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Trabanten .Planeten. 

Traberkra — oder Traben iſt eine gefährliche, jebesmal mit 
dein Tode endende Krankheit des Schafviches, die in manchen Scyäfes 
reien alljährlich mehre Stücke binwegrafft und in neuerer Zeit befonderg 
deßhalb allgemeines Auffehen erregt, weil man aus mehren Wahrnehr 
mungen: mit Gewißheit fchließen zu können glaubte, daß ſie erblich fei, 
d. h. ſich im manchen Schafheerden von den Aeltern auf die Jungen 
fortpflanze wenn auch nicht förmlich ausgebildet, doch in dem Maße 
daß legtere in den Heerden eine größere Anlage zu diefer haͤßlichen Krank 
heit erhalten, in welchen fie oft zum Borfehein kommt. Diefeg aber wurde 
ein Gegenftand non großer Wichtigkeit, jetzt wo der Verfanf feiner Mes 
rinos die Haupteinnahme vieler tandwirtbfchaften geworden ift und man 
nicht felten aus Intereſſe manche Heerde wegen der in ihr herrſchenden 
T. zu verdächtigen ſuchte, um ihr Käufer zu entziehen. Man ift ine 
beffen in Folge neuerer Unterfuchungen zu der wohl richtigern Anficht 
gefommen, daß dieſe Kranfheit, der, wie der Drehkrankheit, Jedes Schaf 
mehr oder weniger ausgeſetzt iſt, hauptfächlich von der Fütterung und 
beftimmten,. noch nicht genug erfaunten Localverhäftuiffen erzeugt, keines— 
wegs von deu Meltern auf Die Jungen übergetragen werde, wiemohl 
nicht zu verfennen iſt, daß fchwächliche, aus verzärtelter Heerde kom— 
mende Thiere ihr mehr als audere unterworfen ſind. 

Tractaten nennt man 1) Unterhandfungen oder auch eine vorlaͤu⸗ 
fige Uebereintunft vertragſchließender Parteien im Privatrecht; 2) Vers 
trüge von befouderer Wichtigfeit, mit befondern Formalitäten verbunden; 
daher befonders Staats⸗ und Völferverträge, 

Tracy, ſ. Deftutt de Tracy. 

Tradition, Ueberlieferung, kaun jede Sage genamt werden, die 
ſich nur durch mündliche Fortpflanzung von einem Gefchlecht zum andern 
erhalten bat. Bekauntlich Fam: der hiſtoriſche Stoff aus den Zeiten vor 
Erfindung der ES chreibefunft durch folche Ten big auf die erſten Ge— 
ſchichtſchreiber. Wie treu auch das Gedaͤchtniß der Erzähler fie wieder⸗ 
geben mochte, ihre Brauchbarkeit für fpätere Hifterifer mußte ſchon darum 
zweifelhaft ſein, weil die Nachwelt eine durd) Jahrhunderte von ihr ges 
ſchiedene Borzeit ganz zu verftehen anfähig if. Jedes Volk bewahrt die 
Erinnerungen feines Dafeins vor den Anfängen feine” Literatur in Eds 
gen, Die, je fpäter diefe eutftand, deſto weiter zurückweiſen und ſich in 
mythiſches Dunkel verlieren. Unter den Quellen der Geſchichte iſt daher 
die T. eine der unzuverläfjigiten, Dagegen -bat fie der Poeſte reichhalti⸗ 
gen Stoff und über die Bedeutung des Kultus, den die Refigionen des 
Altertbums aus der vorgefihichtlichen Zeit in die geſchichtliche mitbrach⸗ 
ten, Aufſchluß gegeben. 

Tradition, nach der Lehre deg Katholicismus. Jeſus 
Chriſtus, der Sohn Des ewigen Vaters, fliftete das Ehriſtenthum als 
göttliche offenbarte Religion; Der Sohn und der Gerit lehrten, es 
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kehrten die Boten des Sohnes, das Chriftenthum durchdrang die Ges 
müther. Der Grund des Glaubens war diefe ald Thatfache in der Zeit 
erfchienene mündliche Offenbarung. — Nicht Jedem können fi 
die Dffenbarungen wiederholen. Was der Sohn und feine Bor 
ten den Gläubigen verfünder, überlieferten die Nadyfolger der Voten 
von Gefchlecht zu Gefchlechte. VBerfdriedenes von Dem, was die Boten 
gelchrt und als vom Herrn empfangen und gefehen vorgetragen, ward 
geſchrieben, ſolch Gefchriebenes ward Theil der Ueberliefernng. : Nicht 
war es ein Goder, den der Sohn des Ewigen, Aus Den heitern Räumen 
hinabbradıte, fondern das lebendige Wort war es, was er und feine 
Boten brachten. Auch nicht einen Buchſtaben fehrieb der Sohn. Die 
Apoftel waren nicht angewicien,. die Lehre fchriftlich zu verfaffen, fons 
bern in alle Welt zu gehen uud das Evangelium. zu verfünden: (Matth. 
10, 7). Die Apofiel fagen. es auch Kar, daß fie gekommen, um zu 
predigen (Epheſ. 3, 8. 1. Kor. 1-, 17, Mom 10, — 19). Es mar 
eine regula ſidel, die das geiftige Grmeingut der Kirche war, lange zus 
vor, che Das neue Teſtament entftand; welches unter den Preteftanten 
Leſſing fehr einlenchtend bewiefen bat. Sim Verlaufe der Sahrhunderte 
fammelte wan aus den ‚einzelnen Gemeinden die Briefe der Boten, und 
einige Jahrhunderte nady der Entftchung des Chriſtenthums bildete fich 
and dieſem und dem ebenfalls als authentifch überlieferten Evangelien 
der Kanon, der gefchloffene Inbegriff der als göttlich überlieferten Schrifs 
ten. Die Ueberlieferung, das geiftige Leben der Kirche, trug und bielt 
diefe Echriften, von ihr ging Glanz und Wahrheit anf die Echrift über: 
Die Echrift ſchwamm im Meer der Ueberlieferung, e8 fiel feinem Kir⸗ 
chenvater ein, die Religionserkenutnißquellen der Kirche auf die Schrift 
zu befchränfen.. Irenäus fagt: „Jedem, der die Wahrheit erfeunen will, 
ftebt e8 frei, die in der ganzen Welt verfündete Ueberliefe 
rung. der Apoftel durchzuſehen, und wir fünnen auch ned) jene 
Biſchoͤfe aufzählen, die von den Apofteln in der Kirche aufgeſtellt wor⸗ 
den find, und ihre Nachfolger bis auf unfere-Zeiten. — Wenn die Apoftel 
keine Schriften binterlaffen hätten, müßte man nicht der T. folgen, welche 
von Denen aufbewahrt wird, welchen die Apoftel die Gemeinde auvers 
traut haben? Eo machen dieß auch viele barbarıfche Völker, welche an 
Chriſtus glauben und ohne Papier und Dinte die heilbriugende Lehre 
durch den Geift in ihre Herzen gefchricben haben, und welcde die 
alte Ueberlieferung forgfältig bewahren‘, Elemens Alcrans 
drinus fpricht von feinen Lehrern: „Diefe bewahrten die wahre 
Ucbergabe der Heilslehre und gelangten von Petrus, Jakebus, 
Johannes und Paulus den heil, Apoſteln, wie Kinder, Die vun Ihrem 
Vater Etwas geerbt haben — zugleich mut Gott zu ung, um ben, von 
den Vorfahren erhaltenen apoflelifchen Samen nicderzulegen‘‘, Baſilius: 
„Bon den in der Kirche aufbıwahrten Dogmaten und öffentlichen Leh— 
ren haben wir einige aus dem Unterrichte der heiligen Schriften, andere 
nehmen wir. durch die ÜUcherlieferung der Apoftel zu uns ge 
bradyt, als Geheimniſſe au. Beide haben gleiche Gültigfeit in der Re— 
ligion und Nicmaud wird ihnen widerjprechen, Der nur em wenig In 
firchlidien Anordnungen bewandert ift.. — Ic halte es für apoſtoliſch, 
auch bei dan ungefchriebenen Treu zu beharren“. CEhryſoſtomus: 
„Daraus erbellet, daß die Apoſtel nicht Alles durch Briefe gelehrt ba» 
ben, ſondern auch ohne Schriften. Glaubwärdig iſt aber ſewohl Dieſes 
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wie. Jenes; halten wir. befiwegen auch die Ueberlieferung der Kirche 


für glaubwuͤrdig. Es iſt Ueberlieferung, weiter frage nichts! Gleich 
entſcheidend druͤcken fid andere Kirchenväter aus. Enthalten lönnen wir 
und nicht, eine, Yeußerung bed Proteftanten Semler herzuſetzen: „Es 
ift nichtd ald Unwiſſenheit in. der Gefchichte, daß chriftl. Religion mit 


- Bibel -verwechfelt. wird, als ob es fein Chriſtenthum gegeben hätte, da «8 


nocd feine Bibel gab, ald ob darum Die oder-Die weniger gute fromme 
Ghriften hätten. fein ‚können, die von 4 Evangelien nur eins und von fo. 
und fo viel Briefen nur einige Fannten. Bor dem 4; Jahrh. ift an ein 
vollftändiges Neues Teſtament nicht zu denken gewefen, und doc hat es 
immer echte Chriſtusſchüler gegeben’. Es ‚war alfo das Gefchriebene nur 
ein Theil der lleberlieferung, nicht fie felbit. Das Wiffen der kathol. 
Kirche ift ein gefchichtliches. Soldyes ift aber undenkbar, wo todte Buch⸗ 
ftaben berrfchen. Die Sprache und das Recht bieten auffallende Beifpiele 
dar. Nimmer wird man eine lebendige Sprache durch ein vorgefchriebes 
ned- Wörterbuch erdenken, befehlen, erfchöpfen, nimmer wird man: das 
Recht durch ein Geſetzbuch fchaffen und erfchöpfen. Wohl aber können 
fchriftliche Denfmale der Sprache Theil des Spradyfchages fein, wohl 
können einzelne Rechtöbücher als Theil des lebendigen Rechts erfprießfich 
fein. Wenn es möglich ift, auf dieſe Weife das gefchichtlicdhe Willen der 
fathol, Kirdye mit andern menfchlichen Wiffenfchaften zu vergleichen, fo 
ift und auch hierdurch der Punkt gegeben, von wo aus die proteftantifche 
Kirche zu ihrer Anfiht vom Bibelchriftenthum gefommen. Der Proteftans 
tismus ift eine große Thatfache, die nicht allein in der Geſchichte fteht. 
In allen Theilen des Wiſſens findet man, daß die todte Schrift mit dem 
lebendigen Wiſſen fämpft. Allenthalben, wo der Kampf reblich geſchlich⸗ 
tet, findet mau, daß der Geift, nach langem Kampfe, oben geblieben, die 
Schrift nur Hülfsmittel des Geifted geworden, nicht den Geift verbrängt 
babe: denn ed tödtet der Buchftabe, aber der Geift macht lebend, — 
Durd; alle Fächer hindurch geht der Kampf der Sıhrift mit der Ueberlies 
ferung. Die lebte Zeit neigte fi) ganz auf die Seite der Schrift, Die 
Ausbreitung der Schriften und Bücher, die durch die Erfindung der Drufs 
kerei in unjern Tagen ind Unendliche vermehrt worden find, — fagt Mos 
ſes Mendelsfohn, „Jeruſalem“ S. 135 fg. — hat den Menfchen gauz ums 
geihaffen. Die große Ummwälzung des großen Syſtems der menfchlichen 
Erfenutniffe und Gefinnungen, die fie hervorgebracht, hat von der einen 
Seite zwar erjprießliche Folgen für die Ausbildung der Meufchen, dafür 
wir. der wohlthätigen Borfehung nicht genug danken können; iudeſſen hat 
fie, wie alles Gute, das dem Meufchen hienieden u fan, fo mans 
ches Uebel nebenher zur Folge, dag zum Theil dem Mißbrauche, zum Theil 
auch der nothiwendigen Bedingung der Menfdylichkeit zugufchreiben iſt. 
Wir lehren und unterrichten einander nur in Schriften; ferney die Nas 
tur und den Denfhen Eennen nur aus Schriften, arbeiten und erholen, 
erbauen ‚und ergögen und durch Schreiberei,- der Prediger unterhält ſich 
mit feiner Gemeinde, der liejt oder deciamirt ihr eine aufgejchriebene 
Abhandlung vor, Der Lehrer auf dem Katheder lieſt feine gejchriebene 
Hefte ab; Alles ift todter Buchſtabe; nirgends Geijt der lebendigen Uns 
terhaltung. — Auch die Kirche hat, wie gejagt, diejen Kampf des Geiſtes 
mit dem Buchitaben empfunden, Das Berwerfen des lebendigen Wortes 
ber Kirche; das Segen der Bibel als alleinige Religionsquelle; der Pros 
teſtautismus und fein Kampf mit bem Katholicismus find Beweiſe das 
1 * 


4 T vadition 


von. Auf das jugendliche, friſche Leben des Mittelalters folgte die neue 
Zeit der fogen. Wiffenfcaftlicyfeit. Das Recht, was im Mittelalter im 
Volke kebte, durch ftillwirfende Kräfte fertgebildet von den Genoffen 
geichöpft, warb nun zur Univerfirätswiffenfchaft, ein fremdes Gefekbuch 
wurde, aus feinem geiftigen Leben der Heimatb heransgeriffen, zum tod» 
ten Geſetzbuche der Deutfdyen. Die CE chrift, der Buchſtabe, fiegte hier über 
den Geift, das Xebendige. — Die Theologie, die das Mittelalter in beis 
liger Einfalt, ald Gefühl des apodiktiſch-Wahren übte, ward fehen durch 
die Scholaſtik Gegenftand des Schulftreites; da das innere, geiftige Bes 
ben der Kirche nicht fehr Gegenftand des Streites fein koönnte, fo mußte 
ſich diefer von felbft auf das eigentlich Objective, die Schrift, richten. 
Eo war alſo ſchon Luther'n lange zuvor vorgearbeitet. Luther riß die 
Echranfen weg, weldye die Ungelehrten von der Theilnahme am Etreite 
abhielten — durch feine Bibefüberfeßung, oder vielmehr durch Deren Bers 
breitung.. Er fprach es keck aus, daß mur die Schrift Religionsquelle, 
daß diefe Jeden zur Prüfung bingegeben fei. — Die fatholifche Kirche 
giaubt alfo Die religiöjen Wahrheiten, weil fie ibr offenbart, überliefert 
worden; der Protejtant glaubt fie, weil und inwiefern fie in dem Buche 
enthalten find, oder vielmehr vom Einzelnen darin gefimden werden. 
Beide Befenntuiffe geben aber Davon ang, daß die Vernunft nicht im 
Stande fei, die großen Wahrbeiten der Religion — wenngleich abneit 
und hoffen zu laſſen — zu beweifen (demonftriren). Der Proteſtant 
kann es alfo dem Katbolifen nicht verwerfen, daß diefer an das Offen» 
karte, Ueberlieferte tarım alaubt, weil es folches ift. Glaubt der Pros 
teftant ja doch anf dieſelbe Weiſe an den Inhalt der Bibel! — Iſt alfo 
Die Ueberlieferinmg, das biftorifche Wiffen dem confequenten- Kathofifen 
mit Recht das Höchite, fo muß es auch fein böchftes Veftreben fein, dieſe 
Heberlieferung zu firiren, zu forgen, daß Nichts als Lcberlieferung aus— 
gegeben werde, was nicht offenbart ift — d. b. die Reinheit des Glaubens 
zu bewachen. Das erfte Mittel zu diefem Zwede war nun die Geltung 
der heiligen Echriften. Eie gelten als Berförperung der T., jedoch, wie 
nothwendig, dem Urtbeile und der Auslegung der Kirche, von der ja 
alle Ueberlieferung, auch die Echrift zu Lehn gebt, unterworfen. Ev 
verehrt die Kirche die Bibel als göttlich, ald beilfame Objectivirung des 
firchlichen Lebens, aber nicht als todtes Buch aus dem Herzen der Kirche 
herausgefchnitten. Durch diefes Anfehen der Bibel war den meiften Ners 
fälfchungen der Ueberlieferung der Eingang verfperrt. Die Echrift bes 
währte fich bier — wie fie nad) ihrem wahren Begriff, immer follte — 
als wohlthätig, als Ehikimittel, nicht ald die Mörderin des Geiſtes. 
Da die lebendige Weberlicferung felbit fortwährend das Höchſte war, fü 
gab, bei entftehenden Streitigkeiten über diefelbe und über das Verbält 
niß und den Verſtand der Bibel immer Das die Entfcheidinig, was Die 
Kirche wirklich glaubte. Denn nur dieß konnte überliefert, nur auf ſolche 
Weiſe konnte Bibel — Abtruck, Theil der Ueberlieferung — verftanden 
iverden. Der wirfliche Glaube der allgemeinen zerftreuten Kirche iſt dem 
Katholiken nothwendig die fette Inftanz. Daß Diejes wirklich aus dent 
Begriffe der überfieferten Kirche mit Nothwendigkeit folge, it micht zu 
bejtreiten. Aber eben, was die allgemeine zerſtreute Kirche als überlie⸗ 
fert glaubt, kann Gegenſtand des Streites ſein. Da iſt nun Fein beſſeres 
Mittel, als dieſe Kirche ſelbſt ſich ausſprechen zu laſſen, ſie zu verſam⸗ 
Hein — die allgemeinen Concilien. Es iſt nicht zu zweifeln, Day derfelbe 


ar, 1 + Ttaition: 5 
heilige :Geift, der: der Kirche. bis and Eüde der Tage verheißen iſt, und 
der den Glauben der gerfirenten Kirche befeſtigt, auch der verſammelten 
Kirche beiſtehen werde, daß jie ihren Glauben richtig ausfpreche, — Der 
Proteſtaut findet es uugemein lächerlich, daß der Katholik füh vom Sons 
cilium die Glaubenswahrheiten ſetzen laſſe, ſolches find ihm eitel Meise 
ſchenſatzungen. Sehr mir Unrecht. Das Concilium ſchafft feine Glaubens— 
wahrbeiten, Die ganze Kirche iſt dazu nicht vermögend; das Coneilium, 
Die verjammelte Kirche jpricht bloß and, was die zerftrente Kirche glaubt. 
Daß die zerſtreute Kirche folches als Fond der Ueberlieferung bewahrt 
habe, it eine Thatſache, das Concilium zeugt bier; es iſt micht mehr 
und nicht weniger unfehlbar, als die zerſtrente Kirche, als die Ueberlie— 
fernug überhaupt. Dieſe Unfehlbarkeit iſt gar nicht etwas fo Furchtba— 
red, als man häufig darſtellt. Die Kirche im Beſitze der überlieferten 
Dfenbarung, muß yich notwendig cben deshalb für unfehlbar erklären; 
der feite religiöſe Glaube it feine Hypotheſe, fondern ſchließt nothwen— 
Dig Die Ueberzengungen von der Möglichkeit des Gegentheils and. Wenn 
aljo die Offenbarung, die Ueberlieferung an fich unfeblbar ift, wenn der 
Proteftant jogar einem Theile der Ueberlieferung, dem Buche nämlich), 
diefe Eigenfihaft zugeitebt, follte denn die Stirche, die eben diefe Ueber— 
lieferung ausfpricht, von ihrem innern geiftigen Leben Zeugniß gibt, 
minder unfchtbar fein? — Die Kirche erflärt die Bibel nach der Lebers 
lieferung, deren Theil und Abdruck fie ift! was das Concilium ald Glaus 
beuswahrheit ausfpricht, iſt Kanon; es gilt nicht darum, weil es als 
apriorifche Wahrheit erfcheint, denn dann würde ein Dogma geſchaffen, 
würde der freien Unterfuchung vorgegriffen und das wäre Unſinn. Ein 
Kanon iſt vielmehr Das, was nach dem Urtbeile der Kirche in der Bis 
bei ausgeiprochen ift, nnd immer und allenthalben und von Allen (sem- 
per ubique et ab omnibus ercditum) geglaubt worden. Sobald die 
Kirche findet, daß eins dieſer Erforderniffe mangelt, ſpricht fie feinen 
Kanon Aus. Auf diefe Weiſe ıft Bibel und Ueberlieferung auf das 
Feſteſte verfchlungen. Aber, möchte man fragen, warum hält die Kirche 
die hiftorischen, die von der verſammelten Kirche bezengten Ueberliefes 
rungswabrheiten für wirflihe Wahrheiten? Darum, weil ihre Auftalt 
görtlichen Urfprungs, weil ihr eine Dffenbarung überliefert worden: 
Hier findet die. Vernunft einen Zirkel im Echluffe, weil fie Das bewie— 
fen haben will, was, in ſich ruhend, Feines Beweiſes fähig, was aber 
Dadurch, daß es bewiefen, durch außer ihm Liegended verbürgt und bes 
gründet werden Fonnte, als hohl und nichtig in ſich zerfallen würde, 
Man müßte alsdaun ja die Vernunft über die Offenbarung feßen; alles 
mal und nothwendig it ja der Beweggrund über Dem, was durch ihn 
bewiefen werden foll, er begreift es unter fich, aus ihm fließen Wahr— 
heit und Gewißbeit auf das zu Beweifende erſt herab, es trägt feine Mes 
alität von ihm zu Lehn. Wie kann man daher die Kirche tadeln, daß 
fie die Unfeblbarkeit für füch in Anfpruch nimmt, die Beurtheilung durch 
die Vernuuft verfchmäht! Entweder — oder. Entweder tt das Chriftens 
thum offenbart oder nicht. Iſt ed jenes, fo kann der Glaube des, freis 
lich im allgemeinen. religionsfähigen Gemüths, nur auf das Zeugniß der 
die Offenbarnug, die heiligen Bücher und Einrichtungen überliefernden 
Kirche und nicht auf die freie Forſchung der gegen Autoritäten proteftis 
renden Vernunft gegründet fein — foll das Ghriftenthum aber nicht vfs 
fenbart fein, nun fo iſt fein Streit vorhanden, denun verhüllter Natios 


6 | Zrafalgar (Schlacht von) 


nallsınnd. it darum noch Fein Ehriftenthum. — Daß aber ein Concilium 
andern in Glaubenswahrheiten widerfpredye, ift vem Katholifen ein nicht 
denfbarer Fall und muß es fein. — Diefes fit alfo die Grundanficht 
bes Katholicismus, wie fie dem unbefangen in Deufmälern der Kirche 
Forfchenden fich darbietet, Der erfte Grundfag hat fo vieles Empfche 
lende, daß felbit Proteftanten, wie Münfcher die T. vertbeidigt haben. 
Daß aber aus diefem erften Grundfage die übrigen wefentlichen Grund⸗ 
füge des Katholicismus nothwendig folgen, kann ein Gonfequenz licbens 
des Gemüth nicht verfennen. 

Traditoren wurben diejenigen Ehriften genannt, die fich umter den 
Chriftenverfolgungen, beſonders Diocletian’®, ded Vergehens der Auslies 
ferung heiliger Bücher und Gefäße an die heidnifche Obrigkeit ſchuldig 
machten. Meift waren es zagbafte Geiftliche, die die Kirche durch Ents 


fegung von ihren Aemtern beftrafte. Da die Donatiften (f. d.) folche 


Auslieferer fogar den ärgſten Kegern gleichitellten, milderte die orthodore 
Kirche ihr Urtheil über diefes Vergehen, zu dem ed unter dem chriftlichen 
Kaifern Feine Gelegenheit mehr gab. 

Traductionsſyſtem, die Seelenfortpflanzungsfehre, das Glauben 
an Fortpflanzung der Seelen von Eltern auf die Kinder. Daber wurden 
Traducianer Dirjenigen genannt, welche in Hinficht des Urfprungs 
der Eeele behaupteten, die Seele der Kinder läge dem Keime nach in 
ben Eltern und pflanzte ficy durch Uebertragung I traducem) fort. 

Trafalgar (Schlacht von). Am 30. März 1805 lief eine franz. 
Flotte, 14 Kinienfchiffe ftark, unter dem Oberbefehl des Admirals Billes 
neuve, mit Randungstruppen unter Laurifton, die wahrſcheinlich gegen Irs 
fand oder Schottland beftimmt waren, von Toulon aus und fam glücklich 
im Hafen von Gadiz an, wo fie fich mit einem beträchtlichen fpan. Ges 
ſchwader unter dem Admiral Gravina vereinigte (9. April. Schon am 
naͤchſten Tage, da der engl. Admiral Orde, der vor Cadiz freuzte, fich 
vor der Uebermacht zurücgezogen, fegelten Beide in die weſtind. Gcwäffer, 
wo fie Furcht und Schreden verbreiteten, doch, ohne etwas Bedeutended 
unternommen zu haben, auf die Nachridyt von der Annäherung Nelfond 
nach Europa zurücdfehrten. Da’ jtieß die vereinigte franz.sfpanifche Flotte, 
bei dem Gap Finisterre, auf die 15 Linienfchiffe ſtarke engl. Flotte des 
Admirald Galder und beftand, wiewohl nicht ohne Verluft von zwei 
Schiffen, ein nicht unrühmliches Gefecht (22. Zul), worauf fie unges 
fört in den Hafen von Gorunna einlief. Hier bis auf 35 Linienfchiffe 
verftärft, fegelten Beide aufs neue nach Gadiz, wo fie von den merklich 
fhwächern engl. Gefchwabdern der Admirale Gollingwood, Galder und 
Knight blocirt wurden, Indeſſen hatte Nelfon in Kondon die Ausrüftung 
neuer Kriegsfchiffe aufs eifrigite betrieben und darauf am 14. Sept. dent 
Dberbefehl der vereinigten engl. Flotte vor Cadiz übernommen. Nelſons 
Abficht war, den Feind zu einer Echlacht zu bringen. Durch verftellte 
Bewegungen, indem er fic zum Schein zurüdzog, gelang es ihm ends 
lich, die franz.-fpanifche Flotte aus dem: Hafen zu locken (19. Det.) und 
zwei Tage fpäter traf er fie beim Cap Trafalgar auf dem halben Wege 
nad) Gibraltard Meerenge. Nelfon hatte den Plan zu einer Schladyt 
feinen Unterbefehlshabern fhon am 4. Det. auseinander geſetzt. Es bes 
durfte alfo dazu Feines Augenblicks. Iu zwei Colonnen fegette feine 27 
Linienfchiffe Harfe Flotte gegen die durch mehre Escadren verftärfte franz.s 
fpanifche von 33 Linienfchiffen, welche eine drei Stunden lange Linie 
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bildeten und, bei Annaͤherung der" Engländer ſich in einem Halbkreis ord⸗ 
neten. Allein Nelſon wurde wort Winde, wie von der Erfahrenbeit und 
Kühnheit feiner Mannſchaft beſſer unteritüst, als der Feind. Er durch⸗ 
brach die feindliche Linie mit zwei Solonnen an zwei Punkten, auf Piſto—⸗ 
lenſchußweite fagen die Schiffe anemanderz mehre wurden acentert, ars 
dere iu den. Grund gebohrt. Nach drei Stunden war der Kampf geen⸗ 
det; Gravina, Der ſpau. Admiral, ftarb an feinen Wunden, 19 Schiffe 
waren verloren, worunter eines von 130 und dad andere von 120 Ka⸗ 
nonen. Der frunz. Admiral: Billeneuve ward gefangen, ebenſo Alva, 
der ſpan. Biccadmiral und Gontreadmiral Zisneros. Dieß war Relſons 
fetter. uud glorreichiter Triumpf. Ein feindliher Scharfſchütze auf der 
Santa Zrinidad erfannte ihn an feinen Orden und ſchoß ihn mitten Durdy 
den Stern, der fein tapferes Herz ſchmückte. In wenig Minuten ſank 
er ald Held, jedoch wie Epaminondas vom Siege bereits bekränzt. Col— 
fingwood übernahm ftatt feiner dad Commando. Nur 10 Linienfchirfe, 
und auch dieſe ftarf befchädigt, retteten ſich nah Cadiz; vier franz. Li— 
nienfchiffe, welc,e deu Hafen von Ferrol zu erreichen gejucht hatten, wurs 
den am 4. Nov. von. den Engläudern unter Strachau eingeholt und 
nach einem fcharfen Gefecht genommen. Die Schlacht von T. entfchied 
die Seeherrfchaft der Engländer auf die ganze Dauer des Krieged; was 
Napoleon feit vier Jahren, mit gewaltiger Mühe und Anftrengung zu 
erjchaffen geftrebt, eine Seemacht, die im Stande fei, der englifchen das 
Gleichgewicht zu halten, war dadurch binnen wenigen Stunden zerftört. 

TZrägheit. Die T. der Materie ift das bloße Unvermogen derfels 
ben, fich von felbit zu bewegen. Diefes Unvermögen bexubet gar nicht 
auf Erfahrung, fondern auf dem Gefeg der. Mechanik, daß alle Veräns 
derung der Materie. eine äußere Urfache habe, d. h. ein jeder Körper 
in feinem Zuftande der Ruhe oder Bewegung beharret, in derfelben Ridys 
tung und mit derjelben Gefchwindigket, wenn er nicht von einer äußern 
Urfache zur Verlaſſung dieſes Zuſtandes genöthigt wird. Diefed Vers 
mögen berubet, lediglich auf Erfahrung und liegt in der Seele oder dem 
Princip des Lebens. Sie ift ein pofitives Beftreben, und folglich gibt 
ed allerdings eine Zrägheit der Ichenden Wefen, aber nicht der Materie, 
Denn die lebeuden Weſen haben eine Vorſtellung von einem andern Zus 
ſtande, den. fie verabfchenen, und gegen den fie folglich ihre Kraft ans 
firengen, oder eine Trägheitsfraft beweiſen. 

Tragifch. Das urfprünglich griech. Wort foll nach der gewöhnlichen 
Meinung einen Bockgeſang bedenten. Entweder, weil dem Bacchus, au 
deſſen Heften man erufthafte, Iyrifche und heroiſche Gefänge, von welchen 
die Tragödie ausging, öffentlich ausführte, ein Bock geopfert zu werden 
pilegte, oder weil der befte Sänger (Declamator nad) muferer Art zu res 
den) einen Bock zum Preis erhielt, wurde jenen Gedichten ber feltfame 
Name: zu Theil. Allein Adelung in feinem ‚Wörterbuch‘ hat gezeigt, daß 
das griech. Wort Tragos and) traurig heißt. Man fchreibt die Erfin— 
dung der Tragödie in ihrer erſten roheften Geftalt dem Theſpis zu, der 
zu den Zeiten des Solon lebte. Nach Herodot haben die Sicyonier ſchon 
vor dem Zeiten des Thefpis tragifche Chöre erſt zu Ehren des Dionnfos, 
daun des Adraſtus eingeführt; ihnen ſchreibt man daher gewöhnlich die 
Erfindung-der griech. Tragödie zu; ihre Ausbildung zum Drama binges 
gen dem Aeſchylus. Sowie Ariftoteles fie vorfand, bejchrieb er fie als 
ein dramatiſches Gedicht, welches zum Zweck hat, durch Furcht und Mit 
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leid, welche Lie dichterifche NRadyahmung einer Handlung erregt, diefe Leis 
benfchaft zu reinigen. Wie oft diefe Erklärung auch nachgebetet worden 
ift, fie gibt wenig Licht, wenn man nicht den Begriff einer Reinigung der 
Leidenſchaften durch Leidenfchaften ind Klare fegt. Die künftliche Erregung 
jener genannten Leidenfchaften, die und in einen unangenehmen Zuftand 
verſetzen, kann wohl auf die Reinigung unjeres Gemüths feinen andern 
Einfluß haben, ald den, daß fie es ſtärkt und übt, de Keideufchaften übers 
haupt zu beberrjchen. Zu einer folchen Uebung jcheint in der That Richts 
gerigneter als ein Zuftand, in welchem der Menfch zu gleicher Zeit die 
Wirfung mächtiger Leidenfchaften, und auch die Kraft fühlt, ſich von ihnen 
zu befreien, fobald er will. In diefen Zuftand will und die Tragödie 
verjegen, Sie will und jene Leidenfchaften, die auf der Sympathie bes 
ruhen und fihon darum das Bewußtſein der innern Freiheit weniger als 
die rein egoiſtiſchen verdunfeln, durch einen künſtlichen Schein, durch 
Wahrheit des Gedanfens ohne Wirklichkeit der That und Begebenbeit 
erregen, und indem fie den Mangel der Wirklichkeit nicht verhebtt: 
Aufrichtig ift Die wahre Melpomene, 
Cie kündigt nichts ald eine Fabel an — 

will fie und das Gefühl des Innern Vermögens laffen, und davon mach 
Willkür wieder zu befreien, wäre ed auch nur die Selbſtniahnung an die 
Weſenloſigkeit Deffen, was uns bewegt. Wer hat wohl nicht einmal in 
demjenigen Halbſchlummer ſchon geträumt, wo unfer innercd Auge Schreck— 
liches mit Mube oder Geunß anfchaut, weil noch das Gefühl in uns wach 
it, daß es unfere eigene Phantaſie ift, welche den Traum erſchafft? 
eich einem folchen Traume will der Dichter mit der Kebendigfeit feiner 
Geſtaltung auf ung wirfen, und dadurch in und die Kräfte aufwecken, 
die den Leidenjchaften das Grgengewicht halten. Da es auf eine Uebung 
diefer Kräfte abgefehen it, jo muß er ſich hüten, ed mit der Erregung 
der ſympathetiſchen Gemüthsbewegungen fo weit zu treiben, daß wir dem 
Echmerz nur durch ein völliged Zeritören der traumartigen Täuſchung 
entrinnen können, Denn fobald wir zu diefem Mittel greifen, fällt jene 
Uebung des moralischen Vermögens weg. Wir müſſen die Vorftellung, 
in ber Lage der Handeluden zu fein, aushalten können, felbft da, wo wir 
fie Darin untergeben ſehen, indem wir in und noch das Dafein der Sträfte 
fühlen, deren fie für den Augenblic beraubt zu jein ſcheinen. Aus dies 
fem Gefichtöpunfte vielleicht iſt die Ariftotelifche Erklärung mit Demjes 
nigen zu vereinbaren, was in neuern Zeiten über dag Weſen der Tras 
gödie philofopbirt worden if. Durch den Purismus, fie Trauerfpiel zu 
nennen (vgl. Schickſalstragödie), bat die Klarheit des Begriffs eben 
nicht gewonnen. Selbſt dramatifche Schriftiteller haben dag Traurige mit 
dem Tragifchen verwechfelt; es läßt fich aber aus der obigen Erklärung 
entwiceln, daß das Weſen der Tragödie nicht auf dem traurigen, Mits 
leid erregenden, zu Thränen rübrenden Ausgange, fondern auf der Größe 
und Erhabenheit der Hauptidee rubt, auf welche die Kabel hinweift, und 
welche fie als ein lebendiges Beiipiel belegt. Indem das Gemüth über 
bie Folge trauert, muß der Geiſt an der Größe und Erhabenheit ihrer 
Urſache ſich ergögen fünnen, weil fonft nichts als eine unvermifcht ſchmerz⸗ 
liche Empfindung in ung entftehen Faun, welcher wir durch die Selbſt— 
mahnung an die Täuſchung zu entrinnen vermögen. Die meiſten neuern 
Kunſtphiloſophen haben dag weniger eingefeben als gefühlt, und ſich aus 
gejtrengt, die Frage, was tragiſch fei, a priori aufzulöfen, und den Bes 
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griff dieſes Beiworts auf ein höchſtes Princip zurückzufuͤhren. Das fan 
ſchon darum nicht gelingen, weil der Sinn des gedachten Beiworts ſich 
weſentlich ändert, je nachdem man es mit dieſem oder jenem Hanpts 
worte verbindet. Gebraucht man es von der Hauptidee, welcher der 
Stoff zum Beleg, zur Anſchaulichmachung dient, fo fällt fein Sinn mit 
bem Begriffe des Erhabenen zufammen. Sagt man ed von der Fabel, 
oder einem einzelnen Theile derfelben, fo drückt ed nur die Eigenfchaft 
and, vermöge deren tie Begebenbeiten und in einer erhabenen Hauptidee 
aufzuregen geſchickt find, woraus keineswegs folgt, daß jede derfelben au 
ich und allenfalld- mit ihren nächſten Urfachen betrachtet, ein erhabener 
Gegenſtand für die Anfchanung fei. Spricht man von dem tragifchen 
Helden Cdes Stüfs), von feinem tragifchen Charafter, fo weicht deffen 
Bedeutung noch weiter von dem Begriffe des Erhabenen ab. Ariftoteles 
will den He den tugendhaft, aber menfchlich ſchwach. Das ift an ſich 
nicht erhaben; aber der Held foll auch eben nicht Durch feine moralifche 
Größe auf uns wirfen, fondern bauptfächlich unfern Antheil, unfer Mits 
gefühl erweden und fefthalten, damit Das, was in dem Stüde mit ihm 
ſich begibt, uns mit Geiſt und Gemüth auf die erhabene Hauptidee leite. 
Redet man endlich von tragischen Debeln, fo verfteht man darınter Mittel 
zur Aufregung unſeres Geiſtes und Gemüthes, die oft den Anfıhein des 
Kleinert viel mehr als des Erbabenen an fich tragen, und bisweilen 
gerade dadurch um 'fo zwesfdienlicher werden, weil die Anſchauung einer 
grofen dee uns um fo mehr überrafcht, wenn wir mittelft des gleiche 
ſam elektriſchen Stoßes der \deenverbindung durch kleine Begegniffe 
daran gemahnt werden. Eo iſt ed im Lear mehr ald einmal ein Einfall 
des Hofnarren, der wie cin Blitz dad Rieſengebände der moralifhen 
Weltorduung erleuchtet und unferm Seite jüchtbar macht. Schon um 
dieſer Verſchiedenheit willen ift es eine Abgeſchmackheit, den Begriff des 
Tragifchen, als einen abftracten, in einer einzefnen Ceklärung ers 
fhöpfen zu wollen, wenn man auch nicht gerade bis zu dem unverjtänds 
lichen Gewäjch hinauf abftrabirt, daß das Tragifche ein Mißverhäftniß 
der menjchlichen Willenefraft zu den Lebensgöttern ſei. Diejenigen feh— 
fen nicht weniger, welche es einfeitigerweife einen Kampf der menſch— 
lichen Freiheit mit der Nothwendigfeit, des Willens und der That mit 
dem Schickſal u, f. f. nennen. Das Komifche menfchlicher Handlungen 
ift in vielen Fällen nichts Anderes. Jener Kampf gehört zum Weſen 
des Drama überhaupt. Am ficherften bleiben wir bei der lericograpbhis 
ſchen Erklärung fichen: Tragifch beißt, was zur Tragödie gehört, in ihr 
zwedmäßig ift G. B. tragifcher Vers, worunter die Alten vorzugsweife 
den iambijchen verftanden) oder auch von ihr herrührt, ja felbit, was 
ihr durch feine Wirfung verwandt ift. Tragifch in dem lettbezeichneten 
Sinne ift Schiller's Gedicht: „Die Kraniche des Ibikus“, und die bes 
rühmte Gruppe des Laokoon, objchen fie Feine Tragödien genannt wers 
ben fönnen. (S. übrigens Schaufpiel.) | 

Tragödie, f. Tragifc. 

Train ift die franz. Benennung eines Wagenzuges, der dann nach 
feiner befondern Befchaffenheit und Beftimmung bezeichnet und unters 
ſchieden wird, 5. B. Artillerietrain, Mimitienstrain, Provianttrain u. f. w. 
Die zugehörigen Knechte oder Fuhrleute find, nach dem Beifpiele der 
Franzofen, in Bataillong eingerbeilt und beifen Trainfoldaten. 

Trajanus (Marcus Ulpius) war, den erjten Antonin ausgenemz 
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men, entfchieben der ebelfte und größte unter den rom. Kaifern. Zu 
Stalica Gegt Sevilla), einer röm. Colonie in Spanien, 52 oder 55 
n. Chr. geb., begleitete er jung feinen Vater Trajanus (der ſich unter 
Befpaflan im Morgenfande auszeichnete, darauf Conſul und Statthalter 
in Syrien wurde) in einem Feldzuge gegen die Parther am Qupbrat. 
Hierauf diente er ald Legionstribun am Rhein, und that fich Durch 
Tapferkeit und Klugheit hervor. Er fuchte fich befonders durch große 
Fußmärſche abzuhärten. Zugleich machte er fich durch fein einnehmen⸗ 
des Betragen bei den Soldaten beliebt , obne feiner Würde etwas zur 
vergeben. 86 n. Chr, ward er Prätor und fünf; Sabre fpäter zum Gons 
ſul erhoben. Um dem Kaifer Domitian auszuweichen, begab. er ſich 
nachher auf einige Zeit nad) Spanien, ward aber von ihm berufen und 
au die Spitze der Legionen in Niederdeutjchlaud gefandt, wo er feinen 
Sitz in Köln nahm, weldye Stadt ihm Vieles verdankte. Domitian’d 
Nachfolger, der tugendhafte Greis Nerva, fand den T. der Herrfchaft 
am würdigiten, ernannte ihn deßhalb zu feinem Reichögebälfen, adoprirte 
ihn zum Sohne und gab ihm die Namen Gäfar und Imperator mit 
vollem Beifall des Senats und des Volkes (97 n. Chr.). In Köln ems 
pfing T. dad chrende Schreiben des Kaijerd. Schon im folgenden Jahre 
ftarb Nerva, und T., damals noch in Deutfchland, beftieg ohne Wider⸗ 
rede den Thron, Mit befcheidener Würde z0g er in Nom zu Fuß ein. 
Wohlgeftalt und männliche Schönheit des Gefichts entfprachen trefflichen 
Eigenfchaften des Geifted und des Herzend, Der Purpur gab ihm Fein 
neues Anfchen, weil fein Anſtand immer edel- geweien. Während er 
mit hellem Blick und väterlichen Einne alle Zweige der Berwaltung 
feines unermepßfichen Reiches durdydrang , und was die Weisheit eins 
gegeben, Eraftvoll, beharrlich vollführte, mit dem treueften Eifer über die 
öffentliche Wohlfahrt, fowie über die Nechte der Einzelnen wachte und 
nur darum zu regieren fihien, um der Welt die gute Seite der Alleins 
berrfchaft im ftrabfendften Fichte zu zeigen, hufdigte er felbit mit libes 
ralem Geijte den Grundſätzen des Staats, vermaß fich nicht, wie feine 
Vorfahren, über dem Gefege zu fteben, gab dem Senat Freiheit durd) 
feinen Willen, Würde durd) feine Achtung wieder, ftellte die Volkswah— 
len und das felbftändige Anfehn der Magiftrate her, ließ die Majeſtäts— 
gefege fchmweigen, und entfernte von fich das miederdrüdende Schauges 
pränge der unumfchränften Gewalt, Mit der edelften und gewiffenhafs 
teten Nechtlichkeit zug er alle Männer von Verdienft und Kenntniffen 
hervor, und vertraute ihnen die Staatsämter an. Wie er dem Sabu— 
ranus als Präfectus Prätorio das Amtsſchwert überreichte, fagte er: 
„Nimm diefes Schwert, für mich, wenn ich redyt handle; wo nicht, wis 
der mich!” Er enthielt fich eitler VBergeudung, um defto freigebiger das 
Berbienft zu unterftügen, der Dürftigen Noth zu erleichtern, den Bes 
bürfniffen deg Staates abzuhelfen. Er forgte für Fülle der Lebensmittel 
in Nom, indem er die ganz freie Einfuhr erlaubte; und ba einft in 
Acgypten, der Kornfammer Noms, eine Theurung entjtanden war, fo 
ward diefe Provinz mit dem Leberfluffe verfeben, den T.s Vorſicht ın 
Rom aufgehäuft hatte. Weiſe Verfügungen, zu Denen Die Freiheit der 
Handlung gehörte, öffneten allen Yändern feiner Herrſchaft Quellen 
eines Wohlſtandes, dem feine erleuchtete Thätigfeit Schwung gab, deu 
feine Gercchtigfeit und Milde ficherten. Kinder der Armen ließ er, nicht 
allein in Rom, fondern auch in audern Städten Italieus auf öffent— 
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liche Unkoſten erziehen. Nicht nur ſchloß er dem verächtfichen Geſchmeiße 
der Angeber (Delatoren) das Ohr, ſondern er verbannte alle in eben 
die wüften Eifande, wohin zuvor fo viele rechtfchaffene Männer unter 
Domitian’s Regierung auf Angaben diefer Rotte waren verwiefen wors 
den. Auch erließ er ein Edict, wodurch alle Fünftigen falfchen Anklagen 
mit den fchärfften Strafen bedroht wurden, und ftellte die Abgabe des 
Zwanzigſten, welche Auguftus anf die Sollateraferbfchaft gelegt hatte, 
ab. Befcheidene Eparfamfeit fette ihn in Stand, alles dieß auszufüh— 
ren, ohne daß die Staatdeinfünfte dadurch vergringert wurden. Nichts 
fonnte die Güte und Freundlichkeit, wemit er allen Ständen und Pers 
fonen begegnete, übertreffen. Er bficb Freund feiner alten Freunde und 
frenete fich, wenn diefe mit Vertrauen ihn ald Freund begrüßten. Sein 
PBallaft war jedem römifchen Bürger zugänglich. Ceine Mahlzeiten was 
ren einfach und mäßig. Obgleich er felbit feine gelchrte Erziehung ges 
noffen machte ihn feine natürliche Empfängfichfeit fir das Schöne den 
Miffenfchaften und Künften hold, er ftiftete Bibliotheken, zierte Nom 
mit herrlichen Gebäuden; legte neue Städte au, baute neue Straßen, 
Brücen und Häfen. Der Senat gab ihm durch feierlichen Befchluß die 
Benennung: Optimus (der Beſte). Im vierten Jahre feiner Regierung 
brach ein wi and mit Decebalus, dem König der Dacier; T. ging 
in fliegender Eile mit trefflihem Heer wider dieſes Volk, fegte über die 
Donau, erfochte einen blutigen, aber vollfommenen Sieg, und zwang 
Deccbalus zur Unterwerfung. Als diefer aber bafd darauf den Krieg 
erneuerte, ward er von T., nach der hartnäcigiten Gegenwehr, in einer 
Schlacht befiegt und gab fich über den Trümmern feiner Macht den Tod. 
Dacien wurde eine röm. Provinz. T., der ſich ald großer Feldherr und 
unerjchrodener Soldat gezeigt hatte, zog ald Triumphator in Rom ein, 
und erbielt bei diefer Gelegenheit feinen zweiten Beinamen, Dacicus, 
der Dacifche. - Seine glühende Eroberungsfucht war der einzige Fehler, 
den man ibm ald Regenten mit Recht vorwerfen fann, Im Morgens 
lande Fündigte er den gefährlichen röm. Grenznachbarn, den Partbern, 
den Krieg an (106), weil ihr König Cosroes den König von Armenien, 
deffen Betätigung die römifchen Kaifer ſich anmaßten, eingeſetzt hatte, 
T. führte feine Xegionen über den Euphrat; unterwarf ſich Armenien 
(107), Mefopotamien, fette über den Tigris , eroberte die Königsſitze 
Eeleucia und Ktejiphon und drang bis zum perf. Meerbufen. Indeß 
waren bie eroberten Städte nur unfichere Beſitzungen, wo wicderhofte 
Einpörungen ausbrachen, welche T. nur mit Mühe unterdrücte. Späs 
ter bezwang er das nördl. Arabien, welches er bis an das rothe Meer 
mit dem Römerreich verband. Den Parthern gab er einen andern Kos 
nig. Jetzt äußerte er den Wunfch, auch Indien zu erobern. Es fcheint, 
daß ihm, obgleich er fchon in die fechgzig war, vom glänzenden Erfolge 
feiner Waffen fchmindelte. Er fchrieb in trunfenen Ausdrücen an den 
Eenat von den Nationen, die er bezwungen hätte; und die Erfindfamfeit 
der Senatoren beſchääftigte ſich mit neuen Ehrentiteln und Zeichnungen 
neuer Triumphogen bei ſeiner Rückkehr. Der Ueberwinder des Orients 
ſcheiterte in ſeiner letzten Unternehmung, der Belagerung der meſopotam. 
Stadt Atra am Tigris. Er mußte abzichen und ward bald nachher 
frank an der Wafferfucht. Er übergab das Heer dem Hadrian, und 
befchloß nad Ron zu reifen, ftarb aber ſchon zu Selinus (Trajanopel) 
in Gilicien 117 im 64. 3. feines Alters, dem 29. feiner Regierung. 


12 Transfiguration 


Seine Aſche warb in einer goldenen Urne unter der herrlichen Saule 
(Columna Trajani) beigefegt, Die er in Nom errichtet hatte, und, das 
Andenken feiner Ziege verewigend, noch jest vorbanden iſt. Es int ges 
wiß, daß nuter feiner Regierung die Chriſten ſind verfolgt worden; 
indejjen hat er keine neuen ee wider fie verordnet, wird auch 
felbit von Tertulian, Melito u. A. nicht unter die Verfolger gezähtt, 
Merhvärdig ijt der Bericht, den Plinius, der Statthalter von Bithv⸗ 
nien, dem Kaiſer über die Chriſten erſtattete. T. war mit großen und 
licbenswürdigen Anlagen geboren worden, deren viele zu herrlichen Ei— 
geufchaften reiften. Er war aufrichtig, milde, edelmütbig, kuhn, ein 
großer Herrfiher, ein großer Held, und blieb ein licbenswürdiger, weil 
der Liebe fähiger, herzlicher Menſch; und es it zu bedauern, daß Truuk— 
ſucht und ſchändliche Wolluſt dunkle Schatten auf feinen Charakter werfen, 
Seinem Andenken zu Ehre ward noch fange nach ibm den neuen Kais 
fern zugerufen: „Sei glüdflicher ald Auguft, und beffer als Trajan!‘ 
Tramontana (lay bei den Jtaltenern : 1) der Nordwind, weil er 
über die Alpen zu ihnen fommt; 2) aus aͤhnlichem Grunde der Nord— 
oder Polarſtern (stella tramontana). Diefe zweite Bedeutung des Worts 
hat im Italienischen, eine fpricywörtfiche, aus der Sprache der Schiffer 
(denen bekanntlich der Norditern zur Richtſchnur dient) bergenommene 
Redensart (perdere la tramontana) veranfapt, welche auch bei den 
Frauzoſen (perdre la tramontaue), und felbit bei den Deutfchen Cote 
Tramentane verlieren, d. h. aus dem Gencept, aus der Faſſung fommen) 
angenommen worden ut, obgleich für Die Länder dieffeits des Gebirges 
der eigentliche urſprüngliche Sinn des Wortes gänzlich verloren gebt. 
Tranfeber oder Treckbar, Stade und Feltung auf der Küſte von 
Koromandel int Staate von Tanjere in Oſtindien, gebörte bio vor 
Kurzem, wo die engl.sojtindishe Compagnie dieſe Befisung für 8 Lakh Rus 
pien (30.000 Pfd. St.) an fi) brachte, den Dänen, umd liegt (11? 
11’ N. Br.) füdlich vom Kluffe Koları an der Sce im Gavery: Delta, — 
Das Gebiet von T. begreift, außer der Stadt und Feſtung, den Flecken 
Porejaru und 33 Dörfer, welche Dünemarf theild eigenthümlich, theils 
pfandweife vom Rajah von Tanjore befaß, dem es dafür 9650 Thlr. 
bezahlte und enthält auf 20 AM. 50.000 Bewohner. Die Stadt ſelbſt 
zählt 20.000 Einw., meift Hindus; fie hat fünf heiduiſche Tempel, eine 
mohammedauiſche Mofhee, eine futher. Hauptkirche, eine daniſch⸗mala— 
bariſche Miffionsfirhe und eine Fathol. Kirche. Seit 1706 ift bier 
eine von König Friedrich IV. gegründete evangel, Miffi onsanjtalt thätig 
zur Brfebrung der Heiden, mit einer eigenen Druderei. In dem zu 
dieſer Miffton gebörenden Lande find 20 Freifchulen, in denen 600 Kins 
der re tamuliich und engliſch Lefen , fihreiben, rechnen, Geographie u. f. m. 
lernen. Die eilf um T. befindlichen chriſtlichen tandgemeinden hat die 
bünischroftindifche Miſſion fchon früher der engl. Geſellſchaft für Verbreitung 
hriftlicher Erfenntniß abgetreten. Man bat auch felbit aus der malas 
barischen Nation Yandprediger, Katecheten und Schullehrer — und 
angeſtellt. Zu dem Flecken Porejaru tt eine kathol. Miſſion. hat einen 
guten Hafen, Baumwollfabriken, Seeſalzſiedereien uud lebhaften Seehandel. 
Tra usfig uration, Umwandlung, wird in der römischen Kurchens 
fprache die Verklärung Chriſti auf dem Berge Tabor genannt, zu derem 
Gedächtniß die Kirche am 6. Aug. ein befondered Feſt erjten Ranges 
feiert, weiches aber erft im 12. Jahrb. eingeführt zu ſein ſcheint. Papſt 
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Calirtus TH: "verfah'dalfelbe 1456, zum Andenten eines Steged über die 
Türfen mit vielen Abläſſen. — Unter diefer Benennung ift andy eins 
der vorzüglichftien Gemälde Rafael's, von dem wir einen ſehr guten 
Kupferitih von Dorigny und R. Morghen befigen, befanut, diefen Ges 
genjtand daritellend. | 

Transfufion, ſ. Einfprigungen. 

Zranfitobandel, ſ. Durhfuhrbandel. 

TZranspadanifhe Republik, f. Cisalpiniſche Republik. 

Transponiren nennt man in der Muſik ein Tonſtück aus dem 
Grimdtene, in welchem es gefchrieben wurde, in einen andern verfeßen, 
es mag fogleich beim Epielen, was am gewöhnlichiten vorfommt, oder 
durch audere Noten gefchehen.  ” 

Transporteur (Winkelmeſſer), ein Inftrument, mit welchem man 
Winkel mißt oder aufträgt. Es iſt in einen Halbeirfel von Mefjing 
oder Holz, deſſen Umfangsfinie oder Limbus in 180° abgetheilt, und 
deffen Schne die der Diameter ded ganzen Cirkels it, zug eich den Mit— 
telpunft genan angibt. Will man mun einen Winfel meffen, fo legt man 
den T. fo an, daß jeder Mittelpunft auf des Winkels Scheitelpunft 
und der eine Echenfel in die Sehne des Tes f.llt, fo wird der andere 
Echenfel am Limbus die Grundzahl abfchneiden , welche das Maf des 
Winkels if. Jeder Grad ift noch in halbe und Biertel-Grade,, oder 
von 5 zu 5 Minuten durch gehörige Abtheilungen bezeidmet. Oft find 
fehr forgfältig gearbeitete T.s mit einem Nonins vder Bernier (j. d.) 
verjcehen, wodurch fich noch kleinere Abtheilungen beſtimmen laſſen. 

Transſcendent Uleberſteigend) iſt 1) in der theoretiſchen Philo— 
ſophie ein Begriff, oder Grundſatz, wenn man ihn dazlı gebranchen will, 
dad Daſein, oder Nichtſein, eder eine Eigenfihaft eines Dinges zu ers 
kennen, wo keine Erfahrung möglich-ift, z. B. wenn die Kategorie der 
Canſſalität d. i. der Verbindung zwifchen Grund und Folge, Urfache und 
Wirkung, deren Gebraud nur auf die Einnenwelt eingejchränft ift, bes 
nutzt wird, um dad Dafem eines Urbeberd der Welt, außer der Welt 
zu beweifen , fo ift der Gebrauch der Kategorie transjcendent. Gin 
anderes aber ift’d, etwas als vernünftig zu denken; ein anderes, als 
ſolches beweifen. 2) Sin der praftifchen Philoſophie würde es ein Gebot 
fern, das ſich in der Sinnenwelt nicht realifiren läßt, 5. B. das Gebot 
der Heiligfeit. Das T. ftcht dem Immanenten entgegen. — Trans 
feendentaf beißt, was außer den Grenzen der Erfahrung fiegt, fidy 
aber gleichwohl auf Gegenftände der Erfahrung bezieht und darauf ans 
wenden laßt, oder eine Borftellung, infofern fie aus der Natur des Vor— 
ſtellungsvermögens felbit entfprumgen und darin a priori, vor aller Ers 
fahrung, gegründet, aber doch anf Gegenftänre der Erfahrung anwend— 
bar if. Das Transfcendentafe ftcht dem Empirifchen entgegen. Dieſes 
geht auf Erfahrung und entſpringt aus Erfahrung. Das Trangfcendens 
tale gebt zwar auf Erfahrung, bat aber feinen Urſprung a priori, liege 
ver der Erfahrung in der Seele, ob es gleich erit durch die Erfahrung 
zur Deutlichfeit des Bewußtſeins fommt. Der transfcendentafe Ideas 
lismus (ſ. d.) behanpter nur eine empirifche oder jubjective Realität 
der Dinge. Der transfcendentale Realismns betrachter die Erſcheinun— 
gen als an ſich bejtehende Dinge. Schelting behauptet, daß fen Syſtem 
dieſen Gegenſatz aufbebe und fich über ibn erbebe. — An der Matber 
matik heißen transfcendentische oder transfcendente Linien diejenigen 
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Curven, deren Natur durch keine algebraiſche Gleichung erklaͤrt werden 
faun. Descartes nauute fie mechaniſche Linien und verwies fie aus der 
Geometrie, Keibnig ‚aber. nahm fie wieder auf, indem er eine befondere 
Art von Öleichungen erfand, wodurch ihre Natur ebenfowohl erklärt 
wird al& die der algebraifchen Gurven. | 

Zransfubitantiation, f Abendmahl. 

Trapani (das alte Drepanım), die Hauptftabt der gleichnamigen 
Intendanz (49 DOM, mit 150.000 Einw.), ganz im Welten Siciliens, 
liegt auf einer felfigen, weit ind Meer vorfpriugenden Kandzunge , am 
Fuße des Monte Giuliano (Eryr), eine der älteften Städte der Inſel, 
ift gut gebaut, ſtark befeſtigt, hat breite gerade Straßen mit einigen 
ſchönen Palläften, einen geräumigen großen Hafen, befchüßt durch das 
auf dem Felfeneilande thronende Fort Golombara, 18 Kirchen, worunter 
‘die marmorreiche der Sefuiten, viele Klöfter, Seminar, Collegium, :mehre 
SHofpitäler, Handelsgericht, 2500 Häufer und 25.000 Einw., die für, 
die beften Seeleute Siciliens und für geübte, Koralleufifcher gelten, Es 
gibt hier auch mehre Fabriken. Hauptuabrungszjweig it der Thunfiſch⸗ 
fang und der Handel mit Salz, Sarbdellen und ‚Getreide. - T. ift von 
Salinen umgeben , die vun einer Waſſerleitung durchjchnitten werben, 
welche vom Monte Giuliano herabfonmt. Auf deffen Gipfel liegt jet 
bie Feine Stadt St.-Giuliano und am Abbange dejjelben das Echloß 
Trapana del monte, erbaut in der Saracenenzeit aus den Trümmern 
eines Tempeld der Venus Ericina. Bon diefem Berge aus überjicht 
man den größten Theil von Eicilien und bei heiterm Wetter fogar das 
Gap Bona in Afrifa. Am Fuße deffelben fteht ein reiches Karmeliters 
Hofter, zu deſſen ſogen, Gnadenbilde (Madonna di Trapani) viel ges 
wallfahrtet wird, Die hiefigen Salzlagunen find fehenswerth. Die 
Frauen von T. find wegen ihrer Schönheit berühmt, aber meiftend in 
ſchwarze Schleier verhüllt. 

TZrapezium und Trapezoideß, f. Viercd, 

, Trapezunt (franz. Trebisonde, türfijd) Tarabosan), eins der ſechs 
Ejalets des osmaniſchen Kleinaſien oder Anadoli's, grenzt im N. und O. 
an Ghuria (ruſſiſch) und Tſchildir, im SD, und ©. an Erſerum, im 
W. und SW. an Siwas (alle türk. Ejalate), im N. ans ſchwarze Meer, 
450 OM. theils ſchmales Littorale, theils den hohen Nordraud Klein— 
aſiens, den NW. Raud Armeniens (der Tagh, d. i. die mochiſchen Ge— 
birge fallen dort ans Meer ab) umſchließend. In den Gebirgen woh— 
uen die freien Lafen und andere kaukaſiſche Stämme, ſouſt leben da 
Osmanen, Griechen, Armenier. Im Alterthum gehörte Das Land zu 
Pontus. — Die gleichnamige Hauptftadt liegt in herrlichem Gelände am 
der Sce (41! N. Br), von Schluchten umgeben, fehr feit, hat den beiten 
Hafen des fhwarzen Meeres und ift der Sig eines Paſchas, der die 
wilden Stämme im Zaume hält, die bis nad) Barhumi an der Tſchorak—⸗ 
mündung die Küfte bewohnen, . Sie ift als induftriöfe Stadt uud Haus 
delöftadt bedeutend. Kine Menge Färber, Xeineweber, Seide- und 
Baumwollenweber, Gerber, Seifenfieder, Goldfchmiede wohnen dort, und 
die Einwohner find ordentlich in fieben Kaften eingetheilt. Die Rhede 
ift Ichhaft, Griechen und Lafen find die Matrofen, Hol, Sklaven, 
Früchte, Fifche die Haupthandelsarttfel. Die etwa 50.000 Einw, find 
eine Mifchung von Osmanen, Griechen, Armeniern, Gruſiern, Mingres 
liern u. a. m. Schöne (15) Diojcheen, 19 Kirchen Gvorunter eine gricd). 
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Kathedrale) Bazars/ Bäder, ein Apollotempel ſchmůcken und reiche Fel⸗ 
der umgeben ſie. — Ehemals hatte die Stadt — die in unſern aus 
dem Mittelalter ſtammenden Ritterromanen eine große Rolle ſpielte — 
ein größeres Anfehen nnd gab dem feinen frapezuittifchen Kaiſerkhum 
den Namen. Als durch die innern Streitigkeiten der griech. Kaiferfamilie 
zu Konſtautinopel die Kreuzfahrer «Franzofen und Venetianer) veranlaßt 
wurden, Konſtantinopel zu belagern und nach Eroberung der Stadt 
(1204) die regierende Dynaſtie der Komnenen zu vertreiben, Balduin 
von Flandern (ogl. d.) aber auf den Thron erhoben wurde, errichtete 
ein Prinz aus dem vertricbenen Kaiferbaufe, Alexius, einen neuen Fleis 
en Staat in Afien und'nahm feinen Sitz zu T., wo er vorher nur 
Statthalter war, Ueber 200 Jahre ‚erhielt ſich diefes Kaiferreich, das 
kann fo groß war mie ein franz) Departement, mußte aber endlich in 
feinem zwölften Herrfcher, David Kommen, der osmanischen Uebermacht — 
da Konſtantinopel Schon Tängft des Großſultaus⸗Reſidenz war — unter 
Mohammed 11. erliegen. Er unterwarf fid) auf die Drobung des Suül⸗ 
tans, der ihm in feiner Hauptftadt belagerte, und übergab ihm feine 
Feftungen und feine Unterthanen 1461 unter der Bedingung, daf feiner 
Familie ein ficherer Aufenthaltsort angewiefen werden follte; bald nadıs 
ber fieß Mohammed II. ihn mit feinen fieben Kindern nach Konftantis 
nopel fpäter nach Adrianopel bringen und dort Alfe, um die ihnen zuges 
ficherten Einfünfte einzuziehen, unter dem Borwande einer Verſchwörung 
1462 hinrichten. So erzählen die berühniteften Hiftorifer jener Zeitz 
ein feäterer Gefchichtfchreiber behauptete indeß, daß eins von den Kindern 
gerettet worden ſei. Allein feit 1462 gefchicht weder dieſes Kindes, noch 
eines feiner Nachkommen irgendwo Erwähnung, bid 1782, wo dag Ans 
feben des Hrn. v. Vergennes es bewirkte, daß ein Corſe, Namens Des 
metrius Komnen, ald der Nachkomme jenes Kindes anerkannt wurde 
Es hieß, die Nachkommen des geflüchteten Komnens hätten in Lafonien 
gegen die Domanen gefämpft, endlich fei Konftantin Komnen mit einer 
Golonie Griechen 1676 nach Genua ausgewandert uud habe ein Stüd 
Land in Eorfica angebaut. + Seine Nachkommen hätten datın diefen Lands 
ſtrich verwaltet, bei: der Bereinigung Gorficad mit Franfreich aber ihre 
Güter verloren... Demetrins Kommen, der letzte Zweig diefer- Goloniftens 
familie Egeb. in Gorfica 1750), erhielt dafür eine Entfchädigung von 
der franz. Regierung und wurde in-dem von Ludwig XVI. außgeftellten 
Diplom als rechtmäßiger Nachfomme des Kaiferd von T. anerkannt. 
Demetriud Konmen wanderte im Anfang der Revolntion ans, focht 
unter Condé's Fahnen , kehrte 1802 nach Franfreich zurück und lebte 
bis 1814 von einem Jahrgelde von 2000 Fr., das ihm Napoleon geges 
ben hatte. Ludwig XVIII. beftätigte : dieß und ernannte den Prinzen 
zum Marechal de Camp uud Ludwigsritter. Demetrius Kommen- ftarb 
1821. — ©. Jak: Ph. Fallmerayer’s treffliche „Geſchichte des Kaifers 
thums von Trapezunt“ Münd). 1827, 4.). 

Trappe (der), der größte deutfche Vogel, gehört. nach Guvier zur 
Ordnung der. Etelzvögel, Er ift von Körper ziemlic, plump, hat langen 
Hals und lange Beine, drei Zchen an den: Füßen und Furze Flügel, die 
feinen ſchon an und für ſich ſchnellen Kauf noch.befördern, und lebt von 
Samen und Juſekten. Die größte Gattung "der Ten Tolis tarda) ift 
3%, Buß lang, mit ausgefpannten Flügeln über 6%. breit and 24—30 Pfd. 
ſczwer; oben iſt dieſer Vogel roftrorh und wellenförmig ſchwarz gezeidy 


' 


46 Trappiſten 


net; ber Kopf und Hals find hellgrau; ber Bauch iſt weil: Im Alle 
gemeinen ſehr ſcheu, fürchtet er vorzüglich die Hunde. In ganz Aſien 
und Europa heimiſch, halt er ſich bejonderd in Gegenden auf, wo der 
Ader gut bejtellt it, und frißt inöbefondere gern Rübſen und Raps, 
Die T.n zichen ſehr regelmäßig, entfernen ſich nicht gern und nicht weit 
von ihrem einmal gewählten Standorte, und ihre Jungen laſſen fich 
jähmen. Cie gehören zur hohen Jagd, dürfen aber in mandyen Ges 
genden wegen des Schadens, den fie auf den Feldern anrichten, and 
von den bloß mit der niedern Jagd Berechtigten erlegt werben; doch iſt 
ed fchr fchwer, fie fchußreche zu bekommen. Ihr Fleiſch gleicht dem 
Nindfleifche, bedarf aber einiger Vorrichtungen, che es recht ſchmackhaft 
wird. Die Trappenfpulen braudt man beim Angeln ald Köder, indem 
fie ihrer bunten Flecke wegen von den Fiſchen für Fliegen gehalten 
werden, denen fie nachjagen. a 

Trappiften. Der jonderbarfte Zögling des Gijtercienferordeng war 
der von Fa Trappe. Man ftaunt, wie die menfchliche Natur ſich freis 
willig zu ſolchen Leiden verurtheilen konnte; wie Menfchen fo lange den 
Zweck ihres Lebens verkaunten, daß fie nicht allein durch anhaltende Buß⸗ 
übungen und Entjfagungen aller Art die Gefundbeit ihres Körpers zers 
rütteten, fondern durch die Verſchmähung jeglicher Geſelligkeit und durch 
- ein ewiged Grabesjchweigen, zu der ihr Gelübde fie verband, die Sträfte 
des Geiſtes und die Gefühle des Herzens ertödteten. In einem 34 Etuns 
den nerdweitlich von Parıs, in der Normandie (Depart. Orne) gelege— 
nen, von Wald und Feljen eingefchloffenen Thale hatte Rotron, Graf 
v. Perche, ſchou 1140 unweit Montagne eine Abtei geftiftet und jie nach 
dem engen ſchwierigen Eingange in diefes Thal Ka Trappe (die Falls 
thür) genannt, Es führt-Fein gebahnter Weg dahin, man muß jich nadı 
dem Eonnenftande und nach den Kemmzeichen der Bäume richten. In 
ihrem Beginn folgten die. Mönche der Objervanz des Ordens von Car 
vigne; doch 1148 vereinte ſie der vierte Abt, Seſſon, auf Anrathen des 
heil. Bernard, mit dem der Giftercienfer. Anfangs zeichneten ſich die 
T. durch die Heiligkeit ihrer Glieder nach damaligen Begriffen, die man 
mit der Heiligfeit verband, aus; doc allmälig gerieth die überfpannte 
Ktofterzucht der erfien Gründer fo in Verfall, daß im 16. Jahrh. die 
Mönche durch Straßenraub, Mordrhat und das Etehlen weiblicher 
Kinder zum Echreden des Landes wurden. Endlich führte \er Abt 
Bounthilier de Rance (ſ. d.) 1664, eine Erneuerung des Ordens 
für nothwendig erachtend, in das kanouiſche Leben eine ſolche Haͤrte, daß 
der firengite der bisherigen Orden ein Blumenbett gegen dieſe Marter⸗ 
kammer erſchien. Die T. beten täglich 11 Stunden, ihre übrige Zeit 
bringen ſie bei harter Arbeit und in ſchweigenden Betrachtungen zu. 
‚Außer den gottesdienſtlichen Gebeten und Geſaͤngen uud dem Memento 
mori , womit fie einander begrüßen, darf Fein Wort über ihre Zunge 
kommen, denn auch ihre Wuͤnſche und Bedürfniſſe geben fie uur Durch 
Zeichen zu erfennen. Ihre Färgliche Nahrung beftcht in Früchten und 
Gemüſen; Fleiſch, Wein und Butter ijt ihnen ‚gänzlich unterfagt. Bon 
Dem, was in der Welt vergeht, und von den Schickſalen ihrer Ver⸗ 
wandten erfahren fie Nichts; ihre Gedanken müſſen ſtets auf Buße und 
Tod gerichtet fein, und jeden Abend graben fie an Ihren Gräbern. Die 
Prinzeſſin Louiſe von Sonde ſtiftete auch) einen weiblichen Zweig dieſes 
Ordens. Als die Revolution ſie aus Fraukreich vertrieb, fanden eul⸗ 
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iene Colonien ihres Ordens Aufnahme in Deutſchland (Hamburg 1801), 
Hand, England und Norbamerifa, und führen fort, Novizen aufzus 
nehmen. Der Abt de la Prade ging mit dem Hauptfiamme ing Pas 
derbörn’fche, mußte ſich aber 1802 auf Befehl der preup. Regierung von 
da entfernen, und audy den Canton Freiburg, wohin er fidy gewendet 
hatte, 1812 wieder verlaffen. Seitdem hielten 3* dorfelt 
im Minfterfchen auf, und kehrten, nachdem fle ihr Stammtkloſter Re 
‚e (im Det. 1815) wieder an fi gekauft 2 
| , Andy die nie, die ſich in Englaı 
—* Sommer 1817 von da zurückgekehrt. Die Pro a du 
kelbraune Kutten, Mäntel und Kappen, welche ihr ( ft 9 
verhüllen. Es waren ſchon 1818 in Fa Trappe 100 T., wovon —— 
nur die kleinere Hälfte eigentliche Profeſſen oder Glieder des erſten 
Ordens waren, die größere and Laienbrüdern und Frères donnét beſtand, 
welche Letztere ſich nur einige Zeit zur Bußübung in La Trappe auf— 
hielten, um ernfte Eindrücke zu empfangen. Dieſer Orden hatte außer— 
dem noch vier Klöfter in Frankreich: zu Aiguesbelles bei Montelimart 
Yaupbine) von 100 Brüdern, fat ſämmtlich vormafige Militaire ; bei 
Amiens vie Abtei Gard; feit 1817 im Deyart. der unterm oire die 
Abtei Mellerai, und ſeit 1823 zu St.-Aubin im Deyart. der Gironde; 
endlich harte er auch wieder ein weibfiches Klofter unweit La Trappe; 
allein in Folge der königl. Ordonnanz vom 16. Juni 1828 wurden 
fämmtliche Anftalten des von D. Augnitin de P’Eftrange geftifteten neuen 
Trappiſtenordens gefchloffen. Neuerdings breitete fich der Orden in Bel- 
gien aus. Bäl. „Histoire civile, religieuse et litteraire de l’abbaye 
de la 'Trappe et des aufres monasteres* (Par. 1324) und Ritfert, 
„2er Orden der Trappiften‘ (Darmft. 1833). EN 

Trarbach, ſchlecht umd finfter gebaute, chemals befeftigte, noch jetzt 
mit einer ſtarken Mauer und einigen Thürmen umgebene Stadt im Kreife 
Zell. des Foblenzer Reg.=dez. der preuß. Rheinprovinz , liegt an der 
Mofel, auf der bier eine Schiffbrücke iſt, hat eine Simultanfirche, Bros 
gymnaſium, Ariedensgeriht, 1400 Einw., Wein: und Flachsban, Gers 
bereien, Kupfer⸗, Bleis und Schiefergruben, Handel mir Wein, Kalk, 
Lohe, Holz und Wolle. Schen in der eriten Hälfte des 14. Jahrh. war 
hier eine fefte Burg, welche nebft der Stadt 1632 von den Spaniern, 
bald Darauf, von dem Schweden eingenommen , 1635 von diefen den 
Franzöfen übergeben, 1697 und 1702 mach kurzen Belagerungen von 
den Franzofen eingenommen, 1703 von heijifchen u. a. Truppen befa: 
gert, 1704 nady einer fechswöchentlichen Belagerung vun Marlborough 
erobert, 1734 von den Franzofen inter dem: Marfchall Belleiste beia- 
gert und nach einem heftigen Bombardement erobert, hierauf die Stadt 
ſehr verwüſtet und die Burg geſchleift wurde. 

Traffiren, in der Handelsfprache, einen Wechfelbrief von einem 
Drte anf einen andern ausgeben und dafür dag Geld einziehen, oder 
Jemanden eine Summe Geldes in der Abjicht geben, daß das Geld au 
einem andem Orte wieder ausgezahlt werde, weßwegen der Empfänger 
bes Geldes Dem, der es ihm zabft, einen auf einen Dritten gezogenen 
gibt, den Diefer zur gehörigen Zeit zu bezahlen ſchuldig ift. Traſſirter 
Wechſel, negocürter Wechſel, iſt ein Wechſelbrief, in welchem der Traſ⸗ 
firee Traſſant, Ausſteller oder Ausgeber des Wechſels), einen Andern 
Eden Traſſat) erſucht, dem Vorzeiger des Wechſels (Praͤſemanten) eine 
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gewiſſe Summe Geld zu ber beſtimmten Zeit und am benannten Orte 
auszuzahlen. Der Traſſat, auf welchen der Wechſel ausgeftellt ift, wird 
auch Acceptant genannt, wenn er den auf ihn gezogenen oder traffirten 
Wechfel zu zahlen acceptirt oder angenommen bat. (S. Wechfel.) 

Traube, j. Kanonen und Kartätide. — Traubenhagel, 
Zraubeufhuß, ſKartätſche. 
. Sraubeicur, (die) oder, Weiutxgubencur befteht darin, daß 
J—— hindurch bei Vermeidung fetter, mehliger, grober, blähen— 

er Speifeu und hinreichender Körperbewegung Weintrauben,in reichlicher 
Menge oſſen werden, Sie ſoll bei Stockungen im Unterleibe und davon 
al — 2 Hypochondrie, bei, Hamorrhoidalbeſchwerden, bei dem Blutbre⸗ 
hc md in, Beginn der jogenannten ſchwarzen Krankheit vortreffliche 
gueht! feiften, eine. Wirkſamkeit, die hauptfächlich den großen anflöjenden 
Deilfräften zugufchreiben ift, welche die Weintrauben bejigen. 

Trauerbühbue, ſ. Castrum doloris, 

Trauermonument, f. Denkmale. 

Trauerſpiel, ſ. Tragifh und Schaufpiel. 

Traum. Man bemerkt allemal, wenn man die Einbildungsfraft, 
als Phantafie oder Nachbildungsvermögen, nicht zügelt, daß fie alsdann, 
bisweilen fehr ungelegen, mit einem fpielt. Wenn nicht die Lebhaftigkeit 
der finnlichen Eindrüde im Wachen es binderte, fo würden die Bilder 
der Phantafie noch lebbafter und häufiger fein, und wir würden 3.8. noch 
fange nachher in dem Sturm auf der See zu fein glauben, den wir eins 
mal erlebt haben, oder die Bilder audy im Wachen haben, die wir kurz 
vorher im Echlafe gehabt haben. Diefes gefchieht auch zuweilen wirklich, 
wie man bavon Beijpiele findet, 5. B. in Morig’8 „Magazin zur Ers 
fahrungsfeelenfunde”‘. Diefes Epiel der Phantafie mit dem Menjchen; 
ed gefchehe num im Schlafe oder im Wachen, nennt man einen T. Die 
Seftalten „ welche man im T.e fieht, find Dichtungen ‚der Phantaſie. 
Weil nun diefe Dichtungen unwillfürlich find, indem dabei der Verftand 
nicht willkürlich mutwirft, fo beißen fie nad) ihrer Quelle auch Phantas 
fin. Diefe Phantafien bat der Menſch auch um Wachen, vornehmlich 
wenn er jich in einem kraukhaften Zuftande befindet; fie find dann oft 
ſolche Bilder, dergleichen in der .Erfahrung nicht vorfommen, und die 
daher auch Traumbilder eines Wachenden genannt werden. Die Hypo— 
dyondrijten haben z. B. folche Zraumbilder. So bildete fich ein Hypochon⸗ 
drift einft ein, feine Beine wären von Glas; ein audrer, er ſei durch 
eine Kaltefchale vergiftet worden. Die Phantafien des Ficherfranfen, des 
Wahnfinnigen, u. f. w. find nichts als unwillkürliche Träume, welche fie 
bei offenen Sinnen haben, weil der Verſtand die Phantafie nicht zügeln 
kann. Man nennt aber Diejenigen, die auf diefe Art im Wachen uns 
willfürfic träumen, beffer Phantaften. Der T,, wenn dabei auf den 
_ Unterfchied des Schlafens und Wachens gar nicht gejehen wird, ift ber 
“ Wahrheit der Erfahrung entgegengefegt. Unfere Phantafie ſchwärmt 
- nämlich, wenn fie fich ohne unfern Verftand und wider unfern Willen 
Bilder wählt, die fo oder aud) in dem Zufammenhange in der Erfah 
rung gar nicht vorfommen. Nun fann man einen foldhen T. objectiv be= 
trachten (somnium objective sumtum), wie die Scholaitifer ſich aus— 
drücken, infofern nämlic, dem Träumenden gewiffe Bilder erſcheinen, 
deren Gegenftände nicht eriftiren; oder man fann ihn fubjectiv betrach— 

teu (somnium subjective sumtum), injofern nämlich. Diefe Bilder in dem 
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innern Sinn der Träumenden wirklich exiſtiren. In der erſten Beziehung 
ſind die Trau unter einander nicht nach dei Verſtandesgeſetzen 
verknüpft, ed g t 53. B. im T.e etwas Widerfprechendes, ohne wirs 
fende Urſachen, u. f. w.; in der fegtern Beziehung aber erfolgen alle 
diefe Träume dennoch nach Verſtandesgeſetzen, und es find z: B; wirkende 
Urſachen vorhanden, die da machen, daß grade diefe und Feine änderit 
Phantaſſien im innern Sinne ded Träumenden find. Der X. ift alfo in 
der erſtern Bedeutung der Wahrheit der Erfahrung entgegengefetst, d. B: 
ver T. kann nicht als etwas in den Äußern Sinnen Befindliches, und 
nach den Geſetzen der Erfahrung VBerbundenes, alſo für Alle Wahrneh— 
menden Gültiges betrachtet werden, fondern er ift gerade für das Ges 
gentheil davon, Ariftöteles fagt irgendwo: Wenn wir wachen, fo habeı 
wir eine genielifchaftliche Welt, träumen wir aber, fo hät ein Jeder 
feine eigene, Sant fagt: man follte diefen Sag wohl umkehren und fageı 
können: wenn von verfchiedenen Menfchen ein jeglicjer ſeine eigene Welt 
hat, fo ift zu vermuthen, daß fie träumen. Wenn wir alſo die metdplins 
fiihen Lufrbaumeifter der mancherlei Gedanfenwelt beträchten, z. B. die 
fie mit Wolf aus wenig Bauzeug der Erfahrung, aber mehr erfchlichenen 
Begriffen gezimmert, die fie mit Eruſius, durch Die magische Kraft einiger 
Eprüce vom Denflidien und Undenklichen ans Nichts hervorgebracht, 
oder die mit Fichte, Schelling, Schelver, Srephens u. f. w. die Erfäh— 
rungswelt a priori conftruiren; fo müffen diefe Herren, bei dent Widers ' 
fpruch, in weldyem bie Viſſonen des einen mit denen des andern und 
aller übrigen Menfchen ftehen, nothwendig träumen. Man kai Digjes 
nigen, die ſich in folche metaphyſiſche Träume verlieren, Träunier der 
Vernunft nennen. Mit den Träumern der Vernunft jtchen die. Träumer 
der Empfindung in gewiffer Berwandtfchaft, das find diejenigeit, weldje 
ganz andere Empfindungen haben, als andere Menfcheit; Unter diefelben _ 
werden gemeiniglich diejenigen gezählt, welche Giöweilen mit Geiſtern zu 
thun haben, weil fie etwas jehen, was kein andrer gefunder Menſch fieht, 
fo gute Sinne er audy haben mag. Es iſt auch die Benennung der Traͤu— 
mereien, — zu welden Smwedenborgd abenteuerliche und feltfanie Ein— 
bifdpungen zum Beifpiel dienen — wenn man vorausſetzt, daß jene Er: 
ſcheinungen der Zräumereien der Beritunft ſowohl ald der Eunpfindung 
auf bloße Hirngefpinufte hinauslaufen, inſofern paſſend, als diefe fü 
gut als die Träumereien im Schlafe ſelbſt ausgeheckte Bilder find, die 
gleihwohl, als wären fle wahre Gegenjtände der äußern Sinne, 
täufchen; darum find aber doch beide Arten der Taãuſchungen (durch 
Träume ini Wachen und im Schlafe) ſich einander in ihrer Eutſtehungs— 
art nicht ähnlich genug, als daß die Quelle der einen auch zur Erklä— 
rung der andern zureichend ſein ſollte. Derjenige, der im Wachen ſich 
in Erdichtungen und Chinmbären, welche feine ſtets fruchtbare Einbildungs⸗ 
kraft ausheckt, dermaßen vertieft, daß er auf die Empfindung der Sinne 
wenig Acht hat, die ihm jege am meiſten angelegen find, wird mit Recht 
ein — Träumer geuannt. Deun es dürfen nur die Empfindun— 
gen d imte noch etwas mehr in ihrer Stärfe nachlaſſen, fo wird er 
ſchlafen und die vorigen Chimären werden wahre Träume fein; Die Ur: 
ſache, weßwegen fie nicht fchon im Wachen wahre Träumeſind, iſt dieſe, 
weil er ſie zu dieſer Zeit als in ſich, andre Gegenſtände aber, die er 
empfindet, als außer fich ‚vorftellt, folglich jene zu Wirkungen feiner 
eigenen Thätigkeit (Spoutaneität) zählt, und, dabei etwas Willfärkiches 
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iſt. Im Schlafe aber bleiben bloß dieſe ſelbſtgedichteten Vorſtellungen 
übrig, und müſſen den Träumenden, ſo lange er ſchläft, betrügen, weil 
er keine äußern Vorſtellungen hat, mit denen er jene innern Dichtungen 
der Phantaſie vergleichen kann. Vom Ze im Schlafe ſehe man uübrigens 
die Art. Schlaf und Tag- nnd Nachtleben. Doch wollen wir bier 
die Urfachen des T.es, welche dort nicht angeführt find, noch Angeben, 
Aus dem Echlafe erwacht man. entweder unmittelbar, oder geht in den 
Zuftand des Träumens über, Jenes bewirfen fowohl äußere als innere 
Reize, nämlich der Drang des Geblüts gegen das Gehirn, flarfe Eins 
drücke auf die Einnesorgane, heftiger Schmerz, Kigel u. ſ. w. Dieſes 
ift die Wirkung einer lebhaften Einbildungsfraft, welche die ehemaligen 
Vorſtellungen, nachdem fidy der Körper einigermaßen erholt hat, einzeln 
bervorguft, diefelben theild nach den Geſetzen der Aſſociation, theild zus 
fülligerweife verbindet, und fie ung als wirfliche Wahrnehmungen und 
reelle Aufchauungen in der größten Klarheit aufitellt, Die Urfadyen der 
Träume werden insgeſammt in phufifche und geiftige getbeilt. „szene 
liegen in der Beſchaffenheit, dem jedesmaligen Zuftande des Körpers 
und feinen Veränderungen; diefe find in Dem Borjtellenden ſelbſt und 
in der beftimmten Art und Weiſe der Tbätigfeit feiner  verfchiedenen 
Dermögen zu fuchen. Zu den äußern phyſiſchen Urſachen der Träume 
redynet man alle Außeren Reize der Einne, die bald fihwächer, bald 
ftärfer, Bald vorübergehend, bald anhaltend find, und in diefer Hinz 
fiht die Traumvorftellungen verfchiedentlih modificiren und Verändern. 
Auf die Sinnesorgane gefcheben während des Schlafs verſchiedene 
Eindrücke. Diefe veranlaſſen beftimmte Vorftellungen und Empfindun— 
gen, welche felten auf den Gegenftand, woher fie kommen, bezogen 
werden. Die thätige Einbildungsfraft bemächtigt ſich derfelben und 
verbindet fie theils mach dem Geſetze der Cauſalität, theils nad) dem 
Geſetze der Gleichzeitigkeit und Nehnlicykeit mit dem bereits vorhandenen 
Lorrathe ihrer Vorftellungen, Die auf folche Art in Bewegung gefeßte 
Phantaſie ſpinnt nun, um ung fo augzudrüden, den Kaden weiter aus, und 
bringt allmälig ein wunderbares und, buntfcheciged Gedanfengewebe 
hervor, welches zwar zuweilen manche Lücken bat, oft aber fehr zuſam— 
menhängend iſt. Wird die Sinnlichkeit während dieſes Gejchäftis vun 
- Außen oder von Innen aufs neue afficirt, fo werden die dadurch ent— 
ftandenen VBorftelluigen an die vorigen Reihen angefnüpft, ohne daß die 
Seele dabei das Paſſende oder Nichtpaffende bemerkte. So ift 5. B. ein 
einziges Wort, welches der Echlafende ausfprechen hört, im Stande, 
ganze Gedanken reihen und ftundenlange Träume zu veranfaffen, Unter den 
innern phyfifchen Urfachen verficht man diejenigen Veränderungen, weldye 
in dem Innern der menfchlichen Mafchine vor fich geben. Die Beobach— 
tungen Ichren, daß jede heftige Bewegung der Säfte im menfchlichen 
Körper, jede Anhäufung derjelben in irgend einem Theile, jeder ftarfe 
Reiz, jede unnatürliche Spannung der Gefäße, und jeder innere Schmerz 
mannichfaltige Träume veranlaffen — Die Anhäufung des Geblüts in Der 
Brufihöhle und die daraus entjtehende Beklemmung erweckt Traume 
von Alpdrücken, von fehweren Laſten' u. dgl. Diejenigen, welche in der 
Fieberbige liegen, träumen meift von Feutrsbrünſten; die Hungrigen 
oder Durftigen fehen wohl gedeckte Tifche und mir Wein gefüllte Pokale, — 
Unverbaulidjfeit, Blaͤhungen, Schärfe im Unterfeibe, mit einem Worte, 
die innern Kraukheiten aller Art find oft die Urſache der bizarrſten Traͤume. 
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— Die geiſtigen rſachen der Träume laſſen ſich ſugig anf dad Bes 
fireben der. Einbildungstraft neue Bilder und neue DBerbindungen der 
Borflellungen heryorzubringen, zurüffübren. Das Hauptgeſchäft der 
Einb Dungsfraft bei den Träumen iſt die Verbindung, (Syutheſts) 
des Muannichfaftigen. der, Vorſtellungen nach den empiriſchen Geſetzen, 
vorzũglich and dem. Geſetze der Aſſociation. Je mehr die. Sinne ruhen, 
je weniger aud ſchwacher das Gemüth von Außen afficirt wird, deſto 
freier -ift der Spielraum der Einbildungskraft. Ge größer der Vorrath. 
von Borftchlungen, je febhafter und reizbarer das Nervenſyſtem tt, deſto 
auffalender ift dag Spiel der Phantafie in Verbindungen und deito ſchnel— 
[er im Gange. Daher kommt 08, daß die. Einbimungsfraft bei jungen 
lee Euch des weblichen Geſchlechts, reizbarer uud thätiger 
it, als bei bejahrten Männern und Greifen, und jeden Augeublick neue 
Plane und Chimären erzeugt. Je geläunger uns gewife Vorstellungen 
had, je genauer die Local- und Zeitverbindung iſt, in welcher ſie mit 
einänder Stehen, deſto Leichter fallen fie und mit ihrem Gefolge ein, ſo— 
bald eine derjelben auf irgend eine Art und Weiſe in und erwect wird, 
Die nämliche fchöpferifche Einbildungskraft, welche im wachenden Zus 
ftande fo viele Chimären ausbrütet, jo viele Plane und Luftgebäude ent— 
wirft und zuſammenſetzt, gewinnt im T.e eine deſto unumſchränktere 
Macht, weil die Vernunft und die Urtheilöfraft felten ihre Zaubereien 
ftört, und die wirklichen Anſchaäuingen den Dichtungen nicht das Gleich— 
gewicht halten, Die wenigen Eindrüfe von augen oder von innen, welche 
einige finnliche Vorjtellungen veranlaſſen Fünnten, müſſen ſich an die 
übrigen Traumvorjtellungen anſchließen. Wenn und manchmal Vorſtel— 
(ungen der Einbifdungsfraft im Wachen überrafihen, und wir ihre Werfe 
eine Zeitlang, für wirklich und reell halten; ſo ſtrömen jeden Augenblic 
neue Eindrüde, neue Empfindungen, neue Anſchauungen berbei, welche 
jene im Gleichgewiihte halten — und und bei der mindejten Neflerion 
von ihrer Nichtigkeit augenfcheinfidy überzeugen. Alfein im Te, wo ung 
diefes Hülfsmittel fehlt, gewinnen die Vorftellungen der Phantafie die 
Oberhand, jie werden lebhafter, als diejenigen, welche wir zuweilen 
durch die Sinne empfangen, wozu die phyſiſche Beſchaffenheit des Ges 
birns und überhaupt des ganzen Nervenſyſtems in diefem Zuftand viele! 
beitragen mag. Unſere meiften Träume ſind Wiederholungen oder Forts 
ſetzungen derjenigen Vorſtellungen, welche uns gejtern oder nicht fange 
vorber befchäftige haben; beſonders werden Diejenigen bervorgezugen, 
welche. wir dur das Gefüht oder das Gehör erhalten, und die ung 
vorzüglich intereffaut jind. Die meiſten Träume gleichen unausgeführten 
Gemälden, wo An Bild an das andere grenzt, uud mehre Gegenftände 
durch einander geworfen werden. 
Traumbücher nennt man Schriften, worin eine Menge Träume 
edeutet werden. Die Traumdeuterei war im Alterthume eine geachtete 
Wiſſenſchaft, weldye die Priejter ausübten. Sie weiffagten nicht allein 
aus den Träumen, fondern gaben auch Anweifungen, wie man fich vers 
halten müjfe, um die Zufunft enthüffende Träume zu haben, Se weniger 
Kenutniffe von den Serlenwirfungen überhaupt ein Volk bejist, deſto 
genei ter. iſt es, füch einem ſolchen Wahnglauben hinzugeben. Weitere 
— ſ. man in Schubert's „Symbolik des Traums“. ©. auch 
Greiner, „Der Traum und das fieberhafte Irreſein“ (Kpz. 1817) * 
Traurigteit iſt der allgemeine Ausdruck für jede das Gemüth ers 
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greifende, unangenehme Empfindung, fie mag aus innern oder äußern 
Urjachen entfpringen. Entjpringt fie aus äußern Urfachen: fo heißt fie 
Betrübniß. Die Vorftellung von der Möglichkeit des Todes eines Ge— 
lichten macht traurig. Der erfolgte Tod macht betrübt. X. aus der Vor— 
ftellung künftiger Ereigniffe, als unausbleibliche Folgen der gegenwärtis 
gen, heißt Kummer. T. über den Verluſt eines Gutes, mit Schnfuche 
nad) deſſen Befig verbunden, it Gram. Eine gute Mutter grämt ſich 
über den Verluſt des Gatten und kümmert fich über das fünftige Schids 
fal ihrer noch amerzogenen Kinder. Ein hoher, lange dauernder und in 
feiner Stärke wachjender Grad des Grams, befonderd wenn er nady 
theilig auf den Körper wirft, it Harm. Daher fich abhärmen. Gram 
und Harm werden zur Schwermuth, wenn fie die Selbſtthätigkeit 
ber Semüthsfräfte hemmen. 

Zrautmanugdorf, ein altes öftreich. Adeldgefchlecht, deffen Nas 
men mehre Echlöffer und Flecken in Zirof, Steiermark und Deftreich 
führen. Vierzehn Trautmannsdorfe waren auf dem Schlacdhtfelde geblies 
ben, wp Rudolf v. Habsburg 1278 über Ottokar von Böhmen fiegte, 
und 18 fielen bis auf zwei in der Schlacht bei Mühldorf 1322, ohne 
‚Ihren Anführer, Friedrich den Schönen von Deftreich, vor der Gefans 
genfchaft bewahren zu fünnen. Deffen Mitgefangener zu Trausnitz, der 
“tapfere Heltor von I, erhielt vom Kaifer Ludwig 1336 einen Kampf 
brief, der feinen von ihm durd einen Zweifampf erprobten 352jährigen 
Adel betätigte. Marimilian von X. (j. d.) wurde mit feinen beis 
den Brüdern von Kaifer Ferdinand IT. 1623 in den Reichsgrafenftand 
erhoben. 1804 erbielt dad Haus, nach dem Rechte der Erſtgeburt, für 
den männlichen Nachkommen die reichfürſtl. Würde; Daher gibt es außer dem 
Altern Afte der böhmifchen Hanptlinie, die fürftfich ift, noch mebre gräffiche 
Linien. Die Güter des Haufes, welches fich zur kathol. Religion befennt, 
fiegen in Deftreich, Böhmen und im Großherzogthum Heffen. Setiger Mas 
joratsherr ift Cfeit dem 24, Sept. 1834) Fürft Ferdinand geboren 1803, 

Trautmannsdorf (Marimilian, Graf von), geb. zu Gräg 1584, 
einer der erften Staatdmänner feiner Zeit, ward durch Studien und Reis 
fen gebildet. Dem Gardinal Bischof Melchior ElefelMinifter des Kai— 
ſers Matthias), deffen Stolz und Anmaßung gleidy ſtark war, wirfte er 
Fräftig entgegen. Der fpätere Kaifer Ferdinand II. verdanfte es ihm 
größtentheils, daß er ald Nachfolger Matthias’ in Deftreich, Ungarır 
und Böhmen erkannt wurde, 1619 brachte er den wichtigen Bund Fer— 
dinands II. mit Marimilian von Baiern zu Stande und vereinte fich als 
Gefandter zu Rom mit dem Papite und dem fpanifchen Gefandten, um 
einen Plan zu Führung des Kriegs zu entwerfen. Später erhielt er mehre 
Aufträge vom Kaiſer an Wallenſtein, der ihn hochadhtete. T. deckte zus 
erit dem Kaifer den gefährlichen Ehrgeiz und die verrätherifchen Plane 
des öftreich. Feldherrn auf. Er ward defhalb mit Queftenberg zur Un— 
ans in Wallenſtein's Lager abgefandt, Sein Werk war es auch, 
daß er Sachſen bewog, fid von Schweden zu trennen, indem er 1635 
mit Sachfen einen Frieden zu Prag fchloß. Am vortheilhafteiten zeigte 
er fidy bei den Verhandlungen vor dem Abfchlufe des Weftfälifchen 
Frtiedens (f. d.). Seine Entfchloffenheit und Ruhe, mit der er zu 
Werke ging, mäßigten den Uebermuth der Schweden und fürderten das 
gedeihliche Werf mehr als ein Sieg des Kaiferd. Er war troß feiner 
großen Berdienjte fehr befcheiden, dabei ſtets freundlich und ſauft; ohne 
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Auſpruͤche auf Ruhm und eiteles Gepränge, diente er mit der höchſten 
Trene und Verſchwiegenheit feinem Herrn. Man follte glanben, ein folcher 
Charakter könne feine Feinde haben; dennoch haften ihn die Sefniten, 
theild feines Anfehens beim Kaifer, theils feiner religiöfen Duldſamkeit 
wegen. Gr ftarb 1650 zu Wien, | 

Tramııg heißt die feierliche Handlung, wodurd zwei Menfchen vers 
fchiedenen Geſchlechts ehelich verbunden werden. Sie kann entweder auf 
bloß bürgerlichem Wege gefchehen, oder fie beiteht bloß in einer Firchlichen 
Weihe, oder fie verbindet beide zufammen. Die ehelicdye Berbindung ift 
ein zu wichtiger Schritt für. dad ganze Leben, als daß fie nicht alle 
Kationen mit eiter gewiffen Würde und öffentlichen Feierlichkeit begehen 
follten. Daher finder fich auch Fein Volk, und fei es noch fo roh, dad 
nicht bei der Verheirathung gewijfe Geremonien beobachtet. Bei den No: 
mern beftand die Verheirathung, wenn die Gatten nidyt durch den Priefter 
per conferrationem (durch den gemeinfchaftlichen Genuß von Salzkuchen) 
zufammengegeben wurden, in einer bloßen Heimführung. Die Heimfübs 
rung der Braut in die Wohnung des Bräutigams, welche zur Nachtzeit 
gefchah, war gleichfalls mit verfchiedenen Feierlichkeiten verbunden. Jene 
wurde von dieſem der Mutter, oder, wenn diefe nicht mehr lebte, einer 
ihrer nächften Berwandtinnen gleichfam geraubt ; fie ging mit einer 
Spindel in der Hand aus dem Haufe uud durfte weder beffen, noch des 
neuen Haufes Thürſchwelle berühren. Cie wurde ven zwei jungen Leuten 
geführt; ein Dritter ging mit der Fackel voran und zuweilen folgte ihr 
‚ein Vierter mit allerlei weiblichem Geräthe. Die Braut mußte die Thür 
pfoften des neuen Hauſes mit weißen wollenen Binden behängen und 
mit Wolföfett beftreichen; dann trat fie auf ein gleich am Eingange augs 
gebreited Schafsfell, rief dem Bräutigam, der ſogleich Fam und ihr die 
Edylüffel des Hauſes reichte, die fie danı dem Hausknecht übergab. 
Darauf mußte fie Feuer und Waffer, ein Symbol reiner Sitten und 
ebelicher Treue, berühren. Das Haus der neuen Eheleute war fchon 
den Tag vorher mit Blumenfränzen gefchmüct. Nach gefchehener Heims 
führung wurde bafelbft dad Hochzeitsmahl gehalten, welches mit Mufit 
und Geſang begleitet war. Unter die anwefenden jungen Leute warf man' 
Nüſſe aus und endlich begleitete man dad Brautpaar ins Schlafgemach, 
indeß die Sünglinge und Mädchen vor der Thür deffelben den Brauts 
gefang anftimmten. Am folgenden Tage brachte die neue Ehefrau den 
Göttern ein Danfopfer; der junge Ehemann gab eine Abenpmahlzeit 
(repotia) und theilte den Gäften beim Weggehen Geſchenke aud. Bei 
den Juden beitand fie in der vorchriftlichen Zeit hauptfächlich in einer 
feierlichen Heimführung, auf deren Prunk und Subel viele biblische Stels 
Ien hinweiſen. Erft nach der Zerftörung von Jeruſalem wurde folgende, 
mit wenigen Veränderungen auch von den heutigen Inden beibehaftene 
Geremonie zur Einfegnung der Ehe gefeßlich. Die Verlobten treten mit 
ihren Führern und Führerinnen unter ein Gezelt (Chuppa), worin bie 
Draut dreimal, um den Bräntigam geführt, von dieſem einmal umgans 
gen, verfchleiert und wenn Beider Hände verbunden find, von den An— 
wejenden unter dem Zuruf: feid fruchtbar! mit Getreide überfchüttet wird, 
Reiche werfen über das Brautpaar Gefdftüde, die die Armen ſammeln. 
Hierauf bededt der Rabbi den Kopf der Braut mit dem Tallig oder Ger 
betömantel umd fpricht - eine Einjegnungsformel, indem er dem Paare 
emen Becher mit Wein zum Trinken reicht. Rad) diefem Trunke wird 
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ber Braut. vom Bräutigam einen Goldring mit. den Worten angeſteckt: 
Eiche, du ſollſt mir verchelicht fein nad) der Weife Mofis! — dann der 
Heirathövertrag verlefen und. dem Paare vom Rabbi unter Ausſprechung 
von fieben Segensformeln wiederum ein Becher gereicht, den, wenn Beide 
ihn ausgeleert haben, der Bräutigam an die Wand, oder falls feine 
Braut. Witwe ift, an die Erde wirft. Diefem Trauungsact. folgen fies 
bentägige Gelage, zwifchen deuen der Bräutigam die Braut ausiteuerk, 
Achtung gegen dieſe jüdische Sitte und Vertrauen zur Geiftlichkeit ber 
wog ſchon die erften Chriften, ihre Ehen unter Mitwirkung ‚derfelben zu 
fihließen, obwohl der Stifter des Chriſtenthums Feine Trauuugsgebräuche 
angeordnet hat. Im der kathol. Kirche war es ſchon frühe Sitte; daß 
Die Paare von Priefterhand zur Ehe fich einfeguen ließen; doch war dieß 
kein unumgängliches Gebot; moraliſche Gründe bewogen die Geiſtlichkeit, 
mit Nachdruck darauf zu halten, daß ſich die Paare vor der T. öffente 
lich aufbieten ließen. Als aber ſchon im 12. Sabrh. die geiftliche Gerichtes 
barkeit fi) auf Chen ausdehnte, jo war die nächſte Folge biervon, daß 
feine Che für gültig anerfaunt wurde, die nicht öffentlich angefündige 
und priejterlic) eingefeguet worden war. Die Reformatoren bebielten den 
Grundfag der Fathol, Kirche bei und erflürten, eine Ehe fei erft nach 

dreimaligen Aufgebote gültig. In Holland ift man biervon abgegangen, 
wo die Gültigkeit einer Ehe allein auf dem Givilacte beruht; ein Geſetz, 
was auch die conſtitutionnelle Verſammlung annahm. Doc) ſtellten beide 
Geſetzgebungen es frei, ſich auch priefterlich einfegnen zu laffen, was 
denn auch meiftens gefchah. In der griech. Kirche gehören die Verlo— 
bungen, wie die T,en unter die religiöfen Gebräuche, die man mit Gebet 
and Segen in der Kirche begeht, Bei den Verlobungen it das Wech— 

feln der Ringe die Hanptfacdye, bei den T.en werden beiden Verlobten, 

falls fie zum erften Male heiratben, grüne Kränze aufgefett, dann trins 

fen jie Wein aus einem Bedyer, den ihuen der Priejter reicht, und müſſen 

nad) beendigter Einfegnung vor dem Altar einander füffen. — Alle chriſt— 

liche Religionsparteien halten die Gegenwart von Zeugen bei der T. für 

nothwendig. Diefe wird, einzelne Dispenfationsfälle ausgenommen, ftet# 

von demjenigen Pfarrer verrichtet, in deſſen Kirchfpiele die Braut eins 

heimifch ift, ohne Ruͤckſicht auf die Verfchiedenheit der Confeſſionen; da 

Feine chriftfiche Religionsgefelffehaft die von den Pfarrern anderer Con— 

feflionen verrichtete Zen für ungültig hält. — Die Hleinern Seften uud 

fhismatifchen K irchen haben meiftentheilg die Gebräuche derjenigen Kirchen, 

von denen fie ausgingen, mit wenigen Aenderungen beibehalten; nur die 

Duäfer und einige Parteien der Wiedertäufer jehränfen ſich auf ein wor 
Ihren Aelteften zu leiſtendes Eheverfprechen ein. — Ju Frankreich wurde 

während der Nevolution die. Giviltrauung oder der Abſchluß des Eher 

vertrags vor ber bürgerlichen Obrigkeit für allein wefenilich zur Bekraͤf⸗ 

gung der Ehe erflärt, den bürgerlich Verchelichten aber freigeftelkt, ob 

fe ſich der priefterfichen Gopulation bedienen wollten. 

Traverfe oder Querwall iſt eine gewöhnlich, von Erde aufgefchüts 
fete Schulterwehr, von 8-12 Fuß Dicke, um den Wallgang einer Feftung 
den bedeckten Weg oder den, inuern Hann einer Feldverſchanzung gegen 
Die enfitirenden Schiffe deg Feindes zu dedfen. Ihre Eutfermung von: 
einander iſt Für Diefen Zweck 90 Fuß, ihre Laänge aber hängt von der 
Breite des zu ſchützeuden Raumes ab, Um ihnen cine Hanse. Boͤſchung 
geben zu anen Werben ſie mit Faſchinen oder Schanzkörben verkleidet, 
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oder auch: aus gefüllten‘ Sandſacken verfertigt. Sollen fie jedoch bloß 
gegen das Heine Gewehr ſchützen, jo werden fie häufig nur aus 12 Zoll 
ftarten Balkenhölzern aufgeführt, die borizontal übereinander liegen. 

Zraveitiren (a. d. franz. travestir, verkleiden), figürlic, in dem 
ſchönen Redekünſten, wenn man Gedichten ein anderes Auſehen gibt, doch 
ſo, daß die alte Beſchaffenheit zugleich mit erkannt wird. Dieß kann 
num auf eine doppelte. Art geſchehen, entweder, daß man die Form bei— 
behyäft, uud einen andern Stoff wählt, oder daß man den Inhalt nicht, 
wohl aber die Einfleidung verändert. Man traveftirt alfo, ſowohl wen 
man Statt der hohen Perjomen eines Gedichts mindere auftreten und fie 
diefelben Sachen machen läßt; ald wenn man die hohen Perfonen und 
ihre Begebenheiten beibehäft und ihnen nur gemeine Ausdrücke in det 
Mund legt; man traveftirt, wenn man die Worte eines ernften Gedichts 
anf fomifche Gegenſtände anwendet; man travejtirt, wenn man von ernftem 
wichkgen Gegeuftänden, die ein vortreffliches Gedicht befingt, in einem 
gemeinen Tone fpricht. Das Traveftirte ift eine Art des Burlesken. Kos 
mifcher Geift, Wis, Anfpielungen und Satyre fünnen zwar eine Traveſti—⸗ 
rung zu emer .unterbaltenden Lectüre machen; allein im Ganzen ift doch 
diefe Gattung durchaus zu verwerfen und das T. immer ein Zeichen 
eiter gemeinen Seile. Denn wenn die Hauptabjicht des Dichters aud) 
auf. etwas ganz Anderes geht als auf Dad, was der inhalt des ernſten 
Gedichts it, jo wird zugleich immer auch das Schöne, Große und Gute, 
was in dieſem fich findet, Fücherlich, e8 wird fehr leicht auch dieſes felbit 
dadurch zuwider gemacht. Es mag zwar fein, daß je vollfommener ein 
Gedicht. ift, es ſich defto fehmwerer traveitiren läßt, Göthe's „Iphigenia““ 
alſo wohl ſchwerer als Schiller's „Tell“. Aber ift nicht die Traveſti— 
rung auch des ketzten eine Art Frevel, die dad Gefühl für das Schöne 
und Gute unterbrüden kann? Und kann eine niedrige Seele, der zum 
Uunglück einiger Wig zu Theil wurde, nicht aud) das Erhabenfte und 
Heiligite entweihen ? Und wird uns der Genuß deffelben nicht verdor— 
ben oder geftört, wenn wir ung wieder an einen Einfall des elenden 
Luftigmachers auch wider unfern Willen dabei erinnern? Nur alddann 
mag T. fich rechtfertigen, wenn es gemeine Gedichte, die hoch fein wol— 
len, zum Gegenftande feiner Satyre wählt; das iſt indeſſen feine eigents 
liche Zraveftirung. In Hinficht der Form it die Traveftirung eutweder 
lyriſch, epifch. oder dramatiſch, — Der griech. Geift neigte ſich mehr zur 
Parodie df. de) hin. Unter den Reuern iſt die Traveftie am häufigitem 
don. den Franzofen bearbeitet worden, ‚namentlich Marivaur, Scarrom 
traveitirter Birgil); bie Staliener befigen eine traveftirte „Ilias vom 
Loredano; die Deutſchen eine traveftirte „Aeneis“ von Blumaner (f. d)e 

Treckſchüt, bolländifch Trek-Schuyt, Ziehbarfe, eine Art bedeckter 
Schiffe, von Pferden gezogen und in den Niederlanden auf Kanälen ine 
Gebrauch; fie gehen zu beftimmten Stunden von einer Stadt zur andern 
ab und nehmen Reiſende auf. Be | 

Treffen, ſ.Schlacht. - 
‚ Zreibhänfer, auch Gewächshäuſer, nennt man Gebäude, die burdy 
künftliche Wärme die Pflanzen warmer Klimate erhalten und auch Gewächje 
unferer Gegend in ungewöhnlicher Jahreszeit zum Blühen und Fruchttras 
gen.nöthigen. Die Erfindung iſt ziemlich neu. Das weſeutlich Erfor— 
derniß eines Treibhaufes iſt jeine Kage, da Alles darauf ankommt, daß 
65. auch ine Winter die Sonne fo: viel als möglich habe; es ift gut, wenn: 
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das Hans ein wenig dſtlich gerichtet iſt, damit die Morgenſonne, äußerſt 


erquidend für die Pflanzenwelt, ibre Wirfung nicht verfehle Dagegen 
muß das Treibhaus nad) Norden und befonderd nach Welten geſchützt fein, 
weil die weltlichen Etürme den Rauch leicht in Die Schornſteine zurück⸗ 
drüfen, weßbalb man dabei befonderd auch auf höhere Schornfteine häft. 
Die Wände der Nord-, Tits und Weſtſeite werben entweder majliv ges 
manert oder von Lehm, etwa eine Elle dick, aufgeführt. Daß die vors 
dere Waund ganz aus Gfasfenitern beſtehen müffe, verfteht ſich von felbft, 
und ta die fenfrechten Fenfterwände Die Erwärmung und die Wirkung 
des Lichts nie jo verſtärken fünnen, ald wenn die Sonnenftrablen, die 
doc; felbit in den kürzeſten Tagen unter einem Winfel von 28° aufs 
fallen, unter einem rechten Winfel die Fenfter treffen, jo gibt man alls 
gemein der füdlichen Fenfterwand eine gegen den Horizont geneigte Rich— 
tung, und dieſe hat man ſelbſt nad) der Polhöhe verjchieden einrichten 
wollen. Was das Holzwerk anbetrifft, fo muß dieß vorzüglich die Fen— 
fterivand verbinden und ftügen. Ein Träger oben in der Länge des 
Daches und Säulen, die zwifchen den Fenjtern ſtehen, find, nothwendig. 
Allein diefe Pfeiler dürfen feinen. zu jtarfen Durchmefjer haben, wert 


-fie font zu viel Schatten geben. In England macht man jegt die Fen— 


ſterſäulen ganz von Eifen, welches allerdings große Vortheile hat. Die 
Gewächſe, wenn fie, gefund bleiben follen, erfordern durchaus ernenerte 
Luft. Allein bei fehr Falter Xuft darf man die äußere Atmoſphare nicht 
unmittelbar auf die Pflauzen treffen. laſſen. Su dieſem Falle pflegt man, 
Heine Klappfeufter zu Öffnen, die bejonders in der ſchrägen obern Glas— 
wand feinem Fenfter fehlen dürfen. Da nun doch immer Die Außere Luft 
im Winter auf die Pflanzen nachtheilig wirft, fo find die Eugländer, 
ald vorzügliche Oarteufünjtler, darauf gefallen, die äußere Luft dergeftalt 
in das Treibhaus zu leiten, daß fie nur erwärmt auf die Pflanzen trefe 
fen fann. Man führte Luftkanale an der Aufern Seite der Heizröhren 
herum. Diefe find außer den Haufe offen, und haben an einzelnen Stels 
fen im Haufe auch Deffunngen, die gefchloffen werden fünnen. Nimmt 
man diefe Deckel ab, fo zieht die Außere Luft dergeftalt hinein, daß fie 
nur, durch die Heizfanäle erwärmt, die Pflanzen berührt. Die Feniters 
rahmen muſſen ferner vorzüglich von trodenem Holze, das feinen Splint 
enthält, fo gefertigt werden, daß fie auf das genaueſte einfaffen: denn 
die fchrägen Fenjter find der Einwirfung des Regens weit ftärfer andges 
fest, werfen fid) dann. und vermodern auch fehr leicht, wenn das Holz 
nicht die gehörige Härte und Güte hat. Die einzelnen Scheiben legt 
man in lei, oder Fittet fie, was noch beffer it, aufeinander. Im 
Hanfe felbit ift das nothwendigfte Stüd der Heizfanal. Er wird ans 
einem ſtarken eifernen Ofen geleitet, welcher mit dem Boden des Haufes 
ungefähr gleiche, und etwa 1’/, Fuß im Lichten Höhe hat. Aus ihm 
führt zuerit ein eiferner Kanal, ungefähr eine Eile lang, in die eigents 
lichen, auf dem Boden binlaufenden Heizkanale. Die Länge der Kanäle 
darf nicht über 60 F. fein, weil fonit die Wärme fic zu fehr vermins 
dert, und am Ende fich nur Rauch niederjchlägt. Der Ausgang des Kar 
nals wird fenfrecht in der Wand hinaufgefeitet, und ebenfalld mit ciner 
Thür verfehen, durd) die man die Reinigung vornehmen kaun. Ju Ber 
zug auf die Feuerung muß Alles angewandt werben, daß nicht der Dampf 
durch die Risen der Platten dringe, und fich im Haufe verbreite, — Es 
kommt ferner bei dem Anziehen der Pflanzen im Treibhauſe daranf aıt, 
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ihnen auch Bon unten eine gleichmẽ ßige Wärme mitzutheilen. Dieß bewirft 
man entweder dur einen Lohkaſten, oder, wo die Eichenrinde nicht zu 
haben ift, durch Pferdevünger. Die Länge des Kaftend muß wenigftend 
U, die Breite wenigitend 8, die Tiefe 4 Fuß fein. Die Töpfe, damit 
die Hitze nicht unmittelbar auf die Pflanzen wirfe, werden in eine Schicht , 
von Eägefpänen eiugefüttert, welche ungefähr einen Fuß hoch den Mift 
bedeckt. — Se mehr man das Vaterland und Klima, den eigenthümlichen 
Boden, und die befendern Eigenfchaften eines jeden Gewächfes ſtudirt 
und diefe Verhältniſſe im Treibbanfe nachahmt; defto eher und beffer kann 
man die Pflanze zu ihrer reichften Blüte und vollfommenften Frucht brins 
gen. Wo uns die Kenntniß des natürlichen Standortes fehlt, und wir 
„feine Gewächfe zu behandeln baben, miſchen wir eine Erde, die fo viel 
als möglich reidy an Ertractivfteff iſt. Dieß ift die Erde, welche aus vers 
weitem Holze entftcht, nnd die man am leichteften aus Sägeſpänen ges 
winnt, oder in hohlen Weiden findet, zi dem man noch zweckmäßig Erde 
gefetst, Die aus Kornſpänen oder aus Kuhmift entitanden ift. Um fie 
Iocerer zu machen, mifcht man fie mit etwas Sand. Das Begießen der 
Gewächſe muß mit der größten VBorficht, und nur dann unternommen 
werden, wenn die Erde wirklich troden ift. Bei feinern Gewächſen muß 
man fich forgfältig hüten, daß das Waſſer nicht unmittelbar an den Stamm 
dringe. Das Gießwaſſer darf nicht gupshaltig oder hart fein. Regenwaſſer 
und Slußwaffer, welches man im Winter gehörig erwärmt bat, iſt das 
befte. — Die Temperatur des Treibhbanfes richtet fich begreiflich nach dem 
verjchiedenen Klima und der verfchiedenen Natur der Gewächfe. Die wärms 
fen, worin Pifang und Ananas getrieben werden, muß man faft immer-auf 
70° Sahrenheit bringen, Dagegen die andern auf 65 oder auch auf 60° einges 
richtet find. Zu dem Ende darf feinem Treibhaufe ein Thermometer fehlen. 
Zremulant, (tremolo) bezeidynet in der Mufif das Beben oder bie 
allergelindefte Schwebung der Stimme auf einem Tone, weldyes auch 
auf Inſtrumenten nachgeahint wird (z- B. bei den Streichinſtrumenten 
durch wiederholtes Aufdrücken und gleichfam Zittern des Fingers auf der 
Saite und ebenfo auf der Tafte beim Glavier); daber aud) ein Zug in 
der Drgel, wodurch ein bebender zitternder Ton hervorgebracht wird, der 
T. heißt, jett aber weniger gebraudyt wird als fonft. Dann werden 
auch andre Tonfiguren, welche ein Beben ausdrücden, tremolando ühers 
fchrieben. (S. auch Triller.) 0. 
Trend (Franz, Freiherr von der), k. k. Pandurenoberfter, geb. 
1714 in Sieilien, wo fein Vater damals Oberjtlieutenant war und 1743 
als Faiferl. Oberſter und Sommandant von Leutſchau in Ungarn ftarb. Franz 
von der T. nahm im 17:9. öftreichifche, nachher ruffifche Kriegsdienfte, 
wurde aber wegen feinen Ausſchweifungen cafjirt und aus dem Lande 
gewicfen. Beim Ausbruch des öftreich. Erbfolgefrieges errichtete er für 
Marin Therefia ein Regiment Panduren, welches er bis 1746 ald Mas 
jor-befehligte. Durch Grauſamkeiten aller Art und durch Plünderung, 
wodurch er fich ein Schr großes Vermögen erwarb, machte er jedoch feis 
nen Namen allgemein verhaßt, fodaß er in dem angegebenen Jahre vor 
ein Kriegsgericht geftellt und auf Lebenszeit auf den Spielberg zu Brünn, 
in Mähren gefeßt wurde, wo er 1749 ftarb. Er felbft befchrieb fein 
Leben bis zum Jahre 1747 u. d. T.: ‚„Merfwürbiges Leben und Thaten 
des Freiheren Franz von der Trend‘ (Wien 1807). T. war ein Mann 
von hoher förperlicher Schönheit und Stärfe. Er redete firben Spra— 
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dien mit großer Fertigkeit und beſaß gute militairiſche Kenntniſſe; ſonſt 
war er ein moralifches Ungeheuer, Man f. auch „Franz von der Trend, 
dargeitellt von einem Uuparteifchen (E. 5. Hübuer), mit einer Vorrede 
von Schubart“ (3 Bdochn., Stuttg. 1789). — VD Äriedrid, Freiherr 
von der T,, des Vorigen Vetter, geb+ zu Königsberg in Preußen 1720, 
nahm, obwohl er ſich anfangs den Wiyfeufchaften hatte widmen wollen, 
Kriegsdienfte, und war beim Ausbrüch des zweiten ſchleſiſchen Krieges 
1744 Ndjutant Friedrichs IL. Da er jedoch in den Verdacht fam, mit 
feinem Better, dem kaiſerl. Pandurenoberiten , in geheimen Berbältnijfe 
zu fein, ließ ihn der König nach Glatz auf Die Citadelle bringen, von 
wo er nad) mehren verunglüften Verſuchen glücklich entkam. Durch 
Mähren, Polen und Preußen machte er nun eine Fußreiſe von 169 Meis 
len zu feiner Mutter und verfuchte nachher durch” feinen Better, der ſich 
aber bereitd auf dem Spielberge befund, eine Anſtellung im öſtreich, 
Heere zu erhalten, Bon demjelben übel empfangen, begab er ſich nad) 
Moskau uud von da nad Danzig, um mit feinen Sefchwiltern Die Erb— 
ſchaft feiner indeß geſtorbenen Mutter zu theilen, wo er aber auf Fried— 
richs II. Anſuchen, ob er gleich Eaiferf. Rittmeiſter war, verhaftet und 
nach Magdeburg in ein für ihn eiugerichtetes Gefängniß gebradyt wurde, 
welches noch vorhanden it. Mehre Befreinugsverjuche mißglüdten und 
führten zu härterer Behandlung, indem er an Händen, Füßen und Leib 
mit eiferuen, 63 Pfund ſchweren Ketten angefihmieder wurde. Erjt im 
Dec. 1763 erhielt er die Entlaſſung-aus feinem Gefängnuiſſe, bielt ſich 
darauf zu Prag, Wien, Aachen, Spaa, Manheim und andern Drten 
auf, zog ſich durch aflzufreie Urtheile oft Berfolgungen zu uud wurde, 
nachdem er beim Regierungsantritt Friedrich Wilhelms II. jeine fruber 
- confideirten Güter wieder erhalten und beim Ausbruch der franz. Revo— 
fution nad) Paris gegangen war, von Nobespierre im Zuli 1794 als 
ein angeblicyer Agent fremder Mächte hingerichtet. T. beſaß einen hos, 
ben Grad von Eigenliebe und Prablerei, verdiente aber wegen feiner 
Geiiteskraft, feines Muthes und feiner Standhaftigkeit Achtung. Unter 
andern Verhältniſſen hätte er ſich gewiß eine ehrenvolle Stelle unter 
den Generalen Friedrichs d. Gr. erworben, Mau hat von ihm: „Sämmt- 
liche Gedichte und Schriften” (8 Bde., Lpz. 1786); feine Lebensbejchreis 
bung (A Bde. Berl. und Wien 1786, von ihm ſelbſt ins Franz. überfegt, 
Par. 1789) Sie wurde mit Theilnahme feines wenigitens zum Theil 
unverdienten Schiffals wegen .von der Lefewelt aufgenommen. 
Trepaniren it eine dyirurgifche Operation, vermitteljt welcher der 
Hirnſchädel geöffnet wird. Das zu ihr bejtimmte Inſtrument beißt Ires 
yan oder Trephine; es befteht aus einem hohlen eifernen Cylinder, ber 
etwa einen. Zoll im Durchiihnitte hält. Der untere Rand dejfelben,, 
Krone genannt, ift fägeföruig ſcharf gezähnt. Mitten durch die Krone, 
geht ein fpigiger, ftählerner Stift herab, den man Pyramide nennt, er 
‚ragt etwas über die Krone hervor „welche Legtere fih um ihn bewegt. 
Die Pyramide, weldye oben mit einem Kuopf verfehen it, wird in einen 
Kuochen gedrückt, worauf dann die Krone um fich in einem Girfel 
bewegen fann. Die Kopfitelle, welche man trepaniren will, muß zuerit 
rein von Haaren gefchoren werden; hierauf durchſchneidet man die Haut 
bis auf den Knochen; am zweckmäßigſten in der Zorn des Buchſtaben V. 
vder T. Nach Ablöfung der Haut wird die Trepanieritelle markirt uud 
die äußere Knochenhaut davon abgefrast. Hierauf hohrt man mit dem 
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Knochenbohrer ein Feines Loch in den Schädel, worein bie Pyramide 
gefetst wird. Jetzt wird die Krone fo fange nach den Vorfchriften der 
Kunst herum bewegt, bis ein rundes Stück aus dem Schädel losgebohrt 
ift, das herausgenommen wird. Nach der Operation wird die Wunde 
nit einer milden Salbe, welche auf leichte Eharpie geſtrichen ift, vers 
bunden. Die Knochenſubſtanz regenerirt fich bald wieder; doch muß der 
Kranke, fo fange die nengebildere Knochenſtelle noch weich it, eine Gold, 
Silber oder Bleipfatte darüber fegen. Die Trepanation ift immer eine 
‚gefährliche Operation und wird ‚nicht häufig mit einem glücklichen Ers 
folge gefrönt. Sie ift erforderlich, wenu fidy ein Blut- oder EiterErs 
travafat entweder unmittelbar unter den Schädelknochen oder unter der 
harten Hirnhaut befinder. Doc; ſchwer iſt es, wenn feine äußerliche Vers 
letzung vorhanden ift, die Stelle zu treffen, wo es fich befindet. Vers 
fegımg der Schädelfnochen , wenn die Kranfheitszeichen darauf deuten, 
daß ein Knochenſtück dag Gehirn drüdt, oder ein Splitter es verlegt 
hat, verlangt gleichfalls die Trepanafion, a | 
Treſchow (Miel8), geb. 1751 zu Drammen im fübfichen Norwegen, 
mo fein Pater als Kaufmann febte, wurde durch den’ Einfluß feiner 
frommen, der Brüdergenteinde angehörenden Eftert, früh zu religiöfen 
Gefühlen geftimmt. Er begab fich nach Kopenhagen, um ſich der Theo— 
fogie zu widmen; allein bei feiner Vertrautheit mit der deutfchen, frans 
zöſiſchen nnd engliſchen Sprache zogen ibn die phifofophifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften fo fehr an, daß er zwar nicht jened Studinm vernachläſſigte, 
doch dem freien Nachdenfen über die wicht: giten Angelegenheiten des Men: 
ſchen den Vorzug gab. Gefchichte, Mathematik und Phyſik ertheilten ſei— 
nem Geifte Kraft und Umfang. Nach einem fünfjührigen Aufenthafte in 
Kopenhagen übernahm er das Gonrectorat am der Gelehrtenſchule m 
Drontheim. An die Stefle des gelehrten Humaniſten, Safob Baden, 1780 
ald Rector nach Helfingöor berufen, lernte er Kant's „Kritik der reinen 
Vernunft“ kennen. Als er 1789 vie überaus vortheilbafte Stelle als 
Mector der Kathedralſchule zu Ehriſtiania erbalten hatte, genoß er des 
Umganges mehrer durch Würden, Reichthümer und vaterländifche Ges 
finnung ausgezeichneten Männer, deren Hauptbeitreben Beförderung der 
geiſtigen Bildung war. Durch dieſe aufgenmmtert, hielt er vor einem 
zahlreichen Publikum PVorlefungen über Kant's Philoſophie, welche bald 
ach im Drucke erfchtenen und, ins Deutfche überſetzt, überans günſtig 
benrtheilt wurden. Die Fopenhagener Univerſität ertheilte ihm 1706 nach 
einer Diſſertation: „De anthropomorphisme“, die theologiſche Doctor— 
würde, und er ward 1803 als ordentlicher Profeſſor ver Philoſophie 
dahin berufen. Während er die Würde eines Rectors der Univerſität 
bekleidete, wurde Kopenhagen durch die Engländer im Sept. 1807 be— 
ſchoſſen, wodurch er in ſeinen häuslichen Verhältniſſen ſehr zurückgeſetzt 
wurde. Zum wirklichen Etatsrath ernannt, arbeitete er in einer Com— 
miſſion, Deren Bemühungen auch fo glücklich waren, daß die norwegiſche 
Friedrichs-Univerſität zu Chriſtiania geſtiftet wurde. T. begab ſich 1813 
als ordentlicher Profeſſor der Philoſophie nach Ehriſtiania und trat ſo— 
gleich feinen neuen Wirkungskreis am. Als Deputirter der Stadt Chris 
ſtiania auf dem ayßerordentlichen Storthing im Spätjahre 1823 rieth er 
zur Vereinigung mit Schweden unter Einer Dynaſtie. Nach erfolgter 
Vereinigung ernannte ihn der neue König zum Staatsrathe und ehef 
des Departements für das Kirchen- und Schulweſen. Er verwaältete 
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fein Amt 12. Jahre lang mit feiner Thätigkeit, bi er wach michr als 
50jÄährigem Staatsdienfte 1825 feinen Abjchted nahm und fich auf feinen 
reizenden Landfig in der Nähe Chriſtianias zurüczog, um einzig den Wiſ⸗ 
feufchaften Leben zu künnen. Mehre gediegete Werke, wie „Moral für 
Volk und Staar”, „Principien der Griumdgefeggebung‘, „Geiſt des 
Chriſtenthums“, „‚Ueberjegung des Evaugelcums Johannis’ und fein ſo⸗ 
. genanntes „Philoſophiſches Teſtament oder drei Bücher von Gott, der 
Ideen- und Sinneumwelt und der Offenbarung der eritern in der letztern“ 
find die vorzüglichiten Früchte feiner Muße. Er jtarb am 22. Sept, 
1833 auf feinen Landſitze. 

Zrejfan Konid Eliſabeth de la Vergue, Graf v.), ein ausgezeich— 
neter Dichter und Schriftiteller, geb. zu Mans 1705, kam jung nach 
Paris und ward mit Voltaire, Fontenefle u. a. Schöngeifteru befreuns 
det, welche ihm Liebe zu den Wiſſenſchaften einflößten, In dem Kriege 
von 1741 wohnte er allen Feldzügen in Flandern bei, war iu der 
E chladyt bei Foutenoy Ludwigs XV. Adjutant und fchwang fich bie zum 
‚ Generallieutenant empor. Rad) dem Frieden begab er ji an den Hof 
des Königs Stanislaus Lesczinsfi zu Luneville und glänzte dort durd) 
feinen Geift und feine Talente ald eine der vorzüglichſten Zierden des 
Heinen, aber auserlejenen Hofſtaats. Nach dem Tode des Stanislaus 
zog er fi ing ftille Privatleben zurüd. 1751 ward er in die franz. 
Akademie aufgenommen und jtarb am 31. Def. 1733 an den Folgen 
eines Sturzes aus dem Wagen. Unter T.'s zalfreichen Schriften find 
am vorzüglichiten feine Umarbeitung des Nitterromand „Amadis von 
Gallien’ und die Ueberfegung. des Arioſt. Bon feinem „Chevalier du 
Soleil“ (2 Bde., 12.) erjchien zu Leipzig 1781, und von feinem „Che= 
valier Robert“ zu Pirna 1803 eine deutjche Ueberjegung. X. trug, 
wie Bonterwef richtig bemerkt, nicht wenig bei, den Pitterroman im 
Andenken zu erbaften. ALS einſichtsvoller Phyſiker zeigte er fich durch 
einen Verſuch über das elektriſche Fluidum. Sämmtliche Werke, 12 
Bde, Par. 1787—91, 10 Bde, 1823. 

Tretmühle, Zrittmühle, stepping-will (moulin a marches oder 
moulin de diseipline), ein neues in England. erfundenes Strafınittel, 
das wenigitend in England und den Vereinigten Staaten zuerjt mit Ers 
folg angewendet worden iſt. Diefe Mühle beitebt aus einem cder melys 
ren cylindrifchen Rädern, von etwa 5 Fuß im Durchmeſſer, mit hölzer— 
neu Tritten in der Breite des Rades, die 2U—25 Fuß beträgt. Die 
Sträflinge werden neben einander in eine Reihe geitellt und fteigen lang— 
fan die Tritte hinan; ihr Gewicht fegt die Räder in Umlauf, die Dann 
mittelit der. Zähne und ded Kammraded die ganze Mafchine in Bewe— 
gung fegen.” Die Sträflinge halten fich fejt an einer Lehne und bleiben 
dadurd; immer in einer verticalen Spellung. Su England braucht mau— 
das Mühlentreten zum Mablen des Korug, zum Wafferziehen. In dem 
Strafhauſe zu Neuyork find die Mäder fo breit, daß, 16 Perfonen auf 
einmal arbeiten können. Da diefe Arbeit febr anſtrengend und ermüdend 
ift, fo wechſeln fie alle 8 Minuten mit 16 ander. Der Gewinn dieſer 
Arbeit übertrifft den jeder andern, welche man bisher Eträflingen aufs 
zulegen pflegte, um 10 Procent. Ueber die Schädlichkeit oder Unſchäd— 
lichkeit diefer Strafarbeit für die damit Belegten find die Aerzte getheils 
ter Meinung. Verbeſſerungen in Hinficht auf die Gefuudheit hat bei ders 
felben Will. Hafe in England — Ein franz. Mathematiker Cou⸗ 
lomb ſoll der urſprüngliche Erfinder der stepping-mill gewejen ſein. 
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Tryrenue iſt in moralifcher Bedeutung die unveränderliche Bewähruug 
woblwolleuder Gefiunungen gegen Andere. Sie gebt hervor aus einem 
Herzen voll. Liebe und Pflichteifer, Außert ſich vorzüglic gegen Höhere 
oder Solche, die uud gleich find, und iſt eine freie Daudlungsweife, ges 
fest auch, daß wir ihnen äußerlich verpflichtet wären. So redet man 
in befondern Berhältwiffen von Kindestreue, Dienertreue, Unterthanens 
treue, aber auch von Treue in der Liebe und Freundſchaft. In allen dies 
fen. Geſtalten derjelben ut ein Feſthalten au der Erfüllung einer Pflicht 
des Wohlwollens, der Achtung und Ehrfurcht, wozu man im feinen 
Verhaͤltuiſſen gegen Andere eine Aufforderung - findet, ein Anſchließen an 
Audere, welches Achtung der Pflicht, und einen hohen Grad der Liebe, 
Freundſchaft oder Ehrfurcht bewährt. In der alten Zeit zeigte fie ſich 
vorzüglich als, T, der Freundſchaft jchen im heroifchen Vorbildern; in 
ber. chriſtlichen Zeit befondersd als T. des Dienftmannes gegen den Lehus— 
berru und. x, des Liebenden gegen ‚die Geliebte, welche beide zu den 
ritterlichen Tugenden gehörten. Das cheliche Verhältniß ruht ganz und 
gar. auf wedhjelfeitiger Achtung und Liebe, ſodaß es die Vernunft ſchon 
nicht billigen kann, wenn Jemand, ohne dieje Gefühle mit dem Anderen 
zu theilen, ſich in eine folche Verbindung einläßt, wie dieß bei bloßen 
Convenienz⸗ oder Geldheirathen der Fall it. Wenn aber Jemand eins 
mal im einer folchen Verbindung fid) befindet, fo it es eben ſowohl 
Pflicht, jene Gefühle in fich möglich zu erweden und zı beleben, als fich 
zu einem würdigen Gegenftande derjelben von der andern Seite zu 
machen. Da die Liebe bier urjprüngliche Geſchlechtsliebe, alſo durchaus 
pathologifch it, fo muß eben die Achtung binzu treten, um jene zu vers 
edeln und zur Freundesliebe zu erheben. Wenn nun Ehegatten fich als 
Freunde lieben, jo wird eben dadurch ihre Liebe dauerhaft oder bejtüns 
Dig, da fie fonit als bloße Geſchlechtsliebe ſehr bald (uach den ſogenann— 
ten Flitterwochen nder Homigmonden) erfalten müßte. Auch werden jie 
unter jener Vorausſetzung im Gefchlechtögenuffe von felbjt mäßig und 
keuſch ſein, um die Adytung gegen einander zu erhalten und überhaupt 
die Begattung nicht bloß aus dem ſinnlichen und natürlichen, ſondern 
auc aus dem firtlichen und ſymboliſchen Gejichtspunfte betrachten, nam— 
lich als Zeichen der innerjten Vereinigung zweier Perfonen zu einer: 
in welcher Beziehung danır auch die Wiederholung jener Handlung ohne 
Rücdjicht auf den phyſiſchen Zweck, jedoch ohne VBereitelung oder Stö— 
rung defjelben, erlaubt it. Die Pflicht der ehelichen T. aber folgt hier— 
‚aus von ſelbſt, wiewohl die Untreue in phyſiſcher Hinſicht, d.h. die 
Befriedigung des Gefchlechtstriebes durdy einen andern Gegenſtand als 
den Gatten oder der juridifche Ehebruch ſchon von Rechtswegen ver: 
boten iſt und daher den Ehevertrag felbit vernichtet. Die Tugendlehre 
gebt aber hierin weiter. Sie muß es ſchon für moralifcbe Untreue oder 
ethiſchen Ehebruch erklären, wenn der eine Gatte dent andern fein Herz 
entzieht und es einem Dritten als einem noch geliebreren Gegenſtande 
zuwendet. Daher find die jogenannten Hausfreunde, wenn fie auch nicht 
zur phyſiſchen Untreue verleiten , doc) gewöhnlich Verfübrer zur mora— 
liſchen; und für den edler denkenden Gatten bat die phyſiſche T. wicht 
einmal Werth ohne die moralifche. ° Gattinnen alſo, welche über ihr 
Herz wachen wollen, werden feine andern Hausfreunde dulden, ala 
feldje, Die wahrbafte Freunde ihres Gatten find. T., welche überhaupt 
m moralischen Bedeutung dag unveränderliche Beharren in wohlwollen— 
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den Geſinnungen gegen Andere iſt, iſt nicht allein in der Ehe, fohdern 
auch in der Freundfchaft erferderlid, , wenn Freundſchaft befteben folk. 
Auf der T. hingegen, in den Sinne genommen , daß fie der feſte Ent⸗ 
ſchluß ift, nie im der Ausübung feiner Pflichten zu wanken, beruht das 
ganze morälifche Leben ded Menſchen. In eitter andern Bedeutung 
nimmt man T. wohl für Wahrhaftigkeit, als eine trene Darftellung der 
Begebenheiten. In deu Künften- redet man von T. befönderd, mo vom 
Verhältniffe einer Eopie zum Driginal die Rede ft. Ebenfo in der Ge 
ſchichte bei Darfteluugen und Schilderungen, die wir mit den vorhan⸗ 
denen ‚Quellen und Ueberlieferungen gewiffer Begebenheiten zuſammen⸗ 
haften. Die Aftbetifche T. ift die Uebereinſtimmung einer Kunſtdar⸗ 
ftellung mit den Bedingungen und wefentlichen Eigenfchaften, unter wel⸗ 
hen ihr Gegenftand in Natur, Leben und Gefchichte erfcheint. ;&ie 
grenzt daher an Haltung und Wahrbeitund ift, wie diefe, dem Geſrtze 
der Schönheit unterworfen, daher fie ‚nicht Veränderung und Verfdyd- 
nerung überhaupt , fondern nur die willfürliche, angfchließt. Es gibt 
fogar eine gewiffe T., welche peinlich werben kann, weil ‘fie, indem fie 
die bloße Abhängigkeit der Darftellung von. einem andern Gegenſtande 
an den Tag legt, den felbftändigen Werth verliert, den ein Kunſter⸗ 
zeugniß durch feinen freien Urſprung im Geiſte haben fol.‘ : Die: 
graphiſche und Hiftorifche T. iſt daher nicht das: oberſte Geſetz einer 
Darftellintg. (S. Nachahmung und Copie). Mehr berrfcht die T. 
in denjenigen niedern: Gattungen der Kunſt, wo die Darftellung einer 
beftinnnten Individualität Anfgabe ift, mirhimin den Portraits ld), 
und doch befteht fie auch hier mehr in der übereinſtimmenden Yuffaffimg 
des Ganzen ald in der fflavifchen Nachahmung des Einzelnen und Ver— 
aͤnderlichen. Göthe fagt daher trefflich, der Künftfer darf keineswegs 

fereben , daß fein Werk eigentlich ald Naturwerk erfcheine. Es will 
durch einen Geift, der harmonifch entiprungen und gebildet Aft, aufgefaßt 
fein, und diefer Geiſt findet das Treffliche auch feiner Natur gemäß. - 
Davon hat der gemeine-Liebhaber feinen Begriff, Er behandelt ein 
Kunftwerf wie einen Gegenftand, den er auf dem Marfte antrifft; aber 
der geiftreiche Liebhaber freht nicht nur die Wahrbeir des Nadıgeahmten 
fondern auch die Borzüge des Ausgewählten, das Geiftreiche der Zufams 
menftellung und das Weberirdifche der Fleinen Kunſtwelt. al 
— Treviranıd (Gottfried Reinhold) , als Naturforfcher und 'prafs 
fifcher Arzt ausgezeichnet, ward zu Bremen 1776 geboren, von 1789=+ 
91 genoß er den Unterricht auf den dortigen Gymnaſium und ſtudirte 
darauf 1793--96 zu Güttingen. 1797 ward er Profeffor der Marker 
matik an dem damaligen Lyceum feiner Baterftadt, wobei er ald prakt. 
Arzt wirfte. Er gab ſchon frühe Beweiſe feines tiefern Eindringene in 
die Naturfebre der organifchen Körper. Es erfchien von ihme „Phy—⸗— 
ſiologiſche Fragmente‘ (2Bde., Hanev. 1797—99) und bald darauf fein 
größeres Werk: ‚Biologie oder Philofophie der Tebenden Natur‘ (6Bde,, 
Görtting. 1802—22), durch welches er feinen Hauptruhm erwarb, . Diez 
ſes Werk iſt das gelungenſte Reſultat einer zwanzigjährigen Arbeit und 
es dft nur zu bedauern, daß die erften Bände, beim. Erfchenen der letzten 
vom Antereffe der Neuheit verlieren, deshalb auch gab T. die Haupt—⸗ 
reſultate, verbunden mit feinen nenern- Unterficchnngen, zufanmmengedrängt 
Mi feinen „Erſcheinungen und Geſetze des organischen Lebens’ (2 Bde), 
WBrent. 1851-32) berans. Wir baben außerdem noch viele treffliche 
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jootomifche und phyſiologiſche Werke von ihm. - Zu; der-neuern Zeit war 


er. ein ‚großer. Gegner der neuen Richtung der vergleichenden Anatomie 
und Phyfiologie, Er ftarb am 16, Febr. 1837. 

Tyreviſo eder Trivizi (Tarvisium), Hauptftadt der gleichnamigen 

Provinz (35% AM., 252.000 Einw.), im Gubernium Venedig, liegt 
in einer lachenden,. wafferreichen Ebene, indem der Sile, die Sibetta 
und der Bottenigo in zwei Armen fie durchfließen. Die Stadt ift mit 
MWällen umgeben und hat fchöne Straßen, und die Gärten und grünen 
Umzäunungen von Thränenweiden, Platanen, Myrthen und Dlcauder 
vor ben. Häufern geben ihr ein beiteres Anfehen., Die Domkirche St. 
Pietro hat fimf Kuppeln, ift aber noch nicht vollendet. Die gothifche 
Kirche St.Nicolo hat fihöne Gemälde. Bemerkenswerth find noch das 
Stadthaus und bie zwei Theater. T. ift der Eis eines Bifchofs, der 
fönigl. Delegation und Provinziafcongregation, eines Civil, Criminal⸗ 
und Handelsgerichts, einer Akademie ter Wiffenfchaften, zweier Gym⸗ 
nafien, eines theologischen Seminars, einer Bibliothek (30.000 Bde.), 
hat mehre Schulen und ein Mädchenerziehungsinftitut zu St.Teoniſto, 
einen botanischen und agrarifchen Garten und die gewöhnlichen Wohls 
tbätigkeitsanftalten.. Die Zahl der Einw. ift 15.500, welche wichtige 
Seidens, Leinwands, Kattuns und Wollenwaaren, Leder, Fayences und 
Metallwaarenfabrifen haben und zwei Papiermühlen, fowie auch ein bes 
Deutended Depot des fünigl. Militairfuhrmwefend mit großen Werfftätten. 
Der Handel mit diefen Induftrieerzeugniffen-fowie mit denen bes Bodens 
ift lebhaft. Der Gorfo it vor dem Thore St.Tomaſo und in der Nähe 
find zahlreiche Landhäuſer und. Öartenanlagen, unter denen fich die Billa 
Manfrini auszeichnet: Das Gebiet, im welchem die Stadt liegt, die 
trevifanifhe Marf, ift ungemein fruchtbar. Ueber die Kunſtdenk⸗ 
mäler in demſelben vgl. Lor. Crico's „Lettere sulle belle arti trivigiane* 
(Trev. 1833). — Den Titel ‚eines Herzogs von T. erhielt durch 
Napoleon Mortier (j. d.), der am 28. Juli 1835, von Fieschi's Höls 
leumafchine tödtlich getroffen, fein Leben verlor. 
—Triangel, in der fogenanuten türfifchen Mufif, eins ber -einfachs 
ſten Inſtrumente, ein Dreied von Stahl, an deſſen Baſis unten vers 
ſchiedene Ringe hängen, welche durd) dad Schlagen des Inftrumentes 
mit einem ftählernen Stäbchen in eine zitterude Bewegung kommen und 
daher tönen. ©. übrigens Dreied. 

Triangularzahl oder Trigonalzahl, f. Figurirte Zahlen, 

„Zrianguliren. Wenn der Feldmefjer eine weit ausgedehute Erda 
firecfe. aufzunehmen. hat, ſo muß er damit beginnen, eine Anzahl von 
Haupt oder Firpunften auf diefer Strede zu beftimmen, die er ald 
Winfelpunfte von Zriangelu betrachtet, in welche alfo die Etrede zers 
legt ſcheint. Dieje Operation heißt das T. Man wählt Triangel, wes 
gen der Yeichtigfeit, mit welcher fich bei denfelben aus einigen gemeffenen 
Beſtimmungsſtrecken die übrigen durch bloße Rechnung finden laſſen, wie 
dieß n Art. Trigonometrie augedeutet iſt. S. Meffungen). ,: 

Trianon (Groß- und Klein:), zwei königl. Luſtſchlöſſer in der Nähe 
von Verſailles; erſteres liegt am Eude des verſailler Parks, iſt iu orien⸗ 
taliſchen Style ein Stockwerk hoch erbaut und hat durch den von Außen 
haufig angebrachteu bunten Marmor ein gefälliges Auſehen. Die das 
Schloß umgebenden Gärten find vom berühmten Lenötre angelegt. — 
Kleintriauon, in, deſſen Nähe, beſteht bloß in einem Pavillon. row. Ars 
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hiteftur und hat einen fchönen englifchen Garten. Es war ein Lieblinge 
aufenthalt der unglücklichen Maria Antoinette, litt deßhalb in der Res 
volution vorzugsweife Durch den wütbenden Poöbel, warb bierauf- an 
einen Reftauratenr verkauft, ſpater aber von Napoleon zurüdgenenmen, 
und feiner Echmefter, der Prinzeſſin Borgheſe, eingeräumt, Jetzt iſt es 
wieder fönigliches Eigenthum. 

Trias, ſ. Drei. 

Tribonianus, ein berühmter Rechtsgelchrter unter der Regierung 
Kaifer Juſtinians, war aus Eide in. Pamphilien gebürtia, erwarb fich 
durch feine auggebreitete Gelehrfamkeit, beſonders durch feine Kenntniß 
der Reditewiffenfchaft, Die Gunſt jenes Kaiferd und fchwang fich zu den 
höchſten Etaatdämtern emper.: Er war Magister ofliciorum, Quaestoer 
sacri palatii und Gonful, aber feine Xafter machten ihn verhaßt, und 
wegen eines Bolfsaufitandes wurde er 532 n. Chr. entfegt, Doch gelangte 
er bald wicder zu feinen verigen Würden. Er war außerordentlich 
geizig und beftechlich. Durch feine Fähigkeiten und Kenntniffe aber ges 
wann er Juſtinians Vertrauen, der ihm und nenn andern Rechtögelehrs 
ten die Anfertigung der verfdriedenen Sammlungen der Gefege, die den 
größten Theil des juftinianifchen Geſetzbuches (corpus juris civilis) ans 
machen, übertrug. Er fell ein heimlicher Feind des Ehriſtenthums und 
dem Atheismus und der heidnifchen Religion ergeben gewefen fein, wels 
ches aber vielleicht bloß auf ungerechte Beſchuldigungen feiner bigotten 
Zeitgenoſſen ſich gründet. Er ſtarb 546 nach Chriſti. 

Tribunat, nach der Verfaſſung der franz. Republik vom 15. Dec. 
1799, welche Bonaparte und Sieyes entworfen hatten, aber er am 
18. Febr. 1800 für angenommen erklärt wurde, beftand aus 100 Mits 
gliedern, welche 25 Jahre alt fein mußten, jährlich zum fünften Theile 
von dem Senat (f. d.) and den verdienftvollften Vürgern erneuert wurs 
den, und nach ihrem Austritt wieder wählbar waren. Das T. berath⸗ 
ſchlagte über die Vorfchläge zu den Gefegen und entfchied über die Ans 
nahme und VBerwerfung derfelben. Es ſchickte aus feiner Mitte drei 
Eprecyer, durch melde die Beweggründe feines über jeden diefer Vor— 
fehläge erklärten Wunſches dem gefeggebenden Körper vorgelegt, und ven 
demfelben vertheidigt wurden. Es zeigte dem Senat aber bloß Verftöße 
gegen die Sonftitution , die Verzeichniffe der Wählbaren und die Vers 
handlungen des gefeggebenden Körpers und der Regierung Flagend an. 
Es theilte feine Wünfche mit wegen gemachter und zu machender Ge⸗ 
fege, wegen abzuftellender Mißbräuche und wegen Berbefferungen in allen 
Theilen der Staatsverwaltung , nie aber wegen Givil: oder Griminals 
fällen, die bei den Gerichtöhöfen anhängig waren. Diefe feine mitges 
theilten Wünfche verbanden aber feine öffentliche Gewalt, darüber zu 
berathichlagen. Die Tribunen waren nicht verantwortlich. Ihre Sitzun⸗ 
en waren öffentlich. Jeder hatte einen jährlichen Gehalt von 15.000 Fr. 

nfofern im T. alle Gefegvorfchläge die Mufterung pafjiren mußten und 
die beften Köpfe bier einen weiten Spielraum hatten, ihre Talente gläns 
zen zu laffen, fo war dieß Gorps ein Schutpfeiler der Freiheit und 
mußte feinem Zwecke um fo mehr genügen, je mehr die größten Redners 
talente und freifinnigften Männer — wir nennen Luücian Bonaparte, 
Gernot, Benj. Conſtant — in demfelben mit einander wetteiferten. Allein 
Bonaparte wußte die beften Köpfe zu entfernen, ald 1803 in die Stel⸗ 
len des austretenden Fünftheild nachgiebigere Männer erwählt wurden. 
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Nun ging vom T. (30. April 1804) der Antrag aus, den eriten Conſul 
zum Erbfaifer Frankreichs zu erheben; alle Tribunen unterzeichneten — 
den einzigen Carnot ausgenommen , in deſſen Fraftvoller Rede wir die 
legten Zeichen des republifan, Charakters des T.s finden. — Bom I. 1805 
an beitand das T. bloß aus 530 Mitgliedern, die alle drei Jahre vers 
nenert wurden. Nach dem Seuatscouſult vom 18. Mai 1804 wurden 
die Generalverfammfungen ded Tes aufgehoben, und bloß die drei Sec 
tionen, der Gefeggebung, ded Innern und der Finanzen blieben. Sie 
verhaudelten zwar noch über vom Etaatsrath ihnen vorgelegten Gefere; 
doch konnte der Kaifer ein ven den Tribunen verworfenes Geſetz als 
Gefetz bekannt machen. Seitdem verftumntte dad T. ganz, und ward 
endlich von Napoleon am 19, Aug. 1807 aufgehoben. 

Tribunen, bei den Römern urſprünglich der Borfteher einer Tris 
bus (f.d.); dann im Allgemeinen eine öffentliche Perſon, ein Vorſteher. 
Es gab 1) Kriegstribunen (tribuni militares), Befehlshaber einer Abs 
theilung der Legion, gewühnfich and 1000 Mann beitebend. — T. bes 
öffenttichen Schages, Gebülfen des Quäſtors, von welchem fie das Geld 
aus dem Schatze zum Austheilen an die Soldaten u. ſ. w. erhielten. 
3) Bolfstribunen; nach Niebuhr eine Einrichtung, welche gang eigenz 
thbümficy , gefährlich mur wie große Geiſteskräfte und Lebensfülle , die 
Majeität und dad Reich der röm. Nation verbreitete und die Republik 
vor Mevolutionen und Tyrannei bewahrt. Die Veranlaſſung, dergleis 
chen Ti anzuordnen, gab bald nach der Einführung der freien Verfaſſung 
unter den Gonfuln die Auswanderung der Plebejer, die ſich von den 
Patriciern gedrückt und bart behandelt ſahen, auf den heiligen Berg, 
des Berbabens, für ſich allein eine eigene Stadt zu. gründen. Ihre rus 
hige Eutfchloffenbeit vermochte die Parricier zum Nachgeben, und den 
Plebejern wurde die Ernennung eigener Vorsteher (oder Vertreter) dus 
ihrer Mitte bewilligt, deren Perſon beilig und deren Veto zur Entkräfe 
tung der Senatsbeſchlüſſe, durch welche fie das Wohl des Volkes ge— 
fährdet glaubten, vollgiltig wäre. So waren aljv die Plebejer gegen 
ben Mißbrauc der confularifchen Gewalt gefüchert. Wegen der Eigeits 
fhaft des Schirmvogtd ſtand dad Haus des T. Racht und Tag ofen 
für Jeden, der um Hülfe rief, und diefe konnte er auch gegen Jeden, 
wer ed auch war, ertheilen, gegen Gewält und Verunglimpfung durdy 
den Einzelnen, wie gegen die Obrigkeit. Wenn fie zur Gemeinde res 
deten, durften fie nicht gehindert und unterbrochen werden, Im 7. Jahrh. 
der. Stadt waren fie im höchiten Maß Magiftrate der Nation: wihrend 
der beiden ‚erften ihred Daſeins ebenſo entjchieden nur plebejiſche; doch 
diefes auch unftreitbar; nur Feine vegierende und verwaltende. Sie ges 
noffen auch feine der äußern Auszeichnungen, die mit der obrigkeitlichen 
Würde verbunden waren. Indeſſen gab das Bolfdtribunat oft Veran— 
laffungen zu. heftigen Streitigkeiten und Unruhen, vorzüglich da nicht 
ſelten ‘Parteifucht und Leidenſchaft dabei thätig waren, Zuerſt wurden 
nur 2, darauf 5 und 36 Jahre nach der erften Ernennung 10 T., au 
jeder Bolföclaffe, die Proletarier ausgenommen, zwei, alljährig gewählt, 

Tribus. Jede Nation ded Alterthums hatte ihre angeerbte und 
eigenthümliche Eintheilung in Stämme, fei ed durch Drei oder vier, oder 
eine audere Zahl. Beltand in ihr, oder in einem Theil derfelben, feine 
Berfchiedenheit der. Bürger, und febten diefe nicht durch den Mirtelpunft 
einer Stadt vereinigt, jondern in Ortfchaften vertheilt, fo waren diefe 
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nach der Grumdzahl geordnet. - Als die Städte Roma und Quirinum, 
beide aneinander grenzend , ſich von den Sabinern fchieden und einen 
felbftändigen Staat einrichteten, bildeten fie fid) in drei Stämme, nad 
der Zahl Tribus genannt; zum dritten wurde bad ımterthänige Lucerum. 
Sede derfelben hatte einen Vorfteher, Tribunus, und war in 10 Gurien 
getheilt. Diefe Einrichtung ſchreibt die rüm. Sagengefchichte dem Ro— 
mulus zu. Unter Servius Tullius um einen Bezirk vermehrt, ward 
doch die Benennung T. beibehalten. Zu diefen vier tribus urbanae 
famen noch die tribus rusticae , im welche unter Servius Tullius die 
Laudbewohner getheilt wurden und deren Zahl nad) und nach auf 31 
ſtieg, ſodaß die Gefammtzahl 35 betrug. | 
Tribut, bei den Römern eine näch den Bedürfniffen veränderfiche, 
nach dem Taufend des Capitals beftimmte Abgabe, -aber feine dem Ein- 
kommen des ftenerbaren Standes (Tribug) irgend enrfprechende Bermö- 
gengfteuer. Es war directe Beſteuernng der Gegenftände ohne einige 
Rückſicht auf den Ertrag, wie eine Grumds und Häuſerſteuer; ja diefe 
machte den wefentlichiten Theil derjelben ang, nur allgemein im Genfns 
verſteckt; fie muß befenders drückend geweſen ſein durch ihre Weränders 
lichkeit. Auch traf fie nur die Aſſidni. Die Prolctarier mußten ihre 
Habe nur anmelden. Von dem Tribiftum nach dem Cenſus war umter- 
fehieden der Tributum im enpita, nach Niebnhr das Schutzgeld, welches 
jeder Einwohner zahlte, die einzeln beftimmten Stenern der Aerarier 
und der Nitterpferde umfaffend. — X. bezeichnet jetzt die Abgaben, 
welche unterjochte Wölfer an den Steger entrichten nnäffen. — Sm figür: 
lichen Sinne fagt man T. der Ehre, der Dankbarkeit u. f. w. 
Tridentiniſches Boncilium, die jüngite allgemeine Kirchenver— 
ſammlung der Fatholifchen Kirche. Gemäßigte Katholiken, welche die 
Mifbräuche, die ſich in die Kirche gefchlichen hatten, nicht verfannten, 
fie aber nicht auf eine ftürmifche Weiſe durch gewaltfame NReformationen 
befeitigt fehen wollten, drangen , nach Entftchung des Proteſtantismus, 
von allen Seiten auf eine allgemeine Synode, aufsder die Kirche füch 
felbft reformiren follte. Auf diefe Weife hofften fie die Spaltungen und 
Streitigkeiten zwifchen Katholifen und Proteftanten aufgebeben zu ſehen. 
Kaifer Karl V., auf der einen Seite von Eoliman’s I. furchtbarer Macht 
gedrängt, auf der andern von dem ehrgeizigen Franfenfonig Franz 1. 
ſtets mit Fehde überzogen, mußte gleidy ungern den innern Kampf 
Deutſchlands betrachten und and) ihm mußte ein allgemeines Concilium 
ald das befte Mittel erfcheinen, um die Gemüther zu beruhigen. Deß— 
halb ward endlich von Papft Paul 111. ein allgememes Concilium nach 
Mantua (27. Mai 1537) ausgefchrieben , und auch die Prorejtanten 
zur Theilnahme an derfelben eingeladen. Aber diefe wiefen Die gemadh- 
ten Anträge von ſich; fie hätten, fagten fie, ein freies, frommes und 
chriſtliches Goncilium verlangt, d. b. eine Verſammlung, auf der nicht 
nur Jeder feine Meinung frei vortragen könne, fondern auch weder der 
Papft, noch feine ihm mit Eid und Pflicht ergebenen Anhänger in eiges 
ner Sache Richter fein dürften. Wegen der nicht zu bewiligenten Bes 
dingungen des Herzogs von Mantua wurde Vicenza dazu den I. Mai 
1538 beſtimmt, werauf, weil dahin Feine Prälaten famen, wieder Auf— 
fchub, erſt bie Oſtern 1559, und, da weder Frankreich noch Deutſchland 
den Ort genehmigten, gar auf unbeſtimmte Zeit folgte. Pant ſetzte es 
aufs Neue zum 1. Rov. 1542 ad) der deutſchen Stadt Trient au, aber 
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ein neuer Krieg des Kaiſers mit Frankreich gab Veranlaſſung zu abers 
maligen Verſchiebungen auf gelegenere Zeit. Dieſe glanbte der Papit mits 
fen unter Karl's Rüftungen gegen Die verbündeten protejtantijchen Reichs— 
ſtäude gefunden zu haben, und ſchrieb Das Coucilium zum 15. März 
1545 aus, die Gardinäle Del Monte, Gervino della Croce und Polus 
fangten zur rechten Zeit ald präjidirende Yegaten zu Irimt an. Mm 
13. Dec. wurde das Concilium fererlich eröffuet. Singend den Hymnus 
„Komm Schöpfer Geiſt!“ zogen vier Ordensgenerale, dann Die Kano— 
nifer, Achte, Doctoren, hierauf die (25) Biſchöfe und Legaten, eudlich 
die Geſaudten des römiſchen Königs Ferdinaud u. ſ. w. nach der Oom— 
firche, wo der erite päpſtl. Legat, Cardinal Del Monte, die Meſſe las. 
Nach Beendiguug derjelben befragte er die anwefenden Väter: „Iſt ed 
Euch, zum Lobe und zur VBerherrlichung der heiligen und untheilbaren 
Dreiemigkeit, des Baterd und des Sohnes und des heiligen Geites, zum 
Wachsthum und zur Erböhung des Glaubens und der beiligen Religion, 
jur Ausrottung der Srrlebren, zum Frieden und’ Einigung der Kirche, 
zur Verbeſſerung des chriftlichen Glerus und Volkes, zur Unterdrückung 
und Zeruichtung der Feinde des chriftlichen Namens, gefällig, zu beſchlie— 
fen und zu erflären, daB das heilige uud allgemeine Coucilium von 
Trient. anfauge und angefangen habe?” Sie antworteten: „E3 it ge: 
fällig.” Hierauf ward die nächte Sigung auf den 2. Januar ded Jah: 
red 1546 feſtgeſetzt. Es pilegten jeder Sefjion Gonferenzen und Gene: 
ralcongregationen voranzugehen, deren erftere die Decrete vorbereiten, 
legtere jie abfajjen, die Sefjionen aber diefelben feierlich publiciren folls 
ten. Obgleich aber nun die Synode eröffnet war, fo gab es doch manıhe 
Scdywierigfeiten zw überwinden; uud diefe Schwierigkeiten hatten ihren 
Grund theils im der Nenitenz gegen jedes heilfame Verbeſſerungswerk, 
theils auch in dem Veftreben, den rubigen und freien Entwicdelungsgang 
ded Conciliums zu foren; Selbft Kaifer Karl, dem nichts. fo jehr ale 
die Zufammenberufung einer allgemeinen. Synode am Herzen lag, zeigte 
gleich am Beginne derfelben feine Nachgiebigfäit gegen die Proteftauten, 
indem er vor Allem darauf autrug, daß das Goncilium fich mehr mit 
Herjtelung der Kirchenzucht und der chriftlichen Sitten, ald mit Unter— 
fuhung der Glaubensfäge bejchäftigen ſollte. Dagegen verlangten bie 
römischen Legaten, man follte zuerit, nad) der Gewohnheit der ältern 
Kirdyenverfammlungen, die Glaubenslehren ind Neine bringen, und daun 
erft zur Reformation übergehen. Da ward in der dritten Sefjion (4. Febr. 
1546), entjchieden, mit den Glaubens- und mit den Disciplinargegenz 
Händen zugleidy voranzufchreiten. Wirklich war diejes der befte Weg, 
und dem Bedürfniffe der Zeit am meıften angemeffen; auch rettete er 
des Conciliums freien und ungeftörten Gang. Inder nämlichen Sigung 
wurde das Gnicänische) Glaubensſymbolum, als ‚jener Grundanfang, 
in welchem Ale, die fih zum Glauben Chrifti befennen, nothwendig über> 
einſtimmen, und ald die feite und einzige Grundlage, welche die Pforten 
der Hölle nie überwältigen werden”, öffentlich abgelefen. Gleich am 
Anfange des Conciliums zu Trient wurden auch die Proteftanten unter 
Zuſicherung eines fichern Beleites zu demfelben eingeladen. Diefe fühls 
ten ‚aber Feine Neigung, zu erfcheinen, und weigerten ſich Antheil daran 
zu nehmen. Melanchthon machte in einer Schrift vom 5. 1546 die 
Gründe Diefer Weigerung befaunt. Sie bießen: „1) Gott müffe man 
mehr gehorchen, als den Menfchen; die Proteftauten bleiben daher bei 
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ber in den Grundartifeln Haren heiligen Schrift. M Der Papft könne 
feine Kirchenverſammlung zufammen berufen, und noch weniger Richter 
fein in friner eigenen Sache, 3) Man fünne die päpftlichen Decrete, die 
widernatürlichen Echriftauslegungen alter Eeribenten und die Thrologte 
des Themas von Aquin, nach welcher zu Trient entfchieden werde, nicht 
als Richtſchnur annehmen. 4) Der Proteftantismus fei ſchon durch das 
Urtheil vieler tauſend Chriften gerechtfertigt; die Proteftanten brauchen 
taher feinen Richter mehr. 5) Es fri das trienter Concilium fein all 
gemeines, weil die Laien davon ausgeichloffen feien. 6) Auch fei der 
Ort nichr italienisch, als deutſch, folglich gefährlich. 7) Ebenfo fei das 
ertheilte fidyere Geleit verdächtig, indem der Papſt leicht den Grundjag 
geltend machen fünnte, dag man Kegern kein Wort halten dürfe. Ends 
lich 8) laffe fich nichts Gutes von den dortigen Rifchöfen erwarten, die 
von der göttlichen Lehre fo wenig wiffen, ald die Maulefel, worauf fie 
reiten.‘ Im der vierten Sitzung des Gonciinmed, am 8. April 1540, 
wo fchon 5 Erzbifchöfe und 48 Bifchöfe gegenwärtig waren, fam es zu 
2 Decreten, worin die Aufnabme der Apokryphen in den Kanon der 
heil, Schrift vorauggefegt, die Tradition (ſ. d.) ihr als Erkenntniß— 
quelle der Religion gleichgeftellt , die unter dem Namen befannte fateis 
nifche Bibelüberſetzung für autbentifch, und die Kirche für Die einzige 
rechtmäßige Auslegerin derfelben erflärt wurde. Sowohl aus diefen, 
ald aus den Decreten der 5., 6. und 7. Sitzung (17. Juni 1556, 13. Jan. 
und 3. März 1547) über die Lehren von der Erbjünde, Rechtfertigung 
und deu bisher noch durch Fein Kirchengefeg beftätigten 7 Cacramenten 
war zu erfennen, daß das Goncilium die Abſicht hatte, den Katbolieiv- 
mus in möglichft fcharfem Gegenfage gegen die Xchre der Protejtanten 
aufzuſtellen. Jedem dieſer Decrete wurden mehre Kanones, d.b. Yanıts 
flüche gegen Anderslehrende, beigefügt. Zugleich ließen die Väter mit 
den Glaubensbeſtimmungen dieſer drei Sitzungen Reformationsdecrete 
verbinden, wodurch das Predigtweſen und die Verwaltung der geiſtlichen 
Aemter, vom biſchöflichen abwärts, zweckmäßiger geordnet wurden. Der 
einbrechenden Peſt wegen ward durch einen in der achten Sitzung am 
11. März 1547 gefaßten Beſchluß das Concilium nach Bologna, alſo 
auf das päpitliche Gebiet verſetzt. Der feierliche Widerſpruch des Kai— 
ſers gegen dieſen Schritt nöthigte 18 Biſchöfe aus feinen Staaten, bei 
dem Biſchof und Herrn von Trient, Cardinal Madruzzi, in dieſer Stadt 
zurüczubleiben, während die Legaten mit 6 Erzbifchöfen, 32 Biſchöfen 
und 4 DOrdensgeneralen in der 9, und 10. Sigung am 21. April und 2. 
Sum zu Bologna fich begnügten, wiederholte Dertagungedecrete au ers 
laffen, ohne weiter etwas über die Grgenftände des Conciliums zu ent 
jcheiden. Die Ecyeinfynode zu Trient bielt inzwifchen feine Sitzungen, 
und da der Kaifer ſich ftandbaft weigerte, die Verfanmlung zu Bologna 
als ein Concilium anzuerfennen, auch die dafelbit befindlichen Biſchöfe 
nad) und nach abreiften,, ſprach der Papft eudlic in einer Bulle vom 
17. Sept. 1549 die Ausfegung deg Gonciliums aus. Er fiarb bald 
darauf, und nun folgte ibm 1550 eben der Kardinal Del Monte, u. d. 
7, Zulins IH. Gowohl.die Aufforderung des Kaifers, als fein eigener 
um Gonclave geleifteter Schwur beftimmten ihn, die Kirchenverſammlung 
wieder aufzunehmen. , Er ernanute den Gardinal Grefcentio zu feinem 
Yegaten und Präfidenten des Concils, das am 1. Mai 1551 wieder zu 
Trient mit der 11. Sitzung eroffnet wurde. Die zweite Periode defjelben 
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begann, wegen der geringen Anzahl von gegenwärtigen Präfateit, eben 
nicht glänzend, und auch nachdem, von Kaifer bewogen, die deurfchen 
Erzbifchöfe, nebſt mehren ſpanlſchen, italienifchen und deutſchen Biſchöfen, 
im Ganzen 64 Präfaten, augelaugt waren, konnte, weil ed an Theos 
logen fehlte, bei der 12. Sitzung (ö, Eepr. 1551) unr der Gegenftand 
fünftiger Verhandlungen entjchieden werden. Frankreich hielt feine Bis 
ſchoe, wie in der erften Periode des Conciliums, davon zurüd, und legte 
in dieſer Sigung durch den Gefandten Jak Amyot, wegen der zwifchen 
dem König Heinrid und dem Papfte damals obwaltenden politifchen 
Spaunung, einen feierlihen Widerfpruch gegen die Fortſetzung deffelben 
ein. — Nichrödeftoweniger ſchritten die Väter wieder zum Werke. Diefe 
Wiedereröffnung erwedte in Karl neue Hoffuung, dap auf diefem Wege 
eine Ausſohnung der Proteitanten mit der Kirche erreicht werden möchte. 
Schon auf dem neuen Reichdtage zu Augsburg 1550 hatte er daher au 
die Proteftanten dad wiederholte Begehren gejtellt, auf dem erneuerten 
Goncilium zu ericheinen. Wirklich kamen von ihrer Seite Botſchafter 
tabin, namentlich vom Kurfüriten von Brandenburg, vom Kurfürften 
von Eachjen, vom Herzog von Württemberg , und von mehren Reichs 
Händen. Allein ſchon ihre vorläungen Forderungen — fie verlangten 
unter anderm die wiederholte Unterfuchung der bereits entfchiedenen 
Lehren, und zwar bloß nad) der beil. Schrift, mit Ausſchließung der 
Zrabition und der Eutjiheidungen der frübern allgemeinen Concilien, 
aljo die Umſtoßung des ganzen tatholifchen Lehrbegriffs — Fonnten uns 
moͤglich genehmigt werden, und fo war au eine Einigung nicht zu dene 
fen. Die ald päpitt. Theologen angelaugten Jeſuiten, Lainez und Salınes 
ron, hatten entjcheidenden Einfluß auf die Decrete, die nun, mit Befeis 
tigung ſcholaſtiſcher ES pipfindigfeiten, furz und bündig über dad Abends 
wahl, die Buße und die legte Delung abgefaßt, und eritered mit 11 Kanv⸗ 
ned in der (3. Sitzung (11. Oct.), legtere beide mit 19 Kanones in der 14. 
(am 15. Nov.) publicirt wurden, Man fügte ihnen 2 Reformationds 
becrete über die Gerichtsbarkeit der Bischöfe hinzu, worin die Örenzen der 
biichöflichen Macht und die Fälle zuläffiger Appellationen an den Papit 
beftimmt, Eingriffe in fremde Sprengel und Mißbräuche im Gebraudye 
bes Patronatrechts und in der Kleidung der Geiftlichen unterfägt, und 
die bevorrcchteten geiftlichen Körperfchaften, Univerfitäten, Klöfter, Spis 
täler u. |. w. von der bifchöflichen Gerichtöbarfeit ausgenommen wurden. 
Wegen des unerwarteten Feldzugs des Kurfürften Morig, der den Kaifer 
in die" Flucht und das Concilium auseinamderjagte, beſchloß letzteres in 
ber 16. Sitzung (28. April) feine Ausfegung auf zwei Sabre. — Unter 
biefen für Das Anfehen des Papſtes höchſt mißfichen Umſtänden kam nicht‘ 
nur der paflauer Vertrag und der augsburger Religionsfriede zu Stande, 
fondern zwei kathol. Fürften, der römifche König Ferdinand und der Herz 
zug von Baiern, wagten ed auch, die ihnen vom Coneilium verjagte Ers 
laubniß bed Kelchs für ihre evangel. Unterthanen auf eigene Hand zu 
ertbeilen. Ju Frankreich ſchien die wachiende Macht der Proteftanten 
ahnliche und größere VBegünftigungen erzwingen zu wollen. Pius IV. 
ſah ſich Daher genöthigt, 15650 und 1501 neue Einladungen zur Forts 
fegung der allgemeinen Kirchenderfammlung ausgeben zu lajfen, die num 
uach 10jährigem BStillftande, von 6 Legaten des Papites , unter denen 
der Cardinal, Prinz Hercules Gonzaga v. Mantua, der Vorſitzende war, 
mis 112 Bifcyöfen, 4 Aebten und 4 Ordendgeneralen durch die 17. Eigung 
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(18, San. 1562) wicber ‚eröffnet wurde. Die Decrete diefer Sigung bes’ 
trafen nur die Lebensordnung der verfammelten Bäter und das Vorrecht 
ber Legaten, allein Vorfchläge zu machen. In der 18. Sitzung (26. Febr.) 
wurde bfoß ein Decret wegen Abfaffung. des Inder der verbotenen Bücher 
publicirt, in der 19. (4, Mai) und der 20. (14. Juni) aber wiederholter 
Aufihub der Publication neuer Decrete befchloffen. Endlich kamen die 
Decrete von. der Abendinahlöfeier und vom Mefopfer, . wobei vorbereis 
tende Erklärungen in den Lanbesfprachen erlaubt, aber die Laien mit 
ihrem Verlangen nad) dem Abendmahlskelch an deu Papſt verwiefen wurs 
den, in der 21. und 22, Sitzung (16. Juli und 17. Sept. 1569 zu 
Stande. Zu den bei diefen Sigungen außer den Gefandten der fathof. 
Höfe gegenwärtigen 230 Prälaten fand ſich am 13: Nov. noch der Gars 
tinal von Lothringen mit 14 Bifchöfen, 3 Achten und 18 Theologen aus 
Franfreidy ein. — Der allgemein geachtete, redliche Gonzaga, ftarb am 
2. März 1563, und au feiner Stelle präfidirten nun die neuen Legaten, 
Moroni und Stavageri. Das Decret von der Priefterweihe und Hier— 
archie erhielt bei der 23. Sitzung (15. Juli 1563) mit 8 Kanones. öffent» 
liche Beftätigung. Bei der 24, Sigung (LI. Nov.) kam dad Decret vom 
Sacrament der Ehe mit 12 Kanones, worin der Gölibat der Geiftlichhen 
geboten war, und bei der 25. und leisten C3. und 4. Dec.) die Decrete vom 
Fegfeuer, Heiligen, Reliquien- uud Vilderdienft, den Kloftergelübden, 
Ablaf, Faften, Speifeverbot und Verzeichniß der. verbotenen Bücher, 
welches nebit der Abfaffung eines Katechismus und Brevierd dem Papſte 
überlaffen ward, zu Staude. In den bei diefen fünf legten Sitzungen 
gublicirten Neformationsdecreten war befonders für die Abjchaffuug der 
bisherigen Mifbräuche bei der Erthiilung und Verwaltung geiftlicher 
Aemter und Pfründen geforgt, und das müglichite die Borfchrift, Semis 
narien zur Bildung der Geiftlichfeit anzulegen, und die Ordinanden zu 
yrüfen. Nachdem in der legten Sigung die Regenten im Namen Gots 
ted aufgefordert worden, für allgemeine Annahme und Beobachtung der 
Schlüſſe der Kirchenverfammlung Sorge zu tragen, und felber das 
Beifpiel einer treuen Beobachtung zu geben, wurden noch einmal alle: 
unter den Päpften Paul III. und Julius III. verfaßten Decrete vorges! 
Iefen. Sofort erflärten die verfammelten Väter auf die Anfrage des 
Secretaird, daß das Concilium beendigt fei, und die Legaten im ihrem 
Namen die Konfirmation aller Decrete vom Papfte begehren follten. 
Nach dieſem ertheilte der erſte Legat, Cardinal Moronis, der Verſamm⸗ 
lung den Segen, und ſprach dann: „Nachdem ihr Gott Dank geſagt 
habet, ehrwuͤrdigſte Väter, gehet hin in Frieden!’ Sie antworteten: 
„Amen!“ Hierauf unterzeichneten alle Väter, 255 an der Zahl, die 
Acten der Eynode nämlidy 4 Legaten, 2 andere Gardinäle, 25 Erzbis 
ſchöfe, 168 Bifchöfe, 7. Aebte, 17 Ordensgenerale und 39 Procuratoren. 
Schon am 26. San. 1564 beitätigte Papſt Pins IV. die Beſchlüſſe des 
Gonciliums. Zur Erläuterung und Muslegung der Befchlüffe diefes Con— 
ciliums fegte Sirtus V. 1588 einen Kath, von Gardinälen wieder, deſſen 
Fortdauer auch feine Nachfolger nöthig gefunden haben. — „Das öfus 
menifche Goncilium von Trient iſt unftreitig, die wichtigfte umd ſegen⸗ 
reichſte Begebenheit in der neuern Geſchichte der katholiſchen Kirche. 
Kir verdänken demſelben eine Reihe, vortrefflicher Verordnungen und 
wohlthätiger Einrichtungen, durch welche die verfallene kirchliche Diſci— 
plin hergeſtellt, viele Mißbrauche aufgehoben, und eine beſſere Ordnung 
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im- Elerus eingeführt: wurde; und nöc weit größer wäre der Segen 
geworden; : den biefe Synode: verbreitete, wenn ihre Vorſchriften allges 
nieiner angenommen und forgfäftiger beforgt worden wären. Die Glaus 
bensentfcheidungen-: find mit -bewünderndwürdiger Klarheit, Präcijion 
und Weltweisheit abgefaßt; die Katholifen wurden dadurd in ihrem 
Glauben befeitiget;z und wenn es der Synode nicht gelang, die Abges 
fallenen zum Glauben und zu der Kirche zurüczuführen , fo theilt fie 
dieſes Schickſal mit allen früheren Synoden. Die Kirche hatte auch von 
jeher bei Beranftaltung ökumeniſcher Verſammlungen nicht fowohl 
die Abjicht, die Häretifer_ zur Wahrheit zu befehren, ald vielmehr, dem 
Irrthume tar und beftimmt die Wahrheit entgegen zu feßen, und bie 
treugebliebenen Glieder durch die Vorhaltung ‘einer von der hödhiten, 
untrũglichen Autorität gegebenen Entſcheidung gegen Verführung zu 
fiyern. Dieß hatte das trienter Concilium vollftändig geleiftet; und da 
die hier verfammelten Väter nichts Anderes thaten, als daß fie von 
Dem, was zu allen Zeiten in der Kirche geglaubt. worden und noch ges 
genwärtig aller Drten geglaubr wurde, Zeugniß abfegten, und die new 
- aufgefommehen Irrlehren verdammten: fo wurden aucdy ihre dogmatifchen 
Entfcheidungen fogleich und ohne den geringiten Widerftand- in der ganz 
gen katholiſchen Chriftenheit angenommen; wo fich ein Anftand erhob, 
da betraf diefer nur die Difciplinardecrete, Auch durch die große Anzahl. 
ausgezeichneter Mitglieder iſt diefe Synode vor vielen andern merfwürs 
dig. Unter den Prälaten waren die Cardinäle Neginald Polus, Erzbis' 
{hof von Canterbury, Stanislaud Hofins, Bifchof von Ermeland, Karl: 
Borromänd, Erzbifchof von Mailand, dann Antonınd Auguſtinus, Bis 
ſchof von Lerida und nachher Erzbifchof von Tarragona, Bartholomäus 
de Martyribus, Erzbifchof vor Braga, Bartholomäus Garranza, Erzbis 
{hof von Toledo, Thomas Gampegins, Bifchof von Feltri, Ludwig Lip⸗ 
pomani, Bifchof von Verona, Sohann Franz Commendon, Bifchof von 
Zakynth und nachher Cardinal, Zierden ihres Jahrhunderts; und unter: 
den 150 Theologen, welche almälig auf dem Concilium erfchienen, ftanz’ 
ben weit. die meiften. in dem verdienten Rufe: tiefer und gründlicher Ges‘ 
Ichrfamfeit. Die Vorwürfe, welche man dent Goncilium- gemacht hat, 
find theils ungegründet, theild fogar unſinnig; ja fie beben fich durch 
den Widerfpruch, im dem fie mit einander ftehen, von felbft auf, So: 
wurde ed von Einigen befchuldiget, daß es zu viel, von Andern, daß’ 
ed. zu wenig entfchieden habe; die Einen *adelten feinen Tangfamen, ' 
fhleppenden Bang, die Andern warfen ihm vor, daß es fich in feinem 
Entjcheidungen übereilt habe. Die Wahrheit ift, daß die Väter von Trient» 
ihre: Befchlüffe mit bewunderswürdiger Gewiffenhaftigkeit, Sorgfalt und 
Umſicht abgewogen und ausgearbeitet, und daß fie fehr wohl verftanden 
haben, die Streitfragen und Beftimmungen der Schule Bow dem Wefents 
lichen des Dogma zu fondern, in jemen auch fernerbin Freiheit zu geſtat⸗ 
ten,. biefes aber als unnmftößtiche Glaubensnorm durch genaue unzweis 
deutige Entfcheidinngen zu beftätigen”. S. Döllinger’s Fortfegung des’ 
„Handbuchs ‚der. chriftlichen Kircheitgefchichte” von 3. N. Hortig (des 
ganzen Werkes 2. Bd, 2. Abth., Landsh. 1823 S. 714.) 
trieb wird gewöhnfich- beſtimmt als der innere Grund gewiſſer in 
Seinem Wefen fich Außernden Wirkungen. - Nach dieſem Begriff unterfcheis 
det mansorganifdye Te, z. B Bildungstrieb- ver Pflanze, und ins— 
befondere. antmealifche: T.e, die in dem. Begriffe. des Inſtinets ſich vers 
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biuden. welchen Kant beſtimmt als die innere Nöthiging des Begehrungs⸗ 
vermögensd zur Befiguahme eines Gegenſtandes, Be man ihn noch Bent, 
Die natürlichen Wirfungen ledendiger Weſen werden nämlich nicht durch 
die Erkennutniß ihres Gegenſtandes und Zwedes. "Man bat nun audı 
den Menſchen felche T.e beigelegt, und die rein tbierifchen zum Unter⸗ 
feliede von denfelben blinde T.e genannt, weil felbit die Handlungen, 
weldye der Menſch als auimaliſches Weſen verrichtet, durch Willkür bes 
ſtiumbar find. Man nimmt auch beim Menſchen ſolche T.e in ihrer 
vollen Krbendigfeit, nur auf der niedrigiten Stufe der Ausbildung, wabr. 
Hierher gehören: ter T. nach Erhaltung oder nah Nahruugsmitteln. 
zZ. nadı freier Körperbrwegung und freiem Athmen, thierifcher Schauer, 
Efel, Gejellichaftötrich. Alle die bier genannten Richtungen des Begebs 
rend haben in der Einrichtung des Organismuß ihren Grund. Dages 
gen-bat man nun auc geiftige Te im engern Sinne angenommen, 
wobei wan die Dürre Nöthigung, die dad Wefentliche des T.c8 ausmacht, 
ganz aus dem Geſichte verloren bat, und eigentlich nur die durch Die 
Berbältniffe des Menſchen gejegten Zwede des VBegehrens als allgemcine 
Beftrebuugen bezeichnet, ebgleich der T. etwas ganz Individuelles ſein 
follte. Sperber gebört die Erfiudung eines Erweiterungstribes, Bollens 
dungstriebes. Kann man aber ein Streben dennoch unterdrüden, oder 
hat es feinen conereten Gegenſtand, fo iſt ed fen X. Die Annahme 
der urfprünglichen Z.e der menſchlichen Seele ſcheint Daber auf einer 
erfdpleihenden Uebertragung des Phyſiſchen auf Das Geiſtige zu berus 
hen. Dft aber wird auch T. dad Treibende, oder Dad, was und von 
Innen antreibt, d. I. lebbaft bewegt und zum Handeln beſtimmt (bes 
fouders das dunfle Gefühl), genannt, - 

Trient (ital. Trento, lat. Trideutum), bie düftere und unanſehulich 
gebaute Hauptitadt des gleichnamigen Kreifed der öſtreich. Grafſchaft 
Zirol, liegt in einem von boben, mir vielen Kandbäufern und Weinſtök— 
fen beſetzten Bergen umgebenen Thale, an der bier bereits ſchiffbaren 
Etſch, über weldye eine hölzerne Brüdfe führt. Sie bat 730 Häuſer, 
ungleiche und ſchmutzige Straßen, einen großen Play mit marmornem 
Springbrunnen, 12.800 größtentheils ital. Einw., welche wichtige Sei⸗ 
deumannfacturen und ftarfen Handel mit Wein, Tabaf u. |. w unterhal⸗ 
sen, Die Kathedrale ift ſehenswerth, und in der Kirche Santa Maria iſt 
ein zwar merfwürdiges, aber nidyt Funjtreiches Gemälde mit vielen Pors 
traits der vorzüglichften Mitglieder der h.er gebaltenen berühmten Öenerals 
ſynode. Der bifcyöfl. Pallaft it ein altes Gebäude, hat aber ſchoͤne Garten⸗ 
anlagen. Das hiefige Lyceum beftcht aus einem Director und zwölf Profefs 
foren für Philofophie und Theologie. — Das chemalige Hochitift T., nebſt 
der Stadt noch ein bedeutendes Gebiet.umfaffend, deſſen Bifchof deutſcher 
Reichsfürſt war, kam 1803 als erbliches Fürſtenthum an Deſtreich und 
wurde mit Tiroi vereinigt, mit welchem es nachher einerlei Schickſal gehabt 
bat und 1314 wieder unter öftr. Herrſchaft gelangte. Der geweſene Kanzler 
des Fürftentbums Trient, Franc. Big. Barbacovi, gab in feinem 80. 
Sabre und blind „Memorie storiche della cittä e del territerio di 
Trento* (1808) heraus. 

Trier (lat. Augusta Trevirorum, von einem gallifchen Volksſtamme, 
der in dieſer Gegend wohnte; franz. Treves). Diefe alte, in der Ges 
fhichte fo merfwürdige Stadt, liegt in einem fehr fchönen von der Mo— 
fel durchſtrö mten Thale. Man hält fie für eine der älteften Städte Eus 
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ropas. Als die Römer in Gallien und bid an den Rhein vorbrangent, 
war fie fchon eine mit fehönen Gebäuden prangende Stadt, und das 
Bolt der Trierer hatte bereits eine gewiffe Guftur. Sie wurde Hauptort 
des eriten Belgiens, war oft der Aufenthalt römifcher Kaifer und wurde 
bi der großen Reichseintbeilung Konſtantins d. Gr. Sig des prätorian. 
Präfeeten Galliens (Gallien, Spanien, röm. Britannien umfaffend). 
Römifche Gefege wurden von da aus erlaffen,, kaiſerliche Münzen das 
felbit gefcylagen. Die Franfen bemächtigten fich des Landes, und Zers 
ftörung bezeichnete die erften Schritte der neuen Eroberer. Nachdem ihre 
Herrſchaft begründet war, wurde T. dem auftrafifchen Reiche einvers 
leibt; manche Könige, wie Theodorich, Theodebert, Clotar und Siegbert, 
wählten 7. zu ihrem Hoflager, und durch fie erbielt die Etadt eine 
Menge von Rechten und Freiheiten. Epäter kant fie bald unter die Bots“ 
mäßigfeit der Deutſchen, bald der Franken, bis Kaijer Otto fie auf immer 
mir dem Reiche vereinigte, Häufig war aud) der Kampf zwifchen den 
Bürgern und den Bifchöfen, aber die Bürger drangen durch; ſie durften 
fidy in Zünfte bilden und ihre obrigkeitlichen Perfonen felbit wählen, Ev 
entftand für T. eine eigenthümliche Verfaſſung, welche fich bis zur Vereini— 
gung mit Frankreich erhalten, — Die Stadt liegt am rechten Mofels 
ufer, ift eine halbe Stunde lang, aber im Innern liegen viele große 
Gärten. Die Strapen find zum Theil regelmäßig und breit, und man 
fieht manches herrliche Gebäude. Gegenwärtig zählt T. über 17.000 Einw. 
in 1209 Häufern. Vormals war bier der Sig der geiftlichen und welts 
lichen Gerichtshöfe des Kurfürftenthbums T., eines Domcapitels, eines 
biihöfl. Seminars und einer Univerfität, Sehenswürdig find unter den 
Gebäuden: die alte Furfürftliche Reſidenz, jest eine Kaferne; die faydıre 
Xiebfranenfiiche, eins der berrlichiten Werke deutfcher Architektur; die 
Porta nigra oder das Nümertbor, ein herrliches architeftonifches Denk— 
mal aus der belgiſch⸗galliſchen Periode der Trevirer, 1035 in eine dem 
beif. Eimeon geweihte Kirdye verwandelt, gegenwärtig von allen ſpätern 
Verunftaltungen gereinigt und in feiner alten Form wieder bergeitellt; 
die Kathedralfirche St. Peter, auf dem höchiten Punkt der Stadt, bat 
ſchöne Altäre und eine Gallerie von Marmor. Bon architeftonifchen Als 
terthümern find ferner zu bemerken: die 690 Fuß lange und 24 breite 
Moſelbrücke, ganz von Lavaquadern, deren Pfeiler noch aus der gallifch- 
belgifchen Periode jind; das rim. Amphitheater, dicht unter dem Mars— 
berg, iſt gleichfam in die Berge eingefchnitten, wahrſcheinlich erft feit den 
13. Jahrh. eine Ruine, jegt wieder ausgegraben und gereinigt; die an— 
febiichen Ruinen des Konftantinifchen Pallaftes; die Thermen, in der 
Raͤhe des Sereuzberges, nun wieder ausgegraben, gehören zu den herrs 
lichſten Ueberreſten des röm. Alterthums ig Europa. T. kam' durch den 
Frieden von Kuneville (1801) mit dem größten Theile des Landes an 
Graufreich, gehört aber feit dem parifer Frieden, zu der preuß. Rheins 
provinz, und it der Hauptort eines fünften Negierungsbezirfs dieſer 
Provinz, und der Sig der Regierung, eines Biſchofs (unter der Metros 
pole Köln) mit feinem Domcapitel; fie hat ein Seminar, ein Gymna— 
fium mit einer 70.000 Bon. und 2000 Handfchriften ftarfen Bibliothek, 
eine Geſellſchaft Gelehrter, die einige wiffenfchaftliche und antiquarifche 
Sammlungen angelegt haben; mehre Wohlthätigkeitsanftalten und milde 
Etiftungen. Handel und Juduftrie find nicht fehr bedeutend. — Das 
ehemalige Bisthum T., weldyed 327 zu einem Erzbisthum erhoben nyges 
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den fein fol), war das ältefte in Deutfchland. Der Kurfürft von T. war 
der zweite im Range und führte den Titel eines Erzkanzlerö des heil. 
rom. Reichs durch Gallien und Arelatz feine gewöhnliche Reſidenz war 
Koblenz. Der legte Kurfürft war Clemens Wenceslaus (j.d.). — 
Dgl. Th. v. Haupt's hiſtor. topograph. Gemälde: „Triers Bergangens 
beit und Gegenwart” (2 Bde., Trier 1822) und „Befchreibung der 
Alterthümer in Trier und deſſen Umgebung u. f. w.“ (mit 28 Kpfru, 
von 8. F. Qucdnow, 2 Bde, Bonn 1820.) 

Trieft Cital. Trieste, lat. Tergestum), Hauptitadt des gleichnamigen 
Guberniums im Königreich) Illyrien, 1818 mit dem Beinamen der allers 
getreueften Stadt vom Kaifer beehrt, am triefter Bufen des adriatifchen: 
Meeres, der erjte und wichtigfte Handelsort der öſtreich. Monarchie, feit 
1719 durch Kaifer Kart VI. ein Freihafen. Sie beitebt aus der am Abs 
hange eines Berges liegenden Altjtadt mit vielen engen und ſchmutzigen 
Gaſſen; der bis and Meer ſich erſtreckenden neuen Therefienftadt, ſchön 
und regelmäßig in Geftalt eined Vierecks erbaut, mit vielen großen’ und 
prächtigen Häufern aufebulichen Pläßen, breiten Strapen und mehren aus 
dem Meere geleiteten Kanälen; eudlic aus der uguangelegten Joſephs— 
und Franzenftadt. Hoch über die Altitadt liegt Tas Caſtell. Auf dem 
ſchönen Hauptplage, von trefflichen Gebäuden umgeben, ficht auf einem 
Brunnen eine Karl VI. zu Ehren errichtete Säule. Unter den 30 aus 
dern öffentlichen Plägen zeichnen fich der Thereſien- und der Joſephs⸗ 
platz in der Neuſtadt aus. T. ift der Sitz eines katholiſchen und eines 
illyriſch-morgenländiſchen Biſchofes, bat vier kathol. Kirchen, ein Pros 
vinzials, Civil- und Griminafgericht, ſechs Stadtſchulen, Beuedictinerrin— 
nenkloſter mit einer Mädchenhauptſchule, eine Schule der orient. und 
illyriſchen Griechen, eine Real- und Seeſchule zur Bildung der Kaufleute, 
eine öffentliche 10.000 Bde. ſtarke Bibliothek, Cabinet der Minerva u. ſ. w. 
Su den 2000 Häuſern der Stadt wohnen.jegt 45.000 Menjchen, eine, 
Mifchung von Dentfchen und Stalienern, und diefe Verfchiedenheit fpricht 
fid) in ibrem Charakter und Benehmen febr deutlich aus. Sprache und 
Sitten find hier ganz italienisch. Die große Zahl hier wohnender Frems 
den genießt vollfommene Gewiffensfreiheit und es find eine griech., eine 
armen., eine ilyrifchemorgenländifche, eine luther. und eine reform. Kirche, 
eine Eynagoge mit einer ifrael. Haupt: und drei Stadtjcyulen, Es gibt 
in T. ein ueues Arbeits- und Wohlthätigkeitsinftitut, mehre Spitäler 
und milde Stiftungen. T. hat bedeutende Fabriken aller Art, vorzüglidy 
in Eeide, Treffen, Zuder, Seife, Spigen, Bleiweiß, Spielfarten ıc. 
Am wichtigften find-die Rofogliefabrifen; eine berjelben liefert jährlich 
2000 Eimer diefes Liqueurs. Auch gibt es hier Rothgarnfürbereien, Rums 
und Arackbrennereien; Gonftturenfabrifen u. 5 w. Pottaſche und Vitriols 
fabrifen. Ziele Einwohner bejchäftigen ſich mit dem Eiufalzen der Fiſche. 
Bedeutender aber al8 Alles iſt der Handel, durd) viele Privilegien bes 
güuftigt. Es ſind bier 19 Banken und Affecuranzen, überhaupt 1000, 
Kaufleute aller Art nebft 700 Mäklern. Die meiften europ. Natiowen 
unferbalten bier ibre Gonfuln. Die deutfchen, franz. und engl. Handels; 
häufer ſund größtentheils Kommanditen, bedeutender find Die griechiſchen, 
armeniſchen und jüdiſchen Häuſer. Alle Waaren, nur einige Artikel aus— 
genommen, fünnen zollfrei einlaufen. Die Geſchäfte gehen ins Große 
und gewinnen mit jedem Jahre an. Lebhaftigkeit. Man zählt jährlich uber 
Ba eis uud ebenſo viel audlaufende Schiffe; nad) Venedig gehen vier 


- 


Trigonometrie 45 
Dampfboote, auch ward eine regelmäßige Dampfſchifffahrt nach der Levante 
eingerichter. Bedeutenden Aufſchwung nahm der Handel ſeit 1835 durch 
den Handelsvertrag mit Grichenland und das nette Lloyd äustriaco, 
welches durch die Regierung urnterftüßt wird. Der Hafen wird durch den 
trefflichen, weit ind Meer gebauten Damm, auf dem eine ftarfe Batterie 
fich befinder, nicht hinlänglicd gegen alle Winde gefchügt. Von den zwei 
Quarantaincehäufern hat das 'neue einen befondern Hafen. Auch gibt ed 
bier noch vier Echifföwerfte, viele Ankerſchmieden, Kugelgießereien ıc. 
— T. zahlt nur 60.000 Fl. an den Staat und ift frei von der Militairs 
confeription. Rund um die Stadt ziehen fich an den fleilen Bergen reis 
zende Villen mit Reben⸗ (welche einen leichten Deffertwein Tiefer), eis 
gen⸗, Raftanien- und Dfivenpflanzen. In dem '/, Meile entlegenen Dorfe 
St.Servolo find ausgedehnte Salinen, die jährlich 20—30.000 Metzen 
Seefalz geben. Auch findet man in T.s nähe altrömifche Trümmer, 5. B. 
von einem Theater‘ und einer- Wafferfeitung. Bon 1809-14 war X. 
miter franzöfifcher Herrfchaft, und gehörte zu den von Napoleon ges 
fchaffenen Illyriſchen Provinzen. | ! 

Triferund Triftfgerehtigfeit wird häufig mit Weide und Weide 
gerechtigfeit verwechfelt oder für gleichbedeutend angenommen; es findet 
aber: zwiſchen beiden ein weſentlicher Unterſchied ſtatt. T. ift ſtreng ges 
nommen "weiter michts Sen breiter für das Weidevieh fiegenbleibens 
der Weg, auf dem dieſes bequem anf die zu feiner Ernährung beſtimm⸗ 
ten Werdepläge gelangen kann. Unter Xriftgerechtigfeit hat man aber 
die einem Gutebefiger, einer Gemeinde oder fonft einem Grundeigenthis 
mer  zufommende Befugmiß zu verfichen, ‘der zufolge fie ihr Vieh über 
die einem Andern zugehörigen Grundſtücke anf ihre eigenen, meift ent- 
ferntern Weideräume treiben dürfen. Dabei darf fich in der Negel, wenn 
richt Verträge oder verjährtes Herkommen cine Abweichung verftatten, 
das Vieh wicht, um zu freſſen, auf der ihm angemwiefenen, gemöhnlid) 
abgeſteckten, T. aufhalten, fondern ed muß rafch in einem Zuge darüber 
bingeben und. ohne irgend einen Schaden anzurichten, den, wenn er ja 
erfolgt, der Berechtigte zn vergüten hat, Die Breite der Triftwege ift 
nad; dent Geſetz und Herkommen fehr verfchieden, wird jedoch meift zu 
12 —16 Ellen angenommen. Das Triftrecht darf jeder Eigenthümer auf 

“feinem Grund: und Boden fraft des Eigentbumsrechtes ausüben. 

Trigtypbhen, Dreifchlige, eine Verzierung des Frieſes der dorifchen 
Gebälfe, die drei Schlige, zwei ganze in der Mitte und an jeder Seite 
einen halben hat. Man bringt fie immer in einer gleichen Entfernung 
az” Das: vieredige Feld, das zwifchen jedem Dreifchlig entfteht, wird 
Metope genannt. (S. Säufenordnung.) 

Trigonsmetrie, wörtlich Dreiedmeflung. Der Begriff ift aber 
viel weiter und fordert die Beftimmung der Yage und Entfernung aller 
Punkte eines Raums, wenn beides von einigen derfelben befannt it, Der - 
Landmeſſer, um uns deutlicher zu machen, mißt einige Standlinien, einige. 
Winkel, und finder hieraus alle übrige Beſtimmungsſtücke durch bloße 
Rechnung. Dieß einzige Beifpiel wird hinreichen, um die ganze prafs 
tifche Wichtigkeit der T. aufmerkfam zu machen. Denkt man fich die vers 
ſchiedenen Punkte des Raums durd) gerade Linien verbunden, fo find außer 
der Lange diefer Linien und Winkeln, welche fie unter fich einfchließen, 
noch Diejenigen zu betrachten, weldye die verjchiedenen Ebenen miteinan— 
der machen, anf die fie ſich beziehen. Wenn der Landmeſſer, behufs der 
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Aufnahme eines Plans von einer Gegend, eine Anzahl Bergſpitzen zu 
Firpunften (ſ, Triangudiren) gewählt bat, tie er ſich zu Dreiecken 
verbunden denft, fo liegen diefe Dreiecke im verfchiedenen Ebenen, und 
mürfen alfo in dieſer Vezichung auch wech beſonders berücjichtigt Cauf 
die Horizoutmichene reducirt werben, damit die Entwerfung des Plaus, 
auf welchem alle dieſe verjibieden erhöhten Gegenjtände in ciner Ebene 
erfcheinen, ausführbar jei. Betrachtet man dagegen die. fiheinbare Him— 
melsfugel, im deren Mittelpunfte, der Beobachter zu ſtehen feheint, fo 
fann man ſich die verfihiedenen Punkte derfelben durch Bogen vereinigt 
deufen, welche von dieſem Mittelpunkte ausgezogen find, und es entites 
hen auf dieſe Weiſe, ſtatt der vorber erwähnten gra lungen, ſphäriſche 
oder Kugeldreiecke, welche ibrerjeits wiederum zur Beſtimmung der Yaye 
der verfchiedenen Kugetflächenpunfte dienen. Somit ift eine allgemeine 
Forderung ausgefprochen, welche man au die T. macht, die, nach dem 
Dbigen, hinwicderum auch in die ebene oder geradlinige und in die 
fpbärifche zerfällt und im Allgemeinen lehrte, aus drei gegebenen Bes 
ftiimmungsftüden eines Dreiecks, unter Denen aber, wofern von einem 
gerablinigen die Rede ift, eine Seite fein muß (einer in einem befoudern 
Falle eintretenden Ungewißheit nicht zu gedenken) die drei übrigen durch 
Rechnung zu finden. Wie fie Dich in jedem befondern Kalle anfange, 
kann bier nich?” gezeigt werden; der allgemeinſte Begriff davon iſt im 
Art. Sinus gegeben. ©. Fiſcher's —58 der ebenen und ſphariſchen 
Trigonometrie“ ıYypz. 1819, m. Kpf.) und Klügeld „Analytiſche Trigo— 
nometrie“ CBraunfchw. 1770, und mehrmals aufgelegt, m. Kpf); in 
einem weitern Umfange aber Schulz Montanus’ „Handbuch der Land⸗ 
und Erdineffung mit ebener und fpbärifcher Trigonometrie“ (Berl 1519, 
2 28de, m. Kpf.); Prleiderer's „Ebene Trigonometrie““ (Tüb. 18902, mit 
Kpf.); Lacroix's „Traite elementaire de trigonometrie rectiligne et 
spherique“ (6. Aufl., Par. 1813. m. Kpf.). Claſſiſch ift das Werf von 
Gagnolı: „Traite de trigonometrie rectiligne et spherique* ins Araus 
zöfifche überjegt von Ehampe, Par. 1786, 4). Wegen der trigonomes 
iryjchen Tafeln vgl. Sinus und Kogaritbmen. 

Triller beitebt aus einer mehrmals wiederboften geſchwinden und 
gleicyförmigen Auswechſelung eines Tones mit feiner zunächſt Darüber 
“liegenden diatonifchen Stufe, Diefe Note, über welcher Das Zeichen des 
T.8 ſteht, nennt man den Hauptten, die damit abwechſelnde höhere Stufe 
aber den Hülfston des Tes. In Anfehung des Anfanges diejer Spiels 
manier ftimmen die Tonlehrer nicht überein; Die mehriten bebaupten mit 
C. Ph. E. Bach, daß der Anfang des T.s mit dem Hülfstone gemacht 
werden müffe; andere hingegen wollen, daß man ihn jederzeit mir Dem 
Haupttone anfangen fol. An den T. oder an den angezeigten wicders 
beiten Wechfel des Haupt- oder Hülfstones werden’ zuletzt nech zwei 
Noten angehängt, die nothwendig zu diefer Spielmanıer gebören nnd von 
welchen die erfte die unter dem Haupttone liegende Stufe, Die zweite 
aber der Hauptton felbit ift; beide zufanmen nennt man den Nachjchlag 
des T.8. Die beiden Noten werden gewöhnlich etwas gejchwinder abges 
fertigt, als der T. ſelbſt. Weil der T. auf allen Stufen der Tonleiter 
ausgeübt wird, jete Zonleiter aber unter ihren Stufen zwei halbe Töne 
entbält, fo macht der Hülfston nach Bejchaffenbeit der Stufe, auf welcher 
der T. ausgeübt werden fell, gegen den Hauptton defjelben bald einen 
ganzen, bald nur einen großen halben Ton aus. Auf diefe Verſchieden— 
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beit muß bei der Ausführung eines jeden T.s genau gefehen nnd der 
Hũlfston in derjenigen Größe ‚genommen werden, die der Stufe der 
Tonart entfpricht, auf welche er fällt. Wenn die Note mit dem T. 
einen Werfchlag vor ſich bat, fo wird der T. an den Vorſchlag angefchleift 
und der Vorſchlag im Anſehnäg feiner Dauer nach der allgemeinen Regel 
behandelt, Das ıft, en nimmt die Hälfte der Dauer der Hauptnote cin, ehe 
der T. begimmt, wenn die Hauptnote, fein" Punkt bei ſich hat. Zumeilen 
follfen dem T. einige gefchwind und durchgehende Vorſchlagsnoten vorhers 
gehen und zwar eutweder Die ımter dem Haupttone liegende Stufe, auf 
welche der Hauptton und die unterhalb demjelben fiegende Stufe folgen. 
Gm eriten Falle gibe man der ganzen dadurch zum Borfiheine kommen⸗ 
den Manier den Namen ded T.d von unten. Im zweiten Falle wird 
die Epielmanier der T. von oben genannt. Bei Noten von kurzer Dauer 
fommt oft einT. vor, der and den 4 oder 6 eriten Noten des gewohns 
Iihen 7.8 beſtehen, die in äußerſter Sejchwindigfeit vorgetragen werden 
und wobei der Nachichlag wegbleibt. Man nennt ihn Pralltriller. 
Verſchiedene Goncertfpieler auf dem Sfaviere, der Violine, Harfe oder 
andern Dazır fchieflichen Inſtrumenten, befigen die Gefchieflichkeit, den 
T., der gewöhnfich bei den Tonjtüfen ftartfindet und auf der zweiten 
nnd ſiebenten Klangftufe von den”beiden Oberftimmen eines Tonſtückes 
aufgeführt wird, "auf ihrem Inftrnmente zu vereinigen. Gin folcher T. 
wird ein Doppeftriller genannt. Wenn bei der Ausführung des T.s die 
Abwechſelung des Haupt: und Hüũlfstones nicht in gleicher Gefchr i idig⸗ 
feit, fondern einmal langfamer, das anderemal gejchwinder geſchieht, 
bauptfüchlich aber, wenn der Hülfston zu bach genommen und in der 
Form einer Meinen Terz ausgeübt wird, fo pflegten ihn die ältern Tons 
Ichrer einen Bocstriller zu nennen. 

Trilogie wurden vorzugsweife drei ihrem Inhalte nach zufammens 
hängende Tragödien bei den alten Griechen genannt, welche in Berbins 
bung mit einem fatyrifchen Stücke (Satyrnpieler in einer Folge nache 
einander gegeben wurde. - Die T. in Berbindung mit dieſem Satyrnjpiele 
hieß nun Zetralogie. Jeder tragifche Dichter, welcher ſich in den bacs 
chiſchen Feiten in einem Wettfampf einfieß, mußte eine folche Terralogie 
zur Aufführung bringen. Eine folche Tetralogie ded Aejchnlus war die 
„Oreſtias“ und die „eykurgia“; Welder in feiner befannten Schrift nimmt 
auch eine T. des Aefchylus: Promerbeus an. Aber nur eine T. befigen wir 
nody aus dem Alterthum ficher ganz, die „Oreſtias“ des Aeſchylus, welche 
den „Agamemnon“, die „Choephoren“ und die „Eumeniden“ enthält. 

Trinidad, eine engl. Jnſel, die yüdfichite und größte der kleinen 
Antillen im WBeftindien, zwifchen der Inſel Tabage und der Drinocomüns 
bung, durch den 15 Seemeilen breiten Meerbufen von Paria vom feiten 
Lande getrennt, 78 QM. groß. Im Innern befinden fich mehre Sex. 
birge; der höchfte Gipfel der fih an der Nordfüfte hinziehenden Kette 
it der Höhlenberg, 2440 Fuß boch;z im Süden find fandige Hügel umd 
in der Mitte eine Gruppe von Heinen Bergen; die Nords und Oftküfte 
it felfig, die Weitfüfte voll Bufen, wo Schiffe ſicher liegen. Das Klima 
iſt heiß, aber nicht gerade ungeſund, und Orkane ſind äußerſt ſelten, ſo⸗ 
daß eine Flotte hier zu jeder Jahreszeit ſicher liegen kaun. Keine Juſel 
von ſo geringem Umfange iſt mit einer ſo großen Menge Flüſſe verſe— 
hen, von denen der Caroni, Oropuche und Guataro 20 engl. Meiten 
ſchiffbar find. Merfwürdig ift ein Erdpechfee, 3 engl M. im Umfarig 
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anf dem Cap Labreu. Die vielen Sümpfe und Lagunen der Infel vers 
wandeln ſich in der trodnen Jahreszeit in üppige Grasflächen, wo dann 
ganze Heerden Vieh weiden und jid) eine große Menge von Geflügel und 
Erdſchildkröten aufbalten. Bon dem fruchtbaren Boden find an 20.000 
Acres angebaut. Außerdem producirt man trefflichen Tabad, Indigo, 
Mais, Sugwer, viele edle Früchte und das vortrefflichfte Bauholz, vors 
züglich Mahagoni. Seit Aufhebung alles bürgerlichen Unterſchieds zwis 
ſchen Weißen und freien Schwarzen oder Farbigen, im J. 1829, hat 
fih die Bildung gehoben und die Zahl der Einwohner ift bid auf 33.000 
geftiegen. Eine vorzügliche Wichtigkeit erhält die Juſel durch ihre Lage, 
die fie in gewiſſer Art zum Schlüffel ded merican. Meerbufens macht 
und den öffentlichen oder Schleichhandel mit Südamerika fehr begünftigt, 
weßhalb fie audy immer die Aufmerkffamfeit der Seemächte auf ſich 509. 
— T. ward 1498 von Columbus enidedt. Die Epanier legten bier eine 
Golonie an, vernaczläffigten fie aber fehr, und unterhielten fie nur ber 
Jagd und des Fiſch- uud Schildfrötenfangs wegen. ‚ Der brit. Secheld 
Walter Raleigh, die vortreffliche Lage der Inſel bemerfend, eroberte fie 
1595; ‘fie wurde aber im Frieden deu Spamern wieder zurüdgegeben., 
1676 erlebte fie dad traurige Schikjal, don den Franzofen geplündert 
und vermwüjtet zu werden, 1797 ergab fie ſich den Eugläudern, die 
hier reiche Beute machten. - 1802 ward fie im amienfer Frieden von 
Spanien an Großbritannien fürmlicdy abgetreten. Seitdem wird fie mit 
jedem Jahre blühender. Die Haupritadt Puerto de Espanna it gut bes 
feftigt, bat eine geräumige und fichere Rhede mit Doceu, Schifföwerften 
und ift der Sig des Gouverneurs. Andere trefflihe Hafen find: Chas 
garamus, Garenage und Anna Parima. Das im Innern ded Landes 
liegende San oje de Druua mit 2000 Bewohnern war vormals die 
Hauptftadt des Landes. In diefer Eolonie der Krone England befteht 
fein Repräſentativſyſtem. Merkwürdig it, daß man auf T. alte Ges 
räthbe, Vaſen, Glaspaiten findet, was jedoch an fich Sieber's Hypotheſe, 
daß alerandrinifche Griechen mit carthagiſchen Scyiffen auf T. eine 
Golonie gegründet und Amerifa (die alte Atlantis?) entdeckt hätten, 
sicht beftätigen kann. 

Trinitarier.beißen die Glieder ded 1198 in Spanien geitifteten 
Ordens von der h. Dreicinigkeit, welcher neben den gewöhnlichen Mönche 
gelübden nad) der Regel Auguftins auch die Verpflichtung übernahm Al— 
moſen zur Losfaufung gefangener Ehriftenjflaven zu ſammeln. Schon 
1201 entjtanden in Spauien auch weibliche Klöſter dieſes Ordens, die 
weiße Kleidung mit roch und blauem Kreuze auf Scapulier und Mantel 
trägt. Sein milder Zweck verfihaffte ibm bald bedeutenden Anwuchs in 
Spanien, Frankreich, wo die T. wegen der Anlegung ihres Klofters zu 
Paris bei einer Gapelle des heil. Mathurin, Marhurinen hießen, in Pors 
tugal, Italien und Polen, auch in Amerifa u. a. außereuropäiſcheu 
Golonien. Er befaß im 18. Jahrh. mut Inbegriff der bei Gelegenbeit 
feiner Reformen in Spanien geitifteten und feit 1636 unter einem eigs 
nen General ftebenden Trinitarier-Barfüßer iu Europa, 300 Klöfter. 
Mit gleichem Gelübde und. gleichem Zwed, fowie zur Verpflegung der 
Armen und Gefangenen, wurde 1230 in Spanien der Orden Unjer Yıeben 
Frauen von der Gnade (de merced) zur Auslöfung der Gefangenen 
zuerſt ald Nitterorden errichtet, verwandelte ſich, aber bald in einen , 
Möuchsorden, der auch in Fraukreich und Italien, noch aber in Amerika 
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und Dftindien Fortgang hatte. Er vermehrte ſich ebenfalls feit 1568 
durch weibliche Kflöfter in Spanien und burd die Gongregarion von 
Barfüßern, welche, wie die Brüder von der alten Dbfervanz, weiße Kleis 
dung und auf dem Scapulier unter einem goldenen Kreuze das Wappen 
von Aragonien tragen. Beide. Orden wirkten anfangs mit Eifer und 
großen Erfolgen für ihren Zwed; Tertiarier fchloffen fich ihnen an und 
ftatteten fie mit reichen Mitteln aus. Doc, allmälig gewöhnte fich der 
eine wie der andre, den Ertrag feiner Sammlungen und Vermächtuiffe 
größtentheil felbit zu verzehren, und die Sache, für die er geftifter war, 
mit höchit geringfügigen jährlichen Gaben von jedem Klofter abzufinden. 
Auch die in beiden Orden vorgenommenen Reformen wirkten mehr für 
ihre Klofterzucht als für eine genügendere Erfüllung ihres urfprünglichen 
Zwecks. Test fangen fie an, fich wieder thätiger dafür zu verwenden, 
baben aber ihre meiſten Klöjter nur noch in Spanien, Portugal und 
Amerifa, weniger in Stalien und auf den Inſeln. Im Deftreichifchen 
gibt ed nur Trinitariers-Barfüßer. 
‚ Zrinität, f. Dreieinigfeit. 

Trio, oder Sonata a tre, im engiten Sinne des Wort ein Ins 
ſtrumeutalſtück für drei concertirende Stimmen ohne alle weitere Beglei« 
tung, welches verjchiedene Sätze von willfürlichem, aber beſtimmtem Cha— 
rafter enthält. Solche dreiftimmige Sonaten, bei welchen die Grunds 
ſtimme ebenjowohl, wie die beiden Oberftimmen, durchgehende ben Chas 
rafter einer Hawptftimme behaupten foll, müffen in der gebundenen oder 
fugenartigen Schreibart gefegt fein und find in Rüdficht auf die mechas 
nifche Behandlung des Gates noch mehren Schwierigkeiten unterworfen 
ald das Terzett, im welchem drei concertirende Singitimmen von einer 
gewöhnlichen Gruudſtimme nnd einigen Nebenftimmen begleitet, vereinigt 
find. Dieje Battung des T.s wird feit langer Zeit fehr felten bearbeitet; 
ehedem war ey gemeiniglich unter dem Namen Kirchentrio befannt, Die 
feit geraumer Zeit gew.bhnlichen dreiſtimmigen Sonaten, die auch jest 
noch gebräuchlich jind, beftehen aus zwei concertirenden Oberjtimmen, 
die von einem begleitenden Baffe unterftütt werden, und die in Anſe— 
hung ihrer Bearbeituug dem Singdnette fehr nahe kommen und in Rück 
fit des Satzes die namlichen Kenntniffe voransjegen, die bei Gelegen— 
heit des Duetts bemerft worden jind. Lingefähr vie Mitte des vers 
wicgenen Jahrhunderts ift der Zeitpumft, in welchem diefe Gattung des 
T.s am fleipigiten bearbeitet worden it und in welchem viele Tonſetzer 
jehr jchaßgbare Producte Diefer Art geliefert haben, die aber größrentheild 
nur durch Abſchriften hier und da verbreitet worden find, und die theils 
wegen des jpäterhin mehr beliebten Quartettd, theild und hauptſächlich 
aber audy) wegen des veränderten Geſchmacks der Zeit der Vergeffeuheit 
entgegen modern. Unter diefer Sonatengattung zeichnen ſich die Flöten: 
7.8 von dem ‚Kapellmeifter Graun in Unfehung der Schönheit und des 
Reichthums der Harmonie und in Anfehung des fleißigen Gefanges, der 
mit dem. Gebrauche des doppelten Contrapunktes in der Octave, Des 
cime und Duodecime verbunden ift, ganz vorzüglich aus; fodaß man, 
ungeachtet des abgeäuderten Geſchmacks der Zeit, angehenden Tonfegern 
kein vortheilhafteres Studium der Kunſtwerke in Ruͤckſicht auf die Harz 
monie und auf die Anwendung des doppelten Contrapunftes im galans 
ten Style empfehlen fann. 

Zriole heißt die bekannte Notenfigur, weldye entiteht, wenn eine 
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Note in drei Noten von gleicher Zeitdauer eingetheilt oder zerfällt wird. 
Weil unfere Noten fo bejchaffen find, daß eigentlich nur die Zerfällung 
derfelben in zwei, wier oder acht gleiche Theile vorgeitellt werden kann, 
jo iſt man genotbigt, dieſe Eintbeilung der Note in drei Theile mit eben 
derjenigen Notengattung vo: zuſtellen, womit man die Auflöfung derfelben 
im zwer gleiche Theile bezeichnet: daher kömmt es, daß man 5. ®. die 
Eintheilung eines Viertels in drei Noten von gleicher Zeitdauer oder in 
eine T., mit Achtelnoten darftchien muß. Am dieſe Unvollfommenbeit 
der Tonſchrift zu verbeffern, ſetzt man daber über die T. die Zahl 3, 
um Dadurch anzuzeigen, daß bie größere Note in diefem Falle in 3 Nos 
ten von gleicher Geltung aufgelöft worden fei. Diefes gefihicht jedoch 
heut zu Tage gewöhnlich nur in ſolchen Fällen, wo der Mangel diefer 
Zabl dem Ausführer die Eintbeilung des Taktes erfchweren wirde; denn 
bei den gewöhnlichen Fällen ift der Tonkünſtler fchon durch viele Hebung 
gewohnt, die T. auch ohne Beifügung der Zahl 3 richtig abzutheilen. 
Man gibt gemeiniglich die Regel, daß beim Vortrage der T.n die erfte 
Note derfelben einen gelinden Accent erhalten müſſe. Dieſe Regel muß 
unter den gehörigen Einfchränfungen verftanden und ausgeübt werden, 
das heißt, diefer Accent darf, befenderd bei T.n, von gefchwinder Bes 
wegung, nicht fo merklich werden, daß der Vortrag dadurd eine Achue 
lichkeit mit dem Gange eined Hinkenden erhalte. 

Triolet, ein Gedicht, welches aus einer Strophe von etwa 9 big 
12 Verſen, worin der eine Vers dreimal vorfonmt, am Anfange, in der 
Mitte und am Ende, befteht. Natürlich muß darin ein Hanptgedanfe 
liegen, die Wiederholung muß finnreicy und überrafchend fein und dag 
Ganze eine fchöne Empfindung darftellen. Durch feinen Inhalt neigt es 
fich mehr zur Elegie, durch feine Form mehr zum Epigramm. Wie man 
leicht einfieht, erfordert es, wie alle folche Spiele, vorzügliche Natürliche 
feit, Reichtigkeit und Lieblichkeit des Ausdruds. Diefe Dichtungsart it 
von den Franzofen, von denen fie auch wahrfcheinlich herſtammt, mebr 
ald von den Dentfchen bearbeitet worden. Eine Auswahl deutſcher Zrios 
lette hat Fr. Raßmann herausgegeben. Gleim, Hagedorn, Klamer— 
-Edhmidt, A. W. v. Schlegel haben tie beften- geliefert. 

Tripel, eine graue oder weißliche Erde, welche thonartig mager, 
trocden und fcharf anzufühlen ift, im Feuer feit und an Narbe Dunkler 
zum Poliren der Steine, Gläfer und Metalle gebraucht, von Einigen „für 
glasartig, von Andern für einen eifenfchüffigen Lehm gehalten wird. Sie 
findet fidy bei Prag, bei Amberg in der Pfalz, in Derbyfbire, Korfu u. a. O. 

Tripolis oder Tripoli, einer der Staaten der Barbarei (ſ. Bars 
baresfen), liegt zwifchen der großen und Fleinen Eyrte (dem Bufen 
von Kabes), öftl. von Tunis, und zählt nebft der großen Dafe Fezzan 
und Barfa (f. d.) auf 8000 AM. nugefähr 1.500.000 Einw. (Osmanen, 
Mauren, Berbern, Araber, Franfen und Neger), von denen der größte 
Theil vom Raube lebt. Das Land ift nicht fehr fruchtbar, fandig und zum 
Theil unangebaut, im mern eine wahre Wüftenei, von dem 1500 ho— 
hen Ghurianos und Harudfchgebirge und Fiffato, Zweige des Atlas, durchs 
zogen, von den Vorgebirgen Nas Sem oder Rafat, Mefurata und Zoar 
umgeben und wird von dem Mittelmeere, welches auf 240 Meilen die 
Küfte beſpült und den großen Buſen von Sidra und den Feinern von 
Bomba und anderen bildet, und von wenigen Seen und geringen Kü— 
ftenflüffen bewäſſert. Das Klima ift im Sommer heiß, doch angenehm 
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und gefund, und die Seewinbe mäßigen die Hitze, welche durch die Lands 
winde, die vicle Sandtheilchen mit ſich führen und Augenfranfbeiten ers 
zeugen, vermehrt wird. Der bäufige Thau erfegt den Mangel Des vom 
Mai bis October fehlenden Regeus. Die Producte find die der Berberei 
überhaupt: Haus- und NRaubthiere, unter den erjteren vorzüglich Pferde 
und große Hammel, Strauße, Raubvogel, Schlangen, Skorpioue Sei⸗ 
denraupen, Bienen; Getreide, Citronen, Pomeranzen, Daudetn, Feigen, 
Datteln, Safrau, Senmeöblätter, Gallüpfel, Wein, Dliven, Gemüſe, 
Baumwolle und Manlbeerbäume; die Diineralien find noch zu wenig 
gefucht, doch liefern Seen und Eimpfe an der Küfte viel Salz. Der 
Handel it fait ganz in den Händen der Juden. Der Dey von T., mit 
dem Nebentitel Pafcha, ift dem Namen nach Untertbau der Pforte und 
wird vom Großherrn bejtätige. Die einzefnen Provinzen werden dur 
Beys regiert. Der Dey hält 3000 M. jtehende Truppen, ohne die Reis 
terei und die Miethtruppen, kann jedody durch Aufbietung der arabisch 
Stämme 15.000 M. zufammenbringen. Auch unterhält er eine Fregatte 
von 26 Kanonen, überdieß zwölf audere Fleinere Fahrzeuge und 16 Kas 
nonierfchaluppen. Nach Gräberg von Hemjd jtcht T. unter den Barbas 
ree keuſtaaten in der Givilifarion am höchiten, was ben perfünfichen Eis 
genfchaften des jegigen von der Pforte im Det. 1834 zum Paſcha ers 
nannten Ali Paſcha Karamanli beizumeſſen it. Auf die Wahl des Dey 
bat die osmaniſche Miliz großen Einfluß, doch iſt feit einem Jahrhun— 
derf die Dynaitie Karamanlı im erblichen Vejig von T. Das Anjeben 
des Dey wurde in der neueſten Zeit vom Sultan aufs Neue bejtätigt, 
damit der Vicekönig von Aegypten feinen Einfluß nicht weiter nach 
Leiten ausdehue, Noch 1316 mußte Neapel für jeden gefangenen Kras - 
politaner 300 Piniter Köjegeld bezahlen und bei der Anſtellung eines 
neuen Gonfuld® 4000 Piaſter enter chten. Auch andere europ. Miüchte 
mußten früher au den Dey jährliche Sejchenfe geben. Unter ihm fteben 
noch die Landſchaft Fezzau (f.d.), Barka ci. d.) und verfchiedene Dajen 
ber Wüſte, Gadames ıc. Städte find Tripolis (Tarables) Hauptitadt 
31° 1° 7% 8, 32° 53° 40% Br, in einer dattelreichen Gegend, am 
mittel ändischen Meere. Sie hat eine Meile im Umfange, eine jteinerne 
Mauer ohne Graben und Außenwerfe, zwei Thore, enge, frumme und 
unreinliche Gaffen, aus Bachs und Quaderjteinen erbaute Häufer, 25.000 
Einw., Mauren, Zürfen, Chriiten und Juden, ein befejtigted Schloß 
(Refidenz des Dey), 6 Mofcheen, ein Franziscanerklofter mit einem Hods 
pitale für kranke Ehriftenfflaven, Synagoge, einen guten, durd) Felſen, 
Schloß und Batterien geſchützten Hafen, beträchtliche Seidenzench-, Gas 
melotts und Görbuanfabrifen, erheblichen Handel, weßwegen die meilten 
europäischen Nationen bier Conſuln baben, und öffentliche heiße Bäder, 
die beiten im Afrika Die Stadt bat weder Quell, noch Flußwaſſer, 
fondern nur Eiſternen. Nicht weit davon liegt Neutripoli oder Mijijieb, 
feiner Ort mit vielen Rufthäufern und Gärten. Tadſchura mit 4000 
Einw., Suden und Mauren, Baranfenweberei und Palmenmattenflechtes 
rei. Mefurata, Feitung und Meerbufen von Sidra. — Alttripos 
lis, Hafen. Die Inſeln Gerbi oder Dſcherbi (mit 30,000 Eiuw,, 
Fabrifanten von Tüchern und Shawls) und Sidra. Die Trümmer 
der alten, durch die Phönicier erbauten Stadt Leptismagna, jegt Lebeda. 
Ju der Nähe bei Ghirzza die fogenannte verfteinerte Stadt mit ſchlech— 
ten unbewohnten Häujern, an den Fahlen Hügeln u 
. * 
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Tripoliz ja (Tripofitean) wurde biöher gewöhnlich ald die Haupt⸗ 
ftadt Moreas betrachtet, weil ſich daſelbſt bis zum Anfang des griech. 
Befreiungskrieges (1821) der Eiß des eriten Eandfchafats der Halbine 
fel befand. ie liegt in einem der weiten und fehönen Thäler des al— 
' ten Arfadieng, wo einft Megalopolis, Tegea, Mantinea und Pallantium 
blühten, durch Mauern und Baftionen befeftigt, hat gepflafterte Straßen 
und vor dem leßten Kriege 12.000 Einw., welche einen anfehnlichen 
Handel mit Landeserzeugniffen trieben. In dem griech. Freiheitsfampfe 
nimmt X, eine blutige und granenvofe Stelle ein. Schon im J. 1821, 
ale die Griechen unter Kolokotronis die von Türken und Albanefern bes 
ſetzte Stadt mit Sturm nahmen, wurde fie fat ganz eingeäfchert, doch 
fehr bald wicder hergefiellt. Hierauf bemächtigte fich ihrer Ibrahim 
Paſcha, ald er mit feinen Aegyptern Navarin ım J. 1825 genvinmen 
hatte, und verließ fie bei feinem Abzuge aus Morea 1828 ald Ruine, 
fodaß T. im 3. 1830 nidyt mehr als etwa 7500 Einm. zählte. 

Trippel (Alexander), einer der größten Bildhauer des 18. Sahrh., 
geb. zu Echaffhaufen 1747, fam mit feinen Eltern in früber Jugend nach 
London, wo er anfangs aus Noth Schreinerarbeit verrichtete. Hierauf 
follte er Drgelbauer werden, aber feine Neigung zur Bildhauerkunſt bes 
flimmte ihn zu deren Erlernung. Nach 5 Jahren reifte er nach Kopens 
‚hagen, wo er fich unter Mietevelt vervollkemmnete. Epäter Ichte er in 
Dresden (wo er vom der Akademie einen Preid erhielt), Paris und von 
1776 bis zu feinem Tode (1793) in Nom. eine Werfe zeugen von 
tiefem Studium der Antife. Mit fchöpferifcher Einbiſdungskraft verbins 
det er erbabene griechiſche Einfalt, mit der wirffamjten Beftimmtheit des 
Ausdrucks das genaneſte Ebenmaß in den Umriſſen und die zartefte Bes 
handlung des Marmors im Nacten. T. zeichnete fich in Pertraitftas 
tuen, allegorifchen Figuren, Reliefs ꝛc. aus. Viele feiner Arbeiten gin— 
gen nach Rußland. 

Triptolemus (mptbol.) war, der gewöhnlichen Erzählung nach, 
ein Sohn des Keleus, Königs zu Eleufis, und der Metanira. Gereß, 
ihre verlorne Tochter Proſerpina fuchend, kehrte bei feinen Eltern ein 
und übernahm, entweder dieſen T., oder feinen jüngern Bruder Des 
mopbon, zu fäugen. Doch indem dir Göttin dem Kinde die Unjterblichs 
feit zueignen wollte, und ihn deßwegen ind Fener legte, ward fie darin 
von den Eltern geftört. Cie verließ diefelben nun. Dem T. aber gab 
fie einen mit Drachen bejpannten Wagen, um das erfundene Getreide 
in aller Welt auszuftreuen. T. verrichtete diefen Auftrag, durchzog einen 
großen Theil der Welt und lehrte den Menfchen Getreide bauen. Er 
hatte aber auf diefem Zuge verfchiedene Abentener. Lyncus, König im 
Scythien, wollte ihn umbringen, um fidy feine Erfindung zuzueignen. 
Dafür verwandelte ihn Gere im einen Luchs. Karnabon, König der 
Beten, hatte diefelbe Abficht und tödtete audy einen feiner Drachen. Gere 8 
(f. d.) feste ihn ald Ophiuchus mit den Drachen an den Himmel. Eein 
eigener Sohn Antheas verunglüdte ald er den Drachenwagen beftieg. 
Man eignete dem T. die Erfindung des Pfluges zu. Er genoß nad) 
feinem Tode göttliche Ehre und hatte zu Eleufis einen Tempel. Die 
Mythe von T. ift auf das engfte mit den Eleufinifhen Geheim— 
niffen (f. d.) verflochten und durch den Nationalftolz der ausſchmückenden 
Athener ind Unendliche vervielfältigt worden. Die Athener behaupten, 
dag von ihrem Gerſtenfelde auf dem rharifchen Ader bei Elcufis alle 
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Nationen der Erbe Samen zu Getreide befommen hätten. Dieß verfinn« 
bildeten fie nun durch die Wanderung des eleufinifhen T. Abgebildet 
wird gewöhnlich T. auf einem beflügelten Wagen, welcher von zwei 
Schlangen oder Drachen gezogen wird. In der einen Hand hält er Aeh— 
ren, oft eine Opferfchale nnd den Scepter. Bei den Römern war T. in 
den Gott Bonus Eventus verwandelt worden. 

Trifection des Winkels ift eind von den berühmten geometris _ 
fchen Probfemen, deifen Auflöjung fait alle berühmte Mathematiker bes 
fchäftigt bat, ohne daß bie jet ein vollig genügendes Refultat geliefert 
worden wäre. Es handelt fich nämlich darum, einen beliebigen Winkel 
auf rein geometrifchem Wege in drei gleiche zu theilen; es ift aber bis 
jest noch fein Verhältniß geometrifcher Linien gefunden, durch welche dieß 
erreicht werben fünute, und die Aufgabe laäßt fich daher bis jegt nur 
durch die höhere Mathematif löfen; aber diefe Löfung ift von feiner leich— 
ten praftiihen Anwendbarkeit. 

Trismegiftug, fe Hermes Trigmegiftus. 

Trismus, f. Starrframpf. 

Triſſino (Giov. Giorgio), ein gefchägter Dichter nnd Gelehrter 
Italiens, aus einer edlen Familie zu Vicenza 1478 geb., widmete fid) erft 
fpät den Wiffenfcyaften und genoß eine Zeitlang in Mailand den Uns 
terricht des berühmten Griechen Demetrius Chalfondylas, dem er fpäter 
ein Grabmal errichtete. Nach dem Tode feiner erften Gattin begab er 
ſich nady Rom, wo ihn Leo X. lieb gewann und mehrmals mit wichtis 
gen Aufträgen befonderd an den Kaifer Marimilian, den König von 
Dänemark und die Republik Venedig ſchickte. Auch Clemens VII. fandte 
ihn an Karl V., melcher ihn mit Augzeichuung empfing und mit dem 
Orden bes goldenen Vließes ſchmückte. Inzwiſchen hatte ſich T. zum 
zweiten Male verbheiratbet, dadurch aber feinen Sohn erjter Ehe, Giulio, 
zu einem Prozeſſe gegen ihn veranlaft, der zu Venedig gegen den Bater 
entjchieben wurde, und dieſen um einen beträchtfichen ‘Theil feines Vers 
mögens brachte. Darüber erzürut, verließ er die venetianifchen Staaten 
und ließ fi in Nom nieder, wo er 1550 farb. T. erwarb fich den 
Ruhm, Italien in feiner „Sofonisba* die erjte nach den Negeln des 
Ariftoteled abgefaßte Tragödie gegeben zu haben. Sie wurde bei ihrer 
Erfheinung gleichfam als ein Verf, worin der Geift der Griechen ſich 
erneut habe, mit umerhörtem Beifall aufgenommen, und Leo X. ließ fie 
mit höchfter Pracht aufführen. Diefer Enthuſiasmus mußte jedoch bald 
fhwinden, da die „Sofonisba“ ald eine Falte Nachahmung des Alters 
thums dem Geiſte der Nation fremd blieb, Doch find einzelne Scenen 
nicht ohne VBerdienft, aber dem Ganzen fowie insbejondere der Schreibs 
art fehlt ed an Kraft, Hoheit und Schwung. T. foll aud) in der „So- 
fonisba* der Schöpfer des reimloſen, eilfjylbigen Verſes (verso sciolto) 
gewefen fein. Wie wenig er aber verftand, diefem Verſe tragifche Würde 
zu geben, beweift die vollfommen gleiche Aumendung, die er davon im 
feinem dem Plautus nachgeahmten Luftjpiel „I simillimi* macht. Auf 
demfelben Wege wie zum Drama, wollte T. auch zum Epos gelangen, 
namlich den Homer und die Regeln des Ariftoteles vor Augen habend. 
Sein Gedicht: „Italia liberata da Goti*, hat zum Gegenitand Beliſars 
Vertreibung der Gothen aus Italien, und ift ein froftig, langweiliger 
Verſuch im epifchen Fache; heidniſche Götterlehre und chriſtliche Religion 
iſt bier bunt durcheinander gemifcht. Als lyriſcher Dichter weiß er ein« 
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zelne Gefühle zart und oft ſinnreich anszudrücken. Seine Poetik (Bir 
cenza 1580) behauptet noch jetzt ihren Werth. Als einen äußerſt ge— 
Ichrten Mann zeigen ibn feine übrigen Schriften, und feine Kenntniſſe 
in Mathematif, Naturkunde, Baufunft werden von feinen Zeitgenoffen 
fehr gerühmt. Maffei's Ausgabe von T.'s Werfen (2 Bde., Vened. 
1729, fl. Fol.) wird allen andern vorgezogen. 

Triftan und Sfolde, f. Gottfried von Strassburg. 

Tritbeiten werben in der chriftlichen Kirche diejenigen Srrichrer 
genannt, die den Mißverftand der Dreieinigfeitslchre bis zur Annahme 
von drei Gottheiten trieben. 

Triton, urfprünglich der Gott des libyfchen Sees Triton, weldyer 
in die fchlammvolle und den Küftenfabrern gefährliche Eyrtenbucht aus— 
firömte und an beffen Ufer Minerva geboren war. Homer erwähnt 
feiner nicht; Heſiod aber befchreibt ihn ald den Sohn des Neptun und 
der Amphitrite und als einen gewöhnlichen Waffergott, von furchtbarer 
Gewalt. Epäüter ward er aber einer der untern Meerdämonen, der auch 
in andern Gegenden des Mittelmeered wohnte. Noch der Verfaffer der 
Orphiſchen „Argonautik“ nennt ihn den weitvermögenden T., den die 
Argonauten unter andern Meergöttern anrufen; dagegen ift er bei Ors 
pheus unter die dienftbaren Schwimmtbiere gezählt. Epäter erfcheinen 
T.en, Die ihres Vaters Namen geerbt, in halbtbierifcher Geftalt unter 
andern Meerwundern , den Nereiden zum Geſpann und zum Reiten 
ſich hergebend. Bon Bildnern nahm Apollonius die Geſtalt des liby— 
ſchen T,: ein Mann mit zweiendigen Fiſchſchwanz und fichelfürmigen 
Floßfittigen, wie noch Nonnus ibn vorftelt. Nach Pauſanias war ihr 
Haupthaar grün, der Leib von Schuppen, fo hart wie eine Feile, bes 
deckt; Kiemen batten fie unter den Ohren und eine menfchliche Nafe, 
weiten Mund und Threrzähne, blaue Augen, fehuppige Hände, Finger 
und Klauen, an Bruft und Bauch Floffen , wie die Delphine, dabei 
Menfchenftimme und bließen burchbohrte Schnecken. Als -Schnedens 
bfäfer erfcheinen fle bei Mofchus. So ift es auch T., durdy den Neps 
tun mittelft der Ecemufchel die ausgetretenen Seewaſſer zurücrnfen 
ließ. Im Gigantenfriege verfegte er durch dieſe Trompete die Giganten 
. In panifches Schrecken. Mit ihm wollte fid) Aeneas Eteuermann Mifenug 
in einen Wettſtreit einlaffen und z0g dabei den Kürzern. Dichter und 
Bi dner äuderten mancherlei. Ja fogar mit Roßfüßen, bafd mit zmweis 
zacdigen Floffen zum Schwinmen erfcheinen die T.en. Meiftentheifs aber 
macht fie der Fiſchſchwanz und die Mufcheltrompete am Munde kenntlich. 

Triumpb, die höchfte militairifche Ehre bei den Römern, welche 
in dem feierlichen Einzuge des fiegreichen Feldberrn mit feinem Heere 
durch die Stadt auf das Gapitol beftand. Zu diefer, Ehre gelangten in 
den frühern Zeiten und ordentlicher Werfe (denn fpäterbin gab ed Ans» 
nabmen) nur Dictatoren, Gonfuht und Prätoren, welche als Oberfelds 
herren in den ihnen angewiefenen Provinzen über freie Leute einen wichs 
tigen und dem Staate ſehr vortheilhaften Sieg erfochten, das röm. Ges 
biet durch die Eroberung einer neuen, nicht aber einer verloruen, Pro— 
pinz erweifert nnd im einer regelmäßigen Schlacht wenigftens 5000 
Feinde erfegt harten. Die Erlaubniß zum T. ertheilte der Senat, bis» 
weılen auch, wider Willen deffelben, die Volkstribunen, welche wentaltens 
jedesmal durch einen Vorſchlag an das Volk, dem Sieger die höchſte 
Gewalt in Rom am Tage des T.s auswirkten. Bor dem Tage Ted 
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feierlichen Einzugs durfte der Feldherr nicht in der Stadt erſchelnen 
ſondern mußte außerhalb derſelben bleiben und bei dem im Tempel der 
Bellona verſammelten Senat um die Bewilligung des T.s anhalten. 
Kurz vorher pflegte er die ſiegreiche Armee zu beſchenken und der Senat 
“ging ibm bis au das Thor, durch welches er einzog, entgegen. Die 
Strafen wurden mit Blumen beftreut und die Altäre dampften von 
Weihrauch. Zuerjt kam ein Chor Muſiker und Sänger, welche Triumph: 
gefänge erjchallen liegen. Daun folgten die Opferftiere mit vergoldeten 
SHörnern und den Kopf mit Binden und Kränzen gefchmüct; dann fam 
die dem Feinde abgenommene Beute, Statuen, Gefäße, Gemälde, Waf— 
fen, Gold, Eilber, Erz; die von den verbündeten und tributären Staas 
ten überfandten Gefchenfe an goldenen Kronen u. ſ. w., welches alles 
theil® zur Schau getragen, theild auf Wagen gefahren wurde. Darauf 
auf hölzernen Tafeln die Namen der überwundenen Völker, Abbildungen 
von eroberten Städten u. f. w.; die gefangenen Fürften und Kriegs— 
oberjten in Ketten mit ihren Familien und die übrigen Kriegsgefanges 
nen; dann die Liftoren mit Lorberumwundenen Fafces, die Magiftrates 
perjonen und Senatoren (nad) Andern eröffneten diefe den Zug); nun 
wieder ein Chor von Sängern und Tänzern, zum Theil ald Satyrn 
gekleidet und mit goldenen Kronen gefchmüct Im ihrer Mitte befand 
fidy ein Pantomimijt in weiblicher Kleidung, der die Ueberwundenen durch 
Blide und Geberden verfpottete. Auf einen laugen Zug von Perfonen, 
welche Rauchwerf trugen , fam der Triumphator felbft in einer purs 
purnen Tumica und gefticten Toga mit Lorbern befränzt und in der Hand 
einen elfenbeinernen Scepter tragend, auf deffen Spiße-fich ein Adler 
befand. Er ftaud in einem vergoldeten Wagen, der mit Elfenbein aus— 
gelegt und ‚von vier weißen Roſſen, in fpätern Zeiten auch von Ele— 
fanten gezogen wurde. Alle feine Verwandten und ein großer Zug 
anderer Bürger begleiteten ihn, und die Luft erjihallte von dem Jubel— 
rufe: Jo triumphe! Hinter dem Feldheren ftand ein Sclave, eine gols 
bene, von Edelfteinen fchimmernde Krone in der Hand, der ihn beftäns 
dig die Worte ind Ohr flüfterte: Bedenke, daß du ein Menfch bit! Die 
Legaten und Kriegstribunen ritten ihm gewöhnlic, zur Seite. Endlich 
fam die fiegreiche Armee zu Fuß und zu Pferde, mit Lorberu befränzt 
und mit den zur Belohnung .hrer Tapferkeit erhaltenen Ehrenzeichen 
geihmüct. Auf dem Capitol angefommen , verrichtete er zum Jupiter 
und den. andern Böttern ein Danfgebet für den erhaltenen Sieg, und 
befahl die Opferthiere zu fchlachten. Dann legte er jeine goldene Krone 
in Jupiterd Schoß — und widmete ihm einen Theil der Beute. Zus 
legt gab er feinen Freunden und den vornehmften Bürgern em präch— 
tiges Gaftmahl, und Abends wurde er vom Volke mit Muſik und einer 
großen Anzahl Fadeln nach Hauſe begleitet. Ein T., der wegen eines 
Seeſieges gehalten wurde, hieß triumphus navalis. Statt Bilder der 
eroberten Städte wurden Abbildungen der eroberten Flotten zur Schau 
getragen, die bezwungenen Feinde waren Schifföfoldaten, die Beute bes 
. Hand in Dingen, die zu Schiffen gehörten. Der erfte römifche trium- 
phus navalis und zugleid) der berühmtefte wurde im eriten punifchen 
Kriege J. R. 494 vom Conſul Duillius gehalten. Ein weniger feierlicher 
und glänzender T. wegen eines geringern Siegs hieß Ovatio, man glaubt 
von Dvis, ein Schaf, weil ein folches Dabei geopfert wurde. Bei der 
Doation hielt der Feldherr feinen Einzug zu Fuß oder zu Pferde mit 
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der. Toga präterta und einem Myrtenkranze geziert. Der T. war bie 
größte Ehre, die ein Römer erlangen founte und nad) welcher alfo Die 
größten Feldherren mit Anftrengung aller Kräfte ftrebten. Selbft Cato, 
Cicero und Andere rechneten fie zu den höchiten Glücfeligfeiten des 
menfchlichen Lebens. Seit Auguft wurden wenige T.e gehalten und. nur 
von den Kaifern felbft; andern Feldherren gab man Eiegegzeichen. Der 
legte T. überhaupt war der des Belifarius in Kenftantinopel unter Juſtiniau. 

Triumphbogen, eine Ehrenpforte, die den fiegreichen Feldherren 
bei ihrem Triumpheinzuge in Rom errichtet wurde, anfangs einfach, 
bann nicht felten von Marmor und mit Figuren und Infchriften präch= 
tig verziert. So wurden fie befoyders den Kaifern errichtet, und noch 
find fechs zu Rom, zum Tbeil nur in Trümmern vorhanden, 3.3. bie 
T. bes Konftantin, des Gallienus , ded Septimius Severus und des 
Titus, welcher leßtere vorzüglich dadurch merkwürdig ift, daß bie daran 
befindlichen vortrefflich gearbeiteten Basreliefs ſich auf die Befiegung der 
Juden und die Eroberung Serufalems beziehen. Die drei legtern T. find 
in der Form einander fehr ähnlich und bilden ein großes Portal, zu 
deſſen beiden Seiten fich noch zwei Fleinere befinden. Die vordern und 
intern Hauptfäulen find mit Säulen verziert, die ein vollftändiges Ger 
bälfe mit darüber gefegter Attia tragen. Ueber dem Bogen und an 
dem Fries des Gebälkes findet man die Abbildung der Thaten in Stein 
ausgehauen, welche dad Denfmal veranlaßten. Ueber die X. in Rom 
fe Bellori's „Veteres arcus Augustorum triumphis insignes etc.“, 
herausgegeben von De Rubeis und ergänzt aus alten Münzen (Rom 
1690, Fol., mit 52 Kpfrn. v. Bartoli). Außerdem fieht man alte 
T. zu Benevent, Fano, Ancona, Rimini, Pola, Berona, Suza und zu 
Air in Savoyen. 

Zriumpirat. Die Römer hatten mehre Aemter, deren gemeinfchafts 
liche Verwaltung drei Perfonen übertragen wurde. Nach der Ermordung 
Cäſars fchloffen die drei Häupter von deffen Partei auf einer Heinen 
Inſel im Flüßchen Rhenus unweit Bononia einen Vertrag, gemäß wels * - 
chem fie unter dem Titel: Triumviri reipublicae constituendae gemeins 
fhaftlih auf fünf Sahre die höchfte Gewalt über Nom und die Pros 
vinzen nahmen, und vom Volke ald folche bejtätigt wurden, Ihre ges 
meinfchaftlicye Amtsführung wurde das X, genannt, Mit dem Siege 
bei —5 — über die republikan. Heere unter Brutus und Caſſius war 
die Freiheit Roms geſtürzt. Es war nun noch übrig, daß die Räuber 
über der Theilung der Beute zerfielen und Einer allein den Sieg davon 
trug. Letzteres gelang dem Dctavian, weldyer nach der Schlacht. bei 
Actium als Alleinherrfcher des unermeßlichen Reihe in Nom einzog. 
Die Verbindung zwifchen Cäfar, Pompejus und Graffus zur Behaupz 
tung der Grwalt und gemeinfchaftlichen Durchfegung ıbrer Abfichten 
gegen alle Rivalen, wird gewöhnlich das erfte T. genannt. 

Trivial ſtammt von dem im Mittelalter gebräuchlichen Ausdrucke 
trivium ab, womit man die drei niederen der fieben freien Künfte (Oranı« 
matif, Arithmetif und Geometrie), die Örundlagen des gelehrten Unters 
richtg bezeichnete, und bewegen pflegt die neuere Zeit Trivialfhulen 
biejenigen zu nennen, in welchem nur die niederen Gegenſtände gelehrt 
werden (Bolföfchulen), im Gegenfage zu ten Gymnaſien, und mit tris 
vial überhaupt alles Alttägliche, Gewöhnliche, Abgenugte zu bezeichnen; 

Zrivulzio (Joh. Jak. Marcyefe). Einer der erfien Familien. Stas 
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fiens angehörend, die den berühmten Marfchall Ludwig's XII. unter ihre 
Vorfahren zählt, ward er 1774 geboren und erhielt eine fehr forgfältige 
Erziehung im väterlichen Haufe. Früh fehon mit der claffifchen Lites 
ratur und der Philofopbie Griechenlands und Roms vertraut, fand er 
in-den Alten während feines ganzen Lebens Freunde und Begleiter, 
während er fich mit gleichem Eifer dem Studium der vaterländifchen 
Schriftſteller, beſonders Dante’s und jener intereffanten Epoche widmete, 
in deren Kennmiß er wohl nur von Wenigen übertroffen worden ift. 
Auf feinen Reifen durch Italien, deffen Hauptorte er mehrmals befucdhte, 
durch Frankreich u. f.w. hatte er, neben Befriedigung feiner Wißbegierde, 
den Zwed, feine Bibliothek und fein Familienmufenm durch literarifche 
und artiftifche Schäße zu bereichern. Erſtere ift auf folcye Weife ſowohl 
an gedrucdten Werfen als an Handfchriften eine der ausgezeichnetſten 
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und fehbenswürtigften Italiens geworden. Durch feine Unterftüßung und 


Freigebigfeit wurde das Erſcheinen mehrer wichtigen Arbeiten erleichtert, 
werunter Rosmini's „Leben Francesco Filelfo’8’ (1808) und deffen 
„Denfwürdigieiten aus dem Leben des Marfchalld Joh. Jak. Trivulzio‘‘ 
(1815), Mazzucchelli's Ausgaben des Gedichts über den Maurenfrieg 
unter Juſtinian von Gresconius Eorippus (1820) und deffen Sammlung 
der Briefe Annibale Caro's, zu welchen Werfen meijt Handfchriften und 
Urfunden ber Trivnlziſchen Bibliothek benugt wurden. Er beforgte eine 
fehr fhägbare Ausgabe von Dante’8 Gaftmahl (Convito). Auch die „Vita 
nuova* wurde von ihm mit verbefferter Lesart herausgegeben. Die Bes 
forgung der übrigen Gedichte Dante’s, die auch nach Arrivabene’d Ausgabe 
noc; mancher Berichtigung und Sichtung bedürfen, wurde durdy den Tod 
unterbrodyen. Er ftarb am 9. März 1831. 

Zroglodyten, Höhlenbewohner. Es ift fehr glaublich, daß die 
natürlichen Höhlen der Berge den Menfchen die erfte Behaufung gegeben 
haben. Alle Bölfer, in deren Heimat Berge mit natürlichen Höhlen 
beftanden, oder eine ſolche Befchaffenheit haben, daß fie leicht ausgehöhlt 
werden konnten, find in ihrer Kindheit T. gewefen, wie die Phönicier, 
Aegypter. T. nannte man auch in der alten Kirchengefchichte Ketzer, 
weldye durch die Verfolgung gezwungen waren, ihren Gottesdienſt in 
Höhlen zu verrichten. Troglodyt ift auch der Name eines ungefchwänz- 
ten Affengefchlechts, des Chimpanſe nämlich. 

Troja (eigentlich Slios oder Slium, da T. auch die Umgegend der 
Stadt bezeichnete), die berühmtefte, von Dichtern gefeierte Stadt des 
griech. Alterthums, lag in der phrogifchen Landfchaft Troad auf einem 
Hügel zwifchen den Flüffen Simois und Skamander, zwei Meilen von 
der Meeresfüfte entfernt, am Fuße des Berges Ida. Die Gefchichte 
7.8 ift eine nur durch Dichter erhaltene Sagengefihichte mit fehr uns 
fihern chronologifchen Daten. Als der erfte, wenigſtens als der erfte 
befaunte König des Landes wird Teucer genannt, deffen Regierung man 
um 1400 v. Ehr. fett. Er nahm den Samothracier Dardanıg bei ſich 
auf, gab ihm feine Tochter und machte ihn zu feinem Nachfolger. Diefer 
legte auf einem der weftlichen Zweige des Ida eine Stadt an und die 
nene Golonie blühte unfer feinem Sohne Erichthbonius fort. Troas, der 
Sohn und Nachfolger des Letztern, gab dem Berge den Namen Troas 
und fein Sohn Ilus verlegte die Refidenz vom Berge etwas weiter her⸗ 
unter in die Ebene und baute bier die Stadt Jlium. Sein Nachfolger 
Laomedon befeftigte fie mir Mauern von fo außerordeutlicher Stärke, daß 
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‚man fie ein Werk der Götter nannte. Sein Schn und Nachfolger war 
Priamus, der-legte König von T. Lange lebte er glücklich im Schoße 
einer zahlreichen Familie, ald der Raub der Selena durd) feinen Sohn 
Paris die BSriechen in Flanımen gegen ihn jegte. Ein unglüdlicher 
Zwiſt zwiſchen Agamemnon und dem tapferften der griechifchen Fürsten, 
Achilles, hätte beinahe den Troern einen glänzenden Sieg verfehafft, aber 
endlich jiegte doch die Standhaftigfeit der Griechen, nachdem T.s tapferite 
Helden gefallen waren. Die Hauptſtadt ward durch Yilt oder Berrätherei 
erobert, zerjtört und in Aſche verwandelt, Priamus und dad ganze kö— 
nigliche Haud ftel unter dem Schwert der Feinde, oder wurde in die 
Eclaverei verfauft, oder rettete ſich mit einem Theile der unglüclichen 
Einwohner durch die Flucht. Ob aus den Trümmern des alten Troas 
ſich noch auf kurze Zeit ein neues Reich unter Aeneas erhoben habe, 
davon jiche den Art. Aeneas, und über die mythiſche Gefchichte des 
durd; Homer's unfterbliched Epos verherrlichten trojanijchen Krieges, 
der ins Jahr 1200 v. Chr. gejegt wird, die Art, Achilles, Agamenıs 
non, Hector, Helena, Menclaug, Paris, Priamus, Odyſ— 
feusu A. Bol. au Griechenland. — T. lag fehr boch uud bers 
gig und batte mehre Strafen. In der Oberjtadt (Akropolis), Perga— 
- mus, befanden ſich die Palläfte ded Priamus, Paris und der Hekate, 
dir Tempel der Echußgottheit Arhene und des Apollo, auch vielleicht 
auf der hüchiten Spige ein Tempel oder Altar des Jupiter. Später 
entjtand in der Gegeud der zerftörten Stadt eine neue Fleinere, die den 
alten Namen führte und ebenfalld der Athene geheiligt war. Die Stadt 
Nen⸗-Ilium, ebenfalls fpätern Urjprungs , erbielt wahrjcheinlich erjt un 
den Zeiten der Macedonier ihre Benennung. Die Römer erklärten Neu— 
Sum, das fie für den Dre ihrer Abſtammung hielten, für frei von 
Auflagen; weil aber die Stadt -feine Yage zum Handel hatte, fo blieb 
fie doch nur mittelmäßig, ſank wieder allmälig und verfchwand endlich) 
ganz, ohne daß wir den Zeitpunkt beftimmt anzugeben wiffen. Reiſeude 
in neuern Zeiten haben, wie Choifeul-Gonffier, Kechevalier u. A. an Ort 
und Stelle jorgfältige Unterfuchungen über die wahre Lage des alten 
Z., deſſen Daſein mehre Gelehrten bezweifelt haben, angeitellt, auch zum 
Theil noch Weberbleibjel in der Nähe des Dorfes Bunarbajchı zu ent⸗ 
decken gemeint. M. vol. „Reife nach Troas“, oder Gemälde der Ebene 
von Troja im ihrem gegemvärtigen Zuftande, vom Bürger Lechevalier“ 
Cnach dem Franz. von Lenz, mit Kyfrn. und Karten, 1500), wo man auch 
eine Abbildung des Dorfes und der Umgegend findet. Ferner „Die 
Ebene von Troja, nach dem Grafen Ehoijeul-Gouffter und andern neuern 
Reifenden: u. f. w.“ (v. Lenz, 1795), und Webb's „Unterjuchungen über 
den ehemaligen und jegigen Zuftand der Ebene von Troja’ (aus dem 
Engf. von Hafe, 1822). Vortreffliche Bemerkungen über diefe altclafs 
fiiche Gegend finden ſich auch in des Engländere Wood „Essay on the 
originial genius and writiogs of Homer,“ 

Zrojanifiher Krieg, ſ. Öriechenland Geſchichte). 

Trofar, Troiscart, ein dyirurgiiches Werkzeug, welches aus einer, 
in einer Nöhre befindlichen, dreifchneidigen, vorn fpigigen Gabel beitebt, 
und bei dem Menfchen in der Warferfucht, dem Rindviehe aber bei dem 
Auflaufen angewendet wird, vermittelt der Nadel ein Loch in die Haut 
zu Stechen und dann durch die Röhre im erften Falle das Waſſer, im 
zweiten Die Luft abgehen zu laſſen. 
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Troffhbätta, ein Dorf in dem fchwebifchen Län Effeborg, an der 
Göoͤtaelf, nabe bei dem Ausfluſſe derſelben and dem Wenerſee, wo biefer 
Fluß einen der fehönften Wafferfälle bildet, indem er zwoifchen Felfenriffen 
53 Fuß hoch mit einem großen Getöfe herabftürzt, und weßhalb dieſe 
Gegend von allen Reifenden in Schweden befucht wird. Zur Beförderung 
der E chifffabrt hat man deßhalb 1793 bis 1800 einen großen Kanal (Troll 
hättakanal) angelegt, der bi zu dem Aderfee (vgl. Schweden) geht. 

Tromlig A. von), f. Witzleben. 

Trommel, die, ein allen Völkern befannted Kriegsinftrument, das 
aus einem weiten Sylinder von Holz oder Mefiing befteht, der innen hohl 
und oben und unten mit einer an einem Reife befeftigten Pergamenthaut 
bedeckt ift. Beide Reifen werden durch eine mehrmals gefchlungene Schnur 
befeftigt, und vermittelft verfihiedenen Echlingen, die über die Echnüre 
gefnüpft find, wird das Vergament fchärfer oder ſchwächer angejpannt. 
Das Inſtrument wird mit zwei Köppeln oder Wirbeln gefchlagen, und 
der Trommelfchlag ift verfchieden, je nachdem er Appell, Marm, Chamade 
(das Zeichen zur Uebergabe), Neveille, Retraite oder Zapfeuftreich u. f. w. 
andenten fol. (5. Tambour.) — Die große Trommel, welcye oben 
mit dem Klöppel, unten mit einer Ruthe gefchlagen wird, gebört der türs 
fifhen Mufit an; fie füllt nur bei den Hauptaccorden, welche gleichfam 
den Grundrhythmus bezeichnen, ein, während die fleihe T. daneben größs 
tentheild immer fortwirbelt. 

Trommelſucht, f. Tympanitie. - 

Trommsdorff (Johann Bartholomäus), feit 1823 Director der 
Afademie gemeinnüsgiger Wiffenfchaften zu Erfurt, einer der vorzüglich— 
ften Pharmaceuten, ward 1770 zu Erfurt geboren, wo fein Vater Wilh. 
Berubard T., VProfeffer der Arzneikunde und Apotbefenbefiger war. Er 
erlernte in Weimar die Apotheferfunft, conditionirte an verfchiedenen Orten 
und übernahm dann die Apotheke feines veritorbenen Baterd. Bereits 
befannt ald Verfaffer des „Syſtematiſchen Handbuchs der Pharmacie“ 
(3. Aufl., Erf. 1827) und als Hera-sgeber des noch jest beitchenden 
„Journal für Pharmacie‘’, welches 1794 begann, wurde er 1795 auf 
der Univerfität zu Erfurt als Profeffor der Chemie und Phyſik angeftellt 
und errichtete noch in demfelben Jahre eine pharmacentifchschemifche Lehr⸗ 
anftaft, welche über 33 Sabre lang glüdlichen Fortgang gehabt hat und 
and der viele wackere Chemiker und tüchtige Pharmaceuten hervorgegans 
gen find. Ebenjo hat er durch fein Sournal nicht wenig zur VBervolls 
fommnung der Pharmacie beigetragen, das zugleich feine vorzüglichften 
eigenen Entdeckungen enthält, Auch befchäftigte ihn dad Studium der 
Chemie im ganzen Umfange, welche Wiffenfchaft ind Leben einzuführen 
T. befonderd bemüht war. Er ftarb zu Erfurt am 8. März 1837. Sein 
Hauptwerk ift das umfaffende „Syſtematiſche Handbuch der gefammten 
Ehemie’’ (8 Bde, Erf. 1805 —20). 

Tromp (Martin Harpert), berühmter holland. Admiral, geb. zu Brief 
1597, nahm mit Bewilligung feiner Eltern ſchon im 8. Jahre Dienfte auf 
einem nach DOftindien fahrenden Schiffe, fiel aber nicht fange darauf in 
die Gefangenfchaft eines engl. Kapers; der ihn nach England brachte. 
Die daſelbſt verlebte Zeit wandte er zur Erweiterung feiner Seefennts 
nie aufs Vefte an. ach feiner Rückkehr in fein Vaterland wurde er 
einige Jahre Darauf im mittelländijchen Meere von den Türfen gefans 
gen, aus deren Hände er jedoch glüclich entfam, worauf er in die Dienjt 
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der Generalftaaten trat und den berühmten Admiral Peter Hein, der ihn 
lieb gewonnen, bei allen feinen Unternehmungen bis an feinen Tod bes 
gleitete. 1639 zum Admiral von Holland ernannt, vernichtete er bei Gra— 
velingen eine fpanifche Flotte, griff noch im Det. defjelben Jahres in den 
Dünen, zugleid) mit dem General de Witte, die große fpanifche Flotteuuter 
Oquendo an und befiegte fie. Der König von Frankreich erbob ihn biers 
auf in den franz. Adelitand. Beim Ausbruch des Krieges zwijchen Hol⸗ 
laud und England (1652) war er gegen den Admiral Blafe weniger 
glücklich, weßhalb er auch das Schifföcommando verlor, welches de Rupter 
erhielt, t.r es ihm jedoch in demfelben Jahre wieder abtreten mußte. Ein 
Eieg über die Engländer unter Blafe in den Dünen den 29. Nov. reis 
nigte den Kanal von den englifchen Schiffen (bei diefer Gelegenheit ließ 
zZ. in wahrem Matrofengeifte einen Befen an feinem Hauptmaft befeftis 
gend), fowie er auc im folgenden Sahre, in Gemeinfchaft mit de Rupter, 
der Engländer ungeachtet, eine holländifche KRauffahrteiflotte glüdlich ret— 
tete. Im Juni wurde er von den Engländern mit beträchtlichem Berluft 
zurückgetricben, welches er durch den am 6. Aug. 1653 zwifchen Sches 
veningen und der Maas über die Engländer erfochtenen Eieg wieder gut 
gemacht haben würde, wenn nicht fein Tod den ſchon errungenen Sieg 
in eine Niederlage verwandelt hätte. Bon einer Flintenfugel durchbohrt 
uiederfinfend, rief er fterbend aus: „Faßt Muth, meine ungen, meine 
Bahn it mit Ruhm vollendet!“ T. fol im Ganzer 33 Seetreffen ges 
wonnen haben. Au der Kirche zu Delft wurde ihm über friner Leiche ein 
prächtiges Monument errichtet, Der Staat ließ Denfmünzen auf ihn 
ſchlagen und durch eine feierliche Deputation T.'s Witwe des öffentlichen 
Beileids verfichern. — 2) Cornelius, zweiter Sohn des Vorigen, geb. 
1629, nahm ebenfalls früh Kriegsdienfte, befehligte fchon im 19. Jahre 
ein Schiff gegen die Corſaren an der afrifanifchen Küfte, wurde zwei 
Sabre darauf Sontreadmiral und rettete 1665 nad) dem unglüdlichen 
Treffen bei Solebay einen großen Theil der holland. Schiffe. Ebenſo 
zeichnete er fidy in der viertägigen Schlacht in den Dünen im Juni 1666 
aus, wurde aber, weil er die engl. Flotte unvorfichtiger Weife zu weit 
verfolgt und dadurch den Admiral de Ruyter in Gefahr gebracht hatte, 
von demfelben angeklagt und feiner Stelle entfegt. Beim Ausbrud) des 
Krieges zwifchen Holland und Frankreich (1673) erhielt er indeß, mit 
de Ruyter ausgeföhnt, wiederum eine Anftellung, erfocht mehre Siege 
über die Engländer, und wurde 1675, nachdem der Friede, mit England 
abgefcyloffen war, bei einer Neife in diefes Land auf das Ehrenvollfte 
empfangen und vom König Karl II. zum Baronet ernannt. Noch im 
demfelben Sahre erhielt er yon der holländ. Regierung den Auftrag, nad) 
Kopenhagen zur Unterftüsung Dänemarks gegen Schweden zu gehen und 
befam von dem König von Dänemark den Elefantenorden. Nach de Ruys 
ter’8 Tode folgte er demfelben ald Admiralgenerallieutenant der Vers 
einten Staaten, blieb jedoch während des Krieges in dänifchen Dienften 
uud hatte großen Autheil an den Eroberungen diefer Krone im Norden, 
Er ftarb zu Amfterdam den 19. Mai 1691, ald er eben im Begriff ftand, 
beim Ausbruch ded Krieges zwifshen Holland und Frankreich den Ober— 
befehl über die holland. Flotte zu übernehmen. Seine Reſte wurden in 
dem Grabmal feined Baterd beigefeßt. 

Trompete, ital. Tromba, ein Biasinftrument, welches fowohl im 
Orchefter als auch bei der Kriegsmuſik gebrandyt wird. Ym legten Falle 
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dient es insbeſondere dazu, der Gavalerie gewiffe Zeichen zu geben. Die 
T. beſteht ans einer langen Röhre, die aus Meffingblech zufammenges 
fötber ift. Diefe Röhre, die im Durchmeffer einen halben Zoll beträgt, 
geht von oben, wo dad Mundſtück aufgefegt wird, in gleicher Weite fort, 
bis ohngefähr 2 Fuß vor ihrem Ende, wo fie anfängt, ſich allmälig zu 
erweitern, und am Ende läuft fie in eine Stürze aus, die zur Verftärs 
fung ded Tones dient. Die Länge diefer Röhre entfpricht der Länge ‘des 
Pfeifwerfs ver Orgel in Principalmenfur; denn der tiefe Ton einer 
T., deren Röhre 8 Fuß hält, ift der nämliche Ton, den eine Principals 
pfeife von 8 Fuß angibt, nämlich das große C im Ehortone oder dad D 
im Kammertoͤne. Mögen des bequemen Traktementes wird diefe Röhre 
zweimal zufammengebogen, und zwei Theile.derfelben werden vermittelit _ 
eined dazwifchen gebundenen Stückchen Holzes dergeftalt befeitigt, daß 
fie nicht feicht aus ihrer Richtung weichen fünnen. Ueber diefed Holz 
and über die daran gebundenen beiden Röhren pflegen die Hofs und 
Feldtrompeter eine lange Schnur, die fidy mit zwei Quaften endigt, zu 
winden, welcde mit Seide oder Garn, von der Farbe der Hoflivree 
oder der Uniform eines Negimented, überfponnen ift und Bandereau oder 
Banderole genannt wird. Diefe Schnur hängt der Trompeter über die 
Schulter, wenn er zu Pferde ift und das Inftrument nicht bläßt. Weil 
die T. keine Tonlöcher bat, und ihrer Natur nach fo befdyaffen ift, daß 
die tiefen nnd mittlern Töne, die darauf hervorgebracht werden fünnen, 
nur den harten Dreiflang des tiefiten Tones berfelben, die höhern Tone 
aber hauptfächlich nur die diatonifche Tonleiter diefed Grundtones auds 
machen, fo muß fie in verfchiedenen Dimenfionen vorhanden fein, fobald 
man fie mebr als in einer Tonart ausüben will. Die gewöhnlichen T.n, 
deren man fich fowohl beim Militair als auch bei den Trompeterchören 
an den Höfen bedient, find auften Zon Es menfurirt. Im Orchefter bins 
gegen braucht man fie noch außer Diefer Tonart auch oft bei Tonftüden, 
die in den harten Tonarten C und D gefegt find. Man muß daher auch 
befondere C- oder D-Trompeten haben oder ſich in Ermangelung derfels 
ben der fogenannten Krummbogen bedienen, um das Inftrument vermittelft 
derſelben ſo weit zu verlängern, als zu Diefen tiefern Grundtönen nöthig 
it. Zu der völlig richtigen Einftimmung der T.n in den gewöhnlichen 
Stimmton des Orchefterd bedient man fich beſonders dazu verfertigter Fleis 
ner Stückchen mefjingener Röhren von 1, 2 bis 3 Zoll lang, welde 
zwiſchen das Mundftüc und zwifchen dad Rohr der T. eingefcjoben und 
Setsftüde genannt werden. Man kann ſich jedoch derfelben nur in dem 
Falle bedienen, wenn die T. zu hoch fteht, das heißt, wenn dad Rohr 
derfelben gegen den angenommenen Stimmton zu Furz ift. Ein zu tiefes 
. Inftrument dieſer Art hingegen fann auf feine andere Art eingeftimmt wers 
den, ald daß ein Stüf davon abgefchnitten und dadurd das Rohr vers 
kürzt wird. Die T. wird vermittelft eined Mundftüces von gegoffenem 
und abgedrebtem Mefjinge intonirt, welches einen halbrunden Kefjel und 
einen etwas breiten Rang zum Anfage hat, und weil das Inſtrument 
mit feinen Tonlöchern verfeben ift, fo muß die Verfchiedenheit der Töne 
bloß durch die VBerfchiedenheit der Bildung der Lippen oder wie man zu 
fügen pflegt, durch den Anfag hervorgebracht werden. Die X. wird auf 
jwei fehr merklich verfcdjiedene Arten traftirt, nämlich entweder fo, daß 
die Tone fehmetternd und durch Zungenſchläge vervielfültigt vorgetragen 
werden, wobei man aber nur bie mittlern Töne des Inſtrumentes braudyen 
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und das zweigeftrichene c nicht überfchreiten kann; oder man traftirt fie 
fo, daß die Töne mit mehr gemäßigter Stärke intonirt und ohne Zuns 
geufchläge vorgetragen werden, wobei man fich zugleich der höbern Töne 
des Inſtruments bedient, die man fangbar vorträgt. Die erfte Art iſt 
nur in Feldirüden, bei dem fogenaunten Qufche und bei dem Portrage 
der dritten Stimme bei Aufzügen (die man Principal nennt), gebräud)- 
lich, und wird insbeſondere das Principals oder Felditückblajen genannt. 
Dir zweiten Art hingegen bedient man fich theils bei Dem VBortrage der 
Diccinien oder bei der erſten und zweiten X. in den Mufzügen, theils 
and) im Drihefter, die T. mag dabei bloß cine Füllſtimme ausmachen 
oder jich zuweilen mit kurzen Eolofügen hören laffen. Und dieje Art des 
Zraftemented wırd zum Unterſchiede von jener das Glarinblajen genannt. 

Zronchin Theodor), berühmter Arzt, ftammt aus einer vornehmen 
reformirten Familie aus der Provence, die ihr Vaterland, nach der Bars 
tholomänsnacht verlaffen hatte, und wurde zu Genf 1709 geboren. Sein 
Vater, der durch Law fein großes Vermögen verloren, fandte ibn nach 
England zu feinem Berwandten dem berühmten Lord Volingbrofe Er 
ftudirte in Cambridge, ging dann nach Holland und wurde Boerbaave’s 
Schüler. Nachdem er einige Jahre in Amſterdam prafticirt hatte und 
Präfident des Medicinalrarbes gewefen war, berief man ibn 1750 nad} 
Senf, wo er Profeffor honorarius wurde. Sein Ruf als praftifcher Arzt 
ftieg immer höher, mehre ausmärtige Fürſten boten ibm Stellen au und 
er mußte nad) Paris und Parma reifen, um au Prinzen die Inocu— 
lation vorzunehmen. Nach vielen Einladungen nahm T. endlich die Stelle 
eines erften Reibarztes beim Herzog von Orleans au, und als folder 
ftarb er zu Paris am 30. Kov. 1781. X. hatte viel Glück in der Per 
handlung chronischer Krankheiten; er war liebreich gegen feine Kranken, 
behauptete jedoch ihnen gegenüber fein Anfehen; als geborner Nepublis 
faner war er offen und freimütbig; der Heilkraft der Natur und dem 
biätetijchen Verhalten gab er vielen Raum in der Anordnung feines Heil . 
plans; auch Armen fland er mit feiner Hülfe bei und theilte ihnen reiche 
lich mit, jedaß er nur ein mäßiges Vermögen hinterließ. Seine vielem 
Geſchäfte verftatteten ihm zur Sammlung feiner Beobachtungen feine Zeit, 
Seine Schrift „De colica pictonum“ (Senf 1757) hat feinen großen Werth, 

Tropäen, Siegeszeichen, fülfchlih Tropbäaen genannt. Wenn die 
Griechen einen Feind in die Flucht gejchlagen hatten, jo bingen fie die 
erbeuteten Waffen, Helme, Schilde u. f. w. an einen Baumſtamm, ges 
wöhnlich an einen Dlivenbaum, wenn diefer in der Naähe war weil 
derfelbe ein Sinnbild des Friedens war, oder auch an die dem Jupiter 
gebeiligte Eiche. Dieß hieß nun ein Tropaͤum, don Iropai, Flucht, weit 
der Feind geflohen war. Man errichtete Siegeszeichen gewöhnlich auf 
dem Kampfplate und widmete jie einer Gottheit, z. B. dem Jupiter, der 
davon den Beinamen Tropäus, Tropäuchus führte, oder der Anno, 
Man bezeichnete fie and mut einer Jujchrift, ‚welche den Namen der 
Gottheit, der fie gewidmet war, des fiegenden und befiegten Volks, ein 
Verzeichniß ter gemachten Beute und der merfwürdigiten Kriegevorfälle 
enthielt, Die Altern Griechen errichteten nur hölzerne X. und unterfagten 
die fteinernen, um nicht das Audenfen der Feindfeligkeiten zu fange zu 
erhalten. Aus diefem Grunde wurde auch feine verfallene Tropäe wicder 
errightet. Ebenfo unerlaubt war es aber audy, ein Siegeszeichen nicderzus 
reißen, weil ed einer Gottheit gewidmet, alſo heilig war, Erſt in ſpätern 
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Zeiten fam die Gewohnheit auf, Pfeiler von Stein oder Erz zu T. zu 
errichten. Man benaunte auch bei den Römern andere Eiegesdenfmale 
mit Dem Namen T.; und figürlich ftebt das Wort für Sieg und Beute. 

Tropen (vom grieb. Tropos, limfehrung), eine befondere Urt der 
Redefiquren, deren Grund in der Natur des Menfchen liegt. Rohe un— 
cultivirte Nationen haben anfangs bloß Vorftellungen von finnlichen Ges 
genftänden und bezeichnen fie mir Worten; nad und nach erheben fie 
ſich auch zu Borftellungen unfinnlicher Gegenftände und zu Begriffen, 
aber um fie zu bezeichnen bilden fie keine neue Wörter, diefe würden 
unverftändiich ſein; fondern fie entlehnen die Namen von flunlichen Ges 
genftänten, die nach ihrer Meinung damit Achnlichkeit haben. Uns komme 
diefed Finden einer Achnlichfeit freilich oft fehr wunderfam vor, indeffen 
bei manchen Wörtern iſt der Punft der Vergleichung fehr klar. So bils 
Det fidy Denn cin Unterfchied zwifchen den eigentlichen urfprünglichen, und 
uneigentlichen, figürlichen, bildfichen, übertragenen, tropifchen Bedeutun— 
gen der Wörter. Bei einigen ift die erfte ganz verloren gegangen, bei 
andern läßt fie ſich wenigftend erfennen, wenn man auch nicht mchr 
Daran denkt; 3. B. Begriff von begreifen, Borftellung von voritellen. 
Diefed Berfahren ahmt nur Die dichterifche Eprache nach, fie ſucht vers 
wandte finnfichere, anjchaulichere Borjtellungen aus und fdhiebt fie den 
eigentlichen unter, Daß dieſe gang verfchwiegen werden, und fo entiteben 
die T., Umwandfungen. Diefes kann eigentlich auf eine dreifache Art 
gefchehen, nach den drei Haupthandlungen des Berftandes: des Begrei— 
feng, des Meflectirens, des nothwendigen Verknüpfens entgegengefegter 
Gegenftände zur Einheit, und nach den drei befaunten Gejegen der Ver— 
fnüpfung der Ideen: des Beifammenfeins, der Aufeinanderfolge und der 
Aehnlichkeit. — Jede Sprache hat ihren eigenen tropifchen Sprachges 
brauch, e8 find einmal gewiſſe VBertaufchungen eingeführt, welche man 
beibehalten muß, und man kann nicht immer wörtfic) aus einer Sprache 
in Die andere übertragen, nur die Metaphern find meift in allen Epras 
chen einerlei, obgleich auch bier eine freier und kühner fein darf als die 
andere. Die Lateiner fagen Dach ftatt Haus, wir Echwelle; Kiel ftatt 
Schiff, wir Segel; die Blüte des Alters, wir der Frühling des Lebens, 
Auch Fann diefelbe Trope nicht bei jeder Gelegenheit gebraucht werden, 
Die der T. fähigen Redetheile find: das Haupt⸗, Eigenſchafts⸗, Befchaffens 
beites und Zeitwort. Die Armuth der Sprache hat zuerft die T. herbeis 
geführt, man muß oft bildfiche Ausdrüce gebraudyen, wenn .man feine 
eigentfiche hat; dann bedient man fich ihrer oft aus einem Euphemis⸗ 
mus (Umſchreibung), um anftößige Ausdrüce zu vermeiden; und endlich, 
um der Rede Aehnlichkeit, finnliche Kraft und Schönheit zu geben. — 
Der X. gibt es eigentlidy nur vier Arten. 1) die Wetapber ift Die Vers 
wechjelung zweier ähnlicher Begriffe, oder ein Gleichniß, das nur in 
einem Worte liegt; 3.8. der Löwe wüthete, von einem Helden gejagt. 
Man braucht die Metapher theild aus North, in Ermangelung des ei- 
gentlichen Ausdruds, 3. B. Gottes Zorn, Gotted Ange u. f. w. und bei 
andern geiftigen, überfinnlichen Gegenftänden, die man fidy nicht anders 
als ſinnlich denken kann; theild zur Zierde, theils zur Verftellung, wenu 
der eigentliche Ausdruck nicht der fchicklichfte wäre, z. B. die Blüte der 
Unſchuld brechen; theild aus Unwillen: Peſt, Auswurf der Menſchheit. 
Die Metapher Faun in dem Eubjecte, oder in dem Prädicate, oder in beis 
den liegen ; 3. ®. die ganze Stadt it beftürzt. Gajus brennt vor Zorm. 
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Ueber dem Lande hängt ein furchtbare® Ungewitter, ſtatt es ſteht ein Krieg 
bevor. Die Metapher muß immer eine ridytige, deutlich ausgedrückte Aehn⸗ 
lichkeit enthalten und ſich rein umfehren laffen. Wie ich fagen kann: das 
Alter ift der Winter der Jahre: fo fann ich auch fagen: der Winter iſt 
bad Alter des Jahres. Sie muß fchiclich, Daher nicht zu weit hergeholt 
und übel paffend, auch unftändig fein. Zur Metapher gebören: a) die 
Katachrefe, eine fühne Metapher, worin die Aehnlichfeit etwas fremd iſt; 
b) die Allegorie (j. d.), eine durchgeführte Metapher. 2) Die Metos 
nymie (f.d.) verwechjelt verwandte Begriffe, Arten, Umftände. 3) Die 
Synekdoche ift nahe mit der Metonymie verwandt. Sie verwechjelt a) 
bie Art mit der Gattung; eine Art ftatt mehrer oder aller; das Indivi— 
buum mit der Art: Bermögen 5.8. für Geld und Gut, Gut wieder für 
ein Landgut; Phalanx für eine Armee; Marc Aurel für einen weifen Re— 
genten; b) den Theil mit dem Ganzen, 5. B. Vernunft für alle Erfennts 
nißfräfte; Herz für alle Gemüthsfräfte; c) eine Zahl ftatt vieler, oder 
eine beftinmte Zahl jtatt einer unbeftimmten: Legionen, Myriaden, hun—⸗ 
dert Mal u. ſ.w. 4) Die Sronie (f. d.). Unter deu Sachfiguren find mit 
der Synefdoche verwandt die Kitotis und die Hpperbel, und mit der Iro— 
nie der Euphbemismug, Sarkasmus (j. bde.) die Mimefis u. a, 

Tropen, f. Wendefreife. 

Tropenländer beißen die Länder, welche auf beiden Erdhalbfugeln 
zwifchen dem Aequator und den Wendefreifen liegen. Sie liegen alle in 
ber fogen. heißen Zone. Der Aequator liegt in der Mitte diefer Zone, und fie 
wird norbwärtd vom Krebs⸗, ſüdwärts aber vom Steinbocks⸗Wendekreis 
in einem Abftande von 23'/, Grad begrenzt. Ihre Breite trägt demnach 
2 Mal 23, Grab = 47 Grad oder 705 Meilen im Bogen aus, und 
ihr Umfang unterm Aequator 5400, unter den Wendefreifen aber 4952 
Meilen. Die Benennung diefes Erdgürteld ift daher entftanden, weil 
die Sonne über einen jeden Punkt deffelben zwei Mal (wiewohl unter 
feinen Grenzen oder den Wendekreiſen nur ein Mal) im Jahre zu Mits 
tag fenfrecht kömmt oder durch den Scheitelpunft geht, wodurd dann 
ihre Strahlen dafelbft am wirkffamften werden fünnen. Doch find manche 
phyſiſche Urfachen vorhauden, als die faft durchaus gleiche Länge der Tage 
und Nächte, die Lage und der Zug der hohen Gebirge und des Welt- 
meerd, die oft anhaltende Regenzeit, der beftändige Oſtwind u. f. w., Die 
in diefem Erdgürtel die Hige au den mehrften Dertern fehr mildern und 
ihn zur Bewohnbarfeit geſchickt machen, welches die Alten kaum für mög— 
lich hielten. Am genaueften haben wir die Nequinoctialständer des neuen 
Gontinentd durch Alerander von Humboldt fenuen gelernt. Aus ihm iſt 
auch folgende Befchreibung gejchöpft. Alles; was Klima und Vegetation 
und überhaupt die Natur Schönes und Großes bat, vereinigt fich in. dies 
fen Gegenden. Im einer ſenkrechten Höhe von 14.400 Fuß erfchienen, von 
den Palmen: und Pifanggebüfchen Des Dieerufers bie zum ewigen Schnee, 
die verfihiedenen Klimate gleichjam fehichtenweife über einander gelagert. 
In jeder Höhe erleidet die Luftwärme, Jahr aus Jahr ein, fait feine 
Beränderungen; Alles in der Atmofphäre geht nad) unwandelbaren es 
fegen. Daher hat jede Höhe unter den Tropen ganz beftimmte Eigen 
heiten, die von fo mannichfaltigen Formen find, daß ein Gebirgsabhang 
der pernanifchen Andesfette, welche 500 Klafter body ift, mehr Verſchie— 
denheit in Naturerzeugniffen darjtellt, als eine vierfach größere Alüche 
in der gemäßigten Zone. Dieß gilt ganz vorzüglid) von dem Raume, wels 
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cher von 10%. wörbis bis 10°: ſüdl. Breite geht: nachher nad den gemaͤ⸗ 
figten Zonen tritt fchon mehr: Unbeſtinuntheit und ein mehr unähnlicher 
Charakter. ein, In diefer Gegend: finden wir bie Jette der Andes, deren 
böchiter Gipfel einer, der Chimboraffo, 3357 Klafter Höhe: erreicht, den 
verheerenditen . aller feuerjpeienden Berge, den Kotopaxi (j. d.) von 
2952 Klaftern, und den Antifana, deſſen dick: beeifter Gipfel ſich 2993 
Klafter über die Meeresfläche erhebt. In den heißeften Gegenden iſt die 
mittlere Luftwärme 27°, wenn fie in Parıd und Rom 11° und 15° ıft, 
und die Abnahme der Wärme verhält fidy dergeftalt, wer unter den Tros 
pen 1251: Klafter an der Andeskette hinaufiteigt „ aus. dem Clima von 
Berlin in das von Nom gelangt... Die ſchönſten fpawifchen und. italienis 
{hen Sonmmternächte find nicht mit der jtillen Majeſtät der Tropennächte 
zu vergleichen... Nahe am Aequator glänzen alle Geftirne mit ruhigem 
planetarifchen Lichte. Funkeln iſt kaum am Horizonte denkbar. Die 
ihwächiten Fernröhre, weldye.man.aus Europa nach beiden Indien bringt, 
feinen; dort an Stärfe zugenommen zu ‚haben: jo groß und beftäus 
dig iſt die Durchjichtigfeit der Tropenluft. Wegen ver Reinheit 
berjelben iſt Das Licht der Sonne viel ftärfer, ald in Europa ums 
ter gleicher Höhe, ſodaß man fich mehr vor: der Helle als vor der Wärme 
fürchtet. Die verfinfterte Mondfcheibe wird bei und in der Regel nicht 
geſehenz aber in den T.n erſcheint fie in einem röthlichen Lidfte, wie 
der: Bollmond wenn er über die Erde herauffteigt. Die Nerven. werben 
durch das Sonnenlicht, deffen Kraft ia den uiedern Gegenden geſchwächt 
ift, in dem höhern jo gereizt, dap die Einwohner von Duito- und. Merico 
außerordentlich uber Schwäche klagen, wenn jie in 1800 Klafter Höhe 
den ſtechenden Sonnenjtrahlen ansgefegt find. Bon den Gebirgsarten 
liegt der Granit auch hier zu unterjt. Auf ihm der Gneis, der in Ölims 
merſchiefer, ſowie diefer in Urthonjchiefer übergeht, Auf ihm erfiheint 
fodanıı der Porpbyr, der Mandelſtein, der: Trapp und alle. neuere Flöps 
formation. Die-Steinkohlenflöge der Zropengegend liegen oft: 1352 Klaf—⸗ 
ter body; Verſteinerungen finden fich noch in. einer Gegend von -2205 Klaf⸗ 
ter Höhe. An breunenden. Bulkfanen jind die T. vorzäglidy reich. Nach 
glaubmwürdigen Sagen war der Capa⸗Uren einſt höher: als der Shimbos 
raſſo, ftürzte aber nach langen, durch acht Jahre. dauernden Ausbrüchen 
feines Vulkans zuſammen, ſodaß er jest nichts als emperjtarrende Zaden 
zeigt, die, wenn die finfende Sonne jich an den beeiſten Trümmern bricht, 
dad herrfichite Farbenſpiel geben. 

Zropfbarfeit, ſ. Flüſſigkeit. | 

Tropfen, eine ſehr gemeine, aber immer jehr merkwürdige Erfcheis 
nung au flüjjigen Körpern, vermöge welcher ſie jüh in einen Medium, 
womit fie nur fchwach zuſammenhangen, ſich Fugelförmig vereinigen, 
weil die Kugelgeitalt die einzige:it, worin alle Theile eines Körpers, 
die ſich einander anziehen, -in einem völligen Gleichgewichte gegen eins 
auder ſich befinden köunen. 

‚Xropfitein, oder Stalaktit, bei den Künftlern Marmor alabas- 
trine, ein. fajeriger Kalkſinter von ‘weißer, gelber, rother , grüner und 
dimmelblauer Karbe, der dem Durchfintern folcher Gewäſſer feine Ents 
ſtehung verbanft, die durch den licberfluß der Kohlenſäure vie Kalkerde 
aufzulöſen im Stande find. Daher. wird er vorzüglich in Höhlen und 

leeren Ränmen der Kalfgebirge gefunden, die er überziebt, und wo er 
nun maucherlei Geftalten bildet. Wo er von obeun herabtröpfeind, eine 

Rh. Conver ſ.⸗Lexicon 12r Bd. j > 
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tropfſteinartige Geſtalt annahm, ward er ſchon von den Alten. Stalaktit 
genannt; was ſich aber davon unten auf dem Boden knollig und nie— 
renföruig abjegte, nannte man Stalagmit. Dft nehmen die Anfäge fo 
von beiden Seiten zu, daß fie endlich fich vereinigen und große Säulen 
daritelfen, welche beim Anjchlagen einen beilen Klang gaben. Der T. fıns 
det fich vorzüglich ſchön in vielen Höblen Franfreicys,. Ungarns, Schwe⸗ 
dens, des Harzed und der Inſel Kreta, 

Trophäen, f. Tropäen. 

Trophonius, der Sohn des Erginus und Bruder des Agame— 
des (ſ. d.), Beide ein paar geſchickte Baumeiſter, die den Tempel des 
Apollo zu Delphi und mehre Tempel baueten. Hyrieus ließ jich von ihnen 
eine Schatzkammer erbauen , die aber diefe Brüder jo geſchickt anlegten, 
daß fie von außen einen Stein aus der Mauer nehmen und dadurch fo 
oft. in die Schaßfammer fommen founten, ald jie wollten. Hyriens, die 
Abnahme feines Schatzes wmerfend, legte endlich Fallen und Agamedes 
ward gefangen. X. aber fihmitt ihm beberzt den Kopf ab, damit nichts 
verrathen würde. Nicht lange bernach ward T. jelbit im Walde bei Les - 
badein von der Erde verjchlungen. Andere nennen den Augiad, an dem 
diefe Yıjt verübt wurde. Kerfyon. foll mit geholfen und Daidalvs die Falle 
bereitet haben. Das Berjchlingen von der Erde veriteht man von eüter 
unterirdifchen Wohnung, welche ſich T. erbaute. X. hatte in eben dies 
ſem Walde ein berühmtes Drafel, darin Diejenigen, welche ſich Raths 
erfragten, in eine unterirdifche Höble durd, ein enges Loch bei den Fü— 
Ben hinab und herauf gezogen wurden, nachdem man mit ihnen zuvor 
mancherlei beraufchende Vorbereitungen gemacht hatte. Diejenigen, welche 
dieſes Drafel befuchten, blieben lebenslang traurig. — Trophonja, feiers 
licdye Spiele, die dem Jupiter zu Ehren jabrlıd) zu Lebadeia gehalten wurden. 

Troppan, die Hanptitadt des Liechtenſteiniſchen Fürſtenthums in Dejts 
reichifch Schlefien, liegt an der Oppa, ift gut gebaut und hat ein. Refis 
denzichloß, 4 Vorftädte, 850 Häuſer und 11.000 Einw. Sit des Kreiss 
amıtes, einer Kobanniters und. DeutfchrittersDrdenscommende, Landrechts⸗, 
Mercantils und Wechfelgerichts, Criminalgerichts, Baucoinſpectorats, 
ftändifchen Eollegiums, Militairdivifionsconumandos, Oberpolizeicommiſſa— 
riats, luther. Superintendenten 5; öjtreich = fehlefijches Muſeum, beitehend 
aus einer Bibliothek von mehr ald 53000 Bon., Sammlung von 2U00 
Gebirgsarten und andern Mineralien aus der Umgegend, einer klei— 
nen ornithologiſchen Inſekten- und Prlanzenfammlung u. ſ. w.; Gym⸗ 
naſium, Hauptſchule, Trivial- und Mädchenfchulch, Theater, allge⸗ 
meines Krankenhaus, Spitäler, Tuch, Kaſimir⸗, Gewehr⸗, Papiers, 
Seife- und Roſogliofabriken und lebhaften Tuch- und Leinwandhandel. 
Der Fürſt unterhält bier einen Theil feines Hofſtaates und ein Garde— 
und Grenadiercorps. — X. ward in der neneiten Zeit berühmt durch 
den Congreß, welcher dafelbit vom October bis zum December 1820 vers 
fammelt war, und hierauf Neapeld wegen nad) Laibach verlegt wurde, 
Ihn hatten zunächſt Die durch die ftehenden Heere in Spanien, Portus 
gal und Neapel bewirkten Staatsveränderungen veranlaßt. Die Miniſter 
von Dejtreich, Preußen und Rußland verfaßten in T. mehre die Ruhe von 
Europa betreffende Befchlüffe. Ein Auszug der, in den Gonferenzen von 
Friedrich v. Geutz aufgenommenen Protofolle wurde in Form eines Rund— 
fchreibens mehren Bundesgefandten, fowie dem franz. und dem großbrit. 
Gefandten bei dem Bundeötage mitgetheilt, nad; welchem die Streiter der 
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heil: Allianz in Beziehung auf Die Revolution in Neapel, den Congreß nach 
Laibach zu verlegen beſchloſſen. Deftreich follte, wenn -e8 zum Kriege wit 
Neapel Fame, fidy;allein damit befaſſen; Nußland und Preupen aber jolkten 
den Frieden in dem übrigen Europa bewachen und für. die völlige Sicher- 
beit: der after, Erbftaaten Garantie feiften. In der, deßhalb von den drei 
Monarchen Franz I., Alerander I: und Friedrich Wilhelm II: aus T: au 
die andern Regierungen erlaffenen Erflärung warb det Gruudſatz aufge 
fiellt, daß den Mächten das Recht zuftehe, gemeinjchaftliche Mapregetü 
der Vorſicht gegen Staaten ju nehmen, deren Umformüng, durch Aufruhr 
erzeugt, den rechtmäßigen Regierungen Gefahr drehe, vorzüglüh, went 
diefer Geift der Unruhe durch geheime Agenten den benachbarteiı Etaas 
ten mitgetheilt würde (f. Intervention). Hierauf wurde der König 
von Sieilien eingeladen, ſich als Vermittler zwijchen feinem irregeleites 
ten Bolfe und den Staaten, deren Ruhe dadurch gefährder fer, nach 
Laibach zu begeben: „Das Syſtem der Verbündeten Mächte ziele jedody 
weder auf Eröberung, nech jolle der Unabhäugigkeit anderer Mächte nabe 
getreten werden.’ Gegen diefed Recht der Einmiſchung in die Innern 
Angelegenheiten. benachbarter Staaten, weldjed auch Großbritannien im 
Laibach nicht förmlich anerkannt, erſchien die. befannte Schrift von Bigunon: 
„Du Congres de 'Troppau“*. Indeß wurde ed von den Abrigen Mäch— 
ten, namentlich von Kranfreich, auf dem Congreſſe zu Laibach (vgl. d,) 
anerkannt, ir | 

Trotzendorf (Valentin Friedland), verdienftsoller Schiılmänti, gib. 
1490 zu Trogendorf in der Oberfaujig, kam 1501 in cine Kloſterſchule 
zu Börlis, von wo et aber bald wieder ind elterliche Haus zurückkehrte, 
weil ihm das Mönchsleben nicht gefiel; Bon dem Schulnieifter und, Orts» 
pfarrer ward er nun im Lefen, Schreiben und Rechnen unterrichtet: In 
feinem: 16; Sabre fam er wieder auf die Schule nach Görlitz und fegte 
fidy num mit großem Eifer aufs Studium, 1513—15 genoß er zu Keips 
sig ın der griech. und latein. Sprache den Linterricdyt des berühmten 
Peter Mofellan und Richard Crocus. Hier ward-er Magiſter und ging 
baun als Unterlehret nach Görlig, wo er Griechiſch und Yareinifch lebrte; 
AS Luther auftrat, legte er feine Stelle nieder und ging nad) Wittens 
berg (1519), wo er bald mit dem kühnen Manne und Melanchton bes 
freundet wurde, die fatholifche Lehre verließ uud dem Lutherthume hul⸗ 
digte. Er erlangte als Privatlehrer einen bedeutenden Ruf und ward 
von feinen Schüfern hochgeebrt. 1525 ging er ald Rector nach Golds 
berg, fand aber hier viele Hinderniffe und begab ſich deßöhalb 1527 ale 
Lehrer nad) Kiegnig. Er verweilte hier nur. zwei Jahre,. wandte fid) dann 
nah Wittenberg, aber 1531 zum zweiten Male nach Goldberg als Rees 
tor, weil man ihm alle mögliche Unterftügung bei ſeinen Schulverbejfes 
rungen zufagte. Dieſe Schule erlangte bald durch X. eine folche Bes 
rühmtbeit, daß die Zahl der Schüler über Taufend flieg, wicht wur Schles 
fier, jendern auch aus dem poln. Reiche und den öftreich; Staaten; Sie 
waren in ſechs Claſſen und diefe wieder in einzelne Unterorbnungen (CTri⸗ 
bus) getheilt: Den Religionsunterricht leitete T. felbit.: Latein., griech. 
und hebr. Spradye, Redekunſt, Gefchichte und Diafeftif waren die übris 
gen Kehrgegenftände. Als Stoff zu fchriftlichen Auffägen legte I, Fras — 
gen aus der Moral, Theologie, Gefchichte und Philofopbie vor. Auf 
Klarheit und Dentlichkeit legte er einen fehr hoben Werth. Er bediente 
ih. daher fleißig der ſokratiſchen Lehrart und ſchrieb ſelbſt eine Abhand⸗ 
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lung hierüber. Innere und äußere Organiſation feiner Schule, Metho⸗ 
dit, Disciplin waren forgfältig geregelt. Seine Schulanſtalt hatte eine 
röm,srepublitanifche Berfafjung, welche T. als das Haupt derfelben feis 
tere, Ihm zur Eeite ftanden ein Conſul, zwei Genforen und ein Senat 
aus zwölf Senatoren. Bon. demſelben wurden wichtige Schulſachen ent⸗ 
fehieden. Die Genforen beobachteten das Berragen dir Schüler auf der 
Straße, in der Schule und bei den ‚Spielen. Jede Glaffe hatte einen 
Queſtor und jeder Tribus mehre Queftoren, welche über den Fleiß die 
Aufſicht führten, Ihre Berichte gaben. fie: an den Obergneftor ab, wel⸗ 
her au T. Bericht erftättete. Außerdem gab es noch Ephoren, weldye 
das Netragen bei Tifche beobachteren, ımd Defonomen, weldie über die 
Ordimmg, Ruhe und Reinlichfeir wachten. Zu diefen Beamtenitellen, 
welche böchjtens einen Monat. lang verwaltet wurden, wählte T. die 
fleifigiten und gefittetften Schüler. Nachdem diefe Schulverfaſſung fait 
drei Decennien gedauert hatte, kam ſie in Verfall. Als nun T. einen 
nenen Schulplan einführen wollte, ward das Gebäude durch eine Fenerds 
brunſt zerftört, und er zog num mit feiner Edle nach Liegnitz, wo er 
am 25. April 1556 farb; allacınein feines nutadelbaften Gharaftere 
wegen betrauert. T. barte ein glückliches Gedächtniß. Er war nicht nur 
ein Freund der Muſik, fondern befaß auch viele Kenntuiffe und Geſchick— 
kichkeir in diefer Kımft. Seine Kiebe zum Schulfache war fo groß, daß 
er ihm wiederbolt angetragene Vredigerftellen in Görlig und ‚Nürnberg 
ansfchlng. Er’ war auch, nach Melauchtbon, ebeufo zum Schuldirector 
wie Ecipio der Neltere zum Feldherrn geboren. 

Troubadour, f. Nitterporfie. 

Troy (Fraucois de), berühmter Maler, geb. zu Toulouſe, lernte 
bei feinem Vater, dann bei Nikolaus Loir und Glandins Ic Fevre, war 
ein vortrefflicher Portrait: und Gefchichtmaler, verfertigte die Bildniſſe 
der ganzen königl. Familie und aller Großen des Hofs. Ludwig AIV; 
fandte ihn nach München, um das Vortrait der nachmaligen Dauphine 
zu malen.- Er fam 1684 in die fünigl. Akademie, ward Profeffor, Rec⸗ 
tor⸗Adjunctus, endlich Directer, und ftarb 1730 im 85. J. Man findet 
zu Paris verfchiedene hiftorifche Gemälde von ihm. Seine Zeichnung. iſt 
correct; er ftellte die Figuren mit großer Lebhaftigkeit und vielem And 
druck vor, md mußte die Schönheit der Frauenzimmer zu erböhen, ohne 
daß der Kenntlichfeit etwas abging. Eein Eoforit iſt angenehm und kräf— 
tig. C. Vermeulen, P. van Schuppen, G. Evelind, I. Chereau, &. Eimos 
neau m. A. baben nach ibm in Kupfer geftochen, — 2) Jean Kram 
cois de, Sohn des Borigen, trat in des Vaters Fußſtapfen, verfertigte 
für verſchiedene Kirchen und das Rathhaus zu Paris hiſtoriſche Gemälde, 
wurde Rector der Akademie, 1733 Director der franz. Akademie zu Rom 
mit dem St. Michaelisorden, und ſtarb 1752 ım 76.%. Man bewuns 
dert an feinen Werken großen Gefchmad in der Zeichnung, fchöne And 
arbeitung, liebliches und reizendes Colorit, und die Kunſt, die Leidens 
fchaften darzuftellen. Seine Gompofitionen find voll Feuer und Leben, 
und fein Genie erfinderijch. Balechou, Beauvarlet, &. Cars, R. Gaillard, 
Cochinen. A. haben nach ibm 25 Wlätter in Kupfer geftschen. 

TroysGewicht und TroysMarf (von der Stadt Troyes in 
Champagne, ein Gold⸗ und Silbergewicht, deffen man fidy auch in England 
und im den Kiederlanden bedient. Die franz. Troismarf wurde eingerheilt 
in 8 Unzen, 64 Gres, 192 Deniers oder 4608 Grains; ſie weg 6044 
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helland. Affe. Troismark in Holland und den Niederlanden wird getheilt 
in 8 Unzen oder 160 Engel, 649 Bierfinge und wiegt 5020 holläud. 
Aſſe. Beim fondoner T. bat das Pfund 12 Unzen oder 240 Pfennige und 
wient 7700 heil, Aſſe. 119 Pfund engl. X, betragen 190 Dark Köluiſches 
in Deutichland beim Goldweſen noch am meijteir übliched: Gewicht. 

Trübjinn, f. Melan bolie. 

Truche (geheime), ſ. Wirtemberg. 

Truchmenen, ſ. Tatarei. 

Truch ſeß (nach der wahrfdreinfichiten Ableitung die Ueberſetzung des 
lat. Priclinarius), im Mittelalter ein vornehmer Hofbeamter Cam alten 
franz. Hofe Seneſchall, und gegenwaͤrtig an mehren dentichen Höfen der 
Dberküchenmeiſter), der über Küche und Oefonomie eines Hofes die Dber- 
aufſicht führte ;, bei feierlichen Gelegenheiten die erite Schüſſel auf Die 
Tafel feines Seren trug und ſie demſelben »präjentirte. Nach der ehe 
maligen deutſchen Reichsverfaffung hatte der Kurfürſt von der. Pfalz Das 
Erz Truchjeifen: Amt G. Erz und Erbämter). — Das alte Reidıe- 
aräfliche, forsblübende Dans der Truchfeffe von Waldburg, bisweilen 
auch bloß X. genannt, batte ſchon in frübern Zeiten bei den ſchwäbiſchen 
Kaifern die Truchjeffen- Würde, und erhielt 1525 von Karl V. das Bors 
recht, ſich Reichs⸗Erb⸗Truchſeß zu nennen, 

Trueba Coſſa, (Telesforo de) geb. 1805 zu Santander in Spar 
nien, Rach den Tode feined Vaters fam er ald Jüngling nach England, 
wo er zur diplomatischen Laufbahn fich vorbereitete, Seine Studien vollen- 
dete er in der Sorbonue zu Paris, wo er aud) ale Attadye bei der 
fpan. Geſandtſchaft bis zum J. 1822 blieb, im welchem er nach Spas 
nien zurücdging.‘ Hier entwicelte er zuerft fein Didytertalent, indem er 
mit mebreren , gleichgeitimmten jungen Leuten, unter dem Vorſitze des 
ſchon Damals ald Dichter geachteten Don Alberto Ciſta die Afademie 
der Dichter Spauiend gründete. Aber auch ald Patriot amd Politiker 
zeichnete fih T. als eifriger Vertreter der conjtitntionellen Partei ſeines 
PBaterlandes aus, und als 1823 Die Gortes von den Franzofen ans Mas 
drid vertrieben wurden, flüchtete er mit wach Cadiz. Hier ſchon gab’er 
einige fehr gelungene Proben feiner dramatifchen Dichtfunft. - Nachdem 
in Spanien der Abſolutismus wieder bergeftellt way, ging er, in frei— 
williger Auswanderung, mach London, wo er fich bald einen bedeuten, 
Ben Ruf ald Dichter und Schriftiteller, in engl. Sprache erwarb. 
Seine eriten Werfe waren hiftorifche Romane, 3. B. „Gomez Arias,“* 
„The Castilian,* „Romance of history, spain,“ der Sıttenroman „The 
incoghito“ und die „Lives of Cortes and Pizarro,* Alle dieje find 
überfeßt und haben dem Berfaffer Ehre und Gold eingebradit. Seine 
ergiebigiten Arbeiten waren jedoch die für die Bühne, der ſein Talent 
befonderd zufagte. Mit ungetheiltem, anhaltendem Beifalle wurden feine 
kuſtſpiele ufgenommen 3.8. „The exquisites,* „The arrangement or, 
come again to morrow,” „Mr. and Mrs. Pringle” u. a.; feine legte 
dramatifche Leiſtung war das hiftorische Drama „The royal delinquent.“ 
Den ausgezeichunetiten Ruf aber erhielt er durch fein Sittengemälde; 
„Paris and Londen.* Er I eferte aud) vieles in engliſchen Zeitſchriften. 
Auch in feiner vaterländischen Sprache gab er zwei treffliche Luſtſpiele: 
„El veleta“ uud „Casarse con 60.000 duros* die im Spanien auf als 
len Bühnen den größten Beifall erhielten. 1834 erbielt er die Erlaubniß, 
in fein Vaterland gurüdzufehren, wo feine Provinz ihn zum Procurator 
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und darauf zum Secretair der zweiten Kammer wählte. Dieſen überhäuften 
Arbeiten widerſtand aber ſeine durch frübere Auſtrengung untergrabene Ger 
ſundheit nicht lange. Er ging krank nach Paris und ſtarb dort, in der ſchön— 
fien Blüte der Jahre in den Armen einer zärtlichen Mutter am 4. Oct. 1835. 

Zruffaldino, f. Masten. 

Trüffeln, Schwämme von faft Engeliger Form, ohne Wurzel. Stiel 
und Blatt, finden jich in der Erde unter einzelnen Eich- und Buchbäu— 
men, zuweilen an cin bald Pfund jchwer. Sie haben unten eine raub- 
ſchwarze Minde, cin anfangs weißes, dann feiteres Fleiſch mit durch» 
dringenden Geruch und werden für einen großen Leckerbiſſen gehalten, 
den man (in Franfreich) durch Schweine mit einem Ring um den Rüfs 
ſel oder durch abgerichtere Hunde Cam beiten Pudel anfjuchen läßt. In 
being Bi Pommern werden fie bloß von Menfchen gefucht, die 
daran ein. Kennzeichen der verborgenen T. baben, daß die Erde über 
denjelben etwas zufgeriffen ift. Wo fe wachen, kommen nicht leicht andere 
Pflanzen fort, weil fie ihnen entweder d.e Säfte entziehen oder durch 
ihre eigenthümfiche Befchaffenbeit das Wachsthum anderer Pilanzen 
hindern. Wenn ed zum Ende Angufts und im September regnet, fo vers 
mehren fich die T. — Die fich vielleicht auch Fünftlich erzieben laffen — 
ungemein, Es gibt weiße und fchwarze T. und eine Epielart der weis 
fen, Bianchette genannt; die weigen baben cin feifenartiges, die ſchwar— 
zen ein feuchtes und die Biauchetten ein mehliges Fleisch. Erjtere riechen 
nach Knoblauch, die zweiten nach Bifam und Pie leiten unandenelm, 
Am Handel aa es getrocduete und marinirte. Die beften fommen and 
Italien, befonders aus Piemont. — Trüffelpaiteten find als Leckerbiſſen 
fehr gefucht und fommen vorzüglich von Angonleme in Mittelfranfreich. 

Trugſchluß. Man Fanı die Sxhlüffe auch in Anfebung ihrer Gültige 
Feit in richtige oder unrichtige oder falfche eintheilen. Ein falfcher Schluß 
aber ift ennveder ein bloßer Fehlſchluß (paralogismus), wenn der Urs 
beber deſſelben fich der Falſchheit nicht bewußt war, mitbin fich ſelbſt 
beim Schließen täufchte, oder ein X, (sophisma, falacia, captio, carvil- 
latio), wenn der Fehler in der Abjicht, Andere zu tänfchen,, gemacht, 
und daher fo verſteckt ift, daß man ihm nicht gleich bemerft. Man kann 
indeſſen auch alle falichen Schlüffe ohne Unterfchied Paralogismen, Eos 
phismen, oder Fallation nennen. Diefe find das entweder in der Mas 
terie oder in der Form oder auch wohl in beiderlei Hinſicht unrichtig. 
Bei einem bloßen Fehlſchluſſe wird nur ein Verſehen zu Grunde liegend 
gedacht, weldyes entweder aus Uebereilung oder aus natürlicher Schwäche 
vder aus Ungeübtheit der Denkkraft entiprang, bei einem Trugfchluffe 
feßt man eine mir befferem Willen und Kennen verbundene böfe Geſin— 
nung des Urbebers voraus. Allein um die Gefinnung beim Schfichen 
darf fich die Logik eigentlich wicht befümmern. Diefe hat wur anf die 
Befchaffenbeit des Schluffes felbit zu ſehen. Und dann kan auch jeder 
bloße Fehlſchluß zum Trugſchluſſe werden, wenn er Andere wider Wiſſen 
und Willen des Urhebers tauſcht oder betrügt. Daher kann man in 
logifcher Hinſicht jeden falſchen Schluß einen Fehl- oder Trugſchluß mens 
nen. — Wichtiger ift es in logiſcher Hinficht, daß die falfchen Schlüſſe 
entiveder durch den Inhalt ihrer Säge (materialiter) oder durch die 
Art und Weiſe ihrer Berfnüpfung (formaliter) oder durch Beides zugleich 
falfch fein fonnen. - 

Truhten, wird zuweilen jlatt Druiden (j. d.) gefagt. 
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Trunkenheit nennt man jenen Zuſtand, der anf den zu ſtarken Genuß 
geiitiger Getränfe erfolgt, und worin der Menich nebjt dem Verluſte des 
bejounenen Gebrauchs feiner Seelenkräfte anch die Herrjchaft über feinen 
Körper verloren bat, Die weingeiithaltigen-Öeträufe haben eine nervens 
reizende Kraft: aus dieſem Grunde befisen die eriten und geringiten 
Grade der T, etwas Augenehmes; fie bejchleunigt den Umtrieb der Säfte, 
macht munter und geſprächig, indem fie die Einbildungsfraft anfenert, 
und fort eben dadurch den Menfchen zum fortgefegten Genuſſe der Ger 
tränfe an. Die Folge biervon ift, daß Nerven- und Blutſyſtem zu beftiq 
gereizt werben und bejonders der Trieb des Blutes zum Kopfe beſchleu— 
nigt wird. Die Pulſe Eopfen fchneller, das Seficht wird gemeinlich rötber 
und endlich verliert die Seele die Flare und heile Lcberficht über ıhre 
Thätigfeiten und die ihr zukommende Herrfihaft über den Körper; die 
Zunge ftangmelt, die Hände zittern und die Füße wanfen. Oft folgt 
auf den truufenen Zujtand ein Erbrechen, oder er führt einen gelinden 
Grad von Beräubungsjchlaf mit fich, indeß der Eturm in den Lebens— 
functionen bejänftigt wird. Die Erfahrung lehrt, daß im Anfalle der T. 
Schlagflüffe erfolgt find. Nach dem Schlafe befindet. ſich der Menjch uns 
wohl, fein Gedächtniß fteht ihm nicht jo gut zu Gebote, er denkt nicht 
fo frei wie fonft uud bat auch meilt den Appetit verloren. Ein Menſch, 
der jich häufig betriuft, und bei dem die Neigung zu weingeifthaltigen 
Getränken zu einer anhaltenden, nicht zu bejiegenden Leidenfchaft, zur 
Zrunffucht geworden it, wird zuletzt Eörperfich und geiftig geichwächt, 
unfähig zu jeden förperlichen und geiftigen Geſchäfte, wenn er nicht 
vorber durch eine binlängliche Menge geiftiger Getränfe fich zur Arbeit 
gereizt bat. Ein Säufer bennder ſich am Morgen böchit unbehaglich, 
viele erbrechen ſich; die Hinde zittern, ihr Geiſt iſt abgeftumpft, das Ges 
dächtniß iſt verichwunden und fie werden Durch die Folgen ihrer verderbs 
lichen Neigung gezwungen, fich von neuem dem Trunke zu übergeben, 
Im Zuftande der Z. it das beite Mittel Schlaf, oder Erbrechen oder 
der Genuß vieler lauwarmer wäſſriger Getränfe ıc. Die Heilung eines 
Säufers ift ſehr ſchwer, und nie wird der Arzt damit zu Stande foms 
men,. wenu er feine Hülfe in der moralifhen Kraft und in dem feiten 
Willen des Kranken — denn ein Gewohnbeitsfäufer ift wirklich orgas 
niſch Franf — findet. Eine plögliche Entwöhnung des Weines, des 
Schnaps ꝛc., fann für ihn gefährlich werden; der zum Bedürfniſſe ges 
wordene Reiz muß ihm daher allmälig entzogen werden. Nach den Ers 
fahrungen eines befannten Arztes im der neueften Zeit, follen die Mines 
ralfäuren und unter ihnen vorzüglich die Schwefeljäure einen fehr wohls 
thätigen Einfluß auf die Zerftörung der organifchen Bedingungen, welche 
der Trunkfucht gewöhnlich zu Grunde liegen, haben. Er gibt die vers 
dünnte Schwefelfäure in Verbindung mit einem bittern Ertract in 24 
Stunden zu zwei Drachmen. Hat er durch einen bald fürzern, bafd läns 
gern fortgefegten Gebrauch jener Arzneien den Hang befiegt, fo verords 
net er dem Kraufen ftärfende Mittel, als China ꝛc. In den neuern Zeis 
ten haben die Aerzte eine Krankheit keunen gelernt, welche durd) den 
übermäßigen Genuß des Schnapfes herbeigeführt wird, uud die man den 

auferwahnſinn, delirium potatorum oder tremens nennt. Die Hände 
des Kranken zittern bejtändig, alle feine Körperbewegungen find haſtig 
und unjicher, jein Gang ſchwankend, taumelud. Er verfällt in ein leiſes 
Strereden, Das nad) dem Abend heran gefleigert wird. "Er ijt meijt ohne 
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Fieber, doch der hochgerothete Kopf, die röthlichen Augen ꝛꝛc. zeugen von 
einem Blutorgasmus nach dem Gehirne. Nicht ſelten endigt ſich die 
Krankheit mit einem Schlagfluſſe. 

Trützſchler (Friedrich Karl Adolf von), als Staatsmann um die 
Fürftenthümer Gotha und Altenburg, fewie als juriftifcher Schriftftelfer 
vielfady) verdient, wurde 1751 zu Kulmitſch bei Weida im Boigtlande 
geboren und ſehr früh vaterlos. Durch Privatunterricht forgfältig vors 
bereitet, kam er in feinem 15. Jahre auf die Umiverjirät zu Jena und 
wurde nach beendigten akademiſchen Studien 1771 als Affeffor- bei der 
Landesregierung zu Altenburg angeftellt. Von num an gehörte fein Reben, 
chne wichtige äußere Veränderungen darzubieten, dem Fürftenhaufe Sach— 
ſen⸗Gotha oder vielmehr dem gemeinen Beften des Landes, weldyem er 
alle feine Thätigfeit widmete. Er wurde 1774 Hofs ımd Gönfiftorialratb, 
1783 Sonfiftorialpräfident und geheimer Regiernugsrath, 1786 Vicekanz⸗ 
ler, 1794 geheimer Rath und wirklicher Kanzler, worauf er die Stelle 
als Gonfiftorialpräfident niederlegte, 1804 wirklicher geheimer Rath und 
1820 Präfident des geheimen Rathöcollegiums zu Gotha. Ber der Feier 
feines fünfzigjährigen Dienftjubiläum am 23. Det. 1821 erbielt er von 
den Etänden der Fürſtenthümer Gotha und Altenburg, wo er fidy feit 
1826 ausſchließlich niederließ, die unzweidentigften Beweife der allgemei— 
nen Achtung und Ergebenheit, wurde zugleich vom Könige von Eachfen 
mit dem Givilverdienftorden und vom Großherzoge von Weimar mit dent 
Orden des weißen Falken bechrt. (VBgl. Deuffchrift der fünfzigjährigen 
Dienftjubelfeier Er. Exc. ded Herrn Friedrid Adolf von Trützſchler“, 
Altenb- 1821). Die VBerhältniffe des Jahres 1830 veranlapten ihn ſein 
Amt niederzulegen; er ftarb bald darauf den 31. Juli 1831 auf feinem 
Gute Falkenftein im Boigtlande. Trug feiner durch Berufögeichäfte fo 
fehr in Anſpruch genommenen Thätigfeit blieb X. dennoch fortwährend 
der gelehrten Forſchung zugethan, Inter feinen juriftifchen Werfen ers 
mwälhnen wir „Verſuch einer genauen Beſtimmung des Nechtd wiederfänfs 
ficher und unableglicher Zinfen bei entftandenen Gonenrfen’’ (Altenb. 
1777); „Die Lehre von der Präckufien bei entftandenem Concurſe der 
Gläubiger’ (2 Bde., Lpz. 17815 2. Aufl., 1809; „Anweiſung und Abs 
faffung rechtlicher Auffäge über die Handlungen der willfürlichen Ges 
richtöbarfeit”’ (2 Bde., Lpz. 1783—84;5 5. Aufl., 1817) und „Anwei—⸗ 
fung zur Abfaffung der Berichte über rechtliche Gegenſtände“ (Xypz. 18053 
3. Aufl, 1817). Auch verficchte: er fich ald Dichter und in Romanen. 

Tſchaiken, Heine Gafeeren mit Segeln und Nuderbänfen, welche 
fehr fchnell, auch wider Strom und Wind, gehen, und wovon bie klein— 
ſten 2 Stüde und 10 Soldaten, die größten 4 Stüde und 100 Gols 
baten führen. Auf der Donau ift zur Bemannung diefer Schiffe aus 
den Grenzfoldaten,, die in der. Gegend des Zufammenfluffes der Theiß 
und der Donau wohnen, ein befonderes Corps von etwag über 1100 
Mann errichtet worden, Diefe Tſchaikiſten find mit einem Säbel, einer 
furzen Flinte und zwei Piltolen bewaffnet und nebit ihrem Befehlshaber 
jederzeit von der illyriſchen Nation. 

Tſcherkask, die 1570 erbaute Hauptftadt der donifchen Koſacken, 279 
d. Meilen yon St.Petersburg entfernt, anf einer durch den Nebenarm 
des Don, Akſai, gebildeten Juſel, bat 2950 Käufer, die meiltend auf 
Pfihlen ruhen, da der Ort von Aprif bi Juni gewöhnlich unter Waſſer 
geſetzt iſt Die Stadt bat anfehnliche Kirchen, deren Inneres reich mit 
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Bord und Edelſteinen ausgeſchmückt iftz fie zähle 15.000 Einw., worun⸗ 
ter 150 tatarijche Familien find, die in einer eigenen Slobode wohnen, 
auf Koſackenfuß itehen, aber ihre Sprache und die mohammedanifche Res 
figion beibebalten haben. Hier ift der Sit des Ataman (Generals) der 
Koſacken, ihr allgemeiner Waffenplatz, Zeughaus und Magazine; Gym⸗ 
naſium, in welchem die Koſackenjugend Frauzöfifch, Deutſch, Geometrie, 
Geographie, Phyſik u. f. w. gelehrt wird; mehre Privatbibliothefen, ein 
Theater, auf welchem regelmäßig gefpielt wird. Die Einwohner treiben 
Weinbau, Fifcherei, ansgebreiteten Handel mit Eichen, Eifen, Kaviar, 
Fiſchen und Wein. Da die Stadt wegen der Ueberſchwemmungen eine 
ungejunde Yage bat, jo bat man an einem Arm des Don, eine Meile 
von der jetigen Stadt, NeusT., zu bauen angefangen, wohin alle Eins 
wohner der alten Stadt, die jedoch fir den Koſtenaufwand entſchädigt 
werden follen, zieben werden, fodaß vielleicht in 50 Sahren von der alten 
feine Spur mehr übrig fein wird. 

Tſcherkeſſien, f. Eircaffien. 

Tſcherning (Andreas), ein für fein Zeitalter fehr achtungswerther 
Dentjcher Dichter, geb. 1611 zu Bunzlau, findirte zu Breslau und Roftod, 
ward daſelbſt 1644 Profefjor der Dichtkunſt und jtarb 1659. In ſei— 
nen Gedichten gelang ihm am meiften Schilderung der Natur und des 
Menfchen, und er iſt ein glücklicher Nachabmer des Dichters Opig. Man 
hat von ihm einen „Frühling und Sommer deutſcher Gedichte‘, eine 
„Poetiſche Schatzkammer“, einen „Vortrab des Sommers deutfcher Ges 
bichte‘‘ und „Unvorgreifliches Bedenken über etliche Mißbräuche in der 
deutſchen Schreib- und Sprachkunſt, inſonderheit der edlern Poeterei“ 
Eübeck 1658). Eine Auswahl daraus im 7. Bd. von W. Müllers 
„Bibliothek deutscher Dichter des 17. Jahrhunderts“. Bon feinen Sinn— 
gedichten gab Ramler eine Auswahl heraus. 

Tſchech CHeinrid Ludwig), berüchtigt wegen feines Attehtatd auf 
das Leben des Königs Friedrich Milbelm IV. von Preußen, war der 
Sohn eines Predigers aus Klein-Kriegnitz in Schleſten. - Er ftudirte 
Sura und beffeidete in den Jahren 1832—A1 die Stelle eines Bürgers 
meifterd von Storkow in Pommern, mußte folche- aber alsdann nieder, 
legen und machte feitbem fortgeſetzt Anfprudy auf eine Berforgung im 
unmittelbaren Staatsdienjte, wurde aber mit feinen, geſetzlich nicht ge— 
rechtfertigten Anträgen wiederholt zurückgewieſen. Durch den Vers 
luft feines Amtes und die Erfofglofigkeit feiner fpätern Bemühungen im 
Zürftigfeit verfeßt, richtete fich feine Erbitterung num gegen das eben 
des Königs, in dem unfeligen Wahre, daß diefer die Urfache feines Un— 
glücks ſei. Am 26. Juli 1844, Morgen? ald der König in Begleitung 
feiner Gemahlin im Begriff war, eine Neife nach Erdmannsdorf in 
Schlefien und Iſchl anzutreten, und nachdem die Königin bereits im 
Wagen faß, eben einfteigen wollte, fenerte T., der in der unmittelbaren 
Nähe ftand ein Doppelpiſtol auf den König ab, deſſen erfter Schuß, 
fowie auch der zweite glücklicherweife fehl gingen, nur ſtreifte der letztere 
den Mantel und die Uniform des Könige. Noch auf dem Schloßplatze 
ließ der König den Wagen halten, zeigte fich dem mit ängftfiher Span— 
nung herandrängenden Volke und fegte alsdann feine Reife ohne Aufents 
halt fort. Auf der That ergriffen und bewältigt, konnte er nur mit Mübe 
den Mißhandinngen der über dad verfuchte Verbrechen empörten Menge 
entriffen werben, Der Abficht des Königsmords ‚überführt nnd geftändig 
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wurde T. durch die gleichlantenden Erkenntniſſe des Griminalfenatd und 
des Ober⸗Appellations⸗Seuats des Kammergerichts vom 19. Sept. und 
20. Det, zur Todesſtrafe des Rades von oben herab verurtheit, dieje 
Strafe jedoch in Die des Beils verwandelt, welche auch am 14. Dec, 
in Spandau an ibm vollzogen wurde. T. war 55 Jahre alt, Wittwer 
und hinterließ eine Tochter, die ebenfals verbaftet, aber da die Unter⸗ 
fuchung ergab, daß fie keine Keuntnin von dem VBorbaben ihres Vaters 
hatte, fofort wieder in Freiheit gefegt wurde. Gr war. ein im hoͤchſten 
Grade leidenſchaftlicher und überſpannter Menſch und blieb bis au fein 
Ende höchſt verſtockt, ohne Neue über das fluchwürdige Verbrechen zu 
bezeigen, wofür ihn die gerechte Strafe ereilte. 

Tſchesme oder Dſchesme, ein unbedeutender Ort au der Oſtküſte 
Kleinafiens, der Juſel Scios gegenüber, mit einem Hafen, einſt Kyſſos, 
wo 191 v. Chr. die Nömer die Galeeren ded fyriichen Kom? Antio hus 
zeritörten und am 5.—6. Juni 1738 die Rufen unter Driof und Epis 
ridoff und den in der ruſſ. Marine angeſtellten Engländern Elpbinftone 
und Greigh die osmaniſche Flotfe verbranuten, Nachdem Orloff, der 
Uebermacht der Osmanen weichend, feine Rufen bei Bortiga auf Mos 
ren eingejchuft batte, ging er unter Segel, um ſich mir Elphinſtone zu 
vereinigen. Die Rufen trafen jest mit ibren geſammten Streitkräften 
auf die osmauiſche Flotte in dem engen Kanal zwifchen Scios und der 
aſiatiſchen Küſte. Die feindliche war zahlreich und zählte unter ihren 
Anführern den berühmten Haſſan, einen geübten Krieger. Die ruſſiſchen 
Schiffe waren fchlecht gerüftet; indeſſen trug Doch die europäiſche Kunſt 
über die Umwiffenbeit der Ddmanen den Sieg davon. ach dem eriten 
Gefechte am 5. Juli, im welchem die beiderfeitigen Admiralſchiffe in Die 
Luft geflogen waren, hatten jich die türk. Schiffe, weil fie die aſiatiſche 
Küſte nicht verlaffen ‚wollten, in die Fleine und feichte Bucht von T. 
zurũckgezogen. Hier griff die ruſſ. Flotte, welche ihnen folgte, von der 
Nacht begũnſtigt, mit einigen Brandern au, die von Änfelgriechen bes 
marnmt und von brit. Offizieren geleitet wurden. Das erite Brandſchiff 
wurde vernichtet; das zweite von dem Fühnen Dugdale zwifchen die os— 
manifche Flotte geführt und mit eigener Hand an einem osmauiſchen 
Schiffe befeitigt, worauf er au den Händen und im Geſichte verbramut, 
ſich ſchwimmend rettete, entzüundete dajjelbe ; die Flamme ergoß jich auf 
die andern, welche ed umgaben, und theilte ſich jogleich den 3 Schiffen 
mit, welche.den Eingang der Bucht bewachten, und verfchloß dieſe wie 
mit einer Feuerkette. So wurde die ganze osmaniſche Floite vernichtet, 
Der Boden um Smyrna bebte von diefer. fürchterlichen Erſchütterung, 
und der Donner wurde bis Athen vernommen. Die Ruffen waren von 
der Größe ihres Sieges überrafiht, Dugdale wurde ruſſ. Gontreadmiral; 
da er aber die ruf. Sprache nicht erlernen konnte, jo erhielt er 1790 
feine Entlafung mit Penfion. Greigh ftarb als ruf. Contreadmiral zu 
Reval, wo ihm Katharina in der Domkirche ein Denkmal von carraris 
ſchem Marmor errichten ließ. Zum Andenken der Schlacht erbaute Ka— 
tharina IH. deu prächtigen Pallaft T. zu Petersburg. 

Tſchirnhauſen (Ehrenfried Walter, Graf v.), Herr zu Kislings 
walde und Stolzeuberg, einer der berühmteiten Mathematifer und Na— 
turforfcher feiner Zeit, geb. 1651 zu Kislingswalde in der Dberlaufig, 
legte fich von Jugeud an auf Mathematik, jtudirte dieſe Wirfenfchaft 
mit großem Fleiße zu Leyden, trat 1672 ald Bolontair in holländiſche 
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Dienſte und durchreiſte dann 18 Monate fpäter Frankreich, Italien, Si⸗ 
cilien und Malta und verweilte in Deutſchland am Hofe Kaiſer Leo—⸗ 
pold 1. zu Wien. 1632 ernannte ihn die Akademie der Wiffenfchaften 
zu VParid zu ihrem Mitgliede, Nachdem er hierauf eine Zeitlang fich 
noch im Holland aufgehalten, begab er fich anf feine Güter in Sachen, 
wo er 1708 als Furjichfifcher Rath ftarb. Bermöge feiner merhanijchen 
und optifchen Kenntniſſe verfertigte er die größten Brennfpiegel, wodurch 
er den Magnetftein in Eifen, Afche und Erdgewächfe in Glas verwan- 
deite, und Sachen, die im Warfer lagen, anzündete. Kerner entdeckte 
er die Brennlinie (Linea reflectionis oder fauftifche Linie), die die Ges 
brüder Jakob und Johaun Bernoulli näher beſtimmten. Auch errichtete 
er die eriten Glashütten in Sachen, und foll die Verfertigung des Pors 
zellans angegeben haben. Als philofophifcher Denker erwarb er fich einen 
" Mamen durdy „Medicina mentis et corporis* (Amfterd. 1687, 4., und 
jeitdem noch mehre Male aufgelegt). S. die Lebens: und Todesgefchichte 
diejed merkwürdigen Mannes (Görlitz 1709, 12.). 

Tſchudi (Aegidius), berühmt als fchweizer. Ehronifenfchreiber, aus 
altem adeligen Sejchlechte zu Glarus 1505 geboren, ftudirte bei Glareas . 
nus in Bafel uud ging mit ihm nach Paris. 1528 wurde er als glars 
niſcher Geſandter im Meformationsgefchäfte nad) Einfiedeln zur Tagſatzung 
geichieft, 1529 zum Landvogt in Sargang, fpäter vom Abt zu St.Gallen 
zum Obervogt über mehre ihm zuftändige Herrfchaften gewählt. 1533 
ward er Landvogt in Baden, erhielt diejed Amt, nachdem er acht Jahre 
in franz. Dienjten gejtanden, 1549 wieder, ward 1556 Statthalter und 
1558 Yandamman in Glarus, umd jtarb 1572. Mit großem Fleife hat 
er, vorzüglich mit Benutzung der Ardyive und. Bücherſammlungen der 
Klöster, eine fchweizer. Chronif verfaßt, die er felbit bis zum J. 1570 
fortführre und die handſchriftlich erhaften, auch im Druck, aber mır bis 
zum J. 1470, von R. Ifelin (2 Bde, Baſ. 1734, Kol.) herausgegeben 
worden ift. Sie zeichnet fich durch Kraft und Natürlichkeit der Schreibs 
‚art ebenfowohl als durch, Fülle des zufammengetragenen Materials aus, 
und Joh. von Müller hat fie in feiner Schweizergefchichte als eine Haupt— 
quelle benutzt. Jedoch it in der neueſten Zeit T.'s Wahrhaftigkeit zum 
Theil in Zweifel gezogen und ihm namentlich Schuld gegeben worden, 
bap cr au& Parteihaß gegen Deftreicy die Befreiung der Waldſtädte, 
für deren gewöhnliche Erzählung er bis jegt befonderd Gewährsmann 
gewejen, nicht der Wahrheit gemäß berichtet habe. Vornehmlich wichtig 
find in dieſer Beziehung Kopp's ‚‚Urfunden zur Gefchichte der eidgenöfs 
fifchen Büude“ (Luzern 1835)... Vgl. J. Fuchs: „Aegid. T.'s Leben und 
Schriften” (2 Bde, St.Gallen 1805). 

Tſchuktſchen, in der eignen Sprache Zfchetfo, d. h. Leite. Diefes 
öftliche Volk Afiens (Sibirien) bildet ethnographiſch deu Uebergang zu 
Amerifa, denn zuverläfjig find die öftlichen T. auf der äußerten Spige 
Aftens nach D. amwerifanifchen Urfprungs, wie auch wahrfcheinlich die 
Aleuten. Deun mit der Sprache der Esquimaux und Grönfänder ift die 
ihr ge auffallend verwandt. DieT., mehre Stämme bifdend, von denen 
einer am T.:Borgebirge (Tſchuktſchoi Noß), der andere an der Müns 
dung des Anadyr wohnt, außerdem die Ticherlagen, im W. bis an die 
Kolyma verbreitet, in faitem, unwirthbarem Eislande (die Kälte jteigt 
bis auf 40° R.), find mittleren Wuchſes, derben Baues, frifcher Farbe, 
fehneiden Die Haare, wie die Ähnlichen N. W. Amerikaner, die Weiber 
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find im Geficht tätowirt. Alle X. zufammen belaufen fidy gegen 15.008 
Seelen. Sie leben theild von Renntbhieren (Renntheertichnftfchen?, theils 
von Jagd und Fischfang (Strandtſchuktſchen), eifen Fleisch won Wild und 
gefallenen Nenntbieren, Fiſche, Muſcheln, triuken Waſſer mit Fliegen— 
ſchwamm. Kleidung, nämlich lauges Oberkleid und Beinkleider, reicht 
das Rennthier dar, die Alaſchken (Schuhe) ebenſo, die Stiefel der See: 
hund, die Strandtichuftichen brauchen zufanımengenähtes Fijchgebärme zu 
gleichem Zwed. Lanze, Bogen, Pfeile, Mejfer, mit Knochen und Stein 
fpigen, eine Art von Panzer, Baidaren aus Häuten, Nenntbiers und 
Hundeſchlitten jind das Geräthe einer Tſchuktſchenfamilie. Die Familien, 
die unter einem Häuptling zufammenhalten, ftellen ihre Zelte aus Reuns 
thierfellen nebeneinander; während des laugen und barten Winters aber 
wohnt jede Famike in einem viereckigen, aus Fellen verfertigten Kaſten 
obne Feufter, der innerhalb des Zeltes jteht und Polo beißt. Im Pos 
[of brennt eine Rampe, aus gehöhltem Schiefer. verfertigt, worin Sees 
bundsfett das Del und Mood den Docht vertritt. Die Nenntbiertichufts 
ſchen find wohlhabend und ſollen oft bis 50.000 Rennthiere befigen, aber 
auch wild, Friegerifch, gramam, rachjüchtig, mordluſtig, jedoch gaſtfrei. 
Alle nicht gefunden Kinder, alle unfähige Alten tödten jie. Ihre ſchaman. 
Religion bietet nichts Merhwürdiges dar. Deu Koriäfen iſt das milde 
Volk ſtets feindlich. Sie find auf dem feiten Lande meift mabhängig 
‚unter freigewählten Oberhäuptern; doch haben fie feit 1812 angefangen, 
in die ruf. Untertbänigfeit überzugehen, und jeder getaufte I. bezahlt 
ein Fuchsfell als Tribut. 

Tuba, bei den Romeru ein Blasinſtrument, das im Kriege gebraucht 
und unfern Poſaunen oder Trompeten zu, vergleichen fein dürfte, ob⸗ 
gleich es eine etwas davon verſchiedene Form hatte, 

Zuberfeln, im Allgemeinen Rnoten und kleine Verhärtungen, welche 
nad Entzündung Feiner Fett und Echlermdrüfen, auch anderer Drüfen 
des lymphatiſchen Syſtems, zurickgeblieben find. Sinsbefondere Feine 
Verhärtungen in Der Runge, von der Größe der Nirfenförner bis zu der 
einer Erbje und Haſelnuß, Leberbfeibjel von Entzimdung der Schleims 
drüschen in der Lunge, oft aber auch Folgen von Sfrofeln und urfprüng» 
licher Bildung. Sie behalten immer die Neigung, ſich wieder zu entziits 
den, wodurch jie fich jedesmal vergrößern, und endlich Beranlaffung zur 
Lungenſucht geben, indem zuletzt Die größern in Eiterung übergehen und 
Lungengefchwüre bilden. Sie verrathen ſich durch Beengung des Athems 
bei jtärferer Bewegung, bejonders bei dem Bergiteigen, durd) kurzen 
trodenen Huften, durch flüchtige Stiche. in_der Bruft ı. a. m. Wer 
T. in der Runge bat, muß alle heftige Erregung des Blutes, Laufen, 
Tanzen, higige Getränfe ıc, vermeiden, und kann durch eine zweckmäßige 
Diät immer noch ein hohes Alter erreichen. 

Tübingen, die zweite Hauptſtadt des Königreich Würtemberg im 
Schwarzwaldfreife, eine der älteften Städte des Landes, 6 Stunden von 
Stuttgart, am Neckar, über den eine ſteinerne Brücke führt, zwifchen 
dem Schloß und Diterberge in einer überaus reizenden Lage Des Nek— 
farthales, wo fish mehre Nebenthäfer eröffnen. Ste ift uneben und fchlecht 
gebaut, bat ungefähr 800 Häuſer und 9000 Einw., zwei futherifche und 
eine fatbolifche Kirche, ift der Sig eines Oberamtes, hat betrüchtitdyen 
Getreide⸗ und Weinbau, Wollenzeuchwebereien, Buchhandlungen, Buchs 
druckereien, über 700 Kaufleute und Handwerker, Im Mittelalter war 
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fie der Sitz der Pfalzgrafen von T. ind kam durch Kauf 1342 an den 
Grafen AUlrich von: Würtemberg. - 1477. gründete Graf Eberhard im 
Bart {f. &); bier eine Univerſität nach dem Mufter der Schule zu Bos 
fogna, welche reichlich dotirt und mir Privilegien befchenft, ein glück 
lidyed Gedeihen hatte: und bald durch trefflihe Brofefforen zu Anſehn 
fam. . Zur Zeit der großen Kirchentrennung lehrten «an derjelben der 
berubmte Reuchlin, Joh. Ef und Melanchthon. Um 1536 unter dem 
Intberijch gejinnten Herzog Ehrifteph- wurden die Fathofifchen Lehrer alls 
mrälig verdrängt und die Stühle mit Luthers Anhängern befegt. Die 
evangeliihen Theologen, zu T. wurden bald. durch ihre fireng futheri= 
fche Orthodoxie berühmt, und es ift bekanut, in welchem Anfchen fie 
eine lange Reihe von Jahren hindurch bei’ ihren‘ Confeſſionsverwandten 
fanden, Der dreifigjährige Krieg hatte auch für die Hochfchule - die 
nachtheiligiten Folgen, fie: erholte ſich aber: ſeit 1652 unter Herzog Ebers 
hard Ill. wieder, der ihr eine neue Ordnung gab und die verfallenen 
Hurfsanftalten ernenerte. Durch ausgezeichnete Lehrer in allen wiffen« 
fhaftlidyen Fächern erlangte fie bald wieder ihren alten Muhm. ' 1752 
befam ſie von Herzog Karl ein neues Geſetzbuch und eine- Sternwarte; 
auch wurden die Sammlungen für Medici und Chirurgie verbeifert 
Unter König Friedrich begann für die tübinger Univerfität eine neue 
Aera: es wurde ein Elinicum gegründet, die Anftalten für Medicin und 
Naturferichung erweitert, Preife ausgeſetzt, Das Lehrerperfonal vermehrtic; 
Dagegen verlor die Hochſchule ihre meiſte Rechte und Gelbftändigfeit, 
Men und nady liberalen Grundfüsen find die Berbältniffe der Univerſität 
von der jegigen Regierung in’ einem. eigenen Statute beſtimmt worden; 
weidyes dem fönigl. VBerfaffungsentwurf von 1817 angehängt it. Die 
Univerſitaͤt befteht gegenwärtig and zwei thevlögifchen Facultäten für 
Evangelifcye und Karhofifen, einer juriſtiſchen, ‚medicinifchen, philofophis 
ſchen, .cameraliftifchen Facultät, mit 34 Profeſſoren, die außerordentlichen 
mitgerechnet. Die ordentlichen bilden den afademifchen Senat. Nach 
dem neuen organischen Statut vom 18. Jan, 1829 ıft ſtatt des Rectors 
ein beftändiger Kanzler, den der König ernennt, Borftand der gefamms 
ten Univerjirtär und des afademifchen Senats inöbefondere. Er bat die 
Rechte und Verbindlichkeit eined Gollegialdirectord. Sein Stellvertreter 
in Berbinderungsfällen ift ein Bicefanzler, den der König auf drei Sahre 
aus den ordentlichen Profefforen ernennt. Ein Berwaltungsausfchuß 
und eine Disciplinarcommijfion befteben, jede von 6 Mitgliedern, unter 
dem Borfige des Kanzler. In den einzelnen Facultäten ift das wech® 
felnde Decanat aufgehoben und dafür ein ftehendes Senioraf eingeführt: 
Bl. Wächter: „Ueber die Organifation der Univerfität Tübingen‘, und 
Paulue „Sophronicon““, 12.8., 3. H. (Heidelb. 1830). Die Zahl der 
dort Studirenden ſchwankt zwifchen 600 und. 650. 1828 erhöhte die würs 
tembergijche. Kammer der Abgeordneten die Einfinfte der Univerfität auf 
jährlid 80.000 Gidn. (wovon 32.000 Gldn. aus dem eignen Vermögen der 
Univerſität. 1820 betrug die Befoldung 55.625 Gldn.; die Inſtitute kofteten 
17.835, und Die Berwaltung 6540 Gidn. Hülfsanftalten find: das protefk, 
und kathol.Seminarium (mit dem kathol. Confiet Wilhelmsſtift), eine 140.000 
Bde. ftarte Bibliothek, welche den Studenten offen fteht und manches 
Mertwürdige enthält, Modells, Naturalienz, phyſikaliſche, aftronomifche, 
Münze uud Medaillenfabinette, ein anatomijches Theater, cin botatifcher 
arten, Einifche und Srrenanftalten,- eine Thierarzneiſchule, ein chemi⸗ 
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ſches Laboratorium. — T. mar im Mittelalter eine ftarfe Feftung. Schon 
1079 ward ed von Kaifer Heinricd IV. eingefchloffen. Auf dem Berge, 
wo jegt das Schloß mit einer Kirche, einem tiefen Brummen und Eterus 
warte ftebt, lag die alte Pfalz (Palatium, Regentemwohnung); das 
Schloß ſelbſt hieß Hohentübingen ugp hat in frühern Zeiten zum Theil 
merfwärdige Belagerungen ausgebalten, ine Stunde von der Eradt 
liegt das Blafienbad mit hübfchen Anlagen im Walde. Berühmt ift auch 
in der Öegend das Dorf Gönningen wegen feiner trefflichen Obftwaldungen. 

Tubus, f. Fernrohr. 

Tudor (das Haus), j. England (Gefchichte von). 

Tufſtein. Mit diefer Benennung bezeichnet man gemeiniglich einen 
Kalkitein, welcher eigentlich Kalktuff genannt wird, Er it von gelblich- 
grauer Farbe und hat fich bei feiner Bildung nach den vorhandenen 
vegetabilifchen und animalifchen Formen gerichtet, um welche er fich ans 
fegte: pfeifenröhrig, moosartig, äſtig u. ſ. w. Er umſchließt viele Land⸗ 
ſchnecken und Knochen von Landthieren, ſogar Elephautengerippe, Ueber⸗ 
bleibſel von Fiſchen, Vögeln, Schlangen und Eidechſen. Bei Meißen 
find in ihm in ziemlicher Tiefe Menfcyenfchädel und eiferne Nägel gefuns 
den worden. Er ift ein ganz neues Ergeugniß und bilder ſich meiſtens 
in tiefen Sumpfgegenden, wo dad Waſſer die von den benachbarten 
Kalfgebirgen losgeriffenen Kalktheilchen abfest und damit die bier bes 
findfichen Körper überzieht. Er findet ſich bei Meißen, Langenjalza, 
Weimar, Würzburg, Glashütte in Ungaru, bei Pyrmont u. a. D.: 

Tugend. Es ift eine unleugbare Thatfache des Bewußtſeins, daß 
ſich in Bezug auf unfere Handlungen in unferm Innerſten eine bald ges 
bietende, bald verbietende, bald billigende, bald mißbilligende Stimme vers 
uehmen läßt, weldye man die Etimme des Gewiſſens nennt, Dieſes 
Gewiſſen ift nichts anderes als das (mehr oder miuder klare) Bewußt⸗ 
fein einer Handlungsweife, welche die Vernunft überall fordert, wo jidy 
eine Handlung als freier Wilfensaft denken läßt, und nad) weicher auch 
beurtbeilt wird, ob die Handlung gut oder böfe fei — mithin das Brs 
wuntfein des Guten und Böfen felbjt; und darum fann man auch das 
Gewiffen die urfprüngliche Grundlage der Eittlichfert nennen, Welches 
ift aber die von der Vernunft geforderte Haudlungsweiſe, die füh uriprüngs 
lich in und durch das Gewiffen anfündigt? — Soll unfer Handeln nicht 
bloß äußerlich, fondern aud) innerlich einſtimmen, oder abfelut barmos 
nisch fein; fo ift dieß nicht anders möglich, ald wenn Jedermann bei 
allen feinen Handlungen die Marimen jo nimmt, dap jie, ald Allgemeine 
Gefege gedacht, Feinen Widerſtreit weder mit fich ſelbſt noch mir Dem 
Willen anderer vernünftigen Weſen enthalten, mithin von allen gebilligt 
und befolgt werben fünnen, Mur unter diefer Bedingung handelt ein 
vernünftiges Wefen feiner Würde gemäß, indem es fich als Theilnehmer 
an einer Gefeggebung für alle vernünftigen Wefen darjtellt, und fo die 
Autonomie feiner eigenen Vernunft durch Einſtimmung mit der allgemeinen 
Vernunft bewährt. Fafjen wir dieß in eine beftimmte Formel, fo ergibt 
fidy folgender praftifcher Grundfag ald oberfted Sitten-, d. h. Tugends 

ejeg, oder als höchſtes Prlichtgebot; Du folft handeln, wie es der 
—* eines vernünftigen Weſens gemäß iſt: d. h. ſo, daß alle Maximen 
deines Willens ſich als Geſetze für alle vernünftigen Weſen offenbaren. 
Das oberfte Sittens oder Tugendgeſetz ift ein reiner nnd formaler praf 
tifcher Grundfag, weil Die Vernunft daſſelbe urfprünglid, gibt und dadurd) 
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bloß vie Handlungsweiſe eines vernünftigen Wefend in der Sinnenwelt 
überhaupt beſtiumt. Gin empirischer und materialer Grundſatz, zu einem 
ſolchen Geſetz erheben, würde den Willen vom jinnlichen Triebe, mithin 
von Naturgefesen unabbängig machen und dadurd die Sittlichkeit ſelbſt 
aufheben. Eben daraus würde cite fenfualiftiiche Moral entitehen, ders 
gleichen aud) der Eudämonismus nach feiner eigentlichen Grundlage uk 
Das oberſte Sittens oder Zugendgefeg iſt ein apodiktiſcher praftifcher 
Grundjag, weil die Vernunft vermöge deffelben eine gewiſſe Handlungss 
weiſe ald jchlechehin uothwendig fördert. Man fann es daher and) ein 
unbedingtcd Gebot nennen. Aus dieſem Gebote geht hervor alle. fittliche 
Verbindlichkeit. Dieſe it nämlich nichts anderes als das Verhältniß 
einer von der Vernunft als ſchlechthin nothwendig auerfannten Hand⸗ 
lung zu einem Willen, dem diejelbe nicht vermöge der natürlichen Bes 
fhaffenheit des Subjectes nothwendig ijt, oder fürzer, die Nothweudig⸗ 
feit einer au ſich willfürlihen , mirhin zufälligen, Handlung vermöge 
eines jittlichen Geſetzes. Jene Verbindlichkeit heißt auch Pflicht und 
eine Handlung, in Beziehung worauf eine füttliche Verbindlichkeit jtatts 
findet, heißt daher pflichtmäßig oder pflichtwidrig, je nachdem fie der 
ſittlichen Verbindlichkeit entfpricht oder widerſpricht. Die Verpflichtung 
überbaupt fest alfo voraus, daß in einer und derfelben Perſon ein ges 
jegebendes Vermögen, welches die praftifche Nothwendigkeit einer Hands 
lung beſtimmt, oder welches verpflichtet (active Verpflichtung), und ein 
demjelben untergeordnneted Vermögen, dem die Nothwendigfeit einer von 
ihm abhängenden Handlung beftimmt oder weld)es verpflichtet wirb (paſ⸗ 
five Verpflichtung) , ſtattfindet. Jenes iſt die praftijche Vernunft al 
antonomiich, dieſes der Wille ald pathologiſch oder empiriſch beitimmbar 
gedacht. Aus der gewiſſenhafteſten Pflühterfüllung entipriugt die T. Ges 
wiffenhaft aber it die Pflichterfüllung nur dann, wenn den Handlungen 
eine ſolche Gefinnung zum Grunde liegt, wodurch fie dad Gepräge der 
echten Sittlichfeit aunebmen. Da nun dieje Gefinnung keine andere ift, 
als <.e unbedingte Achtung gegen das Gittengefeg felbit: jo beſteht eben 
darin der wahre Charafter oder die wefentliche Form der Tugend. T. 
überhaupt iſt das pflictmäßige Verhalten eined finnlich-vernünftigen 
Weſens aus Pflicht oder aus Liebe zum Guten, T.en aber find die ver⸗ 
ſchiedenen Arten, wie ſich die X. überhaupt durch eine beftimmte Hands 
lungsweife in Bezug auf gewiffe Gegenitände anfündige. Das Wort T. 
bedeutet urjprünglic eine gewilfe Tauglichkeit oder Tüchtigkeit, indem es 
von taugen ftammt, während virtus (won vir) urſprünglich Manıhafe 
tigkeit oder Tapferfeit bedeutet. Daher nimmt man auch diefe Ausdrücke 
oft im weitern Sinne und verfteht dann jeden Vorzug Darunter, wos 
durch Jemand zur Erreichung gewiffer Zwede tauglich oder gefchickt iſt. 
Die Moral aber bejchränft den Sinn dieſes Wortes auf fittliche Bors 
zuge, die ein finnlichevernünftiges Weſen mit Freiheit erwerben fol, um 
jeiner höhern Beitimmung zu genügen oder Das, was ſchlechthin gut iſt, 
durch fein ganzes Thun und Laffen zu verwirklichen. .T.. in diefer Bes 
deutung ift alfo. nichts anderes alg fittliche Volkommenheit, aber gedacht 
in Bezug auf den Menfchen als ein finnfichvernünftiged und darum 
endlihes Weſen. Denn die fittliche Vollfommenheit eines ſolchen es 
ſens ift jelbft endlich, d. h. befchränkt und eines beſtändigen Wachsthums 
fähig, weil ed immer mit widerftrcbenden Neigungen zu kämpfen hat, 
deren Befämpfung ihm aber immer leichter wird, je öfter es den Sieg 
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bavon 'geträgen, indem dadurch jeine Achtung: gegen das Geſetz und feine 
Liebe zum Guten immer lebendiger und kräftiger wird. Denken wir 
uns aber ein unendliche, mithin reinswermünftiges IBefen, fo muß auch 
deſſen fittfiche Vollkommenheit unendlich oder unbefhränft, folglid, feines 
Wachsthums mehr fähig fein, indem jein Wille durch Neigungen gan 
nicht beftimmbar ift. Diep tft die Idee der Heiligkeit (sanctitas) , Die 
wir eigentlich nur ald Eigenſchaft Gottes denfen können, die aber zu—⸗ 
gleich allen ſinnlich vernünftigen Weſen zum Ziel ihres Strebeus, mithin 
als Urbild ihrer eigenen. Bollfommenheit dient. . Darum kann man das 
Sittengefeg auch fo. ausdrüden: Strebe nach der Heiligkeit! ober, wie 
ed in der Schrift heißt: Seid vollfommen wie euer Bater im Him⸗ 
nel! Da wir aber dieſe Vollkommenheit eigentlich nie erreichen, ſon⸗ 
dern und nur derfelben durch bejtändige Fortſchritterin unferer Bollfonss. 
mung annähern, aljo Gott nie gleich, jondern bloß Ahulich werden kön⸗ 
nen, fo hat jene Borjchrift eigentlich den Sinn : Strebe nach Aebnlichei 
Beit mit Gott! Und da wir durch diefe Berähbnlichung, der Geſinnung 
nach, mit Gott in eine geiftige Gemeinſchaft treten oder gleichſam Eins. 
mit dem Göttlicdyen werden, ſo kann man dieſe Formel auch fo aus⸗ 
drüden: Strebe nadı der Vereinigung mit Gott! Alle dieſe Formelu aber 
haben einen religiöſen Charakter und ſetzen zu ihrem Verſtändniß einen 
anderweiten moralifchen Grundſatz voraus, wie jene, melde den gott⸗ 
lichen Willen zur oberjten Richtfchnur des menjchlichen Handelns mache. 
—Tugendbund, QTugenpverein. Nach dem Frieden von Tilſit, welcher 
die eine Hälfte von der preuß. Monardyie abriß und die andere unter 
das eiferne Joch Napoleons gab, fahen patriotiſche Männer ein, daß es 
beſſer ſei, noch einmal den furchtbaren Kampf mit Aranfreichd Ueber— 
macht zu beginnen, ald das Baterland aus taufend Wunden langſam 
verbluten zu ſehen. Ihnen entging aber auch nicht, daß ein glücklicher 
Ausgang nur durch Belebung ımd Anfenerung der geiftigen und Mora 
Lifchen des Volkes zu erwarten ſtehe. Zu dieſem Zwed vereutten ſich 
ausgezeichnete Männer Königsbergs in Preußen zu einem Bereine, wels 
chen fie den firtlichewiffenjchaftlidyen nannten, Die Bedingungen. des 
Beitritt waren: jedes Mitglied mußte. ein preuß. Unterthan von unbe— 
fholtenem Rufe und fähig fein, die Abjicht des Vereins zu befürberu. 
Durdy ein fchriftliches VBerfprechen verband. e8 fich zu den Letztern und 
zur treuen Anhänglichkeit an das künigl. Haus Hobenzollern. Der Bund. 
hatte weder Grade noch; geheime Symbole. Der König bejtätigte durch 
eine Gabinetsordre den Verein, nur follte er von jenem Wirken und— 
feinen Mitgliedern von Zeit zu Zeit der Regierung Bericht erftarten. Er 
war demnach durchaus Feine geheime Verbindung, wenngleich er feinen 
Zwed, Borbereitung des Volkes zum Kampfe gegen das: franzöſiſche Joch, 
nicht deutlich in feinen Grundgefegen ausſprach. Er konute auch dieſen 
verfchweigen, weil er daß unbemerkte Reſultat feiner öffentlichen Wirk⸗ 
‚ famteit fein follte. Nicht lange nad) feinem Entſtehen verbreitete: ſich 
der Verein über die Provinzen, weldye der tilfiter Friede der preuß. Krone 
gelaffen hatte, aus: Nach des Profefford Krug Schrift: „Das Weſen 
und Wirken ded Tugendbundes und andere angeblichen Bünde‘ (Epz. 
1816) und nach dem „Fürſten- und Bolköfrennde‘”, der die Statuten‘ 
des Bundes mitgetheilt hat, war feine innere Einrichtung und Verwal⸗ 
tung folgende: Ein oberjter Rath, der feinen Sig: zu Königsberg hatte, 
leitete das Ganze, Er beftand aus ſechs erwählten Mitgliedern, Die 
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im Vorſitze wechſelten, und einem Obercenſor, der Sitz und Stimme in 
jenem Rathe, aber nie den Vorſitz hatte, weil er bei dem ihm anver⸗ 
trauten wichtigen Wirkungskreiſe immer dem oberiten Rathe in deſſen 
Geſammtheit verantwortlich bleiben ſollte, damit er von feiner Gewalt 
feiner Mißbrauch mache, er jelbit aber auch wieder ben oberften Rath 
gleichſam bewachen follte, damit auch diefer nicht feine Gewalt über die 
Gebühr und zum Wachtheife der Regierung ausdehne. Diefe Glieder 
des oberiten Raths wurben anf ein halbes Yabr gewählt, konnten: aber 
wieder gewählt werden Dem vberften Rath war ein Secretair ji 
gegeben, welcher in den Sitzungeit das Pretokoll führte, aber felbft keine 
Stimme dabei hatte. Ein Schagmeifter ober Kaflirer erhob die freiwil— 
Ligen Geldbeiträge und legte Rechnung darüber ab: Niemand. empfing 
irgend ein Houorar für feine Bemübung. — Unter dem oberften Rathe 
fanden die Provinzialräthe,, Die cbenfo eingerichtet waren und die un— 
mittelbare Aufſicht und Leitung der einzelnen Vereine in ben Provinzen 
baten. — Die Genforen überhaupt waditen Aber die Beobachtung des 
Grundgeſetzes, leiteten nach demjelben die Wahlen der Vorſteher, urs 
teilten über die Würdigfeit oder Umvürbigfeit aufzunchmender eder 
anszufchließender Mitglieder, legten Streitigkeiten inter den Mitgliedern 
bei und vertraten das Intereſſe der Staatsregierung beim Vereine. 
Außerdem theilten ſich ale Mitglieder ded Vereins, Die eine beſtimmte 
örtlibe Kammer ausmachten, in gewiſſe Gejchäftsfreife, welche fid) mit 
Unterftüsung. der Nothleidenden und Hülfsbedürftigen (deren Zahl jich 
durch den Krieg bis ins Ungeheuere vermehrt hatte), mit Mismittelung 
neuer Kabrungsguellen und Erwerbszweige, niit Verbeſſerung des Unter: 
richts und der Erzielung, und überhaupt mit allen auf Die Öffentliche 
Wohlfahrt ſich beziehenden Gegenſtänden befchäftigten. Dahin ‚gehörte 
auch das Kriegsweſen, mit deſſen Bearbeitung fd infenderbeit die Of— 
fiziere, welche im Vereine. waren, bejhäftigten. Mau bat deni preup. 
T. eine größere Verzweigung durch Deutſchland zugejchrieben, ald er 
wirklich hatte; er bejchränfte ſich lediglich auf Preußen und ftand mit 
deu Vereinen, welche fich in andern Gegenden Deutſchlands bildeten, in 
feiner Verbindung. Die Franzofen, unter deffen Augen der Bund ins 
kLeben getreten war, glaubten in ihm einen Bund mit geheimen politis 
ſchen Zwecen zu fehen, und ihre Bedrückungen und ihr Uebermuth jags 
ten ihnen, daß der Verein gegen fie arbeite. Sie fuchten ihn Daher zu 
unterdrücden. Als nun der König nach Berlin zurückkehrte, verlangten 
die Kranzofen von ihm die Auflöfung des Bundes und die Einſendung 
der Acten feiner Verhandlungen. Der König mußte dem deſpoetiſchen 
Willen des Sofdatenfaifers willfabren und bob den Bund auf; Die 
Mitglieder, die recht wohl einfaben, daß die Negiermg ben Befehl nidyt 
aus freiem Antriebe erlajjen batte, gehorchten ohne Zögern dem Gebote 
ihres Königs, ımd der oberfte Rath erflärte den Verein für aufgelöft. 
Doch es bedurfte auch jent nicht mehr eines befondern Vereins, um den 
Geiſt der Vaterlandsliche, der Treue.zu dem angeſtammten Fürften, des 
Muths und ded wahren Bürgerfinns zit verbreiten: Er war belebt, 
und der Anftoß, den er ven dem Vereine empfing, trieb ihn jest auf 
der Bahn von felbit weiter. Ob der Bund auch wirkfid Das erzielte, 
was er gewollt hatte, ift-eine andere Frage: Die Erhebung des prenp. 
Bolfes nud fein ewig denfhwürdiger Kampf gegen Napoleous Riefenmacht 
konnen vielleicht nicht einmal zum Theil der Wirkfamteit des T. es zu: 
RH. Conderſ.⸗Lexicou 12: Bd. 2 6 
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geſchrieben werden; denn jene Erſcheinungen würden höchſt wahrſchein⸗ 
lich ohne irgend einen ſolchen Verein erfolgt ſein, da ihre Urſachen all: 
gemein verbreitet im Volke lagen und gleich: kräftig in Der Hütte wie 
im Pallaſt anregten.. Auf jeden Fall bat ver Bund das Gut gewollt 
und nach Kräften dahin geſtrebt, und dieß it immer böchft- ehrenwerth. 
Zuilerien (les Tuileries, von tuile, Riegel, weil chedem an die: 
fen Plage. eine Ziegelbrennerei war), das berübinte Reſidenzſchloß ‚der 
franz. Monarchen an dem rechten Ufer der’ Seine, zu Paris. Kathä- 
rina 9. Medici, Die Gemahlin Heinrich's 11. , fing’ den Bau deffeiben 
nad) den Zeichnungen von Philibert de !’Orme und Jean Bonllant 1564 
an. Heinrich IV. erweiterte e8 und ließ (1600) die Galerie anlegen, 
‚die es mit dem Louvre verbinden follte, nnd die er zur Wohnung für 
24 Künftler beſtimmte. Die Eecite nad) dent Yonvre zu beſteht aus 5 
Pavillons und 4 Hauptgebäuden z die entgegengefegte Eeite bat nur 3 
Pavillons. In dem Panılleu der Rlora wohnte ehemals Napoleon, 
fpäter Ludwig XVIII. Das Acufere der T. ift ohne gebörige Harmo— 
nie, weil zu verfchiedenen Zeiten und nach verfchtedenen Riſſen daran 
gebaut worden tft; aber das Innere iſt prachtvoll. Die vererwähnte 
Galerie, welche die T. mit dem Louvbre verbindet, ift an der Seite der 
Seine vollendet; der untere Theil befteht nur aus offenen: Bogen, im 
obern Stodwerf ift die Bilderfammlung. Die zweite Galerie, nach dem 
Platz Rivoli und der Straße St.Honore zu, wurde von Napoleon 1808 
angefangen, iſt aber nicht vollendet worden. Um Maß dazu zu gewin— 
nen, wurden viele Hänfer und ganze Straßen niedergerifen. Dem Balz 
Taft der T. ſchließt ich gegen Welten der Garten an, der ein Viereck 
bildet, fo breit als das Schloß felbft, und 1800 Fuß lang; fen 
Flächenraum fell 67 Arpens betragen. Auf zwei Seiten wird er von 
fangen Terraſſen, umter welchen die nad) der Seine zu gelegene eine 
bejonderd fchöne Ausjicht gewährt, und von. eifernen Gittern eingejchlofs 
fen. Diefer Oarten, den Ludwig AHV. durdy den berühmten Xenötre 
anlegen ließ, ift-in den neuern Zeiten ſehr verichnert worden, in franz. 
Geſchmacke, und entbält Drangens und andere Alleen, ſchattige Baumes 
partien, Raſenſtücke mit Blumen und biübenden Geſträuchen, Spring— 
brunnen und Waſſerbecken mit Schwänen und Goldfiſchen, eine gröoße 
Menge Vaſen und mehr als 60 Statuen, größtentheils nach Antiken 
geformt. Er iſt den ganzen Tag über mit Spaziergangern aus allen 
Volksclaſſen angefullt. Zur Bequemlichkeit find Srüble, und zur Unter— 
haltung alle öffentliche Blätter um einen geringen Preis zu haben. Auch 
ein anſehnliches Kaffehaus ift bier, bei der Terraſſe Rwoli, ehemals 
der Feuillants (weil Die gemäßigte republifanifche Parteı diefes Namens 
bier ihre Sıgungen hielt). An dem Hofe der T., nad) der Stadt zu, 
nud von demjelben durch einen jchönen Triumphbogen und ein Gitter 
abgejondert, iſt der Carrouſelplatz. Gr hat feinen Namen von einem 
Carroujel, das Ludwig XIV. 1664 bier gab. Napoleon vergrößerte ihn, 
indem er viele der benachbarten Hänfer niederreißen ließf. Der Pas 
hat dadurch ein freieres Aufeben befommen , ift ungefähr 400 Schritte 
breit, und es ift öfters über mehr ald 15.000 Mann Revue dajelbit ge 
halten worden. — Cabinet der Tuilerien. Diefer Ausdruck wırd 
von dem Syſtem und der Handlungsweife der franz. Regierung ın Rück— 
ficht. der auswärtigen Mächte gebraucht, wie man z. B. die engl. Des 
gierung das Gabinet von St.James nennt. Als der alte königl. Hof 
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unter; den drei letzten Ludwigs zu Verſailles reſidirte, brauchte man den 
Ausdruck; Cabinet von Berfailles; - Als Napoleon, als erſter Conſul, 
feinen Aufenthalt zu SteCloud nahm, ſagte man: das Cabinet von St. 
Tloud. In der Folge war die gewöhnliche Reſidenz in den T., und nun 
hieß es: das Gabinet der Tuilerien. | 
- Tauiscon (Taut, Teut, Tot, Tbeot u. f. wi), bei den nordifchen Vol— 
fern, deu Galliern und Deutfchen, die Gottheit, der fie ibr Dafein zus 
fehrieben; nach Tacitug „Germ.*, 2, der erdentjpreffene Gott; Titze er: 
-Härt den T. durch die Sonne, den Mannus durch den Mond: Andere 
verfichen das Leitere ‚von .den Menfhen. (S Thmiscom: . 
Tula, die Hauptitadt der europäiſch⸗ruſſ. ‚Statthalterfchaft gleichen 
Namens. (493 OM. 1.100.000 Bewohner) am Einfluffe der; Tuiliza in 
die Upa, hatte vor den, großen, Bräuden 1834, die fait die ganze Stadt 
in einen nbaufen werwandelten, 26 Kirchen, 2 Klöfter,;, 17 Armens 
häufer, ein Seminaxium, Gymnaſium, eine adelige Erziehungsanftatt, 
‚ein Theater; ein. Findels und Zuchthaus, 3500 Häufer, 30.000 Einw., 
‚welche einen ftarfen Sandel treiben; Am wichtigiten it die biejige kaiſerl. 
Gewehrfabrik, weldye fait Das, ganze Heer mit Waffen verforgt, über 
5000 nichen beicyäftigt und acht eigne Waldungen bat. Sie liefert 
außer Flinten u: a. Gewehren von, ſeltener Schönheit und Güte auch 
feine, Eijem-; Sahl⸗ und Galantetiewaären. Ferner finder man bier 
‚zwei Gijengiefereien, 600 Privatſchmieden, viele Gerbereien, Juften-, 
‚Siegellat, Berlinerblau- u. a. Fabriken, Leinwand uud Wollenmanu— 
fasturen, beträchtliche, Yicyferzichereien u. ſ. wi; 






nr Zulpe, die, eine in. der Krim wildwachjende Blumengattung, ward 
juerit von dem öftreich. Geſandten zu Konſtantinopel, Busbeck, um Die Mitte 
des 16: N nad Deutfchlaud geſchickt. Wegen der Aehnlichkeit ihrer 


Blumen mit dem Turban der Morgenländer erhielt die Pflanze ihren 
Kamen. Des im 17,—18. Sahrh. bis ins Unſiunige getriebenen Lukpens 
handels haben wir jchon im Art. Blumenhandel in Holland gedacht. 
Zumult,f. Aufrubr. 
‚Tungufien, auch Amurland, ader die Maundſchurei genannt, 
von der Mongolei, Dem nördlichen Ayien, dem großen Dcean, Ching md 
umgeben, wird auf 34.300 OM. geſchatzt, macht einen Theil Des 
eltajiatiichen. Hocplateau aus, bat auch mehre Gebirge, z. B. Hinkan, 
aber ſtark Dachung ‚gegen das Meer zu, Der Hauptfluß Amur, tun— 
gu Cacalin-llla, entſteht aus der Bereinigung der Flüſſe Schilfa 
amd Urgur, amt rechts den Humar-Golin, Soangari⸗-Ula, den Uſuri 
und lints den Dſchinkiri mit Dem Silimpdi auf und ergießt jich ins 
ocrotsfiichhe Mirer. Zu den vielen Küſteuflüſſen gehören der Tumen und 
—— Sira⸗Murin in der Landſchaft Leao, we er den Namen 
Xeac:Se d Keaofing erbält. Der anſehnlichſte See tt der Hinka. Der 
Beben eignet ſich zur Enltur; man bat ungeheure Wälder, Nbabarber, 
i, Daumwolle, Baumfrüchte, Reis, Weizen, Obſt, Pferde, Mind: 
hafe, Hunde, wilde Ejel, gelbe Ziegen, Tiger, Marder, Zubel, Her— 
je, 2bolfe, Büren, Fiſche (beſouders Store und Lachſe), Perlen :c. 
u ner, an 1.500.000, find theils anfäſſig, theils nomadiſch md 
er Tamaijchen Religion; nicht ohne Schreibekunſt. Ste find theils 
huren, theils Tunguſen, zwei Nationen, deren genteinjchaftlicher 
Iriprung an ihren Volköfagen, ihrer Sprache und Körperbildung zu er— 
Fennen it; fie gehören zu dem mandjchurifchen Bölferftamme, der auch 
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im öſtlichen Sibirien weitläuftige Länder und Wüſten bewohnt und noch 
jest fehr mächtig it, da eine mandjchurifche Fürftenfamifie über China 
berricht. In den Älteften Zeiten waren fie u. d. N. Kin oder Rjudſchen 
befannt; ſeit 926 den Kitanen zinsbar und wohnten im Norden von 
Korca in der öftlihen Tatarei bis and Oſtmeer und den Amur. -Eie 
emporten fi} 1114, unter Dfota, gegen die Kitanen und jtifteten 1119 
Das Reich der Kin in China, das von dem Namen des Erifterd der 
Dynaſtie fo genannt wird, indem fie jenen einen Theil ihrer Länder abs 
nahmen. Taitfong machte 1125 dem Reiche der Kitanen ein Ende, griff 
aber bernach die Eong, die ihn zu Hilfe gerufen hatten, jelbit an, entriß 
ihnen Petſcheli und Chenſi md zwang Weytſong, ıbm einen Theil von 
Ehina und dejfen Nachfolger, ibm das übrige Nordchina abzntreten, ſodaß 
Diefem nur noch Eüddrina-verblieb. Die Mongolen, bisber Vaſallen der 
Kin, fielen unter Taitfong’d Nachfolgern ab und nötbigten jie ihnen ein 
Stück Landes einzuräumen. 1208 verweigerte Dſchingiskhan ihnen den 
Tribut, fchlug fie 1212 und 1213 völlig, machte fich von der Abbhängigs 
feit 108 und legte dagegen dem Kin Tribut auf. Diefen verfagte num 
auch, 1215 Ningtſong, Chinas Beberrfcher ans der Oonaftie Song. Durch 
Dſchingiskhan verlor jenes Volk Ehenfi 1221; Dftai fette den Krieg 
gegen daſſelbe fort (1230) und ereberte ihr Reich unter Gnaitjong. 
Nach der Vertreibung der Kin aus China erfchienen fie erit 1556 wieder 
u. d. N. der Mandfchu: Sie hatten in Keatong (einem Erblande der faiferl. 
Familie in China, zwifchen der Eharra-Mongolei und Korea) Aufnahme 
gefunden, aber ſchon 1619 ftelen fie unter Tienming in China ein und 
machten bier große Großerungen. Die Zerrüttungen zu vermehren, trat 
der Empörer Ki auf, griff den Kaiſer Weytſong 1643 in feier Reſidenz 
an und befiegte ihn. Der Kaiſer erbängte ſich und im ihm erloſch die 
Donajtie Ming, die feste eingeborne Regentenfamilie in China. est vers: 
glich man ſich mit den Mandſchu. Tſonte vertrieb den Li aus Pefing, 
ftarb mitten unter feinen Groberungen, welde fein Eobn 1644 vellen: 
dete, ſeit welcher Zeit die Mandſchn Regenten diefes Landes find. — 
Unter ruff. Herrfchaft ftchen feine Mandſchu, denn, als Die Ruſſen- nadı 
Eibirien kamen verließen fie zum Theil ihre Wohnplätze, die fie in Oſt— 
fibirien, vom Vaifal bis an das mongofifche Gebirge und um den Amur⸗ 
fluß, inne hatten, und zogen hinab nach dem Amur und China; die aber 
blieben und ſich der ruſſ. Herrſchaft unterworfenen hatten, kamen vermöge 
des Friedens von Nertſchinsk an China, in welchem Rußland den ganz 
zen Amur und alle ihm unterworfenen Mandſchuren abtrat. Jetzt macht 
das Gebirge Stannowot Chrebet die Grenze, in welchem Tunguſen woh— 
nen, die theild China, tbeild Rußland zinsbar, theils auch frei ſind. — 
Die Tungnfen in Sibirien find fehr zalfreih und verbreiten jich in Den 
untern Gegenden des Ienifei, an dem Tungusfafluffe, an der Kena, dem 
Amur bis zum penfindifchen Meerbnien, ja bis ang Eismeer hin. Wenige 
von ibnen haben fich zum Chriſtenthum befehrt und dem Aderbau gewid⸗ 
met, die meiſten find ſfchamaniſche Heiden und Nomaden. Sie zerfallen! 
1) in Waldtunguſen, welche fich wieder nach ihrer Lebensart in Renn— 
tbiere, Jagd- und Fiſchtunguſen theilen; 2) Steppentungujen, Hirten, 
welche zahlreiche Heerden von Rindvieh, Pferden, Schafen, Kameelen 
beſitzen. Sie ſind ein munteres und ſtarkes Volk, mit plattem Geſicht und 
kleinen Augen; ihren Tribut an die ruſſ. Krone entrichten fie in Pelz— 
waaren. Sie feuern für 26.404 Köpfe, wobei aber auch nur Die erwady» 
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ſenen Perſonen männlichen Geſchlechts gerechnet find. — Die Mandſchurei 
ftebt unmittelbar unter dem. chinef. Kaifer und wird eingetheilt in drei Statts 
baftereien, Tſitſikar mit dee gleidnamigen Hauptitadt, einem VBerbane 
nungsort der Chineſen; Kirin mit der Hauptſtadt gl. N. am Songarifluß, 
Sitz des chinef. Vicekönigs; und Mufden mit der gleidyinamigen Haupt—⸗ 
ftadt über zwei Meilen im Umfang, das kaiſerl. Schloß und Grabmäler. 

Tunica, das Unterkleid, weldyes die Römer unter der Toga (f. d.) 
auf dem bloßen Leibe trugen. Es war gewöhnlich von weißer Wolle, 
ohne Acrmel, ganz offen, reichte nur etwas bi über Die Knie und war 
über den Hüften mit einem Gürtel um dem Leib gebunden. In den ſpä— 
tern Zeiten trug man fie mit Aermeln. Am Winter trug man mebre 
TImrifen übereinander. Beim gemeinen Volke und den Sklaven war diefe 
Kleidung außer den linnenen Unterffeidern oder Hemden, deren Aermel 
ganz enge waren, die einzige; die Vornehmern trugen fie aber nur im 
Hauſe und dann nicht gegurtet, welches jedesmal der Fall war, wenn 
man öffentlich erjchien, oder auch bei der Arbeit; daher die Ausdrücke: 
ih gürten zu etwas, gegürtet jo viel heißen, als fich fertig machen, 
bereit, gerüftet. Die Senatoren umd ihre Söhne trugen die T. an ber 
rechten Seite, vorn hinunter mit einer Purpurſtreife verbrämt, die 
Clavus bie, und die Ritter hatten am ihrer zwei felche Streifen, die 
aber ſchmäler waren; daher bieß die der Senatoren Laticlavia und die 
der Ritter Angusticlavia. 

Tunis, der Fleinite, aber bevöffertite und ziemlich gut eultivirte Bars 
baresfenftaat in Nerdafrifa, liegt 25° 30-280 55° v., 33° 10°— 37° 
IN. Br, grenzt im R. und O. an dad mittelländiiche Meer, im ©. 
Tripolis, im W. an Algier und enthält 3—4000 OM. mit 2—3 Mill, 
Einw. Der nördliche Theil wird von Zweigen des Atlas durchzogen; 
welche bei Gap Bona das Meer erreichen, die füdlichern Gegenden find 
ebener; der Hauptzug des Atlas, bier Zeah genannt, trennt, von W. 
nad) D. ſtreichend, das angebante Kand von Viledulgerid. T. hat einen 


nicht unbedeutenden Fluß, Medſherda, weldıer aus dem Atlasgebirge 


kommt und ſich in den Meerbuſen von T, ergießt. An der Küſte weht 
das ganze Jahr eine milde Früblingsluft, außer im Inli and Anguſt, wenn 
der erſtickende Südwind eintritt. Die jeharfe Bergluft ift ſchwachen Augen 
und einer zarten Bruft nachtheilig. Die Jahreszeiten wechjeln bier regefe 
mäßig, Krankheiten find felten. Die Pet erzeugt fich nie, fondern wird 
nur aus Konitantinopel bingebracht. Im Winter befeuchten häufige Res 
gengüffe den Boden aufs neue. Schon im Januar find die Wieſen mit 
Blumen geſchmückt. Gerjte, Weizen, Maid, Hirje, Neid ımd eine Art 
Erbſen werden hänfig gebaut. Der leichtwurzelnde indiſche Feigenbaum 
wird zu undurchdringlichen Hecken für Gärten und Weinberge benutzt. 


Der hohe Weinſtock dehnt fich in prächtigen Sewinden von einem Bauıne - 


zem andern hin. Ueberall erblidt man mwohlunterbaltene Dlivengärten. 
Öranatäpfel, Orangen, Melonen, Gurken, Kohl, Salat wachen bier 
im Ueberfluß. Die Artifchoden wachjen wild. Ueberall wachien Cypreſſe, 
Eder, Viandeln, weiße Daufbeerbäume, die zur Färberei wichtige Indi- 
gVfera glauca, wohlriechende Eiſten, die prachtvolle Gactus u. f. w. 
Tie Hügel find mit Thomian und Nosmarin bedeckt, welche die Luft reis 
ngen und als Breunbolz dienen. Hin und wieder fiebt man Gebüſche 
von weißen ofen, aus denen Die reinfte Eſſenz gezogen wird. Das 

uderrohr gedeiht vortrefflüh.. Eine Abart defjeiben, Soliman, erreicht 
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eine bedeukende Höhe, und iſt faftiger, als jeder andere in der Wett) 
Den größten Vortheil gewährt den Einwohnern der Lotus und der Palz 
menbaum, die Fächerpalme und die Dattelpalme. Waldungen von Korfz 
bäumen gibt es längs der Küſte. Gummi wird aus den Akazienbäumen 
gewonnen. — Unter den mützlichen Thieren ſteht das Kameel oben am, 
Die Pferde: und Büffelzucht iſt beträchtlich; jabrlich werden an 100.000 
Stück Häute ausgeführt, auch gibt es bier beſonders ſchöne Eſel, Schafe 
mit Fettſchwänzen, milde Schweine und anderes Wildpret, in Menge, 
Im Innern: des Landes: Affen, Schakals, Hyänen, Löwen, Pauther, 
Unzen und Die freundliche Gazelle: Strauße leben in der Wüſte. Ges 
flügel jind zahtreich; aber atich Heufihreden, Müden, Fliegen, Wangen; 
Kröten und Schlangen, leßtere 9 bis 12 Fuß lang; Flußs und Seeftfche, 
auch Schitdfröten in Ueberfluß; Die Bienen legen in die Felfen und Bänme 
hiebtichen Honig nieder. . Der Bergbau iſt vernachläffigt; doch gibr es viel 
Eiſen, Kupfer, Blei, Zinn, Schwefel, Diineralquellen, Gips, Kalkftein, 
gute Zhonarten u. j. w. nebit Quell- und Seeſalz in Ueberfluß. Die 
rom. Eghriftiteller nannten dieſes Land die Seele der Republif, das 
Kleinod des Reiche, speciositas totius terrae florentis, und Die vor— 
nehmjten Römer ſahen den Beſitz von Palläften und Landhäuſern auf 
biejer fieblichen Hüfte für das böchite Wohlleben an. Seine Verbindung 
mit allen enropäifchen Küftenfändern findet ungleich leichter und ſchneller 
ftatt, ald die Verbindung eben dieſer Küfte wit ihren eigenen Haupte 
ftädten und der Waarentranspeort ift minder foftbar von Marſeille und 
Genug nach T., ale nach Paris, oder jelbit nach Turin und Matlanvd, 
Cato zeigte dem rom. Senate frifche Feigen, die umter den Mauern von 
Karthago gepflücdt waren, da doch Diefe Frucht nach drei Tagen micht 
mehr efbar iſt. Die Bewohner des Landes theilen ſich in Kabylen oder 
Berbern, Araber und Mauren, Neger, Juden nud Türken. Erſtere die 
Ureiſwohner, auch Berber, Barabra oder Barber (daher "Berberei 
genannt), wohnen in den Gebirgen in kleinen Dörfern. Zahlreicher ſind die 
Araber. Die, welche in Städten wohnen, heißen vorzugsweiſe Maureu 3 
die auf dem Lande, welche in Zeiten wohnen und Nomaden jind, heißen 
Bedninen. Letztere ſtammen von den Sargzenen. Die vorherrſchende 
Volksclaſſe find die Tuͤrken. Seit ſich vor 300 Jahren durch den Vers 
rath des erſten Horuc Rothbart (Barbaroſſa) türkiſche und andere Sees 
räuber bier auſiedelten, haben die Türken Künſte, Wiſſenſchaften, Laud⸗ 
wirthſchaft und Handel zerſtört, durch welche die arabiſchen Staaten hier 
wie in Granada blühten. Mittelſt ihrer politiſchen Vorrechte und ihres 
durch Seeraub uud Sklavenhandel erworbeuen Reichthums tyranniſirteu 
fie die Einwohuer. — Bon der Geſchichte dieſes Landes geben wir hier 
folgende Skizze. Nach der Zerſtoͤrnng Karthago's hatten die Römer im 
der Gegend des jetzigen T. ein neues Karthago erbaut und mir rom. 
Einwohner bevölkert, welches bald eine der wichtigſten Städte der alten 
Welt wurde. . Sie ward abermals von den Arabern zerſtört, und uun 
kam T., vorher ein unbedeutender Ort, empor. Die ſicilianiſchen Mor— 
männer, welche ſich nachher Tes bemächtigten, wurden wieder von 
Abdalmamum aus Marokko vertrieben. 1530 entſtanden innere Unruhen 
in. dieſem Staate und da unternahm Kaiſer Karl V. feinen berühmten 
und glücklichen Zug dahin. Er jehblug die Türfen unter Hariaden oder 
Hairadin Barbaroſſa, welche jicd) unter dem Schein, dem Thronbewerber 
Alraſchid beizuitehen bemächtigt hatten und drang in die Stadt ein, wo 
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feine. Soldaten viele Gräuel verübten und eine herrliche Sammlung ara⸗ 
biſcher Bücher verbrannten. Haſſan Alraſchid's Gegner, wurde aber wier 
der ald Bafall von Spanien aufden Thron gejest. 1570 ward Amida, 
König von T,, von dem algierifhen Türken verjagt, und Philipp I. von 
Spanien ſchickte, feinen: Bafallen zu ſchützen, den Don Juaun D’Auftria 
mit_einer ftarfen Flotte nach T. Die Türken entfloben, allein ftatt des 
den Scinigen verhaften Amida wurde Mehemed, ein Vetter von hu, 
zum Könige gemacht. Don Juan lieg zum Schuge der Stadt ein Fort 
anlegen, doch Schon 1574 eroberten Die Türken ſowohl T. von neuem, 
als auch das ‚sort, wobei fie freilich . viele Dienjchen verloren, aber 
auch die ſpan. Soldaten ſämmtlich theils tüdteten, theild zu Sklaven 
wachten, welched Schickſal jelbit die ſpan. Befehlshaber Serbelloni und 
Puertocarrero traf, Hierauf ward eine türkiſche Regierung und Mili— 
tairverfaſſung eingeführt. Der Divan, das vornehmfte Sollegium, erhielt 
einen Aga zum Voriteher, der ed immer 6 Monate lang blieb, und eın 
Pafcha übte Namens des. Großberrn die höchſte Gewalt. Ungefähr 15 
bis 16 Sabre erbielten jich die Agas als Vorſteher des Divan, Da ward 
durch die Empörung der Miliz cine Beränderung bewirft und ein Bey 
für beftändig ald Staatsoberhaupt eiugeführt. Doch zerrütteten von jebt 
an innerliche Unruhen den Staat; 16836 bemüchtigten ſich fogar die Ai— 
gierer deſſelben und übten viele Graufamfeiten aud. — Das Oberljaupt 
des Staats ift ein Bey. Ihm zur Seite fteht ein Divan.von 37 Mit— 
gliedern. Er. erkennt die Schußberrlüchkeit ded Großberrn an. Die 
Staatseinfünfte mögen auf 600.000 Thlr. ſteigen, die Landmacht 15— 
16.000 Mann Cim Notbfalle 50.000), Die Seemacht ift unbedeutend, 
Bgl. Sklaverei der Weißen.) Die Regierung hat viele Monopole, 
welche fie (wie die Zölle) Meijtbietenden (gewöhnlich Juden) überlüßt, 
— Die Hauptftadt Tunis liegt 6 Meilen von dem weitlichen Ufer des 
gleidinamigen Meerbujens an der Südſeite des Kanald von Gioletta, 
welcher deu jegt ſtark verjchlenmten falzigen Kandfee Bogbaz mit dem 
Meere verbindet. T. it zwar mit. Wällen und Forts umgeben, würde - 
aber, da dieſe überall von Höhen bejtrichen werden fünnen, bei einer 
Belagerung wenig. Widerſtand leiten. Die Häuſer ſind niedrig, vie 
Straßen enge, die Buden arnıfelig, die Mofcheen erburmlich. Zu den 
befteu Gebäuden gehören: außer. der. großen Mojchee der neue Pallaſt 
des Bey. Die Bevölkerung beträgt au 130.000 Seelen (30.000 Juden, 
1500 Ehrifien). Man hat bier Leinwand⸗, Geiden-, Wollenzeuch- und 
Safftanfabrifen, vorzüglich aber tunefer Deügen, welche im ganzen Orient 
berühmt find, ebemals 50.000. Menſchen bejchäftigend, jegt aber auf den 
dritten Theil Heruntergebracht. T. ift der Mittelpunkt des Haudeld vom 
ganzen Laude. Getreide, Del, Wolle, Häute, Wachs, Seife, Dattefu, 
Sennesblätter, Krapp, Korallen (nit deren Fiſcherei jidy etwa 160 Kähne 
befchäftigen, welche aus Neapel und Sicilien kommen), Rofeneffeus, 
Straußfedern u. f. w. jind die Hanptausfuhrartifel. Die Gegend um 
T. it angenebm.- Man fiebt große mit Getreide bejüete Ebenen, welche 
von Hügeln begrenzt werden, auf welchen fleine Wilder von Dlivens 
uud Johannisbrotbäumen jich erbeben. Kine neuere Waſſerleitung, die 
eine jehr gute Wirkung hervorbringt, durchſchneidet ein Thal, das bünter 
der Stadt fortläuft. Zwei Stunden nördlich von Z, liegt am Meeere 
der ſtark befeitigte Dafen la Goletta, wo jid) Die Seemucht des Beys 
aufhalt uud wo Sciffswerfte und Beden zur Aufnahme der Schiffe, 
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fowie auch ein Leuchtthurm fich befinden. Nach T. ift Kairwan bie 
volfreichtie Handelsſtadt (50.000 Eimw.), mit einer großen Moschee, 
die auf 500 Granitſäulen rubt, der heiligften in ganz Norbafrifa. Bei 
Verfach (vielleicht Byrſa, Die feite Burg des alten Karthago) ficht man 
nor) die boben Bogen einer farthagifchen Wafferleitung, - Aber verſchwun— 
den ift der dreifache Wall mit feinen hoben Thürmen, mit den Ställen 
für 3000 Elefanten und 4000 Pferde und den Kafernen des fartbagifchen 
Miethheeres, Feine Spur mehr von dem alte HDafenbau, wu die 2009 
Kriegs: und 3000 Transportfchiffe Iagen, auf denen Hamilkar feine Traps 
pen nach Sicilien führte. Kaum einige Zrümmer von Gifterten und Kloa— 
ken zeigen den Drt, wo Karıhago ſtand, die Stadt von 700.000 Einw. 
Nordweſtlich davon will man aus dort gefundenen Statuen und Münzen 
auf die Lage des alten Utika fehließen. Das ganze Land zwifchen T. und 
der Grenze von Algier iſt vol Ruinen chemaliger Städte, 

Zunfin, f. Anam. 

Tunnel nennt man einen durch einen Berg oder unter einem Fluffe 
wenfübrenden Gang. X.s der erften Art find häufig und oft von der 
Natur gebildet; auch Pie zweite Art jcheint im kleinern Mapitabe ſchon 
dem Aftertbume befannt gewefen zu fein. Strabo erzählt, daß zu Bas, 
bylon ein ynterirbijcher gewölbter Gaug unter dem Euphrat von königl. 
PDallafte zum Tempel des Delus ging, der 15 Fuß weit und 12 Fuß 
bashy war; dig Breite des Euphrat an diefer Stelle war ein Stadınm 
625 F.). Der Eupbrat wurde aber, ald man den T. zu Babylon baute, 
abgeleitet, wie Herodot erzählt. Am berühmteſten aber wurde in der 
nenern Zeit Per Ihemfetunnel, um London mit Southwark durch einen 
Weg unter der Themfe zu verbunden, wozu fchen 18502 der erfte Plan 
entworfen wurde, Eine Unterzeichnung ward eröffnet und es bildete fich 
eine Sejellfchaft unter dem Namen Thames.archway company. Der 
erfte Anfang Dazu wurde ſchon 1807 gemacht, doch war man nody nicht 
weit vorwärts gelangt, als wegen der fich immer mehr bäufenden Hin— 
derniffe der ganze Plan febeiterte und man fich genöthigt jab, das ganze 
Vorhaben anfzugebey. Erjt 1823 wurde dem Publiftum der Plau von 
Neuem 'vorgeleat und es fanden ſich im Febr. 1824 bereits jo viele Uns 
terzeichner auf Aetien, daß das Werk im März 1825 unter ber Leitung 
des Ingenieurs Brunel beginnen konnte. Allein mehrere bedeutende und 

unglücliche Durchbrüche der Themfe, einer den 18. Mai 1527 und ein 
anderer den 12. San. 1828, Denen jedoch jedesmal mit ungebeurer An— 
firengung und Koften glücklich Einhalt getban wurde, hat en die Gelds 
mittel der Geſellſchaft fo erichöpft, daß es unmöglic wurde, mit dem 
Werke weiter vorwärts zu jchreiten und man war gezwungen, die fers 
nere Arbeit bis auf Weiteres einzuſtellen. Er bat feit 1835 wieder bes 
gonnen und iſt ſeit 1842 vollendet und der öffentlichen Benutzung übergeben. 

Turban, türfifch Dülbend, Tulbend, die Kopfbedeckung der Türken 
und anderer Mohanmmedaner, eine Art runder, mit Baummpolle ausge— 
ſtopfter Mütze, welche mit feiner weißer Leinwand, Neffeltuch oder Taffet 
vielfach unmwunden ıft (daher Bund genannt) und dann eigentlich Zarıf 
heiße. Durch die Verzierungen der 7.8, Die Art wie er gewunden 
ift, oder auch Die Farbe des Zeuches unterfcheiden ſich die Türken nad) 
ihren verjchiedenen: Ständen. So hat 5. ®. der Groß-Sultan drei mit 
Brillanten verzierte NReiberbufche auf-dem IT. (Diefer T. des Großberru 
wird von ben Zurfen jo wm Ehren gehalten, daß Ne es faum wagen, 
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ihm angurühren; ein befonderer Beamter (Tulbend⸗Aga] verwahrt ihn); 
der Großwefjir zwei, geringere Befehlshaber einen und die Emird vder 
Abfömmlinge Mobammeds tragen X.e von grüner Farbe. " 
Zurenne (Henri de la Zour, Biconte de), Generalmarfchall des 
Königs von Frankreich, zweiter Sohn von Henri de la Tour D’Auvers 
gute, Herzogs von Boniflon, und Elifaberb, Tochter des Füriten Wil 
beim 4. von Dranien, geb. zu Sedan 1661, erhielt durch das Xefen der 
Geſchichte Aleranders von Gurtins und die Kebensbefchreibung großer 
Keldberren eine Richtung, die auf fein fpätered Leben den größten Ein“ 
fluß hatte, und vollführte die erften Waffenthaten unter den Augen feined 
Oheims, des Prinzen Morig von Naſſau. Nachdem er 1634 ein franz. 
Regiment erhalten, zeichnete er fich bei der Belagerung von Lamothe in 
Lorhringen unter dem Marjchall fa Force aus, und erhielt noch in dem— 
felben Sahre den Rang eined Marechal de Camp. Da er auch bei der 
Einnahme von Vreijach große Dienfte geleitet und neuen Ruhm ermors 
ben hatte, bot ihm der Gardinal Richelien eine feiner Nichten zur Ges 
mahlin an, die er aber aus Anhänglichkeit für die reformirte Lehre aus— 
ſchlug. Neue Korbern wurden ihm, 1639 in Italien zu Theil, wo er den 
Sieg bei Montcallier erfocht. 1643 eroberte er die Grafſchaft Rouſſillon 
und erbielt inı folgenden Sabre den franz. Marfchallitab. In Deutſchland 
wurde er zwar 1645 bei Mergentheim gefdrlagen, fiegte aber drei Mo— 
nate fpäter bei Nördlingen , vereinte fich darauf mit Wrangel, fchlug 
mit diefem die Baiern bei Zusmersbanfen, und zwang den Kurfüriten 
jum Frieden. Da derfelbe jedoch bald darauf wieder abftel, fchlug ihn T. 
und trieb ihn aus dem Rande, Während des bürgerfichen Kriegs der 
Froude, gehörte T. diefer Partei au, wurde aber 1650 vom Marjchall 
du Pleſſis-Praslin bei Rhetell gejchlagen, fühnte fich mit dem Hofe aus 
wurde 1651 an die Spitze des fünigl. Heeres geitellt, dad den Herzog 
von Engbien, machmaligen Prinzen von Condé, zum Gegner hatte. Beide 
ſtritten mit abwechſelndem Glück, bis endlich durch die Einnahme Dün— 
Firchens und des größten Theils von Zlandern, der Friede auf der Fa— 
faneninjel mit Spanien herbeigeführt wurde. T. vermäblte fich indeſſen 
mit der Tochter des Marjchalld und Herzogs von fa Force, von der er 
jedoch Feine Kinder erbielt. Da indeß 1667 von neuem ein Krieg mit 
Spanien ausbrach, welchem Ludwig XIV. felbit beimohnte, ernannte ihn 
diefer zum Generalmarfchall und zu feinem Unterfeldherrn; Flandern - 
und Sranche Comté wurden erobert. T. trat hierauf 1068 zur kathol. 
Kirche über, das bei den Katholiken große Freude erregte. Ald darauf 
1672 Die Franzoſen Holland eroberten, befehligte T. die franz. Armee 
und nöthigte auch 1673 den Kurfürften Friedrich Wilhelm won Brans 
denburg, den Bundesgenoffen der Holländer, zum Krieden von Voſſem. 
Ebenjo eroberte er im folg. Jahre die Franche Comte, ging dann bei 
Philippsburg über den Rhein, eroberte Sinzheim und trieb die Kaifers 
lichen unter Saprara und dem Herzog von Lothringen bis an den Main 
zurück, ſowie er auch den herbeieilenden Prinzen von Bournonville beſiegte 
uud feine Bereinigung mit dent Faiferl. Dauptbeere verhinderte. Ebenjo 
glücklich war er gegen die in das Elſaß eingefallenen Raiferfichen und zwang 
fie, über den Rhein zurüczugehen. Doch befledte er feinen Namen durch 
graufame Behandlung der Pfalz und Lothringens, und man muß vers 
muthen, daß er in Hinficht diefer Maßregel wider feinen Willen der 
Vorjchrift des Miniſteriums folgte. Der Kaifer ftellte ihm hierauf den 
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berühmten Montecuculi eutgegen, und Beide entwickelten durch geſchickte 
Bewegungen ihre Talente. »T.'s künſtliche Maärſche, ſeine Geſchwindig— 
keit, ſeine Ueberraſchungen, feine kluge Benutzung geringer Anläſſe, um 
den Feind zu ſchwächen, werben, da man ausführliche Nachrichten Das 
von but, noch jetzt von allen Kennern bewundert Er wurde den 27. 
Juli 1675 beim Mecognosciren bei Sasbach— durch eine Kanonenkugel 
getödtet: Ludwig lieh ibn zu St.-Denis in der Gruft der Könige beis 
fesen, und ein fchönes Denkmal ziert die Gruft, wo er rubt. X. galt 
für den geſchickteſten Feldberru in Europa, gerade zu einer Zeit, wo die 
Kriegskunſt mehr als je vorher jtudirt ward. Er. war nicht immer glüds 
lich um Kriege und beging Fehler; aber er machte fie Immer wieder gut 
und bewirkte mit geringen Hilfsmitteln viel. Das Vertrauen feiner Sols 
daten zu ihm war falt grenzenlos, und dieß machte es ihm möglich, jo 
große Dinge auszuführen. Bel einem roben und gemeinen Aeußern bes 
faß er eine grope Seele, Er bewieß füh. allentbalben chriiebend und uns 
eigennüsig. Seine Sitten waren anſtandig und einfach. CBgl. Condé, 
Fronde, Montecuculi und Yudwig AIV.) 

Turgot (Anne Robert Jacques), Baron von Aulne, Sohn des Prä— 
fiventen M. E. Zurgot, geb. zu Parıs 1727. Bis in fein 24. Jahr ſtu— 
dirte er Theologie, als ihn eine neue Neigung zu den Cameralwiſſen— 
fihaften fübrte. Damals machte Quesnay's ökonomiſtiſches Spitem 4j. 

hyſiokratiſches Syſtem) viel Aufieben in Frankreich. T. ſchloß 
ich) ihm an und behandelte aus dieſem Geſichtspunkte die Staatsfinan— 
zen. Epäter begleitete er den spaudelsinteudanten de Gournay auf Rei— 
fen. und ward 1761 Intendant von Yımoges. Seine Führung in dieſem 
Ante war mufterbaft und erweckte ihm überall das größte Zutrauen. 
Er ſchaffte eine Menge alter Auflagen, welche ſich durch Mißbrauch eins 
geſchlichen batten, ab, und errichtete ziert auch die wohlthätigen Arbeits— 
anftalten, wie er denn überhaupt jters für Beſchäftigung feiner Unter— 
geordneten jorgte. 1774 erhob ihn Ludwig XVI. zum Seeminiſter und 
ernannte ihn bald darauf zum General:Gontrolenr der Finanzen. Mit 
der Erweiterung feines Geſchäftskreiſes wuchs jeine edle, meuſchenfreund— 
liche Ihätigkeitz er zerfchlug die den Handel beengenden Feſſeln, erleich— 
terie den Sewerfen den Druck der Zunftverfaffung, verringerte Die Zölle 
auf Einfuhrartifel, welche notbwendige Lebensbedürfniſſe waren. Vor 
Allem fuchte ev den Aderbau zu heben uud batte den wohlthätigen Plan 
entworfen, Die laftenden Lebnörechte zu befeitigen, ohne das Intereſſe der 
Lehusherren zu kräuken. Er eröffuete die Garoune und den Hafen von 
Marſeille der Ausfuhr der inländischen Leine und wollte Felbſt das 
Salzmonopol der Regierung aufheben, So lange feine Va 
den damalıgen Hof noch nicht zum Gegenjtaude hatten, lachte man eut> 
weder oder befiünmerte ſich nicht um ihn; als er aber Ludwig XVI. die 
Nothwendigfeit bewies, die überflüfiigen Ausgaben des Hofes einzufchräns 
fen, und der mäßige, für ſich jparjame Monarch ihm ein geneigtes Ohr 
zu leihen schien, machte er ſich alle Hörlinge zu Feinden und unter ihnen 
den Prinzen Artois; ſelbſt die junge Königin ließ ſich durch ſie verleis 
ten, Ts Einſchraͤnkungen mit mißbilligenden Augen anzuſehen. Man 
kabaliſirte und der redliche Mann mußte aus dem Miniſterium treten 
nachdem er nur 20 Monate die Finanzen verwaltet hatte. Viellei ht 
wiirde ‚Die Revolution nicht ausgebrochen fein, wenn v8 3 — J 
Stande gekommen wären, Bon jetzt an lebte er in, der Zurädgezogeiheit 
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den Muſen und Miffenfchaften?' Birch ihn wurde Oſſtan der Franzofen bes 
kant; auch überjetste ev dei „Pastor fido* von Guarini. Seinen Verſuch, 
Virgil's „Eklogen“ in demſelben Versmaß zu Abertragen, vercitelte die Nas 
tur der franz. Sprache. Er war felbit ein Kenner wer deutjchen Sprache und 
überfeßte einige Stücke and Klopſtock's „Meſſias“ und Geßner's „Tod 
Abels“. Im Umgange mild und ſanft, einfach und beſcheiden, war er 
in großen Gefelljchaften etwas Angftlich; Doch fprach er überall, wo es 
einem guten Zwecke galt, kühn und frei. Seine Arbeitfamfert war aufers 
ordentlich. ‚Niemand fiebt das Wolf als⸗Turgot uud ich“, fagte Lud— 
wig einſt. Er war ein Mann vor <inem jtarfen Gharafter, den Nichts, 
ſelbſt am Hofe und unter den größten Verhältniſſen, von der Nechtlich? 
feıt abmendig machen fonntes unter den Gegenparteien und den Un— 
Annehmlichkeiten feiner Berwattung von unerſchütterlicher Gleichmüthigkeit; 
dabei von einer Thätigkeit, Die Feine Krankheit Schwächen Funnte; er. 
barte nur zwei Leidenfchaften: Selchriamfeit und das Glück des Volks. 
Dem kathol. Kultus war er abgmeigt. Er ftarb am 20. März 1781. 
Tur in Cital. Torino), Hauptitadt der fünigl. fardimjchen Staaten 
auf dem feiten Lande, Reſidenz des Könige von Sardinien und Hanptit. 
des Herzogtums Piemont, eine der fchönften und regelmäßigften Städte 
Italiens, am linken Ufer des Po, bat eine überaus angenehme Tage in 
einem weiten Thale, das von der einen Seite mit Hügeln, die mit Klö— 
fern, Sclöffern und Landhäuſern bebaut find, umgeben wird. ' Sie 
zählt an 122.000 Einw. (davon 01.500 in der Stadt, 15900 in den 

- Vorftädten, und 14500 In dem Stadtgebiete). Leber den Po führt eine 
ſchoͤne fteinerne Brücke. T. war ebemald eine ftarfe Feftung und wurde 
1705 von den Franzofen vergebens befagert. Gert find die Feſtungswerke 
im Spaziergänge verwandelt; and) bat die Stabi’ jegt Feine Mauern 
And une noch ein Thor (porta nuova) an der Mittagsfeite; doch wird 
fie durch eine ftarfe Citadelle vertbeidigt. T. bat 32 Hauptitrafen, did 
fih alle in rechten Winkeln durchſchneiden. Unter den Häufern gibt ed 
viele pallaftähnlidye, die meiften find 4—5 Stockwerke hoch und aus ge— 
brannten Steinen gebaut. An mehren Straßen, befondern in Ber Po— 
Etraße, welche die ſchönſte iſt, beftebt das Varterre der Häuſer aus Bo— 
gengängen, in’ welchen jich Kaufläden befinden. Unter den 6 öffentlichen 
Pägen iſt der vierefige Königs- oder Karlsplatz der größte, und mit 
fnönen Gebäuden ungeben; die vorzüglichſten Darunter, find: die Kirche 
San⸗Earlo, das fonigl. Schloß und das Operntheater. Bei dem Schloß 
fe ein schöner Garten, dor zum öffentlichen Spaziergange dient, und von 
welchem aus man die herrlichſten Ausfichten hat. Das Univerſitätsge— 
bände iſt ebenfalls ſehr anfehnfich. Zu der Univerfität, unter deren Ges 
fehrten wir den Phyſiologen Martini nennen, gehören eine Bibliothek, 
eine Sternwarte, ein Naturalieneabinet, ein botauifcher. Garten und ein 
reiches agyptiſches Muſeum mit viefen Scltenheiten, die der Ritter Dros 
vetti gefammelt hat CDenfmäler, Bildfällen ıc., a. d. Zeit vor und nach 
Seſoſtris). An der Nähe liegt das berühmte Fünigl. Luftichloß Ya Veneria, 
Fur den Handel ift T. eine Hauptſtraße aus Frankreich nach Italien. 
Der weilte wird mit pienionteflfher Seide getrieben; es gibt bier wichs 
ge Eeidenfabrifen, auch Tapeten-, Tabads-, Porzelans und Gewehr: 
fabrifen. 1796 wurde T. von dem franz. Republikanern erobert, aber 
am 25, Mai 1799 von den Dejtreichern und Rufen unter Suwaroff wies 
dergewonnen. Nach der Schlacht Hei Marenge (1500) kam es aufs Neue 
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in die Gewalt der Franzofen und blieb in derfelben ald Hauptort des 
Po-Depart., bis e8 1814 dem Könige von Sardinien zurudgegeben ward. 
Türfen oder Osmanen. Sie find im Ganzen genommen ein 
mwohlgebautes, Eraftiges und fchönes Voll; eine einfache Erziehung, die 
weder Bert noch Körper verfrüppelt, überläßt der Natur die Entwicke— 
lung ihrer nicht unbedeutenden Fähigkeiten. Findet mah gleich unter 
ihnen nur äußerſt felten wiffenfchaftliche Kenntniſſe, fo ift dagegen ein 
natürlicher Verſtand deſto gewöhnlicher; daher es auch gar nichts Sel— 
tenes ıft, daß T. von der miedrigiien Geburt durch Gunft und Verbienfte 
fi) zu den böchften Etaatsämtern emperjihwingen und ihnen mir Würde 
und Einſicht verjichen. Ueber den Charakter dieſes von wi zu bach 
erhobenen, von Andern viel zu tief herabgewürdigten Volkes it es ſchwer 
ein allgemeines Urtheil zu fällen: Im Ganzen muß man wie überall 
fo auch bier vorzüglich, den Meirtelftand und die Bewohner des Yandes 
von den Umgebungen ded Hofes wohl unterjcyeiden. Ber den erıten 
findet man durchgängig MNedlichfeit, Treue und Großmuth, Müpigfeit 
und Reinheit der Eitten als edle Grundzüge des Charaftere, die nur 
durch Berachtung aller andern Bölfer und zuweilen durch wild aufwals 
lende Leidenſchaften verungtert werden. Ber Denen aber, die in Meute 
tern jtchen und um Die Hofgunft bublen, ſind Falſchheit, eine über alle 
Begriffe weit getriebene Berjtellungsfun, Habſucht, Sklavenſinn und 
Härte gegen Geringere und große Zittenverderbnip die vorberrfchenden 
Züge. Allen aber ift ein gewiſſer feierlicher Ernſt und eine äußere Würde 
augeboren; häufiges Rachen, vieles Sprechen, ſchnelle Bewegung gelten 
ihnen für unanftändig. Gaftfreiheit und Milde gegen Aermere geboren 
zu ihren fchönften Tugenden, wie fie denn auch auf Almojengeben einen 
großen Werth legen. Beinabe ohne Ausnahme find Die T. mäßig Im 
Genuß der Speifen; fie genießen weit einfachere Epeijen, als wir, und 
da fie überall, die Einjamfeit fiebend, beinahe jterd allein eſſen, jo find 
ihre Maplzeiten in ſehr furzer Zeit eingenommen, Früb mit dem Tage 
fteben fie auf, wozu fchon ihre Neligion durch Die vorgejihriebenen Ge— 
bete fie verpflichtet, den größten Theil des Tages bringen fie am liebſten 
in unthätiger Ruhe auf Polftern niedergefauert mit TZabadrauchen und 
Karferrinfen zu, welcher ſtets ſchwarz und obne Zucker zu allen Tages» 
zeiten genoffen wird. Abends bald nadı Sonnenuntergang legen fie ſich 
auf den nämlichen Poljtern nieder, worauf fie anı Tage geſeſſen; von 
Bertitellen und beſondern Schlafzimmern wiffen fle nicht3, and) behalten 
fie meift die gewöhnlichen Kleider im Schlafe an. Der Genuß des 
Weins und aller beranfchenden Getränfe ift ihnen zwar durch das Ges 
feg unterfagt, jedoch wird dich jegt von den Neichern eben nicht jtreuge 
beobachtet. Weniger häufig als ehemals üt jegt der Genuß des 
Dpiums (ſ.d.) Ebenſo wenig als den Luxus der Tafel Fennen die 
T. den Lurus in Gebäuden , zierlihen Meubeln u. f.w. Ihre Woh— 
nungen find hoͤchſt unanſehnlich, fehlecht gebaut, nur auf Ruhe und Bes 
quemlidykeit berechnet; weniges wenngleich oft koſtbares Gerärb ut ım 
Gebrauch, Die Zimmer aber meijt ohne alle Meubels, den Diwan oder 
die an den Wänden entlang lanfenden Polfter abgerechnet. Nur in der 
Kleidung, in den Waffen, in Pferden und Geſchirr liebt der Türke den 
Yufıwand. Zu feinen unentbehrlichiten Bedürfuiffen gehört das Bad t}. 
Bäder). Dieſes Bad, der Befuch der Kaffehäuſer, wo Jeder einſam 
und ſchweigend raucht und etwa den Erzählungen arabiſcher Märden, 
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oder den Späßen von Poſſenreißern in unverbrüchlichem Ernſte zuhört 
und den Umgang mit feinen Weibern füllen die einförmigen, aber ruhig 
dahin fließenden Tage des wohlhabenden Mufelmannd. Aermere führen 
natürlich ein arbeitfamered Leben, bei gleiher Mäßigfeit und beinabe 
gleichen Genüffen. Gewöhnlicdy erreichen ſie bei dieſer Kebensweife ein 
hohes gefundes Alter, und beinabe nur die Peſt und wahrfcheinfich au 
die Vielweiberei find die Urfachen der Entvölkerung ihres Landes. Nach 
ihren Religionsgrundfägen überzeugt, daß der Menſch den ihm beſtimm— 
ten Echidjale auf feine Weiſe entrinnen fünne, wenden fie nicht die 
geringfte Borficht an, die aus Aegypten häufig durch Schiffe nach den 
europ. Provinzen herüber gebrachte Peft zu vermeiden, und Tauſende 
werden jührlich das Opfer derfelben. &benjo forglos find fie in Hinſicht 
anf ärztliche Behandlung und überlaffen fih den eleudeiten, unwiſſend⸗ 
ften Quackſalbern. Alle Beerdigungen, ansgenommen die der faiferlichen 
Familie, geſchehen außerhalb der Städte, und da man nie ein Grab 
wieder eröffnet, jo nehmen die Beerdigungepläge einen großen Raum eu. 
- Die türfifchen Gottesäcker gleichen der vielen Cypreſſen wegen einem 
anmmthigen Haine. Es if ſehr gewöhnlich, daß Die Angebörigen Die 
Gräber der Ihrigen befuchen uud Gebete dafelbit verrichten, obgleich fie 
ſich ont jede laute Aeußerung von Traurigkeit unterjagen; von Trauer 
im europäifchen Eine wiſſen fie nichts. ie jind die einzigen Bars 
baren, weldye gebildete Nationen unterjocht haben, ohne ſich mir ihnen 
zu vermijchen, ohne Sprache, Glaube, Wiſſenſchaft, Kunſt und Eitte 
von ihnen anzunehmen. Am Ganges und am Anadyr, am Plataftrom 
und ahı Miſſiſippi, an der füdlichen Epite des Weltrückens (am Gap) 
und jenfeitd des blauen Gebirgd von Neu⸗Südwales, hat der Europäer 
Das Geſetz feiner Bildung und Macht gegründet; nur in der heiligen 
Heimath feines Glaubens und feiner Freiheit, feines Geiftes und ſeines 
Ruhmes, am Jordan und am Ilyſſus, in Palärtina und Griechenland, 
anper dem Königreich gl. N., Duldet er die Schmach der Unterdrüdung. 

Zurfeitan, |. Zatarei. 

Zürfheim (Johann von), berühmter Staatsmann und publiciftifcher 
EC hriftiteller, geb. 1747 zu Strasburg, wo er feine wiffenjchaftliche Vils 
dung erhielt und mehre wichtige Stellen befleidvere. In der erften Nas 
tionalverfanmlung ſprach er jtets fürs Semeinwohl. Dem Sturme der 
Revolution ausweichend, Ichte er einige Jahre auf feinen Beſitzungen bei 
Ettenheim, durch weldye er Mitglied der ortenaufchen Nitterfchaft ges 
werden war. Als Abgeordneter mehrer ſächſ. Fürſtenhäuſer erſchien er 
auf der fränf. treisverfammfung in Nüruberg. Später trat er in heſſen— 
darmftadtiiche Dienfte und ging als Miniſter feines Hofes zum Reiches 
tag und der Reichsdeputation nach Negensburg. Nach der Auflöſung 
des deutſchen Reichs ward er in wichtigen Staatsangelegenbeiten nad) 
Wien gefandt, wo er einige Zeit verweilte. Dann zog er fich auf feine 
Güter in der Nähe des Rheins zurück. Keine legte diplomatiſche Reife 
war Die nach Nom, um tm Namen der protejt. Fürften mit dem apoftos 
liſchen Stuhl wegen Abſchließung eines Goncordats zu unterhaudeln. Er 
ſtarb 1824 zu Altorf bei Ettenheim im Badiſchen. Von feinen publi— 
tischen Schriften führen wir an die meilterbafte „Darſtellung der 
. Politischen Verhältniſſe des Elſaſſes überhaupt nnd der Stadt Strasburg 
insbeſondere“ (Strasb. 1789). Cie ift noch jest biftorifch wichtig. 
And) fol er Berfaffer der „ist. gindalog. de la Maison de Hesse 
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ſein. — Beruh. Friedr., Baron von T., wahricheinlich der Bender, Des 
Vorigen, geb. zu Strasburg 1752, bekleidete während der Revolntion, 
deren Grundſätze er mit großer Mäßigung annahm, mehre Municipal— 
fielen, mußte aber ſpäter un Deutſchland eine Zufluchtsſtätte ſuchen. 
Unter Napoleon und mit deſſen Zuftimmung war er furje Zeit Kinanz- 
minifter beim Großherzoge von Baden, der ibn mit dem Barontitel 
ehrte. Er war wicderbeft feit 1819 Mitglied der franz. Depntirtens 
kammer und ftarb als Baukier und Präſident Des proteſtantiſchen Con⸗ 
ſiſtöriums zu, Strassburg am 11. Juli 1831. \ 
Tüuürkis, der, wird zu den Edelſteinen gezäblt; er bat eine aus dem 
Blanen ine Grüne ziebende Farbe, iſt undurchſichtig und nimmt eine 
gute Politur an, Da fofjile Zähne von Elepbanten, Mammuth und 
andern Thieren, wenn fie von Kupfer durchdrungen find, durch Schlei— 
fen und Poliren ähnliche Maſſen geben und der eigentliche Fundort Des 
Türkiſſes lange Zeit unbefanut war, fo Dielt mau fen nach Reaumur 
ale Türkiffe für foſſile Knochenſtücke. Allein nach Fiſcher in Moskau 
(„Essay sur la Calaite“) finden füch ſchon sm Plimus Spuren des 
echten Türkisſteines, und der Grieche Agaphi hat nach Dallas die Gruben 
deffelben in der Provinz Khoraſan felbit in Angenſchein genommen. 
Diejen wirflichen Türkisſtein nennt Fiſcher nach Plinius Enlait-,- zum 
Unterſchiede von Dem foſſilen, welchem der Name Türtis verbleiben-ſoll. 
Türkiſches oder Osmaniſches Reich, auch die ottomaniſche 
oder bobe Pforte, Jenſeits Des Kaukaſus mid des Gihen, im Oſten 
zer kaspiſchen See bis weit hinauf an Den Irtiſch, in der Heimathder 
alten Scythen und Maſſageten, nomadiſirte ein kriegeriſches Hirtenvolk, 
die Türken, Turkmenen, Turkomannen (Tataru). Sie wurden Stamm— 
eder Hordenweiſe von Emiren regiert, von denen mehre ſich auf die 
Throne anſehnlicher Reiche ſchwaugen. Häufig verließen dieſe türk. 
Emire ihr Vaterland, um mit den ihnen geborehenden Horden in die 
Kriegsdienſte aſiatiſcher Herrſcher zu treten, Die ſich geru dieſer tapfern 
und abgehärteten Krieger bedienten, Die Deu Krieg als Gewerbe betrie— 
ben und nur das Beutemachen als die einzige Art jüch zu berrichern 
fannten, Inter ihnen grüudete 545 un. Chr. I Khan ein mächtiges 
Reich, Das im 7. Jahrh, die Araber eroberten. Die Khalifen wäblten 
aus jenem Wolfe ibre Leibwache, Die durch Yandsleute verftärft, eine 
furchibare Miliz wurde, welche Die Provinzen Des Khalifen ſich unter— 
warf, ud den Sihalifen ſelbſt in feinem. Pallaſte von ſich abhänugig 
machte. Mus Dem Stammvolke derjellen ging Das Geſchlecht Seldſchuks 
hervor, welches im 11, Jahrh. ein groped Reich in Kleinaſien errichtete, 
Damals follen auch die Etammvater der osmaniſchen Türfen nach Kho— 
rajan auggewandert fein. Das Geſchlecht der osmanischen Sultane ber 
ginnt mit Soliman, der für Den Schah der Chowaresmier wider Die 
Mongolen firitt und 1219 im Euphrat ertrank. Sein Sohn Erdegrul 
ſchlug mit 400 Familien am Saugar ſeine Zelte auf, umd tritt für den 
ſeldſchukiſchen Eultan von Iconium gegen Me Mongeien um 1230. Aber 
nach dem Falle der Seldſchuken (1247 — 12092) wichen die türf. Emirg 
vor den Mongolen in die Vergtbäler des Taurus, Als die Macht der 
Mongolen ſank, theilten viele kleine ſeldſchukiſche und turfomamufche 
Emirn Kleinaſien; unter ibnen drang Erdogruls Sohn Osman, wur 
feiner Schaar um 1259 durch die Engpäſſe des Olympus, ſtieg in Die 
Ebenen Bithyniend herab und fchlug bier unter dem Schutze des ſeld— 
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ſchukiſchen Saltans von Iconium fein Heerlager auf. Durch Räuber, , 
entlaufene Sklaven und Gefangene verſtärkt, verheerte er weit umher das 
Land und nahm den Dftrömern einige Provinzen tr Kleinaſten weg. 
Nah dem Tode feines Schutzherrn, 1300 (700 der Hegira) nannte cr 
fih Sultan. Er ftarb 1326. So gründete ein fühner und glücklicher 
Rauberhauptmann auf den Trümmern der Macht der Araber, Seld— 
fchufen und Mongelen, von der zolitifchen Ohnmacht der eitelhuffürtigen, 
in fich felbit verzwiſteten Byzantiner wicht gehindert , den Eraat der 
osmanifchen Türken oder der Ottomanen in Afien, und nach ibm erhoben 
der Muth und die ſtaatskluge Thätigkeit acht großer Fürften, die durch 
die Khalifenwürde im Beſitz der Fahne des Propheten, und von frieges 
riſchem Ruhme nie von den Fanatismus des IJslam — beide hatten 
Das Schwert der Kreuzfabrer zur kühnſten Wagniß gereizt — begeiftert 
waren, den afiatischen Nüuberftinat von 1300— 1566 zur erjten Waffen— 
macht in Snropa. Demand Sohn, Orchan (reg. 1325 — 61), erweiterte 
die Ercberungen feines Vaters beträchtlich, bezwang Nicäa und Nikb— 
medien und drang bis zum Helleſpont vor. Er ftiftete das türkiſche 
Anfvolf, die Jamitſcharen uud die Spahis (f.d.), reitende Leib— 
wache, vermählte fich mit einer Tochter des griech. Kaiſers Kantaflızen 
und machte Brufa zu feiner Reſidenz. Er nannte fih Padiſchah; das 
Thor feines Pallaftes hieß die Pforte. ein ältefter Sohn Soliman 
ſetzte 1335 fchen nach Europa über und eroberte Gallipoli, während der 
Sultan felbft in Afien fein Gebiet immer mehr erweiterte: Murad J. 
(1360— 80) mar feines großen Vaters würdiger Sobn, der fein Reich 
durch Die Eroberung von Adrianvpel, dad er zur Reſidenz erhob, und 
beinahe ganz Thracien erweiterte und den griech, Kaifer ſich zinsbar 
madyte. Er tbat- viel für Die Organiſation feines Reichs nnd füftete . 
auch die Timarioten, Lehusſoldaten, die wefentlich die Stärke und den 
Gehalt der türfifchen Striegsmacht vernichrten. Bajazet I., Ilderinm 
(der Blitz) (1359— 1403) war nicht weniger tapfer als ſeine Vorfahren, 
doch grauſamer wie fie. Er besmang die Serbier , eroberte Jonien, 
Groß⸗Phrygien und viele Etädte in Pontus und Kappadocien. Dann 
machte er Eroberungen in Macedonien und Theſſalien und drang ſogar 
in Böotien ein. Als er darauf Konſtantinopel einſchloß, nöthigte ihn 
ein großes chriſtliches Heer, welches Nikopolis belagerte, dahin zu zie— 
ben. Er kam und erkämpfte einen glänzenden Sieg über die Ehriſten. 
Doch bald hemmte der furchtbare Mengelenfban Timur den Lauf feines 
Gluͤcks. Diefer ſchlug ibn in der Schlacht bei Ancyra und nahm ihn 
gefangen. Bajazet ftarb in mongofifcher Gefangenſchaft. Mit Bajazets 
Niederlage ſchien das türk. Reich für immer zertrümmert zu ſein, denn 
des Sultang Eöhne theilten fidy um Die Provinzen und führten Kriege 
gegen emander / die eine gänzliche Auflöſung des Staates befürchten 
legen. Soliman I. (1403—9) floh mit den Schäten feimes Vaters 
nad) Adrianopel; Mufa (1405— 13) nahm Natofien von Timur zu Lehn 
und Mohammed behauptete fich in Amaſia. Beide Erftern verdrängend, 
übernahm er Die Regierung allein, die er mit vielem Glücke nnd An— 
ſehen führte, Er überzog die Chriſten mit Krieg und drang bis nach 
alzburg vor; Die Wlachen machte er fich zinsbar,' auch führte er ınit 
Venedig wegen dalmatiſcher Eroberung einen Krieg, wobei er diefem 
Freiſtaat Theſſalonich wegnabm und es den Kaifer Mamrel zurückgab. 
Sein berühmier Großweflir Ibrahim Khan brachte das Seeweſen ens 
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por, wobdurd die nachherigen Eroberungen der Inſeln im mittelländifchen, 
"Meere erleichtert wurden. Murad Il. unterdrücte einen Aufſtaud Der 
Griechen uud eroberte viele Städte in Theffalien, Macedonien und Thra— 
cien. Darauf empörte ſich fein Bruder Muſtapha gegen ihn, bewirfte 
aber dadurch nur feinen eigenen Untergang. Auch in Albanien machte 
er Eroberungen. In Ungarn aber fand er feinen furchtbarıten Gegner 
in dem großen Johann Hunyades, und erlitt bei der Velngerung von 
Delgrad eine völlige Niederlage, rächte ſich aber durch Die Verheerung 
Eerbiend. Wenige Jahre darauf legte Murad HH. die Regierung nies 
der und ernannte feinen Eohn Mobammed Il. zum Sultan, Doch als 
ein großes Ghriftenheer bis and fihwarze Meer vordraug, Abernabm 
Murad die Negierung wieder, ftellte ſich au die Spitze feiner Krieger 
und rückte den Ehriften entgegen. BeiBarna (f.d.) Fam es zur Scylacht, 
die der Sultan jo vollig gewann, daß das chriſtliche Heer beinab ganz» 
lidy aufgelöfet wurde. Liebe zur Ruhe veraulaßte den Sultau abermals 
die Regierung miederzulegen , doch ein-Sefabr, drobender Anfrubr der 
‘anitfcharen zwang ihn, fie wiederum zu übernehmen. Er nuterdrüdte 
Die, Empörung und zog dann gegen Die Ungarn zum Felde, deren Heer 
er in der großen Echlacht bei Kaſchau völlig vernichtete., Nun war die 
Macht der Türfen fo groß geworden, daß ihnen Widerftand leiten zu 
fünnen, Die Ghriften verzweifelten und daß Stontaptinepel ibnen ents 
‚geben Fonne, war nicht denfbar. Murad hatte die Abjicht, es zu ers 
oberu, fein früber Tod (1451) binderte ibu daran, Mohammed 1. 
(ſ. d) (1451-81) blieb Die Vollbringung dieſes Unternehmeus aufs 
behalten. Mit der Erobernng von Konſtantinopel (1453) war Die 
Größe und Macht Des türkischen Reichs und deſſen Einfluß auf einen 
großen Theil von Europa entjchieden und ‚die Volttif der Herrſcher 
der Osmauen erbielt eine beſtimmte Nichtung. Mohammed erhob Ken 
ftantinopel zu feiner Reſidenuz Hierauf belagerte er Belgrad, ward 
aber von Huuyad mit gropem Verluſte zurücgefchlagen, Sich wirder 
erbofend, zog er gegen Morea and und eroberte diejes Land darauf 
nahm er Semendria in Eerbien. Skanderbeg und Venedig widerfetzten 
fih zwar der Unterjochung von Albanicı, doch ohne Erfolg. Das grie— 
chifche Kaiſerthum Zrebijonde überwältigte Wicbanımed ohne viele Mühe, 
den Reſt von Serbien eroberte er und dann ließ er einen Theil ſeines 
Heeres verwüſtend durch Kroatien bis in Kram und Steiermarf vers 
rücfen. Die Inſeln San Maure, Zante und Cephalonia befegte er gleich: 
falls, die Genuefer vertrieb er aus Kaffa und den Shan der Krim zwang 
er, ein Vaſall der Pforte zu werden. Doch die heldenmüthigen Jobaus 
niterritter fonnte der mächtige Sultan, aller feiner Anjtrengang unge: 
achtet, von der Inſel Rhodus nicht verdrängen. — Nach Mohanmeds I, 
Tode entitand zwiſchen feinen beiden Söhnen Dſchem (Zizim) and Bas 
jazet ein Streit wegen der Thronfolge. Bajazet blieb aber ohne große 
Anftrengung Eieger. Bajazet Il. (1481—1512) zeichnete fich Durch große 
Eroberungen gleich feinen Vorfebren ans, er führte eine milde und ges 
rechte Regierung, fteuerte den Seeräubereien auf dem ſchwarzen Meere 
durch die Eroberung der Feſtungen Kilia an der Donau und Akjerman 
an dem Dnieſter und zog Tarſus und Adana ſowie ein Gebiet zwiſchen 
SKaramanien und Syrien, welches bis dahin feine Unabhängigkeit bes 
bauptet hatte, zu feinem Reiche. Des Baters und Vrudermörders Se— 
lims 1. (1512— 19) Regierung war kurz, aber glänzend und glüdiid). 
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Zuerſt Aberzog er Perſien mit Krieg und eroberte einen auſehn Aa 
dieſes Meich>; daranf eroberte. er Negypten, Syrien und Pi; aſtina un 
endlich unterwarf er ſich auch dei Scherif von Mekka. Die Zal dirt 
ihm gefährlich gewordenen Janitſcharen verminderte er von 40.00 „cl 
12.000 und feste die Kriegsverfaſſung des Reichs in den, fürhtbareı 
Zuftaud, der die Negierung feines talentvollen Nachfölgers ſo glaͤugen 
und berühmt machte. Ueber Soliman I. (1519 -66), deu beruhm⸗ 
teſten uud mächtigſten aller türkiſchen Sultane, ſ. d. Er gebet, über 
alle Laͤuder von dem arabiſchen und mittelländiſchen bid zun ſchwär eu 
Meere, und von den Grenzen des alten Dacieus, bis an die Sädjpike 
des Peloponnes, über Aegypten, den größten Theil Arabiend, Syrien, 
Kleinaſien uud (Italien und Spanien ausgenommen) über die ſchoͤnſten 
Länder des alten römiſchen Reichs. Soliman eroberte Belgrad, Rhodüs, 
halb Ungarn, dent er einen König gab, und rückte 1529 bis Wien vor, 
mußte aber mit Verluſt ſich wieder zurüdziehen. Sein Kapudau Paſchä 
Großadmiral) Kbair-Eddyn Barbaroſſa plüuderte die Küſten Italiens 
und Minoren und bemächtigte ſich der Staaten Tunis und Algier. Das 
mals trat Fraukreich zuerſt mit der Pforte (1537) gegen Deftreich in 
einen Bund. Derjelbe Soliman vollendete die von Mehaninied IL: ge 
gründete Staats- und Hofordnung, durch feine „Kanunnameh“, oder 
Geſetzbücher über Finanzen, Strafen, Ceremoniel, Kriegs- und Lehnwe— 
ſen, ſowie durch das religiöſe und bürgerliche Geſetzgebung „Multeka“. 
Allein er führte auch aus Mißtrauen gegen das eigene Blut die Sitte 
ein, die Throufolger ins Serail einzuſchließen. Aber das Serail erzeugt 
Feine Helden, Bon der Zeit an artete das Geſchlecht OSsmäns dus, und 
die Macht der Pforte ſank durch innere Geſetzloſigkeit und durch Deils 
reichs und Rußlands Waffen bis jeßt. Nur einzelne große Weflire, die 
Kiuprili und Ibrahim bis auf den unglücklichen Muſtapha Baäiraktar, 
hielten den Fall des Staates auf. Aber im Inneru verfant das Note 
unmer tiefer in den Schlamm der Unwiſſenheit und des Despotismus. 
Raubgieriger noch und willkürlicher als der Sultan und fein Divan herrſch— 
ten in den Provinzen die Paſchas. Nach außen wurde die Pforte das 
Spiel der europäiſchen Politikt, und mehr als einmal wen dem Gabinet 
zu Derjailles in Krieg gegen Doftreic und Nußlaud verwicelt; Wah⸗ 
rend überdieß Europa iu jeder Kunſt des Friedens ünd des Krieges 
vorwärts ſchritt, hingen Die Osmanen, Staat und Volk, traͤge und gleich— 
gültig an dem Alten. Demm im blinden Glauben an ein unvermeidliches 
Schickſal befangen und von ihrem alten Waffenruhne aufgebläbt, ver— 
ahteten jie die Fremden als Keger (Giauren), Ohne feiten. Wlau, 8 
den des wilden Haſſes und der Eroberung, festen jle die Kriege mit 
Perſien, Venedig, Ungarn und Polen fort; aber gefahrvoller waren Vie 
Emperungen der Janitſcharen und der Statthalter: Darum bewajficte 
fi der Argwehn des Despoten mit Dolch und Schnur; oder er opferte 
feig Die tüchtigen Männer feines Divand dem Hafe der Soldaten und 
der Ulemas auf. Selim H. (1565 — 74) liebte den Frieden nud fchlen 
deßhalb ſowohl mit dem Kaiſer Maximilian IK. als auch mit dein Shah 
von Perſien einen Waffenſtillſtand. Die Juſel Cypern, welche er den 
zenetianern entreißen ließ, war eine leichte Eroberung. Aber Spanien, 

enedig und Savoyen, der Papſt, Toscana und die Malteſer rüſteten 
gemeinſchaftlich Eine große Kriegsflotte aus, die dent natürlichen Sohne 
Kaiſer Karls V., Don Juan, zum Befehl untergeben wurde; Cypern 
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zu retten fam bie Flotte freilich zu fpät, doch noch früh genug, um Bie 
türfifche Flotte, die größte, welche je von den Ddmanen audgerüfter 
worden, bei Kepanto (vgl. d.) zu vernichten (1571). Selims 11. beide 
nächſten Nachfolger waren Schwächlinge, die ihr Leben im Serail zus 
brachten und die Negierung des Reichs fowie die — — der Heere 
ihren Großweſſiren überließen. So verfloß die Regierung Murads IH. 
Cit. 1595) unter Kriegen gegen Ungarn und gegen den fühnen Ufurpa» 
tor Abbas in Verjien. Sein Sohn Mohammed III. (1603) mußte die 
enıpörten Hospodare der Moldau und Walacher bekämpfen laffen; auch 
ward der Krieg mit Ungarn erneuert. In diefem Kriege eroberte fein 
Sohn und Nachfolger Achmed I. (ſtarb 1617) vom Kaifer Matthias Ers 
lau, Gran und Stuhlweißenburg. Gegen Perfien war Achmed unglüdks 
lih. Sultan Deman I. (1617—18) fehloß einen nadytheiligen Fries 
den mit VPerfien und machte darauf einen Feldzug gegen Polen, im we’: 
chem er dad Glück hatte, das polnifche Heer bei Choczim völlig einzu. 
fchließen, aber defungeachtet den Polen einen billigen Frieden bewilligen 
mußte, Die Ermordung Osmans durch die erbitterten Janitſcharen batte 
den Aufftand der Paſcha's von Eyrien und Mefopotamien zur Folge, 
die fi) unter dem VBorwande, den Tod des Sultans rächen zu wolle, 
empörten. Diefe Unrube benugend, erninerte Schah Abbas den Krieg 
und entriß Bagdad dem türfifchen Neiche. Bet diefen traurigen Um— 
fänden verfagten die Paſchas in Afien allen Geborfam mıd der von 
Erzerum brach fogar mit einem Heer gegen Konftantinopel auf. Eultan 
Muftapba I. war zu allen Gefchäften gänzlich unfähig, daber wurde er 
auf Verlangen des Mufti abgefegt und ftatt feiner Murad IV. erhoben 
(1623— 40); ein Negent, der große Vollkommenheiten und alle Eigen- 
fehaften befaß, die ımerfäßlich waren, wenn es ihm gelingen follte, in 
dem höchſt zerrütteten Reid, Ordnung und Kraft wieder berzjuitellen. Er 
bändigte den Stolz der Janitſcharen; denn er war feit langer Zeit ber 
erfte Sultan, der felbft wieder in den Krieg zug und es jenen in Fürs 
perlichen Uebungen gleichtbat. Gleich anfangs gelang ibm die Eroberung 
von Eriwan und da gleich nachber Perjien auch von dem mongoftfchen 
Kaifer angegriffen wurde, fo war es den Türfen nicht fchwer, die Pers 
fer in mehren Edylachten zu bejiegen und einen chrenvollen Frieden zu 
erfämpfen, in welchem Bagdad wieder zum türfifchen Reiche Fan. Mus 
rad IV. binterließ die Regierung feinem Sohne Ibrahim J., der ein 
Schwächling an Leib und Geift und zur Regierung gänzlich unfähig wear, 
Unter ihm wurde nach langem Widerftande den Koſacken Aſow entrifs 
fen und der 24jährige Krieg mit Venedig begonnen. Ibrahim wurde 
1648 erdroffelt und fein Eohn Mohammed IV., noch im Kindedalter, 
auf den Thron erheben. Das Neich würde nun in feiner Zerrüttung 
untergegangen fein, wenn nicht der alte tapfere Pafıha Mohammed Kius 
prili, der Sohn eines franz. Renegaten, ald Großweſſir die Leitung der 
Etaatsangelegenheiten übernommen hätte, Noch vor der Eroberung von 
Kandia (vgl. d.) unternahm er einen Zug nad Ungarn, eroberte Reis 
häufel (1663), wurde aber tm folg. J. bei St.-Gottbard (.d.) ga 
firlagen, worauf mit Ungarn einen 2ojähr. Waffenftillftand zu Stande 
fam, dem zufolge Reubänfel und Großwardein in den Händen der Tür 
Fen blieben. Die zwifchen dem Dnepr und Diriefter wohnenden Koſack 
begaben ſich unter den Schutz der Pforte. Als daranf die ungartfche 
Proteftanten zur Erhaltung ihrer Religionsfreiheit die Waffen ergriffen 
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md den Grafen vom Töfäli (f.d.) zu ihrem Anführer wählten, riefen 
ie die Türfen zu Hülfe. Ein furchtbared Heer der Ddmanen drang 
serheerend durd) Ungarn nach Deutfchland vor und belagerte Bien (1683). 
Diefed Unternehmen ſchreckte die chriftlicen Fürften auf; Deutfche und 
Polen kamen dem Kaifer zu Hülfe, die Türken wurden mit einem großen 
Verfufte von Wien zurüdgetrieben und verloren in Ungarn mehre wich— 
tige Feltungen. Auch in den folg. 3. verloren fie viele Plätze und ere 
litten endlich bei Mohacz (1687) eine völlige Niederlage, der die Uchers 
gabe don Eſſek, Peterwardein, Erlau und mehrer wichtige Feſtungen 
folgte. Diefe Unglücksfälle veranlaßten einen Aufruhr in Konſtantinopel, 
der die Abfegung des Sultans nad, ſich zog (29. Det. 1687). Sein Brus 
der Soliman III. (reg. bis 1695) fette den Krieg in Ungarn kräftig 
fort und ftellte die bereits tief gefunfene Macht der Dimanen wieder 
ber; er fiegte bei Niſſa 1689, eroberte Belgrad, ficherte den Banat und 
Siebenbürgen. — Mit Soliman III. und Kiuprili Muftapha’s Tode 
(Regterer fiel in der Schlacht bei Salanfemen den 19. Aug. 1691) war 
dad Glück der Osmanen auf lange Zeit untergegamgen, und ein ſchwa— 
cher Regent, Achmet IL, fowie deſſen unfähige Großweljire, befaßen 
weder Muth noch Kraft, das geſunkene Anfehen der Pforte herzuitellen. 
Muſtapha II., der (1702) auf Achmet II. folgte, beſaß zwar größere 
Fähigkeiten wie fein Vorfahrer, aber da Deftreich nach dem mit Frank 
reich abgeſchloſſenen Frieden feine Kriegsmacht in Ungarıı verdoppeln 
konnte und da Rußland die Waffen gegen die Pforte ergriff, fo war er 
diefen Waffen nicht gewachfen, und nachdem Rußland Afow erobert und 
Deftreichd Feldherr, Prinz Eugen, die blutige Schlacht, bei Zentha ges 
wonnen hatte, mußte er felbit Anträge zu einem Waffenſtillſtande machen, 
der durch die Vermittelung der beiden Seemächte zu Karlowig zu Stande 
fam (26. Jan. 1699). Die Pforte trat darin an Deftreidy) ganz Uns 
garn auf der finfen Seite der Donau, Siebenbürgen und Slawonien 
ab, behielt aber das Rand zwifchen der Donau und der Theiß; Venedig 
behielt Altes, was es in Dalmatien erobert hatte, und Morea; Polen 
erhielt Podolien zurüf und Rußland blich im Befiz von Aſow. Noch 
nummer feit ıhrem Beſtehen hatte die Pforte einen fo nachtheiligen Fries 
den gefchloffen. Muftapha II. mußte der Empörungen der Sanitfcharen . 
wegen im J. 1702 die Pegierung niederlegen , die nun fein Bruder 
Ahmet II. (ſ. d.) übernahm. Gleichgültig fah diefer träge und üppige 
Fürſt den Unruhen in Ungarn, dem fpan. Erbfolgefriege und dem großen 
nordifchen Kriege zu. Endlich gelang e8 feinem Schützling, Dem bei 
Pultawa beſiegten Karl XI. (ſ. d.) ibn zum Kriege gegen Peter zu 
regen; aber leicht erfaufte der mit feinem Heere eingeſchloſſene Gzar 
den Frieden am Pruth (1711) mit der Rücgabe von Aſow. un griff 
der Großweſſir Venedig an und nahm Morea (1715); aber Dejtreid) 
and der Republik bei und Eugens (j.d.) Siege bei Peterwardein und 
Belgrad (1717) entriffen der Pforte im paffarowiger Vergleiche (1718) 
Temeswar und Belgrad mit einem Theile von Serbien und der Walas 
hei; doch bebieft fie Morea. Ebenfo unglücklich waren Achmets Waffen 
gegen Perfien, darum ftieß ihn ein Aufruhr ins Gefängniß (1730). 
SNerauf dDemüthigte der ruf. Feldherr Münnich (ſ. d.) den Stolz; der 
Ddmanen (1736); aber Deitreich, Rußlands Bundesgenoffe, war nicht 
glücklich, und der franz. Geſandte in Konftantinopel bewirkte den Abs 
ſchluß des beigrader Vergleich! (1739), durdy welchen die Fforie Belgrad 
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init Serbien und der Walachei wieder erbieft. Auch gegen die Perfer 
waren die Osmanen unglücklich; dazu kamen Empörungen im Innern 
und der Haß der unterdrüdten Griechen, die durch Glaube, Sitte, Kunſt— 
fleiß, Handel und Bildung bed) über den roben und fanatifchen Türfen 
Nanden, welche in Europa Afiaten blieben. Es iſt daher faum zu ers 
Fären, wie dieſes Barbarenvolk ſich mitten im Gedräuge zwifchen Vers 
jeru, Rufen, Polen, Ungarn und Deutſchen, ſowie vor Feinden im In— 
nern bedroht, fo laug behaupten koöonnte. Aber durch feine Naturkraft 
ſtark, durch politiſch-religiöſen Fanatismus kriegeriſch begeiftert, durdy die 
Lage des Reichs am Bosporus und Kaukaſus, im Beſitze von Griechen— 
laud, Aegypten und Kleinaſien, geſchützt von mächtigen Strömen, hoben 
Gebirgen, geſchloſſenen Meeren und ausgedehten Wuüſten umgürtet, mit 
ſtreitbaren Grenzvölkern, zumal mit den Tatarn, durch Einen Glauben 
und Einen Khalifen, den Großherrn, eng verbunden, dabei in ſeinen 
Verhältniſſen zu Europa von der franz. Diplomatik geleitet, fand es in 
der Trennung feiner, Feinde und in der Gefahr ſelbſt jene Eurjchloffens 
heit, weldye das Dafein der Völfer und Staaten rettet. Nur in den Krie— 
gen mit Rußland verler die Pforte nach und nach ihre natürlichen Schuß: 
wehren im Norden. Denn als nach 30jähriger Ruhe Mujtapba II. Ruß— 
lands fteigende Größe wahrnahm und defhalb von Katharina HH. vers 
faugte, daß fie Polen räumen follte, fo entjchieden im Kriege von 1768 
bis 1774 Romanzoff's Triumpbe das politifche Uebergewicht Rußlands. 
Echon damals ſiegte eine ruff. Flotte in den griech. Gewäſſern und 
Alexis Orloff rief die Griedyen zur Freiheit auf. Ein unglüdlicher Ber 
firch! Doch mußte Abdul-Hamid im Frieden zu Kutſchück Kainardſchi 
(1774) auf die Hoheit über die Krim verzichten und das Yand zwifchen 
dem Bog und Duepr mit Kinburn, fowie Aſow an Nuplaud abtreten 
und feine Meere den ruf. Handelsfaziffen öffnen. Hieraus entſtand cine 
ſo beftige Reibung zwifchen dem Stolze der gedemüthigten Pforte und 
den gebieterifchen Forderungen Rußlands, daß der Divan 1787 au Kas 
tharina II. den Krieg erflärte, der aber unter Eelims III. Regierung 
fo unglüctich geführt wurde, daß Rußland im Frieden zu Jaſſy (17902) 
Taurien behauptete, Das Land zwifchen dent Bug und Dnieſter nebſt 
Oczakow erbielt und am Kaukaſus jich vergrößerte. Auch Oeſtreich, dem 
die Pforte 1777 ein Stück der Moldau, die Bukowina, zugeſtanden hatte, 
war auf dem Kampfplage für Rußland aufgetreten, barte aber, von Preus 
fen bedroht, Das eroberte Belgrad im Frieden zu Eziftewa (1791) zus 
rücdgeben müſſen. Um diefe Zeit flieg im Innern Die Verwirrung immer 
höher. Selim II. (1789—1807) ward von den großen Neichsbeamten 
bewogen, zu der Einführung eines Staatörathd der Die Gewalt des 
Großweſſirs und felbjt des Sultans beträchtlich einſchräukte. Selim 
wurde für Die neue Einrichtung eingenommen und trug felbjt zu ıhrer 
Befeftigung bei, und Raſchid Effendi, die Seele des Staatsraths, Fonnte 
num bedeutende Schritte zur VBerbefferung der Verfaſſung und Verwal— 
tung wagen. Sein Zweck war die furchtbare und die Wirkfamfeit der Res 
gierung fo häufig bejchränfende Macht der Janttfcharen aufzulofen ud 
in den Regierunggs und Kriegsfachen nach dem Mufter der europäiſchen 
Miüchte zu verfahren, wozu zwar ſchon früher von Zeit zu Zeit Verſuche ges 
macht worden waren, die aber nie hatten gelingen wollen. Er ließ zu dem 
Ende die Buchdrucerpreffen wieder in Thätigfeit fegen, unt die Ausbreitung 
‚nüblicyer Kenntniſſe zu erleichtern, eine Ingenieurakademie errichten, 
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Gieß- und Zenghäuſer anlegen und anf den Schiffswerften mit großer 
Thätigkeit an der Herſtellung der Seemacht arbeiten. Die für die neue 
Militairorganiſation niedergeſetzte Commiſſion, Xesüme dschedid genanut, 
ſollte ein Corps regelmäßiger, auf europäiſche Art bewaffneter und ge— 
übter, wohldisciplinirter Truppen errichten, zu deren Beſoldung einige 
neue Conſumtionsſteuern, vorzüglich auf den Wein gelegt werden mußten, 
Mehr bedurfte es nicht, um die mächtige Kalte der Ulemas Michter, 
Ausleger des Geſetzes und Vriefter), welche die alten Gebrändye (Adet) 
gegen die Negierung mit den Waffen der Religion vertheidigen, ſowie 
die Janitſcharcu und die Paſchas gegen die doppelte Neuerung aufzus 
bringen, ‚welche damals dad Gegentheil von Dem bewirkte, mas fie br 
jwedte. Selim wollte nämlich die bewaffnete Macht in der Hauptſtadt 
und den Provinzen an Ordnung, Zucht und Gehorſam gewöhnen md - 
der Raubfucht trotsiger Statthalter einen Zügel anlegen; allein, der Plau 
feierte an der Zügellojigfeit der alten bevorrechteten Mifiz und Fojtete 
dem Suſtan endlich Thron und Leben. Dad Schickſal der Pforte bing 
an dem Nizam-Dſchédid. Zuerjt trat Pagwan-Oglu Ci. d.) in Wid— 
din au .die Spitze der Sanitfcharen, um die Einführung des neueü 
Heerwefend zu verhindern. Er wurde geächtet; allein 40 Paſchas, die . 
mit ihren Scharen aus Ajien nnd Europa an die Donau eilten, fübrten 
den Krieg jo nachläſſig, daß die Pforte endlich den Nebellen als Paſcha 
anerkennen mußte. Die Bejegung Aegypteus von den Franzofen 1709 
veranlaßte ein Bündniß der Pforte mit Rußland und mit Eugland 
uud einen Krieg der Zürfen gegen Frankreich, bei welchem Die Osmanen 
gemeinjchaftlich mit den Ruſſen zur Befreiung Staliend und mit deu 
Rufen und Engländern gemeinfchaftlich zur Befreiung Aegyptens fochten. 
Nachdem Aegypten von den Franzofen geräumt worden war, Fam der 
Friede mit Frankreich 1802 zu Stande, und nun nahm die Pforte durch 
Frankreich veranlaßt, wieder eine feindliche Stellung gegen Rußland an, 
Die endlich fo drebend wurde, daß Kaiſer Alerauder, um nicht felbit. 
durch einen Angriff überrajcht zu werden, eiligit eine Kriegsmacht zufanız 
menzog und damit in das türkiſche Gebiet eindringen ließ (1306). Der 
Krieg mit Rußland hatte num begonnen, ebe noch eine Kriegserflärung 
erfolgt war; wie im Fluge nahm der ruf. Feldherr Michelſon eine Menge 
der wichtigiten Feitungen, ein Gebiet nach dem andern ging verloren- 
und ungehindert breiteten ſich die ruf. Truppen in der Moldau und iu 
der Walachei aus. Die Serbier, die bereits feit 1501 gegen die Pforte 
aufgeftanden und dabei von den Montenegrinern unteritügt worden was 
ren, befamen durch deu Augrif der Rufen Luft, und ihr Aufübrer 
Czerni Georg eroberte Belgrad nud Rhabatz uud ſchlug das türfifche 
Heer bei Widdin und bei Drina, 1807. Die Eugläuder traten nun 
auch ald Rußlands Verbündete gegen die Pforte auf, forderten die Ent— 
fernung des franz. Gefandten aus Konitantinopel und nach erfolgter 
Weigerung, dieſes Geſuch zu erfüllen, beſchoß Admiral Ducworth die 
Dardanellen und verbrannte die türkische Escader. Der franz. Gefandte 
Sebaſtiani vermochte die Pforte zur Veharrlichfeit und leitete die Vers 
theidigungs anſtalten gegen die engl. Flotte jo zweckmäßig, daß Duckworth, 
um nicht eingefchloffen zu werden, den Kanal verlafen mußte, 1507. 

me türf. Flotte, die ihn verfolgte, traf bei der Juſel Lemnos auf die 
ruſſiſche und wurde von ihr vernichtet. Eine zweite Erpedition der Eng— 
Lander nach Aegypten mißlang gleichfalls; doch ſollte jie wohl nur eine 
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Diverfion fein und als folche hat fie ihren Zweck erreicht. Diefe Vers 
wickeluugen indeß erſchwerten der Pforte die vollftändige Ausführung des 
neuen Militairplans, doch wurde wenigſtens in der Hauptftadt ein ftars 
kes Corps regelmäßiger Truppen, Seymens genannt, ausgerüftet. Der 
geheime Widerftand der Ulemas aber und die Ränke des Ali Pafıha von 
Janina bradıten es endlich dahin, daß ein Fetfah des Mufti Selim II., 
als unfähig des Throns entſetzte (29. Mai 1807) uud an feine Stelle 
Muſtapha IV., einen Sohn Abdul Hamid’s, mit dem Schwert des Pros 
pheten umgürtet wurde. Diefer fchloß einen Waffenftillftand mit Ruß— 
land zu Elobofia (2. Aug.), ſchaffte ſogleich den Nizam-Dſchédid ab ımd 
ftellte die alten Gebräuche wieder ber. Doc; damit hatte er die mäch— 
tige Partei, der das Wohl des Neichd mehr wie die Aufrechtbaltung 
veralteter Gebräuche anı Herzen lag, gegen fich aufgebracht, deren Haupt, 
der kühne Paſcha von Ruͤszeuck, Muflapba Bairaftar, der zugleich Bis 
feblshaber der Truppen war, mit feinem Heere vor den großberrlichen 
Pallaft rückte, um den abgefegten Selim wieder auf den Thron zu ers 
heben. Muſtapha IV. ließ zwar den Selim fogleich ermorden, dennoch 
wurde er aber entthrout und ftatt feiner Mahmud II. zum Sultan ers 
hoben (28. Juli 1808). — Diefer der 29. Herrfcher aus dem Stamme 
Osman's, der 26. Großfultan und der 21. Khalif, zweite Sohn des 
1789 verft. Abdul-Hamid, ward 1785 geboren, und im alten Serail von 
den Codjas ungefähr mit gleicher Eorgfalt erzogen, wie die Pullarii im 
alten Rom den heiligen Hühnerhof, der den Geſchicken des Königsvolks 
vorſtand, abwarteten und pflegten. Erſt der gefangene Selim II. un— 
terrichtete ihn, und Mahmud lernte fih im Türfifchen und Arabifchen 
gut ausdrücken. Nur Selims Milde und Edelmuth nahm Mahmud nicht 
an. Er blieb hartnäckig, heftig, unbeugfam, graufam Schon hatte 
Muftapba IV., fein älterer Bruder, bei der Thronveränderung 1807, 
(f. oben), um feinen Thronbewerber fürchten zu dürfen, feine Ermor— 
dung befohlen, al Ramir-Effendi, Zahlmeifter der Armee, an der Spite 
von 2000 Albaneſen fih der Perſon des Prinzen bemächtigte und ihn 
rettete. Mahmud II. erhob nach feiner Thronbeiteigung den talentvollen 
Muftapha Bairaktar zum Großweſſir und ftellte alle europäiſchen Eins 
richtungen wieder her. Doc, damit waren die Janitfcharen unzufrieden, 
erregten einen furchtbaren Aufftand und drangen in den Pallaft des Groß» 
weſſirs ein. Da zog er ſich in ein mit Pulver gefülltes Haus zurüd, 
zündete es an und begrub fich und viele Hundert feiner Berfolger unter 
den Trümmern des auffliegenden Gebäudes. Die von ihm geftifteten 
neuen Soldaten (Sfymans) erfüllten, um den Tod ihres Heerführerd 
zu rächen, mehre Tage hindurch die Hauptitadt mit Raubmord und Plün— 
derung; mehre taufend Häuſer wurden durch die Flammen zerftört, mehre 
taufend Sanitfcharen verloren das Leben und auch der eingefperrte Euls 
tan Muſtapha wurde ermordet. Mahmud mußte, um fein Leben zu retten, 
Abgeordnete an die Empörer fenden und deren Forderungen unbedingt 
bewilfigen. Nach ſoſchen Gräueln war fein Entwurf des Beſſern mehr 
ausführbar, obgleich Mahmud mit Beharrlichfeit darauf beftand; die 
Janitſcharen erzwangen jedes Mal die Abfegung und Hinrichtung der 
Befehlshaber und Mintfter, Die Zucht und Ordnung einführen wollten. 
Um ſich felbit auf dem mit dem Blute feines Oheims Selim und feines 
Bruders befleften Throne zu befeftigen, ließ Mahmud, wie Pouqueville 
erzählt, den Sohn Muftapha’s IV, ein Kind von drei Monaten erwürs 
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gen. und vier ſchwangere Sultaninnen, in Säcke eingenäht, in ben Bos+ 
porus werfen. Eo blieb er der Einzige und Reste aus dem Stamme des 
Propheten. Mit ihm ſaß das Schreden auf dem Throne, und fein Wille 
machte fich durch Blutbefehle Fund. Er endigte zwar den Krieg mit Engr 
land und ſchloß mit dDiefer Macht einen Handelscontract (5. Jan. 1800), 
zerfiel aber deßhalb mit Rußland, welches. Damals im Einflange mit 
Napolcon die Pforte zur Annahme des Coutinentalſyſtems nöthigen wollte, 
Die Rufen eröffneten die Feindfeligfeiten mit Eroberung der Feſtung 
Giurgewo (6. Aprif 1809) und machten in dem erften Feldzuge ziem— 
liche Kortfchritte, da die Pforte ihre Streitfräfte treunen und einen Theil 
Davon gegen die empörten Serbier richten mußte. Doch auch Rußland 
erhielt in Verfien einen nenen Widerſacher, und endlich gelang ed dem 
. BHjährigen Großweſſir Juſſuf Pafıha, die Ruffen in einer zweitägigen 
Schlacht am Fuße des Hämns zu befiegen und das hart bedrängte 
Ruszcuck zu entfegen (11. Juli 1810). Kurz darauf fihlug er das ruf. 
Heer zum zweiten Male und bezog dann cin feſtes Lager bei Schumla, 
Die Rufen gewannen darauf eine Schlacht au der Juntra und ers 
oberten Sislowo, Clodowa, Ruszcuck, Widdin und Nikopolis; doch der 
Großweſſier eroberte Sielowo, Ruszcuck und Nifopolis zurück, und 
vertrieb die Nuffen von dem Imfen Donauufer. Da die Pforte durch eine 
längere Fortfegung des Krieges unmöglich viel gewinnen konnte, Rußs 
Sand aber wegen des neu auöbrechenden Krieges mit Frankreich den 
Frieden mit der Pforte wüufchenswerth fand, fo fam derfelbe, Franf- 
reihe Abmahnen ungeachtet, ohne große Echwierigfeiten zu Bufareft zu 
Stande (28. Mai 1812). Rußland räumte die Moldau und die Walachei 
und behielt nur den Theil der Moldau jenfeits des Pruth, mit der Feftung 
Chotin, Bender, Akjerman, Kilia und Ismail; den Serbiern wurde die 
Freiheit ihrer innern Verwaltung und eine mildere Behandlung ausbe— 
dungen. — Mohammed Alt Pafcha (ſ. Aegypten) — der Befieger der 
Mameluden-Beys und der Wahabiten — ward indeß faft unabhängiger 
Herr Aegyptens; Rumelien, Widdin, Damaskus, Trebifonde, Offa, 
Mleppo, Bagdad, Lattakia (das alte Laodicea) u. a. Paſchaliks wech— 
felten unter blutigem Aufruhr, ihre Unterdrüder und der fühne, liſtige 
Ali (ſ. d.) in Sanina hatte ſich zum Herrfcher von Epirus erhoben. 
— Der bufarefter Frieden beftätigte das Schutzrecht des ruff. Kaiſers 
über die chriftfichen Unterthanen der Pforte, aber die tractatenmäßige 
Sutervention legte Rußland ausdehnend, die Türkei einfchränfend aus, 
Der mächtige, Doch nach Napoleons Sturze friedliebende Alexander fuchte 
auf dem Wege der Diplomatie und durch Vorftellungen der andern chriſt— 
lichen Mächte Die Mißhelligkeiten mit der Pforte auszugleichen, und den 
türfifhen Chrifteu die Ausübung jener Rechte, welche ihnen der Friede 
vou Bukareſt zugeftand, zu verfchaffen. Die Pforte, welche die Mäßis 
gung für Furcht bielt, verlegte die Tractate noch mehr dadurch, daß fie 
1817 Serbiens Schickſal einfeitig beſtimmte und ebenfalls Manches in 
der Moldau und. Walachei ausübte, das den Tractaten entgegen war. 
Lange wurden von beiden Seiten Noten gewechjelt und nichts erreicht, 
als im Anfange 1821, nad) dem Tode des Fürsten der Walachei, Alexan— 
der Suzzo, der Bojar Theodor Wladimirsto ‚ der von einigen andern 
Vejaren beraubt worden war und von der Regierung feine Genugthuung 
erhalten hatte, ſich empörte uud die Partei des unterdrücten Volks ers 
griſſ. Er fihlug feine Feinde und zog in Bufareft ein. Defireich, das 
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in Italien Die Grundfüge des Liberalismus bekämpfte, glaubte es auch 
bier than zu müſſen und zog das Schwert. Wladimirsko's Unternehmen 
ward unterdrückt; Doch war es nur der Vorläufer eines grefern, des 
Hetairiſten-Aufſtandes ff. Hetairia und Griechenlaud) näm— 
lich. Von den chriſtlichen Mächten und namentlich ven Rußland wurde 
der Worte die Berficherung gegeben, daß ſie den Aufftand mißbilligken; 
Dennoch traute ihnen Die türfifche Regierung nicht und bebandelte- mit 
übertriebener Strenge vornehme Griechen, Die ihr verdächtig erſchienen; 
ſie ließ viele nebſt dem Pfortendollmetſcher Janko Kallimachi hinrichten, 
Den 74jährigen Patriarchen Gregorius (j, d.) anf der Schwelle ſeiner 
Kathedrale aufhängen, und eine Menge Erzbiſchöfe und Biſchöfe theils 
einkerkern, theils vom Pöbel ermorden. Der ganzem ruff. Nation-ent⸗ 
uhr ein Schrei des Unwillens, der noch Dadurch vermehrt wurde, daß 
tabmıd den Echugbriefen der europäiſchen Gonfuld zum Bertheil erıe= 
zeluer Untertbanen der Pforte ihre Kraft nabm. — Nach dem Frieden 
von Bukareſt hatte die Pforte die Befugniß, Truppen zu dem voräbers 
gehenden Zweck der Verudigung in die Fürſtenthümer der Meldau und 
Walachei zu fehicken, doch durfte fie dieſelben nicht occupirt haben. Des 
Sultans Truppen vertrieben die Hetairiften und fagerten ſich, Verwüſtun⸗—⸗ 
gen amd Schrecken verbreitend, in den Fürſtenthümern; zu gleicher Zeit 
fteigerte ſich die ungerechte Verfolgungswuth der Regierung und "des 
Pöbeld in Konftanrinopel gegen Öricchen und Armenier. Der ruf. Ges 
king Etroganoff weiffagte in einer Note wie eine Kaffandra Unheil 
ey Pforte, wenn fie ſich ferner Aractatwidrige Handlungen erlauben 
würde Ber Mahmnds Stolz fanden die gemäßigten Borjtellutgru Fein 
Gehör; man verweigerte häufig den ruf. Haudelsfchiffen die Fermang 
und berückichtigte "gar nicht Die Anforderungen zu Schadenerfaß,' den 
ruf. Kauflente dur die Willfür der türk. Regierungen erlitten hatte, 
ALS nun gar eine türk. Fregatte am 17. Sum 1821 einem von Odeſſa 
fommenden Paketboote das Einlanfen nicht gejtatten wollte, befahl‘ ver 
Kaifer Alcrander ein Heer bei Tultſchin in Podofien zu verfammeln‘ umd 
erflärte zugleich, dap er keine Erpberung wachen, aber die Beachtung 
der Verträge erzwingen würde, Während er die Höfe von London undv 
Wien zur VBermjttelung aufforderte, zog er eine Armee von 60.000 WE, 
in Beffarabien zufammen und lieh die Poſten am Pruth durch Koſacken 
beſetzen. Das rujf. Ultimarum verlangte vom Divan, Feſtſtellung des 
rechtlichen Zuftanpes der Griechen, Wiederaufbauung der zerftörten 
Kirchen, Räumung der Moldan und Waladyei und Erledigung der von 
dem ruf. Haudelsitande erhobenen Beſchwerden; im Nichtannchmnnges 
falfe drohte der Gejandte mit feiner Abreife und forderte feine Päſſe. 
Einigen der unbedeutenderen Forderungen feiftete der Divan Genüge; 
er erließ für die Griechen eine Anımnejtie, doc wurden Samos, Ipſara, 
Hydra und Spezzia ausgefihloffen; hob den Befchlag der ruff. Getreide 
fhiffe auf und legte den Juden den Frohndienft auf, die zerftörten 
Kirchen wigderherzuftellen; doch dre Räumung und Organiſirung der 
Fürſtenthümer und der griech. Angelegenheiten fonnte Rußland von ihm nicht 
erhalten. Die Gejandten der audern chriftlichen Mächte, beſonders Deſt— 
reichg, drangen in die Pforte, das rujf. Ultimatum anzunchmen; dagegen 
befchloß am 28. Febr. 1823 ver Divan, wozu auch die Borjtcher der 
JanitfcharensDriad und viele Ulemas gezogen worden waren, alle For⸗ 
derungen des ruff. Hofes zu‘ verwerfen, aus dem Grunde, weil Rußland 
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ſich einerte, den Rebellen Sitzzo, der dort hingeflüchtet war, auszulie⸗ 
fern. Diefen Entſchlüß machte der Reis-Effendi den Botſchaftern von 
England und Oeſtreich bekannt. In den Dsmanlis schien anfleinen Aus 
genblick der alte Muth wieder zu eriwachen ; die Nation athmete Krieg 
wit Rußland und die Ulemas fprachen in der Möfchee Aga Sophia det 
Kind über die Ehriſtenheit aus. Ohne unmittelbare feindliche Abfichten 
zu verrathen, vermehrte Alexauder feine Heere in Beffarabien Die 
orte, nicht zufrieden, im alten Hellas Cüber den Aufſtänd der Griechen 
f. Griechenland) einen erbitrerten b utigen Kampf führew zu müſſen, 
von Rußland mir einen gefährlichen Siriege bedroht zu werden, und jes 
den Augenblick einem nenen Anfjtand in der Moldau und Walachei ber 
fürdyten baben, beging fogar noch die Unvorfichtigfeit, die Brandfadel 
in Serbien zu werfen, indem fie dem Pafcha von Belgrad befahl, die 
Mation zu eutwaffnen. Doch die feſte Sprache des Fürſten Milofch und 
Deſtreichs Armee bewogen die Pforte den geführlüichen Verſuch aufzuges 
ben.‘ Des Sultans hartnäckiges Weigern bewog endlich den ruſſ. Bot⸗ 
ſchafter, Konſtantinopel zu verlaſſen. Diefer Schritt und- die eindring— 
lichen Vorſtellungen der andern Geſandten waren warſcheinlich Die Urſache, 
daß Mahmud feine Truppen aus den Fürſtenthümern zog und den Bojas 
ren Gregorius Ghika zum Hospodar der Walachet und zum Hospodar der 
Moldau Jehann Stourdza ernannte. Nichtsdeſtoweniger erfchiwerte die 
Pforte Odeſſas und Taganrogs Handel von neuem. Während die Pforte 
Ant Starrfinn den chriftlichen Mächten gegenüber bielt, entwickelte ſich 
im Innern des Landes, das nabe an Anarchie grenzte, eine mit Gefahr 
drohende Gahrung. Durch die Üchergabe von Kanca anf Kandia an bie 
Griechen wurden die Ganitjcharen aufgeregt und fie forderten von dem 
Enttan im December durch eine Bittſchrift Die Abfesung feines Günſt⸗ 
fings Halet Effendi, Dein fie die Unglücke zur Laſt fchrieben. Der En 
fan munßte nachgeben ; entfernte Den Halet Erfendi nach Aften, wo er 
1823 auf dem Befehl des Großweſſirs Abdallab Paſcha enthauptet wurde: 
Dich berubigte für den Augenblick das Janitſcharencorps; doch ſchien 
ihre Macht dem Sültan fo drebend, daß er befabl, der Großweffir ſolle 
fh im der Verwaltung des Etaatd mit den Vorftebern der Janitſcharen 
mıd den Ulemas verſtändigen. Dieſe Nachgiebigkfeit des Sultans vers 
deckte, aber wertilgte nicht den Gährjtoff nuter den Sanitfcharen. 1823 
empörten fie fich und mordeten einige Sranfen, worauf am 1. März 
eine Feueranfegung in der Hauptſtadt erfolgte, von der ein beträchtlicher 
Theil -eingeäfchert wurde. Der Sultan fab richtig ein, daß ihm ein 
Kampf auf Keben und Tod mit den Janitſcharen bevorftand; um fiege 
reich daraus hervorzugehen, zog er die Ulemas an ſich, welche in der 
Türfei dag meifte Gewicht auf das Volk ausübten; felbit die Janitſcha— 
ren vermochten ohne die öffentliche Billigung der Ufemad wenig. Wäh— 
rend der Sultan füch hierzu im Geheimen vorbereitete, ſchloß er mit 
Perſien, das durch die Vorftellungen des ruf. Gefandten dazu bewogen 
wurde, am 28. Juli 1823 zu Erzerum den Frieden. — Rußlands Mäßi— 
gung fand aber bei den Türfen wenig Dank; feine Kauffahrteiſchiffe 
wurden genötbigt, wieder ıtach Odeſſa zurückznfegeln, ohne in den Archipel 
fahren zu dürfen. In demfelben Jahre flößte eine zufällige Begebenbeit 
Furcht und Mißtrauen der Pforte gegen die chriftfichen Mächte ein. 
Kran. Gommiffare des Mälteferordens kamen nad) Hydra, um mit den 

riechen wegen Abtretung einer Inſel im Archipel zu unterhandeln. Die 
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Pforte fürchtete, ihren alten Feind wicder erwachen zu fehen, und nur 
die Scheiterung des Projectes berubigte fie in Erwas, Der unglüdliche 
Ausgang des Feldzugs 1824 gegen die Griechen zu Waffer und zu Yande 
entzündete indeß in Konftantinopel abermals den Haß und die Wuth 
der Factionen, Huſſein Aga, Befehlshaber der Truppen des Vosporug, 
der SamitfchgrensAga, der Mufti und Dſchanib Effendi Cein Mann von 
76 Sahren, der ftarrfinnigfte Anhänger der alten ottomaniſchen Politik) 
verbanden fich zum Sturze des Großweſſirs. Diefer Verein wollte feine 
Art von Dazwifchenfunft der chriftlichen Mächte in den inuern Augelcs 
genheiten der Pforte zulaffen und forderte laut, daß, ehe die Pforte Die 
beiden Fürftenthümer räumte, Rußland die Feftungen in Aſien zurüdges 
ben fulle. Der Öroßherr fah fich genöthigt, den allgemein geachteten, obs 
wohl nicht Fräftig genug handelnden Großwefjir Ghalib Pafdıa am 14, 
Gept. zu entlaffen; der Nachfolger deffelben, Mehemed Selim, Paſcha 
von Eiliftria, war ein Geſchöpf des Dichanib Effendi. Um diefe Zeit 
hatte der franz. Botfchafter, General Guilfeminot, deu 21. Sept. feine 
erite feierliche Audienz beim Großfultan; doch nahm er erit fpäter Ans 
theil au den diplomatifchen Verhandlungen, Denn im Febr. 1826 ging 
er mit Urlaub nach Paris zurücd, wo feine Gegenwart bei der Entjcheis 
dung des Proceffes Ouvrard's nöthig war, Bisher hatte der engl. Ges 
fandte die Räumung der Fürftenthimer betrieben; allein, mit Berjprechuns 
gen beftändig hingebaften, verlieh er endlich am 18. Dct. 1824 Konftans 
tinopel, nachdem er noch dur; vorher den Abjchluß eines Vertrags zwifchen 
der Pforte und dem König von Sardinien und einige Bewilliguugen für 
den Handel bewirkt hatte. Er ging im folgenden Sabre als britifcher 
Geſandter nach Petersburg. Die Pforte felbft fühlte die Folgen des 
bisherigen Krieges immer empfindfider. Cie verlor die Einfünfte der 
im Aufftande begriffenen Länder. Die Abgaben, welche der Peloponnes 
allein bezahlte, beliefen fidy auf mehr ald 35 Mill. türf, Piaſter. Der 
Großweſſier befchlog daber, der Moldau uud Walachei eine außerordents 
liche Steuer von 13 Mill. Piafter, ald Koſten für die Befeßung derfels 
ben feit 1821, aufzulegen. Die meiſten Bojaren entzogen ſich ihr durch 
bie Flucht. Vergebens ftellten die Hospodare die unglückliche Lage der 
Länder vor, welche nicht einmal die gewöhnlichen Steuern bezahlen fonns 
ten. Die türf. Befehlshaber nahmen Alles weg, was fie in öffentlichen 
Kaſſen und in dem Privatbejise der Reichen au Geld und Kojtbarfeiten 
fanden, Darauf zogen in der That einige türfifche Truppencorps ab, und 
von Minziaki, der nun als ruff. Sefchäftsträger auftrat, kündigte die nahe 
Ankunft eines bevollmächtigten ruf. Gefandten, des Marquife de Ribeau⸗ 
pierre an; allein bald rücten wieder neue Truppen in die Fürftenthüs 
mer ein; denn fortwährend jtanden noch über 100.000 M, ruſſ. Trup⸗ 
pen marfchfertig an der Grenze. — Wührendem entflammte fich in der 
alten Hellas tüglicdy mehr der VBernichtungsfampf. Der Sohn des Vices 
königs von Aegypten, Sbrabim Paſcha, ſchien 1825 bejchloffen zu ha— 
ben, den Namen der Griechen in Morea auszurotten, und führte Dort 
den Krieg fo blutig als graufam. Um diefen auf friedlihem Wege beis 
zulegen, fEloſſen am 6. Juli 1825 die drei Großmächte, Rußland, Eng— 
iaud und Frankreich, zu London den befannten Zuterventiong-Vertrag. 
England und Frankreich konnten nicht länger Rußlands Neigung aufs 
halten, ſich ſelbſt gegen Die Beeinträchtigung ſeiner Tractate mit der Pforte 
— welche von neuem einſeitig Das Schiedsrichteramt in den Fuͤrſten— 
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thũmern ausgeübt und den Handel durch ihre Mauthdiener gedrückt 
hatte — zu ſchützen. Diefe Selbſthülfe ſchien in ihren Folgen jenen Mächs 
ten gefährlich; da aber gedachter Vertrag Rußland nicht verpflichtete, 
die Waffen wegen feiner andern Mißverſtändniſſe ruhen zu laſſen und 
ed fehr ungewiß war, ob fih die forte die Vollziehung der Konvention 
ruhig gefallen laffen würde; fo nußte fle zwar dem Intereſſe Rußlands, 
gab aber dem Handel und dem Ruheſtande des übrigen Europa feine 
neue Gewähr. Es ließ ſich vorausfehen, daß irgend ein Zufall die Ka— 
taftrephe herbeiführen würde, wo die Dinge verwidelter werden mußten, 
als dieß Franfreichd und Englands Wille war. Die Griechen wurden 
ungeneigter, die billigen Wünfche der Großmächte anzunehmen, und die 
Mforte dadurd nicht gefchmeidiger, ald man von ihr verlangte, fremde 
Mächte ald Schiedsrichter anzuerkennen. Doch befahl fie jett die völlige 
Räumung der Fürftenthümer, und ſchickte, glanbend , den londoner 
Tractat zn vereiteln, wenn ſie felbft als Friedengftifter in Griechenland 
aufträte, zwei Gommiffare mit großen Gonceffionen zum Beſten der Gries 
chen nach Hellad. Der Tod ded Kaiſers Alerander (1. Dec. 1825) ers 
füllte die Pforte mit größerer Kühnbeit und Zuverficht, wenngleid) fle 
an dem überaus friedlichen Sinne des ruffifschen Monarchen eher 
einen Freund als Feind hatte. Der Kaifer Nikolaus Tieß durch von 
Minziafi in einer Note dem Reis-Effendi am 5. April 1626 erfläs 
ren, daß er, der ewigen Zöger'ngen der Pforte, die Tractate beider 
Staaten tren zu vollziehen, müde, von dem ottomanifchen Hofe die ent 
fcheidende Erflärung verlange, ob folcher in ſechs Wochen die fünfjähris 
gen Unterhaydfungen endlich beendigen und die Fürftenehümer von allen 
türkischen Truppen gänzlich räumen wolle? Zugleich fieß der Kaifer ers 
Hären,, daß die Unterhandlung zur Beftimmung der Griechen eine ge& 
meinſchaftliche, enropäifche Angelegenheit bleiben müffe. Werde die Pforte 
Rußlands Forderungen in der Zeit nicht genügen, fo folle der ruff. Ges 
fchäftsträger Konftantinopel verlaffen und die Armee ins türk. Gebiet 
rüden. Eine ſolche Sprache fchüchterte den Sultan ein; er erbot ſich, 
auf der Stelle die Ordnung der Dinge in der Moldau und Walachei, 
wie vor der Sinfurrection, wiederherzuftellen und Commiſſare zu ſenden, 
um bie Mifhelligfeiten zwifchen Rußland und der Pforte auf dipfomazs 
tiſchem Wege beizulegen. Der ruf. Hof beftimmte die Feftung Afjerman 
am fchwarzen Meer zum Platz des Unterhandeln und zu feinen Sommif _ 
faren den Marquis von Ribeaupierre und den General en Chef Grafen 
von Woronzoff; von türfifcher Seite erfchienen der Beglikfchi, Hadi Efr 
fendi, und der Molla von Scutari, Ibrahim Effendi. Im Stutern fette 
der Sultan num die Verdrängung der Janitſcharen durch, die nur vers 
ſucht zu haben, feinem Vorgänger das Leben Foftete. Im Mai führte er 
die neue Drganifation der regulirten Truppen ein. Nur aus benjenigen 
Ortas der Sanitfcharen, welche die Regierung diefer Ehre würdig hielt, 
follten 150 herausgehoben und beffer bezahlt und verpflegt werden ; aber 
ſchon am 15. Juni infirrgirten die dadurch befeidigten Zanitfcharen, der 
roßherr wandte alle ihm zu Gebote ftehende Mittel an, den Aufruhr 
zu dampfen; furchtbar bintig rächte er fich jeßt, [ößte dann das Sanit 
fharencorps auf und ſchickte den Neft der Ueberlebenden nach Aſien. Die 
Ulema's hatten die ſchrecklichen Mafßregeln der Regierung als zur Er: 
halkung des türk. Reiches nothwendig gebilligt. Daber belegte der Mufti 
die aufrährifhen Janitſcharen mit dem Fluche, Die Aufftände derſelben 
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in-den- Provinzen, außer in Vosırien, wurden durch die Energie der 
Befehlshaber gleichfalls unterdrückt. Zu Ahjerman befolgten die Zürfen 
ihr gewohntes Syſtem zu temporijirenz; als aber der ru. Geſchäftsträ— 
ger am 16. Sept. der Pforte das Ultimatum feines Hofes übergab und 
ihr die Wahl zwifchen fchleuniger Annahme und Krieg ließ, Fam es end— 
lich am 6. Det. zum Friedensſchluſſe, worin alle Bropofitionen Rußlands 
angenommen wurden, als volle Freibeit der ruſſ. Schiffahrt auf dem 
fchwarzen Meere, die Errichtung eines Divans in der Woldau und 
Walachei, die Wühlbarfeit der Hospodare nach jiebenjübriger Verwaß 
tung, die Herftellung der Vorrechte Serbiens und die Raumung dieſer 
Provinz, mit Ausnabme der Feftungen, durch die ottemanijchen Trups 
pen; ferner follte die Liquidation der Privatforderungen ruſſ. Unterthas 
nen an die türf. Negierung durch eine gemijchte Commiſſion regulirt nud 
Die Zablung der richtig befundenen Forderungen dem ruf. Geſchäftsträ⸗ 
ger ge.ciitet werden. Im Uebrigen wurde der bufarciter Friede beitatigt. 
Kaum war der Friede zu Akjerman abgeichleifen und der ruſſ. Geſandte 
von. Ribeaupierre am 11. Febr. 1827 zu Stonftautinopel angekommen, 
als die Gefandten aller chriftlichen Deächte drangen, ſich dem londoner 
Zractate zu bequemen; der Divan bingegen erflärte, eher den Staat 
zu Grunde geben: zu laffen, als in ihren innern Angelegeubeiten ein Zu— 
terventionsrecht fremden Mächten zuzugejtehn. Wahrend der Verbands 
lungen fchrirt der Sultan kühn und. raſch mit feinen Innern Organiſa— 
tionen fort; er rief im Mai durch einen Fermaun die ganze Nation, 
felbit die Rajahd, zur Bewaffnung auf, Die Soffa's, die Studenten, 
mußten ſich einjchreiben laſſen; er jtellte den Inſpectousrath der öffeunt— 
lichen Studien und die Druckerei Selims III. zu Scutari wieder ber; 
nahm den Paſcha's die Sivilregierung, Verwaltung der Staatseinkünfte 
und die Bertheilung der Steuern und ließ ihnen blop die Militair- und 
Poftzeigewalt. Dagegen ſäumte er abjichtlich, mit der Erfüllung der Art. 
der Afjermanjchen Gonvention, und wollte durchaus nichts von einer Ein— 
mijchung der chriftlichen Mächte in die Sache der Griechen wien. Ruß— 
Sand, auf die Selbſthülfe zurüfgeworfen, vermehrte feine Heere am Pruch 
und feine Flotte im afowfchen Deere. — Inzwiſchen waren die Adinirale 
der verbündeten Flotte der drei Großmächte, welche den londoner Trac— 
tat unterzeichnet hatten, mit Ibrahim Dajcha in Alnterbaudlung getreten, 
und hatten ihm den Pacificationsentfchluß ihrer Regierung befant ges 
macht. Cie hießen ibm die Wabl, entweder nach Aegypten zurückzukeh— 
sen, oder bis zur definitiven Entjcheidung über die griech. Angelegenbeit 
in Morea fich ruhig zu verhalten. Die Admirale erklärten ebenfalls den 
Hafen von Navarin, wo die türfifchsägyptifche Flotte lag, in Blokade— 
zuftand. Neue Verheerungen in Merea und der wiederholte Verſuch, 
mit feiner Flotte auszulaufen, waren Ibrahims Autwort. Durch Ibra— 
bins Hartnäckigkeit wurden die Befehlshaber der chriftlichen Flotten in 
eine fchwierige Lage gejegt, eine Winterblofade mußte äußerſt koſtſpielig 
und fonute leicht fruchtlos werden; ein Sturm konnte leicht ihre Flotten 
jeritrenen und dem Ibrahim Gelegenheit verjcharfen, fein jengeudes Heer 
nach verfihiedenen Punkten Morca’d und den Juſeln zu führen. Sie 
faßteın daher den Entſchluß, Ibrahim Paſcha einzufchüchtern, und jenels 
ten in Ken Hafen von Navarın. Ihre Erflärung, daß ſie die Feindſelig— 
feiten nicht zuerft beginnen worden, wurde nicht beachtet; die Turken 
feuerten auf die chriſtlichen Schiffe, tödteren einige Mannſchaft und zwau— 
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gen hierdurch die Verbündeten zur Schlacht, die mit der faſt völligen 
Vernichtung der türkiſch-ägyptiſchen Flotte endete (20. Det. 1827). Der 
Divan, obgleich Durch die Schlacht von Navarin gewarnt, daß die ons 
vention vom 6. Juli fein bloß ſchreckendes Blendwerk fer, ließ dennoch 
von ſeinem Starrſiune nicht. Am 5. Nov. rief win Hattiſcheriff des Sul— 
tans alle Muſelmänner auf, ſich gegen die Erzfeinde, die Ruſſen, in Maſſe 
zu erheben und wohlverdiente Strafe auszuüben. Die Ermahnungen der 
vermittelnden Gejandten zum Frieden wurden mit verdecktem Trotze abs 
gewiejen. Gnade wollte der Padiſchah den Griechen angedeihen laſſen, 
aber nicht mit ihnen einen Waffenitillitand eingehen, denn das hieße fie 
als unabbingige Nation anerkennen. Im Dec, verließen die Gefandten 
Konjtantinopel und das Jahr endete-mit einem Supplementaracte der drei 
verbündeten Höfe (vom 21. Dec. 1827), durch welche bie Blofade der 
Dardaitellen verfügt wurde. Jetzt regte ſich in Mahmud der angeftanmte 
ſchreckliche Zorn der alten Padiſchahs; ein Ferman verſchloß allen frems . 
deu Flaggen Die Dartanellen und den Bosporus, die Fraufen warden 
in die Elaſſe der Rajahs gefest, das Eigenthum der Untertanen der 
vermittelnden Mächte im Befchlag genommen; Die unirten Armenier wurs 
den verfolgt, über 30.000 nad) Afien verwiefen und ihre Güter confis— 
zirt; die fatholifchen Kirchen gefchlojfen, die Priefter der unirteit Armes 
nier aud dem Reiche verwiefen. Solche Berleßungen alter Tractate und 
die Mißachtung des ruſſ. Schirmpogtsrechts über die Chriften im der 
Zürfer mußte zum Kriege mit Rußland führen. Der Kaifer Nikolaus 
ſaͤumte auch nicht, er ließ eine bedeutende Truppenmaſſe aus dem Innern 
nadı der Grenze zieben; gab aber zugleich dem wiener und den andern 
Söfen die Erklärung, daß er nur die Erfüllung der Friedensbedingun— 
gen von er Pforte erzwingen wolle, aber feine Vergrößerung feines Ges 
bietes beabſichtige. Als am Ende Jan. des J. 1828 der Graf Kapodi⸗ 
ſtrias in Morea erfchien und die Zügel der Negierung als Präſident 
des Staats ergriff, jab auc der Sultan, daß das Echwert entfcheiden 
müpfe. Den Armeniern preßte er 37 Mill. after ab, fandte 80.000 
M. des afiat. Gontingents nady den Donaufeftungen und zog ein Heer 
bei Erzerum gegen das ruff. Heer in Ajien zufammen. Unausgeſetzt wurs 
den Die Sees und Landtruppen geübt, und mit augeftrengrer Thätigfeit 
an der Echöpfung einer F.otte gearbeitet. Während der Sultan Alles 
aufbet, dem furchtbaren Angriff Rußlands gerüftet zu begegnen, empftng 
er Die unangenehme Nachricht, daß am 21. Februar der Friede zwifchen 
Nupland und Perſien zu Turkmantſchai abgefchloffen fei.” Der. ruf. 
Hof bejchloß, Durch zwei Armeen in Europa und Aſien und durch zwei 
Hlotten im ſchwarzen und weißen Meere das türk. Reich anzugreifen. 
Die erfte Armee, unter dem Befehle des Generalfeldmarſchalls v. Wits 
genftein 130.000 M. ging über den Pruth, die afiatifche 18.000 M. 
betragende, von dem tapferır Paskewitſch-Erivansky befehligt, follte nach 
Erzerum vordringen. Am 26. April erließ der Kaifer ein wahrhaft großs 
herziges Manifeft au feine Krieger, worin er fie zur QTapferfeit und 
Menjchlichfeit ermahnte. Auch der Sultan rüftete fich mit Macht; mit 
170.000 M. wollte er auf beiden Punkten feinen Gegner erwarten. 
Nach einem Fermau follten ſich ned; 100.000 M. bei Kunftantinopel 
verſammeln, Die aber niemals 25.000 Köpfe überftiegen. 30.000 bei 
Ruszeuck und 80.000 bei Adrianopel ftellten die Kehnträger aus Con— 
frridirten der europ. Türkei; Huffein Paſcha, der Vertilger der Janit— 
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ſcharen, befehligte die Donauarmee. Am 7. Mai überſchritten die Ruſſen 
den Pruth und befeßten die Fürftenthümer Moldau und Walachei, deren 
Givilverwaltung unter der der Leitung des Grafen Pahlen organifirt 
wurde.» Am 14, Mat begann die Belagerung von Ibrail CBraila) und 
Giurgewo wurde berennt. Der türf. Sommandant vertheidigte fich tapfer; 
ihm fam die regnigte Jahreszeit zu Hülfe, welche viele Kraufe im rufe 
fifchen Lager verurfachte. Bei dem Uebergang über die Donau am 7. Juni 
wurden die Türfen vom entgegengefegten Ufer mit Verluſt ihrer Batte— 
rien vertrieben, fie flöben nach der Feftung Izaiksza; ein anderes Corps 
von 6000 M. wurde nach fcharfen Gefechten in die Flucht nah Siliſtria 
gezwungen. Am 1. Juni capitulirte Badzi, Am 9. Juni zerftörte der 
ruff. Sapitain Sawadowsky die aus 32 bewaffneten Schaluppen beftes 
bende türk. Flotille. Um Sbrail wurde tapfer geftritten, die ruff. Stürme 
abgejchlagen uud die türf. Ausfälle zurückgetrieben ; doch ſah fidy der 
muthige Vertheidiger Ibrails, Soliman Paſcha, gezwungen, die Feſtung 
am 10. uni zu übergeben. Nach Brailas Falle capitulirten noch mehre 
Donanfeflungen. Im Juli ging General Roth mit 4900 M. über die 
Donau und fchloß Siliſtria mit Giurgewo ein; mit einem Mutbe, nicht 
unwerth dem Ruhme ihrer alten Furchtbarkeit, ſchlugen fich die Ddmanen 
auf allen Punkten; gefährlicher als fie waren den Nuffen der Mangel 
und die täglich in ihren Lagern ſich mehrenden Krankheiten. Dennody 
wurde Varna berenmt und Schumla gegenüber Schanzen aufgeworfen. 
Am 10. Det. wurde Varna nad) der tapferiten Gegenwehr übergeben, . 
doch mußte die Belagerung von Siliſtria aufgehoben werden. Der Felds 
zug war nach diefer glänzenden Waffenthat in der europ. Türfei für 
dieſes Jahr beendet; während der regnigten und Falten Jahreszeit rüftes 
ten fich beide Theile emfig zu einem neuen, Der Su'tan zog von allen 
Seiten Truppen zufanmen, übte fich nad) europüifcher Weiſe, ließ die ganze 
Umgegend von Konftantinopel ſtark befeftigen, bezog im Sept. das Lager 
zu Ramis Efchiflif und ſtellte den Sandſchak-Scherif — Mohammeds 
heilige Fahne — aus. Empfindlich für den Sultan war es, daß der 
Kaiſer im Det. die Dardanellen in Blokadezuſtand erklärte; noch empfind—⸗ 
licher, daß der General Maiſon um dieſelbe Zeit mit 15.000 Franzoſen 
in Morea erſchien, um Ibrahim Paſcha mit Gewalt zu zwingen, Morea 
zu verlaſſen; zugleich ſegelte der Admiral Codrington mit einer Flottens 
abtheilung nach Aleraudrien und entriſſ dem Vicekönig die Einwilligung 
zu Moreas Räumung, Ibrahim Paſcha eutwich vor den Franzofen aus 
dem verheerten Lande. — Das Nefultat des diefjährigen ruf. Feldzuges 
in Europa war die Eroberung der Moldau und Walachei, eines Theils 
von Bulgarien und 8 Feflungen ; die Ruſſen hatten nicht weniger als 
975 Kanonen mit 180 Fahnen erbeutet, 8 Paſchas und 22.000 M. zu 
Gefangenen gemacht, endlich 17 große und 45 Fleine Fahrzeuge genoms 
men oder in Grund gebohrt. Das Heer hielt Jan. 1929) die Linie 
von Kalafat bis zu dem neubefeſtigten Varna, den Fluß Kemtſchik, Pra— 
wodi, Kosludſchi, den Wall des Trajan, Baſardſchick und vier Uebergangs— 
punfte über die Donau (bei Hirßowa, Matſchin, Iſaktſchi und Tultſcha), 
fowie die Linien von Braila bid Varna, nebft dem Uferlande, befegt, 
und General Roth führte den Oberbefebl über die auf dem rechten 
Ufer der Donau bis in die Bulgarei aufgetellten Heerhaufen. — Nicht 
weniger glänzend waren die VBortheife, welche die Rujfen im Aſien 
erfochten. Die Aſiatiſche Türtei wurde, nicht durch ein auf euros 
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vãiſche Weife geruͤſtetes und geübtes Heer gefchüget. Die Streitkräft, 
ver alten türk. Milizen, betrugen beim Aufange des Kriegs faum 40.000 
M. und die Feſtungen waren in fchlechtem Zuftande. Der General Ad⸗ 
jutant Fürft Menfchikoff eroberte mit Truppen, die der Biceadmiral Breigh 
gelandet hatte, am 22. Juni die Feltung Anapa am fchwarzen. Meere, 
welche den transfaufafifchen Provinzen Rußlands gefährlid) war. Hier⸗ 
auf unterwarfen jich dem ruf. Scepter die räuberiſchen Bergvölker der 
Umgegend. Nun drang das ruff. Heer unter dem Grafen Paskewitſch⸗ 
Erivansky vom Kaufafus und Ararat herab durch ein ödes und entvöls 
kertes Land gegen die ftarfe Feltung Kard, dem Mittelpunkt der türf. 
Grenzmacht in Armenien, die nebjt dem feindlichen Lager am 10. Juli 
durch Sturm’ genommen wurde. Hierauf bemächtigte er fich durch rafche 
Angriffe der Feitungen Achalkataki — den bisherigen Stüppunft für bie 
‚NRäuberbanden an der Grenze von Imereti — und Gertwiß; und rückte, 
während bie türf. Heerführer Paſcha Muſtapha und Mehemed Kios 
30.000 M. am Ufer des Kur in einem feſten Lager geſammelt hatten, 
auf einem beſchwerlichen Gebirgswege gegen Achalzich. Als er am 21. 
Aug. die Türken in einem blutigen Kampfe befiegt hatte, wurde 3 Tage 
nachher auch die Feftung mit Sturm genommen. Hierauf drang er in 
das Pafchalif Erzerum ein- und bemächtigte fich durch Wegnahme der 
feften Stadt Bajazid (15.000 Einw.) (8. Scpt.), der Stadt Diadin und 
ded Forts Tapro-Kale, der Karawanenftraße zwifchen Taurid und Erzes 
rum. In derfelben Zeit hatte General Sipiägbin, an der Spitze des 
Nefervecorps, die wegen ihrer age bedeutende Feftung Poti, auf einer 
Inſel an der Mündung des Phaſis, am 27. Juli mit Kapitulation ges 
nommen; dadurch beberrfchte jegt Rußland den Handel nad) Trapezunt, 
nad Batume und andern Küftenplägen des fchwarzen Meeres. Bald 
‚waren 3 Paſchaliks, 6 Feftungen, mehre feite Schlöffer, 813 Kanonen, 

195 Fahnen, 11 Roßfchweife, 8000 Gefangene, unter ihnen 8 Pafchag, 
in der Gewalt der Ruffen, denen nun der Weg nach Erzerum offen lag. Pas» 
kewitſch's Unternehmungen wurden ebenfo fehr durch feine Unterhandlungen 
mitden in Afien zerftreuten erbitterten Janitfcharen ale durch feine Berbinduns 
gen mit den Armenierm, welche in Sultan Mahmud den fana tifchen Verfolger 
ihrer Staubensbrüder in Konftantinopel haften, in dem unwegfamen Ges 
birgslaunde begünftigt. Bereits im Oct. bezog Paskewitſch die Winterquartiere. 
Kährend den Wintermonaten pflogen England und Franfreich vermit- 
teljt des franz. Gejchäftsträgerd de Jaubert in Konftantinopel mit dem 
Divan Friedensunterhandlungen; felbit zwei ruff. Offiziere langten dort 
an, wahrjcheinfich um diefe zu unterftügen, wenngleich fie öffentlich vors 
gaben, Die wechſelſeitige Auswechslung der Gefangenen unterhandeln zu 
wollen; doch Tie Bemühungen Alter feheiterten an des Sultans Starrs 
finn, und Rußland fah ſich genötbigt, nochmals das Schwert zu ziehen. 
Die Combattantenzahl der Armee wurde vermehrt und jede Mafiregel 
getroffen, ven Feldzug glücklich und fehnell zu beenden. Am 21. Febr. 
erhob der Kaiſer Vifolaus den Held des Fonmenden Feltzuges, Graf 
Ziebitfch, zum Befehlshaber der zweiten Armee. Noch im Kaufe des Fer 
bruar ward die Feftung Sifopolis in dem Meerbufen von Phares von 
dem Gentreadmiral Kumany erobert; der Verluſt diefes wichtigen Pos 
ſtens ſetzte Konftantinopel in Unruhe, indem es eine u Yandung 
der Nuffen fürchtet. Während des März und April zog Grkf Diebirfd) 
die Truppen zum lchergange über die Donau zufammen und. traf Ans 
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Kalten, die Donaufeſtungen zu berennen. Deu venen Stürmen bot der 
Stan kühn die Stirne; er ſelbſt zeigte ſich überall thätig, befeſtigte die 
Ruhe der Dauptitadt, hielt die Mißvergnügten im Zaume und erließ am 
Feſte des Beſuchs der. Kleider des Propheten (Shirfainöcherife) am 26. 
März einen Ferman, welcher jedem Moslim die Anleguug des. Kriegs— 
kleides gebot, den Luxus verbannte und zur Euthaltſamkeit, Maäßigkeit 
und Hingebung der Boraltern ermahnte. So hartnäckig indeß der Sul⸗ 
tan die Vorſtellungen der Friedenspartei ſelbſt unter den Ulemas, von 
denen Mehre deßhalb nach Aſien verbannt warden, zurückwies, fo zeigte 
er dennoch bei mehren Anläſſen eine volkerrechtliche Geſinnung. Er 
ſchloß 3. B. den Bosporus für den Haudel der Neutralen mit Rußland 
erft am 13. Sept, Er ließ Die ruſſ. Örfangenen gut bebaudelr md 
ſchützte jelbit die in Konftantinopel noch anfäffigen Ruſſen. Den Groß⸗ 
wejjir, Mehemed Selim, verwies er wegen feiner beim Eutſatz voen Varna 
bewicjene Laugſamkeit nach, Gallipoli; fein Feldgeräth aber übergab er 
dem zu feinem Nachfolger beſtimmten Kapudau Paſcha, eiuem Manıe 
von 30 Jahren, Izzet Mehemed. Drückende Steuern wurden aus geſchrie⸗ 
ben und gewaltfam conſcribirt. Aus Aſien rückte ein ſtarkes Reiterheer 
unter dem kühnen Tſchapau-Oglu in die Heerlinie ein, um den Feldzug 
des Jahres 1829 zu eröffnen. — Bon ruff. Seite warb der Feldzug 
mit der Berennung der Feſtung Siliſtria am 17. Mai begonnen, was 
gleich tapfer angegriffen und vertheidige wurde ; der Commandaunt ders 
ſelben, der tapfere und die Ruſſen blutig haſſende Kutſchuk Achmet Pas 
ſcha that häufige Ausfälle, die den Ruſſen oft theuer zu ſtehen kamen. 
Dagegen wandte jich der Befehlshaber Graf Diebitſch gegen den von 
Schumla nad) Siliſtria herunterrückenden Großweſſir, ſchlug ihn am 12. 
uni in den Hohlwegen bei Kulawtſcho und ließ ihn die folgenden Tase 
‚heftig. verfolgen. Mit Mühe entkam der Großweſſir nach Schumla. Der 
‚Sieg gab den Ruſſen bei 60 Kanonen in die Hände amd ſtreckte über 
5500 türf. Todte auf dem Schlachtfelde nieder, Am 9. Juli nahm der 
General Geismar Rachowa fort und feßte dert über Die Donau; durch 
den Belig von Rachowa fan sum Theil die Donaufitifffabrt in Geis— 
mar's Gewalt und den türk. Donaufeſtungen ward die Zufuhr abges 
ſchnitten. Den 30, Juli capitalırte Siliſtria. Die Garniſon, aus 8000 
M. Soldaten und 10.000 bewarfneten Eiuwohnern beſtehend, ward kriegs— 
gefangen. — Die Politik Englands und Fraukreichs mupte nothwendig 
seinen Krieg zwiſchen Rußlaud und der Pforte, wodurch die letztere au 
‚den Rand des Abgrundes leicht gedrückt werden fonnte, ungern ſehen; 
die beiden Mächte fandten Daher im Juni ibre Gejandten, HD. Gordon 
ı und Graf Guilleminot, nad) Konſtantinopel zurüd; fie wurten vom 
Volke mit Jubel empfangen; doch febienen Die Volksſtimmung und die 
Bemühungen der Gejandten Feine Friedensgeſiunungen bei dem Sultan 
hervorgebracht zu haben; ibn zu erweichen mußten ihn noch ſchrecklichere 
Schläge des Unglücks treffen, als die Niederlage und die faſt gänzliche 
Aufreibung feines Weſſirs am Fuße des Balkaus. Diebitſch's Thätig— 
keit, Muth und Kühnheit in ſeinen Plänen führten ſie bald herbei. Er 
ließ ein Beobachtungsheer vor Schumla, zu deſſen Verſtärkung der Groß— 
weſſir, weil er bier den Hauptangriff der Ruſſen befürchtete, die Beſatzun— 
gen der andern Poſten des Balkans ſchwächte, und entblößte namentlich 
den untern Kamtſchik. Ueber ibn ging Diebitſch und. überſtieg mir 60,090 
M. den Balfau, treg aller Beſchwerden und den Gegenkimipfen, der 
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Zürfen. Man bemächtigte fich der wichtigen Plätze von Mefambri, 
Achulion, Burgas, kurz aller: Häfen am fihwarzen Meere bis Siſipolis, 
um jich für die Dperationen der Armee in den Ebenen von Adrianopel 
die Zufuhr zu ſichern. Am 25. Auguſtnahm der General Rüdiger 
nach einem scharfen Gefechte mit den Türken Aidos ein. — Die ganze 
esmaniſche Bevölkerung der europäifchen Türkei war durch Diebitſch's 
kühnen Zug in Schreiten geſetzt; der Sultan rief die Nation zur Bes 
waffuung, fandte afiatifche Truppen nach Adrinnopel, wo ſich ebenfads 
das Bolf bewaffnete, überhaupt fchien es in der Ebene von Runtelien zu 
einem Berzweiflungstriege fommen zu wollen; deito mehr mußte es übers 
rafchen, daß am 20. Aug. der General Diebitſch⸗Sabalkauski (der Bals 
fanüberiteiger, welchen ehrenvollen Beinamen der Kaifer dem Oberfelds 
berrn zugelegt hatte) ohne einen Schwertitreich zu führen, in Adriano⸗ 
pel einrüfte. Die 15,000 M. ſtarke Beſatzung, welche einen offenen 
Rückzug hatte, ſtreckte das Gewehr uub überließ dem Sieger 54 Rauos 
nen, 20 Fahnen, 5 Ropfehweife, ihr Kager und. ihren Munitiousvorrath, 
zugleich ward Kirfilifa, 20 Meilen von der Hanptitadt, befegt, Die 
Generate Roth; und Budberg drangen hieranf ohne Hinderniß gegen Kons 
Rantinopel vor, uud Roth nahm Rodeſto ein (16 Meilen jüdlich von 
Kenitantinopel, bei den Dardauellen, am Marmormeere, mit 40.000 
Einw.), Auch hatte ſich der Admiral Greigh am 15: Aug. der Scefes 
ſtung- Ineadas (+7 Meilen von Konitantinopel , am fchwarzen Meere, 
öfttich won Kirfitiffa) bemächtigt. Dem vereinigten Angriffe zu Yand und 
See, von Heyden, Greigh, Roth und Diebitſch, konnte jetzt das ſtolze 
Stambul. nicht widerftehen. Allein diplomatifche Rückſichtet und des 
ruſſiſchen Kaiſers Maͤßigung beſchleunigten den Abſchluß ded Friedens 
zu Adrianopel am 14. Sept. 132%, Dadurch wurden auch die Fort— 
ſchritte der. ruf. Waffen im Arien gehemmt. Dort begannen die Türken 
den Feldzug im. März mit der Berennung des Feſtung Achalzich ; der 
raſch herbeieilende Paskewitſch ſchlug deu Achmet⸗Bey gäuzlich. Am 3. 
März brad; eine Abtheilung der kaukaſiſchen Armee aus dem Guriel, 
ging über ben Fluß Ratobeni und zeritreute Dad Corps des Paſchas v, 
Zrapezunt, Keya⸗Oglu. Durch die Niederlage aufgeſchreckt, zog der Se⸗ 
radkier von Erzerum nad Kard heran mıd. Paskewitſch ging über das 
schwierige Gebirge Saganlon ihm entgegen, Am 31: Juni ſtieß er in 
den Schluchten des wald gen Saganlon auf den Feiud, der mir 50,000 
M. in zwei Armeecorps heranrückte. Innerhalb zweise Tagen waren jTe 
beide zerſtreut und ihre Lager und ſämutliche Artillerie genommen. Nicht 
allein die chriſtlichen Unterthanen der Pforte bewaffneten ſich für ihre 
nordischen SHaubensgenoffen, ſelbſt Mohammedauer traten in ihre Rei— 
ben und leiſteten gegen ihre Brüder trefflidye Dienſte. Paskewitſch rückte 
darauf mit feiner Hauptmacht gegen Erzerum (f; d.), wo teben Den 
Zürfen viele Arwenier wohnten und die Janitfcharen großen Auhang 
hatten. Er fehlte seinen. zu ihm übergegangenen Jauitſcharenanführer 
mit einem lockenden Aufrufe in. die Stadt, um Zwiejpalt unter den Bes 
wohnern zu erregen, amd ed gelang ihm, eine Partei zu gewinnen. Am 
8. Juli zogen die: Rufen zum Sturm heran, und als. der Befehlshaber 
der Stadt mit der. Brjagung entflohen war, öffuete jie am Jahrestage 
der Schlacht bei Pultawa den Siegern ihre Thore. Nach diejer Erober 
rung ſtellte Pas kewitſch die Janitfcharen, die ihm fo wichtige Dienite 
geleitet hatten, wieder ber und gab den nen. gebildeten Compagnien Ihre 
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alten echte und ihre ehemaligen Auszeichnungen zurüd. Die Ruffen 
rückten in zwei Abtheilmigen auf der Straße nach Trapezımt, dem wide 
tigften türfifchen Hafen am jchwarzen Meere, und gegen Tofat, auf der 
Straße nach Sfutari, vor, und Pasfewitfch folgte der Vorhut, welche 
die Feftung Baiburd eroberte, fand aber auf den bejchwerlichen Wegen 
fo große Echwierigkeiten, daß er ſich zum Rückzuge genöthigt jab, da 
die türfifchen Befehlshaber indeß ein neues Heer gefammelt hatten uud 
Erzerum bedrohten. Nach einem bfutigen Kampfe hatte Paskewitſch den 
Türfen das von ihnen wiedereroberte Baiburd entrijfen, als erſt am 11. 
Det. die Friedensnachricht anfam und ten Feindfeligkeiten ein Ende 
machte. — Der Kaijer Nifolans hatte bei jedem Siege feine unveräns 
derten friedlichen Gefinnungen wiederholt erklärt, und bei feiner Anwes 
fenheit in Berlin Cim Juni 1829) den König von Preußen veranlapt, 
den Generalfient. Baron v. Müffling ald außerordentlichen Gefandten 
mit jener Erffärung nach Konftantinopel zu ſchicken. Diefer kam dafelbit 
am 4. Ang. an und bewog den Eultan, ohne Verzug Bevollmächtigte im 
das ruf. Hauptquartier zur Einleitung des Friedensgefchäfts abzuorduen. 
Doc mar hierbei an eine-eigentliche VBermittelung des preuf. Hofes nicht 
zu denfen. Hr. v. Müffling fantte bloß den preuß. Legationsrath, Hru. 
v. Küſtner, mit ind ruf. Hanptquartier, um den General v. Diebitjch 
zur einftweiligen Einftellung der Feindfeligkeiten zu bewegen, weil die 
Gährung in Konftantinopel die chriſtliche Bevölkerung bedrobe. Am 5. 
Eept. verlieh Hr. v. Müffling Konftantinopel. Indeß machten die türf, 
Abgeordneten Echwierigfeiten; daber ließ Diebitjch fein Heer vorrüden. 
Nun begab ſich auf ausdrüdliche Bitte des Großherrn und der übrigen 
Gefandten, der preuß., Hr. v. Royer, am 11. Eept. ind Hauptquartier 
zu Adrianopel, und bewog die türfijchen Abgeordneten nachzugeben, fo: 
daß am 14. Sept. der Friede zwiſchen Rußland und der Pforte 
unterzeichnet wurde. Die Bedingungen diefed, auf Die Baſis des 
akjermaner Vertrags gegründeten Friedens umfaßten fünumtliche, feit 1812 
im Orient verbandelte Fragen. Rußland ſorgte durch Diefelbe für das 
Schickſal der Fürftentbümer Moldau und Walachei, die oft von den Yaw 
nen eines Paſcha abbingen, und ficherte feinen Glaubensgenoffen, dei 
Eerbiern, eine nuabhängigere Lage; es begründete das politische Dafein 
Griechenlands, diefer Wiege der europäiichen Aufklärung; es eröffnete 
allen Nationen die freie Schifffahrt zwifcden dem Bosporus uud den 
Dardanellen; es felste durdy Quarantaincanftalten an den Grenzen der 
europäifchen Türfei der größten aller Plagen ein Ziel. Für füch felbit 
aber verlangte es unermeßliche Handels, militairifche und politiſche Vor— 
theile. Die 16. Art. des Friedenstractats enthalten nämlich im Weſeut⸗ 
lichen Folgendes: Nupland gab an die Pforte zurüd: die Fürſtenthü— 
mer Moldau und Walachei nebſt allen Plätzen und Dijtricten, welche 
in. Bulgarien und Rumelien von den Nuffen erobert werben waren; 
der Pruth ſollte fortan bis zu feinem Ausfluſſe in die. Donau, und dies 
for Strom bis an die St.“„Georgswmündung die Grenze beider Reiche bils 
den, ſodaß alle von den Armen dieſes Fluffes gebilderen Jujeln im Bes 
fie Rußlands verblichen. Das rechte Donauufer blieb um Beſitze der 
Pforte, jedoch fullten jewehl ruſſ. ald türf. Handelsfahrzeuge die ganze 
Donau frei befchiffen ; auch foltte das rechre Ufer zweı Srundeu weit vom 
Fluffe entfernt unbewohnt bleiben. Im Afien ward zwijchen den ruſſ. 
und türk. Provinzen cine genau bezeichnete Grenzlinie gezogen, auf des 
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ren Gübdfeite Alles der Pforte, auf deren Nord:, Oft und Weftfeite aber 
Alles Rußland verblieb. In Folge deſſen erhielt die Pforte einen Theil 
ded.Pajchalifd Achalzich, mebit den ganzen Paſchaliks von Kars, Bajazet 
und Erzerum zurüf. Rußland behielt die Feſtungen Anapa, Poti, As 
halzik, Azchour und Akhalfalafi. Ferner follte der Tractat von Afjers 
man rüchjichtlich der fechd von Serbien abgerijjenen, dieſem Lande zus 

rüdzugebenden Diftricte genau von der Pforte und fofort erfüllt werden. 
Die Handelsfreiheit der Ruffen insbefondere warb durch den 7. Art. 
im ganzen Umfange des türf, Reiche, wie auch die freie Echifffahrt vom 
mittelländijchen ind fchwarze, und vom fihwarzen ind mittelländifche für 
ruf. Handelsfahrzeuge feſtgeſtellt, und zugleich der freie Schifffahrtszug 
durch die Dardanellen für alle mit der Pforte befreundete Mächte auds 
drücklich bedungen. Nach dem 8. Art. follte die Pforte dem ruffifchen 
Handelsſtande für feine feit 1806 durch die Maßregeln der Pforte ers 
litteuen Berlufte binnen 18 Monaten als Entfchädigung 1.500.000 Dus 
faten und überdieß eine noc zu beftimmende Geldentfihädigung für die 
von Rußland aufgewendeten Kriegsfojten zahlen. Das politifche Dafein 
Griehenlande (f.d.), von Rußland gemeinfchaftlich mit den allürten 
Mächten England und Franfreic, beftimmt, ward in 10 Art. unbedingt 
von der Pforte anerfannt, indem fie dem Pacificationsvertrage von 6. 
Juli 1827 und der Acte vom 22. März 1829 beitrat. Rußland vers 
fprady in Folge der Erfüllung der genannten Bedingungen die befett ges 
baltenen türf, Provinzen zu räumen; doch follten die von Seiten Rußs 
lands getroffenen Verwaltungsmaßregeln ohne irgend eine türfifche Eins 
mifchung bis zur Räumung in Kraft bleiben. Endlich wurde eine Am⸗ 
neitie für Alle, welche fich für die eine oder die andere der friegführens 
den Mächte erflärt hatten, befannt gemacht, und den gegenfeitigen Un— 
terthanen eine Frift von 18 Monaten gefegt, binnen welcher fie mit 
ihrer Habe frei auswandern Eünnten. Sämmtliche Kriegsgefaugene wurs 
den glei) nad) der Ratification ohne Auslöfung freigegeben. — Die au 
demjelben 14. Sept. unterzeichneten Separataftifel betrafen die Bes 
feftigung einer dauerhafteren Örundlage der Berwaltung der Moldau und 
Walachei, als der Tractat von Akjerman gewährt hatte. ad) derfels 
ben follten num die Hospodare beider Fürjtenthümer nicht mehr auf fies 
ben jahre, fondern auf Kebengzeit eingefegt, in der Innern Verwaltung 
der genannten Fürſtenthümer jollte nur ibr Divan zu Rathe gezogen 
werden, fein benachbarter türf. Befehlshaber aber ſich fortan mehr eins 
mifchen. Der Tbalweg der Donau follte beide Fürſtenthümer von dem 
türf. Gebiete jiheiden, die Pforte aber jeden befeltigten Punkt auf dem 
linfen Donauufer aufgeben und allen muſelmänuniſchen Uuterthanen vers 
bieten, fh auf jenem Ufer niederzulafen. Den jchon auf jenem Ufer 
wohnhaften Zürfen wurde daher bifoblen, binnen 18 Monaten ihr 
Grundeigenthum an Eingeborne zu verfaufen, Für die auf den Donaus 
infeln und ſouſtwo anzulegeuden Quarautaineanftalten follten bejondere 
Wächter augeitellt werden; auch mußte die Pforte dem Rechte enifagen, 
ihre Donaufeltungen und die Hauptitadt aus den Fürftenthümern vers 
Propiantiren zu laſſen, und Frobndienite zu Feſtuugsarbeiten zu requiris 
reu. Dagegen jollen die Fürjtenthümer außer dem jährlichen Tribute 
Eharadſch und Idlye uud Rekiabye in Gemäßheit des Hattiſcheriffs von 
1802) der ‘Pforte eine noch zu beſtimmende Geldentſchadigung zahlen, 
auch eine Dem jährlichen Tribute gleiche Summe beim — ber Eut⸗ 
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agung oder Abſetzung der Hoepedare entrichten. Den Bewehnern der 
Nolvan und Walachei wurde eine vollkommene Handelsfreiheit für alle 
Erzeugniffe ihres Bodens und ihres Gewerbfleißes zugeſtanden umd- die 
Pforte mußte auf ven zu zahlenden Tribut volle zwei Jahre nach Abzug 
der ruf. Truppen aus jenen Gegenden verzichten. Kaum ſchmählichere 
Friedensbedingungen batten einft vor 400 Jahren, Mahmnd's Vorfahren, 
Bajazer der Blitz und Murad MH. dem vorletzten Paläologen bewilligt, — 
Tauſende von chriſtlichen Familien verließen Rumelien und die Bulgarei, 
am ſich in Rußland anzuſiedeln. Die Albaneſer forderten die Waffen in 
der Hand den fchuldigen Sold; in Bosnien, Albanien nnd Macedonien 
fobte der Aufruhr; In Kleinaſien brachen Unruhen wegen den Steneri 
aus; in Aleppo erhoben fich die Janitfeharen gegen Alt Bei und in Kon? 
fantinopel ward eine geheime Verbindung zum Umſturz der Regierung 
entdeckt. Vor Allem galt es, Rußland zu verſohnen; darum wurde Hali 
Paſcha mit reichen Geſchenken als Gefandter nach Petersburg geſchickt 
Ihn begleitete der Fuge NedfchibsEffendi. Die Pforte hoffte dadurch den 
Erlaß oder Narhlaf einiger Bedingungen zu bewirfen; allein bloß an 
der KriegsfoftensEntfchädigungsfumme von 10 Mill, Dufaten wurden in 
Folge der Convention zu Petersburg vom 15. Mai 1835 der orte 3 
Millionen erfaffen, und die Zahlungsfrift verlängert. Ueberhaupt war 
die Vollziehbung des Friedens von Seiten der Pforte mit vielen Schwie— 
rigfeiten verbunden. Der Paſcha von Sfutari, Muftapha, hatte feine 
Streitkräfte mit denen des Pafıha von Widdin vereinigt, und wagte es, 
mit 30.000 M. im Rüden der ruff. Arınee, von Sophia aus, am 10, 
Det. angriffsweife gegen Adrianopel vorzudringen, allein General Geie— 
mar fchlug die Albanefen bei Arnaut-Kaleſi, worauf auch der Paſcha 
Muſtapha den Frieden von Adrianopel anerfannte. Der Sultan gab 
“jest Cim Nov.) den Befehl zur Räumung der Feitung Giurgewo und 
anderer Pläbe auf dem linken Ufer, die nun gefchleift und mit der Wa— 
lachei vereinigt wurden. Ihrerfeits räumten die Ruſſen am 20. Nov, 1829 
Adrianopel, und bafd das ganze eroberte Rand auf dem rechten Ufer 
der Donan. Varna wurde erft im Juli 1830 gefchleift und verlaſſen, wors 
auf ſich das ruf. Heer in die Kürjtenthümer zurückzog, welche nod) 1834 
uuter ruſſ. Schnge von ihren Horpodaren verwaltet wurden. Unter: 
deſſen hatte Rußland die dipfomatifche Verbindung mit der Pforte er 
neuert. Die ruf, Bevollmächtigten, Graf Aferis Orloff uud Herr von 
Butenieff, kamen am 17. Dec. 1829 zu Konjtantinopel an; der Erſte 
ag 1 ner anferorbentfichen Sendung und mit der Uebergabe von 
et beauftragt ; der Andere übernahm den Gefandtichaftspeften 
Divan — Seitdem hat Rußland ſeinen frühern Einfluß auf den 
ee erbergeftellt, und es üt feiner europ. Macht, am wenigiten 
euffifchyen girten Polen durch ihren Agenten gelungen, die Pforte von dem 
häftniffe — — abs» und in die Verwicelung der europäiichen Vers 
Tiefe neinznztehen. — Auf Rußlands Verwendung ward den ver— 
* RER Armeniern und Fanarioten die Erlaubniß zur Rückkehr nach 

Hauptſtadt gewahrt, die wenigſten aber erhielten ihr conftscirteg 
en zurück; „der Eultan verbieß im Dec. 1829 eine allgemeine 
—— — alle Rajahs feines Reichs „für ein ibm anver— 
an, u . Dit den Abgeordneten der Serbier ward glimpflich un— 
—** doch ſuchte die Pforte hier wie überall, auch jetzt wie ſonſt, 
ugeſtaͤndniß oder bie Erfüllung läftiger Bedingungen hinzuhalten 
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und Zeit zu gewinnen: Indeß drang ber ruf. Geſandte, Marquis von 
Ribeaupierre, mit feinen Borftellungen gewöhnlich bald durch. Gleich— 
zeitig bemühten jich der franz. Botſchafter, Graf Guilleminot und der 
britifche, Sir Robert Gordon, den Einfluß ibrer Höfe, namentlich bei 
den Angelegenbeiten Griechenlands (f. d.) geltend zu machen. Die 
Pforte mußte die neue Abgrenzung ded jungen Staated zugeftchen,. anch 
erfannte Mahmud mit großer Gefälligkeit den König Otto von Sriechen- 
land an: — Die Spannung, welche zwijchen der Pforte und Mohams 
med Ali dem Bicefönig von. Aegypten, durch gegenfeitigeds Mißtrauen 
entitanden war, wurde immer ernijthafter. Mahmud konnte ihm die. Ca— 
yitufation von Morea. nicht verzeihen,.und erlich gegen den ſtolzen Ba- 
fallen mehr als einen gehrimen Todesferman. Der Vicefönig batte jchon 
im Anfange Des Jahres 1829 den Befebl erhalten ‚unverzüglich. 20.000 
Mann unter Jbrabim’s Anführnng nad Konftantinopel zu ſenden, feine 
Rechnungen einzuſchicken, und die noch im Hafen von Alerandrien ber 
ſindlichen drei türk. Schiffe nach Konftantinopel unter Segel gebew zu 
lajjen. Mohammed Alı vollzog aber nur den legten Theil des Befehls; 
er lehnte die übrigen Forderungen ab und beſchloß, ſich auf.den Fall 
eines offenen Bruches zn rüften. Später, im Nov. 1829, jandte er je 
doch, un den Schein zur retten, wenigitens eine halbe Milton Zataris, 
als Abſchlag von der Summe, welche Aegypten zu. der ru. Kriegdcon- 
tribution zahlen follte, nadı Konjtantinopel. Da der Bicefünig gut ads 
gerüſtete und bemannte Kriegsſchiffe befaß, Durfte er bei Aegyptens Küſten— 
lage und von Wikten eingefchloffen, feinen Angriff von der. Pforte fürch— 
tun. Sean Heer war zahlreich, geübt und mit einer gutbedienten Ars 
tillerie verjehen; aber das Schwert. des Feldberen führte fein Sohn 
Jorahim. Renegaten, Zranzofen, 1833 auch Polen, waren feine Offt- 
ziere, und der berübmte Dembinsfi 1833 eine furze Zeit Ibrahim's mi— 
litairiſcher Rathgeber. Während der Vicefönig, um loszujchlagen, den 
rechten Augeublif erlauerte,, fuchte die Pforte, auf den Rückhalt von 
Eurlands Politik geftüßt, die Bollziebung des Friedens mit Rußland zu 
verzögern. Indeß drang der außerordentliche Gejandte Rußlands, Graf 
Aleris Orloff, auf die Annahme der londoner Protokolle wegen Griechen⸗ 
lands Unabhängigfeit und auf die Ausdehnung feiner Grenze: bie zur 
!inie von Arta und dem Meerbufen von Bolo, ſowie auf die Erlaffung 
von Fermans zur Erfüllung . der. Friedensbedingungen zu Gunften der 
Rajahe- und der Serbier. Ein 1830 erlaffener Hattifcheriff beitätigte 
jwar den Ruſſen die Handelsfreiheit in allen Rändern und Meeren ber 
hohen Pforte; allein Euglands Politif bewirkte, daß allen Kauffabrern 
der mit der Pforte im Frieden lebenden Mächte die freie Durchfahrt 
durch die Dardanellen und den Kanal von. Konftautinopel zugeftanden 
wurde. Später fchloß der Reis-Effendi noch mit dem norbameri- 
kanifchen -Bevollmächtigten einen Tractat ab, wodurch auch die Words 
amerifaner freie Fahrt nach dem ſchwarzen Meere und Gleichſtellung mit 
den. übrigen Mächten in Hafengeld, Zöllen u. f. w. erhielten. Selbit den 
Mächten des zweiten Ranges, Spanien, Sicilien, Schweden, Dänemarf, 
wurde Das Tonnengeld bei der Einfahrt in das jchwarze Meer erlaffen. 
1830 beunrubigte der Zug Bourmont's gegen Algier die Pforte ; fie fandte 
den Admiral Tabir Pafcha ab, um den Dev zum-Nachgeben zu bejtime 
men;.allein der Hafen von Algier war von franz. Kreuzern blockirt, und 
Zahir mußte, ohne daß feine Bermittelung angenommeit wurde, in Frauk— 
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reich den Ausgang des Zuges abwarten. (S. Sflaverei der Weißen.) 
Unterdeſſen ſank Mahmud immer tiefer in dem Vertrauen feines Volkes. 
Ohne die wahre, innere Kraft eines Reformators zu befigen, flößte er 
weder Bewunderung noch Achtung ein, fondern erregte vielmehr durch 
‚ feine Neuerungen bei den alten ſtolzen Osmanen nur Haß oder Verach⸗ 
tung. Bloß die Bewohner des Serails, die Frauen, Die Offiziere und 
Fremden fprachen fein Lob aus und gefielen fih in dem neuen Leben. 
Allerdings feste fih der Sultan mit Recht auch über viele Bornrtbeile 
hinweg. Als ihm am 7. Fehr. 1830 ein zweiter Sohn, Abdul Aziz, ges 
boren wurde, ſtanden ein griech. Arzt und ein fränk. Geburtshelfer der 
Mutter bei; daun ließ er Quarantaimanftalten anlegen und fuhr in der 
Organifation des Landheeres eifrig fort; er befuchte und gab Feite 
den Geſandten und den Großen des Reichs; enropäijche Sitten drangen 
in das Serail ein und Eufeimand des Geſetzgebers itrenge Hof- und 
Cerailorduung wurde durchlöchert. Durch all Dieß reizte Mahmud die 
Ulemas und den Pöbel gegen ſich auf. Dazu fan, daß er ſich, mad) des 
Vicekoͤnigs Vorgang, des Alleinhandels mit allen aſiatiſchen Gütern be— 
mächtigte, die Zölle erhöhte, den Kaffehandel zu feinem Mouopol ers 
Härte u. ſ. w. Nun gab es Unzufriedenheit uud Gährung überall. Die 
Wuth des gemeinen Haufend äußerte ſich durch Brandjtiftungen und 
biefe dauern mit kurzen Unterbrechungen noch lange fort. Das neue 
Stenerfyitem aber erregte ſolchen Haß, daß der Eultan, wie er ſchon 
früher Nebnliches gethan hatte, zur Beruhigung des Volkes den Kopf 
bee Ihtiſſal⸗Agaſſi ( Oberſteuerauffehers) an des Serails Mauern aus— 
ſtecken ließ. In den ſchon genannten Provinzen hörten Emporung und 
Bürgerkrieg nicht auf; Plünderung der Reiſenden, Mord und Brand 
verheerten einen großen Theils des Reichs. Ward ein großer Sieg er 
fochten, wie der 1830 zu Magnefia über die Seybecks, jo gewährte 
er nur kurze Waffenrube. Aufruhr gehörte in den Provinzen zur Tages: 
ordnung, Nur dem Großwefjir Reſchid Pafcha gelang es, nachdem die 
ruf. Truppen fi) vom rechten Donannfer zurücgezogen batten, Bulgas 
rien und Rumelien zu beruhigen und ſich dag Vertrauen der Bevölke— 
rung zu erwerben. Um dieſe Zeit befchloß Albanien, aufgeregt von dem 
‚geächteten Muftapha, Paſcha von Sfutari, Freibeit und Unabhängigkeit 
zu erringen. Bald ergriff der Brand auch Bosnien, Jetzt eilte Rejchid 
herbei mit 10,000 M, enropäifch geübter Eofdaten und 30 Stück Geſchützen, 
unterdrückte aber den Aufftand nur durch Heimtüde und Verrath. Das 
verheerte Land unterwarf fich, als aber in der Folge Reſchid abgerufen, 
als Mahmud's Heer in Afien gefchlagen war, loderte der Aufruhr in 
Albanien von Neuem auf, und er lodert noch jetzt fort. — In Konftans 
tinopel hoffte man alles von der Zeit, und der Glanz europäifcher Feſte 
zerftreute die Veforguig der von Aegypten ber drohenden Gefahr; 
doch mußte dem Vicekönig das Ziel feiner bisherigen Beitrebungen, das 
Pafchalif von Kaudia, zugeftanden werden. Der Vicekoͤnig rüſtete fofort 
eine Flotte aus, um dieſe durch einen fortdauernden innern Krieg beun— 
ruhigte Inſel ſeiner Herrſchaft zu unterwerfen. Mahmud betrieb ſeiner— 
ſeits ebenio eifrig die Herſtellung feiner Land- und Seemacht; Hall 
Paſcha wurde zum Nachfolger des verftorbenen Kapudan-Paſcha ernannt, 
und ein tapferer Offizier, der in Folge ſeiner Gapitulation von Varna 
geächtete Juſſuff, Paſcha, welcher bisher in Rußlaud gelebt hatte, erbielt 
die Erlaubniß zur Rückkehr nad) Konſtantinopel. Die Pforte wandte 
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nunmehr ihre Aufmerkſamkeit auf die MWiederberitelung des Wohlitan: 
des ihrer durch Krieg, Aufruhr und Peſt verbeerten Provinzen. Der 
Euftan ließ große Summen Geldes unter Die Grundbefiger vertbeilen, 
Ladungen mit Getreide und Lebensmitteln ım Die verarinten Gegenden 
abgeben, und brfanntmacen, daß Diefe Bezirke in den nächſten zwei 
Jahren keine Abgaben entrichten jellten. Ju Kouſtantinopel ſelbſt aber 
dauerte die Wahrung fort, weil Das Volk überhaupt mit den Neuerun— 
gen unzufrieden war. Mahmud richtete daher die Polizei der Hauptitadt 
nach ‚europäifcher Art ein und ftellte an die Spitze dieſer Berwaltung 
einen Dewlet-Naſiri oder Polizeidirector. Darauf beſchloß er — was 
bisher im Frieden noch fein Sultan getban batte — ſich auf die Klotte 
und in Die Provinz zu begeben, um den Zuftand der Dardanelleujdylöffer 
zu unterjuchen. Mahmud fegelte wit der. Flotte, unter Halil Pafıha, 
durch Die Dardancllen und jtieg bei Sallipeli und Tenedos aus Land, 
und verweilte in Adrianopel einige Tage; Hierauf jah er das bei Adria— 
nopel unter Huſſein Paſcha gelagerte Heer. Nach einer Abweſenheit von 
33 Tagen, traf er am 5. Juli in feiner Hanptftadt wieder ein. Sm 
Allgemeinen machte diefe Reife auf dad Bolf und das Heer in Konftans 
tinepel einen gäujtıgen Eindruck. Während indeß in Albanien und Bos— 
nien der Großweſſir mit feinen Truppen im Beſitze mehrer Städte fich 
befand, und Durch Die geheuchelte Unterwürfigfeit der bosnifchen und 
albanischen Stämme getäufcht, mit der Einführung eines neuen Militairs 
und Abgabenſyſtens in Sanina ſich befchäftigte, brad; der Aufruhr, ers 
regt durch gebeime Anjtiftung des Muſtapha, Pafıha von Sfutarı, aufs 
Nene ‚mit verdoppelter Wuth los, und fette bald ganz Albanien, Bos— 
nien und einen Theil von Macedonien in Flammen. ur die flawifchen 
Gebirgsieldaten der Herzegowina blieben der Pforte treu. Unterdeſſen 
hatte Wuſtapha, die Stadt uud das Gebiet von Monaftir beſetzt, von 
wo er bis Perlepo vordrang. Hier fchlug ihn zwar der Großweſſir am 
21. April 1531 und cinige Tage fpäter bei Derbentehau aufs Haupt; 
aleın ım Rüden von Unteralbanien aus durdy Seliftar Poda bedroht, 
welcher in der Etadt Gortza feine Scharen zufammenzog, mußte er nad 
Monaftir zurückgehen. Diefe Unmſtände benugte Muftapha, um ſich mit 
einem Corps von 12.000 Bosuiyru zu vereinigen. Dem von den Rebellen 
gefangen genommenen Weſſir von Bosnien, Ali Nawik Pafıha, gelauf 
ed jedoch, in die Herzegowina nach Etolacz zu eutlommen, und der Großs 
weijier erfümpfte jo wichtige VBortheile über die Bosnier und über die 
Albaueſer, daß Muftapha in feiner Hauptſtadt Sfutari Schuß fuchte, 
und Seliktar Poda ſich in fein feſtes Bergſchloß flüchtete, Mebmed, 
Paſcha von Ruszcuck, umzingelte Sfutari, das auch, ſowie die gauze 
Küſte Albaniens, von einer türf. Alotte blocdirt wurde, und Muftapha’s 
Pachalik wurde in Konftantinopel dem Großweſſir als Statthalterjchaft 
verlichen. An Die Bosnier aber erließ Miloſch Obrenowitſch, als Fürit 
von Serbien, eine Proclamation, worin er fie zur Unterwerfung ermahute, 
widrigenfalls er mit feinen Serbiern gegen fie ziehen würde. Der Großs 
weſſir hatte fein Hauptquartier in dem won ihm eroberten Aleſſio (Feſtung 
Leſch) genommen, und traf Auftalten zur Belagerung der Feſtung von 
Efutarı (Ende Zul 1831), mußte aber, weil in Bosnien der Nufrube 
fertbrannte , in Diefe Provinz ziehen, wo der neue Statthalter Ibrahim 
Paſcha, nur noch bei Nowibajar ſich mit wenigen Truppen bebaupren 
fonnte, Der Großweflir mußte auf ſeinem DMarjche nad) Bosnien in 
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Usfnp (Skopia) stehen bleiben und wurde bei Koskowa von Bosntafen 
geſchlagen, worauf er ſich nach Macedonien zurückzog. Er verfuchte jet 
durch Unterhandlungen Zeit zır gewinnen. Auch gelang es, im Sept. 
1831 Den Nebellenbäuptling in Unteralbanien, Siliftar Poda, welcher 
ſich bisher auf feinem für unbezwinglich gehaltenen Bergſchloſſe verthei 
digte, zur Ilnterwerfung nnd Uebergabe Diefes Forte zu bewegen. Gleich— 
zeitig unterbandelte Reſchid Pafcha mit den Bosniern. Die Rebellen vurs 
langten als Erjat der Kriegskoſten eine Zablung von 3600 Beuteln 
(174, Mill. Piafter), die Erhaltung des alten Zuftandes in Bosnien, und 
Amneſtie für den Paſcha Muftapba von Efutari. Der Großweſſir bes 
willigte Allee: Endlich unterwarf fir Muſtapha Pafcha, durd) Das Bom— 
bardement der Eitadelle von Efntari aufs Aeußerſte gebracht, am 10, 
Rev. 1831 dent Greßweffir, nachdem er die Verſicherung von den groß 
müthigen Geſinnungen des Großherrn' erbalten und Dagegen auf die ſeit 
mehr ald 300 Jahren feiner Familie vererbte Würde eines Paſcha in 
Oberalbanien verzichtet hatte. Nun gelang e8 dem Großweſſier im Mat 
1632 mit dem Beiftand der Serbier, nach Bezwingung des legten Res 
beflen Haſſan Pehki durch den Sieg bei Sienieza, auch ganz Bos— 
nien der hoben Pforte wieder zu unterwerfen. Mit gleicher Großmuth 
bebandelte der Sultan Die ın Aſien beſtegten Nebellen. Sn Bagdad hatte 
Daud Paſcha fi) empört, Peft und Cholera verheerten die Provinz ; in 
jener Stadt waren mehre taufend Häuſer ausgeftorben ; die Pilgrime 
nach und von Mekka fielen, ſowie die fir begleitende Echuswace groß 
tentheild als Opfer der Seuche, nnd furchtbare Ueberſchwemmungen ver 
wüſteten einen Theil von Bagdad. Aber ärger noch plagte die unglück— 
lichen Einwohner der tyranniſche Daud Paſcha Durch Erpreffungen mid 
Frevel aller Art, Er lieh den großberrlichen Bevollmächtigten Sadik 
Effendi, welcher ihn durch Borftellungen zum Nachgeben bewegen wollte, 
meunchlings ermerden, Darauf erbielt Ali Paſcha von Aleppo den Auf— 
trag, Bagdad unter fette Verwaltung zu nehmen und den Rebellen nad) 
Konſtantinopel zu ſchicken. Alt Paſcha befagerte die Stadt, vom 7. Juli 
1831 nu; Daud Paſcha fchlug mehre Nugriffe zurüd. Endlich unter— 
nabm Ali in der Nachr zum 15. Eept, einen Sturm, und die Einwoh— 
ger überlieferten den Rebellen dem Sieger. Bald nachher erhob Timur, 

r Paſcha von Wan, ſüdlich von Erzerum, an der Grenze von Perjien, 
das Barmer der Empörung. Daffelbe that in Syrien der nenernanute 
Paſchat von Damasf, Mehmed Selim Paſcha. Jener wurde durch den 
Erradfier von Erzerum bejiegt, diefer aber von den Einwohnern der Stadt, 
welche er graufam behandelte, gezwungen, fich in das Gaftell zu flüchten. 
Der Eultan feste Pie rebellifchen Paſchas ab, und gab Damasf, deſſen 
Einwohner völlige Amneſtie erbielten, dem Hadſchi Alt, Dafcha von Konjeh. 
Mir dieſen Emporungen bingen Die "geheimen Entwürfe des Vicekönigs 
ven Aegypten, ſowie der in den Provinzen zerjtreuten ehemaligen Janit— 
ſcharenoffiziere zuſammen, welche an dem Plane arbeiteten, den Sultan 
zu entthronen und Die alten Einrichtungen wiederherzuftellen. Mabmud’s 
Polizei entdedte zwar fchon im März 1831 ihre Verbindungen, jelbit in 
Konftantinopel; noch folgten zahlloſe Hinrichtungen ohne Procef, und die 
Opfer der Juſtiz wurden ind Meer geworfen; aber im Geheimen brus 
tete die Rache fort, uud wiederholte Branditiftungen ängftigten die Haupt— 
ſtadt. Am 2. Ang. 1831 vermichtete ein furdytbares Feuer die ven den 
Franken bewohnte Borftadt, Konftantinopels, ‘Prra. Ueber 4000 Häuſer 
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nnd Hütten brannten ab, darunter das engliſche Palais, die von pen 
enffifchen, preußiſchen und fardinifchen Gefandrfchaften bewohnten Hotels, 
das holländ. nnd fra. Botjchaftögebände, die Dreifaltigfeitss und die 
Et.-Antoninsfirche. Der Enltan war entrüfter und Fieß einzelne Brands 
ftifrer binrichten. Deffenungeachtet hörten die Feuersbrünfte nicht auf; 
daher man glaubte, daß auch der feit Kurzem verminderte Sold der 
Trappın Die erbitterte Menge zu folchem. Frevel mit angereist babe: 
Co brannte am 29. Ang. der prachtvolle Pallaſt des Kapudan Paſcha 
(Divan Hane oder Mmiralitätspallaſt), ımd aim 21. Ang. ein großer 
Theil der Vorſtadt Ejub ab; ſodann wurde am 3. Sept. gegen 2000 
Sehnde in ‚dem von Griechen "und Armeniern bewohnte Stadtthrile 
Manatia eingeäſchert. Die größte Strenge gegen Kandftreicher, viele 
Hinrichtungen und Streifwachen thaten endlich der VBosheit auf einige 
Zeit Einbalt. Zu diefen Unglücksfaällen kamen noch drei gleich furcht— 
bare Kranfbeiten, die Pet, die Cholera und der Sonnenſtich, welcher 
feistere die Menfchen in einigen Minuten binraffte, fowie auch am 5. 
Det. ein furchtbarer Hagelfchlag. Konftantinopel gewann dadurd we— 
nigſtens eine beffere Bauordnung; die Aulegung von Feuermanern, die 
Abſchaffung der fogenannten Safgaffen und der bisher am den Hänfern 
angebrachten Vorſprünge, fewie überhaupt eine beffere Polizei. — In 
derſelben Zeit wurde der ſeit längerer Zeit gebegte Plan des Großherrn, 
Die Herausgabe einer türfifchen Zeitung in Konſtantinopel zu bewerf: 
ftefligen, ansgeführt und der Reichshiſtoriograph Eßad Effendi mit der 
Aufſicht über Diefe Unternehmung beauftragt, Dieſes Blatt, Monitenr 
Ottoman genannt, erjcheint feit dem 5. Nov. 1831 in türf. und franz. 
Sprache wochenfich ein Malz ed enthält, außer den politifchen Ereig— 
nen, anch Fermaue nud Actenftücde. Die franz. Nedaction wurde dem 
Fisherigen Revacteur des „Courrier de Smyrne*, Herrn Blaque, übers 
tragen. Dem Erſtern jollten alle Nachrichten und zwar die politifchen 
von Erite der Pforte, die auf das Militairweſen aber ſich beziehenden 
vorn Serjaskeriat täglich mitgetbeilt werden. Diefes Inſtitut war zus 
nad darauf berechnet, die Gebiftetern im Volfe über d:e Politik der 
Porte zu beiehren und gelegentlich die Behauptungen fremder Gabürete 
zu widerlegen. Die nach Konftautinopel zurückgekehrten katholifchgt 
Armenter erbielten endlich auch einen Erfag. Der Sultan gab ihnen 
Die zur Zeit ihrer Verfolgung weggenonmmenen und vom Staat an Türs 
fen verkauften Häufer zu Pera wieder; freilich in Folge des Brandes 
größtheils Ruinen. Man hatte jedoch davon Diejenigen ausgenommen, 
welche von den türfifchen Eigenthümern nach Art der mufelmännifchen 
Häuſer augeftrichen worden waren. Erjt im Oct: 1831 erließ der Groß— 
herr, auf Verwendung der fremden Gefandten mitteld eines Dattifcherifs 
den Befehl, Daß auch die gefärbten Hänfer in Pera und Galata von den 
Türken geräumt und ihren rechtmäßigen Eigenthümern zurücgegeben 
werden follten. Durch die Verwendung‘ ded Generals Builleminot was 
ren die katholiſchen Armenier von der vrientalifihen armenifchen Kirche 
emancipirt worden. Sekt ward ihnen geftattet, eine eigene Patriarchals 
firche in Galata zu erbauen, welche 1833 vollendet wurde. Der bie: 
berige ſchismatiſch-armeniſche Patriarch aber, Karabed, erbielt feine ſchon 
öfter nachgeſuchte Entlaſſung, und der Großberr ernannte an feine Stelle 
Stephan Pipiman, aus Isnikenid CRikomedien) zum Patriarchen. Bald 
nachher wurde Den Rajahs von Aivali in Kleinaſien, welche an der 
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griechifchen Inſurrection Theil genommen hatten und ausgewandert wa⸗ 
ven, Amneftie ertbeilt, ihr Eigenthum ihnen zurüsferjtattet, und Steners 
-erlaß für die erjten Jahre bewilligt, Audy) gewährte die Pforte den vers 
armten Küſtenbewohnern Unterfiügungen tbeils in baarem Gelde, theils 
in Kebensmitteln und in Arbeitswerfzeugen. Den Bewohrern von Ecio 
und Tenedos wurden ebeufalls ihre nach der griech. Revolution confis— 
cirten Güter zurüdgegeben. — Um dieſe Zeit war der Kapudan Pafche, 
Halil Riſaat Paſcha, von feiner Fahrt nach Mitylene) Scio, Rhodus 
und Eypern, durch die Dardanellen nach Konſtantinopel zurückgekehrt, 
nachdem er fein Vorhaben, nach Aegypten zu ſegeln, der furchtbaren 
Verheerungen wegen, welche die Cholera anrichtete, hatte aufgeben muifs 
fen. Sein Zwed, den Vicefünig von Acgypten, deſſen ehrgeizige Abs 
fibten ud große Rüſtungen Verdacht erregten, zu beobachten und nach 
den Umſtänden gegen ihn. einzufchreiten, wurde nicht erreicht. - Der Vices 
könig batte nämlich von allen Angeftellten , ſowie von der Armee und 
der Marine einen Eid der perjünlichen Treue ſich ablegen laſſen, und 
obne dazu den Befehl von der Pforte erhalten zu haben, cine Armee, 
angeblich zur Unterdrückung des Aufftaudes in Damaskus, zufammenges 
zogen, feine Flotte auf den Kriegsfuß gebracht und ſogar mit aus Engs 
land erhaltenen Congreve'ſchen Nafeten verſehen. Da er nun auf einen 
Herman des Padijchab, Der ihm die Erpedition nach Sprien einzuftellen 
befahl, nicht: nur nicht achtete, ſondern vielmehr fein Heer jofort, in den 
letzten Tagen Des Det. 1831 durd die Wüſte nad) Eyrien vorrüden 
lich, jo war der in feinem Ausgange jo verhäugnißvolle Krieg zwifchen 
Aegypten und der Pforte eutſchieden. Das trefflid, eingeübte äguptifche 
Heer zäblte 21.300 M. darunter 4 Regimenter Reiterei, 10009 M. uns 
geregelter Neiter und 1600 M. Artillerie); Die Flotte beftand aus 7 Fres 
gatten von 64 Kanonen, 6 Gorvetten, 3 Brigge, 7 Gveletten, 17 Trans— 
portſchiffen und 10 Kanonierbooten. Heer und Flotte wurden von friegs 
erfahrenen fremden, meiſtens franz. Dfftcieren angeführt. Den Obers 
befebl hatte der Sohn des Vicekönigs, Ibrahim Paſcha, ein Feldherr, 
‚welcher an Talent, Kühnheit und Energie die türf, Heerführer übertraf, 
und an Echlauheit faum feinem Vater nachſtand. Gaza, Serufalem, 
Safa und Gaiffa, wurden noch in diefem Jahre ohne Widerjtand befeßt. 
Die Flotte auferte bei Tripoli in Syrien. Der Vicefönig heuchelte jes 
duch fortwährend treue Ergebenheit gegen die Pforte, uud gab vor, er 
wolle den Paſcha von Syrien, Abdullah, züchtigen, welcher ſchon feit 
einiger Zeit dem Sultan nicht geborchte, mit deffen Unterwerfung aber 
die forte bisher fich nicht hatte befchäftigen fünnen. Die eigentliche 
Veranlaſſung zu diefeom Kriegszuge gab jedoch der Widerjtaud, weldyen 
Abdullah Paſcha gegen das Eyftem des Vicefönigs zeigte. Zwar fehidte 
der Eultan an Mohammed Ali durdy einen Minifter des Reichs, Mus 
ftapba Naſif, einen Ferman, wort er beide Theile, den Vicekönig und 
Den Abtullab Paſcha, zur Ruhe ermabnte. Eine Miniſtercommiſſion follte 
die Zwiltigfeiten zwifchen Beiden fchlichten und der Bicefönig feine Trups 
pen und Schiffe von Acre zurücdziehen. Auch überbrachte Muitapha 
Naſif eine Depefche des Großmufti, der im Namen der heiligen Gejege 
die Rothwendigkeit jenes Nückzuges darftellte. Als aber dieſe mehrmals 
wiederholten Auffordernugen ohne Erfolg blieben, und Ibrahim Cam 
3. Dec. 1831) Die Belagerung von Acre wirklich unternabm, jo ward 
der Bauufluch gegen Mohammed Ali uud deſſen Sohn Ibrahim in Konz 
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ſtautinopel feierlich ausgefprochen,, uud allen Mufelmännern die Ber 
firafung des treubrücigen Bafallen anbefehlen; Mohammed ward nicht 
mehr in ber Lite der Provinzialitatthafter aufgeführt; er und fein Sohn 
wurden ihrer Statthalterfchaften (Aegypten, Kandia und Abyfiinien) 
eurfegt, und Huſſein Paſcha mit dem Titel eines Feldmarſchalls CSers 
daris#frem) im März 1832 zum Dberbefehläbaber des Heeres gegen 
Ibrahim ernannt. Zugleich warb — zum erften Male — ein Kriegs 
rath errich’et, weil die ſtrafbaren Militairs nur nach dem Epruche eines 
Kriegsgerichts gerichtet werden ſollten. Mohammed erklärt dagegen 
feinerfctd vor einer dm Freien gehaltenen Berfammlung der VBornehms 
ften Aegyptens, wie dem türk. Reiche und der Neligion, unter dem Sceps 
ter des zur Regierung untauglihen Sultans, gänzlicher Verfall drohe; 
er glaube ſich verpflichtet, als Befchüger der Religion und des Reiche 
an die Epige treten zu müſſen. Dadurch erreichte der Vicekönig wer 
nigftens den Zwed, daß er den religiifen Baunfluch des Sultans, als 
geiftiiihen Dberhauptes, bei dem Bolfe wirkungslos machte. — Während 
Ibrahim Paſcha die Belagerung Acres mit abwechfelnden Glücke fort 
fegte, übernahm im Aprif 1832 der türf. Feldmarfchall, Huſſein Paſcha, 
in dem Hauptlager von Konich das Commando der gegen den ägyp— 
tiichen Feldherrn in Vewegung gefeiten Armee, Ein Theil des Heeres 
brach nach Alcppo auf, um fich mit den Truppen des Statthalter dies 
fer Etadt zu vereinigen. Der eine Drufenfürft, Emir Scherif, ergriff 
ebenfall3 die Partei der Pforte; allein das Oberhaupt der Drufen vom 
Berge Libanon, Emir Beſchir, erklärte fih für die Sache Mohammed 
Ars. Auch lief im Nprif die große ägyptiſche Flotte von 8 großen 
Kriegsichiffen, 7 Gorverten, 15 Briggs, 19 Goeletten, 12 Brandern und 
vielen Transportichiffen aus Aferandrien aus, um Ibrahim's Operas 
tionen von der Seefeite zu unterftügen. Dagegen verließ die türk, Flotte 
erit im Mai 1832 den Hafen von Konftantinopel, um dem Angriffe der 
aͤgyptiſchen Flotte zuvorzukommen; allein fie zog fich einige Monate fps 
ter, ohne einen Kampf beftanden zu haben, ruhmlos in die Gewäſſer 
zwiſchen Rhodus und Budrun zurücd. Unterdeſſen hatte Ibrahim Paſcha 
bedeutende Verſtärkung erhalten, ſodaß man fein Heer auf 70.000 M. 
ſchätzte. Ein zum Eutfag von Acre herbeicilendes türf. Corps wurde 
von ihm am 13. April 1832 bei Alerandrette gänzlich gejchlagen. Siers 
auf nahın Ibrahim am 27. Mai die Feftung Acre mit Sturm. Abdullah 
Paſcha wurde nad, Alerandrien gefandt und dafelbft von Mohammed 
fehr gut aufgenommen. Er fehrte erft, ald der Friede zwifchen Aegyp⸗ 
ten nnd der Pforte ſchon längſt geſchloſſen war, nad Konjtantinopel 
zurück, wo er am 25. San. 1834 auf einer türk. Corvette anlangte, die 
der Vicefönig dem Sultan zurüdgab. Ibrahim rüdte fodanı vor Das 
madcus, das er am 14. uni eroberte. Durch die Schlacht bei Homs 
(7. Juli), welche Mohammed Pafcha, Statthalter von Aleppo, verlor, 
ward das Schidjal Syrien entfchieden. Hama und Aleppo wurden bes 
fest, ehe Huffein Paſcha, deſſen Heer durch Mangel an Lebensmitteln 
und Munition aufgehalten, nur langfam vorrückte, von Antischien und 
Alerandrette heraneilen konnte. Unfälle folgten auf Unfälle, und noch 
im Auguſt befeßte Ibrahim Paſcha die wichtigen Städte Antiocdyien und 
Merandrette. Huſſein verlor fo viele Leute durch Defertion und durch 
die Cholera, daß er fich, nachdem er am 29, Juli das blutige Treffen 
bei der Stadt Bylan verloren hatte, bis nach Konich (das alte-Jconium) 
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zurüczichen mußte, worauf auch Adaua von Ibrahim Paſcha beſetzt 
wurde. — Jetzt übernahm der Großweſſir Reſchid Mehemed Pafıba den 
Oberbefehl gegen Ibrahim, und Die forte ließ ſich in Unterhandlungen 
mir Mohammed Ali ein, welche jedoch keinen Erfolg hatten, indem der 
Bıcefönig Die Abtretung von Aegypten, Syrien, Eypern ımd Kreta, mit 
"völliger Unabhängigkeit verlangte. Unterdeſſen rückte Ibrahim durch die 
cilicij. ben Engpäffe vor und erreichte am 1. Nov. Koniah, welches auf 
balben Wege ven der jorifiben Grenze bis Konſtantinopel liegt. In 
Stleinaflen und ſelbſt in der Hauptſtadt ſahen Die Auhänger der Ganite 
fcharenpartet umd des alten, durch Mahmud’s Reformen vernichteten 
Syſtems der Anfunft Ibrahim's ungeduldig entgegen. Die Pforte firchte 
Daber auswärtige Hülfe. England lehnte dem unmittelbaren Beiſtand 
ab; nun wandte ich der Eultau an Rußland. Dieſes jandte den Ges 
neral Murawieff nach Konftantinopel (Dec. 1832), ein Hülfsheer und 
eine Flotte aubietend, welche der Sultan aber für jest noch abtelmte; 
bierauf begab ſich Murawieff nach Alerandrien, nm den Vicekönig zum 
Nachgeben zu bewegen. Daſelbe verfuchte ſpäter audy der öſtreich. und 
engl. Bejchäftsrräger (frankreich und England hatten damals keinen 
Borjchafter im Konſtantinopel) zu bewirken; allein Marawieff erlangte 
nur ſo viel, daß Abrabim während der Interbandlungen nubt weiter in 
Kleinajien vorrückte. Unterdeffeu bitte der Großweſſir am 21. Dee, bei 
Koniab eine Hauptſch'acht gegen Ibrahim verloren und war ſelbſt nebſt 
mehren Paſchas in Gefangenjchaft geratben. Die Pforte. unterhaudelte 
mun abermals in KRabira Durch ihren au. den Veicekonig gefchidren Ber 
vollmächtigten Halil Pafıha und den Ameddſchi Effendi (Eabinetsſecre⸗ 
tair des Meid Erendi). Ste erbot fih den Bannfluch zurückzunehmen; 
allein der Vicefönig verlangte die Abtretung mehrer Provinzen. Mo— 
hammed Ali kannte die Vortheile feiner Lage; deun ſchon fette ſich Ib— 
rahim gegen Brufa in Marſch, wo die türk. Bevölkerung für ihn war, 
Durdy dieß Alles beunrubige, erſuchte die Pforte am 2. Febr. 1833 
Rußland nicht wir um cine Unterftügung zur See, fondern auch um 
eine gleichzeirige Abjendung von 20— 30.000 M. Aber auch in Loudon 
und Parıs wurden jeßt Bonferenzen darüber gehalten, wie die Pforte 
zu retten-und Rußlands überwiegender Einfluß in Konjtantinopel zu 
befchränfen ſei. Ehe jedoch von bierans ein Beſchluß verlautete, war 
Murawieff aus Aegypten nach Konftantinopel zurücdgefebrt (6. Febr.) 
mit der Nachricht, daß Ibrahim auf Befehl des Vicekönigs die Feind 
ſeligkeiten eingeftellt uud zu Kutafta Halt gemacht babe; eine Folge der 
von Rußland für die Pforte gezeigten Theilnahme. Nunmehr glaubte 
der Reis Effendi am 6. Febr. die vor wenigen Tagen. in Anſpruch ges 
nommene Unterftüikung ablehnen zu dürfen, und Butenieff forderte fos 
gleich (8. Febr.) die Pforte auf, ein leichtes Fahrzeug zu feiner Verfü— 
gung zu stellen, um daſſelbe der ruſſ. Flotte, die jchon won Sebaſtopol 
abgejegelt fein Fonnte, entgegenzufdpifen, damit jie ihren Kauf nad) dem 
Bosporus nicht forffeßte, fondern in Den Golf von Burgos einfiefe. Ehe 
aber dieß gejcheben Fonute, ging die ruf. Schiffödivifion am 20. Febr; 
bei Bnjufdere vor Anfer. Endlich traf and; der franz. Botjchafter, ver 
Admiral NRouffin, am 17. Febr. in Konftantinopek ein, der fogleich von 
der Pforte verlangte, daß fie den Beiſtand Rußlands ablehnen ſollte, 
indem er den Frieden zwijchen der Pforte und Mobammed Alt- allein 
abzujchließen übernahm, Als diejer Antrag dem ruſſ. Geſandten eröffnet 
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wurde, wiederholte derſelbe feine Erkläruug vom 8. Febr.,. worauf man 
ibm ſeitens der. Pforte die feierliche Erklärung gab, daß, obgleich der 
Sultan noch immer der Hoffnung fich bingebe, die ägyptiſchen Angeles 
genheiten friedfich und ohne neue Berwicelungen ausgeglichen zu ſehen 
er gleichwohl im allen Füllen bebarrlicdy auf den hochherzigen Beiſtaud 
des Kaiſers rechne. Admiral Rouſſin aber entwarf einen Friedenstracz 
tat zwischen der forte und Mohammed Ali, den fein Adjntant nach 
Aegypten überbrachte. Dem gemäß follte ſich der Bicefünig in die 
Grenzen des feiner Berwaltung anvertrauten Gebietd zurückziehen, zu 
welchem noch vie Paſchaliks von Srs\ran D’Acre, Jeruſalem, Tripolis 
in. Syrien und’ NRaplous hinzugefügt werden follten, und in die Verhält⸗ 
wife zurüdfchren. Unterdeffen harten Ibrahim's Anhänger Smyrna bes 
fest (18. Febr.) und die türf. Behörden abgeſetzt; fich. der Städte Mage 
nejia and Balikeſer bemächtige, und ſchon follte eine ägyptiſche Flotte 
vor Einyrnas Hafen erſcheinen. Konſtantinopel war mehr als je bedroht, 
und nur Die Gegenwart der ruf. Flotte fonnte einen Ausbruch der Uus 
zufriedenbeit und der Ungeduld Derer verbindern, die Ibrahim's Ans 
kunft erwarteten, um Mahmud vom Throne zu flürzen. Der Kaiſer 
Nikolaus war aber jo großmüthig und zugleich fo ſtaatsklug, dad Schwau—⸗ 
fen der Pforte, welche ihn zuerjt um Hülfe erfucht und Daun (21. Febr.) 
Fraukreichs augfchließende Friedensvermittlung augenommen hatte, den 
von allen Seiten bedrängten Sultan nicht entgelten zu laſſen. Auf feiz 
nen Befehl ging nun (29. März) die in Odeſſa vorbereitete Erpeditiom 
mit den Landungetruppen unter Segel und langte aut 5; uud am. 23, 
April bei Konftantinopel: an. 16.000 M, ftark, bezug es auf den Höhen 
von Unkiar⸗JIskeleſſi bei Sfutari auf der aſiatiſchen Küſte ein Lager. 
Außerdem befanden fich 20 ruf. Kriegsfchiffe, worunter 7. von der Liuie, 
im Bosporus, und aus den Fürſtenthümern näherten ſich 24.000 Rufen, 
Sprabim Paſcha fah nun das Unmögliche des Vordringens ein, und us 
ter Bermittelung Frankreichs fam, zum Aerger Rußlands, ein Vergleich 
zwifchen der Pforte und Mohammed Ali zu Stande (4. Mai). Schon 
am 14. Mai ging bierauf das ägypt. Heer zurück, aber die Rufen euts 
fernten fich nicht eher, als bie Ibrahim über.den. Taurus war. Das 
mals ſchloß der ruſſ. Botfchafter Graf Orloff. mir der Pforte das fpür 
ter fo ſehr angegriffene Schuß» und Trusbündni von Unkiar⸗dJfkeleſſi 
8. Juli 1833). Dan beftimmte darin ein ewiges Bündniß der. Pforte 
und Rußlands zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung gegen Innen und 
Außen, das unentgeltliche Stellen von Hülfstruppen zur See und zu 
and und die vorläufige Dauer des Vertrags auf 8 Jahre. Ein Zus 
jagartifel verpflichtete die Pforte, feinen fremden Schiffen, welcher Nas 
ton fie auch angehörten, und unter feinerlei Vorwand im Falle. der 
Noth den. Durchgang durch die Dardanellen zu geftatten. Die Noten 
Englands und Franfreiche dagegen änderten nicht. Die engl; und franz. 
Flotte beobachteten die ritſſiſche im Bosporus, und die orientaliſche Frage 
nahm vunmehr erſt recht ihren Aufang. Es fragte füch, wer Erbe wers 
den follte, wenn die Pforte zufammenbreche. Üeberall Meuterei und 
Eupörung. Mahmud aber ließ ſich in feinen Reformen wicht tören. Gr 
ordnete, die Staatdümter aufs Neue, ſuchte das Erpreſſungsunweſen zu 

r regelte das Steuerweſen und ermäßigte die Abgaben der Rajas, 
brachte das europäiſche Heer auf 60.000, das afiatifche auf 32.000 M., 
richtete eine disciplinirte Miliz im ganzen Reiche: ein, ſchuf eing ziemliche 
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Seemacht, ertheilte der Infel Samos eine befondere Verfaſſung und fegte 
den Fürften VBogorides dajelbit ald Vorftaud des Gemeinderatbes ein, ord⸗ 
nete Straßenbau, Sanitätsanftalten, Schulen, Bormundfchaftsfübrung und 
Polizei, errichtete Buchdruckereien und allgemeine Ehrenzeichen. Allein feine 
Reformen waren nicht immer der Bolfögefittung entfprechend und oft 
gingen fie ind Kleinliche. Er trank dabei Wein, ging mit Ungläubigen 
um, erjchien bei den Feiten der Dipfoniaten, ließ fein Bild malen, furz 
refpectirte den Glauben der Türfen nicht: Daher der von den Lies 
mas augeſchürte Fanatismus gegen ihn. Ueberall Koderheit des Baus 
des, das verſchiedene Völkerſchaften an die Pforte feifelte. Mohammed 
Ali fauberte inmittelft Syrien von der Räuberei, führte ein geregelte Abs 
gabenfyftem ein und gewann die verfchiedenen Häuptlinge für fich. Seine 
Neuerungen fohonten die alten Sitten. Sein Militair trug die alte Kleis 
dung. Er führte nichts weiter ald fein SHandeldmonopolfyiten ein, was 
den Syriern und Arabern nicht jo tyrannıfch vorfam, ald und Abends 
ländern. Das Volk verehrte in ihm den legten großen Pfeiler des Türs 
kenthums. Seine Flotte und fein Heer waren gleich gut ausgerüſtet, 
fein Generalftab von einem franz. Renegaten Soliman Pafıha (Oberſt 
Selved) geleitet. Der Sultan Mahmud follte uuterdejfen (1837) ermors 
det werden; aber die Verſchwörung ward entdeckt und viele ihrer Tbeils 
nehmer wurden hingerichtet. Die Stelle eines Großweſſirs wurde nad 
mancherlei Wechfel mit Minitern und Weſſiren am 30. März 1830 
abgejchafft und dafür ein Staatdratb, Khosrew Pafıha au der Spitze, 
eingefeßtz der bisherige Großweffir Rauf-Paſcha wurde Minifter des 
Innern und Premierminifter. Handelsverträge wurden mit England und 
Franfreich geichloffen. So fam das Jahr 1839 heran. Der Haß ge 
gen Mohammed Ali war in Mahmud unvertilgbar. Nachdem die Stefs 
lung der Pforte dem Anslande gegenüber einigermaßen gejichert war, lich 
man das türk. Heer unter Hafiz Pafcha gegen die fyrifche Grenze vor; 
rücen, denn man hoffte ein freudiges Entgegenkommen der niedergehals 
tenen Syrier; Ibrahim rüftete ſich ebenfalls. Am 24. Juni 1839 fam eö 
zwifchen Hafiz Pafcha und Ibrahim bei Niſib am Euphrat zur Hauptſchlacht, 
und das türf. Heer wurde von dem ägyptifchen gejchlagen. Die Türken 
waren 37.000 M. und die Megypter 30.000 M. ftarf. Kurz darauf 
(1. Juli 1839) wurde der Tod Mahmud's und der Negierungsantrist 
feines äÄfteften Sohnes Abdul-Medſchid (geb. am 20. April 1923) bes 
Fannt gemacht. Mahmud, jedenfalls eine feltene Erjcheinung unter türf, 
Herrſchern, ftarb an der Bruſtwaſſerſucht, einer Folge jeiner Unmäßig— 
feit. Der neue Sultan Kellte die IJBürde eines Großweſſirs wieder ber 
und ernannte Khosrew Paſcha dazu. Gin neuer Echlag traf die Pforte. 
Der Kapudan Pafcha oder Grofadmiral Ahmed Fewzi Pafıha, der am 
8. Juni 1839 mit der Flotte (7 Linienſchiffe, II Fregatten, 2 Gorvetten, 
2 Briggs) nach den Dardanellen und am 5. Juli gegen den Befebl des 
” Eultand fin weiter begeben hatte, führte diefetbe nad) Alerandrien und 
übergab fie — in Folge gebeimer weitverzweigter Berbindung — am 
14. Juli an Mohammed Ali, Diefer und der Kapudan Paſcha waren 
Todfeinde des alten Khosrew. Mehammed Alt erfärte, die Flotte nicht 
eber zurückgeben zu wollen, als bis Khosrew abgefegt fei. Zugleid) vers 
langte er den erblichen Beſitz ber dänder, Die er chen beherrſchte. Der 
anı 11. Juli 1839 mut dem Zabel Osman's umgürtete, d. b. inveſtitirte 
junge Sultau ließ dem Vicetonig Verzeihung und den erbiichen Beſitz 
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Aegyptens anbieten, wenn er Syrien räume nnd die Flotte herausgebe. 
Mohanımed Ali blieb bei feiner Fordermig. Die fünf Großmächte übers 
nabınen nunmehr dad Arrangement zwifchen beiden Friegfübrenden Pars 
teien umd bieften deshalb zu Yondon Rath. Reſchid Pascha wurde aus Parıd 
zurücberufen und erhielt dad Miniſterium ded Auswärtigen. Rußland 
wollte activ interveniren, was bei dem Haffe der Türken gegen die Ruſ— 
fen bedenflich war. Ibrahim ftand in Kleinaſien ziemlich nahe, Die geheimen 
Verbindungen der Fanatiker konnten feicht Mohammed Alt zum Herrfiher 
ausrufen, ſelbſt vie Mutter des Sultans, Balide, neigte fich anf Die Seite 
des Vicefünigs. Echreden und Gefahr überall, Das Reſultat der londe 
Gonferenz iſt befannt. Frankreich, Das zuerjt die Collectivnote vum 27, 
Juli veraufaßte, wollte feinem alten. Fremde ın Aegypten wenigitend 
Sprien retten. Die Minifter der Pforte glaubten inmittelit das Vertrauen 
der Völker durch einen unter Halbcivilifirten fonderbaren Act zu fich bers 
anziehen zu müſſen. Am 3. Rev. 1839 nämlich erließ Sultan Abdul— 
—— den nachmals fo oft vergeſſenen Hattiſcherif von Guͤlhane, eine 
formliche neue Staatsverfaſſung, Durch welche Leben, Ehre und Bermös 
gen der Unterthanen gejichert, eine regelmäßige Steucererhebung und Mi— 
litairconfeription begründet, Gleichheit vor dem Gefeg durchgeführt wers 
den follten. Am 21. Nov. wurde der Hattijcherif allen Statthaftern zus 
gefertigt. Im Mai 1840 publicirta man ferner das neue türf, Straf 
geſetz, das allenthalben eine gewiſſe Milde vffenbarte. Einiges geſchah 
um den Hattifcherif in Bollzug zu fesen, allein Die Paſchas wußten dens 
felben zu umgeben, die Pforte felbjt war zu ſchwach zum Zwange und 
das Volk batte feinen Sinn für polttifche Umgeftaltung. Unterdeſſen 
wicgelte Eugland die Syrier und namentlich die Gebirgsbewohner auf, 
die fondoner Konferenz beſchloß auch ohne Frankreichs Theilnahme, zu 
handeln, der alte Khosrew fiel, weil er ſich an Rußland verfauft. Ihm 
folgte (10. Juni) Rauf Pafcha. Der londoner Vertrag von 15. Juli 1840 
kam endlich zwijchen England, Deftreich, Preußen, Rußland und der Pforte 
zu Etande, Darin war ausgefprocen, daß die 4 Mächte Maßregeln 
ergreifen wollten, um diejenige Webereinfunft zu verwirklichen, welche 
der Zultan dem Vicekönig bewilligen werde. Zugleich war im vierten Art. 
der Grundjas, daß fremden Kriegsfchiffen verwehrt fei, in die Meerenge 
der Dardauellen einzulaufen, in das europ. VBölferrecht aufgenommen und 
ſomit der ruf. Vertrag von Unkiar-Jskeleſſiin diefem Punkte aufgeboben 
worden. In einer Scparatacte war die Bervilligung des Sultans näher 
ausgejprochen. Mohammed Alt follte die Berwaltung von Aegypten erbs 
lih, und Die Verwaltung von Südfyrien lebenslänglich erbaiten, wenn 
er Dich binnen 10 Tagen annebme und Arabien, Kandien und Adana 
räume. Wach Verlauf diefer 10 Tage folfe ibm, wenn er jich nicht ers 
Härt babe, nur die Erblichfeit der Verwaltung Aegyptens bleiben. Nach 
Berflug weiterer 10 Tage, wenn er fidy nicht erklärt babe, folle der Sultan 
den Gang einjchlagen, den ihm feine Intereſſen amd feine Alliirten an 
die Hand geben würden. Uebrigens follte Mohammed Ali verpflichtet fein, 
Die rürf. Flotte zurücdzugeben, Die Berträge und Geſetze des osman. Reiche 
zu erfüllen und feine wtreufräfte als einen Theil der Etreitfräfte der 
Pforte zu verwenden. Frankreich rüjtere ſich Damals drobend, weil es 
ſich durch feine Ausſchließung für verlegt anſah. Der türk. Sefandte 
reiſte am legten Friſttage (5. Sept.) aus Aegypten ab, und am 14. Scpr. 
wurde in einem auperordentlichen Divan Mohammed Alt förmlich abge: 
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ſetzt und als Rebell erklärt. Bereits hatte die Blockade von Alexandrien 
durch die engleöſtreich. Flotte begonnen und die Pforte ordnete die Blo— 
Fade der fyrijchen Küste an. Der alte Khosrew Paſcha ſollte ſich um dieſe 
Zeit in eine Verſchwörung eingelaffen baben ; wenigitens war er am 8. 
Juli verhaftet, nad) Rodoſto verbannt, zur Uuterfuchung gezogen und der 
Berleung der Gefege, der Beftechuug, der Erpreſſung“ und des Betrugs 
für überwieſen erklärt und auf zwei Jahre verbannt worden. Mau hatte 
ibn damals getäuſcht. Die Propaganda des Alttürkenthums, weldye im 
Eultan ein Spielzeug ter Unglänbigen, in Mohammed Ali aber den 
wabren Khalifen der Gläubigen verfündigte, wellte den Erjieren ermers 
det und den Xegtern als Bormund des Bruders des Sultans eingejept 
wijjen. Dem alten Khosſsrew hatte man Doffnung zur Vormundſchaft gi 
macht und deshalb war er Theilnchmer der Berfchwörung geworden. Ein 
hoher Geiftlicher warnte den Sultan, und viele hundert Perjonen wurden in 
der Stille erbrojfelt, die Geiftlichen gefihent. Wie wollte Die Pforte unter 
fo traurigen VBerbältniffen den mit 50.0009 Mann in Syrien ftehenden 
Ibrahim vertreiben? Am 10. Sept landeten unter dem Schutze der engl 
öftreichifchen Flotte 7000 Türfen bei Beirut. Der ägyptiche Bes 
feblöbaber dirjer Etadt, Soliman, verweigerte energijch die Uebergabe. 
Son 11.— 16. Sept. dauerte dad Bonbardement des Fortd Beirut durch 
die Deftreicher und Engländer. Am 16. Sept. räumten die Hegypter 
die Stadt. Die ſyriſchen Vergbewohner, namentlich die Maroniten, eil— 
ten herbei und verbauden fich mit den Türfen, die num, verjtärft zugleich 
durch das Korps, welches der nene Statthalter Izzet Paſcha berbeiführte, 
und ermuthigt durch eine Ibrahim Paſcha durch die Maroniten beiges 
brachte Schlappe, bald nach dem Libanon vordrangen. Der Druſenfürſt 
Emir Befchir, der zu Aegypten gehalten, wurde am 9, Det. abgejegt und 
fpäter mit feiner ganzen Familie und einem Gefolge von. 120 Perponen 
nach Malta eingejchifft, um dort unter englifcher Anfjicht zu eben, Die 
Berwaltung des Libanons aber dem Maroniteiemir El-Kaſſint Aberteds 
gen. Gegen die Negypter begann nun ein grauenhaft mörderifche Hetze; 
ſie wurden immer mehr zurückgedräugt. Man war im guten Zuge, und 
darum erzwang denn auch der Commodore Napier Durch Die Drohung, 
Aleraudrien. zu bombardiren, am 27. Nov, die Unterzeichnung einer Gens 
veution, in weldeer Mohammed Ali die Räumung Spriene, die Zurück⸗ 
rufung Ibrahims und die Herausgabe der türf, Klotte verſprach, woges 
gen ibm Napier die Erblichkeit Aegyptens zufagte. Admiral Stopferd 
aber desavouirte den Commodore und feine Bonvention; Die Pforte vers 
laugte Ergebung auf Gnade und Ungnade; Frankreich ſelbſt rieth zur 
Unterwerfung. Mohammed Ali folgte dem Rath und erhielt, nachdem 
er die türk. Flotte herausgegeben uud Syrien und Arabien geränmt, Die 
Erblichkeit der Verwaltung des ägypt. Paſchaliks. Der Inveſtiturferman 
wurde ihm am 10. Juni 1841 feierlich übergeben. Darnach ſollte die 
Erblichkeit vom älteften Sohne auf den äfteften Sohn in directer männ— 
licher Linie übergeben, bei deren Erlöfchen aber die Pforte Die Nachfolge 
beftimmen. Sowohl der Hattiſcherif von Gülhane, als ſonſtige allgemeine 
Geſetze der Pforte ſollten auch in Aegypten gelten, die Abgaben im Namen 
des Sultans erhoben, die Münzen mit dem kaiſerlichen Namenszuge ge— 
prägt, die Marine mit dem türk. Abzeichen verſehen, Fein Kriegsſchiff 
ohne Genehmigung des Sultans gebaut, ein jährlicher Tribut von 60.00U 
Beuteln (2 Mill. Thlen.) gezahlt werden, und bei Nichterfüllung dieſer 
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amd einiger anderen Bedingungen ſollte das Privilegium der Erblichkeit 
aufhören. Später verzichtete die Pforte auf die Wahl der Nachfolge 
und erflärte, der Paſcha folle ftets die geriben haben, Aegypten nach 
Den Umſtänden zu regieren, d. h. er ſollte nicht vom Hattiſchetif von 
Guülhane und von ben türk. Handelstractaten abhängen: So. war der 
gefährlichfte Feind der Pforte in feine Grenzen zurückgewieſen, ver Suls 
tan durfte wieder aufatbmen. Die Infel Kandia wurde von den Türken 
wieder in VBefig genommen. Hierzu fam die Geburt eines Sohnes, des 
Sultans, Murad (21. Sept. 1840) und es ſchien eine frewdige Zukunft 
zu nahen. Allein AbdulMedfchid, anfangs eifrig im Gefchäften, ergab 
ſich allmälig dem übermäßigen Genuſſe geiftiger Geträuke, dem Freuden 
des Harems und verlor alleı Sinn für eine geregelte Thätigkeit. Sein 
bleiches hageres Geſicht, feine gealterten Züge, feine matten Augen, fein 
fraftlefer Gang, fein mühſames Nachfchleppen des linken Fußes, Alles 
Deutet auf eine furze Dauer feiner Herrfihaft hin, Dann würde eine 
vormundjchaftlihe Regentſchaft eintreten, die vollends das Band der 
verſchiedenartigſten Provinzen lodern, vielleicht gar anflöfen würde. Die 
türf. Großen find daher oft in großer Aufregung, Die Epilepfte des 
Eultans ift fo ſtark, daß Riza⸗Paſcha, der Oberhofmarſchall und fern 
Leüker, die Zimmer durchgehende auspolftern laffen mußte. Zu der Krafts 
loſigkeit des Regenten 5* “bh Das Auseinandergehen der Regierungs— 
fäden in eine Menge felbftändiger Paſchaliks, die frohe Brutalität des 
faulen Zürfentbums bei den einzelnen Paſchas, die alles Culturweſen 
vernichtende Verwaltungsmaxime der Pforte, der Argmwohır der Ohnmacht, 
die barbarifche Rachfucht des Drientälen. Man muß fich wundern; wie 
Das Reich noch immer fo ziemlich zuſammengehalten worden. Was die 
Zuſtaͤnde der enropätichen Provinzen: Bulgarien, Bosnien, Nunrelien, 
Albanien, Theffaken, die Herzegewina nıd Kandia betrifft, jo haben fie 
bis auf den heutigen Tag wenig Erfreuliches darzubieten, Zuvörderit 
brah im Mai 1841 Auf der mır chen erft von Moöhanımed-Ali an die 
Pforte zurüdgegebenen und von den Türken bejegten Inſel Kandia er 
allgemeiner Aufſtand der Fretenfifchen Ehrüten and. Von dei 300.000 
Einw. waren etwa 45.000 in Bewegung; allein Mißverftändnife unter 
den einzelnen Anführern ließen die ihnen entgegengeftehten 8000 M. 
Zürfen unter dem Großadmiral Tahir Pafcha. bald die Oberhand gewins 
nen. Die Türken vernichteten nach VBarbarenart Allee, wie wahre Kan— 
nibalen, begingen unmenſchliche Grauſamkeiten and nad, ſieben einzelnen 
Treffen ergaben jid) die Bezirke von, Kandia, Apocorona und Kanca, 
endlich auch der tapfere Bezirf Sphakia. Ant I. Ang. 1841 war der 
kandiotiſche Aufftand eriticht, mit Blutſtrömen erſtickt. Durch die übrigen 
genannten europüifchen Provinzen fchritt ein finiterer Geiſt der Unzufrie— 
denheit und des Anfitandes, zugleich aber auch der Geift des Ruſſenthums 
in den Perjonen Euchepan und Hilarion. Beide, orthodorsgriech. Bifchöfe, 
durchzogen jene Känder und wiegen ohne Scheu auf Rupland, als den 
einzigen Stüspunft der griech. Chriftenheit, bin. Man ftellte die aus— 
gebrechenen Unruhen mit der gleichzeitig aufgerauchten ferbijchen Frage 
im Sommer 1843 zufanmen und mit der griech. Revolution in Athen, 
Je Ärger die Verwirrung in den Provinzen, deſto ſchneller die im Vers 
trag don Unkiar⸗Iskeleſſi vorausbeitimmte Intervention ruf. Deere. Im 
Bosnien wellten die Türken dag neue Beſteuerungsſyſtem, das die Chriſten 
mit dem Türken ziemlich gleichftellt, nicht leiden. Sie vertrieben im Aug. 
Ab. Gonderf.stericon 12x Bd. 2 3 
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1843 mehr als 70 chriftliche Familien, ſchlugen den Pafcha, nahmen feſte 
Schlöſſer ein und raubten, was fie fonnten. Die Chriſten, in fathofifche 
und griechifche gefpalten, waren uneinig. In Albanien griffen im Sept. 
1843 gegen 10.000 Albaneſen zu den Raffen, um ihren früheren Gous 
verneur Hefzi⸗Paſcha wieder zu erlangen, nahmen die Reſidenz Wrania 
mit Sturm, zerftörten Kirchen, fchändeten Frauen, mordeten Kinder und 
Greife, und begingen die abfcheulichiten Greuel. Endlich forgte die Pforte 
für Ruhe, durch re on vier Generafen mit 20.000 M., und 
für Ehug der Rajad (Nov. 1543). In der Herzegowina that der grau⸗ 
fame AlisPafıha, der im Eept. 1841 über 300 chriſtliche Familien and 
feiner Refidenz Moftar vertrieb, Raubzüge in das montenegrinijche Gebiet. 
Der Bladifa von Montenegro wollte einen ewigen Frieden mit ihm fihließen, 
da wurden am 29. Eept. 1843 die Türfen aus Grahowo, das fie eins 
genommen, fchimpflich vertrieben. Aus dem ewigen Frieden wurde nichts. 
Montenegro hatte unterdeffen auf der andern Seite die Angriffe der Als 
banefen abzufchlagen. Richts als Naubzüge, Raub ift Das Lebenselement 
der aſiatiſchen Racer Die Nachbar: und Schutzſtaaten Serbien, Moldau 
und Walachei gaben zu mebrfaden Verwickelungen mit der ruf. Macht, 
die mit Einrücen von Heeren drohte und die Autorität der Pforte ges 
fährdete, Veranfaffıng. In dieſen drei Donanfürftentbümern berrjcht mehr 
Petersburg ald Konftantinopel. Bon einer Zelbftändigfeit der Fürften will 
man nichts wiffen. — Die Zuftände der afiat. Provinzen find ebenfalls bes 
klagenswerth. Kaum war ganz Syrien von Aegyptern geräumt, ale anch 
das alte türf. Ranbſyſtem wieder begann. Der Landmann konnte nur 
mit der Flinte auf dem Rücken fein Feld beftellen. Der Lebensunterhalt 
der Türken in Syrien beruht lediglich auf Plünderung dee Inden und 
Ehriften. Am äraften ging es auf dem Libanon, dieſem claſſiſchen Drte der 
afiatifchen Vorzeit, zu. Dort befämpften fidy die beiden Gebergsſtämme, 
die chriftlichen Maroniten und die islamitiſchen Drufen ven 1841 - 48, 
auf das Blutigſte, und engl. und franz. Intereſſen kreuzten ſich dabei. 
Der Fürſt des Gebirges, Emir-Beſchir El— Kaſſim, berief die Druſenhänpt— 
Inge, darımter den furchtbaren Echeif Abu Nakib, zu fich, um mit ihnen 
fid) angzugleichen. Dabei fam e8 am 13. Oct. 1841 zu einem verrärbes 
rifchen Kampfe. Die Drufen megelten in ihrem religiöfen Fanatismus 
die Maroniten nieder und führten deren Kinder in die Sklaverei. Ends 
lich, nach mehren fruchtlofen Verfuchen, die Kampfausbrüche zu hindern, 
ernaunte die Pforte 1842 den fanatifchen Nenegaten Omar Paſcha zum 
Gouverneur des Fibanond. Auch er vermochte feine Ruhe herzuitellen, 
weil die Albanefen zu ſchwach waren. Defto mehr Willfür und Graue 
famfeit. Die Engländer hielten es ihrer Politik halber mit den Drufen 
gegen die Maroniten. Auch Omar Pafcha wurde zulegt, nachdem Bittſchrif— 
ten für und gegen ihn eingegangen, zurüdgerufen. Endlich verlangten 
die Maroniten (Aug. 1843) von den Drufen eine Entſchädigung von 40 
Mit. Piafter für den Durch dieſe erlittenen Schaden. Schnell aber bes 
redineten auch Die Druſen einen durch die Maroniten erlittenen Schaden 
von 50 Mill. Piaſter. Die türk. Commiſſion, welche zur Schlichtung der 
Streitigkeiten abgeſendet worden, hatte daher leichte Compenſation. Ein 
neuer Vorfall gegen die Chaldäer oder neſtorianiſchen Chriſten im Gebirge 
(Aug. 1843), deren es etwa 100.000 dert gibt, erhöhte die Gereiztheit 
der chriſtlichen Bevölkerung. Sie verweigerten den Tribut, der Gouver— 
neur von Moſſul bezwang fie und ließ, man ſagt: ermuntert durch Die 
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Franzoſen, einige 20 binrichten. Die Englaänder befahlen durch die Pforte 
die Schonung der Neſtorianer. Die europäiſche Diplomatie ſpielt in jenen 
wilden Gegenden eine ebenſo eiferfüchtige als gehäfjige Rolle. Frauk⸗ 
reich wurde für dießmal in Jerufalem bejtraft, Der neue franz. Conſul 
fah feine Flagge von Mufelmännern befchimpft. Doc der Gouverneur, 
Reſchid Paſcha, wurde deßhalb abgeſetzt, die Thäter wurden gezüchtigt, 
die Flagge Franfreiche in Beirut (28. Sept. 1843) feierlich aufgezogen. 
— Im Pafchalif Bagdad mußte der Gouverueur Nedfchib-Pajcha die au 
der perf. Grenze gelegene, aber noch türf, Stadt Kerbelah wegen vers 
weigerten Abgaben förmlich belagern und. mit Sturm einnchmen, um fie 
zum Gehorſam zurüdzubringen. Diefe Stadt von 10.000 Einw. iſt ein 
von den fchütifchen, Perfern befuchter Walfahrtsort, weil fich bier das 
Grab des Imam Hoffein, des Eufeld Mohammed's und Sohnes Als, 
befindet. Der Einnahme folgte ein gräßliches Blutbad, nud mehr als 
500 Menfchen wurden. ermordet (Eude Mai 1842). Zu gleicher Zeit 
ließ auf der Inſel Kalymnos an der anadoliſchen Küſte der Befehlsha—⸗— 
ber einer türf, Kriegsbrigg, Hufein Bey, den Primaten Andrea Jsmael, 
weil .diefer feine Tochter vor dem Öelüft des Türfen verbarg, enthaupten und 
einen Diener. defjelben zu Zode prügeln.: Es kam zu einem Aufitande der 
ganzen Juſel, der jedoch bald unterdrückt wurde. — In Arabien vers 
mochte die Pforte nach Abzug der Aegypter noch weniger ald in Syrien 
auszurichten. Der Scherif Huffein von Abu-Hariſch bemäd) igte fich nach 
Weggang Ibrahim's im April 1841 des ganzen Tehamas, wirtbfchaftete 
mit Brutalität, überfiel Nachts den engl, Souful zu Mokka und nöthigte 
ihn, zur Flucht. Der Imam von Eana aber rüftete fich gegen. Huffent. 
In Sana felbit predigte ein commmniftifcher Prophet, der Heilige Fäki 
Said, Brüderjchaft, Gleichheit, Aufhöreu der Obrigfeiten, Abgaben und 
Handelsfreiheit. Er wollte den Imam fortjagen, wurde jedoch trotz feis 
ner ‚vielen Auhaͤuger gefangen ‚genommen und tm April 1841 enthauptet. 
Die Engländer breiten ſich von Aden allmälig durch Länderlauf aus, alſo 
durch eine wohlberechnete friedliche Eroberung, deren Zwecke nicht zu vers 
fenuen find, — In Afrika hätte Die Pforte bald eine neue Provinz, Sennaar 
mit Kordofan, erhalten, Bisher harte Mohammed Alt von Aegypten Diefe 
Yünder durch Achmed-Paſcha verwalten, ausfangen und darin die berüch— 
tigten Sklavenjagden anftellen laffen, Achmed aber, nad) Aegypten ges 
rufen und dem Vicekönig nicht trauend, wollte ſich unabhängig ınachen, jid) 
der. Pforte unterwerfen und einen Tribut zahlen. Da ſtarb er pöötzlich 
G. Oct, 1843). Er war ein Ungebeuer, — Die Regentfchaft Tunis 
mit einer Bevölferung von etwa 2 Mill. Einw. bat feit der franz. Nach— 
barihaft in Algier eine befondere Wichtigkeit erlangt; Da die londoner 
Confereuz am 15. Zuli 1840 die Integrität zur Pforte und ſonach die 
fortwährende Uuterwürftgfeit ihrer Vafalleuftaaten erklärt bat, fo iſt 
Tunis nichts mehr umd nichts weniger ald ein Pafchalif der Türkei mit 
abgefonderter Verwaltung und Erblichkeit der Fürſten. — Die Regeuts 
ſchaft Tripolis ſteht in einem noch abhängigeren Verhältniß zur Pforte, 
Der Daß des Paſcha AskarsAli von Tripolis gegen die Chriſten im Als. 
gemeinen und gegen die Engländer insbefondere gab Eir Stratford Gans 
ing Gelegenheit, jeine Abjegung von der Pforte zu verlangen. Cie 
willigte darein und ernannte (Mai 1842) Mohammed Paſcha zum dors 
tigen Statthalter. Da Askar⸗-Ali jedoch der Pforte durch Bekampfung 
des mächtigen Araberhänptlings Abd-el⸗Dſchelil einen Dienſt geleiſtet hat, 
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fo wird er anderwärts entſchädigt werden. Der neue Statthalter ließ 
durch den türk. General Achmed⸗Paſcha einen viermonatlichen Feldzug 
gegen die Völkerſchaften Gebel und Gorian, welche den Tribut verwei— 
gerten, im Sept. 1843 unternehmen. Dabei ſind unerhörte Greuel ver— 
übt, 70 der vornehmſten Sheifs, welche mand durch Hinterliſt und Bers 
rath in die Gewalt bekam, getödtet und die Provinzen gebrandſchaätzt 
worten. In Gebel errichtete man ein Fort. Immittelſt hatte fich faſt 
alter Handel nad) Tunis gezogen — Dief der jedenfalls traurige und 
gefüahrliche Zuftand der Provinzen des türf. Reichs. — Nach Außen bin 
war die Politif der Pforte eine unterwürfige oder zögernde. Ein ewiges 
Epiel der drei Mächte Rußland, England und Frankreich, gab fich der 
Divan bald dieſem, bald jenem Einfluffe hin, und meiſt find die türf. 
Minifter von außen ber beftochen. Dem alten Khosrew Paſcha, der 
zwiſchen Niza-Pafcha, dem Neactionair im guten Sinne, und Nefchid 
Paſcha, dem Reformarer im franz. Sinne, mitten inne fteht und die 
confervative Partei repräfentirt, warf man offen feine Abbängigfeit von 
Rußland vor. Und nirgends kann der Ruſſenhaß gerade größer jein, als 
bri dem gemeinen Türken. Sympathieen des Bolfes finder daher Ruß— 
fand. nicht vor. Defto mehr ſtützt man fich auf die ftaatsrechtlichen Pos 
fitionen, auf die erfchredenden Bayonnette, auf Die Flotte im ſchwarzen 
Meere, anf das griechifchschriftliche Efement in der Rajabrvölferung umd 
auf den moralifchen Einfluß der Kirche. Daber darf Rußland nur mit 
dem Einrücken eines Heeres drohen, um ſtets mit Sicherbeit zu feinen 
nuterminirenden Zweden zu gelangen. Dazu kommt eine öfters überein» 
Himmende Inſurrection der griech.schriftlichen Bevölkerung in allen euros 
päijchen Provinzen, welche Uebereinftimmung auf nichts Anderen, als 
einer geheimen Yeitung von außen, beruhen kann, und welche geheime 
Yeitung wieder auf das fonft fo ehrbar allem infurrectionellen Treiben 
die Koſackenpike entgegenbaltende ruf. Sabinet zurüczuführen fein fell. 
Merkwürdig wenigftens traf die ferbifche Frage mit der perſiſchen zuſammen 
nnd letztere brachte erftere zu einem für Rußland günftigen Ende. Gleich— 
zeitig faft der Ausbruch von Unruhen in Tbeffalien, Bosnien und Bulga— 
rien, und endlich gar die griech. Septemberrevolution von 1843, bei 
welcher der ruf. Geſaudte Katafazi eine fo gar fonderbare Rolle fpiette. 
Wäre Deftreid; ein fräftiger, von Jugendmuth geleiteter Etaat, ed würde 
längſt die glädlichen Chancen der Localität benutzt und die Pforte unter 
feine Fittiche genommen haben, um einſt der Hanpterbe werden zu füns 
nen, wenn troß des völferrechtlichen Protocol vom 15. Juli 1840 ein 
fait accompli das Papier zerriffen haben wird. Die perjiiche Frage wurde 
am petersburger Hofe gemacht. Zufällig gaben die erwähnten Vorfälle 
in Kerbefah, ferner die Flucht eines türk. Paſcha nach Perfien und die 
Verweigerung feiner Auslieferung, die Erhöhung des Einfuhrzolles auf 
perſ. Waaren und die Differenzen mit dem perf. Gefandten, Mirza Dſcha— 
fer, dein man die freie Wohnung und den Lebensunterhalt von der Pforte 
nahm, weil der türk. Geſandte im PerſienSarim-Effendi ebenfalls nichts 
befonmen hatte beide Mächte haben hierüber Stipnlationen) und die 
nachmalige Erwählung eines bloßen Generalconfuls für Perfien in Sons 
frantinopel, und noch dazu in der Perſon eines ruf. Unterthanen, einen 
guten Ausbentungsftoff zu ernfllichen Drohungen. Der fchwache Schah 
Mohanımed hängt ganz von dem ruſſ. Botſchafter Grafen Medem ab. 
Der Großweffir Hadfchı Mirza Agafi prahlte mit Krieg gegen die Pforte. 
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Indeſſen kam es durch Vermittelung Englands nach gegenſeitigen Drohun⸗ 
gen zu einer commiſſariſchen Schlichtung der Differenzen. Bald brach 
man jedoch, wie auf Geheiß eines Dritten, die Unterhandlungen ab, bald 
fuüpfte man fie wieder an. — Deftreich gegenüber wagten die Muſel— 
männer, die eine und andere Beeinträchtigung. So verbot die Pforte in 
Bezug auf die Douaufcifffahrt den türk. Unterthanen, auf öftreich. Dampf⸗ 
fchirfen zu fahren, und Vvollte überhaupt auf Dampfjchiffe nicht die im 
Handels: und Schifffahrtövertrage den Waarenfchiffen zugeftandenen Freie 
beiten übertragen laffen. Wurde auch die Differenz bald gehoben, jo fah 
Oeſtreich doch deutlichit, wohin allzu große Gntmütbigfeit oder Nachgie⸗ 
bigkeit bei den Türfen führt. Rußland braucht bloß zu winken, und füs 
gleich verlegt der Ddmane den Pefpect, den er einem andern Nachbar⸗ 
ftaate ſchuldig ift. — Eine ſchlimme Reibung entitaud zwifchen der Pforte 
und Griechentand im Herbſte 1841, Am 24. Det. 1841 übergab der 
türf. Minifter des Auswirt gen, Rifaat Pafcha, den drei Mächten Eng— 
land, Franfreich und Rußland eine aus fieben Punkten beitehende Be— 
fchwerdejchrift gegen Griechenland. Inter den Bejchwerden waren das 
Benehmen griech. Autoritäten gegen türk. Unterthauen, das Beſtreben, 
die Bevölkerung Griechenlands anf Koften der Türkei zu vermehren, das 
feindfelige Benehmen Griechenlands bei der kandiotiſchen Infurrection, 
die Sucht, die griedy. Territorialgrenzen zu erweitern, bie unmotivirte 
Verweigerung der Natification des von Zographod mit der Pforte vor 
Kurzem abgefchloffenen Handelsvertrages. Gleichzeitig birigirte Die Pforte 
Truppen nad Thejlalien an die griech. Grenze. ach langem Noten— 
wechſel wurde endlich Fürſt Maurofordatod abgefendet, die Differenzen 
in Konftantinopel zur Ausgleichung zu bringen, Wan war bie dahin 
miteinander fertig, daß Griechenland für das Grundeigenthum der Türs 
fen auf der Inſel Negroponte innerhalb’ fehd Monaten eine Entfchädts 
gung zu zahlen verjprach, als die Septemberrevolution 1843 den Fücſten 
Maurofordatod nad Athen rief. Es ift unverfenubar, daß das junge 
Griechenland mit feinen räftigen Flügeln den Morgenhauch einer freieren 
Zukunft hinüber nady Theffalien und Albanien weht bis über den Pins 
bus. Es ift von Nechtöwegen der Erbe diefer Diftricte, von Rechtes 
wegen, da fonit immer viel auf biftorifche Rechte gehalten wird. — 
Unter den neueften Schriften, welcdye über den dermaligen Zuftand des 
Drients, der europäifchen Türkei, Kleinafiens, Syriens und Agyptens, 
fowie über die orientalifche Frage zu vergleichen jind, nennen wir fols 
gende: E. Münch, „Mahmud II., Pabifhah der Osmanen; fein Leben, 
feine Regierung und feine Reformen‘ (Stuttg. 1839); d'Aubignosc, 
„La Turquie nouvelle jugee au- point ou l’ont amende les reformes 
du Sultan Mahmoud“ (2 Bde., Par. 1839); die von dem brit. Inger 
nienr-Oberfilieutenant Sir Frederic Smith herausgegebene engl. Bears 
beitung des Werkes des Marſchalls Marmont unter dem Titel: „The 
present state of the turkish empire* (ond. 1839): Ami Bond, „Es- 
quisse geologique de la Turquie d’Europe* (Par. 1840); deffen „La 
Turquie d’Europe* (4 Bde, Par. 1840); Vict. Letellier, „Voyage iti- 
neraire à Constantinople, chez les Lazzes en Georgie, dans une par- 
tie de la Perse et de la Russie de 18526 a 1833* (Par. 1840 f4.); 
„Voyage en Orient“ (2 Bde., Par. 1840) von Bapt. Pomoulat, der 
1837 Gelegenheit hatte, Mahmud’8 Reformen und die merfwürbdigiten 
Männer unter den Osmanen der Hauptſtadt in der Nähe zu beobadh- 
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ten; Euſebe de Salle's „Perözrinations en Orient 'historiques et pe- 
litiques pendant les années 1837—40* (2 Bde., Par. 1840), die einen 
Ueberblick von Agypten, Syrien, ber Türkei ımd Griechenland geben, 
und die meiſten Gegenftände, welche ſich auf die orientalifche Frage be— 
ziehen, auh die Reform der chriftfichen Kirche des Orients, bebandefn; 
Horatio Southgate, „Narrative of a tour in Armenia, Kurdistan, Per- 


'sia and Mesopotamia*. 2Bde., Lond. 1840); „Journal written during 


an exeursion In Asia minor in 1838* (Lond. 1839); Felir Mengit, 


'„Histoire sommaire de !’Egypte sous le gouvernement de Mohammed 
AlxX,“ mit Einleitung von Jomard CPar. 1830), lobredneriſch für 


Mohammed Ali, der feinerfeitd die europäifchen Reifenden, befonder® die 
Schriftſteller, mit- Artigkeit behandelt, um ihre Feder zu gewinnen; A. 
B. Elot-Bey's, eined Frangofen, der feit 18 Jahren im Dienfte des 
Pafcha von Aegypten if, „Apergu general sur ’Egypte* (2 Bde., Par. 
1840); Gapitain C. R. Scott, „Travels in Egypt and Candia, with 
details of the military power and resources of those countries and 
observations on. the government, policy and commercial system af 
Mohammed Ali* (2 Bde, Kond. 1838); Sohn G. Kinnear's eines fehr 
unparteiiſchen Beobachters, Schrift: „Cairo, Petra and Damascus in 
1836, with remarks on the government of Mehemed Ali and on the 
present prospects of Syria“ (Kond. 1840); Fr. Schott, „Die vriens 
talifche Frage und ihre Löjung aus dem Gefichtspunfte der Civiliſation“ 
(Epz. 1839) und Alph. de Lamartine’d Schrift „De la question d’Oriönt, 
la guerre et le ministere* (Par. 1840), welche die Reden enthält, 
'die er ald Deputirter in der franz. Kammer über die orientalifche Frage 
ſeit -1834 gehalten hat, ferner vier Anfjfäge von ihm im „Journal de 
Saöne et Loire“, die-in Frankreich durch ihre Oppofition gegen Thiers 
viel Aufſehen machten, und endlich eine politifchzgefihichtliche Einleitung 


"über den Verfall der. Pforte und die Juliregierung; die Flugſchrift E. 


Eadalvene’d und E. Barrault’d, „Deux annees de lV’histoire d’Orient 
1839-— 40“ (Par. 1840), welche England und Rußland gegenüber bie 
Wichtigkeit Wegyptens und Syriens für Franfreich nachweift, und So— 
liman Paſcha's „Relation de la bataille de Nizib, avec un plan“ (Par. 
1840). Als Karte über die Küfte und das Innere Syriens tft die des 
ngenieurgeographen Hippolyte Langlois zu empfehlen. 
Statiftif. Die Türkei, oder nad) einem einzelnen Zweige der 
Türken, der osmanifche, Staat, umfaßt europäiſche, aſiatiſche 
und afrifanifche Provinzen, Die europäifchen grenzen gegen N. an Ruß 
land, Siebenbürgen, Ungarn und Galizien, gegen W. an Illvrien, Dal 
matien, das Königreich Griechenland, das adriatifche, mittelländifche und 
ionifche Meer, gegen S. ans mittelläudifche Meer, gegen O. an Ruß⸗ 
land, das ſchwarze Meer, die Mecrenge von Konftantinopel, das Mat: 
mormeer, die Dardanelfenftraße und den Archipelagud; die aſiatiſchen 
gegen N. an das fchwarze Meer und an Rußland, gegen O. an Pers 
fien, gegen ©. an den perfifchen Meerbufen und Arabien, gegen W. au 
die Landenge von Suez, das mittelländifche Meer, die Straße der Dar» 
danellen., Marmormeer und die Straße" von Konftantinopel, — Das 
Land iſt überhaupt ſehr gebirgig. In Europa ift der Hämus (ſ. d.) 
mit feinen Zweigen, das ffardifche Gebirge an Ungarns Grenze, der 
Athos (f. d.), Zweige der Karpathen im N. der Donau, Llebrigens 
fund bier auch viele ausgedehnte fruchtbare Ebenen. In Afien iſt das 
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Hauptgebirge: der Taurus der Fibanon (f. d.).ıc, wehre Seitens 
zweige Des Kankaſus. Ueber das türk. Afrika ſ. Aegypten nud Nil, 
Das Klima it im S. des Hämus mild, in ebenen Flächen mit ewigem 
Gran; im Sommer zum: Theil mit anbalteuder läftiger Hitze; aber ım 
R. jenes. Gebirges rauber, mie empfindlichen Wipterfroft; im. mittlern 
Gebiet im Sommer zuweilen Wechſel der Hige mit Falter Norbluft. 
Auch in dem aflatifchen Theil ift die Luft in einigen Kandftrichen im 
Sommer fehr heiß. und an den Küften durch fühle Seewinde gemäßigt; 
auf mehren. 1000 DOM. im Winter ohne Schnee, Eis, Reif; nur wer 
nige höher liegeude Flächen, z. B. im armenifchen Hochplateau haben 
Monate dauernde Winter mit anhaltenden Schnee: und Eisdecken. Sehr 
gefährlich iſt in verschiedenen afiatischen Landfchaften Menfchen und Thies 
ren’ der brennende Südweſtwind Samum. Auch in dem füdlichen Theile- 
der europäischen Zürfei fennt man den ermattenden Sirocco. Die nicht 
eisrheimifche Veit und Erdbeben verwülten oft große Dijtricte. In Alten 
find der Skorbut, Ausfag und die Beule von Aleppo (f. d.) endes 
miſch. Auch hat die Cholera große VBerwüftungen in faft allen Theilen 
des Reichs angerichtet. — Die Meere find das Kara Denghiz (ſchwarze 
Meer), das neuerlich immer mebr verfcdylammte Marmormeer (durch die 
Meerenge von Kunjtantinopel mit dem ſchwarzen Meere verbunden,) das 
DE Denghiz Cägäifche oder weiße Meer) oder der Archipelagus (durch 
die Dardanelleuftraße mit dem Marmormeere zufammenhängend), das 
mittelländische Meer. Die Meerengen: von Konitantinopel (Bospor, 
4", Meilen lang und 2400—11.400 F. breit, mit mehren Buchten, 
z. B. bei Bujufbere), Hellefpont oder Dardanellenftraße, /, M. und au 
der Stelle der Feitungen uur 400 Toifen breit und 12 Stunden lang. 
Die Seen in Europa: Kopa in Livadien, See Jenina bei Sfutari in 
Albanien, Bajaga bei Iskenderje, See von Ochri; in Aflen: der Benis 
ſcher in Karamanien, der Wan oder Ardſchis, in Armenien, deffen Um— 
fang 45 M. betragen foll, dad 12 M. fange und 3 M. breite Todte 
Meer (f. d.), die vom Jordan gebildeten Seen Menom und Genejareth, 
oder dad Meer von Tiberiag, beide in Palüftinaz; der See von Antiochia, 

in den fih der Safon, Sfrin 2c. ergießen. Die Flüfe in Europa: Dos 
nau mit bem Fluffe Save (mit Drina ıc.,) Morama, Aluta, Pruth ıc., 
mündet fich in vier Armen ind fchwarze Meer; eben dahin der Urana 
und Dniefter ; ind ägäifche Meer fließen: die Mariga ıc. Ins adriatifche 
Meer fliegen: der ſchwarze Drino, Gocytus, Salambria (Pencus), Sivs 
napro (Achefond, über den bei Garacod oder Tataraina eine römifche 
Brüde führt, der einzige VBerbindungsweg zwifchen Theffalten, Aetolien 
und Akarnanien). In Afien der Euphrat, der Tigris (f. d.) mit 
dem Diala, der ſich in den perfiihen Meerbufen ergießt, Meinder Mäs 
ander) ins ägäiſche; Turak und Tſcharack, Dront oder El Azi, Karaſu 
(EHonus), Sihan (Sarus), mündend ind Mittelmeer; Jordan, 2—300 
8: breit und heftig jtrömend, ind todte Meer; ins ſchwarze Meer, der 
Rio oder Rioni (Fachs, Phaſis) ꝛc. — Die vorzüglüchiten Landeserzeug⸗ 
uiffe find: Rindvieh, Büffel, herrliche Pferde, Ejel, Maulefel, Kameele, 
medare, Schafe mit feiner feidenartiger Wolle, auch breitfchwänzige 
Gprüche) und turfomanifche (ſchwarzwollige), Ziegen (auch angerifche, 
und in Palaftina mit ellenlangen Ohren), Schweine, befonders in Bos— 
wien und Serbien, Speijes uud Raubwild, Gazellen; in Waldgegenten 
Bären, Wölfe, Schakals, Hyänen, Tiger, Leoparden; Strauße, verhee⸗ 
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rende Heuſchrecken, viel Geflügel, beſonders Rebhüner, Drtolane, 
Schnepfen, erheblicher Seidenbau, vorzüglid) in Arnaut und Anadoli, 
Bienenzucht (aber fchlechtes Mache), Bipern, viele Fische, Störe, Aujtern, 
Schildkröten, "Korallen, Purpurmuſcheln; Getreide, beſonders Weizen in 
Rum⸗Ili, Gerfte und Mais, viel Reis im Cüden des Hämus uud im 
Aegypten, Gemüfe und Hüffenfrüchte, Wein (Spperwein, 150.000 Gous 
gas ausgeführt) in der Walachei und Moldau jährlich 800.000 Eimer ; 
Obſt (an der nördl. Küſte Natoliend ganze Wälder son Nußs, Aprifos 
fens, Plaumens und Kirfchbäaumen), vielerlei Südfrüchte, Datteln, Fei— 
gen, Dliven, Rieinus, Piltgziennäffe, Manna, Zucker, Judigo, Sejam, 
Eoda, rhodijer Holz, Balfamjtaude (Laudanum), Majtir Cauf Saki oder 
Scio 50.000 Etr.), Kreujbeeren (grains d’Avignon, in Janina und 
Tirhala), Süßholz, Gummi Tragant, Aloe, Koloquinten, Saffran, Mohn 
(mit DOpinmbereitung), Krapp, Hanf, Flachs, Baumwolle, Tabad, Sen— 
fon (eine Bollengattung in Montenegro, die befte Arznei gegen den 
Schlangeunbiß), beträchtliche Waldungen, auch mit Harz» und Gummi—⸗ 
gewinn, beſonders von ber Tragantſtaude, Cedern vom Libanon, Knops 
pern und Sallüpfel. — Der Bergbau it ganz vernachläfjigt; es gibt 
Gold und Silber (bei Koftandil, am Fuß des Drbelus; auch" Goldwäz 
ſche der Zigeuner in der Walachei und Moldau; Silber und Kupfers 
minen bei Naratowa) Eifen (bei Dlaffinr unweit Varna), Blei, Kupfer 
(in Diarbekir), Asbeft, Satpeter, Steinfohlen (zu 3 Dfna, Rimmif 1’, 

Mi. Str.) und Seeſalz, Alaun, Kalt, Marmor, Meerſchaum, treffliche 
Schleifſteine, Walfererde, Farbenerden, Schmirgel, Schwefel, Steinfobs 
len, Mineralwaffer, warme und heife Bübder, Kapbthas und Theerguels 
len. — Eine nur irgend genügende ftatiftifche Ueberſicht dieſes hiniters 
benden Reichs läßt ſich nur etwa jeit dem Frieden von Adrianopel 14. 

Sept. 1829 aufſtellen. Seit dieſem Frieden iſt der Flacheniuhalt des 
türk. Reiches weſentlich nicht verkleinert worden, wobei wir aber die 
Schutzländer (ſ. Algier, Tunis und Tripolis) und Aegypten nicht 
berüctjichtigen, in welchen die türf. Herrſchaft fait feine Erwähnung vers 
dient. Den empfindfichiten Stoß gab der Pforte die Anerkennung von 
Griechenlands Unabhängigkeit, denn durch Griechenland verlor fie mehr 
als 700 AM. eines bevölferten und fehr zu benugenden Landes. Die 
übrigen nachtheiligen Folgen dieſes Friedens, wie 1833 bie zum Vor— 
theil Rußlauds gejchehene Sperrung der Dardanellen und 1836 die Zah— 
lung der rücftändigen Kriegsitenern wurden durch die Quadrupelallianz 
zu Kondon 1840 ziemlich ausgeglichen; indem dadurch befonders Die mehr: 
jahrigen Groberungen Mohammed Ali's an die Pforte zurückfielen, wo— 
durch aber auch der Einfluß der europ. Mächte auf die orientalischen 
Angelegenheiten außerordentlich ftieg. — Der europäische Landantheil 
ber forte im den numuttelbaren Provinzen, Bosnien mitgerechnet, bes 
trägt jetzt ungeführ 6.200 QM. mit 0.500.000 Einw. Die Schutz— 
ſtaaten, Moldau und Walachei halten 1900 QM. und 3.821.000 Sees 
len; jo umfaßt dann die europäiſche Türfei 8100 OM. nebſt 10.321.000 
Einw. Diefe beiden lesten Fürftenthümer find von den, unter tief. 

Scepter ftehenden Kandern wohl die einzigen, deren Bevölkerung un dem 
legten Jahrzehend merklich gewachjen ut. Motvau, 775 AM. hatte 1831: 

1.267.000 Einw. und 18 19: 1.419.000 Seelen ; die Waladjei von 1125 
OM., 1831: 2.032.500 Seelen und 1839: 2 402. 000 Seelen. Eine aufs 
fallend geringere Bevolferung finden wir aber in der ajiatijcyen Türkei, 
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denn dieſe hat mit Einfluß des noch übrigen Antheils von Armenien 
und nachdem Syrien, Mekfa und Medina wieder vollftändig an die Pforte 
zurücdgefallen, an 20.500 OM., aber nur böchitens 2.400.000 Seelen 
Im frühern Jahrh. betrug die Bevölkerung das Zehnfache, jetzt Faum 
auf euer QM. 116 Menfchen, Ganz genau indeffen läßt fich in der eus 
ropäijchen fowohl, .ald der afiatifchen QTürfei die Bevölkerung nicht ans 
geben. Eultan Mahmud wollte zwar 1836 allmälig das Reid, in 10 
PBräfecturen eintheilen laffen, um eine Gentralifation der Verwaltung 
zu erlangen. An der Spitze jener Präfectur follte für die Militairs, 
Eivil- und Finanzverwaltung ein perfünlich verantwortlicher Mufchir 
ſtehen. Allein nur im Kleinaſſen und Armenien wurden 1836, in Bruffa, 
Augora, Aldin und Erzerum, alfo im Ganzen vier folcher Präfecturen 
eingerichtet; in Europa fam nur die von Adrianopel zu Stande und 
mit diefer ift der Bozirf von Philippopel vereiniget. Dabei ift es geblies 
ben umd in den übrigen Ländern find noch Pafcha’s und Sandſchake. 
Da der Feldban fait gänzlich niederliegt, fo bat die Bevölferung größ— 
tentheild fih im die Städte zufammengedrängt ımd dennoch hat Feine 
der fonft jo bevölferten Städte über 60.000 Einw.; doch ift hiervon Konz 
fantinopel auszunchmen, welches 300—350.000 Einw. zählt. Auch von 
ben Andern hat nur Smyrna noch 60.000 Seelen, alle Uebrigen unter 
40.000, fogar Aleppo und Damasdfus noch nicht 20.000 Seelen. Unter 
Diefer Sefammtbevölferung von 12.721.000 Seelen berrfcht aber die aufs 
fallendfte Stammwerfchiedenheit. Es find nur ein Drittheil von denfelben 
(4.500.000) Türken oder Turfomanen und von diefen in Europa 4 Mill, 
die andern find zerftreut in Afien. Bon den Griechen leben noch 2 Mill. 
unter türfifcher Herrichaft; jie haben den bedeuteuditen Handelsverfehr: 
Bon diefen leben 1.250.009 in dem Grenzen ded alten Theffalieng, in 
Macedonien, Kandia und den Archipelinfeln, in Konjtantinopel und den 
Abrigen europ. Provinzen, 750.000 aber in Ajten,” namentlich auf GCys> 
pern und in den bedeutendern Städten au der fyrifchen und Fleinaitatis 
fihen Küfte. Armenier gibt ed, nad) dem legten Kriege mit -Rußland, 
auf türfifchem Boden faum 700.000 und von -diefen ift ein Drittheif 
Handels wegen in die europäiſchen Beflgungen gegangen. Juden find 
an 800.000 Seelen über das ganze türfifche Reich zerftreut. In den 
europaͤiſchen Schusßftaaten find die Walachen und Moldauer 2.200.000 
Köpfe ſtark; unter ihnen leben 300.000 Bulgaren, zum Theil bis Adrias 
nopef und Konftantinopel. In allen Ländern an der Donau und fübds 
weftfich bis Dalmatien und von dem ionifchen Meere find flavifche Volkes 
ſtämme gemifcht, 1.300.000 Seelen bejtehend aus Kroaten, Bosniaken, 
Serben, Raizen, Montenegrinern und Albaniern. Mehr ald 120.000 
Zigenner ſtreifen in kleinen Horden über dad ganze Reich. In den afiat. 
Theilen find 200.000 Syrier, meift Nefterianifche Ehriften, und 300.000 
Araber, diefe legten in den füdlichften Theilen bauptfüchlich in Arabien. 
Unterſchied der Stände. fennt man in der Türkei nicht; Bürgerabthei— 
kungen find: 1) Sherifs oder Emirs, Abkömmlinge von Mohammed's 
Stamme, auch die privilvgirten Kamilien Damat und Duni-Sade; 2) 
Minifter und andere Staatöbeamte; 3) Stadteinwohner, Bürger und 
mohammedanifche Privatperfonen ohne öffentliches Amt; 4) Pöbel, Skla— 
ven, jteuerbare Unterthanen, die Kopfgeld, Charadſch zahlen; 5) die 
durch Baratten Gfreiheitöbrief der Gefandten, Conſuln u. f. w.) begüns 
ſtigten Schugeinwohuer. Uebrigens hat fein Geburtsvorzug bei den Tür— 
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fen ftatt; felbft Sklaven, welche die Freiheit erlangt haben, fünnen zu 
den eriten Aemtern ‚gelangen. Nur die Nachkommen der Propheten und 
der Weffire Ibrahim Chan Oglu und Achmet Kiuprili genießen einige 
Auszeichnung, Aber ein Türke kann nie Sklave fein "oder werden; 
die Sflaverei entiteht dur Kauf oder Krieg. Unter den. Griechen, Stas 
wen, Armeniern and felbit den Fleinern Bölfern (Kurden, Druſen, Ros 
fairen, Maroniten) findet fich ein Adel; die Walachen uud Moldauer 
haben ihre Bojaren, die Araber ihre Scheifhe. Diefe Völferichaften füh— 
ren den Namen Rajahs, d. i. Nichtmohammedaner und Nichtfranken, 
welche für die Erlaubuiß, bier zu leben, cin Charadich bezahlen. Haupts 
fprachen find: 1) die türfifche Ci. d.) und tatarifche, die von den Dis 
manen, Zataren und Yuruks (Nachkommen turfomanifcher Goloniften in 
Macedonien) gefprochen werden; 2) arabijche bei den Arabern uud Drus 
fen; auch Hofe, Kirchens. und gelehrte Sprache; 3) neugriedyfche ober 
Romaik; 4) flawifche in verfchiedenen Dialeften geredet von Serbiern, 
Naizen, VBosniern, Kroaten, Bulgarenz; 5) armenijche mit vier Diafeften; 
6) wlachiſche, Tochter der Iateinifchen Sprache; arnautifche und albas 
nnefifche, eine Mifchung der flawifchen und griech. Sprache; 8) jüdifche, 
d. i. Hebräifch mit fpanifchen und italien. Wörtern; 9) perfifche mit den 
Dialeften der furdifchen; 10) forifche nur in zwei Orten, Mara und Mas 
lüla, mit dena fyrifchen Mundarten, der nabathäifchen bei den Neſtoria— 
nern und der mendaiichen bei den Johanneschriſten; 11). die turkmani⸗ 
ſche; 12) die aramätjche oder ſüdchaldäiſche; 13) die gruſiſche in. zwei Dias 
Ieften; 14) die lingua franca. Die Hauptreligion ift die mohamntes 
daniſche (ſ. d.) uud zwar die bei den Türfen vorberrjchende Partei 
Dr Sunuten. Bon den Schiiten, die bei den Perfern herrichen, 
gibt ed mehre Seften. Die Befenner der chriftfichen (ſ. Griechiſche 
Kirche) und der jüdifchen Religion haben Feine bürgerlichen Rechte, 
Die Katholifen, 600.000 haben 2 Erzbifchöfe, 10 Bifchöfe und mehre 
Klöfter. Auch gibt es Iutherifche und reformirte Gemeinden. Unter den 
grientaliihen Chriſten find die Neſtorianer 300.000, Monophofiten 1'/, 
Mil, Maroniten u. m. a, Sekten zu bemerfen. Zu den jüdifchen Sek⸗ 
ten gehören noch die Samariter, etwa 30 Familien in Jafa und Nas 
plus; endlich eine gemiſchte Sekte, die Nazaräer. Die türkische Geiſt— 
lichkeit ift reich; ", der liegenden Gründe ded Staats follen den Mos 
fcheen gehören und 225 Mill. einbringen. Die mohammedanifchen Theos 
logen (Ulemas) treiben zugleich juriftifche Praris. Den Kirchendienft 
verrichten Imams CPriefter), Danifchmends und Talismun (Diakonen). 
An der Spite der Geiftlichkeit fteht der Großſultan felbft als Khalif oder 
Nachfolger Mohammeds; in feinem Namen verwaltet der Mufti (f. 8.) 
in Konftantinopel die höchften bifchöfl. Rechte, den der Kaifer nach Bes 
lieben ernennt und abjegt und deſſen Stellvertreter Fetva » Emini heißt. 
Nächſt dem Mufti find die Kadileskiers, Mollas und Kadis die wichtigs 
ften Glieder der Ulema (j.d.); in größern Städten ernennt der Mufti 
wieder Untermufti. Die wiffenfchaftliche Bildung der Osmanen iſt jehr 
gering. (Vgl. Türfifhe Sprade und Literatur) Ihre Baukunſt 
liefert zum Theil fehöne Werke; Malerei, Bildhauerkunſt ꝛc. werden nicht 
betrieben ; doch bat Die Eitelkeit auch bei den Moslemin über dag Vers 
bot des Propheten, Menſchen abzubilden, neuerlich gefiegt. Die Biblio: 
thefen (in Konſtantinopel drei) enthalten arabijche und andere Dandfchrifs 
ten. Des gelchrten Muſtapha, mit dem Beinamen Hadjy⸗Khalfa, aras 
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Bifche, perſiſche und türfifihe Bibliographie enthält über 30.000 Titel 
von verfchiedenen Werfen und ift noch nicht vollftändig. Es gibt türfifche 
Cin Konftantinopel), griechiſche (wie in den Klöftern des Libanon), ars 
menifche und jüdische Buchdrudereien. Noch weniger Bildung ift unter 
den Griecheit; viele niedere Beiftliche Cbefonderd die Kalojer, Mönche) 
können faum die gemeinften Gebete in griech. Sprache lefen. Auch die 
Slawen, Armenier, Wachen, Tataren und Jnden haben nur fehr dürfe 
fige Schulen. Griedyen und Juden find Die gemöhnfichiten Aerzte, Chir 
furgen und Apotheker. Unter einem glüdlichen Klima ift der Boden 
fruchtbar, durch Berge gefchüst gegen austrodnende Winde, mit den 
berrlichiten Wiefen und, vorzugsweife vor andern Ländern des Drients, 
mir hinfängfichem Waffer verfehen. Dennoch findet man überall den Aders 
bau und die Viehzucht auf unverantwortliche Weife vernachläßiget, was 
freilich meiſtentheils Folge der fchlechten Verfaffung ift. Mais, Waizen 
und Gerfte werden noch am meiften gebaut, der Roggen nur in den 
nördlichen Provinzen. Auch der Reid, obgleich diefer das beliebtefte Ges 
tiht der Eimwohner -ift, wird nicht für den Bedarf hinreichend gebaut 
und Aegypten muß das Fehlende liefern. Großen Vortheil gewähren 
den aftatifchen Diftricten ihre getrodneten Producte von Feigen, Rofl 
rien Datteln und Nüffen, die einen fo ftarfen Ertrag liefern, daß nicht 
- allein der inländifche Bedarf vollkommen befriedigt wird , fondern aud) 
der Betrieb diefer Erzeugnife, wovon mehr als 100.000 Etr. jährlich 
in die verfchiedenen Staaten des nördlichen und mittlern Europas, ja 
bis in die amerifanifchen Freiftaaten gehen , ein fehr bedeutender Era 
werbszweig der Berwohner wird. Das Olivenöl wird ausſchließlich faſt 
auf den griech. Infeln, befonders anf Mytilene, fowie auch an den be 

nachbarten Küften, gewonnen, aber hier auch tritt das unglüdlicye Vor— 

faufsrecht der türk. Negierung hemmend ein. Auch der Erwerb vom 

Dpium, das auf der Welt: und Südfüfte von Kleinafien gewonnen wird, 

wird durd; das Vorfaufsrecht der Regierung gar fehr gefchmälert. Der 

vorige Sultan wollte feinen Unterthanen den Gebrauch dieſes Giftes 

anterfagen,, doch hatte eine nach dem Durchfchnitte der J. 1832 — 36 
berechnete jährfiche Einnahme von 750.000 Thlen. einen überwiegenden 
Reiz für ihn; er ließ 150.000 Schefi Cungefähr 225.000 Pfd.) zu 50 
Piafter = 3°, Grofchen) einfaufen und zu 100 bis 105 Piafter wieder 
verfaufen. Auch Gummi, Galäpfel und Baumwolle find bedeutende Aus— 
fuhrartifel umd bei der Qualität und Quantität der letztern ift der gänz— 
liche Mangel an Aufmunterung zur Induftrie zu bedauern. Tabadf wird 
weniger gebaut, aber aus Perfien viel eingeführt. Die Viehzucht reicht 
fat nur zum innern Bedarf, etwas Schlachtvich nach Deftreih, und 
feine und gemeine, Ziegenhaar machen in diefem Zweige die einzige Aus— 
fuhr aus. Der Seidenbau, fo blühend er fonft war, macht Feine Forts 
fhritte, die Lombardei und Neapel gewinnen ihm faft den Rang ab: 
Doch immer noch liefert die rohe Seide einen beträchtlichen Vortheil. 
Der Hauptſeidenbau wird betrieben in der Umgegend von Bruffa, wo 
jährlich über 500.000 Pfd. gewonnen werden, In Rumelien und bei 
Diarbetr wird fählechtere Seide gebaut, die nicht zur Ausfuhr tangt. 
Unter den Bergwerfen find Die Kupferminen die vorzüglichften, aber auch 

hier erftiht die Regierung die Gultur durch Verbot der Ausfuhr, — Bei 
biefem fo fchlechten Zuftande der phyſiſchen Cultur ſteht dennoch die 
sechnifche auf einer ungleich niedrigeren Stufe. Betrübend ift ed, daß 
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diefes alte Vaterland des Kunft- und Gewerbfleißes, von dem aus biefe 
Zweige ſich über die andern Länder verbreiteten, nicht mehr vermag, dem 
innern Bedarf zu befriedigen, fondern zu dem Auslande feine Zuflucht 
nehmen muß, da alle biezu erforderlichen rohen Stoffe im Lande ſelbſt 
hervorgebracht werden vder gewiß ed werden könnten. Die levantiſchen 
Baummollenwaaren, fonft der Hauptgegenitand der dortigen Induſtrie, 
können mit den Mafchinenarbeiten in diefer Art, welche das mittlere 
und weitliche Europa liefert, nicht gleichen Schritt halten, und fo iſt 
auch der große Vortheil, den ebedem dad Nothbfürben ded Garns dem 
Lande gewährte und das unter dem Namen: türkifches Garn ſo ſtark 
verfahren wurde, gänzlich verfchwunden, da Barmen und Elberfeld Dies 
fen Artikel in übertreffender Bollftommenbeit liefern, Sollte ed nun noch 
ben europäiſchen Großmächten, bei ihrem erlangten mächtigen, politiſchen 
Einflup auf die Türfei, gelingen, den Erzeugniffen ihrer Mannfacturen 
einen freieren Eingang in den Orient zu verjchaffen, jo würden Durch 
die Güte und Wohlfeilheit dieſer Waaren die fchlechteren , tbeureren 
jenes Landes bald gänzlich niedergedrüdt werden. Schon jegt liefert 
Europa eine bedeutende Einfuhr von baumwollenen, wollenen, hanfenen 
und flüchjenen Waaren, von Eifen und eifernen Gerätbichaften,, ſowie 
Glas u. dgl. und die norbamerifanifchen Freiftaaten viele Colonialwaa— 
ren, Der arabiſche Kaffe fogar it verdrängt von dem weitindifchen. — 
Auch der türfifche Seehandel ift befchränft auf Die vier Häfen von Kon— 
ftantinopel, Smyrna, Salonichi und Trapezunt, fetterer befonders für 
ben perfiichen Verkehr. In Konjtantinopel beftand von 1832-—38 der 
durchfchnittliche Schiffsverkehr in 1480 eingelaufenen Schiffen des Aus—⸗ 
landes,‘ darunter zwei Drittheile durch die Dardanellen und nur eim 
Drittheil aus dem ſchwarzen Meere, obſchon in den legten Jahren das 
BZahlenverhältniß zu Guuften der aus dem fchwarzen Meere angelommes 
nen ſich verftärfte. Nach dem Nationalverhältniffe befanden ſich unter 
diefen Echiffen 350 griechifche, 330 rufjifche, 280 öftreichifche, 270 engs 
lijche und außerdem noch 90 ionifche, 170 fardinifche, 10 franzöfifche, 
10 nenpolitanifche, 4 niederländifche u. |. w. In Smyrna betrug vor 
1837 der jährliche durchfchnittliche Schiffsverkehr gegen 800 einlanfende 
‚Schiffe des Auslandes; allein jeit diefem Jahre hat fid der Handelss 
verkehr beträchtlich vermindert , zum Theil zu Gunften Konftautinopels. 
In Salonichi ift der Handel im Zunehmen und wird bejonderd durch 
griechifche, ionifche und ruſſiſche Schiffe betrieben; die Geſammtzahl der 
in den legten Sahren eingefaufenen Schiffe überftieg felten 250. Ebenſo 
iſt Trapezunt in der legtern Zeit zum jtärfften Aufblühen gefommen und 
genießt zugleich den Vortheil, ald Landhandelsſtadt der Ausgangspunkt 
für bedeutende Karavanen zu fein. Die ruf. und nächitdem die griech. 
. Schiffe berrfchen in diefem Hafen vor; die Zahl der jährlich feit 1832 
einlaufenden Schiffe ſchwaukte bis 1838 Anifchen 150 und 200; der 
Werth der Ausfuhr wurde zwifchen 2—5 Mill. Thaler, dagegen der der 
Einfuhr zwifchen 411 Mill. Thaler in diefem Jahre geſchätzt. Dad) 
der bfutigen Vernichtung der Janitjcharen 18326 ift die türkiſche Streit— 
fraft neu geordnet und durch die Inſtruction europäiſcher Dfftziere iſt 
das türf. Kriegswefen auf einen bejferen und feiteren Fuß geitellt wor: 
den. Dennoch gab die Schlacht bei Niſib Feinen glänzenden, Beweis der 
militairifschen Berbefferung, und die türk. Truppen zeigten nur zu deut: 
lich, wie wenig fie in Stande find, alleinfichend zu operivem Das [ie 
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hende Heer (Assakiri Mohamedije) war bis 1834 auf 4 Sardeinfans 
teries, 20 Linieninfanterie-Regimenter, 20 Vataillone Provinziafinfanterie, 
3 Negimenter Garde-Gavalerie, 2 Linien-Cavalerie und eine Diviſion 
Artillerie gebracht worden. Wenn ſie im vollſtändigen Etat find, ſollen 

fie 90.000 M. halten. Auch war zugleich 1826 befohlen, die Milizen, 
die ald unregelmäßige Truppen nur im Kriege activ fein ſollten, auf 
120.009 M. Infanterie und Artillerie und 50.000 M. Cavalerie zu 
bringen, and jo war die Cavalerie der unregelmäßigen Truppen die 
Hanptmacht des ganzen Heeres, was ſich auch in dem Feldzuge gegen, 
Abrahbim 1839 nachtheilig bewiefen bat. Die von dem kräftigen Riza— 
Paſcha im Anguſt 1843 vorgenommene Militairorganiſation ſtellt fuͤnf 
Heere, nännfich die kaiſerliche Garde, welche auf 30.000 M. gebracht 
werden ſoll, die Armee von Konftantinopel, die auf 60.000 M. erhöht 
werden fell, die drei Armeen Rumeliens, Anadoliens und Syriens auf. 
Man will die neue Armee anf etwa 200.000 M. bringen, die im Noth— 
fait auf 400.000 M: gefteigert werden kann. Die Dienjtzeit it auf 5 
Fahre beſchränkt, während fie früber Tebenslänglich war. Halbiährlich 
foll die eine Hälfte der Armee nah Haufe geben dürfen. Bei Verküudi— 
gung der neuen Dienftzeit wurden fofort die älteſten Soldaten entlajjen. 
Riza-Pafcha ift zum Generaliffimus der ſämmtlichen Armeen ernannt — 
‚das erite Mal, daß fümmtliche Abtheilungen unter einem Chef ftehen, 
Riza⸗Paſcha forgt für beifere, Verpflegung der Truppen, zeigt fid, jelbft 
häufig bei den Manveupred und fucht aud) dem Eultan Medichid Liebe 
zum Militair einzuflößen. Die türfifche Flotte erholte ſich nach ibrer 
Vernichtung in der Seeſchlacht bei Navarin am 20. Det. 1827 ſehr langs 
fam. 1838 war fie wieder auf 15 Linienfchiffe von 74—100 Kanonen, 
16 Fregatten, 33 Gorvetten,” Briggs, Schooner, 12 Bombardierſchiffe 
und 40 Heinere Kriegsfahrzeuge gebracht. Die Entführung des größten 
Theils derfelben nach der Niederlage bei Nifib in den Hafen von Alexan— 
dria iſt eine Thatſache der neneſten Geſchichte; ihre Rückgabe erfolgte 
als dag glänzende Reſultat der englifchen Unternehmung gegen Eyrien. — 
Die Staateverfaffung beruht auf jieben Sammlungen politijcyer Geſetze 
(Kanunnameh“). Sie iſt orientaliſch. Der Padiſchah vereinigt als Khalif 
die höchſte geiſtliche Würde mit der höchſten weltlichen Macht. (Bgl. 
Sultan und über den Hofſtaat Serail.) Das Reichswappen, wel⸗ 
ches Mohammed I. nach der Eroberung Konſtantinopels annahm, it 
ein grünes E child mit einem wachjenten jülbernen Monde. Für verdiente 
Europäer ftiftete Selim III. 1799, bei Gelegenheit des von Nelfon bei 
Abufir erfochtenen Sieges, den Orden des halben Mondes mit Drei 
Safer. Nelſon, Sebaftiani und andere Ausländer haben ihn erhalten. 
Der am 19. Aug. 1831 im Serail zum erſten Male ertheilte „Arden 
des Ruhmes“ beſteht aus vier Claſſen. Das DOrdengzeichen der erjten 
ift ein goldener, ringsum mit Brillanten befegter Medaillon, auf wels 
chem das Tughra oder der Namenszug des Sultans, mit der Inſchrift 
Niſchani Iftiſchar (Zeichen des Ruhmes) zu leſen iſt. Dieſes Medaillon 
hängt an einer goldenen Kette, welche mittelſt einer reichverzierten Spange 
an einem briffanten Knopfe befeftige iſt; der Unterfchied zwiſchen den 
verſchiedenen Glaffen ift nur au den mebr oder minder koſtbaren Verzie— 
rungen bemerkbar, und die fette Claſſe befteht in der einfachen Medaille, 
welche ohne Einfafjung am einen diamantenen Kuopf gebeftet ift, — 
Die Staatsverwaitung ift ebenfalls orientaliſch. Im Namen des Sultans 
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regiert der Großweffir (f. d.) oder in Abmwefenheit der. Kaimafan ;. 
doch haben auch die Umtriebe im Serail unter den Weibern und Bes 
fchnittenen vielen Einfluß. Der höchſte Staatsrath, Divan (j.d) wırd, 
unter dem Vorſitze des Großweſſirs, im zweiten Hofe des Serails ges 
halten. Den orientalifchen bilden die höchiten Reichsbeamten (der Ciaga 
Beg, der Reiche: Effendi, der Defterdar oder Finanzminifter, Kapudan 
Paſcha oder Großadmiral und der Tſchauſch Baſchi \oder Minifter der 
innern ausübenden Gewalt) und die Agas der Truppen; zu dem außers 
ordentlichen Divan werden auch andere Perfonen, vorzüglich der Mufti, 
berufen. — Sämmtliche Pforten⸗ und Reichsaämter wurden, nad) der 
neuen im „Moniteur ottoman“ vom 17. San. 1834 publicirten Einrichs 
tung, in vier Glaffen getheilt. Zu der erſten gehören allein der Kiahaj— 
afer, oder Minifter des Junern, der Reid:Effendi, oder Mintſter der 
auswärtigen Angelegenheiten und der Defterdar, oder Finanzminiſter 
des Reihe. Der Großwürdeträger ded Reichs: der Scheikh-ul-Islam 
oder Großmufti, der Sadre-Aſam oder Öroßweffir, die Mitglieder des. 
Divand für die Neichdangelegenheiten und die Militairchefs haben wie 
bisher ihre hohe Stelle behalten. Mehre Acınter und Unterftellen wurs. 
den abgefchafft, die Uniformirung der Staatsbeamten durch Ehrenzeichen 
abgeſtuft, vielen Stellen, die bisher nur eine ungeregelte Einnahme hate 
ten, ein beftimmter Schalt angewieſen, und die jährliche Befauntmas 
chung des Tewdſchihat CRifte-der Staatsänter) der dem Ramazan vors 
angehende Monat Schaban feltgefegt; während jene für die Statthal— 
terfchaft, wie bisher nach dem-Bairamsfeite erlaffen werden fol. In 
der Provinzialverwaltung ftrebten Mahmud's Reformen dahin, die künſt— 
lichen Kaſten- und NRacenprivilegien zu zerftören, die Feudalmacht der 
Beys aufzuheben und Gewerbfleif und Bildung unter allen Völkern feis 
ned Reichs zu befördern. Zur Unterweifung der Türfen geftattete der 
Sultan ſogar dem Miffionar des amerik. Mifjionsvereing, Gordall, Lau⸗ 
cafterfchulen anzulegen, eine Specialjchule für Wundärzte wurde 18.32,ers.- 
richtet, im Febr. 1834 die Errühtung einer Poſt zum Behuf Yegelmäßi ger 
Briefbeförderung durch die ganze Türkei befchloffen, wodurch ſich die Pforte 
eine neue Einnahmequelle von 6 Mill. Piafter jührl. eröffnet haben joll., 
— Wie ed eigentlich um ri Staatsövermögen und die Finanzen des 
türf, Reiches fteht, iſt nicht recht befannt. Es find aber gewiß durch die 
unregelmäßigen Einnahmen, die vielfachen Betrügereien der Statthalter, 
beſonders durch die langjährige Einbuße der Einfünfte aud deu von dem 
alten Alt fo lange Zeit vccupirt gehaltenen reichen und wichtigen. Pros 
vinzen, die finanziellen Kräfte der Pforte gar ſehr geſchwächt worbeu. 
Dieß ergibt fidy deutlich daraus, daß die türk. Negierung,, ganz ihrer, 
fonftigen Natur zuwider, hat zu den künſtlichen Mitteln europäischer Pos 
litik ihre Zuflucht nehmen müſſen, um ſich Geld zu verfchaffen. Uebrigens 
hat der türk. Miri oder Fiscus an beſtimmten Einnahmen: den Kha⸗ 
radſch dder Kopfgeld von allen Unterthanen, die nicht Muſelmänner ſind; 
die jährliche Pachtgelder von den Statthaltern; die Gewerbſteuer, be— 
fonders von Kaffefchenken und Barbierftuben u. f. w. Unbeſtimmte Eins 
nahmen find: die Zölle, die Steuern von Tabad, von Erbichaften und, 
die Rangſteuer. Alle diefe Einnahmen werden gefchägt, nach einer Bes 
rehnung der legten Sabre, auf 15 Mil. Thlr. Seit 1776 borgte der 
Fiscus aus den dem Sultan refervirte Einnahmen an Gefchenfen, Sons. 
fiscationen und Gewinn aus dem Verkaufsrechte einzelner Producte, Dieje 
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ganze Forderung des Sultans an den Fiscus fol jetzt an 60 Mill. Thlr. 
betragen. Da nun, nach dem Koran, Zinfen zu nehmen verboten ift, fo 
wird auch der Miri nur die Summe des Capitals der Khafine Odaſſi, oder 
Privatfaffe des Sultans, ſchulden. In den legten Jahren find die ordent⸗ 
lichen Einnahmen wenig geftiegen,. Dahingegen haben die außerordentlichen 
durch Erhöhung von Auflagen und Zöllen -fich fehr vermehrt. Die größs 
ten Ausgaben nimmt die Flotte und die Armee in Anfpruch, denn die 


andern Verwaltungsfoften find nicht. fehr bedeutend und waren bisher _ 
auf die Einziehung der Einfünfte angewiefen. Der Divan befchloß aber 


am 9. Jan. 1840 die Aufhebung des Kharadfch oder Kopfgeldes von den 
Rajas oder Nichtmufelmännern.  Diefe Steuern follen künftig die Ges 
meinden felbit ald Grundftener erheben, und hört Fimftig eine bedeutende 
Bedrückung der Ghriften, das Löſen der fonftigen Kopfitenerfarte, auf. 
Kurz vorber bejtimmte auch der -Divan, daß die bisherigen Pachtzabluns 
gen ber Etattbalter aufhören, und die Einnahme aus den Provinzen für 
die Etaatsfaffe unmittelbar durch Finanzbeamte erhoben werden follte. 
1839 ‚zwang die außerordentliche Finanznoth:zu der erften Ausgebung 
von türf. Papiergelde. Es wurden alfo im Juli 1840 Treforfcheine 
(Sehims) im Betrage von 32,000 Beutel Piafter (1.792.000 Th'r.) in 
Scheinen von 100, 200, 250 und 500 Piafter ausgegeben. Aber fchon 
im Sept. mußten wiederum 48.000 Beutel (2.688.000 Thlr. audgeftellt 
werden, und die Maffe des Papiergeldes bat fich feitdem noch immer 
vermehrt. — Die Provinzen find, mit Ausnahme der Moldan und Walachet 
und der beiden Hauptitädte, Aftambof und. Edreneh (ANdrianepeD, in 
Eialets, Paſchaliks oder Statthalterfchaftenmit Sandfchafen oder Fahnen, 
eingetheilt, unter welchen die Statthalter von Rum Ili, Anadoli und Damas 
den Titel Begterbeg führen nnd drei Roßſchweife vor ſich her tragen laſſen, 
welches Recht auch der Kapıdan Paſcha beſitzt, die übrigen Paſchas fübe 
ren deren zwei. Die Paſchas (ſ. d.) in den Provinzen haben ihren 
Divan, der wie der Reichsdivan befetst ift. In militairifcher Hinficht wird 
jedes Paſchalik in Sandfchafs abgerheilt. Bei Ausbruche des Kriege 
müſſen die im Sandfchaf wohnenden Spabi, Timariots und Zaimiten 
(j. d.) fidr bei dem SandfchafsBeg.einfinden, der die Befehle des Paſcha 
erwartet. Noch gibt es im ganzen Weiche gewiffe Lehugüter der Pforte, 
Kilidſch, Zaim und Timars genannt, deren Beſitzer verbunden find, außer 
dem perfönlichen Dienjte, eine gewiffe Anzabl Reiter und Fußvolk ins 
Feld zu ftellen. Die Pafchafifs werden ferner in Muſſelimliks, Woiwodo— 
liks md Agalifs abgetheilt. Die Quelle aller Staats-, Civil⸗ und Gris 
minafgefege ift der Koran; außer dem Gefegbudre („Multeka“) gelten 
m dem Gerichtöböfen Die vielen Auslegungen der Ulema &. in die mäch— 
tige Körperſchaft der Gejenverftändigen, die zugleich zum geiftlichen 
Stande gehören). Der Mufti iſt nicht allein oberjter Priefter, fondern 
der höchſte Ausleger der Geſetze. Seine Entfcheidungen (Fetfahs) wers 
den gefjammelt. Das böchite Gericht, Divan Khaneh, wird vom Großs 
wejjir viermal wöchentlidy in feinem Pallafte oder in deſſen Abwefens 
heit von Tſchauch Baſchi gehalten. Die niedern Gerichte verwaltet in deu 
groͤßern Sridten der Molla, in Eleinern der Kadi. Unter ihnen ftehen ' 
De Muſſelims als Vollftreder der Urtheile. Die Nechtöpflege ift ebenfo 
‚ einfach als ftreng. Gewöhntiche Strafen find die Vaftonade, Henten, 
Erfäufen, Erdroſſeln, Spießen. Der Zeugenkauf if das größte Gebrechen. 
— Die inuere -Berwaltung des türk. Reichs kann niemals zu einer ges 
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ordnet werden, fo Tange nicht die Militair⸗ und Civilgonvernements ge⸗ 
treunt werden. Einmal fchen wollte der Divan dieſe Trennung durchs 
führen, verfiel jedoch wieder in den alten Schlendrian. Das J. 1841 
brachte ein Rundfchreiben an alle Statthalter, worin eine völlig gleiche 
Bebandlung der türk. Untertbanen, fie mögen eine Religion haben, weiche 
fie wollen, in Civil» uud Handeldangelegenbeiten zur Pflicht gemacht 
wurde. Die Ausführung feblt natürlich, fo lange micht das fchlechre 
Geſetz aufgehoben wird; daß vor der Juſtiz das Zengnif eines Ungläu— 
bigen gegen einen Mohammedaner ungültig ift, und fo lange nicht eure auf 
den Hattifcherif von Gülhane bafirte beſſere Juſtizgeſetzgebung und Juſtiz⸗ 
organifation eintritt. Die Enthauptung des. zum Islam übergetretenen 
Armenierd Owaghim zu Konftantinopel (22. Aug. 1843), weil er fpäter 
wieder zum Ghriftenthum zurück gefebrt war, regte nicht nur den Haß 
der Ehriften, fondern auch die energifchen Borftellungen der. Diplomatie 
anf. Die Pforte entjchuldigte fi mit dem Koran, verfprach aber doch 
troß dejjelben, in Zukunft ähnliche Juſtiz zu vermeiden. 

Türkiſche Münzen wurden zuerſt unter Mohammed IT., feit der 
Eroberung Konftantinopeld (1453) gefchlagen. Weil der Aslam Bild⸗ 
niffe von Perjonen überhaupt verbietet, enthalten die Münzen auf einer 
Eeite nur den Thogbra (den Namen und die Inſignien des Sultans in 
verfchlungenen Linien) auf der andern eiten Spruch and den Koran. 
Die Jahreszahl ift nach der Hegira angegeben. Die türf. Münzen haben ‘ 
doppelte Jahreszahlen; die -eine derfelben gibt das \abr der Thronbe— 
fteigung des regierenden Eultand, die andere das Jahr feiner Negierung 
an. Ein feiter Münzfuß findet im diefem Land der Willkür und des 
Despotismus nicht ftattz insbefondere wird er von den Paſchas in den 
Provinzen nach Belieben geandert. Die Fleinfte türk. Münze ift der Ass 
per, etwa ein Pfennig.an Werth; der Para ift gleich 3 Asper ober 
einem Kreuzer; der Piniter, eigentlich Byr⸗ Krus, wonach am gewühne 
lichften gerechnet wird, beträgt 40 Paras oder erwa 10 Grojchen 8 
Pfennige. Bei größeren Summen rechnet man nach, Beuteln, wovon 
einer 500 Piaſter enthält. Alle Goldmünzen werden Zechinen genannt, 
fie find aber , jehr verfchiebener Art, ſodaß einige 200 Paras oder 2 
Thlr. 4 Grofchen 6 Pfennige, andere nur 60 Paras oder 16 Grofihen 
werth find. Außerdem find Dufaten und mehre europätfche Eilbermüns 
zen fehr gewöhnlicd, im Handel. Unter den türkliſchen Müngzftädten find 
Konftantinopel, Alerandrien, Bagdad, Kabira, Tunis, Tripolis u. f. w. 
die befannteften. 

Türfifche Muſik, ſ. Sanitfcharenmufik, 

Türfifhe Spracde und Kiteratur Wie die Türken oder Os— 
manen ein tatarifcher Stamm find, fo iſt auch ihre Sprache eine tatas 
rifche Mundart. Sie ift fowohl von der perfifchen als von der arabifchen 
und den mit diefer verwandten Eprachen durchaus verfchieden. Sie ift 
unter allen befannten Sprachen die leichtefte, weil fie die in ihrem gram— 
matifchen Bau regelmäßigfte ift. Eie bat nur eine Gonjugation der Zeitz 
wörter (ausgenommen einen Unterfchied zwifchen ek und ak im Anftnitiv, 
den das Ohr bald unterjchetden lernt) und nur eine Declination der 
Itennwörter. Im diefer Sprache gibt es feine Ausnahmen, Feine unre— 
gelmäßigen Zeit- oder Nemmvörter. Die Beugefälle und Perfonen wers 
den wie im Latemifchen durch die Endungen bezeichnet; allein der Phra— 
fenbau ift weit leichter und die Verfegung wird nicht bis zur einer jo 
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befchwerlidien Länge gedehnt. Die türfifche Sprache hat kein Geſchlecht. 
Das Frauenzimmer und einige Lagen des Frauenzimmers werden durch 
Befondere Wörter ausgedrückt, ald Weib, Tochter; eine Schwefter aber 
heißt ein WädchensBruder. Obſchon diefe Sprache nicht wortreich ift, 
fo iſt fie doch männlich, energiſch und fonorifch. Um dern Wörtmangel 
zu ergänzen, haben die Türken fich den ganzen arabifchen und perfifchen 
Sprachſchatz angeeiguet und mit ihrer Sprache fo verfchmolzen, daß mar 
ohne Kenntniß ded Arabifchen und Perſiſchen das Tür ifche nicht gründe 
lich erlernen kann. Judeß hätten fie fremde Wörter nur natnralifivt; 
und diefe der Grammatik ihrer eigenen Sprache angepaßt, fo hätten fie 
Diejelbe bereichert, ohne fie ſchwerer zu machen, und fie hätten ibren eis 
genthümlicyen Charakter behauptet, allein diefe Wörter umd Redensarten 
behalten ſtets ihre ihnen eigene eigenthämliche Granimiatif, daber rührt 
auch die große Schwierigkeit ihrer Erlernung. Das rürfifche Alphabet 
ift mit geringen Beränderungen dad der Araber; es wird wie dieſes von 
der Rechten zur Linken geſchrieben. Gemeiniglich jchreiben die Türfen 
ohne Unterſcheidungszeichen; und wenn man die Sprache nicht recht gut 
verſteht, fo ift eö unmöglich, ihr Gefchriebenes zu leſen. Zwei Türken 
lefen fremde Wörter oder Namen felten gleich. Wenn ein gefchriebener 
Buchitabe dem Auge die Wörter klar und deutlich daritellen fol, jo find fie 
hierin gewiß viel weiter zurüd, ald irgend eine andere Nation. Viele 
Buchflaben baben gemieinigfih drei verjchiedene Formen, wert fie dm 
Aufange, in der Mitie oder am Ende eines Worts jtehen: In der Türkei 
gibt es kaum Jemand, der mit den verſchiedenen Schriftzeichen bekanut 
it, andgenommen die Schreiber won Profefflon, ind felbft unter diefen 
hat jeve Gattung ven Buchſtaben ihren beſtimmten Zweck; die Neſchki⸗— 
GSharaftere werden bei wijjenfchaftlichen Werfen gebraucht; die Teatif 
in der Dichtkunſt; die Divanı bei Staatspapieren, Aufträgen und Bries 
fen; und die Salus bei Auffchriften, Devifen u: f. w. Gleich dem Frans 
zöſiſchen ın Europa it das Türkiſche in eınem Theile Aſiens und auf 
Afrifas Nordküſte die allgemein verftindliche Sprache, obſchon in vielen 
Dialeften, über welche bi8 jegt nach wenig Unterſuchungen find ängeſtellt 
worden. Das türfifche Papier meiit aus Venedig bezogen, wird ſtark 
geglättet, und man fchreibt darauf, gewöhnlich ohne weitere Wiiterlage, 
auf den Kuien, mit feinen Rohrfedern. Ihre Dinte gleicht unſerer Buch⸗ 
brucerjchwärze. Auf Schönheit der Handjchrift wird großer Werth ges 
legt, da die Buchdruckerkunſt äußerſt wentg berimgt wird. — Der faiferf, 
Hiſtoriograph, Hieronymus Megifer zu Wien, gab 1612. die erſte türk. 
Epradhlchre beraus. Seitdem wurde dad Studium ber türf: Spradje 
vorzug ich zu Wien betrieben, da Deftreich und die Pforte in jo mannich— 
fache Berubrung miteinander famen. Das größte Verdienſt um das Stu— 
bium der türkiſchen Sprache erwarb fich Franz von Mesgnien Meninski, 
kaiſerl. Hofkriegsrath und Hofdolmerfcher, welchem man nicht nur die 
bejte türf, Sprachlehre Ein latein. Sprache, zuerſt Wien 1680, Fol.), 
fondern auch das vollſtäudigſte türf: Wörterbuch verdankt. Die erftere 
wurden, mit Lebungen im Analyſiren und Leſeſtücken vermehrt, von Kollar 
(GWien 1756, 4.), das legtere, gleichfalls ftarf vermehrt, vor Jeniſch, 
auf Faiferl. Kojten (Wien 1780— 1803) aufs neue herausgegeben. Tuͤr— 
kiſche Sprachlehren in franz. Sprache in welchen die tif. Wörter mit 
fatein. Lettern gedruckt find, hat man von Preinde (Berl. 1789, mit 
einem Wörterbuche) und von Bignet (Konftant. 1790, 4.). Die nerefte 
R5. Gonveri.tericon 12r Br. 10 
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gab Aaubert, Lehrer der türdifchen Eprache (Bar. 1823) mid Davids 
(Rond. 1832, 4.) heraus. 

II. Literatur, Türkiſche Schriftfteller, namentlich Hadſchi Khalfa 
und die Berfafer der Biograpbien der Dichter, beginnen die Gefchichte 
ihrer Literatur nidyt mit ODeman, dem Stifter der Dynaſtie (1300), fons 
dern erit mit Murad 1., dem fechsten Fürſten derſelben. Indeſſen haben 
ſich Doch auch aus den beiden Regierungen Osmans und Orchans Spuren 
wiffenfchaftlicher Cultur erhalten durch die Öefchichte, welche die Namen 
der berühmten gleichzeitigen nicht nur frommen, ſondern auch gelehrten 
Scheiche, und die Gruündung der eriten Schulen «überliefert. Ob Sultan 
Deman und Orchan wohl feibit lefen und fchreiben konnten oder nicht, 
und ob die Sage, daß der Feste, ald er, ftatt feinen Namen unterzus 
fegen, die in Dinte getauchte Hand aufs Papier drücte, dureh die Form 
ded Abtrudd der noch beftehenden Form des Tagra oder großberriichen 
Anagrammes den Urfprung gegeben, kann uns gleichgültig ſein. Orchan, 
obgleich mut Krieg und Eroberungen befihaftigt, ſtiftete 1336 zn Bruſſa 
in Matelien eine wiſſenſchaftliche Lehranſtalt Mädräsa), welche. durch 
die Gelebrſamkeit der dabei augeitellten Lehrer ſo berühmt wurde, daß 
felbit Araber und Perſer es nicht verfchmäbten, Schüler der Osmanen 
zu-werben. Außerdem ftiftete Orchan noch mehre Goflegien und Schulen 
in verfchiedenen Städten ſeines Reichs. Berühmte Gelehrte in :diefer 
Periode waren Scheich Edebali in Religions- und Geſetzwiſſenſchaft, 
Scheich Ibn Ebilkaſſem, geſchätzter Commentator des berühmten pblemis 
ſchen Werks Manſumii Pefeft, mehre myſtiſche Dichter. Murad J. und 
Mohammed J. gründeten mehre Collegien. Die Fortſchritte der Literatur 
in allen Fächern der Wiſſenſchaften bei den Arabern und Perſern iu dieſer 
Periode konnten den Geiſt der Dedmanen wicht wutangeregt lafien. “Der 
füße Blütenduft perfifcher Poeſie rief einige, Blüten der osmaniſchen chen 
unter Ildirim Bajazet, weit mehre aber unter Miurad IL. bervor, zu 
defien Zeit die türl. Sprache ſich auszubilden anfing. Sultan Murad-IE. 
war felbft Dichter und liebte die Wiffenfchaften, er ftiftete mehre Golles 
gien. Aber mehr und größeres tbar Mobammed 1., der Ercberer ons 
ftantinopeld, nach deſſen Sturz Die verfchiwdenen griech. Mufen zwar nach 
Italien geflohen, aber in ihrer alten Heimat Liebe und Sehnjucht nach 
ihnen auch in der Bruft der Barbaren erwedten.. Sein größtes Ver— 
dienft um die Bildung feines Volkes ut, daß er der eritc der osmaniſchen 
Eultane in ber Hauptſtadt des Reichs ben öffentlichen Unterricht orgas 
nifirt, und jene Stufenleiter der Collegien und ihrer Profefforen ein— 
führte, welche fpäter unter Sultan Euleiman dem Gejetsgcber ausgebil— 
det, noch heute die Grundlage der Hierarchie der Ulemas ausmacht. 
Unter Bajazet II. ward die türf. Sprache und Kiteratur durch die Auf— 
munterung des Eultans- noch mehr cultivirt. Er bejoltete eiuen Hof: 
dichter, Hofbibliothefar und Rerchsgefihichtfchreiber. Während Selims 
Regierung erſchienen die Werke Savoni's eines der glänzenditen Sterne 
der Pleias türk. großer Dichter, Lamit's des erften zierlichen Profaifers 
(der im Einzelnen wohl von Ali Weſſi, im Ganzen aber von feinem ber 
nachfolgenden türf. PBrofarften übertroffen ward), und Taſchköpriſade's, 
des gründlichen Gelehrten, der das ganze Gebäude der Gelehrſamteit 
und den Verein der Gelehrten zuerft mit eucyklopädiſchem und biographi— 
fihem Ueberblif umfapte. Freilich darf man bei dieſen Männern fetite 
europäiſche Bildung fuchen, wie denn überhaupt die Türken wenig Gelb» 
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ftändiges geliefert haben, und ſich in Philoſophie, Mathematik, Phyſik, 
Heilfunde, Geſetzwiſſenſchaft und Theologie nach den Araberu richteten, 
nad aud noch bis- auf dem heutigen Tag. ihnen fElavifch folgen. Dad 
goldene Zeitalter der türf, Literatur war die Regierung Suleimand bed 
Geſetzgebers in der zweiten Hälfte des 16. chriftl. Jahrh. Groß als folcher 
und groß ald Eroberer, war er nicht minder groß ald Beförderer ber 
Wiffenfchaften und Studien, die, von feiner Großmuth gepflegt, Die, 
berrlichiten Früchte, trugen.. In allen Fächern derfelben ftanden große 
Gelehrte und Schriftfteller, auf, im feinem zahlreicher als in dem der, 
ſchönen Rebefünfte,. für welche dieſe Periode die clafiifche Periode des 
rürf.: Geſchmacks geworden. Die Bücherjprache, die jich nicht aus fich 
ſelbſt berausgebifdet, jondern nur durch die Aufnahme von Wortſchätzen 
aus der arabifchen und perfifchen ihr Vermögen vergrößert hatte, wußte 
mit ‚deufelben weislich Rath, zu. halten und ıumterlag noch nicht unter 
dem Öepränge eines unnügen Wörterreichthung und unter der Länge 
umendlicher ‘Perioden, Die leberfeguugen aus den Perfern nud Arabern 
vervielfältigten ſich und eigneten den Türken die Schäße ihrer Literatur 
an. Der größte unter den Dichtern diefer Zeit war Meffihi, groß felbft 
nach Scheichi, Nedjihati, Ahmedpaſcha, Sati, Revani, mit welchem der 
Kranz ver großen türf. Dichter vollendet gewejen, wäre nicht fpäter 
noch Baki aufgeftanden, um die Pleias vollitändig zu machen. — Mit 
der Poeſie hielt die Proja gleichen Schritt bis in Suleimans Zeitalter, 
welches auch für die türf. Proſa das gläuzendfie war; denn wiewohl 
feitdem Die Poejie zurückgeblieben: und die Proja ſich fortwährend auss 
bildete, fo iſt dieſe Bildung doch keineswegs eine. Vervollkommnung, fons 
bern eine Berbildung ımd geſchmackloſe Ueberladung mit fremdem Reichs 
thum auf Koiten der angebornen Klarheit und Berftändlichfeit der türf, 
Sprache. Die Meifterwerfe ihrer Profa, bie türf. Ueberſetzung der Fabelu 
Des Bidpai, befannt u. d. M. des „Humajunameh“ von Alaeddin Alt, 
geit. 250 1544), durch die Werke Lamiis, geft. 940: (1535), find aus 
der Zeit Sufeimang, der durch ihn Auſari's, Dſordſchani's, und Dſchami's 
Gedichte überſetzen lieg. Mit der. Sprache vervollkommnete ſich auch die 
Schrift, und die berühmtelten türk. Kalligraphen febten unter Sultan, 
Euleiman dem Großen. Dem Unternehmungsgeiſte Suleimans danken 
wir den Sceatlas des Siri Rus u. d. N. Bahrie berühmt, die Reifen 
und andere Werke des Sciffiapitaing Sadi- Ali Kapıdan. Die beiden 

Geſchichtſchreiber der Regierung Suleimans waren beide Niſchandſchis, 

Dſchelalſade und Mohammedeamafanjade, Der erſte oder der Große ges 

nanut jchrieb die Gefchichte der Regierung Suleimans in ſchwulſtigem 

orientalischen. Style mut untermiſchten Derjen, der Andere oder der Kleine 

ein Compendium der Geſchichte der vornehmſten Dynaſtien von der os— 

manchen bis auf Selim II. Die biftorischen Werke der Zürfen find 

größtentheils entweder in einem trodnen Chronifenjtyl, oder in einer 

ſchwulſtigen, mit Bildern überladenen poetijcheprofaifchen Schreibart ab» 

gefaßt. Einer ihrer älteſten und gefchägtejten Annaliſten iſt Saad-ed⸗din, 

der, nachdem er Lehrer und Erzieher zweier Sultane geweſen war, als 

Mufti in Konftantinopef 1599 ftarb, Seine Chronik hat den Titel: 
„Tatſch⸗et⸗tawarich““, d. i. die Krone der Annafen, geht vom Urfprunge 

des Osmanen bis auf Selung Il. Tod (1550) und wird von den Türs 

fen als ein claſſiſches Werk betrachtet. Es it von Yauuclavius in die 

lateinische, von Brututti in Die italienische und von Podeſta in die Deutjche - 
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und lateinifche Sprache überfegt worden. In den Werfen Raimag, 
Raſchids und Tſchelebiſades find die Aabrbücher des türf. Reichs von 
1592 bis 1727 in nnunterbrochener Folge fortgeführt. Ausgezeichnet Durch 
feine unter türk Gelehrten ungewöhnlichen bifterifchen und fiterarifchen 
Kenntniſſe war Hadſchi Khalfa, mit den Zunamen Tſchelebiſade, der ats 
Beifißer der Hrauptrechnungstammer (Baſch Muhaſſeba) 1657 zu Koms 
ftantinopel ftarb. U. d. T.: „Aufgedeckte Bücher- und Wiſſenſchafts⸗ 
kunde“ verfaßte dieſer Baeo und Meufel der Osmanen ein encyklopädiſches 
und bibliographiſches Werk, worin die Namen aller von den Arabern, 
Perſern und Türken gepflegten Wiſſenſchaften und die Titel aller in den 
Sprachen dieſer drei Völfer geſchriebenen Werke vom 1. bis zum J. 
1050 der Hedfchra (1610 n. Ehr.) aufgeführt find. Dieſes Werk diente 
zur Grundlage der „Eucyklopädiſchen Ueberficht der Wiſſenſchaften des 
Drientd‘ (von Joh. v. Hammer, !pz. 1804), welcher Hadſchi Khalfas 
Lebenöbefchreibung, von ihm felbft verfaßt, veraudgejeßt ift. Außer jenem 
bibfiographifchen Werke verfaßte Hadſchi Khalfa mehre Echriften, unter 
welchen befonders „Chronologiſche Tafeln“ bemerkt zu werben verdienen, 
Die von Adam beginnen, und auch bis 1640 gehen. Die von Reiske 
verfertigte lateiniſche Ueberſetzung beffelben befindet ſich noch ungedruckt 
auf der königl. Bibliothek zu Kopenhagen. Bon den matbematifchen und 
phyſiſchen WWiffenfchaften wurde nur die Arzneikunde und die Aftronomie 
bejonders betrieben, weil fie fih den Weg nach Hofe bahnen durch die 
Stellen ded Hofarztd und Hofaſtronomen. Munedfchim Tſchelebij und 
Munedfchim Hoffein find die beiden berühmteften Aſtronomen ded osma—⸗ 
niſchen Reichs, der erfte durch feine Tafeln und Gefchichte, die ibm bei 
feiner Nation Unfterblichfeit gegeben , der zweite durch den Mißbrauch 
feiner Kenntniffe in Einwirkung politischer Begebenheiten, der ibm das 
Yeben gefoftet. — Auch die Poefie erreichte in dieſem Sabrbundert bei 
den Türfen ihren Höhepunkt. Der Juhalt ihrer Gedichte ift größtentheils 
auf Myſtik, Moral und Liebe befchränft. Wir erinnern an des Türfen 
Molla Khosrew romantifches Gedicht „Khoſsru und Schirin“. Türkiſche 
Eflogen enthält von Hammer's „Morgenländiſches Kleeblatt‘ (Wien 
1810). Auch Räthſel, Logogryphen, Chronogramme und andere ders 
gleichen poetifche Künjteleien find bei ihnen fehr befiebt. Alle ibre dich— 
terifehen Erzeugniffe find gereimt. Die Profodie und die poetifche Technik 
ift ganz Diefelbe, wie die der Araber und Perſer. „Mosnevi“ ift ein 
langes Gedicht, worin jedes Diftichon feinen befondern Meim bat; Ghaſel 
und Kaflide find Dden oder Lieder mit einem Reim; Das Nubaji (Tes 
traftichon) ijt meiſtens epigrammatifch, das Kitaa bat 4 bie 8 Strophen 
mit verfchiedenen Reimen und ift auf alle Gegenftände anwendbar. Der 
größte türkiſche Lyriker war Baki Effendi, welcher als Richter zu Kon— 
Rantinopel 1600 ſtarb. Sein „Divan“ hat vor Hammer zum erften 
Male ganz verdeurfcht (Wien 1825). Nachrichten von türf. Didyrerm 
und Proben aus ihren. Dichtungen enthält „Latifi oder biographiſche 
Rachrichten von verfchiedenen türf. Dichtern, nebit einer Blumenlefe aus 
ihren Werfen. Aus dem Türkiſchen des Monka Abdul Latifi und des 
Aſchik Haffan Tſchelebi, überfegt von Thomas Ehabert” (Zürich 1508). 
— Mit der Macht des osmaniſchen Reiche , feit 1640, ging auch der 
Flor feiner Literatur zu Grunde, unter des ſchwacheu und durch Wol⸗ 
lüften entneroten Ibrahims Regierung. Als Dichter, der diefed Namens 
werth wäre, Fennt die Epoche dem einzigen Misri, der feinen Ruhm aber 
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mehr feinen paradoren und myſtiſchen Kebereien, als feinem Dichter: 
genius ſchuldig it. Unter Ibrahim und Mohammed IV. wurden die feit 
Sultan Suleiman gegebenen politifchen Gefege und Einrichtungen ges 
fammelt und in befondern jtatiftifchen Werken befchrieben. Indeß nahm 
in jener Zeit die türfifche Literatur eine faljche Richtung, ' indem über 
dem NRücherlurus in alten theologifchen und philofophifchen Werfen, die 
Berbreitung der neueren und nüglicheren unterblieb. Die Scyönheit der 
Schrift vertheuerte die orientalischen Handſchriften ungemein. Auch vers 
mehrten ſich die Schriften über Ajtrologie, Traumdeuterei, Magie, Kab⸗ 
bala u. a. gebeime Wiſſenſchaften; fie machen einen bedeutenden Theil 
der türf. Xıteratur aus und werden noch immer eifrig fludirt, Unter 
Ahmed IN. im Anfang des 18. Jahrh. kamen Redekunſt, Gejchichte und 
Poefie wieder in Aufnahme. Uuter den Dichtern, wie Nabı, Kami, 
Naili, Rami, Chabit zeichneten ſich ſogar Großweifire aus, wie Rami 
und Ragbibpafcha, die wie ihre Vorfahren Ali und Ibrahim Pafcha 
große Bejchüger der Wiſſeuſchaften, Gönner der Gelehrten und Gelehrte 
felbft waren. Ali's „Manifeſte“ und Raghib's „Geſchichte der perfifchen 
Unterhaudlungen‘ find noch heute die beiten Mufter osmauiſcher Staates 
fchriften. Es war ein wohlveritandener Ehrgeiz und eine vernünftige 
Nuhmbegier der Eultane, die Poften ihrer Staatsfecretaire für die aus— 
wärtigen Angelegenheiten und ihrer Votjchafter, mit gebildeten und ges 
lehrten Männern zu bejegen, welche durch ihre Kenntniſſe die Meinung 
von der Bildung des Volkes und des Hofes, im Auslande zu erhöhen 
im Stande waren. So gingen der gelehrte Moinfade und der Bejchichte 
fehreiber Raſchid Effendi als Botſchafter nach Perſien. Aber auch die 
nach Paris, Wien uud in fpäterer Zeit nach Berlin ernannten, wareıt 
Minner, gelehrt in ihren Fächern, wiewohl unwiſſend in europäiſcher 
Gultur, wie diejes aus Ihren binterlajfenen Gefchäftsbriefen erbellt. 1727, 
unter der Regierung Achmets HI., ward von einem aus Ofen gebürtis 
gen Nenegaten, Namens Ibrahim, mit Beihülfe eines prager Juden, 
Chacham Jonas, uud durch Unteritügung des Großweilird, Ibrabim 
Dajıha, zu Konftantinopel eine türf, Buchdruckerei errichtet, in welcher 
bis 1742 fiebenzehu Werke in 23 Bdn. und 13.000 Eremplaren gedruckt 
wurden. Nach einem laugen Stillitande ward die. Druderei 1783 unter 
der Regierung des Sultan Abdulhamid wieder hergeitellt. Doch arbeis 
tete fie nur etwa zwei Sabre, nach welchen fie wieder unthätig ſtand. 
1793 ward ſie von Abdorrhaman Effendi, einem verdienitvollen türfijchen 
Geometer, welcher der Pforte ald Abgrenzungscommiffaır nad) dem Fries 
den zu Siſtova gute Dienjte geleifter hatte, wieder in Thätigkeit gefegt 
und mit der iu Chaßkoj (einer Vorſtadt Konftantinopeld auf der Seite 
Peras) neu errichteten Sngenieurjchule verbunden. Hier blieb er jedoch 
nur einige Jahre und im Anfange des 19. Jahrh. ward fie in die zu 
Sfutari angelegten. Gajernen der neuen Miliz verlegt. Bis 1806 wurs 
den in derjelben 26 Werke gedrudt. In den Unruhen von 1807 uud 
1809 litt fie zwar großen Schaden, ward aber von Sultan Mabmud II. 
noch 1809 wieder -bergeitellt. Ein vollſtändiges Verzeichniß der in Kons 
ſtantinopel bis 1813 gedrudten Werke hat von Hammer in der „Leipziger 
Kiteraturseitung‘‘ Nr, 42 des J. 1813 und Wr. 147 und 148 des J. 
1814 gegeben. Val. auch Toderini's „Türkiſche Yiteratur‘ (3. Bd.) 
und Lüdecke's „Beſchreibung des türfifchen Reiche‘ (3. Th. ©. 52 fg.). 
Alle in die Theologie und in die Geſetzwiſſenſchaften einfchlagenden Bücher 
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ſind vom Druck ——— Die Buchdrucferei zu Konſtantinopel hat 
feit ihrem Anfange bis jegt ungefähr 100 Werke geliefert, Darunter die 
beften türfifchen Gefchichtfchreiber und Ueberfegungen der größten Lexiko— 
graphen. Einen andern mächtigen Schritt hat ferner die Regierung Durch 
die vor mehren Jahren eingeführte Staatszeitung („Tecwimi Wecaje*, 
d. i. Vegebenheitstafeln) gethan, die Moslemin ir europäische Cultur 
zu gewinnen. Dieſe Zeitung ift unftreitig im türf. Reiche, als folches 
genommen, eine große und wichtige Neuerung, welche zum Zwecke hat, 
die Gläubigen mir allen vorgenommenen Einrichtungen und Reformen 
befannt zu machen. Sie darf aber nicht mit dem franzöfifchen, ebenfalls 
in Konftantinopel erfcheinenden „Moniteur ottoman“ verechjelt werden, 
der die Nachrichten jener Zeitung ımr theilwerfe und unvollſtäändig wies 
dergibt. Doch ift es nicht die fonftantinepofitanifhe Preffe allein im 
Drient, die ihre Kiteratur durch den Druck verbreitet, fondern auch - 
Aegypten hat feine Zeitung, die in unregelmäßigen Zwilchenränmen von 
mehren Tagen zu Kairo erfcheint und in zwei Spalten ihren Tert türf, 
und arab. enthält. Desgleichen liefert die dortige Preſſe, die fich die 
fünigliche nennt, ital, franz., arab., perf. und auch türk. Tractate, vor— 
züglich zu zweckmäßiger weiterer Förderung der militairifchen Keuntniſſe. 
— Für die Dichtkunſt geſchah Nichts, ſeit Naghib und Wehbi, die in dieſer 
Periode geſtorben. Raſchid's „Manifeſte“, bei Gelegenheit des rnff. und 
öftreich. Krieges, 1787, find Muſter einer guten Schreibart in Staats⸗ 
ſchriften. Große Philologen ſind Seiniade, der Commentator mehrer 
grammatikaliſcher Werke; Achmed Hajati Effendi, Commentator des Wör⸗— 
terbuchs Wehbi's; Aaſchirſade, der Verfaſſer der Sprachberichtigungen 
aus den beſten Quellen; und Achmed Effendi, Richter zu Konſtantinéo— 
pel, der Kommentator des türkiſchen Religionsunterrichts von Beregli. 
Ihre Werke ſind durch die Buchdruckerei bekaunt geworden. Aus der von 
der Kaiſerin Maria Thereſia 1753 zur Bildung junger Diplomatifer für 
Geſchäfte mit der Pforte geftifteten vrientalifchen Akademie zu Wien 
gingen mehre gelehrte Kenner des Türfifchen hervor, namentlich von 
Senifch, von Stürmer, von Chabert und von Hammer. Der Tettere 
hat in dem Anhange zu den „Codices Arabicos, Persicos, Turcioos, 
Bibl. Vindeb. recons, etc.” (Wien 1820) eine Ueberfcirift der osma⸗ 
nifchen Literatur gegeben. Außerdem haben fich auch Toderini (durch 
fein in ital, Sprache verfaßtes Werk über die türf, Literatur, (3 Bdel, 
Bened. 1787), Muradgea d'Ohſſon, Joh. Chriſt. Clodius, Goldermann, 
von Diez, von Hammer u. v. A. um die Kenntniß der türk Sprache 
und kiteratur verdient gemadht. | ns 
Turkmanen- oder Truchmenenfand, f. Tatarei, 
Turfomanien, f. Armenien. | 
Turmalin oder Schörl, gehört unter die Steine des Kiefelges 
ſchlechts, bildete früher eine eigene Sippichaft, welche nebſt ihm felb 
den Topas, Beryll und Arxinit einſchloß, jeßt aber fteht derfelbe, mac 
Werner's letzter Beſtimmung in der Eippfchaft, welche nebft dem Jolith, 
Peliom, Euclas, Smaragd, und Beryll. Er zerfiel fonft in den ges 
meinen oder ſchwarzen Stangenſchörl und in den efeftrifchen oder edfen 
Schörl, Turmalin oder Aſchenzieher. Gegemvärtig werden jedoch Schörl 
(ald der gemeine) vom T. als beffähbige Art getrennt, indem letzterer 
‚außer mehren Merkinafen in der Kryftaltifation, Farbe und Brüche, ſich 
vor jenem beſonders dadurch unterſcheidet, Daß er durchs Ermwärmen 
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eleftrifche. Eigenſchaften annimmt. Der gemeine Schörl zeigt ſtets drei—⸗ 
ſeitige ſaäulenförmige Srijtallifation, doch ſinden ſich felten vollfommene 
Kryſtalle, Die mehrſten ſind verbrochen; fein Bruch iſt muſchelig, ſein Glanz 
iſt glasartig, feine Farbe iſt ſchwarz, er iſt hart und ritzt Glas. Der T. 
iſt dagegen deutlich kryſalliſitrt. fomyu vor in dreis, fechds, weis und 
zwölffeitigen Säulen, fein Bruch iſt In ‚der Quere bluttrig, er bat Glas— 
glanz und finder Ach ſchwarz, grün, blau, roth, braun, mehr oder weniger 
durchjcheinend und durchſichtig. Er findet ſich in Grönland, in der Schweiz, 
in Sachſen, Mähren, Sibirien, Schweden, Spanien, Brajilien,- Geyfon 
u. ſ. w. Die grünem Abänderungen aus Brafilien werden unter dem Ra— 
men brafiliicher Smaragd, die rotben und violetten aus Geylon uud Si— 
birien unter dem Ramen Ziberit als Schmucjleine benußtz die letztern 
haben oft beben Werth. Durchs Erwärmen wird er elektriſch und zeigt 
deutlich zwei Pole, einer voltaiſchen Säule gleich. Lange Zeit konute 
man zwiſchen ſeinen chemiſchen Beſtandtheilen und dieſer Eigenſchaft 
keine Beziehmig auffuden, bis es dem Edelſt.-Juſp. Breithaupt in Frei— 
berg glückte, einen Gehalt an Boraxſäure als Urſache zu vermuthen, 
deren wirkliches Daſein in demſelben mehre Unterfuchungen von Lampa— 
dius und Vogel vollkommen erwieſen haben. Im Arxinit kommt dieſelbe 
nach Vogel ebenfalls ver, T, wird daher künftig vom Smaragd getrennt 
und mit dem Axiuit vereinigt werben müſſen. 

Turniere (franz. tournois, lat, lorneamenta von den Echwenfune 
gen uud Wendungen der Kämpfenden), Kampfiptele des germanischen 
Ritterhums, welche auf die Begriffe des Mittelalters von Ritterehre ges 
gründet, im Eine des Rittergeiſtes für Die Freude des gejelligen Lebens 
geordnet und von der Huld der Frauen gefchmüct waren. Feitliche Kampfs 
fpiele gab e& bei allen. Völfern. Homer und Virgil haben die der Hel— 
den ihrer Borzeit lebendig dargeſtellt. Später wurden bei den griech, 
Volkeſtämmen die olympifchen Feſtſpiele und ähnliche ein Bildungsmittel 
des edleren Volfögeiftes und der Nativnalehre, welche alle Stämme der 
Hellenen verband. Daher pried Pindar die Blume der Zapferfeit als 
das jchönjte, bencidungswürdigite Gefcheuf der Götter. Die germanischen 
Nitterjpiele entitanden aus dem Kampfe des Chriſtenthums mit dem Hei— 
denthum, zumächit aus dem der Gothen und der Kranfen mit den Sa— 
zacenen in Spanien; und fat gleichzeitig in Italien und Britannien; 
fpäter in Deutſchland. Koͤnig Heinrich 1. ordnete zwar National-Waffen— 
übungen im Frieden an, ift aber nicht, wie Rüxner und Cruſins behaups 
ten, der Erfinder des Turniers. Indeß eröffneten er und Marfgraf Rü— 
diger von Pechlarn (der über das Laud unter der End in der Mitte 
des 10. Jahrh. berrjchte und deſſen Andenken in den, alten Heldengeſän— 
gen fortichte) allerdings den ſtolzen Reigen der ritterlichen Helden des 
deutſchen Mittelalterd, Die Krenzzüge und die Nitterorden erhoben den 
Ritteradel zu einem europäifch = chrujtlichen Inſtitute der Tapferkeit und 
des Glaubens; jie bildeten auch, im Bunde mit der Ritterpoeſie 
(j. d.) das ritterliche Turnfpiel aus. So wurden Dichtfunft, Gefang uud 
Kampfipiel, Durch die fromme Echwärmerei des Muthes und der Liebe 
veredelt, Die Grziebung des. höhern geſelligen Lebens, das im Mittels 
alter. zuerjt an den Hoflagern der Fürſten und auf den Burgen des Adeld 
erblühte. Denn Könige und Kaifer, Fürften und Edle kämpfteun mir eine 
ander um den Dank und Preis aus der Hand des ſchönſten Fräuleins, 
wie mit Lanzen, jo mit. Liedern der Abenteuer uud Minne. Ritterliche 
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Thaten und Tugenden wurden ſymboliſch — allmälig immer feiner, finns 
voller und wigiger — bezeichnet durch Wappen, Wahlſprüche, Schi: 
verzierungen u. |. w. Manches, 3. B. Herolde, die Austheilung des Dans 
kes, die Echranfen, hatte dad Turnfeft mit den alten Kampfipielen der 
Griechen gemein. Bor dem Turnier bielt man die Schildichau. Ein Chr 
renhold rief die Namen Derer, die turnieren wollten und deren Waps 
pen in den benachbarten Kirchen und Klöftern aufgebangen waren, aus, 
Satte nun eine adelige Fran oder Aungfran über einen der Kämpfer ſich 
zu beſchweren, fo berührte fie nur feinen Schild, und die Turniervögte 
mußten ihre Beſchwerde unterfuchen. Der fchuldig Befundene ward vom 
Turniere ausgefihloffen. Der Grieswärtel ordnete und leitete das Aeußers 
liche bei dem Feſte, welches oft prächtig war. Auf das vom Kampf 
richter gegebene Zeichen rücten, unter friegerifcher Muſik, die Ritter 
mit ihren Rnappen an die Schranfen. Jeder trug an jeinem Helm, 
Epeer oder Rüſtung ein Zeichen der Gunft feiner Dame, von der er 
ſich auch ein Lofungswort hatte geben laffen. Bei dem Rennen und 
Etedyen felbit wurden Ranzen gebrochen; man rannte quf einander los 
mit gingelegtem Epieß u. | w. Nach Endigung des Kampfſpiels theil— 
ten edle Frauen oder Sungfranen mit fittiger Anrede an den Sieger feier— 
lich den Dank aus, der in goldenen Sporen, Schwert und aus ritters 
lichem Schmuck beftaud. Hierauf wurde der Sieger unter Mufif in die 
Burg eingeführt, wo alle Ritter einige Tage fröhlicdy zubrachten und dann 
nach Haufe zogen. Die Gebräuche der Ritterjpiele und die Pflichten der 
Ritter waren in den Turnier-Ordnungen enthalten; eine der vollſtändig— 
fen ift Die von 1481. Eeit 1036, wo nad Sebaſtian Münfter’s Zeugs 
niß Das erfte große bdeutfche Turnier in Magdeburg gehalten wurde, 
bat man ın allen Gauen Deutjchlands ritterliche Luſtkämpfe zu Roß und 
zu Fuß gefeiert. Nicht immer liefen diefe Spiele fo fröhlich ab. Mans 
cher Ritter mußte mit zerbrochenen Rippen weggetragen werben. 1186 
verlor ein engfifcher Prinz Gottfried in einem Zurnier zu Parts das 
Leben. Auch ein Markgraf Johann von Brandenburg blieb 1269 todt 
auf dem Plage. Ebenſo erbielt 1175, 17. Nov., Konrad, Marfgraf Dies 
trichs von Meißen Sohn einen tödlichen Lanzenftoß. König Heinrich HL: 
von Franfreich ward 1559 in einem Turniere zu Parid durch die Kanze 
eines Grafen von Montgommery ind Auge geitocden und flarb an der 
Wunde. Der Pfalzgraf Friedrich I. zerbrach dad Rückgrat, als vr rück— 
links vom Pferde geſtürzt ward. Zuweilen mifchte fich perfönficher Groll 
in das Epiel, und dann verwandelte ſich Scherz in Ernſt. So famen 
1175 allein in Sachſen 16 Ritter in Ten um, und im einem einzis 
gen T. zu Nuys in Niederlothringen blieben gar einmal 42 Ritter und 
ebenjo viele Kuappen. Bet einem T. zu Darmftadt 1403 gerietben die 
Heſſen und Franken fo hart aneinander, daß ſie troß aller Bemühungen 
der Vrügelfuechte nicht ausrinander gebracht werden konnten. Die Päpite 
erließgen deßhalb fharfe Verbote gegen die T.; allein ſich dadurch abbals 
ten zu laffen, war die Neigung zu diefen Spielen zu groß. Auch bei den 
zZ. offeubarte ſich der phantaſtiſche Geift der Nittergalanterie uud ver 
Prunffucht in allen feinen Ausfchweifungen. Mancher Kämpfer ließ jich 
von feiner Gebteterin zum Zeichen feiner Sklaverei an einem Kettlein 
in die Schranfen fuhren. Jeder trug ein Pfand der Liebe von feiner Schö— 
nen als Amulet an jich, und bat fi, wenn es im hitzigen Kampfe vers 
loren ging, ein neues aus. Zu einem franz. T. mupten die anweſenden 
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Damen ihre Paladine fo oft durch neue Liebespfänder ſtärken, daß ffe 
zutest fait ganz entblöht da jagen. In Deutſchland wurden diefe Spiele 
gewöhnlich auf dem Markte oder andern freien PM ägen der Erädte ges 
haften, in Frankreich aber auf freiem Felde in der Nachbarfchaft von 
Städten. Außer Diefen feierlichen T.n forderten bisweilen einzelne Ritter 
andere beraus, um etwa eine gefränfte Ehre oder fonft etwas zu vers 
fechten. Sie durchzogen in diefer Abficht wohl andere Länder, und bies 
Ben irrende, fahrende Ritter. Die Einführung des Schießpulvers, welche 
die bis dahin gewöhnliche Rüſtung der Ritter unnüg machte, die ganz 
veränderte Art Krieg zu führen, vielleicht auch Aeuderung des Geſchmacks, 
uud der Mode, trugen dazu bei, daß die T. im 16. Jahrh. nach und 
nach aufbhörten. In Frankreich hatte das unglüdliche Ende Heinrichs II. 
(1559) fie verhaßt gemacht. Man erneuerte fie zwar fpäter bier und 
da, aber bloß zur Kult. Die Carrouſels (ſ. d.) traten an ihre Stelle. 
Ein ‚folches „Turnier“ wurde bei dem Hoffeite zu Potsdam am 13. Jufi 
15209 zur Geburtsfeier der Kaiſerin von Rußland gegeben. An einigen 

deutſchen Hoffen wurden noch im 18. Jahrh. Fußturniere, ganz im Ges 
ſchmack der frühern Zeiten, jedoch bloß als Luſtbarkeit, angeſtellt. Ein 
Felt dieſer Art war das Turnier, welches am Hofe des Königs Auguſt I. 
1709 auf dem Marfte zu Dresden gehalten wurde. Dffiziere von gleis 
diem Range turnirten gegen einander mit Schwert und Lanze. Die 
Formalitäten dabei waren ganz nach alter Art eingerichtet. Eine aus 
fchaufiche Borftellung erhält man durch das nad) einem Manufcript der 
f. Bibliochef in München in Steindrud von Sennefelder herausgegeb. 
„Turnierbuch Herzogs Wilhelm IV. von Baiern, mit Erflärungen von 
Friedr. Schichtegroll“ (Muͤnch. 1817, vollendet 1828, 8 Hefte, Querfol.). 
Es enthält 31 T., von 1510-45, fowie die Gefchichte der T. in Baiern 
und in der Rheinpfalz überhaupt, nebit der Fiteratur ded Turnierweſens, 
11 Dog, Fol. von D. Kiefhaber. 

Türnkunſt nannte man in der neuern Zeit die Schulgymnaſtik. 
Das altdeutſche Turnen beißt drehen, wenden. Alle Kinder und junge 
Pente, bejonderd männlichen Geſchlechts, die man nicht durch Zwang und 
Einſchränkung niederdrüft, nebmen obne alle weitere Anleitung gewiife 
Hebungen und Bewegungen des Körpers vor und mögen, je jünger und 
gejunder jie ſiud, deſto weniger ſtillſitzen. Sie geben, laufen, fpringen, 
klettern, fteigen, ringen ntiteinander, heben und ziehen Raften, tragen ſich 
- mit Allem, was ihnen. vorkommt, umher, platſchern gern im Waſſer, 
reiten, wo nicdyt auf Pferden , doch auf Störfen und was deffen mehr 
if. Dieß faun man die natürliche Gymnaſtik nennen. Es wäre Graus 
ſamkeit, ihnen das Alles wehren zu wollen. Der Erzicher hat nichts, 
zu thun, als bier und da das Map zu beftimmen, der Unerfahrenbeit 
zu Hülfe, und wo etwas Geführliches verfucht wird, zuvorzufommten. Alle 
jene natürlichen Bewegungen fönnen aber durch Kınft und gewiffe dazu 
gemachte Beranftaltungen nicht nur fehr vermannichfaltigt, fondern auch 
zweckmäßiger, bildender und für die Jugend intereffanter gemacht wer: 
den. Diep that man ſchon in alten Zeiten, und daraus entftand Die künſtliche 
Gymnaſtik. Man kann ed auch jetzt noch, wenngleich mit manchen Abs 
Anderungen, unter fo veränderten Sitten und Umſtänden. Ein Jugend⸗ 
erzieher, beſonders junger Knaben, ſollte hiermit nicht unbekannt ſein, 
und we möglich ſich ſelbſt die Geſchicklichkeit erworben haben, feinen 
Zoͤglingen darin ein Beifpiel zu geben. Dieß wird ihm viel Verdruß er 
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ſparen, welcher nicht ausbleibt, wo die Jugend Langeweile. ober.Feissen 
Seiter bei ihren Spielen. hat, Judeß wird er. in den. cigentlihen gymas 
najtischen Lebungen nicht weiter gehen müſſen, als es die Eltern Der 
Kinder, welche doc, das nächte Recht am fie bebalien, billigen und Das 
her vorzüglich darüber mut ihnen Verabredung nehmen. Se mehr Borficht 
er zeigt, dejtv mehr Vertrauen wird. er fiuden. Bei dem Eifer für eine 
fo nüsfiche und bildende Sache, als die Gymnaſtik iſt, md. bei dem 
Wohlgeſallen, welches die KRunftfertigkeiten eines; gewaudten Körpers 
vothwendig erwecken müffen, Aberjehe man nur niemals, das auch dieſer 
Unterricht vom Leichten zum Schweren fortfchreiteu uud feinen. redyt be— 
ſtimmten Stufengaug beobachten, müffe, Eben in dem allmälig Fortichreis 
tenden,. der Vorbereitung und Vorübung dad Arübere auf. das Epütere, 
liegt dag wahre Geheimniß der fleigenden Kraft. Eben diefed macht die 
Anftrengungen diefer Kraft gefahrlos; was fie nie find, wenn mau Da 
anfängt, wo man aufhören follte., In der häuslichen Erziehung ift es 
leichter, darauf zu halten, daß der Lehrling Feine Stufe überfpringe, weil 
er allein oder nur von Wenigen umgeben iſt. Sa der öffentlichen follten 
fihon deßhalb folche Uebungen unter einer verſtändigen Aufjicht ſtehen, 
weil der Reiz der Nachahmung fo ſtark, weil, Der. Ungenbte geneigt iſt, 
aus Ehrgeiz oder Luſt an der Sache, ed dem Geübteſten gleich zu. thun— 
Dieſe Verſuchung liegt jo nabe, daß man ſich in der That wundern 
muß, daß junge reute, Die in groͤßern Maſſen zufauuneufeben, nicht, mehr 
Schaden nehmen, Denn welche Aufſicht Faun ſo wachſam ſein, daß je⸗ 
der Mißbrauch verhütet werde >Uud wenn. es möglich wäre, auch dieß 
zu leuten, — würde cine folche, Aengftfichkeit in anderer Hinſicht wohl 
rathſam fein? Und dennoch darf. man wohl dreift behaupten, daß In Fülle 
zeluen Familien weit mehr Berleßungen, Verwahrloſungen, Beſchädigun— 
gen vorkommen, als in den öffentlichen Erziebungsbäufern. T. als Schul⸗ 
gymnaſtik Fannte man ſchon lange; ſchon Villaume, Gutsmuths, Vieth, 
Potter, Goeß, Hochheimer hatten in Schriften während ıder letzten Des 
cennien darauf gedrungen, fie in die Schulen als einen Unterrichtszweig 
einzuführen und als. cine Kunſt zu üben; auch hatten bier und dort ihre 
Vorfchläge Eingang gefunden: doch erſt 1810 erhielt die T. von beim 
Dr. Jahn in Berlin eigene Ausbildung und Geſtalt. Durch eine beſſere 
körperliche Erziehung, als bisher der Jugend in: den, Schulen augedieh, 
die aber nicht auf Koſten der geiſtigen Entwickelung ſtatt finden ſollte, 
wollte Dr. Jahn das heranwachſende Geſchlecht zu einem muthigen und 
kräftigen Menſchenſchlage erheben und in ihm den Geiſt der vaterlän— 
difchen Unabhängigkeit beleben, um es bierburd zu ertüchtigen, das 
Schwert gegen die Franzofen einft zu zichen, Er theifte feinen Pla der 
egierung mit, und jie gab ihm die Erfaubniß, eine Turnfchule auf Der 
SHafenheide bei Berlin zw errichten. Nach dem Befrriungsfriege dehnte 
Jahn jene Anftalten aus, und faft jede Univerjität und fait jedes Gym 
naſium batte jeinen Zuruplag. Einige Unglücde, ald Beinbrüche und 
audere Körperbefhädigungen, welche bei den Uebungen vorkamen, -erregs 
ten zuerjt Gefchrei gegen -das Turnen, daß es der. Gefundheit nachthei— 
Lg fel. Der Obermedicinalrath Köhnen ‚erhielt von der Negieruug- den 
Auftrag, fein ärztliches Gutachten über dayjelbe zu ertheilen,. In feiner 


Schrift: „Turnen und Leben‘, eutjchied er ſich für das Erſte als fürs 


perliche Erziebungsaujtalt. Nach dem Vefreiungskriege aber batte dag 
Turnweſen eine Geite augenommen, Die nicht zu. billigen. war. Ueberall 
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jeigteh die Turner mehr oder weniger ein ungeſchliffenes, grobes Ber 
tragen. Wenngleich dieß vielleicht aus einem Haſſe gegen die Franzo— 
fen, mit deren Feinheit man ſich auch in Contraſt ſetzen Wollte, entſprang, 
fe war es Dennoch fadeinswerth, obgleich der Grund in der damaligen 
Zeit zu entfchuldigen war, Auch fehlen Jahn's Eigenthümlichfeit amd 
Dentweife dem Turnweſen eine Richtung geben zu wollen, die ihm als 
einer Bildungsanſtalt der Jugend durchaus fremd bleiben mußte Er 
and feine turnende Jugend follen auf den Turiipläten viel über Politik, 
über Deutſchlands Bereinigung und innere Sonftitwirung u. f. w. ger 
forschen haben; doch würde dieß wahrfcheinfich die Aufhebung derfelben 
nicht nach fich gezogen haben, wenn nicht zugleich Die ‚Feier auf der Warts 
burg wäre gehalten nnd vie Regierung auf demagogifche Umtriebe in 
Deutſchland wäre aufiiierffan geworden. Man glaubte, Jabıı wollte die 
Jugend zu - einer'Revolntion erziehen und anfeıtern, und glaubte, auf 
Thatſachen ſich ſtützend, das Turimefen mit dem Treiben der Demago— 
gen in Verbindung. Man bob daher die Ahftalten auf und zog Jahn 
felbft zur Unterſuchung. Se hatte das Turnweſen in och nicht zehn 
Jahren gefeimt, geblüht, Früchte getragen und war- wieder eingegangen. 
Zu wüuſchen wäre es, daß es nicht durch die rauhe Nußenfeite Jahn's, 
durch diezum Theil gauflermägigen Kunſtſtücke und das damit- vereinte 
pedantiſche Weſen, ja felbit durch Geſetze, die böfer zu deuten ald ges 
meint waren, in fo übeln Ruf gefommen fein möchte. Das Turnziel, 
wovon fo viel geredet worden ift, wäre ohne diefe Auswüchſe beffer ers 
reicht, der Körper ausgebildet, der.Geift der Griechen, felbit der alten 
Deutſchen, welche Letztere für forperfihe Bewegungen ebenfo vielen Sinn 
haften, wieder erweckt worden, während fo Jahre vergingen, ehe das 
Turnweſen ſich wieder Eingang verſchaffte und noch vicle Jahre vergehen 
werden , ehe es in Dentfchland allgemein eingeführt und von Seiten 
der Regierung begünftigt werden wird. - Nach Zabırs und Gutsmuths' 
Syſtem hat man micht bloß in Dänemark und in der Schweiz, fondern 
auch in Portugal (1825) und in England die T. in die öffentliche Er— 
ziehung eingeführt. In Paris ward von dem unter Ferdinand VII. 

üchtig gewordenen Spanier, Dom Francisco Amoros, eine öffentliche 

Zuruanftalt gegründet, die ter feiner Leitung trefflich gedieh. In neues 
rer Zeit endlich fand da3 Turnen, zuerft in England unter dem Na: 
men Kalliſthenie (ſ. D.), auch bei Dem weiblichen Geſchlechte Eins 
gang und dürfte auch hier feine wohlthätige Wirfung nicht verfehlen. 
Jet ‘werden in Preußen gymnaſtiſche Anflalten mit den meiften öffent 
lichen Sthulen verbunden. — Empfehlung verdient die’ „Elementar—⸗ 
gymnaſtik u. ſ. w. nach Elias 'nınd Gutsmuths, von E. Young, Oberr 
Ken und Tommandanten des Militairinftituts zu Mailand (Mailand - 
1327), fowie Ch. Londe's „Gymnastique medicale, ou Pexercice ap- 
ee aux organes de Fhomme, d’apres les loix de l’hygiene, de 
a physiologie et de la therapeutique*. 

zurpin, fe Ritterpoefie. 

Tuſch, jede Farbe für Maler, Zeichner, Schreiber, die gummig oder 
Mt Gummi angemacht, mit Waſſer Teicht aufgeköfer und im Pinfel und 
im der Feder gebraucht werden kann; es gibt blaue von VBerlinerbfau 

mt Gummi und Keim angemacht; grüne, aus Berfinerblan und Gum⸗— 
migut oder Birfenblätterfact ; rothe, aus Lad aus Brafifienhelz, Sauer 
beeren, auch Zinnober nnd Mennig; dunkelbraune, ans gebrannter Um— 
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bra mit Katechnſaft und Nußbraun; hellbraune, aus gebranntem Ocher 
mit ſtarkem Kaffeaufguß; rothbraune, mit engliſcher Erde oder Roͤthel 
und frankfurter Schwarz; gelbe, aus Schüttgelb oder Operment; weiße, 
aus-Zinnkalk und einem Schleim aus Gummi und dem eingedidren Saft 
der Schwarzwurzel. — Zufche, auch eine fehwarze Farbe in Stüden, zur 
Miniaturmaleri, zum Zeichnen und Schreiben brauchbar. Sie it zu— 
“ erit aus China nach Europa gebradıt worden und man hat fonft über 
Die Bereitung derjelben ſehr irrige Begriffe gebabt; doch bat man jegt 
befriedigendere Nachrichten barüber erbaften. Die Chineſen bereiten Die 
Te aus dem Ruß, den mehre Subitanzen, vorzüglich aber das Fichtrus 
holz und Del beim Brennen abſetzen. Man thut auch wohl etwas Mus 
ſchus oder Ambra binzu, um den Beruch des Delrußes zu verſtecken. Die 
verſchiedenen Jugredienzen werden gemengt und mit Leimwaſſer in einem 
Teige gemacht, welcher dann in Fleine hölzerne Formen, die inwendig 
fehr janber ausgearbeitet find, gedrüft und geformt wird. Man fan 
gute Te bereiten, wenn man Kienruß in einer gläfernen Retorte auöglüs 
het, dan mit einer Auflöfung von Daufenblafe auf einem Reibeſteine reibr, 
die Maſſe zur erforderlichen Die verdunſtet and in Formen bringt. Prouft, 
welcher die beiten Sorten der chineſiſchen Z.e analyjirt hat, fand darin 
ebenfalls bloß Ruß, einen thieriſhhen Leim und ein wenig Kampfer. 

Tuſchmanier heißt eine trocdene Zeichnung mit Kreide oder Stiften 
mittelit der Tufche ausmalen; fie bildet daher ein Mittelglied zwifchen dem 
Zeichnen und der eigentlichen Malerei. Sofern die Karben auf dem Lichte 
uud feinen verjchiedenen Jutenſitäten beruhen, vermag Die 7. auch Die 
hellern und dunfeln Echattentöne darzuftellen und jie ſaftig, weich und 
kräftig zu verfchmelzen. So lauge die Schatten noch nap ind, muß 
man jie verwaſchen, um die verjchiedenen Uebergunge und Effecte des 
Lichtes zart und weich darzuftellen. Hierauf laſſe man jie troden werden 
und trage Daun die tiefen Scyhatteutöne oder die dunfeln Maren hinein 
und bringe die kleinern Partin an. Die Schattentheile, welche erjt in 
Mayen angelegt werden, müſſen durch ein weiches Schraffiren oder Um— 
arbeiten ausgeführt werden, um der Zeichnung Durchjichtigkeit zu. geben, 
Zarte, gerade Umriffe, faftige Schatten, reine Kichter, weiche Berjihmels 
zung der Schattentöne uud Fräftige Druder in den dunkelſten Partien, 
machen die Schönheit einer getujchten Zeichnung aus. Heutzutage ut 
die Eepiamanier beliebter, die mit braunen Farben arbeitet; im Uebrigen 
aber jo zu Werke gebt, wie die T. ©. Sepia und Aquatinta, 

Tusculum, eine der Hauptitidte des alten Latiums, nördlich von 
Nom, in einer bergigen Gegend unter dem ſchönſten Himmel mit einem 
reinen und gefunden Klima, weßhalb die Landſchaft von hier bis Rom 
mit Gärten und Billen der größten und edelſten Roͤmer angefullt war, 
Hier hatte auch Cicero feine Billa, deren er in feinen „Tusculan. Un— 
terfuchungen‘ jo vorzugsweiſe und mit fo vieler Liebe gedenkt. Cato des 
Cenſor's und Fabius' Geburtsftadt. Jetzt liegt an ihrer Stelle Die Stadt 
Frascati. Auf dem Berge, wo ent Die tusculan. Veſte jtand, erhebt 
ſich die Feine entzückende Billa Tusculana, mit zerfallenen, dev grauen 
Vorzeit würdigen Nejten, hoben gewölbten Hallen, Bädern und einem 
Amphitheater. Lucian Bonaparte, welchem jie noch 1819 gebörte, bat 
fie dem gewejenen König von Sardinien verfauft. Die ſeitdem unter— 
brocdyenen Ausgrabungen ließ der ſpätere Bejiger Diefer Villa, der nun 
auch verjterbene König von Sardimen, 1825 fortjegen, 
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Tutel, ſ. Vormundſchaft. | 

Tutti cital.) bedeutet: Alle, und zeigte in der Mufif an, daß alle 
Inſtrumente oder Stimmen einer Gattung eintreten follen, nachdem 
verber eine oder wenige derfelben fich hören Lienen. 

Twer (50° 53, N. Br.), die zwar alte, aber von Katharina IE 
nach einem großen Braude wieder ſchoͤn und regelmäßig gebaute Haupt⸗ 
ftadt des gleichnamigen ruſſiſch-europäiſchen Sonvernements Canf 1135 
AM. #.253.000 Bewohner enthaltend) liegt auf der Strafe von Peters⸗ 
burg nach Mosfau, am Einflnffe der Twerza und Imafa, in die Wolga, 
worüber eine Echiffbrüde führt. Sie iſt eine der freundlichiten Städte 
Rußlands in einer reizenden Gegend und war einjt die Reſidenz eigner 
FKürften aus Ruriks Stamme. T. bat 2000 Häufer und über 20.000 
Einw., die einige Fabrifen haben und mittelit der Wolga und des Ka: 
fharinenfanald ftarfen Handel treiben. Es befinden ſich bier eine Rits 
terafademie, ein theologiſches Seminar mit 600 Zöglingen, ein Gym⸗ 
naſinm, 24 Kirchen und 2 Klöfter. Sehenswürdig find: das kaiſerl. 
Schloß, die Katharinens und KRathedralfirdhe, die Wohnungen des Statts 
halterd und Gommandanten, der Handelshof, das Krankenhaus, der 
Vaurhall, das Kloſter u. a. Gebäude. Die vernehmite Zierbe der Stade 
iſt indeß ein prächtiged marmorned, der Kaiferin Rarbarına IE vom 
Adel errichteted Denkmal. Auf der Spige zwifchen den genaunten Fluſ— 
fen fiegt die aus ftarfen Erdwerken beftchende Feſtung. 

Twiſt, fe Baummwollengarm. 

Tyche, f. Fortuna. 

Tycho de Brabe, f. Brahe. 

Tychſen (Olaus Gerhard), einer der berühmteiten Drientaliften, 
war der Sohn eined Schneiders und zu Tondern in Schleswig 1734 
geboren. Er verdanfte den erjten Unterricht in Sprachen und Wiſſen— 
fehaften der Latein. Schule feiner Vaterſtadt, erhielt dann im 17. Jahre 
feines Alters ein Stipendium auf dem altonaer Gymnaſium, wo er ums 
ter dem berühmten Diaternus de Gilano und dem Prof. Schlicht ins Stus 
dinm der oriental. Sprachen eingeweiht wurde. Der ketztere unterrichtete 
ihn im Rabbiniſchen. Auch befuchte T. die Vorlefungen des gelehrten 
Tberrabbiners Epbefchüg über den Talmud und erwarb ſich dabei dur 
biufigen Umgang mit gebildeten Juden eine feltene Fertigkeit im Spres 
den und Echreiben des Jüdiſch-deutſchen. Seine umfaſſende Kenntnig 
der hebr. Sprache beförderte ihn 1756 zum Lehrer am Warenhaus in 
Halle. Der D. Gallenberg glaubte in ihm einen tauglicen Mann zur 
Vefehrung der Juden und Mohammedaner zu erbliden; T. durchzog als 
Miffionair 1759 —60 Deurfchland und Daͤnemark ohne einen einzigen 
Juden zu befehren. Indeß ward er bei diefer Gelegenheit dem Herzog 
von Medfenburg-Schwerin bekannt geworden und erhielt 1760 den Ruf 
als Magister legens au die Hechfchule zu Bützow, we er. 1763 Pros 
feffor der oriental. Sprachen wurde. Nach Auflöfung der Hochſchule 
(1789) ging T. ald Lehrer, Oberbibliothefar und Vorſteher des Mujes 
ums nach Roſtock. Sein Ruhm erfchell bald durch ganz Europa. Gr 
ward zum Hofrath, dann zum Kanzleiratb ernannt; am Tage feiner 
Süjährigen Dienftjubelfeier (14. Nov. 1813) erhielt er das Patent als 
Vicetanzler und eine goldene Denkmünze. Geehrt und geliebt, im vollen 
Beſitze aller Körpers und Geiitesfräfte, endete T. fein irdiſches Dafein 
am 30. Dec. 1815. Zum Ankauf fünmtlicher, von T. hinterlaſſenen lis 
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terarifchen Schäge für die Univerſitätsbibliothek zu Roſtock, bewilligte der 
Großherzog 5000 Thaler. Die Sammlung iſt jehr reich an Manufcrips 
ten und Guriojis aller Art, darunter allein gegen 4000 Briefe, die X. 
an chriftliche und jüdische Gelehrte ſchrieb. Dem Nachruhme T.'s vers 
danft auch Roſtock das Geſchenk des perfifchen Worterbuches vom Sul: 
tan von Dude. T. war ein Mufter von Berufstreue und Uneigennügigs 
feit, raſtlos thätig und unermüdet im Wohlthun. Zu bedauern ift es 


nur, daß die pietiftiiche Nichtung, welche er aus der früheften Jugend 


im ein reifered Alter hinübernahm, den freiern Aufjchwung feines Geis 
tes hemmen mußte, Leine wichtigfte Schrift ift: „Bügowifche Neben 
Hunden‘ (6 Bde,, 1766—69), ein reichhaltiges Magazin für Gefchichte 
und Wiſſenſchaft des Judenthums. Schr intereffant find die beiden, 
aus umfaſſender Beleſenheit in gedruckten Werfen und haudfchriftlichen 
Urfunden hervorgegangenen, jegt hörbft felten gewordenen Abhandlungen 
„Abbreviaturarum Hebraicarum supplementum primum et secundum“ 
(1763—69). Für die biblifche Literatur war er wirffam durch wühs 
ſames Sammeln von Varianten aus Raſchi, Vergleichungen der alten 
Ueberfegungen mit dem bebr. Grundtert, genaue Bejchreibungen der 
merfwiürdigiten Bibelausgaben u. ſ. w. Seine Streitfchriften gegen Kens 
nicot haben zu haltbaren Grundfägen in der biblijchen Kritik geführt. 
Um ſich den. Kortjchritt im Gebiete der ajiatifchen Paläographie zu. ers 
leichtern, nahm er bei einem gejchicften jüdischen Petfchierjtecher und eis 
nem Hofmaler in Schwerin Unterricht im Radiren, und gab ſchou 1767 
zwei gelungene Blätter mit jüdifchen Grabjchriften. Einen Dauptvors 
theil gewährte auch T. feine vertraute Befanntichaft mit den Fufifchen 
oder altarabifchen Schriftzügen; ihm gebährt der Ruhm die arabifche 
Paläographie zuerjt feit begründet zu haben. So gab er 5.8. die Ers 
Härungen der fufijchen Schrift auf dem Krönungsmantel der deutjchen 
Kaiſer und Erläuterungen über kufiſch-ſicilianiſche Deukmäler. Aus ‚den 
entferntejten Ländern Europas erhielt er fortwährend Zufendungen aras, 
biicher Infchriften und mohammedanifcher Münzen. In der richtigen 
Bezeichnung des Charakters der phontcifchen Sprache bat er aber feine 
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Vorgänger übertroffen. Auch die perfepofitanifchen Injchriften waren. 


viele Jahre hindurch Gegeuſtand feiner Forſchung. Unter allen deutjchen 
Univerfirätölehrern war T. der erfte, welcher über oriental. Paläogra— 
phie Borlefungen hielt, Auch ftellte er über verfchiedene religiöſen Sek— 
ten Aſiens Unterfuchungen an und machte auf den Katechismus der 
Drufen aufmerkffam. Alles Dieß vereinigte füch, um feinen Namen weit 
über Deutfchlauds Grenzen zu tragen. VBorjteber wichtiger Sammluns 
gen, deren Stleinode fie auzuſtaunen, aber nicht zu entziffern vermochten; 
wandten ſich durch Abgeordnete, oder in den verbindlichiten Schreiben; 
begleitet von koſtbaren Gefchenfen, an das beruhmte Drafel in Bützow 
und Roſtock. In ſchriftlichem Verkehr ftand er mit einem Fürſten von 
Torremuzza, einem Vicelönig von Sicilien und einem Erzbifchof von 
Palermo; au der Eardinal Borgia und fogar der Papſt blieben ihm 
nicht unzugänglich,. Die berühmteften Gelehrten Spaniens waren. feine 
eifrigen Gorrejpondenten. Sylv. de Sacy, Langloͤs, Thunberg, Pallas, 
Frähn und Norberg waren ihm befreundet, ſogar aus Galcutta liefen 
Briefe bei ihm ein. Doch leider fachte dieß Alles bei T. eine ganz uns 
begrenzte Eitelkeit und Ruhmſucht an, die ihm manche Demüthigung. ber 
reiteten; beſonders geſchah dieß in den Streitigkeiten mit Frauz Perez 
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Bayer, Archidiakonus zu Valencia. Auch der eitle Wahn, Alles zu 
wiſſen und erklaͤren zu fönnen, bat ihn oft zu den feltfamjten und abens 
teuerlichſten Behauptungen verleitet. Ausführfichere Nachrichten von feis 
nem Leben finder man in A. T. Hartmann's „Oluf Berhard Tychſen, 
oder Wanderungen durch die manıjdfaltigften Gebiete der bibliſch-⸗aſia⸗ 
tiſcheu Literatur’ (2 Bde., Brem. 1818— 20). 

Tochfen (Thomas Chriſtian), em in der orientaf. Philologie und‘ 
Archäologie anggezeichneter Gelehrter, geb. 1758 zu Horsbyll im Schless 
wig'ſchen, wo fein Vater, der ihn fehr forgfältig erzog, Prediger war. 
Er ſtudirte zu Stiel und feit 1779 unter Heyne in Göttingen Ph [ologie 
uud Theologie. Unterjtügt von der dan. Negierung machte er 1753 und 
1784 mit dem nachherigen Etatsrath von Moldenhauer eine gelchrte 
Meife durch Dentfchland,, Italien und Spanien. ' Nach feiner Nüdfehr 
wurde er 1784 außerordentlicher Profeſſor der Theologie uud 1755 zum . 
ordentlichen Profeſſor in der philofopbifchen Facnleät zu Göttingen ers 
nannt. Er erbielt 1806 den Hofrathstitel und 1817 die theologische 
Doctorwürde; auch nahm ihn die aflar. Sefeltfchaft zu London umd zn 
Paris als auswärtiges, die dän. Gefellfchaft der W Biffenfdhaften zur Ko⸗ 
penhagen und die zu Göttingen, deren Director er 1797 wurde, ald 
ordentliches Mitglied auf. Er ftarb zu Göttingen am 23. Oct. 1834. 
Nächit feinen vielen tüchtigen Abhandlungen antiquarifchen und numis— 
matifchen Inhalts erwähnen wir unter feinen Schriften: „Grundriß 
einer (Sejchichte der Hebräer“ (Sötting. 1750); die Ausgabe des Quin— 
tus Emyrnäus (Pd. I, Stradb. 1807) und ‚„Örammatif der arab. 
Schriftſprache““ (Göoͤtting. 1823). 

Tympanitis, Tremmelſucht, Bauchwindſucht, eine langwierige 
Auftreibung des Unterleibes vom Winde, wobei die Geſchwulſt ſo ge— 
ſpannt iſt, daß fie beim Berühren einen Schall von ſich gibt imd ſich fo 
hart wie cin Bret anfühlt. Die Urſachen davon find plötzliche Zurück 
treibung. gewelnter Blutflüſſe, barmäcıge Berjtopfungen der Eingeweide, 
Geſchwüre in der Yauchhöble, befonders in der Sallenblafe, widernatürs 
liche Berrenfungen und ein paralytiſcher Zuitand der Gedarme. Auch 
iſt fie nicht felten eine Gefährtin der Waſſerſucht, und da fie immer eine 
Folge anderer Straufbeiten iſt, ſchwer zu heilen. 

Tompannum (arıch.), ein Inftrument bei den Griechen und Römern, 
ungefchr dem Tamburin ähnlich, das mit der Hand gefihlagen wird, 
vorzüglich bei religiöſen Geremonten gebraudyt wurde, eine Art Paufe, 
nicht Trommel; denn unfere heutigen Trommeln faunten die Alten nicht. 
Ju der Baufırnft verſtaud man darunter cin Zug: oder Tretrad, auch ein 
Giebelfeld. An der Anatomie nennt man das Trommelfell im Ohr: auch 
Tympauium; aber dDiefe Bedeutung war den Römern nicht befanut. 

Tyndariden heißen von ibrem Vater Tyndarıd, König von Lako⸗ 
nien, die Zwillingobrüder Kaftor (ſ. vd.) und P ollur. 

Typhon, ein Dichterbild urſprünglich den tödtenden Südwind Aſiens 
bezeichnend, wurde verſchieden ausgebildet und bedeutet daher in der 
griechiſhhen Mythologie ein Ungeheuer mit 100 Schlangenköpfen und 
feurigen Augen, das ſich mit Zeus in einen Streit über die Weltherr— 
ſchaft einließ, aber von dieſem beſiegt wurde; Zeus begrub- ihn unter 
Dem Aetna, wo cr. durch ſeine fortdauernden krampfhaftea Bewegungen 
Ertbiben und Feuerſpeien veranlaßt. Sm der ägyptiſchen Mythe it T. 
das der Natur feindliche Princip, der Gegenſatz des Oſiris und bezeich— 
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net die ſengende Hitze. — Geographiſch bezeichnet T. oft wüfte Landſtriche. 
— Auch wird T. oder Typho (eenephius vibrans, vortex) von Plinius 
jener beftige Sturm oder Wirbehvind genannt, der noch jest vorzüglich 
in großen indifchen Weltmeere, bei China, Sapan und auf der Halbin—⸗ 
ſel jenfeitd ded Ganges während der wärmern Jahreszeit erfcheiut. Ges 
wöhnlid) bricht er mit Heftigkeit aus einer dichten und fchwarzen Wolke 
hervor. Diefe Art Wirbelwind bat mit jenen plötzlichen Stürmen im 
ätliopijchen Meere, vorzüglich auf dem Borgebirge der guten Hoffnung, 
welche Zravados genannt werden, große Aehnlichkeit. Diefe tegtern 
zeigen ſich ebenfalls, wie der T., bei ftillem und beiterem Netter, fans 
gen mit einer Kleinen fihwarzen Wolfe an, breiten ſich nach einer Stunde 
überall aus, uud zerftören mit größter Wuth die Schiffe und auf dem 
Lande die Wohnungen. Es ift nichts Seltenes, daß in den Monaten 
April, Mai, Juni an manchen Tagen 2—3 ſolcher verwüftenden Tras 
vaden, außer tem Gap der guten Hoffnung auch -auf der Küſte von 
Gninea, in Loango und Guardafui entiteben. Wenn ein folder T. oder 
Wirbelwind eine Wolfe faßt, fo entjtchen daraus die jogen. Waffers 
hojen (ſ. d.). Die Blige und der fchwefelige Geruch, weiche man bei 
dieſen Lufterfcheinungen wahrnimmt, zeigen wohl deutlidy, daß bier die 
Elektricität eine mitwirfende Urſache iſt. 
Typhus (griecht, Betäubung). Unter dieſem Worte verſteht man 
jede von Anſteckung entſtandene Krankheit, die ſich durch einen eigens 
thümlichen Charafter auszeichnet, aber dabei eine verjchiedene Form au— 
uchmen Tann; viele Aerzte nehmen dabei immer locale Entzündungen, 
vorzüglich des Gehirn, an. 1) Der peftartige T., oder das Kerfers, 
Hoſpital- oder Faulfieber, ift eine ajtbenifche Krankheit von der 
äußeriten Schwädh, welche faum in der Peſt felber größer ift, in wel 
cher Die Dberflüche des Körpers anfangs trocden, blaß, brennend und 
eingejcehrumpft; in der Folge, vorzüglich gegen dad Ende zu, feucht, mit 
Flecken befüet, in colliquativen Schweißen gebatet, uud mit Ötriemen 
oder langen Streifen wie von Peitjchenjchlägen gezeidynet ift; we ber 
Körper durch colliquative Durchfälle erfchöpft wird, der Magen Eeine 
Eftuft, fondern vielmehr Widerwillen gegen Speije und Efel bat, wels 
ches oft mit Erbrechen begleitet iſt; wo der Leib zuerjt veritopft, in ber 
Folge oft, wie gejagt, celliquativen Ausleerungen unterworfen ift, worin 
die Seelenverrichtungen zuerft geſchwächt, dann unzufammenhängend, 
und endlich und zwar oft im höchiten Grade verwirrt werden, worin 
der Geiſt fehr niedergefchlagen und ganz in Traurigkeit und Melancholie 
verjunfen iſt; worin ferner gleidy anfangs die wıllfürfichen Bewegungen 
vermindert und in der Folge fo vertilgt werden, daß ſich der Kranfe 
nicht einmal in feiner gebörigen Yage im Bette, mit jeiner eigenen Muse 
felfraft erhalten oder verhindern kaun, daß er nicht allmälig von oben 
nach dem niedrigen Theil beruntergleite, und worin endlich die. Siume 
entweder unnatürlich fcharf oder ſtumpf find. Endlich haben noch der 
Urin, der Stublgang, der Athem und alle Auslcerungen einen beſondern 
ftinfenden Geruch. Zuweilen it der T., aflezeit aber die Peſt, mit eis 
ner auftefenden Materie begleitet. Sowie nım dieſe Krankheiten aus 
einerlei Urſache, wie die nicht fieberhaften Krankheiten eutftehen, näm— 
lich aus Schwäche, und nur darin ſich unterſcheiden, daß es bei ihnen 
die größte Schwäche iſt, Die mit dem Leben beſtehen kann, und auch dieß 
nur auf eine furze Zeitz fo it ebenfalls die Heilart eben diefelbe, wie 
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bei den andern Aſthenien; nur muß man dabei vielmehr Aufmerkſamkeit 
anwenden, als bei den übrigen ihrer weit größeren Gelindigkeit wegen 
nöthig iſt. Die Schwäche it alſo das Einzige, worauf man in der Eur 
zu feben hat; und nur veizende oder antiaftbenijche Mittel jind bier 
dienlich. Die einzige Verſchiedenheit, die man in der Behandlungsart 
zu beobachten bat, it Die, weldye directe oder indirecte Schwäche noöthig 
macht. Die indirect ſchwächenden Potenzen find: der heftige örtliche 
Reiz ded Ausbruches in den zufammenfließenden Blattern, weldjer jo 
oft die Kräfte erjcyöpft, Trunfenheit, Hitze, lange fortgefetste Schwelger 
rei. Zu dieſen indirect ſchwächenden Potenzen können alle übrigen mehr 
oder minder binzufommen. Da num fait nie die imdirecte oder Directe 
Schwäche allein ſchädlich werden, ſo gibt es folglich einen dritten Fall, 
in weldyem man beide Arten von Schwächen zu befümpfen hat. Die 
direct ſchwächenden “Potenzen find, wie befannt, Kälte, Mangel an ge: 
böriger Nahrung, Aderlajfe und andere Aus cerungen, Unthätigkeit des 
Körperd und der Seele, Mangel an Leidenjchaften und Gemüthsbewe— 
gungen und umreine Luft. In den gelinderen Fallen; wie in den aus: 
ſetzenden Fiebern Falter Gegenden, bejonders in den Frühlingsfiebern, tm 
Synochus, ım einfachen T. und in der gelinden Pet jelbit, ut kaum 
ein jtürferer Reiz, wie der des Weines erforderlich; die Behandlung 
richtet man nach den jo oft augefülrten Regeln zur Heilung der gelinz 
den aftbenifchen Kranfbeiten ein. In den heftigen Fiebern, wie in den 
remittirenden der warmeren Begenden und der Zona torrida, tm hef— 
tigiten peftartigen T., in der heftigſten Ruhr und Gallenruhr der ange— 
führten Gegenden, und der beftigen Peſt jelbft, welche Krankheiten im 
Ganzen direste Schwäche zur Urjache haben; ferner gleichfats wen dieſe 
Krankheiten anfangs gelinder waren, aber in ihrem DBerlaufe, wegen 
Vernahläffigung der gebörigen oder der Anwendung einer verfehrten 
Behandlung, zu einem fehr hoben Grade der Bösartigkeit geſtiegen ſind; 
müſſen wir ſogleich mıt den ftürfften durchdringenden Reizen, 3. 8: flüch— 
tigem Laugenſalz, Mofchus und Aether, in Eleinern aber vft wiederhols 
ten Gaben anfangen, und wenn in der Folge die Kräfte durdy ihren 
Gebrauch bergeitellt find, nnd der Magen dadurch geitärft it, den Frans 
fen zum Gebrauch gehöriger Speifen und Getränke zur Geftation, reis 
ner Luft, Aufbeiterung und zulegt zu den gewöhnlichen Berrichtungen und 
Beſchäftigungen des Lebens fortfchreiten laffen. Da der Gebrauch der 
durchdringenden Reize bloß dann müglich iſt, wenn das Leben nicht durd) 
die gewohnluhen, der Natur angemeſſenen Reize erhalten werden faun, 
und da eine gehörige Menge an Blut und andern Weizen bald hinrei— 
chend ftarf iſt, um den gefunden Zuftand völlig berbeizuführef; fo joll 
ten wir deßwegen fihon vom Anfang an fogleich animaliſche Nahrung, 
wenn auch nicht in feſter Form, in welcher fie weder genoffen oder ver: 
dant werden fann, doch ın flüſſiger Form ald Suppen anwenden, und 
ihren Gebrauch mit jeder Gabe der flüchtigen Reize abwechjeln laſſen. 
Hierauf muß man allmälig, fowie die Kräfte zunehmen, zuerft etwas 
weniges von feſten Speifen, und almälig immer mehr genießen, und 
zugleich Die audern Reize, jeden zu feiner gehörigen Zeit wirken laſſen; 
bis man endlich die ganze Cur mit dem bei guter Gefundheit gewoͤhn— 
lichen Verhalten endigen fann, bei welchem medicinifche Vorfchriften 
weniger nöthig find. Die Anftefungsmaterie, welche entweder die Wir- 
Tungen der gewöhnlichen ſchädlichen Potenzen um nichts vermehrt, oder 
RH. Gonveri.krrieon 12r Bd. 11 
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auch auf ähnliche Weiſe, wie fie ſelbſt ſchädlich wird, verdient feine wei- 
tere Rückſicht, als daß man ibr Zeit gibt, durd) Die Echweißlücher zus 
aleich mut der Ansdünſtungsfeuchtigkeit fortzugeben, deßwegen man die 
Ausdünſtung gehörig unterfüren muß; und ta dieß durch Reizmittel ges 
ſchieht, ſo iſt es fein Aufag zur allgemeinen Heilanzeige. Endlich muß 
man auch der Verderbniß der Säfte in den Enden der Gefäße gebörig 
begegnen; Dich geſchieht aber nicht durch Mittel, welche die Verderbniß 
direct heben, fondern durch Votenzen, welche auf Die Erregung der feiten 
Theile wirfen und die Erregung über den ganzen Körper vermebren, 
folglich unter andern Theilen deffelben, auch in den leidenden Gefäßen, 
Zur Verbütung des Hofpitalftebers, was im Grunde nicht: weiter als 
ein X. iſt, der durch Urfachen, welche fich in Hefpitälern, Kerkern, bes 
lagerten Feftungen und auf Schifſen entwideln, veranlaßt wird; ift das 
Zwedmäßigfte, jene Krankheits-Urſachen möglichſt zu befeitigen. Mean 
dränge Die Krauke nicht zu enge zuſammen; laffe häufig frifche Luft 
durch Die Zimmer firmen, eder fege tie verbandene durch Ventilatoren 
im Bewegung; reimige ftets die Luft durch Näncderungen von Eſſig, 
Wachhol erbeeren; man entferne alsbald die Außlrerungen der Krans 
fen; gebe ihnen gefunde nabrbafte Koſt; ſehe auf die größte Neinlichkeit. 
Iſt Die Krankheit einmal ausgebrochen, fo vertoppele man die VBorficht ; 
fundere Die Typhuskranken von den andern ab, gebe ihnen eigne Wär⸗ 
ter, welche die Andern nicht pflegen dürfen; und halte noch frenger 
auf Reinigung und Ernenerung der Luft und auf fchlennige Entfernung 
der Ausleerungen. Die Kleider, weldye Typhuskranke angebabt, müffen 
entweder durch das Feuer zerört oder fergfältig in heißem Waſſer ges 
reinigt, dann durchräuchert und in freier Xuft getrocdnet werden. Die 
Nerbreitung des Faulfiebers in den Lazarethen und aus ihnen In die 
Umgegend kann nur durch firenge Mevdicinafpofizei verbütet werben. 
— 2) Der orientalifche T., vorzugsweife Pet, Peitilenz, genannt, 
und aus Afien und Afrifa abftanımend, eine Außerft bösartige, fchnell 
todtende und fich weit verbreitende Krankheit, welche in einem fieber— 
baften Zuftande befteht, der mit höchſter Echwäche und Zerrüttung der 
Lebenskraft und gewiſſen örtlichen Zufällen, nämlich Beulen, Brandge 
fhwüren, Brandblattern und Flecken verbunden tft. Die legtern Zufälle 
find in Diefer Verbindung die charafteriftifcyen Zeichen der Pet, da die 
übrigen auch andern Krankheiten zufommen, welche zwar Außerit bösar- 
tig, auch allgemein berrfchend fein können; allein doch nicht Peſt, fon 
dern allenfalls nur pejtartig genannt zu werden verdienen. Der Verlauf 
diefer Krankheit ftimmt im Ganzen genommen mir folgendem Bilde übers 
ein. Im Anfange überfällt den Kranfen meiftens eine große Niederge— 
fehlagenheit des Gemürbs, äußerſte Mattigfeit des Körpers, gelinder 
Froft mit darauf folgender Hige, in ein innerliches unausſtehliches Feuer 
übergeht, Schwere des Kopfes; dazu fommen: Betäubung, ftarre, glanz 
loſe oder wild glänzende Augen, bleiches bleifarbiges Geſicht, häufige 
Angſt, Unruhe, Entkräftung, tödtliche Schwäche, Irreſein. Bel Mans 
chen ſtellt fich Ekel und Erbrechen ein. Der Durft ift unauslöſchlich, die 
Zunge dunfelroth oder weißlich belegt, die Sprache undeutlich. Im 
weitern Verlaufe der Krankheit wird das Geficht oft lebhaftroth, das 
Athemholen ſchnell und ängſtlich; zuweilen ſtellt ſich gallichtes, grünes 
oder biutiges und ſchwarzes Erbrechen, auch ähnlicher Durchfall em. 
Das Jrrereden geht zuweilen in Naferei über. Der Urin iſt zuweilen 
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trübe, ſchwarzweißlich oder blutiq. Auch entſtehen Blutflüſſe. Wo die 
Krankheit nicht ſchnell den Tod herbeiführt, zeigen firh bald anfangs fchmerzs 
bafte Beulen in den Weichen und unterhalb derjelbei; bisweilen auch 
in den Obrendrüfen, unter den Kinnfaden, unter deu Achjeln, am Halſe; 
auch Karbunfeln, Eleine weiße, ſchwarzgelbe, ſchwarze, brantige Blätter 
hen über den ganzen Körper. Der Schreden, die Angft; die Höffnungs— 
loſigkeit und Verzweiflung, welche fidy gleich beim eriten Eintritte der 
Veit der Krauken bemächtigen, verniehren das Gefährliche derfelben. 
Die Allermeiten, welche die Krankheit im boben Grade überfällt, ſter⸗ 
ben an verfelben. Bei Vielen tritt der Tod ſchon den erften Tag; ft 
fchon in einigen Stunden nach dem Ausbruche derfelben ein; bei Ans 
dern verzögert er ſich bis zum zweiten eder dritten Tage. Bei foldien 
Kranken, an welchen die Benlen und Karbuukeln fogleich und in größer 
rer Anzahl zum Vorſchein fomriten,; ſich erbeben und im Eiterung vers 
fegen, ift mehr Hoffnung und Geneſung, ald bei denen, nis dieß nicht 
geſchieht. Die Beulen und Karbunfeln gehen in Eiterung über öder 
verbärten ſich auch zuweilen, werden zertbeift oder ausgeſchnitten. Ueber 
den Urjprung der Peſt und die Urjachen ibrer Verbreitung ſind die Mei— 
nungen, nadı tem tiefern oder höhern Stande der Heilwiſſenſchaft und 
Bildung, verſchieden gewefen; In den älteſten Zeiten; wo man große 
und ſchreckliche Wirkungen, deren Urſachen nicht zu ergründen waren, 
Geijtern uud Dämonen zufchrieb, bielt man auch die Entitebung der 
Pet für das Werf derſelben. Späterhin glaubte man, in gewiſſen Ber: 
änderungen der Luft, ın giftigen Dünſten, die ſich aus der vruft herab» 
fenften, in ganzen Wolken in unendlich Fleiner Inſekten, welche durch 
das Arhembolen, durch Speifen oder durch die Einſaugung der Haut in 
den Körper Timen und das Blut verdürben, ihre Urſache zu fulden: 
Die Aerzte ſuchten nad) dem Zuſchnitte ihrer Yehrmeinungen die Urſache 
bald im Uebermaße ſulphuriſcher Theile tm Blute, bald in Gerinnung 
oder Auflöſung deſſelben x. Auch über das Daſein eines anſteckenden 
Stoffes waren die Stimmen fange Zeit getheilt; Viele hielten die Peſt 
für anſteckend, Andere für nicht anſteckend. Gegenwärtig glaubt man, 
auf überwiegende Erfahrung geſtützt, allgemein an ein Contagium, wel: 
ches die Krankheit verbreiten kann. Die Pet iſt eine bejondere; won 
allen andern unterjcriedene Kraukheit, und kann nur in den Gegenden, 
wo jie eigentlich zu Hauſe it, ſich von felbit erz ugen. Hitze, ungeftinde 
Luft, ſchlechte Nahrungsmittel und Unreinlichkeit begünftigen ihre Erzeus 
gung und Fortpflanzung. Das Weſen derſelben ſcheint in einer Vermin— 
derung der Lebeuskraft zu beſtehen, welche ſo plötzlich und allgemein er? 
folgen kann, daß die Beitandtheile des Körpers; vorzüglich, die Blutmaſſe, 
von ihrer Normalbeſchaffenheit gänzlich abweichen, und als verdorben 
(zu feit oder zu flüſſig) erſcheinen und das Leben zerftört wird, oft che 
uoch die Kraft des Rervenſyſtems eine Gegenwirkung zu Stande bringen 
faun. Wenn der Fortgang der Krankheit nicht fo raſch iſt, entitehen 
Fieberbewegungen und örtiiche Entziindungen, weldje den Ueberreſt der 
ſchon berabgefessten Lebenskraft batd erfchöpfen: Man bat bei Keichenöff- 
nungen der Peſtkranken ſowohl im Gebirn, ald in der Bruſt und Bauch? 
böble Ainjauımlungen von geronnenem oder zerfegtem, flüffigen, ſchwarzem 
Blute, Eutzündungen ganzer Flächen der Häute und brandartige ent: 
zündete Flecken in großer Menge gefunden, welche darauf hinweiſen. Die 
Beulen geben ſchlechtes, fanliges Eiter und erſtrecken ſich tief nach in⸗ 
tl 
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nen; die Karbunkeln ſind Brandbeulen, welche ſchon den Anfang des 
Todes vorſtellen und abgeſtorbene Theile enthalten, auch meiſtens tief 
nach innen ſich fortpflanzen. Wo die Natur noch binfängliche Kraft be 
firt, da entſtehen die Entzündungen bäufiger auf der Haut, al® inner 
lich, die Bubonen werden bald in Eiterung verſetzt, auch die Brandbeulen, 
geben, wenn fie ausgejchnitten werden, bejjeren Eiter und fondern ſich 
ab; das Fieber löft fidy durch heftigen Schweiß; die Wicderberftellung 
gelingt mur mir ganzer Kraftanıtrengung der Natur, durch welche Die 
Nenfchen erfchöpft, lange Zeit Gerippen ähnlich umberjchleuben. Dat 
ſich die Krankheit ausgebildet, fo wird fie anuſteckend. Daber die fürch— 
terlichen Berbeerungen, welche fie von jeber, ſowohl in Afien, als Europa 
angerichtet bat. Ohne Zweifel baben Pertjeuchen ſich ald natürliche Fol— 
gen ded Beiſammenſeins großer Menfchenmajfen, vorzüglich unter den 
wärmern Himmelsjtrichen, ſchon in den ältejten Zeiten eingefunden. Zu 
den befannteften gehörte die von Thucydides meiſterhaft gefchilderte 
Veit, welche im dritten Sabre des peloponnefischen Krieges (43V v. Ehr.) 
in dem von den Spartanern belagerten Athen wüthete. Am fiebenten 
oder neunten Tage erfolgte gemeitiglich der Tod. Die delt in dem bes 
lagerteu Jerufalem, 72 n. Chr., bat Joſephus geichildert. In Rome 
herrſchte die Pet 77 unter Veſpaſian, unter Markt Aurel 170, wo fie 
fat ganz Europa und Aſien durchzog, unter Gommodus 189 und vors 
züglich unter Gallienus 2962, wo in Rom in einem Tage allein an 5000 
Dienjchen geitorben fein follen. Seit diefen Zeiren zog Die Peſt immer 
in Italien, Griechenland, Ajien und Afrifa berum und brad vorzüglich 
in volfreichen Etädten aus, z. B. in Konſtantinopel unter’ Juſtiniau 
544, wo an 1000 Todtengräber zur Beerdigung der Todten nicht zus 
gereicht haben follen. Diefe fürchterfiche Peſt jegte ihre VBerwültungen 
50 Sahre mit nur kurzen Unterbredsungen fort. Die deutjchen Kriegs— 
heere wurden in Italien von ihr ergriffen und brachten ſie 555 fg. nad) 
Deutſchland, wo jie feit diefer Zeit an verjchiedenen Orten ausbrach, 
3. B. ım Sahre 555 befonders in Trier, 583, 590, wo jie auch in Nom 
wüthete. Im 7. Jahrh. war jie in Eachfen. 823 war jie in ganz 
Deutfchland und 875—877 befonders in Sachſen und Meißen äußerſt 
verbeerend; ebenfo 964. Am 11. Jahrh. brach jie wenigſtens ſechs 
Mal in Deutſchland, meiſt nach oder mir Hungersnoth fo beftig aus, 
daß man glaubte, die Gotrbeit wolle das ganze Menjchengejihlecht vers 
tigen. Sm 12. Sabrb. bielt fie wohl über 25 Jahre in Deutſchlanud 
an; im 84. brachten die von den Kreuzzügen zurückkehrenden Soldaten 
fie nach Europa und Deutſchland. Im 14. durcdwanderte jie neure 
Striche Deurfchlande.. So mütbete jie 1317 in Lübeck, wo gegen 
00,000 Menfchen ftarben, 1349 in Strasburg, 1357 in Kölu, 1358 in 
Leipzig, 13063 in Dresden u. f.w. Sm 15, Jabrb. raffte jie 3.0. 1406 
in Sachen, bejonders in Meißen, 1420 in Augsburg, 1429 wieder in 
keipig m. a. D. viele Menſchen weg; in der zweiten Hälfte dieſes Jahr— 
bunderts wüthete fie in gauz Europa, 5.8. in Paris, 1450 in Dresden, 
1451 in Köln, in Mecklenburg, bejonders in Roſtock u. |. w.; 1453 in 
Thüringen und 1472 beinahe in ganz Sachſen und fpäter in den Nie— 
derlanden, und war durch jchredliche Zufälle ausgezeichnet. Die Ges 
fchichtfchreiber der damaligen Zeit ftellen ung die graufamiten Gemälde 
menjchlicdyer Noch und Härte auf. Im 16. Jahrh. berrfchte die Peſt 
wieder in ganz Deutſchlaud, 1503 in Eachfen, bejonders in Leipzig, mo 
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fie auch 1519 wieder aufloderte, 1534 in Nürnberg, 1535 in Augsburg, 
1540 in Dresden, 1541 in Wien, 1547 in Ulm, Lübe u. f.w., 1503 
in Freiburg. Ungeachtet ſchon mehre Anftalten getroffen, 3. B. Peits 
häuſer errichtet wurden, jo berrfchte die Welt doch noch das 17. Jahrh. 
hindurch in Deutſchland, namentlich in Sachſen, vorzüglich in Leipzig 
von 1602 mehre Sabre, abermals 1624, 1630 und 1632; in Dresden 
1052 und 16335 1637 in Meißen; 1644 tn Leipzig;, 1666 und mehre 
Sabre in den Rheingegenden, 1680 abermald in Sachfen, namentlich in 
Leipzig. Da in den Gegenden des Driente, in Öriechenfand, der ganz 
zen enropäifchen und ajlatijchen Türkei die Peſt nie ganz aufhört, jo 
fam fie durd den Handel im mittelländiichen Meere unaufbörlich nach 
Italien, Fraukreich und Deutjchland, fowıe durch Ungarn, Polen, Sies 
benbürgen. Die Grenzcordong und die Quarantainen (f. d.) in 
den Seeftädten wurden anfangs nicht fo ſtreng beobachtet; fo wurde 
noch 1720 durch ein levantiſches Schiff die Peſt in Marfeille und in 
der ganzen Provence verbreitet. 1795 und 1796 batte fie fich über die 
türfifcyen Grenzländer und weiter ausgedehnt; ihr wurde aber bald 
durch Aerzte, wie Schrand und Hildenbrand und thätige Vorkehrungen 
der Regierungen Einbalt gethan. Im legten ruffifchstürfifchen Kriege 
baben fid Spuren derjelben in der Walachei un. f. w. gefunden. Auch 
brady fie 1816 in der neapolitanifchen Stadt Nola aus. Durch die 
Forihungen und die Aufopferung vieler würdigen Werzte ift man jest 
ter Natur und Heilart diefer Kranfbeit näher gefommen, als ehemals, 
wo Mangel an Muth ebenfo hinderlih war, als Mangel au Kenutz 
niſſen. Vorbauungsmittel zur Verhinderung der Anſteckung, und wenu 
Diefe geſchehen ift, möglichſt baldige Ausfchaffung des Giftes aus dem 
Körper, Verminderung der innerlichen Entzündungen, Aufrechtbaltung der 
Kraft des arteriellen Blutfyitems, Bekräftigung des Nervenſyſtems, Bes 
förderung der Eiterung, zeitige Ablöſung der Brandbeulen , find die 
Hauptzüge der Behandlung. Zum Schluffe erwähnen wir noch eined 
Mittels, welches ald Vorbeugungs⸗ und Heilmittel neuerer Zeit zuerft von 
dem zu Alerandrien angeftellten englijchen Agenten und Generalconful, 
Georg Baldwin, empfohlen wurde. Die Anwendung deffelben ift fols 
gende: jogleidy den erften Tag, an dem man Peftzeichen an einer Pers 
fon wahrnimmt, wird der ganze Körper derfelben, die Augen ausgenoms 
men, mit lauwarmem Baumöl ſtark und fihnell eingericben. Während 
deſſen werden Feniter und Thüren des Zimmers forgfältig verſchloſſen 
und mit Wachholderbeeren und Zucker ftarf ausgeräuchert. Nach Bes 
endigung der Einreibung wird der Kranke wieder in das Bett gebracht. 
Gewöhnlich folgt hieranf ein ftarfer Schweiß, welcher durch Hollunders 
thee befordert wird. Die Einreibung wird ein oder aud) zwei Mal 
jeden Zag jo lange fortgefegt, bis heftige Schweiße erfolgen. Sind Peit- 
beufen vorhanden, fo müffen fie öfters mit Del eingericeben werden, bis 
fie durch erweichende Umſchläge zur Eiterung gebracht werden fünten. 
Dieſe Einreibungen follen and) ein. fichered VBorbeugungsmittel gegen die 
Peit jein. Außer Smyrna ift die vortrefflihe Wirkung dieſes Mittels 
un verſchiedenen Gegenden Aegyptens, in Konſtantinopel und der Was 
lacyei erprobt worden, daher der Gebrauch deffelben in den türfifchen 
und angrenzenden ruffiichen und öftreichifchen Befigungen immer allge: 
meiner wird. — 3) Die abeudländiiche Peſt, das gelbe Fieber 
(j.d.), was in den Tropenländern einheimiſch tft, daſelbſt kaum einen 
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Fremden verfchent und fchen zweimal nah Spanien (zuletzt im Sept. 
1819), auch nach Livorno verpflanzt wurde, Es zeichnet fich durch 
fhwarzee Erbrechen und gelbe Hautfarbe aus. Ueber den T. f. Bern 
hard's „Werk über die Natur, die Verhütung und Behandlung des 
Spitaltyphus nd die anftedenden Krankheiten überhaupt;“ (der I. Theil 
von deſſen „Handbuch der allgemeinen und befondern Gontagienfehre“ 
(Erfurt 1815); Göden's „Geſchichte des anſteckenden Typhus“ in 4 
Büchern (Breslau 1816) und Hildebrand „Ueber den anſteckenden Ty⸗ 
phus“ (2. Aufl. Wien 1818). Ueber die Cholera f. d. 
Typographie beißt im weitern Sume die Buchdruckerkunſt 
(ſ. d.9; im engern Einne und wörtlich die Handlung oder Verrichtung, 
die Typen oder Lettern zu ordnen, zu ſetzen und abzudrucken; fie unters 
ſcheidet ſich in diefer Dinficht von der Fylographie oder Holzfchneides 
kuſſt und Etereotypie (j. d.), infofern dieſe ed nicht mit beweg« 
lichen Lettern oder eigentlichen Typen zu thun haben. Die Bedeutung 
diefes zufammengefegten Wortes ift neu, fowie die Sache felbft. 
Typolithen, Epurenfteine, natürliche Abdrüde, f. Abdrud. 
Typus, Typif oder Typologie. Typus, aus dem Griechiſchen 
ſtammend, bedeutet eine Bildnerform, worin eine bildſame Maſſe Geſtalt 
und Chargktergepräge erhält. Am beſten gibt man T. im Deutſchen mit 
Vorbild, das an fich feinen Sinn noch Werth bat und bloß dazu dienen 
fol, ein Audered In oder nad) ihm auszuprägen. In der Philofophie 
bezeichnet Kant mit T. des Sittengefeges das Naturgefeß, welches feis 
er Form nach von dem Berftande einer Marime zum Behuf der Urtbeilss 
kraft untergelegt wird, um bie Marime nady firtlichen Principien zu bes 
urtheifen. T. iſt eigentlich Das für das moralifche Geſetz, was das 
Schema für die Kategorie it; er macht die Anwendung des moralijchen 
Geſetzes auf Gegenitinde der Einnenmelt möglich oder macht es rhuns, 
lich, die Handlungen als Erfcheinungen in der Sinnenwelt, unter das 
Sittengeſetz, das doc; etwas Sntelligibles it, zu ſubſumiren, oder fie 
für ſolche zu erkennen, die das Sittengefeg gebietet, verbietet oder ers 
laubt; 3. B. ob es geboten fei, in gewiffen Füllen einem Menfchen das 
Leben zu nehmen, oder ob es verboten fei, fich irgend einmal zu betrinfen. 
In der Metaphyſik bezeichnet T. die Formen, welche der ſcholaſtiſchen 
Philofophie gemäß, für die Einzelwefen im urbildfihen Verftande vorz 
handen find, und wonach fie ihre beitimmte Geftalt erhalten haben. In 
Gottes Verftand find demnach die Typen aller Weſen enrbaften. In der 
Theologie verfteht man unter Typik oder Typologie die Wiffenfchaft und 
Kenntniffe von Perfonen, Sachen, Einrichtungen und Begebenheiten in 
den altsteftamentarifchen Zeiten, welche als Borbilder auf Perfonen, 
Sachen u. f. w. in den neusteftamentarifchen Zeiten bezogen werden. 3. ®. 
Melchiſedek's Opfer von Brot und Wein, foll ein Vorbild des Abendmahlg 
fein, wie Iſaals vom Himmel gebotener Dpfertod vorbildlich den Tod 
des Heilandes am Kreuze darftellt: Man hat mit dergleichem Typenfuchen 
oft kleinliche Spielerei getrieben und die Typif fo weit ausgedehnt, daß 
beinahe das ganze alte Tejtament zum Vorbilde des neuen wurde. 
Tyr war nach der alten nordifchen Götterlehre der muthige, tapfere 
Gott des Krieges und Sieges, alfo was Mars bei den Römern war. 
Er war ein Sohn Ddind und der kühnſte und tapferite der Götter. 
Von ihm wird auch noch bei den Dänen und Isländern der Dienstag 
Tyretag, Tirdrag genannt. S. darüber Guſtav Büſching: „Das Bild 
des Gottes Tyr“, gefunden in Oberfchlefien (Brest. 1319). 
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Tyrann, a. d. Grieh., wo es urſprünglich und im beſſern Sinne 
fo viel ald Alleinberricher, einen Sonverain, bedeutete, und daher auch 
al3 einen Titel für wirflich gute Fürsten gebraucht wurde. Im neuern 
Zeiten nennt mai fo einen Regenten, der fich 1) die Herrfchaft über 
freie Menfchen, ohne ausdrüdliche oder ſtillſchweigende Einwilligung der 
Geſellſchaft angemaßt bat, 2) die Unterihanen als fein Eigentbum, als 
Sachen, nicht als Perſenen, ald Mittel, nicht ald Zwecke behandelt, 
und fobald er 3) das Volk nicht nach Geſetzen regiert, die, ald aus dem 
Willen deffelben entfpringen, gedacht werden fünuen, fondern ganz nad) 
Willkür und Laune, fo ift er ein Despot. Alle Arten der Negierungsfors 
men, Monarchie, Arijtofratie und Demokratie können in Tyrannei und 
Despotismus ausarten. Uebrigens gibt es cine grobe Tyrannei; eine 
Tyrannei aus Kraft, eine andere aus Feigbeit. Die gewöhnfichfte ift 
Die aus Unwiffenheit und Furcht vor der Wahrheit. — Am Eude des 
peloponnejischen Krieges führten die Lacedämonier die Negierung der 30 
T.en in Athen ein, die jedoch nur adır Monate dauerte (f. Attifa). 
In der rom. Gefchichte bezeichnet man mit dem Namen der 30 T.en die 
Feldberren, welche unter der ſchlechten Regierung des röm. Kaiſers ats 
lienus (259 — 268 u. Chr.), der, gleichzeitig gegen Ruhm und Herrf haft, 
nur für Vergnügen und Schwelgerei Sinn hatte, ſich gegen denjelben 
empörten und zu unabhängigen Bcherrfibern der von ihren untergebenen 
Soldaten befessten Provinzen, 3. B. in Britannien, Gallien, Spanien, 
Rhätien, Illyrien, Ajien, Afrika, felbit in Stalien, erflärten. Es entſtand 
dadurch eine dem röm. Neiche völligen Untergang drohende Menge klei— 
ner Staaten, die doch von feiner Dauer war, indem die Ufurpatoren 
theild von ihren eigenen Legionen, die jie erhoben hatten, geftürzt, theils 
von den auf den Gallien folgenden Kaifer Slaudius und Aurelius beftegt 
wurden. Die befannteften jener T.en waren Poſthumus, Lilian, Lollian, 
Aelian, Bictorin I. und II., Marius, Tetricus 1. und Il., Regalian, 
Trebellian u. m. U. Die von ihnen gefihlagenen Münzen, die größtens 
theils jehr felten find, nennt man vorzugsweife Tyrannenmünzen., 
Montesquieu hat u. d. N. Charles d’Qutrepont in einem Geſpräche 
zwiſchen Sulla und Eufrates die Scele eined T.en enthüllt; Daſſelbe 
hat ein Ungenannter getban in „Aratus et Nicocles aux enfers; dia- 
logues par Charles d’Outrepont* (Par. 1821). 

Tyrol, f. Tirol. 

Tyrrhenia, Tyrrhener, ein alter Name für Etrurien Ceinen 
Theil von Mittelitalien) und feine älteften Bewohner die nad) Herodot 
(1, 94) aus Lydien eingewandert fein follten und ald geübte Seefahrer, 
Städteerbauer und Handelslcute, auch wohl ald Freibeuter erwähnt wer: 
den. Rad) Niebubr find die Tyrrhener und Pelasger uud die pelasgi— 
fhen Tyrrhener mit den Etrusfern daffelbe Volk, 

Tyrtäus (Tyrtaios), griech. Dichter, and Athen oder Milet, blübte 
um 630 v. Ehr., erlangte im zweiten mejjenijchen Kriege großen Ruhm 
durch feine Seriegsgefinge, welche den Muth der Spartaner fo entflamm— 
ten, daß fie über die Mejfenier den Sieg erlangten, Es jind nur noch 
drei und einige Fragmente auf uns gefommen. Sie jtellen das Bild 
ungebeugter, troßiger Strieger, furchtlofer Greiſe, welche des feigen Jünge 
lings ſpotten, und einer unbezwinglichen Begeiterung fürs Vaterland 
zur Nachahmung auf, und gehören zu dem Schönften, was und aus dem 
Alterthume übrig geblieben ift. Eine befondere Ausgabe des griech. Ter> 
tes, mit einem ausführlichen Gommentar und Abhandlungen befigen wir 
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von Klotz (Altenb. 1767). Eine neuere in Franck's „Callinus* (Altenb. 
und 2pz. 1816), die aber pon Matthiä („De Tyrtaci carminibus“, 
Altenb. 1821) ftarf getadelt worden ift. In Deutfche gereimte Verje baben 
fie Zinfgräff, Weiße und Conz überfegt. Cine metrifche Verdeutſchung 
findet fih ald Aubang bei den ‚Liedern für Deutfche im Sahre der Frei— 
heit 1813”, von E. M. Arndt, und in Webers „„Elegifhen: Dichtern 
der Hellenen“ (Franff. a. Di. 1826). 

Tyrus, eineder berühmteften Etädte des Alterthums, der wichrigfte 
und reichite Handelsplatz Phöniciens (f. d.), ward von Sydoniern 
gegründet. Schon um 1500 v. Chr. war fie eine blühende Eradt, durch 
Handel und Echifffahrt Cihr Seebandel eritredte ſich über alle Küſten— 
länder des Mittelmeered, und der Landbandel ging durch Karawanen 
bis nach Indien) reich und mächtig. Vorzüglich gewinnbringend waren 
Die vielen und auegebreiteten Manufacturen, Nicht minder glänzte die 
"Stadt dur Künfte und Wiffenfchaften; vorzüglich ward die Baufunft 
(tyriſche Architekten bauten den weltberühmten Ealomonifchen Tempel zu 
Serufalem) und die Schifffahrsfunde cultivirt. An ihren Mauern batte 
fie einige der berühmteften Tempel des Alterthumg, des olympıfchen Ju— 
piters, des Herkules und der Altarte. (Vol. d. Art. Phönicien) — 
Tyrus' Macht dauerte, jo lange die übrigen Phöniciſchen Städte ibre 
Unabhängigkeit behaupteten; als aber dieje fich den Ajfyrern und dann 
deu Babyloniern unterwarfen, traf auch X. dag nämliche Schickſal, welches 
der jüdische Prophet Jeſaias geweiffagt hatte; ed wurde nad) einer 13jäh⸗ 
rigen Belagerimg von Nebukadnezar, König von Babylon, erobert. Ein 
neues T., glänzender ald das vorige, erhob ſich nun auf einer Infel, in 
geringer Entfernung von der Küfte, weldyes zwar jpäter die Oberberes 
febaft der Perſer anerfanunte, aber doc mehrmals ferne Unabhängigkeit 
wieder zu erfümpfen verfuchte, und wohl nie das perfiiche och in dem 
Maße, wie die Städte des feften Landes, ſcheint getragen zu haben. Ale 
Alcrander auf feinen Siegeszügen in diefe Gegend kam, verweigerten 
ihn die Tyrier den Eintritt ihre Stadt. Da füllte der kühne Krieger, 
unter einem beftändigen Kampf mit fait allen Elementen, die 4 Etadien 
breite Meerenge zwijchen der Jufel und dem feften Lande, mir Bergen 
von Steinen und Holz aus, und verwandelte die Inſel in eine Halbinſel. 
Ein Damm führte nun feine füchterlichen Kriegsmajchinen vor die vom 
Meere felbit bejpülten Mauern des troßgigen T., und eine Flotte von 
Eypern, nebſt einigen Schiffen von Sidon, unterftügten die macedoni— 
ſchen Krieger auf dem Damm. Dod) fiel die prächtige und reiche 
Etadt erit nach einer Belagerung von 7 Monaten unter einer vers 
zweiflungsvollen Gegenwebr ; 2000 ſeiner edeliien Bürger farben an 
dem Kreuz und 30.000 andere wurden öffentlich zu Sklaven verfauft, 
und T. felbit ward der Erde gleich gemacht. Es wurde zwar nachher 
wieder aufgebaut, aber nie wieder eine jolche Handelgftadt, wie vordem, 
fondern eine bloße Manufacturjtadt der Purpurbändter: denn der Welts 
handel zog ſich von der phöniciſchen Küfte hinüber nach dem nenerbauten 
Alerandrien. Es erbielt ſich jwar noch unser den Syrern und Roͤmern 
als thätiger Handelsplag, aber der indifche Handel war dabin, cbenfo 
die meiften Fabriken. Die Römer ließen der Stadt aus Achtung für 
ihren alten Ruhm eine eigene Negierung, bis Kaiſer Severus ſie zur rom, 
Golonie mit italtenifchem Rechte machte. Später kam fie in die Gewalt 
der Earacenen, denen es die Kreuzfahrer entriffen uud ftandbaft behaup— 
teten. Nachher fiel es in die Hände der Türken, und fanf feitdem zu 
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einem fleinen Orte berab. Es beißt jest Sur und gehört zum Paſchalik 
A re der türfiichen Provinz Eprien. Der Hafen ift noch immer der 
befte an der ſyriſchen Küfte, aber der Handel unbedeutend. 

Tzſchirner (Heinr. Gottl.), einer der berühmteften und geiftvollften 
proteitantifchen Theplogen unferer Zeit, geb. 1788 zu Mitweida im Fünigl. 
E adıfen, wo fein Barer Prediger war. Diefem fowie dem Rector der 
E tadtjchufe verdankte der junge X. feine erfte wiffenfchaftliche Bildung. 
Von 1791— 96 machte er auf dem Gymnaſium zu Chemnitz rajche Forts 
fchritte in den Studien; bezog dann, um fich det Theologie zu widmen, 
Die Umverjitär Leipzig, wo er ſich bald durch feinen Eifer umd feine 
Zalente augzeichnete. Sein. Sandidateneramen im Oberconfiftorium zu 
Dresden (1799) beitand er glänzend, und erwarb ſich hierdurch wors 

züglich den Beifall Reinhards, welcher ihn dringend aufforderte, als afas 
Demifcher Lehrer in Wittenberg aufzutreten. T. erwarb fi mit einer 
Streitſchrift: „Ueber den Gharafter der Panlinifchen Epiſtolographie“, 
Das Recht zu Vorleſungen (1800). Alleın ſchon im folgenden Sahre folgte 
er dem Rufe feines kränkelnden Vaters ald Gehülfe feines Amted. Nach 
deſſen bald erfolgten Tode ward er Diaconus in feiner Vaterftadt und 
feste dabei feine theologifchen Studien eifrig fort. 1805 ward er ale 
Profeſſor der Gottesgelahrtheit nach Wittenberg zurücberufen, wo er 
mut Beifall über Eregerit, Dogmatıf und Ktirchengefchichte laß. 1809 ging 
zZ. als theologiſcher Profejjor au die Hochſchule nach Leipzig. 1813 bes 
gleitete er die unter dem Befehl des Großherzogs von Weimar geftellte 
Heerabtheilung als Feldpropit nach Frankreich, indeß Profeffor Winzer 
feine Stelle bei der Hochſchule verfah. Nach Leipzig zurücgefebrt, ward 
ihm vom Magiftrat 1815 nach Rojenmüller’ Tode das Ephorat am der 
Thomasfirche übertragen, in welchem Amte ſich reichliche Gelegenheit 
fand, jene ausgezeichnete eigentbiimliche Kanzelberedfamfeit zu entwiceln. 
zZ. wurde alımälig Superintendent der Diöcefe Leipzig, zweiter theolos 
giicher Hochlehrer, Conſiſtorialrath und Gapitular des Stifte Meißen. 
Er zeigte ſich als einer der gewandtejten und unerfchrodenften Sprecher 
für die Grundſätze des Proteftantismus in vielen Schriften, als über 
K. X, von Haller, Henhöfer ıc.5 vertheidigte den Proteftantisnus, den 
man als eine Quelle der Revolutionen dargejtellt hatte, in der Schrift: 
„Katholicismus und Proteitantismug, aus dem Standpunft der Politik 
betradhter‘ (1822), und jeste feine Polemik gegen die katholifche Kirche 
unermubdet, trug aller Anfechtungen fort, indeß feine Glaubensgenoffen 
in ıbm einen zweiten Xuther priefen, mit dem er auch in Gejtalt und 
Gefichtszügen viele Aehnlichkeit hatte. 1826 ertheilte der König von Däs 
nemarf dem gefcierten Gelehrten den Danebrogorden. Am 24. Det. 
1#27, dem Huldigungstage des Königs von Eachjen, fprad) er vor dem 
Throne. Er jtarb an einem Bruftübel, au dem er ſchon mehre Jahre 
gelitten batte, den 17. Febr. 1828, bochbetrauert von feinen Glaubens— 
genofjien und auch feines perfünlichen Eharafterd wegen die allgemeine 
Liebe feiner Mitbürger mit ins Grab nehmend. Von feinen Werfen nennen 
wir: „Geſchichte der chriftlichen Apologetik“ (1505, 1. Bd.; blieb unvoll: 
endet); ,„Memorabilien für Prediger‘, eine Zeitfchrift CIBIL— 28, 8 
de); „Leber den Fall des Heidenthums“ Cunvollender), nach feinem 
Zode herausgegeben von Niedner, weldyes als fein Meifterwerf betrach- 
tet wird; „Predigten“ (3 Bde), nad) feinem Zode herausgegeben von 
Goldhorn. „Auch vollendete er Schroöckh's großes firdyenhiftorifcdyes Werk. 


u. 


u, der 20. Buchftabe des deutfchen Abe und der fünfte Selbitlauter. 

Ubboniften, f. Taufgefinnte. 

Ubier, ein deutjched Volk, das zu Cäſars Zeiten noch an Dem öfts 
lichen Ufer des Rheines wohnte, wohin fie durch die mächtigen Sueven 
getricben worden waren und wo fie einen anfehnlichen Diftrict zwifchen der 
Lahn und dem Main, mit Inbegriff der heutigen Wetterau bewehuren. 
Schon unter Cäſar beiwiefen fie fich ald Freunde der Römer, und unter 
Auguftus führte fie Agrıppa mit ihrem guten Willen an das weſtliche 
Rheinufer, wo fie in ihrer Anbänglichfeit an die Nömer fortfuhren und 
Gallien vor den Einfällen ihrer Kandsleute decften, aber deßwegen von 
dieſen äußerft gehaßt wurden. Aus Freundjchaft gegen de Römer ließen 
fie fich nicht gern Ubier, fondern lieber Agrippinenfer, nennen, der Ges 
mahlin des Kaifers Claudius, Agrippina, zu Ehren, welche in der von 
ihnen gebauten Stadt Köln (Colonia Agrippina) geboren war und eine 
Colonie dahin geſchickt hatte. Sie faßen von der weitlichen Biegung des 
Rheins, (füdlichh von der Stadt Meurs) an, bis nad) der Mündung 
der Nahe. (Vgl. Köln.) 

Ubiquität. Luther ſchuf diefen Ausdruck und bezeichnete damit Die 
Allgegenwart Ehrifti in dem Brode ‚beim Abendmahle. Das Wort war 
unglücklich gewählt; denn abgefeben davon, daß es Fein fateinifches Wort 
it, bezeichnet ed auch nicht beitimmt den Begriff, welchen e8 ausdrücden 
follte. Ein beftiger Streit erhob fich, der, wie alle Religionsftreitigfeiten 
Nichts entfchied, fondern ſich allmälig bis zum Stillfchweigen abfühlte. 
Sierbei hätte man es laffen follen; aber Prediger aus Bremen nahmen 
ihn 1556 von neuem auf, und die würtemberg. Theologen gefellten ſich 
in ihrem 1559 durch Joh. Brentius (ſ. d.) verfaßten Glaubensſym⸗ 
bolum zu diefen Berfechtern des luther. Begriffs vom Abendmahle gegen 
die Salviniften. Im Gegenſatze zu diefen, die nur eine durch den Glau— 
ben zu erfajfende Gegenwart des Leibes Ghrifti im Brode aunahmen, 
Ichrten fie, daß im Brode des Abendmahls der Leib Ghrifti, der Commu— 
nicant möge es glauben oder nicht, gegenwärtig fei, und ftellten den Sag 
von der wirflichen gegenfeitigen Mittheiluug der Eigenfchaften beider Na— 
turen in Ghrifto, die fogenannte Communicatio idiomatum, auf; man 
nannte fie deßhalb UÜbiquiſten oder Ubiquitiften. Um nun auf der andern 
Eeite einer großen Annäherung an den katholischen Lehrbegriff vom Abends 
mahle zu entgehen, erklärten jie in der bergifchen Soncordienformel 
(j. d.), daß die Gegenwart und Mittheilung Ehrifti in feinen beiden Nas 
turen im Abendmalle nicht auf eine irdifche oder räumliche Weiſe ſtatt— 
finde, fondern auf eine übernatürfiche geheimnigvolle; und mit diefer Ers 
Härung ftanden fie gerade wieder da, wo fie im Anfange waren; denn 
fie fagten im Grunde nichts weiter, ald daß die Gegenwart des Leibes 
Ghrifti im Brode, d. b. Die unio sacramentalis, durchaus zu feinem Bes 
griffe erhoben werden fünne, und dag diefer Punkt durchaus dem Olaus 
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ben eines Jeden überlaſſen bleiben müſſe. Durch eine ähnliche Erkkärung 
beſeitigten die evangeliſchen Theologen beider Kirchen im 180 Jahrh. allen 
Streit über die U., für und gegen die ihre Brüder im 16. und 17. Jahrh. 
fo mutbig als überflüſſig gekämpft hatten. 

Udine, Haupiftadt der gleichnamigen Provinz (des alten Friauf) 
des lombard.svenetian. Königreichs, liegt in fruchtbarer Ebene am Fluffe 
Roja Sie bilder eine doppelte Stadt; die äußere mit Mauern umge— 
ben, ift von der innern durch Mauern und Waffergräben getrennt. Im 
Mittelpunkte liegt auf einem dominirenden Hügel das Caſtell, jegt Strafs 
haus, mit einer herrlichen Ausficht in die Ebene und Berge; unterhalb 
des Caſtells Promenaden, wo Pferderennen und andere Volksſpiele am 
Ranrenzitage gehalten werden. Die Gaſſen find eng und frumm, mit Bogenz 
Hängen geziert; der Hauptplak aber groß und enthält eine ſchöne Deufs 
fäule des Friedens von Campo Formio (f, d.). Der Dom hat fchöne 
Marmorfäufen und fünftliche Basreliefs; über der prächtigen Haupte 
wace auf einem platten Thurme ftehen zwei eiferne Männer, welche 
an einer Glocke die Stunden anfchlagen. Aufehnlicher Gemeindefaat, 
biichöfl. Pallaft, ſchönes Opernhaus. U. hat 17.000 Einw., 12 Kirchen 
und ift der Sit der Delegation und eined Bisthums; es hat ferner ein 
Lyceum, 2 Gymnaſien und andere Schulen und Gollegien, bifchöfl. Semis 
nar, Bibliothef, Aderbauafademie und mehre Wohlthätigkeitsanftaften. 
Die Einwohner befhyäftigen fich mit Seidenbau und Spinnerei, mit Rein» 
wandweberei, haben eine berühmte Xederfabrif und Papiermühlen und treis 
ben Handel mit Kunft- und Naturerzeugniffen. Zum neuen Gottesader, 
der, mit Arfaden umgeben, einer der fchönften in Europa fein fol, führt 
eine Patanenallee. In der Umgegend wächſt ein vorzüglicher Wein. 

Ueberbein nennt man eine Eleine, rund geitaltete, harte und dabei 
elaſtiſche Geſchwulſt, von der Größe einer Haſelnuß, aber auch größer, 
Die ſich vorzüglich auf der Nücenfläche der Hand, zuweilen aber auch 
des Fußes zu bilden pflegt, anfangs fehmerzlos ift, durch Außern Drud 
fih entzündet und dann große Schmerzen erregt. Das U. befteht aus 
einer eiweißartigen Subitanz in einem Sacke verfchloffen und entiteht am 
gewöhnfichiten, namentlich beim weiblichen Geſchlecht, durch zu große 
Anftrengung. Gewöhnlich ſucht man daffelbe durch heftigen Drud, 3. B. 
aufgebundene Bleikugeln, oder wohl gar durch einen Fräftigen Schlag 
zu entfernen ; doch werden Dadurch häufig Entzündungen gefährlicher Art 
veranlapt, beſſer ift es, Durch einen Stich den Sad, welcher die Flüſſig— 
keit enchäft, zu öffnen, Ddiefelbe aufzufaugen und die Wiedergeitaltung 
durdy Druck zu verhindern. "Nenentftandene U.e laſſen fich auch durch 
bloße Einreibungen mit auffangenden Subftanzen vertreiben. 

Ueberfall nennt man den unerwarteten Angriff eines feindfichen 
Lagers, einer Feltung oder eines Poſtens, zu dem die Vorbereitungen fü 
gebeim gemacht werden, daß der Feind nühtd davon ahnet, fondern ſich 
vollig ficher glaubt, während die Truppen bereit fteben, über ihn herzus 
fallen. Bor Allem wird zu jedem U. eine genaue Kenntniß der Beſchaf— 
fenheit des Orts, feiner Befeitijungen und der Stärfe und innern Vers 
fafung der Beſatzung erfordert. Kur wenn diefe ihren Dienft nachläſſig 
derrihtet oder wenn überhaupt fchlechte Disciplin bei ihr berrfcht, wird 
man das Gelingen eines U.es erwarten dürfen. Bei dieſem finden auch 
wehl mancherfei Kriegslüten ftatt, daß man ein geheimes Verſtändniß in 
der deitung hat, wodurd; unbemerkt eine Anzahl Soldaten, vielleicht vers 
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kleidet, hineingebracht und den überfallenden Truppen ein Thor geöffnet 
wird. Kleine Ueberfälle werden am Vortbeilbafteften gleich nad) Mit⸗ 
ternacht große aber erit etwas vor TZagesanbruch ausgeführt. 
UÜcberflügeln beißt diejenige taftıfıhe Bewegung, wenn von zwei 
einander gegenüberftebenden Heeren eines das andere überläuft und da— 
durch Gelegenheit bekommt, daffelbe vom Flügel nach der Mitte aufzu— 
rollen. So wurden viele, ja die meiften Schlachten gewonnen, unter 
denen wir nur die bei Wagram und Belle-Alliance anführen. 
Uebergabe oder Tradition Guritifch) nenne man die wirkliche 
Ucherlieferung einer Sache, die Einmweifung in ein Recht, die Einräus 
mung des Beſitzes. Durch das Berfprechen, Jemand eine Sache zu geben, 
etwa vermöge eines Tauſches, eines Kaufd oder einer Schenkung, gebt 
fie noch nicht wirflich in das Eigenthum ded Andern über, fondern es 
entitcht daraus in der Regel nur eine perfünliche Forderung an den Ver— 
fprechenden, und auf feiner Seite eine Berpflichtung oder Obligatiou. 
Wenn daher eine bereits verkaufte, aber noch nicht übergebene Sache 
einen Zweiten verfauft und dem Festen wirklich übergeben wird, jo bat 
der Erite fein Recht, fie von diefem zu fordern, fondern nur eine Eut— 
fhädigungsforderung an feinen Verkäufer. Die Tradition ift daher in 
den rechtlichen Geſchäften von großer Bedeutung, obgleich jie auch nicht 
immer für fich allein den Uebergang des Eigenthums bewirkt, und z. ®. 
bei dent Kauf auch noch die Bezabhlung des Kaufpreifee dazu gehört, 
um dem Käufer das Eigenthum zu verfchaffen. Die Uebergabe iſt ihrer 
Natur nad eine förperlichsfinnfiche Handlung, welche aber bald in ein 
bloßed Zeichen oder Symbol (traditio symbolica) übergeht, wenn Ges 
genftände übergeben werden follen, welche nicht von Hand in Hand ges 
geben werden fünnen, 3.8. Häufer, Grunbitüde und Güter, oder wenn 
Rechte überwiefen werden follen, Mau nimmt alsdann feine Zuflucht 
zu fombolischen Handlungen, Aushauen eines Spans aus einem Pfoften, 
Uebergabe der Schlüffel, Ausftechen einer Erdjchofle, eines Stücks Raſen, 
Darreicung eines Zweige u. dgl. Vol. Grimm's „Deutſche Rechtsal⸗ 
terthümer“. Man legte auch dem bloßen Hinweiſen auf das Grundſtück 
(traditio longa manu) die Wirkung der wirflichen Uebergabe bei; es 
genügt, Einem, der ſchon aus einer andern Urfache, als Pachter, durch 
Leibe die Sache in den Händen bat, zu erflären, daß er fie nun ale 
übergeben betradjten ſolle (traditio brevi manu), und ebenfo ift es einer 
Ucbergabe gleich, wenn der gegenwärtige Bejiger erflärt, daß er von 
nun an nicht mehr für ‚fich, fondern für einen Andern befigen wolle 
(constitutum possessoriam). echte, welche in der Ausübung einer 
Handlung beftehen, wie eine Ungerechtigkeit, fünnen gewiffermapen oder 
gleichſam (quasi) ubergeben werden nur durd; Ausüben ſelbſt; Verbtes 


tungsrcchte werden nur durch eine Art bildlicher Darftelung, dag Ans 


fangen der Handlung, worauf das Verbot und die Unterlaffung folgte, 
übergeben. Die Beleihung (Inveſtitur) bat gegeu die Beleihenden Die 
Kraft der Tradition. Sich felbft Darf Riemand eigenmächtig ın Beſitz 
ſetzen, in welchem jich fihon ein Anderer befindet, ſowie Niemand füch 
feibft etwas übergeben fann. 

Uebergangsgebirge, f. Geognofie. 

Uebergang über Slüffe, f. Slußvertheidigung. 

Ueberlieferung, ſ. Tradition. 

Ueberf euwns ijt Die Ucbertragung einer Schrift aus einer Sprache 
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in die andere. Die Forderungen der Kunſt an den Ueberſetzer gehen theils 
auf die Materie, theils auf. die Form. In Anſehung jener fordert man 
nur Treue, Der Ueberfeger muß eben den Gedanfen in der Ucberfegung 
verftändfich wicdergeben, den ihm die Urjchrift liefert, und das iſt auch 
bei Ueberſetzungen von Schriften, in welchen die Materie die Hauptſache 
iſt, z. B. naturhiſtoriſcher, phyſiſcher, mathematiſcher 2c. ſchon genug. Ju 
Anſchung der Form aber bei ſolchen Schriften, die zugleich Afthetifchen 
Werth baben, ſchön gefchricbenen hiſtoriſchen, moraliſchen, poetiſchen 
Werfen, fordert man weig mehr, und oft mehr, als zu leiſten möglıd) 
it. Hier fol! nicht nur der Gedanke der Urſchrift in feiner Fülle, Klar 
beit und mir allen Verzierungen, yondern auch ganz in der Manier ber 
Urſchrift wiedergegeben fein, fodaß der Charakter der Urfihrift auch völlig 
an der Ueberſetzung Fennelich fei. Wer 3. B. der Anfaug der erjten Battle 
linariſcheu Rede des Gicero überfegen wollte: Quo usque landen, Ca- 
tilina, sese jactabit effrenala, tua audacia, der müßte aud) den Ton 
gu erreichen ſuchen, den bier die vielen mujifalifchen a machen jacta bit 
eilrenala tua audacia. Etwa jo: Wie lange, Gatilina, ſoll ſich dent 
noch deine zügelloye Kühnheit brüften. Wie der Schaujpieler, jo muß 
der Ueberſetzer ſeinen eigenen Charakter ganz verleugnen und jich ganz 
in den charafıer Deſſen zu verjegen wiſſen, deſſen Werk er überjegt. 
Iſt dieſer kurz und gedrungen: jo muß er cd auch fein; ſchreibt dieſer 
periodiſy: jo muß Liefer Styl auch in der Ueberſetzung hervorſtehen. 
Was ım einer Periode gejagt iſt, nicht zu Perioden gedehut werden, 
Ale Figuren und Tropen müſſen beibehalten, oder, wenn die Sprade 
nicht Die namlichen verſtattet, doch mut ähnlichen, von der nämlıcheit 
Wirkung, verraufcht werden. Schwer, jehr ſchwer iſt dieſes ſchon bei 
proſaiſchen Schriftitellern, und noch jihwerer bei Dichtern, zumal da die 
Oichter nothweudig aud) metriſch überfegt werden müſſen, wenn nicht 
der großte Theil ihrer Schönheit verloren geben fol. Und gejegt auch, 
daß alle Forderungen, die man an den UÜeberſetzer macht, jo viel ald moͤg⸗ 
lich erfulle würden: jo bleibt Doch, wie bei den Gemälden, Original 
immer Original, und Copie Copie. — Die Ueberſetzungskunſt mußte natür⸗ 
lich geubt und gebitder werden, fobald ein Volk die Hildung eined andern 
erbie. Die Geſchichte der Wiſſfenſchaften nennt Manetho einen Agyps 
tiſchen Prieſter, als einen der frübeften Ueberjegerz er foll zur Zeit des 
Prolemaus Philadelphus die Geſchichte feines Landes in die griech. Sprache 
überfegt haben. Die Griechen bemühten ſich, die Schäge der morgenländ. 
Volker ſich zu eigen zu machen; daber denn Ptolemäus Philadelpbus ſchon 
die 5 Bücher Wiofis überfegen ließ, und Philo Byblius die Annalen des 
Sanchumathon aus dem Phöniciſchen ins Griechifche übertrug. Die Kritik 
brachte die Ueberſetzungskunſt, wie jede andere, in Regeln. Schon kicero, 
Plinius und Quinctilian ſprechen von den Regeln guter Ueberſetzungen. 
D'Alembert, Batteux und Garve theilten einige ſcharfſinnige Bemerkun—⸗ 
gen über dieſe Kunſt mit. Unter den Deutſchen haben erſt Voß, A. W. 
Schlegel und Gries einer beſſern Ueberſetzungsweiſe Eingang verſchafft. 
Das Beſtreben, nebſt dem Wortverſtande auch das eigenthümliche Colorit 
eines Schriftſtellers auszudrücken, iſt durch den Reichthum und die Bilds 
ſamteit der deutſchen Sprache erleichtert worden. Keine der neuern 
Sprachen kommt den alten, der griechiſchen und römiſchen, im Charakter 
fo nahe als die deutſche;, Feine it wie fie im Stauee, die Eylbenmaße 
der Alten ſich auzueiguen: daher auch Feine beſſere Ueberſetzungen ber alten 
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Dichter aufweiſen kann. Homer und Birgil von Voß, Taffo und Ariofto 
von Gries und Etredfuß, des Yegtern Dante, Balderon vor Schlegel 
und Gries, Shakſpeare von Schlegel, find herrliche Gopien für Den, 
dem der Genuß der Driginalwerfe verfagt ift. 

Ugelino, j. Öhberardesca und Pifa. — 

Ubr. Die Erfindung der Uhren oder Zeitmeſſer, welche durch Räder, 
Pendel uud Stahlfedern in Bewegung geſetzt werden, verdanfen wir den 
Mönchen des Mitteialterd. Deun die U en der Alten waren theils Sands, 
theils Sonnen, theils Waſſeruhren. Die lestern brachte namentlidy 
Julius Cäſar aus Britannien. Im Birruvius kommt die Nachricht von 
einem alerandrinischen Künſtler, Stefiobios, vor, der 140 5. v. Chr. mit 
der Waſſeruhr Triebräder verbunden habe. sJarl d. Grofe erbielt von 
dem Khalifen Harım al Raſchid 809 eine Waſſeruhr zum Geſcheuk woran 
Glockchen angebracht waren, und kleine Figuren von Reitern nad) Ab- 
lauf der Stunden aus fenfteräbnlichen Löchern bervorfamen und wieder 
bineingingen. Der berühmte Gerbert (Papſt Sylveiter H.) (it. 1003) 
fellte, nach Dirmar v. Merfeburg, in Magdeburg für den Kater Otte 
ein Horologium richtig auf, indem er durch eine Röhre den Stern, nad 
Dem ſich Die Schiffe richten, beobachtete: eine Sonnenuhr, die Gerbert 
nach der Polhöhe ſtellte. Der Abe Wilhelm zu Hirſchau Gt. zu Eude 
des 11. Jahrh.) erfand ein Horologium nach dem Muſter der himmli— 
jchen Sphären und jtellte dafür einen Menſchen an, der dieſes fein Kunſt— 
wert in Drdnung erbalten und ftellen mußte: Wan möchte glauben, daß 
Diefer Abt der Erfinder der U.en ſei. Kaiſer Ariedrich II. erbielt 1226 
vom Sultan Saladin ein Kunſtwerk zum Öejchenf , welches nicht nur 
Die Stunden, ſondern aud) den Lauf der Some, des Moudes und der 
Plaueten im Thierfreife anzeigte. Dieß wurde offenbar durch Gewichte 
und Käder in Bewegung gejfegt: Vielfeicht waren die Saraccuen die Ers 
finder dieſer Kun, mit welcher Daun die Europäer durd) die Kreuzzüge 
befaunt wurden. Beim Dante Cim 14: Sabrb.) finden wir ausdrücklich 
ſchou der Schlaguhren erwahnt. Nidyard, Abt ven St.Albans in Eng— 
laud, verfertigte 1326 eine U. weldye nicht allein den Lauf der Sonne 
und des Mondes, jondern die Ebbe und Flur anzeigte. Im 14. Jabra. 
famen aud) zuerft Thurmubren vor. Vielleicht iſt Jak. Dondt ın Padua 
der Erfte, der eine folche gebaut; wenigitend ward ſein Geſchlecht nach 
ibm del)’ orologio genannt. Auch ein Dentfcher, Heinr. de Wyck, ward 
in demſelben Jahrh. berühmt durch die Thurmuhr, die er auf Befehl Des 
Königs von Frankreich, Karls V., baute, und welche noch 1737 vers 
bauden war. Die Taſchen- und Sadfubren wurden, nad) der gewöhnlis 
chen Meinung, von dem Uhrmacher Peter Henlein um 1510 erfunden; fie 
biegen auch nürnberger Eier. Mad) Andern follen fie erit im Anfange 
des 17. Jahrh. erfunden worden fein. Die Anwendung der Pendel (j.d.) 
bei den U.en machte Huygens (j. d.) im legten Viertel des 17. Jahrb.z 
auch fchreibe man ihm die Unruhe an den Zafchenubren zu; Den Eng— 
ländern verdanfen wir die Erfindung der Repetiruhren. Em gewiifer Bars 
low machte 16706 eine folche U. für den König Karl II. Um die Reibungen 
zu vermeiden, erfaud ein Öenfer, Facio, die Kuuft, in Rubinen und Diamans 
ten Yöcher für die Stifte zu bohren und fo die Tafchenuhren noch ſicherer ges 
ben zu laſſen. So entitaud die Erfindung der Zeitmefjfer oder Chronome— 
ter (j. d.), worin Die Engländer es zu außerordentlicher Vollkommenheit 
gebracht haben. Wichtig iſt ver in Paris von Pechot erfundene ebeuſo ein⸗ 


uhr Ä 175 
fache ale finnreiche Chronsmeter, bei welchem die Urfache der Zuftimmung 
im Zeiger jelbit ftedt. Man bat ihn in München fogleich nachgebildet und 
dadurch verbeffert, daß das Zifferblatt nicht in ungleiche Zwifchenräume, 
fondern, wie jedes gewöhnliche Zifferblatt, durchaus gleichförmig abgetheilt 
iſt. Ein deuticher Uhrmacher in London, Job. Schmidt, bat aber fchon 1808, 
alſo 11 Jahre früber als Pechot, ein Erfindungspatent für eben Ddiefe 
Shronometer erhalten. In Dresden bat der Uhrmacher Weiße eine folche 
Uhr in Aorm eines Pfeil 1817 verfertige und chronometrifcher Pfeil 
genannt. Der Brite Graham erfand 1715 den Gompenfiopendel,, den 
Harriſon dadurch noch vervollfommnete, daß er feinen Pendel aus 9 runs 
den Stäben zufammenfegte, unter denen 5 ſtählerne und 4 fupferne 
waren. Wit diefen Pendeln find noch jest die aftronomifchen Wanduhren 
verjehen, und man kaun ſich ganz auf die Gleichmäßigkeit ihrer Schwin—⸗ 
gungen verlaffen. Unter die wichtigern U.en des 18. Jahrh. gehören die 
aſtronomiſchen U.en des verfterbenen Pfarrers Hahn in Edhterdingen 
im Würtenbergiſchen. (S. Hahn.) Er fafte die Idee der Meſſung der 
Zeit in ihrem ganzen Umfange auf, der Hauptzeiger diefer Werke ift 
der Zeiger der Weltgefchichte, der ſich auf einer Tafel drebt, weldye die 
Weltgeſchichte in ihren Hauptmomenten nach der biblifchen Zeitredys 
nung, und die Zufunft nach den auf die Apofalypfe ſich gründenden 
Berechnungen des verftorbenen Prälaten Bengel, zeigt, und in einem Zeits 

raume von beinahe 8000 Sabren feinen Umlauf vollendet. Ein weiterer 
Zeiger auf diefer Tafel zeigt die Jahreszahl des Seculum, und dreht fich 
in 100 Sabren einmal herum. Merkwürdiger noch find die planetarifchen 
Darftellungen der Himmelskugel mit den damals befannten Planeten, ſo— 
wie der Syſteme von Ptolemäus und Kopernicus, an welchen die Plas 
neren — und um dieſe berum wieder ihre Trabiten — genau in ders 
jenigen Zeit ihre lImdrehungen machen, wie folche in der Wirklichkeit 
am Simmel ftattfinden,, wozu noch fommt, daß dieſe Autontate nicht 
etwa bloß die mittlere Bewegung haben, fondern daß ihre Bahnen 
wie am Himmel, ercentrifch elliptifch find, md die Bewegung, wie es 
dort jcheinbar ift, bald langſamer, bald fehneller, bald fogar retrograd 
iſt. Diefe, im Abjicht auf Zeit und Raum gleich getrene Darftellung 
fonnte nur die Frucht tiefer Kenntniffe und Sahre langer, ind Unend— 
liche geheuder Beredinungen fein, und Hahn it auch hierin noch nicht 
erreicht worden. Zu bedauern ift, daß diefe Maſchinen, bei den bejchränfs 
ten Mitteln des Künſtlers zur Ausführung, nicht befjer gearbeitet find, 
und daß nicht Die heutige Kunft der Uhrmacher mir ihren trefflichen Ars 
beiten und Diafchinen feinen großen und tiefen Ideen zu Gebote geftans 
den bat. — Die Pendeluhren haben theild Gewichte, theild werden fie 
Durch Federn gezogen. Sowohl die erſtern als auch die legtern haben 
eine große VBollfommenbeit erreicht, Auch die Tafchenuhren find auf eis 
neu nie gefannten Grad von Geſchmack und Eleganz, fowie Pünktlich— 
keit des Ganges gebracht worden. Zu festerer haben bauptfächlich die 
vorzüglichen, in neuerer Zeit erfundenen Hemmungen (echappemens) bei— 
getragen, Deren reibende Theile bei feineren Ubren auch mut Diamanten 
oder Rubinen 2c. belegt werden, wie 3. B. den Cylinder-Hemmungen von 
Breguet in Paris. — Die bewegende Kraft des Räderwerks der Uhren iſt 
entweder ein Gewicht, oder eine elajtifche Stablfeder. Die Bewegung 
der Gewichtuhren gleichförmig zu machen, dient der Pendel, der Pers 
pendifel, welcher feine Schwingungen in gleichen Zeiträumen vollbringt. 
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Auch die Stutzuhren verfieht man mit einem Perpendikel um die Uns 
gleichheit der Bewegung zu verhindern, welche entitcht indem die Feder 
nach der Spannung (wenn die U. aufgezogen ift fehr ſtark wirft, nach» 
ber aber immer fchwächer. Daffelbe bewirft man in den Tafchenubren 
durch eine kegelförmige Schnecke. In den Stubenuhren beſteht das Raͤ— 
derwerk ſenkrecht; aber in den Taſchenuhren liegt es horizontal zwiſchen 
zwei mit kleinern Pfeilern verbundenen Boden ‚Die wirkeude Kraft hängt 
von der Feder ab, welche ſich in einigen Umgängen um den Federſtift 
in dem Federhauſe windet und ſich gegen veſſen Wand lehnt. Auf jedem 
Ente der Feder befindet ſich ein Koch, wovon dag eine ſich an den Haken 
bes Federſtifts befeftigt, das andere aber einen tleinen Hafen der Kette 
frägt, welche die ‚Feder mit der Schnecke vereinigt, Die Schnecke iſt 
wieder mitrelft eined Gefperred mit dem Schneckenrade verbunden, auf 
dejfen durch den Unterboden bervortragenden Welle der Uhrſchlüſſel ges 
fteft wird, wenn die U. aufgezogen werden full. Durch das Aufziehen 
oder Umdrehen der Schnedfe mit dem Uhrſchlüſſel wickelt ſich die Kette 
um die Schraubengänge der Schnecke und jpannt die Feder. Die ge 
fpannte Feder fucht ſich vermöge ihrer Elajtieität wieder auszudehnen 
und zicht durch die Kette die Schnee und zugleich Das Schneckenrad 
nad ſich. Das Schneckenrad feßt das Minutenrad, dieß das Fleine Bor 
denrad, und dich das Kronrad, in Bewegung; letzteres treibt dag Steig 
rad, dejjen Bewegung durd) die Spindellappen gleichförmig erbalten wird. 
Mit den Spindellappen ift die Unruhe verbunden, deren Spindel in 
einer dünnen durchbrochenen Scyeibe auf dem Unterboden läuft und die 
Etelle des Perpendifel vertritt. Um auch diefe fo viel möglich in einer 
gleicyförmigen Bewegung zu erhalten, itin ihr eine Spiralfeder angebracht. 
Vermittelſt des Rückers läßt ſich diefe Feder verlängern oder verfürzen; 
im erjtern Falle nöthigt man die Unruhe und zugleich das ganze Naders 
werf, langfanıer, im letztern Falle gefchwinder zu gehen. Das Weiſer— 
werf befindet fich zwifchen dem Oberboden und dem Zifferbian. Die 
Melle des Miinutenrades’ trägt nämlich ein Getriebe, welches in die 
Zähne des meſſingenen Wechſels greift, und diefer ſetzt wieder durch ſein 
Getriebe das Etundenrad in Bewegung. Dieſes ſteckt vermittelſt eines 
Nobred auf dem Rohre des Getriebei; beide durchbohren das Zifferblatt, 
und das erfte Rohr trägt den Stundens, das andere aber den Minuten— 
zeige. Der Umlauf der Räder in gewijfen beſtimmten Zeiten hängt 
fowohl von der Kraft der Feder, ald auch von der Zahl der Zähne der 
Räder und der Triebftiöcde ab. — Das Vaterland der Taſchenuhren iſt 
bauptfüchlich die franz. Schweiz, namentlich Genf, La⸗Chaux⸗-deFonds, 
Locle u.f. w., mo diefe zu vielen Tanfeuden verfertigt werden. Die 
Briten und Franzofen haben überhaupt für die Ausbildung diefer Kunit 
Vieles gethan. Die geſchmackvollen partfer Pendefubren, an welchen ſich 
die bildende Kunft mit der Mechanik verbunden, find bekannt. Leider 
vermißt man an den neueren Taſchenuhren, felbft an feinen, die große 
Gediegenheit des Materiald der ältern, befonders franz. Tafchenubrei, 
die ihnen eine fo große Ausdauer geben. Die gemeinen Taſchenuhren 
aber find nicht einmal die Spottpreife werth, um welche fie in Unzabf 
verbreitet und verfauft werden. — Wir empfehlen einen Auffas uber die 
Theorie der U.en im 4. Bd. von Schubert's „Vermiſchten Schriften‘ 
(Stuttg. 1826); Klügel's „Anfangsgründe der praftifchen Mechanik“ 
(Berl. 1807, mit Kpf.); Geißler's „Lehrbegriff der Uhrmacherkunſt“ 
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(2pz. 1793, 2 Bde, 4.); Berthoub’3 trefflihen „Träalis des horlogea* 
(neue Hufl;, Pär. 1786, 4.); Poppe’s ‚Anleitung zur Kenntniß und 
Behandlung der Tafchenuhren, (Gotha 1807); Defjelben Schrift: „Die 
Bands, Stands und Tafchenuhren, die Erhaltung, Reparatur und Stel 
lung derſelben“ (Frauff. a. M: 1816); fein „Wörterbuch der Uhrma—⸗ 
cherkunſt““ CRpz: 1799), und „Die Kunft, mit Pendels und Tafchenuhren 
umzugehen und fie zu reguliren 2c.” (nach der 5. Aufl. voii Ferdinand 
Berthoud's „Art de conduire et de regler les pendules et Ics mon- 
tres*), Ilmenau 1828. 
Ufas, der, jebe von der Regierung im ruffifchen Reiche erfaffene 
Verorduung oder Staatöbefehl; Prikas heißt ein Tagsbefehl des Mor 
narchen, oder eine militairifche Drore im Felde, 
Ukert (Friedrich Auguft), ein ausgezeichneter geographiſcher Schrife 
Keller, wurde 1780 zu Eutin geboren und ftarb 1734 ald Bibliothekar 
und Profeſſor am Gymnaſium zu Gotha. Unter ſeinen Schriften erwäh—⸗ 
nen wir vorzüglich: „Handbuch der Geographie der Griechen und Rönier 
von den früheften Zeiten an’ (Weim. 1816-32); „Erdbeſchreibung von 
Afrika” Cin Hafel’d und Gaspari’d „Handbuch der Erdbefchreibung‘ 
21: und 22. Bd., Weim. 1824—25); „Gemälde von Griechenland‘ 
(Königsb. 1811) und „Italieniſche Chreſtomathie“ (Gotha 1823). Im 
Vereine mit Heeren gab er die „Geſchichte der europäifchen Staaten’’ 
heraus, melde nadı feinem Tode noch fortgefekt ward. Auch beforgte 
er die Herandgabe der Echrift feines Vaters, Georg Heinrich Albrecht 
U: „Dr. Martin Luther’3 Leben” (Gotha 1817). | | 
Ukraine, das fruchtbare Land, welches ſich an beide Seiten des 
Dnepr (welcher Fluß ſich ſeit einiger Zeit in der Breite und Tiefe vers 
mindert) bis tief in Nupland erftrect, vie Wohnorte der Kofacen umfaßt 
bis auf Peter d. Gr. der ftete Zanfapfel zwifchen Rußland und Polen 
geweien tft. Es war ein Theil von Kleinrußland, und wegen feinen 
herrlichen Beiden, feiner Pferde und Dchfen berühmt Der Name ift 
jegt nur hiſtoriſch. — Die Hauptitadt der ganzen U. war Kiew, eine 
nralte jchon im 5. Jahrh. vorbandene und nad) Nowgorod die ältejte 
Stadt in Rußland, am Duepr, enthält drei Städte, deren jede von der 
andern einige Werſte entfernt liegt; 1) die petichersfifche (Petſchera im 
ruf. Höble) Feſtung mit einem berühmten griech. Klofter, Bibliothek und 
Druderei, zwei Eleinen-Klöftern, zwei Kirchen mit Höblengängen, die 110 
ausgetrocknete Leichen von Heiligen enthalten; vorzüglicher Wallfahrts— 
ort, in guten Sommern bisweilen an 50.000 Andächtige; niit einem 
Schag von 25 Mill. Rubel; 2) das eigentliche Kiew, Alt-Kiew vder 
Sophienftadt genannt; 3) Podol, 29 Kirchen, 4 Kloͤſter, griech.zgeiftliche 
(brarstifhe) Aklademie (1830 mit 10 Profeſſoren und 1300 Studenteun, 
jeit 1834 zur Univerjität erhoben, Bibliothek von 10.000 Bbn., Kranken— 
und Waiſenhaus), Gymnaſium (deſſen Zöglinge 1818 dag fchon früher 
den ruff. Univerſitäten ertheilte Privilegium erhielten, daß fie ’/, Jahr 
nad) ihrem Eiutritt in Militairdienſte zu Offizieren befördert werden), 
Kreisſchule, Elementare und Töchterſchulen, Schule des mechfelfeitigen 
Unterrichts; Kiew enthält über 40.000 Einw. in 3700 Häufern ift der 
Eis eines griech. Erzbifchofs und eines unirten Biſchofs; Zeughaus Callein 
100.000 Gewehre); eine Fayencefabrif, deren Fabricate an Schönheit, 
Güte und Dauer den bejten ausländifchen gleich fommen; Gerbereien, 
kichterziehereien, Olodengießereien, Handel mit Wymorosky oder firws 
Rh. Converſ.⸗Lcxicon 12r Bd. 12 
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fehen arfrornen Weinen u. f. w.; berühmte Gontracte oder Meffen (ſouſt 
in Dubne), wo fi au 30.000 QTürfen, Armenier, Engländer, Schwei—⸗ 
zer, Deutſche ꝛc. einfinden, amd auf denen der Adel des Landes und die 
mit demfelben in Geſchäften ſtehenden Perfonen erjcheinen, um Gons 
tracte auf Darlchn oder zu liefernde Naturprodnete zu ſchließen oder 
aufzuheben. Trümmer der berübmten Kirche Dekiafinnava, die 996 von 
Wladimir erbaut, 1240 von dem Mongolenfürft Baty zerftört und im 
Dec. 1824 wieder entdedt wurde. Kiew iX jegt Die Hauptſtadt des 
gleichnamigen Gouvernements. 

Ulanen oder Uhlanen, eine Gattung leichter Neiterei, die tatar. 
Urfprunges ift, wurde zuerit in Polen eingeführt und von den Königen 
zum befondern Dienfte, 3. B. Escortiren, nachher auch im Kriege ges 
braucht. Ihre Hauptwaffe it die Kanze, und die oben au derfelben bes 
feftigte Fahne dient durch ihr Klattern, Die Pferde des Feindes ſcheu 
zu machen. Wenn die Lanze geſchickt geführt wird, fo üt jie beim As 
griff und der Verfolgung von großer Wirkung. In der Folge wurden 
die U. bei dem öftreich., im Tjährigen Kriege auch bei dem preuß. Deere, 
nachher aber bei den meiſten Hecren errichtet; doch erfeunt man allges 
mein den Polen den Preis der Gejchidlichkeit zu. 

Ulema, in der Türkei Die gefammte Geiftlichfeit, zu welcher man 
audı die Rechtsgelehrten rechnet, weil die Grundſätze des Rechtes, wie 
der Religion, im Koran entbalten find. Diejer Geſammtname begreift 
alfo unter fid) 1) die ſämmtliche Geiftlichkeit vom Mufti cf. d.) bie 
zum Muezzin; 2) ein bejonderes Kollegium Rechtsgelehrter, wozu der 
Großweffir, die beiden Kadilesfiers, der Stambul-Effendi, die Mollahe 
und Kadis (f. d.) gehören; 3) die Rechtsgelehrten, welde als ein 
Zweig der Geiftlichkeit dad Vorrecht bejisen, Daß der Eultan ihnen 
weder das Leben noch ihre Güter nehmen darf, 

Ulenberg (Kaspar), ein in der literarifchen Welt huchgefeierter 
Name; geb. 1549 zu Kippe von evangelischen Eltern, wurde fein Gent 
durch eine forgfältige Oommafia:biltung entwickelt, und er erwarb ſich in 
der Kenntniß des Griechiſchen eine ſolche Neife, daß er ſelbſt Gedichte 
darin verfertigte und es in eleganter Proſa ſchrieb. In Hinſicht der 
Religionsmeinungen folgte er beſonders den Lehrſätzen des Flaccus Illy— 
ricus mit einem ſolchen hingebenden Eifer, daß, als er hörte, daß ſein 
chemaliger Schuͤler Roder in Köln zum Katholicismus übergetreten ſei, 
er gleich dahin reiſte und ihn von ſeinem neuen Wege zurückführte; ſpäter 
aber von ihm ſelbſten wieder zum kathol. Glauben gebracht wurde. In 
Köln lernte er mehre einſichtsvolle Theologen kennen, deren Unterredun— 
gen e.nen ſolchen Einfluß anf ihn hatten, daß er 1572 die kathol. Reli— 
gion annahm. Zum Miagilter der freien Künfte und ver Weltweisbeit 
erheben, ward er 1575 zum öffentlichen Xebrer am Lorenz-Gymnaſium 
ernannt und noch in demſelben Jahre Mitglied der Fathol. Seiftlichkeit. 
Eein ſtets wachfender Nubn der Öelehrfamfeit und des Kanzelvortrags 
erwarb ihm den Ruf also Kanonicus und Paſtor in Kaiferswerth. Mit 
Liebe, Nechtlichkeit und ſorgfältiger Umficht, und mit einem ausgezeich— 
neten Etreben, die Neinbeit des Glaubens und der Sitten aufredıt zu 
erhalten und zu verbreiten, Die alle Anerkennung verdienen, verwaltete 
er fein Amt. 1583 ward er Kanonicus und Pfarrer zu St.Kunibert 
in Köln und 1593, einen ebrenvollen Ruf nad) Würzburg ausfchlagend, 
Rector des Lerenz-Gymnaſiums, weldye Stelle er mit Ruhm beflcidete. 
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Das Amt trat et mit Vorlefungen über die Bibel mit einent Sommentar 
über den Brief des h. Judas, den er interpretirt bat, an. 1610—1%2 
war er Rector der Univerſität. Der Erzbifchof, der Herzog von Jülich 
und die päpftlichen Nuntien, die fich oft feines einfichtevollen Raths bes 
dienten, ſchätzten den eilzigen Mann. Er ftarb ald Pfarrer zu St 
Kolumba in Koͤln 1017. Von ibm befigent wir eine genaue und für die 
damalige Zeit treffliche deutſche Ueberfegung der Bibel; die Lebensbe— 
fchreibungen von Kutber, Melandıtben, Ofiander und Zwürgli; „Zwei 
und zwanzig Veweggründe‘ (aus dem Latein., Mainz-1825, mit, der 
Biographie des Verfaſſers), das vortreffltöhfte feiner Werke; das U: beim 
erften Erjcheinen von Katbolifen und Evangeliſchen Verehrung erwarb 
und auch im hiſtoriſcher Hinſicht von großem Werthe iftz „Troſtbuch für 
Kranke und Sterbende“ (N. Aufl. von M. Kaufmann, Augsb. 1835). 
Ulfeld (Gorfiz, Graf v.), berühniter dänischer Staatsmann, ftantmte 
aus einer der angefebenften Kamilien Dänemarks, war der Sohn des 
Reichskanzlers Jakob U., und 1604 geboren. Nachdem er ſich auf. et: 
digen deutfchen Univerfitäten und durch Reiſen gedildet, trat er in däü— 
Kriegsdienite, ward dann Hofjunfer, und erlangte die Gunft des Kdüigs 
Ehriftian IV., der ihn mit feiner natürlichen Tochter Elconore Ehriftine 
1636 vermählte, zum Nitter des Elcfantenordens, Neichsrath, Statt 
halter von Kopenhagen und Großfchagneifter kurz nacheinander efnanrite, 
Kaifer Ferdinand II: erbob ibn 1641 in den Reichsgrafenſtand, und Chri—⸗ 
fian IV. ernannte ihn 1043 zum Reichehofmeifter. Sein Stolz und feine 
Herrſchſucht erweckten ihm indeffen viele Feinde. Nach Chriſtians IV. Tode 
verſuchte er 1648, ſich die Krone aufzuſetzen; ſein Plan mißlang und 
Friedrich III. beſtieg den dän. Thron. Indeß war feine Partei, gewöhn⸗ 
lich die Ulefeld'ſche genannt; ziemlich bedentend, und hielt der koͤniglichen 
das Brgengewicht. Auch batte man ihn im Verdacht, dap er, in Ders 
bindung mit feiner ſtolzen Gemahlin; den Plan entworfen babe; dem 
König zu vergiften. Er entfernte ſich wegen diefer Gerichte von Kopens 
bagen, begab ſich im \uli 1615 nuach Holland, und von da nach Schmwes 
den, wo ihm die Konigin Chriftine ihren Schutz angedeihen ließ. Als 
darauf der König Fricdrid, ihn feiner Aernter und Würden entfegte Und 
jeıne Güter einzog; schrieb er Mehres gegen denfelben, und verfichte, 
Schweden zum Kriege gegen Dänemark anzureizen, was ihm aber erft 
1657 unter Dem König Karl Guftav von Schweden gelang. Nach meh— 
ren Niederlagen dictirte U., dent die Unterhandlungen aufgetragen wors 
den waren, Dünemarf einen jehr harten Frieden, wurde aber noch vor 
dem Abſchluß deſſelben, wegen eines befchuldigten gebeimen Einverſtänd— 
niffes mit Dänemark in Schweden gefangen genommen und entging nur 
durch Flache nad Kopenhagen der Beltrafung, wo er alöbatd feſtge— 
nommen, und in cm Schloß auf Borubolm gefegt wurde, bie ihm der 
Graf von Ranzan die Freiheit wieder verfchaffte. Bon Ehrgeiz getrie- 
ben, eutwarf er neue Pläne zu einer Revofution in Dänemarf, verrieth 
diefe, aber unvorjichtiger Weife dem Kurfürften Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg, der fie nach Kopenhagen berichtete, und wurde deßhalb 
1663 in contumaciam, zum Tode verurtbeift. U. begab ſich indeß vers 
kleidet nach Bafel, als Lehrer ferner Söhne, die er für junge franz. 
Edelleute ausgab, fegte fich, an einer Bruftfranfheit feidend, auf ein 
Rheinſchiff, und ſtarb auf demfelben 1664. Seine Genrahlim, eine Frau 
von jeltenem Geiſte, begab fidy zum König Karl H. von England, um 
12 
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von ihm das, während feines Aufenthalte in FBranfreich ihm gelichene 
Held wieder zu «erbalten, wurde an die Däuen ausgeliefert, eingeferfert, 
und erbieft erit 1685 ihre Freibeit wicder. Eie farb 1698. Nuf dem 
Platz des niedergeriffenen Ulfeld'ſchen Pallaftes in Kopenhagen ftebt eine 
Schandſaäule. U.'s Leben bat Höſt (Kopenh. 1824) befchrieben. 

Ulfilae (llipbilas oder Wulfilas), ein Kappadocier, war von 360 
— 80 Bifchof der dhriftlichen Gorben in Dacien und Möfien, oder der 
fogenaunten Möſogothen und fand bei ihnen in großem Anſehen, Durch 
welches er fie auch zur Annahme des Arianismus, welchem er felbit bei 
getreten war, bewogen haben fol. Er war ein für fein Zeitalter ge 
lehrter Maun und ward einige Male als Sefandter an den kaiſerl. Hof 
nach Konftantinopel gefendet. U. fol die Buchftabenfchrift unter den 
Gothen eingeführt haben. Er überfegte die heil. Schrift aus dem Griechi— 
fchen wörtlich ins Möſogothiſche. Diefe dem Forjcher, ihres Alters und 
eigentbümlichen Geiftes wegen bechwichtige Urkunde german. & chrifts 
iprache wurde, nach des reichenauer Abts Walafried Etrabo Verſiche— 
rung, von dem Volke noch im 9. Jahrh. verftanden. Die Ueberbleibſel 
diefer Ueberſetzung befichen in den vier Evangelien, mit beträchtlichen 
rücken, und in mehren zum Theil anfebnlichen Bruchftüden aus dem Brief 
an die Römer; jene entbält die, auch als fehriftliches Kunſtwerk jich aus: 
zeichnende, in Stalten fpäteftens zu Anfang Des 6. Jahrh. mübevoll vers 
fertigte filberne Handſchrift welche urfprünglich dem Klofter Werden 
a. d. Nuhr gehörte und im 30jährigen Kriege nad) Echweden gebracht 
wurde), welche Kranz Juünius 1665 zuerft durch den Druck befannt ges 
wacht hatz dieſe finden fich in einer von Ar. Ant, Kittel 1756 eutdeck— 
ten und 6 Jahre nachher herausgegebenen, ausgethanen uud nen übers 
fehriebenen farolinifchen Handjchrift zu Wolfenbüttel. Die von J. Chr. 
Zahn (1805) befergte, mit erforderlichen Hülſösmitteln verjebene Aus— 
gabe macht das, allen Berchrern des deutjchen Sprachalterthums bes 
achtenswürdige Urwerk zugänglicher. Seit kurzem find Die Pauliniſchen 
Briefe und mehre Etellen des A. Teft. nach der Ucberfegung, von Tem 
verdienftvollen Majo in der Ambrojianifchen Bibliothek aufgefunden wer 
den. Das erſte Epecimen davon erjchien zu Mailand 1819; das zweite 
1829 u. d. T. „Ulphilae gothica versie epistolae divi Pauli ad Co— 
rinthios secundae”, nebft Erklärung und einem Gloſſar, vom Grafen 
C. Oct. Caſtiglioni (4.). Eine alle dieſe Ueberreſte zuſanimenfaſſende Ans⸗ 
gabe haben in neueſter Zeit H. ©. von Gabelentz und J. Löbe (Altenb. 
1836 fg.) veranſtaltet. 

Ulléa (Don Antenio Di), einer der berühmteſten und verdienftvellften 
Männer feiner Nation im 18. Jahrh., geb. zu Sevilla 1716, wit mete 
ſich dem Seedienſt, erhielt 1733 die Stelle eines Capitains der Fönigl. 
Flotte, und im folgenden Jahre Den Auftrag, Die franz. Gelehrten, Die 
zur Meffung eines Grades unter Dem Aequator von der Akademie zu 
Paris nach Peru geſchickt wurden, dorthin zu begleiten, und blich hier 
auf bis 1744 ın Quito. Nady feiner Hückfehr unternahm er auf Eönigl. 
Befehl eine kameraliſtiſche Reiſe durch mehre Länder Curopens, und 
fürchte dann das Gefchene und Erlerute zum Beften feines Vaterlandes 
in Ausführung zu bringen. So beförderte er Die Anlegung und befjere 
Benutzung der kouigl. Wollenmauufacturen, vollendete Die großen Kanäle 
und Baſſins von KCartagena und Ferrol, ließ Die berühmten Quecſilber— 
minen bei Almaden aufs neue bearbeiten und unternahm fogar 1759 eine 
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Meiſe nach Bern in die Queckſilberminen von Önancavellica. Anıh ver 
wwaltete er feıt 1766 ald Sruverneur dad Spanien abgetretene Louiſiang, 
begab ſich aber, da Unruhen dort ausbrachen, in jein Vaterland zurüd, 
wo er das Commandeurkreuz des St.Jagoordens erhielt, und Generals 
Lientenant der königl. Flotten und Generaldircctor der geſammten jpan. 
Marine wurde, welche Würden er auıh bis an jenen Tod befleidete. 
Er starb 1795 auf feinem Landhauſe in der Nähe von Cadiz. Bon jeis 
nen audgebreiteten Kenntniſſen und jeinem tiefen Beobachtungsgeite zeu— 
gen folgende Schriften: „Relaclon historica del viage a la America 
meridional* (Madr. 1748, 2 Bre., 4. mit A7 Kpfru. „deutſch im 9 Bde, 
der „Allgemeine Hiſtorien der Reiſen“, beſſer franz., Amſterd. 1752, 2 
DVve,, A., auch euglifch) ; „Noticias americanas sobre la America me- 
ridional y la septentrlonal-oriental* (Madr. 1772, 4., deutſch von J. 
N. Dieze, 2 Bde, Lpz. 1782). — Don Bernardo di u, Verwandter 
des Borigen, ſchrieb ein wichtiges Werf über den Handel und das Kabrıfs 
wejen Spaniens CMadr. 17401. — Don Luis de Ullon v» Pereira, 
berühmter ſpan. Dichter, ftarb 1660, ,‚befaß viel Talent zum Komifchen. 
Eeine Sonette, wovon die meiſten ſcherzhaft. ſind, werden ſehr geſchätzt. 
Sn der Satyre ahmte er Invenal nadı. 

Ulm, cine alte ehemalige freie Reichsſtadt des ſchwäbiſchen Kreiſes, 
auf deijen Berfammlungstagen fie den Borfig führte, befan ein 15 DOM. 
großes Gebier mit 38.000 Einw., kam 1803 au den baieriſchen und 
1810 an den würtembergifchen Staat, iſt jet die Hauptitadt des Donau— 
kreiſes, Sitz der Regierung, der Finauzkammer, eined Oberjuftizcollegtume 
uud eines Dberamtes und die fünfte gute Stadt des Königreichs Wür— 
temberg. Sie liegt in einer ſehr fehönen, an Obſt und Getreide frucht— 
baren, auf der Nordjeite in der Entfernung einer Stunde von Den fanften 
Anböhen der Alp begrenzten Ebene, am linfen Donaunfer und von der 
B:au durchiloffen, die bier ihre Mündung bat. Ueber die Donan, welche 
eine halbe Stunde oberhalb der Stadt die ler aufgenommen bat, 100 
Schritte breit, 12 Fuß tief ut und Güterſchiffe von 200 Ger. trägt, fuhrt 
eine fteinerne Brücke zu dem auf dem rechten Donauufer gelegenen baters 
fchen Dorfe Neuulm. Die Stadt ift von ihrem ehemaligen Wohlſtande 
fehr beruntergefommen, bat sine Stunde im Umfange und breite, gut 
gepflaiterte Straßen. Die Zahl ihrer Gebäude, welche meiſtens im antifen 
Geſchmack aufgefubrt find, beläuft fihb auf 1650, worin, ohne die bea 
trächtliche Garniſon, au 14.000 Einw. (ſonſt über 40,000) meiſtens lurbes 
rıfcher Coufeſſion. Das vornehmſte Gebäude der Stadt iſt der 416 F. 
lange, 166 F. breite und 142 Fehohe Münſter, ein herrliches Meiſter⸗ 
werk altdeutſcher Architektur, welches 1377 zu bauen angefangen wurde, 
mit einem unvollendeten 337 F. hohen Thurme, deſſen Borderjeite von 
erhabener Schöubeit iſt; ein Gleiches gilt von deu Gemälden der Kirche 
mit ıbren Pfeilern und Säulen. Im Innern des prächtigen Gebäudes 
befindet ſich eine große und ſchöne Orgel und viele vortreffliche Gemälde. 
Das Rathhaus mit dem Eünjtlichen Ubrwerfe, welches den Sonnen- und 
Mondfauf anzeigt, das Schanſpielhaus und einige andere Stirchen find 
ebenfalls ſehenswerth. Die Katholiken baben ſeit Aufbebung der reiches 
ſtädtiſchen Verfaſſung öffentliche Ausübung ıbres Kultus in einer eigenen 
Kirche. U. bar cin que eingerichtetes Gymnaſium, eine Kunſtſchule, eine 
Induſtrieſchule, mehre wohlthätige Anſtahten, mehre veinwandwebereien, 
gute Bleichen, verſchiedene Tabacksfabrite u; man verfertigt viele maferne 
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Pfeifenköpfe, welche berühmt find, und guten Feuerſchwamm. Bekanunt 
find and) das ulmer Zucerbrot und die Graupen. Ferner gibt es bier 
einen Kupfer: und Eifenhammer, eine Schleifmühle, chemifche Färbereien 
und Schiffbau. Durch ihre Yage it die Stadt zum Handel fehr geeig— 
net, audy war er in frübern Zeiten blühend, fanf aber durd die Dans 
deisverbote und Mauthſyſteme. Seit der Abfchliefung ded großen deut— 
ſchen Zollvereing, und wenn die Dampficifffahrt auf der Donau bis 
zur Stadt zu Stande fommt, muß er ſſch wieder heben. Er beitebt 
hauptfächfich mit Leinwand, Tabak, Getreide, mit dem bier gezogenen’ 
trefflichen Gemüfe u. f. w., in Speditionggef.häften quf der Donau nach 
Baiern und Deftreich. U. it ald Straßenfnoten der wichtigen aus Dem 
Schwarzwald in Donauthal führenden Wege und als Schlüffel der 
Donau in ftrategifcher Hinficht von bedeutender Wichtigkeit und wurde 
in der neuern Kriegsgefchichte 1805 durch Macks Niederlage und Ueber— 
gabe des 24.000 M. jtarken äftreich. Heeres an die Franzofen unter 
Napoleon merkwürdig. Hierauf wurden die Feltungswerfe geſchleift. 
Dal. Haid, „Ulm mit feinem Gebiete“ (1786), und Dieterich’d „Be— 
fehreibung des Münfters in Um‘ (Ulm 1825. m. Kpf.). 

Ulme oder Rüjfter (Ulmus) ift der Name einer Gewächsgattung, 
die eine Anzahl zum Theil hoher Bäume enthält. Die gemeine oder 
Feldulme, auch Weifrüfter (U. campestris) ift ein durch ganz Eus 
ropa um die Dörfer und an Waldrändern vorfonmender Baum, mit jehr 
feitem und banerhaftem Holze, welches fehr häufig und zu verfchiedenen 
Zwecken nerarbeitet wird. Beſonders beuugen es die Tifchler wegen ſei— 
ner fchönen Adern und Flammen, und weil es durch das Beizen eine 
gute Mahagonifarbe annimmt. Auch die Wagner, VBüchjenfhäfter und 
Mafchinenbaner verarbeiten es zu ſolchen Gegenſtänden, die vorzüglich 
dauerhaft fein müffen. Die äußere Rinde kann zu verjchiedenen Farben, 
zum Klären des Zuders u. ſ. w. benugt werden, und wird in Norwegen 
bei der Theurung und Mangel an Nahrungsmitteln gemahlen und unter 
das Mehl gemifcht; fie foll füßer und fchmachafter, aber nicht fo nahr— 
haft als die Kieferrinde fein. Die innere Rinde wird als Abfochung 
gegen verfchiedene Hautkrankheiten angewendet. Das gelbliche oder rotb: 
braune Holz der Korfrüfter (U. suberosa) it ebenjo danerhaft, aber 
faft noch beffer und wird zu den feinften Arbeiten der genannten Hands 
werfer und Künstler benugt. Die Tranbenulme oder langitielige 
Nüfter (U. eflusa), die mit den vorigen an gleichen Orten wächft, bat 
das Ddichteite, zäheſte und bärtefte Holz unter allen Ulmenarten , das 
dabei weißlich, ſehr feinfaferig und ſchön gemafert ift, weßhalb es fehr 
geihägt wird. Pfeifenköpfe aus Ulmenmaſer find ihrer Dauerhaftigfeit 
und Schönheit halber gefucht und jtchen in gutem reife. 

Ulpianus (Domitius), ein großer theoretifcher Nechtslehrer der 
Römer, war Affeffor des Praelectus Praetorio, als Papinian unter 
den Kaiſern Severus und Caracalla dieſes hohe Staatsamt beffcidete. 
Er wurde jelbit Pracfeetus Praetorio unter Heliogabalus und blich es 
auch unter Alerander Severug, deſſen unbedingtes Vertrauen er beiaf. 
Allein er hatte gewagt, der Soldatenherrfchaft, welche damals die Geißel 
der rom. Welt war und jeder beffern Ordnuung widerftrebte, Schranfeit 
feßen zu wollen, und wurde von ihnen 230 n. Chr. vor den Augen 
des Kaiferd ermordet. Seine zahlreichen Schriften find für uns dadurd 
wichtig, daß ein volles Drittheil der Pandekten aus ihnen genommen iſt. 
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Großen Werth hat auch die Feine Schrift: „Liber singalaris regula- 
rum“ oder „Fragnenta Ulpiani*, ein Elementarbuch des Rechts. Vgl. 
Heimbach, „Ueber Ulpian’s Fragmente“ (pr. 1844). 

Ulrich, dritter Herzog von Würtemberg, geb. 1487, ein Sohn des 
blödſinnig gewordenen Grafen Heinrich IV., kam nach Vertreibung feis 
nes Oheims Eberhard I. vom Throne 1499 zum Befise des Herzogr 
tbumd. Die Bormünder des zehmjährigen Fürsten, ftatt ihm eine feinem 
kuuftigen Berufe gemäße Erziehung zu geben, oder ihn durd) frühe Theil 
nahme au den Reyierungsgefchäften zu einem guten Herrſcher zu bilden, 
lichen ibu bei Jagden und Wohl eben aufwachjen und fein junges Herz 
unter braujeuden Keidenjchaften gleichfam verwildern. In feinem 14. Jahre 
ward er vom Kater für voljäbrig erklärt. Unmittelbar darauf nahm 
er Zbeil an dem baieriſch-landshutiſchen Succefiiondfriege, wodurd WBürs 
temberg einigen Zuwachs erhielt. Sein Hof war bamald der glän— 
zendſte von Deutjchland, und bei feiner Bermählung mit der Prinzeſſin 
Sabine von Baiern bewirthete er 1000 Säfte, jtürzte aber durch dieſe 
Berihwendung ſein Land in Schulden; die drückenden Abgaben erzeugten 
1514 einen Aufruhr, der dem Herzoge den tübinger Vertrag abnöthigte 
G. Bürtemberg). Durd die Ermordung Hand von Hutten wegen 
allzugroßer Beriraulichkeit mit der Herzogin, die darauf zu ihren Brüdern 
eutrlob, zog er ſich die größten Verdrieplichfeiten zu, und nur mit Mühe 
entging er der Reichsacht. Kaum glaubte U. wieder fiher in feinen 
Ländern zu ſein, als er an allen Denen Rache nahm, weiche er als Ur— 
heber des tübinger Bertrags anſah. Als er aber 1519 ſich der Reichs— 
ſtadt Reutlingen bemüchtigte und jie plünderte, weil einige Bürger jeis 
nen Burgvogt erjchlagen hatten, erklärte fich der ſchwäbiſche Bund, zu 
dem dieje Reichsſtadt gehört hatte, den Herzog von Baiern an der Spitze, 
gegen ihn, vertrieb den Herzog aus feinem Lande und verfaufte daſſelbe 
an die Erzherzoge von Dejtreich, Karl und Ferdinand, Die es bio 1534 
behielten. Dem Serzoge U. blieb nur die Bergveite Hohentwiel und 
Mompelgard. Mehre Verſuche, zum. Befis feines Landes zu gelangen, 
miplaugen, bis fich der Landgraf Philipp von Heſſen feiner aunahın. 
Hadı dem Siege bei Kaufen am Neckar wurde er in den Beſitz des 
Herzogthums geſetzt, führte daſelbſt die neue Lehre Luther's ein und 
ſohute ſich mit dem Kaiſer aus. Sein Unglück hatte ihn beſcheidener 
gemacht, und die einſt verſcherzte Liebe ſeiner Unterthanen kehrte nun 
wieder zurück. Vom ſchwäbiſchen Bunde hatte er auch nichts mehr zu 
fürchten, deun er war im norigen Jahre auseinander gegaugen, Dod) 
dauerte der friedliche Zuſtand nicht lauge; denn ald Mitglied des ſchmal⸗ 
kaldifchen Bundes drangen faifer(. Truppen 1546. in Wiürtemberg ein, 
und nur nadı Bezahlung einer beträchtlichen Summe und Annahme des 
Jutcrims konnte er Frieden vom Kaiſer erhalten; dennoch drobten ihm, 
durch eint Felonie-Auklage des Königs Ferdinand neue Gefahren, und 
ſchon ſtaud er im Begriff, die Regierung au feinen Sohn Chriſtoph ab- 
zutreten, ald er am 6. Rov. 1550 ftarb, 

Ultimatum, von ultimus, it ein neueres, in der diplomatifchen 
Sprache gebräuchliched Wort. Dean veriteht daruuter Die leiten Ber 
dingungen, die man bei einem zu ſchließenden Tractate oder bei irgend 
einer audern VBerbaudlung macht, uud bei denen man unwiderruflich 
feitzuftehen erklärt. 

Ultra ift ein lateinifches Wort und bedeutet im Deutſchen Drüber> 
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hinaus, nämlich über die Grenze, Über das Ziel hinausſchweifen. Man 
nennt daher die Menfchen, welche and Unkenntniß oder aus Jutereſſe 
in politifchen Meinungen die Errreme ergreifen, Ultra’ds. Die Benetts 
nung entitanb zuerft 1793 in Frankreich, wo man mit Ultrarevolutions 
naire die verbrecherifchen Strudelföpfe bezeichnete, welche aus Franfreich 
eine Republik fchaffen wollten. Der urfprüngliche Zweck der Revolution 
war die Errichtung einer conftitutionnellen Monarchie; die U.'s gingen 
demnach über das Ziel hinaus. In den Zeiten ded Terrorismus war 
man nur hinter der Rarve ultrarevolutionnairer Geſinnungen ficher; 
man mußte damals fich auf die Höhe der evolution fihwingen. Den 
Ultrarevolutionnairen fanden die Antircvolutionnairen entgegen; jene 
wollten Alled und diefe gar Nichts revolutionniren. Nach der Reftaus 
ration der Bourbond mußten zwei Parteien entſtehen; die Eine wollte 
die alte Ordnung der Dinge, foviel ald fich mit dem bentigen Geiſte 
und ber heutigen Lage der Welt vertrüge, zurückgebracht wiffen, und ſah 
nur Heil und Glück in den nach dem Zeitgeifte modifleirten Kormen des 
ehemaligen Königthums; man nannte fie Noyaliften. Die Andere hine 
gegen verlangte die neuerworbenen Intereffen der Revolution durch eime 
conftitutionnelle Monarchie gefichert zu fehen; man nannte fie Xiberale. 
Auch diefe beiden Parteien haben in franz. Hitföpfen ihre Ultraroyalüten 
und Ultraliberalen. Die Erften wollten durchaus nicht dad monarchifdye 
Princip durch Snftitutionen eingefchränft wiffen ; die Legtern fegten ibm 
hingegen zu enge Edıranfen, Um die Gefchichte Franfreiche in der neuern 
Zeit zu verfteben, ift ed nothwenbig, Kenutniß diefer verfchiedenen Parse 
teien zu befigen. S. Franfreich (Gefchichte von) und Ludwig XVII. 
s Ultramarin, eine prächtige bimmelblaue Farbe, die man anf eine 
befondere Art aus dem Laſurſteine zieht. Zur Augziehung des U.s 
aus dem Yafurfteine wendet man ein Verfahren an, dem fein analoges 
zur Seite jteht, und wovon die Theorie nsch gänzlich unbefannt ift. Es 
beficht darin: ver prärarirte Yafurftein wird aufs befte mit einem ger 
ſchmolzenen Kitt gemengt, der ans Veh, Wachs und Keinöf beſteht. 
Hierauf läßt man das Gemenge erfalten,, und behandelt ed dann in 
lauem Waffer, unter einer Walze oder Keule. Diefes MWaffer wird 
fhmugig; man gießt es fort, und frifches Waffer darauf, welches man 
bald eine fchöne blaue Farbe annehmen ficht. Wenn es hinreichend dar 
mit beladen ift, laͤßt man ed abfeten, und gießt wicder frifches Waſſer 
darauf, welches cbenfall® eine blaue Farbe annimmt, aber eine weniger 
ftarfe ald die vorige, und jo fährt man fort, bis dad-Waffer nur noch 
eine ſchmutzige graue Farbe erhält, Das Waffer- von diefen verfchiedes 
nen MWäfchen läßt ein Pulver fallen, deſſen Farbe um fo fchöner ift, je 
reicher der Rafurftein war, und von einer je frühern Wäfche e8 herrührt. 
Das Ganggeftein des U. bleibt mit dem Kitt verbunden. Dieſe Farbe 
heißt U., weil fie über das Meer (aus Hindoftan und Perjt fommt, 
— Chriſtian Gmelin in Tübingen machte vor mehren Sahren die Ent 
defung, daß bad U, fih auch künſtlich bereiten faffe, indem Schwefel 
das fürbende Princip deffelben fei; und wirftich jtellte er es aud Kies 
felerde, Natron und Schwefel fehr jchön dar. Er hatte fein Geheimniß 
aus feiner Entdefung gemacht und das Verfahren der Bereitung unter 
andern aud) franz. Ehemifern mitgetbeilt; daher fcheint es gefommen zu 
ken dag bald auch Tunel in Paris zu derfelben Zeit fünftlichen U. ver 

ertigte. Doch ſollen die Maler den echten U. immer ned; dem Bors 
ing geben, 
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Ultramontan (ultra montus), was jenfeitd der Gebirge, d. h. 

Der Alpen it, aber nur im Beziehung auf die Perfon ded Redenden. 
Fu Italien verfteht man Deutjchland und Frankreich darunter, in Franfs 
zeich bingegen Stalien. Daher Ultramontanismus (weil Rom den 
weftlichen, nördlichen und öftfichen Bölfern Europas jenfeits der Berge 
fiegt), Das Beitreben, die kathol. Rationalfirchen dem Papite und der 
rom. Gurie mehr als die beftchenden Kirchengefetse erfordern, bifchöfliche 
und fandesherrliche echte geftatten und die Wirffamfeit der im Kathos 
licismus enthaltenen chritlichen Elemente duldet, unterwuͤrſig zu machen. 
(Berg. Papſt und Nuntien). 

Ulvffes, f. Odyſſeus. 

Umbrer (Umbri), eines der älteften und mächtigften Völker Italiens, 
hatten früher das ganze Rand zmwifchen dem Po und der Tiber inne, 
wurden aber von den eindringenden Tyrrhenern zurüdgedrängt und 
wohnten fpäter in dem Kandftriche zwifihen dem Rubico, der Tiber, dem 
Kar (Rara) und dem adriatifchen Meere, in den jegigen Delegationen 
Urbino, Perugia (zum Theil), Ancona, Macerata, Fermo, Camarino, 
Ascoli und Spoleto. Die vorzüglichiteu Städte waren: Ariminum (Nis 
mini), Spoletium (Epoleto), Narnia (in uralten Zeiten das fefte No- 
quinum, jest Narni), Oericulum (Otriculi) und andere, wo man noch 
bie Ruinen röm. Bauwerke fieht ımd andere Altertbümer findet. Die 
U. erbielten fange ihre Unabängigkeit, bis fie im erften punifchen Kriege 
von den Römern unterworfen wurden und, wenn fie auch fpäter einige 
Male wider diefelben fich auflebnten, doch ftetd den Kürzern zogen; ihr 
Name blicb aber noch fehr lange üblich und das Land bildete unter Aus 
guftus die 6. Region Italiens. Im Mittelalter beftand das Herzogs 
thum Urbino, doch gehörten Theile des Landes zur Mark Ancona und 
zum Herzogthume Spoleto. Die Aufmerkfamfeit der Neueren haben die 
Reſte der umbrifchen Sprache auf ſich gezogen, welche als Infchrift auf 
ben fogenannten eugubinifchen Tafeln gefunden worden find und einiges 
Kicht auf die altlateinifche Sprache werfen. Vgl. Grotefend, „Rudimenta 
linguae umbrieae* (Faso. I., Hanov. 1835). 

Umdrehung oder Bewegung der Erde. Diefe ift zweifach, die 
tägliche um ihre Are und die jährliche imihrer Bahn um die Sonne, 
Die tägfiche Bewegung der Erde, oder die Ummwälzung derfelben, ges 
fdrieht von Abend gegen Morgen in einer Zeit von 24 Stunden. Gie 
beitimmt den Wechjel von Tag und Nacht. Tag nennen wir nämlich 
die Zeit, während welder wir von irgend einem beftimmten Punkte ber 
Erde aus die Sonne fehen können; und Nacht die Zeit, wo diefer nims 
liche Punkt fih. auf der der Eonne nunmehr abgewendeten Seite der 
Erde befindet, und wir alfo die Sonne, die und der Erdförper verbirgt, 
nicht ſehen köͤnnen. Ebenſo diefe Umwälzung bringt auch den Schem 
hervor, als ob bei Tage die Sonne, bei Nacht alle Geftirne ſich von 
Morgen nad; Abend über unfere Häupter weg bewegten, während in 
der Wahrheit dieſe unbeweglich bleiben, wir aber durch die Ummälzung 
der Erde unfern Standpunkt zu ihnen in jedem Augenblik verändern, 
Es iſt alfo ganz die nämliche Täufchung, ald wenn wir ung im einen 
Schnell fegelnden Schiffe auf einem Fluffe befinden, und wir nach dem 
Ufer blicfend die feften Gegenitände, ald Bäume und Häufer, an und 
vorbeieilen zu feben glanben, da doch nicht jene, fondern wir unfern 
Play verändern. Dieſe Bewegung der Erde fünnen wir durd das Ges 
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fühl defbalb nicht wahrnehmen , weil alle uns umgebende Gegenftände 
dieſe Bewegung theilen: cbenfo wie wir in der Gajüte eines ſegeluden 
Schiffes eingefchloffen das Fortrücken deifelben nicht an den Gegenſtän— 
den im Schiffe, jondern nur an den auderbalb deifelben befindlichen bes 
merken fünnen. Dieſe äußern Gegeujtände find für die Erde die Gm 
ftirne, nur an ihnen feben wir, daß die Erde ſich um fich jelbit bewegt. 
Man follte wohl meinen, daß, da die Erde ſich dreht, ein fenfreche zu 
die Höhe gefchleuderter Stein nicht auf den Punft, von we aus er ge 
worfen, ſondern etwas mehr gegen Abend bin wieder zur Erde fommen 
müßte, weil ja in der Zwifchenzeit die Erde ſich etwas gedreht babe: 
dich gefchieht aber nicht, der Stein füllt genau auf den Punkt zurück, 
von wo er cemporitieg, und zwar deßhalb, weil er jelbit, ſowie Die Luft, 
in die er fich erbebt, ebenfo wie der fefte Boden von Abend gegen Mors 
gen mit fortgeriffen wird. Nach den genaueſten Beobachtungen fällt cine 
Kugel von einer bedeutenden Söbe, etwa 2—300 Fuß, 3.28. von einem 
Thurme, nicht genau auf den Punkt, welchen ein berabgelaffened Sf 
blei angibt, fondern etwas öftlicher, uud zwar deßwegen, weil der Thurm, 
der verlängerte Radius der Erde, mit feiner Epite einen großern Kreis 
bejchreibt als mit feinem Fuße; diefe Spitze ſich alfo auch fihneller bes 
wegt, und der von da herabfallenden Kugel diefe größere Geſchwindigkeit 
mittbeilt. Wir feben etwas fehr Achnliches an den Kunſtſtücken, vie 
einige Menfchen mit Aepfeln auf Pferden in vollem Galopp machen, 
fie fchleudern fie in die Höhe, und können fie deßhalb leichte wieder aufs 
fangen, weil die Haud, die fie warf, ihnen, auch felbit unwillkürlich, 
die rafche Bewegung ded Pferdes nad) vorwärts mitgerheilt hatte. Die 
jäbrliche Bewegung der Erde um die Sonne gejchieht in 365 Tagen, 
5 Stunden, 43 Minuten, 48 Secunden, und diefe Zeit nennen wir ein 
Jahr. (Vgl. Chronologie). — Auch an der Sonne und den meisten 
übrigen Haupt- und Nebenplaneten it eine Umdrehung (man verwede 
fele died Wort nicht mit Umlauf If. d. ) beobachtet worden , und ba 
deu übrigen folgern wir fie mit größter Wahrfcheinfichkeit. Bei dieſer 
Umwälzung der Weltförper beichreiben ihre Punkte, mit Ausnahme der 
in der Are befegenen , größere oder fleinere Kreife um dieſe letztere, 
während ſie ſelbſt infofern rubt. — Daß die Umpdrebung der Erdfugel 
mit vollfommener Gleichförmigkeit erfolge, lehrt uns die Beobachtung 
der Firfterne. (©. Sternzeit). Ueber ihren Einfluß auf die Kugel— 
geftalt der Erde ſ. Abplattung. 

Umgebungen, oder Tournirungen, nennt man in der Kriegs⸗ 
fprache alle Unteruchmungen auf die Flanken und den Rüden des Feins 
des als deifen ſchwächſte Theile, wodurch diefer entweder von feinen 
Rückzugs- und Subfiitenzlinien abgedräugt, oder doch wenigſtens auf 
einige Zeit damit bedroht und fo in feinen Bewegungen gejtört wird. 
Gewöhnlich ift eine Umgebung mit Angriffen auf die Front des Feindes 
verbunden, die entweder Scheinaugriffe (lausses allaques) oder wirkliche 
find, wodurd die Aufmerfjamfeit deſſelben von jeiner ſchwachen Seite 
abgezogen oder wenigitend getheilt wird. Man faun die U, in ſtra—⸗ 
tegifche und taktiſche eintheilen; erftere werden jchen bei Anfang eines 
Feldzug eingeleitet, da man feine Märſche jo einrichter, day der Feind 
von mehren Corps von weitem umfaßt, entweder ohne Schlacht zum 
Rückzuge genöthigt wird, oder dieſe unter den machtheiligten VBerbäls 
niffen annehmen muß; letstere find folche, die erjt kurz vor der Schlucht 
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oder in derjelben durch Entjendung einzelner Korps in den Rüden bes 
Feindes bewirkt werden. Beide Arten der U. haben oft nicht bloß den 
Sieg, jondern jelbir die Vernichtung des Feindes zum Zweck und laffen 
fich im der Ausführung nicht fo ſcharf treuen ald in der Theorie. Oft 
aber genügen ftrategifche U. oder die bloße Drohung damit, einen ſchüch⸗ 
teren Feind zur Räumung ganzer Provinzen zu veranfaffen und ihn aus 
der Difenjive in die Defenjive zurüczumwerfen, fowie taftifche ihn nicht 
felten unangreifbare Stellungen aufzugeben veranlaffen. Rapoleon war 
ein großer Meifter in trategifchen U., wie es faſt alle feine Feldzüge 
beweiſen, namentlich die von 1805, 1806 und 1809. Als er 1812 den 
Kiemen paſſirt hatte, leitete er den Pan ein, die Armee ded Fürften 
Bagration zu umgehen, abzufchneiden und zu vernichten. Der erfte Theil 
dieſes Planes gelang vollfommen, der legtere jcheiterte aber au der Ges 
ſchicklichkeit des ruſſ. Auführers und dem Mangel an Einheit unter den 
franz. Seneralen. Bei Friedrich dem Großen findet man faft nur tafs 
tifche U.; er führte jie entweder durch feine ſchiefe Schlachtordnung 
(ſ. Schlacht), alſo in zufammenhängender Linie, oder durch Detachis 
rungen furz vor der Schlacht aus. U. find aber oft ſchädlich, da fie zu 
Entſendungen von Truppen verführen, die man am Tage der Schlacht 
ſehr vermißt. Friedrich und Napoleon eifern daber in ihren hinterlafs 
fenen Schriften fehr gegen dieſen Fehler. Zuweilen werden aber die 
umgebeuden Korps, wenn fie zu weit von der Hauptmacht entfernt find, 
um von diefer unterftügt werden zu können, felbjt umgangen, abgefchnits 
ten und aufgerieben, wie 3. B. die der Generale Finf und Vandamme 
kei Maren und Kulm. Wenn auch in fait allen neuern Schlachten das 
Umgeben des Feindes den wichtigiten Act ausmacht, fo findet man doch ° 
{hen in den Alteften Kriegen Spuren davon. Vorzüglich benugten bars 
bariſche Nölfer ihre große Leberlegenheit an Reiterei zu U.; ihre unges 
ordneten Angriffe fcheiterten aber gewöhnlich an der feften Haltung der 
Phalangen und Kegionen der Griechen und Römer. 

Umfebrung beipt in der Muſik 1) diejenige Verfegung der Töne 
eines Antervalld, wo man den tiefern Ton um eine Octave erhöht, den 
höhern um eine Detave erniedrigt. Hierdurch wird die 2. zur 7., die 3. 
gur 6., die 4. zur 5., die 5. zur 4., Die 6. zur 3., die 7. zur 2., die 8. zum 
Einklang. Die. von Accorden nennt man gewöhnlicher Berwechfes 
lungen. Auf die U. der Intervalle gründer ſich num die U. melodifcher 
Sätze beim doppelten Contrapunkt, welche darin beiteht, daß diefelbe Mies 
lodie in eine andre Stimme (nur eine Dctave, Decime, Duodecime) erhöht 
oder vertieft, mirbin bald als obere, bald als untere Stimme vorfommt. 
(SZ. Contrapunft) — In der Logik nennt man Umfehrung diejenige 
Veränderung, welche einem logischen Sage vorgeht, wenn der Eubjecs 
tiobegriff zum Prüdicatbegriff und umgekehrt gemacht wird. 

Umlauf beißt die Bewegung eines um einen Mittelpunkt Tanfenden 
Körpers durch jeine ganze Bahn. Die Zeit, in welcher dien einmal ges 
fchiebt, heißt die Umlaufszeit. Das Verhältniß der dabei ftattfindenden 
geſchwindern oder langjamern Bewegung zu der Entfernung vom Mits 
telpunfte und der vom Körper mitgerheilten Kraft und andern Einwir— 
fungen erläutert die Mechanik des Himmels. — Ueber die Umlaufözeit 
der Maneten um die Some f. Sonnenfyitem. 

Umiaufendes Kapital (Nationalöfonomie). Daffelbe kann nur 
fiunlicy fein, nie geiſtig; denn nur finnliche Güter fünnen ihren Beſitz 
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verändern, niemals geiſtige. Es find dahin alle rohe Stoffe zu rechnen, 
aus welcen dev Gewerbfleiß der Menjchen Waaren bereitet, Die Münz— 
ſtücke, womit die Arbeiter belohnt, die Nahrungsmittel, welche denſelben 
während der Neuferung ihrer Thätigkeit gereicht werden; denn von füntmts 
lichen Sütervorrächen dieſer Art muß man,den Beſitz aufgeben, will 
man die Güter ins Daſein rufen, zu deren Hervorbringuug jene Vor; 
rathe beitimme Ind. 

Umrip (Eontour) nennt man in den zeichnenden Käniten die äuſßer— 
fen Kinien, wodurch man die Grenzen — mithin die Form irgend eines 
Körpers — andeutet. Daher man auch Bilder, wo bloß die Figur Der 
Körper, ohne Erhabenheit oder Ziefe, ohne Schatten und Lichter und 
ohne Iebeude Farben angegeben üt, Goutonre oder Zeich. ungen in Um— 
rijfen nenut. Solche Darjtellungen können ſich Daher nur durch richtige 
uud geitvolle Zeichnung und Anordnung empfeblen. Da dieß aber die 
Elemente der Malerei find, fo baben fie für den Kunſtkenner großen 
Werth. Dan bat daber in unjerer Zeit mit Recht angefangen, Beben 
tung auf foldye Contoure zu legen, und nicht nur vorzügliche Bilder auf 
diefe Weiſe in Kupfer gejtochen, ſoudern auch eigene Erfindungen in Gons 
teuren dargeitellt, wie die Schr. Riepenhauſen, Cornelins, Retzſch. Hier 
beruht Alles auf der Movdiftcation der Linien. Contoure von Bildern 
aber, deren Vorzüge etwa in künſtlicher Beleuchtung, blübender Farben— 
gebung u. dgl. beruhen, können natürlich von keinem beſondern Werthe 
fein. — In Gemälden ſelbſt konnen die Umriſſe entweder ſcharf ausge— 
drückt, wie bei der altdeutſchen, oder die Uebergänge mehr verwachjen 
ſein, wie bei der ital. Schule. 

Umtriebe (demagogiſche) in Deutſchland. Im Alterthum 
und beſonders in Athen, wo dieſer Ausdruck am gebräuchlichſten war, 
verſtand man unter Demagog, Volksführer, einen Maun, der durch 
ſeine Beredſamkeit und Kenntniſſe ein großes Gewicht in den Verſamm— 
lungen ausübte und die Beſchlüſſe derſelben leitete. Die größten Män— 
ner von Athen waren in dieſem Sinne Demagogen und mußten es 
fein, wenn fie für dag Wohl ihres Vaterlandes wirkſam fein wollten, 
In unſerer Zeit bingegen hat ſich der Begriff in Volksaufwiegler ums 
gewandelt. und Demagogie bezeichnet ein Streben, die Bürger eines 
Staates gegen die beſtehende Orduung einzunehmen und fie einer Um— 
wälzung entgegen zu führen. Ein folches Streben, doc mehr den jus 
gendlichen Theil der Nation ergreifend, that jüch nach dem Befreiungss 
friege und vorzüglich auf den Univerſitäten, wo felbit Xehrer die politis 
ſche Schwärmerei zuerit angeregt und befeuert haben follen, Fund. 
— Die Theilnahme Des Volks und der Jugend, befonders der afadents 
fen, an dem Kampfe gegen Napoleon zur Wiederherjtellung der dents 
ſchen Fuͤrſtenthrone hatte die Fürſten in Wien bewogen, ihren Völkern 
neue dem gegenwärtigen Zuſtande ihrer geſteigerten Eultur angemeſſene 
ſtändiſche Einrichtungen (ogl. die in Klübers „Archiv“ aufbewahrten 
diplomatischen Noten) zu verſprechen. Dieſes Verſprechen brachte in 
den Durch jene Theilnahme ohnehin exaltirten Köpfen ein allgemeines 
Hinneigen zu einer neuen Ordnung hervor, indem man, weil die Für— 
fien den alten deutſchen Kaiſerthron nicht wieder aufrichteten und jich 
jelbit von Den Feſſeln Des Reichslehnweſens für immer fosmachten, ad) 
in Auſehung Der Voller die alten, auf die Reichslehnverfaſſung gegrun— 
deten Zerritorials seudalftände fur aufgehoben anſah. Aber bald vers 


— 


Umtriebe (demagogiſche) 189 


rieth eine „heimliche Unrube und eine dumpfe Gaͤhrung“ in Reden nnd 
Echrift die, wie uns dünkt, ungegründete und in den vielen conftitus 
tiennellen Staaten des deutjchen Bundes bereits widerlegte Furcht, daß 
man Die Wicderberftelung der Feudalitände, bloß um den Staatdcredit 
zu untermauern, beabfichtige. Zugleich erregten mehre öffentliche Anges 
legenbeiten, 3. B. Die Frage über die freie Stromſchiffahrt und über das 
gegenfeitige Sperrſyſtem des Zollwefens in verjchiedenen deutſchen Staa⸗ 
ten, den Antagenismus zwifchen Der alten und neuen Zeit in dem urs 
alten Streite der Praris mit der Theorie aufs Nene, Ansbefondere reizs 
ten der dunkle Sinn des 13. Art. der Bundesafte und die Vollziehung 
Deffelben in einzelnen Staaten, tote Baiern, Baden, Weimar, Würtemberg, 
Kayaun.f. w., Die Ungeduld der übrigen Völker Deutſchlands, und vers 
anlaften eine Scbbafte Bewegung in der Meinungswelt einiger Schriftiteller. 
— Die Anhänger des Feudalfpftems jihienen nun in dem Wunſche des 
Volfs nad) einer zeitgemäßen Feititelung der Grundlagen der bürgers 
lichen Gefellfchaft ein revolutionnnires Beſtreben zu ſehen, dem fie jich 
entgegenftchhen müßten. Es entftauden dadurch gegenfeitig Mißtranen 
und Grbitterung. Ein Unglück wurde es, daß mehr als ein Schriftfteller 
des Tages leichtjinnig oder bitter für die Volksſache fihrieb; am wenige 
fin wußte Die Jugend, welche — anfangs von den Megierungen felbit 
— für Das Vaterland begeiftert worden war und die Waffen ergriflen 
batte, das rechte Map zu halten und zugleich wieder in den aller Politik 
fremden Sreis ihres ſchönen Berufs zurüczufehren. Hierzu fam, daß 
Die alte fromme Zucht und Ordnung ſchon längſt aus der häuslichen Er— 
zichung größtentheils und zum Theil auch aus den Schulfälen entwichen 
war, Daher die Jünglinge immer unreifer die Akademie bezogen, von wo 
fie 18518 und 1815 der Ruf ind Feld zweimal abrief. In den Felde 
lagern und ın den Staudguartieren Franfreichd entwich Die Zucht und 
Mafigung nicht minder. Zu dem erbhöbten Baterlandsgefühl in ihrer 
Bruſt gejelte fich nadıy der Mücfebr der Jugend aus dem Felde, wie 
pſychologiſch leicht zu erklären, nody ein ftolzes Selbitvertrauen in Ton 
und Daltung, und jie nabın fortwährend Antheil an Vielem, was man 
in der aufgeregten Zeit dachte und beſprach. Es fänd in Deutfchland 
etwas Achnliches von Dem ftatt, was 40 Jahre früber fich in Frankreich 
nach der Rückkehr der franz. Hülfstruppen aus dem amerikaniſchen Kriege 
begeben batte. Borzüglich ergriff mandyen jugendlich überſpannten Kopf 
die vorberrjchende Richtung unſerer Zeiten» jene einſeitige Richtung des 
Gemüths ıyıd der Einbildungsfraft auf unklare Ideen, womit fich der 
neumodifche altdeutjch romantiſch aftberiiche Myſticismus und der jeder 
Scdwärmerei eigene Sektirerftolz verbanden. Indeß reiten and wohl 
bier und Da die Öleichgültigkeir gegen Die Feier des 18. Okt. und vers 
ächtliches Abjprechen über das Daſein uud die Bedentung der ebenſo 
frommen als glorreichen Volksbegeiſterung in den Jahren 1813 fa. das 
Volk und ganz beſonders die rwachjene Jugend zum Unwillen. Endlich 
gab die Aubelfeier der Neformation unter Den deutſchen Proteſtanten 
tem Rationalgefühle einen erböhten Schwung. In dieſer (0ſpchologiſch 
fehr erflarbaren) Stimmung feierte Die afademifche Augen» das von der 
weimarſchen Regierung, unglucklich genug, nicht gebinderte Wartburger 
feſt; zugleich juchte fie Die von der Zeutoma und andern Veremen längſt 
gehegte Idee der Einheit der deutſchen Nation in der fogenannten allge 
meinen Burjchenfchaft Darzuftellen. Da nun Diefer an ſich wubaltbare 
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Plan, deffen Mittel überdieß noch weit ablagen von der Sphäre des 
akademischen Berufs, manchem ernften Maine verdächtig erfchien, fo 
wurde um fo eher denjenigen Schriftftellern, welche durch den literaris 
ſchen Cenſurmuthwillen einiger Studenten bei dem Dectoberfener des Wart- 
burgfeites befeldigt worden waren, aufs Wort geglaubt, daß diefer al: 
lerdings ſtrafbare Muthwille ein potitifcher Frevel fei und dap die ganze 
afademifche Freiheit eine revolntionnaire Richtung genommen babe. Diefe 
wieder übertriebene Beſchuldigung reiz:e Die jungen Leute heftig auf; Dazu 
fam der Vorfall in Göttingen. Doc erit ald Stourdza und Kotzebue, 
die Tugend verhöhnend, in die Schranfen traten, vergapen einzelne Stu— 
denten das würdige Benchmen, welches dem rubigen Manne geziemt. 
za gefchab e8, daß ein in der Gemüthsſchwärmerei längit befaugener, 
übrigens unbefcholtener Süngling ſich bis zum Fanatismus eraltirte; 
Er griff zum Dolche und feßte Keben und Ehre an eine dee, für welce 
er zu fterben entfchleffen war: Natürlich bewunderte mehr als Einer ven 
Muth, der für etwas edles Gefühltes einem Meuchelmorde fid) hingab; 
der jugendliche Dünfel überfah dabei, daß der Zwed falfih durchdacht 
und daß das Mittel cin Berbrechen war. — Nun wurden politifch vers 
dächtig die, oft Doch nur feheinbare, Rohheit vieler Turiter, deren Geſetze 
übrigens (wenigſtens nach Guthsmuths „Katechismus“) ſtreng ſittlich 
waren, der allerdindd anmaßende Ton eines großen Theils der jungen 
Melt und das myſtiſch-alterthümliche Deutfchtbum der Burjchenfchaft. 
Als das Gefährlichite erfchien jedoch die geheime Verbindung. Hatten 
aber der Tugendbund und die deutfche Union ſchon früber den Trieb zu 
folchen Verbrüderungen jelbft unter Männern genährt und hatte ſpäter— 
hin die Kette des Abelsbundes ein Beiſpiel anderer Art gegeben, jo war 
ed erflärlich, daß auch in der Erudentenwelt das alte Spiel mit Orden 
und Landsmannsfchäften fich als Burfchenfchaft erneuerte. — Es hatte 
nämlich ſchon der edle Fichte durch feine „Reden an tie deutfche Nation“ 
Deutſchlands Jugend begeiftert, daß fie Deutſchlands Ehre wieder ber 
ſtelle, wann fie einſt zum Mannesalter und Gefchäftsleben gereift ſein 
würde. Dieſes Ziel ward beabſichtigt und vorbereitet Durch die Stiftung 
des Tugendbundes Ci. d.) im Frühjahr 1805, der nicht obne Vor 
wiffen höberer Behörden entjtanden war. Als er nach Schills bintigem 
Rettungsverſuche aufgehoben ward, dauerte der Geiſt deffelben im chars 
Iottenburger Bereine fort, abermals nicht ohne Borwitfen und Theilnahme 
höherer Verfonen. Dann trat Jahn auf (1810) mit feinem Turnwe— 
fen (f. d) und es ward in demfelben Jahre zu Berlin der deutſche Bund 
geftiftet, der ſich 1811 fchon ziemlich verbreiter hatte, aber in Kraftlos 
figfeir verfanf, als der Staatsrat Auftus Gruner (f. d.) ibm durch 
fein Geld mehr unterftügen Fonnte. Doch war er in den %. 1813— 14 
fehr thätig. Im Mai 1814 ward er aufgelöft: Nach dem parifer Fries 
den d. 3. aber vereinigten fidy an verfchiedenen Orten (zuerſt in Ufins 
gen) die fogen. deutfchen Gefellfchaften, deren Ziel, wie man fagt, die 
ſtaatsthümliche Einheit Deutſchlands war. Allein der Geb. Reg.Rath 
Schmalz ff. d.) machte auf das Dafein und die Sefährlichfeit der ge 
heimen Gefellfhaften aufmerkffam. Die deutfchen Gefellfchaften wurden 
nachher von den Regierungen aufgehoben und der ufinger Verein trat 
von felbft im Det. 1825 auseinander. Es blieb jedoch der Wunfch mach 
fefterer Verbindung der deutſchen Völferfchaften, um in Krieg und Frie— 
den Größeres zu leiften. Da felbft Männer, die für Deutſchlands Wie— 
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derberftellung bisher die regfamiten gewefen waren, denfelben ausfpras 
chen, fo erbob er noch mehr die jugendliche Einbildungsfraft. In diefer 
Beziehung nahmen auc die Studenrenorden eine politifche Faärbung an, 
Se zu Tübingen (die Teutonia) zu Heidelberg und befonders zu Gießen. 
Ein nener Verein in Darmſtadt (feit Ende 1515) brachte fogar im Früh— 
jahr 1817 die Idee in Gang, die jedoch Falt aufgenommen wurde, durd) 
Unterfchriften eine Art Ausdruc Des Volkswillens für Errichtung eines 
deutſchen Nationalparfamenrs am Bundesrage zu fammeln! Doch weder 
dieß, noch die Sammlung von Unterfchriften zu einer Adreffe an den 
Bundestag wollte gelingen, worin um Einführung landjtändifcher Vers 
faffungen mit vertragsmäßiger Beiziehung des Volks gebeten werben 
ſelite. Run fuchte man die Jugend durch Neden und Lieder für Deutjchs 
lands Einbeit und Stärke zu begeiſtern. Diefe, leicht entzundbar, blieb 
richt unbewegt. Es enritanden auf wehren Univerfitäten patriotifche 
Vereine, wie die Teutonia, Die Arminia, der Ehrenſpiegel n.a.m. Den 
meisten Beifall fand die Burfihenfchaft in Jena (12. Juni 1815), vors 
züglich ſeit 1818, als in Folge der beim Wartburgsfefte (ſ. d.) 
1817, von den Jünglingen gepflogenen Abreden, doß fünmtliche Orden 
und Landemannfchaften in eine fogenannte „allgemeine deutſche Burs 
ſcheuſchaft““ zuſammenfließen follten. Die Burſchenſchaft bezweckte in ihrer 
Form urjprünglih — ed it dieß Thatfache — viel Gutes und Xoblis 
ches; die Jugend vergaß dabei aber freilich, daß es zum Guten Feiner 
folhen Verbindung bedarf, die ohnehin nur fo oft der eigenen Selbſt— 
Kändigfeir des Jünglings von Gharafter nachtbeilig werden kann. Ins 
deß machte felbft die politifche Anfeindung, welche, durd; Sande Mords 
that noch mehr erregt, in deffen Papieren und fich widerfprechenden 
Ausfagen Etoff genug zu ſchwerem Verdacht gefunden hatte, jene Verbins 
dung, welche übrigens, foviel befannt geworden, ohne Theilnahme der 
afademischen Kehrer zu Stande gefommen war, wie ed in ähnlichen Fäls 
fen immer gewejen, nur noch enger und den Geift derfelben hartnädiger. 
So entitand eine Dppojition ver Gefinnung und Meinung, weldye die 
Farbe der Zeit an jich trug, auch in der Schul- und afademifchen Zus 
gend, wie fie fchen im Volke durch die politifchen Erwartungen, Erinnes 
rungen und Anfprüche ſich gebildet hatte. Zwar blieb es beim Schreis 
ben, Spredyen und Leſen; als aber endlich das politifche Leben ın den 
ſüddeutſchen Ständefammern fich regte und die Yurcht immer mehr zus 
nabm, daß auch in andern deutfchen Staaten der Wunjch nach einem 
Repräfentationsiyitem laut werden und Unordnungen veranlaffen könnte, 
beſchloß man, die bedrohte bürgerliche Ruhe durch kräftige Maßregeln zu 
fihern und der gefährlichen Nichtung des Zeitgeiſtes, die fid) in dema— 
gogifchen Umtrieben voffenbare, mit aller Macht Einhalt zu thuu. — 
Vorläufig wurden in der preuß. Monarchie die Turnpläßge gejchloffen 
und in Teplitz fanden minifterielle VBerabredungen ftattz zugleid erfolge 
ten in Berlin im Juli 1819 Verhaftungen von einigen Studenten und 
jungen Gelehrten. Jahn wurde in gefüngliche Haft gebracht, und zulegt 
vor eine Immediat-Unterſuchungs-Commiſſion geftellt, die ihn jedoch 
am Ende nicht criminell ftrafbar gefunden bat, weßhalb er feine 
Penfion behielt und bloß nad) Kolberg unter weite Aufficht gebracht 
wurde. In Boun nahm ein Polizeibeamter aus Berlin die Papiere von 
drei Profefforen , Arndt und den beiden MWelder, in Beſchag, mas 
(nad) einem Schreiben des Staatskanzlers) „nicht fowohl wegen eined 
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perfönlichen Verdachts gegen fie, als vielmehr zur näheren Ermittelung 
der in Deutſchland vorhandenen demagögifcyen Umtriebe verfügt wors 
den war”, Denn bis ſich um Diefelbe Zeit, im Auguft, in Karlsbad die 
Minifter von Deftreich, Preußen, Baiern, Hauover, Sadıfen, Würtemts 
berg, Baden, Eadjfens Weimar, Medlenburg und Naſſau verfanmelt 
hatten, war das Gerücht von einer entdeckten Verſchwörung zum Umfturz 
der deutjchen Throne allgemein, man ſprach von einem in deu Papieren 
eined Studenten gefundenen Plane zu einer deutfchen NRepublif. Eine 
franzöfifchye, mit Unrecht Chateaubriand zugefchriebene Schrift: „Des so- 
eietes secrötes cn Allemagne etc.*, fah überall geheime Verbindungen 
zu Revolutionen, felbit in den Bibelgefellfchaften und. in der Lancafters 

ſchen Lehrmethode. Die Polizei war in voller Thätigkeit. Doch entdeckte 
die auf der Eurheffifchen Uuiverfirät Marburg beſonders dazu nicderges 

fegte Gonmifjion fo wenig einen Verſchwörungsplan, ald die in Heidel- 

berg, Tübingen, Erlangen und die gleich anfangs in Jena mit größter 

Etrenge augejtellte Unterfuchung von Sande Mitſchuldigen, deren er, 

wie ſich am Eude zeigte, aber Feine hatte. Deſſen ungeachtet glaubte 

man, daß unter der Burfihenfchaft und in den Turngemeinden geheime 

Zwede noch verborgen lägen, wozu die Form von beiden und Die uns 

reifen oder anmaßenden politifhen Reden und Aufſätze mehrer Deitglies 
der einen fehr triftigen Grund gezeigt hatten. Selbſt in Wien verfolgte 

man folche Epuren und man verbaftete dafelbft im Okt. und Nov. 1819 

mehre junge Schweizer (Geinoz, Kolly, Froſſard, Gottrau, Alb. v. Müls 
ler, Badoud, Eavary, Baumgärtner u. U.) zum Theil Erzieher in dor⸗ 
tigen Familien, von denen einige im Febr. 1817 eine Literarifche Gefelle 

ſchaft unter fich gebildet hatten, die aber bereits im Aug. 1817 von ihnen 
freiwillig wieder aufgelöft worden war. Eichen blieben in Verhaft. Ihre 
Unterfuchung wurde den 24. Nov. 1819 gefchleifen, und nach 10monat— 
lichem Arreft den 6. Aug. 1820 wurden fie aus der öftreichifchen Mes 

narchie verwiefen (ſ. Ueberlieferungen, Dec. 1920), obne daß ge 

heime Umtriebe entdedft worden waren. Auch die Berhaftungen im Rafs 
ſauiſchen führten zu feinem Reſultate, und in Mecklenburg-Schwerin wurs 

den zwei ald Staatsgefangene eingezogene Candidaten nad) Urtel und 
Recht ald völlig ſtraflos freigeſprochen. Daffelbe geſchah im Der. 1820 
im Hejen-Darmftädtifhen und im Badıfchen. Dort wurde der Lieute— 
uant Schulz, der Verfaffer des 1819 erſchienenen „Frag- und Autworts⸗ 
büchleins über Allerlei, was im deutjchen Vaterlande befonders Noth 
thut“, nach einjährigem Verhaft durd ein Kriegsgericht in Darmftadt 
den 18. Det, 1820 völlig freigeſprochen. Zu Wiesbaden im Naſſauiſchen 
wurde der aus gleichem Verdacht gefänglich eingezogene Sugendlchrer 
Eartorius den 22. Nov. 1820 auf freien Fuß geſetzt. Ebenſo wenig 
bejtätigte fic) der gegen den Director des Gymnaſinms zu Wetzlar, Ludw. 
Enell, vorhandene Verdacht, uud Die gegen ihn eingeleitete Criminalun— 
terfichung fand ihn ſchuldlos. Auch in Berlin wurde der wegen Um— 
triebe. verhaftete Candidat Folleaius aus dem Stadtvogteigefängniffe im 
Dec. 1820 entlaffenz; doc blieb er in der Stadt unter polizeilicher Aufs 
fidyt. Der aus gleicher Urſache verhaftete Unterprocurator v. Muͤhlenfels, 
in Köln am Rhein, faß zwar länger im Berhaft zu Berlin, weil er die 
richterliche Bchörde nicht auerkennen wollte und zu antworten fich weigerte. 
Allein auch ev ward nicht verurtheilt; zulegt entfanı er (6. Mai 1821) 
und flüchtete ſich nach Schweden, ven wo er in der Folge ſich nad) 
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kondon ald Lehrer der deutſchen Sprache begab, und dorr 1828 bei der 
Univerſität ald Profeſſor der deutfchen Literatur angeitellt wurde. 1329 
it er in Berlin geweſen, ohne dap, ihn die Regierung der durch die 
Flucht ſich entzogenen Unterſuchung wegen beunrnhigte. — Während dies 
ſes Unterſuchungsgeſchäfts bob man die Turnanſtalten in beiden Heſſen, 
in Sachjens Weimar und in andern Kindern auf. In Sera verlor der 
Hofrath Dfen feine Profeffur, weil er die „Iſis“ nicht aufgeben wollte, 
und Profeſſor Fries jein Lehramt, ohne dap jedoch Beiden eine Berfühs 
fing der Jugend zu demagogiſchen Unitricben zur Laſt gelegt wurde. 
Indeß behielt der Letztere feinen Gehalt, und ed wurde ihm im Dec. 
1823 die Profeifur der Phyſik und Mathematik, jedoch Vor der Hand 
nur widerruflich und ohne Theilnahme au den Gejchäften ded Senats 
und des Couſiliums, übertragen. Schon flug das Publicum an zu glaus 
ben, daß nur ein blinder Laärm Deurfchland geangſtigt und die öffentliche 
Aufmerkſamkeit von andern Dingen abgezsgen babe; ja Benj. Couſtant 
behauptete („De l’etat de V’ Europe sous le point de vue constitutlon- 
nel*) geradezu, daß die Borausjegung dieſer „conspiration tenebreuse* 
denjenigen Elaſſen willkommen gewefen, die daber intereſſirt feier, daß 
jede Conſtitution ausgeſetzt und jede billige und zweckgemäße Reclamg— 
tion in Aufruhr ımigebeutet werde: „Arndt, Görres, Jahn (der erfte 
Freiwillige 1913) bätte ja die dentſche Ingend vor Kurzem noch zum 
Kampfe für ihre legitimen Füriten aufgefordert, wie fei es denkbar, daß 
fie jest gegen dieſelben cenypiriren ſollten!“ Indeß gab es freilich in 
Deutſchland deraifonnirende Phantaſten, ungezogene Tadler und ünbe—⸗ 
rufene Staatsprojectſchreiber in Meüge, mas allerdings den Glauben 
. an das Vorhaundenſein revolutionnairer Verbindungen zu rechtfertigen 
ſchien. Dieſe Ueberzengung erflürte der Präſidialvortrag des öſtr. Bün— 
destagsgeſandten vom 20. Sept. 1819. Deſtreich forderte nämlich Die 
Bundesverſammlnung auf, ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die in eittem 
großen Theile von Deutſchland herrſchende unrnhige Bewequng und 
Bährung der Gemüther zu richten, welche ſich in „Aufruhr“ predigen— 
den Schtiften, in weit verbreiteten ſträflichen Verbindungen, ſelbſt in 
einzelnen Grãuelthaten (Sand und Koningı offenbart habe. Der Prä— 
ſidialgeſandte fand zwar die Quellen des Lebels zum Theil im Zeitum— 
fkänden, und zeichnet beſonders Aus: I) die Ungewißheit über den Sit 
des 13. Art, Der Bundesacte; 2) die nnrichtigen Vorſtellungent von dei 
der Bundesverſammlung zuftebenden Befugniſſen und der Unzuläugeich— 
keit der Mittel; allen er klagte auch als Mitſchuldige an: die Gebrechen 
des Schul⸗- und Univerſitätsweſens und den Mißbrauch der Preſſe. Deſt— 
reichs Verlangen, daß, fo lange die Bundesverſammlung den 13. Art: 
der Bundesacte nicht ausgelegt habe, Die in mehren Bımdesftaaten ein— 
geleiteten Gonftitutionsarbeiten noch ruben möchten, wurde nebſt allen 
von der Prajivialgefandtichaft vorgelegten, auf fünf Sabre qultigeii Ents 
würfen von der Bundesverfammlung fofort genehmigt. — Es ward näm— 
lich die Vollziehung der fur die innere Eicherheit im Bunde zu faſſen— 
den Beſchlüſſe der Bundesverſammlung entworfene previforifche Erecn: 
nonderdnung als Bundesform anerkannt; es wurden auf allen deut— 
ſchen Univerſitäten Enratoren angeſtellt, die darüber wachen ſollten, daß 
die Prefeſſoren feine gefaͤhrlichen Lehren vortrügen nnd die Studirenden 
kein pelitiſches Treiben mehr verfolgten. Kein deßhalb abgeſetzter Pro: 
frſſor ſoll wieder cin anderes Lehrauit in Deutſchland erhalten; fein Stu? 
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dent, der an der Burfchenfchaft oder ähnlichen Verbintungen frener nech 
Theil nimmt, ſoll in einem öffentlichen Amte angeftellt und fein relegırs 
ter Student foll auf irgend einer andern deutjchen Univerfität zugelaiten 
werden. Es ward ferner cine allgemeine Cenſur jür alle Zeitbyätter und 
. Schriften, die nicht über 20 Bogen im Druck ftarf find, augeorduet, 
und der Vundesverfanmlung eine unmittelbare Scufurgewalt über alle 
mipfällige Schriften, in welchem deutſchen Staate jie auch erfcheinen 
mögen, ohne weitere Appellation eingeräumt. Endlich ward vine Gens 
tral⸗Uuterſuchungs⸗Commiſſion — „eine, wie es der Ausſchuß Des Bun— 
destages ſelbſt erklärte, in der Geſchichte politiſcher Maßregeln einzige 
Anſtalt“ — von 7 Mitgtiedern (ernaunt von Oeſtreich, Preußen, Baiern, 
Hauover, Baden, Darmſtadt) mir Einſchluß eines Vorſitzenden in Mainz 
niedergeſetzt, welche, ausſchließlich beſtimmt zur weitern Unterſuchung der 
in mehren Bundesſtaaten entdeckten revolutionnairen Umtriebe und de— 
magogiſchen Verbindungen, nöthigenfalls ſogar verdächtige Individuen 
aus jedem deutſchen Bundesſtaate requiriren könnte, daß ſie nach Mainz 
abgeführt würden. — Nach Ddiefen, gemeinfchaftlichen Beſchlüſſen durfte 
man, obwohl einzeln faſt alle deutſche Regierungen dem Daſein revolu— 
tionnairer Umtriebe in Aufebung ihrer Unterthanen widerſprachen, au 
der Größe des vorhandenen Uebels nicht mehr zweifeln, Um dieſe Zeit 
erſchien die Schrift von Görres: „Deutſchland und die Revolution“, 
welche vor jenen Beſchlüſſen geſchrieben war, und ſcharfen Tadel über 
einige Regierungen ausſprach, auch in erhabener Myſtik viel Irriges 
behauptend, manches Ultramontane, Phantaſtiſche und ſelbſt Illiberale 
vorſchlug. Das Buch ward confiscirt und der Verfaſſer entzog ſich durch 
die Flucht nach Frankreich der über ihn, wie man ſagt, ſchon verhäng— 
ten Feſtungsſtrafe. Das „Journal general des Pays-has“ brachte aus 
geblih von Berlin die erſten Anklagepunkte zum VBorfchein; fie eutſpra— 
chen den Erwartungen nicht, obgleich man jich bemübte, glauben za 
machen, es beftche ein heimlicher, auf der Wartburg eutfalteter Plan 
zum Umfturz der deutſchen Füritentbrone und Berfajjungen. Vier lei— 
tende Ausſchüſſe wollte man bereits entdeckt haben; noch aber frei man 
darın wicht einig, ob eine Nepublif oder eine Wahlmonarchie zu grüns 
den fei. Nach der Kleidung follten ſich Die Mitglieder der Verbindung 
felbjt Schwarze nennen und dazu nicht blos Studenten, fondern Mans 
ner aus allen Ständen gehören, die eigentlichen Häupter aber fich ned) 
zu verbergen wiſſen. Unter den Eingeweibten jellte cö den böhern Grab 
der Unbedingten geben, welde Das, was ihnen nothwendig erjcheine, 
durch jedes Mittel zu vollziehen entjchloffen fein. Ohne Zweifel babe 
Sand in die Claſſe gehört m. f. w. Deutjchland athmete wieder freier, 
da man aufgeklärt und unterrichtet genug war, die Unmöglichkeit diefer 
Thatſachen zu begreifen. Allein eine Gircularnote des preuß. Minifterd 
Grafen Bernſtorff erwedte bald darauf von Neuem Furcht und Mis- 
trauen. Eie fprach von einer aus Wahlverwandtichaften der Geſinnun⸗ 
gen und Meinungen hervorgegangenen Vartei, welche ſich durch forms 
liche Gefellichaften verjtärft babe und den Umſturz Deutfchlands beabs 
fichtige, um die Chimäre der untheilbaren Republik gewaltfam zu reali— 
firen. Sand und Löning hätten zwar feine eigentlichen Mitſchuldigen, 
aber ihre Thaten feien Folge einer ernjthaften, tiefer ausgebreiteten trank 
heit, Diefer Zuſtand rechtfertige die energifchen Mafregeln, um die auf- 
wacjende Generation aus den Häuden jener furchtbaren Partei zu retten. 
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Gegen bie ftrafbarften Individuen der Partei allein mit Strenge zu ver⸗ 
fahren, würde, da feine Verfchwärung vorhanden, feine partiele Maps 
regel gewefen fein; die beideii großen Vehikel der öffentlichen Meinung, 
der Drucderpreffe iind des öffentlichen Unterrichts, habe mau ſich beniäch⸗ 
tigen müſſen. Die Nationafrepräfentatien, als dem demofratifchen Prinz 
cip angebörig, fei den diten Grundlagen der Legitimität uud des Eigen— 
tbums, worduf die Fürften ſich vereinigt (ſ. Heiliger Bund), zu— 
wider. Indeſſen fanden dieſe Auichten nicht: bei allen. deutfchen Regie 
rungen Eingang. Die Cenſur ward in wichren Ländern, 3: ®: Sachſen, 
Würtemberg u. ſ. w.; nach deu bisherigen milden Grundfäsen geband- 
babt, und mehre Univerſitäten preoteftirten gegen die Beſchränkung der 
Lehrfreibeit. Würtemberg ;, Baden; Baiern behaupteten iht Reprä— 
ſentativſyſtem und die Deffentlicykeit der ſtändiſchen Verhandlungen. — 
Die Genträ uilterfuchungscommiffien begann. ihre Arbeiten am 8: Nov. 
1819. Um alen „einzelnen oder vereinten Beſtrebungen““, wie fie ſich 
ausdrädte, auf die Spur zu fommen, „welche zur Abſicht hätten; wider 
Willen, oder doch ohne Mitwirfung der Negierungen Deiütſchlands, von 
huten Beränderuugen in der bejtchenden Berfafung auf einem durch die 
Geſetze nicht gebilligten Wege berbeizufithren‘‘, ging fie in ihren Nachfor— 
ſchungen bis 1806 zuräd. Zwar bat jie nad) mehrjährigen Umterfitchitit- 
gen, nachdem fie beinahe 3000 einzelne Aufſätze und Actenſtücke geſam⸗ 
melt uud geprüft hatte — außer Sänds und Lönings Verbrechen, die 
einzeln daftanden und feion von den befondern Landestegieruugen gekich— 
tet worden waren — „keine Ausbeute für die ftrafende Gerechtigkeit“ 
gemächt; allein deſto genauer bat fic die Irrwege Eeiinen geleriit, auf 
welche die deutſche Jugend gerathen waren, dadurch aber der auffelien- 
deu Gewalt im Staate einen wefentficen Dienſt geletitet: Darımt waers 
den ihr auch, wie ein Schreiben aus Mainz im zMoniteur” vun 3. 
Der; 18522 erzälitt, von Wien und Berlin ans eine Menge Fragen vorges 
Legt, deren Beantwortung für die Miniſter von Deſtreich und Preußen 
bei dem Gengreife in Berona beftimmt gewejen fein fol: Durch dieß 
Alles überzeugten ſich die größern deutſchen Höfe vou der Nützlichleit 
des Fortbejtchend der mainzer Commiſſton, deren Aufloſung einige Höfe 
vom zweiten und dritten Range vorgejchiagen hatten. — Was aber die 
entdecten gebeimen Verbindungen betraf, jo bezogen ſich bie meiſten auf 
Burſchenſchaft, Turnjachen und andern öffertkundige Gegenjtände, wobei 
zwar viele nnbejonnene Meinungen, Anjidyten und Schriften, aber keine 
verbrecheriſchen Handlungen an das Licht kamen. Am geſpannteſten war 
die oͤffentliche Aufmerkſamkeit auf der Sand'ſcheu Proceß / deſſen Reſul⸗ 
tate aber; wie aus der Schrift: ‚‚Artenauszäge aus dem Unterſuchungs⸗ 
proceffe über C. %. Sand“ fich Mar ergibt; den Clauben an das Dajein 
eines geheimen revolntionnairen Bundes keineswegs beitätigten. . Denn 
auch die bereits am 9. Juli 1819 in Befchlag genommenen Paptere der 
berlitter Burſcheuſchaft batren anf keine andere Spur geführt, als auf 
Die, daß der Profeſſor D. de Wette. in Berfin ein Troſtſchreiben au 
Sands Mutter ertajien babe. . Die prenf. Regierung trug Daber bei der 
baierifchen anf die Vernehmung der Sand'ſchen Familie nber ıbre Vers 
hältnijje zum Profefjor de Werse und auf die Mittheilung jenes Schrei 
bens an. Bei ter nihern Unterfuchmg ergab fich zwar im Anſehung 
jener Verhältniſſe nichts Verdächtiges; allein die von Sands Eltern dem 
kandgerichte zu Wunfiedel (5, Aug.) ansgelieferte Abfchrift bed de Wette: 
13 
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fehen Echreibens an die Juſtizräthin Sand am 31. März veranfaßte die 
Vernehmung des D. de Werte, und da er fid) zu dem Inhalte der Abs 
fehrift feines Privarkriefes befaunte, die fofertige Entlafung defjelben 
von feinem Lehramte durch cine Gabinetsordre (vgl. Sand). — Endlich 
ward Das Publicum durch die in der preuß. „Staatszeitung‘ (Febr. 1820) 
enthaltenen „actenmäßigen Nachrichten über dieſe revolutionnairen Um— 
triebe in Deutſchland“ aufgeklaͤrt, und nun ſah man allerdings, daß ein 
gefährlicher politiſcher Schwindelgeiſt die Köpfe vieler junger Leute eins 
genommen batte. Gewiſſermaßen au der Spitze derjelben zeigte fich ein 
ebemaliger jenaifche Student, Ferd. Job. Witt, der Sohn eines bols 
fteinfchen Pferdehändlers, welcher erft in Kiel, dann in Jena bis Ende 
1815 ſtudirt und zuletzt in Altona unter Polizeiaufficht geitanden, dann 
aber, im Det. 1819, fich nach England eingefcyifft und in London die aufs 
fallenden aber läppiſchen Artikel über Deutichland im „Morning chronicle* 
gejchrieben hatte. Diefer Eutbufialt, der nach dem Protocolle des jenaer 
Unierfitttögerichtö vom 21. Dec. 1818 ſchon in Jena für einen übers 
fpannten, wo nicht halb verrückten Menfchen galt, follte dafelbft nebſt 
E and und andern in Arreft geweſenen Individuen zu einem engern Vers 
eine gebört baben. Er war der Verfaffer der Flugfchrift: „Neueſtes aus 
Kurheſſen“, und bat fich ſelbſt ald Verfaſſer des berüchtigten Gedichte : 
„Die deutjche Tugend an die deutfche Menge zum 18. Det. 1818, 30 
oder 33 gleichviel“ angegeben. Gene Auffäge von ibm im „Merning 
chronicle* ſtimmten mit den, im Juli 1819 in Befchlag genommenen, 
an Wahnfinn grenzenden, politiichen Ziraden eines nnter Polizeiaufjicht 
ftichenden Gymnaſiaſten in einer preuß. Stadt faſt wörtlich überein. Fer⸗ 
ner theilte die „Staatszeitung“ als Beweife der Augendverführung (daß 
man nämlich in Schulen gelehrt babe: „die Jugend ſei ſchon im Kna— 
benafter mündig und müſſe daber frühzeitig mit den Grundlagen einer 
auf republifanijchen Grundſätzen aufzurichtenden Verfaſſung ſich befchäfs 
tigen, fodap ſich Tertianer und andere Echulfnaben zu Sraatöreformas 
toren und Conſtitutionsverfaſſern berufen geglaubt‘), jedoch ohne die 
Namen der jungen Verfaſſer zu nennen, mehre fchriftliche Erpectorationen 
Diefer Lykurgus⸗Embryone mit, und fügte die Bemerkung hinzu, daß fie faft 
fammtlich Leidenfchaftliche Schüler der Turnpläße gewefen jeien. Außers 
Dem wurde bie politijche Einheit Deutſchlands in mehren wiffenfchaftlichen 
Studentenvereinen, ganz ernjthaft befprochen, wie die in der „Staats⸗ 
zeitung‘ ausgehobenen Stellen aus Briefen und Auszügen mehrer Stu— 
denten und Lehrer bewiejen; aber fat immer erfchien die Freiheit und 
Einbeit Deutſchlands unter Einem Kaifer nur als Idee, wie fie ſchon 
oft in gedruckten Büchern verhandelt worden ift. Falſche Theorien, felbit 
in der Potitif, find aber von jeher innerhalb und außerhalb der Mauern 
Jliums aufgeftellt worden. So z. B. fuchte ein Recenſent in der von 
Maſtiaux'ſchen ‚‚Literaturzeitung‘’ (Heft 3, 1819) den Grundſatz aus 
der Finfterniß des Mittelalter wieder bervorzuziehen: „daß der Papft, 
zwar nicht ex officio, aber auf Anrufen (der Unterthanen) den Huldi⸗ 
> relariren könnte”. — Doc eine faljche Theorie wird durch die 

heorie widerlegt, nicht durch die Macht: erſt wenn Abficht und That 
binzutommen, greift die Macht ein. Bon ſolchen verbrecheriſchen Thate 
fachen enthielten auch die aufgefundenen Papiere Nichts. Vielmehr brachte 
die „Staatszeitung“ ſelbſt Zeugniffe bei, Daß von gewaltfamen Mits 
teln, eine Einheit in Dentjchland zu bewirken, in den Burfchenfchaften 
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nie die Rede geweſen ſei. Werfen wir einen Blick auf Alles, was fund 
gemacht worden iſt, jo bleibt die Oeffentlichkeit auffallend, mit welcher 
diefe Zinglinge ihren Galimathias in Br.efen und Stammbüchern nies 
dergejchrieben hatten, fow e die Formlofigfeit ihrer Verbindungen. Aus 
allem bisher Bekanntgemachten aber ſchien ſich fo viel zu ergeben, daß 
politische Träume allerdings eine Menge jugendlicher Köpfe erbigt und 
drehend gemacht, dag die jungen Scywärmer aber weiglich die That der 
Zufunft überlajfen hatten. Das Materiale des Verbrechens befchränft 
ſich alſo glücklicher Weife auf demagogifche Luftfchlöffer in der Studens 
tenwelt, die man als Umtriebe behandelte. — Später famen audere 
Lehrer in Unterincdung. So wurde auf Antrag der Gentralcommifjion 
in Mainz, durch ein Minüteriafrefeript vom 4. Nov. 1820, eine Unter: 
fuchung über den Profeſſor E. M. Arndt in Bonn verhaugen, und ders 
felbe von feinem Lehramte juspendirt. Arndt protejtirte gegen die Form 
ded Verfahrens den 10. Febr. 1321, und ließ „Ein abyenötbigtes Wort 
aus feiner Sache, zur Beurtheilung derfelben‘ druden, worin er dic Aufs 
richtigfeit jeiner monarchiſchen Sefinnungen bethenerte. Bon feiner Schuld 
it Richts bekannt geworden, und er durfte fpäter wieder Vorleſungen hals 
ten. Ebenjo wenig bat die gegen Jahn 1822 ernenerte Unterfuchung, fowie 
die Unterdrückung eined neuen berliner Studentenbunded, Arminia ges 
naunt, zu einer weitern Entwicdelung geführt. Auch bat fih im Oct. 
1323. die Scdmidlofigkeit der beiden Lehrer am Gymnaſium zu Wetzlar, 
Sartorius nnd Snell, völlig erwiefen. Dem Pr.feffor Gottlieb Welder 
in Bonn wurden die bei ihm in Beſchlag genommenen Papiere im J. 
1525 von der Minifterialcommifjton zu Berlin mit der Erflärung zurück— 
gegeben, Daß es hinreichend dargethan fei, er habe an politifchen Umtrie— 
ben ſelbſt feinen Theil genommen, ſondern fei denfelben fremd geblieben. 
Indeſſen hatten ſich allerdings Einzelne in diefer Hinficht ftraffällig ges 
mact. Daber wurden 1824 in Preußen der Student 2. Köhler und der 
Privatſecretair %. 5. Zachje, wegen Theilnabme an verbotenen geheimen 
Verbindungen zu jechsjährigem Feltungsarrefte verurtheilt. Noch nähere 
Anfichlüfe über die demagogifchen Umtriebe, über die Damit verbreiteten 
geheimen Bunde und ihren Zweck find in dem Straferkenntniffe des Obers 
landesgerichts zu Breslau, erlaffen im Mai 1826, über die in Köpenick 
in Unterfischung fich befindenden Mitglicder des geheimen Bundes der 
ungen, enthalten. So viel jetzt aus den Unterjuchungsacten befannt ges 
worden, waren die ftaatsgefihrlichen Verbindungen, durch weldye Deutjchs 
laude Boden vulfanijivt werden und das Meg, welches bejonders die 
deutiche Jugend zur hochverrätheriſchen Dienftbarfeit umjchlingen follte, 
nach einem Plane angelegt, der ohne Dazwifchenfunft des feiten Arms 
der Regierungen, die davon gebofften Früchte getragen haben würde. 
An der Spise aller diefer Umtriebe ftand, fo viel man jegt aus zuvers 
laͤſſigſten Quellen weiß, in böchiter Potenz ein Männerbund, deffen End» 
füden über Deutfchlands Grenzen gingen und mit befannten Factionen 
anderer Länder zuſammenliefen umd zu deſſen Thätigfeit die theils vers 
ſuchten theild eutworfenen Volksaufſtände, die wegen Ueberlieferung von 
Feſtungen und Ammunition genommenen Abreden und die Verbindung 
mit den Garbonaris und audern groben und feinen Nevolutionnairs gc+ 
börten. Dieſem Bunde unmittelbar und mittelit Eidſchwurs der Treue 
uud des unbedingten, felbit auf Meuchelinord der Bundesfeinde ausges 
dehnten Gehorſams untergeordnet und unterworfen, war der obengedachte 
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Bund der Jungen, deſſen Mitglieder durch ganz Deutſchland verbreitet 
waren. Er ward 1823 entdeckt, und die Mitglieder deſſelben wurden 
in den verſchiedenen Ländern, z. B. Preußen, Hanover, Würtemberg, 
Baden, Baiern, Heſſen, Mecklenburg, Sachſen u. ſ. w. zur Unterſuchung 
gezogen und haben dort ihr Urtheil erhalten. — Bis 1822 waren die im 
J. 1820 faſt allenthalben wieder a fgetretenen Burſchenſchaften won Dies 
ſem Bunde nicht berührt worden. Allein im Herbſt deſſelben Jahres ſah 
der letztere ein, daß der ihm angekündigte, lejitende Männerbund entweder 
nicht eriſtire oder den Bund der Jungen aufgegeben habe, und da deſſen—⸗ 
ungeachtet die won Vielen, und insbefondere von Weffelböft verlangte 
Auflöfung des Leitern nicht gelang, fo benutzten die eifrigen Glieder 
deffelben die Burfchenfchaften, um in denfelben „engere Vereine’, die ſie 
in ihre politifchen Grundſätze einführten, zu ftiften. Die gelang um jo 
leichter, als im 3. 1822 die Burjchenfibaften abermals zur Unterfuchung 
gezogen, viele Theilnehmer mit den 1819 gedrobten Strafen belegt und 
die Verbindungen dadurch völlig in das Dunfel des Gebeimmiffes unter 
dem Namen „Germania“ zurücdgedrängt wurden. Arch auf jene engern 
Vereine wurde die Unterſuchung ausgedehnt und die Bnrfchenfchaften 
dadurch völlig in ihrem ehemaligen Weſen vernichtet; gleichzeitig wurs 
den die Turnpläge überall aufgchoben. Dieß veränderte den Ton auf 
den. deutfchen Hochſchulen auffallend; die Landsmannſchaften traten wie— 
der auf und mit ihnen Pennalismus und Rohheit der Sitten. Die beifern 
Sünglinge glaubten abermals in Burfchenfchaften ſich Dagegen zu ſichern, 
und unter dem Namen „Germanig“ traren feit 1825 fait überall- Ders 
gleichen Verbindungen bervor, wohl lediglich zum Schu gegen die Ans 
mafıngen der Landsmannſchaften. Allein in ihnen wehete der Geiſt der 
engeren Bereine fort und die großen Erfihütterungen um J. 1530 brach— 
ten den verhaltenen und eingefchüchterten Liberalismus in dev Marion 
wieder zur hellen Erſcheinung. Jetzt aber zeige er fich gebildeter als 
vor der Zeit der Verfolgung. Alles Meittefalterliche und Myſtiſche war 
ihm zuwider; er forderte Bürgſchaften von der Erecntivgewalt, daß ſie 
nicht augfchreite, und Vernichtung der Privilegien des bevorzugten Feus 
"daladeld. Faſt in allen deutfchen Ländern brach in den Städten das 
Bürgertbum den Druck veralteter Formen, und verlangte Vürgfchaften 
für zeitgemäße Vertretung und Verwaltung feiner Intereſſen. Das durch 
die Julinsrevo unon in Aranfreic gegebene Beiſpiel führte fogar zur 
Vertreibung einiger dentjcher Fürften und zu andern oft übertriebenen 
Aeußerungen des Volksunwillens. Braunfchweig, Kurheffen, Hanover 
und Sadıjen wurden von dieſen Unruhen befonrers ergriffen und nur 
durch zeitgemäßere Nepräjentarivverfafungen, welche dag Bürgertbum 
dem Feudaladel gegenüber in eine natürlichere Stellung brachte, beſchwich— 
tigt. Bürgers und Wationalgarden bewaffneten fich überall und bielten 
bald die ungezügelten Leidenfchaften in Zaum, stellten aber aud einer 
gewaltjamen Reaction von Eeiten der Erecutivgewalt eine impenirende 
Macht entgegen. Man kann fagen, fie wurden durch ihre feſtere Orgas 
nifation das Mittel, die Ordnung berzuftellen. und eine Art militaäiriſcher 
Eubordination in die Verwirrung und Auflöfung zu bringen; allcın die 
Bolföwünfche erhielten auch durch fie eine feitere Stütze. Der gebildete 
Mittelitand zeigte ſich ehrlichend und der Monarchie geneigt; Die gerin— 
gern Volksclaſſen dagegen fanatifch, ausſchweifend und vchlofratifch. 
Unter den Xandtagen von 1830 und 1831 trat der badische befonders 
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entfchieden und tonangebend für die übrigen Ständeverſammlungen auf, 
verhinderte aber auch. Dadurch jicherlich Volksmuruhen in dieſem Lande. 
(S. Baden! Er bezeidinere feine übrigens fat immer in den parlas 
mentarifchen Formen gehaltenen Beratungen durch eine Reihe jehr klar 
ausgebildeter Geſetze über Ablöfung der Frohnden und Zehuten, über 
Refrutenbewilliguug, Steuerwejen, VBerauhvortlichfeit der Minifter u.a. m. 
Doch bilfigten die Gemäpigten nicht die Anträge auf das Recht der 
Eteuerverweigerung der Stände, auf die Neritellung eines wahren 
Repräaſentativſyſtems in allen deutſchen Bundeöftaaten und einer Nationals 
repräfentation am Bundestage; jelbit das Geſetz für völlige Preffreibeit 
war nicht im Sinne des gemäßigten Liberalismus, obgleich ed mit 
Geift und: fihlagenden Gründen Durchgefochten wurde. — Man bes 
merfte bald einen. Zuſammenhang unter den liberafen Mebrbeiten vers 
fehiedener beutjchen Ständeverfammlungen; es fchien die Macht der 
Meinung ſich organiiren zu wollen, und ihr. gegemüber gerietb bie 
Erecutivgewalt der Staaten fichtlich in Gefahr, gefebwächt und gebros 
chen zu werden oder :in Die Hände des Volfd und der Kammern zu geras 
then. Eine Reibe neuer Zeitſchriften entjtand und vertheidigre den Grund⸗ 
fag der Bolksjouverainetät nach allen Seiten. Die Freibeit der Preife, 
die Deffentlichfeit der ſtändiſchen Verhandlungen und dad Recht der 
Stenerweigerung bildeten die Hauptgegenſtände der Discufjion; die Ers 
örterungen über Abjchaffung des privilegirten Keudaladeld , über Bes 
fehränfung der Minijterialgewalt und der UÜebergriffe der Policei in die 
perfönliche Freiheit fanden gleichfalld® allgemeinern Anklang. Vou der 
Idee der politifcyen Einheit Dentichlands unter einem Staatsoberhaupt 
war nicht mehr Die Rede; man erwartete von einer Nationalrepräfens 
tation am Buudestage eine dem Fürften angenchmere Bermittelung jener 
Einheit und ſah in dem Fortbefteben der einzelnen Staaten größere Sichers 
beit für die Entwicdelung der Intelligenz in Deutſchland. Den Bundes— 
sag jelbit griff man wegen feiner zeitberigen Thätigkeit empfindlich au. 
„Der Freiſinnige“, „Die deutfhe Zribune‘, „Der Weitbote”’, „Der 
Wächter am Rhein‘, „Der Volksfreund”, „Die deutfche allgemeine Zeis 
tung‘ und die feit Jahren gejchägten ‚‚Politifchen Annalen” u. a. Zeits 
fchriften fanden einen ungemeinen Beifall und verbräugten fait die ges 
lefenften Blätter einer ruhigern Farbe. — Mitten in diefem Treiben des 
Volfes verloren die Regierungen die Haltung nicht. Indeſſen mußten 
fie die außerordentliche Aufregung achten und unverfenubar haben jie 
dem Geiſte der Zeit billige Goncefjionen gemacht, die jedenfalls Veritars 
kungen ihrer Macht gewejen find. Auf der andern Seite ferebten jie 
entſchieden darnach, die unflaren, ercentrifchen Ausbrüche der Bolfsauf- 
regung zu zügeln. Die trefflicd orgauiſirten Truppen der einzelnen 
deutſchen Staaten fonuten fait überall gebraucht werden, Tumulte zu 
erdrücken und die jtrafbaren Ercedenten zur NRechenfchaft zu zieben. 
Bereitd 1831 rief der deutſche Bundestag die Befchlüffe von 1819 wegen 
Mißbrauchs der Preſſe in den einzelnen Bundesftanten in das Gedächt- 
niß zurück umd 1832 verwahrte er ſich gegen das Geſetz der badijchen 
jweiten. Kammer über die Preffreibeit, unterdrüdte die „Tribune“, deu 
„Weſtboten“ uud die „Zeitſchwingen“ und fchloß Die Redacteure -auf 
5 Jahre von der Theilnahine au einer Redaction aus; er geftattete die 
Einbringung fremder Zeirfchriften und Werke unter 20 Bogen, wem 
fie in deutjcher Sprache geſchrieben wären, nur mit bejonderer Erlaubs 
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niß der Regierungen; bedrohte die Urheber und Theilnebmer der pefis 
tifehen Wirren mit Unterfuchung und Strafe; unterfagte die politifchen 
Volfsfefie und Berfammlungen , wozu das Hambacher Feſt (1. d.)I 
bejonders die Veranlaſſung gab, desgleichen das Tragen von Baudern 
und Abzeichen, das Aufſtecken von Fahnen, Flaggen u, dgl.s brachte Die 
Befege von 1819 und 1824 gegen die Univerſitäten in Erinnerung; em« 
pfabl den Regierungen fortgeſetzte Yolizeifiche Wachfamfeit, beſchloß Die 
gegenfeitige Auslieferung der Flüchtlirge und den gegenjeitigen militais 
rifchen Verstand zur Erhaltung der Ruhe. Schließlich ertlärte er alle 
Preteftationen, Adreffen und Petitionen gegen dieſe Bundesbeſchlüſſe für 
Auflehnuug gegen Das Staatsoberhaupt, und verordnete Unterfuchung 
und Bertrafung nach den Geſetzen über diefe Verbrechen, — 1833 folgte 
diefen Vefchlüffen eine ſehr bündige Erklärung an fümmtliche dentjche 
Ständeverſammlungen; daß fie das Recht der Eteuerperweigerung nicht 
hätten, und die Drehung der Entziehung der bewilligten Berfaffungen. 
Von den Territorialregierungen wurden diefe Befehlüffe fofprt veröffent« 
licht; Die Erbitterung der Einzelnen ftieg zwar dadurch, allein es gelang 
doch bald, das Anjehn der Etaatögewalt wieder in feine alten Rechte 
einzufegen. D. Wirth, Eiebenpfeiffer, Große, Hochdörfer u. A. wurden 
1833 in Rheinbaiern vor die Affifen geitellt, und obgleich dieſe fie nicht für 
ſchuldig erflären fonnten, jo wurden doch in einem zuchtpolizeilichen Bers 
fa’ren Strafen gegen fie ausgeſprochen, denen ſich Mehre durch die 
Flucht entzogen. In andern Ländern wurde nun gegen die Enmmfühs 
rer verfahren; die Profefforen Rotteck (ſ. d.) und Welcker wurden 
penfionirt; VBürgermeifter Behr in Würzburg verbafter; Freitag, König, 
Eridenftider u. A. waren bereits in Unterjuchung im Hanöver'ſcheu; 
Verhaftungen folgten überall, Diefe Männer, deren Repnergaben und 
klares Urtheil die Menge beherrſchte, waren kaum befeitigt, ale am 
3. April 1833 das fjogen. Franffurter Attentat Cogl, d. Art, Frankfurt 
a. M.) erfolgte, mit deffen Vereitelung in Deutſchland die alte Befons 
nenbe t zurückkehrte. Die Nefultate der darauf erfolgten Unterfuchung 
ſowohl in Frankfurt felbit als in den einzelnen Bundesftaaten find wer 
nig befannt geworden, und ein Bundesbefchluß verbot eine voreilige 
Veröffentlichung derfelben, Man ging nach und nach bie in das Jahr 
18265 in der Unterfuchung gegen die Burfchenfchaften zurüd, und bejons« 
ders in Baiern umd abermals in Preußen zeigte fid ein großer Rach⸗ 
druck in Führung des Prozeſſes. Schon 1831 hatte fid) nämlich herauss 
geftelkt, daß die damaligen Tumulte auf einigen deutſchen Univerjitäten 
von Verbindungen ausgingen, die fid) urfprünglich aus den 1826 im 
Geheimen wieder entftandenen Burfchenfchaften gebildet hatten, Die 
engern Bereine von 1522 mochten 1825 nur theilweije zerftört werden 
fein. Jetzt arteten fie in Clubs mit revolutionnairen und republifanifchen 
Grundfären aus, während fie fich alle Robbeiten der Yandsmannfchaften 
aneigneten. Ihnen gegenüber entitanden zwar fchon 1829 wieder Burs 
fehenfchaften, welche den alten Grundfag ‚leibliche und geiftige Ausbil: 
dung zum Dienfte des Baterlandes’’ fefthielten. Sie nahmen den Ras 
men „„Sermania’ an, weil der Name „Burſchenſchaft“ gefährlicher ſchien. 
Jene Elubs nannten fi „Teutonia““ und beide Parteien ſchieden ſich 
durch ihre „‚praftijche und theoretifche Tendenz‘, indem jene das thätige 
Eingreifen in die Politif zum Umjturze der beitcheuden Verfaſſungen vers 
theidigte, diefe die Zukunft ſich felbft überließ, — Die Erjchütterungen 
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von 1830, die Kataſtrophe and Durdyzüge der Polen verftärkten die Er⸗ 
centricität der praftiichen Partei. Eine Menge mehr oder weniger durch 
Unterjuchungen gefäbrdeter Männer und Jüuglinge batte fid) nach der 
Echmeiz und nad Aranfreidy geflüchtet, wo jie den Regierungen Troß 
beten und die Schweiz felbit in große Verlegenheit gebracht haben. Die 
pelnifchen, frangöfifchen, itafienifchen und deutfchen Flüchtlinge fchienen 
zu fraternijiren, und man bat von Bündniffen gefprochen, welche Repus 
blikanismus in allen diefen Ländern zu verbreiten trachten follten. — 
Aus dem gefchilderten Gange der Vermehrung des liberalen Principe 
fcheint indeß die Beſorgniß zuläffig, daß feine Gewalt ed vernichten fünne, 
und häufig ift Die Arage aufgeworfen worden: Ob der Kampf gegen 
dieſes Princip Die Renitenz nicht von Jahr zu Jahr vermehrt babe ? 
Die, weiche fie bejaber haben, begründen ihre Meinung darauf, dag in 
Den Unruhen und Beitrebungen feit 1830 faum ein einziger Name von 
Denen, die 1824 verfolgt und zur Unterfuchung gezogen wurden, erjchies 
nen it; und daß ſtatt der einzelnen Verbrechen eined Löning und Eand 
ganze große Attentate mit bewaffneter Hand ausgeführt worden find, 
Allein deſſenungeachtet kann man erwiedern, daß, abgejeben von dem 
fdreinbar oft perfönlichen Sharafter der ergriffenen Maßregeln, die Ehre 
uud die Eelbftadrtung der Staatsregierungen faum etwas Anderes zus 
laſſe, als die Außerite Energie in Anwendung der Befege, und daß nur 
ein allmäliged Entgegenfommen jtartfinden fünne, um bei dem großen 
Theile der Nation, welcher gemäßigte Hoffnungen für gefegliche Forts 
entwicelmig des Liberalen Principe hegt, nicht Mißtrauen gegen die 
gute Abfichten der (Sewalthaber zu erzeugen. Preußen namentlich hat 
mit Erfolg Diefen Weg betreten, und wird der Nachahmung nicht ent» 
behren. Und fo darf man boffen, daß eine Annäberung und Berfchmels 
zung der großen Meinungsunterjchiede berbeigeführt werden fünne, ubs 
fehon die Ultras auf beiden Seiten ſchwerlich damit zufrieden gefteflt fein 
dürften. Gewiß aber ift, daß die demagogiſchen Umtriebe von 1819 in 
der Aufregung von 1830 völlig aufgegangen find und es jich jet wirfs 
lich um eine große allgemeine und täglich an Klarheit gewinnende Tens 
benz der Zeit und der civilifirten Nation handelt. 

Uncialbuchſtaben, eigentlich Buchitaben, die einen Zoll breit find, 
wie man fie bei Anfchriften, auf Monumenten und fonft zu machen 
pflegt, damit fie aud) in der Entfernung in die Angen fallen, von dem 
latein. Worte uncia, welches nicht bloß ein Gewicht, fondern bei den 
alten Geometern auch ein Map, nämlich den zwölften Theil eined Bau—⸗ 
fußes oder einen Zoll, bedeutete. 

Undinen find in der Dämonologie f. v. a. Niren vom Tateinifchen 
unda. die Waſſerwelle. 

Unehehiche. Der Staat hat dad Recht, die Ehe, eind der wichtige 
ften Inſtitute, gewiffen Geferen und Formen zu unterwerfen. Kinder 
vun, welche aus einer Geſchlechtsvereinigung entiteben, weldye nicht nach 
den Eivil⸗ und Kirchengejegen vollzugen it, werden nnebeliche genannt. 
Einige Geſetzgebungen machen bier linterjchiede, je nadıdem die Eltern 
verwandt, verlobt oder font verheiratbet oder die Mutter unchrbaren 
Erandes geweſen ift. Uneheliche Kinder fünnen nur durch die Legitimas 
tion in Die Rechte der ehelichen verfert werden. Die Legitimation ges 
ſchieht durch Die Eltern, wenn fie nach der Geburt des Kindes jich noch 
verchelichen, oder durch ein Legitimationsdeeret des Fürften, oder durch 
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einen richterlihen Epruch, im Falle die Eltern vor der Geburt des 
Kindes ſchon verlobt waren. 

Unendlich beißt nicht eine Größe, über welche fich feine andere 
Größe denken läßt, 3. B. eine Zabl, zu welcher feine Einbeiten mebr 
binzugedacht werden fünnen (ein folches Unendliche läßt fih nicht den⸗ 
keu und ıjt auch nicht möglich); fondern eine ſolche Größe, die ſich Durch 
fein Map vollenden, eine Zahl, die fich durch feine andere adäquat bes 
ſtimmen und ausdrüden läßt, um fie ald ein Ganzes zu denfen. Das 
mathematiſch U.c, welches eine Menge won Einheiten enthält, die größer 
ift, als alle Zahl, kann zwar nie in der Anfchanung gegeben werben, 
ift aber doch, dem reinen Begriffe nach, nicht unmöglich. Jedes bes 
ftimmte Maß, NRutben, Fuße, Zolle, fobald ich fie mir ald eine Summe 
von Einheiten deuke, Die zufammen ein Ganzes machen, it eine endliche 
Größe. U. heißt fie, wenn fein Maß gegeben ift, fondern ich das Map 
in Gedauken fuchen fol, da ich ed denn nie finden werde. Ich ſoll z. 8. 
eine Linie bis zm ihrem Ende ziehen, ohne daß mir beſtimmt wird, wie 
weit ich fie ziehen und mo ich das Ende finden foll: jo werde ich jie 
bis ins Ure ziehen, weil ſich das Ende nirgends ergibt. Ebenſo, wenn 
ich zählen ſoll, bis es mir unmöglich wird, in Gedanken nicht mehr zäbs 
fen zu fönnen, fo werde ich bis in alle Ewigfeit fortzählen müſſen. In 
der Mathematik gibt ed Fälle, we man angemwiejen wird, ein Ende zu 
fuchen, aber es nie finden kann, 3.8. bei den Srrarionalzablen, wo man 
Daher in der vollendeten Reihe einmal fteben bleiben und fich;jelber ein 
Ende ſetzen muß. ©. Käſtner's „Analyſis des Unendlichen“mbe Aufl., 
Goött. 1799, mit Kpfr.; Nürnberger's „Theorie der Jnfiniteſimal⸗ 
Calculation“ (Berl. 1812, 4.), in der Einleitung. — U. inder Phile— 
fopbie, was feine Grenze ded Raumes oder der Zeit hat; jo ut Die 
Melt jelbit unendlich, Gott ift das fehlechthin unendliche Weſen, Das 
Abſolute, welches auch nicht durd ein anderes bedingt ift. Inſofern die 
Grenze Negation it, fo it die Amendlichfeit Aufhebung der Negatiom 

Uufruchtbarfeit bezeichnet denjenigen Zuftand eines Individuums, 
in welchem dafjelbe des Vermögens beraubt it, fich zu vervielfältigen, 
d. b. unge oder Kinder zu zeugen, ift aber. wohl zu unterſcheiden won 
. dem Unvermögen oder der Impotenz, als der Unfähigkeit zur Begattung, 
wenngleich dieſe ſtets U. zur Folge haben muß, während letztere ftatts 
finden fan, wenn auch ale phyſiſchen und moralischen Bedingungen zur 
Begartung vorhanden find. Die U, fommt beiweitem bäufiger bei dem 
weiblichen als bei dem maͤnnlichen Gefchlechte vor, indeß ift allerdings 
nicht in Abrede zu ftellen, daß das Weib oft mit Unrecht derfelben bes 
fchuldigt wird. Die Urfachen der U. find im Allgemeinen wegen der 
Ecwierigfeit oder auch Unmöglichkeit der zu ihrer Conſtatirung nöthigen 
Unterfuchungen ſchwer auszumitteln und laſſen fich oft nur muthmaßen. 
Wie jid) von felbft versteht, find es zunächſt alle Die, welche die Impo⸗ 
ten; veranlaffen. Abgejehen davon verdient als Urfache der U. bei. dem 
Maune die erfte Erwähnung eine unvollfoummene oder franfbafte Bes 
fchaffenbeit des Samen, die durch zu jugendliched oder zu hohes Alter, 
ſchwächliche Körperconftitution überhaupt, Erſchöpfung ver Yebensfräfte, 
namentlicdy der Nervenfraft durch übermäßige geiſtige Auſtreugungen, 
Strapatzen mannichfacher Art, langwierige Kranfbeiten, Ausſchweifun⸗ 
gen u. ſ. w. bedingt fein kann, ohne daß deßhalb auch Impotenz statt 
zufinden braucht. Zahlreiche Beifpiele beweiſen jedoch, daß auch dieſe 
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Regel ibre häufigen Ausnahmen erfeivet, Bei dem weiblichen Gefchlechte 
hängt die U. oft ab von Vildungefeblern der innern Gejchledytötheile 
«obue daß deßhalb Das Vermögen zur Begattung aufgebeben zu fein 
brandıt), Die aber im Leben, felbft wenn die nöthige Unterfuchung ges 
ftaıter wird, meiſtens jchwer zu entdecken find, ferner von einer der 
männlichen ſich naheruden Körperconftitution, allgemeiner Körperfchwäche, 
angeborener oder erworbener Schwäche der Gebärmutter, vermöge wel— 
cher dieſelbe kein Kind andzutragen vermag, Unregelmäßigfeit oder ganze 
licher Mangel der Menitruation, weißem Fluſſe u. f, w. In Fällen von 
unfruchtbaren Ehen iſt es nicht’ felten eine fehr ſchwierige Aufgabe, zit 
entjcheiden, wem von beiden Theilen die Kinderloſigkeit der Ehe beizus 
meffen it, ob dem Manne oder der Frau. Beide (jedes für fich) kön— 
nen fruchtbar fein, wie jich dieß oft erft zeigt, wenn 3. B. nach Trens 
nung der Ehe umd erfolgter Wiederverheirarhung der Mann mit einer 
midern Frau und wieder ihrerfeits die Frau mit einem andern Manne 
Kinder zeugt; aber Mangel an gegenfeitiger Zuneigung, Widerwille, 
Efel oder Berfchiedenbeit des Temperaments, Unmäßigfeit im Beifchlafe 
ſetzen jie anfer Stand, miteinander Kinder zu befommen. Was die 
Beſeitigung der IE antangt, fo iſt diefe zuweilen unmöglich, meift ſchwie— 
rig, nutunter aber auch fehr leicht je nach den Umſtänden, von denen 
fie abbangt. Die Unterdrückung der Zeugungsfäbigkeit bei Menfchen 
durch fünftliche Mittel, 3.8. bei dem männlichen Gefchlechte durch Gas 
ſtration (ſ. d.), bei dem weiblihren durch das Ausfchneiden der Eier- 
Höre oder andere, vielleicht noch ſchlimmere Mittel, 3. B. freche Wolluft, 
ift eine der fehwerften Befchädigungen und alfo auch, wenn jie vorfät- 
lich und nicht zum Zwed der Erhaltung des Lebens unternommen wird, 
eins der ſchwerſten Verbrechen. Die deutschen Meichdgefege fegen darauf 
Zodesftrafe, die wohl auch ımter Umftänden und fo lange man jie bei 
audern Verbrechen noch angewendet, jest noch nicht ansgefchloffen iſt. 
Denn eine vorferliche Beſchädigung, weiche zugleich die moralifche Zers 
förung eines Menſchen nach jich zieht, üt noch ärger ald Mord. Ehe— 
Dem glaubte man an viele geheime und fonpathetifche Mittel, U. oder 
vielmehr Impotenz zu bewirfen, 3. B. Neftelfnüpfen u. f. w., und es 
mögen früber ‘die Fälle nicht felten geweien fein, wo unwirkſame und 
wirkſame Verſuche gemadyt wurden, 3. B. die Erbfolge in großen und 
reichen Familien nach willfürlichen Abfichten zu lenken. 

Ungarn, eins der merfwürdigiten und doch beinahe am wenigften 
befaunten Linder Europas. Das Volk, höchſt wahrfheinfich finnischen 
Urſprungs und nach feinen Wohnfigen im alten Jurien (dem Laude 
öſtlich vom Ural, welched jest einen Theil der Statthalterfchaften von 
Perm und Tobolsk ausmacht) von den Rufen Ugri und darauf von den 
abendländifhen Schriftſtellern Ungri, Hungari, genannt, das ſich felbit 
oder, mac cinem feiner Stämme, den Namen Magyaren beilegte. 
Nach verfchiedenen Zügen in Afien Fam es zu Ende des 7. Jahrhun— 
terre nach Europa und befeßte die Gegenden zwiſchen dem Dnepr und 
Der am Ingulfluſſe, im heutigen Katharinoslawſchen Gouvernentent. 
Hier blieb es über 200 J., bis ed den andringenden Verfchenegen weis 
chen mußte, nun in der leiten Hälfte des 9. Jahrh. nach Dacten vors 
Prang ſich 896 in Pannonien feierte und da ein Reich errichtete. Bei 
ihrer Aufunfr waren die Ungarn in 7 oder 8 Staämme getheilt; jeder 
Stamm hatte feinen befondern Führer; alle ftanden unter einem gemeins 


mm m——r — — 


204. Ungarn, Geſchichte 


ſchaftlichen Oberhaupte, Arpad, dem Sohne des Almus, der dieſe Würde 
in feinem Hanſe zuerſt erblich machte. Als cin wildes Nomadenvotk, 
Das unter Zelten wohnte, meiſtens von Pferdemilch und Pferdefleiſch 
Ichte und Krieg und Raub über Alles liebte, wurden jie bald den bes 
nachbarten NVölfern furchtbar. Sie kämpften fat nur zu Pferde, mit 
Harniſch aus Eifen oder dichtem Filze, und mir Lanzen, Bogen und fer 
len bewaffnet und dehnten ihre verheerende Streifzüge von Konſtanti— 
nopel durch Deutjchland und Stalien bis nad) Tonloufe and. Endlich 
feßten die Miiederlagen, weldye fie durch Heinrich I. und Otte 1. u. d.) 
erlitten, ihrem Bordringen feſte Schranfen, und daranf zäbmte Die Ein— 
führung des Chriſtenthums die angeborne Wildheit des Volkes. Dazu 
legte fibon der Fürſt Geyſa den Grund, indem er ſich 073 taufen ließ; 
aber erit feinem Sohne, Stephan dem Heiligen, gelang ed nach blut 
gem Widerstande, daſſelbe Cum 1000) allgemein zu machen. Derjelbe, 
der erite König der Ungarn (welche Würde ihm der Papit ertbeilt bes 
beu fol), ordnete die firchliche und politische Verfaſſung jeines Bolfes 
nach germanijchem Vorbilde. Zehn Bifchöfe feste er der Geiſtlichkeit 
feined Landes vor und über alle einen Erzbijchof, der zu Gran jeinen 
Ei hatte. Die Gewalt der mächtigen Stammbänpter vernichtete Stes 
phan, der feinem Volke die erften gejchriebenen Gejene gab, indem er 
das ganze Yand in 72 Gejpanjchaften (Comitate) vertbeilte, deren jeder 
ein Öraf (comes, Obergeſpan) als Anführer im Kriege und ald Richter 
und Verwalter der föniglichen Kammergüter ım Frieden vortanden, 
Aber weder das Ghriftenthum noch dieſe Berfafung äußerten den wohl⸗ 
tbätigen Einfluß auf die Eutwilderung des Volkes, den fie bätten ans 
fern können, weil. die Erbfolge unbeſtimmt und nur fetgejegt war, daß 
ein Kachfomme Arpads den Thron befteigen jollte. Daraus entitanden 
über 50 Sabre lang bürgerliche Kriege, welche der Kaiſer Heinrich IH. 
benugte, um U. in ein Lehen des Deutjchen Reiches zu verwandeln. 
Mit feinem Tode börte jedoch Diefes Verhältniß der Abhängigkeit vom 
Deutjchen Meiche wieder auf. Gleich Meteoren leuchten Ladislaus des 
Heiligen Religiofttät und Tapferkeit, fowie Colomann's Energie und 
Klugheit aus dem Dunfel jener Zeiren bervor; beide Herrſcher erweiters 
ten des Reiche Grenzen, jener durch Kroatiens und Slawoniens (1080), 
dieſer Durch Dalmatiens (1102) Eroberung; beide behaupteten mit felt 
mner Feſtigkeit und Würde der ungarijfchen Krone und die Selbitindigfeit 
der Nation gegen die äußern Angriffe; beide ftellten durch treffliche Ges 
fege uud deren weife Handhabung im mern Ordnung und Ruhe wies 
der ber. Wie die Einführung deutſcher Gofoniften aus Flandern und 
dem Elſaß nach Zipfen und Siebenbürgen durch Gevfa Il. (1143 für 
dieſe Gegenden insbejondere, jo blieb auch die längere Verbindung U.s 
nit Byzanz unter Bela III., der dajelbft erzogen war, für des Landes 
Gultur im Allgemeinen nicht ohne Folgen; die Magvaren, die bis dabın 
den größten Theil des Jahres unter Zelten zugebracht hatten, gewöbns 
ten fidy immer mehr an ſtädtiſches Zuſammenleben und bürgerliche Eins 
richtungen; mehre Hofümter und eine Neichsfanzlei wurden nach dem 
Mufter des griech. Hofes errichtet. Bon der andern Eeite trat U. durch 
die zweite Heirath Bela's (1136) mit Franfreich in Berührung; Mars 
garetha, Schweiter des Königs Heinrih von Franfreih und Wittwe des 
Königs Heinrich von England, bradıte franz. Eleganz an den ungari— 
jchen Hof, und um dieſe Zeit finder fich die erjte hitorifche Spur von 
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Reifen findirender Ungarn nach Paris. Der blühende Zuftand, in mwels 
chem das Reich ſich nun befand, wurde durch den ſchrecklichen Einfall 
der Mongolen vernichtet, Die unter Bela IV. feit 1241 Das ganze Yand 
durchzegen und fait in eine Einöde verwandelten. U.s Verfaſſung erbielt 
in diefer Periode ihre wichtigiten Beftandtbeile durch das von Andreas ll. 
der Nation ertbeilte goldene Privilegium 1222, das anfangs nur die Bors 
rechte des hoben Adeld erweiterte, fpäter aber durch die ihm beigefügte 
Erweiterung, der Geiftlichfeit Unabbängigfeit von weltlichen Gerichren, 
den Bürgern eine unparteiiſche Gerecyrigfeitspflege und der ganzen Nas 
tion Zarenfreiheit bewilligte. — Nachdem mit Andreas IM. Arpads Ges 
ſchlecht 1301 erlofchen und das Haus AnjousXeapel, das in weiblicher 
Linie von ibm abftamınte, mit Kart Robert zum Beſitz des ungarıjchen 
Thrones gelangt war, erhob Ludwig J., wegen feiner vorzüglichen Res 
gierung mir Recht der Große genannt (1342 -82), das Reich zu einer 
Machr und einem Wohlftande, den es bis dahin nie gehabt hatte. Er 
unterwarf ſich Rothreußen, die Moldan, Walachei, Bulgarien, Serbien, 
Bosnien und Dalmatien und vereinigte die poln. Krone mit der ungaris 
fchen, ſodaß fich feine Herrfchaft vom ſchwarzen uud adriarifchen Meere 
bis zur Ditfee eritredte. Durch Liebe uud Furcht bielt Ludwig ein fo weit- 
ausgedehntes Reich in Ordnung, vervollfommmete die Verfaffung, verbefs 
ferte den Zuftand der Bauern und befürderte den Lands und Weinbau Cer 
pflauzte die erften Reben zu Tokai), den Handel und die Wiffenfchaften. Er 
hinterließ zwei Zöchter, Margaretba und Hedwig, von denen die jüngere 
ſich mit Jagello von Lithauen vermähfte und ihm den polniſchen Thron zus 
brachte, die ältere Maria aber ihrem Gemahle, dem damaligen Kurfürsten 
von Brandenburg und nachherigen Kaifer Sigismund, die ungarijche 
Krone verfhaffte. Mit feiner Regierung hörte der glückliche Zuftand 1.8 
wieder auf; da er weder die innern Unruhen ftillen, noch Die andringens 
den Türken zurüchzutreiben vermochte, und Nothreußen, die Walachet 
nud Moldau an Polen, fowie Dalmatien an Venedig einbüßte. Als 
Sigismunds Schwiegerſohn und Nachfolger, der würdige Kaiſer Albrecht IT. 
zu früh für des Landes Wohl geftorben war, Wladislaw von Polen 
darauf beide Reiche wieder auf furze Zeit vereinigt hatte und Albrechts 
Sohn, der unfühige Wladislaw IV. auf dem Throne faß, fam das Reich 
in Gefahr, eine Beute der Osmanen zu werden, von welcher es nur 
der Heldeumuth Johann Hunyads, der ald Neichsverwefer für den min— 
derjährigen König die Regierung führte, errettete. In feinem Schne Mats 
thias Corvinus (1458-90), der als Feldherr, Negent und Menjch gleich 
ausgezeichnet dafteht, erbielt U. feinen König. Er, der Gründer eines 
ſtehenden Heeres, der ſchwarzen Legion, won ihren mit ſchwarzem Tuch 
bededten Panzern fo genannt), war wie jein Vater der Schrecken der 
Türten, eroberte Bosrien und nahm dem Kaifer Friedrich IN. einen 
Theil feiner Staaten und felbit Wien weg. Zugleich ſtellte Marthias im 
Imern Ruhe und Ordnung wieder ber und begünftigte die Eultur des 
Bodens, die Künfte und Miffenfchaften. Sein Wohnfig Ofen, wo er eine 
Univerfitit gründete, wurde durch ibn der Mittefpunft der Selchriamf. it 
und der feinen geſelligen Bildung. U.8 Berfaffung wurde im Laufe Dies 
fed Zeitraumes dahin ausgebildet, daß' der niedere Adel die Reichsver— 
fammlung, an welcher er bisher perjonlich Theil genommen batte, durch 
Deputirte der einzelnen Sefpanfchaften beſchickte. Dadurch zerftel die 
Reichsverſammlung in zwei Körper: die Maguaten, der hohe Adel nebſt 
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den höchſten geiftlichen uud weltlichen Dienern; und .die Etände, die 
Abgeordnete des niedern Adels und der Städte, Die eigentlichen & tells 
vertrefer der Nation. — Wenn unter Wladislaw Il. der Ehrgeiz und 
Habfucht der Optimaten, zu deren Haupt ſich Stephan Zavelya und nadı 
ihn fein Sohn Johann aufgeworfen, im Innern die größte Verwirrung 
und einen nur mit unnenjchlicher Grauſamkeit unterdrückten Bauern— 
aufitand (1514) bervorbracdten, ſo wurde dadurch des Reiches Thät— 
fraft und Wirffamfeit nad) Außen vollends geläbmt. Kine natürliche 
Folge diefer Zerrüttung war der Berluft der Schladıt bei Mohacz (1520), 
die dem König Ludwig II. das Leben koſtete und einen großen Tbei 
U.8 auf 160 Jahr in eine türf. Provinz; verwandelte. Um den Reit des 
Landes ſtritten ſich die Gegenkönige Ferdinand von Deftreich und \ob, 
Zupolya. Dazu famen noch Neligiongftreitigkeiten; denn jeif 1525 hafs 
ten die Lehren Luther's und Zwingli's auch in U, viele Anbänger gefuns 
den. Fegtere hielten c8 aus Furcht vor Zapolya’d Haß gegen den Pro— 
tejtantismug, mif Ferdinand, welcher auch endlich die Oberhand bebielt,; 
ſodaß ſich Zapolya mit Siebenbürgen und einigen Gemitaten U.3 begmitr 
gen mußte. Aber eben diefe Theilung des Reiches enthielt den Keim um: 
aufbörlicher, von den Türfen und Franzofen genährter Zwiftigfeiten mit 
Zapolya's Nachfolgern. Indeß erboben auch die Proteftanten, welche 
fait die Hälfte der Nation bildeten, ibe Haupt und fuchten gefeglich freie; 
öffentliche Ausübung ihrer Religion zu erringen, Natürlich arbeiteten der 
kathol. Clerus, vorzüglich feit 1561 die Jeſuiten dieſen Beſtrebungen ents 
gegen. Die Proteſtanten hielten es gewöhnlich mit den Siebenbürgern 
gegen den König aus Habsburgs Stamme und gewannen auch durch 
ihr politisches Uebergewicht im Ariedeustractate von Wien mit Stephau 
Bocskai (1606) gefersfiche Freibeit ihrer Meligionsuübung sine praeju- 
dicio religionis catholicae. Indeß dauerten die bürgerlidsen Unruhen 
fort, welche hauptfüchlich Durch gegenjettigen Religionshaß genährt wurden. 
Der Friedensſchluß des Könige mit Gabriel Berblen zu Rikolsbutg (1622) 
machte nur auf furze Zeit Dem Kampfe ein Eudez die Reibungen daus 
erten fort. Judeß ward durch den Rücktritt vieler proteſt. Magnaten 
uud Edelleute zur alten Kirche die Mehrheit auf deu Neichötagen ſeit 
1634 Fathelifh. Mau dachte nun katholiſcher Seits erujtlich Darauf, den 
Proteftanten ihre erworbenen Rechte zu ſchmälern. Dieſe aber fuchten 
niit Gewalt der Waffen diefelben zu behaupten und verbanden fich mit 
Georg Rakoczy (ſ. d.), Fürſt von Siebenbürgen. Diefer fünmpfte glück— 
Lich, uud der König ſah fich genötbigt, im Frieden zu Linz (1645) Den 
Proteftanten ihre Kirchen wieder zurückzugeben. Leber Tököly's Auf 
ftand (1678—95) (f. d.). Alle diefe Umſtäude verzögerten die Vertrei— 
bung der Zürfen, die eudlich Leopold I. infoweit gelaug, daß er Ofen 
(1686) wieder eroberte und in dem farlowiger Frieden (609) Das 
übrige U. (außer dem Banate) nebſt Siebenbürgen zurüdfgewaun. In— 
deffen gab felbft diefer Friedensfchluß und die Einrichtung des Commis- 
sio neoacquistica, vor welcher Aujpriche auf die von türf. Botmäßig— 
keit befreiten Laudgüter auögewiefen werden follten, einen Vorwand zu 
neuen Bewegungen, welcye erjt 1711 durch den ſzathmarer Frieden ges 
dämpft werden fonnten, Die Stände hatten unter Leopold I. (vgl. dv.) 
das alte Geſetz abgefibafft, das die Abſetzung des Mouarchen, wenn er 
ihre Privilegien fränfte, verſtattete; fie butten die Krone für Die männ— 
lihyen Descendeuten Oeſtreichs erblich erftart und erlaubt, kaiſerl. Be— 
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ſatzungen einzunehmen. Dich geſchah, weil der König Leopold die Pris 
vilegien Det Ungarn beftätigt und die den Türken entriffenen Ländereien 
dieſem Kömigreiche beigefügt hatte. Der paſſarowitzer Cougreß (1718) 
brachte Das Banat an U. zurüc und der beigrader Friede (1739) fchloß 
die Feindfeligkeiten mit der Pforte auf längere Zeit vö!lig ab. Karl VI. 
fiherte durch die pragmatifche Eanction andy) den weiblichen Descendens 
des habsburgifchen Haufes die Thronfolge- in U. und verbefferte die Vers 
waltung des Reiches, indem er der ungarifchen Hoffanzlei und Statts 
. balterei eine zeitgemäßere Geſtalt verlieh; endlich ſchuf er ein ftehended 
Heer für U. und die Milizcontrebution ald Fond zu deffen Unterhaltung: 
Unftreitig viele Verdieuſte um U. Wohl und Aufklärung erwarb fich 
Maria Thereſia durch die Negulirnng der Unterthanenverhältniſſe (das 
fogen. Urbarium) 1765, durch die Einführung der Dorfjchulen u. |. w. 
Eie errichrete auch einige neue 2? isthümer. Unter ihrer Regierung (1773) 
ward auch Der. Sefuitenorden aufgehoben. Auch Joſeph II. nahm wich- 
tige Beränderumgen mit der ungar. Verfaſſung vor, im der beiten Abs 
ſicht; doch überfab er bei feinem Eifer die Notwendigkeit, folche Nefors 
men allmälig vorzubereiten, und fand daher in der Nation mehr Wi— 
derſtand als Unterſtützung. Um feine menfchenfreundfichen Abfichten,, U. 
auf eine höhere Etufe der Cultur zu beben, ind Leben treten zu laſſen, 
fah er ein, daß er fo viel als möglich freie Hand haben müſſe. Er fieß 
ſich daher nicht ald König von U. frönen, weil er dabei den Eid auf die 
ungar. Berfaffung, die dem Regenten gewaltige Feſſeln anlegte, bätte leis 
ten mürfen, und berief keinen Reichstag, der ibm Aberall durch lange 
Berathungen bemmend in den Weg getreten fein würde, Doch ganz U. 
war zu mugebildet, um auf feine weitausjebenden Plane einzugehen. Der 
ungar. Bauer und Bürger fonnte noch nicht, der hohe Adel und die Geiſt⸗ 
lichkeit wollten nicht die für dad ganze Volk wohlthätige Folgen der Res 
formen Joſeph's einfehen. Jene befanden ſich ungeachtet der Leibeigenſchaft 
und des furchtbarſten Zunftzwanges, nach ihrer Anjicht, noch fo leidlich, üıts 
dem fie die Segnungen der Freiheit nicht kaunten und auch nicht zu ahnen 
vermodhten, diefe bei ihren Lehnsrechten und von allen Staatslaften befreit 
recht weh‘ ; demnach waren Alle dafür, daß es beim Alten bleiben möge. Als 
daher Joſeph diekeibeigenfchaft aufhob und den Zunftzwang befchränfte, ald 
er dem Adel die Lehnsrechte abfprach, ihn zu gleichem Antbeil an den Staats 
lajten verpflichtete, das Ständewefen aufbob und einbeimifche Gefeßbücher 
einführte, als er die Klöfter einzog, das Toferanzedict erließ, die Preßfreiheit 
gewährte, erhoben jich einzelne Bauern, Bürger, Adel und Seiftlichkeit gegen 
feine Neuerungen; die Geſammtheit aber brachte er gegen fich auf Durch das 
Geſetz, daß Alle Die deutfche Sprache erlernen follten. So war ed dem hohen 
Adel und der Geiſtlichkeit ein Leichtes, eine folche Aufregung gegen den 
Kaifer in U. hervorzurnfen, das derfelbe ſich genöthigt fab, am 28. Jan. 
1790 Alles auf den alten Fuß wieder herzuftellen, auf welchem es bei 
feinem Regierungsantritte geftanden hatte. Mit allgemeinem Enthuſias— 
mus wurde das desfallfige Nefeript aufgenonmen, und wenige Sabre 
nad Joſeph's bald erfolgtem Tode feierten das unbezwingbare Vorur⸗ 
theil der niedern Volksclaſſen, die der Aufflärung abholde Geiftlichkeit 
uud der Egoismus der Ariftofraten den Triumph, fat Alles wieder in 
der alten Geſtalt zu jeben. Leopold II., der ibm folgte, bejänftigte mit 
Mübe, aber felter Haltung die aufgeregten Gemütber, indem er in Ries 
lem nachgab, Manches beſchräukte und Einiges, 3. B. Das Toferantzedict, 
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mit aller Kraft fchätte und mit den Türken ben Frieden von Sziſtova 
fihloß. Auf dem von ihm eingeſchlagenen Wege gung ſein Som, Franz 
J., der ihm 1792 folgte, fort, und es hat unter feiner langen Regterung 
fowehl die Aufklärung, und mit ihr Induſtrie und Sandel, als auch Die 
Nationalität U.8 einen bedentenden Aufschwung genommen. Dad Boif 
föhnte ich immer mehr mer dem habsburger Daufe aus, war mut deſſen 
Politif zufrieden und gab hiervon einen recht in die Augen fallenden 
Beweis, ald Napoleon 1809 die Ungarn gleichjam zu einer Verſamm⸗ 
Jung auffoderte, wo ibrem Veſchluſſe, fih von Deſtreich zu trennen, Fein 
Hinderniß begegnet fein würde, Des Kaiſers Franz Bruder, Joſeph, 
geb. 1778, wurde 1796 Palatinns von U., und auf den ſeitdem bie 
1830 unter feiner Leitung abgebaltenen, Durchgebend fehr gemäßıgten, 
meift im die Länge ſich ziebenden Neichstagen wurden viele nach dent 
Bedürfniffe recht gute Gefege und manche wohlthätige Einrichtungen 
befchloffen. Beharrliches Zeitbalten am Alten uud entjchiedene Abueigung 
gegen jegliche, nameuclich dem Auslande nachgebildete Neueruug war im 
jener Zeit der Grundcharafter aller Mrichstage, jowie überhaupt aller 
Veftrebungen in U.; doch wurde dabei, oft jelbit gegen den Palatinus 
des Reiche, eine ziemlich derbe Sprache geführt, die man ſich auch gern 
gefallen lich, da man fie zu deuten wußte, Der Reidystag won 1830, 
der wenige Monate noch der franz. Inliusrevolution, am 8. Eept. zur 
fanmentrat und bei weldyem faſt die ganze kaiſ Familie erfchien, zeigte 
juerft wieder, wie man aud) erwartet zu Haben ſchien, eine Oppofitiom, 
jedoch eine fehr gemäßige. Zuerft warde die Krönung des Serenprins 
zen Thronfolgerd des Kaifers Franz, unter dem Namen Ferdinaud V., 
ald König von U, beſchloſſen; Doch mußte er den Inauguraleid ſchwö— 
ren, welchen 1702 fein Vater abgelegt hatte. Kanm war dies geſchehen, 
jo wurden Stimmen laut, welche bei den VBerbandlungen öffentlicher 
Geſchäfte ftatt der lateinischen die ungarifche Eprache gebraucht wifſ⸗ 
fon wollten; jlatt der weg:n drohender Gefabr vom Kaijer gufederten 
48.000 Necruten wollte man blos 28.000 jtrllen, und als endlich nach 
3 Divnaten die kaiſ. Familie abgereit war, drangen die Neichsjtände 
energifch) darauf, Daß bei den ungar. und Grenzregimentern blos gebe— 
rene Ungarn als Offiziere angertellt würden und daß das Avauccmeit 
derfelben auf jene Regimenter befchränft werde; ja man fnüpfte jene 

an die Bewilligung diejes Punktes die Etellung der gefoderten Recku— 
ten. Der Kaifer verfprach in Hinſicht der letztern Forderung, daß yes 
nau den bierüber vorhandenen Beftimmungen von 1792 und 1807. nadıe 
gekommen werben follte, daß aber das Avancement deabalb durch die 
ganze Armee gehen müſſe, weil fonft die ungar. Offiziere beeinträchtigt 
werden würden. Als königl. Commiſſar erjchien der Erzherzog Karl ei 
dem Reichstage und verfprady, daß man zur gelegenen Zeit allen Ford 
rungen nachkommen werde. Hierauf wurden Die 48.000 M. Recruten 
bewilligt, unter der Bedingung, daß, wenn biefelben bis zum Eude des 
Det. nicht gebraucht, 20.000 M. ſogleich wieder beurlaubt würden ; am 
20. Dec. vereinigten ſich beide Tafeln zu einer gemeinjchafrlichen Sitzung, 
welche von den vorgejchlagenen acht Sefegentwürfen ſechs unbedingt an⸗ 
nahm, und am 20. Dec. 1830 erfolgte die Auflöſung des Reichstags, 
Maren nad, der Heimfehr die Reichsſtände mit ſich ſelbſt nicht recht 
zufrieden, und die Geſammtheit des Volkes nicht mit ihnen, jo ſteigerte 
fid) die dadurch veranlaßte Aufregung zu einer gefährlichen Stimmung, 
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al® 1831 die infurgirten Polen ihr Auge nach Unterftügung von außen 
richteten und die Ungarn, eingedenf der ihnen von Polen in früherer 
Zeit bewiefenen Freundfchaftsdienfte, fih zu Gegendienften verpflichtet 
fühlten. Faft alle Somitate ließen nach und nach hierauf bezügliche Vors 
ftellungen, zum Theil von großer Begeifterung für die Verfechter der 
Freiheit in Polen zeugend, au den König gelangen. Da brach, von 
Sal zien aus eingefchleppt, die aſiat. Cholera zuerft in den Gefpanfchafr 
ten Marmaroſch und Zemplin aus und erreichte, reißend fahnell an den 
Ufern der Theiß nach Tofay ſich verbreitend, fehr bald aud) Ofen, Peith 
und: Raab, wo fie furdyibare Verwüſtungen anrichtete. Diefed ganz U. 
mit Echreden erfüllende Ereigniß gab zuerit der gefährlichen Stimmung 
eine Richtung, wo fie ſich thärig zeigte. Man verbreitete das Gerücht, 
die Cholera fei ein Werf der Regierung, Ariftofratie und Geiftlichfeit, 
die Durch die Aerzte die Brunnen und nöthigften Lebensmittel hätten 
vergiften laffen, um durch Berminderung der niedern Volksclaſſen, deren 
erwachten Geift zu dämpfen, und alsbald fing man au, zuerit wieder 
im zempfiner Gomitate, bald aber aud in Ofen und Peſth, einzelne Res 
gierungsbeamte, Edelleute, Geiftliche und Aerzte zu verfolgen und bier 
und da auf die gewähltefte Art langfam zu Tode zu martern. Dod) 
dag Militair wurde Herr des Aufitandes; die Cholera aber wüthete fort, 
und ihr fielen in U. bis gegen Ende des J. 1831 am 179.000 Menfchen 
ald Opfer. Dem Reichstage, welcher auf den 16. Dec. 1832 einberus 
fen wurrde, legte der Kaifer felbft mehre zeitgemäße Propofitionen, 3. B. 
Feititellung der Berbältniffe der Grundherren zu ihren Unterthbanen (Urs 
barialgefeg), Einführung eines neuen Strafgeſetzbuchs u. f. w. vor und 
feuerte fie an, die Zeit wohl zu nutzen; doc) die Refultate des langſam 
und unter ſchwerfälligen Formen und derben, aber nicht fo gemeinten 
Redensarten ſich hinfchleppenden Reichſstags entfprachen weder den Ers 
wartungen des Kaiferd noch ded Landes. Durch größere Widerfpenftig- 
feit zeichnete fich vor diefem wieder der Reichstag im J. 1834 aus. 
Ungeachtet der immer lauter werdenden Stimmen über eine Reform des 
Reichstags, da namentlich der Zeitverluft, welchen die Geſchäftsordnung 
verfange, nicht mebr zu ertragen fei, war doch nach bereits 240 Sitzun— 
gen noch nicht einmal die erfte der Propofitionen von der ftündifchen 
Zafel an die der Magnaten gelangt. So gährte e8 in U., als am 
1. März 1835 der Kaıfer Franz mit Tode abging. Diefer Umſtand 
vermehrte die Verwirrung. Es erhob ſich mın cin Streit, eb der nene 
Kaifer in U. Ferdinand I. oder der V. beißen follte. Dad Weite ward 
von der Etändetafel gefordert, weil U. dadurch als felbititändiges Kö— 
nigreich, nicht als öftreich. Provinz ſich zeige; und dieſer Streit dauerte 
bis zum Herbſte hinein. Auch das Urbarialgefeg ward nad) beendig- 
ten langen Verhandlungen darüber, am 22. Sept, 1835, angenommen 
und zugfeich mit der Entfcheidung über Den Namen des Königes, der 
Beichluß über Beides dem Erbhyerzoge Palatinus zur Uebergabe an den 
König Ferdinand V. überreicht. Den Zugeftändniffen, weldye der Adel 
durch die Annahme des Urbariale’d machte, folgten viele andere, die zu 
Erleichterung der Bauern dienten. Ein Zufaß, der zu dem Urbariale 
gemacht ward, hob einen Theil ver Steuerfreibeit des Adels auf. Auch 
Nichtadelige dürfen in ihren eigenen Namen fünftig Procefje gegen Ades 
fige führen. Die Regierung fchien diefem Streben des ÄAdels, die 
Macht und Freiheit des Volkes mehr empor zu bringen, entgegen zu 
R5. Converſ.⸗Lexicon 12 Bd. 14 
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wirken, doch der Adel ließ ſich nicht abſchrecken und endlich ſah man in 
Wien es ein, daß Schritte gethan werden mußten, den ungariſchen Adel 
zu beſäuftigen. Man gab daher in unwichtigen Punkten nach. Der 
Kaiſer willigte ein, als König von Ungarn Ferdinand V. zu heißen, 
und geſtand auch den Gebrauch der magyariſchen Sprache in gericht⸗ 
lichen Acten zu. Mit dieſen zwar geringen Zuſtändniſſen waren die 
Ungarn zufrieden und nun wurden auch die Steuern bewilliget und im 
April 1836 ging der Kaiſer mit ſeiner Gemahlin nach Presburg, um 
in Perjon den fat 4 Jahre verlängerten Reichstag zu ſchließen. Als 
nun aber die Abgeordneten von dem Erfolge ihrer Bemühnngen auf dem 
Reichstage den Eomitatsverfammlungen Bericht abftatteten, fauden Die 
Sprecher diefer Verfammlungen fich ungleich weniger befriediget. Das 
Recht der Redefreibeit, war bei Gelegenheit di Verfahrens gegen den 
Baron Meffelenyi wiederholt in Anregung gebracht, aber immer von 
der Magnatentafel unberücfichtiget geblieben. Der Baron war, während 
des Neichstaged, zu einer Haft von längerer Zeit verurtbeilt, Ein ges 
wiſſer Edelmann, Koffuth, war, wegen Serausgabe einer aufregenden, 
die Regierung tadelnden, bandichriftlichen Zeitung, fo wie noch vier Aus 
dere, verhaftet worden. Dieß empörte den Stolz ded niedern Adele fo 
heftig, dap die Regierung ſich gezwungen ſah mehre Anführer ber Op⸗ 
poſition vor Gericht zu ziehen. Die Oppoſition ward dadurch zwar bes 
butfamer, aber fie gab ihre Bemühungen nicht auf eınen andern fichern 
Weg zur Erlangung ibrer Abfichten aufzufinden. Unter den vor Gericht 
gezogeuen Häuptern waren drei, die fich unter den übrigen Adeligen ein 
bedeutendes Anfeben erworben hatten, und diefe drei follten ald Abges 
orbneten für den bevoritchenden Reichstag in ihren Gomitaten gewählt 
werden. Hierdurch ward die Regierung in die große Verlegenbeit ges 
feßt, diefe Abgeordneten entweder zurüczuweifen, wozu ihr das Recht 
aber nicht zuftaud, oder es zuzugeben, daß drei in Auklageſtand verfeßte 
Perjonen ald Vertreter des Landes aufträten. - Die Oppofition redymete 
nun darauf, daß die Regierung, fo in die Enge getrieben, die anhän⸗ 
gigen Klagen aufheben und daß dann, noch vor Aufange des Reidysta- 
ges ihr Ziel erreicht fein würde. Indeffen war nun die Zeit gefonmen, 
wo 1839 der neue Reichstag eröffnet werden follte. Die Oppofirion 
fuchte nun auf alle Art ibre Wahlen durchzufegen, allein ed gelang nur 
für das peſther Gomitat, die beiden andern fielen durch. Der eine Ver 
Gewählten war Graf Radoy; die Regierung erflärte die Wahl für ums 
gültig. Der peftber Gomitat follte einen Andern wählen, allein er weis 
gerte fid) und bequemte fich, um nicht Die Regierung zu fehr zu befeibis 
gen, nun einen von den zwei Abgeordneten für’d Erfte abzuſchicken und 
diefen zu beauftragen, zugleich wegen der Zurücdweifung des Grafen Ras 
doy, die als Verlegung ihrer Wahlfreiheit anzufehen fer, fich zu beſchwe⸗ 
ren. Kun ward am 6. Juni 1839 der Reichstag eröffnet. So waren 
mehre wichtige Anträge von der Regierung gemadıt worden, allein eine 
Menge Etimme forderten, daß vor allen Dingen die Rede- und Mahler 
freiheit feftgeitellt werde und daun erft die fönigl. Propofitionen berathen 
werden follten. Obgleich viele Stimmen gegen diefes Verlangen waren, 
fo behielt e8 doch die Mehrheit, und von der Ständetafel ward förm— 
lich) der Antrag geftellt. Die Magnatentafel wollte demfelben nicht bei— 
treten, da der königl. Propofition nach den Gefegen vor Allem der Bor- 
zug gebühre, Der Etreit ward daburdy beigelegt, daß Radoy freiwillig 
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auf feinen Sig an der Ständetäfel verzichtete, indem nun bie Ständes 
tafel fich als vollzählig betrachten Fonnte und alfo nun auch über jolche 
Angelegenheiten berathen fonnte, die das Wohl des Staates betrafen, 
wozu fie ſich vorher, dem Herkommen nach, geweigert hatte; auch die 
Magnatentafel durfte nur über folche Segenftände berathen, die derjelben 
von ber Ständetafel, nach vorgegangener Prüfung, jur Berathung vors 
gelegt wurden, Aus allen Verhandlungen dieſes Reichstages leuchtete 
der freie Unabhängigfeitsfinn vor. Das vorzüglich Wichtige war dem 
boben fowohl als dem niederm Adel die Aufregung eines hohen Gefühls 
der Bolförhümtlichkeit bei allen Magyaren. Ein Geſetz, ging durch, das 
die Einführung der Kandesfprache in allen öffentlichen Schulen befahl, 
fogar in den Kandesthellen, die von Slawen oder Deittfchen Bewehnt 
waren; ed ward dringend verlangt, zu Öfftziers und Unteroffizieritellent 
nur geborne Ungarn zu befördern. Der Adel follte nur an Perjenen 
verliehen werden, die der ungar. Spradje völlig mächtig wären, und 
auch in den Städten follte bei Ertheilung des Bürgerrechtes hierauf bes 
fondere Rüdficht genommen werden. Diefe Maßregeln fiheinen auf der 
einen Seite einen recht widrigen Sprachzwang zu haben, dennoch haben 
fie eutſchiedene Eutſchuldigungsgründe für fich und fönnen fogar als fehr 
vortheilhaft für alle Nichteingeborne in praftifcher Hinficht Beträchtet 
werden. Daß aber diefe Verbreitung der Landesſprache allein noch nicht 
hinfängfich war, um feinen großen Zwed zur Erhebung der Nation zu 
erreichen, ſah der Adel fehr wohl ein. Er fann daber auch auf Mittel, 
ben fo lange verwahrlosten Bauernftand auf eine höhere Bildungsitufe 
ju erheben. Es wurden daher dem Urbarialgeſetz mehre Zufatsartifel 
gegeben, die unter Anderm auch die Verbefferung des Bauernitandes bes 
trafen, Se ward 5. B: den Bauern volled Eigenthumsrecht än dem 
Grund und Boden verliehen; and; dlle grundherrfichen Frohnen und 
Laften für ablösbar erklärt, und dadurch der erite Schritt zur Bildung 
eines freien Bauernitandes gethan. Die Militairverpflegung war auch 
eine fehr drücdende Laſt für den Landmann und es ward zur Erfeichte: 
tung dieſer Laſt die Caſernirung der Soldaten und eine billige Ablöſung 
der Naturrallieferungen der Lebensmittel vorgeſchlagen. Es kam aber 
biefer Vorſchlag nicht zur Entſcheidung und mußte auf den fünftigen 
Reichstag verfchoben werden. Aber auch für den Vortheil des Bürgers 
ſtandes ſuchte der ungar. Adel manche verbeijerude Einrichtungen zu 
machen. Die edlen uneigennügigen Bemühungen deſſelben ſcheiterten jes 
doch an ber hartnäckig behaupteten Autonomie der Stadtmagiſtrate. Die 
Regierung war geneigt, den Städten manche Vortheile zu gewähren, 
wenn ihre Magiitrate frei aus der Mitte der Bürger gewählt würden. — 
Seine Hamptforgfalt dagegen richtete der Reichstag auf die Ordnung der 
Religionsverbältuiffe, da ſchon bei dem vorigen Reichstage viele Beſchwer⸗ 
den von den Proteitanten über vertrags und gefeßwidrige Bedrüdungen 
waren geführt: werden, Zwar hatte fchen vor Eröffnung des Reichsta— 
ges der Kaifer die nody won Joſeph Il. befohlene uneingefchränfte Res 
ligionsfreiheit aufs neue eingefchärft, allein nur zu häufig wurden diefe 
Iiberaten Geſetze durch Willfürfichfeit umgangen. Die Stände befchlof- 
fen alfo, daß durch die bürgerliche Geſetzgebung nie die volle Gewiſſens⸗ 
freiheit befchränft werden: dürfe. Daher forderte fie die Abfchaffung der 
üblichen. Neferve über die ‚Kindererziehung, die bei gemiſchten Ehen von 
ben Proteſtanten gefordert wurden; es follten bis in das 18. Jahr die 
14 
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Kinder in der Religion des Vaters erzogen werden ımd dann ihnen es 
frei fteben, nach eigner Ueberzeugung den fathol. oder proteftant. Glau⸗ 
ben zu wählen; der Zwang zu einem fechöwöchentlichen Religionsunters 
richte aller Perfonen, die fich zum proteftant. Glauben befaunten, alfo 
Kinder gemifchter Chen und felbft die, deren Eltern fpäter zum Kathos 
licismus übergetreten waren, follte wegfallen; das abfurde Geſetz, nach 
welchem proteftantifche Prediger beftraft wurden, wenn Katholifen ibre 
Kirche befuchten, follte aufgehoben fein; kathol. Eltern follten Freiheit 
haben, ihre Kinder in proteitant. Schulen zu ſchicken; auch follten fie 
ungehindert proteftant. Univerfitäten befuchen dürfen; ingleichen follten 
Städten, Grundherren und Gemeinden feinem Proteftanten die Erwer⸗ 
bung eines Grundftüdes oder Ausübung eines Gewerbes oder Hands 
werfed der Religionsverfchiedenheit wegen verweigern, und die im U. 
geltende Gleichftellung der Religionen follte audy) auf Kroatien, Slawo⸗ 
nien und Dalmatien, wo bisher Fein Proteftant aufgenommen ward, 
ausgedehnt werben. Ein nad) diefen Grundfägen aufgeftellter Gefegs 
entwurf ward von der Magnatens und Ständetafel willig aufgenommen, 
vom Könige aber nicht. beftätiget. — Der Adel zeigte feine religiöfe To— 
leranz auc dadurch, daß er den Wunfch äußerte, den Juden gleichen 
Genuß bürgerlicher Nechte zu gewähren. Doch diefem widerfpradhen die 
königl. Freiftätte fo nachdrücklich, daß den Juden nichts weiter geftattet 
ward, ale die Vefugniß in allen den Städten und Landestheilen fich 
niederzulaffen, welche ihnen nicht ausdrücklich, wegen bed Betriebs der 
Bergwerfe, zu bewehnen verboten find. — Mehr ald auf irgend einem Der 
früberen Landtage gefchab für die materiellen Intereffen ded Laudes. 
Der Handel erbielt ein Wechfelrecht, die Agriculturintereffen wurden bes 
achtet und auf die Belebung der Induſtrie zielten noch die fpeciellen ®es 
fee, durch die dem zwifchen der Donau und Theiß zu führenden Ras 
nal größere Begünſtigungen zugefichert wurden, dad Erpropriationsgefeg 
auf die Eifenbahnlinie nach Trieft, der pefiber Brüdenbau ratifteirt 
wurde u. f. w. Die Eanction eined Gefeges über das Erbrecht Der 
Unterthanen, bei denen bisher der verfcdyhiedenartigfte Gebrauch herrſchte, 
mehr aber noch die eines bereitd angezugenen Gefeges über die ungar 
rifche Sprache, deren offtcieller Gebraudy wieder ausgedehnt wurde, fo 
wie die Beſtimmungen, daß nad) drei Jahren fein Geiftlicher mehr ‚ans 
geitellt werden dürfe, welcher der ungar, Sprache nicht mächtig iſt, daß 
„binnen drei Sahren auch an Orten, wo feine ungarifhen Predigten 
gehalten werden, die Matrifeln ungarifch geführt werden müffen,’ und 
daß die Negierung für die Verbreitung der ungar. Sprache in der Mis 
fitairgrenze Sorge tragen wolle, — dergleichen gnadenreichen Sonceffionen, 
der langen Zögerung, die Maßregeln der Ablöſung der bäuerlichen Las 
ften und Frohnen zu bewilligen, um der Aviticität nicht zu nahe zw tre⸗ 
ten, der Verweigerung der Reſolution auf die nur vom Geifte-der Ges 
rechtigfeit und der Berfübnung durchwehten Geſetze: auf das eine, Dad 
auf vollfonnmene und bereits auf dem wiener Congreſſe und fouft noch 
heilig zugeficherte Reciprocität zwifchen den chriftt. Gonfefjionen gebaut 
war, auf das andere, Das ſich auf die Humanität gründete und das 
Loos der Juden mildern fjollte, und mehren. anderen nicht eben huldvol⸗ 
len Demenftrationen und Manifeltationen der Regierung gegenüber — 
‚war es zuzufchreiben, Daß der Reichstag, deffen bittere Verhandlungen 
fo oft au einer friedlichen Köfung hatten zweifeln laſſen, ſich frieblidyer 
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als je einer endete. Diefelben Räume, die 11 Monate lang von den 
vebementeften Klagen erbröhnten, drobten, am Scyluffe ded Reichstags, 
am 12. und 13. Mai 1840, von den lauten Ausbrüchen des allgemeis 
nen Jubels einzuftürzen. Für den nächften Laudtag verblieb der Kampf 
zwiſchen dem vorzüglich in Croatien ſich erhebenden Illyrismus und zwis 
fhen der ungar. Sprache. Bedeutend find neben andern Depntarionen 
diejenigen, die ernannt wurden, um bis zum nächtten Landtag ein Strafs 
gefegbuch zu entwerfen und die Einführung von Straf und Befferungs- 
häufern vorzubereiten. Die Angelegenheiten der gemifchten Ehen ſtand 
1841 nicht nur noch im Vordergrunde des öffentlichen Lebens, fondern 
wurde in Folge der befannten auf möglichſte Unterdrüdung der gemifch- 
ten Ehen oder alleinige Erziehung der aus ſolchen Ehen entfpreifenen 
Kınder im kathol. Glauben abzweckenden päpitlichen „Instructio ad Ar- 
chiepiscopos ete.* vom 22. Mai 1841 noch weiter vorgerüft. Das 
pefiher Somitat batte im Sommer 1840 den Befchluß gefaßt, daß fümmt- 
lihe katbol. Seelforger, die fidy weigern würden, gemiſchte Eben ohne 
die von der Kirche vorgefchriebenen Bedingungen einzufegnen, mit einer 
Geldbuße von 600 FL. C. M. belegt werden follten. Als darüber Weis 
termigen entjtanden, bat dafjelbe Somitat im Beginn des J. 1841 ben 
Kaifer dringend um fofortige Einberufung der Stände. Der aufgeffärte 
Biſchof von Siebenbürgen trennte ſich in dieſer wichtigen Frage vom 
ungariichen Epiecopat, indem er fortwährend gemifchte Ehen fegnete 
und dem Clerus feiner Diöcefe die ftrenge Befolgung der Landesgefege 
anempfahl. In der feit dem Dec. 1840 zu Pefth verfammelten Reichs— 
deputation, um zuerft eine Nevifion und Umarbeitung des ungar. Gris 
minalcoder vorzunchmen, ftellte fich eine große Sympatbie für Einführ 
zung der Jury an den Tag; und eben fo befchäftigte man ſich mit einem 
Geſetzvorſchlag, der die Deffentlichkeit der Gerichtöpflege bezwedte. Dieſe 
Wohlthat iſt U. um defto mehr auzumwünfchen, da die Gefengebung das 
fel6it fat durchaus in dem traurigiten Zuftande ift. Als offtcielle Ges 
feße und Die einzig wahre und rechtliche Hauptquelle des Staats-, Pris 
vats und Griminalrechts erfcheinen nämlich blos Die durch den König 
fanctionirten Befchlüffe der Neichstage (Articuli diaetales); weniger 
dad corpus juris hungariei und das fogenannte Obfervanzredyt (Pla- - 
num vulgare); mehr aber wiederum das unter Wladislaus II. verfaßte 
und auf ven Reichstagen der Sahre 1518 und 1510 fanctionirte Tri- 
parlitum opus juris consuetudinarii — Alles zufaumen ein mit den 
geänderten Zeitz, Orts- und Perfonafverhältniffen in feinem Einffange 
Rehendes, unendlich verworrenes Chaos juriftifcherabuliftifcher Rechts⸗ 
kuiffe. Der Proceß ift von einer Befchaffenheit, daß er nur im Kirchens 
ſtaat feines Gleichen an Erbärmlichkeit, Chicanen und Nachtheil finder. 
Für die Eriminaljuftiz ift der Umftand bezeichneud genug, daß die Diebe 
einen eigenen zunftmäßig eingerichteten und unter dem Schuße ded Ges 
feed ftehenden Verein bilden. Sie zahlen ihre Steuer an die Polizeis 
kaſſe, zu weldyem Behufe fie in eigene Regifter eingetragen werden. Dem 
Celmanne ftehen vor Gericht immer noch die größten Bevorzugungen 
m. Er kann ſich fehr lange Alles erlauben, bevor das Gefeß die feſt— 
gelegten Strafen in Aumwendung bringt. Der übrige, feinem adeligen 
Blute augehörige Theil des Volks braucht ſich nur höchſt wenig zu er: 
lauben, umd er wird durchgeprügelt, in vielen Fällen fogar ohne weis 
tere Proce dur an dem nädhiten Baum aufgehängt. — Die Wahlen zum 
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nächftbevorftehenden Reichwtag boten wiederum ein ftarf colorirtes Wild 
des in U. wirffamen politifchen Geiſtes. Mitunter gab e8 Scenen, Die 
an Auftrirte in Deputirtenverſammlungen anf Haiti und in Teras ers 
innern. Eo wurden die Wahlen in einem der Grenzbezirfe, die zwifchen 
Eiebenbürgen und U. ftreitig find, von beiden Laändern in Anſpruch ger 
nommen werden und in die beftigfte Parteiung zerfallen, „auf eine fanım 
unter wilden und rohen Völkern denkbare Weife, unter die Menſchheit 
entehrendem Blutvergießen““ zu Stande gebradıt. Wie am 29. April -1-40 
nichre Etimmführer der ungar. Oppofition der Strafe für politifche Bers 
gehen enthoben worden waren, fo geſchah durch eine Faiferl. Amneftie 
vom 27. Eept. 1841 dad Gleiche an einer Anzahl ſiebenbürgiſcher Uns 
tertbanen. Die gegen dieſelben eingeleiteten Anflageproceffe wurden nie— 
dergefihlagen. Den proteftantifchen Etudirenden aus U. und Sieben—⸗ 
bürgen wurde durch Faiferliche Entſchließung der Beſuch der Univerfis 
täten Berlin, Leipzig und Erlangen wieder erlaubt. Das Jahr 1842 
begann mit ernften Demonftrationen. Ein Fünigl. Decret mißbilligte mehre 
in dem peither Comitat getroffene Neuerungen im Inftigfache und erffärre 
diejelben für null und nichtio. Es fam darüber in einer Verſammlung 
der Stände, an der auch Mitglieder der Reichsdeputation Theil nabe 
men, zu lebhaften Debatten. Endlich wurde eine ebrerbietige Gegenvors+ 
ftellung bejchloffen; die Somitatscongregation aber bebarrte auf ihren in 
Betreff des Juſtizweſens erlaffenen Befchlüffen und beftimmte den 30, 
März ald den Tag, an welchem mit der von ihr bejchleffenen Oeffente 
fichkeit der Gerichtefigungen der Anfang gemacht werten follte. As an 
diefem Tage die Sejfion eröffnet wurde, traf ein königl. Hofrefeript ein, 
in dem dieſes Verfahren ftreng unterfagt und jedes einzelne Glud des 
Gerichtöförpers für Die Folgen des Ungeborfams verantwortlich gemacht 
wurde. Die Verſammlung redete ein Meniges bin und ber und ging 
dann auseinander. Allerdings fehien die Einführung der Schwurgerichte 
in U. etwas Bedenfliches. Es fehlen nämlich die gewöhnlichſten Präs 
‚miffen: Gleichheit vor dem Gefeß, eine brauchbare Gerichtsordnung, ein 
genügendes Geſetzbuch; ja es fehlt der Etoff zu der Jury felbft: ein 
ebildeter, unabhängiger dritter Stand. Außerdem find die Somitate in 
. Munieipien, nichts Anderes. Als folche fteben fie in der Conſtitution 
allerdings auf einer breiten Baſis und haben alle Mittel in fih, ihre 
abminiftrative Aufgabe vollitändig zu löſen; aber Epuverainetät baben 
fie nicht und zu Feiner Zeit gehabt. In jonen liegt auch nicht eine Spur von 
der Macht, Geſetze zu geben, Gerichtsſtände abzuändern, oder neue zu 
fchaffen, mit einem Worte, Regierungeacte auszunben. Alle gefeßgebeudbe 
Gewalt in U. ruht im verfammelten Landtage und im Könige gemeins 
ſchaftlich; alle Eouverainetätsrechte im Könige allein. Wenn die Rechtes 
verhältniffe des Landes geändert werden jollen, jo muß und fanı das 
nur auf dem Landtag und durch den Yandtag mit dem Könige gefcheben; 
Ebe wir andas Reichstagsjahr 1843 treten, werfen wir zuvor einen Blick 
nach dem benachbarten Großfürftenthum Siebenbürgen. Es regte ſich auch 
bier ein frifches, kräftiges Leben. Ausdauernd war der Kampf wider die 
Anmaßungen der ungarifchen Sprade. Der Yandtag erledigte dießmal 
mit hellem Geifte und energifchem Ordnungsſinn eine Menge von Arbeis 
ten, welche des Yandes innere Zuftände um einen tüchtigen Schritt vors 
wärts brachten. Mit großer Mehrheit lehnte er den auf dem jüngften 
ungarischen Randtage durchgegaugenen Antrag in Vetreff einer Vereins 
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gung U.8 und Sicebeubürgend: ab. Am 12. Ang. wurde bad Princip, daß 
an Deu gemeinfamen Angelegenheiten des Landes Jeder Theil zu nehmen 
verpflichtet ift, landtagsmäßig ansgejprochen; am 16. wurden die Bes 
ſchluſſe gefaßt: 1) es foll Jedermann in allen Angelegenheiten dad Klages 
recht beſitzen; 2) fünftig foll jeder Nichtadelige das Recht haben, Lies 
gende Güter jeder Art zu erwerben und zu befißen; 3) die Urbariafiften 
konnen über ihren Erwerb jeder Art mit vollfommener Freiheit dispo—⸗ 
n:ren; 4) die Etrafe der Stocditreiche iſt aud dem peinlicdyen Rechte der 
Grundherren, ald die Menfchheit ermiedrigend, ganz ausgefchloffen. — 
Das J. 1843 wurde für U. ein Schicfjalsjahr, am meiften dadurch, daß 
es mehr als jedes frühere Jahr jede Hille von dem Gharafter eined Volks— 
ftammes, der bisher im Allgemeinen nur in dem Glanze feines frieges 
rischen Muthes, feiner Freiheitsfiebe und Gradfinnigkeit erjihienen, wohl 
and), bejonders feit feiner den Polen 1830 bewiefenen Thrilnabme, als 
ein Bollwerf des weitl. Europas gegen eine polypenartig um ſich greis 
fende öſtl. Macht gepriefen worden war, unbedenklich hinwegzog und, 
auf zweideutige Thatfachen hindeutend, Schattenfeiten zeigte, in Denen 
jener Glanz und dieſes Lob, wenn nicht ganz verfchwinden, Doch nicht 
wenig verbunfelt werden. Außerdem diente daffelbe Jahr wie fein frühe: 
red dazu alle wunden und faulen Etellen der ungarifchen noch etwas 
jwitterbaft zwifchen dem landftändifchen und repräfentativen Syſtem ſchwe— 

benden Berfaffung und alle vou roher Keidenjchaftlichkeit und barbarifchen 
Hochmuthe berrübrenden Flecken der Nationalzuftinde vor Augen zu legen 
und Die Dinderniffe uud Schwierigkeiten an den Tag zu bringen, welche 
fich in U. der Drdnung, Ruhe und Sicherheit, fowie dem Fortjchritte 
auf der Bahn der Völferbildung und der Anreihung an die meiftgebils 
deten und beftconftituirten Staaten” Europas entgegenthürmen. Scyon 
die fortgefeßren Bomiatscongregationen für die Wahl der Reichstags 
deputirten und für die Entwerfung der diefen zur Richtjchnur ihres Hans 
delus dienenden Inſtructionen bewiefen durdy ihre ercejjive Befchaffenheit 
die auperordentlihe Mangelbaftigfeit der gefeglichen Beltimmungen und 
gaben ein höchit betrübendes Bild von dem obwaltenden Parteigeift. Bor 
feiner Bertilgung wäre der Sieg ded Guten in U. ald eine göttliche 
Wunderthat zu betrachten. Was foll man von einer Gonftitution hafz 
ten, wo nur die Adeligen Stimmen und die Adeligen Wahlrechte haben? 
Während 550.080 adelige Perjonen über 200.000 Wähler ftellen,‘ weil 
nicht nur jeder großjährige Edelmann, fondern auch jede adelige Witwe 
ſtimm⸗ und wahlfühig it, find die Städtebewohner, 1.122.404 an der 
Zabl, wenn man von ihren michtd bedeutenden gejdyloffenen und fich 
felbft ergänzenden Magiftraten und Wahlcorporationen abfieht, jo gut 
ald gar nicht vertreten, troß dem, daß fie wenigftend zu zwei Drittheis 
len an Vermöglichfeit und Intelligenz die Adeligen weit überragen. Die 
Bauern, fo weit fie nicht Adelige find, gelten, nicht weil fie noch tief 
in Unwiffenbeit, Armuth und Zrägheit vergraben liegen, fondern weil 
fie meiſt noch unter jchlimmerer als mittelalterlich feudalariftofratifcher 
Zuchtrurhe gehalten werden, fo fehr für eine Null, daß der Gedanfe 
ihrer Vertretung in U. noch nicht gedacht worden it, obgleid man in 
neuerer Zeit unter vielem Gejchrei Einiges zur Erleichterung des bäner- 
lihen Joches gethan hat. Der Adel jelbjt fcheider ſich in drei Fractionen. 
Der bobe Adel ift meift in die Intereffen der Regierung verfangen, obs 
gleich- im Ganzen nicht fo, daß er deu politiichen Aufſchwunge des Vater: 
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landes gerade entgegenzubanteln geneigt wäre. Aber der Liberalitmurs 
fteigt bier nicht höber als bis zu dem Grundſatze: „Tout pour le peuple, 
rien par le peuple“. Der mitrlere Adel ift ald Träger der Intelligenz 
und bis jegt wenigitens der Gonftitutionnalität zu betrachten. Er bilder 
dad bewegende Princip, ift unbedingt für die Reform und bildet in fofern 
einen gewiſſen Gegenfag, eine liberale Dppofltion gegen den. hohen Adel, 
den man wegen des von ihm geforderten langſam gemäßigten Fertfchrite® 
als confervative Partei bezeichnen faun; er bietet, wie man anzuerfens 
nen gezwungen tft, die in der Gefchichte der privilegirten Claſſen feltene, 
wo nicht einzige Erjcheinung eines feit einem Sahrzebent beharrlich forte 
gefegten Kampfes gegen die eigenen Vorrechte, unftreitig weil ihm die 
Einficht beſeelt, daß fcheinbare und felbft wirkliche Nechte aufgeopfert wer⸗ 
den müffen, um wahre, allbeglüdende Güter zu erzielen, und daß ein uns 
vollfonmener Redytszuftand zwar egeiftifche Zwede fcheinbar fürdern fann, 

das Wohl des Ganzen aber bloßftellt. Außer aller Partei, d. h. weder 

anerfaunt von der eriten nod) der zweiten Partei, ftchen die Baueredeis 

leute, die fpottweife fogenannte Gortes Cunbefchuhete Wahlmänner, Bocss 

foro8). ie gehören der unterften Etufe der Intelligenz und Eivilifas 

tion an, verftchen meiſt nichts als ein Pferd zu rüften, Tabad zu qualmen 

und aus Ecdymuß und Dürftigfeit hervor adeligen Hochmuth zu zeigen. 

Sie find im politifchen Leben nichts als blinde Werkzeuge in der Hand 

einzelner ehrlojer Individuen und Aufwiegler. Se theurer erfauft, um 
fo mehr find fie, oft auf kleinem Raum in Zufanmenrottungen von 
1000— 4000 und in noch bedeutenderer Zahl; bewaffnet mit Meffern, 
eifernen Gabeln und bleigefüllten Knütteln und unter furctbarem Ges 
brüll und Gelärme auftretend, allzeit bereit zu jeder Art von Gewalt— 
that, Mißhandlung, ja Mord und Todjchlag gegen Einzelne und ganze 
Körperfchaften, die man ihnen durch den Hebel des Eigennuges, durch 
Lügen, Berleumdungen und lächerliche Rabeln verdächtigt hat. Shen 
ift fein Name beifig, um ibn nicht mit ihrem Kothe zu entweihen, Fein 
Mann, auch der ebrwürdigite nicht, zu ebrwürdig, um nicht ihre ftinfens 
den Fünfte gegen ihn zu erheben. Durch fie find im vorigen Jahre im 
allen Theilen U.8 die fhändlichten und grauenhafteften Exrceffe begangen 
und Menfchenbluts nicht wenig vergoffen worden. Es muß ihnen diefes 
Handwerk gelegt werden, foll nicht länger die Comitatdantonomie bei 
MWahlacten und bei Ertheilung der Deputirtem-Inftructionen gefhändet 
werben, fei e8 dadurch, daß man das Recht individueller Theilnahme an 
den Eongregationsverhandfungen jedem Adeligen, möge er Fürft oder 
Bocskoros fein, entzieht und es nur einer durch Alle mit gleichem Stimms 
recht für einen gewiffen Zeitraum gewählten Repräfentantenverfammiung 
einräumt, fei es Durch ein auderes zugleich das Inſtructionsweſen radicaf 
reformirendes Mittel. Ein aud) in den Municipien eingeführted Reprä— 
fentativfyftem machte es zugleid) möglich, auch Nichtatelige in den Kreis 
der politifch Berechtigten aufzunehmen und diefen dadurch nicht fowohl 
zu verdichten, als moralijch zu verftärfen, fomit aber. die Intereffen wahr» 
rer Freiheit mit denen der öffentlichen Rube und Ordnung zu vereimis 
gen. Bon mehr als hunderten feines gleichen fei hier nur leife auf einen 
Schandfleck, am Gemälde ber neueren ungarischen Zuftände bingedens 
tet, auf die Erceffe die bei Gelegenheit der Verhandlungen über die in 
Vorſchlag gebrachte Befleuerung des Adeld von dem Pöbel des Adele 
begangen wurden. Man muß ſich — was überhaupt bei den complicip⸗ 
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teren Berhältniffe dringend nöthig ift, — näher von der Sachlage unters 
richten, um nicht in Srrthum zu geratben. Die Uebernahme der Steuer 
zur Beftreitung der inneren Adminiftrariongkoften des Landes war von dem 
hohen Adel in Anregung gebracht und von dein mittlern Adel mit Enthus 
fiasmus aufgenommen worden. Beide Parteien ftanden nur in fofern auds 
einander, ald die erftere einen überwiegenden Einfluß der ftarf begüterten 
Ariftofratie auf die Befchlüffe der Gomitatscongregationen und Befchräns 
fung des Stimmrechts unvermöglicher Edelleute zur Bedingung der Ans 
nabme jener Steuer machte, bie zweite Partei jedoch diefe Bedingung 
verwarf. Ferner wollte die ariftofratifche Partei die Domefticalfteuer 
ganz von Dem Adel übernommen wiffen, während die Demofraten oder 
vielmehr die Kiberalen wünfchten, daß fie durch Adelige und Nichtadelige 
zugleich und gemeinſchaftlich, im VBerbäftniffe des Grundbefiges, getragen 
werde; jene wollten einen neuen Redytsgrund für die Vorrechte des Adels 
gewinnen and die Kluft, Die diefen von dem Stand der Nichtabeligen 
trennt, verewigen, während dieſe dDiefelbe Kluft zu verengern, die getrenns 
ten Stände einander zu nähern und durch die Gemeinfamfeit der Laft 
eine Gemeinfamfeit der Rechte vorzubereiten trachteten. Uebrigens follte 
biefe Steuer nicht nur einige Zweige der Adminiftrationgfoften deden, fons 
dern nebft der Beftreitung aller Kojten der Mirmicipaladıniniftration aud) 
eine Yandestaffe bilden, aus der alle für das Land erforderliche Ausgas 
ben für Eifenbabnen, Kanäle, öffentliche Gebäude, gemeinnügige Inſti— 
tute, Volfsfchulen und andere Anftalten genommen werden follten. Die 
Kivalitäten ftanden auf einer ebrenvellen Kampfbahn. Graf Szedenyi, 
der in diefer Sache fein edles Leben durd) die Cortes in Eifenburg bes 
droht fehen mußte und gleich dem Grafen Bathyani arg gemißhandelt 
wurde, erffärte fich in feinem gegen Koffuth, dem „Schildknappen der 
Barbarei und den Kacelträger der Zwietracdhtöfurie‘‘, gerichteten Buche: 
„Kelet' nepe* (Volk des Dftend) felbft zur Zahlung der Kriegsfteuer 
bereit. In den zur Ausarbeitung der Inftructionen für die demnächſt 
abzufendenven Depntirten veranftalteten Sommiffionsverbandlungen, an 
denen jedes intelligente Mitglied des Comitats thätigen Antheil nehmen 
dürfte, waltete ein liberaler Sinn, und es wurde neben anderen zweds 
mäßigen Borfchlägen auch die Annahme der Steuer den Ständen empfohs 
len. Als aber diefe Vorſchläge in allgemeiner Eongregation dem gefamms 
ten Adel vorgelegt wurden, traten leider in den Somitaten die ſchmach⸗ 
vollften Umtriebe hervor, die man unterdeffen vorgenommen hatte. Der 
durch einzelne Individuen theild aufgemwiegelte, theils beftochene Pübel 
des Adels drang tumultuarifch in die Berathungsfäle, von denen er ſich 
bis jest, außer bei Wahlen, im Gefühle feiner Incapacität fern gehals 
ten hatte, übertäubte mit wildem Gejchrei die Stimme der Redner und 
hintertrieb durch Gewaltthätigfeiten jeder Art den Sieg der Steuerfrage. 
Im Echamgefüble über foldye Demüthigung gaben hierauf die meiften 
Eomitate ihren Deputirten die Votirung bedeutender Subfidien für öffent 
liche und gemeinnügige Zwede in Inftruction. Eine noch fchiejalsreichere 
Beit für U. folgte: am 20. Mai 1843 warb der Reichstag von Fers 
dinand V. mit einer fateinifchen Rebe eröffnet. Die zur Erörterung vors 
gelegten acht fünigl. Propofitionen bezogen fich unter Anderm: auf Res 
viſion der Elaborate der Kandesdepntation des letzten Reichstags, bes 
ereffend Das Griminalgefegbuch, dad Recht der Nichtadeligen zur Erwers 
bung von. Grundeigenthum, die Frage der Gleichheit aller Confeſſionen 
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vor dem Geſetz 2c., anf Maßregeln, die Deputirtenwahlen vor Unfug-zu 
fichern, anf Abftellung der Klagen des vierten Etandes (der fünigl. freien 
Städte) -über Nichtgewährung des ihuen zufommenden Antheils au ber 
Geſetzgebung, auf Emporbebung ded Handels, der Induſtrie u. ſ. w. — 
Diefer Reichstag dehnte fich unter bartuädigem Kampfe der Parteien, 
welcher wie früber ſehr oft in tumultuarifche Auftritte, verbunden mit 
mannihfachen Erceffen ausartete bis zum 10.Nov. 1844 aus, und folgende 
Geſetzesvorſchläge find durch Sanction des künigl. Commiſſarius, Erz⸗ 
herzog Karl zu Gefeten erhoben worden: 1) Die magyarische Sprache 
ift zu der alleinigen Textſprache der Gefee erboben worden. In ihr 
werten die Geſchäfte der ungar. Kanzlei geführt, die fünigl. Reſolutio⸗ 
ven an den Landtag erlaffen und auch enge Gegenitäude auf ben Aka⸗ 
demieen und Gymnaſien vorgetragen. M Der llebertrirt von der fatbes 
liſchen zur evangelijchen oder reformirten Religion ift bewilligt werden. 
Bon dem freien Uebertritte ift die griech. unitarifche Religion ansgenems 
men. (Die 4 Wochen ald Termin zwifchen der Meiduug uud Ausfüb- 
rung find im Geſetze geblieben.) Die Fähigkeit der Wichtadeligen, alte 
Reichsämter befleiden zu dürfen, mögen fie von der königl. Ernennung 
abhangen oder aber durch die Wahl ertbeilt werden, it ausgeſprochen 
worden. 4) Die Nichtadeligen dürfen fortan adelige Grundeintünfte bes 
figen und können aus ihrem Befise von andern Adcligen nimmermehr 
ausgefchleifen werden. 5) Es find einige Movificationen in dem Wech— 
felrecdht vorgenommen worden. 6) Desgleichen bei Koncursgefegen. 7) 
Die Decretaltage find aufgehoben worden ; an diefen Decretaltagen (Feiers 
tagen, die nicht von der ganzen kathol. Kirche gefeiert wurden und von 
Sofepb I. in Ungarn aufgehoben worden find) find früber Rechtsſprüche 
nicht gefällt worden. 8) Es wurden cinige Verordnungen in Bezug anf 
die Berbefferung der Landftraßen getroffen. (Die Gefervorfchläge. über 
Eifenbabnen find auf den nächften Landtag verjchoben.) 9) Es finde 
nige Maßregeln gegen den Flugfand, der große Schäden in Niederumgen 
veranlapt, feitgefeizt worden. 10) Die Randtagsquartiere werden von nun 
an gezahlt werden, und zwar wird ein Bierteljahr vor und nach 
dem Landtage obendrein berechnet werden. 11) Die Ausgaben für den 
Landtag werden von dem Adel getragen werden 12) Zu Kronbütern 
find Franz von Urmenyi, der vor einiger Zeit gewefene Gouverneur 
von Fiume, und Freiherr von Bay ernannt worden — Der Gefevors 
ſchlag über die Beſteuerung des Adels ift feierlich durchgefallen, mithin 
auch alle daran gefmüpften Hoffnungen wegen der Zinfengarantie für 
Eifenbahnen, Straßenbauten un. dgl. Der Ultra-Magyarisnus bat fich 
mit Einem Worte unfähig gezeigt, den wahren Fortichritt aus fich zu 
erzeugen. Das Land hat demnach von ihm feine Hoffnung mehr zu ges 
wärtigen. Der Magyarismus ift nichts als ein Gefpenit der Vorzeit. 
Er ift die Feudalität, das leibhaftige Mittelalter, das fich nirgends. im 
weſtiichen Europa als im Magyarenlande erhielt. Es ift die Herrfchaft 
des Adeld, Doch entfleidet all jener Bedingungen, welche fie ſonſt ers 
träglidy, ja, fegar bitorifch nothwendig machten. Es fehlt der Geift der 
Religiöfitär, der Pietät; es fehlt der Muth, es fehlt mit Einem Worte 
Alles, was man dad Genie des Mittelalters nennen fünnte. Nichts iſt 
geblieben, als eine ſchale Form mit buntem, abentenerlihem Aufputz, 
der freilicdy dem unmiffenden Fremden ind Auge ſticht. Allein wir bes 
haupten es ungejcheut, Realität, wahrhafter Fortſchrittsgeiſt it in all 
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biefen Beftrebimgen nicht enthalten. Wäre es den font mögfih, daß 
dieſes Volk oder vielmehr diefer Adel unter den Formen feiner freien 
Verfaffung nichts Gewichtigered auf dem befchloffenen Reichstage zu 
Stande zu bringen vermocht hätte, ald 13 ſchmale Artikel? Man rede 
nicht von dem Wideritreben der Regierung. Diefe hat zum Glücke der 
Monarchie und des Ungarlandes, felbit vieles Unparteiifche gehindert. 
Allein jegen wir auch das abfolute Gegentheil, fo erfcheint doch ihre 
Macht nie groß genug, um dem guten und gereiften Willen einer mit 
fo ausgedehnten Privilegien verfebenen Nation Widerftand zu bieten. Daß 
dem wicht fo it, wirft eben auf diefen Willen ein fehiefed Licht. Die 
Boncefjionen in der Religionsangelegenheit gereichen Deftreidh zu hoher 
Ehre; es bietet damit gewiffer Maßen dem preuß. Königthume feine 
Rechte dar, und es vollendet ſich damit das längſt vermuthete innige 
Bündniß der deutichen Großmächte. Nimmermehr fann man dieß ald etwas 
Abgedrungened betrachten, fo wenig ald das Sprachgeſetz, wobei die 
Regierung ihre befundern Gründe ohne Zweifel hatte. Daß die Nichts 
adehgen Aemter befleiden und Güter erwerben dürfen, ift fein Zugeftänds 
niß der Regierung zu nennen; denn beide Einrichtungen befichen in den 
deutichen Erbftaaten fchon feit mehr als einem Jahrhunderte. Weiteres, 
Eigentbümliches fonnten die Magyaren nicht erringen, und in Bezug auf 
niaterielle Jutereſſen wurde ihnen in eimer Reſolution geradezu gefagt, 
dag nicht Zollſchutz, ſondern größtmögliche Gleichheit, d. h. Deffnung 
der Grenzen (natürlich nicht ohne vorhergehende Beitenerung ?) zum 
Ziele führen werde. 

(Geogr. und ftarift.). Das hentige Ungarn mit feinen Nebenländern: 
Kroazien, Slawonien, dem Litorale und Siebenbürgen, den ſüdöſtl. Theil 
des öſtr. Kaiſerſtaats bildend, grenzt im N. an Schlefien und Galizien, im O. 
an die Walachei, im E. an das osmanifche Reich, im IB. an Steiermarf, 
Dertreich muter der End und Mähren. Der Boden it verfchieden, im 
nördlichen und weltlichen Theile fehr gebirgig, im füdfichen eben (zwis 
fchen den Flüfen Donau und Theiß breiter fih eine fruchtbare Ebene ' 
auf mehr ald 1000 AM. aus). Die Karpatben, welche an den nords 
weftlichen, nördlichen und nordöftlichen Grenzen U. in einem 120 Meilen 
langen Halbfreis umſchließen und es von Galizien trennen, machen das 
Hanptgebirge aus. Ihre höchiten Epiten find: die 8200 F. hohe lom⸗ 
niser Spitze, an der ſich von allen Eeiten fäulenartige Felfen erbeben; 
ver 7538 5. hohe Kyrwan und die nur etwas niedrigere käsmerker 
Epize, in deffen Nähe der von lodgeriffenen Granitblödfen eingefaßte 
grüne See. Die Karpatben find Urgebirge, an die fich Kalkgebirge mit 
viefen Waltungen ımd Höhlen anreihen. Bon dem Hauptrücden der 
Karpathben ziehen niedrigere Gebirgsreiben nah S. zu und ftufen fich 
zur ſüdl. Ebene hinab bid in die Gegend, wo die Donau fi ſüdlich 
wendet. Den füdl. Borfprung der Karpathen, nach der Mitte U.8 zu, 
bilder Die Matra, zwifchen den Flüffen Torna uud Zagyva. Auch von 
den weftf. Alpen zieben fich niedrige Bergreiben nach U., und die ifolirs 
ten Berge um Fimffirchen find die legten Ausläufer der weftlichen Als 
ren, während die werſchezer Berge die letzten weltlichen Ausläufer der 
frebenbürger Gebirgsmaſſe bilden. Die nördlichen Gegenden U.s, in der 
Käbe der Karparben, jind für die öſtreich. Monarchie wegen ihrer reis 
chen Vergwerfe wichtig, aber Falt und rauh und weniger fruchtbar als 
der übrige Theil längs der Donau und Theiß, befonders der fübliche, 
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wo das ſchoͤnſte Getreide faſt ohne alle Arbeit und Düngung im Ueber⸗ 
fluffe gedeibet, Auch trifft man in U., befonders im Banate, viele Meis 
len fange Sümpfe und Moräfte an, wo dad Klima ungefund ift. Die 
bedeutendften find der etseder Morait (5 M. Länge, 1—1Y,M. Breiter, 
die fogen. Sumpfwieſe, welche ſich vor der nun ſchon weit gediebenen 
Austrodnung auf 70.000 Morgen ausdehnte, und der Hanſag, der 6 QM. 
mit fhwimmendem Raſen bededt, auf dem nichts ald Schiff, Nobr und 
Binfen wächſt. Ebenfo fehlt ed nicht an weit ausgedehnten Sandftrichen 
nnd Haiden, wohin die große debrecgziner Haide und die noch größere 
ketskemeter ſüdlich von Peſth, zwifchen der Donau und Theiß, gehören; 
fandige, waldlofe, nur von Hirten und Herden bewohnte Flächen. As 
ter den Waldungen ift der Bafonywald, 12 M. lang und bis 5 M. breit, 
einer der größten und ftätigften in Europa und beiteht. aus hochſtämmi⸗ 
gen Eichen, Buchen und Nadelgehölzen. 160 Flüffe dürchkreuzen das 
Land nad allen Richtungen. Der Hauptftrom ift die Donau (f.b.), 
welche bei Presburg in das Rand tritt und bei Belgrad in die Türkei 
fließt. Ihre wichtigften Nebenflüfe in U. find: links die reißende uud 
für die Schifffahrt gefährliche Waag mit der Arnda; die Gran; Die 
Theiß mit ihren Nebenflüffen, wird bei Szifleth fchiffbar und ift der ftiche 
reichite Fluß Europas; die Bega und der Temefch; rechts die Leitha, 
die Raab, die reigende Drave (Dran), die Muhr und die Save (Sam), 
beide fchiffbar. Zu den bedeutendften Kandfeen gehören: der 24 QM. 
große Plattens oder Balatonfce, bei Fleinem Waffer 162%. rief, 10 M. 
lang, fehr mineralifch, fifchreich, ernährt auch Scyilöfröten; der 5 M. 
lange und 1—1"/, M. breite Neufiedlerfee von falzigem, ungemießbarenı 
Majfer, welcher fogar oft Salz anſetzt, aber doch fifchreich it; der Pas 
litſcherſee IM. im Umfange), deffen Boden mit reinem alkalischen Salze 
bededt if. Zu den Kanälen gehören : der Begas oder Temeſch⸗, Schiff 
fahrts⸗ und Hofzflößefanal , ein für die Gefundheit der Menſchen und 
für den Handel merfwürdiged NRömerwerf, an der Bega von Fakſet bie 
Becskerek, eigentlich nur das neue, fo viel ald möglich gerade, 16 M. 
lange Strombette, das fich ehedem fihlangenartig durd, die Mitte der 
temefcher Gefpanfchaft der Theiß zu windenden Begafluffes. Der Franz 
fanal (ſ. d.) zur Vereinigung der Donau mit der Theiß; der Schars 
wisfanal von Stuhlweißenburg zur Donau; der Berzawalanal, auf 
nähern Wege die Berzewa mit der Temefch vereinigend; der Albrecht⸗ 
Caraſiza⸗Kanal im barauyer Gomitat, zur Trodenlegung der Caraſiza, 
mit Inbegriff des jarbaer und boler Kanald 18.820 Klafter lang. Auch 
fol ein Kanal zur Verbindung der Donau mit der Eave gezogen wers 
den. — Die Fruchtbarkeit des Bodens ift in vielen Landſtrichen, die zu 
den gefundeiten unferes Erdtheils gehören, außerordentlich; Dad Comitat 
Bihar (f.d.) allein fünnte, beffer angebaut, ganz U. verforgen. Die 
Erzeugniffe aus dem Pflanzenreiche find: alle Gattungen von Getreide 
Gährlih an 50 Mill. Mesen), türkifchen Weizen (Kufurug), Reis, 
Futterfräuter, Kartoffeln, Hülſenfrüchte, Gartengewächſe, Melonen (auf 
freiem Felde), türfifcher Pfeffer (Paprika), Obſt (vorzüglich Pflaumen 
wegen de3 daraus zu brauenden Branntweind oder Slivovitzas) (Wall⸗ 
nüfe, Maronen, Mispeln u. f. w. werden, foweit ed das Klima erfaubt, 
in ungebeurer Menge gebaut), Wein von den verfchiedeuften Sorten 
vgl. Ungariſche Weine), Holz won mehr ald 8 Mil. Jochen Wab 
dungen), Öalläpfel, Pottafhe, Taback, Hanf, Kein, Hopfen, Saffran, 


Ungarn, geographifch-ftatiftifch 221 

Baid, Krapp, Sumach, felbit Baumwolle und Rhabarper. Wichtig iſt 
ie Bichzucht: Pferde in großen Geftüten ; Herden von 12— 1500 Stüd 
Rindvieh in den Ebenen; Echafe (8 Mill); Schweine; Wild Cin den 
nördf. Gegenden auch Bären); Geflügel, Fifche (worunter der Haufen 
und der Fogafch [Salmo dantex] die vorzüglichften); Bienen und Geis 
denwürmer (die jährlid) an 200 Gentner Seide geben). Der reiche Berg» 
bau liefert: Gold (in U. an 1600, in Siebenbürgen 2000— 2500 Marf), 
Eiiber (in Ungarn über 100.000, in Ciebenbürgen an 5000 Marf), 
Kupfer (über 40.000 Gtr.), Eifen Can 200.000 Etr.), Blei, Zinf, Kos 
balt, Antimonium, Schwefel, Eteins und Kochſalz, Eoda, Ealpeter, 
Alaun, Vitriol, Marmor, Steinfehlen, Torf; von Edelſteinen fommt der 
Opal und Ghalceden in feltener Schönheit vor. Ueberdies zählt Fein 
Land fo viele Mineralwäffer und Heilquellen. U. mit feinen Nebens 
ländern und Siebenbürgen hat auf 6900 AM. gegen 13 Mill. Einw. 
im 65 königl. Freiftädten,, 13 Feftungen,, 33 fleinern Städten, 846 
Marktfleten Coppida), 14.160 Dörfern, 5030 Prädien Cadeligen Weis 
fern). Die größten Städte find: Pefth (f.d.), Ofen (ſ. d.), Debrews 

zin mit 46.000 Einw., Presburg (j.d.) und Ezegedin mit 33.000 

Einw. Das größte Dorf in Europa ift umftreitig ECsaba (Tſchaba), 

15 Poften von Pefth, 1715 angelegt und nun von 22.000 Einw., lau⸗ 

ter Slawen, faft alle evangelifcher Religion, bewohnt. — Merfwürbdig 

it die Berfdyiedenheit der Nationen, die fich mit fchroffen Eigenheiten 

gegenüberftchen. Den größten Theil des Flachlandes bewohnen die Mas 

gyaren, während die ihnen an Zabl überlegenen Slawen die bergigen 

Gegenden bewohnen, und die Deutfchen vorzugsweife in Städten leben. 

Walachen, Griechen, Armenier, Clementiner, Franzofen, Italiener, Zus 

den (deren Toleranztare 120.000 Gldn. beträgt) und Zigeuner (die 

Spichleute der Magyaren und Schmiede der Dorfbewohner, ungefähr 

40.000) find bunt durcheinander gemifcht. Den kathol. Glauben befens 

nen über 5 Mill.; den griech. nichtzunirten 2.420.000; den reformirten 
1%, Mill. Cfaft lauter Magyaren, daher ihre Kirchen und Schulen die 

magyarifchen genannt werden) ; die augsburgifche Sonfefjion (meiſtentheils 

Deutiche und Slawen) mehr ald 1 Mill; den mofaifcdyen Ritus 160.000. 
Die Ungarn find von unterjegter Kleiner Statur und lebendigem Ans 
fehen. Ihr Eharafter iſt feurig, großmütbig, brav, gerad und offen. 
Baterlandsliche ift ihr Eigenthum. Ihre Eharafterfehler find Aufbraus 

fen, Leichtſinn, Einnlichkeit und Eigenliebe. Die ſlawiſchen Stämme find 

unreinlich, reh, ungebildet und dem Trunke ergeben , aber doch muthig 

und tapfer. Die Ungarn haben ihre Nationaltracht und find Liebhaber 

vom Reiten und Tanzen, Den Uugar treibt feine natürliche Neigung 
zum Acderbau und zur Viehzucht. Beide ſtehen aber noch auf einer nies 

dern Stufe, nur die unerfchöpfliche Zeugungsfraft der Natur erfest in 
vieler Sinficht den Mangel an grißerer Sorgfalt und Kunft; es darf 
aber auch nicht überfehen werden, daß U. verhältnißmäßig wenig Hände 

bat, daß der ungar. Bauer biöber noch Fein Grundeigenrhum befaß und 

daß der auswärtige Handel gehemmt iſt. Erſt feit dem Neichstage von 

1636 bat der Bauer deu freien Gebrauch, Kauf und Verkauf der Nußs 

nießung feines Grundes erhalten. Manche Berbefferungen gehen indefe 

fon von einzeluen Güterbefigern aus, und U. befigt zwei von Privaten 
gegründete Lehranſtalten der ‚rationellen Landwirthſchaft; auch gibt es 
mehre öfönomijche und pomologiſche Geſellſchaften. Die Viehzucht ift bes 
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fonderd rücdfichtfich des Wollenviehs geftiegen, Die fchönften feinwollis 
gen Herden befinden fich auf den großen Gütern des Erzherzogs Karl, 
und Die meiften ebenfalls verfeinerten Echafe auf den ungeheuern Be— 
figungen des Fürften Nik. Efterbazy, der 300.000 Etüd mir 3000 Schä⸗ 
fern baben foll. Ueberhaupt ıft die Wolle jegt eine HDauptgeldquelle der 
ungarifchen Landwirthe, denn jührlich werten dadurd für 200.000 Er, 
gegen 10 Mill. Conventionsmünze ind Land gebracht. — Nicht fowehl 
auf Bermehrung als Veredlung der Pferdezucht wirkt das feit 1785 ber 
ftebende ungeheuere lonigl. Geſtüte zu Mezöhegges in der cſanader Ges 
ſpanſchaft. Bon da aus werden jährlih 1000 Dienftpferbde für die Ars 
mee geliefert und 140 Beichäler für gemeinnügigen Gebrauch in U. und 
40 für Eiebenbürgen vertbeilt.  Geringern. Umfang bat das k. Geftüt 
zu Babolna im comorner Comitat, aber immer vermehrt fich die Zahl der 
Grundherren in U. und Sichbenbürgen , welche nach Veredlung ibrer 
Geftüte trachten, wozu die feit mehren Jahren aufgefommenen öffentlichen 
Wettrennen, befonderd bei Pefth, beigetragen haben. Am Echluffe des 
Wettrennend wird an leßterm Orte eine Mufterftellung nicht allein von 
Pferden, jondern aud) von Hornvieh, Schafen und Schweinen angeorbs 
riet, wobei nur Bürger und Bauern ‚zugelajjen und Preiſe für die ſchön⸗ 
fien Exemplare ausgetheilt werben. — Ueber. den Weinbau f. Ungas 
rifhe Reine — Den Bergbau betreiben Deutſche und Slawen; die 
auch von Ausländern befuchte Bergafadenie in Chemnitz (ſ. d.) if 
fehr gut beitellt. Unter den Handwerfern zeichnen ſich die Verfertiger 
von Tſchismen (Stiefeln aus Corduan), die Schnürmacher, Kürfchner, 
Riemer, Gerber und Barbiere aus. Das Mauufactur⸗ und Kabrifwe:; 
fen ift unbedeutend; doch verdienen einige Eifen: und Kupferbämmer, 
Leinwandwebereien (in der Zips), Geidenzeuchfabrifen, Lederfabrifen, 
Papierfabrifen, Alauns und Ealpeterfiedereien, die Tuchfabrif in Gatſch, 
die Zuderraffinerien in Fiume, Dedenburg und Peſth, fowie die Stein—⸗ 
gutgefchirrfabrifen und die vielen Zöpfercien (die in Debreczin product 
jährlich an 11 Mill. Pfeifenköpfe) befondere Erwähnung. Der Haudel 
ift beinahe augjchließlich in den Händen der Deutfchen, Griechen und 
Suden. Den innern Berfehr begüuftigen die vielen Kanäle, dann die 
Jahrmärkte, die man auf 2000 angibt, und die völlige Abwefenbeit der 
Zollftätten; auch it die Oberlaudesbaudirection unabläffig mit der Re— 
gulirung der fchiffbaren Flüffe, und die meiften Comitate find mit. dem 
Bau regelmäßiger Landſtraßen befchäftigt. Am meiften trägt wohl dazu, 
ald zur weitern Verbindung mit dem Auslande, die Dampfjchifffabrt auf 
der Donau bei. Mufterhaft ift die 1803 von einer Astiengejelljchaft er— 
baute Luifenftraße, welche von Karleftadt nach Fiume und Buccari 
führt. Den ohnedied auf Naturproducte befchränkten auswärtigen Hans 
del erfchweren das öftreich. Mauthſyſtem, das Tabacksmonopol und Salz 
regal der Regierung und die Umtriebe der Juden. Deſſenungeachtet ge⸗ 
winnt U. im Handel mit Deutfchlaud jährlih 5—6 Mill., während es 
an die Türfei 2 Mill. verliert. 

Die fathol. Geiftlichykeit in Ungarn ift reichlich dotirt und hat viele 
Vorrechte. An der Spige von 1400 Geiftlichen ftehen 3 Erzbifchöfe, 
17 Didcefanbifchöfe und A griechifch-fatholifche. U. iſt daher keineswegs 
mit Geiftlichen überfüllt und gerade in deſſen Mitteipunft, Dfen und 
Peſth und in andern bedeutenden Städten des Landes, ald Debreczu, 
‚Presburg, Therefiopol u. ſ. w. ift nicht einmal ein Biſchof auf dem Plase 
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undb die” wenigen Klöfter vermögen nirgend im öffentlichen Leben ein 
Liebergewicht der Geiftlichfeit zu erwirfen. — Die orientalifche nichts 
unirte Kirche unter einem Metropoliten und 7 Biüchöfen, bäft im Kirs 
chennwefen unverbrüchlich an ihren alten Satzungen und ihrer mitunter 
firengen Disciplin und behauptet ihre Selbſtändigkeit und Unabhängige 
keit vom Patriarchen zu Konftantinopel. Alle nichteunirte Bifchöfe der 
öftreih. Monarchie find dem Erzbifchof von Carlowitz untergeordnet und 
fübren mit ibm durch Gcneralcongreffe und Synoden das Kirchenregis 
ment. Wie er correfpondiren Alle mit den Hof: und Landesftellen uns 
mittelbar und haben auch feit 1791 Eiß und Stimme auf dem Reiches 
tage, jedoch bis jest noch feine feftbeftimmten Plätze. Die Proteitanten 
Leben in einer Kirchenverfafjung, welche fich den Einrichtungen der erften 
Kirche nähert. Weltliche und Geiftliche im Bereine (Presbyteri) feiten 
die Grfchäfte der einzelnen Gemeinden unter der Oberauffidyt von 8 Su« 
perintendenten, denen weltliche Sinfpectoren zur Eeite ftehen; außerdem 
baben die Evangelifchen augsb. Eonf. einen Generalinfpector. An eine 
Rereinigung beider proteitantifchen Gonfeffionen in U. ıft vor der Hand 
nicht zu denken; die Regierung ift dagegen und die Salviniften find zu 
reich nnd zu magvyarifch, als daß fie mit den armen flowafifchedeutichen 
Lutheranern eine kirchliche Mascopei eingehen follten, — Erziehung und 

Unterricht- der kathol. Jugend befinden fich größtentheild in den Händen 
der Geiſtlichkeit. MWiffenfchaftliche Bildung bezweden 65 Gymnafien, 
5 Afademien (zu Presburg, Raab, Kaſchau, Großwarbein, Agram), ein 
erzbifchöfl. Lyceum zu Erlau und die Univerfität zu Peith Ci. d.). Auf 
diefen Auftaften ift auch den Akatholifen der Zutritt geitattet. Sämmt⸗ 
liche ungarifche Hochfchulen find feit etwa 25 Jahren, wie fonft in ihs 
ren doctrinellen Fortfchritten, bloß auf die eracten Studien und naments 
lich die Landeguniverfität zu Peſth auf die Naturwiſſenſchaften bejchränft, 
Höchſt wohlthätig wirfet für die Bildung der kathol. Jugend der Pias 
riftenorden , welcher im Anfange d. 3. 1836 über 400 Mitglieder im 
den ungar. Staaten zählte. In den 28 Schulen deffelben in U. und 
Eicbenbürgen waren 1835 7800 Knaben und Sünglinge. Die Evans 
gelifchen haben 4 Lyceen und 13 Gpynmafien , darunter find die vors 
jüglichern in Presburg, Dedenburg, Käsmark, Leutfchau, Eperies; die 
Reformirten haben &ollegien in Debregzin, Pataf, Papa. Auch it feit 
dem Reichstage von 1828 den evangelifchen Studirenden das Befuchen 
auswärtiger Univerfitäten wieder geftattet. Die nichteunirten Griechen 
beiigen 5 Gymnaſien: in Carlowitz, Neufog u.f.w. Im Schulwefen 
berfelben wurden vorzüglich durch den Eifer des Erzbifchefs von Stratis 
mirovicd, der Die drei ſchwachen Nationalfchulfonds (gegen 460.000 Gldn. 
Gapital) aus eigenem Bermögen unterftüste, wefentliche Verbefferungen 
vorgenommen. Bei allen katholiſchen und calwinifchen Lehranftalten wird 
der Unterricht unentgeltlich ertbeilt, nur die Lutheraner haben ein mäs 
ßiges Schulgeld eingeführt. Privatlebranftalten gibt es nirgend im 
Kande, und fie würden auch mit den durch die „Ratio educationis” eins 
geführten Normen nicht wohl gedeihen; wohl aber find in den Städten, 
zumal in Peſth und Dfen, Erziehungss und Penfionsanftalten für Töch— 
ter der gebildeten Stände, und außer den Trivialjchulen für Mädchen 
haben die englifchen Fräulein in Peſth und Presburg öffentliche Inſtitute 
für Mädchen des fathol. Mittelſtandes. Es wird fehr auf Kirchlichkeit 
der Schuljugend aller Elaſſen gehalten, zumal bei Katholiken und Gals 
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viniften. Die Juden, welche in Ungarn feit 25 Sahren an Zahl und 
Reichthum bedeutend geworden find, haben, zumal in Pefth und Altofen, 
ihr Kirhens und Echulwefen fehr verbeffert, und würden nod) mehr 
thun, wenn nicht ihre Ortbodoren hemmend eingriffen und ihnen nicht 
in den höhern chriftfichen Lehranftalten das Studium auf die Arzneis 
funde befchränft würde. Wichtig ift das 1802 vom Grafen Szechenyi 
gegründete Nationalmnfeum zu Peſth, das reihe Sammlungen vaters 
ländifcher Natur: und Geiftesproducte enthält. U. bat über 50 Bud 
drucereien, ein Taubftummeninftitut zu Waitzen, und die von dem Lands 
tage (1825—27) geftiftete Akademie der Wiffenfchaften zur Verbreitmig 
der magyarifchen Spradye. Die allgemeine Verbindungsſprache der Bes 
wohner U.s, die lateinifche, hat feit 1805 nad und nad) aufgehört, die 
Gefchäftsfprache zu fein; die königl. Statthalterei fchreibt an die Bes 
hörden ungariſch; die Bergcameralftellen und die Poftämter fchreiben 
deutfch; auch das ungarifche Militair wird deutfch erercirt und hat ein 
deutfches Reglement. — U.8 Staatöverfaffung gilt aud, für Kroa— 
tien, Slawonien und das Küftenland, nicht aber für Siebenbürgen und 
die Militairgrenze, welche nad) eigenen Gefegen regiert werden. Pris 
vatrechtlich theilen fich die Einwohner in Adelige und Nichtadelige. Zu 
dem Adel rechnet man die ganze Geiftlichfeit, die Magnaten (Reiches 
barone, DObergeipane, Fürjten, Grafen, Freiberren), die vom Könige mit 
einer Güterfchenfung oder einem Adelöbriefe begnadigten Perfonen, 
fammt ihren Nachkommen, dann die königl. Kreiftädte und einige privis 
legirte Diftriete, ald Gefammtperfonen. Der Adelige ift frei von Steuern 
und Zöllen (wenn er nicht Handel treibt), Zehnten und Militaireinguars 
tirung. 1826 beſchloß der Reichstag, daß Jeder Steuern zu zablen 
habe von Gütern , fie mögen Bauerns oder ftädtifche Güter fein. Der 
Adelige darf, ohne verhört und eines Vergehen überwiefen zu fein, nicht 
verhaftet werden, ausgenommen im Falle eined Majeftätsverbrecheng, 
wenn er auf frifcher That ertappt wird, und in einigen andern Fällen; 
die Verlegung fener perfönlichen Eicherheit oder feines Eigenthums 
(major potentia) wird mit dem Berlufte ſämmtlicher Güter des Veleis 
digers beftraft; er allein ıft fähig, Kandgüter zu befigen und auf dens 
felben alle Regalien auszuüben, fowie auch gewijfe Aemter nur von Ades 
ligen befleidet werden fünnen. Die abeligen Güter gehen, je nach dem 
Inhalte der Schenfungsurfunde, entweder bloß auf die männliche oder 
auch auf die weiblicye Defcendenz über; nadı dem Ausiterben der Fas 
milie fallen fie dem König anbeim, der fie jedoch bald wieder wohlvers 
dienten Staatsbürgern. zur Belohnung verleihen fol. Diefen Vorrechten 
des Adels ſteht die Verbindlichkeit gegenüber, zu infurgiren, d. h. das 
Baterland in Perfon und auf eigene Koften zu vertbeidigen. Die Bür— 
ger Föniglicher Freiftädte und die Bewohner privilegirter Diftricte ges 
nießen gleichfall8 viele Freiheiten. Deſto größer ift die Kalt, welche auf 
dem Bauer ruht; denn außer den Leiftungen an Geld, Naturalien und 
Arbeit (Robotten), tie er feinem Grundherrn ſchuldig ift, muß er den 
10. Theil feiner Erzeugniſſe der Geiftlichfeit abgeben , feine Comitats— 
obrigkeit und das Militaır unterhalten, und iſt zu unentgeltlicher Beis 
hülfe bei Unternehmung öffentlicher Werke verpflichter. Nur bei dem 
reihen Segen der Natur und der Oenügfamfeit des Landmanns iſt es 
erflärbar, wie er dieſe Laſten ertragen, ja zuweilen , Durch Umſtände 
begunftigt, ſelbſt einiges Vermögen erwerben koͤnne. Uebrigens ift der 
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isingarifche Bauer nicht an die Echolle gebunden; wohl aber wirb von 
Ertaatöwegen darüber gewacht, daß die durch einen Auswanderer erles 
digte Stelle alsbald erfegt werde, damit in. dem Gontributionsquantum 
fein Abgang eutſtehe. Die gefeggebende Gewalt beruht auf dem 
Zaudtage, d. h. dem König und den verjammelten Ständen: Diefe bes 
ſtehen aus der höhern Geiſtlichkeit CErzbifchöfeii; Bifchöfen, Aebten), den . 
Magnaten, den beiden Appellationsgerichten, und je and 2 Abgeordue— 

ten. der Kapitel, deö Adels der Comitate, der königl. freien Städte und 

Der privilegirten Diftriere. Sie find in zwei Kammern Ctabulas) getheilt, 

inter dem Borjige des Palatins und ded Perſonals OPräfidenten der 

fönigl. Sericytsrafel). Außer der Geſetzgebung gehört zu den Verrich— 

tungen eines Landtags: die Krönung des Königs ıder hierbei alle Frei— 

heiten und Rechte des Reichs aufredhtzuerhaften und alle demſelben ents 

riſſene Provinzen wiederzuerobern und ihm einzuverleiben ſchwört), die 

Wahl eines Palatins (der erften Reichsbeamten) und die Berwilliguig 

der Steuern und Eubfivien au Geld, Naturalien und Truppen: Dem 

König ift vorbehalten: 1) das Patronatsrecht, oder die Verleihung aller 

geiſtl. Pfründen; 2) das Recht, den Adel zu ertbeilen: doch fteht ges 

wiſſen Präaten die Macht zu, durch Schenfung eigens dazu beſtimmter 

Güter unadelige Perfonen in einen dem ungarischen Adel nahe kommen— 

den Stand zu erheben; 3) die Ernennung zu allen Staatsämtern und 

Würden, außer der Würde des Palatind; 4) die Prägung der Mün— 

zen; 5) das Poſtweſen; 6) das Recht, Krieg zu führen und Frieden 

zu fchließen; 7) die Verfügung über dad Militair; 8) das Recht, den 
Landtag auszufchreiben und zu entlaſſen. — Das Königreich U. it eins 

getheilt : A. Wiederungarn oder weitlicher Theil: a) Kreis dieſſeits 

der-Donau, mit 13 Sejpanfchaften: Presburg, Neitra, Treutſin, Arva, 
Liptan, Thurocz, Sohl, Bars, Honth, Neögrad, Gran, Peſth und Bacy; 

bb» Kreis jenſeits der Donau, mit 11 Öefpanfchaften: Oedeuburg, Wie— 
felburg, Raab, Komorn, Stublweißenburg, Weſzprim, Eifenburg, Szas 
lad,. Scyümegb, Tolna und Baranya; B. Oberuugarı: a) dieſſeits 
der. Theiß 10 Geſpanſchaften: Gomör und Kleinhonth, Torna, Zips, 

Abauigwar, Borſod, Howes, Zemplin, Unghvar, Bereg und Saroſch; 
dazu beide Kumanien und Jazygien; b) jenſeits der Theiß 12 Geſpan— 
ſchaften: Marmaroſch, Ugoes, Szathmar, Szaboles, Bihar, Bekes, Eſon— 
grad, Eſauad, Arad, Toroutal, Temeſch, Kraffowa mit den Haiducken— 
ſtädten. Werden zu den 46 Comitaten oder Geſpanſchaften des Königs 
reichs noch die 6 Comitate der damit verbundenen Königreiche Slawo— 
nien, nämlich Pofega, Beröcz und Syrmien, und Kroatien, namtich Agram, 
Warasdın und Kreutz gezäbttz fo erhält man die richtige Zahl der 5% 
Geſpanſchaften. — Die Comitarsmagiftrate find die unmittelbare Obrig— 
keit des im Gomitate fehbaften Adels nud der Bauer, Doch mit dem 
Unterfdriede, das jener die Beamten alle drei Sabre aus feiner Mitte 
wählt Creitaurirt) und außerdem mit ihnen in öffentli.ten Berfammluns 
gen (Eengregationen) über politifche und öfonomufche Gegenitande bes 
rathſchlagt. Ebenſo bat die Bürgerfchaft der Eönigl. Freiſtätte ihren 
eigenen Magıjtrat, der aus dem innern Rathe (den auf Lebenszeit ges 

wählten Senatoren) und dem äußeru (den Wahlbürgern, die den Senat 

wählen und ſich jelbit ergangen) zufammengejest it: Auch die priviler 

girten Diftriere wählen ihre Magifirate ſelbſt. Ueber den angeführten 
Behoͤrden ſteht die königl. Statthalterei Gau Dfen), deren Chef der Va: 

Rh. Sonverf.s&rieon 12r Bd. 5 
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latin iſt. Sie ift das dirigirende Landescollegium und die gefegmäßige 
Mittlerin zwifchen König und Land; fie bat für die genaue Beobachtung 
der Eonftirution zu forgen und Vorſchläge zur Beförderung der öffent: 
lihen Wohlfahrt unmittelbar dem Könige vorzulegen, der feine Souve- 
rainetätsrechte durdy Dad Organ der ungarifcyen Hoffanzlei (in Wien) 
ausübt. Eine dritte VBerwaltungsbehörde ift die königl. ungariſche Hof— 
fanımer. Nebſt der politifchen Gewalt it den untern Behörden die Zus 
ftizpflege in erfter Snftanz anvertraut. Doch ift der Bauer der Patri- 
monialgerichtöbarkeit feiner Grundherrſchaft (dem Herrnftuble) unter: 
worfen, auch in Griminalfällen, wenn jene das Strafrecht (jus gladii) 
befigt. Die Eammlung der Yandtagsdecrete bildet den Civil⸗ und Eris 
minalcoder. Außerdem gilt feit 1514 als Geſetzbuch das Tripartium 
von Stephan Werbög. In den Somitaten ift für Civilſachen nad) Maß- 
gabe des Gegenftandes ein dreifaches Forum beſtellt; es richtet nämlich 
entweder der Etublrichter mit feinen Geſchworenen, oder der Bicegefpan 
mit einem Etublrichter und Gefchworenen,, oder der Gerichtsftuhl des 
Gomitatd (sedes judiciaria, Sedria), der auch die von jenen beiden Ges 
richten und dem Herrnſtuhle gefällten Urtheile revidirt und die Grimis 
naljuftiz im Gomitate allein verwaltet. Zur Verhandlung gewiffer in 
den Gefeten bezeichneter Givilproceffe in erfter Inſtanz beftehen vier 
Diftrietualtafeln in Ungarn (zu Güns, Tyrnau, Eperies, Debreczin) 
uud die VBanaltafel in Kroatien. Appellationsgerichte find Die königl. 
Tafel (die aber auch in erfter Inſtanz richtet, 3. B. in den Proceſſen 
über das Beſitzrecht adeliger Güter, über Majeftätsverbreiben) und die 
Septemviraltafel (beide in Peſth). Man begreift fie unter dem gemein 
fchaftlichen Namen der Curia Regia, deren Eontenzen in Ermangelung 
eines pofitiven Gefeges als Rechtenorm gelten. Gleichen Wirtungskreis 
nit der fönigl. Tafel bat die Banaltafel für Kroatien und Slawonien. 
Bon den ftättifchen Magiftraten wird entweder an den Tavernicalſtuhl 
und von ta an die Geptempiraltafel, oder fogleich an deu Perfonalin 
legter inftanz appellirt. Der Diftrict der Jazyger und Sumanen erkennt 
den Palatin als ihren oberften Richter an. In Givilfachen ſowohl als 
in Criminalfällen hängt die Gompetenz des Gerichts von der Perſon ded 
Beklagten ab. Nur Ehefireitigkeiten der Katholiken, Meineidsklagen 
und Teſtamentsproceſſe, infofern fie auf die äußere Form des Teſtaments 
Bezug haben, gehören vor das geiftiiche Gericht der Diöceſaubiſchöfe. 
Jeder Eriminalproceß ift eine actio publica, indem der Amtsanwalt des 
competenten Forum als Anfläger gegen den Bezüchtigten auftritt. Staatö- 
verbrecher werden durch den Fönigl. Fiscus (Staatsanwalt) gerichtlich 
verfolgt. — Als Eontingent zur öſtreich. Armee ftellt U. theils durch 
Recrutiruug, theils durch Werbung 13 Jufanterie- und 10 Cavalerie— 
regimenter (zuſammen 64.000 M.), wozu im Falle der Noth die Inſur—⸗ 
rection (die legte 1808 war über 40.000 M. ftarfı, hinzukommt, und 
tas Grenzmilitair 62.000 M. Das in U. cantonnirende Militair ſteht 
unter dem ungarifchen Generalcommando Cin Ofen); die Milttairgrenzen 
aber unter den Generalcommandos von Kroatien Cin Agram), Slawo— 
nien (in Peterwardein) und dem Banat Cin Temeswar), zufammen 14 
Negimenter und 7 Gontumazanjtalten. Die jährlichen Einfünfte der 
Regierung aus den Domainen, den Regalien und Gontributionen befaus 
fen ſich auf 40 Mill. Gldn.; fie werden von der ungar. Hoflammer (zu 
Ofen) verwaltet, die von der allgemeinen Softammer in Wien abhans 
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ig if. Die Adminiftration verurfacht der Regierung geringe Koſten. 
Die Befoldung der Gomitatsbramten wird vom Bauer bejtritten; bers 
felbe Liefert die zur Verpflegung des Militäirs nothwendigen Naturalien 
zu einem 1751 feitgefegten, weit unter der Markttaxe fichenden Preije, 
woraus für ihn der u.d, N. der Deperditen befaunte Verluſt erwächft. 
Sn den fünigl. Freiftädten und Diftricten werden die Beamten Yon der 
Gemeinde bezahlt. Alle öffentliche Anftalten baben beftimntte, meift fehr 
bedeutende Fonds; die Proteftanten find bei Aufrechthaltung ihres Cultus 
und ihrer Schulen auf eigene Mitteln angewiefen. Landesfchulden find 
in U. ein unbefauntes Uebel, S. D. J. A: Feßler, Geſchichte der Uns 
arn und ihrer Landſaſſen“ (10 Bde., Lpz. 1815 fg.); „Geſchichte der 
agyaren“, vom Grafen Joh. Mailath (5 Bde., Wien 1828 fg.); Beus 
dant, „Mineralogiſche und geognoftifche Reifen durch Ungarıt im 5. 1818”, 
deutjch im Auszug von C. Th. Kleinroth (Lpz. 1825, m. Karten); und 
Sohn ». Cſaplovics's „Gemälde von Ungarn“ (2 Bde, Peſth 1829). 
Uugarifhe Sprache und Literatur. Die Sprache der Mas 
gyaren in Ungarn ift eine der reichhaltigiten Fundgruben für den phis 
lofophifchen Sprach⸗ und Gejchichtforfcher. Sowie die Magyaren urfprüngs 
Iich zu dem großen Völkerſtamm gehören, der vom Südweſten Afiend aın 
faspifchen Meere bis in den böchften Nordoſten Europend an die finnis 
ſchen Marten reichte, von beffen mehren nad) Europa verpflanzten Zwei⸗ 
gen (zen, Polomzen, Awaren, Chazaren, Petſchenegen u. a.) nur ber 
eine tiefer wurzelnd, fich zum eigenen Baum erhoben und bis auf un— 
fere Zeiten blühend erhalten hat; fo ſtammt auch die magyarıfche Spradje 
von der jenem Volksſtamme eigenen (mediſch-perſiſchen?) Urſpräche ber, 
worin die femitifchen und finnifchen Spradyen, als Züchter, noch vers 
einigt lebten. Bon allen europäischen Sprachen alſo, außer der finni— 
ſchen, in ihrer innern und Außern Form gänzlich verfchieden, mußte die 
ungariſche doch Die eigenthämlichen Nuancirungen und aſiatiſchen Feilt⸗ 
heiten ihrer Yaute mit Hülfe des, feit der Befchrung der Nation zum 
Chriftentbume, angenommenen lateinischen Alpbabets ausdrücken. Der 
Uugar unterjcheidet, wie der Orientale, die einfachen Necale von den 
ruheuden; jene (a, e, i, 0, ö, u, ü) werden fcharf ausgeſprochen, fie 
mögen furz oder lang fein; diefe haben immer eine gedehnte Ausſpräche 
und werden mit einem Striche über ſich bezeichttet und fehr genau ven 
deu erftern im Sprechen unterfehieden, z. B. Kar (der Arm), Kar (ber 
Echade), Kerek (rund), Kerek Cidy bitte). Die ungariſche Sprache 
bat ferner, fowie die orientalifchen, Feine eigentlichen Dipbthongen; fie 
unterfcheidet die feiniten Verſchiedenheiten der Laute, beſonders der Mit⸗ 
laute, äußerjt genau. Kigenthümliche find gy, ny, Iy, ty, wo dad y 
keineswegs wie cin i gebraucht, jondern als ein mit dem vorhergehenden 
Mitlaute innig verſchmolzenes j (der vordere Kehlbrummer, nach Diis 
vier) gehört wird, Sie verträgt am Anfang einer Sylbe nie mehr ald 
einen Gonfonanten; im fremden Wörtern, die mit zwei Mitlautei ans 
fangen, werben diefe im Munde des echten Ungarn durdy einen vorge— 
festen Eelbftlauter (aus schola wird iskola) oder einen eingefchaltefen 
(eigentliche Schwaz; aud kral wird kiraly) getrennt. Sie bat ein bes 
ftimmtes Geſetz der Bocalenfolge, wie die finnifche (nad; Rasf und Sjös 
greu), fie hat, wie diefe, gar feine Unterfcheidungen für das Gefihlecht 
der Wörter, aber eine reiche Declination, mit einer großen Menge von 
Caſusflexionen. Der in den Denfgefegen begründete re zwiſchen 
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den abfofuten und relativen Formen der Mörter, der ficy in vielen 
Sprachen noch theilweife finder Cin den femitifchen ald status constructus 
und absolutus, in den gothifchen, angelfächfifchen und übrigen deutfchen 
nach 5. Grimm, als ftarfe und fchwache Formen, in den flawifchen. Dias 
lekten, als concrete und abftracte, in der franzöfifchen, englifchen bei den 
Fürwörtern ald absolu und conjonctif u. f. f.), zeigt fich in der ungas 
rifchen Sprache durch alle Declinationen und Conjugationen fo beftimme 
und charafteriftifch, daß eben daraus für den Fremden, der in feiner 
Sprache diefe durchgängige Beftimmtheit Fennt, die größte Schwierigkeit 
entftcht. Die verbindenden Beſitzvorwörter, ſowie die Verhältnißwörter 
CPräpofitionen) werden als Euffira ausgedrädt. Die Kamilienzunamen 
werden als Adjective (aus denen fie meift eutftanden find) angegeben, 
and daher auch den Taufnamen vorgefeßt, z. B. Bätori Gäber, gleichs 
fam Gabriel von Bator, oder der Bator’fche Gabriel. Das fchöne Vers 
hältniß zwifchen den Gelbit; und Mitlaurern , die genane Nuancirung 
und richtige Artifulirung, die jede Sylbe fordert (der Ungar verträgt 
feine fogenannte ftummen Vocale, fein e muet) und die beftimmte Vo— 
calenfolge, geben der ungarifchen Ausfprache den Charafter des Prädhs 
tigen und einen männlichen Wohllaut, worin fie fich mit jeder andern 
meſſen kann. Durch die lebendige Fülle und Bedeutfamfeit der Worts 
formen und Fügungen gewinnt die Sprache eine ungemeine Energie; 
durch die, nur mit dem Sanskrit zu vergleichende Regelmägigfeit ihrer 
Keflerionen und Verbindungen entitebt Deutlichkeit und Beſtimmtheit, 
durch die Eigenthümtichkeit ihrer reinen Wurzelwörter beweift fie Drigis 
nalität; durch die unendliche Bildſamkeit, die aus diefen Wurzeln feite 
Stämme emportreibt, welche fich wit Fräftigem, in treuer Befolgung nors 
maler Formen als gefund bewährendem Organismus tn vielfältige Hefte, 
Zweige, Blätter und Blüten entwidein, erhält jie einen innern Reichs 
thum, worin fie beinahe alle Sprachen des Occident übertrifft. Leit 
Joſeph II. nimmt die ungarifche Sprache einen höhern berrlichen Schwung, 
worin Kraft durch Befonnenheit geleitet zum fehönen Ziele wahrer Na— 
tionalveredlung ftrebt, ohne durch den Defporismus einer Sprachafades 
nie, die in Ungarır nie anfkommen kann, beengt zu werden. — Inter 
der großen Anzahl von Örammatifern der ungarifchen Sprache hat wohl 
die von einem Vereine mehrer Gelehrten in Debreczin ungarifch verfaßte 
und in Wien 1795 herausgegebene dad große Verdienjt der eriten Anz 
regung einer gründfichen Kririfz die von Gyarmathi, ebenfalls ungas 
rijch gefchriebene (Klaujenburg 3795), zeigt eine ungemeine Reichhaltig⸗ 
keit. Am brauchbarſten für den erſten Anfang iſt die von Johann Far— 
kas verfaßte, hernach von Franz Pethe umgearbeitete; dann beſonders 
die von Joſeph Marton (Wien 1820). Die vollitändigfte, mit der ſcharf— 
finnigften Kritif und mit philofogifcher Gelchrfamfeit bearbeitete Grams 
matif ift wohl die von Nifolas Revai (2 Bde, Perth 1809) begonnene, 
an deren Vollendung der Verfaſſer durch; den Tod verhindert wurde, 
Wörterbücher baben wir von Pefti, Verantins, Megiferiug, Fabricius, 
Molnar und beſonders von Pariz Papai; in neuern Zeiten hat Joſeph 
Marton mehre kleine und größere, und unlängſt Benjamin Mokri ein 
lateiniicheungarifches herausgegeben. Aber den ganzen Wortſchatz der 
ungarischen Sprache kritiſch zu füchten, rein etymologifch und hiſtoriſch— 
grammatifch darzuftellen, bfeibt ned) der gelehrten Geſellſchaft vorbehals 
ten, die auch unabläſſig daran arbeiter, — Schon im LI. Jahrh. ent 
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ffanden in Ungarn eine Menge Klofter- amd Episcopalfchulen , im 
12. Jahrh. wurden viele Jüuglenge, befonderd foldye, die fich dem geifts 
lichen Stande widmeten, nadı Paris, auf die dort neu errichtete hohe 
Schule geſchickt; zu Anfang des 13. Jahrh. erbob ſich bereits in Ungarn 
felbit, zu Weſzprim, das erfte Studium generale, das, außerhalb Franke 
reich, nach dem Muſter der parifer Univerfität gemodelt, nicht nur für 
ale freien Künfte, fondern auch für Theologie und Jurisprudenz einige 
Lehrſtühle und große Frequenz von Schülern hatte; eben dieſes Studium 
generale wurde 1257 von König Ladislaus IV. mit einer bedeutenden 
Bibliothek und reichlichen Fonds dotirt. 1367 gründete König Yudwig I. 
eine neue hohe Schule in Fünffirchen, 1388 Siegmund abermals ein 
Studium generale in Ofen , welches Matthias Gorvinus nicht nur ers 
neuerte und mit einer berühmten Bibliothef begabte, fondern außerdent 
noch die iftropolitanifche Akademie in Presburg 1467 errichtete, — 1473 
fam ſchon die erjte Bucydruderei durch Andreas Heß in Ofen zu Stande, 
der dajılbit das „Chronicon Budense* drudte. Im 16. Jahrh. vers 
mehrten ſich die Schulen in Ungarn und Siebenbürgen außerordentlich, 
bejonders unter den Protejtanten, bei denen auch dag Befuchen deutfcher, 
holläudiſcher und fchweizer. Univerfitäten ungemein zunahm, obgleich man 
vorher auch lierarifche Reiſen nach Franfreich, Stalien und Polen unters. 
nommen hatte, Im 17. Jahrh. entftanden die höheren literarifchen Bildungss 
anftalteu der Jefuiten zu Tyrnau, Presburg, Kafchau, Klaufenburg, wovon 
die erite, nach Aufbebung des Ordens, zur Kandesuniverfität erhoben, 
1780 nach Ofen und 1794 nach Peſth verſetzt ward; außer welcher fos 
dann noch fünf Afademien (d. h. höhere literarifche Inſtitute aus zwei 
Facultäten beſtehend) zu Presburg, Kaſchau, Raab, Großwardein und 
Agram, ferner cin königl. Lyceum zu Klaufenburg und ein biſchöfl. Lyceum 
zu Erlau errichtet wurden. — Echriftfteller, die fich der latein. Sprache 
bedienten, bat Ungarn und Siebenbürgen in großer Anzabl und unter 
dieſen viele treffliche, geiftvolle. aus jedem Fache der Wiffenfchaften aufs 
zuweifen. Schon in den älteften Zeiten werden lateiniſch gefchriebene 
Ghronifen und Annalen erwähnt, von denen viele noch handfchriftlich im 
Ardyiven verborgen liegen, mehre in den Stürmen der das Land verwüs 
ſtenden Kriege zu Grunde gegangen, nur wenige durch den Druck befannt, 
und Die wenigiten gehörig gewürdigt und bemugt find. Seit dem Ende des 
15. Jahrh. zeicdyneten ſich im Fache der Gefchichte und ihrer Hülfswiſſen— 
ſchaften viele Ungarn aus, ebenfo in der Medicin, Phyſik, Naturgefchichte 
und in den philvfophifchen und mathematischen Wiffenfhaften, jedoch alle in 
der Latein. Sprache, Als im t1.Yahrb. mit der Einführung des Chris 
ſtenthums in Ungarn die fatein, Sprache in Kirdyen, Scyulen und in 
Staatsgeſchäften herrſchend wurde, erbielt fich jedoch die ungarifche im 
Handel und Wandel, in den Kriegslagern, bei Familien- und Volksfeſten 
und in den Berfammlungen der Gomitate und Reichstage, deren Befchlüffe 
erit ungariſch abgefaßt wurden. Bei den latein, Anreden der fremden 
Priefter und Mifjfionäre an das Volk mupte auch gewöhnlich ein Dols 
metſcher zur Seite ftehen, der das Gefagte in der Landesſprache erflärte; 
eingeborne Geiſtliche verrichteten auch wohl bier und da manche Functionen 
in der Mutterjprache. Noch haben fih Spuren alter Kriegslieder, Frag— 
mente von Volksgeſängen und kirchlichen Sermonen erhalten; die goldene 
Bulle Andreas Il. joll noch in ungarischer Sprache vorbanden fein. — 
Einen freiern Aufſchwung gewann die Sprache des Laudes und mit 
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ihr die Nationallieratur, zuerſt unter der weifen Negierung der Kö— 
nige and dem Haufe Anjou. Für firdyliche und Staatsgeſchäfte blieb 
wohl die lateiniſche noch Immer die Hauptiprache, aber die ungarifche 
erhielt doch eine ausgebreiterere Anwendung als vorher. Cie war jet 
wirklich Hofſprache. Es wurden fehon Urkunden und Briefe in ungas 
rifcher Eprache ausgefertigt; die nody im corpore juris hungar. vor; 
bandene ungarische Eidesformel ift aus Diefer Brit. Man fing audı bes 
reits an, 1352 Die heilige Schrift ing Ungariſche zu überfegen, Hier— 
auf folgten fpäter mehre Ueberfesungen der Bibel, wie die yon Ladis— 
laus Rathori 1450, die ven Bertalan 1508 u. ſ. w. Sm 16. Jahr: 
hundert aber trat Die günſtigſte Periode für die höhere Ausbildung der 
ungarifchen Literatur ein. Durch Die nut vieler Freimürbigfeit geführs 
ten refigiöjen Streitigfeiten und die häufigen Öffentlichen Religionsvor— 
trüge, zu denen die damals auch in Ungarn auffeimende Reformation 
Beranlaffung gab, Durch die jegt mehr zum Bedürfniß gewordenen Kirchenzs 
gefänge, Die aus heiliger Begeifterung floſſen, ſowie auch durch die Krieges 
und Volkslieder, die nun alenthalben ertönten, bereicdyerte, verfeinerte 
und erhob fich die Nationalfprache fo Fräftig und eritarfte fo ſehr, daß 
fie Damals fohop beinabe die Stufe erreichte, werauf fie ſich big 1780 
erhalten hat. Man beciferte fich, dad Volk wenigfteng über die Schick— 
fale feiner älteften und nächſten Vorfahren in feiner eigenen Sprache zu 
belehren; Dazu dienten die ungarifchen Chroniken 5. B. von Szefely, die 
zuerft 1559 erfchien, von Temesvari 1569, ven Heltai 1572, von Pethö 
(oder eigentlich Zrinyi) 1660, von Bartha 1664, Liſznyai 1092 u. ff. 
Noch viel häufiger Famen jegt ungarifche Ueberjegungen der heiligen 
Schrift zum Borfchein. Geiftvolle Redner, die mit großer Kraft und 
Würde auch Feinheit des Ausdrucks verbanden, und mit den berühms 
teiten Prepigern ihres Zeitalters die Vergleichung aushalten, traten das 
mals auf, 3. B. Saal 1558, Juhaſz um 1563, Davidis 1569, Kultſar 
1574, Bornemiſza 1575, Telegdi 1577, Detfi 1582, Karolyi 15%4, 
Pazman 1604, Ketöfemeti 1615, Zvonarits 1628, Koptfanyi 163", 
Kaldi 1630, Margitai 1632, Alvingy 1738 und viele Andere. Als 
geiftliche Licderdichter zeichneten fi) aus Szekely, Bornemiſza, Batizi, 
Petſi, Ujfalvi, Skarigai, Fabricius, Fazekas, Alb. Molnar, Gelei, Dajfa, 
Megvefi u. A. Aber auch Volkslieder, worin vorzüglich die Heldentbaten 
vaterländifcher Krieger gepriefen, oder alte Gefchichten und Märchen zur 
Unterhaltung erzählt wurden, erfchoffen ungemein häufig, z. B. von 
Zinodi um 1540, Kakonyi 1549, Tfanadi 1577, Balfai 1572, Tſaktor— 
nyi 1592, Tſerenyi, Szegedi, Illyefalvi, Sztary, Fazefas 1577, Ba: 
lafja, Illosvai, Gofarvari, Veres, Enyedi, Szöllöfi 1580 u. A, Einen 
böhern Schwung nahnıen die epiichen Gedichte des Grafen Niklas Zringt 
(1652), des Ladislaus Liſzthi (1653), des Ehriftoph Paskos (1663), des 
Grafen Stephan Kobary (1699) und befonders die zahlreichen Geiſtes— 
producte des talentvollen Stephan von Gyöngyöſi, die von 1664 bie 
1734 erfihienen, ſowie die lyriſchen Gedichte eines Rimai, Balaſſa, Ber 
nitzky u. 9. 1653 trat Johann Tfere (Apasai) mit einer Encyflopädie 
aller Wiſſenſchaften und 1656 mit einer Logif in ungarifcher Sprache 
auf, zu einer Zeit, wo noch fein anderer Schriftfteller ein ahnliches 
Merk in feiner Mutterfprache verfucht hatte. Diefes frifche, organiſch 
gejunde Leben, das nicht nur fernern Fräftigen Wachsthum, fonderu aud) 
die edelften Früchte hoffen Tief, wurde jedoch bald verfünmert. Der 
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fhöne Raum gerieth ins Stoden, feine meiften Zweige dorrten ab; denn 
man hatte ibm uumerklid, die Wurzeln abgegraben und die zuträglichite 
Nahrung allmälıg entzogen. Indeſſen ſtand der Zulpenbaum der latein. 
Echrififtellerei in Ungarn in der prachtvolliten Blüte (von 1700 - 80). 
Set erſchien Die erſte ordentliche Zeitung in Ungarn (1721), jedoch in 
latein. Sprache; der Staatsſchematismus, oder fogen. Titnlarfalender, 
der 1726 begann, wurde in latein. Sprache abgefaßt, ſowie bisher noch 
immer. In diefem Zeitraum glänzen durch die römifche Eleganz einans 
der überbietenden Werke eined Hidi, Heveneſi, Czwittinger, Kazi, Tors 
notzi; Matthias und Karl Bel, Prileizfy, Huſzty, Szegedi, Dejericius, 
Etilting, Bajtai, Timon, Veterffi, Kaprinai, Kollar, Lad. Thurotzy, 
E chmitt, Bod, Szaſzky, Schier, Severini, Bengur, Pray, Cornides, Getta, 
Ganotzy, Novak, Salagi, Katona, Kerchelich, Palma, Wagner, Schöns 
wisner, Kovachich, Wehzpremi, Horauyi u. f. w. Allein fchon in dem 
leisten Jahrzehend der uniterbliihen Maria Therefla hatten die für Uns 
garns Nationalcultur vorber fo höchſt ungünftigen Umſtände eine glücks 
liche Wendung genommen und fogleich traten auch die guten Wirfungen 
davon ing Leben. Die fieblihen Geiftesblüten des Franz Faludi, Abra— 
ham Bartjai, Freiberrn Lorenz Ortzy, Georg Beffenyei, Alerander Bas 
rogi, Grafen Adam Teleki, Freiherrn Stephan Daniel, Paul Anyos u. A. 
fproffen fchon Damals befcheiden hervor. Aber in der reinen Luft und 
freien Sonne, deren Genuß Joſeph IH. mit menfchenfreundlichem weifen 
Sinn gewährte, mußte Alles viel fröhlicher gedeihen. 1781 gelang es 
den Bemühungen eined wadern Gelehrten, Mattbiad Rath, die erfte 
ungarifche Zeitung in Presburg zu begründen, die bald glückli he Nach— 
folger batte, und deren Zahl ſich jest mit jedem Jahre mehrt. Zahlreiche 
Ueberfetungen alter und neuer, meijt claffiicher Werke fuchten das in 
der Nation erwachte Bedürfniß einer gefchmadvollen Lecture zu befries 
digen. Ber der nach Joſephs II. eingetretenen gewaltigen doch unblutis 
gen Ummandlung des Zujtanded der Nation wurde auf den Reichstagen 
feftgefetst, Daß die ungar. Sprache in allen niedern und höbern Schulen, 
ald ordeutliche Wiffenfchaft gelehrt, daß in derfelben die Gejchäfte bei 
alleu öffentlichen, politifchen und juridifchen Behörden geführt, alle öffents 
lichen Acten und Protocolle ungarifch verfaßt, werden follten, In vielen 
Schulen wurden mehre Xehroorträge ungarıfch gehalten; es kam ein un— 
gariſches Theater in Ofen und Peith zu Stande; mebre Zeitfchriften ſorg— 
ten für Die rege gewordene Xejeluft, 3. B. „Mindenes Gyüjtemeny“, 
„Orpheus“, „Kassai Muzeum“, „Urania“ u. a.; namhafte Preife wur— 
den ausgeſetzt für die Ausarbeitung wichtiger literarifcher Werfe. Viele 
geijtreiche uud treffliche Schriftiteller traten nun auf, Die mit vereinten 
Kräften die ungar. Literatur fo’ mächtig hoben, daß fie ſich fühn an die 
Literatur auderer gebildeten Nationen unferer Zeit anreiben durfte. Es 
erfchienen auch Zeitfchriften, die mehr literarifhe Tendenz hatten, wie 
die „Nyelvmivelö Tärsasag munkaji“, dag „Erdelyi Muzeun“, das 
noch beitchende ungemein nüglicye „Tudomanyos Gyüjtemeny*. Inte— 
rejfante Driginalwerfe, beinabe in allen Fächern, Famen and Licht. In— 
der Poeſie zeichneten ſich vorzüglich and David Szabo, Joſeph Rajuis, 
Gabriel Dajfa, Georg Aranfa, Karl Döme, Johann Batfanyı, Joſeph 
Takats, Adam Horvath, Graf Joſeph Telefi, Graf Ladislaus Teleki, 
Graf Johanu Fekete, Joſeph Matyaſi, Franz Nagy, Franz Verſegi, 
Joſeph Kovats, Beuedict Virag, Johanu Kis, Alexander und Karl Kis— 
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faludi, Gabriel Dühröntei, Paul Ezemere, Michael Efofonai, Ladisſaus 
Tot, Daniel Berzfenyi, Michael Vitfovird und mehre, Als profaifche 
Edhriftfteller haben jich vielen Ruhm erworben : Andreas Dugonitg, 
Rranz Kazinczy, Benedict Virag, Sobann Batfanyi, Franz Verſegi, 
Eſaias und Franz Budai, Samuel Papai, Franz Tor, Gabriel Batbort, 
Georg Feier, Stephan Marten, Daniel Ertfei, Paul Sarvarı, Joſeph 
Tafats, Johann Endrödi und eine bedeutende Anzahl anderer. — Bei— 
fräge zur Gefchichte der ungar. Literatur wurden tbeil® in ungarifcher 
Sprache, wie von Epangar (um 1738), Bod (1766), Sandor, Budai, 
Papai, Tot, Sanfowich u. A.; theils in latein, Spradye, 3. B. Czwit⸗ 
finger (1711), Rotarides (1745), Bel, Schier, Haner, Schmeigel, 
Weſzpremi, Pray, Wallaſzky, Simondrich, Belnai, Tibold n. f. w., theils 
and in deutfcher Sprache, nämlich von Windiſch, Scivert, Kovadhich, 
Engel, Kepler, Miller, Schhwarmer, Schedius, Kübel, Rösler u. m. A. 
herausgegeben. | 

Ungarifche Weine, Weine in Ungarn gewonnen; es gibt derfels 
ben bei 200 Sorten, meift ſüß und von den Orten benennt, wo fie ges 
baut werden, viele Eorten theilen fich Daun wieder in den Ausbruch 
(f. d.), den Mafchlafch aus Trauben, die den Ausbruch ficferten und mit 
frifchem Moſt übergoffen wurden, und den gemeingn Wein; die vornehms 
ften find der Tofater (f. d.), der Menefcher (aus dem arrader Comitat), 
gelbrotb, dem Capwein ahnlich, aber flärfer; der ObersNufdorfer im 
presburger Comitate, ein gefunder Wein; der Wein von der Neuftadt 
an der Waag, deu feinen Burgunder ähnlich; der Wen von Bafa-Panra 
im nagpponter Comitate, ein Geſundheitswein; der Mirbifcher, dem Ruſter 
ähnlich; Der Breitenbrunner, leicht und angenehm; der Kroisbacher, dem 
Dedenburger ähnlich; der Großmardeinfche, füuerlich wie Rheinwein; 
der Ober-Lindauer, Biborzer, Totſchayer, ſämmtlich dem Tofaier ähnlich, 
licblich und ſtark; Devetfcher, aus dem wefzprimer Gomitate; der Etſch— 
wein im raaber Gomitate; der Nefzmiler im fomorner Gomitate, weiß 
nnd gejund; der Erlauerz ofener Wein, ein dunfelrotber Wein, der 
fpäterbin rubinroth wird, dem Caborswein ähnlich; ans Ungarn kommen 
auch vortreffliche mediciniſche künſtliche Weine, der Bitter, Wermuth⸗, 
Muscateflerwein u. a. Auch Kroatien bat gute, aber nicht haltbare 
Meine. Die flawonifchen Weine, worunter der formier der befannteite 
ift, find ungemein ftarf. Wohl die Hälfte des ganzen Weinerzeugniſſes 
wird in Ungarn felbft getrunfen; der beffere Theil jedoch geht meiſt von 
Presburg, Ofen, Erlau, Dedenburg, Käsmarf über Wien, Tefchen und 
Dlelig, Krakau, Bodgorze, auch Trieſt, Fiume, Venedig ins Ausland. 
Im Allgemeinen enthält der ungarifhe Wein fehr viel Weingeift und 
wenig Phlegma, weßhalb man ibn den ſogenannten fchweren oder dicken 
Weinen beizählt, Die zwar eine ftärfere Wallung des Geblürs, aber nicht 
leicht Kopfichnterzen und Magenübelfeiten verurfachen. — Der Weinbau 
bat ſich in Ungarn feier 25 Jahren ungemem vermehrt, aber nicht vers 
gdelt; denn nur in wenigen Weingegenden, namentlich in dem Hegyats 
tya-⸗, Ruſter- und ödenburger Gebirge, trachtet man durdy Anbau der 
beſten Nebferten und Euftivirung der Berggärten Edelweine zu erzeugen, 
an den übrigen Drten aber ziebt man es vor, die Rıbenpflamungen ım 
die Niederungen anszudehnen und durch Prleguug der tragbariten Trau— 
benarten recht vielen, wenn auch geringern Wein zu gewinnen. Dems 
nächft find auch Die meiften nenen Anlagen in den Ebenen oder auf nies 
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Drigen Anhöhen um die Dörfer herum gefihehen oder gefchehen noch, 
Haben aber fo überband genommen, daß in allen Gomitaten, wo Weins 
bau ift (nur 6 von 52 Geſpanſchaften entbehren deſſelben) faft jedes Dorf, 
fo flach e8 auch fiege, feinen Sahreöbedarf erbaut. Man rechnet daher 
ven ganzen Weinertrag Ungarns, den man vor etwa 25 Jahren kaum 
auf 20 Mill. Eimer anſchlug, jest auf 30 Mil., wovon 4 Mill. ine 
Ausland gehen, das Uebrige im Lande verbraucht wird, was, den Eimer 
zu 2 Gldn. Conventionsmünze gerechnet, einen jährlichen Verbrauch von 
wenigſtens 50 Mill. Glon. Sonventionsmänze Werth ergibt. Dad weins 
reichfte Comitat ift das Vefther, welches den größten Theil des ofener 
Bebirges begreift, und gegen 1.200.00U Eimer, wornnter 400,000 Eimer 
Lands und Sandwein, jährlich liefert. Der größte Weinhandel ıft in 
Peſth felbft, wo man allein den jährlichen ftädtifchen Verbrauch auf 300.000 
Eimer und die Eumme der lagernden Beine auf mehr ald eine halbe 
Million Eimer ſchätzt, und faft an jedem der vier Märfte 20.000 Eimer 
mur zu Waffer bergeführt werden. Im ganzen klagt man überall in Ungarn 
über Etodung des Weinhandels ind Ausland, woran der hohe Ausfuhrs 
zöll, welcher über 2 Gldn. Gonventionemünze, mithin oft mehr ald der 
Einfanfspreis beträgt, alfo die guten Gejchäfte nur auf Edelforten bes 
ſchraänkt, hauptſächlich Schuld ift, jedoch auch die ftarfen Einfuhrzöfle 
in den Nachbarftaaten ihren Theil haben. Nächſtdem daß fich die un— 
garifchen Landwirthe mit Eifer des Weinbaus befleifigen ift man neners 
Bings auch darauf gekommen, durch Anfftellung großer Fäffer fich aus— 
juzeichnen. Der größte Weinhändler Ungarns und des Kaiferftaate, 9. 
Anton von Szulingi in Tyrnau, ließ 1823 in Pejth ein Faß von 2110'/, 
Eimern verfertigen und in einer eigens dazu eingerichteten Anfftellung feines 
Kellers zu Tyrnau gefüllt aufftellen, und 1825 überbot ihn Graf Nifol. 
Eſterhazy durch ein Rieſenfaß von 2150 Eimer Inhalt, welches in Peith 
gebaut- wurde und im gräflichen Keller zu Bay unweit Tata in der fomors 
ner Gefpanfchaft lagert; beide aber überfteigt Das Marmorfaß, welches 
Karl von Mayerffv in Ofen in halbrunder Form zufammenfegen ließ; 
ed euthält 30.000 Eimer und iſt jegt wohl der größte Weinbehälter in 
ver Welt. Zu bemerfen ift, daß jeit 25 Jahren die befannten ungarifchen 
Edelweine, nämlich der Tofaier, Menefa, Syrmier, Rujter, Tedenburger, 
St.Georger u. ſ. w. eine Menge Rivalen erbalten haben, deren Ruhm im 
Handel, im Inlande und im Auslande vorzüglich dadurch fich zu verbreiten 
anfängt, daß Mitglieder des 1829 zu Peith geftifteten Nationalcafinos 
den Keller deffelben mit lauter ansgeficchten Weinen eigener Kechfung vers 
ſehen haben; alfe, daß 1830 der Weintarif des dortigen Traiteurd 83 
Sorten ungarifcher Edelweine entbielt, worunter fich 18 verfchiedene Des 
fertweine befanden. (Bol. das vorzügliche Werf: „Ungarns Weinbau in 
feinem ganzen Umfange‘, von Franz Schams, 2 Bde., Perth 1822 — 33.) 

Ungeborfam im jwiifti,chen Sinne, f. C ontumac io. 

Unger, der Name zweier Männer, welche zu ihrer Zeit ald die 
erften Künftler des Kormfchneidend in Deutfchland hervorragten. Der 
ältere oh. Georg U., geb. zu Goes unweit Pirna 1715, lernte die 
Buchörucderfunft und dabei das Formfchneiden ohne alle Anleitung. Von 
1738- 4u war er m Dresden befchäftigt, ging dann nadı Berlin und 
arbeitete dort im der Kunſt'ſchen Offtzin. Er machte große Fortfchritte 
in der Formſchneidekunſt, verfertigte mehre geſchmackvolle Vignetten und 
ſuchte auch die Buchdruckerkunſt zu verbeffern. Seit 1757 widmete er 
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fid ganz der Formfchneidefunft. Inter feine beiten Blätter gehören bie 
fünf nad) Meil's Zeichnungen gefebnittenen ländlichen Scenen. Er ftarb 
1788. — Sein Eohn, Job. Friedrich Gottlieb U., geb. zu Berlin 
1750, Buchhändler, Quchtrucder, Forms und Stablſchneider, wie auch 
Mitglied des Senats, der königl. Akademie der bildenden Künfte und 
mechanijchen Wiffenfchaften in feiner VBaterftadt. Er trat rübmlich in 
die Fufitapfen feines Vaters. Seine Bemühnugen gingen dabin, die 
deutſche Schrift durch mehre Abrundung zu verfchönern und ihr jo viel 
Einfachheit zu geben, daß fie zwifchen der gotbifch-dentfchen und echtrös 
mischen Gurrentfchrift gleichfam in der Mitte ſtände. So entſtaud dauu 
die fogenannte Ungerfhe Schrift, welche jedoch nicht viel mehr ges 
brandıt wird. In der Formfchneidefunt brachte er es auf den böchiten 
Gipfel; dich zeigt ein großes Blatt von einem Bogen, die Weiber von 
Weinsberg darjtellend, nach einer Zeichnung von Rofenberg, nach Rode, 
Auc fertigte er mehre feingefchnittene Stöde. Er wurde 1800 Pros 
feffor der Hofzfchneidefunft an der Akademie der Künjte in Berlin, we 
er auch 1804 ftarb. Man hat von ibm Journale und Abhandlungen. 
— Des Lestern Gattin, Friederife Helene, die Tochter des preup. 
Generals von Rothenburg, geb. zu Berlin 1751, geft. 1813, war eine 
geiftreiche Schriftftellerin. Durch genane Kenntniß des Franzöjiichen und 
Engliſchen erwarb fie ſich das für ihre Zeit große Verdienft, mebre auds 
gezeichnete Werfe aus jenen Sprachen gefdymadvoll zu überfegen. Bon 
ihren eigenen Echriften nennen Wir ihre Romane „Julchen Grünthal‘, 
eine Penfionsgefchichte; „Bekenntniſſe einer jchönen Scele“; „Maturs 
kalender““; „Der junge Franzofe und das deutfche Mädchen‘, 
Unglaube. Sowie der Glaube entweder dogmatifcher, Vernunft 
glaube, oder hiftorifiher Geſchichtsglaube, ift, jo auch der U. 1) Der 
Dogmatifche U. ift entweder vorſätzlich und ſucht feine Gründe, weil er 
feine will, die Wahrheit ſcheut; oder unvorfäglich, Zweifelglaube, weil 
die Vernunft entweder feine Ueberzeugungsgründe fenut, oder zu ftumpf 
it, fie zu faſſen. Von diefer Art ıft der U. vieler Menfchen in Anfchung 
der Antipoden. In Anfehung der Gegenftände des Glaubens iſt der dogs 
matifche U. a) entweder theoretifch, d. i. im engern Sinne dogmatiſch, 
gegen gewilfe fpeculative Lehren gerichtet, 3. B. gegen die Lehre von der 
Unfierblichkeit, gegen die Bibel, als göttliche Offenbarung, naturalitifcher 
U.; b) cder praktiſcher, moralifcher U., Maugel des Glaubens an bie 
Tugend, oder c) kirchlicher U., d. i. VBerwerfung der befondern Beſtim⸗ 
muugen gewiſſer Dogmatifcher Lehren, die einzelne Kirchenparteien ange⸗ 
nommen haben, wo denn eine Partei, fowie ed aud) unter den Philos 
fopben it, die andere für unglaubig erkärt. 2) Der hiſtoriſche U. vers 
wirft Zengniffe. Auch diefer kann vorfäglich fein, wenn dem Zeuguiſſe 
Leidenfchaften entgegen ſtehen, die dem Urtheile das Zeuguiß ſelbſt als 
Dichtung, oder ald unglaublich darftellen. Bgl. Glaube, In diffe— 
rentismus, Sfepticismus.) 
Uniform nennt man den gleichförmigen Anzug gewiffer Corpora— 
tionen, Stände nıd Beamten, vorzugsweife aber Des Militaire. Es 
- Militairuniformen wurden erft im 17. Jahrh. allgemein eingeführt; früher 
erfaunten ſich die Soldaten einer und derfelben Armee bloß au ihren 
Scyärpen, Armbinden u. f. w. Nur die Leibwachen der Fürſten waren 
vi früh gleichförmig, oft fehr prächtig, gekleidet, was bei Einzügen, 
ermählungen und andern feftlichen Gelegenheiten auch von andern nach⸗ 
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geahmt wurde. Eo hatten die Bürger von Antwerpen 1549 bei Philipps IT. 
von Epanien Anfunft 879 Bürger zu Pferde in blauen und Sarmoifins 
ſammet, und 4000 zu Fuß ebenfalls gleichförmig gefleidet. Schon in 
der Schlacht bei Eaint»-Quentin (1557) trugen 7000 Engländer übers 
einftinmmende blaue Montur, bei Nieuwport (1600) aber gelbe Röde. 
Guſtav Adolf's Heer war brigadenweife gleichförmig eingeffeidet, daher 
Die Benenmungen der blauen, der gelben Brigade u. f. w. Auch die preuß. 
Infanterie war bereits 1631 durdigängig blau gefleidet. Wei den Frans 
zofen fol erft 1672 die Montur eingeführt worden fein. Bei den Deuts 
fchen beſtand damals die U. in einem Mantel, einem Rod, der bid unten 
zugefnüpft war und über den man das Degengehenf fchnallte, Falbleders 
nen Hofen, leinwandenen Kamafchen über die wollenen Etrümpfe, einem 
Halstuch von ſchwarzem Krepp, ledernen Handfchuhen und einem Hut, 
Der anfangs mur auf der linfen Seite aufgejchlagen war, bald aber breis 
frimpig wurde, Tie franzöfifche U. war befonderd lang und hatte fehr 
weite Aermel, die den Soldaten beim Feuern und Laden fehr binderten. 
Die franz. Anführer trugen bid auf Ludwig XV. Zeit gar feine U., fons 
dern erfchienen in bürgerlicher Kleidung und waren bloß an dem Bruſt— 
harniſch und Edrärpe kenntlich. Der Schnitt der U. ward feit jener 
Zeit vielfah verändert; fie ward bald länger, bald fürzer und enger 
gemacht. Anch die Kopfbedeckung erlitt manche Umgeftaltung; die Hüte 
waren bald groß, bald klein; fie wichen zuerft bei den Ruffen im 19. 
Jahrh. den Schafos, eigentlich Czakos, die dann von den Preußen, 
nachher auch von den Franzefen und den meiften europäifchen Armeen 
angenemmen wurden. Dem Gzafo ähnlich, nur niedriger war das Casquet 
der Oeſtreicher; die bair. Infanterie hatte Helme, die fpäter faft in ganz 
Europa von der Reiterei getragen wurden ımd jet in Preußen bei allen 
Truppen eingeführt find. Bon den Militairuniformen unterfcheiden ſich 
die Eiviluniformen, wohin die Hof und Interims-Hofuniformen, Jagd⸗ 
uniformen u, f. vo. gehören. Unpaffend aber werden zu den Giviluniformen 
gerechnet die Amtstrachten, z. B. der Mitglieder des engl. Parlaments und 
der franz. Kammern, der Richter in Franfreich und England, fowie die 
Amtsflerdung der Rectoren, Prorectoren und Defane auf Univerfitäten. 
Uniformitätsacte bie eine Verordnung des engliſchen Parlas 
ments von J. 1662, zufolge welcher alle Geiftlichen bis zum 24. Aug. 
diefed Jahres ihre Uebereinſtimmung mit der Liturgie der hoben bifchöfl. 
Kirche erklären uud nur unter der Bedingung das Abendmahl verwals 
ten jollten, wenn fie von engl. Bifchöfen geweiht wären. Zweitaufend 
nonconformiftifche Prediger legten daher an dieſem Tage ihre Aemter 
nieder. Erft dad Toleranzedict des Parlaments von 1689 unter Wils 
beim III. bob die den Diffenters fo ungünftige Uniformitätsacte auf. 
Unigenitus Dei filius etc. So beginnt eine in der franz. 
Kirchengefdsichte berühmte Bulle, welche Papit Clemens XI. im Sept. 
1713 gegen des Janfeniften Quesnel, Prieiter des Oratoriums zu Pas 
ris, „Betrachtungen über das N. Teſt.“ erließ. Diefes Werf erfreute 
ſich ald Erbauungsbuch eines allgemeinen Veifalls, felbit Boſſuet's und 
des Cardinals Noailles, Erzbifchof zu Paris u. ın. a. Vifchöfe, die es 
in Hirtenbriefen ihren Diöcefanen empfohlen hatten. Jede neue Auflage 
des Buchs ward indeß von Quesnel erweitert und immer mehr mit des 
Verfafferd Anſichten von Gnade, menfchliche Freiheit, Kirchengewalt, 
Zibsllefen rc. angefüllt. Die Jeſuiten, an ihrer Epige Le Tellier, Lud— 
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wigs XIV. Beichtvater, entdeckten endlich in dem Buche Nachklaͤnge von 
Janſenius' (vgl. Sanfen) verbaßter Lehre, und der Streit mit den Jans 
feniften erueuerte ſich. Es war leicht voraudzufehen, daß man durch 
Berfolgung des Berfaffers (er entfam durd Flucht nad) Holland der 
Einferferung), der Leſer und der Anhänger dieſes Werkes unendlich mehr 
Böjes-bewirfen würde, ald einige faljche, in einem 4 Bde. ftarfen Ans 
dachtsbuche zerftreute Sätze anrichten fonnten. Doch, durch Le Tellier bes 
wogen, drang der frömmelnde Ludwig XIV. beim Papite ermjtlich auf 
die Verdammung dee Buchs. Clemens XI., ebenfalls von Jeſuiten be⸗ 
herrſcht, erließ hierauf jene Bulle, in welcher 101 Sätze der „Betrach— 
tungen ꝛc.“ im Allgemeinen als Fegerifch oder gottesläſteriſch oder ärger« 
lich und auſtößig verdammt wurden. Kaum war dieſe Bulle erſchienen, 
als nicht nur die Janſeniſten, ſondern ſelbſt viele eifrige Anhänger der 
röm. Kirche dieſelbe, wegen der offenbaren Grundloſigkeit der Verdam— 
mung mehrer Sätze als ein Product jeſuitiſcher Rachgier auſahen. Viele 
Biſchöfe Frankreichs, der Cardinal Noailles an ihrer Spitze, die Sor— 
bonne, die Pfarrer von Paris und mehre geiſtliche Körperſchaften pros 
teftirten gegen deren Annahme und appellirten au ein zu baltendes alls 
gemeined Coucilium. Sie thaten ed, ohne Janſeniſten zu fein, bloß aus 

allgemeinen Gründen der firchlichen Freiheit, Cine zahlreuhe Partei 

des Klerus dagegen nahm die. Bulle in Intertbänigfeit an, und die Ges 
fänguiſſe füllten jich auf fönigl. Befebl mir Appellanten. Diejenigen, wels 
che die Bulle angenommen hatten, wurden Acccptanten genannt. - Ludwig 
XIV. erhob hingegen die Bulle zum Geſetze des Königreichs. Nach jeis 
nem Tode wurde Le Tellier von dem für Religionsjahen jehr gleihgüls 
tigen Herzog Negenten verbannt. Später ſchien dem Herzog Negenten 
und feinem Bertrauten Dubois, Erzbiſchof von Gambray, bedenklich, 
wegen theologiſchen Zankes ſich mit dem Papſte zu entzweien, Das ers 
würfniß mit Spanien forderte zur Veburfamfert auf. Alſo wurde der 
Kirchenfriede emjiger- ald je gejucht, die volle Ungnade des Hofes auf 
die Apoellanten geworfen und Dagegen Die Ncceptanten in alle Wege 
begünftigt und geehrt. Die Parlamente wurden gezwungen, die Bulle 
zu regütriren (1720). Die Partei der Appellanten zerfiel, feit Noailles 
fih 1720 zur bedingten Uuterfchrift der Bulle verftanden hatte, in ges 
mäßigtere und firengere Factionen. Ludwigs NV. und feines Miniſters 
Fleury Maßregeln bedrängten die Gegner der Bulle von Neuem; Die 
Prieſter unter den Appellanten wurden entſetzt, den appellirenden daien 
die Sacramente verfügt; dem 80jährigen Noailled gewann der Hof ends 
lidy 1723 eine unbedingte Unterjehrift der Bulle ab und zwang 1730 
das Parlament, fie ohne Vorbehalt anzunehmen, wodurch fie nochmals 
feierlidy zum Reichsgeſetz erhoben wurde. Gleichwohl blieben die vers 
folgten Appellanten inögeheim immer noch thätig, den Geift des Wider— 
ſpruchs rege zu machen. Der Streit erhob fich 1750—52 abermals brfs 
tig, ald der Erzbijchof von Paris, Beaumont, mit Strenge auf die Kurs 
derung des Beichtſcheines und die Weigerung der Eacramente bielt. 
Ein Priester feines Sprengels, welcher auf dem Kranfenbetre ſich zum 

Janſenismus befaunte, wollte defungeachtet von feinem Pfarrer mit den 
Eacramenten verfeben fein. Auf die Weigerung Ddeffelben, erbob er 
1752 beim parijer Parlanıente deßhalb Klage gegen den Erzbiſchof, jenes 
ließ ihu vorladen und befahl ihm bei Sperrung ſeiner Einfünfte, ders 
gleidy en Aergerniß in feinem Kirchjprengel zu vermeiden und dem Prie— 
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fter in 24 Stunden die Eacramente reichen zu laſſen. So weit trieb 
Die Anmafung ein Civilgerichtshof! Endlich erließ Benedict XIV. ein 
fehr gemäßigtes Breve, welches die meijten Parteien zufrieden jtellte uud 
nur gegen halsitarrige Appellanten Strenge gebot. In andern Ffathof. 
Lindern hatte man fie zwar angenommen, aber wenig beachtet, da ſie 
doch eigentlich nur die Parteien in Franfreich anging. 

Union (kirchliche) oder Religions-Vereinigung. Bon jeher war es 
das Beitreben der Fathol. Kirche, nicht bloß die Einheit des Glaubens 
in ihrem Schoße zu erhalten, fondern fte fuchte auch die Abtrünnigen 
erit auf dem Wege der Güte und Belehrung wieder zurüczuführen, ebe 
fie das jeder Kirche zuftehende Ausfchließungsrecht anſprach. Die meiften 
Conci ien waren nur Unionsverfnche, von denen einige auch. den Zweck 
nicht verfebhlten. Die große Trennung der Slirche in Die griechifche und 
fateinifche veranlaßte häufig dergleichen Verſuche, die unter dem griech. 
Klerus feinen guten Ausgang hatten, da theild die Patriarchen von 
Konitantinopel die Suprematie des Papfted nicht anerfeunen und fich 
ihr nicht beugen wollten; theil® die griech. Kaifer fürchteten, der latein. 
Eurie ein zu großed Gewicht einzuräumen, und endlich die Pipite nicht 
immer gemäßigte Anforderungen machten. (Mehres j. Sriechifche 
Kirche) — Aehnliche Vereinigungsſchritte thaten die kathol. Kirche und 
die Kaifer gegen die Neformation. Im den erften Zeiten glaubte man 
durch Religionsgefpräche zwifchen den Geiftfichen beider Bonfejjionen die 
U. zu erzweden. Sie wurden meiſt auf Betrieb der Kaiſer veranſtaltet; 
aber anjtatt die Parteien zu vereinen, entfernten ſie diefelben voneinan— 
der und vergrößerten die Kluft durch Erbitterungen, wie das 1541 zu 
Regensburg gehaltene. Die Bäpite, welche einem jochen Ausgang vors 
ausſahen, mipbi:ligten die einfeitigen Beſprechungen über Religion; doch 
legten fie der guten Abjicht der Kaifer fein Hinderniß in den Weg. 
Auch einzelne Menjchen ans eignem Antriebe verfuchren die Einheit der 
Kirche durch ein beiderfeitiged Nachgeben wieder berzuftellen; fo der 
beiljehende uud fanftdenfende Erasmus durch die Schrift von der Eins 
tradyt in der Kirche 15535 Doch weder fie noch das Gutachten Kaſſan— 
der’d und Wicel's, das der Kaifer Ferdinand I. veranlaßte, fruchteten 
etwas. Ein anderes dahin abzielendes Vorhaben des Kurfürften von 
Mainz, Ich. Philipp von Schoͤnbora, der 1660 eine Goncordanz auf 
einer Eynode von 24 Abgeordneten beider Confefjionen vorlegte, jiheis 
terte und mußte aus dem Grunde fcheitern, weil fen Kanzler v. Boyne— 
burg in feinem Vereinigungspläne die unterfcheidenden Hauptlehren der 
Kirche fo milderte, daß jie fait aufbörten, Fatholifche Kehren zu fein. 
Epäter that der Beichtvater der Gemahlin des Kaiſers Leopold J., Chri— 
ſtoph Royas de Spinola, Alles, um eine dergleichen Verſchmelzung ein— 
zuleiten; er fuchte erft durch Schriften die Gemüther darauf vorzubereis 
ten und bereifte dann die verfchiedenen Höfe. Als Gefandter des Kai— 
ford wurde er überall mit Nückjicht aufgenommen; man befprach fich mit 
ibm über den Gegenftand, doch war man fihon tm Voraus verjichert, 
daß Mühe und Arbeit verloren fein würde. Einen beffern Erfolg ſchien 
anfänglich Boſſuet's (ſ. d.) Verſuch zu haben; er milderte ebenfalls 
in der Auslegung die Strenge und Beſtimmtheit der kathol. Canones 
und feste ſich dann mit dem evangefifchen Abre von Lockum, Molanıs, 
in Berbindung. Der Kurfürft Eruft Auguſt von Hanover ſchien auch 
den Werke geneigt zu fein; aber deftoweniger die proteftantifche Geift- 
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lichkeit; ſſe warf den Boffuer’ichen Erklärungen vor, daß fie, indem fie 
den Proteftantismus dem Katbolicidmus näher bringen wollten, den er— 
ftern aufhöben, indem jie die Sruntfäge und Eigenthümlichkeiten deffels 
ben gänzlich vernichteten; zug eich erregte fie gegen Molanus den Vers 
dadıt des Kryptokatholicismus. Nachher griff Yeibnig den Plan wieder 
auf und ſchrieb in der Abficht Einiges, befonderd das erft in der neuern 
Zeit herausgefommene latein. Werk: „Syſtem der Theologie’. Es war, 
wie Leffing fihon fagte, bei Leibnitz ein philofophifcher Grundfag, daß 
jede Meinung, welche ein gewiffes Aufeben fich erworben, von diejer oder 
jener Seite betrachtet, einen gefunden Sinn geben müſſe, wenn es auch 
auf den erſten Anblick erjcheinen möchte, daß dieſe Meinung durchaus 
alter Vernunft entbehre. Er fuchte daher bei den Religionslehren dieſe 
Eeite und glaubte auf diefem Wege eine Vereinigung zu erwirfen. Im 
18. Jahrh. betrat Hontheim (f. d.) diefelbe Bahn; aber feine Schriften 
wurden weder von Katholiken noch Proteftanten gut aufgenommen. Die 
beiden legten öffentlichen Berfuche diefer Art waren die von Lecoz, Erz⸗ 
bijchof von Beſançon, der 1804 die proteft. Prediger zu Paris auffors 
derte, in den Schoß der kathol. Kirche zurüczufehren, und der Uniongs 
plan, welchen der franz. Nechtsgelchrte Beaufort 1806 Napoleon vortrugz 
er jtellte den Grundfag darin auf, daß der Kirchenfriede und die Vers 
einigung durch die Etaatögewalt herbeigeführt werden fünne. Diefer 
fonnte bei einem Manne, wie Napoleou, der öffentlich auf die Nede des 
reformirten Pfarrers Martin aus Genf jo fräftig als weije geautwortet 
batte, feinen Eingang finden. Auch batte Beaufort’8 Plan die beiden 
GSonfeffionen gegen fich, Die cbenjo wenig, wie der Kaifer, von einem 
Einfihreiten der Etaatögewalt in Gewiſſensſachen wiffen wollten. So 
vortbeilhaft auch eine Bereinigung der kathol. und proteft. Kirche ſein 
möchte, jo fehr ift man aber auch überzeugt, daß fie nie zu Stande foyıs 
men werde. Dad Einzige, was ein Staat, in dem gemifchte Sonfefjionen 
Icben, tbun faun, ift, durch Unterricht, Gefege und Verwaltung den Geiſt 
einer vollkommenen, beiderjeitigen Duldung einzuführen und zu befeitigen. 
Keiner darf von den Andern fordern, daß diefer fo denfe, wie er; aber 
Das darf ıch von meinem Nachbar verlangen, daß er ruhig neben mir 
lebe, und mich nicht um eine Sache beläjtige oder gar bajfe, die ich al 
lein mit meinem Gewiffen abzumachen babe. — Die Reformirten und 
Lurberifchen gingen nur ın zwei Punkten auseinander, die dad Abends 
mahl (ſ. d. und Ubiquität) und die firenge Lehre der Calviniſten 
über die Prüdiftination oder die Öuadenwahl betreffen. Sie fonnten 
fein Hinderniß fein, was nicht durch Die Bortheile der U. überwogen 
wurde. In vielen gemiſchten Gemeinden waren die Anhänger diefer oder 
jener Gonfefjion zu gering, einen Pfarrer und Schulen zu unterhalten; fie 
mußten daher Kirche und Schule in der Ferne fuchen oder fie entbehren 
oder fic der andern Confeſſion anfchließen. Durch diefe Bereinigung wäre 
in der frühern Zeit der Reformation das politifche Gewicht der Afathos 
lifen ftärfer geworden, und möglid) ift ed, daß ihre Vereinigung, wos 
durch fie ihren Gegneru mehr Achtung eingefloͤßt hätten, manches Blut- 
vergießen würde verhütet haben. Aus diefen Gründen arbeiteten jchen 
früher angefehene Männer der beiden afatholijchen Kirchen an der U. ders 
felben; fo wußte der ftrasbürger Theolog Bucer 153 5 Luther'n zu einer 
Uebereinfunft zu bewegen, die aber ohne Erfolg blieb, weil die ſpätere 
Seftigfeit der beiden Parteien die Faum in den Boden geſteckte Pflanze 
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wieder niedertrat. Wie im Anfange mit der kathol. Kirche, glaubte man 
auch hier durch Religionsgefpräche den Zwed zu erreihen. Co wurde 
eind 1636 zu Leipzig und 1061 zu Kaffel gebalten. Die Religiondbes 
fprechungen hatten den unglüclichen Erfolg der frühern, man disputirte 
ein Langes und Breites mehr und weniger heftig und ging wieder aus⸗ 
einander, wie man gekommen war. In demfelben Jahrh. wollte ein eins 
zeiner Maun Das glücklich zum Ziele bringen, was Fürftens und Theos 
logenvereine nicht verinochr hatten. Der Engländer John Dury, Preis 
ger zu Elbing in Preußen, durchreifte 36 Jahre — er ftarb 1690 zu 
Kaſſel — die proteft. Laänder in der Abjicht. Seine Bemühungen waren 
nusßlos und man ſchmähte fie noch mit dem Namen eined unverftändigen 
oder leichtfinnigen Synkretismus. Im 18. Jahrh. wurden die Unionds 
verjuche von dem preuß. König Friedrich 1. wieder erneuert; er rief 
1703 reform. und proteft. Theologen zu einer Berathung nad Berfün, 
ließ Unionsfirchen dafelbft und zu Charlottenburg errichten und wünjchte 
ſelbſt die engl. Liturgie von den beiden Sonfefjionen angenommen zu ſehen. 
Da er aber den vernünftgen Grundfag dabei befolgie, dDap man Keinen 
in Gemwiffensfachen zu etwas zwingen dürfte, und zugleid) die proteft. 
Theologen befürchteten, durch die Vereinigung ihrer Kirche zu jchaden, 
fo zerfchlug fich der verftändige Plan des Könige. Einige Zeit daranf 
fehrieb der tübingifche Theolog Klemm eine VBerfühnungsichrift, aus der 
1719 15 Punkte von den proteft. Reichögefandten in Ueberlegung gez0s 
gen wurden; fie brachten auch 1722 einen Bereinigungsplan bervor, der 
aber an dem Eigenfinne der Dresdener und gothaer Conſiſtorien fcheiterte. 
Der König Friedrich Wilhelm I. trat in die Fußitapfen feines Vorgän— 
gerd und glaubte erit die Gemüther zur U. durch eine Beremfachung des 
proteft. Gottesdienftes, deffen Geremonien ſich mit dem Gottesdiente der 
Neformirten nicht vertrugen, vorbereiten zu müſſen; er verordnete daher 
1730 die Abfchaffung des Gollectenfingens, der Chorhemden und Meps 
gewänder bei den Abendmahle ıc. Viele feiner Kandesgemeinden verftans 
den fich dazu; als aber Friedrich I. den Thron beitieg und tiefen Ges 
genitande Feine Aufmerffamfeit widmete, kehrten mandye dDerfelben zu ihs 
ren alten Gebräuchen zurüd. Das Unionswerk rubte nun bis nach dem 
Eturze Napoleous, wo 1817 bei Gelegenheit des dritten Jubiläums 
der evangl. Kirchen der Wunſch zur endlichen Vereinigung von Neuem 
erwachte. In Yaffau und in den Theilen der preuß. Monarchie, in 
welchen die beiden Confeſſionen gemifcht leben, hielt die Geiſtlichkeit beis 
der Bekenntniſſe Synoden, ouf denen fie fich zur U. bereitwillig erflürs 
ten. Der Herzog von Raſſau erhob demnächit im August deffelben Jahres 
die Kirchenvereinigung zum Staatögejeg ; die beiden getrennten Kırden 
follren von nun an den gemeinfchaftichen Yamen evang. Kirche führen. 
Im Eept. forderte der König von Preußen feine Geiſtlichkeit auf, für 
die Verſchmelzung beider Bekenntniſſe zu einer gemeinfchaftlichen evaıe 
gelifchschriftlichen Kirche thätig mitzuwirken. Dieſe Geiftlichfeit kam au 
den meiften Drten den Wünſchen des Königs bereitwillig entgegen. 
Rheinbaiern folgte 1818 auf einer Synode zu Speier dem Beifpiel Preu— 
Pens. Für ganze Länder beitebt fie in Naſſan feit 1817, in der kurheſ— 
ſiſchen Provinz Hanau feit 1818, in Aheinbaiern feit den Synoden von 
1518 und 1821, weldye ein eigenes, nur auf die heil. Schrift gegrüns 
detes, die fombolifchen Bücher nicht für bindend erflärendes Glaubens— 
befenntniß aufftellten, in Waldeck und Pyrmont feit 1820, im Foburgis 
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ſchen, ſeit 1834 an Preußen abgetretenen Fürſtenthum Lichtenſtein, wo 
allgemeine vermittelnde Glaubensbeſtimmungen (vgl. „die badiſche Union 
nach ihren Haupturkunden,“ Heidelb. 1821) die Eintracht befeſtigten, ſeit 
1821. Nur einzelne, größtentheils gemiſcht geweſenen Gemeinden nah— 
men die U, in den preuß. Staaten, wo man den gemeinſamen Abend» 
mablsritus für binlängliches VBereimgungsmittel hielt; 3. B. in Berlin, 
im Reg. Bez. Frauffurt, im Magdeburgifchen, Quedlinburgifchen, Weit 
-falen, beſonders Mark und Berg und Rheinprovinz, weit weniger in 
Schlefien und Preußen, wo ungeachtet der Willigfeit des geiftlichen 
Standes die fehr geringe Zahl der Reformirten die überwiegende Mehr— 
beit ungemifchter lutber. Gemeinden nicht umzuſtimmen vermochte; doch 
ward in Breslau bei der Jubelfeier der Augsburg. Sonfefjion (25. Juni 
1830) die Bereinigung der lutber. und reform, Kirche vollzogen, und 
ſodann von der gefammten evangel. Gemeinde die, für. Schleſien, anges 
ordnete, neue Liturgie angenommen; — in Weimar nur die. Hofgemeinde 
1818, in Rheinheſſen und Oberheſſen 1822, im Würtembergiſchen wenige 
gemifchte Orte 1324 uud die Stade Hildburgbaufen 1824. In Bremen 
mißlang der Unionsverſuch durch den Widerstand der Yutberaner, in aus 
dern proteft. Staaten, wo wenige Nefermirte find, fourde die Unnicht 
erit angeregt, in Ungarn und Deftreidy weder begehrt noch erlaubt. Im 
Ländern, wo lebendige Berbindung der Geitlihen und Gemeinden durch 
Synoden nicht befördert und die Einheit der firchlichen Form nur durch 
die Negierungögewalt aufrecht erhalten wird, können gemischte Gemeins 
den das Bedürfniß der U. nicht füblen. Im Aubalt-Bernburgifchen ers 
folgte die kirdyliche Vereinigung der Reformirten und der Lutheraner 
den 15. Det. 1819. Sie wurde in einer Öeneralfynode von 46 Geijis 
lichen beider Gonfejjionen des Herzogthums den 28. Sept. 18230 durch 
eine gemeinfchafttiche Abendmahlsferer begangen, — Unter den Schriften 
über die. Neligionsvereinigungen ft durch Styl, Inhalt und Geiſt das 
Befte feit Boſſuet's bewunderter „Histoire de variations*, die Schrift 
eines ebemal. Priejters des Dratoriums, Tabaraud: „Histoire eritiqee 
des projets_formes depuis 300 ans, pour la reunien des communiens 
chretiennes* (2. Aufl., Par. 1824). 
Union (Eſaatsrechtlich), ſ. Bundesftaat. 5 
Unirte Griechen, f. Griechiſche Kirche. 3 
Unisono oder Einklang (lat. unisonus) iſt in der Muſik ein 
technifcher Ausdruck für Öleichbeit der Tune, Die auf gleicher Zahl der 
Schwingungen des tönenden Körpers berubt, und biernady für Gleich 
heit zweier Klänge rücjichtlicd ihrer Höhe oder Tiefe, Das U. iſt dem⸗ 
nad) die vollfommenfte unter allen Gonjonanzen, da feine zwei Töne in 
einen Ton zufammenfließen. Rechunet man aber, worüber übrigens Biel 
geitritten worden it, das U. oder den Einklang unter die Inter val⸗ 
len (ſ. d.), fo nennt man ihn gewöhnlicher die reine Prime, die ſongch 
ebenfalls aus zwei Tönen von gleicher Größe beiteht. In der Harne⸗ 
nie vertritt fehr oft die Dctave die Etelle des U,, oder des Einflange, 
oder das U. die Stelle der Detave, daber auch beide, Einklang md 
Dctave, in Anfehung ihrer Fortbewegung einerlei Negeln unterworfen 
find. Das Wort U. wird daber gebraucht 1) wenn mehre Stimmen 
oder Inſtrumente eine und dieſelbe Melodie ausführen, fei es mu, daß 
dieß in einer und derfelben Detave vder mit den Tönen einer höhern 
oder tiefern Octave geſchieht. Vorzüglich) gewoͤhnlich iſt dieſer Ausdruck 
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in der Tonfchrift der Partituren, wo der Tonfeger die Melodie bloß im 
einer Stimme fchreibt, dagegen in die Notenzeilen in welchen eigentlich 
diefelbe Melodie, aber für eine andere Stimme, ausgeſchrieben fein follte, 
blos die Bezeichnung all’ unisono fett; 2) im Generalbajfe, wo ed dann 
für den Ausdruck all’ ottava fteht und anzeigt, daß der Generalbaßſpie— 
ler ftatt der Accorde die Grundftimme in der Detave begleiten fol. 
Unitarfer heißen die Glieder einer chriſtlichen Religionsgefelffchaft, 
welche die Einheit (Unitas) Gottes zu jbrem Hauptlehrfage macht, die 
Trinitätölehre Cdaber fie auch Autitrinitarier genannt werden) und 
das mit derfelben zufammenhängende Dogma von der Gottheit Ehrifti vers 
wirft. Sn der Epoche der Reformation regten fich lebhafte Köpfe, vors 
züglich in Stalien, welche glaubten, daß die Neformatoren im Niederr 
reißen des alten Tehrgebäudes nicht weit genug gingen. Und in der Abs 
ficht, das Chriſtenthum durch die heil. Schrift und die wahre Erffärung 
von fremden Zufägen zu reinigen und in feiner erften Einfalt wieder 
berzuftellen, griffen fie die Lehre von der Gottheit der erſon Jeſu Chriſti, 
die Grundlage des Chriſtenthums, mit den Waffen des Verſtandes an, 
Es waren meiftentheild feine Gelehrte von Brofeifion, fondern aus Neis 
gung, feine Theologen, ſondern Weltleute von Geift, Kenutniſſen und 
Bildung, welche eben deßwegen nicht gerade da ſtehen blieben, wo die 
Reformatoren ſtehen geblichen waren. Sie verließen ihr Vaterland nnd 
wollten ſich bier nnd da an Refokmirte und Lutheraner anjchlichen, fan— 
den aber bald, daß beide in der Reinigung des Ehriſtenthums noch weit 
gurücgeblieben waren. Lälius Evcinug, aud einem vornchmen Ges 
ſchlechte zu Siena, wurde durch die Reformationsbewegungen in feinem 
Zeitalter veranlaßt, fidy mit den Grundſprachen der Bibel vertraut zu 
machen und in derfeiben mit Ernft und Eifer zu forfchen, auch wurde 
er bald mit einen MWiedertänfer, Namens Camillus, welcher in Beltlin 
Icbte, bekannt. Seit 1547 reifte er in Deutjchland und der Schweiz 
umber, fernte die vornehmjten Neformatoren fennen, verbarg aber fette 
Meinungen forgfältig, Außerte fih nur bier und da mit Borjüht, begab 
ſich 1551 nach Polen, wo er fie offener vortrug und nicht nur Mehre 
für diejelbe gewann, fondern auch ſchon manche Anhänger und Bekenner 
derjelben vorfand. Er lich auch Einiges drucken, aber feine Grundſätze 
und Meinungen fagen weit beftimmter und deutlicher ın ſeinen binter: 
laffenen Handfchriften, aus welchen fein Brudersfohn, Fanſtus Zocinus, 
erſt den unitariſchen Lehrbegriff ausbildete, wodurch, wiewohl erſt na 
langem Widerſtande, mehr Einigkeit und eine feſtere Verfaſſung unter— 
den U.n eingeführt wurde. 1579 kam er nach Polen und ſtarb daſelbſt 
1604. Dort baben die U. von ibm den Namen ver Socinianer ange— 
nommen. Sie waren durchaus feine Raturaliften, Feine religiöfe Na— 
tionaliften, ſie betrachteten die menſchliche Bernunfr nicht als Tas höchite 
Princip, ald die erfte Quelle aller Religion; fie behanpteten indeß, daß 
Nichts ald wahr angenommen werden dürfe, was nicht Die Vernunft 
vollkommen begreifen fünne. Sie waren chriftliche Supernaturaciften, 
ſie nahmen übernatürliche Dffenbarungen und Wunder im Ghrijtenthum 
am, fie fchrieben dem Chriftenthum einen unmittelbaren Urfprung zu, 
eben deßwegen aber behaupteten jie, daß es Dadurch Nichts enthalten 
Fonne, was mit der Vernunft ftreite. ie erfannten an, daß etwas 
über die Vernunft gehen, ihr nicht vollfommen begreiflich fein, nicht durch 
ffe gefunden fein fünne, ohne deßwegen wider jie zu ftreiten. Daß ıtun 
RE. Sonreri..tericon 12r Bb. lv 
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dad. Chriftenthum durchaus vernunftmäßig fei, glaubten fie eregetifcy 
aus der Bibel erweifen zu fünnen. Sie entwickelten den nad, ihrer 
Meinung reinen Lchrbegriff Des Chriſtenthums aus der Bibel und zeigs 
fen, daß er mit der Vernunft übereinſtinmme. Lie verwarfen die Dogs 
men von der Trinität, von der Erbjünde, der Imputation, der ftellverz 
tretenden Genugthuung, der abjoluten Prädeftination, den unwiderjtebs 
lichen uud übernatürlicyen Oundenwirfungen, der zuvorkommenden Guade, 
deu übernatürlichen Eigenfchaften und Kraften der Taufe und des Abends 
mahls, weil fie überzeugt warch, daß fie in der beil. Schrift nicht ges 
gründet feien und der Bernunft widerfprechen. Dabei wurden fie zugleich 
von einem fehr warmen fittlichen Jutereſſe geleitet und erfannten Nichts 
in Religionsſachen als vernüftig an, was entweder mit der Sitrlichfeit 
fireite oder mit ihr in gar feinem Zuſammenhange ftche. Sie betrachteten 
dad ganze Chriftenthum vorzüglich ald eine moralifche Gejeggebung für 
die Menjchen. Sie hielten jelbit eine höhere Offenbarung für nothwendig, 
um der Religion Gewifbeit, Kraft und Dauer unter den Menjchen zu 
geben. — Indeß fo mannichfache Glanbenebefenntniffe fie befannt mach— 
teu, fo war doch keins geeignet, fie untereinander in Einverftänduip zu 
bringen und eine gemeinfame Ueberzeugung zu bewirfen. Cie blieben 
in viele Fleinere und größere Saufen gefpalten, die aud) durch allerlei 
Parteinamen fich unterfcheiden. Nicht unr widyen die polnischen U. von 
den fiebenbürgifchen in weſentlichen Punkten von einander ab, ſondern 
auch jene trennten fich wieder in Pinczowianer und Rakower (Namen 
von zwei poln. Städten, in ibren Hauprfigen), in Farnoviauer und Buds 
nätiften (Namen von zwei Parteihänptern), welche fich über die Zuläfs 
figfeit der Anbetung Chriſti ftritten. Ihre berübmtefte Xehrer waren im 
17. Jahrh.: Job. Erell, E. Ofterod, Jonas Schlihting, Valentin Schmalz, 
Sch. Bölfel, Mart. Ruarus, Joh. Ludwig Baron v. Wolßogen, und 
befonderd Andr. Wiffowatius. Ihre wichtigften Schriften, die ihre Xebre 
erörterten und vertheidigten, find von Nafow ausgegangen, wo fie eine 
eigne Drucderei und ein Seminarinm batten. Mau lernt ihren Xehrbes 
griff ziemlich genau, wiewohl nicht vollftändig, aus dem rafower Kas 
techismus Eennen. Ein Unfug ihrer Studirenden zu Rakow zug, in 
Folge des Neichstags 1638, die Aufhebung ibrer dortigen Schule und 
Kirche und harte Verfolgungen von Seiten der Katholischen nad) ſich, 
die fie wegen ihres Zufammenbaltens mit den Schweden in den Damas 
figen Kriegen treffen mußten Endlich wur e 1655 durch ein koönigl. 
Edict ihre Religionsübung in Polen ganz unterdrüct, und jedem dieſer 
neuen Arianer oder Socinianer, wie man fie nannte, geboten, entweder 
fathelifch zu werden oder binnen 3 Sabren das Yand zu räumen. Mache 
wählten das erfte, dody die meiſten flüchteten fich nut den Reiten ihres 
Vermögens in weſtlich protejtantifche Kinder. In Preußen gründeten fie 
zwei Golonien, wovon die cine in Andreadwalde im Amte Johannisburg 
nod) mit einer eigenen Kirche und freier Neligionsübung beſtehtz im 
Deutſchland verftattere man ihnen nur einen vorübergehenden Aufenthalt; 
in Holland verloren fich mehre unter den Ähnlich gejinnten Nemonjtrans 
ten und Taufgefinnten. ur die nach Stebenbürgen geflüchteten fanden 
brüderliche Aufnabme; denn dieſes Großfürſtenthum it das einzige Land 
in Europa, wo die U. eine durch Geſetze geficherte freie Religionsübung 
bis jeßt genießen, unter die vom Staat auerfannten Confeſſionen gebos 
ven, au allen bürgerlicdyen Rechten und öffentlichen Aemtern Theil nehs 
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men, und ihre eigenen Abgeordneten zu den Landtagen ſchicken. Ihre 
Anzahl beläuft ſich jeßt auf 50:000 Seelen, fait durchaus Ungarn: umd 
Ezefler, die 164 Kirchen unter, einem Superintendenten und zwei Con— 
fiitorien, auch zu Klaufenburg, ihrem Hanptfige, und zu Thoarda ges 
lehrte Schulen haben. In Gottesdienft und Kırdenverfaffung ſtimmen 
fie meiftentheild mit den Proteftanten überein. Ob fie gleich gemeittig« 
lich Socinianer genaunt werden, weicht doch ihr Lehrbegriff merflich vom 
Soeiniſchen ab. Er fann am beften nach dem 1787 n.d. T.: „Summa 
universae 'Theologiae secundum Unitarios* zn Klauſenburg erfchienes 
nen Degmatijchen Werke ihres Profeſſors Markos beurtheilt werdeit. 
Daraus erhellt, daß fie die Bibel als die einzige Quelle ihrer Religions— 
erfenutniß achten, aber an manchen Stellen willfürfich auslegen, Jeſum 
als den Sohn Gortes ehren, aber ihn nach fetter Gottheit dem Vater 
uuteroxdnen, und fein Erlöjungswerf durch fchriftwidriges Allegorifiren 
in ein dem cvaugel: Kehrbegriffe mehrfältig widerfprechendes Licht fellen; 
und die Sacramente feinesweges als Gnadenmittel, fondern nur ale 
heilige Gebräuche begehen: Sn England ward diefe chriftliche Sefte in 
die Toleranzacte von 1688 nicht mit eingefchloffen. Man fette jie mit 
den Deiften, Arbeiten, Apoftaten und Gottestäfterern in eine Claſſe. Sie 
waren zu allen bürgerlichen und milttairifchen Nemtern unfähig, durften 
‚weder Proceffe noch VBormundfchaften führen, weder Legate noch Schenu— 
kungen durch Contracte empfangen, und follten außerdem noch drei Jahre 
im Gefängniß fisen: Doc hemmte feit dem 18. Jabrb. die öffentliche 
Meinung gegen fie die Verfolgung. VBergeblidv bemühte fich Prieſtleyſt, ihre 
Bereinigung zu einem befondern Gotresdienfte zu erlangen. Erjt gegen 
das Ende des 18. Jahrh. entftand eine unitarifche Geſellſchaft in Loͤndon, 
Die jetzt Schweitergefellichaften im ganzen. Reiche hat. Der Vorſchlag 
1812, die Berfolgungsgefege gegen die U. aufzubeben, und ihnen deits 
— Schutz, wie andern Nonconformiſten zu gewähren, wurde von, 

eiden Häufern angenommen, und 1813 wurden alle Acte widerrufen, 
Die Denjenigen, welche die heil. Schrift auf eine mit der Kehre von der 
heil. Dreieinigfeit unverträgliche Art erflären, Strafen auflegen: 
Uutverjalien (universalia). Mit diefem Ausdrucke bezeichnet die 
ſcholaſtiſche Philofopbie allgemeine Begriffe, z. B. der Gattung und Aft: 
Ob ein allgemeiner Begriff in der Erfahrung eriftire, d.h: 66 jene Alt. 
gemeine Vorftellungen, woraus der Begriff zufammengejtellt ift, fih an 
ten Gegenftänden wirklich beftuden oder ob fie bloß in unferm eifte, 
in unſerm Borfjtellungsvermögen vorhanden find? Diefer ragen wegen: 
geriethben die Nealiften und Nominaliſten (f. d.) in Streit. 
Univerfalfpracde, f. Sprache und Pafıqrapbie. 
Univerfitäten jind ihrer Idee nad) reinwilfenfchaftitche, das ganze 
Gebiet der geiftigen Entwicelung des Menfchen und der darauf begrüns 
deten Vildung des künftigen Staatöbürgere umfaffende Kehranftalten. 
Ihre Eutitehung gebört in den Zeitraum des Mittelalters. Site find 
italienifchen Urfprungs. Im diefem Lande, welches beftimmt war, zweiz 
mal-die Bildnerin des Norden zu werden, hatte das feit dem Lt. Jahrh. 
wieder aufgefundene römische Necht und Die von den Araberır entichus 
ten dyemifchen und meedicinifchen Etudien ſeit einiger Zeit viele Köpfe 
beſchaͤftigt. Konſtantin ein Afrifaner (ft. 1087), ein Mönch in Monte 
Caſino, ein vorzuglich gelehrter und glüdlicher Arzt, und der Delttſche 
Iruer, cin gründlicher Rechtsforſcher in Bologua, deſſen ſich Mathilde 
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und Kaifer Heinrih V. in ihren Angelegenbeiten bedienten, famntelten 
im 11. und 12. Jahrh. durch ihren Ruhm eine Menge Echüler um fich 
ber, und Ealerno warb ebenfo fehr durch feine Aerzte als Bologna 
durch feine Nechtögelehrten berühmt. Nun war in jenem Zeitafter ber 
Orden und Zünfte nichts natürlicher, als daß auch die Gelehrten dars 
nach trachteten, einen geſchloſſenen Körper für fich, eine Innung, durch 
befondere Gefege und Berfaffungsregeln und eine eigene Gerichtsbarkeit 
ausgezeichnet, gleichwie die Geiftlicdhen, die Ritier und die Handwerker 
zu bilden. Salerno erbielt zuerft diefe Verfaſſung einer privilegirten 
Echule durch einen Brief König Rogers 11. von Eicilien zu Anfang des 
32. Jahrh. Sie empfing dadurch gleidjam das Monopol alles medicis 
nischen Unterrichts. Wer als Arzt im Neapolitanifchen angeftellt fein 
wollte, mußte in Ealerno feine Schule gemacht und von den dortigen 
Lehrern gleidyfam die Meihe erhalten haben. Bologna erbielt feine Pris 
vilegien und feine Verfaffung ald ein gefchloffener Schulftaat 1198 von 
Friedrich 1. auf den ronfalifchen Feldern durch ein Geſetz, das alle 
Studirende nicht nur unter befondern kaiſerl. Echug nahm, fondern ihnen 
auch erlaubte, fich ihre Richter aus ihrer eigenen Mitte zu wählen. Zur 
Zeit des berühmten Nechtslehrers Azo, der um 1200 blübte, waren in 
Bologna 10.000 Etudirende aus allen Ländern umd unter diefen viele 
Männer, die ſchon anfehnliche Pfründen batten, fie aber daheim von 
Vikarien verfeben fießen, um bier den allgemeinen Enthuſiasmus für die 
wiederanfgelebten Wiffenfchaften zu theilen. Eine fo große Menge junger 
Männer Fennte natürlich nicht chne mancherlei Neibungen beftehen. Das 
Ganze theilte fich in zwei Dauptförper oder Universitates, in Gitramons 
tanır und Ultramontaner. Die legten zerfielen wieder in vierschn Nas 
tionen (Landsmannſchaften), Deutfche, Sallier, Spanier, Provenzalen, 
Engländer, Pikarder, Burgunder, Piktavier Cans Poitou), Tonronenfer, 
Genomanen (aus Lyon), Normannen, Gatalonier, Ungarn und Polen. 
Die Eimwohner ter Stadt Belcgna, die durch die Anwefenbeit fo vieler 
reichen Fremden ihren Wohlftand ungemein erhöht faben, thaten den 
Etutirenden allen möglichen Vorſchub und überbänften Lehrer und Yers 
nende mit allen erſinnlichen Chren und Gunftbezeigungen. Irner und 
feine Schüler fanden in dem Titel eines Doctors der Rechte ihren höch— 
ſten Stolz. Auch belegten fie Damit diejenigen von ihren Lieblingen, die 
ſie zu ihren Nachfolgern einſetzen wollten. Dieſe mußten ſich vorher auf 
dem Lehrſtuhl verſuchen und ihnen die leichtern Vorleſungen abnehmen. 
u dieſem Amte wurden fie bald Professores, bald Magistri, Bachalarii 
genannt, Späterbin benutzte man dag Promotionsweſen zu einer Geld— 
ſpeculation, md nun war der Deoctortitel bald fo gemein, daß ihn fait 
jeder Etudirende mit nach Kauſe brachte. Wäre Abälard nicht durch 
fein unglückliches Schickſal fo früb aus Paris vertrieben worden, fo würde 
Paris gewiß zu gleicher Zeit mit Ealerno und Bologna die Verfaſſung 
einer Univerfitit erhalten baben. Nun aber gelangte fie erft Dazu Durch 
feine Schüler, die fidy in Paris niederlichen nnd dieſe Stadt zum Haupt— 
fire aller theologiſchen und philoſophiſchen Gelehrſamkeit erhoben. Peter 
der Lombarde ſſt. 1164) war ter berühmteſte unter ihnen. Seitdem zogen 
eben fo viele junge Theologen nadı Paris, ald Mediciner und Rechts— 
befliſſene nach Den italicniſchen U., ſodaß man Etudirende von zwölf 
verſchiedenen Nationen daſelbſt autraf. Es verfteht fich, daß in furzer 
Zet in Bologna aubi mehr Die Rechtsgelehrſamkeit und in Paris nicht 
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mehr die Theologie allein gelehrt wurde, fondern ed fanden ſich außer: 
dem auch Lehrer anderer Wiſſenſchaften ein, und fo bildeten jich bald« 
vier Facultäten und die U. erhielten den Zuſchnitt, den fie noch heut⸗ 
zutage im Allgemeinen haben. Die Studenten bildeten eine freie Repus 
blif für füh, in der der junge Geiſt, auf ein Paar Jahre ſich ſelbſt 
uberlaſſen, ſich glücklich fühlte und eine edlere Ausbildung erhielt, als 
unter einem drückenden Schulzwange möglich geweſen wäre; und wenn 
auch dieſe Eiferſucht der Landsmannſchaften zuweilen böſe Händel ver 
aufaßte, jo waren die Landesherren meiſt einfichtsvoll genug, davon feine 
fouderlihe Kennung zu uchmen. Nach dem Muiter der drei genannten 
U. entflanden bald mehre auch in andern Ländern, in Salamanca 1222, 
Au Neapel 1224, in Padua 1227, ın Tonlouſe 1228, in Moutpellier 1280, 
in Soimbra 1290 und erwas fpäter auch in Gambridge und Drford. Die 
eriten U., die in-Deutfchland geftiftet wurden, waren die zu Prag (1345) 
und zu Wien (1365); beide wurden nach dem Mufter der pariſer hoben 
Schule eingerichtet, auf beiden wurde die Eintheilung in vier Narionen 
angenommen. Diejer Umftand gab zum Verfall der erftern und zur Grün, 
dung einer neuen Univerjität Anlaß. Kaifer Karl IV. hatte bei der Stifs 
tuug der prager Univerſität die Lehrer und Studirenden in die böhmifche, 
polnische (zu welcher hauptfüchlich die deutfchen Schleier gehörten), 
bairifche und ſächſiſche Nation abgetheilt; die Deutfchen hatten daher 
durch ihre Mehrzahl das Uebergewicht über die Böhmen. Die legtern 
mwollte den Uebermuth der erftern nicht mehr dufden, und Kaifer Wenzel 
lich jüch durch das Anfehen der beiden berühmten Lehrer Job. Dug und 
Hieronymus von Prag, bewegen, ihrem Antrage, aus der böhmiſchen 
Kation drei zu machen, und alle deutfche in eine zu vereinigen, geſetz⸗ 
liche Kraft zu geben. Mehre Tanſende von deutſchen Lehrern und Stu— 
direnden zogen hierauf von Prag weg und gaben zur Stiftung der Uni— 
verjität Leipzig (1409) Anlaß, wo ſie ſich auch in vier Nationen, die 
meißniſche, fürhjifche, bairiſche und polniſche, bildeten. Keine der übrigen 
im 15. Jahrh. in Deutfchlaud geitifteten U. bat die Eintheilung in Nas 
tionen angenommen. Die älteften U. entitanden, wie gezeigt worden, 
gleicdyfam von ſich jelbit, fie erwarben füh ihre erſten Vorrechte, eigene: 
Gerichtsbarkeit und Gefege, ohne daß eine höhere Macht ihnen ſolche 
geſchenkt hätte. u der Folge wurden bie 1. feierlich geftiftet, und ihre 
Borrechte beitätigt. Das Letztere gefchah fait drei Jahrhundert hindurch 
von den Päpſten, die zugleich das echt ausübten, die von ihnen bes 
ftätigten hohen Schulen zu beſchützen, aber auch unter der Aufſicht zu 
halten, Die Regenten, welche hohe Schulen in ihren Ländern errichten 
wollten, verlangten von den Päpiten die Beſtatigung derſelben, die ihnen 
nie verweigert wurde, und lichen ſich die angemaßte Herrſchaft, welche 
jene über ıhre Kandesumiverjiräten ausübten, gefallen. Wittenberg war 
bie erſte deutjchhe Aniverfität, die nicht vom Papſte, fondern vom Saifer 
Marimilian I. €1502) die Beftätigungsurfunde erhielt; doch wurde ſpä— 
terhin auch für fie um die päpſtl. Betätigung nachgefuht. Marburg 
wurde 1525 ohne päpjtl. oder kaiſerl. Privilegien und Beftätigungsbriefe 
errichtet, erhielt aber in der Kolge noch die Beſtätigung des Kaiſers. 
Seit der Reformation iſt feine protejtant. Univerjität mehr von den 
Püpften, fondern :bfoß von den Kaiſern beitätigt worden. Auch Görtins » 
gen erhie.t (1734) faiferl. Privilegien, und zwar nach dem Wiufter der 
Privilegien von Halle. Die deutſcheu U.:lauterten ſich von den Schlacken 
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der Scholaſtik im Fortgange ter Zeit‘ durch das ihnen vom erften Anz 
faug an inmohnende, oft amgefeindere umd beſchränkte, aber tie aanz 
unterdrückte Gefes der Denk⸗ und Lebrfreibeit, welche daher mit Recht 
als die Seele des akademiſchen Lebens angeſehen wird, und ſieſerhoben 
ſich (vorzüglich im pfoteftant. Deutfchland) chen durch den ungeſtörten 
Gebrauch dieſes Rechts der freien Unterſuchung alles Wiffenfchaftlichen, 
zu einem Palladiım der deutjchen Cultur und Rationaffreibeit. Sie 
gründeten und behanpteten den Ruhm ımferes Volks in der Literatur des 
gebildeten Europa. Deutſche Iniverjitäten 1) Prag Afathol.)y 
die erfte U. Deutſchlands, wurde von Karfer Kart IV. nad dem Dinfter 
der parifer gejliftet 1348. — 2) Wıen (FatbolI, get. von den Herzogen 
Rudolf Albrecht und Leopold 1351, beitätigt- vom Papſt Urbau V. Sie 
hat ficy in neuerer Zeit vorzüglich um das Studium der Medicin Bers 
dienfte erworben. — 3) Heidelberg (fathol., feit der Reformation pro— 
teftant.), ftiftete der Pfalzgraf, nachheriger Kaifer Ruprecht: 1.865. fie 
gelangte in der Folge durch ihre große Bibliothek zur Weltberübmtbeir, 

bis. ihr blübender Zuftand fich mie Tilly's Eroberung der Stadt und 

Wegnahme des Bücherſchatzes 1622 endigte. Aber mit der Abtretung 

Heidelbergs an Baden begann für fie eine neire Aera, und ber Großhetzog 

Karl Friedrich ift durch ihre Wiederemporbebung als ihr zweiter Stifter 

anzufeben. Sie ift in fünf Sectiomen eingetheilt, in die kirchliche, juriſti⸗ 
ſche, medicinifche, ftaatswirtbfchaftliche und philoſophiſche. 4) Köln 
(fathol.) gertiftet vom Magiftrat 1385, eingerichtet nach der parifer und 

prager Univerjität mit vier Fakultäten, betätigt und mit vielen Privifes 

gien befchenft von Papft Urban Vl., im 15. Jahrh. eine der berühmzs’ 
teſten in Europa, Mutter jener von Lowen und Kopenhagen, aufgehoben 

1797. — 59 Erfurt, geft. vom mainzer Kurfürften Johann 1399, aufs 

geboben 1810. —.6) Würzburg, geft. 1403, ging nach einigen Jahrzehn⸗ 

den cin, wieder erneuert vom Fürftbifchof Julius 1582, feitdem duch’ 
mehre berühmte Lehrer ausgezeichnet und immer einen hohen Rang unter 
den fathol. Hochſchulen Deutjcyland behauptend. — 7) Leipzig (kathol, 
feit der Neformatipun lutheriſch,, 1409 durch prager Gelehrten und Stu— 
denten gegründet, und geit. nach dem Mufter der Univerjitäten Paris 
und Prag vom Kurfüriten Friedrich dem Örreitbaren. — 8) Roſtock 
(kathol., feit der Reformation luth.), geſt. 1419 durch die Herzoge Johan 
und Albrecht im Vereine mit den Magiftrate. — 9) Greifswald (kathot 
feit der Reformarion luth.), fiftete Herzog Wratislaw 1455. — 10° 
Freiburg (kathol.), errichtet vom Erzherzog Albrecht 1456. — 11). Trier 
(fatbol.), 1454 geft. vom Kurfürften Marfus, wurde 1472 eingemweihe 
und 4797 aufgehoben. — 12) Ingolſtadt Cfatbol.), geft. vom Herzog Lad 
wig dem Meichen 1472, feit 1802 in Landshut, dann 1826 nach Mün— 
chen verlegt. — 13) Tübingen (Fatbol. und evangel.), geft. von Eber 
barp J., 1477. — 14) Mainz (kathol.», 1477 vom Kurfürften Dietrich 
geſtiftet, 1798 aufgeboben. — 15) Wittenberg, geftiftet vom Pa - 
Friedrich III. nach dem Mufter der tübınger, eingeweiht den 1% Dee! 
1502, luth. 1517, theologiſch pädagogiſche Pflanzſchule für das -protcjtanten 
Europa; vereint mit Halle 1815. — 16) Franffurt a. d. Oder gefln 
1505 vom Kurfürft Joachim l., nach dem Mufter der. Leipziger, einge 
weiht den 26. April 1506; proteftant. 1539, mit Breslau vereinigt 
— 17) Marburg (protefiant.), geit. den 30. Mai 1527 vom Yaubgrasn 
fen Philipp dem Öropmüthigen, im 16, Jahrh. ‚Die Heintat evangeliſchen 
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Weltbüũrgerſinnes; reformirt 165053 erweitert 1786 und 1321. — 19 
Strasburg EUuth.) geſt. vom Magiſtrat 1538, auf J. Sturms Anregung, 
privilegirt 162 1, eingefchränft durch Jeſuiten 1702; im 18. Jahrh. durch 
zmediciniiche Anſtalten berühmt und als publiciſtiſche Rechtsſchule geach—⸗ 
tet, auf theologiſche und philoſophiſche Fakultät zurückgeführt 1803. — 
419): Königsberg in Preußen Clutb.), geſt. vom Herzog Albrecht, eingeweiht 
den 14. Aug. 15443 in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. Verein vor« 
güglicyer Selbſtdenker und. tief eingreifend in das vergeiftigte Öffentliche 
Leben. — Jena (lutb.), Gymnaſium, von den Söhnen des Kurfürfteh 
Johann Friedrich geftiftet 1548, privilegirte U. 1557, eingeweiht den 
2, Febr, 1558, feit: 1788 bid 1818 Pflanzfchule der neueiten Philoſophie. 
— 21) Dillingen :Ckatbol.), vom.angsburger Bifchof Dito von Wald» 
burg geft. 1549, Univerfität den 21. Mai 1554, den Jeſuiten eingeräumt 
1563, Sitz der Polemik gegen Proteſtantismus; 1804 bairifches Lyceum. 
— 229) Helmitedt Cluth.), vom Herzog Julius geftiftet, eingeweiht den 
15. Det. 1576, im 18. Jahrh. durch wiffenfchaftliche. Freifinnigfeit und 
grimdfiche Eigenthümlichkeit ausgezeichnet; aufgehoben 1809. — 23) 
Altorf (luth.) 3575 vom nürnberger Magiftrat geft. Alademie, mit phi— 
lofophifchem Promotionsrecht den 6. Nov. 1578, Univerfität den 3. Det. 
1622, eingeweiht den 29. Juni 1623, zu theolog. Promotion berechtigt 
den 10. Dec. 1696. Bei geringer Frequenz wirkſam für gelehrte Bils 
Ding; aufgehöben 1807. — 24) Herborn, reform» Gymnaſium, Afades 
mie von Johann dem Xeltern, Grafen von Naffau, geft. 15845 Univer- 
firät 1654, aber ohne Privilegien und Einweibungz theol. Seminarium 
1818. — 25) Grüß (fathol.), vom Erzherzog Karl geitiftet 1585 mit 
theol. und philofoph. Fakultat; Lyceum 1783. — 26) Vaderborn Cfathol. >, 
vom Biſchof Theodor von Fürftenberg geft. 1592, den Jeſuiten überge- 
ben, eingerichtet 1616 mit theol. und philoſoph. Fakultät; aufgehoben 
1819. — 27) Gießen «lutbher.,; feit 1831 auch mit kathol.⸗theol. Kafıılz 
tät), vom Laudgrafen Ludwig geft. 1607, aufgehoben 1625, wieder bers 
geftellt den 5. Mai 1650. — 28) Molsheim im Elfaß Cfathol.), vom 
Erzherzog. Leopold von Deftreich geft. 1618; in Stradburg verlegt 1702 
vom König Ludwig KIV. von Franfreih. — 29) Rinteln (lutb.), vom 
Grafen Eruft von Schaumburg geit. 1619, eingeweiht 1621, aufgehoben 
1809; Gymnaſium 1816. — 30) Salzburg (fathol.) geftiftet vom Erz— 
Bifchof von Paris, Grafen von Lodron 1622; berühmt durch die medicim 
Fakultät im 18. Jahrh.; aufgehoben 1810; Lyceum. — 31) Müniter 
Ckathol.), vom Bifcyof Ferdinand von Fürftenberg geft. 1631 5; erbielt 
eine‘ jurit. Fakultät 67745 theolog. Specialfchule 1816. — 32) Osna— 
brüdf Ckathol.), vom Bifchof Franz Wilhelm, Grafen von Wartenberg, 
geit. 16.52, aufgehoben 16335 Jeſuitencollegium 1650. — 33) Bamberg 
Cfathol.), vom Bischof Melchior Dtto geftiftet 1647, tbeolog. und philofuoph. 
Fakultät; Fürſt⸗Biſchof Karl fügte 1730 die jurift. und medicin. Fafuls 
tät, welche fich feit 1773 rũhmlichſt auszeichnete, hinzu; aufgehoben 1803 
mit Beibehaltung einer medicin. Specialfchnle und Errichtung eines Ly⸗ 
ceumd, — 34) Duisburg (reform.), 1655, vom brandenburg. Kurfürit 
Friedrich Wilhelm geftifter; aufgeboben 1804. — 35) Kiel (Cluther.), 
geſt. 1665 vom Herzog Ehriftian Albrecht von Holſtein. — 36) Innsbruck 
(tathol.), errichtet 1672 von Kaifer Xeopold I., Lyceum 1782, wiederhers 
geſtellt 1792, 1810 ‚abermals in ein Lyceum verwandelt und zulegt, L. 
Mai 1326 aufs neur zu eier. Univerfitär erhoben, — 37) Halle (lutljer.), 
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1694 vom brandenburg. Kurfürften Friedrich III. geſtiftet, eingeweiht 
den 1. Juni nämlichen Jahres; Muſter⸗Univerſität, von welcher ein kräf⸗ 
tiger Geiſt praftifcher Wiffenfchaftlichfeit ausgegangen ift und ſich wäh 
reud den fegten Jahrzehndten des 18. Jahrh. befonders auch in. der Theos 
logie bewährt hat; für eifrigere Bearbeitung der altclafjifchen und mors 
genlänpdifchen, Philologie, der Gefchichte, der Dekonomie, der deutſchen 
Derebfamfeit wurde von ihr der Tom angegeben, und fo war fie in vieler 
Hinſicht Vorbild für andere. — 35) Breslau Cfathol.). geit. 1702 vom 
Kaifer Leopold I., theofog. und philoſoph. Fakultät; eingejchalter und 
vereinigte mit Franffurt a. d. O. den 21. Oct. 1811. — 39 Kaffel, 
Collegium illustre Carolinum, 1709 vom Landgrafen Karl geftiftet, von 
Friedrich II. erweitert und mit medicin. Fafultät vermehrt 1767, aufs 
gehoben 1785. — 40) Fulda Cfathol.), vom Fürjt-Abt Adolf v. Dalberg 
1734 geftiftet, aufgeboben 1805. — 41) Göttingen (Georgia Augusta) 
Cluther.), geitiftet 1734 von König Georg II. von Großbritannien als 
Kurfürft von Hanover, eingeweiht den 17. Sept. 1737, nach dem Bors 
bild der Halle'ſcheu; durch die Einficht ihres Begründers und Pfleger 
Gerlach Adolf von Münchhauſen, deffen feltenes Verdienſt von Ehr. ©. 
Heyne würdig gefeiert worden ift, ſchon in der erjten Anlage eine der 
vorzügl chiten höheren WVildungsanftalten Europas, indem in der Regel 
ancerfaunt verdiente Gelehrte zum Lehramte berufen und äußerlich geehrt 
und gegen Nahrungsdforgen gefichert wurden; dabei ift für allgemeinere 
wiffenjchaftliche und äſthetiſche Bildung, für zwecdmäßige Apparate, be 
fonderd für cine muſterhaft vermehrte umd geordnete Bibliothef, ſowie 
für treffliche Uebungsanftalthı eifrig. und freigebig geforgt. — 42) Ers 
langen (luther.), vom Markgrafen Friedrich im Baireuth 1742 geftiftet, 
nach Erlangen verlegt 1743. — 43) Bützow (luther.), geftiftet 1760, 
mit Roſtock veremigt 1788. — 44) Bonn (fathol.), geitiftet vom Föln. 
Kurfürften Marximilian Friedrich 1774, vollftändiger eingerichtet unter 
Marimilian Aranz 1786, eingegangen um 17945 neu begründet, kathol. 
und evangel., von König Friedrich Wilhelm III. von Preußen den 18: 
ct. 1818. — 45) Stuttgart (luther.), Militairafademie, geftifter von 
Herzog Karl Eugen 1775, zur Univerfität erhoben 1781, eingeweiht 1782, 
aufgeleit 1794. — 40) Berlin Cevangel.), 1810 von König Friedrich Wils 
helm III. geftiftet, mit vorzüglichen Anjtalten, daher ſchnell aufblühend. 
— 47) Elwangen (fathol.), geitiftet von König Friedrich I. von Würs 
temberg 1812, mit Tübingen vereinigt 1817. — 48) Wien (evangel.), 
theofog. Specialfihufe, geitiftet von Kaifer Franz 1820, eingeweiht den 
2. April 1821. — Hauptuniverfitäten in Stalien act: Padua (1228), 
Pavia (1361), Genua (1812), Piſa (1333), Bologna (1158), Nom 
(1245), Neapel (1224), Palermo (1394); in Franfreich, mit Ausnahme 
der Specialfchulen, drei: Paris (1200), Montpellier (1289), Strasburg 
(1538); chemald Lyon (gegen 1300), Orleans (1305), Avignon (1340); 
in Portugal und Spanten: Balencia (1209), Salamanca (1250), To⸗ 
ledo und Cervera (1717), Alcala (1499), Coimbra (1279), Großbri— 
tannien acht: Orford (im Anfang des 13. Jahrh.), Cambridge (1257), 
Edinburg (1582), St.Andrews, Aberdeen, Glasgow, Dublin (1591) 
und London (1828); Schweiz: Baſel (1460), Benf (1538), Zürich; 
Belgien: Löwen (1420), Lüttich und Gent (1816), Mecheln und 
Brüſſel (1834); Niederlande: Leyden (1575), Gröningen (1614), Ut⸗ 
recht 1163695 Däuemark: Kopenhagen (1475); Schweden: Upſala 
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(14 760), Abo in Finnland (1640, unter ruſſ. Herrſchaft 1827 nach Hel⸗ 
ſiugfors verlegt, Lund (1666); das ruſſ. Reich zehn: Krakau(1347), 
Dorpat (1639), Moskau (1705), St.Petersburg (1819), ferner: 
Kiew, Kafan, Ehartow, Wilna, Warfchau (1816) und Helfingford (1827). 
— Das Wefen des Univerjitätsunterrichts beftebt darin, daß die Kehrer, 
Durch Nichts ald durch die Grundfäße der Bernunft bis zu dem Stands 
punkte der gegenwärtigen Zeit befchränft, die Wiffenfchaften, lehren, dies 
felben unter ihren Schülern verbreiten und durch dieſe den in dem Feuer 
der jirengiten Prüfung beitandenen Ideen und Wahrheiten eine folche 
Madıt und Ausdehnung verjchaffen, daß fie allgemein anerkannt wers 
den, jo ind praftifche Leben übergeben und die Welt regieren, daß das 
Pofitive nad) und nach der Vernunft angemeffen eingerichtet werde und 
ftetd mit ihr in vollfommener Harmonie bleibe. Wo ein folcher Unters 
richt gedeihen foll, da bedarf es wohl vorbereiteter Schüler, welche in 
den Elementen der Wiſſenſchaften und in den nöthigen Hülfswiffenichafr 
ten wohl unterrichtet, zum Selbitdenfen aufgelegt, und dadurd fähig find, 
die höhern Lehren aufzufaffen und mit eigener Denffraft zu verarbeiten. 
Kur von ſolchen Jünglingen iſt zu erwarten, daß fie auf der Univerfis 
tät die Wiſſenſchaften gehörig faſſen und durch eigene Denffraft erweitern 
und vervollfommnen beifen werden. Diefe höhere Beltimmung der U. 
iſt indeffen in der Wirkſamkeit nur unvollfonmen erreicht worden. Zwar 
bat ed unter dem großen Haufen der Studirenden., welche jedes Jahr 
Dafelbit erfchienen, immer einige glücklich organifirte und gut vorbereitete 
Köpfe gegeben, welche durch den Univerfitätöunterricht zu wahren Ges 
lehrten und gründlich umnterrichteten Staatsbeamten gebildet wurden; 
aber die Zahl derjelben war von jeher ſo gering, daß man Urfache fand, 
daran zu zweifeln, ob die Refultate, welche die U. gaben, des Aufwan— 
des werth jeien, den ihre Stiftung und Erhaltung erfordern. Die fid) 
anf den U. verjammelnden Jünglinge brachten nicht alle einen fo lebens 
digen Eifer für die Wiſſenſchaften und eine folche Vorbereitung mit, 
daß fie, den hoben Zweck ded Beſuchs der Univerfität ftet vor Augen 
babend, ihr ganzes Thun allein auf Erreichung deffelben hätten richten 
follen, und jo wurden die U. bald etwas Anderes, ald was fie ıhrer 
Beftimmung nach fein follten. Die Regierungen verlangten von Jedem, 
der zu einem wiffenfchaftlichen Kenntniffe erfordernden, öffentlichen Amte 
gelangen wollte, daß er eine beftinumte Reihe von Jahren (gewöhnlich 
drei) auf derliniverjität zugebracht haben müſſe. Da der bloße Beweis 
der vorgefchriebenen Zeit ded Aufenthalts auf denfelben in vielen Län— 
bern für hinreichend erklärt oder wenigitens es mit der Prüfung nicht 
genau genommen wurde, fo wurde der Aufenthalt auf der Univerfität 
bänfig ein bloßer äußerlicher Gebrauch. Um die Söhne bald zu Brote 
zu. bringen ‚ ſchickten Eltern diefelben , ohne die nöthige Ausbildung in 
den Grund» und Hülfswifjfenfchaften, auf die Univerfität, und diefe, in 
der Meinung, daß ed genug ſei, wenn jie jich Drei Jahre dafelbit aufs 
gehalten und höchitend, was zu dem unvollfommenen und leichten Can— 
didateneramen gehört, ind Gedächtniß aufgefaßt hätten, brachten ihre 
Zeit Dafelbft ohne Nutzen und oft in liederlicdyen Ausjchweifungen uud 
mirRohheiten: aller Art zu, und gelangten, obgleich fie die untauglichſten 
Subjecte dazu waren, dennoch häufig zu den Staatsämtern. Bon Jüug— 
lingen, welche durch wiffenfchaftlichen Unterricht ausgebildet, fich ſchon 
dem männlichen Alter näherten, konnte man mit echt voraugsfegen, dag 
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fie feiner Erziehung und Schuldisciplin mehr bedärften, fondern baßifte) 
ihrer höhern Beſtimmung eingedent, von felbit den Weg finden würden, 
der fie zu ihrer intellectuellen und. fittlichen Bervolllommnung' führt. 
Daher wurden auf U. feine Anftalten getroffen, die ökonomiſchen und 
literarijchen Berbältmiffe der Srudirendemdurh Zwangsanftaften zu ord⸗ 
nen. Die Freiheit follte auf das befte Maß der Aufführung und auf 
bie beſte Methode, fich die gehörigen Kenntniſſe zu verfchaffen, von felbit 
leiten. Wenngleich num aber ımmer Eimige diefe Freibeit zweckmäßig 
gebrachten, fo bäufte ſich Doch die Zahl Derer, welcye ihre Beltimmumg 
auf U. gänzlich verfchlten, immer mehr. Die unwiffenden und rohen 
Ankömmlinge wurden von alten Burfchen deffelben Gelichters- ın Haufen 
Hruppirt, die fich der Sittenlofigfeit, dem Trunfe, Schlägereien und 
Ranfercien ergaben, die, ihre Beſtimmung vergeffend, ſich der Zügel 
Iojigfeit überliepen und, die Einbildung nührten, als ob den Studirenden 
Ausſchweifungen und Zügellofigkeiten von Nechtöwegen verjtattet wären 
oder wenigitens Nachficht verdienten. Auf diefe Weiſe rip ein Leben 
der Stadirenden auf den U. ein, welches großes Mißfallen unter ven 
meiftn Ständen nach) fih 309, und das Univerſitätsweſen erfuhr von 
mehren Zeiten großen Tadel. Es litt feinen Zweifel, daß der Zwed 
des Unterrichts auf den U. von jeber bei den meiſten Studirenden febr 
verfehlt wurde und noch verfehlt wird. Daran waren aber theils vie 
fehlechte Borbereitung, mit welcher die Stndirenden zur Univerjität ka— 
men, theils die Verhältniſſe, in welche fie da,clbit verfegt wurden, Schuld; 
Die Rechtspflege und Disciplin auf den U. war dem Körper der Unis 
verfität anvertraut und nur darauf berechnet, daß dadurd eine Menge 
wiffenjchaftlich vorbereiteter Sünglinge von reiferm Alter, welche den 
feften Boryas haben, Etwas zu lernen, in Drdnung gehalten werden 
ſollte. Man hatte dabei vorausgefegt, daß die Meiften unter ihnen Kraft, 
Ueberlegung und guten Willen genug baben würden, um die erforders 
lihe Dronung von felbit zu beobachten. Auf ftarfen Widerftaud war 
daher die den ll. verliebene Macht nie berechnet. Man fette vielmehr 
voraus, daß. väterliches Zureden, Ermabnen, Warnen und die Strafe 
der Entfernmg von der Univerſität ausreichende Mittel fein würben, 
die Ordnung Anfrechtzuhalten. Diefe Macht war begreiflichermeife nicht 
ftarf genug, um geheime Gefellfdyaften, in denen ſich Studirende, mit 
Hintanfegung des Zweckes, zu Raufereien und liederlichen Ausſchwei⸗ 
fungen verbanden, die, unfähig den Wiffenfchaften zu leben, ihre Zeit 
im Mäfiggange verbrachten -und von dem Feier einer unbefchäftigten 
Angend zu allerlei Fehltritten. hingetrieben wurden, im Zaume zu haltemi 
Indeſſen lichen die Regierungen lange genug die U. in dieſem Zuitande, 
da die Ausfchweifungen der afademijchen Jugend den Staat unmittelbar 
nicht zu berühren fchienen, und man glaubte, mit den Jugendftreichen 
- e& wicht fo genau nebmen zu dürfen. Erſt als jener unrubige Geiſt die 
Politik erfaßte, umd ihm der Schwindel der Revolution zu ergreifen 
ſchien, bieften c8 die Regierungen für nötbig, Die afadennfche Jugend 
unter ihre unmittelbare Aufjicht zw nehmen und dem unrubigen Genre 
mit Strenge entgegenzuarbeiten. Als das Wartburgsfeit (1. m), 
Sand’8 blutige That und fo manche andere Acußerungen: jugendlicher 
Schwärmerei erfotgten (vgl. Umtriebe [demagogifchel), bradycu mans 
lich die’ Berdächtigungen gegen die U. in laute Anflagen aus, als ſeien 
fie die Mittelpunfte und die Erzeugerinnen eines gefährlichen revolus 
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tionnairen Geiſtes, der die Ruhe der'deirtfchen Staaten bedröhe. Eine 
Folge diefer VBerbächtigungen waren die farldbader Befchlüffe von 1818, 
durch welche die U. in politifcher Hinſicht einer ſtrengen Beaufſi tigung 
md Bevormundung der Regierung unterworfen, die hauptfüchlich das 
- Etudentenfeben und deſſen Disciplin trafen, theilwgife und indirect aber 
audy die Lehrfreiheit beſchränkten. Die feit dem bedentungsvollen Jahre 
1730- faft- durch ganz Deutichland stattfindende politifche Anregung ers 
wedte den feither mehr bejänftigten politifchen Parteigeift-von Neuem 
gegen die U. Seitdem nun gar indem beflagenswerthen Ereigniffe zu 
Frankfurt (3. April 1834) die polirifche Schwärmerei der ftudirenden 
Sugend aus dem Gebiete der ideafifirenden Phantaſie in eine verbres 
cherifihe That übergegangen war, ſchienen zum Theil felbft den billig 
Dentenden die ſtrengſten Maßregeln gegen die Univerſitätsfreiheit vollkom⸗— 
men gerechtfertigt. Seitdem find von den deutfchen Regierungen gemeins 
fame Anordnungen zur Umgejtaltung des deutfchen Univerfitätswefend 
getroffen worden, welche 1835 in allen Bundesflaaten veröffentlicht wors 
den find. (SS. Studentenwefen). — Vgl. Meiners’ „Geſchichte der 
Univerfitäten (4 Bde.). Damit verbinde Bower's lehrreiche „History' 
of the University of Edinburg, from original papiers* (2 B®de., Edinb. 
IT). Beiträge zu einer Etatiftif der U. enthalten die Almanache von 
Murſinna und Wildenberg, der Jena’fche „Univerſitäts-Almanach für das 
Jahr 1816, von Güldenapfel u. a. m. Auf Stourdza's Befchuldigungen 
der deutſchen U. baben Krug („Ueber deutfches Univerfitätenwefen‘‘), 
Pölıg („Die deutſchen Hochfchulen‘‘) u. A. treffend geantwortet. Die 
größte Berücffichtigung verdient die auf die genanefte Einficht in das 
Weſen der afademifchen Bildung gegründete Daritellung, weldye der Groß— 
berzog von S.⸗Weimar in Beziehung auf die Hochfchule zu Iena, dem 
Bundestage übergeben ließ und die in der 13. Sigung den 21. Aprif 
1819 zu Protokoll genommen wurde. S. auch Ringseis Rede: „Ueber 
den revolutionnairen Geiſt auf deutfchen Univerfitäten (Münch. 1833). 
Unſchuld (Stand der). Nicht allein die Bibel, fondern jede Was 
tion; die einen befondern religiöfen Sagenfreis befigt, erwähnt in dem: 
ſelben eines Zeitalters der erjten Menfchen, was das der U. war. Ihm 
lege der Gedanfe zu Grumde, daB aus Gottes Händen der Menfch nicht‘ 
allein phyſi ſch vollfommen, fondern auch moralifch qut nur bervorgeben 
foime... Im Stande der morafifchen U., d. b. eines wiffentfichen, aus 
Michtgefühl entipringenden Bewahrens vor aller Beflefung durch Sünde, 
fomite dieß nicht feinz. denn dam müßten die erften Menjchen fchon das 
Boſe gleich Anfangs gekannt haben. Der Stand der U. im philofophts 
{chen Sinne war demnach dad Kindesalter der Menfchheit, worin fie 
weder das Gute noch das Böfe fannte. Im theologifchen Sinne folk 
er den Zeitraum vor dem. Sündenfalle bedeuten, wo die Menfchen noch 
ihre urfprüngliche Unverderbtbeit und Meinheit und Das Bild Gottes 
unentſtellt an ſichtrugen. ‚Einige Theologen legen überdieß dem Adam‘ 
noch eine wollfommene Kenntniß und IBeisheit, fo weit diefe innerhalb‘ 
der Örenzem der Menſchheit möglich ift, bei. Sie kannten überdieß nicht‘ 
das phyſiſche Uchel und lebten in einer ungetrübten Eeligfeit; felbft den 
Top ſollten fie nicht freuen. Was das Letzte betrifft, fo ließe fich es 
auslegen, daß, weil fie den Tod nicht aus Erfahrung fannten, fie ihn 
andy wicht fürchteten, und folglich fich unſterblich faͤhlten. 
Unſchuldsproben, j-DOrdaliehn > 
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Unſterblichkeit, die unendliche, mit Bewußtſein verfnüpfte Lebens⸗ 
dauer eines vernünftigen Weſens nad) dem Tode des Körpers. So troit- 
los das Leben ohne den Glauben an eine ſolche Fortfegung unfered Das 
ſeins auch nach der Zerftörung des Leibes in vielfacher Hinſicht fein 
würde, und fo wichtige Gründe in ung für die Annahme einer ewigen 
Fortdauer fprechen: fo finden wir dennoch den Glauben daran nicht 
überall und zu allen Zeiten verbreitet. Scheint fie doch jogar einem 
Sofrated ebenfo zweifelhaft geweſen zu fein, ald es gewiß iſt, Daß Die 
Etvifer fie geradezu leugneten. Der erite, der einen wiſſenſchaftlichen 
Beweis für diejetbe verfuchte, war Platon, welcher aus der Unförper 
lichkeit des denfenden Ichs die Unzerſtörbarkeit deffelbeu folgerte (vor 
züglich im „Phädon“, Gap. 24 und fg.). Aber es läßt jich ohne Mühe 
zeigen, daß hiermit nicht einmal eine Fortdauer (da ja die Natur dei 
Einfachen von und nicht verfanut werden fan), viel weniger eine mit 
Bewußtfein verfnüpfte Fortdauer, die wir allein U. nennen können, bes 
wiefen fei. Nicht alfo aus der Natur der Sache (a priori), aber ebews 
fo wenig aud) aus der Analogie der Pflanzenwelt, die nur Andeutungen 
und Gleichniſſe, aber nicht Beweiſe liefert, noch and der Erfahrung, die 
über das Grab hinaus nicht reicht, ift eine über allen Zweifel erbabene, 
apodiftifche Gewißheit zu gewinnen, Zwar tritt die ewige Wahrheit der 
Difeubarung aud) bier beruhigend ein; allein die menfihliche Vernunft 
beguügt ji nun einmal damit nicht, fondern -fucht Gründe für ihren 
Glauben. Kant war es, der, indem er alle biöberigen theoretifchen Bes 
weiſe für die U. der menfchlichen Seele ald unzureichend verwarf, Die 
Nothwendigkeit der Annahme einer ewigen Fortdauer and einem moras 
liſchen Bedürfuiffe unferer praftifchen Vernunft ungefähr auf folgende 
Weiſe darzuthun firhte: Tugend und Gflüdfeligkeit verbunden machen 
das hochſte Gut aus. Nur durch vollfommene Angemejjenheit des Wils 
lens zum Sittengejege, durch Heiligkeit des Willens, iſt diefes höchſte 
Gut zu wirken, Das finnlicheendfiche Weſen ift jener vollendeten Hei⸗ 
ligfeit des Willens im Laufe des irdischen Daſeins nicht fähig, umd es 
ift nur eine ind Unendliche fortjihreitende Annäberung zu derfeiben denfs 
bar. Gleichwohl fünnen wir auf das höchfte Gut und deffen Verwirk- 
lichung nicht Verzicht leiten; wir müſſen ſonach ein unendliches Fort 
fchreiten zu diefem Ziele annehmen. Aber aud) diefes ift nur unter der 
Vorausjegung einer mit Bewußtſein verfuüpften unendlichen Fortdauer 
defjelben vernünftigen Weſens möglich. Und fo ift die Unfterblichfeit.der 
menfchlichen Seele gerettet, gerettet als ein Poſtulat der praftifcyen Vers 
nunft, als eine Vorausſetzung aus einem ſchlechterdings nothwendigen 
Vernunftbedürfniß. S. Kant’d „Kritif der praftifchen Bernunft‘‘ En A. 
©. 213). „Die zweite Welt in uns‘, fagt Jean Paul, ‚fordert und 
zeigt eine zweite außer uns.’ — Eine andere Frage it: In welchem 
Zujtaude die menſchliche Seele nad) dem Tode fortdauern werbe? S 
ift fehon oben angedeutet worden, daß der Begriff der U. die Vorſtel⸗ 
lung von Bewußtjein, Thätigfeit und Kraftentwicelung in ſich ſchließe, 
weil ohne diefelben überhaupt fein vernünftiges geiftiges Leben zu denken 
iſt; ebenſo iſt es einleuchtend,, daß das unendliche Fortfchreiten zum 
Ziele, welches wir aus moralischen Gründen anzunehmen und gebrungen 

fühlen, einen Zujammenbang des künftigen Dafeind mit dem gegenwär⸗ 
° rigen Leben vorausſetze. Welcher Art dieſer Zuſammenhang aber fein 
werde, ob und wie die Seele auch fünftig mit, einem förperlichen ‚Dagas 
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niſmus in Verbindung treten werde, ob eine Miedervereinigung mit 
Denen, bie uns bier thener waren, zu hoffen fei; über diefe und andere 
verwandte Fragen, wie nahe fie auch dem menfchlichen Kerzen liegen 
mögen uud wie oft ihre Löſung verfucht worden fei, mit Beſtimmtheit 
etwas entjcheiden zu wollen, bieße den Schleier lüften wollen, mit wels 
dyem cine weife Hand dad Jenſeits unfern Augen verhüllt bat. Vgl. 
„Lehren und Meinungen der Sofratifer über die Unfterblichfeit”, von 
W. ©. Tennemann Cena 1791). Mendelsſohn's „Phädon, oder über 
tie Imfterbfichfeit der Seele’ (5. N. ven Friedländer, Berl. 1814). 
„Beweis für die Unfterblidyfeit der Scele aus dem Begriffe der Pflicht‘ 
von Jalob (Züllihau 1794). Herder's ‚Ideen zur Philofopbie der Ges 
fetrichte der Menſchheit“ (Thl. 1., Bd. 5.). Schloffer, „Ueber die Sees 
kenwanderung‘ (Xp. 1781). „Das Sampanerthal”‘, von Jean Paul 
Epz. 1797). „Euthanaſia“ von Wieland Epz. 1805). Abel’ OPräs 
laten in Schönthal) „Philoſophiſche Unterfuchungen über die legten 
Gründe des Glaubens an Gott und Unſterblichkeit.“ 

Unterbaug, j. Parlament. 

Unterleib, der untere Theil des menfchlichen Leibe! Er beginnt 
in der Herzgrube, wird auf beiden Seiten durch die kurzen Rippen und 
die beiden Fnöchernen Geitenwände des Beckens und nach unten 
durch den Hauptkörper des Beckens und nach hinten durch den Rückgrat 
begrenzt. An ihm unterfcheidet man äußerlich folgende Gegenden: die 
Herzgrube (regio cardiaca); fie endigt fidy mit Dem Knocheufortſatze des 
Brufibeins ; die regiones hypochendriacae, die Hypochondrien, werden 
auf beiden Seiten durch die Furzen Rippen begrenzt; Die Nabelgegend, 
reg. umbilicalis, liegt in der Mitte; die Kendengegenden, reg. inguinales, 
find unter den Hypochondrien, und die Hüftgegenden, reg. erurales, 
biegen unter diefen. Die Bauchhöhle ift unten enger als oben; von oben 
wird fie durch Das Zwerchfell von der Brußhöhle geſchieden; zu beiden 
Seiten umfaffen fie die Rippen nnd die Muskeln; nach vorne fihliehen 
Die Bauchmuskel diefelbe und nach unten die Beckenknochen. Sie entbält 
die Organe des Verdanungsapparates, der Urinfecretion und die Innern 
Gefchlechötheife. In der Gegend der Herzgrube liegt der mittlere Theil 
uud das rechte Ende des Magens mit dem größten Theile des Zwölf— 
fingerkarmg, dem linken Rappen der Leber, dem Fleinen Netze und einem 
Theile der VBauchfpeicheldrüfe (Pankreas). In dem rechten Sypochonbet 
liegt der rechte Lappen der Leber und der rechte Theil des Quergrimms 
darms. In der Gegend des linken Hypochonders liegt der blinde Sack 
des Magens, die Milz, der jchmälere Theil des Pankreas, der linke Theil 
des Quergrimmdarms, mit den daſelbſt befindlichen Netzen. In der Was 
belgrgend liegen, von Tem großen Keße bedeckt, Die Windungen Des dün— 
nen Darms. mn der rechten Lendengegend Liegen die rechte Niere und 
der auffteigende Grimm- (Did) an, in der linken Yendengegend Die 
linfe Niere und der abſteigende Dickdarm. Gm der rechten Huftgegend 
iſt der Blinddarm, in der linken der abteigende en iu ein Theil 
der Sformigen Krümmung Deffelben. In der Gegend der Weichen liegen 
de Weichendrüſen, tief unten um Becken liegt nad) vorn Bi Harnblaſe, 
hinter dieſer der Maſtdarm F zwiſchen beiden bei dem weiblichen Ge— 
ſchlechte der Fruchthälter. Der U. iſt der Hauptſitz des Ernährungs: 
Reprotuctiones) Syſtems des Körpers. Die Verdauungswertz enge ſind 

es, Die ihu vorzüglich ausfüllen. Er ſteht daher im Gegenſatze mit 
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dem Oberkörper, welcher die Bruſthöhle enthält. Wie dieſer der Auf⸗ 
nahme und dem Einfluß: der Kuftftoffe, jo ift jener der Aufnahme und Der 
Verarbeitung der irdischen, geoben materiellen Stoffe gewidmet, und 
beide haben ihren Vereinigungspunkt im Herzen. Diefen gemäß geben 
die Berrichtungen der Uuterleiböwerfzeuge dahin, den irdifchen Stoff 
von Aupen aufzunchmen umd zu. verarbeiten, die brauchbaren Theile zu> 
rüczubebalten und die unbrauchbaren fortzufchaffen, aus dem Binte felbit 
Das Uebermaß gewiſſer materieller Stoffe durd) deren Ab: und Musfons 
derung zu entfernen und der Erhaltung des Geſchlechts zu dienen. Der 
Aucheil von der allgemeinen Blutmaſſe des Körpers wurd den U. durch 
die große, unmittelbar aus dem Herzen herabjteigende Scylagader 
(Aorta descendens) zugeführt. Das Blut im U.e hat einen eigenthüm— 
liche Umlauf, der von dem Umlauf in andern Theilen des Körpers ab- 
weicht, Alle die Aderzweige, welche Das Ylnt von-dem ganzen Darmfas 
nal wieder aufnehmen und zurüdfübren, vereinigen ſich ın einen Stamm, 
Pfortader genannt. Das Nervenſyſtem des Unterleibes hat gleichfalls 
feinen eigenen merkwürdigen Charakter (ſ,. Nerven). Unter Unterleibs— 
franfbeiten verftebt man vorzugsweiſe folche Kranfbeiten, welche ihre 
vitalsorganifchen Urjachen in irgend einer Anomalität der Dauungewerf 
zeugen liegen haben und deren Krankheitsſymptome jich hauptjächlich une 
nerbalb deu Grenzen des U.8 äußern. HDierber gehören die Verdauungs— 
beſchwerden, die theils aus organiſchen Leiden und Veränderungen, theils 
aus einen Mißverhältniß der vitalen Kräfte des Magens. bervorgeben. 
(ES. Magen. ranfbeiten uud Verdauung.) Stockungen des Blut⸗ 
umlaufs in den Venen des Uſs; Dich finder am häufigſten in dem Pfort— 
aderſyſtem und den Hänorrhoidaigefaßen art. (E. Pfortaderjyitem, 
Hypocdondrie und Hämorrhoiden.) Einen wichtigen Einfluß auf 
die Berdauung bat die Gallenjecretion; ıbre Krankheiten jlüren mehr 
oder weniger das ganze Reproductions-Geſchäft. (S. Leber- und 
Gallenfranfbeiten.) Andere Krankheiten des U.s jind Berjtepfuns 
gen und Turchfall, die bald auf Schwäͤche, bald auf einem zu bobem 
Meizzuftande der Organe des Darmkauals beruben. Es würde über— 
flüffig fein, alle Krankheiten diefer wichtigen Höhle, deren es eine Menge 
gibt, berzuerzablen. Ueberdieß nimmt auch der Reproduction apparat, 
da auf ſeine Functionen die Erhaltung des Organismus vorzüglich bas 
firt ıft, an allen Leiden des Körpers, fobald fie etwas tief den Orga— 
nismus ergreifen, fecondär einen innigen Antbeil; auf der andern Seite 
haben auch die urfprünglichen Leiden des 1.8 auf den Geiſt und jene 
Thätigfeiten den unverfenubarften und mächtigſten Einfluß; wie die Hy— 
pochondrie, Dyfterie und viele audere beweifen. Bel der Heilung dieſer 
Kranfheiten kommt es hauptſächlich darauf an, Die Urjachen derjelben 
zu erfennen und. den Sitz des Leidens richtig zu freffen. 

Unterricht, f. Schule, Pädagogik und Methode. 

Unterfchlebung (suppositio) neunte man eine Gattung des Bes 
trugs, wodurch eine Sache vder Perjon für eine andere ausgegeben und 
an die Stelle derjelben gebraucht wird, wenn vielleicht aud) eine echte 
gar nicht vorhanden Utz 3. B. wenn ein Teftameut, ein Kind unterge 
fchoben wird, wo gar keins vorhanden war, Die U.en fommen in mans 
cherlei Formen vor. Es find wichtige Proceffe geführt worden uber U. 
und Vertauſchung von Kindern, 100 die Mütter ‚gar wicht ſchwauger 
waren, wo lebende für todte, Knaben für Mädchen und umgekehrt unters 
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geſchoben worden fein ſollten. So wurde der Sohn Jakob IF. von Eng⸗ 
land für ein untergeichebenes Kind ausgegeben. Dahin gehören andy 
ber falfche Demerrius in Rußland, Simmel und Perkins in England, 
der faljche Waldemar in Brandenburg, Sebaftian in Portugal und im 
der neueſten Zeit die falfchen Dauphins. Die franz. Eitte, Kinder für 
die eriten Jabre auf das Land in Pflege zu geben, hat manche U. herz 
beigeführt, inden die Prlegemürter ibre eignen Kinder ſtatt der fremden 
bejonders wenn dieſe etwa in der Pflege veriiarben, im das Haus ve 
Eltern zurüdbrachten. Die Art des Betrugs kann - zu «deu ſchwerſten 
Rechtsverletzungen gebraucht werden und ſelbſt in Hochverrath übergehen, 
daher auch die Strafe bis zur Todesitrafe gehen kann. 

Unterſchlächtig, f. Oberjchlächtig. 

Unterſchlagung, f. Peculat. 

Unterthan (subditus) it überhaupt ein Jeder, der zu einer Ge⸗ 
ſellſchaft gehört, die unter Geſetzen ſteht; U. des Staats. Und da nun 
das Recht, Geſetze zu geben und wirkſam zu machen, gewiſſen Perjonen 
— den Regeuten — aufgetragen oder ſtillſchweigend bewilligt wird: ſo 
ijt jeder U. des Staats auch U. des Regenten. Auch Fremde ſind U.en 
fo lange ſie im Staate weilen, nur Diejenigen ausgenommen, welchen 
nady. völferrechtlichem Gebrauche die Exterritorialität zukommt. 

Unterwalden, ein Hirtenland im Mittelpuufte der Schweiz, von 
12, DOM. Größe und 25.000 deutfchen und Fathol. Einwohnern, ein 
frommes und tapferes Volk. Einer der Urcantone der Schweiz, mit 
einer demokratiſchen Verfaſſung, hat es feit 1308 fein Gebiet nur um 
die eine Gemeine Alpuach vermehrt. Diefes Land bat fehr bobe Sebirge 
mit ewigem Schnee und Gletſchern; der Titlis, 10.710 Fuß hoch, und 
die Surenenalpen, eine Keıle, die auch 10.000 Fuß Höhe erreicht, trens - 
nen ed vom Ganton Uri. Dann wird ed noch von den Gautonen Luzern, 
Schwyz und Bern begrenzt. Der Boden iſt reich bewäſſert und enthält 
außer dem Bierwaldjtütterfee, der dieſen Canton eine Strecke weit gegen 
Kordorten befpült, noch mehre Seen. Das Klima iſt im Ganzen nice 
— doch wird kein Getreide-, bloß Kartoffelban getrieben. Wieſen— 
und Obſtbau ‚ud bedeutend; Viehzucht ift der Haupterwerbzweig der 
Einwohner. Im Sonmer weiden an 10.0090 Etuf Rindvieh auf den 
Alpen, und der unterwalder Kaͤſe iſt ſehr ſchmackhaft. Nur hier und da 
wird etwas Florettſeide geſpounen. Seit dem 12. Jahrh. It dieſes Land, 
wie noch jetzt, in zwei kleinere Staaten getheilt, welche abwechſelnd die 
Zagjasung DEREN. durch den Kernwald wırd es namlich in das Yand 
Db dem Wald oder Obwalden, im Suden, und das Land Nid dem Wald 
oder Nidwalden, im Norden getheilt. Dieß letztere an ſich ſchon arme“ 
Land ward, als es ſich die aufgedrungene Conſtitution von 1793 anzu— 
nehnten hartnackig weigerte, von den Franzoſen mut beiſpielloſer Grau— 
ſamkeit verwüſtet, und Alles, bis auf den Hauptort, abgebrannt. Die 
Staatseinkünfte ſind unbedeutend. Beide Yandestheile ſtellen ein Bun⸗ 
descontingent von 382 Maun und zahlen 1920 sranfen. — Der Haupt— 
vrt von Ridwalden it Stanz, mit 3500 Einw.; dieſer Flecken liegt 

zwiſchen Obſtbäumen in einer lachenden Wieſengegend. Das Raäathhaus, 
das Zeughaus und eine Kirche mit marmornen Säulen, find ſehens— 
werth. Neben der letztern ſteht die Statue Arnolds v. Winkelried, deſ— 
fen Wohnort in der Nähe Des Ortes liegt. Eine Stunde von Stanz 
liegen auf Tem Kogberge die Ruinen des Schloſſes Wolfenſchieß, deifen 
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“ nächtliche Erfteigumg am 1. San. 1308 das Gignal zur Befreiung der 


Eidgenoffen ward. Ju einem engen Thale, am Fuße des Titlis, liegt 


das 1083 geftiftete Benedicrinerflofter Engelberg, weldes eine in hiftos 


riſcher Hinfiht ausgezeichnete Vibliothef von 10.000 Bon. und vielen 
Manuferipten beft ist. Ebenfo ift bier eine treffliche Sennerei und großes 
Käfemagazin. In Obwalden, einer Landſchaft, welche fich durch ibre 
herrlichen Wiefengründe und milderen Formen der Berge auszeichnet, 
liegt ber Hauptort Sarnen, mit 2000 Einwohner und einem fchönen 
Rathhauſe. In der Nähe auf dem Fadenberge ftcht ein Zeuchhaus, das 
Schützenhaus und eine ſchöne Kirche; auch verfammelt ſich bier vie 
Landesgemeine. 

Unterwelt. Die dee von einer U. it an zwei Vorftellungen ge 
fnüpft: an die von der Vejchaffenheit der Welt und unferer Erde, und 
an die von einer Fortdaner nach dem. Tode. (S. Unfterblichfeit.) 
Zür den in findlicher Unwiffenheit lebenden Menfchen ift die Erde noch 
die ganze Welt; es lebt nur was auf ihr athmet, und unter ihr iſt 
dichte Finfterniß. Ueber ihr ift der Lichtraum, die natürliche Wohnung 
der Götter. Echon nach der indischen Mythe it die Tiefe der Finſter— 
niß (Onderab) für die gefallenen Geifter der Ort der Strafe; aber in 
ihr die Welt, das Univerfum, zur läuteruden Entwicdelung beitingmt. 
Eie beftebt aus 15 Regionen, von weldyen die fieben niedrigſten die 
Regionen der Strafe unter der Erde, die achte die Erde ſelbſt, die fies 
ben obern aber die Negionen der Reinigung über die Erde find. Es 
ergibt jich alfo, daß Diefer Begriff der U. mit der Seelenwanderung zus 
fammenbängt. Bei den Agyptern wird die U. zum Todtenreiche oder 
Scyattenreiche, in welchem Oſiris, fpäter Eerapis und Iſis mit ihren 
Genien berrfchen und Gericht halten, zu welchen Anubis die Seelen leis 
tet und defjen Eingang Wölfe bewachen. Der Ort der abgeſchiedenen 
Seelen oder Überhaupt der VBerftorbenen hieß Amenthes, d. h. der Ges 
bende und Empfangende. Hier blicben die Seelen, bis fie, nach der 
Prieiterlchre von der Seelcuwanderung, zu Oſiris zurückkamen. Dieſe 
Vorſtellung des Todtenreichs leiten Einige von dem Todtengerichte 
(f. d.) ab, welches bei den Aegyptern vor dem Begräbniß eines Leich— 
names gehalten zu werden pflegte. Alleın nach Andern war dies fpateru 
Uriprunges. Zur Ausbildung der Vorficllung des Todtenreichd wirkte 
der finſtere Gharafter der Aegypter und ihre Religion, jewie die Bes 
fehaffenheit ihrer Begräbniffe mit. Letztere zur möglichſten Erhaltung 
des Körpers, wozu das Mumifiren beitrug, eingerichtet, waren gleiche 
fan Wohnungen der Todten (Katakomben) in Steinmaffen angelegt, 
oder erhabene Paläfte mit Malereien, befonders Hierog!yphen, prächtig 
ausgeſchmückt und-auf lange Dauer berechnet. Die Menge dieſer Bes 
gräbniffe vermittelte die Vorſtellung von einem Todtenreiche, die ſich 
befonders im Mittel- und Unterägypten ausgebildet zu haben scheint. 
Vielleicht gründete-fich auf die ägypt. Vorstellung von der U. auch die 
Vorſtellung der Hebräer von ihrem Echattenreiche, Echeol genannt. Die 
Griechen follen nad) Dioder von Sicilien die Begriffe von Hades, Ely⸗ 


ſium und Tartarus von den Agyptern entlehnt haben. Unter Tarta— 


rus, Erebus (f.d.) und Hades (ſ. Pluto) verſtanden fie urſprüng— 
lich die U., dag beißt den dunfeln Naum, den mau unter der Erdicheibe 
annahm. Wald ıft ihnen der Tartarıd, auf dem die Erde ruht, ein 
Sohn Des Chaos, d. h. des urjpruuglich Dunkeln Raums, der unend— 
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fichen Leere Aberhaupt, und Bruder des Erebos, bald, ald Kerfer der 
Titauen und der Verdammten, der tiefite Theil der U.; aber damit noch 
nicht Todtenreich. Ebenfo wird Erebus uud Hades früher als unters 
irdifcher Raum überhaupt gebraucht, ſpäter ift er Aufenthaltsort der . 
Berftorbenen in demfelben Schattenreiche; nur daß der Aufenthalt der 
Seligen nach andern Borftellungen auch an dad Ende der Welt, auf 
die Inſel der Seligen, wie bei Hefiod, oder auf eine elyſiſche Flur, wie 
bei Homer, gefegt wird. Nach der Beichreibung des Legtern lag eine 
Tagreife weit von der Inſel Aeäa, am weitl. Eude des Weltſtroms 
Dfeanog, das dumfle, des Sonnenlichtd beraubte Land der Kimmerier. 
Hier war der Eingang zur Wohnung ded Hades, und an den Felſen 
Des unterirdifchen Einganges der Pfuhl Acherou, in welchen fih der 
feurige Pyriphlegethon ftürzt, und der Kocytus, ein Arm des Etyr. 
In der U. ſaß Hades mit goldenem Scepter geſchmückt, die Geftorbenen 
richtend. Nur befondere Kieblinge der Götter wohnten auf einer glüds 
lichen Juſel auf der Oberwelt. Diefe Vorjtellung wurde mit der Vors 
ftellung von der Erde weiter ausgebildet. Es wurde das Todteureich 
nun in die Erde verjegt, und grauenvolle Gegenden, wo jid) der Abs 
grund zu öffnen ſchien, wurden als Eingänge deffelben betrachtet. Die 
gewöhnlichite Vorftellung wurde folgende: Rings war das Todtenreich 
umfloffen vom Styr (f. d.), und der Eingang zu demfelben war nur 
möglich durch den ſchlammigen Kocytus (j. d.). Charon (j. d.) führt 
Die beerdigten, von Hermes dem Unterirdifchen (dam Seelenführer, Piys 
chopompos) geleiteten Todten hinüber. Am jenfeitigen Ufer, wo Sharon 
die Seelen ausfegt, liegt in einer Höhle der fchredliche Gerberus 
Ci. d.). Dann fommt man auf einen geräumigen Plag, wo der Richter 
Minos Ci. d.) fizt und enrfcheidet, welchen Weg die Scele wandeln 
fol. Nun theilt fich der Weg zu des Hades Palaft und zum Elyſium, 
welches zur redyten Seite des Einganges lag, und zum Tartarus (f. d.) 
zur finfen, ald Drt der Strafe für die VBerbammten, we Rhadamans 
thus (ji. d.) thront. In diefer Mythe iſt die ägypt. Grundlage Far, 
und jelbit die ägupt. Namen ded Charon, Gerberus, Kocytus und Adjes 
ron weifen darauf bin. In der Nähe von Memphis nämlich war der 
See Acheruſia, der diefe Dichtung von dem Höllenfluß und der Wohs 
nung der Abgefchiedenen veranlaßte, denn über denfelben wurden die 
Zodten von einem Fährmaune, der dafür einen Obolus befam, zu den 
Begräbnißplägen der Aegypter, den ſchönen Wiejen, nahe an dent Tem: 
pel der dunfeln Hefate gefahren, woraus die Dichtung entftand: Cha— 
ron fahre die abgefchiedenen Seelen zu den fchönen Wiejen, ihrem Wohns 
fit. Auch verbreiteten die Myſterien ägnptifche Borftellungen von der U, 
Die fpätern Philofophen und Dichter brachten nody mancherlei Berfchies 
denheiten in der Vorſtellung der U. hervor; fo wirfte die Vorftellung 
der Reinigung und Entfühnung, verbunden mit der Idee der Seelens 
wanderung, daß man, z. B. Platon, eine Wiederkehr der Berftorbenen 
in die Oberwelt nad) gewiffer Zeit annahm. | 
Unterwerfungsvertrag (pactum fundanıcntale subjectionis ci=- 
vilis), einer der drei Hauptmomente, welche in dem Örundvertrage des 
Staats enthalten find, und zwar derjenige Theil deffelben, wodurdy eine 
Herrichaft, ein Souverain im Staate anerkannt wird. Ausdrückliche 
and förmliche Unterwerfungsverträge fommen in der ältern und neuern 
Geſchichte häufig vor, z. B. die Anerkennung Wilhelms I. ald König von 
Rh. Conver ſ.⸗Lexicon 12r Bo. 17 
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England, Act of settloment, wodurch das Haus Hanover auf den engl. 
Thron berufen wurde, die Wahl des Prinzen Chriſtian Auguft von Hols 
ftein, und nad) feinem Tode ded Marſchalls Bernadotte zum Kronprins 
zen von Schweden u. f. w. Allein meiftend erhebt fich die Sonveraines 
tat nach und nach und ohne ausdrückliche für fich beitehende Verträge, 
durch eine Reihe ftillfchweigender Anerfennungen. Die Forın des U. iſt 
fehr mannichfaltig; am forgfültigiten war auf fie Rückſidet genommen 
worden, ald Bonaparte zum Lebenslänglichen Conſul und nachher als 
er zum Kaiſer erwählt wurde; aber das Wefen, das eigentlich Bindende 
diffelben, Liegt einerfeitd in der Uebernahme der Regierungspflichten, 
und audererjeits ın der Anerkennung des Volkes, welches beides durch 
die Einrichtung oder Fortführung regelmäßiger Negierungsanftalten 
und durch rubigen Gehorſam der großen Maffe des Volkes zu Stande 
gebracht wird. | 

Unze, ein Apothefer s und Goldgewicht von 2 Roth. Ein Marf 
Gold bat 8 Unzen oder 16 Korb. Weil die U. den zwölften Theil eines 
Pfundes ausmacht, braucht man dieſes Wort auch in andern Fällen, 
als 2) der zwölfte Theil eines Ganzen, 3. ®. einer Erbfchaft. Bei den 
Nömern war ed 3) ein Zoll oder "/,, eined Fußes, befonderd aber der 
zwölfte Theil eines Pfundes. Auch jegt hat in Italien das Pfum 12 
Unzen oder 24 Loth. 

Unze (felis uncia) beißt ein dem Panther ähnliches Raubthier in 

Afrika, Ditindien und Perſien, läßt jich leicht zabm machen und zur 
Jagd auf Sazellen abridıten. Der Jäger führt die U. biuter fich auf 
dem Pferde; wenn er das Wild eingeholt bat, läßt er fie darauf los, 
die es fängt und fich nachher willig wirder greifen und auf das Pferd 
nehmen fäßt. 

Unzer Gohann Anguft), verdienftvoller Arzt, geb. zu Halle 1727, 
widmete fich dajelbft mit Erfolg dem Studium der Medicin, erhielt die 
Doctorwürde 1748, ging 1750 nach Hamburg und Altona, wo er fid) 
ald praft. Arzt großen Ruf erwarb. Er ward darauf Profejjor zu Rins 
teln und ftarb 1799. Er war ein fruchtbarer Schriftiteler. Bon feinen 
Werken nennen wir: „Erjte Gründe der Phyſiologie der eigentlichen 
thier. Natur tbier. Körper’ (&pz. 1771); „Sammlung fleiner Schriften‘ 
(3 dde., Lpz. 1766-69); „Der Arzt”, eine medic. Wochenſchrift, die 
noch gegenwärtig großen Werth bat (6 Bde, Hamb. 1769 fg.); „Mer 
dicin. Handbuch” Cu. Aufl. 3 Bde., Lpz. 17939); „Philoſ. Betrachtungen 
des menſchl. Körpers überhaupt‘ (Halle 1750); „Einleitung zur allges 
meinen Pathologie der anſteckenden Krankheiten’ (Xpz. 17852) u. m. a. 
U. war der Erite, der die eigentliche thierifche Natur des beichten Körs 
perd entwidelte und dem berrfchenden mechanischen Spiten etwas Ans 
deres entgegenjeste, ald den zu weit ausgedehnten myftifchen Einfluß 
der Seele nach Stahl und Whyt. Seine Gattin Jobanne Charlotte, 
geb. Ziegler (geb. 1724 zu Halle, geft. zu Altona 1782), erbielt 1753 
ald Dichterin den Xorberfranz zu Helmftädt, gab 3 Bdchn. Poeſien bers 
aus und eine „Weltweisheit fürs Frauenzimmer.“ — Ein auderer Arzt, 
ob. Ehriftoph U., ebenfalld zu Altona, wo er Phyſikus war (geft. 
zu Göttingen 1809), ift befannt als dramatifcher Schriftſteller und als 
Verfajfer einer „Diätetik für Schwangere” (Braunfchweig 1790). 

Unzucht, ift jede gejegwidrige Befriedigung des Geſchlechtstriebes, 
f. Fleiſchesverbrechen. 
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Upfala, die Hauptſtadt der fchwebifchen Provinz Upland, liegt in 
eier weiten fruchtbaren Ebene am Fluſſe Sala, war einft die anſehn⸗ 
lichfte Stadt des Reichs, in deren Kathedrale noch die Könige gekrönt 
werden, bat aber jest nur 6000 Einw. in 580 Häuſern [größtentheild 
von Holz, mit Birkenrinden bedeckt, über welche Raſen gelegt wird), die 
zeritreut zwifchen Gärten liegen Die wenigen fteinernen ‚Gebäude ge 
hören meift zur Utiverfität. Ueber alle Gebäude der Stadt ragt die 
bodyliegende berrliche Domfirche empor, die jchönfte und größte in Skan⸗ 
dinabien. Sie ward im 13; Jahrh., wie man fagt, nad dem Mufter 
ber Notre Dame zu Paris erbaut, aber erſt 1435 eingeweiht. Sie zeich⸗ 
net ſich durch edle Einfachheit aus; nichts ſtört den majeftätifchen Eins 
druck; alle Denkmäler find in Seitenkapellen verwiefen. Hier ruhen 
Guſtav Waſa und Guftav IM. und viele Glieder der alten Familien 
Erure und Baner; bier it auch Linne ein Denkmal errichtet, eine ein⸗ 
fache, propbyrne Ara (Altar) mit feinem Brujtbilde ald Medaillon. Das 
ehemalige alte Schloß auf einem Hügel bei der Stadt ift 1702 größten⸗ 
theils abgebraunt und nur ein Alügel iſt wieder erbaut. U. it der Sitz 
eines Etzbiihofs, Primas ded Reichs (der in Altsllpfala refldirt); einer 
von dem Reichsverweſer Sten Sture 1477 geitifteten Univerſität, weldye 
in den nachherigen unrubigen Zeiten in Verfall gerathen, von König 
Guftav Adolf wieder auf das Freigebigfte mit allem Nöthigen ausgeflats 
tet umd unter feiner Tochter Chriftine Regierung noch mehr beſchenkt und 
ın Flor gebradıt wurde. Sie hat eine Sternwarte, ein Naturaliencabis 
net, eine von Guſtav Adolf gegründete Bibliothek, gegen 90.000 Bode: uiid 
1000 Handſchriften jtarf, die größte in Schweden, welcdye int deut von 
jenem Könige errichteten akademiſchen Gebäude aufgeftellt ift und wo audy 
dee vom König Gujtav IH. hinterläffenen und feiner Verordnung gemäß 
erſt 50 Jahre nad) feinem Zode öffentlich bekannt zu machende Manu— 
feripte verwahrt werben; noch der fogenannte Codex argenteus, bie füls 
berne Handfchrift, ein auf röthliches Pergament mit fülbernen und golde—⸗ 
nen Buchſtaben gefchrichened Eremplar der gothiſchen Ueberfeguug ber 
Evangelien von Ulfilas. Diefe Handſchrift kam früber aus dem Kloiter 
Werden an der Nuhr nach Prag, dort eroberten jie die Schweden ım 
Sujährigen Kriege: Die Königin Ghriftine fohenfte fie dem Gelehrten 
Voſſius und durch deu Grafen La, Gardie ward fie in Holland wieder 
erfauft und bierber geſchenkt. Ferner eitte Sammlung von 11:000 Stüd 
Münzen, ein Kunitcabinet. Der jeßige botanifche Garten, früher Schloßs 
garten, ward der Univerjirät von Guſtav III. geſchenkt, welcher auch 
Dazu ein prächtige Gewächshaus erbauen ließ, in welchen ſich zugleich 
ein Hörſaal befindet, mit Linné's Büfte geſchmückt. Diefer große Ratur⸗ 
forfcher war eine Zierde U.8; fein ehmaliger botauiſcher Garten iſt jest 
verlajjen. Auch befindet fieh in U. eine von König Friedrich 1728 gejtifs 
tete Akademie der Wiffenfchaften, ein Predigerfeminar, eine Kathedralſchule, 
eine kosmographiſche Geſellſchaft, Wohlthätigfeird- und Befferungsanftalf, 
mehre Buchhandlungen, eine Buchdruderei, einige Fabrıfen in Seide, 
Wolle und Tabad, Getreidebau und ein Eauerbrunnen. Eine Meile 
füböftfih von der Stadt fiegen die berühmten Morafteine, alte Steine 
mut verlofchenen nfchriften, Kronen und andern Zeichen; wovon man 
vermuthet, daß fie den Ort alter Königswahlen bezeichneten. 

Ural cd. i. Gürtel), eine Gebirgskette, weldye den Alten u. d. N. 
Montcs hyperboraei oder riphael befaumt war, bildet von ben Meers 
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bufen von Kara bid zur Quelle des Uralfluffed die natürliche Grenzſcheide 
zwifchen Europa und Afien und fpaltet das ruff. Reich in zwei Hälften, 
wovon die öftliche Sibirien umfaßt. Dieſes 260 Meilen lange und höch—⸗ 
ſtens 15 M. breite Urgebirge bildet ein eigenes Syſtem, dehnt ſich von 
N. nah ©. aus und fällt fteiler im D. ald im W. ab. Der nördlichite 
Theil geht vom Urfprung der Peczora bie zur Waigatsftrafe, dort die 
Inſel Nova Zembla im Eismeere bildend, und beiteht um Weſentlichen 
aus Kalk, und feine nadten, unwirthbaren Felsklippen fallen zur Wai— 
gatsftraße ab. Es ift bier ein zerflüfteted Kalkfelögebirge ohne Erddecke 
und Holzwuche, und über feinen mit Moos und Torf bededften Thätern 
ſchwebt faft immer ein dichter Nebel. Die höhern und mittlern Züge 
beftehen zwifchen dem 60° und 65° N. Br. vorzugsweife aus Grat, 
der die früher vorhandenen Kalk- und Schiefergebirge auseinander ges 
riffen und auf feinen beiden Nebenfeiten aufgelagert hat, und meift abs 
gerundete Berge bildet. Die wellenförmige Oberfläche jteigt terraſſenför⸗ 
mig auf, und es ragen wenige freiftehende Hohen aus derfelben empoer, 
fowie überhaupt fein Berggipfel fich über 5000 $. erheben dürfte. Zwar 
geben noch einige Geographen dem Pawdinskoi Kamen in den Umgebuus 
gen der Peczoraquelle eine Höhe von 6400, aber Ferri's Beobachtungen 
fagen, daß man die Höhe jener Berge außerordentlich übertrieben, und 
daß Fein Gipfel die Schneelinie erreiche, und die neneften Mefjungen 
des letztgenannten Berges feßen beffen Höhe auf 3456 F. herab. — 
Die Gebirgsart des U. bietet einen großen Erzreichthum dar; auf der 
nadten Oſtſeite liegen die Metalle bäuftg zu Tage, auf der Weſtſeite 
aber werden fie durch fpätere Flötzformationen bededt. Die ganze Ges 
birgöfette theilt fich in vier Theile, namlich: 1) in den Nordural von 68° 
bis 61? N. Br., der fich allmälig erhebt, aber erjt von 63° an mit Ras 
delholz bewachfen ift. 2) In den wechoturifchen U. won 61° bie 57° 30° 
N. Br., den höchiten und wildeiten, aber auch erzreichiten Theil tfeges 
nannt von der am Dftabbange liegenden Bergftadt Werchotüri. mit 
3000 Einw, und Eifenhütten, der Niederlagsort des jibirifchen Handels 
über welchen die wichtigite Straße von Perm in Europa nach Tobolsk 
in Afien führt. 3) In den jefatarinenburger U. von 57° 30° bie 56° 
ION. Br., mit abgerundeten Kuppen und ſehr erzreich, fo genannt von 
der ebenfalld auf dem DOftabhange liegenden Bergftadt Jekaterinenb 

4) in den orenburger, zum Theil aud, basfirifchen U. von 56° bie 
53° 3ZO/ N. Br., deſſen Gipfel fich wieder höher (4176 F.) erheben. 
Unter 53° 30° N. Br. theilt fi der U. in drei Zweige: 1) in den, 
der fich nach der Wolga hin verflacht. Es find dieß die Obtſchei⸗Syrte⸗ 
berge (Gemeingebirge), die am weſtlichen Abhange der orenburger Kette 
beginnen, übrigens weiter nichts als ein Zafelland mwellenfürmiger Hügel 
darftellen, die fit in das Gouvernement Drenburg hinfdylängeln. Die 
ſes Tafelland bilder zum Theil die nördliche Grenze der größten Ber 
tiefung auf Erden. 2) In den mittlern (Uraltau), am Fluß Ural bins 
laufend, oder in das guberlinsfifche Gebirge. 3) in den öftlichen, den 
man auch die Mughodjakette nennt, und der fich in die Steppen ver 
Kirgifen von der Heinen Horde erftreft und zwifchen dem fafpifchen 
und Aralfee u. d. N. Uftslirt endigt. Der N. ift nicht bloß. durch das 
Theilen der Gewäffer die natürliche Scheidewand zwifchen Europa umd 
Afien, fondern auch durch feine Bodenerzeugniffe; denn der weitliche U. 
in ©, erzeugt die Flora Pannoniens, alſo Europens, die Oſtſeite beffels 
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ben ‚hingegen bie von Aſien. Auf den Höhen des Gebirgs ſieht man 
belle, ftjchreiche Seen, während daß nad) Often und Welten eine faum 
aufzuzählende Menge Flüffe und Eleinere Gewäffer herabftrömen. Hier⸗ 
unter Die wichtigften der Sodwa, Peczora, Tura, Kama, Ufa, Biclaja, 
Iſet, Ural, Tobol u. a., die den Innern Handelsverkehr des Gouvernem. 
Perm (5800 QM., 1.200.000 €), deffen größte Merfwürbdigfeit das 
metallreiche Uralgebirge üt, befördern. Hier wurde 1623 die erite Eifens 
hütte und 1640 der erite Kupferbammer angelegt. Die Goldgruben zu 
Bereſow find feit 1754 eröffnet. Die Auffindung der goldführenden Sands 
flöge am U. füllt in das J. 1774. Der Krone gehören dafelbit 9 Berg⸗ 
werfe und Hütten in Eifen, 51 Kupferbergwerfe, eine Goldwäfche, ein 
Münzbof; von Privatbergwerfen find 81 in Gußeifen und 18 in Kupfer 
vorhanden. Die jährl. Ausbeute an Kupfer beträgt 200.000, an Eifen 
5.500.000, an Gußeifen 8.500.000 Pud, die Salzwerfe der Regierung ger 
ben jährl. 1.300.000 Pud Ealz ; die Privatfalzwerfe liefern 6.136.000 Pud. 
Die Zahl der Arbeiter in den Bergwerken beläuft fich auf mehr ald 120.000, 
Bon Zinn findet man gar feine, von Blei und Silber nur geringe Spns 
ren auf dem U. Die Bergwerköproducte fann man jährlich im Durchs 
ſchnitt auf 45, und mit Einfihluß des Wafchgoldes auf 50 Mill. Rus 
bef fchägen. Außer dem Hanptmarfte, der jährlich für die Erzeugniffe 
des Bergbaues und der Fabrifen (denn Perm hat aud) wichtige Leder, 
gerbereien, Seifenfiedereien und andere Manufacturen) zu Irbit gehals 
ten wird, ift der Syauptitapelplag im Innern die Meffe von Nijchneis 
Komgorod; für den auswärtigen Verkehr find es die Seehäfen von 
Archangel, Peteröburg und Taganrog. Seit Kurzem hat die Benugung 
der Goldadern des U.8 einen überaus reichen Ertrag gegeben, Der 
nralifhe Goldſand bededt eine Fläche von 36.000 Q. Werften. Man 
findet ihn fowohl in den Bergadern ald in dem Uferfande. Diefe Sands 
bänfe find wahrfcheinlich Trümmer früherer Gebirge. Aus den Berg« 
adern wird das Gold durch Stampfen in Kaiten vom Gußeifen ges 
wonnen, aus denen man das zu Sand zerftampfte Mineral mittelft des 
Waſſers auf die Waichbälge bringt, wo der Schlamm und die leichten 
Theile durch das Waffer weggefpühlt werden, die ſchweren metallifchen 
aber fih auf dem Wafıhbalge fegen, von dem fie als Fleine Körper aufs 
gelefen werden. Das Gold auf den Sandbänfen wird durch Waſchen 
mittelit fiebartiger Gefäße gewonnen. Zu diefem Erwerbszweige braucht 
man 14.000 Arbeiter, darunter 4380 Bauern der Regierung. Die Bes 
figer der Privatgoldwäfchen geben von ihrem Gewinne 10 Proc. ab. Bis 
1517 betrug die Ausbeute des Goldes auf den uralifchen Gebirgen nicht 
über 18 Pud im Durchfchnitte. 1835 war ber Ertrag auf 292 Pud, 
25 Pf. 63 Solotnik geftiegen. 1824 wurden aus 200 Pud Gold 3 Mill. 
Goldrubel geprägt, die in Papier 10 Mill, Rubel wert find. Bon dies 
fem Ertrage gehörte etwas mehr ald der vierte Theil der Regierung. 
Unter den Privarbefigern haben im U. die bedeutendften Bergwerfe die 
Familien Demidoff, Jakowleff, Stroganoff und das Handelshaus Gus 
bin. Merfwürdig ift die Ausbeute an Platina (f. d.), 1835 betrug 
fie 115 Pud, 22 Pfo., 93 Solotnik. Auch fand man bei Sefaterinens 
burg einen 6 Pfd. fchweren , febr reinen Beryll von grüner Farbe. 
Nördlich von Werchoturi find die Bergwerke von Bereſowsk, Gumes 
fcheusty und Pogosiowsf; bei Murſinsk find Beryll- und Topasgruben. 
In der neueften Zeit find im U. auch Edeliteine und 1836 wurde Berns 
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ſtein gefunden. Bol. Hoffmann's und Helmerſen's „Geognoöſtiſche Uns 
terſuchungen des Sduralgebirges“ (Berl. 1831); Humboldt, „Frag- 
mens de géologie et de climatologie asiat.* (2 Bde, Par. 1831; 
deutfch, Berl. 1832) und Erman's „Reiſe um die Erde durch Nord⸗ 
afien‘‘ (Bd. 1, Abth. 1, Berl. 1833). 

Ural, der Fluß, ebemals Jaik, in Altern Zeiten Rhymnus (nad) 
Tittenberger 180, nach Schuch 210, nach Raumer 230 Meilen lang) 
entftcht aus dem Süd-Ural-Gebirge, nicht weit von den Quellen der 
Biclaya. Bid Orsf fließt er ſüdlich, wendet ſich, nachdem er Troigfaja 
berührt, dann weitlich über Orenburg nach Uralsk, und läuft, jofort in 
füdlicher Richtung, außerhalb des Gchirges durch das Steppenfand nad 
Guriew, wo er fich in das Fafpifche Meer mündet. Der U. bildet die 
öftfiche und füdliche Grenze des Gouvernements Orenburg, ſowie aud) 
die Hftfiche ‚Grenze Europad. eine Hanptnebenflüffe find: rechts die 
von D. nad) WB. fich mwendende Ileck und links die Sakhmara, die vorn 
dem Süd. fat parallel mit ihrem Hauptitrom bherabläuft , und bei 
Di renburg in das Etrombett einfällt. Der U. ift zum Theil feicht, aber 
fehr ftfchreich, bejouderd wird in ihm der Stör, aus deſſen Rogen man 
den Kaviar bereitet, gefangen. In der Steppe auf dem rechten Ufer deg 
1.8 bis an das kaſpiſche Meer, die ungefähr 560 Werſte lang nnd 60 
Werſte breit it, wohnen die nrafifchen Koſacken; das linke Ufer des U.8 
bewohnen die Kirgifen. Die uraliſchen, font jaikiſchen Kofafen, 
die ein Zweig der donifchen Koſaken, von diefen aber feit 1708 ganz abs 
gefondert find, batten fih jchon im Anfange des 15. Jahrh. bier nivders 
gelaſſen, und bfieben ihren Wationaljitten am längften getreu. Unter 
ihnen erichien 1772 der Abentenrer Pugatſcheff (j. d.), der ſich für 
den Kaiſer Peter IE. ausgab. Ungeachtet der Theilnahme, welche die 
aralifchen Koſacken an Pugatſcheff's Aufftand gehabt hatten, ward ihnen 
boch von der Kaijerin Katharina II. unterm 16, San. 1775 eine allges 
meine Amneſtie und der Genuß aller ihrer vorherigen Freiheiten bes 
wilfigt. Rur wurde der Name Jaik aufgehoben, und befoblen, daß der 
Fluß fünftig U., und die jaififchen Kofaden die uralifchen genannt wers 
den follten. Sie fichlen 20.000 Many ind Feld. 

Urania, eine der Mufen, des Jupiter und Muemoſyne Tochter, 
nach fpäterer Vorſtellung die Erfinderin der Sternfunde. Mir dem Bacchus 
foll fie den Symenäus, mit dem Apollo den Linus erzeugt haben. Sie 
wird gewöhnlich mit einer Sternenfrone auf dem Haupte und in einem 
mit Sternen bejäcten Gewande, in der Linken eine Himmelsfugel oder 
eine Leier haltend, vorgertelft. Einige geben ihr auch ein Schrohr, einen 
Eirkel und eine Himmelökugel, auf welche fie mit einem Stäbchen deus 
tet, zum Kennzeichen. — Urania it auch der Name der bimmtifchen 
Venus oder der reinen geiftigen Liebe, im Gegenſatze der bloß jinnlichen. 
— Beim Hefiod beißt eine der Meernymphen, Tochter des Oceanus und 
der Thetis, auch Urania. 

Uranium, ein von Klaproth 1789 entdecktes Halbmetall, it duns 
kelgrau, matt glänzend, weich, ſpröde, äußerſt ſtrengflüſſig. Setzt man 
zu einer Auflöfung in Salpeterſäure oder Koönigswaſſer Laugenſalz bins 
zu, jo fällt das U. als gelber Kalk nieder, womit man dem Glaſe eine 
heilbraune Farbe geben kann. Seine Erze, die ſich bejonders in Böhmen 
und Sachjen finden, find: die bräunlichichwarze Pechblende (Pecherz); 
der grüne Uranglinımer (Uranfpath) uud der Uranocher. 
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Uranns, der Sohn und Gemahl der Erde. Die Erde zengte von 
ihm zuerit die Gentimanen (die Kräfte der Natur) ; dann gebar fie 
ihm Die Cyklopen (die perjoniftcirten Bliße); endlich ward fie Mutter 
der Titanen (f. d.) wie der fechs Titanıden. U. fchloß feine Ältejten 
Söhne, die Eyflopen und Gentimanen, bald nad) ihrer Geburt in den 
Tartarus ein. Dieß erbitterte ihre Mutter. Sie wiegelte die Titanen 
gegen ihn auf, umd brachte den Kronos dahin, daß er jeined Vaters 
Zengungsglieder abjihnitt und ind Meer warf, Aus den einzelnen bers 
vorjprigenden Blutötropfen entitanden die Erinnyen, die Nymphe 
Meliä und aud) die Giganten cf. d.). Lange trieben diefe Schamtheile 
in der See herum. Aus ihrem Samen eutjtand endlich die Venus (ſ. d.). 
Dieje gauze Erzählung it nichts ald Kosinogonie, wo der philofophiiche 
Dichter die VBerfuche der Natur in der Bildung der Dinge, bie fie bei 
der Form, die jie jetzt baben, itehen blieb, ausdrücken wollte U. uud 
fein ganzes Syjtem it Rosmogonie, die vor Aupiterd Herrichaft vorauss 
ging. Das Chaos war anfangs vorhanden. Nun vollendete ſich ihre Ents 
wicelungz; erit entjtanden ungeheure Kräfte der Natur, dann die Blige, 
dann die Zitanen oder Elemente, Nun theilte mit der Zeit (Kronos) 
auch den Dingen die Zengungskfraft mit, welche durch die abgefchnittes 
nen Schamtheile bezeichnet wird. — ©. Planeten. 

Urban iſt der Name acht römischer Päpſte. — U. J. 224—230, 
ein geborener Römer, joll die Firmelung eingeführt baben und ftarb den 
Murtyrertod. — U. Il, 1058—99, war zu Shatillen fur Marne ges 
boren, früher Mönch zu Cluguy, durch Gregor VII. Biſchof zu Oſtia 
uud nad Victor IH. auf den päpftlichen Stuhl erhoben. Er war einer 
ber eifrigiten Känpfer für die Hierarchie gegen Heinrich IV., den er 
mit dem Bann belegte und gegen den er deifen Sohn Konrad aufreizte; 
ebenio that er Philipp I. von Feanfreich und that wiederholt den Gegen⸗ 
papit Giemens III. in den Bann. Er erflärte die kaiferliche Zuftimmung 
bei der Papitwah! für unzuläfjig, fhärfte die Gölibatgejege und verbot 
dem Clerus den Vafalleneid zu ſchwören und irgend ein Amt von einem 
Yaien anzunehmen. — U. 11l., ein Mailänder, früher Archidiakonus zu 
Bourges, dann zu Mailand, ward von Lucius III. zum Erzbifchofe von 
Mailand, 1182 zum Gardinaf und nach feines Gönners Tode (1185) 
auf den p.pitlichen Stuhl erhoben. Er jtarb aber fihon 1187 zu ers 
rara. aus Betrübniß über die Eroberung Jeruſalems durch die Sara— 
genen. — U.IV., 12 1—64, rigentlich Jakob Pantaleon, war der Sobu 
eines Echubmachers zu Troyes, ward anfangs Kanonikus dafelbft, nacıs 
mals Biſchof zu Yaon und fpäter Patr.arc zu Ierufalem. Durch ihn 
ward das Fronleichnamsfeſt geitiftet. Yu große Streitigkeiten und Aengite 
fah er ſich ald Gegner Manfred’s von Sicilien verwidelt. — U. V., (Wil⸗ 
heim von Grimoard), früher ald Benedictiner zu Montpellier und Avignon 
lehrend, danıı Abt zu Murerre, fpäter zu Marjeille, nachher päpjtlicher 
Legat in Neapel und Sicilien, ward 1362 zum Nachfolger Sunocenz’8 VI. 
ernannt und brachte zur dreifachen Krone den Rubm feiner Tugenden. 
Sein Wunjch, einen Kreuzzug gegen die Türken zu bewirken, blicb uns 
erfüllt, Auch dem griech. Kaiſer Johannes Paläologus VI., der 1307 
nach Rom fanı und dem päpitlichen Stuble bejtäudigen Gchorfam ſchwur, 
vermochte er nicht Dülfe gegen Die Türken zu verjchaffen. Gegen das 
Widerfireben der Gardinäle und des Königs von Frankreich zug er aus 
dem damaligen ige der Püpite in dieſem Lande wiederum in die vers 
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ödete Welthauptſtadt (1367), Aber die Bitten der Cardinäle und bie 
Unruben Stalieng führten ihn nad) dreijährigem Aufenthalte zu Rom 
nach Apignon zurück (1570), wenn auch nur um dort zu fterben; denn 
noch im %. 1370 ereilte ihn der Tod. — U. VI. 1378-89, eigentlich 
Barthol. von Prignano, trat bald nach feiner Erbebung auf den päpfts 
lichen Stuhl mit folchem Ungeftüm genen die Gardinäle auf,, daß diefe 
ihn in den Bann thaten und Clemens VII. ald Gegenpapft erwählten. 
Deffenungeachtet wußte er ſich zu behanpten, nahm für Karl von Dus 
razzo gegen die Königin Johanna von Neapel Theil, entzweite fidy aber. 
auch mit diefem und ließ unter dem Vorwande, daß mit ihm die Gars 
dinäle fich gegen ihn verfchworen hätten, ſechs derjelben 1385 hinrich⸗ 
ten. Endlich ftarb er zu Rom 1389, wie es fcheint, an Gift. U. VII, 
eigentlih Zoch. Bapt, Caftagna, war früber mehrer Päpfte Gefandter 
in Deutfdland und Epanien und berichte feine Wahl ale Papft 1590 
nur 13 Tage. — U. VIII. 1623—44, bieß eigentlich Maffeo Barbarini 

und war zu Florenz 1568 geboren. Als päpftlicher Gefandter zu Paris 

trug er viel zur Wiederaufnahme und Hebung des Jefuitenordens bei. 

Eelbft Gelehrter, fanden Künfte und Miffenfchaften bei ihm große Unters 

fügung; die Regierung aber überließ er feinen Bettern, die Frankreich, 

um ed über Spanien: zu erheben, in jeder Beziehung unterftügten. Unter 

ihm fiel dem päpftlichen Stuhle das Herzugthum Urbino zu; er ertheilte 

den Garbinälen den Titel Eminenz, verbefferte dag „Breviarium ro- 

manum“ (Mom 1632, 12.) und errichtete 1627 das Collegium de pro» 
paganda fide, eine Gedichte (Nom 1631, 4. und Par. 1642, Fol.) 
wurden zufegt von Brown (Oxf. 1726, Fol.) herausgegeben. 

Urbaniftinnen, |. Franzisfaner. 

Urbanität, Urban, zwei von den Römern zu und übergegangene 
Wörter, für welche wir feine völlig gleichbedeutenden haben, Die Rös 
mer, welche ihre Hauptftadt fchlechtweg die Stadt, urbs, nannten, vers 
ftanden unter Urbanität, im Gegenfage der bäurifchen (Ruſticität), den 
Geſchmack des Hofes, einen Anftrich von Gelehrfamteit, Weltkenntuiß, 
Feinheit, Klugbeit und Bildung, welche man nur aus dem Lefen der 
beiten Echriftiteller und dem Umgange mit den gebildetiten Perfonen in 
einem fehr verfeinerten Zeitalter erhält, verbunden mit der Fertigkeit, 
bei jeder ©elegenbeit treffenden Wig, auch wohl fcharffinnige Spöttes 
reien anzubringen. KHofmäßig würde jegt das Nämliche fagen, denn 
man nicht gewohnt wäre, mit diefem Worte einen üblen Nebenbegriff 
zu verbinden, 

Urbarium, ein Buch, in welchem die urbaren und daher zins⸗ oder 
fteuerpflichtigen Ländereien eines Bezirks oder einer Gemeinde verzeichnet 
und eingefchrieben find. Man nennt folche Bücher auch Erbbücher, Grunds, 
Lager⸗, Zind- und Steuerbücher. (©. Kataſter.) 

Urbarmahung, wird bewirft durch Wegraumung der Bäume, 
Eträucher und anderer Pflanzen und gefchieht bei den erftern durch Ros 
dung und bei den fegtern durch Abbrennen, welches man auch Schwens 
ben nennt, durch Wegfchaffen oder Verfenfen der großen Steine; tieflie⸗ 
gende Pläge werben durch mehr oder minder umftändliche Vorrichtungen 
entwäjlert oder trocken gelegt. Minder koſtſpielig und umſtändlich werden 
nene Mecker durch das bloße Aufbrechen mir Acerwerkzeugen, Pflug und 
Hafen oder bejonders dazu geeigneten Mafchinen, wie der Rajenjchäler, 
gewonnen. Da jelten ein neuer Acker eben genug liegt, um in der Folge 
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gehörig bearbeitet zu werden, fo gehört hierher auch noch das Einchnen, 
wednrch nämlich die fchroffen Anhöhen abgeftoßen und die tiefen Steffen 
. ansgefüllt werden. Ein folcher Ader, der nun Nenbruch heißt, bedarf 
überdieß noch mancher Behandlung, ehe er mit Pflanzen beftellt werden 
kaun. Hierher gehört, daß ihm durch wiederhoftes Anwenden der Aders 
gerfihe eine egale, d. h. gleichtiefe und mwohlgemengte Krume verfchafft 
“ werde. Denn wenn die Pflanzen mit ihren Wurzeln auf Roherde ftoßen, 
fo werde fie frank und fterben bald ab. Roherde heißt nämlich das Erd» 
reich, welches von der Luft nicht durchdrungen worden ift. Diefe Bes’ 
fehhaffenbeit nimmt jedes Erdreich an, welches verdedt liegt. Durch 
forgfältiges Aufrühren werden die zufammengeballten Stüce zertrümmert 
und in Krume verwandelt, in welche die Luft leicht eindringen fan. 
Je nachdem der Weubruch mehr oder weniger Roherde hat und biefe 
gefchloffen Tiegt, bedarf er auch michr oder weniger Verarbeitung und 
Zeit, zur Tragbarkeit zu kommen. — Weil die Anlage neuer Aeder nicht 
nur fehr umſtändlich it, fondern auch öfterd mehr Koften macht, als 
wofür man fchon urbar gemadhte faufen kann, fo wägt der Landwirth 
genan ab, welches er Flüglich zu thun habe. E8 werden darum gewöhn⸗ 
Iih auch nur ta mühfam Aecker urbar gemacht, wo diefe überhaupt in 
einem hoben Preife jtehen, oder wenn man ſich von den neuen großen 
Nutzen verfpridht. Ein urbar gemachter Ader bedarf ferner nad Maßs 
gabe der zu erzielenden Pflanzen und in Betracht der beabfichtigten Vers 
" bältniffe, eine gleihfam immerwährende Beftellung, die bei jeder neuen 
— 2 angewendet werden muß. Sie beſteht ſowohl in der mechanis 
fhen Bearbeitung des Aderd, als in der Erhaltung feiner nötbigen 
Fruchtbarkeit. Eines Theile gefchicht das, wenn folche Pflanzen darauf 
erbaut werden, bie des Aderd Kraft am mwenigften erfchöpfen und ans 
dern Theil, wenn demfelben ſolche Stoffe zugeführt werden, bie den 
Acer wieder um fo viel mit fruchtbaren Theilen bereichern , als die 
einzelnen Pflanzen zu ihrer Nahrung ihm entzogen haben. Diefe Dünger 
mittel zu verfchaffen, erfordern manche weitläufige und Foftfpielige Vers 
anftaltung, wie $uttergewinn, die darauf begründete Viehhaltung, Diüns 
gerführen, Bereitung eined Compoſts, Anwendung ded Mergeld, Kalkes, 
Gypſes, Moors oder Echlammes, Pferchuug. 

Urbiuo, eine Delegation des Kirchenftaates, zählt, mit Pefaro vers 
bunden, auf 79. OM. 211.500 Einmw., umgeben theild von der Repu⸗ 
blik Sams Marino und dem adriatifchen Meere, theild von der Delegation 
Ancona, Perugia und Forli. Diefen Landbezirf durchfchneiden Zweige 
der Apenninen und bilden tiefe, von Bergitrömen bewäfferte Thäler. 
In denfelben gedeiht Wein, die Dlive und Maulbeere, herrliches Obſt 
uud Getreide im Ueberfluß. Die Höhen des Gebirges find Fahl und öde, 
und an feinen Abhängen weiden zahlreiche Biehbeerden. Auf einem fteilen 
Berge, mitten in den Borbergen der Apenninen, liegt das alterthümlich 
und umregelmäßig gebaute Urbino (das Urbinum der Umbrier), mit 
12.000 Einmw., weldye Fabrifen in Seide, Hüten und Stecknadeln unters 
halten. Es nat eine Gitadelle,, ift Sig eines Erzbifchofd einer Ritters 

fhufe, eines Collegiums, des Delegaten, einer Akademie, die Altefte in 
Italien, eines Sefuirencollegiumd und hat 16 Klöfter, die Univerfität aber 
iſt eingegangen; unter den Gebäuden find die Kathedrale und der Regie: 
rungspallaſt hervorzuheben. Geburtsort des unſterblichen Malers Rafael 
Eanzio oder de’ Santi (1483). — Die Stadt fol. fhon von Pipin dem 
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Papſte geichenft worden, daun aber an die Kaifer zurüdgefaflen fein. 
Nachher famen wicder die Püpfte in den Bejis, gaben jie um die Mitte 
des 14. Jahrh. Gelafio di Montefeltre als Kirchenlchn uud erboben 
fie fpäter nebit ihrem Gebiete zum Herzogtum. Guido di Montefeltre 
nabm, da er kinderlos war, jener Schweſter und des Papſtes \ulins IE, 
Kepoten, Franz Maria von NRovera, Herrn von Sinigaglia an Kindes 
Etatr an, dem der Papit die Stadt Peſaro gefchenfr hatte. Nach Dem Auds 
fterben des Geſchlechts Rovera flel dad Herzogthum U, unter Urban VII, 
wieder an den päpſtl. Stuhl, bei dem es ſeitdem verblichen tft. 
Urchriftenthum, Unter diefem Ansdrucde werden zwei verfihicdene _ 
Gegenitände von den Theologen begriffen. Einige veritehen darunter die 
tee des Chriſtenthums, wie fie im Beute Jeſu lag, und wie er fie durch 
Lehren und Beifpiele mirzutheilen firchte. Man nennt es auch das reine 
Chriſtenthum. Riem gibt in feiner Schrift: „Das reinere Chriſtenthum 
oder Die Religion der Kinder des Lichts” (Berl. 1739), folgende Lars 
feeling: Das ganze Weltall bat feinen Herru und it ein Götterwerf 
und zwar dad Werk eines einzigen unfichtbaren und allerhöchſten Gottes. 
Diefer iſt und bleibt mit feiner Welt auf Das engite verbunden; obne 
ihn gefchieht Nichts und ſorgt wie der liebreichite Vater für allesjeute 
Geſchöpfe, beſouders ift er unfer, der Menſchen Bater und zwar unfer 
Alle obne Ausnahme. Ihn erkennen it unſer großes menſchliches Vor— 
recht; ihm wohlgefällig fein unſer höchſtes Glück und ihn recht vereh—⸗ 
reu, oder durch Liebe ihm ähnlich werden, der Weg hierzu. Tugend ut 
unjer Beruf, Ewigfeit unjere Bertimmung und dieß Leben nur Die Vor— 
bereitung zu ibr. Jetzt iſt unfer äußerlicher Beſtand noch jo unvollkom— 
men, weil -unjer innerer noch jo iſt. Wir fehlen noch Alle; Gott entzieht 
uns deshalb feine VBaterliebe nicht, jondern befördert unfere Beſſeruug 
und verzeibet und, wenn diefe wahrhaft erfelgt, ohne alles Weitere 
gern. So leiten wir auch nody Alle; unfere Leiden follen aber ung weiſer 
und bejjer machen, und. wir empfangen während derjelben viel Beiſtaud 
von Gott. Nach vollbrachtem irdijchen Yeben treten wir dann im ein 
anderes weit wichtigered ein, wo wir in dem Maße glücklich oder un— 
glücklich fein werden, in welchem bier redlich oder unredlich in Ausübung 
aller unjerer Prlichten gewejen jind, und wo ed Denen vor Allen wobls 
geben wird, welche bier viel Leiden für Andere getragen baben, oder 
gar den Tod der Liebe geftorben find. Dieß muß man glauben, vbder 
man wird nicht felig. Und der fürzere Weg, zu diefem Glauben zu 
gelangen, ift der Glaube an Jeſus, als an den Sohn Gottes. — Dieß 
hält Riem für die Hauptlchren der reinen Chriſti-Religion. — Andere 
Theologen veritehen unter dem U. die Einrichtung, Lebensweiſe, Euls 
tus und Zugendübung der eriten chriftlichen Gemeinden. Die erfien 
Kirchen wurden von den Apoitelm errichtet; fie zeichneten fich mehr durch 
innern Schalt, durch Frömmigkeit, reine Sitten, feiten Glauben an Jeju 
und jeine Berheißungen, heilige Begeiſterung, Mildthätigkeit und untadels 
hajter Yebenswaudel ihrer Glieder, als durch eine auffallende äußere 
Verfaſſuug aus. Ihr Kirchenfriede wurde noch durch Feine theologiſchen 
Etreitigfeiten zerriſſen; fie glaubten in der Eınfalt ibres Herzens, was 
ihnen ihre Lehrer ebenſo gläubig und mit warmer Ueberzeugung vortrus 
gen. Sie hatten Feine theologiſche Dogmatik, die gewöhnlich zu gelebrt 
ut, um recht glauben, und zu gläubig üt, um die Gelehrſamkeit recht 
würdigen zu können; aber dejto näher waren jie der hiſtoriſchen Quelle 
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des Ehriſtenthums und harten Das faſt aus unmittelbarer Anſchauung, 
mas wir mühfam aus den Schriften erfchließen müſſen. Aus diefem 
Grunde berrfchte in der erjten Kirche ein lebendiger Glaube, während 
der umfrige mehr auf dem Wege der Kritik erworben wird. Aber die 
eriten Ghriften zeigten auch ihren Glauben durch ihre Tugenden; und 
man war mit Recht der Meinung, daß der göttliche Glaube, welcher 
den Berftand erleuchtete oder fich umterwarf, zu gleicher Zeit dad Herz 
der Gläubigen reinigen und den Handlungen ihre Richtung geben mülfe. 
Die erſten Schutzredner des Chriſtenthums, welche die Unfchuld ihrer 
Brüder verrheidigen und die Schriftiteller fpäterer Zeiten, welche die 
Heiligkeit ihrer Vorgänger rühmen, ftellten die Reformation der Sitten, 
welche durch die Predigt des Evangelii in der Welt eingeführt worden 
ift, mit den febbafteiten Farben dar. Es ift ein fehr alter Vorwurf, den 
Unwiſſenheit oder Bosbeit den Unglänbigen eingegeben bat, daß die Ehris 
ften die allerärgiten Verbrecher, welche bei gefühlten Gewiffenebiffen in 
den Tempeln der Götter feine VBerfühnung gefunden und ficy daher leicht 
überreden gelaffen, daß die Echande ihres geführten Lebens durch das 
Waffer der Taufe könne abgewaſchen werden, zu ihrer Partei angelodet 
hätten. Allein dieſes Berfabren gereicht, wenn man es von falfchen 
Zufägen entffeidet, vielleicht ebenfo ſehr zur Ehre der Kirche, als es die 
Ausbreitung derfelben befördert bat. Die Freunde des Chriſtenthums 
brauchen ſich des Geſtaͤudniſſes nicht zu ſchaͤmen, daß viele der größten 
Heiligen vor ihrer Taufe die größten Sünder gemwejen find. Menfchen, 
weldye den Vorſchriften des Wohlwollens, des Rechts und der Billig— 
keit, wenngleich auf eine unvollkommene Weiſe in dieſer Welt nachgelebt 
hatten, fauden in dem Bewußtſein ihrer Rechtſchaffenheit eine gewiſſe 
ſtille Beruhigung, die fie der ſchnellen Aufwallung der Scham, der Traus 
rigfeit und des Schredfens, durch weldye fo manche wundervolle Befchs 
rungen bewirft worden find, minder fäbig machten. Die Boten ded Evans 
geliums aber wendeten fich, nach dem Beifpiel ihres göttlichen Meiſters, 
auc zu Männern und befonders zu Frauen, die von ihrem Gewiſſen und 
oft von den Folgen ihrer Laſter niedergedrüdt waren. Eowie diefe [ee 
tern fich von Sünde und Aberglauben zur berrlichen Hoffnung und Uns 
ſterblichkeit erboben fühlten, faßten jie zugleid) den Eutfchluß, ſich nicht nur 
einem tugenphaften, fondern einem veuevollen Leben gänzlich zu widmen. 
Das Etreben nad) Vollfommenheit ward die berrjchende Keidenfchaft ihrer 
Eeele; und man weiß fehr wohl, daß, fowie die Vernuuft füih an eine 
falte Mittelmäßigfeit bält, die Keidenfhaften und mit heftiger Ges 
waft über die zwijchen den beiden entgegengejegten Aeußerften liegende 
Grenze binüberreißen. Wenn die Neubefehrten in die Zahl der Glänbis 
gen waren aufgenommen und zu den Sacramenten der Kirche gelaſſen 
worden, fanden fie ſich noch durch eine andere Berrachtung, die zwar 
weniger ge.ftlih, aber doch ganz umnfchuldig und achtungswürdig war, 
von eimem Rückfall in ihr voriges umordentliche Leben zurüdgebalten. 
Eine bejondere Geſellſchaft, welche füh von dem großen Körper einer 
Nation getrennt bat, wird bald ein Gegenitand werauf Aller Augen mit 
argwöhnifchem Blicke gerichtet find. Je Eleiner noch Die Anzahl einer 
foldyen abgefonderten Religionsgejellfchaft iſt, je mehr tragen die Tugens 
den oder Laſter ihrer Mitglieder dazu bei, die ganze Geſellſchaft darnadı 
zu beurtheilen uud em jedes Mitglied muß daber ſowohl über feine eigene, 
als über Die Aufführung ſeiner Brüder mit der größten Aufmerkſamkeit 
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wachen, indem ein Seder, fowie er an dem allgemeinen Ruhm der Gefells 
fihaft einen Antheil zu hoffen haben darf, ebenfalls einen Theil ihrer 
Schande mittragen muß. Als die Shriften in Bithynien vor den Nichters 
ftubl des jüngern Plinins gezogen wurden, verficherten fie dem Procons 
ful, daß fie, weit entfernt jich in eine gefeßwidrige Verſchwörung einzus 
lajjen, vielmehr durch ein feierlicdyes Gelübde verbunden wären, von allen 
ſolchen Berbrechen, welche die öffentliche oder Privatruhe der Geſellſchaft 
toren könnten, von Diebftahl, Raub, Ehebruch, Meineid und Berrug, 
abzuſtehen und ſich derfelben zu enthalten. Zertullian war beinahe ein 
ganzes Jahrhundert nachher, noch im Stande, mit einem anftinvigen 
Etolje von den Ehriften zu rühmen, daß ihrer fehr wenige durch die Hand 
des Heukers, wenn ed nicht ihrer Neligion wegen gefcheben, wären bins 
gerichtet worden. Ihr ernfthaftes und abgeſondertes, der damaligen 
herrſchenden Ueppigfeit entgegengefegted Leben gewöhnte fie zur KReufchs 
heit, Mäpıgfeit, Sparfamfeit und allen andern ftillen und häuslichen 
Tugenden. Die Verachtung der Welt ubte fie in der Demuth, Sanfte 
much und Geduld. Ge mehr fie verfolgt wurden, je genauer bieltem ſie 
untereinander zuſammen. Ihre Liebe und ahndungloſes Bertrauen ift 
von den Unglänbigen nicht unbemerkt g.blieben und von treulofen Freun— 
den nur zu oft gemißbraucht worden. Die Bijihöfe und Lehrer der Kirche, 
welche durch ihr Zeugniß und Auſehen einen Einflug in die Grundfäge 
und Handlungen ihrer Zeitgenoffen hatten, ftudirten die heilige Schrift 
mit mehr Andacht als Einjicht und nahmen daher Diejenigen ſtreugen 
Gebote Ehrifti und feiner Apoftel denei man nachher eine freiere und 
figürliche Deutung gegeben hat, oftmals in dem buchiräblichen Sinne. 
Stolz darauf, die Vollfommenbeit des Evangeliums über die Weisheit 
der Philoſophie zu erheben, trieben die Väter in ihrem Eifer die Pflichten 
der Zelbftverleugnung, die Reinigfeit der Geduld zu einer Höhe, welche 
die Menſchheit kaum erreichen kann und auf der fie ſich jegt noch viel 
weniger in dem jeßigen Zuftande der Schwachheit nnd ded Verderbeus 
zu erhalten im Stande iſt. Eine fo außerordentliche und fo hochge— 
frannte Moral mußte nothwendig dem gemeinen Volke Ehrfurcht einflößen ; 
aber fie war keineswegs geſchickt, den Beifall jener weltlich gefinnten 
Philoſophen zu erhalten, Die in diefem binfülligen Leben bloß Die Ges 
fühle der Natur und das ntereffe der Gefellichaft zu Rathe ziehen. — 
Die erjten Chriſten waren zwar den Geſchäften uud VBergnügungen dies 
for Welt abgeftorben ; aber ihre Xiebe zur Thätigfeit, welche niemals 
gänzlich‘ fonnte unterdrückt werden, wachte bald wieder auf und fand in 
der Regierung der Kirche eine nene Beichäftigung. ine abgefonderte 
Geſellſchaft, welche die eingeführte Religion des Reichs angriff, konnte 
nicht ohne einige Form und innere Einrichtung bleiben; fie mußte eine 
hinlüngliche Anzahl Diener bejtellen, welche man nicht nur der geift 
lidyen Berrichtungen,, fondern auch felbit die zeitliche Regierung des 
chrijtlichen gemeinen Weſens anvertrauen konnte. Die Eicherheit der 
Geſellſchaft, ihre Ehre, ihre Vergrößerung fonnten, ſelbſt in den andäch⸗ 
tigiten Semüthern, einen gleichen Geift des Patriotismus zu erweden, 
als die erſten Römer fur ihre Nepublif gefühlt hatten; zuweilen fonns 
ten jie Dadurch auch einer ähnlichen Sleichgültigkeit in Anfebung Des 
Gebrauchs jeder Art von Mitteln, durch welche fich der gewünſchte End- 
jwed erreichen ließ, verleitet werden. Die Regierung der Kirche ift ſehr 
vft jowohl der Gegenftand als der Preis religiofer Streitigkeiten gewes 
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fen. Die gegeneinander kämpfenden Streiter in Rom, Paris, Orferd und 
Genf baben auf gleiche Weife fich bemühet, in ihren befonderen Kirchens 
genseinjchaften das Modell der eriten apoitolifchen Kirche wieder einzus 
führen. Die wenigen gelehrten Männer, welche die Sache mit mehrer 
Aufrichtigfeit und Unparteilicykeit unterfucht haben, find der Meinung, 
Dash die Apoftel dad Amt eines Geſetzgebers jederzeit von ſich abgelehs 
set, und lieber bisweilen einige einzelne Aergerniffe und Trennungen 
haben dulden wollen, al8 daß fie die Ghriften fünftiger Zeiten der Frei— 
heit hätten berauben follen, die Form des Kirdyenregiments, nach Vers 
Anderung der Zeit und Umſtände, bald auf diefe bald auf jene Weife 
einzurichten, Wie die Kirchenpolizei, weldye mit ihrer Genehmigung 
zum Gebrauch des eriten Jahrh. angenommen worden, befchaffen gewes 
fen fei, fann man aus Dem, was zu Serufalem,- Ephefus oder Korinth) 
gebräuchlich gewejen ift, abnehmen. Die Gemeinden, melde in den 
Etädten des römischen Reiche aufgerichtet wurden, wartı bloß durch 
das Band des Glaubens und der Liebe miteinander vereinigt. Unabs 
hängigfeit und Gleichheit waren der Grund ihrer innern Gonftitution. 
Der Mangel der Kirchenzucht und weltlichen Gelehrſamkeit wurde durch 
ben gelegentlichen Beiltand der Propheten erfegt, welche zu diefem Anıt 
ohne Unterfchied des Alters, des Geſchlechts oder natürlicher Geſchick— 
lichkeiten berufen wurden und welche, fo oft fie den göttlichen Antrich 
fühlten, in der Verſammlung der Gläubigen die Fülle des Geiftes auds 
goffen. Die öffentlichen Religionsverrichtungen wurden den angeorbnes 
ten Dienern der Kirche, den PBifchöfen und Aelteften anvertraut; zwei 
Denennungen, welche urfprünglich einer.ei Amt und einerlei Stand von 
Perjonen bezeicmeten. Der Name Aeltefter (Presbyter) drüdte ihr Alter 
oder vielmehr ihre Ernfthaftigkeit und Weisheit aus. Der Titel eines 
Bifchofs bezog ſich auf die Aufjicht über den Glauben und die Eitten der 
Ebriſten, die ihrer Paitoralforge anvertrauet waren. Eine nad) dem Bers 
bältniffe der Gläubigen größere und geringere Anzahl diefer Epifcopals 
Aelteſten hatte mit gleichem Anfehen und unter gemeinjchaftlicher Berath— 
fchlagung die Führung einer jeden neu entftandenen Gemeine zu beforgen. 
Aber audy die möglichfte Gleichheit der Rechte erfordert die regierende 
Hand eines Dbern, und die Ordnung der öffentlichen Berathichlagungen 
führte gar bald auf dad Amt eines Borfigerd, der wenigftend mit dem 
Anfeben die Stimmen zu fammeln und die Schlüffe der Gefellfchaft zur 
Bollziehung zu bringen, befleidet fein mußte. Die Erhaltung der öffent 
lien Rube, welche durdy jährliche oder gelegentlihe Wahlen fo oft 
würde unterbrochen worden fein, bewog die eriten Ehriften, eine ebrs 
würdige und beitändige Obrigkeit anzuordnen und einen der weijeiten 
und heiligiten unter ihren Aelteften zu wählen, der während feines Le— 
beus die Dbliegenheiten eines geiftlichen Obern zu verwalten hatte, Die 
Bortheile diefer bifchöfl. Negierungsform, welche wie ed fcheint, fchon 
vor Ablauf des erften Jahrhunderts eingeführt worden, waren fo eins 
leuchtend und für die Fünftige Größe ſowohl als die gegenwärtige Rube 
ber Chrütenheit jo wichtig, daß fie fogleich von allen Gemeinen, welche 
fih bereits in dem römijchen Reich ausgebreitet hatten, angenommen 
wurde. Sie erhielt ſchon fehr frühzeitig die VBeftätigung des Alterthums 
und wird noch jest von den anſehnlichſten Kirchen, fowohl in den Mors 
gens ale Abendländern, als die erfte, ja fogar als eine göttliche Ans 
orbunng verehrt. Dan kann die engen Grenzen ihrer urfprünglichen 


270 Urchriſtenthum 


Jurisdiction, welche hauptſaͤchlich von geiſtlicher, wenngleich in einigen 
Stücken von weltlicher Beſchaffenheit war, in wenig Worte faſſen. Sie 
beſtand in der Verwaltung der Sacramente und der Kirchenzucht, in der 
Dberaufjicht über die unmerklich zahlreicher und mannichfaltiger werbens 
den Religionsgebrüuce, in der Einweihung der Kirchendiener, welchen 
der Biſchof ihre angemeffenen Amtsverrichtungen vorjchrieb, in der Vers 
waltung des üffeutlichen Echages und der Entjcheidung aller jeldyer 
Etreitigfeiten, weldye die Gläubigen nicht gern vor den Richterſtuhl 
abgöttiſcher Obrigkeiten gebracht wiffen wollten. Dieſe Macht wiirde 
kurze Zeit hindurch nad) dem Rath und Gutbefinden des Gollegiums der 
Aelteften und mir Beiftimmung und nad) dem Gutheißen der dyrütlichen 
Gemeine ausgeübt. Man berrachtete die erſten Bijchöfe bloß als bie 
erften ihres Gleichen und als Die chrenvollen Diener eines freien Volks. 
Ward der bijchöfl. Stubl durd den Tod erledigt, jo wurde unter den 
Nelteiten, durdy Die Stimmen der ganzen Gemeine, ein neuer Vorſteher 
erwählr, indem cin jedes Mitglied ſich als cine Perſon anſah, die mit 
einem beiligen und priejterlichen Sharafter ausgerüſtet ſei. So war die 
fanfte und gleiche Berfaffung bejchaffen, nach welcher die Chriſten mehr 
als bundert Sabre nach dem Tode der Apoitel regiert wurden. Eine 
jede Gemeine machte für ſich eine abgejouderre und mabhängige Repus 
blik aus; und obgleid, die entferntejten dieſer Heinen Staaten cin wechs 
felfeitiged freundjchaftliches Verhältniß durch Briefe und Abgeordnete 
miteinander unterhielten, fo war doch Die chrutiiche Welt noch nicht 
durch eine oberſte Macht oder gejeggebende Verſammlung mireltauder 
verbunden. Nachdem aber die Zahl der Gluubigen allmälig zunabm uud 
größer wurde, bemerkte man die Vortheile, welche aus einer engern Bers 
einigung ihres Intereffe und ihrer Anfichten entipringen Fünnten. Gegen 
das Ende des 2. Jahrh. nabmen die Kirchen in Griechenland und Aſten 
die nügliche Anordnung der Provinzialſynoden an und es iſt ſehr wahr⸗ 
fcheinlich, dag jie Das Mufter eines folchen repräfeurirenden Collegiums 
von den berühmten Beiſpielen ihres eigenen Kandes, den Ampbifryonen, 
dem achäiſchen Bunde, oder den Verſammlnugen der ioniſchen Städte, 
entlebnt haben. Es wurde gar bald ald eine Gewohnbeit und als ein 
Gefeg eingeführt, daß die Biſchöfe der unabhaugigen Kirchen jich zu bes 
ſtimmten Zeiten, im Frühling uud Herbſt, in der Hauptſtadt der Pros 
vinz einfinden mußten. Bei ihren Verachichlagungen wurden fie durch 
das Gutaächten einiger der angeſehenſten Aelteiten unterjtügt und durch 
die Gegenwart einer zahlreichen nnd aufmerffamen Menge von Zuhörer 
in Schranken gehalten. Ihre Schlüffe, welche Sanonen genannt wurden, 
entjchieden jede wichtige Streitfrage in Sachen des Glaubens oder der 
Kirchenzucht, und es war naturlıcd) zu glauben, dap der heilige Geiſt 
ſich im reichen Maße über die vereinigte Berfammlung der Abgeordneten 
‚des chriftlichen Volkes ergießen werde. Diefelben Urfachen, welche zuerit 
die Gleichheit unter den Aelteften aufgehoben batten, führten nun audy 
unter den Bifchöfen einen Vorzug. des Ranges und mitteljt defjelben eine 
Superiorität ihrer Jurisdiction ein. So oft fie im Frübling oder Herbſt 
in der Provinzialiguode zufammen famen, wurde der Unterſchied, den 
perfönliche Verdienfte und Ruhm unter deu Mitgliedern der Rerjammlung 
machten, ſehr merflic, empfunden und der größere Theil durch die Weiss 
beit und Beredfamfeit einiger Wenigen regiert. Aber die Ordnung in 
den äffentlichen Berfammlungen erforderte die Fejtigkeit eines regelmäpis 
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gen und dem Reide minder ausgefesten Unterſchiedes. Die Bifhöfe der 
Hauptitadt befamen das Aınt beftändiger Vorflger auf den Goncilien 
einer jeden Provinz, Die Gemeinfchaft der Guter, welche die Einbil—⸗ 
dungsfraft des Plato fo angenehm bejchäftige batte und welche in einem 
gewiffen Grade unter der firengen Sekte der Effener eingeführt wir, 
wurde auch in der erjten Kirche anf kurze Zeit angenommen. Der Eifer 
ber erſten Projelvten trieb fie an, die von ihnen verachteten irdiſchen 
Güter zu verkaufen, den Preis derfelben zu den Füßen der Apoftel nies 
derzulegen und jich mit dem Empfange eined gleichen Antbeils bei der 
allgemeinen Austbeilung zu begnügen. Die zunehmende Verbreitung des 
Shriftentbums war Urjache, daß man von dieſer großmürbigen Einricy 
tung, die in minder reinen Händen ald die der Apoftel waren, gar bald 
ausgcartet und von der in der menſchlichen Natur zu tief eingewurzel— 
ten Selbſtliebe gemißbraucht worden fein müſſe, allmälig nachließ und 
fie endlich ganz abſchaffte. Etart einer gänzlichen Aufopferung nahmen 
die Diener des Evangeliums einen mäßigen Theil an und ein jeder Gläu— 
bige brachte, nach Erfordernig der Umſtände und nach dem Verhältniß 
feined Vermögens und feiner Frömmigkeit, in wöchentlicyen oder monats 
lichen Berfammlungen, feine freiwillige Gabe zum Velten des gemeinen 
Schatzes dar. Der Bifchof war natürlicher Weiſe der Verwalter der firdhs 
lichen Einkünfte; der üffentlihe Schatz war feiner Vorſorge ohne irgend, 
einige weitere Rechnung oder Redyenf aft anvertraut. Die Aelteften 
hatten bloß mit ihren geiftlichen Verrichtungen zu thun und der nıedris 
gere Orden der Tiafonen wurde bloß zur Verwaltung und Austheilung 
der firchlichen Einnabmen gebraucht. Ein verhältuißmäßiger Theil ders 
felben biieb zur Unterhaltung des Biſchofs und feiner Geiſtlichkeit aus— 
geſetzt; eine andere hinreichende Summe wurde zum Vehuf des öffents 
lichen Gottesdienftes, von welchem die fogenannten Liebesmahle einen 
ſehr augenehmen Theil ausmachten, angewiefen. Eine jede Bejellichaft 
bat ohne Zweifel dad Recht, Diejenigen ihrer Mitglieder, welche die mit 
allgemeiner Uebereinſtimmung feitgefegten Anordnungen verwerfen ‘oder 
übertreteu, von ihrer Gemeinſchaft und ihren Wohltbaten auszuſchließen. 
Die altchriftliche Kirche richtete bei der Ausübung dieſer Macht ihre 
Etrafen hauptſächlich gegen die Aergerniß gebenden Sünder und indbefons 
dere gegen foldye, welche des Betruges und der Unenthaltfamfeit beſchul⸗ 
digt waren; gegen die Urbeber oder Anhänger fetserifcher, von den Biſchö— 
fen verbammter Meinungen und gegen diejenigen unglüdlichen Perfonen, 
die entweder aus freiem Willen oder aus Zwang fich nach ihrer Taufe mit 
irgend einer Handlung des Götzendienſtes befledt hatten. Die Wirkungen 
diefes Banned waren fowohl von geiftlicher als weltlicher Befchaffenbeit. 
Der Ehrift, gegen welchen er ausgefprochen war, verlor allen Antheil 
an den Gaben und Opfern der Gläubigen. Die Bande der refigiöfen 
ſowohl als der Privatfreundfchaft wurden dadurch aufgelöft, er mußte 
fih als einen Gegenitand des Abfcheues derjenigen Perfonen anfehen, 
die er am meiſten fchäßte und von denen er aufs zärtlichite gelicht wor- 
den war; und inwiefern die Ausfchliefung aus einer ebrwürdigen Ger 
fellichaft feinem guten Namen einen Schandfleck zuziehen fonte, wurde 
er von dem größten Theile der-Menfchen vermieden, oder für verdäch- 
fig gebaften. Aber fait alle Diejenigen, welche fidy wider ihren Willen 
von den Reizen ded Laſters und der Abgötterei hatten hinreißen laſſen, 
Waren über ihren gefallenen Zujtand befümmert und äugſtlich darauf bes 
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bacht, der Wohlthaten der hriftlichen Religion wieder theilhaftig zu wer⸗ 
den. Was die Behandlung diefer Bußfertigen betrifft, fo war die erite 
‚Kirdye darüber in zwei Meinungen, deren eine fich zur Streuge, die 
andere zur Milde neigte, getbeilt. Die ftrengern und unbiegfamern Gas 
fuiften verfagten ihnen auf immer und ohne Ausnahme den geringften 
Pag in der heiligen Gemeinjchaft, welche fie eutehrt oder verlajjen hats 
ten; fie überliegen fle den Vorwürfen ihres böfen Gewiſſens und ließen 
ihnen nur einen fchwacen Strahl der Hoffnung, dag fie durch ein reues 
volles Leben und Ende vielleicht nody in den Augen des höchſten Weſens 
Gnade ftuden fünuten. Die reinften und ehrwürdigſten chrütlichen Kir⸗ 
hen nahmen jedoch, fowohl in der Theorie ald in der Ausübung eine 
mildere Meinung au. Die Thore der Wiederausſohnung und des Hims 
meld wurden den wiederkehrenden Süudern nur felten verfihloffen; aber 
man bediente füh einer ernithaften und feierlichen Art von Disciplin, 
welche, indem fie zur Ausfühnung Des Verbrechens diente, zugleich die 
Zufchauer von der Nachahmung eines ſo böfen Beifpteld mächtig abs 
ſchrecken follte. Durd ein öffentliches Befenumiß gedemüthigt, Durch 
Falten ausgemergelt, mit einem Sad gekleidet, lag der Bfißende vor 
den Thüren der Verſammlung auf der Erde hingeſtreckt, flehte mit Thrä⸗ 
nen um die Vergebung feines Unrechts und bat die Gläubigen um ihr 
Gebet und ihre Fürbitte. War der begangene Fehltritt von einer fehr 
fhändlichen Art, fo wurde eine Buße, die mehre Jahre lang dauerte, 
noch immer nicht für eine hinreichende Genugtbuung der göttlichen Ges 
rechtigfeit gehalten und der Sünder, der Keger oder der Abtrünnige 
wurde in jedem Fall nur durch langſame und fchmerzliche Abftufungen 
wieder in den Schoß der Kirche aufgenommen. Die Verurtheilung zu 
einer ewigen Verdammniß wurde jedoch nur für einige Verbrechen von 
außerorbentlicher Größe, inöbefondere für den unverzeihlichen Rückfall 
folcher Büßenden aufgefpart, welche die Gnade ihres geiftlichen Dbern 
bereits fchon erfahren und gemißbraucht hatten. Uebrigens war ed der 
Beurtheilung und dem Gutbefinden der B.fihöfe überlaſſen, nad) den 
Umftänden oder der Anzahl der Schuldigen in dem Gebraud) der chrüls 
lichen Dieciplin einige Abänderungen zu treffen. 

Urevangelium, cine nicyt vorhandene, fondern nur ald vorhanden 
geweſen vorausgefegte erfte, aramäiſch gefchriebene Nachricht von dem 
Leben und den Lehren Jeſu, nach welcher Matthäus, Marfus und kLukas 
ihre Evangelien abgefaßt haben follen. Diefe, von Glericus aufgebracdhte, 
und von Eichhorn („Einleit. in das N. T.“) fcharfjinnig durchgeführte 
Annahme fand mehr Gegner als Vertheitiger, da ihre biftorifchen und 
fritifchen Beweiſe nicht einmal fo viel für fid) haben, als die ebenfalls 
ftreitige Vorausſetzung eined aramäifchen Originals des griedy. Evang. 
Matthäi. Die einfache und ganz fachgemäße Meinung, welche Eders 
mann und Herder aufgeftellt haben, daß ein nur in mündlichen Erzäbr 
lungen fortgepflanztes , traditionnelles Evangelium den Stoff zu dem 
erften drei Evangelien geliefert habe, gewann die meilten Stimmen. 
Vol. Giefeler’8 „Verſuch über die Entjtehung und die früheiten Scyids 
fale der drei erften Evangelien’ (Rpz. 1818). 

Urgebirge, f. Geologie und Urwelt. 

Urheber, f. Auctor. 

Uri, ein 24 AM. großer Santon der fchweizerifchen Eidgenoffens 
fhaft, zwifchen den Gantonen Teffin, Graubündten, Glarus, Schwyz, 
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Unterwalden, Bern und Wallis, der claſſiche Boden Helvetiens, die Heis 
mat Wilhelm Tell's, wo noc Alles an die erften Hochthaten der Eid» 
genofjen erinnert. . Der Canton befteht bloß aus dem Reußthale und 
einigen Nebenthälern, und erftredt fid) vom St.Gotthard bis an den 
Vierwalditädterfee. Urſprünglich faßte er nur den Theil des Thale vom 
See bis zur Tenfelsbrüce, feit 1410 verband ſich der obere Theil des 
Thals, dad Urferen:Tiral genannt, mit den Uriern. Der Name ded 
Gantous fol von den Ur⸗ oder Aucrochfen hberfommen, welche ehemals 
in dieſen Wildniffen gehaufet. Das ganze Land ift durchaus nur Weide 
und Mpland, von den höchften mit ewigem Schnee bededten Vergen, 
dem Titlis, Tödi, Krispalt, umgeben; es erhebt fidh vom See big zum 
St-Gotthard , deffen Zweige e8 auf beiden Seiten umfchließen. Am 
linten Ufer des Sees, ift am Fuße des Selisberges das Rütli, eine teile 
Wieſe, wo unter Obitbäumen bei drei Quellen ein Haus ftebt. Hier 
verfammelten fich Werner Stauffacher, Aerni an der Halden und Wals 
ter Fürft von Attinghaufen und ſchwuren das Vaterland aus feiner Noth 
zu retten, welches am 1. Ian. 1308 glücklich ausgeführt ward und die 
Freiheit von U., Unterwalden und Schwyz begründete. Am öftlichen 
Ufer des Sees fpringt am Ufer ein Felfenftüf, die Tellenplatte, weit 
bervor, wohin Tell durch einen fühnen Sprung fich rettete. Hier wurde 
eine Capelle erbaut, worin alle Sahre eine Meffe gelefen wird. Vom 
See geht die große St.-Gotthardftraße an der Neuß entlang in /, St. 
nah Altorf, dem Hauptorte des Cantons, mit 4000 Einw. Man zeigt 
noch den Thurm, wo Tell's Kind mit dem Apfel auf dem Kopfe, und 
einen Brunnen, wo Tell geftanden haben foll ald er den Apfel herab» 
ſchoß. In der Nähe am Eingang ded wilden Schächen: Thale, liegt 
das Dorf Bürgelen , der Wohnort Tell's, wo er auch in den Fluten 
des Schaͤchenbaches ertranf als er ein Kind retten wollte. Der fruchts 
barfte Landſtrich ift das Reußthal von Altorf bis zu dem 3 St. ent— 
ferntem Amfteg. Bon Altorf find es 8 St. bis zur berühmten fehr alten 
TZeufelsbrüde Diefer Weg, wo man bald auf dem rechten, bald 
anf dem linken Reußufer fich befindet , ift einer der wildeften in ber 
Schweiz. Die nadten Felfen thürmen jich immer höher zur Seite, und 
die Reuß braufet in immer witbendern Fällen. Der fchöllener Schlund 
führt endlich zur Teufelsbrüde, deren Bogenöffnung 75 F. beträgt nnd 
unter welcher die Neuß, in einer Tiefe von 100 F. einen ungeheuern 
Sturz bildet. Hier weht ein ewiger Sturm und das zerjtäubende Wars 
fer benetzt unaufbörlich die Brüde. Im Mittelalter war fie u. d. N. der 
Aſtãubenden Brüce‘ befaunt. Im Revolutionskriege zerftörten die Frans 
zofen die Vorderbogen derſelben; nachdem fie aber durch die Deftreicher 
wieder hergefiellt wurden, paffirten fie die Rufen unter Suwaroff. Sie 
it fpäter wieder ganz hergeftellt worden. Bon der Brücde gelangt man 
bald an den Teufeldberg, welcher den Weg gänzlich verfperrt. Ehemals 
winging man den Berg und gelangte über eine hölzerne in Ketten häns 
gende Brücke, ind UrferensThal; 1707 ließ man aber einen 200 F. laus 
gen und 125%. breiten und hohen Stollen durch den Teufeldberg treiben, 
und dieß ift das Urmer-Loch, welches jest ind 3 St. lange und /, Et. 
breite-Urferen-Xbal führt, welches von der Reuß durchfloffen, eind der 
höchſten in der Schweiz ift, daher bier bei acht Monate Winter fein 
Baumwuchs mehr, und nichts als liebliche Alpenwieſen. Beim Dorfe 
Hospital gebt eine Straße über die Furfa und die Maienwand nach. 
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Wallis; Die Hauptftraße nach Italien aber fteigt auf deu Rüden des 
Gotthard und ift cine der gewöhnlichiten zwifchen Stalien und Deutidy 
laud. Die Urner bauen wenig Getreide, aber gutes Obft gedeiht, und 
die herrlichſten Nußbäume umgeben die tiefer gelegenen Dörfer. Vichs 
zucht ıft der Haupterwerbjweig; über 10.000 Stüd Rindvieh weiden ım 
Sommer anf den Alpen. Die Einw. (etwa 14.000) find ein armes gut⸗ 
müthiges Sirtenvolf von deutſchem Stamme, welches ſich zum kathol. 
Kultus befennt, und unter den Sprengel des Biſchofs von Chur gebört. 
Die Berfaffung ift rein demofratijch. Die höchite Gewalt ftebt bei der 
Landes-Gemeine, zu der jeder Bürger nad zurücgelegtem 20. J. Zutrict 
bat, und die jährlich am erjten Sonntage im Mai zu Beglingen gehals 
ten wird. Die ausübende Gewalt ift einem Xandratbe übergeben, der 
außer dem regierenden Landamman und übrigen Bundeshäuptern aus 
60 Mitgliedern beftcht. Zur Bundesarmee ftellt der Kanten 256 Maun 
und gibt einen Geldbeitrag von 3012 ſchw. Franfen. Das Land zer⸗ 
füllt in die Bezirke U, und Urjeren. Der Eig der Regierung iſt in Altorf. 

Urin, fe Harn. 

Urfunde beißt urfprüglich jedes Zeugniß zur Befräftiguug ber 
MWahrbaftigkeit einer Sache oder Haudlung; Daher funden oder urfunden, 
Zeugniß geben. Insbeſondere jedes gefchriebene Zeugniß; daher U.n von 
einer Sache, gefchriebene Zeugniffe. In diefer fegtern Bedeutung heißen 
alle Diplome U. (f. Diplom und Diplomand. 9 Eine Schrift 
über Privatverbandfungen; fie muß vor dem Gebrauche recognogcirt 
werden. Geht ein ſolches Tofument verloren, fo wird die Forderung 
deßwegen nicht ungültig, wenn fie anderweit erwiefen werden kann. Für 
‚ben Uutericyt im Leſen und Erflären der U.u ward in Paris die Ecole 
rovale dcs chartes am 2. ‘an. 1830 eröffnet. 

Urne, bei den Alten ein rundes Gefäß, worin man die Aſche des 
verbranuten Leichnams im Grabe beifeste. Man machte fie aus Holz, 
Erde, Marmor, Porphyr, Silber oder Gold und ſchmückte fie bei der 
Beifegung mit Blumen und Kränzen. Ihre Seiteuflacdyen waren mit 
Kiguren, meiſteus mythologiſchen Inhalts, bemalt. Diefe Zeichnungen 
find gewöhnlid) vortrefflidy und zeugen von der boben Volllbommeuheit der 
Kunft bei den Griechen. Dann gab es auch Thränenfrüge oder U.n, 
Heine Gefäße von Thon oder Glas, worin man die für verjtorbene Ver 
wandte vergoſſenen Thränen ſammelte und aufbewahrte. Auf unfern 
Grabmälern werden die U.n häufig al8 Decoration angebracht. Endlich 
waren die Un auch Symbole eines Fluß- und Quellgottes. Bon den 
Un der Alten bat Montfaucon in einem eiguen prächtigen Werfe zahl« 
reiche Abbildungen geliefert. 

Urphede, rin altes, jest muır noch in den Nechten übliche Wort, 
bedeutet ein eidliches Verfprechen, fich wegen einer erlittenen Beleidis 
gung, befonders wegen ausgeftandenen Verhaftes, nicht rächen zu wollen. 
U. ift alfo der Eid eines entlaffenen und verwiefenen Berbafteten, das 
Land, aus welchen er verwiefen worden, nicht wieder zu berreten, noch 
weniger an demfelben und beffen Bewohner fid) zu rächen, 

Urproduction. Mit dem Worte bezeichnet man in der Staates 
wiffenfchaft die Erzeugung von Gütern aus dem Urjtoffe, wodurch dies 
felben in ihrer urfprünglichen Geftalt dem Genuffe übergeben werben. 
Der Urjtoff ift die Natur, und was durch ihre Zeugungefraft erzielt und 
dem Menſchen auc in feiner Naturgeftalt zum Genuffe dargeboten wird, 
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heißt Urproduct; als Korn, Metalle, Fifche, Thiere ıc. Zweige der U. 
find demnach der Ackerbau, die Fijcherei, die Jagd und der Bergbau, 
Zu den älteften U.en gehören die Jagd und die Fifcherei, denn je rober, 
uncuftivirter eine Nation tft, deſto mehr befchrunft fid ihr Unterhalt 
auf diefe; fpäter entitand der Aderbau und zufetst der Betgban. Weil 
aber*unter diefen Zweigen der Aderbau der wichtigfte it, fo verfteht 
man oft unter U. nur diefen: Auf ibm beruht hauptjüchlich die indu— 
ftrielle Production, Gewerbfleif, Fabriken und Haudel, ünd nur da ıll 
eine vortheilbafte Fabrication und ein ergiebiger Handel zu erwärten, 
two die ll. kräftig und zweckmäßig betrieben wird. Cie allein erbäft die _ 
Fabrifen auf die Dauer unabhängig von fremden. Sie dient daher ber 
induftriellen Betriebfamfeit wenn auch nicht zur nothwendigen, doch 
fiherften Etüge. Ein Etaat arbeitet daber auf ſeinen Vortheil hin; 
wenn er ſie zu befördern ſucht. Hierzu beſitzt er drei Hauptwege. Er 
muß den Boden, worduf die U. erzielt wird, vermehren, dieß geſchieht 
durch Austrocknung der Sümpfe, Ausrottung der Wälder, Anbanung 
der Haiden uud cultutfähigen Berge. Zweitens, durch Verbreitung lands 
wirchfchaftlicher Kenntniffe, Benugung neuer Entdefungen, Aklimatiſirung 
vortheilhafter Pflanzen, Veredlung der Hausthiere. Drittens durch Et— 
leichterung des Ackerbanes von den ihn noch in manchen Ländern drük— 
kenden Feſſeln, ſowohl in Hinſicht der Erzielung als des Abſatzes. In 
den Schriften über Staatswiſſenſchaft werden hierüber weitläufige Leh— 
ren ertheift, die, weil fie einen fo wichtigen Gegenſtand betreffen, alle 
Beherzigung Verdienen. 

Urjprache. Wenn man annehmen will, daß die ganze Menfchen⸗ 
maſſe urſprünglich auf einem nicht ausgedehuten Erdſtrich gewohnt wıtd 
immer in friedlichem Verkehr mit einander geſtauden babe, fo kann es 
fein, daß fich zu Anfangs Eine allgemein verjtändfiche Wortſprache biks 
dere. Allein hieran müjfen wir zweifeln; denn ehe die Wortſprache ent: 
fand; Schten die Menfchen vereinzelt in Familien. Sowie ihre Menge 
immer wuchs, traten die verfchiedenen Geſchlechter, durch Verwaudtſchaft, 
Zuneigung oder Verürfuiß Dazueingeladen, in abgeſonderte Haufen zu⸗ 
ſammen. Der gefellige Verkehr war theils wegen der Geringfügigfeit 
der damaligen Bedürfniſſe, theild wegen der Leichtigkeit, womit man ſich 
diefelben verfchäffen Fonnte, fo gar groß nicht, ſondern jeder Stamtn 
oder Geſellſchaftslkreis beſchränkte fich größtentheils auf ſich und ſeine 
naͤchſten Umgebungen, Es entſtanden frühzeitige Kriege, wodurch der 
Verkehr unter den Menſchen und mit ihm die Verbreitung einer ihnen 
allein verftändfichen Wortſprache gehindert wurde. Daß mehre gleich 
eder ahnlich lautende Wörter in vielen Sprachen einen und Der näam—⸗ 
lichen Begriff anzeigen, ift feineswegs ein Beweis, daß es urſprüngſich 
nur Eine Sprache gegeben babe. Denn folche gleich oder Alinfich lan⸗ 
tende Benennungen in mehren Sprachen für einen Gegeuſtand fonnen 
entweder zufällig entitanden fein, oder es find auch Klangwörter, de h. 
ſolche, womit man Sachen durch Nachahmung der Art und Weiſe, wie 
ſie ins Gehör fallen, bezeichnet; oder es ſind Wörter die erſt durch den 
fpätern Verkehr der Völkerſchaften eine Allgemeinheit erhielten und ſich 
vom Munde zu Munde fortpflanzten. Ehe um die Mitte des 18. Jahrh. 
de Broſſes, Monboddo, Herder n. A. über den Urfpraug der Sprade 
(f. 8.) richtige Anſichten "verbreitet hatten, und fo lauge die Erzählung 
vom Thurmbau zu Vabel nicht in dem geiftigen zu den ſie in Be⸗ 
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rohen buchftäblichen Bedeutung genommen wurde, fonnten alle Uns 
terfuchungen über die verjchiedenen Sprachen auf der Erde nur eine 
verfehrte Richtung nehmen und alle frühere Korjchungen zu feinem bes 
friedigenden Ergebniß führen. Man ging bäuftg von der VBorausfegung 
aus, daß alle Sprachen Tochter der hebräifchen wären, verglich viele 
Wörter und leitete fie nach oft ganz zufälligen Kautähnlichfeiten von 
einander ab. Kur wenige geiſtreiche Männer wurden durch gefunde Ans 
fichten von der Fortbildung der Sprache dahin geführt, mehre Sprachen 
zu zergliedern, wie Caſaubonus, Scaliger, Salmaſius, binfichtlich der 
griechifchen, Alb. Schultens in Beziehung auf die morgenländ. Sprachen. 
Whiter gab in neuern Zeiten den von jeuen Forſchern aufgeftellten Grunds 
fäßen eine weitere Ausdehnung und wollte in alten Sprachen in den 
Conſonaunten allein, und zwar in der einfachiten Geftalt derfelben, die 
bedeutfamen Beftandtheile der Wörter und in diefen, allen Sprachen eigs 
nen Wurzeln, die menfchliche Urfprache finden. Andere fuchten dagegen 
fieber in den VBocalen, als Nachbildungen der einfachen Naturfaute, die 
eriten Beftandtheile, welche mit Gonfonanten ‚verbunden einſylbige Wurs 
zeln gaben, und auf diefem Wege kam man zu einfolbigen U.n. Diefe 
Anſicht kann auch allein zu fruchtbaren Ergıbniffen führen, wenn man 
dabei den richtigen Begriff von Urſylben und Urlingen, wie man ben 
Ausdruck des Gemeinfamen in den Eprachen treffend genannt hat, feſt⸗ 
bäft und mit Kanne beachtet, daß die Gonfonanten nur gleichfam nieders 
gefchlagene Hauche find. Auf dem Wege, den diefe Urlinge zeigen, zu 
den Uranfängen der Sprache zu gelangen, um alle Spradyen, mit Stefs 
fens („Caricaturen des Heiligiten‘‘, Bd. 2) zu reden, in eine große Spradys 
erganifation zu vereinigen, ift eine fchwierige, aber auch die höchite Auf 
gabe für die Wilfenfchaft. Es fehlt dazu noch an vielen Vorbereitungen 
und felbft um die befannten Sprachen nach ihrer Abſtammung und Vers 
wandtichaft zuſammenzuordnen, müßten diefe erſt bie auf ihre legten 
Beſtandtheile zergliedert und ihr Bau erforfcht worden fein. — U. nennt 
man aud) eine aus eignem Etamme eftfprungene Sprache, ald Gegen» 
fag der Mifch» und Tüchterfprachen; z. B. die deutfche Sprache. 

Urftoffe, f. Elemente. a 

Urfulinerinnen find Nonnen zu Ehren der h. Urfula, die von ber 
h. Angela zu Brescia 1537 zuerft ohne Klofterleben ald eine Schwefters 
ſchaft zur Uebung der chriftlichen Liebe geftiftet wurden, und fpäter, nad 
Helyot, zu 20 Gongregationen anwuchfen, wovon die mieiften feit 1612 fei« 
erliche Gelübde thun und in Klöfteru zufammenleben, einige in Italien jedoch 
bei der erften Stiftung mit dem einfachen Gelübde der Keufchheit blieben. 
Die Kleidung ift ſchwarz mit ledernem Gürtel, an dem ein Strick zum Geifs 
feln herabbängt. Diejer Orden folgt der Regel bed h. Auguſtinus, Echt uns 
ter den Bifchöfen und bejchäftigt ſich lediglich mit der Pflege der Krauken 
und Armen und dem Unterrichte der jungen Mädchen, wozu er durch befons 
dere Gelübde verpflichtet it. Er zählte im 18. Jahrh. über 350 Klöfter und 
entging wegen feiner Gemeinnützigkeit der Aufhebung; daher beſteht er 
noch in Stalien, Spanien, Franfreich, dem öftreich. und preuß. Staate. 

Urtheil, im allgemeinen Einne, ift die auf Wahrnehmung und 
Kacıdenfen gegründete Erfenntniß der Befcaffenheit einer Sache; wie 
aud) der auf folcher Erkenntniß berubende Ausſpruch über diejelbe; dar 
ber wahres und faljches, je nachdem die Umſtände richtig erfauut, vers 
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bunden und darand gefolgert worben, Im Siune der Bogff,; diejenige 
Handlung des Beritandes, durch welche mehre Begriffe mit einander vers 
bunden, oder, was hier einerlei üft, in einem Berhältniffe gegen einauder 
gedacht werden. In jedem U. müſſen wenigitens drei Begriffe vorfoms 
men, dad Subject, wovon etwas audgefagt wird, das Prädicat oder das, 
wad von dem Subjecte audgejagt wird, und die Copula oder der Ber 
griff, Durch welchen Subject und Prädicat verbunden werden. In ben 
Eigen: „das Leben ift kurz, die Kunſt ift lang’, find das Leben und 
die Kunft die Subjecte, furz und lang die Prädicate und dad Wörtchen 
ift die Copula. — In juriftifcher Bedeutung der entfcheidende Aus 
fprudy des Richters über eine ftreitige Sache; daher ein Urtheils 
fpruch, ein U. fallen. Ein motivirtes U. ift dann ein folches, wobel 
die Gründe (Motive), wonacd oder woraus gefulgert worden ift, ange 

ührt find. — Gejhmadsurtheil, der Ausfpruch des äfthetifchen 

ermögend (ded Gefchmades) über ‚einen äfthetifchen Gegenftand, Da 
bei diefem U.e mehr das Gefühl in Anſpruch genommen wird, fo erflärt 
ſich dadurch die Berjchiedenheit der Sefchmadsurtheile, die alled Ent 
ſcheiden in Sachen des Geſchmacks jo Schwierig machen. - 

Urtbeilsfraft (judicium), das Vermögen des Menfchen, die Bers 
haͤltniſſe und Begriffe gegen einander wahrzunehmen, oder, da in dem 
Urtheil iumer das Euthaltenfein eines Begriffs in dem andern audges 
fagt oder verneint wird, das Vermögen, das Befondere ald enthalten uns 
ter dem Allgemeinen zu denfen. Wichtige Unterfuchungen über Ddiefes 
Bermögen lieferte Kaut ın feiner „Kritik der Urtheilöfraft”. Er unters 
ſcheidet von der ſubſumirenden, deren wir eben gedacht, noch die reflec» 
tirende, die zu einem gegebenen Befondern dad Allgemeine finder, und 
entweber ald äithetifche U. Die Zwecfmäßigfeit der Form, oder teleogis 
ſche die objective Zweckmäßigkeit der Natur beurtheilt. 

Uruguay, der jüngite und Fleinfte der füdamerifanifchen Freiftaas 
ten, befammter u. d. R Banda Driental, umfaßt das Land zwifchen 
dem Rio de la Plata, dem atlantifchen Meere, der brafilifchen Provinz 
Rio Graude, dem Diftricte der Miffionen und den argentinifchen Pro« 
Dingen Gorrienteds und Entre Riod und grenzt nördlich an Brafllien, 
öftlich an dieſes Reich und den Dcean, füdlich ebenfalld an den atlantis 
fhen Dcean und den Rio de la Plata und weſtlich an den Uruguay, 
den Hauptfluß des Landes, nach welchem ed den Namen erhalten hat. 
Sein: Flaͤcheninhalt beträgt gegen 3000 AM., feine Bevölkerung an 
160.000 Seelen. Die Natur ded Randed, Klima, Erzeugniffe und Eins 
wohner find denen der Laplataftaanten ähnlich Cogl. Plata), mit wels 
chen ed unter der fpan. Herrfchaft zu dem Bicefönigreich Buenos Ayres 
gehörte. Diefe weiten, öden Streden wurden zuerft won den Spaniern 
bevölkert; die Hauptitadt Sau Felipe de Montevideo ward erit 1724 
angelegt. Der Reichthum der Provinz beitand bloß in der Viehzucht 
und auf diefe war alle Bolfsthätigfeit befchränft. Später wurde bie 
Banda Driental das Land der brafilifchen Schleihhändler, durch welche 
der Handel von Buenos Ayres endlich falt vernichtet ward. Da alle 
Mittel der fpan. Regierung vergebens waren, biefen ungeſetzlichen Ber- 
kehr zu hemmen, gewann Conde Sobremata, der Bicefönig von Buenos 
Apres, um 1800 den berüchtigften und entfchloffenften aller Schleichbänds' 
ler, Don Joſe de Artigas, welcher nun in wenigen Jahren die Banda 
Oriental von allen Räubern und Schleichhaändlern jüuberte and dad Ans 
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jeben der Regieruug ſowie Die Sicherheit des Eigenthums vollfommen 
berftellte. Zur Belohnung wurde er zum Generalfeldwächter der Pro⸗ 
vinz Montevideo ernannt. Beim Ausbruche der Revolution in Buenos 
Ayred wollte ſich Montevideo derjelben anjchlichen, ward aber durd) den 
Einfluß und die Nänfe eines ehrgeizigen Advocaten D. Obes, endlich 
eitimmt, die dort errichtete Sunta nicht anzuerfennen. Dad war der 
Urjprung ber Epaltung zwijchen den beiden Nachbarftädten. Artigas 
trat nach einem Streite mit Dem jpan. Kommandanten Elio 1811 in 
die Dienfte der Patrivoten und ſchlug die Königlichen, welche aus Mous 
tevideo einen Ausfall machten, bei Las Piedras. Sortwährend verricdhtete 
Artigad Wunder der Tapferkeit und wurde wieder an die Spiße feiner 
berittenen Bichbirten Cogl. Gaudyo 6) der Schreden des Yandes; aber 
von jeber an Zügellojigkeit gewöhnt, entzog er ſich dem Dberbefehl ded 
parrivtifchen Generals von Buenos Ayres, Nondcau, und handelte uns 
abhängig nach feinen eignen Planen. Indeſſen beiagerte ber Oberſt 
Alvear 1814 Montevideo, wobei ihn Artigas und eine Klotrille jo nach⸗ 
drüdlich unterftüßten, daß am 20. Juni Diefe wichtigite Feſtung der 
Spanier am Rio de la Plata mit großen Kriegsvorräthen in die Ges 
walt der Patrioten fiel und die ſpan. Heeresmacht jid) ergeben mußte. 
Bon nun an nannte ſich Artıgas das Oberhaupt der Banda Driental, 
weßhalb er mit Buenos Ayres zerftel, deffen Truppen aus Montevideo 
ju weichen zwang, worauf-ihn der Director Poſades ald Rebellen ädhs 
tete. Bon nun an waren alle VBerfuche, den fühnen Parteigänger zu une 
teriwerfen, vergeblich. Die braſiliſche Regierung, von Eroberuugo ſucht 
getrieben, ſandte 1316 den General Lecor mit 8000 M. ins Land, welche 
varı manchem biutigen Gefechte mit den tapfern Gauchos Macdonaido 
Montevideo u. a. Pläge bejegren. Artigas führte nun gegen Braſilien 
und Buenos Ayres einen Guerillakrieg, worin er anfangs viele Vortheile 
erfünpfte, aber zuletzt in ber Provinz Entre Rios nicht glüdlich war. 
Er fuchte 1820 Schuß in Paraguay, wo ihn der. Dictator Fraucia in 
bem Torfe Sandelarıa unter ſtrenge Aufjicht ftellte, bis er 1826 ſtarb. 
— 1821 wurde indep die Banda Oriental mit Montevideo u.d. N. Eis⸗ 
plataua eine braſiliſche Provinz; aber es kam deßhalb zwiſchen Buenos 
Ayres und Braſilien (ſ, d) zum Kriege (1826 — 25), bis England 
den Frieden vermittelte. Nach den Beſtimmungen deſſelben wurde Eis⸗ 
platana für vollfommen unabhängig erklärt und ihr das Recht zugertans 
den, fich mit einer beliebigen Regierungsform als felbftindiger Staat zu 
conjtituiren. Als proviforijcher Gubernador wurde der General Rondean 
ernannt, welcher fich früher um die Befreiung des Landes verdient ges 
macht hatte. Die Provinz Montevideo erklärte ſich u. d. N. Republica 
priental def Uruguay für einen felbitändigen Freiſtaat und gab fid am 
10. Sept. 1829 eine eigue Verfafjuug. Ueber die Geſchichte U.s jeit 

1830 ygl. Eüdamerifa (neuefte Geichchte). Das ganze Land iſt in 
neun Departements eingetheilt: Montevideo mit der gleichnamigen regels: 
mäßig gebauten Hauptſtadt des Freittaats, welche etwa 16.000 Einw. 
zählt; Maldonado, Colonia, Sau Joſe, Santa Lucia, Eerro Largo, Sur 
riano, Canelores und Sau Garlos. 

Urmwelt und Borwelt. Die frühere Geſchichte unſeres Erdballs, 
ſeine wiederholt erlittenen Umwandlungen und auf ibm befindlich gewe— 
jenen, längſt untergegangenen Ihiers und Pflanzengefchlecdyter baben in 
der neuern Zeit mehre Raturforſcher (Blumenbach, Pallas, Cuvier, Le⸗ 
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pechin, Adams, Eyallanzani, Brongniart, Fortis, Caldani, Boint, Link, 
Krüger, Schubert, Ballenſtädt, Buckland u. A.) befchäftig. Wir vers 
werſen deßhalb, fowie über die frübefte Bildung der Erde auf den Art. 
Geclogie. Guvier hat die von ihm erforfchten eigenthümlichen Kenus 
zeichen der verfchiedenen Thiere, deren Gejchlechter in den Erbrevolus 
tienen ımtergegangen find, inf. „Recherches sur les orremens fossiles* 
€3. Aufl., 1830 fg., 7 Bde. 4, m. Kpf.) angegeben. Er bat im Sam 
zn über 160 fofille Thiere befchrieben, darunter 7 Elefanten, 4 Hips 
popodamen, 4 Nashörner, 9 Paläotherien, eine Pferdes, eine Schwer 
neart, 13 Hirfibarten, 30 Ochſenarten, 29 fleifchfreffende Thiere, 15 
Krokodile, 21 Schidfröten, 10 Eidechſen, einen Salamander u. f. w. 
— Die feffilen organifhen Ueberrefte, die man früher gewühn- 
lich unter dem zu engen Begriff der Verfteinerungen oder Petrefacten 
zufanmenfaßre, find von vierfad, verfehiedener Art, nämlich entweder bloß 
verfaltt, wenn Knochen, Sonchylien u. a. Thiergebifde, wie man fie meiſt 
im aufgefchwenmten Lande findet, ibren thierifchen Yeim und dam.r größs 
tentheil® ihre frühere Feftigfeit verloren haben, und ftatt Deffen bloß mit 
Kaltfinter oder Mergeltuff durchzogen worden find, oder im eigentlichen 
Sinne verfteinert, petreficirt, in den feften Schichten der Flößgebirge 
eingefchloffen, und größtentheils felbit fteinhart, wohin die unbekannten 
vorweltlichen Seegefchöpfe gebören, oder metallifirt, wenn die organifchen 
Reſte mit metallifchen Stoffen, befonderd mit Schwefel und Kupferfieg, 
oder mit Fahlerz, Thoneiſenſtein u. dgl. durchzogen find, oder endlich 
verbarzt, mit Erdharzen durchzogen, wie das bituminöfe Holz. Keinen 
fihern Schluß fönıen wir indeß aus allem Aufgefundenen über die Erd» 
revolution sieben, welche dieſe Ueberrefte in ibre jetige Lage bradıte. 
Nur Das werde bier bemerft, daß man ans der Thatjuche, daß Tbiere 
amd Pilanzgen der beißen Zone in den gemäßigten und falten von Sibis 
rien bis Renholland angetroffen werden, nicht aber Erzengniffe der fat 
ten Länder in den heißen fich veriteinert finden, den Schluß gezogen bat: 
die Erde ift im Ganzen einft wärmer gewefen, und eine plößliche Bers 
änderung de3 Klima bat fo vielen Gewächfen und Tbieren den Unteres 
gang gebracht; man führt zur Beſtärkung des Schluffes noch an, daß 
nur-auf dieſe Art erklärt werden fünne, wie von mehren in dem gefror- 
nem Boden Sibiriens anfgefundenen Tbieren ſich Hant und Haare fo 
gut erhalten konnten. — Pflanzenüberreſte find felten fo unverjebrt, 
daß fie nach ihrem eigentlichen Charakter zu erfennen wären, was bei 
manchen- Theifen der Gewächſe, 3. B. bei foſſilen Hölzern, fchwerlich 
möglich if. Pflanzen find bald ganz in Stein eingefchloffen, bald nur 
in Abdrücken, aber meift aud einer fehr neuen Zeit vorzüglich in Schie⸗ 
ferthon vorhanden, z. ®. dıe merfwürdigen räthfelhaften Abdrüde äftiger, 
oft fehr großer vegetabilifcher Gebilde in Steinfohlengruben. Am hats 
figiten und am beiten erhalten find die Abdrüde von Farrenfräutern; 
aber in Franfreich, England, felbit Norbdeutfchland gleichen fle oft ſuͤd⸗ 
laͤndiſchen Arten, und die meiften berfelben find jetzt gar nicht mehr vor⸗ 
banden, Berfteinerte Wurzeln findet man meiſt hohl, zumeilen von Ei—⸗ 
fenpitriol durchzogen und ganz verjteinert, 3. B. in Thoneifenitein vers 
wandelt, Baumſtämme und Hölzer findet man häufig in den dürrſten 
Grgenden von Afrifa und Ajien verjteinert. Indianiſche Nobritänme 
hat man in Schlefien, ganze Bäume mit Wurzeln uud Aeften zum Theil 
aufrechtftehend, mitunter in großer Menge, als feien ganze Waldungen 
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verfchhttet worden, verfteinert im füblichen Theile des Herzögthums Wehe 
falen, die Rinde allein in Achat verwandelt, in Franfen gefunden. Zu 
den bis jegt ganz unbefannten Arten gehört dad merkwürdige fogen 
Staarholz, das bei Hilbersdorf unmeit Chemnig gefunden wurde, üb 
fi) durch fein gleihförmiges, dichtes Gefüge, ohne Spur von Sahrrims 
gen (gerade wie bei den Palmen), augzeichnet und mit parallel Tauftw 
den Röhren durchzogen gemwefen zu fein fcheint. Zu ben zweifelhaften 
Arten ift das bitumindfe Holz (das isländiſche Surtar-Brandr) in müde 
tigen Flögen der nördlichen Gegenden merkwürdig. Ueber Pflanzenver 
fteinerungen überhaupt f. €. F. v. Schlottheim’s ‚Beiträge zur Flora 
der Unterwelt‘ (Gotha 1804) und K. v. Sternberg’d „Verſuch einer 
eoguoft,sbotan. Darftellung der Flora der Vorwelt“ (Prag 1820 fg.). — 
Dan unterfcheidet die fofjilen Körper (Zoolitben nach der in der Nat 
gefchichte angenommenen Eintheilung der Thiere in 6 Glaffen. 1. Von 
Eäugethieren (Tetrapodolithen). a) Beltiummbare, 3. B. die theils far 
compfetten Menfchengerippe an der Küfte von Guadeloupe (von ven 
dafigen Indianern Galibi genannt) in einer Falfartigen Brefche, mit 
Milleporen und Schnecken aus der jegigen Schöpfung zuſammengeſtu⸗ 
tert, und fo die Knochen von Küchfen und Schweinen ꝛc. im bierlände- 
ſchen Mergeltuff. 5b) Zweifelbafte, z. ®. 1) von einer Gattımg von 
Bären, und zwar in unfäglicher Menge in den Bergböhlen am Harz, 
am thüringer Walde, am Fichtelberge, an den Karpathen. 2) Bon einer 
eigenen Gattung des Hirſchgeſchlechts, den fogenannten Rieſen-⸗Elenun, 
die ſich durd; ihre mächtige Größe augzeichnet. 3) Von dem Manmnnzth 
der alten Welt, einer Elefantengattung (die vermeinten Rieſenknochen 
unferer ehrlichen Alten); unter andern auch eine Menge in Deutſchlaud 
Das Elfenbein der Eibiriihen, die zumal am Eismeere ausgegraben 
werden (das fogenannte Mammontovaiafoft), ähnelt dem frifcheften von 
den beiden jegt eriftirenden Elcfantengattungen und wirb in Archangel 
und von den chinefifchen Künftlern in Kauton u. f. w. auch ebeuſo ver⸗ 
arbeitet. 4) Bon einer Gattung Nashorn, häufig in Sibirien; aber 
in Deutichland, 3.8. bei Herzberg am Harz (1750 fünf Sndivi 
Umfang einer Meile) bei Burg Tonna im Sothaifhen u.a. oYBER 
nnbefannte. Kur wenige von vielen: fo 1) das Foloffale Landung er 
der Borwelt, das uordamerifanifche Mammuth, deffen Gebeine 
derd am Ohio ıc. in Menge ausgegraben werden; und das ſich unter 
andern ſchon durch die eigene auffallende Form feiner enormen Baden 
ähne von den übrigen thierifchen Schöpfungen der Borwelt auszeichnen 
) Das befonders durch die abentenerliche Mißgeftalt des Kopfe, Beckens 
der Beine und Krallen auffallende ameriktanifche Megatherium, deſſen 



















Scheine hin und wieder in Südamerifa ausgegraben werden,  3PDEE 
ganze Gefchlecht der Paläotherien, wovon Cuvier im Gypsflöß von 7 
martre fchon mehre Gattungen entdeckt hat; unbefannte Mittelg 
gwifchen den Nashorns, Tapirs und Gchmeinegefchledhtern. 47-4 
wunderfame, von v. Sömmering genau befchriebene, und in diefe Thies 
claſſe gefegte Ornithocephalos im pappenheimer Kalffchiefer, — H. Bon 
Vögeln (Ornitholithen), überhaupt nur wenige, doch z. B. im dninger 
Stinkſchiefer Knochen von Sumpfvögeln, und von mandherlei r 
im ebeugedachten Gyps von Montmartree — IH. Bon A 
(Amphibiolithen). a) Beftimmbare, 3. B. Fröfche und Kröten imär 
ger Etinffchiefer. b) Zweifelhafte, z. B. Schildfrötenfchalen, dergleichen 
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Blirmenbad, and der Gegend von Burg Tonna befaß, wo and) Elefan⸗ 
ten s und Rhinocerosgebeine der gedachten zweifelhaften Gattungen ges 
funden werden. c) Unbefaunte, 3. B. von einem ungeheueren, Erofodile 
artigen Gefchöpf; denn einem folchen gehören doch mahrfcheinlich Die 
mächtigen Gebiſſe und andere Knochen, die im Peterdberge bei Maftricht 
gefunden werden. — IV. Bon Fiſchen (Ichthyo! ithen) ungeachtet dieſe tm 
größter Menge und Mannichfaltigkeit (ſowohl der Fifchgattungen, die fie 
vorſtellen, ald der Steinarten, worin fie brechen) gefunden werben, fo 
bedarf ed doch bei den mehrften noch einer firengvergleichenden präjus 
Diziofen Reviſion, ehe ſich mit Sicherheit beftimmen läßt, zu welcher von 
den drei Hanptabtheilungen Cin beftimmbare oder zweifelhafte oder uns 
befaunte) fie gehören mögen. Denn nur mit wenigen, wie 53. B. mit 
denen im öninger Stinffihiefer oder mit den einzelnen fo fonderbar in 
Sänglichen Zonfchollen -gleidhfam mumifirten Angmarfetd von Zucdertop 
auf der Wertfüfte von Grönland, läßt fich die vor der Hand mit Ges 
wißheit thun. Die meift fehr gut erhaltenen Fifchgerippe in Stinffcyiefer 
von Bolcaberg im Beronefifchen werden zwar insgemein fehr beſtimmt 
auf befannte Urbilder referirt. Aber ſchon Das fcheint dabei bedenklich, 
Daß demzufolge jener Berg die gemeinfchaftliche Niederlage nicht nur von 
Flußfiichen ſowohl als Seeftfchen, fondern unter den legtern zumal, zus 
gleich von Thieren aud den weiteft von einander entfernten Dceanen 
fein foll: von Dtabeiti fowohl ald aus dem mittelländifchen Meer und 
von den Küften von Japan, Brafilien, dem nordöftlichen Amerika, Afrika ıc. 
Die im Tafeljcyiefer vom Blattenberg im Canton Glarus und die im 
‚mangfeldifchen und hefjifchen bituminöfen Mergelfchiefer haben felten die 
zur fpecififchen Charakteriſtik wichtigiten Theile deutlich genug erhalten, 
daß man die Gattungen mit Zuverficht beftimmen könnte. Was ſich aber 
im dichten Flögkalfftein von veriteinerten Fifchen findet, find nur einzelne 
Wirbel, Gräten und Zähne. Unter legtern zumal die fogenannten Schlans 
genzungen aus dem Haififchgefchlechte, und die Bufoniften oder fogenanns 
ten Schlangenaugen, wovon manche mit den ftumpfen Zähnen des Klipps 
fifches Aehnlichkeit haben. — V. Bon Inſekten (Entomolithen). a) Ber 
flimmbare. 3.8. im öninger Schiefer. Larven von Libellen, Wafferwans 
gen u. dgl. b) Zweifelbafte, dahin gehören wohl vor der Hand nody die 
meiften von den im Bernſtein eingefchloffenen, ſowie auch die mehriten 
verfteinerten. Krebfe (KRanmarolithen). c) Unbekannte, fo die berühmten 
Tritobiten oder fälſchlich ſogenannte Käfermufcheln oder Sacadumufcheln, 
die hin und wieder, aber nirgend fihöner als bet Dudley in Worcefters 
fbire, und zwar theild auch mit der natürlichen frebsartigen Schale ges 
funden werden. — VI. Bon Würmern (Helmiutholithen). Faſt ohne 
Ausnahme aus den drei Ordnungen Teitacia (Sonchylien), Cruſtacea und 
Eorallia. Doch ſcheinen die foffilen Schnäbel, die ſich auf dem Heinberg 
bei Ööttingen, fowie im Petersberg bei Maftricht und bei Bath finden, 
einem Mollusfengefchlechte, nämlich den Sepien , zugehört zu haben. 
A. Conchylien gibt es in unzähligen Gattungen und darunter zuweilen 
auch Lagen von Flußconchylien zwifchen folhen, die Meergefchöpfe ges 
weſen fein. müffen. Auch bier findet man Muſcheln, die jegt nur in ents 
fernten Meeren, felbft nur in einzelnen Theiten bed Meeres leben, wie 
bie rothe Miesmufchel in Sadıfen, die im Sübmeere wohnt, die Schiffs 
boote aus dem indifchen Meere, und bie jegt auf einem fehr Heinen 
Raum diefed Meeres eingefchränfte Dlivenſchnecke in mehren europuͤi⸗ 
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ſchen Fändern. Unter den zweifelhaften. Gonchyfien it der im Fuͤrſten⸗ 
tbum Osnabrück gefundene ſchöne Balanit merkwürdig, der zuweilen 
ganz auf einzelnen abgerundeten Geröllen fist, und der fait. fußlange 
verfalfte Strombit im aufgefchwemmten Lande ın der Champague. Die 
größte Anzahl diefer Gefchöpfe find unbefaunte Gattungen, die man. im 
Dirnge in den Kalfflöggebirgen findet. Zu den allgemeiniten Berteines 
rungen gebören die Belemiten oder Yuchsfteine, und die Ammoniten CAms 
mondbörner), die oft bis zur Größe eines Wagenrades ſteigen, deren 
Urbilder aber, bis auf einige ganz Heine Abarten, völlig auggefterben- zu 
fein fchbeinen. Man bat Ammoniten uud DOftraciten auf den ſavoyiſchen 
Alpen und den Pyrenäen gefunden, welche einjt den jett bis zu mehr 
ald 12.000 Fuß über der Eee erbabenen Meereöboden bewohnt haben 
mußten. B. linter den Eruftaceen kommen verfchiedene Arten von Ser— 
igrlu vor (u. a. fo ftatt der Stacheln mit den ebedem fo rätbfelbaften 
Indenſteinen befegt find), Die jet zum Theil in entfernrern Ländern leben, 
und eben dieß ift der Fall bei den Seelilien (Enkriniten, die fich meıft 
in dichtem Kalfjtein finden. Bei legtern find die Arme ded Körpers ges 
wöhnlich zıtjammengefaktet, da er dann eine Aehnlichfeit mit einer Mai— 
gähre oder einer noch unaufgeblühten Lilie hat und deßhalb Lilienſtein 
genannt wird. Der aftloje Stengel muß mit feinem untern Ende auf 
dem Meereöboden der Borwelt feitgefeffen haben. Eine der merkfwürdigs 
ften Verfteinerungen ift Die Medufenpalme OPentafrinit), aus einem gros 
Ben virlarmigen, quaftenförmigen Körper beftehend, der auf einem ges 
gliederten einfachen aftlofen, wenigitens über 8 Fuß langen Stengel fügt 
und ſich ehedem vorzüglich im bituminöfen Mergeljcyiefer bei Boll im 
MWürtembergifchen fand. C. Unter den Korallenverfteinerungen finden 
fid) die Madreporiten in Gegenten theils als in wahren Korallenriffen 
der Borwelt, in unermeßlicher Menge und großer Mannichfaftigkeit im 
dichten Kalkitein und Marmor bei Genf und bei Vlanfenburg auf dem 
Harz, in jandartigem Kalfitein im Veteröberge bei Maftricht; Fungıren 
in Kreide in der engl. Grafichaft Kent; Tubiporiten (Schranbeniteine) 
in Rranneifenftein und eiſenſchüſſigem Quarz beiftübeland am Harz und 
in Karbarinenburgifchen in Sibirien; Milleporiten, Alcioniten u. a. zarte 
Korallenarten vorzüglich im cbengedachten fandigen Kalfftein des Peters⸗ 
beras bei Majtricht, in Feneritein bei Gelle im Sanöverfchen und im 
Pud dingſtein in Herefordibire u. f. w. Außer Cuvier's Werke („Auſich⸗ 
ten von der Vorwelt“, herausgeg. v. D. J. Nöggerath) ſ. W. Buckland's 
„Keliquiae diluvianae* (2. Aufl., Lond. 1823, 4., m. Kpf.); Link, „Die 
Urwelt und das Alterthbum‘ (Berl. 1821); Schubert, „Die Urwelt und 
die Firſterne“ (Dresd. 1822); . Krüger, „„Gefchichte der Urwelt“ (Qued⸗ 
tub. 1822); Ballenftädt, „Die Urwelt. Beweis von dem Dafein und 
Untergange von mehr ald einer Vorwelt“ (2 Thl., 3. A. Berl. 1819). 
und Deſſen „Archiv der Urwelt“ (1819). Ferner: E. F. v. Schlotts 
beim, „Die Petrefactenf..nde auf dem jegigen Standpunkte” (Gotha 1820) 5 
Parkinjon’s Werke über diefelbe (Xond. 1822); D. Bronn’s „Syſtem ber 
urweltlichen Conchylien““; Defjelben „Syſtem der urweltlichen Pflanz⸗ 
thiere ꝛc.“ (Heidelb. 1824 fg., Fol., m. Steindructafeln). Bgl. Zoologie) 

Usbefen, f. Zartarei. 

Usher, (James), einer der gelehrteften brit. Theologen, geb. 1580, 
überließ die väterlichen Güter feinem jüngern Bruder, um ſich dem geijts 
lichen Stande zu widmen, und nachdem er fich auf der Univerjität feiner 
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Baterftadt Dublin gründlic, ausgebildet hatte, ging er nady England, 
we er-die Gunft Jakobs I. erwarb. Nachher wurde er Lehrer der Theo—⸗ 
logie in Dublin und 1624 Erzbifchof von Armagh und Primas von Tre 
land. Er trat ald heftiger Gegner der Katholiken auf, und obgleich er 
den Anjichten der Presbyterianer über die Kirchenverfaffung nicht ab» 
geweigt war, ſo verfecht er doch ſtets die firdyliche Obergewalt des Kös 
nigs und blich wegen ded Bürgerkriegs Karl. ergeben, von deffen Hin— 
richtung ‚er Zeuge war. Nach des Königs Sturz aus Irland vertrieben, 
erhielt er den Ruf zu einem Lehramt in Leyden, und der Garbinal Ris 
chelien lud ihm ein, füch in Frankreich niederzulaffen, indem er ihm feinen 
Schug und völlige Slaubensfreibeit verſprach. Er blieb jedoch in Eng— 
faud, wo er 1655 ftarb und auf den Befehl Sromwell’s, der ihn auds 
zeichnete, in der Wertminfterabtei begraben ward. U. unterbielt einen 
Briefmwechjel mit den berühmteiten Europ. Gelehrten und fammelte viele 
feltene Buͤcher und Handjchriften. Seine Hauptwerke find feine „Annalea 

vet, et nov. Test.*, ein ſchatzbares Werk über die Chronologie, und die 

„Britannicarum ecclesiarum antiquitates“. 

Ufo Citat.), eigentlich Gebrauch, Gewohnheit, im Wechfelhandel bie 
Frift, welche trafjirte Wechfelbriefe gewöhnlich zu genießen baben, ehe 
fie proteflirt werden müſſen. Sie it, nach Entfernung der Orte und 
nachdem Die Ueberlieferung früher oder v fpäter, ſicherer und unficherer ges 
fchehen -fann, auf mehr oder weniger Tage und Monate feſtgeſetzt, theils 
vom Tage der Präfentation oder Acceptation, tbeild vom Tage der Aus⸗ 
ftelung an gerechuet. So ift z. B. in Amſterdam der U. für die Wechfel 
aus Deutſchlaud und der Schweiz 14 Tage nad) Sicht, aus Italien, 
Epanien uud Portugal zwei Monat, aus den übrigen Ländern ein "Monat 
nach Dato des Briefes. In London find diefe Friften noch läuger, und 
für die. Bechjel aus Deutjchland it der U. em Monat! Außer diefent 
find noch an beiden Drten Refpecttage, in London 3, in Amfterdam 6, 
die. nach dem Berfalltage des Wechjeld anfangen. In Leipzig it der U. 
durchgebends 14 Tage nach der Acceptirung des echiels ‚ ebenfo in 
Altenburg; Reſpecttage finden hier nicht ſtatt. 

Uiteri, (Joh. Martin), ein gemärbvoller ſchweizer. Dichter, geb. zu 
Zürich 1763, der Sohn eines Kaufmanns, ftarb ald Rathsherr, Prüs 
ſident der Kunſtſchulpflege und bee Künſtlervereins Mitglied des Er— 
ziehungss und Finanzrathes zu Zürich am 29. Juli 1827. Vorzüglich 
gelungen ſind ſeine novellenartigen Erzählungen in der Mundart ſeines 
Vaterlandes, im denen er eine Reihe höchit anziehender Bilder jchweizer. 
Lebens und vorführt. So trefflic er in diefer Gattung ift, fo wenig 
befriedigt er in jeinen hochdeutſchen Dichtungen, die ſich felten über das 
Gewöhntiche erheben. Doch hatte fein „Freut euch des Lebens u. f. w.“ 
dad Glüd, in der von ihm gejegten Weife zu einem allbefannten Volks⸗ 
fiede zu werden. Seine hinterlaffenen „Dichtungen in Berfen und Proſa“ 
gab, mit der Kebensbejchreibung des Dichters, David Heß (3 Bde., 
Berl. 1831) heraus. 

Ufteri, CPaul), ein int der neuern Gefchichte der Schweiz andges 
zeichneter Staatsmann und in der deutjchen Literatur rühmlich genanns 
ter Schriftiteller, wurde 1764 zu Zürid) geboren und war der ältere“ 
Sohn ded um die Verbejlerung des Schulwefens ded Cantons Züridy 
hochwerdieuten und als Stifter der Töchterjchule in Zürich unvergeßlis 
en Chorherru und Prof. Leonhard U. (geb. 1741, geit. 1788). Die 
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Elemente feiner Hiterarifchen Bildung empfing er auf dem Gymnaſtum 
feiner Baterftadt, und da er für Arzneiwiffenfchaft den meiften Beruf 
ee: ben erften Unterridyt darin am mediciniſchen Juſtitute dafelbit, 
Darauf bezog er die göttinger Hochfchufe, erbielt dort 1788 die ärztliche Docs 
sorwürde befuchte alsdann die Epitäler in Wien und Berlin, febrte von bier 
in fein Vaterland zurüd, begann in ſeiner Vaterftadt jeine Laufbahn als 
praftifcher Arzt und wurde zugleic; zum Lehrer an dem medicinifchen 
Suflitute, fowie zum Auffeber des botan. Gartens ernannt. 1797 zum 
Mitgliede des großen Rathes gewählt fuchte er im Vereine mit einigen 
ir Männern vergebens eine zeitgemäße Berbefferung der 

taatöverfaffung zu bewirken; als jedoch die gewaltfame Auflöfung der bis⸗ 
ber beftandenen Formen erfolgt war und das Centralſyſtem der einen nud 
untheilbaren Republif die Oberhand erbalten hatte, trat ll. ald Abgeord⸗ 
neter des Kantons Zürich in den Senat der helvetifchen Regierung, worin 
er fi während feiner dreijährigen Theilnahme an den Verhandlungen 
durch die Feftigfeit feines Charakters, die Uneigennügigfeit feiner Baters 
landsliebe und feine aufgeflärte Denfart die allgemeine Achtung erwarb. 
1801 wurde erinden Vollziehungsrath gewählt, aus dem er zwar fchon 
im Oct. deffelben Jahres durch die Gewalt der franz. Waffen wieder 
entfernt, aber bereitd 1802 aufd Neue zum Abgeordneten feined aus 
tons zu der Gonfulta in Paris und zum Mitgliede der Commiſſion der 
Behnmänner gewählt wurde, welche fich mit dem erſten Gonful felbit 
über die Beilegung der Parteiungen und Etreitigfeiten, die damals in 
der Schweiz die herrfchenden waren, berathen ſollte. Während der Mes 
Diationdverfaffung befleidete er die Stelle eines Mitglieds des Heinen 
Mathe, und feit der Gonftitution von 1814 die eined Staatsraths des 
Cautons Zürich, In beiden Zeiträumen befuchte er mehrmald als Ger 
‚faudter feines Standes die eidgenöfjifchen Tagfagungen. Ueberdies war 
er ſchon damals Vorſtand des Regierungsdepartements des Innern, des 
Sanitätsraths, Präſident der naturforjchenden Geſellſchaft und jener 
für Aerzte zu Zürich ,. und Mitglied der meiften ſchweiz. allgemeinen 
Vereine. Bei der neuen Drganijation des Cantons 1831 wurde er ald 
erſtes Mitglied in deu Negierungsrath gewählt, hernach aus den Mits 

gliedern deffelben zum eriten Birgermeifter, endlich zum Präfidenten des 
großen Raths ernannt. Doch befleidete er diefe Würde nur furze Zeit, 
er unterlag den großen Anftrengungen feines Geifted und ftarb am 9. 
April 1831. Mitten unter fo verfchiedenartigen Gefchäften mußte er noch 
Zeit zu finden zu literarifcher Thätigkeit. Wir übergehen feine frübern 
Seiftungen im Fache der Medicin und in politifchen Zeitfchriften. Seit 
dem Anfange der ſchweizer. Staatsumwälzung beforgte er ‚mit Eſcher 
von der Linth die Herausgabe ded Tageblatted: „Der ſchweizer. Repu⸗ 
blifaner‘‘, welches als das reichbaltigite und treueſte Archiv für die Ges 
fehichte der Schweiz anzufehen iſt E86 erfihien vom J. 1798 bis Ende 
1803, unter verjchiedenen Titeln nad) jedesmaliger Unterbrechung durch 
den Drang der Umftände fortgeführt. Nachmals traten gewiffermaßen 
an feine Stelle die meift von U. berrührenden fehweizer. Rubriken der 
„Algemeinen Zeitung‘‘, welche nad) dem Aufbören diefed Blattes in 
die „Neue züricher Zeitung‘‘ übergingen, mit welcher bis 1833 ein fris 
tifches Journal: „Schweizer Literaturblätter‘’ verbunden, das bis zu 
feinem Zode faft ganz von U. gefchrieben wurde. Ein bleibendes Berr 
dieuft um fchweizer. Geſchichte, Statikif und Rechtswiſſenſchaft erwarb 
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durch fein „Echweizer. Staatsrecht“ (2 Bde., deutſch und franz.; 3 
3. ufl., Aarau 1815—31). Seine ‚Kleine gefammelten Schriften” 
(Maran 1832) enthalten feine Vorträge und Berichte von 1791—1828, 

Ufucapio, Erwerbwig dur Beſitz, ſ. Verjährung. 

Ufurpation, Anmaßung, von dem fatein. Worte usurpare, heißt 
die Anfichreißung der Staatögewalt,. eined Throned oder irgend einer 
andern Eache anf widerrechtliche Weife. Ein Ufurpator bemächtigt ſich 
der Herrſchergewalt gemöhnlidy unter dem Scheine des Rechts; Der bloß 
durch Gewalt fidy zum Herrn macht und fich durch fie und den Schredem 
auf dem Throne erhält, fcheint cher mit dem Namen Tyrann bezeichnet 
werben zu müffen. Die meiften Throne find auf dem Wege der U. ents 
fanden. In der neueſten Zeit wurde der U. die Legitimität entgegenge« 
ſetzt; ihr gemäß wurde Napoleon für einen Ufurpator erflärt und die 
Rechte der Bourbons anf Franfreih anerfannt. Es fcheint, daß man 
dem Begriff der Legitimität (ſ. d.) oft eine Einſchränkung — 
habe, die ſeine Beſtimmtheit und Wahrheit verletzt. 

Uſusfructus, ſ. Nießbrauch. 

Dt, Re, Mi etc. Ut beißt in der Mufit die erite der fogenannten 
Suito’ichen Sylben, womit man noch gegenwärtig in Frankreich und Ita⸗ 
Tien die Töne der diatonifchen Tonleiter (d. h. einer Stufenfolge von 5 
rigen und Age halben Tönen) bezeichnet. — Guido von Arezzo, 

ebte im 11. Jahrh. ald Benedictinermönd in dem Klojter Pompoſa im 
Herzogtbum Parma, machte fidy befonderd durch feine Unterrichtsmerbode 
im Gefange und andere bedeutende Verbefferungen der damaligen Mufit 
fehr verdient. Bis auf ihn hatte man aus Mangel einer Bezeichnung 
der eittzefnen Töne in der Dctave nur mühfam den fogenanntenr canto 
fermo (die einzige damals gebräuchliche Singart) einüben Fonnen, und 
Die Sache war um fo fehwieriger gewejen, da fich eben deßwegen das 
Verhaͤltniß der halben Töne zu dem Verhäftniß der verſchiedenen Tetrachor⸗ 
den nicht wohl beſtimmen ließ und daher faſt ſtets eine unreine Intonas 
tion erfolgte. Lange fann Guido nach, diefem Uebel durch Aufftelung 
eitier feften und fichern ‚Regel, wie jeßt die diatonifche Tonleiter ift, abs 
zubelfen, und er erkannte endlich, daß die erften Sylben der zu jener 
Zeit, häufig vorfonmenden Hymne des heil. Johannis 


Ut queant laxis Famuli {norum 
’ "Resonare fibris Solve polluti 
- Mira gestorum Labii reatum 


Sancte Joannces, 
durch die gebräuchliche Intonation eine auffteigende biatonifche Ecala 
in fölgender Geftalt bilden: La 
Sol 
Fa 
Mi 
Re | 
U 
bie, ald Grund beim Gefange Angewendet, ein richtiges Maf der bias 
tonifchen Töne innerhalb des Raums von einem Ton bis zu deifen Wies 
berfehr (Detave) geben. Run hatte man zwar die fieben Töne, welche 
eine Octave bilden, ſchon vor ihm nach den erften Buchitaben Des Alpbas 
betd A, B, C, D, E, F, G genannt, allein Guido fegte nunmehr das 
Berfätmiß folgendermaßen fl! C=u, D= re, E = mi, F = fa, 
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6 = sol, A = la. Für dad Ballein fand ſich in Guido's neuem Ton⸗ 
foitem, der die Herachorden den ZTetrachorden der Griechen fubitituirte, 
Leine entiprechende Silbe; jpätere Mufifer jedoch nahmen Si, andere Bi, 
ncch andere Ei, Ni, Ci oder Za nech dafür an, wie denn überhaupt 
- Die Toubenennungen feitdem nicht bei allen Bölfern dieſelben wurden, 
fondern die Staliener 3. 3. ftatt des dumpfflingenden Ut, Do feßten; 
die Engländer fidy überhaupt nur 4 Sylben bedienen (mi, fa, sol. la), 
and die Deutfchen Deu Gchraud, die Ecala mit Buchſtaben zu bezeich—⸗ 
nen (C, D, E. F, G. A, II), beibebalten. 

Uterini, Echwfgefchwifter, Kinder einer und derfelben Mutter. 

Utica, eine berühmte uralte pbönicifche Prlanzitadt an der Küſte 
von Kordafrica unabhängig von Kartbage, doch mit ibm verbunden. 
Eine bejondere Merkwürdigfeit erhielt fie durch den Selbitnierd des 
jüngern Cato (f. d.), der felbit nach ihr benannt wird. — Urica, ein 
1798 im Staate Neuyork Grafich. Oneidaı angelegte® Dorf, weldes 
gegen 9000 Einw. zählt. Es bat Kabrifen und Schiffban. 

Utopien Ca. d. Griech.), Nirgendwo, bloß idealiſches Land, deſſen 
Einwohner vollkommen glücklich find. Der berühmte Thomas Morus ſchrieb 
im: 16. Jahrh. einen politiſchen Roman: „Utopia“, in welchem er das 
Ideal eines vollkommenen Freiſtaats aufftelite, wie er aber freilich nir— 
gentwo anzutreffen ut. Nach Tiefer Idee verfertigte gegen Ende des 18, 
Jahrb. der öftreich. General Schrebelin eine moraliſch⸗ſatyriſche Yandfarte 
u.d. %.: „Tabula Utopiae*, oder Echlarafjenland, 

Utraquijten, f. Balirtiner. 

Utrecht, der Name einer Provinz des Königreichs der Niederlande 
Conft eine der 7 vereinigten Provinzen), wird von den Provinzen Hols 
laud und Geldern und dem Zuyderſee b’grenzt, iſt 26 QM. groß, ziem⸗ 
lidy fruchtbar mit einen gefunden Klima und mehren Hügeln, befonders 
in der Mitte. Die Zabt der Bewohner beträgt an 135.000. Die gleich» 
namige Hauptftadt, ſchon Den Römern u. d. N. Ultrajectum eder Tra- 
jectum ad Rhenum befannt, liegt in einer angenchmen Gegend am Rhein 
und dem fich bier von ibm tremmenden Vecht. Cie iſt mit Mauern ımd 
Thürnen umgeben, bat 7 Thore, 4 Vorftädte, ift ſchön gebaut, geräu— 
mig umd lebhaft, von Kanälen durchſchnitten und mit fehönen Bromenas 
den verfeben, unter welchen die an der Oſtſeite der Etadt angelegte aus 
8 Alleen von Lindenbäumen beitehende, über 2000 Schritte lange Mailles 
bahn die vorzüglichite it. 36.000 Einw. in 5700 Hänfern machen jest 
die Bevölferung aus, die in deu blühendften Zeiten der Stadt über 60.000 
betrug. Merfwürdig find das Stadthaus und der alte prachtvolle Dom 
mit einem 338 %. hohem Thurme. U. iſt der Sit eines fathofifchen 
Erzbifchofs, hat viele Kirchen und Bethäuſer verjchiedener Sonfefjionen, 
eine 1636 von den Generalftnaten gegründete Un.verfität mit einer reis 
chen Bibliothef, einem anatsmifchen Theater mit einem foftbaren Gabinet 
von Präparaten, einem trefflichen botanifchen Garten, einem phyſikal. 
Gabinet, Obfervatorium und Mufeum der Künfte und Wiffenfchaften, 
eine Malergefellichaft, mehre Privat-, naturbiftorifche, Kunft: und Ges 
mäldefammlungen. Die Mannfacturen in Tuch, Sammer, Spiten find 
anſehulich; auch iſt hier eine Gewehrfabrif und eine Münze. Zu U. wurde 
am 23. San. 1579 die fogenannte Union der fieben vereinigten Provin— 
zen, welche ald das erfte und vornehmfte Grundgefeg derjelben ange— 
jehen ward, abgefchloffen; daher aud) die Verſammlungen der Generals 
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ftaaten anfangs hier gehalten wurben, bis zu ihrer Verlegung nad) dem 
Haag jeit 1593, wo fie dann bis zu den neuern Zeiten blieben. 
Utrecdhter Friede, gefchloffen 1713, macht Epoche in der Sefchichte, 
weil ſeitdem die brit. Sees und Handeldmacht in der Reihe der euros 
päiichen Hayptitaaten vorantrat und Englands Intereffe von jegt an das 
Schickſal des fogenannten europäifchen Gleichgewichts leitete; wodurch 
endlich Franfreidys Politik zuerſt in feſte Schranfen zurückgewieſen wurde. 
Der Tod Karls II., Königs von Spanien Cl. Nov. 1700), des legten 
Habsburger in Spanien, veranlaßte einen Erbfolgeftreit, der ganz Europa 
unter die Waffen rief und bis 1710 mit abwechjelndem Glücke fortges 
führt wurde. Nach den Rechte der Verwandtſchaft konnte die fpan. Krone 
nur au das faiferl. oder an das franz. Haus fallen. Außer diefen beis 
den machten auch nod) das Kurhaus Baiern für den Kurprinzen Joſeph 
Ferdinand, und Victor Amadeus II., Herzog von Eavoyen, ald Abkömm— 
linge Philippe II., Anfprüche auf die ſpau. Berlaffenichaft. Der polis 
tiſche Geſichtspunkt, aus dem die Gabinete, bejonders die Scemächte, 
Dieje fo wichtige Sache betrachteten, war die Erbaltung des Gleichges 
wichts. Es wurde ald Grundſatz angefeben, daß Die Yereinung der 
ganzen jpan. Monardyie mit Defteeich vcer Frankreich, befonders aber 
mit legtern, dieſes Gleichgewicht ftören, vor allen, wenn die Krone 
zweier großen Monarchen auf Einem Haupte vereinigt wurden, Um 
dieſem vorzubeugen, batte daher ſchon Ludwig XIV. fich bereit erflärt, 
die Anſprüche des Daupbind auf deffen jüngern Sohn, den Herzog 
Philipp von Aujou (nachmals König Philipp V.), überzutragen (den 
auch Karl II. in feinem Zeitamente zum Throufolger beitimmt hatte), 
fowie auch Kaifer Leopold 1. die jeinigen an feinen jüngern Sohn, den 
Erzherzog Karl (nachmals Kaifer Karl VI.), zu überlaſſen bereit war, 
Für jenen ftritten die Rurfürften von Baiern und Köln als Frankreichs 
Bundesgenoſſen, für diefen England, Das deutſche Reich und die Generals 
ſtaaten. Wilhelm III., König von England, Erbftatthalter von Holland, 
war der Stifter des Bundes gegen Franfreid, gewefen, und Anna, feine 
Rachfolgerin, blieb feinem Syſtem getreu, ebenſo die Niederlande. Als 
aber nach mehren blutigen Feldzügen, worin die franz. Generale Vens 
dbome, Villars, Tallard, fowie der engl. Feldherr Marlborougb 
und der kaijerl. Feldberr Eugen (ſ. d, Blenheim und Malplaquet), 
durch Eriegerifche Talente hervorglänzten, Kudwig XIV. zum Nachgeben 
bereit war (in den Unterbandlungen vom Haag und Gertruydenberg), 
änderte des Kaifers Joſeph I. (Keopolds I. Nachfolger) Tod (1711) das 
Soſtem, und in England erhob fich um diefelbe Zeit in der Gunft der 
Königin die Partei der Tories, welche für den Frieden war, und flürzte 
das Whigminifterium und die Kriegspartei, deren Seele Marlboreugh 
war. Da nun Karl VI. als Joſephs I. Bruder und Nadıfolger, ım 
Beſitz von Deftreich, Ungarn und Böhmen und der Kaiferwürde, durd) 
den Anfall der gefamnten fpan. Monarchie eine das Gleichgewicht der 
Staaten bedrohende Macht vereinigt haben würde, audererfeitd aber 
Franfreichd und Spaniens Scepter in verfchiedenen Linien getreunt bleis 
ben könnte; fo neigte fich der engl. Hof zur Erneuerung der bereits öfter 
vergeblich angefnirpften Friedensunterhandlungen. Die (man jagt) durch 
franz. Politik herbeigeführte Ungnade des Herzogs Marlborougb, oder, 
mie Andere fagen, der durch ein Paar Handſchuhe der Herzogin beleis 
digte Stolz der Königin Anna förderten fehr das Friedensgefhäft. Graf 
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Tallard, der als Kriegdgefangener in England fich befand, machte bem 
nach dem Eturze des Whigminiſteriums geftiegenen Bolingbrode die erften 
Eröffnungen ; im Oct. 1711 war man bereits über die Hauptpunfte 
einig und machte fie al8 Präliminarien bekannt. Tie brit. Truppen- treuns 
ten fi hierauf von den Verbündeten, und die Coalition war gelöft, 
Die Trennung ber Verbindung mußte wohl zu einem Frieden, aber zu 
einem ganz andern Frieden führen, ald man noch vor kurzem hatte ers 
halten fünnen; und bald ward Utrecht, da Holland noch immer als der 
Gentralpunft der Politif betrachtet ward, zum Gongreßort beftimmt. Die 
Natur der Dinge brachte e8 jegt mit fih, daß ftatt eines allgemeinen 
Friedens eine Reihe Friedensjchlüffe theils zwijchen Frankreich, theils 
zwifchen Epanien und den einzelnen Verbündeten bier zu Etaude kamen, 
in deren jedem auch jeder feine eigenen Vortheile beftimmte, Aber weder 
über diefe, noch über die Hauptfrage, die Beſtimmung der fpan. Monarchie, 
waren die Allürten unter ſich einverflanden. Judem Deftreich eigens 
ſinnig auf feiner Forderung beftand, war England und auch die übrigen, 
nicht abgeneigt, den fpan. Thron dem Haufe Anjoun zu laffen «jedoch mit 
Ausnahme der Nebenlänter in Europa), nur daß feine Bereinigung der 
Kronen Franfreiche und Epaniens auf Einem Haupte erfolgen dürfe, 
Sa felbit unter den beiden Seemächten entitand Mißtrauen, da jede auf 
die Handelsvortheile eiferfüchtig war, die fich Die andere ausbedingen 
wollte. Endlich ward am 29. San. 1712 der Gongreß zu Utrecht zuerft 
nur zwifchen den franz., den engl. und fpan. Gefandten eröffnet, worauf 
auch im Febr. die Bevollmächtigten der übrigen Verbündeten, der Genes 
ralftaaten, des Kaifers, Portugals, Eavoyens, des Papited, Preußens, 
Benedigs, Genuas, Kurmainze, Kurfülns, Kurpfalzs, Kurbaierne, Ha—⸗ 
noverd und Lothringend anlangten. Der franz. Diplomatie gelang es, 
die Verbindung der interejfirten Mächte zu trennen durc den Beſchluß, 
daß jeder der Verbündeten feine Forderungen” einzeln übergeben follte. 
Der Zwift unter ihnen nahm noch zu, ald fie fahen, daß die Unterhauds 
lungen in Englan dmeiftens insgeheim und unmittelbar mit dem Gabinete 
von Berfailled geführt wurden. Der Kaifer, welcher fich noch in Gatas 
Ionien befand, ward indeß von den Engländern gezwungen, einen nadys 
theiligen. Räumungsvertrag, am 14. März 1713, zu unterzeichnen, 
konnte aber nicht zur Einmilligung des Friedend mit Frankreich bewos 
gen werben. Die verfchiedenen Gefandten derjenigen Mächte, die fich 
befriedigt glaubten, erfchienen dagegen am 11. April bei dem engl. Ges 
fandten; und nachdem zuerjt Die Engländer und Franzofen die Friedens—⸗ 
acte unterzeichnet hatten, folgten Savoyen, Portugal, Preußen und zus 
fett die Generalftaaten nah. Der Hauptinhalt diefes berühmten, für 
England fo gewinnvollen Friedens war folgender: Philipp V. erhielt das 
Königreich Epanien und deffen außerenropäifche Befigungen. Die Kro⸗ 
nen Franfreich und Spanien follen ftets getrennt bleiben. Frankreich 
erfannte die proteftant. Erbfolge in England zu Gunften Hanoverd au, 
mußte dad furchtbare Dünfirchen (Hafen und Feitung) zerftören, au 
England Terreneuve und die Hudfonsbai mit Vorbehalt eines Antheils 
an den Fifchereien, fowie die weitindifche Infel St.Chriſtoph abtreten, 
warb aber in den Befig von Lille und die übrigen verlornen Grenzplätze 
wicder eingefeßt. Die Niederlande erhielten von Frankreich Sicherung 
einer Barriere, daher Uchergabe der fpan. Niederlande an die Nepublif, 
um fie nach Berichtigung eines Varrierecontractes an Oeſtreich zu übers 
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faffen. Savoyen erhielt eine vortheilhafte Grenzberichtigung geg en Frank⸗ 
reich, die Inſel Sicilien ald Königreich und die Anwartfchaft auf Spas 
nien nach Erlöfchung des Haufes Anjou. Preußen erhielt von Franke, 
reich das Dberquartier von Geldern, die Anerkennung feines Königs— 
titel, fowie die Souverainetät von Neufchatel, und überließ ihm dages 
gen feine ererbten Rechte auf das Fürftenthum Drange, Spanien mußte 
an England Gibraltar, den Schlüffel des Mittelmeeres, die Inſel Mir 
norca abtreten und den Affientotractat (f. d.) fchließen. England legte 
insbefondere in diefem Friedengfchluffe den Grundftein zu feiner darauf 
fo furdhtbar erwachfenen Herrfchaft zur See. In diefer Hinficht iſt der 
an demſelben Tage unterzeicdynete Handels: und Schifffahrtsvertrag merk⸗ 
würdig, deffen Grundfäge Napoleon 100 Jahre fpäter gegen England 
wieder geltend machen wollte. Der 17. Art. verordnete namlich: „Allen 
großbrit. und franz. Unterthanen fol freiftehen, nach den Häfen zu fchiffen, 
die mit dem einen oder dem andern im Krieg. begriffen find, und dieß 
nicht nur aus feindlichen Häfen in einen neutralen, fondern auch aus 
einem friedlichen Ort in einen feindlichen. Unter diefer Freiheit der 
Schiffe find auc die Darauf befindlichen Menfchen begriffen, wenn fie 
keine Soldaten find“. Und durch den 18, Art.: „Dieſe Freiheit eritredt 
ſich auf alle auf dem Echiffe_befindlichen Waaren, wenn auch, diefe dem 
res zugehören fellten ; die Gontrebande ausgenommen‘, ward Die 
Handelsfreiheit der Neutralen anerfannt und der völferrechtliche Grund— 
faß: „Frei Schiff macht frei Gut”. Vgl. die Schrift: „Le traite 
d’Utrecht reclame par la France etc.“ Epz. 1814). Die wichtigiten 
Geſandten in Utrecht waren: von Franfreich der Marfchall d'Hurxellos, 
Abbe (nachmal. Kardinal), Poliguac und Hr. Menager. Bon England: 
Graf Strafford. Bon den Niederlanden: van Buys und van der Duffen. 
Bon dem Kaifer: Graf Sinzendorf. Bon Savoyen: Graf Maffei u. j.w. 
Kaiſer und Reich blieben fich jet allein überlaffen uud erjt die Friedens— 
ſchlüſſe zu Raſtadt und Baden (1714) machten dem Krieg ein Ende. 
U; (Joh. Peter), berühmter deutfcher Lyriker, geb. 172U zu Ansbach, 
erbielt eine gute Erziehung. Man beftimmte ih, feine natürliche Tas 
leute erfennend, zum Studiren, und that ibn in diefer Abjicht auf das 
dajige Gymnaſium. Schon ald Schüler übte er fich mit Glück und Liebe 
in der Poeſie, und Anakreon wie Heraz waren feine liebiten Dichter. 
Zu Halle, wohin er 1739 ging, widmete er fich der Geſchichte, Philos 
fopbie und Rechtswiſſenſchaft. Gleim und Götz wurden bier feine vers 
trauterıt Freunde. Um ein Beifpiel zu geben, wie man die griech. Vers— 
arten mehr nach den Sefegen der griech. Profodie, als Klopitod für nörbig 
gebalren hatte, in deutfcher Sprache nadıbilden könne, dichtete Uz feine 
„Frühlingsode“, die durd die Neuheit ihrer Form vieled Aufſehen ers 
regte. Auch überjente er einige Stüdfe ans Homer, Pindar, Anafreon, 
nnd nahm zugleich thätigen Antheil an Götzens Ueberſetzung diefes Dich— 
terd. Nach Bollendung feiner akademiſchen Laufbahn wurde er im feiner 
Baterftadt Secretair bei einem Juſtizrath; Dielen Poften, welcher ihm 
ſehr wenig eintrug, bekleidete er 12 Jahre lang, und war zufrieden, 
Daß ihm derfelbe Zeit zu literarifdhen Arbeiten übrig ließ. 1763 wurde 
U; Aſſeſſor des faiferl. Kandgerichts des Vurggraftbums Nürnberg und 
gemeinjchaftlicher Rath der Markgrafen von Ansbach und Kulmbach. 
Bon jegt an ſah er ſich genötbigt, fein Dichterfeben mit einem juriftifchen 
Geſchaͤftsleben zu vertauſchen, Er lebte nun ganz All und einſam feis 
Rs. Gonveri..tericon IIr Wo. 19 
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nem Amtsberufe, und die Beſchäftigung mit der Dichtkunſt war für 
ihn bloß Erholung in den wenigen arbeitölofen Stunden. Durch die Auss 
arbeitung eines neuen Kirchengefangbuche machte er fich für fein Baters 
land verdient. Der Marfgraf Alerander bezeugte ihm 1790 feine Ach— 
tung und Uebertragung der burggräfl. Directorjtelle und Ertheilung des 
Gch.Rathöcharafterd. Viele edle Zeitgenoffen waren feine Freunde und 
es fchien, als habe ihn die Freundicaft dafür entfhädigen wollen, daß 
er — der gegen dad ſchöne Gejchlecht nichts weniger als gleichgültig 
war — der liebe und Ehe entjagte. Er jtarb bald, nachdem Ansbad 
unter preuß. Hoheit gefommen war, als ernannter Finigl. Geh.-Juſtiz— 
rath und Randrichter am 12. Mai 1796. Uz verfuchte fich in fcherzbafs 
ten und geiftlichen Liedern, in der Ode, der Erzählung und dem Lehr⸗ 
gedicht; indeß gründeten feinen poetijchen Ruhm vorzüglich auch feine 
Igrifchen Gedichte. Er war der erfte Deutjche, der dem rom. Lyriker Horaz 
nachzufliegen fuchte. Es fehlt feinen Oden nicht an der Würde des Iys 
rifchen Hochgeſangs, nicht an Gefühl und Verſtand, ausgedrüdt in einer 
edlen Spradye, aber die Phantafie hat an ihnen nur felten einen bins 
reichenden Antheil. Einen heben Schwung nehmen einige der religiöfen 
Hymnen und Lieder dieſes Dichterd. Vielen Ruhm erwarb ihm fein 
Eehrgedicht über „Die Kunft ſtets fröhlich zu fein‘. Auch als Epitels 
dichter iſt Uz nicht ohne Verdienft. Ch. 5. Weiße bat feine poerifchen 
Schriften Wien 1804) in 2 Von. herausgegeben. (S. Schlichtegroll's 
„Nekrolog der Deutfchen‘’, 1796, 1. Bd.) Die Gefellfchaft für varers 
ländifche Kunft und Gewerbfleiß in Ansbach hat durch gefammelte Beis 
träge „Dem Weifen, dem Dichter, dem Menfchenfreunde‘ 1825 im 
Fonigl. Cchloßgarten ein Denkmal errichtet, wozu Heideloff in Nürnberg 
die koloſſale Büſte verfertigt hat. 


Ä V. 


V, der 21. Buchftabe des deutfchen Abe, welcher mit dem F gleidy 
lautet, ausgenommen in der Mitte der Wörter, wo er wie ein WB; aus⸗ 
gefprochen wird, Als röm. Zahlzeichen (V) bedeutet er 5. 

Bacanz heißt das Erledigtjein einer Stelle, insbefonvere einer kirch⸗ 
lichen, oder eines Siges (Zedisvacanz). Da unlautere Abfichten die B.en 
ins Ungebührliche ausdebnten, fo fah fich die Kirche fehon ſehr frühzeitig 
genötbigt, über die VBacanzzeit genaue Beftimmungen zu erlaffen. Eine 
von einem Laien zu vergebende Stelle durfte nicht über 6 Monate um 
bejegt bleiben; im Fall es aber geſchah, ging der Patron feines Rechtes 
verluftig. Auch die proteſtant. Kirche geftattet nach dem Ableben ber 
Geiftlichen B.en, die in der Regel 6 Monate währen und nur in ſelte⸗ 
nen Fällen entweder zu Gunſten der Hinterlaffenen, welchen, wo foldhe 
vorhanden find, die Einkunfte zufließen, oder auch, einer armen Kirche 
aufzuhelfen, verlängert werden. Alle Amtsgefchäfte während der V. Has 
ben nad der Anordnung des Superintendenten die benachbarten Geiſt⸗ 
lichen zu verrichten. 

VBacciniren, von Vaccine vom lat. vacca, die Kuh), die Kub- 
pode, die Kubpoden einimpfen, der bei den Franzoſen gewöhnliche Ans: 
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druck, von den Dentfchen feltener gebraucht. (©. Impfen, Inocula— 
tion und Jenner.) 

Vacuna, die Göttin Der Ruhe bei den Lateinern, fpäterhin auch 
bei den Römern, welcher die Kandleute nach der Ernte opferten, ihr 
auch im December, wenn fie mit allen Feldarbeiten zu Staude warcı, 
ein Felt, die Bacunalien, feierten. 

Bacuum, der leere Raum, die Leere (ſ. d.). 

VBademecum (ein zufammengefegted lat. Wort: Gehe mit mir!) ift 
der Titel von Sammlungen Iujtiger Einfälle und Schwäuke, die zur 
Unterhaltung dienen follen, ein Tafchenbud), dad man mit fich nimmt, 
um ſich zu unterhalten. Diefer Titel wurde zuerſt einem aſcetiſchen Buche 
gegeben: „Vademecum piorum Christianorum“ (Köln 1709). 1764 ers 
fchien zu Altona dad „Vademecum für luſtige Leute“ und nun folgten 
ähnliche Sammlungen für Dichter, Studenten, Schauſpieler, Soldas 
ten u.f.w. Da die in dergleichen Sammlungen enthaltenen Gefchichten 
zum Theil ohne Wis und ſchon oft wiederholt worden find, jo bezeichs 
net man mit der Benennung Bademecumsgefchichte eine Erzählung ohne 
innern Gehalt, oder die fchon oft vorgekommen ift. An die Stelle der 
V.s traten in der Folge die Sammlungen von wißgigen Einfällen und 
Anekdoten, Anekdotenalmanache u. dgl. Ed gehören dahin auch die 
Bücher, welde u. d. N. der And cf. d.) befannt find. 

Bagabund, ift ein Solcher, der ohne beftimmten Zweck und ohne 
befondere Richtung auf gut Glück in der Welt herumfchweift und fich 
vom Zufalle leiten läßt, ob und wo er etwad zur augenblidlichen Stillung 
ber dringendften Bedürfniffe findet. Gewöhnlich find die V.en zugleid) 
Bettler und mitunter, wenn das Ag dringend it und fich Ges 
legenheit findet, Diebe. Sie find dem Gefelljchaftsverbande gefährlich, 
weil ed mehrentheil3 Perfonen find, welche eine anhaltende Befchäftis 
gung, obſchon fie Kräfte und Fähigfeiten dazu befigen, ſcheuen und ein 
woüftes, herumfchweifendes Leben ald Yandftreicher vorzieben, mithin. für 
die Geſellſchaft gar nichts thun. Zu den Herumftreichenden gehören jedoch 
aber auch die ohne ihre Schuld heimat s und herberglod Gewordeuen, 
d. h. folche Unglüdliche, welche auf feinem Drte ald Einheimifche zuges 
faffen und bald vom Geburtsorte, weil fie Cangeblich) zu lange von da 
fort, bald aus dem Orte oder der Provinz, weil fie angeblich) ihr Heimats⸗ 
recht verloren, ausgeſtoßen werden und nun nirgends eine feite Zuflucht 
mehr finden. Im engern Sinne nennt man diejenigen, welche fich zwar 
nicht aus dem Orte, fondern von jeder beftimmten Bejchäftigung eutfers 
nen und gewiffermaßen vom Strome leiten laffen, vb er ihnen etwas 
zuführe, Stromer ; ihr Treiben herumfiromern. — Ein V. kann vor 
Gericht gezogen werden, wo er gefunden wırd, und oft hält es fihwer, 
eine Heimat, einen Geburtsort für ihn ausfindig zu machen. Einige 
Staaten nehmen zwar die Heimat defjelben da an, wo feine Eltern ges 
traut worden find, doch Diefed reicht auch nicht aus. 

Bahl (Martin), ein berühmter Botaniker, war 1749 in Bergen in 
Norwegen geboren und ſtudirte 1766 ein Jahr lang in Kopenhagen, - 
dann lebte er wieder in Norwegen, wo er fich eifrigft dem Studium 
der Naturwiffenfchaften. hingab, bis er 1770 nad Upſala ging. Hier 
ward Rinne fein Lehrer; nachmals nad) Kopenhagen berufen, ward er 
zuerft beim, botan. Garten angeftelt, erhielt fpäter die Profejjur der Box 
tanif au der Univerfität uud ſtarb daſelbſt 1804. Als —— Hauptwerke 
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find zu erwähnen die „Symbolae botanicac* (3 Bde., Kopenh. 1791, Fol.) ; 
„Erlogae americanac* (3 Bde, Kopenb. 1796 fa., Kel.) und die „Enu- 
ıeratio plantarum vel ab aliis vel ab ipso observatarum“* (2 Bde., 
Kopenh. 1796 fg., Fol.) auch gab er von der von Deder und Müller 
begonnenen „Flora Danica* (Fol.) Heft 16—21 heraus, worauf Hor⸗ 
nemann diefelbe fortfegte. Kleinere Abhandlungen, auch zuelogifche, finden 
ſich theils in Dänifchen, theils in deutfchen Sammlungen und Zeitjchriften. 

Baillant, (Franc. Id), f. Xevaillant. 

Baldenaer (Ludwig Kaepar),, berühmter holländ. Philolog . und 
Kritiker, geb. zu Leeuwarden 1715, widmete fih zu Franeder mit Eifer 
‚dent Etubium der claffifchen Literatur, Weltweisheit und Theologie, wurde 
1741 Profeffor der grich. Sprache in Franeder, dann zu Leyden, wo er 
1785 fiarb. Er verband große Befcheidenheit mit gründficher und viel— 
umfaffender Kenntniß der Sprachen des Alterthums und ihrer Hülfs—⸗ 
wiffenjchaften, hinterließ fchägbare Commentare über den Thevfrit, die 
„Phöniſſen“ und den „Hippolyt“ des Euripiteg, den Kallimachus, No⸗ 
ten zum Herodet u. f. f., und wirfte gleich thätig durch mündlichen Uns 
terricht für Verbreitung des humaniſtiſchen Studiums. Wach feinem 
Tode erfchienen feine kleinern Schriften („Opuscula philol. eritica* 2 Bde., 
Yr3. 1808.). Von feinen feltenen „Diatribe in Euripides perditerum dra- 
malum reliquias“ erjcyien zu Leipzig 1824 ein neuer Aborud, fo audy 
von feiner Ausgabe der „Phornissa* und des „Iyppolitus* des Euris 
vides. — Sein Sohn Jan V., Mitglied des niederländ. Inſtituts und 
Ritter des rothen Adlerordens, geb. 1747 zu Leyden, ſtudirte daſelbſt die 
Rechte und erhielt in dieſer Wiſſenſchaft eine Profeſſur zu Frauecker. 
Eein literariſcher Ruhm, beſonders aber feine eifrige Anhänglichkeit für 
die antisoranifche Partei, verfchafften ihm 1787 den Lehrſtuhl der us 
risprudenz zu Utrecht. Allein noch in demfelben Jahre nöthigte ihn die 
Rückkehr des Erbitattbalters, Holland zu verlaffen. B. ging nach Franfs 
reich, und befand ſich am 6. Febr. 1793 unter den Abgeordneten, welche 
vom Wationalconvent die Abfendung eines franz. Heeres zum Beiſtande 
der holland. Patrioten verlangten. Als 1795 diefer Wunfch Erfüllung 
fand, kehrte V. nach Holland zurüd, wurde zum Prof. des Staatsrechts 
ernannt und bewies fich durch feine Zeitſchrift: „Der Advofat der batas 
vifchen Freiheit”, ald den beftigiten Gegner des Haufes Dranien. Bald 
tarauf übertrug man ihm die Keitung der über den Staatögefangenen 
van der Epiegel verhängten Unterfuchung. 1796 wurde V. zum Gejands 
ten in Spanien ernannt, fehrte 1799 zurüc, ward aber bald darauf mit 
einer außerordentlidyen Sendung nadı Madrid branftragt und blieb bier 
bis 1801. Auf kurze Zeit in das Privatleben zurücgerreten, wurde er 
1502 nach Berlin geſchickt, um mit der preuß. Regierung wegen Rück 
zahlung der öftreich. Anfeibe, für die man Echlefien zur Hypothek geges 
ben hatte, ein Uebereiukommen zu treffen. Als 1810 König Yudwig den 
legten Verſuch machen wollte, um die Bereinigung Hollands mit Araufs 
reich zu verhindern, war e8 B., den er mit einer außerordentlicdyen Sens 
dung an Napoleon beauftragte. Nach feiner Rückkehr vom poliriichen 
Schauplatze abtretend, lebte er ſeitdem als Privatmann bald in Amſter— 
dam, bald auf dem Lande, den ſchönen Wiſſenſchaften bis an ſeinen zu 
Harlem am 25. San. 1821 erfolgten Tod. Bon feinen Werfen ſind bes 
rühmt: „De pecalio quasl casirensi veteribus jurisconsultis incognito, 
ejusque vero originc*; „Rechts gutachten in Sachen des Erxbjtatthals 
rl a — 
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Valeneia, eine Provinz Spaniens ehemals zur Krone Aragon 
gehörig, liegt zwiſchen Neucaſtilien, Aragon, Catalunna, dem Mittelmeer, 
Murcia und Guenca, enthält auf 382 QM. über 1.200.000 Einw. Diejes 
fchöne Land, das gefeierte Eden Spaniens, bildet ein jchmaler langer, 
Küſtenſtrich, aber ohne Häfen, felbit Alicante hat nur eine offene Rhede. 
Das Klima der Provinz ift äußerſt milde und angenehm, der Himmel 
fait beitändig heiter; Nebel und Reif jind dort unerhörte Erfcheinungen. 
Die Valencianer find ein fröhliches, höchſt betriebfames und geiſtreiches 
Volt. Durch ihren unermüdeteten Fleiß it diefe Provinz die reizendite 
von Spanien geworden. Obwohl fie im Ganzen gebirgig ift, (Aeſte der 
Gebirgäfette Sierra de Euenza), ſo find doch auch die Berge teraifens 
förmig angebaut; die Ebenen aber, von den Flüſſen Fucar, Segura, 
Guadalaviar u. f. w. und unzähligen Bewärferungsfanälen durchfchnitten, 
bieten den Anbli der reizenditen Gärten dar, daher ſie mit Recht Huers 
tas (Kücrengärten) genannt werden. V. bat einen Leberfluß au edeln 
Producten, bejenders bein, wovon der in der Gegend von Alicante 
ber gefchästelte it, Dfiven, Südfrüchte (nnd unter diefen auch Datteln), 
Karuben, Aloe, Weizen, Neid, Hanf, Flache, Tabak, Färbefräuter, Jos 
bannisbrod u. f. w., auch gedeiht der Baumwollenftrauch. Ebenfo beige 
Das Land einen Reichthum an den gemöhnlichen Hausthieren, Bienen (den 
trefflichiten Honig liefert Biar), Seidenwürmern und allerlei Metallen 
und Mineralien Candy Bernitein?. Es gibt bier anfehnliche Seidenz, Leinen— 
und Wollenweberei, Harte Brennereien, Papiers, Espartos und Zufers 
fabrifen, Zöpfereien und Seifenfiedereien, Die Ausfuhr der Bodens und 
Induſtrieerzeugniſſe überjteige den Werth von 18 Mill. Gfon. — Die 
Hauptſtadt Balencia, beigenannt die jchöne, eine der ſchönſten Städte 
Spaniend, Fiegt in einer Ebene am rechten Ufer des Guadalaviar, über 
weichen fünf geräumige und mafjive Brücden führen, ift mit Mauern ums 
geben, bat eine Eleine Gitadelle, 5 Borjtädte, enge, winfelige, aber mit 
ſchönen Gebäuden gezierte Straßen, 9 öffentliche Pläge, 74 Kirchen 
(wornnten der prächtige Dom, von deffen Thurme dad Auge ein irdis 
fches Paradies erblicdt, in welches die Stadt bingepflanzt ift); auch 
mehre andere Kirchen zeichnen fich durch gejchmadvolle Bauart und ers 
habenes Innere aus) , vor der 1335 erfolgten Aufhebung 40 Klöſter, 
viele Wohlthätigfeitsauftalten, worunter bejonderd das große Spital, 
welches, zugleich Findels und Irrenhaus, 740 VPerfonen unterhält, auds 
zeichnen; fonft find noch zu bemerfen der Fünigl. Pallaft, die Börfe und 
das Zollhaus. B. zählt über 66.000 Bewohner, ift der Sit des General— 
capitaind der Provinz, eines Erzbifchofd, einer königl. Kanzlei, einer 
ftarf beſuchten Univerfität mit einer wichtigen Bücherfammfung , einer 
Akademie der biidenden Künfte und einer öfonomifchen Geſellſchaft. Höchſt 
bedeutend it die Seidenzeuch- und Strumpfweberei (mehr ald 22.000 
Menjchen auf 3600 Stühlen befchäftigend, welche jährlich 900.000 Pfd. 
Eeide, die fchöufte und feinite von ganz Spanien, verarbeitend) die Pas 
pierfabrifation (um die Stadt her find 50 Mühlen damit in Thätigfeir), 
außerdem gibt ed noch andere Manufacturen und Fabriken, welche nebit 
Dem bedeutenden Lands und Seebandel der Stadt viele Nahrung vers 
fchaffen. Eine halbe Stunde von der Stadt, bei dem Fleden Grao, liegt 
der Hafen oder vigeutlich eine Rhede, wohin man durch die Alameda, 
einen Spaziergang von Orangen, Granat⸗ und Palmenbäumen, gelangt. 
Entzückend find Ves Umgebungen. Wohlgerüche von Gitronen und Oraus 
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gen fchmeicheln hier dem Geruchsſinne; die Neben tragen Trauben von 
13—14 Pfd.; fchwere Melonen aller Gattungen, Artifchocden u. f. w. 
gedeihen in Menge und ein ungcheurer Wald von Maulbeerbäumen vers 
ftattet die herrlichſte Seidenzucht. Südlich liegt der große See Albus 
fera (vgl. d.). 

Valenciennesd, Handelöftadt im franz. Norddepartement an der 
Echelde, welche bier fchiffbar wird, mit 20.000 Einw. Sie gehört zu 
den erſten Feftungen Fraufreichd und bat eine ftarfe, von Bauban ers 
baute Gitabelle,, die, wie die Stadt, mehre Belagerungen ausgebalten 
hat. Hier find anſehnliche Manufacturen, die vorzüglich feine Batiſte 
und Linon (wovon jährlich gegen 100.000 Stück auswärts gehen), fers 
ner auch die befannten dentelles de Valenciennes in größter Bollfoms 
menheit liefern. Die Umgegend der Stadt ift reich an vortrefflidyen 
Steinfohlen. 

Balentini (Georg Wilhelm, Freib. v.), einer der verdienftvolliten 
militairiſchen Schriftiteller Deutjchlande, geb. 1775, ward im Gadettens 
korps zu Berlin erzogen, wo er fich durch Talent und Fleiß bervorthat. 
1792 zum Officier befördert, wohnte er den legten Ereigniffen des Feld— 
zuges am Rhein, fowie denen von 1793 und 94 bei und erbielt bei fans 
Dau die erite Wunde, der manche andere in feinem thatenreichen Leben 
noch folgten. Unmittelbar nady der Rückkehr in die Friedensgarniſon 
theilte er feine gemachten Erfahrungen in feiner „Abhandlung über den 
Heinen Krieg‘ mit, die unter allen Militaird ſolchen Anflang fand, daß 
fie 5 Auflagen erlebt bat. Seine Garnifen in der Nähe von Deſſau 
brachte ihn in nähere Befanntfchaft mit dem genialen Beerenhorft, mit 
welchem ihm bis zu feinem Tode die vertrautefte Freundſchaft verband. 
Mit feltener Anftrengung und Ausdauer benuste er die Zeit zu feiner 
weitern Ausbildung ; auch blieb ein fo rühmliches Streben nicht uners 
kannt, umd 1804 ward er zu dem neu organijirten Generalitabe nach 
Potsdam verfest. 1805 machte er ald Quartiermeifterlieutenant und 
Stabscapitain den Heinen Krieg gegen die Schweden mit. Im Feldzuge 
von 1806 ftand er unter Hohenlohe, wohnte dem Gefecht bei Saalfeld 
bei und war Zeuge ded Todes des Prinzen Louis v. Preußen. Eine 
Meine Schrift, die damals u.d.T.: „Das Gefecht bei Saalfeld, den 10. 
Oct.“ (Germanien) erfchien, bat ihn zum Verfaffer. Darauf der Schlacht 
von Jena beimohnend, führte ihn ein günftiger Stern beim Rückzuge nad) 
der Der zur Blücher'ſchen Heerabtbeilung, ein nicht geringerer Glücks⸗ 
fall machte, daß er, der Gefangenjchaft bei Lübeck entgangen, durchs 
dänische Gebiet nach Königsberg gelangte. Sehr nützliche Tienfte, den 
bier neugebildeten Truppen gelciftet, bewirften nach dem Frieden feine 
Beförderung zum Major. Als aber 1809 der Krieg in Deftreich ausbradh, 
trat er nach erhaltener Entlafjung in öftreich. Dienfte, wofelbft er als 
Adjutant Des jesigen Königs von Holland den Schlachten von Aspern 
und Wagram, fowie dem Gefechte bei Zuaim beimohnte, Nach dem Fries 
den verließ er Deftreichd Banner und gab fein Werk: „‚Gefchichte des 
Feldzuges von 1809 heraus, das Ergebniß der dort gemachten Bes 
ebachtungen, welches noch heute das Befte ift, was wir über die zweite 
Hälfte jenes Feldzugs befigen. Der aufs Neue beginnende Krieg Ruß— 
lands gegen die Pforte führte V. IR10 unter die Fahnen jener Macht. 
Er wohnte dem Sturm bei Ruscfuf, der Schlacht von Batyn und meh— 
ren Gefechten bei, und wurde von dem Kaifer Alerander zum Oberfis 
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ſlieutenant befördert. 1811 ging er nach Petersburg, hierauf nach Ber 
lin, fuchte dort den Abſchied von dem ruf. Heere nach und trat in glei— 
chem Range wieder in f, preuß. Dienfte. Er ertheilte nun Unterricht 
dem Sronprinzen und dem Prinzen Friedrich, fowie er auch eine Zeit 
lang die Erziehung des Prinzen von Dranien leitete, Anfangs 1813 
begleitete er den König nach Breslau, war bei der neuen Drganifation 
des Heeres thätig und erhielt beim Beginn des großen Kampfed mit 
der Würde eines DOberften die Auftellung als Oberquartiermeiſter bei 
dem SHeertbeile des Generald von Morf, bis er im Spätherbſt zu dem 
General von Bülow verfegt wurde und mit Diefem der Schlacht von 
Le pzig beimohnte, ſowie auch den kurzen, aber glänzenden Winterfelds 
zug machte, deſſen Ergebniß die Befreiung Hollands war. Hiernächft 
wieder ale Chef des Generalftabs zu York zurücgefehrt, war er bei dem 
Einzug in Paris, wo feine Keiftungen durch wie Beförderung zum Ges 
neralmajor anerfannt wurden. Den Feldzug von 1815 machte er als 
Generafftabschef des Bülow'ſchen Heertheiled mit und ward nach Bes 
endigung defjelben zum Kommandanten von Glogau ernannt. H.er bes 
arbeitete er die Lehre vom großen Krieg u.d. T.: „Abhandlungen über 
den Krieg, in Beziehung auf große Operationen u. f. w.‘ (3 Bbde., Berl. 
1821 — 24, m. Planen; vom 1. Bde. erfchien die 5. Aufl, 1824; vom 
3. Thl. u d. T.: „dert Türfenfrieg” eine 2. Afl. Berl. 1829, vermehrt 
mit einer Geſchichte der Feldzüge von 1828—29). Diefed Werk nimmt 
für alle Zeiten einen ausgezeichneten Pla in der Militairliteratur ein, 
1324 zum Öenerallieutenant befördert, warb er 1828 zum General-Ins 
fpecteur des MilitairsUnterrichtd- und Bildungswefend der Arınee ernannt 
und fam nun nach Berlin. Er widmete ſich diefem Wirkungskreiſe mit 
dem Eifer und der Ausdauer, die ihn charafterifirten, ohne darum lites 
rarifche Befchäftigungen ganz aufzugeben, wie die eben angeführte neue 
Ausgabe feiner Lehre vom Kriege und die anonym erfchienenen „Ers 
innerungen eines alten preuß. Offtcierd in den 3. 1792—094°' beweifen, 
Seine Biographie des Feldmarfchalld® Grafen York von Wartenburg ift 
leider unvollendet. Dagegen find einige andere Schriften von ihm zwar 
vollendet, aber nicht gedruct. Der Befis aller preuß., mehrer ruff., des 
ſchwed. und des nicderländ. Militairordend fprachen für feine Tüchs 
tigkeit als Soldat. Yange Erünflich, traf ihn am 4. Aug. 1834 zu Bers 
lin ein Nervenſchlag, zwei Tage fpäter entwand fich fein edfer Geiſt der 
fterbl chen Hülle. Wahrhaft ritterliche Gefinnung, edle Treue gegen feinen 
Monarchen, der feine aufrichtige Theilnahme der Familie des Verewigten 
kundthat, fowie die unwibderjtehliche Freundlichkeit bes Gemüthd machten 
ihn allgemein liebenswerth und verchrungswürdig. 

Balentinianer, f. Önoftifer. 

Valentinianus, drei römifche Kaifer: DB. I., der Sohn Gras 
tian’s, eined tapfern Feldberru, aus Gibala, in Pannonien geboren, 
folgte auf Jovianus 364 und theilte die Regierung mit feinem Bruder . 
Valens, dem er den Drient überließ. Er fehlug die in Gallien eingefals 
Ienen Germanen zurüd, ftellte in Afrika die Ruhe wieder ber und baute 
am Rhein und an der Donau eine Dienge fefter Orte wieder auf. Gegen 
Duaden und Sarmaten, die in Pannonien eingefallen waren, 309 er felbft 
zu Felde und flarb plöglich bei einer Audienz, die er dem Gefandten der 
Duaden zu Bregitio an der Günz bewilligte, 375, Er beſaß zwar Tapfers 
feit, war aber roh und unwiffend und den gröbjten Ausſchweifungen 
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ergeben. Ihm folgten feine Söhne Gratian und 2) V. II., geb. 371, 
unter der Vormundſchaft feiner Mutter Suftina, wurde 378 von Dem 
Zyraunen Maximus feiner Staaten beraubt, flüchtete zu Theodofius, den 
er zum Mitregenten angenommen hatte und der ihm die Herrfchaft wiee 
der verjchaffte, und wurde von dem fränf. Feldberen Arbogaftes 392 
ermordet. (S. Theodoſius.) —3) ®. III. GFlavius Placidius), Kais 
fer des Abendlandes, Cohn dei Konftantind und der Placidia, der 
Tochter Theodoſius des Großen, geb. 419 zu Nom, regierte von 425 
bis 455 fehr unglücklich, weil Eneven, Alanen, Weftgotben, Burgunder 
und Franken fich in Gallien und Spanien und die VBandalen in Afrika 
feitfegten, während die Hunnen einen Theil von Stalien verheerten. Er 
wurde 455 zu Rom von Petronius Marimus, Ddeffen Gemahlin er ges 
fhändet hatte, getödtet. (Vgl. Aetius und Vandalen.) 

Valerianus CPublius Licinius), römischer Kaiſer von 253— 2650 
n. Chr., geb. 190, jtammte and einer der vornehmften röm. Gefchlechter 
and hatte ſich durch feine Feldherrntalente rühmlichſt ausgezeichnet. Auch 
ftand er bei Allen wegen ſeines vortreffiichen Charakters in der größten 
Hochachtung. Als der Kaifer Decins das Genforamt, welches feit Dos 
mitian ganz eingegangen war, wieder einführen wollte und deßwegen 
dem Senat befahl, einen würdigen Cenſor zu ernennen: fo fiel die Wahl 
einmütbig auf den V. Er befleidete aud) die anjehnliche Stelle eines 
Princeps Senatus, ward nach dem Zode des Gallus von den Legionen 
zum Kaiſer ausgerufen und bejtieg mit allgemeiner Zufriedenheit den 
Thron. Er gab gleich anfangs eine Menge vortrefflicher Gejege und 
nabın feinen Cohn P. Licinius Gallienus zum Mirregenten au, Diejer 
fowie der Feldherr Aurchan fochten mit Glück gegen die Frauken, Go— 
chen und andere deutfche Völker; aber wahrend der Zeit waren fait alle 
morgenländifche Provinzen in die Gewalt der Perfer gerathen. V. ging 
nun felbit nadı Kleinafien, focht anfangs mir Glück, eroberte Syrien 
und rücdte in Mefoporamien ein; aber die Römer wurden in der Nähe 
von Edeffa (260) geſchlagen und V. im 70. J. feines Alter gefangen 
genommen. Der übermürbige Eieger, der König Sapor, ließ ihn aufs 
Schändlichſte behandeln, in Ketten durchs ganze Reich zur Schau fühe 
ren und endlidy gar, wenn man einigen Nachrichten trauen kann, les 
bendig fchinden und fo auf die gräßlichite Art zu Tode martern. Die 
Zeit feined Todes iſt ungewiß. Nach einigen lebte er noch 5, nach Ans 
dern 9 Jahre in der Sefangenfchaft. Im Anfang feiner Regierung war 
er ein Freund der Chriſten, aber Macrianus überredete ihn, daß dag 
Unglück des Reichs von den Göttern verhängt werde, weil die neue 
Religion alle ihre Tempel und Altüre umzuftürzen drohe. Deßwegen 
befabf er nun eine fchredliche Verfolgung, welche drei Sahre lang daus 
erte und mit beifpiellofer Wuth betrieben wurde, 

Valerius. Bon den vielen Nömern, welche dieſen Namen führten, 
it vorzüglich merkwürdig: V. Publicola oder Poplicola, der Volks⸗ 
freund; er erhielt diefen ebrenden Beinamen durch feine Freibeits- und 
Vaterlandsliebe, ſowie Durch feinen trefflichen, populairen Gbarafter, in 
welchen Eigenfchaften er ſich ald Haupttheilnehmer an der befanuten 
Verfhwörung gegen den leßren König Tarquinius Superbus auszeich— 
nete. Er war mit Brutug (f. d.) einer der erſten Gonfuln des neuen 
Freiſtaats, verwaltete diefe Würde nad) deifen Tode eine Zeitlang als 
ein, und erließ mehre der Volksfreiheit güuſtigen Geſetze. Er befleidere 
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noch drei Mal das Conſulat. Auch erwarb er fich den Ruf eines tapfern 
uud geſchickten Heerführers, er feierte wegen feined Sieges über die 
Zabiner einen Triumph. Er ftarb in großer Dürftigfeit und warb 
anf Kojten ded Staats begraben. Man errichtete ibm and Danfbars 
teit am Marfre ein Grabmal und die römifchen Frauen trauerten nm 
ibn ein ganzes Jahr. 

Valerius Flaccus (Cajus), röm. Dichter aus der leiten Hälfte 
des 1. Jahrh. n. Ehr,, der in Padua CPatavinm) lebte. Er verwaltete 
als Prätor die Inſel Cypris; befag viel Gelehrſamkeit und war Freund 
des Plinius, Juvenal, Quintilian, Martial n. A., und ſiarb in der Blüte 
feines Alterd. Er befaug den Argonautenzug in einem epiichen Ges 
Dichte („Argonautica*), wovon ſich 7 Bücher und ein Theil des achten 
erhalten haben. Sein Vorbild war der Alerandriner Apollonius Rhve 
dius. Iſt DB. auch dem Birgit nicht an die Seite zu fegen, fo bat fein 
Gericht doch einzelne und gelungene Stellen; ihm die höchſte Vollendung 
gu geben, wurde er Durch feinen fruhen Tod verhindert. Weil dieß Ger 
dicht fo dunfel und fihwer it, nannte ed Scaliger acerburn poema, 
Hic. Heinſius, Per. Burmanı, ©. Chr. Harled (1781) und Wagner 
11805) haben uns mit Ausgaben, und Wunderlich (1805) mit einer 
wmetrijchen Ueberſetzung des Gedichte befchenft. 

Balerıus Marimug, ein römifcher Befchichtfchreiber, feinem Nas 
men zufolge von vornehmer Geburt, that unter Sextus Pompejus Kriegd« 
dienſte ın Ajien und wählte naher in den gefährlichen Zeiten des Tibe— 
rius eine gelehrte Einfamfeit, in welcher er in 9 Büchern ein biftorifch» 
moralijches Ercerptenbudy („Dicta et facta memorabilia*) (1 n. Chr.) 
in einer wigelnden Sprache fihrieb, worin er Tugenden und Lafter, Sitten 
nnd Gebräuche fowohl der Römer ald anderer Völker darjtellte. Unter 
Den Ausg. it die von Torrenius (Leyd. 1726, 4.) die vorzüglichſte. Sie 
liegt den neuern von Rapp (Xpz. 1782) und Helfrecht (Hof 1799) zum 
Grunde. Wir befigen mehre deutſche Ueberfezungen von diefem Werke; 
Die neuejte ut von einem Ungenannten (Frankf. a M. 1805 —7). 

Balla (Kaurentins), einer der vornehmiten Wiederberfteller der alten 
riteratur und ein gründlicher Sprachforfcher, geb. zu Rom 1707, bildete 
ſich ım feiner Baterftadt und lehrte in mehren italien. Städten mit großem 
Verfall alte Sprachen. Er forder:e endiich die Theologen, Geiſtliche 
und Mönche zum Erudium der alten Sprachen auf und zlichtigte fie 
wege: ihrer Unwiffenheit bald mit Ernit bald mit Spötterei fo oft und 
fo na fıprüdlich, daß er fait ibr Opfer geworden wäre, Es war eine 
neue, feit Kabrbunderten im Abendlande unerbörte Erfcheinung, daß er 
Das R. Teitament jtrenge philologiſch und grammatijch erklärte und die 
Vulgata zu verbeffern wagte. Ebenjo griff er nicht nur die ſcholaſtiſche 
Theologie, fondern den Arijtoteled felbit an und zeigte, daß er weder das 
augjchließende noch das oberſte Anfeben unter den Philoſophen verdiene. 
Um vor den Verfolgungen, welche ihm feine Freimüthigkeit zuzogen, 
fiher zu fein, ging er nach Neapel zum König Alfons V., einen thäs 
tigen Beförderer der Wilfenfchaften, den er in der latein, Sprache uns 
terrichtete. 1447 ging er nach Rem zurüf, erbielt daranf vom Papık 
Hicolans V. eine Penfion, lehrte öffentlich die Beredfamkeit, wurde Ka: 
nomens au der Yateranfırde und ftarb 1457 oder 1465. Uuter feinen 
Werfen werden die „Elegantiae latini sermonis*, in 6 Büchern ı Bench. 
1471, Fol.) für das vorzüglichfte gehalten, Die andern find: eine Mb: 
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handlung über das Wahre und Falſche; eine Geſchichte Ferdinands, 
Königs von Aragonien; eine Abhandlung über die angebliche Schenfung 
Konſtantins d. Gr., und Ueberſetz. des Herodot, Thuchdides nud Homer, 
ſowie auch Noten zum Neuen Teſtament u. m. claſſiſchen Autoren. Saͤmmt⸗ 
liche Werke, Baſel 1543 fg., Fol.; Venedig 1592. 

Balle (Pietro della), berühmter Reifender des 17. Jahrh., geb. in 
einer vornchmen Familie zu Nom 1585, erhielt seine forgfültige Erzies 
hung, und. verließ einer unglücklichen Liebe wegen 1613 fein Vaterland. 
Don Venedig aus reifte er als Pilger in dad Morgenland, hielt fich von 
1614—26 in der Zürfei, Negypten, Palältina, Perfien und Sudien auf 
und erwarb fich in den oriental. Sprachen und Sitten große Kenntniſſe. 
Nach feiner Rückkehr nach Rom gab er feine Reifebefchreibung in 54 Bries 
fen an einen Arzt in Neapel beraus (4 Bde., Nom 1650), welche auch ins 
Deutfche überfegt worden ift. Sie zeugt von feiner vielfeitigen Gefchrjans 
feit und behauptet noch jett ihren Werth, wiewohl V. von Leichtgläu— 
bigfeit und der Sucht, wunderbare Dinge zu erzählen, nicht frei iſt. Ein 
Unfall ftörte feine Ruhe. Ald er einft auf dem quirinalifchen Plage einer 
Proceffion zufab, fielen unter de: Papfted Augen die Bedienten dejfelben 
über fein morgenländifches Gefolge ber. Er eilte den Seinigen zu Hülfe; 
da aber Worte nicht helfen wollten, ftieß er einen päpſtl. Diener nieder, 
Der Rache des Papſtes zu entgehen, floh er nach Neapel, und blieb 
dort, bis es feinen Freunde a-'aug, ibm Verzeihung und Wiedereins 
fegung in feine Güter auszuwirkei. Er ftarb zu Rom 1652. 

Balliere CRouife Frau .oife de fa Baume de Blanc, Herzogin de 
fa), Geliebte Ludwigs XIV., stammte aus dem altadeligen Geſchlechte 
de la Baume in Bourbonnais, war Hofdame bei Henriette von England, 
der erften Gemahlin Philipps, Herzogs ven Orleang, liebte zwei Jahre 
lang Ludwig XIV. insgcheim, bis er fie zur Favoritin erbob. Ihr Glück 
benuste fie nur, um Gutes zu thun. Der König fchenfte ihr das Lands 

ut Vaujour und machte es zum Herzogthume mit dem Namen de Ta 

alliere. Sie wurde aber 1675 von der Montefpan verdrängt, ging 
als Büßerin in ein Garmeliterflofter und ſchrieb: „Beflexions sur la 
misericorde*. Sie ftarb 1710 im 66. J. ihres Alterd, Die Frau v. Gens 
lis bat fie zum Gegenftande eines anziehenden Romans gemacht, und der 
berühmte Lebrun eine büßende Magdalena nach ihrem Bilde gemalt. ©. 
„Mem, de Mad. la Duchesse de la Valliere* (2 Bde., Par. 1829). 

Vallisneria, eine kleine anfehnliche Pflanze, wäcit im Schlamm 
unter Waffer, fowohl in Stalien als auch in Franfreih. Die zarte 
Wurzel treibt female und dünne, grasartige Blätter, welche unter der 
Oberfläche des Waſſers bleiben. Die einzelnen Pflanzen find dem Ges 
fchlecht nad) getrennt, mauche männlich, andere weiblich. Die männs 
lichen treiben eine Feine Achre, weldye mit einer großen Anzahl ſehr 
Feiner Blütchen befegt ift, von denen jedes zwei Staubfäden trägt. 
Die weibl. Pflanzen treiben dagegen nur einzelne Blüten, auf febr lans 
gen, fadendünnen und fpiralfürnig zufammengewundenen Blütenftielen. 
(Die Pflanze hat von diefer Bildung des weiblichen Blütenftiels den 
Namen Vallisneria spiralis erhalten.) Da nun die männlichen Blütchen 
vermöge der Kürze ihres Blütenſtieles ſich unter der Oberfläche des 
Waſſers nicht entfalten Fünnen, fo reißt fich die Blütenähre von ibrem 
Biütenftiele led, und kommt durdy diefes Freiwerden auf der Oberfläche 
tes Waſſers zum Schwimmen, wo die volljtindige Eutfaltung vor fich 
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geht. Um dieſe Zeit fteigt die weibliche Blüte, durch Aufwickelung its 
red langen fadenartigen Stieled, gleichfalld® aus den dunfeln Raͤumen 
ans Licht, und kommt auf der Oberfläche des Waffers mit den herum— 
fhwimmenden männlichen Blüten. in Berührung, fodap - ihre Befruchs 
tung möglidy wird. Nachdem dieſe gefcheben, sterben die männlicdyen 
Blüten ab, und die weiblichen ziehen ſich Wurch abermalige Zufammens 
windung ihres Stieles in die niedern Räume des Wafferd zurack, wo 
fich in dunklem Schoße der Sprößling ihrer Liebe entwickelt. — Schon 
mehrmals diente dieſe merfwürdige und ziemlic, einzige Erfcheinung im 
Pflanzenreiche Dichtern als Stoff ihrer Gemälde. Die V. fann zugleich 
als einer der zahlreichen Beweiſe für die Wirklichkeit eines Gefchlechtd- 
verbältniffes im Pflanzenreiche (die in neuern Zeiten ein paar Schrifts 
fteller pbilofophirend angefochten haben) gelten. Daß der Blütenjtaub 
auch in den von der Mutterpflanze losgeriffenen Blüten die Kraft habe, 
die weib ichen Blüten zu befruchten, ficht man gleichfalld deutlich aus 
der befannten Befruchtung der Palmen. 

Balmy, ein Dorf in der Nähe von St. Menehould im franz. Depars 
tement der Marne, ift befannt durch den Angriff der Preußen den 20. 
Sept. 1792 unter dem Herzoge von Braunjdyweig gegen den General 
Kellermann, wobei jedoch von beiden Seiten nur die Artillerie thätig 
war, weßhalb diefed Treffen unter dem Namen der Kanonade von V. 
befannt ijt. Die Preußen mußten fich aber zurüdzichen und Kellermann 
erhielt davon den Titel eines Herzogs von Valmy. 

Balmy (Herzog von), f. Kellermann. 

Balombrofa, eine prachtvolle Abtei auf dem apenninifchen Gebirge 
im Bisthum Fiefole des Großherzogthums Toscana. Der heil. Sohann 
Gualbert ftiftete hier 1033 einen geiftlihen Orden nach der Regel Bes 
nedictd (Drden von VBalombrofa). Dad Stammflofter erbielt von 
feiner Lage im dichten Tannenwalde am Hochgebirge feinen Namen, Der 
Zwed des Drdend war anfangs nur Einfamkeit und befchaulidye Ans 
dacht, Doch ging er bald aus dem Einfiedlerleben in die Klofterverfafs 
fung über und unterhielt nur einzelne Einfiedeleien in der Nähe feiner 
Köfter. Er gelangte durch Vermächtuiſſe zu anfchnlichem Reichthum. 
Anfangs trugen feine Glieder nur graue, feit feiner Vereinigung mit 
den Spiveftrinern 1662 aber fchwarze Kleidung. Der Orden bat fich 
nur wenig verbreitet und nig befondere Bedeutung erlangt. Dad Stamms 
Flofter erhielt fich mitten unter den Revolutionsſtürmen am Ende des 
18. Jahrh. und wird noch jegt von Andächtigen und Reifenden befucht, 
weiche der herrlichen Augficht von der reizenden Einfiedelei il Paradi- 
sino nad) dem 10 Meilen entfernten Florenz und dem Mittelmeere ges 
nießen wollen. Merkwürdig für die Kunftgefihichte ift B., weil einer 
feiner Mönche, der Pater Heinrich Hugford Cit. 1771), die Scagliolas 
oder Steinmalerei vervollfommnete. 

Baluta (Werth, valeur, value, Handelswiffenfch.), der Werth 
oder Betrag eines Wechfels (ſ. d.). Da das Wechfelgefchäft und feine 
Strenge darauf beruht, daß der Wechfelausfteller eine Summe wirflich 
erhalten hat, welche er jogleicy an einem andern Drte wieder auszahlen 
laſſen fol, fo muß auch der Wechfel diefes Bekenntniß erhalten. Nur 
in England ift diefes nicht nöthig, und ein engl. Wechfel gültig, wenn 
aud des Werths darin nicht gedacht wird. Diefer Werth, welchen der 
Wechſelempfaͤnger (Remittent) dem Ausjteller gewähren maß, kann auf 
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verſchiedene Weife gegeben werden, durch baare Zahlung (Werth boar 
erhalten, oder Werth erbalten), durch Tilgung einer Forderung des 
Mechfelempfängers an den Ausſteller (Werth per Saldo), durch WPaas 
ren (Werth in Waaren), durch fünftige Berechnuug beider Tbeile (Werth— 
in Rechuung). Nach den meilten deutſchen Wechjelordnungen genügt cs, 
daß dir Empfang der B. im Allgemeinen angegeben it; Aranfreich fors 
derr cine genauere Angabe der Art, durch welche fie gewährt wurde. 

Balvarivu ww. d. franz. evaluation), Schägung des Werthes eder 
Mreijes einer Sadıe, iſt die gefegliche Würdigung einer Geldſorte, oder 
Die auf einen feſtgeſetzten Münzfuß fich gründende Beftimmung des Wer 
thes gewiffer Geldſorten, nach welchen fie in einem Lande gelten und 
angenommen werden follen, Das VBerzeichniß der Münzjorten, die in 
einem Yande gelten jollen, mit der Angabe des Preifes, zu welchem fie 
anzunehmen jind, heißt Balvationstabelle. Dergleihen Tabellen 
werden, 3. B. in Sachſen, von Zeir zu Zeit von der Behörde befaunt 
gemacht. In einigen Kindern nennt man ed Münztarıf. Die im den 
Balvationdtabellen nicht enthaltenen Münzforten ſollen, ebenſowie die 
wirflich verrufenen, weder ausgegeben noch angenommen werden, Doch 
werden beim Handel und Wandel in diejer Rückſicht mancherlei Aus— 
nahmen gemacht. 

Mamppr, ein wahrfcheinlich aus der ferbifchen Sprache ftammene 
Des Wort, weldyes mit Dem damit verbundenen Begriffe und Aberglau— 
ben im unjere Spradye übergegangen it. Man veritand darunter eine 
Leiche, welche fo lange an ihrem eigenen Leibe nagt, ale fie davon Er- 
was erhalten fann, und während der Nacht Perfonen, mit weldyen yie 
Sebend in näherer Verbindung ſtand, umbringt, die dann auch B.e wer« 
Den müfen. Der Pobel unter den Serbiern und andern benachbarten 
Völkern, welche ſich zu der griech. Meligion befennen, glaubt das; Keichen, 
die aus zufälligen phyſiſchen Urfachen eine Zeitlang unverweit bleiben, 
V.e wären, und befonderd im Banne verftorbene, der Zauberei oder auch 

- font ubet berüch igte Perjonen dieſes Schickſal träfe, und fchreiben es 
ihnen zu, wenn in einem Dorfe, oder unter einer Zabl Bekannter, uw 
erwarrer und fchnell, mehre Todesfälle erfolgen. Im 3. und 4. Yale 
ächrud des 18. Jahrh. wurde das Geſchrei der Haiducen über die Plage 
von den V.en fo groß, daß Die vftreich. Regierung deßwegen befondere 
Unterjuchungen anstellen ließ; man fiehbt, wie greß vor noch nicht lan—⸗ 
ger Zeit die Macht des Aberglaubens und vorgefaiter Meinung war. 
Die Erzählung: „Der Vampyr“, welche 1319 in England erfchien, Lord 
Byron zugefchrieben wurde, und der Oper von Marſchner zum Grunde 
gelegt worden üt, fachte Die Erinnerung an diefen Bolfsglauben wieder 
au. Denjelben Namen hat man 2) der größten Gattung der Fledermäufe 
Lyespertilio speetrum, L.), gegeben, von welcher es, nach Verſchieden⸗ 
beit der Größe und Farbe, drei Abs oder Spielarten gibt. Der Kopf 
ift Dem eines Hundes ähnlich. Diefe Thiere balten ſich in einigen Ges 
genden Afrıfas, vorzüglich aber auf ven oftindifchen Infeln, auch in eini⸗ 
gen Strichen von Südamerika haufig auf, und fliegen oft in großen Scha⸗ 
ren von einer Juſel zur andern. Sie nähren ſich von Früchten, fallen 
aber auch Thiere und felbit Menfchen an, wenn fie fchlafen. Sie fie 
neu nämlich in Die Zimmer, lecken mit ihrer Zunge die entblöften Füße 
des Echlafeuden, bis fie wund werden, und faugen ihnen das Blur aus, 
daher ſie auch Blutfauger genannt werben. Der Echreden ſoll jedoch 
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größer fein als der Schaden, den fie anrichten. Es iſt nicht ganz un⸗ 
wabrjcheinlich, Daß dieſe Fledermäufe zu der Kabel von deu Harpyen 
Anlaß gegeben haben, wenigſtens erwähnen ihrer einige alte Schriftſteller. 
— Sm figürlichen Sinne nennt man bisweilen Bamppre folhe Mens 
fchen, die durch ungerechte und drudende Auflagen, oder auch durch 
wucherijche Unternehmungen, Geld von den Bewohnern eines Landes ers 
prejjen umd ihnen gleichfam ihren Schweiß und ihr Blut ausfaugen. 

Banadin, ein neuentdecktes Metall, welches feinen Namen von 
Banadis, einer fcandinavıjchen Gottheit CBeiname der Freia) erhalten 
bat und bis jet in folgenden Meineralien aufgefunden worden it: von 
Sefſtrom in einem Eifenerze von Taberg in Smäland; von def Rio und 
MWöhler in einem braunen Bleierze von Zimapan, von Johnſton in zwei 
Barietäaten Bleierzes von Wanlockhead. Die Ehre der Entdeckung des 
V.s jcheint Sefitröm zu gebübren, wiewohl allerdings daſſelbe ſchon vor 
ihm (1801) von del Rio beobachtet, aber feiner Eigenthümlichkeit nach 
fo wenig genau bejtimmt wurde, daß er felbit ſpäter, nachdem Descotils 
Einwendungen dagegen gemacht, nicht mehr an deſſen Eigenthümlichkeit 
glaubte und nicht weiter die Rede davon war, bis Sefſtröm daffelbe 
aufd Neue (1830) zuerit in Eckersholmer Staugeneifen, weldyed aus 
Erzen von Taberg in Smäland dargeftellt werden, nachher reichlicher 
in den Schlafen, die bei Bereitung dieſes Erzed fallen, auffaud und 
feine Eigenthümlichkeit außer Zweifel fegte. Derfelbe bat auch die Dars 
Rellungsweife der Banadinfüäure, aus welcher fid) das V. zunächit ers 
halten läßt, genau bejchrieben; die ausführliche Unterfushung der Eigens 
ſchaften und Verbindungen des B.8 aber Berzelius überlaſſen dem wir 
die vollitändige Keuntniß des V.s und feiner Verbindungen verbanfen, 
Das V. iſt im Acußern dem Molybdän äbulich, filberweiß, glänzend, 
vollfommen unbämmerbar; das fpecififche Gewicht ift nicht beitimmt wors 
deu; ſein Atomgewicht ift = 855,54, gegen Sauerſtoff = 100,00. Es 
oxydirt ſich weder au der Luft noch im Waſſer, verliert aber beim Lies 
gen allınalig an Glanz. In kochender Schwefeljäure, Flußſäure und 
Salzſaͤure ıft es unlöslich, löſt fi aber mit ſchön dunfelblauer Farbe 
in Salpeterfäure und in Königsfcheidewaffer. Bon Negfalilauge wird 
es auch beim Kochen nicht gelöft. Es gebt drei Verbindungen mit Saus 
erſtoff Cı At. Metall reſp. mir I Ar, 2’Ar., 3 At. Sauerftoff) ein, 
Die durch den Kamen Suboryd, Oryd und Säure unterfchieden werden, 
es bildet ferner zwei Berbindungen mit Chlor, cin Ehlorür und Chlorid, 
und fann ſich auch mir andern einfachen Stoffen verbinden. Seine 
Ealzverbindungen zeichnen ſich zum Theil durch fchöne Farben aus. 
Das Ausführlihere von Berzelius’ Unterjuchungen über diefed Metall 
f. im Poggendorf’s „Annalen“ (XXI, 1) oder Schweigger’d „Jour—⸗ 
nal’ (LAXH, 323; LXIII, 26.). 

Bandalen, nach Einigen ein flawifcher Volksſtamm, wenigitend bes 
finder fih ein Stammrejt u. d. N., 40.000 Serlen ftarf, mit einer eige 
nen, ſehr alten flawifchen Mundart, in Ungarn, im eifenburger Comitat; 
nad N. ein germanifched Bolf: eine von den Nationen, welche durch 
die Bölferwanderung den Untergang des röm. Reichs befürderten, Sie 
hatten urforünglich in Norddeutſchland zwifchen der Elbe und Weichfel 
um die Oder ihren Sig, erfcheinen aber als eim mächtiges Volk ſeit 
bem zweiten Jahrh. n. Ehr. in Siebenbürgen und im Banat und beuns 
ruhigten die rom. Örenzen. Mit den Gorhen führten fie heftige Kriege, 
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und um Schutz vor ihnen zu fuchen, flüchteten fle zu Konftantin d. Gr., 
der ihnen Mohnfige in Pannonien aumwies; wofür fie den Römern im 
Kriege ein Hülfsheer zuftellen mußten. Es war ein großer Mißgriff, 
den die Kaifer thaten, daß fie bei dem Berfall des röm. Kriegsweſens 
Fremde unter ihr Heer aufnahmen, wodurch diefen die innere Schwäche 
des Reichs immer befannter wurde uud fie endlich Fühn wiederholte 
Angriffe auf den Staat wagten. Daß es unter den V. talentvolle 
Männer gab, beweifer das Beifpiel Stilicho's ıf. d.). Im Anfang 
des 5. Jahrh. traten fie in Verbindung mit den Alanen und den Sues 
ven den Fühnen Eroberimgszug nadı Süden anz fie festen über ben 
Rhein und machten einen Einfall in Gallien. Innerhalb zwei Jahren 
durchzogen fie unter fchrecflichen Berbeerungen das ganze Land bis ans 
MWeltmeer und an die Pyrenäen, überftiegen dieſes Gebirg (409) und 
nahmen erft in Spanien, nach gleicher Berwältung Sit. Unter den 
erobernden Nationen kam nun eine Theilung zu Stande (411), wonach 
die Alanen in Rufitanien, die Sueven und V. aber in Galicien und ten 
Nordprovinzen ſich niederliegen, nur daß die Gilingienfer, ein vandas 
lifcher Stamm, noch im Süden dad fihöne Bataca (Andalufien) befegs 
ten. Die Weftgothen drängten feit 418, theils auf der Nömer Geheiß, 
theils aus eigner Herrfchfucht, die frühern Eroberer, befchränften die 
Eueven auf ein Feines Gebiet, fchwächten die Alanen fo fehr, daß fie 
ſich mit den B. vermifchten, und drüdten diefe legtern endlich mehr und 
mehr an die fübliche Grenze. Ihr König Genferid) (oder Geiferich), 
der natürliche Bruder und Nachfolger Hunderichd, unter welchem fie 
nach Spanien gegangen, warf jetzt feine Blicke übers Meer nach der 
reichen afritanifchen Provinz, deren Statthalter Bonifacius Cin den Schlins 
gen des fchändlichen Verraths verftridt) den lauernden Feind des rom. 
Reiches zur eigenen Rettung herbeirief. Sofort führte Genferich feine 
vandalifchen Krieger mit Weibern, Kindern und Sklaven auf Schiffen 
über die Meerenge und landete, ald Feind, auf der afrif. Küfte (427). 
In furzer Zeit war das fchöne und große Land von Tanger bis Zripoli 
von den B. überſchwemmt, welche in der Freundfchaft der Mauren und 
in dem fanatifchen Eifer der Donatiften eine vollfommene Hülfe fanden. 
Bonifacius, feinen unfeligen Irrthum zu fpät erfennend, Fämpfte wohl 
tapfer aber unglüclich, und durch einen plöglichen Ueberfall gerieth Kar⸗ 
thago in vandalifche Gewalt (439). Das Volk wurde zur allgemeinen 
Knechtfchaft verdammt, feine Habe geraubr, die Gebäude jowie das Lund 
umber unter die Sieger vertbeilt. Die Kaiferin Eudoria, Winve Balens 
tinians III., welcye der Mörder diefes ihres Gemahld und Gewalträus 
ber des Ffaiferlichen Throns, Marımus, gezwungen hatte, fidy mit ibm 
zu vermählen, rief aus Rache die V. nach Jtalien. Genſerich erjchten 
bald (455), aus Begierde nad) Beute, mit einer mächtigen Flotte. Ju 
Nom war nicht die geringfte Anjtalt zur Bertheidigung gemacht worden; 
Alles floh und der Kaifer Marimusd wurde nach ſehr Furzer Regierung 
ermordet. Die V. plüuderten nun 14 Tage laug Rom. und raubten alle 
Koftbarfeiten und Kunftwerfe, welche die Gothen (ſ. d. vormals übrig 
gelaffen hatten. Eine Menge Bildſaͤulen und andere Denkmäler wurs 
den weggenommen, um, nebſt mehren TZaufenden vornehmer Gefangenen, 
nad) Afrifa gebracht zu werden. Bei dieſer Ueberfahrt ging ein Schiff, 
das mit den Foitbarften Kuuftwerfen Rome beladen war, zu Grunde, 
Papſt Leo, der dem Könige Genjerich. feierlich entgegen gegangen war, 
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batte nichts weiter, ald die Verfchonung von Feuer und Schwert er» 
bitten fünnen. — Diefe rohe Wuth, mit weldyer die B. die fchönften 
Kunſtwerke raubten und. größtentheild zerftörten, hat zur Benennung 
Bandalismus Anlaß gegeben, womit man aud) in neuerer Zeit die 
Muth der Nevolutionnairs bezeichnete, Alles, was dad Gepräge der 
Bildung und Verfeinerung trug, zu vernichten und dagegen die rohefte 
Barbarei einzuführen. — Genferich, übermüthiger als zuvor, brandfchagte ' 
Die Küften bis nach Aſien, eroberte Eicilien mit allen Juſeln um Ita— 
lien und ſchloß wahren Frieden erft mir Odoacer (474), welcher das 
Meich der Weſt-Römer geendet. Durch den graufamen Genſerich, deffen 
Gebot ımd Beifpielıverderbend wirkte, mehr ald durch die Eigenthüms 
lichkeit der Kation, wurde der Name der V. bald zum Abſcheu. Die 
Katholiken in Afrika erfuhren eine harte Verfolgung von dem arianie 
fchen Tyrannen. Derfelbe Geift der Unduldſamkeit — wenn auch mit 
einiger Abwe felung von Etrenge und Nachſicht — berrfchte bei Gens 
ferich’8 Nachfolgern. Mitunter, wie gleich unter feinem verworfenen Sohn, 
Hunerich, dem Henker feine eigene Familie (473), fehärfte ſich noch Die 
Berfolgung. Solches Verhältniß verbinderte notwendig das Eritarfen 
des vandaliſchen Reiches. Einheimifche Entzweiung, blutiger Hader im 
Koͤnighaus, wegen ſchwankender Ordnung der Erbfolge, befchleunigten 
Dad Verderben. Auch Hunerichs Neffen, Gundamund und Zrafimund 
(484 und 496), wiewohl minder graufam, machten die Unterdrüdung der 
chriftlichen Lehre zum Hanptgeichäft, ihrer Regierung. Hilderich .(523), 
des tyrannifchen Hunerich milder Sohn, ftellte die Gewiſſensfreiheit wies 
der ber; wurde aber den V. dadurch verhaßt und von dem fireng aris 
anifchen Gelimer, feinem Berwandten, des Thrones beraubt (530). Der 
orientalifche Kaifer Juftinian fuchte durch Unterhandlungen die Feifeln 
Hilderichs zu löfen und bejchloß, bei des Ufurpatord Weigerung, den 
Krieg. Belifar landete mit einem wohlgerülteten Heere an der afrifan. 
Küfte, im Süden Karthagos. Belifar führte fein Heer bis in die Nähe 
der Sauptftadt; als er plöglidy von dem König angegriffen ward. Die 
B. erlagen Beliſars echt röm. Tapferkeit. Amatas und Gibamund mit 
Tauſenden ihrer Streiter fielen und Gelimer, von feinem fliehenden Heere 
mit. fortgeriffen, gab Befehl zur Hinrichtung des gefangenen Hilderich 
und feiner Freunde. Segt öffnete Kartbago laut jubelnd dem Belifar 
feine Thore. Der Bandalenfönig fammelte noch einmal in den Geftlden 
von Bulla die Kriegsmadht feines Volkes. Aber mit zehufach geringerer 
Zahl ſchlug und zeritreute Belifar den feinem Verhängniß folgenden Feind, 
eroberte das Lager mit unermeßlichen Schägen und endete, drei Monate 
nach feiner Landung, das vandalifche Reich. Gelimer felbft ergab fich, 
durch Leiden und Hunger gebeugt, au Belifar. Er zierte den Triumphs 
zug des Siegers, Füßte den Staub zu Juſtinians Füßen, erfuhr dann 
aber mit jeiner Familie und feinen Freunden eine großmütbige Behand— 
lung. Die vandalifche Nation verfehwand. Einige Taufende ıbrer Jüngs 
liuge wurden zu einer auserlefenen Kriegsichar gefammelt; der Hebers 
reft vermufchte fidy mit dem gemeinen Haufen der afritan. Provinzialen. 
Selbit der Name des Volkes ging unter. 

Bauntamme (Dominique), Graf von Hüneburg, geb. 1771, zu 
Caſſel im franz. Norddepartement, diente bei einem Regimente in den 
Eolonien, kehrte 1789 nah Frankreich zurüd, wo er im Anfange der 
Revolution eine Freifchar (chasseurs du mont Gasscl) erric)tete und 
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1792 Brigadegeneral wurde. Ju den Feldzügen bewies V. eine außer⸗ 
ordentliche Tapferkeit, wurde 1799 Diviſionsgeneral, ſchadete aber ſeinem 
Rufe durch Härte, Erpreſſungen und Vernachläſſigung der Mannszucht. 
1806 ward ihm die Eroberung Schleſiens aufgetragen; in dem Feldzuge 
gegen Rußland von 1812 entzweite er ſich mit dem Könige von Weſt⸗ 
falen, und wurde zurüdgeichidt; im Feldzuge 1813 commandirte er ans 
fange in Weftfalen und Niederfachfen gegen die Nuffen. Hier war es, 
wo er im April ald Präfident ded Kriegsgerichtd in Bremen zwei edle 
deutfhe Männer, L. v. Berger (f. d.) und Finf zum Tode verurtheilte 
und erfcießen ließ, obgleicd, der Ankläger nur auf Gefängnißitrafe ange 
tragen hatte. .Am 30. Aug. 1813 verlor ®. die Schlacht bei Kulm 
(j. d.), ward gefangen und nach Moskau, von bier aber nach Wiatfa, 
in der Nähe der Grenze Eibiriend, abgeführt. Der Friede von 1814 
führte ibn nadı Frankreich zurüd, er erbielt aber vom Kriegsminifter, 
dem Herzoge von Feltre, gleich nach feiner Ankunft Befehl, Paris binnen 
24 Stunden zu verlaffen. Napoleon ernannte ibn nach feiner Rüdtehe 
von Elba zum Pair von Frankreich und V. befebligte im Juni unter 
Grouchy Das dritte Armeecorpe und zeichnete fich bei dem Angriffe auf 
Wavre bejonders aus, bradıte fait fein ganzes Corps nah Paris und 
führte es binter die Loire. In der Ordonnanz vom 24. Juni 1915 mit 
begriffen ging er zunächit nach Gent; da man ibm aber aucı bier nicht 
geitattete zu bleiben, fehiffte er fich nach den Vereinigten Staaten ein, 
wo er zwei Jahre lebte. Ohne Erlaubnip febrte er dann nach Franfs 
reich zurüd, und ward abermals verwiefen. Sept hielt er fidy auf feis 
nem Landgute bei Gent auf, bis er die Erlaubniß zur Nüdfchr erlangte. 
Er trat als Generallieutenant in die Armee wieder ein, ward aber durd) 
die Ordonnanz vom Sept. 1824 auf balben Sold gefegt und ftarb am 15. 
Juli 1930. In feinem Geburtsorte hat er ein Hofpital gegründet. Seine 
Gattin ftarb im Febr. 1837 zu Gent. 

Bauder Noot, f. Root (Heinrich Nifolaus van der). 

Ban der Velde (Franz Karl), f. Velde. 

Bandiemensland, im Eüdoften des Auftralcontinents gelegen, 
unter 40—44° ©, Br., entdeckt von dem Holländer Abel Tasman (1642), 
erhielt nad) dem damaligen holland, Statthalter in Djtindıen, Ban Dies 
men, feinen Namen. Bis 1798 bielt man diefed Land für die Südſpitze 
des auftralifchen Feſtlaudes, erfaunte ed aber in diefem Jahre als Inſel, 
welche von demſelben durch einen 30 Meilen breiten und 36 M. fangen, 
injelreichen Kanal, der von dem eriten Vefahrer die Baßitraße beißt, 

etreumt. Godwin Cin feiner Befchreibung, Lond. 1824) ſchlägt vor, fie 

asmanien zu nennen, um jie von dem nördlichen Vandiemenslande auf 
der Nordfüfte Neuhollands zu unterfcheiden. Die 1255 AM. große Infel 
ift mit mäßigen Bergen bebedt, wovon der 3964 F. hohe, 9 Monate hins 
durch mit Schnee bedeckte Tafelberg oder Wellingtonberg an der Südfpige 
der höchfte ift. Viel ſchöne, wenn auch nicht große Flüffe ergießen fid) 
nad allen Seiten, worunter der Derwent im Eüden, der Tamar im 
Norden fhiffbar find; fie haben alle einen fehnellen Kauf, gewähren daber 
die Anlage von Mühlen nnd find feinen Ueberſchwemmungen unterwors 
fen. Die Infel bat mehre Baien, z. B. die Sturms und Die Aufternbai, 
und auf allen Küften treffliche Häfen. Das Klima it etwas rauber ald 
in Eiducy, fagt aber den Europäern befjer zu; auch kennt man bier 
nicht jene dort fo häufige Dürre; außer dem Tafelberge jind noch mehre 
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Berge. aber nur 4-6 Monate mit Schnee bedeckt, in den Thaͤlern bleibt 
er indep nur auf eine Stunde liegen, Prlanzen uud Thiere find, mis 
wenig Berfdriedenheit, wie auf Neuholland (vgl: d;), nur gedeihen 
bier die Südfrüchte, felbit der Mais nicht mehr recht, deſto beſſer das 
gegen mehre unfrer- Obitarten,, beſonders Aepfel: Unter den Landeser⸗ 
zenguiflen ift eine Erdfrucht (native bread) merfwürdig, ein kartoffel⸗ 
ähnliches Gewaͤchs in.runder Form, oft wie ein Menſchenkopf groß, deffen 
ſchwammige, aber feite Subftanz viel Nahrungsſtoff enrhält: Die Eins 
geborenen erkennen die Pflanze an einem feinen Blatte, das dicht am 
Boden waãchſt. V. hat einige ſchöne Waldbäume, welche man it Hew 
beflaud- noch nicht. gefehen Cim Innern gibt ed u. a. Wälder von zum 
Theil 150 F. heben und 6—7 F. dicken Bäumen aus der Familie der 
Myrten und von Huonfichten, ein Eibenbaum mit hartem, wehlriechens 
dem Holz), auch ‚ein größeres Raubthier von der Art des Panthers, 
welched aber den Menjchen flieht. Eifen finder fid) an der Nordküſte in 
ganzen. Berges Die Eingeborenen gehören zu einem won den Neuhol⸗ 
laͤndern ganz verſchiedenen Menfchenitamme. Sie haben eine fchwarze 
amd welliges Haar. Schr roh, obgleich der abſcheuliche Gebrauch, 
fchhenfleifch zu eſſen, unter ihnen nicht bemerkt worden iſt, fcben fie 
einzig von der Jagd, kennen nicht einmal den Fiſchfang und haben Feine 
Ganotd. 1804 ward diefed Kand von Großbritannien in Befig genommten 
und cine Berbrechercolonie dafelbft gegründet. Die erſten Goloniften wurs 
den von Sidney dorthin gejendet und die Städte Hobarttown und Laun⸗ 
ceiton ‚gegründet, Der Anbau nabm fchnell zu wegen des trefflichen 
Klimasd- uud des beſonders an den Flüffen fruchtbaren Bodens, dann 
weit die Küſte ebenſo fiſchreich ald zum Syandel mit dem Gap, mit @ids 
ney, mitcder Mauritinsinfel, mit Dftindien und mit Großbritannien 
offen- ift: Das europäifche Hausvieh, befonderd dad Schaf, hat fich bier 
ſchnell veibreitet, Die Wolle des Ichtern kommt der feiniten fpanifchen 
nud ſachſiſchen gleich. Die Golenie hat bereits einige grebe Tuch⸗, Hut ⸗ und 
Strumpffabrifen zum eigenen Bedarf, auch Töpfereien. V. bat gegenwärs 
tig - ühr 25.000 Eimw., worunter 12.000 Etrafcoloniiter: Für das 
oloniatiyitem ald Strafauftalt fpricht übrigens die Erfahrung, daß fe 
viele ehemalige Sträflinge fidy zu Wehlitand emtporarbeiten, dein Wohl⸗ 
ſtand iſt unmöglich ohne Ordnung im Leben und gibt Seibſtbewußtſein 
und Ehrgefuͤhl. Die Koften find nicht fo ungeheuer; die Ueberfahrt für 
einen freien Einwanderer koſtet 16, für ein Kind 8 Pfd, Sterl;, und 
wen der Berurtheilte an Drt und Stelle it, fo kann er wegen des 
hohen Tagelohns der Regierung nur noch ein Weniges koſten. Die un—⸗ 
freiwillige Entfernung aus dem Vaterlande it immer ſchon eine bedeu⸗ 
tenbe Strafe; dazu der Transport in ben Kette, die Zwangsarbeit auf 
74bis 14 Jahre oder noch längere Zeit. Indeß ift die Ausſicht worhans 
dem, durch Fleiß und gute Aufführung nicht nur früher frei, ſondern 
auch wohlhabend uud gechrt zu werden. Bgl. auch Botanibaäi.) Für 
das Schulweſen wird ſehr geforgt. Die wenigen Eingebornen find det 
europäifchen Gultur ſehr abgeneigt, ſchließen fidy auch nicht an die Eu⸗ 
repärr an, obgleic, alle möglichen Berfuche dazu gemacht worden find, 
eine Schule für ihre Kinder errichtet wurde, und denen, welche in der 
CEolonie leben wollten, die freundlichfte Begegnung widerfuhr. Sie wer 
ben alfo-nadı und nad, vergehen, wie überall das älteſte Geſchlecht der 
Bevölterung allmaͤlig verſchwunden iſt. BE Adwiniftrerion ift von ber 
Rd. Jonver ſ.⸗E rieon 13: BD: , 20 
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in Sidney getrennt. Es hat einen Vicegonverneur, Oberrichter, Archi⸗ 
diakonus, Generalfiscal, Echatmeifter u. f. w., einen Gefeßgebungerath 
aus den ficben oberften Beamten und acht ven den Goloniften erwäbhlten 
Mitgliedern, und eine Regierung von fünf Beamten, und fo geftältet ſich 
auch bier eine Nachbildung der englischen Berfaffung. Die Hanptftadt 
it Hobarttomn mit 10.000 Einw. am Fuße des Tafelberged, 2 Meilen 
vom Ausfluffe des Derwent, weldyer hier einen der geränmigften (er fonnte 
alle eurepäifche Flotten aufnehmen) und die fehänften Häfen der Weit 
bildet, welher 3—20 Faden Tiefe hat. Außer den Negierungss u. a. 
öffentlichen Gebäuden befinden fid bier die Barafen für die and Eny 
land verbannfen Verbrecher. Regelmäßig gebt ein Dampfpadetboct 
nach dem 50 deutfche Meilen entfernten Port Jackſon auf Botanibai. 
Der Walfifch- und Seehundsfang an diefer ſüdl. Küfte ift erftaunlic 
ergiebig. V. ift gegenwärtig in zwei Grafichaften getbeilt?! Buckingham, 
die füdliche, an und um den Dermwent, die bevölfertfte; und Cornwall, 
die nördliche, an und um den Tamar. Hier liegt der ebenfalls vortreffe 
liche Hafen Dalrymple und etwa 6 Meilen davon die Etadt Launceſton 
mit etwa 2000 Einw. Dem Hafen näher liegt die Hauptſtadt Grerges 
tewn; Brighten, ebenfalld new angelegte Stadt, ift feit 1825 der Sitz 
der Regierung. Im Diftricte des Kohlenfluffed wurde 1824 die Etadt 
Richmond angelent. Es gibt Drudercien, Zeitungen, ein Theater (in 
Kobarttown), Fälfe, geſchmackvolle Eraziergänge, kurz alle Genüffe des 
europäifchen Lebens. Die Einkünfte des Landes betrugen 1834 an 70.900 
Pfd. Eterl. 1830 baute man dort ein Echiff von 74 Kanonen, welched 
man ftatt des Kupferbefchlags mit Kautſchuck Celaftifchem Gummi) über 
zog, um ed wafferbicht zu machen. — Eine Echilderung dieſer brin 
Gofonie bat nach von Bibra, Evans Röding (Hamb. 1824) herand+ 
gegeben. Bol. Godwin's ‚‚Vefchreibung von Vandiemensland“ (Lond. 
1824). Die merfwürdig zerriffene Eüdeitfeite der Inſel haben Flindere, 
der fie 1798 zuerft umfchiffte, Peron und Freycinet genau befchricben. 

Ban Dyk (Anton), ſ. Dyk (Anton van). 

Banille (epidendrum vanilla, L.), vom fpan. vaynilla, eine im 
füdlichen Amerika, in Merico und Peru, aber auch in Savenne, Jamaica 
und Haiti einheimische Edymarogerpflanze oder Winde, die anf Bergen 
wachfend, fich um die nahen Bäume ſchlingt. Cie hat wie der Weinſtock 
Knoten, aus welchen beilgrüne, den Lorberblättern ähnelnde Blätter 
hervorfommen. Aus der weißgelblichen Blüte bilder ſich, ald die Frucht 
der Pflanze, eine ungefähr 6 Zoll fange und 4 Linien breite, platte und 
der Länge nach geftreifte Samenkapſel, in Form einer Schote daher ihr 
Kame). Eie find braun von Farbe und zähe von Gonfiftenz, nämlich 
weich und doch zerbredhlich, mit einem fetten Dele überzogen und mut einem 
rörhlichen fetten Marke angefüllt, in welchem der ſchwarze und glänzende 
Eame liegt, der ganz feinem Sande gleicht. Bom Ende Eept. bis Ende 
Dec. fanımelt man diefe Echoten, troduet fie einige Wochen hindurch 
im Schatten, überftreicht fie mit Del, um die Inſekten abzuhalten, und 
zu verhüten, daß fie nicht ganz vertrocknen und zerbrechen, und legt fie 
dann partienweife in Padete, die mit dünnen Bfeis oder Zinnplatten umw 
geben werden, damit die Schoten den Geruch nidyt verlieren. Es gibt 
drei Eorten diefer Echoten; die befte derſelben, und die gewöhnlich im 
Kandel fommt, wächſt * den ganz hohen Gebirgen in Mexico. Die 
eigentliche Eultur dieſer Pflanze wird von den Landeseingeborenen, die 
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ſich ansſchließlich damit befchäftigen, ald ein Geheimniß bewahrt. Der 
Geruc, der Schoten ift ungemein ftarf, aber angenehm, dem ded Peru⸗ 
balſams ähnlich, ihr Geſchmack gewürzhaft. Je größer und ſchwerer fie 
- find, deito beffer find fie auch. Die B. braucht man fat einzig und allein 
zur Shocolade, der fie den gewürzbaften Geruch und die magenjtärfende, 
aber auch zugleic, erhigende Eigenſchaft verleiht. Souft hat man fich 
‚ ibrer auch ald Arznei gegen melaucyolifche Zufälle bedient. Es ift aber 
‚ Borficht bei diefem ſtark erbigenden Gewürz nöthig. 
Vanini (Lucilio, oder wie er ſich felbit lieber nannte, Julius Gäfar), 
ein Freidenfer aus der Schule des Pomponazzi, geb. 1585 zu Taurefano 
im Neapolitanifchen ,. ftudirte zu Rom, Neapel und Padua Phifofopbie, 
Theologie, Rechtswiſſenſchaft, Mevdicin und Sterndeuterei. Er erhielt 
die Prieſterweihe und betrat anfangs die Kanzel, widmete ſich aber nady 
einiger Zeit einzig den Wiffenfchaften. Er durchreifte nachher einen Theil 
von Deutſchland, Böhmen und die Niederlande, überall feine verworrene 
Gelehrſamkeit zur Schau legend; verweilte bierauf in Genf und in Lyon, 
wo er jungen Leuten Unterricht gab, mußte aber feiner irreligiöfen Grunds 
füge wegen nad England flüchten, wurde bier in Haft genommen und 
ging, aus berfelben entlaffen, wieder nach Lyon. Hier gab er fein Buch: 
„Amphitheater der göttlichen Vorſehung“, 1615 beraus, wodurch er ſich 
aber ftatt eined Vertheidigerd des Dafeind Gottes, den Ruf eines Leug— 
ners deſſelben zuzog. Gezwungen, Lyon zu verlaffen, wandte er fich 
nach Paris, wo von ibm 1616 eine zweite Schrift erjchien: „Ueber die 
bewunderuswürdigen Gebeimniffe der Natur”, aus 60 Gefpräcen bes 
ſtehend und meift phufifafifchen Inhalte, Es ward mit Erlaubnifß der 
Sorbonne gedruckt. Indeß durch fein unvorfichtiges Benehmen, feine ges 
lehrte Großfprecherei und durch beißende Spöttereien, zum Theil über 
wirkliche Gebrechen, aber meiſt über religiöfe Gegenſtände zogen ihm 
natürlich in jenen Zeiten eine Menge beftiger Gegner zu. Er ward jenes 
Buches wegen der Sottesverleugnung bejchuldigt, verließ deßhalb 1617 
Paris nud ging nach Touloufe, wo er ſich ald Jugendlehrer eifrig bes 
mũhte, autichriftliche Lehren in die Herzen feiner Zöglinge zu verpflanzen. 
Als dieß ruchbar wurde, ſäumten feine Widerſacher nicht, ihn bei dem 
Parlamente zu Tonloufe des Atheismus und der Zauberei anzuklagen. 
Er ward ind Gefängniß gefegt und von dem Gerichtshofe fchuldig befunden, 
Nach dem damals beftandenen Gefege wurde er verurtherlt, zum Richtplag 
geicyleift, ihm die Zunge ausgeriffen, dann erwürgt und verbrannt zu 
werden. Diefer fchredfiche Spruch wurde am 9, Febr. 1619 in feinem 
34, Zabre vollzogen. Indeffen haben felbit neuere Gelehrte keinesweges 
üũber deu fichern Beweis feined Atheismus einig werden können, indem 
fie ihn aus feinen-Schriften bald als einen Religionsfpötter und Atheiften, 
bald. ald Beftreiter des Atheismus anfehen. Auch über feine Verdienſte 
als Philofoph iſt man noch fehr entgegengefegter Meinung; in jedem 
Halle war er ein unfchuldiges Opfer der Einfalt oder des Haffes feiner 
Richter. B. bat andy eine Apologie des tridentinifchen Conciliums und - 
eine Abhandlung über die Aftronomie gefchrieben; ob er noch andere 
Werte, die unter feinem Namen angeführt werden, verfaßt habe iſt uns 
gewiß. Ein VBerzeichniß Deffen, was für und wider B. gefchrieben wors 
den if, enthält das Buch: „Leben und Schickſale, Geiſt, Charakter und 
Meinungen des Lucilio Banini ıc.”, von W. D. F. Epz. 1800). 
Bauloo, eine berühmte Kiünftferfamilie, aus nr Flandern 
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abſtammend, welche mehre ausgezeichnete Maler der niederländiſchen 
Echule bervorgebradht hat. Sohann B. war der Erite, welcher ſich ats 
Künftler einen Namen erwarb. Sein Sohn Jakob, geb. 1636, wid⸗ 
mete ſich der Portraitinalerei zu Amſterdam, guug 1663 nach Paris, wo 
er ale Mitglied der dafigen Kunftafademie 1670 farb. Yudwig, des 
Borigen Eohu, Ichte in Paris, dann zu Air, und war als gefchickter 
Zeidyner und Frescomaler befannt. Er batte 2 Söhne, die vorzüglich 
ihren Namen unter den Künstlern zu bobem Ruhme brachten, namlich: 
Joh. Baptift, d. ält., geb. zu Air, 1684, fam mit dem Prinzen von 
Garignan, der ihn unter den fchmeichelhafteften Bedingungen hatte nad 
Rom reifen laſſen, nad) Paris 1719, wo er felbit in des Prinzen Pal 
lajte wohnte und nun Portraitmaferei (ohne die Gefchichrmalerei aus 
den Augen zu laſſen) zu feinem Hanptgegenftande madıte, bis er 1731 
Mitglied der Akademie und 4 Jahre fpäter Profeffer derfelben warb. 
Auch ın London wurde er 1738— 42 mit außerordentlicem Beifalle auf 
genonmen. Nach Air zurücgefebrt, ftarb er bier 1745. Große Leich⸗ 
tichfeit, Fee, verftändige Behandlung des Pinſels, gute Auswahl, edle, 
erbabene Zufanmenfegung find die Borzüge, die an feinem Genie 
werden. Paris, Turin, Rom und London befigen die meiften —— 
Gemälde dieſes Meiſters. Verſchiedene Rupferitecher haben nach ihm ge⸗ 
ſtochen. Der zweite Sohn, Karl Andreas, geb. 1705 zu Nizza, der 
auch einige Zeitlang feines Bruders und des Benedet. Lutri- Unterricht 
zu Nom genoß, wurde 1735 ebenfalls in die Akademie zu Paris aufs 
genommen und 1762 erſter Eönigl. Maler und Director der Afademie. 
Er ftarb 1765 zu Paris. Er zeichnete fid) ale Hifterien» and Lands 
ſchaftsmaler durch richtige Zeichnung, forgfältige Ausführung, fieblicheg, 
augenehmes Golerit, rubmvoll ans. Seine Gemälde jind außer Krank. 
reich nur durch Kupferftiche befannt. Joh. Baptiſt hatte 4 Eöhue,npie, 
alle geſchickte Künfiler waren: Karl Andreas Pbilipp,- lermterbei 
feines Vaters Pruder, wurde nad) Berl als Hofmaler berufen, malte 
Dajelbft verfchiedene Deckenſtücke und Portraits, und ging 1770 600 
Paris zurüd; Ludwig Michael, Geſchichts- und Porrraituf 
1745 erſter Maler des Könige von Spanien, ft. 17715 Ara 
Glaudins zeigten viel Talente zur Kuntit, ftarben aber, che 
entwicelt hatten, in der Blüte ihrer Sahre. — 
Vannucchi, ſ. Sarto (Andrea del). —ñ— 
Vanucci, ſ. Perugino OPietro). Bi 
Bapenrs, f. Hpiterie. — 
Barianten (lectiones variantes, lectiones variae), Abweichungen 
in den verſchiedenen Haudſchriften von einem und demſelben Buchez wer 
fhiedene Leſearten. Man macht deßhalb zu allen clafjiichen Schriften b 
fondere Barianten-Cammlungen, um durch Bergleiche der verfchichem 
- efearten die richtigite heraus zu finden. (S. Kritif.) Auch bei $ 
rungen, welche neuere Dichter an ihren eignen Werken machen, work 
zuweilen die Altern Lesarten den fpätern Ausgaben ald B. beigebeu 
Namentlich ift dieß gefchehen bei Söfchen’d Ausgabe der IBerfe Wi 
Bariationen (ital. variazione), in der Muſik eine mehrmak 
. unmittelbare Wiederholung eines Furzen Tonſtücks, wobei die M 
jedesmal durch Berjchiedenheit der Zergliederungen ihrer Hauptnoten 
damit in Verbindung gebrachten durchgehenden und Nebenitoten veräml 
wird, ohne jedoch die Hauptmelodie zu verlieren. Zu der zu verämbeiikt 
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Meſodie muß man ein gefangvolles Thema wählen, welches einfach ift 
umd zu Sinn und Herzen fpricht. Die V. müffen jede ihren befondern 
Eharafter haben, in diefer Hinſicht untereinander ftets abwechfeln und 
zugleich von fteigendem Jutereſſe fein. Die Hauptmelodie muß ungeftört 
durchklingen und fi, felbft dem Charakter nach, jeder Variation ans 
ſchmiegen. Ein Eolofpieler kann durch nichts fo gut feine Kunſt ents 
woideln ald durch V. Jetzt fängt man gern mit einer brillanten Phau⸗ 
tafie an, durch welche ſchon harmonische und melodifche Anflänge des 
Themas wehen, bis fie ganz in dafjelbe übergeht; nun folgen die V., 
und zulegt fällt die frühere Phantafie wieder Fraftvoll und kühn ein und 
ſchließt mit freier Begeiſterung das ganze Tonſtück. Im Ganzen eignet 
fich das Variiren mehr für die Inſtrumentalmuſik ald für den Geſang, bei 
welchem der audzufprechende Tert meiftend das Funftfertige Variiren in 
“Dem Umfange, wie es den Inſtrumenten möglich ift, verbietet, Daher 
find Gefangvariationın, wie die herrlichen von Nighint, IBinter, größtens 
theils mehr für die Lebung des Sängers beftimmt, oder werben anges 
wendet, um bloß die Virtuoſität des Sängers zu zeigen, wie von der 
Gatalani bekannt ift. — And) in der Pocfie gibt ed Bariationen, bier 
nennt man fo die Sloffen der Epanier und Portugiefen. (©. Gloſſe.) 

Variationen des Mondes nennt man eine erft feit Tycho Brahe 
befannte Ungleichheit des Mondlaufs. 

Variationscompaß. Es iftbefannt, daß die Richtung der Magıtets 
nadel mehr oder weniger von der Richtung der Mittagslinie abweicht. Im 
bie Bröße diefer Abweichung zu finden, fegt man einen Compaß fo auf dem 
Meridian, daß der erfte Theilftrich in denfelben fällt, und beobachtet den 
Winfel, den die Nadel damit madıt. Ein dazu eingerichteter Compaß b. ißt 
ein Variations⸗, Abweihungscompaß, auch Declinatorium. 

Variationsrehnung. Joh. Bernoufli gab durc fein bekanntes 
Problem von der Brachyftochrone 1643, die Veranlaſſung zur Erfindung 
der V. Gie gehört zu der Differentialrehnung. In einem befondern 
Abſchnitte handelt dieje von dem größten und kleinſten Werthe der Funcs 
tionen -und von den Methoden, diefelben zu beftimmen; nur befchrinft 
fih die V. nicht bloß auf Differentation, fondern fie fucht aus einer 
gefundenen birivirten Gleichung die Primitive abzuleiten, welche die 
fragliche Eigenfchaft hat, 3. B. welcher oder welchen unter allen mög» 
lichen Eurven fommen diefe oder jene Eigenfchaften im höchften und ges 
ringiten Grade zu. So wird im Probleme der Brachyftochrone gefragt, 
welche ift Diejenige unter allen Erummen Linien von gleicher Länge, weldye 
ein durch eine beftimmte Kraft bewegter Körper in der fürzeften Zeit 
Durchläuft? ©. den Schluß von Käftuer’d „Analyſis des Unendlichen‘ 
(3. Aufl., Götting. 1769, m. Kpfru.) und Dirkſen's „Analytifche Dars 
ftellung der Bariationsrecdnung‘ (Berl. 1826, 4.). 

Baricellen oder unechte Menfchenpoden find eine ebenfalls 
wie die echten Menſchenpocken anſteckende und ficberhaft verlaufende, 
meist epidemifch erfcheinende Ausſchlagskrankheit, die ſich jedoch von eben 
genanuter nahe verwandter Krankheit ſowohl durch ihren Verlauf als 
durch ihre Gutartigkeit unterſcheidet und weder durch die bereits übers 
ſtandenen echten Menſchenpocken noch durch die Einimpfung der Kubs 
poden verhütet wird. Der Verlauf der V. ift nämlich viel unregelmäßis 
ger und rafcher, aber auch viel gelinder als bei den echten Pocken. Nachdem 
wenig oder gar feine Vorboten vorandgegangen find, erfcheinen- fie nicht 
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in der Drdnung, wie bei den echten Blattern, von den öbern 
theilen zu den untern fortfdyreitend, fondern in unregelmäßiger Aufeins 
‚anderfolge, oft am Rüden und den Gliedmaßen zuerft, vereinzelt oder 
-gruppenweije unter beftigem Jucken der Hant Stippen von fehr ungleicher 
Größe und dunfler, ungleich begrenzter Röthe, die unter dem Fingers 
drucke gänzlich verjchwinden, auch nicht, wie die echten Blattern, einen 
Knoten in der Tiefe durchfühlen laſſen und verfciedenartige Verwand⸗ 
lungen erleiden. Se nady der befondern Form nämlich, welche die V. 
‚nun annehmen, unterfcheidet man folgende Abarten derfelben: Waſſer⸗ 
pocken, wenn fie fih ald mit Lymphe gefüllte Bläschen darftellen, Winds 
peden, fobald diefe Bläschen nichts als Luft enthalten, Eteinpoden, 
Warzenpocken oder Hornpocen, wenn fie in foliden Knoten und Hödern 
befteben, Pelzpoden, Schwammpocken, gleichartige Gebilde von weicherer 
Conſiſtenz, Spitzpocken, fpigige, folide Erhebungen mir Lymph⸗ und Eiters 
bildung an der Spige. Wie fchon bemerfr, bilder ſich diefer verfchies 
denartig erfcheinende Hautausſchlag zwar fchnell, aber nicht mit einem 
Male, fodag man denfjelben in den verfchiedenften Graden feiner Ents 
wickelung gleichzeitig auf den Körper beobachten kann; dennoch laſſen fich 
die einzelnen Zeiträume feiner Ausbildung nicht mit foldyer Beſtimmt⸗ 
beit unterfcheiden wie bei den echten Menſchenpocken. Oft ähneln fich 
übrigens die Pufteln beider dergeftalt, daß, wenn man nidyt auf die 
Entwickelungsweiſe, Berlauf und Charafter der Kranfheit die nötbige 
Rückſicht nimmt, es jehwierig werden fann, zu entjcheiden, wad man vor 
ſich habe. Bemerkt zu werden verdient noch, daß das Eiterungsfieber 
und der eigenthümlidye Geruch der echten Boden ftetö fehlen, fowie dag 
and) die Befchaffenbeit der etwa zurüdbleibenden Narben, eine ganz aus 
dere iſt als bei diefen. Die Anlage für die DB. ift weit weniger allges 
wein verbreitet als die für die echten Menfchenpoden, dagegen können 
fie ein und dafjelbe Individuum zweimal befallen. 
‚  Barioloiden if der Name. einer gelindern Abart der echten Mes 
fchenpocen, die bei Individuen beobachtet wird, welche zwar früher geimpft 
worden find, bei denen aber die Dispofition für die echten Pocken nicht 
vollfommen getilgt worden ift, fodaß der Einfluß eines Pocencontagiums 
die Schußfraft der Kuhpocke noch überwiegt, wie dieß z. B. der Fall zu 
fein pflegt, wenn die gehörige Entwicelung leßterer durch irgenb einen 
Umftand geftört worden ift. Der Verlauf der ®. ift dem der edjten Boden 
fehr ähnlich, nur ift das Fieber meift gelinder und dad Eiterungsfteber 
fowie der eigenthümliche Pockengeruch fehlen gänzlich, Der Ausbruch 
des Ausſchlags felbit erfolgt an den einzelnen Stellen des Körpers ziems 
lich gleichzeitig, erftredt fi) aber felten über den ganzen Körper; auch 
erreichen die einzelnen Puſteln nicht die Größe der echten Blattern, und 
viele andere bleiben als Knötchen und Bläschen ſtehen; endlich hinter 
Saffen fie entweder gar feine Narben oder ſolche von natürlicher Hauts 
farbe, Häufig werden fie mit den Baricellen (j. d,) verwechſelt. 
VYariorum (Mudgaben cum notis). Man bezeichnet mit diefer Ber 
nennung gewiſſe meift im 17. Jahrh. in Holland in Octav gedrucdte und mit 
den Anmerkungen vieler Gommentatoren ausgeitatteten Editionen älterer 
und neuerer griech. und rom. Echriftfteller. Corn. Schrevel (1632), Rec» 
tor zu Leyden, defjen eigene Gaben zur volljtändigen Erklärung eines 
Autors nicht hinreichten, fammelte mit vielem Fleiße die nach feiner Eins 
ſicht zweckmaͤßigſten Noten aus andern, und jo erfchienen von den Griechen 
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Homer ‚aubssefiob,; den Lateinern ſein Virgil, Lucan, Horaz und Mars 
tial mit ſogenannten Notis variorum. Seiner Methode ſolgten Thyſtus, 
Petiscus u. m. Spaͤtere, bis die franz. Jeſuiten ſolche in ihren Aus—⸗ 
aben ad usum Delphini verbeſſerten, und eine weniger geſchmackloſe 
ab unter den Erläuterungen alter Glafjiter trafen, Iudeß wurden 
picle jener Ausgaben, welche von deu Biographen bald mehr, bald we» 
wiger zuhlreich augegebeu werben, von den Sammlern gefudht. 
Varna Caach Tepliafow's ardyäoleg. Unterſuchung das alte Odeſſosd, 
iu der Bulgarei, im Paſchalik Eiliftria, an der Mündung des gleichnar 
zuigen Fluſſes ins fchwarze Meer, der Hauptitapelpfag des Handels der 
Bulgarei und Walachei mit Ronftantinopel, bat 16.000 Ciunw, V. ift 
von hohen Steinmauern umgeben, die mit Bajtionen flanfirt werden, und 
liegt in einer Ebene zwifchen zwei Hügelreiben. Das ſchwarze Meer 
befpült au der öftlidien und der fumpfige See Dewna au der weillis 
hen Seite die Mauern der Feſtung, welche auf diefe Weiſe von zwei 
eiten durch Waſſer vertheidigt wird. Auf der Meers und Flußſeite, Die 
. zur Halfte umgürten, bat es erft in der neueften Zeit einen ſtarken 
Wall mit einem breiten und tiefen Graben erbalten, und auf deu ums 
liegenden Höhen Batterien, weldye auch Die Rhede der Stadt beitreichen, 
and deren Feuer ſich mut dem der Kanonen auf dem Schloffe Freuzt. 
Die nördl. und ſüdl. Meeresufer find ſehr fteil, ſodaß bier Feine Yanduug 
eliugen lanı. ur ranhe Fuppfade über die öden Aeſte des Balfan 
uhren nad DB. Auch gibt es zwifchen dem Uferlande und dem Balkan 
nur einen Zußpfad. Im Eüden der Stadt dehnt ſich Die Straße nadı 
Berge hin. V. hat eine aufehnliche Größe; die hoben Minarers, 
owie die Feftungswerfe, gewähren einen mannichfachen und belebten 
Anblick. Ueberbaupt it Die Lage der Stadt und die Umgegend höchſt 
rcizend; hobe, mit Wald und Gebüſch bewachfene Berge, Fußpfade die 
fid, an ihnen binauffchlängeln, im Thale die prachtvollften Gärten, und 
Fi Schönheit und Mannichfaltigfeit der Vegetation erinnern lebhaft au 
ie anmuthigen jübdlichen Ufer der Krim. Hier erlitten den 20. Kon, 
1444 die Ungarn, nebft den yoln., walach. und Kreuztruppen, unter 
bem König von Ungarn und Polen, Wladislaw IV. (GJagello's Sohn), 
welcher auf Zureden des Papſtes Eugenius IV. den Waffenftilitand ger 
rochen hatte, eine blutige Niederlage. Schon waren 35.000 Türfen ges 
fallen, als Murad II. den legten Angriff der Berzweiflung verfuchte, 
‚Sm Kauipfe ftürzte des Könige Streitroß; die Türfen bieben dem ges 
fallenen 20jährigen Helden das Haupt ab uud trugen ed auf einer Lanze 
Durch ihr Heer. Dieß brachte Beftürzung und Flucht in die Scharen 
der Chriſten. Auch der päpftliche Nuntius, Kardinal Julianus Gefarini, 
blieb in der Schlacht. 1610 ward 3. von Kofaden vom Duepr ber 
genommen, die 3000 chriſtliche Eflaven dort befreiten. In dem Kriege 
von 1783 fg. widerftand V. den Anftrengungen der Ruſſen. In dem 
Kriege 1328 ergab ſich V., nachdem fihon am 7. Oct. eine Schar Ruf 
fen durch eine Sturmlücke in die Stadt gedrungen war, am 11. Oct. 
mit Gapitulation. Diefe fhloß der vom Sultan defhalb geächtete Befehls⸗ 
baber Juſſuf Pafıha von Seres gegen den Willen des in der Gitadelle 
commandircnden Kapudan Paſcha ab, und wurde mit der Befakung 
„kriegsgefangen, worauf der Kapudan Pajıha mit 390 M. freien Abzug 
erhielt. General Roth übernahm jegt die Vertheidigung des Plages. Von 
deu. in B. eroberten türf. Kanonen fchenkte Kaifer Nicolaus 12 Stuck 
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der Stadt Warfcban zu cinem Denkmal für den 1444 gefallenen König 
Wladislaw. B. ward, dem adrianopeler Frieden gemäß, wieder ben 
Zürfen gurücgegeben. 

Barnbagen von Enfe (Rahel Antonie Friederike), geb. 1771-38 
Berlin, Tochter wohlhabender und fehr gebildeter Eltern, ein merkwür⸗ 
diges Phänomen geütiger Bildung, Umgang und Beifpiel dienten ftatt 
eigentlicher Erziebung ; eine vernehme Beiftesrichtung waltete in der 
Lebensart, ben Beſchäftigungen und Urtbeilen; Unterricht in beftimmten 
Kenntniſſen wurde fehr verſäumt. Defto freier und felbftändiger aber 
durften ſich Gemüth und Verſtand entwideln, Bon Kindheit an durch ihre 
Katur zu felbitänpigem Nachdenken und cigenfter Auffaffung bingetries 
ben, mußte Rabel Alles, was fie mar und wußte, frei aus fich ſelbſt 
erzeugen. Ucberlieferung durch Unterricht fonnte ihr Fein Mittel der Ere 
kenntniß fein. Sie Hagte, daß fie von ihren Lehrern, bie jeden kehre 
gegenftand aus einem ihr fremden Gefidytspunft nahmen, nichtd lernen 
fonne, als was e'wa zufällig fich ihrer eigenen Gedanfenrichtung eine 
fügte, Um fo tiefer, cigenthümlicher und überrafchender ward die Bils 
dung, mit welcher fie in die Geſellſchaft leitend, belebend und begeiftis 
gend eingriff, Männer wie Geng, Friedrich Echlegel und beide Hum⸗ 
boldt, Ludwig und Friedrich Tieck, Hans Genelly, von Brinkmann, Beit, 
von Purgsdorf, von Gualtieri, Graf von Beruftorff, Ravarro, von Kuhn 
und fo viele audere Diplomaten, Gelchrte und Künftter brachten nnd 
fanden bier geiftige Belebung und Anregung. — Unter mauchen Bewere 
bern hatte ich um 1791 der Sohn eined Staatsminiſters ausgezeichnet, 
deffen Neigung erwiedert wurde. Doc, ald bei Per Heirathsentſcheidung 
fih das Adelsgefühl der Familie regte, fand ſich Nabel bei ihrer reis 
nen Geſinnung befeidigt und brad mit ihm. Nach diefer Wendung machte 
fie mit einer Freundin, Gräfin von Schlaberndorf, eine Reife nach Pae 
ris, wo jle auch mit Frau von Humboldt zufammentraf. Nach einem 
Binfenthalt von ungefähr einem Sabre kehrte fie über die Niederlande 
und Holland, wehin ihre jüngere Schweſter inzwifchen fich verbeirarhet 
hatte, nach Berlin zurück. Damals erfüllte eine neue Leidenſchaft ihr 
Gemürb, die nach den darüber vorhandenen Andeutungen an Ör-Se, 
Erhebung und Unglück alles yon Dichtern Befungene übertraf. Die 
Unglücksfaͤlle, die im Sabre 1806 über Preußen hereinbradyen, trafen 
Rahel nicht nur in ihrer Liebe zum Vaterlande, fondern auch im ihren 
eigenften innern und Außern Lebensverhältniſſen auf das Schmerzlichſte. 
Prinz Lonid Ferdinand, der geniale, heidenmüthige Maun, Ber in ihrer 
Freundſchaft feine reinften Empfindungen, feine edelften Erhebungen ger 
nährt, der ihr jede Negung feines Geiſtes und Herzens vertraut, war 
bei Saalfeld geblieben; der ganze Kreis von ausgezeichneten, theilnchs 
menden Freunden zerriffen und zerfireut. Al 1813 Preußen fich gegen 
den Druck der fremden Derrjchaft erhob, war Rahel eine der eriten und 
thätigiten unter den Frauen, die durch Fürbitte, Rath, Krankenpflege 
und Hülféleiſtung jeder Art das große Werf beförderten. Im Sept. 
1814 verbeirathete fie ſich in Berlin mir Varnhagen von Enfe, mit dem 
fie ſcheu feit 1806 befreundet war, begleitete denſelben bald darauf nach 
Wien, wo fie während des Kongreffes und fpäter, während ihr Gatte _ 
deu Sraatelanzier Fürften von Hardenberg nach Paris folgte, bis zum 
Juli 3815 blieb. Hier wie überall war fie mit den andgezeichneriten 
Mannern und Frauen in fortgefegter gefelliger und geiftiger Verbindung, 
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Im Aug. 1895 traf-fie in Frankfurt am Main mir ihrem Gatten wie 
der zufammen und zog mit demjelben, ald er zum preuß. Gefchäftöträs 
ger, dann zum Minifterrefidenten am Hofe zu Karlsruhe ernannt wurde, 
dahin, wo ſich deun ebenfalls die angenehmiten und beliebteften Verhält⸗ 
nie gar bald entwickelten. Im Eommer 1819 ging fie mit ihrem Gats 
ten, der von feinem Sefandtfchaftspeften abberufen worden, nadı Berlin 
zurück. Einige Reifen nad) Teplig, Dresden und Baden wurden iu 
den Jahren 1821, 1822 und 1825 zu beilfamer Erfrifchung durch den 
Wechſel der Eindrüde, 1829 eine abermalige Reife nach Baden zur Ers 
holung von einer fchweren Krankheit unternommen. Als 1831 Berlin 
von der Cholera heimgejucht wurde, fpendete Rahel Troft und Hülfe in 
nähern und fernen Kreifen, und fuchte, fo weit ihre Kräfte reichten, 
Dem allgemeinen Unheil zu wehren. Zn jeder Zeit ihres Lebens hatte 
Rahel in den Thatfachen der geiſtigen Welt, in den Beziehungen des irs 
diſchen auf ein höheres Leben die lichten Gegenftände ıhrer Betrachtung 
gefunden; in ihren letzten Ssahren aber trat diefe Ridyrung nach dem 
Unfichtbaren immer entfchiedener hervor und nahm gegen das Ende ihrer 
Tage noch mehr den Charakter fefter Weberzeugung an, ſodaß endlich ihr 
Tod (7. März 1833 zu Berlin), wie fie ihn gedacht hatte, als das 
Bewußtwerden ded Unendlichen erfcheinen mochte. — Wir fehen in Ras 
bef ein ſeltenes Beifpiel von der fiegreichen Macht unabhängiger Selbits 
entwidelumg und unverbrüchlicher Wahrheitöliebe. Aller Einfluß durch 
Stand und Ramen, durd Ecyönheit und g.änzende Verhältniffe, durch 
fünftlerifhe und fchriftitellerifche Verdienſte war ihr verfagt: dennoch 
hat fie unglaublich auf die umgebende Welt gewirkt, den beiten ihrer 
Seit gleich und nahe geitanden, eigenthümlichen, tiefen Eindrud gemacht, 
bie aligemeinjte Aufmerkjamkeit, Achtung und Wohlgefinnung erworben, 
und all Die durch ihr einfaches, thätiges Leben, durch das unbefans 
gene Walten ihrer ſtets wahren, gütigen, erweckenden Verfönlichkeit. Ste 
ergründete durch eigne Forfchung jich felbit, die Menfchen und die Welt 
bis zur inneriten Wurzel, und ftellte das Erfannte dar in felbit gefuns 
dener, fcharf beftimmender, treu abbildender Sprache. Sie hat den fchrifte 
ftellerifchen Ruhm nicht geſucht und nicht erlebt; der Ruhm aber fucht 
fie und wird fie überleben. Unter dem Titel: ‚Nabel, ein Buch des Ans 
denfens für ihre Freunde‘ (Berl. 1833), bat ihr Gatte aus ihren Bries 
fen und Blättern eine reiche Auswahl der Welt erhalten, Die, zwar ans 
fänglic nur in einer mäßigen Anzahl verſchenkter Erempfare verbreitet, 
in und außer Deutfcyland lebhafte Therlnahme erregt hat. Poeſie und Ges 
ſchichte erfcheinen Darin in vollkommener Identität, indem fie ihr Leben 
durch die Wahrheit der Darftelung zur Boefie erhoben, und die ihr inwohs 
nende Poefie durch ihr Leben in wahrhafte Realität verwandelt hat, In 
(ge dringender Aufforderungen iſt das Buch „Rahel“ 1834 auch in 
ffentliher Serausgabe, und zwar bis auf 3 Bde. (100 Bogen) vermehrt, 
erichienen. Der vollftändige Briefwechfel, joweit er noch erhalten ift, würde, 
wie man verfichert, mehr als zehn Wände ausmachen. Der Inhalt fol 
jedoch die Mitcheitung erft in jpätern Jahren geitatten. 
Barro (Marcus Terentius), einer der gelcehrteften Römer, geb. 116 
v. Ehr., befehligte im Kriege gegen die Sreräuber die griech. Flotte, 
war danıı Legat des Pompejns und erwarb fich die Corona navalis, 
Richt fo glücklich war er in Spanien gegen Gäfar, denu er mußte ſich 
ihn ergeben. Seit Liefer Zeit lebte er ganz dem gelchrten Beichäftigums 
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gen, die ſich hauptſaͤchlich auf das römifche Alterthum bezogen. Ex hat 
gen 500 Bücher und Feine Abhandlungen gefchrieben. und ftarb 27. 
Chr. Nur zwei feiner Schriften ſind bid auf unfere Zeiten gefommen; 
ein Werk über die Landwirthſchaft („De re rustica“) in 3 A 

Bruchjtüfe von einem andern über die lateinische Sprache. . 
dieſem legtern über die Abftamımung (Etymologie) der Wörter. enthalten 
iſt, fcheint oft zu gefucht zu fein und nicht durchaus Beifall zu verdienen, 
Jenes findet fich in den Ausgaben Der „Seriplorum rei rusticae“ ; vos 
dieſem erfchien die beite Ausgabe zu Dortredyt 1619; eine neuere von 

Epengel (Berl. 1826). 
Varus (Quintilius), war 740 der Stadt Rom Gonful, fam dann als 
roconful nad; Syrien und unterbrüdte bafelbit einige Empdrungen, ber 
Ssuden, wobei er auch Feine Gelegenheit uubenugt lich, ſich zu bereis 
chern und erhielt unter Auguft, nachdem Tiberius das Commando ‚nie 
dergelegt hatte, die Stelle eined rom. Statthalters in Germanien. Um 
die Freiheit lichenden Deutſchen zu getreuen röm. Unterthanen zu mas 
hen, führte er allzu ſchuell römische Gefege, Eitten und Gebräuche ein, 
befcleunigte aber dadurch um fo jchneller feinen Untergang, benn der 
Cherusker Hermann (vgl. d. A.) bradıte eine Verihworung zu Stande, 
lockte ihn felbit in unwegfame Gegenden und ließ ibn im Teutoburger 
Walde cf. d.) von allen Eeiten augreifen, wedurd fein und bed Sees 
red Untergang (10 n. Chr.) herbeigeführt wurde. Der. verwundete V. 
entleibte jich ſelbſt. Ohne diefe merfwürtige Niederlage würde V. wohl 

nie in der Gefchicdhte erwähnt worden fein. | 
Bafall Cehnsmann) ift Derjenige, der von feinen Oberberru Eehus⸗ 
berru) den Befig irgeud eined Guts (Xehn) unter der Bedingung ges 
wiſſer Verbindlichkeiten CRehnsverband) und zu leitender Dienfte erbaßs 

ten bat. Wort und Sache ftammen aus dem Mittelalter ber. Va 
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und Vasallus werden in den Schriften jener Zeit als gleichbe 
gebraucht. Die Lehnsverfaſſung, befanntlich bei den Longobarden 
lien entſtanden, ward von den Carolingern zum Muſter genommen n 
weiter ausgebildet. Die den überwundenen Vöolkern abgenommenen 
Landes wurden unter die Tapferften der Nation vertheilt unb:i.bie 
fortes; fie waren der Urfprung der Lehngüter. Andere Arten ber.fel 
waren die Bencficia regum, weldjye die Könige von ihren eigenen, Befi 
gen, auf Widerruf oder auf Lebengzeit, ertheilen, um ſich folche.b 
ciarios, aud) Vessas milites_u. f. w. genannt, zur Treue und zu.Si 
Dienften näher zu verbinden. — Vasallagium — ein gleihfalie.b: 
riſches Wort ded Mittelalters — ift die Lehnspflicht, womit ein Vaſa 
nem Oberherrn verbunden ift (j. Lehnsweſen). r 
Bafari (Giorgio), Architekt und Maler, geb. 1512 zu Arı 
Großherzogthum Toscana, genoß den Uuterriht des Wilhelm von 
eille, Baccio Bandiuelli's, Luca Signorelli's, Del Sarto’s und. 
ugelo’8, zu weldyem Legtern er ſich am meiften neigte. Er trat. zu 
in die Dienfte des Gardinals Ippolito de Medici, ging bieranf. 
Rom, wo er von den vorzüglichfteu Kunſtgegenſtänden Zeichnu 
warf, uud arbeitete dann für die Herzoge Aleſſandro und Cosmo d 
dici. Auch Papit Clemens VII. und mehre feiner Nachfolger, die 
folgenden Herzoge zu Florenz und andre Staudesperfonen nahme, 
aleute als Baumeiſter und Maler vielfach in Auſpruch, deun in, beiden 
igeufchaften, beſouders aber in erfterer, hatte er einen großen Namen. 
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Was indeß ſeine Gemälde betrifft, fo waren dieſelben im Aufange voll 
tommen; daer aber zu. viel malte, fo Tegte er fich nicht nur zu fehr auf 
Flüchtigkeit des Pinfels, fondern er gewöhnte fich auch, Alles aus dem 
Kopfe zu malen, wobei er fich denn einer großen Anzahl Schüler bes 
diente, welche nad feinen Zeichnungen und Gartond die Gemälde aus— 
führen mußten. Wenige Maler haben es dem ®. in dem Gedränge von 
Figuren, das er in feinen Compofitionen anzubringen, und in dem Ton 
der. Sroßartigfeit, den er ihnen zu geben wußte, gleichgethan Seine Ges 
ftaften blenden daher auf den erften Anblick, wenn man fie aber näher 
betrachtet, fo verlieren fie ihre Kraft und ftehen, ohne irgend Etwas aus⸗ 
zudrüden, gleihfam nur durch eine gewaltſame Anftrengung der Kunft ba, 
B. unternahm und vollführte eine große Menge Werke zu Florenz, Arezzo, 
Piſa, Benedig, Rom u. a. D., von welchen er und felbft Nachricht ges 
geben hat, und wobei er beftändig den Michel Angelo fomohl in der Mas 
ferei als in der Baukunſt zu Rathe zog. Die Liebe zum Gewinn fcheint 
große Gewalt über ihn gehabt zu haben, daher die große Eile beim Ars 
beiten. Seine berühmteften Bilder find: ein. Abendinahl, im Dom zu Arezzo, 
und mehre im Palazzo vecchio in Florenz und im Batican in Ron. V. 
ftarb 1574. Er war der erſte, welcher eine Gefchichte aller neuern itas 
lieniſchen Künftler lieferte. Sein Wert: „Vite de’ piü eccellenti pit- 
tori, scultori ed architetti* (Florenz 1550, 2 Bde, 4.) ift noch jegt 
fehr gefhägt wegen der in ihm enthaltenen Nachrichten ſowohl, ald and) 
wegen der eingeftrenten Bemerfungen über das Fortfihreiten der Künfte, 
von denen die Nede ift. Aus Mangel an genanern Nachrichten hat 
er in die Lebensgefchichten der Altern Meifter viele Irrthümer aufge 
nommen; auch war feine Vorliebe für fein Vaterland Toscana fo groß, 
daß er über die Verdienjte der Künftler aus andern italienifchen Gebie 
ten zu einfeirig urtheilte, Diefe Mängel zu verbeifern erfchien das Werk 
fpäter mit Bemerkungen von Bottari (3 Bde, Rom 1760, 4.), von Tom, 
Gentili (7. Bde, Florenz 1767—72, 4. neueſte Aufl, Mail. 1807), 
Anziehend ift der einfache, treuherzige Ton, in welchem V. erzählt. Noch 
befigen wir von ihm eine Abhandlung über die Malerei und einiges 
Andere. Mehre Künftfer, wie D. Ghife, Ph. Thomafin, haben nach ihm 
in Kupfer geftochen. 

Basco de Gama, f. Gama (Badco de). 

Bafe (lat. Vasa) bezeichnet eigentlich nur ein Gefäß; allein wir vers 
binden damit gewöhnlich den Begriff eines ſchönen Funftreich geformten; 
daher in engerer Bedeutung gewiffe bei den Alten gewöhnlich irdene Ges 
füße, weldye verfchiedene Beftimmung hatten. Einige dienten beim Go% 
tesdienfte in den Tempeln (vasa votiva); fie zeichneten fich vorzüglich) 
durd Schönheit der Farbe und des Firniffes aus, und wurden in einem 
beſondern Behältnig (repositorium) ded Tempeld aufgeftellt. Andere 
biegen Vasa funeraria; man feßte fie in Nifchen an die Mauern der Grab» 
mäler. Die zum öffentlichen Gebrauch beftimmten Gefäße dienten theils 
bei Gerichten zum Einfanmeln der Stimmen, zur Aufbewahrung der 
Salben in Bädern u. f.w. — In feinem Theile der Alterthumskunde 
bat die neuere Zeit fo viel hinzulernen müfen, ald im Fache der V.n, 
bie früher, weil toßcanifche Gelehrte fie zuerft befannt machten, gewöhns 
lich u. d. N. etruscifche eingeführt wurden. Tägliche Entdedungen in 
Eicifin, Großgriechenfand Chefonderd bei Capua und Nola) und in 
Athen ſelbſt, haben den Schatz derfelben fo bedentend vermehrt, daß die 
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in Toscana vorkommenden dagegen weniger wichtig erſcheinen und der 
Name etrusciſche ſchon fo als unpaffend erſcheinen möchte, wenn Lanzi 
auch feinen Ungrund nicht erwieſen hätte. Anfangs. war es dad Alters 
thümliche der Anfchriften, die man häufig auf ihnen antrifft, oder die 
E dyöuheit der Form und die Malerei, was diefen Gefäßen die Aufmerk 
ſamkeit der Gelchrten zumwandte. ur in Gräbern (außerdem nur im 
Fabrikſtätten ſolcher Gefäße) hat man bis jetzt die B.n gefunden, entwe⸗ 
der um die Todten herumftehend, oder an bronzenen Nägeln an den 
Waͤuden aufgehängt. Doc, dienten fie nirgends als Afchenfrüge, ſon⸗ 
dern waren, wie man annehmen darf, ein Gefchenf, eine Mitgift, die 
ber Abgejchiedene mit ind Grab nahm. Kaum darf man zweifeln, daß 
fie dort die Beglaubigung jener myſtiſchen Bacchusweihen voritellen ſoll⸗ 
ten, die grade in den Gegenden, wo die Gefüge am häufigiten vorfoms 
men, am meijten verbreitet waren. B. mit Hochzeitsfcenen fcheinen Bräns 
ten bei Gelegenheit ihrer Bermählung gleichfam als Gertificate zugerbeilt 
worden zu jein, und eine Menge folcher Gefüge hat ſich auf uns herab 
erhalten. Von mehren B.n fcheint man jegt einen rein fosmerifchen Zweck 
nicht zu leugnen. Bedenfen dagegen werden fich am beften löjen, wenn 
die biöher aufgehäuften Schäße diefer Art durch treue Abbildung immer 
mehr verbreitet werden, in der Art, wie Millingen, Milin, Laborde, 
Böttiger, de Roffi, Jorio u. N. in ihren Werken diefe Runfhverfe dars 
geftellt haben. Für die Kunftgefchichte find jie eine feider noch nicht bins 
reichend beachtete Quelle der Belchrung, da zuverläfig in ihnen die Ges 
ſchichte der Malerei ven ihren Infunabeln an bis zu ihrer höchſten Ents 
wickelung, wenigftens in den Nacbildungen der großen Driginale, ung 
vor Angen liegt. Doc auch für die Erklärung find in ihnen noch die 
nannichfaltigften Nätbjel uns aufgegeben, da die Trümmter der gried). 
fiteratur bei weitem nicht binreichen, alle die bier vorgeftellten. Andens 
tungen der Satyrs und Mimenſpiele zu erklären, die bei den Völkern 
dorifchen Stammes an den Bacchusfeiten und Weihungen von den Dets 
kaliaſten und Farceurs vorgeftellt wurden. Der berühmte W. Tifchbein 
bat 1791 zu Neapel in einem prächtigen Kupferwerfe Zeichnungen von 
foldyen B.n geſammelt heraudgegeben, nachdem ibm d'Haucarville ſchou 
vorangegangen war. Maler, Zeichner u. f. w. finden hier den reidyiten 
E chat für neue Ideen und Gompofitionen, aus welchen auch ſchon -reiche 
lid) gejchöpft worden. Windelmann, Hamilton und Böttiger haben ſich 
um Sammlung und Erklärung folcher Bafengemälde bleibende Berdienite 
erworben, Für das eigentliche Studium derfelben find noch Duboid« 
Maijouneuve’s (Par. 1817) und des Marchefe Haus Schrift „Deitwast 
grecl etc,“ (Palermo 1823) zu vergleichen. Große Sammlungen, wie 
in dem Muſeum Bourbon tbefchrieben durch Andr. vo. Sorio, Neapel 1825), 
in London, Paris (befonders die Durand’sche, gegenwärtig mit dem Gas 
binet der Autiken vereinigt), im Wien die ehemalige Lamberg’fche bes 
fchrieben vom Grafen de Laborde, Par. 1822), Petersburg n. f. w. were 
den auch durd) die Bergleichung am beiten belehren. Ju Unteritafien iſt 
man auf den Gedanken gekommen, dieſe Gefäße tänfchend nachzuahmen, 
wie mancher übelberathene Käufer erfahren hat. Die Kritit des Echten 
und linechten wird hier darum fo fehwer, weil die Doppelte Unrerjuchung 
des Etoffes und der Darftelung eintreten muß, deren Bebenfen jich ges 
wöhnlich verftärten. Die auf den Befigungen des Fürften v. Canino bei 
Rom in den Trümmern der alten etrusc. Stadt Vitulonia (ſpäter Buls 
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cia? ausgegrabenen gemalten B.n (1500) wurden 1829 mit der Samm⸗ 
lung des preuß. Eonfuls VBalentini in Rom vereinigt und im Pallafte Gas 
brietli aufgeftellt. 1829 brachte ein preuß. Künstler in Rom, Emil Wolf, 
aus den Nacgrabungen auf der Inſel Negina B.n echt griech. Urfprungs 
mir mac Rom. Hausmann hat den glänzenden Ueberzug der alten B.n 
durch Auflöfung von ſchlackigem Bergpech in Bergnaphta hergeftellt. Das 
pradytwolle, von der technifchen Deputation der Gewerbe in Berlin auf 
königl. Koiten und auf Anordnung des Staatöminifterd, Grafen v. Bis 
low, veranftaltete Werf der Vorbilder für Fabrifanten und Handwerker, 
‚ (Berl. 1821, Aol., 3. Abtb.) enthält mehre Darſtellungen von alten ſchö—⸗ 
nen Vaſenformen. Die Bafenfunde hat die Nachahmung der gierlichen 
Formen und felbit der Monochronienmalerei der alten ®.n in Gefäßen 
und Berzierungen des neueſten Luxus erzeugt. Wedgwood (f.d.) iſt 
darin ſeit 1770 der erſte Meiſter geblieben. Treffliche V.n liefert die 
engl. Etruriafabrif. 

Vater Goh. Severin), Sprachforſcher und Theolog, geb. zu Alten⸗ 
burg in Sachſen 1771, ward dort erzogen und auf dem Gymnaſium ums 
terrichtet. Er erbielt feit 1789 auf der Univerſität Jena fette pbilofoph. 
Bildung, die theologische aber durch Griesbach. Hierauf ſtudirte er von 
1792—94 in Halle, wo er Mitglied des philofogifchen Seminars wurde, 
1795 promovirte und ſich durch Schriften über Arijtoreles’ Rhetorik und 
Philoſophie babilitirte. 1795 wurde er bei der Univerſität Jena außers 
ordentlicher Profeffor. 1799 ward er als ordentlicher Profeffor der 
morgenländifchen Yiteratur, fowie der Theologie, nach Halle berufen, wo . 
er durd; Uuterfuchungen über die Mofaifchen Schriften und über Kirs 
cheiigefchichte fich befanmt machte, 1807 übernahm er die Fortjegung des 
„Mithridates“ nach Adelung’s Tode und fammelte mehre Jahre für 
allgemeine Sprachenfunde unermüdlich viele Materialien. Er fegte diefe 
Sammlungen auch in Königsberg fort, wohin er 1809 als Profejfor der 
Theologie und Vibliorhefar gegangen war. Seinem Fleiße gelang es, 
nene Felder bed Sprachzuſammenhanges in Afrifa und vornehmlich in 
Amerika anzubauen, indem er zugleich überall dad Orammatifche derjels 
ben bearbeitete. Seine Studien umfaßten auch die Grammatif der pols 
mischen und befonders der ruf. Sprache, in welcher er der Behandlung 
ber Zeitwörter eine neue Geitalt gab, wofür er den Wladimirorden 1, 
Eaſſe 1813 erhielt. Ueberhaupt hat Niemand fo viele Grammatifen 
gejchrieben ald V. 1820 erhielt er feine theolog. Profeffur zu Halle 
wieder. Seitdem bezogen ſich alle feine Schriften auf Kirdyengefchichte, 
neuteftamentlicyhe Eregefe und den jegigen Zuftand der Theologie. Er 
farb am 16. Mürz 1826. 

Bäterlihe Rechte. Wiefern die Ehegatten Erzeugende find, heis 
Ben fie Eltern, und deren fünnen natürlicher Weiſe nur zwei fein, näms 
lich der erzeugende Theil oder der Vater, und der gebärende oder die 
Mutter. Die Erzeugten heißen and) die Kinder. Zur Erbaltung und 
Erziehung derfelben find die Eltern im jeder Hinſicht verpflichter. Sie 
haben aljo aud) das Recht dazu und zum Gebrauch aller der Mittel, 
weiche zur Erreichung jenes Zwedes nöthig find. Der Jubegrüf der 
Rechte der Eltern gegen die Kinder heißt die elterliche Coäterliche und 
mütterfiche) Gewalt. Die Berpflichtung der Eltern zur Erhaltung und 
Erziehung der Kiuder ift vielfach, je nachdem man anf das Verhältniß 
ber Eltern zu den Kindern oder zu einander oder zum Staate reflectirt. 
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Schon der hülfloſe und unreife Zuftand der Kinder fordert die Efterm 
auf, ſich ihrer anzuuchmen und für ihr förperliched uud geiftiges Wohbl 
zu forgen. Hieraus entitebt aber bloß eine innere oder Gewiffenspflicht, 
zu deren Erfüllung indeffen ſchon die natürliche Liebe zu dem Erzeugten 
antreibt. Dieje Pflicht wird jedody zur Außern oder Zwaungspflicht durch 
den chelichen Vertrag, der vernünftiger Weife, d.h. von Menfchen aid 
vernünftigen Wefen gar nicht anders gefchloffen werden faun, ald mit 
gegenfeitiger Uebernahme der Verbindlichkeit zur Erhaltung und Erziehung 
der Kinder, weil ebeu dieß zum Zwede der Ehe nothwendig gehört. Und 
wenn die Ehe unter Autorität des Staats gefihloffen ift, wie dieß in 
jeder bürgerlichen Gefellfchaft (mithin überhaupt, wegen der Notbwens 
digfeit des Bürgerthums) geſchehen fol: fo entiteht daraus auch eine 
Rechts⸗ oder Zwangsverbindlichfeit gegen den Staat, der die Kinder ald 
künftige Bürger in feinen Ehug nunmt und daher die Eltern zur. Em 
haltung und Erziehung derfelben mit Gewalt anzuhalten befugt it. Wer 
nun einen Zwed realifiren foll, der muß auch berechtigt fein, alle Mittel 
zu gebrauchen, welche zur ‚Verwirklichung jenes Zwedes dienen, felbik 
wenn es Zmwangsmittel wären. Alfo müffen den Eltern gewiſſe Rechte 
in Bezug auf die Kinder zufommen, und diefes Rechte zufammen genom⸗ 
men kann man die elterliche Gewalt neunen. Sit nun die eheliche Ge⸗ 
ſellſchaft eine gleiche, fo ıjt auch die väterliche und mütterliche Gewalt: 
einander in der Hauprfache gleich, wenn auch der Vater als Familieu« 
haupt eine entjcheidende Autorität in Fällen haben muß, wo über bie 
Mittel zur Erhaltung und Erziehung der Kinder eine verfchiedene —— 
ſicht der Gatten ſtattfände. Daher pflegen auch die poſitiven G 
die väterlihe Gewalt über die mütterliche zu ſetzen. Die Geſellſ 
aber, weldye Eltern und Kinder mit einander bilden, ift weſentlich 
gleich, fo lange die Kiuder der elterlichen Gewalt unterworfen find. Der 
Grund der elterlichen Gewalt iſt demnach weder ein befonderer 
zwifchen Eltern und Kindern, noch die bloße Abitammung «bi 
jenen, jondern einzig und allein die natürliche Unmündigkeit der. 
weßhalb jene Gewalt auch in ihrem ganzen Umfange von. den 
an andere mündige Perjouen übergeben kann, fowohl obne al 
Auftrag des Staats. Da aber Unmüudige nicht rechtlos find, fo 
auch die Kinder alle Rechte der Menfchheit im Berbältniffe. z 
Eltern fowohl ald deren Etellvertretern und dem Staate. Da: 
der elterlichen Gewalt ift, die Unmündigen zu Mündigen zu 
oder, was ebeufo viel heißt, bie Kinder zu erziehen, fo iſt jeder 
dieſer Gewalt, der nicht ald ein Mittel zu jenem Zwede —— 
kann, unrechtmäßig. Die Eltern haben alſo kein Recht, die Kinder zu 
tödten, zu verftümmeln, zu verkaufen, nad) bloßer Willtür zu süchtigen, 
oder überhaupt ald Sachen in ihrem Nutzen zu verwenden; 
Staat hat fein Recht, altes dieß zu erlauben. Wohl aber bat ber SH 
das Recht und die Pflicht, die Kinder gegen Gewaltthätigteiten der 
tern zu fehügen, die Eltern zur Erziehung der Kinder zu — und 
wo dieß nicht möglich, die Kinder ſelbſt erziehen zu laſſen. ı & 
tern fidy ein Recht über Keben und Kod der Kinder angemaßt, ep 7 
mauche Staaten ihnen daſſelbe zugeſtanden haben, ſo ie ? 
allen Rechtöbegriffen. Es wäre ja nichts ald dad Recht der Gtärfer 
Gom Ausfegen ber Kinder gilt daſſelbe. Das ee ber gti | 
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der Weiberbewachung oder gar der Woluft) ift die graufamfte Verlegung 
der Perſoönlichkeit und überdieß ein Vergehen gegen das ganze Menjchens 
gefchlecht. — Dad Verkaufen der Kinder würde nur erlaubt fein, wenn 
diefe eine Sache oder Waare, ein völliges Eigenthum der Eltern wärs 
ren. Folglich dürfen fie auch wicht verfcyenft werden. Dahin gehört 
aber nicht der Fat, wenn finderreiche Eltern, die nicht im Stande find 
ihre Kinder felbit zu erziehen, fie Andern zur Erziehung übergeben: 
Denn bier wird bloß um der Kinder felbit willen auf das Recht der 
eigenen Erziebung verzichtet. — Das Züchtigen der Kinder fann nur als 
Zuchtmittel zugelaffen werden ; ob es aber ein taugliches fei, hat die 
Pädagogik zu beftimmen. Bon eigentlicher Beitrafung kann bei Kindern 
nicht die Rede fein; was Aehnfichkeit damit hat, ift bloß discipfinarifch, » 
— Denjelben Zwed hat das Anhalten der Kinder zur Thätigfeit, damit 
fie ihre Kräfte entwideln und ſich an Arbeitfamfeit und Fleiß gewöhnen, 
Was etwa in öfonomifcher Hinficht dabei gewonnen wird, gehört natürs 
fih den Eltern. Wenn aber die Kinder auf andere Art (durch Schens 
hung, Erbichaft u. dgl.) Etwas erwerben, fo gehört den Eltern wenige 
ſtens die Benusung davon zum Behufe der Erziehung. Denn diefe bleibt 
immer der Hauptzweck. Dem Staate gebührt nun auch in diefer Hins 
fiht das Recht der Oberauffiht. Die elterlihe Gewalt hört mit der 
Mündigfeit der Kinder auf. Die Kinder haben daher nad) erlangter 
Müntigfeit in Anfehung ihrer Lebensart und ihrer eigenen ehelichen Ver⸗ 
bindung freie Wahl. Es muß ihnen folglich auch freiftehen, ob fie die 
Familie verlaffen oder ferner in berfelben bleiben wollen, wo fie dan 
in ein anderes Nechtöverhältniß zu den Eltern treten. 

Watican und Vaticanbibliothef, fe Rom. 

Vau ban (Sebaftian le Preftre de), der größte franz. Ingenieur, 
geb 1633, nahm im 17. J. Kriegsdienfte unter dem Prinzen Sonde bei 
be ſpan. Heere in Frankreich, fam aber da er gefangen wurde, in 
franz. Dienfte. Seine Talente erhoben ihn bald zu den erjten militair, 
Mürden. Wamentlich zeigte er fein Genie für die Vefeitigungsfunft bei 
ben Belagerungen von St.-Menehoufd (1653), von Stenay (16541, und 
ald Befehls haber (1658) bei den Belagerungen von Gravelingen, NPpern 
und Dudenarde. Wach dem pyrenäifchen Frieden (1659) befchäftigte er 
ſich entweder mit Schleifung oder Erbauung von Feitungen, Er brachte 
die Fortificationskunſt auf einen vor ihm nie gefannten Grade der Boll 
fommenheit. Mehr ald 300 Pläge hat er befeftigt und die Belageruns 
gen von 53 Feltungen geleitet, fam aber nie felbit in den Fall, fich im 
einer Feſtung verrheidigen zu müffen. 1668 ward er Gouverneur von 
Lille (Ryſſel), deifen Befeltigung man für fein Meifterwert hält, und 
1669 Generalcommiffair aller franz. Feftungen. Nach dem nymweger 
Frieden fegte er den berühmten Hafen von Dünfirchen an, nahm 1683 
Euremburg ein, erhielt 1689 den Oberbefehl an der flandrifchen Küfte 
und 1703 den Marjchallsftab. Er ftarb zu Paris 1707. Sein Befeſti— 
gungsſyſtem ift noch u. d. N. von Bauban’d Manier befaunt. Mau 
ſchreibt ihm ein fehr geſchätztes Werk über die Fortificationsfunft zur 
Er war auch Statiftiter und Arithmetifer. Er foll Berfaffer tes Werid 
„Projet d’une dixieme royale* (Par, 1707, 4.) fein, welches jedoch 
Andere dent Boisquillebert zufchreiben ; in welchem eine bis dahin nicht 
gemachte Berechnung des Flächeninhalts und der Bevolferung Frank⸗ 
reichs enthalten ift. Ungeachtet in demfelben ſich vieles Unrichtiges ers 
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wies, fo hat der Berfafler doch das Verdieuſt, dieſe fär die Staatöwil« 
fenfchaft fo wichtige Unterfuchungen zuerft angeftelt zu haben. . 

Vaucanſon (Jacques de), franz Mechaniker, geb 1709 zu Lyon, 
Mitglied der Akademie der Wirenfchafren zu Paris und Aufſeher der 
Eeidenmanufacturen, verdankt feinen Ruhm zunächſt feinen kunſt⸗ und 
finnreich erfundenen Automaten. Dahin gehören ald die befannteften: 
die Enten von Meffing, welche fehnatterten, mit den Flügeln ſchlugen, 
vorgeftreuted Futter verfchlangen und nad) einer Art Berbaunng wieder 
von fidy gaben; ferner der Flötenfpieler, eine Figur in Mannshöhe, auf 
einem Piedeſtale figend, in welcdyem ein Triebwerk und Blafebälge ans 
gebracht find, welche die Luft fo im die verjchiedenen heile der Mus 
fehine leiten, daß fich die Kippen des Automaten uud feine Finger auf 
der Flöte regelmäpig bewegen, V. zeigte dieſes Kunftwerf- 1738 in 
Paris und erflärte den Mechanismus deffelben in einer Kleinen Schriftr 
„lie mecanisme du fluteur automate* (Par. 173%). Aber nüglicher ald 
Diefe ift die berühmte Seidenmühle, welcdye er zu Aubonad und an ans 
deren Orten zu wohlfeilerer VBereitung des Eintrags (organsin) einge 
führt hat. Auch erfand er einen Stuhl, auf welchem ein Kind die ſchön⸗ 
ften Igoner Zeuche verfertigen fonute. Er itarb den 21. Nov. 1782. 

Bauclkufe (Vallis clausa), ein feiner Flecken in einem wildros 
mantijchen Thale, 3 Stunden von Avignon, von welchem ein Departe 
ment in Franfreic den Kamen hat. In der Nähe ftrömt am Fuße eined 
fteilen Felſens aus einer Höhle die Duche der Sorgue hervor und bil⸗ 
der fhöne Wafferfülle. Des Dichterd Petrarca ıf. d.) Liebe und Ges 
fänge haben diefen Ort berähmt gemacht. 

Baudeville, eine befondere Art Lieder der Franzofen, über deren 
Benennung eine in Jena herausgefummene Sammlung derjelben Nach— 
fteheudes meldet. Der erſte Urheber diejer Liederart war Baſſelin, Walk 
müller zu Vire in der Normandie. Diefem gutlaunigen Maune gab der 
ibm eigene Frohſinn Lieder ein, welche fich durch Luſtigkeit, Leichtigkeit, 
Unbefangenheit (Raivetät), mitunter auch durch feinen Spott auszeich⸗ 
weten, und dann von den fröhlichen Bewohnern ded angenehmen Wire⸗ 
thals (Val oder nach dortiger Spredyart Vau de Virc) aufgefaßtund 
gefungen wurden. Als dieje Kicder fi in der Folge durch ganz Franke 
reich verbreiteten, und überall ‚befonderd in der Hauptſtadt nachgeahmt 
wurden, bezeichnete man fie wit dem Namen der Gegend, wo fie ent⸗ 
fanden waren, und nannte fie Baudevire, woraus man ſpäter Baudbes 
ville -verberbte. Nach Andern foll aber diefer Baffelin einen andern 
Wohnplatz gehabt, in der zweiten Hälfte des 11. Jahrh. gelcht haben, 
und die von ihm erfundenen Kieder wären nachher in der Gegend von 
Bire nur wieder erneuert und von Da weiter verbreitet worden. Diefe 
Lieder haben. einen leichten, gefülligen Ton, wodurd fie fich zu Volks— 
liedern eignen; auch fegen die Franzofen eine eigene Gattung von Luſt⸗ 
fpielen daraus zufammen, ‚daher man in Paris ein befonderes V.⸗Thea⸗ 
ter hat. Der Berfuch, diefe Art Theaterjtüce in dem Kiederjpiele (f. d.) 
auf die deutfche Bühne zu verpflanzen, it bisher nicht immer gelungen, 
Sn der neueften Zeit haben vornehmlich Scribe und Melesville dieſe Gats 
tungen bearbeitet; Angely, Blum und v. Holtei fie auf der deutichen 
Bühne einheimifch zu machen verfucht. Bgl. Heiberg’d Schrift über 
das Baudeville (Kopenh. 1526). 

Vauquelin (Nicolas Louis), Ritter ber Ehrenlegion und des heil, 
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ichhnel, Mitglied des franz. Juſtituts und faft aller gelehrten Geſell⸗ 
a geb. 1760 zu Hebertot, fam 1780 nach Paris, um hier das 
zu Rouen begonnene Studium der Chemie nnd Pharmacie fortzufegen, 
1783 erwäblte ihn Fourcroy zu feinem Gehülfen bei Anfertigung ches 
wmifcher Präparate, und diefe Verbindung, die Vo des berühmten Gelchrs 
ten Freundſchaft erwarb, dauerte 8 Jahre. Seine Entdedung des Chroms, 
eines neuen. Metalld, deffen verjchiedene Zufammenfegungen fo fchöne 
Farben für die Matereien liefern, fowie die der Glucina (Berpllerde) 
haben ihn. berühmt gemacht. Kaum war er Mitglied der Akademie der 
Wiffenfcyaften geworden, ald 1793 die Ereigniffe der Revolution die Aufs 
hehung diefer und andrer Akademien zur Folge hatten. Um diefe Zeit 
ging. V. an das Militairhofpital zn Melun als erfter Pharmaceut, ward 
aber»ein Jahr jpäter nach Paris zurücdberufen und zum Infpector des 
Bergbaues ernannt. Die Boriefungen über die Probirfunft, welche er 
jegt im Auftrage der-Regierung der Eleven der Bergafademie hielt, er» 
warben ihm die Stelle eined Adjuncten der Chemie am polytechnifchen 
Jnſtitut. Gleich nad) Stiftung des Nationalinftituts und der Ehrenles 
gion ward V. Mitglied derfelben. An Darcer’8 Stelle zum Prof. der 
Chemie am Kollege de France ernannt, nahm er feine Entlaffung als 
Bergbauinfpeetor, und übernahm dagegen die Direction der neu errichs 
teten Specialfchule der Pharmacie, Nach Brogniart's Tode erhielt V., 
auf Vorſchlag des Yuftituts und der Studieninfpectoren, die Profeffur 
der Ehemie-am Jardin des plantes, Nach Fourcroy’s Tode (1811) 
warb er Prof. der Chemie an der medic, Facultät, indem alle Mitbes 
werber um dieſe Stelle freiwillig zurüdtraten. 1822 wurde V. gleich 
| Zuffieu, Dubois, Lallement und andere in Ruheftand verfegt. Er 
‚wow Amtswegen nur den „Manuel de l’essaycur* (1812) herauds 
gegeben.. Sein Ruhm gründete ſich vorzugsweife auf die trefflichen 
Analyſen, welche er entweder allein oder in Verbindung mit Fourcroy 
gab, und auf die zahlreichen Abhandlungen, welche er in den „Annales 
pp x im „Journal des mincs“, in den „Annales du musdum* 
‚u erjcheinen ließ. Auch war V. 1788 Mitbegründer der berühms» 
ten Pbilomathifchen Geſellſchaft. Er ſtarb ald Mitglied der Deputirs 
tentammer zu Paris am 14. Nov. 1830. 
— Bu Baunr (Thierry, Baron de), ein gefchicter Ingenieur und ausgezeich- 
Weiter tapferer Serieger, geb. 1748 zu Petit⸗Failly in Lothringen, trat, 
wadyswolleudeten Studien zu Sedan, 1768 als Gadet in das Ingenieurs 
corps zu Brüffel. 1778 zum Oberlieutenant befördert, wolnte er mit 
Aus eichnung dem baierifchen Erbfolgefrieg bei, und leitete ven Bau mehrer 
vom ihm entworfenen Verſchanzungen bei Mögfirch und Zucmantel in 
Schlefien. Hierauf legte de V. mehre Werke der Feitung Therefiens 
ſtadt in Böhmen an. Im Türfenfriege (1788) trug. er zu der Finnahme 
von Dubiga vieles bei, ward auf Loudon's befondere Empfehlung zum 
Major ernannt, und leitete darauf ausgezeichnete Dienfte bei der Bela⸗ 
gerung von Türkiſch-Gradiska. Auch wohnte er der Belagerung von. 
Sera bei und brachte ed dahin, daß in kurzer Zeit die erite Parallele 
werden fonnte. Als Anerkennung feiner Verdienſte ertheilte ihm 
der Kaiſer das Ritterkreuz des MariensTherejienordend und die Reichs— 
freiherrnwürde. Sieranf leitete er die Belagerung von Türfifch-Gzettür. 
' Später ward de V. als Socal: Generaldirector zu Prag angeitellt, doch 
bald rief ihn der Ausbruch der franz. Revolution ins Feld. Bei dem 
Rh. Converſ.⸗Lexicon 12r Bd. 21 


A — “u 


le Ye 


u ñ - PP — — — > 
— — — — 


au — — — — — 


32 Veen, Octavius van 


Bombardement von Thionville ward er an beiden Knieen gefährlich vers 


wundet; aber nach drei Monaten jchon trug er zu der berübmten Ders 
sheidigung der von ibm befeftigten Stellung zwifchen Saar ımd Moſel 
weſentlich bei. 1793 zeigte er cbenfo viel Tapferkeit ats Talent bei den 
Belagerungen von Valenciennes und Quesnoy, in den Schlachten von 
Famars und Wattigny, und ven Maubeuge. Zum Oberftlieutenant be 
fördert, gab er eine Bertheidigungslinie zur Deckung von Weitflandern an, 
wohnte dem Sturm auf Landrecy und den Schlachten von Tournay, 
Sharleroi umd Fleurus bei. Hierauf nahm er Theil an dem Sturm auf 
die franz. Linien vor Mainz und bewirkte die Einnahme von Mannheim, 


1796 zum Oberjten ernannt, feßte er Ingolitadt in Bertheidigungsitand, 


leitete die Belagerung von Kebl, und nahm mit Sturm das von Moreau 
befetst gehaltene Dorf Sundheim. Ald Kehl genommen war, eilte de 
B. zur Belagerung des Brüdenfopfes von Hüningen, und erzwang nad) 
eirigen Tagen die Sapitulation. In das Hauptquartier der Reichsarmee 
berufen, warb er Generalmajor, dann Feldgeniedirector, nah Theil 
an allen Ereigniffen der Feldzüge von 1799 und 1800, und legte auf 
verfchiedenen Punkten Befeltigungen an. Nach erfolgtem Frieden wurde 
er dem Generalgeniedirector, Erzherzog Johann, au die Seite gegeben. 
1805 erhielt er die Leitung ded Genieweſens bei der italieniſchen Ars 
mee, und ließ unter andern die beiden wichtigen Bälle Flitſcher-Clauſe 
und Chiusa veneta erbauen. Hierauf unterjuchte er den Verrbeidigungss 
ftand von Karlitadt, Groß-Szigeth, Raab, Ofen und. Ejfegg. 1806 
erhielt de B. ein Regiment, ward ein Jahr jpärer zum Feldinarjchall 
lieutenant, und 1808 zum Generalgenieprodirector ernannt. 1813 ward 
er zum Feldzeugmeifter und 1817 zum wirklichen Geheimrath erhöben. 
Er ftarb am 4. April 1820. 

Vedas, f. Andifche Literatur. 

Vedette fommt von dem italien. Worte vedetia, Wachtthurm, ber, 
und bedeutete früber in der Kriegswiffenfchaft einen Reiter, ver Wache balt. 
Epäter nannte man auch die Schildwachen zu Fuß im Felde, welche 
die Kette der Rorpoften ausmachen, Bedetren. Sie find die vorderſten 
Poſten einer gelagerten Armee; gewöhnlich ftchen zwei Mann zujammen ; 
in der Poitenlinie find fie fo geftellt, daß fich ihre Gejichtsfreije durchs 
fiheiden, fotaß nichts durch kann, ohne bemerkt zu werden. | 

Bedute, in der zeichnenden Kunſt jo viel als Ausjicht, Proſpect. 

Veen (das hohe), les hautes fanges, iſt der Name der Hochebene, 
ein Zweig der Ardennen, welche fich im preuß. Negierungsbezirfe Aachen 
zwijchen Malmedy, Eupen, Monrjeie und Prim ausbreitet. Sie ſteigt 
ſanft an, bis zu 2200 F., ift obne hervorragende Bergfuppen, eine wahre 


Ebene, dabei aber üde und unfruchtbar, ohne Bäume und Gejträucher, | 


nur von Torfmooren durchzogen, die ſich mehrere Meilen weit erjtreden 
und den armen Einwohnern der Gegend den einzigen Erwerbzweig ge 


währen. Aus den Moräften gehen die Flüffe Roer, Weeze, Helle, Inde 


u. f. w. bervor. 

Veen Martin van), f. Heemskerk. R 

Veen (DOctavind van), oder Ottovenins. Diefer große Künſtler der 
niederländifchen Schule, zu Xeyden 1556 geb., ging mir Empfeblung des 
Gardinald Groosbeck, damaligen Bischofs von Lüttich, nadı Nom und 
Fam dafelbft gerade in dem Zeitpunfte an, als rederico Zuichero (i. d.) 
den größten Einfluß hatte, weßbalb er fi an feine Schule wendete, 
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7 Jahren Italien verlieh und nad) Dentfehland in die Dienſte 
des Kaiſers ging. Er wurde fucceffive zu Wien, München und bei dem 
Herzog von Parma Hofmaler. Mach dem Tode des Herzogs von Paruna . 
ging er nach Antwerpen, wo er mehre Kirchen und in den voruchmiten 
- Balläften viele Sachen malte. Der Erzherzog Albert berief ihn mit dem 
Titel und der wirklichen Stelle eined Directord ded Münzweſens nad) 
Brüffel. Er erhielt den Auftrag, die Portraits des Erzberzogs und der 
Infantin Sfabella zu malen, welche dem König Jakob I. von England 
zum Geſchenk gemacht wurden. In Ludwigs XIII. Dienfte zu treten, 
- flug er aud. Er ſtarb zu Brüffel 1634. 
Bega (Garciad Laſo de la), f. Garcilafo de la Bega. 
Bega (Don Lope Felir de Bega Garpio), f. Kope de Bega. 
Bega (Georg, Freiherr von), geb. 1754 in dem Dorfe Sagorıza im 
Herzogthum Kraiu von armen Eltern; erbielt wiſſenſchaftliche Bildung 
au dem Lyceum zu Laibach. Nach Beendigung feiner philofophifchen Stu, 
dien ward er als k. k. Navigationsingenieur angeftellt, ging aber in 
ber Folge zur Artillerie über. Als Soldat diente er in den Feldzügen 
gegen die Zürken mit Auszeichnung. Er wurde Unterlieutenant md 
Lehrer der Mathematik beim 2. Keldartillerieregiment, Bei Errichtung 
des Bombardiercorps zum Hauptmann befördert, erbielt er die damals 
geitiftete Stelle eincd Profefford der Matbematif, rücte bei diefer An— 
ftellung zum Major vor, ward endlich, bei Errichtung des 4. Artillerie 
regimentd, zum Oberftlieutenant deffelben ernannt. Sm Kriege gegen die 
Sranzofen fämpfte er bis 1800 mir Ruhm, ſodaß er nad) der Eroberung 
von Fort Louis mit dem militairischen Marias TherefiensOrden geſchmückt 
* 1800 ward er vom Kaiſer in den Freiherrnſtand erhoben und 
1802 zum Landesmitſtand des Herzogthums Krain aufgenommen. Am 
26. Sept. 1802 verunglückte er in der Donau. Um die Verbreitung 
der mathematiſchen Wiſſenſchaften hat V. ſich viele Verdienſte erworben. 
Er war der Erſte, welcher die Analyfe in den Artillerieſchulen einführte. 
Die Berechnungen, welche bei dem Bombenwerfen und Rıcochettiren vors 
fommen, bat B. auf den höchiten Grad der Einfachheit gebracht: Zu 
feinen: vorzüglichiten Werfen , die als claſſiſch berrachtet werden, gehö— 
ven: 1) ‚„„Borlefungen jowohl überhaupt als auch insbefondere zum Ges 
braud; des k. k. Artilleriecorps“ (3. Aufl, Wien 1803). Cie find durch 
Reichbaltigfeit der aufgenommenen Gegenſtande uno beſonders durch 
ihre: veritändliche Schreibart zu Lehrbüchern vollfommen geeignet und 
im Ju⸗ und Auslaude mit Beifall aufgenommen worden. 2) ‚‚Nogariths 
mifchefrigonometrijches Handbuch“ (Epz. 17935 7. Aufl. 1827), welches. 
er-zu dem Zwede herausgab, um für gewöhnlichere Nechnungen die Fleis 
nen. Blaca’fchen, Wolffchen Tafeln, deren Fehler zu vielen Irrungen 
Anlaß, gaben, entbehrlich zu machen; dieſes Werk wurde beinahe allge: 
mein ‚angenommen. 3) „Vollſtändige Sammlung größerer logarithmiſch— 
tfigonometrijcher Tafeln‘ (Xpz. 1794, Fol), und 4) „Kogarith.strigon 
Tafeln nebit andern zum Gebrauch der Diathematif eingerichteten Tafeln 
und Formeln’ (Lips. 17975 3. Aufl. 1816), weldye an Gorrectheit vor 
allen gleichzeitigen größern Tafeln den Vorzug verdienen. Für Diejenis 
gen, welche mit mathematischen Arbeiten verſchiedener Art bejchäftigt find, 
iſt bisher noch Fein Werk erfchienen, welches an Reichhaltigfeit der aufs 
genommenen Tafeln und Formeln gemeinnügiger wäre. Aber das größz 
Berdienft, welches er fich um die Mathematik erwarb, ift bie Herausgabe 
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ber Thesanrus bosarifinorem completus* (Ppg, 1794). In der Me⸗ 
chanik eignen fich ſowohl V. als Frater David die Erfindung des neuen 
Rädergebäudes mit einer beweglichen Scheibe zu; gewiß iſt es indeſſen, 
daß wenn auch der Praftifer David bei feinen Arbeiten auf die erfte 
Idee gerietb, ®. die Theorie deffelben ableitere. Die Chronologie verdanft 
B. die Herausgabe der fehr faßlich und gründfich gefchriebenen ‚‚Anleis 
tung der Zeitfunde‘‘, die er mit vielen Anmerkungen bereicherte. Ends 
lich bat er fidy auch um die Vergleichung der Maße und Gewichte in 
den verfihiedenen Ländern Europas verdient gemacht, Er war Mitglied 
mehrer gelehrten Geſellſchaften. 

Vegetabilien. Das Wort leitet man von dem latein. vegetus, 
ftarf, gefund, wachfend, ab. In der Naturgefchichte bedeuten B. überhaupt 
Pflanzen, d. b. jene Organismen, denen die wirkliche Bewegung, wie 
bei den Thieren, mangelt, und die ihre Nahrung nicht durch eine befons 
dere Deffnung, fondern durch Wurzelfafern aufnehmen. Die Eigenjchafr 
ten, weldye die Bflanzen von den Thieren unterfcheiden, faßt man in das 
Wort Begetabilität zufammen. Allee, was von Pflanzen berrührt oder 
aus ihnen bereitet wird, nennt man vegetabiliſch; ala eine vegetabilifche 
Koft, vegetabilifche Säuren (f. Säure). Das Wort vegetiren im fiqürs 
lichen Einne von einem Menfchen genemmen, ale er vegetirt, bezeichnet 
diefen als Einen, der den eigentlichen Beruf dee Menfchen. geiſtig thätig 
zu fein und fich zu entwickeln, entweder ans Trägheit, oder Schwäche 
nicht folgt, fondern bloß der Ernährung, wie eine Pflanze, Icht. 

Vegetation, überhaupt Pflanzenleben und Wache hum. Jedes durch 
Klima ansgezeichnete Land hat auch eine beſondere ®.; einige Pflanzen 
find nur dem heißen, andere dem gemäßigten und wieder andere dem kalten 
Klima eigen. Gewiſſe Pflanzen in einer beftimmten Höbe, als die Berg, 
pflanzen. Die Pflanzengeographie gewährt über diefen Gegenſtand inter— 
effante Belehrung. Rot. Pflanzen) So wähft z. B. in Schweden 
der nördlichite Baum, Die Birfe, noch über den 70. N. Br. hinans; die 
Tanne bis 69.°, die Weiden (trembles et coignaissiers) bis zum 66.°; 
die Kirſche und der Apfelbaum bis zum 63.°5 die Eiche bid zum 60.°5 
die Buche bis zum 57.05 Die Finde, die Eiche, die Ulme, die Pappel nud der 
Nußbaum Fommen nur in Echonen fort. In den nördlichen Alpen bört 
der Baumwuchs auf bei einer Höhe von 3400, in den füdlichen 4500, 
in den nördlichen Pyrenäen von 4000, in den füdlicyen von 5220 Fuß. 

Vehmgericht, ſ. Femgerichte. 

Veilchen (Viola) iſt der Name einer artenreichen Gewächsgattung, 
die ihrer ſchönen Blüten balber beltcht iſt. Das dunkelblaublühende Märzr 
veilchen (V. adorata), das bekannteſte Sinnbild der Beſcheidenheit, 
hat, wie die meiſten übrigen Arten, eine Feine geruchlofe, bittere uud 
brechenerregende Wurzel, und es Darf deshalb die fogenannte Veilchenu— 
wurzel, die wie V. riecht und Dazu angewendet wird, Das Zahnen der 
Kinder zu erleichtern, midıt mit der Wurzel des Ves verwechfelt werden. 
u Sene iſt namlich der knollige Wurzeltheil des florentinifchen Schwertels 
I. oder Schwerililie (Iris Norentina), welche in Dberitalien, namentlich 
J um Florenz, häufig auf den Feldern angebaut wird. Die brechenerregende 
Eigenfchaft in der Wurzel beige befonders das Jpecacuanhaveilchen 
| (V. Ipecacuanha), von welchem man die weißholzige Brechwurz el herleitet. 
Das dreifarbige Veilchen oder Stiefmütterchen (ſ. d.), Das 

wegen der Mannichfaltigkeit in der Größe und Färbung der Blumen häufig 
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als Zlerpflanze fin Gärten gezogen wird, hat in feinem Kraute aufldſende, 
ſchweiß⸗ und harutreibende, auch frampfwidrige Kräfte und wird häufig 
gegen ‚Kinderfranfheiten, befouders wider den Mitchfchorf angewendet. 

Beillodter (Valentin Karl), D., wurde nach Verwaltung einiger 
andern Pfarrämter königl. bairifcher Defan und Hauptpaſtor zu Öt.e 
Gebald in Nürnberg, wo er 1769 geboren war und am 9. Aprıl 1823 
ftarb. Er hatte in Altdorf und Jena ſtudirt. 1793 erhielt er in Nürns 
berg eine Predigerftelle. Die homiletiſchen und afcetifchen Arbeiten dies 
fes helldenfenden Religionsgelchrten haben ihm einen chreuvollen Pag 
unter Deutfchlands Kanzelreduern und Erbaunngsfichriftitellern angewies 
fen. Er gab nicht nur ‚Predigten auf alle Sonn- und Feſttage“ (2 
Bde, 1816 und 1817), ‚Predigten über außerlefene Stellen der Pfals 
men” (1820), „Predigten über die Epijteln des gauzen Jahres“ (3 Bde., 
1801) und treffliche Selegenheitspredigten, jondern auch „Summariſche 

"Erklärung der Sonns, Feſt- und Feiertagsepifteln zum Vorlefen am Al— 
tare“ (Lpz. 1808), eine „Sammlung biblifcher Texte“ (1794), und 
„Bebete am Morgen und Abend’ (2 Bde, 18501 fg.) heraus. Don feis 
nen „Ideen über Leben, Tod und Unsterblichkeit” erſchien 1818 die dritte, 
von feiner Schrift: „An junge Ehriften bei der erften Feier des Abends 
mahls“, 1805 ebenfalld die dritte, von feinem trefflichen Communion— 
buche für gebildete Shriften‘‘, 1815 die fechöte, von feinem „Chriſtlichen 
Beicht- und Gommunionbuche für Landleute“, 1819 die 2. Aufl. Ein 
großer Theil der in feinem Communionbuch aufgenommenen Lieder, in 
welchen ſich ein wahrhaft dichterifches und aufgeklärt frommed Gemüth 
ausipricht, haben feine, 1808 im 42. Jahre verftorbene Schweiter, Ju⸗ 
Hane Marie Charlotte B., zur Berfafferin und find in mebre neue 
Gefangbücher aufgenommen worden. Er gab auch heraus: ‚Lieder, Ers 
zählungen und Kabeln für Kinder’ (2. Aufl., 1808), und in Verbindung 
mit Echeibler und Hennings ‚Allgemeine CEhronik der dritten Jubelfeier 
der beuffchen evangel. Kirche“ (2? Bde, Erfurt und Gotha 1819), auch 
lieferte er fchätzbare Beiträge zu Vater's „Jahrbuch der häuslichen An— 
dacht“. Biel Auffehen madıte eine anonyme Schrift V.'s: „Wie fehr 
die proteftant. Kirche Urfache habe, es nie zu vergeffen, jie ſei ihr Das 
fein voruchmlid; der Erneuerung des Lehrſatzes von der wahren evans 
gelifchen Freiheit fchuldig; eine veränderte Auflage der von D. 5. V. 
Reinhard am Gedächtnißfefte der Kircheuverbefferung den 31. Det. 1800 
in Dresden gehaltenen Predigt” (Dresd. und Pirna 1801). ie liefert 
eine, von vielem Witz und Scharfjinn zeugende, Parodie der vielfach 
angefochtenen Predigt Neinhard’s (ſ. d.) über die freie Gnade Gottes 
in Ehrifto, als Grundlehre der evangel. Kirche. ©. über ihn die Schrift 
von J. Adam Götz (Nürnb. 1829). 

Beitstanz (Chorea S. Viti), eine fehr feltene Krankheit, welche 
aber fonjt gewöhnlicher gewefen fein foll, eine befondere Art von Sonvuls 
fiouen oder Zudungen in den Außern Gliedmaßen. Meußert fie ſich in 
den Händen, fo bringt fie eine rampfartige Bewegung in den Fingern 
bervor, und in den Füßen bewirft fie ein unmwillfürliches Springen oder 
Zanzen. Die Sage erzählt über den Urfprung des B.8 folgendes: Der 
heilige Beit ergrimmte einft über einige Leute, welche, indeß er predigte, 
anf dem Kirchhofe tanzten und alles Verbietens ungeachtet davon wicht 
ablichen, fo heftig, daß er Gott bat, er möge dieſe Frevler ein ganzes 
Sahr lang tauzen fafjen, und fe ſprangen fort, ohne ſich zu ermüden 
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oder Wahrung zu fich zu nehmen. Nach Andern äußerte fich diefe Krank 
heit font am beftigften um die Zeit Des Veitstages, wo die Sonne bei 
uns am böchften ftcht. Diefem nach wäre aber das Tanzen wahrſcheinlich 
nur eine Folge des Wahnſinnes geweien, uud dann wäre folglich jene 
Kranfbeit nicht Diefelbe, welcher ınan gegenwärtig diefen Namen gibt. 
Bejı, eine der zwölf etrurijchen Santonftädte, die unter eigenen Rırs 
cumonen ftanden, Fam ſchon ſehr früb mit den benachbarten Bewohnern 
des jingern Noms in feindliche Berührung. Einfälle bis an die Mauern 
Roms ſollte ein feiter Poſten bei Eremera verhindern, deffen Bertheidis 
gung den Fabiern übertragen ward. Im ÖStreite über diefe läſtige Aufs 
ficht fam ed zum Kriege, wo anfangs die Fabier erlagen, fpäter die 
Römer, im Augenblicke ficgend, wo ſie fich als bejicgt zurückziehen woll⸗ 
ten, zu jener Velagerung B.8 gezwungen wurden, welche als die erfte 
bedeutende Waffenthat des jungen Staats beachtet werden muß (9. d. St. 
349— 358 oder im 5. 396 v. Chr). Kunſt und Natur hatten V. feit 
gemacht. Hoch gelegen und von feiten tyrrheniſchen Mauern umgeben, 
ragte nad alter Eitte der Tempel der Juno, der Schutzgöttin, der 
—J Stadt, über V. hinweg und trotzte den Kriegsmaſchinen und den Stürs 
| nen der damaligen Belagerungskunſt. Zebn Jahre, wie die Belagerung 
| Trojas, dauerte die Einfchliefung, bis Samillus, zum Dietator ernannt, 
durch einen Stollen in das Innere der Stadt drang, und durch Wuth des 
Mordend und die Zügellofigkeit der Plünderung B.8 für den erbitterten 
Widerſtand beftrafte. Doch eine audgeplünderte Stadt war noch nicht 
völlig unterworfen, wenn ihre Echußgötter jie nicht verlaffen hatten. 
Deßhalb forderte Samillus die Juno auf, zu den andern Göttern nach 
Nom zu zieben, und das Götterbild willigte ein, Auf dem aventinifchen 
Hügel erbielt die Schirmerin B.8 ihr Heiligthum und die von den Göts 
tern und Menſchen verlajfene Etadt, die bedeutendite Gegnerin des ents 
fiebenden Fre itaars, verftel fo, daß 4. Jahrh. fpäter Heerden auf ihren 
Trümmern weideten (Properz IV, 10, V. 29, 30). Julius Eäfar legte 
zu V. eine römijche Solonie au. Im 5. Jahrh. wurde fie von den Gotben, 
im 6, von den Longobarden zerftört. Livius fagt (V, 4, das V. 30 
Miglien von Rom entfernt war, und diefe Angabe fcheint am beiten mit 
Monte Lupoli, längs der caffiihen Straße, im Walde von Baccano zus 
fanmenzutreffen, deſſen beitere Rage an Athen erinnert und alle vielges 
priefene Vorzüge der Luft und der Ausſicht vereinigt, Diefer Anſicht ſtimmt 
auch Micali bei, der die frühern Meinungen, die B. nach Civita Gajtels 
lana und nach Iſola Farneſe ſetzten, beftreitet. Seit die päpſtl. Regie— 
F die Isola di Farnese gekauft, bat man unter Georgi's Leitung 
enfmale entdeckt, welche die Lage des alten V. außer Zweifel ſetzen. 
Belasquez (Luis Joſé de), Mitglied der fpan. Afademie der Ges 
fchichte und der parifer Akademie der Wiffenfchaften, aus Malaga’ ge— 
bürtig und ftarb 1771 daſelbſt. Er iſt berübmt durch eine Gefchichte 
der fpan. Poeſie (Malaga 1754, 4., deutfch, jehr vermehrt von J. A. 
Dieze, Götting. 1769), worin er fid) bemühte, vieles von feinen Zeits 
genoffen Vergeffene wieder ind Andenken zu bringen, aber in feiner 
Kritif den franz. Anfichten folgte. Auch hat er Annalen der Geſchichte 
der ſpan. Nation berausgegeben. 
- 4 Velasquez de Silva (Don Diego), einer der größten Maler Spa— 
niens, geb. 1594 zu Sevilla aus einem vornehmen Geſchlechte, lerure 
bei Franz Nerrera dem Neltern und Fr. Pacheco. Er bielt ſich bejons 
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ders an die Nätur, und bat ſich auch nie von ihr entfernt. Er nahm 
einen jungen Bauer in feine Dienjte, der ihm ſtets zum Modell dienen 
mupte, wodurch er fein Talent zur Bildnißmalerei ſehr entwickelte. lm 
Die Schwierigkeiten des Goloritd zu überwinden, und fich eine gewiſſe 
Herrſchaft über den Pinſel zu erwerben, copirte er jeden Gegenſtand der 
Natur, Blumen, Früchte, Bügel, Fiſche, felbft unbedeutende Dinge, und 
zwar mit der gewijjenhafteiten Treue, mit Kraft und Relief. In der 
Folge abmte er aber die Natur nicht mehr ſtlaviſch nach, fondern ftellte 
fie mit Geiſt, Leichtigkeit und Freiheit dar. Zu feinen früheften Arbeis 
ten gehören die Bambocciaden und andere Gegenjtände niedriger Art; 
3. B. der Warferträger von Sevilla, den man im Pallaft zu Madrid 
bewundert. Es ıft cin Alter, in Lumpen gekleidet, der einem Knaben 
Waſſer reicht; aber cin wahred Meiſterſtück. In der Folge fkudirte er 
die zahlreichen Werke der Sraliener und Flamaͤuder in Sevilla und ging 
1622 nach Madrid, Hier malte er viele treffliche Dortraits, wurde 1623 
zum Hofnialer ernannt und mit Ehrenbezeugungen überbäuft. Als Rubens 
nach Madrid fam, wurde er dejfen Freund, und das Verlangen in ihm 
rege, Italien zu befuchen. Unterſtützt vom Hofe, reifte er 1629 nach 
diefem Lande der Kunit, ftudirte bier namentlich die Werke der Vene— 
tianer, des Rafael und Mich. Angels, wo er theild Vieled copirte, theild 
mehre Portraits verfertigte, wad er auch nach feiner Rückkehr nach 
Madrid 1631 fortſetzte. Um alles zur Errichtung einer Akademie ber 
zerchnenden Künfte Erforderliche zu veranftalten, reifte er zum zweiten 
Male 164% nady Italien und kanfte viele Gemälde, Statuen und Büſten; 
1051 kehrte er wieder nach Spanien zurüd, wo er die fünigl. Familie 
in einem Bilde, dad u. d. N. die Familie befannt ift, fo trefflich dars 
Reilte, daß ibu der König 1658 in den Ritterftaud erbob. Er ftarb den 
7. Aug. 1660 zu Madrid. Er bat eine große Menge Gemälde von hoben 
Perſonen verfertigt, auch werden viele von feinen Malereien in öffent— 
lichen Gebäuden bewundert, z. B. die Brüder Joſephs, Hiob, Mofes, 
der aud dem Nil gezogen wird, Loth und jeine Töchter, und mehre Dars 
Helluugen aus dem gemeinen Leben, 3. B. die Spinnerinnen, der Ber 
rauſchte, das berrliche Bild eines Mannes mit einem Zwicdbarte und 
einem Blatte Papier in der Hand Cin der dresdener Gallerie) u. f. w. 
Obgleich Tizian beffer colorirte, jo übertraf ihn doch V. durch die Bes 
bandluug der Kichter, Schatten und der Xuftperfpective. Von feinen Bild⸗ 
nißmalereien reden die größten Künſtler mit vieler Hochachtung. 
Velde. Unter dieſem Namen find mehre holländ. Maler bekannt; 
ber berühnatejte it: Adrian van der V., geb. zu Amjterdam 1039, 
lerute bei Joh. Wynants, fing ſchon in feiner Kindheit an, allerhand 
Figuren, befonderd Thiere mit gutem Geſchmack zu zeichnen, malte nach 
Endigung feiner Lehrzeit ein Altarbild in einer der fathol. Kirchen zu 
Amfterdbam, das die Abnahme vom Kreuze vorftellt, und viele andere 
Stücke aus der Leidensgefihichte Ehrifti. Auch war er einer der beiten 
Landjchaftsmaler und lieferte trefflicye Hirtenftüde, worin Bäume, Luft, 
gute Beleuchtung, warmes Solorit, richtig gezeichnete Figuren und Thiere, 
überbaupt Alles trefflich behandelt it. Unzählig find die Bilder anderer 
Meiiter, zu deuen er die Figuren und die Thiere malte. Die vorzügs 
lichſten Galerien befigen Arbeiten von ibm. — 2) Jeſaias van der 
D., geb. 1597 zu Leyden, lernte bei Peter Deneyn und machte fich durch 
Feldſchlachten berühmt, Die er wit vielem euer und Verſtande malte. 
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Hauptfählic waren es Nitter, bie fid) begegneten, Anfälle von Räuber‘ 
und Mördern auf der Landitraße, die er fi) zu Gegenftänden feiner Ges 
mälde wählte. Geine Figuren Fleidete er, fowie mehre dergleichen Maler, 
in fpanifche Tracht. Mau hat von ihm einige Feine Landſchaften, bie 
er nach feinen Zeichnungen radirte. — 3) Johann van der V., Brus 
der des Borigen, geb. zu Leyden 1599, guter Laudſchafts- und Banız 
bocciadenmaler, radirte und ſtach Mehres nach feinen Zeichnungen, die 
in Gefchichtsftüden, Randfchaften und Bildniffen befteben. — 9 Riß 
beim van der DB. der Neltere, ein berühmter Marinemaler, geb. zu 
Leyden 1610, war im Dienfte Karl II. und Safob I. von England und 
ftarb zu London 1693. — 5) Des Legtern Sohu, Wilhelm van. der 
B. der Jüngere, geb, zu Amfterdam 1633, tft einer der größten, und wo 
ed ruhige Seen gilt, vielleicht der größte Marinemaler, der je gelcht 
bat, Bei der Abreife feines Vaters nadı England fam V. zu Simon be 
Dlieger in die ehre, den er fehr bald übertraf. Nachdem er bereits im 

Holland mit großem Fleife Vieles gemalt, folgte er 1677 dem Rufe 
Karls II. nad, England, der ihm eine jährliche Penfton von 100 Pfd. Sterl. 
ausfegte. V. ftarb zu London am 6. April 1707. Geine Gemälde und 

Zeichnungen gehören zu den fchönften und Eoftbarften Kleinodien der Kunft, 

Velde (Franz Karl van der), ein beliebter Schriftiteller im Fache 

der Erzählung und des hiftorifchen Romans, geb. zu Breslau 1779, er⸗ 
bielt er jeine humanijtifche Bildung dafelbft auf dem Magdalenens, danıt 
auf dem Friedrichögymnafium; von 1797 an und in ben folg. Jahren 
fiudirte er zu Frauffurt a,d. D. die Nedıte. 1804 ward er Stadtdirec⸗ 
tor zu Minzig, 1814 Affeffor bei dem Stadtgeri.öte in Breslau, 1818 
Etadirichter in Zobten. 1823 fehrte er ald Juftizcommiffair nad) Breslau 
zurüd, wo er den 6. April 1824 farb. Dan der V. ſammelte den Stoff 
zu feinen Romanen faum zur Halfte im deutſchen Vaterlande, öfter bald 
an den Grenzen Norwegens, bald in Merico, bald in Eorfica, bald am 

Gap, bald in ‚China, und wußte dabei die Localfarben treu wiederzugeben, 

Denk und Handlungsweife in den gewählten Ort: und Zeitverhältniffen 

mit fünftlicher Taäuſchung auszumalen und feine Charaktere gut zu indie 

pidualifiren. Van der V. wird troß manches wegwerfenden Urtheils über 

ihn fo lange ein Liebling der Unterhaltung fuchenden und findenden 

Publicums bleiben, als der geſchichtliche und ethnographiſche Boden, auf 
welchem ſeine Erzählungen durch eigenthümliche Erzählungskraft und 
Phantaſie fröhlich emporwachſen, feſt ſteht. Man hat van der V. den 
deutſchen Walter Scott genannt; auch ſoll der Schotte einen anregenden 
Einfluß auf van der V. gehabt haben; doch Letzterer hatte ſchon die 
größte Anzahl feiner Erzählungen der Publicität übergeben, ehe er mit 
dem fchottifchen Dichter durch Ueberſetzungen befaunt wurde. Gewiß, 
der Deutfche hatte gar feine Mufter vor fid, Was er ſchrieb war der 
eigenthümliche Erguß feines Geiftes, und darin hat er aud) feine eigene 
Manier, bie ihm aber allein anpaßt und wohl anfteht. Von 1809-14 
erfchienen von ihm in Zeitfchriften, Gedichte und Erzählungen, auch ars 
beitete er für das Theater, 5. B. das Etüd „Die böhmischen Amazonen‘, 
Zuletzt widmete er ſich ausfchließend dem erzählenden Sache, Seit 1817 
trat er mit grüßern Erzählungen hervor. Die erfie Sammlung derfelben 
find die „Erzſtufen“ (3 2), dann folgen: „Prinz Friedric — „Die 
Eroberung von Mexico“, „Der Malteſer“, „Die Lichtenſteiner“, „Die 
Wiedertaäͤufer“, „Die Patrizier“, „Arwed Gyllenſtierna“, „Der F unſch 
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des Kanfı", „Das PBlebhabertheater”, „Der böhmifhe Mägdekrieg‘” 
„Das Horoffop”, „Chriſtine und ihr Hof” und die „Gefandtichaftsreife 
nach China‘. Seine fämmtlichen Werke, gedrudte und ungedruckte, mit 
bes Verf. Lebensbeſchreibung und mit Anmerkungen, haben Böttiger und 
Theod. Hell (Dresd. 1824, fg., 25 Bde.) herausgegeben. 

Belded (Heinrich), f. Deutfche Poefie uud Minnefänger. 

Veleda, Belleda, eine im 1. Jahrh. n. Ehr. lebende Jungfrau 
und Wahrfagerin, welche von etlichen deutfchen Wölferfchaften göttlicy 
verehrt, von den Römern aber gefürchtet wurde. Gie wohnte der Sage 
nad im Lande der Brufterer, am Ufer der Lippe, in einem hohen Thurme 
und ließ fidy weder ſehen noch fprehen, aber durch einen ihrer Vers 
wandten befragen, durch weichen fie auch ihre Orakelſprüche und Weifs 
fagungen ausgehen ließ. Ihre Gefchichte ift in folches Dunkel gehüllt, 
bag man nähere Umftände von ihren Verbältniffen gar nicht angeben 
fan. Sn’der Folge ift fie mit der Frau Holle oder Holde verwechfelt 
worden, einem in Thüringen und im Roigtlande befannten gejpenftigen 
Weſen der mittlern Zeit, von welchem fie aber fehr verfchieden iſt. V. 
that Niemanden etwas Böfes, jene hingegen zog mit einem wilden Heere 
umher und fchndete Allen, welche ihr begegneten. Deßhalb machte ſich 
der getreue Eckhardt ein Gefchäft daraus, vor dem Heere herzugehen 
und die in der Nähe befindlichen Leute zu warnen. 

Belinpapier, f. Papier. 

Beliten nannte man die leichten Truppen bei den Römern wegen 
ihrer Gefchwindigfeit. Sie fochten, wie unfere Tirailleurs, in zerftrens 
ten Saufen, bald bier bald da, wo ihre Gegenwart von Nußen war, ges 
wöhnlich aber vor den Linien. Sie nedten den Feind auf mancherlei 
Art, griffen ihn an und zogen fid) dann wieder ſchnell in die Gaffen der 
Legion zurüd, Man brauchte fie auch, wenn nıan in beträdhtlicher Ent⸗ 
fernung von Lager Poften ausftellte, um den Feind zu beobachten. Ihre 
Waffen befianden in Bogen, Schleudern und Wurfipießen. Auch trugen 
fie ein mit Schneide und Spitze zugleich verfehenes Schwert, einen hölzers 
nen, mit Leder überzogenen runden Schild von 3 Fuß im Durchmeffer und 
- einen aus Thierfellen verfertigten Helm, der ihnen ein furchtbares Ans 
fehen geben follte. Das davon herfiammende lat. Wort velitatio wirb 
jest auch bisweilen im Franzöfifchen gebraucht, um ein leicyted Gefecht zu 
bezeichnen. Unter Napoleon wurden bei den franz. Iufanterieregimentern 
auch B. eingeführt, und in dem öftr. Heere findet man bei den Hufarens 
regimentern in Ungarn ebenfalld fogenannte Beliten. 

Bella (Giufeppe), Abbate, bekannt durch einen literarifchen Betrug, 
war als ein geb. Maltefer mit der arabifchen Mundart, die noch jetzt 
auf Malta gefprochen wird, vertraut. Auch fiheint er die Küften der 
Berberei bereift zu haben, wo er in einer Mofchee eine Handfchrift ger 
funden zu haben vorgab, melde mehre der verloren gegangenen Bücher 
bes Livius in arabifcher Sprache enthalte. Nächſtdem befaß er angebs 
fich eine Handfchrift voll der wichtigften Urkunden aus der Zeit bed 
Königs Roger, wie auch einen Siegelring, aus deffen arabifcher (kufiſcher) 
Snjhrift hervorgehen folte, daß derfelbe dem Roger felbft gehört habe. 
Gene Urkundenfammfung war aus dem Grunde fehr wichtig, weil durch 
fie die Borrechte des Adeld auf Eicilien , die fih aus der Zeit Rogers 
herfchreiben, größtentheild vernichtet wurden. DB. gab dem König von 
Keapel von feinen angeblichen Schägen Rachriht, und fand, befonders 
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wegen jener Urkundenſammlung, die günftigfte Aufnahme. Sowohl der 
Codex diplomaticus ald auch der Livius follten arabijch, mit einer von 
V. gefertigten italien. Ueberjegung, auf fünigl. Koiten in Druck erſchei⸗ 
nen. So fenderbar es auch war, dag B. feine Handfchriften mie aus 
ben Händen gab, und mit böchiter Vorsicht, ja Schuchternbeit nur fols 
chen Perfonen vorzeigte, die fein Arabijch verftauden, jo fonnte man doch 
feinen Argwohn jdyöpfen, da die Proben des Driginals und der Uchers 
ſetzung, welche den Gelehrten zur Prüfung vorgelegt wurden, ihren Beis 
fall erbielten. Selbit Dlaus Tychſen, dem zu gleichem Zwed ein Bruchs 
ſtück des Livius zugefandr worden, kounte B.’3 divinum ingenium nicht 
genug preijen. So erichien 1791 der 1. Bd. des „Codex diplomaticus* 
G.), und einige Jahre fpärer der 1. Thl. des Livius in einem itarfen 
Foliobande. Ta trar unerwarter Sof. Hager, ein Mann, der ſelbſt nicht 
ohne gelebrre Narfijchreierei, und des Arabifchen wenig fundig wear, 
anf, und machte bemerflich, daß in B.’8 Livius gewiſſe Eigennamen ganz 
anders gejchrieben freien, ald die Araber fie jchreiben; er behauptete fers' 
ner, dee Inſchrift des Siegelringed jtimme mit V.'s Ueberſetzung nicht 
überein, ohne dan er jie jedoch zu überjeszen wagte. Aus diejen und ans 
deru äußern Umſtäuden 303 Hager den Schluß, das ein Berrug zu Grunde 
liege. Er machte dieß 1799 in einer Beinen Schrift („Nachricht von 
einer, literarifchen Betrügerei u. ſ. w.“ befannt. Jetzt fiel den gefebrten 
Prufern der Schleier von den Augen. Cie faben, daß das Nrabifche ın 

beiven Werfen nicht Die gewöhnliche Schriftiprache, ſondern die verdors 
- bene Mundart von Malta, daß der Living eine dürfrige Gomptlation aus 
den vorbaudenen Quellen, und ebenſo der „Codex ıliplomaticus” ein 
neuered Machwerk ſei. Tychſen entzifferte und überjegte die Injchrift des 
Ringes, die einen Spruch des Koran enthielt. Man unterfirchte jegt die 
Handſchriften, und der Betrug war unlengbar. V. fam ine Gefangniß 
nud ſtarb wahrjcheinfich darin, indeß blieb über der ganzen Sache ein 
gewiſſes Dunkel. Merfwürdig it es, daß ein Unwiſſender diejen Betrug 
en:desfte, während Sachfenuer fich täujchen liegen. 

Bellejus Paterculus, römifcher Hiſtoriker, ang einem ritter« 
lichen Geſchlechte Roms entiproffen, lebte von 20 v. bis 31 n. Chr. Er 
diente eine Zeit lang ald Kriegstribun unter Tiberius in Deutſchlaud 
und Pannonien, bekleidete nachber mehre öffentliche Aemter und zulegt 
bie Prätur. Er war bei Anguſt beliebt, noch mehr bei Tiberius durch 
Sejau, deſſen Sturz auch ihn niederriß. Bon feinem Geſchichtswerk iſt 
ter Theil, welcher die alten Völkergeſchichten enthielt, verleren gegangen, 
und großen Theils nur Die römische Sefchichte feiner Zeit übrig geblieben, 
in wecher er den nicdrigiten Schmeichler, bejondersd des Sejan, in der 
ſchöuſten, dem Salluft nur zu kuͤnſtlich nachgebildeten Sprache der fei⸗ 
nen Welt macht. Wer muß nicht einen ſolchen Mißbrauch großer prag⸗ 
matiſcher Talente, die wo ſi ie wollen, die Ergebniffe der tiefiten Staatds 
und Weltkenutniß (freilich in einer zu ‚gefuchten Sprache) zu geben und 
die Sharaftere meiſterhaft zu zeichnen im Stande find umd eben darum 
den Verluſt der altern Geſchichte bedauern, wo ®. fie auf — Weiſe, 
wie in ſeiner Zeitgeſchichte, zu entweihen, nicht in Gefahr war. Die beſte 
Ausgabe iſt die von Dav. Ruhrken (Xeyd. 1779), dann von Barbou 
(dar. 1777) und von Burman (Leyd. 1719 und 1744), die neueſte won 
Krauſe (Lpz. 1500) und Kasp. Drelfi, nach der nen aufgefundenen Amer 
bach'ſdjen Haudſchrift (Zür. 1835), wodurd) Die Ausgabe von Kreypig 
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mit neuen Verbefferungen (Meiß. 1836) veranlaßt wurde. Ueberſetzun⸗ 
gen lieferten Strombeck (Braunfchw. 1826) und Götte (Stuttg. 1833); 

Veltbem, auch Beltheim oder Belten (Joh.), blübte in der 2. 
Hälfte des 17. Jahrh. und war zu Halle in Sachſen geboren. Er wid⸗ 
mete fich in Leipzig den Miffenfchaften und begründete um 1670 in Deutſch⸗ 
fand and Studenten die erſte Schaufpielergefellfchaft von Bedentung und 
Einfluß anf die Kunſt. Er bereifte Berlin, Hamburg, Nürnberg, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, und war der Erjte, welcher der damals nody 
fo verachteren Kunft Achtung erwarb; daher denn auch fein Name im 
unferer tlyeatergefchichtlichen Literatur ſich ſtets erhalten bat und felbft 
im Auslande befannt geworden ift. Er brachte Moliere auf die Bühne 
und ſoll veſſen erite Ueberſetzung beſorgt haben. Köwen in der „Geſchichte 
des deutjchen Theaters”, Schmid in der „Chronologie des deutſchen 
Theaters”, Efhof in den ‚‚Briefen an Löwen”, Schüge in der „Ham— 
burg. Theatergefchichte”, Gottſched u. A. gedenken feiner mehr oder mins 
der ausführlich. 

Beltfin (ital. Val Tellina), eine Meine, aber in natürlicher und 
pofitifcher Hinſicht merkwürdige Kandjchaft, ein 16 Stunden langed und‘ 
4A—10 Stunden breites Tbal, gebörte früher zum Herzogthum Mailand 
and fam 1512 durch einen Bertrag an das fjchweizer Land Graubünd— 
ten. Es wurde immer ald ein wichtiger militair. Punft angefehen, das 
ber fuchten and; Oeſtreich und Spanien, als diefes noch in italien mäch— 
tig war, in der erften Hälfte des 17. Jahrh. fich in den Beſitz deffelben 
zu jegen. Die Abfichten Beider wurden von Franfreich vereitelt. 1620 
machten fich die Veltliner unabhängig und errichteten eine eigene Regie» 
rung. Es entftand nun in diefer Gegend ein innerlicher Krieg und erft 
1637 kam Graubündten, vorzüglich durch Vermittelung Fra ‚treiche, wies 
der zum rubigen Befige des Landes. 1797 warb ed, nebſt der Grafs 
fchaft Ehiavenna, an die cisalpin., nadımals ital. Nepublif abgetreten, 
verblieb aud) dem nachher errichteten Königreich Italien und ward 1814 
öftreichiich, feitdem es zur Provinz Sondrio im lombard. Gubernium 
gehört. Das Land, welches von der Adda durchitrömt wird, fich nach 
dem Comer⸗See zu öffnet, übrigens aber von hohen Alpen umgeben, 
it überaus fruchtbar an gutem Wein und edlen Früchten aller Art und 
reich an den größten Naturfchönbeiten. Wei größerer Betriebſamkeit der 
Einw. (87.000 auf 45, AM.) könnte dieſes Kindchen eine der glück— 
lichten und fchönften Gegenden Staliend werden. Die Hauptörter ſind 
Chiavenna mit 3900 und Sondriv oder Sondred, an der Adda mit 3300 
Einmw.; in der Nähe in einem engen Thale das viel befuchte Bad Mas 
fino; Bormio, ein Fleden an der Adda; oberhalb deffelben liegt das bes 
rũhmte Et.-Martinsbad; Tirano an der Adda mir 3700 Einw. Unweit 
Ehinvenna, lag ehedem der Drt Plürs, welcher 1618 mit beinahe 2000 
Einwohner durch einen Bergfturz vernichtet ward. 

Bendee (ehemals UntersPoiton), Departement von 134 AM. mit 
323.000 Einw.. in Nordmweitfranfreich, fendet drei Deputirte zur Kams 
mer und hat Bourbon-Bendee zur Hauptitadt. Es hat feinen Namen von 
dem Heinen, aber fchiffbareu Fluſſe Vendée, welcher es durchfließt, wird 
von den Depart. UntersYoire, beiden Sevres und UntersEharente begrenzt 
und ſtößt gegen Welten an den arlant. Ocean. Der größtentheild fruchts 
bare, gur cultivirte Boden erzeugt vorzüglich Getreide und hat üppigen 
Wieswachs, weshalb es hier ganze Heerden Rindviehs und Schafe 
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t, und Parts zum Chefl aus der B. mit Schlachtvleh verforgt wird. — 

m weitern Sinne verftcht man unter V. den ganzen Landſtrich, wel⸗ 
cher ſich vom Laufe der Loire bid an die große Heerftraße von Saumur 
bis Rochelle erftret und im gemeinen Leben le Bocage heißt. Er zohlt 
nngefähr 160 DOM. mit 700 Gemeinden und vor der Nevolution an 
800.000 Einw., welche fi fowohl durch ihr Aeußered, wie durch ihre 
Sitten und Gebräuche auffallend von den übrigen Franzofen unterfcheis 
den. Sie fchreiben fi; von den Hunnen und Bandalen ber, die im 3., 
4. u. 5. Jahrh., nachdem fie unter der Anführung ihres Könige Crocs 
cus die öftlichen Provinzen Franfreichd geplündert und den größten Theil 
ihrer Mannfchaft eingebüßt hatten, fih in Verbindung mit den Picten 
an den Küften ded Dceand in Nieder-Poitou niederließen. Sieiſgind von 
mittelmäßiger Statur, aber gut gebaut, haben einen großen Kopf, einen 
dien Hals, eine blaſſe Geſichtsfarbe, ſchwarze Haare und Fleine, doch 
ausdrudsvolle Augen, Die Volksſprache ift ein Gemifch von verdorbes 
nem Rateinifchen und Franzöfifchen. Sie wurden in neuern Zeiten bes 
zühmt durch den fogen. Vendéekrieg 1792—1800. Die Vendeer, 
an intellectueller Gultur hinter den Bewohnern der meijten andern Pros 
vinzen zurücdgeblichen, eutfegten fi in den erften Jahren der Nevolus 
tion vor den, ihrem Verſtand und ihrer Phantafie noch niemald vorges 
kommenen Bilde der Freiheit, und glaubten in ihrer Befchränftheir, nur 
allda fei Heil, wo althergebrachte Form. Sie Tiebten ihre Zwingherren 
— mie etwa Raftthiere ihre Kübrer lieben — fie Fnieeten in Demuth vor 
ihren Eeelenhirten und ſprachen — fowie die Spanier in der neueften 
Zeit — gleich folgfam und fanatifch die Verwünfchungen nad), welche 
Prieſter und Adelige wider die Revolution und wider die Volköfreiheit 


ausſtießen. Die Verbrechen der Jakobiner fleigerten und recytfertigten 


ſolchen Haß vor der gutmüthigen Befchränftheit, welche nicht zu untere 
fheiden verftand zwifchen der Sache felbft und ihren unlautern Vertheis 
digern. Freiheitsfreunde und Königsmörder, Nevolutionaird und Altare 
fhänder, Patrioten und Henfer fchienen eines und daſſelbe; und es galt 
für Dienft des Himmels, gegen die Republik zu ftreiten. Auch an Wun—⸗ 

bern fehlte ed nicht. Einfalt und Fanatismus erhoben fidy zum Umfturg 
Deſſen, was Berftand und edle Begeifterung gebaut, Leidenfchaften und 
Verbrechen Einzelner jedoch befudelt hatten. Bon ſchwachen Anfängen, 
von dem Aufitand einiger Dörfer gegen die verordnete Aushebung von 
Milizen (Febr. 1793) ging die weit verbreitete Gährung fait urplöglich 
in einen furchtbaren Sturm über, vor defjen Wüthen die Nepublif weit 
mehr als vor der Coalition erbebte. Bon Nieder-Poitou aus, längs der 
Loire herauf, und nördlich wie füdlich des Stromes fchritt der Aufitand 
voran. Schon in Monatöfrift waren 40:000 uud drei Monate fpäter 
120.000 Fanatifer unter den Waffen, deren Ungeftüm und Todesveradyr 
tung die republifanifchen Heerbaufen in vielen blutigen Gefechten erlar 
gen. Ehatillon war der erjte Hauptfig der Empörung. Bald wurden 
Thouars, Saumur, Angers erobert; Nantes harr geängftigt; Ya Rochelle 
und Tours bedroht. Unter dem Feldgefchrei: „Es lebe Ludwig XVIL, 
ed lebe Jeſus Chriſtus!“ flürzte das föniglichschriftliche oder Fatholifche 
Heer, wie fich der Haufen nauute, auf die Soldaten der Republik, und 
um heimatlichen Land, deſſen Cümpfe, Kanäle, Wälder und Hügel jes 
den Echritt des Feiudes hemmten, uniberwindlicd. An der Spitze dieſer 
faratifhen Scharen; traten Maänner anf, welche durch Geiſt und Muth, 
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mehro aut) durch erlanchte Geburt, hervorglaͤnzten; heroffhe Charaftere, 
würdig ber fhönen claſſiſchen Zeit. D'Elbée, Laroche-Jacquelin, Charette, 
Stofflet, Sapineau gehören zur erſten, der Prinz von Talmont und der 
Marquis Autichamp zur zweiten Claſſe diefer Häupter. Zum Unglüd für 
ihre Eache ſchwächten fie jich durch einheimifche Spaltungen, wie denn 
zumal D’EIbee als Oberhaupt der fatholifchen und föniglichen Armee in 
Dber-Poiton und Anjou, Charette aber ald Führer der Jeſusarmee im 
NiedersPoitou, jeder feinen befondern Krieg führte. Nach mehren Nieders 
lagen, welcdye die republifanifchen Feldherren, Biron, Weftermann u. 9, 
bei Ehollet, Vikierd und andern Orten erlitten, ward endlich die Bevöl—⸗ 
ferung rings um die V. in Maffe aufgeboten und zu ihrer Berftärfun 
die Befagung von Mainz gefandt. Diefe und jene von VBalenciennes ga 
der ®. die Todegftreiche. Unter den gräßlichiten Verheerungen drangen die 
republifanifchen Feldberren Kleber, Roſſignol, Weltermann, LEchelle, 
Sanclaur u. X. von allen Seiten in das unglücliche Rand. Der Convent, 
auf Barrere’d Antrag, hatte die Bertilgung der B. binnen 20 Tagen 

beſchloſſen (4. Oct.). Fanatismus und die Furcht vor der Guillotine 
erfüllten ven Beſchluß troß der verzweifeltiten Gegenwehr der Royaliſten. 
Bei Chollet war die Entfcheidungsfchladyt (15. und 16. Oct.). Schon 
war fie halb gewonnen für die Vendéer; ald ihre edlen Führer D’Elbee 
und Beauchamp fielen, der erſte tödlich verwundet, der zweite todt. Da 
fuhr der Schreden in ihre Streiter und die Nepublif feierte den blutige 
ften Triumph. Die Menfchheit entfegt fich vor den Gräueln, welche jet 
folgten. Die ganze Bevölferung der V. war von dem Konvent geächtet, 
Mit Tigerwurh vollzogen feine Feldherren die fchauervolle Acht. Kins 
der, Greife, Weiber wurden gefchlachtet. Echutthaufen bezeichneten dent 
Tritt der Sieger. „Wir laffen nichts hinter ung zurüc als Reichen und 
Aſche“. Alfo Fang ihr barbarifcher Bericht an die Tyrannen der Res 
publif. Aber der Gewaltshaufe der Vendéer und mit ihm eine fliehende 
Schar von Wehrlofen war über die Loire gegangen, wofelbit er ſich durch) 
berbeiftromende Mifvergnügte aus der Bretagne veritärfre, bald b.3 zu 
80.000 Streitern anwuchs und nach mehren Siegen — wie bei Chateau 
Goutier und bei Laval — bereitd gegen Paris zu ziehen gedachte; wäh—⸗ 
reud Sharette mit einigen Heered-Trümmern die unzugänglichiten Streden 
der V. befeste, aucd) die Anfel Bouin und Noirmoutier eroberte. Bres 
tagne und Normandie erfüllte das Geräufch ihrer Waffen. Die Enge 
länder bereiteten zu ihren Gunften eine Laudung. Da fammelten ſich, 
aufgeſchreckt durch die fteigende Gefahr, die republifanifchen Streitmaffen 
ringe um die Aufrührer. Marceau, der jugendliche Held, und der fiege 
reihe Weſtermann führten die Gewaltshaufen. Nach abwechſelnden 
Erfolgen traf endlich bei Mans der Todesſchlag die unglüclichen Royas 
liſſen (12. und 13. Dec. 1793). Gegen 20.000 Menfchen Eoftete fie der 
traurige Tag, und bald darauf ward bei Savenay (23. Dec.) der Reft 
ihres Heeres vernichtet. Nur einzelne Flichende, unter ihnen Laroches 
JDacquelin, entfamen über die Foire in ihr Heimatland. Aber auch bier 
ward Gharette bei Machecoult geſchlagen, Noirmoutier wieder erobert, 
die Königlichen im die unzugänglichften Winkel des Landes gefcheucht, 
Eine halbe Million Menſchen hatte bis jetzt ſchon dieſer entſetzliche Krieg 
gefreſſen. Aber feine Schrecken endeten noch nicht. Die Wuth der Sie— 
ger kannte jegt Reine Grenzen mehr. Sogenannte „hölliſche Colonuen“ 
durchzogen nad) allen Richtungen das Kand und ſchleppten ganze Scyas 
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ren von Unglücdlihen gefangen nach Nantes, allwo Garrier fic (has | 
reuweis durd Kanonendonner zerfchmettern, durch Säbelbiebe zerfletichen 
und zu Hunderten in der Loire ertränfen ließ. Die V. entitand indeß 
aus ihrer Afche wieder, und Gharette, die Flüchtlinge von Maus und 
Savenay in dem unzugänglichiten Theil des Landes der Bocage zufanıs 
menziehend und verjtärft durch die aufs Aeußerſte gebrachten Einwohs 
ner, machte von Neuem feinen Namen furchtbar. Auch Laroche-Jacque— 
lin und Stofflet ſammelten in Oberpoiton anfehnliche Kriegsbauden; 
mächtig flammte das wieder auflebende Feuer empor. Am rechten Ufer 
der Loire und weit hin nach Norden erhoben die Chouans (f. d.) ihr 
fühnes Haupt. Da betrat der Sonvent, am Erfolg der Strenge verziweis 
feind, den Weg der friedlichen Unterhaudlung. Das Verfahren der 
neuen republifanifchen Generale erregte Vertrauen. Alfo fehlen Charette 
Frieden mit der Nepublif C17. und 26. Febr. 1795). Er unterwarf jich 
ihren Gefegen, bedingte ſich jedoch für die Vendéer die Freiheit der Re— 
Iigionsübung, zeitliche Logzählung von der Kriegspflicht gegen die änße— 
ren Feinde und andere VBergünjtigungen mehr. Auch Cormartin mit 
den übrigen Anführern der Chouans, endlich auch Stofflet 120. Aprıf 
und 2. Mai), der Starrjinnigite unter Den Feinden der Republik, nabs 
men Diefe Bedingungen au. Ganz Frankreich jubelte über die Brendis 
gung dieſes heillofen innern Krieges. Aber die Freude währte nicht 
lange. Denn gerade jegt fandte England eine mächtige Erpedition aus 
zur Wiederanfachung der Flamme, vgl.d. Art. Quiberon. Zu gleicher 
Zeit erbob ſich die ganze B., ſowie dad rechte Xoireufer von neuem mis 
der die Republif. Dort hatte die Klage Charette's, er fei betrogen wors 
deu von dem Convent, das Volk wieder in die Waffen gebradt. Der 
jugendliche Held Hoche, mit der Küſtenarmee von Breit berbeieileud, 
trichb die gelandeten Scharen zurüf und beugte durch Fertigkeit uud 
Mäßigung den Trog der B. wie der Chouans und, wenige ſchwache 
Neite ausgenommen, fehlen der große Brand gelöfcht. Stofflet, einer 
der Anführer, wurde am 24. Febr. 1796 gefangen genommen und zu 
Angers erjcyoffen; ein gleiches Loos hatte einen Monat fpürer Charerte 
zu Nantes. Die Regierung behandelte ſeitdem dieſen Landſtrich mit 
neuergriffener Schonung, jedoch nicht ohne einiges Mißtrauen gegen die 
Einwohner. Unter der fchwachen Herrfchaft des Directorinms loderten 
die V. und die Shouanerie — zumal feit ded milden Hoche Abberufung 
— von neuem in belle Slammen auf. Anjou, Maine, Poitou und Tou— 
raine, Bretagne und ein Theil der Normandie erhoben die Fahnen des 
Aufruhrs. Neue Häupter thaten fich bervor und organifirten, im Ein— 
verſtändniß mit den audgewanderten Prinzen, den geführlichen Aufitaud 
(Sept. 1799). Bernier, Pfarrer von Saint-Ko, die Grafen von Cha— 
tilon und von Bourmont, D’Autichamp, La VPrevelaye, vor allen aber 
Suzannet, Frotte und George Cadoudal riefen das Volk in die Waffen 
und erfochten bedeutende Siege. Mans und Nantes wurden erobert, 
die Furcht drang bis Parid. Die Dämpfung diefes VBürgerfriegd war 
die angelegenite Sorge ded damaligen Oberconfuld Bonaparte. Neue 
Truppen wurden in die weftlichen Deparremente gefendet; Hedouville 
follte an den beiden Ufern der Loire, Brune in Morbibau, die Empörer 
bändigen. Die aufrührijchen Departemente wurden außer der Verfaſſung 
erklärt. Da entfiel den Aufgeftandenen der Muth, der Fanatismus des 
Volkes war fchon durch die früheren Unfälle abgefühlt, die Häupter der 
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V. fchloffen Frieden zu Montfaucon (16. Febr. 1900), bald darauf auch 
die Ehouaus. Gleichwohl floß noch einiges Blut. Der tupfere Frorce, 
welchen der General Chamberlac verrätberifch in feine Gewalt befam 
und zu Verneuil erfchießen ließ, wurde vor ben Llebrigen bedauert. Aber 
Diefes waren die legten Regungen des unerbört verwültenden Bürgers 
friegd gewefen. Bon nun an berrjchte Frieden in den jo lange von 
‚Kriegslärm erfüllten weftlichen Departementen, und fehrte ſelbſt Anhäug⸗ 
fichkeit an die vaterländifche Regierung in diefelbe zurüf, Doch ale 
1814 Napoleons Siegesglück ſchwand, entitanden in der B. wieder Bes 
wegungen zu Guniten der Bourbons; natürlich wurden deßhalb die 
VBendeer von dem fönigl. Hofe mit befonderer Vorgunft behandelt; zeige 
ten auch ibre Anbänglichfeit an die Dynaftie Karls X. noch nach der 
Qufirevolution (1830). Hier begann die farliftifche Partei bereits 1831 
den Kampf gegen die neue Regierung, der befonderd beftig wurde, feit 
die Herzogin von Berry im Mai 1832 fich dortbin gefchlichen hatte und 
im Namen ihres Sohnes, des Herzogs von VBordeaur, Heinrich V., 
als Regentin von Frankreich Aufrufe erließ, nach welchem am 24. Mai 
ihre Aubänger überall die Waffen ergreifen follten. Der Bürgerfrieg 
zog fich blutig durch die nächiten Monate fort, aber ungeachtet der Ans 
firengungen der Regierung, die zahlreiche Heerbanfen in der B. vers 
fanmelte, ungeachtet mehrer Niederlagen, welche die Anbänger des Hers 
3098 von Bordeaux erlitten, fonnte man weder der Herzogin noch der 
einflußreichſten Parteibäupter fich bemächtigen. Die damaligen Schwäche 
der Verwaltung, die Hoffnungen, welche die Karliften bei dem beweg— 
ten Zuftande des Landes befeelten, die Verbindungen, welche die Hers 
zogin mit ihren bedeutendften Anhängern in Paris unterhielt, und der 
Schutz, den fie in der umerfihütterlichen Treue ihrer fchwärmerifchen 
Freunde in der B. fand, möchten die Erfolglofigfeit der verfuchten Maßs 
regeln hinlänglicy erklären. ALS die Regierung, durch den Sieg in den 
Juniustagen geitärkt, auch in der V. Fräftigere Maßregeln ergriff, und 
der Öeneral Drouet d'Erlon feit dem Auguſt das Land durch einzelne 
Heerhaufen zu unterwerfen anfing, wurde die Chouanerie immer mehr 
gedrängt und in ihre letten Zufluchtsörter verfolgt, während zu gleicher 
Zeit die Gerichte entfchiedener gegen die Empörer verfuhren. Die Hers 
zogun von Berry lebte verborgen in Nantes. Das neue am 11. Det. 
ernannte Minijterium verdoppelte feine Anftrengungen, ihre Spur zu 
entdecken, je näher die Eröffnung der Kammern rüdte, und Thiers fand 
Beiſtand in der Verrätberei, indem ein getaufter Jude, Namens Deutz, 
ihr heimficher Agent, ihren Aufenthalt in jener Stadt augab, worauf 
fie am 7. Nov. gefangen genommen und am 9. nach der Zeitung Ylaye 
gebracht, fpäter aber aus Frankreich verwiefen wurden. Nun gelang es 
den Fräftigen Maßregeln der Regierung, die Flammen des Aufruhrs in 
der V. allmälig zu erſticken, obgleich das Yand noch jest die meiften Ans 
bäuger der geftürzten Dynaſtie zählt. — Ueber den erften VBenderkrieg 
dgl. man die „Memoires du general Aubertin“ im 1. Th. der „Collect, 
es mem. des mardchaux de France et des generaux franc.” (Par. 
1823), ferner die Memoires des 1816 geſt. General Turreau p. serv. 
a Vhistoire de la guerre de la Vendée (in derfelben Collection), In 
der Compilation des Bouruiffeaur „Hist. des guerres de la Vendee 
t des Chouans etc.“ (3 Bde. Par. 1819), findet man eine ausführ— 
liche Schilderung der V. Das Hauptwerk find die „Guerres des Ven- 
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déens et des Chouans contre Ja république franq. (aus Acten. und 
Tagebüchern) par un officier supérieur des armées de la republique* 
(6 Bde, Par. 1824— 27). Die Memoires der Frau v. Larocher Jacques 
lin find noch immer das treuefte Bild dieſer Zeit, obgleich feine Ger 
fhichte. ©. auch Poffelt’8 ‚Annalen‘, 1796, 3., 4. und 7. ©t. 
Bendöme, ein berühmter Name in der franz. Gefchichte. Die Ben 
böme waren natürliche Abfümmlinge Heinrich8 IV. und der Gabriele 
dV’Eftreed, die ihm zwei Söhne, Cefar und Alerander ®., gebar. Einer 
ihrer Nachfommen war Louis Joſeph, Herzog von B., ein ausgezeich» 
neter Heerführer unter Ludwig XIV. Er war 1654 geboren, trat 18 Jahr 
alt in franz. Kriegsdienfte, begleitete den König ald Freiwilliger nad) 
Holland, zeichnete fid) bei der Einnahme von Luremburg 1684, von Mond 
1686, von Namur 1692, im Treffen bei Steinfircyen uud in der Schladyt 
bei Marfaglia aus. 1697 befehligte er ein Heer in Spanien und em 
oberte Barcelona. Beim Ausbruch des fpan. Erbfolgefrieged ward er, 
nachdem der Marfchall Villeroi 1702 in Gremona vom Prinzen Eugen 
gefangen worden war, an die Spitze des franz. Heered in Italien ‚ges 
ftelt. Bol Muthes und Geiſtes, vortrefflih auf dem Schlachtfelde, 
aber außer dem von fehr weniger Lebensart, ohne alle Achtung für die 
Kriegeszucht, aber von den Soldaten, die ſich unter feinen Befeblen uns 
überwindlich hielten, angebetet, focht DB. oft mit mehr Ruhm ald Augen, 
Er war jedesmal Sieger, wenn ‚er nicht den Prinzen Eugen wider fidh 
hatte. Indeß hatten die Treffen bei Santa Bittoria und Luzzara (15. 
Aug. 1702) die Aufhebung der Blofade von Mantua und die Vertreis 
bung der Deftreidyer aus dem Mailändifchen zur Folge. Ebenfo glüdlich 
war er in dem folgenden Jahre gegen den Herzog von Savoyen, der 
ſich plötzlich gegen Frankreich erklärt hatte, und es glüdte ihm bie 
Entwaffnung von 5000 favoyifchen Truppen in feinem Heere; er bemäch⸗ 
tigte ficy hierauf mehrer Feſtungen in Piemont. In der Schlacht bei Caps 
fano an der Adda (1705) gegen Eugen konnten jich beide Theile eines 
erhaltenen Vortheils rühmen, doch zog fih Eugen bis ins Tridentinifche 
zurück, um dafelbft Hülfstruppen zu erwarten. Eben fchidte ſich B. au, 
Piemonts Hauptitadt Tuͤrin zu erobern, als er den Befehl erhielt, an 
der Stelle des PVilleroi dad Commando in den Niederlanden zu übers 
nehmen (1706). Durch gejchictte Märfche vereitelte er die Plane Marks 
borough’s, und nahm 1708 Gent, Brügge, Ypern u. a. Pläge Flans 
dernd und Brabants. Der Herzog von Bourgogne ward ihm indeß im 
Oberbefehl vorgeſetzt; der Unterfihied der Charaktere und Grundſätze 
Beider zerriß das Band ver Eintradyt, deren fie benöthigf waren, um 
gegen Feldherren, wie Eugen und Marlborough, glüdlich zu fein., So 
verloren fie am 11. Juni 1708 die Schlacht bei Dudenarde und faft alle 
Pläge in Flandern. V. wurde nun von dem Heere abgerufen und blieb 
zwei Sahre ohne Anftellung, bis ihn König Philipp V. von Spanien, 
ber in Gefahr war, aus fernem Reiche vertrieben zu werden, zu feiner 
Rettung von dem franz. Hofe erbat. Die Grandes von Spanien ratb» 
fchlagten über den Rang, den man ihm zu geben hätte. „Jeder Rang”, 
fagte der Held, „iſt für mich gerecht; ich fomme nicht, ihtten den Vortritt 
ftreitig zu machen, fondern um ihren König zu retten’. Er wußte ſchwell 
den friegeriichen Euthuſiasmus zu erweden; in Kurzem hatte er ein Heer 
und Geld beifammen. Der Cifer der Nation ſchien das Unmögliche mög— 
lich) zu machen. Er führte den König in Madrid wieder ein, eilte den 
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erſtaunten Feinden entgegen, belagerte im Brinega den brit. Chenerak 
Stanbope, machte ihn mit feinem Corps zu Gefangenen und erfocht 
Tages darauf (9. Dec. 1710) bei Billaviciofa einen entjdyiedenen Sıg 
über den öftreich. General Starbemberg. Im folgenden Jahr fuhr er, 
fort, die Deitreicher aus Satalonien zu vertreiben; doch beeudete er bie, 
Ereberung diefer Provinz nicht, denn er ftarb 1712 zu Tignares im 58. 
Lebensjahre. — Philippe, Herzog v.B., Großprior des Malteferors 
deus in Frankreich und Bruder des Vorigen, geb. 1655, wohnte 1677 
den Feldzügen der Franzofen in den Niederlanden, am Rhein und im 
 Epanien bei. Gm fpan. Erbfolgefriege erbielt er nach der Schlacht bei 
Caſſano (1705) feine Entlaffung, und fchte Darauf einige Jahre zu Rom. 
Anf einer Reiſe durch die Schweiz nach Franfreich (1710) wurde er 
von Dem Rathsherrn Thomas Maßner zu Ehur, weil deffen Sohn in 
Rraufreich gefangen gehalten wurde, verbaftet und nur erft wieder freis 
gelaffen, als jener auf freien Fuß gefebt worden war. Er ftarb zu Paris 
1724, nachdem er 1715 von den Mealteferrittern, die den Angriff der 
Türken befürdteten, zum Oberbefehlöbaber ernannt worden war. 
 Bendöme, Stadt im franz. Departement Loir und Eher, anf 
zwei Juſeln des Loir, zählt gegen 7800 Einw. Am 30. Det. 1836 pros 
elamirten einige Offiziere und Unterofftziere des dafelbft liegenden Hu— 
farenregiments Die Republik; doc wurde die Verſchwörung ebenfo ſchnell 
unterdrüdt wie die an demfelben Tage in Etrasburg ausgebrochene, wo 
ein Theil des vierten Artillerieregiments den Prinzen Napoleon Louis, 
Eohu des Erfönigs von Holland, ald Napoleon II. zum Kaifer audrief. 
Venedig (ital. Venezia). Bei dem Andrange der Weſtgothen, der 
Hunnen Cunter Attila 452) und der Kongobarden (568) auf das römis 
ſche Reich, das befonders den obern Theil Italiens, der ſchon zu dem 
Zeiten des alten Roms VBenerien bieß, traf, hatten die Flüchtlinge auf 
den Lagunen des adriatifchen Meeres eine Zufluchtsftätte gegen die zers 
ſtörende Wuth der Yarbaren gefucht, und, durd; neue Ankömmlinge bei 
den nachherigen limwälzungen Italiens verftärft, einen kleinen Freiſtaat 
gegründet, welcher die Oberherrfchaft der oſtröm. Kaifer dem Namen 
nach anerkannte. Anfangs batte derjelbe eine demofratifche Verfaſſung 
mit Tribunen an der Epiße, bis Eiferſucht gegen die Zribunen die Bürs 
ger bewog, e.nen Herzog oder Dogen zu erwählen (597), und Anafefto 
war der Erfte, der diefe Würde befleidere. Darauf ward die Verfaſſung 
auf dieſe Weiſe geordnet, daß das Volk (Edle, Burger und Geiſtliche) 
die gefeggebende, die Tribunen die richterliche, und der Doge die vullzies 
beude Gewalt befaß. Zuerft war Heraclea, nachber Malamocco, zuletzt 
Kialto der Sig der Regierung, und indem allmälig die übrigen Juſeln 
durch Brücden damit verbunden wurden, flieg Venedig ald eine märchtige 
Handelsftadt aus den Wellen des adriatijchen Meeres empor (um S0U). 
Geine Seemacht war ſchon im 9. Jahrh. fo anfehnlich, daß fie in der 
Schacht bei Zaranto die Flotte der Araber vernichtete (371), wodurch 
V. unabhängig und der Grund zu feiner nachherigen Größe gelegt wurde, 
Schon im 10. Jahrh. feßten ſich die Benetianer auf Dalmatien feit, und 
breiteten ſich allmälig an der ganzen Kite dejfelben aus. Unbekümmert 
ur die Ereigniffe des feften Landes, und nicht berührt von den biutigen 
Fehden der Ghibellinen und Guelfen, benugte das aufblühende V. die 
Krenzzüge zur.Erweiterung feines Handels und feiner Madıt. Beide 
erhielten den beträchtlichiten Zuwachs durch bie Errichtung des lateini⸗ 
ah. Gonvexſ.⸗exicon 12r Wh. 22 
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fhen Raiferthumd zu Ronftantinopel (f. Baldnine), weiche der Rer 
publik fat ganz Albanien, den Küftenftrich von Epirus, Morea nnd die 
wichtigsten Infeln im Archipelagus und ionifchen Meere verfchaffte (1209. 
Seitdem waren ihre Klotten die zahlreichften und ihr Handel der aus— 
gedelnmtefte der damaligen Welt. V.s Verfaffung gewann in diefer Pe— 
riode immer mebr eine ariftofratifche Form, indem 1172 die Macht des 
Dogen befchränft und die höchite Gewalt dem großen Rathe von 450 
Vürgern übertragen wurde. Nach der Wiederberftellung des byzantis 
ſchen Kaiſerthums 1261 309 ſich der vftindifche Handelsweg von Kous 
ftantinopel nach Alerandrien, und die Gennefer, welche Das lateiniſche 
Kaiſerthum vorzüglich mit geftürzt hatten, verdrängten B. aus dem Ber 
ſitze des Handels im byzantinifchen Neiche. Hierdurch ward B. in einen 
fchweren Kampf mit Genua vermwidelt, der beinahe 130 Sabre (1257 
— 1380) dauerte, den Staat dem Untergange nahe brachte, aber zuletzt 
durch den umerfihütterlichen Muth feiner Bürger mit einem rnhmvollen 
Frieden endigte. Erfolgreih war die Etaatörevolntion, wodurch ſich 
1277 unter dem Doge Gradenigo die Verfaffung in cine Erbariftofratie 
verwandelte, indem die Wahl des großen Natbed aufbörte, nnd jeder 
Edle (Nobile) mit 25 Jahren berechtiget wurde, feinen Namen ind aofs 
dene Rırdy eintragen zu Taffen und den großen Rath zu befuchen. Um 
die erfihöpfte Staatefaffe zu füllen, wurden fräter von Zeit zu Zeit 
neue Familien unter die Nobili aufgenommen. Die eigentliche Negies 
rung wurde, da dem Dogen nur der Name und Glanz eined Oberhanps 
tes blieb, von einer Menge Angfchüffe geführt; dem Vregadi oder dem 
eigentlichen Rath, den Procnrateren des heil. Marcus, dem Natbe ver 
Zchn und den drei Etaatsinquifitoren. Die beiden leptern, erft in dies 
fer Periode hinzugekommenen und mit einer furchtbaren Gewalt verſehe⸗ 
nen, Collegien gaben der ganzen Verfaffung die an ihr gerühmte Srärfe 
md Dauer. Darauf begannen die Eroberungen auf dem feften Yanbe, 
und biermit der glänzendfte Zeitpunft der Nepublif. Vicenza, Verona, 
Baſſano, Feltre, Belluno und Padna mit ihren Gebieten wurden ferr 
1402, Friaul feit 1421, Brescia, Bergamo und Grema 1428, nnd die 
Inſeln Zante und Gefalonia 1483 Beſtandtheile des venetianiſchen Ges 
bietd. Endlich trat auch die Gemahlin Jakobs, des legten Könige von 
Snpern, Katharina Gornaro von Venedig, dieſes ſchöne Land 1486 an 
ihre Mutter, die Republif ab. V.s damaliger Eenat erinnert an bie 
römiſche Zeit. Andre Etaaten fuchten bier ihre Mufter; fie baten felbft 
um venetianifche Natbgeber und Kührer. Zu Ende des 19. Jahrh. war 
B. reich, mächtig, geehrt, Das gebildetite Volk der Welt in fich faſſend, 
der Künfte und Wilfenfchaften Heiligthum. Aber die Staatsweisheit 
ging über im Klugheit und Arglift. Zu feiner Erhaltung bedurfte Dies 
fer Freiftaat eines Großinquifitore. Aber das Eittenverderbniß hatte 
die Lebenskraft zerftört. Edle Venctianer, welche die eriten Staatsäm- 
ter beflcideten, bielten öffentliche Farobanken u. ſ. w. Doch blübten Hans 
del und Gemwerbfleiß; die Abgaben waren gering, die Negierung mild. 
In derfelben Zeit erreichte auch 3.8 Handel feine größte Ausdehnung, 
beſonders durch feinen Berfehr mit Nlerandrien, von wo aus es die 
indischen Waaren über ganz Europa verbreitete. Aber num traten Um— 
ftänten ein, die Feine Kiugbeit abzuwenden vermochte. Die Portugiefen 
entdeckten den Seeweg nad) Dftindien 1498, und ®. verlor den oſtind. 
Kandel über Alerandrien ganz; die Osmanen waren Herren von Kons 
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ftantinopel geworden, und ihre Macht brüdte Alles vor fich her zu Bor 
den; fie entriffen den Benetianern nach und nach, was fie im Archipel 
und auf Morea bejeffen hatten, auch Albanien und Negroponte. Dages 
gen rettete ſich die ftaatsfluge Republik durch geſchickte Unterhandlungen 
and der Gefahr, mit welcher ihr die Ligue von Cambrai 1508 drohte, 
mit wenigem Berlufte; doc, hatte diefer Krieg ihre Macht ſehr geſchwächt. 
Die Dimanen entriffen ihr Cypern 15715 und nach einem 24jührigen 
verderblichen Kriege 1669 auch Kandia; die legten Feitungen auf diefer 
Inſel aber erit 1715. Der Beſitz des 1699 wieder eroberten Morea 
mußte im paffarowiger Frieden 1718 aufgegeben werden ; doch vertheis 
digten fie glücklich Korfu und Dalmatien. Bon diefer Zeit an nahm die 
Republif au den Welthändeln feinen weitern Antheil, und begnügte ſich 
bfoß, ihre veraltete Verfaffung zu bewahren, und ihr Gebiet, dad noch) 
faſt drei Millionen Unterthanen zübfte, zu behaupten. So gelang es ihr, 
durch Friedensichlüffe mit den Barbaresken (1763) ihrer Flagge Sichers 
heit zu verfchaffen, und gegen Rom ihre Hobeitörechte (1767 und 1769) feſt⸗ 
zuſtellen. — Allein im franz. Revolutionskriege ward fie 1797 ein Opfer 
ter franz. Gewalt. Sie erregte in der Terra firma einen allgemeinen 
Aufitand des Volks in dem Augenblicke, ald der fiegende Feldherr Bor 
waparte in Steiermark eingedrungen war, und die Franzofen wurden 
in den Rüden genommen; aber feider fchloß Oeſtreich die Präliminarten 
zu Leoben ab, und die Republif war vernichtet. Es half num nicht 
mehr, daß, nm die Eieger zu befchwichtigen, die ariftofratifche Verfaf 
fung in eine demofratifche verwandelt wurde. V. war einmal zum Opfer 
beſtimmt. Durch den Frieden von Campo Formio ward das ganze Gebiet 
dießfeitd der Etſch mit Dalmatien und Gattaro, an Deftreich, und jens 
feit$ der Etſch aber an die cisalpinifche Republik, das nachmalige Kös 
nigreich Italien, gegeben, weldyem 1805 auch das öjtreich. und Dalma—⸗ 


tien, jedoch ohne die Inſeln der Levante, zuftel. Seit 1814 macht B. 


mir -feinem Gebiet einen Beftandtheil des öftreich. lombard-venetianiſchen 
Königreih8 aus (f. Lombardei). Das jekige Gubernium Venedig 
(449 OM. mir 2 Mill. Eiuw.) beſteht aus den acht Provinzen; Bes 


nedig (51%, AM. mit 250.000 Einw., Verona, Polejine, Padua, Bis 


cenza, Belluno, Trevifo und Friaul. Iſtrien, nebſt einigen Infeln des 
Meerbuſens Quarnaro, wurde zu dem Küjtenlande des Gouvernementd 
Trieſt (Königreich Illyrien) uud Dalmatien mit den dazu gehörigen Inſeln 


zu dem Gubernium Dalmatien gefchlagen. Hauptwerfe über diefe auch 


in den Annalen der fchönen Kunſt berühmte Republik find: Tentori’d 
„Saggio sulla storia di Venezia* (12 Bde., Vened. 1785 -90); La 
Baüme’s „Hist. abregee de la Rep. de Venise* (2 Bde., Par. 1810); 
Zeutori’d) „Raccolta cronolog. ragienata di documenti inediti, che 
formano la storia diplomatica della caduta della Rep. di Venezia“ 
(Agofta 1799, 4.) und die „Hist. de la republ. de Venise*, von Daru 
(7: Bde, Par. 1819, 4. Ausg., 8 Bde, 1528). Im ihr find zuerft die 


- Statuten der venetian. Staatsinguifition abgedrudt worden, Man vgl, 


die-berichtigenden „Discorsi sulla storia Veneta del Sign. Daru“ vom 
Gr. Dom. Tıepolo (3 Bde., Udine 1825 fg.); ferner des Grafen Giac. 
Filiafi „Memorie storiche sul Veneti primi e secondi* (2. verb. Aufl., 
Ö Bde,, Padua 1811), Aut. Quadri „Prospetto statistico delle provincie 


- venete con atlante di 82 tavole sinottiche* (3 Bde., Vened. 1827) und 


Eicognara's Wert „Delle iscrizioni veneziane* (Bened. 1833 fg.). 
22 
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Venedig Cital. Venezia), Hauptftadt des Guberninms Denedig im 
fembardijchevenetianifchen Königreich, einft Die Königin der Deere und 
noch jeßt eine der merfwürdigften Städte Europad. Keine Stadt in der 
Welt hat eine fo außerordentliche Lage und bietet einen fo von allenz 
Sewohnten abweichenden Anblick dar, ald V. ie liegt auf vie en Eleis 
nen Inſeln (Einige geben 72 Andere bie zu 136 an) in den Lagunen Des 
adriatiichen Meeres am Ausfluß der Brenta, welche durch 450 Brücken 
und Etege zuſammen hängen. Cie bat drei Stunden im Umfange uud 
lauter Kanäle anftatt der Straßen, fodaß zwiſchen diefen und den Häu— 
jern nur ein fchmaler Raum für die Fußgänger bleibt, der des Nacırd 
erfeuchtet wird, aber weniger befucht und weniger ſchön it, ald es die 
Kanäle find. Da c8 bier weder Pferde nody Wagen geben kann, fo ſind 
die Gondelu Can 9000) oder bededten Kähne das einzige Fuhrwerk. 
Nirgends wird trinkbares Waſſer gefunden und man muß ſich mit dem 
gefammelten Negenwaffer begnügen. Das Waffer, womit B. uud beinahe 
jedes einzelue Haus untgeben ift, madıt die Luft zwar feucht, Doch nicht 
chen ungefund, weil die Kanäle und felbit die Lagunen beftäudig von 
Meere in Bewegung gefegt werden. V. ift durch feine Lage” eine natür⸗ 
liche Feftung, und hat ſich in der Kriegsgejchichte (1813 — 14) als foldye 
bewährt. Sept find nach der Laudſeite Feitungswerfe angelegt und eine 
ftarfe Garniſon vertheidigt den Plag. Die Stadt ift in 6 Quartiere 
getheilt, hat mehre Häfen, 15.000 auf Pfühlen erbaute, majjive fteinerne 
Haͤuſer. Hauptmerfwürdtigfeiten: die Ponte Rialto über den großen 
Kaual, von weißem Diarmor, welcher einen einzigen Bogen von 157 Juiß 
Lunge bildet, 43 Fuß in der Breite bat, uud ven feldher Höbe ıft, Tag 
von jeder Seite 60 Stufen binaufführen. Unter den Plätzen in der Mar— 
cusplag der Mittelpunkt alles Lebeus und aller Schönheit D.d. Er liegt 
im öſtlichen Theile der Etadt, ift etwa 300 Schritte lang und verbälts 
nißmäßig breit, mit ſchönen Quadern gepflaitert, und überall von herr⸗ 
lichen mit Vogengängen verjehenen Gebäuden umgeben, und ıft wegen 
feiner Neinlichkeit und Pracht oft fihen mit einem ungebeuern Saale 
verglichen worden. Hier verjammelt fidy in den vffentlichen Kaffehäuſern 
und auf dem Page ſelbſt bejonders gegen Abend, ein großer Theil der 
Einwohner, um fonzieren zu geben und fich zu erfrifchen. Die wichtige 
fien daran ftoßenden Gebaude ſind: die ate, ehrwürdige, nad) byzanti—⸗ 
nifcher Art mit fünf Kuppeln verjehene Er. Marcusfirdye, worin die beis 
lige Sage deu Koͤrper des Evangeliften Marcus ruben läßt, welcher 
unter dem Dogen Giuſtiniano angeblich aus Alerandrisn in Aegypten 
hierher gebradyt wurde. Eie wurde 976 angefangen und 1071 ſowie fie 
jegt if, mir Mofaıt am Fußboden und Wänden, jowie mit vielen berrs 
lichen Säulen und Kunftwerfen aus Griechenland gefchmüct Cie bat 
fünf Eingänge nebeneinander, über dem mittelſten geben die fo vft ges 
wanderten und nun wieder zurüdgefehrten bronzenen Noſſe, welche der 
Doge Dandolo bei der Beſtürmung Konftantinopels 1204 nach V. brachte, 
Tor der Kirche ſtehen die beiden Procuratien und der Pallaſt der Dogen, 
Erfteres find zwei einander gegenüberftebende Palläſte von Marmor 
worin ehemals die erften Beamten der Republik wohnten, Der ehema— 
lige Pallaſt des Dogen jegt Eig der Regierung, ein ehrwürdiges altes 
Gebäude, Liegt ebenfalls zum Theil an diefem Plage. Im fein Inneres 
führt eine prächtige Treppe, die Niefentreppe genannt, an welcher ehe» 
mals Löwen angebracht waren, in deren offene Rachen Seder eine Ans 
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age gegen irgend Jemand werfen und fo heimlich zur Kenntniß der 
Staatsinqniſitoren bringen fonnte Die vielen Säle diefeg Gebändes 
find mit trefflichen Gemälden geziert, vorzüglich der Saal des großen 
Raths, werin die Heldentbaten der Benetianer und darüber die Bildniffe 
aller Dogen gemalt find. Unter dem Dache und in den Stellern befanden 
fidy die fürchterfichen Staatsgefängniffe, jene die piombi (Blei) genannt, 
mweil fie unmittelbar unter dem mit Blei gededten Dacde waren, worin 
dic Gefangenen eine unerträgliche Hite auditanden; diefe pozzi (Brunnen) 
— weil ſie immer feucht und durch eine Vorrichtung ganz unter 

aſſer geſetzt werden konnten, um die Gefangenen zu erſäufen. Sept 
enthält dieſer Pallaſt die treffliche St.-Marcusbibliothef, welche an 80.000 
Pre. und 5000 Mannſcripte enthält, und von ihrem Vorſteher Abbate 
Morelli befchriceben worden ift. Im rechten Winkel mit dem St.:Marcuss 
platz, nad) dem Meere zu, liegt der kleine Platz Pinzzette und zwiſchen 
beiden der 330 Fuß bobe, Auferft fihlanfe St. Marcnerburm, in deffen 
Innerm cine bequeme Wendelftiege ohne Stufen auf den Gipfel führt, 
von wo man bie trefflichfte Weberficht B.8 und des Meeres hat. Auf 
der Piazzetta, die den Anblick des Meeres gewährt, liegen ein Theil ded 
ſchon erwähnten Dogenpalaftes und das nene Gefängniß, welches mit 
dem Pallaft durch die Seufzerbrüde verbunden ift, gegenüber dad eher 
malige Bibliothefgebäude und die Münze. Das Meeredufer heißt hier Ufer 
ter Slawonier, und ift der überaus geräufihvolle Zummelplag der Mas 
troſen, Fifcher, Obſthändler u. f. w. Nicht weit davon liegt auf mehren 
Heinen Inſeln, zu welchen eine fchöne Brüde führt, das mit einer “. 
Meilen laugen Mauer umgebene Arfenal, welche außer dem eigents 
fihen Zeughauſe treffiiihe Docden und Schifföwerfte, Segel» und Tau— 
fabrifen, eine Kanonengießerei, furz Alles enthält, was zur Ausrüftung 
einer mächtigen Flotte dient. Hier wird auch der immer mehr verfau— 
lende Bucentoro, bie prächtige Gondel aufbewahrt, womit der Doge 
ehemals feit 1311 am SHimmelfahrtstage nach dem Meere fuhr, einen 
goldenen Ring in daffelbe warf, und fich auf diefe Weiſe feierlich mit 
Dem Meere verlobte. Wahrſcheinlich eine ſtolze Anfpielung auf die von 
den Venetinnern lange behanptete Meeresherrfchaft. Am Eingange des 
Arſenals ftehen vier marmorne Löwen, wovon drei antif find, — V. 
zeichnet fidy durch eine Menge fchöner Kirdyen aus; man zühlt hier 30 
farhof. Vfarrfirchen, mehr ald 40 andere, and, Kirchen der unirten und 
nicht unirten Griechen, Armenier zc., eine Kirche der Proteftanten. Die 
Suden, die bier wie in den meiften italien. Städten, wo fie geduldet 
werden, ein eigened Revier, Ghetto genannt, bewohnen, haben fieben 
Ennagogen. Unter den Kirchen find die bedeutenditen nach der von St.s 
Marcus, S»Giovanni e Paolo; S.Giorgio maggiore auf der gleich, 
namigen Inſel, öftlich von der Stadt, ein Werf des Palladio, und die 
Franzisfanerfirche, in welcher Titian begraben liegt. Alte Kirchen von 
B. find mit den fchönften Marmor» und Porphyrarten, vorzüglid aber 
durch unzählige treffliche Gemälde aus der venetianifchen Schule ges 
ſchmückt. In der alten Kirche de’ Frati wurde 1827 das Denfmal aufs 
geftellt, Das dem berühmten Canova von Beiträgen, die aus ganz Europa 
uud Amerifa eingegangen find, errichtet wurde. Andy die vielen Pallüfte, 
wovon die meiſten an den Ufern des großen Kanals fiegen, enthalten 
ansgezeichnete Gemäldefammlungen ; der berühmtefte in diefer Hinficht iſt 
der Pallaft Maufredi. Die meiften Palläfte find fehr alt, und daher in 
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einem halb orientalifchen, halb gothifchen Etyle gebaut, viele aber auch, 
vorzüglich der Pallaft Sornaro, find Meifterwerfe von Palladio. B. zählt 
ficben Theater, worunter S.sBenedetto und der Phönir, vorzüglich letz⸗ 
teres, prächtige Gcbände find; Mufit und Spiel find fehr unbedeutend. 
— Als eine Merfwürdigfeit in B. verdient angeführt zu werden, daß 
man im neuerer Zeit auf der Spige einer der öftlich gelegenen feinen 
Inſeln einen engl. Garten angelegt bat. — V., welches in den Zeiten 
feines höchſten Glanzes an 3 bid 400.000 Einw. gehabt haben foll, zählt 
deren gegenwärtig faum 100.000, worunter viele Armenier, Griechen, 
Deutſche, 400U Juden und 20.000 Bettler, jedoch ohne Fremde, und mehre 
Inſeln, die — zur Stadt gerechnet wurden und jetzt eine eigene 
Gemeinde bilden, 2. ift ner Eis des Guberniums, Appellationds umb 
Grintinalobergericht für das Gubernium V., Givils, Criminal⸗, Mer 
cantils und Wechfelgerichts erfter Inſtanz, Handelsfammer, Marin 
commando, der Gentrals und Provinzialdelegationen und Songregationen, 
eines kathol. Patriarchen (Primas von Dalmatien), eines armenifchen und 
griedy. Erzbifchofs; bat öffentliche Bibliotheken, Antiquitäten, Münze 
n. a. Sammlungen, drei Gymnaſien, Lyceum, Afademie der fhönen 
Künfte mit Kunftgallerie, Marinencadettencollegium (mit 20 auf Koſten 
bes Staats erhaltenen Zöglingen und Penfionairs), Atheneum, Conſer⸗ 
vatorium della Pieta, indem mehre 100 Mädchen außer andern Arbeis 
ten Macheblumenverfertigung, Mufif u. f. w. erlernen, zwei Knabener⸗ 
ziehungscollegien, philharmoniſches Inſtitut; Findelhaus, in dem an 4000 
Knaben bis zur Volljährigkeit und Mädchen allenfalls lebenslänglich mit 
einträglicher Befchäftigung wohlthätige Unterftüsung finden; Quarau—⸗ 
tainebaus auf einer 4 Meilen ſüdwärts entfernten Infelz Matroferte 
hoſpital, Klofter di ©.-Zaccaria, der Galefianernonnen, der Gapuciner, 
Mechitariſten (ſ. d.) Cmit phyſ. Cabinet, Bibliothek, Handfchriften, 
Buchdruckerei) u.f.w. 12 Abteien und Priorate, 18 Dratorien, 23 Hofpi 
täler, 2 Yazarethe; medicin. Gefellfchaft; griech. Buchdruderei 1c.; & 
gieferei; 56 (ſonſt 400) Gold-, Eilbers und Suwelierarbeiter, 425 
denweber, 39 Leinwandfabrifen, 27 Zuchs und Wollenzeuchfabri 
Kupfer- und 16 Mefjingwaarenfabrifen, 12 Farbwaarenfabrifen; F 
Lederfabrifen, 12 Rofogliofabrifen, 16 Schiffswerfte, 26 Buchdrudereien, 
feidene Strumpfwebereien, Wachsbleichen, Zuderfiedereien, Borars, 
Treffen, Lad:, Theriak⸗, Seifen, Schmalte-, Kunftblumen-, Blattg 
grüner Lack⸗ (aus Kaffe), Masfen-, Porzellanfabrifen, Deftillirlaboras 
torien, Der Handel ift zwar lange nicht mehr fo wichtig, ale fonft, doc 
wird noch ein anfehnlidyer Handel, befonderd Wechfelhandel getriebe 
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1829 erklärte Kaijer Franz I ganz DB. vom 1. Febr. 1830 an zu ine 
Freibafen; diefer war bieher auf die Infel S+Giorgio beſchränkt. Eik 
Palliffadirung um die Stadt nach der Eeite der Lagunen bin bildet m 
die Mauthlinie. Bid anf einige Artikel, welche Confumozölle entrichten 
gehen alle Waaren frei aus und ein. — In der Nähe die Inſeln 6 

Morftädte D.8: Murano mitten in den Lagunen mit einem Invalidenhaus 
Epiegel-, Glas-, Kronleuchter, Glasblumen⸗, Schmelzfabrifen, Korallen 
Slasverlenfabrifen. Et.:Eragmo, der Küchengarten von V. Bi 
mit Zwirnfpigenfabrifen, drei Schiffewerften, und Torcollo mit meh 
Seftungswerfen und Alterthümern. Et.-Georg mit dem berühmten Klofte 
St.Giorgio⸗Maggioro, worin 1800 Pius VII., weil Rom von den Aran 
zoſen befegt war, von den Sarbinäfen zum Papft erwäblt wurbe: M 
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mocco, mit dem Serhafen Benedigs, durch ein Fort geſchutzt. Il Lido de 
Paleftrina mit ſechs Schiffsbauplügen und einem Secdamm aus Quaders 
ftüfen 12 ital. Meilen laug, von dem jeder Kubiffuß an Material 20 
und an Arbeitslchn 60 Ducaten foftete, Er führt von Chiozza, unweit 
der Brentam ndung nach B. und foll verhindern, daß die feichten Lagu— 
zen durch Anſchwemmungen fich nicht nach und nach in ungefunde Moräfte 
verwaudeln. Das gefellige Leben, das hier von jeher finfter eiuherſchlich, 
iſt jet ganz veröder und erhält nur während des raufıhenden Carne— 
vals einige lichte Augenblide. — J. E. Maier fihrieb das ausführlichite 
Werk über V. Bol. Moschini's „Nuova guida per la cittä di Ve- 
nezia etc.“ (Vened. 1834, m. 43 Kpf); ©. v. Martens’ „Reife nach 
Venedig” (2 Bde, Um 1824, m. Karten u. Kpf.); auch „Venedig und 
deſſen Umgebungen‘, befchrieben vom Bibliothekar Jäck (Weim. 1823), 
und Dandolo „Lettere sul Venezia* (Mail. 1827). 

Beneu, f. Ader und Blut. 

Benerabile (lat), das Hochwürdige, heißt bei den Katholiken die 
geweihte Hoftie, welche in einem eigenen Behältuiß — Monftranz 
(ji. d.) — während ded Gottesdienftes oder auch zu gewiffen beiligen 
Zeiten auf dem Altare zur öffentlichen Anbetung ausgeftellt und in den 
Kindern, wo die katholiſche Religion die berrfchende it, bei feierlichen 
Proceſſiouen, oder wenn ein Sterbender die Communion empfangen full 
Lin dieſem Falle in einem Giborium f. d.) von einem Priefter öffentlich 
sungetragen wird. Bol. Ausſetzen ded Sacramentd und Frohn— 
leihuam.) Die übrige Zeit hindurdy wird diefe Hoftie in dem auf 
einem Altare befindlichen Tabernafel (f. d.) verwahrt und die ewige 
Lampe dabeı ſtets brennend unterhalten. 

Benerifhe Krankheit, f. Luſtſeuche. 

Benetianifhe Schule, f. Stalienifhe Kunſt. 

Denezuela, eine der füdanerifan. Republifen, deren Gebiet fich 
vom Aequator nördl. bis zum Cap SanRoman unterm 12’ N. Br. und 
60— 71° weitl. Laͤnge von Greenwich erftreft, war bis 1831 ein Beltands 
theil der Seutralrepublif Colombia (j. d.). Ahr Areal wird fehr uns 
fiher auf 30.000 AM. angegeben; doch full fie nur 830.000 Einw. 
haben. Der Boden befteht theild aus Stufenläudern der Andes, Paras 
mos genannt, die, von vielen Flüffen durchitrömt, oftwärts in die Llanos 
oder Ebenen (17.000 AM.) übergeben, die, zur Regenzeit überſchwemmt, 
Die Gegend umher fehr ungefund machen. Das Land gehört größtentheils 
zum Stromgebiete did Drinoco und bejtcht aus Den vier Provinzen: Bes 
nezuela, Cumana oder Maturin, Drinoco und Zulia. Die Hauptitadt 
des Freiftaats ift Caracas (ſ. d.); die Stadt Venczuela, nach welcher 
Die Provinz und ein Departement derielben deu Namen führen, heißt 
jest Gore, hat etwa 10.000 Einw. und gehört zur Provinz Zulia. Den 
Kamen B., d. h. Klein-Venedig, erhielt fie von ihren erften Erbauern, 
deu Epanieru, die 1499 hier landeten, deßhalb, weil fie wie Benedig auf 
Juſeln und Pfählen erbaut it. Nachdem ſich die Provinz V. ſchon am 
26. Nov. 1829 von der Geutralrepublif Colombia getrennt, und Kaguayra 
am 8. Dec., darauf Sumana und Puerto Cabello, Dann Valencia dieſem 
Beiſpiele gefolgt waren, fam zwar Bolivar (j. d.), deſſen Chrs und 
Herrſchſucht Die Nepublif gegen ihu erhob, die Praſidentenwürde nie— 
bergelegt hatte, 1830 eine Vereinigung zu Stande, die Jedody nur big 

jum vv. 1851 dauerte, wo dann die drei Freiſtaaten B., Neugras 
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wada (f. d.) und Ecuador (f. d.) ſich bildeten. Vgl. Shpamerifa 
(neueſte Gefchichte.) 

Ventil beißt im Allgemeinen jede Vorrichtung, welche dazu dient, 
den Rückgang des Yuftzugs aufzuhalten. In der Orgel nennt man daher 
M, Die Klappe, welche den Wind in den Windladen aufhält, damit er 
nicht zurücgebt. In Waſſerbauten oder bei Brunnen nennt man V. Die 
Klappe, die durd) Verdünnunng der Luft gehoben wird und fo einen 
Waſſerſtrom durchläßt, aber von der Schwere dieſes Stromes wieder 
jugedrückt, ibm den Rückzug verfperrt. (Bol. Pumpe) 

Ventilator. Diefen Namen gab Hales 1743 einer von ihm erfuns 
denen Machine, durdy welche man in eingefcyloffenen Räumen, z. B. 
in Kranfenzinmern, auf Schiffen u. f. w. die verborbene Luft binwegs 
ſchaffen und durch frifche Luft erfegen fan. Hales fam auf diefe Erfins 
dung 1741 durch den Gedanfen, daß der größte Theil der Schiffskrank⸗ 
heiten von der, zwifchen den Verdecken eingefchloffenen, durch Athmen 
und Ausdünftung verdorbenen Luft herrühre. Su der Folge haben Gavallo 
und de U’Xöle de Et.-Martin (1788) andere Einrichtungen zu V.en, ein 
Zimmer mit frifcher Luft zu verfeben, angegeben. Erſterer gedenft auch 
des gewöhnlichen Nadventilatord im Feuſter und empfiehlt ihn als ein 
fiheres und wirffames Mittel, die Luft im Zimmer in warmen Rändern, 
oder im Sommer, angenehm und gefund zu erhalten. Sie geben von 
den V.en die einfadıfte Vorſtellung. Brennt Kaminfeuer in eınem Zims 
mer, fo jtrömt die Zimmerluft zur Ernährung deffelben herbei, indeß die 
außere Luft, um fich ind Gleichgewicht zu fegen, durch alle Oeffuungen 
eindringt. Der auf Diefe oder eine ähnliche Weiſe erregte Luftzug iſt 
dad Princip, welches der Einrichtung aller V.en zum Grunde liegt, Die 
man von ſehr verfihiedener, befonderd aber foldyer Art hat, daß der Zug 
weniger empfindlich fällt, weldyes man bemerfen faun, indem man Die 
Rohren in der Dede ded erwärmten Raumes anbringt und deu Hals 
der einen derjelben auswärts bis nahe au den Boden herunterführt, von 
wo ſchwerere (zuſammengedrücktere) Luft in ihr auffteige uud fich allmälig 
mit ber Zimmerluft mijcht. Einen V. zur Erfrifchung der Luft in Scyiffen, 
unterirdifhen Gewölben ꝛc. hat auch K. 8. Woltmann erfunden und die 
Befchreibung 18505 zu Hamburg herausgegeben. S. ferner Cavallo's 
„Abhandlung über Die Eigenfchaften der Luft” Ca.d. Engl,, &pz. 1783). 

Venus, bei den Römern die Göttin der Kiebe, hieß bei den Griechen 
Aphrodite, Eie warb entweder, nad der griech. Fabel aus dem Meere 
geboren, als die abgerijjenen Schamtheile ded Uranos in den Deean 
ftürzten, und kam im fchöner Geftalt auf einer Seemufchel in Cypern 
au; oder fie war, nach dem kretiſchen Mythus, Jupiters nud-der Dione 
Tochter. Eros und Himeros begleiteten fie in die Berfammlung der Göts 
ter, die fie insgefanımt bezauberte. Als Göttin der Reize hat V. einen 
herrlich ſchön geſtickten Gürtel, darin die Kiebe, das fchmachtende Bers 
langen (Himeros), das holde Gefpräc und die fanfte Schmeichelei eins» 
gejchloffen find. Mit dieſem Zaubergürtel bezähmte fie Götter und Mens 
fen. Die Grazien und die Pitho oder Suada find ihre Begleiterinnen, 
in deren Chor fie mit aller Schönheit dem Bade entfteigend einhertritt. 
Sie gibt Schönheit, Reiz und Zauber, it auch überhaupt die Göttin der 
Ehen; auch die Bezauberungen der Geliebten werden ihr zugefchrieben. 
V. har den Bulcan zum Gemahl. Die Reize paarten ſich mit den Künſten. 
Allein Me hatte außer ihm auch noch verſchiedene Geliebten. Bon Mars 
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gebar ®. den Amor, die Harmonia, den Schreden und bie Furcht. Deu 
Auchifed befuchte fie auf Ida, genoß feine Kiebfofungen und gebar von 
ihm Den Aencas. Ein dritter endlich, der auf ewprifchen Boden verpflanzte 
Mythus von dem verlorenen Dfirid, den Iſis fucht, war Adonis; vom 
Bacchus gebar fie Hymen und Priapus, vom Mercur den Hernaphros 
bitns. Sie war vor Troja eine ftete Freundin der Trojaner. V. führte 
derfchiedene Beinamen, die theild von befendern Eigenichaften, theils von 
den Orten ihrer Verehrung, theild von Künftlerideen bergenommen find. 
Urania (die himmlische) ward ehemals die V. ald Symbol des Mondes 
—— t," ſowie Pandemos in Athen die V. am Markte, wo ſich dad 

f verfammelte. Beide Namen erhielten mit der Zeit andere Bedeus 
Man veritand unter der erſten die geiftige, unter der leiten die 
——2 Liebe oder Wollnft. Cypern war der Hauptſitz dieſer Göttin, 
die zu Paphos und Amathus berühmte Tempel batte, aber auch die Iu— 
ſeln Kos, Naros u. a. waren ihr geleiligt, daher ihre Beinamen. Eiu 
fehr alter Sig der V. war auch die Juſel Eythera, von der fie Eythe— 
ria bie. Im Sicilien war zu Eryx ein alter Tempel der V. Ericina. 
ef den Künftlerideen jind vorzüglidy für und drei merfwürdig. Die 
ift die mediceifche, bie von der berühmten Statue in Florenz den 
Namen hat. B. tritt bier ſchamhaft zuriick und deckt mit der einen Hand 
die Bruſt, mit der audern die Scham. Meben ihr rubt ein Delpbin. 
B. Anabyomene war die Vorftellung, welche Apelled der Göttin auf dem 
berühmten Gemälde gab. Sie trodnet ihr Haar mit beiden Händen. Eine 
andere Künftiervorftellung it V. Kallipyga, rückwärts ſchauend. Der 
allgemeine Sharafter, den die Künftler der B. geben, ift die Schönheit 
mit Reiz verbunden. Sie war anfänglich, foviel aus der Vorſtellung 
Heſiods und dem Mythus von der Liebe der V. und des Mars hervor» 
gebt, bleße Naturkraft oder Naturgöttin, wurde nach und nach bandelns 
des Weſen und erfcheint nun als folches bei den Dichtern unter einem 
dreifachen Sharafter. Der erite ift: V. ruft in Allem, was lebt, den 
Trieb zur Bereinigung und zur Liebe hervor. Daher ift fie auch zwei⸗ 
tens bie Göttin der Schönheit, weil fie die Liebe erwect und erbäft. 
As ſolche bezeichnen fie ihre Geſellſchafter, ihre Vermählung mit dem 
Bulcan, ihre mannichfaltige Untrene, im Symbole: Geißel, Schlüſſel, 
Bogen, und ihre Beinamen: die blühende, die goldene, die purpurne, die 
ſchlanke oder gewandte und die durch ihren Anſtand gefallende, die ſchön 
befrängte, goldgefränzte und violen gefränzte; die B. mir Silberfügen, 
mit Roſenfingern und mit gewölbten Augenlidern, die Frenndin des 
Lachend und B, mit den reizenden Hintertheilen. — Aber Schönheit und 
Heiz erweckten Sehnſucht und diefe das Verlangen, ſich mit dem gelichs 
ten Gegenftaude aufs Innigſte zu vereinigen. Dieß ift der Uebergang 
zu dem dritten Sharafter, dem zufolge fie ald Göttin der Hochzeiten und 
Ehen fich darſtellt. Als ſolche begleitet ſie nicht bloß zu dem Brautbetre 
vie Liebenden; ihre Fürforge reicht noch darüber hinaus und begreift 
* die Kinder und das Verſorgen und die Pflege derſelben. Merk—⸗ 
y bleibt noch der Begriff der V. als Beherrſcherin des Meeres, 

fie nicht felten bei den Alten vorkommt und auf deu ſich 
enge Beiwörter beziehen wodurch fie bald als die Schaumge— 
MD aus dem Meere hervorgeftiegene, bald ausdrücklich ald See— 
1 ngöttin, Ainfelbewohnerin und Untertauchende, bald much 
— als die Schifferin, Retterin, Beruhigende bezeichnet wird. 
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Der Grund davon liegt darin, weil fie mit dem Neptun und andern 
Göttern die Herrſchaft über dad Meer theilt. Die erſte Veraulaſſung zu 
dieſem Mythus gab ohne Zweifel der Drient, wo ja B. zuerft als Nas 
tur und zwar als die aus dem Waffer bervorgegangene Natur verchrt 
wurde, und der Uebergaug von der Göttin aus dem Waſſer zur Beherr⸗ 
fcherin in demfelben bietet fi) auch von felbit dar. Zutem war die ganze 
afiatifhe Küfte mit den von den Phöniciern erbauten Tempelu diefer 
Söttin gleichfam bededt, wodurd es wahrfcheinfich wird, daß DB. von 
ihnen nicht bloß als Göttin überhaupt, ſondern ald Beſchutzerin der Sees 
fahrenden und Königin des Meered verehrt wurde. Ein näherer Grund, 
der DB. ald Meeresgöttin zu dienen, hatte unftreitig der Grieche, dem 
fie fiher lange vor Homer ſchon ald Schaumgeborne befannt war und 
dem fie eben defwegen die Idee einer Meeresbeherrſcherin deſto watürs 
licher aufdriugen mußte. Zudem hatte er jie über dad Meer und aus 
den Händen einer fecfahrenden Nation erbalten, die angefebeniten und 
älteften Tempel erhoben fidy in der Nähe ded Meeres, und Schiffer was 
reu es endlich, die bauptfächlich jene Derter bejuchten, um der Göttin 
zu danfen und um fernern Veiftand zu bitten. Erfcheint nun fonderbar 
genug die V. auch noch ald Eiegerin oder Siegbringende, und ward fie 
in dem rauhen Sparta nnd in Korinth ald Kriegerin gebildet und jogar in 
Cythere und auf Sypern bewaffnet gefunden, fo muß man dag Erjte Epithes 
ton nicht auf Eriegerifche Talente bezichen und die legtern Vorjtellungen 
theild aus dem Gharafter der Spartaner, theild aus dem Gebrauche des 
höchiten Alterthums erklären, die Sötter ohne Ausnahme bewarfıet abs 
zubilden. In der neuern Zeit hat man eine Statue der®. zu Melos 
(f. d.) aufgefunden. (Bol. Amor, Adonis, Paris, Projerpina, 
Prariteles, Apelles.) — Ueber den Planeten Venus ſ. Planeten. 

Bera:Eruz, 1) Freiftaat im mericanifchen Staatenbunde in Nords 
amerifa, längs dem merifan. Meerbufen, zwifchen S.l iösPotofi, Merico, 
Pucbla, Dajaca, Shiapas und Yucatan, ift ein Küftenland mit vielen 
Moräften. Auf der entgegengefesten Seite fteigen hohe Gebirge auf, mit 
den Vulfanen DOrizaba und Zurtlo. Der Staat ift 1005, n. Aud. 1493 
DOM. groß, bat 243.000 Einw., einen für Baumwolle, Tabaf und Tros 
pengewächfe fehr fruchtbaren Boden und mehre Gebirgsſtröme. Er iſt 
getheilt in die Departements Veras Cruz, Salappa, Orizaba und Acayuıs 
cam. 1830 ward von franz. Anftedlern die Colonie Guazacualco gegrüns 
det. — 2) Bera-Cruz Nueva, Hauptitadt am atlantijcyen Oceau und 
am merican. Meerbufen. Gortez baute bier, wo er (21. April 1519 fans 
dete, cine Etadt und nannte fie Vera-Cruz. Die ungünftige Lage ders 
felben machte, dag man in der Folge einige Meilen entfernt eine neue 
baute; jene, fehr unbedeutend, heißt nun Alts, diefe Neu-Vera:Eruz, welche 
72 Meilen von der Hauptſt. Merico entfernt ift. Cie liegt in einer dür— 
ren Ebene mit Hügeln von Flugfand und Sümpfen, hat einen Hafen 
zwiſchen einem angelegten Damm und einer Juſel, auf welcher das Fort 
S.-Juan de Ulloa ficht, weldyed die Spanier big zum 18. Nov, 1825 
behaupteten. Er ift der einzige auf Diefer Seite ded merican. Staaten» 
bundes, kann höchſtens 30 und einige Schiffe aufuchmen, und ıjt obeus 
ein fo fihlecht, dag nur im Sommer, auch dann nicht ohne Gefahr, große 
Schiffe fi) naben dürfen. Vera-Cruz hat jegt 10.000 Einw., Die größ— 
tentheils des Handels wegen hier bleiben, und it gut gebaut, Die mei— 
ſten Häuſer find von Korallen. Vera⸗Cruz war vor der Revolution ber 
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vornchmfte Platz im ganzen fpanifchen Nordamerifa, wo alle Waaren 
aus Europa und den übrigen fpanifchen Befigungen für Merico auöger 
laden und die foftbaren Retourwaaren, Eilber, Eochenille, Zud:r, Indigo, 
Banille, Häute, Campecheholz u. f. w. eingeladen wurden. Auch jetzt iſt 
der Handel mit diefen Erzeugniffen nach dem übrigen Amerifa und Eus 
ropa noch bedeutend, hat aber durch die Bürgerfriege noch in der jüngiten 
Zeit manche Störungen erlitten. (Bgl, Merico und Südamerica.) 
Berantwortlichfeit. Derjenige ift verantwortlich, welcher dem 
Andern für fein Thun und Laffen Rede zu ftehen und die Rechtmäßig— 
keit deffelben zu vertheidigen hat. Kann er das ketztere nicht ausführen, 
fo bat er den Ecyaden zu erfegen und ift, wenn ed eine unerlaubte 
Handlung betreffen hat, die er beging oder die er wenigftend hätte hin—⸗ 
dern follen, überdieß ftrafbar. V. ſetzt Daher im Rechtsſinne Pflichten 
voraus, deren Erfüllung nachzumweifen ift. Verantwortlich ift daher ind» 
befondere der, welchem etwas anvertraut worden ift, wegen pflichtmäßis 
gen Gebrauchs und bdereinftiger Wiederablieferung; der Bormund; der 
Kaffenbeamte wegen richtiger Berwaltung ; der Staatödiener wegen ges 
wiffenhafter Erfüllung feiner Pflicht; der, welchem die Gewalt in die 
Hände gegeben worden ift, wegen Mißbrauchd derfelben. Am bedeutungds 
vollften ftellt fi) die B. der Staatsbeamten wegen ihrer umfaffens 
den Pflichten und wegen der fo häufig vorfommenden Ueberfchreitung 
ber Grenzen ihrer Gewalten dar. In conftitutionellen Monarchien find 
die Anordnungen des Staatsoberhanptes von den auf die Verfaſſung vers 
pflichteten höheren Staatsbeamten (Miniftern) zu unterzeichnen. Letztere 
dürfen daher Nichts unterzeichnen, was der Berfaffung, welche fie bes 
ſchworen haben, zuwider ift, bei eigener Vertretung. Für Anflagen und 
Beſchwerden der Staatsbehörigen und Etände wider Gefegwidrigfeiten 
ber Diinifter ift mehrentheils ein oberfter Staatsgerichtshof beftellt. In 
anderen Etaaten, wie England und Franfreich, gehört die Anklage der 
Art vor die Paird. Da dem Regenten auch in conftitutionellen Staaten 
bad Recht, Krieg und Frieden zu fchließen, alfo auch über das Militair 
zu gebieten, allein zufteht, fo ift auf dem Feftlande (namentlich in Baiern) 
vielfältig die Frage zur Sprache gefommen, wie weit der Gehorſam des 
Militairs in dem Falle gehe, da man etwas von ihm verlange, was 
ber Berfaffung, die der Soldat ald Bürger befchworen habe, zuwider⸗ 
feheine oder ihr geradezu entgegenftehe? Da den Mifitair die Pflicht zu 
gehorchen obliegt, nicht aber dad Deliberationgrecht zugeftanden werden 
fann, fo hat die Frage eine vielfeitige Beurtheilung zugelaffen. Bei den 
Briten aber, wo einem jeden Mifbrauche das Vorbeugungsmittel im 
Voraus entgegengefegt wird, ift die Frage einflußlod. Bei ihnen ift im 
Lande feinem Militair erlaubt gegen die Bürger anderd einzufchreiten, 
als auf befondere Requifition der Civilauctoritaͤt; diefe aber ift im vols 
fen Maße verantwortlich. Zudem wird überhaupt zu Sicherheitmaßres 
geln nicht Teicht Militair, fondern die aus Bürgern beftehende Yeomanry 
verwendet. Jede andere Operation ded Militairs, jelbit das bloße Zies 
ben des Degens, würde auf dad Härtefte Cin der Regel mit dem Tode) 
beftraft werden. 
Berband, f. Bandage. 
Berbannung (bannissement) ift eine der Randesverweifung 
(f. 8.) nahe verwandte Strafe, die zwar nicht mir fo entehrenden Formen, 
wie Staupenfchlag und Begleitung durch den Heuker bis an die. Grenze, 
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verbunden iſt; aber doch in Frankreich zu den infamirenden Strafen ges 
rechnet wird. Eie iſt gegen Kandesangehörige in Franfreich wegen ges 
wiffer politifcher Verbrechen beibehalten worden und befteht darin, daß 
der Beſtrafte über die Grenze des Staatsgebietd gebracht wird. Ihre 
geringite Domer ift 5, die höchite 10 Sabre, und fie it alfo nicht mit 
gänzlichem Verluſt des Bürgerrechtd verbunden. In der neueften Zeit 
wird fie, gleichfam vergleihsmärig, in politifchen Verbrechen angewens 
det, und mehre Staaten entlaffen ihre politifchen Verbrecher nach Ames 
rifa, deſſen Einrichtungen der größte Theil derfe.ben der alten Welt 
gewaltjan aufzudringen verfuchte. 

Verbindlichkeit, Verpflichtung, Pflicht, Obliegenbeit, 
Schuldigkeit (obligatio), ift die moralifche, d. b. durch das Gittens 
oder Rechtögefeg geborene, Nothwendigfeit, Etwas zu thun oder zu ums 
terlajfen. Hat Jemand ein Recht, die Erfüllung einer V. nöthigenfalls 
durch Zwang zu verlangen, fo nennt man eine folche B. eine vollfoms 
mene. Alte anderen Verpflichtungen aber werden unvollkommene genannt, 
Mir erlangen aber Zwangerechte und werden vollfommen verbindlich 
gemacht enrweder mittelbar durch unfere eigenen Handlungen, — und 
zwar ſowohl durch einfeitige, erfaubte oder unerlaubte, als durch zweis 
feir ge Handlungen, d. i. Verträge — oder durch die Gefene, welche 
und unmittelbar en Recht ertbeilen oder eine V. auferlegen. Ale B.en 
werten daher in mittelbare, aus einer verbindlich machenten Handlung, 
und in unmittelbare, durc das Geſetz, eingetbeilt. In Hinficht des Ges 
genitandes werden die B.en — obwohl nicht im Sinne des rom. Rechts — 
in perfönfuche und dingliche unterfchieden, d. i. in folche, zu welchen wıan 
ohne Hinficht auf eine gewiſſe Sache verpflichtet it, und in folche, welche 
Semanden wegen des Bejiges einer gewiſſen Sache obliegen, weil einem 
Andern ein Recht an diefer Sache zuitebt, Dad er gegen jeden Beſitzer 
Berjelben geltend machen fan’. Ganz perfünfiche B.en find wiederum 
foiche, welche nicht auf einen Dritten übertragen werden können, 3. B. 
die Ben aus dem ehelichen Verbältniffe, Amtepflichten, aus einer Volls 
macht oder einem Societätscontracte. Alternativ wird eine V. genannt, 
wenn der Schuldner unter zwei oder mehren Leiftungen die Wahl bat. 
Eine Sorrealverbindlichkeit ift vorhanden, wenn Einer für Alle oder Alfe 
für Einen die B. erfüllen müffen. Der Staat bar dad Recht zu unters 
fuchen , ob nicht die Erfüllung mandyer an fich oder nach natürlichen 
Rechten beftehenden B. entweder dem Ganzen oder einzelnen Claſſen feis 
ner Ilnterthanen, oder auch nur einzelnen Perfonen ſchädlich fe, und der 
Gejengeber wird daher manche natürliche VBerbindlichfeiten ganz aufhe— 
ben, wie 5. B. die einer Weibsperſon aus einer Bürgfchaft, fobald 
ſelche nicht umter den vom Staate beſtimmten Förmlichfeiten übernom— 
men worden ift; die eines erflürten Verſchwenders; die der Unmün— 
digen, die aus Spielfchulden u. dgl. m. Andere Berbindlichfeiten aber 
wird er, weil fie bedenkliche Folgen baben fünnen, bloß in ihrer gerichts 
lichen Wirkung befchrämen, 3. B. bei Perfonen, welche der väterlichen 
Gewalt unterworfen find, die Schenfungen unter Ehelenten u. ſ. w. Die 
Folge eier vom Staate nicht verworfenen ®. it, daß der Berpfliditete 
ſelche weder einjeitig anf Andere übertragen, noch fich deren Erfüllung 
wiitfürlich entzichen faun. Er ift daber verbunden, denjenigen Gegen— 
Hand, worauf die V. gerichter it, zu leiften, ohne etwas Anderes an 
deſſen Stelle fegen zu dürfen, und faun, infofern nicht die Wirkung der 
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V. gerichtlich beſchraͤnkt iſt, durch Klage und Zwang zu femer Schul⸗ 
digkeit augehalten werden. 

Berbrechen (delictum), eine Handlung, welche eine directe Zers 
ſtörung der rechtlichen Ordnung fein wirde, wenn fie nicht wieder aufs 
gehoben würde. Eine ſolche Handlung faun nur von einem freien wud 
feiner Freiheit mächtigen Weſen begangen werden; von einem jeden aus 
dern iſt fie nur ein Raturereigniß, ein Zufall. Sie faun aud) nur dann 
als B. gelten,. wenn fie mit Borjag, Bewußtſein der rechtswidrigen Abs 
ſicht (dolus) begangen it, obgleich der Vorſatz ſowohl Grave der Stärke 
(Gefliſſenheit, pracineditatio und Uebereilung) ald auch, Grade der Ber 
ſtimnutheit (dolus determinatus, indeterminatus, und dolus indireclus) 
zulaßt. Kinder, Wannfinnige, Trunkene, Nachtwandier begeben daher 
kein. B.; fie können nicht als freie, worjeglidye Urbeber einer That ans 
gejehen, Die That kann ihnen nicht zugerechnet werden. Wo aber die 
volle, Zurechnungsfähigkeit anfängt, läßt ſich nicht im Allgemeinen feits 
ſetztu Egeſetzliche Beſtimmungen des 12., 14., 18. Jahres ſind wahrbaft 
rechtswidrig), ſondern läge ſich nur aus der Beurtheilung des einzeluen 
Falles eutnehmen. Das B. wird conftirwirt durch die Gefegwidrigleit 
der-ündern Handlung, infofern jie ald die freie Handlung eines ter Wil⸗ 
lensbeſtimmung fühigen Weſens betrachtet werden faun, und ed kommt 
alio bei ihm auf Zweierlei an: a) auf die wirkliche äußere Erjcheinung, 
"Das corpus delicti (f. Thatbeitand), und b) dad Verhältniß derjels 
ben- zu einem wwnfchlichen Willen als ihrer Urjache. Wo Eins von Beis 


den fehlt, üt fein vollbradjtes B. vorhanden; fehlt der äupere Erfolg, ' 


aber.der ‚Wille iſt durch außere Handlung erkennbar, jo it die Borbes 
reitung. zu seinem DB. (crimen attentatun), oder der wirflice Anfang 
dazu vorhanden Cerimen inchoatum); die bloße Innere Willensbertims 
mung iſt Etwas, worüber der äußere Richter gar nicht zu urcheilen hat 
(cogitalionis poenam nemo patitur). Iſt der Erfolg eingerrcien, 5. B.“ 
ein Menſch gerödter, aber der Thäter hat diefen Erfolg wicht gewollt, 
fo At der wicht beabjichtigte Theil als Zufall zu betrachten, und der Ihäs 
ten, use für Das veraunmvortlich, was er mit Abficht getban hat. Genau 
genommen, iſt Daher der Ausdruck culpofe B. ein Widerſpruch; aber in jes 
dem ſogen. B. ift das vorfügliche Begehen einer ſchon an fich ſtrafbaren 
oder. Doc) gefährlichen Lund meiſtens pofitiv verbotenen) Handlung ents 
balten, und nur dieſes ijt der ftrafbare Theil des begangenen. Das V. 
muB eine rechtöwidrige Tendenz haben; da aber das Recht nicht erſt 
durch Das pojitive Geſetz geſchaffen wird, ſondern das natürliche Geſetz 
allen Staatsſtiftungen, die ja nur ein Weittel find, jenes geltend zu mas 
chen, vorangeht, und ihnen zur Grundlage dieut, jo kann auch die pofis 
tive Ünterfuchung uno Strafdrohung nicht als wefentliche Bedingung der 
Gejepwidrigfeit und Strafbarfeit, nicht als nothwendiges Merfmal in 
dem, Begriff des V.s betrachtet werden. Dieje Anficht war bloß noth—⸗ 
wendig, mm gewiſſe Theorien des Strafrechts haltbar zu machen, deren 
Herrſchaft nun nachgrade wieder abnimmt. Dagegen werden in jedem 
Staate, gawiffe an ſich rechtlich indifferente Handlungen ald gemeinſchaͤd⸗ 
lich pexrbeten und mit Strafe bedroht, und in Anſehung ibrer ut die 
e eit allerdings nur durch die Strafdrohung bedingt und ber 
fchränfs;. Dieje legtere bilden wenigitend zum größten Theil die große 
Elaſſe der bloßen Vergehungen, Polizeiübertretungen, wiewohl auch die 
geringernwärklichen V. (geringe Diebituhle, Schläge u. dgl.) dahin gezählt, 
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bingegen aud) manche an fich indifferente Handlungen durch die ſchwere 
darauf geſetzte Strafe im tedinifchejuriftifchen inne den ©. zugerechnet 
werden. Alle V. jiud an fidy von gleicher Größe, denn die Rectewis 
drigfeit hat feine Grade, und das Ürtheil über die Gefinnung und den 
moraliichen Werth des Urhebers, welches fih unmillfürlich im Die rechts 
liche Beurtbeilung einmifcht, muß vom weltlichen Richter zurückgewiefen 
werden. Allein da ein ſolcher Rigorismus beinahe zur Ausrottung ded 
Menfchengefchledyts führen fünnte, und der Staat in feinen Errafen 
nicht weiter gehen darf, als es nothwendig ift: fo hat ſich von jeher dem 
gefunden Gefühl die Beobachtung der Gleichheit zwifchen B. und Strafe 
(zwifchen dem malum actionis und malum passionis) als Rechtsgebot 
dargeſtellt. Dieſes Verhaältniß iſt auch allein im Stande, aus dem Straſ⸗ 
ſyſtem die Willkür zu verbannen, welche darum nicht weniger die Idee 
der Gerechtigkeit verletzt, weil ſie von Öefepgebern, als wenn fie von 
Richtern oder andern Staatsbeamten begangen wird. Darum hat man 
eine Abfchägung der V., oder eine Slafjification der V. nach der Art 
und Größe der verlegten Rechte vornehmen müfen. Man bat die V. 
eingetheilt in Griminal-, Givil- und Polizeiverbrechen, nach Verfdyiedens 
heit der Größe, der Gerichtsbarkeit und der Art der Geſetze, welche übers 
treten worden find; in Staats— und Privatverbrechen; in ®. der Bes 
gehung und der Unterlafjung; in gemeine und befondere (V. einer bes 
jondern Claſſe von Staatsbürgern, z. B. Soldaten); im einfache und 
qualifteirte (wenn die Geſetze wegen einer befondern Eigenheit eines 3.8 
eine härtere als die ſonſt feftgefetste Strafe vorfchreiben) ; in fchwere 
(delicta atrocia, atrocissima) und leichte (levia); in capitale und nicht 
capitale ; in Firchliche, weltliche und gemischte; in ſolche, welche in die 
Einne fallende Merfmale zurücklaſſen, und welche dergleichen nicht zus 
rücklaſſen (facti permanentes et transeuntis); in befannte und verbers 
gene; in vollendete (consummata) und unvellendete (attentata, conatus 
delicti proximus vel remotus); in vorfäslidye und unverfägliche (de- 
licta dolosa, culposa) u. |. w. Es ergibt fid) von felbft, daß diefe Ein: 
theilungen theils nothwendig, theils zufällig, d. h. abhängig von dem In⸗ 
halte einzelner Sefeggebungen find. Sn diefer Abhängigkeit von den Pos 
ſitiven Öefeggebungen fteht befonderg auch die Slaffiftcation der V. Feuers 
badı hat nach gemeinem deutfchen peinlichen Rechte folgende CElaſſifica⸗ 
tion aufgeitellt: 1. determinirte, gemeine V.: A. öffentliche V., Staates 
verbrechen überhaupt, 1) %. an der moralifchen Perfünlichkeit des Staats 
felbit, oder an dem Regenten, ale ſolchem: Staatsverbrechen im engern 
Sinne, a) Hochverrath, b) V. der beleidigen Majeſtät; — 2) 8. ge⸗ 
gen einzelue Gewalten des Staats, Regierungsverbrechen, a) V. gegen 
die aufſehende Gewalt, Münzverbrechen, b) V. wider die anordnende 
Gewalt, Amtserſchleichung, ce) V. wider die richterliche Gewalt, ale: 
a) rechtswidrige Selbſthülfe — weldye von Privatrache und Nothwehr 
zu unterjcheiten ut — ohne oder mit Anwendung unrechtmäßiger Ge 
walt — Zucll; — b) Befreiung eines Gefangenen; — von Seiten des 
Gefangenwärters, des Gefangenen felbft, dritter Perfonen; — O Ber 
legung der Urphede — Des eidlichen Verfprecheng , fi) an dem pein— 
lichen Gerichte nicht zu rächen, oder, bei raudesverweiſungen, vor ge 
endigter Etrafzeit nicht zurückzukehreu; — d) V. wider die erecutive 
Gewalt; Aufruhr und Tumult. — B. Privatverbrehen, 1) V. gegen 
urfprüngliche Nechte des Menſchen und Bürgers, a) Verlegung dei 
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Rechts anf das Leben, a) Tedtfchlag und einfacher Mord, — beſonders 
benannte Arten: Raubmord, anfgetragene Tödtung oder Banbitenmord, 
Menchelmerd, Giftmord, 6) geſetzlich ausgezeichneter Mord, oder Mord 
an Eltern, Kindern, nahen Wutsverwandten, Ehegatten, Echwägern, 
Perfonen hoben Etandee, am Herrn des Mörderd (Parricidium im ens 
gern und weitern Sinne); — b) Verlegung der Integrität der menfch- 
fihen Kräfte, a) einfache Körperverleßung, 6) qualificirte Körpervers 
letzungen, — Bergiftung — c) ®. an dem Rechte des Bürgers auf freie 
Diepofition an feinem Körper, namentlich: Menfchenranb (Plagtum), 
Entführung, nicht freiwillige Schwächung; — d) Verlegung des Rechte 
auf Ehre, a) gemeine Injurien , aa) durch die Art der Begehung — 
Pasquill und Ecmähefchrift, bb) durch das Object der Verlegung, bes 
ſenders Blasphemie; 2) V. gegen erworbene Rechte, a) individuell ger 
führliche Berlekungen des Rechts auf Eachen, a) durd bloße Befchäs 
Bigung, 9 durch Entwendung, aa) gemeine Entwendung, bb) qualifts 
eirte Diebftähle, aa) zum dritten Male begangener Diebitahl, 66) ges 
fährlicher Diebftahl, durch Einbruch, Einjteigen, durch Waffen, cc) Ents 
wendung des öffentficyen Eigenthums (Peculat), als: Kircyenraub (Sa- 
erilegium) Peculat im engern Sinne (Urimen residuid; — cc) geſetz⸗ 
lich ausgezeichnete, nicht gualiftcirte Diebftähle, aa) Entwendung aus 
einer Erbfchaft von Seiten eines Miterben, 66) Familien-Diebſtahl (fur- 
tum domesticum), cc) Entwendung an Früchten auf dem Felde; dd) 
Entwendung durd Verlegung der Perfönlichkeit, Mord; b) gemeinges 
fährlicdye Verlegung des Rechts an Sachen, a) Brandftiftung, 6) verurs 
fachte Ueberſchwemmung; e) individuell gefährliche Verlerung der Vers 
träge anf Treue und Glauben, a) Verlegung des chelichen Vertrags, 
aaı Ehebruch, bb) vielfache Ehe (f. Bigamie), — 1. Vage, gemeine 
B. A. materielle, 1) Kinderausferung, 2) Abtreibung der Leibesfrucht, 
3) fträfliche Unfruchtbarmadumg; — B. formelle, I) V. durch Täus 
fchung eines Andern, a) Fälfchung und Betrug, b) qualiftcirte Fälfchung, 
als: Meineid, Grenzverrüdung, Prävarication, d. h. Begünſtigung der 
Gegenpartei int einem Nechteftreite, Calumnie, d. h. das B., deffen fich 
Derjenige ſchuldig madıt, welcher Jemanden wiffentlich fälfchlidy auflagt, 
Gencuffion, Erprefiung eines Vortheils durch den Vorwand oder den 
Mißbrauch eines Rechts. — III. Gemeine, determinirte PolizeisBergehen, 
A. Vergeben gegen die Gefege der, Griminal-Polizei, Landzwang, d. h. 
Drobung fünfriger V., verbunden mit ſolchen Handlungen, aus denen 
man auf die Ernftlichfeit der Drohung ſchließen kann; — B. 2. gegen 
Geſetze der GütersPolizei, 1) Wucher, Aneignung eines geſetzlich nicht 
erlaubten Gewinns bei Greditgefchäften; 2) Dardanariat (unerlaubte 
Vertheuerung der Gegenitände des Lebensunterhalts), Hazardfpiele und 
unerlaubte Werten; — C. Bergehen gegen Gefege der Sitten-Polizei, als: 
Schwören und Fluchen, Zutrinken, Bettelei; D. Vergehen durch weiche theild 
Geſetze der Sittenpolizei, theild Geſetze der Bevölferungss Polizei übers 
treten werden, — 1) Fleifcheöverbrechen, beſonders Schwächung und 
Hurerei, Goncubinat, Inceſt, Sodomie; 2) Beihülfe zu Fleifchesverbres 
dien, Kuppelei ; IV. Befondere V., A. V. der Staatöbranten, 1) Bes 
ſtechung, 2) Unterſchlagung öffentlicher Gelder, Malverfation; — B. 
Militairverbrechen, 1) gemeingefährlie: Menterei, Soldatenaufruhr; 
7) individnellsgefährliche: Inſubordination, Berlaffung des Poſtens, Treu: 
fojigfeit an der Fahne, Defertion, Verkaufen der Waffen n. f. w. 
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Die Strafen ſelbſt ſtud entweder Eriminal⸗ oder Civil⸗ oder Polizei⸗ 
ſtrafen. J. Die Criminal-, peinlichen oder ſchweren Strafen ſind ſolche, 
welche größere DB. zum Gegenſtande haben. Sie beſtehen IT) in Lebeus— 
ſtrafen, die man auch Todesſtrafen (ſ. d.) nennt. 2) Die Freiheits— 
ſtrafen find a) bloß freiheitbeſchränkend, als Gefängniß und Verweiſung 
außerhalb des Landes; b) freiheitbeſchränkend uud mit Beſchwerden vers 
bunden, Zuchthaugftrafe, Karrenſchieben u. f. w.; e) eben folche, die noch 
durch ſchmerzhafte Uebel geſchärft find, z. B. Zuchthausitrafe mit Will⸗ 
kommen und Abfchied, Karrenfcdrieben mit Tragen eines eifernen Hals— 
ringed u. ſ. f. 3) Bloßen förperlichen Schmerz erregende Strafen oder 
Leibesſtrafen find; a) Verſtümmelungen, die aber in beffer geordneten 
Staaten abgefchafft find; b) fchmerzerregende, dem Körper unſchädliche 
Uebel, 3.8. Ruthenftreiche u. ſ. w. Dieſe finden häufig bei geriugern 
Vergebungen, oder bei jungen, noch nicht ganz verderbten Miſſethäteru 
ftatt. 4) Die Ehrenftrafen find theils als Folgen der peinlichen Strafen 
überhaupt zu betrachten, oder es jind auch für fich beſtehende Strafen, 
die einen größern oder geringern Berluft der Ehre bewirken. Man kann 
fie eintheilen a) in ſolche Ehrenftrafen, wodurd, alle Auſprüche auf ges 
meine bürgerliche Ehre vernichtet werben, 3. B. Zerbrechung des adelis 
gen Waprens durch den Henfer, Brandmarfung uud der gewohnlidy 
damit verbundene Staupenfchlag, Verluft des ehrlichen Begräbniſſes, 
bürgerliyer Zod, Aufhaͤngen des Bildniſſes au den Galgen; b) in folche, 
wodurch eine befondere bürgerliche Ehre, jedoch ohne nachtheilige Folgen 
für die gemeine Ehre, entzogen wird, als: Gajjation, Verluſt Des Adels, 
Ansichliefung von Gilden und Zunften, Abfegung vom Amte; c) in 
foiche, die bloß Beſchämung und Züchtigung zum Zweck haben. Dieſe 
fünnen nach dem Staude des Berbrechers und der Größe der Mifferhat 
aud) mit fürperlich empftntbaren Uebeln verbunden fein, z. B. Halgeijen, 
fpanifcher Mantel u. f. w., oder fie find das nicht, wie Euspenjion 
vom Amte, Kirchenbuße, gerichtlicher Verweis, Abbitte, Widerruf einer 
Injurie u. ſ. w. Die letztere Blaffe von Ehrenftrafen, wodurch hauptſäch⸗ 
lich die Beſſerung des Gezüchtigten bezweckt werden ſoll, zieht häufig die 
Aurüchigkeit nach ſich, beſonders daun, wenn fie in einem für den Ber 
firaften förperlich beſchwerenden Uebel beſteht. Der böchite "Grad der 
Ehrenftrafe it inımer der Todesſtrafe gleich zu achten. Der bürgers 
liche Tod ift eine Rechtsvorſtellung (lictio juris), vermöge welcher Je— 
mand hinfichtlicy aller oder einiger rechtlichen Handlungen als wirftich 
todt betrachtet wird. Nicht immer ift dieß ald Ebrenftrafe anzufchen, 
ba Jemand durd) Abwefenheit, Nachläffigkeit, oder Unwiſſenheit Vers 
aulaſſung zu einer bürgerlichen Todeserklärung geben kann, die dann 
nur hinfichtlidy der von ıbm verfänmten Handlungen rechtliche Wirfung 
hat. 5) Bermögensftrafen haben nicht alle Dial einen Berluft oder eine 
Kränfung der Ehre zur Folge, Cie finden hbauptfächlich ftatt a) bei Wuche— 
rern, b) Falſchmüuzern, ce) Zolbetrügern, d) Pasquillanten, e) Ebebre⸗ 
chern, D Auffäuferu von Lebensmitteln, &) wegen begangener Lebens⸗ 
fehler, h) Weinverfülichnug, i) audrer Fälfchungsverbrechen und Uuters 
ſchleife, k) bei Pfujchern und Solchen, die Gewerbe treiben, wozu jie 
nicht berechtigt find, 1) bei entlaufenen Soldaten, die in 5 Jahren nicht 
zurüdfehren, uud m) befonderd in polizeilichen und fiscaliſchen Fällen. 
Außer dem V. des Hochverraths erftreden fich die Bermügensitrafen 
gewöhnlich nur auf einen Theil der Güter, und vorzüglid) auf die Werks 
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zuge, womit die V. verübt worden find. Auch auf Vermögensftäde, 
die nach der That veräußert wurden, hat der Fiscus Aufprüche, wo⸗ 
fern nicht die Veräußerung rechtmäßig war. II. Bürgerliche und Pos 
lizeiſtrafen find fulche, welche nicht ald Folge eines peinlichen B.8, fons 
dern als Strafe eines geringen Bergehens zu betrachten find und daher 
auch von dem Givilridyter verhängt werden fünnen. Sie find hauptfäch« 
li 1) Geldbußen; doc behält eine von dem Kandesherrn in eine Gelds 
buße verwandelte, peinliche Leibesftrafe ihre Natur als Griminalftrafe 
bei, ohne in der Regel mit Ehrlojigkeit verbunden zu fein; M Gefängs 
nißfirafe, 3. B. Bürgerzwang oder Bürgergehorfam, welche jedoch mit 
einer peinlichen Gefüngnißftrafe nicht in Verhältniß ſteht; 3) ſolche 
Geldſtrafen, die weder einer Leibesftrafe gleich find, noch im eine folche 
verwandelt werben dürfen; 4) Ausſtellung an den Straf» (nicht an den 
Schand⸗) pfahl; 5) Verurtheilung zu gewöhnlichen Hand und Feldars 
beiten; der. Stedfdilling, oder die Züchtigung mit Schlägen; die Confi⸗ 
nation (weiter Arreft) oder Landed-, Stadt» und Bezirfgumzäunung, 
wodurch Jemand verpflichtet wird, fich aus einem gewiffen Bezirke nicht 
zu. entfernen; 6) Abſetzung von Dienfte ohne Jufamie; 7) Suspenſion 
von der Amtsführung auf eine gewiffe Zeitz 8) gerichtlicher Verweis; 
9). gerichtlicher oder öffentlicher Widerruf; 10) gewiffermaßen auch die 
Abbitte-und die Ehrenerflärung. Die Strafe kann nur den Urheber 
eines BE und frine vorfäglichen oder fchuldhaften Theilnehmer treffen. 
en, die bei Lebzeiten des Verbrechers nicht anerfannt worden 
find, fonnen auch nicht nach feinem Tode ftattfinden, wofern er nicht, 
um der Strafe zu entgehen, fich ſelbſt ermordet, oder auf andere wis 
derrechtliche Weife das Urtbeil zu verzögern ſucht. Wenn die Gefege 
des Drtö, wo das V. begangen wurde, von denen, wo der Miffethäter 
zur Unterſuchung gezogen worden, verfchieden find, fo hat gewöhnlich die 
geliudere.vor der jhärfern Strafe den Vorzug. Bei ſchweren oder eigents 
lichen: Halöverbredyen wird jedoch die Strafe im gedachten Falle nad 
gemeinem echte beftimmt. Die Strenge der Landesgeſetze trägt zur 
Scärfung der Strafe eined auf fremdem Gebiete begangenen V.s nicht 
bei, Bei Berfchiedenheit des Gerichtögebrauchs hat der des Unterfuchungss 
gerihts den Vorzug. Die Strafen theilt man auch ein in ordentliche 
ober gefetliche, und willfürliche Strafen. Erftere find durch das Geſetz 
ausdrücklich für einen vorkommenden Fall beftimmt; lebtere werden von 
dem Richter in foldyen Fällen erfannt, wo die gefeglicdye Strafe nicht 
ftattbabeu kann, oder wo überhaupt die Beſtimmung der Strafe dem 
richterlichen Ermeſſen überlaffen it. Die Veränderung gefeglicher oder 
auch durch ricyterlichen Ausfpruch erkannter Strafen finden ftatt: 1) 
wenn der Hauptzwed der Strafe durdy die Anwendung derfelben nicht 
erreicht werden würde; 2) wenn die Vollziehung überhaupt unmöglich, 
eder doch höchft fchwierig iſt; 3) wenn fie nidyt fowohl dem Berbrecher 
als einem Unfcyuldigen nachtheilig fein würde; 4) wenn der Stand oder 
die; perfönfichen Verhältniffe des Verbrechers eine Ausnahme nothwendig 
machen, Doch muß der Unterrichter wegen einer ſolchen Strafverändes 
erit bei dem Oberrichter anfragen. Die Strafen fallen weg im 
le, 1} der unbedingten Freifprehung; 2) der völligen Begnadigung, 
denn die Begnadigung kann auch befchränft fein, und nur in einer Mifs 
derung der Strafe beftehen; 3) der völligen Abolition oder Aufbebung 
des erfahrend; 4) der Verjährung des V.s, welche in der Regel 
RH.Gonverf.-tericon 12 Bd. 23 
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20 Jahre, bei Unkenfchheitsverbrechen, mit Ansſchluß des Ehebruchs mıdb 
der Blutſchande, 5 Jahre dauert; 5) der Wiedereinſetzung in den voris 
gen Etand; 6) der Losſprechung von der erſten Snftanz, wenn feine 
neue Anzeigen und Beweife fich ergeben; 7) des Todes dee Verbrechers, 
wofern er fein Sechverräther war, oder wo nicht ein ſolcher Fall vor 
handen it, daß eine Strafe am Bildniſſe ſtattgefunden hätte; 8) bei 
geringen Vergehungen im Falle des Vergleiche, der Ausgleihung, des 
Schadenerſatzes, der Fürbitte des Beleidigten; Leibesſtrafen fallen übers 
haupt weg: 9) wenn der Verbrecher vor Vollziehung derfelben wahıts 
finnig oder auf felche Weife franf wird, daß die Etrafe einen umbeil- 
baren Nachtheil an feiner Gefundheit haben würde. Gewöhnlich werden 
im letztern Falle die Leibesitrafen in Geldbußen verwandelt. Die Ber 
bindlichkeit zum Erfaße des Schadens erlifcht aber nicht mit der Strafe. 
Verbrennen der Todten. Dieſe uralte Eitte ift nach Börtiger 
eine Ausartung des Sonnendienfted durch die fymbolifchen Religions— 
gebraͤuche der Phönicier. Ihr Malkart oder Eonnengott wurde höchſt 
wahrſcheinlich als ſich felbft verbrennend bei ihnen vorgeftellt, wodnrch 
fie Das ſtets wiederkehrende Sonnenjahr fombelifirten. Nach 12 Arbeits 
ten fommt feine Apotbeofe auf den Scheiterhaufen, d. h. nachdem er die 
12 Zeichen des Tbierfreifes durchlaufen, kommt dieß Eonnenjahr zu den 
Göttern. Aus diefer fombolifchen Hercules-Apotheoſe fchuf die Fabel der 
Griechen den Hercules anf Deta. Die Phönicier, die Lebende ihrem Mal 
cart opferten, Teaten auch die Leichen auf den heiligen E cheiterhaufen. 
So entitaud jene Eitte ded Todten-Verbrennens, welche —* dem Han⸗ 
del Vortheil brachte, weil man Epecereien, Leinwand, Teppiche Haupt 
artikel des phöniciichen Handels) mit den Todten verbrannte. Darum 
beſörderten fie die Sitte in ihren griech. Factoreien und an allen Küſten 
Des Mittelmeered. Die Römer und Griechen, die ihre Tudten verdramtten, 
fteflten ebendeßwegen den Zud durch Die verlöfchende, ungefebrte Fackel, 
oder durch einen Genius des Schlafes, ber mir diefer geſenkten Da 
vor dem Cingange des Grabmales fteht, ſymboliſch dar. * 
Verbrennung, ein chemiſcher Proceß, bei dem Licht und’ 
entwickelt wird und der brennende Körper eine Verbindung mit 
zündenden, 3.8. dem Sauerſtoffe eingeht. Jeder in der Atmoſphäi 
zündende Körper nimmt Eauerftoff auf, bildet mit ihm ein Probier. 
gibt aleichzeitig feinen Wärmeitoff und Lichtitoff von ſich. Daher i | 
jo viel, als Verbindung zweier Körper, Die eine Verdichtung der bi 
jeitigen Maſſen und Aus ſcheidung der Mürme und Licht zur Folge har; 
eine V. mit Sauerſtoff aber iſt Dxydation, und jede Oxydation, — 
mit wenig oder viel Wärme und Kichtentwitehung begleiter, ift ein 
breunungsproceh. Das Product der B. ift der verbrannte Körper, 
zum Brennen nicht mehr gefchickt, alfo unverbrennlich. Alle dieſem 
unterworfene Körper werden mit verbrennlich bezeichnet, fie ſind 
bie mit Sanerftoff (oder einem zünbenden) Verwandtfchaft haben; 
dem ſie ſich aber mit Sauerſtoff geſättigt haben, d. i. verbrannt 
ijt jene Verwandtſchaft erlofchen und fie find zum Brennen nicht 
geeignet. Man kaun deßhalb, außer dem Sauerſtoff und wenige 
chemiſch aͤhnlichen Körpern, alle Körper in die zwei Abtheilunge 
brennbaren und verbrannten bringen. In der erften ſtehen alle € in 
Korper und in der zweiten ihre Verbindung mir zündenden, ji 
Sauerſtoff. So entzünder ſich der Phosphor und brennt, wegen 
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großen Verwandtſchaft zum Sauerſtoff, ſehr leicht in der Atmofphärez 
er gibt dabei viel Licht und Wärme von fih. Das Product der V. ift 
Pbospbor mit Sauerftoff, d. i. Phospborfäure, zum Brennen aber nicht 
mehr tauglich. Zugleich entwidelt dad Berbrennen aus den verbreuns 
fihen Körpern auch Licht und Wärme S. Berzelius’ „Lehrbuch der 
Chemie’, aus dem Schwedifchen durch Wöhler (Dresd. 1825). 
Berbum (Zeitwort, WBandelwort), heist in der Eprachlehre derjenige 
Nedetheil, welcher den Ausfagebegriff (das Prädicat) in einem Sabe 
für ſich allein vollftändig ausdrüdt, ohne erft des Berbindungsbegriffd 
(der) Eopula zu bedürfen. Da nicht alle Prädicate durch das bloße Zeit« 
wort bezeichnet werden fünnen, wie etwa in dem Gage: er fchläft, fo 
mnB die Verbindung anderer mit ihrem Subjecte durch ein befonderes 
MWörtchen, Tas maun Copula nennt, vermittelt werden, wie im folgenden 
Sage:- er it fchläfrig (ſ. Urtheil); ja die Mangelbaftigfeit mancher 
Sprache im Gebrauche ihrer Zeitwörter macht es nothwendig, felbft ges 
wiſſen Formen des Zeitworts zur Bildung eines vollftändigen Satzes die 
ausdrückliche Gopufa beizufügen, wie in: er it gefallen. — Das Zeitwort 
bezeichnet bald eine vollfommene Thätigfeit, d. b. eine folche, die auf 
einen Gegenitand einwirkt, wie fchreiben, loben (verbum transitivum, 
activum, thätige® Zeitwert); bald eine Thätigfeit ohne äußern Gegens 
ftand, wie geben, oder einen bloßen Zuftand ohne Thätigfeit, wie figen 
Crerbum intransitivum, neutrum, wirfungslofes Zeitwort); bald einen 
durch - fremde Einwirkung beftimmten Zuftand, wie: ich werde geliebt 
Crerbun passivum, leidentliches Zeitwort); bald endlich eine Thätigkeit, 
deren Wirkung auf das Subject zurückgeht und wodurch dieſes zugleich 
zum Dbjecte wird, wie: ich erfreue mich (verbum reeiprocum, rüdwirs 
keudes Zeitwort). — Die Zeitwörter werden abgewandelt (conjugirt), 
d. b. es werden an dem Worte felbit die verfchiedenen Verhältniffe, in 
Beiren ed vorfommen kann, durch gewiffe mit ihm vorgenommene Vers 
ändernugen bezeichnet. Diefe Abwandelung ftebt unter gemeinen Regeln, 
die jedod) nicht von allen Zeitwörtern erfaunt werden, daher die Eins 
theilung in regelmäßige und unregelmäßige Zeitwörter. Das erfte jener 
Berhältuifle it das im Urtheile gegründete Verhältnißz der Modalität, 
Dem die- drei Arten (modi) entſprechen, von denen der Indicativ (gemiffe 
Art) eine Wirklichkeit, der Conjunctiv (ungewiſſe) eine Möglichkeit, der 
Imperativ (befehlende) eine Nothwendigkeit ausfagt. Ein anderes Vers 
hältniß, welches an dem Zeitworte ausgedrüct wird und weldyem der 
dentfhe Name feinen Urfprung verdankt, it das der Zeit. Gegenwart 
(tempus praesens), Vergangenheit (praeteritum) und Zukunft (futurum) 
find Die allgemeinyten Zeitbeftummungen, die in den verjchiedenen Sprachen 
bald- mit mehr bald mit weniger Genauigkeit durch charafterıftifche Formen 
des Zeitworts oder durch gewiffe Hülfszeitwörter, wie haben und fein im 
Deutfchen, bezeichnet werden. Auch in der Anwendung diefer Zeitformen 
weichen die Spradyen voneinander ab. Das dritte Verhältniß iſt das der 
Perſon und Zahl, Das entweder durch dad beigefegte perjünliche Fürwort 
Eich, Du, er 2c.), oder durch Veranderungen am Zeitworte felbjt, oder 
durch. Beides, zuweilen auch mit Bezeichnung des Gefchlechtd der Perfon 
am Zeitworte (wie in der bebräifchen und verwandten Sprachen theils 
weiße; ih der polnifchen Sprache durchgängig) ausgebrüdt wird, 
Berdacht (at. suspieio), it die Annahme oder das muthmaßliche 
Urtheil, daß Jemand wirklich Boͤſes im Sinne oder wohl gar jchon ber 
23* 
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aangen babe und gründet ſich alfemal auf Muthmaßungen, nie auf voll 
ftändige Beweiſe, und befteht deßhalb blos in der fubjectiven Ucherzeus 
gung (oft blos willfürlichen Annahme) des Urtheilenden. Ge aufrichtiger 
und gerader Daher der Charakter eines Volkes ift, deſto ficherer wird ſolches 
ben V. verabfchenen. Es bleibt daber jederzeit gefährlich dem Richter zu 
verfiatten, daß er Jemand auf ®. verurtbeilen darf, indem derfelbe ſehr 
leicht anftatt der Wahrheit nur feine eigenen Geſinnungen ausſprechen wird. 

Berdbampfung heißt der Vorgang, wenn Wärmeſtoff mit dem Waffer 
oder den übrigen tropfbar flüfjigen, und ſelbſt vielen feften Körpern eine 
Verbindung eingebt, und alfo in einen neuen Aggregatzuftand gelangt, 
den wir ald Dampf (j. d.) fenneu. 

Berdauung. Der Magen (f. d.) fol die Speifen verbauen. Ber 
bauen beißt eigentlich foviel, als ineinander fchmelzen. Durch die ®, 
werden die verfchiedenen Theile, aus denen eine Speiſe bejtebt, inniger 
miteinander vermifcht, fodaß fie nur eine gleichförmige Maffe ausmachen, 
Der Magen foll dieß durch feine ihm mitgetbeilten Bewegungsfräfte thun; 
es it alſo erforderlich, daß ihm nichts, weder von innen nach außen, 
diefe Bewegungsfräfte benehme oder jtore; und ferner, daß auch bie 
Speifen verdaulich an fich find, und dritteng, daß fie fo tı den Magen 
fonmen, daß fie feinen Kräften angemeffen find. Unter diefen Umftäns 
den wird alsdann der Magen von den Epeifen gelinde gereizt und 
macht an dem Orte, wo die Epeife liegt, eine zufanmenzichende Bewe— 
gung. Hierdurch wird die Speife weiter gewälzt, wo ihr eben das 
neuem wiberfährt. Iſt der Menfch gefättiget und der Magen gebö 
gefüllt, fo ift diefe zufammenziehende Bewegung und abwechfelude Nach 
laffung durch den ganzen Magen verbreitet, der nun die Speifen mit 
feinen Seiten drüdt und gleichſam knetet. Große Veibülfe bierin Teifte 
dem Magen das über ibm liegende Zwerdifell, das bei dem Athemholen 
abwärts fleigt und dem Magen einen gleichförmig. wicderbolten Drud 
gibt. Ferner helfen bierbei die Muskeln des Bauches. Es ift bei ber, 
noch die Hülfe der Wärme nöthig, die der Magen tbeils durch ſich 
und feine Blutgefäße theils Durd die um und an ihm liegenden & 
weide, die Leber, das mit Fett gefüllte Neg, die übrigen Gedärme, 
durch feine ganze Lage erhält. Die Wärme madıt, daß die Beſtand 
der Speiſen ſich entwideln. Durdy die Wärme werden in dem MW 
bie Nahrungsmittel ebenjo verändert ald außerhalb dem Magen. . 
die Beitandtheile der Epeijen fid) durch Bewegung und Wärme um b 
leichter entwideln, fo befindet fi im Magen der Magenfaft, wor 

















alles Genoffene ſich beſſer vermifchen Fan. Hierzu kommt och, be 
Speichel, der theild beim Kauen und Hinuuterſchlucken mit den’ Spei 
fen vermifcht wird, theild auch nachher noch fortdauernd der Natur 

mäß, aus dem Munde feinen Ibeg in den Magen nimmt We 
jowohl der Eingang, als aud) das Ende des Magens aufwärts ge 
und gefcyloffen find, fo müſſen fich die Speifen verweilen und Wer 
num innig gemijcht und gekocht, wobei die Bewegung des Zwerchfel 
fie immer nad) dem Ende des Magens treibt, der Magen felbit aber 
indem er ſich zufammenzieht, fie wieder überall vertheilt, bie fie Fang 
genug find, um durch den nur wenig geöffneten Ausgang des Mag 

in die Gedärme zu fommen. Ein Heiz, der von der durch die Ko 
entwideltem Schärfe, Cäure, Rauzigkeit oder Fäuluiß herrührt, b 
bert das Fortfommen ber Speifen, weil der Magen felbjt ſich au: 
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Reiz flärfer bewegt. Daher werben reizende, fcharfe Epeifen fchneller 
fortgefchafft, ald milde oder gewürzlofe. Flüfjige Nahrungsmittel bedür— 
fen feiner Flüffigmadhung weiter und geben gefchwind hindurch, deſto 
gefchwinder, je fchärfer fie find und je weniger file fich mit feiten Nah— 
rungsmitteln in dem Magen zu vermifhen braucen- Auf diefe Weife 
geſchieht alfo die Kochung der Epeifen im Magen, weldye aber noch nicht 
Die ganze V. ift, die erft in. den Gedärmen vollendet wird. Die V. in 
den Gedärmen richtet ſich nach der, die der Magen angefangen hat. If 
Diefe gut gewefen, jo fünnen die Gedärme das ihrige deito beifer thunz 
war fie aber ſchlecht, fo fünnen die Sedärme es jehwerlich oder nur 
dürftig erfegen. Die Ernährung des Körpers, die Fortdauer des Lebens 
und der Gefundheit, find die Zwede bes Eſſens, des Trinkens, der V. 
und aller dazu gemadyten Anjtalten. Das Leben und die Art des Lebens, 
feine Bergnüglichfeit oder Untuft hängt ganz natürfic won der Art und 
Meife, wie die Ernährung von ftatten gebet, ab. Iſt die V. fehlerhaft, 
fo offeubart ſich dieß auf verfchiedene Weife. Cie dauert länger als die 
gefegmäßige Zeit, z. B. bei einem Erwachſenen über 5—6 Stunden, 
verurſacht unangenehme Empfindungen, zunächſt ein lältiges Gefühl von 
Vollheit und Auftreiben in ber Magengegend, Drudf und Empfindlichkeit 
in derfelben, ein Gefühl von Fliegender Hite über den Körper, von Trägs 
heit und Anſpannung. Das Erzeugniß der V. felbft wird fehlerhaft; die 
Auflöfung der Nabrungsitoffe im Magen geht unvollfommen von ftatten, 
— Die Urſachen der fehlerhaften V. liegen theild in der fehlerhaften 
May der Nahrungsmittel (ſ. d.), theild in der unrichtigen Art des 
Genuſſes Cin Rüdficht der Zeit, des Maßes, der Art zu fauen), theilg 
in Fehlern der eigentlichen VBerdauungs> und der Hülfswerfzeuge. Mans 
gel au Lebenskraft des Magens, fehlerhafte Abjonderung des Magens 
fafted, krankhafte Empfindlichkeit des Magens vom Uebermaße der Thätigs 
Seit des Magennervengeſchlechts, oder aufgefchwollene Blutadern au dems 
felben von fehlerhaften Blutumlauf, bewirfen eine zu langſame, unvolls 
kommene und ſchmerzhafte B. im Magen; gleicye Fehler in dem Forts 
ange des Darmfanald tragen mit bei zu einer unvollfommenen Scheis 
dung des Mildyfafts von dem Auswurfsitoffe. — Die Heilung der Vers 
Daunngsfrankheiten muß fid) durchaus zuerjt mit Auffuchuug der Urfachen 
erfelben, um Ausmittelung desjenigen Theils oder Syſtems, von welchem 
e urfprünglich ausgingen, bejchäftigen. Einerlei Mittel können unmögs 
lich gegen jede Art von Berbauungsfranfheit heilſam fein. Daher der 
Nachtheil von dem Gebrauch allgemeiner Mittel diefer Art, 3. B. der 
ſogenaunten Biscerals (Eingeweides) Mittel. Hauptbedingungen, eine 
gefunde B. zu erhalten, find Mäßigkeit und Orduung im Genuffe der Speis 
fen, und zwedmäßige Auswahl der Nahrungsmittel, nad ihrer Berdaus 
licykeit, und nad; dem Alter, der Lebensart der Perfon. ©. „Die Vers 
Banung nach Berfuchen von Friedr. Tiedemann und Leop. Gmelin, Prof. 
zu — (2 Bde., Heidelb. 1820, 4.). Vgl. Ernährung. 
Verdeck (Oberlauf) nennt man die Böden der Schiffe, deren fie, 
nach Berhältniß ihrer Größe, mehr oder weniger haben, welche den ganz 
zen Raum derjelben der Länge nach abtheilen. Gallionen und etliche an» 
bere Echiffe haben vier oder auch mehre Verdecke, Fregatten zwei, und 
große Kriegsichiffe drei. Das erfte liegt zunächſt am Waller auf dem 
Raume, doc haben die Echiffsoffiziere eine andere Orduung als der 
Zimmermain, das erfte B. diefes it bei jenen das legte. Das dritte V. 
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nennen die Franzoſen Tillak, die Deutſchen Boſcnet. Schiffe vom erſten 
Range haben drei V.e, ein halbes V. und noch zwei Hütten überein— 
ander; Schiffe vom zweiten, drei Ve und eine Hütte. Das Oberverdeck 
ift nicht immer fortlaufend über das ganze Schiff, fondern geht oft nur 
von der Hütte bis zum großen Mafte, wo es dann ein halbes SKinter- 
werde heißt. Zumeilen wird auch der fehlende Theil mit einem Peg» 
werfe von ftarfen Seilen belegt, und die V.e der Kriegefchiffe haben 
überhaupt felche Stellen, damit fidy der Pulverdampf beffer verzieben 
fann. Alle B.e find von der Mitte etwas nach den Eeiten abhängig, 
den Abfluß des Maffers zu befördern, Auf großen Schiffen werden fie 
5 Fuß 8 Zoll, auf Fregatten auf 5 Fuß 5 Zoll hoch gemacht. Ein falfches 
V. bat nur 3 Fuß. Eine Art dee fetten von Roſtwerk oder Lattey, welches 
auf 4 bis 5 Pfeilern vorn auf der Hütte ftebt und gegen die Eonne und 
Regen dient, nennt man lofes V. Strickverdeck iſt ein über dag Schiff 
gezogened Stricnet, wie es zum Kriege gerüftete Kauffahrer führen, die 
Enternden abzuhalten, gegen weldye fie fidı von unten herauf vertheidigen 
Fonnen. Ein leichtes V. iſt nicht haltbar genug, Kanonen zu tragen. 

Verden, das Fürftenthum, gegenwärtig ein Theil der hanöver. Yand« 
droftei Stade, zählt auf 24%, AM. gegen 30.000 Einw. und beſteht 
aus einer felbftändigen Stadt, Berden au der Aller, mit 4800 Einw., 
einer Domfirche und einer Domfchule, aus zwei Aemtern : Rotenburg 
und Berden und dem königl. Gerichte, dem Structurgericht Verden, 
welches die bis zum weftfäl. Frieden vom Domcapitel verwaltete Ges 
richtebarfeit begreift. B. war früher ein Bisthum, dag von Karl dem 
Großen geftifter wurde. Zur Zeit der Neformation war Gregor von 
Braunfchweig Bifchof zu V., der, nachdem er fich zur proteftant. Kirche 
befannt, fein Bisthum reformirte, dad auch nad) feinem Tode, ungeach—⸗ 
tet der Bemühungen feines Nachfolger, Franz Wilhelm, nicht wieder 
der kathol. Kirche zurücgeführt werden Fonnte. Hierauf nahm der Erz« 
bifchof von Bremen dad Bisthum B. in Beſitz; doch der weftfäl. Fries 
den erhob B. zum Herzogthum, das nebſt Bremen der Krone Schweden 
als erbliches Reichsleben überlaffen wurde. Bon Schweden fam es 1709 
an Hanover, das der Kaifer 1733 damit belehnte. Seit 1807 in franz. 
Gewalt, ward ed hierauf zum neuerrichten Königreich Weftfalen geſchla— 
gen, fam aber 1814 wieder an Hanover. 

Berdichtung, ſ. Sondenfation. 

Verdickung heißt einen Körper durch Entziebung eines Theils feir 
ner Maſſe auf ein Fleineres Bolumen bringen und feine Gohäfiongfraft 
vermehren. 3. B. durch das Abdampfen wird eine leichte dünnflüffige 
Maffe zu einem dickern Syrup. 

Verdun, Bezirköftadt im franz. Departement der Maas, an der 
Maas, mit 10.000 Einw., weldye einige Fabriken unterhalten und Hans 
del treiben, ift befonders durch den Bertrag berühmt, welcher bier am 
11. Aug. 843 zwiſchen Kaifer Lothar und feinen Brüdern Ludwig dem 
Deutfchen und Karl dem Kahlen über die Theilung des fräuk. Reichs 
gefchloffen wurde. (S. Deutſches Reid.) 

Verbünnung heißt dad Volumen und die Maffe eines flüffigen 
Körpers durch den Zufag eined bünnflüffigern vermehren, wodurch ber; 
felbe in der Kraft des Zufammenhanges verliert. 3. 8. zum Zucerfyrup 
Waſſer zu mifchen. Auch nennt man Das V., wenn die Wirffamkeit 
eines dünnflüffigen Körpers durch den Zufag eines bicflüffigen vermins 
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dert wird. 3. B. Weingeiſt mir Waffer miſchen. B. heißt noch, wenn 
man einem Körper einen Theil feiner Maſſe entzieht, ohne defhalb fen 
Bolumen zu verringern. 3. B. durch jeden Zug der Luftpumpe wird 
die Luft vermindert, nichtödeftoweniger breitet jle fich im ganzen Raume 
der Glocke aus. 

Berdunftung, Verwandlung der Körper in Dunft und Wärme. 
Waſſer verdunfter nicht nur augenfcheinlich beim Siedepunft, wo es in 
Zunftblafen von dem Boden des heißen Gefäßes durch die fochende Flüſ— 
figfeit hindurch in die Atmofphäre gebt, fondern auch unmerflich, ins 
dem jede trodne Luft ſchon flüfjiges Waſſer, auch fogar Eis, in Dunits 
geitalt aufnimmt. Wafferdunft ift leichter als atmofphärifche Luft, fteigt 
in ihr in die Höhe und verdichtet fich oben, durch Drucd oder Kälte, 
wieder zu Tröpfihen, die wir ald Wolfen erfcheinen ſehen. Die Lehre 
von der B. it in der Meteorologie Auferft wichtig; denn Waſſer iſt 
wicht der einzige Körper, der fich fuftförmig in die Atmoſphäre erbeben 
und daraus wieder herabfallen kann. Die heterogenjten Körper löfen 
ſich zu Dunuft auf und fallen bisweilen wieder verdichtet herab (ſ. Ats 
mojpbäre). j 

Vereine, bejonderd politische. Es iſt einer der Grundbzäge ber 
menschlichen Natur, und zugleich in der aͤußern Notbwendigfeit der Dinge 
gegründet, daß Gleichgefiunte einander aufjuchen, daß fie zu gemeins 
ſchaftlichen Zweden ihre Kräfte vereinigen; daß fie Das, was dem Ein, 
zelnitebenden unerreichbar it, nicht nur durch gleichfam organifches Zur 
ſammenwirken verjchiedenartiger Kräfte, die fih unter einander binden 
und ergänzen, zu erreichen ftreben. Vieles reicht über die Lebensdauer 
der einzelnen Menjchen weit hinaus und dad Herrlicdyite, was die Mens 
fhen auf Erden zu Stande gebracht haben, würde nicht vollendet, ja 
nicht einmal begemmen worden fein, wenn nicht der Gedanfe die Unter- 
nehmer geleitet hätte, daß ihr Werf von Andern werde fortgefegt und 
ausgeführt werden. Kaum ein Baum würde gepflanzt werden können, 
wenn fich die Menfchen immer nur als ifolirt betrachten uud ihr Wirs 
fen anf fich felbft und ihr eignes Leben bejchränfen müßten. Die Natur 
fliftet den erſten, wichtigiten und heiligiten Verein, die Familie; fie ers 
weitert die Familie zum Stamm und zur Gemeinde; der Staat felbft 
banft feine Entftehung größtentheils diefem Triebe des Zufammenwirfend 
uud Aneinanderfchließend. Auch die Kirche gewinnt durch das Band, 
welches Sleichdenfende zu einander zieht, fchon zu der Zeit Feftigkfeit 
und Dauer, wo noch fein Staat ihr feine Unterftügung leiht; die innige 
Berbindung der Gemüther, die daraus entipringende gegenjeitige Ermuns 
terung und Stärkung it vielmehr die Quelle, aus welcher fie die Kraft 
fchöpft, den Verfolgungen der weltlichen Macht, weldyen jede entitehende 
Kirche ausgefegt ift, Widerftand zu leiften. Diefer Trieb des Zufams 
menhaltens ift fo ftarf, daß die oft erneuerten Verfuche, ihn gänzlich zu 
unterbrüden, ebenfo vergeblich gewefen find, als fie naturwidrig und 
unnöthig waren. Es fonnte nicht anders fein, ald daß in der ältern 
wie im neuerer Zeit die große Kraft, welche in der Bereinigung Vieler 
zu einem Zwede liegt, den Regierungen oft fehr läſtig und gefährlidy 
werben mußte; ſchon das römifche Volk, fo oft es in feinen Tribus zus 

trat, trug den Sieg über die Patricier davon. Die Verbindung 
der Zünfte im Mittelalter war einer der ftärfften Hebel für die großen 
Bewegungen jener Zeitz fe brach die Uebermacht des Adels, wie ber 
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Adel ſich in feinen mannichfaltigen Genoffenfchaften, in den Ritterorben 
und ritterfchaftfichen ®.n der Macht der Fürften entgegenftemmte. Die 
geiftfichen Orden der Templer, der Brüder des heiligen Johannes von 
Serufalem, der marianifcyen Brüder in Deutfchland, erheben ſich von ges 
ringen Anfängen bewaffneter B. zum Schutz ter Pilger und Kranfen, zu 
weltlicher fürftlicher Hoheit, die verbundenen Städte zur Seemacht. Bers 
geblich waren die zahlreichen Gefege gegen die Stiftung folcher V. in 
den einzelnen Städten, und gegen die Verbindungen, welche diefelben im 
verfchiedenen Städten mit einander anfnüpften. Cine reichhaltige Dars 
ftellung des Lebens und Wirkens jener V., welche aber doch daffelde 
nicht in feinem Umfange und feiner Mannicyfaltigfeit umfaßt, liefert: 
„Das Gildewefen des Mittelalters‘, vom Prof. Wilda, (Halle 1821). 
— Sm Ganzen hatte fi) vor der franz. Revolution die ſtaatsrechtliche 
Anficht feitgeftellt, daß 1) ein jeder Verein, um vollfommen rechtmäßig 
zu fein, die Genehmigung der Obrigkeit nöthig habe, und wenn auch 
dergleichen nicht autorifirte Verbindungen zu bloß gejelligen, literarifchen 
oder andern Zweden gebildet wurden, doch die Regierung befugt fei, 
eine jede ohne befondere Gründe aufzuheben, und daß alfo von einem 
Cautonomifchen) Einigungsrechte nicht die Rede fein fünne; 9) daß 
auch Berfammlungen der Unterthanen außerhalb der Gemeinden-und 
unter den Vorſtehern derfelben nicht erlaubt feien. Dieß war dich die 
urisprudenz des alten Franfreichd, Nur mit Erlaubniß des i 

oder der königl. Beamten durften Verſammlungen gehalten werden, und 
auf die Theilnahme an unerlaubten Verſammlungen waren ſchwere Stra⸗ 
fen gelegt. In England gehörte ed immer zu den Volksfreiheiten, for 
wohl engere Verbindungen untereinander zu fihließen, als auch ſich 
öffentlich verfammeln zu dürfen, um irgend ein gemeinfchaftliches- Intes 
rejfe zu berathen, gemeinfchaftlihe Erflärungen, Vorftellungen und Bitte 
fchriften zu befchließen. Zwar war es immer ftrafbar, Berbiubu 
zur unerlaubten Zwecen, fowohl gegen Privatperfonen ale en. dei 
Staat zu fiften, aber für unerlaubt hielt man nur —— — 
welche unmittelbar auf eine Rechtsverletzung gerichtet waren. 
eine Abänderung der beſtehenden Geſetze und ſelbſt der Verfa 
erlaubte Mittel, z. B. Ueberzeugung des Volkes oder Gewiun 
dffentlichen Meinung durch Schriften, zu bewirken, wird nicht für r 
widrig gehalten, und daher konnten Gefellichaften zur Abfchaffung.i 
Sflavenhandeld, für die Reform des Parlaments und dergleichen, un— 
bevenflich geftiftet werden. Eine folche Gefellfchaft bevarf, wie ſich das 
von ſelbſt verfteht, alsdann der obrigfeitlichen Beftätigung, wenn fie die 
Nechte einer moralifchen Perfon, die Befugnif, aufihren Namen 177 
eigenthum zu erwerben, Beamte zu haben, erwerben will. Allein nach 
dem Ausbruche der franz. Revolution, mo man in Frankreich die alten 
Gefege gegen die Verfammlungen und V. nicht mehr zur — 















brachte, und Volksgeſellſchaften und Clubs ſich durch das ganzeiia 
verbreiteten, vermehrten ſich auch in England dieſe V., welche 

ander correſpondirten, auf eine ſehr bedenkliche Weiſe. Die erſten ges. 
richtlichen Schritte gegen ſie waren fruchtlos, und man ſuchte 
durch Geſetze einzuſchränken, die aber immer noch ſehr nachſichtig * 
Die Geſetze von 1797 und 1799 erklären alle V. für geſetzwidri 

ren Mitglieder einen nicht geſetzlich vorgeſchriebeuen Eid ablegen 
irgend eine geſetzwidrige Erklaͤrung unterzeichnen, welche —æ— 
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glieder ohne Vorftcher haben. — In Frankreich verloren die Geſetze ges 
gen die eigenmächtigen V. gleich nady dem Ausbruch der Revolution ihre 
Kraft, und die Clubs wurden nicht allein durch ganz Frankreich verbreis 
tet, fondern die Jakobiner bildeten einen Verein, deffen Clubs mit eins 
ander correfpondirten, und der einen fanatifchen und blutigen Dedpos 
tismus über das ganze Bolf ausübte. Nach dem Falle Robespierre's 
wurde zwar der Jacobinerclub gefchloffen, aber die V. blieben erlaubt, 
and and im Strafgeſetzbuch Napoleon's (Code penal von 1810, Arts 
291 — 94) werden nur fehr mäßige Strafen angedroht. Unerlaubt find 
nach diefem Geſetz alle B. von mehr ald 20 Perfonen, welche ſich ohne 
Erfaubniß der Regierung alle Tage oder an beftimmten Tagen zu irs 
gend einem Zwecke Creligiöfen, literarifchen, politifchen oder andern) vers 
fammtein. Indeß die Gefellfchaften, deren Zweck offenkundig auf eine 
Etaatsveränderung derichtet war, theilten fich z. B. in einzelne Abtheis 
[ungen von höchftens 20 Perfonen, und fo konnten fie öffentlich unter 
dem Scute der Geſetze ihre Abfichten verfolgen. Wie viel die Gefells 
fchaft: Hilf dir feldft, fo hilft dir Gott, und andere zu der Revolution 
von 1830 beigetragen haben, laſſen wir dahin geftellt fein; allein ſoviel ift 
gewiß, daß am jenem V. eine Menge der angefehenften Männer Theil 
genommen hatten, und daß die Revolution in ihrem Sinne erfolgte. 
Nachher traten innmer mehr B. von republifanifcher Tendenz hervor, ber 
fonders die Gefellichaft der Menfchenrechte, deren politifches Glaubens» 
befenntniß die befanwte Erklärung der erften Nationalverfammfung über 
die (unveränßerlichen) Rechte der Menſchen ift, deren Tendenz aber auf 
eine Volföherrfchaft gerichtet ift, von welcher fih, wenn man an die 
Grenel und Schrecken der 3. 1792—95 denft, alle veritändigen, ehrs 
liebenden, gerechten Menfchen mit Abfchen abwenden. Diefe B. fammeln 
ihre Mitglieder unter den arbeitenden Glaffen, deren Lage freilich felbft 
zu der Zeit, wo ihr Lohn noch für ihre Lebensbebürfuiffe ausreicht, durch 
die Abhängigkeit von den Fabrifherren unficher und quäfend wird, und 
welche nicht fo viel geiftige Bildung befigen, daß fie die wahre Lage 
der Sache würdigen fönnen. Sie haben z. B. völlig vergeffen, daß die 
Seivenfabriten zu Lyon zu feiner Zeit in einem bebrüdteren Zuftande 
waren, als unter der Nepublif, und daß fie grade damals durch das 

Stoden ihres Erwerbes fich zu einem Aufitande gegen den Eonvent hats 
"bewegen laffen. Der erfte Aufftand der Arbeiter zu Lyon am 21. 
Nov. 1831 foll noch ohne politifche Abſicht gewefen fein, der Aufitand 
in Paris am 5. Juni 1833 war aber offenbar dad Werf der republis 
fanifchen Coder vielmehr demokratifchen) Partei, welche ſich durch ihre 
Riederfage und ihre Entwaffnung, wobei mehr als 20.000 Hieb⸗ nnd 
Stoßwaffen und 6000 Feuergewehre in den Beſitz der Regierung famen, 
nicht abfchrecfen ließ, ihre Verbindung immer weiter auszubreiten und 
beffer zu organifiren. Schon im Febr. 1834 ſprachen die öffentlichen 
Blätter von dem V. der Seidenarbeirer zu Lyon, der Meifter u. d. N. 
der Mutnelliften und der Gefellen, Ferrandiniers, welche jeden Augens 
bli® 25.000 Männer ftellen fünnten. Die Mutuelliften follten 122 Lo⸗ 
gen haben, deren Vorſteher 12 Gentrallogen bildeten, von welchem ein 
dirigireuder Ausſchuß von 36 Mitgliedern und einem Generaldirectorium 
von drei Mitgliedern erwählt würde. Unter diefen beunruhigenden Aus» 
fichteit, welche fchon viele Familien bewogen, Lyon zu verlaffen, und 
weiche den am 9, April ausgebrochenen Aufſtaud in Lyon vorherfchen 
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ließen, brachte der damalige Minifter Barthe am 25. Febr. einen Ges 
feßvorfchlag an die Deputirtenfammer, wodurch die Regierung etwas 
mehr Gewalt über die Affociationen befam, und welcher am 11. März 
nach intereffanten Diecufjionen von der Deputirtenfanmer, bald darauf 
auch von der Pairdfammer angenommen wurde und am 10. April die 
königl. Sanction erbielt. In dem erften Artifel wird die llmgebung des 
Geſetzes abgefchnitten, weldye durch die Theilung der V. in Sectionen 
von weniger ald 20 Mitgliedern und dad Vermeiden beftimmter Bers 
ſammlungstage verfucdyt worden war. Auch wird die einer Sejelfchaft 
ertbeilte Autorifation der Negterung für widerruflich erflärt. Sm 2. Ars 
tifel wird die Strafe auf alle Mitglieder ausgedehnt und erhöht, Die 
bloße Theilnabme an einer nicht autorifirten Affociation wird mit Ges 
füngnip von zwei Monaten bis zu einem Jahre und 50—1000 Francs 
Gelditrafe bedrobt, und ebenfo das Hergeben des Locals (Art. 3). Auch 
kann der Beftrafte, jedoch höchſtens auf zwei Jahre, unter Die Anfficht 
der höhern Polizei geftellt werden. Die politifchen Vergebungen folcher 
V. werden an die Affifen gewieſen; Verbrechen gegen die Sicherheit des 
Staats fünnen, wie Died mit den Empörungen in &yon (9.—15. April), 
Et.-Etienne (11. 12. ApriD, Paris (13. 14. April) wirklich gefcheben 
ift, an den Gerichtshof der Pairdfammer gewiefen werden. — Uuter 
allen neuern Berfafjungsurfunden erwähnt die fachfensmeiningifche des 
Vereinigungsrecht nur beiläufig (Art. 28.). Es it zwar den Unterthanen 
nicht verwehrt, zu Zweden, welche an fich nicht gefegwidrig find, Ges 
fellihhaften zu ftiften, allein das Recht der Perſönlichkeit, die Fähigkeit, 
auf den Namen der Gefellfchaft Grundeigenthum zu erwerben, Beamte 
zu beftellen, ein Siegel zu führen und Statuten zu errichten, erlangen 
fie nur durch die Bewilligung des Staatd, und es fiheint darin mehr 
eine Befchränfung des eigenmächtigen Conſtituirens geordneter Gejells 
fchaften beabfichtigt gewefen zu fein. Hingegen die belgische fagt beſtimm— 
ter; Art. 20. „Die Belgier haben dad Recht V. zu bilden (de s’asso- 
cier), dieſes Recht kann feiner verbütenden (präventiven) Maßregel 
unterworfen werden”. In Deutfchland war vorzüglich nad) dem J. 
1830 Manches anerfannt oder gutgeheißen worden, was von einem Zu⸗ 
fammentreten der Unterthanen ausgegangen war, und man fing au, 
größere VBerfammlungen zu veranftalten (f. Hambacher Feft), und 
politifche V. zu fliften. Bon Nheinbaiern ging die Aufforderung zu einem 
durch ganz Deutfchland gehenden ®. für die Erhaltung der Preßfreibeit 
aus, und die Theilnahme an dem Unglüdfe der Polen veranlaßte an 
vielen Orten das Zufammentreten von Unterftüßungsvereinen, welche 
nicht bloß von politischen Meinungen allein angegeben wurden, fondern 
an welchen eine parteilofe Wohltbätigfeit unftreitig bei weitem größern 
Autheil hatte, als die Politif. Die Sache über die rechtliche Beſchaffen— 
heit folcher B. ward durch einen Befchluß des Bundestages entfchieden, 
weldyer in der 24. Eitung des J. 1832 $. 231 dahın abgefaßt wurde: 
„Ale V., welche politische Zwede haben oder unter andern Namen zu 
politiſchen Zwecken benugt werden, find in ſämmtlichen Bundesjtaaten zu 
verbieten und ift gegen deren Urheber und die Theilnehmer an denfelben 
mit angemefjener Strafe vorzufchreiten‘. Dieſes Verbot ift auch in den 
meiſten Staaten wirklich ergangen, doch in einigen nicht ganz fo unbe— 
diugt, ald die angeführten Worte lauten. Das badifche Gejeg vom 30. 
Dct. 1333 erflänt nur Diejenigen V. fir ſtrafbar, welche von der Staatös 
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regierung austrüclich verboten worden find oder welche fehon an ſich 
felbft auf etwas Strafbares gerichtet find. Im Königreich Sachjen ward 
durch eine Verordnung am 1. Aug. 1832 der Verein für die freie Preffe 
aufgelöft und deffen Fortfegung verboten, aber ohne weitere Strafans 
drahung. Im Großberzogthum Heſſen wurde der Verein für Preßfreis 
beit aufgehoben und die weitere Theilnabme an demfelben mit 3—10 
Tagen Arreft nach Verfchiedenbeit der Fälle bedroht. 

Bereinigte Gefälle (droits reunis), in Franfreich eine indirecte 
Steuer auf Wein, Eider, Bier, Branntwein, Salz, Tabad, Spielkarten, 
Sagdpulver m. f. w., hat ihren Namen daher erhalten, daß man alle die 
verjchiedenen Abgaben, die auf diefen Gegenftänden lagen, in eine ad- 
ministration generale des droits reunis vereinigte, die jährlich eine Eins 
nahme von 120—150 Mill. Fr. gibt und eine der Haupteinnahnen des 
Öffentlihen Schatzes bildet. Diefe Abgabe war fehr bedeutend und der 
teten Viſitationen wegen, welche fie nöthig machte, fehr Täftig, und deß—⸗ 
halb fo gehaßt, das fie fehr viel zum Ausbruche der Revolution von 
1789 beitrug. Sie wurde unter den Gonfulate wieder eingeführt, unter 
der Kaiferregierung beibehalten, obſchon fich die öffentliche Stimme alls 
gemein dagegen erklärte, und fogar zum Theil noch geſchärft. Deßhalb 
verfprachen auch die wiederkehrenden Bourbons 1914 die Aufhebung 
der vereinigten Gefälle; doch die Schwierigkeiten, den durch die Aufhe— 
bung derfelben in der Staatseinnahme entfichenden Ausfall durch eine 
ebenfo einträgliche Steuer zu decken, mag das Minifterium bewogen 
haben, fie beftchen zu laſſen. 

Vereinigte Staaten von Nordbamerifa (Gefbichte). Ein Bundeds 
ftaat europäifchen,, wefentlich britifchen Urfprunge , der in der neuen 
Melt aus Dem Boden religiöfer und bürgerlicdyer Freiheit entftand. Durch 
eine freie repräfentative VBerfaffung im Innern audgebildet, hat er ſich 
binnen 60 Jahren zu einem Bunde von 26 Freiftaaten Cohne die Unions— 
läuder) erweitert, und behauptet fchon jest, Durch feine geographiſche 
Lage und noch mehr durch den politifihen Sharafter feiner Regierung 
uud des Volks, vorzüglich ald Handelsmacht, eine bedeutungsvolle Stels 
lung in dem enrop. Staatenfoitem, fo weit er auch, in Hinficht auf die, 
Euftur des höhern gefelligen Lebens, noch hinter der 1400jährigen Bils 
dung des alten Europa zurüciteht. Die Verein. Staaten in Nordamerifa 
find aus engl. und franz. Colonien erwachfen, die ohngeführ zu gleicher 
Zeit von ihren Mutterländern angelegt find. Bor der Königin Elifaberh 
gelang den Briten Feine Anpflanzung in Nordamerifaz; der VBenetianer, 
Seb. Kabot, der von Heinrich VII. mit 4 Schiffen ausgeſendet wurde, 
erreichtezwar 1497 Neufoundland. Da es aber bloß Fifcherei, und nicht 
das, worauf man damals bei Seeunternehmungen ausging, feine Golds 
nnd Silberernte verfprac, fo wurde an eine Anpflanzung auf diefer Küfte 
fogleidy nicht gedacht. Unter der Königin Eliſabeth hingegen vereinigte 
fih Humphrey Gilbert mit feinem Halbbruder, dem berühmten Ritter 
Walter Raleigh, zum Anbau der unbekannten Länder unter dem 30—50° 
N. Br. Gilbert erhielt für feinen Antheil an der Unternehmung ſchon 
1578 einen Freibriefz Walter Raleigh 1594 einen für den feinigen; 
Letzterer gründete auch die erfte britijche Niederfaffung 1585 in Birgis 
wien. (mie er Nordamerifa 3H—AV N. Br. feiner Königin zu Ehren 
naunte), die aber in diefem, wie in dem zweiten Verſuch 1587 gänzlich 
mißlang. Seit 1590 hörten alle Reifen an diefe Küfte auf. VBarcholor 
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mäus Gosnold, ein Mitglied ber vorigen Gefellihaft zur Entdeckung 
und Anbauung unbefannter Länder, erneuerte 1602 die Entdedungd« 
reifen und gelangte auf dem von ihm eingefchlagenen Wege, weſtwärts 
durch das atlantifche Meer, nad) Neuengland. Seine begeijterte Befchreis 
bung des von ihm zuerft befuchten Landes und das mitgebrachte herr» 
liche Velzwerf bewogen feine Freunde, mit ihm in eine Gejellichaft zur 
Anlegung einer Golonie an diefer Küfte zufammenzutreten, für welche 
ihr Jakob I. 1606 ein Patent mit ganz außerordentlichen Freiheiten ers 
theilte. Die Intereffenten tbeilten fich in zwei Gefellfchaften: Die eine, 
die londoner Sompagnie, übernahm den Anbau der Küjte vom 34 — 38° 
N. Br. (oder Carolina, Virginien und Pennfylvanien); die andere, die 
Plymouther, den Anbau von Neuengland (oder die Külte vom 33 —45° 
N. Br). Um diefelbe Zeit, 1609, entdedte der berühmte engliihe See— 
fahrer, Hudjon, den Hudſonsfluß, und der reiche Pelzhandel, der feits 
dem jährlich holländische Schiffe in den Fluß führte, bewog die Hollän— 
der, zu deffen bequemern Betreibung 1614 von den Wilden jener Gegend 
einen Stridy Landes zu Faufen, benfelben, wo jest Neuyorf ſteht. Sos 
bald eine holland.eweitindifche Gefellfchaft eingerichtet war, (1621), er« 
theilten ihr die Generalftaaten ein Patent, das ihr dad Recht gab, von 
Neufoundland bis an die Südſee Handel zu treiben und Feitungen und 
Pflanzungen anzulegen. So entftand Neunicderland (Neubelgien). Ins 
dem ſich nun Eugländer, die ſich aus Neuengland hier angefledelt hatten, 
einander näherten, um fich gegenfeitig das Recht an die Länder Diefer 
Breite zu beftreiten, festen fich unvermuthet 1634 Schweden zwifchen 
fie an den Delaware; unter den Proteftationen der Holländer, aber mit 
Bewilligung Karl I. in Eugland, der vorher feinen Anfprüchen auf die 
Striche, auf welchen fich die Schweden niederlaffen würden, ausdrück— 
fich entfagt batte. Das ſich durdjfreugende Intereſſe dreier Nationen, 
bie alle zu Einem Zwed, der Betreibung des Pelzhandels, an und zwis 
fchen dem Hudſon und dem Delaware ſich angejiedelt hatten, mußte in 
Kurzem Eiferfucht und Streit erregen. Nach 8 Jahren begann der Kampf: 
1642 wurden die Neuengländer von den Kolländern, 1654 die Hollän⸗ 
der von den Schweden, und 1655 die Schweden von den Holländern 
der Herrfchaft über ihre dafige Anpflanzungen beraubt. Darauf waren 
die Holländer allein 9 Jahre Herren der Niederlaffungen an und zwi—⸗ 
fchen dem Hudſon und Delaware oder von Neuniederland: fobald aber 
Safob, der Herzog von York, von feinem Bruder Karl II. mit den Län—⸗ 
bern vom Hudſon bis zum Delaware belehnt war, fo wurden bie Hol 
länder 1664 von den Befehlshabern des Herzogd aus Nenniederland 
vertrieben, und alle dafigen jchwebdifchsholländifchen Golonien Faınen um 
ter die Herrfchaft des Herzogs, von dem die Hauptitabt Neuyorf ges 
nanıt wurde. Die engl. Anpflanzungen hielt lange fanatifcher Seften» 
haß und die Navigationsacte (feit 1651) in ihrem Emporkommen auf. 
Doch glüdlicher Weiſe änderte fich unter der Regierung Wilhelms IM. 
(1680) anf einmal die Rage der britifchen Golonien zu ihrem Bortheil. 
Der fanatifche Religionseifer hatte endlich ausgetobt; Penn's dj. d,) 
Beifpiel und das Aufblühen feiner Colonie empfahlen Duldungsgeift, 
und Quäfer und Puritaner wohnten feitdem ruhig nebeneinander, Hu—⸗ 
genotten und Salzburger, Scyotten, Iren und Deutfche Clettere aus Süd« 
deutſchland, meiſt aus der Pfalz Gemeinenweis mit ihren Pfarreru) brachen 
nach Amerifa auf, und die engl. Golonien gewannen aus dem Auslande 
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die nuͤtzlichſten und fleißigften Einwohner. Um ihr Aufblähen unter dies 
fen günstigen Umftänden noch mehr zu befchleunigen, diente cin neuer 
Freibrief, durch den Wilhelm III. die fhädlichen Einrichtungen Karls 11. 
und Jakobs I. aufhob. Er unterwarf zwar Maffachufets, Neuplymouth, 
Maine und Sagadehok einem Füniglichen Statthalter, erbob fie aber da⸗ 
bei aus Coloniſten und Factoren einer habfüchtigen Gefellfchaft zu Unters 
thanen einer füniglichen Provinz, mit dem echte fich felbit Schakuns 
gen aufzulegen. Auch die Fürften von Nenjerfey, und die Pfalzgrafen, 
Sazifen und Randgrafen von Sarolina überließen ihre weiten und fruchte 
baren Länder der Krone. Seitdem fonnte man die in Nordamerika von 
Briten angelegten Kander nach ihrer Verfaffung in königliche, erbeigens 
thümlidye und privilegirte Provinzen eintheilen. Im den königlichen hats 
ten die Einwohner nur geringen Antheil an der Randesregierung. Cie 
wählten nur die Abgeordneten der Affembly Coder des Unterhaufes), die 
Krone aber ernannte den Gouverneur, der den König in den Provins 
gialparlamenten vorftellte, und einen Rath ded Gouverneurs (oder das 
Dberbaus). Auch mußten alle Schlüffe der Provinzialverfammlung von 
England aus beftätige werden. Eine erbeigenthüntdiche Regierung war 
nur in Pennfolvanien und Marylaud,, welche den Familien Penn und 
Baltimore gehörten, Diefe hatten alle füniglicdye Vorrechte in ihren Erbs 
läntern; von ihnen mußte alled Land gefauft werden, und fie berrfchten 
über daffelbe als britifche Fürften mit aller Landeshoheit. Yu ten beis 
den privilegirten Provinzen, Rhodeisland und Connecticut war die Bers 
fajfung völlig demofratifch. Der Gouverneur bebielt feine Stelle nur 
Ein Jahr und ward von der ganzen Provinz gewählt. Er batte hier 
nicht das Recht, wie in andern Golonien, das Parlament zufanımenzus 
berufen; fondern beide Häufer, wovon das Oberhaus auch von der Pros 
vinz alle Jahre gewählt ward, verfammelten ſich freiwillig im Mai und 
Dctober, und gingen nach eigenem Gutbefinden auseinander. Wer für 
400 Pf. Er. an Grundflücden befaß, hatte das Necht eines Bürgers; er 
konnte (wenn er fein Katholif war) feine Stimme zu der Wahl der 
Repraäſentanten geben, und von den Grafichaften, Städten und Diftrice 
fen ald Deputirter in das Unterhaus gewählt werden. Diefe Generals 
verſammlung bejorgte alle Kandesangelegenheiten: fie machte Gefege, die 
feiner foniglichen Betätigung bedurften, und veränderte fie nach Befins 
ben; fie errichtete Gerichtöhöfe, beftimmte die Laudesauflagen, vergab 
Stellen und Bedienungen, führte die Aufficht über Kirchenfachen und 
entſchied in der letzten Inſtanz die Appellation von andern Gerichtes 
höfen, uud über Leben und Zod. — Wilhelm III., bekannt mit den richs 
figen Örundfägen der Staatswirthſchaft, lehrte felbit England erft die 
Eolonien nach den richtigften Grundjägen der Golonifation regieren. Um 
ihre Kandesproducte zu ihrem Wohlftand zu nügen, ermunterte er die 
Eofoniften, Schiffs⸗ und anderes Bauholz zu fchlagen, Theer und Pech 
zu brennen, Eifen und Kupfer zu graben, und auf ihren Wildniſſen 
Korn, Reis, Hanf, Flachs, Tabak und Indigo in möglichiter Menge 
für ihr Mutterland zu bauen, Noc unter Wilhelm IH. zahlte man bei 
ber Augfuhr norbamerifanifcher Producte aus England an Auswärtige 
den Zoll zurüd, um den Abjag durch wohlfeilere Preife zu erleichtern; _ 
ater der Kınigin Anna wurden für viele zum Schiffsbau gehörige Mas 

allen, wenn fie aus den Golonien famen, anfehnlihe Pramien bes 
zahlt u. ſ. w. — Der parifer Friede 1763, wodurd Canada au Engs 
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land kam, befreite die altengl. Colonien von der gefährlichen Nachbar⸗ 
fdyaft der franz. Pflanzer. Bon nun au bedurften fie des brit. Schuges 
minder. Ihr Selbſtgefühl, fowie ihre Kunft flieg ſeitdem zuſehends, 
und fie trugen jetzt minder geduldig als zuvor Die Handelsbeſchräutungen, 


welche das Mutterlaud ihnen auflegte. Der Sıchleichhandel ward daher 


mit fteigender Kühnheit getrieben, weldyes Die Engländer zu harten Maps 
regeln bewog, die jedoch zurückwirkend auch ihren eignen Handel lähmten. 
Schon jegt brach das allgemeine Mißtrauen in laute Klagen und wmite 
unter in thätliche Widerfegung aus. Doc) der Bruch mit England ent 
jprang nicht aus diefer Duelle und nicht eigentlich wegen Tyrannei 5’ fons 
dern wegen der Unnatürlichfeit des ganzen Verhältniſſes zwiſchen einem 
berrichenden Murterlande und einer dienenden Golonte verlor das Meute 
terland feine Gewalt einzig und allein durch die That des Mündigwer⸗ 
dens Amerikas. Nichts konnte gerechter erſcheinen, als daß die Colonien 
ſelbſt den Aufwand trugen, welchen ihre Verwaltung und ihr Schirm 
erheiſchte. Auch mochte für billig erachtet werden, daß Amerika einen 
Theil der Schulden decke, mit welchem England zur Beſchützuug ſeiner 
Golonien gegen die bourboniſche Macht im Tjäbrigen Kriege 1755—63 
fich befchwert hatte, Bon dieſen Anfichten ausgehend, bejchloß Lad. engl. 
Grenville'ſche) Minifterium unter Zuſtimmung des Parlamen sdaß von 
verſchiedenen Einfuhr-Artikeln in Amerika eine Abgabe erhoben ind; 
bald darauf, daß dafelbit dag Stempelpapier folle eingeführt werben 
11765). Gegen diefe Acten erſcholl lauter Widerfpruch in allen Colo— 
nien, obwohl von ihnen Maryland allein das anerkannte Recht > 
nur durch fich ſelbſt, nicht aber durch das engl. Parlament: beftenert zu 
werden. Aber die Golonien beriefen ſich auf allgemeines Menfchenrecht 
und auf den triftigen politifchen Grund, daß das angemaßte- Recht d 
Parlaments nach feinem Begriffe gar Feine Beſchraänkung zuh affe u 
daher den legten Heller der Amerikaner gefübrde. Aljfo verbrammten. 
das ihnen von England zugejandte Etempelpap.er, und das britiſche 
lanıent fand jich durch Camden's und Chatham's Rath bevvogenz bie 
ville'ſche Stempelacte im Maͤrz 1766 wieder aufzuheben. Daſſel 
ſchah unter North's (ſ. d.) Miniſterium, im Febr. 1770, in 
der Auflage auf Glas, Papier und Malerfarben. Nur ward 
mäßheit der fogenannten Declarations-Bill, von 1766, welche die 
herrſchaft und das Beſteuerungsrecht des britiſchen Parlaments behauf 
ver There in den amerikan. Colonien mit einer Abgabe belegt, diesfrei 
an ſich mubereurend, war, und bei welcher ſogar, da gleichzeitig die 
juhr in Eugland freigegeben ward, die Amerifaner ihren Theetwohlfe 
ler erbalten bätten als zuvor, Aber dieſer Kunſtgriff ſchlug fehl, 
das erbitterte Volk warf zu Boſton (26. Dec. 1773) 342 Kiſten 
weld)e der vjtind. Compagnie gehörten, ins Meer. Dieß ward. 
zum Kriege. Das Parlament faßte nämlich, ungeachter Pitt und 
Das Recht der Amerikauer, ſich ſelbſt zu beiteuern, vertbeidigten. und 
gewaltfame Mapregel widerriethen 125. Marz und 20. Mai et mehr: 
harte Beſchluſſe. Der Hafen von Bolton wurde gejperrt, bis. dierp 
Compagnie Genugthuung erhalten habe, der Sreibrief und vieBex 
von Maffachufets wurde veruubtet, und die Duchrdacte € ee 
Ecbiet von Canada auflUnfonen der alten Colbnien und gab“; 
vinz eine von der Krone ganz abhäugige Negierung. Dageganie 
allgemeiner Widerſtand. 13 Provinzen traten den d SEept. 
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Kongreß zu Philadelphia zufammen, aller Verkehr mit England ward 
abgebrechen. Noch war fein Blut gefloffen. Der General Gage, ald er 
von Borton and eimge Hänpter der Freigejinnten, Hancof und Adams, 
zu Concord aufzubeben, und zugleich die daſelbſt befindlichen Kriegsvor— 
väthe zu zerftören fich vermaß, veranlaßte dadurch die erite blutige Waffen» 
that bei Lexington (18, April 1775). Eine anfehnliche Heeresmacht 309 
fich zuſammen und rücte vor Bolton; während auch engl. Beritärfungss 
truppen, zablreih und wohlgerüftet, in diefer anlangten, unter den Ges 
neralen Howe, Bonrgoyne und Elinten. : Dad Treffen bei Bunf-rebifl 
(17. Juni), einer von den Amerifanern befeßten Anhöhe unfern Bofton, 
verfündete die Entfchloffenheit der republifanifchen Streiter. Indeſſen 
hatte der Congreß nad) feiner neuen Zufammenfunft, zu welcder aud) 
Georgien "Deputirte fandte, den General Waſhington zum Oberfelds 
herr’ der gefammten amerifanifchen Kriegsmacht ernannt (15. Sum). 
Eine Heine Schar von Freiwilligen batte durch fühne Ueberraſchung der 
Feſten Ziconderago, Grownpoint ı. a. eingenommen. Diejed Glück er 
munterte den Gongreß, eine Unternehmmmg gegen Kanada zu wagen. Bon 
dort and drohte England nit einen gefährlichen Einfall. Ein mäßiges 
Truppencorpg, unter Montgonmtery’s, und ein anderes ter Arnold's 
Anführimg, brachen in diefes Land ein. Mountgommery, unter firgreichen 
Gefechten, eroberte St.«John und Montreal, und belagerte mit Arnold 
vereinigt Quebeck. Aber im Sturm auf diefe feite Stadt verlor er fein 
Heldenleben, wodurch Kanada für England erbaften blieb. Glücklicher, 
wiewohl minder blutig, war der Kampf in Birginien und Carolina ges 
weſen. Die engl. Statthalter wurden aus beiden Provinzen vertricben 
durch Die tapfere Miliz. Schon jest bewarb der Congreß ſich nm die 
Umerflügung Fraukreichs. Franklin (ſ. d.) durchfuhr den Ocean, um 
am Hofe König Ludwigs XVI. Beiſtand zu erwerben. Insgeheim gingen 
franz. Offigiere und Kriegsgerärhe nach Amerifa. Am 4. Juli erſchien der 


B 5, wodurch der Congreß die vereinten Colonien für einen unab— 
hingigen und jouverainen Staat erflärte. Bald darauf (6. Aug.) wurs 


den die Grundzüge der FöderativsBerfafung der 13 Verein. Staaten 
geſetzlich verfünder. Ihre Anftrengungen leitete der Öenerat Waſhing— 
ei Die Fortfchritte der brit. Waffen hemmte der Muth der 
Ftutracdht, die öffentliche Meinung in Franfreic, und Europa; felbit ein 
cheit der brit. Nation erklärte jich für die Sadjye Amerikas. Eudlich 
atſchied der Tag von Saratoga, an welchem der brit. General Bours 
wire mit 6000 Mann von Den Amerikanern unter General Gates ums 
ingelt und gefangen genommen wurde (16. Det. 1777), den Redytöftreit 
wiſchen der brit. Negierung und dem Volke von Nordamerika. Zu fpät 
or jet England den Frieden au. „Nie folle in Amerika ein engl 
deer gehalten, oder den Einwohnern ohne Einwilligung ihrer Provins 
ialverſammlungen eine Steuer aufgelegt werden ; ihren Abgeorducten 
le Ein und Stimme im Parlament zu Theil werden”. Der Congreß 
veffre wicht ſein Vaterland zur Provinz von England machen. Nun erft 
rat Fraukreich öffentlich auf Amerikas Seite; Franklin, Silas Deane 


nd Archur Lee unterzeichneten dea Handels-Schub⸗ und Hulfogelderbund 
uit Fudwig XVI. (6. Febr. 1779). Vermöge des Familienpacts trat 
Spanien Juni 1779) zu dem Bunde von Amerika gegen England, und 
a tederländer, zur Sicherſtellung ihres gewinmreichen Zwiſcheu— 


dell mit Amerila, dem von Rußland aufgeſtellten Syſtem der bes 
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waffneten Neutralität ſich anzufchließen im Begriff waren, erflärte Groß: 
britannien auch ihnen den Krieg (20. Dec. 1780). Jetzt entbraunte 
ber Kampf auf allen Meeren und in beiden Indien, Eugland triums 
phirte überall, nur nicht auf dem Boden der Freiheit. Hier fochten 
Lafayette, Nochambeau, Lameth, Latour Maubourg und Kosciugzko, 
von Wajhington begeiftert, für Amerika. Bei Yorktowu ward ber brit. 
General Gorumallis mit 6000 M. von Wafhington und Rochambeau 
(18. Dct. 1781) gefangen. Diefe Niederlage hatte, nachdem die Prälis 
minarien von den Gongrebabgeordneten, Sohn Adams, Benj. Franklin, 
Sohn Say und Henri Lauren; den 30. Nov. 1782 unterzeichnet worden 
waren, den Frieden zu Derfailles und Parıs (3. Cept. 1783) zur Folge. 
Die Verein, Staaten von Nordamerifa wurden ald unabhängig «fchon 
am 24. Eept. 1752) von England, folglich von gauz Europa anerkannt. 
Die Grenzen derfelben gegen Kanada und Neufchottland wurden auf 
eine für fie ſehr günftige Weife beitimmt, und den Amerifanern das 
Recht der Fifcherei auf Terreneuve und im Meerbufen von St.»Yaurenz 
eingeräumt. Das Recht der Schifffahrt auf dem Miſſiſippi jollte beiden 
Mächten gleichmäßig zuftchen. Die Ioyalıften wurden dem Gengreß — 
oder den gefeßgebenden Provinzen — blog empfohlen; nur follten feine 
neue Gonftscationen eder Berfolgungen ftattfinden. Durch diefen Fries 
den, der den Freiheitsfampf der Colonien mit dem herrlichiten Triumphe 
frönte, trat ein neuer, den Keim großer Dinge enthaltender, Staat in 
das Eyftem der civilifirten yolitifchen Welt ein. Europa ſchritt nad) 
Amerifa über. Augenbliklich empfand die Menfihbeit davon Die mans 
nichfaltigfte Einwirfung, aber erſt die fommenden Sahrhuuderte werden 
die Unermeßlichfeit der Folgen ded großen Ereigniffes entwiceln. Nach 
glorreicd, errungenem Frieden wandte der Kongreß und alle Provinziafs 
regierungen ihre Sorge der Befürderung der einheimiſchen Wohlfahrt zıt. 
Mafhington, der große republifanifihe Held, trat in den Privatitand zus 
rũck. Aber eine hochwichtige Angelegenheit blieb zu regeln übrig: die 
Berfafjung des Geſammtſtaates. Denn nur lofe waren bi jeßt die 1% ° 
Staaten zum politifchen Ganzen verbunden. Das Anſehen des Cou—⸗ 
greſſes ichwand mit der dringenten Kriegsgefabr. Der vffentliche Cre⸗ 
dit, fowie die Sicherheit des ganzen Staates litten dadurd. Die aufs 
geflärten Patrioten erkanuten Das Uebel; Männer, wie Frauftin uud 
Paine, hatten durch Drucjchriften und praftifche Entwürfe Die Nation 
erleuchtet. Die Frucht Davon war eine nach weifen Grundjägen bes 
flimmte Föderativ-Berfaffung, welche 1787 zu Stande fam und 1759 
ind Leben trat, Sie fuchte den Gefahren der Vereinzelung, wohin der 
loſe Föderalismus nad) Dem Umabhängigfeitsgeift der Provinzen leitete, 
und jenen der Defpotie, wohin das Unitätsſyſtem durch Errichtung einer 
alleinigen Gentralgewalt, und daher Zeruichtung der Selbſtändigkeit aller 
einzelnen Provinzen naturgemäß führte, "gleichmäßig vorzubeugen. Daber 
ward zwar Amerika nur zum Bundesftaat oder Staatenfyftem erklärt aud 
den einzelnen Provinzen überlaffen, ihren eigenen innern Staatshaus— 
halt mit felbitändiger Gewalt zu regeln. Aber alle großen Jutereſſen 
der Gejammtheit, oder welche zum Bortheil Aller eine gleichmäßige Bes 
ftimmung erheijchen, alfo vorerft die auswärtigen Verbältnife, Krieg, 
Frieden und ZTractate, dann Land» und Seemacht, auch Handelsſachen 
und Zölle, Münze, Papiergeld, Anleihe, Poſten u. a. follten bloß vou 
ber Gentralgewalt, d. b. vom Bundescongreſſe ihr Gefeg und ihre Ent: 


Vereinigte Staaten (Geſchichte) 369. 
ſcheiduug erbalten. Arch follten die Richter für Streitigkeiten zroifchen dem’ 
Provinzen u. a; die Gejammtheit angehenden Rechtsſachen vom Congreſſe 
ernaunt werden. Zum erſten Präſidenten des neuen Congreſſes ward 
Waſhington gewählt (1789). Unter feiner weiſen Verwaltung ſproßte 
aller Segen der Freiheit kräftig empor. Mit der Bevolkerung ſtiegen 
Yderbau, Gewerbfleiß und Handel, Staatskraft und Privatreichthum. 
Auch Künfte und Wilfenfchaften bfühten freudig empor, und die fittliche 
Würde, deren vorzüglichite Grundlage die Freiheit iſt, entfaltete ihre 
berrliche Krone, So köſtliche Früchte reiften fchon unter Wafhingten, 


"Ber bis 1797 die allgemeinen Gefchäfte lenfte. Nachdem er fidy von den» 


felben, mit Ruhm bededt, zurüdgezogen, führte fein Nachfolger Adams 
Cjeit 4, März 1797), Sefferfon (4. März 1801), Madifon (4. März 
1809, Monroe (ſeit 4. März 1817), 3. Q. Mdanıs (bi 1829), Jackſon 
(bid 1841) und Tyler dad Staatdruber mit ähnlicher Weisheit und Kraft. 
Einheimifche und auswärtige Angelegenheiten wurben offen, rechtlich, 
würbevofl gefchlichter. Die edeifte Staatskunſt, die da zuerft das Recht, 
und: uur innerhalb der Sphäre defjelben den Vortheil fucht, erſchien — 
ein fat einziged Bid in der Gefchichte — fortwährend in herrlichem, 
und wenigitens nad; dem vorberrfdienden Gharafter ſtets ungetrübtem 
Glanz, und ed zeigte ſich zugleich, daß für die Völker Calfo auch für die 
Regierungen, wenn fie fein von jenem der Völker verfchiedenes Intereffe 
verfolgen) nichts heilbringender, das Fortfchreiten der Wohlfahrt vers 
bürgender. fei, ald — Recht und Freiheit. Die durch fo weiſes Syſtem 
gepflegten und erhöhten Etaatöfräfte fegten Amerifa in Stand, den 
Srürmen zu trogen, welcde feit dem Beginn den franz. Revolution die 
ganze civilifirte Welt erfchürterten oder bedrohten. Aber bei aller innern 
Sicherheit erboben jich Durch den wechſelnden Lauf des großen NRevolus 
tionsſtromes ſchwere Gefahren von Außen, welche jedoch der Congreß 
theils durch Weisheit beſchwor, theils durch muthigen Kampf befiegte. 
Gleich. nach eröffnetem Seekrieg zwifcher England und Frankreich fam 
das Dandelsintereije Amerikas durch dad anmaßende Seerecht der Briten 
in vielfache Bedraͤngniß. Auch konnte die forgfältigfte Beobachtung ber 
Keutralitär nicht vor bittern Beſchwerden beider Friegführenden Theile, 
uud wicht vor läftigen Zummtbungen fehirmen. Berfchiedene Conventio— 
nen, mit beiden Mächten geſchloſſen Cinsbefondere den 19. Nov. 1794 
mit England, und den. 30. Sept. 1500 mir Frankreich), balfen nur 
unvollftändig ab. Indeſſen erregte die Abtretung Lutfianad an Frank⸗ 
reich, wozu Spanien ın reinem geheimen Vertrag zu St.Ildefonſo (1. 
Det. 1800) ſich veritanden batre, eine große Beltürzung in Amerika. 
Ein Nachbar, wie Frankreich, flößte Eorge für die Umabhängigfeit ein. 
Daber ward der Kauf dieſes Laudes, welchen der Präſident Jefferfon 
nach. emfig gepksgeuen Verhandlungen mit dem erſten Conſul Bonaparte 
zu Stande brachte (30. April 1803), mir der lebhafteſten Freude aufs 
geuonmmen. Auch waren. allerdings die 60. Dill. Franken, welche Ames 
rifa für das nach Umfang, Lage und Handeldwichtigkeit unſchätzbare 
Land. bezahlte, ein äußerſt geringer Preis. Die Erwerbung deffelber 
verwickeite jedoch Die Verein. Staaten in’ Streit mit Spanien, we'ches 
anfangs gegen den Berfauf, ald feinen Intereffen nachtheilig, proteftirte, 
Dan aber wegen der zweifelhaften Grenzen deffelben gegen Florida bes 
deutlicher Anfprüce erhob. Nach allen Berbandlungen, während-melcher 
feibit Gewaltthatigkeiten von beiden Seiten. vorfielen, - ward erſt 1519 
Ah. Gonverf.-Eericon 12r Bd. 24 
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ber Streit burdy völlige Abtretung Oſt⸗ und Weſt⸗Floridas au die Verein. 
Staaten gefchlichtet. Aeußerſt fchwierig wurde die Lage Amerikas 
durch die bei fteigender Kriegserbitterung zwifchen Frankreich und Engs 
land gefteigerte Strenge Beider gegen den neutralen Handel. (S. Eons 
tinentalfpitem.) Die faiferl. franz. Decrete von Berlin und von Mais 
land und die denfelben entgegejegten engl. Cabinetsbefehle vernichteren 
jeden neutralen: Handel, und gaben jedes Schiff mausweichlich entweder 
dem einen oder dem andern der leidenſchaftlichen Feinde preis. Ju diefer 
Lage verordnete der Congreß ein allgemeines Embargo auf die eigenen 
Schiffe (22. Dec, 1807), allem Eeehandel dadurch entfagend, weil nur 
durch fo verzweifelte Maßregel das Vermögen ber Unterthanen zu fichern 
oder die äußerfte Gewaltthätigfeit zu verhindern war. Man hatte ge 
hofft, fo entjchloffene Maßregel würde die Kämpfenden zur Erkeuntüiß 
ihres Unrechts führen, Allein Frankreich und England verbarrten bei 
ihren empörenden Beſchlüſſen. Gleichwohl milderte der Kongreß das 
Embargo durd die fogenannte Non⸗Intercourſe-Acte (1. März 1809), 
woburd; der Handel mit allen Mächten, Kranfreih und England allein 
ausgenommen; wieder erlaubt, auch nur den Schiffen Frankreichs und 
Englands der Eingang in die amerif. Häfen verboten ward; ein gleich ge» 
rechter. ald würdevoller Entfchluf, wodurch jedoch beide friegführende Groß⸗ 
mächte jich empfindlich beleidigt glaubten. Gegen England insbefondere 
ward mehr und mehr die Stimmung feindfelig. Denn außer der Hans 
delsbedrückung batte die übermütbige Seebeherrfcherin fib angemaßt, 
Matrofen auf amerifan. Schiffen zu preffen, wenn etwa geborene ei 
länder oder Ausreißer auf denfelben ſich befanden, Willfürliche Ent 
dungen, Berwechjelungen von wirklichen Amerifanern mit Engländer; 
fielen dabei häufig vor. Die Yürger der Verein. Etaaten wurden alfo 
perfönlicd; gefährdet durch die anmaßlich unverjährbare Keibherrlichfeit 
Englands auf feine Söhne, Mehre empörende Gewaltthaten geſchahen 
in Behauptung folhen Rechtes. Die Verlegung der Perſon amerikan, 
Unterthauen fchrie um Rache, und das trogige Benehmen eines brit 
Unterbändlers, Jadfon, vermehrte die Erbitterung. Da gab der Gongreß 
die Erklärung (1. Mai 1810), es werde die Non⸗Intercourſe⸗Acte in 
Bezug. auf Diejenigen der beiden Mächte aufgehoben werden, welche vor 
dem 3. März 1811 ihre drüdenden Decrete aufhöbe. Frankreich äußerte 
fich darüber willfahrend, wofern auch England ein gleiches thäte. Dieſts 
aber zauderte, worauf der Kongreß den Krieg gegen Großbritannien ers 
Härte. (17. Suni 1812). Nur ein paar Tage fpäter (23. Juni 1819 
jwar war die Zurücdnahme der Gabinetsordres in London erfolgt; aber 
fdjon war der Krieg. eröffnet worden durch einen Einfall der Amerilka⸗ 
er in Sanada, und rine zweijährige Fehde unterbrady den glücklichen 
Srieden bes edlen Freiſtaates. Der amerifan. Geſandte Ruſſel verlicß 
London den 1. Sept., und England fuchte fein angebliched Recht, Mas 
trofen am Bord amerifan, Echiffe zu preſſen, durch die Declaratien vom 
9. San. 1813 zu beweifen. Außer altem Haffe und Handelsciferſucht 
aber ‚war das brit. Gabinet am meiften gegen Amerifa wegen ber won 
dem Gongreffe gegen Fraukreich gezeigten Vorliebe erbittert. Um 
war Admiral Hope fchon im Juli 1812 mit fünf Schiffen abgeſegelt um 
die Häfen der Republik zu ſperren. Die Amerifaner hatten ihrer Seid 
eine Menge Kauffahrseiichiffe zur Caperei audgerüftet, uud der tapfere 
Gommodere Rogers: nahm. viele: reichbeladene engl. Schiffe. Ucberhaupt 
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elen in Ne Gewalt der Amerikaner in dem erſten Kriegsjahre 218 
Schiffe. mit 574 Kanonen und 510: M. Dagegen vernnglüdten zwei 
Internehmungen gegen Kanada. General Hull drang mit 2300 M. den 
1. Juli in Obercanaba ein, konnte aber die Verbindung der Engläns 
er und Sudianer nicht verhindern, die fi den 17. Juli ded Forts 
Nichilimakinak bemächtigten, ihn im Aug. zum Rückzuge nach dem Fort 
Detroit nöthigten, wo ihn: der engl. General Broof mit: 700 Briten 
nd 600 Indianern angriff und ihn zwang, das Fort mit 2500 M. 
md 33 Kanonen zu übergeben. In derfelben Zeit ward auch General 
Wadsworth, der gegen Untercanada auf dem Niagara vorbringen wollte, 
vom dem engl. General Sheaffe zurückgeworfen, und mit dem Refte feis 
ner Zruppen von.900 M. zu capituliren gezwungen. Ebenfowenig rich 
teten bie amerikan. Feldherren 1813 aus, als fie mit 42.000 M. Canada 
angriffen; denn ihren Truppen fehlte es an Mannszucht und den Yırs 
führern an Talenten. Der General Winchefter, welcher die Vorhut 
führte, wurde vom Oberſten Proctor bei Frenchtown den 22. San. übers 
fallen und mußte ſich mit 500 M. ergeben. Doch bemächtigte fidy den 
26. April der ainerifan. General Dearborn der Hauptſtadt von Obers 
canada, York, wo fid) beträchtliche Magazine befanden. Nun ward ber 
Krieg am Ontario und Eriefee mit großer Hartnädigfeit geführt. Procs 
tor wurde den 1. Mai am Miami vom General Clary gefchlagen, und 
Dearborn drang bis zum Fort Erie vor, allein die engl. Flottille auf 
dem Ontariofee, weldye Sir James Neo befehligte, hielt die amerifanifche 
unter den Gommodore Chauncey von weitern Fortfchritten ab. Das 
Geetreffen am 28. Sept. war nicht entfcheidend. Dagegen hatte auf 
dem Ericfee der Commodore Perry den 10. Sept. die engl. Flottille unter 
Gapitain Barclay zerftört, und die Engländer mußten alle ihre Häfen 
in Obercanaba verlaffen. Allein gegen Ende des Jahres ſammelte Sir 
Georg Prevoſt alle engl. Truppen, und vertrieb nach mehren glüdlichen 
Treffen die Amerikaner aus Canada; hierauf bemächtigten fich die Enge 
länder den 18, Dec. des Forts Niagara, welches ihnen den Eingang 
in die Verein. Staaten öffnete. — Unterdeffen hatte der Handel Amtes 
rikas ſaſt ganz aufgehört. Daher ſah ſich 1814 der Präffdent Madiſon, 
bei der allgemeinen Unzufriedenheit des Handelsftandes und bei dem Bers 
fall der Staatseinkünfte genöthigt, die Embargos und Non-Importationds 
aste (31. März) ganz aufzuheben. Dagegen erklärte jest (25. April) 
der brit, Admiral Cochrane die ganze Küfte der Union in Blocfadezits 
fand, Hierauf unternahmen die Briten mehre Landungen. m Juli 
ſegelte eine engl. Flotte den Potowmac hinauf. Zu gleicher Zeit hatte 
der brit. General Drummond, unterſtützt von der Flottille des Sir James 
Yeo, das amerikan. Fort Oswego mit großen Vorräthen zum Schiffbau 
am Ontarioſee zerſtört. Als hierauf die Engländer Verſtärkung erhalten 
hatten, ſchlug Drummend, mit dem General Riall vereinigt, am 25. Juli 
den=in Canada eingedrungenen General bei Chipawa (die Engländer 
naunten die Schlacht von den Wafferfüllen des Niagara), ſodaß er fidy 
nad dem Fort Erie zurückziehen mußte, — Doch das Kühnfte, Wildeſte 
und Roheſte in diefem Kriege führten im Aug. der Biceadmiral Sir Aler. 
Cochrane und der General Rob, Roß aus. Sie fegelten nämlich in den 
Potowmar, um Waſhington zu erobern. Roß drang mit nur 6000 M.“ 
gegen daſſelbe vor, welches General. Winter mit 8000. M. deckte. Aber‘ 
bei: dem erſten Sturmaugriff am -24. Aug. drangen A in die 
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prädtige Hauptſtadt cin und gerfidrten fie größtentbeild. Man ſchätzte 
den Verluft auf 8 Mil. Pfd. Er. Den 29. ſchifften fie fi) mit 206 
Kanonen wieder ein. — Unterdeffen hatte Gapitain Gerden das Fort 
Warburten zerfiört; er fegelte darauf bis Alerandrien, das den 29. Ang. 
capitulirte. Auch bier ward alles öffentliche Eigenthbum von den Eng!äns- 
dern, fo viel die Zeit geftatiete, zerfiört, und 21 Echiffe wurden ald 
Siegesbeute entführt. — Gebt wollten Cochrane und Roß eine ähnliche 
Unternehmung gegen Baltimore ausführen. Die Flotte legte fid) daber 
den 11. Sept. an die Mündung des Patapsco vor Anker, und die Trup⸗ 
ven landeten am 12. Sept. vier Stunden von Baltimore. In einem 
Gefecht mit den leichten Xruppen der Amerifaner wurbe General Rop 
getödtetz Oberſt Brook übernahm ben Seerbefehl. Anderthalb Stunden 
von Baltimore ftieß er auf ein amerikan. Corps von 6000 M. und zers 
ftörte ed. Am 13. ftand er vor Baltimore. Die Etadt war von Werfen 
umgeben, welche 15.000 M. vertheidigten. Edyon follte der Augrif ber 
ginnen, ald ein Eilbote vom Admiral die Nachricht bradıte, daß die 
Flotte nicht in den Patapsco Can deffen nördl. Ufer Baltimore liegt) 
eindringen fonne, weil die Mündung mit verfenften Schiffen verſtopft 
und durch Batterien gededt war. Alfo mußten audy die Landtruppen 
fi) zurüchichen. Dieß gefchab, obne daß fie vom Keind beunrubigt wur⸗ 
den. — Sn derfelben Zeit hatten die Briten, ımter dem Gontreadmiral 
Griffith und dem Generallientenant Eberbroofe, von Halifar in Neus 
ES cyottlaud aus, einen Fandftrich des amerifan. Staats Maine zwifchen 
dem Venobfcot und dem Grenzfluffe St.sEroir im Namen des Königs 
von England in Befig genommen. Tarauf drang Eir Georg Prevoſt, 
Generalgeuverneur von Canada, am 1. Sept. mit 15.000 M. in den 
Staat von Neu-Morf ein. Allein er mußte ſchon dag eroberte Platreburg 
am Ghamplainfee wieder aufgeben, weil die brit. Klottille unter dem 
Sapitain Downie am 11. Sept. von der amerifanifchen unter dem Com⸗ 
modore M'Donough zerftört worden war. Ebeuſowenig gelang der Ans 
griff des Generals Drummond auf das Fort Erie; doch verließen es 
fpäterhin (5. Nov.) die Amerikaner jelbft, nachdem jie ed gefchleift hatten. 
— An rübmlichiten bewährte fich die Tapferfeit der Amerıfaner im 
der Vertheidigung von NeusOrleand. In der Nähe diefer Stadt hatte 
die Flotte des Admirals Alex. Cochrane den 23. Dec. ein Heer gelaus 
bet, weldyes Eir Ed. Packenham auführte. Am 8. Jau. 1815 kam es 
zu einem blutigen Treffen. Padenbam fiel und zwei Generale, die nadıs 
einander den Oberbefehl übernahmen wurden verwundet; nur mit Mübe 
fonnte der Öeneral Lambert Die Orduung wieder beritellen, und die Eug— 
fauder mußten fich nach einem Berlufte von 2000 M. einfchiffen. Der 
amerifan. General Jackſon hatte Neu-Orleans geretter. Dagegen gelang 
ed dem Admiral Cochrane und dem General Lambert, ſich des Forts Mes 
bile in Weſtflorida (11. Febr.) zu bemächtigen. — Da indeffen Napos 
leon gefallen, uud der erite parıjer Friede geſchloſſen war, jo hielt Enge 
land, um nicht dem wicner Gongreß Anlaß zur Einmiſchung zu geben, 
eine Ausſohnung mit Amerifa für rätblich. Auch Amerifa — vorzüglich 
wegen der Beſchrauktheit der Geldmittel — fehute fi nad) dem Eude 
des verwüſtenden Rampfes. Alſo fam in Gent der Friede zu Stande 
(25. Dec. 1814), welcher Die Verhaältniſſe im Allgemeinen, wie fie vor dem 
Kriege gewejen, wieter berichte, ın Vetreff der beiden Hauptfragen aber, 
weiche die Fehde veranlagt hatten, nichts entſchied. Co groß Die Verluſte, 
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jo-foitipielig die Anſtrengungen in dieſem Kriege geweſen (die Staats— 
ſchuld war während deffelben von 45 Mill. Dollars auf 108 Mill. yes 
ſtiegen, während ber äußere Handel, die Hauptquelle der Geldmittel, 
durch die Blockade der Küften, die traurigite Beſchränkung erlitt), jo 
erhofte- gleidwohl der innerfiche Staat ſich in kurzer Frift. Schon 1817 
ward der. Gejfammtwerth der Ausfuhr auf mehr ald 87 Mill. Dollars 
geihägt, die Handeld» und Kriegsmarine waren anfehnlich vermehrt, 
uud, obſchon die Staatsſchuld noch etwas weiter geftiegen, dennoch alle 
Directen inneren Auflagen aufgehoben worden. Den 1. Mürz 1817 gab 
der Congreß eine der britifchen ähnliche Navigationsacte (f. d.». 
Uebrigend wußten die Verein. Staaten ihre Würde nicht allein gegen 
Europa, fondern auch gegen die Barbaresken zu behaupten. Algier zit 
terte vor dem Gefchwader des Commodore Decatur im J. 1816, und 
ein nordamerifan, Geſchwader Freuzte im mittelländ. Meere, um den 
Handel der Berein. Staaten aegen die Barbaresfen zu fihügen; auch in 
der Eüdfee, im Golf von Merico und an den afrifan. Küften krenzen 
nordamerifan. Kriegdfchiffe, um der Seeräuberei und dem Sflavenhans 
dei, zu fteuern. Die Streitigfeiten mit Spanien wurden, nachdem der 
General Jackſon bereits Penjacola in Oitflorivda (1318) befegt hatte, 
durch einen Vergleich zu MWafbington (22. Febr. 1819) geendigt, nad 
welchem Spanien beide Floridag für 5 Mill. Dollard an die Verein. 
Staaten abtrat. Dieje haben dadurch den Befig von St.⸗Auguſtin und 
Penfacola, neue treffliche Ausfuhrhäfen am Golf von Merico, fowie am 
Kanal von Bahama, und Feitungen erhalten, weldye die Vertheidigungs— 
linie nach Süden bin vollenden. — Die Örenzberichtigungen gegen das 
ruf. Nordamerika find geendigt, fodaß die Union an der Nordfüfte ein 
Gebiet am flilen Ocean von 15° (41— 56 N. Br.) behielt. Nach dem 
Örenztractate mit England (London, 12. Oct. 1818) macht im Weiten 
bes Mifjifippi bis zu dem Felfengebirge, der 49° N. Br. die Grenze des 
Gebietd der Union. In der Gefchichte der innern Verwaltung it der 
suerft von Jefferſon begründete Plan merkwürdig, nach welchem die weiße 
und die rottye Bevölkerung der Berein. Staaten — Europäer und Ju—⸗ 
bianer — nach und nad) verfchmolzen und die leßteren civiliſirt werden 
follten. Endlich haben die Amerifaner auch das fogenannte Recht ihrer 
Entdefung auf die nördlichen Marguefads oder Wafhingtonsinfeln gel 
send gemacht, und nach einem blutigen Kriege mit den Einwohnern, ven 
Rukahiwa Befig genommen. Dagegen befolgt der Kongreß in Aufchung 
der europäifchen Angelegenheiten das Syitem der firengiten Neutralität. 
Er hat in feinen Streitigkeiten mit Spanien die Vermittelung Ruß ande 
abgelehnt, fo freundfchaftlich übrigens feine Verhältniſſe mit diefer Macht 
find: - Doch trat die Spannung ein, ald Rußland durch den Ukas vom 
Sept. 1821 die Küftenftrede des weftl. Amerifa vom 51° N. Br. an 
bis zur Behringsftraße hin für ruff. Gebiet erffärte und den Seefahrern 
aller Nationen,verbot, mit den Einwohnern diefer Küſte Handel zu freis 
ben, oder, Nothfülle ausgenommen, fich ihnen auf 100 Seemeilen (36 
Stunden) zu nähern. Doc auch England widerſprach und erft durch 
ben Bertrag von St.»Peterdburg am 17. April 1827 wurden die Arruns 
gen ausgeglichen. Auch die zwifchen den Berein. Staaten und der brit. 
Regierung fchwebende Streitfrage wegen des 1. Art. des geuter Fries 
dens wurde von dem Schiedsrichter, dem Kaifer von Rußland, zu Gun— 
Ken. der eritern eutſchieden, und England ſollte au die Verein. Staaten 
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für die während des legten Kriegs genommenen amerifan, SHaven gegen 
2 Mill. Doll. zahlen. Hierauf hob der Eongreß 1828 das im Sept. 1829 
erlaffene Berbot des Handels zwifchen den Verein. Staaten und den engl.» 
amerifan. Golonien gegenfeitig wieder auf. — Im Allgemeinen weicht das 
politifche Syſtem der Berein. Staaten von dem europäiſchen in feinen 
Grundfägen und Anfichten merklich ab, und die Borfchaft der Präſiden⸗ 
ten an den Congreß bei der Eröffnung deſſelben am 3. Dec. 1822, bleibt 
fhon in diefer Hinficht ein diplomatifches Actenſtück. Angbefondere erw 
Härte fich der Präfident gegen dag fogenaunte Interventionsrecht 
(f. d.) eines oder mehrer Staaten in die innern Angelegenheiten eine® 
andern; zugleich erfannte er das Recht der Hellenen, fich von dem Goch 
der Türfen zu befreien, förmlich an. Noch beftimmter erflärte der Präs 
fidvent Monroe 1824 ‚daß die Verein. Staaten die Ausdehnung des 
Syſtems der heiligen Allianz auf Amerifa als ihre eigene Sicherheit und 
ihren Frieden gefährbdend betrachten würden‘. In demfelben Sinne ew 
flärte der Präfident Adamd 1826, daß man die Befegung von Cuba 
und Portorico durch eine andere europäifche Macht ald Spanien nicht 
pleichgültig anfehen würde. — An dem Entftehen der Freiftaaten im 
fpan. Amerifa nahm die Nation lebhaften Antheil, und viele Amerikaner | 
rüfteten unter der Flagge von Buenos⸗Ayres und Venezuela Echiffe aus? 
allein der Gongreß hat erſt feit 1822 jene Republiken fürmlih anerkannt, 
weßhalb Spanien den Verein. Staaten das bisher bewilligte Seedepot 
in Minorca nicht länger einräumen wollte. — Um auf den möglichen 
Fall eines Krieges mit einer europäifchen Macht gededt zu fein, wurs 
ben die Grenzen und Küften der Union nach einem umfafjenden Plane, 
den der Congreß 1818 genehmigte, befeftigt. Auch legte die nordamerifam, 
Gefelfchaft am Gap Neffandro an der Nordweſtkuͤſte von Afrifa eine 
nordamerifan. Solonie von Schwarzen au, welche mit der brit. zn Sierra⸗ 
Leone denfelben Zwed, die Bildung der freien Neger befördern fol. Sie 
heißt Liberia (f. d.), und die Einwohner derjelben treiben bereits Hans 
bei mit Zuder, Baumwolle, Reis, Gummi u. f. w. Die größte: Unter 
nchmung aus der Zeir der Verwaltung des Präfidenten Monroe iſt der 
Entwurf, den ftillen Dcean mit dem atlantifchen Meere zu verbinden 
Die durchaus friedliche und auf Neutralität gerichtete Politik der Verein. 
Staaten hat fich in dem Handelsverkehr mit andern Nationen äußerſt 
liberal gezeigt. — Auch ward das Gefchäft der nad dem 7. Art. des 
geuter Tractatd beftellten Gommiffaire in Anfehung der Verhältniſſe der 
Verein. Staaten und Großbritanniens geendigt nachdem die Beſtimmun⸗ 
gen der zu Petersburg den 12. Juli 1822 unter Bermittelung des Ka 
ferd Alerander zwifchen Großbritannien und den Verein. Staaten abger 
fchloffenen Convention durd) eine fpätere Hebereinfunft (London den 13 
Nov. 1826) vollzogen worden waren. Sin Folge derfelben find 1.204.960 
Dollars von England als die im 1. Art. des genter Friedens verfprechene 
Entfhädigung an die Bürger der Berein. Staaten ausgezahlt worden. 
Die Handelsverhältniffe der Verein. Staaten mit Großbritannien unmit 
telbar (ohne deffen Golonien) wurden durch den Vertrag vom 3. Aufi 
1815 und den 20. Det. 1818, auf die Grundlage der vollfommens 
ſten Gegenfeitigkeit geordnet; nach Ablauf ihrer Dauer aber (am 20. 
Det. 1828) nicht wieder erneuert. Doch fam ein vorläuftges Compro— 
miß in Anfehung der beiderfeitigen Rechte auf den Beſitz des Yandes jews 
feitö Des Felfengebirges zu Staude, und die Grenzen beider Staaten 
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Daſelbſt wurden durch die Sonvention am 29. Sept. 1827 guößtentheife 
feſt beſtimmt. Weniger freundfchaftlid waren feit dem neuen Zolltarif 
»om 1. Sept; 1828 die Handelöverhältniffe zwifchen den Berein. Staaten 
und den brit. Golonien. — Erwähnung ‚verdient in Diefem Zeitraume der 
Beſuch des Marquis de Lafayette. Diefer edle Waffengefährte des um 
ſterblichen Wafhingten wurde auf des Präfidenten Monroe Borichlag, 
als Gaſt der Nation, in beiden Häufern am 9. und 10. Dec. 1824 mit 
Yuszeihnung empfangen, und burc das vom Congreß bewilligte Geſcheut 
von 200.000 Dollars und einen Landſtrich von 23.000 Acres Land „für 
Lafayette's Opfer und Dienfte im Revolutionskriege“, dankbar geehrt. 

Zum Andenken an die den 17. Suni 1775 gelieferte Schlacht von Buns 

fersbil ward an bemfelben Tage 1825 in Lafayette’d Gegenwart. ein 

Deufmal errichtet. Auch des Generald Abreife von Wafhington am 7. 

Sept. 1825 wurde von den Staatsbehörben und den Bürgern anf eine 

rt gefeiert. welche bewies, daß Republifen nicht undantbar find. — 

Sm Allgemeinen waren ded Präjidenten Monroe's und feines Nachfol 

gers John Quincy Adams Verwaltung wohlthätig für das Ganze; doch 
wandte ſich unter dem Legtern die Oppofition der füdl. Staaten der Union 
(deren Mann der General Andrew Sadfon war) gegen die nördlichen 
gegen die Centralregierung felbit. Diejelbe hatte nämlich in Folge des 

Geſetzes vom 19, Mai 1828 einen Zolltarif eingeführt, den jene Acker⸗ 

bauprovinzen als ihre Intereſſen beeinträchtigend und auf ausjchließen 

deu Bortheil der fabriftreibenden nörbi. Staaten berechnet anfahen. Die 
Anti Adamiften festen daher jedes Mittel, und vorzüglich die Preffe in 
Due — um die Wiedererwählung ded J. Q. Adams, oder die Wahl 
des Mitbewerberd Clay, Jackſon's entfchiedendfter Gegner, zum Präfl 
benten zu verhindern. Es gelang ihnen, denn bei der Wahl erhielt der 
General Jackſon, welcher fchon 1825 fi) darum beworben, die Stimmen» 
mehrheit, worauf der Gongreß (11. Febr. 1829) ihn gefeglich zum Präfidens 
ten und 5. C. Calhoun (aus Südcarolina) zum Vicepräjidenten erfärte, 
Es lag in der Natur der Berhältniffe, daß die Männer der Adams’fihen 
Berwaltung, weldye zum Theil Jackſon's perfünliche Gegner waren, ihre 
Stellen nicht behalten konnten, Er umgab fih daher mit andern ale 
tüdjtig erprobten Gefhäftsmännern. An des bisherigen Staatsfecretaird 
Slay Stelle trat van Buren, auf welden Livingſton (aus Buifiana) folgte; 
Die Grundfäge, zu welchen Jackſon in feiner Verwaltung ſich bekannt 
bat, waren die der Mäfigung und des Friedeus in den auswärtigen 
Berbältniffen, fowie der gaͤuzlichen Euthaltung von jeder Einmiſchung 
im. Die politifchen Händel der europälfchen Staaten unter fih, um bie 
Yusbreitung des amerifan. Handels nach den Grundfägen einer auf 
Begenfeitigkeit gejtüsten freifinnigen Handelspvlitif zu befördern. Eine 
Uebereinfunft mit Großbritannien öffnete 1830 den aus. den brit. Colo⸗ 
nien kommenden Gcyiffeu die Häfen der Verein. Etaaten, wodurch ein 
alter Zwift gefchlichtet wurbe. Die Entfchädigungsanfprüche, welche die 
Berein, Staaten au mehre europäifche Mächte für die ihrer Schifffahrt 
währeub des letzten Kriegs zugefügten Nachtheile gemacht hatte, wurben 
meift durch Berträge erledigt, fo mit Däncwarf und Neapel; doch ward 
ber. am. 4. Juli 1831. mit Frankreich abgeſchloſſene Vertrag, welcher die 
Entihäpigung auf 25 Mill. Frances beitiummte, durch die verweigerte 
Genehmigung der franz. Deputirtenfammer ein Gegenfland neuer Bere 
wideluugen. Sadjen, auf die Warbe ber. Republik feithaltend, führte 
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eine Fräftige Sprache gegen Frankreich und veranftaftete Kriegsruſtun⸗ 
gen, doch iſt England in dieſer Angelegenheit als Vermittler aufgetreten. 
In den innern Berhältniffen ftellte Sadfon dad demofratifche Princip 
der freien Wablen auf, und fchlug vor, die Amtsdauer aller öffentlichen 
Etellen auf 4 Jahre zu befcyränfen. Ungeachtet der Präfident fich ſtreng 
auf der gefegmäßigen Bahn bielt, fuhren dennoch Adams’ und Elay’d 
Unbänger fort, feinen Charakter, feine Fähigkeit und Abfichten zu vers 
bächtigen, oder fein Syſtem ald nachtheilig und verwerflich darzuftellen. 
Hierzu gaben mehre Lebensfragen der innern Politik vielfeitige Berans 
laſſung, insbefondere über die Fortdauer einer Nationalbanf, über den 
Zarif und über die Etreitigfeiten mit den Indianern, deren Etämme, 
in Folge der indianischen Bill vom Mai 1830, durd) Verträge nach und 
nach auf die rechte Eeite des Miiffifippi zu ziehen bewogen wurden. Die 
ſich gegenfeitig anfeindende Stimmung der nördlichen und füblichen Pros 
vinzen wurde immer erbitterter. Einige fübliche Staaten erflärten, daß 
fie dad Band der Union zerreißen wollten, wenn ber Norden eine Ders 
abiesung des Tarifs verweigerte. Die Cholera, die 1832 große Ver⸗ 
beerungen in mehren Gegenden der Berein. Staaten anrichtete, hemmte 
einige Zeit den erbitterten Streit über dad Zollgefeg, und die parteilofe 
Mäfigung, mit welcher der Präfident die verſchiedenen Intereſſen der 
weltlichen und öftlichen,, der füdlichen uud nördlichen Staaten auszu—⸗ 
gleichen bemüht war, fowie die Achtung, melde er der unabhängigen 
Stellung des Senats und des Hauſes der Repräfentanten in dem, frei⸗ 
lich ſehr langjamen, Gang der Gefeggebung bewies, und die Weisheit 
feiner Urtheile und Rathichläge, welche aus feinen Botfchaften an dem 
Congreß hervorleuchtete, gewannen ihm den Beifall aller Unbefangenen. 
Verfonfich von der Richtigkeit des Grundfaged der Handelöfreibeit übers 
zeugt, war er für die Aufhebung des Tarifs; allein der Congreß ber 
ſchloß am 14. Juli 1832 nur eine Herabjegung deffelben. Diefe Acte 
ftellte aber die jübl. Staaten zufrieten. Da nun die offene Wide 
lichkeit derfelben, befonderd Südcarolinad (im Nov. 1832), gegen b 
legten Beſchluß des Gongreffes, eine kraftvolle Hand in der oberſten kei⸗ 
tung erforderte, fo ward Jackſon am Ende des Nov. 1832 in den meiſten 
Etaaten der Union aufs Neue zum Präfidenten gewählt. Seine Bot⸗ 
ſchaft an den Gongreß am 4. Dec. 1832 enthält einen Rechenſchaftöbe⸗ 
richt über ben bisherigen Bang der Verwaltung und über die n 
Schwierigfeiten ihrer Aufgabe, das Band der Union zu befeftigen. Er 
fprady verfühnend in Beziehung auf den Gegmitand des erbitterten 
Kampfes und ließ eine nahe Serabfegung der Zölle erwarten. Sodaun 
erließ der Präjident einen Aufruf an die Bewohner von Südcarolind, 
der in würbdiger und kräftiger Sprache die Folgen ihres Widerftandes = 
(fie behaupteten, daß die gefeggebende VBerfammlungen der Staaten id 
rechtmäßigen Nichter über die Berfaffungsmäßigfeit des Congreſſes ſtud 
und jeder einzelne Staat befugt ift, diefelben für verfaffungsmidrig und 
nichtig zu erklären) für fle und die Gefammtheit ſchilderte. Die Antike 
ger der Füderalregierung (Kentucky, Neuyork, Birginien, Georgia rad 
unterftügten den Präfiventen. Während man in Südcarolina zu (be 
Waffen rief, um den Rüftungen zu begegnen, die der Präſident angeord⸗ 
net hatte, zögerte man in der Ausführung der beſchloſſenen Maßr | 
zur Vosreifung von der. Union, bie felbjt in der Mitte des St 
Geguer gefunden hatte. Endlich fam am 26. Febr. 18335 im Eongreſſe 
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ein neues Follgefeg zu Stände, nach welchem von 1842 an alle Einführs 
abgaben auf 20 Procent herabgefegt werden follen, fodaß in den nädıften 
8 Jahren die mehr ald 20 Proc. betragenden Zölle ſich alle 2 3. um 
10 Proc. vermindern und dann in den J. 1841 und 1842 jedesmal die 
Snälfte des noch vorhandenen Ueberfchuffed megfalle. Mehre Waaren 
wurden fegleich für zollfrei erflärt, und für andere follte die Zollfreiheit 
nach 1842 eintreten. Die füdl. Staaten wurden beruhigt, und fo hatte 
das Gefey über die rohe Gewalt gefiegt. — Die Angelegenheiten der 
Indianer waren ein anderer Gegenftand verwidelter Streitigfeiten. Die 
Indianerbill ermächtigte nämlich den Präſidenten, fo viel weſtlich des 
Miffifippi liegendes Land, ald noch feinem der bereitö gebildeten Staa» 
ten gehörte, denjenigen Indianerſtämmen zu übergeben, die fich zur Aus» 
wanderung von ihren Wohnfisen entfchließen wollten. Sin dem von den 
Sndianern feitber bewohnten Gebiete ward alles Eigenthum abgeſchätzt 
und vergütet: Zur Ausführung diefes Gefeßed wies der Congreß 800.000 
Dollars an. Echon früher hatten Streitigkeiten zwifchen Indianern und 
einigen Staaten begonnen. Troß den von 1787—1819 gefchloffenen Bers 
trägen, überzog Georgia das Gebiet der in feinen Grenzen wohnenden 
Sherofefen, um fie der Herrichaft des Staats zu unterwerfen. Alabama 
bedrängte gleichfalls die Stämme in feinem Gebiete. Die Indianer wand» 
ten ſich an die Union, und es entitand die Frage, vb die Staaten die 
Gründung Fleiner Sudianerrepublifen dulden fönnten und ob die Union 
ffe fchügen müffe. Sadfon war für die Staaten; er ſprach zwar gegen 
die gewaltfame Verdrängung der Urbewohner, erflärte aber den India» 
nern, das fie fich den Gefegen des Staats, fo lange fie darin lebten, 
unterwerfen müßten. Die Indianer fanden eifrige Theilnehmer, als eine 
Berfammlung achtbarer Männer in Neuyork eine Aufforderung an die 
Bewohner der verfchiedenen Staaten erließ, vereint den Congreß zu bits 
ten, er möge die Sherofefen in dem Genuffe ihrer volfsthümlichen und 
geſellſchaftlichen Rechte nicht türen, damit Amerifa feine Ehre und feis 
nen guten Namen bewahre. Die Regierung von Georgia fuhr indeß in 
ihrem gewaltfamen Verfahren gegen die GSherofefen fort, ungeachtet ein 
Ausfpruch des Dbergerichtöhofes der Verein. Staaten ſich für die vers 
tragemäßigen Rechte der Indianer entjchieden hatte. Die Union bot den 
Cherofefen günftige Bedingungen, wenn fie fich zur freiwilligen Nuswans 
derung entjchließen wollten, ein fruchtbared und weited Gebiet weftlich 
vom Arkanfad, dad Recht, einen Abgeordneten in den Congreß zu fen» 
ben, und die Ansficht als Gebiet der Union anerfannt zu werden. Die 
Ehersfefen wiefen diefe Vorfchläge ab und forderten zuvor die Erfüllung 
der beftehenden Verträge. Mit andern Sndianerftimmen wurden Ber 
gleiche abgefchloffen; fo mit einigen indianischen Etämmen in Ohio, die 
ihre Ländereien verfauften und über den Miffifippi zogen. Vielfach ger 
reizt und bedrängt, griffen 1832 einige Stämme, die Sads und Fuchs» 
indianer am Illinois, zu den Waffen und plünderten da3 Grenzgebiet 
der Werfen. Sie führten tapfer den Kampf, unter ihrem Häuptlinge, 
dem ſchwarzen Falken, und nur mach blutigen Anjtrengungen gelang ed 
den Amerikanern, fie zu beſtegen. — Neben dieſen Wirren führte eine 
Horübergehende Störnug des Verkehrs, welche die Angelegenheiten der 
Rationalbanf hervorriefen, zu lebhaften Zwiften, die fich mit dem aflges 
reinen Parteifamsfe zwifchen der Regierung und ihren Gegnern ver: 
flochten. Rich der 1511 verfügten Aufhebung der Altern, 1791 geftır 
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teten Bank, entſtand eine große Verwirrung im Geldverkehr, welche 
1816 durch die Stiftung einer neuen Bank, die ein Vorrecht auf 20 
Dahre erhielt, gehoben wurde. Die Regierung war durch einen Actien⸗ 
betrag von 7 Mill. Dollars bei diefer Auſtalt ‚betbeiligt. Es wurden 
Bweigbanfen in verfchiedenen Staaten geftiftet, ‚deren Noten überall bei 
Abgabenzahlungen angenommen und von den Banken gegen baares Geld 
eingelöft wurden. Diefe Banfuoten gewährten ein ficheres und bequemes 
Umfaufsmittel, und bei der engen Verbindung der Banfen in deren ein⸗ 
gelnen Etaaten, bie in der Nationalbanf ihren Mittelpunkt und ihre 
Etüse hatten, war die Fortſchaffung der Geldmittel im ganzen Umfange 
Der Union ebenfo leicht ald wohlfeil. Im Befig eined unermeßlichen Car 
pitald übte die Banf einen vorwaltenden Einfluß auf den Geldmarft, 
und beſonders durch die Depofiten der Regierung, die aus den Lieber 
chüffen der Staatseinnahme floffen, ward ed ihr möglich, ihrer Thätigr 
eit eine große Ausdchnung zu geben, fait ein Monopol im Wechſelhandel 
gu erhalten und vorzüglich aud vom auswärtigen Wechſelhandel einen 
groben Gewinn zu zieben. Der Finanzverwaltung gewährte fie eine große 

rleichterung, da durch ihre Vermitteluug die Einkünfte der Unionsres 
güurung im ganzen Umfange der Berein. Staaten ohne Koften für die 
Staatsfaffen eingenommen und vertheilt wurden und fie auc die Ber 
forgung der Staatsanleihen übernahm. Sie batte dagegen, außer den 
Vortheilen ihres ausſchließenden Vorrechts, ihren Gewinn von den bei 
ıhr hinterlegten Staatögeldern, und da die Regierung die Noten jeder 
Zweigbank zu dem vollen Nennwerthe annabm, fo lich fie auf dieje 
Weiſe der Banfgefellfchaft den Nationalcredit zu dem ganzen Betrage.der 
Einnahme tes Staatsſchatzes. Die Frage über die Erneuerung des Freis 
bricf8 dieſer Anftalt wurde 1832 vor dem Gongreß verhandelt, und ihr 
Einfluß bewirfte eine ihr günftige Entſcheidung. Der Präjident feste 
bem Befchluffe fein Veto entgegen, indem er das Vorrecht der Bauf für 
sin Monopol erflärte und Zweifel gegen die Sicherheit der in der Ans 
ftalt niedergelegten Gelder erhob, die fich aber als ungegründet erwiefen, 
Die Bank befchränfte nun die Begünftigungen, womit fie in allen Staas 
sen dem Verkehr entgegengefommen war. Der Präfident z0g die der 
Bank anvertrauten Staatögelder zurüf und in feiner Rechtfertigung Dies 
fer Maßregel befchuldigte er die Anftalt wohl nicht ohne Grund einer 
gefegwidrigen Einwirkung auf die Wahlen. Die Meinuug des Congreſſes 
Aber dieſe Angelegenheit war getheilt, und während das Haus der Nies 
—— ihm beiſtimmte, erhob ſich der Senat, wo ſeine Gegner 
hre alten Beſchwerden über ſeine Verwaltungsgrundſätze mit der neuen 
Streitfrage verflochten, ein lebhafter Widerſtand gegen ihn. Die Gelds 
ariftofratie, durch die Bankpartei vertreten, ſtand der demokratiſchen, 
den Anhängern Jackſon's, gegenüber. Je nachtheiliger die Verlegenhtit 
der in ihren Unteruehmungen gebemmten Banf und ihrer Zweige auf 
Den durd) fie belebten Haudel einwirfte, deſto lauter erkoben ſich auch 
Stimmen im Volke, felbit in einigen, den VBerwaltungsgrundjägen des 
Präfidenten günftigen Staaten. Die Beharrlichfeit der Regierung fiegte. 
Jackſon ftürzte Die Staatenbanf, indem er 1836 die Negierungsgelder Daraus 
zurückzog und das Privilegium für diefelbe nicht ernenerte. Es war dieß 
cine energiiche Maßregel, die dem Handel unendliche Wunden geſchlagen 
und wegen der dadurch hervorgerufenen Einftellung der Zahlungen fo vieler 
Staaten den Credit Amerikas erfihüttert bat. Aber ed war dad einzige 
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Mittel, den Äbertriebenen Speculationen einzelner Wucherer und Beträs 
ger ein Ziel zu fegen, die Agriculturintereffen in den Vordergrund zu 
drängen und die demofratifchen Inſtitutionen gegen die Gefahren eined 
leichtfinnigen, gewiffenlofen Handelsgeiſtes und die Gier nach Reichthü⸗ 
mern (to make money) zu ſchützen. Präffdent Harrifon hätte vielleicht 
Das alte Unweſen der alten Verein. Staatenbanf wieder an’d Tages» 
Ticht gefördert, er farb jedoch fchon einen Monat nach feinem Regieo 
wungsantritt (4. April 1841) und der neue Präffdent Tyler fette der 
Hationalbanfbill fein Neto entgegen (1841). — Die Verein. Staaten beo 
folgen in ihrer auswärtigen Politif den Grundfag, fidy in feines Landes 
Berhältniffe einzumifchen und nicht nach Gebietövergrößerungen zu ftreben. 
Sie Ichen deßhalb mit allen Staaten in dem beften Bernehmen, und auch 
die Differenzen mit England über die ftreitige Grenze und dad Schiffs 
fahrtsdurchſuchungsrecht wurden auf friedlichem Wege, durch Verträge, 
ebenfo beigelegt (1842), wie im Jahre vorher die Angelegenheit M’Teod’s, 
der als bei der Berbrennung des amerifan. Dampfichiffes Caroline mwähr 
rend der canadifchen Infurection (1828) durch die Engländer betheiligt, 
auf amerikan. Boden gefangen genommen, procefjirt, aber freigefprochen 
worden war (1841). — Wir fchließen mit den Worten des Präfidenten 
General Jackſon in feiner Botfchaft an den Congreß 1835: „Die Laufr - 
bahn der Freiheit liegt vor uns und in der Vergangenheit fiegt ein Uns 
terpfand, daß, wenn wir ung nur felbft treu bleiben, die Zufunft unfer 
rer friedlichen und ununterbrochenen Berfolgung dieſer Bahn Feine zu 
fürchteriden Hinderniffe entgegen fegen kann. Den erfreufichen Augfiche 
ten in unfere inneren Angelegenheiten droht Feine Störung, welche nid 
weichen müßte vor dem Geifte der Eintracht und des Wohlmollend, der 
die Maſſe des Volks auf allen Seiten und unter all ihren mannichfals 
sigen Intereſſen und Beftrebungen fo fühlbar durchweht. Laßt ung forge 
fältig über die Erhaltung jener Urfachen wachen, von denen bie Treffo 
lichfeit und der Fortbeftand unferes glüdlichen Regierungsſyſtems abs 
hängen. In anderen auf den Volkswillen gebauten Staatsordnungen, 
beren Beifpiel uns die Gefchichte aufftellt, war ed immer Zwietracht, 
welche die Hoffnungen der Freiheitöfreunde leider fo oft zerftürte. Den 
fociafen Elementen, die gegen äußere Gefahr vereint, ſtark und fiegreich 
waren, mißlang die ſchwierige Aufgabe, ihre eigene innere Drganifation 
durchzufuͤhren, und fo unterlagen die großen Principien der Selbſtregie⸗ 
rung. Hoffen wir zuverfichtlich, daß diefe Mahnung der Vergangenheit 
von dem Bolfe der Berein. Staaten nie vergeffen werde, daß das leuch⸗ 
tende Zeugniß, welches unfere Gefchichte der großen Menfchenfamilie 
von der Möglichkeit und den Segnungen einer freien repubkifanifchen 
Megierung vor Augen ftellt, in aller Folgezeit feine Bekräftigung finden 
werde”, — Man vgl. folgende Schriften: D. Mohl's „Bundesſtaats⸗ 
recht ber Bereinigten Staaten‘; die „Staatsſyſteme Europas und Ame⸗ 
rita, feit 1783, vom Hofrath Pölig (3 Bde, Lpz. 1826; Sandford’d 
„Hist. of the United states before the revolution“ (Philadelphia 1819 5 
Barbaronr’s „Resume de l’histoire des Etats-Unis d’ Amerique (2. Aufl., 
Par: 1824); Wiremann’d Verfuch: „Die norbamerifan. Revolution und 
ihre Folgen‘ (Erlang. 1826); die aus den archival. Quellen bearbeitete 
„History of Massachusets“, von 1764—75, von Alden Bradford (Bolton 
1822), wichtig zur Kenumiß des Aufangs der nordamerifan. Revolution; 
auch Henry Lee's „History’of the war ofthe revolution in (he southern 
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‚departem. of the United states“ ; ferner des ruſſ. Staatsrathe v. Poletica 
„Skizze der inneru Lage der Vereinigten Staaten und ihre politischen Bers 
bältniffe zu Europa” (a. d. Franz. von einem Amerikaner, Boſtoun 1826); 
„The diplomacy of the United states“ (Bolton 18%); E. Siddon's: 
„Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa nach ihren politifchen, reli— 
giöjen und gefelljchaftlichen Verhältniſſen“ (2 Bde., Xüb. 1827); Holmes' 
„Aunals of America* (2 Bde, 2. Aufl., Cambridge 1829); Hugo's 
„Jahrbuch der Gefchichte von Nordamerika‘ (Karler. 1329); Piffin’s 
„Polit. and civil hist. of the United states from 1763 to 1797, with a 
summary view of the N.-Amer. colon. prior of that period. (2 Bbde., 
Newhaven 1828); Leboucher's „Ilist. de la guerre de l’independance des 
Etats-Unis*“ (2 Bde, mit einem Atlas, 2. Aufl., Dar. 183U) u. m. a. 
Geographie uud Statiſtik. Die Berein. Staaten von Norbames 
rifa liegen von 253° 25’—310° 537 D. 8. 24° 55°— 52° 20’ %. Br. und 
grenzen im N. au Neufhottland, das britifche und freie Canada, im W. 
an das ſtille Meer, im ©. au den mericanifchen Meerbufen und Merico, 
im D, an das atlantifche Meer und Neubraunfchweig. Nach dem Florida⸗ 
vertrag mit Spanien vom 22. Febr. 1819 it die Grenze zwifchen den 
beiden Staaten weitwärts von Miffifippi von dem Golf von Merico an 
der Mündung des Eabinefluffes längs der Weitfüfte deffelben bis 32° Br., 
dann von Ned River Crothen Fluß) bis 100° X. weftlich von Konden und 23° 
von Wafbington, dann bis zum Fluß Arkanſas bis zu deffen Quelle 42° 
N. Br. und bei diefer Parallele bis zur Südfee. Der Flächeninbalt des 
ungehenern Gebiets innerhalb diefer weiten Grenze wird von den Geogra⸗ 
phen fchr verfchieden gejchägt, und ihre Angaben ſchwanken zwifchen 77.972 
und 119.047 geographiſchen oder 1.637.424 und 2.500.000 engl. OM., 
deren 21 auf eine geographijche gerechnet werden. Auch gehören zum 
Gebiet des Freitaats die Inſeln, die innerhalb 20 Seenteilen von den 
Küſten abliegen, mit Ausnahme der neufchottländifchen Infeln. Da Rußs 
land dem Freiftaat feine Aufprüche auf die im ftillen Meere ſüdlich von 
56° N. Br. liegenden Linder abgetreten, und England daſſelbe in Ber 
iehung auf jene Länder gethan hat (29. Sept. 1827), fo bat ber 
Freiftnat am flillen Meere ein Gebiet im Umfange von faft 15 Breiten» 
graben. — Bier parallellaufende Gebirgsreihen, blaues, Nords, Alleghanys 
(Allegueny d. i. endlofes Gebirge) und Laurel Mountains, die zuſammen 
ben Namen der Apalachen von einem \ndianerftamme oder nach ihrer 
höchſten Reihe des Alleghanys führen, durchziehen das Land vom Ausfluß 
bes St.⸗Laurenzfluſſes bis an den merican, Meerbufen, geben dem Yande 
eine öftlihe und weftlicye Abdachung und verbreiten mehre Weite. Der 
nörblichite Anfang der ganzen Gebirgsfette beginnt an der Mündung 
bes St.»Rorenzfluffes u. d. R. des Magdalenens» und Unferer lieben Frauen⸗ 
gebirgs, läuft au der Örenze von Maine nach S. W. durchzieht u. d. R. 
Green Mountains (grüne Berge) Vermont und in der zweiten hohen 
K cette, Dem weißen Gebirge (White Mountains) Newhampfhire (71° 20 
W. 8. von Greenwich 44° 15 N. Br., 150 M. von Bofton, die höchite 
| Spige it der Zuderhut oder Wafhingtonsberg, indianifch Agiocochook, 600U 
5. über dem Meere, über ”/, des Jahrs mit Schnee bededft) läuft in 
derjelben Nichrung bis zum Satöfill in Neuyorf an den Quellen des Des 
Inware und theilt jüch bier in viele parellele Kerten, die Durch Penuſyl— 
vanıen eine der öſtlichen Reiben der blauen Berge und im S. Tuska— 
N toragebirge; hinter ihm liegt Das Tuffens» uud Jacksgebirge und dan 
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Das Alleghany; in Virginien iſt im DO. die blaue Reihe, hinter ihr das 
Eiüd-, Words, Alleghany» und Laurelgebirge. Sie vereinigen ſich alle‘ 
wieder zwiſchen Birginien und Nordcarolina, wo fie jich in die Aeite 
Cumberland, der wefilidy nach Teuneſſee zieht, und GroßsEifengebirge 
(Great ron) theilen, der fich an das apaladhifche Gebirge ſchließt, das 
im N. Georgiens weitlich zum Miffifippi ftreicht. Tie mittlere Höhe 
diefer Gebirge ift 2556 F.; die höchite Spige ift der 6000 $. hehe Berg’ 
Wafbington im meißen Gebirge. Der Catskill in Neuyorf iſt 3417 und 
der Killington in Vermont 3327 F. hoch. Die höchſte Spige des Alleghany 
in Pennſylvanien ift etwa 1240 Fuß. Der Tafelberg im Diftrict Pends 
feton in Südcarolina hat einen fürchterlichen Abgrund von 600 F. Das 
Gebirge ift immer 18— 25 geograph. M. breit und theilt mit dem Miffte 
fippi den Staat in vier fange, von N. nad) ©. laufende Landftreden. 
Tas atlantifche Küftenland nimmt von N. nah Süden in der Breite 
von 12—42 M. zu, ift von N. bis Long-Island faft durchaus bergig, 
mit hohen, fteifen, felfigen Küften und Felfenriffen; überall berrfcht der 
Granit. Bon Long-Jsland füdlich bis Florida iſt flaches Sandgeſtade 
und bis tief ins Land reiner, in der Naͤhe des Gebirgs mit Thon und 
Kies gemiſchter Sand, eine magere, ſtark mit Nadelwäldern verſehene 
Landesſtrecke. In dem 18—25 M. breiten Gebirgslande find dieſe Ges 
birge oben flach, beſonders die blaue Reibe und bilden geräumige Plats 
formen mit fchroffen Abbängen. Dad Allegbauy it Eandftein. Faft 
überall machen ſchöne Waldungen die Gebirgsdecke. Das öftlidye Miſſi⸗ 
fippigebiet (auch, obgleich jegt unrichtig, Das weftliche und hintere Yand 
genannt) iſt von den Apalachen nach S. hin anfangs bergia, fteinig und 
mit Tannen, Fichten, Gedern, Stechpalmen, Cypreſſen bededt; dann 
folgen fchr fruchtbare, fait fteinlofe Gegenden; bis zum Ohio it abwechs 
felud Sebirgeland und herrlicher Boden in den Thälern und Ebenen, 
mit Waldungen von Eichen, Nuß⸗, Tulpens, Ejchens, Zucerahornbäns 
men, Fichten, Cedern, wilden Pflaumen und Kirſchen, Roßkaftanien, 
Sopcomoren, Acazien, Sumach, wilden Weinreben u. ſ. w., und vom 
Dhio nördlich bis zu den Seen ebeued, wellenförmiges, hochliegendes 
tand, mit fruchtbarem, thonigem und wenig augebautem Boden und (mit 
Ausnahme der Gegend zwifchen dem Wabafch und Miſſiſippi) Walduns 
gen. Das werliche Mijfifippigebiet oder Luiſiang ıft flach, fehr fruchtbar 
und nur von“ einzelnen Punkten am untern Miffuri und Miſſiſippi (wo 
ein theild moraſtiges, theils ſandiges, theils fruchtbares Delta ift) und 
am retben Fluß gebaut, aber mit herrlichen Waldungen bedeckt. Sn der 
ebenen Gegend des Arkanſas und des rothen Fluſſes (Nebenfluß des 
Miſſiſippi) ift 38° Br. eine Hochebene oder Platform, die ſüdweſtlich 
bis in die merican. Befigungen mit dem Aleghany parallel läuft. Im 
KW, au den Quellen des Miffuri ift Gebirgsland. Die Rocdygebirge 
im W. haben PBerggipfel von 13.000 $. Höhe; der. 11.500 $. hohe 
Pik Games (won dem Botanifer und Gcologen benannt, der 1819 die 
Unterfuchungserpedition von Pittöburg nach den Felfengebirgen unter 
den Major Loug und Capitain Bell begleitete). — Die bervorjpringends 
fen Vorgebirge find: Cod in Maffadyufers, May in Neujerfen, Charles 
und Henry au der Ghrjapcafbai, Fean in Nordcarolina; außer diefen 
Ann, Bald Head, Eliſabeth, Emall Point, Pemaquid Point, Efuttof 
Point, Hinlope u. ſ. w. Sin und wieder find bedeutende und merkwür— 
Bigr Sohlen. Am Ohio, dem wichtigfien Handelskanal des wertichen 
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Gebiets, finden fi die ungeheuern Mammuthsknochen und die Ruinen 
alter amerifan. Feftungen. So bat man in den Bezirken Pompeji und 
Samillus, im Lande Onondaga, eine Kette Feitungswerke im Süden 
des Erieſees bis Pennfplvanien u. a. D. entdeckt. Merkwürdig ift bie 
große Salzebene, die 230 engl. M. fütwerlic, vom Kort zwiſchen zwei 
Heften eined Kleinen Arms des Arkanjas liegt und einen Umfang von 
30 engl. M. hat. Bei heißem trodenen Wetter ift diefe Fläche 2—6 
Zoll dick mit einer fchönen weißen Salzrinde bedeckt und gleicht einem gläns 
zenden befchneiten Felde, wenn es geregnet hat, Nicht frei iſt endlich 
das Land von Erderſchütterungen, befonders in Neuyorf und Pennjyle 
vanien. — Das Klima ift dreierlei: 1) kaltes im N. über den Hudfons 
fluß; da berrfcht firenger Winter mit fcharfen Korbwinden, die Schuer 
und heftigen Froft bis in den April herbeiführen; der Sommer ift be 
fonders im Auguft drüdend; 2) mittleres, im ©. bis an den Fluß Por 
towinac, mit ftrengen Wintern und drüdendem Sommer, aber fchr häu« 
figen und pföglichen Abwechfelungen von Hige und Kälte; 3) warmes 
im ©., wo die Winter immer milder und zulegt ganz unbefannt wers 
den. In Georgien ift das Klima fo heiß, daß man im Sommer Eier 
auf dem erhigten Boden fieden fan. Auch find die im W. der Gebirge 
liegenden Gegenden weit milder, ald die an der Küfte. Daher auch die 
Luft im W. weit gefünder, als im Diten, Der Unterfchied zwifchen der 
Küfte von 41-45? N. Br. und in derfelben Parallele in Europa fol 
10° betragen, da Amerifa im Winter fälter und im Eommer beißer iſt. 
Eine, befonders feit 1793 verbreitete Krankheit, das gelbe Fieber, ent 
fieht niemald im Freiftaat von felbit, fondern fommt ftetd von Weſtin⸗ 
dien, 3.8. 1819 von Havanah. Auch hat 1832 fg. die Cholera in vielen 
Gegenden geherrfcht, Die Ertreme von Hige und Kälte find außerordent⸗ 
ih, Im beißen Wetter empfindet man etliche Tage nacheinander fein 
Lüftchen, und in den Nächten wird man von Musquitos und Wanzen 
gequält, deren Plage durch Heimchen, Heuſchrecken und Fröfche 
vermehrt wird. Auf viele unerträglich beige Tage folgt vielleicht ein 
fürchterliched Gewitter, dad ganze Getreidefelder zerftört und die Er 
überfchwenmt. Dann bridyt die Hige wieder doppelt fo heftig aus, als 
vorher, und verurſacht hitzige und falte Fieber und Dijenterien, bie ‚oft 
eine entfegliche Verwüftung angerichtet haben. Ebenjo kalt ift Dagegen 
der Winter. Das Waffer gefriert ein paar Ellen von einem g 
Feuer in 10 Minnten und auf der Straße in 2 Minuten. In A 
regnet es drei Mal foviel, ald in denjelben Breiten von Europa, obgl 
das Erdreich an etlihen Orten oft durch anhaltende Dürre leidet. D 
find nach dem beffern Anbau die Jahreszeiten veränderlicher geworben, und 
der Frühling und Herbft ift äußerit angenehm. Im Ganzen ift dag 
ungefund uud zerflörend für europäiſche Körper; baher herrſchen auch 
Fieber und Rheumatismen aller Art und die Schwindfucht iſt nicht ſelten 
Fine blaffe Farbe der Abzchrung, befondersd beim weiblichen Sefaledi, 
ftarrer Blick, ſpitziges Geſicht und grober Knochenbau charafterifiven be 
Rordamerifaner, Die Baien, Seen und Flüffe nehmen 51 Mill. Ucre 
Fläche ein. Bon Baien find befonders befannt: Ipswichbai, Maffadhı 
fetsbai, Ponobfcot, Frenchmanbai, Rarraganfetbai, Buzzard⸗ und j 
in Maffachufets, Longislandfund zwifchen Long-JIsland und Connecti 
Delawarrbai neben Delaware, el neben Maryland, und 
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cofund an Nordcarolina, der Mericobufen mit dem See Pontchartrais 
an der Mündung des Mifjifippi und dem merfwürdigen Goltitrome u 
Ben den großen Scen an der Nordbgrenze gehören der Michigan ganz, 
und der obere, Erie-, Hurons und Öntariofee zur Hälfte zum Gebiet 
der Staaten (der Superior hat im Umfang 1525, der Huron 1500, der 
Michigan 945, der Erie 610 und der Ontario 430 Meilen) 5 ferner: 
der Kalt und Regenſee, Moofehead in Maine, Georgfee mit dem 
17 M. langen Champlain verbunden, Seneca, Winipiffioferfee mit vielen 
Inſeln, Umbagog, Squamfee, Schago oder Inbago, Uramana, Codeſſi⸗ 
contifar, Ehenosbet, Kawafufali, Dneidafee ꝛc. Die Flüffe: 1) der Mife 
fifirpi (ſ. 8), er ergießt fi) unterhalb Nenorleand in den mexican. 
Meerbufen. Die beiden Ufer des Miffifippi beftehen in einer Ausdehnung 
von 300 Stunden aus Schlamm und Baunftämmen, und binden einen 
Tamm von 12—16 F. Höhe über dem anliegenden Boden, der nur 
Sumpf und Moraft it. Schon in der Entfernung von 550 Lieues von 
feiner Mündung werden Schiffe gebant. Der Mifjifippi nimmt links auf 
den St.Croix, Chipeways, Oisconſin, Illinois (der den Mifjifippi mits 
telft einer Fleinen Raudfahrt und des Fluffed Amplain mit dem See Michis 
gan und fo mit der ganzen Seckette verbindet; er ift mir feinen Arne 
3000 engl. M. fhiffbard; DD Ohio (ſ. d.), Yazu, Aumo und Perlfluß: 
rechts den Gänfefluß (Goose river), Et. Peter, Moine, Miffuri, Ars 
kanſas und dein 2800 engl. M. langen und 800 M. fchiffbaren rothen 
Fluß; mehre NRebenflüffe des Obio find fchiffbar und verbinden ihn mit 
den Seen Erie, Ontario ıc. Der tiefe und reißende, aber über 700 
deutjche M. fchiffbare Miffuri entfteht in N. W. am Hanptfcheidegebirge 
und nimmt auf links den erften und zweiten Siour (beide ſchiffbar), 
Madaway, den großen Fluß, den großen nnd Heinen Gharfeton, und 
rechts den platten Fluß, (der über 2000 engl. M. fang und an feiner 
Mündung 600 Yards breit it und auf der Gebirgskette entitcht, von 
der auch der Miffuri, Nio del Norte und der Solorado von Galifornien 
herkommen, Arkanfad, Oſages oder Fluß der großen Gebeine, Yellow⸗ 
Stone; legterer entiteht in einem See auf dem Felfengebirge, ift bis zu 
feiner Mündung 850 M. ſchiffbar und oberhalb feines Zuſammenfluſſes 
mit dem Bi g⸗Horne 5—800 Ruthen und an manchen Orten 1 engl. M. 
breit; er exgießt fi 48° N. Br. von der Stadt Wafbington ın den 
Miffuri ift vor feiner Bereinigung mit dem Miffifippi ſchiffbar 3000 engl. 
M. ohne Unterbrechung, ausgenommen bei den Wafferfällen; von den 
Hauptflüffen, die er aufnimmt, ift der Yellow⸗Stone fchiffbar 1200, Ofage 
609, Ehayenne 1000 engl. M. Der Feine Fluß Amplain bildet eine 
natürliche Verbindung zwifchen dem Midyiganfee und dem Miffifippi 
Durch Kunſt kann diefe Berbindung zwifchen der nördlichen und ſuͤdlichen 
Etraße für den immern Handel der Verein. Staaten von großem Ruten 
werden. 1804—6 hat der Congreß eine Erpedifion unter dem Gapitain 
tewis und Elarke angeftellt, um eine Verbindung mit dem ftillen Meere 
zu finden. Das Refultat ift: vom Zufammenfluß des Miffuri und Miſſi⸗ 
ſippi, bis nach dem ſtillen Meer har man einen Weg von 3555 engl, 
oder 600 deutſchen M. gefunden. Der Weg führt durch den Miffuri bie 
unter die großen Wafferfülle, 2575 engl. M. von da zn Rande über dad 
Beljengebirge bis zu einem fchiffbaren Theil des Kustnöko 340 M., dann 
TI M. auf Diefem Fluß, von da 154 M. auf den Fluß Lewis, wo man 
nach dem Fluß Columbia kommt und 313 M. bis zu feinem Ausfluß 
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ins fiille Meer hat,” drei Mal von Wajferfällen unterbrodyen wird, weß⸗ 
halb man einmal 200 Schritt und das zweite uud dritte Mal jedesmal 
IM. zu Lande gehen muß. Auf dem Columbia findet man die Ebbe 
und Flut 138 engl. M. vor feiner Mündung; große Schaluppen koͤnnen 
bis dahin ficher fahren und Schiffe von 300 Tonnen Gehalt bis 125 
M. vor der Mündung. Der Miffuri ift 3069 M. für ziemlich große 
Fahrzeuge jchiffbar; wo das Fahrwaſſer aufhört, beginnt der Jefferſon, 
der 248 M, weit befahren wird; daun macht man 340 M. zu Lande 
bi8 an den fchiffbaren Nebenflup des Columbia, den Kustusko (ſodaß 
die Quellen beider fylüffe, deren einer fein Waſſer ins ftille Meer, der 
andere in den merican. Meerbufen jendet, nur eine engl. M. voneinans 
der entfernt find); 200 M. von diefem Landweg laffen fich ohne Scywirs 
rigfeit zurüclegen; nur 140 M. muß man über ſchreckliche Gebirge Het 
tern, wovon eine 60 M. weite Etrede mit ewigem Schnee bededt. it; 
der Wafferweg aber den Columbia und feine Nebenflüffe hinab ing jtille 
Meer hat wenig oder feine Echwierigfeiten; überall findet man Pferde, 
Pelzthiere, Baumwolle, Kräuter, eßbare Wurzeln, Föftliche Fifche und 
zahlreiche friedliche und einigermaßen cultivirte Eingeborne. In der Bai 
Tolumbia ift eine Golonie errichtet worden, die in der Folge vieleicht 
einen beträchtlichen Handel mit verſchiedenen Staaten des dftlihen Amer 
rifa eröffnen und überbaupt zwijchen dem Miffuri und dem Solumbia 
oder zwifchen dem atlantijchen Meere eine Verbindung veraulaſſen wird. 
3) Der Gonuecticut, Grenzfluß zwijchen Bermont und Nemwbampfbire, 
geht durch Maffachnfets und Gonnecticut, entfpringt aus den weißen Bers 
gen in Sanada, ift einige 100 M. lang, bei feinem Ausfluß 4 M. breit, 
und fällt 44° W. L. ing Meer. Er bat fünf MWafferfälle, trirt im Frübe 
jahr wegen des auf den Gebirgen geſchmolzenen Schnees jtarf aus, und 
nimmt 500 Flüffe auf, z. B. den Amooneſub, Millerd:River, Ebicabees 
River, Deerfteldfluß. 4) Hudſon oder Norehfluß ın Neuyork fließe faft 
parallel mit dem vorigen von N. nadı S., erweitert fid) von einigem 
Ruthen zuweilen zu 6 M. Breite, drängt fich öfters durch Felfenklüfte, 
und fällt endlich durd, die Neuyorkbai ind Meer. Durch den Mohawk 
in N. ift er nut dem See Ontario verbunden. 5) Delaware in Neuyorf, 
der Grenzfluß zwifchen Penniylvanıen und Nenjerfey, im W. des voris 
gen, hat Wafferfälle, zum Theil fehr hohe Ufer, und bilder bei feinem 
Ausfluß die Delawarebai, die 8 M. lang, bei ihrem Ausgaug 3 M. breit 
it. 6) Susquehannah entjpringe auf dem allegbanyfchen Gebirge, bat 
behe bewaldete Ufer, ‚viele Inſeln und Felfen und it 15 M. von feiner 
Mündung in die Ehefapeafbat für große Schiffe fahrbar. 7) Potowmak 
zwifchen Maryland und Birginien, eutipringe auch auf dem alleghanys 
jchen Gebirge, ift für große Schiffe fabrbar und füllt auch in die Cheſa— 
peafbai. 8) Rappahanof entjpriugt auf den blauen Bergen, it meiltend 
eine Stnude breit, ergießt jich ebenfalls in die Shefapeafbai. 9) Fluvanna⸗ 
fluß fliege nach D. und heißt bei feinem eine M. breiten Ausflug James. 
10) Savannah, zwijchen Südcarolina und Georgien; bat ftarfe Falle, 
einen fehr reißenden Lauf und ſtrömt unter 34 N. Br. ind Meer. 11) 
Atamaha oder St.Georg in Georgien, entjpringt auf den Gebirgen 
der Creeks, hat einen jauften Lauf und fällt unter 33° N. Br. in Meer. 
12), St.Maryfluß, ber jürliche Grenzfluß gegen Florida. Au den Küſten 
find unzählige Sumpf und Meraftgegeuden, an dem füdlichen Gejtare 
von 100 Dieilen Umfang. — Der Anbau des Landes iſt ein Triumph 
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des bebarrlichen-nnd verftändigen Fleißes unter dem Schilde der Frei 
beit und der Ordnung. Das Gewerbe des Acerbauerd hat allgemeine 
Achtung und Theilnahme gewonnen, der Ehrgeiz des Landwirths it ges 
feigert, und die Mittel, fich über alle das Gedeihen des Ackerbaues ber 
treffenden Gegenftände zu unterrichten, find ihm zugängficher geworden, 
Die vorzüglichiten Erzeugniffe find, aus dem Pflanzenreidy: ungeheure 
Wälder; der vor dem Gebirge liegende Sandboden Birginiend der Karolis 
nen und Georgiens enthält Nadelwälder und Tannen, letztere Maften von 
100 Fuß Liefernd, Fichten, Weymouths- und Peczkicfern oft an 200 F. 
Söbe, Epruffelfichten, Lerchen, Gedern, Cypreſſen; binter ihnen auf dem 
Gebirge bedefen das Gebirge bis in die Mitte von Neuyorf und weſtlich 
bis ins Gebirge des Miffifippi Laubhölzer von Eichen, Buchen, Ahorn, 
Birken, Pappeln, Noßfaftanien, Sumach, Magnolia (100 $. hoch), Tule 
penbäume bis 100 F. body, Saffafrasbäume 2c.; dann folgt wieder Nadels 
holz bis über Connecticut und Vermont; man kennt 26 Eidyen-, 4 Tan⸗ 
nen⸗, 10 Fichtenarten; außerdem Mahagonis, Heufchrecdens, Bibers, 
Gurfens und Erbfenbäume, Baljamtannen, rothes Baiholz und reicher 
Gewinn an Theer, Pech, Maften, Etabholz, Perl: und Pottafche, Ters 
penthin u. ſ. w.; Gummibäume, Zuderahornbäume (von denen 1830 im 
Vermont 1.200.000, in Ohio 3 Mill., in Kentucky 2%. Mill, in Birs 
ginien 1%, Mill., in Pennfolvanien 1 Mill., überhaupt 9'/. Mil. Pfd. 
Zucer genommen wurden), Obitbäume, befonderd Aepfelbiume (mit Eis 
dergewinn), vorzüglich guter Taback Cbefonders in Virginien), Indigo 
(befonders in Südcarolina), Flachs, Hanf, Zuder Caußer dem Ahorns 
zuder auch otaheitifches Zucerrohr, in den füdl. Provinzen; in Luiſiana 
ift ein bedeutendes Capital zu Zuderpflanzungen angelegt worden; in 
Georgien ift die Zudergewinnung ebenfalls fehr beträchtlich; überhaupt 
ift im Luiſiana, am Miffifippi, Miffuri und Ohio der Zuckerbau ein Bers 
befferungsmittel der Moräfte, die fonft noch länger nicht ausgetrodnet 
und zum Aderbau benugt worden wären), Weinſtöcke Cbefonderd von 
den fchweizerifchen Coloniſten am Ohio und Alabama gebaut), Weizen, 
Maid, Neis (ſeit 1693, befonders in den füdl. Staaten) u. a. Getreides 
arten (durch die Aderbaugefellfchaften zu Neuyorf, Boſton, Philadels 
pbia ıc. ſehr veredelt, herrliche Futtergräfer, Krapp, Ginfeng (Krafts 
wurzel), Färbefräuter, Storarbäume, Hülfenfrüchte, europäifche Gartens 
gewächje, Theeftauden (aus Ehina eingeführt, in Lonifiana in Hinſicht 
des Geſchmacks dem chinefifchen Ähnlich), Kartoffeln. Der Anbau der 
Baumwolle, nebft dem Tabak das wichtigſte Erzeugniß der füdl. Staas 
ten, ift in neuern Zeiten uugemein-geftiegen. Die Pflanze fcheint einheis 
mifch in Amerifa zu fein; die feinfte Baumwolle Sca Island genannt, 
wächſt auf fandigen Inſeln nabe an der Küfte und auf Niederungen am 
Meere, und wird nach England ausgeführt, die größern Upland cotton, 
tiefer fandeinwärte. Seit 1793, wo Whitney eine Majchine zur leich— 
tern Abfonderung der Wolle von dem Samen erfand, hat der Anbau in 
den füdl. Staaten immer mehr zugenommen. Schon 1825 wurden jährlidy 
369.529, 1829 aber 870.415 Ballen gewonnen. Der jährliche Ertrag 
der Baumwolle in den Verein. Staaten, der 1816 auf 68 Mill. Pfd. 
gejchäßt wurde, ftieg 1832 auf 376 Mit. Pfd. und feirdem immer höher, 
- Ungeachtet des gefunfenen Preiſes, iſt der Anbau doch fo einträglich, 
daß das darin angelegte Kapital 15—20 Procent gewährt, und der große 
Reichthum der füdl. Staaten hier feine Quelle hat. Der Seivenbau wird 
RH. Converſ.⸗Lexicon 12r Bd, 25 
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in mehren Gegenden ermuntert, und fowehl der ſchwarze als der die 
beite Nahrung gewäbrende weiße Maulbeerbaum häufig angepflanzt. Das 
Klima iſt fait in allen Staaten den Anbau günftig und bereits feıt vielen 
Jahren wurde in Georgia und Connecticut Ecide gewonnen, die jedoch 
‚geringer ale Die curopäiſche war. Es find im neuern Zeiten Bereine zur 
Veredlung dieſes Culturzweigs geftiftet worden. Die durd, deren Bes 
mühnngen gewonnene Seide foll Vorzüge vor der franzöſiſchen und itas 
bieuifchen haben. In Franfreich und Italien braucht man 12 Pfd. Goceng 
zu 1Pfd. Robfeide, in Amerifa nur 8 Pfund. Ber diefen günftigen Aus 
fichten werden bald Eeidenmannfacturen in Amerifa entjteben. Aus dem 
Thierreih baben die Berein. Etaaten rothe Tiger, fhwarze, Waſch⸗ und 
Motfsbären, Euguar oder amerifan. Panther, Füchſe, Wölfe, Luchſe, 
Elenthiere, Büffel, Biber, Stinkthiere, Fifchottern, Marder, Hermeline, 
Damhirſche, Haſen, Vifoncchfen, Hirfche, Stachelſchweine; Rindvieh Can 
4 Mill. Stück), Schafe (auch viele Merinoſchafe; überhaupt 9 Mill.), 
Edweine, Pferde Can 1.500.000), Eſel, Ziegen, Wapitis (1818 au den 
Gefiaten von Miffifippi entdeckt, fanftmütbige und ſchnelle Thiere, welche 
die Etelle der erde vertreten fünnen), Bienen, weldye die eriten Ans 
firdfer aus Europa nad Amerifa brachten, baben ſich nun wıld Durch 
alle Laͤnder verbreitet, und die Indianer glauben, daß, wo Bienen ſich 
zeigen, die weißen Leute bald nachkommen; zahmes und wildes Geflügel, 
Falken, Geier, Adler, Pelifane, wilde Kalfuten, Trufthähne (zu 40 Pfd. 
ſchwer und in Heerden von 5000 Stück), Faſanen, Nebbühner, Eivers 
vogel, Kolibri, Papageien, Etodfifche, Haififche, Robben, Walfiſche, 
Häringe u.a. Fifcharten, Schildkröten, Auftern, Alligatoren, Schlangen, 
Eidechſen, Fröfche, Muskitos, große Spinnen (auch der Kolibrifreffer) ıc. 
An Mineralien haben die Verein, Staaten: Eifen (Maſſachuſets, Gons 
necticut, Neuyork; Nenjerfey bat unermeßliche Niederlagen von Gifens 
und Kupfererz; Pennſylvanien, Maryland; 1818 ift eine unerfchöpfliche 
Mine des feinsten Eifens bei Phrlippsburg, 212 engl. M. von Phrladels 
phia entdeckt worden; in der Graffchaft Wafhington im Etaat Miſſuri 
ift ein Berg aus faft gänzlich gediegenem Eifen von der beften Art); Kupfer 
Cin Birginien und am Ufer des Oberſees; doch hat der Bergbau auf Kupfer 
wenig Fortgang, ungeachtet man Stücke gediegenen Kupfers von 1900 
Pfd. Schwere und 1823 die größte bisher befannte Diaffe gediegenen 
Kupfers über 3000 Pfd. fchwer im Fluß Onatanagan in den füdl. Ges 
genden des Oberſces gefunden bat), Blei Cin Birginien, Luiſiang ꝛc.; 
in Miffuri 45 Minen, die 37.000 Gtr. ausbeuten). In neuern Zeiten 
hat der Boden ein neues Erzeugniß gewährt, reiche Goldminen in Nord— 
carolina und Georgia. Die erjte Nachricht von dieſem Fund iſt vom 
Sahre 1814, wo für 11.000 Dollars Gold aus Nordcarolina in die Münze 
ber Verein. Etaaten geliefert wurde; feitdem bat der Ertrag zwar bie 
4824 abgenommen, it aber feit 1825 geftiegen und betrug 1529 fehon 
128.000 Dollard. Die Goldregion erſtreckt fich ziemlich weit in ten 
ſüdl. Staaten; fie beginnt in VBirginien, läuft ſüdweſtlich durch Nords 
carofına, längs dem nördlichen Theile von Südcarolina nadı Georgia, 
von hier nortweitlicd nad) Mabama und endigt in Tenneſſee. Die Gru— 
ben in Nordcarolina und Georgia werden feit mehren Sabren in bedeu— 
tentem Umfang angebaut und es find viele Mühlen zum Mablen des 
Erzes, durch Waſſer cder Dampf getrichen, angelegt worden, Die meiſten 
Bergleute find Ansländer,. Deutjche, Schweizer, Schweden, Spanier, 
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Engländer u, ſ. w.; und es werben in dieſem Bergwerksbezirk nicht weni⸗ 
ger als 14 verfchiedene Sprachen gefproden. Die wichtigſten Gruben, 
die bejonderd in der Nähe des raſch zunehmenden Dorfes Sharlotte in 
der Grafichaft Mecdlenburg in Mordcarolina fiegen, werdeu yon einer 
Gefellichaft betrieben, die über 600 Arbeiter beſchäftigt; aber audı viele 
Landeigeuthümer und Pachter in Norbcarolina und Georgia bauen die 
Gruben auf ihrem Boden in kleinerm Maßſtabe, Da fie nicht Die Mittel 
haben, auf Diafchinen viel zu wenden. In andern Gegenden von Nord— 
carolina, wo man das Gold in Eleinen Körpern im Sande ftrdet, jind 
bedeutende Goldwäſchen. Mau bat im den Örubey deutliche Spuren 
eined weit frübern Betriebs, und unter andern Gerütbfchaften vortreff— 
fiche Schmelztiegel gefunden, die weit beffer ald die jetzt gebräuchlichen 
und größer als die hefjijcheu find. Man rechnet den Geſammtertrag der 
Goldminen in den ſüdl. Staaten jährlidy auf 5 Mill, Dollgrs, doch wird 
nur wenig davon in die amerikanische Münze geliefert, da das meiite 
Gold nad Europa ausgeführte wird, wo es höher im Preife gegen Silber 
ficht als in Amerika, In Birginien und Südcarolina werden die Golds 
gruben weniger angebayt als in Norbcarolina, in Tenneſſee noch gar 
nicht; Ferner finder ſich Silber (im Staat Ohio iſt 1819 eine Eilbers 
mine entdeckt werben), Zarrelit (ein neues in Der Örgeud Des Miorrids 
kanals in Neujerſey entdeckte Mineral, das fish auch in den berühmten 
Eiſenerzen von Andover findet), Ziuf, Kalt, Marmer G. B. in NRew⸗ 
haven im Freiftant Sonnecticnt, eine ſchöne Mifchung von Serpentin 
und Marmor, den man in Europa gewöhnlich verd antique nenut), 
biegfamer Marmor Cbei Pittfield), Quedjilber, Kobalt Lin Conuecticut), 
Steinfohlen befonderd in Peunſylvanien und Birgumen (am Fluß Appas 
mator von 5000 Arbeitern zu Tage gefördern), Schiefer, Mühle, Kalk 
und Schleifſteine, Karniole, Zopafen, Chryſoberylle Lin Gonnecticut), 
Graphit, Kryfialle, Alaun, Bitriol, Torf, Gyps, Asbeſt, Salpeter (bes 
fouderd in Den zahlreichen Höhlen au den Ufern Des Fluſſes Merrimaf, 
Basconade und Current), Antimonium, ZLöpfers und Pfeifenthon, Porz 
gellanerde, Bergdl (aud) eine im Staat Ohio 1518 putdedte Delquelle, 
in der dad Del beſtändig auffocht, liefert au fünf Fäſſer die Woche), 
Balmei, Schwefel, Mineralwaffer, Stein- und Quellfalz vorzüglid, hei 
Onondago und Cayuga im Staat Neuyork, Glauberfalz am Ohio und in 
Reu⸗Albany, Naphthaquellen ꝛc. — Nach der 1840 vorgenommenen amt⸗ 
lichen Volkszählung beträgt gegenwärtig die Bevölkerung der Union auf 15 
Mill. Seelen, Unter der oben angegebenen Bevölkermig waren 1837 un— 
gefähr 12 Mill. Weiße, 2.500.000 Sklaven, 250.000 farbige Freie und 
50.000 Indiauer, zuſammen 14,800,000. Unter den Weißen ſollen faſt 5 
Miu. Deutſche fein, und wenn man berechnet, daß unter den übrigen 7 
MU, Weißen 1’ Mil. Franzofen, Spanier, Portugiejen und Abkömmlinge 
auderer europäljcher Rationen fich befigden, fo kaun man jüch wicht wun—⸗ 
dern, wenn das deutſche Idiom und deutſche Geſittung mehr und mehr ım 
ber Union Fihlbar und fichtbar werden und Das eugliſche Leben beſchränken. 
Im Allgemeinen har ſich es in den Verein. Staaten bewährt, daß in einem 
Hedeihenpen Gemeinweſen, das viel berreulofes Land hat, die Volkszahl 
ohne Beihülfe von Einwanderungen in 25 Sahren fidy verdoppelt. Die 
Weißen, die den Vortheil höhere Betriebſamkeit, Ordnung und Voraus— 
ſicht haben, vermehren ſich ſchneller als die farbige Volkszahl und wadız 
ſen jährlich, um ı3%. Proceut. Die Einwanderung aus Europa ut vers 
25 


en 
y 
| 





- — — — — 


a u 


—ñN 


wg ine 


- 


— u 
* 


388 Vereinigte Staaten (geographiſch-⸗ſtatiſtiſch) 


hältnißmäßig wicht von großer Wichtigkeit für den Fortſchritt der Bes 
völferung. Sie war zu verfchiedenen Zeiten nach den wechfeluden Bers 
bältniffen der alten Welt verfchieden. In den Jahren 1790 bis 1810 
rechnete man jährlich 6000 europäifche Einwanderer. Die ftärffte Eins 
wanderung war 1817, wo 22.000 Europäer nad) Amerifa kamen; doc 
läßt ſich, da feither zwar die aukommenden Fremden aufgezeicdnet, aber 
die nicht unter ihnen befindlichen neuen Anfiedler unterjchieden wurden, 
die Zahl der Einwanderer nur muthmaßlic beftimmen. Man bat fie 
bisher felbft in Amerifa zu 7—8000 jührlidy angenommen, dody ohne den 
Zuwachs zu rechnen, den diejenigen brit. Auswanderer bringen, die zwar 
nach Kanada geben, aber fpäter in den Verein. Staaten fi anſiedeln, 
und deren jo viele find, daß man '/, der zahlreichen Auswanderer nad) 
Sanada in den Sahren 1810 bis 1820 zu ihnen zählte. Die neuen, 
die Auswanderung nad Canada begünftigenden Anordnungen der brit. 
Regierung fünnen dieſes Verhältniß jegt anders geftaltet haben. Die 
höchſte Durchfchnittzahl, die in der neueften Zeit für die Einwanderer 
angenommen werden fann, möchte 20.000 fein. Die Eflaverei ift der 
Fluch des Landes und der Gegenftand des gerechten Vorwurfs, den die 
Xobredner feiner freien Staatdeinrichtungen bören müffen. Das Uebel 
ift ein Erbe der alten Zeit vor der Gründung der Unabhängigkeit und 
die für die Eflaven geltenden Geſetze find meift Ueberrefte der alten 
engl. Sofonialgefeggebung. Die Bundesregierung trifft der Vorwurf der 
Fortdauer des Uebels nicht, da die Konftitution diefe Angelegenheit, wie 
einige andere Eonderintereffen, der Entfcheidung der einzelnen Staaten 
überlaffen hat, und au nicht die Maffe des Volkes, denn ſchon lange 
haben nicht nur die erleuchtetften und edelſten Bürger fich gegen dieſe 
Schmach erboben, fondern felbft die Mehrheit des Volks beflagt fie und 
bat fie von fich abgewendet. Unter den 29 Staaten und Gebieten has 
ben 14 die Sklaverei abgefchafft. Nur in einem Falle fcheint der Con⸗ 
greß die Gelegenheit verfäumt zu baben, die Ausbreitung des Uebels 
zu verhüten, als Miffuri (1821) in die Zahl der Staaten aufgenommen 
ward; aber die demokratische Partei, welche den Sieg erfocht, hatte 
keineswegs die Abficht, Die SHaverei in dem neuen Staate zu verewis 
gen, fondern wollte nur, da Miffuri die Freilaffung feiner Sklaven 
verweigerte, ihren Lieblingsgrundfag von der Souverainetät der Staas 
ten nicht erfchüttern laffen., Mebre Abgeordnete freier Etaaten unters 
ftügten dieſe Anficht bei den Verhandlungen des Congreſſes, die meiften 
derjelben aber wurden bei der nächſten Wahl verworfen. Sene, welche 
noch Eflaven halten find meift Pflanzerftaaten und liefern Baumwolle, 
Reid und Tabak; die Andern find aderbautreibende und induſtrielle, 
und liefern außer den Fabrifwaaren zum eigenen Gebrauche bejonderd 
Fifche, Rindvieh, Talg und Häute, Butter und Käfe, Schweine, Speck 
und Echmalz, Holz und Getreide. Während in den nördl. Staaten 
Hunderte von freien Negern in den öffentlichen Schulen neben den 
Weißen Bildung empfangen, fträuben ſich die Eflavenbefiker in den 
ſüdl. Staaten, wie noch in der neneften Zeit in den britifchewejtindifchen 
Golowien, gegen den Unterricht ibrer Eflaven. Der Zuftand der freien 
Farbigen ıft im Allgemeinen traurig. Selbſt in den Staaten, wo die 
Sklaverei abgefchafft ıft, find die Gefühle, welche die Weißen von ihren 
farbigen Mitbürgern trennen, fo mächtig, daß jene Verfehmelzung vers 
hintert wid, die beibe Stämme veredeln würde. Günftigere Ausfich 
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en haben ſich dem unglücklichen Stamm feit der Gründung einer Aus 
edelung freier Neger auf der Külte von Afrifa in Kiberia dj. d.) er 
ffuet. Die amerik. Solonifationsgefellichaft und die in mehren Staatru 
u demſelben Zwecke geftifteren Bereine haben diefe Angelegenheit trog allem 
Viderſtaude, eifrig geförderr, uud der unruhige Seit, der ſich in der neues 
ien Zeit unter den Schwarzen in den Stlavenjtaaten zeigte, hat diefen 
Vereinen auch in den jüdlichen Staaten viel Freunde gewonnen, Mehre 
auſend Sflaven in Kentucky uud audern Staaten wurde ihre Freiheit 
ohne Entjchädigung zugejühert, fobald die Mittel der Coloniſatiousge— 
jeäfchaft ed geitatteten, die Freigelaffenen nach Kiberia zu bringen, und 
mehre Staaten, z. B. Virgiuien und Maryland, haben anſehnliche Sum 
men bewilligt, um die freien Schwarzen in Stand zu fegen, ſich mit 
ihren Brüdern in dem neuen Freiſtaat zu vereinigen. (Bol. Sklave: 
rei.) In Luifiana wurde 1833 das Berbot der Sflavencinfubr zurück 
genommen, und in dieſem Staate, wo jo viel zur Verbeſſerung der 
Rechtspflege gefchehen it, die Befauntmachung jeder Schrift, die Miß— 
vergnügen unter deu Eflaven erweden fünnte, mit harten Strafen bes 
brobt. Der Beſchluß des zu Neuyorf zur Abfchaffung der Eflaverei 
geitifteten Bereins, ihre Bemühungen fortzufegen, veranlaßt ein demſelben 
Jahre eine heftige Aufregung unter dem Bolfe in einem Staate, der 
eine Sklaverei duldet, wahrfcheinfich durch den Einfluß emiger Frem— 
deu aus den-füdlichen Staaten. — Einen ebeufo wichtigen Einfluß ale 
Die Regerſklaven undd die freien Karbigen, haben die Ueberreſte der 
Judianerſtämme auf den gefellfchaftlichen Zuſtand der Verein. Staaten. 
Die Geſammtzahl der öſtlich vom Mijjijippi wohnenden Indianer wurs 
den 1330 in amtlichen Berichten zu 105.060 angegeben, wovon im 
Maine, Maſſachuſetts, Rhode⸗JIslaud, Connecticut und Birginien 2573, 
in Neuyork 4820, in Pennfylvanien 300, in Nordcarolina 3100, in 
Eüpdcarolina 300, in Gcorgia 5000, in Zenueffee 1000, in Ohio 1877, 
in Miſſiſippi 23.100, in Alabama 19.200, in Zudiaua 4050, in Zllis 
nois 5900, in Michigan 29.450, in Florida 4000 wohnten. Die 
Indiauer haben befonders feit Jackſon's Verwaltung häufig ihr Land im 
Oſten des Miffifippi verlaffen und jich jenfeit deffelben angeſiedelt. 
Man zählte 1536 noch 57.433 im DOften des Mififippi, 45.690 hatten 
fih an deſſen Wertfeite übergefiedelt, 150.341 wohnten bereitd auf dem 
Weftgebiete, alſo im Ganzen 253.464. Seitdem haben die Blattern 
unter ihnen furchtbare Verwüſtungen angerichtet, und es ift voraugzus 
fehen, daß bei ihrer fpärlichen Vermehrung, ihrem Hange zum Branıts 
weintrinfen und bei dem immer weiter fihreitenden Anbaue des Weſtens 
burch die Weißen die Indianerſtämme in dem Gebiete der Republif im 
Laufe der Zeiten völlig verfchwinden werden. Unter vielen Stämmen 
find die Nachkommen einer gaclifchen (Walliſer, Welch) Golonie, welche 
Madef, Prinz von Wales, um 1170 dahin geführt haben fol und die 
noch die gaeliſche Eprache reden, die merfwürdigiten. Cie wohnen im 
Innern am Miffifippi. Schon in frühern Zeiten wurden Mittel vers 
jucht, der vorauögejchenen Berminderung der Indiauerſtämme entyegens 
juwirfen und Entwürfe zur VBerbefferung ihres Zuitandes gemacht. Viele 
Indianer wurden in die amerifaniichen Lehranjtalten aufgenommen, und 
nad dem zuerft von den Katholiken gegebenen Beifpiele aud) proteftans 
tiſche Mifjionare unter verfchiedene Stämme gefeuder, wohlwollende und 
thatige Manuer, die fowohl in Aderbau uud Handwerken als in den 
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Grundfügen der Sittlichkeit und Neligien ſie unterrichteten. Erweckten 
auch einzelne Erfolge glückliche Hoffnungen, fo waren doch dieſe Ber 
mühnngen im Ganzen fruchtlos. Unter Allen Indianerftänimen in den 
Verein. Staaten aber haben Die Eherofefen, oder Tfulafi, wie fie eigents 
lich beifien, feit mehren Jahrzehnden Fortfihritte in der Geſittung gemächt. 
Diefer Stamm befaß einft die Hälfte des Staats Tenneffee, den fidlichen 
Theil von Kentucky, die füdweftliche Epige von Virginien, einen ans 
fehnfichen Theil von Nord: und Cüdcarelind, einen großen Theil von 
Georgia und den nördlichen Theil des Staats Alabama, einen Lands 
fra) von mehr ald 35 Mill. Morgen. Bon 1783— 1820 verfauften 
die Sherefefen an die Verein. Staaten mehr ald 3 Viertheile ihres Ges 
biets, das jett nicht mehr 8 Mill, Morgen umfaßt, wovon 5 Mill. in 
Georgia und I. Mill. in Mabama liegen. Man berechnete die Volks— 
menge 1832 auf 15.060, worunter 1200 Negerfflaven waren. Ackerbau 
und mehre Künſte des gefitteten Lebens find unter diefen Indianern 
eingeführt, Die Cherofefen leben größitentbeild in Dörfern nnd baben 
meiſt bequeme Hütten, zum Theil hübſche Häuſer. Die Maſſe des Vol— 
kes bat tie chriſtlichen Gebräuche angenommen. Die Cherokeſen in Ars 
kanſas find der Theil des Stammes, der feit 1804 zu verfchiedenen 
Zeiten von der Öftjeite des Mifſiſippi auf das noͤrdliche Ufer des Ar⸗ 
kanſas wanderte; ungefähr 5000 Menſchen. Nach einem 1828 mit ih— 
nen geſchloſſenen Vertrage haben ſie ſich noch weiter weſtlich gewendet. 
Es wohnen Miſſionare unter ihnen und ſie haben bedeutende Fortſchritte 
im Ackerban und in den Künſten des geſitteten Lebens gemacht. Auch 
die Tſchikaſa-Indianer ſind in die Laufbahn der Geſittung eingetreten, 
treiben Ackerbau, Viehzucht, Handwerke und haben geſchriebene Geſetze; 
wenige Fortſchritte in der Geſittung aber zeigten ſich unter den Creek— 
JIndianern und andern Stämmen ſeit der Berührung mit den Weißen. 
— Die allgemeine Sprache des Landes iſt die engliſche, doch haben auch 
andere Völker, beſonders die Deutſchen, da, wo fie in Menge bei eins 
ander wohnen, den Gebrauch ihrer Mutterfprache erhalten. Wenn its 
gendwo, fo ift ed bier unmög'ich, Den Sharafter eines jo gemifchten 
Volkes anzugeben. Im Allgemeinen wirft man den Nertamerifanern 
Gewinnſucht, Unreinlichkeit und den Südländern Trägbeit vor; allem. 
auch hier muß man die Küfte, wo im Geſolge des Handels mehr Vers 
derbtbeit herrfcht, von dem Innern ımterjcheiden, wo fih mehr Einfache 
heit und Redlichkeit zeigt. Ein edles Selbſtbewußtſein der Areibeit leuch— 
tet ans Allen berver, und gibt jelbft dem Mermiten eine Ungezwungen— 
heit und Eelbjtändigkeit, die man in andern Ländern nicht finder und 
den Nordamerikanern ſchon oft mit Unrecht als Stolz und Grobheit 
ausgelegt hat. Im größten Theile des Landes herrſcht noch große Sit— 
tenreinheit, rbeitfamfeit, Einfachheit des Lebens und frommer Stimm, 
der nicht felten fogar im Pietismus c«dartet. Herrſchende Fehler find 
Liebe zum Trunk und ruhmredige Eitelkeit, bei wirftihen Mangel an 
einer allgemeinern geiftigen Bildung und an Eigentbümfichfeit, Die große 
Vermehrung der Branntweinfchenfen verbreitet das Laſter der Trunken— 
heit; daher haben ſich viele Mäßigkeitsvereine (ſ. d.) gebildet um der 
Trunkenheit, der Putzſucht ꝛe. zu begegnen. So reinigt in der Freiheit 
Amerikas das Volksleben ſich ſelbſt, ohne Hilfe von oben. Das weib— 
liche Geſchlecht iſt im Allgemeinen gebildeter und —— als das 
mannliche. Neben dieſen allgemeinen Zügen haben die Abkömmlinge je— 
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des Volks noch manche ihrer Eigentbümfichfeiten bewahrt. Auch biew 
find Handel, Rabrifen und Gewerbe vorzüglich in den Händen der Bris 
ten; Der Deutſche zeichnet ſich durch Ordnungsliche, Arbeitſamkeit und 
Genügſamkeit and, er ut der beſte Landbauer; der Frauzoſe haßt die 
fhwereren Arbeiten des Laudbaues, verfertigt Lurus-Artikel, treibt 
Sprachen, Mufik, Tanz. und liebe Jagd und Gefelljchaft. Uebrigens 
zeigt in feinem Staate der alten Welt, England ausgenommen, das öf— 
fentliche Volksl ben einen folchen Gemeingeiſt als das in Nordamerika; 
Denn nirgends jüblt wohl der Bürger mehr, daß er ein Vaterland habe, 
als bier. Daher aber and) die VBerfchiedenheit der Meinungen in Hin— 
ſicht des herrſchenden politifchen Syſtems. Es gibt drei politifche Pars 
teien: 1) die Tories, welche, wie in England, Die Gewalt und die Vors 
rechte der Geſetzgebung auf Koſten der Macht und des Rechts des Volks 
zu erweitern ſuchen: ſie ſind für eine beſchräukte monarchiſche Verfaſſuug; 
2) die Küderaliten, welche mit der jetzigen Regierung unzufrieden ſind, 
weik jie dDiefelbe für allzurepublifanifd) oder demofratifch halten; 3) die 
Demwfraten, welche die Mehrzahl des Volks ausmachen. Die lcbbaftefte 
Reibung der Anfichten iſt vielleicht in Philadelphia wahrzunebmen., 
Hier gibt es heftige Demokraten, gemäßigte oder Independant Republi- 
caus, Foͤderaliſten, auch Tories, Hartforder, Sonventionaliten und blaue 
Lichtmänner genannt; endlich Solche, die zu Feiner Partei gehören, 
Quids. — Die europäische Bevölkerung wohnt in Städten, welche meift 
nett gebaut, im Norden mehr von Holz, im Süden mehr von Stein find; 
eigentlich bedeutende Werke der Baukunſt haben die Verein. Staaten 
noch nicht aufzuweiſen. Dörfer findet man weniger, meiſt legen die Bes 
ſitzungen vereinzelt. — Eine der wühtigiten Neuerungen ded Volksle— 
bens, die Religion, bietet in den Verein, Staaten eigenthümliche Seiten 
dar, die eine näbere Betrachtung verdienen. Außer den Verein. Staas 
ten beſteht kein Staatskörper in der civilifirten Welt, der ſich jedes 
Einfluſſes auf die Angelegenbeiten,der Glaubensparteien enthielte. Die 
Katbolifen, die ſich 1632 in Maryland anſiedelten, jtanden bier wie in 
Virginien bis zur Nevolution unter der Leitung von Jeſuiten, die aus 
Euglaud berübertamen. 1790 wurde das erite kathol. Bisthum im dei 
Verein. Staaten gejtiftet, und ald die Zahl der Katholiken füch vermehrte 
1510 das Erzbisthum Baltimore errichter, weldyem die bifchöflichen Sprens 
gel Bolton, Neuyorf, Philadelphia und Bardetown in Kentucky unter: 
worfen wurden, wozu fpäter nod) die Bischümer Neuorleand, Charles 
fon, Richmond und Cincinnati famen. Der Papſt ſcheint befonders auf 
die Ausbreitung des kathol. Glaubens im den wejtlichen Gebieten fein 
Beſtreben zu richten und hat dort ſtändige Miffionen gegründer Die 
Miſſtonen juchen hauptſächlich durch Gründung von Erziebungsanftaften, 
milden Stiftungen und Erbauung von Kirchen, die durch äußern Glanz 
fid) vor den protejtautifchen auszeichnen, auf die Gemüther zu wirken, 
und der Erfolg iſt um fo bedeutender gewejen, je weniger die protejtaus 
then Parteien im Amerika jich früher zu ähnlichen Anftrengungen aufs 
tegen hießen. Die amerif, Erziehungsgefellfichaft beredynet in ihrem 
„QBuarter)y Journal* die Zahl der zum kathol. Glauben Uebergeganges 
nen auf 500.000. — Unter den eriten Anſiedlern in Amerika waren 
nicht viele Auhäuger der bifchöfl. Kirche, nur in Maryland und Birgis 
men grimdeten fie Gemeinden. Nach dem Revolutionsfriege erhielt die 
biſchoͤl. Kirche ihre Einrichtung. Seitdem iſt fie ſtets augewachſen und 
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zählt num Anhänger in allen Staaten. Sie hat 15 Sprengel, 10 Bis 
ſchöfe und gegen 530 Geiſtliche. — Die erften Preöbyterianer famen 
gegen Anfang des 18. Jahrh. aus England, Schottland und Srland und 
fiedelten in Neujerfey und Delaware fid) an. Das erfte Preöbyterium 
wurde 1706, die erſte Synode 1716 zu Philadelpbia, Die allgemeine 
Verfammlung nach dem Vorbilde der presbyterianifchen Kirche in Schott⸗ 
land 1738 gebildet. Unter der Verſammlung ſtehen jegt 20 Synoden, 
104 Presbyterien und ungefähr 1800 Prediger. 1810 trennte ſich das 
Presbyterium Cumberland in Tenneffee von der preöbyterianifchen Kirs 
che, weil die Eynode in Kentucky ſich weigerte, Prediger zu beftätigen, 
bie gelchrter Bildung ermangelten. Seitdem hat diefe Sonderfirdye, die 
auch in einigen Tehrmeinungen von dem Glaubensbekenntniß der allges 
meinen Verſammlung abweicht, ſich nidyt unbedeutend vermehrt. — Die 
Eungregationaliften haben viele Kirchen in allen Theilen des Landes, 
hauprfächlich in Nenenglaud. Die Grundlage ihrer Lehre ift die Mei— 
nung, daß jede Gongregation oder chriftlihe Bruderfchaft, die ſich ir 
gendwo zu religiöfen Zwecken verfammelt, eine vollitändige Kirche bilde, 
und daher ſtammt ihr Name. Man nennt fie andy) Independenten, Sie 
ftammen aus England, woher fie im 16. Jahrh. einwanderten. Nach 
der Ältern Verfaſſung hatte fie Prediger, Aeltefte und Diakonen, ſpäter 
aber fielen die Aelteften weg. Sie haben gegen 1000 Prediger und 1270 
Kirchen. — Die Baptiſten unterfiheiden fi) von den Congregationaliſten 
nur dadurch, daß fie durch Eintauchung taufen. Sie fiedelten ſich zuerſt 
1639 in Rhode-Island an, find jegt in allen Theilen der Berein. Staa⸗ 
ten fehr zahlreich und beiteben aus 224 Gefellfchaften mit 4335 Kirchen 
und an 3000 Predigern. "Außer diefem Hauptftamme gibt ed noch mehre 
in einzelnen Lehrmeinungen abweichende Baptiften; die Eabbathariner 
(seyenth-day baptists), gegen 2000, die fich jährlich in einer Berfamms 
lung vereinigen 5; die ftetd zunehmenden Emancipatoren, in Kentudy, die 
ſich 1805 entfchieden gegen die Sklaverei erklärten; die FreisAbendmahls 
Baptiften in Neuyork, mit ungeführ 30 Predigern; die Tunkers, die 
eine befondere Zaufart haben, mit etwa 50 Kirchen, meift in den weits 
lichen Staaten; die Mennoniten, mit ungefähr 200 Kirchen ; die Sechs⸗ 
Grundfäge-Baptiften, meiit in Rhode Island und Neuyork, gegen 1800, 
die behaupten, daß das Hindeauflegen nach dem Briefe an die Hebräer 
6. I, 2 (wo fie ſechs verfchiedene Sätze finden) noch immer cine bins 
dende Vorjchrift fei. Die genannten Parteien der Gongregationaliften 
und Baptiiten nennen ſich orthodore im Gegenfaß einer nenen Partei, 
Ehriften genannt, die ſich 1903 bildete, anticalviniftifche Kehrmeinungen 
hat und aus beinahe 1000 Gongregationen beftehbt. Eine audere abges 
fonderte Partei der Eongregationaliften find die Unitarier, die nicht lange 
nach der Revolution als eigene Gemeinde entftanden, durch den Eins 
fluß vorzüglicher Prediger und gewandter Schriftfteller großen Einfluß 
gewannen und fich der theologijchen Lehritühle auf der Harvardunıvers 
fität bemädhtigten, weldyer die DOrthodoren die nene Fehranftalt zu Ans 
dover entgegen ſtellten. — Die Methodiften kamen fihon 1776 nach Ames 
rifa, verbreiteten fic) aber befonders feit 1784. Die methodiſtiſche Ge— 
meinde erhielt feitdem einen Bifchof, wodurd fie ich von den Methodis 
ften in England unterfcheidet. Außer den Pifchöfen beftchen ihre kirch— 
lichen Beamten aus vorfisenden Aelteften, Aelteften, Diafonen und nicht 
ordinirten Predigern. Die Prediger find theils wanderude, theils ört— 
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liche. Die hoͤchſte kirchliche Behörde ift die allgemeine Gonferenz, die fi 
von 4 zu 4 Jahren verfammelt und aus deren Abgeordneten die jührs 
lichen Sonferenzen beftehen. Zu den jährlichen Conferenzen, deren 17 
find, gehören fümmtliche wandernde Prediger, über 1600. Man zählt 
gegen 440.000 Methodiften in den Verein. Staaten. — Unter den übris 
gen SHaubensparteien find die Quäfer die zahlreichiten, hauptſächlich in 
Pennſylvanien. In der neneften Zeit ift ein Zwiejpalt unter ihnen ents 
ſtanden, feir fich die Hicfiten, nach ihrem Anführer Elias His genannt, 
zu den Lehrmeinungen der Uuirarier befaunten. Man zählt unter 150.000 
über 56.000 Hicjiten. — Die holläudifchereformirte Kirche in Neuyorf 
war von dem Stammlande bid 1757 abhängig, wo fie ſich felbitändig 
machte. Deurjche Reformirte gibt ed hauptſächlich in Pennſylvanien, Abs 
fommlinge der älteſten deutfchen Anſiedler, die 1746 ein aus Europa 
gefendeter Prediger zu einer Gemeinde vereinigte. Es gibt audy einige 
in Birginien, Marpland, Obio. Lutheraner findet man außer Pennſyl⸗ 
vanien auch in Nordcarolina, Reuyorf, Maryland und andern Staaten, 
Sie haben drei firchliche Behörden, die Gemeindeverfammlung, die Bes 
zirföconferenz und die Generalfynode, und beftehen aus 800 Gemeinden. 
Die Hauptfige der Brüdergemeinde jind in Pennſylſvanien und Nordcas 
rolina; fie zählt 6000 Mitglieder. Die Univerjaliiten haben gegen 300 
Gemeinden mit 150 VPredigern, und halten jährlich eine Verſammlung, 
gu welchem fümmtliche Gemeinden Abgeordnete fenden. Die Swedenbors 
gianer haben gleichfalls jährliche Verſammlungen, Die aus Pfarrern oder 
kehrern und weltlidyen Abgeordneten beftehen. Die Schütterer (Shakers), 
deren Andachtsübungen in Tänzen beftehen, wurden 1828 zu 5400 ges 
rechuet mit 45 Predigern. — Die Kirche fteht weder unter der Begüus 
ftigung noch unter der Aufjicht des Staats. Die Satzung des Grund» 
geſetzes verbietet der Negierung der Verein. Staaten, in Beziehung auf 
Religion Gefege zu geben, und obgleich die einzelnen Staaten ſich dies 
fed Recht vorbehalten haben, fo enthalten fie fich doch der Ausübung. 
Mehre der bedeutenditen Glaubensparteien, die Presbyterianer, Gongre: 
gationaliften, Baptiften, Methodiſten find in der ucueften Zeit gewach— 
fen, und die Kathofifen und Episkopafen, die in Europa mit dem Staate 
verflochten find, gedeihen dort fräftig in ihrer Gelbftändigfeit, während 
fie früher nur ſchwach waren. Die verfchiedenen Glaubensparteien in 
deu Berein. Staaten leben in einer vollfommenen Eintracht, welche die 
Bemühungen Einzelner, wie vereinigte Anftrengungen zur Bildung des 
Volkes begünftigt, wovon befonders der Sonntagsfchulenverein zu Neus 
york ein ſchönes Beifpiel darbietet. — Wenden wir und zu der Euts 
wicdelung des Volkslebens in den Verein. Staaten, fo tritt die Sorg— 
falt für Erziebung und Unterricht ald ein Hauptzug hervor. Für die 
Stufenfolge des Unterrichts, wie derfeibe von den Behörden der verjchies 
denen Staaten gewährt oder befchütst wird, beitehen dreierfei Anftalten: 
Gemeindes oder Freifchulen, auf öffentliche Koften unterhalten; Afades 
ntien und Gollegien. In den Freifchulen wird die Maffe des Volks ges 
bildet. Die gefammte Volksmenge nimmt ein unmittelbares, perfönliches 
Intereſſe au der Angelegenheit der Erziehung und feitet fie, wie es dem 
allgemeinen VBedürfnig am beiten zufagt. In den alten Staaten Neus 
englands, Connecticut ausgenommen, werden die Mittel zur Unterhals 
fung der Freifchulen durch eine allgemeine Bermögenftener aufgebracht, 
fowie im denjenigen Staaten, wo nicht ein Theil des Aufwandes aus 
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einem, den Schufen gewidmeten öffentlichen Vermögen beitritten, werben 
kann. Ju den meiſten Gemeinden bezahlt ein Füuftheil der Bewohner 
wenigſtens Die Hälfte der gaygen Steuer, und jeubet, jtatt die Dülfte 
ber Schullinder zu Kiefern, wur den jechsten Theil. Die Schuliteuer ik 
mjenrlich eine den Wohlhabenden aufgelegte Abyabe zur Erziehung der 
Arwenlinder. Die allgemeine Zugänglichkeit der Bildungsmittel hat die 
Folge, daß in den Berein. Staaten ſtets Männer aus der ärmern 
Vorksclaſſe zu bedentendem Einfluſſe gelanget. In der Stadt Boſton, 
wo die Vorſchrift Des Geſetzes Durch jährliches Aufbriugen von 3000 
Dollars erfüllt fein würde, werden 60.000 bis 70,000 Dollars zur För— 
derung der Erziebung bewilligt. In allen, ſelbſt den kleinſten Gemein, 
Den iſt wenigſtens eine, das ganze Jahr hindurch offene Schule, we 
Lateiniſch, Griechiſch, Glemeutarmathematif, Geographie, Geſchichte ges 
lehrt werden, Für die Volksmenge von Neuenglaud, die zwei Millionen 
zählt, ſind nicht weniger als 10—12.000 Freiſchulen Jahr aus Jahr 
ein geöffnet, ſodaß auf 200 Seelen im Durchſchnitt eine Schule kommt. 
In ten neuen Staaten wurden von der Negierung der Verein. Sinaren 
dem Schulvermögen bedeutende Antheile von den Staatsländereien ger 
widmet, und bei der Anlegung einer neuen Gemeinde (lownship) wird 
jtets Land für die Schule zuxäcbehalten. Es feblt nicht an Eurrichtuns 
gen zur Belehrung und böbern Bildung der Echullebrer, durch Geſell— 
ſchafteu zu gegenseitiger Anregung, durch Kejevereine, Bücherſammlungen 
und Zeitjchriften, In den Hauptorten gibt es für Die- woblhabendern 
Elaſſen Privatſchulen, die vorzüglich und zum Theil nad dem Vorbilde 
der deutſchen Gymnaſien eingerichtet find. Einige Mabdchenſchnlen piles 
gen die claſſiſchen Studien mehr nld man cd in Europa, befenders in 
Eugland, für angemeſſen hält, Latein, Griechiſch, Mathematik, Artronos 
nie, Botanik, Philoſophie, und namentlich ſollen in Eincinnati die Frauen 
einen gelehrten Anfric haben. So ift durch Die Volkserziehung eine 
breite Örundlage gewonnen, auf welcher ſich fortbauen läßt. Für hoö— 
here Bildung forgen zunächſt die zahlreichen Akademien, die durch Pris 
vatſtiftungen entjtanden find, zuweilen aber auch von den Staatsbehör— 
den linterflügung empfangen, und fich zum Theil von dem meut febr 
geringen Schulgeld der Zöglinge erhalten müſſen. Sie geben Unterricht 
In den clafjifchen Sprachen, zuweilen auch im Franzöſiſchen, in der nie— 
dern Mathematik und in den Grundlagen der Naturwiſſeuſchaften, und 
bereiten ihre 30 glinge für die Hochſchulen vor, oder geben ihnen die 
Vorbildung für einen gewerblichen Beruf. Mau zähft gegen 509 ſolcher 
Auftalten in verfchiedenen Gegenden der Verein. Staaten. Die Dody 
ſchulen (colleges) ſind von den Regierungen genehmigte Auftalren, die 
ein mehr oder minder anfehnficdes Stammvermögen und einen Lehrers 
verein haben, und befugt find, akademische Wurden zu verleihen. Die 
älteite diefer Hochjchulen it dad 1639 geſtiftete Harvard college zu 
Cambridge im Staate Maffachuferd. 1776 zählte man bereit3 acht Hoch— 
fehlen, deren es jet 60 gibt, Die aber ın Beziehung auf Studienfreis, 
Lehrerzabl und Lehrmittel ſehr verjchieden find, und unier welchen Die 
neuere das 1825 geftiftete Amherst college in Maſſachuſets ut. Die 
bereutendjten und mit Lehrmitteln am reichten ausgeltatteren Höchſchu— 
len jind noch immer Harvard college und das 1701 geſtiftete Vale 
college zu Newhaven in Gonnecticut. So vortreflid die Einrichtungen 
zur Bolfserziehung find, fo mangelhaft findet man die Bildungsauſtatten, 
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wenn man indie höhern Gebiete der Literatur und der Wiffenfihaften 
aufſteigt. Die Hochſchulen gleichen infofern den beiden engl. Univerſi⸗ 
täten, als fie nicht den Zweck haben, zu einem bejondern wiffenfchäfts 
lichen Berufitudium Anleitung zu geben, fondern in der für alle Berufs 
arten gemeinfchaftlihen Grundlage unterrichten follen. Die Studienzeit 
dauert in all diefen Anftalten 4 Jahre und der Unterricht umfaßt, außer 
der claffiichen Literatur, Mathematik, Naturwiſſenſchaften, Philoſophie. 
Von den Hochſchnlen gehen jegt mehr Zöglinge als in früherer Zeit zu 
dem gewerfiichen Berufe über. Die wiTenjchaftlichen Berufsitudien wers 
den in befondern Lehranftiiten für Nechtögelebrfamfeit, Heilkunde und 
Theologie betrieben, die zum Theil Privarftiftungen find. Met dem Har— 
vardcollegium und dem PMalecollegium jind ſolche Anftaften verbunden, 
unter welchen befonderd die medicinifchen Schulen vorzüglich find. les 
berhaupt zählt man 22 medicinifche Lehranſtalten; eine der ausgezeiche 
netiten ift das Kollegium zu Neuyork. Es gibt 9 Nechröfchulen, die 
meiſt neuern Urfprungs find, da die Rechtsgelehrten früher ihre wiffers 
ſchaftliche Bildung hauptſächlich in den Schreibftuben Älterer Sachwal⸗ 
ter und durch Privatftudiun erlangten. Lehrauftalten für Theologie find 
jet in mehren Staaten gegründet, überhaupt 31, unter welchen Das 
1808 geitiftete, reich ausgeitattete Seminar zu Andover in Maſſachuſets 
die bedeutendſte iſt; doch haben nur wenige der angeſtellten Geiſtlichen 
ihre Bildung in diefen Anftalten erhalten, und die Meijten trieben ſeit— 
ber ihre Studien unter der Leitung einzelner Geiftlichen. Für öffentliche 
Bücherſammlungen iſt bis jest bei weitem noch nicht ausreichend geſorgt 
worden. Die reicdyite Vibliorbef befigt da3 Harvardcollegium, welche in 
der neueſten Zeit eine jührliche Einnahme von 5000 Dollars erhieltz 
die übrigen bedeutenden find die Bicherfammfung des Athenäums zn 
Boften, zu Pbiladelpbia, die Gongrefbibliorhet zu Waſhington, uud zu 
Charleſton. Anfehnliche botanifihe Gärten und in Cambridge, Neuyork 
und Philadelphia; aber es gibt weder eine vorzügliche Naturalienſamm— 
fung nody ein gutes Obfervatorium. (lieber die literarischen Leitungen 
der Nordamerifauer f. d. folg. Art) — Nie vielleicht beſaß ein Land 
die Bedürfniſſe und Veyuemlichkeiten des Lebens in ſolchem Ueberfluffe 
ald die Verein, Staaten. Der hohe Preis der Arbeit, die Wohlfeilheit 
ded Landes, die Leichtigkeit der Stenern, die Abwefenbeit aller Denmuns 
gen der Petriebfamfeit und die Eigenheit der geſellſchaftlichen Einrich— 
tungen nmften ein ſolches günftiges Ergebnis berbeiführen. Es it in 
Diefer Beziehung ein —— Umstand, der zugleich eine ſichere Bürgs 
ſchaft für den Beftand der Staatdeinrichtungen gibt, daß volle %,. der 
amerifan. Bürger wirftiche Land- und Grundeigenthumsbefißer find. 
Selbſt der Tagföhner kann, wie man berechnet, an einem Tage fo viel 
gewinnen, daß er auf 3 Tage für füch, feine Frau und 4 Kinder Nahs 
rung bat. Der lleberfluß an kräftiger Nahrung bat einen fichtbaren 
Einfluß auf das fürperliche Gcdeiben der Bewohner, und befonders über— 
rafchen den Fremden in den Weſtlande, wo das Klima gefund und 
landliche Arbeit vorwaltend it, die rüftigen Geftalten der Männer. Kein 
Arbeirsfähiger kann darben, wo fich die Mittel zum Unterbhaite fo leicht 
gew.inen laffen, und da in allen Staaten für die geringe Zahl Derje— 
nigen, die durch Alter, körperliche oder geiftige Gebrechlichkeit unfähig 
find fich zu erhalten, thätig geſorgt wird, fo fieht man felcen einen Bett 
Ier in irgend einem Theile des Landes. Unter dieſen Umſtänden und 
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» auf Arbeit und Gewerb angewiefen, haben die Amerikaner mehr Fort» 
fchritte in den nüglichen Künften als in den Wilfenfchaften gemadıt, 
obgleich fie auch im diefen auf einer nur furzen Laufbahn vorgefchritten 
find. Ihr Erfindungsgeiit hat füh in mehren Berbefferungen des Mas 
fchinenwefensd bewährt, uud außer der vollitäudigen Ausbildung Der Er- 
findung der Dampfböte (f. Fulton) verbauft man ihnen unter Anderm 
die Hanfipinnmafchine. Erft ald nad der Gründung der Unabhängige 
keit der Gewerbjleiß, zu weldem die günftigen Naturverhältniſſe des 
Landes fie bericfen, von den hemmenden Feſſeln der Colonialpolitik dee 
Mutterlandes frei geworden war, konnte die einheimifche Betriebjamfeit 
einen Aufichwung nehmen, doch war jie lange auf deu Handel mit den 
wichtigften Erzeugniffen des Aderbauce, Getreide, Tabat und Bauns 
wolle bejchränft. Seit die Einführung der neuen Berfaffuug von 1787 
das Baud der Nationalverbindung feiter geknüpft und ein neues Abgar 
benſyſtem den Manufacturen Schug gewährt hatte, erhob fid der Ge 
werbfleiß immer mehr. Während das Embargo von 1807 alle einbeis 
miſche Schiffe vom Seehandel zurücdbielt, und noch mehr während Des 
Kriegs mir England von 1812—14, war das Land in einem Zuſtande, 
ald ob Verbietungsgefege gegolten hätten, und ed wurde den Manuface 
turen ein bedeutendes Kapital zugeweudet, das früher im Haudel ges 
wuchert hatte. Zwar fanf die Manufacturthätigfeit, ald nach dem Fries 
den wieder europ. Waaren einftrömten, biefer Umftand aber und bie 
nachtheilige Wirkung der brit. Korngefege auf den Aderbau und den 
Handel Amerifad bewogen den Kongreß 1816, den einbeimifchen Mas 
nufacturfleiß durch erhöhte Abgaben zu fürdern. Dieje Begünſtigungen 
und der Vortheil, daß die Amerikaner die Rohftoffe und die großen Er⸗ 
forderniffe der Manufacturthätigfeit, Waller, Steinfoblen, Eifen, wohl⸗ 
feile Lebensmittel und eine verſtändige und fleißige Volksmenge, befigen, 
brachten die Manufacturen in den öftlichen und nördlichen Staaten 
fehnell empor. Die Baumwollmanufactur überflügelt jedoch alle: andere 
Zweige des Gewerbfleißed, bejonders als feit 1815 der Mafchinenweb- 
ſtuhl in Maſſachuſets eingeführt wurde. Der Werth der Baumwollen⸗ 

che wird jährlich auf 26. Mill. Dollars gefchägt, und die bedeutendften 

anufacturen find in Neuhampfbire, Maffachufets, Rhode Island, Mens 
jerfey und in der Umgegend von Baltimore und Philadelphia, doch wird 
von der im Lande erzeugten Baumwolle nur ungefähr der fünfte Theil 
dort verarbeitet. Wollenmanufacturen find in den öftl. Staaten häufig 
und erhielten durch den 1823 erhöhten Zoll auf ausländifche Fabrifate 
einen fo hohen Aufſchwung, daß 1832 außer den 50 Mitt. Pfd. einheimiſcher 
Wolle, noch ein anfchnliher Bedarf aus Europa eingeführt wurde. 
Wichtig find die meift während des Kriegs entſtandenen Eifenfabrifen, 
begünftigt durch einen Ueberfluß von Eifenerzen, die jich meift in der 
Nähe von Steinfohleugruben, befonderd in Pennſylvanien, befinden. 
Ein bedeutender Zweig der Fabrikation find die Dampfmafchinen. - Bei 
einem Blicke auf die geſammte Manufacturthätigfeit tritt das Ergebniß 
hervor, daß ungeachtet der hohen Schugzölle die ausländifchen Fabritate 
nicht verdrängt werden fonnten. Vgl. White's „Memeoirs of Samuel 
Slatter, the father of american manufactures, with a history ef: the 
rise and progress of the cotion manufacture* (Bofton 1336). — 
Auch der Handel bob fidy erit feit der Befeſtigung der Föderalverfaſ⸗ 
fung,.da bis 1787 Feine Einheit in den Mapregeln zur Begünftigung 
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des Verkehrs berrfchte, und jeder einzelne Staat das Recht andübte, 
Handelsabgaben nad) feinem eignen Intereſſe aufzulegen. Nachdem der 
Eongreß durch die Conſtitution die Macht erhalten hatte, den Handel 
mir dem Auslande zu leiten, flieg der Verfehr mit rajchen Schritten, 
befonders der Sechandel während der franz. Revolution, che die Maße 
regeln der friegführenden Mächte gegen die Echiffahrt der Neutralen 
auch den amerif, Handel flörten. Der Verkehr bob ſich mächtig feit 
dem Frieden, der den Krieg mit England endigte. Der Geſammtwerth 
der Ausfuhr wird auf mehr ald 87 Mill. Dollars geſchätzt, wovon 
fremde Schiffe nur etwas über 21. Mill. abholen. Die Ausfuhr der 
roben Erzeugniffe der Landwirthſchaft ift %/- ded Ganzen, wozu die 
Baumwolle allein 25 Mill., Weizen über 10 Mill., Tabad über 5 Mill, 

Meis über 2 Mill. Dollars liefern. Die Ausfuhr der einbeimifchen E ces 
preducte beträgt /4, des Ganzen, wozu der Walfifchfang über die Hälfte 
gibt. Die Waldproducte, wozu auch Häute und Pelzwerf gerechnet 
werden, liefern %, der Ausfuhr. Der Ertrag der einbeimifchen Manu—⸗ 
facturen gibt Y/,, der Ausfuhr, die meift nach Südamerifa, Merico und 
dem meittelländ. Meere gebt. Der Werth der Einfuhr beträgt im Durdys 
ſchnitt jährlih 102 Mil. Dollars, wovon nur gegen 11 Mill. auf frems 
den Echiffen fommen. Die Einfuhr, befenders Baumwollenwaaren, Wols 
lenzeuche, Eifenwaaren, liefert meift Großbritannien; Seide fommt aus 
Franfreich, China, Dftindien und Italien, Leinwand aus den brit. Ins 
fein, Dentfchland, Frankreich und den Niederlanden, Wein meift aus 
Franfreich, Spanien und Portugal, Früchte aus Spanien, Italien und 
der Levante, Branntwein meift aus den Niederlanden, Franfreich und 
Weſtindien, doch bei dem bedeutenden einheimifchen Erzeugniß, das aber 
durch den Einfluß Der Mäßigkeitsvereine (ſ. d.) vermindert wors 
iſt, nicht in anfehnliher Menge, Thee meift unmittelbar aus China, 
Kaffe über 50 Mitt. Pfv. aus Cuba, Brafilien und Haiti, und nur zum 
geringiten Theil aus den brit. Golonien, Roheiſen aud Schweden und 
Rußland, Hanf meift aus Rußland, Flachs aus Rußland, Preugen und 
den Niederlanden, Salz, ungeachtet das Inland viel liefert, aus Engs 
faud und den brit. Golonien, Die wieder ausgeführten ausländifchen 
Waaren beftchen hanptjüchlih aus Baumwollenzeuchen, Thee, Zuder, 
Mein nnd Eifenwaaren. Die Amerikaner werden in ihrem Handel bes 
ſonders durch ihre wohlfeile Seefracht begünftigt. Ein anfebnlicher Theil 
des Handels im mittelländ. Meere wird ven amerikfan. Schiffen geführt. 
Zu den wichtigiten -Sandeleverbindungen, welche die Verein. Staaten in 
der neneften Zeit angefnüpft haben, gehört auch der Handel mit Shina. 
Die Anıerifaner haben die Vefchränfungen, welche die oftind. Gompagnie 
dem Unternehmungsgeifte der Briten bis 1834 auffegte, klug benugt, 
ſelbſt mir wenig befuchten Häfen des dyinefifchen Reichs Handel zu treis 
ben. Das Tonnengewicht Der amerifan. Sandelsfchiffe wird auf mehr 
als 1 Mitt. Tonnen geſchätzt. Das ſchnelle Wachsthum der Manufacs 
furen und die große Entwicelung innerer Hülfsmittel haben auf die Zus 
nahme des Küſtenhandels bedeutenden Einfluß gehabt. Der innere Vers 
fehr wird theild durch günftige Naturverhältniſſe, theild durch Kanäle, 
Erraßen nnd Eifenbahnen mehr als in irgend einem Lande erleichtert. Die 
Vortheile der märhtigen fchiffbaren Etröme werden durch Kanäle cr: 
höht, großartige Werke, welchen Europa nicht? an die Eeite zu ftellen 
bat, theits auf Koften einzelner Staaten, theild von Privatvereinen ans 
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gelegt, wie der Cheaſapeake⸗ und Delawarefanaf, zur Verbindung zweier 
ausgedebnten Wafferflächen, der 1828 begonnene, 341 eugl. M. lange 
Cheaſapeake- und Obiofanal vom Flutwaſſer des Potowmac bis Pitts⸗ 
burg in Penufylvanien, der 1531 vollendete Louisville- und Portiands 
kanal in Kentudy, der 1552 eröffuere Dbiofanal, der den Ohio mit 
dem See Grie verbindet, der 1825 vollendete Eriefanal von Albany 
bis Buffalo, und das ausgedehnte Kanalſyſtem in Penuſylvanien, das 
mit den Kanälen in Dbio verbuuden wurde. Dampfböte beleben ſchon 
feit 1819 ale großen Etröme, und die Stette der großen Seen gegeu 
-R. bildet einen Verbindungsweg mit dem Weſtlande, Schon befahren 
über 30 Dampfböte und 125 Eegelfchiffe von allen Größen den Erie 
fee und taufchen die Erzeugniſſe des Oſtens und Weſtens, 25 Dampf 
fchiffe Ken Ontario und den Lorenzitrom. In Verbindung mit den Kas 
nälen find eim wichtiges Erleichterungsmictel des Binnenverkehrs die 
immer mehr fich ausbreitenden Eifenbahnen, wie Die 1823 begonnene 
Baltimere-DhivsEifenbahn zur Berbindung der Cheaſapealbai mut dem 
Dhio, die 1829 angefangene Camden- und Amboy-Eiſenbahn zwifchen 
Philadelphia und Neuyork, und die 1830 begunitene, 1533 volleudete, 
135 eugl. M. lange Südcarolina-Eiſenbahn, eines der größten Werke 
in den Berein. Staaten. Poſtſtraßen durchſchneiden das noch ver 2 
Sahrzehenden unzugängliche Alleghanygebirge, verbinden die Städte des 
Meftlanded und dringen bid in die entfernteiten Einöden, wo faum der 
T Bifon und der Biber vor der anrücdenden Cultur gewichen find. Die 
erfte Handelsſtadt ift Neuyorf (f. d.); dann folgen Befton, Philas 
delphia, Baltimore, Kenorleans, Charlestown, Salem, Pittsburg ik 
der Etapelort zwifchen den öſtl. und weitl. Staaten, Hier, am Shio, 
werden große Schiffe gebaut, Die mit Kandeserzeugniffen bis Neuorleans 
fahren. Im Hafen von Er-tonis am Ohio treffen Dampffıhiffe aus 
Neuorleans, Neuyork und Philadelphia zufammen, Bgl. Pittin’g „Sta- 
tistical view of the commerce ol the United States of America“ 
(Lond. 1835); Marejtier’d „Memoire sur les bateaux à vapeur dans 
les Etals Unis d’Amerique* (Par. 1834, 4,), „Ueberſicht aller bis 
1835 ausgeführten, begonnenen und entworfenen Kanäle und Eiſenbah⸗ 
nen“ in Bromme's ‚Beiträgen zur Statiftif und Topographie der Vers 
einigten Staaten . von Nordamerika“ «Baltimore 1836, 12.) und. Zell 
Pouſſin's „Chemins de fer americains“ u. f. w. (2, Ausg., Bruſel 
1836). — Dad Grundgefeß, worauf die Verbindung der einzelnen 
Staaten zu einem Ganzen beruht, ift die Gonftitution von 1787, wel⸗ 
che 17859 nad) ftarfer Dppofition vollitändig angenommen und beftärigt.im 
der Folge aber mit 12 Atditionen oder Berbefjerungsartifet vermehrt wurde. 
Die Oppofition gegen diefe Verfaſſung ging hauptfüchlich von der Frage 
über die Gewalt des Bundes und über die einzelnen Staaten aus. Su 
dem Laufe der Zeit bat die Anficht von Diefer Dbergewalt bedputende 
Stöße erlitten und fogar die Einheit des Bundes bedroht. Die geſetz⸗ 
gebeude Gewalt ıft dem Gongreß der Verein. Stanten anvertrauf,, ‚Ver 
aus dem Haufe der Repräfentanten und dem Senate beiteht. Erſterer 
wird aus den alle 2 Jahre von den einzelnen Staaten gewählten Mit⸗ 
gliedern, deren jedes dag 25, Jahr zurückgelegt haben, 7 Jahre Bürger 
der Versin. Staaten und Einwohner Des wählenden Staats: fein muß, 
gebildet. Die Zahl der Repräſentauten iſt für jeden Staat nach der Zabl 
feiner freien Einwohner (wernnter jedoch die mis feiner Steuer bekegten 
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Indianer nicht begriffen find, obgleich fie als freie betrachtet werden) 
beſtimmt, wozu man */, der Perfonen aller andern Elaſſen tinsbefondere 
der Ellaven, weil fonft die Eflavenftaaten den ſklavenloſen gegenüber 
zu ſchwach repräfentirt fein würden) fügt. Sonſt wählbar je 30.000, 
feit 1822 wählen je 40.000 Einwohner einen Nepräfentanten. Jeder 
Eeuater, deren jeder Staat zwei wählt, wird auf 6 Sabre erwählt und 
jeder bat Eine Stimme. Alle 2 Sabre wird ein Drittheil des Senats 
erneuert. Das wahlfübige Alter find 30 Sabre. Zur Zeit der Wahl muß 
ein Senator 9 Jahre Vürger der Berein. Staaten gewefen und Einwoh— 
ner des ihm wählenden Staates fein. Borfjigender iſt der Bicepräfitent 
Ber Verein. Etaaten, der aber feine Stimme bat, außer bei Stimmen— 
gleichheit. Der Senat wählt einen Präſidenten anf Zeit für Abwefens 
heiten des VBicepräfidenten und feine übrigen Beamten. Der Gengrefi 
verfammelt fich alljährlich werigitens einmal. Die regelmäßige Zeit der 
Eröffnung it der erfte Montag des Decemberd. Irde Bill zu Auflagen muß 
dem Präjideuten vorgelegt werden, che fie geießliche Straft erhält. Wen 
er fie billigt, fo unterjchreibt er fie, im entgegengefegten Falle ſchickt er ſie 
mit feinen Einwäürfen an dad Haus zurüd, von dem fie ausgegangen ift, 
Nehmen Dann beide Hänfer fie jedes mit ’/, der Stimmen an, jo bat fie 
Geſetzeskraft. Der Congreß bat die Macht: 1) alle Auflagen zu machen, 
am die Schulden zu bezahlen und für die Vertheidigung und den Wohl⸗ 
Rand der Verein. Etaaten zu ſorgen; aber fie müffen gleichförmig in dem 
ganzen Umfange der Union vertheilt werden; 2) Geld auf den Ercbit 
der Berein. Staaten zu leihen; 3) den Handel mit fremden Nationen, 
unter den verſchiedenen Staaten der Union und mit den Indianern cite 
gurichten; 4) Geld zu ſchlagen und den Werth des fremden Geldes zw 
beitimmen; 5) Krieg zu erflären; 6) eine Marine zu ſchaffen und zu 
unterhalten; 7) Armeen auszuheben und zu erhalten; 8) die Miliz zu 
verfammeln und für deren Drganifation, Disciplin und Bewaffnung zu 
forgen; 9) die Geſetzgebung ausfchließend, auf einem Diftricte auszuüben, 
welcher zum Sig der Regierung der Verein. Etaaten beitimmt und von 
andern Staaten abgetreten worden iſt; 10) alle Geſetze befannt zu 
machen u. f- w. Die vollziehende Gewalt iſt dem Präfidenten der Berein, 
Staaten auf die Zeit von 4 Jahren und dem icepräftdenten, der zu 
gleiher Zeit auf 4 Jahre gewählt wird, anverträut, Jeder Staat ers 
siennt fo viele Wähler, als er Repräſentanten und Senatoren zum Gons 
greife zu fenden berechtigt ut; die Wähler verfammeln ſich in ihren Stans 
ten und fehlagen durch Ballotage zwei Perfenen, wovon eine wenigiteng 
nicht zum Staate der Wählenden gebören darf, zum Präjidenten nnd 
Vicepräfidenten vor. Man macht befentere Liſten der auf die Präfidentens 
und Bicepräfidentenwahl gebradyten Perjonen und gibt die Zahl der Stim— 
men an, welce jede erhalten bat. Diefe Liſten werden dann verficgeft 
dem Gongreß übergeben, welcher fie vor beiden Häuſern öffnet und den 
mir Stimmenmehrheit gewäblten Präfidenten proclamurt, der ein geborener 
Mitbürger Der Verein. Staaten, fen, das 35. Vebensjabr erreicht und 
14 ‘ahre in dem Staate, Dem er augebört, gewohnt baben muß. Der 
Präfidenr iſt Oberhaupt der Land⸗ und Seemacht der Verein. Staaten 
und der Miliz der verſchiedenen Staaten, wenn ſie zum Dienſt gerufen 
iſt. Er beruft die 6 Staatsſecretaire oder Miniſter, Die mit ihm umd 
dem Vicepräſidenten einen geheimen Rath bilden. Er ſchließt Traetate, 
wofern ’/, der Senatoren beiſtimmen, ernennt Miniſter, Geſaudte und 
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Gonfuln, die Nichter des oberftien Gerichtshoſes und alle Beamten ber 
Berein. Etaaten, deren Ernennung nicht Durch die gegenwärtige Conftis 
tion beſiimmt it. Er muß von Zeit zu Zeit dem Gongrejje Rechenſchaft 
geben von der Lage der Verein. Etaaten und die Maßregeln empfeblen, 
die er für nothwendig erachtet. Er ruft in außerordentlichen Fallen beide 
Häufer oder eins zufammen und vertagt fie im Aalle der Uneinigkeit bis 
zu einem von ihm ſchicklich erachteten Zeitpunfte. Etirbt der Präſident 
oder wird er unfähig feine Stelle zu verjehen, fei es durch Abjegung 
oder Krankheit, fo tritt der Vicepräfident ein. Berrätberei, Beitechung und 
andere Verbredyen, deren fie überführt werden, zieht die Abjegung des 
Präfidenten, Bicepräfidentn und aller Beamten nad) fi. Durch den 
Congreß können neue Staaten in die Union aufgenommen, doch kann 
feiner in der Surisdiction eines andern Staates errichtet oder Durch Vers 
einigung zweier oder mehrer gebildet werden obne Einwilligung der bes 
treffenden Staaten. Die Verein. Staaten garantiren jedem Staate ber 
Union feine republifanifche Negierungsform und fchügen jeden derjelben 
gegen äußere Invaſion und innere Gewalt. Der Congreß ſchlägt Vers 
efferungen der gegenwärtigen Gonftitution ver, wenn ”/, der Mitglieder 
beider Häufer fie für nothwendig halten, oder verfammelt auf Verlangen 
von der Legislaturen der verfchiedenen Staaten einen Konvent, wm 
ſolche vorzufchlagen. Drei Viertheile der Legislaturen müffen im legtern 
Falle Vorfchläge ratifteiren, wenn fie gültig fein follen. Jedes noch nicht 
als Etaat in die Union aufgenommene Gebiet, wozu 60.000 Seelen 
hören, ift einer proviforifchen, durch das Geſetz vorgefchriebenen Regie 
rungsform unterworfen und wird einem vom Präfidenten und dem Gens 
greß der Verein. Staaten ernannten Gouverneur anvertraut, welcher 
mit der Gewalt eined europäischen Vicekönigs bekleidet ift. Diefer Gew 
verneur wird auf 3 Jahre ernaunt und muß 1000 Acres fchuldenfrei im 
betreffenden Gebiete befigen. Der Secretair des Gebiets wird auf4 Jahre 
ernannt. ‚Gebiete mit 5000 Einw. können fich bei dem Haufe der Res 
präfentanten durch einen Deputirten vertreten laffen, welcher berechtigt 
ift, an den Discuffionen Theil zu nehmen, aber ohne zu votiren. — Die 
Juſtiz ift völlig von der Geſetzgebung und Berwaltung getrennt. Die 
richterliche Gewalt ift einem oberiten, 9 Kreids und 31 Diftrictögerid 
ten anvertraut. Das oberfte Gericht beftcht Dermalen aus einem Ober 
richter und 8 Richtern und hat feineh Sig in Wafhington. Bor daffelbe 
gehören alle Fälle des Geſetzes und der Billigfeit, welche die Conſtitu⸗ 
tion, die Öefege der Verein. Staaten, die abgefchloffenen Tractate, die 
Gefandten, Miniftern, Confuln, die Admiralität und die Seeweſen⸗Ju⸗ 
risdiction, alle Streitigkeiten, worin die Verein. Etaaten Partei find, 
fowie zwifchen zwei und mehren Staaten, zwifchen einem Staate und 
einem Bürger eines andern, und zwifchen Bürgern verfdyiedener Staas 
ten und zwijchen diefen mit fremden Staaten oder Bürgern. In gewiſſen 
Fällen bildet er dad Appellationstribunal. Jedes der 9 Kriegsgerichte 
(Circuits courts) hält zwei Mal jährlich in jedem Staate Gericht, bie 
Diftrictögerichte, fo oft es nöthig ift. Ein Richter des oberften Gerichtes 
hofes und der oberfte Diftrictsrichter ded Etaatd, worin Gericht gehal⸗ 
ten wird, bilden das Kreisgericht Affifen). Die Befoldungen der Diftrickd- 
gerichte find, je nachdem ihnen Eporteln zugewiefen find oder nicht, in 
den verfchiedenen Staaten verfchieden; hohe Befoldungen find überhaupt 
nicht gewöhnlich und die richterlidye Würde ift ohnedem, aus Eiferfucht 
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ber Yürger gegen alte Inhaber einer Gewalt, nicht überall in hoher Gel⸗ 
tung, ja in vielen Etaaten durch jährliche Wahl der Richter fehr gefuns 
fen, Bemerkenswerth ift die Entwidelung, in welcher die Strafgeſetzge⸗ 
bung in. den verſchiedenen Etaaten begriffen ül. Das pennfplvanıfche 
Eyitem, welches die Todesftrafe abjchafft, überhaupt den milden Grund— 
fas, überall, auch im Verbrecher, den Menfchen zu achten, durchzuführen 
fuhrt, bat auch in Europa Auflang gefunden und IF ein Ausfluß der 
böbern Gejittung der Gegenwart. Sm Etrafiyitem, dem fegenannten 
Pönitentiarfuftem, bat fich diefer Grundſatz nachahmungswerth geltend 
gemacht und bereits fcheint es in den amerikan. Freitaaten das Ueber— 
gewicht zu gewinnen, denn die meiften Strafanıtalten im den Verein. 
Staaten find ausſchließend danach ringerichtet worden, weil fie nicht 
blos Beftrafung, fendern auch Befferung des Verbrechers im Auge haben, 
weldye nach dem alten enropäiſchen und dem amerikaniſch-auburu'ſchen 
Eyſtem erft eintritt, wenn fich Befferungsvereine für Diefen Zweck bemüben, 
Das fittliche VBerderben in Zuchtbänfern hindert aber in ben mehriten 
Fällen die Erfolge, und die Zahl der Rücfälligen nach dieſem Eyſtem 
ut ein fchlagender Grund gegen daffelbe, fewie für das pennſylpanuiſche. 
— In Äriedendzeiten erhebt die Union ihre Einkünfte 1) von inbiress 
ten Auflagen, Zöllen und Hafengeldern; 23 aus dem Berfaufe der Nas 
tioualländereien. Geringere Einnahmen gewähren Seepäſſe, Selpfirafen, 
Poftertrag, Dividenden Der Banfastien, welche Der Regierung gchös 
zen, u. f. w. Sit der Handel in voller Thätigkeit, fo reichen Die Eius 
nahmen für die Staatsbedürfniffe bin; ig außerortentlichen Zeiten muß 
man zu außerorbentlichen Auflagen und Mitteln feine Zuflucht nehmen, 
88 werben dann Schapfcheine ausgegeben, Anteihen gemacht, Die Zölle 
erhöht u. ſ. w. Die Staatsſchuld Der Verein, Etgaten war 1836 getilgt, 
ſeitdem aber üt durch den Angriff des Präſidenten Jadfon guf dag Bank⸗ 
unweſen eine bedeutende innere Schuld eutſtanden. Die einzelnen Etaaten 
haben ihre großen Bauunternehnningen meiſt mit fremdem Gelde gemacht 
und-mehre der induftrielien Staaten haben Dernalen verhältnißmäßig 
bedentende Schulden, ohne Daß die Tilgungsreſſourcen gebörig georduet 
find. Bereits haben einzelne Staaten, und inobejontere Pennjplvanjen, 
zu drückenden Auflagen ihre Zuflucht nehmen müſſen, um ihren Grebit 
zu befeſtigezi. — Das ftehende Heer uud Die Marine werben in Fries 
deugzeiten auf einen möglichft niedrigen Fuß (gegenwärtig 7955 Many) 
gebradyt; Kriege erfordern befondere Aushebungen und Yufbietung der 
Milizen, Die 1836 1, Mil. Mannfchaft auf ihren Liſten hatte, aber 
in ihrer Disciplin und Leiftungsfäühigfeit in den mehrſteu Etaaten weit 
binter der Idee zurückgeblieben ift. Die Flotte beftcht Dermalen aus 11 
Kriegsjchiffen von 74, 15 Fregatten von 44 und zwei von 36 Kauonen, 
15 Kriegsſloops von 24—18 und 9 Echonern von 12 und weniger Kauo— 
sen, Kür Flotte nud Speer unterhält der Stant trefflihe Schulen zur 
Biiduzig von Difizieren, — Der Föderativſtaat beftcht gegempärtig aus 
26 von rinander mmabhängigen Republiken, nebſt zwei erganifirten Ges 
bieten. Die Natur bat zwiſchen Den öſtlichen und weltlichen Staaten 
eine Scheidungslinie gezegen; Die Trennung Der nördlichen und ſüdlichen 
Etaateu ward durch moralifche uud politifche Urfachen vorbereitet. A. 
Nenenglifche ‚Staaten: .1) Maffadhufets, 350 OM., 610,408 Einw: ; 
2) Maine (feit 1520) 1530 OM., 485.450 Einw.; 3) Wrubampfbire, 
368 OM., 269.328 Einw,; 4) Bermont, 392 QM., 250.625 Ciuw.; 
Rh. Scrvri.stericon 12r Bd. 26 
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5) Connecticut, 204 OM., 297.675 Einw.; 6) RhodesIsland, 52 QM., 
97.200 Einw. B. Pflanzerftaaten: 7) Birginien, 2665 AM., 1.211.405 
Einw.; 8) Norbcarolina, 1980 OM., 738.000 Einw.; 9) Südcarolina 
1270 OM., 581.185 Einw.; 10) Georgien, 2460 QM., 516.825 Einw, 
C. 11) Maryland, 446 DM. mit 447.040 Einw., welches halb Pflans 
zers halb Handelsftaat if. D. 12) Penufyloanien, 1900 AM., 1.348.233 
Einw. E. Die mit fehr gemifchten Anſiedlern befegten Staaten 13) Neu— 
yorf, 1960 AM., 1.918.600 Einw.; 14) Nenjerfen, 300 OAM., 320.825 
Einw. und 15) Delaware, 88 DOM. mit 76.750 Einw. F. Jüngere 
SHavenitaaten: 16) Kentudv, 1620 AM., 687.917 Einw.; 17) Tens 
neffee, 1608 AM., 682.000 Einw.; 18) Alabama, 2116 AM., 309.527 
Einw.; 19) Miffifippi, 1987 AM., 136.621 Einw.; 20) Luiſiana, 1612 
DOM., 215.740 Einw.; 21) Miſſuri Cfeit 1819) 2620 OM., 140.455 
Einw.; 29 Arkanſas, 2428 AM., 31.640 Einw. und dad Gebiet Flo— 
rida, 2227 OM. mit 34.730 Einw. G. Süngere filavenlofe Staaten: 
23) Ohio, 1590 OAM., 937.900 Einw.; 24) Indiana, 1460 OM,, 
343.031 Einw.; 25) Illinois (feit 1818) 2316 QAM., 157.445 Einw.; 
26) Michigan Cfeit 1836) 2160 OAM., 200.000 Einw., dann das Vuns 
desgebiet Golumbia, 4 AM. mit 40.000 Einmw., fowie das Gebier Wids 
confin. — Ueber die einzelnen Staaten f. d. bef. Art. Die beften Echrifs 
ten über Amerifa find D. B. Warden’® „A statistical, political and 
historical account of the United states of North- America, from the 
period of their first colonisation to the present day“ (3 Bde., Edinb. 
1819), George Bancroft’8 „History of the United states, from the 
discovery of the american continent to the present time* (2 ®be., Pofton 
und Lond. 1834— 37), & Kufabl’8 Geſchichte der Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa, von der Entdefung des Landes bid anf die neueſte 
Zeit’ (3 Bde, Berl. 1832— 34), Michel Chevalier's „Lettres sur 
’Amerique du Nord“ (2 Ede, Par. 1837), Beaumont's und Toques 
ville's „Amerikas Beſſerungsſyſtem“ Cdentfch von Julins, Berl. 1833) 
und Julius' „Nordamerikas fittlicye Zuftände‘‘ (2 Bde., Lpz. 1839). Zur 
Etatiftif der Vereinigten Etaaten erſcheint alljährlich zu Bolton! „The 
american almanac and repository of useful knowledge“. 
Vereinigte Etaaten (Kiteratur der). Dad Echriftenthum der 
Norbamerifaner ift ein Zweig des englifchen. Es hat feinen Anfang ges 
nommen 1639, in weldem Jahre zu Sambridge in Maſſachuſets das erfte 
Bud: „The Freeman’s call* gedrucdt wurde. Die Buchdruckerkunſt vers 
breitete fich anfangs langſam; zu Ende des 17. Jahrh. zählte man nur 
vier Preffen in den Golomen, und erft nach dem Revolutionskriege nahm 
die Zahl derfelben zu, noch ſchneller aber feit Dem Anfange des 19. Jahrh., 
wo fie von 30V auf 1200 geſtiegen iſt. Die erfte nordamexikan. Buch⸗ 
bändlermeffe ward 1802 zu Neuyork von 49 amerıfan. Buchhändlern 
gebalten. Sm 17. Jahrh. waren die meiften in den Colonien gedradten 
Bücher tbeologifchen Inhalts, und bis nach der Mitte des 18. Jahrh. 
war die Aufſicht über die Preffe fo firenge, daß ſich der Geiſt freier 
Forſchung nicht zu entwickeln vermochte. Seit der Revolution wuchs die 
Zahl der Zeitfchriften, polttifchen Erörternngen und geſchichtlichen Werke, 
welche jeit dem Anfang dieſes Jahrh. Die große Maffe der literarıfchen 
Erſcheinungen bilden. So viel Regſamkeit, Kraft und Umfang der Geiſt 
der Amerikaner nad) allen Richtungen gezeigt bat, welche die Angelegen— 
heiten des Lebens ihm anweifen, fo rüſtig er fich geregt bat, wo das 
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Bedürfniß feine Erfindungsfraft anfpornte und ficherer Gewinn ihn an⸗ 
lockte; fo wenig ift doch während des langen Zeitraums, wo dad Bolf 
in Hinficht auf gefellfchaftliche Verbäftniffe und Gewerbfamfeit einen hos 
ben Auffchwung nahm, die einheimifche Kiteratur ermuntert worden, bie 
vielmehr durch den Vorzug, den ausländischen Erzeugnijfe erhielten, ent 
mutbigt wurde. Die wenigfte Pflege fand die Afthetifche Literatur. Nur 
wenige wählten die Schriftitellerei zu ihrem Berufe, weil weder Ehre 
noch NReichthum erworben werden konnte. Während für die Arbeit des 
Gewerbfleißed viel Begehr war, hatte die Kiteratur noch feinen Haltpunkt 
in dem gefellfchaftlichen Zuftande. Man mußte erft nadı Bedürfniß und 
nad Gemächlichkeit fireben, ehe an Befriedigung des Luxus gedacht werben 
konnte. In diefer Zeit traten nur wenige literariſche Werke hervor, und 
was erjchien, ermangelte meilt jener. Sorgfalt in der Bearbeitung, die einen 
Sporn in den Beifall und der Theilnahme einer gebildeten Kefewelt findet. 
Der Geift der Amerifauer war dennoch nicht unfruchtbar und felbft in 
jenem trüben Winter öffneten ſich die Blüten und manche Früchte reiften. 
Seit einiger Zeit iſt aber eine bedeutende Veränderung im literarifchen 
Leben des Bolfed bervorgetreten. Geſchmack und Urtheil haben fidy vers 
feinert, und es beginnt ein neuer Zeitabfchnitt für die Literatur. Fremde 
Erzeugniffe werden nicht mehr ausjchließend gepriefen, das Einheimijche 
wird nicht mehr verworfen, weil ed nicht aus der Fremde kommt, und 
amerifan. Yücher werden mebr als früber gefucht und gefauft, Obgleich) 
indeß Die Fiteratur in einigen ihrer Zweige volfsthümliche Richtungen 
in fi) aufgenommen bat, fo ift fie doch, weil fie in der englifchen ihre 
tiefiten Wurzeln bat, feineswegs national. Wir fünnen indeß nicht die 
oft ansgefprochene Anficht tbeilen, es liege in dem Mangel eines tiefen 
hiftorifchen Hintergrundes, daß die Literatur im Amerika feine eigens 
thümliche Farbe babe, und insbefondere die Dichtung feinen fruchtbaren 
Boden gewinnen fünne. Bei der jchnellen Entwicelung des jungen Staas 
tes ift Die Vergangenheit fehneller in jene Tiefe zurückgetreten, wo in 
der Leberlieferung und der Sage, in dem Bilde ganz verfchiedener 
Zuſtände eine volksthümliche Dichtung ihre Nahrung finden kann. Die 
Zeit der Gründung der Colonien bietet den Charakteren, der Lebensweiſe 
und den Abentenern- der eriten englifchen Anfiedler intereffante Züge dar, 
und die Ereignife des großen Abhängigkeitskampfes ermangeln nicht des 
romantifchen Reizes, den die Europäer in einer weit frübern Vorzeit 
finden. Die Poeſie folgte in frühern Zeiten den in dem Mutterlande 
berrfchenden Geſchmacksrichtungen. Geſchätzte Dichter find: Barlow 
€. d.), Verf. der „Columbiade“; der Lyrifer Sargeant in Boſton; Woods 
wortb, W. Cullen, D. Dwigbt, Verf. des epifchen Gedichts: „The con- 
quest ol Uanaan“, und cines andern: „Greenlield’s Hill”. In der neues 
ften Zeit bat die Poeſie durch einige ausgezeichnete Dichter, beſonders 
durch Bryant (dejjen „Poems* Waſhington Irving, Lond. 1832, herauds 
gegeben), Dana, Percival, Trumbull (Verf. des fomifchen Heldenges 
dichts „Mac Fingal*), Wirt, der erfte Advocat Virginiens (Verf. des 
„Old bachelor“ und des „British spy.*), Halleck, Willis, Peabody, 
Pierpont („Airs ol Palestina“), Waſhington Alfton („Sylph of the 
seasons“) eine mehr nationale Narbe erhalten, doch ift bei der Borliebe 
des Publicums für profaische Formen der Dichtung nur Dad Gebiet der 
£yrif von einigen der Genannten mit Glück angebaut worden. (Bol. 
Cheeverꝰs interejiante Auswahl „The american common-place-book of 
20 
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poetry*, mit literar. Anmerf., Boſton 1831.) Das erfte Theater warb 
1750 in Boften, dem Mittelpunft des ftrengen Puritanismus, errichtet, 
nad der Revolution entftanden mehre, und jegt hat faſt jede bedeutende 
Stadt ein Theater. Die Negierung übt feinen Geſetzeszwang über bie 
Bühne aus; Fein Schaufpiel it der Genfur unterworfen; Geber, welcher 
Luſt hat, kann ein Theater erbauen. Die dramatifche Literatur Englands 
herrſcht faſt ausſchließend auf der Bühne. Es find feit Godfrey, der 
1765 das erfte in den Berein. Etaaten geſchriebene Schaufpiel „The 
Prince of Parthia* drucken ließ, nur wenige einheimifche dramatiſche 
Dichter, 3. B. Frau Warren, William Dunlap, Lathy, David Everett, 
ones und Bafer aufgetreten. Die Gefchichte diefer Veftrebungen bat 
Dunlap in feiner „History of the American theatre“ (Neuvork 1839 
dargeftellt. Der Roman, der jebt die literarische Thätigkeit in den Verein, 
Etaaten vielfach befchäftigt, erhielt zuerft burch Browne, der in Belfnap 
und Tyler minder begabte Vorgänger gehabt hatte, feit 1798, eine volfds 
thümliche Karbe. Seine 6 Romane Cworunter „Edgar Huntley” und 
„Arthur Meroyn‘ am beliebteften) find in einer ueuen Ausgabe (7 Bde., 
Bojton 1827) gefanımelt worden. Er blieb lange der ausgezeichnetite 
amerifan. Romanfıhreiber, bis Waſhington Irving und Cooper ihn zus 
rüddrängten. (S. Romane, biftorifche.) Zu den übrigen vorzüglichen 
Romandichtern gehören der geiftreiche Paulding CBerfaffer der Romane 
„Dutchman’s Fireside*, „Westward Ho*), Flint, und die Frauen Segd⸗ 
wie, durch „Redwood* (1824) und „Clarence* (1830) befannt, und 
Francıd, Verf. ded Romans „The Rehels“. — Ad Nedner werden 
geſchätzt: Fifber Ames, den man den amerifan. Burke nennt; Parrif 
Henry, Sachwalter in Birginien, der fich in den Zeiten des Freibeitds 
krieges ald Staatsmann und NReduer fehr augzeichnete, und der verit. 
Gonverneur Morris. Unter den Senatoren zeichnen fich ald Reduer aus: 
Dris von Maffachufets, Nefus King, Bourbour, Gouvernenr von Birs 
ginien, der gewefene Staatsfecretair Henry Slay (beſitzt ungemeine Leb⸗ 
baftigfeit und große Gewandtbeit der Darjtellung) und Webiter. Ueber⸗ 
haupt bilden tie Berichtshöfe und der höhere Staatödienft, nach welchen 
alle Zalente hinftreben, gute Redner. Amerikaniſche Beredſamkeit it feine 
britifcdye, nicht fo edel, rein und gelehrt; aber fie it fühn, hinreißend, 
soll Feuer und Flamme. Ihr auffallender Fehler it Mangel an gutem 
Geſchmack, eine Folge der Vernadyrläffigung des claffifschen Studiums. 
Es gibt Daher nur wenige auggezeichnete politiſche Schriftfteller. Was 
der Amerikaner aber auch bierin zu leiften vermag, ficht man aus der 
Eayımflung: „The federalist* (Auffäse von Hamilton, Say und Mas 
difon, zur Bertheidigung der Bundesverfaffung, und der erfte Commentar 
über ihre Grundfäge); vorzüglich zeichnen fich Die von dem im Zmeis 
kampfe gebliebenen Oberſten Hamilton, einem der erften Staatsmäuner 
Nordamerifas, Durch Klarheit und Bündigkeit aus; auch Franklin's 
Schülers, des berühmten Jefferſon Schrift: „Ueber die Unabhängigfeit des 
Vaterlandes“, ift meifterbaft. — Die juriftifche Literatur wurzeft tief 
in tem Mutterlande, da die erften Anfiedler vaterländifche Geſetze mut: 
bradıten. Zwar wurden von den republikaniſch gefinuten Auſiedlern in 
Nenengland ſchon im 17. Jahrh. neue Gefege für Die Golenien entwor— 
worfen, und 1648 dad erfte einheimijche Geſetzbuch „Body of liberties* 
in Cambridge gebrudt, dem bald andere in audern Golonien folgten, 
tod, ward außer folchen befondern Gefegen, welche die eigenthümliche 
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Lage des Landes. erheifchte für die Bervollfommnung der Geſetzgebung 
überhaupt und für das wilfenfchaftliche Studium der Nechte wenig ger 
than. Die Redztögelehrten bildeten ſich meiſt in dem Mutterfaude und 
eö erfchienen in deu Colonien bis zur Revolution nur wenige Driginals 
werfe. Nach der Gründung der Unabhängigkeit mußte für die Ausbils 
. dung und Sammlung der einbeinrifchen Nechtöquellen eifriger gewirkt 
werden. Seit 1789 bat die Regierung der Verein, Staaten ihre Geſetze 
bis auf die neueſte Zeit durch den Drud befannt gemacht und der ge» 
lehrte Joſeph Story eine treffliche Sammlung derfelben (3 Bde., Boiton 
1827) geliefert. Die Entfcheidungen des Obergerichtöhofes der Vereim 
Staaten wurden feit 1791 geſammelt wie auch die wichtigiten Ausfprüche 
der reifenden Richter und einzelne merfwürdige Rechtsfälle. Zu den 
bedeutendften Werfen über die Staatögrundgefese gehören Elliot's Vers 
baudlungen der Urverſammlungen (conventions) über die Annahme der 
Konititution (4 Vde., Bofton 1327—30; Nawle’d „View of the consti- 
tution of the United states“ (2. Aufl., Philadelphia 1829); vorzüglich 
aber Keut's „Commentaries on American law“ (4 Bde, Bolton 1826 
—30), und Story’d „Commentaries on the constitution of the United 
states“ (3 Bde., Bofton 1832). Auch die einzelnen Staaten haben ihre 
Geſetze und von Zeit zu Zeit die Eutfcheidungen ihrer Gerichtöhöfe ges 
fammelt. Solche Sammlungen bilden den anfehnlichiten Theil der juriſti— 
fayen Literatur in Amerifa; da die Örundlage des Rechts aber noch immer 
bie engl. Gefege find, fo werden die wichtigiten engl. Werfe, befonders 
praftijche, in den Berein. Staaten nachgedruckt (fonft it der Nachdruck 
von Werfen, die Bürger der Union zu Verfaſſern baben, im ganzen 
Gebiet verboten). Bei den Gerichten der Admiralität bezieht man fich 
andı auf itafien., fpan., franz. und holläud. Werke über dad GSeerecht. 
Doch hat der amerifan. Rechtögelehrte Wheaton ein Hauptwerk über das 
Seerecht herausgegeben: „A digest of the law of maritime captures 
and prizes* (Neuyork 1815). — Schon in frühern Zeiten erbielt die 
medicinifche Literatur einheimifchen Zuwachs, welcher feit der Grünz 
dung und Berbefferung der Kehranitalten für die Heilfunde fich vermehrt und 
felbit in Europa Anerkennung gefunden hat. (Vgl. das medicin. Regiſter 
des D. Hoſack und das medicin. Repofitorium der Doctoren Mitjhell und 
Miller.) — Die theologiſche Yiteratur, die befonders im 17. und 18. 
Jahrh. ene durd die vielen Glaubensparteien genährte heftige polemiſche 
Richtung werfolgte, verräth noch immer den Mangel gründlicher Gelehrs 
famteit. Indeß fehlt es nicht an trefflichen Kanzelrednern. Die Unitas 
vier Freeman, Buckminſter, Channing, Dwight (oben ald Didjter ges 
nanntı, Ware und Norton haben mufterhafte geiftliche Reden gefchrieben. 
Obgleich Die Theologen die ausgezeichnetiten Werke des Auslandes, bes 
fonders deutſche, benugen und überfegen, fo erfchienen doch bisher nur 
wenige Driginalwerfe, unter welchen Ueberfeßungen und Erläuterungen 
ded Hiob und der Palmen von Noyed (1327 und 1831) und ein Com— 
mentar über den Brief an die Römer von Stuart (1832) ſich auszeich— 
nen. Man fchäst auch Sotton’d, Worcefter’d, Wood's und Norton's 
theofogifche Werke, Elliot's indianifche Granmmatif und feine Ueberſetzung 
der Bibel in die Sprache der Maſſachuſets-Indiauer. Die bedeutenditen 
Beiträge erhält diefer Zweig der Literatur in den zahlreichen theologischen 
Zeitjihriften, unter welchen das zu Bolton erjcheinende „Christian ex- 
aminer and gencral review“ und das zu Andover herausfommende „Bi- 
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blical repository‘‘ die vorzüglichften find. — Philologie und alte 
elaffifche Literatur, die Örundlage der edlern wiffenfchaftlichen Bils 
dung, werden, fowie die damit verbundenen Zweige, Kritif, Archäolos 
gie ꝛc., zu wenig gefchägt, da Jeder nur für feinen Beruf ſich praktiſch 
auszubilden ſtrebt. — In der Philoſophie iſt Benj. Franklin noch 
immer der Einzige, welcher Entdeckungen gemacht hat, die wichtig für 
bad ganze wmenfchliche Gefchledht find. Auch fieht er als claſſiſcher 
Schriftfteller obenan. Nach Frauflin’d Muſter haben fich in kurzen Aufs 
fügen (Essays) und in gemeinfaßlicher Darftelung Dennie und Wirt 
audgezeichnet, Zu den beiten neuern Werfen in Hinficht auf Stoff und 

orm gehören die Reifen eines Amerifaners durch Italien im 3. 1815 fg. 
„Rambles in Italy“, Baltimore 1818). — Die Gefchichte des Landes 
hat fchon im 18. Jahrh. forgfältige Bearbeiter gefunden. Es begünftigte 
fie der Vortheil, daß feit dem Anfange der europäifchen Aufledelungen 
genaue Erzählungen der Ereigniffe, von den Haupttheilnehmern felbit 
— , ſich erhalten haben, welche und ein treues und lebendiges 

ild der Zuſtände der Vorzeit in den erſten 150 Jahren der Colonien 
geben. Baterländifche Hiftorifer find: Ramfay, Verf. der „Geſchichte der 
amerifan. Revolution ıc.’, Sefferfon, Belfnap, Jam. T. Auftin u. 9. 
Auch in der neueften Zeit ift die Gefchichte der einzelnen Staaten fleißig 
bearbeitet worden und faſt feiner der Altern Staaten ift darin zurücdges 
blieben. Zu den bedeutendften neuern Werfen über die allgemeine Ges 
fchichte der Verein. Staaten gehören, außer der neuen Ausgabe von ded 
Oberrichters Marfhall ‚Leben Wafhington’s’, das größte Nationalwerf 
der Verein, Staaten (2 Bde., Bofton 1832), Lyman's „The diplomacy 
of the United states“ Goſton 1826), wichtig für die Berhandfungen 
ber Verein. Etaaten mit fremden Mächten von 1778—1814; „The di- 
plomatic correspondance of the American revolution“, herausgegeben 
von Sparks (12 Bde., Bolton 1829—30), eine reiche Fundgrube für 
die Gefchichte der Revolution; Sanderſon's „Lives of the signers of 
the declaration of independence“* (12 Bde, Philadelphia 1823—27), 
Außer vieler Biographien einzelner berühmter Amerikaner, 3. B. Otis, 
Henry, Pinfney, Gerry, Clay (von Prentice 1831) und die von Sparks 
beforgte Ausgabe der Briefe Wafhington’d. — Als politiicher Schrifts 
fteller wird der ehemalige Gefandte der Verein. Staaten bei dem Könige 
der Niederlande, Everett, wegen feines geiftvoll originellen Werfs: „Eu- 
rope, or a general survey of de present situation of the principal 
powers“‘, und wegen feiner Schrift: „Amerika, oder allgemeiner Uebers 
blicf der politifchen Lage der Staaten des weft. Feltlandes Ca. d. Engl. 
mit Bemerf., 2 Bde, Hamb. 1823) gefhägt. — Als Statijtifer: 
Pitkin und Sybert, die ihre ftatiftifchen Werfe aus nrchivalischen Quellen 
gefhöpft haben; Brifted, Warden, E. und ©. Blunt, Watterfion, van 
Zandt, Flint u. A. — Ad Geographen find Morfe und Eddy bes 
kannt. — Die Naturwiffenfhaften haben befonders ſeit 2 Jahr— 
zehenden eifrige Pflege erhalten, und vorzüglich fanden die Mineralogie 
und Geologie in Cooper in Philadelphia, Cleaveland, Prof. bei der Uni— 
verfität Cambridge, und Maclure tüchtige Bearbeiter. Ben. Silliman, 
Prof. am Malecollegium zu Newbaven, der feit 1818 fein „American 
journal of science and arts“ heransgibt, hat fidy auch durch ſeine „Ple— 
ments of chymistry““ (2 Bde., Newhaven 1831) als grümdluher Natur— 
forſcher bewährt. Die Naturgeſchichte des Landes wurde eifrig bearbeitet, 
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Botanif von Elliot („Botanik von Südcarolina und Georgia”, Chars 
town 1821—24), Bigelow und Barton, Prof. der Botanif an der 
* tät von Pennſylvanien („Medical botanic‘), Nuthall („Genera 
of the North- American plants“, ein guter Nachtrag zu der „Flora“ 
n Purfh), Boot („Neuenglands Flora’), Hofad („Flora von Nord» 
ritfa““), Mühlenberg („Flora von Lancaſter“, von Gollind heraus⸗ 
eben) und Torrey („Flora der nörbf. und mittlern Ränder der Union‘, 
Philad. 1824), die Entomologie und Condyyliologie von Th. Say (Mits 
lied der 1812 geitifteten Akademie der NRaturwiffenfchaften in Philas 
Ipbia), die Ornithologie von Nutball vorzüglich aber von Wilfon und 
arl Lucian Bonaparte (,‚Amerifanifche Ornithologie”, 3 Bde., 4, 
1825—28, ein Prachtwerf) und von dem in Amerika von einer urfprüng> 
franz. Familie geb. zu Audubon im feiner in London erfchienenen 
Bögeltunde (1829, mit 300 Kpf.) und in feinem „Ornithologieal bio- 
raphy“ GPhilad. 183t), die allgemeine Naturgeſchichte von Godman, 
Be foffilen Ueberreite von Shepeard. Auch die Afademie der Naturs 
wiſſeuſchaften in Philadelphia bat treffliche Aufſätze über Zoologie, Bo— 
tanik und Geologie drücken laſſen. — In der Mechanik beſitzt Nord— 
amerika ausgezeichnete Männer. Rittenhouſe (vgl. den bei, Art.) 
war ein mechanische Genie. Dem Erfinder des Dampfbootd, Fulton 
(f. d.), ward ein Denfmal errichtet. In der praftifchen Anwendung ber 
iffeufchaften it Rumford (f. d.) berübmt. — In der Aftronomie 
hat ſich D. Bowditſh (Berf. der „‚Denkwürbigfeiten der amerifanifchen 
‚Akademie in Boſton“) einen Namen erworben. — Jene Gelehrjamkeit, 
„Welche Literatur und Kritik umfaßt, wird in Amerifa weniger gefunden; 
‚Doc; fehlt es auch hier an Männern, die fi) auszeichnen. Als ber erite 
I febeude Gelchrte Nordamerikas wird Walfh genannt, der berühmte 
erf. der Briefe über den Gharafter und den Geiſt ber franz. Regies 
zung, weldye in England 4 Auflagen erlebt haben. Seit zuerit er 
1741 eine Zeitichrift „The general magazine‘ zu Philadelphia heraus 
ab, erfchienen nach und nad mehre, aber feit dem Anfange dieſes 
ahrh. ift die Zahl derfelben fo fehr geitiegen, daß ſie jegt über 100 aus 
vachſen iſt. Reichhaltig ſind die mediciniſchen Zeitſchriften in Philadel⸗ 
„Boſton und Neuyork. Hall's „Portfolio“ iſt ein mit Geſchmack 
und Kritik redigirted Gournal, das ſchon vor 30 Sahren der verſtorb. 
Dennie (der amerifan. Addifon) gegründet hat. Noch erjcheinen in Phis 
Adelphia dad „Waslington museum, or repository of useful arts‘, 
* Coxe's „Emporium of arts and sciences“ 2 Zeitfchriften für wiffen⸗ 
i 










ftliche Kenntniſſe, die für Manufacturen und Künſte wichtig ſind. 

e neueſten Fortſchritte der amerikan. Literatur lernt man, nachdem 

as kritiſch gelchrte „Cambridge requisitory‘ eingegangen und Rob. 
alſh's „American review“ mit dem 4. Bode. geichloffen worden tft, 
Yerzäglic fennen aus dem „North American review“ das zu Bofton 
feit 1818 erjcheint, aus dem „Analectic magazine‘ und Bigelow’s 
American monthly magazine and critical review“, die jeit 1817 zu 
yorf berausfonmen, und aus dem von Walſh zu Philadelpbia her— 
ebenen „American register‘, oder „Summary review of history, 
Polities and litterature. — Man zählt jegt in den Verein. Staaten 
weniger ald 1200 Zeitungen. Neuyorf hat jegt deren über 1905 ın 
ladelphia, das über 60 Buchdrudereien befint, — 5 Tage: 
er, zufammen in mehr ald 9000 Exemplaren, 4 Wocheublätter in 
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mehr ald 7000 Expl. und 4 andere Sournale in 4000 Erpr., Aberhanpt 
in Pennfglvanien 180 verſchiedene politische Zeitungen; ebenfo in Boſton 
und in a. D. Der jtinge Staat von Ohio zählt 60 engl. und 5 deutſche 
Zeitungen; Cincinnati 3 Zeitblätter, darunter feit 1827 eine „National 
eitung der Deutfchen‘‘. Ueberhaupt gibt ed 30 dentfche Zeitungen. Die 
ohlfeilheit und Verbreitung der Zeitungen ift ohne Beifpiel; man darf 
behaupten, daß falt jeder Staatsbürger eine Zeitung lieft, und da jeder 
einen unmittelbaren perfönlichen Antbeil an den öffentlihen Angelegens 
beiten nimmt und auch der Staat die Verbreitung begünftigt, fo gelangen 
die Zeitungen in die eriflegenften Theile des Landes und wenigftend der 
acderbauende Theil des Volke mag fonft nicht viel leſen. Der Inhalt 
der Zeitungen begünftigt die Verbreitung moralifcher Grundſätze und nußs 
licher Kenntniffe, wiewohl faft alle eine Varteianficyt mit Wärme vers 
fechten. Bol. Knapp's „Cours de la litterature americaine 1830*. In 
diefem Werfe find Nachrichten über den Erfinder der cherofefifchen Buchitas 
ben, Gueſt, Enkel eines Weißer, der nad) vielen Berfuchen anf eine Schrift 
fam, welche über 80 Zeichen für alle in der Sprache vorfommenden Syl⸗ 
ben enthält. Das Evangelium Matthäi und eine Sammlung von Hymnen 
find mit diefen Buchftaben gedruckt. — So fehr die Amerifaner in den 
mechanijchen Künften, durch fehügende Erfindungspatente begünftigt, ſich 
ändgezeichnet haben, fo wenig wurden bis in die neneften Zeiteh die 
bildenden Künfte gepflegt. Doch befigen fie einige gute Hiſtorien— 
und Landfchaftsmaler, 53. B. Wert (ſ. d.), Gilb. Stuart (it. zu Boſton 
1828), Harvis, Wood, Peal, Morfe, Earl, Todde, Trumbull (malte die 
Naätionalbilder für das Capitol zu Waſhington), Allſton, Copley, Van—⸗ | 
derlyn, Lesly Ceiner von des Praͤſidenten Weſt beiten Schülern) und | 
Dougty. Set regt fich auch bier ein frifcherer Geift. In Philadelphia 
und Neuyork wurden Kunftä’ademien errichtet, und mit dem Athenäum 
* Boſton ward eine Gemäldeſammlung verbunden, wo jährlich eine 
usftelluig ftattfindet. Greenough hat von dem Gongreß den Auftrag 
erhalten, Waſhington's Kofoffalftatue für Das Gapitol zu verfertigen, 
Ein anderer Bildhauer, Augur, der die Kunſt ohne Anfeitung lernte, 
häf fich durch eine Gruppe, Jephta's Tochter, und mehre Statuen Aus— 
jeichnung erwerben. In der Baukunſt wird Die marmorne City-Hall von 
Neuyork als ein Meifterftü vor allen andern öffentlichen Gebäuden im 
Bolten, Philadelphia und Wafhingten genannt. Auch wetteiferten die 
amefifan. Theater, deren es in den Verein. Staaten 24 von Bedeutung 
und Pracht gibt, mit denen ber alten Belt. 4*4 
Vereinigungsvertrag. Die bürgerliche Gefellfchaft muß, viee 
jebed andere gefellige Rechtsverhäftniß, ald gegründer auf Vertrag gedacht 
werben. Diefer Bertrag heißt der Bürgerliche (tractatus elvills) (f. &. - 
und Etaatsgrundvertrag). Durch denfelben verpflichten fich die 
- Vertragenden citierfeitd den Staatszweck ineinander durch gemeinſame 
Thätigfeit zu verwirffichen, andererfeits ſich alle rechtlichen Mittel gefallen 
zu laſſen, ohne welche die Erreichung des Staatszweckes nicht möglich 
fein würde. In der eriten Hinficht erfcheint jeder Vertrag als ein ®. 
(pactum unionis civilis) der einzelnen Glieder der Gejellfchaft unters 
einander, in der andern als einer linterwerfungsvertrag (pactum 
subjectionis eivilis) (f. d.) zwifchen dem Einzelnen und dem Ganzen, 
Der V., vermöge welches fich die einzelnen Glieder einer Geſellſchaft zu 
einem Ganzen vereinen, braucht eben Feine fchriftfiche Urkunde zu ſein. 
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Im Staatsleben iſt er gemeinlich ein ſtillſchweigender Vertrag, der durch 
die That ſelbſt eingegangen wird. Schließt Jemand einer Staatsgeſell⸗ 
ſchaft ſich an, ſo drückt er durch die That ſchon ſeinen Willen aus, daß 
er ihren V. anerkenne. 

Verfangenſchaftsrecht, Verfangsrecht, iſt in gewiſſen Ges 
genden von Oberdeuntſchland dasjenige Recht, welches den Kindern erſter 
Ehe auf die von ihren Eltern nachgelaffenen unbeweglichen Güter zuftcht 
(welche ihnen verfangen gemwefen), Doch fo, daß dent übrig gebliebenen 
Gatten die Rugniegung davon bleibt, Einige nennen auch die ſogenann⸗ 
ten Fideicommiffe oder Stammyüter — verfangene Güter. 

Berfaifung, f. Eonftitntionen. 

Berfaffungsvertrag (pactan fundanientale constitutionis cl- 
vilis), die dritte vertragsmäßige Grundlage des öffentlichen Rechts, wos 
durch beftimmmt wird, in welchen Formen und Organen die öffentliche 
Gewalt ausgeübt werden, und welche Schranfen diefelbe beobachten fol, 
(S. Staatsvertrag.) 

Berfolgungen der Ehriften, f. Chriftenverfolgungen. 

Bergennesd (Charles Gravier, Graf), ein verdienftvoller franz. 
Staatdınann, Sohn eincd Parlamentspräfidenten zu Dijon, war dafelbit 
1719 geboren. Er widmete fich dem Studium der Rechtswiffenfchaften, 
zeichnete fich bald durch Fleiß und Talente aus und begann früh unter 
der Anleitung feines Onkels Chaviguy, franz. Gefandten zu Kiffabon, die 
dipfomatijche Kaufbahn. 1750 wurde er Gefandter zu Trier, nachher 
an dem Reichstage zu Regensburg, war 1755—70 in gleicher Eigene 
fhaft in Konftantinopel, wo er nicht allein große Schwierigkeiten glück— 
lich befiegte, fondern fich auch die Achtung und das Wohlwollen des 
Großſultans und der Kaiferinnen Maria Therefia nnd Katharina II. 
erwarb. Kurz nach feiner Rückkehr nach Paris ging er als franz. Bots 
fchafter nah Stockholm, wo er fich als ſehr einfichtsvoller Politifer betrug 
und großen Antheil an der Revolution nahm, die dem König Guſttiv III. 
eine größere Gewalt verfchaffte. Unmittelbar darauf, als Ludwig XIV. 
Den franz. Thron beftiegen, wurde B. aus Schweden zurücberufen und 
an die Spitze der auswärtigen Angelenheiten geftellt. Er bewährte fi 
auf diefem ſchwierigen Poſten als einfichtsvoiler Mann, von gemäßigter 
Geſinnung, deſſen politifchen Unternehmungen meiſt nur der Nachdruck 
fehlte, welchen die Erſchöpfung des Staates denfelben unmöglich machte, 
Er hatte den Muth, der ditreich. Partei im Cabinet von Verfailles, dem⸗ 
nach der alled vermögenden Königin felbit, zu widerfprechen, nahm fich, 
wiewohl nur durch wenig fruchtbringende Unterhaudlungen der Türfen 
wider die Ruffen, audy der Belgier und ber Holländer in ihrem Streben 
nach Freiheit an, ſah jedoch leidend der Thei ung Polens zu, und zeigte 
wahre Energie nur in der amerifanifchen Sache. Der Hab gegen Engs 
fand mochte freilich hierzu der Haup’grund fein. Andy ift nicht zu leug⸗ 
nen, daß — wie der vielftimmige Tadel lautet — die Unterftügung der 
nerdanrerifanifchen Soloniften und Freibeitöfreunde für einen Staat, wels 
cher ſelbſt Colonien beſaß (was jedoch zehnmal mehr Spanien trifft) 
und für ein despotiſches eich wie Frankreich gleich unklug, als incons 
fequent erſcheint. Aber auf V. baften folche Vorwürfe nicht. Die. ftrenge 
Eonfeguenz würde allzuoft die Regierungen bindern, einen guten Ent— 
fchluß zu faſſen; und einige Gonfequenz, nämlid) bed jedesmaligen eige 
sten Bortheils, bleibt erkennbar bei allem Wechſel der idealen Intereffen, 
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die man jedesmal vorfchügt uud zeitlich adoptirt. Sein politifches Glau⸗ 
beusbefenntnin hat er in einem Schreiben an den damaligen franz. Ges 
fandten in Wien, Bretenit, abgelegt, „Wenn“, fagte er, „alle Mächte 
einfehen wollten, wie eleud im Grunde alle politiiche Kunjtgriffe und 
Wendungen lud, fo würde die Welt weit beifer regiert werden, und 
die Plage der Minifter geringer fein. Wie viel Leiden würden dam 
auch der Menjchheit erſpart“. Er jtarb am 13. Febr. 1787. 

Bergiftung, die Anwendung eined Giftes anf einen lebenden 
menschlichen oder thieriſchen Körper. Sie ift entweder innerlich, durch, 
Aufnahme des Giftes felbit, oder aͤußerlich, durch Berührung der zarten 
oder wunden Dberrläche des Körperd mit dem Gifte; vorjäglich, mit 
Willkür an fich felbft oder an cinem Andern verrichtet, oder zufällig. 
Der 1. Abſchn. von Andre’d treffiichem „Hausbuche für Familien‘ OPrag 
1821, 4., mit Kupf.) enthält den vollftäudigiten Unterricht über Bergifs 
tung. (Vgl. Gift.) 

Berglafung nenne man die technifihe Operation, vermöge welcher 
mit Hülfe des Schmelzfeuers ein Körper oder mehre zu Ölad oder zu 
einer glasartigen Maſſe umgewandelt werden. Ueber die Bereitung des 
Glaſes f. Glas. Das Glas beitcht gewöhnlich aus Kiefelerde, die mit 
ägendem oder fohlenjaurem Kali gefchmolzen wird, Merfwürdig it biers 
bei, daß zwei Körper, die an ſich unfchmelzbar find, durch ihre Berbins 
dung leicht in Fluß gebraht werden fünnen. Die Chemie bejigt noch 
feine gegründete und haltbare Erklärung diejer Erjcheinung; bid dahin 
feheint die Aunahme die beifere, daB durch die Verbindung und das Eins 
wirfen des Schmelzfeuerd die Körper einen Theil ihrer Eigenjchaften 
verlieren und dadurch dem Feuer einen wirffanen Einfluß gewähren. 

Vergleich Ciransactio) iſt cin Art von Vertrag, nur daß er zwiſchen 
zwei ftreitenden Partelen abgejchloffen wird; durd ihn foll entweder eis 
* Proceſſe vorgebeugt oder einer aufgehoben werden, indem beide Pars 
teien von ihren Forderungen Etwas nadylaffen. Schon in der römiſchen 
Gerichtsverfaſſung bemühten ſich die Richter zuerit, die Parteien zu vers 

leihen; zu dem Zwede führte auch die neue franz. Geſetzgebung die 

— * ein; ſie ſollen ſich ebenfalls vorher bemühen, einen V. 
zu Staude zu bringen. Jeder B., der fih auf Betrug, auf falſche Urs 
kunden oder auf Irrthum über die Sache oder das Necht gründet, if 
nu und nichtig. Ebenfo, wenn durd) ihn eine Ehe aufgehoben wird, 
Griminaljachen dürfen nicht verglichen werden, weil fie die ganze Ger 
fellfjchaft und nicht bloß den Einzelnen verlegen. Ein Erbe und Legatar 
dürfen ſich ebenfalls vor Eröffuung des Teſtaments über die Vermächt— 
niffe nicht vergleichen, weil vpraus gefegt wird, dap der Öegenjtand des 
Vergleiches noch nicht bekannt iſt. 

Sergleihung, |. Gleichniß und Figuren. 

Vergniaud (pierre Rictorin), einer der größten Redner und geiſti— 
ges Oberhaupt der Girondiftenpartei in der gefeggebenden Nationalvers 
fammfung und im Gonvent, war 1750 zu Limoges geboren und vor der 
evolution Advocat zu Bordeaur. Den Örundjägen der Revolution hul— 
digend, ward er 1791 ald Deputirter nach Paris gefchieft. In der ges 
fegebenden Verfammfung nahmen die Girondiften CBriffot, Buzot, Con? 
dercet, Isnard, Balaze, Benfonne, Guadet, Rouvet, Barbarour, Perion, 
Rabaut St.Etienne u. A.) die linfe Seite ein; die Gonftitutionnellen, 
welche in der erften Berfammlung auf der Iurfen Seite geſeſſen batten, 
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waren bereits zur Rechten geworden, wie denn im Convent die Giron⸗ 
diſten ebenfalls dieſe Stellung einnahmen und die Jakobiner auf der 
linken ſich gegeuüber ſahen. Bor der Hand arbeitete die Gironde an 
Schwächung des ohnedieß ſchon ohnmächtig gewordenen Königthumg, 
und wen fait alle Mitglieder der Gironde fich von den meiften Mäns 
nern des Berges durch edlere Geſinnung und Haltung vortheilhaft unters 
fchteden, fo waren doch beide Parteien anfänglich in ihrer ſyſtematiſchen 
Untergrabung der königl. Macht einig; der Umnterfihied beftand nur das 
win, daß die Girondiften mit ihrer antiken und äſthetiſchen Bildung eine 
claſſiſche Republik, die Safobiner aber dasjenige Ideal im Auge hatten, 
weldyes in feiner fpätern Realiſtrung zur Schreckensherrſchaft wnrde, 
Es war eine logiſche Norhwendigfeit, daß die Safobiner über die Gir 
rondiftert fiegen mußten, fle hatten die Conſequenz für fich; überdieß 
fehlte es der Gironde an praftifchen Talenten; beſonders hatte B. eine 
fo große Natürliche Sorgfalt und freute fo fehr alle Anftrengung, daß 
fein überfchiwengliches Mednertalent denn doc in feiner Weife im Stande 
war, den Berg niederzuhalten. Ihm fehlte die eigentliche Keidenfchafts 
lichkeit; er glaubte, man fünne den Krater der Nevolution mit Blumen 
fchließen. In der gefeßgebenden Verfammlung begann er damit, daß er 
den Borfchlag, dem Könige feinen höhern Seffel zu nehmen und die Titel 
Sire und Majeſtät abzufchaffen, unterſtützte. Im Febr. 1792 trug er 
Dazu bei, daß der Minifter Deleffart in Anflageftand gefegt wurde, und 
äußerte bei diefer Gelegenheit den gefährlichen Grundfaß, daß, um Ges 
manden attzuflagen, es feiner Beweife bedürfe und der bloße Verdacht 
hinreiche. Auch billigte er ed anfänglich, daß bewaffnete Volfshaufen in 
den Sigungsfaal drangen. Mit der Zeit aber fahen die Gironpdiften 
die ährfichfeit ihrer Stellung ein, und daß fle dem Drude des Gas 
kobinismus nicht widerftehen Fünnten, auch war die vollziehende Gewalt 
zu der Stufe von Ohnmacht gebracht, wie fie laut der politifchden Theos 
rie der Gironde angemeffen war. Nachdem fchon mehre Aufftände 
gegen das Schloß ftattgefunden hatten, trugen die Girondiftenm dem Kö— 
nige ihre Unterftügung an, unter der Bedingung, daß er die Minifter 
ihrer Wahl, Roland, Servan und Clavieres, zurücdderufe Dem Aufr 
ſtande vom 20. Suni hatten fie nicht? entgegengefetstz kurze Zeit vorher 
hatte B. durch dad Andringen der Feinde veranfaft, eine feiner heftigs 
fen und glänzendften Reden gegen den König gehalten und dentfich auf 
feine Abſetzung angefpielt. Zwei Tage nach diefer Nede wurde das Bas 
'erland im Gefahr erflärt und wenige Wochen daranf (10. Aug. 1792) 
em Königthum definitiv ein Ende gemacht. V. war Präfident der Na⸗ 


ionafverfammfung, als der König bei ihr Schug fuchte und feine Suse 


senfloit bejchloffen wurde. Mußte man bis zu diefer Zeit dem Treiben 
ser Gironde mit Widerwillen zufehen, fo nehmen fie feit dem 10. Aug. 
vo fie vor dem Abgrunde, an dem fie ftanden, erfchrafen und contreres 
solutionäir wurden, unfere Theilnahme im Anfpruch. Rad) ben Septems 
sermorden trat V. auf und fchilderte beredt und fiefergreifend die began« 
genen Greuel und die Lage der Gemüther. „Man ariftofratifiet‘‘, rief 
er, „die Tugend felbft, um fie ungeftraft mit Füßen treten zu können; 
nan denofratifirr das Berbrechen, um fich ohne Furcht vor dem Schwerte 
ver Öerechtigfeit daran fättigen zu könuen.“ Am 20, Sept. 1792 trat 
er Convent zuſammen und jet begann der Kampf zwiſchen der Gi— 
onde und’ dem ⸗Berge auf Tod und Leben; jede Conventsſitzung war 
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eine. Schlacht oder eine Tragödie. Beide Theile trugen auf Gränbung 
einer Nepublif an, beide Theile ftimmten für den Tod des Könige, Doc) 
hielt V. zu Gunſten deſſelben einige feiner fchönften Reden um ihn durch 
die Appellation an das Volk und durch Aufjchub des Urtheils zu retten. 
Nachdem Ludwig XVI. hingerichtet, fingen die Zerroriiten endlich mit 
Ernft die Verfolgung der Gironde an. Am 10. März 1793 drangen 
Volfshaufen in den Sitzungsſaal und verlangten die Köpfe von V., 
Guadet und Genfonne, Drei Tage darauf fpradı B. über das Borges 
fallene. Hier verglich er die Revolutionen mit Saturn, der feine Kins 
der verzehrt. Seine Rede war rin Meifterwerf und trug in höherm 
Grade den eigentbümlichen Charakter von V.'s Beredſamkeit, mit ihrer 
Borliebe für clafjifche Bilder und Erinnerungen. Neben den antifen 
Bildern wendete B. gern ſolche Gleichniſſe an, die aus der Natur und 
aus dem friedlichen Gebiete idyllifchen Landlebens entlehnt find. Schon 
fühlte man in diefer Rede V.'s den gebrochenen Muth deffelben. Alles 
war vergebene; am 8. April ward auf Marat's Antrag deeretirt, daß 
die Volfsrepräfentanten nicht mehr unverleglich feien, und wenige Tage 
nachher trat Mobespierre mit Anflage gegen B. und feine Freunde auf. 
Am 2. San. 1793 decretirte der Convent in Folge einer neuen Sufurs 
rectton die Verhaftung von 22% girendiftiichen Deputirten, und am 25. 
Dct. begann der Proceß vor dem Revolutionstribunal. In der Nacht 
vor ihrem Tode feierten fie noch ein gemeinfchaftlichese Mahl, ein Eyms 
pofion im Sinne ihres geliebten Griechen. gl. Nodier, „Le dernier 
banquet des Girondins“. ®., welcher Gift bei fidy führte, warf dieſes 
weg, um mit feinen Freunden zu fterben. Unter lebhaften wiffenjchafts 
lichen Sejprächen und Gefang erwartete man den 31. Dct., au welchem 
die Hinrichtung erfolgte. Auf dem legten Wege fangen dieſe herdiſche 
Männer, weldye dafür, daß fie ihre Zeit und ihre Lage verfannt hatten, 
fo grauſam geftraft wurden, die marfeiller Hymne, V.'s Neden wurden 
aus dem „„Moniteur“ und andern Sournalen nebft Barnave’d Reden 
von Barthe gefammelt, und erfchienen u. d. T.: „Les orateurs francais 
Vergniaud et Barnave“ (4 Bde, Par. 1820). _ 

Bergolden heißt eine Oberfläche mit Blattgold oder einem gold» 
ähnlichen Etoffe überziehen. Diefe Kunft war ſchon in Aegypten bes 
lannt uud in den Mofaifchen Schriften kommt das Ueberziehen mir Golde 
häufig vor. Indeſſen verftaud man wahrfcheinlich die Kımft nicht, in jo 
dünnen Häuten oder Vlechen dad Gold aufzutragen ald es jet geſchieht; 
denn noch zu Plinius' Zeiten machte man die bünnften Goldblättchen 
aus einer Unze, die auf 3000 Quadratzoll ausgedehnt wurde. Da nun 
dieſes Metall weder durch Feuchtigkeit, noch ven der Luft angegriffen 
wird, fo find die dünnen Ueberzüge, die man von Gold macht, außer— 
ordentlich Dauerhaft, und man findet 3. B. in Herculanum Bergoldungen, 
die fo glänzen, ald wenn fie erſt fürzlich aus den Händen des Künſt— 


lers bervorgegangen wären. Wie die älteften Kinftler das Gold in 


feinen Blättchen zum Bergolden gefchlagen, wiffen wir nicht; aber Leſ— 
fing fand den Aufjag eined deutfchen Mönche, Theopbilus, aus dem 
9, Jahrh., worin ſchon gelehrt wird, daß das Gold. zwijchen Pergament 
geſchlagen, und, damit es nicht anflebe, dad Pergament mit gebraten 
und fein zerriebenen Dcher Überzogen und geglättet werden müſſe. Die 
deutſchen Goldfcläger fanden in der Folge, daß das Pergament zu vi 
uud zu feft zu Diefen Gebrauche ſei. Sie wählten alfo die fehr dummen 
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Haͤute ungeboruer Kaͤlber, und darauf die innerſte Darmhaut der Kühe. 
Das Verfahren iſt jetzt folgendes: vor dem Auftragen des Blattgoldes 
muß die zu vergoldende Fläche fein abgeſchliffen werden, danı wird 
—— aufgetragenen Fiſchleims oder eines Kittes aus Kreide mit Leim 

das Goldglatt darauf befeſtigt. Soll die Vergoldung im Wetter ſtehen, 
ſo nimmt man ſtatt des Leimes gelbe Oelfarbe. Metalle, die auf ſolche 
‘Art vergoldet werden follen, müſſen vorher erwärmt werden. Die Ver⸗ 
goldung der Metalle im Feuer ift weit dauerhafter. Dazu wird das 
Gold ans Duedjilber zum Amalgam gemacht, und dieß Amalgam gleiche 
förmig auf Dem Metalle, was der Vergolder mit falpeterfanrer Queck⸗ 
fülberauftöfung beſtrich, vertheilt. Laßt man dann das Quedfilber bei 
gehöriger Hitze wieder abdampfen, ſo hängt fih das Geld feit au die 
metallene Oberfläche an; hinterher fucht man die Farbe durch Abbreunen 
Bon Ölühwachs und Sieden zu erhöhen. Eine andere (griechiiche) Mer 
thode beficht Darin, daß die zu vergoldenden Metalle in eine ſyrupdick 
toncentrirte Auflöfung Des Goldes in Königsfcheidewaffer, die für Silk 
ber Qurdjüberfubtimat enthalten muß, getaucht, getrodnet, fodanı ge 
glüht und Yolırt werden. Auf Glas und Porzellan wird das aus Kor 
nigs waſſer niedergeſchlagene Goldoryd mis Terpenthinöl durch einen Pinfel 
aufgetragen, durch Slübhige darauf eingebrammt, d. i. reducirt, und 
nochmals ihm mit Polirfteinen ber Ölanz gegeben. In neuerer Zeit hat man 
auch die Gatvanoplaftif mit Erfolg zu VBergoldungen angewendet. Zur 
falfchen Bergoldung nimmt man allerhand gelbe und glänzende Webers 
düge, 2 B. bei Metallen den Goldlack, einen geldfarbenen Firniß aus 
Lackzummi und Drachenblur; oder Meffing, was dem Golde gleich zu 
Blättern gefchlagen wird, jo verfertige man Boldpapier, übergoldetes 
Leder u; ſ. w. Um Kupfer durch Zink gu vergolden, kocht man ciuen 
Quickbrei aus 1 Theil Zink und 12 Theil Queckſilber, doch wohl etwas 
Gold, wit Salzfüure und etwas rohem Weinſtein und legt das Kupfer, 
weiches zuvor durch Echeidewaifer gereinigt ift, eine Zeitlang binein. — 
In Japan it folgende Art der Vergoldung im Gebrauch. Statt dee 
Goldſchaums nimmt man Goldpulver oder Goldſtaub, trägt aber vorher 
einen Kitt aus Keinof und Gummi auf. Dieje Art der VBergoldung kann 
man auch auf Glas anwenden, weun man nämlich den Goldftaub mit 
Borar vermücht, und Gummiwaſſer dazu thut, um es mittelft eines Pins 
feld auftragen zu fünuen. Zu diefem Eude muß aber erit das Geld üt 
Pulver verwandelt. werden, welches entweder durch Verquickung des 
Goldes und nachheriges Abtreiben des Quedjilbers, oder dergeitalt ges 
ſchieht, Daß. man ſchwefelſaures Eifen zu der Goldauflöfung hinzuthat, 
wo fid dem dad Gold ald Pulver nicderichlägt. 

Bergrößerung heißt überhaupt Vermehrung des Körpervolumeng ; 
diefe kann entweder wirklich durch Zufag von Körpermafle oder fcheins 
bar: fein, welche leßtere auch die optifche V. beißt, Sie wird durch Bers 
größerung unferes Echwinfels, welche durd optische Werkzeuge erreicht 
wird, hervorgebradyt. Unſer Urtheif über die Größe der Gegenſtäude 
richtet ſich nach der Größe unferes Schwinfels, fodaß die Größe der 
Gegenftiude mit dieſem ab> und zunimmt. Se num nachdem dad opti⸗ 

‚las vergrößert, nennt man die V. eine drei⸗, viers, zehufache. 

"fünftlihen V. verbanfen wir die wichtigiten Enldecungen in der 
Aftronomie und der Naturphyſik. S. Optik, Brille, Ferurohr, 

Bergrößerungsglas, f. Mikroſkop. 
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Berhältniß iſt überhaupt Beziehnug des Einen auf ein Anderes. 
Ein jedes Ding kaun auf ſich felbft bezogen werben, wenn man es zit 
gleich als Subject und Prädicat denkt. Nach Kant it das V. der Name 
derjenigen dynamifchen Kategorien, d. b, Stammbegriffe des reinen Bers 
ftandes, die das Dajein betreffen, welche das objectiv d. b. nicht wills 
fürlich, fondern notwendig im Bewußtſein verfnüpfte, V. im Dafein 
des Mannichfaltigen vorſtellen. Wenn ich die Relation. zweier oder mehs 
rer Gegenftände denke, jo kann ich das nicht auders, als fo, daß ich 
fie in der Zeit und nach den drei Modis der Zeit ihr Dafein beitimme. 
Dieß gefchieht nach dem Verhältniſſe zu der Zeit felbit, ſodaß dadurch 
die Größe des Daſeins, d. i. die Dauer, allgemeingültig feititebt. — 
Nach dem Berbältniffe der Erfcheinungen, zu einauder in der Zeit, jo 
Daß dadurch die Stufe der Beränderuugen nad) einander allgemein güls 
tig wird, das gefchiebt durch die Veritandesbegriffe der Urfache uud 
Wirkung. — Nach dem Verhältniſſe der Erſcheinungen zu einander im 
der Zeit, aber fo, daß dadurch der Jubegriff alled Dafeins zu einer uud 
derfelben eder zu gleicher Zeit beftimme wird; das gejchicht durch den 
reinen Berjtandesbegriff Der Wechjelwirfung. In der Mathematik iſt V. 
mit Broportion (ij. d.) gleich bedeutend. 

Verhärtung (induratio)- beißt in der Medicin jede Verdichtung 
des Gewebed am menfi lichen Körper. Gewöhnlich erſcheint fie in deu 
Drüfen. Man muß die gutartige, Induratio, von der bösartigen, Skirrhus 
(Krebs), unterfcheiden. Bei der Induration bleibt die einmal eingetres 
tene Entartung der Subitauz des Organs immer auf einerlei Grad fteben, 
fie ift ftationair. Denn fie iſt das Product einer nicht fortwirfenden, 
fonderu bereits außer Thätigkeit gefeßten Urſache, nämlid) der entzunds 
lichen Musfchwigung, welche mit der Entzündung auf einer gewiſſen Höhe 
und bei einer gewiffen Modification derfelben eingetresen üt uud welche 
mit ihr aufgehört hat. Das Ausgeſchwitzte, in einem mebr oder weils 
ger organifirten Zuftaude, bat ſich mit der Subftanz des Drgand vereis 
nigt, es bildet mit ihr oft eine ununterfcheidbare Maſſe, verklebt die 
verjchiedenartigiten Gewebe derfelben, Nerven, Gefäße, Zellitoff ıc. folcher: 
geitalt, daß fie in ihrer Eigenthümlichkeit nicht mehr zu erfennen find, 
Es ift aber bier ein Erillitand: der krankhafte Bildungsproceß iſt abges 
laufen. Der wahre Efirrbus hingegen it das Product einer fortwirs 
kenden Stranfbeitsurfache, einer krankhaft bildenden Thätigkeit, einer eis 
genthümlichen Dyſcraſie, weldye Feine fo epbemere, auf eine, bejtimmte 
Anzahl von Tagen oder Wochen befchränfte VBerlaufszeit hat, wie der 
Entzüundungsproceh. Er iſt eine chronische Krankheit, uud einmal ent 
ftanden enthält er im ſich jelbit Das Princip feiner weitern Ausbildung. 
Die eigentlichen charakteriſtiſchen Merkmale des Efirrbus jind die kno— 
tige Härte, durch welche jlirrböfe Theile einem erwas erweichten Sinorpel, 
oder beſſer einem Fajerfuorpel ähnlich werden und welche der Skirrhus auch 
durch die Diaceration nicht ‚verkiert — Die Kälte — Die Unempfindlich— 
feit — die blättrige Bildung wur glänzend weißen Streifen, weld)e wie 
Kadien oder Ramificationen von dem Mittelpunkte gegen die Oberfläche 
ter Geſchwulſt binzichen — die Auhäufung einer fperfartigen Subſtanz 
zwifchen jenen Blättern und Streifen — der Derluft der rothen oder 
rörhliden Farbe, wenn dieſe Dem ffirrböfen Theile vorber eigen war 
welcher Berluft fich jogar in muffulöfen Gebilden, wenn diefe coufecurıy 
in bie ffirrhöfe Entartung mit hineingenommen werden und zu einer Zeit 
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zeigt, wo ihre faſerige Bildung noch erkeunbar iſt. Die Verſchließung, 
ja Verwachſung der Arterien, wenigſtens der kleineren, daß bei der Eins 
fprigung auch die feinfte und forgfältigft geleitete Inſektionsmaſſe nie 
in dieſe eindringt, immer nur die größern Stämme anfüllt, mit gleicher 
Erweiterung der Benen, wenigitens der oberflächlich liegenden Stamms 
denen, welche varicös wie gedrehte und verfnotete Stricke durdy die all 
gemeinen Bedeckungen hindurch feheinen. Ohne Zweifel macht der auf 
eine eigenthümliche Weiſe modiftcirte Eiweißftoff, gänzlich getrennt von 
dem rorhfärbenden Theile des Blutes, die Grumdlage ffirrhöfer Organe 
ans. — Die Unauflöslichkeit — einmal entftanden und bie zu einem 
gewiffen Grade ausgebildet, widerfteht er ftandhaft der Wirkung aller 
gertheifenden Mittel. Der wahre Skirrhus ift nicht nur felbft unaufs 
löslich, fondern er zeigt auch ein Beſtreben fich fortzupflanzen und benady 
barte Theile ſich zu verähnlichen. Dieſes lebhafte Affimilationgftreben 
iſt bei Feiner chronifchen Krankheit fo thätig, ald bei dem Sfirrhus, dem 
Krebſe und dem freffenden Geſchwüre. Die Entftehung des Skirrhus 
hängt ab von der oftmals wiederholten Reizung eines Organs, welche 
geringer als diejenige, welche einen wirklichen Entzündungszuftand here 
vorbringen fünnte, auf weldyer aber Feine zureichende, nicht einmal der 
Intenſität jenes geringen Reizungsgrades proportionale Reaction erfolgt. 
— Die Bedingungen der Entftehung des Skirrhus find daber: 1) Die 
oft mwiederhofte, nicht andauernde, der Intenſität mac ſchwache Reizung 
eined Organs. 2) Die ımzurcichende, geftörte, unterbrochene Reaction 
ded Organs. Die Behauptung, daß der Krebs jedesmal nur eine Folges 
krankheit des Sfirrhus, daß der Krebs felbft nichts anders als der uls 
cerirte Efirrhus fei, weldye aud) Scarpa vertheidigt, bat keinen halts 
baren Grund. Vol. Krebs. 

Verhau (Kriegskunſt), ein fogenanntes Hinderniß beim Vertheidis 
gungskriege, jedody nur anwendbar in Waäldern oder waldigen Gegenden. 
Hier werden, wenn man dem Feinde dad Vordringen erjchweren will, 
die Bäume gefällt, zufammengefchleppt und fo viel ald möglich in forts 
laufenden oder aus⸗ und eingehenden Linien aufgehäuft und miteinander 
verbunden oder verfchlungen, ſodaß Zeit und Kräfte dazu gehören, fie 
wieder auf die, Seite zu räumen. Begreiflicherweife würde dieß aber 
nicht ſchwer fein; daher muß jedes V., wenn es einen nicht bloß eins 
gebüdeten Bortheil gewähren foll, befegt und vertheidigt werden. Aber 
außerdem meiſt wwecklos, ja gefährlich werden, da e8 die Vertheidigungds 
Fraft in eine lange, dünne Yınie ausſpannt, die, irgendwo durchbrochen, 
ſogleich die Auflöfung des Ganzen nad fich zieht. Ein entfchloffener 
Feind wird ſich wenig durch Verhaue aufhalten laffen. 

Berjäbrung (Erfigung, praeseriptio, usucapio) tt die Erlangung 
eines Rechtes durch den eine gewiſſe Zeit hindurch ausgeübten Beſitz deffels 
ben ; welchen der dadurch Beeinträchtigte durch die ihm dazu verftattete 
Mittel nicht verhindert hat. Zu einer jeden V. wird erfordert 1) der Beſitz, 
Beh der factiſche Zuftand Des VBerjährenden, näch weldyen er während der 
Berjährungszeit ungebinderr und gleichſam als dazu berechtigt die Vortheile 
Fenoeß, auf welche ıhm nadıher Die vollendete V. das echt felbit gibt; 
5 der Ablauf einer gefeglid, beſtimmten Zeit, weldyer ein tempus con- 
diem ſein muß, d. h. eine nicht durch Rechtsverfolgungen der Beeins 
trächtigten iwiterbrochene Zeit und bald eine fürzere (p. longi temporis), 
bald eine längere (p. longissimi temporis), bald eine fogenaunte uners 
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denkliche B. (p. Immemorlalis) it; 3): die Möglichkeit der Rechtöverfol⸗ 
gung, in welcher fich der Beeinträchtigte Die Verjährungszeit hindurch 
befunden baben muß, fowie 4) die Verſäumung dieſer Rechtsverfolgung 
gegen die Verjährenden während der Verjährungszeit; endlich auch 5) 
vorzugsweife nad) kanoniſchem echte, Daß der VBerjührende durd) die 
ganze Verjährungszeit hindurch ım guten Glauben (boua fide) geweſen 
fei, e8 fei Das von ihm ausgeübte Befugniß in feinen Rechten begründet, 
Durch die V. entiteht bald ein neues Recht, bald geht durch jie ein 
früheres Necht verloren. Hiernach theift man die B, in eine erwerbende 
oder erjikende (p. acquisitiva) uud cine erlöſchende (p. extinctiva). 
Der Regel nady find alle Sachen und Rechte verjährte, welche nicht 
Durch ausdrudliche Gefege der B, entzogen find oder wegen der Natur 
der Eadıe davon ausgenommen find (res inpraescriptibiles). 

Berjüungter, f. Maßſtab. 

Verkalken, f. Ealciniren 

Verflärung, f. Transfiguration, 

Verkohlen (das) ift ein Proceß, mitteld welches dem Holze diejes 
nigen Beftandtheile, welche beim Verbrennen im nicht verdichteter Luft 
Flammen geben, entzogen werden. Ber den Steinfohlen nennt man Deus 
felben Prosch Das Bercoalen. Das V. des Holzes gefchteht entweber 
in Oefen oder in Meilern, Grftere Art it aber ihrer Koſtbarkeit und 
anderer Umftände wegen nur wenig in Anwendung, Deun Die Berfobs 
fung in Theers und Pechöfen hat mehr die Gewinnung von Theer ald 
von Kohlen zur Abfiht. Ganz allgemein it dagegen die Mcitervers 
kohlung. Das zum BD. beſtimmte Holz wird in Kloben pon beſtimuiter 
Länge und Stärke zerfpalten, und ein beſtimmtes Volumen Derfelben hori⸗ 
zental übereinander, oder ſenkrecht nebeneinander in regelmäßiger halbs 
fugelfürmiger Geftalt aufgeſtellt. Die Meiler mit liegeudem Holze wers 
den liegende, bie mit ſtehendem ftehende genannt, SMerauf wird Dad 
Holz mit augefeuchteter Kohlenlöſche, oder hänfiger mir Raſen, Laub 
oder Tannenhecke und Erde bedeckt und ſodann von oben oder von unten 
angezündet. Am Fuße der Meiler bleiben die Zuglöcher, damit das 
Feuer nicht erſticke. Bricht Das Feuer durch dieſe Köcher, fo it Dies ein 
Zeichen, daß der Meiter gahr ift, worauf er abgefüblt und geldjcht wird, 
um ſodann Die Kohlen berauszunchmen. S. Kohle. 

Berfürzung heißt in den zeichnenden Künſten diejenige Darftellung 
der Körper, weldye nicht nach den Verhältniſſen der Glieder derſelben 
an fi, ſondern nach ber perfpectivifchen Anficht von ihnen auf einem 
beftimmten Standpunfte entworfen wird, Man verbirgt 3. B. Hude, 
Füße in einem Gemälde, wenn man die Länge Derjelben jp vermindert, 
wie fie dem Auge in einer beſtimmten Lage und Etellung des dargeſtell— 
ten Körpers erjcheinen würde. Solche Berfürzungen find immer ſchwer 


und feßen genaue Beobachtungen der Natur voraus; felbft großen Weis 


ftern find fie oft nicht gelungen. Gleichwohl find fie zuweilen unyers 
meidlich, 3. DB. in Plafonde, wo Die Figuren in der Kuft über dem Auge 
ſchwehend vorgeftellt werben. 

Verlagsrecht, enthält das Recht, Die Geifteds oder Kunſtproducte 
eines Andern Geſonders Bücher, Mufifa'ien, Kupferftiche und Lithogra— 
phien) für eigene Rechnung durch den Druck zu vervielfältigen uud zu 
verkaufen. Es gründer ſich ſolches auf den Verlagscontract oder die er— 
Jaugte Ueberlaſſung vom Autor oder Verfertiger, entweder durd) Verkauf 
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nd Uebergabe des Ganzen, oder durch Abtretung eines Theils feiner 
techte, Der Verleger üt der Käufer oder Ceſſionar; der Autor, Küufts 
er oder Verfertiger des Producted der Berfäufer oder Cedent. Die Bers 
ach/äffigung des Unterfchieded, ob Kauf des Ganzen oder Gefjion des 
Theifes vorliege, dient in Ermangelung. hinlänglich beitimmter Ausdrücke 
im Gentracte, nicht felten einer Menge Streitigfeiten zum Grunde, welche 
wiſchen Autoren und Verlegern vorfommen. Beim Verfaufe oder bei 
yer Abtretung ded Ganzen hat die Sache feine Schwierigkeiten. Bei 
der Gejjion einzelner Rechte kommt jedoch dem Geffionar nicht mehr zu, 
ald was ihm genau abgetreten worden iſt; er darf ni.Ft weiter gehen. 
Sein Recht ift jedody der weitern Abtretung fähig und geht auf die Erben 
über. Sit im Gontracte nichts Beftimmtes darüber angegeben, wie weit 
fih das V. erſtrecken fol, jo unterfcheidet man zwifchen Auflage und 
Ausgabe. Erſtere, als unveränderter Abdruck, im jelbigem Formate, 
enthält bei noch jo ftarfer fpäterer Vervielfältigung doch Feine Neuerung 
(novation) und kann fonach, fobald nicht die Zabl der Ereniplare cons 
tractmäßig bejchränft war, vom Autor ıc. nicht behindert werden. Bei 
der Ausgabe verftcht fich jedoch, wenn nicht ein anderes bedungen wors 
den ift, bloß die Abtretung des Nechted zu einer einzigen Ausgabe. Zu 
den folgenden ift das Recht dem Autor und dem Berfertiger verblieben 
(f. Büche rnach druck). Doc bat derjelbe mit der Veranftaltung einer 
neuen Ausgabe fo lange, bis die frühere vergriffen it, anzuftchen oder 
den Schaden durch Annahme der noch vorräthigen Eremplare zu erfegen. 

Berlobung, f. Ehe und Sponfalien, 

Vermächtniß, f. Legat. 

Bermefjen, fe Meffungen. 

Vermeyen (Johaun von), auch Hans mit dem Barte genannt, 
ein berühmter Hiftorienmaler, Cohn des Cornelius V., geb. 1500 zu 
Beverwid unweit Harlem. Er ftand bei Karl V. in großer Achtung 
und begleitete ihn auf feinen Reifen, auch auf dem Zuge nach Tunis 
1535. Er zeichnete des Kaiferd Kriegsthoten und Triumphe, wonach Forts 
bare Tapeten gewebt wurden, die ſich noch jet in Wien befinden. Er war 
ein ſchöner Mann, der einen fo langen Bart hatte, daß, wenn er aufs 
recht ſtand, er darauf treten fonute. So bat er jich felbit gemalt, mit 
feinen beiden Hausfrauen, im Hintergrunde die Stadt Tunis. Berühmt 
find feine 10 großen Gartong, die Karls V. Zug nach Tunis, in Wajfers 
farbe gemalt (20 F. lang, 12 5. body), darjtellen, von der Einfchiffung 
in Barcelona an bis zum Auszuge des Heeres aus Tunis, Diefe Gars 
tond, die auch durd) die biftorifche Treue der Zeichnung wichtig ſind, 
befinden fich in Wien. Er ftarb zu Brüfjel 1559, 

Bermifhungsrehnung, j. Alligationsrechnung. 

Bermögen (Seelen:). Vermögen beißt überhaupt der Grund der 
Möglichkeit einer Wirkung, Kraft der Grund der Wirklichkeit einer Wirs 
fung. Eeelenvermögen ift daher der Grund, welcher in der Seele vors 
handen ift und eine Wirkung, eine geiftige Thätigfeit hervorzubringen 
vermag. Daß erfte und Haupt:Seelenvermögen iſt das Borjtellungsvers 
mögen aud) das Erfenntuißvermögen überhaupt genannt, oder die Mögs 
lichkeit,ein Erkenntniß zu haben, es führt von dem vornehmſten Theil 
deſſelben, nämlich der Thärigkeit des Gemüths, Vorftelungen zu verbin- 
den, oder voneinander zu fondern, den Namen des Erkenntnißvermögens, 
nsbefondere. Das Erfenntnißvermögen hat nämlich mehre Zweige, welche 
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auch alle mit dem gemeinfchaftlichen Namen der Erfenntnißvermögen bes 
legt werden, Wei jeder Erfenntmiß ift das Gemüth entweder handelnd 


- umd zeigt ein ®., oder es iſt leidend und hat eine Empfänglichkeit. Jene 


Empfänglichfeit heißt das finnliche Erfenntnißvermögen oder die Sinus 
lichkeit. Das V. hingegen beißt das intellectuelle Erfenntnißvermögen 
oder der Berftand (auch die Vernunft) überhaupt. Die Sinnlichkeit wird 
auch Das untere, der Verftand das obere Erfenntnifvermögen genannt, 
jene, weil fie leıdend ift und gehordyen muß, Diefer, weil er auf den Stoff 
wirft, den jene liefert und ibm Gefege vorfchreibt. Man kann alfo fagen: 
Die Einnlichfeit und der Verftand machen die Familie der Erfenntnißs 
vermögen aus; dem beide zufammen genommen gehören zur Möglichkeit 
einer jeden Erkenntniß, und diefe Möglichkeit der Erfenntniß ift affo 
der, beiden gemeinfchaftliche, Grund, aus weldyem fie beide abgeleitet 
werden, oder cigentlidy nur der höhere Begriff, unter dem fie jtehen. 
Denn eigentlich kann man die beiden an fich fo heterogenen Beftandtheife 
unferes gefammten Erkenntnißvermögens nicht weiter aus einem, ihnen 
gemeinfchaftlichen Grunde real ableiten oder erflären. Es ift alfo zwifchen 
beiden Fein Rangftreit, fie find beide zur Erfenntniß gleich unentbehrlich; 
obgleich die Einnlichfeit nur den Etoff zur Erfenntniß liefert, der Vers 
ſtand aber ibn verbindet, Einheit bineinfegt und den fo entfpringenden 
Gegenſtand denft. Das obere Erfenntnißvermögen, oder der Verſtand 
überhaupt, bat wieder drei Zweige, nämlich den Verſtand / in befonderer 
Bedentung, die Urtheilskraft und die Vernunft. Diefe drei Zweige des 
obern Erkenntnißvermögens heißen daher felbit obere Erfenntnißvermös 
gen, und zufammen die Familie der obern Erfenntnifvermögen, weil ſie 
alle zufammen von einem gemeinfchaftlichen Grunde, nämlich von dem 
Verftande überbaupt abgeleitet werden. In diefer Familie ift der Vers 
ftand, der die Begriffe auf Gegenftände (Erkenntniß) möglich macht, das 
Mittelglied; und die Vernunft, welche dad Beſondere von dem Allgemeis 
nen ableitet, und den durch die Urtbeilsfraft unter Den Begriff gebrachten 


Gegenftand durch die Merkmale des Begriffs beſtimmt, das letzte Glied. 


Vermögen Löfon.) nennt man Alles, was als Genußmittel ſelbſt 
oder ald Mittel zur Erzielung eines Genufgegenftandes dient. V. in 
juridifcher Hinſicht, iſt Alles, was man reichlich befist. Das wirkliche 
oder matcriale V. und Eigenthumsrecht kann zunächit entweder durch die 
Natur felbft oder durch die Freiheit entſtehen. Jenes heißt das angeberne 
(counatum), dieſes das erworbene (Cadquisitum). Alles nämlidy, was 
die Natur unmittelbar und augfchfießlich mit einem vernünftigen Weſen, 
wiefern es finnlich eriftirt, gleich beim Anfange diefer Eriftenz verfuüpft 
hat, ıift fein von Rechtswegen. Denn eben dadurdy erfcheint es als Pers 
fon; das ihm Angeborene gehört alfo zu feiner perfönlichen Subſiſtenz in 
der Einnenwelt, und ift das nächſte Mittel und Werfzeug feiner pers 
fönlichen- Wirffamkfeit in derjelben. Gegenftände diefes Eigenthumsrech— 
te8, welches auch das natürliche (oder das Recht des natürlichen Beſitzes) 
heißt, find alle geiftige fowohl als förperliche Kräfte und Organe, mit 
welchen die Natur jedes finnlichevermünftige Weſen ausgejtattet hat. 
Daher ıft ein folches Wefen fein eigener Herr (sui ipsius). Das er 
worbene V. und Eigenthumsrecht bezieht ficy entweder auf etwas June 
red oder auf etwas Aeußeres, und ift Daber felbft theild ein inneres 
theils ein Äußeres. Das erworbene innere Eigenthumsrecht bezieht fich 
auf Allee, was ein finnlichevernünftiges Weſen durch die freie Entwicke— 
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fung, Ausbildung und Anwendung Deffen, was ihm die Natur unmits 
telbar gegeben, im fich felbjt erzeugt bat. Denn da jenes Gegebene zu 
feiner Perfünlichkeit unmittelbar gehört, fo iſt audy dad freie Product 
deffelben fein eigen, und jedes finnlich-verwünftige Weſen iſt zu diejer 
freien Production durch fich felbit von Natur berechtigt. Darım iſt das 
Recht der Denffreibeit ein natürliches Recht deſſelben, und mit demſel— 
ben and) das Recht der freien Mittheilung des Gedachten — (Sprech—⸗ 
Schreib⸗ Druckfreibeit) nothwendig verbimden. Das äußere Eigenthumss 
recht bezieht ſich auf Dinge, welchen ein von der Perſon abgefunderted 
Dafein zufommt. Da diefe Dinge nicht zur Perfon ſelbſt nothwendiger 
Weiſe gehören, fondern in einer, an umd für fich betrachtet, bloß zufällis 
gen Verbindung mit ihr ſtehen: fo muß der Grund diefer Verbindung 
zuvörderft in der eigenen Thärigfeit des berechtigten Enbjects, aljo in 
der Freiheit gefunden werben. Das Enbject läßt ſich ſonach durch eine 
freie Handlung dad Recht entfichen, und eine foldhe Handfung heißt 
Rechtserwerbung Cadquisitio juris). — Deuft man das Aeußere worauf 
ein Recht erworben werden foll, als eine herrenleſe Sache (res nullius) 
fo heißt Die Erwerbung Bejisnahme (occupatio); denft man ed abpr als 
Etwas, das ſchon Segenitand eines fremden Rechtes oder eine dem Andern 
gehörige Sache (res propria) ift, fo beißt die Erwerbung ſchlechtweg 
Annahme (assumtio) oder beſſer Uebernahme Ctranssumtio). Beſitznahme 
und Uebernahme find alfo die beiden Hauptarten möglicher Erwerbung 
(modi aquirendi) eines äußeren Eigenthumg, 

Bermögengfteuer, eine Abgabe, welche von dem gefammten reis 
nen Bermögen der einzelnen Bürger erhoben wird. Sie gehört zu den 
Directen, d. h. demjenigen Abgaben, welche der Staat unmittelbar von 
den Steuerbaren erbebt. Die 3. unterfcheidet ſich 1) von der Directen 
Perfoneniteuer dadurch, das jene von jetem Kopfe (durchgebends oder 
mit Befchränfung auf die Erwachjenen) erhoben wisd, welcher in der 
Wirkung diejenige Conſumtionsſteuern gleichkommen, welche auf unents 
behrliche Lebensbedürfniſſe (Brot, Salz, Getränfe u. ſ. w.) gelegt ſiud, 
während die V. jm Verhältniß zu dem Vermögen zu entrichten iſt. Die 
Directe Perfonenfteuer nähert jich der V., wenn fie nad) gewiffen Claſſen 
angelegt ift, wobei nicht bloß der Rang (Rangfteuer, welche ohne Rüds 
ĩcht auf Einnahme und Befig zu entrichten iſt), fondern eine durch— 
chnittsmaͤßige Schägung des Vermögens zum Grunde liegt, Elaffeys 
teuer (f. d.). Ferner 2) unterfcheidet fie ſich von der reinen directen 
Realfteuer, indem bei diefer bloß gewiſſe Arten des Eigenthums, Gruud⸗ 
efig (ſ. Srundfteuer), bewegliches Vermögen (die contributien mo- 
‚iliaire), oder nur zinstragende Gapitalien (Gapitalfteuer) das jteuerbare 
Ibject ausmachen. Infofern bier nur gewiffe Arten von Sachen G.B. 
Zitbergefhirr, Wagen, Hunde, Eingvögel u. f. w.) beftenert werden, 
licht generifche allgemeine VBermögensarten, fo füllt die Eteuer unter Den 
Begriff Der indirecten. Die Grundfteuer hingegen verliert, wenn ſie 
trirt iſt, oder aud) nur zufällig auf gleicher Höhe fteben bleibt, bei affen 
Befigungen, weldye durch Kauf in andere Hände kommen, ganz die Natur 
iner Steuer, und nimmt die Eigenfchaft einer bfoßen Rente an, indem 
er Käufer bei Befigungen, die nadı einem Anfchlage gefauft werben 
Innen, die ordentluhe Steuer vom Kaufpreife unter dey Gewinnuungs⸗ 
siten mit abzieht, foraß alfo eigentlid Der Verkäufer die Steuer für 
le Zeiten entrichtet. Nur neu auferlegte Steuern fallen auf den Käufer. 
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Endlich 3) ift anch die V. fehr von der Einfomntenftener nnterfchieben. 
Diefe lestere wird entweter von dem rohen, oder von dem nach gewiffen 
Annahmen audgemittelten reinen Einfommen, d. b. demjenigen, wobei 
alle unvermeidlichen Gewinnungsfoften Calfo aud) der Lebensunterhalt 
des Etenerpflichtigen) abgerechnet werden, entrichtet, die V. hingegen 
nur von dem Geſammtwerthe des Vermögens. Bei jener werden der Regel 
nad) Schulden nicht in Abzug gebracht, wohl aber bei diefer, denn Ver⸗ 
mögen kann nur gebacht werden, wenn die Echulden davon abgezogen 
find. Bei der Einfommenfteuer wird auf die verfchiedene Natur des Eins 
fonmeng nicht nothwendig gefehen; Einfommen aus Grundſtücken, aus 
zinsbaren Gapitalien, aus Gewerbe und Arbeit, Befoldungen, Keibrens 
ten u. ſ. w. unterliegt Alles einerlei Steueranfügen. Bei der B. binges 
gen muß das Einkommen, weldyes einen Theil des Kapitals mit verzehrt, 
wie Xeibrenten, Befeldungen, Einfommen aus Gewerben und peryons 
licher Arbeit, nach erfahrungsmäßigen Grundfägen mit dem Werthe des 
bebarrlichen Vermögens erft gleich geftellt werden, wonach daſſelbe nas 
türlich und billigerweife einer viel geringern Beſteuerung unterliegt, ins 
dem 3. B. 100 Thlr. aus einem folchen bloß perfönlichen Einfommen 
faum jo viel wahren Gapitalwertb. haben, ald 20 Thlr. and bleibendem 
Bermögen. Die fonach angelegte B. iſt unſtreitig die gerechteite von allen, 
auch in ihrer Anlage die einfachfte, aber Dennoch Die, wogegen jich die 
höbern Stände, befonders die Neichen und die Kaufleute, am meiften 
fträuben. Als daher die engl. Einfommenjteuer nach dem Frieden vom 
Parlamente gegen die Meinung der Minifter aufgehoben wurde, erflärs 
‚ten diefe unverhohlen, dieß fei ein Sieg, welchen die Geldariftefratie 
‚über die große Maſſe der Nation davontrage. Kann auc das gewohns 
liche regelmäßige Bedürfen des Staatd durch die übrigen Beſteuerungs— 
arten berbeigebracdht werden, fo it doc, in außerordentlichen Fällen, bei 
Kriegen und deren Folgen die B. (property lax) Immer das leute uud 
ebenjo fichere als gerechte Hülfsmittel geweſen. 

Bermond (Abbe de), war Erzieher, dann Borlefer der unglücklichen 
Königin Maria Antoinette; als folcher bat er auf die Charakterrichtung 
und zugleich auf die Echichjale diefer Fürjtin einen großen Einfluß gehabt. 
— 3. war der Cohn eined Dorfbarbierd; er hatte ſich dem geutlichen 
Etande gewidmet, und war bereitd Doctor der Sorbonne und Biblio— 
thefar am Gollegivo Mazarin in Paris, als die Kaiferin Maria Therefia 
von dem franz. Hofe einen Inftitutor verlangte, der die „franzöſiſche Ers 
ziehung“ der jungen Erzherzogin Maria Antoinette, Braut des Daupbing, 
nachherigen Könige Ludwig XVI., zu Wien vollenden fünne. Mebre 
ausgezeichnete Männer hatten Diefed delicate Geſchäft bereits abgelehnt, 
ald DB. durch den Erzbijchof von Toulouſe, nachherigen Principalminifter, 
den Herzog v. Choiſeul, empfoblen wurde, Bald darauf ging er nadı 
Wien ab. Er fand bei der Kaiſerin die ſchmeichelhafteſte Aufnahme, 
wurde in ihren Kamiliencirfel gezogen, und die Einfachheit, in welcher 
die große Fürftin lebte, und welche gegen die fleife Etifette des Hofes 
von Verſailles grell abjtach, zug ihn jo au, dap alle jene Anſtrengun— 
gen dahin gerichtet waren, in Dem Herzen feiner jungen Elevin ähnliche 
Neigungen theils zu erbalten, theils zu verftärfen. Er folgte der ODauphine 
ſpäterhin (1770) nach Berjaulles, wurde ihr Vorlefer, und bebielt and 
uber die nachberige Königin flers Tas Anfehen, welches Jugendeindrücke 
geben. Sie machte ſich auch in der That allmälig von den Banden des 
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eremoniels los, und trug fo zur Erfchätterung eines Thrones bei, deſſen 
Slanz mit durch jene Formen gefchügt wurde. Madame Sampan, erite 
tammerdame der Königin, aus deren „Menoires sur la vie privee de 
larie Antoinette‘ wir diefe Nachrichten fchöpfen, befchu digt ibn fogar, 
a Verbindung mit dem wiener Hofe geblieben zu fein, und feine Monardyin 
ich in dieſem politischen Vezuge zu Unvorſichtigkeiten bingeriffen zu haben. 
Roch mehr arbeitete er der Revolution in die Hände, indem er feinen 
finfluß auwendete, um den Erzbifchof von Zouloufe, Loménie de 
Brieune (j. d.), feinen Gönner, zum Principalminiſter ernennen zu 
afen, dejfen Unfähigkeit Frankreichs Unglück bejchleunigte. Nach dem 
Nusbruche der Revolution entfernte ſich V, um der Wuth des Volkes, 
welches in ihm einen öftreich. Agenten ſah, zu entgeben, nach Wien, 
wo er feitdem geblieben und nachher in der Dunkelheit geftorben ift, Ein 
nicht weniger unvortbeilhaftes Bild als Mad. Campan entwirft Gcorgel 
u feinen „Memoires* von ihn. 

Vermont, einer der Staaten der nordamerifan. Union, ift gegen N. 
von Untercanada, gegen D. vom Fluſſe Connecticut, der es von Neu— 
yampfhire treunt, gegen S. von Maffachufers gegen W. von Neuyorf 
grenzt. Das Land (392 AM. mit 280.525 Eimw.) wurde zuerit von 
den Franzofen angebaut, aber erit nachdem Banada 17650 in Die Öewalt 
der Briten gefallen war, bob füch die Anſiedelung. Neuyork und Neu— 
hampſhire machten indeß Anfprüche auf diefed Gebiet, wodurd) lebhafte 
Etreitigfeiten entitanden, die bis nach dem Ende des Revolutionskriegs 
fortdauerten. Endlich wurde das Laud 1791 als felbitändiger Staar in 
Ne Union aufgenommen und gab ſich 1793 eine neue Berfaffung. Die 
zrünen Berge, von welcden der Staat feinen Namen bat, ziehen ſich 
durch die ganze Lünge des Landes von N. nach S. Ein großer Theil 
des Flüchenraums it fruchtbares Adferland, vorzüglich in den Niederuns 
jen an deu Flüſſen, ein anfehnlicher Theil aber treffliches Weidelaud, bes 
jonderd in den grünen Bergen. Das Klima ift geſund, aber die Kälte 
im Winter fo ftarf ald die Hige im Sommer. Der Boden erzeugt viel 
Weizen, Mais und andere Früchte und nährt zahlreiche Heerden. Zuders 
aborn gedeiht bier vorzüglich. Es gibt gute Marmorbrüche, Eifen, Blei 
ind Kupfer. Die Manufacturen haben füch in neuern Zeiten fehr vermehrt 
ınd ed wird ein bedeutender Handel, bejonderd mit dem Ertrage der Vieh— 
ucht, nach Boston, Neuyorf und Sanada getrieben. Für die Bolköfchulen 
vird eifrig geforgt, und cd beftcehen in V. 2400 Bezirfsichulen. 1830 
var der Staat der einzige, in welchem es feine Sklaven gab. Die Miliz 
ed Staats, der in 13 Grafſchaften zerfällt, beſteht aus 25.000 M. 
Montpellier it der Sig der Staatsregierung. Höhere Lehranftalten 
colleges) find in Burlingten (Vermont university), einer fohönen Has 
enftadt am See Ghamplaın mit einer fathol. Kirche, die 1832 einges 
veiht wurde, ferner in Middleburg, jene 1791, diefe 1800 gegründet, 
md die dritte 1833 geftiftete in Norwich. Mit der Auftalt in Burling— 
ton ift auch cine medicinifche Schule verbunden, eine andere gibt es In 
Caſtleton. Vgl. William's „History of Vermont“ (2 Bde, 1832). 

Bernageln der Geſchütze bat den Zwed, entweder feindliche Ges 
Ihüge, oder ſolche, Die man bei einem Rückzuge oder beim fihnellen Vers 
aſſen eines Poſtens zurücklaſſen will, unbrauchbar zu machen. an treibt 
B. den abgebrochenen Kolben eines gut pajjenden Setzers in das Rohr 
md fchlägt hierauf einen gehärteten, ftählernen Nagel, der auf feinen 
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vier Eeiten gerippt ift, in das Zündloch. Oder man ſchlägt einen eben 
folhen Nagel, deffen Spitze aber vorber im Feuer etwas erweicht worden 
ift, in das Zündloch, biegt hernach diefe Epite durch ftarfe Etöße des 
Eeterd inwendig um und bricht den Kagel, wenn er nicht weiter fan 
eingefrieben werden, dicht auf der Oberfläche des Nohres ab. 

Berneinung eder Negaätion, f. Negativ. 

Bernet (Claude Sofepb), ein berühmter franz. Maler, war 1714 zu 
Avignon geboren, und der Sohn eines Malers, Antonio B., der fein 
einziger Lehrer war. 18 Jahre alt verlich Glaude Das Komitat und reifte 
nad) Nom, wo er ums Bro? für den geringiten Preis dienen mußte. Unter 
andern zierte er die Schläge der Staatskutſchen und Sänften mit feinem 
Pinfel, aber fo meifterbaft, daß man fie in der Folge abnahm, in Rah— 
men faßte und in Gallerien aufbewahrte. Er unternahm einige Fleine 
Geereifen, und das Toben der Wellen, die Wetterftrablen, die das duns 
kele Gewölbe zerriffen, Das Heulen des Sturms ıc. ergriff ihn fo fehr, 
daß er, der vorher die reizenden Gegenden Roms, und die anmuthigen 
Küften von Neapel geſucht und copirt hatte, fich num auch entfchloß, die 
furdtbare Natur des Meeres, und deffen mannichfaltiges Spiel ernftlich 
gu ſtudiren. Während feines 20jährigen Aufenibalts in Italien bereicherte 
er die großen Galferien zu Genua und Neapel, vorzüglich aber zu Nom 
mit feinen Werfen, Vom %. 1752, wo er nach Franfreich fam, bis 
1789, wo er in Paris ftarb, foll er nicht weniger ald 200 größere nnd 
Heinere Gemälde vollendet haben. Und alle, felbit feine ſpäteſten, 
zeigen eine jugendliche Frifche, die auch feinen kleinſten Efiszen ned 
Werth gibt. Die Akademie hatte ibn 1752 unter ihre Mitglicder auf 
genommen und ernannte ibn 1766 zu ihrem Mathe. Er malte alle franz. 
Seehäfen, eine Folge von Gemälden, die fait mübertrefflich zu nennen 
find, Ecine Bilder wurden zu hohen Preifen bezahlt, und zegen bei den 
jährlichen Kunftausftellungen im Lonvre vor allen andern die Bemundes 
rung auf ſich. eine Arbeiten find durch Italien, Spanien, England 
und Rußland zerftreut; die fehönften aber befinden fich in Frankreich. 
Seine Sechäfen find Meifterwerfe, weil fie ftets zum Local irgend einer 
intereffanten Beg benheit dienten, und ihm zugleich Gelegenheit gaben, 
fein tiefes Studium der Gharafteriftif anzubringen. An den Matrojen, 
die er därftellte, erkennt man immer die verfchiedenen Nationen, zu denen 
fie gehören ıc. Eelbit die Figuren find fehr gut gezeichnet. In allen 
Theiten der Randfchaftsmalerei war er fehr glüclich, aber feine See— 
‚ Rüde behaupten den erften Rang. Bald ftellen fie einfame Felſengeſtade 
dar, welche den Zuſchauer zu einer fanften Melancholie ftimmen; bald 
geräuſchvolle Häfen, und die lebhafte mercantilifche Thätigfeit. Seine 
Stürme und Schiffbrüche enthalten faft immer eine Scene, wobei die 
Menfcen im Kampfe mit dem unbändigen Elemente, ihrem Schickſal 
unterliegen, Licht und Schatten find vollfummen behandelt, Der Kupfer: 
ſtiche nad) feinen Werken gibt es unzählige. — ein Son, Antoine 
Ehärles Horace 3., geb. zu Bordeanr 1758, war zwar fein Schüler, 
neigte fich aber mehr zu Natur: und Jagdſtücken und fpäter zur Schladhts 
und Parademalerei. Schon 1774 erhielt er den zweiten Preid von der 
Afadentie und 1781 den erften, ging dann als Penfionair des Könige 
nad) Nom und Eehrte 1787 zurück, wo er in die Akademie aufgenoms 
men ward. Seitdem befchäftigte jich fein Pinfel vielfah mit Narurs 
ſtücken, deren feelenvolle und kühne Auffaffung oft das Grelle in den— 
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ſelben .überfehen laffen; am gefchäßteften find aber feine Rager- und 
Schlachtſtücke, in denen er die Thaten der franz. Armee unter Nayofeon 
darſtellt. Als Mitglied des Inftituts und Offizier der Ehreniegion ftarb 
er den 27. Nov. 1836. — Deifen Bruder, Horace V., geb. 1739 it 
einer der berübmteften jegt lebenden Maler Frankreich. (Vgl. Frans 
zöſiſche Malerkunſt.) 

Vernier. Der V. oder Nonius (nach dem Erfinder fo benannt, 
für weichen Einige den Franzofen Peter Bernier, Kapellan zu Dornens 
in Franche-Comté um 1639, Andere den VPortugiefen Nunnez oder No: 
nme (ft. 1577) ausgaben) ift eine Einrichtung, durd; welche man eine 
gegebene Linie fehr genau in gleichgroße Theile abtbeilen Faun, was vorz 
züglich bei mathematifcyen Inftrumenten von der größten Wichtigkeit ifk. 
Wenn zwei gleiche Linien A und B fo abgetbeift werden, daß A Il, B aber 
10 gleiche Theile erhält, alfo einen weniger ald A, fo wird der Ueber— 
ſchuß einer Abtheilung- von B über eine Abtheilung von A zufammens 
gefegr aus dem Berhältniffe 1:11 oder '/,, und 1:10 oder Yo oder 
/ro — d. i. Yıro fein. Die V.⸗Scala wird gemwöhnlicd, auf dag Baro— 
nieter angewendet, Wenn nämlich jeder Zoll der Scala eines Barometerd 
un 10 gleiche Theife getheilt und von unten nad oben mit I, 2, 3 x. 
bezeichnet wird, fo wird die Scala des V., welche '"Y,. eines Zolles 
beträgt, ebenfalls in 10 Theile getbeilt und diefer mit 1, 2, 3 abwärts 
bezeidynet. Diefer V. muß verfchiebbar fein und dient, wie man ficht, 
Zehnutheile der Linien, d. i. Hunderttheile des Zolles zu finden. Sobald der 
Etaud des Quecübers im Barometer mit feiner Abrbeilung der Linien 
übereinftimmt, ftellt man die Abtheilung 1l am V. demfelben gleichhoch 
und findet die Hunderttheile der Quedfilberhöhe an derjenigen Zahl der 
Linie, deren liniare Bezeichnung mit einer eben ſolchen am V. vollfons 
men gleichhoch ftchet. Ausführlicher handelt über feine Anwendung bei 
dem Nepetitionöfreife (f. Wiederholungsfreis) n.f.w., u. A. Biot's 
„Teaite d’astronomie (2. Aufl., Par. 1810, 1. Bd.). 

Beruunft, das höchite Vermögen im Meufchen, welches in ihm das 
Ueberfinufiche mit der Sinneswelt ve.bindet, indem er mittelft der V. 
das Ueberfiunliche wahrnimmt Kant gründete alle Erkenntniß auf die 
abjolute Borausfesung eines Dinges an ſich, ohne deſſen Vorausfegung 
es widerjinnig wäre, von Erfiheinungen zu reden. Ihm ift die V. bloß 
der praftijche Begriff der Freiheit, mithin in Rückſicht auf wirkliche Er: 
euntniß dem Verftande untergeordnet. F. 3. Jacobi hingegen behauptet 
ine qualitative Verjchiedenheit der V. von dem Verſtande. Es gibt nach 
bin zwei ſpecifiſch von eimander unterfchiedene Erfenntnißquellen im 
nenfchlichen Gemüthe; die Siunnlichkeit und die V. Durch beide wird un— 
nittelbar wahrgenommen: Endliches durd jene, mitteljt der Anfıhauung, 
Anendlicdyes durch diefe, mittelft des Glaubens; beide gelten abſolut und 
inbediugt als — göttliche Offenbarung. Der Verftand bezieht ſich auf 
‚eide, reflectirt über die Offenbarungen beider, denn er nimmt nicht 
wabr, wie der Sinn, mod) vermag er je, wie Kant erwiefen hat, durch 
bloßes Hinauffteigen von Begriffen zu Ideen auf dem Wege der Abftracs 
hen eine von der Anſchauung unabhängige höhere Wiffenfchaft, eine- 
Wiſſenſchaft des Uecberjiunfichen, zu erreichen. Sacobi denft fic daher 
ve V. beitimmt, den Verftand und den Willen des Menfchen zu erleuchs 
en und' beide dadurch Gott ähnlich zu machen, Es gibt aljo in dem 
Kenjchen nichts Höheres, ald den von V. erleuchteten Verſtand umd 
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Willen; ebenſo aber auch nichts ihn tiefer Erniedrigendes, als Verſtand 
und Willen ohne V.; Vernunft ohne Verſtand und Willen iſt ein Unding. 
Gene Berbindung der B. mit Verftand und Willen durch den Glauben 
an Gott, Tugend und Uniterblichkeit, begründet die Entwidelung der 
Menfchheit zu dem Gharafter der Humanität, Da nun V. und Slanbe 
die beiden Führer zum Höchſten find, fo follen fie nicht zum Streite gegen 
einander augzichen, fondern ihre Waffen gegen die Feiunde des Lichte 
und der Tugend gemeinfchaftlich führen. Sind fie entzweit, fo treten 
nur zu oft Fanatismus und Atheisinus zwifchen beide. Die Bedingung 
jener Verbindung aber it die Freiheit des Gedanfene. Wird diefe Bes 
dingung der Geſellſchaft entzogen (dem Menfchen kann fie nicht entzogen 
werden), fo bejtätigt die Erfahrung den Ausſpruch der Frau von Staäl: 
„La proscription de la raison sert ä tous les despotismes et scconde 
toutes les hypocrisies“. — In China gibt ed eine Vernunftfefte, 
Zaosffe, d. i. Anhänger der V. Diefe von LaosTfo zur Zeit des Gons 
fucius geftiftete religiög:philofopbifche Sekte trennte ſich ebenfo von Gons 
fucins ald von dem Buddhaismus. Nur eine Schrift de Lao⸗Tſö hat fich 
erhalten, gleid,) den clafjifchen Schriften, King genaunt. Da die Süße 
dieſes King eine große und innere Achnlichfeit mit den Sätzen des Pytha— 
gorad, Plato, Plotinus u. a. griech. Philoſophen haben, fo ſchließt Abel 
Remuſat auf eine Verbindung diefer alten Völfer. ©. f. Abh. im 7. Th. 
der „Memoires de l’institut royal de France“ (Par. 1824, 4.). 
Berona, urfprünglich eine röm. GColonie, gebört durch Alter und 
Schönheit zu den bedentenditen Städten Jtaliend. Die unrubigen Zeiten 
des Mittelalters gaben ibr Gelegenheit ſich freizumachen; doch mußten 
bald einzelne mädyrige Familien die Neg:erung an fich zu reißen. So 
berrfchten dafelbit 170 Zahre lang die Scaliger, welche 1357 durd) den 
nadımaligen Herzog von Mailand, Galeazzo VBisconti, verjagt wurden. 
Nach den Viscontis erhielten ed die Garrara, uud 1405 ward ed von 
Venetianern erobert, die bis 1796 im Befig blieben. (S. Gisalpinifche 
Republik.) Wie diefe mächtige Kamilien oft mit einander in biutige 
Etreitigfeiten geriethen, weiß Jeder aus Chaffpeare’d in der Hauptfache 
der Gefchichte nachgebildetem Trauerjpiele: ‚Romeo und Julia“. Jetzt 
ift die Stadt der Hauptort der Provinz Verona des lombardifchevenes 
tianifchen Königreichs. Sie liegt in einer fehr fruchtbaren und angenchs 
men Ebene auf beiden Seiten der Etjch, worüber vier fteinerne Brüden 
führen. Die Stadr ift mit einer alten Mauer, alten verfallenen Boll 
werfen und davorliegenden Graben umgeben und hat noch drei afte feite 
Schlöſſer (S.⸗Felice, ©. Pietro und Gaftelle vecchio), welche fo wenig 
als die Stadt felbit haltbar find, eines an der Etſch und zwei auf Aus 
höhen. Die meiften Straßen find frumm und enge, nur der Sorfo mit 
vielen Palläften macht eine Ausnabme. Unter den großen freien Pägen 
nennen wir die Piazza de’ Eignori mit dem großen und prächtigen Rath— 
baufe und den Bildjänlen ausgezeichneter Bürger, forwie dem alten fürits 
lihyen Pallaſt. B. enthält in 9000 Häufern über 58.000 Einw., weldye 
einige Wollenzeuch- und Tuchmannfacturen, mehre Reinenmanufacruren, 
Leders und Farbefabriken, Seilereien, Gerbereien, Wachebleichen, febr 
viele Seidenfpinnereien und Eeidenzeuchwebereien unterhalten und bes 
trädytlicdyen Handel zwijchen Jtalien, Deutſchland und der Schweiz treis 
ben. B. bat 48 Kirchen. Der Dom S.,Michele, ein altes halbgothiſches 
Gebaude, enthält Tizian’s berühmte Gemälde, die Himmelfahrt Mariens, 
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ſchöne Grabdenkmäler, die Rieſenfiguren Roland's und Dlivier’d zwiſchen 
1000 ſymboliſchen Figuren. Die größte Kirche der Stadt iſt S.⸗Zeno, 
im 9. Sahrb. erbaut, mit Gemälden, einer rothen Marmorbildfäule des 
beif. Zeno, mit metallenen Thoren, einer großen antifen Schale aus rothem 
ägyptifchen Porphyr. Auch die übrigen Kirchen zeichnen fich zum Theil 
durch Gemälde, Statuen uud biftorische Denkmäler aus, befonderd ©.s 
Giocegio Maggiore. Die bürgerliche Baufunft V.s fchließt ſich mehr an 
deucſche Einfachheit und Anfpruchlofigfeit, ald an den venetian. Prachts 
ſtyl an. Das Rathhaus, mit einer Facade, welche Statuen und Büſten 
berahmter Veronefer zieren, enthält eine öffentliche Gemäldefammfung der 
ven:tian. Schule. Merkwürdig find ferner der Pallaſt Sanoffa, der fchönfte 
B.8, der Pallaft Pompei della Vittoria, Bevilacgıa, Giufti, dag Mauths 
amt, der bifchöfl. Pallaft, das prächtige Rycealgebäude, die Gebäude 
Maffei, Pellegrini u. f. w., das große Gebäude der von Maffei geiliftes 
ten philbarmonifchen Gefellfchaft auf dem Plage Brä, mit einem Mufeum, 
einem Dperntheater, einer Akademie und einer Redoute, das Theater 
Morando. B. hat noch viele Alterthümer, worunter das noch gut ers 
haltene berühmte und große Amphitheater (Arena), dad 1330 Fuß im 
Umtreis hat und 22.000 Meufchen faffen kann. Die Sigreiben ruhen 
auf koloffalen antifen Bogen. Jetzt find die Hallen unter den Eigen voll 
von Echufters, Schneiders und Krämerbuden. Ein anderes Alterthum 
ift die Porta Barfari, eine Art Triumphbogen, vom Kaifer Gallienus 
255 n. Chr. erbaut. Auch hat man ein Stüdf einer röm Straße gefuns 
den, vielleicht der via Claudia, die von Artiglia hieher führte. V. iſt 
der Sitz des italienifhen Senats, des höchſten Gerichtshofes, der königl. 
Delegation und Provinzialcongregation, eines Bivils, Sriminals und Hans 
delögerichts eriter Inftanz, eines Biſchofs; bat ein Lyceum, Abtheilung 
des königl. Inſtituts der Wiffenfchaften und Künfte, Akademie des Aders 
baucs, des Handels und der Künjte; drei Gymnaſien, Maler: und Bilds 
bauerafademie , Instituto filarmonico degli Ansioni, fünigl. Collegium 
für die Erzichung der weiblichen Jugend, bifchöfl. Seminar, zwei öffents 
fihe nnd acht Privarbibliothefen, botanifcher Garten, öffentliche und 95 
Privatſammlungen von Gemälden, Zeichnungen u. f. w. ald dad bes 
Grafen Gazzola, Naturalienſammlung (die wichtigfte für die Petrefactens 
kunde, da fie die zahlreichften Ichthyolithen im Stinffchiefer vom Bolfas 
berg enthält, dem Potoſi der Oryktologie); Findel- und MWaifenhäufer, 
Klöfter der barmberzigen Schweltern, dem Unterricht armer Mädchen 
gewidmet, zwei gelehrte Gefellihaften, 18 Hofpitäler. Das Mufeum zu 
B. mit feinem Lapidarium bat den um die Kunſt vielverdienten Scipio 
Maffei zum Stifter. Sein Inhalt beiteht aus ägyptiſchen, griechifchen, 
lateiniſchen und chriftfihen Denfmälern, theils Sufchriften, balberhabes 
nen Arbeiten, Gefäßen, Opferaltären; theild Bruchſtücken und Statuen, 
Gefimfen, Friefen, Capitälen ıc. Das Hauptgebäude, deffen vorfpringens 
der Giebel auf fechd ionifchen Säulen ruht, ift in dem edlen einfachen 
Style des Palladio erbaut, von drei Seiten mit einem bededften Gange 
(Porticus) umgeben, deffen Bedeckung an der offenen Erite fich auf Säus« 
fen von derifcher Ordnung ftüget. Im diefen Gängen find über 500 
Denfmäler des Altertbums verfchiedenen Inhalts aufgeſtellt. V. ift die 
Mutter und Pflegerin berühmter Gelehrten und Künitler, die Vaters 
ftadt des Catull, Eornelind Nepos, des Altern Plinius, des PVitruving, 
Ecaliger, Scipio Maffei, des Malers Paolo Cagliari Beronefe) u. 9. 
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— ©. Carli's „Storia di Verona“. Maffei bat in feinem „Verona 
illustrata““ ihre Alterthümer befchrieben. ©. auch des Grafen Bevilacqua 
Yazıfe „Statistica della citta di Verona“ (Bened. 1823) und Nonzani 
„le äntichitä di Verona (Berona 1833). Im Gebirge des Veroue— 
ſiſchen Ichen 50.000 Einw. deutfchen Stammes, in 13 communiz Haupt⸗ 
ort Erbeſo. Vgl. Vicenza.) ' 

. Die lage vom Eütofien Europas und Epanien war VBeranlafung 
Daß die feir 1815 verbünteten Mächte Europas vom erften Range einen 
Congref zu Verona verfanmelten, welcher vom Det. bis in den Dec. 
1822 dauerte. Borbiretiende Konferenzen wurden bereits im Sept. zu 
Wien, wo Kaifer Alerauder am 7. d. M., nebit dem Sraatefeeretair, Gras 
fen Neſſelrode eingetroffen war, von deu Staatsminiftern der fünf Haupts 
mächte gehalten. Der König von Preußen aber begab jih ummitteibur 
nad) Berona, wo er und der Kaifer von Deftreih am 15. Oct., Kaiſer 
Alerauder am 16., und die Könige von beiden Eiciliin und von Sar— 
Dinien, nebſt mehren andern italien. Fürften, fpärer eintrafen. Dießmal 
erjchien auf dem Gongreffe Fein britifcher Staatsminiſter; denn Gannüng 
wollte, dem Grundſatze firenger Neutralität getreu, das brit. Staats⸗ 
und Kandeldintereffe nicht durch gewaltfame Einmifchung in die Innern 
Angelegenheiten der pyrenäifchen Halbinſel gefährden. Er ſchickte daher, 
deu Herzog von Wellington uach Wien und B., wohin ſich auch der 
bisherige brit. Geſandte am wiener Hofe begab. Bon Seiten Sranfreiche 
erfchienen die Erratöminifter Bicomte, fpiter Herzog von Montmorency, 
und der franz. Votjchafter am brit. Hofe, der Dicomte von Shatenubriaud. 
Außer dieſen waren noch mehre rufjische G. B. Graf Pozzo di Verge), 
franz. und andere TDipfomatifer in DB. gegenwärtig; preuß. Seits Graf 
Bernftorff und der Fürft Hardenberg. Ueber die Berbandlungen zu B., 
bei welchen Fürſt Metternich den Vorfig und Herr von Gent das Pros 
tocell führte, bemerken wir nur fo viel, Daß die Sontinentalmächte Fraufs 
reich Die verlangte Befugniß, mit bewaffneter Macht die Halbinjel zur 
Wiederherſtellung einer monarchifchen Verfaffung zu zwingen, zugeltans 
Den und im nöthigen Falle Unterſtützung verjprochen haben ; da jedoch 
England an diefen Verbandlungen nicht Theil nahm und jterd zu frieds 
lichen Mafregeln rieth, da aud der franz. Finauzminifter Graf von 
Vilele, der den Krieg gegen die fpan. Gortes laut fordernden fogenanus 
ten Partei der Fanatifer, die triftigiten Gründe für die Beibehaltung 
des Friedens entgegenftellte und die von V. nad) Paris zurückgekömme— 
nen Staatsinänner dieſe Anſicht unterftügten, da endlich die in Catalo— 
nien aufgeftellte Glaubensarmee von den conititutionnellen Truppen unter 
Mina gefchlagen worden war: fo verſuchte Frankreich im Dec. 1822 
zuerit den Weg gütlicher Unterhandlungen, um die Gorted zu einer Abs 
Anderung ihrer Gonftitution im Sinne des monarchiſchen Principe zu 
bewegen. Su Anfebung der Spannung zwifchen Rußland und der Pforte, 
beſchloß man zu V., durch den brit. Gefandten bei der Pforte, Lord 
Etrangford, der deßhalb nad) V. berufen worden war, ein Uttimatum 
der Pforte vorlegen zu laffen, das die genaueſte Erfüllung des bucha— 
refter Vertrags von 1512 verlaugte; mau wollte fich jedoch der griech. 
Inſurrection auf feine Art anuchmen, daher auch die, in Aucona auge— 
kommene Deputirten derfelben in B. wicht zugelaffen wurden. In Auſe— 
bung Piemoutd wurde die gänzliche Räumung dieſes Landes vo. öſtreich. 
Zruppen, in Anfchung Neapeld und Siciliend aber eine beträchtliche 
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Verminderung des dortigen öſtreich. Beſatzungsheer beſchloſſen, die weis 
tere Organiſation des italien. Staatenſyſtems ward jedoch vor der Hand 
noch ausgeſetzt. Indeß begab ſich der König Ferdinand J. von beiden 
Sicilien, von V. auf unbeſtimmte Zeit nach Wien. Endlich wurden eis 
nige Actenftüfe, die geheimen Geſellſchaften betreffend, in Berathung 
gezogen. In Anfehung der fpan. und der türf, Frage wurde der Weg der 
Unterhaudfung eingefchlagen, die Verathung über die fpan. Sache in Paris 
aber fortgejegt. Die Monarchen verliegen B. in der Mitte des Dec., um 
in ihre Staaten zurüdzufebren. 

Berouefe (Paolo), ſ. Sagliari (Paolo). 

Berpuffung. Mit diefem Ausdruck bezeichnen die Chemiker die merk 
würdige Eigenfchaft aller falpeterfauren Salze, da fie ſich, wenn fie in der 
Glühhige mit brennbaren Körpern zufammen kommen, mit ®eräufch ent« 
zünden, wodurch denn der Körper ſchnell zerftört, und die Salze felbit zere 
fegt werden. Mit diefem Verpuffen hängen die Erſcheinungen des Schießs 
pulverd und des Kuallpulvers, einer Mifchung aus Safpeter, Weinfteins 
falz und Schwefel, zufammen. Die Chemifer bedienen ſich des Verpuffens 
als eines Mitteld zu mancherlei Bereitungen. Man erklärt ſich diefe Ers 
fheinung ans der plöglichen Entwidelung dephlogiftifirter Yuft. 

Berrenfung, findet ftatt, wenn ein beweglicher Knochen aus feie 
ner natürlicdyen Gelenfverbindung ausweicht, und ift eine volfommene, 
wenn die zujammenftopenden Öeleufflächen gänzlich außer Berührung mit 
einander kemmen, eine unvolltommene, wenn dieß nur zum Theil gefchicht. 
Meift zerreißen dabei die an dem Gelenke befindlichen Bänder ; doc; fügt 
ſich gewöhnlich Alles ſehr leicht wieder, wenn das Gelenk bald wieder 
eingerichtet wird, während im Gegentheile Leicht Verwachſungen eintreten, 
Iſt die Ausweichung der Gelenkflächen vorübergehend und begeben fich 
Diefelben von felbft wieder in ihre Lage, fo hat nach der Art der eins 
wirfenden Urſachen entweder eine Verdrehung oder eine Berftauchung 
Rattgefunden, deren Folgen gewöhnlich vorübergehend find. 

Berrius Flaccne, ein berühmter rom. Srammatifer, war der 
Zeitgenoffe ded Auguftus, der ihm. die Erziehung feiner Enfel anver- 
traute. Er ift der ®Verfaffer der „Fasti Praenestini”*, deren Bruche 
fküde 1770 gefunden und durch Fongini (Rom 1779) beransgegeben 
wurden (abgedruckt im 4. Ve. der Ansgebe des Suetonius von Är. A. 
Wolf mit def. Anmerf.), mit welchen die zu Nom 1547 gefundenen 
Fasti Capitolini in Verbindung ftehen. Ein anderes Werf dee V., „De 
verborum signilicatione‘‘, haben wir nur nod) im Auszuge ded Gran 
matiferd Sert. Pomponius Feſtus (ſ. d.). 

Berrüdtheit ift diejenige Form der Seelenftörung, bei welcher ber 
Geift fo fehr abgefpannt ift, daß dadurch das natürliche Gleichgewicht 
ber phyfifchen Kräfte aufgehoben ift, und wobei alle Begriffe und Urs 
theile den Charakter der VBerkehrtheit an ſich tragen; fie gehört folglich 
der Ephäre des Verftandes an und wird gewöhnlich auch durch das 
Wort Narrbeit bezeichnet. (S. Seelenheilfunde.) In weitern Sinne 
hat man auch die geſammte Slaffe der pſychiſchen Kranfheiten mit diefem 
Ausdrucke belegt und von B. ald gleichbedeutend mit Seelenftörung und 
Delirium gefprochen; namentlich ift dieß der nichtärztliche Sprachgebrauch. 

Vers, von versus, welches eigentlich eine Furche bedeutet, ift eine 
zu einer rhythmiſchen Periode verbundene, in Worten ausgedrüdte Ges 
danfenreihe. 1) Eine rhychmifche Periode. Denn der V. befteht aus mehr» 
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ren Rhythmen, d. i. Zeitabtheilungen von einerlei Maß. N In Worr 
ten audgedrüdt. Dadurch unterfcheidet ſich der V. von einer bloßen 
rbyrhmifchen Folge von Tönen in der Mufif. 3) Eine Gedanfenreibe. 
Denn fonft würde ein B. weiter nichts ale leere Zone liefern. Ein 
jeder V. muß alfo in Rhythmen, d. i. Zeittbeile von gleichförmigem Maße 
abgetbeilt werden fünnen. Und da alle Rhythmen nicht in einer Zeit, 
fondern in Zeitabthetlungen beftehen, deren nicht weniger als zwei, und 
in ungerader Zahl drei fein können: fo muß auch jeder V. nach einem 
ſolchen Maße nemeffen werden fünnen, das ift, zum geraden '/,, oder 
ungeraden /, Tafte gehören. Deun das Map der Rhythmen ift der Taft. 
Muthig | gebt | der | Held | zum | Kampfe 
bat den geraden, oder °/, Zaft, oder wenn zwei Rhythmen, muthig geht 
der, für einen genommen werden, %, Takt. 
Lobe | den | Herrn, den | mächtigen | König | der | Ehren 

hat den ungeraden ”, Takt, wobei jede Syibe von gleicher Länge, d. i. 
Zeitmag angenonmen wird, weldyed aber in Worten der Fall nicht if, 
infofern ſie ans Eylben von ungleicher Quantität, d. i. Länge oder Kürze 
beftchen, die alodaun in Verfen zufanmmengeftellt werden müffen, Daß der 
gleichfürmige Rhythmus dadurch nicht geftört wird. — VBersart ift nicht 
ſowohl die rhythmiſche Einrichtung eines einzelnen Verſes, als vielmehr 
eines ganzen Gedichts, nad) der Befchaffenheit der, feinem Inhalte nach, 
gewählten Rhythmen, 3. B. die trochäiſche, jambifche u. f. mw. nach den 
Füßen, oder nad) den Erfindern bezeichnete, alfaifche, phaläfifche, anas 
freontiiche Berdarten u. f. w. — Versfuß it das Maß, wodurch das 
Verhältuiß mehrer Sylben von ungleicher Länge gegen einander beſtimmt 
wird, wenn fie fähig werden follen, Rhythmen zu bilden. Hütten alle 
Sylben einerlei Länge: fo hätten wir nur zweierlei Maß für alle mögs 
liche Rhythmen, 1) das zweitheilige und das dreitheilige. Da aber eine 
Sylbe vor der andern in ihrer Ausfprache mehr oder weniger Zeit ers 
fordert: fo müffen die einzelnen Sylben einzelner Wörter in einem 
gleichförmigen VBerbältniffe mit einander in Anſehung der Länge und 
Kürze ibrer Sylbe ftehen, wenn fie gleihförmige Rhythmen bilden follen. 
Man rechuete daher auf jede kurze Sylbe eine Zeit, und auf jede lange 
zwei Zeiten, bezeichnete diefe mit — und jene mit 1, ſodaß zweiu u 
eine: — aufwogen, und eine — og u waren. Eo entftanden, nach ben 
wancherlei möglichen Zufammenfegungen der Längen und Kürzen die 
verfchiedenen Versfüße 1) des einfachen geraden Athythinus, der — — 
Spondeus; u u Pyrrhichius; — u Trochäus; y — Jambus, 2) Des 


ungeraden, der — — — Moloſſus; vu u Tribrachys; — u u Datıyy 
Ins; u u — Anapeftus; 9 — u Ampbimacer, Creticus; y — — Bars 
chius; — — u Palimbacchius. Die andern find aus dieſen zufammens 


geſetzt. Mit diejen Füßen begnügten ſich die alten Grammatifer zur Abs 
mefjung der griechiſchen und vömıjchen Berfe Bei unferer deutfchen 
Epradye haben es aber Boß und Apel, zwei große Metrifer, eingefchen,, 
daß wir mit zwei Zeiten, lang und furz und mit den. gewöhnlichen Ber 
zeichnungen — und „ nicht ausfommen können, indem bei unfern Syls 
ben nicht bloß die Frage entfteht, find fie lang? find fie kurz? fondern 
and), wie lang und wie furz find fie? Jo Heinr. Voß thar alfo. zuerft 
den Borfchlag, die Mufifuoten, ald genauere Mapbeftimmungen unferer 
deutſchen Sylben, ſtatt der bisher Gebräuchlichen einzuführen, und lange, 
mittelzeitige und furze Sylben anzuuchmen. Darauf gründeten mehre 
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Deutfihe Verslehrer folgende-Zäße: 1) wir haben in unſerer Sprache der 
Quantität nach viererlei Eylben, a) ganz lange, dreizeitige. Dahin ges 
bören alle Etammfylben, fo lange fie die Natur derfelben behalten, d. i. 
der Begriff auf ihnen berubet; b) zweizeitige, Stammſylben denen der 
Begriff entzogen wird, in der Zufammenfegung, oder wenn fie Abwands 
lungsſylben geworden find. Sie fünnen nie ganz verfürzt, nie zur zweis 
ten Sylbe in der Senfung, d. i. zur tritten des Daktylus, wohl aber 
zur zweiten dieſes Fußes gebraucht werden; es fei denn, daß fie fo mit 
einander verfchmelzen, daß fie einzeln und getrennt, keinen Sinn mehr 
geben. Dieſes fcheint ung der Fall bei Nachtigall, Aderlaß und ähntis 
chen zu fein. Denn Nachti⸗ und gall geben getrennt, feinen Zinn, find 
feine Worte mehr. Anders ifts in Sturmwind, Bollmond, Morgenroth. 
Allein diefer Anficht der Sache wollen Andere nicht beipjlichten. He— 
bung und Senfung, Arſis und Thefis, fagt man, habe zwar Einfluß 
auf die Proſodie der Sylben; der Bersfünftfer dürfe aber darauf gar 
nicht achten, wovon Einige in der That gar feinen Grund fehen, wenn 
man Hebung und Eenfung nicht etwa bloß von der Höhe und Tiefe, 
fondern von Verlängerung und Berfürzung der Sylben verfteht; c) eins 
geitige, furze, in der Senfung, die aber in Arji, oder in der Hebung, 
zweizeitige werden fünnen; d) balbzeitige, die nie in der Hebung verläns 
gert werden fünnen, wie die Sylbe ed, oder die Artifel. Nach diefen 
Grundfägen baben wir 2) leichte und ſchwere, vierzeitige und dreizeitige 
Trochäeu und Jamben, und leichte und ſchwere Daftyien und ſechszei— 
tige und vierzeitige. Die ſchweren Trochäen find dem Epondens gleich 
und paffen zum /, Takt. Die leichten nur zum %/, Takt. Daftylen, 
die = — u u bezeichnet werden müßten, haben wir eigentlich gar nicht, 
uud die fechszeitigen gehen in den Palimbacchins über. Die leichten 
Daftylen würden dem dreizeitigen Trochänus gleich fein. Sollen daber 
3) in unferm Herameter Trochäen zugelaffen werden, wofern er nad 
‚griechifchsrömifcher Art /, Takt baben foll, wie wir fie denn wirflich 
nicht ganz entbehren können: fo müſſen wir nothwendig ſchwere Tros 
ch en annehmen. Denn der leichte, = — u paßt durchaus nicht zum 
*/, Zafte, fondern nur zum Takt, oder wir müjfen fie ganz vermeis 
den. — Vers kunſt ift nicht Dichtfunft, weldyes die Fühigket it, Ges 
danfen in finnlich angenehmer Form für die Phantajie darzuftellen, fons 
dern die Kunft, eine Reihe poetifcher Gedanken zu erduen, daß fie durch 
Die Art ihres Ausdrucks zu Rhythmen werden. Die Dichtfunft liefert 
den Etoff; die Bersfunft das Kleid. — Vers maß ift das Verhältniß 
der Füße zu dem in den Verſen berrfchenden Rhythmus. Es fordert, 
daß Fein Fuß in den Vers aufgenommen werde, durch Ten der Rhythmus 
verändert oder vernichtet wird, 3. B. Jamben in trochäifche Verje. ©. 
„Verskunſt der Deutſchen aud der Natur des Rhythmus entwickelt, ın Bers 
gleichungen mit der griechifcherömifchen, zum Schulgebrauch, wie auch für 
riebhaber der Dichtkunſt und Muſik“, von J. H. Ir. Meinefe (2 Bde, 
Quedlinb. u. %pz. 1817). Bgl. des geiftreichen Pbilologen Wolf „Vor⸗ 
lejung über ein Wort Frietrichs II. von deutfcher Verskunſt““ (1811) 
und Diltfchneider’s „Verelehre der deutſchen Sprache“ (Koͤln 1823). 
VBerjailles, Hanptftadr des Depart, Sein®Dife, liegt in einer weis 
ten Ebene, 27, Meile von Paris, und ift eine der ſchönſten Etädte 
Frantreiche. Bis in die Mitte des 17. Jahrh. war fie ein unbedeuten— 
der Ort mit einem Jagdſchloß. Ludwig XIV. verſchwendete ungehenre 
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Eummen, um einen prachtvollen Königsſitz hier anzulegen. Bon 1661 
—78 ward das herrlidye Luſtſchloß gebaut, um welches fich bald eine 
Stadt mit geraden Straßen und fchönen Gebäuden reibete. B. war die 
Reſidenz Ludwig KIV., AV. und XVI. und aller hohen Regierungsbehörs 
den, bis Ludwig XVI. am 6. Det. 1729 gezwungen ward, in den Tuilles 
rien zu Paris feine Wohnung zu nehmen. Seitdem ſank die Stadt von 
ihrem Flore fo herunter, daß die Einwohnerzahl, welcde damals au 
80.000 betrug, jegt nur 30.000 beträgt. Napoleon that fehr viel, um 
B. wieder aufzubelfen, und lich aud) das Schloß, welches zu veröden 
anfing, wieder herſtellen. Letzteres hat eine Facade von 1800 Fuß, 
und enthält noch viele Schenswürdigfeiten, befonderd die Gapelle, die 
Prinzentreppe, die prächtige große Gallerie mit koftbaren Gemälden, den 
Herculesfaal, den Salon du Guerre und den Schaufpielfaal. Der Gars 
ten, obwohl in altfranz. Geſchmack mit unabjehbaren grünen Baus 
wänden, weitläuftigen Rafenplägen und großen Waſſerbecken angelegt, 
- macht auch jegt noch durch feine Größe einen imponirenden Eindrud. 
Um diefen mit Springbrunnen reidylich verzierten Garten in einer waſ—⸗ 
ferlofen Gegend anzulegen, mußte das Waffer vom Marly, 2 Meilen 
von B., aus der Seine durch gewaltige Mafchinen mehre 100 Fuß ger 
hoben und nach B. geleitet werden. In einem der Ceitengebäude des 
Schloſſes befindet fich eine mit Recht berühmte Gewehrfabrik. B. iſt 
jegt der Sig des Präfecten und der Departementalbehörden, eined Bir 
ſchofs unter der Metropole Paris, einiger gelehrten Gefellfchaften, fowie 
einer Malers, Muſik⸗, Artilleries und Geniefcyule, und hat mandherlei 
Induſtrie. Im Umfange des Parks liegen die beiden Luitfchlöffer von 
Grand» und Petit Trianon (f. d. und Louvois). — Zu DB. wurde 1783 
der berühmte Frieden gefchloffen, welcher Norbamerifa von dem britijchen 
Neiche trennte. S. Vayſſe de Villier's „Tableau descriptif, historique 
et pittoresque de Versailles‘, (Par. 1827.) und Zinkeifen, ‚‚Berfailles ; 
hiſtoriſche Rückblicke‘, in Raumers „‚Hiftorifchem Tajchenbuche” (1837). 

Berfalien heißen die großen oder Anfangsbuchitaben. 

Berfhanzung, f. Schanze und Kriegsbaufunft, 

Berfdhleimung oder Schleimfudht, ſ. Schleim, 

Berfchollen wird diejenige Perfon genannt, welche ſich feit fans 
ger Zeit in der Fremde befiudet und von der man vorausfegen kann, 
daß fie nicht mehr am Leben fei. Die ‚gerichtliche Berfchollenerflärung 
erfolgt, wenn von dem Leben und Aufenthalt einer Perfon nach mehren, 
durch die öffentlichen Zeitungen verbreiten gerichtlichen Borlabungen 
Nichts befannt wird und die Perfon bereits zu einem hohen Alter (70 
Sahren) gelangt fein müßte, Darauf wird fein Vermögen den nächſten 
Verwandten überlaffen. 

Berfhwörung it eine geheime Verbindung einer Anzahl Staats⸗ 
bürger gegen den Staat; fie iſt entweder gegen die Berfaffung oder ges 
gen die Obergewalt, d. h. gegen die Regenten im Staate gerichtet, Da 
ein Staat ohne eine gewiffe Form und Berfaffung nicht gedadyt werden 
faun, fo zielt aud) die B. auf Vernichtung des Staats ab, wenn fie 
die Abſicht hat, jene Form zu zerjtören. Den Uebergang von einer 
Staatsverfaffung in die andere füllt oft ein längerer oder kürzerer Zus 
and von Anarchie aus. Dieß zeigt die Erfahrung und deßhalb ift jede 
V., wenn fie ihren Zwed erreicht, ein um fo mehr unverzeibliches Ver: 
brechen, indem fie fo fhredliche Folgen gewöhnlich hat, Nicht weniger 
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verbrecherifch ift die B. gegen die Perfon des Negenten, denn die Tod» 
tung oder Bemächtigung des Fürften hebt den Rechtszuſtand der Nas 
tion auf, indem fie den Zweck des Staates, die Neglifirung der dee 
des Rechts überhaupt, vernichtet. Dennoch kann eine V. gegen das Staates 
oberhaupt als fein Staatsverbrechen, ſelbſt ald rechtlich angefeheu wers 
den, wenn nämlich Jemand die Obergewalt durch Betrug ufurpirte, 
wie dieß bei den faljchen Smerdis im alten Verfien der Fall war. 

Berfegung, f. Inverſion. 

Berjeguugszeichen, in der Muſik diejenigen, welche den Noten 
vorgefegt werden, wenn fie höher oder tiefer als ihre Stelle anzeigt, 
oder ald die Tonleiter ded Tones, aus welchem das Stüd geht, erfors 
dert, genommen werden, wie fie höher oder tiefer werden follen. Sie 
find folgende: I. Erhöhungszeichen: 1) das Kreuz, welches die Note um 
einen halben Tun erhöht; 2) das Toppelfreuz, welches die Stelle des 
vorhergehenden bei foldyen Tönen vertritt, bei denen ein Kreuz vorande 
gefetst wird, oder die in der Vorzeichnung ſchon ein Kreuz haben. II. 
Ermiederungszeihen: 1) das b, oder runde b, welches einen halben 
Ton erniedrigt; 2) b. deutlidyer bb, das große oder zweifache b, wels 
ches ftatt des vorhergehenden b nur foldye Töne um einen halben Ton 
erniedrigt, die ſchon em b in der VBorzeichnung haben. 111. Wirderhers 
ſtellungs⸗ oder Wiederrufungszeichen: das vieredigte b, oder b quadrat, 
welches jowohl die in der Berzeichnung durch ein Kreuz erhöhten Tou 
um einen halben Ton erniedrigt, ald auch die durch b erniedrigten um 
einen halben Ton erhöht. In diefen Fällen zerftört das viereckigte b bei 
einer oder etlichen auf einander folgenden nämlichen Noten eined ganzen 
Taktes die Borzeichnumg, wenn feine Geltung nicht vorher durch das Kreuz 
oder b vor denfelben wieder aufgehoben wird. Es wird aber auch vor 
ſolche Roten gefegt, die furz vorher ein Kreuz oder b, das in der Vorzeich⸗ 
nung befindlic, it, gehabt haben, und hebt alsdaun die Gattung deffeiben 
wieder auf, indem es den natürlichen Ton der Tonleiter wieder herjtellt. 

Berfiherung, f. Affecuranz. 

Verſöhnung heißt die Beilegung eines Zwiſtes durch Eutfaguug 
aller Feindfeligkeit. Gewöhnlich lichen ſich die Verſöhnten inniger ald 
fie vielleicht vor dem Zwifte thaten. — In religiöfer Hinficht verftcht 
das kathol. Dogma unter V. die Genugthuung Ehrifti, indem er durd) 
Aufopferung feiner Selbſt das gefallene Menfchengefdylccht mit dem Him⸗ 
mel verfühnte. Durch die Erbfünde Ci. d.), fo lehrt die Kirche, war 
den Menfchen der Weg zum ewigen Heile verfchloffen, und vor Chris 
ſtus fonnte nur der Slaube an die Verbeißung eined Meſſias, eines 
Erlöferd, und nach Ehriſtus mur die gläubige Üeberzeugung, dag Chrir 
ftus wirklich der Dienfchenerlöfer fei, die Meufchen vor der ewigen Bers 
dammung fchügen. Andere chriftliche Religionen denken fi die V. 
Ghrifti nicht fo jtreng. 

Berfühnungsfeit, der zehnte des Monats Tifchri Det.) wird 
von den Inden fehr heilig begangen als ein von Mofes eingefegter Feſt— 
tag, an welchem aufrichtige Buße und Gebet den Religionegenofjeu 
Cündenreinigung und göttliche Vergebung bringt. 

Verforgungsanftalten, f. Arbeitshänfer und Rettungs— 
anjtalten. 

Berftand, im weitern Sinne alle höhern Geiftesfähigfeiten, ſowohl 
dad Bermögen der Begriffe, als der Urtheile und der Schlüffe (der aus 
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Urtheilen abgeleiteten Urtheile, Veruunft oder dad Vermögen, den Zu⸗ 
ſammenhang der Dinge einzuſehen); im engern Sinne, das Vermögen 
der Begriffe oder der allgemeinen Erkenntniſſe. Die Geſchäfte des V.es 
find erjtend das Vergleichen; er muß nachdenfen,, feine Aufmerffamfeit 
auf das Mannimfaltige der Vorftellungen einzelner Begenftände richten 
um dadurc zu erfennen, ob und welche verjcyicdene oder gleiche Merk 
male die Vorjtellungen oder die Gegenftände enthalten. Dazu bedarf er 
der Hülfe der Einne, der Einbildungsfraft und des Gedüchtniffes. Er 
kann nur feine Aufmerkffamfeit auf einige Merkmale insbejondere richten 
und die Uebrigen aus dem Bewuptfein verſchwinden laffen; dieß ut das 
Gefchäft der Abfonderung. Dieſe Merkmale denkt er ſich dann in vor 
züglicher Dentlichkeit, und wenn er die abgefonderten Merkmale zn einer 
einzigen Vorſtellung verfnüpft, und Alles aus dem Bewußtſein wegläßt, 
wovon fie abgezogen waren, fo verrichtet er jein drittes Gefchäft der 
Abftraction, und bildet fo abjtracte Borftellungen oder Begriffe. Diefe 
muß er endlich, um fie behalten zu können, bezeichnen; denn nur au 
Zeichen fann fi der Menſch Etwas erinnern. Der V. ift aljo das Vers 
mögen der Begriffe, d. h. der Vorſtelluugen gemeinſchaftlicher Merkmale 
mehrer Dinge, welche gemeinfchaftliche. Merkmale man jich von den wirk— 
lichen Dingen abgezogen, für fich allein denft. Sie find immer Regeln, 
worunter man fich audere Gegenſtände begreift... (S. Bernunft.) 

VBerfteinerungen (petrefacten), ſ. Urwelt. 

Verſuch nennt man, wenn man einen Gegenſtand unter andere Bers 
hältniffe und in andere Umftände bringt, ale worin er it, um einzujes 
ben, wie er ſich bei der Veränderung verbalte. B. unterjcheidet fich vou 
der Beobachtung dadurch, daß diefe den Gegenftand in den Verhältniſſen 
läßt, worin er angetroffen wird. 3.8. ein V. it cd, wenn man einem 
Thiere ein Nervenjtüd wegnimmt, um zu fehen, wie die Nervenmaſſe 
fidy) regenerirt. Beobachtung ift c8 aber, wenn man das Leben der Bies 
nen im Korbe aufzufaffen und zu erfeunen fucht. DB.e werden in einer 
beſtimmten Abſicht gemacht; Beobachtungen können zufällig fen. Es 
ift eine fchwere Kunft, richtig und zweckmäßig zu unterfuchen, und wicht 
weniger ſchwer, nüchterne und pbilofophifche Folgerungen, welche wicht 
die Grenzen der Erfahrung überjchreiten und fich in die Xebre der Hy 
potbife verlieren, daraus zu ziehen. Man befigt über die Theorie zu 
V.en ein Werk von Eenebier: „Essai sur l’art d’observer et de faire 
des experiences“ (3 Bde., 2. Aufl., Genf 1802). Zur Praris der V.e 
bedarf es der phyfifalifchen Inſtrumente, deren ſyſtematiſche Zuſammen— 
ftellung den Namen eines phyſikaliſchen Gabinets führt. Bon den Ers 
forderniffen eines ſolchen handelt ausführlich Eigaud de la Fond: 
„Description et usage d’un cabinet de physique experimentale‘* (2 
T:de., Par. 1796, mir vielen genauen Supfern). 

Bertagen, von Tag und tagen. Im altdeufcher Gerichtöfprache iſt 
Tag gleichbedeutend mit Gericht, und tagen mit Gericht balten. Diefe 
Bedeutung ded Tagens ift nech übrig in Tagfabrt, ein vom Gerichte auge: 
fegter Termin, Landtag, Zufammenfunft der Stände des Landes, und Tag: 
fatung, die Berfammlung der Abgeordneten der verfchiedenen Gantone ım 
der Schweiz. V. insbefondere heißt, die Sigungen einer folchen Berſamm⸗— 
lung einftweilen für beendigt erflären. Faſt in allen repräfentativen Ber: 
fajfungen haben die Regenten fich Das Recht vorbebalten, die Sitzungen Der 
Abgeordneten nach Willkür, wenigſtens für einige Zeit, zu verlagen. 


Bertebralfyften 433 


-Bertebralfyftem ift derjenige Theil des Nervenſyſtems, der aus 

dem Rückenmarke und den Nerven, welche aus ihm entjpringen oder ſich 
mit ihm verein.gen, befteht. Das Rüdenmarf (j. d.) entjeudet cine 
Menge Nerven, die theild zu den Muskeln des untern Gefichts, zu Den 
der Bruft, des Halſes, des Rückens, der Unterextremitaͤten, theils zur 
Haut, und theils in den Unterleib geben, wo fie ſich mit andern Nerven— 
äften verbinden und den fompathifchen oder fplanchnifchen Nerven bil— 
den. Aus den Löchern, welche auf beiden Seiten der Wirbelfünle durch 
die Vereinigung zweier Wirbelfuochen eutitchen und deren auf jeder Seite 
30 find, tritt cin Nervenaſt von dem Nücenarme ab; fobald er aus dem 
Loche getreten, fpaltet er fich in 2 Zweige, einen vordern und hintern; 
der vordere verbindet fich in der Bruft und in dem Unterfeibe mut dem 
ſplauchniſchen Nerven und hilft deſſen Knoten formiren; der hintere ver— 
theilt ſich in die nahegelegenen Muskeln und Hauttheile. Der Einfluß 
des Gehirns, als der Sitz des Bewußtſeins und der willfürlichen Sces 
lenthätigfeiten, ift auf dad Rückenmark und die Nerven, welche von dem⸗ 
felben abtreten und feine Kuoten befigen, unbefchränft; jene Nerven 
aber, deren Lauf durch Knoten, Ganglien (ſ. d.), unterbrochen wird, 
find feinen wilffürlichen Einwirfungen entzogen. Das Mücenmarf und 
die Kerven, welche von ibm abgehen nnd keine Ganglien haben, beberrs 
fhen vorzugsweife die Srritabilität und find die Leiter der wiflfürlichen 
Bewegung; was daher das Gehirn für die Senfibilität, der große ſym— 
pathifche Nerve für die Reproduction, ift das Rückenmark für die Jrris 
tabilität, der Gentralpunft und Lenker derfelben. Man nennt aber auch 
bie letztern und die eritern die willkarliche Nervenkraft. Die Berjchiedens 
heit und Unabhängigkeit der willfürlichen und umwillfürlichen Nerven— 
fraft zeige ſich ſowohl im Schlafe ald bei dem Schlagfluffe, wo die nas 
türliche Nervenkraft ganz gehemmt it, unterdeſſen die unmillfürfiche 
ihre Echuldigfeit thut. So fieht man and) bei Ficherfranfen oft die 
willfürliche Nerveufraft ganz geſchwächt, die unwillkürliche aber um jo 
viel thätiger, Die unmillkürfiche Nervenfraft it von der willfürlichen 
Deunoch nur in joweit getrennt und ifolirt, daß der freie Wille 5. B. 
auf dad Herz und auf die Gedärme nichtd vermag, und daß wir aud) 
von Dem, was im natürlichen Zuftande in feiben vergeht, nichts empfin— 
den; aber eine ftärfere Gemüthsbewegung dringt doch durch und macht, 
daß das Herz ſich fchneler bewegt, daß manchmal ein Abweichen ers 
folgt, und fo kann auch ein widernatürlicher und fchmerzhafter Reiz 
dieſer Theile empfunden werden. Sowie die willfürliche und unwill— 
hirliche Nervenkraft ihre Entitebung durch das Leben und durch die 
Drganifation ihres Nervenſyſtems haben, fo geben fie auch beide zu— 
jleich beim Werlufte des Lebens und bei der Zerftörung der DOrganıfas 
ion ihres Nervenſyſtems verloren. Die Hemmung des Athmens und 
es Blutumlaufes vernichtet beide ſammt der Neizbarfeit der ihnen ans 
ıehörigen Muskeln in wenig Minuten, der Mangel an Nahrung töd« 
et fie ebenfalls, aber langſam. Bei Ereve’d wiederholten galvaniſchen 
Berfuchen an den Ellbogennerven einer menfchlichen Leicht währte die 
Kervenfraft und Reizbarfeit 63 Minuten nach dem Tode. Wach den 
zerſuchen Weiland's foll die Dauer der Nervenfraft in verjchiedenen 
eichen verſchieden ausgefallen fein, Bei Fröfchen und ander Thies 
en erbält fich Die Nervenfraft nach dem Tode in den Nerven viel län— 
r, und fehrt leichter wieder zurüd, wenn man jie durch die Hem— 
Ah. Eonverf.-tiricon 12: Bd, 285 
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mung des Athmens getödter hat, als bei Menfchen und andern warm⸗ 
blutigen Thieren. 

Nertbeidigung, gerichtliche, eine der wichtigften, ehrwürdigſten, 
aber auch ſchwierigſten Aufgaben in dem Berufe ded ausübenden Rechtes 
gelchrten. Obgleich man aud in bürgerlichen Rechtöftreitigkeiten von 
V. der Rechte beider Theile fprechen könnte, fo wird doch diefer Aus— 
druck gewöhnlich auf die Strafrechtepflege beſchränkt. Auch bier iſt Das 
Geſchäft des Bertheidigers fehr verſchieden, naddem ‚das Syſtem des 
Öffentlichen oder mündlichen Verfahrens oder des geheimen Unterfuchungss 
proceſſes das herrſchende iſt. Wahrend es ſich bier darauf befchränft, 
in einer Echrift, welche der Regel nach nur die Richter und ven diefen 
gewöhnlich nur Die Meferenten zu fefen befommen, Dasjeuige auseinans 
derzufegen, was mit irgend einem Scheine zum Vortheil des Angeflagten 
angeführt werden kann, tritt er dort vor verfammeltem Gerichte, vor 
einer unbefchränften Zahl feiner Mitbürger, in Gegenwart des Angeflag 
ten, des Anflägerd und der Zeugen auf, und bat Öclegenbeit, feine Ge 
Ichrfamfeit, feinen Scharfſinn, feine Rednergabe und dabei den Muth 
eines rechtjchaffenen Mannes, welchen weder die Ungnade der Mächtis 
gen noch Die Leidenfchaften der Menge erfchüttern, in dem höchſten Glanze, 
zu entwickeln. Die feltenen Fälle ausgenommen, in welthen auch im 
gewöhnlichen Unterfuchungsproceh die fchriftliche V. durch den Druck ins 

“ größere Publicum kommt, muß fid bier der VBertheidiger, wenn er od 
jo viel Fleiß auf feine Echrift gewendet bat; für höchlich belohnt bals 
ten, wenn ihm ein Gerichtörarh eine beifällige Neußerung zuflüfterr; zus 
weilen muß er aber frob fein, wenn freimüthige Acußerungen über Uns 
regelmäßigfeiten des Verfahrens verziehen oder — nicht gelefen worten 
find. Dort hingegen ärntet er den Beifall und die Achtung feiner Mite 
bürger, den Danf des Angeklagten, das Vertrauen aller Redlichen, und 
eine gelungene V. begründer feinen Ruf für fein ganzes Leben, erwirbt 
dem bisher Unbekannten Freunde und bahnt ibm den Weg zu Ehrens 
ftellen. Hier ift aljo ein ganz anderer Antrich zur Anftrengung, und 
fhen von diefer Seite wird die Meinung, daß auch im Unterfuchunges 
proceffe der legte Act, Vertheidigung und Urtheil, öffentlich fein follte, 
Vieles für fih haben. Eine in der Anwendung oft fehr fehmwierige Frage 
betrifft den Etandpunft, auf welchen der Vertheidiger fi zwifchen dem 
Etaate, dem Intereffe der Gefammtbeit, und zwiſchen dem Angeklagten 
stellen fol. Soll er bloß die Cache des Leitern verfechten, um ihn der 
wohlverdienten Etrafe zu entziehen, fo wird er oft gegen feine eigene 
Ueberzeugung ſprechen müffen, und zu einem Diener Der Ungerechtigfeit 
werden. Auf Diefe niedrige Stufe ftellten ſich die Alten, felbit ein Mann 
wie Cicero, deſſen Anmweifungen, wie ein Redner die VBerurtheilung abs 
wenden fünne, man nicht ohne Unwillen leſen kann, Soll er nur ents 
wickeln, wie die That, wenn fie nicht ungewiß ift, ſich zu dem Geſetz 
verhält, fo greift er dem Richter vor und iſt nicht mehr Vertheitiger. 
Der gewöhnliche Gang der V.en it, daß zuvörderſt alle Fehler in der 
Form des Verfahrens bervorgefücht werden, welche nur mut einigem 
Schein als felche geltend gemacht werden fünnen,. Man ſucht den That: 
beitand unficyer zu machen, es wird an deu Worten der Aerzte gedrebt 
und getadelt, Die entfernteſten Möglichkeiten werten aufgefucht, Schreib« 
fehler und Eleine Verfchen benutzt, um eine Ungewißheit bervorzubrins 
gen, wo Fein Unbefangener fie finden würde. Hierauf ſucht man Hülfe 
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bei dem Buchſtaben der Geſetze. Sie werden gewendet und gedeutet, 
um Beſchränkungen zu erkünſteln, welche den vorliegenden Fall auszus 
ihließen fcheinen, won welchen aber der Sinn des Geſetzes und das 
Recht nichts weiß. Andere Geſetze werden zum Vortheil des Angeklag⸗ 
ten herbeigezogen, welchen die äußerſte Gewalt geſchehen muß, um nur 
einigen Schein der Anwendbarkeit zu erzwingen. Zuletzt wird eine Schar 
von Milderungsgründen aufgeführt, welche weder die Vernunft noch das 
poſitive Recht anerkennt. Den größten Vorrath liefert hierzu die Ges 
fchichte ded früheren Kebend des Angeklagten, indem man den alten Sa 
zum Grunde legt, daß die Freiheit ded Willens in der äußern Erfcheis 
nung nicht wahrzunehmen ift, daß jede Handlung als die natürliche Folge 
früherer Einflüffe und Umftände betrachtet werden fann, und der Auges 
Hagte, anterd erzogen und in andere Yagen verfegt, aud) auders gebans 
beit haben würde. Der Bertheidiger darf aber. nie vergejlen, Daß er 
immer Diener der Öercchtigkeit bleiben foll, wenn er aych in der gegens 
wärtigen Sache nur dazu beftellt üt, die Gründe aufzufuchen, welche für 
den Angefchuldigten fprechen. Wirfliche und mwefentliche Schler Des Vers 
fahrende muß er mit freimüthigem Eruft rügen, Mängel des Thatbeitans 
bed aufdecken, die mildere Anſicht des Geſetzes hervorheben, in richtiger 
pſychologiſcher Entwidelung die That und ihren Urheber in ein meyjche 
liches Licht ftellen, aber nicht verdrehen, nichtd Unwahres, nichts, was 
ber dee der Gerechtigkeit zuwider ift, in feine Yuseinanderfeguyg auf 
nchmen. Die Gerichte und Staatsbehörden aber müſſen dem Vertheidi— 
ger volle Freiheit geftatten, n:cht mit Strafen gegen ihn verfahren, wenn 
er Dad, was er für wahr und nöthig hielt, mir eininer Wärme und ets 
was ranhen Ausdrücden gejagt baben follte, Gr muß volle Einjicht der 
Acten erhalten und ji) mit dem Angeklagten bejprechen dürfen. Der 
mögliche Mißbrauch, deffen ein gewiffenlofer Vertheipiger ſich ſchuldig 
nachen kann, muß dieſe Freiheit nicht aufheben; es it ein geringeres 
Uebel für Den Staat, wenn einmal ein Schuldiger * Strafe entgeht, 
als wenn Die Formen fo ftreng find, daß fie die V. im Weſentlichen 
wichränfen. Das Recht, für einen Angeklagten oder einen Verurcheilten 
iufzutreten, ift ein gemeined Recht aller Bürger; dem Staate fiegt aber 
o viel daran, daß jedes Strafurtheil der ftreugiten Gerschtigfeit gemäß 
3, als dem Berurtheilten felbit, Daher iſt ed nicht gut, wenn dieſes 
jeſchäft gar zu ſtreng auf die angeftellten Advocateu beſchränkt iſt; da⸗ 
er kann eis Berurtheilter gegen feinen Willen vertheidigt werden, fps 
ſohl von einem jeden Dritten (was freilich nicht in allen Öefengebuys 
en anerkaunt ift) ald ayc von Verwandten und vom Staate felbit, In 
ichtigern Fällen find V,en von Amtswegen angeordyet, und die Gps 
chte jorgen felbit dafür, daß auch der Arme und Berlaffene einen Vers 
eidiger ftude. Aus demfelben Grunde, daß ein Verurtheilter durch jeine 
dillenserflärungen nicht die nochmalige Prüfung eines Straferfenutmife 
$ hindern Fann, folgt aber auch weiter, daß er nicht etwa ein echt 
uf eine zuerfannte Strafe bat, und einge Milderung derfelben gunehmen 
me (nicht etwa die Vollziebung ber Todesſtrafe vexlaugen kann); fer: 
er daß er ſich nicht verfüumen, ſondern ſelbſt nach eingetretener Strafe 
oh auf weitere V. dringen kann, und daß es unrichtig if, weun man 
irze Friſten aufitellt, nach deren Ablauf er mit einem folchen Antrage 
ht michr gebört werden fol. 

Berrheidigungsfrieg Man kann in der ROTEN drei Ars 
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ten deſſelben annehmen: 1) indem man dem erwarteten Angriffe des 
Feindes durch cinen Einfall in deſſen Land zuvorkommt; 2) wenn man 
den V. auf der Grenze des ciguen Landes; und 3) wenn man ibn in 
dem Innern Deffeiben führt. Jede dieſer Arten bat ihre eigentbimlichen 
Nerzüge und Nachtheile. Die erfte ift anwendbar und nüßlich, wenn 
man, im Vefige bedeutender und ſchon vereinigter Streitfräfte, die Aus— 
ſicht bat, Die des Feldes durch Ueberraſchung mit einem Schlage zu 
jerfioren, und dadurch die ferner Anftalten deffelben zu lähmen oder 
vielleicht ganz unmirffam zu machen, wenn es darauf ankommt, feindfis 
che Coalttionen entweder zu verbindern oder durch einen Gewaltſtreich 
zu trennen n. f. w. In dieſem Sinne haben faft alle unternehmende 
Feldherren ihre We geführt, 5. B. Karl XH. bei feinem Einfalle in Düs 
nemark zu Anfang Des nordifchen Krieges, Friedrich II. bei dem un 
Sachſen 1756 u. ſ. w. Doch hat dieſe Art den großen Nachtbeil, daß 
fie den Gegner es leicht macht, Das Gehäſſige des ungerechten Angrifid 
auf den Bertbeidiger zurüczumerfen und dadurch die öffentliche Meinung 
für fich zu gewinnen; auch erfordert fie ein fchlagfertiges Heer, geringere 
Kampfbereitichaft des Feinde und ftrenges Gcheimbalten des Plans. 
Die zweite Art des Bes wird als die einfachfte und natürlichſte am 
bäufigften angewendet; fie bat den Vortbeil, daß es durch fie fichtbar 
wird, wer der Augreifende fer, fie ift aber die Fraftlofefte und unficherfte, 
und nur in gewiffen Fällen anwendbar, wenn z. B. die Etreitfräfte auf 
Leiden Theilen ziemlich gleich find, wenn die Landesgrenze von Natur 
ever durch Kunſt feſt iſt u. ſ. w. Demungeachtet wird der Feind doch 
nicht gehindert werden können, auf irgend einer Stelle der Greuze eins 
zubrechen. Diefe Art führt auch leicht zu dem jegt fo berüchtigten Cor— 
donsſyſtems, da man, indem man Alles Decken will, Nichts vertheidigt, 
penbern Alles verliert. Die dritte Art hebt nicht, wie die erjte, Die Natur 
des D.c8 auf, und bat doch einen weit fräftigern Charafter als Die 
zweite. Die Vortheile derfelben beruben auf Dem ganz einfachen und 
durch Die Erfahrung aller Kriege bewährten Grundfage, taß die Kraft 
der Operationen mit der Länge der Operationslinie abnimmt und im 
umgefehrten VBerhältniffe fteigt. Sie bat aber den Nachtheil, daß fie die 
Grenzprovinzen der Willfür und den Verwüftungen des Feindes überläßt, 
und dadurch nicht felten eine üble Stimmung unter den Einwohnern vers 
breitet. Doc, wird diefer Nachtbeil unbedingt von dem oben bemerften 
Vortheile aufgewogen, befonders wenn die Örenzprovinzen frudytarm und 
wenig eultivirt find, und es dem Vertheidiger möglich wird, die Einw. 
mit in das Intereſſe ded Krieges zu ziehen. In dieſem Sinne war der 
V. der Ruffen 1812 auf das zweckmäßigſte eingeleitet. Oft it die fegte 
Art nur ein Erzeugniß der Noth, wie z. B. der V. der Franzoſen 1792, 
der Spanier in ihren Kriegen gegen Napoleon u. ſ. w., und daher ha— 
ben fait alle defenjiven Natienalkriege dieſen Charakter. Keine Art des 
V.es iſt aber ganz paſſiv, ebenſo wenig als es eine alle Offenſive aus⸗ 
ſchließende Defenfivftellung geben kann. (S. Schlacht.) Im Allgemei— 
nen iſt anzunchmen, daß der V., wenn er nicht durch Die natürliche Bes 
ſchaffenheit des Landes, durch das Terrain beſonders begünſtigt wird, 
wie in Spanien, in der Schweiz, zum Theil in der europ. QTurfei, in 
den mehrſten Fällen nur Nachtbeile berverbringen, und daß Die befte 
Vertbeitigung immer der Angriff bleiben wird. Die Erfahrung weiſet 
hier alle Rücdjichten auf die Seite. Bol. Krieg. 
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Vertheilung heißt überhaupt in Theile zerlegen. Sie kann auf 
mechaniſchem und chemiſchem Wege geſchehen. In der Phyſik bedient mau 
ſich auch des Ausdrucks in der Lehre von der Elektricität, und bezeichnet 
damit die Aufhebung des Gleichgewichts der elektriſchen Materie in einen 
Körper, oder auch die durch ein Hinderniß geſtörte Mittheilung. 

Vertical, von Vertex, Scheitel, aljo ſcheitelrecht, auch bleirecht. 
Es iſt eins mit perpendiculair, ſobald "die Fläche, auf der es ficht, ho— 
rizontal if. Wenn man einen mit einer Kugel befchwerten Faden über 
eine wagerechte 5 äche hält, fo fteht der Faden in einer perpendiculairen 
Richtung zu der Fläche. Denft man diejen nun verlängert, fo trifft die 
ginie nach oben den Zenith, den Scheitelpunft und nach unten den 
Nadir (ſ. d.,, den Fußpunkt. Da jede Schwere nach dem Mittelpunfte 
der Erde gerichtet ift, uud da man hierbei die geringe Abweichung der 
Erde von der Kugelform (f. Abplattung) nicht in Anſchlag zu bringen 
braucht, fo muß der durch die Erde verlängert gedachte Yaden einen 
Erddurchmeſſer bilden; nun fteht aber jeder Diameter auf der Oberfläche 
der ald cine völlige Kugel gedachten Erde fenfrecht, folglich muß e8 auch 
der Faden auf einer wagerechten Fläche thun. 

Berticale Anficht, Vogelblick, Bogelanfiht, (vue d’oiscau) 
nennt man die Anficht der Gegend, insbeſondere einer Gegend, wo dag 
Auge ſenkrecht über jedem Punkte ſchwebend angenommen wird. Eine 
Zeichnung nach dieſer Anſicht gibt gewiſſermaßen den Gr indriß einer 
Gegend. Der Blick überſieht hier das Ganze ſowohl wie die einzelnen 
Theile deſſelben auf einmal, fein Gegenſtand verdeckt den andern, alle 
horizontalen Winkel und Entfernungen laffen fich genau ermeſſen; bins 
gegen erjcheinen nie Seitenanjichten und Höhenwinfel. Da es bei öfonos 
mijchen und militairijchen Riſſen und Zeichnungen hauptſächlich auf Tor 
talüberficht und Flaͤchenraumverhältniſſe anfonunt, fo wählte man aus— 
ſchließlich dieſe Anficht dazu. Allein die Darftellung der Verge mit ihren 
fo wichtigen Höhenunterfchieden und fteilern oder flächern Abhängen war 
und iſt zum Theil nod) eine fchwer zu überwindende Schwierigkeit bei 
der verticalen Anficht. Lehmann (ſ. d.) verfuchte in feiner Theorie 
der Bezeichnung ſchiefer Flächen die Aufgabe zu löfen, indem er ſich ges 
wiſſer fatsptrifcher Süße bediente und bei angenommener verticaler Des 
uchtung der Berge aus der Stärfe oder Schwäche der Beleuchtung Die 
Bröße dee Böjchungswinfels, mithin die fteilere oder flächere Abdachung 
ver Berge zu ermeſſen lehrte, und von 5 zu 5 Grad mit einer Genauig— 
eit durch dünne oder dickere, dichter oder weiter von einander abſtehende 
Striche ausdrückte, die allerdings ein ſcharfes mathematiſches Auge und 
jwoße Fertigkeit. verlangt. Andere pflegen hierbei willfürl.cher zu vers 
abren und theild durch dunklere oder Lichtere Abtuſchungen, theils durch 
hwächere oder ftärfere Federſtriche die Bergabhänge zu fehattiren und 
em Bejchauer ein ungefaͤhres Bild der Gegend zu geben, aus dem er, 
venn er in der Bezeichnungsmanier des Verfertigers Fundig iſt, allen 
alls abnehmen faun, daß eine Ber gfuppe höher als die andere, ein 
dagtücken ſteiler abfäͤllt als der andere, Noch andere begnügen ſich 
oloß, das Daſein der Berge durch Striche anzudenten oder auch Leh— 
nann's Manier zu verändern, ohne fie zu vervollkomanen. 

Verricalfreid nennt man den durch Zenith und Nadir des Beobach— 
ers gehenden, und alſo auf deſſen Horizonte ſenkrechten größten Kreis 
er Himmelskugel, in deſſen Bogen man die Höhe, oder den Zeuithab— 
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ftand der Geſtirne angibt: Dieß wird deutlich, wenn man ſich den 
aftrenomifchen Quadranten (j:d.), welcher ald ein Berticalvierteltreid 
betrachtet werden mag, verfinnlicht. 

Vertot d'Auboeuf (Rene Aubert de), berühmter franz. Hiftorifer, 
geb; 1655 auf dem Echoffe Benetot in der Normandie, trat in den Gapıs 
einerorden, vertauſchte ihn aber ber firengen Regel wegen 1677 mit dem 
Drden der Prämonftratenfer. Er wurde allmälig Secretair des Generals, 
Pfarrer und endlich Prior des Stifts. Da dag ftille Klofterleben feinem 
lebhaften Geifte nicht behagte, ging er 1703 nach Paris und trat in den 
Weltprieſterſtand. 1706 wurde er bereits Mitglied der Akademie der Ins 
fehriften, bald darauf Eecretair des Herzogs von Orleans und 1715 His 
fteriograph des Großmeifterd von Malta, mit der Erlaubniß, das Krenz 
tragen zu dürfen. Er ftarb zu Paris am 15. Suni 1735. Nicht mit Unrecht 
hat man ihn Ben Curtius der Franzoſen genannt. Er erzäblt leicht und 
lebhaft, iſt ohne Vorurtheile, aber e8 feblt ihm an Fritifchem Forſchungs⸗ 
geiſte. Außer gelehrten Abhandlungen in den Memoiren der Afademie der 
Inſchriften fehrieb er eine „Geſchichte der Revolution in Portugal’ Cfchledyt 
verteutfcht, Regeneb. 1788) 5 „Geſchichte der Revolution in Schweden“3 
„Geſchichte der Nevolution des rüm. Freiftaats’’ (deutſch, Zürich 1750 — 
52, und Wien 1803); „Befchichte des Malteſerordens“ (Cdcutfch von 
F. I. Nietbammer, mit Borrede von Ediller, 2 Bde., Sena 1792). 

Berträge, NRechtöverhältniffe, welche durch Zufammenftimmen Mehr 
rer zu einem Zwede hervorgebracht werden. Schon das natürliche Recht 
fordert, daß, wenn der Eine von dem Andern eine Leiftung annimmt, er 
ihm auch die angemeffene Gegenleiftung gewähre, ſowohl wenn ſolche 
verabredet, ald wenn ſolche auch nur als fich von felbft verftchend vors 
ausgeſetzt worden iftz diefe Gegenleiftung kann aber bald in dem bloßen 
Zurüdgeben, bald in dem Bergelten durch Geben einer andern Sache 
ober durch Dienfte beftehen, Auch das bloße gegenfeitige Berfprechen 
fünftiger Leiſtungen kann wenigftens fchen naturrechtlich bindend fein, 
ihfofern der Eine dadurch zum Handeln veranlaßt wird, und wenn er 
dad von dem Andern Bebungene nicht erbielte, von Diefem eine will 
fürlithe Behandlung erfahren hätte. Das Vertrauen auf das Wort ift 
die Verbindung des Zuſammenlebens der Menfchen und des rechtlichen 
Verkehrs unter ihnen. Daber kann felbft das einfeitige Berfprechen, 
wenn es ernftlich, d. h. im der Abficht fich zu verpflichten, gegeben und 
ebenfo angenommen worden ift, nicht ohne alle Kraft fein, wiewohl man 
ihm eine unbedingte Verbindlichkeit doch nicht beilegen fann. Im Staate 
wird alles Dieß in feinen Grundlagen auch beibehalten werden müffen, 
weil die Idee der Gerechtigkeit, wie fie in der menfchlichen Vernunft 
gegeben ift, nicht geündert, fondern zur Wirklichkeit gebracht werden foll. 
Nur wird die pofitive Geſetzgebung das Zufällige genaner beſtimmen, 
Formen aufitellen und nad) —— Erfahrungsregeln die Wirkungen 
eines jeden Verſprechens feltfegen, bald gewiffen Bin die natürliche Ders 
bindfichfeit eutzichen, bald andern, in welchen fie nach dem natürlichen 
Rechte fchwanfend ift, folche beilegen, Diefen Gang hat auch das rom, 
Recht, weldyed in dem Rechtsſyſtem der V. eine faſt allgemeine euro? 
paäiſche Gültigkeit durch feine Conſequenz und Gerechtigkeit erlangt hat, 
wirflid; genommen Schr früh, feheidet ſich hier der eigentliche Gous 
tract, Die Kuüpfung eines von beiden Seiten verbindlichen Rechtsver— 
haltniffes in einer beftimmten Form und mit einer ebenfo beftimmten 
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Klagformel (contractus) von ber bloßen Zufage, Abrede (pactum), und 
ed ward cin Slaubensartifel der Wilfenfchaft, daß ein bloßes pactum 


‚keine Klage, fondern nur einen Einwand begründen könne. Dad ber 


fentliche der B. im engern Sinne denn im Deutfchen fehlt e8 au eis 
nem Worte für die genauere Unterfcheidung beider, man möchte denn 
Das pactum eine Beretung nennen) liegt darin, daß ein fihon dem eins 
fachſten Verkehr unentbebrliched Nechtöverbältniß feiner Natur nad) ges 
wijje Verpflichtungen auflegt. Die einfachften Verhältniſſe diefer Art 
find diejenigen, welche durch eine von dem einen Theile gefchehene Leis 
ftung durch die That, die Uebergabe einer zurüdzugebenden Sache ges 
fuüpft worden (contractus reales), wobei auch der ganze Inhalt der 
Berbindlichfeit durch diefe reale Leitung beſtimmt if. Dergleihen Res 
alcontracte find die Leibe einer Sache ohne Miethgeld, das Darlehn, 
das Depofitum und die Uebergabe eines Fauftpfandes. Indeſſen iſt dieſe 
Form nicht ausreichend. Der bürgerliche Verkehr bedarf aud einer 
audern, wo ſchon die bloße Vereinigung der Parteien Feſtigkeit und 
Zuverläjjigfeit gibt, alfo das Verhältniß fchon durch den Conſens Flags 
bar wird, contractus consensuales. Als dergleichen erfennt das röm. 
Recht den Kauf, die Mietbe (ſowohl Leihen einer Sache als Leitung 
von Dienften für Geld), die Gefellfchaft, Die Uebernahme eines Auftrags 
und die Emphyreufe. Aber eben dicjelbe verbindende Kraft, und zwar 
in der größten Strenge, legte man auch der in gewiffer feierfiher Form 
gegebenen mündlichen Zufage, der Stipulation (contractus verbalis) und 
Der ſchriftlichen Berpflichtung (contr. literalis, chirographarius) bei. Die 
Form der Etipulation wurde immer larer, immer mehr dem bloßen eins 
fachen Berfprechen augenäbert, und beftaud zufegt nur darin, daß mit. 
beliebigen Worten Derjenige, welcher ſich den Andern verpflichten wollse 
(stipulator), Denfelben fragte: Verfprichit du mir Das und Das zu ge: 
ben;.und der Berpflichtete antwortete: Ich verfpreche es. Mau ficht 
leicht, daß auf diefe Weife fchon jedes bloße Verjprechen (pactum) Flags 
bar werden fonnte, und daß die Veränderung des heutigen Rechts, wel: 
ches aus jedem Vertrage eine Klage entſpringen läßt, eigentlich doch tu 
weiter nichts beftcht, ald daß die Form der Stipulation noch larer ıft, 
und nicht mehr mit. der Aufforderung des VBercihtigten (promissarius), 
fondern. auch mit einer Erklärung des Verpflichteten (promissor) anfängt, 
Dieſe Formen der V. ſind in ihren weſentlichen Theilen durchaus be— 
ſtimmt, und das Rechtsverhältniß ſowie die daraus entſpringende Klage 
bat einen eiguen feiten Namen (contractus nominati). Allein auch an— 
bere Berhältuiffe, wie Tauſch der Sachen und Dienft gegen einander 
(Thun gegen Thun, Geben gegen Geben, Geben gegen Thun, do ut des, 
facio ut ſacias, do ut facias, facio ut des begründeten ein VBerbäftwis 
von Necht und Verbindlichkeit, aber in fo mannichfaltigen Formen, daß 
erit aus dem DVortrage der fpeciellen Fälle die rechtliche Folge als Fors 
mel der Klage entwidelt werden konnte (actio in Sactum praescriptis 
verbis), und es daher auch nicht technisch beſtimmte Namen für Rechts» 
verhältnijfe von jo manunichfaltiger Sombination gab. Daher die neuere 
Bezeichnung contractus innominati, weldye infofern als Nealcontracte 
behandelt wurden, daß nur die wirffiche Keiftung des einen Theils ihn 
zur Klage berechtigte, und welche felbit unter diefer Boransfegung nicht 
eine unbedingte Verbindlichkeit des andern Theild zur verfprochenen Yet 
ung, ſondern in den meiften Fällen nur die Prlicht, das Empfangene 
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zurüczugeben, nach fich zogen. Das heutige Recht nimmt jedoch auch 
bier (dedy nicht ohne Widerfpruch) eine vollfommene Pflicht, gerade das 
Terfprochene zu leiten, au. Endlich wurde aud, einigen bloß einfeitigen 
Zufagen und Beredungen (pactis) doc auch die Wirkung der Hagbaren 
Berbindlichfeit beigelegt; nicht nur denen, welche ald Nebenabreden ans 
dern wahren Gontracten hinzugefügt wurden (pacta adjecta), fondern 
auch andern, welche entweder durch fürmliche Gefege für verbindlich ers 
klärt oder von dem Prätor, als gleichfam dem Auftizminifter und Chef 
der Zuftizpflege, durch Annahme einer Klage daraus gefchügt wurden 
(pacta legitima und practoria). (Die meijten diefer technifchen Bezeich⸗ 
nungen find zwar neu, aber die Alten fagen 5. ®.: re, consensu, verbis, 
literis contrahitur obligatio n. f. w.) Auf diefe Weife wurden aud 
Echenfungen, Zufage einer Mitgift, Zinsverfprechungen, Hypotheken⸗ 
beftellung, Anerkennung einer Ecyu d tlagbar. Immer liegt die Idee 
zum Grunde, daß die eigentliche Urjache der Verbindlichfeiten in einem 
eignen verjtändigen Zwecke des Verfprechenden enthalten ift (causa civi- 
lis), und daß bloße vorläufige Zufagen und Beredungen noch nicht bins 
den. Selbſt Sfipulationen, welche gar feine ſolche innere oder eine ges 
ferswidrige Urfache (nullam aut injustam causam) haben, find zwar der 
Ferm nad) gültig, laffen aber doch die Einrede der innern Grundlofigs 
feit zu, wenn fie nicht ald Echenfung wirffam wird. Mit diefen Ans 
fichten hing denn auch die Eintheilung der Nechreverbältniffe und daraus 
entfpringenden Klagen zufammen, daß in einigen das Object der Vers 
bindfichfeit genau beſtimmt war (actiones stricti juris), in andern aber 
die Verbindlichfeit erft durch die Verhandlung vor Gericht gewiß werden 
fonnte C(Actiones bonae fidei), was denn auch für die Zufaffung der Eins 
reden von Folgen war. Andere Eintheilungen betreffen die Verhältniſſe 
der Parteien, indem bei einigen die Verbindlichkeit nur anf einer Seite 
ift, das Empfangene zurüczugeben, wie bei der Leihe, dem Darlehn 
Ccontr. unilaterales), bei andern gegenfeitige Verpflichtungen eintreten, 
wie bei dem Kauf, der Gefellfchaft u. a. (contr. hilaterales). Oder fie 
betreffen den Gegenftand der B., je nadıdem durd fie Eigenthum übers 
tragen, oder irgend ein anderer Zweck gefucht wird. Zu den Grundbes 
dingungen der Entſtehung eines Vertrags gebört die Einwilligung der Eons 
trabenten; wo alfo diefe fehlt, weil die Gontrabenten nicht fähig waren, 
fich zu verpflichten (Unmündige und Minderjährige, Wahnfinnige, erklärte 
Verſchwender), oder weil ein Irrthum (ein unverfchuldeter von Eeiten 
des rrenden, oder gar ein von dem andern Theile durch Betrug vers 
anlafter) das Geſchäft herbeiführte, oder weil Zwang und Furcht dabei 
im Epiele war, da ift auch fein gültiger Vertrag vorhanden. Den V.n 
Fonnen auch Bedingungen, fowohl auffchiebende als auflöfende, und nähere 
Beſtimmungen der Zeit, ded Orts und des Zwecks (modus, weldyer zus 
weilen mit der Bedingung zufammenfällt) hinzugefügt werden. Der Ges 
genftand des Vertrags muß ein phyfifch und rechtlich möglicher fein, ſonſt 
it er unmwirffam. Befonders zu etwas rechtlich Unmöglichem oder durch» 
aus Unſittlichem (causa turpis) fann Niemand verpflichten, Es ift nad) 
röm. Recht ftreitig, ob eine Verpflichtung zu einem Thun oder Laſſen 
unbedingt gültig fei, umd nicht vielmebr nur einen Anfpruch auf Ents 
ſchädigung bewirfe. Das engl. und franz. Recht haben diefen Satz ange: 
nommen. (Toute obligation de faire ou de ne pas faire se resoud en 
dommages et intereis). — Bertragsähnliche Verbindlichkeiten 
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entſtehen, wenn der Eine dem Andern Etwas ohne deſſen Wiſſen und Ver⸗ 
langen leiſtet, ſodaß dieſer dieß nützlich Verwendete zu erſetzen hat (ob- 
ligatio quasi ex contractu). Hier iſt zwar die Einwilligung nicht vorhan⸗ 
den, fie wird anch nicht fingirt, fie könnte aber mit Grund nicht verweigert 
werden, oder es bedarf derfe'ben auch nicht. Solche vertragsähnfiche 
Berhäftniffe werden begründet durch die Bormundfchaft zwifchen Vor— 
mund und Pupiffen, durch Empfang einer vermeintlichen Forderung, die 
wieder zurücgegeben werden muß, vorzüglich durch nützliche Beforgung 
eined Gefchäfts für einen Andern ohne deffen Auftrag. 

Bertummug, bei den Römern, die ihn von den Hetruriern aunahs 
men, ein Gartengott, unter welchem fie fich die Abwechslung der Jahreds 
zeiten dachten (f. Pomona), woher man ihn auch fpäterbhin überbaupt 
für den Gott der Veränderlichfeit nahm. Man bildete ihn als einen Jüng— 
ling in einem feichten Gewande, mit Grad, Blumen oder Kornähren 
befränzt, in der einen Hand mit Früchten, in der andern mit einem Fülls 
horn oder einem Gartenmeſſer. Zuweilen bat er die Pomona zur Ges 
fährtin. Zu Rom ward ihm zu Ehren im Monat October ein Felt, die 
Bertummalia, gefeiert. 

Verviers, eine gut gebaute Stadt in der zum Königreich Belgien 
gehörigen Provinz Lüttich, vormals in dem Bisthum Yürtich, theild in 
einem tiefen Thale, theild am Abhange eines Berges, am Fleinen Fluffe 
Weze, dem aber ®. feinen Wohlftaud verdanft; denn an demfelben lies 
gen die vielen großen Tuchmanufacturen, welche die befannten Bervieres 
tücher liefern. Auch ift V. durch eine Eifenbahn mit allen Hauptorten 
Belgiens, und der preuß. Rheinprovinz verbunden. V. hat jest 11.500 
Einw. Noch finder man dafelbft Seifenfiedereien, Echeidewaffers und 
Bitriolfievereien. Auch bäckt man bier ſchmackhafte Paiteren, 

Berwandtfchaften, chemifche (Affinität), werden die gegenfeitigen 
Wirkungen ungleichartiger Stoffe auf einander genannt, wodurd fie ſich 
einander vereinigen. Run hat immer ein Stoff zu dem andern eine näbere 
Berwandtfehaft und wird von ihm ftärfer angezogen, ald von einem 
dritten; fodaß, wenn er mit diefem verbunden iſt, und der ibm näher 
verwandte hinzugeſetzt wird, er fidy mit letzterem vereiniget, jenen aber 
verläßt. Man unterfcheidet die Verwandtſchaften in die mechanifche oder 
zufanmenhäufenden, vermöge welcher ſich die gleichartige Subftanzen zu 
einem homogenen Ganzen vereinigen laſſen; und in die chemifche oder 
mifchende, durch die ſich ungleichartige Stoffe verbinden. Dabei ftehen 
die Berwandtfihaftsänßerungen mit den Sraden der Temperatur in Vers 
häftnig nnd eine Subftanz wird um fo ftürfer durch ihre Verwandtſchaft 
mut einer andern firirt, in je geringerer Menge fie ihr beigemijcht ift. 
Die mifchende Verwandtfchaft äußert fich entweder unmittelbar, durch 
bloßes Zufammenbringen der Stoffe; dabin gehören alle einfache Köfuns 
gen und Auflöfungen, die man daher auch einfache Berwandtfchaften 
nennt: Zuder und Waffer; Kalien und Säuren; Säuren und Waffır; 
Harze und Alkohol; Zinn und Queckſilber. Oder fie äußert fidy mittels 
bar, wenn zwei verfchiedenartige Körper, die fich eigentlich nicht mit 
einander verbinden, durch Dinzufügung einer dritten Subitanz, die zu 
beiden Berwandtfchaft befisst, vereiniget werden. So verbinden ſich: Oele 
und Waffer durch Kali, Gold und Schwefel durch Eifer. Man belegt 
dieſe Erſcheinung mit dem Namen einer aneignenden Berwandtfchaft, und 
der Körper, welche die Bereinigung hervorbringt, heißt das Aneignungss 
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mittel. Dahin gehört auch die Verwandtſchaft der Bid zur Sättigung 
nit einander verbundenen Mifchungen, zu ihren einzelnen Beſtandtheilen, 
wie des Alaund zur Schwefelfünre, des Borar zum Natron ıc. Fındet 
endfich bei der Bereinigung der Subſtanzen zugleich eine Trennung ftatt, 
fo entftebt eine Wahlverwandtſchaft ıf. d.). Durch diefe Eigenfchaft 
der Körper: fich gegenfeitig mit einander zu verbinden, werden beinabe 
alle chemiſche Operationen bewirkt, und dennoch bat man ed noch nicht 
Dabin bringen fünnen, fie genügend zu erklären. Nach der atomiſtiſchen 
Lehre liegt die Urſache dieſer Erfcheinung in der Form der Lage und in 
der Dichtigfeit der einzelnen Partikel, der Körper, oder auch in der Gleich— 
artigkeit derjelben. Allein fobald eine bloße Zufammenbänfuug der Pars 
tifel erfolger, fünnen dadurch Eubftauzen unmöglich in Abficht ibrer ins 
nern Befchaffenheit verändert werden; noch läßt ſich die Eutftebung jo 
verjchiedenartiger Gemifche aus lauter homogenen Tbeilen genügend ers 
Hären. Die Dynamifer hingegen fuchen die Urfache dieſer Verbindung 

der Eubitanzgen in der wechjelfeitigen Anziehung und Zurückſtoßung ders 
felben. Ihre Erflärung ſcheint wirklich depbalb den ewigen Naturgeſetzen 
mehr zu entjprechen, weil die Grade der Anziehung und Zurückſtoßung 
febr verfchieden fein fünnen, daber auch bei verjchiedenen Tenperaturen 
nothwendig maucherlei Abänderungen der BVBerwandtichaften erfolgen 
müffen. — Auch unter den Tönen nimmt man eine Berwandtfchaft an, 
infofern Die Zonfeiter der einen Tonica mit der andern mebr oder weniger 
übereinitunmt, oder wenn bei den Auszeichnungen der eine Ton das Ges 
fübl des vorbergebenden nicht plögfich auslöjcht. Dem Tone Cdur if 
Gdur, nicht aber Gmol verwandt. Zwei Tonleitern find um defte mehr 

mit einauder verwandt, je mehr fie Saiten mit einander gemein haben. 

Mit diefen Berwandrfchaften der Tonfeiter muß der Tonkünſtler bekannt 
fein, wenn er, ohne dad Ohr zu beleidigen, aus einem Tone in den ans 
dern übergeben‘ und zulegt wieder zum Grundtone zurückkommen will. 

Berwandtfchaft oder Blutsfreundfchaft iſt ein dDurd, Die Erzeugung 
entſtandenes Verhältniß gewiffer Perſonen gegen einander, indem entweder 
eine von der andern, oder zwei Perjonen von einer dritten abjtammen. 
Hieraus ergibt fid von felbft, daß die Berwandten vom dreifacher Art 
fein fünnen, ald: in aufjteigender Linie, Asdcendenten, in abjteigender 
Kinie, Descendenten, und in der Seiteufinie, Sollateralen oder Seitens 
verwandte. Dad Verhä'tniß zweier Perfonen, dag zwijchen ihnen durch 
eine Zeugung hervorgebracht wurde, nennt man den Grad der B, 

Berwecfelung der Töne wird in der Harmonie dasjenige Vers 
fahren genannt, wobei entweder eine Stimme die Diffonanz, Die vorber 
eine audere Stimme hatte hören laffen, ergreift, und fie auflöfet, oder 
wobei die Auflöfung der Diffonanz in einer Stimme gefchiebt, in weldyer 
die Diffonanz felbit nicht euthalten war. Diefer legte Fall ift eine bes 
fondere Freiheit des galanten Styld und darf in der gebundenen Schreib 
art nicht angewandt werden. 

Verweſung, f. Fäulniß. 

Verwickelung iſt beſonders geeignet, in den größern dichteriſchen 
Kunſtwerken das Jutereſſe des Leſers zu wecken und ſeine Aufmerkſamkeit 
in Spannung zu erhalten. Das Drama, dad Epos und der Roman kann 
ihrer nicht entbebren und nehmen von ihr einen großen Reiz; doch Darf 
die ®., dad Berühren verfchiedeuer und entgegengefegter Charaktere und 
Beftrebungen, nicht unmwahrfcheinlic, und ebenfo wenig fo bunt und fo 
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fünftlich fein, daß der Leſer verwirrt werde; auch muß die V. rein aufs 
gelöft werden. In der Mufit kennt man cbenfalld eine V. deren 
funftvolle Auflöfung dem Zuhörer angenehm ift. 

Verwirrtheit ift diejenige Hauptform der Scelenftörungen, wo 
das Delirium fich ebenfalld wie bei ver Manie (f.d.) auf alle Gegen⸗ 
fände cerftrecft, nur mit dem Unterſchiede, dag Echwäche und Deprefjion 
Damit verbunden ift. Denn die V. beraubt den Menfchen der Fäbigfeit, | 
Die Gegenftänte gehörig aufzufaffen, die Verhäftniffe derfelben einzufeben, 
fie zu vergleichen und die Erinnerung an diefelben vollfommen zu bes 
halten, woraus die Unmöglichkeit, richtig zu urtheifen, entfpringt. Die 
Reden der Berwirtten find Daher unzufammenbängend ; fie wiederholen 
Worte, felbit ganze Redensarten, obne einen beftimmten Einn Damit zu 
verbinden, und fprechen, wie fie urtheilen, obne das Bewußtfeht von dem 
zu haben, was fie fagen. Viele baben auch den größten Theil ihres Ges 
dächrniffes verloren, haben höchftens nur das Gedächtniß der Greife und 
vergefien im Augenblicte, was fie fo eben fahen, hörten, fagten oder thafen. 
Eie haben weder Neigungen oder Abneigungen, empfinden weder Haß 
noch Liebe und find gleichgültig für alle Gegenftände, und wenn fie ihnen 
früher noch fo lieb waren. — Zu den Urfachen der B. zählt man alle 
die, welche überhaupt Eeelenftörungen zu erzeugen vermögen ; indeß 
ſcheint doc; bei den Urfachen der ®. die Einwirfung der Seele auf den 
Körper geringer als bei der Manie zu fein, obgleich ſich auch bier Fülle 
finden, wo in Folge morafifcher Einwirkungen pbyfifche Franfhafte Uns 
ordnungen entftchen und hierdurch die B. herbeigeführt wird. Uebrigens 
unterfcheidet man eine acute und chronifche V., fowie Die aus Alters⸗ 
fchhwäche; befonders iſt es die hronifche, in welche gewöhnlich Die Manie 
übergeht. Wei diefer it bisher die Behandlung faft immer fruchtlos ges 
weſen. Bei Behandlung der acuten müffen vor Allem die Urſachen ents 
ferne werden; im Ucbrigen aber heilt man fie durch Hülfe der Lebens— 
weife und die Anwendung tonifcher Mittel; im Allgemeinen werben bier 
Frictionen, Bewegungen, vorzüglich zu Pferde, Flußbäder, die China, 
Mofchus, Baldrian u. f. w. für nützlich gehalten. Endlich iſt die Behand⸗ 
lung der B. aus Allersſchwäche fat nur Darauf befchränft, den Gang diefer 
Art von Ecelinfiörung zu bemmen und ihren ungünftigen Ausgang einigers 
maßen aufzubalten, was bisweilen der Aufenthalt auf dem Lande und in 
einer reinen Luft, mäßige Bewegung und eine ftärfende Lebensweife vermag. 

Berwitterung it die langſame durch Einwirkung der Luft und viel— 
leicht audy der Feuchtigkeit hervorgehrachte Ummwantfung der Mineralien an 
ihrer Oberfläche, wodurch fie in ihre Beſtandtheile zerfetst oder auf irs 
gend eine andere Weiſe umgeändert werden. Die härteften Steinarten 
können der B. nicht widerftehen und werden durch fie allmälig zu Sand 
und Gries zerbrödelt. Die Chemie beſitzt noch feinen feften Erklärungs— 
grund diefes Vorganges ; follte er nicht in einer langfamen unmerklichen 
Orydulation, d. h. in einem Verſchlucken des Cauerftoffes der atınofphäs 
riſchen Luft, welche durch die Feuchtigkeit befördert wird, beftchen? 

Berzicht heißt die Erklärung, daß man irgend ein Recht aufgeben 
wolle, entweder im Allgemeinen oder zu Gunften einer andern beftimms 
ten Perfon. In der Regel kann man allen Rechten entjagen, aber nicht 
feinen Pflichten, und wo eine foldye entgegenfteht, ift auch der V. ungüfs 
fig. Daher kann Riemand auf feine Nechte als Menfch verzichten, ſich 
durch Vertrag nicht in die unbedingte Gewalt eines Anderu begeben u. dgl. 
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Der V. euthält eine Veräußerung und der Berzichtende muß daher vie 
Befugniß befigen, überhaupt und in befonderer Beziebung auf den Ges 
geuftand des Verzichts eine Veräußerung vorzunehmen, wenn er auch 
Nicht berechtigt wäre, folchen geradezu auf Andere zu übertragen. Daher 
tan man z. B. auf eine Präbende refiguiren, auch zu Gunften eines 
Dritten, obgleih man fie nicht verkaufen fan, und der V. entbäft um 
ſich feine Ucbertragung, wodurd er ſich von der Gefjion unterfcheider. 
Der Berzicytende ww wiffen, worauf er verzichtet, und bat es alfo feine 
Wirkung, wenn im Allgemeinen auf Eürreden, 3. B des Betrugs ©. 
geleitet wird, ohne daß dem Entfagenden befaunt ift, Daß ibn ein Bes 
trug geipielt worden ſei. V.e werden nicht felten durch Eide bekräftigt, 
weil das kanoniſche Recht erklärte, daß alle Eide gehalten werden müßten, 
welche ohne Sünde gehalten werden fünnten. Auf diefe Weiſe bat man 
Deu im röm. Necht ganz entfagten Bürgfchaften der Frauen wieder recht⸗ 
liche Wirkfamfeit verschafft. Ein B. bedarf feiner Ausnahme, fondern 
une einer beſtimmten und eruftlichen Willenserklärung, und es kann das 
einmal aufgegebene Recht nicht ohne neuen Erwerbsgrund einfeitig wieder 
ia Anfpruch genommen werden, Doc fordert man zuweilen feierliche B.e, 
um das chuchin ſchon Seltende noch mehr zu verſtärken. So läßt man 
in den Zamilien des hoben Adels die Züchter auf das Erbfolgerecht aus— 
drücklich und eidlich verzichten, obgleich ſchon die Geſetze des Hauſes ihnen 
daſſelbe abſprechen. Rechte dritter Perſonen können durch den V. nicht 
geſchmälert werden; wenn z. B. der zuerſt durch Succeſſion Berechtigte 
reſignirt, fo tritt der nächſte von Rechtswegen ein, und der Verzichtende 
kann ohne deffen Einwilligung nicht Entferutere vorfchieben. 
Verzierung it bei den Werfen der Kunft Das, was nicht zur 
weſentlichen Bejchaffenheit des Kunſtwerks nothwendig ift, fondern nur 
zur Vermehrung der Annehmlichkeit hinzugefügt wird. Sn der Bauknuſt 
3. B. Statuen, Vaſen, Laub- und Schnitzwerk. In der Mufik, die foges 
nannten Manieren und Beränderungen, die man auch Goloraturen nennt, 
In der Beredſamkeit und Tichtfunft Die Nebenbegriffe, Epifoden, Tropen 
und Figuren: In der Malerei und Bildhauerkunſt können feine V.en 
angebracht werden, inſofern fie Gegenftäude darftellen, ſowie fie find, 
mit oder ohne V. Die Ben müſſen mit Gefchmadf gewählt, micht zu 
häufig, nicht am unrechten Orte angebracht fein und ins Kleinliche fallen. 
In engerer Bedeutung ift die Verzierungsfunft, Kunft der Ornamente, 
die Kunft, ein Zimmer gefällig und aumutbig auszufchmücen. Der vers 
nebinfte, edelfte, kunſtreichſte, aber auch Foftbarfte Verzierungsſtyl im 
Innern der Gemächer ift derjeuige, welcher auf architeftonifchen Momenten 
beruht; er findet jedoch nur tn reich angelegten Wohnungen entfprechens 
den Raum; in Fleinern Zimmern wird er ſchwer und drüdend, Yußers 
dem erfordert er ein ihm analoges, prachtvolles Mobiliar, nach eigens 
angefertigten Zeichnungen in gleichem Styl. Belleivung der Decken und 
Wände durch Funftreiche Holztäfelei (Boiserie) ift ebenfalls koſtbar und 
fait nicht weniger ſchwierig; fie entfpricht nur einem ernfteren Charak— 
ter, ift aber, wo fie reich, zierlich ımd in einem edlen Style ausgefubrt 
wird, von vortrefflicher Wirkung. Bekleidung der Wände mir Spiegeln 
darf nur da gewählt werden, wo eine reizende Umgebung von Augen, 
oder eine mehr theatralifche Anordnung im Innern, durch fiheinbare 
ervielfültigung eine reizende Ueberraſchung oder einen großartigen Eins 
trust hervorzubringen vermag; außerdem wird jie kleinlich, fpielig, leer, 
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eitel und armſelig. Auch bier muß man immer bedenken, daß alles 
Müsige, Bedeutungsloſe, bloß und allein Koftbare überall den Zweck 
verfehlt nad die Wirfung zerftört; jedes Einzefne muß überall al& dem 
Ganzen zugehörig erfcheiren. Weniger koſtbar, aber von größerer Maus 
nichfaltigkeit und Leichtigkeit der Anwendung, ift Die B. der Winde, der 
Decken durch Tapeten oder durch Decoratiousmalerer, weldye überaus 
reih an Mitteln ift, den Wohnungen Reiz, Schönheit und Anmuth 
mitzutheifen. Pracht indeß kann auf diefem Wege nur durch Meifters 
Hand erreicdıt werten. Daß auf die Wahl der Grundfarben für die 
Wände und Decken gar viel ankomme, braucht wohl um fo weniger er= 
wähnt zu werden, da wohl Jeder fihon den widrigen Eindruck emes 
grün augeftrichenen Gartenſaals oder eines violett verzierten Geſellſchafts— 
zimmers eutpfunden bat. Man beachte doch ja bei der Zimmerverzierung 
immer die äußeren Umgebungen. Ein Zimmer, durch deffen Fenſter man 
einer erfreulichen Ausficht in die Ferne, auf Felder, Wälder, Auen, Gärs 
ten oder Wicfen genießen könnte und möchte, wird durch einen hellen, 
blendenden, Das Auge beunrubenden, das Licht zeritreuenden Karbenübers 
zug überaus läſtig und witrig, während ein gleichgüftiger, anfpruchlofer, 
tiefer Farbenton den Blick in Landfchaft um fo reizender ımd den Aufs 
enthalt im Zimmer um fo erfreuficher macht. — Wie ausgezeichnet die 
Alten in der Verzierungokunſt geweſen, zeigt fih in den aus Herculds 
num und Pompeji befannten Verzierungen, worüber man Zahe's Werk 
(Berl. 1828) nachfehe. 

Verzug (mora) ift die Nichterfüllung einer zu beftimmten Zeit zu 
feiftenden Verbindlichkeit und in juridifcher Hinficht von Bedeutung, vors 
züglich in Schuldangelegenheiten. Man unterjcheidet aber den V. Des 
Berpflichteten (m. solvendi) und des, gegen den die Pflicht zu leiſten ift 
(m. accipiendi), wobei jederzeit vorausgefest wird, daß der beftimmte 
Zermin befannt if. Der aus dem V. hervorgehende Schaden trifft alles 
mal Deu, welcher fich denfelben hat zu Schulden fommen laffen; daher 
hat der Berpflichtete von dem Mugenblide an, wo er feine Pflicht zu 
feiften hatte für alle Kolgen der Nichterfüllung zu ftehen und fowchl den 
etwa entitebenden Schaden, ald auch den möglichen Gewinn zu vergüten 
und in Bezug auf das letztere Verzugszinfen zu bezahlen ; der Gläubis 
ger Dagegen hat von dem Augenblice des Terming an, an dem er mit 
feiner Forderung hätte hervortreten fellen, keine Zinfen mehr zu fordern 
und kann felbit bei zu langer Berfchiebung mancher Rechte verluftig 
werden. Dich Alles bezeichnet das Eprüchwort: „Periculum in mora* 
(Gefahr im Verzuge). 

‚Beficularfyftem nennt man dasjenige Eyftem, welches dad Aufs 
Reigen der Dünfte in Die Luft, oder wenigſtens die Erbaltung derfelben 
unter der Geftalt der Nebel und Wolfen, aus der Erzeugung bobler 
Bläschen (vesicula) erklärt. Anfänglicy nahm man es nur als Hypo— 
thefe an, jest ift e8 aber durch wirkliche Beobachtung entfdrieden, daß 
die fidhtbaren Dünfte, d. i. Nebel und Wolken, wirklich aus ſolchen 
Bläschen beftehen. (Vgl. Regen.) 

Vefpafianus (Tirus Flavius), ein berühmter Kaifer des alten Rös 
merftaates, war 9 n. Chr. in einer Billa bei Rinti von geringen Eltern 
geboren. Er trat früh ind Heer und zeichnete fich durch feine Eriegerifche 
Zalente bei jeder Gelegenheit vortheilhaft aus. Er fah ſich bald an der 
Epige der Legionen, welche gegen die Germanen und Briten kämpfen 
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mußten. Nachher war er Proconſul in Afrika und erhielt endlich die 
Würde eines Conſuls. Er begleitete den Kaiſer Nero auf feiner Reife 
nad) Griedyenland, fiel kurz darauf bei ibm in Ungnade und wurde, da 
die Juden in Paläftina einen Aufftaud erregt batten, mit einem Heere 
dahin abgeſchickt. Er war gegen dirfelben glüdlich, einmal aber fehr 
treulos und mehrmal grauſam; fihlug fie in mehren Zreffen und 
nahm Askalon, Sotopata, Joppe, Samola u. a. Plätze ein, und belas 
gerte hierauf Jerufalem, beendigte aber diefe Eroberung nicht; denn ald 
Vitellius Ci. d.) geftorben war, wurde er 69 n. Chr. zu Alerandrien 
von feinem Heere zum Kaifer ausgerufen und übertrug die Fortfegung 
ded Krieges feinem Eohne Titus Cogl. d.), den er aud) zum Negies 
rungsgehülfen annahm. In Rom ward er mit Frobloden empfangen. 
Ceine 10jährige Regierung war löblih und gewährte dem Reich eine 
Ruhe, deren cd nach öftern Erfchütterungen, noch mehr nad) tyrannifcher 
und unfüniger Staatövermwaltung fehr bedurfte. Er ſtellte die vorige 
Kriegszucht wieder ber, fuchte die Sitten der übrigen Stände zu ver—⸗ 
beffern. Er war ein Beförderer der Wiffenfchaften und Künite und Bes 
günftiger der Gelehrten, befonderd Quintilians, des ältern Plinius des 
jüdifchen Gefchichtfchreibers Joſephus, welcher ibm feine Erhebung auf 
den Thron der Cäſaren vorbergefagt hatte. Er baute einen Theil der Stadt 
Rom, der in den vorhergehenden Bürgerfriegen unter Otho und Bitels 
lius gelitten hatte, wieder auf und ftiellte das Capitol, dad unter dem 
Lestern abgebrannt war, neu und mit großer Pracht wieder ber; aud 
baute er ein großes Amphitheater, defjen noch vorhandenen Leberreite 
u. d. N. des Coliſeums berühmt find. Doch befledte er fein Verdienſt 
durch eine fchr übertriebene,. oft in Kargbeit, ja in Geiz und Unterdrückung 
ausartende Eparfamfeit, welche ihn bewog, dem Volke mehre Abgaben 
aufzulegen, auch hierin, wie in manchem Andern, dem Galba ähnlich, 
den er aber an Klugbeit wie an Kraft übertraf. Auch hatte er die 
Schwäche, feinen Geliebten zu viel Gewalt einräumen. Im perjönlidyen 
Umgang war er gutmätbig, verftand, erlaubte und erwiederte den Scherz. 
Indem er in feiner Krankheit Geſchäfte auf feinem Lager trieb, ward er 
plöglid von einem Gefühl der Todesſchwäche ergriffen , firebte gleiche 
wohl, aufzuſtehen, „Denn“, fagte er, „ein Kaifer muß ftehend ſterben! * 
und ſank todt in die Arme Derer, die ihn unterſtützten. Er ſtarb in 
ſeinem 69. Jahre 79 n. Chr.; nach Auguſt der erſte röm. Kaiſer, der, 
eines natürlichen Todes ſtarb, und überhaupt der erſte, der van eig⸗ 
nen Sohn zum Nachfolger auf dem Throne hatte. 

Vesper (lat.), eigentlich die Nachmittagszeit, daher Besperb rot, 
das Nachmittagseffen. Gewöhnlich aber bezeichnet V. den Nachmittags⸗ 
gottesdienſt; daher Vesperglocke, womit die V. geläutet wird, und 
Vesperpredigt, die Nachmittagspredigt. Vesperbild heißt die 
Darſtellung des Leichnams Chriſti in den Armen ſeiner Mutter. Sici— 
lianiſche Vesper (ſ. d.). 

Veſpucci, ſ. Amerigo Befpucci. 

Veſta, griech. Heſtia, eine Göttin der Römer, deren Dienſt vom 
Aeneas nach Latium gebracht wurde. Sie war der Kronos und der Rhea 
aͤlteſte Tochter, das Symbol des Hausfeuers und die Schutzgöttin der 
Häuſer und Familien. Sie erfand das Häuſerbauen und wurde bei jedem 
Herde und Altare verehrt und bei Gaſtmählern angerufen; auch ſchrieb 
man ihr ſpäterhin die Aufſicht über die Staaten zu. Sie war zugleich 
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Schutzgöttin der Keuſchheit und blieb Jungfrau, obſchon Neptun und 
Apollo ſich um ſie bewarben. Das in ihrem Tempel zu Rom brennende 
ewige Feuer und die darin aufbewahrten Ancilien und dad Paladium, 
warden als Unterpfänder der Dauer des Reichs betrachtet. DB. batte 
nach Dvid fein Bild in ihrem Tempel, doch findet man fie auf Alters 
thyümern als cine verfchleierte Marrone mit einer DOpferjchale, neben eis 
ner Xampe oder Fackel. Zumeilen gibt man ihr auc einen Spieß, ein 
Fullhorn oder ein kleines Gefäß mit zwei Griffen, welches Peduncula 
hieß. Jährlich wurde ihr am 9. Juni ein Feft, die Beftalien, gefeiert, 
zum Gedächeniffe, daß fie den Kachitellungen Priaps glücklich entkom⸗ 
men war. Diefer wollte einft die ſchlafende V. überrafchen; zu rechter 
Zeit wurde jie aber noch durdy das Geſchrei von Silens Eſel aufges 
wedt, weßhalb man bei jenem Feite einige mit Blumen und Bändern 
gezierte Eſel herumführie. — 2) ©. Planeten. 

Beftalinnen, die Priefterinnen der Veſta, welche die Aufficht über 
das in ihrem Tempel brennende ewige Feuer hatten. Ging dieſes aus, 
fo bielt man es für eine böje Vorbedeutung und ed mußte durch Zunder, 
den die Sonne entzündete von neuen angebrannt werden. Die Zahl der 
B., welcher anfänglicy nur 4 waren, wurde nachher auf 6, und zu Ans 
fange der Gonfularregierung auf 20 vermehrt. Der Pontifer Marımus 
wählte bierzu aus den patrizifiyen, fpäterhin aber aud) aus den plebeji— 
fchen Familien, Mäddyen von tadellofer Schönheit und in einem Alter 
von 6—10 Jahren, welche ſich auf 30 Jahre dem Dienfte der Göttin 
widmen und für dieſe Zeit das Gelübde der Keufchheit leiften mußten. 
Nach Berlauf derfelben war es ihnen unverwehrt zu heiratben, doch 
wurden felten folche Ehen gefchloffen, weil man fie für unglücklich bieft. 
Alle ftanden unter der Aufjicht der älteften von ihnen, welche Birgo 
Marina hieß. Eie befaßen ausgezeichnete Freiheiten und fo großes Vers 
trauen, daß man öfters Teftamente oder Gelder ihnen zur Verwahrung 
gab, weil man fie nirgends fo fidyer glaubte. Cie trugen ein langes 
weiße Gewand mit einem fenerfarbenen Scyleier, und ihr Bild iſt, 
wie das der Göttin felbit, ein Symbol der Keufchheit. Hatte eine der 
V. das Gelübde der Keufchheit gebrochen und war von den Pontiftces 
verurtheilt worden, fo ward fie lebendig begraben ; ihr Verführer aber 
mut Ruthen geftrichen, bis er ftarb., Man trug fie gebunden und vers 
hüllt wie eine Leiche unter Begleitung ihrer Verwandten zu einem Plage 
in Nom, welcher canıpus seeleratus (das verruchte Geftlde) hieß. Hier 
ward fie von Ecyergen losgebunden. Der Pontifer Marimus murmelte 
eine Gebetsformel zu den Göttern; daun flieg jie, vom Scharfrichter ges 
geführt, eine Leiter hinunter in ein unterirdifche® Gemach, in welchem 
fie ein Bett fand, ein Licht, Brot, Waffer, Mitch und Del. Dinn ward 
Die Leiter wieder hinaufgezugen und das Gemach mir Erde überfchütter. 
Es war ein Tag der Trauer für ganz Rom. 

Beftris, ein Name, der die Müßiggänger von Paris fchon feit drei 
Menfchenaltern in Bewegung gebradyt hat, verdanft feine Berühmtheit 
einem Florentiner (geb. 1725), der von feinen Kunftgenoffen in der 
Mundart, die bei ihnen die herrfihende war, ald der Dieu de la danse 
gepriefen wurde. Er war ein Schüler Dupre’s und hatte viel Antheil 
an den Erfolgen Noverre's, der die Shoregraphie zum Range der fchös 
nen Künfte erhob. B.’8 Ruf begründete fich in den legten Negierungss 
jahren Ludwigs XV., und zur Zeit des Gonfulats harte fich fein Name 
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bei Allen, die ihn jemals geſehen, ſo erhalten, daß er für das Höchſte 
von Anmuth, Leichtigkeit und Zierlichkeit der Tanzkunſt galt. Grimm's 
Briefwechſel iſt voll von Aneldoten der Aufgeblaſenheit dieſes Tänzers, 
der feinen Sohn bei feinem erſten Auftreten dem Publicum mit den Wors 
ten empfahl: „Allons, mon fils, montrez votre talent au public, votre 
pere vous regarde!* Nachdem er 40 Jahre laug die Zierde uud der 
Stolz der parifer Dper gewefen war, zog er ſich zurüd und ftarb 1808 
in feinem 80. Sahre. — Auguft, des VBorigen und der Tänzerin Allard 
unehelicher Sohn, Daher er zuweilen Beftrallard genaunt wurde, ſchien 
dag angeftammıte Talent in jeder Art zu vervollkemmnen. 1772 erfibien 
er zum erften Male in der Oper zu Paris, damals noch nicht 13 Jabre 
alt, umd faud raufchenden Beifall, der ihm bis zu der Zeit ganz eins 
ftimmig zu Theil ward, wo Dupert neben ihm aufflog. Als er 1779 
nach Fort L'Evèque gebradyt werden follte, weil er fich geweigert batte, 
eine Hülfsrolle in der „Armide“ zu übernehmen, riß ſich fein Bater, 
der Dieu de la danse, mit den Worten aus feinen Armen, „Allez, mon 
-fils; voila le plus beau jour de votre vie. Prenez mon carrosse et 
demandez l’appartement de mon ami le roi de Pologne ; je paierai 
tout .... — Auch der Sohn dieſes zweiten B. widmete fich der Kunſt, 
die den Vater zu großer Berühmtheit gebradıt hatte, Er gebört zu den 
Tänzern bei der großen Oper in Paris, tanzt aber jeßt felten und prahlt 
befto mehr. Er kennt nur drei große Männer in Europa: Friedrich den 
Großen, Boltaire und fich felbft. Gefchichtliche Daten über diefes bes 
rühmte Geſchlecht haben wir nirgends gefunden. Reichardt verfichert in 
feinen Briefen, daß die ſpätern d. N. ſich ſehr von der Anmuth des 
Stammvaters entfernt hätten; ihre Sprünge hätten nur Kraft bewiejen, 
und ihre Kunft fei der Gefchicklichfeit der Furiofo verwandter geweien. 
— Nächſt ihm hat im der neuelten Zeit dem Namen Veſtris großen 
Ruf bereitet die berühmte Eängerin und Scyaufpielerin V. in London 
und der Balletmeifter B, in Wien, 

Befuv, ein merfwürdiger feuerfpeiender Berg Italiens, 1'/, Meile 
von der Stadt Neapel, fteigt pyramidalförmig 3080 F. aus der Ebene 
hervor und ward durch weite Thäler von den Bergen Somma und Ditos 
jano getrennt, die von dem Ausbruche von 1774, worin auch die Spitze 
des Berges felbft fich gefenft hat, gänzlich ausgefüllt worden find. Man 
ftaunt über die Eorglofigfeit der Menſchen, die troß aller der traurigiten 
Beifpiele fo oft wiederholter Berwüftungen fortfubhren, au dem Fuße des 
Berged fih auf den Trümmern vergangener Zerftörung aufd neue in 
die Höhe und Breite anzubauen. Dem Abhange entfteigen Häufer und 
Villen mit Gärten, und weiter hinan wechſeln auf fteigendem Boden 
jene Zraubenpflanzungen, aus deren Eaft der fogenannte Lacrymae 
Chriſti (ſ. d.) bereitet wird. Der V. ift fehr fteil. Er wird gewöhulic 
von Refina aus beftiegen. Man fohaudert oft vor den jähen Abhängen, 
an beren fteinigem Rande man von ben ſichern Tritten feines gutmütbis 
gen Efeld vorübergetragen wird; während man zaubern würde den eignen 
Fuß manchen Diefer gefabrvollen Stellen anzuvertrauen. Mit jedem 
Schritte nähert man ficy neuen Gräueln der Verwüftung, Jede Vege— 
tation hört auf, und von allen Geiten ftarren gigantifhe Maffen, unge: 
beure Klumpen zu gräßlichen Formen erbürteter Lava umber, Am Fuße 
des Kegeld angelangt, muß man fein treued Thier verlaffen und den 
eignen Füßen fid) auvertrauen. Iſt ed doch, als gelte es hier fein Letztes 
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gu wagen, um feinen geringern Preis ald den, von oben herab den Blick 
in Die finiterfte Nadıt des Acherons zu begraben. Ihr feht feine blühende 
Natur mehr um eugh, nur Schredbilder ihres Grimmes, womit fie felbit 
fi durchwühlt und im Innern ewig gährt, um ewig nee Gräuel, 
neue Berwüftung zu gebären. Der Weg fteigt ſchroffer und fast feufrecht 
empor, und nun giltd ein Klettern auf Händen uud Füßen an deu rauhen 
Vorjprüngen ded felten Lavaſtromes biuau, den der Bulfan 1810 herabs 
geicheben bat. Auf einer, wie über einen alten Krater, a 6 der Tiefe 
beraufgehebenen Ravafrufte und gwifchen hoben, mürberen Schichten ders 
felben nähert man fich endlich dem Dampfenden Kegel. Gegenüber erhebt 
andı der alte Eomma fein Haupt. Man ficht ihm in den boblen, auds 
gebrannten Rachen. Er bat längſt ausgetobt. Alles um ihn ber bie in 
das Thal (atrio del Cavallo) hinab, das zwifchen ihm und dein DB. fidh 
gebildet, liegt verfengt, mit den ſchwarzen, verbrannteg Ueberreſten feiner 
ausgefpieenen Eingeweide betedt, — Unter den Ausbrüden Des Berges 
find die von 79, wo Serculanum uud Pompeji begraben wurden, von 
203, 472, 512, 685, 993, 1036, 1306, 1631, 1730, wo der Gipfel des 
Berges fic merklich erhöhte und feine Zucerhutsform erhielt, 1766, 1779, 
1794, wo der anfehuliche Ort Torre del Greco fat ganz vernichtet 
wurde, und 1804 die heftigften geweſen; feit dom Aufange des 19. Jahrh. 
it fait fein Jahr chne ftärfere oder fchwächere Ausbrüche hingegangen. 
Der Aſchenregen am 24. Oct. 1822 verfinfterte den Tag in Neapel und 
flog bis Gaffano, 305 ital. Meilen von V. Die 12 Fuß bebe Lava 
ftrömte eine ital. Meile weit. Nach dem denkwürdigen Ausbruche im 
Erpt. und Nov. 1822 fand v. Humboldt die Höhe der äußerften Fripe Dee 
Palo 607 Toiſen. Noch brdsptender als damald waren Die Ausbrüche 
in den 5. 18.:3 und 1834. Der Krater des Vulkans verändert oft feine 
Form; der Schlund erſtreckt fich nicht über 90 Ruthen Tiefe. 1801 ſtie— 
gen adıt Ffühne Franzofen in dag Innere des Kraters hinab, welcher 
Verfuch nachmals aud pon Adern gewagt worten if. Vgl. „Ter 
Befup ip feier Wirkſamkeit während den 3. 1821, 1822 und 1923 
mit phyſik., muneralog. und chemischen Beobachtungen von Monticefi 
und Copelli“; aus dem Stal. von D, Nöggeratb und D. Pauls (mit 
Kpfrn. und Tab., Elberf. 1824), und Abich, „Vues illustratives de 
quelgses phenomenes geologiques prises sur le Yesuv ct l’Eina, pey- 
dant Jes anndes 1833 et 1834* (Par. 1836). 
Veteranen biepen bei ben Römern alte verfuchte Soldaten, welche 
eing Auzahl Feldzüge, mitgemacht, oder Doch wenigftens ihr 50. Jahr erz 
reicht hatten und nun nicht mehr zum Kriegsdienfte verpflichtet warey, 
Entſchloſſen fie ſich, noch länger zu ‘dienen, fo wurden fie vor den übri- 
gen Eolvaten mit Beweifen porziüglicher Adıtung ausgezeichyet. 
Veteraniſche Höhle ie), drei Meilen oberhalb Neuorſova, 
am Iinken fer der Donau, wo fie ſich durch ein enges Felfenthal drangt 
iſt ein Naturbau, obgleich man in der Nähe Spuren rom. Denfmäler 
findet, Seit 1602, als der General Graf Veterani dieſes Felſenloch 
mit 300 M. und 5 Kanonen befegen ließ „die unter Dem Hauptmann 
b’Arnan 45 Tage lang Die Höhle vertheitigten, heißt fie Die Betera- 
niſche; 1718 ward fie befeftigt, und Major Stein hielt fidy hier mit dem 
Hefte eines Batgillons 21 Zage lang, ©. „Deftr. milit, Jeitſchrift“, 
1825, 9.5. — Der Beteranifche Graben heift ein aunsgetrocdneter 
Arm der Temes, der Tas Echlachtfeld bei Lugos durchzieht, wo der Feld: 
R;. Converſ.⸗Lexicon 12r Bd. 29 
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marſchall Graf Veterani mit 6000 M. am 21. Sept. 1695 den Sultan 
Muſtapha H., ter mit einem großen Heere von Temeswar ber vordrang, 
einen ganzen Tag aufbielt, endlich verwundet auf Dem Nüdzuge ben 
Varbaren in die Hände ficl, die ihm Den Kopf abhieben. 

Beterinairfchule, f. Thierarzneifunde, 

Veto, welches wörtlid), ich verbiete oder verwerfe heißt, ift bei einis 
gen Gelegenheiten für Berwerfungsrecht gebraucht worden. In der röm. 
Republik batte jeder Bolfstribun das Necht, durch fein ®. die Beſchlüſſe 
des Senats für ungültig zu erklären. Im ehemaligen Königreich Polen 
war jeit 1652 dag Veto librorum die Freiheit, nad) welcher jeder 
Erelmann das Necht hatte, bei allgemeinen Verſammlungen, verjeienden 
Bejchlüffen, welche er den Geſetzen und Freiheiten des Vaterlandes nach— 
theilig glaubte, zu widerfpredyen, und fie dadurd, ohne weitere Angabe 
der Urſachen, ungültig zu machen. Den Königen von England fteht das 
jedoch nur felten von ihnen ausgeübte Recht zu, einer in beiden Häuſern 
ded Parlaments durchgegangenen Bill ihre Genehmigung zu verweigern, 
Im Anfange der franz. Revolution wurde von der (1750) noch zu Bere 
failed berathfehlagenden Nationalverfamminng eine Macht beſtimmt, 
welche der König baben follte, Die Teerete der Verſammlung, wenn jie 
ihm nicht geftelen zu verwerfen. Man nannte diefe Gewalt, die man 
Un zugefiand, ein Veto suspensif. Daſſelbe follte nämlich einſtweilen 
wider die Bıfchlüffe der Natienalverſammlung und während Der folgens 
den gelten, in der dritten aber feine Kraft verlieren, wenn die Verſamm— 
lung anf dem erften Befchluffe beſtände. Das Gchäffige in Diefem 2. 
ſchien Dadurch ſehr gemindert zu fein, weit feine Wirkung nicht bleibend 
ward. Aber ſchon der erfte Derfuch, den der König in der Folge machte, 
dieſes Veto suspensil auszunben, brachre ihn ind Verderben. Aus jenem 
Worte wurde cin Spottname, indem Die der monarchiſchen Regierung 
Abgeneigten den König und feine Gemahlin Herr und Dladam Veto 
nannten. Nach der ſpan. Berfaffung konnte der König einem Geſetzvor⸗ 
fchlage, den zwei Verſammlungen der Gortes ihm vorlegen, zwei Mal 
feine Eanction verweigern 5 wiederholte ibn aber die dritte Berfamms 
lung, jo hatte. er fein V. mehr. Daſſelbe fegte die 1814 eingeführte nors 
wegiſche Gonftitution feft, 

Bezier, Veſier oder Weffier ift bei den Türfen ein Ehrentitel, 
den alle Baſſen von drei Roßſchweifen, d. h. die vornehmſten Ballen, 
haben, Außer diefen gibt eg zu Konftantinopel noch ſechs V.e, welche 
man Be von der Bank, d. h. des Etaatörathe, nennt, weil fie Sitz im 
Divan haben. Es werden dazu rechröfundige Männer und die ſchon aus 
dere wichtige Aemter beffeidet haben, gewählt. Doch haben fie Feine 
entſcheidende Etimme in dieſem Ctaatsrathe, fondern können nur Ihre 
Meinungen jagen, wenn der Großvezier fie darıın befragt. Sie haben 
nur einen mäßigen Gehalt, aber den Vorzug, ebenfo einen Zurban (das 
eigentliche Unterfcheidungszeichen des Nanges bei den Türken) wie der 
Großvezier zu tragen, und den Namen des Großjultaus unter Die Bes 
fchle zu fchreiben, welche in die Provinzen ergehen. Bon ihnen ut ber 
Großvezier, Vezier Azem d. b. Haupt des Staatsraths, unterſchie— 
den, der des Großjultand Etellvertreter ift, Die Veratbichlagungen des 
Divans leitet und allein entfcheidet. Er empfängt bei feiner Ernens 
zung ein Ciegel mit Dem Namenszuge des Sultans, das ihn bevollmäch— 
tigt, im Namen des Großſultans ummmfchränft zu befehlen; das er aber 
auch beftändig anf der Bruft tragen muß, 
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Viaticum (lat., von via, Weg, Reife), Geld oder Mundvorrath, 
welche man: Jemanden zur Reiſe mitgibr; daber ein Neifegeld, Zehrpfennig; 
aud) wird cd als cin fchenender Ausdruck für Almojen gebraucht. Bei 
den Katholiken die Communion, die einem Sterbenden gereicht wird. 

Vibration, f. Schwingung, 

Vicarius, Stellvertreter, Berwefer. Diefer Titel wird verfihiedenen 
Perſonen beigelegt. Ueber die chemaligen Reichsvicarien |. Deutſches 
Reid. — Der Papſt nennt ji den Vicarius, d. i. Statthalter Chrifti 
auf Erden. — Apoſtoliſche VBicarien beftehen in ſolchen Gegenden, 
wo entweder bifchöfl. Sitze gar nicht vorhanden find, oder durch lange 
Ertisvacanz und Auflöfung des Sapiteld die biſchöfl. Örrichtöburfeir uns 
terbrochen it. Doch iſt ıhr Wirfungsfreis beſchräukt, und ſie müſſen jüch, 
wenn ſie nicht zugleich Biſchof find, verſchiedener Handlungen, die nur 
einem folchey zukommen, enthalten. Ihre Ernennung dur den Papit 
gründet jicy auf deſſen Pflicht der allgemeinen Fürſorge und auf das 
Devolutiensredyt. — Biſchöfliche Generalvicare. Ihce Bollmacht 
geht auf Die Ausübung der ganzen bijchöfl. Oerichtöbarfeit, mit Ausnadme 
gewiffer Rechte, wozu eine befondere Vollmacht ertheilt werden muß. Sie 
find aber nur Etellvertreter des Biſchofs, Daher müſſen ſie nach dem 
Tode deffelben wieder beftätigt und ed kann von ihm an die Biſchöfe nicht 
appelirt werden. Jetzt it in deu meiſten Diözefen ein ganzes Collegium 
an die Stelle ded Generalvicarius getreten; das Dfficinlat oder Bicariat, 
worüber er nur den Borjiß führe und deſſen Beiſitzer geutliche Räthe 
genannt werden. Sn einigen Ländern, 3. B, in Fraukreich, England und 
einem Theile Deutſchlands, beißen Bicarieu Geiſtliche, welche den 
Pfarrern in ihren Amtsgejchäften Hülfe leuten und einen Theil ihrer 
Berrichtungen beſorgen; jie werden auch Kapläne genamut. 

Vice, wörtlich: flatt, ander Stelle, wırd häufig in Zufanmenfeguns 
gen gebraucht, ald Vice⸗Admiral, Yice-Xegat, Vice-Rönig u. dgl. ım., mo 
mon es zuweilen durch „unter““ geben kann. 

Vicente (Gil), ſ. Gil Vicente, 

Bicenza, Hauptſtadt der Provinz gleichen Ram:y3, im venetian. 
Gubernium des öſtreich. lombard.⸗venetian. Königreichs, liegt ig einer 
ſchönen fruchtbaren Ebene an den Flüſſen Bachiglione und Recone, welche 
die Stadt in zwei durch 4 Brücken wieder verbundene Theile trennen. 
Sie iſt mit einer doppelten Dauer umgeben, hat eine Meile im Umfange, 
6 Thore, ein altes Gaftell, meijtend enge, frumme Straßen, 22 Kirchen, 
mehre Hofpitäler, Waifens und Krankenhäuſer, 3 Theater und über 
31.000 Einw. Eie ift wegen der vielen Meiiterwerfe ihres großen Mit⸗ 
bürgers Palladio (f. d.) berühmt, und in diefer Hinjicht die merkwür—⸗ 
Digite Stab Oberitaliend. Die ſchönſten her von ihm Ausgeführten 
Wer e find: eine Brüde über den Bachiglione; das Rathhaus auf Dem 
ſchönen, ein läugliches Viereck bildenden und mit Säulen gezierten Markt⸗ 
plage mit doppelten purch Staruen, Basreliefs perfchönerten Arkaden uud 
36 Bogen; das berrliche olympiſche Theater im antiken Style, mit den 
Bildfäulen röm. Kaiſer geziert; viele, zwar nicht fer große aber ſchöne 
Paläfte; ein berrliches Thor, Turd) das man zu einem ſchönen Spaziers 

gange außerhalb der Statt gelangt; Dicht vor dem Thore del Monre ein 
prächtiger Bogen, von wo eine Marmortreppe von 195 Stufen zu dem 
berühmten Servitentlofter Madonna di Monte führt, mit einer herrlichen 


Ausſicht. Auch die Baumeifter Scamozzi, Ditone Bann u. 9. jind 
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and V. gebürtig und haben diefe Stadt mit fchönen Gebäuden gefchmüdt. 
In den meijten Kirchen und Palläften findet man treffliche Gemälde von 
Palma, Giordano u. A. (©. dee vicent. Baumeiſters Berti „Guida per 
Vicenza“, Vened. 1822.) B. ift der Sit der fünigl. Delega ion und 
Previnzialcongregation , eines Biſchofs, Domcapitele, eines Givils, Gris 
minal- und Handelegerichts erfter Inſtanz; bat ein Lyceum, mehre Bi— 
blietbefen, wovon die nach ihrem Etifter genannte Vertoliana 50.000 
Dre. hat, 2 Gymnaſien, ein Gterifalfeminar, 2 gelebrte Geſellſchaften, 
botan. Garten ꝛc. Die Einwohner unterhalten Seidenzeuch-, Leder-, Hut⸗, 
eine bydranlifche Mafchinens, Tuch-, Gold: und Eilbergefcmeidefabrifen, 
E eidenfpinnereien, Gerbereien und ftarfen Weinbau und treiben beträchts 
lichen Kandel mit diefen Manufacturs ſowohl als Landeserzeugniffen. 
Bor dem-Thore des Eaftelld liegt der fhöne Garten Balmarana, in dem 
nahen Dorfe Gavazale der von Pa adio erbaute Pallaſt Gricoli und Y, 
Etunde von Der Etadt die Villa Rotunda, überhaupt in der Umgegend 
viele hübfche Babebäufer. Uebrigens hat ®. von jeber, befonders in der 
neuern Zeit, mit ihrer Nachbarin Berona (f. d.) fait gleiches Schickſal 
gehabt. (©. Forti's „Notizie statistiche della citta di Vicenza*, Bis 
cenza 1821 fg., Fol.) Der 14. Bd, von Macca's „Geſchichte des vicen⸗ 
tinifchen Territoriums” Citalien., 1816), enthält die Gefchichte der Sette 
conmuni (4 AM. im Gebirge mit 30.000 Deutfihen, Hauptort Aftjage, 
wo Etrohbite geflecdhyten werden). Die Behauptung Gievanelli's („Dell’ 
origine dei seite e trediei vommuni*, Zrente 1826), daß fie Abkömm⸗ 
linge von Alemannen feien, Die vor Chlodwig (496) flohen und von Theos 
derich bier Wohnfige erhielten, wird durch die von ihm angefuhten 
Etellen aud Ennodius und Caſſiodorus nicht gerechtfertigt. 

Bicenza (Armand Auguftn Louis de Caulaincourt, Herzog v.), 
geb. zu Canlaincourt in der Vicardie 1773, Sohn ded Genera!s Gaus 
lainconrt; trat 25 Jahre alt, in den Kriegsdienft, war beim Ausbruch 
ver Revolution Gapitain, trat aber, gefangen gefegt, ald gemeiner Gres 
nadier wieder in die Armee, erbielt nah 3 Jahren durch den General 
Hoche ſeinen Grad wieder, ward Chef D’Escadron, kam ald Adjutaut 
zum General Aubert Dubayet, machte mit demſelben den Feldzug 1796 
in Italien mit amd begleitete ihn zur Geſandtſchaft nach Kunjtantinopel. 
Bald kehrte er zurücd, ward Oberſt und 1801 nadı Petersburg gefchidt, 
um dem Kaifer Alexander zu feiner Thronbefteigung Glück zu wünſchen, 
welcher Monarch ibn feitdem fortwährend durd Achtung und Vertrauen 
auszeichnete. Endlich wurde er Adjutant des eriten Conſuls und 1804 
zugleich des Kaifers Großſtallmeiſter. Um diefe Zeit, im März 1804, 
hatte er als Brigadegeneral die Rheinufer zu beobadıren und Berhaftuns 
gen zu Offenburg zu vollziehen. Indeß darf ıhm die dawald an dem 
Herzog v Engbien zu Ettenbeim verübte Gewaltthat nicht zur Laſt gelegt 
werden. Sr. v. Gaulaincourt erhielt die fchriftliche Anweifung vom Hru. 
von Tallevrand, dem damaligen Minilter der auswärtigen Angelegenbeis 
ten, ein Schreiben deffelben an den furbadifchen Miniſter Hrn. v. Edels— 
heim, das eine Erllärung über die zu Ettenheim und Offenburg erfolgte 
Gebietsverlegung enthielt, zu überfchiden. Caulaincourt hatte an dem 
unglücklichen Schickſal des Herzogs v. Eugbien auch nicht den entferns 
teten Antbeif, was felbft der Kaifer Alerander in feinem an ihn gerich— 
tete Schreiben vom 4. April 1808 anerkannte. 1805 wurde er Divifionds 
general und Großkreuz der Ehrenlegion, mit dem Titel Herzog von 2. 


Vicenza, Caulaincourt, Herzog von 453 


Seitdem befand er fidy auf dem Feldgügen Napoleons in deffen unmit— 
telbarer Nähe; außer in Spanien und Deftreich 1309. Damald war 
er franz. Botjchafter am kaiſerl. Hofe zu St.Petersburg. Auf dieſem 
wichtigen Poften, den er 4 Sahre lang bekleidete, wußte er Rußlaud in 
einer gegen England feindlichen Stellung, mit Frankreich im Bunde, für 
das Sontinentalfyitem zu erhalten. Gerade und feit in feinem Betragen, 
flöfte fein Charakter dem ruf. Monardien perfönlihe Achtung ein. Cau— 
laincourt folgte dem Kaifer Alerander auf den Congreß zu Erfurt 1303. 
Als jpäter Franfreichd Politif (1310) das ruf. Cabinet beleidigte, hielt 
der Herzog von V. 1811 um feine Zurüfberufung an. Man weiß, daß 
er von dein Kriege mit Rußland ftet3 abgerarhen hat. Seine Boritels 
ungen mißftelen; er bat daber den Kaifer zu Wilna, ibm ein Goms 
mando bei dem Heere in Spanien zu geben. Allein Napoleon behielt ih 
bei fih. In Moskau trug er ihm auf, nach St.sPeteröburg zu gehen, 
um Friedensunterhandlungen einzuleiten; da der Herzog dieß für unauds 
führbar bieft, lehnte er den Antrag ab. Nach dem unglücklichen Rück— 
zuge nahm ihn Napoleon, ald er dad franz. Heer bei Smorgonie vers 
ließ, mit fich in einen Schlitten. Während dieſer 14tägigen Reife über 
Warſchau und Dresden nad Paris, fam er nicht von des Kaiſers Seite, 
Das innigfte Vertrauen fehien Beide enger als je zu verfnüpfen; allein 
der Herzog konnte im Staatsrathe dem in Bezug auf Krieg und Frie— 
den von Napoleon befolgten Syftem nicht beijtimmen, und zog ſich daher 
von jeder unmittelbaren Theiluahme au der Sefchiftsführung zurüd, 
Indeß beforgte er, während einer kurzen Abwefenheit ded Herzogs von 
Bajlano, zu Dresden 1813 den diplomatischen Briefwechjel mit dem Hru, 
v. Bubna, und verfaugte am 18. Mai, in Auftrag von Napoleon, eine 
Unterredung mit dem Kaijer Alerauder, die jedoch nicht erfolgte, weil 
Napoleon die Verbündeten bei Baugen angeiff. Erit am 27. Mai nahm 
die Unterbandlung des Herzogs von V. mit den Generalen Schuwaloff 
und Kleiſt, über den vom franz. Kaifer vorgefchlagenen Waffeunſtillſtand 
zu Pläswitz (einem Dorfe im jtrigauer Kreife) ihren Anfang und am 4. 
Juni wurde vom ihm der dafelbit abgefchlojfene Vertrag unterzeichnet. 
Der Herzog von B. ward hierauf zum franz. Bevollmächtigten auf dem 
Gongreffe zu Prag ernaunt, wo er aber erſt den 23. Juli aukam. Ein 
Furzer Notenwechjel führte nicht zum Ziele, worauf Deftreich am 12. dem 
Kriege gegen Frankreich beitrat. Ebenfo vergeblich waren Caulaincourt's 
fpätere Friedensunterhandlungen, die er im Dec. von Luneville aus 
fehrififich mir dem Grafen Metternich zu Frankfurt wieder anknüpfen 
follte. Napoleon hatte ihn fchon am 16. Nov. zu feinem Bevollmächtigs 
ten und bald darauf zu feinem Miniter der auswärtigen Angelegeibeis 
ten ernannt. Er jchlug dem Kaifer vor, die von den Alüirten zu Frank 
furt gemachten Vorſchläge befanntzumadgen, und feine friedliche Geſin— 
uung beftimmt zu erklären, zugleich aber auch die Nation zur Verthei— 
digung der Naturgrenzen Franfreichs aufzurufen. Diefe ritterlicy offene 
Diplomatif erhielt nicht Napoleons Zuſtimmung. Unterdeſſen rücten die 
verbündeten Heere in Frankreich ein, und erit am 5. Febr. 1814 wurde 
der Friedenscongreß zu Chatillon eröffnet. Hier hatte Saufaincourt Aus 
fangs unbedingte Vollmacht, den Frieden zu unterzeichnen; allein nad) 
den erften Bortheifen, die Napoleou über das ſchleſiſche Heer erkämpft 
hatte, nahm der franz. Kaiſer am 18. Febr. jene Vollmacht zurück; Gaus 
laincourt erhielt jedoch erft am 21. den Befehl Nichts ohne Vorwiſſen 
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feines Monarchen zu unterzeichnen. Nach der Auflöfung des Congreſſes 
am 19. März begab er fid zu dem Kaifer, den er am 25. bei St.⸗ 
Dizier antraf. Lnterdeffen waren die verbündeten Heere gegen Paris 
gezogen; Napoleon eilte zu ſpät nach Fontainebleau, und farttte am 30, 
Den Herzog von V. an den Fürften von Echwarzenberg in’ Bondy, der 
aber feine Anträge zurückwies. Nach der Gapitulation der Hauptitadt 
fandte Napoleon ihn und die Marſchälle Ney und Macdonald zu dem 
Kaifer Alerander. Gaulaincourt bet Alles auf, was ihm Eifer und Treue 
eingaben, um Naprleons und deffen Sohnes Antereffen ſicher zu ftellen, 
Darauf ſchloß Gaulaincourt den Eutfagungevertrag von Fontainchlcau 
den 11. April 1814 ab. So verbarrte er bis zu Napoleons Abreife von 
Fontainebleau den 20. April, treu dem Dienfte feines Monarchen. Ras 
polcon gab ibm als Andenken feinen Eäbel und fein in einem orientas 
liichen Steine gefcnitsenes Portrait, Mit derfelben Treue brachte Cau— 
kainconrt die Vollziehung des Tractats von Fontaineblean zu Stande; 
darauf zog er ſich auf fein Landgut zurück. Er ward, obgleich von Nas 
yolcon 1813 zum Meitglicde Des Senats ernannt, in die Pairskammer 
18514 nicht aufgenommen. Während der hundert Tage rief ibn Napos 
Icon nach Paris und übertrug ihm das Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten. In diefer Eigenfcyaft erließ er am 4. April 1815 das 
bekannte Rundſchreiben an Die auswärtigen Gabinette, in welchem er 
Napolecons friedliche Gefinnungen erklärte, das aber von feinem Hofe 
angenommen wurde. Auch nach der zweiten Abdankung des Kaiſers blieb 
Caulaincourt ald Mitglied der Negierungscommifjten für das Wohl feines 
Vaterlandes thätig; allein die Rückkehr des Königs endigte feine öffents 
liche Laufbahn. Er follte verbannt werden; einflußreihe Freunde und 
das Wohlwollen eines fremden Hofes bewirften jedoch die Ausſtreichun 
feines Namens and der Kifte vom 24. Juli 1815. Um diefe Zeit ga 
ihm das Werk dee Obriftlientenant Koch über den Feldzug von 1814 
Beranlaffung, ein Actenſtück aus feinem diplomatifchen Brieſwechſel bes 
kanntzumachen, welches die wahren Beweggründe, warım Rapolcon die 
Friedensbedingungen von Chatillon nicht angenommen habe, andeutete. 
Diefer Mittheiling wegen ward er gerichtlich belargt, aber freigefprochen. 
Er Ichte nun abwechfelnd zu Parid und auf feinem Yantgufe, mit Er— 
ziehbung feiner Kinder und mit der Landwirthſchaft bejchäftigt, bis an 
feinen am 19, Febr. 1827 erfolgten Tod. — Ein jüngerer Bruder des 
Herzogs war der tapfere General ter Gavalerie, Graf Saulaincourt 
(Auguſte Scan Gabriel), geb. 1777, der 1792 Offizier, dann Adjutant 
bes General Aub. Dubayet, 1806 Brigade: und 1809 Divifionsgeneral 
wurde; der bei mehren NReiterangriffet in den italienifchen, dentſchen 
und fpanischen Feldzügen (z. B. bei Erftürmung der Tajobrücde zu Arzos 
Bispo den 8: Aug. 1509) einer der Fühnften Führer zum Eiege war; 
der ald Heerführer, zulegt in Nußländ, ftreng auf Zucht und Ordnung 
bielt; det endlich an der Spite des 2. Gavaleriecorps in der Schlacht 
an der Moskwa (7. Sert. 1812) mit dem 5. Küraffierregiment die große 
Schanze des ruffifchen Iinfen Flügel® erftürmend, von einer Kanonens 
fugel getroffelt, zugleich dem Tode und dein Siege in die Arme ſank. 
Bico (Giovanni Battifta), ein berühmter Echriftfteller Italiens, geb. 
1660 zu Neapel, batte von Jugend an eine fchwermürhige, zum Ernſt 
und Nachdenken geneigte Gemüthsſtimmung. Er wandte feinen Geift 
auf Die Hech:sgelchrfamkeit, ſchwächte Aber durch unausgefegtes Arbeiten 
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feine Gefnndheit. Der Biſchof von Ischia, Nocco, übertrug ihm deßhalb 
die Lehrerſtelle bei ſeinem Neffen, welche er 9 Jahre bekleidete. Uner— 
meßlich war, was er in dieſer Zeit las und dachte. Ju Neapel ward 
er nach langem Warten Lehrer der ſchönen Redekünſte, ſpaͤter koͤnigl. 
Hiſtoriegraph. Unabläſſige Studien, verbunden mit haͤuslichen Sorgen, 
erſchẽ opft en indeß ſeinen kräftigen Geiſt ſo ſehr, daß er in Bloödſinn vers 
fünf. So ſtarb er 1744. — B. war ciner der originelfften und ſcharf— 
finnigiten Denfer und reicd an köſtlichen, aber auch an gewagten uud 
unſtatthaften Ideen. Die Mythologie ift feine Führerin durd) das Dunkel 
ber Bergangeuhreit. Sein Hauptwerf, in weichen er die in feinen früs 
hern Schriften aufgeitellten Grundſätze ausführlich entwicelte, und feine 
„Principj di una scienza nuova JW'intorno alla commune natura delle 
nazioni“ (Neap. 1725; 7. Aufl., Neap. 1817). Merkwürdig ift das re 
fanmentreffen B.’8 in vielen Anjichten über Homer mit Wolf und Nies 
buhr. — Sein von ihm felbft geſchriebeues Eben fteht in den „Opus- 
coli Calogeriani* (Bd. 1.). 1818 erjehienen zu Neapel: „Gian Battista 
Vico oepuscoli raccoltli e pubblicati da Carlo Antonio Rosa“, weldye 
mauches bisher Ungedructe, nebſt der Selbſtbiographie ded Verfaſſers und 
feinem Bilduiffe enthalten, Die „Prineipj di una scienza nuova etc.* 
find überjegt u. d. T. „Giambattiſta Bico, Grundzüge einer neuen Wiſ— 
ſeuſchaft über die gemeinfchaftliche Natur der Völker’ Ca. d. Ital. von 
D. Wilh. Ernft Weber, Lpz. 1822). Die Ueberſetzung empfiehlt jid) 
durd) ſtrengen Fleiß, treue Sorgfalt, beſonders in den Gitaten, und ers 
bift noch einen Werth durdy die Anmerkungen. Göthe hat in feiner 
Selbſtbiographie zuerit dad gebildete Publicum auf dieſen merfwürtigen 
Schriftſteller bingewiefen, indem er ih mit dem genialen Hamanu vers 
gleicht und jeder Literatur zu folchen Altvordern Glück wünſcht. Kine 
Geſammtausgabe feiner Werfe erjchien 1835. 

Vicogne (jpan, Vicunna, Camelus Pacos L.), dad Schaffameel, 
ein vierfügiges hier, ift fo groß als eine Ziege, mit langem Hals, ohne 
Söder, hat hohe Füße, gefpaltene Klauen, ift am Oberleib röchlichbraun, 
am Interfeib weiß, hat am Rüden feidenartige, braune Wolle, 13 Zoll 
lang, einen aufrechten Schwanz, bewohnt die gebirgigen Gegenden von 
Merico, Peru, Chile, in großen Heerden; iſt ſehr ſcheu, doch läßt es 
ſich zaͤhmen. Man füngt fie, indem man Schnüre mit Lappen ausſpaunt, 
und jie Dagegen treibt, wo jie in ganzen Haufen davor ſtehen bleiben 
und nicht wagen darüber wegzufpringen. Man fchägt fie wegen Ihrer 
rothbraunen, bisweilen auch blaßrothen und gelblichen, dichten, Außerjt 
feinen Haare oder Wolle, welche die feinfte und feidenartigite aller bes 
fannten Wollarten if. Es gibt drei verfchiedene Arten derjelbeu in Nike 
ficht ihrer Güte, nach welcher fie zu Tüchern, Hüten oder Tapeten vers 
arbeitet wird. — Die Amerikaner verarbeiteten fi e fchon zu Zeuchen, als 
die Europäer zu ihnen famen. Außer der Wolle kommt von diejen Thies 
ren auc der Bezoar. Man hat verfucht, fie nach Europa zu verpflans 
zen, fie find aber nicht fortgefommen, wahrfcheinlich weil man ſie in 
das zu heiße Klima von Audalujien brad)te, da fie vielmehr fültere 
Gegenden gewohnt find. 

Bictor Emanuel l. f. Sardinifhe Monarchie. 

Bictor (Sextus Aurelius), altromifcher Hiſtoriker, wahrfcheinfic 
ein Afrikaner, blühte im 4, chriftlihen Jahrh. Er ſtand beun Kaiſer 
Julian in hoher Gunft und war unter Theodoſius Statthalter in Atom. 
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Von feiner Geſchichte vom Urſprung des romiſchen Volks, wert ZJanus bis 
anf Konſtantin, iſt nur der Anfang auf und gekommen. Auch haben 
. wir unter feinem Namen ein anderes Buch: „Bon berühmten Männern‘. 
Die gefchästefte Ausgabe it von Arnzen (Amiterd. 1733, 4.). 

Nieteria, bei den Griechen Nike, das Symbol ded Sieges, die 
Tochter der Styr, nebit dem Zelos, Kratos und der Bia (Muth, Stärfe, 
Gewalt), von Pallas, dem Sohne des Krios, einem Titanen erzeugt. 
Diefe Kinder der Styr ſtanden dem Jupiter im Kriege mit den Tiranen 
bei und genoffen dafür die Ehre, ſtets neben Aupiter zu figen. B. ward 
als ein junges Frauenzimmer mit einem Korberfranze oder Palınzweig 
in der Sand abgebildet. Bisweilen rrägf ſie Minerva, davon Nikephore 
genanitt; in der Hand, oder fonft cin Held. Bisweilen frönt ſie einen 
Helden oder fliegt Aber ibm. 

Vida Marcus Hieronymus), ein trefflicher Tateinifcher Dichter, geb. 
zu Cremona 1470 aus einer arınen adefigen Familie; fludirte zu Maus 
tua, Padua und Bologna ſchöne Wiffenfchaften und Gottesgelehrtbeit. 
Er wurde Kansmieus au der Lateranfirbe zu Nom und erhielt vom 
Papſt Leo X., der ihm auftrug, dad Leben des Erlöfer in einem Epos 
ju beſingen, ein Priorät zu Tivoli. Elemens VIE erbob ihn nach Bol 
endung ſeiner „„Shriftiade‘ zum Bifcyef von Alba im Herzogthum "Monte 
ferrat (15329). DB befleidete diefe Würde bis an finen am 27. Sept. 
1566 erfolgten Tod. Er war einer der Wicdererneucerer der (ateinifchen 
Poeſte unter den Italienern. Unter den Nachahmern Virgil's zeichnet er 
fidy vorzüglich aus. Seine Verfe Ind harmoniſch. Doch gereicht ihm 
zum Borwurf, daß er in feine chriftlichen Gedichte zu viel beidmifche 
Diythologie einmifchte. Bon feinen geiftlichen Gedichten nennen wir: 
#Christlädes libri sex* (Cremona 1535, 4., und öfter) und Hymnen. 
Sein Werk: „De arte poetica“, bloß die Regeln für das Heldengedicht 
enthaltend, hat Klotz neu herausgegeben CAltenb. 17661. Vorzüglich find 
auch feine weltlichen Poefien: die funjtvollen Hedanfen „De bombyce* 
und „De scacchorum ludo“ (Schachſpiel) (1527) und mehre verm ſchte 
Stücke. In claſſiſchem Latein find auch feine profaifchen Werke, Dialo—⸗ 
gen pofitifchen Inhalts; Reden und Briefe, gefchrieben. Eine gute Aus⸗ 
gabe feiner Poefien erſchien zu Padua 1731, 2 Bde., 4. 

Vidimiken, d. i. beglaudigen, heißt in den Rechten, eine Abfchrift 
mit der Urkunde oder dem Drigindl vergleichen, und darıtnter bezeugen,” 
daß fir Damit völlig übereinfomme, welches gemleiniglich von einem Nor 
tar gefihicht. Eine folhe begfaubigte Abfchrift nennt man Vidimus, 
weldyes auch 2) die ertheilte Erlaubniß eined Eenferd zum Drucke eined 
Buches hrißt: Bidimdtion: 

Viehzucht, f. kLandwirthſchaft, Rindvieh—- und Schafzudt 

Vieil, der Name einer Künſtlerfamilie, aud der Normandie ſtam— 
send, welche ſich mehr ald drei Jahrh. hindurch in der Glasmalerei 
Berühntt gemacht hat. Mehred ſ. Glasmalerei, 

Viele, fi Polygon. 1 

Vielfraß (ursis gulo), ein zum Bärengefchlechte gehöriges Thier, 
hat 2— 2", 5. Länge uud die Höhe eines Dichfes, eine längliche Schnauze, 
kurze und ſtarke Beine, einen breiten und gewölbten Ruͤcken und einen 
furzen, getaden, mit einem langen Haarbüſchel verſehenen Schwan;. 
Seine —* iſt ein ſchönes glänzendes Brauı, die S hnauze und ein 
großer Fleck auf dem Rüden (Spiegel) find jchwarzbraun, der ganze 
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Pelz mit einzelnen filberfarbeiten Haaren gemiſcht und außerordentlich 
elektriſch. Der V. iſt außerordentlich wild und ſtark und ungemein ges 
fräßig, fo daß ſich felbft der Bär und der Wolf vor ihm fürchten, er 
läuft wicht rafch, Flettert aber deito beffer. Seine Heimat iſt der Nors 
den Europas und Aſiens, wo er in verlaffenen Dachshöhlen und Klüfs 
ten wohne und fih ven Aas und frifchem Fleifche von Rennthieren, 
Elennen, Hafen, Mäufen, Scnechühnern u. f. w. nährt, indem er den 
größeren Zhieren auf den Rüden fpringt und fie jo tödtet. Auf ven 
Raub geht er nur des Nachts aus und fihläft bei Tage. Dad Weibs 
chen wirft 2—4 Junge, 

VBielweiberei, f. Polygamie und Ehe. 

Bien Goſeph Marie), der Bater der neuern franz. Maferfchulfe und 
der Wicderherfteller des guten Geſchmacks in feiner Kunft in Frankreich, 
geb. 1716 zu Montpellier, lernte daſelbſt und ging 1740 nach Parid, 
wo ſeine Talente unter Ratoire’d Leitung ſich glänzend entwidelten, 
1744 wandte er fih nach Mom und bewies bier ſchon feine Meiſterſchaft 
durch fein treffliches Bid, der Eremit. Bei der Rüftcehr nah Paris 
errichtete B. eine Malerjihule, die von 1750 —75 dauerte und aus wels 
cher-viele ausgezeichnete Schüler hervorgingen. Die Regierung ernannte 
ihn 1771 zum Direktor der Eleven, die auf Koiten des Staatd nach 
Nom gingen, und 1775 zum Director der franz. Afadenie in Rom uud 
beehrte ihn mir dem St. Michrelsorden. Ald er von Ron nad) Paris 
zurüffam, ernannte ihn Ludwig KVI. zu feinem erjten Maler. Durch 
Die Revolution verlor er feine Stelle, ward aber nad wiederhergeitells 
ter Ruhe Mitglies des Inſtituts und des Erhaltungsſenats, ſowie zum 
franz. Reichsgrafen erhoben. Noch in feinem hohen Alter war er this 
tig und malte Blumen und idyllische Scenen. Den Abjchied Hektor's von 
Andromache malte er im 75., Helene von Aeneas verfolgt in feinem 77, 
Jahre. Er ftarb zu Paris am 3. März 1899 im 93. Jahre. V. hat 
in feinem Baterlaude die Kiebe zum Schönen geweckt und den Geſchmack 
zu dem Großen und Einfahen der Autife zurüdgeführt. 

Viereck (mahem.), eine Figur, die durch 4 Yinien gebildet wird, 
Syierher gehört dad Quadrat (rechtwinklig, gleichjeitig), da3 Oblon— 
gum oder Rectagulum (rechtwinklig, ungleichſeitig), der Rhombus oder 
Raute (ſchiefwinklig, mit parallelen, gleichen, dad Rhomboid iſchief— 
winklig, mit parallelen, ungleichen Seiten): welche 4 Arten von B.en 
man auch unter der gememjchaftlihen Benennung Parallelograms 
me zufammenbegreift, ein Ausdrud, den Euflived jedoch nicht hat; und 
enblid das Trapez und Trapezoid, oder uuregelmäßige, unter obi« 
gen Arten nicht inbegriffene Vierecke. 

Bierlande heißt der an Getreide und Obft überaus fruchtbare 
Landftrih an der Bille und Elbe, welcher Ten freien Städten Hamburg 
und Lübeck gemeinfchaftlich gehört. Es gehören dazu die Inſelu Altens 
Gamm, Neuen-Gamm, Kirch.virder und Kurslak, welche nebſt dem 
Dorfe Geijtyacht das nach dem Staädtchen Bergedorf genannte Ant bils 
Den, welches ungefähr 12.0009 Einwohner umfaßt. Die DB. find eine 
Colonie der Holländer, die jeit dem 13. Jahrh. beitcht, und noch haben 
die Bewohner eigenthümliche Sprache, Sitten und Tracht. 

Vierftimmig nennt man ein Lonjtüfoder auch nur einzelne Site 
deſſelben, wenn dabei 4 Scimmen vorhauden ind, von welhen jede in 

ihren eigenth.imfiher Tonfolgen foctſcheeitet, es fei man, das, jo.vie im 
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Chore einer Motette oder in dem Q xartett, feine andere Stimme weiter 
vorhanden ift, oder es ſei auch, daß die + Stimmen bald von jenem 
Inſtrumente in der Dctave oder in dem Einklange untertügt werden. 
So Bleibe z. B. in der Synpbonie der Sag immer nur vierftimmig, 
wenn auch Die 4 ihre eigne Melodie führenden Hauptſtimmen, nämlich 
bie beiden Violinen, Biofe und Baß, von den Hobven, Höritern, Zroms 
peten oder Fagotten u. ſ. w. im Einklange oder in der Octave uuters 
fügt werden. Die Stimmen eines vierftunmigen Sased fünnen in Rück⸗ 
ſicht auf ihren beſondern Sharafter auf ſehr verſchiedene Arten bearbeitet 
fein; fie können z. B. alle vier den Eharafter einer Hauptſtimme durch 
das ganze Tonſtück binturch mit gleichem Nechte behaupten; dieß ges 
ſchieht theild in der vierſtimmigen Fuge, theils im Quartro und Quars 
tett, weg diefes Wort nämlich im ſtrengern Sinne gebraucht wird. Es 
fonuen abır auch nur, 2 eder 3 Stimmen durchgehends obligat gearbeis 
tet fein und Die andern Das Amt der Begleitung über fih nehmen, ehne 
daß der Sat aufhört, vierſtimmig zu fein. In der Arie und im Gons 
certe, oft auchh in der Symphonie, behauptet ſogar, bei jenen bloß die 
Soloſtimme und in dieſer oft Die erjte Violine, allein den Rang eiuer 
Hauptitimme, welcher die übrigen zur Begleitwug dienen. In Diejem 
festen Aalle nennt man den Satz bomorphonisch, in den vorbirgebeuden 
Fällen bingegen wird er polyphonifc genannt. (5. Stimme und 
Quartett) — Bielftimmig nennt man den Satz (die Harmonie) 
oft, wenn der Etimmen mehr als & find, obgleich auch ſchon Der viers 
ſtimmige Cag vichtimmig dem Werte und Begriffe nach it, denn es 
bedarf fihon bier der Verdoppelung der Dreiflünge. Seit kurzer Zeit 
hat man auch Den vierftimmmgen Bolfögefang und vornehmlich den kirch⸗ 
lichen, d. b. den Choral, einzuführen gefucht, z. B. in der Schweiz, In 
Würtemberg, wozu es metbhodifcher Anleitung im Geſang bedarf. 
Bierwaltitädter See, ein romantifcher Landſee in der Schweiz, 
faft in der Mitte des Yandes, bat feinen Namen daber, weil er die, 
Waldſtädte genannte Derter Schwyz, Uri, Unterwalden und Luzern bes 
fpült. Seine Geftalt, von alten Seiten von hoben Bergen eingeſchloſſen, 
iſt ſehr unregelmäßig und bildet eigentlich drei verschiedene Hauptbecken, 
wovon das nördliche vorzüglich der Luzernerſee, Das mittlere der Kreuz— 
trichter, dag füdliche der LUirnerjee genannt wird. Beine größte Lange 
beträgt 9 Stunden, feine Breite nirgendd über cine Stunde, und feine 
größte Tiefe bis 900 Auf, ja fie foll oft unergründfich fein. Sein Waſ—⸗ 
fer it bel und ſchön fichtgrün. Die Reuß durchſtrömt ibn, außer wel» 
der er aber noch eine große Menge nicht unbedeutender Bäche aufnimmt. 
Eine einzige Infel, Altftad (altes Geftade) genannt Liegt in den See. 
Erine Ufer find wenig angebaut, aber umgeben von fehr hoben Alpen, 
wovon die nächiten der Rigi, der Arens und der Pilatusberg. Viele 
tiefe und fchanerliche Buchten und Borgebirge bildend, üt fein anderer 
Eee in der Schweiz fo reich an ſtets wechfelnden, mammichfaltigen Na— 
turfchönheisen. Auch find diefe Ufer der wahrhaft clafjifche Bodeu für 
die Geſchichte Helvetiend: Das Rütli, wo zuerſt die Freiheit der Eidge— 
noffen beſchworen wurde, und die Tell’8: Platte und Kapelle, wo Zell 
aus dem Schiffe. des Landvogts mit fühnem Eprunge ſich rettete, liegen 
an feinem wejtlichen, diefe an feinen öjtlichen Ufer. In der Gegend 
por Luzern, welche Stadt mit ihren vielen Thürmen aus den Fluten 
bervorfteigt, find die Ufer niedrig, mit hübfchen Lanphäufern und Dor— 
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fern, mit Waͤldern und Obſtbäumen beſetzt. Schoͤn an den Berghöhen 
lehnen ſich die Flecken Stanz und Schwyz, Gerjan. und Küßnaächt ꝛc. 
Wie mehre autre Seen der Schweiz, fo ſteht beſonders dieſer im üblen 
Rufe, wegen der Gefahr, ihn zu beſchiffen, und freilich, wenn plötzliche 
Ungcwitter eintreten, oder der Kühn, ein Hürmender Südwind, aus dem 
Gebirge losbricht, fo begreift man wohl, daß die hohen Feljenufer und 
Die in den engen Keſſeln fich hoch aufthürmenden Wellen manchem Schiffe 
den lintergang bringen müffen. Diefe Gefahr verſchwindet aber, wenn 
man fich nüchternen, mit der Befchaffenbeit des Landes befannten Schifs 
fern anvertraut. Die Schifffahrt auf dieſem See ift in den Sommers 
monaten nicht allein gefahrlos, fondern ſelbſt höchſt regelmäßig. Alle 
Morgen wicht der Wind von den Alpen herab und wird nach der vers 
fchicdenen Lage zum Oſt- und Eidwinde Bon 9 bis 12 Uhr herrſcht 
gewöhnlich Winditille, worauf ſich Nachmittags ein gelinder Werts oder 
Nordwind cinftellt, auf welchen bei Sonnenuntergang daun wieder der 
Alpenwind folgt. Unter den zahlreichen Fifchen des Sees werden fehr 

geſchaͤtzt die Lachſen, Forellen, Welje, Ballen und Röteln. 

Bieta (Franz), berühmter Mathematifer von Fontenay in Poitou, 
wo er um 1540 geboren war, befleidete die Stelle eines Requetenmets 
fterö bei der Königin Margarerha in Parid. Er war der Erite, der 
die Buchſtabenrechnung in der Migebra einführte, da man fich früher zue 
Bezeichnung der-unbefannten Größen gewiffer Zeichen bedient hatte, welche 
die Goffifchen hießen, weil nämlich die ganze Nedynungsart den Namen 
der Regel Sof führte. Er felbit führte dafür die großen Buchitaben ein 
und nannte fie Species. Daser feine Algebra den Namen Speciosa 
oder Logistica speciosa erhielt. Auch wandte er die Algebra auf die 
Geometrie an. Weil er oft grieh. Wörter in feinen Schriften an— 
wandte, find diefelben ſchwer zu verftehen. Er ftarb 1603. 

Vigilien (aus dem Yat. von vigil, wachend), dad Wachen. Die 
Römer nannten fo die 4 Nachtwachen beim Heere, deren jede aus drei 
Stunden beftand, die mad) der Jahreszeit bald größer, bald fleiner was 
ren. — Bigilie heißt bei den Katholiken and) der Vorabend vor einem 
der großen Kirdienfefte, auch vor dem Fefttage eines Heiligen. Diefe 
Benennung it daher gefommen, weil man zu den Zeiten der erften Chris 
ften vor einem Fefttage einen Theil der Nacht hindurch mit Wachen und 
Beten zubrachte, um fidy auf den folgenden Feſttag vorzubereiten (der 
befannte franz. Ansdruck: etre ala veille etc. im Begriff ſtehen, Etwas 
zu thun, bat cben daher feinen Urfprung). — Bigilie nenne man ferner 
in der fatbol. Kirche den Gebrauch, am Abend vor dem Tage Allerfeer 
len (Allerheiligen) gewilfe Pfalmen in der Kirche zu fingen oder zu bes 
ten: ein Gebrauch, der auch bisweilen am Tage vor einem zu hualtens 
den feierlichen Todtens oder Ecelenamte jtattfindet. 

Vignoles (Etienne), f. Lahyre. 

Villa hieß bei den Nömern ein Landhaus. Anfangs waren folche 
Gebäude fehr einfach, wie die des M. Cato, Ecipio’s u. A. Sulla war 
einer der Erſten, der feine Villen prächtig ausſchmückte, und bald fanden 
fih Nachfolger. Man legte die Villen bald in fachende Thäfern, bald am 
Meerufer, eder an Yandfeen, oder auf Bergen und Hügeln an; vorzügs 
lich liebte man die Lage am Meere un» an den Seen. Man theilte nun 
jede V. in drei Theile: V. urbana enthielt die Wohngebäude, welche 
Alles in ſich faßten, was zu einer bequemen und prachtvvilen Stadtwoh⸗ 
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nung eirted reichen Roͤmers gehörte, fogar Bäder. B. rudtica und fruc- 
tuaria enthielten die zur Randwirtbfchaft bejtimmten Gebäude, Ställe, 
Echeunen, Rornbeden, Weinkeller m. f. w. Die umgebenden Gärten, 
Wieſen, Getreidefetder, Weinberge, Delpflauzgen, Wälder, Thiergärten 
waren alfo angelegt, daß fie zufammen ein ſchönes Ganzes ausmachten. 
Hin und wieder fab man Heine Gebäude, die zum Vergnügen dienten; 
Flüffe, große Fijchteiche und Wafferftüde, Hügel und Berge, Gebüſche 
und Wälder, und überall die fehönften Augjichten. Unter ven Kaiſern 
nahm der Lurus immer mehr zu. Man fah nicht bloß auf Pracht und 
Neuheit der Verzierungen, jondern man fuchte auch der B. und allen 
ihren Theilen eine ungewöhnliche Gr. Be zu geben. Manche Billen glichen 
jest Städten und die Grundſtücke Dazu harten die Ausdehnung Fleiner 
Provinzen; Fiſchteiche glichen Seen und aus nugbaren Küchengärten 
wurden Luſtgärten. Hadrian's V. zeichnete fich durd Pracht und weit 
länfige Anlagen vor andern aus. Sie lag bei Tivoli und noch jetzt ent 
det man Ruinen derfelben. In allen Gegenden Italiens, beſonders aber 
in der Nähe großer Srädte, gibt es noch jegt Villen, wo die ſtädtiſchen 
Beſitzer derjelben ſich während der fchönen Jahreszeit aufbalten (vel- 
leggiatura) ; neben dem Wohnhaufe und Garten des Herrn it Das Haus, 
wo der Püchter, der den Ader und Weinberg beforgt, mit feiner Kamis 
lie wohnt. Mebre ſolche zeritrent liegende Villen und Bauernhäufer 
machen ein Kirchipiel aus; denn eigentliche Dörfer gibt es in Stalien 
nicht. Zu der Nähe von Nom find, befonderd wegen ihres Reichthums 
an Kunftichägen, die Villen Borgheſe, Aldobrandini, Eitenfe, Ludoviſt, 
befonders berühmt. — Zu den Zeiten der SKarolinger biegen villae 
regiae die füniglichen Meiereien oder Domainen, wo die Könige öfters 
hauſten. Weil dafelbft, wegen des zahlreichen Hofitaats, mehr Gebäude 
angelegt werden mußten, fo mag der Sprachgebrauch bei den Fremden 
die Benennung ville auf die eigenthümlichen Städte übertragen haben. 

Billanı (Giovanni), ein Florentiner, bführe in der eriten Hälfte 
des 14. Jahrh., bekleidete verſchiedene bürgerliche Aemter in Florenz und 
wirkte fowohl im diefen ald auch mit den Waffen für fein Vaterland, 
Er ſchrieb in 12 Büchern die Geſchichte der Stadt Florenz von ibrer 
Begründung bis 1343, mo er an der Peft farb, webte aber in feine 
Erzählung nicht nur die Gefchichte anderer Provinzen Itafiens, fondern 
auch jener Linder ein, die er bereift und fennen gelernt hatte. Diefed 
ſchaätzbare Werf fand an feinem Bruder Matteo einen Fortſetzer bie 
1363. Die Form iſt einfach und kunſtlos, aber durch Kraft und Naives 
tät nicht ohne Reiz. Des Letztern Sohn, Filippo, Bürger, Rechts— 
gelehrter und Nichter zu Florenz, war viele Jahre Vorſteher der Ges 
meinde von Perugia, z0g ſich aber aus Liebe zu den Wiſſenſchaften ins 
ftile Privatleben zurüd. Er fchrieb in Fräftiger latein. Sprache ein 
Werf: „De origine civitatis Horentinae et ejusdem eivibus* (der erſte 
Theil, voll Fabeln, ift nie gedrudt worden; den zweiten hat Mazzucchelli 
1747 italien. herausgegeben), das erſte Beifpiel einer vaterländıjchen 
Literaturgefchichte, da die Männer, deren Leben V. bejchreibt, mein durch 
ihre Gelchriamfeit bervorragen, - 

Billard (Xonig Hector, erft Marquis, dann Herzog v.), ein kühner 
und großer Kriegsheld, Pair und Marfchall von Franfreich, ſtammte 
aus einer augefebenen, aber verarmten und bei Hofe in Unguade gefals 
lenen adeligen Familie und wurde zu Moulins in Bourbonnois 1653 
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geboren. Er nahm noch fehr jung Kriegsdienfte, zeichnete ſich bei meh» 
res Öelegenbeiten, vorzüglidy aber im Kriege gegen Holland und im fols 
genden Jahre bei der Belagerung Maftrichts als Gavalericoffizier aus, 
wodurch er ſich Turenne's und ded großen Bunde Lobſprüche erwarb. 
Er ftieg daber fchuell von Stufe zu Etufe und erhielt 1690 den Titel 
eines Marcchal de Camp, was ihn uur zu noch größern Auftreugungen 
ia Deu folgenden Feldzügen antricb. Nach dem rysmwijfer Frieden ging 
er (1700) als Abgejandter nadı Wien, um die Unterhandlungen wegen 
der fpan. Erbfolge zu betreiben. Beim Ausbruch des Krieges über dies 
felbe erhielt B. den Oberbefehl des franz. Heeres in Deutſchlaud, ging 
im Augeficht der Kaiferlichen über den Rhein und bemächtigte fich Neus 
burgs. Um jich mit dem Kurfürften Marimilian v. Baiern zu vereinigen, 
griff er den 14. Det. 1702 die Kaiferlichen unter dem Prinzen Louis 
v. Baden, bei Friedlingen an, und erfocht einen Sieg, fonnte aber wes 
gen der Ueberlegenheit de3 feindfichen Heeres feinen Zweck nicht erreis 
chen. Ludwig XIV. ertheilte ihm. deßungeachtet den Marſchallsſtab. 
1703 eroberte er nad) einem fühnen und unerwarteten Marjche das für 
die ranzofen wichtige Kehl (12. März), griff die Linien des ‘Prinzen v. 
Baden zwar ohne Erfolg an, bewirfte aber doch (12. Mai) die lang 
beabſichtigte Vereinigung mit dem Kurfürften von Baiern. Beide griffen 
nun ein faiferf. Heer unter dem Grafen Styrum, dad zur Berjtärfung 
des Prinzen v. Baden beftimmt war, hei Hochſtädt nahe bei Donauwerth 
an, und fehlugen ihn in die Flucht. Indeß der Stolz des Marjchalls, 
fein freier uugefchmeidiger Geift ward dem Kurfürften, der fid) als ein 
Bafall des franz. Monarchen behandelt ſah, fo zuwider, daß er einen 
andern General verlangte. V. erbieft nun Befehl, die cevenniſchen 
Edwärmer zu befriegen (April 1704) und bereitete den Sieg mehr durch 
gütliche Unterhaudlungen als durch Wuffengewalt vor. (S. Gevens 
neu.) Die Uufälle des franz. Heeres in Deutfchlaud riefen ihn 1705 
wieder dahin. Er gewann am Rheine bald die Oberhand und hinderte 
nicht allein durch feine Bewegungen die Thötigkeit des geſchickten Prins 
zeu 9. Baden, foudern trieb ihn auch über den Strom zurüd, Nach 
des Prinzen Tode (1707) drängte er die fchwache und ſchlecht beichafs 
fene Reichdarmee noch mehr und brandfihagte, nach Ueberwäftigung der 
wichtigen Linie bei Stolhofen, Fraufen uud Schwaben, Stärfere Aus 
firengungen der Reichsfürften hemmten endlich feine Fortſchritte. Dar⸗ 
auf ward V. au die Epige des franz. Heeres in Flandern geftellt, um 
daffelbe wieder zum Siege zu führen. Doch Mariborougb und Eugen 
erpberten in feinem Angefichte das feite Dornik (5. Sept. 1709), ſchlu—⸗ 
geu 6 Tage fpäter den bisher noch mie bejiegten in der Schlacht bei 
Malplaquet (ſ. d.) und nahmen ſodaun Mond ein, zu deffen Rettung 
B. die Schlacht gewagt hatte. Am 24. Juli 1712 gelaug es ihm einem 
abgefonderten öftr. Heerhaufen unter Albemarle bei Denain durd) einen 
plöglichen Ueberfall zu Grunde zu richten, worauf er Marchienes, worin 
Eugen feine Hanptmagazine errichtet hatte, eroberte, dadurch Die eutfchies 
dene Oberhand im Felde errang, das belagte Landrecy entfeßte und mehre 
Fellungen wieder gewann. Im folgenden Jahre befehligte er am Dbers 
rhein, drängte mit einem übermächtigen Heere den Prinzen Eugen zurüd, 
eroberte Landau, erhob ſchwere Brandfchagungen in jenen Gegenden, 
ging fodann über den Rhein, um auch am rechten Ufer Alles zu vers 
wüſten und die nächft gelegenen Nheinkreife auszufaugen, und warf jich 
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anf das ſchlecht verfergte Freiburg (30. Sept.). Der große Feldherr 
zeigte fid) bier ald cin Mann von rohen Eitten und ganz entblößt von 
allen Gefühlen feinerer Menfchlicyfeitz er nahm die Fefte am 16. Nov. 
nad) den ſchauderbafteſten Sraufamfeiten. Diefe Unglücksfälle des kaiſerl. 
Heeres fowie Die Erfchöpfung Fraukreichs führten eine Ausfühnung herbei, 
und V. batte Die Ehre, mit dem Prinzen Eugen den rajtadter Frieden 


zu ſchließen (3. März 1714). 3. wurde bierauf Präfident des Krieger 


raths und nad) Ludwigs XIV. Tode (1715) Mitglied der Regentfchaft 
und Etaatsminifter, und er behauptete fich in dieſer Etelle unter Dem 
Herzog NRegenten von Orleans und Ludwig XV. Bon der franz. Afas 
demie wurde er ald Mitglied aufgenommen. Beim Ausbruch des Krics 
ges wegen der polnifchen Königewahl (1733) wurde V. mit einem Deere 
als Generalfedmarfchall nad) Italien gefaudt, drang in Verbindung 
mit Dem König von Sardinien in Mailand ein und eroberte das ganze 
Herzogthum. Auf der Rüdreife nach Frankreich erfranfte V. zu Turin 
und ftarb dafelbit, als der Iegte große Feldberr der damaligen Zeit, 
den 17. Juni 1734 im 83. Sabre feines Lebens. Bon den unter jeis 
nem Namen erfchienenen „Denkwürdigkeiten“ iſt nur der erfte Theil von 
ihm felbft geſchrieben. 

Vilegas (Eitevan Manuel de), berühmter anafreontifcher Dichter 
der Epanier, geb. 1595 zu Narera in Altcaftiiien. Auf der Schule in 
Madrid und Ealamanca ftudirte er, und überfegte dort nicht nur Anas 
freen und Horaz in fpan. Berfen, fondern dichtete auch in ihrem Geijte 
fort. Sm 23. Sahre gab er feine poetifchen Arbeiten gefammelt und dem 
König Philipp III. gewidmet u. d. X. „Amatorias* (arera 1617) bers 
aus, obwohl nicht alle dieſes Inhalts und viele Oden und Edylderuns 
gen verjchiedener Art find. Er fuchte die antife Keichtigkeit mit der Ucps 
pigfeit Des modernen fpan. Dichters zu verbinden; auch bat er häufig aus 
fite Versmaße im Spanifchen nachzubilden gefucht. Späterhin widmete er 
ſich mehr Der Philologie und lebte von einer geringen Stelle bi8 1609, 

Billers (Ebarles Francois Dominique de), Mitglied vieler gelebrs 
ten Gefellfchaften, Ritter des heil. Ludwigs⸗ und des ſchwed. Nordfterns 
erdens, geb. 1764 zu Bolchen in Deurfchiothringen, erhielt feine wiffens 
fhaftlihe Yildung beiden Benedictinern zu Meg und in der dortigen 
Artilleriefchule und trat 1782 als Lieutenant in dad Artillerieregiment 
von Toul in Straöburg. 1793 floh er vor den Revplufiensgräpnein 
nah Deutſchland und nahm bei dem Heere der Prinzen Dienfte. Nach 
dem unglüdlicyen Ausgang des erften Feldzuged fchrte er in feine Bas 
terftadt zurüd, mußte aber von neuem die Flucht ergreifen, Nachdem 
er ſich einige Zeit in Holland aufgehalten, fam er nach Deutfchland, 
lebte abwechfelnd in Holzminden, Driburg und Böttingen, feit 1797 in 
Lübeck, und ward durd) den Umgang mit gelehrten Männern mit dem 
Deutfchen Echriftenthum befreundet. Seine Reifen nad) Paris, feing Vers 
bindungen mit mehren franz. Öelehrten trugen eben fo viel bei, der deuts 
fchen Literatur in Franfreih Beachtung zu verfchaffen, als feine erſchie— 
nenen Schriften. Upter diefen machte feine mehr Auffchen, ald das vom 
franz. Nationalinftitut gefrönte Werk: ‚Ueber den Einfluß der Refer: 
mation Luther's auf die politifcye Rage der verfchiedenen europ, Staaten 
und der Fortſchritte der Aufklärung‘. — Als bei der Erftürmung der 
Stadt Lübeck 1806 alle Kriegsgräuel ſich über die unglüdliche Stadt er: 
gofien, half und rettete er, wo «8 noch Nettung galt. Sein damals 
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gedruckter JLettre a Mad. la Comtesse Fanny de Beauharnols“ über 
die Eroberung diefer Stadt zog ihm den Haß des franz. Heeres zu. 
Als die Hanſeſtädte 1811 mir Frankreich vereinigt wurden, ward V. 
verhaftet uud aus dem franz. Reiche verwiefen. Er folgte nun einem 
Rufe als Profeffor der Philofophie nach Göttingen im damal. Königs 
reidy Weftfaten. Als aber Hauover wieder unter die alte Regierung 
zurüdfchree, ward V. abgefegt. Er ftarb am 26. Febr. 1815. Bon 
feinen Schriften nennen wir noch: „Coup d’oeil sur les universites*; 
„Rapport sur l’etat de la litterature anclenne ct de l’histoire en 
Allemagne“; „Introduction a l’ouvrage de Mad. de Sta&] sur l'Alle- 
magne“ ; „Constitatiens des villes hanscatiques* u. f. w. Auch übers 
fegte er ins Franzöjjifche Reimarus' Werk „Ueber das Continentalſy⸗ 
ftem’‘; Heeren's „Ueberſicht über den Einfluß der Kreuzzüge“ u. a, 
Echriften. Vgl. „Zeitgenoffen‘‘, Per. V. | 
Billoifon (Jean Baptifte Gaspard D’Anffe de), einer der gründs 
fichften Kenner der alte und neugrich. Sprache und Literatur, geb. zu 
Corbeil jur Seine 1753, machte ruhmvoll feine Studien im Kollege Baus 
vais zu Paris, wo ihm immer der Preis für dad griech. Fach zu Theil 
ward und felten ihm einer für die andern wiſſenſchaftlichen Ficher vors 
beiging. Da er ein anſehnliches Vermögen befaß, fo konnte er fich mit 
ganzer Seele den Wiffenjchaften widmen. Schon mit 23 Jahren ward er 
Mirglied der Akademie der Infchrifren. 1775 reitte er auf Koften der 
Regierung nad) Benedig, um dort die Handfihrifien Der St.“Marcusbi⸗ 
bfiorhef zu unterfuchen. Hier benußte er den Umgang des gelchrten Mos 
relli, welchem Umgange auch die von ®. herausgegebenen „Anecdota 
gracca e regia Parisiensi et e Veneta S. Mareci bibl. deprompta* 
(2 Bde., 4., Bened. 1781) ihr Entſtehen verdanfen. Sie enthalten hiſto— 
rifche und mythologiſche Sammlungen der Kaiferin Eudoria, ſowie vers 
ſchiedene Auszüge aus Grammatifern, Sophiſten und Philoſophen, Des 
ren Werke in Druck nody nicht erfchienen find, Ju der St.» Marcusbie 
bliothef fand er die foftbaren Handfchriften, nach welchen er feine Her— 
ausgabe von Homer's „Ilias“ bearbeitete CBened. 1788, Fol.) Erft 
feıtdem hat man den Zert von Homer’d Gedühten recht kennen gelernt. 
Nach feiner Rückkehr beſuchte er Deutfihland und benugte die Bibliothek 
‚a Weimar. Am dafigen Hofe ward B. mit Auszeichnung behandelt und 
rat bier auch mir Göthe und Wielaud in- Verbindung. 1735 ging cr 
mie Dem franz. Öefandten bei der ottoman. Pforte den Kunftfreunde Gras 
ren Cheijeul-Souffter, nach Konftantinopel, befuchte während 2 5 vie 
jmfeln des Archipels, die Bibliotheken der dortigen Klöfter und vervolls 
emmmnete fid) iu der neugriedh. Sprache. Während der ſtürmiſchen Re— 
solutiongjahre bielt er fich zu Orleans auf, einzig mit der dortigen Wis 
Hiorhef befchäftigt, die jeltene Werfe bat. 1797 eröffnete er zu Paris 
inen Curſus über gried). Yiteratur, worauf die damalige Regierung ih 
18 Profeffor Derfeiben bei der Epezialfchule ernannte. 171,9 ward er 
Mitglied des Nationalinſtitnts und ftarb am 26. April 1805. Noch vers 
sanfen wir ihm eine Audg. des Homer'ſchen Lexicons des Apollonius mit 
chaͤtzbaren Anmerf. (2 Bde., 4, 1773), eine treffl. Ausg. des Yongud 
1.d.), 2 Bde., 4., Par. 1778, und mehre Abhandf, in den „Men. de 
"Acad. des inseript.* u. a. Zeitfchriften. Sein handſchriftl. Nachlaß, 
vorunter Materialien zu einer Gefchichte Griechenlands, Aumerk. zu 
-onrnefort u. f. w., befindet ſich auf der königl. Bibliothek zu Paris. 
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Binalia (aus dem Lat.), Weinfefte, welche die Römer zu feiern 
pflegen. Der Sage nad) verlangten die firgenden Etrusker von dem befiege 
ten Kateinern als Friedensbedingung die Auslieferung ihres Weines. Eie 
fanden dieſes Gebot zu hart und befchloffen fich noch einmal dem Glück 
der Waffen anzuvertranen. Für den glücklichen Ausgang bittend, gelobten 
fie dem Jupiter ibren Wein. Cie fiegten und brachten aus jedem Faſſe 
den erjien Becher zum Opfer. In der Folge ward tief alljährlich am 
23. April wiederholt. Am 21. Aug. ward ein zweites Weinfeſt gefeiert, 
wo man den Jupiter um eine günftige WWeinlefe bat. Der Flamen Dias 
lis eröffnete daſſelbe mit Brechung der erften Traube. Erſt nad) diejem 
Seite war es erlaubt, den vorinjährigen Wein zu verfaufen. 

Vincent von Beauvais (Vincentius Bellevacensius), fo genannt 
von tem Orte, mo er als Deminicaner eine Zeit lang lebte, bis er als 
Erzicher der Eühne Ludwig's des Heiligen nad) der Abtei Royanmenz 
berufen ward, flarb 1264 und bat in der Echolaftif einen ehrenvollcu 
Platz durch feine Ueberfichten über den damaligen Stand der Theologie 
und Pbiloforbie, welche befonders über die Etreitigkeiten der Nominaliſien 
und Nealiften ziemliche Auskunft geben. Er nannte diefelben nach der 
Eitte jener Zeit epecula, Epiegel; wir haben von ibm „Speculum doc- 
trinae* und ein „Speculum quadruplex, nature, Aoctrineie, morale, 
historiale, in quo lotius naturac histeria, omnium scientiarum encyclo- 
pacdia, moralis philosophiae (hesaurus, temporum ei actionum huma- 
narum (hceatrum amplissimum exhibentur* (op. et stud. theol. Bened., 
4 Bde, Donay 1624, Fol.). Vgl. F. Chr, Echloffer, „Vincent von Beaus 
vais’ Haus⸗ und Lehrbuch für koͤnigl. Prinzen ꝛc.“ (2 Boe,, Franff, 1819). 

Vincent (William), D., ein vertienter Schulmann und berühmter 
Edhriftftchler, geb. zu London 1739, lernte anfangs in der Weſtminſter⸗ 
ſchule, ſtudirte feit 1757 zu Cambridge Philologie und Theolpgig, wurde 
1761 dort Baccalaurens and im folg. I. Uuterfebrer, 9 Sabre fpäter 
aber, weil er eine feltene Lehrgabe befaß, zweiter Lehrer an der Schule 
zu Weftminfter, womit zugleid) die Aufficht über die königl. Schüler vers 
bunden war. Seine Verdienjte wurden bald anerkannt; den der König 
ernannte ihn 1776, nachdem er die theologiſche Toctorwürde erbaften 
hatte, zu einem feiner Kapläng, 1788 zum oberfien Echrer der Weftmins 
ferfchule und zum Borficher des Sion⸗College. Dabei verſah er noch 
eine Predigerſtelle an der Allerheiligenkirche in der Stadt London und 
wurde vom Erzbiſchofe in York zum Unteralmoſenier des Könige ernannt, 
1801 ward er Domberr und im folg. J. Dechaut an der Collegiatkirche 
zu Et.:Peter in Weſtminſter. Er legte nun ſein Schulamt yicder ud 
fing nun au, da er fid) wegen gewiſſenhafter Pflichterfüllung und zu 
anhaltenden Etndien faft gar feine Bewegung gemacht hatte, etwas fur 
feine vernachläffigte Geſundheit zu thun, indem er fish in der chi 
Sahregzeit auf feiner Landpfarre zu Islip bei Dıford aufbieft. Er itarb 
zu London 1815. Er hat eine Menge berübmter Schüler gezogen, m. A. 
ben vorigen und den jegigen Herzog dpn Bedſord, den Baronet ‚Si 
Francis Burdett, und den D. Caray, der in dem Oberlehramte ‚Der 
Weſtminſterſchule fein Nachfolger wurde. Unter feinen zgblreihen Schri 
ten, welche feine gründlichen Kenntniffe in der alten Pitergtur » fo 
als im Erziehungswefen beurfunden, bat fein auch in Deutſchlaud Chi 
im Auszuge überjegt von Bredow) und Fraufreich mit größtem Beine 
aufgenommenes Werk über den alten Handelöverkehr im indischen Ocean 
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(2 ®de., 1807, 4.) claffifchen Werth erlangt. Obfchon ein tapferer 
Etreiter für Kirche und Stagt, war er dennoch in feinen Schriften 
fehouend und artig gegen verdiente Männer, welche verjchieden von ihm 
dachten, 3. B. gegen Hoorne Tpofe, Porjon und Gjbbon, 1817 erfchien 
ein Berzeichniß feiner Schriften. 

Vinci (keonarde da), das Haupt der florentinifchen Malerfchufe, 
unehelicher Sohn eines Notare, Ser Pietro, ward 1452 auf dem Schloffe 
Binei im Arnothale unweit Florenz geboren. Seine Geſchicklichkeit im 
Zeichnen verrieth fich ſchon in früher Jugend, Sein Bater, den Winfe 
der Natur folgend, gab ihn dem trefflihen Andrea dei Verrocchio zu 
Florenz in die Lehre, welcher nicht nur Maler, Bildhauer und Baus 
meiſter zugleich war, jondern auch ein herrliche Talent zur Muſik und 
gute machematifche Keuntniffe hatte. Ein unabläffiger Fleiß uud Nach⸗ 
ahmungeeifer hielt den lebhaften Jüngling nun mebre Sabre lang au die 
Werkſtätte gefeffelt; er übte fich nicht nur im Zeichnen und im Segen 
der Farben, fondern auch in der Bildhauerei; dabei dichtete er artige 
Lieder und zeigte auch mufifalifche Talente. Bor allen Beſchäftigungen 
aber lag die Malerei ihm zunächſt any Herzen; umd zu feines Lehrers 
Beichämung brachte er es darin fo weit, daß er ihn felbit abertraf. Auch 
fein Aeußered war edel und kraftvoll; fein Geſpräch geiftreich und aus 

"mutbig. Um Menfchen und Thiere in ihrem Bau noch gründlicher feus 
zen zu lernen, ſtudirte er eifrig Anatomie, fchrieb auch fpäter mehre 
Werfe über die Anatomie des menjchlichen Körpers und des Pferdes, 
Um in der Baufunft es zur Meirterfchaft zu bringen, vertiefte er ſich 


in die Geometrie, Mechanif und Hydraulik. Seine Werfe über Gleich⸗ 


gewicht und den Schwerpunkt find redende Beweife jeiner Kenntniffe in 
Dielen Facheru. Schon hatte, was da 2. in jeder Kunft geleitet, Die 
Bewunderung von ganz Italien auf jid) gezogen, ald er 1482 vom Her⸗ 
zog Ludwig Sforza eingeladen wurde, ſich in Mailgud — * 
Da V. ſtiftete bier eine Zeichnungsakademie, deren Einflaß obue deu 
unglücklichen Sturz des Hauſes Sforza noch vortheilhafter gewirkt haben 
würde. Unter deu Gemälden, die er auf Befehl des Herzogs fertigte, 
war das erfte das Medufenhbaupt, und dad berühmtefte dad Abeudmahl 
in dem Refectorium der Dominicaner von S.⸗Maria delle Grazie, über 
welches mehre unerwieſene Anefvoten (z. B., daß Leonardo in dem 
Judaskopfe den Prior des Klofterd portraitirt, daß er den Chriſtuskopf, 
weil er die Göttlichfeit deffelben für unerreichbar erfanut, unvollendet 
gelaffen u, f. mw.) vorhanden find, Ohne Zweifel war feine Abficht bei 
dieſem Srüde den Gegenftand jo darzuftclien, wie er noch nie dargeftellt 
worben war, und nicht allein die äußern Umriffe oder die herrſcheuden 
Geſichtszüge der Perfonen zu charakterijiren, foudern alle Empfindyygen 
und Leidenſchaften des menfchlihen Gemüths, von der erhabeniten > 

end uud Menfchenliebe in deu Zügen des Erlüferd bis zur niedrigſteu 
Berworfenheit im Judas auszudrückeu. Die übrigen Jünger benuste er 
Dazu, Liebe und Ehrfurcht, Freude und Kummer, Hoffnung und Augſt, 
jedes Gefühl, welches dieſes geheimnißvolle Mahl in ihnen aufregen 
mußte, in ihre Mienen und Geberden zu legen. In der Mitte ſitzt der 
göttliche Stifter und theilt mit erhabener Seelenrube zu beiden Seiten 
die Einnbilder feines nahen Leidens aus. Leider ift dieſes herrliche Fresco— 
gemälde durch unverftändige VBernachläffigung zu Grunde gegangen, doch 
hat es fich in mehren zum Theil trefflichen alten Gopien erhalten. Wir 
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beſitzen von dieſem Werke einen koſtbaren Knpferſtich von Rafgel Moraken. 
©. Göthe's „Kunſt und Alterthum“ (3. Hft.), wo auch Boſſi's Werk 
über Leonardo's Abendmahl und des Maler Müller's Venribeilung deſſel⸗ 
ben benutzt worden ift. Außer der Malerei verbreitete Leonardo's Thäs 
tigfeit, wie fchon oben angedeutet, ſich über mancherfei Unternebmungen 
von erftaunlichem Umfange. Er leitete das Waffer der Adda bis nad 
Mailand, zog den fchiffbaren Kanal von Morteſanag nach den Thälern 
von Chiavenna und dem Veltlin durch eine Strede von 200 Miglien u. ſ.w. 
1499 ward er mit dem berühmten Michel Angelo nach Florenz beriien, 
um bie Cartond zu dem großen Saale der Rathsverſammlung zu ents 
werfen, Die zu den Meifterfti.cken gehören. Leonardo verberrlichte einen 
Eieg der Florentiner unter ihrem Anführer Niccolo Piccinio, und ward 
hanptiächlich bewundert wegen einer Gruppe Reiter, die um eine Kabne 
kämpfen. Auch diefer Garton iſt nur nod) durch eine Kopie befannt. 
Seit jener Zeit entftand zwifchen beiden Meiftern Eiferfucht und Neid, 
Leonardo verließ daher auch Rom, wohin er fich bei der Stuhlbeſteigung 
Leo's X. (1513) mit dem Herzog Sultan von Medici begeben hatte, mei 
er bier gegen Michel Angelo und Rafael nicht auffommen konnte. Schon 
fehr bejabrt, nahm er die oft wiederbofte Einladung Franz J. an ud 
aing 1515 nad Rranfreich, wo er aber Menig oder Nichte mehr arbeis 
tete. Hier befuchte ihn der großmüthige Monarch oft in Rontainebleam, 
Als er das lebte Mal in fein Zimmer trat, fand er den fraftlofen 
Greis damit befchäftigt, das Abendmahl zu nehmen. Er trat benz ums 
terftügte ibm dabei das Haupt, und in diefem Augenblick, ſagt fein Bios 
graph, entfloh ded Künftlere Geiſt, im Geſühle, Daß er nicht chrenvoller 
enden fünne als im eined Königs Armen (1519). — Die Welt ehrt in 
Rronardo da V. den Mann, der die durch Gimabue (1420) wieder ers 
weckte Kunſt der Malerei in ihrem ganzen Imfange auf Grundjüge und 
felte Regeln zurückzuſühren fucte Nur wenige Gemälde find von ibm 
vorhanden, an welche er die legte Haud gelegt bat. Daran war fein 
bis in fein hohes Alter rafilofes Fortjchreiten in feinen Studien Schuld, 
welches ihm jene genügſame Nube, die ſich auf gewiffe beitimmte Mittel 
befchränft, nicht geftattete, Tiefe Wahrheit war jein Ziel, Beim Anfange 
einer Arbeit fo furchtſam, daß er aleich einem Anfaͤnger zittern konnte, 
ftieg feine LUmzufriedenbeie mit dem Werke immer mehr, bis er es meilt 
noch vor der Bollendung aufgab. Außer den genannten gebören zu feis 
nen berübmteften Werken das Bild der Lila del Giocondo in Paris; Das 
licbliche, u. d. N, la vierge aux rochers befannte Gemälde; eine Leda 
in der Eammlung des Fürften von Kaunig im Wien; ein Gemälde im 
Pallaſt Pamfıli zu Nom, die Unterredung des Knaben Jeſu mit den 
Lehrern im Tempel vorfiellend; Johannes der ZT: ufer, font im fram. 
Mufenm; Das Bild des Herzogs Lodovico Maria Sſorza ın ter Dresdner 
Gallerie, u. a. Faſt ebenſo fehägbar als die Gemälde dieſes unſterb⸗ 
lichen Künftters find feine Echriften, ven denen leider ein Theil verleren 
gegangen, eine andere Handſchrift geblieben ift. Nur fen „Trattato della 
pittura* ift erſchienen, zuerst 16545 am vellftändigften bar ibn 1517 ter 
Bibliothelar Manzi beransgegeben. Mit tiefer Einficht, jagt Fiorillo, bat 
Keonmdo in diefon Buche Die Materien vom Lidir, vom Echatren, von 
den Mefleren, und hauptſächlich ven den Mntergräuden abgehandelt. 
Daß, Da Die natürlicyen Körper meiſtens von krummen Linien bearenzt 
find, die cine gewiffe Weichheit haben, es eine Hauptfache ift, die Umriſſe 
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ſich ſanft verlieren zu laſſen, daß dieß nur mittelſt des Grundes zu bes 
werkſtelligen iſt, anf welchem ein Gegenſtand erſcheint; daß der innere 
Umriß des umgebenden Grundes und der äußere Umriß des Gegenftans 
des einerlei find, ja daß der lebte überhaupt nur durch Hülfe der von 
ibm verjihiedenen Umgebungen, feiner Figur nach, fihtbar wird; daß 
ferner nicht nur die Erfheinung der Figuren, foadern auch der Farben, 
von den Umgebungen abhängig it, und die Farben ſich gegeufeitig bes 
ftimmen, heben und ſchwächen; daß, wenn Gegenitände von gleicher Farbe 
vor einander erjcheinen follen, die verjchiedenen Grade ber Helligfeit ders 
felben fie von einander fondern und entfernen müffen, indem bie zwiſchen 
dem Auge und dem Gegenftande befindliche Ruftmaffe, je größer fie ift, 
defto mehr die Farben lindert und dämpft: alle dieſe Lehren hat V. volls 
fommen veritanden und auf das befte entwidelt. Außer dieſer Abbands 
lung und einem „Fragment d’un traite sur les mouvemens du corps 
humain“ it von ihm nichts gedrudt; aber die Ambroflanifche Bibliothek 
in Mailand bejigt 16 Bde. Haudfchriften; 7 andere Bde. follen an den 
König Philipp von Spanien gefommen fein. Bid jege find diefe Schäge 
nicht einmal dem Inhalte nad) weiter befannt. Bon den fihönen Hand⸗ 
zeichnungen und Studien Leonardos (denn er hatte immer ein Büchlein 
bei. ſich, worin er anziehende Geftalten und Gefichter, die ihm vorkamen, 
oder den fichtbaren Ausdruck verfibiedener Gemüthsbewegungen, weldyen 
er zu beobachten Gelegenheit fand, fleißig aufzeichnete) gab Caylus eine 
Sammtlung beraus: „Recueil de tetes de caractere et de charge ete.“ 
(1730), wovon auch ein deutjcher Nachſtich vorhanden ift. Hierher ges 
hören noch: „Dessins de Leon. de Vinei, graves par Ch. J. Gerli* 
Mail. 1784) und „Össervazione sopra i disegni di Leonardo, dall’ 
Abb. Amorettii* (Mail. 1784). Außerdem find 1795 zu London Die 
zahlreichen Handzeichnungen Leonardos, welche die Königin von England 
befigt, im Stich erfchienen: „Imitations of original designs by L. da 
Vinci, published by J. Chamberlaine* (1796, Fol.). Vgl. aud) Braun, 
„Xeonardo da Binci's Leben‘ (Halle 1819). 

Binde (Ludwig, Freiherr von), ein durdy feinen Charakter und feine 
Talente ausgezeichneter preuß. Staatsbeaniter, wurde 1774 zu Minden 
geboren, erhielt durch Privatlehrer ım Haufe feined Vaters, welcher 
Oberftallmeifter und Landoroft von Osnabrück war, die erfte wiffenfchafts 
lihe Bildung, beſuchte alddann das Pidagogium in Halle und ftudirte 
hierauf an den Univerfitäten zu Marburg, Erlangen uud Göttingen die 
echte. Nach Beendigung feiner afademifchen Yaufbahn trat er als Re— 
ferendar in die furmärfifche Kammer und in das Manufacturcoflegium 
zu Berlin, worin er 1798 zum Aſſeſſor vorrüdte und darauf Laudrath 
des Kreifes Minden wurde. Noch nicht 30 J. alt, wurde er zum Sams 
merpräfideiten in Aurich für das Fürſtenthum Oftfriestaud ernannt, und 
als der damalige Oberpräfident der preußiſch-weſtfäl. Provinzen, Frhr. 
von Stein, 1806 als Staatsminifter nadı Berlin berufen wurde, ward‘ 
von. V. ſein Nachfolger. Im Begiune feiner Gefchäfrsiaufbahn ward er 
von dem Minifter von Heinig nad) Spanien, um den Aufauf von Mes 
rinofchafen für Preußen zu veranlaffen, und jpäter nach Englaud gefandt. 
In letzterm Lande ließ er fi das Studium der dortigen Staatsvermwals 
tung angelegeu fein, deſſen Frucht feine von Niebuhr herausgegebene 
Schrift: ‚„„Darftellung der Staatsverfaffung und Staatsverwaltung von 
Großbritannien‘, war. Kaum hatte er das Oberpräjiveutenamt in Weſt— 
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falen zu verwalten übernommen, fo trat in Kolge der Schlacht bei Jena 
jene amfelige Periode für Preußen ein. Nach dem tilfiter Friedensſchluß 
wurde er Shefpräfident der Regierung zu Potsdam; er ſtand gleichfane 
en der Epige der zahlreichen Beförderung und Berufung von Weſtfä— 
lingern nach den Provinzen jenfeitd der Elbe, indem außer ihm der 
Kriegsrarh von Erdmannsdorf als Kammerpräfident nach Glogau, der 
Krieges und Domainenrathb Edymedting ald vortragender Rath in das 
Minifterium der geiftlichen 2c. Angelegenheiten, der Kammeraffeffor von 
Tadden als Forftratb nad Berlin berufen wurde, wohin auch Der Pres 
diger Natorp aus Effen ald Oberfchufrath und der Kriegsrath Maaffen 
(nachmaliger Finanzminifter und Echöpfer des Zollvereind) als Direcs 
vor Der furmärfifchen Kammer durch V.'s Vermittelung abgiugen. Bis 
1812 blieb der Letztere in feiner Etellung, die er indeß in diefem Jahre 
verließ, indem er feine Entlaffung nahm und auf feinen Gütern ın Wefts 
falen privatifirte. Da er aber bier durch mündliche und fchriftliche Aeußes 
rungen den frang. Behörden bald verdächtig wurde, fo verhaftete man 
ihn plößiich, beraubte ihn feiner Papiere und verwies ihn auf dag linke 
Nheinufer. Nach der Beſetzung von Weſtfalen 1813 durd die Preußen 
fchrte er jedoch dahin zurüd, wurde als Givilgeuverneur der weitfäl. 
Provinzen angeftellt und zeigte füd) als ſoſcher bei der Ausrüftung der 
Freiwilligen, bei der Zufammeberufung der Landwehr und der Bildung 
Res Laudſturmes ungemein thätig. Zur Belohnung feiner Berdienfte um die 
Beſreiung Deutfchlands von den Frangofen srhielt er den Drden des eis 
fernen Kreuzes, wurde 1815 zum Oberpräſidenten von Weltfalen ernannt, 
erganifirte Die Negierungen zu Münfter, Arnsberg und Minden und 
nackte ſich um die nun an Preußen abgetretene Provinz Weſtfalen durdy 
Anlegung von Kunftitraßen, Austrefunng von Moräften, Ediffbars 
machung der Kippe bie Hamm, Ausführung eines Nbeiuhafens bei Ruhr⸗ 
ort uud Regulirung des Berhältniffes zwifchen Gutsherren und Bauern 
ungemein verdient. Ebenfo angelegen ließ er fich auch Die Bultur des 
Landes Durch Gemeinbeitds und Haidetbeilung, Begründung eined Arbeits— 
hauſes, Qeförderung des öffentlichen Unterrichtes, Anlegung von Schul⸗ 
Ishrerfeminarien und eines Mufeum für die weitfäl. Alterthümer feier. 
1817 wurde er zum Staaterathe, 1925 zum wirflichen geheimen Rathe wit 
dem Prädicate „Excellenz“ ernannt und war bie an feinen am 2, Der. 1844 
erfolgten Tod einer Der thätigften und höchit fegensreic, wirfeuden preuß. 
Staatöbeamten. Außer dem bereits erwähnten Werke ift er noch Verfaſſer 
der claffifhen Echrift: „Ueber die Gemeinheitstheilung“ (Berl. 1825). 
Vindelicier, ein anſehnliches Volk in Süddeutſchland, riu Zweig 
der Rhätier. Erft nad) Bezwingung der Legtern lernten fie die Römer 
fonnen, daber ihr Name vor Auguft nicht worfommt. Sie faßen auf dem 
nördlichen Abbange der Alpen, vom Bodenfee an durd) den füdl. bergigtem 
Strich von Baiern und den nördlichen von Tirol bis an den Inufluß. Rach 
Vertreibung der Bojer breiteren fie ſich auch in Die Ebene derfelbeu aus; das 
ber Drufus dem von ibm angelegten Augufta (Augsburg) deu Beiuamen 
Bindelicorum gab und Tiberius bei den Quellen der Donau mit B.n zu fixei- 
ten hatte. Das von ihnen bewohnte Land hieß Vindelicien. Nach fchweresz 
Kämpfen wurden fie endlich beſiegt; um fie mn leichter im Zaum zu hal⸗ 
ten, führte Tiber den größten und ftreitbarften Theil mit ſich fort und lieg 
nur fo viel zurüd, ald die Bebauung des Landes nothwendig erforderte. 
Vindication, die Zurüdforberung jeined Eigenthums; daher die 
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Vindicationsklage, mittelſt welcher Jennand, wegen des an einer Sache 
ihm zuſtehenden Eigenthums auf Herausgabe derſelben gegen Den, der 
fie ihm vorenthält, klagt. 

Bindicta, Rache, Beſtrafung, oder auch die Klage wegen zugefüg— 
ten Echadend oder Unrechtd. — Vindicta hieß bei den Römern auch 
der Stab, mit dem jle Sklaven berührten, die fie freiließen. — Daher 
in den Pandelten dad Gapitel vindicta de manumissis. 

Vineis CPeter von), berühmter Rechtögelehrter und Staatsmann des 
13. Jahrh., aus Capua gebürtig und geringen Herkommens, widmete fich 
an der damals weltbefannten Hochfchule zu Bologna den Studien. Seine 
Lebensverbältniffe waren fo befchränft, daß er um Almoſen nachfuchen 
mußte. Aber Fleiß und Anlagen zeichnete ihn bald vor feinen Mitſchü— 
lern aus; und der Kaifer Friedrich II., der feine Diener geſchickt zu 
wählen wußte, gab ihm, ihn zufällig kennen lernend, fogleich eine Anftele 
lung am Hofe. Er ftieg von einer Stufe öffentlicher Wirffamfeit zur 
andern, bis zum Großrichter. Als folcher entwarf er das älteite Geſetz— 
buch neuerer Zeit, welches der Kaifer 1231 öffentlidy bekanntmachte. V. 
mußte ſich das ganze Vertrauen feined Herru zu erwerben und nahm, fpäter 
zum Profenator erhoben, an allen Angelegenheiten dejfelben den wichtigiten 
Theil. Er vertbeidigte ihn mit großer Gewandtheit mündlich und jchrifts 
lid, gegen die Päpite Gregor IX. und Innocenz IV., ward zu den wid), 
tigſten Geſandtſchaften gebraucht, erwarb jidy auch ein für jene Zeit uns 
gemein großes Vermögen. So fehr adıtete der Kaifer V.'s Einjicht und 
richtigen Blick, daß er nicht felten deſſen Meinung vor feiner eignen den 
Vorzug gab, und ihn als Ritter und Poet Cer dichtete das ältefte Sonett, 
welches wir in der italien. Sprache fennen, und das felbit dem Gehalte 
nach unzählige von Spätern überwiegt) ald erfte Zierde des Hofed wie 
bed Rathes neben ſich ftellte. Diefe Bedeutung V.'s erkannten Hohe 
und Niedere. Der König von England bat ihn, feine Angelegenheiten 
beim Kaifer zu unterftügen. Ja der Papft verfchmähte ed nicht, mit ihm 
in unmittelbaren Briefwechfel zu treten. Wenn dieß die Häupter der 
Welt tbaten, fo fonnte ed in dem unterften Kreifen nicht an gemeiner 
Echmeichelei fehlen, und Verführung von der feinften und bis zur ges 
ringſten Art nahte fich Petern wie einem mächtigen Günftlinge eines 
gewaltigen Herrſchers. Aus gleichen Gründen fanden ſich aber in der 
Stille auch Neider, Feinde und Verleumder. Sie befchuldigten ihn der 
Anbäufung übergroßer Reichthümer, eigenmächtiger Handlungen und Eins 
lafjung in ungebübhrliche Verbindungen mit dem Papfte zur Zeit der [yoner 
Kirchenverfammlung (1246), wo der Kaifer mit dem Bannfluche belaitet 
worden war, und dag er ihm durch feinen Arzt babe Gift beizubringen 
geſucht. Friedrich, durch erlittene Unfälle und. öftere Lebensnachitelluns 
gen mißmuthig und argwöhniſch gemacht, glaubte der Auflage, ließ feis 
nem Kanzler die Augen ausftehen und ihn zu Pifa ins Gefängniß fegen, 
wo der Unglückliche 1249 fein Reben endete, indem er fich aus Verzweiflung 
den Kopf an einem Pfeiler des Gefängniffes zerfchmetterte. Bon feinen 
vorhandenen Schriften find anzuführen feine „Epistolarum libri IV.“ 
(nenefte Ausg. von felin, 2 Bde, Baf. 1740), im Namen des Kaiſers 
und in fehlechtem Yatein gefchrieben, aber eine Quelle für die Gefchichte 
Friedrich II., und feine Abhandlung „De potestate imperiali“. 

Bineta CWendeuftadt) oder Julin, ein berühmter wenbdifcher, 
ſlawiſch⸗ baltiſcher Handelsplag des Nordens auf der Infel Wollin, war 
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noch im 5. Jahrh. die größte Stadt Nordeuropas. Ihre Bewohner waren 
reich und gaftfrei; aber dem Chriſtenthume feindlich, Durch innere Fehden 
und in Folge derfelben wurde die Stadt im 8. und 9. Jahrb. von Schwes 
den und Dänen verheert, dann wieder aufgebaut, bis fie um 1183 durch 
ein Ervbeben oder eine Sturmflut gänzlich unterging, fodaß, wie man 
glaubt, nur nody die Mauern zur Ebbezeit, eine Stunde vom öftl. Ufer 
Ufedemd fichtbar werden.. Das jetzige Wollin am Tivenowftrom im 
Herzogtbume Pommern, eine Stadt von 3250 Einw., foll zum Theil auf 
der Stelle der alten V. liegen. Nahe dabei lag das berühmte Somsburg, 
eine Feftung, die der Dane Harald, Gorm's Sohn, zur Bewachung Iulins 
auf einem Wendenzuge erbaute. Hier war Palnatode (f. d.) Statt 
halter. Bal. Vedel Simonſen's „„Sefchichtliche Unterfuchung über Joms⸗ 
burg im Wendenlande“ (deutſch von Giefebrecht, Stett. 1927). 

Vinificator ift eine blecherne röhrenförmige und dem Helme eines 
Deftillateurs gleichende Vorrichtung, die dazu dient, den Weinmoſt die vers 
ſchloſſene Gährung machen zu laffen, d. h. Die beim Gähren entwichenen 
geiftigen Theile fammelt und dem Mofte wieder zuführt, fodaß das koh— 
lenfaure Gas aus dem Mofte entweidyen fann, die äußere Luft aber 
davon abgehalten wird. Die Erfindung diefer Vorrichtung fchreibt man 
der Demoifelle Gervais zu. 

Viola ift der allgemeine Gefchlechtöname mehrer Gattungen muſi—⸗ 
Falischer Inftrumente, von denen die meiften fat ganz außer Gebrauch 
and in Vergeffenheit gekommen find. Unfehlbar ging von diefem Injtrus 
mente die ganze Gattung der Geigeninftirumente aus, wie der Name 
bezeugt: denn Viola iſt das Grundwort, wovon Vedel, Fidel, fiedeln, 
abftammt. (S. d. folg. Art.) Die vorzüglichiten waren: 1) Viola da 
gamba (Kniegeige), ein Bogeninftrument, welches, wie das Violoncell, 
zwifchen den Knien gehalten wurde. Es war etwas Fleiner als dieſes, 


mit 6 Saiten bezogen, welche in die Töne D, G, c, e, a, d geitimmt 
wurden. Die Noten dafür wurden (gewöhnlich im Baßs oder Tenorfchlüffen 
anf ein Syſtem von 6 Pinien geſetzt. Es hat einen etwas fcharfen, aber 
doc; angenehmen Ton, und war, che ed durch dag Violoncell verdrängt 
wurde, ein fehr allgemeines und beliebtes Inſtrument. Durch Nachabs 
mung feines Tone entfpringt das Gambenregifter in der Orgel. 2) Viola 
d’Amore (Viole d’amour, Piebedgeige), ein bratfchenähnliches, ehemals 
fehr beliebtes, angenehmes Geigeninftrument. Im Anfange wurde die 
Viole d’amour mit 12—14 Saiten bezogen, 6—7 davon waren Darms 
faiten (wovon die 3 tiefften mit Draht überfponnen waren), diefe ruhten, 
wie bei der gewöhnlichen Bratfche, auf dem Stege (der aber höher und 
breiter war als bei leßterer) und wurden mit dem Bogen geftrichen. Die 
übrigen waren Drahtfaiten, die man unter dem Saitenhalter (dad Brets 
chen, woran bei Geigeninftrumenten die Saiten befeftigt werden) an Feine 
Etifte anbängte. Dieje liefen durch in den Steg gebohrte Köcher unter 
das Griffbrer in eine dazu gemachte Höhlung, aus welcher fie oben in 
der Echnede, (der Theil, wo die Saiten um die Wirbel gehen) wicder 
heransfamen, und dort, wie die Darmfaiten, an Wirbeln befeftigt waren. 
Diefe Drabtfaiten wurden mit den Darmfaiten in der Octave oder dem 
Einflang geftimmt und nidyt mitgegriffen, fondern dienten nur durch ihr 
Mitklingen zur Verſtärkung des Tons. Nach der Zeit aber wurden die 
Drabtfaiten abgefchafft, nnd man bediente ſich bloß eines auf dem Stege 
ruhenden Bezugs von 7 Darmfaiten, die entweder in die Toͤne G, c, g: 
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c, e, g, c, oder in Die Thne @, o, o. a, d, g, c geſtimmt wurden. Mat⸗ 
theſon in feinem „Orcheſter“ und Walther in feinem „kexicon“ führen 
noch eine Art von Viole d'amour an, welche nur mit 4 Drahtſaiten und 
einer Darmfaite bezugen war, die entweder in den Accord c, e, 8, e, 


g oder in c, es, g, c,g gellimmt wurden. — Die gegenwärtig als 
Dreheſterinſtrument noch allgemein gebräuchliche Gattung der V. it 3) 
die Viola di braccla, Violetta, Viola alta (nicht, wie gewöhnfich falſch 
geſagt und geſchrieben wird: alto Viola), franz. Taille, deutfih Alt 
geige, oder am gemwöhnlidyiten Bratſche genannt. Sie hat ganz den Bau 
der Viofine (ſ. d.), iſt aber größer als diefe, und ftcht, beſonders in 
Hinficht des Klauges und Umfanges ihrer Töne, ald Mittellaut zwiſchen 
dırjelben und Dem Viofoncell. Die Behandlung der Bratfche ift wie bei 
der Violine, nur werden die Noten für diefelbe nicht im G-, fondern 
im Altichlüfel gejent. Des G- oder Biolinfclüffeld bedient man fich 
nur für die hoben Töne, die (4.8. in Solos) über das zweigeitrichene 
e oder daß zweigeftrichene F geben. Die Bratfche hat ebenfalls 4 Saiten, 
wovon die 3 tiefiten überſponnen, und die Stimmung aller 4 ein Quinte 
tiefer ift al3 bei der Violine. Die Stimmung der Bratſche iſt naämlich 
c, 8, d, a, folglich diefeibe, wir beim Violoncell, nurjeine Octave höber. 
Die Bratſche iſt zur Ausfüllung der Harmonie unter den Geigeninſtru— 
menten, was der Alt nnd Tenor unter den. Gingitimmen it, und folg- 
lid) bei jeder vollſtändigen Orcheftermufff von befouderer Wirkung und 
Nothwendigkeit; weßhalb es fehr unrecht und zweckwidrig ift, daß dieß 
Juſtrument in der Regel fo fehr vernachläffige und gewöhnlich am ſchwäch— 
ften uud ſchlechteſten befegt wird. In den Tonſtücken gebt die V. ent: 
weder ihren eignen Gang, oder in der Dctave mit dem Gontrebaß und 
im Einflange mit dem Violoucell. Spontini läßt fle auch in der tiefer 
Dctave mit der erjten Violine gehen, 

Violine (franz. Violon, deutſch Discantgeige, oder am gewöhnlich— 
ften bloß Geige genannt) ift dad vollfommenfte und angenchmite, fowie 
das herrſcheudſte unter allen Oeigeninftrumenten. Gegeninftrumente im 
Allgemeinen find nämlıch folche muflfatifche Inftrumente, welche mit Darm⸗ 
faiten bezogen jiud und durd) das Auftreichen der Saiten mit einem Bogen 
Hingend gemacht werden, indem die verfchiedene Höhe und Tiefe der 
Töne durch das verſchiedene Aufſetzen der Finger auf die Saiten erzeugt 
wird. Von dem Urfprunge der Geige überhaupt ift wenig befannt; doc 
fcheint ihr ein nach und nach vervollfommmnetes altes ähnliches Inſtru— 
ment, welches man Biola nanııte und ein größered Arminftrument war, 
zum Grunde zu liegen, wovon man Abbildungen in den Lehrbüchern der 
Geſchichte der Muſik und insbefendere der alten Muflf findet. Einige 
fegen ihre Erfindung in die Zeiten der Kreuzzüge. Wahrfcheinlicdy wurde 
fie zuerjt in Stalien vervollkommnet. Dieſes Land (man erinnere fich der 
eremonefer eigen), fowie dad angrenzende Tirol, liefern aud) noch jett 
die vorzüglichiten Ssufteumente. Dort. lud die von Amati, Guarneri, 
Etradivari; bier die von Jak. Etainer, Klo u. M. vorzüglich berühmt. 
Die gegenwärtig ‚übliche ®. bat folgende Befchaffenheit. Sie befteht aus 
zwei Haupttheilen, dem Corpus und dem Halfe, welche wieder aus mehren 
Eeinern Theilen zufammengefegt jind. An dem Corpus (Körper, Leib) 
find zu bemerfen: I) die Dede (der Refonanzboden, das-Dach), ein in 
der Witte etwas gewülbtes, im Umriß läuglich rundes Brerchen von 
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altem trockenem Fichtenholze — etwa eine Linie dick —, welches in der 
Mitte der beiden Seiten einen halbrunden Einſchnitt — die Ausfchweis 
fung genannt — bat, damit der Bogen fich frei, ohne auzuftreichen, bes 
wegen fann. Sn der Dede befinder ſich an jeder Seite, wo der Aus 
ſchnitt ift, eine fchmale Deffuung, welches die F- oder Schalllücher ges 
nannt Werden und die Verbindung der im Inftrumente eingefchloffenen 
Luft mit der äußern zur Fortpflanzung der Schwingungen des Körpers 
bezaweden. 2) Ter Boden. Dieß ift ein der Dede ganz gleiches Bretchen 
von Ahoruholz, jedoch ohne Deffuungen (wie die F-Löcher in der Dede). 
Dede imd Boden Werden nun verbunden; 3) durch die Zarge, einen 
dünnen (etwas über I Zoll breiten Span, cebenfall® von Ahornholz, 
welder nad) der Form der Dede und des Bodens gebogen, diefe beiden 
als Seitenwand verbindet: Einige nennen fie auch den Reifen. ns 
wendig liegt auf der linfen Seite der Dede (unter der G-Gaite) der 
Länge nad) eine Feifte von Holz (ber Balken oder Träger) eingeleimt, 
welthe in der Mitte dicker ift und an beiden Enden dünne zuläuft. Ihr 
Zweck it, dem Drad der Eäiten auf die Dede zu widerftehen. Auch 
finb finvendig in jeder Ede der Zarge, ſowie unten am Knopf und oben 
unter dem KHalfe, Heine Klöschen eingeleimt. Dem Balken gegenüber 
(etwas hinter dem Stege, wo die E-Eaite liegt) wird ein dünnes, runs 
ded Stäbchen, welches der Stimmſtock, die Erele (franz. l’äme), oder 
ſchlechthin die Stimme heißt, zwifchen Dede und Boden aufgerichtet, um 
erftere gegen das Gewicht ber beiden höchſten Eaiten zu unterflügen, 
und anderntheild Decke und Boden fo zu verbinden, daß die Ediwingung 
der erſten fi dem andern ſchuell mittheile. Am obern Ende ded Corpus 
num ift in der Mitte der Zarge, zwifchen der Dee und dem Boden, der 
Hals eingefegt, ein (etwa Y, Elle oder wenig darüber langes) halds 
rundes Stückchen Ahornholz, welches unten; wo es aufgefegt ift, etwas 
difer, am obern Ende aber dünner ift. An dent obern, dünnen Ende 
befindet fich ein ausgehöhltes Klötzchen Holz, welches der Wirbelfaften, 
Lauf oder Mandel beißt, und fid) oben entweder mit einen fchnedkenfürs 
migen Gewinde (die Schnede genannt), oder mit einem andern audges 
fÄhitigten Zierratb endet. In dem Wirbelkaſten find auf jeder Seite 2 
runde Köcher einander ſchräg gegenüber, in welchem die Wirbel gehen 
Dieß find 4 Fonifche runde Hölzdien, am dickern Ende, weldyes außers 
halb des Laufes bleibt, mit einem flachen Griffe verfchen, um fie zu 
faffen und dadurch die Saiten aufzufpannen, Auf dem Halfe liegt das 
Griffbret, ein vom obern Theile bes Halſes nach unten, ungefähr bis 
gegen die Hälfte ded Corpus breiter zulaufendesd ein wenig gewölbted 
Bretcheh von Ebenholz, über weldyes die Saiten nad) dem Wirbel zu 
binlaufen: Am obern ſchmalen Ende deffelben Befindet fich der Sattel, 
eiit kleines Reiftchen von Holz oder Elfenbein, mit vier nicht zu tiefen 
Einſchnitten, in welche die Saiten zu liegen fommen, damit fie nicht vom 
Grifforete abgleiten. Am unterften Ende der Dede in der Mitte der 
Zarge, gerade dem Halſe gegenüber, befindet fich ein Knopf von Holz 
oder Elfenbein, an welchem mit einer ftarfen Saite oder mit Drabt ber 
Eaitenbhalter oder die Saitenfeffel befeſtigt iſt. Dieß iſt ein unten ſchma— 
le8 und oben breitered (fat wie das Briffbret, aber fürzer geitaltetes), 
etwas gewölbtes Bretchen, ebenfalld von Ebenholz, eben mit vier Loͤchern, 
in welche mittelft eines Kuotend die Saiten befeft.gt, von da über den 
Steg und das Griffbret- nad) dem Wandel durch die Wirbel gezogen, 
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und danıt durch bad Drehen der feptern ar» oder abgefpanıt werben. 
Auf die Dede, gerade zwijchen die beiden F-kLöcher, wird der Steg, ein 
auf 2 Fußchen ruhendes Stüdchen Holz (am beiten Ahornholz), auf 
welchem die Saiten zwifchen dem Saitenhalter und dem Griffbrete rus 
heit, gefest. Wo die Saiten aufliegen, find in dem Stege ebenfalld und 
aus demfelben Grunde Feine Einfchnitte wie beim Sattel. Zwifchen 
dem Stege und dem Griffbrete wird der Bogen, durch deſſen Anitriche 
die Saiten klingend gemacht werden, geführt. Die hier befchriebene Eins 
richtung der V. haben die Biofe, das Violoncello und Ber Gontrabaß in 
größerm Maßſtabe. (S. Schaum, „Ueber den Bau der Biolen, Brats 
ſchen, Viofoncelld und Violons“, a, d. Jtal., m. 2 K., Lpz.). Die V. 
wird mit 4 Darmfaiten von verhältnißmäßig angenehmer Stärfe bezos 
gen, von denen bie tiefſte und ftärffte mit Eilberdraht überfponnen iſt. 
Diefe 4 Saiten werden in die Töne g, d, a, e geftimmt. Das zwei⸗ 
geſtrichene e heißt auch fchlechthin die Quinte, franz. Chanterelle. Diefe 
Saite hat am fehicklichiten die halbe Die des D. Ge weiter man mit 
dem Ausfegen ber Finger nad dem Stege zu rückt, defto höher werden 
die dadurch erzeugten Töne, und man redet daher von Lagen (Poſitionen). 
Die Noten für die V. werden durchaus in den G-Schlüffel (der deß— 
halb auch vorzugsweiſe Wiolinfchlüffel genannt wird) gefegt. Der Ums 
fang der guten Töne der V. geht von g bie etwa zum viergeftrichenen 
a. Doch ıft man erft in unfern Tagen bis zu diefer fchwindelnden Höhe 
hinaufgeftiegen. Früher ging man höchftend bis: zum dreigeitrichenen & 
oder dreigeftrichenen a, und im 16. Jahrh. faum bis zum zweigeftriches 
nen c. Alle im obigen Umfange begriffene Töne, ja felbit die Fleinjten 
enharmonifchen Verhältniffe, werden bloß durch das Auffegen der Fins 
ger hervorgebracht, daher die V. ſowohl dadurch als durch ihren ſchö— 
nen eindringenden Ton unter die vollfommenjten und angenehmiten mus 
ſikaliſchen Initrumente zu zählen if. Das Werkzeug, wodurd die Sais 
ten der B. Flingend gemacht werden, ift der Bogen. Diefer befteht in 
einem, etwas über 1 Elle langen, runden Stäbchen von Schlangenholz 
oder Fernambuk (wenigſtens find dieſes die beften Holzarten dazu), 
welches von unten nach oben in abnehmender Stärfe zulauft und oben 
ſich mit einem audgefchweiften Klöschen endigt, dad der Kopf beißt. 
In dem untern und ftärfern Ende des Bogend geht eine Schraube, wor 
durch der Froſch angezogen oder nachgelaſſen wird. Diejer Froſch ift 
ein ausgefchweiftes Kiöschen von Holz, welches in gleicher Richtung 
mit dem Kopfe und dem untern Ende des Bogens ſteht, und durch wels 
ed die Schraube gebt. Der Bogen wird mit weißen Pferdehaaren bes 
zogen, welche oben im Kopf und unten im Frofch befeitigt und durch 
Auf: und Zudreben der Schraube ab: oder angefpannt werden, je nach⸗ 
dem es nötbig ift. Die Güte des Tons der V. beiteht in Klarheit und 
Reinheit, Kraft, Fülle und leichter Auſprache. Der Römer Gorelli und 
der Florentiner VBerazini lehrten zuerft die V. kunſtmäßig jpielen. Gorelli 
errichtete 1725 zu Padua eine Muſikſchule, welche die Hauptſchule aller 
fpätern Biofinfpieler wurde, Die deutfche Violinſchule, von Joh. Sta⸗ 
mig zu Manbeim und von Leopold Mozart gegründet, folgten der ital. 
Schule Gardini’d, aus welder Nardini hervorging. Die befannteiten 
Anweifungen zur Erlernung des Biolinfpield find die von Loͤhlein (durch 
Reichardt vermehrt), von Leopold Mozart, von Geminiani, die von Rode, 
Kreuger und Baillot (geordnet von Letzteru uud vom parijer Gouferoas 
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forium angendmmen), von Fröhlich in Würzbürg und. Eampaguoli in 
Hauover. Viotti iſt als der Bater des neuern Violinſpiels zu berrachten. 
Erine edlen Grundlagen wurden durch Peter Node auf das vollloms 
menfte und reigendite ausgebildet md noch heute gilt diefer, por mebren 
Sahren zu VBordeaur veritorbene große Künjtler für den unübertroffen— 
fien Epicler in Ton und Styl des Vortrags. Ur bat eigentlich feinen 
Echüter binterfaffen, aber feine Schule ift für alle’ jegt lebende Meiſter 
von der größte Einwirkung gewefen. Louis Maurer, Karl Moser, Spohr 
und Mayjeder bilden die deutſche Schule. Jetzt iſt es in Frankreich vor 
züglich Beriot, der durch fein vortreffliched Spiel für einen großen Vir⸗ 
‚tmofen gilt. Boucher, berübmt durch jene Aehnlichkeit mit Napoleon, bat 
fein ſchönes Spiel in Charlatanerien zn Grunde geben laſſen. Ein böchit 
ausgezeichneter Geiger war Karl Lipinski. Indeſſen bat ın den lebten 
Jahren die Erfcheinung Pagauini's (ſ. d.) in Deutjchland, Fraukreich 
und Italien eine förmliche Revolution des Violinſpiels verurſacht und 
die jetzt geltenden Virtuoſen, welche die neueſte Kunſt vertreten, haben 
mehr oder weniger von ihm annehmen müſſen. Als die berühmteſten 
neuern Biolinfpieler find zu erwähnen: Rode, Spohr, Lafont, Kreuger, 
Biotti, Polledro, Fipinsfi, Maurer, Fränzel, Mayfeder, Movelli, Täg— 
lichsbek, Braune, 8. Müller, Molique, Rolla, Möfer, Franz Schubert, 
Paganini, Die Bull u. A. 

Violon, Contre-Violon, Contrabaß, die größte Gattung der 
Geigeninſtrumente, die man baber auch oft die große Baßgeige nennet. 
Es ift das tiefite der Baßinſtrumente, wonit die Grundſtimme nur bei 
voller Muſik unterſtützt und verftärft wird; in Anſehung der Größe iſt 
es merklidy verfchieden und bald mit vier, bald mit fünf Saiten bezogen. 
Am gewöhnlichiten bedient mau fich des vierfaitigen Bezuges, bei weldyem 
die Saiten quartenweis und zwar die tiefſte in das GontrasE, die zweite 
ind Sontra-A und die dritte und vierte in das große D und G geitummt 
werden. Ceit einiger Zeit hat man jedoch angefangen, das Gontra-E 
einen Ton tiefer zu ſtimmen, um das fo oft in der Grundſtimme vor: 
fommende große D und Es auch in der Ziefe oder nach der. ſechszehn⸗ 
füßigen Zongröße zu haben. Der Contra-Violon ift bei voller Deufif 
ein ganz unentbehrliches Inſtrument, ohne welches die ganze Muſik jung 
und fraftlos klingt. Sein tiefer durchdringender Ton gibt dem Ganzen 
eine unverfennbare Fülle, hebt die Grundſtimme heraus und ertheilt ihr 
eine Gravität, die durch fein Inſtrument von einer andern Art erhalten 
werden faun. Da Schwerfülligfeit von der Kraft diefes Inſtruments 
nicht zu trennen ift, fo follten die Tonfeger ed nicht mit Paſſagen be— 
fäftigen, welche es nicht deutlich bervorbringen kann. Es iſt neuerdings 
von Einigen G. dem Italiener dal’ Deca und dem Birtuofen Hindle aus 
Wien) ats Eoleinftrument, jedoch wit einigen ber Stärfe des Tons 
Eintrag thuenden Abinderungen angewendet worden, mm eine wenig 
belohnende Virtuoſität zu zeigen. 

Violoncello, oder die Fleine Baßgeige, fteht in Hinficht feiner 
Größe, jowohl in Hinſicht auf Tiefe und Stärke feiner Töne, zwiſchen 
der Bratſche (ſ,. Viola) und dem Gontrabaß in der Mitte. Das V. 
hat übrigens ganz den Bau ber: Violine und Bratfche (ſ. Biolıne), nur 
day fie größer iſt, und nicht, wie dieſe, in horizontaler Richtung an die 
Schulter geſetzt, ſondern ſenkrecht zwiſchen den Knieen — * wird. 
Es iſt ebeufalls mit 4 Darmſaiten bezogen, wovon die beiden tiefſten 
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mit Draht überſponnen ſind. Die Stimmung der Saiten iſt in C, G, 
d, a, alſo wie bei der Bratſche, nur eine Octave tiefer. Sein ernſter, 
bedeutſamer Ton überhaupt, ſeine durchdringende, angenehme Tiefe, 
ſeine volle, ans Herz ſprechende Mitte und Höhe (die aber nicht über— 
trieben werden darf), eignen ſich zu ernſten, charakteriſtiſchen und eindring— 
lichen Melodien und beſonders zur Grundlage des Bogenquartetts. Die 
Noten für das V. werden im F- oder Baßſchlüſſel gefest, und es geht 
dieß Inftrument auch meiftend mit dem Gontrabaffe, obgleich feine Töne 
nm eine Detave höher Flingen ald die Töne des letztern. Oft jedoch 
laffen neuere Komponiften, wie Chernbini, Beethoven, Weber, Spontint, 
das ®. in befondern Gängen bervortreten. Im erſten Falle alfo dient 
ed zur Verdoppelung und Verdeutlichung der Baßſtimme um die untere 
Stimme zu vermitteln. Für die Töne, welche das eingeftrichene d oder 
eingeftrichene e überfteigen, wird gewöhnlich der Tenor- oder auch 
(bejenders für Die ganz hobe Töne in Eoncerten, Solos u. dgl.) der G- 
oder Violinſchlüſſel gebraucht. In diefem lestern Falle aber müffen die 
Noten allemal eine Detave höher gejıhrieben werden, weil dad V. an 
Fſich eine Detave tiefer ſteht als die Violine, und folglich, wo z. B. das 
gweigeftrichene c vorgefibrieben ft, dem Klange nach erft das eingeftr. 
c angibt. Das V. ift eigentlich nur eine vervollfommmete Umgeftaftung 
der vorher üblichen Biofa da Samba (f. Biola) und wurde erit fpäter 
als Eoloinftrument gebraucht und gemißbraucht. Der Erfinder deijelben 
war Zarbien, ein Geiftlicher von Tarafcon, im Anfange des 18. Jahrh. 
Die berühmteften Bioloncellfpreler neuerer Zeit find: Bernh. Nomberg 
in Berlin, Kraft in Stuttgart, Merk in Wien, Knoop in Meiningen, 
Bohrer in Etuttgart und Doßauer in Dresden. Anweifungen zum Biolons 
cellipiel gaben Kauer, Nomberg, Alerander und Dosauer (Epz. 1833). 
Viotti (Giovanni Battifta), einer der größten Violinfpieler und zu— 
gleich einer der vorzüglichften Componiſten für fein Inftrument, geb. zu 
Fontana in Piemont 1755, war anfangs Violinift in der königl. Kapelle 
zu Zurin. 1780 trat er feine erfte Reife ind Ausland an, und fam 
1782 auch nadı Paris, wo er außerordentliched Aufjchen erregte. Durch 
die Revolution vertrieben, ging er 1790 nach Rondon, wo er denfelben 
Beifall fand, und als Soloviolinift im Salomon’fhen großen Goncert 
und nachher auch ale Director des DOpernorchefterd angeftellt wurde. 
1798 ward er plöglic aus London verwiefen und ging nach Hamburg. 
Sm Winter 1819 war er in der Nähe von Paris, wo er die große 
DO per dirigirte. Später fehrte er nach London zurüd, wo er 1924 ftarb. 
Al der würdigfte Schüler Puguani’d, hat er deſſen gediegene Schule 
rein fortgepflanzt und felbft mit der Zeit fortfchreitend vervollfonmnet. 
Eein Ton war ftarf und voll, fein Spiel verband mit Reinheit, Ges 
nauigfeit und ungemeiner Fertigkeit die reizendfte Einfachheit. Uebrigens 
war diefer Künftler ein fehr gebildeter, würdiger Manu, von vieler Leb⸗ 
haftigfeit, befaß aber dabei viel Selbitgefühl. Da feine Kompofitionen, 
unter weldyen feine Biolinconcerte und Duetten fich den Biolinfpielern 
unentbehrlich gemacht haben, fo häufig an allen Orten nachgeftochen und 
für andere Inftrumente zugerichtet worden find, fo ift eine genaue Ueber— 
ficht feiner Werke fchr ſchwer. Nach einer ungefähren Ueberſicht jedoch 
hat er 27 Biolinconcerte, 2 Goncertan-Symphonien für zwei Violinen, 
36 Viofinduette, und mehre Biolin-Quartette und Trios, 12 Solo für 
die Violine mit Begleitung des Baffes, und eine Sammlung Themas 
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mit Variationen herausgegeben. Für den Geſang find zwei in Paris 
geſtochene italieniſche Arien mit Orcheſterbegleitung bekannt. Auch ſind 
unter feinem Namen mehre Clavierfachen gedruckt worden, die aber vers 
muthlich nicht urfprünglich von ibm ſelbſt fürs Clavier gefegt waren. 
Niper oder Natter, ſ. Schlangen. 
Virgilius CPublins) Maro, der größte Epifer, Bukoliker und 
Didaktiker der altröm, Literatur, geb. zu Andes, einem Flecken bei Mans 
tua, 70 v. Ghr., wo fein Vater ein Kleines Landgut befaß, welches er 
felbft baute. V. machte ſchon als Knabe yoetifche Verſuche, und fludirte 
zu Gremona, Mailand und Neapel griedf. Literatur, Epikur's Vhilefos 
phie, aud) das rom. Schriftenthum, Mathematik und Arzueifınde. Im 
30. Sahre feines Alterd begab er ſich nad) Rom, um ſeine Ländereien, 
die eine Beute der Soldaten ded Auguſtus und Antonius gewordeu was 
ren, wieder zurüdf zu erhalten. Dieß machte ibn mit Auguſtus und 
Mäcenas befannt, die ibn fortan mit ihrer Sunft bechrten. Frei von 
Öffentlichen Nemtern und das Geräufd) der Stadt fliekend, lebte er feine 
meifte Zeit zu Neapel in rubiger Muße der Poeſie. Um feinen Gedich— 
ten die größte Vollendung zu geben, unternahm er cine Reife nad) Gries 
dyenland. Als aber Auguft auf feiner Reife aus dem Orient in Athen 
mit ihm zufammengetroffen war, befihloß er, niit diefem zurüczufchren. 
Schon in Megara beftel ihn eine Krankheit, die während der Reife zus 
nahm und zu Brundufium, oder nad) Audern zu Tarent, nad wenigen 
Zagen fein Leben endigte. Er ftarb im 52. Lebensjahre, 19 v. Chr. 
Der Leichnam ward, feinem Verlangen gemäß, nach Neapel gebradyt 
und dort an der Etraße von Puteoli beerdigt. Nach glaubbaften Zeugs 
niffen batte der Dichter auf feinem Sterbebette verordnet, daß man fein 
großes Epos, die „Aeneide“, die er ald ein mangelbaftes und unvolls 
endetes Werk betraditete, den Flammen übergeben ſolle. Indeß ward 
fie, feinem bejtimmten Willen zuwider, von feinen Freunden aufbebalten. 
Wir erfennen aus Diefer Verordnung die VBefcheidenheit, mit der B. fich 
ſelbſt beurtbeilte. Dabei war er mild und fanft in feinen Sitten, obne 
Anmaßung im Umgange und treu in der Freundfchaft. Unter alten rom. 
Dichtern zeichnet ſich V. durch, Mannichfaltigkeit der Keuneniffe, Fein— 
heit des Geſchmacks und tiefen gebildeten Berftand aus. Homer war das 
Vorbild, dem er nachitrebte, und wenn er es nicht erreichte, fo ıft der 
Gultur und Kraftlofigkeit feines Zeitalterd die Schuld davon beizumeffen. 
In Sprache und Versbau hat ed ibm Niemand zuvorgerhan. Er jchliff 
ben Roſt der alten Epradye gänzlich ab, gab dem Gebiet der poetijchen 
Diction beftimmte Grenzen und bildete fie innerhalb derfelben zur höch— 
ften Bollfommenbeit aus. eine Werfe find für Sprache und Versbau 
Geſetz und Pegel. Ueberall herrſcht bei ibm Wohlklang und Harmonie, 
die jedem Berfe, jeder Periode den Rhythmus verleiht, der zum Gedans 
fen und Ausdrud am vollfommenften paßt. Was ibm nody fehlte, war 
ein böberer Grad von Einbildunasfraft und erfinderifchem Geiſte. Die 
Idee zu feinen frübern Werfen (den Eflogen) eutlieh er dem Theofrit, 
und zur „Aeneis“ (woran er 11 Jahre arbeitete, ohne fie in allen 
ihren Theilen zu vollenden) begeifterte‘ ihn die Bewunderung, welche 
Homer ihm entlodt hatte. Er entlieh, aber fein Genie formte aus Dem 
Etoffe ein eigenes Gebilde. Öriechifcher Gefchichte und griechiſchen Mythen 
drückte feine Hand den Stempel des römischen Geiftes auf. Am meisten 
zeige fich fein eigenthümlicher Geift in feinem Lehrgedichte „Ueber die 
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Landbwirthfchaft”, und hierin ift es fihtbar genug, daß Reichthum an 
Kenntniffen und Größe der Spradfertigfeit fein Genie dyarafterifirt. 
Dennoch wurde, vielleicht des mehr anziehenden Juhalts wegen, die 
„Aeneis“ fleißiger von den Römern gelefen, ſtudirt und nachgeahmt, 
Bon den Ausgaben ded V. it wegen ihrer Bollftändigfeit die Burs 
mann'ſche (4 Bde., Amft. 1746, 4.), wegen des erflärenden Commentars 
und Fritifchen Zubehörd die Heyne'ſche die gefchäßtefte, Eine treffliche Deuts 
ſche Ueberſ. haben wir von J. H. Bob (2. Ausg., 3 Bde, Braunfchw. 
3821), der anch zu den ländlichen Gedichten einen unvergleichlichen 
Commentar geliofert hat (4 Bde., Altona 17973. — Der berühmtefte 
alte Commeutar ded Servius, 400 n. Ehr., ift bei den größern Ausgaben 
und auch einzeln gedrudt. (S. Schmidt's „Beiträge zur Gejfchichte der 
romant. Peofie‘‘, Berl. 1828.) — Eine Prachtausg. von Birgil’d Geor⸗ 
gicid, nebft 5 Ueberſ.: der deutschen von Voß, der fpan. von Joh. v. 
Guzman, der ital. von Franc. Soave, der engl. von Sotheby uud der 
franz. von Delille erfchien zu London 1826, Fel. Die Bucolica, welche 
Delille nicht zu überfegen wagte, bat M. G, de Maucy in franz. Berfe 
überf. mit Anmerf. (Par. 1825), und die Aeneide, überf. mir Ann. von 
P. F. Teleftre (Par. 1829 fg.) hat in Franfreich Beifall gefunden. — 
Aebrigens haben die Gedichte des B. das Schidfal gehabt, daß ihnen 
vom Aberglauben prophetifche Kraft zugefchrieben worden. Man glaubte 
aus dem eriten Berfe, den man beim zufälligen Auffchlagen zu Geſicht 
bekam, die Zufunft vorberfagen zu fönnen dsortes Virgilianae). Im 
Mittelalter bildeten fic) daraus Sagen von einem Zauberer Virgil. 

Birginia, f. Appius Claudius. 

Birginieu, einer ter größten, polfreichiten und blühendften Staaten 
Der nordameritan. Union (f. Verein. Staaten). grenzt gegen R. und 
NO. an Pennjylvanieu und Maryland, gegen D. an Maryland und 
Dad atlant. Meer, gegen S. an Norbcarolina und Tenneffee, gegen W. 
an Kentucky uud Obio, ein Flächenraum von 2565 AM. Ungefähr 20 
M. Iandeinwärts erheben fidy) die Gebirge, die faſt parallel in ſüdweſtl. 
Richtung mit der Küfte laufen und in Neibeu hintereinander aufiteigen. 
Die erite Kette hat von ihrer Farbe Den Namen der blauen Berge. Die 
nordl. liegen einige Meilen weiter und über ihnen erhebt fich die große 
Alleghanykette, welche die öftl. und weſtl. Gewäſſer fiheider und eben 
and unfruchtbar; nach den Quellen der Fläajfe binauf aber wird der Bos 
den günftiger, und mehre Flußthäler find fehr reizend, die Ufer des Ja— 
wmesftromes ungemein fruchtbar. Das Thal zwijchen den blauen Bergen 
and der Alleghanyfette ift zum Theil rauh, hat aber große wohl anzes 
baute Landſtriche. Weftl. vom Alleghauygebirge deckt noch der Urwald 
das raube, aber auch von fruchtbaren Thälern durchjchnittene Rand. Bor 
Dielen Gegenden Amerikas iſt V. durch fchöne Kandfchaften ausgezeichnet, 
durch Die Reize feiner Thäler und Die Großartigfeit üppig bewaldeter 
Derge. Zu den Naturmerfwürdigfeiten-ded Landes gehört die natürliche 
Felſenbrücke über den Gedarftsem, der durch eine gegen 270 F. tiefe 
Kluft ſtürzt, die oben unter dem fühnen Bogen gegen 90 F. breit ift. 
Seheuswerth find audy die Durdygänge des Potowmac und des James⸗ 
fluffes durch die blauen Berge. Unter den Höhlen in den Kalkiteinbils 
dungen iſt die große Weyershöhle dur ihre ſchönen Stalaftiten der 
berühmten Höhle auf Autiparos ähnlich. Merkwürdig ift ein Flarer See 
in der Grafſchaft Giles, der auf dem Gipfel eines Berged 3700 F. über 
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der Meeresfläche in einem Umfange von Y/, M. ſich ausdehnt. Die 
anfehnlichiten Flüſſe ſind der Potowmac, der York und der James, die 
fidy in die Cheſapeakebai ergießen, der Noanofe, der in den Atbewarles 
fund fällt, und der Kenawha und Monongabela, die dem Obio zuftrömen. 
Die fehöne 2, —5 M. breite Cheſapeakebai zieht ſich in einer Ausdchs 
nung von 20 M. burc die Staaten V. und Maryland. Hier herrſcht 
vornehmlich Plantagenbau, im Weiten nähren fich fogar manche Pflanzer 
hauptfächlich von der Jagd. Der älteſte und wichtigfte tft der feit 1621 
eingeführte Tabacksbau (800.000 Etr.), der Acre gibt etwa 10 Ctr.; 
hierauf folgt der Maisbau (5 Mill. Bufhels), ferner baut man Weizen 
(3 Mill. Bufbeld), Buchweizen, Hafer, Roggen (750.000 Buſhels), 
Gerſte (“. Mill. Bufbels), Neid in ſumpfigen Niederungen, viel Hanf 
und Baumwolle (2 Mil. Prod.) Hülfenfrüchte, Kartoffeln, Rüben, Kohl, 
Kürbiſſe, Arbufen, Melonen, Artiichofen, Spargeln, Zwiebel, Obit, auch 
Granataͤpfel, Feigen und Mandeln. Die Pferde find die beften u der 
Union, Maulthiere und Efel gibt es wenige, auch Rindvieh, Schafe, 
die man neuerdings zu veredeln ſucht, viel Schweine und Federpich. 
Die Fiſcherei iſt unbedeutend, der Bergbau gebt auf Gold, Kupfer, Ei— 
fen, Blei und Steinfohlen, audı gibt es Zalzwerfe und in mehren Ges 
genden äußerſt fräftige Heilquellen, wie das weiße Schwefelwaſſer ın 
der Grafſchaft Monroe und die warmen und beifen Quellen im Gebirge 
nordöſtl. vom Jamesfluſſe. Die Gewerbjanfeit iſt gering, man macht 
Bulver, Ealpeter, Salz, Del, Branntwein, Tiſchlerwaaren, Wagen, 
Papier, Erile, Waffen, Kanonen, Kupfers und Eifenwaaren, Leinen⸗, 
Wollen- und Baunmvollenzeuche, Hüte, Strümpfe, Xeder und Zattlers 
waaren, Uhren. Ausgeführt werden Taback (85.000 Gtr.), Weizen 
(500.000 Buſhels), Mehl, Pöcelfleifch, Baumwolle (1834: 44.725 Bals 
len zu 330 Pfr.) Holz, Doch, Zerpenthin, Rindvieh, Schweine, Pelze 
werf, Häute, Ealpeter, Hanf, Pulver, Blei, Steinkohlen und Ginſeng, 
ein brdeutenter Haudelsartifel, body gebt der größere Theil diefer Pros 
ducte nach Baltimore, Philadelphia und Keuyorf; der eigene Handel 
tes Staats mit dem Ausland it gering, weit lebbafter mit dem We— 
fon. Nach der Zahlung von 1840 betrug die Geſammtzahl der Bewobs 
ver des Staats 1.211.400, unter welchen ſich aber nur 694.300 Weiße 
befanden. Anglo-Amerikauer, viel Irländer und Deutſche, groß, ſchlauk, 
gut gebaut, leidenschaftlich, trunk.iebend, jehr gajtfrei, thätig, lebhaft, 
geiftreichz; Die Sklaven werden gut gebalten, nicht der Herr, ſoudern 
nur Die Polizei hat dad Recht, fie züchrigen zu laſſen. Episkopalen, 
Presbyterianer, Yutheraner, Baptiſten, Methodiſten, Quäfer und Katho— 
liken. Für den Unterricht wurde in neuern Zeiten beſſer geſorgt, 1818 
war der Schulfoud auf 90.0u0 Dub. feſtgeſetzet mit einem Eukommen 
ven 50. 000 Dell., für Die Univerſitat werden jährlich 15.000 Doll., 
für die Erziehung armer Kinder 45.600 Doll. beſtimmt. Die Zahl der 
arnten Kinder, Die 4831 Unterricht bekamen, betrug 27.5098. Cine Unte 
verfitüt, 4 Eollegien, 3 Seminagrieun für Episfopalen, Vresbyterianer und 
Baptiſten. Der Staat gab ſich 1850 eine neue Verfaſſung, Durd) weldye 
eine gleuchförmigere Nepräfentatien eingeführt wurde, Der Senat bes 
ftiebt aus 32, das Haus der Abgeordneten aus 134 Mitgliedern, Die 
geſetzgebende Verſammlung hält jührlidy einmal Sitzungen. Alle Geſetze 
geben vom Haufe der Abgeordneten aus. Das Stimmrecht iſt jo wenig 
bejprunte, daß 08 faft jeber Bürger ausübt, Doch iſt Die geſeßgebende 
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Verſammlung ansdrücklich ermächtigt worden, ed Jedem zu mebnien, der. 
ſich in einen Zweifampf eingelafen bat. Der Gouvernenr. wird von ber: 
geſetzgebenden Verſammlung auf drei Jahre erwählt, nach deren Ablauf; 
er aber für die mächiten drei Jahre nicht wieder wählbar it. Ihm fies 
ren drei Staatsräthe zur Eeite, mit welchen er Sich befprechen muß, 
ohne jedoch an ihre Meinung gebunden zu fein. Die Nichter des Aps 
pellationsgerichtd und der höhern Gerichte werden. von der gefeggebens 
den Verſammlung ernannt, amd können vom Amte entfernt werden, wen 
%/, der Mitglieder jedes Haufes einffinmen, Die Staatdemfimfte, die 
hanptſächlich aus Steuern auf Ländereien, Sklaven, Pferde, Lagen, 
Gewerbabgaben und Gerichtsſporteln fließen, belanfen jüch mit Ausnahme 
der zur. Beförderung der wilfenjchaftlichen Bildung ımd Landesverbeſſe— 
rungen beftimmten Einnahmen, auf 452.000, die Ausgaben auf 434.000 
Dollars. Die Staatsabgaben find gering, ſchwerer aber die Grafjihaftde 
abgaben. Die Armen werden durd Zwangiteuern unterbaften. Die Dis 
li; des Staates ift über. 100.000 M. ſtark, ſodaß ein Wehrmann auf 
fieben Weiße fommt. Der Staat: ift in 110 Grafſchaften girbeilt,. vom 
welchen 65. öftt. und weitl. von deu blauen Bergen liegen. Richmond 
am James mit 10.000 Einw. ut ter Sig der Regierung, ein ſchöues 
Sapitol mit Wafbhington’d Bildfäule, Akademie, Muſeum, ‘Theater, Ars 
menbaus, Waifenbaus, 3 Drucdereien, Staatszeughans, 6 Kirchen, eine 
Synagoge, man verfertigt Glas, Papier, viel Bier (50.000 Gallunem), 
Brauutwein, Leder, Nägel, Waffen, Garn, Zuder, Tiſchler- uud Satt⸗ 
ferwaaren, Wagen, Schuhe; Kanonenbohrmühle, Eiſenhammer und Gies 
ferei. Auſcehnlicher Handel, beſonders mit Taback, Weizen, Mehl und 
Atypont, 3. Banfen, 2 Aſſecuranzgeſellſchaften, eine Manufacturgeſell⸗ 
ſchaft. Die übrigen bedeutenden Städte find Norfolk, 9900 Einp., 6 
Kirchen, Afademien, Athenäum, Waiſenhaus, Seehoſpital, Theater, 3 
Zeitungen, anfehnlicher Haudel, guter befejtigter Hafen, 5 Banken, ee 
Aſſecuranzgeſellſchaft, Tabacksfabriken, Brauereien, Gerbereien. Peters— 
borough am Appamator, 8300 Einw., 5 Kirchen, Akademie, 2 Zectun—⸗ 
gen, Freimaurerloge, Leſebibliotheken, 2 Banken, Manufaäacturgeſellſchafth 
man verfertigt Taback, Wollen- und Baumwollenzenche, Strümpfe, Ei— 
ſenwaaren, Branntwein, Seile, Papier, ftarfer Handel mit Landespro— 
ducten. Lynchburg am James, 4600 Einw., die Wollen- nnd Baumwol—⸗ 
lenwaaren, Garn, Taback, Papier, Mehl, Marmor verfertigen und ftarfen 
Handel treiben, Winchefter hübfch und regelmäßig gebaut, 5500 Einw., 
6 Kirchen, 2 Afademien, Armenbans, 2 Zeitungen, 2 Banfen, man vers 
ſertigt Kurfchen, Echube, Stiefel, Sattlerwaaren, Uhren und treibt Lebe 
haften Handel. Wheeling am Ohio 5200 Einw., Afademie, Bank, Schiffe 
bau, Nadelfabrifen, Steinfohlenbergwerfe, bedeutender Handel. 
Viriathus vder Viriathes, ein tapferer Luſitanier, welcher an 
der Epite feiner Landsleute lange Zeit mit Glück gegen die Römer 
kämpfte. Der rom, Präter Eerp: Sulp. Gatba lich nämlich viele Tame 
ſend wehrlofe Yufitanier, die feinen trügerifchen Kriedensverbeißnhsen ges 
glaubt hatten, plößlidy von feinen Soldaten umzingelu und niederhauen. 
Einige eutranuen dem Gemetzel, wer biegen auch B., ein Jäger und 
Freibeuter. Diefer fühne, Kluge und hochherzige Maun, Der wohl ei⸗ 
nes eigenen Seferichtfchreibere wertb gewejen ‘wäre, entflammte durch 
feine Geiſtesüberlegenheit zuerjt eine Rotte, dann ein Heer der tavferfien 
Baterlandsverthridiger, mit Denen- er alle gegen ihn ausgeſchickte Felde 
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herren ſchlug und 6 Jahre lang eine ſo entſchiedene Uebermacht behaup⸗ 
tete, daß der Proconſul Fabius zufegt (141) mit Zuſtimmung des gan⸗—⸗ 
zen röm. Volks einen Frieden mit ihm ſchloß, wonach V. als unabhän⸗ 
giger Beherrſcher Luſitaniens tjegt Portugal) anerkannt und ein Freund⸗ 
ſchaftsbündniß mit ibm gefchloffen wurde. Dody fchon im folg. Jahre 
ward der Friede von dem Gonful Cäpio treulos gebrochen. Er bewog 
zwei Trabanten des V. durch große VBerfprechungen ibren Feldherrn zu 
ermorden, welches auch geſchah (140 v. Ehr.). So fiel B. nach einem 
14jährigen Kampfe unbefiegt; ein Mann, der unter andern VBerhältniffen 
der geführlichfte Feind der römischen Herrfchaft geworden wäre. Seiner 
Leiche ward von feinen wadern Kampfgenoffen mehr ald königl. Ehre 
erwieſen, und dann der Krieg gegen die Römer mit verboppelter Wuth 
fortgefegt. Val. Beder „Viriath und die Lufitanier‘‘, (Altona 1826), 

Birils und Curiatſtimmen. Biril, von vir, Maun, bedeutet die 
Etimme eines Einzelnen; Euriatjtimme, von curia, eine Berfammlung, 
eine Sefammtftiimme. In der chemaligen Berfaffung des Deutfiben Reichs 
beftand die Ständeverfammlung aus 3 Sollegien: das furfürftlicdye, das 
fürftliihe und dad Städte⸗Collegium. In dem Collegium hatte jeder 
Etand feine Stimme; body waren im Fürftencollegium 6 Bänke oder 
Gorpprationen, deren jede nur eine Sefanmeftimme hatte. Die unmittele 
baren Reichsprälaten machten 2 Bänfe aus, die rheiniſche und die ſchwä—⸗ 
bifche, mit 2 Geſammtſtimmen, vota curiata; die unmittelbaren Reiche 
grafen nahmen 4 Bänke ein, die wetteranijche, fchwäbifche, fräntifche 
und weitfäliiche, Die mit 4 vota curiata in dem Fürftencollegium ſtimm⸗ 
ten. Ein ähnlicher Unterfcied zwifchen den Stimmen findet auf dem 
jegigen deutſchen Bundestage im engern Rathe ftatt. ©, Deutfher 
Bund und Deutfches Reid. 

Birtuelle Befhwindigfeiten. Unter dem Ausdruck virtuelle 
Kraft verfteht man eine zwar vorhandeng, für den Augenbli aber nicht 
in Wirffamfeit tretende Kraft im Gegenfage einer ſolchen letztern (Ace 
tuellen). Man denke ſich hiernächſt ein Syitem von Punkten, die im 
einem unverfchiebbaren Zufammenhange ſtehen, oder, was ebenfoviel fagt, 
durch unbiegfame Linien verbunden find. Auf jeden Punkt wirfe eine 
Kraft in belichiger Richtung, fo wird dad ganze Syſtem ein Beftreben 
nad) Bewegung erhalten, weldyed dad combinirte dynamiſche des Syftems 
heißt, und als das Ergebniß jener einzelnen Kräfte und der Richtun⸗ 
gen, in denen fie wirkſam find, erfcheint, Das Product jeder diefer eins 
zelnen Kräfte in das Element ihrer Richtung heißt ihr Moment; und 
man begreift mit bloßem Nachdenken, daß, für den Fall des Gleichges 
wichts Des ganzen Syſtems, die verſchiedenen Kräfte, nach der doppel⸗ 
ten Maßgabe ihrer Stärfe und Nichtung, einander aufhebend entgegenr 
wirfen müffen. Die Mechanik drüdt das Nämliche aus, indem fie fagt, 
für den Fall des Gleichgewichts muß die Summe der Momente (deren 
einige das +, andere das — Zeichen tragen) = 0 fein; und dieß ift, wag 
fie mit dem, gemäß der eingangs gegebenen Worterflärung fehr paßlichen, 
Kamen des Grundfages der pirtuellen Gefchwindigkeiten bezeichnet. 

Birtuofe Cherfommend pon virtä, italien., Tugend, Kraft, Borr 
trefflichkeit) bezeichnet einen Menfchen, der in den ſchönen Küuften fein 
Talent und feine Fertigkeit zu einem hoben Grade der VBolltommenheik 
ausgebilder hat. Gewöhnlich befchräuft man im Deutfchen den Ausdruck 
B. auf den Tonkünftler, der entweder ausgezeichnet gut ein Inftrument 
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ſpielt, oder einestreffliche Geſangsfertigkeit beſiht. In dieſer Bebentung 
tan der. Virtuos von dem wahren Künitfer noch verfchieden fein, der 
die Gemwandtbeit in der Behondlung eines Kunſtmaterials und Das phys 
ſiſche Vermogen dem feelenvollen Auddrufe unterordnet, — Birtuofie 
tät ift die Gefchichlichfeit oder vielmehr Kunitfertigfeit, die ſich Jemand 
un einer Kunft oder Wiffenfchaft erworben hat, und zwar im Deutſchen 
wieder in dem ganz engen Sinne von mufifalifcher Kunftferrigfeit, 

Bifcher (Peter), einer der berühmteften deutfchen Künſtler feiner Zeit, 

geb: um 1460 zu Nürnberg, lerute den Erzguß, durchwanderte dann 
aid Geſelle Deutfchland und Stalien und kehrte ald vollendeter Meiiter 
in feine Bateritadt zurüd, wo er nun eine eigene Gelb» und Glocken— 
gießerei errichtete, welche bald einen ausgezeichneten Ruf erbielt. Bon 
In⸗ und Austande famen unferm Künftler Beitelungen zu. So verfer- 
figte er 1497 dad eherne Grabmal ded Erzbiichofs Eruft von Magdes 
burg: (herausgegeben. und bejchrieben von Gantian, Berl. 1822, Fol.). 
In ſpätern Jahren arbeitete V. mit feinen 5 Söhnen gemeinjchaftlich; 
fo entitand 3. B. fein berühmtes Grab des heil. Sebaldus in der St.⸗ 
Sebaldusfirdye zu Nürnberg (von. 1506—19), das durch Richtigkeit der 
Zeichnung, die edeln nnd abwechfelnden Stellungen, den Ausdruck der 
Köpfe in der großen Menge von Figuren, und den Kaltenwurf der Ges 
wänbder, fowie die Reinheit ded Bronzeguffes, fi den berühmteiten Wer— 
fen italien. Meiſter gleichſtellt und felbit viele antife übertrifft. Außer 
den 12. Apoſteln (geitochen won Alb. Reindel, Nürnb. 1922, audy wurden 
Abgüſſe von denſelben in Nürnberg gefertigt; fo findet man fie u. N. 
als Träger des Altargeläuderd im berliner Dome) und den Kirchenpä— 
tern bemerft man au diefem Denfmale allein 72 Figuren, worunter 
auch des Meiſters Bild, wie er in der Gießhütte ausſah. Diefes Werk 
iſt durch v.ele Kupferftiche in neuerer Zeit befanuter geworden. Andere 
Werke B’8, melde ebenfalls feine. künſtleriſchen Talente glänzend bes 
urfunden,. find: die aus Bronze gegoffene Figur, des Apollo, jetzt im 
Schloſſe zu NRüruberg, einft die Zier eined Brunneas, -feruer die Ge— 
dächtnißtafel Aut. Kreſſen's in der Korenzfirche, und das koſtbare, leider 
jest vernichtete Gitier, mit Labenwolf's Reliefs, das jahrhundertelang 
eine Zierde des nürnberger Rathhauſes war, bie es 1809 als altes 
Metall zerſtört ward. Zu der Reihe ſeiner Werke gehören auch Bron— 
zen in: der Schloßkirche zu Wittenberg. Unentſchieden iſt ed noch, vb 
das brongene Basreluf in der. St.Egidienkirche zu Nürnberg mir V.“'s 
Zeichen und der Jahreszahl 1522, welches deu. Leichnam Jeſu vor dem 
Kreuze: liegend darſtellt, vom Vater oder von, einem der Söhne bers 
famute. Der Dirtelmäßigfeit der Arbeit: wegen hat mau Das Yegtere 
geglaubt, : Azıch ‚das Denkmal des B. Chr, v. Stadien, das diefem Relief 
gegenüber eingemanert iſt, würde diefe Anmabure bejtätigen. Zu neuer 
Zeiten hat ſich ein Streit erhoben, ob V. Die Modelle zu feinen Arbeicen 
jetbiti geferrigt oder bloß. ihre Ausführung befurgt habe. CD. das „Kunſt 
btatt“‘, 1522, ir. 30.) Er ftarb den 7. Ja. 1529, 

Vis conti Llatein, Vicecomites), eine alte lombardifche Familie zu 
Mailand, die ſich durd ihre politiſche Rolle und durch Verdienſte um 
die Wiſſenſchaften im Mittelalter und in neuerer Zeit berühmt gemacht 
hat. Sie verdanft nach Einigen ihren Urfprung deu Lombardenkönigen 
and. ihren Mamen dem Rechte, den Königen von Italien Die Krone aufs 
zufegen, Schon ime11. Jahrh. werden einige V. wicht uurühmlich in 
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der Geſchichte genannt. Bei’ der Zerſtörung Mailands durch Den Kaiſer 
Friedrich 1. (1162) verſchwinden fie auf einige Zeit aus der Geſchichte, 
doch werden fie hernach unter denjenigen Gefchlechfern genannt, welche 
durch Die Torriani vertrieben warden. Deto:B., Erzbiſchofſwon Mais 
land ft. 1258), befiegte feine Feinde -und hinterließ die gewonnene 
Herrſchaft feinem Neffen, Marteo. & (ft. 1322), werozmar seine: Zeit 
lang den Torriani’8 weichen mußte,- aber durch Kaiſer Heinrichs VIL 
Hülfe wieder eingefegt wurde und. den Titel’ eines kaiſerl. Staatshälter 
erlangte, welchen er aber bald mit dem eines Herrn von Mailand: vers 
tauſchte. Auf ihn folgte fein: Altefter Sohn Galraz5o0} ver, von mäche 
tigen Feinden und feinen eigenen 'Bridern‘gedrängt, durch Kaifer Lud⸗ 
wig IV; 1327 zu Monza eingeferfert: wurde und furz. darauf in Bres⸗ 
cia ftarb. Größer und audgedehnter war ‚die Macht, welche fein Sohn 
330° erlangte, der 1329, allgemein geliebt, ftarb, ohne Kinder zu hinz 
terlaffen. E8 folgte darauf fein Oheim Lucchino, ein Sohn. Matteog, 
der nicht nur Die Beſitzungen feiner Familie vermehrte, fondern- ſich auch 
als Pfleger der Wiffenfchaften und Künfte erwies. Er fchäste den Pes 
trarca und war felbft Dichter. Als er 1349 farb, ‚erbte Die Herrichaft 
fein Bruder Giovanni, der zugleich Erzbifchof von! Mailand war und 
fich auch Genua unterwarf. Ein enthuſiaſtiſcher Beförderer der Wiſſen⸗ 
fihaften, ernannte er ſechs Gelehrte für Anfertigung eines Commentars 
über den Dante, beſchützte die Huchfchufe zu Bologna und. ehrte. den Pes 
trarca fo fehr, daß er ihn als Botſchafter nach Benedig fandte. Ihm 
felgten 1354 feine drei Neffen, Matteo IL, Bernabo und Galtaz;a 
H., von welchen jedoch Mattes nad: 2 Jaſtarb, während die beiden 
Nudern, obwohl tapfere Krieger, durch Branfamfeiten u. a. Rafter ihren 
Unterthanen verhaßt wurden. Galenzz0 ftiftete: indeß auf Perrarcads, 
Path die Ihriverfität Pavia. 7378 folgte im fein. Sohn Galeazzo, Dei 
alsbafd feinen Oheim Bernabo in das felte Schloß: Trejz5o warf und Die 
Regierung allein führte, ° In ibm’ erreühte die Familie Bi den Bi 
der Größe und des Glanzes. Kaifer Wenzel verlich ihn 1395 Die. Hers 
zegswürde, und er unterwarf: ſich fogar- Pifa;, Siena, Perugia, Padua 
und Bologna, und nur fein Tod durch Gift 1402) wernichtete deu. Plan, 
den Titel eined Könige von -Stalien anzunehmen. "Wiffenfchaften und 
Künfte befördernd, war fen Hof der Sammelplatz der ausgezeichnetſten 
Mimter. Piacenza verbanfte ihm die Wirderberftellung feiner Liniverfität, 
mit wekber er die von Pavia verband. - Auch ſtiftete er eine: große Bis 
Hfiothef, und unter den großen Werfen der Baukunſt, welche unter. feis 
ner Regierung auegeführt wurden, erwähnen: wir nur der berühmten 
Früde über den Teſſin bei Pavia und des herrlichen: mailänder Domes 
(1386-973. — Nach feinem Tode theilten ſich feine beiden. rechtmäßi⸗ 
gen Söhne, Siammaria und Filippo Maria, und fein unehelicher, 
Gabriel, in feine Länder. Doch ihre große Jugend und andere Un⸗ 
befonnenbeiten- zerfiörten bald das große Gebäude ihrer Macht und: bes 
ſchränkten ihre Herrfchaft auf das Gebiet von Mailand. (An vie Flo⸗ 
rentiner gingen Piſa, an die Venetianer Padua, Vicenza, Verona, Bres⸗ 
da u.a. Stadte verloren) Giammaria verlor ſein Leben 1412 in einer 
Verſchwörung. Sein Bruder Filſppo Marta führte viele unglückliche 
Kämpfe mit den Venetianerndie oft ihre Banner bis vor die Thore 
Mailands trugen, und ftarb oͤhne männliche Nachtemmen 1447 Seiune 
natürliche Tochter Binnea brachte Mailand. auihren Grmahlı ram: 
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eedco Sforza Lögl, d.), welcher 1450 von den Mailäudern zum Her— 
zoge ausgerufen wurde. — Die Visconti der neuern Zeit ſind Abkömm⸗ 
linge des alten Geſchlechts, | | 

Bisconti (Enno Quirino), einer der berühmteften Archäologen und 
Alterthumsfenner, war 1751 zu Nom geboren. Seine Vorfahren ſtamm— 
ten aus Genua. Erin Vater, Giovanni Battiſta V., zeichuete ſich 
durch gelehrte Kenntniſſe aus und wurde 1768 Oberauffcher der Alters 
thümer in Rom. Den Eohn kann man unter die Wiryderfinder zählen, 
Er fannte fchon die Kaiferfüpfe auf den Münzen, als er noch Mühe 
hatte, ihre Namen augzufprechen. Im 10. J, beſtand er eine öffentliche 
Prüfung in der röm. und der bibl. Gefchichte, der Numismatik, Chrono⸗ 
Sogie, Geographie und Geometrie, und im 12. föfte er Die ſchwierigſten 
Aufgaben der Trigunometrie amd der Analyjis, Im 13. 3. ließ er feing 
metriſche Ucberfegung der „Hekuba“ ded Euripides, nebſt einer Nachricht 
von der Methode, Big er hei dem Spradftudium ampendete, drucden, 
und kurz darauf unternahm er eine metrifche Ueberfegung des Pindar, 
Sein Bater hatte den Plan einer Befchreibung des Muſenms Pio-Ele— 
mentinum entworfey und einige Artifel dazu ausgearbeitet; der I, Bd., 
der 1782 erfchien, trägt feinen Namen, aber der jüngere B, hatte ſchou 
Diefen größtentheils gefchrieben, und febte fpäter Das große Werf fort. 
(„11 Museo Piö-Clementino desgritto"; 1, Bd. 1782, 2. Bd. 1784, 
3. Bd. 1788, 4, Bd. 1790, 5, Bd. 1792, 6, Bd, 1796, 7, Bd. 1807) 
(Daran ſchloß ſich als Fprtfsgung ud Ergänzung an der 8. Bd. „Il 
Musco Chiaramonti“, von Philipp Aurel, Bısconti und Giuſ. At. Guats 
tani.) Dieſe Arbeit allein wäre hinreichend gewejen, ihn unſterblich zu 
machen, doc; er gab außerdem noch piele Feige gribänlsgifche Aufſaͤtze 
heraus, theils in Guattani's Sammlungen, iu der röm, Authologie, in 
dem Journal von Mantug, theils gingen, — Als die berühmteſten Aus 
tiken nach Paris geſchafft wurden, folgte V. dieſen ihm ſo theuern Kunſt⸗ 
ſchätzen. Er ordnete das dortige Muſeum der Autiken und ſchrieb den 
Katalog deſſelben, wo er bei jeder Antife kurze, aber unterrichtende, 
finns und geſchmackvolle Bemerkungen hinzufügte, Die wenefte Aysgabe 
diefed Kataloge erfchien 1815 n. d, %,; „Notice des stalyes, byslus 
et bas-reliefs de la galerie des antiques du Musce NapoJeon“, 1817 
fchrieb er die „Desceriptioa des anligues du Musée Royai“. Noch aus— 
führlihher beſchrieb er die reihe Sanimlung, die u.d.%. „Muse fray.- 
gais‘‘ befaunt war. — 1800 war er Mitglied des Juſtituts geworbdeit, 
— Zn vielen Idurnalen und gelehrten Werken finder mau beishreype 
Notizen von feiner Hand. Nichts war noch verworrener als die Iko⸗ 
nographie; zabffofe Sildniſſ⸗ großer Männer des Alterthums find uus 
geblieben, aber Die Archäologen waren in ihrer Erklärung umjicher. B. 
faßte deu großen Plan ciuer griech. und xöm. Ikonographie. Die exrſte 
wurde von ihm vollendet: „Jconographie greeque" (3 Bde., Par. 1511, 
Fol), und von der ron, kamen die beiden eritew Theile, welche die 
berübmten Maͤnner enthalten, 1818 heraus, es bliebe nur die Kaiſer 
nod zu beſchreiben, was durch Münzen und Medaillen jshr erleichtert 
und eine Aufgabe für Mongez geworden ift. Auch Auglander ſuchten 
3.8 Belehrung. Lord Worsley vertraute ihm die Vefchreibung dir 
Kunitwerfe au, die er aus Griechenland brachte: fo erfchlen zur Yonden 
„A Museo Worsieyano“, und das engl. Parlameut lud ihn mach Lou— 
don ein, ald es Lord Elgin's Sammlung kaufte; er machte einen treffe 
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lichen Katalog über Diefe beräbmten Afterthämer, Der raſtlos hätige, 
befcheidene, fanfte und liebenswürdige B, flarb den 7. Febr. 1818. S. 
nber ihn „Kunſtblatt“, 1820, Nr. 70. Wenige Alterthumsforſcher has 
ben in alfen Fächern, die zu ihrem Studium nöthig find, fo. ausgebreis 


‚tete Kenntuiffe, als DB. beſaß. Sein Etyl war gedrängt, forgfältig, 


gründlich nud angenehm, S. „Opere tutte, divise in tre classt* (I. 
Abrheil., 8 Bde., Die 2. Abth. in 5, und die 3, Abth. in 8 Bdon., mit 
vielen Kupfern) erfihienen zu Mailand 1824 fg. in einer. ital, und in 
einer franz. Ausg, Den archäolog, und literarifchen Theil beforgte Giov. 
Tabus, und den halfographifcen der Maler Pelagio Pefagi. Sein Bru— 
der, Filippo Aureliano V., der ald Kortfegung dee. „Museo Pio- 
Clementino* dag „Museo Chiaramonti* berausgab, ftarb zu Rom am 
30. März 1831. — Ein zweiter Bruder, Aleffandro ®., geb. 1757 
zu Rem, war eigentlich Arzt, übte aber bloß an Armen und Freunden 
die Heilkunſt. Er machte fidy durch feine Beſchreibung der Billa Nidor 
brantini, durdy fein numismatiſches Journal uud mehre Abhandlungen 
befannt, und ftarb zu Nom am 7, San. 1835, 

Viſion (Geſicht), derjenige Zuftaud, in welchem der Menfch unter 
dem Einfluffe einer lebbaft entzündeten Einbildungsfraft die Vorftelfungen 
Derfelben für äußere Wahrnehmungen bäft. Solche Sclbittäufchungen 
entftchen dann am leichteften,, wann von der einen Eeite die Einbils 
Dungsfraft fich in einem ungewöhnlich nereizten Zuſtande befindet, von 
der audern Eeite aber die Äußere Empfindung in einem fo boben Grade 
abgeftumpft ift, Daß fie den ungeregelten Gebilden der Phäntafre nichts 
entgegen zn fegent vermag. Der Einn für das wirflide Daſein umber 
ift dann wie verfchloffen uud die Erfdeinungen des Innern treten mit 
einer dem wirflichen Einu verwandten Lebeudigfeit berand und wie etwas 
Aenßeres vor dad Bewußtſein, das Echein und Wirklichkeit nun wicht 
mehr, zu unterfcheiden vermag. Der Nufentbält an einfamen, ſchauer⸗ 
vollen Orten, der den Meenichen der Wirklichkeit entrückt, feine Einbil— 
dungefraft reizt und diefelbe mit wunderfamen Bildern erfüllt, Tange 


Euthaltung vor nahrbafter Koft, die Die äußern Sinnenwerkzeuge ab— 


ſtumpft und verwirrt, und anbaltendeg Betreiben ſchwärmeriſcher Aus 


dachtsübungen, find die äußern Beranlaffungen, weldye jene fraufhafte 


Thätigfeit des Geiſtes ayı bäuftgiten berbeiführen, (VBgl. Schwärme 
rei) S. Muratoxi, „Ueber die Einbildungskraft“, mit Zufügen von 
Richerz (Th. 2, ©. 81 u. 121). PÜRFTERER OS Be 

Viſir, am Ritterhelm das Gitterwerk, weldied. das Geficht deckt, 


ohne das Ehen ganz zu bindern, — Su der Büchſenmeiſterkunſt und 


überbanpt an gewiffen Arten von Geſcheß (auch au Vogengewehren und 
Meßinſtrumenteͤn) diejenige Vorrichtung, deren Mirtelpunft der Ziefende 
mit dem Korn und dem Zielpunkte mirtelft des. Auges in eine gerade 


Linie zu bringen. fucht, um das Ziel zu treffen. Es iſt ein Vorurtheil, 


wenn man glaubt, Das Zielen richte Das Schießrohr ſelbſt mit der Are 


Mistellinie) feiner Höblung in gerader Linie auf deu Zielpunkt. Jeder 
Schuß, aud der fogenamme Kernſchuß, iſt eine Parabel (ſ. d.) uud 


füllt, weun man fernen Weg mi der wahren Richtung des Rohrs vers 
gleicht, wie ſtark auch immer die Ladung ſei. Das V. liegt ſtets höher 
über Der Arc des Schießrohres als das Korn, Geſetzt nun auch, Tas 
der Zielpunkt in der Horizontallinie Kebtz indem das Auge Korn amd 
V. in eine gerade Linie mit ihm bringt, wird ſchon Dem Rohr ce 
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gievation, eine Abweichung. der Are von ber geraden Linie aus dem 
Muge zum 3 elpunkt gegeben, und der Schuß wird ‚allzeit. ein CGdsımı 
auch oc jo flacher) Bogen, wie man bei den Bolzens und ‚Pfeilger 
toehren feicht feben kaun. Daher macht hohes V. hehen Schuß, und 
umgekehrt. Ebenſo erhöht ihn volles Korn; deun je mehr das Auge von 
Korn in der Deffuung Des V.s erblickt, je mehr hat die Axe des Rohre 
Elevarion. Ber der Flinte, wo mau über die Mitte der Schwanzſchraube 
pifirk, iſt es nicht anders; denn auch bier fiegt der Viſirpuukt bober, als 
das Korn, weil das Rohr hinten ungleich dicker. iſt, als au der, Mun— 
dung. Ruͤckt man das V. zur Seite, fo weicht dir Schuß nach eben der 
Erite ab; denn indern man nun V., Korn und Zielpunkt in, ‚eine Linie 
bringt, erhält Die Axe ded Rohrs eine Declination wach dieſer Seite 
Rückt man Hingegen das Korn nach. einer Seite, fo weicht aus demſel— 
heu wmathematiſchen Grunde der Schuß wach Der, eutgegengeſetzten Eeite 

‚ weil dorthin der Winkel fallt, welchen nun die. Are, des Rohrs mit 
der Bijirlinie bildet. Auders iſt dieß jedoch bei Bogengewebren, 109 
das Korn auf. dem Pfeil oder Bolzen ütz Denn indem man hier mit dem 
Korn das vordere Ende. des Pfeils zur Zeite schicht, ‚ruft mau bie Are 
des Pfeils und Die Richtung Des Schuſſes ſelbſt wir, dem Korn zugleich 
und verändert gegen die Viſirlinie nur ein wenig „die. Richtung des 
Schaftes, weldies bier feinen Einfluß hat. Am Winfel der. Viſirlinie 
gegeu Die Are des Pfeil. wird dadurch gar nichts geändert und Die 
Richlung des Schüſſes bleibt diefelbe, Klar ift endlich au, daß Kos 
bohung des B.s und die Erniedrigung des Korus die Mittel ſind, ‚bei 
unveränderter Ladung das Ziel in weiterer Eutfernnug zu treffeuz. or 
wie überhanpt Alles, was. den Winkel. der Bijielinie gegen Die Are des 
Rohres vergrößert, ſo lange, dieſem Zwede dient, ald der. Wiukel wicht 
über, 45° aneist; denn von da an wird die Parabel immer euger, uud 
fallt bei 00° "bei ſenkrechter Glevation) in eine gerade Linie des Auf— 
ſteigens und Riederfalleus zuſammen, ſodaß bier die zurückkommende Ku⸗ 
gel möglichſt den Schützen ſelbſt, obſchon ohue Schußkraft, bloß nut ih— 
rer Fallkraft (Schwerkraft) treffen kann. Aenderte die Reibung der Kur 
gel. mit der Luft und, ihre Notation Nichts an ihrer mathematiſchen 
Richtung, fo müßte fie in dad Rohr zurüdfallen, . 
Biſirſtab. Mai bedient fich zur Ausmeffung des Inhalts, befons 
ders der Weiufüffer, gewöhnlich eines unter dem obigen Namen befanns 
ten Inſtrumeuts. Die Anwendung des Vees iſt eigentlich auf die Auss 
meſſung ‚des Cylinders beſchräukt. Obwohl nun die Fäſſer feine genau 
cylindriſche Geſtalt haben, fo hilft man ſich doch durch die in der Pras 
xis zuläffige Annahme, daß ein Kap das Mittel zwifchen zwei ibn an 
Höhe gleichen Cylindern halte, deren Eeinerer den Bodendurchmefler, der 
größere aber Die Spundtiefe zum Durchmeſſer bat. Alſo braucht bier 
nur noch von Viſirung Der Cylinder die Nede.zu fein Die voraudges 
feßt, trage atan den Durchmeſſer eines Cylinders, der, bei einer belies 
bigen, Höhe, z. B. eine Kaune hält, auf die beiden Schenkel eines rech— 
ten Winkels uud vollende dad rechtwinfelige Dreiet, fo ift deffen Hypo— 
thenufe (deren Quadrat gleich dem doppelten Quadrate jeder der beiden 
gleichen Katheten) der Durchmeifer eines Cylinders, der bei gleicher Höhe 
zwei Kannen hält. Denn Sylinder verhalten ſich befauntlich wie die Pros 
ducte aus den Höhen in die Grundflächen, alſo, bei gleichen Höhen, wie 
die Grundfläche, d. b. wie die Quadrate der Durchmeſſer. Soll alio 
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ein Cylinder bei gleicher Höhe den doppelten Inhalt eines andern haben, 
fo muß das Quadrat feines Durthmeſſets dem doppelten Diadrate vom 
Durchmeſſer des kleineten Cylinders gleich fein, weiches durch obige Con⸗ 
ſtruttion erreicht iſt. Ebenſo erhält man, mie nunmehr durch bloßes 
Nachdenken klar wird, den Durchmeſſet bed Chlinders von drei Kans 
nen u. ſa w. Mißt man alſo mit einem nach dieſen Grundſätzen eingerich⸗ 
teten Maße, dent V.e, den Bodendurchmeſſer und die Spundtiefe dee 
Faſſes und muftipficitt hiernächft die halbe Summe mit deffen Höhe be 
ſtimmt nach der Höhe des Eylinders, deſſen Durchmeffet zum Maßſtabe 
gedient hat, fo gibt dad Product den Kanneninhalt des Faſſes. 

Viſta cital.) Anficht, a vista; ein in Mechfelgefchäften vorkemmen⸗ 
ber Ausdruck, ber beteutet, daß der Wechfel gleich nach Vorzeigung oder 
Anficht bezahlt werden müſſe. Im Deutſchen iſt audy der Ausdrud: nad 
Eiche, fehr gebräuchlich: (Bat, Ufo) ° | 

VYirum röpertum (Pefühbfchein), Ber Bericht einer (eigens dazıt 
eder überhanpt) verpflichteten Medicinälperfon, it der Regel des Phys 
ens, ih deffen Ermangelung des gerichtlichen Wundarztes) über den außer 
heben Zuftand eine® gefundenen menſchlichen Leichnams an die Polizei— 
behördt. Der Beriditerftatter muß auatomiſche Kenutniß des menſchlichen 
Körpers haben, Alle Theile deffelben genau und mit ben aıtgenommenen 
Kunfibenennungen anzugeben, das Gewöhnfiche und Normale von dem 
Ungeteöhntichen und Abnormen zu unterſcheiden wiffen, den Körper auf 
das Genanefte von Außen befichtigen, deſſen Geſchlecht, muthmaßliches 
Alter, VBefchäffehbeit, Ausſchen und Zuftand, die etwa vorgefundenen 
Verlegungen, Wunden, Quetſchungen 1 dgl. genau, deutlich und in 
einem giten Styl befchreiben. Je unabhängiger er die Erſcheinung aufs 
faßt und begutachtet, ehe Vermutungen über die Art ihrer Hervor⸗ 
bringung einjumifchen, defto häglicher wird ſeine Arbeit. Der Getichtd; 
arzt muß Vereiber fein: Das Wort Visum repertum ift fo indeclinabel 
wie das Actum der Protöfolle. 

Birälidner oder Victualienbrüdet waren eine gegen das Ende 
des 14: Jahrh. entftandene Serräubergefelffchäft, die vorzüglich in der 
Dfifee ihr Werfen trieb und deren Urfprung in Folgenden zit fuchen ift: 
Als im Jahre 1389 Albert von Schweden mit feinem Sohne Eridy vor 
Margaretha vo Dänemark gefaugen worden tar, ſuchte ihn fein Bra 
der Johänii bon Stargard init Hülfe der Hanfe, namentlich der Städte 
Wismaär und Roſtock, feines Gefingniffes zu entledigen. Um den Krieg 
mit mehr Nachdruck führen zu fönnen, hatten die erwähnten Efüdte eine 
Brkanntmachung ergebeii laſſen, nach der allen denen, die auf eigne Koften 
Caper gegen Düncmarf, Schweden und Norwegen ängrüften würden, 
ihre Häfen öffen ftehen fellten. Eine Menge von Abenteurern fauden ſich 
äit diefem Unternehmen bereit, die durch glückliche Erfolge einmal kühn 
gemnacht bald weder Freund, nody Feind verfchonten. Cie haunten fid) 
N: oder Victualienbrüder („A commeatn scilitel Holmeam per eos sub- 
veeto*), da fie, obgleich gewiſſermaßen im Dienfte jener Städte, für 
Unterhalt und Lebensmittel (Vittnalien) ſelbſt ſorgen mußten. Der Hanſe— 
bund, fiber dieſes Unweſen aufgebracht, ſchloß die Urheber deſſelben, 
Wisemar nnd Roſtock, die indeſſen durch eingebrachtes Enpergut anſehn— 
lich gewonnen hatten, von ſeiner Gemeinſchaft aus. 1395 kehrte Albert, 
der Krone Schwedens entſagend, nach Mecklenburg zurück und die V. 
mußten bei Abſchluß des Friedens bie Oſtſeer raumen ; von der Inſel 
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Soͤthland, dierfie bis jetzt noch inne gehabt hatten, vertrieb fie der deutſche 
Drvden. Ein Theil won ihnen wendete ſich nady Bergen in Norwegen, 
rin anderer mach Friedland, wo Aurikeuhave, Wimunde und Mariens 
have, bie tinem: friefiichen Häuptlinge, Kentom Brocfe, gehörten, ibre 
vorzũglichſten Scylupfwinfel wurden. Von ‚bier aus trieben die V. ihr 
Weſen ärger als jemals, ſodaß der: Hauſebund ernſtlich auf ihre Aus⸗ 
rottung dachte. "Bor Allen/gelang es wen Hamburgern, zwei der kühnſten 
Häupter der B., den Claus Stortebeker und Wigman, als fie mit ihren 
Schiffen wor Helgoland Sagen, nach tapferer Gegeuwehr zu überwaäͤlti⸗ 
gen; 40 Seeräuber: blieben und 70 wurden gefangen nach Hamburg ges 
führt und hier auf: dem Grasbroefe (1402) enthaupter. Ein altes Lied 
Cabgedradt int „Wunderhorn‘‘. H, S. 167 und anderwärts) befingt diefe 
Begebenheit. Nicht fange nachher würden von denſelben Hamburgern zwei 
andere bekannte Seeräuber von den Vitalianern, Godeke oder Gottfried 
Michael und: Wichoft,: Xegterer, wie man fagt, ein Magifter der. freien 
Künfte, mit 80 ihrer: Gefährten eingebracht und 1403 gleicherweite ber 
firaft. Mean ıfand bei ihnen die an der ſpan. Küfte erbeuteten Gebeine 
des heiligen Vincentius, Durch deren Befig die Seeräuber ſich für unbeflegr 
bar gehaltenihatten: Seitdem ift der Name der B. gänzlidy verſchwunden. 
Vitelliuns WMulus), einer jener Männer, weldye den altröm. Kais 
ſerthron ammmeiftenentehrt haben. Er war ein Sprößling eines röm. 
Rittergeſchlechts und: 12. 12, Chr; geboren. Seine Jugend brachte er in 
Ueppigkeit und Ausſchweifungen bin und:genoß daher vorzüglich die Gunſt 
bes Kaiſer Tiberius, Caligula, Claudius und Nero, welche ihn zu dem 
Höchften Ehrenſtellen erhoben. Er hat! das Conſulat gefihändet, auch die 
eriten priefterlihen Würden, war auch Proconful in Afrifa. Er warb 
von Galba an die Spitze der Legionen im Norddeutſchland geftellt und 
erwarb‘ fi durch Nachgiebigkeit die Kiebe feiner Soldaten. Als nun die 
prätorianifchen Cohorten zu Rom den Otho an Galba’s Stelle zum Kaifer 
ausriefen, ward V. von den Regionen zu Köln gleiche Würde verfichen. 
Nachdem: feine Unterfeldherren F. Valens und A. Cäcina in Italien drei 
Schlachten“ verloren; fiegten fie. in der vierten zwifchen Cremona und 
Manta über Otho, der durch fein eignes Schwert ftarb (vgl. Otho), 
nun galt 3. für den eihzigen Herrſcher des rom. Reichs. Er zog mit 
feinem entarteten Heere mit Siegesgepränge in Rom ein und ward ale 
Auguſtus begrüßt. :Valend, Eäcina umd fein: Freigelaffener Aſiaticus 
herrfchten ftatt feiner. Sie raubten. um die Wette; fein Privareigens 
thum war gefücdyert, ſowenig wie das öffentliche. B. übertraf den Nero 
noch an Schwelgerei und ahmte ihm auch nach in: Graufamfeit, ine 
Regierung dieſer Art: fonute auch bei einer ſchon ſehr verderbten Nation 
nicht von Dauer. fein. Die Legionen, beſonders die im Orient, empörten 
ſich, riefen Veſpaſianns zum. Kaiſer aus und rückten immer näher der 
Stadt. Heldenmüthigen Widerftand -thaten bed B. Cohorten noch dm 
prätorianifchen. Lager und ftelen, mit: Wunden bedeckt, bis zum legten 
Maun. Der Kaifer ſuchte nun zu entrinnen; fein Paltaft ward von den 
Geinigen verlaffen, Soldaten ſchleppten ihn auf eine:befchimpfende Art 
auf einen Richtplatz und ermordeten: ihn 69 ıu Chr. im fiebenten Monat 
feiner Regierung. rer alllam 
Bitriof:üb jedes! Salz, was aus Schwefelfänre und irgend einem 
Metalloryde beſteht. Daher kenut/ man Blei, Silber:, Eiſen-, Kupfer⸗, 
und Zintvitrivſ. Eiſenvitriol, wegen feiner Farbe auch grüner B,, Kupfer⸗ 


. 
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waſſer genannt, iſt ein Salz in rhomboidaliſchen Kryſtallen, die ſich der 
vruft leicht mit gelbem Staube überzieben ober verwittern, indem ihr Ei⸗ 
ſenkalk eine größere Menge Sauerſtoff ans der Luft anziebt. Er finder 
fichh theils ferrig in der Natur, theils wird er aus Steinkohlenwäſſern 
und aus den Eifenfiefen producirt. Diefe befteben aus metaßifchen Eiſen 
nnd Echwefel und baben die Eigenfchaft, bei der Einwirkung der Luft 
und Keuchtigfeit fich fo zu verändern, daß das Eifen zu Eiſenkalk wird 
und der Schwefel zu Schwefelſäure, indem beide das. Waffer gerjegen 
und Sanerftoff daraus anzieben. Um diefe Zerfegung gu beichleunigen, 
röftet man die Kiefe auf befondern Herden, ftürzt ſie dann auf Haufen 
und befdrlennigt ihr vollftändiges Verwittern durch aufgefprengtes: Waſſer. 
Die verwitterten Kiefe werden in Kiften mit ſiedendem Waſſer audges 
laugt, oder dad Auslaugen wird fo betrieben, daß die. indie Rofthanfen 
gebrachte Feuchfigkeit, welche das V. anflöft. durch. Rinnen in Ciſternen 
ablaufen kann. Dieſe Erzlauge wird Durch. Einfieden und Ruhe von 
allem Schlamm befreit und dann in einer bleieenen Pfanne (Wachepfannne) 
bis zum Kryſtalliſationspunkte eingefocht. : Das Anfchießen der Kryſtalle 
geschieht in befondern Wachströgen, die mit Stäben Durchlegt find. Kupfer⸗ 
vitriol (blauer V., blauer Galizenftein) beftebt aus Kupferoryd und Schwes 
felfäure, bat faphirblaue Kryitalle, die an der Luft mit wenig weißem 
Pulver befchlagen. Bisweifen. findet. er fich fchon natürlich. gebildet, auch 
die Cementwäſſer zu Neuſehl in Ungarn enthalten ihn aufgelöſt. Um 
ihn fünftlich darzuftellen, werden fchmwefe'reiche Kupferkieſe geröftet. und 
wie Eifenfiefe ferner ausgelaugt und bie Lauge verſotten. Auch. beſtreut 
man allerhand gebrauchte Eupferne Bleche oder Meffing nit Echwefel, 
durchglüht fie, damit ver Echwefel fih ins Kupfer ziehe, und döfcht fie 
nachher in Waffer ab. Dadurch löſt ‚fich der während beffen gebildete 
V. in dem Löfchwafler in den Münzen; wo ed Gebrauch iſt, die Sil⸗ 
bermünze durch verdünnte Schwefelſäure weiß zu fieden. '.Zinfvitriog, 
weißer V., weißer Galizenftein, Erzalaun ift fchwefelfaurer Zinf, er. kry⸗ 
ftallifirt in weißen Eäulen, kommt aber im Handel in weißen zuders 
ähnlichen Klumpen vor, In Goslar werden die rammelsberger Zinterze, 
beitehend aus Zinf und Schwefel, Eifen, Blei, Silber und. Kupfer, ges 
röftet, an der Luft verwittert, ausgelaugt, in; bleiernen Pfannen gefote 
ten, der Salzgehalt Fryftallijirt, das Erpitallifirte Salz in feinem Kryftalls 
waffer gejchmolzen und unter beftändigem Rühren zum Erftarren gebradht. 
In dem Salzburgiichen gewinnt man einen. V. (doppelter Adler genannt), 
der aus Eiſen-, Kupfer: und Zinfoitriof befteht. Der admonter ®B, aus 
Steiermark bält aber neben dem Eifen auch Kupfer. Beide Sorten wers 
den von ben Färbern den reinen Eifenvitriefen gemöhnlidy vorgezogen. 
Kupferhaltiger Eifenvitriol, fowie der verwitterte dient allein zur Schwarz⸗ 
färberei; falte Indigofüpe und blaner engliſcher Orud erfordern dagegen 
einen fupferfreien unvermwitterten Eifenvitriol. 

Vitruvius (Marcus Pollie), berühmter altrömifcher Architekt und 
Schriftfteller über die Baukunſt, geb. zu Verona, lebte zu den Zeiten 
Auguſt's und Tiber's. Er diente während den bürgerlichen Unruben unter 
Julius Cäſar und wurde nad) deſſen Tod Dctavian befaunt, ber ibm 
während jener Feldzüge als Kriegebanmeifter brauchte und nach herge⸗ 
ſtellter Ruhe die Aufjicht über die öffentlichen Gebäude übertrug. Nody 
im heben Alter fchrieb er in einem geſchmackloſen Etyle feine 10 Bücher 
über die Baukunſt; das einzige Werk diefer Art; welches aus dem Alters 
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thume auf amd gefommen iſt und feines. Inhalts. wegen fehr ſchaͤtzbar. 
Die beſten Ausgaben find von de Laet (Amfterd. 1649, Fol.), v. Rode 
(2 Bde, Berl. 1800—1,, 4., und. 1 Bd., Fol.), v. Schneider :C4 Bde,, 
epz. 1807—8) und. v. Stratico (4 Bde., Detting. 1826 — 23). Eine 
gute deutſche Ueberſetzung v. Aug. v. Node in Deſſau Rp}. 1796); ‚ital. 
„Dell’ architettura. di M. Vitruvio ‚Pollione L. X.“, v. Sarlo Amati 
Mail. 1829 fg, 4. m. Kpf.). Zu gleicher Zeit erfihienen auch Ueber⸗ 
feungen des Vitruv ‚von Viviani in Udine und von Martini iu Rom. 

Birtoria (Schlacht bei), am 21. Juni 1813. Im Anbeginne des 
Jahres während den großen Rüftungen in Franfreich, war ber gefürchtete 
Souft:mit-30.000 Diann alter Truppen, meift Reiterei aus, Spanien 
‚abgerufen; worden. Immer glüdlicher, immer fübner, breiteten ſich die 
‚Guerillad aus: Mina, Porlier, Lacy, Empecinado, Ayroles, Billacampe. 
— Am Tage der baugener Schlacht bradı Wellington von Ciudad Ro— 
drigo auf, befegte Salamanca und Madrid (26. -27. Mai), fand die 
ihm im- vorigen Feldzuge fo wichtige Sitadelle von Burgos gejprengt, den 
König. Joſeph und deu Oberbefehlshaber Marfchall Jourdan gar bald 
hinter dem Ebro. — Am 21. Juni wurde Wellington, Befreier Portus 
guts bei Vimiera, Torres vedras und Buzaco, des ſuͤdl. Spaniens bei 
Salamanca, nun auch Befreier der geſammten pyrenäiſchen Halbinſel, 
bei B., an derſelben Stelle, wo fein hehres Vorbild, der ſchwarze Prinz, 
im, Kronftreite zwifchen Peter dem Graufamen und Heinrich von Traſta⸗ 
mara, den heidenmütbigen Sonnetable Bertrand du Guesclin überwaud! 
— Am 20. vereinigte Wellington alle feine Golounen, und ließ am 2F. 
mit Tagesanbruch den General Hill die Zadorra durchjihreiten, uud. den 
Aranz. Mittelpunkt angreifen. Er wurde aber bald darauf zurücgebrängt, 
‚aber, die ihm zugeführten Verftärfungen machten den Kampf hartnädig 
und blutig. Mittlerweile kam der GeneralGrabamı, auf denrechten Flügel, 
dergeftalt den, Franzofen in den Rücken, daß ihnen die gerade Straße nady 
Bilbao abgefrhuitten ward, und fie zum Rückzug nach Pampeluna ges 
gwungen wurden, den fie nach, Verluſt des ganzen Geſchützes und Ges 
päckes in. der ſchrecklichſten Unordnung mit dem Eintritte der Nacht ans 
traten. Sie waren des Sieges fo gewiß gewefen, daß für Nichts Sorge 
getragen war, und daher eine Menge Offiziersfrauen, fowie dad ganze 
Gepack Joſephs, den Engländern in die Hände fielen. Auf dem Schladjts 
felde lagen 15.000 Todte und Verwundete; 3000 Franzofen wurden ges 
fangen. Die Engländer nahmen 151 Kanonen, 400 Kriegewagen und 
die Kriegsfaffe. Im wilder Unordnung und mit ungehenrem Verluſte, 
floh das gänzlich gefprengte Heer, meift auf Abwegen und Nebenftrapen, 
Pampeluna zu. — Nach mehren beftigen Gefechten lieferte Wellington 
am 27., 28. und 30. Juli dem inzwiſchen wieder aus Deutfchland zus 
rückgekehrten Soult die Pyrenäenſchlacht, trieb die Feinde alleuthalben 
vom ſpan. Boden hinweg und nahm das wichtige St.Sebaſtian mit 
Sturm. Suchet räumte Valencia; Mina nahm Saragoffa wieder. Am 
7. Det. draugen die Spanier und Engländer über bie Bidaſſoa auf franz. 
Erde und eriliegen die Verfchanzungen. Am 31. Oct. fiel auch Pampes 
Iuna, und Wellington mochte nun ungefcheut vordringen in das füdliche 
Frankreich, wo die lang unterdrüdten Setrenen des alten vertriebenen 
Königshaufes, zumal in Borbdeaur und im der Bender, ueue Hoffnungen 
fhöpften und deu Sieger zum rafchen Bordringen über den Adour einluden 
Die Kriegsberichte über, die Schlacht bei V. findet man in der Schrift 
„Arthur, Herzog von Wellington, nach englifcyen Quellen‘ EEpz. 1817). 
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Vivianl Gincenzo), ein großer‘ Maͤthematiker Italiens, geb.: zu 
Florenz 1622, fludirte unter dem’ beräßmiter Galilei mie feltenem Fleiße 
Geometrie Id erwarb fich hierdurch die befoirdere Freundfchaft feines 
Lehrers. Nach deffen Tode machte ef der Plan, die verloren gegangenen 
5 Bücher des alten griech. Mathemaͤtikers Ariſtaͤus über die Kegelſchnitte 
G Divinatio in Aristaeum““, Ans. v. 1701, Fol.) und das bis dahin 
ebenfalls für verforen gehaltene vierte Buch des Mathematikers Apollos 
nind von Perga gleidyen Inhalts (,„Divinatio in quartum Conicorum 
Apollonii Pergaei‘‘ 1659, Fol. y zu erſetzen. Als nach einiger Zeit das 
ganze Werk des Apollonius in einer Biblisthet zu Florenz entdeckt wurde, 
zeigte ſich bei der Vergleichung, mit welchem Scharfſinn V. die Meinun⸗ 
gen des grich. Mathematiferd getroffen nnd fie ſelbſt noch’ beſſer aus—⸗ 
geführt hatte. 1665 ward V. erſter Mathematiker des Großberzogs Fers 
dinand II. zu Florenz und Mitglied der Accademia del cimente. 8. 
ward zu verfchiedenen Vetrichtungen, u. A. bei der Entwäjferimg des 
Valdichiana Leines Thales, welches der Fluß Chiang oft überjchwenmte) 
gebraudt, worüber fein Bericht noch vorhanden iſt.“ Sein: Ruh vers 
breitete fich. auch im Auslande. Ludwig XIV; ernannte ihn zum Mike 
'glied der Akademie der Riffenfchaften in Paris und gab ihm eine Penſion. 
Er ftarb am 22. Erpt. 1703 und Hinferließ den Ruhm eines ‚großen 
und befcheidenen Gelehrten. Außer den beiden obenangezeigten Werfen 
hat er noch hinterlaffen: „Enodatio problematum universis — 
propositorum etc., A Claudo etc.“ (1677, 4.). 

Brieffingen, € Stadt auf der Südſeite der zur holläud. Provinz Zee⸗ 
fand gehörigen Inſel Walchern, an der Mündung der Weſterfchelde mit 
ſtarken Feſtungswerken verſehen. Mit Middelburg Gidey ſteht fie durch 
einen. Kanal in Verbindung, und zählt mit der Vorſtadt Altvlieſſingen 
8000 Einw. Unter den Gebäuden zeichnet ſich das Rathhaus ans, nach 
deſſen Modelle Dad antwerpener gebaut ift. Der ganz vortreffliche Hafen 
erſtreckt ſich auf der Oftfeite der Stadt durch zwei große mit Pfahlwerk 
und Eteindämme eingefaßte Kanäle in dad Meer hinaus nnd hat Raum 
für 50 Kriegsfchiffe. V., der Sitz einer Admiralität und des Seedepar⸗ 
tements von der Schelde, unterhält anfchnfichen Schifföbau and Werfte, 
und ift der Geburtsort des niederland. Seehelden nnd Abmirals de Rırı 
ter (f.-d.). 1809 befagerten die Engländer diefe Stadt, - eroberten: fie 
und zerftörten einen Theil des Hafens und ber Feſtuingswerke 

Vließ (goldenes), f. Argontauten nnd Gafon.- 

Vließ (Orden des goldenen), einer der älteiten und angeſehen⸗ 
ſten weltlichen Ritterorden, ward 1430 von dem Herzog Philipp dem 
Guten von Burgund in Brügge geitiftet. Er ift nur für Katholiken und 
ohne aus regierenden Füritenhäufern, oder vom höchften Range bes 

immt, und ward durch Philipp von Deftreich, Sohn der burgundiſchen 
Erbprinzeſſin, Maria, nach Spanien verpflanzt. Nachdem aber der Habs⸗ 
burger Karl III. (als röm. Kaifer Karl VI.) nach Endigung des frau. 
Erbfolgefrieges, die fpan. (nachher öftreich.) Niederfande 1715 erhalten 
hatte, ertheilte auch er, die Großmeiſterwürde ebenfalls in Anſpruch neh⸗ 
mend, den Orden, und es werben feirdem ſowohl zu Wien als zu Madrid 
Nitrer Des gufdenen B.ed ernannt. Der Orden iſt in beiden Neichen Dem 
Range nach der erfte. 1) In Spanien. Der König iſt Großmeiſter und 
vertheift den Orden mır an regterende Fürſten, ſowie an die höchſten Staats, 
beamten und Großen des Reichs. Die Drdenstette eh wie in ' Oro 


Vocalmuſik 491 


‚reich, aus zwei Feuerſtrahlen, die. mit flammenden Kiefeln abwechſeln, 
‚ber ohne die öftreich, Devife. An ber Kette hängt. ein B. oder Widder 
fell mit der Infchrift: Pretium non vitäe laborum. Die Ritter tragen 
feinen Mantel. 2) In Deſtreich. Der Kaifer it Großmeiſter. Die. bei 
der ſpan. Kette fehlende Worte der njtreich. Devife: ante, ſerit, quam 
Mamma micat. Statt der Kette dürfen die Ritter auch ein flantmeundes 
gelbes Band tragen. Das 400jährige Sächlarfeft wurde am 22, Mai 
1830 zu Wien in einem Öeneralcapitel gefeiert, Der Kaiſer machte an 
Diefem Tage eine neue Stiftung für 12 Perjonen des alten Herrens ‚oder 
Ritterſtandes aud der Monardjie, weldye durch Unfäle ded Kriegs ober 
andere Art in Dürftigfeit gerathei. | | — 

Vließe (Orden der drei goldenen). Der Stiftungsurkunde zus 
folge, datirt aus dem Fäiferl. Lager zu Schönbrunn, 15. Aug. 1809, wollte 
Napolecon durdy die Errichtung dieſes Ordens feiner großen Arınee einen 
ganz beſondern Beweis feiner Zufriedenheit geben; eigentlich Aber, war 
ed wohl Nichts weiter, ald ein Anfall von Uebermuth, der. ihn bewog, 
ſelnen beiden Orden der Ehreulegion und der eifernen Krone noch dieje 
dritten an die Seite zu ſetzen. Diefelde folte aus 100 fogenannten Sroßs 
rittern, 400 Commandeurs und 1000 Rittern beitehen und war allerdings 
vorzugsweiſe dem Heere gewidmet, indem von Givilperfonen nur die Große 
würdenträger, die Minifter, wenn fie zehn, die Staatsın:nifter, wenn fie 
zwanzig und bie Städtspräjidenten, wenn fie drei Jahre lang ihre Stelle 
beffeidet hatten, darin follten aufgenommen werden können. Unter den 
Kriegern hätten nur diejeyigen Anſpruch darauf, die aus verfchirdenen 
Beldfchlädjren drei Wunden aufweiſen fonnten. Diejenigen Regintenter, 
welche. den großen Schlachten der großen Armee beigewohnt hatten,. ers 
hielten den Orden für ihre Adler und hatten auf ewige Zeiten das Recht, 
daß der würdigite von ihren Subalternoffizieren Commandeur und aus 
jedem ihrer Bataillone der würdigite Unteroffizier oder Soldat Ritter des 
Ordens wären. Jene follten 4000, diefe 1000 Fr. jährlich aus den Eins 
fünften des Ordens beziehen, Um Großritter werden zu fünnen, mußte 
man ein Corps der großen Armee in offener Feldſchlacht oder bei einer 
Belagerung befchligt haben. Der Kaifer war Großmeifter und der kaiſerl. 
‚Kronprinz, König von Nom, einziged gebornes Mitglied des Ordens; 
die Prinzen vom Gebfüt mußten wenigftend einem Feldzuge beigewohnt, 
oder zwei Sahre gedient haben, um ihn zu erhalten. — Es iſt nicht bee 
fanntgewörden, was für Urſachen den Kaiſer bewogen. haben diefe feine 
glänzende Echöpfung gleichſam wieder fallen zu laſſen; wenigſtens ſiud 
die auf den 15. Aug. 1810 verfprocdhenen Ordensftatuten nie erfchienen 
und von Ernennungen waren bis zur Reftauration nur die ded Ordens— 
kaͤnzlers (Graf Andreofjy) ud des Ordensfchagmeifter (Graf Schinmels 
pennink) zur öffentlichen Kenutniß gekommen. - 

Bocale, f. Buchſtaben. 

Boralmufit CGefangsmufd it der allgenteine Nante, womit man 
alle Gattungen der Tonſtücke bezeichnet, bei welchen die meufchliche Stimme 
angewendet und zugleich dadurch mit der Muſik ein Product der Dicht— 
funft oder auch ein profaifcher Tert vereinigt wird. Man jegt die B. der 
Inſtrumentalmuſik entgegen, weil in der leßten alle Tone, welche die 
Melodie und Harmonie eined Touſtückes bilden, durch Inſtrumente hers 
börgebracht werden und von weldyen der Gefang vollig abgeſondert iſt. 
Zu dert zum Vocalfage gehörigen bejondern Gattungen der Tonjtüde, 


* 
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woraus die groͤßern Kunſtproducte ber V. zuſammengeſetzt ſind, gehdren 
15 der Ehor, in welchem bie Empfindung einer ganzen Volksmenge durch 
mehre Singſtimmen ausgedruckt wird, die alle vielfach beſetzt und. entweder 
‘mit veer ohne Anftrumenfalbegleinung vorgetragen werden ; 2) die Arie 
mit ihren Abarten, der Ariette und Cavatine, in welcher die Empfiü— 
dung einer einzigen Perſonen auis gedrůckt und Die daher auch nur von 
einem einzihen Singer, gemeiniglich mit Suftrufnentatbenleitung, vorges 
tragen wird. Hierher gehören auch das Duett, Terzett, Quatro na. f. w., 
in welchen zwei, drei oder vier Perfonen eine Empfindung nud Iwar 
jede nach ihrer individuellen Empfindungsart ausdrücken; 3) das Neci» 
tativ (f. d.). Aus dieſen drei Gattungen find die aröfßern Kunftproös 
ducte der V., z. B. die Oper, dag Oratorium oder die Cantate 
€. di) zufammengefegt. Zn den befondern Gattungen gehören aber au) 
KH Bas Lied, welches entweder zur Erbauung bei — Ver⸗ 
Sainmfuttgen beſtimmt, ſehr einfach geſetzt und u. d. N. des Kirchenlic» 
bes Ehorals cf. d.) bekannt iſt, oder welches eine wmoraliſchen, poli⸗ 
tiſchen, hiſtoriſchen und häuslichen Gegenſtand u. ſ. w. zum Inhalt hat 
und entweder von einer einzigen oder von mehren Perfonen” chne oder 
init Inſtrumentalbegleitung geſungen und mach Beſchaffenheit feines In— 
haltes eine Ballade, ein Volkslied u. ſ. w. genannt wird; 5) das Sol- 
feggio, oder dasjenige” Uebungsſtück, welches ohne Tert hefungen wird 
nid beſtimmt iſt, die Singorgane zur reinen Intonation der Töne, am 
fihern Treffen der Intervallen und überlaupt zu der bei dem Gefange 
nötbigen Virgfamfeit derfelben gewöhnen. — Der Urfprung der V. fällt 
it das granefte Zeitalter der Ertbewohner, übrigens kann man wohl 
vorqusſetzen, daß der erite Sefang in Nichts ols in einer mehr betonten 
Rede beftanden habe (etwa mit unferm gegenwärtigen Recitativ zu ders 
gleichen) und erft fange nach Erfindung der Spielmuſik, ‚eine Art rhyth⸗ 
mifcher Ordnung in abgemeffenen Tönen erlangt habe. (S. Geſaug 
und Muſik, Gefdrichte der.) 

Bönel. Die Tiere dieſer nad) der ſyſtematiſchen Eintheilung der 
ganzen Thierwelt der zweiten) Claſſe unterſcheiden ſich von allen andern 
Elaſſen durch ihre Federn, ihren harten hornartigen Schnabel, ganz eigne 
Füße, und beſonders Gehör. Die andern Theile ihres Körpers haben 
fie meiſt mit den Säugethieren gemein, warmes rothes Blut, Fleiſch, 
Knochen und dafjelbe Eingeweideipftem, nur baben ihre Harnwerfzeuge 
cite andere Einrichtung, ebenfo ihre Zeugungswerkzeuge; ihr Rumpf iſt 
ſchiffförmig; dann tft ihr ganzer Körper, felbft die Knochen deffelben fo 
gebaut, daß fie fters viele Luft in ſich zieben und nach Millfür wieder 
ausſtoßen können, welches nothwendig ift, fi) im Fluge leichter zu ers 
halten. Die Knochen find zu dem Ende hohl, fowie die Federn; die Lunge 
bat Xöcher, durch welche die Luft in die Bruft, welche fogar in die Bauch—⸗ 
höble treten fann. Alle feiteren Theile, als Schnabel, Knochen, Beine, 
find von feichterer, daher magerer Subftanz als bei andern Thieren. Sie 
haben alle Sinne; ber allen iſt aber der Gehörfinn der bervorftechendite, 
zu welchem Ende ihr Ohr fchon fchnecenartig gebaut it, ohne Ohr— 
müſcheln zu baben; Die Federn um die Obren berum find ſchon bejons 
ters geftellt. In ihrer Geſtalt fommen fie fait alle darin überein, day 
fie nur zwei Beine, und nicht mehr als vier Zehen an jedem baben, 
wovon der eine gewöhnlich nach hinten ftebt und Sporn beißt. Nach 
ihrer Lebensart haben fie Gang-, Lauf⸗, Kletterr, Schwimmfüße. Alte 
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haben einen Schnabel, womit fie ihre Nahrung ergreifen;: fich damit. ver⸗ 
theidigen x, welcher bald laug, bald kurz, bald dick, duͤnn, gerade, ‚ges 
bogen, fpigig oder rund ift. Die innere Organijarion des Körpers if 
diefelbe, wie bei den Säugethieren, nur ift die Wärme bes: Bluts weit 
böher als felbft bei dem Meufchen, daher hitziger, entzündbarer, unter⸗ 
liegen deßhalb ſchuellem Tode. Ebenſo entſchieden iſt die Begattung, wo 
der Hahn, das. Männchen, auf den Rücken der Henne, das’ Weichen; 
tritt. Statt der andern zwei Beine baben.die B. Flügel, woran die groß 
teu uud auggebreitetften Federn befindlic find, welche ihnen zum Fluge 
bienen, mit Ausnahme weriger Arten,. 3.8. der Pinguins, der Strauße 
der Körper der B. it ganz mit Federn; bededt, nur Schnabel. und: Füße 
nicht. Die Füße befteben nur aus magern Knochen mit fefter Haut übers 
zogen, Durdy die Federn vorzüglich unterſcheiden fi) die V. von allen 
andern Thieren. (©, Federn.) Alle V. entſtehen aus. Eiern, welche Die 
Weibchen einige Zeit nach der Begattung legen. Der meiſten V. Begat⸗ 
tungszeit ift im Frühjahre, nur von wenigen im Winter. Diefelben hals 
ten weiit paarweife zufammen, verrichten Dad Keftbauen (worin ſich viele 
bewunderungswürdig zeigen), Brüten und Füttern. gemeinschaftlich, ars 
dere leben in Polygamie, wo ein Männchen viele Hennen bat, 3.8, be 
den Hühnern. Durchfchnittlich Dauert die Brutzeit 21 Zange. Nach aunges 
fahr 18 Etunden, wo das Vebrüten angefangen hat, fängt ſchon das 
Leben oder, die Augfcheidung, dag Hervortreten eines Geſchöpfes auz am 
9.—21. Tage aber durchbricht e8 die Schale (f. Eier md Brüten). 
Während der Zeit wird es von der Eimaterie belebt, es kömmt ſchon 
mit einzelnen, jungen Federn bervor, Nun wird es von. den Alten gleich 
mit ‚der, jeder Vogelgattung aupaffenden Nahrung gefüttert, ‚bis. es feis 
ner Nahrung ſelbſt nachfliegen Fan. Manche Art B; legen und brüten 
nur des Jahre ein Mal, manche. öfters... V. wachfen ſchnell und erreichen 
gewöhnlich im erſten Jahre ſchon ihre Vollkommenheit, im .andeen ober 
dritten Jahre aber werden fie erit zeugungsfäbig. Die Bi erteichen seit 
fo ziemlich hohes Alter, und ftehen hierin den, Säugethieren wenig nad. 
Was die V. vor ven andern Tbispelaffen auszeichnet, iſt auch ihre ‚ganz 
eigne Stimme, welche meiſteutheilshein Pfeifen iſt; ſolches it ſehr vers 
fchieden, bald meledifch, im Abwechslung mehrer Töne, bald -recht: wider⸗ 
uh in Ausſtoßung heller, Freifcheuder Toͤue. Einige Arten lernen kunſt⸗ 
gemäß pfeifen, wie 3. B. der Canarienvogel, Gimpel, Amſeln zc:, .andbepe 
rgogen durch ihre wilde Scylagitimme, 3. B. Nachtigalten, Lerchenne, 
‚manche lernen einige menſchliche Worten fprechen, z. B. Staare, Pava⸗ 
geyen ꝛꝛc. Doch alle vergeffen ſolche Kunſtſtücke bald wieder‘, wenn aſie 
‚nicht ſtets geübt werden 5; während. des Mauſerns pfeifen ſie gar nicht. 
Einige Arten zeichnen ſich noch. durch ein vorzüglich ſcharfes Grſicht ang, 
4 B. Fiſch- und andere Geier . Die V. leben theils vom: Bilanzen, 
reiche, Die allerlei Geſame und: Körner, Früchte rc. freifen, theils von 
Sujeften, theils vom Raube, welche teßtere die Geier-Ranbvögel beißen, 
inden ‚fie eutweder audere V. freſſen oder ſelbſt andere größere Thiere, 
auch Aas; fait alle V. aber. bedürfen auch noch des. Waſſers zu ihrer 
Nahrung. Weil Die V. keine Zähne haben, ſo müſſen fie ihren. Fraß mit 
dem Schnabel verkleinern, oder. wenn ſie ſolchen ganz verſchlucken, fo 
gebt derſelbe, wie bei allen Samens oder Körnerfreſſenden Vögelu, in 

dDen Kropf, wo er erjt erweicht und von da in den Magen gebracht 
wird. Ihr Dingen aber iſt ſehr muskulös, ſodaß alle Gegeuftände völlig 


494 Voͤgel 

zermalmt ober wenigſtens verkleinert werden. Viele V. verſchlucken daher 
Sand nud Steine, um mehr Reiburg im Magen zu veranlaſſen, welches 
gur leichtern Berdauung der Epeifen dient, Alles Unverdauliche, 3. ®, 
Haare, Federn xc., geben Den die B. wicder in Kugeln ald Gewölle 
yon ſich. Die DB, find auf ber. Erde, und zivar nur allein auf deren 
Oberfläche vertheilt, wo fie ſich nur da aufhalten, wo fie auch ihre Neiter 
anbauen. Biele leben and, auf der Oberfläche des Waſſers, können zwar 
farze Zeit untertaudyen, müffen aber immer auf dem Rande brütey und 
ſich viel mı Trocknen aufhalten. Alle folche V, find deßhalb mit Schwimm⸗ 
fügen verfeben, woran die Zehen durch eine Hamt verbunden find. Viele 
fofdyer Waſſervögel fonnen aber auch nur fchlecht auf dem Lande lau—⸗ 
fen, viele freſſen Fifchhe und andere Waſſerthiere. Die wenigften Arten 
Ieben unmittelbar auf der Erde, auf welche jie felten kommen, halten 
ſich meift auf Daumen auf. Jede Zone, fowie wieder Das Waffer, ale: 
Meere, Eren und Flüffe haben ihre eigenen Arten B,, viele Arten wech— 
feln ihren Aufenthalt und einige zieben vom Falten Norden gegen Es 
den unb fchren beim Eintritt der warmen Mitterung zurüd, z. B, die 
Gänse zc. Die meiften aber fommen im Frühlünge, Somuter ven warınen 
Gegenden in unfere Zone, 5. B. Störche, Nadıtigallen, Schnepfen, Kras 
metsoögel und Edywalben zc., viele fommen nur der Nahrung balber, 
viele aber brüten und vermehren fich bei und. Alle diefe heißt man 
Bug» oder Strichvögel. Sie foinmen in ganzen Zügen, Scharen, 
und ebe ſie abzıchen, fammeln fie ſich wicder in Scharen; viele fuchen 
felbft ihre Drte und alten Weiter bei ihrer im nächften Sahr erfolgten 
Burüdfunft auf. Gemeiniglich ziehen fie ver Tags weg und zwar mit 
großem Lärm. Winterfchlaf aber hält kein Vogel, fomit wenn fremde 
8. aus einer audern Zone feiner Zeit nicht wegziehen, zu Grunde gehen, 
Defterd verirren fi fremde V., z. B. Adler, Trappen, Seemöven, 
auch viele andere V. in unfere Zone, welche einer andern Zune anger 
hören. Die Größe der B, ift fehr verſchieden, von 1 Zoll bis hinauf 
zu 6 Fuß. Der Rutzen derfelben -üt für den Menfchen- fehr groß, denn 
nicht allein, daß ſehr virfe den Menfchen zur Speiſe Dienen, fo liefern 
fie auch denjelben die unpntbehrlicyten Bedürfniſſe. Wie wichtig find 
nicht unfere Sänfe, in jeder Hinſicht für Menfchen? Viele B. belfen 
fhäadliche Juſekten, welche ‚man Ungeziefer überhaupt beißt, mindern, 
ganz. audretten, Wie viele B., 3. B. Naben, Krähen, Elftern rc. reinis 
‚gen. den Boden von Nas? Störche verzehren Schlängen und Molche, 
Eulen Ratten und. Mäufe Wie viele Raupen werden nicht von Spers 
fingen n. Dgl. verzehrt? Riemals fünnen V. allgemein ſchädlich Fein uud 
‚ein Ausrotten berfelben iſt ein unverftändiger Eingriff in Die Ordnung 
‚der Natur und würde ſich ganz fücher rächen. Man fängt die ®, mut 
Schlingen, Keimrurben, in Rogelbeerden mit Netzen, vorzüglich viele 
werben gefchoffen, Man bat viele B,, welche dem Auslande angehören, 
längst ſchon in Zucht genommen uud. deren Vermehrung befördert, 3. B. 
unfere Hühner, manche Arten V., Faſauen, Pfauen, Perlhühner, Tau⸗ 
ben, Ganarienpögel. Wir führen zum Schluß noch die von Blumenbach 
angegebene fyitematifche Eintheiluug der B. an. Diefer Naturforſcher 
fest nenn Ordnungen feit, Die: er unter zwei Hauptabtheilungen bringt. 
I. Yandvögel: 1) Raubvögel (accipitres), wit Frummen, ſtarken Schna— 
bein, meist Enrzen, kuorrigen Beinen nnd großer, gebogenen, ſcharfen 
Klauen; 2) Leichtſchnäbel (levirostres ), nit turen Beinen, meiſt großen, 
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dicken, aber hohlen Schnaͤbelu; 3) Spechtartige (pici), mit kurzen Beis 
nen, mittelmäßig. langen und ſchmalen Schuäbeln, theils wurm, theils 
fadenförmiger Zunge; 4) Krähenartige (coraces), mit Furzen Beinen, 
mittelmaͤßig laugem, oben erhabenen Schnabel; 5) Sperfingsartige (pas-' 
seres), nut furzen Beinen und mehr oder weniger kegelfoͤrmigen, zuge⸗ 
ſpitzten Schnabel von verſchiedener Länge und Dicke; 6) Hühnerartige 
gallinae), mit. kurzen Beinen, oben etwas erhabenen Schnabel, der au 
der Wurzel mit einer, fleiſchigen Haut bewachſen iſt; 7) Straußartige 
(struthiones), die groß und zum Fluge nicht geſchickt find. NM. Waſſer⸗ 
vögel: 8) Sumpfvögel (grallae), mit langen Beinen, fangen, faſt wals 
enförmigen Schnabel, und meift langem Halſe; 9 Schwimmpoͤgel 
en, mit Wuderfüßen, ſtumpfen, mit Haut überzogenen, am Rande 
gezäbnelten Schnabel, Der fit) an ber Spitze des Oberfieferd mit einen 
Haͤkchen endigt. (Mehres ſ. Zoologie.) 

Vogel Ehriſtiau Leberecht), einer der ausgezeichnetſten deutſchen Mas 
fer neuere Zeit, geb. 1759 zu Dresden. Sein Vater, der Hoffattler 
war, beſtimmte ihn für fein Gewerbe und ſchickte ihu in eine gewöhnliche 
Schule, Hier zeichuete ber Kuabe aus eigenem Antriebe Blumenkraͤuze, 
die dem Kammerherrn und Oberſten Agdolo fo ſehr gefielen, daß er den 
jungen, V. unterſtützte, um ſich in der Kunſt fortbilden zu können. Als 
12jahriger Kuabe hatte V. ſich ſelbſt in Paſtell gemalt; mit dieſem Bilde 
führte er ſich bei Schenau ein, der ihm ſogleich ale Schüler aufnahm. 
Unter der Leitung diefes Mannes. ftudirte V. auf der Kunftafadenie 
feiner Baterftadt,,, Sein erſtes Bild bei Echenau, das er, 17 Jahr alt, 
is Del walte, war eiue ſchlafende Nymphe. Er machte fich bald burdh 
Bfter — ——— Portraits der Kurfürſtin Mutter Antonia bekaunt. Er 
wurde Penſſonair ‚der Akademie, und um 1780 nach Wildenfels bet 
Zwidau eingeladen, ‚wo er die gräfl. Solms'ſche Familie malte. Für 
Ideen empfanglich „ uud überhaupt mehr contempfativ als nach Anden 
pielthätig, aeinaßste ſich V. in Wildenfeld Jahre laug wit Ber Farben⸗ 
Lehre. Eiue Frucht feines felbſtändigen Rachdenkens, ohne die Literatur 
dieſes Gegenſtaudes zu keunen, war ſeiue Schrift: „Die Schoͤnheitslehre 
über die Verhältuijfe der Form“ (1812), wozu die Farbeulehre den 
zweiten Theil bilden ſollte. — Noch in Wildenfels zum Mitgliede der 
dresdener Akademie ernannt, kehrte ær 1804 ganz nach Dresden zurück, 
wo er 1814, bei der neuen Einrichtung der Afademie, ald Lehrer, mit 
dem Profeffertitel, iu dieſelbe eintrat. Er ftarb den 6. Aprif 1316. — 
B. war der erſte Maler, ber, die Schädlichfeit des Bolusgrundes ers 
£annte uud vermied; Daher halten fich feine legten Bilder fehr gut. Aw 
fpäterer Zeit malte er auch auf Holz. Wie fein ganzes Weſen zart und 
fanft ‚war, fo haben auch V.'s Bilder ‚viel Meichheit und Zartheit iM 
einer gewiffen Zeit bewerft man au ihnen ſelbſt etwas Schwaches uud 
Mattes, dem Colorit fehlte es au Kraft, was jedoch der Rindernatur 
entfprach. Bisweilen vermißte man auch die fette techuiſche Behendung. 
Doch in allen. feinen. Bulbern erkennt. man fein lebeudiges Gefüͤhl fürn 
fhöwe Formen, vereint mit dem zarten Effect der niederfänd. Schule. 
Vorzüglich, charakteriſirt ihn, das gelungene Etreben nady Wahrbeit im 
der Darftcllung, und in diefeim glütlichen Aufgreifen der reinen Matım 
form näherte er. ih der fchönften Kunitzeit des 10. Jahrh. As Menfch 
war, er einfach, bejsheiden und findfich. Nie fich hervordrängend, lehute 
er mehrmals, Kinladungen zu glänzenden Ausſichten ab. — BI erſtes 
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großes Bild war das Altargemälde in der Kirche zu kichtenſtein im 
Schönburgifchen, nad) den Worten des Heilandes: „Laſſet die Kindlein 
u. ſ. w.“ 30 Jahre ſpäter malte er denfelben Gegenftand, der ihn vor 
allen andern auzog, und dieſes volleudere Bild, fein letztes großes Ges 
mälde, befindet ſich in dem Schloffe zu Wildenfeld. Als Portraitmaler 
gab V., bei fprecheuder Achnlichkeit, der Darftellung idealen Ausdruck 
uud fünjtlerijche Anordnung. Unter B.’8 Feiner, meifterbaften Com⸗ 
pofltionen nennen wir Amor und Pſyche; die mehrmals verfchieden dars 
geitellten Kiuder mit dem Vogelbauer; den Ganymed und andre, welche 
frine Witwe befigt. Seine trefflidye Copie der Nacht (ein Viertel des 
Driginals) it nach Nupland gekommen; eine faft vollendete Gopie von 
Carlo Dolce's Cäcilie und andre vorzügliche Arbeiten befigt die Gräftn 
von Einfiedel, Gemahlin des k. ſächſ. Gabinersminiftere. Sein Amor 
nach Mengd Fam nadı Berlin. Auch bat er die Magdalena des Gors 
reggio copirt. — Sein Eohn Karl Ebriftian ift Profeffor an der 
Kunſtakademie zu Dresden. Bol. Deutſche Malerfunf.) 

Bogelblid, ſ. Berticale Auficht. 

Bogelfrei ift Derjenige, welcher des Schutzes des Rechts fo ganz 
beraubt it, daß ihn Jeder ungeftraft tödten fann, oder daß Alte aufges 
fordert werden, ihn [lebendig oder todt zu ergreifen. Das Vogelfrriers 
klären iſt eine re in der deutſchen Nechtöverfaffung begriffene 
Inſtitution. Bol. Acht.) 

Vogelneſter (indianiſche), ſ. Nefter. 

Vogeſen (franz. les Vosges, deutſch der Wasgau oder bad was—⸗ 
gauiſche Gebirge), eine Fortſetzung des Juragebirges, von dem fie ſich 
auf der Grenze des Cantons Bern trennen. Sie fangen bei Damm und 
Belfort im chemal. Sundgau an, ziehen in mehren Ketten von Mittag 
gegen Norden, fondern Lothringen gegen ©. von der France Comté und 
gegen D. vom Elſaß ab, wenden jidy dann in die deutſchen Rheinpro—⸗ 


vinzen, wo ſie ſich norböftlih, u. d. N Hunderüd (ſ. d.) an dem‘ 


Rhein uud der Mofel endigen, und nordweftlich u. d. N. Ardennen 


Gi. d.) in das Luxemburgiſche ziehen. Bei Elſaß-Zabern (Saverne), wo 
dad Gebirge die geringfte Breite hat, ift der bequemfte Uchbergang aus 


Lothringen nach Elſaß. In den neuern franz. Kriegen bat man die fonft 
anz ummegjamen Berge deffelben gangbar gemacht. An der Oft: und 
Südſeite der V. find viele IVBeinrebenpflanzutigen, auch finder man ſchöne 
Vichweiden. Die Frauzofen haben in den viefjährigen Kriegen die Wäl— 
der an. mehren Orten vernichtet. In ihrem Innern entbaften'dieje Berge 
Silber, Kupfer, Eifen,. Beei, Spießglas, Steinfoblen ꝛc. Ihre höchſte 
Kuppe, der Belich oder Vallen in Oberelſaß, ift nur 4320 Fuß hoch, 
dennoch iſt es beſonders auf der Nordjeite fehr raub und fall Den ®, 
eutſpringen mehre große Flüſſe, wie die SU, Lauter, Mofel, Meurthe, 
Eaar, Eaone ıc. Auch geben die V. einen Departement des nordöftl. 
Frankreichs den Namen. >. | 
Bogler (Georg Joſeph), einer der berühmteften Mufifer und Gome 
poniften des 18. Jahrh., geb, zu Würzburg 1749, ſtudirte dajelbit Dhie 
loſophie und in. Bamberg die Rechtswiſſenſchaften, übte fich dabei im 
CElavier⸗ und bejonders im Orgelſpielen, wozn’ er die größten Anlagen 
harte, Da er in feinem Vaterlande feine Anſtellung finden koımte, ging 
er. nach Manheim zum Kurfürſten Karl Theoder, welcher ihn 1773 nad 
alien ſchickte, um feine Keuntniſſe zu erweitern, B. fludirte das Re— 
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citativ bei Haſſe in Venedig, den Contrapunkt bei dem berühmten P. 
Martini zu Bologna, die Melodie zu Rom und bei Valotti in Padua 
die Chöre. Zugleich vernachläſſigte er auch die theologiſche Wiſſenſchaften 
nicht. 1776 erbielt er die Direction der Kapelle zu Manheim und ſtiftete 
dafelbit eine Tonfchyule, worin er über Muſik Borlefungen hielt. Bon 
1780 an war er größtentheild auf Reifen durch Deutfchland, Frankreich, 
Holland, Dänemark, Schweden, England, Spanien und felbit bis tief 
in Afien hinein, und fand als Örgelfpieler überall Beifall und Aus 
zeichnung. Nur erregten die muftfalifchen Malereien, zu denen er fich 
im Streben nach dem Charafteriftifchen verirrte, häufig Tadel und Mißs 
billigung. 1786 fand er in Stocdholm eine Anftelung als königl. Kapells 
meifter, ohne darum feine Reifen aufzugeben. 1790 war er in London, 
1791 am Rhein und in Oberdeutfchland und im folg. 3. in Hamburg, 
ging 1793 nad Stockholm zurüd, wo er VBorlefungen über die Harmonie 
bieft. 1795 unternahm er eine Reife nach Paris. 1799 legte er feine 
Etelle in Stodholm nieder, erhielt aber ein Penfion von 500 ſchw. Thirn. 
Er lebte nun einige Zeit in Kopenhagen, wo er feinen „Hermann von 
Unna” aufs Theater brachte. 1801 folgte V. dem Rufe als öffentlicher 
Lehrer der Tonfunft nach Prag. 1805 führte er in München bei der 
Vermählungsfeier der daft igen Prinzeffin feine große Oper: „Kaſtor und 
Pollux“, anf. 1807 trat er in die Dienfte des Großherzogs von Heffen, 
der ihn in Darmftadt als Snoffapellmeifter anftellte und mit der Würde 
eined geb. geiftlihen Rathes und dem Berdienftorden erfter Glaffe bes 
ehrte. Er ftarb zu Darmftadt 1814 im 60. Jahre feines Lebens. Der 
Abr V. war einer der fpeculatioiten und fiharfjinnigften Tongelehrten, 
mit den ausgebreitetften Kenntniffen aller Art auögerüfter, ein großer 
Elavier- und ein noch größerer Orgeljpieler, ein geiltvoller und gründ— 
licdyer Componiſt und raftlofer Forjcher im Gebiete der Tonfunft. Er 
erfand das Orcheſtrion, ein Art Orgel mit vier Elavieren, jedes von 
63 Taſten, Dad große Bewunderung erregte und durch Nachahmung der 
Juſtrumente ſich einep vollftändigen Orchefter anmähert. Um beifere Ors 
gel zu bauen, erfand er das Simpliftcationsfyitem, welches vielen Tadel 
fand. Er jchrieb Opern und Chöre zu deutfchen, franz. uud ſchwed. 
Zerten, worin er mit Strenge auf charafteriftifche und ausdrudfsvolle Dars 
ſtellung hält. Seine Ehöce find ausgezeidynet, feine Begleitungen voll und 
fräftig, feine Duverturen, namentlich zu den beiden Dpern: „Kaſtor 
und Pollur” und „Samorr“, in jeder Hinſicht Meiſterſtücke, zur legtern 
bat er deren zwei geſetzt, wovon wir aber der frühern ıhres hohen äſthe— 
tiſchen Werthes wegen, vor der fpätern — einem fait zu gelehrten Werke — 
ten Borzug geben, Auch feine Meſſen und einige Orgelſtücke find noch 
immer gefehägt. In der Theorie der Harmonie batte B. viel Eigenthüns 
licyes und Tiefgedachtes. Schade, dag dieſer Mann nicht frei war von 
Eigenſinn, Pedantismus und mancherlei Seltfamfeiten. Zu feinen aus— 
gezeichnetſten ih gebören K. M. v. Weber und Gottfr. Weber, 
Meyer-Beer, Freiherr v. Poipt u. A. Einige feiner Tonſtücke find noch 
nicht befaunt. Seine Kirchenſtücke fprechen ein fehr hohes religiöſes Ges 
füblxaus und find voll des cinfachiten und fchönften Geſanges. Bon 
feinen Schriften nennen wir: „Touwiſſenſchaft und Tonſetzkunſt““ (Manh. 
1775); „Organiſtenſchule“; „Ehoralſyſtem“; „Handbuch zur Harmonie— 
lehre“ (Prag 1802); „Syſtem für ten Fugenbau“ Ofenb. 1311); 
mehre Aufjüge über die Akuſtik. 
Rh. Gonveri.stericon 12r Bd. 32 


‘ 


498 Voigt, Chriftian Gottlob von 


Boigt, Bogt (von dem lat. advocatus), eigentlich ein Befchüter, 
Schirmherr, daher Etiftsvogt, Kloftervogt (ſ. d. folg. Art.), Daun auch 
einen Etattbalter. Seit dem. 11. Jahrh. gab es der Legtern fchon. Es 
waren Damals gewiffe, vom Kaifer ernanute Reichsbeaute, welche in den 
Provinzen Die Angelegenheiten und Rechte des Reichs wahrzunchmeu 
hatten. In Diefer Eigenfchaft finden fid) Advocati provinciales in Echwas 
ben, im Elſaß und im Boigtlande (f. d.). Auch die unmittelbaren 
Städte erbielten bisweilen einen ®. (Advocatum) oder einen Schultheiß 
(Seultetum) , bisweilen beide Beamte zugleich. Im legtern Falle hatte 
der V. in Sachen, die Leib und Leben betrafen, der Schultheiß bloß in 
bürgerlichen Angelegenheiten zu erkennen. — Voigtei, das Gebiet, auch 
Das Amt und die Würde, endlich auch die Wohnung eines V.s. 

Boigte (advovastij, in der fränfifchen Kirchenverfaſſung. Es gab 
bier vier verfchiedene Arten von Kirchenvögten, deren Namen freilic 
haufig vermifcht gebraucht werden, Einige, gewöhnlicd, advocati genannt, 
Dienten zur gerichtlichen Vertretung der Perfonen und Hüter, welche zur 
Kirche gehören. Andere, die Kaftenvögte (praepositi, vicedomini), bes 
forgten an des Biſchofs Statt die Verwaltung des Kirchenvermögens, 
Kine dritte Art entjtand ald Folge der firchlichen Immunität, indem die 
Kirchen eine eigne Gerichtsbarfeit hatten, und hierfür wieder befondere 
Dingvögte (centenarii) ernanuten. Endlich Die wierte Art, der Schirms 
vögte (defensores, protectores), gaben der Kirche bewaffneten Echuß 
gegen Bewaltthätigfeiten. Die gewöhnlichen B. wählte der Biſchof ſelbſt; 
den Schirmvogt aber beftellte der König, Fraft feiner allgemeinen Schutz⸗ 
pflicht über die Kirche. Häufig traten aber theild® die verſchiedenen 
Aemter, theils mit ihnen das Patrouatrecht in ciner Perfon zuſammen, 
und die wehrloſe Kirche wurde oft von Denjenigen felbjt mißhandelt, 
von denen fie Schug erwartete. Die V. fegten ſich nämlich in ihre 
Aemter erblidy feit, zogen die Kirchengüter als Lehen an fidy und bes 
ſtimmten die Hinterfaffen der Kirche, wie ihre eigenen. Erſt feit dem 
12. Jahrh. gelang e8 den Bijchöfen, von den Päpſten und Kaiſern uns 
terſtützt, durch Abfauf oder oft ſogar durch Gewalt fid) ven dem Joche 
der V. zu befreien. Die Schirmvogtei liegen fie dann unbefegtz; uud 
für die Kaftens und Gerichtsvogtei wurden wieder cigentlidhe Beanite 
unter der Aufjicht des Dompropftes augeitellt. " 

Voigt (Ehriftian Gottlob v.), großh. jachjen-weimarifcher geh. Res 
gierungsrath und geh. Archiwar, geb. 1774 zu Alftädt in Thüringen, 
kam mit feinen Eltern in frübefter Jugend nach Weimar, wo fein Bater 
Shriftian Gottlob vom Bibliothekar und Adpocaten bis zu dem erften 
Poſten eines Etaatsnnnifters und Präfidenten gelangte und in Den Adels 
fand erhoben wurde, Außer einigen befondern Privatftunden unterrich— 
tete im Herder. Eo war V. mit 10 Sahren in Keuntmiffen weit über 
dieſes Alter. hinaus, und kaum 13 Jahr alt fing er fchon an, lateinifche, 
franz. und engl, Abhandlungen zw jehreiben. Auch erlernte er die griech. 
Sprache; die deutſche Epradıe betrich er, unter Anleitung ſeines Vaters 
ud Herder's, durch Verfertigung guter Ueberſetzungen fo, daß er fidy 
einen kräftigen und gebifdeten Styl zu eigen machte. 17859 bezog er Die 
Univerjität Jena. Außer der Nechtögelehrjamfeit widmete er ſich noch 
Der Philoſophie, Geſchichte und den. Naturwiſſenſchaften. Die Ferien 
beste, er zu Reiſen ins Karlsbad, nad) Hamburg, Braunftweig, 
Kaſſel, Terlin an. f. w., wodurch er feine Sach⸗ uud Menſchenkenntuiß 
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erweiterte, intereffante Befanntfchaften machte, wie zu Hamburg Klop⸗ 
ſtock'e, und mir neuer Kraft und Liebe zu feinen Studien zurückkehrte. 
Nach glücklicher Vollendung feiner afadentifchen Kaufbahn heit er ſich 
fat sin ganzes Jahr in Dresden auf, um den öffentlichen Gefchäftss 
gang kennen zu fernen. Hierauf rief ihn der Herzog Karl Auguft 1796 
als Aſſeſſor in der Regierung zurück; zwei Sabre nachher ward er Res 
gierungsrath und endlich 1806 Geheimrath. Mit der größten Ordnung 
und Öewiffenhaftig’rit übernahm er feit 1801 die Stelle des geh. Archie 
pard. 1798 übertrug ibm der Herzog den Unterricht des Erbprinzen 
Karl Friedrich im Staatsrecht, 1800 beſchenkte ibn Die Juriſtenfacultät 
zu Jena mit dem Doctordiplem, und der Fürft von Schwarzenberg ere 
nannte ihn zum Pfalzgrafen. 1811 vermähfte er ſich mit feines Fre..uded 
Herder Witwe, Henriette Maria, geb, Schmid, einer Frau, welche mit 
den Borzügen ded Geiſtes und der Bildung alle Tugenden der Häuds 
fichfeit verband, Er ftarb zu Weimar den 19. Mai 1813 in Folge 
des Echredend über feine Verhaftung, auf Befehl des Marſchalls Ney. 
Claſſiſchen Werth hat Eichſtädt's „Memorja Christiani Gottlob de 
Voigt etc.* Gena 1823, 4.). 

Voigt (Johann Karl Wilhelm), einer der berühmteften Geognoſten 
Deutſchlands, geb. 1752 zu Alftädt, erhielt im Kloster Roßleben ſeine 
Echulbildung und fludirte von 1773—75 in Jena die Rechte. Aber 
feine Neigung zu den Naturwiffenichaften und befonderd zur Mineralogie 
führte ihn 1776 auf die Bergafademie nach Freiburg. Hier und auf ſei⸗ 
nen Bereifungen des ſächſ. und böhm. Erzgebirges, befonders bei feinen 
Unterfuchungen der dortigen Wafaltberge, legte er den Grund feines Wiſ— 
ſens und entwicelte feine Anfichten über die Bulfanität ded Baſalts. 
1779 ging er nad Weimar und ordnete Göthe's Mineralienſammlung 
und 1780 die des herzogl. Naturafiencabinets zu Jena, worauf er Dianss 
feld und Weimar mineralogijc und bergmäuniſch bereite. Durch Göthe'd 
Bermittelung nahm ihn der Herzog auf feinen Reiſen als Naturforicher 
mit. 1781 bereite B. auf Befehl des Fürſtbiſchofs Heinrich dad Hoch— 
lift Fulda und gab eine mineralogifhe Bejchreibung deifelben heraus. 
Auf diefen Reifen, wie nuf der 1782 nad) Frauffurt, Mainz, deu Rhein 
hinab, nach der Eifel, nach Andernach, Neuwied, Wiesbaden 2e., blies 
ben Beobachtungen über vulkanifche Entſtehuug des Bafaltd und anderer 
Soffilien fein Hauptaugenmerk, Er gab davon feinem Lehrer Weryer 
Nachricht und hoffte ihn Damit zu überrafchen. Allein diefer hatte indeſſen 
feine Anfichten über den Bafalt geändert, den er für neptuniſchen Ur⸗ 
fprungs hielt; fo entftaud der langwierige Streit, an dem die ganze 
mineralogifche Welt Theil nabın. 1783 bereifte er aus Auftrag des Her— 
zogs den Harz; fpäter ſchrieb er für Wieland's „Deutjhen Migreur‘ 
feine drei Briefe über Die Gebirgsfunde, welche ins Franzöſiſche über— 
fegt und öfter aufgelegt wurden (zulegt ald „Handbuch der praktiſchen 
Gebirgskunde“). Bertuch rierh ihm, mach Anleitung Diefer „Drei Briefe‘ 
Samulungen von Gebirgsarten zu verfaufen‘, wodurch Die befannten 
V.'ſchen Gabinetchen entjtauden find. B. wurde 1785 Bergſecretair und 
fpäter Bergratb in Ilmenau, wo jedoch der Bergbau, nad enva zehn— 
jährigen Betrieb durch die Gewalt des Waſſers zum Erliegen lam. 
Seine Mineraiienfanmlungen zogen viele reifende Mineralogen zu ibm 
nach Ilmenau, bie er feine beiden großen oryltognoſtiſchen Sammlun⸗ 
gen, die eine durch Kogebue an die Univerſiät Dorpat und die andere 
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an die Akademie der Wiſſenſchaften zu Mailand, ſeine geognoſtiſchen und 
Suitenſammlungen aber an das großherzogl. Muſeum in Jena verlaufte, 
Auch der Goadjuter von Dalberg zu Erfurt (nadymaliger Fürft Primas) 
übertrug ibm die Anordnung des Damaligen Cabinets der faiferl. Leopold. 
Afademie der Naturforfcher Gept ın Bonn) und erwies ihm viele Ach— 
tung. 1789 ging V. nadı Berlin und ſah Die prächtigen Sammlungen 
Piefer großen Etadt. 18501 maächte er eine abermalige Reife nach den 
Braunfoblenwerfen und Bafalten in Heffen, und fand aufdem Meißner 
den unwiderlegbarften Beweis für Die Bulfanttät tes Bafalts, welche er in 
einer befondern Echrift fehr gründlich dargelegt bat. Sein letztes Werk 
war die in ihrer Art einzige „Geſchichte des ilmenauiſchen Bergbaues‘ 
(1820). Den Abend feines Lebens verſchönerte ihm die Gewißheit, Daß 
ſich faft alle Dineralogen, befonders die frauzöfifchen, für fein 40 Zabr 
lang vertheidigtes Bulfanttätöfyftem erklärten. Auch als Meufch und 
Nürger war B. ein Biedermann, der zugleidy feiner trefflichen Gaben 
für den gefelligen Umgang wegen allgemein gefhägt wurde. Er ftarb 
am 1. San, 1821. 

Boigt (Johann Heinrid), großberzogl. fachfensweimarifcher ach. Hof— 
rath, Doctor der Philoſophie, geb, 1751 zu Gotha, ward dort 1775 Gens 
nafiallebrer und 17859 Profefjor der Matbematif und Phyſik au ber 
Hochſchule zu Sena, in welcyem Berufe er mit Eifer und Treue bis an 
feinen 1823 erfolgten Tod wirkte. Diefer fleifige Gelehrte bat Grund» 
Ichren der reinen (1791) und der angewandten (1794) Matlyematif und 
mehre populaire Edhriften über plivfifalifche, aftronomifche und verwandte 
Gegenftände herausgegeben. Aus feinem „Verſuch einer neuen Theorie 
des Feuers, der Verbrennung, der fünftlichen Luftarten 20.” Cena 1793) 
ſcheint Schelling manche Anfichten für feine ‚Neue Pbilofopbie der Natur‘ 
geſchöpft zu haben. Auch fegte V. dem Wunſche des geb. Affiftenzrathes 
Kichtenberg, feines Freundes, gemäß deffen ‚Magazin für das Henefte 
aus der Naturgeſchichte und Phyſik“, feit 1785 alleın fort, wovon 1797 
— 1806, 2 Bde, in Gotha unter feinem Namen berausgefommen find. 
Endlich beforgte V. feit 1775 den aftronomifchschronolegifchen Theil Dee 
gerbaifhen Hofkalenders. — Cein älteſter Sohn ıft der großberzoglid) 
fachfensweimariche Hofrath Friedrich Siegmund V., Profeffor der 
Medicin und Botanik, und Director des botaniſchen Gartens zu Jena. 
S. Schmidt's „Neuer Nekrolog der Deutſchen“ (Ilmenau 1824). 

Voigtland Gat. Terra Advocatorum), eine Landſchaft in Obers 
ſachſen, welche gegen O. an Böhmen und den ſächſ. Erzgebirgskreis, 
gegen N. an das Fürſtenthum Altenburg und das Oſterland und gegen 
©. und W. au Franfen und Thüringen grenzt. Es umfaßte den zum 
Königreich Sachſen gebörenden vergtländ. Kreis, das Amt Meida und 
Ziegenrück im jegigen Großherzogthum Weimar, die Beſitzungen der 
Fürften und Grafen Reüß, die ehemalige Landhauptmannſchaft Hof jegt 
zum Obermainfreis des Königreichs Baiern gehörig, und das herzogl. 
fachjensaltenburgifche Amt Rouneburg. Das Yand ift voller Walder, 
Deiche und Sümpfe, jedoch ziemlich bebaut, daher es keinen Mangel an 
Getreide hat. Die vornehmften Flüſſe ſind die Saale, Eger und Elſter. 
In frühern Zeiten war das Yand ein Theil vom alten Ofterlande, nadız 
tem aber die Herren von Weida zu Voͤgten des beil. röm. Reiche erho⸗ 
ben worden, auch Die Herren von Plauen und Gera den Titel eines Voigt 
geführt, haz man Diefes Yand das V. genannt, Heinrich I., ein Sobn 
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des Grafen Eckebrecht zu Ofterode, Schwarzburg und Gleißburg, wurde 
des heil. röm. Reichs Noigt in Plauen. Er lebte im dritten Viertel des 
10. Jahrh. Seine Nachkommen nahmen ſämmtlich den Namen Heinrich au. 
Heinrich III., der Reiche, der von 1086—1156 lebte, bejaß das ganze 
V., und ftiftete durch feine vier Söhne vier Linien feines Haufes, von 
denen nur eine, die plauifche fortvauerte, fich aber wieder (1257) in 
zwei Finien, die Ältere und jüngere, theilte. Die jüngere Linie iſt Das 
noch jetzt blühende Haus der Fürften und Grafen Neuß, deren Be— 
fisungen einen Theil des B.e8 im weitern Sinne ausmachen. (3. Reuß.) 
Aus der Ältern Linie, welche 1572 ganz ausſtarb, wurde Heinrich der 
Aeltere, Voigt zu Plauen und Hofrichter des Kaiſers Siegmund, von 
diefem (1426) mit der fürftlihen Würde und dem damals erlediaten 
Burggraftbum Meißen belebnt, daher diefe Linie auch die burggräfliche 
genanut wurde. Doc, kam das Burggrafthum Meißen, nebit den dazu 
geböreuden Befitungen, an die Markgrafen von Meißen durch Kauf, 
welchen die Letztern mit Heinrich II., dem Sobne Heinrichd des Meltern 
11439), abgefchloffen. Heinrichs II. Nachfommen trugen der Krone Bol 
men einen Theil ihrer Beſitzungen zur Lehn auf, verpfändeten und vers 
äußerten aber auch verjchiedene derfelben. Eine folche Verpfändung vers 
anlaßte, daß endlich der Kurfürft Auguft von Sachfen die Herrfchaften 
Planen, Voigtsberg und Pauſa (1569) Füuflich au ſich brachte. Sachſen 
ift feirdem in dem Beſitze dieſes Kandbezirfs geblieben. Einige Jahre früber 
(1560) batte der Kurfürft Auguft ebenfalls einen Theil des V.e}, Die 
Aemter Weida, Arnshaugf und Ziegenrüd, durch Kauf erworben. Durd) 
Das Teitament ded Kurfürften Johann Georg 1. (1656) wurden dieſe 
fämmtlihen Befisungen, welche den voigtländifchen und menftädtifchen 
Kreis bildeten, der neuen Linie SachfensZeig zum Erbantheil angemies 
fen; fle fielen aber nach dem Abfterben diefer Linie (17189 an das Kurs 
haus zurück. Durch den zn Presburg am 18. Mai 1815 zwifchen Preußen 
und Eachjen gefchloffenen Ariedeusvertrag fam der ganze neuftädrijche 
Kreis an Preußen, welcher nachher einen Tbeii davon an den Groß» 
berzog von Weimar abtrat. Der Diftrict (andeshauptinannjchaft) Hof, 
der chemald auch zum B. gehörte, wurde fchon 1373 von den Voigten 
zu Weida an die Burggrafen zu Nürnberg verkauft, fam mit diefen an 
Baireuth, und gebört nun zum Obermainfreife des Königreichs Baiern. 
— Der voigttändifche Kreis (25 OM. mit 102.000 Einw.), weldyen 
man gewöhnlich unter dem DB. im engern Zinne verfteht, ift ein Theil 
des Königreichs Sadıfen, enthält die Nemter Blauen, Pauſa und Voigts— 
berg, und fteht unter einem Kreishauptmann und einem Amtshauptmanır, 
Nach der Vefchaffenheit des Bodens theilt man ibn in das Wald: und 
Landrevier. Zu erjterm gehört das bergige Land an beiden Seiten der 
Mulde, in der Nähe des erzgebirgifchen Kreiſes. In dem Landreviere, 
zu welchem die Gegend um Plauen und Adorf gehören, bilder die weiße 
Elſter das Hauptthal. In dem erjtern ift Die Viehzucht, in dem lestern der 
Getreidebau wichtiger. Die Baldungen find anſehnlich. Der Obitbau 
iſt nicht bedeutend, aber der Flachsbau beträchtlich. Von Mineralien 
findet man vorzüglich Kupfer, Eifen und Alaun, Kalk und Schiefer. Die 
Baumwollen-, Wollen- und Yeınenmanufacturen machen die Hauptbe— 
fhäftigung der gewerbfleißigen Eimvohner aus; die Zeitumſtände baben 
aber diefen Manufacturen Nachtbeil vernrfacht. Die vorzüglichſte unter 
den 15 Städten des Kreifes ift Planen (ſ. d.). Eine befondere Merk 
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würdigkeit bed Landes iſt die Perlenfiſcherei, bie, ein landeshertliches 
Regal, ſeit 1621 gehörig eingerichtet iſt und durch vereidete Perlenſucher 
oder Fiſcher (die Faͤmilie Schmerler) betrieben wird. Das Mufchellager 
bein Urfprunge des Fluſſes Elſter, unweit des Dorfes Elſter im Amte 
Borgtcberg, gebt 5 Meilen weit bie Elfterberg. Auch in verjchiedenen 
Bäche finden ſich Mufcheln, und man hat in einigen derfelben Perlens 
bänfe angelegt. Die Fifcherei ift bisweilen fehr ergiebig gewefen, und 
man hat Perlen geliefert, die den orientafifchen an Echönheit nicht, oder 
nur wenig nachjtchen. Dertliche Umitände haben jedod) in Heuern Zeis 
ten die Anzahl wirklich fchöner Perlen vermindert. &: Limmer's „lirs 
tundliche Gefchichte des Voigtlandes“ (4 Bde., Nenneb. 1825 — 28). 
Der ‚‚Boigtländifcye Alterthbumsverein‘’, deffen Hauptverfammlung zum 
Hehenleuben im Fürftenthum Reuß-Schleiz gehalten wird, gibt Mittheis 
lungen aus feinem Arciv u. d. X. „Variscia“ Heraus (3 Hefte, Greig 
1529 --30 und Üyy. 1833.) 

Volhynien, ein Souvernement in Kleinrußland, venrde 1796 aus 
dem 1793 und 1795 ven Polen losgetreunten Palatindt gleichen Namens 
und einigen Theilen des alten Palatinatd Kiew gewidmet. Bis 1569 
hatten ſich die Ruſſen, Tataren, Fitbauer und Polen um den Beſitz B.s 
gefiritten; feit jenem Jahre ftand es unter poln. Herrſchaft. Das Gens 
vernement ®, ift von den ruf. Gouvernements Grodno, Minsk, Kiew 
und Podolien, ſowie von den Königreichen Polen und Galizien einges 
ſchloſſen. Auf 1300 OM. leben bier 1.300.000 Einw., meiſt Ruffniafen, 
außerdem aber noch Juden (40.000), Großruffen, Zigeuner, Tataren, 
Meldaven und Deutfche. Der größte Theil des Adels und ein Theil der 
Städtebewohner beftcht aus Polen. Der ſüdl. Theil iſt fehr verfchieden 
ven dem nördlichen; jener ift hügelig (Ausläufer der Karpathen) mit 
zerftrenten Granitfelfen, diefer voll Efhimpfe und Terfmoor. Obgleich 
der Landbau noch auf einer niedrigen Stufe jteht wegen der Sorglofig» 
feit der Einwohner, bringt der fruchtbare Boden doch reichlich alle Arten 
Getreide von vorzüglicdher Güte, befonders aber andgezeichneten Weizen 
befvor, außerdem viel Hanf und Fein. Die Waldungen find fehr ausge—⸗ 
dehnt, und fette Weiden nähren auggezeichnetes NRindvich, ven welchem 
viel ausgeführt wird. Auch fehlt ed nicht an Schafen, Schweinen, Ges 
flügel und Bienen, deren Honig fehr geſucht ift. Unter allen ehemals 
peln. Provinzen hat V. die meifte Induftrie, und man zählt 212 Kabrie 
fen für Tuch, Haute, Glas, Steingut, Papier u. f. w. mit 4750 Arbeis 
tern: Berditſchef mit einer berühmten Meffe, Dubno und Oſtrog find 
die Haupthandelsplätze Edyitemir mit 11.600 Einw, ift die Hauptſtadt 
ded Gouvernemeunts. In Nadziwiloff beftndet fich die Hauptzollſtätte für 
den Handelsverkehr mit den öftreich. Staaten. Die fleine, von Yuden 
bewohnte Stadt Wladimir war ehemals der Sit eines Fürftenthume 
und bat Veranlaſſung gegeben zu dem Namen Lodomirien (Wolodimi— 
rien), welchen der Raifer von Deftreich in feinem Titel führt. 

Volk, im biftorifchen Sinne eine durch gemeinfchaftliche Abkunft 
und Sprache verbundene Menfchenmenge (ſ. Nation); im ftaatsredyts 
lichen inne die Geſammtheit der Bürger Cpopulus) im Verhältniß zum 
Etaateoberbaupte gedacht (die Einzelnen werden Unterthanen genannt); 
im politifchen Sinne (gens), eine Denfchenntenge, die ein gemeinfames 
ſich entwickelndes Schickſal zur Errichtung eines Reiche vereinigt hat 
Oft verſteht man unter DB. aud) nur die niedern Stände oder Elaffen ber 
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Gefelfichaft, die man alsdann auch wohl dad gemeine Volt Cvulgus) 
nennt. Sn der Kirchenfprache bedeutet - das Wort alle Nichtgeiftlichen, 
die Laien; in der Kriegsfprache die Mannfchaft einer gewiffen Art, als 
Fußvolk; in der Jägerfprache einen Trupp oder Haufen, z.B. ein Bolt 
Rebhühner. — Volksſtämme. Die Grundlage eined Volks muß irgend 
eine Familie gewefen fein, die fh nach und nach vermehrte und immer 
weiter verbreitete. Bei diefer Vermehrung und Verbreitung bildete ein: 
zelne Famifienzweige, ohne fich darıun vom Ganzen zu trennen, wieder 
Pleinere Theilganze. Diefe beißen Volksſtämme. So erwuchd and ber 
Familie Abrahams dad hebräiſche Volk, welches nach den 12 Söhnen 
Jakobs wieder in 12 Stämme verfiel, die fich aber ſpäterhin dergeitalt 
vermifchten, daß Fein einziger Hebräer mehr weiß, von welchem er ab» 
ſtammt. Auch unfer deutjches Volk beitand urfprüngfich aus mehren 
Stämmen, den Nlemannen, Sueven, Franfen, Saffen u. f. w., die 
fidy aber ebenfalls im Laufe der Zeiten, fowohl unter einander, als mit 
andern Bölfern, befonderd den Slawen, fo vermifcht haben, daß jet 
wohl fein Deutjcher feine Abkunft von irgend einem jener Stämme nach 
weifen kann. Mehres ſ. Nation. 

Bölferkunde, Völferbefchreibung, f. Ethnographie. 

Völkerrecht (jus gentium), die Lehre von den Nechten der Verbind— 
lichkeit eined Bolfes gegen answärtige. Das natürliche ®., ein Zweig 
des Naturrechts ff. d.), ift nichts anderes ald das natürliche Privats 
recht angewandt auf-das Verhältniß eines Staated zu auswärtigen. 
Die Rechte eines Volkes kommen demfelben entweder ſchon darum zit, 
weil cd Volk, d. i. eine politifche felbftändige moralifche Perfon iſt, oder 
unter Vorausſetzung gewiffer Handlungen, wie Verträge, Angriffe und 
Handel. Daraus ift Das pofitive B. entfprungen, welches auf ausdrüfs 
lichen, d. i. wirklich abgefchloffenen, oder ftillfchweigend gültigen Staates 
verträgen (f.d.) — Tractaten und Herfommen — beruht. Wichtige 
Theile deffelben find das Gefandtfchaftss und Seerecht. Das europäis 
ſche V. enthäft die wiffenfchaftliche Darftellung der von den chrütfichen 
gefitteten Völfern und Staaten angenommenen Grundſätze des Rechts 
und der Klugheit für die Erhaltung und Behauptung der in ihrem ges 
genfeitigen äußern Verkehre beftehenden politiſchen Formen. Diefes B. 
beißt richtiger das praftifche ald das pofitive, weil es keinen Guder ‚po: 
fitiver Rechte und Gefege gibt, über deffen Befolgung die gefitteten Staa— 
ten ſich vereinigt hätten, fondern nur einen Inbegriff von Grundſätzen, 
welchen feit den legten 3 Jahrh. die gejitteten Staaten in ihrem gegens 
feitigen Verkehre praftifcy angewandt und geltend gemacht haben, und 
noch anwenden. Bett der allmäligen Ausbildung des amerikaniſchen 
Staatenfyitems fanıı diefe Wiffenfchaft nicht mehr, wie fonft, das „euro— 
päiſche“ B. genannt werden. Zu dem Inhalte diefer Wiſſenſchaft ges 
bört; 1) die Daritellung des in der Gegenwart praftifch beftehenden 
Syſtems der chriftlichen und gefitteten Völker und Staaten, nad) feiner 
Grundlage und nad) feiner Ankündigung im einzelnen politifchen For— 
men; 2) die Darjtellung der im den gegenfeitigen Verkehre diejer Völ— 
fer und Staaten praktiſch geltenden Grundfäge- ded Rechts und der 
Klugheit; 3) die Darjtellung der nad) erfolgten Rechtsbedrohungen uud 
Rechtöverlegungen zworfchen ihnen praftifch geltenden Grundfüge für die 
Anwendung des Zwauges (Rerorfionen, Nepreffalien, Krieg) und für 
die Wiederherftellung des Friedens. Die Quellen diefer Wiſſenſchaft 
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find; die zwifchen den gefftteten Bölfern und Staaten abgefchloffenen und 
noch beftehenden und gültigen Verträge; die Völferfitte, nach Gewohns 
heit und Herkommen; die Analogie; und das philofophifche V., als lege 
ter Maßſtab für alles Zweifelbafte und Unbeftimmte im praftifchen B.e. 
— Die Gefammtheit der Völker ift jeden Augenblick bereit, den gegen« 
mwärtigen Befig als eine Örundlage anzuerkennen, welche, wenn ſie auch 
nicht fehlechthin unabänderlich ift, doch nicht ‚ohne Zuftimmung aller 
Uebrigen geändert werden darf. In dieſem Werthe hat fich der status 
quo des Friedens, obgleich feit Karl V. und Franz 1. der Friede kaum 
etwas mehr gewefen ift, ald Waffenrube, etwas Negatives und Provis 
forifches feit Sahrbunderten behauptet, und alle Friedensſchlüſſe haben ibn 
als die Regel angenommen, von welcer nicht ohne wichtige Gründe 
Ausnahmen gemacht werden dürfen. Obgleich man noch in den neuchten 
Zeiten, auf dem erften Songreffe zu Wien von einer richtigen Verthei— 
lung der Macht ſprach, und an der Seite der übermächtigen Reiche 
Staaten von mittler Größe zu errichten fuchte; fo hat fich doch dieſes 
Eyftem auch dabei wieder ebenfo unwirkſam erwiejen, ald in der früs 
bern Zeit, und würde, füme ed noch zu härtern Proben, diefelben nirgend 
beftchen. Aber fchon bei jenem wiener Songreß wurde doch zuweilen auf 
ein Prinzip der Gerechtigkeit hingewiefen, welches allein geeignet if, 
den VBölferverbältniffen rechtliche Ordnung und Sicherheit zu geben, und 
den Fleinften Etaaten mitten unter den mächtigen Unabhängigfeit und 
Selbſtändigkeit zu bewahren. Die höchfte Stufe, welche ter Zuftand 
der Völker erreichen fann, und weldyem er fich in der That unfehlbar 
immer mehr nähern wird, ift eine engere Verbindung der Staaten, weil 
ohne diefelbe Fein Heil und feine Ruhe zu erwarten iſt. E8 find in der 
neuern Zeit bedeutende Schritte gefchehen, und wenn diefe bis jetzt den 
Erfolg noch nicht gebabt haben, den man fich verfprady: fo läßt jich 
auch die Urfache nachweifen,, welche diefen Erfolg verhindert hat, und 
welche feinegwegs in der Natur der Sache lag, fondern nur in Rebens 
umftänden, und alfo befeitigt werden Fonnte. Ald der Anfangspunft 
diefer neuern Tendenzen ift der Krieg gegen Napoleon vom Beitritt 
Deftreich8 an zu bezeichnen, weil die Alliirten fidy) damals ſchon über 
gewiffe leitende Grundfäge zu verftändigen fuchten, die dann in der Ers 
Härung, daß man weder mit Napoleon noch einem Mitgliede feiner 
Familie unterhandeln könne, und in der Abſchließung des parifer Fries 
dens felbft und in den Unterzeichnung deffelben durch die 8 Mächte, bei 
dem wiener Gongreß umd in der gleichfam richterlichen Achtserklärung 
Napoleons ihre weitere Ausbildung erhielten. Die heilige Allianz vom 
26. Sept. 1815, die Gongrefje zu Aachen, Troppau, Laibach, Verona, 
die Unterdrüfung der Revolutionen in Italien und Epanien, die Bers 
bandlungen über Griechenland; Die Iondoner Konferenzen über Belgien; 
die Discuffionen über die Verhältniffe in Belgien; alled Dieß find Glie— 
der einer Kette, welche zwar noch nicht gefchloffen ift, aber Doch einmal 
gefchloffen werden muß. Denn man fiebt ſchon aus dem bisherigen Gange, 
daß es für die europäifchen Mächte völlig unmöglich ift, ſich wieder in 
eine fo ifolirte Stellung zu verfegen, als fie vor 1792 eingenommen 
hatten ; fie find durch die Umstände genöthigt, über Allee, was die all 
gemeinen Augelegenheiten Europas augeht, gemeinfchaftlicdye Befchlüffe 
zu faffen. So fehr auch Großbritannien anfangs Allem widerfprad, 
was in den Berathungen unten den fünf Mächten eine Art von Direc 
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tion und Ginmifchung in die befondern Angelegenheiten Anderer Ähnlich 
ſehe: fo bat es. doch nicht umbin gefonnt, an der Entſcheidung folcher, 
fogar innern Angelegenheiten Theil zu nehmen, wie in Griechenland, 
bei Trennung Belgiens von den Niederlanden, und bei der Succeffionds 
frage in Epanien nud Portugal. Die gegenwärtige Abfonderung ber 
öftlichen und weitfihen Mächte Europas wird und kann nicht von Dauer 
fein; fie werden fich unfehlbar wieder nähern und neue Berfuche einer 
allgemeinen Berftändigung machen, die endlich doch gelingen müffen. 
Diefe Verftändigung wird ein feinem Inhalte nach nicht neuer, aber 
Doch höchſt wichtiger Goder des B.8 werden, deffen erfte Baſis die Si— 
cherftellung des Rechts gegen bloße Uebermacht und Gewalt fein wird. 
Allen Anforderungen, welche bisher von den beiden Seiten gegen einans 
der aufgeftellt worden find, laſſen fich andere gegemüberftellen, durch 
welche fie bedingt und berichtigt werden. Dem Rechte 3. B. welches für 
jeden Staat in Anfprudy genommen wird, feine innere Berfafjung bes 
liebig zu ordnen und zu ändern, ohne daß ein anderer Staat fich darein 
mifchen dürfte, ftcht gegenüber die Pflicht, nichts zu thun und zu unter⸗ 
fügen, wodurd die innere Ruhe und Drdnung der andern Staaten ges 
fährdet werden könnte. Ebenfo wenn man fich für befirgt hält, einer 
andern Regierung zu Unterdrückung innerer Bewegung Hülfe zu leiften, 
muß man fih auch für verpflichtet erfennen, dafür zu forgen, daß der 
Beiftand nicht wohlgegründete Rechte beeinträchtige, oder nur zu Erhal« 
tung bisheriger Mißbräuche diene. Non diefem Gefichtöpunfte gingen 
auch die Erflärungen aus, unter welchen dem Papſte der Beiltand der 
verbündeten Mächte gegen die Unruhen in den Regationen verfprocyen 
wurde, und eben daſſelbe licgt in dem Art. 27 der wiener Schlußacte. 
Den großen Mächten füllt alfo das erhabene Gefchäft zu, den Rechtes 
ftand, welcher auf die Idee der Gerechtigkeit gegründet ift, und den dar» 
auf ſich bezichenden Weltfrieden zu beſchützen, und dadurd die bloße 
Ruhe der Waffen zu einem wahren Frieden zu erheben. Sollte der 
Organismus eines Weltftaated weiter ausgebildet werden, fo wird die 
Gründung eines Völfertribunals, d. h. einer Entfcheidung der entftehenden 
Streitigkeiten und Gollifionen nach reinen NRechtöbegriffen, und die Ers 
richtung einer Bölfergefeggebung folgen. — Griechen und Römer fannten 
eine Art von allgemeinem V. Man denfe an das Fecialrecht der Letz⸗— 
tern. Nach dem Berlufte ded röm. Reichs, in den barbarifchen Zeiten 
Des Mittelalterd, ward es ganz vergeffen. Im 16. Sahrh. fing man 
wieder an, das V. ald Wiffenfchaft zu behandeln. Hugo Grotiud ers 
warb ſich durch fein befanntes Werf „De jure belli et pacis“ den Nas 
men ded Vaterd des Natur- und Bölferrechtd. Nach ihm haben fich 
Samuel Pufendorf und Ehriftian Wolf vorzüglich damit befchäftigt. Doch 
vermifchten die Bearbeitungen diefer Wiffenfchaft das philofophifche und 
das praftifche V. Erft feit Mofer wurde die legte Wiffenfchaft felbftäns 
dig durchgebildet und von der erften getrennt. S. Joh. Jak. Mofer’d 
„Verſuch des neueſten europ. Völferrechts in Friedens- und Kriegszeiten“ 
(10 Thle. in 12 Bdn., Franff. a. M. 1777); de Vatel’d „Le droit des 
gens* (3 Bde, n. Aufl., Par. 1820; deutſch von Schulin, 3 Bde., 
1760); Karl Gottlob Günther's „Europäiſches Völferrecht in Friedens— 
zeiten“ (2 Bde., Altenb. 1787); Gen. Fr. v. Martend’ „Precis du droit 
des gens modernes de l’Europe* (3. Aufl. Götting. 1821); Schmalz's 
„Das europ. Völkerrecht” (Berl. 1817); Jul. Schmelzing's „Syſtemat. 
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Grundriß des prakt. europ. Völferrechts‘’ (3 Bde, Rudolſt. 18187; J. 
2. Klüber's „Europ. Völkerrecht“ (2 Bde., 1821; vorber 18919 franz); 
Poͤlitz's „Staatswiſſenſchaften““ (5 Bde); v. Ompteda's „Riteratur des 
gefammten fowehl natürl. als pofitiven VBilferrechts‘ (2 üde., Negeneb, 
17835; der 3. Bd, oder „Neue Literatur feit 1784, von K. A. v. Kampg, 
Berl. 1817); Martens’ „Causes celebres du drois des ge ns“ (2 Bde, 
?p;. 1827); Deſſelben „Recnueii des prineip. traites etc.* (die Haupt— 
ſamml. von völferredytl, Urkunden); von den Supplemens enthält der 
11. Bd., die Verträge von 1820— 28, von Friedr. Saalfeld, 1830. 
Völferwanderung. In den Blättern der Geſchichte it wohl 
feine Umwälzung verzeichnet, weldje an Ausdehnung, Sharafter und Fols 
gen fo wichtig und imponirend wäre als die große, nordifche VBölferwans 
derung. Eie gab dem bifterifch merfwürdigen — ja damals faft aflein 
befaunten — Theil der Welt eine allgemeine Erfchütterung und mehr 
als der Hälfte deffelben eine völlige Umgeftaltung. Neue Menjchen, 
neue Eitten, Berfaffung, Sefege, Angelegenheiten und VBerhäftniffe, neue 
Etaaten und Spradhen, neue Charaktere und Namen erſcheinen plötzlich 
und alles Alte verſchwindet. Eine neue Ordnung der Dinge, fait ohne 
Zufammenhang mit der alten, und Schöpferin der fpäteften Zukunft, ers 
hebt und begründet fich, nicht nur für den Schauplag der Wanderungen, 
fondern für die ganze Welt; da fie die Gefchichte derjenigen Völker bes 
ftimmt, welche fpäter an die Spige des Menfchengefchlechts fich ſchwin— 
gen und durd Waffen, Geift und Handel über den Erdkreis gebieten. 
Dad rom, Reich, mit den mannidyfaltigiten und herrlichſten Schätzen 
der Natur und der Kunſt erfüllt, war bierdurch und durch die von Ge— 
ſchlecht zu Gefchlecht mit dem innern Verderbniß zunchmende Schwäche 
fAyon feit Jahrhunderten ein lodender Gegenſtand für die vielen, längs 
feiner unermeßlichen Grenzen baufenden Barbaren gewefen. Die gers 
manifchen Voͤlker, obſchon minder unſtät als die ſcythiſchen Horden, bins 
gen doch nur mit loſen Banden an dem heimatlichen Boden, welchen 
zu bauen fie noch wenig verſtanden, und geringe Anläſſe waren binrets 
chend, nicht nur einen friegerijchen Zug der wehrbaren Mannfchaft, fons 
dern die Auswanderung einer ganzen Nation zu bewirfen. Zwar ges 
lang es deu Deutfchen noch nicht, Wohnfize in den römifchen Ländern 
gu nehmen; aber au den Grenzen felbft erfchienen fait in jeden Jahrh. 
wieder neue Bölfer, von weldyen früher nichts gehört worden und wel— 
de aus fernen Gegenden ded Aufgangs oder der Mitternacht jich bers 
gewälzt hatten. Auf folchen Zügen wurden die ältern Einwohner ent, 
weber verdrängt, oder den neuen Ankömmlingen einverleibt, und Germas 
nien mit den umgebenden Ländern blieb ein getümmelvoller Schauplatz 
von Volkswanderungen, deren Richtung zwar mitunter ſich durchkreuzte, 
dem Hauptſtrome nach aber von Nord und Oſten gegen die röm. Gren— 
zen ging. Bon Geſchlecht zu Gefchlecht wurden biefe Grenzen ſchwaͤcher; 
es war unausbleiblich, daß die oft zerriſſenen Dämme zuletzt gänzlich 
einbrachen und die wilde Flut über die innern ändern fich ergop. Der 
ganze Eüden war reich und fihwach, der Norden ftarf und arm; jener 
mußte Die Beute von diefom werden. — Die B. fing von dem Eismeere 
an, erjtredte fich .bi8 zum atlant. Dcean und verbreitete ihre Wirkungen 
ſelbſt bis in Nordafrika. Sie dauerte vom letzten Viertel des 4. Jahrh. 
an, als die Hunnen in Europa einbrachen, bis über die Hälfte des 6. 
Jahrh. hinaus, ald die Longobarden Stalien eroberten. Früher ſchon 
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hattet einzelne Bölferfchaften theilweife ihre Wohnſitze verändert. Aber 
dieſe einzelnen Begebenheiten gehören nicht zu der eigentlichen großen 
V., obgleich diefe in der Folge dadurch mit befördert wurde. Verſchiedene 
Kaifer batten, durch dei Drang der Umftände und kurzſichtige Politik 
verleitet, ganze Haufen von Birbaren in Sold genammen, und ihnen 
zur Belohnung der geleifteten Kriegsdienfte, Wohnfite in den Grenz⸗ 
provinzen des Neichd eingeräumt. So Batten die Franken in dem bels 
gifhen Gallien, die Alanen, Bandalen, Gothen m. a. Völker in Dacien, 
Pannonien und Thrazien Ländereien erhalten. — Unterdeffen wurden im 
ttord. ftlidhen Afien die Hunnen (ſ. d.), ein zahlreiches, wildes und Fries 
gerifched Bolf, kalmückiſcher Raçe, welcyes an den Grenzen Chinas 
haufte, von den chinefifchen Völkern gegen die Wolga getrieben, und 
auch bier nicht fiher vor der übergroßen Macht, entjchloffen fie ſich, 
über den Strom zu fegen (374 n. Chr.). Ihr Stoß auf die Völker 
dieſſeits dieſes Stromes md des Tanais brachte den längſt vorbereites 
ten Sturm zum Ausbruch... An den weilfichen Uferu der Wolga bis 
zum Zanaid, und weit hin nach Nord und Süd weideten die Alancı. 
Ueber dieſe fielen die Hunnen mit unwiderſtehlicher Gewalt, ſchlugen fie 
in einer entfcheidenden Schlacht und zerftäubten oder vereinigten mit ihe 
rer eigenen Nation die furchtbaren und weitverbreiteten Stämme. Der 
nächfte Schritt brachte fie über den Don nach Europa. Dafelbit herrfchte, 
vom Tanaid bis zur Donau und vom ſchwarzen Meere bis zum baltis 
ſchen Geftaden, die große Nation der Gothen. Seit langer, jedoch) 
unbeftimmter Zeit war fie in die 2 Hauptitämme der Ditgorhen CÖreus 
thunger) und der Weftgothen (Thervinger) getheilt. Die Oftgothen ers 

aben fi den Hunnen. Nur ein Feiner Theil floh gegen den Dnieiter. 
Hinter denſelben Fluß hatten auch die Weftgothen unter Athanarich fich 
zurüdgezogen; aber die Hunnen fegten ihuen nach und ſchlugen fie. 
Athanarich, mit einigen Getreuen, fuchte jegt und fand Zuflucht in den 
Schluchten der Karpathen;' aber der größte Theil der Nation floh in 
der ängftlichften Beftürzung bis an die Donau. Das Kriegsgetümmel 
der drängenden und der verdrängten Horden fette von den Ufern ber 
Wolga bis zu jenen der Meichfel fih fort, eine Flut farmatifcher Völ— 
ferjchaften, die vor den Streichen aftatifcher Barbaren flohen, bedrohten 
die Deutfchen in den baftifchen Ländern, und mochte den Entſchluß jes 
ner großen Auswanderung erzeugen, welhe — der alten cimbrifchen 
ähnlich — unter Anführung des wilden Radagaiſus (405) unwiderſteh— 
lich über die Donau und über die Alpen fich ergoß. Sueven, Buandalen, 
Burgunder, ein Schwarm flüchtiger Alanen, viele taufend Gothen, zum 
Theil Zrümmer von Alarichs (f. d.) Heer, — überhaupt eine Maife 
von 200.000 Bewaffneten, mit der unzählbaren Schar von Weibern, 
Kindern und Sklaven — wälzten ſich verheerend über die Länder. Viele 
Städte des fchönen Pothales wurden zerjtört, Florenz belagert; Rom 
erzitterte vor dem nahenden Sturm. Aber Stilicho rieb das ungeheure 
Heer des barbarifchen Königs auf den dürren Felſen von Fäſula durch 
Hunger und theilweife Gefechte auf; der Ueberreft von Radagaiſus' Heer 
wandte ſich verzweifelnd nach Gallien. Im Anfange des J. 406 festen 
die Bandalen, Alanen, Sueven und Burgunder über den Rhein und vers 
ließen das rom. Gebiet nicht wieder. Von diefen eingewanderten Scyas 
ten mögen die Sucven, Vandalen und Burgunder als verbrüdert gel« 
ten; nicht nur waren ſie insgefammt Germanier, fondern ed gehörten 
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Vandalen und Burgunder mit zum ſueviſchen Volksſtamm. Die Vanda— 
len, denen die Franken, von Rom aufgemuntert, feindlich in deu Weg 
traten, wagten ‚vereinzelt die Schlacht. Ihr König Godegiſel wit 20.000 
der Seinen wurde erfchlagen. Da eilten rettend die alanifchen Reiter 
berbei und warfen die gedrängten Reiben des fränfifchen Fußvolfs. Von 
den Bölferfchaften, welche jetzt in Gallien einbrachen (407), ließen die 
Buraundionen gleich in der Nähe des Dberrheind und um Die Saone 
und Rhone ſich nieder. Die Manen, Sneven und Vandalen aber durch- 
zogen innerbalb zwei Jahren und unter fehredffichen Berheerungen ganz 
Gallien bis and Weltmeer und an die Pyrenaen, überftiegen dieſes Ger 
‚birg und drangen (411) in Spanien ein. Es fam nun eine Theilung 
des fehönen Landes zu Etande, wonach die Alanen von Luſitanien bis 
and Mittelmeer ſich ansbreiteten, die Sneven und Bandalen aber im 
Gallien und den Nordprovinzen fidy niederlichen. Aber nun mifchten ſich die 
Weſtgothen in den Kampf, theils auf der Römer Gcheiß, tbeils aus eiger 
ner Herrfchficcht. Die Sueven wurden auf ein fleines Gebiet befchränft; 
die Alanen fo fehr gefhwächt, daß fie die Hoffnung der Selbftändigfeit 
verloren und meiftens mit den Bandalen fich vermifchten; dieſe letztern 
endlich mehr umd mehr an die füdliche Grenze gedrüft und die Selin— 
gienfer fat ganz’aufgerieben. Die Bandalen (vgl. d.) waren indef 
un’er Genſerich nach Afrifa gegangen. Das Reich, wa er dorf er: 
«richtete (429), bat bi auf Inſtinian I. gedauert. — Ein Menfchenal: 
‚ter hindurch hatten indeß die Hunnen ohne wichtige Thaten in den Nord» 
ländern der untern Donau und des Eurxrin gehauft, ihre Kraft in uns 
rühmlichen Raubzügen vergender und bei der loſen Berbindung der Hors 
den faum mehr das Bild einer großen Nation bewahrt. Rua oder 
Nugilad, am Anfange des 5. Jahrh., entfaltete die Macht eines allges 
meinen Hauptes der Nation. Doch befchränften fich feine Thaten auf 
bie Erwerbung Pannoniend in Welten. Bon da aus unternahmen fie 
unter NRugila’s Nachfolger Attila, vereint mit Scharen germanifcher 
Völker, durdy Germanien über den Rhein in Gallien einen verwüſtenden 
Zug (451). Nach der Niederlage, die Attila bier erlitt, wendete er fich 
nach Italien, und nur mit Mühe fonnte er bewogen werden, Rom: zu 
verfchonen und Stalien wieder zu verlaffen. Nach feinem Tode (453) 
fam das Reich der Hunnen in Verfall; fie wurden (489) von den 
&othen und Gepiden überwunden und hörten von diefer Zeit an auf, 
ein eignes Volk auszumachen. Gefährlicyere Feinde für die Römer, als 
die bisher erwähnten, waren die Gothen. (Vgl. über fie und ihre Züge, 
feit fie durdy) die Hunnen an die Donau gedrängt waren, bid zum Ende 
ihrer Herrfchaft in Italien, Südfraufreich und Spanien, die Art. Gothen, 
Weftgotben, Theodorich, Totila, Alarich, Dcecidentalifches 
Kaiſerthum.) Aber noch viele andere Wogen folgten diefer großen 
Völferftrömung. Der Niederlaffung der Burgundionen haben wir oben 
gedacht. Diefelbe geſchah vermöge friedficher Geſtattung des Gegenkai⸗ 
ſers Jovinus, weldye nachmald von Honorius befräftiget worden (414). 
Bafentinian IH. bewilligte ihnen eine anſehnliche Vergrößerung. Der 
Name der römifchen Oberhobeit blieb. Ihr Reich faßte zur Zeıt feiner 
Blüte dad heutige Burgund, Dauphine, Savoyen und einen Tbeil der 
Schweiz in fich, ward aber fchon 534 eine Beute der Franfen «f. Burs 
gundı. Lestere, eine Verbindung germanifcher VBölferfchaften, die zwi 
fijen dem Rheine, dem Main, der Wefer und der Elbe wohnten, welche 
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fo tapfer gegen die Vandalen im Bund mit Rom gefttitten, ahmten bald 
dad Beiſpiel— Ddiefer Eroberer nach. Cie ftelen feindlich in «Gallien: 
ein; die Weitprovinzen des Wirderrheind um die Maas und Schelde 
wurde allmälig eingenommen; die Dauptitadt Galiend, Xrier,. wurde: 
geplundert. Der König Glotowig (Ludwig) vollendete die Vernichtung 
der rom, Herrichaft-in Gallien. Ein einziges glücliched Treffen; das: er 
Dem rom. Feldherrn Syagrius (456) bei Soiffond. fieferte, eutſchied das 
Schickſal des Laudes. Der Steger Clodowig unterwarf jich das bisher 
noch von den Nömern bejeffene Gallien, befiegte andere Völker, Die fich: 
Darin. niedergeiajjen hatten, und mit ihm füngt dad nachher ſo groß und 
mãchtig gewordene fränfifche Reich (Weſtfranken) an (ſ. Franten und: 
Fraukreich, Geſchichte). Die Alemannen, eigentiich eine Berbindung: 
germaniicher Völker, die zwifchen: der Donau, dem Rheine, Neckar und— 
Main wohnten, und fihon im 3, und 4. Jahrh. den Römern: furchtbur, 
geworden waren, breiteten fich im 5. Jahrh. in Rhätien und Vindelicien 
aus, und bemüchtigten ſich des Theiles von Gallien, welcher in der 
Felge der Elfaß und die Pfalz genannt worden iſt. Mich fie wurden 
(495) in dem berühmten Treffen bei Zülpich von den Franfen überwuns 
den und verloren einen Theil ihrer Befigungen. Unterdeſſen wurde in 
Stalien Das weftrön. Neich durdy Odoaker, den Anführer der barbar. 
Bundestrauppen (476), geftürzt. Die meiften Stämme, aud Denen dieſe 
Truppen beftauden, die. Heruler, Rugier, Ecirren u. ſ. w. hatten ur— 
fprünglid” um die Odermündung und in den benachbarten baltiſchen 
Zundern gehanſt, waren fibon vor längerer Zeit — dem Hauptſtrom 
Der nordiſchen Völker, zumal der Gorben, folgend — gegen Süden ges 
wandert, und batten dad Loos der Ditgothen, die Unterwerfung unter 
Die Hunnen, getheilt. Nach Attila's Tod zog ein Theil ihrer Mannſchaft, 
Abenteuer begebrend, nad) Italien in den Kriegsdieunt des Kaiſers; aber 
als die Örlegeuheit wihfte, wurden die Soldknechte Eroberer und Herrem 
Dovafer, ihr felbfigewäblter Anführer, regierte als Koönig. Sein Uuters 
ganz (495) durch die Oftgothen ut im Art, Theodorich erzählt werden 
Unter der oſtgoth. Fahne waren auch die Rugier nach Italien gezogen. Dier 
felben bauften, nach Attila’8 Tod, weitlich an den Gepiden, in dem. Xaude, 
welches heutzutage Deftreich beißt und damals den Namen Raugeland 
von ihnen führte. Odoaker befiegte und vertrieb fie. Die flüchtige Schar, 
unter ihrem König Friedrich, vereinte fich wit den Oſtgothen. In dag 
verlaſſene Rugeland oder Noricum rückten Hernler und Xongobarden ein, 
jene ein gothiſcher, dieſe ein fu.vifcher Stamm. Nach ihrem Einzug ind 
Rugeland tum +58) wurden jie anfangs von den Herulern gedrängt, ja 
zunterworfen. Doc) ſchon 495 erhoben fie ſich nnd ſtürzten das heruliſche 
Reich. Ein Theil der Beſiegten vereinte ſich mit ihnen; andere mis ben 
Oſtgothen; viste mit den Gepiden. Die Herrſchaft dieſes legten Volkes 
hatte der tapfıre und kluge Ardarich nad) Attila's Tod über Pannonien 
uud Dacien ausgebreitet. Hundert Jahre blühte das gepidiſche Reich. 
Der Staat der Gepiden wurde von den Longobarden zerört 6167). Al⸗ 
bein zog 597 une dem .gauzen longobardifchen Volk, verſtärkt Durch große 
Scharen ven fremden KRriegern, über die Alpen und gruündete in Den 
reichen Fluren, die noch heude von den Yombarden trougobarden) den 
Namen tragen, von dem füdlh. Abbange des Gebirgs bis in Die Nahe 
von Ravenna und Rom, ein über 200 Jahre blühendes Reich, das von 
Karl d. Großen (dj. d.) aufgelöſt wurde gl. Longobarden). — 
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Nirgends auf der Erde waren die Strömungen wandernder Horden ſo 
anhaltend und mannichfaltig als in den unteru Donau- und den euxini— 
fehen Ländern. Die Züge der Bulgaren, Avaren, Chazaren und Ungarn, 
welche die vorliegende Periode erfüllen, fünnen wir — ald im Zufans 
menhang, theils mit der Gründung, tbeild mit der Auflöfung des buus 
niſchen Reiches — noch ald zum Ganzen der großen V. gehörig betrachs 
ten. Biegen dad Eude des 5. Jahrh. begannen für das byzantinijche 
Reich die Schreden des bulgarifchen Namens. Die Bulgaren hatten 
früher jenfeitd des Don und des mäotiſchen Sumpfes, zwifchen der Wolga 
und dem Kuban gehauft. Bei ihrem weftlichen Borrüden ließen fie ſich 
im Norden der untern Donau nieder. Einige Menfchenalter fpäter (566) 
erfchienen — weit ber aus Hochajlen kommend, die Avaren, deren Sitte 
und Körpergeftalt an die Hunnen erinnerte, und eroberten das daciſche 
Land. Eie flohen vor den Türken, welche vom Altai aus die Bölfer 
Afiens ſchreckten. Die Bulgaren unterwarfen fi) ibrer aufitrebenden 
Macht; die Longobarden, denen fie das gepidiſche Reich zeritören bals 
fen, überließen ihnen, als fie ind reiche Italien zogen, dad verwültete 
Pannonien; weit umber herrfchte der Schreien ihrer Waffen. Dalmas 
tien, Noricum, das rurinifshe Sand gehörte ihnen; Italien, Thüringen, 
Franfenlaud wurden durch Einfälle bedrängt; Byzautiner, Perfer, Gers 
manier, Elawen, abwecjelnd geängftigt. Karl d. Große md die aufs 
firebende Bulgarenmacht vernichteten im 8. Jahrh. der Avaren Herrfchaft. 
In einem Theil ihrer Länder fegten ſich Chazaren feit, ein großes Bolt, 
welches — wie fo viele andere — von jenfeitd des mäotifchen Sees 
bergefommen, im 6. und 7. Jahrh. aber in den Nordländern des Eurin 
und weit nad) Welten mächtig geworden war. Jenſeits des aflatifchen 
Chazarenlandrs hauften die Ungren (auch Ugren, Onoguren, Hunnngae 
ren und Unogunduren genannt) in Groß⸗Hungarien, weldycs von ihnen 
oder von den Hunnen, die man Defwegen für ihre Stämmpäter hält, 
ben Namen trägt. Viele Horden dieſes Volkes oder Volksſtammes 308 
gen mit und nad) den Nationen, deren fo eben gedacht worden, in die 
‚ eurinifchen Donanländer; durch diefe Periode denſelben noch meiftens 
bienftbar, in der folgenden aber felbjtändig und Etifter eines noch jegt 
befichenden Reiches. (Vgl. Ungarn, Gejcichte) — Die Vöffer, welche 
in Deutfchland geblieben waren, nahmen auch hier neue MWohnfige im 
(dl. und weſtl. Theile des Landes ein, So gingen die Sadıfen , die 
vorher im beutigen Holſtein gewohnt hatten, über die Elbe, uud befets 
ten den größten Theil Des von den nar Gallien gezogenen Fran’eu vırs 
laffenen Landes, das nun nach ihnen Zacıjen genannt wurde. Sie theils 
ten fich bier in drei Dauptzweige: die Ditfalen, Weltfalen und Angrier 
oder Engern (ſ. Weſt falen). Nebſt dey Eadıfen waren jet Fries 
fen, Thüringen, Schwaben und Baiern (f. d.) die Hauptvölker 
Deutſchlands. Unter den ind nordöftl, Deutjchland eingewanderten weıts 
diſchen Stämmen machten insbefondere die Pommern, die Ufer und Kus 
tiger, deren Name noch heute in ihren Wohnfigen lebt, die Wilzen zwis 
fehen der nicdern Donau und Elbe, die Sorben in Meißen und Dem 
füblichen Brandenburg und die mächtigen Obotriten im Meckleuburgiſchen 
ihren Namen berühmt. (Bgl. Slawen.) — So bätten wir denn dieſe 
große melthiftorifche Revolution in einem kurzen Umriffe gejchifvert. 
Was in Jahrtauſenden der menſchliche Get gejchaffen, die Mühe der 
Geſchlechter groß gezogen, die nie fchlummernde Erfahrung vervollfonums 
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net, befeftigt hatte — alle Denfmale der Kraft, ded Genies, ber Tugend 
der alten Welt — Alles fehen wie in traurige Trümmer zerfallen. Aber 
nicht unverdieut und bei dem unheilbaren innern VBerderben, auch kaum 
ded Bedauerns werth! Alled Schöne und Große war längſtens hinges 
geben oder geſchändet, jeder Keim eines edleren Lebens erſtickt. Dad 
Menfchengefchleht — vorgeftellt durd; den an Zahl und Bildung weits 
aus widhtigiien Theil derfelben — war eine verädhtliche Heerde gewors 
ven, unwicederruflich au ibren Zreiber veräußert, ein willenlofed Eigens 
thum des Herrn; nur phyſiſchen Genuß begehrend ohne Sinn für Mens 
ſchengut und Menfchenwerth. Ungeſchwächt durch die Lüfte, unangeftedt 
von den Berderbuiß Der rom. Welt, in voller jugendlicher Kraft und 
fait urfprünglicher Naturgeftalt erfchienen Die ftrafenden Bölfer; — aber 
auch unerlenchtet durch die Wiffenfchaft und unbelehrt durch die Erfah—⸗ 
rungen eines fremden Geſchlechts. Ihr Schwerer Tritt zermalmt ohne 
Unterjchied der Weisheit und der Tugend Denkmale, wie jene der Thors 
heit und des Verbrechens. Mit wilder Luft oder gedanfenlos wandeln 
fe über den Trümmern nicht achtend aller Schäße bed clafjifchen Bos 
dens uud nnaugefprochen von den lehrreichſten Bildern einer ungefanns 
ten Bergangenheit. Aus ch felbit mußten fih num die Schlafenden Keime 
der Humanisüt entwiceln, eine eigene Bahn der Gultur ſich brechen; da 
Die alten Pfade, wo wenigftend das vertilgte Geſchlecht — wohl fange 
mit Glück und erft am Eude abirrend — gewandelt hatte, unter Ruinen 
begraben waren. Durch die Vermifchung der neuen Aukömmlinge mit 
Deu alten Einwohnern der eroberten Ränder entſtanden in’ der Folge 
neue Nationen mit ganz perſchiedenen Eigenfdyaften des Geiſtes und 
Körperd. Durch die aus den Epradyen der Eieger in bie bisher ges 
mwölmlicye rom. Sprache perpflangten fremden Wörter und Ausdrücke 
entitanden allmälig die neuern Sprachen, , die itafıen., franz., fpan. ꝛc, 
Die latein. Sprache hörte auf, lebendige Sprache zu fen. Zwar warb 
fie heim Gottesdienfte, in allen Kanzleien und bei alfen öffentlichen Vers 
hbandfungen und vou deu Chrouikenſchreibern gebrancht, aber fo veruns 
ftaltet, daß kein Zug ihrer ehemaligen Schönheit mehr darin zu erfennen 
war. Die nun ıteu erftandenen Sprachen wurden bfoß im gemeinen Les 
ber gebraucht; daher ift es erflärhbar, daß die Ausbildung derfelben erſt 
in fpätern Zeiten erfolgte. Eine nicht minder zu berücjichtigende Folge 
diefer Revolution war, Daß die fremden Völfer, die bei ihren Einbrüchen 
in Die ron. Provinzen meiftens Heiden waren, nad und nach das Chris 
ſteuthum annahmen. (Vgl. Mittelalter.) Urber die Befchichte der V. 
f. man Luden's „Geſchichte des Deutfchen Volkes“ (2. n. 3. Th.); übers 
haupt die Werte des german. europ. Mittelalter; insbeſondere Sarto⸗ 
rind: „De occupatione et divisione agrarum Romanorum per bar- 
baros Germanicae stirpis etc.“ (1812), und die Specialgeſchichte der 
einzelnen Nölfer. | 
Volksbewaffnung, jede Einrichtung der Streitfräfte eined Staa« 
tes, De auf dem Grundſatze beruht, daß jeder. waffenfühige Staatsbür⸗ 
ger zur Berthewigung des Geweinweſens verpflichtet iſt; in engerer Bes 
deutung aber eine befoudere Wehranftalt neben dem ftebenden Heere. 
Wir haben mehre vorübergehende V.en gefchen, die mit der Erreichung 
oder Bereitelung ihres Zwedes, der Abwehr eined Angriffes oder der 
Abwerfung einer drüdenden Fremdberrfhaft, jich wieder auflöften; in 
Fraufreich in den erjten Jahren, der Nevolution, in Spanien jeit 1808, 
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in Tirol 1809 gegen Baiern, in Rußland 1812, in Preußen 1813, in 
Griechenland feit 1821, in Polen 1931. Aus einigen diefer Bewaff- 
nungen gingen dauernde Wehranftalten hervor; wie die Nationalgarden 
in Frankreich, Die Landwehr in Preußen, ſowenig fonft beide nach Eins 
richtung, Zwed und Bedeutung verwandt ſind. Die Wehranftaft aber, 
tie wir bier zunächft im Auge haben, ift im Gegenfage der ftchenden 
Heere diejenige aus allen waffenfähigen Bürgern gebildete Macht, von 
welcher die Bertbeidigung des Landes hauptſächlich abhangen fol. Wein 
ausgebildet befteht fie nur in den Vereinigten Staaten. Sie hat den 
Zwed, ein fichendes Heer nicht völlig überflüffig zu machen — felbit 
Amerifa entbehrt e8 nicht — doch auf die geringfte Zahl, auf ein bloße 
Gadrefpften mit geübten Offizieren zu beſchräuken. Wehranſtalten diefer 
Art, überall die urfprünglidye Form der Etreitfräfte, haben in mehren 
Staaten auch nach der Einführung ftchender Heere fortgedauert ; fo 
z. B. die Miliz in England, obgleich mangelhaft eingerichtet; die Schuts 
tery (ſ. d.) oder Schügengefellfchaften in Holland, weldye feit dem 14. 
Jahrh. bis auf unfere Zeiten bei mehren Gelegenheiten im Etaate wich— 
tige Dienfte geleiftet haben, Echon im 14. Jahrh. unter Jöohanu IT., 
dem erften Grafen aus dem Haufe Hennegau, verdanfte ihuen Holland 
die Befreiung von der Herrichaft der Flamänder. Die belländ. Schut—⸗ 
teryen hattın 1398 wefentlicyen Antheil au dem Kriegszuge des Grafen 
Albrecht von Baiern gegen die Friefen. Die Herzoge von Burgund, 
Philipp der Gütige und Karl der Kühne, nahmen in ihren Kriegen 
mebrmals den Peiftaud der Echutteryen in ihren nicderl. Städten in 
Anfpruc. Karl V. bot 1521 die Schutteryen auf und fie leiſteten ibm 
Fräfiigen Veiſtand gegen Frankreich. Cie fpielten eine wichtige Rolle 
während der Unruhen, die am Eude der Regierung Karls begannen und 
unter ſeinem Sohne Philipp Il. zum vollen Ausbruche kamen. In den 
Erädten verloren indeß die Schutteryen allmälig ihre alte Eigenbeit als 
Geuoſſenſchaften und umfaßten ohne Unterfchied alle waffenfähigen Bür— 
ger. Als 1672. Holland von großen Gefahren bedroht war, wurden ſie 
wieder zur Versbeidigung des Vaterlandes aufgerufen, Während die 
Floiten den vereinigten Geſchwadern Englands und Franfreichd rübne 
lich wiederftanden, fümpften die Vürgerwehren mit den Soldtruppen 
gegen Frankreichs furchtbares Heer, und die Gelderer, die Seeländer, 
die Hollaͤuder zeigten einen glänzenden Muth in der Bertheidigung ibrer 
Heimat. Im ſpan. Erbfolgefriege erwarb ſich die Schutterg von Nim— 
wegen großen Ruhm, als fie 1702 die Franzoſen zurückſchlug, und 1747 
zewann Die Bürgerwehr von Erelaud nud Maſtricht gleichen Ruhm ge— 
sen Diefelben Feinde. Als 1789 Zwifligfeiten mit Jofepb Il. entſtanden, 
wurden tie Kandfihügen aufgeboten und eilten zu den Warfen. Die Ans 
ſtalt der Echuttery zeigte indeß in der Ausdehnung, die fie in der Ne 
publik erhalten batte, während des 1%. Sabrb. immer eine Demofratiichere 
Richtung. Der Geiſt derſelben erklärt gleichfalls den heldenmüthigen Wis 
derstand, welchen ‚die Bürger zu Willemſtedt, Miaftricht und in andern 
Sräteen 1795 Dem revolutionnairen Frankreich entgegenfegten; aber 
euch. das ganz verichiedene. Betragen der Bürger 1795, das auf den 
rien Anbluf fonterbar fcheinen lönnte, jedech Die Folge theil der aus 
r.faunten Mäßigung der franz. Megierung, theils der Demvfratijchen 
Richtung der Mebhrheit in Holland war. 1749, als die Ereigniſſe dieſe 

Achtung ned) nicht verändert hatten, feiftete die aufgebotene Schuttery 
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den batavifchen und franz. Kriegsvölkern kräftigen Beiftand, die Engläns 
ber und Ruſſen zurüdzufihlagen. Zehn Jahre fpäter zeigte fie gleichen 
Eifer, als König Ludwig fle gegen die Engländer aufbot, die auf Walche⸗ 
ren gelandet waren. Bei der Erhebung des Volks am Ende des Jahres 
1813 traten die Bortheile der V. auffallend hervor. Faft überall gingen 
die Schuttergen mit ihrem Beifpiele vor und bildeten einen Kern des 
Widerftandes gegen den Drud der Fremdherrſchaft. — Dad neue Grumds 
gefeg: von 1814 und die Verfaffungsurfunde für das neue Königreich der 
Niederlande von 1815, welche die Vertheidigung des Baterlandes zu einer 
allgemeinen Bürgerpflicht machten, verorbneten die Bildung von Schuts 
teryen, und ed wurde zu einer Verbindlichkeit erhoben, was freiwillig 
and einer Regung von Baterlandsliebe hervorgegangen war. — Die 
franz. Rationalgarde (ſ. d.), feit ihrer Errichtung fowohl zum Schuge 
der Drdunng im Innern als zur Bertheidigung des Staats gegen Außere 
Feinde beſtimmt, fam in Europa der Idee einer eigentlichen B. am 
nächiten, und war infofern eine originelle Schöpfung, als felbft die ame» 
rifanifhe Miliz, der fie in mehren Zügen ähnlich ift, ihre jegige Eins 
richtung fpäter erhielt. Sie hat durch ihre Umgeitaltung feit 1830 einen 
bedeutenden pofitifchen Charafter erhalten, da ihr, was allerdings ſchon 
in der urfprünglichen dee lag, der Schuß der neuen Berfaffung auss 
drücklich anvertraut wurde. Sie ift von der Bollziehungsgewalt- weit 
abbängiger als die Miliz in den Berein. Staaten; der König ernennt 
nicht nur die Offiziere vom Hauptmann aufwärts, fondern kann auch die 
Nationalgarden einzelner Gemeinden unter gewiffen Befchränfungen aufs 
löfen. Die Bürgergarden, die während der franz. Uebermacht in mehren 
deutſcheu Staaten, 3. B. in Baiern und Sachſen, eingeführt wurden, 
obgleid bier und da Nationalgarden genannt, hatten mit der franz. 
Anftalt fait gar nichts gemein; fie gingen zum Theil aus den dürftigen 
Ueberreften der altdeutſchen Fräftigen Bürgerwehr, den mangelhaft eingerich» 
teten Stadtwehren hervor, und theilten mit diefen die Beitimmung, die 
Ordnung im Innern fchügen zu helfen, hauptſächlich aber wurden fie 
im Sutereffe des franz. Machthabers eingeführt, um die ſtehende Kriegss 
macht der deutjchen Staaten in größerm Umfange benugen zu fönnen. 
— Als in Deutſchland nad) der Juliusrevolution von 1830 in mehren 
Bundesstaaten Aufftände ausbradyen, wurden auch hier Bürgergarden 
gebildet, um Freiheit und Eigenthum gegen die Sefeglofigfeit zu fügen; 
fie blieben nach der Wieverherftellung der Ordnung vereinigt um neue 
Störungen abzumehren. Diefe in ihrer Bedeutung wichtige Einrichtung 
erhielt in Kurheſſen, Sachfen und Braunſchweig ıbre vollitändigfte Aus— 
bildung, ward aber nur in Heffen durch die Berfaffungsurfunde ($. 40) 
ald eine bleibende Anftalt für die Städte und Yandgemeinden verbürgt, 
wiewohl die Bürgerbewaffnung auch in Sachſen, unter einem Ginerals 
commando aller ftädtifchen Sommunalgarden vereinigt und durch eine bes 
fondere Verordnung eingerichtet, thatſachlich zu einer Yandesanftalt fich 
ausgebilder hat. Gemeinſchaftliche Grundzüge diefer Anftalt find, daß 
jeder in felbitändigen bürgerlichen Verhältniſſen lebende waffenfühige Ges 
mieindebewohner bis zum 50. Lebensjahre zum Eintritt in Die Bürgers 
garde verpflichtet it, daß die Mitglieder derfelben ihre Dffiziere und 
gewöhnlich aud) ihre Unteroffiziere und eine Anzahl von Beijigern der 
Berwaltungss und Gerichtöbehörde der Bürgergarde durch Stimmenmehrs 
beit wählen, und daß die Bürgerwehr unter ben Befehlen der Civilbes 
Rd. Gonverf.stericon 12r Bd. 33 
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hörben ſteht. Der Zweck der Bürgergarde it die Mitwirkung zur Erhal⸗ 
tung der Öffentlichen Ruhe und gefeglichen Orduung; fie ſoll „dem Geſetz 
eine ſtets bereite Stütze ſchaffen“, wie Das kurheſſiſche Bürgergardens. 
gefeg vom 23. Juni 1832 ſagt; im. Kurheſſen aber ift fie, nach jenem. 
Geſetz und nach der Verfaſſungsurkunde, auc zur Landesvertheidigung 
gegen den ewmdringenden Feind, jedocd nur innerhalb der Grenzen des 
Staats , verpflichtet, wenn fie von dem Yandesfürften mit Zuſtimmung 
der Landſtände aufgerufen wird. Iſt jener Zweck der: nächite, fo bat die 
bürgertbümliche Wehranftalt doch noch einen höhern, der in dem hefjifchen 
Bürgergardengefeg angedeutet wird, wenn cd ($. 50) ven jedem Mit— 
gliede das feierliche Verſprechen fordert, auch zur Aufrechthaltung der 
Verfaſſung mitzuwirken, und einen nicht minder wichtigen, den Die ſäch— 
fifche Verordnung über die Errichtung der Communalgarden vom 29, 
Nov. 1830 ausjpricht, Die Befürderung des bürgerlichen Gemeinſinnes. 
Als in der Stunde der Gefahr die Bürgerwehren ſich bildeten, als die 
Fürften eine Wache des Geſetzes fuchten und vertrauend Die Dand tremer 
Bürger bewaffneten, da. traten dieſe überall zwifchen Die Regierung und 
Volfsaufftand fchügend und erbaltend ein. Sie haben in jenen Mugens 
blicken dunkel gefühlt, was fpäter zu belferm Bewußtſein gelangte, daß 
fie, während fie auf der einen Seite die Geſetzloſigkeit abwehrten und nieder 
drücten, auf der andern eine Bürgfchaft für Nedtegewährung errangen, 
daß fie die Selbſtändigkeit des Bürgerthums ankündigten, daß es die 
Beſtimmung dieſer Anſtalt war, zwiſchen der Willkürherrſchaft und Ge— 
ſetzloſigkeit die Herrſchaft einer geſetzlichen Verſaſſung hinzuſtellen. — 
Nach dem Militairſyſteme in Preußen iſt jeder Bürger Evldat; denn er 
gehört vom 20. bie 25. Jahre in das ftehende Heer, vom 25. bie 32. 
Sabre in die Landwehr des erſten Aufgebots, vom 32. bis 30, Jabre 
in die Landwehr Des zweiten Aufgebotes, und vom 30, bis 50. Sahre 
zu dem Landfturme. ach dieſem Syſteme ift tie ganze Militaireinrich- 
tung eine vorzügliche Etüge der Freiheit des Volles; denn dem Volke, 
find hier die Waffen in die Hand gegeben, inden jeder Untertban geübter 
Soldat ift. In Preußen bat das Volk ſchon lange das Recht der Waffen, 
was in Frankreich erſt durch die Errichtung der Nationalgarde ſeit der 
Julirevolution allgemein verbreitet wurde, und früher, unter der Reſtau⸗— 
ration, nur in befchränftem Maße in den größern Städten ſtattfand — 
Die amerikanische Miliz, in welcher Anſtalt ungeachtet ihrer Mängel, 
die dee einer V. am reinften ausgefprochen ift, gründet ſich auf das 
Geſetz, das der Congreß am 8. Mai 1792 gab. Dem Präfiventen, als 
Oberbefehlshaber der Land- und Seemacht, wurde der Oberbefchl über 
die Milizen der Einzelfiaaten verliehen, fo oft diefelben zum Dieuſte der 
Verein, Etanten aufgerufen würden. Die Zahl der Milizen in faͤmmt— 
lichen Etaaten verhält fi) zur Volksmenge wie 1 zu 11, wahrend. bei 
dem geworbenen ficheuden Heere Das Verhältniß eintritt, dag cin Soldat 
auf 2000 Bewohner kommt. Es werden jährlid) 200.000 Dollars zur 
Anfchaffung der Waffen und Rüftzeug angewiefen, die unter die Staaten 
und Gebiete der Union nach dem Verhältniſſe der wirklichen Pilzen im 
jedem vertbeilt werden. Das Geſetz überläßt den einzelnen Staaten, 
die Ausnahme von der allgemeinen Bewaffnungspflicht zu beitimmen;z 
fie jollen ale Bürger umfaffen, welche für die Wirkſamkeit der vollzies 
henden, richterlichen und gefeggebenden Gewalt unentbehrlich find; man 
hat jedoch in einzelnen Staaten, 5. B. in Maſſachuſets, diefe Abſicht fo 
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fehr verfanut, daß ganze Claffen durch Ausnahmen bevorrechtet find, und 
Befreiung vom Dienfte durch Erfag in Geld geftattet wird. Die Milis 
zen werden in Brigaden, Negimenter und Gompagnien getheilt; wie es 
die Negierung jedes Staats feitfegt. Jedes Bataillon ſoll wenigiteng 
eine Sompagnie Grenadiere, leichte Infauterie und Schügen, jede Divis 
fion wenigſtens eine Compagnie Artillerie und eine Compagnie Reiterei 
haben. Die Reiterei und Artillerie befteht aus Freiwilligen, welche die 
Gefammtheit der Milizen des Staats liefert. Gefchüge und Feldſtücke 
gibt die Negierung der Berein. Staaten. In jedem Etaate wird ein 
Generaladjutant ernannt, der jährlic) der Negierung, des Staatd und 
der Uniongregierung Berichte über den Beftand der Miliz einfenden muß. 
In allen Staaten ift der Vorſtand der vollziehenden Gewalt, der Gous 
verneur, Oberbefehlöhaber der Miliz, mit mehr oder weniger Befihräns 
fung. Su der Regel ftcht die Wahl der Hauptleute und Subalternens 
offiziere den Sompagnien zu; höhere Offiziere aber werbeu von den Haupts 
leuten und Subalternen gewählt, während die Wahl des Generalmajors 
gewöhnlich dem Senat und dem Haufe der Nepräfentanten vorbehalten 
ft. Die commandirenden Offiziere der Negimenter wählen in der Regel 
ihre Adjutanten und Quartiermeifter, Durch neuere gefegliche Beſtim— 
mungen ift für die Dieciplin und Uebung der Milizen das bei dem ftehens 
den Heere eingeführte Syftem angenommen, da die Milizen, wenn fie 
zum Dienjte der Union aufgeboten werden, mit dem Heere dienen nrüffen. 
Während des legten Kriegs mit England (1812—14) wurde durd ein 
Gefeg, jedoch nur für die Dauer des Kriegs, verordnet, daß die Miliz, 
wenn fie zum Dienfte der Union berufen wird. und dann in deren Solde 
fteht, den für dag ftehende Heer geltenden Kriegsgeſetzen unterworfen 
fein und nach Kriegsrecht gerichtet werden folle, doch mußten die Kriegs— 
gerichte aud Offizieren der Miliz beftehen. Auch wurde verfügt, daß 
die Miliz, wenn jie zum Dienfte der Union aufgerufen wird, wofern es 
der Prüfident der Verein, Staaten dem Geſammtintereſſe angemeffen er» 
achtet, verpflichtet fein fol, auf eine Zeit zu dienen, die jedocd, 6 Monate 
im Sabre nicht überfchreiten darf. Jährlich wird Die Miliz durch Bris 
gadeinjpectoren gemuftert. Als 1795 die gefährliche Unruhen in Penns 
ſylvanien ausbrachen, wurde durch ein Geſetz des Gongreffed der Präs 
fident der Verein. Staaten ermächtigt, bei einem wirklichen feindlichen 
Einfälle oder einem drohenden Angriffe, fo viele Milizen eined Staats 
oder mehrer Staaten zu berufen, als er zur Abwendung der Gefahr für 
nöthig balte, und feine Befehle zu dieſem Zwede an diejenigen Offtziere 
zu fenden, die er für geeignet erachte. Außer der Abwehr feindlicher 
Angriffe, kann der Präfident der Verein. Staaten bei Aufitänden -gegen 
Die Regierung einzelner Staaten auf das Gefuch der gejeßgebenden Ges 
walt eines folchen Staats, vder der vollziehenden Gewalt, wenn die 
gefeßgebende Behörde nicht verfammelt iſt, fo viele Milizabtheilungen jes 
des andern Staats aufbieten, ald ed ihm zur Dämpfung des Aufruhrs 
wörhig fcheint, und wenn ſich Widerftand gegen die Gefege der Union 
in einem einzelnen Staate zeigt, der durch die gewöhnlichen gefeglichen 
Mittel nicht unterbrüdt werden fann, darf er die Miliz eines folchen 
Staats oder anderer Staaten zum Schutze ded Geſetzes aufrufen. Der 
Gongreß bat aber auch in manchen Fällen, wenn Gefahr in der Ferne 
drohte, den Präfidenten ermächtigt, eine beftimmte Anzahl von Mifizen 
zu einer Zeit, wo er feine verfalfungsmäßige Gewalt er fie hatte, aufs 
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zubieten und fie fo oft zu verſammeln und in den Waffen zn üben, als 
er ed für angemeffen bielt. Die Conftitution hat es jedem einzefnen 
Staate überlaffen, die Zeit und den Umfang des Unterrichts der Milizen 
zu beftinmmen; in mehren Staaten aber find nur fehr wenige Uebungen 
angeordnet. In diefem Umftande und in der Natur einer Wehranitalt, 
deren Glieder Bürger und nicht Soldaten find, liegt der Grund daß man 
fchon lange über die mangelhafte Kriegszucht der Mifizen geklagt bat. 
- Seit 1792 wurden verfchiedene Entwürfe zur Berbefferung der Auſtalt 
befprochen; fie fchienen jedoch hauptſächlich durch Die Beſorgniß geftört 
worden zu fein, der Anftalt ihren bürgerlidyen Charakter zu nehmen, den 
man für das Wejentliche hielt, und bei den günftigen Verhältniſſen Der 
Verein. Staaten, weldye die Gefahr eines Kriegs entfernen, foıntte man 
ſich bei dem Zeugniffe der Erfahrung beruhigen, daß die Milizen als 
leichte Truppen und Schüßen im Fleinen Kriege gute Dienfte leiſten kön— 
nen, wie fie es auch im legten Kampfe gegen England erprobt hat, 
Volksbildung. Vorausgeſetzt, daß in einem Staate Sicherheit der 
Merfonen und des Eigentbum, bürgerliche Freiheit und die Grundſatze 
einer weifen Staatöwirtbfchaft herrſchen — die Außern Bedingungen des 
Volksglücks, ohne welche die Volksbildung nicht gedeihen faun, — fo 
muß, weil alle Bildung nur von ihnen ausgeht, zuerft und hauptſächlich 
das innere Leben des Volks fittlicheneiftig entwickelt werden. Dieß ges 
ſchieht durch Anftalten, weldye die Gefinnung veredeln, den Geift aufklären 
und den Menfchen, als Bürger überhaupt, für das äußere Leben tüchtig 
machen. Die Gulturpofitif fennt Feine wirffamere Anftalt diefer Art als 
öffentliche Schulen, welche eine zahlreiche Volksjugend auf die fürzeite, 
wohlfeilfte und zweckmäßigſte Art für das Fünftige Familien» und bürs 
gerlicye Leben erziehen. Religiöſität und Sittlichfeit, Ortnungsfinn, Eins 
ſicht umd Fleiß, find die Grundlagen einer jedem Zeitalter und jeder 
bürgerlichen Lage angemeffenen V. (Mehres f. Nationalbildung.) 
Da nun von der Erziehung des Volks alles Heil der Natiouen ausgeht 
und die gründliche Verbefferung derfelben zugleich Das einzige Mittel if, 
die Quellen der Armuth im Volke zu verftopfen, intem man daffelbe in 
den Etand fegt durch eigenen Fleiß und firtliche Ordnung, ohne fremde 
Hülfe zu befichen, fo bat man den Volksunterricht bald fo, ka 
anders zu vervollfommmen und mit dem Leben des Landmanns -und des 
Bürgers in Nerbindung zu bringen gefucht; daher die verfchiedene Ein 
richtung der Dorfs, der niedern und der höhern Bürgerfchulen, welche 
man überhaupt Volksſchulen im weitern Sinne nennen kann. (©. 
Schulen, Schulweſen und über die neueften Beftrebungen BoIlfes 
ſchulweſen.) — Bolfsfchulenfunde umfaßt Alles, was zur zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung der Volksſchulen nach ihren verfchiedenen Haupt⸗ 
und Nebenzweigen, in Abſicht der Lehrgegenſtände, Methodik, Disciplin, 
Schulordnung, Lehrer u. ſ. w. erfordert wird. Ebenſo ergibt ſich die 
Bedeutung des Wortes Volkslehrer von ſelbſt. Zur V. fragen aber 
auch Volksfeſte Cugl. Nationalfeſte und Feſte), insbeſondere 
Volksbücher bei, welche im Volkstone die Grundſätze der chriſtlichen 
Religion und Sittenlehre und die der geſellſchaftlichen Klugheit verzeich- 
nen. Volksbücher hatten fchon die frühern Zeiten; die deutfchen insbe— 
fondere waren auch außerhalb Deutſchland bekannt; ſie beſtanden größe 
tentheils aus alten Volksſagen, welche man nach Erfindung der Buch⸗ 
druckerkunſt aufbewahrte, als: „Die wunderſchöne Siftorie von dem 
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gebörnten Siegfried”; „Der ewige Jude’; „Hiſtoria von ber fchönen 
Magellona“; „Der wiedererftiaudene Eulenſpiegel“; „Des Erzſchwarz⸗ 
fünıtiers D. Fauſt's mit dem Teufel aufgerichteted Bündniß“; „Fortunga— 
tus mit feinem Sedel und Wünſchhütlein“ (ſ. Görres’ „Deutſche VBolfss 
bücher”, 1507), deren poetifcher Gehalt von neuern Dichtern empfuns 
deu und in gediegeneren Formen abgefaßt worden ift, z. B. von Göthe 
und Tieck. In neuern Zeiten hat man angefangen, dad Gemeinnüßigite 
aus mehren Fächern des menschlichen Wiffens auszuheben und in einer 
der Faſſungskraft des Volfes angemeffenen Sprache darzuitellen. Becker's 
„Noth- und Hülfsbüchlein“, welches 1781 erſchien und in die ungarıjche, 
böhmiſche, lettiſche, ruſſiſche, däniſche u. ſ. w. Sprache überfegt ward, 
iſt eins der vorzüglichſten. Die engl. Literatur beſitzt ſolche Bücher von 
Franklin u. M; die franz. Literatur bat ein gutes Buch dieſer Urt an 
Juſſieu's Preisichrift: „Simon von Mantua, oder der Meßkaufmann“ 
(d. d. Frauz., Nudolft. 1819). Im weiteften Sinne aber gehören nicht 
nur die zum Unterrichte der Jugend beftimmten Bücher, fondern auch 
Predigt⸗, Geſang-⸗, Communions, Gebet, Erbauungss und Andacıtes 
bucher bierber, welche auch ascetifche Schriften genannt werden. Den 
fatiftifchen Beweis, wie nachtheilig der Mangel an Volfsunterricht dem 
Staate ſei, hat Ch. Dupin in einer merkwürdigen Nede (Par. 1826) 
gezeigt. — Das allgemein verbreiterite Volksbuch ift der Volkskalen— 
der, dem man. daher in mehren Staaten eine vorzügliche Aufmerkſam— 
feit gewidmet hat. ‚Unter den in Hinficht auf Volksbildung zweckmäßig 
bearbeitete Kalendern. verdienen befondere Erwähnung: „Der rheinifche 
Hausfreund“, von Hebel herausgegeben; der ‚‚Baigrifche Nationalkalen— 
der”; der „Gemeinnützige Volkskalender“; Littrow's „Kalender für alle 
Stände” und Gubitz's ‚„„Deutfcher Volkskalender“. Wie in Berlin, fo 
hat die Regierung auch in Münden das ganze Kalenderwefen dem ober» 
ften Gelehrtenvereine des Reiche, der Afademie der Wilfenfchaften, übers 
tragen. — Hierher gehören auch Volkslieder; denn fie find der Nuss 
druck der geiftigsfittlichen Nationalempfindung, und auch ale Denkmäler 
Der Vorzeit, der Sprache und der Volksbildung hiftorifch wichtig. Die 
deutfchen Volkslieder find, wie alle Altern deutfchen Dichtungen, Zweige 
eines Stammed, ded Heldenliedes; fie find der ungefchriebene mündlich) 
überlieferte Minnes und Meiftergefang. Denkſprüche der Frömmigkeit 
und der Erfahrung, Freuden und Leiden der Liebe, Heldenthaten und 
Schickſale madyen den Inhalt des Heldenbuches aus; fo finden fich auch 
im Minnegefange und Bolföliede folgende Dichtungen: Romanzen, Lie 
beölieder, Kinder- und Spottlieder, geiftliche Xieder, Beifpiele und Räth— 
fel. Das Nibelungenlied (ſ. d.) ift deutfcher Abkunft, aus Volks— 
liedern aufgemachjen und in feinem Innern und Aeußern Volkslied ges 
blieben. Ein ausfägiger Barfüßermönch galt in der Mitte des 14. Sahrh. 
als beliebter Bolfsdichter. Sammlungen von Volksliedern veranftaltete 
man ſchon gegen Ende des 16. Jahrh. Roithius, Kapellineifter zu Altens 
burg, gab 1593 2 Bde, Volfslieder heraus. Gehaltvoller ift die Samm— 
lung deutjcher Volkslieder, mit einem Anhange flamländifcher und frans 
öſiſcher, nebſt Melodieen, herausgegeben von Büfching und von der Hagen 
‚Berl. 1807), und des „Knaben Wunderhorn’ , von Brentano und 
Arnim herausgegeben 18055 „Altdeutſche Volks- und Meeifterlieder‘‘, 
yerausgegeben von Görres (Frauff. 1817), und Wolf „Sammlung 
iftorifcher Volkslieder und Gedichte der Deutſchen“, aus Chronifen bei 
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Cotta (1829). „Herder's Volkslieder“ gab Joh. Jak. Falk (Kpz. 1825) 
mit einer Einleitung neu heraus. Mit dem 30jährigen Kriege erloſch 
die Kiebe für die Dichtungsart. In neuern Zeiten machten fich einzelne 
Gefänge aus Opern fo beliebt, daß fie Volfölieder wurden, beſonders 
aus Weiße's und Schifaneder'd Opern nad) Hiller’8 und Mozart's Goms 
pofition, aus dem „Freiſchüůtz maA.m. — Der Inhalt des Volksliedes 
muß unanftößig, die Sprache leicht fließend und gefällig fein, wenn es 
den Sharafter eines Volksliedes behaupten will. Biele von denen, weldıe 
auf einzelne Bogen gedruct, unter allerlei Titel: als anmuthige, fuftige 
und fchöne Lieder, verkauft werden, find nicht jelten gefchmacdlefe Knit— 
telverfe, voll unanftändiger Zweideutigfeiten, und daher cin wahres Gift 
für Herz und Sitten. Einige der befannten und zum Theil noch beliebs 
ten Volkslieder find von Glaudius, Gotter, Hölty, Miller, Overbed, 
Schubart, Stampeel, Uſteri u. A. gedichtet, und die Melodieen derſel— 
ben von Ebers, Größel, Haydn, Harder, Hiller, Himmel, Hurfa, Kranz, 
Hofmeiſter, Müller, Methfeffel, Nägeli, Pfeifer, Neichard, Schulze, I. 
Ph. ©. Schulz, Schweizer, Zelter u, A. componirt. Sammlungen von 
Volfsliedern, meift in der Mundart des Volks, find die von Grübel in 
der nürnberger, die treffliche von Hebel Cj. d.), die von Ignaz Kellner 
(Bafel 1803) in der Alemannifchen, die von Schottky (Peitb 1819), 
Gaftelli und Seidl (1828) in der öftreichifchen, die von Henne (Baſel 
1824), von Hanfflinger (nach der luzerner Mundart, 1815) u. ca. m. 
Eo gibt e8 audy Sammlungen fchottifcher, irifcher, fehwedifcher, Tithauts 
fcher Volkslieder. W. Müller’8 „Egeria“ ift eine Sammlung italien. 
Bolfslieder mit Erläuterungen von Wolff (Lpz. 1829). — Von den 
Bolfefchriftftellern kann man beſonders zwei Gattungen unterjdyeis 
den: Diejenigen, welche für den Theil des Volkes fchreiben, bei welcyen 
fehon ein höherer Grad der Bildung vorausgefett werden fann, und Dier 
jenigen, welche die weniger gebildete Volksclaſſe ins Auge faffen. Einige 
der befannteften unter den Erjtern, außer den gefeierten Dichtern, find: 
Andre, Demme, Engel, Feßler, Hermes, Jacobi, Knigge, Krummacher, 
Safontaine, Moriz, 3. ©. Müller, Piſchon, Jacobs, Rochlitz, Sintenig, 
Starke, Thieme, Wünfd), Zöllner u. A. Zu denen der zweiten kiaff⸗ 
gehören außer Gellert, deſſen Fabeln für die Gebildeten ebenſo intereſ⸗ 
ſant ſind als für die weniger Gebildeten, Becker, Federſen, Fröbing, 
Göoͤtze, Hellmuth, Loſſius, Ramann, Steinbeck, Streithorſt Struve, Wags 
ner, Wagnitz u. A., der Verfaſſer der Predigten und Andachtsbücher 
fo wie der Schufs und Jugendfchriften nicht zu gedenken, 
Bolfsfreiheit. Wieferne die Glieder einer bürgerlichen Gefellfchaft 
bloß als folche betrachtet werden, infoferne fommt ihnen alle bürgerliche 
Freiheit und Gleichheit Clibertas et aequalitas civilis) zu, d. h. Jeder 
muß ein beftimmtes Freiheitögebiet haben, innerhalb deffen er feine 
Rechte ungehindert von Andern ausüben darf, und Jeder bat in diefer 
Hinfiht gleichen Anfpruch auf den Schuß des Geſetzes und der daffelbe 
handhabenden Staatsgewalt. Daher darf im Staate ſich auch Niemand 
eigenmächtig helfen, ausgenommen wo und wann er jenen Schuß nicht 
anfprechen kann, in welchem Falle das Necht der nothgedrungenen und 
eben darum ſchuldloſen Eelbfthülfe (us inculpatae tutelac) eintritt. Das 
Recht der perfönlichen Freiheit, welches jedem finnlichevernünftigen Weſen 
fdyon von Natur zufommt, fann im Staate nicht aufgehoben werden, 
weil es ein urfprünglicheg Recht ift. Es verwandelt fi vielmehr jene 


Volksfreiheit * 519 
natitrfiche Freiheit durch den Staatsverein indie bärgerliche, d. h. das 
- Freiheitsgebiet, welches im Naturſtande Jeder für fich, alfo durch feinen 
Privatwillen, zu beſtimmen hatte, wird ihm im, Bürgerftande durch det 
gemeinſamen Willen oder durch das Gefeg beſtimmt; weßhalb auch die 
bürgerliche Freiheit die gefesliche beißt. In der einen Hinficht it dieß 
allerdings Beſchränkung des Privatwillens, mithin eine Art von Verluſt 
an Freiheit; in der audern aber Erweiterung von jenen, mithin auch 
Gewinn am diefer. - Denn wieferne der Bürger am gemeinſamen Willen 
Theil bat, erhebt ſich fein Privatwille felbit zu jenem als eine mögliche 
Norm defelben, und fein befonderer Freiheitskreis wird anfgenonmten 
in einen öffentlichen, wo Einer für Alle und Ale für Einen wirfen. 
Es tritt alſo auch an die Stelle der Privarfraft das geſammte Wir— 
kungsvermögen des Staats und ſchützt eines Jeden Rechte gegen jeden 
ungerechten Angriff von Seiten Anderer: Wenn von bürgerlicher Gleich— 
heit⸗die Mebe it, fo kann darunter verninfriger Weiſe nichts Anderes 
veritanden werden, als die Gleichheit vor dem Gejege, d. h. der gleiche 
Anſpruch, den affe Glieder der bürgerlichen Gefellfihaft auf ven Schub 
des Geſetzes und der-daffelbe mit Gerechtigfeir bandhabenven Staatöges 
malt haben. Dadurch wird die Ungleichheit, welche. font in Aufehung ’ 
des jedem. Einzelnen befchiedenen Maßes von Kraft ſtattfindet, wieder 
ansgegfichen, fodaß der Schwache nicht mehr, von Starfen überwältiget 
werden und dieſer jenen wicht in Anſehung feiner Rechte ungeftraft vers 
letzen kanu. Man kann daher aud) jagen, daß dieje Gleichheit erft im 
Skagate ſtattftudet. Tenn da int Naturitande Jeder für ficy (gleichjam 
anf feine Fanft) Febt, fo muß der Schwache dem Starfen alle Mal uns 
-terfiegen, wenn es zu einem Rechtsſtreite kommt. Sm Uebrigen kann 
amd muß auch Staate Ungleichheit ſtattfinden. Denn 1) iſt der Staat 
ſchon an ſich eine imgleiche Geſellſchaft, weil er ein’ Oberhaupt haben 
mund. Diefes iſt daher durch feine Macht und Würde über alle ihm 
'unterivorfenen Bürger erbaben. 2) Sind aucdy die Glieder einer bürzers 
lichen Geſellſchaft infofern ungleich, als einige active, andere pafjive 
Staatsbürger oder Staatsgenoſſen find, 3) Dauert die vorhin bemerkte 
Ungleichheit der individualen Kräfte Im Staate immer fort, indem dad 
Geſetz ımd die damit verknüpfte Gewalt nur die nadıtbeiligen Folgen 
derſelben in Bezug anf mögliche Nechtöverfegungen aufheben kann. 4) 
Kannm vermöge jener Ungleichheit und anderer zufülliger Umftände der 
eine mehr, der Andere weniger Objecte fettes Nechts erwerben, der Eine 
alſo viel, der andere wenig bejigen, Der bürgerlichen Freiheit und Gleich⸗ 
heit, wie fie bisher beſtimmt worden, widerſtreitet es zwar nicht an ſich, 
wenn einzelnen Bürgern oder ganzen Claſſen derſelben (z. B. Lauditäns 
den, obrigkeitlichen Perſonen, Kriegern, Geiſtlichen, Gelehrten- und Künſt— 
lervereinen, Handels- nnd Gewerbsinnungen u. ſ. w.) gewiſſe Vorrechte 
oder Privilegien ertheilt werden. Denn in gewiſſer Hinſicht iſt ja jedes 
Recht, das einer phyſiſchen oder moraliſchen Perſon ausſchließlich zu— 
fommt, mithin alles private und infoferne privative Eigenthumsrecht ein 
Borrecht. Aber zwei Bedingungen müfjen dabei ftattfinden. Erftlich dürs 
fen die Bevorrechteten Feine von der oberſten Staarögewalt unabhäus 
gige Körperfchaft bilden. Denn diefe würde dann ein Staat im Staate 
fein, mithin die Einheit der bürgerlichen Geſellſchaft aufheben. Zweiteng 
dürfen jene Vorrechte nicht von der blofen Geburt abbangen, fondern 
mirffen auch erwerblich und zwar für jeden Fühigen uud Würdigen ers 
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werblich fein. — B.en find bei einigen Nationen ſehr weit und über das 
richtigg Maß hinausgegangen, 3.3. in der alten Berfaffung Aragonieng, 
wo ber Oberrichter über den König felbft Gericht halten fonnte, in Polen 
durch das Veto, womit jeder Landbote die Befchlüffe des Reichstags aufs 
halten fonnte, und durch das Recht, Sonföderationen gegen den König zu 
fliften, weldye den Untergang des Staats herbeiführten. Da dieſe hiſto— 
riſchen und fpeciellen B.en meiftens dad Werf innerer Parteiungen ges 
wefen find, fo find fie gewöhnlich auch nur einzelnen Glaffen zu Gute 
gefommen, und dadurch oft wieder Anlaß zu erneuerten Spaltungen und 
größern Mißbräuchen geworden, Nur da, mo diejelben fi) Demjenigen 
nähern, was die Vernunft zur allgemeinen menfchlihen und bürgerlichen 
Kreiheit rechnet und als natürliches Poitulat an den Staat überhaupt 
aufftellt, Leiten fie wahren Nugen, was nirgends fo fehr der Fall ıft 
al8 in England. Dort fieht man auch, wie gut ſich Macht und Glanz 
der Krone mit allgemeinen B.en, woran der Öeringfte fo viel Theil hat 
als der Neichfte, vereinbaren läßt. 

Volkspoeſie, Jedes nur einigermaßen feined Lebens frohe Volk 
hat Spradje und Gefang für die erhöhete Empfindung. Aus dem Volks» 
liede entfeimt die erite Nationalbildung, felbft unter drüdenden Verhälts 
niffen. Nur bei folchen Bölfern, deren Stämme ihre Siße oft verändert, 
und deren Schidfale in dem Gedränge politifcher Erfchütterungen ſich ums 
ter einander verwirrt haben, verlieren ſich die tonreichen Ueberlieferuns 
gen aus dem früheften Volksleben; fo die Kieder der alten Deutfchen, der 
alten italien. Völfer u. a. m. Wie aber einft die Griechen die Stimmen 
aus ihrer Kindheit fammelten und veredelten, fo achtet jebt fait jedes der 
Bildung entgegenreifende Volk auf die erften Blüten feines höhern Lebens, 
ir verweifen auf die Sammlungen neugriedyifcher, ferbijcher, eſthiſcher, 
ſchwediſcher u. a. Volkslieder, deren wir bei den einzelnen Artifeln ges 
dadıt haben. Die Eammlung von 27 iliyrifchen Bolfsliedern, betitelt: 
„La Guzla“ (fo beißt bei den Morlacken und überhaupt in der illyriichen 
Sprache ein der Buitarre ähnliches Inftrument, womit die Sänger ihren 
Geſang begleiten) (Par. 1827), ift eine literarifche Myſtification. 

Vohksſchulen, f. Schulen und Schulmefen. 

Volfsfouverainetät, Vom Rechtsprincip aus betrachtet, befteht 
alle Gewalt im Staate (vgl. Staatsgewalt) nur darin, und wird 
nur badburd zu Stande gebracht, daß die Menge Einem oder Einigen 
gehorcht. Ohne diefen Gehorfam gibt es feine Gewalt; der mächtigfte 
Souverain ift nur ein einzelner ſchwacher Menſch, fobald feine Befehle 
Keinen mehr finden, der fie vollftredt, oder den Vollſtreckern ein größer 
rer MWiderftand entgegengefeßt wird, Da nun der bürgerliche Gehorfam 
in jeder Weiſe aus dem Willen der Unterthanen bervorgebt; "fo ift ed 
ſchlechthin unbeftreitbar, daß die Gewalt im Staate im Volkswillen ges 
gründet, ohne ihn aber nicht vorhanden ift. Wenn nun aber eine Macht, 
welche durch eine andere bedingt ift, nicht die oberfte und höchfte fein 
fann, jo ift auc nicht zu leugnen, daß der Urfprung der Gewalt facs 
tifch in dem Bolfe liegt, und man diefem daher eine factifche Souverair 
netät nicht abſprechen kann. Der Volkswille muß aber unter dem Ger 
ſetze des Rechts fichend gedacht werden; man muß dem Volke durchaus 
bie Befugniß einer beliebigen Zurüdnahme oder Abänderung eines cins 
mal vollzogenen Acts diefer feiner Souverainetät abfpredyen, und wenn 
man diefe Willlür, gleidyfam wie bei einem Machtgeber in privatrecht⸗ 
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fichen Angelegenheiten, für ein. weſentliches Merkmal derſelben erklären 
wollte, fo würde man fie überkaupt dem Volke nicht beilegen dürfen. 
Daß aber Willkür nicht zu-dem Begriffe der Sonverainetät gebört, und 
Eouverainetätgrechte nicht8 weiter bedeuten als verfaffungsmäßige Re— 
giernngsrechte, ift auf dem wiener Congreſſe von 1815 von den beften 
Autoritäten anerfannt worden. In diefer erjten Beziehung fagt alfo die 
Lehre von der V. weiter nichts, ald daß die oberfte Gewalt int Staate 
von-dem Bolfe ausgeht, und daß eine von der Nation anerfannte Re— 
gierung, ja vornehmlich, wenn feine äußere Gewalt die freie Aeußerung 
des Volkes gehindert hat, eine vollfommen rechtmäßige ift, und daß felbit 
eine Ufurpation auf. diefe Weife zu einer rechtmäßigen werben fann. 
Wilhelm III. von England, das Haus Hanover, Katharina IL. u. v. A. 
find derfelben ihre Erbebung auf. europ. Throne ebenſo ſchuldig als das 
Haus Orleans; Mafjillon (Petit car&me, jour des rameaux) hält dieß 
Kudwig XV, vor; das franz. Edict vom Juli 1717 beſagt ed mit kla— 
ren und dürren Worten. Sowie aber eine Regierung eingefeßt ift, gebt 
an fie die active Eouveraiuetät, die ganze und volle Gewalt ded Bols 
tes, über und bleibt in ihren Händen, bis etwa eine neue Conſtituirung 
bes Staates notwendig wird. Ohne und hier in die Unterfuchung 
einzufafjfen, ob und unter weldyen Bedingungen dad Volk felbit in einer 
gewifen regelmäßigen Form die einmal eingefegte Regierung wieber 
verändern dürfe, wollen wir uns mit der Bemerkung begnügen, daß ber 
gewöhnliche Gang der Dinge vielmehr ein anderer gewefen ift. Nicht 
durch das in vorausbeftimmter Form vereinigte Volk, fondern durch Erobes 
rer, durch einzelne Aufitände der Armee, der. Haupfitädte, durch Verſchwö— 
rungen der Großen find Regierungen geftürzt, und entweder audere ſo— 
gleidy an ihre Stelle gefet worden, denen die Nation Gehorſam bewies, 
oder es hat eine neue Regierung eingefet werden müffen, wie in Frank— 
reich nach der Abdanfung Napoleon’d und nach der Entfernung Karl X. 
Auf die Rechtmäßigkeit der Handlungen, wodurch die beitehende Regie— 
rung geftürzt ift, fommt ed alddann nidyt mehr an; auch wenn der Thron 
burch Berbrechen erledigt ift, muß doch wieder eine oberfte Gewalt eiits 
gefegt werden, ald wenn die Erledigung nach dem Lauf der Natur ers 
folgt wäre. Dann wacht dad Souperainetätsrecht der Nation wieder 
auf, um tie fehlende Gewalt wieder zu ergänzen, aber nicht um die bes 
fiehende aufzuheben. Die Souveraiuetät des Volkes ift alfo nur eine 
conjtituirende; fie hört mit Bollbringung dieſes Gefchäfts von Rechtswe⸗ 
gen auf, und die conftituirte tritt an ihre Stelle, welcdye nun ihrerfeits 
nicht in die Befugniffe der conftituirenden übergreifen darf. Dem Volfe 
mehr als diefe conftituirende Souverainetät beizulegen, führt alle Greuel 
der Anarchie herbei, und dem fouverainen Volke gefchieht nicht unrecht, 
wenn ed, indem es ſich gegen bie conftitwirte Souverainetät auffehnt, 
in feinem eigenen Namen mit Kartätfchen und Bayonneten in feine 
Schranfen gewiefen wird. Dieß müffen felbft Regierungen thun, welche, 
wie die Konvention 1795 und wie Ludwig Philipp ihre Autorität unmits 
telbar von der Nationalfouverainetät ald der conitituirenden ableiten, 
und feine andere Rechtfertigung dafür haben. Man fiebt, daß diefer Bes 
griff von Nationalfouverainetät durchaus feine revolutionnaire Tendenz 
hat, und durchaus in feinem Zufammenhange mit der Frage fteht, un« 
ter welchen Vorausſetzungen einem Wolfe erlaubt fei, feine Berfaffung 
gewaltfam zu ändern, oder feine Regierung umzuſtürzen, denn bad Recht 
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des Conſtituirens kann erſt dann zur Anwendung kommen, wenn das 
Conſtituirte bereits nicht mehr vorhanden iſt. So ſehen auch die Regie— 
rungen, welche die Volksſouverainetät als die Quelle ihres Rechts aus 
erkennen, ſelbſt die Sache an; ed beruben darauf die franz. Geſetze ges 
gen die Afforiationen und gegen den unerlaubten Befig von Waffen, 
und es Fünnte Feine Regierung in der Welt befteben, wenn fie nicht die 
V. als praftifchen Begriff in diefe Schranfen zurückführte. 

Volksösthum, volfsthbümlic, find neugebildete Ausdrücke, womit 
man die Eigenthitmlichkeit eines Volks in Anfehung feiner Art zu denfen, 
zu fühlen und zu handeln bezeichnet. Wie nämlich jeder einzelne Menſch 
in dieſer dreifachen Hinſicht etwas mehr oder weniger Eigenthämliches 
an fich bat, fo auch jedes eitzelne Volk. Das V. ift alfo eigentlich 
nichts Anderes ald dad ‚Menfhentham, beſtimmt durch Dad, mas einer 
durch Abſtammung, Sprade, Sitte und gemeinſchaftlichen Wehnplatz 
verbundenen Menſchenmenge eigenthümlich iſt. Sonſt nannte man es die 
Nationalität. Was nun einem Volke oder einer Nation in Hinſicht auf 
jene Eigenthümlichkeit angemeffen ift, en:fpringt oder zufagt, heißt eben 
Daher volksthümlich oder nationaf. Das Ausländifche oder Fremde, als 
ſolches, iſt nie ergentbinnlich, wiewohl es möglich ift, daß ein Volk ſich 
nach und nach am jenes gewöhnt, cd gleichfam in ſich aufnimmt umd 
ſich meignet, wobei aber immer ein Theil feiner Selbſtändigkeit verforen 
gebt. Deun zur Selbſtändigkeit eines Volkes gehört nicht bloß, daß es 
feine eigne Berfaffung und Regierung babe, fondern auch, daß es feis 
nen befondern Charafter behaupte, Diefen aber verderbt die Auskinderet, 
oder die Neigung, in fremder Eprache zu reden, fremde Sitte anzunchs 
men u. dgl. Daber bat das deutiche Volk ſich oft’ den Vorwurf der 
Charafterfofigkeit zugezegen, weil es fih den Fremten zu leicht anges 
fehloffen und von ihnen fo Biel Ausländiſches in füch aufgenommen’ bat, 
Indeſſen ift bei der genauen Verbindung, m welcher jest Die gebildet— 
ften Völker der Erde mit einander fteben, gar nicht zie vermeiden, daß 
fie nicht Manches gegenfeitig von einander annehmen follten, da übers 
haupt alle Bildung oder Cultur verähnficht. Es ift alfo das Streben 
einiger vaterfändifchen Echriftiteller (Jahn's, Arndt's u. A), das dent 
che B. möglichit rein zu bewahren und fich deßhalb aller Ausländerei 
kräftig zu mwiderfegen, am fich nicht zu tadeln; doch darf ed nicht m 
den Berfuch ausarten, das deutſche Volk gleichſam zu ifofiren, weil die 
ſes dadurch emen großen Theil feiner Bildung verlieren und in deu 
Zuftand. der Rohheit verfinfen würde, 

Bolfsvertreter heißen dem Wortverſtande nach diejenigen Mit 
glieder eines Staats, die in ihrer perfönlichen Verbindung die gefetliche 
Einheit des gefellfchaftlicdyen Ganzen darftellen, tragen und vertheidigen. 
Anders geftaltet ſich die Begriffsbeftimmung, fobald fie biftorifch auf Das 
Volk bezogen wird, in welchem Falle fie nach der Verfchiedenbeit der 
Zeiten und Länder mannichfaltig abweicht und dadurd auch die Beden— 
fung eines B.8 nothwendig abündert. Die Tribuni plebis geben davon 
bei den Römern das Ichrreichite Beifpiel, befonders in dem Fortſchritte 
ihres Einfluffes, der anfänglich durch das bekannte Veto rein negativ 
war und allmälig durch das Recht öffentlicher VBorfchläge poſitiv wurde. 
— Kine Staarsverfaffung, deren Wefen B: oder Nepräfentanten erfors 
dert, heißt ebendeßwegen eine ftellvertretende oder repräfentative. Dieſe 
findet aber nicht bloß in Monarchien,  weldye gefeglich beſchränkt find, 
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ſondern auch in Republiken ſtatt, z. B. in den nordamerik. Freiſtaaten. 
Da alle Geſetzgebung für vernünftige Weſen von doppelter Art iſt, eine 
natürliche, welche von der Vernunft unmittelbar und allein abhängt, 
und eine pofitive, welche von dem Willen eines äußern Geſetzgebers 
ausgeht: fo iſt die Gefeßgebung, zu welcher dad Staatdoberhaupt als 
berechtigt betrashtet wird, nur von der zweiten Art. Dein der Wille 
des Staatdoberbaupted wird zu einer pofitiven Nichtfchnur des Verhal⸗ 
tens der Bürger, wenn er ſich ald Gefeg ausſpricht. Diefer Wille aber 
darf fich nicht auf jede beliebige Weife, nicht als unbedingte Willfür 
ausfprechen, wenn fein Aasfpruch Geſetzeskraft haben fol. Denn er ift 
zuvörderft durch die natürliche Geſetzeskraft der Bernunft überhaupt bes 
Dinge. Er ift aber auch infonderheit durch die Rückſicht auf den Staatds 
zweck bedingt und darf fidy daher nur fo ausfpreden, als es den ges 
meinfamen Willen gemäß it, oder mit der Idee eined den ganzen Bürs 
gerverein durchdringenden ımd lebenden Thätigkeitsprincips übereinftimmt, 
„ welches in feinem Streben einzig und allein auf den Staatszweck ges 
richtet ift. Der Regent it daher zwar der höchite Geſetzgeber im Staate, 
aber nur wicfern er die Stelle des gemeinfamen Willens vertritt. Das 
mit nun der Megent erkenne, was dem gemeinfamen Willen gemäß fei, 
fo muß auch für den Negenten diefer Wille ein beftimmted Organ has 
ben, wodurch er fich verfautbare, dieſes Organ mag übrigens eine Vers 
fanmfung aller ſtimmfähigen Bir er oder eine Auswahl derfelben fein, 
welche die Stelle der übrigen vertritt. Hieraus geht die Idee einer ges 
ſetzgebenden Verſammlung hervor, ohne deren Einwilligung Fein vom 
Regenten audgehender Geſetzvorſchlag wirftiche Geſetzkraft erhält. Die 
geſetzgebende Gewalt theilt ſich alſo dann zwiſchen dem Regenten und 
dieſer Verſammlung. Daher iſt auch eine ſolche Verſammlung, als ein 
geſetzgebender Körper, weſentlich verſchieden von einer bloßen Geſetzcom— 
miſſion, die der Regent beliebig eruennen kann, und die eigentlich nur 
für ihn arbeitet. Die Mitglieder einer ſolchen Commiſſion haben gar 
kein geſetzgebendes Anſehen, ſondern ſind gleichſam nur Handlanger 
(amanuenses) oder höchſtens Rathgeber Cconsilii) ded Regenten. Ein 
geſetzgebender Körper aber muß nicht bloß eine berathende, ſondern auch 
eine entſcheidende Stimme bei neuen Geſetzvorſchlägen haben; ja er muß 
ſelbſt ſolche Vorſchläge machen dürfen, über die dann gegenfeitig der 
Megent entfcheider. So erft erfcheint ein Gefeg als wirklicher Ausdrud 
bes allgemeinen und darım höchften Willens im Staate. Das Staatds 
oberhaupt im der Idee (princeps in abstracto) ift nichts Anderes als 
die perfoniftcirte Rechtsidee felbit, wiefern fie als mit größerer Gewalt 
befleider gedacht wird. So wenig mun die Rechtsidee felbft Unrecht thun 
kann, ebenfowenig jenes ideale Staatsoberhaupt in der Wirklichkeit (prin- 
ceps in concreto), oder das reale Staatsoberhaupt ift außerdem noch 
etwas Anderes, nämlich ein menfchliches Weſen, mit menfchlidyen Bes 
bürfniffen und Echwachheiten behaftet und menfchlichen Irrthümern und 
Leidenfchaften unterworfen. Ein folcyes Wefen kann das Unrecht für 
Recht halten und es folglich audy wollen; ja es ift möglich, daß es, 
aufgeregt von fremder oder auch eigener Begier, die in der Herrjchaft 
immer neue Nahrung findet, das Unrecht felbit um des damit verfnüpf 
ten (wirklichen oder auch nur eingebildeten) Vortheild und Genuſſes 
willen wolle. Einem ſolchen Wefen kann ſich kein Volf, am wenigften 
ein gebildetes, feiner Würde und feined Rechts fig bewußtes, unbedingt 
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(gleichfam auf Gnade und Ungnade) unterwerfen. Das Volk oder viel⸗ 
mehr die im Volke erwachte Vernunft muß eine Bürgſchaft für die Ans 
erkennung des Rechts von den Individuen fordern, die es nach und nach 
beberrfchen ſollen, und zwar nicht eine vorübergebende, wie die vom 
Charakter des jeweiligen Herrichers bergenommene fein würde, weil dies 
fer gar zu veränderlich ıft, fondern eine dauerhafte Wine jolche aber 
gibt nur eine volfsvertretende Verfaſſung, durdy welche die böchite Ger 
malt fich felbit in gewiſſe pofttive Schranken einfchließt, wermige deren 
ihre Wirkſamkeit iyımerfort auf den Staatszweck bingewiefen , und es 
ibr, wo nicht unmöglich gemadht, jo Doch erjchwert wird, einen ungercchs 
ten Willen. Burchzufegen, wenn der jeweilige Subaber jener Gewalt zus 
füllig einen ſolchen hätte. Damit eine DeputirtensBerfanmflung and dem 
Volke wirklich auch eine volfövertretende, nicht bloß eine dDeliberirende 
Verſammlung fe, müſſen ihr in der. Verfaſſung gewiſſe Nechte zugeitans 
ben. fein. In den meiſten conſtitutionnellen Verfaſſungen beſitzen fie. fol— 
gende Befuguiſſe: I) Das Recht der Theilnahme an der Geſetzgebung. 
Jedes Gefeg foll der Ausdruck der allgemeinen Verunnft und des allges 
meinen Willens im Staate feinz und fell zugleich in einer Ueberzeugung 
von feiner Nochwendigfeit und Zweckmäßigkeit begründet liegen. Beide 
verlaugen aber ein Organ, und das kann nur der Regent in Verbin 
dung mit deu Ven fein. Ob der Regent bei der Sefeggebung die Ini— 
tiative, d. h. das Recht, allein neue Geſetze vorzufchlagen oder auf die 
Abſchaffung oder Umänderung alter anzutragen, oder ob die B. dieſelbe 
Befuguiß bejisen, hängt von der Staarsverfajjung ab: 2) Das Recht 
der Steuerbewilligung. Alle Steuern, fie mögen Namen haben, wie jie 
wollen, werden von dem Nationalvermögen erhoben; es iſt daher billig, 
die V. vorher zu fragen, ob das Volk fie zu leiften im Staude it; ih— 
nen zu fagen, zu welchem Zwede fie verwandt werden follen, und ibuen 
die Beftimmung der Weiſe, wie fie am zwedmäßigiten erhoben werden, 
anheim zu ftellen. 3) Das Necht der Steuerbewilligung führt ein au— 
deres mir fich, nämlich das der Controlle über Einnahmen und Ausgas 
ben des Staats. Ihnen müffen beide Budjets vorgelegt werden. 4) 
Das Recht, alle Staatöbegmte in Anflagezuftand zu verfegen. Der Res 
gent kann nicht zu Verantwortung gezogen werden; feine Perjon ift beis 
fig und unverleglich‘ er iſt die, verförperte Sdee der Staatsvernunft; 
folglidy kann er nie fehlen, und nur das Beſte wollen uud befchließen; 
aber feine Räthe und die Vollftreder feines Willens könnten fehlen und 
müffen auch hierfür verantwortlicd fein, Da die V. die Ankläger, folge 
lich Partei find, fo dürfen fie zugleich nicht über die Angeflagten zu 
Berichte figen. Es muß daher ein fowohl vom Negenten ald von den 
Volksvertretern unabhängiges Gericht über die Vergehen der Staatsbe— 
amten entjcheiden. (Vgl. Berantwortlicfeit.) 5) Das Recht, ihre 
Berathbungen und Bertretungen mit der Negierung entweder öffentlich 
zu halten oder durch den Druck befannt machen zu laſſen. Auf keine 
andere Weil fann das Volf die Heberzeugung gewinnen, ob feine Stell 
vertreter ihren Pflichten nachgekommen find oder wicht. Um die V. in 
den Stand zu fegen, Die Anfichten und Wünfche des Volkes, die fie zur 
Kunde der Regierung bringen follen, zu erfenuen, müffen auch die Com— 
mittenten ſich mit ihren Vertretern frei befprechen dürfen. In großen 
Staaten, kann aber dieß nicht anders gejihehen ‚ald durd den Drud. 
Bolfövertretende, Verfaffungen bedingen daher die Preßfreibeit. 6) Das 
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Recht, Bittſchriften und ſonſtige Eingaben von Einzelnen wie von gan—⸗ 
zen Gemeinen anzunehmen, zu berathſchlagen und fie mit ihrem Gutach⸗ 
ten dem Negenten vorzulegen. Dad Recht der Borftellungen und Bitts 
fehriften it eine nothmendige Volksfreiheit, die nur in einem despotifchen 
Staate, wo es feine Unterthanen, fordern nur Sflaven gibt, aufgeho— 
ben iſt; und auch in dieſem noch mich einmal; denn die Regierung 
würde fich hierdurch felbft den meiften Schaden zufügen. 7) Freibeir der 
Perſon während der Beratbungen. Ein B. darf wihrend der Sigimgen 
nicht gefänglich eingezogen werden. Sonſt fünnte die Regierung auf die 
Weiſe eines mißfälligen Vertreters fich entledigen. Nur die Verſammlung 
feleit tarf ein Glied aus ihrer Mitte ftoßen; in weldyem Falle es aber 
auch gleich wieder zu erfeßen ift. 8) Das Recht der volfövertretenden' 
Verſammlung, die Polizei in ihrem Innern felbjt zu verwalten. Kein 
Militair darf jich ihr naben. Die V. können "entweder beftindige ever 
abwedchfelnde fein. Serie find entweder vermöge ihrer Geburt oder vers 
möge ihres. Amts zur Stellvertretung berufen, und wohnen daher allen 
Berfanmlungen der V. bei, fo Tange ſie leben vder jenes Amt bekleiden. 
So find Die weltlichen Lords im britifchen Oberhaufe erbliche, die geifts 
lichen Lords aber (die Bifchdfe) amtliche, beide aber beitändige V. Die 
wechfeluden V. werden gewählt, entweder auf eine gewiffe Zahl ‘von 
Jabren, oder zu jeder allgemeinen Verſammlung. Sie beifien daher auch 
Deputirte (Abgeordnete) Des Volks. Bon Wiefer Are ſind die Mitglieder 
des britiſchen Unterhauſes. Sie können entweder unmittelbar von jedem 
wahlſaähigen Bürger, oder mittelbar gewählt werden, indem man zuerſt 
Wähler ernennt, die hernach, als ein Ausſchuß der wahlfähigen Bürger, 
Die Deputirten wählen. Bol. Wablformen.) — In Anſehung der 
Art der Volksvertretung (Repräſentationsform) findet auch ein bedentens 
der Linterichied statt, ob das Volk nadı Ständen, d. b. nach gewiffen 
Hauprclaffen der Staatsbürger, vertreten wird oder nicht. In Staaten 
nämlich, wo die landſtändiſche Verfaſſung eingeführt war oder noch ift, 
geben die V. gewöhnlich aus drei Ständen, der Geiſtlichkeit, dem Adel 
und den Bürgerftaude, hervor, wozu auch wohl ned), wie 3. B. Edywes 
den, ein vierter der Bauernftand, kommt, der in der That, wo nad) 
Ständen reprüfettirt werden foll, nicht Üübergangen werden darf, da er 
fonit gar Feine Vertreter hat, ungeachtet er der zahlreichite und gewich? 
tigfte Stand im Staate it. Denn die ftäudifchen Vertreter pflegen ims 
mer mehr den Bortheil ihres Standes als den des geſammten Volks zu 
berücjichtigen. Mehre öffentliche Stimmen haben während der legten 
Zeit mit einem befondern Nachdruck in der dringenden und heilfanen 
Sache der Volfövertretung durch das Befeftigen, Ueberbauen, Zufammens 
fegen früberer berfümmlicher Körperfchaften nach Ständen, Provinzen 
und Gemeinden Rath und Hulfe fcharfen wollen. Auf diefem Wege, fagt 
man, wird die Gegenwart bequem und ficher mit der Vergangenheit vers 
mittelt, und diefer gifchichtliche Zufammenbang, heißt es weiter, fei die 
einzig rechte und na'ürliche Grundlage, wie Englands Berfpiel unum— 
fröplıd) beweife. Es kommt bierbei Alles darauf an, ob dieſe Sprache 
ein Borwand ift, um hinter ihm als einer Schugmauer, mut der Aus— 
führung des Entwurfs beliebig zu zögern, Die verwandten Sutereffen und 
jede größere Kraft der Maffen gleid) von vorn herein in ſchwache Brudy 
ſtücke zu zerfplittern, oder ob jene Anjicht wirflich mit dem reinen und 
zwecmäpigften Beftreben zufammenhaugt, die Baude der Verfaffung fo 


526 Volkswirthſchaftslehre 


viel als möglich unmittelbar an die lebendigen verſchiedenartigen Be— 
dürfniſſe anzuknüpfen, um Vernuuft und Erfabrung, mit Beſeitigung lees 
rer, allgemeiner Abftractionen in den erwünfchteften Einklang zu jegen. 
Preußen bat dieſen Weg betreten und ibm it Dänemarf gefolgt. — Ob 
die V. in zwei Kammern oder im einer ſich verfammeln und berath— 
ſchlagen follen, ift eine Frage, die ſich nicht geradezu entfcheiden läßt. 
Nicht bloß für die Regierung, fondern auch für das ntereffe der beis 
den Theile des Volks (Adel und Bürger), weldhe im Zweifammerfyften 
getrennt erfcheinen, läßt die Sache allerdings eine verfchiedene Auſicht 
zu. Die Trennung gibt eine größere unmittelbare Kraft des Widers 
ftandes, die Vereinigung eine freiere und rafchere Kraft der Entwicke— 
lung. Wo diefe letzte andrer Schranken eutbehrt (welche in Fleinern 
Staaten ohnehin fihen durch Die norhwendige Rückſicht auf mächtige 
Nachbarftaaten und durch die geringe Maſſe des Volks au fich gefest. 
find), ift alfo die Mitderung durch eine zweite Kammer (in weldyer die 
hemmenden Gewichte des Familiengeiftes, der VBortheile des gegenwärtie 
gen Zuftandes, der Erfahrung augehäuft werben) von großer Wichtige 
keit. Allein wad an unmittelbarer Kraft des Widerftaudes gewonnen 
wird, geht nach und nach au wahrer politifchyer Bedeutung verloren; 
Auge und Ihr und das Gemüth des Volks wendet fih allmälig Denen 
zu, in deren Munde cs feine Wünſche und Geſinnungen wiederfindet. 
Dem Einzelnen öffnet ſich im der allgemeinen Ständeverfammlung ein 
größeres Feld für Die Talente ded Redners und Führers der Parteien; 
die Minorität der reinen Kammer finder ſich häuſig verftärft durch die 
Majvrität der andern; die Etellung des Deinifterd wird leichter oder 
fehwerer, je nachdem er die Stimmung des Volle für oder gegen jich 
bat. So ſcheint eine allgemeine Antwort möglich zu fein, und nar in 
den’ meiften Fällen großen Staaten ein Senat (eine befondere Pairsfams 
wer) cbenfo unentbehrlich zu fein, als fleinern Staaten das Syſtem 
Einer Kammer nothwendig iſt. Denn wenn die wahre Bedeutung der 
Tepräfentativverfaffung überhaupt darin beiteht, nicht das zufällige egois 
ſtiſche Intereffe irgend eines Standes, fondern die gefammte geiitige 
Bildung, gleichjam die Bernunft des Volks darzuftchten, fo müffen kleine 
Staaten ſich noch mebr in Acht nehmen, durch befondere Kammern der 
Etände jenes Jutereſſe zu weden und den Hauptzweck der Landſtände 
dagegen zu verfehlen. Den größten Fehler aber werden fie algdann 
begehen, wenn jie entweder verſchiedene Kammern, oder nad) Ständen 
gefchiedene Wahlen annehmen, und daun die Wahlen felbft auf Mirglies 
der des wühlenden Standes und Bezirfes befibränfen. ©. Krug's Schrift: 
„Das Iepräfentativfpfiem, oder Urſprung und Get der ftclivertretenden 
Verfaſſungen“ (Lpz. 1516), und einen Aufjag von Hegewifch in den 
„Kieler Blättern“, Bd. 5, Hft. 1, Wr. V, u. d. T.: „Zur Volksvertre⸗ 
tung ift es nicht genug, Kandjtände zu baben.‘‘ Reid) au neuen Gedans 
fen über Diefen Gegenſtand und lehrreich durch den Geift gefchichtlicher 
Aualyje it das Werf von Dablmann, „Die Politif auf den Grund und 
das Maß der gegebenen Zuftande zurückgeführt‘ (Gött. 1835). 
Bolfswirtbfchaftslebre iſt, nad) ıhrer Trennung vonder Staatds 
wirthfchaftelchre, eine neue, und durd) Die Staatswirthſchaftslehre ebenfo 
begründete Wiſſenſchaft, wie durch Das Waturrecht dad StaatgreMt 
begründet wird. Denn ſowie Das Naturrecht, noch außerhalb des Staates 
Icbend, das Ideal der Herrſchaft des Rechts auf dem ganzen Erdboden, 
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für den äußern Wirkungskreis aller zur Geſellſchaft verbundenen Weſen 
aufgeſtellt, ebeuſo ſtellt auch die V. den Menſchen, noch anßerhalb des 
Staatslebens, dar, nach dem in ſeiner Natur enthaltenen urſprünglichen 
Streben nady Wohlfahrt und Glückſeligkeit, und entwickelt im wiffenfchafte 
lihyen Zuſammenhange, wie, unter der Vorausſetzung der unbedingten 
Herrjchaft des Rechts, im gegenjeitigen Berfehre der Individuen eines 
ganzen Bolfes, der Zweck der individuellen und der allgemeinen Wohle 
fahrt am ficheriten verwirklicht und .erhaften werben foll. Sie gebt aus’ 
von der Ghbarafteriftif der drei Hauptſyſteme der Bolfd- und Staates 
wirthichaftslebre;. dem Mercantiffyften,. dem pbyfiofratifchen, und Adam 
Smith's Induſtrieſyſtem, doch mit Rückſicht auf die bedeutende Fortbils 
dung und neue Seftaltung des letztern von Franzoſen, beſonders aber 
von Deutfchen. Nach ihrer. wiffenfcbaftlichen Durchbildung im der neues 
ften Zeit ſtehen an ihrer Spiße die Vernunftideen eines Volkes, ald einer 
turd freien Vertrag abgeſchloſſenen Rechtögefellfchaft, und der unzer— 
trennlichen Verbindung des Rechts und der Wohlfahrt in der öffentlichen 
Aukündigung der Thärtgkeit eines Volkes, noch unabhängig von allen 
durch den Staat eutftandenen bürgeriüchen Verhältniſſen und von allem 
Einfluſſe der Regierung im Etaate anf die Leitung des Volksvermögens 
und auf die Bildung des Staatsvermögend aus dem Volfsvermögen. 
Darauf handelt die V. in 4 Abfchnitten: a) von den Quellen des Volks— 
vermögens (Die Natur und der menfchliche Get); b) von den Bedin— 
gungen ’deffelben (von der Arbeit, und nameutlich der Theilung derfels 
ben, — und von dem gegenfettigen Gredit und der volligſten Freiheit des 
Berfehrö); c) von der Bertheilung und Vermehrung deifelben (Lehre vom 
unmittelbaren und mittelbaren Wertbe der Güter, vom Gebrauchs- und 
Zaujchwerthe, vom Reichthum und Armuth, von Koftens und Taufchpreife, 
von Woehlfeilheit und Theueruug, vom Brutto: und reinen Ertrage, von 
Gircnlation und Gapitalien, vom Arbeitslobne, Capitalgewiun und Grund— 
rrute); d) von der Verivendung md dem Genuſſe Conſumtion) des 
Bolfsvernrögens (über dringende und notbwendige, umd Über zufällige 
und erkimſtelte Bedürfuufe des Lebend; über Eparfanfeit, Luxus und 
Veirſchwendung; über das Verhältniß der Privatwirthſchaft zur öffents 
lichen u. ſ. w.). Mehres ſ. Nationalökonomie. 

Bollblütigfeit, nennt man den Zujtand, in welchem das Syſtem 
des Kreislaufes weit mehr Blur enthält, als der Körper b:darf. Sie 
iſt mit der. Gefundheit wohl verträglich, jo lange fie in gewiſſen Gren— 
zen bleibt; alleın fo wie fie emen höhern Grad erreicht, wird fie zur 
Krankheit und es entftehen Widerwille gegen Epeifen, unbeftimmte Mar: 
tigfeit, Schwere und Ecdymerzen des Kopfes, Dbrenflingen, Schlafſucht, 
fihwerer, Durch ermattende Träume unterbrochener Schlaf, verüberges 
hende Dige, Nötbe und Turgescenz Des Geſichts, bisweilen auch Erblicken 
von rothen Gegenftänden vor den Augen, Herzklopfen, Bruſtbeklemmun— 
gen, und im höchſten Grade können fogar gefährliche Blutflüſſe, Schlag— 
Buß, Wahnfinn, Lähmungen, Entzindungen edler Organe, bgige Fies 
ber und viele andere Krankheiten durch fie berbeigeführt werden. Die 
zuerſt erwähnten ‚leichteren Zufülle der V. laffen ſich biöwerlen durch 
eine mehrtägige Diät, oder bloß durch eine leichte Verminderung in der 
Quantität der Nahrungsmittel bejeitigen. Am hänftgften beobachtet man 
die B. bei fettlerbigen Perfonen, dech find auch magere nicht unbedingt 
gegen fie geſchützt. Eine fehr gemöhnlicdye, indeß vorübergchende Er: 
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ſcheinung iſt fie ferner bei Schwangern, wie fie denn überhaupt bei Frauen 
öfter vorfommt als bei Männern. Hat die B. nicht in der Individua—⸗ 
lität oder in ererbter Anlage ihren. Grund, fo wird fie in der Regel 
durch zu vieles Eſſen und Trinken oder durd) nicht gehörige Ausfondes 
rung bervorgebradyt. Wollen fich Vollblütige vor den nachtheiligen Fol 
gen der DB. bewahren, jo müſſen ſie durchaus ihre ganze Lebensweiſe 
darnach einrichten. Sie müſſen alle Speiſen und Geträufe meiden, die 
fehr nahrhaft find oder, wie man zu fagen pflegt, ind Blut gehen, und 
ſich dagegen mit einer wenig nährenden Koſt begnügen, namentlich viel 
Waſſer trinfen, fih Bewegung in freier Luft madyen, nicht zu lange in 
warmen und eingefchloffenen Orten verweilen, nicht zu weich und zu 
lange ſchlafen. Vollblütigen Perfonen von Zeit zu Zeit zur Ader zu laps 
fen, um fie wenigitens. vorübergehend von ihren etwanigen Befchwerden 
zu befreien, feheint nicht rathſam, weil man die Leute dadurch an eine 
Entleerung gewähnt, die bald zur gebieterijchen Nothwendigfeit wird, 
deren Unterlaffung dann ſelbſt lebensgefährliche Zufälle herbeiführen. kann. 

Bollfommenbeit (nidyt mit Boltjtändigkeit zu verwechſeln, welche 
bloß den formellen Begriff bezeichnet, das Borbaudenjein aller Theile 
eined Ganzen) ift der höchſte Alles einſchließende Gedanfe, durch wels 
chen wır die Fülle alles Seins, die Abwefenheit aller Mängel und ihnen 
geſetzten Grenze, folglidy) Das unbedingte Sein und Leben denfen. Dies 
fer Sedanfe füllt mir der Idee Gottes in Eins zuſammen, und fo vers 
ſtehen wir den Ausdrud, ohne Beifag, von der V. fi) echtiin. Weil 
aber jede Eigenfchaft der Gottheit ihr nidıt von Außen fommt, fondern 
ihr Wefen felbft it, nur in befonderer Beziehung gedacht, jo ändert 
fich diefer Begriff auch nicht, wenn wir von diefer oder jener V. Gottes 
fprechen. Bon der V. iſt aber zu unterfcheiden die V. des einzelnen, 
in der Vernunft begriffenen Wefens, denn fie ift nur eine relative, jene 
eine. abfolute; fie ıft eine V. des einzeluen Gegenftandes, verglichen mit 
einem andern, und aufs höchite Ucbereinftimmung des Einzelnen mit 
feinem Begriff, welches jedod, nur der Begriff eines untergeordneten 
Seins ift, z. B. die natürliche (phyſiſche) und die firtliche oder moralis 
ſche V. des Menfchen won welcher jene der Bejig aller dem Menfchen 
von Natur und ohne fein Zuthun zufommenden Eigenfchaften beſteht, 
durch welche er feine Beſtimmung erreicdyt), fowie die logiſche V. der 
Erkeuntniß, welche in Einheit derfelben Widerfpruchlofigfeit, Deutliche 
keit, Ordnung und Gründlichfeit derfelben befteht, ohne Wahrbeit ders 
felben aber eine formelle V., mithin eigentlich Unvollfommenbeit bleibt. 

Vollmacht it cin Auftrag, der Jemanden zur Berrichtung gewiffer 
erlaubter Geſchäfte ertheilt wird. Es kaun derjelbe entweder alle Anges 
legenbeiten des Bevollmächtigenden oder des Machtgebere — Mandans 
ten — umfafjen und. beißt dann Generalvollmacht, oder nur eins 
oder mehre Gefchäfte defivlben betreffen, und dann heißt der Auftrag 
Specialvollmacht. Der Bevollmächtigte — Mandatar — ift vers 
pflichtet, das übernommuwne Gefchäft getreu, in ber Negel unentgeltlich, 
auch in eigener Perfon, auszuführen, darf die Grenzen feined Auftrags 
nicht überjehreiren und muß felbit für geringe Verſehen ftehen. Eine 
Belohnung oder Honorar kann er nur dann verlangen, wenn ed zu fels 
nem Erwerb als Advocat, Mäkler, Spediteur u. f. w. gehört, dergleis 
chen Geichäfte zu beforgen. Ein Betrug ded Beauftragten gegen feinen 
Machtgeber macht Erjtern ehrlos. Letzterer Fan den Auftrag zu jeder 
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Zeit zurüduchmen, und-ift,verbunden, den Mandatar wegen der auf das 
übertragene. Gefihäft: verwendeten Koften, fowie wegen des dabei ohue 
eigene Schuld erlittenen Schadens zu entfchädigen und feine Handluns 
gen, foweit joldye in dem Auftrage gelegen haben, zu genehmigen. Mit 
dem Tode des Mandanten oder des Mandatars hört zwar der Auftrag 
auf, allein die VBerbindlichfeiten aus den vorher ausgeführten Geſchäften 
gehen auf die Erben über. 
Vollmond, fe Mond. 
Volney (Conftantin François Shaffeboeuf, Graf), Pair von Franke 
reich, ein berühmter Neifender und Schriftiteller, geb, 1757 zu Graon 
im jegigen Departem. Mayenne, zeigte früh eine große Neigung, fremde 
Länder zu fehen. Er durchreifte zuerft (1783) Syrien, lernte jn einem 
Maronitenflofter auf dem Lıbanon Die arabifche Sprache und befuchte 
bierauf (1785) das Wunderland des Nilſtromes. Die Bejchreibung dieſer 
Manderungen gab er (1787) in 2 Bdu. beraus (3. Aufl. 1803). Als 
Mitg ied der conftituirenden Nationalverfammiung (1789) ſprach V. eifrig 
für eine freie Berfaffung. 1790 ging er mit Pozzo di Borgo nad) Gorfica, 
um einige landwirthfchaftlichen Ideen auszuführen. Er lernte hier Napo⸗ 
leons Familie kennen und blieb ihr ſeitdem fehr ergeben. Nach Frank⸗ 
reich zurüdgefchrt, ward er während der Schreckensherrſchaft eingefperrt 
und erhielt erjt nad dem Sturze derſelben feine Freiheit wieder, 1795 
reiſte B. nach Nordamerifa, wo er bei Wafhington eine freundliche Aufs 
nahme fand. Nach feiner Nückehr (1798) ward er Mitglied des Natios 
Balinftituts. Er nahm in Paris an der Revolution vom 18. Brumaire 
Zheil, und war fogar ald Gonful in Vorſchlag. Napoleon ernannte 
ihn zum Mitgliede und Vicepräfidenten des Senats. 1815 warb er you 
Ludwig XVII. in die Pairdfammer aufgenommen. Er ftarb zu Paris 
am 25. April 1820, In feinem Teftamente hat er einen Preis für die 
Fortfegung feiner linguiſtiſchen Forſchungen geitiftet. Sein Freund, der 
sun aud) verjtorbene Graf Daru, hielt ihm eing Gebächtuißrede in ber 
— und gab die ihm vermachte Bibliothek V.'s großmüthig der 
Witwe zurüd. Sein Hauptwerk iſt: „Les Buines, ou meditalions sur 
les revolutions des empires* (1791), welches fich ebenſo fehr durch tiefe 
Anfichteu als durch glückliche Darftelung auszeichnet. Es ward fait in 
alle europäifche Sprachen überfegt; deutſch u. d. T. „Die Ruinen oder 
Betrachtungen über die Revolution der Reiche und das natürliche Geſetz“, 
pon ©. Föriter (Braunſchw. 1829). Bon feinen übrigen Schriften nenney 
wir noch: „Chronologie d’IIerodote* (2 Bde,, Par. 1803), worin er ſich 
als gründlicher hitorijcher Kritifer gegen Langles zeigte, „Tableau du 
elimat et du sol des Etats-Unis d’Amerique* CPar, 1803); „Con- 
eiderations sur la guerre des Turcs*, erjchienen zu London 1789 und 
baben noch jet Zeitintereffe, Eeine ſämmtliche Werfe, mit feinem Leben 
von Boffange, erfchieuen zu Par 1821, 8 Be, n. Aufl. 1336, 
Volpato (Giopanni), einer der gefchäßteften italien. Kupferftecher, 
geb. 1733 zu Baffano, verbrachte die erften Jahre feiner Jugend mit Zeich—⸗ 
nungen zu Stitmuftern, Dann fam er nad) Venedig, wp er gemeie 
ſchaftlich mit Bartolozzi für den Bilderhändler Wagner Kupferſtiche arbeis 
tete, Ein fürftlicher Yuftrag berief ihn nad Parma; nach deſſen Bollens 
bung beſchloß V. von Venedig weg nad Rom ſich zu wenden, Geine 
Kunft verjprad dort ihm Mittel zu einer häuslichen Niederlaffung, und 
noch wichr ein Kunfibandel, deffen Mercantiliſches er einem Schweizer 
RH. Converſ.⸗Lexicon 12r Bd, 34 
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überließ. ine Geſellſchaft von Kıniftfrennden, an deren Spitze Ercole 
PBonajuri fand, bat fih Damals vereinigt, Rafael's Werke im Barican 
prächtig ftechen zu Taffen. Die Zeidynungen des fpan. Malers la Veja 
in 80 Blättern, die der Gardinal Silvio Valenti während drei Jahren: 
batte ausführen Taffen, und die jest Durch ein Vermächtniß des Cardinals 
Luigi Valenti fidy im der vaticanifchen Bibliothek befinden,: wurden zum 
Grunde gelegt. B. ward zur Theilnahme aufgefordert und machte fich 
bald vor feinen Mitarbeitern bemerflich, Die 6 Blätter, die er gegeben 
hat, verdienen in Nücficht der Ausführung ausgezeichnetes Lob. Eie 
erregen den Eindrud des Ganzen, fo weit er fich im Fleinen Raume 
wiedergeben läßt, und: zeigen, wie glüdlich V. diefe großen Werfe audy 
von ihrer malerifchen Seite aufgefaßt hatte, durch die gefchidtefte Vers 
theilung von Scjatten und Licht. Die bezeichnetfte Vereinigung der Radir⸗ 
nadel mit dem Grabfticyel machte allein möglich, diefe fo fchwierige Aufs 
gabe bei einem Werfe von folder Ausdehnung zu löfen. Durch die Aus— 
gabe der Rafael'ſchen Logen und Arabedfen, die V. veranftaltere, wurde 
er der Stifter einer Schule trefflicher Zeichner und erwarb ſich das Vers 
dienft, des. großen Meiftere Werke zu ihrer allgemeinern Anerkennung 
felbft bei ten Künftlern zu bringen. Sorgfalt der Ausführung und Ber 
rücfichtigung des malerifchen Effects, infofern diefer nicht auf dem Gas 
Iorit, fondern auf der Bertheilung von Echatten und Richt beruht, find 
die nuftreitbaren Vorzüge feiner Kupferftechfchule; aud der auch Rafael 
Morgben hervorging. Er ftarb am 26. Aug. 1803. Durch ein Relief, 
das in der Halle der Apoftelfirche in Nom aufgeftellt ift, hat Canova 
das Andenken feines Freundes und Wohlthäters geehrt. 7 * 

Volsker, ein ftreitbares aufonifches Volk im ehemaligen Latium tjetzt 
Ganıpagna di Roma), den füdl. Theil des Landes bewohnend haͤtten eine 
repubfifanifche Verfaffung, die oskiſche Sprache, ihre eigene Religion 
und Nationalmythe. Sie führten faft ununterbrochen Kriege mir den 
. Römern, abwechfelnd fiegend und gefchlagen, bis fir endlich der Ueber⸗ 
macht erlagen und dem röm. Etaate einverleibt wurden. Das Land‘ der 
V. war ein gutes Getreideland und oft die Kosnfanmer Roms. Ihre 
vorzüglichfte Etadt war Antium, deren Ruinen in der Gegend des Borges 
birges Anzio, das von ihr den Namen hat, fich finden. Eine andere Stadt 
der V. war Gortoli, von der Eoriolan den Beinamen erhielt. — +» 

Bolta (Aleffandro), einer der größten Phyfiker der neuern Zeit, war 
ein Eprößling einer angefchenen Familie zu Como und dafe'bft 1745 
geboren. Eein Talent erwachte ſpät. Er vollendete feine Gymnäſtalſtu—⸗ 
dien in feiner Vaterftadt, und widmete ſich mit vorzüglichem Eifer’ dem 
Studium der Naturkunde. Dabei huldigte er auc) den Mufen und befang 
feine Lieblingswiffenfchaft in einem fchönen latein. Gedichte, Semen 
Ruf ats Phyſiker gründeten 2 Abbandlungen (1769 und 71), worin er 
e nen neuen eleftrijchen Apparat befchrich. 1774 wurde er Profeffer bet 
Naturkunde und Rector des Gymnaſiums zu Some. 1777 erfand er das 
beitäntige Eleftrophor und Eleftroffop, wodurd er die Theorie von der 
Eleftricirät fefter begründete, In dieſem Jahre machte er andy eine Reife 
durd; Die Schweiz und Cavuyen. 1779 ging ®. ats Profeffor der Phyſit 
jur Hochſchule nach Padua. Die Beobaächtung der Lichtblaſen, Die Aue 
kinem ſtehenden Gewäͤſſer aufftiegen, leitete ihn auf wichtige Entdeckun⸗ 
gen in der Lehre von den Öasarten. SNeraus entitanden das efeftrijche 
Piftol, das Eudiometer (f. d.), die Lampe mit eutzündlicher Luft, 
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1782 der Gondenfator u. a. phufifalifche Erfindungen. Auch forfchte er 
über die Natur des Hageld u. a. große Erfcheinungen der Atmoſphäre. 
(licher die Erfindung der nach ihm benannten Säule vgl. Galvanis— 
mus.) 1752 machte er mit Scarpa eine Reife durch Deutfchland, Hols 
land, England und Frankreich, und erbielt überall Beweife hoher Ach— 
tung. Scine Abhandlung über den Gondenfater gab Beranlaffung, daß 
die königl. Gefellichaft zu London auf den verdienftvollen Forfcher eine 
Schaumünze prägen ließ (1794). Bei einer fpätern Reife nach Paris 
(1801) erhielt er von Napoleon ein Gefchenf von 6000 Franfen. 1802 
ward er Affocie des franz. Nationalinftituts. Auch die Fünigl. Gefell 
ſchaft ver Wiffenfchaften ernannte ihn zu ihrem Mitgliede. B. war hiers 
auf old Abgeordneter der Hochſchule Pavia auf der Sonfulta zu Lyon. 
Napoleon erhob ihn zum Grafen und Senator ded Königreichs Italien 
und fchmüdte ihn mit dem Orden der Ehrenlegion und der eifernen Krone. 
Auch war V. eins der erften Mitglieder des italien. Inſtituts. 1804 
legte er fein Lehramt nieder. 1815 ernannte ihn der Kaifer Franz zum 
Director der philofopbifchen Facultät bei der Hochjchule zu Pavia. Einen 
glänzenden Ruf nach Petersburg lehnte er ab. Er ftarb zu Como am 
5. April 1827, and ald Menſch feines religiöfen, befcheidenen Charak— 
terd wegen allgemein gefchägt. Seine Baterftadt hat V.'s Büſte in dem 
Lyceum aufgeftellt , und eine Denfmünze auf ihn prägen laffen. Der 
Profeffor Giov. Zuccala zu Pavia hat eine Kobrede auf ihn gefchrieben 
Bergamo 1827). Pine. Antinori hat die „Collezione delle opere del 
Cav. Conte A. Volta“ (5 Bde, Florenz 1816) herausgegeben. 
Boltaire (Frangoid Marie Arouet de), ein Mann, welcher ven 
entfcheidendjten und allgemeiniten, auch heute noch fortdauernden Einfluß 
auf Frankreichs Schriftentbum und leider aud) die Gciftesrichtung des 
ganzen Zeitalterd hatte. Ausgeftattet mit feltenen Naturgaben, reich an 
maunichfaltigem Wiſſen und an vielfeitigen Erfahrungen, nahm er das 
Slänzende und Ergreifende der nächiten Vergangenheit und der durch 
dieſe geftalteten Gegenwart in fid) auf, und übte durch die, eigentlich 
in ihm am Eichtbarjten gewordene furchtbare Macht des Wortes, über 
Weltanfichten und gejellfchaftliche Verhältniſſe eine in neuern Zeiten faft 
beifpiellofe Herrfchaft aus. Er war Alles für den ‚Augenblick, ſittlich— 
fromm oder firengsrechtlich, oder wirdevoll und ruchlos, oder ungezügelt 
und jchmugigsjinnlich, gleich empfünglicd für dag Erhabene und hinges 
geben au das Gemeine, Eindlich in muthwilliger Heiterkeit und verwuns 
dend mit fihneidender Bitterkeit, begeitertskräftiger Sprecher für die 
Rechte der Menfjchheit oder als Auwalt unterdrückter Unſchuld und höhs 
nifcher Spötter. über Das, was Millionen heilig iſt und durch gläubige 
Achtung des Volkes gegen frazzenhafte Verzerrung gefchirmt fein follte, 
Geboren zu Ehatenay bei Paris den 20. Febr. 1694, war er fo ſchwäch— 
lich, daß er erſt am 21. Nov. d. J. getauft werden konnte. Seine Fas 
milie nannte ihn Voltaire, um ibn von feinem Altern Bruder zu unters 
fiheiden, der den Kamiliennamen beibehielt. Sein. Bater, Francois 
Arouet, Notar des Chatelers und zulegt Schagmeifter der Nechnungss 
fammer, bejaß ein nicht unbeträchliches Vermögen, wodurd er in den 
Stand gefegt wurde, dem Sohne eine ganz vorzügliche Erziehung zu geben; 
Seine erſte Bildung erhielt V. in den Jefuitencollegium Ludwigs XIV., 
wo er ſchon feine Lehrer Poree uud Le Jay durch Zweifel und Fragen 
über Religionsgegenftände peinigte, Seine Neigung zur Didytfunft ‚offens 
34* 
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barte fich früh. Die berühmte Ninon de l'Enclos fand ein folches Ges 
falien an dem tafeutvollen Knaben, daß jie ihm ein Vermächtniß von 
2000 Lires zu Auſchaffung einer Eleinen Bibliothek hinterließ. Er madıte 
immerfort Verfe, jich mit der trodenen Rechtogelehrſamkeit, die er, nach 
feines Vaters Willen treiben follte, wenig abgebend, und lernte in der 
Geſellſchaft geiſtreicher Epikuräer (Chaulieu's, des Marquis de la Fare, 
des Prinzen v. Gonti u. A.) zuerft den Ton der feinern Welt Eenuen, 
der ihm als Schriftiteller eigen blieb, und wodurch er ſich vorzüglid) 
feinen Einfluß verfchaffte. Durch feinen Vater bewogen, nahm der Wars 
quis dv. Chateauneuf, franz. Geſandter in Holland, den jungen V. als 
Pagen mit. Mer fic in die Zochter der Frau v. over verliebend, 
mußte er jedoch nach Paris zurückkehren. Um feines Vaters Gunſt wies 
der zu erwerben, war er im Begriff, das ihm verbaßte Geſchäft eines 
Advocaten zu übernehmen, als ein Freund feines Vaters, Herr v. Gaus 
martin, chm fein Kandgut zum Aufenthalt anbot. Dort flößte ibm der 
ältere Saumartin feine Bewunderung für Heinrich IV. und Eully ein, 
und ward fo die VBeranlaffung zur „Jlenriade*, wie denn Gaumartin’g 
lebhaſte Schilderung des Hofes Ludwigs MV. V.'n bewog, dad „Siecle 
de Louis XIV.“ zu fchreiben. — Eeine Neigung zu Sporrgedichten zug 
ihm bald darauf, weil man ihn befchuldigte, eins auf die Negierung 
gemacht zu haben, einen andertbalbjährigen Verhaft ın der Baftille (1716) 
zu. Hier entwarf er ein Gedicht über die Ligue (ſ. nadhherige „Henriade*) 
und verbefferte feine Tragödie „Ocdipe*. Der Herzog-Regent erfuhr indeß 
feine Unſchuld und gab ihm feine Freiheit wieder. Sein „Oedipe*, fam 
1718 auf die Bühne und ward mit einem raufchenden Beifall aufgenoms 
wen, Daß felbft der Bater weinend den Eohn umarmte und feinem aufs 
firebenden Genie fein Hinderniß in den Weg zu legen verfpradh, V. 
verliebte fi zum zweiten Male ernftlich in die Marſchallin v. Villars,. 
wodurch er einige Zeit der Dichtkunft entzogen wurde, 1722 begleitete 
er die Fran v. Nupelmonde nach Brüffel, wo er Rouſſeau's Bekannt— 
ſchaft machte, Die jedoch mit einer völligen Entzweinng Beider auf immer 
endigte. 1723 feilte B. an der „Henriade*. Der Präfident Henault 
u.a. Freunde machten ibm fo viele Bemerfungen darüber, daß er uns 
willig zum Kamin eilte, um fein Gedicht zu verbrennen. Henault entriß 
es dem Feuer mit den Worten: „Ihr Gedicht gleicht dem befungenen 
Helden, ungeachtet feiner Fehler war er ein großer König und der beite 
der Menſchen“. 1726. wurde B. abermals in die Baftille gebradıt. Er 
fpeifte mir dem Chevalier v. Roban:Chabot, einem adelftolgen jungen 
Manne, bei dem Herzog v. Eully, und befeidigte Jenen, der ihn mit 
Geriugſchatzung behandelte, durch beißende Aeuferungen. Der Höfling 
richte ſich Dadurch, daß er den 28jährigen DB. durch feine Leute abprüs 
geln ließ. Letzterer lernte fechten und forderfe den Ritter heraus," weldher 
nun einen Berhaftsbefehl gegen den Dichter auswirfte. Nadı 6 Monaten 
verdankte er feine Befreiung der Marquiſe de Prie, der Geliebten des 
Regenten, die fein poetifches Talent bewunderte, doc mußte er das Reich 
verlaffen. Er fand ein Aſyl in England, wo feine „Henriade* auf Zubs 
ſcription, nad) Verwendung des Könige George 1. und der Prinzefjin 
von Walch, gedrucdt wurde. Er ward mit vielen Leuten von Stande 
und Gelehrten befannt, welche meiftens dem Deismus huldigten und 
tag yofitwe Chriſtenthum befämpften. Auch lad er den Shaffpeare, bes 
griff abır Liefen Dichter fo wenig, daß, als fpäter in Fraukreich eine 
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Partei für den großen Briten fich bildete, er fich nicht entblödete, auf 
denſelben zu ſchimpfen. Seine. gefellfchaftliche Verbindung fprach indeß 
die Engländer nicht an, doch bewirfte er in feinem Vaterlande fpüter 
die Vorliebe für britijche Anfichten und Einrichtungen. Auch erlaubte er 
feinem Wige zu viel. 1728 erhielt er die Erlaubniß zur Rückkehr nad 
Sranfreid und legte den bedeutenden Gewinn, den er von der Heraus— 
gabe der „IHenriade* gezogen hatte, in eine Lotterie, wodurch er, ſowie 
durch andere glüflihe Speculationen Cor handelte u. d. N. Du Moulür, 
und befrahtete Schiffe nach Afrıifa), ein bedeutendes Vermögen erwarb, 
welches durch den Tod feines Vaters und Bruders noch vermehrt wurde, 
daß er jährlich 130.000 Livres Nenten zug. 1730 brachte er die Tras 
gödie „Brutus“ auf die Bühne, ein Stüd, welches ungeachtet maucher 
Vorzüge doch nicht allgemein geftel;, dagegen „Zaire, ebenfalls ein 
Zrauerfpiel, einen fo tiefen und allgemeinen Eind. uf hervorbradhte, daß 
es noch jetst ein Lieblingsſtück der Franzoſen iſt. Unterdeſſen bekämpfte 
er die Kirche in feinen „Lettres philosophiques“ mit ſolcher Heftigkeit, 
daß das pariſer Parlament das Buch zum Heuer verdammte Er felb 
follte verhaftet werden, und brachte daher einige Jahre in Verborgenheit 
zu Cirey bei Vaſſi in der Champagne zu, wo er, von.der Bejierin, 
der Marquiſe du Chätelet (ſ. d.) mut Freundfchaft überhäuft, ‚feine 
„Elemens de la philosophie de Newton“ fihrieb, wodurch er die großen 
Anfichten Des unfterblichen Briten feinen Landsleuten begreitlich zu machen 
fuchte. Indeß gelangen ihm wiffenfhaftliche Veitrebungen fange nicht fo 
= mie die im Ferlde der fchönen Kiteratur. Deßhalb fehrte er bald zur. 
Dichtkunſt zurück und fihrieb 1736 feine. „Alzire* und 1741 feinen 
„Mahomelt“, eine der beiten franz. Arbeiten diefer Art, welche deshalb 
auch auf der Bühne geblieben ift. Seine „Merope* (1743) war Tas, 
„erjte wirffame Drama voll Pathos ohne Liebe. — Schon vor dieſem 
Zeitraume hatte ſich V. mit dem Hofe durdy einen politifchen Die iſt vers - 
ſohut. Er ftand nämlich mit dem damaligen Kronprinzen, nachberigen 
König von Preußen, Friedrich d. Gr., der eine große. Vorliebe für die 
frauz. Literatur hegte, in Briefwechfel. Als Friedrich 1740 den Thron 
beitieg, hielt man in Frankreich eine Verbindung. mit ihm für wünſchens— 
werth. B. wurde nach Berlin gefandt, und es gelang ihm, den Grund 
pen Friedrichs Weigerung zu entdecken. Das Bündniß erfolgte, als 
Frankreich ſich gegen Deftreich erflärt hatte. Jet wünſchte V. als Ber 
lohnung feiner Dienfte einige Zeichen der Gunſt des Hofes, wodiurh 
feine Aufnahme in die Afademie, der feine zahlreichen Feinde entgegenftreb: 
ten, erleichtert werden köͤnnte. Man trug ihm daher auf, zu den Feſt— 
lichkeiten "bei der Bermählung des Dauphins ein Gelegenheitsſtück zu 
fertigen. Das Stück gefiel, wenn auc nicht dem Volke, doch dem Hofe, 
und fein Kohn war die Stelle eines Kanımerberru und eines Gefchicht: 
ſchreibers von Franfreich, in welcher Eigenſchaft er audy zur Ehre des 
Königs, wie er ſelbſt fagt, die Sefchichte des damals noch dauern— 
den. Krieges von 1741 entwarf, Erſt 1746 gelaug es ibm, eine Ztelle 
in der Akademie zu erhalten. Indeffen verfolgte man ihn unausgefet 
mit Spottjchriften aller Art, ſodaß er ſich mit Mad. du Chärelet an 
den Hof Ted Königs Stanidlaud nah Luneville zurüdzog wo er u. A. 
„Semiramis‘“ und „Oreste* Dichtete. Nach dem Tode der gelehrten 
und geiftoollen Mad. du Ghätelet (1749) kehrte V. nach der Hauptſtadt 
zurück. — DBergeblid) hatte ihn_der große Friedrich zu ſich nach Potsdam 
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eingeladen. Ald man ihm aber erzählte, Friedrich habe Arnaud die anf 
gehende und ihn die untergehende Sonne genannt, fo regte dieß feine 
Eigenliebe fo auf, daß er aus dem Bette fprang und rief: „Friedrich 
mag über NRegierungsfachen urtheifen, nicht aber über mich! Sa, ich 
will hin und ihm zeigen, daß ich noch nicht untergche”. Er fam im 
uni 1750 in Potsdam au, Friedrich behandelte ihn mit der größten 
Auszeichnung; in einem Augenblicke der Begeifterung küßte er ihm fogar 
die Hand. V. bewohnte ein Gemach unter dem des Könige, mit der 
Erfaubniß, ihm zu beftimmten Stunden zu befuchen, und hatte dabei freie 
Tafel und Equipage. Täglidy mußte er zwei Stunden mit dem Könige 
arbeiten und feine Auffäge durchjehen, wo er dann, wie er felbit fagt, 
nie verfehlte, alles Gute zu loben, und dad Schlechte fill zu durch— 
ftreichen. Dabei entwidelte er dem Iernbegierigen Monarchen feine 
Gründe, und las ihm auf diefe Art cin Collegium über un Styl und 
die Poeſie. Diefe Freundfchaft aber danerte fauın ein Jahr. Denn ein 
Etreit zwifchen Maupertuis, dem Präfidenten der berliner Afademie, und 
einem Mathematiker König, an dem B. Theil nahm, zog ihm Friedriche 
Mipfallen zu. Diefer ließ V.'s „Akakia*, eine Satire auf Mauper— 
tuis, unter B.’8 Augen zu Berlin verbrennen und fandte ihm feine Euts 
laffung. V. fchicte dem König den Kammerherrnfchlüffel und das Or— 
denskreuz zurück mit einigen Berfen, worin er ſich mit einem Liebhaber 
vergleicht, der feiner Geliebten Bildniß zurüdfendet, der König aber lich 
ihm bald Band und Schlüffel wieder zuftellen. V. machte jegt einen Beſuch 
bei der Herzogin von Gotha. Während feiner Abweſenheit wußte Maus 
pertuis ihn auf.alle Weife in der Gunft des Königs herabzufegen, und 
V. befchloß, nach Frankreich zurückzugehen. Als er nach Frankfurt a. M, 
fam, ward er auf Beranlaffung Friedrich angehalten, weil er noch vers 
fchiedene Arbeiten des Königs bei fich hatte, und diefer einen Mißbrauch 
davon von Seiten V.'s befürchtete. Auch mußte er feinen Kammerherrn⸗ 
fchfüffel, feinen Orden und feine Penftonsverfiherung (von 22.000 Livres) 
zurücgeben. Nun war der Bruch mit Friedrich und V. entfchieden. V. 
wünfchte jegt in Paris wohnen zu können; allein feine „Pucelle d’Or- 
Jeans“ (diefe Wundergabe des unfauberften Wites) hatte fo viel Wider: 
willen gegen den Berfaffer erregt, daß es ihm abgefchlagen wurde. Er 
verweilte daher einige Jahre zu Kolmar, wo er den „„Orphelin de la 
Chine‘* fohrieb, und kaufte dann ein Landhaus in der Nähe von Genf. 
Bald darauf mifchte ſich V. in die damals in Genf herrfchenden poli— 
tifchen Streitigkeiten, und da er dadurch mit vielen angefehenen Leuten 
in Zwift gerieth, hielt er für gut, biefen Aufenthalt zu verlaffen. Er 
faufte daher das Landgut Ferney cf. d.) im Pays de Ger, wo er in 
Gefellfchaft feiner Nichte, Madame Denis, den Reſt feines Lebens 
unabhängig verlebte. Er zog Manufacturiften in fein Gebiet, verfchaffte 
ihnen durch feinen Einfluß bedeutende Vortheile und herrfchte wie ein 
Feiner Zürft unter feinen Unterthanen, Auch gewährte er manchen Vers 
folgten Schuß und Hülfe, u. a. der unglücklichen Familie des Jean Galas, 
welcher als ein Opfer des Fanatismus gefallen war. Damals fchrich 
er eine Abhandlung über die Toleranz. Auch die Enkelin des großen 
Corueille fand bei ihm eine anftändige VBerforgung. — Bon Ferney aus 
durch feine Freundfchaften und durdy feine Sage auf der Grenze von 
Genf gefchüst, firebte nun V., wie aus einem Aſyl berang, als Philos 
foph die große Revolution der Geifter in Abſicht auf die religiöfen Ans 
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fihten, welche der vornehmen: Belt, zu der er gehörte, uunütz geworben, 
ducch feine Schriften. zu. bewirken und den Angriff mir den Wuffen zu 
‚machen, die ihm am beiten zu Gebote ftanden und am beiten feine Kurs 
wirfang und feinen Einfluß bervorbrachten. Diefe Waffe war nämlich 
der Witz oder die Kunſt, Alles in ein Tächerliches Kicht zu ſtellen, worin 
fein: Witz am meisten beficht. ‚Keine Natiou war empfünglicher dafür 
als die frangöjifche, vou der er felbit in einem Briefe jagt, daß fie zwar 
auf das Raiſounement fih nur wenig, auf einen guten Scherz aber deito 
mehr verſtehe, ſodaß ein. guter Einfall oft eine beffere Empfehlung ge: 
weſen iſt ald:jede andere Würdigfeit. Keine war genrigter dazu als die, 
bei deren abgemeffenen und der Wahrheit der Natur verbräugenden Ge: 
ſellſchafts verhäͤltniſſen, aus der übereinfünftlichen Willkür auch der Stoff 
Des Läcrerlichen ſich erzeugte. Endlich aber, wo konnte dieſer Stoff in 
größerer Menge hervortreten, als bei einer Philoſophie und Weltamicht, 
Die: Alles, was der ſogenante geſunde Meufchenverftand nicht auf der 
Stelle erklärt, oder jevem noch fo geübten Berftaude nicht faßlich oder 
ſinnuſicher Klarheit nicht fühig machen: konute, fogleich als Abgeſchmackt⸗ 
heit, Wahn und Vorurtheil verfihrie; und es faun daher fein Wunder 
fein, daß alle Dercen der Wiffenfchaft, an dieſem Maßſtab gemeifen, ver; 
faufen. Leibuitz, dieſer große. Denfer, muß es ſich gefallen laſſen, von 
B;,für einen Charlatan. and den. deutjchen Gascogner erklärt zu werden, 
Der begeifterte Plato wird ihm nur ein Verfertiger von Galimathiad uud 
der edle Spinoza ein dirrer Pedant, denn bei dem Autheil, den Weiber 
und Weltleute an den Wiffenfchaften nahmen, war ed natürlich, mit dem 
Jettern Namen. Pedanterei jede ernfte Forſchung benanut zu fehen, Kein 
Gegenſtand mußte uun weniger diefe Prüfung aushalten als die Religion, 
die über jedes Eiunliche den Meufchen zu erheben ſucht und die, da ſie 
weder Von noch feiner Nation ein freied Bedürfniß war und auch von 
der leßtern weder in ihre Kunft, noch in ihre Wiſſenſchaft, noch fouft ° 
in irgend einen Theil der Cultur als ein belchendes Element, wie bei den 
Deutichen: uud Spanieru, aufgenommen worden war, watürtic nur ale 
eiste Feffel für dem Pöbel betrachtet wurde, deren ein gebildeter Man 
entübrigt fein köune. V. bat fich felbit darüber in einem Briefe erklärt 
und;zjwar mit einer Klarheit, wie fie feine heuchleriſche Vorſicht felten 
zuließ. „Ein muthiger Fürſt“, ſagt er daſelbſt, „der Geld und Soldaten 
hat, bedarf der Religion nicht, um fein Volk zu zügeln, wozu fie allerdings 
allein vorhanden iſt, indeffen wird es jo lange Religionen geben als es 
Schurfen und Schwadhföpfe. gibt in der Welt: nur unfere Religion halte 
ich für die abgeſchmackteſte und blutdürſtigſte, und von dieſem Aberglauben 
die Welt zu befreien, halte ich für das größte Verdienft‘‘, doc erwerbe 
man ſich Diefed VBerdienft — wie er hinzufügt — nicht um die Sannille, für 
weldye jedes Joch ift, foudern nur um die honneten Leute, welche denken. 
Eid) und die Weltleute nun von diefem Joche zu befreien, war fein großes 
Beſtreben, uud er bot alle feine Kräfte auf, die Neligion unter dem Bilde 
des Fanatismus zu zeritören. „Zwölf Jüuger“, fagte er einmal, „wur— 
den erfordert, dieſe Religion auszubreiten, aber Einer wird hinlänglich 
fein, hoffe ich, fie zu zerſtören“. Bon der „Denriade‘ an bie zu den 
„Gueberu“ war eine Reihe feiner poetifchen Bildungen der Darftellung 
des Fanatismus bis zur Sarricatur gewidmet, beſonders abır wurde die 
neuere Befchichte — denn Das Afterthum und deſſen poetiſches und. hiftes 
riſches Dafein hat V. wie bezriffen und gefaßt — der Gegenſtand ſeines 
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Studiums. Die JIronie, die fih über die von ihm verfertigre Darftel« 
lung derfelben binzieht, und die beftändige Berficherung, daß er nur Sot⸗ 
tifen darin finde, beweift den willfürlichen oder feindlichen Standpunkt, 
den er dazu wählte Seine Meinungen num zu den berrfchenden zu 
machen, darauf ging die große Revolution hinaus, die er im Verein mit 
Diderdt, d'Alembert und andern feiner Freunde, die fih Philoſophen 
nannten, zu Stande bringen wollte. (Vgl. Encyflopädiften.) Hierbei 
trat er num in Kampf mit den Parlamentern und der Kirche (deun der 
Dritten von den Feffeln, denen nach feiner Aufzählung die freien Dem 
fer unterworfen waren, dem Hofe, wußte er fi zu fügen). Unter Ans 
derit fchrieb er den „Candide*, einen philoſophiſchen Roman, werin die 
Vorfehung verfpottet wird, der aber von Eciten des Styls unter die 
Meifterwerfe diefer Art gehört. Obgleich. er vor ten Angriffen feiner 
Feinde durch feinen Aufenthaft und durch die Macht feiner Foniglichen 
und fürftfichen Freunde gefchügt war, fo wollte er doch, da er. nach Bers 
ſicherungen im feinen Briefen es zwar für Iöblich hielt, für die gute 
Sache zu fechten, aber nicht Märtyrer zu werden, auch noch, ſich feinen 
Gegnern zum Troß, den quten Schwein von Dem erbalten, was er in Der 
That verachtete; weßhalb er eine Kirche banete auf feinem Kandfige mit 
der irreligiöfen Ueberfchrift: Deo erexit Voltaire, fih von dem Papfte, 
um ſich über denfelben Iuftig zu machen, für die Kirche Reliquien aus— 
bat und die Geiftlichen zwang, ihn zum Abendmahl zu lafen, von dem 
er nachher fpottend in feinen Briefen als von feinem Dejeuner erzähft. 
— 1757 erſchien die erfte Ausgabe feiner Werfe, unter feinen Angen 
veranftaltet. Cie verfühnten ihn mit Friedrich d. Großen. Der Mo 
narch erneuerte feinen Briefwechfel mit V. und fandte ihm feine eigne 
Büſte aus Porzellan mit der Unterfchrift: „Viro immortale!* „Sire“, 
antwortete V., „Sie haben mir ein Gut im Ihrem Gebiete geſcheutt“. 
Die Raiferin Katharina, die ®. gewöhnlich die Nordifche Semiramis 
nannte, fandte ihm gleichfalls prächtige Gefchenfe, von den artigſten Bries 
feit begleitet. Er danfte ihr für eine von ihr ſelbſt verfertigteelfenbeis 
nerne Dofe und für ihre Suftruction (für die von ihr angeordnete Sie 
fegcommiffion), die fie ihm überfchiett hatte, durch ein vom ihm ſelbſt 
geſticktes Armband. 1760 ward ein Medaille auf ihn gepraͤgt, zu? der 
man den Vers aus der „Henriade“ nahm: „I öte aux nations- le bun 
deau de V’erreur“. Auch errichteten ihm franzöfifche Gelehrte und Fried⸗ 
rich eine Bildfünle mit der Sufchrift: „Statue erigde A Voltaire par 
les homnies des lettres ses compatriotes.* Diefe Gunſtbezeugungen 
Iinderten dennoch feine Schnfucht nach Paris nicht. Ucherfaden mit Reichs 
thümern und Ruhm war er doch nicht glücklich, weil er fich wicht mit 
Dem befriedigen Eonnte, was er hatte. Endlich befchloß er im Anfange 
des Jahres 1778 feinen ftillen Aufenthalt zu verlaffen und nach Fran 
reichs Hauptitabt zu geben. Mit einem außerordentlichen Enthuſiasmus 
ward er aufgenommen, man überbäufre ihn von allen Seiten mit Ehren, 
die bisher noch feinem Privanmanne zu Theil geworden waren; im Theas 
ter ward er gekrönt und vom Volfe fat vergöttert. Aber der 84jährige 
Mann unterlag den ſich ihm aufpringenden Volksverehrungenz die forte 
Daucrude Bewegung und die nene Kebensart brachten fein Blur’ in’ einen 
Orgasmus, fodap er bald, nach feiner Ankunft einen ſtarken Blutverluſt 
erlitt, der ihm fehr ſchwächte. Einige Tage vor feiner Tegten Krankheit 
beſchaͤftigte und _quälte ihn Das Bild feines nahen Todes. An der. Tafel 
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ſagte er zum Marquis von Vilette, bei dem. er wohnte, nach einigen 
Angenbliden dürtern Rachdenkens. „Sie find wit jene Könige Aegyp⸗ 
gend, die während dem Effen. einen Todtenkopf vor. ſich hatten’. „Ich 
bin nach Paris. gekommen, fagte er ein ander Mal, um den Rub:z und 
den Tod zu ſuchen“. — Eundlich, da ihn aller Schlaf floh, nahm er 
eine ftarfe Dofid Opium, . welche feinen Tod beſchleunigte. Der Mar—⸗ 
quis v. Vilette fandre nach dem Oberpfarrer. von St.⸗Sulpice, nm zu 
. verfuchen, ob er nicht: V. beitimmen könute, als ein kathol. Chriſt aus 
der Welt zu fcheiden. Man bat die Umſtände diefes Bejuche. verfchies 
den erzählt: : fo viel ift indeffen gewiß, daß V., ohue die Sacramente 
eınpfangen zu haben, den 30. Mai 1778 im 35. %. ſeines Alters ſtarb. 
Der Erzbifchof von Paris fol dem Todten ald einem frechen Religions⸗ 
fpötter ein chriftliches Begräbniß verweigert baben, und fein Leichnam 
Daher insgebeim zur Beerdigung nach Scelliered, einer Bernhardinerab⸗ 
tei zwifchen Nogent und Troyes, gebracht werben fein. Bermöge eines 
Decrets der Nationalverfunmlung 1791 wurden feine Ueberreſte in dem 
‚Pantheon Cder.alten Genovevenkirche) zu Paris neben denen von JS. 
Rouffeau u. 9. beigefezt. Das Gehirn deffelben wurde in einer. Phiole 
auf der Nationalbibliothek zwifchen die fihönfte Ausgabe :der B.’fchen 
Werke gefest. — B. hatte in feinem Aeußern. viel Ansgezeichnetes In 
feinem Gefichte Tag, wie man fagt, etwas von dem Adler und der Meers 
faße, fowie er auch mit dem kuͤhnen Aufftreben des eriteru etwas von 
der Bösartigfeit der letztern vereinigt haben full. Sein Charafter war 
ſchwankend und. voll nie erlöfchenden inneren Widerfpruchs, -abhäugig 
von Neußerlichfeiten, Kaunen, Verſuchungen eined Altes überwältigenden 
Witzes und einer unbegränzten Eirelkeit, welche die Huldigungen der 
Greßen und der lärmende Beifall der. Menge mährten und ſteigerten. 
Tiefgewurzelte Meufchenverachtnng verwabrte ihn gegen die eruſtliche 
Abſicht, die beftchende gefellfchaftlichen Ordnung umſtürzen zu wolleng 
doch gefiel er ſich als beharrliche Oppofition einer bis. zur Verächtlich— 
feit ausgearteten Staatsverwaltung, deren willkürliche Machtſtreiche er 
felbft, nicht ſchuldlos, empfunden hatte, und des Ehwiltens ſowie des 
Fatholifchen Kirchenthums; es fibmeichefte ſeiner nie befriedigten Ligen 
liebe, als Wortführer der öffentlichen Meinung zu aclten und deu Ge— 
ſammtwillen der geiftig Mündigen in Europa zu vertreten. Bei bewuu—⸗ 
dernswerther Maunicdhfaltigkeit des Wiens uud überrafchender Neuheit 
der Anfichte und Berradtung werden in feinen Schriften Gründlichkeit 
und Tiefe bei raſtloſer Gefcräftigkeir wird männlich. ernite. Ausdauer, 
bei:faft immer gleicher Gewandtheit ofi welibiürgerlihe Klugheit, öfter 
ſittliche Beſonnenheit in ibm vermißt, nie aber Keckheit der Vorſtellung, 
nie warme Lebendigkeit und jugendliche Friſche der Einbildungsfraft, nie 
Anmuth der Darftellung, nie Schönheit der Sprache. Er trieb mit der 
Welt ein bald ernftes, bald muthwilliges Spiel, verfcherzte- in Tände— 
leien das Feicrliche und brütete altfiug über Kleinigkeiten; rügte eifrig 
manche Ungebühr und verlachte die Schwermuth Derer, we che in dem 
Eeben mehr ald Gaukelſpiel baben wollten; jtrafte Pedanterie und witzelte 
über Leichtſiaun, und ging auf Belchrung der Großen und Bürger, der 
Weiber und Zunftgelchrien aus. Er regte bie Vorliebe für: britiſche Au⸗ 
fichten uud Einfichten an, enthüllte die Blößen und Schmusfleden in der 
geſellſchaftlichen Ordnung des Vaterlandes, ſprach die Forderungen einer 
geiftig erſtarkten, von vielgeſtaltigem Egoismus geleiteten Zeit rückſtchts⸗ 
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608 and und rief eine Wechfelwirfung zwiſchen Leben nid Literatur her⸗ 
vor, wie: fie ſeit dem 16. Jahrh. nirgends ftattgefunden hat. Er war 
ein großer Geift, aber kein großer Menfch, Taher auch: freuten Schriften 
der Zauber mangelt, deu nur wine: ‚große Seele. zu verleihen vermag. 
— WVas literarifdye Teiftungen haben an Verfchiedenartigfeit und tief 
eingreifender Wirkſamkeit kaum ihres Gleichen. Im Trauerſpiel wurde 
er Lehrer der Nation und wirkte am nachhaltigſten auf Geſiunung und 
Geſchmack derfeiben.; Er fuchte die Borzüge Corneille's und Racine's 
in ſich zu vereinigen und dem Geiſt der Griechen im Sinne uud nad 
den Bedürfuiffen der neuern Welt zu verjüngen. In den beferen („Oedip“, 
Brutus“, „Mahomet“) waltet philofophifche Richtung und didaktiſcher 
Ten vor; in manchen die oft gelungene Erregung eines näher liegen— 
ven: geſchichtlichen Intereffe, doch gilt ibm Schilderung: mehr als Hand» 
lung, fententiö® zebnerifche Kunſt mehr als Charafterzeihnung; mr 
allzu häufig. drängt: ſich des Dichters Gefinnung vor nnd ftört das Xcben 
dramatischer Wahrheit. Für die Sinnlichkeit und Einbildunge kraft der 
Zuſchauer iſt hinreihend geforgt; an erjchütternden Aleberrafchungen: fein 
Mangel; Versbau und Sprache find. in der Regel vortrefflich. "Ungeait- 
tet ſeines fprudeluden Wied hat V. im Luftfpiel: nichts VBorzügliches 
geleiftet. Der Grund. liegt in der Eigenthümlichfeit. feiner Phantafte und 
der damaligen Gefellfchaftsbildung. Das ſogen. Epos, die „Henriade““, 
in wohllautenden Alexandrinern, ift eine. mit glänzenden Declamationen 
und Sentenzen reich ausgeftattete kalt biftorijche Darſtellung, welche al⸗ 
(es, wie ed:fcheint, mit franz. Sprache und Rhythmik unvereinbaren, 
epifchen  Geifted -ermangelt. Das Lehrgedicht: „La loi naturelle*, hat 
träftige und rhetorifch. warme Stellen; den Novellen und Erzählungen 
iſt eine. ‚reizende Kuuſtloſigkeit, gepaart mit fatgrifdrer und finnlicher 
Schalkhaftigkeit eigemthünfich ; die üppigfte nud pbantafiereichite „La 
pucelte d’Orleans**, wird. durch ausgelaffene Unzüchtigkeit entitellt uud 
Tann! als Zerrbild: einer großen Nationalbegebenheit vor dem Richterſtuhl 
Der. wahren ‚Baterlandsliche feine Gnade finden. In den .dichterifchen 
Kleinigkeiten, Erzeugniffe augenblicklicher Eindrücke und Stimmungen, 
auch in. Epigrammen:und in vielen, durch veredelten leichten Umganger 
ton andgezeichneten Epifteln fpiegelt fich feine Selbftheit am heiliten und 
wahrften.ab. Die profaifhen Schriften laffen fich, abgefehen von dem 
zwar. ungemein reichhaltigen, aber in literarischer Hinficht ſtrenger Sich- 
tung bedürfenden Briefwechfel, in 4 Abtheilungen ordiren. I) Die Gas 
legenheitsfchriften, 3. B. über Duldung, zur Ehrenrettung der durch Ju⸗ 
ſtizmord gefallenen Calas, Lally, Labarre, Sirven un. a. m. beurfunden 
edle Geiftesfraft und reinen Wahrheitd> und Rechtöjinn in würdiger 
Darftellung und Epracde. 2) Die philofophifchyen beitreiten entweder 
wirffiche.oder vermeinte (vgl. oben) Irrthümer und Vorurtheile, oft mit 
fuabeuhafter Schadenfreude uud wigelnder Unkunde, oder fie tragen bald 
in ermüdeuder Breite, bald in abfpredyender Kürze den Locke'ſchen Eur 
dämouismus und Empirismus vor, felten durch lichte Einfälle für das 
Alltägliche eutfchädigend; was von wilfenfchaftlichen Beitrebungen und 
Ergebniffen für Weltleute und Weiber in anziebender Einkleidung meilt 
flad) :aufgefaßter Wahrheiten verdeutlicht wird, kann nur vorübergehende 
zeitgemäße Bedeutung im Anfpruch uehmen; jowie die Fritifchen Anfüc 
sen und Urtheile über fremdes. Dichterverdient fich mit vollen echte 
ſchuell überlebt haben. 3) Die, durch wunderſame Mijchungen des Erus 
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ſtes und Scherzes, bezaubernde Leichtigkeit und Appige Anfchaufichkelt 
der Darftellung bervorftechenden Märchen oder fleinen Romane bezweden 
Verſtunlichung eines philoſophiſchen Lehrfaged, oder Entwurzelung der 
ihm entgegenftchenden vorgefaßten Meinungen und haben durchgehende 
mehr fünftlerifchen und fyfiffifchen als fittlichen Werth. 4 Um bie 
Geſchichte bat B. das anerkaunt große Verdienft, daß er fie zur Eitten- 
ſchule der Menfchheit erhob und anf ihren wichtigften Beruf, die Innere 
geſellſchaftliche Entwidelung und die Ichrreiche Eigenthümlichkeit ein» 
jelner Zeitalter, Staaten und Völker in Thatfachen zu vergegenwärtis 
en, hinleitete. Diefer durch ihn herrfchend gewordene pragmatifchsethir 
che Geſichtspunkt bei biftorifchen Arbeiten ift ein dankenswerthes und 
in feinen Früchten verherrlichtes Vermächtniß an die Nachwelt. Seine 
hiftorifchen Darftellungen ermangeln, bei entfchiedenen Vorzügen der Au⸗ 
ordnung des Stoffes und der Sprache, des. alfein bfeibenden Werth bes 
ſtimmenden Ruhmes gewiffenhafter Wahrheit und Genauigfeitz wie er 
denn ats Gefchichtsforfcher gar nicht zu nennen ift. Gedankenreich und 
fruchtbar an glänzenden Verbindinigen und politifchen Blicken tft der 
„Verſuch über die allgemeine Geſchichte, über die Sitten und den Geift 
der Völker”, aber entſtellt durch die Einmifchung einer ſpöttiſchen, fla> 
chen Aufflärerei. Wegen verhältnißmäßig größerer Treue fteht f. „Ge 
fchichte des pariſer Parlaments”, und wegen Reichhaftigfeit des Stoffed 
der Berarbeitung deffelben das ‚‚Zeitalter Ludwigs XIV. und XV.’ in 
Achtung. Sein erfter biftorifcher Berfuch, die „Geſchichte Karls XIL, 
bleibt als Meifterftüct des in voller Einheit gehaltenen romanhaften Tos 
ned merfwürdig. Die übrigen bifterifchen Schriften find von äußerſt ges 
ringem Belange und nur ald warnende Beifpiele unfeitifcher Leichtfers 
tigkeit zu betrachten. — Unter allen franz. Schriftſtellern ift er vielteicht 
Derjenige, der die Eigenthümlichkeiten feiner Nation am vollenderften in 
K erfen fpiegelt, daber er auch immer ein Kieblingsautor fir die 
Meltleute bleiben wird. Die Briefe der Marquife v. Chätelet forte 
die Gorrefpondenz V.'s mit dem König v. Preußen, mit hiftor. Anmerf. 
Cfranz., Par. 1818) find eim anziehender Beitrag zu V.'s Biographie. 
Sein eben haben befchrieben Gondorcet (deutſch mit Zufägen, Berf. 
1791), Mercier (Genf 1788), Duvernet, Luchet, Mazure, Waynieres 
und Longchamps. Eine vollftändige elegante Ausgabe feiner Werke, wels 
che befauntermaßen in und außerhalb Franfreich in der Älteren ſowohl 
ald neuern Zeit, wegen ber im ihnen herrfchenden Unchriſtlichkeit, viel 
Verfolgungen erlitten haben, veranjtaltete zuerit Beaumarchais zu Kehl 
1784 fg. in 70 Bon. 4., 8., und 92 Bon. in 12.5 die aber durch die 
von Ealeffot (Paris 1792-99) in 55 Bon. ganz zurücgefegt wurde, 
Eeit 1817 bis 24 find in Parid 11 verfihiedene Musgaben erfchienen ; 
Die wohlfeiltte von Touquet 1820, und ed wurden davon 2.133.000 
Erempflare verfauft. 1823 fand man in der faiferl. Eremitage zu Per 
tersburg ungedrudte Werfe V.'s: das wichtigfte it eim bitterer Com— 
mentar über Rouſſeau's „Contrat social*. Dupont's Ausg. der Werfe 
Boltaire’d in 70 Bon. erjchien 1826 fg. Br 
Boltafhe Säule, f. Galvanismus. 
Bolte Wendung, Drehung), mit einem Pferde funftmäßig in einem 
Zirkel reiten, fovaß das Pferd einen Kreis macht, deſſen Mittelpunft die 
Sinterfüße des Pferdes bilden. — 2) Die Karte umſchlagen, durch eine 
große Fertigkeit die Lage der Karten verändern, ohne das es Jemand 
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ſieht. Man nennt dich: die V. fchlagen, ein Kunftgriff, welcher ange 
wendet wird, Kartenfünfte zu machen, oder aud) von betrügerifchen Spies 
fern, eutſcheidende Blätter zu ihrem PVortheile zu benugen. — Boltis 
giren, nach gewiffen Regeln der Kunjt fpringen, wozu befouderd auch 
die Kunft gehört, auf ein Pferd und von demfelben herab zu fpringen. 
— RVoltigenr, ein Kuuſtſpringer; auch wird fo eine Glaffe franz. 
Soldaten von Feiner Statur genannt, welche unter der Infanterie dies 
nen, bei Gelegenheit aber fich der Cavalerie hinten auffegen und von 
ta mit pläufeln müſſen. Wir finden diefe Sache fchon bei Ariovift’s 
Deutſchen gegen Gäfar, bei den Arabern und bei andern Völkern. 
Volumen, Um fid) von dem B., d. i. dem räumlichen Juhalte eines 
Körpers, einen richtigen Begriff zu machen, deufe man ihn fich ganz 
in. irgend eine. Flüſſigkeit eingetaucht, die ihm nicht verändert und nicht 
in ih eindringt, fondern ibn bloß bedeckt. Wird er hiernächit aus dies 
fer Flüfjigkeit herausgenommen, . fo muß zur nämlichen Raumerfüllung 
neue Flüfjigfeit binzugegoffen werden; dag Quantum deſſelben gibt ofs 
feubar den räumlichen Juhalt, das V. ded Körpers au, und gewährt 
zugleich ein einfaches Mittel zur ftereomerrijchen Berechnung deſſelben, 
wenn. die unregelmäßige Geſtalt des Körpers felbit Diejer Veredinung 
Hinderniffe entgegenfegen follte. Die Erfahrung lehrt, daß gleiche Rolus 
mina verjchiedener Körper nicht ein.rlei Gewicht baben. Eine Bleikugel 
„. B. wiegt mehr als eine gleich große böfgerue. Diefe Verſchiedenheit 
führt auf deu Begriff der Maffe (j. d.) welche alſo, wie häuftg cd auch 
int gemeinen Leben zu gefchehen pflegt, mit dem V. eines Körpers nicht 
verwechjelt werden darf. Gleichermaßen beruht hierauf der Unterſchied 
zwifchen dem abjofuten und fpeciftichen Gewichte der Körper. , 
Vondel (Jooſt van den), der Shaffpeare der holläud. Titeratur, 
mar 1557 zu Köln geboren. Seine Eltern, welche dem Mennouitismus 
huldigten, deſſen Cultus in Köln nicht geduldet wurde, fiedelten fih Deßs 
halb. 1596 bei ihren Glanbeusgenoſſen in Utrecht, fpäter in Amſterdam 
au. Die Natur hatte den jungen B. fo fehr als einen ihrer Lieblinge 
mit den feltenften Talenten ausgeftartet und war auch feine einzige Leh— 
rerin. eine Eltern, unvermögend, ihrem Sohne eine gelebrte Erziehung 
zu geben, beftimmten ihn zum Strumpfhändler. Diejed Gejchäft hielt ihn 
jedoch nicht ab, nach einiger VBorübuug in der latein. Sprache, ſich mit 
unermüdetem Fleife dem Studium der altröm. Mufterpecjien zu widmen, 
Auch erlernte B. die franz. Sprache und jtudirte ihre claſſiſchen Werke, 
Sein bürgerlicdyes Gewerbe überließ er ganz feiner Gattin. und lebte 
einzig der Poeſie. In den damaligen religiöfen und politijchen Stre.tigs 
keiten in Holland nahm B. mit aller Wärme, die ſich von feinen geras 
den und offenen Sharafter erwarten ließ, die Partei der von den Go— 
mariften unterdrücdten Arminianer. Sein Uebertritt zum Katholicismus 
(1642) machte ihn bei dem vornehmften Theile des Volkes verhaßt. Er 
farb am 5. Febr. 1679. Des Dichters irdifche Hülle ward in der Kathas 
rinenfirche Amſterdams beigefegt, uud ein einfaches Denfinal bezeichnet 
die Srätte ihrer Ruhe. V.'s Genie umfapte mit der größten Leichtig— 
feit fait alle Gattungen der Poeſie. In der höhern Lyrik war er Mei— 
fer; feine Muſe ift, wie Die des Pindaros, ausjchliehlich dem Yobe der 
Helden, der großen Staatsmäuner Holands, den Künſten und Wiſſen⸗ 
fihaften geweiht; oder ſie verherrlicht andere Helden feiner darin jo 
fruchtbaren Epoche des 17. Jahrh. Die meifte Kraft jeines Genies hat 
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B. in der Dde entwidelt. Erhaben ſchwebt in feiner „Röm. Leyer“ und 
„König. Harfe‘ der Geift fowohl des venufifchen Dichterd ale dee ifraer 
Lirifchen Säugers. Seine Satyren verrachen meiſt ein Genie, dem Juve— 
nal's Geißel anvertraut ſchien. um die Verbrechen, mehr noch ald die 
Thorheiren feines durch Religionds und Bürgerzwüte berben Zeitalters 
mit dem Male ewiger Echande der Nachwelt zu überliefern. In der Eles 
gie ift B. ebenfalls ald der Vater der holläud. Poejie auzufehen. Er vers 
ftand ed meiſterhaft, durch echte Nativnaltöne die Herzen zu rühren. Im 
Sonette wagte er mit dem ganzen ‚feuer feiner Dichtungsfraft, den erften 
Rang ftreitig zu machen. Religion, Heldeumurh und ebeliche Treue fang 
er in einer Fräftigen, Doch wohlflingenden Sprace. Sm heroiſchen Ges 
fange war er wieder Echöpfer unter den Holländern. „Amſterdams Eros 
berung” u. a. zeichnen jich durch glänzende Gemälde und melodifche, ges 
läuterte Berfification aus. Als Tragödiendühter it B. der größte unter 
den Niederländern. „Gysbrecht van Amſtel“, „Lucifer“, „Jephtha“ und 
„Palamedes“ ſind ſeine vollkommenſten Leiſtungen in dieſem Zweige der 
Poeſie. Seine Chöre find vorzügliche Meiſterwerke der Lyrik. Man ta— 
delt an V.'s Poeſien, daß fie ſich oft gegen Sprache und Versbau vers 
ſündigen; aber wie viele Schönheiten vergüten reichlich dieſe Fehler! 
Seine ſämmtliche poetiſche Werke füllen 9 Quartbände; ſie ſtehen bei 
den Holländern noch in hohem Anſehen. Camper hat V. in einer latein. 
Preisſchrift gefchildert (Keyden 1818). 

Voorſt (Joannes van), einer der audgezeichnetiten Theologen Hols 
lande, geb. 1757, erhielt feine wiffenfchaftliche Bildung auf der Univer- 
rät zu Leyden und war einige Jahre Prediger, bie er 1788 Profeſſor 
der Theologie zu Franeder wurde. Er wurde 1799 Profeffor zu Ley— 
den, wo er durch feine Wirffamkeit als Lehrer einen ebenſo wichtigen 
als heilfamen Einfluß auf das theologifche Studium und den Geift der 
reformwirten Kirche gewann und mehre vorzügliche Schüler bildete, uns 
ter welchen befonders Burger fich auszeichnete. Außer mehren Fleinen 
Schriften und gehaftvollen afademifchen Reden machte er ſich vorzüg ich 
befannt durch fein „Compendium theologiae christianae“, wovon 1527 
die dritte Ausgabe zu Keyden erfchien. Mit feinem Lehramte vereinigre 
er die Stelle des eriten Vorftcherd der Univerfitätöbibliothef. Er war 
eined der eifrigiten und einflußreichften Mitglieder der niederländijchen 
Bibelgefellichaft. Auch ald Prediger war er ausgezeichnet. Nachdem er 
1828 fein 5ujähriges Jubiläum gefeiert hatte, ward er in Ruheftand 
verſetzt. Er ftarb am 27. Juli 1833 zu Leyden. Ä 

Vorarlberg, eine öftreich. Yandjihaft von 44", AM., von Tirol, 
ber Schweiz, dem Bodenfee und Baiern umjchloffen, beiteht aus den Herr: 
fhaften Bregenz, Feldkirch, Pludenz und Hohenems, und zählt über 
94.090 Einw. in 3 Städten, 3 Marftfleten und 227 Dörfern. Sie 
bildet den fiebenten Kreis von Tirol, hat aber ihre befondere Berfaffung. 
Das Sand hat feinen Namen von dem Arlberge oder Adferdberge, einem 
Zweige der norifchen Alpen, welche es von Tirol ſcheiden. Es wurde 
ſonſt zu Vorderöftreich gerechnet, 1782 aber zu Zirol gefch/agen. Bon 
1805—14 war V. baierijdy. Der gebirgige Boden, dem die Lech, Iller 
u. a. Flüffe entfpringen, hat viele Waldungen und gute Weiden, daher 
Viehzucht die Hauptnahrungsquelle ausmacht. Das Getreide, welches 
bier gebaut. wird, ift für den Bedarf nicht hinreichend; dagegen gibt es 
viele Kartoffeln, auch Dbjt und Wein. Die Iuduftrie iſt lebhaft, man 
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hat Baumwollen⸗, Kattun⸗, Mouſſelin⸗ und Battiſtwebereien; naͤchſtdem 
beſchäftigen ſich viele Einwohner mit Verfertigung von Holzwaaren, 
Schifffahrt und Handel ıc. Aundere ſuchen im Sommer in der benadhs 
barten Schweiz ald Diaurer oder Taglöbuer ihren Unterhalt zu erwers 
ben. Die Hauptſtadt it Bregenz am Bodenfee mit 2350 Einw. 

Borbebalt (geiſtlicher), ſ. Geiſtlicher Vorbehalt. 

Vorderſatz, ſ. Syllogismus. 

Vorhalt. Man verſteht darunter in der Muſik einen ſolchen Ton, 
wodurch in dem Verfolge des Satzes der Eintritt eines Tones des zum 
Grunde gelegten Accordes durch einen ſtuſenweis vorhergehenden Ton 
aus dem unmittelbar vorhergehenden Accorde einige Zeit- aufgebalten 
wird. Viele Tonlehrer unterfcheiden alle Diffonanzen in wefensliche und 
zufällige, verftehen unter jenen. den Accerd der Eleinen Septime auf der 
Doninante der harten und meiden Tonart mit feinen Unifehrungen, 
und betrachten alle übrigen als bloße Vorhalte, wodurch auf der neu 
eintretenden Harmonie der eigentliche harmoniſche Ton einige Zeit aufs 
gehalten oder aus dem Anſchlage in den Nachfchlag verdrängt wird, 
Auf diefe Art können nicht allein die Dreiflänge nebft ihren Umfehrungen 
aufgehalten werden, jundern man fanı auch felbit den wefentlichen Sep⸗ 
timenaccord und feine Umfehrungen aufhalten. Vgl, Retardation. 

Borhut, f. Avantgarde. 

Vorberbeftimmung, f. Prädeflination. 

Vorkaufsrecht, f. Retractrecht. 

Vormundſchaft (tutela) ift die Jemanden von der Obrigkeit übers 
tragene Auffidt über das Vermögen und die rechtlichen Handlungen einer 
Perfon, welche ſelbſt dafür zu forgen nicht im Stande ift. Diejenigen, 
welche auf.diefe Weife unter Aufſicht geftellt werden, find: Unmündige, 
Kinder, weldye fi noch im Mutterleibe befinden, weun deren Vater vers 
Rorben ift, Wahnfinnige, Blödfinnige, ſehr gebrechliche Perfonen, die ihs 
rem Vermögen nicht vorjtchen fünnen, Verſchwender und Abwejende, — 
Die Gewalt des Ehemannes über die Handlungen und dad Vermögen 
feiner Ehefrau wird gewöhnlich aud) eine V. genannt, opwohl diefes Vers 
hältuiß eigentlich eine Wirkung der ehelichen Gewalt des Mannes if. 
Die. in mebren. Provinzen Deutſchlands durch die Gelege noch vorges 
ſchriebene Geſchlechtsvormundſchaft aber über mündige Prrfonen weiblis 
den Geſchlechts, kann nur als eine von einer Frauensperſon, wiewohl 
norhwendiger Weiſe, erwählte und vom Richter beitätigte Berathung bes 
tradhtet werden, indem diefelbe weder ein wefentliched Recht gibt, uod) 
eine andere Verbindlichkeit, als die des Raths und der Beiſtimmung zu 
gewiffen rechtlichen Geichäften, auferlegt. — Die den Unmündigen u. ſ. w. 
durch Teitament, Vertrag, oder auch von der Obrigkeit allein gefegten 
Bornünder hingegen haben mannichfache Pflichten und Rechte, welche 
ſich ſowohl auf die Erhaltung des Vermögens ihrer Pflegbefohlenen, als 
auf deren perfönlicye Ausbildung und Pflege beziehen. Sowie nun wicht 
Jedermann zu dieſem wichtigen Gefchäft geeignet ift und daher manche 
Perſonen, theils wegen Mangel. an Sicherheit und Zuverläffigfeit, theild 
wegen des beſondern Verhältniſſes, in welchem fie zu dem Müuͤndel, als 
deſſen Schuldner, Gläubiger, Stiefvater u. ſ. w. ſtehen, B,en nicht. übers 
uchmen lönnen; fo darf ſich doch auch auf der andern Seite in der 
Pegel Niemand einer ibm von der Obrigkeit angetragenen B. ‚entziehen, 
wenn ihn nicht Die Gefege, wegen widjtiger Anitsverrichtungen als lau⸗ 
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deſsherrlicher Rath, Amtmann, Bürgermeiſter, Einnehmer landeshertli— 
cher Einkünfte, Kämmerer, Verwalter milder Stiftungen u. ſ. we oder 
wegen bereits übernommener Vren, wegen zahlreidyer Familie, oder we⸗ 
gen eines Alters von 60 Jahren, von dieſer Nothwendigkeit befreien 
Uebrigens iſt jeder Vormund gehalten, über die Verwaltung des Ver— 
mögens ſeines Pflegebefohlenen jährlich oder wenigſtens bei Beendigung, 
der B. den Civilgerichten, oder in einigen Laändern den zu dieſem Ends 
jwede errichteten Bormundfchaftögerichten Rechnung abzulegen, und kann 
dann, wenn feine Berwaltung ald. rich ig und gebörtg geführt auerfaunt 
worden ift, eine fürmliche Entlaffung und Entſagung aller. Amfprüche vom 
dem gewefenen' Bevormundeten verlangen. Ber Verhandlungen eines 
Bormundes mit feinem Mündel muß dem fegtern von Obrigkeitswegen 
zu diefem Behufe ein Mirvormund beftellt werden. Iſt der. Mindel von 
dem Vormunde während der B. beeinträchtigt werden, fo ftcht ibm nach 
erlangter. Volljährigkeit die. actio tutelae direetae zu, nud zwar nicht 
bioß gegen den Vormund, fondern auch gegen dritte Verjomen. Jede Br, 
endigt mit dem Tode des Bormundes, -uder Dem des Bevormundeten, oder 
mit Ablauf der beftimmren Umſtände und: Zeitverbsiltniffe. ‚Mach. römes 
Rechte hatten nur Unmündige Thtoren, dann aber bis zur Majorennia 
tät (25 Jahre) Curatoren mit. geringern Obliegenheiten. An- der neuern 
Zeit dauert die V. bid zur Majerennität fort. Vgl. Wiesner's „Vor—⸗ 
mundfchaftsrecht nach ſächſiſchem, ſchleſiſchem und preußiſchem Rechte! 
Malle 1785)3 Junghaus: „Verſuch eines Unterrichts in Vormundſchafts⸗ 
fachen um Gebrauch für Rechtskundige in Sachſen“ Ay. 1787); I 


Fr. v. Meyer's gekrönte Preisſchrift: „Von dem Unterfchiede zwiſchen Tutel 


und Guratel, Unmündigen und Minderjährigen, mach römiſchem und deut⸗ 
ſchem Rechte““ (Frankf. aM, 1803) und Fr. Laſſaulx's „Syſtematiſche 
Zuſammeuſtellung der neueſten franz. Geſetzgebung über Vormund ſchaften, 
Euratelen und gerichtliche Verwaltungen“ (Stobl. 13063. 
Borpoſten find ſtärkere oder ſchwächere Truppewabtheilungen, die . 
in angemeſſener Entfernung von einem Heere anfgeftellt werden, um * 
ſelbe vor einem Ueberfall des Feindes zu ſichern und deſſen Bewegungen 
zu beobachten. Es werden, beſonders bei abgeſonderten vorgeſchöbenen 
Heeresabtheilungen oft nicht allein in der Richtung gegen den Feind, 
fondern auch in den Flanken und im Rüden 3. gehalten. ° Der Borpos 
ftendienit, der wegen der dazu erforderlichen Behendigfeit und Umſicht 
meiſt den leichten Truppen zufällt, ‘ft wegen der Gefahr, die ein Mebers 
fall allemal berbeiführt, wichtig genug, um fchon im Frieden fleißig ge⸗ 
übt zu werden; dieß gefdiieht bei den fogenannten Felddienſtübungen. 
Wir übergehen das Formelle deſſelben, als die Eintheilung in-Vedetten, 
Feldwächten, Piquets, die Loſungsworte, die Patrouille a. ſ. w., iind’ ber 
merken nur, daß zwar richtige Beurtheilung des Feindes, Beuutzung 
des Terrains, Wachſamkeit, Ausdauer, Burlidytsvorzugeweife dazlı ers 
fordert werden und -Eigenfcbaften find, welche alle Theoreme weit übers 
wiegen, daß aber unter andern der „Berfuch eines zweckmäßigen Vor⸗ 
poſtendienſtes“ (EEpz. 1805), als ein Buch, deſſen Verfaſſer ſeine Grund⸗ 
füge verſtändig aus einer langen Praxis ableitet, ſehr empfohlentzu 
werden verdient, ſowie denn auch Scharnhorſt's „Taſchenbuch“ ſehr 
lehrreiche Beiſpiele enthält. ©. auch Reichlin v. Mavezg: Ueber! die 
Anordnung der Vorpoften (Wien 1819). 

Vorrücken fagt man von hoher Eräftigen und: glanzenden Farben, 
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welche die Gegenſtände eines Gemäldes weiter vorzurücken ſcheinen. Se 
rückt z. B. dad Weiße vor, wenn es mit dem Braunen ‚verbunden iſt, 
entfernt abrr ohne daſſelbe. Das Borrüden der Nachtgleichen 
urnnt man die ſcheinbaren Bewegungen der Firſterne, durch welche die 
Länge eines jeden jäbrkich mn 507. Eecunde oder in 71’, Jahren zu L 
Grad vergiöpert wird, indeß ihre Breite, oder ihr Abftand von der 
Ekliptik, unverändert bleibt. Diefe fcheinbare Bewegung rührt von dem 
Fortrücken der Efliptif ber; ift aber, weil fie der. Ordnung ber Zeichen 
entgegen erfolgt, weniger ein DB. ald ein Rückwärtsgehen, weßbalb 
auch neuerlich der Ausdrud Rüdgang der Nachtgleichen gemöhns 
liher geworden ift, Ecit der Zeit, wo Timocharis uud Ariſtyll die Länge 
verjchiedener Sterne angaben, bis jeßt, d. i. in einer Zeit, von 2200 
Jahren, baben diefe Länge um mehr als 30 Brad oder den Raum eines 
Zeichens zugenommen. Schr ſinnlich wird Diefed au den Eternbildern 
des Thierkreiſes, weiche jegt nicht mehr in dem Zeichen oder Theilen der 
Ekliptik ftchen, wo fie ſich ehedem befanden, fondern in die nadıfolgens 
den übergegangen find, wie 5.3. die Sterne des Widders heutzutage im 
dem Zeichen des Stiers ftehen. Daher bat man die wirklichen oder un« 
gebildeten Zeichen des Thierfreifes (dodecatemoria) von den gebildeten 
(astrismi) d. i.von den Sternbiüdern, deren. Namen jie führen, zu ws 
terfcheiden. Das V. der Nachtgleichen verurjacht den Unterjchied dee 
tropischen und fiderifchen Jahres und eine Eleine, im einzelnen Tagen 
unmerkliche, Verſchiedenheit zwifchen Sternzeit und Zeit der eriten Bes 
wegung. — Zur Verfinnlichung des Borganges bat der Prof. VBohnenz 
berger zu Tübingen eine finnreiche Machine ausgedacht, wo ein Gewicht, 
weldycd auf cine Kugel wirft, die anzieheude Kraft von Sonne und 
Mond auf die Erde darjtellt, fodaß, wenn die Kugel zugleidy in rotis 
rende Bewegung gefegt wird, ihre Are anfängt, einen Fleinen Kreis um 
eine gedachte ſeukrechte zu befchreiben, wie ed die oben gegebene Erfläs 
rung von dem B. der Kachtgleichen erfordert. Der Mechauikus Buzens 
geiger zu Tübingen verfertige dergleichen Dafchinen, und fie find ihrer 
Brauchbarfeit wegen, auf den Vorſchlag von Laplace, in ber Ecole po- 
Iytechnique eingeführt. Die Erklärung der phyſiſchen Urjache diefer langes 
famen Beränderung im Parallelismus der Erdare ift eine der ſchwie— 
rigſten Aufgaben der phyfifchen Aftronomie, und deren volllommen bes 
friedigende Darftellung, an welcher fich felbit Newton vergeblich verfucht 
bat, erit den neueſten Geometern, einem d'Alembert, Euler, Simpfon, 
Kaplace, gelungen. Ausführlich und deutlich handele diefen Gegenjtand 
ab: Yalande im 22, Buche der „Astronomie“ (3. Aufl., Par, 1792), 
Auch vol. man d'Alembert's „Recherches sur la precession des 6qui- 
noxes“ (Par. 1740, 4.); und den 1, Bd. von Littrow's „Populaurer 
Aftronom.e (Wien 1825). Ä 
Vorſchlag (appogiatura) in der Mufif, it eine ber bekannteſten 
Epielmanieren, derer man ſich zu ber Anszierung der Melodie bedient. 
Er beficht eigentlich) aus einem Tone, ter nicht in der zum Grunde lies 
‚genden Harmonie enthalten ift, der aber der melodijchen Hauptnote ſtu—⸗ 
fenweife vorbergebt und durch feine bijfonirende Eigenſchaft ein Verlau— 
‚gen nach dem eigentlichen melodiſchen Haupttone erweckt und den Eins 
tritt deſſelben dem Ohre reizbarer macht. In der Notenſtimme wird ein 
ſolcher V. nicht ſowie die übrigen Roten in den Takt eingetheilt, jondern 
bloß vermittelſt einer. Kleinen Note bezeichnet, deren Dauer der nadıfols 


Vorſchlag 545 


genden Hauptnote wieder abgezugen wird, Die Hauptnote wird daher 
durch den ®. einige Zeit aufgehalten, E8 gibt in einem Touſtücke mehr 
dergleichen Töne, die durch eine ftufenweis era Ve Note aufges 
halten werden und die theild u. d. N, der zufälligen Diffonanzen, theils 
auch u. d. N. der Wechfelnoten befaunt find, bie aber ordentlich in dem 
Taft eingetheilt und mit gewöhnlichen Noten vorgeftellt werden. Die 
Urfache, warum dieſes bei dem V.e nicht ebenfalls gefchteht, bar ihren Grund 
in ber bejondern und ausgezeichneten Art, wie der V. ausgeführt wird, 
Man ift naͤmlich darin übereingefommen, bei der Aufhaltyug einer mes 
lodiſchen Hauptnote vermittelt des Vorſchlages, den V. felbit durch einen 
bejondern Accent merklich heraus zu heben, oder ihu mit einen gewiffen 
geihminden Anwachfen der Stärke des Toues zu inteniren; und fobanı 
die Darauf folgende melodifhe Hauptnote fanft wit der verminderten 
Stärke an denſelben anzuſchleifen. Dieſes fanfte Anſchleifen des B.8 
an feine nachfolgende Hauptnote wird der Abzug genannt, über deſſen 
Ausführung die Meinungen der Tonkünſtler noch getheilt ſind. Einige 
behaupten nämlich, daß 3. B. auf dem Claviere der Finger oder auf der 
Diofine der Bogen bei der Hauptnote fanft aufgehoben werden muͤſſe; 
Andere hingegen halten dieſes für unnöthig, fo lauge auf die Haupt 
note Feine Paufe folgt. Die Dauer des V.s richtet ſich gewöhnlich nach 
dem Werthe der Hauptupte, vor welcher er flieht; er nimmt uäulich, ſo 
lauge die Hauptnote feinen Punkt nad) ſich hat, die Hälfte ihrer Dauer 
ein. Steht aber ein Punft hinter der Note, fo dauert der V. ſo lange 
als die Note felbit, und auf dem Punfte wird erft die Hauptnote anges 
ſchleift, In dieſem Falle nimmt der V. zwei Drittel von dem Werthe 
ber durch den Punft verlängerten Note ein, Auf eine Ähnliche Art pers 
fährt man gemeiniglich, wenn nach der Hauptnote fing Paufe folgt; in 
Diefem Falle dauert mehrentheil® der ®. fo (auge als die Note ſelbſt, 
und die Hauptnote wird erſt beim Eintritte der Pauſe angeſchleift, aber 
in dieſem Falle kurz abgezogen, Es iſt vorhin erinnert worden, baß der 
D, vor einer Note mit einem Punfte den Werth ber Note felbſt uup 
bie Dauptnote den Werth bed Punktes erhalte, Diefe Regel Leider iy 
dem %, und °%, Takte in dem Falle eine Ausnahme, wenn, wie z, B. in 
folgendem Takte, wegen des letztern Achtels F der eigentliche Werth der 
Mote getheilt, und ein Theil ber zweiten Hälfte vermittelft des Binde⸗— 
zeichens wieder an bie erfte Hälfte gebunden werben muß, Kommt num 
ein 3. für eine auf Diefe Art getheilte und zum Theil wieder wit der 
eriten Hälfte verbundene Note zu ftehen, fo richtet man fich iy Anſehung 
ber Dauer des B.8 nicht nach der Note, ſondern man beträachtet die beidey 
bloß wegen ber Schreibart getrennten Theile ald eine aus zwei gleichen 
heilen beftchende Note, und gibt dem Vorfchlage bie anne erite Hälfte 
berjelben, Alle dieſe angezeigten Vorfchläge nennt yan 9 orſchlaͤge von 
beftimmter Dauer, um fie von einer auderu Art der Vorjchläge zu uns 
terſcheiden, die ganz furz vorgetragen werben und wobei der Accent nicht 
auf den B., fontern auf die Hauptnote felbft fällt, und die man, weil 
fie fo geſchwind au die Hauptuote gefchleift werden, daß es fiheint, als 
würde derfelben daburd nicht dad Geringfte von Ihrem Werthe entzos 
‚gen, Vorfchläge von unbeflimmter Dauer neunt. Sie fommen hauptſfäch⸗ 
Lich in muntern Süßen vor, Wenn vor einer Hauptnote mehre Vorſchlags⸗ 
noten ftehen, werben fie mit gleicher Geſchwindigkeit an die Hauptnote 
angefchleift, die auch in diefem Falle den Accent bekömmt. 
Rh. Gonverf,stericon 12r Bd. 35 


546 Vorſpiel 
Vorſehung (proyxidentla) heißt die zu einem Pan übereinſtimmende 
Regierung des Weltganzen, weil fie ein Vorherſehen aller möglichen Er⸗ 
fülge und Beränderungen, und eine Borfict, die im Verbüten und Abs 
foehren des Gemeinfchädlichen ebeuſo folgerecht, als im Ordnen und 
Lenken zuſammentreffender Umſtände und menſchlicher Privatabſichten zum 
Zwecke des Ganzen wirkſam iſt, vorauszuſetzen ſcheint. Allein das Ewige 
hat keine Zukunft, und Gottes Wiſſen iſt ein immer gegenwärtiges 
Schauen alles Seins. Wiſſenſchaftlich erklärt iſt daher die DB, als ders 
jenige Het des göttlichen Willeus, wodurch die Fortdauer der Welt nad 
Maßgabe ihrer Brftimmung bewirkt, und jede Neußerung der in ihr thä— 
figen Kräfte zum Ziele der allgemeinen Wohlfahrt geleiftet wird. Ihr 
Ermfing wird, in Rückſicht auf die Gegenflände ihrer Wirkſamkeit, als 
pure umfaffende Weltregierung, abgefchen von den beziehlichen Begriffen 
ed Großen nnd Kleinen, generell, als Obhut über das Einzelne und 
Kleine fpeciell, in Rückſicht auf ihre Mittel, wenn fie nach Den ung 
befannten und begreiflichen Gefegen der Weltordnung ‚wirft, natürlich, 
Ärbentlich und unmittelbar, wenn fie ung davon abzumeichen ſcheint, übers 
natürfich, außerordentlich, unmittelbar, auch wunderbar genannt; Ein 
theilnugen, bie auf einem höhern Standpunkte, als der, wifrige iſt, zu 
fantmenfalfen müffen, weil Gott gleichzeitig das All im Einzelnen wie 
fit AM das Einzelne ficht und hält, und eine volfonmene Äuſchauung 
der Meft auch das Wunderbare natürlich fiiden würde, wie fchoit Die 
refigiöfe Anficht der Dinge it Den, was natürlich, beißt, überall Wun— 
der entdeckt. Daß diefe Beſtimmungen der wiffenfchaftlichen. Theologie 
tag Gepräge der Unzulänglichkeit, die den menſchlichen Vorſtellungen 
von Gott und göttlichen Dingen überhaupt eigen ift, an fich,tragen, hins 
Bert nicht Die Anerkennung ihrer unleugbaren Uebereinftinmmmug- mit, Deu 
Husfpriichen der heil. Schrift, bie, wo. der wenſchliche Verſtand nicht 
ansreicht, Grund und Anhalt gibt. Auf allen Blättern widerſpricht fie, 
imd mit‘ihr der gefunde Menſchenſiun, der troftlofen, Lehre des Katalier 
mus (ſ. Fatum), welde die dramatiſche Kunſt neuerdin 8, durch Die 
Einführung einer nicht chriſtlichen Schickſalsidee in die Tragödie, ‚zu 
einem Hebel ihrer grauſenerregenden Wirfungeii „gemacht hat. Tag reli 
hiöfe Gemuͤth wendet fl von ſolchen Zudungen eines räufhäften Zeit 
Zeſchmacks weg, um mit den Augen des Glaubens und der Ergebung 
in Alten, was kemmt, die Weisheit und Liebe des himmliſchen Vaters, 
in’ dem ſtillen, begfüdenden Gange feines Waltens über, die Schickſale 
des Ganzen und der Einzelnen das unvergängliche Schöne, Das nur 
durch die Schuld des Menfchen entſtellt wird, und in der. VBergleicyung 
der göttfichen Zuſage mit den Erfahrungen der Aufmerkſamen die Bürg— 
fchaft einer nie ermüdenden, täglid) neuen Sorgfalt für das Wohl Des 
Geringften wie des Größten zu ſehen. En 
Voͤrſpiel (praeludium) im allgenieinen Sinue, iſt ein. muftfaliicher 
Vorbereitungsſab in der Inſtrumentalmuſik. Insbeſondere heißt, jo. Die 
Einleitung, die bei dem öffentlichen Gottesdienfte auf der Orgel. zum 
Ghoralgefange gemacht wird, um theils der Gemeinde den. Ton anzuge- 
ben, aus welchem der Choral gejungen werden ſoll, theils derſelben züvor 
die Melodie einzuprägen, im Falle fie nicht ganz gewöhnlich iſt ‚.theis 
und hauptſächlich auch die in dent Liede herrſchende Empfindung borzus 
bereiten. Die Haupterforderniffe eines ſolchen B.8 find 1) cin der. Wiirde 
der Gotteöverehrung angemejfenen Styl; 2) muß ed dem Charafter des 
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Ehorald oder der in dem Liede berrfchenden Empfindung entfprechen, 
und 3) nach den befondern Eigenfchaften der Orgel eingefleider fein, 
Dad Material. zu ‚einem guten zwedmäßigen V.e befteht entweder aus 
einer aus der Choralmelodie felbjt hergenommenen Tonfolge, die in Ans 
fehung ihrer Figuren und Bewegung der Empfindung befteht aud einem 
Satze von willfürlichen Tonfolgen, der nicht allein deu Sharafter des 
Chorals entfpricht, fondern auch fo befchaffen ift, daß er ſich mit der 
Melodie des Chorals vereinigen, oder zur Begleitung derfelben ſchicklich 
brauchen läßt. — Noch hat man unter der Benennung Präludien vice 
Gtaviers und Drgelftüde von Bach, Händel, Mozart u. A., die zum Theil 
ohne befondere Beziehung auf firchlichen Gebrauc) ind, zum Theil dazu 
Angewendet werden konnen. So beftndet fich 3. B. in J. S. Bach's „Wohl⸗ 
temperirtem Clavier“ vor jeder Fuge ein ſolches Praͤludium als Vorbe— 
reitung zur Fuge ſelbſt. — Außer der muſikaliſchen Bedeutung verſteht 
man unter V. auch noch eine Art Eleiner dramatijcher Stücke mit 
oder ohne Gefaug, in Berfen oder in Profa), welche die Vorbereitung 
gu der darauf folgenden theatralifhen Darftellung, wie das V. zu „Wils 
heim Zell’, oder zuweilen auch bloß (wie die Prologe) in VBezichung 
auf irgend eine .. Begebenheit verfertigt und dargeftellt werden. 
‚ Borfprung, ſ. Rifalit 

Borfellung (repraesentatio) ift eine innere Beſtimmung, eine Mor 
Dificarion des Gemüths, Die wicht weiter erflärt werden kann, weil felbft 
wieder B.en zu eier folchen Erflärung gehören würden, und die Ben 
felbt die Mittel aller Erklärungen find, Ale Ben jind. 1) entweder 
dunfle, ohne Selbftbewußtfein; oder 2) Hare, mit Selbjtbewußtfein (pers 
ceptiones). Diefe beziehen fich entweder a) auf das Subject und bie 
Modification ſeines Zuſtandes: fo beißen fie Empfindungen (sensationes), 
oder b) auf ein Dbject. . Dann find fie Erkenntniſſe (cognitio). Diefe 
iſt wiederum entweder Anſchauung (intuitus), oder Begriff (conceptus), 
uud Die Begriffe wieder empirifche oder reine. Diefe haben ihren Ur— 
fprung lediglich aus dem Verſtande (notiones), oder die Bernunft bildet 
fie aus NRotionen: Ideen, VBernunftbegriffe. Der Grund aller diefer Bien, 
das Borjtellungsvermögen, iſt angeboren ;. die Ben felbft find aber nicht 
erworben, inden fie durch jinnliche Eindrücde zum beftimmten Bewußts 
fein: fommen, B.en, deren wir ung, ganz unabhängig von der Sinnlich— 
keit, bewußt werden könnten, und die objective Gültigkeit hätten, gibt 
ed nicht. — Borftellungspvermögen beſteht 1) aus der Receptivi— 
tät, d. i. der Empfänglicykeit für Eindrüde, 2) aus der Epontaneitär, 
den Vermögen, diefe Eindrücke ald Stoff. weiter zu bearbeiten, Je nach 
dem nun die B. entweder auf den vorgeftellten Gegenftand, oder auf deu 
fubjectiven Zuftand des Gemüths bezogen wird, heißt daffelbe 1) im 
eriten — das Erkenntnißvermoͤgen, d. i. das Vermögen, eine V. mit 
einem Gegenſtande in Uebereinſtimmung zu bringen, oder 2) im zweiten 
Falle, das Begehrungsvermögen (j. d.), d. i, das Vermögen, fich 
vorzuftellen, daß Etwas mit den fubjectiven Einrichtungen des Gemüths 
harımenire. (Bgl. Abet: „Ueber die Quellen der Vorſtellungen“, Stuttg. 
1756, Reinhold’s „Verſuch einer neuen Theorie des VBorftellungsvers 
mögens“, Jena 1790.). 

Vortrag, äſthetiſcher, wird ſowohl von dem Ausdrucke des Red⸗ 
ners als des Tonkünſtlers gebraucht. 1) Der redneriſche V. iſt der Aus» 
druck der Rede durch Stimme und Geberde, oder das Verſtändliche und 
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Bedeutende der Nede, das nicht in dem Sinne der Worte, ſondern iu 
der Art, wie fie ausgeſprochen werden, und in den fic begleitenden Bewes 
gungen und Geberden- liegt: ein fehr wichtiger Theil der Beredfamfeit, 
Er theilt ſich ab a) in den börbaren V., die Declamation ([. d.). 
Mit ihm muß b) der fihtbare B. (Action) harmoniren. Kenn der Red— 
ner auch nicht redete: fo müßten Etellung, Mienen und Geberden doch 
die Empfindung des ſtummen Redners zum Theil verrathen, und wie 
viel mehr werden fie ed thun, wenn fie eine ausdrucksvolle Rede begleiten, 
Wenn der Redner auch noch fo gut declamirt und er ſteht Dabei fteif wie 
‚eine Statue, fo verliert feine Rede. Auf der andern Eeite darf er aberaud) 
nicht übertrieben gefticuliren. Jede Bewegung muß natürlich, uugezwuns 
gen, nicht rob, unanftändig, oder fonft auf irgend eine Weile auffallend 
fein. Jeder Zubörer muß glauben, daß, wenn er felbit redete, er wicht 
anders würde reden fünnen. — 9 Der mufifalifche DB. fest natürs 
Iih eine große Fertigkeit im Noteulefen und in der mechanischen Bes 
handlung des Inſtruments, worauf der V. gefchieht,. voraws. a) Von 
dem Be des Sängers erwartet man, dafi er nicht mur alle diejenigen 
Regeln beobachte, die den B. einer Nede empfehlen, ſondern man fors 
dert außerdem einen großen Umfang und Geläufigfeit der Stimme, jeden 
Ton Leicht richtig zu treffen, den die Note angibt, und ein genaues Bers 
hältniß der Töne gegen einander in ihrer Deutlichkeit und Stärke. Dazu 
gehören Drgane und eine fange Uebung. b) Bon dem B. bed Spielers 
fowohl als des Sängers fordert man aa) Deutlixhfeit. Jeder Ton muß 
denjenigen Grad der Präcifion, Stärke over Echwäche haben, welchen 
das Stück fordert. Diefe Deutlichkeit erleichtert ihm die Güte des us 
ſtrumeuts. bb) Taft und Beobachtung des dem Stücke eigenen Tempo, 
Denn jedes Stück, das gefchwinder, oder. langſamer gefpielt wird, als 
es gefpielt werben follte, verliert. cc) Muß er jeder Note den Accent zu 
geben wiſſen, der nicht nur den Takt, fondern auch die Empfindung bes 
merfbar mache, die das Tonſtück ausdrücken fol, Dazu denn anch die Stärfe 
und Edywäche gehört, mit welcher die einzelnen vorgetragen werben, 
dd) Muß der V. fchön und angenehm fein, welches theils durch ſchick⸗ 
liche Manieren, theils durch Ungezwungenbeit und Leichtigkeit, anftäus 
Dige Stellung und Bewegung Des Körpers beim DB. erhalten wird, 
Borurtheil (praejudicium), ein vorläufiged Urtheil, infofern es 
ald Grundſatz angenommen wird. Ein jedes V. ift als ein Prineip irris 
ger Urtbeile angefeben, und aus B.en entipringen nicht B.e, fondern irrige 
Urtheife. Dan muß daher die falfche Erfenutniß, die aus dem V. ents 
fpringt, von ihrer Quelle, dem B.e felbit, unterjcheiden.. Eo ift 5. ®. 
die Bedeutſamkeit der Träume an fich felbft fein ®., fondern ein Irrtbum, 
Er entfpringt aber aus der für allgemein augenommenen Regel: was 
einigemal eintrifft, trifft immer ein oder ift immer für wahr zu halten. 
Und biefe Regel als Grundſatz, unter welchen die Bebeutfamfeit der 
Träume mitgehört, ift ein V. Die Sauptquellen der V.e find: 1) die 
Nachahmung. Sie hat einen allgemeinen Einfluß auf unfere Urtbeilez 
denn £8 ift ein ftarker Grund, Etwas für wahr zu halten, weil es Uns 
dere dafür halten. Daher Das V.: was alle Welt thut, ift recht. 2) 
Die Gewohnbeit. Die B.e, die aus der Gewohnheit entjprungru find, 
fönnen nur Durch die Länge der Zeit audgerottet werden. Der Berftand 
wird naͤmlich durch Gegengründe wach und nach im Urtheile aufgehal— 
ten und verzögert, und dadurch allmälig zu einer entgegengefegten. Deufs 
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art gebracht. Iſt aber ein V. der Gewohnheit zugleich durch Nachahmuug 
entftanden, fo it, der Meufch, der. es bejist, davon ſchwerlich zu heilen. 
3) Die Neigung (ſ. 8.) Db. e8 gut, und rathſam jei, V.e beiteben 
zu laſſen oder. zu begünitigen?. Es iſt zum Erjtauuen, daß in dem leisten 
Viertel des 18. Jahrh. dergleichen Fragen von einer Akademie der. Wiens 
ſchaften noch fonuten aufgegeben werden, daß die Moralitit die Begünſti— 
gung der Be noch problematifch- behandelt werden founte, Jemandes 
B.e zu begünſtigen, beißt eben ſoviel als Jeumuden in. guter Abjicht bes 
trügen. Vee unaugetajtet laffen, ginge uoch au; dena wer kanu eiunes 
Seden Be- aufdeteu und wegſchaffen! Db es aber rathjam fein follte, 
an ihrer Ausrottung mit allen Kräften zu arbeiten, das iſt doc; eine aus 
dere Frage. Alte eingewurzelte DB.e, ſind freilich ſchwer zu: befümpfen, 
weil fie ſich ſelbſt verautworten und gleichſam ihre eigenen Richter ſind. 
Auch ſucht man das Stehenlaſſen der Be mit dem Nachtheile der Auds 
rottung derſelben zu entſchuldigen. Allein man laſſe dieſe Nachtheile nur 
immer zu, in der Folge werden fie deſto mehr Gutes bringen. 

VBorwerfe oder detaſchirte Werfe, f. Detaſchement. 

Borzeihnung, f. Berfegungsdzeichen. 

Voſſius oder Vos, eine berühmte Öelehrtenfamilie, aus den Nies 
derlanden ſtammend, von der wir folgende ald die verdienftvoilliten ers 
wähnen: ®erhard Johann B., Sohn eines reform. Predigers, geb. 
in der Nähe von Heidelberg 1577, erhielt feine wifenjchaftliche Bildung 
zu Dortrecdht und Keyden, ward 1600 Rector der Schule zu Dortrccht, 
16148 Profeffor der Beredfamfeit zu Leyden uud 1643 Profeffor der Ges 
fehichte zu Anıfterdam, wo er 1649 flarb, Er war ein wiſſeuſchaftlich 
grüudlicher Polyhiſtor und vorurtheillofer Thevlog, ein tüchtiger Hiſto— 
rifer, gründlicher und foharffinniger Grammatiker. Er fchrieb viel im 
biftorischen und philologifchen Fache. Borzüglich befchäftigte er fich mit 
den griech. und latein. Hiftorifern und Dicytern, deren unterjchiedenen 
Werth vor ihm noch Keiner in fo trefflicher Kürze, mit fo reinem fritis 
ſchen Sinne aufgefaßt batte. Seine fünmtlichen Werke erfchienen zu 
Aufterdam, 6 Bde, 1695— 1761, Fol. — Bon feinen fünf Söhnen, die 
alle Schriftiteller wurden, überlebte ihn nur einer, Sfaak V. Diefer, 
geb. zu Leyden 1618, machte eine gelehrte Reife nach England, Frank 
reid und Stalien, folgte 1648 einem Rufe der Königin Chriſtina nad) 
Schweden, verließ aber diefed bald wieder, wegen Streitigkeiten mit dem 
berühmten Salmafius. Auch mit Jakob Gronov befam er fpäter gelehr— 
ten Streit. Er wandte ſich wieder nad Euglaud, wo er 1658 als 
Kanonicus zu Windfor ftarb. Seine zahlreichen Schriften find philoſo— 
phijchen, biftorifchen und philologischen Inhalts. Er wollte cas dyronos 
logiſche Syſtem, wie es in der griech. Ueberjegung der 7U Du:imeti.ber 
entbalten it, und das man feit lauger Zeit aufgegeben hatte, wieder 
einführen, und vertheidigte ed mit vieler Heftigfeit, die er auch bei aus 
deru gelchrten Streitigfeiten bewies, bei denen er biöweilen jonderbare 
Meinungen äußerte. Er war der Herausgeber des Pomponius Mela, 
ſchrieb einen Gommentar über Gatull und lieferte zu feinen Lateinijchen 
GSeograpben auch ee Ausgabe vom „Periplus“ des Ziylar. Um die 
eigentliche Sprachfenutmiß machte füh V. durch feine fur jene Zeiten 
vortrefflihe Grammatik verdient. Auch har er eine Abhandlung uber 
die Metrif und den Geſang herausgegebeu. 

Voß (dohanu Heinrich), befanuter deutjcher Dichter und Ueberſetzer, 
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geb. d. 2. Febr. 1751 zu Sommersdorf bei Wahren im Großherzog—⸗ 
thum Mecklenburg-⸗Schwerin, mo fein’ Bater ein Gut gewachtet hatte: 
Epäter trieb er tim Penzlin ein fRädtiiches Gewerbe, und bier empfing 
V. bid zum 14. Sabre den eriten Unterricht. - Berliftsckender Ent⸗ 
wickelung ferner förperlidyen Kraft bildete fich die geiftige, womit vie 
Natur ihn verſchwenderiſch ausgeſtattet hatte, aber um fo ſchneller imd 
bedeutender aus: Still und ſinnig hatte der ſtets mir ſich felbit oder mit 
dem Leſen der Bibel und der Volksbücher beſchäftigte Knabe eine Menge 
der herrlichſten geiftlichen Lieder und fchönften Sprüche fi) ind Gedächt 
niß geprägt, und er behielt dieſen Hang zur Selbftbetrachtung auch, als 
in den reiferen Knabenjahren feine Körperfraft ſich ſtählte. Sein Stre 
ben nach Wiſſen war ungewöhnlich und außerordentlic); felbft die Ans 
fangsgründe des Griechifchen und Hebräifchen erlernte er für fich, und 
ward, ald er 1766 auf die Schule zur Neubrandenburg fan, zur Bes 
lohnung feines feltenen Fleißes fogleich in die oberfte Elaſſe gefegt. Da 
die griech. Sprache bier vernachläffige ward, ftiftete V. insgeheim, um 
durch Privatfleiß diefe Lücke zu füllen, eine Gefelfchaft von zwölf Pris 
manern. Einer interpretirte den Andern, und die auf Nacqläſſigkeiten 
gefegten Strafgelder wurden zum Anfauf deutſcher Dichter beftimmt, 
Diefe letztere Eigenfchaft entfprang aus B.’8 entbrannter Riebe für die 
- Dichtfunft deutjcher Zunge, mit der er befammt geworden war. Nach dem 
Vorbifde der ihm fo theueren geiftlichen Lieder und Volksgeſänge hatte 
er fchon im Penzlin gereimte Verfe gemacht; in Neubrandenburg zeichtes 
ten fich feine Ausarbeitungen der vom Rector aufgegebenen Sıhulverfe 
durch Fernigte oft ungewöhnliche Ausdrüde und Wendungen and; Luther's 
Sprache fehwebte ihm vor, aber er rang mit ihr, die Flle der Gedans 
fon in die Form zu bringen. Der Rector machte ihm den Vorwurf 
Klopſtock'ſcher Unnatur, und ®. fragte: wer ıft Klopſtock?“ Ein Mit 
fhüler gab ihm die „Bremiſche Beiträge‘, worin der Anfang des „Meſ— 
ſias“ ftand; V. verfchlang ihn, lag Geßner's „Tod Abels“ und „Idyl⸗ 
len“, hörte den „Tod Jeſu“ und bewunderte Ramler's Text dazu. Nun 
mußte die griech. Geſellſchaft Gleim's, Klopſtock's ſpaͤter auch Hage— 
dorn's, Haller's und Uz's Poeſien, die um jene Zeit Aufſehen zu erre— 
gen begannen, zum allgemeinen Gebrauch ankaufen. Bald war der 
Gründer der Geſellſchaft mit dieſen Werken vertraut und ſie regten ſein 
poetiſches Talent mächtig an, das ſich nun in Oden und kiedern, auch 
Idyllen in Herametern ergoß. Bon diefer Periode einer höhern Erfennts 
niß der Poeſie lad er auch die clafjifchen Dichter des Alterthum mit 
andern Augen und ihre Anjchauunges und Darftellungsweife wurde das 
durch faft feine eigne, fodaß er als Dichter wirflich mehr der antifen 
al8 der modernen: Belt angehört. Da fein Vater immer mehr in Ars 
muth verfanf, nahm V. 1769, um fich fo viel zu erfparen, daß er nach 
Halle gehen und als Lehrer am Waiſenhauſe fich fortbelfen könne, die 
Etelle eines Hauslehrers bei einem Gutsbefiger unweit Penzfin an, die 
er feinem guten Rufe verdankte. Nachdem V. täglih 5—6 Lehrftunden 
gegeben, erheiterte er ſich durch das fortgefegte Studium der alten 
Eprachen, durch Mufif und cinfame Epaziergänge im nahen Walde, 
wo er Stellen aus dem Horaz, aus Namler und der „Hermannfchlacht‘ 
laut declamirte, eigene poetische Verjuche machte und fogar Verſe aus 
Heſiod's „Theogonie“ überfegte Sm Winter 1770—71 erhielt V.'s 
Leben einen neuen Aufſchwung durch die Befanntfchaft mit Brückner, 
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Damals Prediger im Dorfe Großen-Viehlen in der Nähe des Schloffes 
Ankershagen. Diefer wiſſenſchaftlich gebildete, gefühlvolle, für jedes Schoͤne 
empfängfiche und auch als. Schriftiteller und ‚Dichter. nicht unbefannte 
Maͤnn wuürde des aufitrebenden Jünglings älterer, rathgebeuder Freuud 
yud empjuig alle Kläuge der, V.'ſchen Mufe zuerft und ernmuterte, ibm, 
exgriffen von dem ihm entgegen wehenden Geiſte, mit wärmſter Theil 
iahmne, die ſogar im einen Ausbruch entzückten Beifalls zur prophetiſ au 
—* wurde, id au größern poetiſchen Werken zu verſuchen. Die 
griech. Geſellſchaft ſeiner Mitſchüler hatte ſich nach feinem Abgauge er⸗ 
halteu und -verjorgte,ihren Stifter, ‚auf dem Bergſchloſſe mit nen. erſchyi⸗ 
nenden. Büchern und. Muſikalien, und durch fig erhielt er den „Goͤttiu⸗ 
ger ——— von 1770. — Da ſich die Ausſichten nach Hall 
getrübt harten, uud V. iu feiner, paͤdagogiſcheun Lage ſich nicht — 
fühlte, ſo nahm er zu Oſtern 1772 Boje's Einladung nach Goͤttingen 
au, der ihm von Hauover aus. einen „zweijährigen Freitiſch 2 
und überdieß zu einträglichen Lehrſtunden-und freien Collegieu Hoffuung 
machte. In Göttingen trat er jener Verbindung edler. Jüungliuge bei, ‚an 
deren Spige Boje und Bürger als ältere Freunde fanden, und welche 
fih in dieſer Periode um die deutſche Poeſie mehr oder weniger ausge— 
zeichnete Berdienite erwarben. Das Leben von Hölty vor feinen Gedich— 
ten, ‚befonders in der neueften Ausg., die B. 1804 allein beforgt bat, 
gibt ‚über dieſen Dichterbund die nöthigen Auffchlüfe. Un jich zum Pre- 
diger zu bilden, hörte B. zuerſt Logik und Gefchichte, die Dogmatik um 
die Pſalmen; bald aber entjagte er der Theologie und widmete ſich gay 
dem ‚Seite des griech. und rom, Alterthums. Er trat nun in das phi— 
[ofug. Seminar unter Heyne, und hörte außerden deyjen Vorleſungen über 
die leiten Gefänge der „Ilias“ und, einige. Privateollegin, namentlifh 
über den Pindar. Leider entipanı jüh bier jener * Zwiſt, zu meh 
chem urſprünglich die oft unglimpflich ausgeſprochenen Urtheile über Das 
eigenthümliche Leben und Weben jenes Dichterfreifes noch mehr .beiges 
tragen zu haben fcheineu.als Literarische Mißverſtaäͤndniſſe. V. beſuchte 
jest mit Hölty das philolog. Seminar immer feltener, endlich gar’ nicht 
mehr, bis er 1774, als er eben eine Reife zu Klopſtock und nah Flens— 
burg unternommen hatte, mit Hölty aus der Liſte des Seminarg geſtri— 
chen wurde. DB. blieb nod) ein Jahr in Göttingen, in welchem er, von 
einer Bruſtkraukheit heimgefucht, fleißig für. füh ſtudirte und des, Eng— 
läuders Blackwell „Untersuchungen über Homerd leben und Schriften‘, 
die damals viel Aufſehen in der gelehrten Welt erregten, zu verdeutjcheu 
beganı. Der Frübliug führte ihn nach Wandsbeck, um die Herausgabe 
des bisherigen „Goötting. Muſenalmanachs“ in ländlicher Muße ‚zu be 
forgen.. Hier lebte. er mit Claudius und mehren edeln Freunden -in Ham— 
burg und Altona fehr glücklich. Zu. Aufang des Jahres. 1777, meldete 
er ſich zu der erledigten zweiten Schulitelle in Hamburg, von. mehren 
angejehenen Sreuuden, Die ihn in ihrer Mitte zu haben wüujchten, Dazu 
vermocht. Aber obgleich ihm Heyne ein vortheilhaftes Zeuguip gab, fiegie 
doch eine Grgenpartei, Noch ohne Amt heirathete er 1777 Boje’s jüngite 
Schweſter. Eudlich ward er 1778, auf Empfehlung von Büſch, Rector 
zu Deterudorf im Lande Hadeln. Hier fündigte er eine Ueberſetzung der 
„Odyſſee“ mit Anmerk. an, und da dieſes Unternehmen nicht genug Uns 
terftügung fand, gab er, um ibm Eingang zu vericharfen, 1730 eineh 
Aufjag über Driygia in das „Deutſche Mujeum’ Can welchem B. über: 





552 Voß, Johann Heinrid 


haupt febhaften Antheil genommen hat) und zugleich einen andern über 
den Dcean der Alten, den Keim feiner bomerifchen Welttunde, in das 
„Bötting. Magazin” von Forſter und Lichtenberg. Letzterer trat nun 
in einigen bittern, perfönfich angreifenden Aufſätzett über die deutfche 
Orthographie griechifcher Eigennamen mit Aeußerungen gegen V. auf, 
Die freilich nicht geeignet waren, ein gutes Verftändniß zwifchen Heynt 
und V. wiederherzuftellen. 1781 war die „Odyſſee“ erfchienen und trug 
den ungebeilten Beifall der Kenner davon. — Anhaltende Marfchfteber 
noͤthigten V. im folg. 3. (1782 DOrterndorf zu verlaffen und als Rector 
der Schule nach Eutin zu — Hier erneuten ſich die Streitigkeiten 
mit den beiden göttinger Gelehrten und V. ließ 1783 eine eben nicht 
zarte Ehrenrettung gegen feine Angreifer in das „Deutſche Muſeum“ 
einrücken; der Kampf entbrannte dadurch nur um fo heftiger und hat 
bis zu Heyne's Tode (1812) gedauert, und V. ift von der Schuld dies 
fer unziemlichen Verlängerung ebenfowenig als Heyne frei zu fprechen. 
Der berühmte Philelog Ruhnken nannte in einer Ausgabe ded Hymnus 
an Demeter, ®. mit vieler Andzeichnung. Aus dem Franzöfffchen übere 
fegte er in Erholungsftunden von 1780—84 die arab. Erzählungen: 
„Tauſend und Eine Nacht“, fowie er früher aus dem Englifchen die 
ghllofepbifchen Werfe des Grafen von Shaftesbury (3 Pde., der erſte 
von KHölty) überſetzt hatte. 1785 erfchien der erfte Band feiner Ges 
biehte, und 1789 die Veberfegung von Virgil's „Landbau“, welche viel 
Aufſehen erregte und natürlich viele Beurtheilungen — worunter manche 
fehr verfehrte — erhielt. Dadurch wurde B. veranlaft, in einem meift 
polemifchen Zone ein Werfchen: „Ueber des Virgilius Kandgedichts Ton 
und Auslegung‘ (Altona 1791) herauszugeben. Homer's „Ilias“ er» 
ſchien 1793 in metrifcher Ucberfegung, mit ihr die neue übergearbeitete 
Ausgabe der „Odyſſee“, in welcher man aber jenen einfachsherrlichen, 
der dichterifchen Narürlichkeit der erften Ausgabe eigenthümfichen Ton 
gegen ungewohnte, oft harte, oft nach zu großem Glanze der Diction fires 

ende Wendungen und Ansdrücke vertaufcht fand, obgleich man ihr grös 
here Treue nicht abfprechen konnte. In biefe Zeit fallen B.’8 bedeutende 
Studien über altgriechifche Geographie und Mythologie: in Aufjügen 
fber einzelne Gegenftände diefer Wiſſenſchaften firchte er Heyne’ Ans 
fichten gewöhnlich in einem derben Tone zu widerlegen, und feine „My—⸗ 
thologiſchen Briefe’ (2 Bde., Königsb. 1794), haben eine ftarfe pole 
miſche Tendenz. Gegen biefe ſ. m D. K. H. W. Völder: „Ueber Hor 
merifche Geographie und Weltkunde“. Nebft einer Karte (Hanov. 1830). 
Unterdeffen war B. für die deutfche Mufe nicht unthätig geblieben. Der 
„Hamburg. Mufenalmanach” ging unter feiner Beforgung und vorzüg⸗ 
Iihen Mitwirfung fort; auch hatte er durch die „Luiſe“, die 1795 in 
verbefferter Geftalt Cfie war zuerft feit 1783 im „Hamb. Muſenalm.“ 

edr.) erfchien, die deutfche Poeſie mit einer neuen Gattung bereichert. 
ai fam in demf. 3. der 2. Bd. feiner Gedichte: Nachdem er Virgil's 
4, Ekloge mit einem Sommentar, ald Probe des Ganzen, herausgegeben, 
folgten nach einer ſchweren Krankheit 1797 Birgil’s Eflogen, lat. nub 
beutfch mit umftändfichen Gonmentar, Dann 1798 die Auswahl Ovid’fcher 
Verwandlungen; bierauf 1799 der ganze Virgil verdeutfcht, Doch ohne 
Commentar. 1800 erſchienen die beiden legten Bde, von Virgil's länd— 
fihen Gedichten, oder die „Georgica“, Tat. und deutfch, weit ausführs 
licher erklärt ald zuvor. Zu einer neuen Aufl. der „Luiſe“ kamen 1801 
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ein Bd. Meiner Idyllen und 1802 4 Bde., lyriſcher Gedichte; angehängt 
war die Zeitmeffung der deutjchen Sprache, in welcher B. zuerit den 
taftmäßigen Vortrag der Berfe durch Mufifzeichen zu beitimmen fnchte, 
die keineswegs Klang, fondern bloß Daner bezeichneten. 1302 erichten 
der dentſche Homer verbeffert, daber die Homeriſche Welttafel und ein 
Grundriß des Pallaftes des Ddyſſeus. Da feine Geſundheit ſich zufer 
hends verfchlimmerte jo [cgte er fern Amt nieder und ging mit einem ans 
fehnfihen Aahrgehalt des Herzogs von Eutin im Merbit 1802 nach 
Jena, wo er bid zum Sommer 130% im heiterer Abgefchiedenheit, nur 
von wenigen Freunden Gunter denen Schütz nnd Griesbach als die vors 
güglichiten genannt werden) umgeben nnd fterd mit literarifchen Arbeiten 
bejchäftigt, zubrachte. in diefer Zeit: arbeitete er thätig für die „Je— 
naifche Kiteraturzeitung”, und lieferte unter andern wichtigen Program 
men und Recenfionen auch jene berühmt gewordene ftreng tadelnde Bes 
urtheilung der von Heyne herausgegebenen „Ilias“ des Homer (Maie 
heft 1803). Wenn er bei der Gründlichkeit diefer von ausgebreiteter 
‚und vielfeitiger Gelchrfamfeit zeugenden Daritellung ſich wieder heftige 
Angriffe auf Heyne erlaubt, fo konnten die zeitüber von diefem Gelchrs 
ten in verfchiedenen Werfen und Aufſätzen vorfonmenden fehr befeidi» 
genden Aeußerungen gegen ihn, der doch den widrigen Streitald beige 
legt und zu ſchweigen erflärt hatte, ald Entfchuldigung dienen, wenn 
ed anders nicht von wahrem Edelfinne zeugte, auf ſolche Berunglimpfuns 
gen kein Wort zu ermiedern. Im felben Jahre wurde B. nach Würzburg 
zur Stiftung eines philofogifchen Seminars berufen, was er jedoch eis 
ner Recenfion über den baierifchen Schulpfan („Jenaiſche Literaturzei⸗ 
tung‘ 1805) wegen ablehnte; dagegen nahm er den Ruf des Grofhers 
3098 von Baden, Karl Friedrich, an, mit anfehnlichem Jahrgehalt nach 
Seidelberg, ohne Amtsverrichtungen, zu gehen, bloß um zum Glanz der 
neuen Univerfität durch den Ruhm feines Namens beizutragen. Im Soms 
mer 1805 bezog er dort fein fchön gelegenes heitered Haus mit daran⸗ 
ftoßendem Garten und Ichte nun in ununterbrochener ‘Thätigkeit dem 
Muſen und dem häuslichen Güde, die fein Alter noch 20 Jahre lang 
auf eine feltene Weiſe verfüßten. Was er in diefer Zeit noch gefchaffen, 
beweift folgende kurze Ueberficht. Die metrijche Ueberfeßung, der Werke 
des Horaz erfchien 1806; an den Oden fanden die Kritiker mit Recht 
viel zu tadeln; denn fie entbehren aller natürlichen Lieblichkeit des Dris 
ginals, ja oft it der Sprache wahrhaft Gewalt augetbin. Heſiod's 
Werke traten in demfelben Jahre in deutfcher Form ang Licht; fo Theo⸗ 
frit, Bion und Mofchus in einem Bande zwei Sabre jpäter, und Tibull's 
Efegieen 1810. Biele andere für die deutfche Literatur höchſt wichtige 
Arbeiten fallen dazwiſchen, wie z. B. die „Kritiſchen Briefe über Götz 
und Ramler“ (Manh. 1800). Auch wurden von feinen frühern Wer— 
fen neue nnd verbefferte Ausgaben beſorgt. Wenn fih V.'s dichterifche 
Individualität ald der Nomantif entgegeugefegt jtetd offenbart, wenn er 
fogar in der Necenfion über Bürger’s Gedichte („Jenaiſche Kiteraturzeis 
fung“, 1808, Nr. 123—131) gegen diefelbe und die ıhr eigenthümlichen 
füdfichen Formen feindfich auftrat, jo muß es ein Anlaß zu großer Bers 
wunderung fein, daß er mit feinen beiden Söhnen, Heinrich und Abras 
ham B., eine Ueberfegung fämmtlicher Schaufpiele Shakſpeare's übers 
aahım Coon 1818—19 erjchienen die drei erften Bde. in Leipzig, Die 
übrigen ſechs bid 1830 in Stuttgart); aber feine Verachtung des rommıs 
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tiſchen Geiſtes rächte. ſich bier ‚gewaltig; denn B. iſt nicht, nur /hinter 
jeinem Vorgänger, A. W. Schlegel, zurüdgeblieben,, fondern, Shakſpeare 
hat unter jeiner, Hand einen fonderbaren autiken Auſtrich und eine nee 
wiſſe, überall fühlbare Unbebüfzlichfeit erhalteu. Der, ſchöpfexiſche lebens 
bige- Geiſt, den Schlegel aus dem Original in. die Ueberſetzung hauchte, 
fehlt überall in B.’8, fleißiger Arbeit, und merrische Genauigkeit und 
Anbänfung ‚pielfeitig gelehrter Anmerkungen konnten ihn, nicht erjegen, 
Noch bleibt die Ueberſetzung von Aritophaues’ Werken, - welche, 1821. in 
3 Bo, erſchien, zu erwähnen übrig, worin ſich B. abermalg als erſien 
Meifter in. treuer metriicher Uebertragung. der, literarischen „Werfe des 
Alterthums bek udete. Seine legte dem Puhlikum übergebene Heberiegung 
iſt der. Aratus 1824. — Mit dem. «großen Philologen Wolf, führte er 
einen wiljenfchaftlichen Streit durch, den Sohn Heinrich. V. über. ‚eine 
Stelle der. „Metrik“ veraulaßt, wicht ohne bittere Kraftaͤußerung feiner 
nun einmal im Kampfe für das ald wahr, und gut Erfaunte nicht, zart 
bedingten Individualität. Wolf ließ ed hingegen auch nicht daran fehr 
leu, den leicht aufzubringenden B. durch witzig ausgedachte Kräukungen 
zu reizen. 1823 brach 3.8 Oppofition gegen Greuzer aus. Er fchrich 
bie „Antiſymbolik“ (Stuttg. 18923; den. 2. Th. gab nach ‚feinem. Tode 
Abraham B, aus der Haudfihrift, 1826 heraus), in. welcher V. nicht 
ohne Feiwenfchaft zur Wachfamkfeit gegen überfpannte lobredner der heids 
niſchen Myſtik aufrief. Sein inhumanes Benehmen gegen den edlen Grafeu 
F. L. von Etolberg, ben er wegen feines Uebertritts zur, kathol. Kirche 
noch in deifen legten Kebensftunden in einer eignen Schrift: „Wie ward 
Frig Stolberg ein Unfreier?“ augriff, warf einen wicht, zu vertilgenden 
Schatten auf B.’8 Leben, und bäuft den Vorwurf geitiger, Jlliberalität, 
Karrfinniger Intoleranz und eines ungefügigen Strebens feiner Selbits 
ſucht ein Meinungs: Zupremat auszuüben, auf ihn. Gr.ftarb zu Hei⸗ 
delberg den 30. März 1826. Sein Sohn Heinrich war ihm jchon 1822 
porangegangen und der Verluſt dieſes Gelichten hatte V.'s Greiſenju— 
gend mit großem Schmerz erfüllt. (Vgl. Paulus’ „Lebens- uud Todess 
funden von J. H. Voß’, 1826). — 8. ſchrieb Idyllen, Oden und Lies 
der. In diefen Gedichten bewegt ſich eine Fräftige norddeutſche Nationua— 
lität, gemuthvoll, doch oft barjd) und rauh. Unter ſeinen idylliſchen Ger 
dichten verdient die „„Luije‘, ein idylliſches Epos in 3 Gefangen, die 
erſte Stelle. In ihr liegt Homerifcher Geiſt vereint mit. hriftlch-froms 
mer Geſinnung, patriarchaliſcher Sittenreinheit, zarter ‚Liebe, kindlichem 
Naturſinne. Es erſchien davon 1823 eine, Ausgabe letzter Hand (auch 
in lat. Hexameter überſetzt, vom Profeſſor Fiſcher), Dieſem Gedichte 
zur Seite ſteht, obgleich, in kleinerem Umfange, die liebliche Ekloge: 
„Der ſiebenzigſte Geburtstag““. Dieſe ſämmtlich metriſch geſchriebenen 
Idyllen zeichnen ſich aus durch treues Abmalen der Natur, das jedoch 
oft zu ſehr beim Einzelnen verweilt. V.'s Lieder find kern-deutſch; ‚viele 
derſelben ſiud ländlichen Arbeiten gewidmet, Auch beſitzen wir von ihm 
mauche ergreifende Ode. Uuter den ſcherzhaften Gedichten ſind her— 
vorzubeben „Das Ständchen“ 1, Wenzel von Schmurlady”) und „Der 
Flausrock“. Bel Durchlefung ſämmtlicher V’fchen Gedichte wird mau 
jedoch oft von dem Bedauern ergriffen, daß der VBerfaffer zu fehr Das 
Ideale verſchmäht, in welchem doch allein die ‘Poefie Xeben und Aufſchwung 
finder. Ein höchſt merfwürdiged Berdienft hat V. fih um die ınetrifche 
Drgrbeitung der deutſchen Sprad)e erworben. . Ihm war es vorbehals 
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ten," bie für die deutfche Literatur ſo wichtige Entdeckung der deutſchen 
Sylbenquamtirät zu machen. Accent und Quantität: erfannte er als etwas 
Verfchiedened und vom: einander Unabhärgiges. Zwar fah er ein, daß 
Bade durch die Bedeutung der Sylben beſtimmt werden, doch“ bemerkte 
er zugleich den großem Unterſchied, daß der Accent die Bedeutung det 
Sylben nur beziehlich, die Quantität aber dieſe Bedeutung am ſich ber 


rũctſichtige. So: fand er, daß z. B. ein einſylbiges Hauptwort bald hoch⸗ 


bald "tief: betont, aber ein anderes als lang“ ſein Konne. Dieſen Grund⸗ 
ſatz entwickelte er durch Beiſpiel und Lehre, und der Werth ſeiner Ents 
deckung ward durch Wort und That von den erſten Gelehrten und Sprach⸗ 
kunſtlern Deutſchlands auerkannt. B.'s angeſtammte Natur war reins 
deutſch der Gang feiner Studien erweckte in ihm die Neigung zum As 
fifen, die fich jedoch weniger in Ideen und Bildern als in Sprachformen 
ausdrücdt. Durch feine herametriſche Ueberſetzung des Homer gab Bi 
den -Deutfchen ein fae simile des alten Dichters, :wie Fein anderes Bolt 
fihh deffen zu rübmen bat. Der ſchneidende Ton feinerifraftvollen Profa 
erinnert oft an Leffing. Als Phitslog hat -B. eine ‚vertraute Befannts 


fchaft mit den Alten und einen weiten Umfang gelehrter Sprady» und 


Sachkenntniſſe bewährt. Neue wohlfeile Ausg. feiner Gedichte, 4 Bde, 
Königsb. 1825, 125 die nenefte Sammlung feiner. ,‚Poetifchen Werke‘ 
keipzig 1835. Nachrichten ans ‘feinem Leben ftehen im 2. Th. feiner 
„Antiſymbolik““. Seine kleinen Schriften erfchienen u. d. T.: „Kri⸗ 
tiſhe Blaͤtter, nebſt geograph. Abhandlungen“ (2 Bde. Stuttg. 1829. 
Abraham V. gab die „Briefe von Joh. Heinr. Voß, nebſt erlaͤuternden 
Beilagen’ heraus (3 Bde., Halberftadt 1329-33). Die Bülte von 
I. H. Voß bat Zwerger in Frankfurt AM. Cnadı einer Todtenmaske) 
ähnlich modellirt. 

Votivtafeln. Geſchenke, welche vermöge eines Gelübdes (f. v3 
dargebracht werden, heißen- Botiven, und die gewöhnlich dabei -auıfges 
hängten Tafeln, die von der empfangenen Wohlthbat und von dem das 
gegen gelobten Weihgefchent Nachricht geben, Votivtafeln. 

Potum, Gelübde (f. d.), auch Stimme, daher Botiren, bei-Bes 
rathungen feine Stimme geben; nach ihren Folgen ift diefe Stimme ents 
weder qutachtlich, d. h. fie gilt bfoß als Rath (votum consultativum), 
oder fie ift entjcheidend (votum decisivum). Wo die Mehrheit der Stim⸗ 
men gilt, wird jene nicht gezählt. 

Bonet (Simon), berühmter Maler, geb: 1582 zu Paris j wurde 
don feinen Vater Faurent in der Malerei unterrichtet ,. beſuchte darauf 
England und ging nach feiner Zurückkunft mit dem franz. Geſandten M 
de Jancy nach Konftantinepel. Er fam über Venedig, wo-er die Ge— 
mälde Tizian’d, Tintoretto's und befonders Paolo erenefes. ſtudirte 
nach Frautreich zurück, reiſte aber ſchon 1614 wieder nach Italien und 
beſchäftigte ſich zu Rom auf längere Zeit mit dem Studium ber Werke 
Raphael's nnd Michel Angelo’d. Die Werke, die er an verſchiedenen 
Orten Italiens ausführte, verbreiteten fchnell feinen Ruf und die Aka—⸗ 
demie des heil. Lucas zu Nom chrte 1624 feine Leiſtungen durch Ueber 
tragung des Directoratd. 1627 wurde er von Ludwig XIII. als Hofs 
maler mit einem jährl. Gehalte von 400 Livres nach. Paris berufen. 
Hier zeigte er fein Talent in der Ausſchmückung des königl. Palaftes und 
vollendete die von Philipp von Champagne angefangene Galerie des 
hommes illustres. Er ftarb 1641 zu Paris, V. ift der -erfte ausgezeichuete 
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Ktüuſtler Frankreichs, in deſſen Werfen der reine italieniſche Geſchmack 
ſichtbar wird, den ſeine Vorgänger durch incorrecte Zeichnung, kraftloſes 
Colorit und Mangel an Erfindung. nur zu ſehr vermiſſen ließen. Er iſt 
zugleich der Stifter einer ausgebreiteten Schule, aus der Künſtler wie 
ke Brun, Refuenr, Pierre Mignard, Louis und Henri Teſtelin hervor—⸗ 
gegangen ſind.— 

Bulcan (bei den Griechen Hephäſtos), der Gott der Schmiede und 
das Symbol des Feners, der Kunft und aller fünftlichen Arbeiten, bes 
ſonders ſolcher, zu welchen euer motbwendig iſt. Er war Inpiters und 
der Juno Cohn, nad) Einigenaber gebar ihn Juno ohne Mitwirkung 
ihres Gemahld, warf ibn aber wegen feiner Häßlichkeit aus dem Diymp 
auf die Erde, wodie Mirergöttinnen Thetid und Eurynome ihn aufnahmen, 
in deren Grotte er 9 Jahre verweilte; d. i. Feuer fiel vom Himmel und 
brady einſt and den Meere hervor. Durch den gewaltigen Sturz batte 
er den einen Schenkel gebrochen nnd blieb gelähmt; daher der hinkende 
Sort. Indeß ward B, durch des Bacchus Fürfprad)e wieder in Deu Diymıp 
anfgenenmen, Inpiter vermählte ihn, den häßlichiten der Götter, mit 
Benus, der Echönften unter den Echönen, über welchen Gontrajt B. von 
feinen Mitgöttern ‚häufig verfpottet ward, wie er denn auch bei Hemer 
zuweilen ald Luftigmacher im Olymp erfiheint. Als Werfmeifter aller 
Tünftlichen Arbeiten im Feuer hatte er feine Werfftart, wach Homer, im 
Dlyınp, nad) Audern auf Lemnos, unter dem Metna, auf Yıpara und Hiera. 
Er verfertigte cine Menge fünftlicher Arbeiten, unter andern auch zwei 
goldene Dirnen, welche ihn führten, weil er von feinem Falle auf Die 
Erde lahm geworden war. Ferner das fünftliche Neg, mit welchem er 
feine Gemahlin, die Benng, ald. er fie in den Armen des Mars übers 
raſchte, ſammt dieſem umfing. Durd) feine Gebülfen, die Cyklopen, ließ 
er die Donnerkeile Supiters fehmieden. Sogar fchrieb man ihm Arbeiten 
gu, welche mit feiner eigentlichen Kunſt nicht in Verbindung ftehen. So 
bitdete er z. B. die Pandora aus Erde und gab ihr Stimme und Leben, 
öffuete auch dem Jupiter den Kopf, da er aus folhem die Minerva ges 
bar. Etlidye geben ihm die jüngfte der Grazien, Aglaja, zur zweiten 
Gemahlin; mit Beiden zeugte.er aber feine Kinder. Sein Dienft war 
verbreitet. Ihm zu Ehren feierte man in Rom jährlich am 23. Auguft 
die Bulcanalien, wo man ihm ein Kalb oder ein Schwein opferte, Damit 
er vor dem Feuer bewahren möge Man bildete ihn ältlich und hinkend, 
mit einem Echmicdehammer in der Hand und einer zugefpigten Müge 
auf dem Kopfe, am gemwöhnlichiten aber ſchmiedend vor einem Amboſſe 
figend. Zuweilen fieht man ihn aucd auf einem von Hunden gezogenen 
Wagen. Cicero erwähnt vier verſchiedene Götter d. N. Der erite war 
nad ihm ein Sohn des Gölus oder Uranus, Vater Apollos, den ihm 
Minerva ‚gebarz; der zweite war ein Sohn ded Nils und hieß bei den 
Argpptern Phthas; der dritte war der obenermwähnte lemnifche V., und 
der vierte endlich war der Sohn eined gewiſſen Menalius und hatte 
feinen Eig auf der Inſel Lipara. 

Bulgata, die fatein. Ueberſetzung der Bibel, welche unter den kathol. 
Chriſten kirchliches Anfehen genicht. Schon in den ältejten Zeiten des 
Chriſtenthums gab es Latein. Ucherfegungen des A. u. N. Teſtaments für 
die nur jener Sprache Fundigen Chriſten. Ob die berübmtefte derfelben, 
bie Itala oder ältere V., dem erjten oder der eriten Hälfte des 2. Jahrh. 
angehöre, it ebeufo zweifelhaft ald das Vaterland derfelben, das jedoch 
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mit Wahrſcheinlichkeit nach Afrita verlegt wird. Cie behauptete fich unter 
den latein. Shriften eine Zeitlang ald Kirchenüberfegung, bis fie, mad 
das A. T. betrifft, von der zu Anfange des 5. Jahrh. nad dem bes 
bräifchen Grundtexte ausgearbeiteten verftändigern Ueberfegung des heil, 
Hieronymus Gedoch nicht vor dem 7. Sahrh.) gänzlidy verdrängt wurde, 
Sie ward von der Kirchenverfammlung zu Trient fur authentiich d. 4. 
für übereinftimmend mit der Urfchrift erflärt und hiermit der kirchliche 
Gebrauch gejeglich gemacht, bald darauf aber, um aller Ungewißbeit 
mit einem Mate ein Eude zu machen, vom Papſt Clemens VIH. mit 
Benutzung der ältelten latein. Ueberjegung und einer früheren dee heil. 
Hieronymus nach dem gereinigten heraplarifchen Terte ber 70 Dolmetjcher, 
eine Ausgabe zum Gebrauche der Kirche veranftaltet, die nun u. d. W, 
Bulgata in der kathol. Kirche berühmt ift. | 

Bulkane it die Benennung, welche die Phyſiker folchen Bergen 
geben, Die Rauch, Dampf, Feuer, Afche, Steine, Yava und andere vnls 
kaniſche Probucte aus ihrem Krater (Schlunde) ausſtoßen. Dan erflärt 
diefe Erfcheinung wie dag Erdbeben (f. d.). Wenn man aber au alle 
bei Ausbrüchen feuerfpeiender Berge vorfommende Erfeheinungen jich ers 
innert, au Die Zerfegung von Waller durch vulkaniſches Feuer; an die 
Verdichtung der gasformigen Preducte und ihre nachherige Verbrennung; 
an die Schmelzfraft, welche fie zeigen, und endlich an die fchrecdbaren 
Erplofionen, welche fid) ereignen, wenn die Maffe des verdichteten Gaſes 
auf einmal fich entzündet, in welchem Falle ganze Berge in die Kuft ges 
fchleudert werden (ſchallen doch felbit die kleineren Erploflonen oder Des 
tonationen, wenn der Bulfan ans der Mündung ven engeren Deffuungen 
flüflig gemachte Felfenmaffe unter der Form von Lava auswirft, jo jtarf 
wie Artilleriefalven!) — wenn man dieß Alles erwägt, fo dürfte wohl 
die Erflärung der V. nicht zu verwerfen fein, welche E. D. Glarfe zu 
Ganıbridge in feiner Schrift: „The Gas Blowpipe: etc.“ (Round. 1819) 
aufgeftellt hat, nad) welcher die B. nichts ald Gebläfe mit verdichterem 
Kuallgaſe, alfo ein gasblafendes Köthrohr im Großen wären. An dem 
Veſuv läßt fich nach Clarke diefe Analogie des. Gasgebläfes und eines 
Vulkans nod) leichter zeigen, ald am Aetua, wo der Krater weitır von 
den Röhren entfernt ıft, durch welche die Yava hervorgetrieben wird, 
Der Veſuv ift, in Beziehung auf feine chemifche Natur, volkftändig einem 
großen aufgeblafenen Löthrohr ahnlich. Die Ermption findet nicht ftatt 
ohne die Mitwirkung des Waſſers und beffen Zerfegung. Wird das 
Waffer nur in Dampf verwandelt, fo erfolgen Ausbrüche, wobei bloß 
Dampf, fohendes Waffer und Schlamm ausgeworfen wird ; daher die 
Edlammvulfane Wenn aber, unter den Umftänden einer weit hös 
hereu Temperatur, dag Waffer in feine gaeförnugen Beftandtheile zer 
füllt und fo der Verbrennung ausgeſetzt wird, fo erfolgt unter heftigem 
Suallen, die größte Hige, Kicht, Schmelzung von Erde und Steinen, 
fur; alle die bei vulfanifchen Ausbrüchen oft vorfonmmenden Erſcheinungen. 
Sur Modenefifchen, in Parma, in Sieilien, bei Bologna, in der Krim, 
in Perjien und auf den Anden gibt ed Yuftwulfane (Salses), die Spals 
lanzani befdyrieben hat. Aus fegelfürmigen Hügelcyen fliegen zu Zeiten 
mit Wafferftoffgeruch ſchlammige Lavaſtroͤme herab, oder es ſteigen aus 
Heinen Sumpfloͤchern Gasblafen auf. Nach Menard de la Groye find 
ed Ausbrüche eines oder mehrer Ströme von gefohltem Waſſerſtoffgas, 
mit Kohlenfäure vermifcht von Salzwaffer, Bergöl und einem grauen 
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in. Waſſer aufgelöſten Thon begleitet. Bei einem heftigen Ausbruche wers 
den auch Steine und Erde mit großem Getöſe ausgeworfen. Die meiſten 
V. befinden ſich auf Inſeln oder doch in der. Nähe des Meers, daß ed 
ſcheint, dieß ſei eine weſentliche Bedingung ihrer Entſtehung und Thätige 
keit: ja es gibt ſelbſt V. unter dem Meere, die wahrſcheinlich mit der 
Zeit-Inſeln bilden werden, wie denn viele Juſeln auf dieſe Weiſe eut— 
ſtanden zu fein. ſcheinen. Mehre B., die ſchon längſt ausgebrannt find, 
führen, nicht ohne Wahrjcheinlichkeit, auf die Vermuthung, daß in frübes 
ren Zeiten bereits eine durch unterirdiſches Feuer veranlafte Katajtrophe 
unferer ‚Erde ftattgehabt habe, In Deutſchland zählt man in der nicht 
gar großen Entfernung ‚von Ödttingen bis an den Rhein gegen 50 felcher 
ansgsbranuten B. In Auvergue in Franfreich finden fid) Feuerberge, 
die vor wenigfiens 2000 Jahren ausgebrannt find. Auch in Stalin 
hat man. deren im Vicentiniſchen und autern Gegenden gefunden. Der 
Yetna, der Befuv (f. d.), Die. DB. auf den Lipariſchen Inſeln, find jet 
in. Europa die berühmteften. Auch Island hat mehr ald einen Vulkan, 
u. a. den Decla (f. d.). In Nfien gibt. es dereu in Kamtſchatka, in 
Japan, auf der molukkiſchen Inſel Ternate und auf Javaz in Afrika auf 
der Inſel Auego, Die canarifchen und azeriichen Inſeln, fowie die Inſel 
Madera werden für urjprüngliche DB. gehalten. In Eidanıerifa iſt be 
fonderd der Kotopaxi ti. d.) fürchterlich, Der furdhtbarfte Ausbruch eines 
Vulkans, der vielleicht je ſtattgefunden, war der des feuerſpeienden Ber 
ges Tomboro auf der Inſel Sumbowa, 559 engl, Meilen von Batavia 
1815; Die Nfche flog bie Batavia. In Macaflar, 250 cugl. Meilen 
von Sunboma, war ed bis Mitteg gauz finfter und Die Aſche bedeckte 
andertbalb: Zoll hoch Die Erde, Weit umher war es zwei Tage. lang je 
finfter. ald um Mitternacht. Wenn der. Auswurf eines Vulkans minder 
heftig iſt, ſo gewährt er ein fürchterlich-ſchönes Echanfpiel. Gewöhulich 
wird der Ansbruch durch cin. Setöfe im Innern des Berges vorber aus 
gekündigt: Die vulkaniſche Materie wird. nicht immer durch, die gewöhn— 
tdrt Deffuung berausgeworfen, fondern öffnet fich bisweilen einen neuen 
Weg. Dem Lavaſtrome künnen, wenn er auch noch fo Stark ft, va er 
feiner dicken, breiartigen Beſchaffenheit wegen immer fehr langſam fließt, 
die Menfchen für ihre. Perſon teicht entfliehen, aber ihre Beſitzungen find ver 
foren, wann er fie erreicht und der Grund und Boden, über Deu er fließt, kann in 
einer langen Reihe von Sahren nicht wieder benutzt werden. gl. Bra 
lat's „Lehrbuch Der Geologie” (Braunſchw. 1824); Ponlet Scrope, 
„Considerations. on voleanos .ete.* (Lond. (1825); L. v. Buch, „Phy—⸗ 
ſikaliſche Beſchreibung der canariſchen Inſeln“ (Berl. 1825, m. Atlas); 
v. Hoff's „Geſchichte Der durch-Ueberlieferung nachgewieſenen natürlichen 
Veränderungen der Erdoberfläche“ (2. Bd., Vulkane und Erdbeben, 
Gotha 1824); v. Ungern-Gternberg, „Werden und Sei des vulfanis 
ſchen Gebirgs“ (Karlsruhe 18925). 4. de Bylandt Palftercanıp „Theorie 
de Volcaus“. (3.Bde Par. 1836 mit. Atlas) ; Bol. „Die Vulkane auf 
Java, v. T. ©. Naffles; über den Monte-Somma, von 8. A. Neder; 
über die: V. in der Auvergne, von K. Daubeny, : aus dem Engl. und 
Franz. überfegt mit Anmerkungen, von J. Nöggerath und 3. P. Pauls 
(Eiberf. 1825); Insbefondere haben Fanjas St-Fond, Dolomieu, Leo: 
yold .v. Buch, d'Aubuiſſon, Beudant u. N. durch ihre Beobachtungen be 
fiätigt, .daß.ber..in der Auvergne befindliche Vaſalt Lava fei, dadurch 
aber ber pluteniſchen Theorie den Eieg über die neptanifche Werner’) 
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verſchafft. Schon 1802 hatte Graf Montloſier die vulkaniſche Gegend 
nn Glerinont, die Kette der Puys genau beſchrieben; feirdem der Eng— 
fänder Poulet Scrope Eond. 1827, 4., nebſt Atlas) 5 noch reicher au 
Thatſachen tft die Befchreibung- der Nuvergne von dem deutſchen Geog— 
noften Steininger, und des Freiberrn van der Wyck: „Ucberjicht der 
rheinifchen und Eifeler erlofchenen Bulfane und der Erhebungsgebilde, 
welche damit in geognoftifcher Verbindung ſtehen“ (Bonn 1926). —Buls 
fanifchhe Producte find Minerafien, die durdy die Schmelzung in den 
Ven Die Beichaffenheit- erhalten haben, in der fig erfchieuen. Dahin ge⸗ 
hören als unbezweifelt die Yava, der Bimftein, die Puzzolanerde, Dir 
vulfanifche Tufitein oder Traß, vulfanifcher Sand uud ee für die. Bes 
netation der Pflanzen äußerſt fruchtbare Aſche. Endlich auch der in der 
—— ‘fo neifwürdige Baſalt. ae 
Bulfaniften nennt man Diejenigen Geologen, welche Dir Tildung 
der Erde durch Wirfung von Feuer herleiten... (S. Öcvguejie)., . 
VBulpius (Shriftian Auguft), Rath, erſter Bibliothekar und Aufſeher 
über das Münzcabinet zu Weimar, wo er 1763 geboren wurde, ſtuͤdirte 
zu Jena und Erlangen. Durch Ueberj. franz. amd italien. Ritlerbücher 
zu dem romantiſchen Ritterweſen bingezugen, gung er zum, Ritterthume 
der dentſchen Vorzeit über, und ſchrieb die „Romantiſche Geſthichte der 
Vorzeit (in 12 Bon., Lpz. 17981 — 98). Darauf begannen. 4797 die 
„Anekdoten gus der Vorzeit‘ (2 Bde.) Ron 1799-99 lebte er in Franken 
unter den damaligen Neichsrittern, als Freund und Geſellſchafter m 
ber Dichtliniſt, der ital, und ſpan. Likerakur; privatiſirte daun in Bai— 
reuth, Würzburg und Bamberg, von wo er nad) Leipzig ging, und ſchrieb 
in Bezug anf die, franz. Revolution: „Geſchichte der Baſtille, die Scenen 
in Paris! (EBde) Hierauf kehrte er tu, ſeine Vaterſtadt zurück und 
“erhielt am, Hoftheater unter Goͤthe's Dixectien die Stelle eines Theater— 
ſecretairs. Auf einer feiner Reifen fand er in Regensburg, ein Schrifi⸗ 
chen: „Das Ende des Näuberhauptmanns Rinafdun‘, in ital. Sprxache, 
bald Darauf, daß „Luropäiſche Jenrual” mit einem. Wyjage über (bu; 
‘Beides, veranlaßte ihn, den „Rinaldini““ zu ſchreiben, welcher 1799 za 
erſtenmal in Yeipzig erſchien. Diefes Buch und ſo allgemeinenBeifall, 
Daß es bald, viele Aufl. erlebte und in Nachdrücken, Auszügen ud Vers 
fürzungen, als Schaäuſpiel und in. verjchiedenen Ueberſetzungen vermehrt 
wurde. Bon Duperche und Delamarre- erfdyienen 2 franz. Ueberſetzuugen 
1800 md ‚1801. zu Paris, von Hinckley eine engliſche (Lond. 1800). 
‚Dann güse rufiche, dänifche, holländiſche, Spanische, polnifche, ungarifche 
‚aid italienische, Nachher kam der, Verf. mit Beibehaltung feiner Theatejs 
ftelle als Eecretair an die Bibliöothek. Seine Liebe zu. der Geſchichte, 
Numismatik, Heraldik uud Genealogie, die er immer mit Reigung betrieb, 
nahm muy noch mehr zu, ünd jo entſtänden, auf Bertuch's Zureden, die 
„Curioſitäten der phyſ.⸗liter.⸗hiſtoriſchen Vor⸗ uud Mitwelt ꝛc.“ .CIöL1 
—25, 10 Bde., mit Kpfrn.). Außerdem ſchrieb er ned das. Sournaf: 
„Die Vorzeit” (4 Bde., Erfurt 1817—20). Zum Aufjeber Des groß—⸗ 
herzogl. Münzcabinetd ernannt, verfaßte V. einen Münzeatalog. . Zugleich 
„legte er die „Bibliothef des Romantiſch-Wunderbaren““ (2 Bde. Ypz. 1818) 
an, ein. Werk, womit er eine große Idee verfuupft.hatte, weldye. er aber, 
wegen,überhäufter. Geſchäfte, nicht ausführen fonnte; 1521 erfchien, Ther—⸗ 
mitonia““, eine Sammlung, worin.er bie Idee zu ſeinen „Zauberroma— 
nen” (2 Bde.) mit der des Geiſterweſens verwebt hat. Zuletzt arbeitete 
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er au einem Möüörterbuche Aber die deutſche und nordifche Mythologie, 
deffen 4. Band 1826 erjchien. Außerdem find yon diefem fruchtbaren und 
vichjeitig gebildeten Schriftſteller einzelne Gedichte, zeritreute Auffäge und 
Recenſionen gedruckt worden. Er flarb zu Weimar den 26. Juni 1827. 


W. 


W, der 22 Buchſtabe des deutſchen Abe, der ſanfteſte und weichſte unter 
den Xlafelauten. > 

—Waadt, Waadtland (Pays de Vaud), helvetifcher Santon, eine 
der fchönften Fandfchaften der Schweiz, zwiſchen Franfreidh, dem Gem 
ferfee und den Kantonen Genf, Wallis, Bern, Freiburg und Neuenburg, 
enthält in 19 Bezirfen 70 QM. und 186,000 Einw., worunter etwa 
3000 Kathelifen, die übrigen Reformirte find, und von welchen bis auf 
5 Bezirke alle franzöfifcy reden. Das Klima ift fehr mild; der Boden 
theils bügelig, tbeil® bergig. Weftlich dad Guragebirge mit der 5208 $. 
heben, u. d. N. Dole befannten Spitze. Südöſtlich gegen Wallis Als 
pengebirge mit ewigem Schnee, al8: der Dent de Morcle und der 9967 
F. hehe Diablerets. Zwifchen diefen Alpen und dem Jura das Gurten 
ober Seratgebirge. Das Land ift gut gebaut und fruchtbar an Getreide, 
welches jedoch nicht hinreicht, Tabak und Schlachtvieh. Der Kanton bes 
figt das einzige Ealzwerk in der Echweiz, weldyes jährlich aber nur etwa 
20,000 Etnr. liefert. Der Hauptreidtbum des Laudes ift der Obſt⸗ und 
Weinbau. Der Ryffwein und der Bin de fa Gote find berühmt. Die 
Mannfacturen von Uhren, Bijouterien, Eeidenzeuchen ꝛc. blühen, außer 
zu Raufanne, zu Vevay und in andern Erädten am Sce. — W. wurde 
erjt durch die jchweizer Revolution ein eigner Canton. Es gehörte früher 
den Herzögen von Savoyen, wurde dieſen 1536 vom Ganton Bern ent» 
riffen und ale untergebenes Land behandelt, Da nun weder der zahfe 
reiche Adel, noch font ein Einwohner, zu Ehrenämtern fommen konnte, 
“und bie berner Landvögte mancher Bedrückungen befchuldigt wurden: ſo 
entitanden öftere Unruhen, die während der franz, Revolution zum Bors 
wande eines Angriffd gegen Bern 1798, und bald gegen die ganze 
Schweiz genommen wurden. Nach der Verfafjung vom 4, Aug, 1814, 
welche der große Rath an die Stelle der Anordnungen von 1803 fepte, 
blieb nur '/, der Wahlen in dem großen Rathe bei Dem Bolfe, die übris 
gen hingen größtentheild von Dem großen Rathe felbit und Yon dem 
Staatsrathe ab. Resterer beſtehtaus 13 Mitgliedern, darunter die beiden 
Sandammänner, ein Kanzler und 4 Präfidenten für Die Juftiz, das Zus 
nere, das Militair und die Finanzen. Bei der Unzufriedenheit der Bürs 
ger mit ber Wahlform, ſchlug der Staatsrath eine (von der Mehrheit 
im Juni 1830 angenommene) Abänderung vor, durch welche Die Daner 
bed großen Raths (von 180 Mitgl.) auf 6 Jahre befhränft wurde, 
md nur 18 unbebingte Wahlen dem großen Rathe vorbehalten blieben, 
Der Stantsrath behielt feine 12jährige Dauer. Der große Rath bat 
Die gefeßgebende Macht und verſammelt ſich im Mai zu Lauſanne (f, 
d.). Die wichtigern Angelegenheiten werden in den Gemeinden unter 
500 Seelen von der allgemeinen Verſammlung, in den Gemeinden über 
500 Seelen durch einen aus 25—100 Bürgern beſtehenden Gemeinde⸗ 
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rath, die Berwaltungds und Polizeiangelegenheiten durch die Muniripar 
lität jeder Gemeinde beforgt. Im jedem Kreife ift ein Friedendrichter 
und cin Friedensgericht. In jedem Bezirk ift ein Gericht eriter Inſtanz, 
von welchem die Appellation an dad Appellationsgericht zn Yaufanne gebt, 
Die Einnahmen berrugen 1835 über 863.000, die Ausgaben 852.009 
Kranken. Waadt ftellt ein Gontingent von 2964 Maun und zahlt 59.486 
Franfen. S. „Documens relatifs ä histoire du Pays de Vaud des 
1293 4 1750* (Senf 1817). 

Waal, f. Rhein. 

Waarenkunde, ein Theil der Handelslehre. Waare heißt jeder 
Gegenftand des Handels. Man theilt fie ein 1) in rehe und Kunfts 
waaren, 2) ins und ausländifche. Zu den rohen gebören a) die des 
Pflanzenreichd. Hier gibt e8 folgende ausländifche Waaren für den 
Materialhandel; 1) feine Holzarten: Mabagunis, Eben, Refen,, Buches 
baumbolz u. f. w. 2) Farbehöfzer und Kräuter; Sandel⸗, Pauholz u, 
ſ. w. 3) Früchte, Reis, Gitrouen u. f. w. 4) Nahrungs und Manufae—⸗ 
turs (Plantagen) Gewächfe: Zuder, Kaffee, Thee, Sacao, Baumwolle 
u. f. w. 5) Gewürze und Spezereien: Zimmet, Nelken, Muskaten, Pfef⸗ 
fer, Ingwer. 6) Mebicinmaterialien: Balſam, Gummi, Rhabarber, Ins 
fappe u. f. w. 7) Alüffigfeiten: Defe, Weine u. f. w. — b) Waaren 
des Thierreichs, theild im chenden pder ald Nahrungsmittel im, todten 
Zuftande; theikd einzelne nutzbare Theile: Häute, Vorften, Wolle, Talg 


u. f. w. e) des Mineralreichs: 1) Edeliteine, 2) Steine zu feinen Ars - 


beiten und Berzierungen: Marmor, Alabaiter, Lafurftein u. f. w. 3) 
Kärbeftoffe: Kreide, Karbenerden u, f. w, 4) Meralle. Dem Kaufmann 
ift befonderd wichtig die Kenntniß a) der Innern Güte der Waaren, 
b) des Orts, pon mo fie am beften und mwohlfeilften bezogen werden 
fonnen, c) des Betürfniffes Der Waaren nach Orts und Zeitverhältniffen. 
S. Nemnich's „Waarenencyklopädie, oder brit., frauz. und fpan. Baus 
renlericon’’ (Hamb. 1815 fg., A); Schedel's ‚Allgemeines Waarens 
lericon”” (4 Aufl. von Poppe, 2 Bde. 1815); Wagners „Allgem. 
Raarenlericon, in fpan., portug., franz., italien, und engl. Eprache““ 
(2 Bde., Bauib. 1817). 
Maarenverfiherung, f. Affecuranz 
Mache, Wacht, ein militäirifcher Ausdruck, bedeutend einen Poſten 
son einem odermebren Soldaten, die zum Schutze, zur Sicherheit irgend» 
eined Gegenftandeß ausgeftellt werden, — Wach ter verfihiedenen Abs 
ficht, in welcher fie ausgeſtellt werden, ift ihre Benennung verfchieden ; 
als Schild», Feld, Schuss, Hauptwachen, Die» Wichtigfeit der W. 
macht, daß in ıbrer Hinſicht tie Kriegsgefege febr ſtrenge find; Dagegeu 
gewähren fie ihnen auch die Vefugruß, fi gegen Beleidigungen, Ges 
mwalthätigfeiten 2. auf das Nachdrücklichſte und ſelbſt, weun jie wicht 
audersd können, durch die Tödtung des Angreifers zu jchüsen. Im Kriege 
wird die Berantwortlichfeit der W. und die Strenge, mit der ihre Bers 
geben beitraft werden, erböbt; der Soldat, Der ſich von ſeinem Poſten 
entfernt, oder während der Wachtzeit betrunken ıft, oder fihläft, fan 
nach den Kriegsgeſetzen mit dem Leben beftraft werden, Bleibende Poſten, 
als bei der Örenze, in Feſtungen, follten möglich eingefihränft werden, 
ta dem Staate jeder Eoldat jährlich im Durchſchnitte zu 60 Thalern 
am Löhnung, Brot und Kleitung, und folglich ein Poſten von 10 Manu 
zu 600 Thirn. zu ſtehen kommt. — Wacht nennt man auf den Schiffen 
MH. GonverſLexicon 12: Bd. 36 
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einen Zeitranm von 4 Etunden; der Tag wird im ſechs folcher Mad 
ten getheilt, während der die cine Hälfte der Beſatzung arbeitst and 
die andre ruht. 

Machen, ſ. Schlaf und Tags und Nadıtleben. 

Wachholder, (juniperus L.) eine zu Linné's 16 Glaffe (mona- 
delphia) gehörige nud Teren zweite Ordnung bildende Pflanzengattung, 
bat nadelförmige, immer grünende Blätter, küßchenfürmige Blüten, die 
männlichen mit ſchuppigem Kelche ohne Krone und drei zuſammenge—⸗ 
mwachfenen Staubfäden, die weiblichen mit dreitheiligem Kelche, 3 Kro⸗ 
uenbläattern, 3 Griffen, und gibt eine fteinförmige Frucht mit 3 Stein 
chen. Unter den 11 Arten bemerken wir 1) den gemeinen W. (j. 
communis), welcher ſich ald Etraudy in ganz Europa findet, trodenen 
Eandboden licht, ſehr ſpitze, zu reisen beifammenftebende Radeln bat 
und erbjengroße Beereu trägt, weldye aber 2 Sahre zur Reife brauchen. 
Das Holz deſſelben iſt grünlich-grau, wird aber troden braun und it 
faft fo hart wie Cederuholz. Die Beeren benugt man zum NRäuchern, 
doch verfertige man Daraus auch cin Mus und beftillirt ein Del, 
welche in der Medicin als gelind reizendes Mittel angewendet werben; 
aud) zieht man Branntwein Darüber ab: die Blätter werben bänfta ald 
Thee in der Wafjerfucht angewendet; 2) den Eadebaum oder flim 
fenden W. (j. sabina) mit paarweiſen Blättern, welcher als niedriger 
Strauch auf Bergen wächft und ebenfalld zu arzneilichem Gchrauche bes 
nutzt wird: 3) den Cypreſſen⸗ oder lyciſchen Weſ j. lycia)mit drei Reben» 
den eirunden und ftumpfen Blättern, welcher in allen Ländern Der ges 
mäßigten Zone wächlt und deifen Körner den edten Weihrauch liefern 
follen; 4) ten ſpaniſchen W. (j. oxycedrus), weldyer in Eübeuropa, 
Aion und Afrika pyramidenförmig wächſt und deſſen Körner ebeufalls 
als Weihrauch verjandt werden, 

Wachler (Joh. Friedr. Ludw.), Profeffor der Geſchichte und Obers 
bliorbefar an der Univerfität zu Breelau, geb. 1707 zu Gotha, we fein 
Bater gebeimer Regierungsrath und Aſſeſſor des Steuercollegiums war, 
empfing den eriten Unterricht durch gute Hauslehrer und bejuchte ſeit 
1783 das Gymnaſium zu Gotha, wo die berzogliche Bibliothek feine 
Vorliebe für Yiterargefchid;te anregte. Su Jena, wo er feit 1784 Theologie 
ud Philoſophie ſtudirte, lebte er ſehr wiffenfchaftlich in den glücklichſten 
Berbältatffen, bis er einer jugendlichen Ucbereilung wegen Dad Relegat 
erbielt, worauf er in Göttingen feine Studien fortjegte, doch auch bier 
durch burjchifefes Weſen fid) manche Unannebmlichfeiten zuzug. ad 
dem er von 1788—1789 cine Hauslehrerſtelle zu Rinteln bekleidet hatte, 
ward er daſelbſt Profeffor der Philoſophie, giug aber jihon 1790 ald 
Hector nach Herford, von wo er 1794 wieder ald Profejfor der Theo— 
logie nad) Rinteln zurückkam. Einen Ruf ald Profeſſor der Philoſo— 
pbie und Theologie nach Marburg (1801) nahm er gern an, las aber 
fräter meiftens hiſtoriſche Gollegien, Als er 1805 einen Auf nach Hei— 
delberg ausſchlug, ward er zum wirklichen Gonfiitorialrach eruannt. 
Ded) folgte er 1515 Dem Rufe als Profeifor der Geſchichte und Con— 
jiftorialrath) nach Breslau, wo er im Mai 1524, wir Entbindung von 
Conſiſtorialgeſchaften, aber nut Bribebaltung der Profeſſur zum Dber- 
biblisthbefar der kön. Univerfisatsbibliorbef ernannt wurde. W.'s be 
deutendſe Leiſtungen find ſein „Handbuch der Geſchichte der Literatur‘, 
(3 Be. Limgo 1793 — 1801 neneſte Ausg. 4 Bde, Ypz. 1533) und 
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feine „Vorleſungen über die Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur“ 
(2 Bde. Frauff. 1818—1819, R. A. Ebd. 1834.) Bon feinen übrigen 
Werfen nennen wir noch das „Handbuch der allgemeinen Geſchichte der 
literarifchen Cultur“ (2 Bde. Marb. 1804— 1805), die „Geſchichte der 
biftorifchen Forfchung und Kunft‘ (2 Bde. Götting 1812—1820.), das 
„Kehrbudy der Geſchichte““ (Bresl. 1817. R. 9. 1825), „Die parifer 
Bluthochzeit“ (Epz. 1823.) und die ,„Biographifchen Aufſätze“ (Xpz. 1835) 
ald die bedeutendften. 

Wachs, eine brennbare organifche Subftanz, die von den Bienen 
ans Pflanzen gefammelt und bereitet wird (Bienenwachs) oder auch 
aus einigen Pflanzentheilen Cden Beeren von Myrica eerifera nıdcor- 
folia) (Pflanzenwa 8). Es har mit dem Talge und Harze einige Achte 
lichkeit, ſtellt auch mir ägenden Alkalien Seife dar. Im natürlichen 
Zuftande it e& gelb. Die Wachöbleicherei verwandelt die gelbe Farbe 
in eine weiße. Da jene gelbe wahrſcheinlich von beigemengtem Honi 
berfommt, fo ift eine abwechjelnde Einwirkung der Luft, Yicht und Wa 
fer zum Bfeichen nothwendig. Man fchmilze das W. in verzinnten Kefs 
fein mit Waffer, gießt es in eine Waune, die zwei übereinander befinds 
liche Hähne hat, Det ed zu und führt die Unreinigkeiten abfegen. Man 
zapft das Waffer ab, daß das W. aus dem obern Hahne laufen kann, 
und läßt dieſes nunmehr in einem mit Waffer gefüllten Trog durch 
blecherne Durchſchläge von befonderer Form fo laufen, daB ed auf eine 
Walze kommt, Die immer gedreht wird, und dadurch dem W. eine Band: 
form gibt. Das gebänderte W. wird auf vieredigen großen Rahmen, 
(Carve) den man mit Yeimvand (Plan) überfpannt, 4 bis 6 Wochen 
lang mir Waffer und Licht gebleicht, nochmals geſchmolzen, gebändert 
und gebleicht. Das fertige, weiße W. wird Darauf in Formen von 
allerhand Geſtalt gegoffen und verfauft. 

Wachſen. Diefes Wort heißt überhaupt zunehmen, ſich vergrößern 
durch innere Triebe und Kräfte; dies findet nur bei organifchen Weſen 
ftatt, welche ſich durch einen Trieb fo lange vergrößern, bie fie Die Aus— 
Dehnung, Die und Höhe erreicht haben, welche ihren Gattungen eigens 
thümtich find, Wir handeln hier das Wachsthum der Pflanzen und dann 
der Thiere im Allgemeinen ab. inne ſtellte zuerjt als einen, von Huss 
nahme freien, Eag auf, daß alled Lebendige durch Samen oder Gier 
fortgepflanzt werde, daß nichts Organiſches entftche, ohne Product von 
feined Gleichen zu fein, und daß folglich nichts Reues zu der einmal 
bervorgebradhten Schar organifcher Körper hinzu kommen könne. Die 
Nichtigkeit dieſes Satzes ſteht mit unferer Erfahrung auf eine entfcheis 
dende Art in Uecbereinftimmung, in dem Grade, ald die organiſchen Körs 
per deutlich ausgebilder find; aber in denjenigen Slaffen der Thiere und 
Pflanzen, wo die Erfcheinungen der Lebenskraft weniger unabhängig find 
ven den urjprünglichen Eigenjchaften Die unorganıfchen Elemente, it dieß 
nicht immer gleich deutlich, und man hat vermuthet, daß darin eine 
Menge ungleicher organifcher Körper ohne Samen, durch Zerftörung 

anderer organifher Materien, entftehen könnte wie 3. 8. Schimmel, 
Schmanm u. a. m, Diefe Production hat den Namen Generatio aequi- 
voca befommen, und es ift gewiß, daB es oft abſolut unmöglich iſt, 
einzufehen, wie mehre von dieſen durch andere Individuen von derielben 
Art bervorgebradyt worden feien. Eine Menge organifcher Materien 
worin das Leben verlöjcht if, erzeugen, mit Waffer übergujfen, in die— 
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fem kleine, mit VBewegung begabte Körper, die man nur mit ſtark vers 
giöferntem Mitreekope entdechen fann, und Die cine Zeit lang. ſich zu 
bewegen fortfabren, worauf fie zu ſterben fcheinen und bisweilen durch 
andere erjegt werden. Man bat fie Jufuſionsthierchen (Infusoria) 
(f. d.) genannt. Ein ſcharfſinniger Naturforfcher, Hernfhub, bat die 
Bermutbung angeregt, und fie felbit wahrfcheinltich gemacht, daß das 
primum germen von einem diefer weniger ausgebildeten organifchen Kör⸗ 
per, cd möge übrigens ein Eamen oder ein von einem lebendigen Ins 
dividinım abgefonderter Theil fein, ſich ungleich nach den verfchiedenen 
Umftänden entwidele, die während deffen Daranf Einfluß baben, 3. 8, 
nadıdem ed im Waſſer oder in der Luft, und auf Koften ungleicher Pflans 
gene oder Thierftoffe vegetirt, und dabei andere Formen und andere Xes 
bens erſcheinungen hervorbringe; ſodaß in diefen niederen Staffen, wo die 
Lebenskraft weniger felbftändig wirft, die ungleiche Materie, auf Deren 
Koften Tas Leben unterhalten wird, wefentich an der Veftimmung Der 
Beichaffenbeit des anwachſenden organifchen Körpers Theil nehme. Diefe 
idee. hat große Wahrfcheinlicykeit für fih, und wird durch eine fehr 
intereffante, zuerft von v» Humboldt beobachtete Tharfache unterftüst, 
Daß nämlich Pflanzen von einer vollfteommneren Ausbildung, welche in Grus 
ben, wo fie nicht vom Lichte getreffen werden, ausſchlagen, eine unger 
färbte und der Form nach durchaus nicht wicder erfeunbare Pflauze 
berverbringen, welche, wieder ang Kicht gebracht, zeritört wird und ſtirbt, 
weraus aber aus derfelben, durch den Einfluß des Lichtes, von der 
Wurzel aus eine neue und richtig befchaffene Pflanze auftreibt. Die 
Samen ber Pflanzen gleichen darin den Eiern der Bögel, daß fie einen 
Heinen Punkt enthalten, von dem aus alle Erfcheinungen des Kebens 
beginnen, und Der von einer vegetabilifchen, mehr oder weniger velumis 
nöfen Maffe umgeben ift, die zum. Material für die Entwicelung des 
Icbenden Punktes beſtimmt iſt; aud find fie von einer meiftens Ddreis 
fachen Haut zur Beſchützung des Innern umgeben. Jeder Eamen hat 
außerdem ein Zeichen von feinem Zufammenhanuge mit der Mutterpflanze 
während ihres Wachsthums. Diefes Zeichen entforingt aus dem Kabel 
der Thiere und bat daher bald den Namen Umbilius, bald Gicatrir ers 
halten. Der Icbeude Punkt im Samen hat zwei Theile der eine beftinumt 
ur Wurzel, Radicula, der andere beftimmt zu der über der Erde fid 
————— Pflanze, Plumula. Dieſelben können mitunter an größeren 
Eamen unterfcieden werden, wie 3. B. an Bohnen, an denen fich der 
Pau des Eamensd am leichteften ftud.ren läßt; bieweilen aber ficht 
man fie erit nach ſchon begennenem Keimen ordentlich getrennt. 
Die zur erjten Nahrung der anfangenden Pflanze beftimmte erganifche 
Materie ift oft in mehre Räume vertbeilt, die während des Keimend 
getrennt werben. Diefe nennt man dann Gotyledonen. Die Grad 
arten haben nur ein Gotyledon, die meıften Pflanzen haben zwei, aber 
einige, wie z. 8. bie Gartenkreſſe, haben bis zu fehe. Damit die Er 
fheinungen von Lebensthärigfeit im primum germen beginnen, müſſen 
umumgänglich drei Bedingungen erfüllt werden: 1) der Samen muß Ges 
legenheit haben, aus einer feuchten Umgebung eine gewiffe Menge We 
ſers einzufaugen; 2) die Temperatur muß über 0° gehen,. weil, wo das 
Waſſer in feſter Form ift, feine Erfcyeinung von Leben möglich ift; fie 
darf aber audy nicht + 30° überfteigen, weil das anfangeude Leben bed 
Eamens ven ciner höheren Wärme getödtet wird; und 3) muß der Sa— 
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men. mit der Luft in Berührung fein. Es fchwille dabei der Samen 
allınälig auf, die Sotyledonen trennen füh, es bilder ſich die Warzel 
aus, dringt in die Erde, die Plumula zeigt Spuren der eriten Blätter, 
firebt nach dem Nichte, treibt die Cotyledonen mit fich über die Erde, 
welche fich dann in Dad, was wir Herzblätter nennen, verwandeln, und, 
nad) der Ausbildung der ordentlichen Blätter, verwelken uud abfullen: 
Der Samen hat in feiner Bedeckung Kauäle, welche füh durch Haar⸗ 
röhrchenkraft mit Waſſer füllen, womit alddaun, durch Mittheilung zu 
dem nueren, der ganze Samen aufſchwillt. Alle Samen fchwellen früher 
oder fpäter im Waller auf, aber nur Samen von Wafferpflangen kön—⸗ 
nen, im Waſſer gefenft, keimen. Der Samen der Landpflauzen darf 
nur von einem feuchten Körper umgeben fein, welcher nicht verhindert 
Daß zu gleiher Zeit die Luft damit in Berührung komme. Ihre ges 
wöhulichſte Umgebung ift die Erde, deren Feuchtigkeit der Samen eins 
faugt, aber die Erde it feine nothwendige Bedingung zum Keimen; 
es geht ebenfo gut vor fich, zum Beiſpiel in feuchtem Löjchpapier, auf 
einem feuchten Bret; kurz die feite Umgebung hat feinen audern Eins 
fluß auf das Keimen, als daß fie jene drei Hauptbedingungen verlins 
dert oder zuläßt. Alle anderen Urſachen des Fortfahrend deffelben liegen 
in dem Samen felbit. — Indem dad Waſſer die organifche Materie im 
ben Cotyledonen durchdringt, wird darin ein eigener chemifcher Proceß 
erregt, der von Wärmeentwicdelung begleitet it, und in der Bereitung 
der Nahrungsmittel für dad beginnende Leben zu beitehen jiheint. ‚Die 
Producte von diefem Proceſſe find vermuthlich nach der ungleichen Bes 
fihaffenheit der Materien in den Sotyledonen veränderlich. Samen, welche 
in atmofphärifcher Luft keimen, verändern nicht in einem beitimmbaren 
Grade das Bolumen diefer Luft; dagegen aber verändern jie ihre Bes 
fchaffeuheit, ganz auf diefelbe Art, wie fie 3. B. durch dad Athmen der 
Thiere verändert wird, fodaß ein Theil ihres Sauerftoffgafes in Koh— 
lenfäuregas verwandelt wird, wobei es bekanntlich fein Bolum nicht vers 
ändert. Folglich vermindert fich während des Keimens unaufbörlich 
der urfprüngliche Koblenftoffgehalt des Samens, während der Sauere 
off» und der Warferftoffgehalt der Beltandtheile unvermindert - im 
Das fich entwidelnde Germen einzugehen fcheint. Der unmittelbare 
Einfluß der Sonnenitrahlen it dem Keimen nachtheilig. Ueberall finden 
wir in der Natur, daß. die eriten Lebenserjcheinungen organijcher Wejen 
im Dunfel ihren Aufang nehmen, und dap fie erit nach einer gewiſſen 
Entwickelung den Einfluß des Lichtes fuchen und bedürfen. Auch haben 
Dieß die Verſuche beſtätigt. Samen, unter übrigens güujtigen Umitin« 
den, dem unmittelbaren Einfluß der Sonnenitrahlen ausgeſetzt, ſterben, 
ohne zu feimen. Dem zeritreuten Lichte auögefegt, feimen fie zwar, aber 
bedeutend laugſamer ald die, weldye, unter übrigend gleichen Umſtäuden, 
im Dunfel gelajfen werden. De Suufjure bat aus feinen Verſuchen 
geihloffen, daß die Urjache hievon in der wärmeerregenden Kraft der _ 
Eonnenjtrahlen liege, weil, wenn dad Sonnenlicht durd Media geht, 
welche einen großen Zheil der wärmenden Strahlen zurüdfhalten, ſein 
Einfluß, in demjelben Berhältuiffe weniger ſchädlich ift. Die in den Co—⸗ 
tyledonen ‚bereiteten Nahrungsmittel werden von der Radicula aufges 
nommen, von der kleine Gefäße ausgehen und ji in jenen verlieren. 
Dagegen aber findet ſich Feine Gemeinfchaft zwijchen jenen uud der Plu- 
mula, welche folglich von der erſten Lebensperiode an alle ihre Rab 
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rung durch die Wurzel aufnimmt. Sobald die Cotyledonen zu Tage kom⸗ 
men, nehmen ſie die Geſtalt von Blättern an, die Herzblätter; die Wurzel 
nährt ſich nun aus der Erde, und die Herzblätter verrichten dann, in ®es 
rührung mit der Luft, die Functionen der noch unvollfommen entwickelten 
eigentlichen Blätter, bis fich die letztern hinfänglich ausgebildet haben, wo 
dann die Snerzblätter verwelfen und abfallen. Werden fie fehr vor der Zeit 
weggenommen , fo ſtirbt die fchon entftandene Pflanze, und werden fie 
näher an der Periode, wo fie von felbftabfallen, wengenommen, fo bleibt fie 
zwar am Leben, aber ihre Ausbildung wird ſehr bedeutend verzögert. Ehe 
die Sotyledonen die Geftalt von Blätter angenommen haben, wächft vor⸗ 
zügfich die Wurzel; fowie fie aber in der Luft eine grüne Farbe befommen 
haben, fängt auch die Plumula ſich lebhafter zu entwideln an. Bei den 
Bäumen und Sträuchern, welche nur die Vlätter jährlich wechfeln, deren 
holziger Stamm mit feinen Aeften und Zweigen ſich aber erhält, vermebrt 
ſich das Holz beftändig auf der Oberfläche auf die Weife, daß der Splint, 
nachdem er im Frühling und Anfang des Sommers feine vegetabiliichen 
Berrichtungen gethan hat, allmälig in Holz übergeht, während ſich anf der 
inneren Seite der Rinde neuer Splint bildet; dadurch entſtehen bei ger 
wiffen Holzarten, 3. B. den Tannen und Fichten, fehr fichtbare concentrifche 
Ringe, welche Sahrringe geuannt werden, und deren Anzahl gewöhnlich 
ziemlich ficher das Alter des Baumes anzeigt, während ihre ungfciche 
Breite und ihre ungleiche Abſtände unter einander zeigen, in welchem Grade 
die verfchiedbenen Jahre für die Vegetation günftig waren. Obgfeich die in» 
nere Rinde voller Säfte ift und beftändig mit dem Baume wächſt, fo iſt 
dieß doch nicht in demfelben Grade mit der äußeren der Fall, die nach 
und nach zu einer trodenen und tobten Umgebung wird, und mit ber Zeit 
berftet, in dem Maße nämlich, als fie zur Umfchliefung des beftäntig 
Dicker werdenden Stammes zu enge wird. Sowohl der Etamm als die 
Wurzel breiten fich in Aefte aus, welche im Allgemeinen bei Bäumen und 
Sträuchern unregelmäßig find, ſodaß ihre Vertheilung bei den verfchiedes 
nen Individuen nieeinander ähnlich ift. Dieſe Vertbeilung ber Aefte über 
Die Erde hängt von zufälligen, nicht fo leicht aufzufindenden Urfadyen ab. 
Die Beräftelung der Wurzel dagegen beruht auf dem Zutritt der Nah—⸗ 
rung in der Erde. Wo diefe häufig vorhanden ift, veräftelt füch die 
Wurzel innerhalb eined Kleinen Umkreiſes in einen Abtheilungenz wo 
fie foarfam ift, fehießt ſie länger aus und geht durch größere Erbmaffen, 
um aus der Entfernung aufjammeln zu fünnen, was in der Nähe fehlt. 
Das Ende eines jeden Zweiged und eines jeden Stammes ift aus im 
Auswachſen befindlichen Theilen und noch für das Jahr beendigter Ves 
getation aus einer Knospe gebifdet, die bei der nächften Frühlingsfonne 
auswächft, und Blätter oder Laub, und an einigen Stellen Blüten und 
Früchte bildet. Die Blätter fehießen, mac der übereinftimmenden Meis 
nung der Pflanzenanatomen, aus dem Splinte, mit deſſen Gefäße fie in 
Gemeinfhaft ſtehen, und bei deſſen endlicher Verwandlung in Holz fie 
abfallen, hervor. Die Pflanzen nehmen das Material zu ihrem Wache» 
thum aus der Erde und Luft, welche beide für fie gleich unentbehrlich 
find. Zu Anfange des Frühlings, che noch grüne Theile der Gewächſe 
gebildet find, fchöpfen fie ihre Nahrung nur aus der Erbe durch die 
Wurzel. Selbſt der erdartige Theil des Marks ſcheint Dabei feinen ans 
deren ald nur einen mechanifchen Einfluß auf die Pflanzen zu Außern; 
bre in ver Erde befindlichen allmälig verwefenden Bflanzenüberrefte des 
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vorigen Jahres bilden das Nahrungsmittel, welches dann von den Wurs 
zeln aufgenommen wird. Aber ohne Waſſer gebt feine Vegetatiou ver 
füch, die Erde muß daher beitindig feucht fein, wenn Die Pflauzeuwur⸗ 
zein Etwas daraus follen aufnehmen köuneu. Diefe Feuchtigkeit löſt 
Daun eine Menge der in der Erde befindfichen auflösfichen Stoffe auf, 
welche ven der Wurzel ausgefogen und durch Diejelbe in deu über der 
Erte befindlichen Theil des Baumes oder Gewächſes hinaufgeführt wer« 
den. Wie das Mechanifche dieſer Einfangung vor füch geht, iſt fchwer 
zu jagen. Die Wurzel hat feine andere ſichtbare Deffuuugen, ald ihre 
Porofttät, gleich wie alle Pflanzeumaterien. Schneidet man die Außerite 
Epite einer Wurzel ab, fo verlängert fie fh nicht mehr, ſondern ed 
nehmen ftatt Deffeu die Eeitenäfte zu, zum Verweis, daß das Ende ciner 
jeder Wurzelfaier einen für einen gewiſſen Endzweck eingerichteten Bau 
babe, welche Beſtimmung nicht wehr von der neuen Endfläche erfüllt 
wird, die abitirbt und zufammentrofnet. Man hat ich das Einſaugungs⸗ 
vermögen der Wurzel aus der Haarroͤhrcheukraft poröfer Körper, d. h. 
durch die Kraft erflärt, wodurd eine fchr feine Glas- oder foges 
nannte Haarröhre, in cine Flüſſigkeit geſtellt, dieſe Flüfiigkeit weit über 
ibren äußeren Stand in die Röhre hinanfzieht. Diefe Kraft mag wohl 
hierbei mitwirfend fein, aber alciu kann fie diefes Einſaugungsvermö— 
gen nit audmacheu; deun mit derſelben itarfen Kraft, womit bie Haars 
röhrchen Flüſſigkeit einjaugen, halten fie diefelben auch zurück; aber die 
Wurzel gibt fie beſtaͤudig wieder auf eine ſolche Weife ab, daß fie in 
den Gewächſen hinauf getrieben und bis in die äußerſten Theile derfels 
ben fortgetrichen werden. — Yinr aufzelöfte Stoffe koͤnnen auf diefe 
Weiſe in die Prlauzen gebracht werden. Gewiffen Auflöfungen ausges 
fest, abſorbiren die Wurzeln die in denfelben aufgelöften Körper in 
einem andern Berhäftniffe zum Waſſer, ald worin fie im der Auflöfung 
enthafren find, beſitzen aber gleichwohl nicht das Vermögen, vorzugs⸗ 
weife die für die Pflauze brauchbaren Stoffe aufzunehmen, fondern cd 
et fehr Häufig der Fall, daß die ſchädlichſten in größerer Onantität 
aufgenommen werden, Pflanzen, welche mit gefirbtem Waſſer, mir Dinte 
u. dal. begoſſen werden, faugen die Farbe mit dem Waffer auf, und 
man fann fo nach einigen Tagen durch Diffection der Pflanze das Auf: 
fteigen der Flüfjigfeit verfolgen, Gewiſſe, in dem zum Begießen der Plans 
zen dienenden Waffer aufgelöſte Stoffe unterhalten das Pflanzenleben 
fchr gut, andere zerftören es an — Wie die Pflanze zuerft im 
dunklen Scheße der Erbe die Keime entfalter, fo entwickelt und befebt 
fich der Thierfeim zuerft im verborgenen Behälter der Mutter. Im bes 
brüteten Hühnerei erjcheint mit 43 Stunden ald Gentrafgefäl der Bewe— 
gung, der hüpfende Punkt, als dag kräftige Herz. Beim Hafen ficht 
man am achten, bei Huuden am zwanzigiten Tage als erfte Epur der 
Frucht einen dunkeln Punkt in den Häuten und Flüſſigkeiten eingefchloffen. 
Beim Rinde und Pferde erfcheint gegen die vierte Woche das Ei in Ge— 
Kalt reines Blaͤschens von der Größe einer plattgedrüdten Bohne, deffen 
anßere Hülle von einer flodigen, blättrigen, lockern Haut, der binfälligen 
des Hunters, gebildet wird, welche ſpäter nur noch ſtuüͤckweiſe au der äußern 
Fläche der Mutterhaut bemerkt wird und in der Folge ganz verjchwinder. 
Im zweiten Monate wächſt der Embryo ıbeim Rinde oder-Pferde) von 
1—2 Zoll und das Bläschen erfcheint nun im zwei Abtheilungen; woven 
in ber ſchwächern Abıheilung das Gehirn und ber Fünftige Kopf, im 
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ftärfern Theile die Grundlage des Stammes, an einem furzen und difen 
Faden der Nabelfchnur hängend, bemerft wird. Die Ernährung des Ems 
bryos geſchieht, (nach Dfen, Blumenbady, Eömmering) bid gegen die 
Mitte des zweiten Monats bin, wo der Mutterfuchen und die Gefäße 
deſſelben noch nicht vollfommen ausgebildet find, durch das fogenannte 
Nabelbläschen. Bei allmäliger Ausbildung ded Nabelfchnur im dritte 
Monate verfehwindeit die Blafe und die Gekrösgefäße ; die Darmſtücke 
jichen fich in die nun ausgebildete Bauchhöhle zurück und die beiden Enden 
ſcheinen da mit einander zu verwachfen, wo die dünnen in die dicken 
Gedärme übergehen, nämlich am Blinddarme (beim Menfchen bleibt an 
tiefer Stelle der Wurmfortſatz zurück). Der Embryo wächlt überhaupt 
in den erften Monaten des Trächtigfeind ungemein ſchnell, gegen Ende 
der Echwangerfchaft etwas langfamer, und fo erreicht der Thierkeim, nad 
ter Art der Tbiere verſchieden, früber oder fpäter feine Reife. Beim 
Pferde ift mit 11, beim Rindvieh mit 9—10, beim Schafe mit 5, beim 
Schweine mit 4, beim Hunde mit 2/,—3 und bei der Kage mit 2 Mo⸗ 
naten die Ausbildung der Frucht vollendet. Im dritten und vierten Mos 
nate wächft der Embryo beim Pferde und Rinde von 1-1, Fuß, das 
Harnhäutchen und Nabelbläschen find verfchwunden, die Harnwerfzeuge 
deutlicher ausgebildet, und es ift ein innerlicher Darmfanal entitanden; 
das Herz empfängt nun ftatt des Nabelbläschens die aus den Venen 
jugeführte Flüfjigfeit, Die Arterien bilden fich mehr aus. Die Nabel 
ſchlagadern aus der inneren Bedenfchlagader hervorgehend, verlaufen an 
den @eitenwänden der Harnblafe nach vorwärts, fchlängeln fih in mans 
nichfaltigen Windungen gekrümmt durch den Nabelring und gelangen tm 
Nabelftrange eingefchloffen bid zur äußeren Fläche der Mutterbaut, wo 
fie ſich negartig verbreiten und ihr Blut in den Mutterfuchen entleeren, 
(Bol. Adern.) Die Nabelvene führt dag Blut aus dem Kuchen in die 
Leber, fpaltet fi in einen rechten ftärferen Alt, welcher iu die Pforte 
aber geht, und in einen linken, welcher durch die Leber in die hintere 
Hohlvene übergeht. Das Blut der Nabelvene it ſtick- und faueritofng, 
höher geröthet, dad Nabelärterienbfut kohlen- und wafferftofftg und dums 
Mer gefärbt. Der Mutterfuchen vertritt daher die Stelle der Luftwerk 
zeuge, das Blut wird in demfelben mit reizenden Stoffen geſchwängert 
und verliert dagegen unbrauchbare Stoffe. Das Herz bildet noch nicht 
zwei getrennte Höhlen, fondern eine einzige, indem das offene eirumde 
Loch in der Vorkammerſcheidewand die rechte mit der linken Hälfte vers 
einigt. Das Blut der bintern Hohlvene tritt in die rechte Vorkammer, 
aus dieſer durch das eiförmige Loch in die linke VBorfammer, von da in 
die linfe Kammer, woraug es durch die vordere Aorta und den daraus 
hervorgebenden Stämmen zum Kopfe und den vorderen Gliedmaßen ge 
fangt; diefe Theile befommen daher frifch bereiteted Blut, entwiceln ſich 
daher vollfontmner und früber. Das von diefen Theilen zurücfehreude 
Blut kömmt durch die vordere Hohlvene in den rechten, dann im ben 
liuken Venenſack, von hieraus in die hintere Morta zum Hinterleibe und 
den binteren Gliedmaßen. Nur weniges Blut kann während Diefed Kreis— 
faufes aus der rechten Herzfammer durch Die Lungenarterien in Die Lunge 
gelangen und wird durch den Schlagadergang ıbotallifchen Kanal) ın 
die Aorta abgeführt. Am fünften und fechöten Monate wird die Haut 
mehr ausgebildet, es formen fich Die Augenlider, die Gliedmaßen verläns 
gern fich, Die Fleinen Knie- und Sprunggeleufsfnechen fangen an zu vers 
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knoͤchern, die Kiefer verlängern ſich mehr, die Nafe und Obrmufchel 
treten deutlich bervor. In den Kinuladen bilden fich Die Bläschen der 
Bähne mehr aus, die Kroue erhärtet zuerft und fpäter die Wurzel. Die 
Hoden, welche binter den Nieren gelegen batten, nähern ſich allmälig 
dem Bauchringe durch Berkürzung eines zellgewebigen Bandes, das fidy 
vom Beden zu den Hoden erjtreft, die Muskeln bilden jüch mehr aus 
und ed werden au der Flanfengegend ded Mutterthiered manchmal die 
Bewegungen der Frucht erfichtlich. In den legten Monaten wächſt der 
Embryo immer mehr, die Gebärmutter wird fammt ihren Hörnern bee 
fonders dem Längendurchmeſſer nadı ausgedehnt, die dünnen Gedärme, 
der Grimmdarın, der Magen uud die Leber werden aus ihrer Rage vera 
drängt. Durch den bedeutenden Drud eutftchen Aubäufungen des Blutes 
in den Benenftänmen und Saugadern des Ninterleibed und der. hintern 
Ertremitäten, daber treten 3. B. Die Bauchhautvene (Milchvene), die 
Mofenader mehr hervor, uud man bemerft Anfchwellungen au. den Ges 
Ienfen. Auch die Harnblafe und der Maſtdarm werden gedrüdt und der 
Koth und Harn öfter abgejegt. Die Runge wirb in ihrer Berrichtung 
befchränft, indem der Grimmdarm und Magen gegen das Zwergfell ges 
drängt, dadurdy die Reſpiration beengt und die Athemzüge der Anzahl 
nach befchleunigt werden. Nachdem im Fötus ſchon Die wichtigiten Dre 
gane ausgebildet find, fo werden nunmehr noch die Orgaue des Bildungs“ 
lebend vollkommner entwidelt. Das Zellgewebe wird mit gallertartigem 
Fett gefüllt, die Haare ſproſſen mehr hervor uud die längern werdenam 
Kopfe, Halje und Schweife erfichtlih. Das Häutchen, welches das Auge 
(die Pupille) bis zur Hälfte der Tragezeit verjchließt, wirb (ausgenom⸗ 
men bei Hunden und Katzen, welde blind zur Belt kommen) aufge⸗ 
fogen, ebeufo das eigne Häutchen, welches den äußeren Gehörgang vers 
fchließt. Die Klauen und Hufe verlieren ihr fulzartiges Weſen uud wer« 
ben mehr fnorpelartiger Natur; die Zähne, beſonders Die Milde Schneides 
und Badenzähne find in den feßten Wochen ihrem Ausbruche nahe oder 
durhbohren wirklich das Zahnfleiſch. Zt das neugeborne Thier aus dem 
mütterlichen Organismus entferut, fo tritt dad Bedürfniß ein, ſich mit 
der Außenwelt in Verbindung zu feßen, und die äußere Luft ift ald der 
erite fremdartige Einfluß zu betrachten, welcher beinahe ſchmerzhaft auf 
dad Thier einwirft. Das Säugen iſt eine der eriten Berrichtungen, die 
dad hier, durd den Juſtinct getrieben, gleichſam unwillfürlich vornimmt, 
und fowie dad Muttertbier nach vor fich gegangeuer Geburt zum Jun⸗ 
gen bingezogen wird, es beleckt und lichfojet, fo näbert fich anderfeits 
dad Meugeborne deu. von Flüfjigfeiten firogenden Brüften der Mutter, 
um die Mildy ald bereitd afjimilirten Nabrungsftoff zu empfangen. Mit 
dem fortfinreitenden Wachöthume im Jugendalter werden die Theile alle 
malig mehr ausgebildet, es entftcht mehr Ausdrud, die eigne Phyſiogno⸗ 
mie des Thieres. Die Muskeln werden röther, ftrammer und fie nehmen 
au Bolljaftigfeit ab, weil die Fleinern Gefäße ſich ſchließen umd zu Dich« 
teren Faſern fic) umbilden. Die Kuocyenbildung ftcht mit jener der übri— 
gen Drgane im Berbältuijfe; an deu größeren Nöhrenfuochen, wo die 
Enden bloß Kuorpeln darftellen, verfuöchern die legteren allmälig, bleis 
ben jedoch durch Zellgewebe getreunt, bilden Aufſätze und verfchmelzen erit 
im Mittelalter. Die Milchzähne werden durch bleibende erjeßt; indem 
bie erfteren von der Wurzel aus eingefogen werden, fo verlieren jie die 
Befeſtigungspunkte und fallen aus. Der Wechſel der Zähne erfolgt jes 
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doch nicht gleichzeitig, von den Schneidezaͤhnen werben die innerſten 
(Zangen beim Pferde) zuerit, bieranf die Mittelzähne und zufe #7 Die nach 
außen hin ftchenden Edzähne gewechfelt. Jedem Tbiere it eine beſtimmte 
Periode angewiefen, binnen welcher der möglide Grad von Ausbildung 
ded Körpers vollendet iſt und wie bei den Pflanzen eine Art von Reife 
eintritt. Das Wachsthum nadı der Längendimenſion wird befchränft, die 
ganze Körperlänge verhält ſich bei den meiſten Hausthieren zur Kopflänge 
wie 7—1. Zwifchen feiten und flüfjigen Theilen tritt ein beſtimmtes Bers 
hältniß ein, doch fo, daß der Faferftoff und überhaupt das Feſte Die 
Oberhand gewinnt; die Muskeln werden derber, feiter, Dichter und höher 
geröther, ihr Bolnmen nimmt fo, wie dad des ganzen Körpers dem Breis 
tendurchmeffer nach zu; die Knochen werden ftärfer, die Fortſätze uud 
Leiten treten mehr hervor. Sämmtliche Eingeweide, worunter jich bes 
fonderd die Baucheingeweide andzeichnen, nehmen am Umfange zu. Der 
Bauch wird daher 3. B. bei den Wicderfäuern der breiteite Theil, deffen 
Wandungen zur Seite und nad) außen ragen. Das Gefäßfyitem wird 
mehr audgebildet, das Herz faun eine größere Menge Blut faffen, die 
Arterien werben weiter, dichter, derber, die Schlagaderfchläge werden 
beftimmter, regelmäßiger uud der Anzahl nach vermindert, jodaß wenn 
z. B. im Füllen der Puls 60 Mal in der Minute zu fühlen war, er 
num auf 40 herabfinft. Die fibröfen Häute werden fefter, dichter, bes 
fonders werden die Sehnen ausgebildet, daher ift auch zu der Zeit die 
höchfte Mustelfraft vorhanden, und wie in der Tugend der Bildungstrieb 
fo ift nun die Reizbarfeit vorberrfchend. Die Bewegungen, die in der 
Sugend ſchwankend ausgeübt werden, zeigen nın mehr Regelmäßigkeit 
und Beftimnetheit, weldyes gröftentheild von mehr ausgebildeten Knochens 
gerüfte abhängt. Die der Maffe und Form nach vollendet andgebilder 
sen Muskeln faffen mehr Austauer der Bewegung zu, die Ermüdung 
tritt daher erit nach bedeutender Auftrengung ein, und die Neigung zum 
Schlafe ift nicht mehr fo vorberrfchend wie in der Jugend. Stärke der 
Reaction, Feltigkeit und Ausdaner bezeichnen dieſe Periode des Lebens. 
Der Ueberſchuß an bildender Kraft wird theild zur Fettbildung verwen⸗ 
det, welches im größerer Menge zwifchen den Zellſchichten angeſammelt 
wird. Die Gefchlechtörheile find nun volllommen ausacbilder und das 
Thier it zur Begattung reif. Nach der Art des Thieres, nach der Race 
und Körperbe,chaffenheit finden bier mannichfaltige Unterfchiebe ftatt, 
welche deu Th.erzüchter veranlaffen, früher oder fpäter bei den gezähmten 
Thieren dieſen Act vor ſich geben zu laſſen. Ev wird z. B. das arabifche 
und türkiſche Pferb erſt im 6.—7. Sahre; das deutiche im 4.—5. zur 
Begattung zugelaffen; Kübe follen nie vor dem vierten und ÖStiere nie 
vor dem 4.—5. Jahre zur Paarung verwendet werden. Das Schaf umd 
Schwein wird im dritten Sabre und Freinere Thiere, wie der Hund, noch 
früher reif. Ju höhern Alter wird die Gontraction vorherrſchend, das 
Starre befümmm über das Klüfjige Die Oberhand, Herz und Arterien wer: 
den in ihrer Thätigfeit befchränft, der Puls wird langfamer, das But 
wird nicht mehr in die entfernteften Theile getrieben, Die feinften Gefäße 
ziehen fich zufammen und verwachjen zu fibröfen Fäden. Die Arteriens 
wand wird dichter, die Musfeljchichte in ihr fprüder, die glatte Shut 
zeigt ſich oftmalen verknöchert. Durdy diefe Proceſſe wird die Ernäb- 
rung ded Körperd vermindert, indeß die Neforbtion fordauert, die Bers 
daauug wisd befchränft, e3 bilder fih weniger Gallerte, das Zellgewebe 
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verliert feine Fülle, ſchrumpft zuſammen, erhärtet und. welkt. — Der 
menſchliche Förus iſt vor dem. 21. Tage nicht ſichtbar und nm dieſe Zeit 
bat er die Größe eines Kümmelkorns und das Ei die einer Sauerfirfche 
(Blumenbah). Die Form der Frucht ift jetzt noch jehr unbeſtimmt, fie 
gleicht bloß zwei aneinander hängenden Blafen, davon die untere beit 
Kopf und die obere den an einem Faden, der Nabelfihnur, hängenden 
Rumpf voritellt. Bald nachher, fihon im erſten Monate unterſcheidet 
man den diefen Kopf genauer mit den großen Augen, dem Aufange der 
äußern Ohren und dem dien Rumpf. Im zweiten zeigen jich ſchon die 
Ertremitäten ald kurze Fortfüge, Die Ohren werden deutlicher, und ber 
Fötus it miche viel über einen halben Zoll lang. Im dritten werden 
die Ertremiräten mehr ausgebildet, die Finger fangen an aus ihnen zu 
feimen; am Eude des dritten zeigen ſich auch ſchon die äußern Zeugungss 
theile. Im vierten hat der Embryo ſchon völlig feine Geftalt, bis auf 
Die Nägel und Haare, die erit fpüter, im fiebenten Monate, entitchen. 
Er beträgt im vierten und im Anfange des fünften Monats in der 
Länge 10 Zoll und darüber, die Menge des Schafwaffers in der Höhle 
des Schafhäutchense hat abgenommen, der Embryo berührt daher die 
Minde des Eicd und feine Bewegungen werden ber Mutter fühlbar. 
In den drei letzten Monaten ift der Wachsthum am ftärfiten. Die Frucht 
heißt bis zum fiebenten Monate, vor welchem fie nicht außer der Ges 
bärmutter leben faun, unreif, nachher aber reif. Das Gewicht einer 
ganz reifen Frucht beträgt gewöhnlich 6—8B Pfund und ihre Länge 18 
bis 24 Zoll. Die Nahrungsftoffe werden dem Fötus durch den Mutters 
kuchen und den Nabelftraug zugeführt. Der Fötus in der Gebärmutter 
hat außer den bis jegt erwähnten noch verfdriedene andere Eigenheiten, 
wodurch er ſich vom gebornen und nody mehr vom erwachfenen Mens 
fhen unterfceidet. Sein Herz ift verhäftnigmäßig deito größer, je jün⸗ 
ger er it. Befonderd merhvürdig ift das eirunde Loch in der Scheider 
wand der Vorfammern des Herzens, durch welches der größte Theil 
der aus den Syohladern in die rechte Borfammer gefummenen Blutes, 
‚ ohne in die rechte Herzfammer zu gelangen, geraden Weges in bie linke 
Borfammer übergeht und fo, ohne durch die Lungen zu gehen, in die 
Aorta kömmt. Die auf der linken Seite der Echeidewand befindliche 
Klappe verhindert den Rückfluß des Blutes aus der finfen in die rechte 
Vorkammer, ohne dem Eindringen deffelben ans dieſer in jene hinderlich 
zu fein. Die Euftachifche Klappe an der vorderu Seite des Ringes, 
welcher das eirunde Loch umgibt, da wo die untere Hohlader in die 
rechte Vorkammer ihr Blut ergießt, it im Embryo fehr beträchtlich und 
trägt ohne Zweifel dazu bei, das Blut in das eirunde Loch zu leiten 
und von Eindringen in die Herzfammer abzuhalten. Der Edylagaders 
gang (ductus arteriosus), eine kurze Schlagader zwifchen der Lungens 
fchlagader und Aorta, leitet das wenige Blut, welches durch die rechte 
Herzkammer in die Lungenfchlagader gefommen it, größteutheild in die 
Aorta über, ohne daß es erft den Weg durch die Lungen macht, ſodaß 
nur fehr wenig in die fegtern gelangt. Weil die Fracht im Ei nicht 
athmet, jo find die Lungen dicht, Mein, feit und dunfelroth, ſpecifiſch 
ſchwerer als die eines Achmenden und zurückgezogen zu beiden Seiten, 
ohne das Herz zu bedecken; der linfe Zweig der Kuftröhre und der ductus 
botalii haben eine ganz andere Lage und die ganze Brufühöhle ift Kleiner, 
Die Thymus, eine Drüfe, welche beim ungebornen Kinde fehr groß if 
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und über das Herz herabhängt, einen milchähnlichen Saft enthält, und 
vielleicht mit dem lymphatiſchen Syſtem zur Beförderung der Aſſimila⸗ 
tion in Verbindung ftebt, füllt einen Theil jenes Raumes aus, den die 
zufammengefallenen Lungen nicht ausfüllen können, und macht ihnen 
nach der Geburt durch ihr allmäliges Schwinden wieder Raum. Den 
übrigen Theil der Bruſthöhle füllt die beim Fötus, je jünger er üt, defte 
mehr durch ihre Größe ſich augzeichnende Leber aus. Dieſe Größe rührt 
Daher, weil beinahe alles Blut, welches im Forus zirfulirt,. ſowie ed 
durch die Nabelvene aukömmt, durd) die Leber geht, wo jie beim Ers 
wachfenen nur dad Blut der Teberfchlagader und der Pfortader aufnimmt, 
Nur der Fleinere Theil, welcher in deu ductus venosus gebt, gelangt 
ohne Ummeg durch die Leber in die Hoblader. Ge jünger der Embryo 
ift, defto weicher ift fein Körper; alle feſt weichen Theile enthalten viel 
mehr Säfte und haben bei weitem nicht die Couſiſtenz, wie bei einem 
Erwachfenen, tie Flechfen find fogar noch röthlidy und daher von den 
Muskeln nicht fo leicht zu unterfcheiden, und alle Knochen find anfangs noch 
bloße Knorpel, welche felbit vor der vierten Woche aus bloßer Sallerte 
beftanden; erft in der adıten Woche fäugt die allmälige Verknöcherung 
der Sinorpel an, und beim reifen Embryo jind Die meiſten noch nicht 
gauz in Kucchen übergegangen, Nachdem der Fötus gegen dad Ende 
des neunten Monats, oder der vierzigiten Woche der Echwangerjchaft 
feine volle Reife erlangt hat, fo tritt Die Geburt ein; eine früber eintre 
sende Geburt heißt frühzeitig und die, vielleicht nie, fpater eintretende, 
Epätgeburt. Das neugeborne Kind fängt jogleich an zu athmen, und damit 
hören alle jene Eigenthümlichkeiten auf, wodurch ſich der nicht einathmende 
Embryo vom Athem boblenden Menfchen unterjcheidet, befonderd in Sins 
ficdht der Lungen und des Blutumlaufs. Das Leben, ein beitändiges 
Eclbftreproduciren, beginnt im Momente der Empfangniß in dem aus beis 
den Samenfeuchtigkeiten ſich bildenden neuen Individuum. Beim allmälie 
geu Fortfdyreiten des Lebens fehen wir alle feiten Theile aus dem beis 
nahe ganz flüfjigen, gelatinöfen Zuftande zu einer immer feitern, früher 
oder fpäter fnöchernen Gonfiftenz gelangen, in eben dem Maße füftes und 
gefäßeärmer werden und zugleich aus dem Zuftande der fehr geringen 
Energie mit ſehr hoher Receptivität in allmälig größere Euergie mut 
Einfen der legtern und endlich in einem Zuftand der Verminderung beis 
der übergehen. Beide Umftinde machen den Organismus allmälig zum 
individuellen Leben untauglich. Bis gegen das 24, Jahr reproducirt fich 
def menſchliche Organismus nicht bloß, wie er vorher war, jondern er 
nimmt bei jeder Reproduction an Maffe und an Volumen zu, oder .er 
wächft, jegt mehr an als referbirt wird, defto fchueller, je jünger ders 
felbe ift, weil bier Gefäße: nud Eäftereichthum und hoher Grad der Re— 
ceptipität ihn begünftigen; daher wächit er am meiften in der Kindheit, 
vorzüglich in der Periode wor der Geburt und minder in der folgenden 
Angend. Während des Wachsthums erfolgt auch die Entitebung und 
Ausbildung der Knochen. Bor der fünften bis fechsten Woche bar der 
Embryo weder Kuorpel ned) Knochen, dann bilden fich Kuorpel und die 
erften Anfänge der Verknöcherung zeigen fidy in der achten YBoche nad 
der Empfängniß. Erit mit dem Ende des Wachsthums find die Kno— 
chen vollkommen, die verfchiedenen Stücke eines Knochens vereinigt und 
nur die Gelenkkuorpel noch übrig. Die eriten Epuren der aus den an— 
gegebenen Gründen verminderten und endlich ganz aufgehobenen Taug— 
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fichfeit zur Eelbftreproduction im höhern Alter, zeigen fich in den aus» 
fallenden Zähnen und im ſchwindenden Zahnhöhlenrand der Kinnfaden, 
mit Berfürzung des Gefichts; die Knochen werden fpröder, die Hirme 
ſchalennathe, endlich felbft bleibende Knorpel, Scylagadern und andere 
weichen Theile verfuöchern; die Feuchtigkeiten des Auges nehmen ab 
umd werden trübe; alle Sinnesorgane nebſt dem Gebirne und den wills 
Fürlichen Muskeln werden zu ihren Zunctionen immer weniger tauglich; 
daſſelbe gilt von den umwillfürlichen Muskeln und Bewegungsdorganen 
alter Art; endlich finft die Energie der Kebensthätigfeit zu tief, fein Reiz 
ift im Stande fie noch anzufachen, das Herz hört auf zu fihlagen, die 
legte Erfpiration emdigt das Leben und ed erfolgt der fogenaunie natürs 
liche Tod, ald eine norhwendige Folge des Alterd oder des fange forte 
geſetzten Lebens, gewöhnlich im 70. bis 80., fehr felten im 90. bie 100; 
Fahre des Lebens. — Man fpricht auch in geütigen Dingen von einem 
Wachsthum, und im Allgemeinen faffen wir in dieſem Worte das Uns 
fihtbare der Natur, ihre thätigen Clebendigen) Kräfte zufanımen. Auch 
der menſchliche Geift ift Fein von der Natur verfihiedeues, von ihr ges 
treunted Weſen; man kann ibn fehr fchieflich die bewußte Natur mens 
nen, und alle Thät.gfeiten deffelben find in der bewußten Natur fehon 
vorgebifdet. Daher entipricht jedem Syiteme des leiblichen Organismus 
ein Vermögen der Seele, mithin auch den pflanzlichen Cproductiven oder 
reproductiven) Syitemen ein geitiged Vermögen, durch deffen Thätigfeit 
der Geift wählt und wachſend fich bildet. Es iſt das finuliche Wahr⸗ 
nehmungsvermögen und die fchaffende ıreproductive) Einbildungsfraft, 
die jenen leiblichen Syſtemen entfprechen, und das Gedächtniß hält dem 
angerigneten Stoff in einer beftimmten Form feit, wie die pflanzlichen 
Kräfte des leiblichen Organismus den ajjimilirten fürperlichen Stoff in 
einer beitimmten Geftalt. Aufnahme des geiftigen Stoffd, deu der Uus 
terricht darbietet, Berbammng des aufgenommenen Stoff und Abfonder 
rung zur Bildung der Kenntniſſe find Borgänge des pflanzlichen Vermö⸗ 
gens im mienfchlichen Geifte, und wie die Jugend die Zeit des leiblichen 
Wachsthums it, vermöge der vorherrfchenden Thätigfeit der pilanzlichen 
Syſteme, fo ift daſſelbe Lebensalter die Zeit des geiftigen Wachsthums, 
bes Lernens, bei welchem die vegerativen Bermögen des Geiſtes vorwuls 
teud thätig find. Berftaud und Bernunft, als höhere Vermögen des ins 
telligenten Geiſtes, gelangen fpiter im Jünglings⸗ und Mannesafter 
zur völligen Entwicelung, wie die thierifcyen Syſteme des leiblichen Or— 
ganismus, welche jenen Vermögen entfprechen, ebeufalld in den genarins 
ten Lebensaltern erſt zur vollen Reife gelangen. Diefer Parallelismus 
(Gleichlauf) fann aber bier nicht näher erörtert werden. Es offenbart 
ſich Daher in der Eutitehung des Sprachgebrauds in diefer Bezichung 
die bewußtlofe (dunkle) Auerfennung der Einheit des Geiſtes mit der 
Natur, kraft welcher ſich das Geiftige mit dem Leiblichen wie von ſelbſt 
parallelifirt, indem man häufig den jugendlichen Geift mit einer edeln 
Pflanze vergleicht, welche bei zweckmäßiger Nabrung (Unterricht und Ers 
ziehung) wäachft und gedeiht, fpäter Blüten treibt, und enblich Früchte 
trägt Cin menfchlicher Geiftesbildung und Kunftfertigfeiten). 
Wachsfiguren und Wachsbilduerei. Das weiche, geſchmeidige 
Wachs, das fo leicht jede beticbige Form annimmt, mußte frühzeitig zu 
einem Stoffe für die plaftifche Kunft werden. Griechen und Römer ges 
brauchten es zu dieſem Zwede ſchon frühe; es dieute zu Abdrücken bei 
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den Siegeln, zu gefärbten Stiften bei der enkauſtiſchen Malerei. Mit 
Wachsfirniß beſtrichen ſie die Marmorwände uud Statuen und befleides 
ten mit dem Wachſe ſelbſt Gemälde, um ſie vor den ſchädlichen Ein— 
flüſſen der Witterung zu ſchützen. Bei den Römern bediente man ſich 
des Wachſes, um die bekanuten Ahnenbilder, Die oft obendrein nod bes 
malt wurden, daraus zu verfertigen. Sm Wachöboffiren mußten fie «6 
ſchon in früher Zeit weit gebracht haben, denn fie glichen den Driginas 
len auf das Geuaueſte. Ebenfo bekannte ift es, daß bei den Alten allers 
band Bilder, welche. die Örichen Puppenbilder, die Römer Sigillarli 
nannten, und welche Leytere den Feldgöttern weihten, Daraus verfertigt 
wurden. Es wurden cbenfalld häufig Blumen, Früchte, Guirlanden ıc. 
Daraus geformt, womit die Griechen gern ihre Häuſer ſchmückten, weldye 
befonders bei Dem Adonisfefte gebraucht wurden. Diefe religiefe Feier 
lichkeit fombolifirte. das Frühlingserwadyen der Natur und wurde am 
Ende des Winters begangen. Sitte war es bei dieſem Fefte, Dem Lieb⸗ 
linge der Venus Blumen und Früchte zu opfern; da diefe aber, in Grie 
chenfand, wohin der Adonisfultud aus Syrien und Phönicien gefommen 
war, um die Zeit nicht vorhanden waren, fs erfeßten fie Die Griechen 
durch fünftliche aus Wachs. ine lächerliche Täufchung durch W. bat 
nnd die Geſchichte aufbewahrt. Der Kaifer und Schlemmer Deliegabalus 
ließ einst eine prächtig bejegte Tafel aus Wache formen; feine zabireis 
chen Gaͤſte follten ſich an dem Anfchanen der Aftergerichte reizen, wäh—⸗ 
rend er die Lederbiffen in Natura verzchrte. Die Wachsbildnerei bat 
außer der Darftellung folcher und ähnlicher Kleinigkeiten, noch den nicht 
geringen Werth, daß man leicht wiffenfchaftliche Gegenftände zur Aus 

fchyaunng bringen kann. In diefer Abficht hat fich ihrer der Anatom und 

Pomolog bedient, Auch ift fie zur Darftellung feiner Portraite in halb⸗ 

erbebener Arbeit ſehr zweckmäßig. Zu den Kunfterzeugniffen darf man jene 

großen nach dem Leben abgeformten Wachsfiguren, Die oft, eine Menge 
derfelben an einem Orte vereint, gezeigt werden nıcht rechnen. Es liegt 
zu viel Wahrbeit in ihnen, um täuſchen zu Fünnen, und fie machen eis 
nen unangenehmen, felbit graufenhaften Eindrud auf die Zufchaner. Ihr 
Anſchauen gewährt ein Gefühl, daß man alle Augenblide erwartet, die 
Figuren würben ſich erbeben und ſich bewegen, während ung doch unfer 
Berftand beichrt, Daß fie nur todte Larven find, die das Leben nachitffen. 
Dieſer Gontraft führt etwas Peinliches mir fih, da doch ein Kunſter⸗ 
zeugniß entweder immer wohlchuend auf dad Gemüth wirfen muß, oder 
doch ſich in ihm Ähnliche Contraſte fpäter in einem erfreufichen Gefühl 
anflöjen müffen. Den erften Gedanken, W. diefer Art zu verfertigen, 
batte gegen Das Ende des 17. Jahrh. der Spitalarzt de Nones zu Ge 
nua. Er war «ben im Begriff, einen Leichnam durch Balfamirung aufs 
zubewahren; da er aber die Fäuluiß nicht ganz verhindern konnte, fo 
gerieth er auf den Einfall, den Körper fo natürlich als möglich in Wache 
boffiren zu laffen. Er theilte diefen Einfall dem Abbate Zumbo, einem 
Eicilianer, mit, der zwar Nichts von der Anatomie veritand, aber fehr 
gut in Wachs boffirte, und diefer machte, unter Nones' Auffiche, zuerft 
den Kopf des Leichnams in gefärbtem Wachs fo tänfchend nach, daß 
Alte, die ihn fahen, ihn für den abgefchnirtenen Kopf bielten. Zumbo 
hatte indeffen denfelben heimlich noch einmal für ſich nachgemacht und 
ging damit nach Frankreich, wo er die Sache für feine Erfindung aus 
gab, Er finb kurz darauf. De Rones yahın einen andern Wachsboſſi⸗ 
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rer, de la Croix aus Frankreich, zu ſich, der den erwähnten Leichnam 
zad) allen feinen Theilen jehr fchon in Wachs boſſirte. 1721 ließ P. 
la Gourege dergleichen Figuren in Hamburg jeben, und 1737 wurden 
welche in London zum öffentlichen Berfauf auögeftelt. Beſonders merfs 
würdig find im Diefem Face die Arbeiten von Ercofe Lelli, Giovanni 
Manzolini und deffen Fran, Anna Monzolini, welche jenft in dem In⸗ 
ftitur zu Bologna aufbewahrt wurden und dann nach Paris kamen. Bon 
Der Ana Manzolini, die 1757 ftarb, beftuden fich einige jchöne Arbeis 
ten in Turin und Petersburg. euere Wachskünſtler in Stalien find: 
X. Calza, Filippo Balnganı und Ferrint, Der berühmte Fontana (j.d.) 
in Florenz erhob diefe Kunft zu einem hohen Grade von Vollkommenheit. 
«©. „Ideen über die befte Anwendung der Wachöbildnerei, nebſt Nach— 
richten von den anatomischen Wachspräparaten in Florenz, und Deren 
Verfertigung, für Künſtler, Kunftlichhaber und Authropologen““ ven D. 
Engelbert Winkelhauſen. Frankf. a. M. 1795). Da nämlich anaremis 
jihe Präparate fo fehwer zu erhalten find, fo wandte Felix Fontana allen 
Fleiß an, dergleichen Stücke in Wachs nachzubilden, und cd gelang ibm, 
tiefes Unternehmen fo weit auszudehnen, Daß er, wegen der vielen Bes 
firllungen, eine ganze Gefekfchaft Anatomiker, Modellſchneider, Wachs⸗ 
bofjirer und Maler anftellen konnte. Doch waren größtentheils nur Die 
Eingeweide uud innern Theile Gegenſtand dieſer Präparate. Der Pros 
fector M. Vogt in Wittenberg juchte nach genauen Zeichnungen auch Die 
Beräfelungen der Gefäße und der Nerven künſtlich jo Darzuitellen, um 
er bediente ſich diefer Präparate bei feinen Borlefungen. In Frankreich 
gab ſich Pinſon mit dieſer Kunft ab, und fpäter zeichnete fich Laumo—⸗ 
bier zu Rouen darin aus. Dad Boſſirwachs wird aus vier Theilen 
Wachs, drei Theilen weißen Terpenthin und etwas Baumöl oder Schmalz 
zufammengejshmolzen und Dan verſchiedentlich gefärbt, Das Grobe der 
Figur wird mit den Händen geformt; die feinere Ausbildung geſchieht 
mie Griffeln verfchiedener Ferm, von Holz oder Elfenbein; auch gießt 
man Figuren in Formen. Dieſe müſſen von Gyps fein und aus vielen 
Stücken beftebenz fie werden inwendig mit Det beitrichen und feit zus 
famnengebunden; das Wachs wid durch cine an den Füßen gemachte 
Oeffnung in die Form gegoflen und dieſe wird fpäter in kaltes Waſſer 
geworfen, damit dad Wachs ſich feichter ablöſe. Das Wachs, woraus 
die Bildhauer ihre Modelle machen, beſteht aus 16 Theile Wache, 2 
Thle. Burgunder: oder Scyufterpedy und 1 Thl. Schmalz; oder aus 10 
Thl. Wache, 1 Thl. Terpenthin, ebenſo viel Schuſterpech und ebeufo 
viel Schmalz; dieß wird bei laugſamem Feuer geſchmolzen, wohlgerührt 
und Sen A Damit Die Maffe dicht und ohne Kuft je. Schr pafs 
fend it Tas Wachs zum Abdrücden von in Stein geſchnittenen Figuren. 
Man bereitet es folgendermapen zu: Zu einer Unze Sungferumache, 
welches man in einem Eupferuen Gefäß laugfam fchmelzen läßt, thut 
mau ein Quentchen fein geftoßenen Kandiszuder, eine halbe Unze ned) 
einmal ausgebraunten Dfenruß und zwei bis drei Tropfen Terpeuthin. 
Will man einen Abdruck nehmen, jo wärme an das Wachs nud drückt 
Deu ein wenig angefruchteren Stein Darauf, Diejer Kompojition bedies 
sen ſich befonders die Steinſchneider bei ihren Arbeiten. 

Wachsmalerei, f. Enkauſtik, 
Wachtel, ein zum Hühnergeſchlage gehöriger Vogel, dem Rebhuhne 
ſehr ähnlich, auch in Lebensart und Aufenthalt wir ihm übereinkommend 
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nur bedeutend Feiner, ift ein Zuovogel, welcher wegen feiner eigentbäms 
lichen, in mebrern auf einander folgenden gleichförmigen Lauten beftehens 
den Stimme bäuftg als Etubenvugel gebalten wird. Eie legt 10—14 
grünlich-weiße, braungefledte Eier, Die wie mit einem Firniß überzogen 
find, und hat ein ſchmackhaftes Fleiſch. — Ihr fehr ähnlich nur etwas 
größer, aber zu den Eumpfvögeln und dem Gefihlechte der Rallus ge 
hörig, ift der Wachtelkönig (rallus rex), welder in feuchten Wicjen 
fidt aufhält, Anfecten und Würmer frißt und vorzüglich des Abende ein 
ſchnarpendes Geſchrei hören läßt. Er ift ein fchr fchneller Läufer und 
legt 8—12 grünlidyegraue, beilbraungefledte Eier auf die bleße Erde, ; 

Wachteln, eine Art Meiner Ipfündiger Dandgranaten, welde zu 
40 bis 650 Stüd aus 60s und 100pfd. Mörfern, auch aus Eteinböllern 
geworfen werden und ihre Benennung von dem Zifchen, das fie beim 
Berfpringen verurfachen, erhalten haben. Eie richten großen Schaden 
an, weil fie bei Dem Zerfpringen mit einem Male cine Menge Puntte 
eder Menfchen treffen, und dienen bauptfächlich, um.vor Anfang eines 
Sturms den Feind aus dem verdedten Wege zu treiben oder auch die 
ausgeſtellten Fererpoften zu verjagen. Der franz. Artillerieoffizier Bers 
gueil it ihr Erfinder. 1758 kam ibr Gebrauch nad Defireich. Berühmt 
find fie dadurch, daß Loudon durch ihre Wirkung im legten öftreich.s 
türfiichen Kriege 1789 Belgrad bezwang. 

Wächter (Gcorg Phil. Ludw. Leouh.), nach feinem Echriftftelfers 
namen Beit Weber, geb. zu Uelzen 1762, verdanfte feinem Vater, welcher 
Brediger an der Michaeldfirche zu Hamburg war, den eriten Unterricht 
und ftudirte nach deſſen Wünſche Theologie in Görtingen, wo er fich aber 
auch viel mit altbeutfcher Kunft und Literatur befchäftigte. Hierauf lebte 
er in feiner Baterftadr ald Kandidat, ohne ein geiftliches Amt erhalten zu 
haben, welches fidy vielleicht aus der zu offenen Gradheit feines Charak⸗ 
terd erklären läßt. In diefe Zeit fallen die erften Bände feiner „Sagen 
der Vorzeit” (1787 — 98). W. betrat darin als Erzähler die Bahn, die 
Eöthe mit feinem „Götz von Berlichingen‘ für das Drama eröffnet 
hatte, und man fann fagen, daß die Nitterromane, welche von jegt am 
Deutſchland überfehwemmten, größtentheild von feinen „Sagen der Vors 
zeit‘ ausgegangen find. Er hatte fich mit dem Geifte der Vorzeit befaunt 
gemacht; es blidte durch diefe Dichtungen ein echtes deutſches Gemüth 
hindurch, und man fann ibm das für dieſe Zeit bedeutende Lob einer gr 
wiffen Originalität nicht verfagen. Indeſſen find Die drei eriten Theile den 
fpätern weit vorzuziehen, in welchem fich wie 3. B. im „Femgerichte“, 
nicht felten eine ermüdende Trodenbeit zeigt. Ueberhaupt verlegt W. bei 
feinem Etreben nad) innerer Wahrheit oft obne Roth den Wohllaut und 
gefällt fich im Grellen und Karten. 1792 nabm er Dienfte unter den 
banöv. Truppen und machte mehre Feldzüge gegen die Franzoſen mit, bei 
welchen er fich durd) Much und Geiftesgegenwart augzeichnete und bei 
Mainz verwundet wurde. Im folgenden Sabre erfchienen feine „Holz⸗ 
ſchnitte“, Die Betfahrt des Bruders Gramfalbus enthaltend, und 1794 die 
„Hiſtorien“, deren erfter Theil die Gründung der Türgerfreiheit Sams 
burgs behandelt. Jene „Holzſchnitte“ find in ihrer Gattung vorzüglicher 
ald das legtgenannte Werk; aber auch dort findet man eine Menge Härs 
ten und Unebenheiten, für weldye der Fleiß nicht entfchädigt, mir welchem 
er die Formen und Gebräuche der damaligen Zeit ftudirt nud feibit 
in Noten erläutert hat. Bei feiner Zurüdfunft aus dem Felde ward 
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er Mitarbeiter an der Erziehungsanitalt des Profefford Voigt, bie er, 
ald Voigt 1814 einem Rufe nach Riga folgte, mir Glück fortfegte. Im 
Befreiungskriege 1813 gab er unter den Bertbeidigern Hamburgs Pros 
ben feiner Aufopferung und feines Muthes. Noch ift von ihm das Schaus 
friel „Wilhelm Tell‘ zu erwähnen, welches vor dem Schiller’fchen „Tell“ 
1804 erichien. Die Gharaftere find darin ziemlich gut gehalten; man 
finder fchweizerifche Natur und Dertlichfeit darin, und ficht, daß er allere 
dings dieſen fchönen Stoff mit Liebe behandelt, wenn auch n.dt durch⸗ 
drungen hat. Er ftarb zu Hamburg am 11. Fehr. 1837. 
Wachtſchiff, ein Eciff, dad vor oder neben einer Flotte, die vor 
Anker liegt, in der Eee kreuzt, auf Alles Acht hat, was vorgeht, und 
Eignale macht, wenn fremde Schiffe fich in der Ferne ſehen faffen. Auch 
ſolche Schiffe, weldye am Eingange des Kanald oder in der Durchfabrt 
einer Meerenge, z. B. im Eunde bei Helfingör, ftationirt find, um Acht 
gu geben, daß die durchfahrenden Schiffe den gewühnlichen Zoll entricys 
ten, beißen Wachtfchiffe. | 
Wachtthürme find Thürme auf den Seefülten, um Sceräuber oder 
andere Feinde, die ſich dem Rande nähern wollen zu entdecken. Auf den 
Küſten von Spanien und Stalien gibt ed deren, die wegen der Aufälle 
der Barbaresfen angelegt worden. Man braucht jedech gewöhnlich, wenige 
ſtens in Italien, zur Bewachung der Kürten leichte Reiter, fowie die Strands 
reiter auf deu deutfchen Küften, beobachten müffen, was vorgeht: 
Wackenroder (Wilhelm Heinricy), ein genialer deutſcher Schrifte 
fteller, geb. 1772 zu Berlin, wo fein Bater Gebeimrath und Bürgers 
meifter war. Er zeigte frühe herrliche Talente, welche durch eine forge 
fältige Erziehung entwidelt wurden. Er war mit Ludwig Tieck von feinen 
Edyuljahren ber auf Innigfte verbrüdert. Das Studium der bildenden 
Künſte fowie die neuere Literatur bejchäftigten vorzüglich den Jüngling. 
Sn Halle ward er in die Rechtswiſſenſchaften eingeweiht. Späterhiu 
wurde er DReferendar bei dem Kammergericht in Berlin. Er jtarb leider 
fhon am 13. Febr. 1798 im 26. Jahre feines Lebens. — Ein merfwürs 
diged Buch, welches bejonders in der Kunſtwelt zu Rom unter den 
Dentfchen viel Auffchen machte, waren feine „Herzeusergießungen eines 
funfiliebenden Klofterbruderd‘ (Berl. 1797), zu welchem Tief die Vor⸗ 
rede, „Sehnfucht nach Italien‘, „Briefe eines jungen deutfchen Malers’ 
und die „Bildniſſe der Maler“ geliefert hat. Letzterer gab auch den Nach—⸗ 
laß feines Freundes in den „Phantaſien über die Kunſt“ (Hamb. 1799) 
heraus, in welchem der 1. und 5. Auffag, nämfich die Schilderung, wie 
die alten deutfchen Künſt'er gelebt haben, und die Petersfirche, von W. 
berrühren. In Tieck's Kunftroman: „Kranz Sternbald's Wanderungen‘ 
(2 Bde., Verl 1798), zumal wenn man auf die Erfindung ficht, gehört 
W. ein Theil des Werkes, namentlich im eriten Bande. Ju diefen Schrife 
ten ſprach fich ein eignes religiöſes Gemüth, eine anbüchtige Liebe zur 
Kunft aus, die fih aller ſelbſtgefälligen Kennerei nud Spielerei mit 
dem Schönen und Erhabenen widerjegt. Sie trugen nicht wenig Dazu bei, 
Die Liebe zu den alten deutſchen Meiitern wieder aufzuregen. Dabei eınpfahl 
der Verfaſſer mit eindringlicher Wärme das Studium der meilt vernad 
laͤſſigten Künftlergefdyichte und vorzüglich die Lefung des Bafari. In⸗ 
deffen hatte jene Lehre auf Manche einen nachtbeiligen Einfluß geäußert, 
indem fie Dabei der Kumjtregeln und. gründlichen Studien überhoben zu 
fein glaubten. (Bol. Goͤthe's „Kunft und Altertum in den Rheins und 
AH. Sonverf.-Liricon 12r Bd. 37 








918 Waffen. © 


Maingegeuden““, 2. Heft.) Die ſaͤmmtlichen Aufſätze von W. find in 
einer neuen Ausgabe der „Herzensergießungen“ erſchicnen. 

ade wird der hervorſpringende Theil des Unterſchenkels genannt, 

welcher an dem hintern Umfange defjelben gelegen, Durch. den fogenanm 
ten Zwillingemudlel der. W. und den eigentlichen Wadenmüskel gebildet 
wird, nach eben im die Kniefeble, nach unten in die ſogenannde Wrchyillets 
febne, Die ſtärkſte Sehne des. ganzen menfchlichen Körpers, übergeht, ſich 
vorzüglich bei Leuten, welche häufig die Muskeln der unten Gliedmaßen 
anfireugen müffen, entwicelt zeigt und bei dem weiblichen Geſchlecht eine 
allmälig fich abflachende, mehr längliche, weniger edige Ferm bat, ale 
dich bri muskulöſen Männern der Fall zu fein pflegt, Zumeilen und 
zwar vorzugemweife bei Weibern und Mädchen, des Nachts und nad 
ſtattgefundenen Erfältungen, bei unregelmäßigem Blutumlaufe, werden 
Die Muskeln der W. von böchft ſchmerzhaften Zufammenzichungen bes 
fallen, die m N. des Wadenkrampfes bekannt find, aber auf 
fleifines Frottiren und Mafchungen mit Rum, Arak und dergleichen in 
der Regel bald weichen, übrigens auch durch Das Umbinden eines Schwes 
felfadens um die W. verbüret werden follen. 

Wadzeck (Franz Daniel Friedrich), der erfle Begründer der Bewahrs 
auſtalten für Kleine Stınter, wurde 1762 zu Berlin, wo fein Vater Küſter 
der böbmifchen Colenie war, geboren, erhielt feine erfte Erzichung im 
Waiſenhauſe zu Kale, ſtudirte alsdaun daſelbſt Theologie, wurde 1788 
als Lehrer am königl. Gadettencorpe in, Terlin und bald nachher als 
Profeffer ‚der Literatur, Phyſik und Naturgefchichte daſelbſt angeftellr. 
1819 begann er Die Heransgabe des eben fo nützlichen, als unterbaltens 
den „Berliner Wochenblattes für den gebildeten Türger und denfenden 
Lartızann‘‘, wurde aber um dieſe Zeit wegen feiner beftändigen Angriffe 
auf das Damals in Preußen erlaubte Turnweſen in den Ruheſtand ver; 
fegt. Die ihm dadurch gewordene freie Zeit benugte er zur Errichtung 
einer Anftaft zum Anfbewahren von unmindigen Kindern eine Stiftung, 
welche jetzt unter feinem Namen in Berlin fortbeftebt. Allein die daranf 
verwandten Koften nahmen fait fen ganzes Vermögen und feine Penfion 
in Auſpruch, fotaß er am 2. Mai 1822 zu Berlin zwar arm, aber all⸗ 
gemein geachtet, ftarb, Seine Echriften find von keiner Bedentung. 

Waffen find Inſtrumente zum Angriffe des Feindes oder zur Vers 
theidiguug gegen denfelben, Eine vollftändige Waffenrüftung ift aus beis 
zen zufammengefegt. Der Urfprung der W. iſt wabrfcheintich in der Jagd 
zu fuchen uralt. Diefem nad find aud) Die Augriffswaffen älter noch 
als die Schutzwaffen. . Später als ſich aus Familien Stämme gebilder 
hatten, wurden die W. zum Kriege und zur Abwehr um fo nöthiger. 
Das Material der W. iſt unbeftunmt, und ſchwer möchte zu entjcheidenr 
fein, welches Material in der Urzeit gebraucht wurde, da.gewiß jedes 
Volk das zu feinen Brkürfuffe verwandte, was die Natur ihm bot. : Ins 
deſſen Dürfte Stein und Holz wohl das erfte gewefen fein, was fich natur⸗ 
gemäß -barsbes, und fo müchten Schleudern und Bogen die yräfteften Ans 
griffewaffem fein. Gewiß wurden Echild und Panzer von Thierfellem . 
bald als Schutzwaffen dazu erfunden. Nach und nach bildeten fich um . 
and mit Dem Vorſchritt der Cultur die W. aus; Stein, Holz ımd Kell 
murden ſpäter durch Erz und Kupfer und dann erft durch Eifen und deſſen 
Verarbeitungen erjegt. Die fpäteften JB. möchten wohl die großen Belas 
gerungegefchüge fein. Bon Per. fogenanunten blanfen Waffe kannte das 
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Alterthum Schwert, Lanze, Dolch, vom Echießgewehre Bogen, Balliſten, 
Katapulten, Schleudern und von Schugwarfen Helm, Schild, Harnuiſch. 
Das Mittelalter fügte zur blanfen Waffe die Streitärte, Streitfolben, 
Morgeniterne u. a. und erfand. das Gejchüg im neueren Zime des Wors 
tes, weldyes fidy) in Eleines Gewehr und grobes Geſchütz vertheilt. Zu 
dent eritern rechnet man die Piſtole, Flinte und Büchſe mit ıhren Abars 
ten, zu dem leßtern die Kanone, die Haubitze und deu Mörfer. Auch 
die Schugwaffen baben ſich wefentlich geändert. Sonſt waren Schugs 
und Angriffswaffen getrennt; jetzt find fie meiftend vereint, z. B. das 
Echwert it eben fowohl Schutz⸗ ald Angriffswaffe; ebenjo die Flinte. 
Nur Einzelnes ift aud der ältern Zeit geblieben und auch das nicht uns 
verändert; fo. der Cuiraß, der Helm u. a. Nicht minder ift die Form 
der Kriegswerkzeuge cine andere geworden, gleichjam eine geiftigere, allein 
zugleich ift auch jene ſtaunenswürdige Kürperkraft und Rieſengröße der 
Borzeit von und gewichen. Das Hauptwerf über dad Gejchi.hrliche der 
W. iſt Meyrick's „Critical inquiry into ancient armour and weapons 
of war“ (3 Bde, Lond. 1824, Fol.). 

Waffenpläge (places d’armes) heißen die eins und ausgehenden 
Winkel des bedeckten Weges bei Zeitungen, weil fie zur Unterftügung 
Deffelben dienen und im ihnen die zu den Ausfüllen beftimmten Truppen 
verfammelt werden. In den Laufgräben werden auc die Parallelen mit 
dieſem Namen belegt, weil fi) in denfelben die Belagerer zur Gegen⸗ 
wehr gegen die Ausfälle der Befagung aufitellen, und die zum Sturm 
auf dem bedeckten Wege Eommandirten verfammeln. Endlich nennt man 
W. diejenigen Feftungen, welche durch die Yage und Größe fich zu Rie— 
derlagen der Kriegsbedürfniffe eignen. 

Waffenftillitaud, f. Friede 

Mage it ein mechanijched, auf der Tchre vom Hebel (f.d.) beruhen« 
ded Werkzeug, mit deffen Hü.fe man das Gewicht eines Körpers nad 
Gentnern, Pfunden, Lothen, oder eine innere Miſchung eines flüffigen 
oder feiten zuſammengeſetzten Körpers und dad Verhältniß der einzelnen 
Beitandtheilen zu einander u. a. beitimmen kann; es gibt einfache und 
künſtlich zufammengefegte, große, Feine, Wagen für Flüfjigkeiten, Aräos 
meter (j. d.), für zufammengefegte Metalle, Probierwagen, für Wardeine, 
boppelarmige, gemeine Schnellwagen u. a. Letzterer liegt ein ungleiche 
armiger phyſiſcher Hebel zum Grunde, an welchem die Unterlage feitbleibt. 
An den fürzern Arm wird die Wagſchale oder die Laſt uud au den Läns® 
gern das Gegengewicht, welches immer eins und daffelbe it, gehängt. 
Der. Schwerpunkt der letztern it um fo größer, je weiter es von dem 
Ruhepunkte des ganzen Hebels verjchoben wird, und fo faun ein kleines 
Gegengewicht einer großen Laſt das Gleichgewicht halten. Bisweilen iſt 
auch die Echnellwage jo eingerichtet, daß die Unterlage beweglich und 
das Gegengewicht am Ende des langen Armed befindiidy it. Die gemeine 
W. beitcht ans. einem gleicbarmigen Hebel, Wagebalken genaunt, der 
genau in ber Mitte jo aufgehängt ift, daß er ich frei uns feine Are bin 
und her bewegen faun. Von dem Ende jedes Arms hänge eine Schale 
berab, um das Gewicht und die zu wiegende Sache hinein legen zu können. 
Das Ganze, wenn cd ruht, muß ſich genau das Gleichgewicht haften. 
Beſchwert man nun die-eine Schale mit einem Gegenſtande von beliebi— 
gem Gewicht, fo wird das Gleichgewicht der W. aufgehoben uud man 
wird, um es wieder herzuftellen, in die andere Schale ein gleichgroßes 
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Gegengewicht legen muͤſſen. Kennt man nun die Schwere des Gegen⸗ 
gewichts, fo erfährt man Dadurch zugleich die Schwere des Körpers in 
der antern Schale. Um zu erfahren, wann fih die W. im Gleichge— 
wicht befindet, ift auf dem Wagebalfen und zwar gerade über dem Schwer⸗ 
punft, an, welchen er hängt, eine Erite, Die fogenannte Zunge, im 
rechten Winfel angebracht. Steht nun die Zunge fenfrecht inne, fo it 
dieß ein Zeichen, Daß der Wagebalfen ſich in berizontafer Lage, d. b. 
im Gleichgewicht befindet. Eine MW. ift deſto empfindlicher, je kleiner 
bie Höhe des Bewegungspunktes über dem Schwerpunkt ift, vorausge— 
fegt, daß der Wagebalfen fich frei und obıe Reibung um feinen Um— 
drehungspunkt bewegen kann. Ueber die Theorie der W. f. die Lehr— 
bücher der angewandten Mathematik und Phyſik; namentlich Biot's 
„Phyſik“, deutſch durch Fechner (4 Bde., Lpz. 1824). 

Magen. Anfangs bediente man ſich zum Transport der Dinge einer 
Edhlcife, woraus mir der Zeit ein Fuhrwerk von 2 oder 4 Rädern ents 
ftand. Diefe Verbindung fällt in die entfernteften Zeiten. Echon zu Jakobs 
Zeiten waren die Wagen in Negypten gemein. Außerdem wird der W. 
noch au mehren Orten der Bibel gedacht. MWabrfcheinlih bat man ans 
fangs nicht gleich die Räder aus Felgen und Speichen zuſammengeſetzt, 
fondern fie voll und maſſiv gemacht; fowie noch die Räder an den Fuhr— 
werfen in Japan find. Die zweirädrigen W. mögen wohl die erfien ges 
mwejen fein; doch gedenkt ſchon Homer in der „Iliade“ auch der vıers 
rädrigen, deren Erfindung man den Phrygiern zufchrieb. Im Kriege 
wurde von den W. frühzeitig Gebrauch gemacht. Moſes erwähnt ſchon 
der Streitwagen des Pharao. Bei den Griechen full Theſeus den Streits 
wagen eingeführt haben. Cie waren unter gewiffen Umftinden ſehr 
verderbliche Waffen. Die Pferde waren mit Eifenfchuppen bededt, vorn 
au der Deichjel befanden ſich Epieße, und an den Ceiten der W. und 
unterwärts gingen Sicheln aus. Mit folchen Eichelmagen fuhr mau in 
die Reihe der Feinde. Die Griechen bedienten ſich zweirädriger W. (die 
Räder waren niedrig und der W. hinten offen) bei Wettreunen und im 
Kriege, auf denen die Helden fanden und von denen aug fie ihre Wurfs 
fpieße warfen, Die Römer bedienten ſich ſchon frühzeitig der 18.5 ſchon 
auf den zwölf Tafeln wird die Arcera erwähnt. Nach dem Gebrauche, 
wozu fie die W. beftimmten, gaben fie denfelben auch verfchiedene Bes 
nenuungen, ald Carpentum, ein zwerrädriged Fuhrwerk mit gewölbter 
Bedeckung, deren fich befenderg die rom. Damen bedienten. Im zweiten 
yunifchen Kriege wurde der Gebrauch derfelben als Rurus verboten, bald 
aber wieder freigegeben; Carruca,eine Art Staatswagen mit 4 Rädern 
(. Kutfche), deffen fich Die VBornebmen zu bedienen pflegten, gewöhns 
lich von Mauleſeln gezogen; Plinius gedenft feiner zuerſt; Cisium, Esse- 
dum u. f. w. waren Benennungen von andern Arten von W. Die merfs 
würdigften W. waren die Triumphwagen der Römer. — Die W. werden 
entweder von Thieren oder Menfchen, bewegt, oder auch durch Mafchines 
rien. Verſuche der legtern Art find ebenfalls fchon von den Griechen ges 
nacht worden, denn man erzählt, daß beiden Pauathenäen eine Galeere, 
die durch inmwendig angebradyte Räder getrieben wurde, durch die Stadt 
gefahren fei, wie wenn fie auf dem Meere binfegelte; und von dem 
engl. Aranciscaner Roger Baco (13. Jahrh.) bis auf unfere Zeiten herab 
wurten jelcher fich felbft bewegenden W. viele erfunden. Einen viers 
rädrigen W., auf welchem man ohne Pferde, oder fonftigen Anfpann, 
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vermittelſt eines darin verborgenen, durch gleichfalls verborgene Mens 
ſchen getriebenen Räderwerks, auf der Straße fahren kann, wie man 
will, bat J. Hautſch, ein Mechanikus zu Rüruberg, 1640 erfunden, 
Guſtav Adolf kaufte ihm ſolchen für 500 Thaler ab und ſchickte ihu mach 
Stodholm, Een ähnlichen W. verfertigte ein Uhrmacher dajelbit, Farfler, 
1689, womit er jich felbft vor das Thor nach der Kirche fuhr. Einen 
äbnfıchen %., womit man nicht nur Flächen, fondern auch Höben, Wil 
der und Feſtungen richtig abmeſſen kaun, hat % ©. WB. Wichen, ein 
Mathematiker in Hanover, 1772 erfunden. Ein W., welcher ohne Pferde 
oder Ochſen aroße Kalten führt, und nur von einer einzigen Perjom ges 
trieben und geleitet wird, verdanft man einem Schmiedemeufter, Arnold, 
in Wien 18504 Eine neue Art W., die fich ungleich leichter als vie 
bisherigen, fertbringen laſſen, und deren Mechanismus fowohl auf bie 
ſchwerſten Laſtwagen als auf die leichteſten Cabriolets anwendbar iſt, it 
von einem Deutſchen, Ramens Bauer, in Englaud erfunden worden: 
Einen militairiſchen W., der 50 Maun faßt und wicht mehr ale 6 Pferde 
erfordert, bat der Engländer Ironmonger erfunden. Für wichtiger ſollte 
man die Erfindung, W. mittelſt der Segel in Bewegung ſetzen, halten, 
allein es biich noch immer bei Berjuchen. Simon Stevin aus Brügge 
erfand einen jolchen Windiwagen, der wie ein anderer. W. mir Rädern ıc. 
verfeben war, uud in dem 25 Perfonen figen founten. Er ging auf dent 
flachen Lande jo ſchuell, daß er in 2 Stunden 14 bof. Meilen zuruds 
fegte. Der Eugläuder Slater reifte auf einem WB. mit fturien Rädern; 
der durdı Segel gerrieben wurde, von Mlerandria nach Baſſora; er egte 
bei ſtarkem Winde ın einer Srunde 4 deutjche Meilen zurück. Auch ſoll 
ed in Euglaud W. mit 5 Rädern geben. — Die Erfindung eines W.d 
mit einem Rade wurde in Frankreich 1823 patentirt. Faulſtich in Berlin 
bat 1829 einen ähnlichen erfunden. CBal. auch Dampfwagen und 
Draifiner Ueber tie Erfindung der Seichichte der Aubrwerfe, Wagen 
und die Beſpannung derfelben, vgl. man das mit vie en Kupfern vers 
ſehene Prachtwerk des Hrn. Ginzrot, f. bair. Wageninfpectord (2 Bde., 
Mündy . 1817 fa.). — Eleftrifher W., ein Werkzeug, fich bei dem Ges 
brauch des eleftriichen Dradıen zur Zeit der Annäherung eines Gewitters 
gegen den Blitz im Sicherheit zu jenen, bat de Romas 1753 erfunden. 
Wagenaar (Johann), Hiſtoriograph der Stadt Amſterdam, wo er 
1709 geboren wurde und 1773 ftarb, it einer der bedeutenditen holland. 
Gelehrten und namentlich einer der beiten Sefchichtfchreiber feines Barers 
laudee. Sein berühmteſtes Werk iſt die Gejchichte von Holland: „De 
vaderlaudsche historie vervattende de geschiedenissen der vereenigde 
Nederlanden, inzonderheit die van Hol.and, van den vroegsten Tyden 
ab* (bis 1751) (21 Bde., Amiterd. 1749—6V, deutſch von E. Toze, 
8 Bde., Lpz. 1756, 4.). 1788 kam eine Fortfegung dieſes Werks heraus: 
„Vervolg van Wagenaar vaderlandsche historie* 11. (45 Bde., Amſt. 
17655 — 1810), welche die Gerchichte Hollands von 1776 — 1802 enthält, 
und um dieje Fortſetzung mit dem Hauptwerke zu einem Ganzen zu 
machen, find 1754 fg. noch ein 22., 23. und 24. Bd. erjchienen, worin 
die Geſchichte von 1751 —74 enthalten if. Spittler ſagt von dieſem 
Werke: „Wagenaar war SNitoriograph der Stadr Amfterdam; mau darf 
al ſo in vielen Füllen, wo Orauiſches Jutereſſe mir im Spiele iſt, feine 
reine Unparteilichfeit erwarten. Doch da er weit mehr bloßer Compi— 
fator als Hiſtoriograph ift, fo hat dieß weniger Einfluß als man fürch—⸗ 
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ten ſollte, und wird deßwegen von beiden Parteien immer mehr als ein 
Hauptwerk betrachtet“. Einen bedeutenden Werth, nur mit beſchränk⸗ 
term Gebrauche, hat auch ſeine „Schilderung der Verein. Staaten (12 
Dre, Amfterd. 1739) und eine Beſchreibung von Amſterdam (3 Bde., 
1750, Fol. And im Hinficht des berühmten de Wirt (ſ. d.) zeigte 
er ſich als ebenfo feurigen wie redlichen Vertbeidiger. Seine theologi⸗ 
ſchen Schriften find zum Theil polemiſchen Inhalts und dürften jegt 
am wenigiten gefucht werden. Uebrigens war es ein ebenfo tugenidhufter 
als nelehrter Mann. 

Wagenbauer (Mar Joſeph), Sanbfchaftsmaler, feit 1815 Inſpec⸗ 
ter der f. Grcmäldegallerie in München, geb. 1774 zu Gräfing im Iſar⸗ 
freife, befuchte die Zeichnungsfchufe zu München, wo er das Thier⸗ und 
Zantidiaftsfach wählte. Seine weitere Bildung verbanft er der Gallerie 
zu München und der Anleitung des verft. k. Galleriedirectore v. Mannlich, 
verzüglidy aber Dem Studium der Natur in Baiern und in der Schweiz. 
Ton bier rief ibn der Krieg im die Reiben des vaterländijchen Heeres. 
Mach Dem Frieden Ichte er ganz dem Studium feines Runftfaches, und 
ein tiefered Eindringen in die Natur gab bald feinen Delgemälden mehr 
Kraft und Wahrheit, indem fih and ihnen bad Matte der frühern 
Aquarellmanier verlor. W. wußte Hirtenfcenen in einer gefälligen Lands 
fhaft trefflich zu gruppiren; feine Figuren haben Charafter. In der 
Ausführung licht er meistens Potter's Geſchmack, verbunden mit Leiche 
tigkeit und Freiheit ded Pinjeld. Seine Borgründe, find fleißig behau⸗ 
deit, fein Auftrag ift durchfichtig, feine Beleuchtung natürlic, fein Far⸗ 
benton harmonifch. Der König von Baiern beſitzt von ihm einige treffe 
licdye Gemälde, u. a. das Innere eines Stalles; die Anfıcht des ftarbems 
berger Sees im Hintergrunde bei untergehender Sonne, im Vorgrunde 
Kübe und Schafe mit einem Hirtenknaben. Auch in der k. Gallerie und 
im Eaale zu Iiympbenburg ficht man won ihm große Bilder, u. a. Ges 
genden vom Kochel- und vom Tegernſee. Einige Werfe von ihm hat 
der Kaifer von Rußland gefauft. Eins feiner vorzüglichiten Werke kam 
in die Gallerie des Fürſten Kiechtenftein, ein anderes in die gräfl. Schön— 
born'ſche Sallerie in Pammersfelden. Mehre Kunftfrennde in Miinchen, 
Augsburg u. a. D.  befigen von ihm ſchöne Gabinetsitüfe. 1809 und 
1815 gab W. Anleitungen zur Kantjchaftszeichnung in fithographifcher 
Manier berand, jede von 18 Bl. und Baumſtudien in 12 Bl. (1817). 
Er ftarb in München den 12. Mai 1829, 

MWagenburg, ein Bertheidigungsmittel gegen einen fchnellen feinds 
lichen Angriff, welcher in den ältern Zeiten gewöhnlich war und bei der 
Bagage und bei Zufuhren noch öfterd angewendet wird, um fich gegen 
einen überlegenen Feind einftweilen, bis Verjtärfung herbeikommt, beffer 
vertheidigen zu künuen. Gemeiniglich wird die W., wenn der Rüden 
nicht durch die natürliche Rage des Terrains gededt ift, in ein oder 
mehre Quarreen angeordnet, fodaß die Wagen dicht nebeneinander, die 
Pferde aber einwärts geftellt werden. Das Fußvolk wird pelotonweife 
auf die Eden und in die Lücken geftelt, die Gavalerie ſchließt ſich außer» 
halb an die Flügel der W. au, oder poſtirt ſich zwiſchen Die Quarreen, 
unter den Schutz des Feners der Infanterie und agirt mit dem Säbel in 
der Fauft. Der ftürfere Gebrauch der Artillerie hat Diefe Art der Vertheidis 
gung amftartbaft gemacht. — Wagenburg wird auch, obwohl uns 
paſſend, Die ganze Maſſe der Proviant- und Packwagen genanıt, 
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Die zw eiuem Armeecorps gehören; man fagt beffer Fuhrweſen 
(franz. Train.) 

Wagerecht, f. Horizontal. 

Wagler (Johaun Georg), geb: 1800 zu Nürnberg, wendete ſchon 
ald Knabe feine Neigung der Naturbeobachtung und Naturforfchung zu, 
welcher er ſich auf der Univerſität zu Erlangen, neben dem Studium 
der Arzueiwifjenfchaft mit Eifer widmete. Er wurde bereits 1819 als 
Gchülfe an Dem zuologifchen Generalconſervatorium der Afademie der 
Wiffenfchaften zu München augeftellt, und unternahm 1825 im Auftrage 
des Könige Maximilian eine Reife nach Franfreih, England und den 
Niederlauden, von welcher er eine reiche Ausbeute naturwiſſenſchaftlicher 
Beobachtungen mitbrachte, Al die Univerſität von Landshut nadı Mün— 
een verlegt ward, erhielt W. die Stelle cined anperordentlichen Bros 
feſſors der Zoologie uud wirfte auch ald Lehrer mit raſtloſem Eifer für 
bie Forderung der Naturwiffenfchaften, welchen er mehre tüchtige Jünger 
bildete. Ein. allfestig erfahrener, praktiſcher Naturforſcher, verband er 
zum Gedeihen der Wiſſenſchaft Selbitanficht mit Theorie. Vorzüglich 
erfolgreich wirften feine Vorträge über die Amphibiolögie, die er nady 
einem neuen Syitem ordnete, wie er denn auch für die Säugethiere und 
Vögel eine auf natürliche Principien gebaute Anordnung aufitellte. Leſſon 
nannte einen Golibri, der Prinz von Neuwied eine Motacılla nach W.'s 
Hamen. Gm Ang. 1832 befuchte er mit feiner Familie dad Fafaıeries 
haus bei Mooſach unweit München, wo er jeit mehren Jahren auf feinen 
Jagdpartien einzufchren pflegte. Er mijchte ſich bier in den Streit zweier 
Minner, die füc in der Wuth der Leidenfibhaft erjchießen wollten, und 
entriß ihnen die Gewehre, welche er in einem Strauche umwelt dee 
Hauſes verbarg. Später ging er mit dem Fafanenmeiiter au Ddiefelbe 
Stelle zurüf, und ald eben zwei Wildenten in günftiger Schußweite 
vorüberflogen, griff er ſchnell nach einem der beiden mit Hühnerſchrot 
geladenen Gewehre, faßte es an der Mündung des Laufes, aber bei 
dem Herausziehen der Flinte aus dem Strauche ſpaunte ſich der Hahn 
der Percuſſionsvorrichtung und der Schuß ging durd) W.'s rechten Arm. 
Erſt nach einigen Stunden kam ärztliche Hülfe. Die Amputation des 
Armes wurde vernachlaſſigt und der hinzugetretene Brand machte W.'s 
Leben nach mehrtägigen Leiden am 23. Aug. ein Ende. Er bearbeitete 
mit J. von Epir „Serpentum brasiliensium species novae“ (Mund. 
1324) und erwarb jich außerdem durch fein „Systema avium“ (1. Bd., 
Etuttg. 1827), fein „Natürliches Syitem der Amphibien‘ (Munch. 1530), 
feine „Descriptiones ei icones amphibiorum* (2 Hefte, Münch 1828 
— 32), feine Beiträge zu Oken's „Iſis“ und durch feine in den Schrife 
ten der münchner Akademie abgedrudte „Monographia psittacorum” 
dauernde Berdienite, 

Waguer (Ecnuſt), ein claſſiſcher Romanendichter der Deutſchen, geb. 
1768, war der Sohn eines unbemittelten Landgeiſtlichen in dem ſachſ.⸗ 
meiningijihen Dorfe Mopdorf. Hier im Scope des ſchoͤnſten Familieu⸗ 
lebens, im Schoße der reizvollen Natur verlebte W. die goldenen Tage 
der Kindheit, verbrachte aud) die Zugendjahre bier, da ſein Vater, in 
aller Asijfenfchaft, weni ſich das den Studien gewidmete jugendliche 
Alter au bejchäftigen pilegt, wohl bewandert, jelbit der alleinige Lehren 
ward. Docd während er fih mit den erufteren Wiffenfchaften unter 
feines Vaters Leitung eifrigit beſchäftigte, begaun allmälig auch jeine 
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Pichterifche Anlage ſich im ibm zu regen. Diefe, von den freundlichen 
Umgebungen, der Natur befonders, begünſtigt, entwidelte jich leicht, 
gleichſam unbewußt, zu poetifchen Ergüffen. Auf der Uuiverfität in 
Jena betrieb er die Jurisprudenz, wie jie alle betrieben, denen die Mus 
fen winften, während die rom. Neditsichrer alle ibre Anfmerkffamfeit 
auf ſich hätten ziehen follen. Indeß ift fein Grund vorhanden, zu ziveis 
feln, daß er ſein Ans verſtand, obgleich er fpäterbin keine Gelegenheit 
batte, dieß praftifch zu beweifen, da er Proceſſe niemals führte, und in 
feinen übrigen juritiichen Obliegenheiten und Acmtern nach ganz andern 
Principien verfubr als denen des reinen, abjoluten Rechts. Von der 
Univerjirät zurüdgefommen, fand er in feinem Geburtsort eine Anftels 
lung. Der damalige Gutsbefiger, Freib. v. Wechmar, der mit der Fa— 
milie ded Pfarrers immer in frenndichaftlichen Verhältniſſen geſtanden 
hatte, trug diefe Achtung und Güte auch auf den Sohn über, und machte 
ihn zu feinem VPrivarfecretair, zu welcher Stelle bald noch die Oberauf— 
ſicht über den öfonomifchen Betrieb der vielverzweigten Wirtbichaft bie 
zufam,. Mit der Berwalteritelle war auch die eined Actnare Der dere 
tigen Patronatsgerichte verbunden, und diefes binzugefommene Amt vers 
bitterte ibm ganz und gar fein mehr als zehnjähriges Verweilen in dem, 
ihm font ſo lieben Roßdorf. Wiewohl auf den freundfshaftlichiten Fuße mit 
der Gutsherrſchaft, fühlte er ſich doch mannichfaltig beengt; denn da er 
bald Gatte und Vater wurde, reichte ſelbſt die höchſte Sparſamkeit kaum 
für dienothwendigften Bedürfniffe aus, keineswegs für feinen brenuenden 
Eifer, ſich fortzubilden und das Leben als Reifender von mehren Seiten 
anzufcauen. Geweß war es indeß mehr ein geiſtiges Bedürfniß, was 
ihm 1803 die Echriftftellerlaufbahn eröffnete. „Wilibald's Anjichten des 
Lebens” war das erftere größere Erzeugniß feiner Muſe; denn fehen 
früber hatte er einzelne Gedichte in dem zu Leipzig erfchienenen „Da— 
menjeurnal“ abdruden laffen. Die meiſten Bebildeten Dentfchlands 
kennen diefen ſehr verbreiteten Roman als einen der beften unferer, an 
dergleichen Tücher reichen, aber an folhen Dichtungen armen Zeit. In 
feinem einfach angelegten, ihr Intereffe immer fteigernden und bis zum be— 
friedigenden Schluffe fortführenden Erzäblung, ftellt er ein Gemälde auf, 
das, vom anmuthigiten idylliſchen Rahmen eingefaßt, vielleicht in unferer 
geſammten Nomanenliteratur nur wenige gleich gelungene Seitenſtücke 
findet. Auch find wohl nur fehr wenige Dichter gleich bei ihren Erits 
lingöverfuchen mit fo ungetheiltem Beifall aufgenommen worden al3 
Ernſt W. Durch diefelben ward Sean Paul aufmerkffam auf den jungen 
Mann und empfahl ibn dem Herzog Georg von Sacfens Meiningen, 
einem Fürften, der wahres Talent zu ſchätzen und hervorzuzichen vers 
Rand. W. erbielt bieranf unerwartet das Decret als herzogl. Sabinetes 
fecretair, und jab nun mit febender Hoffnung einer Zufunft entgegen, wie 
er fie fi) faum hätte beſſer wünſchen fünne, Zwar ftarb der Herzog, 
bevor er noch fein Amt angetreten, aber die edle Konife Eleonore, die 
während ded Herzogs Bernhard Minderjährigfeit die Zügel hielt, bes 
tätigte alsbald den Ruf und bieft, wie MW. jich ausdrüdte, mehr als 
ihm verjprochen worden. Wagners Lage fehien bier beneidenswerth 
und vollfomgien glücklich; er lebte im Kreiſe vertrauter Freunde, ums 
geben von allen literarischen Hilfsmitteln, und erfreute ſich der berrs 
lichen Reiftungen der berzugl. Kapelle. Eifrig betrieb er nun feine Schrifts 
ſtellerei. Es erjchienen von ihm: „Die reifenden Maler’; „Die Reis 
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fen ans der Fremde in die Heimath“; „Ferdinand Miller‘; „Iſidora““ 
(3 Bde, TZüb. 1819) und „Das hiſtoriſche ABE eines Aujährigen 
Fibelſchützen“ Cein Anbang zu den „Reiſenden Malern‘), — lauter 
rühmlich bekannte Namen in den Annalen deutfcher ſchöngeiſtiger Lıres 
rasır! Doc fchon jetzt, wo fich Alles fo günſtig für ihn zu geſtalten 
fihien, fießen ſich allmälig Zeichen eines Siechthums an ibm bemerfen, 
die alle Hoffnung auf ein bobed Alter zu Nichte machten. Alle ärzt⸗ 
liche Mittel erwieſen ſich zuletzt als unfräftig, eine Rückenmarkdarre in 
ihrem fürchterlichen Fortgange aufzuhalten. Der Tod erſchien ihm am 
25. Febr. 1815 als ein Friedensbote und Vefreier. Er ftarb im 45. 
Lebensjahre. Bei dem eriten Blick auf die Leiſtungen dieſes Schrift: 
ftellers als Romanendichter feheint dad Gemüthliche vorzuherrſchen; doch 
bei genauerer Prüfung wird man cbenfo jehr von feiner reichen, ſchöpfe— 
rifhen Phantafie, wie von feiner feinen, ftets pſychologiſch motivirten 
Welte und Menfchenfennenig überzeugt. Leider muß man bei diefem 
ausgezeichneten Echriftiteller beklagen, daß er nicht lange und beſonders 
nicht gefund genug lebte, um den ganzen Reichthum feines edien Geiſtes 
zur Belehrung, zum Genuß und zur Ehre feiner Nation noc mehr zu 
entfalten, ald es durdy die vorhandenen Erzeugniffe gefchehen ift. Die 
Sharafteriftif des Verf. des „Wilibald ꝛc.“, fowie feiner Dichtuns 
gen enthalten die „Briefe über den Dühter Eruft Wagner” Clebensges 
fchichtliche Nachrichten; Mittheilungen aus feinem ungedrudten Nachlaſſe) 
von Friedrich Mofengeil (Schmalkalden 1530). Ernſt W.'s „Sämmt—⸗ 
liche Schriften’ erjdyienen in einer Tafchenausgabe zu Leipzig 1327 fg. 

Wagner, (Gottlob Heinr. Adolf) ein ungemein vielfeirig gebildeter 
Gelehrter, geb. zu Keipzig 1774, bezog, nachdem er 9 Jahre fang den 
Unterricht der dajigen Thomasſchule genoffen hatte, 1792 die Univerfis 
tat daſelbſt. Mehr ald von der Theologie, der er zunächſt beſtimmt 
war, fühlte er fid) von dem Stubium der Philologie und Philoſophie 
angezogen. Nach tem Tode feines Vaters folgte er ganz feiner Neigung 
zu einem unabhängigen fiterarifchen Xeben und ging 1798 nach Jena, 
wo Fichte, Schelling, die beiden Scylegel und Steffens auf feine geiftige 
Nichtung vorzugsweife einwirften. Wach Fichte's Entlaffung fehrte er 
nad) Leipzig zurück und feste bier, durch die Befchränfung feiner äußern 
Lage nicht entmurbigt, feine literariſchen Studien und ſeine fehen zu Jena 
begonnenen fchrifrftellerifchen Arbeiten fort. In Jena hatte er auch an 
J. A. Kanne einen Freund gewonnen, und 8.8 Vorliebe für Etymos 
logie und. Eprachvergleichung, die fpäter wohl zumeilen dad Map übers 
ſchritt und fich ungeitig vordrängte, mag zuerft durd diefe Verbindung 
angeregt worden fein. In Leipzig ſchloß er fich insbefondere an A. Apel 
an, den er auch zur Vollendung der Herausgabe feiner „Metrik“ verans 
laßte. Der Reichthum feines Geiites, wie die ihm näher Stehenden dens 
felben kannten, Lüge ſich nach feinen fchrififtellerifchen Arbeiten nicht volls 
ftandig beurtbeilen, da die Zahl feiner ſelbſtändigen Hervorbringungen 
nicht allzu groß ut. Zu ihnen gehören, außer einigen dramatiſchen Stücken, 
Die „Zwei Epochen der modernen Poefie, dargeitellt in Dante, Petrarca, 
Boccaccıo, Goͤthe, Schiller und Wieland“ (Kpz. 1806) und „Theater und 
Publicum“ «Xp. 18206). Auch lieferte er in 6 Von, die Kebenöbefchreis 
bungen cbenjo vieler Neformatoren Zwingli, Wiclef, Erasmus, Hutren, 
Merouymud von Prag und Decolampadıns (Xpz. 1800—4). Seine zahls 
reichen Ueberſetzungen find füpt ohne Ausnahme Werke der Liebe und des 
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gewiſſenhafteſten Fleißes, wenn ihnen auch der: Vorwurf gemacht werben 
muß, daß ſich in ihnen die Eigenthümlichkeit des Ueberſetzers oft allzuſehr 
und nicht ohne Beeinträchtigung der Originale in Farbe und Ton des 
Ausdrucks geltend made. Als die bedenteuditen derfeiben führen wir 
auf: Coxe's „Geſchichte des Hauſes Deftreich”‘, in Berbindung- mit Dips 
yold (4 Bde, Lpz. 1817), Lauzi's „Geſchichte der Malerei“, in Berbindung 
nit Quandt (3 Bde., Lpz. 1830 — 33) und Murray's Wert „Zum europ. 
Eyradyenban‘ (2 Ve., Yyz. 1825). Wie er bier die Gelegenheit nicht 
unbenugt ließ, feine eignen fprachvergleichenden Entdecknngen zu ents 
wickeln, jo find auch die feinen andern Ueberſetzuugen beigegebenen Eins 
leitungen und Anmerkungen an oft feharfjinnigen und wenn auch nicht 
ſtets prebebaltigen, Tod) immer eigenthümlichen Gedanken and Forſchun—⸗ 
gen reich. Bon feinen poetifchen Uebertragungen verdient dir von Lord 
Byron’ „Manfred“ (Epz. 1819) Auszeichnung. Ald gründficher Kenner 
ber neuern Sprachen zeigte er ſich in feinem „Lehrbuch der ital: Sprache“ 
«Lpz. 1819) und bei Vefergung ter zwölften Ausg. des engl. Wörter⸗ 
buchs von Fahrenkrüger Cena 1822), fowie in feinem „Parnasso ita- 
liano“ (Epz. 1828), für deſſen Fortſetzung (Kpz. 1834) er den nur noch 
in wenigen alten Errmiplaren vorhandenen „Orlando innamorato* des 
Bejardo — leider wahrfcheinfich nach einer nicht ganz genanen Abfchrift 
— beſorgte. Gin anderes Verdienſt batte er ſich bereits 1832 durch 
Herausgabe der gleichfalls höchſt fetten gewordenen ital. Schriften Siors 
dano Bruno's erworben. Gem jtrebjamer Geiſt bielt ſich auch unter 
den körperlichen Leiden feiner legten Jahre noch lange aufrecht, und 
er mochte noch mit manchen literariſchen Planen umgeben, als er am 1, 
Mug. 1535 im dem Haufe des ibm befreundeten Grafen Hohenthal 
zu Großitädteln bei Leipzig der literarifhen Welt und den Seinigen 
durch den Tod entriſſen wurde. 

Wagram ESchlacht bei) am 5. und 6. Juli 1809 won Napoleon 
gegen den Erzherzog Karl gewonnen. Cie entfdyied den Krieg und das 
Schickſal der Monarchie auf denfelben Feldern, auf welchen Rudolf v. 
Habsburg 1278 den ſtolzen Ottokar befiegt und den Grund zu Oeſtreichs 
Macht gelegt batte. Nach der ſchrecklich bfutigen Schlacht bei Aspern 
ti. d.) die beiden Theilen einen ungeheuren Berluft verurjacht batre, 
zogen ſich beide Theile zurüf und fuchten nene Streitkräfte an ſich zu 
ichen. Zu Napoleon ſtieß der Prinz Eugen mit dem italien, Deere; er 
war zwar am 16. April bei Eacile von Erzherzoge Johann auf Das 
Haupt gefchlagen worden; fobald jedod) die Nachricht von der verlorenen 
Schlacht bei Regensburg in Italien angelangt war, gab der Zirger, 
unſtreitig auf böbere Befehle, feine Ennwürfe auf und trat den Rückzug 
an. Auf diefem wurde er au der Piave geſchlagen, und indem der Vice— 
könig von Italien die Verfolgung fortfegte, erlitt der öftreich. Nachtrab 
- eine zweite Wisderlage zu Str.» Daniel und zu Benzone, Die Verfolgung 
dauerte den ganzen Mai hindurch und börte nicht cher auf, als bis der 
Erzherzog zu Raab in Ungarn zum dritten Male geſchlagen war, wos 
rauf ſich der Vicckönig zur Donau wandte und jic mir Mapolcou vers 
einigte. Auch Bernadotte mäberte ſich wit den Sachſen; aud) zogen 
Baiern und andre franz. Truppenabeheilungen heran. Dagegen hatte 
der Erzherzog Karl fait Feine Hülfe zu erbarten; der Erzberzoy Jo— 
bann war noch fern, und die ungar. Jujurrection ſäumte, ſich dem Haupt⸗ 
heere, das ſelbſt met aus einem jungen, des Kriegs unerfahrnen Land— 


— 


Wagram (Schlucht bei) 597 


fturm beftand, anzufchliefen. Volle ſechs Wochen verftrichen nach der 
Schlacht bei Aspern, che der furdytbare Kampf erneuert wurde; welche 
Zeit Napoleon darauf verwandte, um mit einer eritaunungswürdigen 
Einficht Alles zu einem Uebergange über die Donau vorzubereiten. Am 
Schluſſe Bes Inni traf er die Anftalten dazu. Dieje wurden in den 
erften. Tagen des Juli vollendet. Unter dem ‚feuer von 109 Feldſtücken, 
begleitet von einem heftigen Gewitter, ging Napoleons ganzes Heer in 
der Racht vom 4. auf den 5. Juli über den Fluß und ſtellte ſich mit 
Dem Sonneuuntergang im Marchfelde auf. Am Morgen des 5. entfal—⸗ 
tete ſich das franz. Heer ſo, daß Bernadotte bei Aspern den linken Flü— 
gel bildete, ihm zur rechten die italien. Armee bei Eßlingen, dann Maſ⸗ 
fena (der die dort angelegten Verſchanzungen umging und Enzersdorf 
nahm), nachher Dudinor eine Linie bildeten, deren äußerſten rechten 
Flügel Davouſt machte. Beide Heeresmaſſen beobachteten ſich eine Zeit 
lang. Gegen Mittag ging Napoleon vor, umd bald fah der Erzherzog 
feine Werfe umgangen, ſich jelbit aber genörbigt, Enzersdorf zu räumen, 
das in Flammen aufging. Die Dörfer Esling und Aspern, die ſo viel 
Blut gekoſtet hatten, ſollten nicht die einzigen Zeugen des Rieſenkampfes 
fein, der ſich zwifchen fo zwei mächtigen Reichen erhob; fie wurden von 
den Kümpfenden ſchnell durchlaufen. Als der Erzherzog ſich auf Was 
gram und Stammersdorf zurüdfgezogen batte, dehnte jich Das franz. 
Heer nady Breitenlee aus. Auf den Mittelpunkt des. Erzherzog wurde 
ein beftiger Angriff gemacht, allein, indem der Erzherzog einen ebene 
fo heftigen .Widerſtand leitete, ſahen die Divijionen Macdonald und 
Dudinor jich über den Rußbach zurüdgeiworfen und ein paniſches Schrer 
Een bemächtigte ſich dieſes Theild des franz. Heeres. Der Prinz von 
Pon:esKorvo, welcher W. hate nehmen jollen, kam dafelbit kaum zum 
Vorſchein; feine aus dem Dorfe vertriebenen Truppen zogen füh auf 
Aderklaa zurück, das fie nach wenig Stunden verließen. So endigte 
diefer Tag, den man den Tag von Enzersdorf nennt. Der Erzherzog 
Karl brachte die Nacht auf den Höhen von W. zu. Hier entwickelte 
ſich am folgenten Tage (6. Juli) der furchtbare Kampf der über die 
Dauer des Feldzugs entfchied. Am 6. früb fand der äußerſte franz. 
Iinte Flügel gegen Hirfchitätten verlängert (Bernadotte, Maffena ) ;-das 
Gentrum bei’ Majchdorf (die Garden und die italien. Armee) ; dann rechts 
Marmont und Oudinot; Davoujt auf dem äußserſten rechten Flügel bis 
über Slinzendorf hinaus; Das ganze Hrer ward 150.009 M. mit 584 
Geſchützen angegeben. Die Schlachtorduuug der Oeſtreicher, welche une 
gefäbr 100.000 M. mit 410 Gejchügen zählten, war: dad 6. Korps 
(Klenau), welces ſich rechts an die Donau flüßte, war nebft dem 3. 
(Collowrat marſchirte über Leopoldau gegen Breitenlce und ließ eine 
Brigade mit einer Batterie bei Stammnerddorf) und dem Grenadiercorpd 
ſ(d'Aspré) zum Angriff des linken Flügels beſtimmt; Dad Refervecorps 
unter Fürſt Liechtenſtein rückte linfs dieſen zwiſchen Süßenbrunn und 
Aderklaa vor; das 1. Korps (Bellegarde) rückte gegen. Aderflaa und 
hielt anfänglich die Höhe hinter WB. bejegt, dad 2., (Fürſt Hobenzollern), 
follte den Rußbach auf's Auperfte halten und bei günjtigen Erfolgen mit 
den Uebrigen in gleicher Höhe vorgeben, das 4. Corps (Fürſt Nofenberg) 
mit der Abrbeilung des Erzherzogs Johann welcher Durd wiederholte 
Befehle von Prevburg  herbeigerufen ward) den rechten franz. Flügel 
augreifen, das 5. Corps (Für Reuß) war beſtimmt, Den Spitz, Die 
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ſchwarze Lache und die übrigen Punfte an der obern Donau zu halten, 
ed ſtand mit der Hauptmacht am Bifamberg. Der Zwed diefer Anords 
nung war, den Feind, deſſen Entwickelung man nicht, wie bei Aſspern, 
hatte verbindern können, Durch einen lebbaften Angriff auf ſeinen linuken 
Flügel Calfo au der gefäbrlichen Stelle der Verbindung mir der Xoban), 
an Fräftigen Unternehmungen gegen den eigenen linfen Flügel zu bins 
dern, den man jchen vor der Schlacht ald den Punfe erfaunte, wo die 
nugümftige Eutfcheidung lag. Der rechte Flügel des Erzberzogs trat 
um 10 Ubr in Rinde: er dehnte fich von der Donau bis Wagram; fedhzig 
Kanonen gingen vor ihm ber und indem er Daß franz. Deer ın den 
Rücken zu nehmen firchte, bedrohte er die Lobauinſel und die Brücken. 
Dody jet bradı auch Napoleon auf. Hundert Kanonen, welche, eine 
Viertelmeile Erdreich einnehmend, feinem Heere vorangınyen, zerſchmet⸗ 
terten die Maſſen, deren Bewegung unhaltbar ſchien. Die zerſtöreude 
Gewalt des Kanonenfeuers wurde von der Diviſton Madouaid und von 
der Garde zu Fuß und zu Pferde unterſtützt. Ein Adjutant Maſſena's 
überbradhte Die Nachricht, daß dad Klenau'ſche Coros ſich ın dem Rücken 
des franz. Hecres beftude und dag General Bouder, nach der Xobaus 
injel vertrieben, feine Kanonen verloren habe. Napoleon, ohne hierauf 
zn achten, beftete feinen Blick uur auf den Thurm von Wendel, uud 
fobald er bemerkte, daß Davouſt's Feuer über denfelben binausging, 
fendete er den Adjutanten an Maſſena mit dem Befchl zuräd, daß ır ans 
greifen möchte und Daß die Echladıt gewonnen fe. Ed war gegen 
Mittag, als dieß vorging. Des Erzherzogs Mirtelpunft war der Kirche 
thurm von Supenbrunm Ser nun entlud jich Das Gewitter, zu wel—⸗ 
dem Napoleon Das Zeichen gegeben hatte. Macdonald's furchtbare Co—⸗ 
lonne durchbrach das Centrum der Deftreicher, Davouſt bemächtigte fidy 
Neuſiedels; Maffena trat, nach Ueberwindung aller Hinderniſſe, in die 
Leopoldsau, und der Sieg der Franzoſen fprach ſich dadurch aus, daß 
Napolvond Zelt zwifchen den Dörfern NAderflaa und Rachsdorf, welche 
beiden Heeren fo viel Blut gekoſtet haben, aufgefchlagen wurde. Aut 
meiften bedauerte Napolcon. Den Tod des Generals Kafalle, feines 
trefflichiten Gavalerıegenerald, Außer dieſem waren auf beiden Seiten 
- mebre Generale und Oberften geblieben. Der Erzberzog Karl felbit war 
mehr ald einmal verwundet worden. Wer ermißt, wodurch vie Schlacht 
für Deftreich verloren ging? Ein großer Theil der Schuld wurde dem 
Erzherzog Johann beigemeffen, der erbaltene Befehle nicht befofgt babe, 
Sn Fällen diefer Art iſt nichts fehwieriger, ald Gründe und Grgengrünvde 
abzuwägen. Man jieht aus diefer allgemeinen Darftellung, daß die Schlacht 
von Napoleon durch das Rechtsziehen beim Entwickeln mit vieler Ges 
ſchicklichkeit entjcyeidend ward. Weide Heere batten darin mit großer 
Tapferkeit gefochten; der Verluſt der Deitreicher mochte 23.000 Todte 
und Berwundete betragen, darunter mebre Generale; jie hatten” dabei 
7000 Gefangene gemacht, 12 Adler und Fahnen, 11 Kauonen vrobertz 
der Verluſt der Franzofen iſt nicht zu berechnen, auch jie rühmten ſich 
mehrer gewonnenen Eiegeszeichen und Gefangenen, unter denen jich aber 
viele Verwundete befanden. Das Schlachtfeld raumeud, 309 ſich der 
Erzherzog Narl in guter Ordnung nad) Mähren zurüf. Ihm folgte 
Napoleon dahin, und in der Nähe von Znaym ſchien es am II Juli 
zu einer erneuerten Schlacht kommen zu müſſen, als der Fürſt von Liech⸗ 
teuſtein bei den franz. Vorpoſten erſchien und im Ramen des Kaiſers 
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auf einen Waffenſtillſtand antrug. Diefer Antrag wurbe angenommen 
nnd ſchon am 12. Juli zu Znaym ein Waffenſtillſtand unterzeichnet, def 
fen TLäftige Bedingungen die Schwäche des öſtreich Heeres nach der wagras 
mer Schlacht: verrietben; denn nicht gemug, das ein Drittel der Monars 
die mir den Städten Wien, Linz, Gräz, Klagenfurt, Laibach, Trieit, 
E alzburg, Brünn, Lemberg, Krafau, Presburg, Dedenburg und Raab dem 
Feinde überlaffen blieb, mußte Franz 1. ſich auch entjchließen, die Berarfs 
berger und Tiroler durch Zurüdzichung feiner Truppen ihrem Schickſal 
zu überlaffen. Abgefchlojfen für den nächften Monat mit ver Voraus⸗ 
fegung, daß fich in der Zwifchenzeit Alles werde ausgleichen laffen, wurde, 
weil mehre neue Begebenheiten eintraten, welche die Ausgleichung vers 
hinderten, der Waffenftillftand am 12. Aug. auf unbeitimmte Zeit verlän? 
gert. Ausgefchieden war inzwifchen der Erzherzog Karl; und da vorbers 
zufchen war, daß der Gabinetsininifter Stadion dem Friedensabſchluſſe 
bedeutende Hinderniffe in den Weg legen würde: jo war von Seiten des 
öſtreich. Kaiſers v. Metternich zum Friedensunterhändfer ernaunt worden. 
Bon Seiten des fra. Kaifers fungirte Herr v. Champagni bei diefem 
Gefchäft. Die Beſprechungen nahmen den 17. Aug. ihren Anfang. CBgl. 
Wiener Friede.) Ueber den ganzen Feldzug vgl. man auch des Ges 
neral Pélet (Maſſena's Adjutant) „Memeoires sur la guerre de 1809, 
en Allemagne etc. (4 Bde, Par. 1825 fg., mit einem Atlas). 

Wahabi, Wababiden, Wechabiten, eine neue mohammedanis 
fhe Sekte in Arabien. Der Etifter derfelben war aus dem kleinen 
Stamm Nedſchdi in Jemen, Schah Mohammed, der Sohn Abd el Was 
heb (er febte in der Mitte des 18. Jahrh.), dem zu Ehren feine Anhän⸗ 
ger den Kamen der Wahabiden tragen. Sie ſind Bekenner des gereis 
nigten und auf feine urfprüngliche Einfachheit zurücgebrachten Islam. 
Bon der Anbetung des Propheten, die ein Stück des neuern Islam iſt, 
als wahrer Sdolatrie beleidigt, verwarf Mohammed Ebu Abd el Was 
hab die geſammte Tradition fanımt der Verehrung aller Prophetcu CMos 
fes, Chriſtus u. f. f.) und der Heiligen und hielt fi bloß au din Kos 
ran. Aus ihm nahm er die Lehre von Einem Gott und eine ftreuge Mus 
‚ral an. Im Uebrigen behielt er fait alle Religionsgebräuche der Mos 
hammedauer bei, die Anzabl der Gebete, die Wafıhungen, die -Suichens 
guugen, dad Faften im Monat Ramadan, die Enthaltung von Wein 
und andern geiftigen Geträufen: nur fteigerte er in Allem die Strenge 
und predigte Ermordung aller Mosteme, welche bei der Verehrung des 
Propheten verharren wollten. Juden uud Ghriften follte der neue Lehr⸗ 
begriff nicht aufgedrungen werden; fie Icben auch wegen ihred Glaubens 
unangefocyten, aber in der größten Verachtung unter den W. Schah 
Mohammed gab fich nur für berufen. zum Reformator des Islam and. 
Anfangs fand er nur wenige Anhänger feines Lehrbegriffs in ſeinem 
Stamme. Um fie zu vermehren, durchitreifte er Syrien und die Gegeus 
den des Euphrate, ward aber zu Mekka, Damas, Bagdad und Baffera 
zurüdfgewiejen und fehrte fait ohne Profelyten nach feiner Heimat zurüd. 
Dort hatte fich in den legten 20 Jahren ein neues großes Volk aus der 
Vereinigung mehrer Stämme gebildet. Die drei tief herabgefommenen 
Stämme von Jemen, Nedfchdi, Agneſeh und Arub, gaben, um jich vor 
ihrem völligen Ausfterben zu retten, die Gewohnheit ihrer Vorfahren, 
richt außer ihrem Stamme zu heirathen, auf und traten in Einen Stamm 
zufammeu. Sie nahmen außerdem noch einzelne herumziehende Familien 
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in ſich auf und wurden binnen 20 Jahren ſo ſtark, daß ſir ſich Arabe⸗ 
flan, Drehyeh und Lahſa unterwerfen und durch Die Aufnahme der das 
figen Einwohner in. ihren Stamm jich veritürfen founten. Durch diefe 
Vereinigungen zu einer furchtbaren Nation berangewachfen, wählten ſie 
den Mohammed Ebn Echud aus dem Stamme Rabi Aba zu ihrem As 
führer, Der den. Titel eines Rürften von Drehyeh und Lahſa annahm 
und wach Drehyeh, in der Wülte'12 Tagreifen ſüdöſtlich von Baſſora, 
feine Reſidenz verlegte. Un dieſem machte der Reformator Schech 
Mobammed cinen Profelpten; feinem Veifpiele folgten die übrigen Aras 
ber der Wüſte, die noch feine Anhänger des Schech waren: die ganze 
neue Nation beitand nun aus Wababiden, unter denen Ebn Sehud die 
weltliche und Schech Mohammed die geiſtliche Macht beſaß. Ebu Se— 
hud zog nun auf die Unterwerfung der noch freien arabiſchen Stämme 
aus Drehyeh mit ſeinen Horden aus. Wer von ihnen nicht den gerei— 
nigten Lehrbegriff der W. annahm, den traf als Götzendiener der Tod, 
Mitten in dieſen ſeinen Unterjochungeſtreifereien ſtarb Ebn Sehud; er 
ward aber mehr als erſetzt durch ſeinen Sohn und Nachfolger Abd el 
Aziz. Durch ihn erhielt der Wahabiſtaat feine völlige Ausdehnung und 
Ausbildung. Ju Kurzem reichte er durch die große Witte zwiſchen dem 
arabifchen und perfiihen Meere und von dem glücdlichen Arabien bis 
Aleppo und Damasd, Wer den Wahabismus frehvillig annahm, der 
behielt Guter und Rang; nur mußte er au Abd el Aziz von feiner gaus 
gen Habe, weldyer Art fie fein mochte, den Zchnten abgeben und fich, 
wenn er bei der Zählung der zehnte Daun war, zu feinem Deere flellen, 
wie er ihnen ald von Gott befehlen aus dem Koran erwies. Wem 
der Wahabismus aufgedrungen werden mußte, verler Güter und Rang 
und wurde unter Das Heer geicheben; wer ſich weigerte, ihn anzunch® 
men, ward niedergehauen und deffen Güter wurden eingezogen, Die 
gemachte Beute behielt er nicht, nach dem bisherigen Herkommen, allein 
für ſich, fondern theilte fie mit feinen Waffengefäbrten fo, daß fie. vier 
Fünftel davon erhielten. Gegen 40 Sabre lich ihnen die Pforte Zeit 
fih andzubreiten und zu verſtärken: denn erſt 1798 ſtellte fie ſich ber 
Macht des Abd el Aziz mir Eruſt entgegen; zu einer Zeit, wo fie noch 
nicht über die Wüſte vorgedrungen war, Dem Alt, Kiaya dee Starts 
bafters von Bagdad, Evliman Pajcha, würde es mit Hülfe des arabis 
fhen Stammes el Uebeid, der fid von Abd el Aziz feine Gejege wollte 
vorſchreiben fajfen, gelungen jein, den unvermurbet überfallenen Wabas 
bifürften wo nicht zu vernichten, doch zu ſchwächen, wären Die türfis 
fchen Anführer, Ali Kiaya und fein MWüftenführer unbeftechlich gewefen. 
So erfaufte ſich Abd el Aziz einen feichten Frieden. . Diefer Augrif 
war das Eigual zu Etreifereien über die Örenzen ver Wülte. Am 20, 
April 1808 ward Imam Huffein von einem Mahabidenbeere überfallen, 
Alles ohme Unterjchied des Nlterd und Standes nicdergemacht, die Mor 
fchee des Heiligen zerftört und ihr ganzer großer Reichtbum auf 200 
Kameelen nad) Drehyeh gebracht. 1802 mijchte ſich Abd el Aziz in die 
Streitigkeiten zweier Prätendenten der Eheriföwürde zu Mefta und 
ſetzte ſich durch feinen Ältern Sohn Eehud, der das Ser auführte, in 
den Befig der heiligen Stadt und ben rechtmäßigen Sherif in die Obers 
berrjchaft über Die heiligen Drte ein. Der vertriebene Ufurpator Der 
Eherifswürde entfleb bierauf nad Dſchidda; für den nunmchrigen Dies 
ner und. Befiger Des heiligen Orts eine erwünjchte Gelegenheit, Dſchidda, 
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den’ Mittelpunkt des Handels mit Aegypten, anzugreifen; doch mißlang 
ibm der Verſuch, weil die IB. noch feine Belagerung verſtanden. Gleich 
darauf kam 12. Nov. 1803) ward Abd ef Azız von einem kurdiſchen 
Derwiſch ermordet und fein älterer Sohn Sehud trat die Negierumg 
an. Gelingen und Mißlingen wechſelten feitden mit einander ab. Bag⸗ 
dad griff Echud 1803 undtaffora und Musfate 1804, beide Mal ohne 
Erfoig, an; tagegen vereitelte er 1804 einen Einfall des Ali Paſcha 
von Vagdad, eroberte Medina und machte 1805 dem legten Schein der 
Oberherrſchaft der Pforte über die heiligen Orte ein Ende. So war 
mun der Fürſt von Drehyeh auch Oberhaupt der Gläubigen. Dſchidda, 
dad vormals feinem Angriff widerfiänden hafte, ward 1806 genommen, 
Nach diefen Ereigniffen war der Fürſt von Drehyeh und Lahſa im In— 
nern von Arabien allmächtig. Im Norden Meifter der großen Wüfte 
und im Süden des ganzen Landes Nedſchd, im Weften Herr der Städte 
Dſchidda, Mekka, Medina, Tajet, Lahſa, Drehyeh und im Diten aller 
Stämme der großen Wüſte. Eelbit an der weftlichen und öftlicyen Küfte, 
im arabifchen und perjifchen Meerbuſen, batte er eine große Macht: 
Eeit 1804 ſchwärmten eine Menge kleiner Fahrzeuge in diefen Meere 
umber, welche Schifffahrt und Handel unſicher machten. Sogar dent 
Briten, die ihre Gorrefpondenz mit Indien über Konftantinopel, Alepps 
und Baſſora führten, nahmen fie häufig Schiffe weg. In dem nächſten 
Jahren kamen die Anfeln Babarein und Zebara in die Gewalt-der Was 
habiden; und durch die Aldfchiwafen, die ſich Schud unterwarf, wurden 
fie Herren von Ras el Kberaim, welches den Eingang des perſiſchen 
Meerbufens beherrfcht. Im Anfange des J. 1807 ftanden die W. im 
Zenith ihrer Macht. Im Gefübl derfelben jagte Sehud durch ein. Ediet 
(gegeben im April 1807) alle Mosleme, die den Wahabismus nicht aus 
nahmen, ohne Rückſicht auf Alter und Schwäche aus dem mern feis 
nes Reich und berrfchte feitdem über lauter Glaubensgenoſſen Sie find 
in drei Elaſſen getheilt: Guezn's CSHricgslente), Feldarbeiter und Hands 
werker. Eie haben Schwerter, Dolche, Yanzen und Musketen; alle 
fragen Echilde und einige eine vollitändige Nüftung. Cie find tapfer, 
aber ohne Kriegszucht. Das Heer zählte 200.000 Mann. Dieſes Wahas 
bidenreich hat, wie oben ſchon angedeutet, ein weltliches und ein geiſt⸗ 
fidyes Oberhaupt. Das weltliche aus der Familie ded Ebn Schub, 
nennt ſich Emir, auch Veherrfcher der Gläubigen, hält die volzichende 
Gewalt in Händen und führt die ganze Macht an; mit Granjamfeit 
firaft er feine Untertbauen, wenn fie ihre religiöfen und bürgerlichen 
Pflichten nicht erfüllen. Aber unter den verbündeten Bedninenjkimmen 
ift feine Macht durch ihre Häuptlinge, Scheikhs und Oberſcheikhs befchränft; - 
fie find zwar als Lehnsfürften oder Statthalter des Emir anzuſehen; 
aber fie leiſten ihm bloß die Heerfolge, bezablen die Eifta und ordnen 
übrigeng mit den Familienälteften die Angelegenheiten ihres Stammes, 
Das geitlidje Oberhaupt, der Hohepriefter oder Kadi genannt, wird aus 
der Nachkommenſchaft des Sheilh Mohammed Abd el Wahab genommen 
und it mit Mollas oder Gefegverrändigen umgeben; ohne ſeinen Rath 
und Beiſtimmung darf das weltliche Oberhaupt feine in dad Ganze des 
Wababidenreichs eingreifende Cache von Wichtigkeit unternehmen. Die 
Furcht ver den W. verbreitete fich im ganzen Morgenlande und ſelbſt 
die Briten beforgten, durch fie in ihrem Handel gefährdet zu werden, 
indem ſich einige Kriegerherden nad dem perſiſchen Meerbufen zogen, 
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mit den dortigen Eceräubern jich vereinigten und die Verbindung zwi⸗ 
fehen Yajjera, Muskate und Indien beunrubigten, Die Briten nahmen 
Daber den man von Musfate, gegen den jidy fein Bruder im Lande 
Dman empört hatte, wider die W. im Schutz und ſchickten ihm von 
Boembay 1599 eine Escadre nebſt Landtruppen zur Züchtigung feiner 
und ihrer Keinde, Dieſer Zweck ward denn auch durch mebre Sees und 
Küftengefechte, wie auch befonders Durch die Zerflörung des Hauptſam⸗ 
melplatzes Nas ol Elyma (Kherim), we 3300 Einwohner getödet, 1600 
gefangen genenmen wurden, erf. Utz; wogegen fid) die Briten vom man, 
um ibm ferner naben Schutz angedeihen laffen zu können, die durch ihre 
reichen Verlenfifchereien berübmten Inſeln des persischen Meerbuſens 
Bahraein und Zebora ausbedungen. Indeß erbielten die W. in der 
Zwietradyt uud Eiferſucht der Paſchen des türfifchen und der Kband 
Des perſiſchen Reichs die ficherfte Bürgſchaft für das Gelingen ihrer 
Etreifzüge. Bald vereinigten fie ſich nach Dem Blutbade, welches Paſcha 
Mehammed Ali unter den Beys und. Mameluden zu Kairo aurichtete, 
mit den nach Oberägnpten geflohenen Ucberrejten derfelben. Nun bes 
trieb Mohammed Ali mit unermüdeter Thätigfeit die Rüftungen zur Ber 
nichtung der W.; cr eroberte Sambe und Nahala 1811. Die von ihrem 
Buntesgenoffen, dem Exberif von Mekka, verrathenen und von mehren 
arabifchen Stämmen verlaffenen W. erlitten in den Eugpäffen von Sofra 
uud Dſchudejda neue Niederlagen und mußten Medina und Meffa den 
Osmauen wieder überlaffen. Doch verlor Mohammed Ali durch einen 
Ucberfall den befeftigten Waffenplag Kumfiva, unermeßliche Vorräthe 
von Waffen und Kriegsbedürfniffen; audy) waren die perjifchen Unruhen 
fehr günftig für die W., welche Zeit und Gelegenheit benugten, um 
mehre Araberjtimme wieder mit ſich zu verbinden. Indeß benugte der 
Paſcha von Aegypten die feit dem Tode ded Oberhaupts Schub 1814 
unter deu W. audgebrodyenen Uneinigfeiten, da Mehre nach der Herr» 
ſchaft tradıteten, fchlug fie am 15. San. 1815 gänzlich bei Beſſine uns 
weit der Stadt Tarabe und unterdrüdte fie beinahe ganz. Auch bes 
Paſcha von Aegypten Sohn, Ibrahim Pafıha, befiegte 1817 die W. und 
eroberte als Paſcha von Dſchidda am 4, Sept. 1818 die Stadt Drebyeh, 
tödtere 10.000 Empörer, darunter mehre Anführer, und nahm in Jemen 
auf der Flucht das Oberhaupt der W., Abdallah Ben Sehud, mir 10 
Perſonuen feiner Familie gefangen und ſchickte ihn, nachdem er ihm den 
Barte abfchreren und alle Zähne ausreißen laſſen, in Ketten nach Kon⸗ 
ftantinopel, wo er am 17, Dec. gefoltert und entbauptet wurde. An 
die Spige der Nation ſtellte ſich nun die ſchöne und unteruchmende Toch— 
ter des geftorbenen Wababi, von dem das Bolf den Namen annahm 
Die Hauptitadt der W., Drebyeb, in einem tiefen Thale, hatte vor ih— 
rer völligen Zerftörung im Anfange des Jahres 1819 2500 fteinerne 
Häunfer, 15.000 Einw., einen Pallaft des Emir, 28 Mofcheen und 30 
Gollegien (Medreffe’s) zum Unterricht. 200 Anverwandte des enthaup⸗ 
teten Wababidenanführerse Abdallah zogen nach Kairo, um fich dafelbit 
niederzulaffen. Der Eieger Ibrahim Paſcha hat in Mekka fein Dauk— 
opfer, nämlich mach einem Gelübde fein Hauptbaar ver Mobammed’s 
Grabe niedergelegt. Die Sekte der W. ift indeß noch immer ſehr aus— 
gebreiter und mächtig genug, im Kleinen wiederholend, was das Geſetz 
ded Propheten im Großen gethan. : 
Wahl ift ein Act ver Freiheit, den Willen für zwei oder mehre Ge— 
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genſtande des Begehrungsvermögens nach ben Vernunftgründen zu "be/ 
ſtimmen. — W. des Künftlers iſt die Beſtimmung des Willens fir die Bes 
arbeitung mehrer Gegenftände der Kunft nach einem Gefchnradsurtheife, 
Der Stoff der Kunſt ift unendlich, aber nicht jeder Stoff ift ein Gegen— 
Rand des Wohlgefallene. Ein Mäler würde wenig Dank verdienen, wenn 
er Gegenftände, wovon Jedermann die Angen wegwendet ausitellen wollte, 
wenn, fie auch mit umübertreffbarer Kunſt entworfen wären. Was ein Ges 
genftand für, die eine Kunft fein kann, ift ed darum noch nicht für die 
andere. Die Muſik 53.8. kann nur Feidenfchaften ausdrüden, aber feine 
Gedanken, feine Gegenftände, die auf mehre Sinne, Gehör und Geftcht, 
zugleich Eindruc machen, z.B. ein Gewitter, einen Seefturm u.f. w. 

Wahlcapitularion heißt im den Ländern, wo die Wahl des Res 
genten vom. Volke oder deffen Stellvertretern abhängt, der Jubegriff ges 
wiffer Bedingungen, deren Beobachtung der Regent befchwören muß. — 
Sm ehemaligen deutfchen. Reiche war die kaiſerliche W. feit der Wahl 
Karl’ V. (ſ. d.) (28. Juni 1519) das dritte Grundgeſetz. Diefer Kais 
fer mußte nämlich vor der Krönung folgenden zu beſchwörenden Wahl⸗ 
vertrag unterjchreiben: „daß er, ohne der Kurfürften Einwilligung, als 
Kaifer kein Büudniß mit Fremden machen, und feinen Krieg führen, 
auch fein fremdes Kriegsvolf in das Reich bringen —; daß er feinen 
Reichſstag außerhalb Deutjchland haften, die Reichd- und Hofämter mit 
gebornen Deutfchen bejeßen, in Schriften und Handlungen des Reiche 
feine ald die deutfche und latein. Sprache gebrauchen —; ferner daß 
er die großen Geſellſchaften der Kaufleute, die bisher mit ihrem Gelde 
regiert und ihres eigenen Willens gehandelt, mit der Reichsſtände Rath 
aufheben, dann feinen Stand des Reichs ohne Urſache und unverbört 
in die Reichsacht erflären —; endlich daß er, fobald ald möglich nach 
Dentfchland kommen und für die meiſte Zeit feinen Aufenthalt daſelbſt 
nehmen wolle‘. 

Wahlformen, von jeher der fehwierigfte Punkt der Verfaffungen. 
Wenn die Vernunft fordert, daß der Beſte und Tüchtigfte zu öffentlichen 
Aemtern erwählt werde und daß, wenn auch die höchite Stufe der Macht 
nad) einer feften Negel der Erblichkeit von einem zum andern übergeht, 
doch gerade darum nicht nur in den untergeordneten Behörden eine deito 
unbefchränftere und ftrengere, fondern auch eine zum Theil von der erb— 
lichen Regierung unabhängige Wall ftattfinden muß, fo lehrt wieder ‚die 
Erfahrung, daß die Wahlen um fo weniger nad) einer richtigen Schägung 
der moralifchen und technifchen Würdig:eit erfolgen, je mehr fie der 
größere Zahl der Staatöbürger anvertraut werden, Beruft man die ganze 
Bolfsgemeinde zur Wahl der Reichs- oder Kandftände, der Gerichtspers 
fonen und andrer Beamten (wie dieß in Nordamerifa geſchieht), jo wırd 
die Kunft, dem großen Haufen zu fchmeicheln, feine Vortheile zu benugen, 
feine Leidenfchaften zu entflammen, kurz die Kunft der eigentlichen des 
magogifchen Umtriebe freies Spiel und eine höchit gefährliche Macht ers 
fangen, wie denn an ihr die alten Staaten ſämmtlich zu Grunde ger 
gangen find. Dieß ift ed, was die neuere Verfaſſungspolitik vornehm⸗ 
lich zu vermeiden und auf einem verjchiedenen Wege verjucht hat. Der 
eine ift der biftorifchszufällige, welcher auf Gleichförmigkeit Verzicht leiſtet 
und die W. einer verfchiedenartigen Ausbildung nach der localen Vers 
faffung und den befondern Umftänden einzelner Diftricre und Orte über- 
läßt. Es wäre zu weitläufig, die mannichfaltigen, oft fehr künſtlichen 
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und (wie bei.der Wahl des. Dogen in Benedig)  erfünftelten Einrich⸗ 
tungen bdurchzugeben, welche man beſonders in. dem ftäbtifchen Grs 
meindeweien des Mittelalters. bierüber verurfacht hat. Ucber die Wab⸗ 
len der Parlamentsdeputirten in England f. d. Art. Großbritannien 
und Parlament (engliſches). Die engl. Parlamentereform bat keine 
neuen Grundlagen der Nationalvertretung. angenommen, fondern bloß 
in gewiſſen Beziehungen und Theilen umgeftaltet. — Sn Fraufreich 
waren die alten reichsftändifchen Wahlen nach den-drei Ständen, Geifts 
lichkeit, Adel und Bürgerſtand, geordnet, und wurden in den fönigl. 
Oberämtern vorgenommen. Die Zahl jeded Standes wurte vom Könige 
vorgefdjrieben, und zwar ziemlich gleichgültig , weil die Stände nach 
Kammern flimmten. Bei dem Ausfcreiben des Reichstages 1789 wid) 
man nur in Nebendingen von der alten Regel ab. Man zog auch die 
Aemter, welche bisher feinen Antheil an dem Reichdtage genommen bat 
ten, dazu, indem man fie einem benachbarten: Oberamte (baillage prin- 
cipale oder senechaussee principale) zutbeilte. Zu den Wahlen wur 
den alle präbendirte Geiftliche, Pfarrer, Klöfter, Comthure der geiftlichen 
Orden, im adeligen Etande alle adelige Lehnsbeſitzer, im dritten Grade. 
alle fteuerbare Gemeindemitglicder berufen. Aus den Deputirten diefer 
drei Stände bildete fidh die Generalverfanmlung des Oberamts, welche 
den doppelten Antrag hatte, die Deputirten zu dem Reichstage zu ers 
wählen und die reichsftändifche Befchwerdefchrift. (Cahier de doleances, 
oder Libellus gravaminum et desideriorum) zu entwerfen. Auch bier 
folgte man alfo dem hiftorifchzufälligen Wege; allein ſchon im Ausjchreis 
ben ward darauf bingedeutet, daß die Reichsſtände den Ungleichbeiten 
und Mängeln diefer Wahlverfaffung für die Zufunft abzubelfen fuchen 
würden. In der Sonftitution von 1791 wurden aber, um nach den. das 
maligen Anfichten Das Bolf fo viel möglich in Maſſe au den öffentlichen 
Angelegenheiten Theil nehmen zu laffen, Primärverfanmlungen einges 
fübrt, au welden jeder 25 Sabr alte, nicht in Lohn eines Andern ftes 
hende Mann erfcheinen durfte, wenn er eine jährliche Sontribution von 
dreitägigem Arbeitslohn entrichtete. Im dieſen Primärverfammlungen 
wurden tie Wablmäuner erwäblt, auf je 100 actıve Bürger einer, und 
Diefe bildeten Daun die Wablverfammlungen. Sn der Eonftitution_ von 
1793 wurden die einfachen Wahlen nieder eingerichtet, auf je 40.000 
Einwohner follte ein Deputirter zur Nationalverſammlung erwählt wer: 
den; die Berfaffung von 1795 führte die doppelten Wahlen wieder ein; 
die Sonfularverfaffung von 1796 nahm dem Volke die eigentlichen Wah—⸗ 
fen ganz, und ließ ihm nur Die Berfertigung von Liſten der Wühlbaren, 
aus welchen der Eenat die Mitglieder des Tribunatd und des grjegge: 
beuden Corps, und des Caſſatiousgerichts, die Conſuln u. ſ. w. erwählte. 
Diefes Syſtem wurde in den Eenatsconfulten von 1802 und 1804 wei— 
ter ausgedehnt, Wahlcollegien für jede Uuterpräfectur von 120—209 
ud für jedes Departement von 2U0— 800 eingerichtet, deren Mitglieder 
auf Lebengzeit ernanut ware, die aber wieder nur Liſten der Wählba— 
zen zu fertigen hatten. Durch die Gharte von 1814 wurden die einfa— 
chen und unmittelbaren Wahlen wieder hbergeftellt. Kur Diejenigen wur— 
den für ftimmfahig bei den Wahlen erklärt, welche jährlich 300 Fr. 
(75 Tblr.) Direste Steuern bezablen, und dadurch das Wahlrecht auf 
einen ſehr kleinen The reicher oder wenigftens fehr wohlhabeuder Leute 
beſchranfktt. Man nahm 18520 etwa 90.000 fimmfähige Hausväter an. 
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Im der Imrechtmäßigen Aumaßung des Wahlrechts, welche das Miniſte⸗ 
rium für feine Anhänger ſehr begünftigte, zu fteuern, befahl das Gefek 
vom 22%. Juli 7818 eime jährliche Revifion der Wahlliſten. Durch das 
Gefen vom 29. Juni 1820 wurde die Zahl der Deputirten von 258 auf 
430 erböht, und zwar fo, daß die erften nach wie vor unmittelbar von 
den Wahlberechtigten der Departementd erwählt wurden, die hinzuges 
fügte 172 Deputirten hingegen von ben reichten Leuten eines jeden 
Departements. Auf etwa 70.000 Einw. wird ein Deputirter gerechs 
net; darnach find die Departements in Wahlbezirke eingetbeilt, welche 
theild Kleiner theild größer find, ald die Gommmmalbezirfe oder Unter⸗ 
präfecturen. So bat das Departement der Unteralpen (Hauptſtadt 
Digue) mit einer Bevölkerung von 155.900 Einw. und 481 Wahlbes 
rechtigten zwei Wahlbezirke, aber fünf Sommunatbezirfe; hingegen das 
Departement des Aisne hat eine Bevölferung von 513.063 Seelen, 
2217 Wahlberechtigte, fünf Communalbezirke und ficben Wahlbezirke. 
Jeder diefer Wahlbezirke bat einen Deputirten zu ernennen, deren zu⸗ 
fammen 459 find. Die Wahlberechtigung, mie fie durch das Geſetz 
vom 19. April 1831 beftimme iſt, fegt gar feine audere Bedingung vors 
aus, ald den vollen Beflg der fRaatsbürgerlichen Rechte, 25jähriges Als 
ter und ein Vermögen oder eine Einnahme, wovon jährlich 200 Fr. 
Directe Abgaben zu entrichten find. Auch chriftliche Religion ift nicht ers 
forderlich, jedoch ward es bei den 1834 vorgenommenen Wahlen als et> 
was Befonderes bemerkt, daß ein angefehener jüdifcher Bankier, Fould, 
zu Paris in die Deputirtenfammer erwählt worden ift. Für die Mitglies 
der und Gorrefpondenten des Inſtituts und für die mit 1200 Fr. und 
darüber penfionirten Offiziere der Lands und Seemacht beträgt jebt der 
Wahlcenfus nur 100 fr. und fo war die Zahl der Wahlberechtigten von 
etwa 80.000, wie fie vor dem neuen Gefeß war, 1834 auf 194.000 
geftiegen. — Die Abfchaffung der erblichen Pairswürde wirft mit dem 
allmäligen Abfterben der jegigen Pair in der Weiſe auf die Deputirtene 
Tammer, daß diejenigen Häupter der reichbegüterten Familien, welche 
bis jetzt im der Pairdfammer mit erblichem Rechte faßen, in Zufunft für 
die Deputirtenfanımer wählbar werden, wogegen die Pairskammer durch 
die königl. Ernennungen eine gemifchtere Zufammenfegung aus allen 
bohen Beamten, Haudelöherren und Gelehrten erhalten- wird, und aufs 
hört, irgend einen befondern Stand oder ein corporatived Intereſſe zu 
repräfentiren. Dadurch aljo wird das erfte der oben bezeichneten Prin⸗ 
cipien, die Entfernung aller befondern Vertretung der verjchiedenen Slafs 
fen und Intereffen, vollkommener durchgeführt, nothwendigerweife aber 
auch .eine Befchränfung ded zweiten allmälig herbeigeführt, fomohl was 
den Genfus der Wahlberechtigten, ald den Cenſus der Wahlfähigfeit bes 
trifft. Wählbar waren früber nur Diejenigen, welche an directen Steuern 
jährlich 1000 Fr. entrichteten und über 40 Jahr alt waren; durch das 
Gefen vom 19. April 1831 ift dieß anf eine Steuer von 500 Fr. uud 
‚ein Alter von 30 Jahren herabgefegt worden. Aber audy diefer pafjtve 
Wahlcenfus ift offenbar noch zu hoch, weil er den Wählern eine Feine 
Zahl wäblbarer Männer läßt. — Die befte Einrichtung der Wahlen ift 
die, welche den Charakter und die mittlere Eufturftufe der Nation am 
reinften und vollitändigften darftellt, für die Parteiungen die wenigften 
Mittel zu Umtricben barbietet, dabei aber auch nicht das Volt unter 
ſich ſelbſt entzweit. Diefer Zwed wird zuverläffig zur — wenn 
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ein zw großer Theil von den Wahlen ansgeſchloſſen wird, und auch in 
Fraukreich iſt die Erfahrung dagegen, weil ſelbſt in den Jahren 1827 
—30 doch eine antibourboniſche Kammer gewählt wurbe, von welcher 
man nachher behauptet. bat, daß fie keineswegs die wahre: nationafe 
Meinung repräfentirt habe. Es ſcheint Daher Das in England angenom⸗ 
mene Syſtem, welches die Wabiberechtigung nur an fo geringe Berms 
gensbedingungen fnüpft, daß fie den ganzen mittlern VBürgerftand, die 
einigermaßen wohlhabenden Handwerker und Pachter mit zu den- Wahr 
len zieht, den Vorzug zu verdienen; zumal wenn dabei noch Die große 
Berftimmung, welche eine fo excluſives Wahlprivilegium der Reichen bei 
dem übrigen Theile des Volkes erweden muß, nebit ihren ſehr bedenf- 
lichen Folgen in Erwägung gezogen wird, — In Euglaud muß der 
Abgeordnete einer Grafichaft ein jährliches Einfommen von 500 Pfund 
und ein ftäbtifcher Deputirter von 300 Pfund befigen; es ſcheint aber 
mit diefem Gefege nicht genau genommen zu werden, weil fonft wohl 
mand)e befannte Ramen fehwerlich unter den Parlamentömitgliedern. ſigu⸗ 
riren fünnten. Sn Belgien gehört zu der Mahlfähigfeit eined Reprär 
fentanten gar fein VBermögensnachweis, hingegen ein Senator muß 1000 
Gulden directe Steuern bezahlen, alfo fehr reich fein. Dafür befommen 
die Mitglieder der Repräfentantenfanmer eine monatliche Entfchädigung 
von 200 Gldn., die Senatoren hingegen fungiren unentgeltlich. Im den 
deutfchen Staaten ift die Vermögensqualification febr verjchieden, im 
Ganzen aber ziemlich gering beftimmt, und ftebt mit zwei andern Prins 
cipien dem der doppelten Wahlen nach den drei Etänden, der Ritters 
gutsbefißer, der ftädtifchen Gewerbe und der Hleinern Landwirthe in ges 
nauem Zufammenhange. Indeſſen find in den meiften deutfchen Kindern 
die Bermögensbrdingungen auch bei den Deputirten nicht fo hoch geitellt, 
daß dadurch ‚allein Diejenigen ausgefchloffen werden fünnten, welche mau 
für die tüchtigſten Abgeordneten haften muß, wenn jie nicht auf einem 
andern Wege aus denfelben entfernt werden. In Baiern follen fie ein 
Eteuerfimplum von 10 Gulden bezahlen, in Sacfen in den Städten 
ein Vermögen von 6000 Thlrn. oder ein Einkommen von 400 Thirm, 
bei dem Bauernſtande ein Vermögen von 30 Thlru. jährlicher Steuer; 
in Baden mit einem Capital von 10.000 Gulden in dem Grunds, Häu⸗ 
fers und Gewerbfteuercatafter eingetragen fein, oder eine jährliche Rente 
von 1500 Gulden nachweifen; in Kurheſſen müffen nur die Hälfte der 
(32) Abgeordneten aus den Erädten und Randbezirfen ein Vermögen 
von 6000 und 5000 Thlrn. nachweiſen, die andere Hälfte kann obne alle 
Nücficht auf Vermögen gewählt werden; in Hauover ift für die. Depu—⸗ 
tirten der Städte und der Fleinen Grundbefiger ein Eiufommen von 
300 Thlrn. und Grundbefig erforderlich, oder eine Befoltung von 800 
Tholrn. oder ein Einkommen aus perfünlichem Erwerb von 1000 Thirn.; 

in Heffen-Tarmftadt muß ein Abgeordneter zur zweiten Kammer jährlidy 
100 Gulden directe Steuern entrichten; im Großherzogthum Eadyjens 
WeimarEifenady ift in den Städten, außer dem Beſitze eines Haufen, 
‚ein Einfonmen von 300 Thlru., bei den Bauern ein Grundvermögen 
von 2000 Thlrn. hinreichend; in Braunfchweig ift das Eigenthümliche, 
daß "/s der 48 Abgeordneten von den drei Ständen der Ritterfchaft, der 
Städte und der Bauern gemeinfchaftlid aus dem gelehrten Stande, ges 
wählt wird, bei welchem alle Vermögensqualiftcation binwegfällt; Die 
‚12 Abgeordurten der Erüdte müffen wirflich bürgerliched Gewerbe, Die 
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10 Abgeordneten ber Fleckenbewohner, Freifaffen und Bauern Tandwirths 
fchaftliched Gewerbe treiben und zu den Höchftbeitenerten ihres Orte 
oder Amtes gehören. So find auch in Altenburg und Meiningen gewiife 
Steuerquoten feitgefegt, welche ein Wahlmann umd Abgeordneter ent— 
richten muß. All-diefe VBermögensbedingungen werden von Denen, wels, 
che fonft zu Mitgliedern der Stände geeignet find, wozu doch auch ets 
wos Erfahrung gehören dürfte, Leicht zu erfüllen fein. Mehr aber wer: 
ben dieſe durch Das zweite der oben erwähnten Principien, nämlich den 
Grundſatz der Wahlen nach Ständen, ausgefchtoffen. Diefes fcheint zwar 
and, in England zu gelten, weil man den hoben Adel und die großen 
Landeigenthümer in dem Oberhaus repräfentirt findet, die Nitterfchaft 
und die Freifaffen in den Deputirten der Graffchaften (Kuishts of the 
Shires) und das bürgerliche Sjutereffe in den Deputirten der Städte. 
Dieß ift aber weder vor der Reform des Parlaments wahr gewefen, noch 
nach derfelben wahr geworden. Deun vor derfelben war der größte 
Theil der Parlamentsglieder durch den Einfluß des hoben Adels und 
der großen Grundeigenthümer, ein viel Eleinerer Theil durch Geld, und 
endfich ein Theil durch die Maffen der ftädtifchen Bevölferung oder durch 
die verfchiedenartig conftituirten bürgerlichen Gorporatioten erlangt. Auf 
dieſe Weife ward das fogenannte Kanbesintereffe, d. h. aber das Inte— 
reffe der großen Grundbefiger, Lehnherrn, VBerpachter, fehr ftarf reprä⸗ 
fentirt, und dabei faft identifch mit der Familienariftofratie der Regies 
rung, des Beamtenitandes und der Geiftlichfeit; der übrige Theil des 
Haufes der Gemeinen aber zerfiel in Fractionen, durch welche das Fa- 
brifwefen, die oftind. Compagnie, die weitind. Pflanzer u. f. w. repräs 
fentirt wurden. Aber all Dieß nur zufällig, indem die Kandeigenthünter 
Aber viele Städte geboten, und dagegen Banfierd, fogenaunte Rabobs 
aus Indien, und Pflanzer über Graffchaftswahlen verfügten. Durch 
Die Neform ift die Macht des Grundbefigeds und der Ariftofratie fehr 
vermindert, und durch Repräfentanten der allgemeinen nationalen Inte— 
reffen verftärft worden, aber eine Repräfentation nad Ständen hat man 
weder beabfichtigt noch gefchaffen — In Deutfitland ift diefelbe faſt all 
gemein, und allerdings zum Theil aus der Altern Zeit geblieben, wo 
man in allen ftändifchen Einrichtungen die ‚abgefonderten Gurien der 
“ Fürften, Grafen und Herren, ber Prälaten, der Ritterfchaft, der Städte 
und, jedoch felten, des freien Bauernftandes findet. Allein in den pro— 
teitantifchen Ländern waren an die Etelle der Prälaten entweder der Adel 
oder die Uiniverfitäten gekommen, und die Städte wurden großentheild 
Durch rechtöverftändige Beamten vertreten, fodaß die Abfondernug der Stans 
desintereſſen nicht fo feharf war, als ſie in der neuern Zeit geworden ift. 
Auf die neuere ftändifche Form hat offenbar am meiften eingewirft, daß 
man aus den Ständeverfammlungen Diejenigen zu entfernen fuchte, wels 
chen eine gewöhnliche Anſicht, oder ein weit verbreitetes Vorurtheil einen 
großen Antheil an den Ungerechtigfeiten und Uebertreibungen der franz. 
Revolution zufchrieb, nämlich die Nechtögelehrten und vorzüglich die Ate 
vocaten. — Braunfchweig ift der einzige Staat, weldyer zu den 32 Abs 
geordneten der Realclaffen, der Rittergutsbefiger (10), der Städte (12) 
und Fleckenbewehner, Freifaffen und Bauern (10) nody 16 Männer von 
höherer Geiftesbildung durch alle drei Stände gemeinjchaftlich erwählen 
läßt, wogegen aber freilicdy die 32 defto ftrenger ihrer Claſſe angehören 
und in. Anjehung der ländlichen Abgeordneten nicht nur Landwirthſchaft 


598 MWahlformen 


ald Erwerbözweig treiben, foudern auch in dem Wahlbezirke wohnen 
müffen, — Andere Berfaffungen haben zwar Geiftliche und Univerfitäs 
ten mit in die Stände gezogen: Baiern 2 fathol. Erzbifchöfe, 1 Bifchof 
und den proteftant. Sonfiftorialpräfidenten in die erfte, 3 Deputirte der 
Univerfitäten und 18 Geiftliche der fathol. und proteftant. Kirche in die 
zweite Kammer ; Sachſen einen Deputirten der Univerfität Leipzig, den 
kathol. Decan des Stiftd zu Bauen und den Superintendenten zu Leip— 
zig in die erfte Kammer; Würtemberg die 6 proteftant. Generalfuperin- 
tendenten, Kanzler der Univerfität und 3 kathol. Geiftliche, nämlich den 
Landesbifchof , einen Domcapitular und den älteſten Decan in die 
zweite; Baden den kathol. Landesbifchof, einen proteftant. Geiftlichen und 
Die zwei Abgeorbneten der Univerfitäten in tie erfte Kammer, Kurheſſen 
eine Abgeordneten der Randesuniverfitätz Hanover den Abt zu Loccum, 
den fathol. Randesbifchof und. zwei evang. Geiftliche in-die erfte Kam⸗ 
mer, 3 Geiftliche, weldye von den Etiftern, und zwei, welche von den 
evangel. Sonfiftorien gewählt werden, einen Deputirten ded Domcapiteld 
zu Hildesheim und den Deputirten der Randesuniverfität in die zweite 
Kammer; Heffendarmftadt den fathol. Kandesbifcyof, einen vom Großr 
berzog ernannten evang. Geiftlichen, und den Kanzler der Randesunivers 
fität in die erfte Kammer; Sachſen-Weimar einen Deputirten der Lanr 
desuniverfität, aber nicht als gelehrten Stand, fondern wegen ded Grund⸗ 
beſitzes; Naffau einen proteftant, und einen Fathol, Beiftlichen und einen 
BVorfteher einer höhern Kehranftalt; im Meiningen, Altenburg, Braun 
ſchweig ift von einer Repräfentation der Kirche nicht die Rede. Allein 
man fieht feicht, daß diefe Repräfentation der Geiftlichfeit. und der- Unis 
perfitäten dem gelchrten Stande, d. h. der Geſammtheit der wiffenfchafts 
fich gebildeten Männer im Lande an fich noch feinen Zutritt zu dem 
Ständeverfammlungen gibt, gefchweige denn eine Nepräfentation als 
Stand, auf weldye fie wegen ihres gemeinſchaftlichen Intereffe vielleicht 
ebenfo viel Aufpruch zu machen hätten, als Andere. Indeſſen find nicht 
alle Berfaffungen gleich ftrenge in ihrer gänzlichen Ausfchließung.- All⸗ 
gemein ift nur, daß ritterfchaftliche Deputirte Rittergutöbefiger fein mäf 
fen, und unter diefen finden ſich auch Männer des gelehrten Standes, 
Doch nicht. in großer Zahl. In Anfehung der Stände und Landbezi 
verlangt Baiern nur die hinlängliche Anfäffigkeit im Wahlbezirfe, Sachs 
fen läßt den Städten, nidyt aber den Landbezirfen die Wahl außerhalb 
ihrer Claſſe frei; ebenfo Hanover; Kurheffen läßt die Hälfte der Abge⸗ 
orbneten der Städte und Landbezirfe (16 Deputirte) ganz frei außerhalb 
ihrer Claffe und ihres Bezirks, und felbft ohne Rüdficht auf Vermögen 
erwählen, 8 Deputirte der Landbezirfe müffen aber Landwirthſchaft als 
Hauptgewerbe betreiben, und 8 ftäbtifche Deputirte müffen Magiſtrats⸗ 
glieder fein, oder ein beftimmteds Einfommen befigen. In Würtem 
Baden, Heffendarmitadt konnen die Deputirten ſämmtlich außerhalb der 
Slaffen und des Bezirks der Wählenden genommen werden. . Dagegen 
wird im Großherzogthum Sachſen⸗Weimar überhaupt Anfäfjigkeit in dem 
Bezirke, felbit im Stande der Gutsbeſitzer erfordert, ohne.daß ſonſt auf 
den Etand des Gewählten zu fehen ift, In Meiningen muß. die Hälfte 
der ftäbrifchen und ländlichen Deputirten aus ihrer Slaffe fein, die ans 
dere Hälfte kann auch außer berfelben gewählt werden. In Frantreich 
bat man gewiffe Aemter (die Präfecten, Uuterpräfecten, Obereinnehiker 
uud Zahlmeifter des Departements), für uuverträglich mit der Wahl 


Wahlſtatt 599 


zum Abgeordneten erklärt. Endlich ſtehen die Wahlordnungen auch mit 
der Sonderung der Stände in mehre Kammern in genauem Zuſammen⸗ 
bange, und die Infammenfegung einer erblichen oder von dem Souves 
rain zu ernennenden erblichen Llebenslänglihen) Kammer ift von großem 
Einfluß anf die Wahlfammer, (S. Volfövertreter,) 

Wahlreich. Unter diefer Benennung verfteht man ein Reich, deffen 
Dberberrfchaft dem NRegenten nur für feine Perfon, nicht aber zugleich 
für feine Abföümmlinge, von der Nation oder deren Stellvertretern übers 
tragen wurde. Solche Wahlreihe waren in den neueru Zeiten das 
deutſche Reich nud das Königreich Polen. Wenn auch bejonderd ım 
Deutſchland Dem verſtorbeuen Negenten fein Sohn oder naher Berwands 
ter auf dem Throne folgte, fo geſchah dieß doch immer durch die freie 
Wahl ver Stänve. Den Wahlreichen find die Erbreiche eutgegengeſetzt, 
in denen eine beftimmte Erbfolge der regierenden Familien eingeführt üf. 
Ucber die Vorzüge und Nachtheile beider Formen ift viel geftritten wors 
deu. Die Völker, bei denen die Gewohnheit, ihren jedesmaligen — 5 
ten zu wählen, eingeführt ward, hielten eiferſüchtig darüber, weil. fie 
glaubten, ihre Rechte und Freiheiten auf diefe Art am beiten behaupten 
zu können. Die ſchädlichen Uneinigkeiten, welche das chemaligen ‘Polen 
bei jeder nenen Königswahl beunrubigten, haben wohl den einleuchtend- 
ſten Beweis gegeben, dag eine beftimmte Erbfolge vorzuziehen fei. Auch 
in Erbreichen kann der Fall eintreten, daß, nach Abgang ded regierenden 
Geſchlechts, die hoͤchſte Gewalt auf das Volk zurückfälit, das jich dann 
einen Regeuten nach Willfür wählen kann. Fälle diefer Art haben in 
neuer Zeiten in England und Schweden ftattgefunden. Zwiſchen einem 
Wahl: und Erbreiche ift noch der wichtige Unterfchied, daß in dem letz⸗ 
tern der Thron durch den Tod des Negenten nicht als erledigt betrady- 
tet wird, indem die Regierung unmittelbar an den beftimmten Nachfof; 
ger übergeht. In den Wahlreichen hingegen wurde ber Thron durd 
den Tod ded Monarchen als erledigt augefeben; es entſtand ein Zwis 
ſchenreich (interregnum), und die Regierung wurde, wenn nicht fchon 
‚vorher ein Nachfolger erwählt war, bis zur Wahl eined neuen Regen, 
ten von NReichsverwefern geführt. | 

Wahlſpruch? ſ. Symbok | 

Mahlftatt, Wahlplag — von dem alten Worte Wal, Gefecht 
todter Körper, Leiche; daber Walhalla der alten Deutſchen — eig 
Schlachtfeld, wo Todte liegen. | 

Wahlſtatt, Dorf in Niederfchlefien im Fürſtenthum Liegnig, eine 
Meile von Liegnig. Der Urfprung feines Namens fommt von einer 
höchſt mörderifchen Schlacht her, welche 1241 oder, wie Einige wollen, 
1242 ben 9. April unter dem Herzog Heinrich dem Frommen bier zwis 
ſchen den Chriften uud Tataren vorgefallen, worin die Lestern den Sieg 
errangen und der Herzog dad Leben verlor. Kein deutfcher Ritter war 
geflohen, Feiner gefangen; alle todt, unter ihnen 34 Rothfirche! Auch 
die Tataren waren, obſchon Sieger, doc), fo geſchwächt worden, daß 
fie den Rüdzug antreten mußten. An dem Orte, wo man des Herzogs 
Leiche gefunden hatte, ward eine Kirche erbaut und um diefelbe erhob 
fi) bald der Drt, welcher den Namen Wahlſtatt erbielt. — In eben 
Diefer Gegend fiegte der preuß. Feldmarſchall Blücher Ci. d.) am 26, 
ug. 1813 über ein franz. Heer (. Katz bach) und wurde deßwegen 
und wegen feiner übrigen Heldenthaten von Friedrich Wilhelm IU. 





600 Wahnſinn 
zum Fürſten von W. erhoben. Ein 22 Fuß hoher Obelisk von Gußeiſen, 


oben mit einem eiſernen Kreuz, iſt deren Denkmal. 

Wahlverwandtſchaften ſind, wenn bei einer Verbindung der 
Stoffe zugleich auch eine Trennung erfolgt. Entſteht dabei nur eine 
nene Verbindung, fo beißt es eine einfache Wahlverwandtſchaft, eine dopr 
pelte aber, wenn zwei Trennungen und zwei neue Verbindungen ftatts 
finden. Die W. find in der Chemie von wefentlichem und mannichfachem 
Nugen, um gewiffe Stoffe rein zu erhalten. Wird 5.3. dem aus Eſſig⸗ 
fäure und Blei beftebenden Bleizudfer Kali hinzugefügt, zu dem die Säure 
eine nähere VBerwandtfchaft hat, fo wird fie das Blei verlaffen und ſich 
‚mit dem Kali zu effigfaurem Kali verbinden. Ober bei der doppelten 
MWahlverwandtfchaft entitehen durch Zufammenfegung des fchwefeljauren 
Kalid mit falzfaurem Kalt zwei neue Subftanzıen: das falzfaure Kali 
und der fchwefelfaure Kalt. Vgl. Verwandtjchaft. 

MWahnfinn, im Allgemeinen chronifches Irrefein, oder anhaltender 
Verluft der Freiheit ded Bewußtſeins; ald Epecied angenommen, ift er 
Verluft der Freiheit des Bewußtfeins in der Chätigkeit des Verſtandes, 
Ueberfpannung der Phantafie und Eraltation des Gemüthes. Er bat 
nämlich feinen Namen davon, daß der Wahn (d. i. eine grundlofe Bors 
Rellung von den Dingen) fih an die Stelle des Sinne feßt, mithin 
ein unwillfürlicher Irrthum fidy anhaltend des Geiftes bemächtigt. Der 
W., ald Gattungsbegriff genommen, erſtreckt fich entweder über. ale 
Thätigfeiten der Seele, allgemeiner W., oder nur über eine einzelne 
Thätigfeit oder ein Vermögen derfelben, partieller W.; ferner dauert 
er entweder in gleicher Stärfe fort, oder fegt ab und kehrt zu gewiſſen 
Zeiten wieder, Im erften Falle heißt er continuirender, im andern its 
termittirender, periodifcher IB. Man fann eine wefentliche Unterſcheidung 
der Arten des W.s nur dadurch feithalten, daß man auf die Thätigkeit 
der Seele Rückſicht nimmt, im welcher urfprünglidy ‚oder hauptſächlich 
die Freiheit des Bewußtſeins verloren gegangen ift. Demnach ging der 
IB. entweder vom Erfenntnißvermögen aus, ftellt fi) als Geiſteskrank⸗ 
heit mit falfchen Vorftellungen, Begriffen, Urtbeilen dar, und fann dann 
mit dem Namen Wahnmwig oder Verriüctheit bezeichnet werden; ober er 
entfteht im Empfindungss und Gefühlgvermögen das Seele, offenbart 
ſich als Gemüthsfranfbeit, und erhält den Namen Narrbeit oder Mes 
Tancholie (ſ. d.). Gcht von beiden Arten des W.s auch ein franfhafs 
ter und zugleich heftiger Wille in verfehrte und gewaltfame Handlungen 
über, fo heißt er Tollheit, Manie, Raferei. Was das Verhältniß bes 
trifft, in welchem fidy Vernunft und Verftaud bei dem W. befinden, fo 
ift dieß bei beiden nicht auf gleiche Weife geftört. Jedesmal leidet die 
Vernunft, fobald die Freiheit des Bewußtſeins verloren if, weil jene 
zunächft mit dem Bewußtſein in Verbindung fteht. Daher fehlt bei dem 
W. allemal der freie Gebrauch der Bernunft, das Bewußtfein der Zweck⸗ 
mäßigfeit der Handlungen und der Urtheilskraft. Dagegen der Verſtaud 
in Bezug auf einige Gegenftände zwar irre fein, in allen andern aber 
feine Zhätigfeit ungebindert fortfegen fan, ſodaß ein Wahnfinniger 
wohl in vielen Stücken noch Berjtand zeigen kann, obgleidy er ohne Vers 
nunft if. Bei Gemütbsfranfbeiten (j.d.) bemächtigt fich zugleich 
meiftens irgend eine faljche Vorftelung des Gemüths fo fehr, daß dieſes 
bavon ganz eingenommen wird, und Fein andrer Gegenftand mehr Eins 
dru auf dafjelbe macht, als der mit jener in Verbindung ficht.. Eine 
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ſolche Vorftellung nennt man die. fire: Idee eines Kranken. Sie wird 
durd die übermäßige Thätigkeit der Phantafie fo lebhaft, daß fie die 
Vernunft und das Bewußtfein in Betreff diefer Vorftellung verdunfelt. 
Iſt fie mit dem Charafter der Ueberjpann ng verbunden und zieht. dad 
Semüth auf äußere Gegenftinde, fo wird ed die mit Narrheit bezeich- 
nete Art ded W.s; hat fie den Charakter der Niedergefcylagenheit und 
Traurigfeit und verfenkt das Gemüth in fih, fo wird ed Melandıolie, 
— Die nächſte und. wefentliche Urfache des W.s befteht in einer Eranfe 
haften Veränderung desjenigen Orgaus im Gehirn, durch, welche die Stös 
rung jener Thätigfeit anhaltend gemacht wird. Diefe franfhafte Beränder 
rung im Gehirnorgan kann in einer regelmwidrigen Reizung, oder in einer 
bleibenden organifchen Umänderung beftehen, kann fowohl örtlich in dem 
Organ felbft feinen Grund haben, z. B. in. einen mecdanifchen Drud 
von Anhäufung Iymphatifcher Flüffigkeit nach einer Hirnfranfheit, oder 
in einer regelwidrigen Einwirkung von dem Nervenfyftem des Unterleibs 
aus nach diefem Organe hin, 5. B. von einer heftigen Erregung biefer 
Nerven, durch materielle Reize, betäubende Gifte, anhaltendem oder oft 
wiederholtem Genuß geiftiger Getränfe ꝛc. Die franfhafte Veränderung , 
im Gehirnorgane kann aber auch von der Thätigkeit der Seele felbit 
veranlaßt werden durch einfeitige Bildung des Geifted, übermäßige und 
du anhaltende Anftrengung der Kräfte deſſelben, 3. B. durd zu große 
egünftigung der Phantafie, übermäßige Anftrengung bed Gedäachtniſſes, 
oder zu heftige Bewegungen des Gemuͤths, Leidenſchaften, heftige Affecten. 
Durch ſolche Veranlaſſungen wird um ſo eher W. erzeugt werden fons 
ten, je mehr organifche oder pſychiſche Anlage dazu vorhanden ift, und 
diefe verfihiedenen Anlagen bejtimmen dann auch meiltens die Art bes 
W.8 ſelbſt. Die organifche Anlage beftcht in einer befondern Beſchaffen⸗ 
heit des Hirnorgans und der Verbindung deffelben mit dem Nervenſyſtem 
des Unterleibes, vermöge deren es leicht einer heftigen Reizung, Ums 
mwandlung in feiner organifchen Zufammenfegung und Maffe und. einer 
Störung von regelwidriger Einwirkung vom Nervenſyſtem des Unterleibed 
(vielleicht durch zu Leichte Weberftrömung des Nervenätherd aus demfels 
en mittelft der zuleitenden Nerven, oder. aus Mangel an ifolireuden 
ervenfnoten) ausgefegt it. Was die pſychiſche Anlage betrifft, fo wird 
diefe im Allgemeinen durch die Herrfchaft der Keidenfchaft und bed Laſters 
begründet, auch find beſonders gewiſſe Stimmungen und Zuftände der 
Seele dahin zu redynen, von denen Zerftreuungss und Phantaflefucht dem, 
Geift zu Verrüdtheit und Wahnwitz, Hochmuth (Egoismus) und Liebe, 
das Gemüth zu Narrheit oder Melancholie herabziehen fünnen, Die Ans 
lage und die veranlaffende Urſache beftimmen in Verbindung bie vers 
ſchiedene Art des W.s. Wo die Anlagen bemerkt werben, find. um fo 
forgfältiger alle Beranlaffungen zu vermeiden. Organifche Anlage kann 
erblich werben. Jeder W. it um fo fchwerer heilbar, je länger er ges 
‚dauert hat, je mehr Anlage dazu vorhanden war, je mehr er ſich der 
Narrheit nähert, um fo leichter heilbar, je fürgere Zeit er noch gebauert 
bat, je weniger Anlage dazu da if, je mehr er ſich der Melandyolie näs 
hert je mehr die Urfache in materieller Reizung von den Unterleibsners 
ven befteht. Selten bleibt der W. befchränft in einer Art und in einer 
Sphäre der Seelenthätigfeit, meiftens ergreift er in der Folge mehre 
und geht aus einer Art in die andere. über. Jeder W. kann in Manie, 
jeder. endlich in Lähmung der Seeleuvermögen,. Stupidität, übergehen. 
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Im Schlafe hört wahrſcheinlich jeder W. auf. Auch kurz vor dem Tode 
iſt Dieß oft der Fall. 

Wahrhaftigkeit ift die Wahrheit in flttlicher Hinſſcht und befteht 
in der Gewohnheit, nie etwas Anderes im Ernfte zu Außern, als was 
unfern Gefinnungen und unferer erfannten Pflicht gemäß iſt. Diefe 
unfchisbare Tugend erhält, je nachdem fie fich äußert, verfchiedene Rus 
men. Cie heißt 1) Aufrichtigfeit, wenn man feine Geflunung ohne Zus 
rüdhaltung äußert, wo es Pflicht ift, fie zu äußern. 2) Freimüthigfeit 
ift muthige kühne Aufrichtigkeit, die feine Gefahr achtet bei Dem, was 
fie pflichtmäßig ansfagen und bezeugen muß. 3) Offenherzigkeit ift dies 
jenige Art zu reden und zu handeln, dadurch fich die Aufrichtigkeit uns 
feres Charakters Teicht Jedem zu erkennen gibt, Das Gegentheil ift die 
Verſtecktheit. 4) Redlichkeit ift pofitive W. im Handeln. 5) Ehrlichkeit 
ift negative W. Der Ehrfiche unterläßt nichts von Dem, wozu er füh 
verpflichtet hat. 6) Lang bewährte Ehrlichkeit und Redlichkeit heißt 
Nechtichaffenheit. 7) Ehrlichkeit und Redfichkeit in befondere Beziehung 
auf Verträge, beißt Treue. (Bol. Lüge.) 4 | 

"Wahrheit. Alles Streben der menſchlichen Vernunft ift auf Ers 
fenntniß der W. gerichtet, ja alle Philoſophie will, auch wenn fie ed 
nicht laut äußert, eine Wiffenfchaft des Wahren fein. Allein fchon der 
Umftand, daß die philofephirende Vernunft in ihren Verſuchen zu Löſung 
des Räthfeld der Welt von jeher zu fo verfchiedenen Eudergebniffen ges 
langt ift, muß es zweifelhaft machen, ob überhaupt ein Kriterium der 
W., ein allgemeines Merkmal, woran fich diefelbe, als folhe, ohne 
Widerftreit erkennen laffe, denfbar fei. Und in der That, wenn die TB., 
wie fie gewöhnlich erflärt wird, in der Ucbereinftimmung ded Seins und 
Dentend oder die Vorftellung mit ihrem Gegenftande (dem Suhalte der 
Vorftelung) beftehet, fo ift es einleuchtend und von Kant auf das Deuts 
lichfte gezeigte worden (f. „Kritik der reinen Vernunft‘, N. A. S. 60), 
daß, da man, um ein folche® allgemeines für jede Wahrheit gültiges 
Merkınal zu gewinnen, von allem Inhalte der Erfenntniß abfeben 
müßte, an ein Kriterium für die WB. des Inhalts (der Materie) der 
Erfenntniß als fich felbft widerfprechend, nicht zu denfen fei. Hierzu 
fommt, daß der Meufch, auf das Gebiet feiner Vorftellungen befchränft, 
aus demſelben nicht herausgehen und folglich feine Vorftellungen nie mit 
ihren Gegenftänden,, wie fie an fich Caußerhalb der Vorftellung) find, 
vergleichen kann. Anders aber verhält es ſich mit der Form der Ers 
fenntniß, die dann W. hat, wenn fie mit den allgemeinen Denfgefegen 
zufammenflimmt, welche die Logik aufgeitellt. Diefe Gefege haben aller— 
dings zugleid, den Charakter allgemeiner Merkmale (Kriterien), aber nur 
für die formale IB. der Erkeuntniß. So nennen wir, nad dem Sage 
des Widerfpruchs, einen Begriff Clogifch, formel) wahr, wenn feine Merfs 
male fihnicht felbit widerfprechen, und ein Urtheif befigt Clogifche) IB. wenn 
ed vermittelt eines richtigen Bernunftfchluffes gewonnen worden ift. Die 
allgemeine Logik überjchreitet aber ihre Grenzen und wird zur einer Wiffens 
ſchaft des Scheins und zu einer Mutter des Ärrthumg, wenn fie etwas mehr 
fein will, als ‚eine Richtſchnur (Kanon) für die Beurtheilung des Wahren, 
uud (als Drganon) die WB. ſelbſt zu geben ſich anmaßt. Wie die logifche 
W. eines Urtheild auf dem Wege richtiger Veruunftſchlüſſe gewonnen wird, 
fo enifpringt der Itrthum oder das regelwidrige Fürwahrbalten aus, mit 
Bewußtſein oder bewußtlos gebildeten, Wahrfiheinlichfeitsfchlüffen, deren 
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grumblofe Vorberfäge ben Schein enthalten, der von dem Irrenden für Wirk 
Jichkeit dahingenommen wird; wie wenn wir einen entfernten Gegenftand 
auf den blogen Schein hin für etwas Andres halten ald er wirklich ift. Es 
ift das Gefchäft der angewandten Logik, die Quellen ded Scheind und fomit 
des Irrthums aufzudecken und die Mittel anzugeben, durch deren Auwendung 
wir und vor Irrthümern fihern Ffönnen. Uebrigens gelangt man weit eher 
aus dem Irrthum zur Wahrheit, ald aus der Sdeen-Berwirrung; ober mit 
Baco's Worten: ‚„Citius emergit veritas ex errore, quam ex confusione“; 
Die bisherige Darftellung der Begriffe von W. und Irrthum folgt größtens 
theils den Anſichten Kant's und feiner Schüler. Nicht alle fanden die Bes 
friedigung der legteren in den Kant’fchen Schriften, und ed lag in Der Ras 
tur der Cache, daß gerade über unſern Gegenftand bie Meinungen verfchies 
den ausfallen mußten. So fand Schelling ‚die WB. weder in den Erkennt⸗ 
niſſen der zeitlichen Dinge, noch in den allgemeinen Formen diefer Erkennts 
niß, fondern lediglidy in dem ewigen Ideen, in dem Abfoluten, während 
Kriedr. Heinr. Jacobi, von allen Zeitphilofophien unbefriedigt gelaffen, ſich 
in das Gebiet des Glaubens flüchtete und auf die Offenbarung: des Götts 
lichen im Menfchengemüthe ald die ewige Duelle der W: hinwied, Wen 
Diefe verfchiedenen Anfichten von Dem, was dem Menfchen das Höchſte 
fein fol, befümmern,:der erinnere ſich des großen Wortes unferd Leffing, 
diefed unermüdlichen Wahrheitsforfchers: „Wenn Gert in feiner Rechten 
alte Wahrheit und in feiner Linken den einzigen, immer regen Trieb nad 
Wahrheit, obfchon mit dem Zufage, 'midy immer und ewig zu irren, verfchlofs 
ſen hielte und fpräche zu mir: Wähle! — ich fiele ihm in Demuth in feine 
Linke und fagte: Vater, vergib! die reine Wahrheit ift ja doch nur für dich 
allein‘. — Bon ber W. in. dem hier angegebenen Sinne. ift noch zu 
unterfcheiden die WB, im Sinne der Moral, als Gegenfag ber Lüge, ober 
die Uebereinftimmung unferer Ueberzeugungen und Gefinnnungen mit der 
freien Aeußerung derfelben durch ſinnlich wahrnehmbare Zeichen, und bie 
äfthetifche oder Kunftwahrheit oder die innere Uebereinitimmung der eins 
zelnen Theile eines Kunſtwerks unter einander. Vgl. Reinhold: „Ueb 
den Begriff und die Erfenntniß der Wahrheit” (Kiel 1817). n 

Wahrſagen, Wahrſager, Wahrſagerkünſte. Wahrſagun⸗ 
gen ſind ernſtlich gemeinte und für wahr ausgegebene Behauptungen 
von unbekannten Dingen, die ſchon geſchehen ſein ſollen, oder noch im 
Geſchehen begriffen ſind, und die man weder auf eine natürliche Weiſe 
wiſſen, noch aus vernünftigen Gründen vermuthen kann. Bei den ge⸗ 
bildetſten, wie bei den roheſten Völkern hat ſich von jeher die Neigung 
gezeigt, die Zufunft zu erforfchen. Gänzliche Gleichgültigkeit gegen Bers 
gangenheit und Zukunft ift entweder viehifcher. Stumpfſinn, der nur für 
Die Befriedigung der thierifchen. Bedürfniffe- des Augenblicks forgt, oder 
es ift — noch fchredlicher — das dumpfe Hinftarren der Verzweiflung. 
Daher ift auch. der Wunfch eined Menfchen nicht tadelhaft, zu woiffen, 
was vor ihm gefchah und was nach ihm gefchehen wird. Sein Wunſch 
wird um fo fehnlicher, fein Forfchen um fo emfiger fein, jemehr der 
Kreis feines Wirfens und feiner Umgebungen vor Bergangenheit und 
Zufunft berührt werden, Sehr mannichfach waren die Mittel, deren fich 
die Menfchen von jeher bedienten, um fünftige und verborgene Dinge 
zu erforfchen; und ebenfo groß war die Menge, von Begebenheiten und 
Borfällen, worauf fie ihre Wahrfagungen und Weiffagungen gründeten, 
Träume, auffallende Erfcheinungen am Himmel oder auf. Erben, dad Ges 
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fchrei eined Bogeld und das Zirpen eines Infekte, bie gefunde oder krank⸗ 
hafte Beſchaffenheit geſchlachteter Thiere, kurz Alled, was nur den Schein 
von Merfwürbigfeit batte, wurde gebrancht, um Das, was Verhältniſſe 
nd Zukunft euthüllten, aufdecken und enträthieln zu wollen. Man muß 
ſich darüber wundern, wie auch die roheſten Menfchen in diefer Rückſicht 
fo erfinderifch und ſinnreich waren, und wie ſelbſt Die gebildetiten Völker 
den albernften Gaufeleien der Art Glauben und Beifall jchenften. Die 
älteſten fchriftfichen Urkunden, die wir befigen, die heiligen Bücher der 
Spebräer, reden fchon von Wahrfagereien. Moſes warnte daher feine Iſrae⸗ 
liten fehr erufihaft vor dergleichen Unfug. „Daß nicht unter dir funden 
werde‘, fpricht er, „‚der feinen Sohn oder Tochter durchs Feuer gehen 
laſſe, ober ein Weiffager oder Tagewähler, oder der auf Vogelgeſchrei 
achte, oder ein Zauberer, oder Befchwörer, oder Wahrjager, oder. der die 
Zodten frage‘ (5 Mof. 18. 8. 10. 11). Der Verbote ungeachtet erhielt ſich 
doch dergroße Hang der Juden zu Wahrfagereien aller Art. Saul, Iſraels 
eriter König, vertrieb zwar alle Wahrfager und Zeichendeuter aus feinem 
Reichez indeß war er felbit ſchwach genug, vor einer entfcheidenden 
Schlacht, die ihm Thron und Leben Eoftete, die befannte Wahrfagerin von 
Endor (f. d.) zu befragen. Die Aegypter hatten ihre Drafel cf. d.) 
ebenfo die Griechen (ſ. Delphi); ja Letztere — das gebildefte Volk des 
Alterthums — kannten mehr ald 80 Arten der Wahrs und Weiffagerei (f. 
Theomantie u. a.), deren jede durch befondere Mittel getrieben ward. 
ON. ſ. S. Werenfels, „De superstitione in rebus physicis* $. 7.I— 
Die — ——— ber Auſpicien und Aruſpices der Römer hatten nicht 
fowohl die Entdeckung des Verborgenen im Laufe der Begebenheiten der 
Welt, ald vielmehr des Willens der Götter, dem fie fich ihrer Religion 
gemäß zu. fügen hatten, zur Abficht. Dan fennt das Werk des Cicero „De 
divinatione“ Cüber Wahrfagungen und Ahnungen). — Auch die alten 
Dichter hielten fich für wahrjagend und rühmten füch in ihren dichterifchen 
Anmwandlungen der Eingebungen. Hierauf gründet ſich auch der Glaube 
an Drafelfprüche, die in den blind gewählten Stellen berühmter (gleich⸗ 
fam durch Eingebung getriebener) Dichter (bei den Griechen Sortes Ho- 
mericae, bei ben Römern Sortes Virgilianae) vermuthet wurden. (Bol. 
Stihomantie) — Unfere deutfchen Altvordern bedienten fi), wie 
Tacitus erzählt, um die Zukunft zu erforfchen, gewiffer Reifer und ges 
heiligter weißer Pferde, die, wie bei den Römern die Bögel, für Vers 
traute der Götter gehalten wurben, und aus deren Wiehern und Schnaus 
ben man ben glüdlichen oder unglüdlichen Ausgang eines Unternehmens 
zu errathen fuchte. Vorzüglich fchrieben die Deutfchen einigen Weibern 
eine befondere Seherfraft zu, und befolgten die Rathfchläge, die fie gaben; 
befannt find die Beteda und die Alrunen (ſ. d.) — Auch bei den 
CEhriſten fchlich ſich jchon im 3. Jahrh. der Hang nad Erforfchung der 
Zufunft ein, und bei ihnen wurden gewöhnlich zur Euthüllung derjelben 
bie Sortes Sanclorum angewandt. Mau fuchte nämlich den illen Got⸗ 
tes in Rückſicht irgend einer Angelegenheit, deu glücklichen oder unglück⸗ 
lichen Erfolg einer Unternehmung, aus den heiligen Büchern zu erfahren. 
Zu einer ſolchen Erforſchung bes göttlichen Willens bereitete man ſich 
durch Faften, Gebet und andere Religionsübungen vor, und fchlug ſodann 
aufs Ungefähr irgend ein Buch des alten oder neuen Teſtaments auf, 
ut der Ueberzeugung, daß die erfte in die Augen fallende Stelle Auflö- 
jung des Zweifeld geben würde. Päpite und Goncilien verboten wiederholt 
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unter Etrafe bed Kirchenbannes den Gebrauch diefer Sortes Sancterum; 
ein Gleiches that Karl der Große (793) in feinen Capitularien unter An⸗ 
drohung weltlicher Strafen. Ungeachtet aller Verbote dauerte diefer Miß⸗ 
brauch bie zum 14. Jahrh. fort, und er ſcheint noch jet nicht ganz auf⸗ 
gebört zu haben. Bekannt find andere Arten, die Zukunft vorherzuſagen, 
als Shiromantie und Aftrologie (ſ. d.); die letztere fand mehre 
Sahrbunderte bindurdh, ſelbſt unter großen Männern, eifrige Anhänger; 
Zu den Wahrſagern gehören auch die Zigeuner von hindu'ſcher Abſtam⸗ 
mung die das MWahrfagen aus der Hand. Plaueten lefen nennen; hierher 
gehören ferner die Goldmacher (f. Alchymie) und Schasgräber, über 
welche in unferer Zeit aber der fibirifhe Schaman (f. Schamanen 
hervorragt. Die Landesberren haben verfchiedentlih das Wahrſagen 
aller Art, wegen den damit häufig verbundenen Betrügereien, unter 
Androhung harter Strafen verboten. Doch treiben noch leider noch 
viele, bejonders Weiber, im Finftern ihr Wefen mit Kartenfchlagen, 
Prophezeien aus dem Kaffeefage x |. w. Auch rechnen wir hierbei noch 
Das „Schatzkäſtlein“ der neuern Krömmler, worin man mittelft blind 
gewählter Stellen den Willen des Himmeld zu entdeden wähnt Und 
welche Rolle fpielte nicht in der jüngften Zeit die parifer Eibylle Madem, 
Lenormand! — Nur die Aſtronomie iſt die fiherfte und in die größte 
Weite hinaus erftrete Wahrfagungswiffenfchaft. Sie fündigt die Ums 
wälzungen der Himmeldförper ind Unendliche vorher; aber Das hat doch 
nicht hindern können, daß ſich nicht bald eine Myſtik hinzugefellt hätte, 
welche die Begebenheiten von gewiffen Zahlen abbängig machen wollte, 
und fo die Chronologie in eine Fabel verwandelte. Die Vernunft vers 
kaugt, die Zahlen der Weltepochen von den Begebenheiten, abhängig zu 
machen; Die Myſtik aber, die man der Aſtroönomie zufeßte hat ind Wahr 
fagen gepfufchet, d. h. ohne Keuntniß und Ehrlichkeit gewahrfaget. 

Wahrſcheinlichkeit, it unvollfommene problematifche Wahrheit, 
oder Wahrheit der ed nur noch an zureicheuden Gründen fehlt, um 
affertorifche oder apodiftifche Weberzeugung zu gewähren. Wahrfcheins 
Sich iſt Alles, wofür wir Gründe haben, doch mit dem Bewußtſein, daß 
fie unzureichend find, Wahrfcheinfiche Gründe müffen niht mit Scheins 
gründen verwechjelt werden. Gene beweifen immer Etwas; dieſe gar 
Nichts, 3. B. der Saß der Herrnhuter: in Religionsfachen fei der Gebrauch 
‚der Vernunft fchädlich, weil Pauius vor der Philoſophie warne, beruht 
- auf einem bloßen Echeingrunde. Bor der wahren Philoſophie warnt 
Paulus nicht, fondern nur vor dem Mißbrauche der damaligen Philofos 
pbie. Alle W. ift I) real mathematiſch (veri similitudo), bezicht fich 
auf Eachen und läßt ſich beredynen, 3. B. der Grad der Wahrſchein⸗ 
feit, daß ich das große Loos in einer Lotterie gewinnen werde, wo fich 
das Iſt zu dem Iſt nicht wie 1:10.000 verhält. Die Gründe diefer W. 
find allemal gleichartig und dürfen nur gezählt werden, Das Wahre sit 
in diefem Falle die Gewißheit, = I und das Wahrfcheinfiche ein Bruch, 
defjen Nenner die Zahl aller möglichen Fäle, der Zähler hingegen die 
Zahl ver Treffer enchält. Auch haben viele Mathematiker den Probabis 
Lirätscalcul in feinen Gründen und in feiner Anwendung auf die Des 
‚völferung eined Staats, auf die Beſtimmung der wahrjcheinlichen Les 
benödauer, auf Jahr- und Keibrenten, auf Zontinen, Wirwenkaffen, 
Berjicherungsanftalten u. f. w. bearbeitet. ©. über die mathematiſche 
Wahrfcheinlichkeit die Werke, von Pascal, Fermat, Pariſot („Traite 
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du calcul conjectural etc.*, Par. 1810, 4.), Raplace („Philoſophiſcher 
Berfuch über Wahrfcheinlichkeiten‘ ; a, d. Franz. von Tönnies, Heidelb. 
1819), Lacroir („Traite Elementaire dw caleut de probabilite*, Var, 
1816, deutſch Erfurt 1818) u. 9. — 2) Xogifch (probabilitas) bezieht 
fih die W. bloß auf Urtheile und Säge nnd läßt ſich nicht berechnen, 
fordern nur burdy Bergleichung der Gründe und Gegengründe, nicht bloß 
ihrer Anzahl fondern ihres Gewichts nach beſtimmen. Ein Grund faritı taufend 
andere aufwiegen. S. hierüber. Fries „Syſtem der Logif’. Das Map 
der W. ift die Gewißheit. Je mehr‘ ſich unfere Erfenntniß derſelben 
nähert, oder von derfelben entfernt, um deſto größer oder geringer ift 
die W. Ferner: je leichter ſich etwas als objectio genommen und in 
Verbindung mit andern ausgemachten Wahrheiten: deufen läßt, um deſto 
größer it die W. Der Widerfpruch mit ausgemachten Wahrheiten hebt 
alle W. auf. — 3) Bei den Werfen der f[hönen Kunſt it W. eine 
nothwendige Befchaffenheit,. Der Künftler erhält und nämlich mit feinen 
Borftellungen a) in der wirklichen Welt: fo muß er nichts vorftellen, 
was in. diefer wirklichen Welt fich nicht ereignen kann, oder, wenn es 
auch möglich wäre, ſich unter taufend Fällen faum einmal ereignet. In 
den Romanen und Scaufpielen fommen eine Menge folcher Unwahrs 
ſcheinlichkeiten vor. b) Oder der Dichter verfegt ung in eine überfinns 
liche Welt: fo muß doch wenigftend Alles, was er und aus diefer Welt 
erzählt, mit feiner Idee harmoniren. In der Fabel z. ®., wo Tbiere 
und Räume reden und die ganze leblofe Natur belebt ift, darf das 
Lamm keinen Löwenmuth beweifen und der Löwe fich nicht furchtfam, 
wie eine Haſe drüden. 

Waiblinger Wilhelm Friedrich), Dichter, geb. 1804 zu Heilbronn, 
erhielt feine Iugendbildung auf dem Gymnaſium zu Stuttgart. Bon 
mehren feiner. Lehrer (namentlih Guſtav Schwab) über Gebühr bei 
jeder Gelegenheit hinfichtlic, feiner Anlagen gefchmeicyeft, hielt er fich in 
feinem 16. J. bereits für ein Ehaffpeare’fches Genie und verfuchte feine 
vermeintliche Driginalität durch Verachtung aller Moral an den Tag zu 
legen. 182126 ftudirte er zu Tübingen Philologie, Philofophie und 
Theofogie. Hier pfleg er mit dem feelenfranfen Hö derlin einen uner—⸗ 
müdeten Umgang und ward dadurch in den Stand gefetst, eine treffs 
liche Biographie und Schilderung dieſes Dichters zu liefern, welche den 
„Zeitgenoſſen“ (4. Reihe Nro. XXIII und XXIV) einverlcibt ift. Wes 
Gedichte und vermifchte Auffäge in der ‚„‚Abendzeitung‘‘, der „Zeitung 
für Die, elegante Welt” und in andern öffentlichen Blättern machten 
durch die Sinnenglut der Phantafie und eine ausgezeichnete Gabe zu 
geftalten, das Publicum bald aufmerkfam. 1821 erfchienen feine 
„Lieder der Griechen‘ (Stuttg.), 1823 fein philofopbifcher Roman 
„Phaeton“ (2, Bde., ebend.), 1825 ‚„‚Neugriechifche Erzäblungen‘‘ (Eud⸗ 
wigsb.) im freien gereimten Strophen; 1826 ‚Drei Tage in der Urs 
terwelt“ (Stuttg.). Durch Gotta unterftügt, unternahm er eine Reife 
nad Stalien, wo er, ſich felbft überlaffen, die frühere regellofe Lebenss 
weife in nun erhöhtem Grade begann. Er nahm ein braves, fchönce 
Mädchen aus Dfevano zur Gattin, forgte aber bei feinen dichterifchen 
Schöpfungen fo fchlecht für fie, daß fie, während er „mit heitern Phans 
tafien’ in das „Reich der Träume’ ſchwebte, nicht mehr ald 2 Paoli in 
ihrem ganzen Vermögen gehabt und fich fonach, zumal bei ihrer Schwans 
gerfchaft, in die hüfflofefte Lage verfegt gefehen hat. Bon Italien aus 
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veranftaltete. er ein „Taſchenbuch aus Italien und Griechenland”, von 
welchem 2: Sahrgänge (Berl. 1829 und 1830) erfchienen find und der 
dritte vorbereitet war, als er ftarb. Bon feinen poetischen Wanderun⸗ 
gen im Stalien; geben ſchätzenswerthe Auffägr in dentfchen Blättern rübms 
liches, Zeugniß, darunter „Wanderung ms Sabinerland““ (,,Abendzeis 
tung‘ 1827); „Sommerausflug nach Dlevano‘‘ („Geſellſchafter“ 1828); 
„Reife in den Abruzzen und an den Fucinerſee“ (‚Zeitung für die elegante 
Welt“ 1828). Im feinen Gedichten aus diefer Periode fpricht fidy eine 
gewifje Ueberfättigung an Genüffen der Poefie. und ‚des Lebeus aus; 
1828 bereifte er Neapel und im folgenden Jahre Sicilien. Sein durd) 
und durd, untergrabener Körper unterlag endlich einem zehrenden Fie— 
ber zu Rom am 17. San. 1830. Der fchnelle Tod dieſes jungen talent 
vollen Dichterd und Schriftſtellers hat bei dem Theile des Publicums, 
welcher der Literatur überhaupt Aufmerkſamkeit ſcheukt, bei Denen, die 
ihm wohlwollen, wie bei Denen, die ihn für einen verlornen Menfchen 
achteten, Mitleid, Bedauern, überall wenigfteng Theiluehme erregt. Die 
Laufbahn und das Geſchick des jungen Maunes ift übrigens ein wars 
nendes Beiſpiel für Diejenigen, welche in unferer Zeit nur zu oft einen 
foldyen Weg einzufchlagen geneigt find. Sein Zrauerfpiel ‚Anna Bos 
leyn“ erſchien zu Berlin 1830. 
Waid (Jsatis tinetoria), ein forgfältig gebautes Gewächs, welches zum 
Dlaufärben braud)bar ift. Es erfordert einen von Natur guten und gut ber 
"arbeiteten Boden. Die rübenfürmige Wurzel gebt ziemlich tief in die Erde 
und treibt 5—6 Blätter, die dem eigentlichen Färbeitoff liefern, aber erft 
im zweiten Jahre zu gebrauchen find. Man fihneidet dann das Kraut 
dieſer Pflanze ab, mahlet ed auf einer Stampfmühle, feuchtet es au, 
formert es zu Ballen, trodnet diefe auf Hürden, feuchtet ſie abermals 
an, trodnet fie, und wicderholt folches drei Mal. So zubereitet erhal⸗ 
ten die Waidhändler deu W. von dem Landmann, welcher ihu baut: Nun 
wird er in große Haufen zujammengefchürter, mit Waſſer benept und in 
eine Sahrung gebradyt, da er dann einen efelhaften Geruch von ſich gibt. 
Darauf werden die Blätter wieder audeinauder gezogen, noch ein Wal 
befeuchtet und aufgehäufte. Mit diefer. Behandlung führt man fo auge 
fort, bis fichh der Geruch verloren hat. Zulegt ballet man ihm in große 
Ballın und verkauft ihn fo au die Färber, welchen er zur Blaufüpe 
unentbehrlich it. Der befte W. wird um füdlichen Frankreich, im ehenas 
higen Languedoe, gebaut; in Deutſchland baut man ihn vorzüglich in 
Thüringen, bei Erfurt und Yaugenfalza, in der Oberlaufig und ım Braus 
denburgiſchen. Aud) in der Schweiz, in Portugal, Spanien und Schwer 
ben ift der Bau defjelben befaunt, wird aber überhaupt nirgends mehr 
fo ſtarb getrieben, feıtdem die Holländer und im 17. Jahrh. mit dem In— 
digo (j.d.) aus Oſtindien befaunt machten. Leßterer gibt eine fchönere 
.Blaufarbe; die Färbung mit W. ut Dagegen dauerhafter. 
»ı Waifenbäufer, eine der wohlchätigiten Auftalten für die Menfdhs 
heit, um verlaffene und hülfloſe Geſchöpfe dem Verderben zu eutreißen 
and ſie zu nüglichen Mitgliedern der Gejellichaft zu bilden. Der Staat 
hat die größte Verpflichtung, für Die Erzichung der Waiſen zu forgen, 
weil jie feines Edyuges und ſeiner Fürjorge mehr. bedürfen. als die Kins 
ber der nod) lebenden Bürger. Auper dem Meitleiden, das ihr hülflofer 
Zujtand in Anjpruch nimm, erfordert es jelbit der bortbeu des Staats, 
ſich ihre Erziehung angelegen ſein zu laſſen, um nügliche Bürger und 





608 Waiſen haͤuſer 


gute Handmürter aus ihnen zu bilden. Die Geſchichte der’ Entſtehung 
der W. iſt dunkel. Bei einigen alten Völkern waren öffentliche Erzie— 
hungsanſtalten errichtet, in welche wahrſcheinlich auch Waiſen aufge— 
nommen wurden. Was man bei den Römern unter pueris und puellis ali- 
mentarlis verftand, fann nicht wohl mit unfern W.n verglichen werben. 
Zrajan, der zum Belten der Waifen fehr viel that, die beiden Antonine 
und Alerander Severus machten Stiftungen für fie. Doch waren ed uns 
freitig feine eigentliche Waifenerziehungsanftalten. Erft nachdem die chrifts 
liche Religion ſich mehr ausgebreitet hatte, werden auch Anftalten für 
Waifen öfter erwähnt, die eigentliche Verfaſſung ift jedoch nicht befannt. 
In der Folge gaben die durch Handel und Gewerbe reich und blühend 
gewordenen Städte, wie in vielen andern nützlichen Einrichtungen, fo auch 
hierin ein Töbliched® und nachahmungswürdiges Beifpiel. Dieß gilt vors 
züglich von ben großen Handelsftädten in ben Niederlanden. In Deutfchs 
fand finden fich in den Reichsſtädten die eriten Anftalten diefer Art, doch 
reicht ihr Urfprung nidyt über das 16. Jahrh. hinaus. Man hatte bis 
dahin die ganz verlaffenen vater» und murtterlofen Gefchöpfe bei einzels 
nen Bürgern in die Kot gegeben, fand aber mit der Zeit diefe Einrich 
tung nachtheilig und zwedhwidrig, fo wurden denn WB. errichtet, wo vie 
Kinder unter einer gemeinfchaftlihen Aufſicht erzogen werden fonnten. 
Zu Augsburg wurde 1572 ein Waifenhaus errichtet. Eins der berühm« 
teften in Deutfchland ift das von 9. H. Franke (f. d.) zu Halle 1608 
errichtete. In den neueften Zeiten hat man für die vwaterlofen Kinder 
gewiffer Staffen von Staatöbürgern befondere Erziehungsanftalten errichs 
tet (militairifche Erziehungshäufer in einigen Staaten; Erziehungshäufer 
für die Töchter von Mitgliedern der Ehrenlegion in Frankreich), vie 
zum Theil einen beftimmten Zwed der Erziehung haben. — Bei den 
Anftalten, welche der Pflege und Erziehung unvermögender Waifen bes 
ffimmt find, ift ed Manchen zweifelhaft geworden, ob nicht ihre allge 
meine Auflöfung zum Beften der Gefellfchaft zu wünfchen fei, und dages 
gen eine ganz andere bier und da ſchon getroffene Einrichtung für fie 
allgemein zu werden verdiene. Die Erfahrung kann hierüber allein ents 
ſcheiden. Aber fichere Refultate aus ihr zu ziehen, hat gerade hier große 
Schwierigkeiten. Daber möchte ed wenigitens rathfam fein, Nichts zu 
übereifen, um nicht, was fo feicht gefchiebt, den Geldgeminn für Die Ers 
haltung Mehrer gar zu hoch in Anfchlag zu bringen, wenn moralifcher 
Verluft auf der andern Seite zur fürchten fein follte. Sicherer wäre es 
wohl, mit den vorhandenen Anftalten diefer Art die Vortheile möglichſt 
zu verbinden, welche für die ärmern Stände in einer Hauserziehung zu 
liegen fcheinen, übrigens die Kocalität und dabei befonders die Stim— 
mung der unteren Volksclaſſen in Anfchlag zu bringen. Die Haupteins 
würfe gegen die gewöhnliche Erzienung in den W.n, treffen theild bie 
Verfaffung felbft, theif zufällige Uebel. Ueberhanpt meint man: das. 
Zuſammenleben vieler Kinder, zumal aus fo verfchiedenen Familien, fei 
der Eittlichfeit fchädlih und der Ausbildung hinderlich; Waifenfinder 
follten zu bürgerlichen Gewerben und Handthierungen, oder zum Dienen 
erzogen werden; dazu finde fidy hier zu wenig Vorbereitung: man könne 
die Wohlthat freier Erziehung auf Mehre ausdehnen, wenn man bie 
Kinder in Familien, befonderd auf dem Lande, vertheilte, wodurch bes 
trädytliche Koften erſpart und fie felbft einfacher und ihrer künftigen Bes 
ſtimmung angemefjener erzogen würden. Sufonderheit beruft man ſich 
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anf die unverhaͤltnißmaßige Sterblichkeit in den Wen, die Ungeſundheit, 
‚Die inhumane Behandlung der Kinder, die Unbeholfenheit der darin Ers 
zogenen oder, in audern Fällen, die Verwöhnung zu einem. Wohlleben, 
das für Die folgende Lage nicht paſſe. Judeß laſſen ſich audı ſehr erhebs 
slide Segengründe anführen. Man Faun namlich geradezu ‚leugnen, daß 
die ‚angrführten Uebel nothwendig uud unzertrennlich mit Wen zuſammen⸗ 
‚hängen, ob wohl fie, ſich in den meiſten finden mögen. Man. kann aus 
der Erfahrung beweiſen, daß der Unterrichts und Erziehungsplan in 
einer wohleingerichteten. Anftalt viel harmoniſcher fein, und auf die wahs 
‚ren Bortheile der Kinder berechnet werden kann. Dagegen find ſolche 
Familien, welche Kiuder gegen Bezahlung zu ſich nehmen, worin ſie auch 
„wirklich gut erzogen werben, zwar einzeln, aber ficher nicht in Menge 
zu fiuden. Man trägt nur zu leicht das Ideal einer rechtlichen Familie 
im Bürger: und. Bauernftaude auf zu. viele über, Aber, wer da weiß, 
«wie ed in den meilten um die Erziehung eigener Kinder ftcht, der faun 
ſchon daraus fchließen, wie ed um die Erziehung fremder ſtehen werde, 
‚Die gegen ein geringes Koftgeld aufgenommen find, Hier fann fie feloft 
‚gute Aufſicht der Pfarrer oder der Obrigkeit geaen Bedrückungen, elende 
Koft, harte Arbeit nicht ganz fiher ſtellen. Man kennt auch diefe Aufs 
ſicht schen! — Es ift die Ungeſundheit und Sterblichkeit nichts weni 
ald allgemein; fie fommt allein auf die Rechuuug der Vorftcher, nicht 
der Anftalt an fih. Wo für Gefunde und Kranke recht geforgt wird, 
werben wenigere in W.n ald in Familien kränkeln und jterben.. Penn 
Handwerker und Herrfchaffen vorzüglich gern Kinder aus guten W.n 
in Lehre und Dienft nehmen: jo muß die Erziehung doch wohl nicht fo 
ganz unzweckmäßig fein. Es bleibt alfo nur noch der Vortheii übrig, 
daß man mit gleichen Koften ihrer mehre auswärts erziehen fann. Ehe 
aber nicht gewiß ift, daß fie ebenfo gut erzogen werden, daß bejonders 
Geiſtesbildung ebeufo, wie ‚in einem guten Waiſenhauſe befördert werden 
faun, fo it dadurch Nichts entfchieden. In der Regel ift das Wohlfeilſte 
das Schlechtefte. — Die Grundfäge einer guten Erziehung in W.n find: 
Panmäßigkeit, fowohl im Unterricht als in der Behandlung für die fünfs 
tige Beitimmung, und die Verhältnißmäßigkeit in allen Einrichtungen zu 
der Lage, in welche die VBorfehung unvermögende Waiſen gefegt hat, 
Hieraus fließt: 1) Einfachheit in Koft, Kleidung, Wohnung, Lebensart, 
' Bergnügungen, und forgfültige Verhütung aller Verwöhuung, verbunden 
mit fteter Hinſicht auf Erhaltung und Stärkung der Gejundheit, auf 
Ordnung, Reinlichfeit, Pünktlichkeit; 2) zwedmäßiger Unterricht für 
Kinder, die für Gewerbe und Dienft beitimmt find; 3) zwar höchſt vors 
fichtige und fparfame, aber doch forgfältige Auswahl vorzüglicher Köpfe, 
und Beranftaltung eines ihren Talenten angemeffenen höhern Unterrichts; 
4) möglichiter Erfag der frühen Entbehrung der Eltern durch eine bus 
mane, obwohl ernſte und feite Behaudblung und fleifige Benugung der 
aus ihrer Rage hervorgehenden eigenthümlichen Motive zu Fleiß und 
Woblverhalten ; eben daher 5) weife Wahl der Perfonen, welche bie 
Aufſicht außer den Lehrftunden führen; und 6) Beförderung der Indu⸗ 
ftrie durch Arbeitsftunden fowohl für die Knaben als für die Mädchen, 
nicht etwa für die Fabriken, um großen Gewinn daraus zu ziehen, fon» 
dern bloß um Gefchiclichkeit und Arbeitsluſt zu weden. Kann es fein, 
fo gebe man 7) Knaben und Mädchen auch, einige Gelegenheit, fih in 
Gefchäften zu üben, die fie fünftig treiben follen; befonders bringe man 
Rp. Gonverf.stericon 128 Bd, 39 
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den Letztern einige dkonoiniſche Kenntniſſe bei, weg: oft die Wirthſchaft 
in dein Waiſenhauſe ſelbſt Gelegenheit gibt: So viel möglich, werde end⸗ 
“fich 8) dafür geſorgt, daß fie bei ihrem Austritt in- Lagen kommen, bie 
für ihr Fortfonmen und ihre Eittlichkeit gleich vortheilbaft, und bei den 
"Knaben den Anlagen derfelben am angemeffenften find. Für die zu bürs 
gerlichen Gewerben beſtimmten Kinder find in der Regel verftändige und 
rechtſchaffene Bürger und Bürgerinnen zur Aufſicht geſchickter ale Studirte. 
‚Bon den Echriften über W. hier mır einige wichtigere, in welchen auch 
Das, was für und wider die Beibehaltung folder Anitalten gefagt wers 
den fann, mit Einficht und Ruhe dargeftellt if. Die hamburgiſche Ges 
ſellſchaft zur Beförderung der Künfte und nüglichen Gewerbe gab 1779 
"ald Preisaufgabe eine auf Erfahrung gegründete Vergleichung, welde 
“yon diefen beiden Arten von Erziehung der Waifentinder am vortheils 
‘ hafteften ſei, auf. Die Gefellichaft erfannte den beiden Abhandlungen 
' yon Start und Hamm: „Ueber die Erziehung der Waifenkinver in ges 
 wöhnlichen Waifenhäufern oder durch einzelne Beköftigung‘ (Hamb. 1780) 
den Preis zu. Opäter erfchien die Echrift von Goldbeck: „Ueber bie 
" Erziehung der Waiſenkinder“ (Hamb. 1781). ©. Rulf: „Wie find Wais 
fenhäufer anzulegen?“ (Goͤtting. 1783); Riecke: „Soll man WBaijenhäus 
"fer beibehalten?” (Stuttg. 1806); Pflaum: „Ueber die Einrichtung der 
Waiſenhäuſer“ (Stuttg. 1815). Die Schrift: „Die Waifen im Groß» 
herzogthum Sachſen⸗Weimar“, von Günther (Weim. 1825), enthält die 
Gefchichte der Berforgungsanftalt der Wajfen durch Privaterzichung in 
Familien, nebft ihrem Erfolge binnen 40 Jahren. In Hamburg beiteht 
ein wohleingerichteted Waifenhaus unter der unmittelbaren Theilnahme 
der Bürger, welche fich befonbers bei dem Kinderfeite, genaunt das Wais 
fengrün, zu Außern pflegt. S. Menno Ghnther Kiehn: „Das hamburger 
Maifenhaus‘ (Hamb. 1824). Ueber das mufterhaft eingerichtete Wais 
ſenhaus zu Köln a. Rh. f. das treffliche Wertchen des D. E. von Groote, 
Stadtrath und Präfident der Armenverwaltung (Köln 1835). — Aehns 
liche Anftalten find die faft überall weit früher ald die W. entftandenen 
Findelhänfer, in welchen ausgefegte und gefundene neugeborene Kius 
der erzogen werben. (Bol. Findling.) 
MWakefield (Gilbert), ein berühmter Kritifer und Theolog, geb. 
1756 zu Nottingham in England, wo fein Vater Geiftliher war. Er 
begann feine wiffenfchaftliche Bildung auf den Echulen zu Nottingham 
und Richmond, bezog hierauf die Hochfchule zu Sambridge, wo er mit 
Eifer die claffifhen und morgenländifchen Sprachen ſtudirte. Beweiſe 
en außerorbentlichen Gedächtniffes find, daß er den Virgil und Horaz, 
einahe auch den Homer und den Pindar, fowie die Bibel ganz auswens 
dig wußte. 1776 wurde er Fellow und gab „Poemata latine partim 
rcripta partim reddita“ (Cambridge, 4.) heraus. Nicht lange nach feiner 
" Weihe zum Diaconus 1779 trat er aus der engl. Kirche, Ichte nun mehre 
Jahre ohne Anftellung, wurde dann Lehrer einer Diffentersafademie und 
trat, nachdem er ſich von allen kirchlichen Feſſeln losgemacht hatte, ale 
Streittheolog gegen die bifchöfliche Kirche auf. Weil er ſich aber auch 
in politifche Angelegenheiten mifchte, und Pitt's Maßregeln, vorzüglich 
den Krieg gegen Frankreich zu heftig_tadelte, wurde er 1798 vor Gericht 
gezogen und zu einer zweijährigen Haft in Dordyefter verurtheilt. Nach 
“feiner Befreiung kehrte er nach Hackney, wo er vordem eine Zeitlang 
‚gewohnt hatte, zurüd, und farb daſelbſt am 9. Sept. 1801. W. war 
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als Menfch offen, gut, einfach, voll Eifer und Much für Recht und Wahr⸗ 
beit, wodurch er im Umgange viele Freunde gewann; aber als Schrifts 
fteller war er anmaßend, reizbar und Faub; doch euthalten viele feiner 
Schriften, ungeachtet bes darin fichtbaren Mangeld eines gebildeten fris 
tiſchen Gefchmads und der Jucorrectbeit feines lateinischen Style, einen 
Schatz treffliher Bemerkungen und die überrafchenditen Anfichten eines 
von feinem Syſtemzwange gefeffelten Geiſte. Seine eichäßteften Arbeiten 
find: „Sylva critica oder Commentarlus philologus“ (5 Bde., Sambridge 
1785- 95); „Noctes carcerariae“ (Lond, 1801), weiche er im Gefüng- 
niß fchrieb ; die Weberfegung der beil. Echrift ind Englifche, mit Pritifchen 
Aumerfungen und Erklärungen (Kond. 1792, 2. Aufl: 170595 die Aus⸗ 
wabl griech. Trauerfpiele ſowie die Ausgaben röm. und griech. Claſſiker, 
z. B. des Horaz, Virgil, Vion und Mofchus, Lukrez u. 4. 

MWalacei, eine osmaniſche Schutzprovinz, türf. Ak-Iflaf, bei den 
Eingebornen Zara rumanaska (römifches Reich), 40° 38°—45° 20° & 
44°— 45° 5’ N. Br.), liegt zwifchen der Donau, der Moldau nud Sieben, 
bürgen. Sie hat 1239 DOM. Flächeninhalt und könnte zu den reichiten 
und gefegnetften Rändern des Erdbodens gehören, wenn eine gewerbfleißi» 

ere Nation fie bewohnte und eine beffere Berfaffung vorhanden wäre. 
weige der Karpathen durchziehen in mannichfachen Richtungen das Land 
und bilden fruchtbare Thäler, von unzähligen Bächett bewäffert; auch 
feblt es nicht an lachenden Ebeuen. Auf den Bergen erbeben ſich ans 
fehnliche Laubs und Nadelwaldungen. Der fette Boden erzeugt Getreide 
im Ueberfluffe, ungeachtet die Cultur nur mäßig il. Das Obft, der 
Taback ift vortrefflich und der Wein gibt dem ungarischen nichtd nach. 
In den gragreichen Ebenen und auf den kräuterreichen Höhen weiden zahl« 
reiche Seerden und veranlaffen einen beträchtlichen Haudel mit Vieh aller 
Art. Ebenfo fehlt ed nicht an Wildpret und an Fifchen, ald Haufen, Störe, 
Karpfen, Hechte, Forellen. Auch die Schätze des Mineralreiche find 
wahrfcheinlich bedeutend, aber Niemand forfcht ihnen nad. Der Einwohs 
ner find 950.000, meiftend Walachen Cein Miſchlingsvolk der alten Das 
cier, Möfter, Bulgaren und Römer, das jegt einen latein. Jargon redet 
und jich zur griech. Kirche befennt), außerdem Türfen, 5000 Raizen und 
Armenier, 20.000 Juden, 90.000 Zigeuner, 3000 Griechen ic. 22 Stad⸗ 
ten, 25 Marktflecken und 2548 Dörfern und Weilern. Die Walachen 
gleichen in ihrer Sommertracht gauz ihren Vorfahren im rom. Zeitalter, 
wie fie auf Trojans Säule zu Rom abgebildet find, machen einen vers 
derbten Volkshaufen aus, der ſich durch angeborue Wildheit, großen Hang 
zur Zrägheit, Wolluft und durch Unempfindlichfeit audgezeichnet, Die 
Religion ift die griehifhe; an ihren fehr vielen Feſttagen arbeitet kein 
Menſch; außerdem haben die öffentlichen Gollegien noch Diterferien und 
Hundstage. — Die W.. madjte zu den Zeiten der Römer einen Theil 
von Dacien aus, erhielt im 12. und 13. Jahrh. ihre von Byzanz abs 
hängigen Fürften (Woiwoden), die ſich nach dem Verfalle bed byzantis 
nifchen Reichs bald an Ungarn, bald an ‘Polen fchloffen, Sie mußten 
fih 1421 dem übermüächtigen türf. Waffen unterwerfen, und mehre vers 
gebliche Berfuche, in Verbindung mit Ungarn, die Unabhängigkeit wieder 
zu erlangen, dienten nur dazu, bad Goch zu erfchweren: Endlich kam 
1460 ein Vertrag zu Stande, durch welchen die Türken gegen einen 
unbedeutenden Zribut den Walachen das Recht zugeitanden, ihre Woi⸗ 
woden felbit zu wählen und ihre innern Angelegenheiten ganz ohne ins 
| 39* 
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miſchung der Türken zu ordnen; auch ſollte kein Türke den Boden der 
W. betreten. Dieſer Vertrag beſteht zwar in mehren Punkten noch, indeß 
riſſen ſchon im 16. Jahrh. die Türken die Feſtungen Ibrail, Dſchinrgſchiu 
und Thurnul an der Donau an ſich, beſtraften kleinere Auſſtände durch 
Erhöhung des- Tributs, und nachdem fie den letzten gewählten Woiwo⸗ 
den, Fürſten Branfowan, 1714 nad, Konftantinopel gefchleppt und dert 
mir ſeinen vier Kindern hatten hinrichten laffen, nahmen jie den Reis 
woden das Wahlrecht und ernannten die Woiwoden fortan nicht mehr 
aus den Eingebornen, fondern aus den vornehmiten griech. Familien. 
Nikol. Maurofordatos war der erjte Örieche, welcher 1617 Hoss 
podar wurde. Damals waren die Moldau und W. in dem Zuftande 
gänzlicyer Verwilderung: 9 Zehntheile des Landes lagen brach. - Die 
griech. Hospodare civilifirten Das Land. Maurokordatos errichtete eine 
Drucderei und eine Schule, wo man Elawonifch, Altgriech. und Latein. 
lehrte. Sein Bruder Konſtantin Maurokordatos befreite die walachifchen 
Bauern von der drücendften Leibeigenfchaft, und führte den türfifchen 
Weizen ein, der jegt faft ihre einzige Nahrung ift. Die folgende griech. 
Hospodare lichen die Bibel und die Liturgien der gricch. Kirche m den 
Landesdialekt überfeßen. Die Hospodare Alerander Npfllantie, Ghika, 
Kallimachi und Karadza ließen Gefesbücher drucken, die noch gelten. Die 
Verfaſſung war bieher völlig despetiich. Der Hospodar wurde von ber 
Norte ernannt, die ihn jährlich durch einen Firman beftärigen und nach 
Gutdünken abfegen konnte; er warb fonft immer aus einer der großen 
griech. Familien, die in Konftantinopel wohnten, genommen, und zahlte 
an die Pforte einen jährlichen Tribut von 300.000 Löwenthalern, außer 
den jährlichen Geſchenken, die er für Beftätigung feines Firmand geben 
muß. Dafür ftand cd ihm dann frei, das Land fo methodiſch auszu⸗ 
plündern als er wollte. Aus Habfucht oder Argwohn wegen Hochverrath 
Einverſtändniß mit Rußland und Ocftreich), oft nur verleumdet, wurs 
den die Hospodare gewöhnlich abgefegtz ja fie ftarben felten eines natürs 
lichen Todes. Durch die Verträge von Kainardfchi, Jaſſy und Butareſcht 
kamen die Fürftenchümer unter ruff. Schutz; allein die Pafchag der Donau 
feſtungen fegten ihre Plackereien fort, die türfifcyen Anfäufer riffen tem 
Alleinbandel mit allen Früchten des Landes an fich. Der Vertrag; nach 
welchen ein Hospodar 7 Jahre im Amte bleiben, und in diefer Zeit uns 
verleglich fein follte, wurde gebrochen. Ebenfo drüdend waren für das 
Land vie Fendallaften und die willfürlichen Frohnen, welche die Bauern 
den Grumdeigenthümern feiften mußten. In diefer mißfichen Lage entzog 
ſich der legte Fürft, Karadza, im Der. 1818 der von ibm befürchteren 
Abfegung durch die Flucht, und begab ſich mit feiner Familie und feinen 
Schätzen durd Ungarn nadı Genf und Genua. Die Pforte ernannte 
1819 am feine Stelle den Fürften Alerander Suzzo zum Hospodar. 
Allein dieſer farb zu Bukareſcht den 20. Juni 1821. Der Augenblick 
feines Todes war gleichfam ein Zeichen zu einem Aufftande, der zuerft 
in der W. und Moldau ausbrach, bald aber in Gricchenland und den 
Juſeln des ägäifchen Meeres um fich griff. (Vgl. d. Art. Griechifcher 
Freibeitstampf.) Ein Bojar, Theoder Wladimirsko, früher ruf. 
Dffizier, ein fühner Mann, aber ein planlofer Abenteurer, der durch 
Kornhandel einiges Vermögen und großen Anhang unter den Bauern 
gewonnen hatte, erlitt einen Verluft von 70.000 Piaftern. Jet glaubte 
er, fei die beſte Gelegenheit, dem Drucke der Bojaren und Hospobartit 
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ein Ende zu machen. (Das Joch der Türken war nicht unmittelbar Mm 
der WB; zu ſpüren, mithin von Abſchüttelung deſſelben wicht die Redeh 
Er ſtellte ſich daher 1871 in der kleinen Wenaun die Spitze von 50 Ges 
treuen, denen bald einige tauſend Bauern zuftrömten. Inzwiſchen ernannte 
die Pforte einen. neuen Hospodar, Kallimachız diefer und deſſen vor— 
ausgeeilter Stellvertreter fuchten wit Theodor durdy Vergleich zu Ende 
zu fommen, weit ſonſt Rallımadyi eine ungeheure Summe, die cin Hos— 
podar in Konjtantinopel zur Erfaufung der Stelle zu zahlen hatte, ver: 
Tieren fonnte. Bahrjiheinlich würden Beide ihre Abſicht erreicht haben. 
Allein ſchon hatte ſich Alerander Mpfilantis (f. d.), der Rachkömm— 

fing eines 1806 die W. beherrfchenden Hospodars und ruf. Generals 

major, an die Spise einer verbündeten Gricchenfchar in Jaſſy gefteltt ; 

dadurch entſtand ein biutiger Kampf, in welchem die Setairiften unter: 

Sagen, uud die Türfen das Laud wieder in ihre Gewalt brachten. uns 
mehr ernannte ver Sultan den 16. Inli 1822 zum Hodpodar, jtatt eis 
nen Eingeborenen, Gregor Shifa (it. im Nov. 1834), der aber, von 
einer türf. Xeibwache umgeben, weniger zu fagen hatte als je. Wach 
jahrelanger Mißhaudlung Durch fürk. Truppen räumten diefe zwar Das 
Land, und Fürit Ghifa trat die Regierung au; allein feine Lage war 
sauficher, bis Rußland 18328 der Pforte wegen Verletzung des Tractats 
von Aljerman den Krieg erklärte, beide Fürftenthimer befeßte und in 
Wufarcfcht cine befondere Verwaltung organifirte. Durd) deu Frieden zu 

Adrianopel (14. Scpt. 1829) fielen die Fürftenthümer unter die Ober: 

herrlichteit der Pforte zurück, erhielten aber ihre eigne Berfaffung und 

Berwaltung. Die Hospodare behalten ihre Stelle lebenslänglich; doch 

können fie wegen Verbredyen abgefegt werben. Alle Inſeln des finfen 

Donaunfers gehören den Fürftenthümern. Die Pforte darf feinen be: 

feſtigteu Punft auf dem linken Ufer mehr baben, und kein Türfe im 

Lande wohnen, nur Kaufleute werden zug: laffen. Die Fürjtenthimer find 

von Vieferuugen jeder Art für die Pforte befreit; doch zahlen fie 

feruer den bisherigen (1802 beftimmten) Tribut, und außerdem als Ent: 

ſchädigung für jene Lieferungen eine noch zu beitinmende Summe. Am 

Fall einer neuen Ernennung des Hospodars wird der Pforte eine den 

jährlichen Tribnte gleichkonmtende Summe entrichtet. Die Einwohner der 

Fürftenthümer dürfen Handel treiben im fürf, Gebiet, ohne irgend eine 

DBeläftigung von Steuern u. dgl. Die Hospodare fünnen auch Sanitäté— 

cordoug ziehen, und ſchon 1830 wurden in der W. 7 Quarantainen und 

5 Lazarethe errichtet. Bol. Rußland (Gejchichte), Türfifches Reich 

uud Moldau. ©. Wilfinfon’s „Hiftor.-geogr.spolit. Gemälde der Mol— 

dau und Walachei‘ Ca. d. Engl. ins Franz. überfegt von Laroquette, 2 

Aufl. 1824); uno Jakovaky Rizos' „Hist. de la Gröce depuis la chüte 

de Vempire de V’occident jasqu’a la prise de Missolonghi*. — Die 
Wlachen haben ſeit 1580 eine Literatur, deren Sprache in der Moldau 
wie in der W. Kanzfeis und Gerichrsfprache iſt. Es gibt zwei Zeitungen 
in wladhifcher Sprache: den „Wlachiſchen Courrier“ in Bukareſcht und 
Die „Biene“ in Say. Das Alphabet der daciſchen und moldanifchen 
Aachen ift das um 870 von Cyrill und Method für ihre law. Gläu— 
bigen in Pannonien erfundene, Die macedonifchztheffatifchen Wlachen 
fehreiben ihre Sprache nody nicht. Es gibt ein auf Anordnung des Biſchofs 
von Fogarafch, Job. Bopp, zujanmengetragenes „Dictionariu rumanese- 
hateinesc, si ungureseu* (Numanifchzlat. und ungar. Wörterbuch, 
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Klauſeuburg 1892 fg), und ein „Lesicon romänescn-latinescu- 
ungarescu-nomlespu, son lexicon valachico-latino-hungarico-germa- 
nigum* Ofen 1825), Cine ausführ iche Ehronif der Wlachen (Romanen) 
von Shr. Geb, au, und der benachbarten Nation in wlachiſcher Sprache, 
hat G. Schinkay aus Echinda (4 Bde., 4.) and Quellen bearbeitet. 

Wal deren, die größte der feeländifchen Inſeln gebört zum Bezirf 
Midbelburg der Fünigl, niederländ. Provinz Seeland, liegt am Ausfluß 
der Welter-Echelde, welche fie von Flandern abfondert. Sie ift in vier 
Theile, Uitwateringen, getbeilt die nach den vier Himmelsgegenden bes 
nannt werden und gegen dad Meer durch foftbare Deiche verwahrt werden 
müſſen; doch ſchützen auc auf einer Seite die Dünen und Sandhügel 
argen die eindringenden Fluten. Die Inſel ift eben, durchans mit einer 
fetten Dammerde bedeckt, und liefert dem fchönften Weizen, befonders aber 
berpliche Kärberrörhe und die beften Kartoffeln Hollande. Die Hauptftadt 
iſt Middelburg (f. d.); auch bat fie den guten, aber ungefunden Hafen 
der Feſtung Vlieffingen (ſ. d.). Bekannt ift die britifche Erpedition 1809. 

Waldbau, f. Forft, Forftwefen. 

Waldbrand aud Holzbrand nennt man im gewöhnlichen Reben 
ſowohl das Breunen des trodenen Moofed, des Haidekrauts u. d. gl. 
im Holze, wie das Brennen der Bäume ſelbſt. Es ift auch im Ganzen 
eins faſt fo fchlimm wie dad andere, da in Folge des bloßen Haidebrans 
dee u. ſ. w. die Bäume ebenfalls eingehen. Das ficherftie und einzig 
ausreichende Mittel, einem W.e Einhalt zu thun, ift, daß man die zus 
nächſt bedrohten Bäume niederhauen und das brennende Stüf mit ties 
fen Gräben umziehen I..Bt. Waldbrände werden theild durch Einſchla⸗ 
gen des Blitzes, theild durch Bosheit, theild und zumeift Durch Nach⸗ 
läſſigkeit veranlaßtz nie, wie man zuweilen behauptet hat, durch Selbſt⸗ 
entzündung unter den Strahlen der Sonne. In waldreichen Gegenden, 
wir 2. ®, in Amerika, auch ſelbſt in Schweden, brennt man zuweilen 
große Wälder nieder, um guted Aderland oder Wiefe zu gewinnen. 

Waldburg, ein fürftliches Haus Fatholifcher Religion , bat feinen 
Namen von dem, Bergfchloß Waldburg, welches in ber ſchwäb. Herr⸗ 
Ichaft gleiches Namens liegt und vom Grafen Gerhard v. Thann ſchon 
im 4, Jahrh. n. Ehr. foll erbaut worden fein, Einer der Kachfommen, 
Graf von Thann und Winterftetten, der um 680 lebte, wird für den 
Stammvater der Häufer Altthann und W. gehalten, Die Herren von 
W. beſaßen bei dem Herzoge von Schwaben und bei den Kaifern aus 
diefem Haufe das Truchfeß:Amt (Dapifer). 1525 erlaubte ihnen Karl 
V., ſich des heil. röm. Reichs Erbtruchfeffe zu nennen, und 1528 ertheilte 
ihnen der Kurfürft von der Pfalz, als Erbtruchfeß, die Anwartfchaft 
auf diefe Würde, welche fie 1594 zuerft ausübten, und feit der Zeit auch 
den Namen Truchfeß ald Gefchlechtsuamen führten. Sohaun, Herr 
von W., der 1403 farb, ift der Stifter des Hauſes Truchfeß von MR, 
Seine Söhne, Jakob und Georg, ftifteten zwei Linien. Die ältere von 
Jakob verzweigte fich durch deifen Enkel, Wilbelm und Friedrih. Die 
Wilhelm'ſche Linie, welche Scheer und Trauchburg befaß, erlofch 1772. 
Friedrich trat in Die Dieufte ded Großmeiſters des deutfchen Ordens 
und ließ fich in Preußen nieder, wo fein Haus u. d. N. Truchfeh von 
W. (reform. Religion) noch blüht, ohne je an den unmittelbaren Befiguns 
aen des Haufed in Schwaben einen Antbeil gehabt zu baben; denn die 
Beſitzungen des erlofcyenen Altes von Wilhelm find an die jüngere von 
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Georg neftiftete, Linie gefallen. „Die jüngere kinie war mit dem Erb⸗ 
truchjeßamte belieben, welches ber jedes malige Senior verwältete. Sie 
theilte ſich 1589 in zwei Linien. Jakobs, der im. fünften Grade von, 
Georg abitamınte, älterer Sohn, Heinrich, ſtiftete die Finie Wolfeag, 
welche ſich in die Aeſte Wolfegg: Wolfegg. und Wolfegg⸗Waldſee, theilte, 
von denen jene 1789 erlofdy, und dieſe deſſen Befisungen erbte, Ja— 
kobs jüngerer Sohn, Frobenius, Riftete die Linie Er und feine Enkel, 
Yarie Jakob und Sebaftian Wunibald, die beiden. Aeſte derfelben: Zeil» 
jeil, auch Trauchburg genannt, und Wurzach. 1628 wurden alle Zweige 
der von Georg geitifteten Kinie in den Reichegrafenftand, und 1803 
wurden die Häupter der einzelnen Aefte in den Reichsfürſtenſtand, jes 
doch nadı dem Nechte der Eritgeburt, fowie die ſaͤnmmtlichen Befisungen 
derjelben zu einem Reichsfürſtenthum erhoben. Daffelbe liegt in Schwas 
beu zwiſchen der. Donau uud Iller, kam durch die Rheinbundsacte 1806. 
unter baierifhe und mwürtemb. Hoheit, hatte auf 13%, AM. 27.500 
Einw. und gibt gegen 180.000 Thlr. Kinfünfte Es befteht aus der 
Graffchaft Zeil und der Herrfchaft Wurzach, beide im Algau, den Graf— 
feraften Wolfegg, Friedberg und Trauchburg, der Herrihaft Waldburg, 
Kipleeg, Waldjee, Scheer, Marftätten u. aum. Nach der Auflöfung des deuts 
ſchen Reiche legten die Fürften den Nainen Truchfeh ab; erhielten aber 
1808 die Reihe: Erbhofmeifterwürbe des Königreichs Würtemberg, welche 
ebenfalls durch den jedesmaligen Senior der regierenden Fürſten vers 
waltet wird. Es gibt alfo gegenwärtig drei regierende Fürften von der 
Georg'ſchen Linie des Haufes W.: N) Fürft Friedrih von W., zu 
Wolfegg⸗Wolfegg und Wolfegg-Waldſee, öftr. Kämmerer, geb. 1803; 
2) Fürft Franz von W. ju Zeil⸗Zeil, geb. 1778, der 1788 zur Res 
gierung fam, und 3) Fürft Leopold von W. zu Zeil⸗Wurzach, geb. 
1795, der 1897 feinem Großvater unter mütterlicher Bormundfchaft folgte. 
Waldeck, einer der deutfchen Bundesftaaten. Die fürftl. Waldeck 
ſchen Lande (21%, AM.) liegen in zwei ungleichen heilen an der Dier 
mel und Wefer; der eine, die Graffhaft Walde, an der Diemel, iſt 
von Kurheſſen, dem Großberzogthum Heffen und der preuß. Provinz 
Weitfalen umgeben; der andre Theil, die Grafſchaft Pyrmont (ſ. d.), 
unweit der Weſer, hat Hanover Preußen und Lippe⸗Detmold zu Nach? 
barn. W. iſt eins der höchſten Ränder des mittlern Deutſchlands und 
wird von vielen waldigen Bergen, darunter die hohe Porn uud der 
Eifenberg fich befonders erheben, durchzugen, die eine Fortfegung der 
fauerfändifchen Gebirge find und fih im N. an das teutoburger Wald» 
ee. anfchließen. Die beträchtlichiten Flüffe find die Eder und bie 
temel. Die Luft ift falt, aber rein und gefund; der Boden fteinig und 
nur mittelmäßig fruchtbar. Die vorzüglichiten Erzeugniffe find gute 
Schafzucht und viele Waldungen; auch producirt man außer Getreide 
Färberöthe, Flachs und Obft. Das Mineralreich liefert etwas Goldſand 
in der Eder, Kupfer, Eifen, Blei, Marmor, Alabafter, Schiefer, Mines 
ralquellen. Pyrmont ift gebirgig und waldig, und enthält eins der bes 
rühmteften Mineralwaffer Deutfchlande fowie ein Salzwerf. Die 
(56.000) Einw. find, außer 850 Katholiten (die Pfarrei Eppen bifdend, 
welche mit landesherrlicher Bewilligung dem bifcyöfl. Sprengel von Par 
derborn und der Kirchenprovinz Köln einverleibt worden it) und 500 
Juden, evangel. Bekenntniffes, in 14 Städten, 105 Dörfern und 46 
Weilern und Schlöffern. Die Waldecker find arbeitfam, aber nicht fehr 
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wohlhabend; außer dem Aderbau, der Viehzucht und den Berg⸗ und 
Eifenwerfen befdhäftigen fie fich mit Garnſpinnen, Wollen: und Keinen 
zeuchweben, Papierfabrication; Handel mit Vieh, Holz, Getreide, Häns 
ten, Wolle, Kupfer, Eifen. — Die ehemals gräfliche, feit 1682 fürftliche 
Familie von Waldet gehört mit unter die älteften won Deutfcyland. 
Die Grafen von Walde theilten ſich 1580 in die Pinie Eifenberg und 
Wildungen; letztere erhielt 1682 die fürftliche Würde, ftarb aber 1692 
aus, worauf ihr Fürftenrang 1711 anf die ältere Pinie übertragen 
wurde, Bon Joſias (dem Bruder des erften Fürften der ältern Linie, 
Alone Anton Ulrich) ſtammt die apanagirte Linie der Grafen von 

alde-Bergheim ab, Die durch Heirath von Walde getrennte Graf 
haft Pyrmont fiel 1625, nach Ausfterben der Grafen von Gleichen, 
an Waldeck zurüf. Die Grafihaft Waldet war feit 1438 ein tehn 
des Geſammthauſes Heffen. Die Streitigfeiten über diefe Lehnshoheit 
wurden 1635 durch einen Vergleich beendigt, der im weitfäl. Frie 
den 1648 beftätigt wurde. Erft 1803 erhielt ber Fürft eine Virilftimme 
bei dem Reichdtage und 1807 durch den Beitritt zum Nheinbunde die 
völlige Souverainetät, Der jegt regierende Fürft, Heinrich Friedrich 
Georg, der feinem Bater, Georg, am 9. Sept. 1813 in der Regierung 
folgte, trat von dem Rheinbunde ab. Die feit langer Zeit eingeführten 
Landitände beftehen nach der zu Arolfen den 19, April 1816, mitteljt 
eined mit ben verfammelten Etänden abgefdyloffenen Hausvertrags ber 
ſtimmten Berfaffung 1) aus den Beſitzern der landtagsfähigen Rittergü- 
ter; 2) aus den Abgeordneten der Städte; und 3) aus 10 auf Lebens» 
zeit gewählten Vertretern des Bauerftandes. Die Fandftinde (eine Kam 
mer) find berechtigt, ſaͤmmtliche Steuern zu beftimmen und zu verwilli⸗ 
gen, die Landeskaſſe zu verwalten, daß die Steuern nur ju den vom 
Herrn und Land beftimmten Zweden verwendet werden, bei allen Ge: 
fegen und Anordnungen, die auf die Verfaffung Bezug haben, zu bes 
rathen und einzuwilligen, Gefegvorfchläge und Anträge zur Beförderung 
ber Sandeswohlfahrt einzuführen, bei Mißbräuchen jeder Art Beſchwerde 
zu führen, mit zu wachen, daß von den Gerichtsbehoͤrden untadelhafte 
Rechtspflege gehandhabt werde. Ein aus 6 Mitgliedern beftchender Aus⸗ 
ſchuß, der ſich jährlich zu Arolſen verſammelt, ſoll die von den gefamms 
ten Ständen gefaßten Befchlüffe vollziehen. (©. „Europ. Gonftitutionen‘, 
neue Ausg., Lpz. 1832.) Pormont blieb in Hinſicht auf Rechtspflege 
und Finanzverwaltung von dem Hauptlande getreunt. Diefe weuen 
Einrichtungen hatten jedoch den VBedürfniffen des Landes fo wenig ab⸗ 
geholfen, daß der Fürft bei den Bewegungen, die 1830 fat in allen 
deutſchen Ländern ſich regten, bewogen wurden, die Stände zu berufen, 
um jich mit ihnen zur Erleichterung der auf dem Volke ruhenden Rajten 
zu berathen, — Der Fürft hat 450.000 Gldn. Einfünfte, wozu die Bär 
der yon Pyrmont über 30,000 beitragen. Die Staatsfchulden betragen 
1,800.000 Sion. W. hat mit beiten Hohenzollern, Lippe, Neuß und 
Fiechtenftein bei dem Bundestage eine Geſammtſtimme, die 16., bei der 
weitern Bundesverfammlung aber Cim Plenum) Eine Etimme, Das 
Militair beitand ehemals, vermöge dee Eubjidienvertrags mit Holland, 
aus 1800 Dann, Zum deutichen Buudesheere ftellt W, 518 M, in die 
erite Division des 10. Heerhaufens. Das Fürftentbum ift in die 5 Bes 
sirfe: Twiſte, Diemel, Eifenberg, Eder (worin die Etadt Walde, mit 
Schloß, 230 H., 1200 Einw.) und Werbe getheilt. Die Hauptftadt if 
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Korbach, mit 2250 Einw. und einem guten Gymnaſtum. Zu Arol⸗ 
fen, einer Meinen, gut und regelmäßig gebanten Stadt mir 3000 Einw., 
befindet ſich das Nefidenzfchloß, ein anſehnliches Gebäude, mit ausges 
zeichneten Gemälden, anfehnlicher Bibliothek, Antifenfammlung, reichem 


Münzcabiner ic.; bier haben auch die ſämmtlichen Landescollegien ihren‘ 


Eis. — Die gräfliche Nebenlinie befigt ihre Güter (Bergheim, Melbe 
und Königshagen) unter fürftlicher Landeshoheit und erhält auch noch 
eine Geltapanage; aber in Hinficht des Antheild an der Grafſchaft Lims 
burg ift fie würsembergifcher Standesherr, umd führt den Titel: Graf 
zu W., Pyrmont und Limburg. Sie refidirt in dem Marktflecken Berg: 
heim. W. ſelbſt ift kurheſſiſches, Pyrmont preußiſches oder paderborns 
ſches Mannfchn, und nach dem Ausfterben des Mannsftammes fühlt 
erſtes an Kurheffen, feßtes an Preußen. 

Waldenfer, eine religiofe Sefte, fo genannt von Peter Waldo, 
einem reihen Kaufmanne von Lyon. Diefer, betroffen durch den ylößs 
lichen Tod eined Menfchen, der neben ihm entſeelt darnieder fiel, ver: 
theifte gegen bed Jahr 1170 alle feine Güter unter die Armen und gab 
vor, die Lebensweiſe der Apoftel nachzuahmen. Er gewann einige Jün- 
ger, welche ſich alle den Namen: Arme von Lyon gaben. Kurz dars 
auf fingen fie, obgleich bloß Laien, ohne geiftliche Weihe und Sendung, 
an zu prebigen. Die Pfarrer tadelten diefes fonderbare Benehmen, auch 
mißbilligten fie den Gebrauch gewiffer Sandalen, durch die man ihre 
bloße Füße fah, welche dieſe Sonderlinge aber trugen, weil fie fih eins 
bildeten, die Apofteln hätten ähnliche Fußbebefung gehabt. Zu gleicher 
Zeit unterfagte ihnen der Papft dad Predigen; allein fie weigerten fi, 
ihm zu gehorchen. Da ſie übrigend fahen, daß das Kirchenoberhaupt, 
‚von dem fie die Beftätigung ihres vorgeblicdyen Ordens begehrten, ihn 
ald unredytmäßig und in mehren Hinfichten ald abergläubifch verwarf, 
empörten fie fi öffentlich und fagten, die Geiftlichfeit verbamme fie nur 
aus Eiferfucht, wegen der Heiligfeit ihres Lebens und der Reinheit ihrer 
Eittenlehre. Bald verbanden fie mit der Widerfpenftigkeit antifatholifche 
Lehren. Der Papft Lucius III. belegte fie mit dem Bannfluche: Sie 
lehrten unter Audern: Es gäbe feit dem Papfte Syivefter I. feine Kirche 
mehr, und diefer Abfall komme von dem Befige geiftliher Güter; es 
fei den Geiftlichen nicht erlaubt, beftimmte Einfünfte zu haben, fie folls 
ten Handarbeiten wie die Apoftel treiben, man dürfe ihnen weder Zinfen 
noch Zehnten bezahlen; es fei verboten, der Kirche Schenkungen zu mas 
chen, und ein Verbrechen zu ſchwoͤren, felbft vor Gericht; alle Biſchöfe 
feien Mörder, weil fie den Krieg duldeten. Sie verwarfen alle Urs 
theile der Seiftlichkeit, der Fürften und der Obrigkeiten, unter dem Vor⸗ 

eben, ed fei ein Verbrechen, die Uebelthäter zu beitrafen oder irgend 
Jemand zum Tode verbanımen. Sie feugneten dad Dafein eincd Reis 
nigungsortes und verwarfen dad Gebet für die Todten, die Abläffe, die 
Feier der Felttage, fogar die der Oſtern, die Anrufung der Heiligen, 
die Verehrung der Kreuze, der Bilder und Nelignien. Sie [ehrten, daß 
die Losſprechung und alle Sacramente nichtig feien, wenn fie von einem 
ſchlechten Prieſter ertheilt würden, daß aber ein guter Laie die Gewalt 
babe, die Sünden nachzulaffen und den heiligen Geift durch die Hand: 
auflegung zu geben. Sie bebaupteten, ein Priefter könne in einer Tod— 
fünde im Abendmahl nicht confecriren; die Brotverwandlung gefchebe 
nicht in den Händen‘ des unwürdig Meife Lefenden, fondern in den 
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Munde des würdig Empfangenden. n nahmen -fie ni 
an und ſagten Bob im —* —— ———— 
ber. Sie, gaben vor, alle Yaien feien ebeujo viele Prieſter. Die beis 
lige Schrift jtellten fie ald die einzige Erfeuntuißquelle des Glaubens 
auf, mit freier Forfchung eines Jeden. — Allınälig fab man die Feine 
Sekte ſich über einen ziemlichen Theil bes füdlichen Franfreich® und der 
Lombardei verbreiten, man jah in ihrer Mitte Schulen entftehen, in 
melden jedes Kiud zum Schreiben und Ribellefen augeführt wurde. Der 
Erzbischof von Yyon nöthigte indeß den Peter Waldo, aus feiner Diöcefe 
zu fliehen; er begab ſich nun in die Picardie. Auch bier verbreitere er 
feine Grundfige mut Glück, ward aber deßhalb verfolgt, flüchtete nach 
Deutfchland und beſchloß fein Reben in Böhmen. Die Verfolgungen 
feiner Gemeinden dienten nur dazu, ihre Meinungen weiter mitzutheilen, 
und im 14. und 15. Jahrh. gab es der beimlichen W. fchon überall 
ſehr viele. Sie batteu gewiffe Zeichen an ihren Häufern, an denen dıe 
Drüder fi erfannten, und man fagte damals, wie im Spridywerte, 
wenn ein W. durch Deutfchland nach Mailand reife, fo finde er jede 
Nacht bei einem Bruder Herberge. Den Berfolgungen zu entgehen, 
flohen viefe W. im 13. Jahrh. nach Aragonien, Savoyen und Piemont, 
Spanien litt fie nicht, in Languedoc wußten fie ſich bis 1330, in der 
Provence unter harter Bebrüdfuug bis 1545, länger noch in der Dauer 
phine zu erhalten, und erſt im Gevennenfriege wurden die legten W. 
aus Franfreih vertrieben. Dagegen fanden fie eine bleibende Heimat 
in den von der Natur befeftigten Thälern des weſtlichen Piemonts und 
rüudeten bier eine befondere Kirche, die mit allen auswärtigen W.n 
verbunden, bis jegt der Hauptfig ihrer Sekte geblieben it. 1530 uns 
ternahmen es Decolampadius unddie Sacramentirer der Schweiz, einen 
Bund mit ihnen einzugehen, welcher aber nicht zu Stande fam. 1536 
machten ihnen Karel und andere calvinifche Prediger die Vorſtellung, fle 
fouuten nicht in Sicherheit fein, wenn fie fich nicht mit ihnen vereinig« 
ten, worauf fie der Bereinigung beiftimmten, aber dahin vermocht wurs 
deu, daß fie einige der von ihnen behaupteten Lehren ablegten und ans 
erfannten, daß ein Chrift rechtmäßig in gewiffen Umftänden vor der 
Obrigkeit ſchwören könne; daß es erlaubt fei, die Miffethäter zum Tode 
zu verurtheilen; daß die Religionsdiener Eigenthum befigen könnten z 
ß die ſchlechten Religionslehrer gültig die Sacramente ausſpenden. 
ie verpflichteten ſich auch zur Annahme der calviniſchen Abendmahls— 
lehre, und zu behaupten, es ſei nicht nothwendig, feine Sünden zu beichs 
ten, was ihrer eriten Xehre zuwider war. Sm 17. Sahrh. wußten jie 
fihh in Piemont nur mit bewaffneter Hand genen die Negierung zu ber 
baupten; doch zogen Taufende in proteftant. Kinder, nadı England, den 
Kiederlanden, Brandenburg, der Schweiz und Würtemberg. Durch Vers 
mittelung der protejtänt. Hofe wurde ihnen endlich in Piemont Religionds 
freiheit zugefihert. Da fie aber zu arm waren, die Koften ihres Kırs 
hen und Schuldienftes zu beftreiten, jo ftiftete die Königin Marıa, 
Wilhelms IN. von England Gemahlin, eine jährliche Summe zu dieſem 
Zwede, genannt Subside royal, und durd freiwillige Beiträge wurde 
um 1772 iu Fugland ein auderer Unterflügungsfonde, genannt Subside 
national, für fie geftiftet. Auch die evangelifchen Gantone und Genf 
trugen zu der Unterhaltung des Kircyendienfted der IB. bei. Uuterder 
franz. Verwaltung erhielten fie gleiche Rechte mit den Katholifen; allein 
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1814 ſetzte der König. von Sardinien Alles wieder auf den Fuß von 
1798. Endlich ertheilte er ihnen durch das Edict vom 27. Febr. 1816 
verfchiedene Bewilligungen, fodaß ıhr bürgerlicher Zuftand jest gefichert 
iR. Gegenwärtig leben in den Thälern von Piemont (Rucerne, Perufe, 
St. Martin) ungefähr 20.000 W. die 13 Kirchfpiele haben. Die Vers 
faffung ihrer meift mit Weinbau und Viehzucht befchiftigten Gemeinden, 
welche durch jährliche Sy noden zuſammenhängen, ift republifanijch; je⸗ 
der fieht ein, aus Aelteſten und Diafonen, unter Vorſitz des Predigers 
zuſammengeſetztes Conſiſtorium vor, welches die Sittenzucht haudhabt 
und kleine Streitigkeiten ſchlichtet. Den Reformirten ſtehen fie durch ihren 
einfachen Cultus und durch ihre Kirchenverfaſſung am nächſten. In der 
neuern Zeit nahmen ſich England und Preußen der W. an. Durch 
Beiträge, welche ſie 1824 in ganz Europa ſammelten, errichteten ſie ein Spi⸗ 
tal mit dem nöthigen Arztfichen Perſonale. Vgl. W. St. Gilly, „Narrative 
of an excursion to the mountains of Piemont, and researches among 
the Vaudeis, protestant inhabitants of the Cottian Alps etc.“ (2 4, 
gond. 1825, 4.) Auch f. man Hugh Dyfe Akland's „Shetch of the 
history and: present situation of the Valdenses in Piemont“ (Xond, 
1826), fowie deffelben Vfs. „History of the glorious return of the 
Vaudeis to their Valley in 1689 (nad) dem Driginalbericht ihres 
Paſtors, H. Arnaud)with a compendium ofthe history of that people 
etc“. (Lond. 1827). Dieterici „Die Waldenfer und ihre Verhaͤltniſſe 
zu dem brandenburgifdi-preuß. Staate“ (Berl.. 1831). Ä 

Waldgötter, f. Faunen und Satyrıu. 

Waldhorn, f. Horn. 

Waldis (Burkard), f. Burfard Waldis. 

Waldmenſchen (Homo silvaticus). Schon die Alten glaubten, daß ed 
Waldmenfchen, d. h. Meufchen, die ihrer äußern Form nad theils zum 
Menfchengefchlechte theild zu einer audern Thierclaffe gehören, gäbe; 
ein Beweis hiervon find die Silenen, die Satyrn. Diefe Weſen was 
ren feine Geſchöpfe der Kabel bei ihnen, fondern wie man in Plinius 
dem Aeltern fieht, waren fie der Meinung, daß fie wirklich eriltirten. 
Su der neueru Zeit führten die Naturforjcher in ihrem Syſtem einen 
W. auf, der zwifchen dem Affen und dem Meufchen ſtehen und die Kluft 
jwijchen beiden ausfüllen follte. Linne nannte ihn Homo troglodytes, 
Wahrfcheinfihh ward der Glaube, daß ein folched Zwitterding zwifchen 
Affen und Menfchen vorhanden fei, durch die aufrechtgehenden und nicht 
geihwänzten Affen, die man Scimpanfe und Drang-Outang heunt, vers 
anlaßt. Man heißt-fie jet noch fo. 

Waldnympben, f. Nymphen. 

WaldfteinsWartemberg (Franz Adam, Reichögraf v.), k. k. 
Kämmerer, Iberftlieutenaut ıc., war der Sprößling eines ſchon im 13, 
Jahrh. in Böhmen blühenden Gefchlechted, aus dem auch der berühmte 
Wallenftein, Herzog von Friedland ſtammte. Er wurde zu Wien 1759 
geboren und wählte die Naturwiffenfchaft, vorzüglich Botanik, zu feinem 
Hauptſtudium. Als Malteferritter nahm er an einigen Seezügen gegen 
bie Barbaresfen Theil; dann fochter ald Offizier in dem öftreich. Heere, 
von 1787 —89 gegen die Türfen ; hierauf nahm er als k. f. Rittmeifter 
feinen Abfchied und lebte faſt ausfchließend der Botanif. Mit dem Pros 
feffor Kitaibel machte er auf eigne Koften fieben Jahre lang botauifihe 
Reifen in Ungarn und gab mit demfelben 1802 ein Werk über die fels 
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tenen Pflanzen Ungarns heraus, won welchen 1812 eine Fortſetzung er— 
fchien: „Deseriptiones et icones plantarum rariorum IMungariae* (3 Bde., 
Wien, Fol). Er wurde jegt Mitglied der gelehrten Geſellſchaften von 
Berlin, Prag, Modfaun u.a. Wildenow nannte in feiner „Species plan- 
tarum Linnei* eine von ihm entdeckte Pflanzengattung Waldsteinia, 
Während diefer Zeit hatte Graf W., als das franz. Heer unter Bona— 
parte 1797 in Steiermarf eingedrungen wur, ſich bei dem in Wien erss 
richteten adeligen Savaleriecorps anftellen laffen. 1808 trat er im bie 
nen errichtete Landwehr ein, umd führte in dem Feldzuge 1509 als Ma— 
jur das 3. Bataillon der wiener Fremvilligen mit folcher Auszeichnung, 
daß der Kaifer ihm zum Dbriftlicutenant ernannte und ihm das Com⸗ 
imandeurfrenz ded Keopoldordend ertheilte. Nach dem Tode ſeines Brus 
derd 1814, übernahm er die Fideicommißberrfchaften und Allodiafqüter 
in Böhmen, wo er durch öfonomifche und Fabrifanlagen den Wehlſtand 
feiner Gutsunterthanen fehr verbefferte. Der neue Bau des großen 
Schloſſes zu Dur, die Einrichtung‘ des dortigen Naturalieucabinets, der 
Porzellanſammlung, der Kunftgallerie, der — u. ſ. w., find 
fein Werk. Zugleich grümdete er Schulen für die Landjugend und erhob 
aufs Neue die Tuchfabrif in Oberleutensdorf, welche 1815 ihr Säcıs 
larfeft feierte. Die ganze Berwaltung feiner Gitter iſt ein Denkmal feis 
nes edlen gemeinnüsigen Lebens. Er ftarb am 24. Mai 1823-5 Obers 
feutensdorf. - Seine botanifchen Schäße hat er dem böhmtifchen vater⸗ 
ländifhen Muſeum zn Prag vermact. — Das Haus Waldftein- Wars 
teınberg, fathol. Religion, theilt fid) in die Waldein'ſche und Arnow'ſche 
Linie. Gene, die unter den fchwäbifchen Reichsgrafen Sig und Stimme 
hatte, befigt dag Stammſchloß Waldftein in der Herrfihaft Großftall im 
böhmischen Kreife Bunzlau, das ' Oberft:Erbland-Borfchneideramt im Kö> 
nigreid; Böhmen und die Magnatenfühigkeit in Ungarn. Beiden Linien 
gehören die Fideicommißherrfchaften Münchengräg, Dur, Oberlentensdorf 
und Maltbeuern in Böhmen, fowie die Senioratherrjch. Trebith in Mäh— 
ren und die Allodialgüter Großffall, Zwihan u. a., mit 90.000 Einw. 
Wales (Wallis), ein befonderer Theil von England u. d. T. eines 
Fürftenthums, liegt im Welten des eigentlichen Englands, von dem 
briftofer Kanal und der irifchen See umfloffen und hat auf 340 QM. 
über 800.000 Einw. Es wird in Nord- und Südwales getheilt, wos 
von jedes 6 Landfchaften CShires) enthält. Dad ganze Land ift gebirs 
gig, befonderd der nördliche Theil, daher Bichzucht bier beifer gedeiht 
als Ackerbau; auch enthält es viele reiche Eifens und Kupfergruben und 
im Süden viel Steinfohlen und Torf (dieſe Mineralerzengniffe find die 
Hauptausfuhrartifel). Die Eevern und die Wye, die fidy mit jener vers 
bindet, entjpringet im diefer Provinz ; die Wye ift wegen ihrer überaus 
reizenden Felfenufer berühmt, wie denn überhaupt ganz W. feiner Nas 
turſchönheiten wegen ftarf von Neifenden befucht wird. Die nördlichen 
Gebirge find die höchſten und wildeften und werden daber auch wohl 
die britifchen Alpen genannt. Die füdl. Gegenden find ebenfalls bergig, 
aber milder und angebauter. Unter den vielen ſchönen Burgrainen üt 
W. iſt Die von Garew Caſtle, eine ftarfe Meife von Pembroke, die aus— 
gezeichnerite. — Die Emwohner von W. Ceinft Gambria), die Wels 
fiyen oder Wallıfer, find Abfommlinge der alten Briten, welche, vor-der 
Unterjeodung der Angelfechfen (450 n. Chr.) weichend, in drefen Bergen 
eine Zuflucht fanden. Lange behaupteten fie ihre Unabhängigkeit unter 
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eignen Fürſten und waren den Engländern oft ſehr läſtige Rachbarn, 
mußten ihnen aber endlich Tribut zahlen. Als der letzte Fürſt, Llewel⸗ 
Ion (Leslin), im Kriege gegen König Eduard I. (1285) umgekommen 
war, witterwarf fich diefer das Land und gab ed 1290 feinem Sohne 
und Nachfolger Eduard I. zum Leben. Er unterfagte den Barden die 
Ausũbung ihres bisherigen Berufs und nahm ihnen die Privilegien. 
Mir Owayn Glyndwer, der durch feinen Gejang und feinen Arm Wie 
befreien wollte und unterlag, verfdnwand die legte Spur der Barden 
des alten Britannien. Heinrich VIII. vereinigte 1536 W. ganz mit 
England. Die Einw. haben dennoch -viel von ihren alten Siten und 
größtentheils, namentlich in den nördlichen Gegeuden, noch ihre Sprade 
die cimbrifche, obgleich fehr verändert, "erhalten. Adelung hält legtere 
für einen Dialeft des Teutonifchen, die Hälfte ihrer Wurzelwörter fei gers 
manifch, ein Viertel lateinifch, md nur ein Viertel celtiſch. Dieje Sprache 
ſoll ſehr wohllautend und anmmtbig fein. Noch findet man häufig ums 
herwandernde Eänger, welche zur Harfe alte welfche Lieder jingen, und 
feit Kurzem wird von ihnen jährlidy cin Preisfampf gefeiert. — Das 
and iſt größtentbeild arm, daher Städte und Dörfer gar ſehr gegen ven 
Wohlſtand und die Wertigkeit in England abftechen. Das Bolfilt, wie jedes 
unterjechte Volk, unwiffend, träge uud ſchmutzig; auch in der fürperlichen 
Bildung weicht es fehr von dem Engländern, die von ibm auch keines⸗ 
wegs geliebt werden, ab und hat mehr Achnlidyfeit mir dem uicherlän« 
difchen Volksſtamme. Eine Hauptbeſchäftigung it Fiſchereiz in einigen 
Städten wird ein nicht unbedeutender Handel getrieben. Zur Beförde⸗ 
rung des Unterrichts der Landleute find Freifchulen errichtet werden, in 
denen Echufmeifter, die von einem: Orte zum andern waıdern, Die erften 
Anfangsgründe Ichren. — Seit Eduards 11. Zeiten führt der ältefte 
Echn des’ Könige von England den Titel eined Prinzen von W. Im 
W. find durchaus emalifche Gefege und Gerichtöverfaffuug eingeführt. 
Jährlich zwei Mal werden 4 Advokaten aus England nad) W. geſchickt, 
welche richterliche Gewalt haben und mit Sheriffs jeder Yanpichaft ihre 
Gerichte in den Hauptitädten haften. Das ganze Fürjtembhum fenvder 
nadı der Reformbill 29 Deputirte ind Parlament. — Unter den wenis 
‘gen bemerfenswertben Orten nennen wir: Pembrofe, mit 4400 Ewt, 
an einer Bucht eines weirläuftgen Meerbuſens, der tief ins Land bins 
ein gebt und mit feinen Berzweigungen den geränmigiten und fchönften 
Hafen Englands bildet; Nearb, mit fehr wichtig en Eteinfohlengruben 
vermittelft welcher bier ein großer Theil des Eiſens und Kupferd aus 
Wales verarbeitet wird. Zum Fürftenthum W. ‚gehört die nördlich davon 
gelegene nnd nur durdy einen fchmalen Seearm vom feiten Lande ges 
trennte Inſel Anglefea 1f. d.». Ueber die Alterthümer ven W. gibt Bes 
Ichrung Peter Robert: „The Cambrian popular antiquities* (Lond. 1815) 
und deffen „Collectanea Cambrica“. 

Walessinfel (Prinz) eder PulosPenang, eine 8 DOM, 
große Inſel in Hinterindien am Eingange der Straße von Malakta, 
welche der brit. Seecapitain Fr. Light 1785 ald Mitgift, bei feiner Ber 
. beiratbung mit der Tochter des Königs von Queda (Name der gegens 
überlicgenden Küfte) erbielt und an die britifc, softindiiche Eompagnie 
verfaufte, die bier eine Kolonie gründete. Ihr Name wurde dem Konig 
Georg IV: zu Ehren, der damals Prinz von Wales war, ungcäuber‘. 
Sie har eine Abwechſelung von Bergen und Thälern, einige der eritern 
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erheben ſich 2500 F. über die Mieereöfläche. Mit Ausnahme des Januars 
und Februars faun man alle Tagen Regen erwarten. Die Luft wird 
durch augenchme Erewinde abgekühlt. Man hat mit Glück bier die 
verfchiedenen europäifchen und afiatifchen Früchte und Gewächſe, fowie 
viele feltene Naturpreducte angepflanzt, welche die Eoloniften bereichern; 
denn der Boden ift ein guter fetter Grund, durch die Pflaugenverwefung 
von ‚Sahrtaufenden erzeugt. Hier baut man Pfeffer, Betelnüffe, Kokos⸗ 
nüffe, Kaffe, Zuder, Reis, Ingwer, Ananas, Yamswurzeln, füße Kars 
toffeln, Maguftinen, Rambuftinen, Geraven, Trangen, Eitronen, Gras 
satäpfel und audere erotifche Gewächſe, wie Musfatnüffe, Litſchis, Wels 
fen, Zimmt, Piment; der Kajeputfirauc und der Kulilabanbaum find 
mit Glück von den Molukken hierher verpflangt worden. Der amerifan. 
Gummimweinbaum, Kautjchuf oder Urceola elastica genannt, wird bier 
in großer Menge gefunden. Die Bevölkerung, welche anfangs nur aus 
wenigen Fifchern beftaud, fteigt jegt über : 0.000 meiſtens ſchifffahrende 
Malaien; die übrigen - find Briten, Niederländer und Pertugiefen. Die 
Prinz « Wales -Infel feheint cine Niederlaffung von großer Wichtigkeit 
und der Eiß eines Welthbandeld werden zu wollen. Von China wird 
eingeführt Thee, Zuder, Taffet, Sammet, Papier, Eonnenfchirme, Pers 
gellanwaare, Ducdfilber, Rankings, Zink, Sonfect, Pöfel 2c., und gegen 
indifches Rohr, Opium, Kattun, Betelnüffe, Pfeffer, Vogelnefter, San⸗ 
delholz, Haifinnen, Kampher, biche de mar u. f. w. umgetaufcht. Alle 
Stapelpläge Europas und Indiens finden bier einen Abfagort. Sie ıft 
in der That jegt, was Drmus in ehemaligen Zeiten war, ein großer 
allgemeiner von allen Nationen befuchter Bazar; dabei in. Verbindung 
wit Sinfapur (f. d.) einer von den Hauptituspunften der brit. Welts 
‚macht in militairifcher wie in commercieller Hinſicht. Sie beherricht den 
Eingaug zur Straße von Malaffa und befchügt den Zwifchenhandel von 
‚China und Indien. Ein Gouverneur und ein Rath, welche, wie die zu 
Bombai und Madras , der Präfidentfchaft von Bengafen untergeordnet 
find, leiten die Gefchäfte der Eonıpagnie, weldye eine beträchtliche Sums 
me auf diefe fchöne Niederlaſſung verwendet hat. Die Hauptſtadt iſt 
George-Town, mit 20.000 Einw. von faft allen Nationen, welche an 
dem indifchen Handel Theil nehmen, einem ſtarken Fort und einem ſchö⸗ 
nen geräumigen Hafen, welcher allen Schiffen zu jeder Sahregzeit volle 
fommene Sicherheit gewährt. — 2) Auch in Auftralien hat man einer 
neu entdecten Infel den Namen Prinz Wales-Gnfel gegeben. 
Walfifch, das größte unter allen auf der Erde lebenden Thiere, 
ein Genus von waflers oder fifchähnlichen Eäugethieren, leben nur als 
lein in dem Meere. Cie find zahnlos, der Oberfiefer entbält dafür 
hornartige Barten (Fifchbein), die Mundhöhle öffnet ſich hinten und ober 
‚wärts in zwei befondern Spiglöchern, wodurd der Fifch das ihm mit Dem 
Fraße — der in lauter Heinen Seeweichtbieren, Seefternen, Schnecken, 
‚Heringen, Krebfen, befteht — in den Mund gefommene Waffer wieder 
ausfprigt. Ehemald, wo ihnen noch nicht fo fehr nachgeftellt und er 
alfo älter wurde, foll er über 100 Fuß lang gewefen fein, während 
man ihn jet felten länger ald 70—80, uud den grönländifchen nicht 
länger ald 60 Fuß findet. Sein Kopf beträgt ein Drittheil der ganzen 
Körperlänge. Der Rachen ift fehr weit, fobaß ein Ochs darin Plag 
bat. In dem Schwanze von 23 Fuß Breite, hat das Thier eine ſolche 
Stärke, daß ed Boote damit, zertrümmern kann. Das Gewicht eines 
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W.es von 60 Fuß beträgt wenigſtens 100 Tonnen oder 224.000 Pfund, 
Das Weibchen gebiert ein lebeudiged Junges, faugt ed groß und vers 
theidigt ed mit der größten Wurh. Das Gebirn, weldyes beim Menfcen 
wenigftens ein BVierzigtheil feines Geſammtgewichts ausmacht, beträgt 
beim W. nur ein Dreitaufendtheilchen deffelben. Darum vielleicht zeigt 
ſich diefes Geflecht jo ſchwach⸗ und ftumpffinnig. Die W.e halten ſich 
nur allein in den + vlarmeeren auf, fommen nie and Land und fönnen 
fehr große Kälte vertragen. Ueber ihre Lebensweiſe weiß man fehr wes 
nig, da man fie nicht in der Nähe beobachten fannı. Die W.e können 
ein hohes Alter erreichen. Buffon meint, fie fönnten wohl 1000 Jahr 
aft werden. Die übrigen Arten des W.'es find: Der Finnfifch, bat zwar 
die Länge, aber nicht die Die des großen W.'es. Er zeichnet fih auch 
durch die Finne zu Ende des Rückens von jenem aus. Der Nordfaper, 
das Preitmaul, führt feinen Namen vom Nordkap in Norwegen, wo 
er fich häufig zeigt, dem vorhergehenden ähnlich, noch ſchmäler; auch ift 
die untere Kinnlade viel breiter und größer als die obere. Ueberdieß 
gibr ed noch wenigftens drei Arten W.e mit Barten, welche theild metr, 
theils minder den vorhergehenden äbnlich, zuweilen von den Wallfiſch⸗ 
fängern nur gelegentlich benugt werden, da fie von geringem Werthe 
find. Unter den Walfifcharten mit Zähnen ftebt mit Recht hier zuerft: 
Der Cachelot oder Pottfiſch. Sein ungeheurer Kopf gibt ihm den Nas 
men Großfopf. Der Cachelot ift wegen einer für den Handel nugbaren 
Flüffigfeit des Gehirns berühmt. Sie findet fidy nicht nur in einer uns 
gebeuren Kammer des Kopfes, in Geſtalt eined weißlichen Oels, fondern 
'felbft in dem Körper deffelben. An der Luft erhärtet, ift fie u. d. N. 
des Walrathe cf. d.) befannt. Auch finder fid in den Gebärmen des 
Thierd die foftbare Materie, der graue wohlriechende Ambra, worauf 
die Pharmaceutif der Borzeit großen Werth legte. Bon eben diefem Ges 
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chen Fabricins, da er in beiden Kinnladen Zähne fand, unter die Dels 
pbine rechnet; ferner das Kleinauge und der Maftfifch, von einigen we⸗ 
en feiner gerade und hoch aufftehenden Nüdenfinne fo genannt. — 
er Fang der W.e ift fehr wichtig und befchäftiget viele taufend Mens 
ſchen. Man fährt in großen Schiffen bid hinauf in die falte Zone, bie 
Grönland, Spigbergen. Wird man eined W.es anfichtig, welchen man 
ſchon von weitem auf dem Meere bemerken kann, fo begeben ſich 2—3 
Mann in ein Boot und rudern auf denfelben zu. Bor einem Gewitter 
ft der W. fehr unruhig, tobt und farlägt mit dem Schwanz auf das 
Waſſer, daß es-ftäubt. Der W. if feiner Größe ungeachtet fehr ber 
weglich und fchwimmt pfeilfchnel. Man nähert ſich behutfam und wirft 
dann eine 5—6 Fuß lange, mit einem Widerhacken verfchene Lanze 
demſelben in den Leib, welche Lanze man Harpune heißt. An folder 
ift ein 5—600 Ellen lauges Seil befeftigt, welches an einer Walze ab» 
läuft, und nachfchießt, .indem-ed der W. mit ſich fortreißt. Der verwun⸗ 
'dete W. fährt in die Tiefe hinab, kömmt aber nad 10-15 Minuten 
wieder an die Oberfläche, um Luft zu athmen. Alſobald nahen fid die 
Boote wiederholt denfelben, werfen ibm noch mehre Harpune in den 
Teib, wonach der W. an den empfangenen Wunden endlich verbiutet und 
‚unter großen Zudungen ftirbt. Das Meer ——— iſt dann von feis 
nem Blute geröthet. Alfobald fteige der todte W. ganz über die Ober: 
fläche ded Meeres hervor, und nun wird er and Echiff gezogen, ſodann 
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beftiegen, wo man ibn den Speck in großen Stücken aushaut und auf 
tag Schiff bringt. Ebenfo wird ibm die Zunge audgefchnitten und Die 
Barton ausgehauen. Tas Fleifch läßt man liegen, die Knochen, Haut 
und Dürme aber nimme man mit. Aus dem Eped wird daum der 
Thran (f.d.) bereitet, die Barten geben das Fiſchbein, die Kuochen werden 
zu allerlei Hausgeräth verarbeitet. Aeußerſt gewagt it die Art, wi 
ihn die Eingebornen an der Davisſtraße fangen: ein Mann fpringt< 
dem Fahrzeuge dem Thier auf den Kopf, und verfeift ibm ein Lu 

nad) Dem andern, woven es erjtidt. Ein W. liefert an 100— 130 Tons 
nen Thran, 10—12 Ger. Fifd;bein, Der Werth eines mittelmäßigen W.ed _ 
nach europäifcher Benugung, iſt zwifchen 1200 und 1500 Thlr. Bei 
den vielen Beſchwerden der Fahrt und des Fanges und bei deu g 
Koften der Echiffsansrüftung if der Gewinn nur mäßig, wenn aud) 
manchmal ein ganz großer a. gegen 5000 Thlr werth fen follte. Das 
Fleiſch effen die Grönläuder, Kamtſchadalen u. a. nördliche Völker. 
Eonft gingen 2—-300 Schiffe alle Jahre auf den Walfifchfang ins Nord⸗ 
meer, und alle famen mit gutem Fang zurüd, heutzutage aber kommen 
viele Schiffe Icer zurüd. Vgl. Trampler's „Beſchreibung des grönläns 
diſchen Wallfiſchfangs“ (Yypz. 1771);5. W. Scoresby's d. J. „Account 
of the arctic regions with a history and description of the northern 
whalefishery“ (2 Bde., Edinb. 1820) und de la Jonkaire's „Conside- 
ralions sur la pöche de la valline (Par. 1830), 

Walballa, Walhaull, f. Nordifhe Mythologie. — Auch 
heißt fo ein vom König Ludwig von Baiern dem Andenken ausgezeich⸗ 
neter Deutfihen errichtete® Denkmal in der Nähe von Regensburg. Der 
erſte Keim zu diefem wahrhaft patriotiſchen Gedanfen, welchen der Kö⸗ 
nig fo lange feftgehalten, ift wohl von dem Lehrer dejfelben, Zambufa,und zwar 
in der frübejten Jugend des Prinzen gelegt worden. Diefer mochte etwa 
7 Jahre alt fein, ald Zambufa mit ihm durch den Garten von Schwes 
gingen ging und den Autheil deifelben an den verſchiedenen Örotten und 
Tempeln bemerfend, zu ihm fagte: „Welchen ganz andern Eindrud Be 
es bervorbringen, wenn man die Kräfte zu Heritellung nationaler Deu 
mäler benugt hätte, und ftatt an Apoll, Venus und andere unferm Bolfes 
leben fremde Charaktere, an Karl den Großen, Heinrihl., an Kepler, 
an Albredyt Dürer ıc. erinnert würde”. Diefes Wort war nicht vers 
foren und der anmwachjende Prinz befchäftigte fich fortwährend mit Dem 
bingewerfenen Gedanfen. Später als der Entſchluß bei ihm fellgewers 
den, der Gründer eines folchen deutichen Ehrentempels zu werben, trat 
er deßhalb mir ausgezeichneten Gelehrten, namentlicdy mit Johannes von 
Müller, in Gorrejpondenz, um die Meinungen erfabrener Männer über 
die Auswahl der zu Ehreuden zu bören. Aud mir Künftlern trat er 
in Verbindung, um über die Art und Weiſe der Ausführung fremden 
Rath zu vernehmen, mit welchem er ſich aber meiflentheild von vorn 
berein im Widerfpruch befand, da man ihm die Formen deutſcher Baus 
kuuſt anrierh, er aber feft am griechischen Style hielt, als welcher allein 
der von ihm gefaßten Idee entiprad. Er machte ein Progranım befannt, 
um Goucurrenz zu veranlaffen; alleın die eingefandten Arbeiten fanden 
feine VBilligung nicht. Schon war eine große Anzahl Büften, alle in 
Spermenferm, fertig, ald 1823 der Baurath Klenze vom Prinzen ben 
Auftrag erhielt, nach den entworfenen Grundbedingungen einen % 
auszuarbeiten. Diefer Plan wurde augenemmen und und) demfelben das 
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Bert begonnen. Eäulen und andere Verzierungen wurden zu fünftigen Ger 
brauche in den Marmorjteinbrüchen des Unterberges bei Salzburg vor 
gearbeitet, und am 18. Det. 1830, zu einer Zeit, wo gang Deurjchlaud 
nody von dem Sturz des bourboniſchen Throned bewegt war, wuter freit 
Digem Zuſtrömen einer ungeheuern Volksmaſſe, undin Erinnerung an die 
Bölkerfihlacht von 1813 der Grundftein gelegt. Viele bundert Arbeiter 
waren ſeitdem unausgeſetzt mit dem Rieſenbaue bejchäftigt, wodurd es 
allein möglich geworden iſt, in einer verhältnißmäßig kurzen Zeit den 
Bau im Innern und Aeußern bis jetzt fo weit zu fördern, daß feine. 
Einweihung am 18. Det. 1841 ſtattfinden fonute. Zu dem äußern Bau 
wurde durchweg ein rithlich-weißer Marmor verweuder. — Die W. ers 
bebt fich nuf der eichenumfrängten Höhe ded Brauberges bei Donauftauf 
unweit Negensburg, enva 250 Zuß über dem Spiegel der Donau, die 
unten am Fuße der Anhöhe porbeifließt, und am linken Ufer Derfelben, 
von wo aus auf cyklopiſchem Mauerwerk ruheude Marmprtreppen in, 
nad beiden Zeiten bin auslanfenden Abjägen bis zu deu mädjtigen, in 
5 Abfügen terraſſeuförmig aufgebauten Subſtructionen des grandiofen 
Tempels emporfteigen. Die Anjicht Deffelben von dem Fuße der Treppe 
and it über alle Befchreibung groß, prächtig und erhaben, Nordweſtlich 
führt eine kunftvoll dur einen Eichenhain gezogene Straße au das Ge— 
bäude heran, dem im Weiten die ehrwürdigen Trümmer der 800 Sabre 
atten Fee Stauf und im Norden die waldigey Höhen gegenüberfiegen, 
Die im enggefdylojfener Kette nach dem Böhmerwald ſich bingieben, Der 
ganze Bau, auch durch feine Größe den bedeutendſten Bauwerfen der alten 
Weit fi auſchlichend, dehnt fich in einer Länge von 430 und in einer 
Breite von 290 F. aus und it über 200 5. hoch; der obere Tempel, 
welcher ihn Brönt, it, bei einer Laͤuge von 232 F. und bei einer Breite 
son 110 %, 63 3. hoch und bat ay den Yangfriten eine Halle ven 17 
und au den beiden Schwalfeten einen Porticus von 8 äußern und 6 
Anten⸗Saulen duriſcher Ordnung. Triglyphen zieren den Ärirs, Stirys 
jiegel dad Dadı und Akroterien in reichem Drnamente Die Eden und 
Episen der Giebel. Die Höhe der Säulen beträgt 36 F., ihr Durch— 
meſſer 5 Fuß 10 Zoll, Bon der Größe dieſer Säulen, Die ſtehend ihre 
Saunelirungerhalten, wird man ſich einen Begruf machen können, weun 
man bedeuft, daß jeder Tambour — und jede Säule hat Deren LI — vor 
der Gannelirung über 10,000 Pfund wog. Die Architrapſtücke haben 
48 F. Läuge bei fait 5 F. Höbe und 2. 5. Die und wiegen 25,00 
Pfd. Rach der Angabe des Könige und nach den Skizzen theils von Rauch, 
theils von &. Schwanthaler und von dem Lestern, ſowie unter deſſen Lei⸗ 
sung in Marmor ausgeführt, fehen wir im Tympanon des Vordergiebels 
15 fpmbolifche Figuren in cunder Arbeit, an die Wicderberitellyug Deutſch⸗ 
laude durch ven festen Befreinugsfrieg erinnernd, in der Mitte Die figende 
Koloffalfigur der Germania nut dem rubenden Schwert am Knie, uud 
neben ihr die deutſchen Stämme: einerſeits Deftreich und Baiern, anderers 
feits Hanover und Preußen, feierlich fih nahend, zugleich mit Deu per⸗ 
fonifeirten Bundesfeſtungen Mainz, Landau, Luxemburg unp Köln, denen 
einezjeitd Heſſen und Wörtemberg, andererſeits Sachſen und Baden, fowie 
weiterhin Die beiden Greuzflüſſe, der Rhein und die Moſel, in rubender 
zujchaueyder Stellung fih aujchliegen. Die Ejufegung dieſer Figuren ger 
fihah am 18, Det. 1839. Die Bildwerke ded nach Norden liegenden, auf 
die waldbewachſenen Höhen Mitteldeutſchlands ſchauenden Hintergiebelg 
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beziehen ſich auf die Beſiegung der Nömer durch die Cherusker. Auch 
fie umfaſſen 15 Figuren und zeigen uns, nach Schwanthaler's Entwurf 
und Ausführung, in der Mitte Armin, ibm zur Rechten drei Feldberren 
der Deutfchen, fünmtlid bewaffnet und im Kampf begriffen, fodann einen 
ſitzenden Barden, eine Velleda und Thusnelda, die dem fterbeuden Vater 
Armin’d einen Trank reicht, Dagegen auf der andern Seite zunächit der 
Mitte einen römifchen Triarier, ſodann einen Keichtbewaffneten und Varus 
der fich das Echwert in die Bruft kehrt, ferner einen aufs Knie gefunfenen 
Kämpfer, einen fterbenden Fabnentrüger, einen bebeimten, in den Schilf⸗ 
ſumpf verfunfenen Krieger und zuletzt einen Todten in außgeftredt liegen⸗ 
der Stellung. Was das Innere des Gebäudes, Die eigentliche Gella bes 
trifft, fo bilder c8 ein weitgeräumiges längliches Biere von eigentbüms 
lich finmreicher und zwedvoller Ayerdnung, das 132 F.lang und 50 F. 
breit ift,und durch Gurte, Die auf einen von ionifchen Pıilaftern getragenen 
Gebälk ruben, in drei Abtheilungen gefondert wird, von denen die mitt— 
lere zwei figende, die beiden andern je zwei ſtehende Ruhmesgenien, fänmts 
fih von Rauch in Berlin gearbeitet, erhalten. Die Schäfte der Pilaiter 
find gleich den Wänden aus einem braunretben, weißgefledten Marmor 
aus der Gegend von Ealzburg,die Sapitäle dagegen von weißem Marmor. 
Ueber dem umlaufenden, von den erwähnten Pilaſtern achügten Geſims 
ſtehen, im Eryl der chrofeelepbantinifchen Plaſtik ausgeführt, 14 weibliche 
Karnatiden im Walkyriencharakter von 10 Auf 9 Zoll Höhe, die ein Gebälk 
tragen, über welchen fich die neradlinig gehaltene und ftumpfminfelig 
zu einem Spitzdach zufammenlanfende Decke erbebt, in welcher Die großen, 
mit Spiegelglas gefchloffenen Raterneufenfier liegen, die dad Innere ers 
leuchten. Der eiferne Dadıftubl wurde in der Kabrif des Mechanıfers 
Maunnhardt in Gemünd bei Tegernfee und der Plafond von Pronzeplatten 
mit vergoldeten Gaffettirungen und Ornamenten ven dem Meffingfabris 
fanten K. Schmid in Augsburg auggeführt, Alles nach Klenze's finnreichen 
und geſchmackvollen, zum Theil Gefchicdhten der alten nordifchen Görter- 
mythe im Ornamentenftyl darftellenden Zeidmungen. 1840 begann bie 
Zufanmenfügung der Erzbalfenconfirnetionen des Dachftuble; bis zum 
Herbſte war die ganze Bedachung vollendet. Früher, beim Beginn des 
Baues, mo die Eiſentechnik in dem jegigen Grade wech nicht ausgebildet 
war, wurde zur Bedeckung des Innern ein römifchee Tonnengewölbe beabs 
fihtigt, um Lie ausgedehnten, der wagercditen Steincenſtruction fich ents 
ziebenten Räume auf eine fenerfefte und folide Art zu überdeden. An 
der Wand, in der Höhe der Halbſäulen, Die die Gellen voneinander fons 
dern, im Fries, feben wir die von Sch. Mart. Wagner in Rem trefflich 
componirten und modellirten, ven Pettrich und P. Schöpf mit rühmlichem 
Fleiße in Marmor ausgeführten Neliefvarftelungen aus dem Leben der 
alten Deutfdyen bis zur Einführung des Ebriftenthums durch Bonifacius, 
in 8 Abtheilungen, zujammen von 292 F. Känge, die bereite 1839 an Ort 
und Stelle eingefügt wurden. Mir feben biernacheinander die Einwanderung 
der faufafifchen Bölkerfchaften, ihre friedlichen, Den geiſtigen und firtlichen 
Zuſtand Derfelben, ihre Kunſt, Porfie und gefellige Eitte verfinnfichenden 
Befchäftigungen, ferner eine Natienalverfamninng derjelben uud Scenen 
aus ihren VBerkehres und Handelöleben, den Einfall der Simbern und Zeus 
tonen in Stalien, die Schlacht am Rhein unter Julins Givilie, den Sieg 
ber Gothen über Balens ber Adrianopolis, die Beſitzuahme Roms Dur 
Aarich und zuletzt Die Befehrung der Deutjchen zur chriſtlichen Religion 
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durch Bonifaz. Ueber dieſem Relief leſen wir auf 64, durch rothmar⸗ 
morne Pilaſter mit weißen Capitälen unterbrochenen, weißen Marmors 
tafeln mit koloſſalen, ſtarkvergoldeten Bronzelettern die Namen jener He— 
roen, von welchen keine Bildniſſe vorhanden ſind. Unter dem Fries an 
der Wand ſind Conſolen angebracht und weiter unten am Boden ſtehen 
Poſtamente, auf welchen die plaſtiſchen Bruſtbilder der Walhallahelden 
ihre Stelle finden werden, an deren Fertigung die berühmteſten Bild— 
bauer Deutichlands arbeiten. Fürs erite find erwa 100 Büften zur Aufs 
ftellung beſtimmt; doch iſt für etwa diedoppelte Zahl Raum vorhanden. Der 
Fußboden wird ein reiches und mannichfalriges Lithoſtraton von bunten 
Marmorftüden in geſchmackvollen Deffeins bilden, zwifchen welchen drei 
Anfchriften die Epoche des Beſchluſſes, des Beginnens nnd der Vollens 
dung dieſes Baues bezeichnen. — Wir fehen an der W. die gediegenite 
Größe und Pracht mit der zarteften Anmuth und Reinheit der Formen 
und Verhältniffe in Verbindung treten. Was jedoch diefem Gebäude, als 
folchem, einen ganz befonders hohen Werth verleiht, Dies ift die Einheit 
der gefammten Anlage, in welcher ſich das Innere, die poetiſche und ars 
chiteftonifche Idee, und das Aeußere innigit durchdrungen voneinander 
daritellen. Mit bewundernswerthem Geſchick find darin die zwecklichen 
Anforderungen mit den Bedürfniffen und Formengeſetzen des dorijchen 
Bauſtyls in Uebereinftimmung gebracht, während doch das Innere eine 
ganz neue Bildung verlangte, die mit einem antifen Tempel, bei fo vers 
fchiedener ufueller Beftimmung, feine weitere Analogie und Aehnfichkeit 
haben fonute. Der Architefe hat fich im jeder Beziehung ftreng an die 
Forderungen diefes Bauftyls aus feiner blühendſten Epoche gehalten, was 
für die Zeit, in welcher der erſte Plan dazu entſtand, in der That kein 
geringes Verdieuſt zu nennen iſt, und er hat auf dieſe Weiſe ein Baus 
werf gejchaffen, das als ein Mufter diefes Styls angefehen werden Fanır, 
und nicht nur im der allgemeinen Anlage und in den Gefanmtverbälts 
niffen, fondern namentlich auch in der Proftlirung der Maffen, Glieder 
und Säulen von dem ausgebildeten, reinen Schönheitäfiun des Archi— 
teften ein anfchauliched Zeugnip ablegr. Betrachtet man die W. nad) 
ihrer urfprünglichen Beſtimmung, wonach jie ein Denfmal deutfchen Ruh— 
mes fein follte, deffen äußere Ericheimung miche minder zugleich Die Er— 
innerung an das Größte uud Herrlichite, was nationafsdeuriche Kunſt im 
Berlaufe früherer Sabrbunderte hervorgebracht, in unjer Gedächtniß riefe, 
und fragt man alsdann, wie dies ſchon vielfültig gefihehen, warum der 
Architeft des Baued nicht die fpisbogige Bauform wählte, fo fünnte man 
zu feiner Rechtfertigung vom fubjectiven Standpunfte aus wohl etwa jas 
gen, daß derfelbe, von der Reinheit, Conſequenz und Schönheit der grie— 
chifchen Baukunſt innigft durchdrungen, nothwendigerweie dabin ftreben 
mußte, unferer Zeit in ihrem wichtigſten und umfaſſendſten Bauwerke zu— 
gleich ein vollendetes Muſter jener Kunſtform darzubieten. Von beiwei— 
tem größerm Gewicht bei der Entſcheidung dieſer Frage ſind jedoch, außer 
mehren innern Gründen, die den Architekten nothwendig von ſelbſt auf 
die Form eines griechiſchen Heroons führen mußten, einmal der beſtimmt 
und unwiderruflich ausgeſprochene Wille des Bauherrn und ſodann die 
Form der Büſten als griechiſche Hermen, wovon 50—60 ſchon vollendet 
waren, bevor noch der Entwurf gefaßt wurde. In Betracht aller dieſer 
Umſtände wird fid) unfere nationalsdeutiche Gefinnung gewiß völlig vers 
föhne fühlen mit der überdies an ſich felber ſchon fü khönen und berrs 
40 * 
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lichen Form Bed griechifchen Tempels für aan Gebäude, das nach der 
erhabınen Intention ſeines Gründers der bleibenden Erinnerung Deuts 
fchen Ruhmes und deurfcher Größe geweiht fein follte. 

: Walken it Dad Auswaſchen des gewebten Tuches, wodurch ihm bie 
während des Webens anhängenden Unreinigkeiten entzogen und daſſelbe 
ugleich ftärfer zufammengefilgt wird. Diefe Behandlung geſchieht auf 
alfmühlen, we man es einweicht, Dadurch die Schlichte auflöfer und dann 
wit Seife oder feifenartigen Dingen durdjarbeitet. Diefe Dinge find Urin, 
Schweinekoth oder Walkererde: das Durcyarbeiten gejchicht in Trögen 
der Walkmühle (dem Kumpen oder Baltiiode) mittelit Hämmern, uuter 
beftändigem Zufluffe von reinem weichen Waffer. Die Zeit der Erfindung 
ber. eigentlichen Walkerkunſt ift nicht befannt; doc, das Reinigen der 
Zeuche durch Treten u. f. w. verftanden fchon die älteſten Griechen, wie 
und Homer berichtet. — Walkererde, eine fette jeifenartige Erde, welche 
mit Waſſer aufgelöft und ftarf bewegt wie Eeife ſchäumt, zum einigen 
der Tücher und Zeuche brauchbar, jedoch Fein vollkommener Stellvertreter 
der Eeife, des Urind und Mehls. Es gibt weiße, gelblühe, graue; jie 
kommt aus Sachjen, aus dem Brandenburgifchen 2c., findet ſich auch in 
vorzüglicher Güte zu Hampfbire in Englaud. 

Walfyren, f. Nordifhe Mythologie. 

Walt, eine Erderböbung um einen Ort berum, die den Feind an 
‚der ſchnellen Einnahme hindern ſoll. Zugleich dient fie dazu, ihn vom 
weiten jeben und mit Bortbeil bejchiegen zu küunen. Auf den WB. ftels 
Sen ſich die Vertheidiger nit ihrem Gejchüg hinter eine Bruſtwehr von 
Erde, die jür die Mannfchaft ein Defungsmittel augibt, uud mit einem 
Banket verfeben it, worauf man treten faun, um beaucmer über die 
Bruftwehre zu fiuern. Für die Kanonen fihneider man Schiefichars 
ten (f. d.) in die Bruftwehr, oder bringt Erberböhungen dabei an, 
welche Bänfe heißen, damit dad Geſchütz ungehindert einen weiten Bes 
zei bequem über die Bruftwehr hinweg beftreichen fünne. Vor dem W. 
nac den Feinde zu gräbt man die Erde aus und bilder den mir jteilen 
Wänden, oder den Böfchungen oder gemauerten Escarpen verjebenenx 
Graben, in weldyen bisweilen, wenn es ſich thun läßt, Waffer geleis 
tet oder irgeud ein Hinderniß, z. B. Durch Pallifaden angebracht wird, 
Mal und Graben find uralte Feſtungswerke, aber auch noch jetzt Haupt⸗ 
gegenftände der Befeftigungsfunft. 

Wall (Anton) f. Heyne (Chriſtian Lebrecht). 

Wallace (Williauı, ein ſchott. Edeln' un, gefeiert in der Gefchichte 
ſeines Vaterlandes als deſſen Befreier von der Tyraunei Könige Eduardl. 
you England, Erftammte aus einer alten aber. armen Familie und zeich— 
nete fich Durd) große Körperftärfe und beroifchen Deuih aus. Er fammelte 
1298 Flüchtlinge aus feinem Vaterlande, und fuchte jie für deſſen Frei— 
beit zu begeiftern. An ihrer Epige focht er mit Eutſchloſſenheit und 
Glück gegen die Engländer. Biele engl. Beamte und Offiziere flohen 
aus dem Lande Nun griffen bie Schotten in jedem Theile des Landes 
gu den Waffen. und viele der vornehmſten Barone traten Öffentlich zu 
W.'s Partei über. Iinterdeffen rüdte ein engl. Heer von 40.000 M. unter 
den Grafen Warren in Schottland ein. Die meiſten Barone auterwarfen 
fidı wieder; auch W. zog fidy in die gebirgigen Theile des Landes zus 
rück, wo .er jenfeits des Forthfluſſes bei Sambujkenueih eine feite Stelr 
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erfocht aber einen volltändigen Sieg über fie, und ber Reſt floh eiligſt 
in das engl. Gebiet. Da ſich der König Johann Baliol nody in Ges 
fangenſchaft der Engländer befand, wurde IB. Regent von Schottlaud. 
Er jegte nun den Krieg glüdlich fort, verheerte Englaud bis in die Rähe 
von Durbam und fehrte, mir Ruhm und Beute beladen, zurüd, Eduard 
fam bierauf ſchnell cud Flandern zurück und drang mit einem großen 
Heer in Schoctland ein. W., ärgerfich über die Undanfbarfeit feiner 
Landsleute, vorzüglich die Eiferſucht des Adels, entſagte freiwillig der 
ihm anvertrauten Gewalt, und behielt blos den Oberbefehl über das 
Eorps ſeiner Gefährten. Er focht tapfer in der Schlacht bei Falkirt, 
mußte aber feben, daß das ganze Schottenheer von den Engländern faft 
aufgerieben wurde. Durch Geiftesgegenwart und militairifche Talente 
retrete er ſich mit feinen Getreuen in die Gebirge des Hodylanded. Die 
meiſten Plätze, der Adel und felbft der Regent unterwarfen fich nun 
Eduards Macht wieder. W. lebte indeß unbekannt in einer ftällen Ges 
gend; er fam aber durch Verrätherei in die Hände Eduards, der ihn 
in Ketten nach London führen ließ, wo fein Haupt unter Henkershand 
fiel 1303). Seine Nation ward durch die an ihm begangene Ungerech* 
tigkeit und Gewaltthat bis zur Wuth entflammt und erfaufte fich unter 
Mobert Bruce glüdlich die Freiheit. W. lebt noch in den Sagen und 
Bolksliedern Schottlands. Sein Keben haben Harry (bi. 1450 —707 
und Barbacır (bi. 1335) in Reimen beichrieben. Bekannt iſt Auffen“ 
berg's Zrauerjpiel: „Wallace“. 

Wallenſtädter- oder Wallen-See, einer der bedeutendſten 
Seen der innern Schweiz, an den Grenzen von den Cantonen St.Gal—⸗ 
Ten und Glarus, erſtreckt fich von Oſten nad Weiten in einer Länge 
von 4 St.; feine Breite beträgt faum eine St. bei einer Tiefe von bei 
nahe überall 4—50U Fuß. Seine Ufer gehören zu den wildeiten in der 
Schweiz, da er beinahe überall von nadten und fteifen, gegen 6000 %. 
hohen Felfen eingeſchloſſen wird, über welche zahlreiche Bäche fich in 
berrfichen Fällen in fein Bert flürzen; er hat daher auch nur außer fer? 
nen öftlichen und weitlichen Enden wenig Landungspunkte. Er it fehr 
ffchreich und friert nie zu. Die Seeg führt ihm eine Menge Büche zu 
und tritt u. d. N. Mag wieder heraus, wodurd er, wie durch Die jpär 
ter einfallende Linth, mit dem züricher See verbunden wird. 

Wallenftein Albrecht, Graf von), eigentlich Albrecht Wenceslaus 
Enſebius v. Walditein, war zu Prag am 14. Sept. 1583 aus freis 
herrlichem Geſchlecht und von Iutherifchen Eltern geboren. Früh fündigte 
ſich jein Feuergeift durch unbindige Wildheit an. Weder fein Vater noch 
ein Geiſtlicher, dem ſeine erfte Erziehung anvertraut gewefen, noch die 
Lehrer der Stadtſchule zu Goldberg in Schlefien batten feinen unbeug— 
famen Starriinu und jeine Ausgelaſſenheit mildern, noch ihm Geſchmad 
an den Wilfenfchaften beibringen fünnen. Auf der Univerfität zu Altorf, 
bie er 1599 bezog, zeichnete er fih nur durch Raufereien und Ausſchwei⸗ 
fungen aus. Der berrübte Bater rief ihn deßhalb zurüd und verjchaffte 
ihm eine Pagenitelle beim Markgrafen Karl von Burgau zu Innſpruck. 
Her trat W. zur katholiſchen Kirche über und ward von ſeinem Herrn, 
der fein freied und kühnes Weſen fiebgewonnen hatte, nad) einigen Jahren 
auf Reifen gejchieft. Mit offenen Augen mufterte der junge Mann nun 
die Hauotſtädte und Höfe Englands, Frankreichs, Spaniens, Holland 
und Italiens, und ſammelte jüh einen Schag von vortrefflichen Erfab» 


' 
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rungen über Finanzs und Seerwefen und die verfchiedenen Staatdmänner 
und Feldberren. Zum Beſchluſſe diefer langen Wanderung batte er in 
Padua das Studium noch einmal verfuchen wollen, aber auch bier fträubte 
fi, die zum Handeln erfchaffene Kraft, die er nun, da er ihr feine edlere 
Beichäftigung geben konnte, in Ausfchweifungen vergeudete. Eine Wiffens 
fhaft nur hatte ihn gereist, die damals fo beliebte Sterndeuterei, und 
ihr gab er fich defto eifriger hin. Sein Lehrer in derfelben, Argoli, fcheint 
ihn durch Vorberfagung eines glänzenden Glückes befonders für diejes 
Studium gewonnen und zu feinen fpätern Entwürfen angeregt zu haben. 
1606 wohnte er in dem Faiferl. Heere einem Feldzuge gegen die Türken 
in Ungarn bei, bewies viele perfünliche Tapferkeit und wurde zum Haupts 
manne befördert. Der bald darauf erfolgte Friede endigte indeß jeine 
friegerifche Laufbahn. Er vermählte fid darauf in Böhmen mit einer 
reichen und bejahrten Witwe, die ibn nach einer finderlofen und kurzen 
Ehe in den Beſitz eines großen Vermögens fegte. 1617 warb er, als 
eine Fehde zwifchen dem Erzherzog Ferdinand von Steiermark und dem 
Freiftaat Venedig in Friaul ausgebrochen, 200 Reiter auf eigne Koſten, 
zeichnete fich beim Eutfage von Gradisfa aus, erwarb fid durch feine 
perjonlichen Eigenfchaften und feine Freigebigkeit die Liebe der Offiziere 
und der Eoldaten und wurde nach geendigtem Kriege von Ferdinand zum 
Oberſten der Miliz ernannt. Er nahm feinen Sig in Olmütz und hei— 
rathete in zweiter Ehe Sfabella, die Tochter des Grafen Harrach, worauf 
ihn Ferdinand in den Grafenjtand erhob. Bei dem Ausbruch der Unruhen 
in Böhmen (1619) wurde er von den Rebellen vertrieben, warb indeffen 
1000 M. Küraffiere, focht glorreich in der Schlacht auf dem weißen Berge 
bei Prag (8. Nov. 1620), und eroberte mit Boucquoi die inden Händen 
der Feinde befindlichen feiten Pläge in Mähren, Ueber letzteres Land 
wurde er Militairgouverneur, erbielt feine von den proteftant. Böhmen 
eingezogene Güter zurück und befehligte hierauf ald Generalmajor gegen 
den Fürften Bethlen Gabor von Siebenbürgen. Der Kaifer belehnte ihn 
für feine Thaten 1622 mit der Herrichaft Friedland in Böhmen und ers 
bob ihn im folgenden Jahre zum Fürften von Friedland. Große Vers 
dienfte erwarb fih W. um den Kaifer, ald 1626 König Chriftien V. 
von Dänemarf an die Spige der Proteftanten trat. Sein Monarch ber 
fand fich in Verlegenbeit, weil es ihm an Geld und Truppen fehlte. Da 
erbot fich der Fürft von Friedland auf eigne Koften ein Heer von 50.000 
M. zu werben, mit der Bedingung, der oberfte Befehlshaber defjelben 
zu fein. Der Kaifer nahm diefe Anträge an und erhob W. bald nad) 
ber zum Herzoge. Sein allen Kriegemännern wohlbefaunter Name vers 
fammelte Kampfluftige aus allen Gegenden unter feine Fahnen, Männer 
vom höchſten Range boten ihm ihre Dienfte an. Der Kennerblick, mit 
dem er gerade die Tüchtigſten zu DOffizierftellen auswählte, und die 
Strenge, mit der er Jeden beobachtete, brachte eine bewunderungswürs 
Dige Einheit in dem großen Ganzen hervor. Sein Heer machte einen 
völlig gefchloffenen Militairftaat aus, in welchem Glied an Glied hing 
und von welcher er die Zeele war. Er fprady wenig aber mit Nach— 
drud, den Dffizieren verfagte er nie ein gebührend Rob; für die Bedürf— 
niſſe des Seringiten forgte er; aber dafür verlangte er Unerjchrodenbeit 
und firengen Gehorſam. Feigbeit ward fogleich mit dem Tode beftraft. 
Schon fein Anblit hatte etwas Wildes und Schaudererregendes; fein 
Anzug und Schmuck war gewöhnlich nicht ohne bunte Zuſammenſetzung; 
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Hoſen und Mantel waren von Scharlach, fein NReiterrod von Elennds 
leder, der SHHaldfragen war nach fpan. Art gefräufelt, auch feine Leibbinde 
war rotb, und von feinem Hut King eine rothe Feder herab. Ein wuns 
derliched Grauen kam allen Kriegern an, wenn feine lange Geſtalt durch 
die Gaſſen ded Lagers fihritt. — Im Herbite 1625 fette ſich das neue 
Heer von Böhmen aus in Bewegung und eilte dem Schanplag des Krie⸗ 


ges an der Elbe zu, wo cd im Anhaltiſchen, Halberſtädtiſchen und Mags . 


deburgifchen die Winterquartiete bezog. Der baier. General Tilly. vers 
langte ein Hülfscorps von W., allein auf diefem Fuße begehrte der Ges 
neralifjimus des Kaiferd mit ihm nicht zu fteben; er forderte Unterwürs 
feit von ibm, und da Tilly zu ſtolz war, fich dazu zu bequemen, fo blies 
ben beide Feldherren auf immer getrennt. W. fchlug am IR. Aug. 1626 
den Grafen von Mansfeld bei der dejfauer Brücke und verfolgte ihn mit 
feinem Heere durch Schlejien nach Ungarn, wo fih Mansfeld nit Bethlen 
Gabor zu vereinigen gedachte. Aber diefer fihloß einen Waffenſtillſtand 
mit den Kaiferlichen, und Mangfeld zog fih nach Dalmatien zurücd, wo 
er ſtarb. W. führte mdeß feine Waffen gegen die Türfen, entſetzte das 
von ihnen belagerte Rovigard und eroberte Waizen. Nach dem Friedends 
fahyluffe zwifchen Gabor und dem Kaifer fehrte W. mir jeinem ſehr zus 
fanımengefchmolzenen Heere nach Deitreich zurüd. Er verfebte den Winter 
in Wien, mit der Herftellung feiner Gefundbeit und Bermehrung des Heeres 
befchäftigt‘ Im Frübling 1627 vertrieb er mit 25.000 M. die weimars 
fchen Völker aus Oberſchleſien, beinächtigte ſich aller Städte und Felten 
auf feinem Marfche, drang durch die Marf Brandenburg in Mecklenburg 
ein. Aus dem Kriege ſelbſt zog W., nach alter Nömermarime, die Mittel 
des Krieged. Die Reichsfürſten mußten Provianthäufer zur Unterbaltung 
des Heeres anrichten, Der König von Dünemarf war indes ſchon durch 
das Ligiftiiche Heer unter Tilly zum Rückzuge geziuungen worden. Im 
kurzer Zeit waren die feindlichen Scharen aud dem Medlenburgifchen, 
dem Holſteiniſchen, bis auf Glückſtadt verdrängt und der größte Theil 
von Schleswig und Jütland in der failerl. Gewalt. , Alle dieje Länder 
wurden von dem Sieger hart behandelt und mir ungehenern Brand» 
ſchatzungen belegt. - Die Herzoge von Mecklenburg wurden zur Strafe 
für ihren Bund mit Dänemark von dem Kaifer in die Acht erflärt, und 
TB. mit ihren Ländern ſowie mit dem Fürftentbum Sagan belohnt, Er 
nahm feine Winterquartiere längs der Kite der Oſtſee bis durch Pom— 
mern. Nachdem er jew den Befis von Medlenburg gefichert zu haben 
glaubte, was namentlich and) aus den milden Mapregeft hervorgeht, 
die er in Beziehung auf dieſes Land ergriff, ließ er ſich in Unterhand⸗ 
lung mit König Guſtav Adolf von Schweden ein, um ihn zum Bünd— 
niffe gegen Dänemark zu bewegen. Er itellte auch dem König dad Ho— 
resfop, ein Beweis, dap ihm die Aftrologie nicht als bloßer Scherz galt, 
wie cinige augenommen, fondern daß ed ibm Eruſt damit war, Um fich 
gegen die ſchwed. Macht, der er nicht traute, zu fibern, frachtete er, 
vom Kaifer mit dem Titel eines Generals des oceaniſchen und baltifchen 
Meeres beebrt, nach dem Beſitze aller Oftfechäfen und belagerte (Mat 
bis Juli 102%) das wohlverwahrte, von Dänen und Schweden eifrigſt 
vertheidigte Straljund; und verlor. dabei in fruchtloſen Stürmer mehr 
ald 20.000 M. Ebenſo mußten feine Truppen vor Glückſtadt und vor 
Magdeburg abziehen. Aber vorzüglich war ihm der bebarrliche Wider: 
fand Stralfuuds höchft unangenehm, und er verjuchte alte Mittel, um 
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daſſelbe in feine Gewalt zn be’ommen. Aber imfonft: Er mußte zum 
zweiten Male feinen Abzug nehmen. Darauf eroberte er Roſtock und ſiegte 
über die Dänen bei Wolaaft. Seine weitern Fortfchritte heinmre Der von 
ihm aus kaiſerl. Vollmacht geichloffene Friede mit Dänemarf und Kühe 
12. Mai 1629). Da in diefem Tractate der vertrichenen Herzoge von 
Medienburg nicht mit Einem Worte gedacht wurde, glaubte ſich IR. nun 
in dem Beſitze des Landes gänzlich geſichert. Der einzige Feind, Ben er 
noch fürchfete, war Guſtav Adolf von Sthweden, den er dadurch fir jetst 
von der deutſchen Grenze und von der den Herzogen von Mecklenburg 
gelobten Unterftügimmg abzuhalten wußte, Daß er ihm in Preußen beſchäf— 
tigte, wehin er auf Befehl des Kaiſers zur Unterftükung Des Koönigs 
Eigismund von Polen den Feldmarſchall Arnim mit einem Hülfscorpé 
abfendete. WB. refidirte indeß zu Guſtrow mit großer Pracht; der bes 
rübmte %. Kepler war fein Hofaſtrolog. Aber auf dem Reichstage zu 
Regensburg (Juni 1630) erheben ſich die lauteiten Klagen über fein gewalte 
thaͤtiges Verfahren, feinen ftolgen Herrfcherton, über die Leiden des Volkes 
amd die Ausſchweifungen des kaiſerl. Heeres. Der Kaifer Ferdinand IE, 
beftürmt mit folchen Vorwürfen und der Bitten um W.’d Entfernung, 
dankte fofert einen Tbeil Des Heeres ab und den Feldherrn, Durch den 
er allein gewaltig war. WB. nahm feine Abſetzung fehr demüthig auf, 
bat den Kaifer um Fortdauer feiner Gnade und zog ſich in den Private 
fand zurüd. Er Ichte num in Prag mir großem Aufwand und Herrlich 
keit bei einem jährlichen Einfommen von 6 Will. Thlr. Mir dem Kaifer 
ftand er fortnehmend im beften Vernehmen. Ferdinand unterhielt mir ihm 
einen vertraulichen Briefwechſel, ertheilte ihm Aufträge, die dad ganze 
Kaiſerhans betrafen, befragte ibn um Rath und börte fein Gutachten. 
Er gab ihm in feinen Briefen den Titel: Herzog von Mecklenburg und 
Eagan. Der Krieg gegen Guftav Adolf wurde indeß von den Kaifer« 
lichen uuter Tilly unglücklich geführt. Als die Sachfen fich der böhm 
‚Grenze näberten, erbielt W. vom Kaifer den Auftrag, mit dem jächf. 
Feldmarfchäll Arnim, der früber unter W. gedient hatte, Unterhandlun⸗—⸗ 
gen anzufnüpfen, tim die Eachfen anfzubalten oder we möglich, Veit 
urfürften vom ſchwediſchen Bündniſſe zu trennen. Doc liefen die Sons 
ferenzen zu Kaunitz fruchtlos ab, weil es beiden Teilen nicht rechter 
Ernft war. Währenddem waren die Schweden in Baiern eingedrungen, 
und am Lech war Tilly, Deftreichd letter Hort, gefallen. In feiner Hofs 
burg gitterte der Kaiſer. Da bejchloß diefer neh langer Ueberlegung, 
den Herzog den Oberbefehl wieder zu Abertragen. Er ließ füh zu den 
vielfältigften Witten herab. W. wies den erften gethanen Antrag auf das 
beſtimmteſte ab, weil er fehr am Podagra leide Doch durch einen Hands 
brief des Kaiferd bewogen, reifte er nach Znaim in Mähren, wo er ſich 
endlich willig erklärte, ein Heer aufzurichten und nach Verlauf der dazıt 
Beftimmten 3 Monate e8 Temjenigen zu übergeben, den der Kaifer dazu 
beftimmen würde In unglaublich kurzer Zeit verſammelte W. ein Heer 
von 40.000 M. in Mähren. Im Xebr. 1632 ward er vom Kaiſer, dem 
König Ferdinand von Ungarn, dem Biſchof von Wien mir Bitten in 
Briefen beftürmt, um ihm zur Uebernahme des Obercommandos zu bes 
wegen. So ſtellte er endlich eine Capitulation aus, welche ihn zum ums 
umfchränften Gebicter des Heeres machte. Wenn er einem fonverainen 
Feldberen, Guſtav Adolf gegenüber Sroßes ſchaffen und ansführen 
follte, fo war -diefed wohl nothwendig. Kür Mecklenburg harte Tr fich 
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VEntſchaͤdigung und überdieß‘ ald Belohnung: ein kaiſerl. Erbland ausbe⸗ 
dungen. Der Kaifer nahm die Capitulation an, umd zum zweiten Male 
ftand nun der Herzog von Friedfand ald Generaliſſismus der kaiſerl. 
Heere da. Er vertrieb zuerit aus Böhmen die Sachen, die Prag uud 
andere Städte eingendmmen hatten, darauf vereinigte er ſich mit den 
Truppen des Kurf. riten von Baiern und zog nach Fraufen gegen Nürn⸗ 
berg. Aber fchen war Guſtav zum Scdus der Proteſtanten berbeigeeilt, 
hatte in der großen leipgiger Schlamm (1631) Tilly's Heer aufgerieben, 
und W., obgleidy dem König zur Hälfte überlegen, vermied cd doc), zu 
ſchlagen. Beide Theile verfchanzten fi, und Guſtav wartete die ihm 
zueitenden Berftärfungen ab. W. unternahm feinen Angrüf, und es fielen 
nur unbedeutende Gefechte vor. Da er nicht zu einer: Schlacht zu ber 
wegen war, fo verfuchte Guſtav Adolf, das öftreich. Lager (24. Aug. 1032) 
zu jtürmen, aber der Sturm wurde. wiederboft abgefchlagen. Das fchwed; 
Heer wendete fit nun nach Niederfchwaben, und machte da neue Erobes 
rungen; WB. aber ging ylögfich auf das unbefegte Sachſen los, um 
den Kurfürften von dem Bündniffe mit Schweden abzuziehen. Guftav 
Adolf folge ihm dahin nah. W. empfahl feinen Generalen wiederhoft 
fchärfere Juſtiz zu haften und zu fehen, daß das Geringite nicht mehr 
dem Bauer genommen werde; diefer Befehl wurde aber von den Feld⸗ 
berren wenig geachtet und von den Soldaten fchlecht ausgeführt. Am 
6. Rev. 1632 kam ed zu der berühmten Schlacht bei Yügen (ſ. d.) 
W., felbft wurde verwundet, mußte mir großem Berluft von Menfchen 
tauch Pappenheim war gefallen) und feinem ganzen Gefchüg, dad Schlacht» 
feld verlaffen, das die Schweden, obgleich ihr großer König geblichen 
war, unter dem Herzog Vernbard von Weimar behaupteten. W. 308 
ſich nach Böhmen zurück, und ließ zu Prag ein jtrenged Kriegsgericht über 
Offiziere und Soldaten balten, die beſchuldigt waren, daß jie in der 
Edrladyt ihre Pflicht nicht erfüllt hätten; viele derjelben wurden hinge⸗ 
richtet. Erft im Mai 1633 rückte W. wieder ins Feld, und ging nad) 
Schleſien, wo fidy ein ſchwed. Heer, mit ſächſiſchen und brandenburg. 
Zruppen vereint, befand. W. unternahm anfangs, ungeachtet ſeiner 
Ueberlegenheit, nichts Ernſtliches. Diefe auffallende Untbätigfeit erregte 
den Verdacht wider ihn, daß er in gebeimen Unterhandlungen mit den 
Feinden, zum Nachtheite Oeſtreichs, ſtehe. Mau legte ihm felbit die Ab⸗ 
ſicht bei, ſich Durch den Beiſtand der Proteftanten zum Könige von Böhmen 
zu machen. Daß zwijchen beiden Theilen Unterhandlungen gepflogen wurs 
den, war fein Gcheimmp. Daß diefe aber bloß die Grundlage eined zu 
ſchließenden Friedens und nicht W.'s eignen Vortheil zugleidy mit betras 
fen, geht menigftend aus den bisher befanutgewordenen Urfunden G- 3. 
aus dem von Arnim’fchen Archive) hervor. Was Varteilichkeit zur Necht« 
ferfigung der nahmaligen Schritte des Kaifers wider W. bekanntgemacht 
bat, dürfte wohl wicht ganz unbedinge anzunehmen fein. — Nachdem 
ein fiebenwöchentlicher Waffenſtillſtand fruchtlos zu Ende gegangen war, 
beſchränkten ſich die Unternehmungen W.'s in der übrigen Zeit dieſes 
Feldzugs Hop darauf, daß er (18. Det. 1633) ein ſchwed. Corps überfiel 
uud gefangen nabın, verſchiedene fchlefiiche Städre beſetzte, und einen Eins 
fall in Die Lauſitz und die Mark Brandenburg, felbit bis Berlin machte. 
Indeß bewirkten feine Unternehmungen nichts Eutſcheidendes. Noch wes 
nıger Erfolg batte der Zug, den W. auf Verlangen. des Kaiferd durdy 
Bohmen ın die Oberpfalz machte, um des Herzogs Bernhard von Weis 
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upar weitere Fortfchritte in Baiern aufzuhalten. Ohne ſich in ein Gefecht 
einzußeffen zog W. bei ber Annäherung des Herzogs ſich nach Böhmen 
zurück und nahm da feine Winterquartiere. Diefe Maßregel, die ganz 
anider den Willen des Kaifers war, der feine Erbländer möglichit fchor 
an wollte, vermehrten den Berdacht gegen W.’8 Treue; feine Keinde 
am Hofe, befonders die fpan. Partei, fchilderten ihn als einen Verräter. 
Mam legte dem Kaifer den Plan einer von W. gemachten Verſchworung 
vor, baren Zweck fein ſollte, ſich durch Hülfe der ihm ergebenen Truppen 
zum andbhängigen Herru von Böhmen zu machen, und fich in Diefem 
Boftz durch den Beiftand der Schweden und einiger proteftant. deutfchen 
Burfton zu behaupten. W. hatte nämlich den 23. Juni und den I. Det. 
1633 einen doppelten Waffenjtillitand in der Abficht geichleffen, die Kurs 
fürſten men Sachſen und von Brandenburg ven der ſchwed. Partei abs 
zuziehen ud zu einem Separatfrieden zu bewegen. Ald nun W. zu 
Pilſen am 11. San. 1634 einem verfammelten Kriegsrathe alle feine Be⸗ 
ſchwerden gegen den Kaiſer vorlegte , fo ſtellten die Generale daſelbſt 
on 12. au. einen Reverd aus um W., der den Heerbefehl niederlegen 
wollte, Daran zu verhindern. Diefer Reverd enthielt nichtd, was einem 
Hochvexrathe ähnlich fah. Piccolomini und Gallas aber glaubten Bers 
vach zu bemerfen, und Sener zeigte Alles in Wien an. Nun crlief 
Ferdinand II. zwei Patente, dad erite vom 24. San. an Gallas, das 
zweite vom 28. Febr. 1634 an Maradas in Prag, der daffelbe an Picco« 
lomini schickte. In dieſem entjckte er W. dee Oberbefehls der Armee und 
adıtete ihn, mebit zweien feiner Geuerafe, Illo und Trezka (ſpr. Tretſchka), 
als Verräther und Rebellen. Es wurden zugleich die Geucrale, auf 
deren Treue man fich verlaffen fonnte, befebligt, fih Wes todt oder 
lebendig zu bemächtigen. Während Ferdinand feinen Feldberen Adıtete, 
blieb er felbit wit ibm im fresndfchaftlihem Briefwechſel. Als Gallas 
jest feinen Oberſten befahl, von W. feine Befehle anzunehmen, erfannte 
W. feine Lage, Er berief daher eine zweite Berfammlung in Pilfem, 
und die Oberſten festen am 20. Febr. eine Erklärung auf, daß es ber 
dem Revers vom 12. San. nur darauf abgefehen gewefen wäre, ker 
Herzog dem faiferl. Dienfte zu erhalten. Als aber das zweite Pate 
in Pilfen ankam, begab ſich W. mit einigen ibm treu gebliebenen Sams 
pagunien von Pilfen nach Eger und fuchte durch Bermittchung des Hekzegs 
Franz Albr. von S.⸗Laueuburg mit Herzog Bernhard zu unterhandeln, 
der aber fo wenig ald Oxenſtjerna ihm traute. Ws Ermordung machte 
allen feinen wirklichen oder vermutheten Planen ein plögliches Ende. 
Einige Offiziere der Garnifon zu Eger, der Oberft Leßlie, ein katholb. 
Irländer, dem WB. Allee vertraut hatte, der Feituugscommandant Buttler 
und der Oberſtlieutenant Gordon ‚. Beide proteftaut. Schottländer,, wers 
ſchworen fi, da jeder Verzug Gefahr zu bringen fchien, zu IB.’ Ums 
tergang. Am 25. Febr. 1634 wurden bei einem in diefer Abjicht wen 
den Berfchmworenen veranftafteten Gaftmable die vertrauteſten Freuude 
W.e's, Illo, Wilh. Kinsky, Trezka, und deſſen Adjutant, der Rittweißter 
Keumann, von Buttler's Dragonern, unter Anführung des Major is 
raldın, überfallen und getödtet. Darauf übertrugen fie dem Irläuder 
Deveroux und 6 SHellebardiereru die Vollſtreckung des Blutbefehls au 
Wa der, in feinem Schlafzimmer überfallen, jdnveigend mit ausgebrei⸗ 
teten Armen der Hellebarde tödtlichen Stop in die fee Bruft einpfing 
und ohne einen Laut todt niederfant, Er war noch nıcht 52 J. alt. Kein 
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Arm erhob ſich, um feinen Tod zu rächen, und er ward ohne Gepränge 
in der von ihm geftifteten Karthaufe zu Gitſchin beigefegt. Ihn bemeinte 
allein eine traurende Witwe; wahre Freunde hatte der falte, ftetd vers 
ſchloſſene, herriihe Mann nicht. Die beträchtliche Baarfchaft, die man 
bei ihm fand, ward eine Beute der Verſchwornen und ihrer Gehülfen. 
Man batte ſich feiner fänmtlihen Papiere bemächtigt; aber ed ift da⸗ 
von Nichtö zur öffentlichen Kunde gefommen, das feine Verrätberei bes 
wiejen hätte. Seine anfehnlichen Befigungen wurden vom Kaifer eins 
gezogen und zum Theil Deitjenigen gegeben, die feinen Untergang hatten 
befördern helfen. — Die Haupturfunde zu W.'s Anklage ift der Bericht 
feines Unterhändlers Scefina an den Kaifer 1635, den Herr v. Murr 
im fatein. Driginale zuerft (Halle 1806) befanntgemacht hat. Nach die 
fem Bericht hatte W. ſchon feit 1630 (vor und nach der Schlacht bei 
Leipzig) mit Guftav Adolf geheime Unterhandlungen angefnüpft. Allein 
jegt weig man, daß Scefina’d Angaben, auf welche Khevenhüller in feis 
nen Annalen und Herchenhahn in feinem Leben W.'s fich ftügten, feinen 
Glauben verdienen. Die Redhtfertigungsfihrift des Mörders W.'s, am 
10. Tage nach der That in Eger gedruft, iſt wieder abgedrudt im 
„Morgenblatt”, 1816, Ar. 175—178. — WB. war von großen, ftar- 
fem Körperbau. Seine Fleinen ſchwarzen Augen hatten ein feuer, das 
nicht Alle ertragen fonnten. Seine Miene war ftetd ernft, kalt und 
zurücitoßend. Er befaß eine außerordentliche, nicht leicht zu ermüdende 
Thätigkeit. An feiner immer ſehr reichbefesten Tafel war er felbft mäßig, 
fowie er allen Lockungen der Sinne widerftand, und Nichts fuchte als 
Befriedigung feiner Ehrfucht und Herrjchbegier. Doch verſchwendete er 
viel in prächtigen Gebäuden und in einem zahlreichen, glänzenden Hof⸗ 
ftaate. Er befaß viel Klugheit, Menſchenkenntniß und Arglift, befonders 
die Kunſt, Andre zu erforfchen und dabei feine eignen Abfichten zu vers 
bergen. Gegen Die, welche von ihm abhingen, war er hart und nicht 
felten graufam. Er war verfchwenderifch, mm ‘Perfonen, die er zu feinen 
Zwecken gebrauchen wollte, fich verbindlich zu machen; aber die Kunſt, 
die Herzen zu gewinnen, befaß er nicht. Mit perfünlichem Muth verband 
er eine gewiffe Zuverficht auf fich felbit und war nicht ohne Feldherrns 
talente, obgleich er mit den gegenüberjtchenden großen Taktikern, Guſtav 
Adolf und Bernhard v. Weimar, nicht verglichen werden fann. Alle 
feine Unternehmungen baute er auf die Ucberlegenheit an Truppen, und 
feine Art Krieg zu führen war mehr Politif als Kriegswiſſenſchaft. 
Ohne Achtung für die Religion felbit war er ein erflärter Feind der 
Geiftlichfeit, die ihn ihrerfeits wieder haßte. Ueber die Borurtheile ſei⸗ 
nes Zeitalterd konnte er fich nicht erheben, Sein gewöhnlicher Gefell 
fchafter, der fidy nur wenige Augenblicke vor feinem Tode von ihm trennte, 
war der italien. Aftrolog Seni, der, wie man vermuthete, von dem faif. 
Hofe erfauft war, um ıhm irrezufeiten. — Ein nicht unerhebliches Vers 
dienft erwarb fich Friedrich Förfter durch die Herausgabe der „Unge⸗ 
drudten eigenhändigen vertranfighen Briefe und amtlichen Schreiben 
Albrechts von Wallenftein‘‘ (3 Bde, Berl. 1823—29). Ju der That 
treten einzelne Partien aus Wes Leben, namentlich die Gefchichte feiner 
Ermordung, in diefen Briefen, die zum größern Theile aus dem Nach— 
laſſe des faiferk. Feldmarſchalls, Hanns Grafen von Arnimb, zum Theil 
aus dem geb. Archive des f. E. Hofkriegsrathes in Wien berftammen, 
zum erjien Male in bejtimmten Umriſſen aud ‚dom Nebel hervor, der 


636 Wallis 


fie bisher umhüllte und Dichter mie Geſchichtſchreiber irre führte. Auch 
BD. Zober bat „Ungedruckte Briefe Atbr. v. Wallenitein und Guſtav 
Adolfs, nebſt Beiträge zur Gefchichte des dreißigjährigen Kriegs“ berr 
ausgegedeu Stralſ. 1530). Die dramatifchen Dichtungen Schiller's: 
„Wallenſtein's Lager‘, „Die Piccofomini” und „Wallenſtein's Zur“, 
anerfanıtte Meiiterwerfe der Kunit, ruben auf hiſtoriſchem Grunde. 
Denn wie Schiller felbit von W. fagt: „Sein Lager nur erflärt fein 
Verbrechen.” Einige der handelnden Perjonen, wie Tbefla und Mar, 
find bloß Gefchöpfe der Phantafie des Dichters; Wallentein’d Tochter 
hieß Maria eh 
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Wallis (das Wallifer Land, franz. le Valals), einer der 22 Cams 
tone der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, 24° 20’ — 25° 54° &. md 
45° 55° — 40° 30° N. Br, zwifchen Stalien, Waadt, Bern, Uri. ud 
Teſſin, enthält in 13 Zehnden 92%, AM. und 30.000 Einw. Zwei bobe 
Bergketten «die köchiten in der Schweiz), welche von den ‚Felsjpigen 
Dent de Midi. und Dent de Morcle gegen 3. md N. auseinander laus 
fen, und am Ende von W,, am Gotthard jich wieder vereimgen, bilden 
dad von der Rhone du. -,.loifene, 20 M. lauge Hauptibal, welches ſich 
anfangs vou R. W. nach ©. D. und hernach von 5: W. nach R. D. 
erſtreckt. In dieſes Hauptthal laufen viele jüdfiche und nördliche Re— 
benthäfer, wovon jene beträchtlicher als dieſe ſind. Die ſüdliche Gebirgs⸗ 
fette, die W. von Italien trennt, bat hoͤhere Gipfel, die ſich über 12.000 
Fuß erheben, als der Roſa (ſ. d.), das Weiß-⸗ und Matterhorn, Doro, 
Der große Bernhard, mit dem 7540 F. body liegenden Hoſpitinm, den 
Simplon u. a., über welche beide letzteren Gebirgspaͤſſe und Straßen 
nach Italien führen. Die nördliche Bergkette, welche W. von Bern 
treumt, enthält die berühmteften Gipfel des bernifchen Oberlaudes, als: 
das Finfteraarhorn, die Jungfrau, dad Schrefhorn, den Grimfel der 
Gremmi, die beiden mit ſehr gangbaren Päſſen, und am Gotthard den 
Furca In den Gebirgen, mo fehauerliche Felſenklüfte, Gletſcher nnd 
Eisrhäfer find, herrjcht ſchreckliche Kälte. Man findet in einem eugen 
Bezirke die verſchiedenſten Klimade und Producte vereint. Die Thäler— 
find dagegen, warm und fruchtbar, haben gute Viehzucht, ünd bringen 
Getreide, edie Obſtſorten und Weine von vorzüglicher Hüte hervor; doch 
iſt die Viehzucht die Hanptbeihrftigung der Einwohner. Auch nähren 
fie jih von der ftarfen Durchfahr, beſonders über den Simplon. Es 
gibt hier qute mineralische Bader; und im Innern des Gebirges Eiſen, 
Kupfer, Blei, Gold uud treffliche Steinfohlen, auf welche aber nicht ges’ 
baut wird; hingegen benutzt man den fehr fchönen Marmor, den weichen 
an der Luft ſtets härter werdenden Tropfftein, den Gyps ꝛc. Zwei ganz: 
verſchiedene Völker bewohnen dieſes Land: im obereu Theile find die 
Einwohner deutfcher Abkunft, Fräfrig und bieder; im untern wohnt eim 
Gemiſch gallifchyer, italienischer und burgundifcher Bölfer, we.che jich durch 
Trägbeit, Umwiffenheit und Schmuß auszeichnen, Dort wird Deurich, 
bier ein höchſt unverftändliches Frauzöſiſch geſprochen. Gaͤuzlicher Man— 
gel an Betriebſamkeit zeigt fich überall. Eine unter ihnen ſehr gewöhn— 
liche Krankheit find die Kröpfe, deren Eutſtehung man der ſchlechten 
Beichaffenheit des Waſſers zufchreibt. — Die urjprünglichen Einwohner 
wurden von den Römern unter Auguſtus bezwungen. Späterhin gehörte 
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«8 zum zweiten burgumbifchen Reiche, und fam 1032 mit bemfelben, 
unter Kaiſer Konrad IL, an das deutjche Reich. Eben dieſer Kaifer 
überlich Unterwallis au Savoyen. Oberwallis machte ſich in der Folge 
von dem deutjchen Reiche unabhängig, eroberte 1475 Uuterwallis, und 
trat mit dem Kanton Bern in einen Bund, der 1529 mit der Eidge⸗ 
-uoffenfchaft auf ewig gefch:offen wurde, Das wallifer Land wurde mu 
zu den fogenannten zugewandten Drten der Schweiz geredyuet, nud 
hatte eiue theild arijtofrarifche, theild demofratifche Berfaffung. Als 1802 
neue Uuruhen in der Schweiz ausbradhen, fonderte ſich W., unter franz, 
Einfluffe, ganz von der Eidgenoffenjchaft ab, bildete eine für fich bes 
ftebende Republif, und nahm eine demofratifche Verfaſſung au. Frauke 
reich übte eine gewiſſe Schutzherrſchaft über W. aus, ließ die Republif 
im Auslaude durch feine Gefaudten vertreten, und hielt die Paſſe des 
Laudes, die ibm wegen der Verbindung mir Stalien jehr wichtig waren, 
beſetzt. Auf Napoleons Befehl wurde von 1801 an die berühmte, 7’% 
Deusjche Meile lange, 1806 vollendete Straße über den Eimplon anges 
‚Irgt. Ta die Wallifer die bei Anfegung diefer Straße übernommenen 
Berbindlichkeiten nicht erfüllt hatten, und die innern Ötreitigfeiten zwis 
fihen Dbers uud Unterwallid nicht aufbörten, fo erklärte Rapoleon am 
12. Rov. 1840 die ſchon laͤngſt beabjichtigte Einverleibung des ganzen 
Laudes, u. d.%. ded Departements des Simplon, mit Franfreich. Die 
Ereigniſſe von 18314 änderten auch dad Schickſal dieſes Laudes. Durch 
die (Seneralacte ded wiener Congreſſes vom 9. Juni 1815 wurde das 
wallifer Land als ein neuer Canton mit der Schweiz vereinigt uud im 
die Eidgenoffenichaft aufgenommen. Die Einwohner befvunen ſich mir 
Ausnahme weniger Familien, nach dem durch Mehrheit der Stimmen 
1606 beitimmten Beſchluß unter Aufjicht des Biſchofs von Sitten zur 
kathol. Kirche. Die Regierungsform it nach der Verfaſſung vom 12. 
Mai 1815 demokratisch. Jede Gemeinde und jeder der Zchuden haben 
ihre Räthe. Die höchite Gewalt it dem Landrath übertragen, der aus 
den Abgeordueten der Zehnden beiteht, davon jeder vier hat. Der Bir 
fchof vou Eitten nimmt Theil an den Berathungen, und feine Stimme 
iſt der eines Zehnden gleich, Die Geſetzvorſchlage werden durch dem 
Staatsrath eutworfen, der 5 Glieder hat, und mit ber Bollziefung der 
Geſetze, der öffentlichen Berwaltung ıc. beichäftigt ul. Der Laudeshaupt⸗ 
wann führt Den Borjig im Landrath und im Staatsrath. ur wichtigen 
Füllen bedarf der Kaudrath der Zuſtimmung der Zehnden und Gemeins 
ben. Jede Gemeinde hat einen Gemeinderath, jeder der Zehuden einen 
Rath, au deſſen Epige ein Präfidene und Vicepräſident ſtehen. Jede 
Gemeinde kann einen Gericdytöverwalter haben; in jedem Zehnden it 
ein Oberrichter, der zugleich mit 8 Beijigeru dad Criminal⸗ und Zucht 
polizeigericyt bildet; win Obergericdyt von 13 vom Landrath ernannten 
Gliedern ſpricht zu Sitten in legter Juſtanz über Civil: und Griminals 
fülle, welche die den untern Gerichten eingeräumte Competenz überjchreis 
ten. Die Staatseinnabmen betragen jährlich 133.110 6wobei 62.00U 
vom ausſchließenden Salzverkauf) Fr., die Staatsauögabe 114.324 Ar. 
Der Canton ftellt zum Bundesheer 1280 M. uud gibt zu den allgenieis 
nen Etaatsbedürfnfen des Bundes 26.500 jchweizer Ar. Die Hauptz 
ſtadt it Sitten mit 2400 Einw. unweit der Ahone, Sig des Biſchofs, 
weicher vom Laudrath gewählt wird, und eins Jeſuiten-Collegiumö. 
Wallis Cohn), einer Der größten Mathematiker feines Zeitalterg, 
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geb. 1616 zu Afhforb in der engl. Graffchaft Kent, widmete fich, dem 
geiftlihen Stande beftimmt, der Theologie, ftudirte aber dabei mit vor« 
züglicherer Neigung Mathematif. Als Prediger wirkte er mehre Jahre und 
gab viele theologische E treitfchriften heraus. Während der bürgerlichen 
Unruben fprady er eifrig für den dem Tode geweibten König Karl I. 1649 
entfagte er feinem geiftfichen Amte und übernahm in Orford eine Pros 
feffur der Geometrie. Bon der Zeit an blieb feiner der wichtigften Zmeige 
der Mathematif von ibm unerforfcht; und während er von der Hoch— 
ſchule mit dem theofogifchen Doctordiplom beehrt wurde, berechnete er 
die Eonnenfinfterniffe, die Quadratur des Cirkels, entzifferte er Geheim— 
fchriften, und fchrieb über die Berechnung der unendlichen Größen („Arith- 
metica infinitorum*, Orf. 1655, 4.), die Kegelfchnitte, oder ftritt fich 
Darüber mit andern Mathematifern, namentlic, mit Hobbes, mit Fres 
nikle in Paris, mit Fermat in Touloufe. Die Zahl der Meinen und gres 
Ben Arbeiten in jedem Zweige der Mathematif von ihm ift fehr bedeus 
tend, und da er bei der Löofung der fehmwierigiten Aufgaben auch noch 
Archivar und öffentlicher Lehrer in Drford war, bleibt es faſt unbegreife 
fich, wie ihm Zeit und Muße dazu ward. Karl I. ernannte ihn nach 
feiner Thronbefteigung zu feinem Kaplan. Seine Beobachtungen über 
die Eprache, über die Art, wie Töne gebildet werden, batte er fchen im 
einer 1658 erſchienenen, latein. gefchriebenen Grammatif der engl. Sprache 
mitgetheift, und immer fortgefegt, bradıten fie ihn 1661 auf den Gedans 
ken, ed zu verfuchen, wie ein Taubftummer unterrichtet werden könne. 
Es glüdte ihm dieß im ausnehmendem Grade. Erin Zögling lernte jedes 
Wort ausfprechen. 1663 ward die fo berühmt gewordene Royal Society 
gebildet und er eins ihrer erften Mitglieder. Während er fi mit dem 
Brobleme, mit Herausgabe alter in feinem Fache bekannter Schriftiteller, 
mit Gommentaren dazu bejchäftigte, gab er auch noch in den 3. 1657 — 90 
mehre theelog. Werke heraus. Er ftarb 1703. eine befte Arbeit iſt die 
„Arithmetica infinitorum“*, objchon fie durch die von Newton berausgeg. 
„Analysis infinitorum*, die W. felbft 1696 gegen Leibnig unparteiiſch in 
Schutz nahm, ebenfalls in Schatten geftellt worden ift. Seine math. Schrif⸗ 
ten erfchien u. d. X. „Wallisii opera mathematica* (1699, 3 ®de., Fol.). 

MWallonen nennt man die Bewohner des zwifchen der Schelde und 
der Lys gelegenen Landſtrichs, wozu ein Theil des ehemaligen franz. 
Flanderns und des jekigen franz. Departements des Norden und dee 
Kanald (pas de Calais) gehören. Im weitern Sinne verjtcht man dars 
unter diejenigen Bewohner des ehemaligen Hennegau, Namur, Luxem⸗ 
burg, Limburg, und zum Theil des ebemaligen Hochitiftes Lüttich, weldye 
die fogen. walloniſche oder aftfranzöfifche Sprache reden, die von Einis 
gen für den Ueberreſt der alten gallıfhen Sprache gehalten wird. In 
den ältern geographifchen Werfen wird ein wälſches ader wallonifches 
Flandern und ein mallonifche® Brabant aufgeführt. Die Benennung 
kommt entweder von Wall, fo viel ald Waffer oder Meer — weil diefe 
Bölfer in Rücjicht Deutſchlands nady dem Meere zu wohnen — oder 
von dem alten deutfchen Worte Wahle, welches einen Ausländer, im 
engern Einne aber ein Italiener — daher Wälfchland ftatt Italien — 
bedeutete. — Die wallonifche Garde, welche fonft einen Theil der 
königl. fpanifchen Hanstruppen ausmachte, erhielt ihren Namen davon, 
daß dieſe Truppen aus dem wallonifdyen Theile Flandern, fo lange es 
unter ſpaniſcher Herrfchaft war, gezogen wurden. 
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Wallraf (Ferdinaud Franz). Diefer durch Gelchrfamfer, Runft- 
finn und VBürgertugend ausgezeichnete Mann, geb. den 20. ut 1748 
zu Köln a. Rh., war der Sohn eines Schneidermeiftere. Er wwrde früh 
in die ftädtifchen Schulanſtalten gefehict und zeigte von dem aufen Au⸗ 
genblide feines Echulbefuches au eine enticheidende Neigung zum Lernen, 
Mir jedem Jahre ftieg fein Fleiß, und es verdient bemerkt zm werben, 
daß er fchon in feinen ſpätern Kuabenjahren von allen Seitem ber afte 
Bücher zufammenfuchte und auf feinem Dachſtübchen aufftelie. Nach 
Verlauf von 4 Jahren batte er feine afademifche Studien beendet, wobet 
er ſich vorzüglich auf Philofophie, römische Sprachkunde und Gefchichte 
verlegte. Er verließ die Univerſität feiner Vaterſtadt ald Magifter der 
freien Künfte und der Weltweisheit, und bisputirte furz darauf in der 
Aula des montaner Gymnaſiums, um eine Stelle als Profeffor am dem⸗ 
feiben zu erhalten. Um dieſe Zeit, in feinem 21. Jahre, fcheint fein Geiſt 
niit völliger Entfchiedenheit jenen Weg eingefchlagen zu haben, auf wels 
chem er einftend das herrliche Ziel erreichen follte, wo ihm die Bürgere 
frone und der Kranz unbeftrittenen Nachrubme zu Theil wurde, Die früh 
eingefogene Nahrung ſeines zu aller ſchönbildenden Form ſich hinneigen⸗ 
ven Geiſtes, das Menn'ſche Haus, für die damalige Zeit ent ſeltenes 
Kunftpantheen, wenn auch nur im Kleinen, endlich der vernamte Um— 
gang mit Hardy Ci. d.), dieſes Alles wirfte dahin, daß er Kunfigefühl 
und Fertigkeit in fich durch fich felbit ausbildete; das auſchauende und 
beurtbeilende Princip aber war das berrichende in ihm, und feine Ars 
beiten aus dem reifften Maunesalter beweifen es, daß er, wrau er eine 
gründlichere und von den Fefleln des Pedantismus und der Halbheit 
freiere urfprünglidye Bildung genoflen hätte, zu der Höhe eines Winckel⸗ 
mann gelangt wäre. Unter dieſen Beichäftigungen ded Schönen ergab 
er ſich zugleich dem Etu im der Theologie uud wurde 1772 zum Priefter 
geweiht. Seine kaufbahn am montaner Gymnaſium war drückend und 
hemmend, er fühlte jih auf das kränkendſte zurückgeſetzt und kit fogar 
Mangel. Doch mitten unter diefen Hinderniſſen lies fein aufftrebeuder 
Geiſt fih nicht bemmen, und er gab in feinem 27.5. Proben eines oris 
ginellen Dichtertalfente. Ueber ſeinen „Hymnus an die Natur“ Außerte 
ſich ein großer Naturforfcher, daß W. gleichſam als ein univerſaler Als 
chymift die Kräfte umd Pulfirungen, des Weltall belaufche und erkenne. 
Auch die Mufe des Gefauged und Saitenfpield erheiterte fein Gemüth; 
er ftiftere am Ende der 70ger Jahre einen Siugverein, welcher bedeutend 
auf die fpätere mufikalifche Bildung in Köln wirkte. Auch die Tonkunſt 
wurde fein Eigenthum; das gefchichtliche Studium derſelben waltete zus 
erit bei ihm vor, dann aber fpürte er ihren geheimiften Tiefen nach. Uns 
jene Zeit trat der nachmalige Fürit-Primad von Dalberg mit ibn über 
Ideen von muſikaliſcher Poeſie und mufifalifher Metaphyſik in Briefs 
wechfel. 1783 begleitete W. den damaligen Domcapitular zu Köln, 
Keichdgrafen von DettingensBaldern, auf einer Reife nach Schwaben. 
Da athmete jein Gemüth freier, da wurde erjt feine ganze, volle eigens 
thümliche Kraft gewedt und das Draan feines ſchaffenden Geiſtes gelöft. 
Feurig belebt durch den Eindruck der auf ihn fo entjcheidend wirkenden 
Reiſe, beſchloß er Alles aufzubicten, um jeine Vaterſtadt von deu Befchuls 
Digungen des Objenrantismus und der Unwiſſenheit zu befreien. Beim 
Ableben des Rurfürften Marimiliau Friedrich 17854 wurde ibm der Aufs 
trag, die JInſchriften zur Keichenfeier im Dome zu Köln anzufertigen; ud 
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Hevne In Göttingen, dem vie Schwierigkeit folder Arbeiten befanut war, 
bewunderte den Gedankeureichthum, dad Glüdlühe der Wendungen, das 
Echtrömiſche Des: Ausdrucks. Seine an das Seltene grängende Beleſeuhrit 
in dein römifchen‘ Elaſſikern, Die genaue und weit ausgedehnte Bekauut⸗ 
fchaft mit den alten Steinfchriften und endlich die tiefe Auffaffung des 
Geiſtes der Hömerfprache, erwarben. ibm jene große Fertigkeit im romi 
ſchen Lapidarſtyle, der ihm in dem Brate der Virtuoſität eigen wurde, 
daß jpärer von mehren gelebrten Auftalten Deutjchlande, Englauds uud 
Italiens dieſerhalb Geſuche an ihn eingingenz durch den Großmeiſter 
der parifer Umiverfität, Fontanes, und den Staatsfanzler QTalleyrand 
aber erbielt er wiederholte Aufträge zu Inſchriften. — Um jene Zeir trat 
er in Die philofovhifche Facultät der Univerſitat über und trug die Theos 
rie des Geſchmacks in den fchönen Wilfenfchaften vor. 1780 erbicit er 
. die Aufſicht über den ftädtifchen botanifchen Garten und eine ordentliche 
Profeffur der Naturgeſchichte und Botanik jowie der Acftbetif. Auch wurde 
er Kanonicus des bochadeligen freiwelti. chen Eniftes zu Et.» Diarien im 
Capitol. Bei feinem Abjchiede vom montaner Gymnaſium dichtete er eine 
Deutfche Weihe⸗Ode: „Chryſoſtomus“, die man eber eine geiftliche Ditbys 
rambe nennen könnte. Er fchrieb dieſes Grdicht im ſchönſten Mauness 
alter, und man. könnte es auch wohl felbit die inbaltreichite feiner pee⸗ 
tifchen Feiftungen nennen. Für den botanifchen Garten fchaffte er ans 
eigenen Mitteln über 2500 Pflanzen an. Seine Eamınlung von Alter« 
thänern und Karuralien nahm jegt mit jedem Tage zu und ebenſo feine 
Fähigkeit zur Beurtheilung von Kunſtwerken. 1788 erhielt er von der 
Polnischen Univerfität den Doctorgrad der Medicin und Philofopbie. 1794 _ 
wählte ihn die Univerfirät zum Rector; allein nach 4 Jahren legte, ex 
dieſes Amt nieder, weil er den durch die franzöfifche Regierung von Den 
Prieſtern geforderten Eid: „Haß dem Koͤnigthume!“ nicht ſchwoören wollte, 
W. war der este, welcher jene Würde an der kölniſchen Hochſchule bes 
Tleidete. Nach Aufhebung derjelben ‚erbielt er cin Kanonicat zu den b, 
Apofteln und 1799 eine Profeffur der Geſchichte und der fchönen Willen 
haften an der neu errichteten Ceutralſchule. Jetzt machte er ſich dem 
Auslande auch ald Numismatiker bekanntz jeihe „Beſchreibung der Münzs 
ſammlung des Domberrn von Merlo“ ift — — Werfk. Die Er 
gebniffe feiner bifterifchen Forſchungen findet Atan in feiner „Sauimiang 
soon Beiträgen zur Geſchichte der Stadt Köln und ihren Umgebungen. 
1797—1804 gab er dad an kunſtgeſchichtlichen Aufſätzen reichhaltige 
„Tafchenkuch der bier‘ heraus. Durd die Beurtheilung und Erflüs 
rung der Gemälde hatte er fid), feine ausgebreiteten Keuntniſſe gemeine 
nügig zu machen, ein ſchönes und weites Feld eröffuet. Die fehnelle 
Auffafung des Ganzen und ſeiner Verhältniſſe, die tiefen Blicke in. Pie 
technifche Structur und eudlich das Ablaufchen der geheimiten Töne, Das 
erfinderifche Nachipüren in der Form, das Phänomen des Geiſtes ın feis 
nen leifeften NRegungen und Anflügen zu erkennen, dann endlich, und 
Diefed zwar in einem vorzüglichen Grade, die Handhabung des Didak—⸗ 
tifchen; all Diefes drückt feinen Abhandlungen über die Kunſt jenen Stem⸗ 
pel der Glafficität auf, wie wir ihn an Winkelmannn and Xeffing ken— 
nen. Beweife hiervon find in jenem Taſchenbuche ſeine Abhandlangen 
über Quellinus und Rubens und über Rubens und van Dyf. Bei Wes 
Eifer für das Studinm der altdeutfchen Kunſt gelaug es ıbm im jener 
sevolutionnairen Zeit, mit-Öefahr von Keben und Ehre, Die. Fenſter der 
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Temfirche, dieſe unfchägbaren Meifterflüde der Enfauftif, deren Weg 
sahme ſchon befchloffen war, zu retten. Unter den ausgezeichneten 
Beiftern, die rafch auf einander au feiner Schule herborgingen, braucht 
man nur des llbio-Nubierd Gau, der Mater Hoffmann ud Begas, des 
Architeften Hittorff und des Aaturforfcherg Saffel zu gedenken. Nicht 
allein aber, daß W. im Allgemeinen als berühmter unftfenner und 
echrer der Wiſſenſchaft, aud zugleich als Theofoge und Priefter in feinen 
Kenueniffen und Verrichtungen fich zeigte, fondern vorzüglich ergriff er 
ven nun an bid an feinen Tod unausgeſetzt jede Gelegenheit, die Würde 
und tie großartige, tiefe Bedeutung des Fathol. Cultus darzuſtellen und 
alle Diejenigen Mittel zu benugen oder anzuwenden, durch welche eine 
ſolche neue Belebung der äfthetifchen Tarftelung des Katholicismus 
könne gewonnen werden. Seine mannichfaltigen, iu jene Zeit fallenden 
Schriften geben gemügenden Beweis dafür. Auch als geiftlicher Rieder- 
dichter im alten Kirdjenftyle und ale Componift zeichnete fich W. aus in 
dem Hynmus an die Dreifönige: „Salveie sacra pignora®, Wegen 
feines Fleißes ald Naturbiftorifer ernannte ihn die minerafogifche Gefell⸗ 
fhaft zu Jena 1803 zum correfpondirenden Mitgliede. Fünf Sabre 
fpäter ward er von dem Athenäum der franz. Literatur und 1809 yon 
dem franffurter Mujeum der Alterthümer zum Mitgliede gewählt. Im 
Dct, 1812 unternahm W. eine kunftwiffenfchaftliche Reife nach Paris, 
Bald Darauf trat er in nähere Verbindung mit Göthe, Werner, Fiorillo 
u. A. 1815 folgte er ber Einladung, mit den Randesdeputirten in Aachen 
dem preuß. Königehaufe den Eid der Treue su leiſten. Bei Diefer und 
bei audern Gelegenheiten erhielt der würdige Mann von den höchſten 
Perſonen ausgezeichnete Beweiſe der Achtung. Sein Aufſatz im Taſchen⸗ 
buch für Freunde altdeutſcher Zeit und Kunſt“ (Köln 1816): „Das 
berühmte Gemälde der Stadtpatronen Kölns von 1410“, im Dome, jit 
nicht bloß ale der Echwanengefang feiner Reiftungen über die Kunſt, ſon⸗ 
dern auch als eine ſeiner beſten angufehen. 1816 machte er eine Reiſe nach 
Goͤttingen wo er ſich beſonders au den großen Naturforſcher Blumenbach 
auſchloß. 1818 ernannte ihn die berliner Geſellſchaft für deutſche Sprache zu 
ihrem ordentlichen Mitgliede; auch wurde er Ehrenmitglied der warhur: 
ger Öefellichaft zur Beförderung der gefamnıten Karurwiffenfchaften, Ais 


er 1818 von einer ſchweren Kraukheir genas, ſetzte er feine Vateritapr 


zur Erbin feines Muſeums ein. Der Etadtrath bewilligte dem grogmiie 
thigen Scheuker eine jährliche Penfion von 1500 Thlrn Diefe wendere 
er an, um eine Sammlung römischer Antifen, die eben nah England 
verfauft werden follte, zu erwerben. Der König ertheilte ihm damals 
ben rothen Ablerordeu 3. Slaffe und 1819 eine Penfion von 640 Thlru. 
Jetzt führte W., der ſein nahes Ende fuͤhlte, noch eine langſt gehegte 
Abſicht aus. Er ließ au dem Hauſe, wo Rubens geboren ward und 
Maria von Mevicie farb, zwei große Denffeine mit von ihm verfaßten 
Juſchriften einmauern. Thätig nahm er ſich auch der nenerrichteten 
Baugewerk⸗ und Profeſſioniſtenſchule au, ging aus einer Werkſtaͤtte in 
dje andere und ermunterte die Arbeiter zum Fleiße, — Die Sujährige 
Prieiterjubelfeier des edeln Greiſes, am 20. Juli 1823, war ein allges 
meined Seh, Die Liche des Volles und feine Baterftadt feierten es auf 
bie würdigfte Weiſe. — Auch die königl. Geſellſchaft der Alterthums⸗ 
forſcher in Frankreich überfandte ihm zu dieſem Tage das Diplom ate 
sorrefpoudireudes Mitglied, Eudlich unterlag er den Folgen eince Schlag: 
Rd. Converſ.⸗Lexicon ir Bd. 4 
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fluffed, und am 18. März 1824 verließ fein Geiſt das Irdiſche. — 
W. war von mittler Größe, wohlgeftattet, und fein Gang war feſt und 
ſtattlich, ohne überzierlich und hoffärtig zu fein. Selten mochte man 
einen jchönern Kopf gefehen haben; der berühmte Gall fagte aus, er 
habe feinen mit Göthe's Schädel ähnlichern gefunden. Seine Gefichtezüge, 
aus denen etwas Großſiuniges, mit Ernft und Milde gepaart, bervors 
blidte, fahen in feinem Leben denen der Büfte des großen Haller, die ſich 
auf der göttinger Bibliorhef befindet, täufchend ähnlich; fie waren durch⸗ 
aus regelmäßig gebildet und männlicd, ſchön zu nennen, und in demfels 
ben Grade, in welchem fie Ehrfurcht einflößten, erwedten fie Zutrauen. 
Als Reiche batte er auffalleude Achnlichfert mit Dante. Im gewöhnlichen 
Verkehr mit andern, fowie in Gefellfchaft, war W. unterhaltend, herzlich 
und heiter; er konnte, was Eailer von dem verewigten Zimmer in deſſen 
Biographie rühmt, den Profeflor, den Priefter, den Doctor, den Ritter 
und den Deputirten daheim laffen und Menſch bei Dieufchen fein. Sein 
!ebenswandel war ein hohes Mufter der Nüchternbeit und Mäßigfeit. 
Er war fromm in dem rechten frommen inne ded Worted. W. war 
ein großer Mann, als Gelchrter, als Mann des Ruhmes war er der 
Etolz feiner Viitbürger, eine Zierde der Kirdye und des deutfchen Vaters 
landes. Die Rürde des Mienfchen bat er in großen, fchönen Zügen an 
fich dargeftellt. — Das Wallraffhe Mufeum, zum Tbeil im füls 
nifchen Hofe aufgeftellt, ift eine der reichften und vielfeitigften Samm⸗ 
ungen, beftebend aus einer 13.248 Bbn. ftarfen Bücherfammiung, wos 
runter viele feltene Werfe; über 1050 Inkunabeln, 521 KHaudfchriften, 
488 Urkunden, über 10.000 verfteinerten Sachen und Erzftufen; über 1640 
Gemälden von der größten Maunichfaltigfeit im Style und fat aus allen 
Schulen (ba hier dem Kenner fowohl wie dem Unkundigen die Stufenfolge 
ver Kunft von den älteften bis auf unfere Zeiten berab vor Auge und 
Geiſt geführt wird), 3575 Hantzeichnungen, 38.254 Stupferftichen, 3561 
Holzſchnitten; ferner finden wir bier 38 in Nom ausgegrabene Marmors 
antifen von Göttern, Hercen und berühmten Kaifern und Römern, u. a. 
ein 5 rom. Palnten hober Mednjenkopf, anerkannt als eind der vorzügs 
lichſten Meifterwerfe des Alterthums; 104 vaterländifche Alterthümer, 
ausgegrabene Sarlophage, Basrelichd, Statuen, Gefäße 2c.; eine kofts 
bare Eamunlung von 323 gefahnitrenen Steinen, 1297 Anticaghien, 5958 
Münzen, zujammen über 80.000 Gegenftände. Das Mufeum wird aufßers 
dem noch immer durch Seltenheiten aller Art vermehrt. (VBgl. „Fer⸗ 
dinand Franz Wallraf, ein biographiſch⸗panegyriſcher Berfuch von D. 
Wilh. Smets“, Köln 1825.) 

Walpole Mobert), ein trefflicher Staatemann, geb. 1674 zu Hongbs 
ton findirte zu Eton und Cambridge, wurde 1700 Mitglied des Unters 
banfes und war ein treuer Anbänger des Hofes. Er zeichnete fich im 
Parlament durch feine Beredfamfeit und Thätigkeit vortheilhaft aus. 
1707 wurde er Mitglied des Admiralitätscollegiums und im folg. Sabre 
Kriegsfecrerair. 1710 verlor er, als Whig, bei Marlborough's Sturze 
feine Stelle und mußte gar cine furze Zeit die Schmach des Gefäng— 
niffes erßulden. 1713 trat er abermals im Parlamente auf und fprach 
mir Nachdruck für die proteftaut, Erbfolge in England. Ald Georg 1. 
1714 den brit. Thron beitieg, gewannen die Whigs wieder die Obers 
hand anı Hofe; W. wurde zum Geh. Rath und Kriegszahlmeifter ernannt. 
Hierauf bewirkte er eine Unterſuchung gegen das Minifterium der Torys 


Walpole, Horace, Lord 643 


unter Annas Regierung, um die Anhänglichkeit. derfelben au Frankreich 
und den Prätendenten zu beweifen. W.'s Anfehen ftieg; 1721 wurde 
er zu der hoben Würde eines Kanzlers (erften Diinifters) erhoben, welche 
er: ungeachtet der heftigen Angriffe feiner Gegner 20 Jahre hindurch ber 
fleidere. Um den noch waufenden Thron der neuen Dynajtie Hanover 
feinen Erſchütterungen audzufegen, wachte das brit. Cabinet unter Wes 
keitung über den europäiſchen Frieden und ſchloß Bündniſſe mit aller 
Welt. Ueberall aber, bei den wechſelnden Verhältniſſen der übrigen 
Mächte, hielt er es mit denjenigen, welche den Frieden wünſchten. Zus 
gleich erhöhte W. durch eine weife, fparfame und wohlgeregelte Admis 
niftration im Innern die Kationalfräfte, verminderte die Staatsfchulden 
und gab Gedeihen dem Gewerbfleiß und dem Handel. Freilich legte. er 
nebenbei in die Verfaſſung Euglaude den Keim des Verderbens durch bie 
Eiebenjährigkeit der Parlamente und das erweiterte Syſtem der Bi 
ftehung. Ald Spanien 1739 den zu Pardo gefchloffenen Vertrag nicht 
erfüllte, fah er fich, gauz wider feine Neigung, genötbigt, der allgeineis 
nen Stimme der Nation nadyzugeben und jener Macht den Krieg zu ers 
Hären. Er ergriff fraftige Maßregeln, ihn zu führen, und bewies ſich 
bei der Wahl der Befebldhaber ganz unparteiiſch. Als aber W. beim 
weitern Fortgange des Krieges fühlte, Daß fein Anfchen immer mehr 
abnahın, und er anf Stimmenmehrheit im Unterbaufe nicht mehr ficher 
rechnen £onute, legte er 1742 feine Stelle nieder. Er wurde von dem 
Könige zum Pair von Großbritannien, u. d. N, eines Grafen von Ors 
ford und Herzogs von Neweaftle, erhoben, und erhielt eine jährliche 
Penfion von 4000 Pd. St. Seine Nachfolger im Miniterium befolgtem 
diefelben Maßregeln, die fie vorher beftritten hatten, aber es fehlte ihnen 
W.'s Geiſt. Eine Unterfuchung, welche die Gegner des entlaffenen Minis 
fters über feine Verwaltung, befonder® über Die von ihm in den legten 
10 Jahren für den geheimen Dienft audgegebenen 8 Mill. div. St. ver 
langten, blicb ohne Erfolg, und W.'s Andenfen ift in England nodı immer 
in Ehren. Er ftarb 1745. Memoiren über Walpole's Xeben und Staat 
verwaltung aus den Driginalpapieren und authentischen Quellen, hät 
Will. Gore (3 Bde., Lond. 1798) herausgegeben. Walpole's Schüler 
und Nachfolger war Henry Pelbam (1743 bie 1754), deifen Verwaß 
tungsgejchichte derfelbe Gore a. d. Quellen beſchrieb. Diefe Memoirs 
erjchienen nach des Verfaflerd Tode in 2 Bon. (Xond. 1829, 4.). 
Walpole ıHorace, Kord), des Vorigen jüngiter Sohn, ein wißiger 
Schriftfteller und Beförderer der engl. Literatur, geb. 1717 oder 1718. 
Seine Mutter feitete feine erfte Jugenbbildung und brachte ihm eine Abs 
neigung gegen das Hofleben bei. Er fhudirte Dann zu Eton, und madıte 
auf dieſem berühmten Inſtitut die Betauntfchaft des gefeierten Dichters 
Gray, welche fidy, während des Aufeuthaltd Beider zu Cambridge, forte 
fette, fovaß fie 1739 durch gegenfeitigen Entfchluß Reiegefährten wur 
ben. Auf dem Gontinent entzweiten und trennten fie ſichz die jugrnos 
liche Lebhaftigfeit und vielleicht auch die.ariftofratifihe Ueberjegung W.'s 
mochten wohl nicht mit den etwas fürmlichen Aufichten und Gewohns 
beiten des Gelehrten vom Fach übereinftimnten. In ihrer nadımaligen 
Verſohnung maß W. ſich felbt alle Schuld bei, uud fir blieben Freunde 
bis zu Gray’d Tode. Bei feiner Nüdkehr nach England (1744) wurde 
WW. zum Parlamentsmitgliede ernannt. Wenn er jemald die Hoffnung 
nährte, durch den Einfluß feiner Gamilie eine große — Laufbahn 
l 
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gu betreten, fo nußte das Ziel, welches der Macht ſeines Vaters geſetzt 
wurde, und die ſich daran Fuüpfenden Veränderungen ihn von Staates 
gefchäften zurüdfchreden, und ibn früh feinen Troſt in der Zurüchgezos 
enheit und den Wiſſenſchaften, denen er fich nun widmete, finden lajjen. 

r hatte in der That lauge einen Sitz im Parlamente; allein abgeredy 
nct, Daß er einmal mit großer Würde und Beredjanfeit dad Andenken 
ſeines Vater vertheidigte, kümmerte er ſich wenig um die Gefchäfte uud 
Marteiungen, bie bafelbft berrfchten. 1758 entfagte W., indem er im 
Befige eined beträchtlichen Vermögens war, allen Staarsgefchäften, 309 
ſich auf feinen berühmt gewordenen Laudfig zu Strawberry-Hill unweit 
Londen zurüd, um ſich feinem Hang zu den Wiffenfchaften zu überlaffen. 
Auf feinem Landfige, den er zu einem alten Nitterfchloffe unfchuf, legte 
er eine eigne Buchdruderei an, welche ſchöne Ausgaben lieferte, deren 
Exemplare von ibm verfchenft wurden. Die Gegeuftände feiner Studien 
waren größtentbeild durch feine Denk und Empfindungsweiſe beftinmt, 
zu ber ſich eine Ichhafte Einbildungsfraft, verbunden mit einem fcharfen, 
shätigen, durddringenden Get und eine große Mannichfaltigkeit vereins 
elter Keuntniffe gefellte. Durch Re fen batte er feinen Geſchmack für die 
chönen Künfte gebildet; doch feine frübe Vorliebe für Geburt und Raug 
verband felbit diefe Etudien mit denen der Geſchichte ded Mittelalters 
und defien Antiquitäten. 50 Aahre feines Lebeuns litt er au Oichtfchimers 
2; webei er jedoch feine &eiftesfräfte und feine muntere Laune bie au 
einen Zod (2. März 17097 zu Konten) bebielt. Als Sonderl.ng, der 
ex ben größten Theil feines Lebens hindurch gewefen war, zeigte er ſich 
in feinem weitläufigen Teftamente, in welchem er befonders für die uus 
Scränderte Fortdauer feines kLieblingsſitzes Strawberry-⸗Hill geforgt hatte, 
Ju Privarlıben fcheint fein Charakter fchwanfend gewefen zu fein; obs 
wohl er viel aufwandte, um feine Neigungen zu befriedigen, jo verfuhr 
er doch dabei huchft fparfam. Er befaß viel Witz, ein ftarfed Gedächt⸗ 
niß, dad Talent zur Unterhaltung und einen reichen Schatz von Anefs 
doten über die europäifchen Höfe und die berühmteiten Männer feines 
Zeitalters. Er befaß eine große Vorliebe für das engl. Altertum. Seine 
ausgıbreiteten Kenntniſſe in fremder Riteratur, auf die er mit Recht ſtolz 
war, orduete ſich feinen Forſchungen in der engl. Genealogie unter, 
worin er eine reiche Achrenlefe für romantifche Dichtungen und gejchichts 
fidye Streitfragen bielt. Eeine vorzüglichite Werke find: „Anekdoten aus 
ker Malerei und Kupferftecherfunft in England‘ (erfchien in mebren Aufs 
lagen und uberfegt in andern Sprachen); „Verzeichniß der fchrifrftellens 
ven Könige und Adeligen in England‘, ıft in cinem muntern und wigigen 
Style abgefaßt; Sammlung feiner fleinern Auffäge („Fugitive pieces“). 
Ein intereffautes Werk find feine „Hiſtoriſchen Zweifel‘, fie find ein 
merfwürtiged Beifpiel von Dem, was ängitliche Nachforſchungen der 
Antiquare leiten können, um die beglaubigten Thatfachen unficher zu 
machen. Much ift es auffallend, zu fchen, wie durch die Bertheidigung 
eines Syſtems, die anfangs gewiß nur eine wiffenfhaftliche Ucbung war, 
W.'s Zweifel für ihn felbft nach und nach die Ehrwürbdigfeit der Wahrheit 
erlangten, fodaß er feinen Widerfpruch darüber ertragen fonnte. Erin 
„Schleß von Otrauto‘ (1764) erbebt ihn in die Reihe der vorzüglichiten 
engl. Nemandichter, Es ift dieß nicht allein ein höchit anziehender Roman, 
fondern and) als der erite Verſuch merfwürdig, eine unterbaltend erjons 
nene Erzählung auf alte Nitterromane zu gründen. Gein Beitreben war, 
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wunderbare angewendete Ereigniffe und den Ton des Ritterthums, wie 
er in den alten Romauen der Tafelrunde berrfchte, mit jener fcharr 
fen Entwicelung der Charaktere und der contraftirenden Empfindungen 
uud Leidenfchafter zu vereinigen, welche in neuern Romanen herrſcht 
oder doch herrſchen follte. Diefer Roman, in einem reinen und deuts 
lichen Style gefihrieben, enthält ein Gem .Ide des häuslichen Lebens uud 
der Sitten zur Zeit des Feudalismus, belebt durch das Eingreifen wun⸗ 
derbarer Kräfte (Geiſter und Gefpeufter), denen der Aberglaube jener 
Zeiten unbediugten Einfluß geftattete. Seine „Geheimmißvolle Mutter’ 
(„The mysterious mother*) it eine Tragödie, vol Graud und Ent 
fegen. Seine ſämmtlichen Werfe (1798, 5 Bde, 4. mit 164 Kpfrn.) 
hat im Auszuge U. W. Schlegel verdeutfcht u. d. T.: „Hiſtoriſche, fia 
terarifche und unterhaltende Schriften von H. Walpole“ (Xpz. 1800). 
Eeine „Briefe von 1745—82° erfchienen erft 1818 zu London. Sie 
geben ihm den Ruhm des vorzüglichiten Briefitellerd in engl. Sprade 
Eeine „Gefchichte von König Georges II. 10 legten Lebensjahren“ gibt 
Die einzige genaue Kenntniß von diefes Königs Regierung. Seine „Zweifel 
über Richard III.“ find als ein Muſter hiſtoriſcher Kritik und Forſchung 
zu betrachten. Bon den „Works of H. Walpole eto.* erfihien der 9. 
Bd. Lond. 1825, 4., welcher feine Briefe an den Earl of Herford (Bots 
ſchafter zu Paris) von 1763—65 enthält. Anekdoten von ihm findet 
man in den „Reminiscences d’Hor. Walpole* (Par. 1826). 
Walpurga, Walburga, die Deilige, gewöhnlich Walpurgis, war 
In England geboren, eine Schwelter des heil. Willibald, des erften Biſchofs 
zu Eichitädt, und Schweitertochter des heil. Bonifaz, des Apofteld der 
Deutfchen. Sie ging, wie ihr Obeim und Bruder nach Deutfchland, in 
der Abſicht, die chriftliche Religien audzubreiten, und wurde ungefähr im 
der Hälfte des 8. Jahrh. Aebtiffin des neuerrichteten Klofterd zu Hei—⸗ 
denheim im Fränfifchen. Eie muß ein gelebrtes Frauenzimmer gewejen 
fein, denn man hielt fie für die Verfafferin einer latein. Befchreibung 
der Reifen des heil. Willibald. Nach ihrem Tode (776 oder 778) ward 
fie ihrer großen VBerdienfte wegen unter die Heiligen verfest, ald Wun—⸗ 
derthäterin verehrt, und es wurden ihr zu Ehren an verfchiedenen Orten 


‚Kapellen erbaut. Ein Del, das unter ihrem Namen im kathol. Deutfdys 


fand befaunt ift, wird gegen Krankheiten gebraucht. Der Zufall, daß 
in den deurfchen Kalendern der Name der W. bald allein, bald mit den 
Namen der Apoftel Philipp und Jakob zugleich, auf den 1. Mai geſetzt 
worden, bat zu der Benenuung der durch die vorgegebene Hexeufahrt 
berüchtigt gewordenen Nacht vor dem 1. Mai Beranlajjung gegeben. Der 
1. Mai ift für die Kaudleute ein wichtiger Tag; mit ihm fängt das 
öfonomifche Jahr an, viele Pachtcontracte treten mit diefem Termin in 
Wirkſamkeit, die Feidarbeiten werden von diefer Zeit an betrieben. Kein 
under aljo, daß der Aberglaube unferer Vorfahren, der jeden Unfall, 
vorzüglich in der Kandwirtbfchaft, für eine Tücke des Teufeld und feiner 
Gebülfinnen, der Seren, anfab, fidy einbildete, daß zu diefer Zeit die 
Hexen ſich aufs neue fertig machten, um Unheil anzurichten, und ſich 
deßhalb an einem gewiſſen Orte verfanmelten, die Befehle ihred Ober 
hauptes zu empfangen. Dan fuchte dieß fo viel ald möglich zu bindernz 
bahır fam in verfdriedenen Gegenden die Gewohnheit auf in der Wals 
purgisnacht mit breunenden Strohwifchen, die auf lauge Staugen ge 
Redt wurden, herumzulaufen oder auf Nie benachbarten Berge — dene 
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wicht bloß anf dem Brocken oder Blodöberge, fondern auch auf andern 
Dergen argwohnte man Herenzufammenkünfte — ſich zu begeben, und 
wiederholt zu fchießen, wahrjcheinlih, um die Heren zu verfcheuchen. 
Der Aberglaube von dieſem Tage ift noch nicht ganz verdrängt. 
Walrath (sperma ceti) nennt man eine fette, feite, weiße Maffe 
aud dem Gchirn und Rückgrath des Gafchelots oder Pottftifches, welche in 
dem Leibe flüffig war. Wenn durch eine befondere Behandlung alle Unreis 
nigfeiten gefdyieden worden find, wird der gereinigte W. in Stüce gefchnits 
ten und an der Luft völlig getrodnet. Guter W. muß durchaus weiß und 
füßlich von Geſchmack fein, nicht thranig riechen, nicht ranzig, und deßwegen 
in Gefaͤßen wohl verwahrt worden fein. Er ift zu Kichtern, zur Schminte 
und innerlid und äußerlich zur Arznei brauchbar, zu welchem legtern 
Gebrauche er noch ganz frifch fein muß. ‚Mit Walrathlichtern, welche 
in Nordamerifa und in England aus W., Salz, Franeneis und Alaun 
verfertigt werben, wird ein nicht unbedeutender Handel getrieben. 
Walroß (das) ift ein den Robben verwandtes Säugethier, denfelben 
ähnlich gebaut, befonders aber unterſchieden durch zwei große, aus dem 
Oberkiefer fat 2 Fuß lang nad) unten ftehende Hauzähne. Es lebt in 
den Polargegenden, wird gegen 20 Fuß lang und verhältnißmäßig ftarf, 
Die fogenanhten Grönlandsfahrer oder Walfifchfänger ftellen ihm theils 
wegen bes Thrans, theild wegen jener Zähne nah, welche höher als 
Elfenbein im Preife ftehen und gleich diefem verarbeitet werben. 
Walther von der Vogelweide, der geiftreichfte altdeutſche Mins 
nefänger, ftammte aus einer adeligen Familie im obern Thurgau, war 
auf der Burg Bogelweide geboren und lebte ungefähr von 1170—1232, 
Wir finden ihn zuerit an dem Hof des Herzogs Friedrichd des Tugends 
reichen von Deftreich zu Wien, Nach dem Tode deffelben (1198) ſcheint 
er den Hof verlaffen zu haben, und es beginnt für ihn, wie für fein 
Baterland, eine Zeit der Verwirrung und des unſteten Treibend, bie 
Kämpfe der beiden Gegenfönige, Philipp von Schwaben und Otto von 
Braunfchweig. In kräftigen Liedern Hagte der patriotifche Sänger über 
des Reiches Zwietracht, den Verfall alter Sitte, Zucht und Mannbeit. 
Er zog von der Elbe bie zum Rheine und wieder in dad Ungerland, von 
dem Po bis zum Meeresufer und von ber Seine bis zur Mur, und war 
als fröhlicher, geiftreiher Sänger überall willfommen, Am längften 
hielt ihn der glänzende Hof des Landgrafen von Thüringen, Hermanns, 
feft, welcher 1207 jenen poetifchen Wettftreit, den Krieg aufder Warts 
burg (vgl. d.) veranftaltete, in welcher auch W. als ein Sprecher auf« 
tritt, Durch den Randgrafen warb er in der Folge mit dem jungen 
Kaifer Friedrih II., dem Hohenftaufen, befannt. Gr pried in vielen 
Licdern beffen fürftliche Tugenden und zeigte ſich in feinen politifcdyen 
Gedichten ald warmer Vertheidiger der kaiſerl. Macht und Ehre gegen 
den Papſt; doch ebrte er glänbigfromm die heil. Kirche und ihre würdi« 
nen Diener. Friedrich U. ſchenkte dem Dichter ein Reichslehen, worüber 
diefer feine Freude faum ausbrüden fann, ohne und jedoch zu fagen, 
wo daffelbe gelegen habe. Hierauf finden wir W. wieder an dem Hefe 
zu Wien, wo er an Leopold VII. einen milden Herrn fand; nicht minder 
war ihm deffen Obeim, Heinrich, gewogen, Neben dem öftreid. Hofe 
befuchte er aber auch dem bed Herzogs von Kärntben, Bernhards, aus 
den Sefchlechte der Grafen von Ravantbal, und felbft einen Patriarchen 
Berthold von Aauileja), neunt er unter feinen vorzüglichften Gönnern. 
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Nach Leopolds Tode, 1230, fheint W. den Hof in Wien, Aber deſſen 
Verfall er Elagte, verlaffen zu haben, und wir erfahren nım won feinem 
äußern Leben nur noch feine. Theilnabme an einem Kreuzzuge, und obs 
gleish er felbit und nur fo weit über denfelben berichtet, daß feine Füße 
die Stätte des heiligen Grabes betreten haben, fo ift ed doch wahrſchein⸗ 
lich und ohne Widerſpruch mit dem übrigen Zeitangaben aus feinem 
Leben, daß er fich dem Zuge anfchloß, welchen ver Kaifer Ferdinand II. 
1227 nad Paläftina unteruahm. Das Gahr, in welchem W. ftarb, ift 
fo wenig beitimmt, wie das feiner Geburt; jedoch muß er wenigftens bis 
nach 1230 gelebt haben, weil er den Tod des Minnejängerd Reimars 
des Alten in einem Liebe betrauert, und diejer den Tod Leopolds VIT. 
won Deftreiih bejungen hat, welcher 1230 ftarb. Die letzten Jahre feie 
nes Lebens widmete W. einer frommen und in fich zurüdgezugenen Des 
trachtung der Welt in ihrer Richtigfeit, ded Todes und der Ewigkeit, 
in die er, im Bertranen auf feine Kürjprecherin und Süudenvertreterin, 
die heilige Jungfrau, binüberblidt. Er ftarb zu Würzburg, oder it do 
dort begraben, zu dem Neueumüniter, in dem Srajehofe. — Seine Dar» 
ftellungen find malerifch: einige feiner Geſange nehmen einen hohen und 
feierlichen Schwung, andere geben den feichten raſchen Schritt des Volks— 
lieded; nochandere find mit euter fat epigrammatifchen Feinheit ausges 
führt. Seine Gedichte, fünmtlich Iyrifche, ftehen in bandfchriftlichen Kies 
derfammmlungen der fogenannten Minnefünger, der Heidelberger, der Weins 
gartuer (zu Stuttgart), der Würzburger (zu Landshut), und namentlich 
in der Maneffifchen (zu Parıs), weiche Bodmer in der „Sammlung von 
Minnefängern‘ (Zürich 1758 —59) in 2 Quartbänden herausgegeben 
hat. Berneuerte Licder aud diefer Sammlung finder man in Gleim's 
„Bedichten nadı Walther von der Vogelweide“ 11779), Tieck's „Minne— 
liedern“ (1808) und audern Blumenfefen diefer Art. ine gründliche 
und umfaffende Darftellung ded Lebens und Charafterd dieſes Dichters 
und feiner Gedichte hat 8. Uh and gegeben (‚Walther von der Vogels 
weide ꝛc.“, Stuttg. 1322). Lachmann hat feine Gedichte im Driginals 
tert herausgegeben (Berl. 1827; vgl. W. Grimm in dem „Göttinger ges 
lehrten Anzeiger’‘, 1827, Wr. 204). 

Walzer. Ein deutfcher Tanz von fröhlichem Charafter. Obgleich 
einförmig, ift er doch nicht ohne Bedeutung. Er ftellt ein fich leicht dres 
hendes vertrauteds Paar vor, das fidy zur Fröhlichfeit vereinigt. Früher 
hatte er eine mäßige, unferm Nationaldyarafter angemeffene Bewegung, 
and ging bisweilen ind fehnfüchtig Zärtlicdye über. In der legtern Zeit 
Dagegen, feitvem der wiener W. herrjchend wurde, hat fich der Frohſinn 
und die Luſtigkeit, die fi darin ausfprachen, bis zur bacchantifchen Wuth 
gelteigert. Die Mufif, die Seele des Tanzes, hat diefe Periode mit durch» 
laufen. Die Mufititücfe werden in der Bewegung bed /,s oder ⸗Takts 
geichrieben. Um die Einförmigfeit derfelben zu vermeiden, hat man neuers 
dings mehre Walzermelodien auf einander folgen laſſen, und fie in einem 
Anhauge (Coda) verbunden. (S. Tanzmuſik.) 

Walzwerk, Streckwerk, iſt eine Mafchine, welche aus zwei oder 
mehren Gliedern oder Walzen, die entweder von Gußeiſen oder Stahl und 
ganz fein polirt ſind, beſteht. Die Walzen werden in entgegengeſetzte kreis⸗ 
förmige Bewegung geſetzt. Die Glieder ſtehen ſo weit von einander, als 
die durch ſie auszuſtaeckenden Stoffe, als Eiſen, Blech, Stahl, Kupfer, Zink, 
Meſſing, Blei ıc., dick werden ſollen. Das auszuwalzende Metall 
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wird nuter die Walzen gefchoben, dur deren Drudfraft es ausge« 
dehnt wird, . 

Wanvdelfterne, f. Planeten 

Wandern nennt man das Reifen deuffcher Gefellen, um fidy aus⸗ 
ebreitetere Kenutniffe und Fertigkeiten in ihrer Gewerben bei fremden 

eiftern zu erwerben. Dieß it eine uralte Sitte, die feit der Einfüh- 
rung der Zünfte in Denutfchland herrfchte. Ald unter Heinrich J. und jei« 
nen Nachfolgern, den Dttonen, das Städtewefen, olme das feine Induſtrie 
und kein Gewerbe zu einem etwas bedeutenden Flor fi heraufarbeiten 
fonnen, gegründet wurde, ſtanden fchon die Städte in Italien in Hinſicht 
der Künfte und Gewerbe in einer erfreulihen Blüte. Diefe umd die 
fpätern Kaifer zogen häuflg mit einem Heere nach Italien. Hier lernten 
nun die Deutfchen die Ueberwiegenbeit der italien. induftriellen Thätigkeit 
kennen und fahen zugleich die Nothwendigkeit, daß, um den Deutfchen 
Gewerken eine ähnliche Ausdildung zu geben, die Handwerker und Künſt⸗ 
ler dorthin reifen müßten, um fich unter ital. Meiftern zu vervollfommuen. 
Als fpäter die Innungen und Zünfteſ. d.) entitanden, wurde es fogar 
den Befellen, welche ihre Lehrjahre ausbatten, zur Pflicht gemacht, eine 
Wanderreife anzutreten. Erft nach einer folchen Reife, auf der fie bei 
mehren Meiftern gedient haben mußten, fonnten fie felbft Meifter werden 
und ſich in die Zunft aufnehmen laffen. Es it gewiß, daß dad W. der 
Geſellen zum Aufkommen der deutfchen Gewerfe Bieled beigetragen hatz 
anf der anden Seite ift ed aber nicht weniger gewiß, daß es mandhe 
Nachtheile nach füch zog. In der neuern Zeit, wo alle Einrichtungen dee 
Mittelalters fich einer fcharfen Kritif unterwerfen mußten, ward auch 
Das W. vielfach getadelt und feine fchädlichen Folgen für größer al® 
fein Nugen ausgegeben, Unleugbare Vortheile deffelben find, daß die Ger 
felfen, welche zu Haufe gewöhnlich nur eine höchft einfeitige und oft ver» 
fehrte Erziehung erhalten haben, durch den Umgang mit vielen und freme 
Den Menfchen fi; Menfchenfenntniß und mehr Bildung im Allgemeinen 
erwerben fünnen. Meint der Gefelle ed mit fich und feiner Profeſſion 
ernftlich und trifft er redliche Meifter an, die über feine Sitten wachert 
und nicht, wie dad manchmal der Fall ift, fo eiferfüchtig find, daß fie 
manchen Bortbeil in ihrem Gewerbe vor ihren Gefellen al8 ein tbeures 
Geheimniß bewahren, fo fann auch dad W. eine treffliche Bildungsfchufe 
werden. Kin Gefell, der nur bei Einem Meifter arbeitet, lernt bloß deſſen 
Methode, in den fremden Werfftätten hingegen faun er mehre Handgriffe 
und verfchiedene Behandlungen des zu feinem Gewerbe erforderlichen 
Materiald fennen lernen. Dagegen find auch die Nachtheile, welche aus 
dem W. entfpringen, bemerfenswerth, doch liegen fie meift in der Pers 
fönlichkeit der Wandergefellen felbft und können durch die Obrigkeit, 
Meifter und die Eltern ber Gefellen verhütet werden. Jeder Gefelle, der 
zum W. fich beftimmt, muß ein gewiffes, gefegtes Lebensalter erreicht 
haben; junge Handwerker, welche zu frühzeitig ihre Reife antreten, find 
der Gefahr ausgefegt, nicht nur wenig zu lernen, fondern auch ihre Site 
tet zu verderben und fich lebensuntergrabende Laſter anzugewöhnen, 
Keiner darf wandern, wenn er nicht hinlänglich bierzu vorbereitet iſt. 
Mancher Gefelle findet in der Fremde fein Unterfommen, weil er nicht 
brauchbar ift; er jleht fich daher genöthigt, immterfort zu wandern und 
zu fechten, d. h. zu betteln, und dieß unftäte Leben führt endlich zur Sit⸗ 
tenlofigfeit, Rohheit, Arbeitdunluft, zulegt zum Steblen und Ranben. Kein 
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Geſell müßte feine Heimat verlaffen dürfen, als nur nılt einem Zenge 
niſſe feines fittlichen Wandeld von Seiten feines Lehrherrn und der Obs 
rigfeit. In jedem etwas bedeutenden Orte müßte cine von dem Gewerben 


‚ errichtete Kaſſe vorhanden fein, aus der die Wandergefellen, nach Eins 
ſicht ihrer Zenguiffe, eine Unterſtützung empfangen. An einem folchen 
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Drte müßte das Fechten durchaus verboten ſein. Zweckmäßig würde 
ebenfalls die Errichtung eines Adreßeomptoirs ſein, wo die Handwerks⸗ 


burſchen die Meiſter erfragen könnten, welche der Arbeiter benöthigt find. 


Die Herbergen ſind unter ſtrenge Controlle der Polizei zu ſetzen. — In 
der neuern Zeit iſt dieſer Gegenſtand häufig öffentlich zur Sprache ges 
kommen. So ſtellte ſchon 1797 die königl. Societät der Wiſſenſchaften zu 


Goöttingen die Preisfrage: „Wie können die Vortheile, welche durch das 
: Wandern der Handwerfögefellen möglich find, befördert und die dabei 
‚ vorfommenden Nachtheile verhäter werden?’ Mohl und Ortloff, deren 
‚ Echriften hierüber zuſammen 1798 zu Erlangen herausfamen, erbieften 


den Preis. Eine gute Borbereitung zum W. find die Sonntagefchulen 


; für Handwerfer, fie vermögen felbit das W. überflüffig zu machen, wenn 


fie fich, was oft der Fall ift, nicht fo fehr auf die Theorie beichränften 
und die Kehrlinge mehr praktiſch übten. In den preuß. Staaten beiteht 


ſchon lange ein Gefeß, welches den jungen Handwerkern 798 Auswan⸗ 


deru in fremde Länder ftreng verbietet. In einigen deutfchen Provinzen 
find Wanderordnungen gegeben worden, die aber meiftend nur örtlich 
find. Anftatt der gewöhnlichen Wanderpäffe oder Kundjchaften, deren 
leichte umd unerfchwerte Erlangung mannichfaltige Mißbräuche befürs 
derte, find jegt fait überall Wanderbücher eingeführt, welche unter 
obrigfeitlicher Aufjicht ausgefertigt werden. (©. auch „Preisſchrift vom 
Wandern der Handwerfögefellen‘‘, Nürub. 1809). In Folge der revor 
[utionnairen Umtriebe, an denen auch, namentlich in der Schweiz, 
Handwerksgeſehen Theil genommen, haben viele Regierungen das W. 
bortbin verboten. 

Wanken der Erdare, NRutation. Die Aftronomen haben außer 
der Veränderung der Neigung des Aequatord der Erde gegen die Ebene 
ihrer Laufbahn (f. Inclination) ferner eine andere mit der Zeit bes 
trächtliche Verrückung, und noch eine fehr geringe periodische Wankung 
ber Erdare, durch häufige und fehr genaue Wahrnehmungen des ſchein⸗ 
baren Standes der Sterne gegen den Aequator und gegen die Goluren 
entdeckt. Die erftere it jchon feit Hypparch's Zeiten befannt, uud ents 
ftebt daher, daß die gemeinfchaftliche Durchfchnittölinie der Ebenen des 
Erbäquatord und der Erbbahn, welche nach den Aequinoctialpunften ded 
Widders und der Wage am Himmel hingerichtet ift, etwa in 72 Jahren 
einen Grad, oder jährlich 50%, 3 von Oſten gegen Weiten längs der 
Ekliptik vom Widder durch das Zeichen der Wage durch die Jungfrau 
und Löwen ıc. zurüchweicht. Die Ebene des Erdäquators erhält nun hiers 
bei nach und nach eine andere Lage im Weltraum, doch ohne ihre Nei⸗— 
gung gegen die Ebene der Erdbahn zu ändern (wenn man die obige ges 
ringe Abnahme der Schiefe der Ekliptik nicht rechnet); folglid muß auch 
die auf der Ebene des Aequators fenfrecht ftehbende Erdare am Mittels 
punft der Erde ebenfo langfam unter dem Winfel von 23'/,° fi um die 
sum Pol der Ekliptik (der Erdbahn) gehende Are am Himmel drehen und 
bon Diten gegen Weften nady und nad durch andere der in der Nadhs 
barfchaft des Nord» und Südpols liegenden Gejtirne gehen. Die ganze 
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Umdrehung der Erbare erfordert etwa 25.800 Jahre, in welcher Fangen 
Periode (das Platonifche Jahr genannt) die Pole der Himmeldfugel ihren 
Umlauf um die Pole der Efliptif werden vollendet haben. Inzwiſchen 
wird auch z.B, der WiddersPunft durdy die ganze Efliptif rüdwäarts von 
Diten gegen Weſten herumgefommen fein. Newton bat diefe Begeben- 
heit als eine Kolge der vereinigten anziehenden Kraft ded Mondes uud 
der Eonne auf die jphäroidifche Geftalt der Erde erflärt, und man fann 
annehmen, daß vermittelt derjelben die Erdfugel bei jedem jührfichen 
Umlauf um die Sonue um etwad weniged mehr ald 360° um die auf ihre 
Dahn jenfrecht itchende Are von Oſten nad) Welten gedreht wird, ſodaß 
diefer Ueberfchuß nach etwa 72 Sahren nur erit einen Grad berrägt. Bgl. 
Nutation. Die Anziebungsfraft des Mondes ıf.d.) hat fich bei der 
An eben diefer Zeit, vermöge der Revolution feiner Kuoten, periodiſch 
wiederfehrenden Lage feiner Bahn gleichfalld als die wirfende Urſache 
diefer Erfcheinungen gezeigt. S. D’Alembert’d „Recherches sur la pre- 
cession des equinoxes et sur la nutation* (Par. 1749. 4.) und Las 
place s „Mechanik des Himmels“ (in der deutjchen Ueberſ., 2. Bo., Sag 2 fg). 

Wanken des Mondes ſ.Libration. 

Wanker (Ferdinand Geminian). Dieſer verdienftvolle katholiſche 
Theolog der neuern Zeit, wurde zu Freiburg im Breisgau 1758 aus einer 
bürgerlichen Familie geboren. Mit vieler Mühe am Leben erbalten, bes 
hielt er auch in der Folge einen fchwächlichen und Heinen Körperbau. 
Deſto rüftiger und Fräftiger debute fich in gebrechlicher Wohnung der Geijt 
aud. Anfangs für das väterliche Gewerbe (die Wachsſpinnerei) beſtimmt, 
erhielt er gleihwohl, nach feiner Neigung, die Erlaubnid zum Studiren ; 
er zeichnete fich vortheilbaft vor feinen Mitſchülern aud. ZTheologiiche 
Borlefungen hörte er an der Hochſchule zu Freiburg unter Dem treff 
lichen Klüpfel, Dannenmeyer, Petzef u. A. Nachdem er 1782 die Prieſter⸗ 
weihe erlangt und fich zu Feldfirdy in der Erelforge geübt hatte, kehrte 
er nach Freiburg zurüd und verfah eine Zeitlang eine Lehrftelle am afas 
demifchen Gymnafium. 1783 ertheilte ihm Hochſchule die Pfarre Wendels⸗ 
heim, welcher er aber wicder entfagte, ald er zur nämlichen Zeit zum 
zweiten Vorfteher des von Kaifer Joſeph II. neu errichteten Generalſemi⸗ 
nariums gewählt wurde. Dbgleidy fehr jung für eine fo bedeutende 
Stelle, erwarb er ſich Dennoch durch angeftrengten Eifer in den Wiffenfchafr 
tenfowohl ald einen außerft fittlichen Charakter allgemeine Achtung. 1787 
wurde er von der Stubienafademie in Wien aufgefordert, einen Plan 
zu einer zwecdmäßigern Behandlung ber chriftlichen Sittenlehre einzus 
richten. Zur Belohnung erhielt er im folg. 3. die Lehrkanzel der theolog. 
Moral an der Hochſchule, weldye er der nämlichen Etelle in Wien vorzog, 
weil er fie mit dem Amte eincd Seminariumsvorfteherd vereinigen durfte. 
Seine. Antrittörede über die Urfachen, warum die evangel. Sittenlehre 
nicht alle die befeligenden Wirkungen bervorbringe, weldye man'von ihr ers 
warten follte, öffentlich vorgetragen nad) der erlaugten theolog, Doctor⸗ 
würde, fowie die Abhandlung über die Scheintugenden, vorgetragen in 
Gegenwart des Herzogs Karl von Würtemberg 1789, fiud in Die ‚Bei 
träge zur Beförderung des älteſten Chriftenthums und der neueſten Phi— 
loſophie“ eingerückt. Als Profeſſor der Moral erbielt er nun auch die 
Etelle eines Examinators bei deu Öeneralconcurfen für geiftliche Pfrün 
den. Als Hochtehrer übte er fowohl auf den Geift der Facultät als auf 
den der Etudirenden einen Äußerft wichtigen Einfluß. Eine neue Schul 
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Bifdete fidy unter den Theologen, welche diefe Univerfität beſachten, recht 
eigentlih durch Wanfer, und während der langen Dauer feines Lehr 
amtes kann man mehre taufend junge Männer mit Sicherheit annehmen, 
Die von der Stätte, wo früher bloß Jeſuitismus oder Pedantgrie geherricht, 
Eiberatere Örundfäge und gediegenerd Wiffen mit nach Haufe nahmen und 
weiter verpflanzten. „Deutfchland — fo drückt ein Berichterftatter über 
ihn ſich aus —zähltviele Schriftfteller, deren Namenmehr gang und gäbe 
als der Wanfer’d ift; dennoch hat manche diefer Selebritäten bedeutend 
weniger auf die Jugend feiner Zeit, und namentlich auf einer kathol. 
Hochſchule, in fo vorzüglihem Maße gewirft ald der Berewigte. Sein 
inneres Leben ftrömte mit jedem Jahr neu in dad Herz und in den Vers 
ftand einer Menge von Zuhörern, und regte durch das lebendige Wort 
Des Bortrags mehr ald wenn es, auf Maffen von Papier in die enge 
Norm flüchtig und zahlreich hintereinander gefchriebener Lehrbücher eins 
gezwängt, die Meßfataloge ruhmredig geziert hätte‘. Uebrigens zeich— 
nete fih W. auch als Schriftfteller aus. Die Aufhebung der Generals _ 
feminarien nad Joſephs II. Tode gabihm hinreichende Muße, feine „Ehriſt⸗ 
Iiche Sittenlehre (Ulm 1794) herauszugeben, welche dann, ald eins der 
vollfommenften Werke in diefer Hinficht, in den öftreich. Staaten als 
Lehrbuch angenommen wurde. Er war 1798 Mitarbeiter des befannten 
Gutachtens, welches bie theolog. Facultät zu Freiburg in Bezug auf die 
geichwornen Geiftlichen zu Gunften des franz. Nationalconventsd ausſtellte. 
1803 erfchien zu Wien die zweite vermehrte und gänzlich umgearbeitete 
Ausgabe feiner „Chriſtlichen Sittenlehre‘’’ und im folg. 3. feine Abhands 
Tung: „Ueber Vernunft und Offenbarung, mit Hinjicht auf die moralifchen 
Bedürfniſſe der Menfchheit” (Wien 1804, 2. Aufl. zu Freib.); ferner: 
„Ueber die Verbindung ber fittlichen Sultur der Geiftlichen mit der wiffens 
fchaftlichen” Cim „Archiv des Bisthums Konftanz”, redigirt von Weſſen⸗ 
berg) und endlich, „Ueber bad Band der Ehe nach ihrer naturrechtlichen und 
reinen moralifhen Auſicht“ Cebend. 1810), ald Einleitung zu einem grös 
Gern Werfe: „Vom Band ber Ehe‘, das aber nicht im Drud erfchien. 
1810 beforgte er bie 5. Aufl. feiner „Chriſtlichen Sittenlehre”. 1811 
wurde er zum großberzogl. geiftlichen Rath; ernanıt. Er ftarb 1824, 
Bol. die von feinem Freunde D. Hug erfchienene und von Münch (im 1. 
Heft des „Deutſchen Mufeums‘, 1824) commentirte Gedächtnißrede auf W. 

Wanzen f. Hemipteren. 

Wappen, Wappenkunde, f. Heraldik. 

MWappenfönig, f. Herold. 

Wara ſ. Nordiſche Mythologie, 

Warburton (William), ein ſcharfſinniger theologiſcher Schriftſtel⸗ 
ler, geb. 1698 zu Newark in der engl. Grafſchaft Nottingham, warb 
von feinem Vater, der Abvocat war, zu demfelben Stande beftimmt, vers 
ließ aber fpäter diefed Fach und widmete fich der Theologie, 1728 warb 
er Rector der Schule zu Burnt⸗Broughton, 1754 Kapellan des Könige, 
dann Kanonicus von Durham und zulegt Bifchofvon Gloucefter. Er ftarb 
am 7. Zuni 1779. Der Tod feines einzigen Sohnes hatte ihn fo fehr 
ergriffen, daß er ihm bald ind Grab folgte. W. war ein tiefbenfender 
Gelehrter, der mit einem außerordentlichen Umfange von Kenntniffen 
eine lebhafte Einbildungsfraft verband. Ein halbes Jahrhundert hat er 

ſich al8 Theolog und Kritiker ausgezeichnet. Sein erites Werk von Bes 
deutung war; „Moſes' göttliche Sendung bewiefen” (4 Bde., 1736), 
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worin er zu beweiſen ſucht, daß Moſes nicht, wie die andern Geſt 

des Alterthums, die Lehre von der Unſterblichkeit der Seele und einem 
gerechten Richter, zu der politiſchen Bildung ſeines Volkes nothwendig 
erachtet habe; fendern daß er bloß durch zeitliche Belohnungen und 
Etrafen, die Bott über die Jjraeliten verhängen werbe, ihren Gehorſam 
gegen Das Geſetz babe erzwingen wollen. Es entitaud daraus zwijchen 
ihm umd feinen Feinden ein wiſſenſchaftlicher Streit, der mit großer 
Seftigkeit geführt wurde. Im der Folge vertheidigte WB. Pope's „Ver⸗ 
ſuch über den Menfchen‘‘, welches ihm mit dem Dichter fo befrenndete, 
daß diefer ihm die Hälfte feiner Bibliothek und die Rechte auf das Eis 
genthum feiner Schriften vermachte. 1749 vertheidigte IB. daber den 
Eharafter feines Freundes gegen die Angriffe Bolingbrode’d und bald das 
rauf veranjtaltete er eine vollftändige Ausgabe von Pope's Werten, 
defien eben er auch etwas pancgyrifch befchrieb. Seine Werke, unter 
denen wir außer den erwähnten feine Abbandl. über den Urjprung ver 
Nitterbücher und feine Predigten noch anführen müſſen, ſſud 1759 in 
8 Bon. 4. erjchienen. Außerdem bat er auch die Herausgabe vieler 
fremden Werke beforgt und fie mit feinen Anmerkungen bereichert. 

Wardein (auch Guardein), ein Beamter, weldyer den Gehalt der 
Erze und der Münzen zu unterfuchen hat. Bei dem Bergweſen heißt 
er Bergwartein, bei der Münze Münzmwardein (f. d.). Der Name 
fommt von einem alten, jeßt noch im Wiederfächfifchen üblichen Worte, 
Warden, Warbıren, ber, das fo viel bedeutet als den Werth beitimmen, 
den Gehalt vermifchter Metalle unterfuchen, probiren, würdigen. W. iſt 
daber richtiger ald die Schreibart Guardein, bei welcher man dad Wort 
a. d. Italien, von guardare, Acht geben, berleitete, 

Warendorf, preuß. Kreisftadt im meftfül. Neg.sBez. Münter, an 
ber Ems, mit 2 kathol. Kirchen, Franciscanerflofter, Pro-Gymnaſium, 
Waiſen- und Irrenhaus und 4250 Einw., welche vortreffliche Bleichen 
befigen, mehre Blaufärbereien unterhalten und ftarfe Yeinwands, ferıter 
Baumwollens, Wollenzeudy: und Tabadsfabrication, fowie einen fehr ans 
ſehnlichen Handel mit (bier und in der Umgegend gefertigten, warens 
dorfer genannten) Leinwand, Getreide und Vieh treiben. Hier befindet 
fih auch ein königl. Landgeitüt. 

Warmbrunn, ein qut gebauter Marktflecken von 350 Häuf. und 
21006 Einw., liegt eine Stunde von der Kreisftadt Hirfchberg im Reg.⸗ 
Bez. Liegnitz der preuß. Provinz Schlefien, am Fuße des Rieſengebirges, 
1077 5. über der Meeresfläche, ift ein Befisthum des Grafen Schafgotſch 
und bat feine Entftchung wie feinen Namen den warnen Quellen 
zu verdanfen. Man fchreibt ihre Entdeckung dem Herzog Bogis— 
law IV. Crispus oder vielmehr feinem Jäger zu (1125). Das grafl 
Refidenzichloß und die 2 Kirchen (1 kathol. und I evanıgel., legtere durch 
ihre geſchmackvolle Einfachheit, Zweckmäßigkeit und Eleganz eine der 
fchönften Schlefiens) geben dem Orte ein impofantes Anfchen. Eins von 
den Bädern überließ Graf Gotthardt von Schafgotfch, der 1403 bier eine 
Propftei ftiftete, derfelben CPropiteibad); es iſt, fowie dad gräfl. oder 
Scafgotfche, gut überbaut und hoch gewölbt. DieQuclle, aus mebren 
Spalten eined grobförnigen Granits hervorfprudelnd, hat eine Tempe 
ratur von 23—30° Reaum. und gehört zu den falinifchen Schwefelwah 
fern. Sie fammelt ihr Waffer in einem Beden, in welchem fidy bie 
Kranken, ohne Unterfchied des Standes und Befchledytd, in angemeſſenet 


Wärme 653 | 


Kleidung baden, Sum Muß und-Aufleiden find mehre Zimmer um ben 
Badeſaal angebradht. Seit 1771 trinkt man auch den Brunnen. Für 24 
arnıe Kranke hat der Graf Echafgorfch 1820 ein treffliches Hofpitium ers 
baut. Rüglich ift das Bad bri Hautfranfheiten, Hämorrhoidalbefchwerden, 
Sfrofeln u. d. übrigen Srantheiten des Lymphſyſtems; reine Nervens 
Franfbe.ten, Syphilis u. organ. Krankheiten contraindiciren. W. wird 
von fchr vielen Fremden befucht und bietet mit feinen reizenden Anlagen 
sind Spaziergängen einen der herrlichften Naturgenüffe. 

Warme Wärmefteff ift der zweite VBeftandtheil der Sonnenftrahs 
fen; dieſer verfchwinder aber beim KEinfaugen der Strahlen nicht für 
sanfere äußeren Einne, wie dad Licht, fondern wird und durch ein eiges 
ned Gefühl wahrnehmbar, wad wir W. nennen. Der mittlere Theil 
Der Erdfugel ift beitändig warn, weil er cine ſolche Stellung gegen die 
Eonne bat, daß ibre Strahlen lothrecht auf feine Oberfläche fallen, Ze 
michr wir ung aber den Polen nähern, defto fälter wird es, weil wegen 
der Rundung der Erde die Sonnenftrahlen bier nur fihräg auftreffen, 
and weil fonach in dem Verhältniſſe, wie die Rundung der Erdoberfläche 
von der rechtwinflichen Stellung gegen die Strahlen abweicht, deſto 
weniger vor diefen auf eine gleich große Klüche fallen, und mithin dem 
Erdboden beitoweniger erwäruten, ſodaß endlich an den Polen felbit die 
Sounenftrablen gerade vorbeifchießen und gar feine W. an diefe abfegen. 
Die Erde muß fonach in fih falt, und der Wärmeftoff nur au ihrer 
Oberflache vorbanden fein, wo er fich aus den Sonnenftrablen ausfcheis 
Det, und je nachdem die Oberfläche der Erde mehr oder minder erwärmt 
mwird,-mehr oder weniger ticf in ihre Maſſe eindringt. Hörre die Sonne 
auf zu leuchten, fo würde die Erde fehr bald bis zur Temperatur unter 
den Polen, und vielleicht noch weiter ſich abkühlen, weil jie feinen 
Wärmeitoff mehr enthalten, und den früher empfangenen während ihres 
Laufes beftändig wieder abjegen würde, indem die W. feine Schwere 
hat, daher von der Erdmaſſe nicht angezogen und zurüdgehaften wird. 
Hierdurch entiteht bei den abwechfeluden Wendungen der verfchiedenen 
Erotheile nach der Sonne der Unterfchied der Temperatur am Tage und 
bei der Nacht, im Sommer und Winter. Aus diefem Grunde find. audy 
die Pole der Erde, fowie ihr Inneres, eine fefte Muffe, und das Wafs 
fer, was die Seen und Meere bildet, wird erft im einer Eutfernung 
von den Polen flüffig wo die auffallenden Sonnenftrahlen dicht. genug 
werden, um durch ihre Wärme das Eid zu ſchmelzen. Das Junere des 
Erdförpers muß in einer gewiffen Tiefe unter der Erdfläche eiskalt 
fein, und diefe Tiefe muß verbäftuißmäßig zunehmen, je mehr man fücy 
von den Polen aus dem Aequater oder derjenigen Zone nähert, auf 
welche die Sounenftrahlen ſenkrecht auffallen. Auch hat mar durch Vers 
ſuche mit dem Thermometer gefunden, daß das Waſſer auf den tiefiten 
Stellen des Meeresgrundes, die man hat meffen können, bis auf einige 
wenige rate über den Gefrierpunfte abgefühlt war, was voraugfegt, 
daß ed hier entweder auf Eid, oder auf. einem andern Körper, deifen 
Zemperatur nuter 0° beträgt, aufruhen müſſe. Ein, auf irgend eine 
Weife, erwärmter Körper läßt nach und nach feinen Wärmeftoff wieder 
fahren, und. diefer entweicht entweder ftrahlend, wie das Licht, oder 
durch Mittheilung an die benachbarten Körper, die dadurch erwärmt 
werden. Der Waͤrmeſtoff verliert mit dem Lichte feine ftrahlende Kraft 
nicht gänzlich. : Wenn man daher eine heiße, aber nicht mehr glühenve, 
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Kugel zwiſchen concaven metallenen Breunſpiegeln aufbängt, fo kann 
man ihre Strahlen fo auffaugen, Daß Körper, die, man in den Brenn— 
punft der Spirgel bringt, davon erwärmt werden, und dad Thermontes 
ter darin zum Steigen Fommt. Edyiele Ichrte uns zuerit den Unterſchied 
zwifchen ftrabfendem Yichte und firablender W,, und bewies, daß beide 
nach einerlci Brjeh zurücdgeworfen werden. Cine bei der Lehre von 
den Errahlen des Wärmeſtoffs ſich aufdringende Frage, bie ſich aber 
zur Zeit noch nicht beantworten läßt, iſt folgende: find die Strahlen, 
welche von verjchieden erwärmten Körpern ausftrömen, gleich warın, 
aber von ungleicher Dichtbeit, d. b., ihrer Zahl nad verſchieden? — 
oder Fönnen fie ungleich warm fein? Können aus einem Körper, deilen 
Oberfläche z. B. 100 Grade Märmeltoff ausfirahlt und deffen Strahlen 
ven einem Brennfpiegel aufgefangen und in einem engeren Ranm ver 
dichtet werden, nodı mehr al8 100° Wärmeftoff hervorgelodt werden ? 
Leslie hat durch höchſt intereffante Berfuche dargethan, daß die Verſchie⸗ 
denheit der Dberflädye der Körper großen Einfluß auf die Menge des 
Wärmeftoffs hat, den fie ausftrahlen können, und folglich auch die Länge 
oder Kürze der Zeit, die fie zu ibrer Ausfühlung bis zu der Temperatur 
der umgebenden Luft bedürfen. Polirte oder ebene Flächen ſtrahlen den 
wenigften, gefurchte uud unchne mehr, und die mit Ruß und KRoblens 
Dampf überzogeuen, Den meiſten Wärmeftoff aus. Um dieß zu beweifen, 
mache man jich einen Würfel von Eifenblech, polire die eine Seite def 
felben, bedecke die zweite mit einer- Slasfcheibe, ſchleife die dritte mit 
Schmergel matt, oder überziehe fie mit etwas Duedjilber, und beftreiche 
die vierte mit Kienruß oder räuchere fie über brennender. Birfenriude 
ſchwarz. Diefen Würfel fülle man nun mit fochend heißem Waſſer, und 
hänge ihn in den Brennpunkt des einen Brennfpiegeld, in den auderıt 
aber cin Luftthermometer. Man wendet nun zuerit die polirte Seite 
des Würfeld gegen den Spiegel und beobachtet das Thermometer fo 
lauge, bie es nicht michr fteigt; Fehrt man dann die Glasſeite nad) dem 
Spirgel, fo fteigt ed von neuem; ift ed zum Stillitehen gefommen, und 
wan dreht nunmehr die matte Seite nach dem Spiegel, fo füngt es for 
gleich wieder an höher zu fteigen, und wendet man endlidy die gefchwärzte 
Seite herum, jo fteigt das Thermometer mit erftaunliher Schnelligkeit 
noch böher. Hieraus jieht man, daß der Würfel durch Augftrahlen ums 
gleich abgekühlt wird auf allen vier Seiten, Das Entweichen des ſtrah—⸗ 
leuden Wärmeſtoffs trägt in den meilten Fällen mehr zu der Abkuhlung 
der Körper bei, ald der Wärmeverluft, welcher durdy die Erwärmung 
der umgebenden Luft eutſteht. Leslie hiug warme Körper im luftleeren 
Raume auf, wo jie ſonach hauptſächlich durch Ausſtrahlen abkühlen 
mußten, und fand, daß fie mit polirter Oberfläche um die Hälfte Jaugr 
ſamer, mit berußter Oberfläche hingegen nur um den dritten Theil: lang 
famer, als in der Luft abfühlen, fodaß ein Körper im erften Falle mur 
halb, im leiten aber zwei Drittel fo viel Wärmeftoff fahren läßt, ale 
er bei feiner Abkühlung in der Luft verliert. Wenn ein Körper feinen 
Wärmeftoff durd Mittheilung an andere, in feiner Nähe befindliche Kor 
per verliert; fo findet man, daß gewiſſe Körper ihn fehr ſchnell aufneb- 
men, aber auch ebenfo ſchnell wieder fahren laſſen; andere hingegen 
ihn zwar langſamer aufnehmen, aber auch Sänger zurüdhalten. Di 
erfteren nennt man Wärmeleiter, oder, in der Alltagsſprache: Falte, die 
legteren aber Nichtleiter oder warme Körper. Die beiten Wärmeleiter 
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find tie Metalle, die ſchlechteſten hingegen Luft, Wolfe, Haare, Holz, 
Kohle u. a. m. Ir flüffigen Körpern pflanzt fich die W. auf doppelte 
Weiſe fort, theild durch Mitteilung von einem Theilchen zum andern, 
theils dadurch, daß die erwärmte Flüffigfeit ſich ausdehnt, Leichter wird, 
in die Höhe feige und dadurd der fülteren Plag macht, um auf derjels 
ben Stelle erwärmt zu werden. Flüffigfeiten find daher an und für ſich 
ziemlich fehlechte Wärmeleiter, und leiten nur dann gut, wenn fie von 
uinten erwärmt werden, wie ihnen die, durch Veränderung ihres ſpeci— 
fifchen Gewichts veranfaßte Bewegung des Wärmeftoffs zu jtatten kommt. 
Wegen diefer Eigenfchaft der Zlüffigfeit muß man bei Kochgefäßen darauf 
feben, daß fie auf dem Boden fo weit, als möglid) find, damit eine möge 
fichft große Oberfläche der Flüffigfeit mir der W. in Berührung komme; 
und wenn man das Sochgefäß inwendig mit dünnen Metallitreifen over 
Draht durchzieht, fo kann die Flüſſigkeit um fo ſchneller durchhitzt wer— 
den, weil dieſe Drähte den Wärmeſtoff viel leichter, als die Flüſſigkeit 
ſelbſt, vom Boden aus in die Maſſe leiren. Von der Luft wird der Wär— 
meftoff ebenfo, wie durch das Waffer oder andere Flüſſigkeiten, qufeitet, 
nämlich nur zum fleinften Theile durdy Mittheilung, größtentheils aber 
durch Reriminderung der Schwere und Emporfteigen der erwärmten Theile 
chen. Dadurdı entfteben in der nft eben folche Wirbel, wie fie im 
Waſſer ftattfinden. Der Wärineftoff bat die Eigenſchaft, in allen Kör— 
gern, denen er mitgetheilt wird, die Zufammenhaugs * Berwandtfchaft 
(Sohäffen) zu vermindern. Seine erfte Wirkung auf einen feſten Körs 
per äußert ſich daher dadurch, daß er ihn nach allen Richtungen aus— 
dehnt, Nadı dem Berfühlen zieht er ſich aber wieder bis zu feiner aus 
fänglichen Größe zufammen. Die Eigenfchaft des Wärmeſtoffs, die Kör— 
per auszudehnen, dient und zu Musmitttelung des Grade ihrer Erwärs 
mung, und das Werkzeug, deffen wir uns dazu bedienen, wird ein - 
Thermometer (f.d.) genannt. Den verfdiiedenen Grad der Erwärs 
mung eined Körpers nennt man feinen Wärmegrad oder feine Tempes 
ratur. Zu Benrtheilung der Temperatur eines Körpers bedienen wir 
uns auch oft unferes Gefühle, was aber ſehr betrüglicdy ıft, weil es 
von unſerer eigentbümlichen W. abhängt und daher, wie Diefe, veräns 
derfich iſt, ſodaß ein Körper, den wir in der Hand warn finden, ung 
an das Bejicht gehalten, Falt vorkommt, weil dad Geſicht wärmer als 
die Hand ift, denn wir nennen Körper warn, welche und Wärmeftoff 
mittheilen, kalt aber diejenigen, die unjerem Körper Wärnejtoff entzies 
hen. Kälte ift denmach nichts anderd ald Mangel an W. Zu Aus— 
mittelung foldyer hohen Temperaturen, bei welchen das Qucdfitber ing 
Kochen gerarhen würde, bedient man ſich anderer Werkzeuge, welche 
man Pyrometer oder Feuergradmeſſer nennt, und von weldem dag 
Wergewocd’fhe am meiften im Gebrauche if. (&. PByrometer).) 
Sobald ein fefter Körper bis zu einem gewiffen Grade erwärnt wird, 
vermindert fich feine Zuſammenhangs-Verwandtſchaft (Kohäfien) derges 
ſtalt, daß feine kleinſten Theilchen beweglich werden, ihre Rage gegen 
tinander verändern und mit geringer mechanifcher Kraft getrennt wers 
den können. Der Körper wird dann flüffig, und diefer Uebergang aus 
dem feften in den flüffigen Zuftand heißt Schmelzung (ſ. d.). Vers 
mehrt man die Temperatur eines gejhmolzenen Körpers noch weiter bis 
gu einer gewiffen Höhe, fo wird ber Zufammenhang feiner Zbeilchen 
Hoc mehr gefchwächt, und der Körper nimmt Luft oder Gasgeſtalt an. 
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Dadurch entficht dad Sieden, wobei Heine Bläächen des gebildeten Saſes 
durch den bloß noch geichmolzenen Theil des Körpers emporſteigen und 
auf der Oberfläche zerfpringen. Das Sieden (f. d.) oder Kochen 
ift ſenach nichts anderes, als Die Bewegung, welde durch das Aufſtei⸗ 
gen eines gefchmolzenen Körpers in Luftgeſtalt hervorgebracht wird. Die 
Temperatur, bei welcher ein Körper in der Atmofphäre fiedet, ift, nad 
Verfchiedenheit des Drudes der letztern, d. b. nach dem verfchiebenen 
Etande des Barometers, veränderlich ; ebeufo bringt, unter übrigens gleis 
hen Umſtänden, die Höhe der fiedenden Flüffigkeit Veränderungen dariu 
hervor. Die Urſache tavon ift ſehr einfah. Wenn eine Flüſſigkeit Te 
det, fo bilden fich am Boden des Gefäßes kleine Bläschen, welche fowebl 
die darüberſtehende Flüfigfeit, als audy die darauf Drüdeude Kuft empor 
beben müſſen, weil beide durch ihre Schwere gemeinfchaftlich dahin fire 
ben, die Bläschen zufammen zu drücken, d. b. ım tropfbarflüffigen Zu 
ftande zu erbalten. Daher muß die Vermehrung des Druckes der At— 
moſphäre oder bei Erböhung der Eäule der Flüffigfeit und des daraus 
folgenden ftärferen Druckes derjelben ‚auch die Kraft, welche dieſe Bläs— 
chen bildet, d. b. die Temperatur, erböht werden, Im luftleeren Raume 
fieden daher die Flüffigkeiten bei bedeutend niedrigern Zemperaturen 
als in freier Luft. Das Waſſer kann darin bei allen Temperaturen über 
0° zum Kochen gebracht werden, wenn man nur eine folche Borrichtung 
trifft, Daß deſſen untere Echicdyt um einige Grade wärmer ald die Obers 
fläche erbalten wird; iſt aber deſſen Temperatur auf der Oberfläche 
am höchſten, oder durch Die ganze Maffe gleichformig, fo fleigt 
das Waffer von feiner Dberfläche in Gasgeſtalt auf, weil dann kein 
Umftand vorhanden it, welcher die Gasbildung im Innern der Maife 
veraulaßte, daher dieſelbe nun ohne alle Hinderniß auf der Oberfläche 
vorfichgeht. Das Sieden it inzwiſchen nicht die einzige Weife die Körs 
per in Luftgeftalt zu verfegen. Die meiften flüchtigen Körper laffen ſchon 
bei der gewöhnlichen Luftemperatur einen fehr Kleinen Theil ihrer Majje 
fahreu, der in Luftgeſtalt entweicht, und deffen Menge bei erhöhter Tem 
peratur ſich vermehrt. Die Körper verlieren dabei unaufbörlid am Ums 
fange,und wenn dies mit Flüſſigkeiten der Fall ift, fo fagt man, fie trock⸗ 
nen ein. Ihr allmäliges Aufſteigen in Luftgeftalt nennt man Bers 
dunſtung. Cie gebt am leichteften um luftleeren Raume, in der Luftaber 
defto langſamer vor ſich, je ſchwerer diefe it, am langfamften aber. in 
foldyer Luft, die mit dem verdunfteten Körper fchon ſtark geſchwängert 
ift. Bei allen dieſen Veränderungen, welche der Wärmeitoff in der. Aggres 
gationsferm der Körper bervorbringt, verbindet fid) dieſe mit einem Theile 
des Wärmeftoffs, der alsdann einen wefentlichen Beſtandtheil der flüſſi⸗ 
gen Körper ausmacht, ohne welchen fie nicht flüffig fein fonnten, uud 
welcher fidy num weder durc das Thermometer, noch aus unjerm Ges 
fühle mehr veroffenbart. Diefe W. nennt man gebundene W. zum Unter 
fchiede von derjenigen, weldye bie Körper obue Veränderung ihrer Aggres 
gationsform aufnehmen und fahren laffen können, und welche allemal auf 
unfer Gefühlund aufdas Thermometer wirkt, und deßhalb freie W. genannt 
wird. Zur Erläuterung Diefed Gegenſtandes dient folgendes Beifpiel; 
Man ftille zwei Schalen, wovon Die eine ein Pfund eiskaltes Waſſer, 
die andere aber ebenfo viel ſchmelzenden Schnee enthält, nicht weit von 
tinander auf einen gebeigten Etubenofen. Nach einer feinen Weile wird 
man finden, daß die Schale mit Waſſer ſchon wärmer als vorher il, 
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und endlich Sauwarm wird, dagegen aber die Andere Schale, worin ber' 
Echnee im Schmelzen ift, noch ebenſo kalt ift als vorher, ohngeachtet 
fie eine ebenfo große Menge WB. erhalten hat. Dieß rührt aber daher, 
daß alle W., welche der ‘Schnee empfängt, ſich mit ihm zu flüſſigem 
Waſſer vereiniget, alfo gebunden wird und daher weder auf das ‘her: 
mometer, noch auf unfer Gefühl mehr wirfen kann. Sit aber aller Schnee 
gefchmolzen und wird fonad feine W. mehr gebunden, fo fängt auch 
diefe Schale an fich zu erwärmen, ober freie W. zu erhalten. Wenn 
Waffer, nicht durch Erkältung, fondern durch Einwirfung irgend einer 
andern Kraft fefte Geftalt annimmt, fo entwicelt fid,) der daran gebun« 
dene Wärmeftoff auf Einmal, wird frei und erzeugt eine ftarfe Hitze. 
Wenn ein Körperausd der flüffigen in die Gasgeſtalt übergeht, vereinigr‘ 
er fih mit einer noch weit größern Menge Wärmeſtoff, die, fo lange 
der Körper feine Geftalt behält, vom Thermometer nicht angegeben wird. 
Daher fann eine Flüffigfeit nicht über ihren Siedepunft hinaus erhigt 
werden, weil aller Wärmeftoff, der ihr nachher noch zugeht, gebunden 
und vom auffteigenden Gas fortgeführt wird. Dabei ift der Umjtand 
noch zu bemerfen, daß viele Körper, welche Gasgeitalt angenommen has 
ben, weder durch Erfältung, noch durch Zuſammendrücken, noch durch’ 
Beides zufammen, wieder zur flüffigen oder feiten Geſtalt gebracht oder 
von ihrem Wärmeftoff wieder getrennt werden fünnen. Solche Körper 
nennt man beitändige oder permanente Safe; Beiſpiele dovon fiefern 
das Eauerjtoffgad, Kohlenfäuregad u. m. a. Durch Verbindung mit 
andern Körpern fünnen fie ebenfo, wie ji das Waffer mit gebranntem 
Kalk vereiniget, in fefte oder flüffige Geftalt gebradyt werden, wobei fich 
ihr Wärmeftoff augfcheidet , frei und fühlbar wird. Jedes Gas hat 
fonach zwei Hauptbeftandtheile, Wärmeftoff und einen wägbaren Stoff, 
von welchem es feinen Kamen erhält. Die gasfürmigen Körper, welche 
durch Drucd oder Abfühlung wieder in feite oder flüffige Geitalt verſetzt 
werden können, find diejenigen, welche durch Kochen 3. B. von Naphtha, 
Alkohol, Waſſer, Schwefel, verfchiedenen Metallen u. f. w. gebildet wers 
den. Eo lange man die Körper in einer Temperatur erhält, die ihren 
Siedepunkt überfteigt, fo behalten fie Durchfichtigfeit, Spannfraft und 
alle Eigenfchaften eines Gaſes, fobald fie aber einen falten Körper bes 
rühren, theilen fie diefem ihren gebundenen Wärmeftoff mit, erwärmen 
denfelben und das Gas fammelt ſich nun um ihn in flüffıgen Tropfen, oder 
ſchießt in feiter Geftalt an ihm an. Kommt ein folches Gas an die freie 
Luft, fo wird ihm fein Wärmeftoff von diefer entzogen, und in jedem Punkte 
derjelben ein fleiner Theil davon abgefegt, ſodaß die Luft davon durchs 
fihtig wird, und gleichſam eine Art Rauch bilder. In diefem Zujtande iſt 
es aber nicht mehr Gas, fondern bi.der bloß feite oder flinfige in der 
Luft angehäufte Theilchen, die ſich noch nicht haben zufammenfammeln füns 
nen, und erhält dann den Namen Dampf oder Dunft. Berfchiedenartige 
Körper können bei gleichen Wärmegraden dennoch verfchiedene Mengen 
MWärmeftoff enthalten, oder mit andern Worten: von zwei gleich falten 
Körpern, die bis zu gleichem Grade erwärnt werden jollen, kann der 
eine mehr Wärmeftoff hierzu erfordern, als der andere, Diefe ungleiche 
Menge Wärmeftoff, weldye die Körper bei gleicher Teinperatur enthalten, 
beißt ihre eigenthümliche Cipecififhe) W. Bon einem Körper, welcher 
eine größere eigenthumliche W., ald ein anderer bejigt, fagt man, er habe 

eine größere Fähigkeit oder Capacität für W.; die Eigenjchaft ftehr aber‘ 
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mit der Dichtigkeit der Körper außer Verbindung, ba ein dichter Körper oft 
eine größere eigeuthümliche IB. beſitzt, als ein minder, Dichter, und umges 
- Eehrt. Wenn man gleiche Theile eiskaltes und ſiedendbeißes Waffer mit 
einander, mengt, fo nimmt das Gemenge nachher eine W. von 50° an, weil 
das warıne und falte Waffer einerleı Wärme⸗Capacität befigen. Mengt man 
- hingegen. eisfaltes Waffer mit einer gleichen Gewichtmenge. bis zu 4J. 1000 
erwärmten ‚Quecfilbers, jo nummt dad Gemenge nur einen Wärmegrad 
von + 3° an, und folglid, gebraucht das Queckſilber, um bis zu + 97° 
erwärmt zu werben, nicht mehr Wärmeftoff, als das Wnffer zu feiner 
rwärmung bie zu + 3° bedarf. Da ſich indeffen nicht alle Stoffe auf 
die angegebene Weiſe mengen laffen, und überhaupt während des: Meus 
gens viel Wärmeftoff von der Luft und den übrigen Umgebungen fortges 
führt ;wird, fo hat man zum Meffen.der eigeuthümlicheu IB. der, Körper 
ein eignes Werkzeug erfunden, was den Namen Wärmemeffer ci. d.) 
erhalten hat. Die Wärme:Capacität der Körper faun durch. mancherlei 
Urfacdyen verändert werden, und. e8 entftcht bei jeder folchen Veräude— 
rung der W. oder Slälte, je nachdem die Sapacitüt entweder viırınins 
dert oder einen Theil der eigenthümlichen IB, ded Körpers frei, . oder 
erhöht und, dabei mebr W. von ‚den benachbarten Körpern aufg, nonmen 
wird... Durch Drud erleidet. die WärmesCapasität eine Verminderung 
und.,cs. wird der Wärmeftoff dabei frei; z. B. wenn ein, Metall gehäns 
mert oder zu Drabt gezogen wird, fo vermindert ſich fein Volumen, es 
wird Dichter. und verliert au eigenthümlicher W. Bekanutlich wird auch 
durch Neben: W. erregt; wie fie aber dabei entſtehe, iſt nicht ausge⸗ 
mittelt. Bemerkenswerth ft es, daß Körper, weldye die Elektricität Igiz 
ten, wenn man fie gegen einander. reibt, IB. hervorbringen, Nichtleiter 
aber Eieftricität erzeugen und erft Dann erwärmt werden ,. wenn Elek— 
tricitaͤt die größte Höhe erreicht hat und nicht abgelciter wird. Mau darf 
taher Die burch Reiben erregte, und die durch das Zujfammendrüden 
gleichjam ausgepreßte W. nicht mit einander vermengen. Wenn mau die 
Luft zufammendrüdt, entfteht ebenfalls W., und gefchieht diefer Drud ſchnell 
und fräftig, fo Eünnen oft brennbare Körper dadurch entzündet werben; 
z. B. in der Gompreffionspumpe einer Windbüchſe fann man durd) einige 
fſchnelle und ſtarke Pumpenzüge Feuerſchwamm, Baumwolle, Kuallluft 
n. dgl. m. anzünden. Daranf.gründet fid) auch ein pneumatifches Feuers 
zeug. Wenn die WärmesCapacität eines Körpers vermehrt, oder derjelbe 
durch irgend eine Kraft genöthigt wird, aus der feiten Geſtalt in die 
tropfbarflüffige, oder aus diefer in bie. Gasgeſtalt überzugeben; fo ent— 
zieht er den benachbarten Körpern fo viel Wärmeftoff, als er zu diefer 
Berwandlung nöthig hat, und es entficht dadurd Kälte. Wird z. B. 
Salz in Waffer gelöft, fo muß es flüffig werben, und in diefem Zuftande 
anen Theil Wärmeftoff binden; dadurch wird Kälte erzeugt, weil der 
vom Ealze gebundene Wärmeftoff für das Gefühl und Thermometer. vers 
ſchwindet. Was der Wärmeftoff eigentlich) fei, wiffen wir nicht. Mehre 
ter angeführten Erfcheinuugen. führen auf die. Bermuthung, daß W. und 
Licht einerlei Stoff fei, der, mit, größerer Schnelligkeit, ald Licht, mit 
winderer, ald W. fortgepflanzt werde, Andere haben geglaubt, daß Die 
W. eine gewiffe Erfchürterung ber Korper ſei, die fich, in. uuferen Ge⸗ 


füble als W. Fund thue, Fälteren Körpern, jidy nicht mittheile, u. f, w. 
Allein dieſe Vermuthungen ‚führen. uns der wahren Kenutniß von ber. 
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Daß derſelbe ummägbar. iſt und: das Gewicht ber Körper im luftleeren 
Raume nicht vermehrt, kann nur daher rühren, daß derſelbe, feiner che⸗ 
miſchen Verwandtſchaften ungeachtet, von der Erdmaſſe nicht angezogen 
wird, woriu dad Gewicht, der Körper einzig und allein beſteht. Es iſt 
daher ‚möglich, DaB es Stoffe gibt, die, gar nicht von der Erbe angezogen 
werden, und welchen daher Die, allen andern. Körperu: gemriufchafdicdhe 
Schwerkraft mangelt, und daß Wärme- und kichtſtoff, Elektricität und 
Magnetismus ſolche Stoffe find, die ſolcheufalls, wenn ihre kleinſten, 
Theilchen keine: Cohäſions kraft beſitzen, durch den gauzen Weltraum ſich 
ausbreiten müſſen. Dieß mag ſich mu ſo verhalten pder wicht, ſo erleich⸗ 
tert: es doch die Erklaͤrnug aller, durch die W. hervorgebrachten Erſchej⸗ 
nungen wenn man. anuimmt, daß der Waͤrmeſtoff ein beſonderer uuwäg⸗ 
barer Stoff,‘ wie das Licht ſei, welcher zur einer großen: Anzahl won 
Körpern Vereinigungs-Verwandtſchaft beſitzt, und mit ihnen bald feſterc, 
bald loſere Verbindungen eiugeht. Der Wärmeſtoff vermehrntbeils, theils 
Berändert er Die Vereinigungs-Verwandtſchaften eines großen Theils Der 
Körper, ſowohl dadurch, daß. er bei gewiffen Temperaturen Verwandt⸗ 
ſchaften erweckt, die bei audern Temperaturen entweder ruhen, oder gänz⸗ 
lidy aufgehoben werben Für. dem erſten Sag ſpricht das alte chemiſche 
Sprichwort: Corpora non agunt, nisb soluta (nur: aufgelöſte Körper 
Föunen-auf einander wirken.) Das will ſo viel ſagen: daß feſte Körper 
wenig oder gar nicht auf, einander einwirken; dann aber, wenn beide, 
oder wenigſtens einer von ihnen flüſſig wird, das Spiel; der Verwandt⸗ 
ſchaft in Wirkſamkeit tritt. Die WB. des. meunſchlichen Körpers, welche 
man auch Blutwärme uennt, weil die Urjache derjeiben won den Mebriten 
zunächſt dem Umlaufe des Blutes und der dabei Rattfindenden Reibung 
gugejchrieben wird, ut 29%. Brad nach Reaumur’s und 99 Fabrenbeirs 
Thermometer, mwelcdhed man wahrnehmen. kauır, ‚weun man 3.8. ein 
ſolches in den Mund nimmt, oder ihm auf. audere Art die Temperatur 
des menjehlichen Körpers gibt. Bei heftigen. Graden der Käite konn 
gwar jene W. vermindert werden, weil man Beiſpiele hat, daß Mens 
ſchen erfrieren, gleichwohl Fonmen.fie in Ländern aushalten, wo die Kälte 
zuweilen. den Gefrierpunkt des Queckſilbers erreicht, wohl ihn fogarı noch 
überſteigt. Bleibt: die Blutwärme hierbei, auch: micht auf. dem gewöhu— 
lichen Grade, fo wird man fie doch nicht unter 92° Grad finden, und 
noch ‚geringer: it Die Veränderung, welche bei den hohen Graden der Hitze 
ftatt hat. Einige gelchrte Engländer fiellten deßhalb verfchiedene Berr 
fuche an, .weldye wir glauben, mitrheifen zw müffen. Fordyce ließ Zins 
mer. durch heiße Waſſerdämpfe erhigen, und hielt im bfoßen Hemde uud 
böfzernen Schuhen 5 Min. lang in 90 Grad, bierauf, 10 Min. in 110 
Brad amd dann nocd 20. Dein. lang in 120 Grad Hitze aus. Hierbei 
ſtand ein Thermometer unter feiner Zunge oder in feiner. and auf LEO 
Grad, und dieß war auch die W, feines Darus, Der Puls machte 145 
Schläge in: einer Minute, die Adern ‚waren fehr aufgelnfen und der 
Körper xoth. Bei einen. andern Verſuche hielt er 15 Min. iu 115 Grad 
und dann 15 Min. im 130 Grad Dige aus; feine eigene. W. ffieg Immer 
wicht höher als 100 Grad. In einem nicht durch fiedendes Waſſer, fous 
dern durch einen eiſernen Ofen geheitzten Zimmer,. hielt eine. ganze Ges 
ſellſchaft 20 Min. lang ‚aus, obgleich. Die Hitze 150 Grad. erreichte. und 
man Die Kleider nicht abgelegt .battes Nachher. erteug man 198. Grad 
10 Min. fang. ‚Zw den, Zimmern ı konnte Iiemand eine Udrlette vor Hitze 
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berühren, von bem Körper wurde fie etwas durch die Kleidung abge—⸗ 
halten. Einige fehreiben die thierifche TR. dem Athemibolen und der Wirk⸗ 
famfeit der Lungen zu, und fügen dieſe Meinung auf die Frfahrung 
daß die Vögel, welche, gegen andere Thiere, die größte Lungen, auch 
vor allen andern die größte thieriiche W. haben. Andere nehmen an, 
bei der Berdauung der Kabrungsmittel und den übrigen Mifchungsvers 
änderungen der Säfte, werde ebenſowohl W. entwicelt, wie außer dem 
thierifchen Körper durch Auflöfung, Miſchung und Gährung. Auch für 
diefe Meinung fpricht eine andere Erfahrung, daß nämlich der Menfch 
bei vollem Magen der Kälte länger Trog bieten kann als bei lecrem. 
Noch Andere halten die Erregung diefer W. für eine Wirfung der Ners 
ven, und Manche fchreiben diefelbe demjenigen von den Eyitemen, wofür 
fie ſich erflären, ausfchließlid, zu, da es hingegen minder Eingenommene 
am wahrfcheinlichften finden, daß alle genannten Urfachen gemeinfchafts 
[ich mitwirken. (Bgl. Meyer, „Ueber die Gefege und Modiftcation des 
Wärmeftoffs‘” 1792.) — Die W. auf der Therfläche der Erdfugel ift 
verfchieden ſowohl nach der Breite der Polhöhe und nach phofifchen Aabs 
reszeiten, ald auch nadı der Höhe und nach der Vefchaffenbeit des Bios 
dend. Cie hängt demnach zuerft ab von der Höhe der Sonne über dem 
Horizonte und von der Länge der Zeit, im welcher die Eonne auf bie 
Erdfläche wirft. Je fenfredhter die Etrablen herabfallen und je mehr. fie 
fich frengen; oder je länger und anhaltender fie die Erbfläche befcheinen, 
defto wärmer wird bdiefelbe, und biefe W. theilt fie der Armofphäre mit, 
welche felbft feine merfliche urfprünglihe W. von der Eonne zu erhal⸗ 
ten ſcheint. Was Erde und Luft des Tages durch die Eonne au W. 
gewinnen, verlieren fie des Nachtd wieder. Daber ift die größte Hitze 
immer erft bed Nachmittags und die färkfte Kälte gegen Morgen. Zwifchen 
den Wendekreiſen, wo die Nächte den Tagen faft gleich find, kanu ſich 
die Luft mehr abfühlen als in unfern Gegenden, wo im Sommer die 
Eonne nur eine furze Zeit unter dem Horizonte bleibt. Daber find auch 
die Nächte in den heißen Erdftricen fehr fühl. Tas Land, von welchem 
die Sonnenftrablen zurüdprallen, erwärmt die Luft weit eber als das 
Meer, welches die Strahlen verſchluckt, wird aber auch weit leichter 
kalt. Die Wirkung der Sonne ift um den Eommerftillftand zwar am 
ftärfften, da aber noch 4—6 Wochen die Erwärmung größer ift als die 
Abkühlung, fo nimmt die Hiße zu. Der Unterfchied zwifchen den beißeften 
und fälteften Monaten innerhalb 20 Gr. vom Aequator ift meiftens uns 
berrächtlich, nimmt aber zu, fowie die Breite größer wird. Zu Petereburg 
3. B. ift die mittlere größte Sommerbige 79 Grad Fahrenh., Die mittlere 
größte Kälte 25 Grad unter dem Gefrierpunfte. Jede bewohnbare Breite 
empfängt eine Hige von wenigftend 60 Grad auf zwei Monate, zum 
Wachsthum und zur Reife bed Getreides. Zweitend hängt der Wärmes 
grad ber Erdfläce von der Höhe ded Bodens über der Oberfläche des 
Meeres ab; denn die Ruftfchichten werden immer fälter, je mehr fie über 
die Oberfläche erhöht find. Drittens wirft die Yage und Beſchaffenheit 
des Bodens, 3. B. die Nähe der Wälder, ded Meeres, die Richtung 
der Stromtbäler und die Abdahung, der Mangel an Anbau, die mos 
raftıge uud fandige Umgebung eines Orts, eine große Maffe von Salz: 
thetlen u. ſ. w. auf die Lufttemperatur ein. Davon hängt das phyſiſche 
Nlıma dj. d.) eines Orts oder Laudes ab. — Im Allgemeinen it die 
ſudl. Halbfugel viel fälter als die nördliche. Eo find die Falklandsinfeln 
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anter 51 Grad fübl. Breite viel fälter als die Länder in unferer Hemiſphäre 
unter demfelben Breitenfreife, der mitten durch Deutfchland gebt. Die 
Berge ded Fenerlandes, Staatenlandes, Südgeorgiend und bed Sand» 
wichlandes, Die zwifchen 54 und 59 Grad füdl. Breite liegen (mit denen 
alfo alle orit. Infeln, Norddeutſchland, Dänemark u. a. Ränder gleiche 
aber die nördliche Breite haben) find, felbft im dortigen Sommer, folgs 
lich beitändig, bie an die Seefüfte berab mit Schnee und Eid bededt. Um 
den 60. Grad der füdl. Breite fteht der Thermometer mitten im Sommer 
nie 5 Grab über dem Gefrierpunfte, oft aber unter demjelben; häufig 
fallen Schnee und Schloſſen, und es friert nicht felten ded Nachts. In 
der nördl. Hemifphäre ift unter diefem Breitenfreife und noch weit nörd⸗ 
licher eine Hige von 75 bie 82 Graden. Nach Forſter's fehr wahrfcheins 
licher Meinung ift der Mangel eines füdlichen großen Lande die Urſache 
Diefed Unterichiedes. Um den Nordpol liegen, bie über den 66. Grab 
ber Breite hinaus, viele Linder, die bewohnt zum Theil fogar bebaut 
find und Früchte tragen. Hier erwärmen die vom Rande zurüdprallenden 
Sonnenftrablen im Sommer die Luft bis zu einem Grade, der der Hitze 
im heißeften Erdftriche wenig nachiteht. Auf der jüdlichen Halbfugel ers 
reicht die Südfpige von Afrifa nicht den 40. Grad, die Südſpitze von 
Neubolland nicht den 50. und die Eüdfpige von Amerifa nicht den 60, 
Grad der Breite, und alle diefe Gontinente laufen gegen Süden ſchmal 
aus. Außer diefen Landmaſſen liegen in den bemerften füdlichen Breiten 
nur einige Kleine Yufelgruppen. Die übrigen 30 Grade nad) dem Siüds 
pole find Walfer und Eis, bie auf Heine, vor einiger Zeit erft entdedte, 
unwirthbare Kelfeneilaude. Nun findet aber auf dem Meere fein Zurück 
prallen, Brechen und Kreuzen der Sonnenjtrablen ftate, wodurch haupts 
füchlich die Luftwärme entfteht. Dazu kommt noch der Umitand, daß 
die Sonne in dem nördlichen Zeichen des Tbierfreifed 8 Tage länger 
verweilt, als in den füblichen; folglich wird der Winter der füdlichen 
Halbkugel um 8 Tage verlängert, wodurch die Kälte, wie man berechs 
net hat, um ben 11. oder wenigitend beinahe um den 23. Theil größer 
werden fann, ald in der nördlichen Halbfugel. — Im 3. Bde. der beuts 
fchen Ueberſetzung von Kirwan’s phyſiſch-chemiſchen Schriften findet man 
Nachrichten von der Temperatur in verfchiedenen Breiten. 
Wärmemeffer, Galorimeter, Eisapparat, ein Werkzeug, die fpeciftfche 
Wärme der Körper, durch Meffung und Beobachtung der Temperatur, 
zu beftinmmen, indem man beobachtet, welche Veränderung darin durch jene 
Wärme hervorgebracht wird. Statt einiger früheren Methoden hierzu 
erfanden Yavoifier und Laplace eine bequemere, diefed Maß in der Menge 
bes Eifes zu finden, welche die, einem Körper entzogene Wärme zu ſchmel⸗ 
zen vermag, bei welchen Berfuchen fie fidy folgender Mafchine von vers 
zinntem Eiſenblech bedienten. Der innere Raum derjelben ift in drei 
Fächer getheilt, ein inneres, mittleres und Außeres, welche ringsum eins 
ander umfchließen. Das innere Fach wird durch ein Gitter von Eifendraht 
begrenzt, welches von einigen eifernen Füßen getragen wird, Damit man 
es öffnen fünne, hat man einen Dedel, der oben ganz offen ift und deſſen 
Doden aus einem Drabtnege beftebt. Diejer Dedel läßt ſich aufheben, 
und fo kann man den zu unterfuchenden Körper in den innern Raum 
bes Faches einlegen. Das mittlere Fach enthält das Eis, weldyes durch 
die Wärme des Körpers gefchmolzen wird. Diefes wird von einem 
Kofte getragen, unter welchem ein Sieb beftiudlich ut; das abfließende 
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Waſſer läuft durch dieſes Sieb in eine Nöhre mir einem Hahne, durch 
den man ed in ein untergefegte® Geſchirr auslaſſen kann. Das äußere 
Fach endlich ift zur Aufnahme desjenigen Eifeg beftimmt, das die Wärme 
ter Luft und der umgebenden Körper abhalten fell; das Waſſer, welches 
davon abthant, fließt im’ein befonderes mit einem Hahne verfehenes Röhr. 
Sehr weſentlich ift es hierbei, Daß zwifchen dem mittfern nnd Außern Fache 
feine Gemeinſchaft ſtattfinde, weil fonft Das von der äußern Wärme qrs 
ſchmolzene Waffer mit in die Röhre des mittlern Faches würde lanfen 
innen. Die ganze Mafchine ift noch mit einem Dedel bededt, der oben 
oeffen if, Damit man das Eis über feinen Boden fegen fünne. lm den 
Berſuch anzuftellen, füllt man das mittlere Bach, den Dedel, mit zers 
ftofenem Eife, wovon befonders das im mittlern Sache und intern Deckel 
wohl geftoßen und ftarf eingebrüdt werden muß, Täßt alled wohl aus— 
laufen, öffnet die Mafchine, um den zu unterfuchenden Körper hincin 
zu than, verſchließt fie wieder nnd wartet, bie der Körper völlig erfäls 
tet und alles hinfänglich abgelaufen ift, worauf man das aus dem mitt 
lern Fade gefloffene Waffer wiegt. Die Körper liegen in einem blecher 
nen Fimer oder gläfernen Kölbchen mit einem Korfftöpfel durch welchen 
tie Röhre eines fleinen Thermometers gebt. Iſt die Temperatur der 
anfern Luft über Null, fo kann ſie nicht an das mittlere Fady gelangen, 
weil fie von dem Eife des äußern verzehrt wird, beim Froſte aber würde 
die Fältere Temperatur durch die äußere Eislage dringen, daher man 
eledann den Berfuch in gebeigten Zimmern anftellen muß. Much darf 
die Temperatur des gebrauchten Eiſes nicht unter Null fein. Wenn die 
aufere Ruft 9—10 Grad warm ift, fo gebt die Falte Luft des Innern 
Rache durch die Röhre, die das Waſſer abführt, aus, und die Wärme 
driugt von außen durch Die obern Theile der Mafchine ein und ſchmelzt 
mehr Eis als zerfließen follte. Diefen ſchädlichen Luftſtrom hindert mar, 
wenn man den Hahn verfchließtz; beffer ift es aber, die Berfuche bei 
einer änfern Temperatur von 3—4 Grad anzuftellen. 
Wärmefammler, Feuerfammfer, Gondenfater, eine Vorrichtung, 
vermittelft weldher man die fühlbare Wärme beträchtlich anhäufen kann, 
wenn man die Sonnenftrahlen, oder auch die ftrahlende Hitze brennender 
Körper, durch mehre parallele Gläſer hindurch geben läßt. Vermittelſt der 
Glasglocken, unter welchen man Gewächfe früher zeitigt, und der mehrs 
fachen Fenfter vor Treibhäufern, war man mit diefeom Erfolge chen längſt 
befannt, ohne jedoch die großen Wirfungen zu ahnen, die fih aus Vers 
ſuchen, in nenern Zeiten angeftellt, ergeben haben. Herr von Sauffure 
brachte in einem Kaften, durch welche die Sonnenftrablen durch drei ein» 
ander parallele Plangläfer fielen, nicht nur das Waſſer zum Kochen, fons 
durch die Hitze 17'/, Kabrenheit’fche Grade über den Siedepunft. Durch 
Zuſammenſetzung von Gläfern und gläfernen Glocken wurden von Andern 
noch mehre Ahnfiche Apparate gemadyt, und H. Ducarla werfichert, mit 
(einem, ans Glocken zufammengefegten, im Stande zu fein, einen Keffel 
voll Eifen von mehr als 6 Fuß im Durchmeffer in Fluß zu bringen. 
Wardenburg (Guſtav Friedrich), Chef des ofdenburgifchen Trup⸗ 
encorps und vereinigten oldenburgifchsbanfeatifchen Brigade, ward 1781 
su Fedderworden in der gräfl. Bentinckſchen Herrſchaft Kniphauſen ge 
ren. Er trat ſchon 1707 ald Cadet in die oldenburgifche Compagnie, 
nahm 1799 jedoch fernen Abfchied md wollte unter Suwaroff in Stalien 
Zıenfte nehmen, da er aber von den Ruſſen nicht angenommen ward, 


Watfchau 663 
ging er nach Oeftreich, wo er 1799 und 1800 die Feldzäge mitmachte. 
tach dem Frieden ging er 1805 nah Rußland, machte 1805 und 1397 
Die Feldzüge gegen Napoleon und 1808 und 1809 gegen Schweden mit. 
Er ward hierauf Adjıttant des Prinzen Georg von Oldenburg; nachher 
Adjutant des Gcnerald Barclay de Tolly und Kutuſoff's machte er den 
‚ganzen Feldzug von 1812 mit. 1813 und 1814 war er Brigadecomman— 
deur der ruſſiſch-deutſchen Legion in Mecklenburg und Hofftein, nachher 
in den Ritderlanden amd führte fie 1815 nach) Sranfreich. Nach dem Fries 
den ivar er gewiffermaßen der Gründer ded oldenburgifchen Corps. 17 
Jahre lang hatte er gedient, an zwölf blutigen Feldzügen Theil genouts 
‘men, fechd Hauptfchlachten mitgemacht, bei Aufterlig, Eifau, Smolengf 
and Borodino und in vielen fleinen Gefechten im Feuer geftanden, Feſtun— 
gen mit geſtürmt und mehre, theils fchwere Wunden davongetragen, 
viele’ Orden und Ehrenzeichen erhalten. Er lebte nachher in Oldenburg 
als Chef des oldenburger Truppencorpd’ und der vereinigten oldenbufs 
gifchshanfeatifchen Brigade und ſturb am 29. Mai 1839, 

Warſchau (peln. Warszawa), die Hauptftadt des ruff, Königreichs 
Molen und der Woiwodſchaft Mafovien (39° 42° 8. 52° 14! N. Br.), 
in einer angenehmen Lage, am linken Ufer der Weichfel, hat mit den Vor⸗ 
ftädten einen Umfang von 3 Meilen, worin aber viele Gärten und Felder 
mit eingefchloffen ſind; 300 meiftens enge, dunfle und fchlccht gepflaiterte 
Straßen und Gaffen, 4500 H. (mit Praga, wohn eine Schiffbrüde 
über die Weidhjel führt) und vor der Revolution von 1830 140.000 
(jest une 126.500) Givileinw., darunter 25.000 Juden und 6500 Evatis 
geliiche. W. zerfälle in die eigentliche Stadt (Alts und Neuftabt) und 
mehre Vorftüdte, vom denen die Krafauer und die neue Melt die ſchön— 
ften Theile der Stadt find. Sie ift nur zum Theil ſchön und wohlgebaut, 
mit vielen prächtigen Gebäuden und Palläften poln. Magnaten, zum 
Theil aber auch, befonderd in den abgelegeneren Gegenden, fehr fchlecht 
gebaut, und ftellt ein treued Bild des früheren Zuftandes ded Landes 
dar, großen Reichthum und die bitterfte Armuth, glänzende Palläſte und 
elende Hütten, Luxus und Verſchwendung, aber auch Mangel und Schmutz. 
An merkwürdigen Gebäuden finden fih: das von Sigismund IH. (geſt. 
1632), welcher die Nefidenz von Krakau nadı W. verlegte, erbaute fünigf. 
Schloß, ein Viereck auf einer Anhöhe an der Weichjel (mit Gemälden 
von Danferfe, Bacciarelli u. A.); der fächf. Pallaft, ein ungeheueres 
. Gebäude in emem Garten; der in einem edlen Style erbaute Kraſinski'ſche 
Pallaſt mir einem großen geſchmackvollen Garten u. v. a.; die Minze, 
das Zeughaus, die Umiverfirätsgebäude, große Caſernen, 3 Theater, 
'Marieville Ceine Art Palais royal), das große Hofpital u.a. WB. hat 
13 Klöfter und practvolle Kirchen, namentlich die St.-Andreagfirche, 
Die Aleranderfirche (feit 1820 aus den Beiträgen gebaut, die zu einem 
Triumphbogen gefamntelt wurden, durch den dad Andenfen des erjten 
Einzug Kaiſer Aleranders in W. ausgezeichnet werden follte), die Kirche 
der 20 Mifjionare mir einer trefflichen Bibliothek, die Piariften:, Metros 
politans, Dominicaners und evangel. Kitche, das kathol. griech. Baſi⸗ 
lianerkloſter, die altegriech. nichtunirte Kirche. W. war bis zur Revos 

Tution von 1830 der Sig des Vicefünigs und bid zur Unterdrüfung 
derjelben der Berfammlungsort des nun aufgehobenen Reichstages; jeßt 
ift hier der Sitz des Statthalterd und der nen organifirten Negierung 
und Verwaltung ded Königreichs, eines Erzbifchofs ꝛc. Hier beſtehen 
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Akademien der Wiſſenſchaften, des Ackerbaues, der Phyſik und eine en; © 
Unterrichtsanftaften und Kunftfchulen, auch Sammlungen, wie die reiche 
archäologifche des zu W. 1826 verft. Wiefiolowefi. Die 1815 geftiftete 
Univerfität, 1830 über 800 Studirende und 46 Profeſſoren zäblend, 
ward 1831 aufgehoben und ihre reichen Sammlungen (150.000 Bde. 
ftarfe,, koftbare Bibliothek, Münzcabinet, Pflanzenfammlung, phyſikal. 
und mathemat. Apparat ıc.) nad Rußland gebracht. Auch andere Kunits 
ſchätze, fowie die große Zaluski'ſche Bibliothek find längft nach Peters» 
burg gewandert. Unter den milden Stiftungen find 2 Irreubäufer und 
ein Taubftummeninftitut.. Es gibt 5 Buch- und 3 Kunftbandlungen, 22 
Buchdrucereien, Manufacturen und Fabrifen (außer 7000 Handwerfern) 
in Tuch, Leinwand, Leder, Tabad, Kattun, Eifenwaaren ıc., Bierbraues 
reien ꝛc. W. ift der Vereinigungspunft des ganzen polnischen Binnens 
handels, durch die fchiffbare Weichfel, auch durc) die Nationals und 5 
andere Banfen, fowie eine Meſſe begünftigt. Man zählt über 80 größere 
Sandlungshäufer. Vor dem frafauifchen Thore ftebt die metallene und 
vergoldete Statue des Königs Sigismund, auf einer marmornen, 25 Fuß 
hoben Säule. . Kaifer Nicolaus ließ 1828 in der Kapuzinerfirche zur. 
"Erinnerung an den Zürfen-Befieger, Johann III., ein Denfmal errichten, 
welches das Herz dieſes Königs einfchließt. 1830 wurden die Standbils 
der des Aftronomen Kopernicus (vor dem Pallaft der königl. Gefellichaft 
der Freunde der Wiffenjchaft) und des Fürften Poniatowski aufgeftellt, 
welche der poln. Künftler Tatarfinvitfch unter Thorwaldſen's Leitung 
ausgeführt hat. Seit der Revolution Ende Nov. 1830 und der darauf 
erfolgten Erftürmung (6. u. 7. Sept. 1831) hat W. bedeutend au Glanz 
uud Wohlhabenheit verloren. (Ausführliches hierüber f. Polen [Geſchich⸗ 
tel. Nun ward, um MW. im Zaume zu halten, auf dem linken Weich» 
felufer die ftarfe Alerandrowfche Gitadelle erbaut, von wo aus in Vers 
bindung mit dem Brücenfopf auf dem rechten Ufer, die Ruffen die Stadt 
in wenigen Stunden dem Untergange weihen fönnen. Am 1. Dec. 1835, 
ald am 10. Jahrestage des Todes des Kaiferd Alerander, fand in Ges 
genwart des Fürften Statthaltere und aller in W. befindlichen Civil⸗ 
und Militairbehörden, in der Citadelle die Enthüllung und Einweis 
hung des diefem Monarchen dort errichteten Denkmals ftatt. — Dem 
‚Fremden bietet MW. fehr viel Vergnügen und Unterhaltung dar. Das 
polnifche, franzöfifche und deutfche Theater, der gymnaftifche Circus, das 
phufitalifche und phantagmagorifche Sabinet, Bälle, Redouten, Kaffebäus 
fer, mehre öffentliche Gärten, die Alleen von Ujazdow, die fhönen Lufte 
drter und Echlöffer Bagatelle, Belvedere und Laziensfi mit öffentlichen 
Bädern ıc., gewähren fehr mannichfaltige Abwechfelungen und machen 
W. auch im gefelliger Hinficht zu einem höchſt angenehmen und interef- 
fanten Aufenthaltsorte. Eine Meile von W., an einem Arme der Weich 
fel, liegt das vom König Johann III. erbaute Schloß Willanow; noch 
näher au der Stadt dad Dorf Wola, welches faft durch lautes Gärten 
mit der Stadt zufammenhängt. Hier wurden fonft auf einem freien 
Plate die Könige gewählt. 

Wartburg, ein alted Bergfchloß, eine halbe Stunde von Eiſenach, 
dem Großherzoge von Sachen: Weimar und Eifenach gehörig, wurde 
1067—72 vom Grafen Ludwig II. (dem Springer) erbaut, Eie war 
länger ald 3 Jahrhunderte hindurch der Hauptfig der Landgrafen von 
Thüringen und berühmt durch die Feier glänzender Turniers und Ritters 
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fpiele (vgl. dem folg. Art.). Bekanntlich ließ Kurfürft Friedrich der Weife 
von Sadıfen den zu Worms in die Reichdacht erklärten D. Luther auf 
die W. im Sicherheit bringen, wo. er ald Junfer Görge verborgen, 
vom 4. Mai 152: bie zum 6. März 1522 lebte und fleißig an der Uebers 
ſetzung der Bibel. arbeitete.; Noch iſt im alten Ritterhaufe die Stube vors 
handen, weldye er bewohnte, und wo der Fleck vom Dintenfaß, was der 
rüftige Maun in der Hige der Phantafie nach dem Gebild des Teufels 
warf, noch fichtbar if. Die W.wurde in einem Zuftand erhalten, die 
ihre fernere Dauer fichert. Die Sammlung von alten Rüftungen, Waffen 
und Geſchützen, welche das Zeughaus des Schloffes enthält, iſt infondere 
beit bemerfenswerth. Der legtverftorbene Großherzog hat die Burg durch 
beträchtliche Baue noch verfchönert. Bon den Zimmern des Schloffes fchweift 
Das Auge über die nahgelegenen Gebirge und waldbewachfenen Felfens 
gruppen hinweg und ficht den größten Theil des romantifchen Thürin« 
gerlandes. S. Thon's ‚„‚Befchreibung der Wartburg‘ und „Dad Schloß 
Wartburg, ein Beitrag zur Kunde der Vorzeit“ (3. Aufl. 1815). 
Wartburg (Krieg auf). Unter diefem Namen iftundeineber Älter 
ften Dichtungen in deutfcher Sprache, ein Wechfelgefang, dem wenigftend ges 
ſchichtliche Bedeutſamkeit im nicht geringem Maße zugeftanden werden 
muß, fo abw.ichend und dichterifch die Nachrichten auch lauten, noch 
übrig. Es foll nämlich unter den Dichtern, welche den kunſtliebenden 
Landgrafen Hermann und feine Gemahlin Sophie zu umgeben und zu . 
begleiten pflegten, ein lebhafter Kampf über Preiswürdigfeit zweier als 
Beichüger der Dichtfunft ausgezeichneten Fürften auf des Landgrafen Refl- 
denz Wartburg fich erhoben haben, deffen Endergebniß dahin beftimmt wurde, 
daß der Befiegte mit dem Strange am Leben beftraft werden follte. Hein⸗ 
rich von Ofterdingen erhob feurig_ feinen großmüthigen Gönner, Herzog 
Leopold VI. von Deftreich ; und vergeblich verfuchten feine Gegner, der 
tugendhafte Schreiber Heinrid) von Nißbach, Biterolf oder Peter Olp und 
bejonders Walther von der Bogelweide, alle ihre Künfte gegen ihn. Wolfe 
ram und Reimar der Alte äußerten ſich ald KRampfrichter und Zeugen; 
ber Sieg Ofterdingen’d mochte fchon nicht mehr zweifelhaft fcheinen, als 
fein Blif auf das fchöne Auge der Landgräfin Sophie und erftarrend 
daran haftete; fo wurde er verirrt und unterlag. Bei derfelben Frau, 
beren Schönheit ihn des Sieges beraubte, fand er rettenden Schuß gegen 
die Strafe, welche dem Beflegten angedroht war. Aber er konnte nicht 
verjchmerzen, daß ihm fein alter Sängerruhm durch offenfundigen Ausr 
fpruch entriffen werde, und berief ſich auf die fette Entfcheidung des ald 
Dichter, Zauberer und Schwarzkünſtler hochberühmten Klingsohr. Dfters 
Dingen reifte ſelbſt nach Siebenbürgen um ihn abzuholen; Beide kamen 
gegen das Ende des Jahres 1297 auf der W. an, und ed beganıt der 
zweite Theil des Dichterkrieges. Klingsohr kämpfet gegen Ofterdingen's 
Widerſacher, fat ausfchließlich gegen den ebenfalls gelehrten Wolfram 
von Ejchenbach, in faft morgenländifchem Style, mit Weiffaguingen und 
Rärhfeln, führet auch einen, mit bittern Angriffen auf die Geiftlichkeit 
nicht fparfamen böfen Geift Nafian redend ein und entfcheidet zulegt zu 
Gunften Heinrichs von Ofterdingen, Ueber das feltfame Ereigniß mögen 
manche dichterifche Sagen in Umlauf gefommen, mehrfah ausgefchmüdet 
und gedeutet worden fein, wie fchon aus der doppelten Geftalt zu fchlies 
Ben iſt, in welcher die Maneſſe'ſche Sammlung und eine jenaer Hands 
fchrift, in welcher ich auch die alten Melodien von den Dichtern felbft 
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befinden, die Beſchreibung deſſelben aufbewahrt haben; aber fie hat durch 
Miſchung des Lyriſchen, Didaktiſchen und Satyriſchen "einen eigenthüm⸗ 
lichen Reiz, legt einen Schatz ungewöhnlicher Kenntniſſe aus und gibt 
gehaltvolle Winke über Denkart und Sitten der damaligen Zeit. Zeune 
hat das Gedicht nach der jenaer Handfchrift 4818 (aber ganz unfritifch) 
abdrucfen laffen. Weber den Dichter find die Meiningen verfchieden. 
Dorn fprady ed dem Wolfram, Andre fchreiben wenigſtens den größten 
Theil der Strephen einem thüringifchen oder hennebergifchen Dichter zu. 
Das Ganze ift in große Unordnung gerathen, und es wäre verdienftlich; 
die vielen Schwierigfeiten, welche befonderd in der theologijchen Diepus 
fation Klingsohr's und Eſchenbach's vorfommen, aufzuflären. Dabei 
müßten aber bei einer menen Ausgabe auch die alten Melodien mit abs 
gedruckt werden, die einen nicht unwichtigen Beitrag zur Gefchichte der 
altdeutſchen Muſik geben. Bal. Docen’d „Miscellaneen“. ET. U, 
Hoffmann hat den Stoff der alten Dichtung zu einem Märchen benutzt. 
3. Bar. de (a Motte Fouqué hat den „Sängerkrieg auf der Wartburg“ 
als ein Dichterfpiel dargeitellt (Berl. 1828). 
Wartburgsfeſt der Jünglinge von Dentfihlande evam 
efifhen Hochſchulen. Nac dem Eturze Napoleons warder Wunſch 
in Dentſchland nach fefterer Verbindung der deutſchen Bölferfchaften in 
Krieg und Arieden faft allgemein herrfchend geworden. Selbſt die eher 
maligen  Studentenbimde auf den Hochfchnfen wabmen in diefen Bezug 
eine politiſche Färbung an, nicht obne Mitwirkung einiger jener Männer 
welche für die Befreiung Deutfchlande vom franz. Joche thätig gewefen 
waren. So zu Tübingen, zu Heidelberg und befonders zu Gießen. Ein 
anderer Verein in Darmftadt feit dem Ende des J. 1815 brachte im 
Frühjahre 1817 die Idee in Gang, "die jedoch bald aufgegeben wur—⸗ 
de, durch Unterfehriften von allen würdigen deutſchen Minnern 
eine Art Ausdruck des Volkswillen für Errihtung eines  Ddeutfchen 
Nationale-Parlantents beim Bundestage und fo den Fürftenbund mit eis 
nem Bölferbunde zu verbinden und damit Dentfchlands Einheit zu bes 
gründen. Doch weder diefed, noch die Sammlung von Unterfchriften zu 
einer Adreffe am den Bundestag, wollte gelingen, worin um Einführung 
Tandftändifcher Verfaſſungen mis weſentlich gleichen Grundfägen und mit 
verrragsmäßiger Beizichung des Volks gebeten werden follte. So rechts 
mäßig auch dieß Begehren deutfcher Nation war, und fo wohlthätig and 
die Folgen einer engern Verbindung der einzelnen deutfchen Staaten fein 
mußten, durfte es doch nicht gebilligt werden, daß die Jugend anf den 
Univerfitäten. daffelbe durch etwas anderes als durch, ihre Wünfche unters 
fügte, Es war daher immer ein übereilter Schritt von jenen Münnern, 
die Jugend im ein politifches Streben, das ihr ganz fremd bleiben foll, 
zu werfen; Um doch den Anfang mit Deutfchlande Berfchmelzung zu 
machen, entwarfen fie für die Univerfitäten eine Burfihenfchaftsverfaffung, 
wodurch die deutfchen Sünglinge aller Gegenden für den Sedanfen von 
Deutſchlands Einheit vereint werden follten. Die Berfaffung fand zuerft 
1816 den 12. Juni und feit 1817 auf andern Hochfchulen Beifall. Eine 
Folge biervon war der Gebanfe, alle proteitant. Hochſchulen in eine 
erigere Verbindung zu bringen und eine allgemeine deutfche Burfchenfchaft 
zu errichten. Zu diefem Zwecke fchrieb man’ eine Feier auf der Warts 
burg aus, die am 18. Det. 1817 ftattfinden follte. Man wollte zugleich 
dad Andenken der Reformation mit der leipziger Bölferfchlacht feſtlich 
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begehen: "Der Großherzog von Sachſen⸗Weimar gab die Erlaubniß hierzu 
und verordnete felbit, daß die Bürger Eiſenachs die Studirenden unent⸗ 
geltlich aufnehmen ſollten. Auch warb das zu den Detoberfenern nö⸗ 
thige Holz unentgeltlich gelicfert und zur Erleuchtung der Wartburg eine 
Summe bewilligt. Als nun der Tag ded Feſtes nahte, zogen von allen 
Seiten her die fhudirenden Yünglinge, 500 an der Zahl, mir Gefang in 
Eifenach-ein. Hier verſprach Jeder, jich aller Händel zu enthalten, und 
dem durch die Stimmenmehrbeit ernannten Ausfchufe, der das Felt ord⸗ 
nete, in Beziehung darauf Folge zu feiften. Es hatten ſich nameutlich 
eingezeichnet und zu den Koften des Feſtes beigetragen, 463 von Univer⸗ 
fitäten ‚darunter über 200 von Jena, 70—80 vom Göttingen, 30 von 
Berlin, die übrigen von Erlangen, Gießen, Heidelberg, Kiel, Leipzig, Mars 
burg, Roſtock, Tübingen’ und 2 von der fatholifchen Univerfirät Würz⸗ 
burg, unter denen; die Mehrzahl an dem Befreiungsßriege thätig Theil ges 
nommen” hatte. Außerdem erfchienen einige von Halle, einige von. Genf 
and mehre ehemalige afademifche Bürger aus freier Theilnabme; feiner 
aber von Greifswalde, Königsberg imd Breslau. — Am 18. Det. früh 
am 6 Uhr rief dad Geläute aller Glocken ſämmtliche Studenten. auf den 
Markt, von wo fie auf die Wartburg zogen. Hier warb in bem alt 
deutfchen Minnefängers und Nitterfaale, wo fi, außer den öffentlichen 
Behörden, vier Profejforen aus Jena, ©. Hofr. Schweiger, Hofr. Ofen 
Hofr. Fries, ‚Hofr. Kiefer und mehre Fremde verfammelt hatten, die 
Feier des Tages mit dem Gefange: „Eine felte Burg ift unjer Gott‘, 
eröffnet, Darauf hielt Niemann, Student iu Jena, Nitter des rifernen 
Krenzed, das er am Tage der Schlacht bei Belle-Alliance erworben, eine 
Nede, in welcher er im Namen Aller gelobte, „zu ftreben nach jeder 
menfhlihen und vaterländifchen Tugend‘. Nach dem Gefange: „Nun 
danket alle Gott”, hielt Hofr. Fried, dazu aufgefordert, eine furze An 
rede; und die, ganze Feier endigte ſich mit dem: „Der Herr fegne ung!’ 
— Darauf vertheilte man fi) auf dem Burghofe, wo man fic, über die 
Art beſprach, wie alle Spaltungen ded afademijchen Vereins in Kandes 
mannfchaften aufzuheben feien (was Jena bereits gethban), um fünmts 
lihe Hochſchulen zu einer Burfchenfchaft zu vereinigen. Auch Karl Sand 
war bei dieſer Selegenheit fehr. thärig, den von der ftudirenden Jugend 
beabfichtigren Zweck dieſes Bundes: eine edlere Bildung des dentfchen 
Univerfitärswefeng, zu befördern. Noch fprach Hofr. Ofen im Sinne der 
Rede, welche fpäterhin in Druck („Iſis“ 1817, St. 195) erfchienen if, 
Darauf ward im Nitterfaale gefpeift, wo die Beamten des Feſtes der 
deutfchen Freiheit, dem Andenken Luther’s, dem Großherzog von Sachfens 
Weimar, den Siegern bei Leipzig und allen deutfchen Hochfchulen Trink 
ſprüche ausbrachten. Nach dem Mahle begab ſich der Zug nach Eifes 
nad) in die Kirche, wo der Gen. Superint. Rebe den Feſtgottesdienſt hielt. 
Zulegt ward aufdem Marfte ein Lied des Gen. Superint. Rebe abgefuns 
gen und ein Lebehoch ausgebracht. Damit ſchloß die Wartburgfeier, ohne daß 
auch nur ein Augenblid diefelbe durch irgend eine Uebereilung entweiht wors 
den wäre. — Hierauf unterhielten ſich mehre Zünglinge mit Turufpielen 
bis zum Abend, wo der Fadelzug nad) dem nahe gelegenen unbewach— 
fenen Wartenberge unternommen wurde, um dafelbit, gemeinfchaftlich 
mit dem eiſenacher Laudfturm, die Siegeöfeuer der Octoberſchlacht ans 
zuzünden. Die Studenten ſchloſſen einen Kreis um die flammende Berg 
höhe, Es wurden Lieder gefungen und ein Jenaer, Namens Rödiger, 
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bieft ‘eine Rede, die das Gefühl der Begeiſterung, ohne Reichtfinn ober 
Unbefonuenbeit ausſprach, worauf die Feier des Tages mit einer Spende 
für die Armen befchlofen worden. Lie Meiften febrren zurüd. Die Pros 
fefforen Kiefer und Dfen waren gar nicht auf dem Berge, ſondern in 
der Stadt bei Freunden gewefen; Schweitzer war bereits nach Jena abs 
gereift und Fries hatte den Berg, nebit der Mehrheit der Studenten, 
gleich nad) Rödiger's Rede verlaffen. . Die Zurücgebliebenen zerjtreuten 
fi an die auf Dem Berge vertheilten Feuer. Nachdem die Führer uud 
Vorſteher der Feier fich entfernt batten, hätten fich Die Tbeilnehmer ent- 
fernen, oder doch nichts mehr unternehmen follen, was mit dem Feile 

in Beziehung fand; Muthwillen — denn ‚wabrlich war ed nicht viel 

mehr — oder übel verftandene Vaterlandéliebe und vielleicht Die Erin 
nerung, daß durch Luther die Reformation mit der Verbrennung der 
päpftl. Bulle begaun, verleitete fie, eine auffallende Probe diefes deutſchen 
Sinnes zu geben; fie warfen nämlich einige Sachen, welche nach ihrer 
Meinung jene verlegten, ind Feuer. Es waren die Titel von 28 Bü« 
chern und zum Theil die Bücher felbit; darunter: Dabelow, „Ueber deu 
13. Art. der deutjchen Bundesacte‘’; v. Kotzebue, „Geſchichte Des Deuts 
ſchen Reiche’; K. 8. v. Haller, „Reſtauration der Staatewiffenfchaft‘‘; 
v. Gölln, „Vertraute Briefe’; Saul Ajcher, „Die Sermanomanie‘’ ; der 
„Soder Napoleon”, und Zacharia über denfelben; Schriften gegen die 
Tonkunſt; die Statuten der Ndelsfette; W. Neinbard, „Die Bundes» 
acte über Ob, Wann und Wie deutfcher Kanudftände‘’; einige Schriften 
von Echmalz, die „Alemannia” und ähnliche. Außerdem wurden och 

ins Feuer geworfen: ein Schmürleib, ein Harzopf und ein Corporalſtock. 

Zum Schluß fang man ein Lied und die Studenten zogen mit den Land⸗ 
männern gegen Mitternacht nach Eiſenach zurüd. — Dies Bücherverbrens 
nen war allerdings tadelnswerth; ed war polizeiwidrig, indem ed weder 
im Plan der Feier lag, nody von der Behörde gutgeheißen worden war; 
überdieß zeugte ed von Anmaßung und Unbefibeidenheit und paßte durch— 
aus nicht zu dem Geifte des Fefted. Auf der andern Seite war es aber 
nicht wichtig genug, um jenes Geſchrei zu erregen, was darauf erfolgte. 
Im Grunde ein lächerliches Autodafe, das weder dem Rufe der Schrifte 
fteller fchyadete, noch etwas Criminelles, was man fpäter darin finden 
wollte, au fih hatte, Das fee Urtheil einer aufgeregten Jugend konnte uns 
möglich fichh Aufjehen und Gewicht in den Augen des vernünftigen Deutſch⸗ 
lands erwerben. Außer dem angegebenen Hanptzwede hatte dad Warts 
burgsfeſt noch Nebenzwede, die au fich Töblich waren; man wollte durch 
allgemeine Einftimmung den Uufug der Landsmannfchaften und Orden fos 
wie die Duelle aufheben und die Jünglinge zu einem lebbaftern Streben 
nach fittlicher und wiffenfchaftlicher Ausbildung begeiftern. In jener Ab 

ficht verfammelten ſich die nocd) anwefenden Studirenden den 19. früh 

auf der Wartburg, wo man eine Rede von Fried vertheilte; auch fprachen 

Mehre für die Aufhebung aller Landsmannſchaften und für eine allge 

meine Bereinigung, vorzüglich Carove von der Hochichule zu Heidelberg, 

deffen Rede in 5. J. Fromann's ‚‚Befchreibung des Burfchenfeited auf 
ver Wartburg‘ Gena 1818) abgedrudt ift. Dieß machte einen folchen 
Eindruck, daß die eifrigiten- Anhänger der Landsmannfchaften zu jener 
Berbrüderung die Hand boten, und durch. fait allgemeine Theilnahme an 
dem Mable des Herrn, nocd an demfelben Tage in der Kirche zu Eis 
ſenach, ihre gegenfeitige Ausfohnung befiegelten, worauf Alle, Eiſenach 
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verließen. — Die falſchen Nachrichten, welche mehre Öffentliche Blaͤtter 
über das Felt verbreiteten, und eine am die Regierung in Weimar eins 
gereichte „Denunciation ber Wartburgeverfammlung‘’, welche das Vers 
prennen der Schriften als einen Frevel daritellte, veranlaßten gerichtliche 
Unterfudnmmgen. Noch mehr reiste eine Erklärung des Hofraths Fried 
im „Oppefitiensblart‘‘ vom 24. Det., welche, jene falfchen &erüchte 
widerlegend, ber Verbrennung der übrigen Schriften billigeud ges 
dadıte, ſowie die Maßmann'ſche (nach ſchiefen Anſichten abgefaßte) 
Beſchreibung des Burſchenfeſtes auf der Wartburg, und Oken's 
SIſis“ Bl. 195, „Der Studentenfrieden anf der Wartburg‘, dem 
Zorn der beladigıen Schriftſteller. Das legtere Blatt ward, wegen 
der Cimnbilder neben den Namen Der verbranuten Gegeuſtände, 
unterbrüdt und ber Berfaffer ſelbſt in Unterfuchung gezogen. Audy - 
Hofrath Fried fam in GSriminalunterfuchung, da fich aber ergab, 
„daß der Verdacht einer Theilnahme defjelben an einer durch Tas 
Verbrennen der Schriften einiger Autoren verübten Majeſtätsbe⸗ 
leidigung verſchwinde“, ſo erkannte die Regierung den 29. Dec. 1617, „dar 
eine Griminalunterfuchung gegen ibn nicht ftattfinde‘. Endlich kam die 
Angelegenheit auch in der Gonferenz des preuß. Staatskauzlers, Fürften 
von Hardenberg, und dee öftreich. Gefandten am berliner Hofe, Grafen 
von Zichy, mit dem Großherzog in Weimar am 14. December zur 
Sprache; doch der Blick dieſer Staatsmänner unterſchied ſogleich das 
Weſeutliche des Wartburgsfeſtes von dem Unweſentlichen, was ges 
gen die Anorbuung deffelben zu Mipdeutungen Des Ganzen nud zu Ber 
ſchwerden Einzelner gegen Einzelne Anlaß gegeben. Der Bericht des 
großherzogl. Staatsminiſters, Frh. von Friiſch, an den Großherzog über 
Das Keft auf der Wartburg Allgem. Zeit.”, 1817, Wr. 355) rechtfertigte 
ebenfalls die Stutirenden in Jena. Daffelbe bezeugte der großberzegl; 
Staatdminifter, Graf von Edling, in feinem Rundſchreiben vom 19. Dec. 
an ſammtliche großherzogl.Refidenten.bet den verfchiedenen Höfen („Allgem. 
Zeit“, 1818, Rro. 15), in welchem unter andern auch Die leberzeugung 
des f. F. öſtreich. Geſandten angeführt if, „daß die Sartre nicht fo fer, 
wie nıan fie dargeſtellt babe’. E(Bgl. D. Kiefers Schrift: „Das Warts 
burgsfeit am 18. Det. 1817, Jena 181%, 141 S. 8.) Der Laͤrm, weldyen 
das Wariburgsfeſt erregte, gab dieſem in den Augen der Sünglinge 
eine Wichtigkeit, die ed au fich nicht batte, und flößte ihnen ein Selbſt⸗ 
gefühl cin, das feiche in Ueberſchätzung ihres eignen Werthes und Ans 
ſehens überging. Man ftempelte das Wartburgsfeſt zum Ausfluſſe eines 
politiſchen Geiſtes und Treibens, und die Univerſitätszjugend wurde Das 
Durch fur politische Gegenftände aufgeregt. Es bilderen ſich jetzt überall * 
Berfamminugen ſiudirender Junglinge, werin mancher ſeltſame Plan zur 
Eprache gebracht wurde; als nicht nur eine volksthümliche deutſche 
Reichs verfaſſung, ſondern fogar die Stiftung einer deutſch⸗chriſtlichen Kir⸗ 
che. Das Verwerflichſte war. die wirkliche Berathuug, ja zum Theil Die 
Aunabme des alle Moralitat zerftörenden Grundſatzes: es gabe Fälle, 
wo bie gewöhnliche Sittlichfeit böbern Zwecken weichen müſſe, und daß 
für den höchſten Zweck im Volke man jedes Mittel zu ergreifen berechtigt 
fei; dieſer Satz, zu ihrem Lobe ſei es geſagt, entzweite die Burſchenſchaft; 
der größte Theil verwarf ihn unbedingt. Bis dahin war Das, was ges 
ſchehen war, eigentlich nichts VBerbrecherifches geweſen, aber nun trat 


an ewigen Orten die Jugend mir erhitztem Gemüthe bid an Die Auen 
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linien des Billigen und Gerechten. Sie fing jetzt au, bei der ihrem Al⸗ 
ter eigenen Keckheit und Erſahrunglsoſigkeit, abſprecheriſch zu werden; 
fing an, ihren reizendſten Schmuck, die Beſcheid enheit, einzubüßen, und 
zu vergeſſen, daß ihre Beſtimmung nicht öffentliches Haudeln fei, fons 
dern erſt Vorbereitung zu demſelben Durch Erwerbung mannichfacher Eins 
ſicht, Erfahrungen, Welt⸗ und Gefchäftöfennmifen. Es war Zeit, eins 
zulenfen. Ein chemaliges Mitglied . des jenarr: Vereines trat von dem⸗ 
felben zurüc, mir der Erflärung an die Unbedingten — ſo hießen. Die, 
welche den obigen unmoraliſchen Eag in feiner ganzen Haßticykeit uns 
bedingt annahmen — daß ıbr Streben ſtaatsunwälzeriſch, dem Repu⸗ 
biifanifchen zugeneigt feiz und Prof. Fries felbit, wie fehr er den Frei⸗ 
finn der Ingend lichte, warnte vor geheimen Verbindungen, vor eigen⸗ 
mächtigen Handlungen, und: wollte, daß fie ibre Sache mehr wie. deu 
Gegenſiand philoſophiſcher Betrachtungen denn als eine politifche Maris 
me nehme, und cher ciner wiffeufchafttichen Sekte als einer politiſchen 
Faction gleiche. Indeſſen war die Gahrung in den jungen Genrütbern, 
Wie ijolirt fie auch zwifchen Völfern und Threnen mit ihren Idealen das 
ftanden, jehien ihnen doch in ihrer Weit Alles Einftang und :Einbeit, 
Eie glaubten nämlich was ſie lichten, und lichten, was fie glaubten, 
Troßiger erfcholl im Winter von 1818 auf 1819 ihr Wort. und Lied 
von Freiheit. Emer der Ihrigen forderte den bekanuten Etourdza zum 
Zweifampfe, ein Anderer, Sand (ſ. d.), griff zum Meucheldelch. Diefe 
That, danu Löninge, des Apothekers, Nachfolge endete Alles. Solche 
Zeichen der Zeit, folche alles Recht zerftörende Verirrungen, fonuten 
die Negierumgen nicht unbeachter Taffen, Es erfchienen bie. ihrer Form 
nach fegenannten Qundestagebefchlüffe vom 20. Sept. 1819, und bie 
mainzer Cemmiſſion begann ihre Unterſuchungen. (S. Umtriebe, 
demagogiſche.) 

Warte, ein erhabener Ort, von welchem man eine freie Ausſicht 
hat, um ſich umzuſehen und zu beohachten, was in der Gegeud vorgeht; 
in den Ritter⸗ und Fehdezeiten nannte man fo die Wachthürme, von wel⸗ 
chen man die Gegend überfehen uud. die Annäherung irgend eines Fein— 
des oder auch Reiſender, die man plündern wollte, entdecken fonnte, Auf 
einem folchen Xburme, der auch Schauthurm, Hochwacht genannt wurte 
Wache zu halten, war das eigemtliche Geichäft des Burgwarte, der da— 
von feinen Namen batte. Sept iſt Diefed Wort nar noch ın der Beucns 
nung der Eternwarte (Obfervatorium) gebräuchlich. 

Wartegeld, eine Art Penſion, welche man Denjenigen gibt, die 
zum Staatödienfte beftimmt und für fähig oder beredytigt Dazu anerkannt 
find, Deren Eintritt in Die wirkliche Dienftchätigfeit aber durch außere 
Umſtände aufgehalten wird. Die gewöhnfidyen Fälle find Auflöſung eis 
ner Staatöbebörde, eines Armeecorps, Abtretimg einer Provinz, wobei 
man Denjenigen, weldyen man für den Staatsvienft disponibel’ erhalten 
will, bis zur Wicberanftellung einen Interimsgehalt bewilligt. 

Wartenberg (Franz Wilhelm), Cardinal, geb. 1593, war ber 
ältefte von 8 Sühnen.. Sein Vater war Ferdinand, Herzog von Baiern 
und Graf von W.; feine Mutter Maria von Pettenbeck. Schon frübe 
warb er den Jeſuiten zur Ingolſtadt zur Erziehung übergeben. Neigung 
führte ibu bier zur Theologie und biefe ind Athenäum von Ingolſtadt. 
Ton bier begab er fich nad) einigen Jahren nad Rom ine Kollegium 
der Deutſchen, aus dem er 1647 von Wiaximiliau, Herzog von Balern 


. Wartenburg, Treffen bei 671 


und Später Kurfürft, abgerufen wurde, um die Stelfe eines Praͤſes des 
baitrijchen Couſiſtoriums zu übernehmen. Als Friedrich von Hohenzollern 
beu Cardinalshut empftug, übernahm W. die wichtigen geiftlichen Aem⸗ 
ter, welche von. Hohenzollern früber bekleidet hatte. Kraft einer Bulle 
des Papſtes Urban VII. ward er zum Coadjutor des Archidiakons zu 
Boun, Sheliu, ‚ernannt, und als diefer 1621 ſtarb, folgte er ihm ind 
„ Ardidiafonat, in welcher Stelle. er für die Immunität und- ‚die, Aufs 
rechthaltung der firdylichen Disciplin des bonner und füluer Klerus man⸗ 
dies Gute wirkte. 1622 trug er auf dem Reichstage zu. Regensburg 
viel dazu bei, taß dem Herzeg von Baiern der Kurfürſtenhut ‚übergeben 
wurte;. nicht weniger beciferte er fich, die katholiſche Ligne zu. befeſtigen, 
1625 ftarb der Gardinal von Hohenzollern und W. ward fein Nachfols 
ger auf dem Biſchofsſtuhl von Osnabrück. Nachdem des Kaiſers Krics 
ger die Dünen aus feiner Diöceſe vertrieben hatten, war es jein erſtes 
Schaft, was ibm als Fürften der Kirche auch Pflicht war, den Pros 
teflanuiomus zu ‚verdrängen; ded, ging er hierbei, mit vieler Schonuug 
zu Werfe. Die Universität zu Osnabrüd, welche von Karl dem Großen 
errichtet worden, und zu der Damaligen Zeit in tiefen Verfall gerathen 
war, hob er von Boden auf und begründete fie fozujagen, ven Neuem. 
Als der Herzog Öcofg von Braunfchweig das. Faiferl, Heer bei DIdeudorff 
ſchlug, mußte W. mit Lebensgefahr nah Köln und ven dert nach Brüjs 
fel Rıchen. Bald darauf ward er von ben Kurfüriten, ven Köln und 
Baiern an den wiener Hof gefendet, wo cr dieHeirath der ‚ältern Erz⸗ 
herzogin mit dem Kurfürften von Baiern beförderte, 1641 ging er zur 
Löſung eines Gelübdes nach Foretto und Nom. — Den Unterhandiuus 
gen des weſtfäl. Friedend wohnte er fowohl als eriter Legat ded Kurs 
fürjten von Köln als auch feiner eigenen Diöcefe bei, Der Friede raubte 
ihm Minden und Werden. 1648 ward er Präful von Regensburg. 1659 
erhob ihn der Papft Alerander VIII. auf Empfehlungsbriefe des Kais 
ferd zum Gardinal:Presbyter. Er ftarb 1661 und ward in der Kathes 
dralfircye zu Regensburg begraben. W. gläuzte nicht bloß ald Staatds 
mann, fondern auch als Literator; feine Schriften haben zur Kenutniß 
ber damaligen Lage der Kirdye und des Verhältniſſes der Katholiken 
und Proteftunten zu einander noch immer Werth, Sie enthalten meiſt 
bie Geſchichte der verfchiedenen Synoden, auf denen W. thätig war, 
und die er oft durch feine höhere Einjicht leitete, ’ 
Wartenburg (Zreffen bei) am 3, Det.. 1813. Der Plan der 
Berbundeten, Napoleon in die Ebenen von Sachen zu locken und ihn 
Dort zu umgarnen, konnte nur dadurch erfüllt werden, daß ber Feldmars 
ſchall Blücher auf das linfe Eibufer fein Heer überfegte und ſich mit der 
Nordarmee vereinigte. Er marſchirte daher am 16. Sept. aus dem Lager 
bei Bautzen, und zog, Pontons und alles zum Uebergange Erforderliche 
bei ſich führend, über Kamenz, Elſterwerda, Herzberg und Jeſſen nach 
Elſter, um bei W. über die Elbe zu geben. Dieſe meiſterhafte Bewes 
gung wußte ber Fürſt ſchlau der großen franz. Armee zu verbergen. 
Als er aber an den Uebergangspunkt W. Fan, fand er denfeiben durch 
deu Gcueral Bertrand mit dem, 4. franz. Corps und einem Theile des, 
7. bejegt. Napoleon hatte ihn dorthingeſandt, um die Kleinen Abrheiluns 
gen der Nordarmee, die W, geführdeten, zu vertreiben und den Poſten 
bejegt zu halten. Bertrand nahm eine vortheilhafte Stellung; W. im, 
Centrum, lehute er ſich au die Dörfer Globig und Bloddin, vor fid) cine 
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durchſchnittene buſchige Gegend; zu feiner Fronte, und überdieß durch 
einen todten Arm der Elbe geſchützt wurde, führten nur einige Dänime, 
welche mit Batterien befegt waren. Die Preußen fchlugen zwei Schiffe 
brücen. York ging zuerft hinüber; ihm folgten Langeron und Eaden. 
VYork begann am Morgen den Angriff. Eine Brigade follte auf das 
Gentrum des Feindes dringen nnd bei W. Boden gewinnen, während 
eine andere unter dem Prinzen Karl von Medlenburg Bloddin zu nel. 
men und den Feind rechts zu umgeben beftimmt war. Vorwärts W. 
entfpann fich ein beftiges aber wenig entfcheidendes Gefecht 5 doch ers 
eberte die andre Brigade zwar mit bedeutendem Berlufte Bloddin, 
mandvrirte daranf rechtd und drang bie Glubig vor. In dieſem Angens 
blick rücten die drei übrigen Brigaden des Corps, an deren Spitze fi 
der Seneralmajor v. Horn geftellt hatte, gerade auf die feindliche Etels 
fung an. Die Truppen, welche nur auf einem ſchmalen Damme zum 
Feinde gelangen Fonnten, begingen den Fehler, anftatt im Sturmjichritte 
vorzudringen und den Feind mit dem Bayonnette zu werfen, fidy aufs 
Feuern einzulaffen. Die Batterien des Feindes, welche Den Damım bes 
ftrichen, bradyten ihnen daher einen unverhäftnißmäßigen Verluſt bei. 
Horn's Much und Beilteögegenwart machte den Fchler bald wieder gut; 
an der Epige ded 2. Vataillons vom Leib-Infanterieregiment, welchen 
er zurief: „Ein Hundsfott, der noch einen Schuß thut!“ ſtürmte wu 
vorwärts und nahm in einem Anlaufe dad Dorf mit blanfer Waffe. 
Bald wurde der Feind rechtd und links umgangen und völlig zum Weis 
Ken gebracht; anf der Flucht fließ er auf die in feiner Flanfe und feis 
nem Rücken marfchirende Brigade des Prinzen Karl von Medlenburg, 
welche ihn völlig in Unordnung brachte. Um 2 Uhr Nadmittagd war 
der Eieg entjchieden. Beite Theile waren beinabe gleih ſtark; die 
Preußen führten einige taufend Mann mehr ins Treffen; die Mehrzahl 
ward aber durch die vortbeilhafte Stellung, die, wenn Bertrand Zeit 
gehabt hätte, fie völlig zu benugen, leicht den Uebergang hätte dereitelit 
fünnen, mehr als aufgewogen. Die Franzofen ließen einige taufend 
Todte auf dem MWahlplage und verloren überbieß 1000 Gefangene, 13 
Kanonen, 80 Kriegewagen. Die Eieger büften 70 Offiziere, 2000 
Todte und Verwundete ein. Bertrand z0g fi nach Wittenberg  zurüd, 
und der wichtige Zweck, Uebergang der fehlejifchhen Armee über die Elbe 
und ihre Vereinigung mit der Nordarmee, war erreicht. York entpfing 
zum Lohne feines Sieges den Ehremmamen: Graf York von Wartenburg. 
Das 2. Bataillon hatte den Kampf ſiegreich entjchieden ; ald das Gerps 
vor dem commandirenden General vorbeideftlirte, grürßte er zwar alle Bas 
taillonsführer; doch als das 2. an ihm vorbeifam, 309 er ſchweigend den 
Hut ab und bededte fich nicht eber, als bis es vorübermarfchirt war. 
Eine einfache, oder herzerhebende Dankſagung für die Tapferkeit der Krieger. 
Warze ift ein unregelmäßiger Auswuchd auf der Hautoberflaͤche 
eines thierifchen Körpers. Beim Menfchen kommen fie am häuftgfien 
anf der Hand und auch wohl im Gefichte vor und erreichen die Größe 
eines Hirſenkorns bis die einer Erbſe; manchmal werden fie noch grös 
fer. Die W. ift feine Verdickung des Oberhäutchens (der Epidermis), 
wofür man fie hält; fondern figt mit der Wurzel in der eigentlichen 
Haut (cutis); fie ift anfangs noch mit dem Oberhäntchen bedeckt, das 
fie jpäter durchbricht und fortwächſt. Sie find alfo Prodnete einer Au 
artung des Bildungstriebes. der Haut. Manche Menfchen haben - Die 
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Häude damit bedeckt; bei dieſen liegt wahrſcheinlich noch eine eigene 
Dystrajle zum Grunde Man vertreibt fie nur durch Zerſtöruug bet 
Wurzel mittelſt Ausfchneiden, Brennen oder Aetzmittel. Manchmal jtere 
ben die Wurzeln von felbiten ab mud die W.n verſchwinden. 

MWafa, See» und Handelgftade im ruff. Gouvernement Finnland, 
mit breiten geraden Straßen, dem verfallenen Schloſſe Karlsholm, dem: 
ſchönen Guftapsplage, einem Scyiffowerfte, hat gegen 3400 Einwohner, 
weiche Echifffahrt und Handel mir Theer, Pech und Roggen treiben, 
Die Schiffe müſſen in dem neuen Hafen Smultrondren anlegen, da der 
alte ganz unbrauchbar iſt. Der ſchwed. König Karl IX. legte W. 1606 
an und nannte fie nady dem Namen der fönigl. Familie, Seit 1809 
ift fie, mit dem übrigen Finnland, an Rußland abgetreten worden. — 
Wafa, ein alter Ritterjig in der fchwed. Provinz Upland, 3 M, von 
Stodholm, dad Stammhaus ded Gefchlechtd, aus weldyem König Gus 
ftav 1. (j. d.) geboren war. Der. legte Sproß dieſes Hauſes in Schwer 
Den, die Prinzeſſin Eophie Albertine, die Schweiter Guſtavs III. und 
Karl XIII., die Schweftertochter Friedrichd d. Ör. und die letzte Ach» 
tifjin des Stiftes Quedlinburg, jtarb am 17, März 1829 zu Stockholm. 
Seit den Mai 1829 führt der Prinz Guſtav v, Schweden ben Titel 
eined Priizen von Waſa. 

Wafer (DJohann Heinrich), ein durch fein tragifches Ende befaunter 
Edyweizerpfarrer, aus Züridy gebürtig, zeigte fdhen in früber Jugend 
Talente und große Luſt zum Lernen, aber aud) eine geführliche Eigen— 
fchaft ded Herjend, ta er fich leicht zum Zorn reizen ließ und fich oft 
einer blinden Rachbegierde übergab. Er wuchs, Da er dieſe Leideuſchaft 
nicht bezwang, mit feiner Schlauge im Buſen auf, wurde zwar ein ges 
Schrter Mann, aber führte auch faſt immer feines Charafterd wegen ein 
unrubigeds und mißverguügtes Xeben. Er widmete ſich dem geiitlichen 
Stande; obgleich Politif einen größern Reiz für ihn hatte, bejchäftigte 
er ſich doch mit Naturkunde und Diathematif und wurde Pfarrer in Dem 
Dorfe Kreng, Da er bei Uinterfuchung der Almoſenrechnung mit den 
linters und Obervögten im Zwift gerieth, und dieſe ihn beim Mathe im 
Züridy verflagteu, ohne Beweife für feine Bejchuldiguugen vorbringen 
zu konnen, fo wurde er feines Amtes entjeßt. Nun gerierh fein Unwille 
gegen die zuricher Regierung in Feuer. Er nahm an deu Begebenheiten 
‚feines Baterlandes leidenfchaftlichen Antheil, wodurd er einen Theil ſei⸗ 
ner Mirbürger gegen ſich aufbradjte. Als cin fähiger Kopf wurde er 
aber and) von eigen bedeutenden Männern in Staatögejchäften ges 
braucht. Es fchien jedoch, als weun er, aus Haß gegen Die Megierung, 
mehr wider als für das Intereſſe feined Vaterlandes arbeitete, und dies 
ſes in cine allgemeine Berwirrung flürzen wolte, Man bejihuldigte ihn 
diejer Abjichten, beſouders bei der Gelegeuheit, als zwifchen Fraukreich 
und der Schweiz die Allianz erneuert wurde, und dann, als er, bei 
einem über den züricher See zwifchen den Kantonen Zürich und Schwyz 
entftandenen Proceſſe, in öffentlichen Sıhriften die Partei des letztern 
gegen feinen vater. audifchen Ganton nahm, Ein Vorfall, der fih damals 
in Zürich ereignete, daß nach der Abendmahlsfeier mehre Perſonen er: 
franften, welches man einer Vergiftung des dabei gebrachten Weines 
zufchrieb, wurde ihm ebenfalls Schuld gegeben ; dieſe Beſchuldigung fomute 
aber nie erivichen werden, . W., höchſt erbodt gegen ſein Vaterland, 
ſuchte num eine fehr wichtige Schrift aus dem züricher Archiv zu unter 
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fchlagen, die, wenn fie befannt geworden wäre, feinem Vaterland zum 
Schaden hätte gereichen fünnen. Dieß zog ibm eine firenge Verhaftung 
zu, und ein langwieriger Proceß über fein Verbrechen begann. 21 feiner 
Richter erfannten ihn endlich der Randesverrätherei für fchuldig und 
fprachen das Todesurtheil über ihn aus; 18 hingegen ftimmten für feine 
Loslaffung. Allein die Stimmenmehrheit entfhied fein Scidfal. Die 
Zumutbung, feine Obrigfeit um Gnade zu bitten, verwarf der Unglüds 
liche mit unbeweglicher Hartnädigkeit. Die legten Etunden war kavas 
ter fein Gefellfchafter. Er ging mit Entfchloffenheit zum Nichtplage und 
ward enthauptet den 27. Mai 1780. Sein „Hiſtoriſch⸗diplomatiſches 
Sahrzeitbud) zur Prüfung der Urkunden 20.‘ (Zürich 1799) ift ein braudıs 
bares und geſchätztes Werf; fo auch feine Ueberfegung von Lucian’d 
Schriften a. d. Griech. (4 Bde, Zürich 1769-73). 

Wasgau, f. Bogefen. 

Wafbingten (George), Nordamerikas erfter Bürger, Feldherr und 
oberfter Beamter, Sohn eines reihen Pflanzerd in Virginien, geb. am 
22. Febr. 1732. Er ward in des Vaters Haufe erzogen und ftudirte 
eifrig altröm. Sprache, Geſchichte und Mathematik, legtere war feine 
Lieblingswiffenfchaft. Auf der Schule zu Williamsburg, der ehemaligen 
Hauptftadt Virginiens, vervollfommnete er feine Kenntniffe- Hierauf 
ward er Landmeſſer und trat wie andere Staatsbürger unter die Miliz. 
Schon in früher Tugend gab er edle Proben von Geift und Muth, zus 
mal in dem engl.franz. Kriege (1752), der über die ftreitigen Grenzen 
am Ohio fich entfpann. 1752 wurde er von dem brit. ouverneur nach 
dem Ohio gefandt, um mit dem dort befchligenden franz. Offizier zu 
unterhandeln. Er mußte unverrichteter Sadye zurüdfehren, hatte ſich 
aber bei diefer Gelegenbeit genaue Kenntniffe der Umftände verfchafft. 
W. ward nun als Major mit 300 virgin. Miligen gegen die neuen Bes 
fefigungen am Ohio abgeſchickt und bewies ſich als einen Mann von 
großen Fähigkeiten und vielem perfünfichen Mutb. Im März 1754 fchlug 
er einen Streithbaufen der Franzoſen uud Indianer bei Redſtone. Im 
folgenden Jahre ward er Dberft und Adjutant des Generald Braddon 
und zeichnete ſich an der Spige einer Schar Virginier ald gefcyickter 
Parteigänger aus. Aber noch vor der Beendigung des Krieges trat 
W. (1759) in das ftille Leben des Pflangerd zurück, beirathete cine 
reiche Erbin und widmete fich ganz den bürgerlicdyen Geſchäften und ben 
Wiffenfchaften. Dec die 1773 wider England auögebrochenen Bewer 
gungen (f. Vereinigte Staaten) riefen ihn wieder auf den öffent» 
lichen Scyauplag. Boll patriotijchen Eiferd rief er jegt die virgin. Mäns 
‚ner zur Fahne des Vaterlandes und bildete, fein eigenes Vermögen vers 
mwendend, eine anfehnliche freie Kriegefhar. Schon war fein Verdienſt 
fo anerkannt, daß der zu Philadelphia verfammelte Congreß ihn am 10. 
Mai 1775 einmüthig zum oberften Feldherrn des vereinigten Heeres 
ernannte. Edywere Mühen, bittere Eorgen, herbe Prüfungen, begleites 
ten den fo verhängnißreichen Ruf. Mit frifch zufanımen gebradyten, kaum 
gehörig bewaffneten Streitern, größtentbeils ohne Kriegserfahrungen und 
Disciplin, ja, als freiwillig dienend, wenig geneigt zur Subordination, 
beftand W. den Kampf gegen die beftgeübten und beftgerüfteten Truppen 
von der Welt, unter friegsgewandten Hauptern und verjehen mit alleu 
Halfsmitteln, welche ihnen zu verfchaffen den reichen Britanuiern leicht 
war, während er, von Geldnoth gedrüdt, den Seinigen vft nicht die 
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Nahrung, noch öfter den Sold nicht reichen fonnte, in fortwährender 
— — mit einem Schlage Alles zu verlieren, auch nicht ſelten vom 
Unglück verfolgt, in faſt verzweiflungsvoller Lage, doch hohen Muthes 
und ungebeugter Kraft der Seele, vorſichtig, wachſam zu gelegener Zeit 
auch feurig und beldenfühn, doch niemals vermeffen, niemals beraufcht 
durchs Gluͤck. Durch Befcheidenheit, Edelmuth und die au Tapfern zehn⸗ 
fach ſchöne Milde erfchien der bewunderte Held auch werth der Liebe; 
und damit fein Ruhm ihm fremd bliebe, fo verband er wie bie Gefeiers 
teten der großen Alten, mit den Talenten des Kriegerd auch jene des 
Etaatdmannes, mit dem öffentlichen Tugenden des Patrioten und Res 
publifanerd auch alle Privattugenden des edeliten Meufchen. -— Im 
Frühlinge 1776 rüdte W. an der Spige feiner Scharen gegen ben 
brit. General Howe und nöthigte ihn Bofton zu verlaffen; aber die fols 
genden Kriegsbegebenheiten diefes Jahres fielen größtentbeild unglüdlich 
für Die Amerifaner aus. W. ward durch Neujerfey bid über den Des 
laware zurücdgetrieben. Howe nügte indeß feine Bortheile wenig, ja er 
gab in feiner folgen Nachläſſigkeit Blößen, weldye der wachſame Geg— 
ner glüdlicdy beuugte. Am 25. Dec. überfiel W. einen heffüchen Heer— 
haufen bei Trenton und hob ihn auf. Bald nachher (8. San, 1777) 
zerftreute er bei Princetown einige brit. Regimenter. Durch beide Bor, 
fülle wurde der Muth der Amertfaner neu gefräftigt. Aber Howe, vers 
ftärft durch beträchtlihe Truppenfendungen aus Europa, erneuerte den 
Kampf. W., für jest auf den Vertheidigungsfrieg befchränft, trotte durch 
treffliche Wahl der Stellung allen Berfuchen des Feindes. Die Gefangen, 
uehmung eines engl. Heeres unter Bourgoyne (17. Det. 1777) bei Sa 
ratoga und der Beiltand Frankreichs gaben der Sache Amerikas ein 
größeres Uebergewicht. Eudlich entfchied den Kampf die Gefangenneh— 
mung von 6000 engl. Kriegern unter Korb Cornwallis bei Yorktown 
(19. Oct. 1781), ein Sieg, der W.'s Feldherrntalent verewigt hat. 
Bon dieſer Zeit au gab England die Hoffnung auf, die Amerikaner zu 
befiegen, und fnüpfte Unterhandlungen au, welche den parifer Friedem 
@. Sept. 1783) zur Folge hatten. Die Unabhängigkeit der Amerikaner 
wurde von England anerkannt. W. legte nun die Befeblöhaberftelle 
nieder, ging, von dem Danfe und der Achtung feiner Mitbürger beglei« 
tet, auf feinen Landfig Mount⸗Vernon in Birginien zurüd und verlebte 
bier einige Sahre in ruhiger Zurückgezogenheit. Als aber die bedenkliche 
Lage der Verein. Staaten eine allgemeine Regierungswahl nothwendig 
machte, ward im Sept. 1787 ein Sonvent zu Philadelphia verfammelt und 
TB. einmüthig zum Präfidenten deffelben berufen. Die Verſammlung ents 
warf die noch jetzt beftehende Verfaſſung der Verein. Staaten, in deren 
&emäßheit 1789 ein neuer Kongreß zufammenberufen und W. zum Präs 
fidenten deffelben auf die feitgejegten 4 Jahre und nach Berfluß derſel⸗ 
ben zum zweiten Male wieder gewählt wurde. Er verwaltete deu Staat 
mit Weisheit und Würde. Es it Thatfache, fagt Briſted, daß die Verein, 
Staaten in der Bjährigen Periode der Berwaltung W.'s, aus der tiefs 
ſten Kationalzerrüttung, aus Mangel und Bedrängniß, fid) auf eine hohe 
Stufe der Macht, des Anfehend, des inneru Wohlſtandes und des Ruhms 
erhoben. Der öffentliche, vorher gänzlich vernichtete Credit lebte wieder 
auf; das Vertrauen kehrte in die fait aufgelöften Privatverbindungen 
zurüd; der gelähmte Handel ward frei und umfpannte die alte und die 
neue Welt; die Nationalfchuld, welche ſchon durchgeſtrichen au fein ſchien, 
43 
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erhielt eine fichere Bürgfchaft und jeder Gläubiger volle Sicherheit; das 
E taatseinfonmen wuchs mit dem Wohlftande und dem Fleiße des Volks, 
ohne auf beiden zu laſten; der Nechtögang fand die freie und fichere 
Bahn Des Geſetzes; der Charakter des Volks entfaltere fi) zu einem cd 
fen Bürgerthume, und Europa ſah mit Erftaunen diefe wundervolle 
Schöpfung, das Werf der von W. gegründeten und in das Leben cin 
geführten Verfaſſung. Ungeachtet diefer Verdienfte, Die W.'s Namen in 
der Befchichte der Menfchbeit unfterblich machen, mußten unverdiente 
Beſchuldigungen, die der VParteigeift in den legten Jahren gegen ibn er 
hob, bittere Gefühle gegen ihn erregen. Als fein Amt als Präſident 
(1797) geendigt war, zug er wieder auf fein Landgut zurücd, wohin er 
dad Bewußtſein redlich erfüllter Pfliditen und den Verfall aller Guten 
mit ſich nahm. Er ftarb hier am 14. Dec. 1769. Sein Ted ward in 
den Verein. Etaaten mit aller Feierlüchfeit und felbft im Ausland be 
trauert. Die Bundesſtadt die feinen Namen führt, wird fen Andenken 
erhalten, In feinem Zeftamente gab er allen feinen Sflaven die Frei 
beit und vermachte beträchtliche Eummen zur Anfegung einer boben 
Echule zu Colombia nnd eine Freijchule für arıne Kinder. Das Grab 
des großen Mannes in feinem Garten zu Mount-Bernon, am Ufer des 
Potewmac, bezeichnet fein Stein noch Inſchrift. Aber nad) einen: Be 
ſchluſſe des Congreſſes von 1830 wurden W.'s Ueberrefte nach Warfbings 
ron gebracht und in Dem daſelbſt ihm errichteten Denfmale beigeſetzt. 
W.'s Statue von Sanova ftehbt in Raleigh, der Haupiftadt Nordbcares 
I:nag, eine andre, von Chantrey, ſteht in Voſton, eine dritte in Baltis 
more. W.'s Bildniß und Namen begegnet man in den’ Verein. Staaten 
überall in den Straßen, Kanälen, Gaſthofszeichen, Compagnien und Tauf— 
regiftern. — So lange Givilifation und Humanität ein Reich oder eine 
Erätte auf Erden haben, fo lang die Ideen Freiheit und Vaterland 
rinen Werth bebalten und gefchichtlidhe Erinnerungen - unter den Miens 
jchen [chen werden, fo fange wird W.'s Name im Tempel des Ruhmes 
fichen. Die Witwe W.’s ftarb am 29. Nov. 1529. Marfhall und 
Bancroffhaben fein Leben befchrieben; Bol. Joſch's „Waſhington und die 
nordamerik. Revolution‘ (Siegen 1817). Jared Sparks gab vieT'in 
Monnt-Vernon binterlaff. Papiere W.'s u. d. Z.: „The works -‚or’G. 
Washington“ (mit Anmerf,, in 8—12 Bdn., Boſton 1828 fa.) heraus. 
"Mafbington, die Haupt: und Bundeöftadt der Berein. Staaten 
(301° 275° D.8, und 380 53* N. DB), auf eier von zwei Armen des 
Potowmac gebildeten Kandzunge, etwa 265 Meilen von der Mündung des 
Etremes, un Etaate Colombia (f. d.), welcher 1790 von dem aus 
greuzenden Staaten Birginien und Maryland, als fat im damaligen 
Mittelpunfte dir ganzen Union liegend, derfelben zur Anfegung‘elter 
gemeinſamen Bundesſtadt, die nur unter den Gefegen des Congrteſſes 
ſteht, überlaffen wurde. Man befufgte Dabei einen regelmäßigen, Plan, 
nd W. dürfte, wenn es einmal vollendet fein wird, eine der fchönften 
Erätte des Erdbodend werden. Alle Straßen durchfchneiden frag recht⸗ 
winklig und fellen nach den Kamen der Etaaten benannt werden; da, 
wo fie fich fcheiden, find große majeſtätiſche läge, werauf Statuen 
ünd Denkmäler errichtet werden follen. Die Käufer find nach einent: Eben⸗ 
tape im neneften Geſchmacke gebaut. Hauptgebände find: das Eapikel, 
frit 1814, wo es, ſowie viele andre Gebäude und Anlagen der Statt, 
sen Ten Engländer zerftört werden, prächtiger wieder hergeſtellt, ſteht 
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es im der Mitte der Stadt auf einem Hügel; hat eine Front von 2680 Fuß; 
90 marmorne .Capitä.er aus Italien ſchmücken ſeine Säulen. Ihm ges 
gemüber ſteht Waſhington's Bildſäule zu Pferde. Ferner der Pallaſt 
des Präſidenten, die 4 Miniſterialwohnungen, das öffentliche Gefängniß, 
die Caſernen ua, 1810 enthielt W. 1700 H. und 9200 Einw., worun⸗ 
ter 5900 Weiße und 2300 Neger; 18192 11:300 Einw., 43 öffentliche 
Gebäude, 2028 Wohnhäuſer, 129 Läden und Haudelsgebäude; 1834: 
2330 Häuf. und 17:650 Einw., jeßt an 20.000; Katholiken, Episfopas 


‚ ben, Predbyterianer u. ſ. w. W. iſt feit 1801 der Sig. ded Generalcon- 
greſſes Cin dem Gapitol; im Saale der Resräfentantenfanımer iſt La⸗ 
‚ fayetted-Mormorbüfte aufgeltellt), des diplomatifchen Corps, des ober- 


ſten Gerichtshofes, der Unionsbank und aller Gentralbehörden. Es hat 
20. Kirchen, eure Bibliothek, eine Steruwarte, Das Golombtainftitut, me⸗ 


dicin. md botan. Grfellfchaft, botan. Garten, ameri:an. Gefellichaft zur 


Verbreitung, der Bivilifation unter den indifchen Stämmen Nordamerikas 
u. a. mehre Öffentliche Sch. den, Buchdrufereien, ein Zeughaus, Ma— 
troſenhoſpital, viele. Handwerfer, beträchtlichen Handel. Au demfelben 
Hauptitrome, ber. eine Rhede bildet, und nur durch. den Nocbach von 
W. getrennt, biegt Georgetown, mit 8500 Einw., ebenfalls eine neue 
Anlage. Die Straßen bilden zum Theil Winkel (Avenuen genannt) 
und unterjcheiden fih an einigen Stellen von der Umgegend durch Reis 
hen italienischer Pappeln. Sie hat eine katholiſche Univerfität, 4 Kir 
en für die Katholifen, für die Episfopalen, für die Presbyterianer und 
für Die Baptiſten; Schifffahrt, Handel mit Tabad, Holz u. a. Waaren. 
Hier ift der geräumige Hafen von W. Der öftfihe Arm des Potow— 
mac iſt bie hierher für große, ſchwer beladene Schiffe jchiffbar. Der 
Strom ift reid) an Heringen, Stören, Meergrundeln, Hechten, Horn⸗ 
fifchen, Karpfen , verfchiedenen Barfenarten ꝛc. Die Umgebungen find 
vortrefflih. In der Nähe find Stein, Marmor, Kalkftein, Schiefer- 
brüche, Steinfohlen. Nicht weit vom Hafen, an der rechten Seite des 
Potowmac, liegt Alerandria, Stadt mit 8500 Eimw., Schiffbau und 
ftarfem Handel, welcher über eine Mill. Dollare Waaren ausführt. — 
Wafhingtonia, eine von demnordamerifan, Griechenvereine zu Neu— 
Horf und Boiton 1829 für die ehemaligen Bewohner von Scio, Aiwali 
und Athen auf der Landzunge von Korinth, in der Nähe des Hafens 
Genchrea, gegründete Golonie. Ä 
Waſhington's-Inſeln, oder die neuen Marquefasinfeln: Diefe 
Gruppe, nordweſtlich von .den Mendozainjeln liegend, unter 139°%.5°— 
140° 13° W. 8. von Greenwich, 7° 50-9’ 30° ©. Br., gehört zu 
Auftralien, Sie wurde 1791 vom nordamerif, Schiffscapitain Inge 
raham entdeckt und 1793 von Robertö, einem amerifan, Schiffscapitain, 
benannt. Die größte. diefer. fehr felfigen und hier und da ſchön bewals 
deten Infeln iſt Nukahiwa, deren Länge von der Südoſt- bis zur Weit 
fpige 17 Meilen beträgt. Bon 18.000 Einw. find 5900 Krieger. Die 
Hleinern heißen: Uahuga, Uapoa, Lincoln, Mottuaity, Hiau und Fattus 
uhu. Der großen Hitze ungeachtet ift das Klima fehr geſund. Da der 
an fi fruchtbare Boden nur durch die tropifchen Regen bewäjfert wird, 
fo eutfteht, wenn jene ‚Regen etwas länger ausbleiben, großer Mangel. 
Haupterzeugniffe find Fiſche, Schweine, Kokosnüſſe, Brotfrucht, 
Bananen, . Papiermaulbeeritauden,, Tarowurzeln, Pfeffer und Zuk— 
kerrohr. Die Einw; gehören zu dem weißern Stamme der Süpfeeinfu/aner, 
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die man für Abkbimmlinge der Malaien hält. Sie werben von keinen 
andern Infulanern des großen Dceans an Körperfchönheit übertroffen. 
Sie find durdgängig von hohem Wuchs und fehr wohl gebaut, dabei 
im Befige einer nicht zu zerftörenden Gefundbeit. Die Kunft des Tät« 
towirend hat man wohl nirgends auf einen folhen ®rab der Vollkom⸗ 
menheit gebracht ald hier. Es ift eigentlich eine Malerei verfchiedener 
Figurgn auf dem Körper, bei welcher die durch feine Streifen zum Blu⸗ 
ten aufgerigte Haut mit einer beliebigen (gewöhnlich fchwarzen) Farbe 
eingerieben wird, Den Gbarafter dieſer Infulaner ſchildert der Capt. 
H. v. Krufenftern und im Ganzen als abfcheulich. Sie führen oft Kriege, 
bloß um Menfchenfleifch zu efien. Ihre Wohnungen beftehen aus Bams 
busrohr, ihre Waffen in Etreitfolben, Spießen und Schleudern. Die 
Könige haben hier nicht fo großes Anfehen ald anderwärtd. Die Prie 
fter find unverleglich, aber von ihrer Religion weiß man faft nichts, 
Eigentliche Bielweiberei findet zwar nicht ftatt, allein der Ehebruch iſt 
fehr gewöhnlich. Die neuefte Befchreibung der Infeln ift vom amerif. 
Eapitain Porter (in feinem „Journal of a crulse made to the pacific 
ocean 1812— 14“, 2 Bde., Neuyorf 1825). Porter nahm diefe Inſeln 
für die Vereinigten Staaten in Befig, ohne dazu beauftragt zu fein. 
Man errichtete auf Nufahiwa, welches an feiner Sübfeite den fchönen 
Hafen Tſchitſchagoff hat, ein Fort. 

Waſſanah, eine erft 1816 durch einen arab. Kaufmann, Sidi Hamet, 
im Reiche Sudan in Afrifa aufgefundene Stadt, beinahe zwei Meilen im 
Umfange, 60 Zagreifen füböftlich von Timbuktu, fol die Hauptitabt eines 
großen Reiches fein, das aber noch gänzlich unbekannt ift. 

Maffer. Diefe befannte in ungebeurer Menge über den Erbboden 
verbreitete tropfbare Flüfjigkeit zeigt fich in reinem Zuftande, wo fie nicht 
mit andern fremdartigen Stoffen vermifcht ift, völlig farbenlos und durch⸗ 
fihtig ohne Geruch und Geſchmack; unentzündlich befigt fie alle Eigen» 
fchaften einer tropfbaren Klüffinfeit und folgt in Abficht auf Drud und 
Bewegung den Gefegen tropfbarflüffiger Körper. In dieſer flüffigen 
Geſtalt fällt ed aus der Atmofphäre ald Regen (ſ. d.) herab, ſammelt 
fih unter der Erbfläche in den Brunnen an, bildet Bäche, Flüffe und 
endlich bad Meer. In eben diefer flüffigen Geftalt Löfet ed aber auch 
mande Stoffe auf und ift daher im natürlichen Zuftande nicht ganz 
rein (f. Mineratwaffer). — Schon früh hielt man es für einen eins 
fachen Urftoff (Element), bis man fpäter (wie fchon Newton aus der 
lichtbrechenden Kraft deffelben geichloffen hatte) durch die nähere Kennts 
niß des Wafferftoffgafed ein Zufammengefegtes darin erfannte. Die Ent- 
befung der Zuſammenſetzung des W.s gehört dem Engländer, Heinrich 
Cavendiſh, der-1781 durch feine VBerfuche darauf geführt wurde. Sie 
wurde durch die franz. Chemifer, befonders Lavoifier, Bucquet, Fourcrop, 
Baugquelin, beftätigt. Man fand, daß reines W. aus Wafferftoffgas und 
Sauerftoffgas befteht, und zwar, wie neuere genauere Berfuche ergaben, 
von jenem 11,06 und von dieſem 88,04 Gewichttheile enthält. Es wurde 
nämlich Sauerfioffgas und Wafferftoffgas in Apparaten verbrannt, wo 
man das Gewicht der Gasarten vor dem Verbrennen mit dem Gewicht 
bes dadurch erhaltenen Wes und bed übrig gebliebenen Gafed genau 
heftinnmen konnte, und fand jedesmal, daß das erhaltene W. fo viel ald 
die verfchmundenen Bafe wog. Einige neuere Naturforfcher find durch 
bie elektrifchen Erſcheinungen veranlaßt worden, wieder zu der Alteften 
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Auficht, daß dad W. ein Element fei, zurüczufehren, indem fie das ins 
differente W. fidy durch die beiden Eleftricitäten (f. d.) in jene beis 
‚den, einander polarifch entgegengefegten Stoffe umwandeln laſſen. — 
Unter den natürlichen Wäſſern iſt dad Regenwaſſer, dad mit der gehös 
rigen Borficht gefammelt worden ift, noch das reinfte. Durch Deftillas 
tion faun indeffen das W. völlig rein, und von fremdartigen Stoffen 
befreit dargeftellt werden. Der flüffige Zuftaud des W.es it nur zufällig, 
denn fobald ed in eine Temperatur gefegt wird, die unter den 32° 
bes Kahrenheir’fchen, oder den O Punft des Reaumur’fchen Thermomes 
ters it, verliert eö feinen Wärmeftoff und wird zu einem feſten Körper, 
den man Eis (f. d.) nennt. Sept man biejed Eis wieder dem Einfluß 
einer wärmern Temperatur aus, fo geht ed wieder in den Zuftand des 
tropfbarflüffigen W.s über. Im flüfjigen Zuftande wird das W., wie 
alle befaunte Körper, durch größere Wärme mehr ausgedehnt, aber der 
Bang diefer Ausdehnung it fehr ungleich, und beim Gefrieren felbft 
dehnt fich das W. vielmehr durch die Abnahme der Wärme aus. Diefe 
Ausnahme von den für die Einwirkung des Wärmeſtoffs auf flüfjige 
Körper beftehenden Regeln it von großer Wichtigkeit; denn wenn 
fie wicht ſtatt fände, fo würde ein großer Theil der kältern Erbftriche 
ganz unbewohnt bleiben. Das W. würde nämlich im Winter bald, felbft 
in den größten Seen, bis zum Nullpunkt und darüber abgefühlt wer; 
den, und feiner ganzen Maffe nach auf einmal eritarren. So aber ſinkt 
das W., fobald es bis zu 3'/,° abgekühlt ift, in den Seen zu Boden, 
und wenn endlich die ganze See diefe Temperatur angenommen hat, fü 
kann nur Die Oberfläche derfelben noch unter diefen Grad abgekühlt wer: 
den, weil nun das fältere W. leichter ald das warme ift, nnd weil das 
B., wie alle tropfbaren Flüffigkeiten, den Wärmeſtoff jchr langſam leiter. 
Der Grund der Seen bebält die angegebene Temperatur von 3"/,° und 
das W., das aus ihnen ausfließt, iſt ſtets 3—4 Grade über dem Boden 
der Flüffe, daher ſelbſt in den fälteften Wintern Ströme und Bäche felten 
bid auf den Boden gefrieren. Wird das W. von 3/4," an erwärmt, fo 
dehnt es ſich allmälig aus, bis es unter 80° zu fieden anfängt. Einige 
Augenblide vor dem Sieden hört man zuweilen einen tönenden Laut, der 
daber rührt, daß die Blajen von Waffergad, die fich auf dem Boden 
bilden, während des Auffteigens ſich abfühlen und verdichten, wodurch 
ein luftleerer Raum entftcht, der vom W. ausgefüllt wird. Sobald die 
ganze Waffermaffe die Temperatur von 80° angenommen hat fteigen. die 
Dämpfe empor und es entiteht das gewöhnliche Geräuſch des. Siedens. 
Der Waſſerdunſt folgt bei feiner Ausdehnung durch die Wärme den ges 
wöhnufichen Gefegen der Gasarten. Er hat einen fo hohen Grad von 
Eleftricität, daß er, in die ftärkiten Gefäße eingefchloffen, diefelben bei 
fteigender Hitze zerfprengt. Auf diefer Eigenfchaft des Waffergafes ber 
ruht der Mechanismus der Dampfmafchine (ſ. d.) Dem unfichtbas 
ren Waſſerdunſt wird durch falte Körper die Wärme entzogen, indem 
er ſich in dem Verhältniß der Abkühlung verdichtet und fichtbar wirt, 
Darauf beruht die Theorie der Biltuug der Wolfen, ded Dampfes, der 
Nebel und anderer meteorifchen Erjcheinungen. Daher fehen wir den 
Hauch in Falter Luft, und daher befchlagen Falte Körper inwarmen 
Zimmern. — Meteorwaffer nennt man das durch die Luft aufgelöfte 
und in Dunftform in die höhern Regionen geführte W., das fid) durch 
die Einwirkung der höhern und Fältern, oder der binzuftrömenden Luft⸗ 


— *— 
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fchichten ein wenig verdichtet, in Meine Dampfblädcen umgewandelt wird, 
nnd bei ſtaͤrkerer Verdichtung ſich wieder auf. die Erde ergießt. Es er⸗ 
ſcheint als Regen, Nebel, Thau, Schnee, Reif, Hagel. Es iſt dem 
deſtillirten W. gleich, da aber die Atmoſphäre bei nicht feuchter Witte⸗ 
rung mit unzähligen Staubtheiſchen und im Sommer mit Inſekten, Se 
fümen und Blütentheilchen angefüllt ift, durch die ſtrömende Bewegung 
der Luft und Winde Stoffe verfchiedener Art aus fehr eittfernten Gegen 
den herbeigeführt werden, und das W. faft alte Stoffe auflaft, fo bängt 
die Neinheit des Meteorwaffers von Zufälligfeiten ab, und nadı Map 
gabe folder zufälligen Umſtaͤnde wird man daher in den Meteorwafiern 
‚auch verſchiedene beigemifchte Etoffe entdecken. — Altes W. auf der rte 
(das tellurifche Waſſer) verdanft feinen Urfprung dem Meteorwaffer, das 
in den oben genannten Formen, und zwar am häufigften als Than und 
wäfferiger Nebel, auf die Erde fällt, und tbeild über die Dberflähr 
egrinunt, theild von Dammerde eingefogen wird, oder ſich in Die Klüfte 
und Spalten der Gebirge ſenkt. So fcheint das auf unferm Planeten 
befindliche IB. in einem fteten Kreislaufe zu fein, da es bald ale 
in die Luft auffteigt, dann von den, vermöge ihrer Dichtigfeit, kältern 
Höhen und Verggipfeln angezogen und zu Quellen wird, bald als Regen 
von neuem in tropfbarflüſſiger Geſtalt nach den tiefern Regionen zurüds 
fommt. Daß reine W. dient bei Vergleihung der eigentbümtichen Ge 
wichte der Körper ald gemeinfchaftlicher Maßſtab, oder ift die Einheit, 
anf die alle übrigen bezogen werden. Das MB. befindet ſich in einer 
Menge Eubftanzen immigft gebunden und fann Glühhitze aushalten, ohne 
ſich daraus abzufondern; fo enthält nach Bertholler’8 neuen Erfahrungen 
ſelbſt die verglafte Phosphorſaäure noch W.; auch der kryſtalliſirte geſchmol⸗ 
zene Baryt, das geſchmolzene Aetzkali und Natrum enthalten W. Aus 
vielen Verbindungen läßt es ſich aber ſchon in mäßiger Hitze austreiben. 
Es beſitzt die Eigenſchaft, gasförmige Stoffe zu abſorbiren, und behält 
einen Theil derſelben zurüch, wenn es einige Zeit mit ihnen in Berühe 
rung war. Reines W. verändert ſich nicht. Wenn man deftillirtes W. 
gegen Nerumreinigungen fchüst, fo fann man es fehr lange aufbewahren, 
ohne daß es verdirbt. Selbſt reinfich eingefanmeltes Regenwaffer fäßt 
fich lange unverändert erbalten. Aft hingegen das W. mit fremden Körs 
pern verumreinigt, fo verdirbt es früher oder fpäter, verbreitet einen 
äußerſt ftinfenven Geruch und wird ungenießbar. Da auf langen Se 
reifen tie Erhaltung eines trinfbaren Wes eines der erften Bebürfniffe 
ift, fo bat man ſich fchon längft damit befchäftigt, theils Mittel aufzus 
finden, um dag W. baltbarer zu machen, theil® auch verdorbenes W. 
wieder herzuftellen und wieder trinfbar zu machen. Der Gapitain Kru⸗ 
fenftern ließ auf feiner Entdeckungsreiſe um die Erde feine Wafferfälfer 
inwendig verfoblen, und fand, daß das W. fich während der langen Reife 
vollfonmen gut, trinfbar und frifch erbielt. Dadurch ift mn einem großen 
Bedürfniß abgebolfen worden, denn Jedermann weiß e8, im welche fehreds 
liche Lage mancher Spefahrer durch den Mangel an friſchem W. verfegt 
worden iſt. Das beſte Trinkwaſſer liefert dasjenige Brunnenwaſſer, das 
völlig klar und geruchlos iſt und den geringſten Gehalt von Erden, aber 
den größten Autheil von Kohlenſaure bat. Mau cheilt die Erdwaſſer 
hinſichtlich ihres Gebrauchs in weiche, die das filtrirte Seifenwaſſer nicht 
zerſetzen, und harte, bei welchen dieß der Fall iſt, die jedoch allınafig 
in jene, durch Abnalıme aller oder einiger mineralifchen Beftandtheile 
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Die harten W. theilt man: in gemeine Bruunenwaſſer, bie 
weber fpeeififch auf den Organismus wirken, noch technijch benutzt wer⸗ 
den, und Mineratwaffer Diefe zerfallen in. Sauerbrunnen, Schwefel 
quellen :Cdie. beide theils eifenfrei, theils eiſenhaltig find), alkaliſche W., 
Stahlquellen, Bitterwaſſer, fdnvefeligfaure JB. Cin der Nähe der Buß 
fane), : feifenartige W., Salzwaſſer, giftige W. Vgl. Biot's „Erfah— 
rungs⸗Naturlehre“ (3: Aufl, 1. Bd.), worin auch mehre Verfuche über 
die bald behauptete und bald beftrittene Zufammendrücdbarfeit des Waſ⸗ 
ferd vorfommen, über welche man bereits ein Werkchen von Zimmers 
mann: „Ueber die Elafticität des Waſſers“ EEpz. 1779) befigt. Ges 
drängt, aber fachreich unter dem chemifchen Gefichtöpunfte, mit aus⸗ 
führlichen kiterarifchen Notizen ift der Art. Waffer in John's „Haud⸗ 
wörterbuch der Chemie’ (4 Bde., Lpz. 1818). | 

Wafferbaufunft, ein wichtiger Theil der bürgerlichen Banfunft, 
von dem bie Lehren vom Nivelliren, vom Brüdens, Kanals, Deich, 
Wehr: und Schleufenbau, Hauptzweige find. Die meiften, Schwierigfeis 
ten hat der Kanals und Scyleufenbau (ſ. Schleufe). Ohne die Kunſt 
des Waflerbaus wären die reichen Länder an der Külte der Nordjee 
nicht bewohnbar. Sie hat Friesland und Holland dem Meere entriffen, 
das oft 18 Fuß hoch gegen die Damme und Deidye anwogt. Die W. 
hat in Holland die größten Fortjchritte im Deich, Hafens und. Sers 
ſchleuſenbau gemacht. Doch ift fie in Oſtfriesland weniger koftbar. Hier 
beitehen nämlid, die Seedeiche mehr aus fehr verftärkten Erdwerfen. Den 
Holändern verdankt man (ſchon im 13. Jahrh.) eine der wichtigften Ers 
findungen im Gebiete der Wafferbaufunde, nämlich die Kammerſchleuſen, 
welche die Schifffahrt über Berge möglich machen; ebenfo verbauft man 
ihnen die Erfindung der vom Winde in Bewegung gefegten Waſſerhe—⸗ 
bungsmaſchinen, bei denen die Wafferfchrauben und Schnecken nebit dem 
Wurfrade angebracht find. S. von Wiebeking: „Von dem Einfluffe der 
Bauwiſſenſchaft auf dad allgemeine Wohl und die Civiliſation“ CAbhands 
lung das Königreich der Niederlande betreffend, Münch. 1819). — 
Hauptwerke find: von Wiebeking's Theoretifchpraftifche Waſſerbaukunſt““ 
(4 Bde., Mündy, 1817, 4. mit Kpfren.) und Eytelwein’s „Anweiſung 
zur Wafferbaufunft‘‘ (mit Kpfru., Berl. 1815). 

MWafferblei, Molybdän, ein 1778 von Scheele und 1782 von 
Lyjelm entdecktes Metall von fülberweißer Farbe, fat dem Glanze und der 
Härte des Eilberd und 8,6fachem fpecif. Gewicht. Es ift fait ſpröde und 
geigt nur wenig Gefchmeidigkeit. Ohne Luftzutritt bleibt es in der jtärfs 
ften Glühbige unverändert und ift außerordentlich fchwer zum Schmel—⸗ 
zen zu bringen, indem es ftrengflüfjiger ald Stabeifen ift, Eine Art 
des Molybdaͤnoxyds oder Kalkes gibt, in Waſſer aufgelöft, die molyb⸗ 
dänige Säure. In der Natur findet ſich das Metall in dem Molybdäns 
glanz und Gelbbleierze. 

Wafferbrud, f. Bruch. 

Waffercuren. Die Heilkraft des falten Wafferd in vielen Kraufs 
heitsfällen iſt jchon in frubefter Zeit anerfaunt worden. Aus dem vorigen 
Sahrbundert hatten die glücklichen Euren, welche die Aerzte Hahn, Vater 
und Sohn, durch den einfachen Gebrauch des falten Waſſers in Schmweids 
nig verrichteten, jich in Schlefien lebendig erbalten und daher fanden die 
ähnlichen Euren des Bauers Priesnig in Gräfenberg nicht allein bei Eins 
seinen, fondern im größeren Publicum viel Anklaug und gaben auch Ges 
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legenheit zu vielem Streite für und gegen die Sache. Daß der Gebrauch 
des falten Waſſers fowohl ald Bad am ganzen Körper, oder auf ein» 
zelne leidende Theile befchränft, mit feinen verfchiedenen Unterabtheiluns 

en, wie auch als Getränf, mit vernünftiger Rücdficht angewandt, in 
Ehe vielen Kranfheitefällen von unleugbaren und überrafcdyend wohlthäs 
tigen Folgen ift, beftätigt die Erfahrung hinlänglich. Aber ebenjo gewiß 
ift ed, daß die Anwendung deffelben als Univerſalarcanum keineswegs 
Etand hält, fondern es bleibt immer rathfam einen gefchicdten Arzt vors 
ber zn Rathe zu ziehen, da hinlänglich Fälle befanne find, wo die eifrige 
ſten Bertheidiger der W. doc zu den chemifchen Arzneimitteln zurüds 
fommen mußten. Man vgl. hierüber: Hirfchel „Hydriatica, oder Begrüns 
dung der Mafferheilfunde (Kpz. 1840), Ehrenberg: Anſichten über die 
Gräfenberger Waffercuren (Epz. 1840). 

MWafferdampf, fe Dampf. 

MWafferfall (franz. cascade, von dem Ital. cascare, fallen), auch 
Katarakt (griech, gewaltfamer Sturz), der Ort, wo das Waffer von 
einer Höhe in die Tiefe fällt, auch das fallende Waſſer felbit. Se höber 
der Sturz und je voller die Waifermenge ift, defto majeftätifcher findet 
man feinen Anblid. Geringe Waffermaffen aus großer Höhe herabftürs 
zend (wie der Staubbach, die Reuß u. a. in der Schweiz) verfliegen zu 
einem feinen Staubregen, der fich unten durch Riederfchlag wieder fants 
melt, größere fchießen in weitem Bogen über den Rand weg (wie ber 
Wöring⸗Foß in Norwegen, der Kalling-fpring in Birginien), oder fie 
wälzen ſich mit donnerndem Geröfe über Felfenftufen hinab ins That 
(wie der Rhein bei Schaffhaufen, der Wil bei Aßnan, dem alten Syene 
in Oberägppten, der Niagara (St.storenz), der Ganges in dem berühms 
ten Wafferfall Gongutra (Kuhmaul) unter 33° nördf. Br., der Belino 
bei Terni in Italien, der Drinoco im Wafferfal von Maypured oder 
Rodal u. a. m. Ihre Höhe ift verfchieden. Der Rheinfall (f. d.) 
ift einer von den fleinften, indem fein fenfrechter Fall etwa 80 Fuß bes 
trägt, der Staubbach ftürzt 900, der Rio de Bogota im Wafferfall von 
Tequendama 600, der Belino 300, der Niagara (f. d.) etwa 150 Fuß 
Caber in einer Breite von 2000 Fuß) herab. Es find folhe Waſſer⸗ 
fälle in den Gebirgeläudern (von Europa auf den Alpen, von Spanien 
bis in den Balfan, in Norwegen, Schottland, von Afien in Sibirien, 
Dberindien u. f. w., von Amerika in Nords und Südamerifa) fehr zabls 
reih. — Die fchönften künſtliche Wajferfälle find in Aranfreich, zu 
Marly unweit Berfailles und zu St.Eloud; bei dem Luftfchloffe Loo in 
Geldern und auf der Wilhelmshöhe bei Kaffel. 

Wafferfarbenmalerei nennt ınan fowohl die Aquarellmalerei mit 
burchfichtigen Farben wie die Souachemalerei mit Dedfarben. Beide Ars 
ten laffen fi verbinden, indem man mit Dedfarbe übermalt und mit 
durrchfichtiger lafirt, wodurd man eine ungemeine Kraft und Klarheit 
erzielt, die jedody mit der Zeit ſchwindet, weil die legtern Farben, die 
meiſt aus Pflanzenftoffen bereitet werden, dag Licht aufzehren. 

Baffergalle. Wenn von einem Regenbogen nur ein Stüd ſicht⸗ 
bar ift, fo nennt man dieß eine Waſſergalle. 

Waſſerhoſe, eine furchtbare Erfcheinung auf dem Meere, welche, 
jedoch mit abweichenden Nebenumftänden, darin befteht, daß ſich eine 
Waſſerſaule aus einer Wolfe mit großem Geräufch nach der Meeres⸗ 
fache herabfenft, wobei ſich das ihr entgegenftehende Meereswaffer gleich, 
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falle zu einem Kegel erhebt, deſſen Are mit der des oben einerlei Rich⸗ 
tung hat und ſich mit demfelben verbindet, oder faft umgekehrt ein Waf 
ferfegel aus dem Meere gegen eine Wolfe auffteigt und ſich mit diefer 
verbindet. Nach der Bereinigung rüdt die Säule, die bisher ftille ftand, 
fort, und zerplaßt nach einiger Zeit, wobei die ganze Waſſermaſſe unter 
fürcherlichem Krachen mit folcher Gewalt ing Meer ftürzt, daß die Schiffe, 
welche fich unter ihr oder in ihrem Bereich befinden, felten zu retten 
find. Thevenot fah beim Entftehen einer WB. das Meereswaſſer zuerit 
gleihfam kochen, und ſich ungefähr einen Fuß hoch über die Fläche er» 
heben, wo es weißlich ausfah, und gleichfam einen dien fchwarzen 
Rauch über ſich hatte. Dabei hörte man ein dumpfed Geräufch; bald 
ſchien eine bunfle, etwas mehr als fingerdide Röhre, gleihfam wie vom 
Ranch, nach den Wolken in die Höhe zu fteigen, welche bald verfchwand, 
indeß andere an ihrer Stelle traten. Zugleich fenkten ſich auch aus 
den Wolfen trompetenähnliche Röhren herab, deren größerer Umfang oben 
an den Wolfen hing. Diefe Röhren waren weiß und durchfichtig, aus 
fangs leer, füllten fi aber mit Waffer, fobald fie die von unten auf 
geftiegenen Säulen berühren. Nun nahm auch ihre Die bie zum Ums 
fange eined Baumftammes ww den ein Mann umfaffen kann. In den 
Röhren fchlängelte fi dad Waffer deutlich in die Höhe, fodaß fie einem 
mit Waſſer gefüllten Darme glichen. Cine davon dauerte länger ald 
die andere, verengte und erweiterte fich mehrmals und verſchwand, nadı- 
dem dad vom Meer zu ihr hinaufgehobene Waſſer ſich gefenkt und von 
bem aus der Wolke herabhängenden Theile getrennt hatte. Thevenot 
bemerkt zugleich, daß folhe Waſſerſaͤulen fich zuweilen in die Segel der 
Sciffe verwideln und daß fie im Stande find, Feine Fahrzeuge em⸗ 
porzuziehen. Forfter gibt won einer zwifchen ben Inſeln von Neufeeland 
beobachteten W. folgende Rachrichten: „Nach einer ftürmifchen Racht er 
folgte am Morgen beinahe eine gänzliche Winditille; es fliegen einige 
Wolfen am Himmel auf, und in einer Entfernung vom Lande fchien es 
u regnen. Bald darauf entftand auf der Meeresfläche ein weißlicher 
led, auf weldem gleihfam ein Faden oder Säule heraufftieg, die ſich 
mit einer andern, aus der Wolfe vereinigte. Bald nachher entftanden 
auf gleiche Art noch drei andere Säulen. Die nächſte war ungefähr 
»/, einer deutfchen Meile vom Schiffe entfernt; fie fchien unten an dem 
Meere einen Durchmeffer von 20 bis 21 Klaftern zu haben, hier tobte 
bad Meer heftig, und ed fliegen Dünfte wie Staubregen in die Höhe. 
Dben nad den Wolfen hin war ber Durchmeffer der Säule gleichfalls 
ftärfer 'ald in der Mitte, wofelbft er faum 2 bis 3 Fuß zu betragen 
fhien. Das Waffer wurde in der Säule in einer Schnedenlinie hinaufs 
getrieben, oft fchien ed aber auch nur eine hohle Röhre zu bilden, und 
innerhalb der Säule einen leeren Raum zu laffen. Dadurd, daß die 
Wolfen mit dem auf dem Meere liegenden Theile die Säulen nicht im» 
mer mit gleicher Gefchwinbigfeit fortrüdten, erhielten diefe eine fchiefe 
Richtung und frümmten ſich fogar bisweilen; auch ging die eine ſchnel— 
fer als die andere. Ge mehr fie ſich dem Schiffe näherte, deſto mehr 
bewegte fih das Meer und brach in Heinen furzen Wellen. Dabei ver; 
fpürte man ein leichtes Lüftchen von fehr unbeftändiger Richtung. Die 
Dauer der Säulen war verjchieden. Man nahm dabei ein Getöfe, wie 
das Raufchen von einem Wafferfall im tiefen Thale, wahr; auch fielen 
Hagelkörner auf das Verded bes Siffes, es regnete mehrmals und bligte, 
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ohne daß man einen Douner gehört hätte‘, Bisweilen werben derglei⸗ 
dyen Wen vom Meere, wo fie entitanden, über das nahe liegende Land 
getrieben, wo fie oft, nach Art der Wirbelwinde, große Verwüſtungen 
anridıten.. Die widtigiten Erfahrungen über die Wen laffen ſich in Hole 
gendem zuſammenſtellen: I» Mann nimmt fie uicht einzeln -wahr, fons 
dern 3, 4, 6 in Heinen Abfkinden, oder gleich nach einauder; 2) im— 
mer geräth dabei ein beträchtlicher Theil Waſſer in fochende Bewegung; 
3) es findet dabei ein merfliched Geräufch ftatt, dad unter dem Waſſer 
zu fein fcheint; 4) es bilder fidy ein Nebel, ein Rauch, ein Dunft, ver 
aufiteigt; 5) er macht em eigenes, von dem vorigen genau zu unters 
fcheidendes Geräuſch; 5) es befinder füh jederzeit eine Wolfe über der 
W., die man nicht immer im Aufange bemerkt; 7) die Wolke ift nicht 
immer mit ber IB. verbunden, fondern fteigt oft erft herab, dem fie her 
benden Nebel entgegen, mit dem fie ſich vereinigt; 8) die Waſſerſäule 
fchreitet ſtoß⸗ oder fprungweife vor; 9) die Wolfe folgt jederzeit, ver 
einigt oder nicht, der fortfchreitenden Eäule, unter weldyer das Waſſer 
bewegt ift; 10) faft niemald mit gleichem Schritte, foudern meiſtens 
langjamer; 11) die Waſſerſäule wurde niemals gleich di wahrgenoms 
men, fondern ihr Durchmeffer war in der Mitte am Fleinften, au der 
Oberfläche des Waffers, und nach den Wolfen am größten; 12) ohne 
Ausnahme ward es falt nach und bei einer IB. ; 13Igemeiniglich zeigen 
ſich W.n nur bei warmer Witterung; 14) es blitzt gewöhnlich dabei, 
oder mindeftend zeigt die Wafferfäule eleftrifches Licht; 15) es regnet 
immer Dazwifchen; der Regen ift ſüß; es fällt ſtets, wo fie nabe fommt 
Hagel; 16) fie entftand immer da, wo die Winde von der Lage ber 
Laudfpigen faft genörhigt werden, Luftwirbel zu machen; 13) ihre Wirs 
fungen, fobald fie aufd Land fommen, find ganz den Wirkungen der 
Wirbel gleidy; 18) fie find mitten auf dem feften Yande nie, felten nur an 
deu Küjtenländern, Diejenigen, die das Kandtrafeu, famen faft ohne Aus⸗ 
nahme von der Ere; 19) häufig fällt gegen ibr Ende eine Menge Wafs 
fer herunter. — Die Natur und Entſtehungsart diefer merfwürdigen 
Erfiheinungen find noch nicht genügend aufgeklärt, 

MWafferjungfram, f. Libellen. 

Waſſerkopf. Kopfmaiferjucht, (Hydrocephalus) nenut man im 
Allgemeinen mehre Arten wäſſeriger Anhäufungen, die entweder in. den 
äußern Integumenten des Kopfs, oder in der Schädelhöhle felbit ſich vors 
finden, jedoch nicht blos im Hinſicht ihred Sites, fondern auch in Hins 
ficdyt ihrer Symptome, ihres Verlaufs, ihrer Urfachen, ihrer Prognofe und 
ihrer Behandlung höchft verfchieden find. Hiernach unterfcjeidet mau drei 
Formen der Ropfwafferfucht. Die erjtere ift der fogenannte äußere W. 
(Hydrocephalus externus, Hydrops capilis externus) eine Aufamms 
lung feröfer Feuchtigfeiten, zwifchen den Kopfknochen und den äußern 
Bedeckungen, eigentlich nichts Anderes, als ein Oedema capilis ; die 
jweite der innere W. CHydrocephalus internus) bei welcdyem eine 
ſolche Anſammlung zwifchen den Hirnhäuten, oder zwifchen diefen und 
der innern Oberfläche der Schadelfuochen fich vorfiuder; die Dritte die 
Schirmwafferfucht, Hydrops Cerebri, Ilydrops ventriculoram cerebri, 
bei welcher das feröfe Ertravafat in den Gebirnhöhlen felbit enthalten 
it. Der Ilydrocephalus externus, eine Wafferanfanımlung zwijchen 
den Gebirnbäuten, und zwar entweder zwifchen den beiden Lamellen der 
Hirnhaut, oder zwifchen biefer und der weichen Hirnhaut, ift eine Krank 
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heit, die. bisweilen im Fötus entiteht, das Geburtögefhäft anßerorbente 
fich erſchwert, und nicht felten bei der Entbindung die Perforation nothe 
wendig madıt, am häufigiten fich aber erft fpäter, in den erften Lebens⸗ 
jahren, beſonders während der Zahnperiode, einftelt und ausbildet. Die 
Gebirnmwafferfucht (Hydrops Cerebri) eine Anfammlung wäfjeriger Feuch⸗ 
tigfeiten in den Gehirnhöhlen felbit, erfcheint unter einer doppelten Form, 
und hält ganz den Gang einer acuten Krankheit, namentlid) den einer 
Encepbalitis, und ift in der That in diefem Falle nichts Anderes, als 
der unglüdliche Ausgang der ©ehirnuentzündung in Erfubation. Deß⸗ 
bald trägt fie audy bei den Aerzten den Namen der hitzigen Gehirnwaſ⸗ 
ferfucht, CHydrops Cerebri acutus). Weniger pafjend für dieſelbe 
iſt der Ausdruck Febris hydrocephalica, mit welchem jie cbenfalls nicht 
felteu belegt wird. Die zweite Form des Hydrops Cerebri, ift der Hy- 
drops Üerebri chronicus. Es verhält ſich ganz wie andere chronijche 
Waſſerſuchten, bildet fich nur allmälig aus, macht einen langen Bers 
lauf, und ift feinem Wefen nach und in feiner Geftalt mit feinem ente 
gündlichen Zuftande ded Gehirns gepaart, Hieraus ergibt fich die Noth⸗ 
wendigfeit, auch die Diagnofen diefer beiden Formen zu trennen. 5 

MWafferleitung, Wafjerführung, Aquäbuct, nennt man bies 
jenige Vorrichtung, vermittelt welcher man Waffer von einem fernen 
Drte aus einer Quelle oder aus einem Fluſſe an denjenigen Ort, wo 
man es braucht, berbeizuleiten ‚fucht, welches gewöhnlich durch Einfaje 
fung in Kanäle geſchieht. Daher fagt man: Wen find fchmale Ka— 
näle, durch welche das Waffer mit einem geringen Gefälle von einem 
Drte zum andern geleitet wird. Liegt der Kanal über der Erde fo hat 
man eine Röhrenleitung. Hat manzum Baue der W. einen hinreichenden 
Vorrath Waffer, 5.28. eine Quelle, fo muß man erft die Lage des Orts, 
wo die Quelle ſich befindet, gegen den Ort unterſuchen, wo dad Waifer 
hingeleitet werben fol. Diefe Unterfuchung gefchieht mittelft der N is 
vellirs oder Waſſerwage (f.d.). Wenn die Quelle niedriger liegt, fo 
muß das Waffer erft durch eine Kunft in die Höhe getrieben werden, 
um ihm allzu geben. Bei folchen W.en rechnet man gewöhnlich auf 100 Fuß 
Länge ’/. Fuß Fall. Diefe Art W.cn werben in gerader Linie und in einerfei 
Abhang forrgeführt; kommt man dabei auf Berge und Thäler, fo muß 
dag Waſſer um erftere entweder herum oder hindurch. geleitet werden 
und über legtere auf einem hoben Unterbau fortgeleitet werden. Die 
Röhrenfeitungen haben aber vor den W.en den Vortheil, daß man in 
deu Rohren das Waffer fallen und jteigen laffen kann, weil nach hydros 
ftatifchen Geſetzen das Waſſer wieder chen jo hoch fteigt, als es fällt, 
Im Süden von Europa kann man die UÜeberbleibfel ftauneuswerther, 
von deu alten Römern gebauter Aquäducte ſehen, welche offene, von 
zahlreichen Bögen getragene Kanäle bilden, Die über weite Thäler ges 
ben und fcihft in ihrem Berfalle noch ein glänzendes Zeugniß für den 
Unternehmungsgeiſt und die Baugeſchicklichkeit derjenigen, von denen fie 
berrühren, ablegen. In den neuern Zeiten hat Ludwig XIV. zu Mains 
tenon und in der Ebene de Bue zwei Wafferleitungen aufführen fafs 
fen,.die das Waſſer nach Marty und Verſailles leiteten. 1748 bekam 
Liffabon eine W., durdy welche Diefer Stadt von Mafra her (LO Meilen 
weit) das Waſſer zugeführt wird. 

Wafferorgel, (Hydraulis) war ein unter den Griechen befants 
ted Inſtrument, welches eine Achnlichkeit mic unjerer Orgel hatte. Es 
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enthielt ein Regiſter, Pfeifen und eine Windlade, und wurde vermittelſt 
einer Claviatur geſpielt, die aber ſchwer niederzudrücken war und der 
Eaviatur eines Glockenſpiels glich. Das Waſſer diente eigentlich zu 
weiter nichts, als den Gegendruck der Luft im Gleichgewichte zu erhal⸗ 
ten, ſowie bei und das Gewicht, welches man auf die Bälge unferer 
Drgeln zu legen pflegt. Eufebius, ein Mechanifer aus Alerandrien war 
ber Erfinder, oder wie Audere wollen, der Berbefferer dieſes Juſtruments, 
welches wegen der glänzenden Befchreibung, die einige alte Schriftitels 
fer in ihren Schriften, beiläufig davon gemacht haben, den Alterthums⸗ 
forfchern viel Nachdenken verurfachte, bis endlich der 1788 verft. Hofrath 
Meifter in Göttingen die von Hero und Bitruv hinterlaffenen Bejchreis 
bangen von der mechaniſchen Einrichtung dieſes Inftruments genauer 
unterfucht und gefunden hat, daß die Bejchaffenheit deffelben den hohen 
Vegriffen, die man fich gemeiniglich davon gemacht hat, nicht entfpricht. 
Es find derfelben 2 Kupfertafeln beigefügt, von welchen die eine die 
Form der W. und die andere einzelne Theit deffelben enthält, auch auf 
der 5. Kupfertafel in Forfeld „Allg. Gefchichte der Muſik“ findet man 
eine Abbildung dieſes Inftrumentes, welches für und nicht wegen eines 
gewiffen Grades von VBollfommenheit, fondern deßwegen merkwürdig ift, 
weil unfere pneumatifche Orgeln fehr ‚wahrfcheinlich davon abftanımen. 

MWaiferprobe, f. Ordalien. 

Mafferfheu oder Hydrophobie nennt man im Allgemeinen den 
Zufall bei einem Kranfen, wenn er nicht im Stande ift, eine Flüffige 
keit in den Mund zu nehmen und hinunterzufchluden. Diefer Zufall hat 
feinen Grund in einer frampfhaften Zufammenziehung der Schlundmus⸗ 
fein und finder in mehren , befonderd in Nervenkrankheiten, die mit 
Krämpfen verbunden find, ftatt. Am beftigften, anbaltenditen und von 
den furchtbarften Umftänden begleitet, ftellt er fich in einer eignen Krank 
heit ein, die man deshalb auch vorzugsweife die W. genannt hat. Diefe 
Krankheit befüllt Menſchen nad) Mittheilung des Wurbgifted von einem 
wuthfranfen Tiere, am gewöhnlichften von einem Hunde oder einer Rage 
entweder durch den Biß oder anderartige Einbringung des giftigen Speis 
held diefer Thiere in eine zufällig vorhandene Wunde. (S. Hundes 
wuth.) Der Ausbruch der Krankheit, der früher oder fpäter, zuweilen 
erft lange Zeit nach ftattgefundener Verwundung und Einbringung des 
Gifted erfolgt, charafterifirt fich in der Regel durch folgende Ericyeis 
nungen. Die Wunde, in welche das Gift eingedrungen ift, und die viels 
feiht ſchon verharrfcht war, entzündet fich von Neuem, beginnt heftig 
zu fchmerzen und bricht wieder auf. Nicht felten fommt zugleich ein ros 
ther Streifen zum Borfchein, der von der verwundeten Stelle aus ans 
fängt und fidy länge der Venen oder Iympathijchen Gefäfe hinziebt. 
Gleichzeitig ſtellt ſich Niedergeſchlagenheit des Gemüths, Angit, unrubis 
ger Schlaf, ſchreckhafte Träume, erhöhte Empfindlichkeit der Sinnesor⸗ 
gane ein. Die Augen ſind glänzend, geröthet, ſehr empfindlich gegen 
das Licht, die Pupille iſt ſehr zuſammengezogen, der Kranke ſucht die 
Dunkelheit, er leidet an Ohrenklingen und Schwindel, fein Anſehen iſt 
blaß, krampfig; es überfallt ihm öfters ein Fröſteln, die Reſpiration iſt 
beklommen, der Puls frequent, klein, zuſammengezogen, unordentlich, der 
Appetit fehlt, und es erfolgt ein krampfhaftes galliges Erbrechen, 
Schmerz in der Magengegend und Zuſammenziehungen des Schlundes. 
Letztere Erſcheinung ſteigert ſich endlich ſo, daß der Kranke nicht mehr 
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im Stande iſt, Waſſer oder irgend eine andere Flüſſigkeit zu ſich zw 
nehmen, ja ſchon bei dem bloßen Aublicke derſelben oder eines andern 
Gegenſtandes mit glänzender Oberfläche von heftigen Zuckungen und zus 
ſammenſchnürenden Krämpfen des Halſes befallen wird, während er harte 
Epeife noch zu verfclufen vermag. Dabei verändert ſich feine Stimme, 
wird heifer und unverftändlih. Er fpudt beftändig eine große Menge 
zähen Speichels und verräth in den periodifch wiederkehrenden Wurhaus 
fällen eine.befondere Neigung gu beißen und nad) Allem, was er erlangen 
kann, zu ſchnappen. Endlich erfchöpfen ſich die Naturfräfte in dem ent» 
feglichen Kampfe und ber Tod erfolgt gewöhnlich am ſechsten oder fie» 
beuten Tage, zuweilen noch eher, manchmal ruhig, zuweilen unter Vers 
zudungen. Die Furcht vor diefer Krankheit bat ehemals ale nähere Uus 
terfuchung und genauere Behandlung derjelben verhindert. Den neuern 
Anfichten zufolge ift Tas Wefen derfelben in einer durchgreifenden eigens 
thümlichen Entzündung, weldye das Nervengeflecht der Oberbauchgegend 
und den Stimmnerven ergreift, gegründet. Diefe Entzündung muß dess 
halb eine eigenthümliche fein, weil fie von einem eigenthümlichen thies 
rifchen Gifte, tem eingebrachten Wutbgift, hervorgebracht, wird, und ers 
greift die thierifdysorganifhe Ephäre der Reprotuction jo gewaltfam, 
daß fie diefe zu der Erzeugung eines gleichen Giftes zwingt, und 
daher felbit die Thätigkeit der Nervenfpbäre, ald der Beherrfcherin 
ber Reproduction, auf das Heftigfie verrüdt. Hieraus find alle bei der 
Krankheit vorfommende Erfcheinungen, die Fieberbewegung, die periodifchen 
Anfälle von Angſt und Wuth, die Verzudungen, die Krämpfe im Halfe, 
die Veränderung der Sprache, endlich die Erzeugung des im Epeichel bes 
findlihen Wuthgiftes abzuleiten. Daß durch, viefe, Kranfbeit die Erhals 
tung des Körpers in der Quelle angegriffen, die Maffe verändert wird, 
it ſchon daraus erfichtlich, weil das Blut der Kranfen, wenn ed aus 
der Vene gelafjen wird, ganz verändert ift, und flatt die gewöhnliche 
Dunfelrothe Farbe zu haben, eine gelblichgraue Farbe hat und aufges 
löft, zerfegt, ganz wäfferig, dünn und flüffig erſcheint. Um fo wichtiger 
ift ed daher, wo möglich ihren Ausbruch zu verhüten. Dies läßt fich 
am eheften boffen durch möglichit ſchnelle Eutfernung des Wuthgiftes 
aus der Bißwunde oder fonftigen Verlegung. Zu diefem Behufe fehneis 
det man entweder die verwundete Stelle gänzlich aus oder äßt fie mit 
Syöllenftein, brennt fie mit dem Glüheiſen, im Nothfall mit Schießpulver 
waͤſcht fie mit äßender Lauge, Calzwalzer u. f. w. und läßt fie dann 
lange Zeit eitern, Die Heilung diefer fürchterlichen Krankheit it zwar 
jchon mit mancherlei Mittel verſucht worden, allein noch keins hat fich 
unter allen Umftänden bewährt. Ohne der mancherlei Mittel, welche 
ber Aberglaube oder die Gewinnfucht empfiehlt, zu erwähnen, erinnern 
wir blos au die Maiwürmer und an die von Münch empfohlene Bella— 
donna. Kine andere Methode ift die ſtreug antiphlogiftifche, die mehre 
auffallende Beifpiele glüdlicher Heilung für fich hat. Da die bei dem 
farfen Aderlaß erfolgende Ohnmacht hauptjächlich eine Bedingung der 
heilfamen Wirfung deffelben, gleichfam ein Wendepunkt der Krankheit 
fein fol, fo haben einesth.ild mehre Aerzte angerathen, die Deffuung 
bei den Aderlaß ungewöhnlich groß zu machen, damit durch den fchnels 
len Abfluß des Blutes die Ohnmacht fehneller herbeigeführt werde, aus 
derntheils hat man den Borjchlag gethan, Ohnmacht ohne Aderlap zu 
bewirfen. Auch mit dem Magnetismus hat man, mitteld Des Baquets 
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Verſuche zur Heiſung dieſer Krankheit und Verhütung derſelben, doch 
bis jetzt ohne entſcheidenden Erfolg, angeſtellt. Vgl. Schneidawind „Die 
Wuth bei Menſchen und Thieren“ (Bamb. 1830). 

Waſſerſchraube (Archimediſche), ſ. Arhimebifhe Waf 
ſerſchraube. 

Waſſerſtoffgas ſ. Gasarten., 

Waſſerſtraßen ſ. Kanäle 

Wafferſucht. Wenn die Thaätigkeit der Gefäße, der feröfen 
Hänte und des Zellgewebrs in Bereitung des zur Sch'üpfrighaltung 
der Organe in ihren Höhlen nörhigen wäfferigen Dunſtes geftört wird, 
fo daß entweder zu viel deffelben erhalirt oder zu wenig reforbirt wird, 
fo condenfirt er fidy zu einer wäfferigen Flüffigfeit, Die immer ‚mehr ans 
mwächft, die ſackförmigen Behälter und Zwifchenräunte, in denen fie ents 
halten find, immer mehr, wenn irgend. möglich, ausdehnt und durch ibe 
ren Drud, fo wie durch die mannichfaltigen Störungen, die fie im gans 
zen Organismus verurfacht, Krankheitsſymptome hervorruft, deren 
Eompler wir den Namen W. geben. Die Urfachen, die diefe inneren Ers 
halationen flören und W. bewirken, find von höchſter Mamnichfaltigkeit - 
und laffen fid) in drei Glaffen ordnen: Die W. entficht entweder in 
Folge geftörter Thätigkeit der Blutgefäße, oder in Folge allgemeiner 
Krankheiten, die tief ftörend in die Verrichtungen des Organismus eins 
greifen. Waſſeranſamm ungen in Folge von Entzündungen fommen ſehr 
häufig vor. Co entfteht Hirnhöhlenwaſſerſucht und eine gewiffe Art 
der Aruftwafferfucht von Entzündung der Hiruhäute und des Bruftfelg ;z 
fo fehen wir bei der Roſe, bei Froftbeulen, bei‘ Zabnfchmerzen, bei rheus 
matifchen Gelenkleiden häufig wäfferige Anfchwellungen; fo bewirten 
der Scharlach und die Pocken nicht felten W.; nicht weniger felten iſt 
die W. nach Krankheiten der Blutgefäße und folcher Orgaue, die reich 
an Blutgefäßen find; fo ſehen wir fie nach Blutflüſſenn nach Herzkrauk⸗ 
heiten, nach Kranfheiten der Leber und der Milz, wie beim Wechjels 
fiber, nach einem Drude auf einen Gefäßſtamm, wie bei Schwangers 
fchaft und bei Gefchwülften, entitehen ; endlich zeigt fi die IB. ſehr 
gewöhnlich gegen das Ende tödtlicher Krankheiten, fo bei Lungenſucht 
und andern auszehrenden Krankheiten. — Zufolge der verfchiedemen 
Urfachen, and Denen fie entjicht, zeigt fie fid) bald nur in einer eins 
zelnen Höhle, oder in einer einzelnen Partie des Zellgewebes, dald dehnt 
fie ſich auf mehrere Höhlen und aufs Zellgewebe in größern Umfauge 
aus. Nach ihrem Site erhält fie verfchiedene Namen. So heißt ie 
oedema, wenn fie nur einen Theil des Zellgewebes unter der äußern 
Haut, anasarca, Zellgewebss oder Hautwafferfucht, wenn ſie das ganze Zeu⸗ 
gewebe der Haut einnimmt; fo haben wir ferner nad) den größeren und 
Feineren Höhlen des Körpers Hirnwafferfucht <f Wafferkfopf), 
Pruftwafferfucht, Bauchwaſſerſucht; wir habın W. des Auges Chydropk- 
thalmus), des Herzbentels (hydrops pericardii), der Gebärinntter 
(hydrometra), des Eierſtocks (hydrops ovarii), der Gcheivenhaut Der 
Hoden oder ded Samenftrangs (hydrocele), der Gefenfe Chydarthrosis) 
u.ſ. w. — Es ift unmöglich, eine Befchreibung der W. nach den Zufällen, die 
fie erregt, im Allgemeinen zu geben, ba diefe nach dem Sitze, den fie 
einnimmt, höchft verfchieden find. Iſt fie in Theilen, die nach Außen 
feine fnöchernen Bedeckungen haben, fo zeigt ſich in ihnen cine ſchme 
loſe Geſchwulſt, die, wenn fie in einer Höhle, 3: Bi -In ver des Bauche, 
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befindlich iſt, fluctuirt, oder die Haut, wie bei Zellgewebswaſſerſucht, 
teigig anfühlen und beim Fingerdbrude Gruben entjichen läßt, Souſt 
fühlen ſich Wafferfüchtige, fobald ihre Krankheit von einigem Belange 
ift, bei der Bewegung träge und matt und ihre wäſſerigen Abe 
fonderungen, als Urin, Schweiß, Thränen, erfolgen jparjamer. Das 
angehäufte Serum ift meiftens dünnflüffig wie Waſſer, gelb:ich, uub ges 
rinnt bei der Giedehige des Waſſers wie andered Ecrum, zuweilen aber 
wird ed grünlich, braun, dicklich — Die W. ift, weil fie meiſtens auf 
Schwäche beruht und häufig ein Product anderer Kranfheiten iſt, durch 
welche die innere Heilthätigkeit bereits erſchöpft iſt, eine ſehr langſam 
verlaufende, nicht felten zum Tode führende Krankheit; legterrs um fo 
fidyerer, je langdauernder und allgemeiner fie it und je. edler die Ors 
gane find, bie fie in ihrer Thätigfeit hindert, mie z. B. Hirn, Lungen, - 
Herz; kommt fie zu ohmedieß tödtlichen Krankheiten hinzu, fo zeigt fie 
den baldigen Tod an. und befchleunigt. denfelben. — Die Heilung diefer 
Krankheit kann nicht in alen Fällen auf eine und diefelbe Art und 
durch ein befonderes Cfpecififches) . Mittel gefcyehen, fondern fie hänge 
von den-obwaltenden Umftänden ab. Zuerft und vor allen Dingen muß 
der Arzt die Urfachen zu erforfchen und zu heben fuchen, Die ihr zu 
Grunde liegen, fodann aber diejenigen Abfonderungen befördern, durch 
welche die feröfen Abfonderungen nach Außen geleitet werden und. fo 
ihre Abfegung nach Innen verhindert wird, als die Abſonderung bes 
Urins, des Schweißes und: flüffiger Stuhle.: Ob die ergoffene Flüfige 
feit durch äußered mechanifches Berfahren entleert werden dürfe, mie 
das Waller aus der Bruftböhle durch die Durchbohrung des Bruſt⸗ 
faftend (paracentesis th oracis), oder aus der Bruſthöhle durch die 
Punction ıf.Troifar), oder aus dem Zellgewebe durch Einſchnitte und 
Einftiche ıc., dieß it eine Frage, die von eben fo vielen erfahrenen Prat⸗ 
tifern bejaht ald verneint wird; woraus wenigitend ſo viel hervorgebt, 
Daß eine foldye Operation mit vieler Ueberlegung veranftaltet werden müſſe, 
wenn fie nicht mehr ſchaden aldnügen fol, Die. legte Obliegenbeit des 
Arztes, wenn er. bei der W. nicht helfen kann, iſt die, die v eleu und 
großen Leiden folder Kranker wenigftens jo viel als möglich zu lindern zu 
fuchen. Vgl. Knebel, Abhandlung von der Waſſerſucht (Bresl. 1801). 

Wafferuhr, f. Uhr. | 

Waffervögel, f. Vögel. — 

Waſſerwage Cibelle), ein Werkzeug, um eine richtige Horizontallinie 
anzugeben und nöthigenfalls ‚auf eine große Entfernung zu verlängern; 
Die gemeinften derſelben find die bekannten: Bleiwagen, Schrot⸗ oder 
Setwagen der Bauleute, eine andere Art die Hängewagen, welche aufs 
gehangen ſich durch ihr eigenes Gewicht fo ftellen, daß die. Schärfe eines 
daran befindlichen Lineals, die Bifirlinie der: Dioptern, oder die Achſe 
eined augebrachten Fernrohres in eine horizontale Lage fommt, Die 
eigentlich fogenaunte WB. beiteht aus einer metallenen Röhre, deren beide 
Euden unten. offen und unter rechten Winkeln umgebogen jind. Zu jedes 
Ende wird eine3—4 Zolllauge Öladröhre fo eingefitter, daß beide mit der mes 
sallenen communicitenpen Röhren bilden. Durch die eine Röhre gießt man fo 
vielgefärbtes Waſſer oder Queckſilber ein, daß bafjelbe auch in die andere 
tritt. Steht ſolches ruhig, fo mürffen ſich feine Oberfläche in beiden Gtasröhr 
ren in einerlei Horigontalebene befinden. Man kaun uun die Wage auf ein Ge⸗ 
ſtell bringen. und auf demſelben Punkte bezeichnen, durch welche eine mit 
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der Viffrfinie oder Achſe des Fernrohrs genau parallele inte läuft: 
Etehen alddann die beiden Wafferflähen an den bezeichneten Punkten 
felbjt oder auch nur gleidy über oder unter denfelben (welches man vers 
mittelft angebrachter Ecalen bemerken fan), fo ift die Viſirlinie der 
Ebene dur beide Wafferflächen parallel, mithin horizontal. Außerdem 
bat man noch einige andere W.en, deren Befchreibung bier zu weitläus 
fig fein würde.. (S. Abmwägen.) | 
Waſſerweihe heißt ein hohes Feft,das die griech. Kirche am 6. 
San, oder Theophaniastage zum Andenfen an die Taufe Jefu im Jordan 
zu feiern pflegt. Vorher wird ein Loc in das Eis des nächſten Fluſſes 
gehauen und mit grünen Zweigen von Nadelholz geſchmückt; Hütten mit 
Heiligenbildern, unter denen Johannes der Zäufer hervorragt, umgeben 
ed. Nach Beendigung des Kirchendienftes zieht die Geiftlichkeit mit Kers 
gen, Räudyerpfannen und Agenden nebft der Gemeinde unter Gefang bie 
an das aus diefem Loche hervorquellende Waffer, das nun Jordan heift 
und vom erften Priefter durch breimaliges Bekreuzen und Eintaudyen 
eined Kreuzes geweiht wird. Diefer taucht dann eine Quafte in das 
geheiligte Waffer und beftreicht oder bejprengt damit. in Kreuzesform 
die Umftehenden. Gebete und Gefänge, die den Glauben an wunders 
volle Wirkungen dieſes Waſſers ausfprechen, begleiten die Geremonie; 
nach deren Beendigung, wer nur fann, fich Flafchen und Echüffeln das 
mit füllt, um ed ale Arznei wider leibliche und geifitge Schäden zu braus 
chen. Auch Kinder werden zur Etärfung in dieß Loch getaucht. In Ruß⸗ 
fand aehört die W. zu den hödhften und glänzenditen Feſten; die kaiſerl. 
Familie. mit ihrem Hofftaat nimmt in der Reſidenz andächtig Theil das 
ran und das paradirende Militair begleitet die Weihe mit Salven. 

Wafferziehen fagt man von der Sonne, wenn die Strahlen 
zwifchen getrennten Wolfen burchfcheinen und fo in gewiffen Strichen 
der Luft die darin fehwebenden Theilchen erleuchten, indeß die angrens 
genden Striche dunkel bleiben, daher die erleuchteten dem Auge als 
Striemen auf einem dunfeln Grunde erſcheinen. Mit Recht wird dieſe 
Erſcheinung als eine Anzeige eines bevorſtehenden Regens brtrachtet, 
weil fie zeigt, daß es der Luft an Durchfichtigfeit mangele, da die Er⸗ 
leuchtung bloß durch die von undurdyfichtigen Theilchen zurücfgeworfenen 
Lichtfirahlen fihtbar werden kann. 

Wateau (Antoine), ausgezeichneter Bambocciadenmaler aus Balens 
tiennes, ein Echüler von Claude Gillor, den er aber, da er mehr Tas 
lente und einen lebhaftern Geift bejaß, auch ſich außerdem: auf die Nach 
abinung von Rubens legte, wodurch er fein Golorit vercdeite, in kurzer 
Zeit übertraf. Eeine vorzüglichften Bilder ftellen Inftige und ſcherzhafte 
Grgenftände des gemeinen Lebens, und Poſſen in tanfendfachen Formen 
dar, die mit einem leichten. Pinfelfiric, fo graziös behandelt find, daß 
fie überall gefielen. Er wußte fie zugleidy mit irgend: einer Landfchaft 
aufzuheitern, die, ohnerachtet einer manierirten Farbengebung und Baums 
ſchlags, dennoch anzieht. Die Blätter, welche nad) feinen Bildern ge 
fischen ſind, betragen über 563 und machen, obne die kleinern Werke, 
eine. Eammlung von 3 Foliobänden ans. Er ftarb 1721.. Merkwürdig 
iſt es, daß ſein ſchwermüthiger, melancholifcher Charafter und feine 
fibwade Geſundheit auf Die Erzeugnuffe ſeines Pinfels, die nur Freude 
und Echerz athmen, feinen. Einfluß hatten. 

Watelet (Claude Henri), General-Einnehmer der Finanzen, Mit» 
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glied der franz, Afademie, ſowie jener von Berlin, Sortona u. f. w., 
geb. zu Paris 1718, ward früh ſchon mit Kunſt und Biffenfchaft durch 
eine glüdliche Erzichung befannt und durfte fich ſorglos dieſer feiner 
Neigung bingeben, da das Glüͤck ihn mit feinen Gütern reichlich bedacht 
hatte. Reifen durch Italien, durch die Niederlande vollendeten die Bildung 
feines Geſchmacks. Er war Künftler und Gelehrter, fagt Marmontel, 
ohne jene glänzenden Talente, welche den Neid rege machen, fondern nur 
mit jenen glücklichen Anlagen, die Achtung gewinnen und theilnehmende 
Freunde vergnügen. Verbiudet man bamit eine befondere Annehmlich⸗ 
keit der Sitten, eine ſtrenge Rechtſchaffenheit und jene Artigkeit, welche 
die fremde Eigenliebe ſtets mit ſich in die erfreulichſten Verhaͤltniſſe zu 
ſetzen weiß, fo hat man ein treues Bild von W.’8 Charakter. Sein 
Garten auf feinem Landfige MoulinsFoli war der erfte in Frankreich 
in dem die froftige Negularität verlaffen und bloß der Natur nachge⸗ 
holfen war, nach den Grundfägen, die er felbft in einem „Verſuch über 
die Gartenkunft‘‘ (1774, deutſch Lpz. 1776) ausgeführt hat. Als großer 
Kunftkenner zeigte fih W. in feinem „Art de peindre* (,, Bon der 
Malerkunft‘‘), ein gut geordnetes leicht und natürlich verbundenes und 
durch allerfei Schilderungen erhobenes Kehrgedicht; es fehlte ihm aber 
die nöthige Kunftbegeifterung, die feinem Gedichte Wärme und Leben eins 
gehaucht hätte, auch ift die Berfification mangelhaft und die Sprache 
nicht völlig correct. Außerdem fchrieb W. noch ein Roman und eine 
Komödie, ferner die Artikel über Malerei und Kupferftecherei für Dis 
derot's „Encyklopädie“, fowie ein eigenes ‚‚Dictionnaire der Maler⸗, 
Bildhauer⸗ und Graveurkunſt“ (5 Bde.) In den letzten Jahren ſeines 
Lebens verlor er fein ganzes Vermögen. Er ftarb am 12. San, 1786, 

Waterländer, fe Taufgefinnte, 

Waterloo, ein belgiſches Kirchdorf, auf der Straße von Sharlerof 
nach Brüffel, 2 deutfche Meilen von letzterer Stadt entfernt, am Ein⸗ 
gange ded Waldes von Soigne. Eine Stunde von da fiel den 18, Juni 
1815 die denkwürdige Schlacht vor, welche Wellington nach feinem Haupts 
quartiere, Waterloo, Blüher nach dem Drehpunfte des Kampfes Belle 
Alliance, die Franzofen aber nach dem Hauptzwed ihres Angriffe Mont 
St. Jean nannten. Welington war nach dem Zreffen bei Quatres 
Bras (ſ. d.) und in der Folge ber Schlacht bei tigny bis an den Wald 
von Eoigne zurüdgegangen, und hatte am 17. Juni auf.der Höhe, die 
fid von dem Städtchen Braine la Keud bie Ohain zieht, eine vortheils 
hafte Stellung bezogen. Er befchloß auf bie Zufiherung des Fürften 
Blüdyer, ihn mit feiner ganzen Armee zu unterftügen, bier ein Treffen 
anzunehmen. Das Corps des Prinzen von Dranien, welches den rechten 
Flügel bildete, lehnte fich an die Straße, die von Nivelles kommt und 
fi bei Mont St.-Jean mit der charleroier Chauſſee vereinigt; ed hatte 
den Pofthef Hougomont und das dortige Wäldchen ftarf beiegt. Das 
Eentrum ftand 1000 Schritte vorwärts Mont St.⸗Jean und hielt die noch 
weiter vor an der charlervier Straße liegende Meierei la Haye Saincte 
feſt. Der linke Flügel dehnte ſich, einen mit Hecken befegten Hohlweg 
vor der Front habend, von diefer Straße bis an die Meiereien la Hape 
und Lovette aus, und hatte Truppen in den Meierhof Papelotte gewors 
fen. Das Corps des Lords Hill bildete die Neferve des rechten Flügels 
und ftand 1000 Schritte hinter der erften Kinie bei Merbes⸗Braine. Ale 
Reiterei war dicht hinter dem Fußvolk als drittes Treffen aufmarfchirt. 

44* 
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Endlich ftand ein Beobachtungscorps bei WautiersBraine, das jede übers 
eilte Verfolgung der Franzofen im Rüden genommen haben würde. Ras 
poleons Tadel Cin den „Memoires“, D, daß Wellingtow’s Etellung fels 
lerhaft gewählt gewejen, ift daher unbegründet. Ein Rückzug auf den 
Straßen durd den Wald hätte unter diefen Umftänden nichts Geführs 
liches gehabt. Napoleon dagegen, nadıdem er Grouchy mit dem rechten 
Flügel, etwa 35.000 M. ftark, über Sombref zur Verfolgung und Beobs 
achtung der Preußen abgefandt, fette ſich felbft mit dem übrigen Heere 
mit Tagesanbruch gegen Quatre-Bras in Marſch; das Wetter war abs 
fdheulic,, die Wege beinahe grundlos, dennoch drangen die Truppen mit 
der größten Edhnelligfeit in Siegeszuverſicht vor. Erft auf der Höhe 
von Frasnes gewahrte er den Rückzug der Engländer und benfelben für, 
den Anfang einer verwirrten Flucht haltend, die nicht eher ald bei der 
Einfchiffung aufhören würde, feßte er die Verfolgung ded Nachtrabes 
bis an den Eingang des foiguer Waldes lebhaft fort. Die Nacht brad) 
an, und Napoleon nahm fein Heerlager in der Meierei Caillou, uufern 
des Dorfes Planchenoit, der größte Theil ded Heercd aber bivouafirte 
bei Genappe; ein ftrömender Regen ergoß ſich; die Zuverficht jedoch, 
mit der Alle den Feldzug beendigt wähnten, bielt den Muth aufrecht. 
Der Morgen erfcyien und groß war das Erftaunen der Franzojen, als 
fie Wellington’s Heer vor ſich in Schlachtordnung erblidten, Napoleon 
aber, der gefürchtet zu haben fdhien die Gegner möchten ibm entwifchen, 
verhehlte feine Freude nicht. Im Vertrauen auf die Hülfe Blücher’s, 
der, falld die Franzoſen nicht angreifen würden, felbft einen gemeinfchafts 
lichen Augriff auf den nächſten Tag vorgefchlagen, batte Welliugton eine 
Schlacht anzunehmen befcdyloffen und auf einer Reihe von Auhöhen vor 
dem foigner Wald, mit nicht 70.000 M., eine feſte Stellung genommen. 
Ihm gegenüber, auf einer mit der erftern in gleicher Linie fortlaufenden 
Hügelreihe, ordnete Napoleon, von ungeduldiger Kampfbegier getrieben 
ohne weiter die Stärfe der —— zu erkunden, noch ob Grouchy auch 
im Stande ſei, Die Preußen qufzuhalten, fein etwa noch 75.000 M., wie 
die franz. Berichte nachmals behauptet, ftarfed Heer, während daffelbe 
von der andern Seite über 100.000 M. gefchägt worden, und gab um 
10 Uhr Morgens das Zeichen zur Schlacht. Gegen die vor dem redhs 
ten Flügel der Verbündeten gelegene und von ihnen ftark befegre Meierei 
Hougomont gefchah der erfte Angriff; bald war das Gefecht auch im Mits 
teltveffen auf dem linken Flügel, wo. um die Meierei la Haye Saincte 
gleichfalls heftig gefämpft wurde, allgemein. Die hauptſächlichſten Aus 
firengungen Napoleons fchienen jedoch anfangs gegen Wellington’s rechs 
ten Flügel gerichtet zu fein, um die Straße zu gewinnen, weldye vou 
Nivelle nad) Brüffel führt und das feindliche Heer aufzurollen. Bergebs 
ich verfuchte er jedoch unter wiederbolten mörderifchen Stürmen, fidy 
bed Poftens von Hougomont zu bemächtigen und wandte fich daher bald 
mit ernenerter Heftigfeit, unter dem immer wadhfenden Feuer von 80 
Kanonen, gegen Mont St.Jean, den Mittelpunkt von Welington’s Stel 
lung, um fich, es koſte was es wolle, den Weg nach Brüffel zu öffuen. 
Muthig hielten die Engländer, Hanoveraner und Riederlander, in Bier 
ecke geftellt, die mwüthenden Anfälle des Feindes aus; allein immer neue 
Etürme von Reiterei und Fußvolk, bei deren einem die Meierei von la 
Haye Eaincte den Frangofen in die Hände fiel, erfolgten, immer verhee— 
gender tobte das Feuer ihres Gejchüges, immer näher rückte die furcht⸗ 
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bare Eutfcheidung des blutigen Tages. Schon hatte Wellington’s Heer 
einen außerordentlichen Verluſt erlitten, ſchon war beinahe ſämmtliche 
Reſerve in die Linie eingerüct, um die entftandenen Lücken auszufüllen, 
die Truppen fingen an zu ermarten und fchienen den immer erneuerten 
Anfällen der Uebermacht endlicdy weichen zu müffen, fchon begann das 
ſchwere Gefchüg zurüdzugehen, allein nicht vergeblich hatte Wellington 
auf die Ankunft der verfprochenen Hülfe gehofft. Als endlich gegen Abend 
fihh der Eieg auf die Eeite der Franzofen zu wenden, die Arbeit des 
Pintigen Tages, die heidenmüthigften Anftrengungen des verbündeten 
Heeres und feines: jieggewohnten Führers vergeblich fohienen, da führte 
Blücher's raftlofe Thätigkeit die ängftlich erfehnte Hülfe berbei. Früh 
Morgend an demfelben Tage hatte fich das preuß. Heer, nachdem es 
Blücher geluugen war Grondhy über feine Bewegungen zu täufchen, der 
deßhalb auch nachmals wiederhoft von Napoleon ald den Haupturheber 
der erfolgten Niederlage befiyuldigt worden, von Wavre (j.d.) in Ber 
wegung gejegt. Während der General Ziethen mit dem erften Heerhaus 
fen: über Ohain in die rechte Flanfen der Franzufen zog, wandten fich 
Bülow und Pirch durch die Engpäffe von Lambert und Lasnes, durch 
den Wald von Frichemont, gegen Planchenoit, im Rüden der frau;. 
Stellung; Thielemann, mit dem dritten preuß. Heerhaufen, follte lange 
fam diefen Bewegungen folgen. Durch die grundfofen Wege und die 
Engpäſſe aufgehaiten, fanıen jedoch die erjten Abtheilungen von Bülow 
erft gegen 5 Uhr Abends in dem Walde von Frichemont an, während 
Napoleon wiederholt mit immer wachjender Heftigfeit den engl. linfen 
Flügel und das Mitteltreffen beftürnte. Die preuß. Feldherren erfanns 
ten die Gefahr und ohne zu zögern, brach Bülow mit den wenigen anges 
fommenen Brigaden in den Nücen der Franzojen hervor. Dennoch aber 
verloren diefe die Beſinnung nicht; der fechste franz. Heerhaufen unter 
Mouton, der ald Referve aufgeitellt war, wandte fich alsbald gegen fie, 
und eine Zeitlang ward mit abwechfelnden Erfolg gefochten. Allein 
immer mehr verftürften fich die Preußen, ſchon war der gefammte vierte 
und ein Theil des zwe.ten Heerhaufens auf dem Kampfplage angelangt. 
Wiewohl Thielemann bei Wavre von Grouchy und Baudamme zu gleccher 
Zeit mit Uebermacht angegriffen worden, blieb dennoch der vreuß. Heer⸗ 
führer feinem Plane getreu. Ohne Unterlaß hatten indeffen die Frans 
zofen Wellington's Schlachtlinie beftürmt, an die Stelle des Freudenges 
ſchreies, mit dem fie in den Kampf gegangen, war tiefed Stillſchweigen 
getreten, Napoleon felbft, ftarr und in ſich gefehrt, ſetzte mit unbeſieg— 
barer Sartnädigfeit den Kampf fort. Endlich gegen 7 Uhr Abends, 
als er ſich überzeugt, daß fein rechter Flügel nicht auf die Dauer den 
Preußen zu widerjtcehen vermöge, die fihon mit ihrem linfen Flügel ges 
gen Genappe vordrangen, befchloß er einen legten verzweifelten VBerfuch, 
Wellington’s Linie zu durchbrechen. Noch fand die Schlacht; da verſam— 
melte er einen großen Theil felner Garde und führte fie felbit nebſt Rey 
und Friant in gefchloffener Maffe zum Sturme gegen die Höhe von Mont 
©t-Jean. Trotz ded mörderifchen Feuers des Gegners drangen die alten 
fieggewohnten Scharen, obne zu wanfen, die Höhe hinanz umſonſt; von 
bem engl. Fußvolfe mir dem Bayonette empfangen, wurden jie nach kurs 
zem blutigen Kampfe wieder in das Thal herabgejtürzt, mir ihnen die 
letzte Hoffuung des Sieges. Wiederholt hatten die Preußen dad Dorf 
Plaucyenvit, welches ein anderer Theil der Garde vertheidigte, vergeb 
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lich angegriffen, da brach Zietben bei dem Dorf Smöthen in der rechten 
Flanfe der Franzofen bervor, und mit Bülow vereinigt, beftürmten beide 
von drei Seiten den franz. rechten Flügel. Der Angriff entjchied; die 
Franzojen wichen zurück; unaufhaltfam drang Blücher gegen Belles-Alliance 
heran. Gleichmäßig mit ihnen unternahm Wellington einen allgemeinen 
Angriff auf feiner ganzen Linie, und die Franzoſen wichen anfangs noch 
in ziemlicher Ordnung zurüd; ald aber Plandyenoit, der Stügpunft Tee 
Rückzugs, nad, grimmigen Kampfe von den Preußen erftürmt worden, 
ald die Garden, die es vertbeidigt, gefallen, mehre Vierecke derfelben auf 
andern Punkten ven der Neiterei durchbrochen und zerfprengt worden, 
als ihre legten Bataillone,, die Rapoleon nod) einmal gegen den von 
allen Seiten vordringenden Feind geführt, geworfen und vernichtet waren, 
da löfte fich Alles in eine verworrene Maffe auf, und mit Hinterlafjung 
bed Gepädes und bed Gefchüges floh das noch vor kurzem fiegtrunfene 
Heer in gräßlicher Verwirrung, ohne Unterlaß von den Verbündeten ger 
drängt, verfolgt, gegen Genappe und Nivelle zurüd. Bei Anbruch der 
Nacht trafen die beiden verbündeten Heerführer in dem Pachthofe von 
Belle-Alliance zufammen, der der Enticheidungsfchlacht nad) der finnigen 
Wahl des deutfchen Heerfürften den Namen gegeben, wogegen fie bei den 
Engländern nad W., beiden Franzofen paffender nad Mont St.Jean 
genannt worden; zu Belle-Alliauce ward zugleich die weitere Berfolgung 
bed Feindes zwijchen Beiden beredet. Wellington, deffen Heer durch die 
zwölfftündige biutige Arbeit aufs üußerfte ermattet und erfchöpft war, 
überließ diefelbe ben Preußen, die, wiewohl fie binnen drei Tagen zwei 
große Schlachten gefchlagen und anftrengende Märfche gemacht, dennoch 
unter Gneifenau’sd Leitung mit bewunderungswürdiger Thätigfeit und 
Raſchheit den Feind die ganze Nacht hindurch ohne Unterlaß drängten 
und trieben, aus 9 Bivouacd ihn aufjagten und die Verwirrung unter 
den gefchlagenen Haufen immer beillofer machten. In-Genappe, das durch 
rafehen Angriff von einem Füfelierbataillon des 15. Infant.sReg. genoms 
men wurde, fiel der Reifewagen Napoleons mit feinen Edelfteinen, feinem 
Silberzeug u. a. Koftbarfeiten, fowie viele Kriegstaffen und das übrige 
Gepäck der franz. Arınee, und 80 Kanonen den Siegern in die Hände. 
Hätte ſich Napoleon, was er verfuchte, in Genappe gehalten, fo würde 
er Grouchy, der A Stunden davon bei Wavre ftand, nad) Charleroi hin 
au ſich haben ziehen fünnen. Die rafche Verfolgung entfchied Napoleon’e 
Fall, weil er von Grouchy abgefchnitten wurde. Ueber 200 Kanonen, 
2 Adler und 6000 Gefangene waren die Trophäen diefes Sieged. Die 
ganze franz. Armee war zerfprengt und für die Folge des Kriegs ums 
brauchbar, Ihr Verluſt an Todten und Vepwundeten belief fich auf 
85.000, Die engl. Armee verlor am 18. an Todten 2 Generale, 173 
Dffiziere und 3242 Gemeine, und mit den Verwundeten (worunter 5 
Generale 803 Offiziere), überbaupt 10.580 M.; die Niederländer vers 
foren an diefem Tage 2000 M, Der Berluft des preuß. Heeres betrug 
207 Offiziere und 6984 M, Napoleon eilte nadı Paris. Grouchy 
aber fehrte über Namur, das die Verbündeten nicht befegt hatten, und 
wo ihn die Preußen mit einem Berlufte von 1600 M. angriffen auf der 
Chauffee über Rethel nad, Laon zurüd, General Gourgaud in feiner 
„Campagne de 1815* (mit den Noten eined deutfhen Offiziere, Berl. 
1519) bürdet den Berluft der Schlacht den vom Marichall Mey begaus 
genen Fehlern auf. Allein der Erpräfeet Gamot hat durch den Abdrud 
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der Driginalbefehle, nach welchen Ney nicht anders handeln konnte, den 
Marſchall gerechtfertigt. Gleichwohl bleibt ed wahr, daß Ney die Rei— 
terei zu weit vorgeführt hat. Auch Marchand hat Gourgaud’d Bericht 
widerlegt. General Berton in feiner „Preeis hist., milit. et critiques 
des batailles de Fleurus et Waterloo en juin 1815* (Par. 1815) fegt 
Die Niederlage bei W. gänzlich auf Rechnung der Fehler, welche die 
Führer der zwei detachirten Corps begangen hätten; Graf Erlon fei 
nämlich am 16. mit dem erften Corps, ftatt nach Boy zu marjchirei, 
dem Befehle Ney's zufolge, auf den linken Flügel zurüdmarfchirt (f. 
DuatresBras), und Grouchy, der mit 35.000 M. bei Wavre geitans 
deu, haben am. 18. nicht auf dem fürzeften Wege die Dyfe überfchritfen, 
um fich mit dem rechten franz. Flügel. bei Mont St.⸗Jean zu vereinigen. 
Insbeſondere fucht General Berton Rogniat's Bemerfungen über bie 
Schlacht bei W. (f. Rogniat’d „Considerations sur 'art de la guerre“) 
nach Jomini's Syſtem zu widerlegen. — Napoleon felbit führt zwei Urs 
fachen an, warum er die Schlacht verloren habe: 1) Hätten die Gre- 
nadiers a cheval' und die Refervecavalerie. ohıre feinen Befehl und ohne 
fein Wiffen angegriffen; 2) Grouchy fei nicht eingetroffen; allein Grouchy 
hatte den von Napoleon Vormittags gegebenen Befehl, füh auf den rech— 
ten Flügel der. Franzoſen beranzuzieben, durch den Oberften Zenowicz 
erft am 18. Abende nach 7 Uhr erhalten. S. „Opinion sur l’affaire de 
Waterloo“ (vom Oberften Zenowicz, 1820). General Gerard hatte jes 
doch dem General Grouchy gerarhen „de marcher sur le canon de Pem- 
pereur*“. Allein Grouchy wollte ohue Befehl von Napoleon feinen „guerro 
d’inspiration* führen und blieb zu Sart a Watain ftchen. — Napoleon 
befand ſich, mie er fetbit erzählt, perfönfich in großer Gefahr. Als vie 
Engländer gegen das Ende der Schlacht ihrerfeits augriffen, kam ein 
Theil ihrer Reiterei mit Scharfihügen dem Plage nahe, wo Napoleon 
ſich befand. Diefer ftellte fih an die Spige eines Barailloug, ließ feuern, 
wollte angreifen und sterben; allein Soult fiel feinem Pferde in den Zügel 
und rief: „Man wird Sie gefangen nehmen, Sire, und nicht tödten?“ 
Dadurd gelang ed ihm und den Generalen Drouot, Bertrand und Gour— 
gaud, den Kaifer vom Schlachtfelde zu entfernen. Doch Napoleon rief 
öfters aus, und noch auf Helena: J’ranrais dü mourir à Waterloo !* 
— Ein aufhanliches Bild von diefer Schlacht, wenngleich nicht von 
einem militairifchen Geſichtspunkte, bat W. Scott in feinen „Paul’s let- 
ters on his kinsfolk* entworfen. Man vgl. „Quelques documens sur la 
bat. de Waterloo* yom Gen. Gerard, 1829, und „Derniöres observät. du 
General Gerard sur la > de Waterloo en reponse à Mr. de Grouchy* 






CPar. 1830). Bol. „, ichte der Feldzüge der engl..handvr.eniederl.s 
braunjchw. Armee unter Dem Herzoge v. Wellington und der preuß. Armee 
unter dem Fürften Blücher, 1815, von E. v. W.; Stuttg. 1817, mit 
Planen.) Außer den übrigen Berichten über diefe Schlacht ift vorzüglich 
ber fpanifche vom Generat Alava Cin den „Offictal accounts of de battle 
of Waterloo“), welcher fich Damald an der Seite des Herzogs v. Wellings 
ton befand (dann fpan. Gejandter im Haag, im Sept. 1823 General 
der Cortes in Gadiz), zu bemerken. Eiu Kupferftich von dem ſeitdem in 
Geiftegzerrüttung gefallenen Clenell: Schladt von W., erfihien London 
1821. 5. W. Pienemann’d großes Delgemälde: die Schlacht bei W., 
hat der König der Niederlande 1828 für 40.000 Gldn. gekauft. 
Waterloo (Anton), ein niederländ. Landfchaftsmaler, ver nach Eini⸗ 
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gen zu Amſterdam, nach Andern zu Utrecht um 1618 geboren war. So 
viel ıft aber gewiß, daß er feine ganze Lebenszeit hindurch in Utrecht blieb, 
und daß er in feinen Zeichnungen und Malereien nur die Gegenden von 
Utrecht vorgeftellt. Weeninr bat feine Gemälde größtentheild mit lich» 
lichen Menfchenfiguren und Thieren verfehen. Der Simmel, das Wajfer, 
die Bäume, die Pflanzen, Alles ift mit einer ſolchen Reichhaltigkeit und 
einer fo getreuen Darftellung der Natur gemalt, daß die unendliche Wir, 
fung des Lichts in der That ergögt. Er bat felbft eine große Menge 
feiner Randfchaften radirt, und feine Stiche verdienen die größte Bewun⸗ 
derung. Diefer Künfher farb 1662 im größten Elende im Hoſpital. 
Watt CIames), der berühmte Berbefierer der Dampfmaſchine 
(f. d.), geb. den 10, Jan. 1736 zu Grcenod, wo fein Vater Kaufmann 
und cifriger Beförberer vieler gemeinnüsiger Unternehmungen war, wurde 
bei febr fchwächlicher Geſundheit ſchon ald Knabe zu jener Gewohnbeit 
des einſamen Fleifed bingezogen, der er während ſeines ganzen Lebens 
tren blieb, In feinem 18. J. ging er nach London und arbeitete unter 
einem WMWerfmeifter, der wegen feiner matbematifchen Inſtrumente bes 
rübhmt war; nad einem Sabre mötbigte ihn feine Kränklichkeit, in die 
Heimat zurüdzufchren, und dieß fcheint der einzige Unterricht gewefen 
zu fein, den er empfing. Alle feine übrigen Kenutniffe verdanfte er dem 
eignen Fleiße; feine Talente entwicelten fich aber fo früb, daß ihn in 
jeinem 21. %. die Univerfirät zu Glasgow als Verfertiger mathematis 
ſcher Inftrumente in Dienft nahm. Schon 1764 begann er feine Bers 
befierungen der Dampfmafchine, worauf er jedoch erſt 5. I. fpäter ein 
Patent erwarb. Seitdem Ichte er bis 1774 ald Baumeifter in Glads 
gow, wo er zu mehren Kanälen u. a. Arbeiten Plane entwarf. Die 
umfaffende Wichtigkeit, welche jett die Dampfmafchine, ald der große 
Hebel der britifchen Gewerbfamfeit, hat, verdankt fie allein We's Ver⸗ 
befferungen. Der zufällige Umftand, daß man ihm in Glasgow dad Mor 
dell einer Dampfmafchine zur Augbefferung gab, war die Veranlaffung 
zu dieſen großen Erfolgen. Er fab, daß bei der Mafchine viel Hitze 
und folglich Fenerungsſtoff dadurch verfchwendet wurde, daß man die 
Dämpfe in dem Gylinder verdichtete, worin der Stempel fich befand. Dies 
fer Önlinder von Gußeiſen wurde durch dajfelbe Waffer abgefühlt, welches 
die Dämpfe condenfirte, und wenn frıfche Dämpfe bereintraten, wurde viel 
davon gebraucht, erft den Gylinder wieder zu erbisen, Um dieſe Vers 
jdıwendung der Nike zu vermeiden, fiel unfer raſtlos thätiger Künitler 
auf den Gedanken, daß bei einem hölzernen Gylinder diefer Nachtheil 
nicht ftattfinden würde; aber obgleich fich dieß beftätigte, fo war doch 
das Holz in anderer Hinficht nicht ein taugliher Stoff. Er fam nun 
anf den glücklichen Einfall, die Dämpfe in ein befondered Gefäß übers 
gehen zu laſſen, um fie zu coudenfiren, fodaß der Gylinder nicht mebr 
durch kaltes Waſſer abgefühlt zu werden brauchte, und Daher nicht 
mehr 3 Viertel der eingetretenen frifchen Dämpfe verzehrt wurden, um 
Demfelben den nörbigen Gigegrab zu geben. Damit war die große Ber 
beiferung begründet, aber die Schwierigfeiten begannen nun erjt für den 
Erfinder; denn obgleich er den Werth feiner Entdeckung einfab, fo fam 
cs doch darauf an, Audere Davon zu überzengen und ſich Die Mittel zur 
Vervollkommnung zu verjchaffen, was für W. bei feiner an Blödigkeit grens 
senden Befiheidenbeit deſto ſchwerer fein mußte. Eudlich verband jich ein 
kenntnißreicher Mann, D. Rorbud, mit ihm, um das Unternehmen auge 
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zuführen, wozu jedoch feine Mittel nicht hinreichten, nnd W. war im 
Begriff feine Entwürfe aufzugeben, ald Boulton, der große Manufacs 
turift in Birmingham, von der Erfindung hörte. Wenige Männer waren 
beffer im Stande, den Werth der Entdeckung zu würdigen, wenige ge 
neigter zw. freigebiger Unterjtügung, und noch wenigere ‚hatten ſo viel 
&inn für große und fchwierige Unternehmungen. Er zahlte Rocbucd den 
geleiteten Vorſchuß, vergütete ihm feinen Berfuft und. zog WB. nach Bir 
mingbam. Noch waren große Schwierigkeiten zw bejiegen. Die ger 
bräuchlichen Majchinen konnten nicht geändert werden, und man mußte 
ganz neue erbauen, wenn die Bergwerföbefiger die neue Erfindung bes 
nugen ſollten. Boulton und W. erbauten ihre erite Mafchine zu Soho 
bei Birmingham. Als Berfuche über den Werth derjelben entſchieden 
hatten, wurden deren verfchiedene in den Bergwerfen zu Cornwall, wo 
die Steinkohlen fehr theuer find, angelegt, und W: der ein Patent ers 
langt hatte, erhielt dafür den Werth von einem Dritttheil des jährlich 
durch die Errichtung feiner Mafchine eriparten Koblenbedarfs. Schon 
1779 bradıyten die Brüder Perrier eine in Soho verfertigte Dampfmas 
fhine nach Paris, die bei der Waiferfeitung angewendet werden follte, 
Eie verfertigten nach diefem Mufter einige andere mit vieler Geſchick⸗ 
lichkeit; aber diefed untergeordnete Berbienft wurde von dem franz. Mechas 
niker de Prony in feiner „Geſchichte der verbefierten Dampfmaſchine“ 
überfhägt, indem er ihnen die Erfindung beifegte, ohne W.'s Namen 
aud) nur zu nennen. — Die Dampfmafdyine wurde, uugeachtet jener 
wichtigen Berbejjerung, bis 1780 nur zur Hebung ded Waſſers benutzt, 
und wenn man fie bei Mühlwerken benugen wollte, mußte man das 
gehobene Waffer auf ein oberfcjlächtiges Rad von der gewöhnlichen 
Art bringen, wobei viel Kraft verloren ging. Watt erfand daher 
die zweite große Verbefferung, die ummittelbar zu der Umwand⸗ 
fung der mechanifchen Welt, und endlich zu dem. großen. Ergebniß 
führte, daß jetzt, wie man berechnet hat, die Kraft von 3 Mill. Menſchen 
durch Dämpfe erfegt wird, ‚und daß, was noch wichtiger it, durch Dämpfe 
Wirfungen bervorgebrad)t werden, die durch fein anderes uns befanntes 
Mittel bervorzubringen find. Die Aufgabe war, eine wechfelude Bewes 
gung in eine drehende zu verwandeln, um die Dampfmafchine zu Miühls 
werten zu benugen. W. war ſchon 1780 mit dem Eutwurfe bejihäftige 
und verfertigte ein Modell, dad nach dem -Borbilde des Mechanismus 
einer Drecfelbauf , auf der Amvendung der Kurbel berubte. Dieſes 
Modell wurde ihm entwendet, und feste einen gewiffen Rükards im 
Stand, eine Mahlmühle in Birmingham durch Dämpfe zu treiben und 
Darauf ein Patent zu gewinnen, wodurd; W. genöthigt wurde, die urs 
fprünglich van ihm herrübrende Erfindung durd eine andere zu erfegen. 
Dieß gejchah auf eine höchſt ſinnreiche Weiſe durch die fogenannte Sonnen» 
und Planctenbewegung. Auch bier zeigte fich, mit welchen Schwicrigfeis 
ten Erfinder zu fämpfen haben, und daß bei Erfindungen die verwickeltſte 
Löfung der Aufgabe gewöhnlich zuerft ſich darbietet. Man durfte nur 
das gewöhnliche Spinnrad zum Borbilde nehmen, und nad) vielen Bes 
fchwerden und Koften fam man endlich, auch dahin. Die Anwendung 
der Dämpfe zur Bewegung von Mafchinen war jedoch, auch nach der 
Umwandlung der wechſelnden Bewegung in eine drehende, noc immer 
unvollfonmen, jo lange die Stauge des Stempeld mit dem Hebel der 
Maſchine mittelft: einer Kette verbunden war, die diefe wohl heraufs 
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ziehen, aber nicht herabſtoßen fonnte. Durch eine der ſinnreichſten Er⸗ 
findung, die ſich jedoch ohne Zeichnung nicht deutlich machen läßt, gelang 
es W., jene Bewegung ded Stempeld immer in ſenkrechter Richtung 
geicheben zu laffen, obgleich dad Ende des Hebels ſich in einem Kreije 
bewegte. Die Majchine erhielt dadurch zugleich Genauigkeit und Sicher 
heit in ihren Bewegungen und wurde weniger foitbar. Sie verzehrte in 
diefer vervollfommmeten Einrichtung wicht nur ein Drittheil Roblen wer 
niger al3 die alte, fondern. alle Theile derjelben, fowie der Raum, wo 
fie aufgeftellt war, waren fleiner und daher wohlfeiler. Während W. 
mit diefen Berbejjerungen bejchäftigt war, erfand er 1779 eine Majchine 
zum Gopiren von Briefen, die feitdem allgemein eingeführt worden if, 
In den fpätern Jahren feines Lebens überließ er die Manufactur feis 
nem Sohne, der fie in Gemeinfchaft mit Boulton's Some fortſetzte. W. 
ftarb als Mitglied der künigl. Gefeltfchaft der Wiffenfchaften zu London 
und der franz. Afademie den 25. Aug. 1819, in feinem Landhauſe zu 
Heathfield bei Birmingham. W.'s Bildſäule, vom Bildhauer Francıd 
Chandler, wurde 1827 zu Birmingham errichtet, und ein andred Denk 
mal zu Handeworth vom Bildhauer Chantrey. 

Watte mennt man die mitteld Gummiwafferd zu einem lockern Filz 
verarbeitete Floretfeide und Baumwolle. Man nimmt dazu insbefondere 
foldye Seide und Baumwolle, die fidy nicht fpinnen läßt; der W. aber 
bedient man fich vorzüglich zum Ausfüttern der Kleider. 

Warten, boll. Wadden, die feichten Stellen der Norbfee längs ber 
Kite von Norbholland bis zur Elbemündung. Da wegen der häufigen 
Sandbänfe nur fleinere Fahrzenge (Smaden auch Wattenfahrer ger 
nannt, die vorn und hinten breit find und nicht mehr als 6 Fuß tief im 
Waſſer gehen) hier fchiffen können, fo wird in Kriegszeiten die Küftenfahrt 
ftarf betrieben, indem man vor größern Kriegsfchiffen gefichert ut. 

Wau (reseda) eine zur dritten Ordnung der 14. Linné'ſchen Glaffe 
gehörige Pflanzengattung mit einblätterigem gefpaltenem Kelche, eins 
fächeriger Kapfel und gefchligten Blumenbfättern, zerfällt in 15 Arten, 
von denen wir die gemeine Gartenrefeda (r. odorata), ein bekanntes 
Gartengewächs, und den Färberwan (r. luteola) nennen. Letzterer bat 
lanzettförmige ungetheilte Blätter, wird 2—3 Fuß hoch, wächſt in ganz 
Mitteleuropa auf Sandboden wild und liefert eine ſchöne gelbe Farbe, 
welche mit Indigo, Cochenille, Krapp u.f. w. verfegt ſehr dauerhaft iſt. 

Wavre, ein fleined, in Belgien an dem Flüßchen Dyle gelegenes 
Städtchen mit ungefähr 4000 Eimw,, ift durch das am 18. und 19, 
Juni 1815 zwifchen den Franzofen und Preußen bier vorgefallene Treffen 
befanntgeworden. Blücher hatte fich nämlich am17. Juni nach der verlores 
nen Schlacht von Ligny Ci. Quatrebras) mit feinem 4., 2. und 3, 
Armeecorps auf den fteilen Höben jenfeits der Wavre vortheilhaft aufs 
geftellt, theils um dort das vierte von Lüttich kommende Armeccorps zu 
erwarten, theild um die Vereinigung mit Wellington, der fich auch feiz 
nerfeird im eine günftige Stellung bei Mont St.-Jean gezogen hatte, 
leichter vollziehen zu fönnen. Beide Feldherren verabredeten, Daß Wel—⸗ 
lington feine Stellung fo fange als möglid, vertheidigen,, Blücher aber 
ihm mit dem ganzen preuß. Heere zu Hülfe eilen folle. Diefem Verſpre— 
chen zufolge lieh der Held den 18, das 4, Corps and feinem Bivonac 
jenfeirs W. aufbrechen, es in dem in Brand gerathenen Städtchen W. 
die Doyle paffiren und auf StLambert marfchiren; ihm folgte bas 2. 
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Corps. Das erſte brach gegen Mittag auf, um gegen Ohain vorzurücken, 
Das dritte follte gegen Ehapelle St.stambert dirigirt werden und die Res 
ferve bilden. Alles, außer dem 3. Corps, war „num ſchon in Marſch, 
als plöglih der Marfchall Grouchy mit dem 3. und A. franz. Armees 
corps und 2 Reiterdivifionen erfchien nnd das Städten W. augriff. 
General Thielemann wendete ſich fogleih gegen ihn, und es entſtand 
nun ein Artilleries und Tirailleurgefecht längs der ganzen Dyle, deffen 
Hauptpunkt indeffen ftetd W. bfieb. Alle andre Corps blieben in Marfch, 
nm ihre wichtigere Beſtimmung zu erfüllen (f. Waterloo), nır das 
19. Infanterieregiment und einige Savaleriefhmwadronen, welche den 
Nachtrab des 1. Korps bildeten, wurden gegen dad Dorf Rimale, wels 
ched am Außeriten rechten Flügel ded Thielemann’fchen Corps lag, detas 
chirt. Sie fanden die dortige Brüde und einen Theil ded Dorfs ſchon 
von Feinden befett, widerftanden aber dennoch der von dort vorbrechens 
den Uebermacht und hinderten dad Bordringen des Feindes, bie ed völs 
lich dunkel wurde. Das am Abend abgebrochene Gefecht wurde am Mors 
gen fortgefegt, der Feind bemächtigte fid) der Höhen von Limale, und 
General Thielemann befchloß, da die Fortfegung des Gefechte überdieß 
Durch die Nachricht vom Siege der Hauptarmee zwecklos geworden war, 
eine andere Stellung -zwei Stunden rückwärts zu nehmen. Er warb 
auf dem Marfche dahin nicht beunruhigt und erfuhr am Abend, daß auch 
die Franzofen fi zurüdgezogen hatten. General Thielemann folgte hiere 
auf dem Feinde, konnte jedoch nur die Spige feined Nachtrabs einholen. 
Der Verluſt jedes Theiled mochte gegen 4000 M. betragen. Thielemann 
hatte diefes zweitägige Gefecht bei W. mit 3 Brigade, oder 15.000 
M., gegen den ungleich ftärkern Feind (unter Grouchy, Bandamme, 
Gerard und Pajol), der 53 Bataillone, 63 Esdcadrond und 14 Batterien 
zählte, muthig beftanden. Kam das zweife von Blücher den 19. abgefens 
bete prenß. Corps, unter Pirch, im Rüden des Feindes an, fo ward 
Grouchy ganz abgefchnitten. Allein ed kam nicht, Grouchy erreichte den 
19. Gembloux, und Ercelman’d Gavalerie Namur. Das 2. und 3. 
preuß. Corps drängten fich zwar, griffen aber Namur vergeblich an: 
Grouchy vollzog feinen Rüdzug über Dinant, und jene beiden Corps 
erhielten Befehl, fich wieder der Hauptarmee anzufchließen. Napoleon 
und Ney aber mußten nichtd von Grondy und Bandamme Gie 
hielten die Armee für verloren. Hätte Napoleon geahnet, daß Grouchy 
und Bandamme vor den Verbündeten mit 40.000 M. bei Paris ankom⸗ 
men fönnten, fo würde er in Paris anders gehandelt haben. 
MWeben. Der Weberftuhl ift diejenige Mafchine, durch deren Hülfe 
flache Zeudye wie Seide, Leinwand, Tuch, aus durchkreuzend zufammens 
geflochtenen Fäden bereitet, d. i. gewebt werden. Die alten Acgypter 
kannten jhn bereits, nenerdings ift er fehr verbeffert worden und ift um 
fo zufannnengefegter, je mehr ed das gewebte Zeuch felbit ift, bekommt 
audı nad) diefem verfchiedene Nanten: Keinweberftuhl, Raſchmacher⸗, Tuch—⸗ 
machers, Seidenweberftubl ı. |. w. Im Allgemeinen befteht er aus A ſenk⸗ 
rechten Pfoften, die durch Querpfoſten Haltung befonmen. Born, unges 
fahr in feiner Mitte, hat er eine drehbare Walze, Bruftbaum, auf welche 
das fertige Zeug aufgerollt wird. Hinten in gleicher Höhe, oder höher 
fteht der ebenfalls drehbare Kettbaum, um welchen dicht und regelmäßig 
neben einander bis zum Brufbaume, die eine Abtheilung der Fäden 
gewicelt Caufgefchiert) werden, aus denen dad. Zuud) der Länge nad) 
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beſtehen ſoll; ſie heißen Kette, Zettel, Werft, Scherung, Aufzug. Außer 
dieſer Kette beſteht jedes Zeuch noch aus Querfäden (Einſchuß, Einſchlag), 
welche einzelne durch jene hindurchgeflochten werden, bei den einfachen 
Zeuchen ſolchergeſtalt, dad der Einſchußfaden ſich allezeit abwechſelnd ober⸗ 
halb des einen und unterhalb des andern regelmäßig durchwindet. Die 
zuſammengeſetzten Zeuche haben eine andere Regelmäßigkeit des Durch— 
flechtens. Damit jenes einfache Durchftechten deſto leichter vor ſich gehe, 
wird mittelſt der Schäfte (KKämme oder dem Geſchirr) die eine Hälfte 
der; Kettfäden herauf, während die andere mach unten gezogen wird. Es 
gefshicht dieß durch Fußtritte oder Schemmel. Nämlich jeder Schaft bat 
zwei parallele Sräbe, einen über der Kette, den zweiten unter ihr, -beide 
find durch fo viele ſenkrechte mit Debren in ihrer Mitte verfehene Fäden 
verbunden, ald die halbe Kette Fäden hat, und beim. Auffchirren zicht 
der Arbeiter abwechfelnd einen Faden in dad erfte Debr des erſten Schafs 
ted, den zweiten in das erfte ded zweiten u.f.f. Wird nun durch das 
Treten der Schemmel die halbe Kette nach oben, die andere Hälfte nad 

unten gezogen, fo entftcht eine Deffnung, durch welche rin Feines Käfts 
chen geworfen wird, in deſſen Innern der Querfaden auf der Wefelſpule 
befindlich iſt und fich daraus abwickelt. it dieß gefchehen, fo ſchlägt der 
Weber mittelft: der Stifte der Lade deu Querfaden feit an. Es iſt dieſer 

Theil des Stuhles an dem obern Pfoiten baveglich und zwifchen feinen 

Stiften. gehen die Kettfäden ebenfo regelmäßig durch, als fie durch die 
Dehre der Echäfte geben. Hierauf wird durch das Heben des früher 

abwärts gezogenen Schafted und das Herabziehen des andern Die Kette 

freuzend vor den durchgeſchoſſenen Querfaden nicht nur geichleffen, ſon⸗ 

dern wiederum auf entgegengefegte Weiſe geöffuet und dieſer abermals 

von der andern Seite zurück durchſcheſſen ꝛc. Auf diefe Art fährt der 

Weber fort zu weben, jperrt die. gewebte Leinwand mir der Sperruthe 

nach der Breite auseinander und widelt fie nach und nach, fowie er fie 

ſtuͤckweiſe fertig hat, auf den Leinwandebaum. So wird die gewöhnliche 

Hausleinwand, in Schlefien, Weſtfalen und Holland von vorzügficher 
Hüte, gewebt. Bei dem W. der geftreiften oder gewürfelten Leinwand 
zu Schürzengenchen u. dgl. gebraucht der Weber fo viel Schützen, ald 
er Karben des Garns einjchlägt. Der Barift und das Kammertuch (Cams 
bray), die feinften Eorten von Leinwand, werden in feuchten, aber febr 
beilen Kellern gewebt, weil in einem trocdnen Zimmer die fehr feinen 
Fäden oft zerreißen würden, Der Kattun wird ebenfo,. wie die Lein— 
wand, aber aus baumwollenem Garn gewebt. Das Neſſeltuch (Muſſelin) 
wird jest auf gleiche Weife von baummollenem Garn verfertigt. Zum 
Barchene nimmt man zum Aufzuge leinenes und zum infchlage baumıs 
wollenes Garıı.. Der Stuhl des Barchentwebers hat 3 bis 4 Schäfte, 

mit drei Schäften. webt er den Bettbarchent und mit vier den Futter 
barıhent und die Federleinwand. Zu diefer werden Die Fäden der Kette 
anders eingefeihet, als zu jenen, daher diefer Barchent wechjelweife ger 
fieperte und ungekieperte Streifen hat. Alle diefe Barchentarten werden 
ſewohl vor, als nad) der Bleiche auf der rechten Seite mit Karden ges 
raubet, wie die Tücher. Der Kannevas, wovon ed verfchiedene Arten 
gibt, wird. auch and leinenem und baummollenem Garn gemacht, und 
zwar iſt die Kette von beiden gemifcht, der Einfchlag aber .ganz von 
baummollen. Der Stuhl hat 8 Schäfte oder 4 Schemmel. Der gewöhnr 
liche Ranuevas ift auf einer, der gefieperte auf beiden Seiten gefiepert; 
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der gemodelte hat wechfeldweife Kannevas⸗ und Reinwandftreifen, aud) 
wohl Figuren; der geblümte hat Blumen von gefärbtem Garn, welche 
eine Doppelte Kette, eine gewöhnliche und darunter eine andere von ges 
färbtem Garn bildet. Der Zwillih und Damaft gehören zu den gebildes 
ten Geweben. Bei dem Zwillich macht der Einfchlag die Figuren, deren 
Umriſſe alle rechtwinfligt oder geradlinig find; auch werden fie durch das 
Treten mit dem Fußſchemmel hervorgebracht; daher. die Arbeit des Zwils 
kichwebers Zußarbeit heißt. Der Stuhl ift länger, als der zur Leinwand 
und hat an 40 Scyäfte. Die einfachite Art der Zeuche ift der Bettzwillich 
oder Drillich; Fünftlicher ift der zu Tifchtüchern und Servietten, worin 
Paralellogramme Cvielfeitige Figuren, deren gegenüberliegende Seiten ein? 
ander paralell, d. i. gleichweit von einander entfernt find) gewebt und 
durch Zufammenftellung derfelben allerlei geradlinigte Figuren, Thürme, 
Schiffe ꝛc. gebildet werben, welche Figuren der Weber Steine nennt. — 
Bei dem Damaſt (j. d.) macht die Kette, vermittelt des Zuges, die 
Figuren, daher ed gezogene Arbeit heißt. Der Stuhl muß, wegen der vies 
fen in der Mitte befindlichen Theile, länger und breiter fein, ald der zu 
den vorigen Arbeiten. Der Kamm hat 5 Schäfte, welche fo getreten 
werden, daß der getretene Schaft hinauf, nicht hinab geht, Der künſt⸗ 
lichfte Theil der Majchine ift der Zempel (Cimpel) und der damit vers 
einigte Sarnifch, welche den Zug enthalten, womit die Kette zur Bils 
dung der Figuren gezogen wird. Der Zempel befteht aus 270 ſenkrecht 
geſpannten B:ndfäden, wodurch verfchiedene andere nach der Breite ges 
zogen find, und er muß nad) jedem Mufter, das gewebt werden foll, 
befonders eingerichtet fein. Durd) den Zempel werden die Fäden, welche 
die Figur bilden follen , in die Höhe gezogen; durch den Haruifch aber, 
weldyer gfeichfalld aus Bind⸗ und Zwirnsfaden befteht, wovon Ießtere 
mit Augen verfehen find, werden die nicht. gezogenen Fäden niederges 
drüdt. Zum W. felbft find 2 Perfonen nöthig: der Weber und eine Pers 
fon, welche den Zempel zieht ; breiten Damaft zu verfertigen, werden zwei 
Weber erfordert. — Die Zeuche, welche aus Wolle gewebt werden, heißen 
theils Tuche, theil® Zeuche, die Arbeiter diefer Weberei theilen fich alfo 
in zwei Hauptclaffen: in Tuchmacher und Zeuchweber. Das wollene 
Garn, welches zu den Zeuchen glatt und feit, zu dem Tuche aber rauher 
uud lockerer gefponnen wird, wird ebenfalls wie das leinene gehaſpelt, 
gefpult zur Kette gefchoren u. f.w. Der Stuhl des Tuchmachers ift für 
Schmale Tücher einmännig (worauf eine Perfon webt) und für breite 
gweimäunig. Ju der Mitte deffelben befinden ſich das Gefchirr, welches 
aus 2 Schäften und 2 Paar Schemmeln beftcht. Die Stifte des Niers 
blattes, womit der Einfchlag feit geſchlagen wird, find von ſpan. Rohr, 
au beiden Seiten-aber für die Sahlleiſte aus geplättetem Eifendraht. Die 
Schießſpule (d. Schüge) ift über 2 Fuß lang. Dad W. gleicht dem der 
ungebildeten Leinwand. Die aufgebäumte Kette wird mit Leimwaſſer 
beftiichen. Die Fäden zur Sahlleiſte (Salbaud, Salbende), die aus 
Ziegenhaaren und fchlechter Wolle gefponnen find, werden beſonders ges 
mwebt und müffen ftärfer fein, Damit jie die ftarfe Ausdehnung an den 
Enden beffer ‚vertragen ald das Tuch. Der Einfchlag, von gröberem 
und loderem Garne als das zum Aufzug, muß ſo feſt wie möglich und 
bei feinen Züchern wohl ſechs- und mehrmal angefchlagen werden. Die 
Zeuchweber brauchen zu ihren meiften Arbeiten einen Stuhl, weldyer dem 
des Zamajtwebers aͤhnlich ift, mit einem fogenannten Koutremarjce, 
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wo die Echäfte durch den Tümmler (eine Art Wagebalfeny und durch 
Querſchemmel in Bewegung gefeßt werben. Die Etifte des Nierblarts 
Ind hier alle von geplätterem Eiſendraht. Es werben glatte, geficperte, 
gebfümte, gezogene und gefchnittene wollene Zeuche verfertigt. Zu ten 
glatten gehören der geftreifte Flanell, der Krepp und der Eramin. Die 
gefieperten wollenen Zeuche werden auf die nämliche Art gemacht wie 
die leinenen. Dahin gehören der Nafch, der Chalons, ver Soy, von 
derfchiedener Art und der gefieperte Ralmang. Wird dieſer falandert, 
fo heißt er wollener Altlad. — Die geblümten wollenen Zeuche werden, 
wie die leinenen, entweder vermittelft der Fußarbeit oder der Zugarbeit vers 
fertigt. Nach der eriten Methode nacht man Fleine Blumen und geradlinige 
Figuren, 3. B. geblünten Kalmang und Strud (Everlajting); nach der zweiten 
Florett, wollene Damaſte und brofdirte Zeuche. Diefe find folche in 
weldye Blumen mit ihren natürlichen Farben eingewirft find, ale der 
Batavia, das einzige wollene Zeuch diefer Art. Die gefchnittenen wols 
Ionen Zeuche haben auf der rechten Geite eine ranhe Oberfläche, welche 
er Zeuchweber Flor nennt. Bon diefer Art find der Belpel (Felbel), der 
affa und der Plüfch. Die rauhe Oberfläche wird durch die Florfette 
(eine Kette von Fäden, bie über der gewöhnlichen gezogen wird) her— 
vorgebradht. Sowie die Fäden ber Florfette eingewebt find, werden ſſe 
von der fRählernen Klinge des Dregetts zerfchnitten und fie bilden die 
Spitzen des Flord, die rauhe Oberflädye Der Plüfch ift unter den 
wollenen Zeuchen Diefer Art dag feinfte; der, welcher von Baumwolle 
wird, heißt Manchefter, von der Stadt gleidyed Namens in England. 
Aus der Zubereitung (Appretur) diefed Zeuches madıt man in den Mas 
nufacturen ein Geheimniß. — Der Stuhl des Seidenweberd weicht in 
manchen Stüden von dem der andern Weber ab. Um die Kette beftäns 
dig ftraff geſpannt zu erhalten, bedient man fich der fogenanuten Bade 
quiffe oder des feſten Gewichts und, bei fchweren Zugarbeiten, des eng— 
fischen Gewichts. Die Lade ift fehr ſchwer und die Stifte des Nietblatte 
find entweber von fpanifchem Rohr, oder von geplättetem Eifendraht. 
Die glatten feidenen Zeuche, melde einen Reinwandgrund haben und 
nach Art der Leinwand gemwebt werben, find Taffent (Taft) und Gros 
de Tours. Der Brillant Taffet, mit Quadrat» Stein: Brillant-Figuren, 
und der Epiegel:Taft mit länglichten Quadraten, Spiegeln ꝛc. gehören 
ju der Zußarbeit. Cammt wird im Ganzen ebenſo gemacht, wie die wollene. 
Weber (Bernhard Anfelm), fönigl. preuß. Kapellmeifter zu Berlin, 
Rit er des eifernen Kreuzes 2c., geb. zu Manheim 1766. Da feine Eis 
tern ihn zum geiftlichen Stande beftimmten, fo empfing er ſchon frühe 
Unterricht in der Mujif. Die Anfangegründe des Blavierfpiels brachte 
ihm der berühmte Vogler bei; im Geſange war Holzhauer und fpäter 
ein tüchtiger Echüler Voglers im Generalbaffe fein Lehrer. In feinem 
14. Jahre nahm ihn Vogler nadı München zu fich, unterrichtete ihn noch 
in der Gompofition und dem Glavierfpiel und führte ihn dann nad) 
Stockholm. Hier feine Anftellung findend, ging W. nach Deutfchland 
jurüc und übernahm 1787, nachdem er einige Jahre als Birtuos herums 
gereift war, die Directorfielle bei dem Großmann’fchen Theaterorchefter 
u Sanover. Drei Jahre war er bier, ald er eine Reife durch Holland, 

eutfchland, Dänemark und Schweden machte; während der Zeit hielt 
er ſich auch 10 Monate zu Stodholm auf, um unter Bogler’d Leitung 
die declamatorifche Muſik und den Contrapunkt zu ftudiren: hierbei nahm 
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er vorzugsweiſe Gluck zum Mufter, deſſen Opern damals vortrefflich 
von Vegler aufgeführt wurden. In Stockholm ſchrieb er auch einige 
Kirchenſtücke, begleitete darauf feineu Lehrer nach Hamburg uud fam 
1792 nadı Berlin, wo ihm die Anftellung ale Mirdirecter des Orcheſters 
bei der deutfchen Oper zu Theil ward, Das Jahr darauf reifte er durch 
Zeutfchland, um Eänger und Sängerinnen zu engagiren. 1796 ‚ward 
fein ‚Gehalt erhöht, weil er einen Ruf nad Rheinsberg ausgejd;lagen 
hatte, und blieb von jet an ald Mufifdirector unausgeſetzt, einige Fleine 
Reifen abgerechnet, zu Berlin; doch ging er-1803 mir Aug. v. Kotzebue 
nadı Paris und ward hierauf Karellmeilter, Als Director fübrre er 
fein Orchefier ausgezeichnet; doch warf man ihm ein zu geräufchvolles 
Taftiren und eine einfeitige Kiebe für Gluck vor. Man kann aber nicht 
in Abrede fiellen, daß er hierdurch vortheilhaft auf den Kunſtſinn der 
Berliner wirfte. Seine eigenen Gompofitionen ſind meiſt einzelne Mus 
fitftücte zu Schauſpielen; als zu „Tel, „Jungfrau von Orleans‘, 
„Braut von Meffina‘, den „Huſſiten““, zur „Weihe der Kraft‘, zu 
Göthe's „Epimenides“. Man erkenne in denfelben, daß lud fein 
Borbild war, dennoch zeigen fie ein Streben wach poerifcher Sharaftes 
riſtik, wenn es auch mandmal ind Breite geht, Originalitätund Maus 
nichfaltigfeit der. Gedanken finden ſich nicht darin, aber wohl eine gewiſſe 
Kenntniß der Orcheftereffecte, Klarheit, Fräftiger Ausdruck und Häufuug 
angenehmer Melodien. Sein Duodrama „Sulmalle“, feine Opern 
„Deodata“ und „Hermann. und Thusnelde“ find wenig. bekannt gewers 
den; mehr aber feine Gefänge mit Glavierbegleitung und feine melodras 
matiſche Eompofition der Echiller’fchen Ballade, „Der Gang nach dem 
Eiſeuhammer“. Er ftarb 1821 zu Berlin. 

Weber- (Johann Auguft Heinrich), preuß. Fabrifencommiffiongrath, 
vielfach verdient um die. Belebung des Gewerbwefeus im preuß. Staate, 
ward um 1770 zu Berlin geboren, der Sohn eines unbenuttelten Beams 
ten. Er erbielt, nad) feines Vaters frühem Tode, durch die Sorgfalt 
feiner Mutter eine. fo gute Erziehung als ihre beiihräuften Kräfte ges 
ftatteten , und nachdem er das franz. Collegium in feiner Vaterſtadt 
mehre Sabre befucht hatte, eröffnete ſich ihm eine Gelegenheit zu einer 
Amſellung ohne Gehalt bei. der Accijeadmintitration -der franz. Colonie 
Dbgleich erft 15 5. alt, war er. doch ſchon ein brauchbarer Arbeiter, 
und als 1786 das - Generalaccifes und Zolldepartemeut an die. Stelle 
ber franz. Regie trat, erhielt W. eine Anftelung in dem Generalrechs 
nungsbureau diefer Behörde. Er benutzte Die Zeit, welche feine Dienftges 
ſchafte ihm übrig ließen, durch das Leſen geiftreicher Schriften, vorzügs 
lich aber durch den Beſuch öffentlicher Vorlefungen über Chemie und 
Phyſik eine höhere Bildung zu: erwerben, Kieſewetter's Vorleſungen 
über Kant's Philofopbie hatten um fo mehr einen wohlthätigen Einfluß 
‚auf die Richtung ‚feines. Geiftes, da Kiefewetter fich ihm freundlich 
näherte und ihn mit gelehrten ‚und fenntnißreichen Männern in Berüh— 
rung brachte: Später hörte W. auch Borlefungen über Aftronomie, Bos 
tanıf, Mathematik, vorzüglich aber über Lavoiſier's chemiſches Syſtem 
bei Hermbſtädt, dem er audy feine technifch chemifchen Kenntniffe vers 
banfte. Zu gleidyer Zeit widmete er fich eifrig. dem Studium der franz. 
engl. und ital. Epradye. Diefe Bemühungen, feine unvollendete Auss 
bildung zu erhöhen, hatten auch einen fördernden Einfluß auf feine prak— 
tiſche Küchtigfeit,. die von feinen Vorgefegten auerfanut ward. Als der 
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Minifter von Struenfee Borfiand des Aceife und Fabrifendepartements 
gewerden war, erweiterte ſich W.'s. Wirkungefreis, und da die Berichte 
des Manufacturcollegiume und der technifchen Deputation deffelben durch 
feine Sünde aingen, zogen ihn die darin befprochenen Handel und Ger 
werbe betreffenden Grgenftände jo fehr an, daß er ſich diefem Kache zu 
widmen wiünjchte. Er trat 1797 als Auscultator in dag Manufacturs 
collegium, und obgleich die Mittel, techniſche Kenummiffe zu erlangen, 
zu jener Zeit noch nicht fo zugänglich waren als jegt, fo gaben ihm 
doch die bei der Behörde vorkommenden Geſchäfte und die Aufträge, deren 
Ausführung ihm anvertraut wurde, günftige Gelegenbeit, ſich für feinen 
neuen Beruf zu bilden. Bereits 1802 zum Fabritenconmifjfarius ers 
nannt, betrat er jedoch erft 1805 die Raufbahn, in welcher er: feine mügs 
fihe Wirffamfeit zeigen follte, ald der damalige Vorftand des Fabrifens 
departements, Minifter von Etein, neue Grundfäge in die Verwaltung des 
Fabrilweſens einführte und feine Aufmerkfamfeit befonderd auf die. Vers 
befferung der wichtigen Tuchfabrikation richtete, welche der niederläns 
difchen und franzöfifchen noch fehr nachftand. W. erhielt von dem Mir 
nifter den Auftrag, die vorzüglichften Fabrikftädte in der Mark Braudens 
burg, Schleſien und Eüdpreußen zu bereifen, um eine Kenntniß des 
technifchen Betriebs der Mannfacturen zu gewinnen. Er fand nun Ges 
legenheit, fich mit der Zucyfabrifation genau befanntzumachen, und jein 
Bericht beftimmite feine Vorgefegten, ihn nadı den Niederlanden und nad 
Franfreich zu fenden, um die dort eingeführte Fabrifationsweife fennen 
zu lernen nnd um die von dem Engländer Coderill in Bervierd aufges 
feltten Wollfpinnmafchinen in Augenfchein zu nehmen und ſie nach Preußen 
zu verpflanzen. W. traf die Uebereinkunft mit Cockerill, feine Maſchi⸗ 
nen in Preußen einzuführen. Der 1806 ausgebrochene Krieg ftörte dieje 
Entwürfe. Während der unglüdlichen Kriegsjahre mußte fi W. das 
rauf befchränfen, feine Beobachtungen und Erfahrungen den inländischen 
Fabrikanten fchriftlib mitzutbeilen und fie zur Nachahmung der im Auds 
fande eingeführten technifchen Verbefferungen zu veranfaffen. Eine von 
ihm entworfene ausführliche Darftellung der niederländ. Zucyfabritation 
wurde den angefehenften inländifchen Fabrikanten mitgetheilt und gab 
die erfte Anregung zu der fpäter hervorgetretenen Veränderung in dem 
Betriebe diefes Gewerbzweiges. Als 1810 die obere Fabrifbehörbe wie, 
der in Thätigfeit trat, reifte W. abermals nad, den: Kiederlanden, um 
mit dem damals in Lüttich anſäſſigen Cockerill eine Uebereinkunft wegen 
der Fieferung von Epinnmafchinen zu fchliegen. Der Durchzug der franz. 
Heere gegen Rußland verhinderte noch einmal die Ausführung, und erit 
1814 gelang es W. den Auftrag der Behörde glüdlich zu vollziehen. Er 
bewog Cockerill's Söhne nad) Berlin zu fommen, und bald nachher wurs 
den Spinnmafchinen in Berlin, Kottbus, Guben :und Grüneberg ange 
legt. Eine Reife durch das Herzögthum Sachſen, die er 1815, machte, 
gab Anlaß, die Zuchfabrifation zu heben, wo William Cockerill eine 
Spinnanftalt begründete, welche diefen Drt neben: Kottbus zu eiter der 
-bedeutendften Fabritftädte gemacht hat. Für Fleinere, auf Handberrieb 
befchränfte Fabrifanren, gab W. 1822 eine vereinfachte MRauhmaſchine 
an, welche der Qucharbeiter Krückmann ausführte und: die in Vielen 
MWerfftätten benugt wurde. Die Verbindung, in welche -W. durch. feine 
amtlichen Berhältniffe mit vielem Gewerbleuten kam, fogren ihn in den 
"Stand, feinen „Wegweifer durch die angeſchenſten Fabrikanſtalten Ber 
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ling‘ (Werl. 1819—20) andzuarbeiten. Er beganit 1824 Borlefurigen 
über die neueſten Fortfchritte der gewerblichen Künite, die er 4 Jahre 
hindurch fortfegte und durch den Drud gemeinnügiger machte. 
Der Beifall, den diefe Bemühungen fanden ; bewog ihn den Kortfchrits 
ten der Gewerbſamkeit eine eigne Zeitjchrift zu widmen, das ‚‚Zeitblatt 
für Gewerbtreibende und Freunde der Gewerbe”, das eine weite Vers 
breitung fand und den Gewerbleuten Gelegenheit barbet, ihre Bebbach— 
tungen und Erfahrungen mitzutheilen. Mit eifriger Thätigkeit förderte 
er die Zwede des von Beuth geitifteten Vereins für Gewerbfleiß in 
Preußen, und gab mehre Preisaufgabe an, welche, auf das praftifibe 
Leben berechnet, zum Vortheil des Gewerbebetriebs gelöft wurden. Wie. 
die preuß: Regierung W.'s Verdienfte belohnte, fo wurden fie auch 
im Auslande anerfannt, indem ihn nichre Gewerbvereite zum Ehren: 
mitgliede ernannten. Er ftarb am 10: Juli 1831: In feinem legten 
Willen widmete er einen großen Theil feined Vermögens der Förderung 
der vaterländifchen Gewerbſamkeit. de 
Weber (Karl Zulius), befannt durch die geiftreichen „Briefe eines 
in Deurfchland reifenden Deütfchen‘‘, wurde 1767 zu Langenburg geboren, 
wo fein Vater Reittbeamter des Fürften v. Hohenfohestangenburg war. 
Diefer, ein Mann von heftigem Temperamente, ohne viel Bildung, küm⸗ 
werte fich wenig um die Etziehung des aufgewedten Knaben, deifen 
bervorftechendes Talent und Unbeugfamfeit des Willens ihn bald vor 
feinen Gefpielen auszeichneten. Defto mehr wußte feine Mutter durch 
Tiebevolle, umfichtige und verftändige Behandlung auf ihn zu wirken. Schon 
früh, während er nody die Schule zu Kangenburg und fpätet das Gym: 
naſium zu Dehringen befuchte, entwicelte fich fein Sinn für Reiſen, und 
Geſchichte und Geographie wurden feine Lieblingsfächer, welchen er mit 
ſolchem Eifer oblag, daß er ſich won ſeinem geringen Taſchengelde nad 
und nach eine vollftändige Landkarten famntlung kaufte, deren Anſchaffung 
ihm des Baterd engherzige Sparſamkeit verfagte: W. bezog 1785 die 
Univerfität Erlangen, um die Rechtswiſſenſchaft zu ftudiren,; dber obs 
gleich er fich dieſem Fache mit eifernem Fleiße widmete, fe war er beis 
nahe entſchloſſen, fid) zum afademifchen Lehramte zu bilden, und ver- 
füumte die allgemeinen Studien nicht, Ronffean wurde jetzt das Ideal 
des feurigen Sünglinge, in deſſen Herzen die erfte kiebe, weldye ihn fein 
ganzes Leben hindurch begfeiter hat, zur vollen Glut augefacht, löderte. 
Nach Zjührigen umfaſſenden Studien fehrte er 1783 nach Yangenburg 
zurüd. In der Abficht, fich für die Laufbahn eines praktiſchen Rechts— 
gelehrten auszubilden, befuchte er die Regierungskanzlei; aber die unbe— 
deutenden Gefchäfte, weldje mit verhältnißmäßiger Wichtigkeit behandelt 
wurden und das Fleinliche Leben und Treiben in feiner Vaterſtadt, wo 
dem Rechtscandidaten feine Stelle in der Rangordnung — denn eine 
ſolche mußte er haben — ummitrelbar nach den fürftlicyen Kammerdie⸗ 
nern angewiefen wurde, gaben einen zu auffallenden Mißklang mit 48.8 
höhern Lebensanfichten und freierer Denfart: Er ging daber 1789 
nach Göttingen, um ſich zum Lehramte weiter andzubilden und nach eis 
ner Anjtellung als afademifcher Lehrer ſich umzufchen: Seinen Fachſtu— 
bien, welche er auch in Langenburg immer fortgejegt hatte, lag er min 
wieder zu Göttingen mit folchem Fleiße ob, daß ihm fein fortwäh— 
tendes Eigen und Studiren einen Anfall von Hypochondrie zuzog. Dazu 
fam, daß ſich ihm, obgleich von Schlözer, Pürter und Eichhorn wehl 
Ru Gonverſ.⸗Lexicon 1Ir Br, | 45 
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gelitten, nirgend eine nähere Ausſicht, als Profeffor angeftellt zu werben, 
zeigen wollte. Da wurde ihm eine Hofmeifterftelle in der Echweiz ans 
getragen, welche er auf Schlöger’s Rat) annahm, In Bougy, unweit 
Aubonne, auf dem Landſitze des lyoner Bankiers Deleffert, hatte der 
Zauber der Alvennatur uud ber heitere geſellige Ten, welcher in Des 
Ieffert’8_ Haufe berrfchte, bald den unheimlichen Gaſt aus 8.8 Bruſt 
verjagt und ihm feinen natürlichen Frobjinu wiedergegeben. Im Ums 
gange mit diefer Kamilie, welche von Freunden und Fremden hä 

Befuche erhielt, befam er Geſchmack für franz. Eitten und Feinheit, 
welcher durch mehre Reifen in die Umgegend und nad Lyon, einmal 
auch nady Paris, noch erhöht wurde. Auch mit der franz, Yiteratur und 
Philoſophie machte er jich Da ganz vertraut, und fein natürlicher Haug 
zur Satyre, unterjtügt durch die Gabe des Wiges, fand bier feine Nah» 
rung und Ausbildung. Zugleih aber zog er theilweiſe die frivolen 
Grundfäße der franz. Philofophen ein und fein Liebling Nouffeau mußte 
nach und nad) Voltaire weichen. Zwei Jahre blieb W. in dieſen angıs 
nehmen Verhältniffen, als er die ihm angebotene Stellung eines Pris 
vatjecretairs bei dent regierenden Grafen von ErbadysE hönberg annahm. 
Bevor er fie autrar, befriedigte er noch feine Reifeluft und durchwan⸗ 
derte die ganze Schweiz und das füdliche Franfreic bie Toulon und 
Marfeille. Der Graf, früher in öftreic. Dienften, fpäter furfölniicher 
Geheimrath und Statthalter des Deutſchmeiſterthums zu Mergentheim, 
wo er rejidirte, ein edler gebildeter Mann, frei von manchen Vorurtheis 
Ion feines Standes, behandelte W. ald Freund, nicht als Diener. In 
des Grafen Haufe fand W. Gelegenheit, die intereffanteften Befannts 
fchaften zu machen. Dem geflüchteten General Dumouriez ertheilte er 
da einige Wochen Unterricht in der deutfchen Sprache. Nach einigen 
Jahren gab ihm fein Graf den Titel und Rang eines Regierungsraths 
und 1797 nahm er ihm mit zum raftabter Gongreß. Hier wurte W. 
durch feine Bekanntſchaft mit Frankreichs Eprace, Literatur und Bil⸗ 
dung bald mit der franz. Gefandtjchaft genau befanut und der Geſandte 
Ronnier eröffnete ibm die willtommene Ausficht zu franz. Staatstieniten 
im Departement des Auswärtigen. Der Meuchelmord, welcher auch Bons 
nier traf, raubte ihm aber dieſe lockende Zukunft; und um jeinen Schmerz 
über dieje geräufchte Hoffnung zu erhöhen, ftarb bald darauf in dem⸗ 
felben 3.1799 der Graf von Erbad). Die Regierung der Grafſchaft fiel 
an deffen jungern Bruder, bisber Feldzeugmeifter in öſtreich. Dienften, 
und IB. mußte als erfter Rath zur Regierungsfanzlei nad) König, einem 
Marktileten im Odenwalde. In dieſer Einſamkeit, unter beſchwerlichen 
Geſchäften und häufigen Zwiſtigkeiten, in welche er durch ſeinen freien 
Ton mut dem an militairiſche Strenge gewöhnten Grafen gerietb, war 
8. ihm eine Erholung, dad Haus einer verwittweten Graͤfin Erbad, 
welche mit einer liebenswürdigen Tochter und einer franz. Erzieherin in Kos 
nig wohnte, zu befuchen. Er wurde Hausfreund diefer Familie, deren 
feiner frauz. Geſellſchaftston ihn anzog. Um die Tochter der Gräfin 
warb 1802 der 2ljährige Erbgraf von Jfenburg- Büdingen und jie vers 
ſprach ihm ihre Hand unter der Bedingung, daß er vorher noch 2 
in Begleitung eines erfahrenen Maunes zu jener Ausbildung auf ei⸗ 
ſen gebe. Dieſer Fuhrer wurde W., welcher nun in iſeuburgiſche Dienſte 
als Hef⸗ und Regierungorath trat. Die Reiſe wurde angetreten und 
ging zuerſt zu den Verwandten des Grafen nad) Weſtfalen, danıı nad) 
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Holland und über Hancver nad, Berlin. Hier aber, nachden fie ein 
Nierteljabr abwefend gewefen waren, entwifchte der Graffeinem Führer und 
eiftegraden Wegs zurück nad Büdingen. Nach vier Wochen langte auch W. 
bier an, welcher mit dem grüäflichen Neifewagen und den Bedienten des 
Grafen den Weg durch Sachfen genommen hatte. An die weitere Reife 
wurde nicht mehr gedacht, und der Graf, welcdyer gegen W. einen Wis 
derwillen gefaßt hatte, fuchte ihn das Leben auf jede mögliche Art zu 
verbittern. Die Gefchichte diefer Fleinfichen Ränke und Zänfereien, bis 
man fich über eine Abfindungsſumme von 5000 Gulden vereinigt hatte, 
bat W. in dem vor dem 2 Bde. feines „Dymokritos“ abgedructen Bruch, 
ftücfe feiner Lebenggefchichte felbft, freilich mit etwas zu grellen Karben 
gegeben. Die dadurch erzeugte düftere Stiminung, erhöht durch ben 
während feined Aufenthalts zu Büdingen erfolgten Tod feiner Mutter, 
brach endlich 1804 im Kreife feiner Verwandten, zu welchen er fich 
nad, feinem Austritt aus dem ifenburgifchen Dienfte zurücdgezogen, 
in eine Gemüthsfrankheit aus. Erft nah 3 Monaten, im Umgange 
mit Freunden und im der herrlichen Umgegend von Oppenheim, bes 
kam er wieder den vollen Gebrauch feiner Geiſteskräfte. Bon mun an 
Icbte W. fortwährend, 28 5. lang, bei einer verheiratheten Schweſter 
in rubiger Unabhängigkeit, fern von öffentlichen Geſchäften. Nur eins 
mal noch trat er in das öffentliche Yeben ein, ald Abgeordneter des Ober» 
amts Künzelsau zur würtembergifchen Ständeverſammlung in den J. 
1820 - 24. Seiner Schweſter folgte er an die verfchiedenen Drte, wo— 
bin fie die Dienftverhältuiffe ihres Mannes führten, von Jarthaufen 
nach Weickersheim, Künzeldlau und zufegt nad Kupferzell. Die lange 
Muße widmete er nun ganz den Wiffenfchaften, indem er ſich auch im; 
nıer vom gefelligen Leben zurückzog. Gefchichte, Geographie und Reife: 
bejihreibungen waren zwar ımmer noch feine Lieblingeftudien, den meiften 
Geſchmack fand er aber zulegt am Leſen humoriſtiſcher und jatyrıfcher 
Schriften, "und hierin gab er fpäter den Engländern den Vorzug vor 
feinen frübern Lieblingen, den Franzefen. Diefes Einjiedferfeben unter: 
brad) er aber immer von Zeit zu Zeit durch Meinere und größere Reis 
fen, welche ibn durch ganz Deutſchland und noch einmal nach Paris 
führten. An Körper und Geift fräftiger und beiterer, fehrte er dann 
wieder in fein Studierzimmer zurüd, gewöhnlich mit einer feltenen Auss 
beute für feine ausgeſuchte Bibliothek, welche zufegt auf 11.000 Bände 
anwuchs. Er trat zuerft als Schriftiteller auf mit feiner „Möoͤncherei“ 
(3 Bde., Stuttg. 1918 —2QU), eine Geſchichte des Mönchthums. Obgleich 
als Gefchichtöiwerf mit wefentlihen Mängeln bebaftet, trägt e3 Doch dag 
Gepräge eines eigenthümlichen Geiſtes. Der Tadel der Recenfenten, 
welche den Berfajfer fpörttifch mit Weckherlin, einem Sutyrifer des vers 
gangenen Jahrhunderts, verglichen, erzeugte „Weckherlin's Geiſt“ (Sruttg. 
1323), einen Auszug aus deffen Schriften, um zu zeigen, daß er ſich 
eine Bergleihung mit dem wißigen Echriftfteller gern gefallen fajfe. 
Denfelben Tadel und daffelbe Kob verdient fein zweites geſchichtliches 
Werk „Das Ritterwefen’’ (2 Bde, Stuttg. 1822). Endlich erfchten fein 
beites mit allgemeinem Beifall aufgenonmened Werk, „Deutſchland oder 
Briefe eines in Deutfchland reifenden Deutſchen“ (3 Bde., Stuttg. 1826 
— 28), die Blüte feines Geiftes und feiner Erfahrungen. Dieſem folgte 
fein „Dymokritos, oder binterlaffene Papiere eines lachenden Philoſo— 
phen“ (7 Bde.,Stuttg. 1832 — 36 19.). Er ftarb noch während der Heraus 
45 
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abe des 2. Bandes am 19, Juli 1832 in Kupferzell. Eine Sammlung 
Feine? Schriften erfchien Etuttg. 1834 fg. 

Weber (Karl Maria von), fünigl. füchf. Kapellmeifter und Muſik⸗ 
Director der deutfchen Oper in Dresden, ward den 18. Dec. 1786 zu Eutin 
im Hoffteinifhen geboren, und genoß der forgfältigften Erziehung mit 
befonderer Vorliebe für die fehönen Künfte. Cein Vater war felbft als 
ausgezeichneter Biolinift befannt. Malerei und Mufiftheilten ſich haupt: 
fächlich iu feine Iugendmuße, Von erfterer verfuchte er mit Glück mehre 
Zweige zu pflegen, malte in Del, Miniatur, Paitell, und führte aud 
die Radirnadel. Doc entfchlummerte die Luft zu dieſer Befchäftigung 
bald, und die Tonfunft verdrängte, ibm jelbit unbewußt, endlich ihre 
Echwefter gänzlich. Den erfien Grund zur Fräftigen, deutlichen und ca 
raftervollen Epielart auf dem Glaviere und gleichmäßigen Ausbildung 
beider Hände legte er bei dem braven, firengen und eifrigen Heuſchkel 
in Hildburgbanfen (1796). Je mehr W.'s Later die allmälige Ent 
wicelung eines großen Talents in feinem Sohne wahrnabm, deſto lies 
bevoller forgte er für deſſen weitere Ausbildung mit Aufopferung. Daher 
brachte er ihn auch einige Zeit zu Michael Haydn nadı Salzburg. Ded 
ftand diefer ernfte Mann dem Kinde noch zu fern, weldes nur wenig 
md mit großer Anftrengung von ibm lernte. 1708 ließ W.'s Nater zu 
deffen Anfmunterung 6 Fughetten vou ihm drucken, fein erſtes gedrucktes 
Werk, welches damals freundlich von der „Muſikaliſchen Zeitung‘ ans 
gezeigt wurde. Zu Ende bed Jahres 1708 fam W. nah München und 
erhielt int Geſange bei dem Eingmeifter Valeſi, in der Compeſition ven 
Kalcher Unterricht. Dem Haren, ftufenweife fortfchreitenden, forgfältigen 
Unterrichte des Letztern verdanfte er grüßteutbeild Die Herridaft und den 

ewandten Gebrauch der Kunftmittel, vorzüglich in Bezug anf den reinen 
vierftimmigen Sag, der dem Tondichter zur Veräußerung feiner Seen fo 
natürlich werden muß, wie dem Dichter Eylbenmaß und Grammatik. W. 
arbeitete mit unermüdetem Fleiße feine Studien aus. Damals fing fi 
auch feine Vorliebe zum Dramatiſchen an beftimmt. augzufpredıen; er 
ſchrieb unter den Augen feines Lehrers eine Tper: „Die Macht der Liebe 
und des We ns’; Daneben aber auch eine Meſſe und mebre andere Mus 
ſikſtücke, Die fpäter alle ein Raub der Flammen wurden. Bald darauf er 
griff ten regen, jugendlichen Geiſt, der alles Neue und Aufjebenerregende 
‚mit Haft fi anzueignen fuchte, Die Jdee, Dem Damals von Senucfelder 
in Münden erfundenen Etemdrudf den Rang abzugewinnen; und er 
glaubte endlich dieſelbe Erfindung auch gemacht zu haben, und zwar mit 
einer noch zweckmäßigeren Maſchine verſehen. Der Entſchluß, dieſe 
Sache ins Große zu treiben, bewog ihn nebſt ſeinem Vater nach Frei— 
berg in Sachſen zu ziehen, wo alles Material am bequemſten zur Hand 
ſchien. Die Weitläufigkeit und das Mechaniſche, Grittödtende Des Ger 
ſchäftes aber ließen ıhn gar bald die Sache wieder aufgeben, und mit 
defto verdoppelter Luft die Gompofition fortfegen, Er fchrieb als 14jäb 
jähriger Knabe die vom Nitter von Eteinsberg gedidhtete Oper: „Das 
Waldmärchen‘‘, welche im Nov. 1800 aud) gegeben wurde, und ſich mit 
großem Beifall nad) Wien, Prag, Petersburg, und übeıhaupt weiter 
verbreitete als es dem Künft.er jpäterbin lieb war, der es als cin höchſt 
unreifes, nurvielleicht nicht ganz erfindungsleeres Produft auſah und den 
zweiten Act in 10 Tagen gejchricben hatte. Letzteres war eine der unſeli⸗ 
gen Folgen jener-auf ein junges Gemüth fo lebhaft einwirkenden Wuns 
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deranefdoten aus dem Leben hochverehrter Meifter, denen dad Tafeitt 
eifrig nachftrebt. Auf eben diefe Art weckte ein Artikel der „Muſitta— 
lifchen Zeitang” in dem jungen Gomponiften die Idee, auf ganz neue 
Weiſe zu fchreiben und die Älteren vergejfenen Inftrumente wieder im 
Anwendung zu bringen. Dieſen neuen Planen gemäß fchrieb er, als er 
Damals in Familienangelegenheiten nach Salzburg gereiit war, die Oper 
„peter Schmoll und feine Nachbar” (1801). 4802 machte er mit 
feinem Bater eine mufifalifhe Reife nad Reipzig, Hamburg und Holitein, 
wo er mit dem größten Eifer theoretiiche Werke über Muſik fammelte 
und ftudirte, aber durch mannichfaltige Zweifel bewogen, die Harmonie 
in ihrem Grunde zu erforfchen, fich fein eignes muſikaliſches Gebäude 
aufbaute, iu welchem er die herrlichen Regeln der alten Meiſter durch 
eignes Nachdenfen begründet aufnahın uud beungte. — Bald daraufdrängte 
es ihn mach der Tonwelt Wiens, und zum erften Male trat er aflein in 
dDiefe Welt. Hier lernte er unter mehren großen Männern den unvers 
geßlichen Bater Haydn und den originellen Abt Vogler kennen. Auf dieſes 
Meiſters Nath widmete ſich W. beinahe 2 Sabre dem emjigiten und uns 
ermüderften Studium der verjchiedenartigiten Werke großer Meifter, die 
er in Hinſicht ihres Baus, der Ideenausführung, und im Hiuſicht der 
Benutzung der gegebenen Kunſtmittel mit feinem Lehrer gemeinichafilich 
zerglicderte, und ſich durch eigne Studien zu erläutern und anzueiguen 
fuchte. Deffentlicy erſchienen in diefer Zeit nur ein Paar Werfchen, Bas 
riationen und ein Glavierauszug der Bogler’sihen Oper „Samori”, Ein 
Ruf als Mufifvirector nad Breslau eröffitete ihm ein need Feld zur 
Keuntniß der Effecte; er bildete hier ein neues Chor und Orcheiter, 
überarbeitete manche frühere Producte und componirte die vom Profeſſer 
Rhode gedichtere Oper „Rübezahl“ zum größten Theile. 18306 zog ihn 
der funftliebende Herzog Eugen von Würtemberg nah Karlsruhe aus, 
Schleſien. Hier’fchrieb er zwei Symphonien, mehre Goncerte und Hars 
moniejtüfe. Als aber der Krieg das niedliche Theater und die brave 
Kapelle zerftörte, trat er, von den ungüuſtigen Verhältniſſen der damas 
ligen Zeit begleitet, eine Kunftreife au, von welcher er bald in dag 
Haus des Herzogd Eugen nach Stuttgart ohne unmittelbaren Dienft der 
Kunft zurücdkehrte. Hier fchrieb er, von der freundlichen Theilnahme 
des trefflihen Danzi ermuntert und aufgeregt, feine bekannte Oper 
„Silvana“, nach dem Sujet des frühern „Waldmädchens‘ von Thiemer 
neu bearbeitet (fpäterbin im Glavieraudzuge bei Schlefinger in Berlin 
berausgegeben), arbeitete feine Santate: „Der erfte Ton’, nebft einigen 
Duverturen und Synphonien, um, und fchrieb viele Clavierſachen 1810 
widmete er fich von neuem ganz der Kunſt und trat eine Kunſtreiſe an, 
flarer und entfchiedener ald je. In Frankfurt, München, Berlin u.a. O. 
wurden jeine Opern gegeben und feine Goncerte befucht, Auch fab er 
den trefflihen Abt Bogler, wie er fich zweien, mit berrlichen ©eifteögas 
ben beſchenkten, Jüngern der Kunſt, Meyerheer und Gänsbacher, bingab, 
Im Verein mit dieſen genoß W., ſelbſt gerelfter umd zur Prüfung fübis 
ger, deſſen tiefe Erfahrungen und componirte die Dper „Abu⸗Haſſan“, 
die zu feinen beſten gehört. Bon 1813—16 leitete er die Direction der, 
Dper in Prag, die er ganz neu organifirte, und hier compenirte er auch 
die große Gantate: „Kampf und Sieg“, welche durch Gröpe und Fülle 
der been, wie durch glänzende Bearbeitung impenirt, aber noch keinen 
beftimmten Styl zeigt. Nur feiner Kunſt lebend, und in der Ueberzeu— 
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gung, zu ihrer Beförderung und Pflege gefchaffen zu fein, legte er dieſe 
Direetion nieder. Darauf zog er abermals frei in die Welt, rubig deu 
Wirfungsfreis erwartend, welchen das Schickſal ihm zuführen würde. 
1816 bielt er ficy längere Zeit in Berlin in dem Haufe eines kunſtſin⸗ 
nigen Freundes auf und fchrieb dafelbit dreifeinerfchöniten Pianefortes 
fonaten. Biele und fchöne Erbietungen famen ibm bald von allen eis 
ten entgegen. Der Ruf zur Bildung einer deutfchen Oper in Dreöden 
fonnte ihn allein aufs neue felthalten, und diefem Gefchäft widmete er 
feine ganze Thätigfeit mit allgemeiner Anerkennung. Hier componirte 
v. W., außer mehren Snftrumentalftüden, verſchiedene Gelegenheitscans 
taten, 3. B. die Gantate zum Regierungs-Jubiläum des Königs von 
Sachſen, nebit ber Subelouverture, mehre Bermählungscantaten, eine ges 
Diegene zum Namenstage des Könige beftimmte Meffe nebſt Offertorium, 
der feitdem eine zweite gefolgt ift, und feine nach Kind's Tert gearbeis 
tete Oper, „Der Freifchüg”, welcher zuerft 1821 in Berlin aufgeführt 
wurde und feitdem durch die ganze civilifirte Welt geflungen it, Das 
neben arbeitete er die originelle Mufif zur „Precioſa“, welche mit diefem 
Schauſpiel fihon 1820 auf die berliner Bühne fam. Der unerbörte 
Erfolg biefer Oper, welche durch ihre volksmäßigen Melodien eines Theils, 
fowie andern Theild durd; das imponirende Zauberwerf des Kugelgies 
Bend in der Meolfsichlucht zu erf.ären ift, verfchaffte ihm den Antrag, 
eine neue Oper für Wien zu componiren. Er vereinigte ſich dazu mit 
Frau von Chezy, die ihm nach einer altfranzöfifchen Erzählung die Oper 
„Euryanthe“ dichtete. Bon 1822 bis zum Herbft 1823 hatte ihn dieſes 
Merk vornehmlidy befchäftigt, und im Sept. d. J, reifte er nach Wien, 
um es dort felbit aufzuführen. Am 25. Oct. 1823 wurde „Eurpanthe‘‘ 
zum erften Mal in Wien aufgeführt und erwarb fich einen fürmiichen 
Beifall. 1824 erhielt er von Yondon aus den Auftrag, für dad Covent⸗ 
Garben:Theater die Oper „Oberon“ zu fihreiben. Zugleich warb ihm 
ber erfte Act überfandt. Jetzt legte er fich eifrig auf dad Stubium der 
engl. Sprache, aber diefe Anftrengungen, die noch durch feine Berufd- 
gefhäfte, indem er oft die Functionen des Fränflichen Morlacchi übers 
nehmen mußte, vermehrt wurden, untergruben feine Gefunbheit, 1825 
reifte er defhalb nah Ems und brachte darauf gegen Ende des Jahres 
feine Oper „Euryanthe“ auf die Bühne zu Berlin. Im Febr. 1826 
ging er nach London, obgleich fi fein Hals- und Bruftübel verſchlim⸗ 
mert hatte. Hier vollendete er den „„Oberon‘‘ und führte ihn auf. Er 
ftarb dafelbit amı 5. Juni, gerade an dem Tage, wo der „Freiſchütz“ 
zu feinem Benefiz aufgeführt werden follte. Weil er Katholit war, warb 
er in der Moorfieldsfirdye beigefeßt; feine irdifchen Weberrefte aber im 
Kovember 1844 von dort nach Dresden gebracht und mit großer Feiere 
lichkeit beigefegt. — Man darf fagen, dag W. eine neue Epoche in 
der mufifalifche dramatifchen Compoſition begründete; von ihm ging bie 
Veredlung des Volfsgefangs aus; er brachte ein neued Leben in das 
Eingfpiel und wußte die Inftrumente mit einzig ergreifender Tiefe zu 
gebrauchen. Unvollendet ließ er die komische Oper: „Die drei Pintos“, 
von Hell, W. war im vieler Hinſicht ein ausgezeichneter Mann, ein 
origineller Tonfeger; ein großer Pianofortefpieler, war er überbieß im 
ber Feitung eines Orcheiters feurig befonnen, einfichtsvoll und umfaſſend; 
als Theoretifer hatte er feine Kunft in allen ihren Theilen gründlich ſtu—⸗ 
dirt, dabei war er ein gebildeter Mann. Zahfreidy find feine andern 
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Eompoſitionen, welche alle den großen muſikaliſchen Schoͤpfer bekunden. 
Auch als Schriftſteller hat er ſich durch die in Kind's „Muſe“ mitge⸗ 
theilten, Fragmente u. d. T.: „Künſtlerleben“, bekannt gemacht; er 
fpricht darin feine Anfichten und Erfahrungen über diefen Gegenftand ans. 
Sein Freund, Th. Hell, gab feine Schriften u. d. T.: „Hinterlaſſene 
Schriften von K.M. v. Weber’ (3 Bpe., Dresden 1823 fg.) heraus. 
Dentfchland nahın einen warmen Autheil an feiner hinterlafenen Fami⸗ 
lie, und durch Beneſizvorſtellungen wurde ein Capital zur Erziehung 
ſeiner Kinder gegründet. 

Weber (Michael), einer der gelehrteſten und achtungswertheſten 
Theologen dieſes Jahrh, ward 1754 zu Gröben, einem Dorfe zwiſchen 
MWeißenfeld und Zeig, geboren, wo feine Eltern als ſchlichte Landlente 
lebten. Nach ihrem Wunfche follte er fpäter das väterliche Gut übers 
nehmen und nur erft, nachdem er zu Gunſten ſeines jüngern Britders 
auf daſſelbe verzichtet hatte, wodurch dieſer vom Militairdienſte frei 
wirrde, ließen fie fich bewegen, ihm ihre Einwilligung zum Studiren zu 
geben. Zu feiner weitern Ausbildung brachte ibn nun fein Vater, ein 
fehr einfichtsvofler Mann, dem er, was den früheften Unterricht aubes 
langt, fehr viel verdanfte, 1768 auf die Stiftöfchule zu Zeig, wo er durch 
Fleiß und gutes Betragen ſich fo augszeichnete, daß er noch fange nach⸗ 
ber den Schüfern ald Mufter dargeftellt wurde. Mit dem Eutfchluffe, 
ſich der Theologie zu widmen, bezog er 1774 die Univerfität zu Leip⸗ 
zig, hörte ſowohl Gruffus ald Ernefti, ſchloß fih aber weder deu Srufls 
anern noch den Erneftianern an, worein fich die jungen Theologen das 
mald theilten, und ließ fi durchaus in feinen jelbftindigen Anfichten 
nicht befchränfen. Nach beendigter Studienzeit war er entichloffen, Pres 
Diger zu werden; allein Unluſt, ald er bei dem Rathe zu Reipzig zweimal 
vergeblich um eine KRatechetenitelle angehalten hatte, führte ibn auf die afades 
mifche Laufbahn. Er habilitirte fich zu Leipzig am 14. Det. 1778, wurde 
zu gleicher Zeit Beöverprediger und bald darauf Baccalaurens der Theo— 
logie und Frühprediger an der Univerſitätskirche. Sowohl feine Pres 
bigten als feine Vorlefungen fanden allgemeinen Beifall und lenkten die 
Aufmerkfamfeit auf ihn. Nachdem er 1782 außerordentlicher Profeffor 
und 1784 Doctor der Theologie geworden war, folgte er 1784 dem 
Rufe ald vierter ordentlicher Profeffor der Theologie nach Wittenberg 
wo er bald bis zum eriten Profeffor aufitieg und Prediger au der 
Schloßfirdhe wurde. Als 1815 die dortige Univerfitit aufgelöſt und 
- mit der zu Halle vereinigt wurde, ward er nach Salle verfest, 
und bewährte auch hier ald Lehrer und nachmals ald Mitdirector des 
theologifchen Seminars ausgezeichnete Thätigfeit. Nachdem er 1828 
fein 50jähriges Jubiläum als afademifcher Kehrer gefeiert und in dems 
felben Jahre ald Mitglied der theologifchen Eraminationscommiffion eins 
getreten war, ftarb er ald Senior der theologifchen Facultät am 1. Aug. 
1833. Groß ift die Zahl feiner Schriften, die fidy fait über alle Zweige 
der Theologie verbreiten; doch beftehen- fie meiſt in afademifchen Ges 
legenheitsfchriften, die fchon jegt zum größten Theil faft nicht mehr zu 
erlangen find. Biele derfelben,, namentlic; die „Eclogae exegelico- 
criticae in nonnullos Novi Testam, locos*, die er in Halle ſchrieb, 
bereichern die Kritif und Eregefe des neuen Teftantents, wenn ſich auch 
nicht Teugnen läßt, daß fein Scharfjiun in beiden Beziehungen auf Irrwege 
führte, und es wäre wohl zu wüufdjen, daß die wichtigſten derjeiben in 
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einer Sammlung aſammengeſtellt würden. Die von ihm ſelbſt geſam⸗ 
melten „Opuscula academlea eaque apologetica, Vitebergae publice 
scripta etc." (Epz. 1828), find befonders wichtig als gründliche Zufams 
nenftellung alles Dejfen, was fich für das Ghriftenthum, ald wunderthä⸗ 
tige Offenbarung, fagen läßt, Seine mit fehr großem Fleiße gearbeitete 
und mit vielen gelehrten Anmerkungen ausgeftattete Ausgabe der „Con- 
fessio Augusiana et responsio pontifiela, quae vulgo Augustanae 
eonfessionis confutatio appellatur* (Wittend. 1810) gehört zu den 
bibliographifchen Seltenheiten; da der größte Theil der Eremplare durch 
die Franzofen in Wittenberg ald Maculatur verbraucht wurde; eine 
Heingre Ausgabe derfelben beforgte er fpäter m. d. T.: „Confessio Au- 
guslana, eaque Invarlata, nonnullis animadversionibus historlcis, exe- 
getieis, dogmaticis et criticis Illustrata® (Halle 1830, 4.). Unter den 
von ihm zuleßt herausgegebenen Schriften verdienen noch befondere Ber 
adtung die „Symbolae ad grammaticam Iatinam et criticam* (Xp;. 
1828). W. war als Gelehrter und als Menfch gleidy achtungswerth, 
Obſchon er im Hebräifchen wie in den übrigen femitifchen Sprachen fehr 
bewanbert war, jo bejchäftigte er fi doch befonderd mit dem Reucn 
ZTeftamente, welches er fat wörtlich im Gedächtniß hatte, ſodaß er nur 
höchſt felten daſſelbe aufzufchlagen genöthigt war. Ungeachtet feines ftars 
ren Glaubens an die Abſtammung des Chriſtenthums aus wunderthäs 
tiger Offenbarung, und des Feuers, mit welchem er biefe feine durch 
gründliche Forfchungen ſich angeeignete leberzeugung vertheidigte, lebte er. 
boch wit feinen Collegen, weldye andere Ueberzeugungen theilten, in den 
einträchtigiten Berbältniffen, indem er gegen alle Verfegerungsfucht den 
größten Abjcheu hegte, Vgl. Fritzſche's „Narratia de Michaele Wobero, 
primp nuper Halensi 'Theologo* (Halle 1834, 4.), | 
Wechabiten, f. Bahabi, 

Wechſel Cpbilofophifch) it Uebergang eines Dinges aus einem Zu 
ande in den andern, und kann nur von Aceidenzen gefagt werden 5. ®, 
Ucbergang aus der Bewegung in bie Ruhe, Eubftanzen wechjeln nicht, 
fondern merden verändert. Diefe Veränderung aber, wenn man fie ven 
allen wechjelnden Accidenzen entblößt denkt, fann nichts anders fein, ald 
ber Uebergang aus dem Zuftande des Seins in das Nichtfein. — Wedy 
felbegriffe nennt man gewöhnlich folche, welche man wegen der 
Gleichheit ihres Gegenftandes in gewiffen Fällen für einander fegen fann, 
Es iſt aber darum ihr Inhalt nicht derfelbe; fie drüden nur verſchie ⸗ 
bene Seiten und Geſichtspunkte einer Sache aus, z. B. gleichſeitige Fir 
gur, gleichwinklige Figur, — Wechfelwirfung, Kategorie der Res 
lation. Reale dynamiſche Gefelfchaft, welche Kategorien der Subſtanz 
und ber Gauffalität dergeftalt verbindet, daß eine Subſtauz ald die 
Urfache der andern gedacht wird. Eine folche dynamiſche Wechfels 
wirfung it, 3. B. in den organifhen Körpern, worin alle Theile 
(Subftanzgen) wechſelſeitig auf einander zu ihrer Erzeugung und Erhals 
tung wirfen. 

Wechſel (lettre de change, bill af exchange) heißt im Allgemeis 
nen ſo viel als Tauſch; Daſſelbe bedeutet dag Wort cambium, womit 
es überſetzt wird. In der engern Bedeutung, von welcher hier die Rede 
it, verfteht man unter W., Wechfelbrief, eine das Wort Wechſel gus— 
drudlich enthaltende kurz gefaßte Schrift, in welcher der Verfaffer ders 
jelben eine beitimmte Perſon bittet, an eine andere eine benannte Sums 
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me zu einer feſtgeſetzten Zeit audzuzahlen, oder ein Verſprechen, an die 
Verordnung einer benannten Perfon eine feltgefegte Summe zu eitter 
gewiffen Zeit ſelbſt auszuzahlen. Das wahrhafte Entftehen eines joldyen 
Wechſelbriefes war alfo, daß (da man im frühern Zeiten genöthigt war, 
um einen entfernten Gläubiger zu zahlen oder von einem entfernten 
Schuldner Geld einzufordern) man entweder bie Gelder mit Außerft 
koſtſpieligen, gefährlichen und dem Handel binderlichen Verſendungen 
übermachen oder von daher fommen laſſen mußte, und um dieſes läſtigen 
Handels entheben zu fein, zahlte man ſich in der Folge wechfelfeitig mit 
Papieren, Scheinen oder fogenannten W.n, die daher minder £oftipielig 
und in einem weit fürzern Zeitraume von daher und fo umgekehrt bes 
forgt werben fonunten; es ift daher Mar, daß die Einführung der Wech—⸗ 
felbriefe zu den bebeutendften Hülfsmitteln und zur Erleichterung und 
Bervollfommnung des Handeld gehört; denn durch fie fünnen bie größs 
gen Summen bis in-bie entfernteften Länder, wohin man nur-mit dem 
fhwerften Koften und oft mit großer Gefahr das baare Geld ſchicken 
wußte, übermacht werben. Auch leiften ſie wichtige Dienfte in dem Vers 
Fehr mit folchen Ländern, in welchen entweder die Ausfuhr des gemünz⸗ 
ten. Geldes verboten, ober deffen Ausfuhr nur einer Anftalt (welches 
zwar äußerſt ungerecht ift) vorzugsweife erlaubt ift. Da alfo die Wedys 
felbriefe wirkliches Geld vorftellen und Alles verrichten, was mit klin⸗ 
gender Münze verrichtet werden faun, fo verichaffen fie dem Handel 
auch noch dadurch fehr große und fchäßbare Vortheile, daß fie bie un⸗ 
erfchöpflihe Quelle des Zutrauens beleben und unterhalten, und daß 
vermittelft derfelben in der ganzen handelnden Welt an einem Tage fo 
viel Gefchäfte abgemacht werben fünnen, ald ed ohne fie in weit läns 
gerer Zeit nidyt möglich fein würbe; und welcher Bortheil für Reifende, 
mit guten W.n verfchen, überall bei Kaufleuten offene Kaffen zu finden, 
oder daß er jene WB. im einem Lande, wo die Münzen mit zu großem 
Nutzen für den Staat geprägt find, nicht gegen Baarfchaft zu vertaus 
ſchen genöthiget fei, fondern fich durch Bertaufchung von fremden W.n 
gegen feine eigenen W. aus einem andern minder rigennügigen Lande 
beffer geprägte und dem innern Werthe weit entfprechendere Münzen 
verforgen fünne, Was die Geſtalt eined Wechjelbriefd anbelangt, fo 
fommt es hauptfächlich auf folgende Punkte an: die Ueberfchrift, dem: 
Inhalt und die Unterfchriften;_ denn in einem regelmäßig abgefaßten: 

echjelbriefe muß als Ueberfchrift oben in der erjten Linie ber Ort, bad 
Sahr, der Monat und Tag der Ausitellung und die Summe, auf wel» 
che er lautet, nebit Angabe der Muͤnzſorte in Ziffern dergeftalt ausge⸗ 
brüdt ftehen, daß von jener oberiten Kinie weder rechts noch links Raum 
übrig bfeibe. Bei dem Juhalte aber muß Folgendes wohl bemerkt wers 
den, nämlidy die Verfallzeit oder der feitgefetste Zeitpunft an welchem: 
der W. bezahlt werben muß, das Wort Wechfel mit der Bemerfung: 
ob es einziger (Gola) oder eriter, zweiter oder dritter und oft gar vier 
$er ſei; ferner der Name Deffen, an ben oder au deffen Verordnung bie 
Wechſelſumme bezahlt werben fol, die zu bezahlende Summe muß mit 
Buchſtaben oder mit Worten ausgedrüdt werden, jowie auch die Münzs 
forte, in welcher tie Zahlung geſchehen fol, dann die Verfiherung des 
erhaltenen Werthed, er mag in Gold, Waarın oder funftigen Gegens 
fanden beftanden haben, nebit der Bemerfung, Wem oder zu Weffeu Las 
ften der Bezogene die bezahlte Wechfelfumme beredyuen fol. Bei der Uns 
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terſchrift endlich müffen unten zur rechten Hand die eigenhändige Na⸗ 
mendunterfchrift des Augftellerd mit dem ganzen Bornamen oder ber 
ganzen Handlungsunterjchrift, und zur linken Hand der Name ded Ber 
zogenen, welcher die Wechfelfumme bezahlen fol, nebft deffen Wohnort 
und nötbigenfalls Lin einer großen Etadr) die Straße, kurz Alled ganz 
leferlich und ohne alle Abkürzung gefchrieben werden. Das Rüdjchreis 
ben oder die Rückſchrift oder Endoffement eines W.s ift eine kurze Schrift, 
welche der Inhaber des Wes auf denjelben fegt, um dadurch fein Eins 
forderungsrecht einem oder mehren Andern zu übertragen, und bei Dies 
fem Uebertrage wird erfordert, daß man auf der Rückſeite des Wes oben 
an (das Wechſel- oder Etempelblättchen quer genommen) folgende 3 
Fälle beobachtet, nämlich 1) den Namen der Perfon, von der man ben 
Werth entweder baar oder in Waaren empfangen hat, oder der man 
denjelben in Rechnung fegt. 2) Den Zag und die Jahreszahl, und 3) 
die Unterſchrift des Rückſchreibers oder Desjenigen, der den W. au einen 
Andern überträgt und daher zur Berficherung der Zahlung feinen Nas 
men zmterfchreibt, Die Annahme eined W.es (Acceptation) muß von 
dem Bezogenen gefcheben, und der legte Inhaber deffelben darf ja nicht 
fäumen, einen W. am nämlidyen Tage, wo er denjelben empfangen bat, 
dem Bezogenen zur Aunahme und bei Berfallzeit zur Zahlung wieder 
vorzuzeigen, um vor Abgang der Peit feinem Bormanne oder lleberfen« 
der, jei es von der Annahme oder der Weigerung derfelben, Nachricht 
geben zu können. Willigt alsdann bei Borzeigung eined W.s der Ber 
zogene ein, den darin enthaltenen Berrag nach feinem vollen Juhalte 
bei Berfallzeit zu bezahlen, fo macht er fich dazu verbindlich, wenn er 
unterhalb des Wes diefe Worte fchreibt: angenommen, ncbft feiner Une 
terjchrift, und ift der W. nach gewiffen Tagen oder Wochen nah Sicht 
ausgeftellt, fo muß er auch den Tag und die Jahreszahl hinzufegen, 
weil dadurch der Verfalltag genau beftimmt wird, Wenn ein IB. dem 
Bezogenen vorgezeigt aber nicht angenommen wird, oder ein früher aus 
genonmener W. von dem Annchmer nicht bezahlt wird, fo läßt der Bors 
jeiger oder Inhaber in beiden Fällen bei einem Notar unter Zuziehung 
zweier Zeugen ein fchriftliche® Zeugyiß auflegen, das man Zahlungsweis 
gerungsact, Wecjelproteft, nennt, worin dann vorzüglich erflärt 
werden muß: der Inhaber habe den W. zur rechten Zeit vorgezeigt, 
oder deffen Werth dafür eingefordertz aber die Annahme oder nach Um— 
ftänden die Zahlung fei verweigert worden. Ein gehörig audgefertigter 
Zahlungsweigerungsact muß folgende Punfte enthalten: 1) Den Antrag 
bed Inhabers, 2) Die genaue Abfchrift des Wechſels mebit allen Rück⸗ 
fchreiben. 3) Die Anzeige der Urfache, warum der W. nicht angenoms 
men oder bezahlt worden, 4) Den Borbehalt der Rechte de& Inhabers 
wegen des Capitals, der Zinfen und aller darauf gebeuden Koften. 5) 
Die Unterfchrift des Notars jammt den Zeugen. 6) Den Drt und bie 
Zeit, wo und wann es gefcheben iſt. — Die Zahlungsfriften oder Ber: 
fallgeiten beruben auf Uebereinkunft der Bertragfchließer oder auf ſonſti— 
gen Verhältniſſen und dehnen fidy in folgende 6 Arten: 1) Nach Sicht, 
d. b.: daß der Betrag oder Inhalt eines Wes von dem VBezogenen gleich 
bei der erjten Vorweiſung, oder an dem Tage der Borzeigung, oder 
laugftens binnen 24 Stunden bezahlt werden muß. 2) Auf gemwilje 
Zage und Sicht, namlich: 3, 4, 8 oder mehre Tage nach Eiche, wo 
Tann der Betrag erft nad) Ablauf derfelben, nämlidy vom Tage der Ans 


Wechſel 715 
nahme an gerechnet, bezahlt werden muß. 3) Auf gewiffe Tage, Wos 
dien und Monate nach dem Ausftellungstage oder auch nad, Tag und 
Jahreszahl (nach Dato), d. h.: der Verfalltag bei einem folchen W. wird 
von dem Tage der Audftellung an (welcher aber nicht mitzurechnen ift) 
zu zählen angefangen, und auf fo viel Tage, Wochen und Monate, ald 
beftimmt find, fortgezählt. 4) Auf eine feit beitimmte Zeit (präfix), d. h. 
Zahlung ohne Aufjchub und Nachficht, denn fobald in einem Wechfelbriefe 
3. ®. den 7. Aug. 1845 präftr beigefügt wäre, fo müßte er ohne Nadhs 
ſichtstage am benannten Tage bezahlt werben, 5) Auf Zahlungszeiten 
oder in Meffen zahlbar. 6) Nach Wechfelgebrauch (Ufo), diefes Wort 
bedeutet eine durch das MWechfelrecht des Orts, wo der Wechfelbrief 
zahlbar ift, beſtimmte Zeit, und richtet fih gewöhnlich nach der Entfers 
nung, nämlich: 14 Tage, 1—2 Monate und in weite Länder 4—6 Mor 
nate nach Sicht oder. nach dem Ausftellungstage. (Vgl. Ufo.) Mit deu 
Wechſelgebrauch find auch die fogen. Nahfichtötage (Refpecttage) vers 
bunden und diefe Nachjichtstage find gewiſſe nicht allenthalben einerlei 
beſtimmte Tage, die auf Wechfelplägen nach der genaueften Berfallzeit 
eines W.s anfangen, dem Bezogenen aus Nachſicht noch vergönnt were 
den und die der Juhaber eined Wechfelbriefd ohne allen Nachtheil abs 
warten fann, je nadıdem nämlich diefe Tage zum Bortheil des Wachfels 
Inhabers oder des Bezogenen eingeführt worden find. — Zu einem ges 
zogenen W. gehören nur 4 Hauptperfonen, nämlidı: 1) Der Ausfteller 
oder Zieher eines W.s CTraffant). 2) Der Wechſelkäufer (Remittent). 
3) Der Vorzeiger deffelben CPräfentant). 4) Der Aunehmer deffelben 
(Acceptant). Die Pflichten des Ausſtellers beftehen wefentlich in folgens 
12 Beobachtungen: I) Sobald der Augfteller den W. aus den Händen 
gegeben, muß. derfelbe fogleich mit erfter Poſt den Bezogenen oder feinen 
Schuldner davon benadyridtigen. 2) Ein Augfteller muß vor Allem 
bedacht fein, daß er bei Dem, worauf er abgibt, Zutrauen (Eredit) oder 
Urfache zum Ziehen: habe, oder er muß Auftalten machen, daß feine W. 
angenommen werben, auch fich allemal vorfehen, daß er pünktlich bes 
zahlen fönne, wenn die Zahlung feines W.s verweigert Cproteftirt) wird. 
3) Muß er, im Falle einer Zahlungsweigerung jedoch, wie alle Rüde 
fchreiber, an welche ein über diefe Weigerung ausgefertigted Inſtrument 
oder Rechtsvorbehalt ftufenweife gelangen muß, wohl bemerken; ob alle, 
Rüdichriften nad ihrem Juhalte und ihrer Tags und Sahreszahl rich⸗ 
tig find, d. h. ob eine Ruͤckſchrift früher geſtellt ſei Cantidatirt), ald man 
den W. übergeben hat, dergeftalt, daß die Beſtimmung der Zeit mit ber 
Eutlegenheit ded Orts nicht recht zuſammenſtimmt; ob auch der lete 
. Suhaber alles Gehörige in Zeiten und nach Drtöverordnungen vorges 
fehrt habe, wo er font dieſem feine Genugthuung fihuldig wäre und tie 
Zahlungsverweigerung ſammt Zahlung auf den Fehlbaren zurückweiſen 
könnte; widrigenfalld bleibt der Ausfteller in allen audern Fällen immer 
ſchuldig. 4 Wenn er auf ein einveritandened Zutrauen oder eine vers 
abredete Zahlungsfrift zieht, fo muß er in feinen Büchegn richtig fein. 
5) Ein Ausfteller ift allemal verbunden zu dem erften W. auch den 
zweiten, dritten, vierten u. f. w. ſogleich oder nad) einiger Zeit auf Ber: 
langen zu geben, welches aber nadı der Hand von einem Rückſchreiber 
durch den audern, endlich von feinem Briefuchmer oder Rückſchreiber 
von ihm verlaugt werden muß, 6) Wenn ein Hauıdlungsherr in feiner 
Abwefenheit feinen Buchführer oder Handlungsdieuer W. ausftellen, aus 
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nehmen, ruͤckſchreiben oder verhandeln laͤßt, ſo muß er ihm eine richtige 
Vollmacht binterlafen. 7) Ein Zieher vder Augiteller kann nur in dem 
Falle nach allen Wechjelverordnungen feinen W. widerrufen, weun er 
vielleicht den Werth nicht empfangen, oder aud gewiffen Urjachen Den, 
jenigen, welchem er ihn unmittelbar gefandt hat, nicht einfordern und 
einzichen laffen will. 8) Ein Augfteller kann feinen W. nicht für die 
Ehre der Unterfchrift annehmen ; cbenfo kann der Schuldner feines Bürs 
gen nicht zu Laften feines Bürgen annehmen, was er einmal fchuldig. 
9) Nach mehren deutfchen, fchärfer aber nach franzöfffhen Wechſelver—⸗ 
ordnungen muß in einem W. ausdrüdlich ftehen, wie man den Werth 
empfangen bat, fei es in baarem Gelde, in Rechnung, in Waaren, in 
Wechſeln oder andern Sachen. 10) Ein Auefteller, der aus nachfers 
ſchender Gewinn-Abficht (ſpeculative) W. zieht, oder ausſtellt, um erſt 
zur Verfallzeit Grgenanfhaffung za machen, braucht es zur Erärfung 
feines Capitals in der Handlung zwar nidyt zu verfchieben; Tuch wars 
nen Viele mit der Gegenanjchaffung (wenn der Bezogene vielleicht nur 
ſchwaches Zutrauen hat, oder fonft zweifelhaft würde) nicht zu voreilig 
zu fein. 11) Eine Fran oder Minderjährige, die feinen Handel treis 
ben, follen weder W. ziehen, noch auf der Rückſeite derfelben überfchreis 
ben Cindoffiren). 12) Der Ausfteller eines W.s endlich haftet dafür, 
fowie auch für den daraus entftehenden Schaden, und die von dem Bes 
trag deffelben für die ganze Zeit zu entrichtenden Zinfen bie zur wirk 
lichen Zahlung, ebe der IB. mag angenommen fein oder nit. — Der 
Mechfelfänfer ift der Herr oder Beflger und Inhaber des vom Ausſtel⸗ 
ler erfauften oder ald Zahlung erhaltenen Wes. Sein Eigentbumsrccht 
fanıı Diefer nun wieder an einen Andern abtreten, oder er kann einen 
feiner Gläubiger damit bezahlen, daher die Ausdrücke: übermachen 
(remittiren), Anfchaffung (Rimeſſa) in der faufmännifchen Sprache fo 
viel bedeuten, als W. einfaufen und eine Schuld an einem andern Orte 
damit bezahlen. Tritt der Inhaber ded W.s fein Eigenthumsrecht au 
einen Andern ab, fo beißt dieß anf der Nückfeite überfchreiben Cindofs 
firen). — Der Wechfelvorzeiger ift bei einem Wechfelgefchäfte diejenige 
Perjon, welcher ed zuföümmt, den W. dem Bezogenen vorzuzeigen, um 
von ihm zu vernehmen; ob derfelbe die darin enthaltene Summe zur 
beftinmmten Zeit, Art und Weiſe bezahlen wolle, um alsdann die Zah— 
lung felbit in Empfang zu nehmen. Der VBorzeiger erfcheint daher in 
zwei verfchiedenen Eigenfchaften, nämlich: erftend als Beforger der Ans 
nahme des W.s vom VBezogenen, und zweitens als Einzieher der Wech— 
felfumme, In legterer Eigenschaft ift derjenige Inhaber, an welchen 
der W, zufegt auf der Nückjeite überjchrieben oder übertragen wird, 
oder fogleih an feine Verfügung geftellt worden ift, rechtmäßiger Eis 
genthümer, welcher die Zahlung zur Berfallzeit vom Bezogenen zu fors 
dern berechtige it und in derer Frmanglung dagegen dea Zahlungswei— 
gerungsact ausfertigen läßt. — Der Annehmer eines W.s oder der Bes 
zogene iſt Derjarige, auf welchen der Ausiteller feinen Wechfelbrief zieht, 
oder von Lem er verlangt, daß er die in dem WB, enthaltene Summe 
zur beſtimmten Zeit bezahlen fol. Die Abgabe eines Wechfelbriefs läßt 
zwifchen dem Ausfteller und dem Bezogenen einen Vertrag vermuthen, 
welcher jenen zu diefer Handlung berechtigte. Eo lauge Derjenige, auf 
weichen ein W. ausgeftelle ift, die Annahme deſſelben nicht vollz gen 
hat, fie mag nun nach den Gefegen des Orts fchriftlich gefchehen müſ—⸗ 
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‚fen, eder mündlich bewirft werden künnen, bleibt ein folcher immer ber 
Bezogene, Dem Die Freiheit zuſteht, fid) Durdy Die Annahme zum Wech— 
ſelſhuldner zu machen, oder die Aunahme zu verweigern. Die Annahme 
des W.s ift dann von einer folchen Berbindlicdyfeit zur Zahlung, daß 
ihn feine Entfchuldigung irgend einer Art davon befreien könne, es fei 
Denn, Daß er fid) vor der Berfallzeit des W.8 oder vor Ablauf der 
Nachſichtstage für Zahlungsunfähig erfläre. Nimmt aber ein Bezogener 
einen auf ihn auggeftellten WB. nicht au, fo muß er gültige Urſache dazu 
haben, fonft fallen alle daraus entjtchende Unfoiten ihm zur Laſt. Nach 
Der Pefchreibung und der Bedeutung eines Wechſel-Annehmers alfo 
können Bezogener und Annchmer in Bezug auf die von Beiden vor uud 
nach der Annahme zu erfüllenden Pflichten unter einer und der näm— 
lichen Perſon, d. b. unter jener des Annehmers verftanden und daber 
auch die beiderfeitigen Pflidyten unter den nämlichen Beobachtungen bes 
fchrichben werden; doch mit der einzigen Ausnahme, daß bei jeder Ber 
obachtung fidh der Name Bezogener oder Annehmer ausgedrüdt finde, 
um nöthigenfalld ihre befondern Pflichten doch gehörig von einander 
unterſcheiden zu können. — Wenn ein W. oder mebre verloren find, 
muß man eiligft mit" dem zweiten, Dritten oder wenigitens mit richtiger 
Abfchrift Derfelben nachkemmen; deßwegen fol alfo Jedermann, welcher 
einen DB. verfendet, folchen von Wort zu Wort ſammt den Nüdfchriften abs 
fitreiben. In einigen Wechſelordnungen faun ein verloruer W. an einen Pris 
patmann oder an Vorzeiger zahlbar und nicht an Drdre, vermittelt eis 
nes zweiten W.8 ohne Buͤrgſchaft bezablt werden, und wenn darin ftebt, 
Daß es ein zweiter iſt und daß der erfte oder ein anderer gleicher vors 
bergebgnder W. miterrufen bleibt. Im Falle der verlorne W. au 
Vorzeiger oder an Ordre lautet, fo fol die Zablung nicht anders als 
auf Verordnung des Nichters und unter gegebener Bürgschaft gefcheben. 
Die gegebenn Vürgfchaften für dergleichen W. follen von allen Rechten 
befreit fein, wenn nach 3 Sahren vom Tage des letztern Forderung an, 
feine Nachfrage mehr geſchieht. Nach den Leipziger und hamburger Wech— 
ſelorduungen fell ein verlorner angenommener W., wenn der Schulduer 
Die Schuld eingeftebt, oder derfeiben überwiefen wird, gegen Bürgſchaft 
bezahle werden; W. auf fich felbit gezogen, wenn jie verloren ſind und 
Der Aufgeber oder Annehmer die Schuld eingeftcht, zahlt man auf Bürg- 
ſchaft. Bei verjährten W.en find folgende Beobadytungen nörbig. ad) 
franz. Wechfelordnung find die W. oder Briefzettel nach 5 Jahren von 
Aufbörung der Forderung und gerichtlichen Vertreibung für bezahlt zu 
achten, jedech follen Die vorgeblichen Schuldner betheueren, daß jie Nichte 
mehr ſchuldig ind, alfo auch ihre Witwen oder Eachwalter, daß jie 
aufrichtig glaubın, Nichts mehr jchuldig zu fein, indeſſen geht es Doc) 
immer auf die Gefahr Des Inhabers, wenn er einen W. ohne Ginfors 
dern, ohne jenen ZahlungsweigerungssAct und ohne Beitreibung lüpt. 
Die franffurter Wechfelordirung fagt: von Fremden gezogene W., wors 
über fein ZahlungsweigerungssAct ausgefertige und allenfalls verlegt 
worden iſt, follen nah vier Wochen, von der Verfallzeit au, für bezahlt 
gehalten werden. Einige W. Gener Act mag dorüber ausgefertigt fein 
oder nicht), wo man binnen Jahr und Tag nach der Verfallzeit nicht 
flagt, babın das Wechſelrecht verloren uud find daher nur als gemeine 
Schuldſcheine anzufeben, und nad) 5 Jahren uneingeklagt und uneingefor— 
dert nod) erinnert, find fie veraltet, hiugegen bei sinem eigenen W., wo 
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der Glaͤnbiger von Lehterm vor Ablauf von Jahr und Tag ftürbe, haben 
feine Erben nochmals ein Jahr und-einen Tag zur VBorbringung Frifl. 
— Nicht leicht hat irgend eine Erfindung wohlthätiger auf den Nationals 
reichthbum überhaupt und auf den Verkehr der Völker insbefondere ges 
wirft ald die MWechfelanftalt. Vermittelſt diefer Anſtalt wird der Credit 
gleihfam beweglich gemacht, und an die Etelle der Münze, alfo an die 
Etelle des Unterpfandes gefegt, was die Münze ihrem Befiger für die 
wirfliche NRealifirung der damit empfangenen Anweifung auf fammtliche 
in den Taufchverfehr fommende Güter gewährt. — Als die Handelsver: 
häftniffe zwifchen den einzelnen Ländern der Erde fich vervielfältigt hatten, 
mußten die Kaufleute bald weit bequemer finden, ihre gegenfeitigen 
Schulden anszuwechſeln, ald vermittelt der Merallmünze zu berichtigen. 
Diefe Bequemlichkeit gab den Wechfelbriefen ihren Urfprung; ſchon Tyrus, 
Karthbago, Athen, Korinth, Syrakus, Alerandrien foheinen fie gekannt 
zu haben. Man foll die erften beftimmten Epuren des Wechſelgeſchäfts 
feit Ende ded 12. Sahrh. in einigen Provinzen von Frankreich, beſon— 
derd auf der fogenannten champagner Mefje, finden. Die Ausbildung 
des Gefchäfts gehört jedoch, wie und die italienischen Ausdrücke befagen, 
Stalien an. Schon im 13. Sahrh. finden wir bier, ftatt baarer Ueber 
fendungen, wechfelfeitige Anmweifungen und Abrechitungen, welche den 
Uebergang boten zu ben fpätern, theils verwiceltern, theild noch mehr 
abfürzenden Formen. Bol. Martens’ „Verſuch einer hiſtoriſchen Ent 
wicelung des wahren Urfprungs ded Wechſelrechts“. Werden bei zwei 
mit einander im Verkehr ftehenden Nationen die Mechjelgefhäfte mit 
gehöriger Xebhaftigfeit betrieben, fo bedarf es zu diefem Verkehr Feiner 
größern Münzmaffe, ald gerade erforderlich ift, um den Unterſchied der 
gegenfeitigen Schulden anszugleihen. So lange der Cours in der Nübe 
des Pari, fei es über oder unter demfelben, bleibt, d. h. fo lange noch 
eine Gleichfürmigfeit zwifchen den von den beiden Handelsplätzen in 
Wechſelwirkung gebrachten Waarenmaffen ftattfindet, bedient mau fich 
gegenwärtig der Wechfelbriefe. Erft wenn der Cours zu hoc) fteigt, daß 
cd wohlfeiler wird, Metallmünze an den Gläubiger zu fenden, ale einen 
W. auf dem Marfte zu faufen, tritt das edle Metall im Welthandel 
auf. Je feblyafter demnach die Wechſelwirkung unter den Handelsplätzen 
und Handelsſtaaten ıft, um fo weniger brauchen die cdeln Metalle felbit 
aufzutreten. Und wie im Weltverfehre, fo werden jegt auch im Natio— 
nalverfebr unzählige Handeldgefchäfte mittelft der Wechfelbriefe abgemadht, 
fo treten auch in diefem Verkehre bloße Forderungen einzelner Privat— 
leute am andere häufig an die Stelle der Münze. — Meßwechſel over 
Regulirwechſel beißen entweder foldye, welche in der Mefje ausge 
ftellt werden; fie haben einen befondern Gourd oder Werth, indem der 
Ausſteller eine beſtimmte Proviſion davon bekommt, die gewöhnlich zu 
Anfange der Mefje regulirt wird; oder man nennt auch Meßwechſel, die 
in der Meffe zahlbar find. Sie haben einen üblichen Zabltag. — Bid 
weilen gefchieht es, daß Handelslente, um ſich für einige Zeit baare Münze 
zu verfchaffen, weit hinaus W. auf Orte ziehen, wo erft furz vor der 
Berfallzeit präfentirt wird, und die alfo lange ungededt laufen, ehe fie 
proteftirt werden, in der Hoffnung, fie dann durdy neue W. der Art 
decken zu Fönnen. Dieß Verfahren nennt man Wechfelreiterei. — 
Betrug wird sicht felten mittelſt W. getrieben, bei welchen die Namen, 
fowehl des Traffanten ald des Remittenten, erdichtet find; dergleichen W. 
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beißen Kellerwechfel. Ein Kaufmann, welcher Geld nöthig hat, aber 
feinem Grebit- entweder nicht genug zutraut, oder denfelben aus andern 
Gründen nıcht benugen will, ftellt nämlich einen W. in 2 oder mehren 
Monaten zahlbar, worauf der Name des Ausſtellers entweder ganz fingirt 
ift, oder auch wohl der wirflidye Name eines anfehnlichen Handelshauſes 
fätfchlich unterfchrieben fkeht, aus, wovon jenes Haus nichts weiß. Auf 
diefe folgen Giri, die theils wahre Perfonen, mit denen der wahre Aus— 
fteller des Wes deßhalb übereingefonmen, theild erdichtete Namen find, 
Uuter den Granten erfcheint auch gewöhnlich zulegt der Name des Vers 
fertigerd des W.s. Denfelben trägt er nun zum Discontiſten, welcher, 
ta er mehre Namen von Credit unter den Giranten erblidt, auch zu 
den letzten felbft vielleicht ein großes Zutranen hat, ihn discontirt. Nach— 
Dem nun ber wahre Augiteller des 1.8 das empfangene Geld bie zur 
Zeit des Verfalles des W.s benutt bat, ift unterdeſſen baares Geld von 
ihm angefchafft, womit er beim Discontauten den deponirten W. ſelbſt 
wieder eingelöft. Man ficht daß dergleichen W. einen falfchen Gredit vors 
fpiegeln, und deßhalb find fie als faljche Papiere itrafbar, inobeſoudere 
wenu der Name des Ausſtellers falfch it. Indeſſen hat man Veifpiele, daß 
ſich felbft engl, Minifter der Schein-, Winds oder Kellerwechfel 
bedient haben, um ſich in Öeldverlegeubeiten zu belfen, weil jie den Staates 
credit nicht compromittiren wollten, oder ſich ſcheueten, direct zu borgen. 

MWecfelcours Dad Wort Cours heißt im gemeinen Leben Geld— 
umlauf, hingegen bei Wechſeln Wechfelpreis.. Die Bedenrung des Wech— 
felcourfed ergibt fit) aus dem Münzcourfe: fo lange der Münzfuß, nach 
welchen die Münzen ansgeprägt oder geredinet werden, jich nicht veräns 
dert, bleibt auch die Gleichheit (Pari) der. Münzen unverändert; fo iſt 
3. B. in J. Schmitz's „Courſenbuche““ bei Berlin der Cours auf Hamburg 
zu 153 angegeben, müßte aber bei feſtſtehendem Münzfupe nur 152 preuß, 
Thlr. gegen 100 hamburger Neichsthaler oder 300 Mark jein, weil beide 
fremde Eorten von Münzen ebenfo viel reines Silber enthalten, aber 
dieſe 152 bleiben nicht immer unverändert, und es können nach Zeit 
und Umständen bald 150, bald 154 für die 100 hamburger Reichstha— 
ler bezahlt werden, fo fteigt und fällt zuweilen der W. um einige Procent; 
Doc aber muß es ein außerordentlicher Jall fein, wenn diefe Abweichung 
5 bis 6 Procenr beträgt. Man wird die Woechfelcourfe ſehr jelten ganz 
nahe bei ihrer angenommenen Gleichheit, und noch weniger fie einige 
Wochen darin feititehen ſehen. Die Urfachen nun folcyer ſteten Abweichuns 
gen und beitändigen Veränderungen ſind fehr vielfady uud ungleich bes 
trädhtlid) ; doch beruht dad Steigen und Zaben der Wechfelcourje meiſtens 
auf folgenden feh8 Gründen und Bemerkungen. 1) Der Mangel oder 
Ucberfluß der Woechfelbriefe nad) einem Plage verurjachen große Vers 
Anderungen, denn Beides bat feinen Grund in der unverbältuigmäßis 
geu mehr oder wenigern Auds und Einfuhr der gegenfeitigen Yaudeds 
waaren und Erzeugniffe, wodurch ein Staat gegen den audern größere 
oder geringere Forderungen erhält. 2) Wenn jtarke Zahlungen von 
Staaten nad fremden Ländern, zumal bei Krieggzeiten, durch beträcht— 
liches Anfaufen von Lebensmitteln gemacht werden, wodurch oft fehr 
große Summen auf den einen oder den audern Pag übermacht werden 
müſſen, jo werden. aud) die Wechſel dahin fchr aufgefucht und dann 
theurer bezahlt. 3) Merkliche Veränderungen des Munzfußes, geſchmä— 
lertes Zutrauen eines Plages gegen Den andern, unglückliche Schifffahrten 
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und Si in den Zahlungen beträchtlicher Wecjelhäufer haben 
alle ftarfen Einfluß auf die Wechfelcourfe. 4) Macht die Wechfelpreife 
fteigen das Aufblüben eined Landes bei Friedengzeiten, fowie der Vers 
fal und die Berarnung deffelben in Kriegszeiten das Fallen der Gourje 
herbeiführt. 5) Der Geldmangel felbit auf einem Wechfelpfage, deffen 
Urfachen mand;mal dem einſichtsvollſten Bankier unerflärbar find, ers 
niedrige oft die Wedrfelpreife am meiften. 6) Kann fogar ein einziger 
Banfier, fei ed aus Bosheit, Gewinnſucht oder im Falle feine Zabluns 
gen bafd einftellen zu müffen, im feiner auf die Zufälle der Courſe ers 
ſonnenen oder gewählten Unternehmung die Preife derfelben zum Kreis 
gen und Kallen bringen. 

Wecfelfieber, f. Fieber, 

Wecrfelnoten. Sierunter verfteht man in der Mufif folche melo— 
diſche Nebennoten, die nicht in der zum Grunde liegenden Harmonie 
enthalten find und welche die harmonischen Voten aus dem Anfchlag in 
den Nachſchlag verdrängen. Zuweilen geben auch einer barmonifchen 
Note zwei W. vor, im Falle beide fo befchaffen find, daß fie durd eine 
einzige darauf folgende harmoniſche Note wieder gut gemacht werden 
föonnen, Wenn die Harmonie durch folche IB. nicht zerflört werden fell, 
fo dürfen fie nicht von langer Dauer fein, fondern müffen gefchwind 
vorübergeben, damit dad Ohr zeitig genug die harmonifchen Noten vers 
nimmt, an deren Stelle fie ftehen. Bon vielen Tonlehrern werden dieſe 
W. der irregnlaire Durchgang genannt. 

Wecfelrecht nennt man 1) ben Inbegriff der die Wechſel cf. d.) 
betreffenden Rechte. Das W. ift, fowie andere Theile ded Rechts, ein 
geſchriebenes und ein nichtgefchriebened. Das erftere umfaßt alle Bers 
erdnungen, welche die gefeßgebende Macht über diefen Gegenftand erlaffen 
hat. Die Wechjelgefege find fehr verfchieden; jeder Staat und meiſt for 
nar jede bedeutende Handeldftadt hat eine befondere Wechſelordnung— 
Das nichtgefchriebene W. gründet ſich auf Gutachten fachverftändiger 
Kaufleute, welche Pareres beißen und ald rechtöbeftändige, eingeführte 
Gemwohnbeiten angejeben werden. Doch muß man hiervon die fogenann- 
ten Ufanzen unterſcheiden. Es ift ein Llebelitand, daß in Deutſchland 
Fein allgemeines M. berrfcht. Sowie in den verfhiedenen Staaten das 
W. verfchieden ift, weicht auch der Wechfelproceß ab. Eo muß 
z. ®. bier erit gegen das Vermögen ded Wechſelſchuldners verfahren 
werden, ebe man feine Perfon verhbaften kann, währen® dort gleidy nadı 
den Urtheil Des Gerichtd der Schuldner verbaftet werden darf. Man 
bat über den politifchen Grund diefer Strenge viele Muthmaßungen aufs 
gefteltt, ſo z. B. Büſch in feiner „Handelsbibliothek“, 1. Bd.; Martens, 
in ſeinem „Verſuch einer hiſtoriſchen Entwickelung des wahren Urſprungs 
des Wechſelrechts“ (Götting. 1797) unterſcheidet den urſprünglich poli— 
tiſchen Grund, den in der Natur der Meſſen findet, wo die Wechſel 
zuerſt vorkommen, von dem Grunde der Beibehaltung der Strenge, der 
in der Schnelligkeit und Sicherheit liegt, dadurch zur Befriedigung eis 
ner Forderung zu gelangen. — Wechſelrecht nennt man 2) audı 
die Vorzüge, die Wechfel vor andern Schuldverfchreibungen voraushabent. 
Deßhalb wird manchmal bei Verträgen der eine Gontrabent nach W. 
verbindlich gemacht. Diefe Berträge find nun zwar keine Wedhfel, geben 
aber dem andern Gontrabenten dad Recht, im Nichtzahlungsfalle den 
Saͤumenden nad) der Strenge des W.es zu verfolgen. Bei Goncurfen hat 


Merkherlin, Georg Rudolf. 721 


der Wechſelglaͤubiger in den meiſten Ländern feine größeren. Rechte als 
der gemeine Gläubiger. Nicht Jeder ift wechfelfähig, d. h. beflgt das 
Nedy, gültige Wechjel auszujchreiben: 1) Geiftliche, nach dem kanoui⸗ 
fhen Rechte; 2) Soldaten, weil LBechjelverbindlichkeiten den Pflichten 
ihres Standes in den Weg treten können; 3) Unmündige und Minder- 
jährige, weil ſie über. ihr Vermögen nicht frei verfügen können (doch 
gibt ed hier und da eine bejondere Wechfelmündigfeit, die fpäter als die 
allgemeine Münbigfeit eintritt); 4) in den ‚meinen Staaten auch Weiber 
und Bauern. — Außer den Altern Schriften über dad W., welche man 
in Befeten’d „Thesaurus juris cambialis* findet, werden in diefem Fache 
vorzüglich gefhägt: „Siegel's „Vorſichtiger Wechſelglaäubiger“ und deifen 
„Einleitung zum Wechſelrecht“, fowie audy fein „Corpus juris cambialis“, 
fortgefegt von Uhle, weldyes jedoch durch die Sammlung von Zimmerl 
(Wien) und die von Tafel herausgegebene verdrängt wird. - Eine volk 
ftändige Sammlung der Wechfelgefege aller Kinder hat Zimmerl (Bien 
1809-13) herausgegeben; vgl. auch Grattenauer’d „Sammlung aller 
ältern und neuern Wechſelgeſetze“, in von Kamptz's „Jahrbüchern“, 
Heft XIV. Ein Hauptwerk: „Niederländ. und großbrit. Wechfels und 
Münzgefere, überfegt und mit Anmerkungen nebft den neuern dänifchen 
Wechjelgeiegen herausgegeben von D. Ph. Fr. Schulin“ (Frankf. a. M. 
1827) und ald Kachtrag von demfelben: „Acten des Parlaments von 
Großbritannien, Wr. 7 und 8 Georg IV. c. 15 ıc., vom 12. April 1827 
und 19. Juni 1828 — Die „Grundfäge des Wechfelrechtse von Pütt— 
mann“, beransgegeben von Martens (Epz. 1805) und der „Qours de 
droit commercial“, von Pardefjus (5 Bde.) find brauchbare Handbüͤcher. 

Wecfelreiterei, fe Wechfel. . ! | 

Wechfelfeitiger Unterricht, f. Bellstancafter’fhe Tchrs 
methode. | 

Wechſelwinkel. Wenn zwei Parallelen durch eine dritte Linie ges 
fihnitten werden, jo beißen die auf entgegengefeßten Seiten der ſchnei— 
Deuden, alt der einen und der andern Parallele liegenden innern Wins 
kei Wechſelwinkel. 

Weckherlin (Georg Rudolf), einer der beften deutichen Dichter feis 
ner Zeit, geb. zu Stuttgart 1584, findirte zu Tübingen die Rechte, alte 
Literatur, und erlernte dabei die wichtigiten neuern Sprachen. Wach der 
Bollendung feiner afademijchen Laufbahn durchreiite er Franfreich und 
England. Aus der engl. Sprache bat W. mehre Wörter und Wenduns 
gen germanifirt, von denen aber nur wenige ung geblieben find. Ob» 
gleih er fihon früh angefangen hat, deutfche Verfe nach eigener Weiſe 
und Regel zu fihreiben, fo vergaß er doch darüber jeinen Beruf zum 
Gefchäfremanne nicht. Bald nach feiner Rückkehr, in feinem 25. Jahre, 
ward er als herzogl. Secretair in der Kanzlei zu Stuttgart- angeftellt, 
und daneben verfah er den Dienft eined Hofpoeten mit gewiffenhafter 
Treue, indem er wicht nur jedes freudige und fraurige Ereigniß an dem 
Hofe feined Herrn und der mit ihm verwandten Fürſtenhäuſer befang, 
fondern and) die Programme zu großen Hoffeierlichkeiten herausgab. Nach 
der ftürmifchen Zeit des ausbrechenden 30jährigen Krieges, in der wir 
383.8 Leben nicht genau verfolgen fonnen, finden wir ihn 1620 zu London 
wieder, angejtellt als Secretair bei der deutfchen Kanzlei, weldye nach 
der unglücklichen Kataftrophe die den Pfalzgrafen Friedrich, den Eidam 
Jakobs l., um die Krone Böhmens und um fein altes Kurfürftenthum 
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brachte, errichtet worden war, um die Verbindung zwiſchen England 
und Dem proteftant. Deutfchland zu unterhalten. Lie Stelle, welche W. 
in diefer Kanzlei beffeibete, fdyeint nicht unmichtig geweſen zu fein, und 
er felbft fpridye von vielen Sendungen, ſchweren Geſchäften und weiten 
Reifen, die er als Sceretair gemacht habe. Ein Belegenheitsgedidht vom 
J. 1040 nennt ihn: Nathefecretair beider Königreiche in Großbrirannicn 
und gibt einen hoben Begriff von dem Umfange feines Wirkungskreiſes, 
ınd feine eigene Gedichte bezeugen durch die Kamen feiner Freunde und 
Donner, daß feine Berhältniffe in England glänzend waren und er an 
allen Höfen, mit deuen er in Berührung fam, gechrt und beliebt gewer 
fen fein muß. Aber unter den Zerftreunngen und Tänjchungen des Hof—⸗ 
lebens, immer beladen mit Gefchäften, welchen die Diufe wicht heid ift, 
in der Fremde umberfchweifend und aus feinem Vaterlande verbannt, 
blieb W. ein Deutfcher in der ſchönſten und ftärfften Bedeutung, und 
befang mit feurigem Muthe und unerfchütterlichem Glauben, als pro 
teftant, Dichter, die Helden Herzog Bernhard von Sachſen-⸗Weimar, Graf 
Mansfeld und vor allen König Guſtav Adolf von Schweden. Der 30jübs 
rige Krieg, welder aud) die würtembergifchen Rande verwüſtete, ranbte 
tem Dichter fein Erbe und führte den Tod feines geliebten jüngern Brus 
ters Ludwig berbei, der fich dem geiftlichen Stande gewidmer hatte und 
die väterlichen Güter verwaltete. Solche Berlufte und Schläge ertrug 
ter Dichter mit männlicher Faffung und frommer Ergebung. W. erichte 
tad Ende des 30jährigen Krieges und ftarb zu London gegen 1651. eine 
„Beiftlichen und weltlichen Gedichte‘ find zu Amfterbam 1641 und danu 
vermehrt 1648 erfchienen. Die geiftlichen Gedichte beftehen größtentheils 
in poetifche Ueberfegungen der Palmen; die weltlichen euthalten Oben 
und Gefüge, Klags und Trauergedichte, Eonette (welche Dichtuugsform 
er zuerft bei den Deutjchen einführte), Buhlereien (Ricbesgetichte),, ein 
langes Gedicht von dem Urtheil des Paris, Eflogen uud Epigramme. 
Diele in Deutfchland hinterlaffene Gedichte gingen bei den Unruben des 
30jährigen Krieges zu Grunde, unter audern feine in vielen Sonetten 
und Eränden (tanzen) beſchriebene Buhlſchaft Myrta genannt (der 
yoetifdye Kamen feiner Geliebten). W. behandelte das Sylbeumaß ganz 
nach franz. Manier und beobachtete noch Feine Quantıtät der Eylben. 
Wenn unferem Ohre dieß gegenwärtig hart und faſt unleidfich vorkommt, 
ſo werden wir dafür durch den innern Gehalt feiner Dichtungen reich» 
lich entfchärigt: fie zeichnen ſich durdy Eigentbümlichfeit, Nachdruck, Ges 
drungenheit und Gedanfenfülle aus. Zu den fchönften Etüden gehören 
die „Ermunterung an deutſche Krieger‘ und der „Wechſelgeſang zwiſchen 
Philidor und Myrta“. Die Herausgeber der „Sammlung fritifcher, 
poetifcher und anderer geiftvollen Schriften‘ (Zürich 1792, 44 ©t. 9) 
baben zuerft bed Dichterd Aubenfen aufgefrifcht, worauf Eſcheuburg im 
3. Bande ber von Zachariä begonnenen „Auserlefenen Stüde der beiten 
deutfchen Dichter‘ u. ſ. w. eine Auswahl W.’fcher Poefien mittbeilte, Zu 
einer vollftändigen neuen Ausgabe bat einmal AU. W. v. Echlegel Hoff 
nung gemadyt. Eine reiche Auswahl berfelben enthält der 4. Bd. der 
von Wilh. Müller herausgegebenen „Bibliothek deutfcher Dichter tes 7. 
Jahrhunderts“. Bol. außerdem Conz's „Nachrichten von dem Leben und 
ten Echriften R. Weckherlin's“ (KLudwigsb. 1803). 

Weckherlin (Wilhelm Ludwig), deutfcher Journaliſt, geb. 1739 zu 
Bothnang im Würtembergifchen, erhielt feine Oymmafialbildung zu Stutt⸗ 
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gart, Rubirte zu Tübingen die Nechte, warb Hauslebrer in Strasburg 
und begab ſich dann nad) Paris, wo er fid mit der franz, Yiteratur bes 
freundete. Darauf reifte er nach Wien, wo er von Schriftitellerei und 
Unterricht in Sprachen lebte, aber durch feine mit vielem Witze gefchries 
benen berüctigen ‚„„Denfwürbdigfäten von Wien’ (1777) Haft und kan: 
besvermweifung ſich zuzog. —* einem kurzen Aufeuthalte in Regeusburg 
ging er nach Augsburg, wo man ihn als geiſtvollen Manu und ange, 
nehmen Geſellſchafter ſchätzte. Aber feine ſatpriſche Laune, die ſich in 
einer Schmaͤhſchrift ergoß, war Urſache, daß er ſich bald wieder entfer⸗ 
wen mußte. Er rächte ſich dafür durch das damals vielgelefene Bud: 
„Anſelmus Rabiofus Reife in Deutſchland“ (1778), fchrich in Nördlingen 
eine politifche Zeitfchrift u. d. T.: „Felleiſen““, lebte ſodaun auch von’ 
bier verwiefen, in einem fürſtl. Wallerftein’fchen Dorfe unweit Nörd- 
lingen, und fchrich ein periodiſches Werk: „Chronologen, (12 Bde, 1779 
—83), in weldem man Wig, Laune und Freimüthigfeit findet. Das 
„Brauer Ungeheuer‘ (12 Bde., 1782—87), die „Hyperboräiſchen Briefe” 
7 Bochen., 1788— 90) und die „Paragraphen“ (3 Bochen., 179U—92) 
find Fortfegungen diefer Zeitfchrift. Eine Schmähſchrift auf den nördlins 
gr Magiftrat zog ihm einen Verhaft auf dem fürftl. Waderftein’fchen 
chloffe Hochhaus zu, wo er 4 Jahre lang ruhig feinen fchriftftellerifchen 
Arbeiten lebte. Als Anſpach 1792 unter preuß. Hoheit fam, giug er 
dahin und erhielt die Erlaubniß zur Herausgabe einer pofitifchen Zeitung. 
Allein fon am 24. Nov. 1792 ftarb er. W. beſaß vielfeitige Kennts 
niffe und eine amzichende Darftelfung, war aber unglücklich durch Die 
Febler feine® Charafters, deſſen Hauptzug Unbefonneuheit war, 
Wedekind (Georg Chriſt. Gottlob, Freiherr v.), großh. heff. Geh.⸗ 
Rath und Keibarzt, aus dem alten niederdeutichen Befchlechte der Wede⸗ 
finde, geb. 1761 zu Göttingen, wo fein Vater Profeffor war, erhielt 
1780 daſelbſt die Doctorwürde, und zeichnete fi) in Uslar, Diepholz 
und Mülheim am Rhein als praftifcher Arzt und in Phyfifatsverrichtuns 
gen dj. u. A. Becker's „Noth- und Hülfsbuch“, Art. Stechapfelförner) 
aus; auch machte er fich durch medicinifche und philoſophiſche Arbeiten in 
Baldinger’d, Richter's und Morig’d Sournalen befanunt. 1787 wurde er 
nach Mainz als Leibarzt des Kurfürften und ald Profeffor der Mebiein 
an der damals fehr blühenden Univerfität berufen, Dier machte er fi 
mit dem Syſtem des verit. Geh.⸗Raths und Keibarztes Chr. %, Hoffmann 
genauer bekannt. W. juchte die von Hoffmann nur in Bruchitüden bes 
arbeiteten Theile diefes Syſtems in Zufammenhang zu bringen, das ıhm 
irrig Scheinende abzuändern und die neuen Entdeckungen der Aerzte zu 
benugen. Weit W. ſich aber mit Hoffmann über die Grundlage deifels 
beu nidyt ganz vereinigen konnte und in der Folge perfünlicher Berbälts 
niffe wegen mit ihm zerfiel, fo wurde er von demfelben verfolgt und der 
Gnade des Kurfürften, welcher auf Hoffmann Alles hielt, ver uitig, wozu 
bie unwahre Befchuldigung des Illuminatismus und W.'s Unerfahren« 
heit in Hofverhältniſſen Vieles beitrug. Diefer Zwift mit Hofmann hins 
derte jedoch keineswegs, fowohl in feinen Schriften ald auch in feinen 
?ehrporträgen demfelben volle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, die 
Hoffmann'ſche Lehre, wo er fie ‚gegründet fand, danfbar zu ver: 
breiten, wo diefes nicht der Fall, beſcheiden zu widerlegen, übrigens aber 
diefelbe dem Zeitgeifte anzupaffen und mit den Jdeen auberer Aerzte wie 
mit feinen eignen zu vereinbaren, Eo gefchah ed, daß gr bei der großen 
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ten, in den Ruf geriet), eine beſondere mediciniſche Schule, we nicht 
gar eine Sekte geftiftet zu haben. — Die Kunft, zwerfmäßig zu unters 
richten (f. feine Schrift: „Ueber medicinifchen Unterricht, Frankf. 1759) 
war ihm. in einem hohen Grade eigen, und verjchaffte feinen Lehrvor—⸗ 
trägen forttanernden Beifall. W.'s von einem feiner Zuhörer herausges 
gebenen Vortrag „Urber die Wirfung ded Zutrauens und den Heilungs— 
weg durch Ueberredung des Kranken (Franff. 1790) verdiente im un⸗ 
fern Tagen der Wunderfucht noch beberzigt. zu wırden.. Ju jeinen „Vor⸗ 
lefungen über die Entzündungen und deren Ausgänge‘ (kpz. 1791) Ichrte 
W. ſchon damals, was jetzt Andere ſich aneignen wollen, daß die Eut⸗ 
zündungen in dem (Mascagni'ſchen) die Hleiniten Blut: und Schlagadern 
Jermittelnden Gefäßnege ihren Sig haben, aber durd) einen die Berens 
gung der Fleinen Venen, wie die erböhete Thätigfeit der Fleinen Arterien 
verurfachenden Neiz hervergebradht werden; daß das Entzüudungsficber 
ohne örtliche Entzündung von einer Entzündung der Blutgefäße felbit 
herrühre u. ſ. w. W.'s „Abhandlungen über verfchiedene wichtige Go 
genftände der praftifchen Medicin“ (1794) enthalten über gajtrifche Mus 
reinigfeiten, Gallens und gallichte Fieber, Entzündungen des Panfreag, 
zumal über die Anwendbarfeit der auslcerenden Curart, jehr Vieles, was 
Joch immer fir junge Aerzte ald echt cffektijch lebrreich ik. W. be 
äntwortete audı die von der Faiferl. Afademie der Naturforfcher zum 
zweiten Male ausjekte Preisfrage über die. Natur und ‚die Heilung der 
Kranfbeiten der Verbauuhgswerkzeuge; feine Abhandlung: „De vera 
notitia et curatione morborum primarum viarnm, nec non de morbis ex 
earundem affectionibus oriundis atque cum iisdem complicatis* (Rürnb,. 
1792), erbielt den erften Preis. Damals fchrieb er auch viele. Recen⸗ 
fionen für Hartenbeil’8 „Medicinifchschirurgifche Zeitung“ (die eriten Bde.) 
uud für die „Mainzer gelchrte Zeitung‘. Als 1792 Mainz in franz, 
Herrfchaft übergegangen war, trat W. ald Medecin des höpitaux mili- 
taires de larmede in franz. Dienfte. Er ſchrieb in diefer Anftellung „Ueber 
die Kacherie überbaupt und über die Spitalfadyerie insbejondere‘’ (Lpz. 
1796) und „Machrichten über das franz. Militairjpirafwefen‘ (2 Bpe,, 
1797— 98), worin er die Morveau'ſchen Raͤucherungen zuerft .befanur 
machte. Auch bewies er in einer aus dem „Moniteur“ in mehre deutſche 
Sournale aufgenommenen Abhandlung, gegen Conmering und Sue, die 
Unmöglichkeit, daß nach der Enthauptung im Kopfe Vewußtfein zurüc- 
bleiben fünne, Die Revolution veraulaßte W. zur Herausgabe politischer 
Gelegenheitsſchriften, weldye ebenfo fehr feinen Freiheitsfinn als feine 
Liebe für gefegliche Ordnung austrüden., In feinen „Bemerkungen über 
das Jakobinerweſen“, die er in Strasburg druden ließ, zeigte er die 
Ausartung der Volksgeſellſchaften in ein demagogiſch⸗jeſuitiſches Inſtitut. 
Seine Säerift: Franfreiche öfonomifcher und politifher Zuftand unter 
deffen Eonftitution vom dritten Jahre der Republik” (franz. und deutſch, 
Sirasb. 1796), worin er zu zeigen fuchte, daß die dem Directorium ver 
lichenen Vorrechte die Vorzüge der monarcifchen Verfaſſung Darböten, 
ohne die Wünfche der Freunde der Republik zu vernichten, wurde je 
gut aufgenonmen, daß man ıhm die Bürgerfrone ertheilte. Als aber die 
Mängel diefer Conſtitution kenntlich wurden, ‚bielt es W. für feine Pflicht, 
auch die Schattenfeite in einer anonymen Echrift: „„Bertraute Briefe über 
die Ievolution vom 18. Brumaire“ (1500) Darzuftellen. Ald Mainz 1797 
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wieder In franz. Botmaͤßigkeit gerathen war, fegte WB. daſelbſt fein Aut 
als Profeſſor und Militairarzt fort, wobei er auch ale Mitglied der 
Departementafgefellichaft der Wiffenfchaften. thätig war. Er war einer 
der Eriten die in Deutfchland die Kubpodenimpfung unterfuchten, und 
ftellte in feiner „Theoretiſch-praktiſchen Abhandlung von den Kubpoden’’ 
(Bafel 1802) eine Theorie der Kubpofen auf. Die von ihm entdedte 
Methode der Hundswuth noch mach dem Wiederaufbrechen der Narben 
vom Biß des Hundes vorzubeugen, durch gehörige Anwendung der Bella— 
douna innerhalb uud des Sublimatd äußerlich, wurde von der Depar— 
tementaladuminitration zu Mainz empfohlen. Da Napoleons Regierungs⸗ 
ſyſtem immer drückender wurde, ſo gab W. um ſo leichter ſein franz. 
Bürgerrecht auf, als der Großherzog von Heilen, den er von einer ges 
fährlichen Kraufbeit hergeftellt hatte, ihm in feine Dienfte ald Leibarzt 
mit dem Titel eines Geheimen-Raths berief. Much erbielt er das Com— 
mandeurfreuz ded VBerdienftordend, Im folgenden Jahre erhob ihn der 
Großherzog aus eiguem Antriebe in den Freiberruftand, uud 1821 
ertheilte er ibm das Großkrenz zweiter Claſſe. Auch ernannte ihn der 
Kurfürft von Heffen zum Commandeur ded Köwenordeus eriter Glaffe, 
und der Großherzog von Sahjens Weimar ertbeilte ibm den Falfens 
orden. Unter feinen fpätern Schriften nennen wir die „Weber den 
Typhus oder dad anſteckende Nervenficber‘ (1814), welche nach einer 
engliſchen Ueberſetzung auch in ſpaniſcher und portugifiicher Sprache er« 
ſchienen ift, und die auf Veranlaſſung des Großherzogs von Frankfurt 
fehr freimüthig verfaßte Schrift „Leber den Werth der Heilkunde‘ 
C1816). In Kopp’ „Jahrbüchern der Staatsdarzueifuute‘ bat von 
W. ſeine Anſi ichten über Organiſation des Medicinahvefend dargelegt, 
und in Henke's „Zeilſchrift für die Staatsarzneifunde‘ findet man uns 
ter vielen andern Auffägen einen-Abdrud des von ihm für die großbers 
zoglidy- hefifhen Truppen entworfenen Militairfanitätsreglements, wobei 
er bie franz. Einrichtungen des Militairfanitätsiwefens benugt bat. - An 
der ärztlichen Theorie und Prarid huldigte von W. ftet3 den Grundſätzen 
des Eklektieismus, und bei fogifcher Behandlung der Gegenftände hatte 
er den rationelfen Empirismus vor Augen. Das Eigenthuͤmliche ſeiner 
theoretiſchen Anſichten und inwieweit dieſelben mit denen von C. L. Hoff⸗ 
mann ũbereinſtimmen, findet man in feiner „Abhandlung von den.Kubs 
zoden” und in feiner Schrift „Ueber den Werth der. Heilkunde“, im 
gleichen in feiner „Prüfung des Hahnemann'ſchen Soſtems. Von W. 
gewann auch die von der gelehrten Geſellſchaft zu Utrecht 1802 aufges 
ſtellte Preisfrage „Ueber die Natur und Heilart der Rubr und über die 
Aınvendung ded Mohnfaftes in derfelben‘”. Ueber die Wirfungsart der 
Aloe und deren gehörige Anwendung, zumal in der Gelbjucht; bat er 
in feinem „Heilverfahren im Militairfpitale zu Mainz“, wie in Ruſt's 
„ Magazin‘, Auskunft gegeben, fo auch über die Wirfungsart der Sabina 
im Mutterkrebfe und in den Mutterblutflüffen in feinem Buche „Leber 
deu Werth der Heilkunde“. Ueber die ganz vorzügliche Wirkſamkeit des 
aromatifchen Kalmus gegen den falten Brand findet man in Richter's 

„Shirurgifcher Bibliothek“ wie über die innere und Außere Anwendung 
Bed Eublimatd, über die von ihm erfundenen Sublimarbider und über 
die jichere Heilung des Weichjelzopf3 durch den Sublimar in Dufetand's 
und Harleß's Journalen die nöthigen Nachrichten. Den Unterſchied 
zwiſchen Maſern uud Rötheln iſt in Röſchlaub's „Magazin““ vor ihm 
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genan beftimmt worden, Die licberficht feiner Fieberlehre hat D. Herzig 
in feiner Inauguraldiffertation „De febribus in genere* (Köln 1791) 
mitgetheilt, wie von Hagen und Gergens in den ihrigen („De tussi con- 
vulsiva*, Mainz 1702, und „De erysipelatis febrisque erysipelatosae 
causa materiali*, Mainz 1797) von W.'s Anfichten über den Sitz des 
Keuchhuſtens und fiber die Entftchung des gallichten Rothlaufs befannts 
gemacht haben. — Noch nennen wir fein Buch „Ueber den Werth des 
Sdeld und über die Anfprüche des Zeitgeifted auf Verbefferung Des Adels— 
inftirute‘, 1810, worin er das Für und Wider in einer Reihe von Yries 
fen an feinen Sohn gegeneinandergeftellt und als eigne Meinung Den Satz 
behauptet bat, daß ein wohleingerichteter Güteradel (ungefähr wie der 
engfifche) zum Beſtand und zur Befeſtigung einer fiberalen Gonjtitutien 
in erbfichen Monarchten nothwendig fei. Den perfönfichen güterlofen 
Erbadel bielt er dagegen für eine ſchädliche parafitifche Pflanze, obmehl 
er ferbft Feine Güter befaß. — In feinem neueften Werfe: „Ueber die 
Beſtimmung des Menfchen” (Gießen 1828) fuchte von W. Die Fragen: 
ger, wo, wozu bin ich, war ich und werde ich fein? zu beantworten. 
Insbeſondere bemühte er fih, in feiner Theorie die Schwierigkeiten des 
Deismus, Dualiemus und Pantheismus zu umgeben, fowie in ber Aus 
wendung derfelben auf die Moral die Klippen des Stoicismus und Eu« 
dämonismus zu vermeiden, Er ftarb an der Bruftwafferfucht am 28. 
Ser. 1831. — Erin Eohn Georg Wilhelm, Freih. von W., Obrerforfts 
tath in Darmftadt, bat ſich vorzüglich im Fache der Forſtwiſſenſchaft, 
z. Be durch feinen „Grundriß zu einem Syſtem der Forſtſtatiſtik““ CRpz. 
1818), die mit Lanrop unternommenen „Beiträge zur Kenntniß des Forſt⸗ 
weſens in Deutſchland“ (1819—26); „Verſuch einer Forſtverfaſſung im 
Geiſte der Zeit“ (Epz. 1821); „Neue Jahrbücher der Forſtkunde“ (Mainz 
18282 30 bekannt gemacht. 

Wedel-Jarlsberg G(Gohann, Freiherr von), Reichsſtatthalter von 
Notmegen, warb 1778 geboren und in London, wo fein Vater als dan. 
Geſandter lebte, erzogen, ftudirte darauf in Göttingen und begann ſeine 
Öffentliche Laufbahn in der dänifchen Rentenkammer. Als er aber 
nach dem Tode feines Vaters die Grafichaft Jarlsberg bei Chriftiania ges 
erbt und fich dahin zurückgezogen hatte, ward hm die Verwaltung des 
Amtes Buskerud übertragen, in welcher Stellung er nicht allein im Kriege 
mit Schweden (IROR—1R0P) ſich ald Anführereines Freicorps hervor 
that, fondern fich felbft In Edyweden fo großes Anſehen erwarb, daß auf 
Bein Reichstage zu Derebro (1810) felbit mehrere Etimmen ihn zum ſchwe⸗ 
difchen Thronfolger wünfchten. Doc verlor er die kiebe der Norweger, 
als er.fih 1814 für die Vereinigung Norwegend mit Schweden erflärte, 
und konnte fich diefelbe nicht ganz wieder erwerben, troß dem daß er, 
nach der Vereinigung beider Känder zum norwegifchen Etaatsrathe und 
Chef der Finanz⸗, Handels: und Zolldepartementd ernannt, mit muſter⸗ 
haften Eifer feine Stelle verwaltete, ja er ward fogar endlich auf Vers 
anlaffung einer zu Berlin abgefchloffenen Staatsanteihe vor dem Reiches 
gerichte angeklagt. Doch legte er 1822 noch während dieſes Prozeffes 
feine Etelle nieder und zog ſich auf feine Güter zurücd, da der norwes 
giſche Staarsrath bei den diplomatiſchen Berhandlungen mit Englaud 
über ungebührliches Betragen engliſcher Kaufleute an einer norwegifchen 
Zollſtätte nicht gehört wurde und dieſer Schritt verſchaffte ihm, zumal 
da das Reichsgericht ihn freiſprach, wieder fo allgemeines Zutrauen, daß 
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er 1824 zum: Mitgliede des Storthing und "während verſchiedener Sigun- 
gen von. biefem zum: Präfidenten gewählt ward. Seit 1829 Profanz 
fer der Univerfität Ehriftiania ward er am 18. Sept. 1836 endlich zur alls 
gemeinen Freudezum Reichsftatthalter von Norwegen und kurz darauf auch 
zum Tberbefehlöhaber der norwegifchen Armee ernannt. Er ftarb 1837. 

Wedgwood tSofiah), königl. großbritannifcher Töpfermeifter, geb, 
1731 in Stafforbfbire, war der Sobn eined gemeinen Töpfers, der ihn 
daſſelbe Handwerk lehrte. Er fuchte dem. Steingut eine größere Bollfoms 
menheit zu geben. W. erfand in dem legten Drittel des vorigen Jahrh. 
juerjt ein blaßgelbes Steingut von großer Dauerhaftigkeit und trefflis 
chem Glanze: Darauf folgten: 4) das fchwefelgelbe Steingut (fine 
wäre Biscait oder Queen’s wäre), das den Säuren wie dem Wechfel 
der Hitze und, Kälte widerfteht, und ſchön gemalt und verziert wird; 2) 
bad weiße Wedgwoodporzellan (white China ) von gleichen Eigenfchaften ; 
3) bad Jaspisporzellan (Jasper), weiß und durdyjcheinend, dabei fehr 
ſchön und zart und mit dem befonderen Borzuge, daß es eine Farbe durch 
und durch aunimmt; 4) Bafalt, eine mitfaft allen Eigenfchaften des Bafalte 
verfehene Maſſe von fchöner Schwärze, welche die höchite Politur ans 
nimmt, am Stahl Feuer gibt, allen Säuren widerfteht und auch zum 
Probirftein der Deetalle dienen faun; 5) Zerra cotta, welche den Graitit, 
Porphyr u. ſ. w. nahahmt; 6) Bamboo, ein rohrartiges, geftreifted Bis⸗ 
Euitporzellan, und 7) Biscuitporzellan, eine adyatähnliche Maffe von aus 
Gerordeutlicher Härte und Undurcdringlichfeit, übrigens wie dad Bam⸗ 
boo von den Eigenfchaften des weißen. W. wurde durd; Anlegung einer 
Fabrif Gründer der Fleinen Stadt Etruria, erbaute auf eigne Koften 
eine Landſtraße von 10 engl. Meilen und. gab die erite Veranlaſſung zur 
Anlegung eined Kanals, welcher die Flüße Treut uud Merjey verenmgt. 
Er ftarb auf feinem Landſitze zu Etruria am 3. Jan. 1795 und hinterließ: 
„Bemerkungen über die: Barberünis oder Portlandvafe‘; Abhandlungen 
über die Ochra friabilis nigro-fusca und dad neuſüdwaleſiſche Mineral 
in den „Philosophical transactions*, fowie „Catalogue of cameos, 
intaglios, medals and basreliefs.with a general account of vases and 
other ornaments after the antique* (1773). 

Weeniux Gohann Baptift), niederläud. Maler, geb. 1621 zu As 
ſterdam, Sohn eines Baumeilterd, Abrah. Bloemart's Schüler und Hoss 
defoeter’d Schwiegerſohn, hielt ſich einige Jahre in Italien auf und bes 
gab fich dann nach Utrecht, woer 1660 farb. Er malte Hifterien, Land⸗ 
ichaften, Portraits, Thierftüde, Flüſſe mit Barfen u. f. w. mit der größten 
Vollkommenheit nad der Natur. — Einen noch größern Ruf erlangte 
fein Sohn Johann W., geb. zu Amfterdam 1644, geft. dafelbit 1719. 
Erin fruchtbarer Pinfel erfchuf Landſchaften, Hiftorien, Tbiere, Blumen, 
und feine frühbern Arbeiten laffen fi von deuen feines Baterd, von dem 
er anfangs die Kuufi erlernte, den er aber fchon im 16. J. verlor, nur 
durch Die verfchiedenen Namenszüge unterfcheiden. Späterhin verbefferte 
er doch einen'gewiffen grauen Ton, in welchen fein Bater verfallen war, 
Für den Kurfürften von der Pfalz, Johann Wilhelm, verfertigte er eine 
große Menge Gemälde, Hirſch⸗ und wilde. Schweins⸗Jagden, Thiere, 
Kandjchaften, Figuren, uud Alles vollfommen. In allen feinen Werten> 
fowohl in großen als, im Heinen, it ihm eine unerreichbare Bollendung 
eigen, Schöne Werke von ihm befigen die Galerien von München, 
Dresden und Pommeröfelden. | Ä 
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Weg Erockner und naſſer) heißen in ber Chemie Dperatiouen, 
woedurch Körper zerlegt und aufgelöft oder verbunden werben... Es iſt 
Grundſatz in der Chemie, daß zum wenigften einer von den Körpern . 
flüſſig ſein muß, weun dieſe Operationen vorfichgeben follen. Deu flüfr 
ligen nennt man das Auflöfungsmittel. Iſt einer der aufzulöfenden oder 
zu verbindenden Körper fchon von Natur aus flüffig, fo nennt man fie 
diemifche Operation „auf naffem Wege‘. Eind beide ftarre Körper, fo 
muß er flüffig gemacht werden, und gefchieht dieß durdy Mittheilung des 
Wärmeftoffe, fo erhält Die Operation. den Namen „auf trodnem Wege.“ 
—Wegelagerung beißt in den Rechten die Handlung, da man auf 
öffentlichen Etraßen im Hinterhalte auf Jemand lauert, in der Abficht, 
ibn zu berauben. Diefe Handlung wird ale eine Art des Landfriedens 
bruchs angefehen, und ift daher in den Gefegen hart verpönt. Geſchicht 
diefes Auflauern nice aus NRaubfucht, fondern aus Race und um beu 
Andern zu befhätigen, fo wird es das Borwarten genannt, und, nad) 
Beichaffenbeit der Umftände, geringer als dad Wegelagern beftraft. — 
Als der Stammder Karolinger nicht mehr über Deutfchland berrfchte, und 
bie deutfchen Stände ihre Regenten felbft wählten, da wurden gegen Ende 
des 9. Jahrh. die Befehbungen heftiger, dad Anfehen der Geſetze uud der 
richterlihen Gewalt fam immer mehr in Berfall; die öffentliche Eis 
cherbeit wurde dadurch beſonders gefährdet, daß die Ritter, die in ihren 
Burgen vom Gtegreife, d. b. vom Raube lebten, fich den Reifenden, bes 
fonbers den Kaufleuten, welche auf die Märkte zogen, in den Weg las 
gerten (im Hinterhalte auflauerten) und fie beraubten. Der ewige Lands 
friede (f.d,) machte dieſem Unweſen nach und nach ein Ende. 

Wegemeffer, Schrittmeffer, Meilenmeffer. Nichts ik 
leichter, a's den gerablinigen Raum zu meffen, den -ein Rad durdylaus 
fon muß, um eine volle Umdrehung zu machen, d. h. bis der Kopf des 
nämlicdyen Rabnageld den Boden wieder berührt, und die Anzahl der Rads 
umläufe beſtimmt alfo den zurüdgelegten Weg. Auf diefem fchr nahe 
liegenden Gedanken beruht alfo Die Einrichtung des Weges oder Schrittmefs 
fers. Man denke fich 3. B. in der Büchfe des Rades cin Zifferblatt, auf wel« 
cher einige Zeiger die Anzahl jener Umläufe anzeigen ; die Einrichtung 
kann fchr verfchieden fein. — Die mit Bermeffung der Pofiftraßen im 
Preußiſchen beauftragten Baubediente hatten ſolche W. in der bequemen 
Geſtalt von Schublarren, die fie vor fich herfchieben laſſen konnten. 

Wehlau, Kreis im preuß. Reg. Bez. Königsberg, 17 DOM. groß, 
hat ftarfe Waldungen, aber auch ergiebigen Getreideboden und üppige 
Wieſen, eine Bevölkerung von 36,000 Seelen und die Städte: 1) Wehr 
lau, um bie Mitte des 18. Jahrh., wo ſich der deutfche Orden über 
Preußen ausbreitete, gegründet, liegt an der Mündung der Alle in den 
Pregel,mit 5500 Einwohner, die einigen Handel treiben, einer höhern 
Stadtſchule, einem Lands und Stadtgericht, und in der Nähe bedeutende 
Müblenwerfe. Unter Friedrich Wilhelm dem Großen, Kurfürften von 
Brandenburg, wurde bier am 19. Gept. 1657 der Bertrag mit Polen 
geſchloſſen, nach welchem dem Kurfürften die Selbftändigfeit ald Herzog 
von Preußen zugeftanden wurde. — 2) Tapiau, am Pregel, 2200 Einw., 
die beſonders Getreides und Leinwandhandel treiben, ein Schloß, auf wel: 
diem Herzog Albrecht 1. von Preußen 1568 ftarb, und worin jegt ein 
Landarmenhaus ſich befindet. Sig eines Stadt» und Landgerichts ſowie 
eines Antendanturamtd. In der Nähe Gefecht am 5. San. 1813. — 
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3) Alleuburg, an der Alle, ſeit 1410 exiſtirend, hat 1550 Einw., Lands 
und Stadtgericht, Bierbrauerei, Branuweinbrennerei und Saruhandel. 
In der Kühe im Dorfe Trimman eine Minerafquelle. 

Wehrgeld (werigild, widrtgchum). Rohe Bölfer wiffen noch 
nichtö davon, daß nur der Staat firafen fol, vder daß er Beleidiguns 
gen ber Einzelnen unter einander ftrafen darf. Sie hielten es für 
Schande, ſich nicht felbft zu rächen, und dieß Necht der Blutrache ift 
allgemeines Geſetz. Aber doch muß die Sache ihre Grenzen haben, wenn 
nicht ein allgemeiner Ausrottungsfrieg Aller gegen Alle entſtehen foll, 
und ed entiteht das Recht der Compoſi itionen, Abfindung ded Todtſchlä⸗ 
gerd mit der Familie des Getö:teten, ein nach Berfchiedenheit des Stans 
des abgemeſſenes Sühns oder Manngeld, W., welches der Mörder zu 
geben und jene anzunehmen fchuldig find. Wer fi) weigert, tritt aus 
dem Bande und Schuße der Gemeinde und muß die Gefahren der unge» 
fühnten Feindfchaft wagen (faidam portet). Bei: unfern Vorfahren, 
den alten Deutichen, war, nad Tacitus' Bericht, ebenfalld eine Art W. 
eingeführt. Da das Geld bei ihnen noch felten oder ganz ungewöhnlich 
iwar, fo wurde der Todtichlag mit einer beftimmten Anzahl Rinder und 
Schafe gebüßt, welche san die Familie des Ermordeten gegeben werben 
mußten. Für jede geringe Verlegung mußte eine geringere Compoſition 
nach einem in den mittelalterlichen Gefegen genau entworfenen Tarif, 
und daneben eine Etrafe für dengebrochenen Frieden an ben König 
zahlt werden, bis endlich das Strafrecht ded Staats ald das alleinige 
anerfannt wurde. Doch hat fich die Buße für unvorfügliche Todtſchläger 
noch bier und da lange erhalten. Nach den ſächſ. Nechten betrug es 
für eine getödtete Mannsperſon 18 Pfund, jedes zu 20 Schilling, d. i. 
nach neuerem Gelde 24 alte Schod oder 20 Thir., für eine Frauends 
- perfon 10 Thlr., wenn es gleidy nur Kinder find. Zwei wollene Hand» 
ſchuh und eine Miitgabel hieß damals der Tagelöhner W.; Spielleuten 
und Andern, die Gut für Ehre nahmen, verftattete man nicht Buße am 
Leibe und Gute, fondern nur am Schatten des Beleidigerd („Richſt. 
kLandrecht“ II, 25. „Schwabenfpiegel” 402). Aud auf Verwundung 
und Todtichlag von Zhieren ftand W. und Buße, z. B. für einen Eſel 
8, für einen Hofhund 3 Schillinge, für ein Kalb 6 Pfennige, ein Lamm 
4, eine Gans 1, für ein Huhn '/, Pf. — In Polen hatte der Adel ches 
mals das Borrecht, einen Todtſchlag mit Geld abzufaufen, Aber dieſes 
Vorrecht wurde auf dem Neichdtage 1767 aufgehoben. 

Weib, f. Frauen und Geſchlecht. 

weichbit d heißt I) das zu einer Stadt gehörige Gebiet, bieweilen 
auch die Stadt ſeibſt mit ihrem Gebiete, gewöhnlich aber die Stadtflur 
außerhalb der Ringmauern, nach Eichhorn, weil man in ältern Zeiten 
in Deutfchlaud die Grenzen eined Stadtgebiet durch gemweihte Bilder 
oder Grucifire zu begeichnex pflegte. Man hat diefe Benennung auch 
von dem Tat, vieus, wodurd man biöweilen in Deutfchland eine Stabt 
bezeichnete, und- dem Bilde oder Siegel der Stadt, herleiten wollen; 
auch von Wit (Stadt) und Bill (Recht). D Das Stadtrecht, der Ins 
begriff der Stadtrechte, der Jurisdiction der Stadt. Alles, was inners 
halb eines Stadtgebietd oder Weichbildes Streitiged oder Gewaltthätiges 
vorftel, follte nach den Rechten und Gefegen jeder Stadt entfchieden 
werden. Der Name W. erjcheint erit im 12. Jahrh. CBgl. Starut.) ’ 

Weichſel, polniſch Vista, lateiniſch Vistula, der größte Strom der 








730 Weichſelzopf 


Oſtſee, entſpringt am Berge Beranitza, auf den Weſt-⸗Karpathen in 
Oberſchleſien, im öftreihifchen Fürſtenthum Teſchen bei dem Dorfe Wisla 
nordöftlih vom Sablunfa. Ihre Hauptrichtung it nördlich, und fie folgt 
diefer von der Quelle aus, wo fie in engem Gebirgsthale fließt. Sowie 
jidy aber ihr Thal erweitert, bei Hermanitz, zwifchen deu frafauer Höhen 
und den Borbergen der Karpathen, wendet fie ſich öftlich nach Dem reis 
ſtaat Krafau, wo ihr Spiegel 670 Fuß über der Dftjee ſteht. Auf dem 
linken Ufer vou dichten Waldungın und auf dem rechten aber von Züms 
pfen begleitet, nimmt der Fluß ine Königreid Polen mehr eine nords 
oͤſtliche Richtung, bis er fich bei Sandemir am Einfluß des San ganz 
nordwärts wendet. In dieſer Nichtung berührt er Warjchau uud Mods 
lin, wo fein größter Zufluß, der Bug, mündet. Die Höbe des rechten 
lufgeftades und. der Zug ber Walfermaffe treibt die W. jegt nords 
neftlid; au Pod, Kofchelıg in Weftpreußen (von da an fie bis zu ihrer 
Mündung dem preuß. Staate angehört) und Thorn (Weichſelſpiegel 90 
Fuß über der Oſtſee) vorüber bis Schulig, Jetzt wird das Thal tief 
und weit ausgedehnt und der Fluß fällt wieder in feine urſpruͤugliche 
Hauptrichtung gegen Norden., Er breitet ſich jetzt ungemein aus, bilder 
nut feinen vielfach ſich wendenden Armen unzählige Werder uud Zus 
jeln, und läuft an Graudenz vorbei bid Montau (8 Meilen von feiner 
Mündung), wo er ſich in zwei Hauptarme theilt, in einen öſtlichen und 
einen größern weftlichen. Der erftere beißt Nogat, berührt Marienburg 
und ergießt ſich /. Meile binter Elbing in mehren Mündungen ınd 
frıyhe Haff. Der weftlihe Hauptarın der W. theilt ſich unterhalb Dirs 
han, zwiſchen Käſemark und Fürjtenwerder, nicht weit von der Ser, 
abermald in zwei Arme, in die nene oder danziger W. und in die alte 
oder elbinger W. Die erftere fließt über Danzıg u. d. N. Neufahrs 
waſſer bei Weichfelmünde in die Oſtſee Cin das pauzger oder pugiger 
Wie). Die fegtere, der Nogat näher und mehrfach mit ihr verbunden, 
geht ind frifche Haff. Die W. ift von ihrer Quche bis Weichſelmünde 
100 Meilen lang, von Warſchau an 1000— 1600 Fuß breit und wird 
bei Dwory an der Mündung der Przemza für Heine, bei; Krakau für 
mittlere und bei Eandomir für größere Fahrzeuge fchiffbar. Die W. 
liefert viele und gute Fiiche; der größte Vortheil aber, den fie Polen 
gewährt, ift die bequeme. Ausfuhr der Landeserzeugniffe, an Getreide, 
Solz.c., die auf einer großen Anzahl von Schiffen und Flößen jährlich 
nad) Danzig gebracht und von da ausgeführt werden. Durch dem broms 
berger Kanal fteht fie mit der Oder in Verbindung. Unter deu fihiffs 
baren Flüffen, welche fie aufnimmt, find der Duwajez, welcher viel Waſſer 
der W, zuführt; die Wyslofa, der San, die Wieprg mit der Byitrica, 
bie Pilica, der Bug mit der Narew, ferner die Bzura, die Drewenz 
und die Brahe die befannteften. 

Weichſelzopf (plica polonica), eine befonders in Polen und dort 
unter den niedrigern Ständen endemifch berrfchende Krankheit der Haare, 
Die Aerzte haben noch nicht beſtimmt entfchieden, ob die Kraufheit eine 
ſpecifiſche oder die Folge, d. h. kritiſche Entfcheidung einer andern, der 
ſtrophulöſen oder venerifchen, mit welcher legteren fie viele Aehnlichkeit 
har, fe. Andere fuchen die Urfache der Kraufheit in Unfauberfeit der 
gemeinen Polen, die ihre Haare weder abjchneiden noch kämmen, ſtets 
cine Aufßerit warme Kopfbedefung tragen, woburd der Säfteaudrang 
nad) dem Kopfe bejtimmt wird. Was hiergegen fpricht, ift, dag auch 
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Pferde in ben Weichſelgegenden oft an einer Ähnlichen Kranheit der 
Haare leiden; bei ihnen fan aber eine zu warme Bedeckung die Urfache 
der Krankheit nicht fein. - Wird der IB. bei Menfchen unvorfichtig abs 
gefchnitten, fo erfolgen häufig andere Leiden, gichtiſch⸗rheumatiſche Uebek, 
Kucchenfchmerzen ıc. darauf. Nach Karren, der in deu Feldgügen 1806 —7 
den W. beobachtet hat, beiteht fie in einer franfhaften Verwirrung, 
Zufammenbadfung und Zerfilzung der Haare. Der Kranfe hat Schmers 
zen in der Kopfhaut, die eine ftinfende Ausdünſtung von ſich verbreitet; 
Jauche, Eiter, Ungeziefer fammelt fich auf dem Kopfe an, die Haare 
find verdickt, fchwigen eine klebrige Feuchtigkeit aus und baden bier 
durch zufammen. Er traf den W. nur in den gemeinen Volksclaſſen, 
befonders bei den unfanbern Juden an, und faft immer war er mit eis 
nem ffrophulöfen Habitus oder einer venerifchen Dysfrafie verbunden. 
Die Meinung, daß der W. die fritifche Ausdünftung einer audern Krank 
heit fei, hat daher viel für fih.. Werden die Haare im Winter abges 
ſchnitten oder bedeckt man nad, ihrer Entfernung den Kopf nicht warm 
und hemmt auf diefe Weife die Ausſchwitzung der Kopfhaut, fo entftehen 
leicht gefährliche und felbft tödtliche Metaftafen auf andere Theile, und 
dieß um fo eher, weil das bortige Klima fehr kalt if. Nie hat aber 
Larrey Nachteile auf dad Abfchneiden der Haare folgen fehen, wenn 
daffelbe im Sommer gefchah und der Kopf warn gehalten wurde. Er 
fand immer ‚die Haare ohne Veränderung, und feine Feuchtigfeit drang 
and denfelben; eine Beobachtung, die der Erfahrung mehrer Aerzte wie 
derfpricht, wonad die Haare in ihrem Volumen vergrößert und felbit 
Eleine Blutgefäße ſich in Diefelben verbreiten fullen. Nach Larrey verurs 
ſacht das Abjchneiden feinen Schmerz. Eine gehörige Pflege, fleißiges 
Wachen und Kämmen fol den W. verbüten: aus diefem Grunde hat 
Larrey ihn auch nie in den Bärten der Juden gefehen. Iſt der W. die 
Folge einer andern Krankheit, einer allgemeinen fraufhaften Dysfrafle, 
fo wird er auch nicht durch das bloße Abfchneiden der Haare geheilt, 
was nur gefchehen kann, wenn Unfauberfeit die Quelle deffelben iſt. Für 
Die letzte Anſicht fpricht der Umstand, daß die Polen den W. bei Pfer⸗ 
den heilen follen, indem fle die zufammengefilzten Mähnen zwoifchen zwei 
Eteinen zerreiben, ohne daß irgend ein Secundairleiden dad Thier befüllt, 
Weide (Salix) heißt eine artenreihe Gewächsgattung, die Srräws 
cher und Bäume enthält, welche an feuchten Stellen, Gräben und Fluß 
ufern häufig vorfommen. Bon einigen Arten, von der weißen (S. alba), 
der Brech⸗, Bruchs oder Knack⸗ (S; fragilis) und von der Lorber 
weide (S. pentandra) wird die bitter und zufammenziehende Rinde 
ald Arznei angewendet, und der eigenthämliche Stoff (Salicin genannt); 
der in ihnen enthalten ift, ald Mittel gegen Wechfelficber fehr gerühmt 
und der China an die Seite geftellt. Die meiſten W.n. haben ein fehr 
zaͤhes Holz, und es werben deshalb ihre Aeſte zu Reifen und Korbge⸗ 
fledhten aller Art benußt; beſonders zähe aber find die Zweige der ſtrauch⸗ 
artigen Korb» oder Bandmweide (S. viminalis). Auf hohen Gebirgen 
und im Außerften Norden Europas finden fich einige Arten von W.n, 
Die nur wenige Zoll hoch und fait Erautartig werden, 3. B. S. herbacea, 
S. retusa oder 8. polaris, Weil die W.n in Sümpfen und an folchen 
Stellen vorzüglid, gedeihen, wo fein anderer Baum fortlommt, weil fie 
das Abhauen ihrer Zweige (das Köpfen) fehr gut. vertragen, und weil 
felbit auf hohlen und fogar ausgebrannten Stämmen die Aeſte in wes 
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nig Jahren zw einer bedeutenden Größe erwachfen, werden fie überall 
häufig angepflanzt. Biele Arten werden auch dadurch höchſt wührig, Daß 
ihre Zweige ſehr leicht wurzeln und fortwachfen, weshalb man fie bis 
ſonders zum Uferbau an den Flüfen und zur Befeftigung der Damme 
und Deiche anwendet. Die Trauerweide (S. babylonica) wird nicht 
ur an Gräbern, ſondern überhaupt da augepflanzgt, wo fie mit ihren 
langen, dünnen, hängenden, reich beblätterten Ziveigen eine angenehme 
Decvration bildet. Unter dem Namen Rapoleon’dweide finder ımam 
von ihr jegt in vielen Gärten eine Abänderung, deren krauſe Blätter 
ſchneckenformig eder zu Ringen zuſammengerollt jind. Von der Saal: oder 
Palmmweide (S..capraca), die ald Brenubolz allen andern vorgezogen 
wird, und deren Kohle ald Neiße oder Zeichnenfoble und zur Bercitung 
fernen Schießpulvers dient, entnimmt man die jogenannten Palmzweige am 
Palmfenntage mit den noch nuaufgeblühten filbergrauen Blütenkätzchen. 

Weidig (Friedr. Ludw.), Pfarrer zu Obergleen in Großberzegtbume 
Helfen und vielfach genannt in den politiſchen Unterfuchungen der neu— 
ern Zeit, wurde 1791 zu Obergleen im jegigen Naffanifchen geboren, wo 
feın Bater, der fpäter nach Bugbach in der Wetterau fam, Oberföriter 
war. Ergenoß am leßtern Orte einen guten Unterricht, ſodaß er, nach 
ben er 1808 das Gymnaſium zu Gichen bezogen hatte, noch im Herbſte 
deſſ. Jahres zur daſigen Univerſität übergehen konnte, wo er ſich der 
Theologie zuwendete, Er lebte bier in der anfpruchlofeiten Zurücgezos 
genheit, bis ein Vorfall, wobei fich fein zartes Ehrgefühl verlegt fand, 
ihn anfitörte, worauf er daun in eine unnnterbrochene Reihe von Ders 
wichehungen gezogen wurde. Sein unauegefegtes Streben war, im Zus 
ſammenwirken mit gleichgeiiunten Freunden die Nohbeit, Gemeinheit und 
Trinffucht von der Univerſität zu entfernen und Sinn fir Willenjchaft 
und Baterlandsfiebe zu befeftigen. 1811 erbielt er Das Conrectorat an 
ber latein. Schule in Butzbach. Zufrieden in feiner bejcheidenen Wirk⸗ 
famfeit, nahm er fortwährend eifrigen Antheil au den Bewegungen der 
Zeit. Er führte bei feinen Schülern dad Turnen ein, correfpondirte 
fleifig in den alten und neuen „Rheiniſchen Merkur‘ und befchäft'gte 
ſich mit dem Studium altdeutjcher Literatur und Sprache. Späterhin 
veranlaßte er Auffoderungen der Stadt Butzbach an die befiifchen Stan« 
desherren, für die Wiederherftelung der landſtändiſchen Verfaſſung wire 
fen zu wollen. Diefer Schritt hatte die gewünfchten Felgen. W. ents 
ging jedoch nicht der Verdächtigung. Eine Denunciation gegen feinen 
Schnlunterricht, als angeblidy von gefährlichen politifchen Grundſätzen 
angeftedt, und gegen eine von ihm in Butzbach gehaltene Predigt hatte 
indeß keinen für ihn nachtheifigen Erfolg. Bielmehr ließ der Großherzog 
Yudwig 1. ihm die Einladung zugeben, fih, wenn er wieder nach Darıms 
jtadt komme, bei ihm zu melden. W. that das und fand» die wohlwol⸗ 
lfendfte Aufnahme. 1822 promovirte er ald Doctor der Philoſophie. In 
diefelbe Zeit fiel fein Antheil an der Sache der Griechen. Nachdem er 
ſich feit 1827 mir Amalie Hofmann vermählt, wirkten Beide vereint 
höchſt fegensreih für die männliche und weibliche Jugend des Ortes. 
Als im Folge des Aufftandes in der Provinz Oberbeffen im Det, 1830 
and Mipverftindniß mehre friedliche Einwohner zweier dortiger Dörfer 
durch das Militair getödter oder verwundet worden waren, machte W., 
zunächſt zum Beiten der unglücklich Gewerdenen, eine milde Sammlung; 
zu gleichem Zwecke fieß er ein „Deutſches Geſaugbuch“ (Darmft. u. Hanau 
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1831) eine Heine Sammlung patriotifcher und religiöfer Lieder, erfcheinen. 
Gleichzeitig jchrieb er für mehre Zeitungen, namentlich für die „Hanauer 
Zeitung‘‘, und bemühte fich mit Eifer für die Tanditändifchen Wahlen. Aber 
afte feine mündlichen und fchrifttichen Meußerumgen aus jener Zeit beweifen, 
daß feine Wünſche und Schritte durchaus in den conftitutionelen Schranfen 
ſich hielten. Dap W. fpäter weiter ging, kann nach der „Aetenmäßigen 
Daritelluug der im Großberzogihume Helen in den J. 1832—35 ſtatt⸗ 
gebabten hochverrätheriſchen uud fonftigen damit in Verbindung ſtehenden 
verbrecherifchen Unternehmungen‘ «Darmft. 1839) und der „Darlegung 
der Hauptrejultate u. ſ. w.“ (Frankf. 1839) micht bezweifelt werden. 
Ein Vierteljahr nach dem Frauffurter Attentat wurde IB. polizeilid, vers 
bafter. Als Grund feiner Berbaftung war ihm vom Kreisrathe ange⸗ 
gegeben worden, „daß er in Geſellſchaft von Repubkifanerit geweſen ſei“. 
Doc dauerte diefe Haft nur 43 Tage, indem fie, als tie Sache and 
Gericht abgegeben war, al8bald von dieſem aufgehoben ward. Eine von 
38.8 Gattin bei dieſer Gelrgenheit an die zweite Hammer der Lands 
ftänte gerichtete Befchwerde hatte die Folge gebabt, daß daſelbſt mit 25 
gesen 15 Stimmen bejchloffen worden war, gegen den verantwortlichen 
Miniter des Innern und der Juſtiz wegen deriin der Sache W.'s bes 
gangenen Berfafungsverlegungen Beſchwerde zu führen. In ganz Obers 
beifen war die Freilaffung We's mit der größten Freunde vernonmen 
worten. Diefer zeigte aber nun eine immer entfchicdenere Oppoſition 
gegen dad Miniſterium, indem er zur feierlichen Begrüßung der rück⸗ 
kehrenden DOppofitiondmitglieder des aufyelöften Landtages und zur Aus 
fertigung Yon Ehrenmedaillen für dieſelben thätig beitrug, and nad) 
Kräften mitwirkte, daß für den Kandtag von 1834 liberale Abgeordnete 
gewählt würden. Der neue Landtag wurde indefjen ebenfalld im Der. 
3334 anfgelöft, und ta fümmtlihen im Großherzogthum Seifen erfcheis 
nenden Blättern politifchen Inhalte, fofern fie die Anfichten der Oppor 
fiion auch nur. theilweife vertbeidigten, die Conceſſionen- entzogen wors 
ben waren, fe-erfchienen bald Erzeugmiffe eier geheimen Preſſe. EB 
waren Died fünf Nummern eines „Leuchters und Beleuchters für Heſſen 
oder der Heſſen Nothwehr“, ein „Aufruf an die Wahlmänner“, ein 
„Aufruf an die heſſiſchen Stände“ u. f. w. Die noch in gemäßigtem 
Tone-- abgefaßten "Nummern des „Leuchters und Beleuchters“ rührten 
böchftimabrfcheintich von WB. ber, der, nach der Aeußerung eines feiner 
fpärern Mitangefchuldigten, dabei bemerkt baben fol, ſie feien fir die 
Schwachen, die nur an ſolchen Speiſen Gefallen fünden. — Im Früh— 
jahre 1534 erfolgte, gegen W.'s Willen, feine Verſetzung an die Pfar—⸗ 
rei von Obergleen, eine arme Gemeinde an der Grenze Kurheſſens. W. 
bemühte ſich um Zurücknahme dieſer Berfegung, aber umſonſt. Aus allen 
feinen bisherigen Beziehungen geriffen und in feinem ohnedies fpärlichem 
Einfommen bedroht, fchied er nur ungern von Bugbach. In dieſe Zeit 
fällt die Erſcheinung und Verbreitung der erflärt revolutionnairen Flug— 
fchrifr „Der heſſiſche Landbote“. W. hatte nad) der Angabe von Mits 
angejchuldigten, nur den Vorbericht Dazu verfaßt, meift die Bibelſtellen 
beigefügt, einzelne Acußerungen und Sätze modificirt uud die Echrift 
durch einen paffenden Schluß abgerundet. Rad) und nach fand er fid 
in den Wirfungsfreis eines einſamen Derfpfarrerd und widmete ſich 
demſelben mit ungemein jegensreichem Erfolge. Dabri war er zwar in 
Obergleen fajt fortgejegt in gerichtlicyer Unterfuchung ; aber Gegenjtand 
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derſelben waren nur Die erſterwähnten, ziemlich unbedeutenden Druck⸗ 
ſchriften. Da gelangten Gerüchte an ihn von einer neuen, ibm bevor—⸗ 
chenden Verbaftung. Faft gleidyzeitig wurde ihm eine Xehritelle in ber 
Schweiz angeboten. Doch W. zürnte gegen Dritte wegen des Aufgebens 
varriosifcher Hoffnungen und Auswanderung; dabei hatte er feine Abs 
nung von Dem, was von politischen Glaubensgenoffen in der Augficht 
auf Vortheil bereits gegen ihn gefchehen war. Endlich, am 24. April 
1535, erfolgte in der Wacht W.'s zweite Berbaftung im Pfarrbaufe zu 
E- bergleen. Er ward ind Gefängniß nach Friekberg und zwei Monate 
fpater nebit audern politiſchen Angefchuldigten ind Arreſthaus nad Darm⸗ 
ftadt gebracht. Dort hatte ihn feine Gattin, im Beijein von Gerichts⸗ 
perjonen, ned fehen türfen; in Darmſtadt ward ihr dieß jedoch verweis 
gert. Auch der mit Einjicht der Unterſuchungsrichter geführte briefliche 
Verkehr wurde immer mehr befchränft und endlich gänzlich unterbrochen, 
Doch durften neh einmal im J. 1836 fein einziger Schu und dad mehre 
Monate nah feiner Verhaftung geborene Tochterhen zu ibm gebracht 
werden. Bei diefer Gelegenheit war W. in großer Aufregung, daß man 
es ibm verweigerte, feine Gattin, welche bid an den Hof des Arreits 
hauſes gefommen war, wenigitens durchs Feniter zu fehen, und äußerte, 
daß nichts ihm fo hart erjcheine, weder die Eutbehrung des Lichts (er 
harte niemals über fich gewinnen fünnen, um die Geftattung eines fol 
chen nachzufuchen) und der Echreibmittel, noch audy das längere Tragen 
von Ketten. Echritte, die Freilafung W.'s gegen Saution zu erhalten, 
fowie Verborrefcenzgefuche gegen feinen Unterfuchuugsrichter, den Hof⸗ 
gerichtsrath Georgi aus Gießen, und einzelne Mitglieder des daſigen 
Hofgerichtd, waren erfolglos gewefen. Ucber Inhalt und Gang ver Uns 
terſuchung erfuhr. man fonft wenig im Publicum. So kam der 23. Febr, 
1537. und mit ihm ſehr bald die Nachricht, W. fei am Morgen dieſes 
Taged vom Gefängnigwärter in feinem Gefängniffe verwundet gefunden 
worden und wirflid nachher geitorben. Die Scherben einer zerfchlager 
nen Mafferflaihe hätten ihm zur Deffnung der Adern au feinen beiden 
Armgelenken, an den Knöcheln beider Füße und zur Durchfcheidung des 
Halſes gedient. Diefe Nachricht beftätigte fih. MW. war ungefähr um 
7',, Uhr Morgens in jenem Zuftande gefunden worden; erft gegen 10 
Uhr wurden Die Aerzte, die nicht gleich aufzutreiben gewefen waren, 
zum Berwundeten in feine Zelle geführt. Sie erklärten, daß von Ans 
wendung Arztlider Mittel zur etwaigen Rettung feines Lebeus Feiue 
Mede mehr fein fünne Da W. bie zum Gintritt der Aerzte ohne Bes 
aufſichtigung und ohne erfolgte Nachſuchung nad) dem Juſtrumente, wos 
mit er fid Die Wunden beigebracht hatte, gelaſſen worden, fo gab dieß 
Anlaß zu noch mehren ärztlichen Begutachtungen und fchriftlichen Heußes 
rınigen ber Brüder Wes gegen deſſen Unterfuchungsrichter, W. ſtarb 
ungefähr um 11 Uhr. Die Merzte erflärten die bei der Section in und 
auf und an dem Gehirn vorgefuntenen Franfhaften Erfcheinungen mögs 
licherweiſe nicht ohme weſentlichen Einfluß auf die Berftandesthätigkeit 
tes Anhaftirten überbaupr, insbefondere aber auf den Entjchluß deifels 
ben, fich Das Leben zu nehmen, nnd für Folgen von Gongeitionen, bes 
dingt durch veichlüchen Genuß von Nahrungsmitteln, jahrelanges Ein’ 
gen und eine beftige chelerifche Gemüthsart, zumal bei vielfachen Ans 
laſſen zu Aufregungen durch Beſorgniß und durch Aerger. Der lluters 
ſuchungsrichter fand Dagegen im Gewicht der gegen W. vorliegenden 
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Anfchuldigungen und im Erkennen der erhobenen Beweismittel, in Vers 
bindung mit einem ihm vom oberften Tribunal neuerdings abgefchlages 
nen Geſuche um Freilaffung, fowie vielleicht ihm -befannt gewordenen 
neuen ‚Arretirungen, die Motive zu Wes Selbitentleibung, während 
feine Freunde annahmen, daß er entweder in Folge eines Wahnſinns 
eder aus Opfertrieb für feine. mitcompromittirten politifchen Freunde 
oder au angedrohten fürperlichen Strafen zu entgehen, dieſes Aeußerſte 
vorgenommen babe. An der Wand feines Gefängnißzimmerd war eine 
mit. Blut gefertigte Schrift, welche man nachher unterfuhungsgerichtlich 
dahin prosofollirte: „Da mir der Feind jede Bertheidigung verfagt, fo 
wähle ich einen fdyimpflichen Tod von freien Stüden. 5. 8. W.“ Am 
25. Febr. früh Morgens faud die Beftattung von W.e's Leiche, einfach 
aber anftändig, auf dem Friedhofe bei Darmftadt ftatt. — Von ven 
Anjchuldigungen gegen W. „wegen Abfaffung und heimlicher Verbreitung 
von Druckſchriften“ wurde fchon gefprochen. Beim franffurter Atteutat 
war cr gewiß nicht perfünlic, zugegen gewefen. Dagegen war er bes 
güchtigt, um daffelbe, fowie um die Zufammenfunft in Großgartady ges 
wußt, den Apotheker Trapp aus Friedberg dorthin. gefickt und einigen 
vorbereitenden Verſammlungen in Perfon beigewohnt zu haben. Für 
eine Revolution überhaupt fcheint W. erft im Jan. 1833, in Folge eines 
Beſuchs des Buchhändlers Frauckh, geftimmt worden zu fein. In diefe 
Zeit oder fpäter fällt auch wohl fein Bemühen, feiner Meineidetheorie, 
d. b. der Anficht, im pofitifchen Proceffen feien Meineide erlaubt Cin 
Folge des von W. unterftellten Notbitandes des deutſchen Baterlandes), 
Anhänger zu verjchaffen. Ueber W.’8 Stellung zu den im Febr. und 
März 1833 zur Sprache gekommenen ſpeciellern Revolutionsprojecten 
gab Pfarrer Flik in feinen Unterfuchungsprotofollen eine gewiß aufrichs 
tige Auskunft. Darnach wollte W. nebft Trapp anfänglich auf einen 
unbedingten und gänzlichen Sturz der deutfchen Regierungen nicht eins 
gehen, vielmehr. dem deutſchen Volke es überlaffen vwoiffen, wozu ſich 
daſſelbe in Beziehung auf feine Regierungsform entfchließen wolle; daß 
aber ein Aufftand zu dem Zweck bewirkt werden folle, damit waren, 
nad Flick's Ausfage, W. und Trapp einverſtauden. Bei einer fpäteru 
Zufanmenkunft hielt W., wie Flick angab, die NRealifirung des Aufruhrs 
projects für unmöglich und rieth zu einem Aufgeben deffelben; auf nie 
Aufforderung, auch in Butzbach zu einem gleichzeitigen Aufitande An« 
falten zu treffen, verweigerte er dieß. Noch fpäter, wie Flick ebenfalls 
ausfagte, war W. fortgejegt, nicht für das Aufruhrproject, wenigiteng 
ſehr ſchwankend. Indeſſen Läßt jich auf die Depoſitionen anderer Auges 
fAyuldigten bin doch kaum verfennen, daß W.-im März 1833, nach der 
großgartacher Zufammenfunft, wieder entjchiedenere Hoffuungen auf das 
Gerlingen eines Aufitandes ſetzte. W. felbit behauptete, fur; vor dem Aus⸗ 
brudye des Attentars nochmals nach Frankfurt gereift zu fein, um von dem 
„unfinmigen Borhaben‘‘, wie er in feinem Unterfuchungsprotocolie ed felbft 
nanute, abzumahnen, und hiermit ſtimmt auch ein Gerücht überein, wos 
nach einer der franffurter Verſchwörer geäußert babe: „es ſei von W 
Anzeige des Vorhabens zu fürchten und man müſſe ihn deshalb ums 
bringen.‘ W.'s Freunde heben in feiner Charakteriſtik hervor: einen 
ſelteuen Grad von Mäßigkeit und Genügſamkeit in den Außern Gütern 
Liebe zu Kinderwelt, möoraliſchen Muth, Gottvertrauen, Furchtloſigkeit 
und Eutſchloſſenheit, und die „Actenmäßige Darſtellung u. ſa we bemerkt 
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über ihn: „Er war mit einem nicht gewöhnlichen Verſtaude begabf, 
gründlid, wiffenfchaftfich gebildet, hatte ein vorzügliches Lehrtalent uud 
befaß in einem hoben Grade die Gabe, die Gemüther fidy zu gewinnen 
und unwiderſtehlich an fich zu feſſeln. Daneben wird fein Privatleben 
ald tadellos ‚gefchildert und feine Willenskraft, Entſchloſſenheit und Aus⸗ 
dauer gerühmt.“ Cie ſetzt hinzu: „Bei diefen Eigenfchaften würde er 
dem Staate ausgezeichnete Dienfte zu feiften im Stande gewefen jein, 
wenn. er nicht frühzeitig ſchon einen unbezwinglichen Hang zu pofitijiher 
Thätigfeit gezeigt und fich für berufen gehalten hätte, zur Verwirkli⸗ 
dyung von politiihen Wünfden und Hoffnungen, wie fie in den vers 
fihiedenen Perioden jener aufgeregten Zeit laut wurden, nach Kräften 
beizutragen.’ Dabei gibt dieſelbe Schrift zu, dad W.'s Streben „anfangs 
rein von unlautern Beimifchungen gewefen und daß er ſich urjprünglich 
nur innerhalb der Grenzen des Geſetzes bewegte; fpäterhin fei er jedoch 
unzweifelhaft viel weiter gegangen.” Zum Beſten der Witwe erfchienen 
von einigen Sreunden herausgegeben: „Reliquien Dr. Friedr. Ludw. Weis 
dig's (Manb. 1838), worin, außer einer Biographie W.’s, 27 Gedichte deſ⸗ 
felben, theil® vor, theils während feiner Gefangenfchaft gefertigt, und 
drei von ihm gelmitene Predigten abgedrudt wurden. . Seine Witwe, 
eine au Geift. und Herz audgezeichuete Frau, hatte ſich während feiner 
Gefangenſchaft meift in Obergleen oder an audern Orten der Provinz Ober 
heffen bei Berwandten und Freunden aufgehalten. Seine Todesart ſuchte 
man ihr zu verheimlicyen, ob mit vollftändigem Erfolg, ift nicht gewiß. 
Die Herausgabe der „Reliquien“ befchäftigte fie fehr. Zu Anfange des 
Mai 1839 zog fie nach Gießen, um ihrem Eohne eine befjere Erziehung 
geben zu fünnen. Hier überfiel fie, bauptfächlicy in Folge der erleb- 
ten traurigen Ereigniffe, ein Rervenfieber; dem fie am 28. Juni 1839 - 
unterlag. Ihre hinterlaffenen beiden Kinder befinden ſich bei nahen und 
weblwollenden Berwandten. 
Weigelianer nannte man eine Sekte myftifcher Schwärmer, die 
im 17. Jahrh. in Oberſachſen entitand und fid) viele Anhänger verfchaffte. 
Ihr Gründer war VBalent. Weigel, geb. 1533 zu Großenhain in-Sady 
fen, geits 1588 zu Tſchopau im fächf. Erzgebirge, wo cr Pfarrer war. 
Fromm und. unbefcholten erwarb er ſich Die Kiebe feiner Gemeinde. ‘Theo: 
phraſtus Paracelfus’ und Tauler’d Schriften, worin er eine unerjchöpfliche 
Quelle verbergener Weisheit zu entdeden glaubte, erwedten in ibm zus 
erft den Hang zum Myfticismus. Die Aufichten, weiche diefe Werke aufs 
ftellten, gab er mit eignen vermehrt in feinen Erbauungsbüchern wieder, 
die oft jonderbare Titel führten, als: „Principal⸗ und Haupttractat von 
der Gelaſſenheit“; „Der gülden Griff, d. h. Anleitung, alle Dinge ohne 
Irrthum zu erfennen, vielen Hochgelehrten unbefaunt und doch allen 
Menſchen zu wiſſen nothwendig“; „Kirchen- und Hauspoſtill für die 
Evangelien“; „Das Büchlein vom Gebet“. Seine Schriften wurden 
erſt lange nad) ſeinem Tode (1611—21, Halle und Magdeb.) von dem 
Lanter Weichert zu Tſchopau herausgegeben. Cie machten viel Aufſehen 
und wurden mehr beachtet, als ed überhaupt jchwärmerifcher Myſticis— 
mug, gehüllt in eine fchwerverftändliche, überladene und geheimnißvolfe 
Sprache, verdient. Wie alle Myſtiker, redete Weigel viel vom inneru 
Lichte, von einer Innern Ealbung, ohne die Lehre und Unterricht Nichts 
fruchtend fer, und durch die allein mau zur Erfenntniß des Wahren und 
Beten gelangen lönne. Die auf den Univerfitäten gelchrte Theologie 
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nennt er eine faljche, die fich durch ihre objective Gelehrſamkeit irre fühs 
ren laffe; die rechte beitehe in der Erfenntniß feiner Selbit und des Ber 
rufd des Menſchen, wozu er erfchaffen fei und was er folle. Seine kehre 
war cbenfalld den Epinozifchen Ideen nicht fremd; die Welt und alle 
Geſchöpfe darin hielt er für Ausflüffe der Gottheit. Den orthoderen‘ 
Lehrbegriff von der Dreieinigfeit und Ehriſto verwarf er und deutete fie 
nıchr ſymboliſch. Dabei-drang er vorzüglich auf den innern Gottesdienſt 
und achtete weniger den äußern, der nur in einem Geremonienwerte ber 
fiehe. Der proteftant. Geiftlichfeit war er nicht fonderlich hold und griff 
fie, fowie die preteitant. Kirche, wit Seftigfeit an, Auf landesherrlichen 
Befehl wurden einige feiner Werfe 1624 öffentlich zu Chemnitz verbrannt; 
die vergrößerte, wie gewöhnlich, "nur ihre Berbreitung, und Die Zahl 
feiner Anhänger wuchs dadurch. Sie gaben ſich verfchiedene Benennuns 
gen und erregten oft ärgerlichen Streit. Jakob Böhme trat in Weigel's 
Fußtapfen; doch trieb er das myſtiſche Werk noch ärger, 

Weihbiſchöfe (Vicarli in pontificalibus, episeopi Litularis, epls- 
copi in partibus in fidelium) find in ber fathol. Kirche wirfliche Stellvers 
treter aller biſchöfl. Pontificalhandfungen. Sie werden nach irgend einem 
Bisthum, welches jegt in den Händen der Ungläubigen oder Schißmatifer 
ift, benannt. Spuren diefer Einrichtung finden fich (hen im Anfang des 
4. Sahrb.z Die nähere Ausbildung füllt im Orient ind 8. Jahrh.; im Deceis 
deut in die Zeiten der manritanifchen Eroberungen in Epauien, beſonders 
aber ins 13. Jahrh., ald nad) und nach die in Paläftına errichteten Biss 
thümer an die Ungläubigen verloren gingen. Sie jind gewöhnlich bes 
ftimmt, die Erzbifchöfe und Bifchöfe in ihrem Aınte zu unterftügen, Die 
Ernennung eines Biſchofs in parlibus iſt jegt ein papftliches Reſervatrecht. 
— Weihe, ſ. Ordination. 

Weihnachten, das Feſt der Geburt Chriſti. Wann es entſtanden, 
darüber ſind die Meinungen ſehr getheiltz vor dem 4. Jahrh, ſcheint es 
nicht beſtanden zu haben, Leber die Veranlaſſung feiner Entſtehung, indem 
ed’ keineswegs erwiefen, daß Ehriſtus am 25. Der. geboren, find die Mei⸗ 
ungen gleich getheilt, und ed genügt und, die Anficht von Hammer's 
anzuführen, daß bei den Aegyptern das Geburtöfeit des Harpokrates, 
bei den Perferu das des Mithras, und baffelbe auch bei den Römeru 
am 25. Dec, gefeiert worden, daß alle Feitlichfeiten der Chriſtmeßnacht 
and der darauf folgenden 12 Tage fidy ſchon in den von den Aegyptern, 
Indiern und Perſern um diefe Zeit begangenen Spielen und Erluftigungen 
finden, und daher die Kirche gerade diefen ſchon heiduifchsfeierlichen 25, 
Dee. zum Geburtsfeſte des Herrn gewählt habe. Es ut allerdings feine 
ganz verwerfliche Bermutbung, daß auf folche Weife eine heidniſche Zeit 
zu heiligen verjucht worden. Erwägt man, daß der Mitbrasdienit mit 
dem Eounenkultus zufammenfällt, und daß mehre alte Kirchenhymuen 
von W. unverkennbare Beziehungen und Anfpielungen auf das rhemas 
lige Sonnenfeſt enthalten; fo wird Die von Hammer'ſche Hypotheſe keines⸗ 
wegs ganz unwahrfceinficd, fcheinen. — Aus dem Evangelium Yuch wußte 
man, daß die Geburt des Erlöfers zur Nachtzeit gefchehen fei, und vers 
anfialtetedaher Gottesdienſte in der bierburdy geweihten Wacht von 24, zum 
25. Dec., woher fpäterhin: bei und der Name W. eutitand, Man vers 
einigte die Gedeuktage ded Märtyrerd Stephanus und des Evangeliiten 
Johannes mit W., und machtees ſo zu einem dreitägigen hoben Feſte doch 
werben jegt fait überall nur 2 Tage gefeiert). Es bilder in den heilis 
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gen. Zeiten des Kirchenjahres einen beſondern Abſchnitt, den Weib 
nachtscyklus, zu dem die Tage vom erſten Adventſonntage bis zum 
Hefte der Erfcheinung Chriſti (6. Jan.) gehören. | 
MWeibwaffer wird das in den am Eingange und an fchiflichen Orten 
im Schiff fatholifcher Kirchen bifeftigten Weihkeſſeln oder Becken euts 
haltene gemeihete Waffer genannt, mit dem bie Eintretenden ſich zu bes 
fprengen pflegen. Religiöſe Reinigungen vor dem Aufauge gottesdienits 
licher Handlungen waren und find bei Juden und Heiden gebräuchlich, 
denn zum Gebet erfordert die fromme Meinung und Eitte reine Sünde, 
Als Kachbild des ebernen Meered am jüdifchen Tempel wurde jeit dem 
4. Sahrb. and am Eingange jeder chriſtlichen Kirche ein Wafferbeden 
angebracht, worin die zur Andacht Eintretenden ſich die Hände wujcen, 
doch erft feit dem 6. Jahrh. pflegte man das Waſſer dazu befonders zu 
weiben. Die griech. Kirche hat den von den Proteftanten nicht beibes 
baltenen Gebrauch des Weihwaſſers mit der katholiſchen gemein. 
Weiller (Kajetan von), bis 1823 königl. bairiſcher Studiendirector, 
geb. 1762 zu München von armen bürgerlichen Eltern, begann und voll⸗ 
endete dafelbit von 1773—83 feine wiffenfchaftliche Laufbahn. Philoſe— 
pbie und Theologie zogen ibn. am meiften au, und er erhielt bei diefen 
Studien die verdiente Auszeichnung der Eminenz, In der geiftlichen 
Bercdfamfeit erhielt er die filberne Preismedaille. Nach feinem Abgange 
vom Lyceum übernahm er beim Sandesregierungsvicefanzler von Pettens 
fofer eine Hofmeifterftelle und war den 21. Mai 1785 in Freifingen zum 
Prieſter geweiht. Als er jene Stelle verließ und feine öffentliche Ans 
ftellung finden konnte, fegte er den ſchon feit 1776 ertbeilten Privat 
unterricht. in den höhern Miffenfchaften wieder fort und lehrte. zugleich 
Mathematik in der Anftalt von Adrian v. Riedl, fowie Philofopbie und 
Theologie bei den Theatinern, Damit verband er 1790 aud eine Seels 
forge. 1792 fam er zwar ald Lehrer der Mathematit, Gefchichte und 
Religion an die Realſchule, allein obne Gehalt, und jeit dem Dec, 1704 
mit einem Wartegelde von 100 Gulden, ſodaß er immer noch den Lim: 
terhalt für ſich und feine Mutter durch Privarfiunden verdienen mußte. 
1795 gab ihm der münchener Magiſtrat einen Zufchuß. Seit. 1793 fchrieb 
er mehre Echulrcden und Abhandlungen über Erziebung und empfabl 
fid) dadurch fo fehr, daß er 1799 Profeffor der praftifchen Philoſophie 
und Pädagogik, dann Nector ded Lyceums ward. In demf. J. gabıer 
auch „Ueber die gegenwärtige und künftige Menſchheit; eine E figze zur 
Berichtung unferer Urthrile über die Gegenwart und unferer Hoffnungen 
für die Zufunft‘‘ heraus. Eine Reihe pädagogifcyer und philefephifcher 
Schriften folgten. auf einander: „Verſuch einer Sugendfunde‘; Mein 
Glaubensbekenntniß über den Artikel der alleinfeligmacheuden latein.fcben 
Spradye; ein Kommentar zu meinem Wunfche, der Eintritt u. ſ. w.“ 
(beide Schriften 1800); „Erbauungsreden für Studirende in den höbern 
Claſſen“ (3 Bde., 1802—4). Im Juni 1802" belohnte die Univerfität 
Landshut feine Verdienſte durch die freie Ertheilung der philoſophiſchen 
Doctorwürde, nachdem er ſchon im Mai in die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften ald ordentliches Mitglied der philologifch-pbilojophifchen Claſſe, 
jedoch mit Beibehaltung der Nectoratögejchäfte, getreten war. In bemi. 
J. erjchien fein „„VBerjuch eined Lehrgebäudes der Erziehungsfunde‘ u. 
u. 2. Bd., 1805); dazwiſchen „Mutſchelle's Leben‘ (1803); „Der Geift 
der allerueueften Philofophie der Herren Schelling, Hegel und Comp.“ 
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ct. Hälfte 1804, 2. H: 1805); „Anleitung zur freien. Anſſcht der Phi⸗ 
Iof»phie’’ 1804). Daran ſchloß ſich „Verſtand und Vernuuft“ E(1806). 
In demſ. J. nöthigte ihn feine geſchwächte Bruſt von 1806 —9 die Bors 
leſungen auszuſetzen, welche er dann über Geſchichte der philoſophiſchen 
Syſteme und über Philoſophie überhaupt wieder begann. Durch die 
Gleichſtellung der allgemeinen Sectionen auf den Lyceen und Univerſi⸗ 
täten ward fein Rectorat in ein Directorat. verwandelt, und ihm 1809 
noch Das Rectorat des Gymnaſiums, Progymnaſiums und der Primairs 
claffen übertragen, fodaß er Director aller Rebranftalten der Hauptitadt 
war. 1808 gab ihm der König ald einen Beweis feiner Gnade das Rits 
terfreuz des Givilverdienftordeng der bair. Krone. Seine vielen Gefchäfte‘ 
binderten ihn nicht, feine „Ideen zur Gefchichte der Entwidelung des 
religiöfen Glaubens’ CI. Bd. 1808, 2. Bd 1812, 3. Bd. 1814), und: - 
einen Grundriß der Gefchichte der. Philoſophie““ (1813), neben den jähr- 
lien Studienberichten und andern Anhaudlungen erfceinen zu laſſen. Eine 
neue Audzeichnung ward ibm dadurch zu Theil, daß ihn der Kinig 1812 
zum Lehrer der Philoſophie bei dem- Prinzen Karl ernannte, und 1813, 
wie die übrigen Ritter, der Adelsmatrifel einverleibte. Außer mehren 
pädagogifchen Abhandlungen find von ihm noch erfchienen: „Grundlegung 
der Pſychologie“ (1817); „Tugendlehre“ (1817). In den Schufredeu 
und in den afademifchen Abhandlungen dieſes ausgezeichneten Lehrers. 
13. B. „Tugend die böchfte Runft‘‘, 18:6; „Ueber die Erhif als Dynamik“, 
1521, 4.; viele find in den „Kleinen Echriften‘ deffelben, 3 Bochn., 
1821 — 26, wiedergedrudt worden) erfennt man das Bild eines rhätigen, 
ftetö für edle Zwecke wirffamen und gegen alled Verderbliche kämpfen⸗ 
den Lebens. Was er meiftens bei feierlichen Anläffen vortrug, entfpraung 
aus Icbendiger Auſchanung und ergriffenem Gemüthe. Er erflürte ſich 
mit Ernft gegen mehre Mißgriffe in der Erziehung und im Linterrichte. 
Sinsbefondere drang er auf Entwidelung der Vernunft und ein gereis 
nigted, wahrbaft evangel. Chriſteuthum. Bigotterie, Krömmelei, Werk⸗ 
beiligfeit und Möncherei befämpfend, nannte er den Jeſuitismus öffents 
lich ein Inſtitut für Volkstäuſchung und Gottlofigfeit. Ausgezeichneren 
Werth hat feine Abbandlung „Ueber die religiöfe Aufgabe unferer Zeit‘ 
(1819), und „Das Ghriftenthum in feinen WBerbältniffen zur Wiſſen—⸗ 
ſchaft““ 11820). - Sn feiner legten merfwürdigen Schrift: „Der Geift des 
älteften Katholicismus, als Grundlage für jeden fpätern‘ (Sulzb. 1824),. 
bat von W. das urfprüngliche Chriſtenthum als die allein wahre Univer⸗ 
fatreligion philoſophiſch dargeſtellt; er bejchreibt ed ald die Kraft des 
Glaubens, der Hoffnung und der Liebe. Es konnte nicht fehlen, daß. 
ein folcher Mann den Borftebern der Kirche mißftel. Bon W. wurde 
1823 ſeiner Studiendirection entboben und zum Geheimrath, fodann an 
Schlichtegroll's Stelle zum Generalfecretair der fönigl. Akademie der 
Miffenfchaften” zu München ernannt. Bon diefeg Stelle nadıher ente 
laffen, ftarb er am 23. Juni 1826. Sein legted Werk it: „Charafters 
ſchilderungen feelengroßer Männer, nebft der Biographie des verftorber. 
nen Verfaſſers, von einem feiner Schüler’ (Münch. 1327). Yon feinen 
„Keinen Schriften erfchien das 3. Bochn. (Paſſau 1820) auıh u. d. T.: 
„Bermifchte Reden und Abhandlungen‘. Ä - 

Weimar (Sahfens Beimar-Eifenach), Großherzogthum des 
deutfchen Bundes, von dem preuß. Sadıfen, dem herzogl. Sadıjen, Reuß, 
Kurheffen und Baiern umfchlojjen, befteht aus zwei er dem 
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Fürftenthum Weimar im Nordoften und dem Kürftenthum Eiſenach 
(vgl. 8.) im Nordweſten bes thüringer Waldes, mit mehren ifolirten 
Parzellen, zufammen 67 DOM. mit 250.000 Einw., darunter 236.000 
Proteftanten und Reformirte, 10.200 Katholifen und etwa 1400 Juden, 
in 33 Erädten, 12 Marftfl. und 615 Dörfern und Reilern. Das Fürjtens 
thum W. begreift feit 1815 das eigentliche Fürftenthum Weimar, das 
bennebergifche Amt Ilmenau, den größten Theil Ted chemaligen königl. 
ſächſ. neuftädter Kreifes, (mit der Kreisſtadt Neuftadt a. d. Orla, 4500 
Einw.), das vormals fächf. Amt Tautenburg mit Zwätzen, Leheſten, Lich: 
ſtedt und iſt den übrigen fächf. Enclaven, die Grafichaft Blanfenhain und 
Kieder-Kranichfeld fowie die erfurtifchen Acmter Atzmanusdorf, Touns 
dorf, Schloß Vippach und einige einzelne Ortfchaften, enthält 46 DM. 
und ift in zwei Sireife eingerheilt. W. ift ganz mit Hügeln bededt, die 
wenig eigentlichen Ebenen öffnen, und das Amt Ilmenau liegt mitten 
im thüringer Walde. Das Amt Altftädt dagegen, von Preußen umſchloſſen, 
in ber goldenen Aue, ift faft durchaus eben. Eifenady wird vom thüringer 
Walde nach dem Rhöngebirge durchzogen. Die Natur ift nur im cinigen 
Thälern, wie im Eaalthate bei Jena und im Oberilmthale ſchön. Tas 
Ganze ift daher nicht von ausgezeichneter Fruchtbarkeit. Das Klima ıft 
rein und gefund. Die das Rand berührenden Flüffe find: die Eaale, 
weldye die m und die Unftrut aufnimmt; und die Werra, weldye die 
Hörſel aufnimmt. Ackerbau ift der vornehmſte Nabrungezweig der Des 
wohner; das Land ift gut angebaut, die Viehzucht, beſonders die meiften 
veredelten Echäfereien, anfehnlich, und die vortrefflid, bewirtbfchafteten 
Waldungen ein großer Reichthum des Landes. Die Erzeugniffe beitchen, 
außer den gewöhnlichen Haußsthieren, in Wildpret aller Art, Fiſchen, 
Getreide, Gartengewächfen; im mildern Eaaltbale gedeiht viel Obit und 
etwas Wein; auch wird Flachs, Hanf, Nübfamen und Hopfen gebaut. 
Aus dem Steinreiche findet man Sitber, Kupfer, Eifen, Kobalt, Breuns 
fohlen, Quader⸗, Eand» und Echieferfteine, Marmor, Alabajter, Gyps, 
Kalf, etwas Salz (bei Kreuzberg an der Werrv), Walfererde. Auch 
hat das Laub einige Mineralwaffer. Der Kunftfleiß üt fehr groß; vor: 
züglich werden viele Mollenzeuche, Strümpfe und Mützen, Leinwand, 
Eifenwaaren, Pottafche, Bleiweiß, Kienruß verfertigt und ausgeführt. — 
Die Örcfherzoge von W., luther. Religion, ftammen von den Erneftis 
uifchen (ter ältern) Linie des Gefammthaufes Sadıfen, geftifter von dem 
Rurfürften Eruſt (ft. 1486). Eie theilte fid) durd; die Söhne des Enkels 
deffelben, des legten Erneftinifchen Kurfürften, Johann Friedrich des 
Srofmäthigen (ht. 1554) in mehre Nefte, die durd die Herzoge Wil⸗ 
helm I. und Ernft dem Frommen (Söhne Johannes, des Enfeld Johauns 
ded Großmäthigen) zwei Hanptzweige, SachfensWeimar:Eifenadh und 
Sachſen⸗Gotha, bildeten. Wilhelm I1. ift der Stifter der weimarifchen 
Linie. Sein Bater, Herzog Johann von Eadıfen, geb. 1598, erhielt 
1625 das Directorium der landesfürftlichen Regierung. Als aber die 
Sachſen⸗Koburgiſche und Eiſenach'ſche Erbfchaft dazu fam, ward 1640 
das Land unter die Brüder getheilt, ſodaß Wilhelm, Albert und Ernit 
Jeder feinen gewiffen Antbeil erhielt und Die gemeinfchaftliche Regierung 
aufgehoben ward. Wilhelm blieb im Befig des Herzogthums W., Albert 
befam Eifenady und Ernft Gotha. Albert ftarb ohne Erben, worauf die 
beiden andern Brüder fein Land unter fih theiften. Wilhelms Sohn, 
Johaun Eruft V., fliftete die jeßige großherzogl. weimarifche Linie Cit. 


Weimar. Sahfen:Beimar-Sifenad)) 741 
1683). Ihm folgten feine Söhne Wilhelm Ernft: und Johaun Ernſt VI. 
Erſterer führte mit ſeinem Bruder die Regierung gemeinſchaftlich bis 
1685 und ſtarb 1728 ohne Erben. Der Letztere ftarb 1707 als regie⸗ 
render Herzog. Sein Sohn, Ernft Auguft (geb. 1688), theilte die Re⸗ 
gierung bis 1728 mit feinem Oheim, Herzog Wilhelm Ernft, einem vors 
trefflichen Fuͤrſten, deffen ruhig waltender Sinn aber mit dem feurigen 
Geiſte ded Neffen oft wenig übereinftimmmte. Der ketztere ließ ſich daher 
die Einführung der Primogenitur deſto angelegener fein, welche 1724 
bie kaiſerl. Beitätigung erhielt. 1741 vereinigte er nach dem Tode des 
Segten «Herzogs von Eifenah, Wilhelm Heinrich, die. Rande diefer Linie 
mit dem feinigen, Er führte die Regierung mit Geift und auf eine fehr 
felbitändige, freilich zuweilen auch von dem Gewöhnlichen abweichende 
Weiſe. Bon ihm rührt das Jagdſchloß Belvedere her. Ald er 1747 zu 
Eifenady ftarb, gab die Bormundfchaft über feinen einzigen erft 10jäh« 
sigen Prinzen Veranlaffung zu großen Streitigkeiten zwifchen den Her⸗ 
zogen von Sachſen⸗Gotha, Meiningen und Koburg. ‚Der Prinz wurde 
in Gotha erzogen und trat 1756 bie Regierung an, er ftarb aber ſchon 
1758 und hinterfieß eine erft 18jährige Gemahlin und einen Erbprinzen 
Karl Auguft (geb. 1756). Hier erneuerte fidy der Streit über die Vor⸗ 
mundfchaft, welche jedoch vom Neichöhofrath der fürſtlichen Mutter, der 
Herzogin Amalie (f. d.), Tochter ded Herzogs Karl von Braunfchweig, 
zugeſprochen wurde. Mit ihr fing die Blütezeit von W: an, an deſſen 
Feinerm Hofe ſich bald eim Kranz der ausgezeichnetfien Männer vereinte, 
und mit welchem Alles, was Deutfchland Großes und Schönes aufzus 
weifen hatte, in enger Verbindung war. Die Herzogin Obervormünderin, 
Anfangs felbft noch unter Bormundfchaft ihres Baterd, aber bald für 
majorenn erklärt, widntete der Erziehung ihrer Söhne und der Landes» 
verwaltung eine gleidy aufmerffame und glüdlihe Sorge. Mit großer 
Klugheit leitete fie den Heinen Staat dur die ſchwierigen Zeiten des 
fiebenjährigen Krieges. Ein vielfeitig gebildeter Etaatdmann, der ältere 
Minifter von Frisfch, war ihr vorzüglichfter Rathgeber. 1774 führten - 
der Graf von Görz und von Knebel_den Erbprinzen nach Paris und in 
die Schweiz. Auf der Reife. fnüpfte fi die Bekanntſchaft des jungen 
Herzogs mir Göthe, welchefür das Leben und Wirken Beider fo entſcheidend 
geworden ift. Ein 17jähriger Fürft und ein 25jähriger Dichter fchloffen 
einen Bund, deſſen 50jähriger Dauer (von dem Eintritt Göthe's in wei⸗ 
‚ marifche Dienfte gerechnet) 1825 mit einer herzlichen allgemeinen Theil 
nahme gefeiert wurde. Ald der Herzog fein 19. Sahr zurüdgelegt hatte, 
übergab ihm die Sherzogin Mutter an feinem Geburtstage, 3. Sept. 1775, 
die Regierung, um von da an nur fich felbit und den Mufen zu leben. 
Was der Herzog Karl Auguft von diefem Augenblide an für fein Land 
in einer mehr als 5Ojährigen Regierung gewirkt, wie feine edle Mutter 
bis an ihren 1806 erfolgten Tod alled Schöne und Gute fchügen und 
fördern half, wie die Herzogin Tuife, feine Gemahlin, geborne Landgräfie 
von Heflen-Darmftadt, vermählt am 3. Det. 1775, mit wahrhaft fürft- 
Iihem Sinne ihm zur Seite fand, fann hier nicht auseinandergefegt 
werben. Die Namen Göthe, Herder, Wieland, Schiller, v. Voigt, v. 
Einfiedel, v. Knebel, Mufäus, und viele andere talentvolle Männer find 
Zeuge Deffen, was der Geift des Fürften aus W. gemacht hat. Alle 
Zweige der Berwaltung wurden in diefen 50 Zahrenwien georbnet; der 
Herzog felbft, mit den Minifterun Göthe und Boigt, war: ber unermüdliche 
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uud eifrige Refchüser und Pfleger der liniverfität Jena. Derfchöne Part, 
das 1774 abaebrannte und aus feinem Trümmern fchöner wiedererftandbene 
Refidenzichloß, der botanifche Garten zu Belvedere, dienen erbaute große 
Bürgerfchule und manche andere Schöpfung find Beweife, daß dem Herzog 
fein für die Menfchheit wichtiger Gegenftand fremd blieb, und daß füch 
mit den beſchränkten Mitteln eines Kleinen „Landes doch durch Beharr⸗ 
Iichfeit und zweckmäßige Thätigfeit Großes ausrichten läßt. Zwei Mal 
folgte der Herzog auch dem Drange, ſich im Kriege zu verfüden. Er 
machte den Feldzug gegen Kranfreih 1792 und gegen Rapöleon 1806 
mit, fehrte aber, da das Glück die preuß. Waffen nicht begünftigte, beide 
Male bald zu feinem Lande zurück. Er fchloß fih im Dec. 1806 dem 
Rheinbunbe an, trat im Nov, 1813 wiederum dem großen Bunde gegen 
Napoleon bei, war 1815 auf dem Gongreß zu Wien gegenwärtig, und 
erhielt mit ber großherzogl. Würde eine anfehnliche Gebietderweiterung. 
Der Großherzog war einer ber eriten beutichen Fürften, welcher das 
bem gefammten beutfchen Bolfe 1815 gegebene Wort einer landftändifchen 
Berfaffung bald und ungefchmälert gelöft hat. Er fammelte 1816 eine 
Auswahl aus den Rittergutöbefigern, den Bürgern und dem Bauer 
ftanbe, und mit ihnen wurde dad Örundgefet vertragsmäßig verabrebet, 
welches am 5. Mai 1816 befannt gemacht wurde. — Das Regi 

jubiläum des Großherzogs am 3. Sept. 1825 war ein Bolfäfeft im edel» 
ften Einne des Worte. (©. „Weimars Qubelfeft am 3. Sept. 1825”, 
1. u. 2. Abtb., Weimar). Auf der Nüdreife von Berlin, wo er bie ihm 
verwandte königl. Familie befucht hatte, nach Weimar, ftarb er plöglid, 
den 14, Juni 1828, in Gradiß bei Torgau, an einem Sclagfuffe. Er 
warb neben Schiller zur Erde beitattet. (Bol. die „Jenaer Riteraturs 
Zeitung‘ Intelligenzbl. Nr. 42, 43, Juli 1828. — Auf die Nachricht vom 
Tote feines Vaters Fünbigte fein Nachfolger Karl Friedrid, vermählt mit 
Maria Paulemna, Schwefter bes ruf. Kaiſers Nicolaus, und Schwie⸗ 
gervater der Prinzen Wilhelm und Karl von Preußen, von Petersburg 
aus, wo er fih damals befand, feinen neuen Unteribanen an, daß er 
ganz in den Fußtapfen feines theuern unvergeßlichen Vaters fortgehen 
werbe. Er behielt dad unter dem Berftorbenen gebildete Staatöminifte 
rium bei, nahm das Grundgefeß der Yandesverfafjung vom 5. Mai 1816 
an, und ald er nach feiner Ruͤckkehr am 12. Aug. 1828 die Lanbflände 
berufen hatte, leifteten fie ihm in aller Staatsangehörigen Namen bie 
Huldigung. Das Geſetz ift in anregeuder, volfsthümlicher, nur zuweilen 
in etwas gefuchter Sprache gefaßt und enthielt eine zeitgemäße Modis 
fcation der Älteren Berfaffung. Die Idee der Repräfentation und bie 
Vertretung bed ganzen Bolfes nah Ständen warb aufgenommen, ber 
Gefhäftsgang vereinfacht, die Berichtigung der Stände erweitert und 
feftgeitellt. Die Eigungen der Abgeordneten find nicht öffentlich, und 
zwar trat bier der eigenthümliche Kal ein, daß der Großherzog biefe 
Deffentlicykeit Anfangs anbot, und die Stände fic deprecirten. In ben 
Jahren 1532—33 war bad Verhältniß umgekehrt. Es warb bamald 
bem Landtage eine mit zahlreichen Unterfchriften verfehene Bittſchrift um 
Deffentlichkeit der Sigungen und um Preßfreibeit eingereicht. Er trug 
mit 18 gegen 11 Stimmen auf Deffentlidyfeit an; aber der jr 
Karl Auguit rubte im Grabe: Die jegige Regierung ſchlug fie ab, unter 
Auderem auch defigalb, „weil in Weimar eine Kammer beitche und feine 
regelmäßige Theilnahme von Negierungscommiffarien ftatifinbe, Die 
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Stände haben gemeinſchaftlich mit der Negierung die Beſtimmung ber 
Etats, die Eteuerbewilligung, die Coutrole des Haushalts, das Petitions⸗ 
und Beſchwerderecht, das Veto bei Geſetzen, welche die Landesverfafſun 
betreffen, oder welche die perfönfiche Freiheit, die Sicherheit und da 
Eigenthum der Staatöbürger zum Gegenitande haben, das Recht, bie 
Laudräthe und Aſſeſſoren bei den Randfchaftscollegien und einige andere 
Beamte zu wählen. Das Fandichaftscollegium, bie oberfte Steuerbehörde, 
Tegt jährlich an einen ftändifchen Ausjchuß Rechnung ab. Gegen Staats— 
minifter und böbere Landesbehörden kaun von den Ständen förmliche 
Klage erhoben werden, wenn Unterſchleife bei öffentlichen Kaffen, abe 
fihrlich verweigerte oder verzögerte Rechtspflege oder andere willfürliche 
Eingriffe in die Verfaffung zur Kenntniß des Landtags gekommen. In 
anderen Fällen wird nur Beſchwerde geführt, über Klagen richtet das 
Dberappellationggericht in Iena. In einem Schlußwort, dad dem nur 
Ständiſchen enthaltenen Grundgeſetze beigefügt ift, erkennt der Groß» 
berzog die Nechte der Stantöbürger auf eine auch die Verbindlichkeit des 
Fiscus umfaffende, im drei Jahren geordnete, umparteiifhe Rechtspflege 
und auf Freiheit der Preffe ausdrücklich an. Die Leitung der Verwal: 
tung hat das Etaatdminifterium, aus drei Departements beftehend. Durch 
eine Verordnung vom 5. Sept. 1843 erbieft ed eine neue Organifarion, 
Das erite Departement unfaßt 1) die Angelegenheiten des großherzogl. 
Hauſes und des Hofes, 2) die Finanzen, 3) die Angelegenheiten des 
deutſchen Zoll⸗ und Handelsvereind, fammt der damit zufammenbängens 
den Etaatecorefpontenz ; Frhr. v. Gersdorff, Vorfinender des großberzogl. 
Staateminiſteriums und Ordenskanzler, fteht demfelben vor. Daß zweite 
Departement umfaßr 1) die Kirchen: und Schulfachen, 2) die Univerſi— 
tät, die Anſtalten für Wiſſenſchaft und Kunſt (vorerſt auch noch das 
Militairwefen), 3) die Angelegenheiten der Verwaltung des Innern mit 
Ausnahme des Medicinalweſens und der Straf» und Beſſernngsanſtal⸗ 
ten, 4) Oberaufficht über das geheime Haupt⸗ und Staatsarchiv: dem— 
felben fteht vor der Etaatöminifter Echweiter. Das dritte Departement 
bat 1) die andwärtigen Angelegenheiten, fo weit fie n cht in die eriten 
zwei Departements eingreifen, 2) die Beziehungen zu dem deutſchen 
Bunde, 3) die Suftiz, 4) die Straf: und Befferimgsanftalten und das 
Medicinalwefen; bier ift der aus dem Königreich Sachfen binübergerus 
fene Minifteriafrathb vw. Watzdorf Vorſtand. Außer den Staatsminiftern 
haben noch zwei geheime Staatsräthe Sitz und Stimme im Minifterium ; 
drei geheime Neferendarien find mit den Vorarbeiten zu den Vorträgen 
der Staatsminiſter und mit den Ausfertigungen der Befchlüffe jener und 
der im Staatsminifterinm von Sr. fünigl. Hoheit dem Großherzog ers 
theilten Befehle und Anordnungen beauftragt, haben aber weder Sitz 
noch Stimme im Staatsminifterium. Die Geſchichte Wes in dem lehren 
Jahrzehnt bietet nur wenig allgemein gefchichtfiche Kichtpunfte dar. Das 
Jahr 1830 ging nicht ganz fpurlos vorüber, duch wußten die Weimaras 
ner nicht, was fie mit dem entfeffelten Zeitgeift thun follten; es fehlte 
an Kraft zu politifcdyer Erhebung und Strebung, weßhalb ed denn aud) 
nur einige von armen Proletariern begangene Frevel zu bindern und 
zu ftrafen gab. Eine Bürgergarde pflanzte für das bisherige ftaatlidhe 
Triebwerf die Bayonette auf und Studentenhieber mengten ſich freunds 
felig unter fi. Dennoch mußte bier und da ein unpopulärer Beamter 
entferut und Socale Reformen mußten verfprochen werten. Am 22. März 
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1832 verlor W. einen Juwel feiner Krone, den Dichterfürften. Böthe, 
An die Stelle der materiellen Enteuten traten nun die couftitutione 
Aufregung in und die ideellen Intereſſen außer der Kammer. Auch WB. 
mußte einen Gymnaſiaſteuverein disciplinarifch fprengen, mehre Schrif⸗ 
ten und Zeitblätter verbieten, die Genjur verfchärfen, um Ruhe berzus 
ftellen. Aber man fonnte ed nicht verhindern, daß Einzelne in den ges 
bildeten Ständen bei den Zeitbewegungen fidy betheiligten und Arbeit fir 
die nachfolgenden politischen Unterfuchungsrichter wurden. Die Bundedr 
befchlüffe brachten auch hier das Blut in höhere Wallung: die Landſtände 
wurden mehrfach zu einer Redyteverwahrung gegen diefelben aufarfer- 
dert. Man legte die darauf bezüglichen Petitionen ad acta. Die Deffents 
lichfeitder Kammerfigungen wurde beantragt undum Preßfreibeit gebeten 
(Fandtag 1832 — 33). Mit welchem Erfolge die Bitten gefrönt wurden, 
ift oben geſagt. Als es mit Worten nicht ging, follte ed mit Gewalt 
geben ; aber es fehlte der letzteren an moralifchem Halt und Zufammens» 
baug und darum ward fie zertrümmert, Einmal im Zuge, die Soldaten 
ald die beiten Aerzte zu benugen, mußte das Militair auch gegen einen 
afabemifchen Studententumult in Sena einrüden. Die Univerfität verlor 
dabei viele ihrer Kinder, die der unangenehmen Begegnung für die Zus 
funft überboben fein woilten. Der Anfchluß an den großen Zollverein 
diente zur Erleichterung vieler materiellen Befchwerden, erlaubte die Mil 
derung einiger allzu drüctender Abgaben und eröffnete eine höhere Freie 
heit des Verkehrs. Nicht minder jtrebte die weimarfche Regierung, nad 
der von ihr adoptirten Politik, zuvorderft nach dem feiteften Aufhluß an 
den deutfchen Bund an deifen Befchlüffe und Maßregeln, dann aber nach 
anderen freundfchaftlichen Berührungen mit den Nachbarſtaaten nicht nur, 
fondern auch mit den weit entiegenen Bundesgebieten, theild um bie 
Lebensbewegungen der Landesbewohner zu erleichtern, theild um ſich felbit 
und allen ihren Demonftrationen Sicherheit und Gewicht zu erthei- 
len. Die Landtage gaben mit wenigem Ausnahmsſcheine das Bild wohl 
geordneter Berathungen. Politifche Sapacitäten, parlamentarifche Talente, 
die außer dem particularen auch das allgemeine deutfche Intereffe im Auge 
tragen, fommen nicht zum Borfchein oder finden feine Gelegenheit dazu. 
So wendet fich nur zuweilen die allgemeine Aufmerffamteit auf W. Auf 
dem fiebenten Landtag von 1835—36 fam das dringende Bebürfniß vers 
befferter Strafgefege abermals zur Sprache. Man hatte früher daran 
gedacht, das bairifche Strafgefegbuch einzuführen ; jegt bezeichnete man 
das fünigl. ſachſiſche und das — hanöverifche Griminalgefegbuch als die 
vorzüglichiten und überließ der Staatsregierung die Wahl zwifchen beiden. 
Es wurde hierauf nicht allein die Annahme des fächf. Criminalgeſetzbuchs 
befchloffen, fondern daſſelbe allen Minifterien der übrigen, dad Oberap⸗ 
pellationsgericht zu Jena .unterhaltenden fürjtlichen Höfe zu gleichem 
Zwede empfohlen, Am achten Landtage wurde gegen das Ende des J. 
1838 die Annahme jenes Gefeßbuchs mit dem beſchränkten Zufage anges 
tragen, fie „ohne alle Abänderungen’‘ zu befchließen. Erft zu Ende April 
1839 wurde das ſächſ. Sriminalgefegbuch vollftändig bis auf einige wer 
nige Beftimmungen angenommen. In anderen Zweigen der Öefeßgebung 
hatte es fchen vorher nicht au reger Thatigkeit gefeblt, und auch nachhe 
richtete fich die legislatoriſche Aufmerfjamfeit mir bejonderer Sorgfal 
auf die Vorfchritte der Bildung die vielfeitige Geftaltung neuer Verb 
niſſe im öffentlichen Leben, die wachjenden Bedürfniffe des Handels, der 
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‚Gewerbe, und. des gefannmten bürgerlichen Verklehrs. Sonach wurden auf 
Dem letzterwähnten Landtage nicht: weniger als 37 theild neue Geſetze, 
sbeild abändernde und erläuternde Nachträge zu vorhandenen geſetzlichen 
‚Beftimmungen befprochen, und außerdem noch zehn andere Gefeßentwürfe 


und Gefeganträge zu künftiger Berathung zurücgelegt. Eine intereffante : 


Epifode in dem ftaatfichen Leben Wes bilden einige kirchlich-confeſſionelle 
Conflicte. Die evangefifche Kirche hatte. fidy von jeher im echt ſächſiſchem 
Geifte der forgfamften- Pflege von Seiten ded Staates zu erfreuen ge⸗ 
habt, ohne daß jedoch die Kathofifen deßhalb Urfache erhalten hätten, 
fich über. beeinträchtigende Hintanfegung zu beffagen. Weil aber die Res 
gierung gemäß dem aufgeitellten Sefege vom 7. Det. 1823 den Grundſatz 
fefthielt, die Kirche ftcht nicht neben, fondern unter dem Staate, fo ers 
hob fih gegen fie der Fathol. Clerus und ftreute eine reiche Saat von 
Befchwerden aus. 1836 wendete ſich der Vifchof Pfaff an den Landtag 
mit der Bitte, eine gerechte und billige Abänderung derjenigen Beitims 
mungen obigen Geſetzes zu bewirfen, weldye die kathol. Geiſtlichkeit 
in ihren Remonjtrationen ald unvereinbar mit der Glaubenslehre, mit 
der allgemeinen Disciplin, mit den mefentlichen Rechten und mit der 
natürlichen_gefegmäßigen Freiheit der farhol. Kirche, oder doch als zu 
hart, bedenklich und einer berubigenden Erklärung bedürfend bezeichnet 
hatte, Die Stände fanden die Ausftellungen ungegründet, waren insbes 
fondere im Geifte des einheimifchen Gefeges der Meinung, daß die Kins 
der gemifchter Ehen nach dem Willen. des Vaterd, und zwar nur in 
einem Religionsbefenntniffe erzogen, Ausnahme aber nur höchſten Orts 
genehmigt werden fünnten, fowie daß das 18. Lebensjahr, in welchem 
der Staatöbürger eidesfühig werde, den freien Uebertritt aus einer Con⸗ 
feffion zur andern. zulaffen könne. Nicht weniger wurde derfelbe kathol. 
Prälat mit feinen Befchwerden über die vom Generalfuperintendenten 
Röhr am Reformationsfet 1833 gehaltene Predigt ab» und zur Ruhe 
verwiefen. Dennoch durfte Röhr feine am Reformationsfeſte 1840 ges 
haftene Predigt nicht drucken laffen. Höheren Drts hatte man das Berbot 
zu erwirfen gewußt. Mit dem 5. 1841 trat in W. eine neue Miunzs 
ordnung in's Keben, und zwar nach dem 14 Thalerfuß. Die Nenderung 
foitete 45.000 Thlr. Am Echluffe des Jahres verfammelte ſich der neunte 
ordentliche Landtag. Unter den feiner Berathung empfohlenen Gegens 
ftänden zeigten fidy die Eifenbabnangelegenheiten des Landes. Nachdem 
Die Terrainverhältniffe unterfucht feien, babe fich die großherzogl. Res 
gieruug mit Koburg-Gotha und mit Meiningen zu einem Vertrag vers 
einigt, in Webereinftimmung dahin zu wirfen, daß für ihre Lande ein 
möglichft erleichterterBerfehr durd; Eifenbahnverbindungen in zweckmaͤßigſter 
Richtung erlangt werde. Es feien von Seiten ded Vereins bei den Res 
gierungen von Kurheffen, Baiern und Preußen geeignete Schritte gefches 
hen. Zugleich wurbe von dem Landtag die Erlaffung eined Erproprias 
tiendgefeges verlangt. Ein freudiges Ereigniß des Jahre 1842 war die 
freundliche Ausgleihung der feit längerer Zeit obſchwebenden Grenzdif⸗ 
ferenzen zwifchen W. und Meiningen. Ebenſo die Bermählnng des Erb» 
großherzogs Karl Alerander mit der Tochter ded Königs der Nieders 
laude. Nicht fo erfreulich wirkte der Laudtagsabſchied. Er ſprach ſich 
feinedwegs durchweg mit Zufriedenheit über ded Landtags Befchlüffe und 
Vorfchläge aus. Befonders auffallend aber war die Verfügung, daß 


fünftig die Landtagsverhandlungen nicht mehr in Drud erſcheinen dürfen, 
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„weil bie Erfahrung gelehrt hat, daß die Nachtheile, welche mit dem 
Drude der Landtagsverhandlungen verfmüpft zur fein pflegen, die daraus 
bervorgebenden Bortheife überwiegen.““ Die Verhältmiffe der Juden find 
durd die Judrnorduung vom 20. Aufi 1823 liberal geordnet; ſelbſt Eben 
zwifchen Juden uud Ghriften find erlaubt, Volle Gleichſtellung gibt es 
auch bier nicht. Das Land ift reich an wiffenfihaftlihen un® Kunſtan— 
alten, fo wie an milden Etifrungen. Auch für Schulen ift hinreichend 
geforgt. Das Volk ift inbuftriell, aber auch ziemlich hoch beiteuert. Das 
Land hatte am 1. San. 1839 eine Schuldentaft von 3,620,921 Thirn., 
die jcdoch bis 3,500,000 Thir. geſchwunden fen foll; jührliche. Staates 
auögaben: 753,000 Thlr. Die Unzertrennbarfeit des Großherzogthums 
ift auf den Fall des Ausſterbens des regierenden Haufer feitgejest. Der 
Hausorden vom weißen Falfen wurde den 18. Oct. 18:15 mit 3 Claffen 
geftiftet. Der Großherzog von Sachſen-Weimar und Eifenad; hat mit 
ben übrigen Herzogen des Erneftinifchen Haufed auf der Bundesverſamm⸗ 
fung die 12. Etelle, im Plenum eine eigne Stimme. Zu dem 3 Corps 
des Bundesheeres ftellt er 2010 Mann. Etatiftifchen Werth bat das 
„Staatshandbuch des Großberzogth. Sachſen⸗Weimar⸗-Eiſenach“ (Weim. 
1522, vom Sch. Kanzleifecretair E. Müller. ©. auch Schweizer’ „Handb. 
über dad weimarijche Staatrecht““. Ueber die Waifenauftalt des Für: 
ſtenthums W. durch Verforgung in Familien f. Genther's Schrift: „Die 
Waiſen im Grofberzogtbum Sachſen-Weimar“ (Weim, 1825). 
Meimar, die Hauptitadt des Großherzogthbums und Refidenz des 
großherzogl. Haufes, fowie der Sig der Yandescollegien, liegt in einem 
freundlichen Thale an der lm, worüber eine fteinerne Brüde führt, und 
an der fi in die lm ergießenden Lotter, ein an ſich unanjehulicher, 
jeßt offener Ort, mit unregelmäßigen Straßen und Plägen, zum The 
noch aus alten Häufern beftchend, und nur von mäsiger Größe, indem 
ed nur ungefähr 1000 Häufer mit 11,000 Einm. zählt; aber eine der 
denfwürbdigften Städte Deutſchlands und bochgefeiert vor allen ın den 
Sabrbüchern unferer Kiteratur, weil einft bier nebeneinander Wieland, 
Herder, Schiller und Götbe glänzten. Unter die Merfwürdigfeiten ges 
hören: das prächtige Schloß mit dem daran ftoßenden höchſt geſchmack⸗ 
vollen Parf am Ufer der Ilm, worin ein im römifchen Style erbautes 
großherzogl. Sommerbaug; die zweckmäßig aufgeſtellte großherzogl. Bis 
bfiothef, mehr ald 130.000 Bbe., außer den Kupferftichen, Manuferips 
ten und Haudzeichnungen enthaltend; die Hauptfirche (W. hat überhaupt 
nur zwei Kirchen) mit der großh. Gruft (worin auch Schiller und Göthe 
ruhen) und fchönen Gemälden Kranach's, der auf dem hiejigen Kirch 
hofe begraben liegt, worunter beſonders das berühmte Altargemälde dies 
ſes Meifters, den Erlöfer am Kreuz nebit Johannes den Täufer vor: 
ftellend, Luther von Yucas Kranach zur Seite, auf deffen Flügeln Kurs 
fürft Johann Friedric und feine Familie (f. H. Meyer, „Ueber die Als 
targemälde von Lucas Kranach in der Stadtfirche zu Weimar‘, 1813); 
das auſehuliche Gemäldes, Münze, Medaillens und AltertbumssGabinet, 
fowie Das gemeinfchaftliche Archiv der Ernejtinifchen Linie des füchjifchen 
Haufes, W. bat ein ſtark befuchtes Gymnaſium, mit einer Bibliothek, 
eine höhere Bürgerfchulfe mit einem Laudſchullehrerſeminar, eine freie 
großberzogl. Zeichnungsfchule, welche jährlich Ausitellungen veranftaltet ; 
Bertuch's (jegt Froriep's) Induftriecompter mit dem Geographifhen Ins 
ftitute vieleicht die ausgebehntefte Anfkalt der Art in Deutfchland; eine 
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Landescentralbaumſchule, das feit 1829 mit dem Landes⸗Waiſeninſtitute 
verbundene Falk'ſche Inftitut für vernachläffigte Kinder, ein wohltbäs 
tiger Framenverein, ein Hofpital und Krankenhaus, ein Zuchthaus, eine 
Freimancerloge und -ein 1825 nengebautes Hoftheater, deffen Perfonal 
unter Görhe’d und Schiller's Leitung zu den ausgefuchteften Deutſchlands 
gehöfte und viel zur Richtung des guten Geſchmacks beigetragen hat. 
Die Einwohner leben meittend von den Ausflüffen des Hefes und der 
Etaatöbehörben. Doch gibt ed hier eine Metallwaaren⸗ und eine Spiel« 
Fartenfabrıt, fowie einige Tuchmwebereien. Eine halbe Stunde von W. 
fiegt auf einem Hügel, wohin eine fchöne Baumreihe führt, das Luftichloß 
Belvedere mit einem großen Kunftgarten und mit einem hier vierteljährig 
zuſammenkommenden landbwirthfchaftlihen Bereine, und etwas näher das 
Dorf Tieffurch mit freundlichen Gärten. &. D. 8. Gräbner: ‚Weimar, 
die Stabt, nad) ihrer Gefchichte und ihren gegenwärtigen Verhältniffen‘‘, 
mit 12 Aufichten Erfurt 1829). 

Wein, der Name eines Pflanzengeſchlechts, welches mit feinen 12 
Arten in die erfte Ordnung der 5. Glaffe gehört. Wir befchränfen und 
bier nur auf ken gemeinen Weinſtock, weldyer allenthalben bei uud wädhl. 
Er wird gewöhnlich der edle Weinftof genannt, und ift durch die Eultur 
nah und nach im eine große Menge von Spielarten verändert worben, 
die theild aud Samen erzeugt, theild durch Klima, Boden und Behand» 
lung verurſacht worden find. Das eigentliche Vaterland und die urfprüngs 
liche Sorte des W.s weiß man nicht mehr mit Gewißheit anzugeben, doch 
fcheint das gemäßigte Aflen feine Heimath und er von dort nadı Gries 
chenland, Italien, Franfreich und dem übrigen Europa gekommen zu fein. 
Gegenwärtig ift er in allen Welttheilen verbreitet. Am beften gebeiht er 
in den gemäßigten Ländern, innerhalb des 32. und 50. Breitengrabes. 
Südeuropa, mit Einfhluß von Suͤddeutſchland, liefert eine Menge Föftlicher 
W.e; fo auch die Sanarien und das Gap. Zwar findet man auch Ränder 
von weit höherer Breite, 5. B. Derbyfhire in England, bie Marfen, vor⸗ 
züglich die Mittelmarf, Grünberg in Schleflen, Meißen ıc., alles Länder, 
welche über den 50. Grad der Breite hinausliegen, wo theild noch jeßt 

W. gebauet wird, theild ehemals gebauet wurde. Indeffen gibt es in 
diefen Gegenden felten Jahrgänge die triufbare W.e liefern, und es find 
nie W.e von vorzüglicher Güte In den eigentlichen europ, Weinländern, 
ald Griechenland, Ungarn, Italien, einigen Theilen der Schweiz, Frank 
reich, Spanien, Portugal, und in Deutfchland im Oberöftreichifchen, in 
Franfen, Schwaben, am Oberrhein, befhäftigt der Weinbau im Großen 
wenigften® ebenfo viele Menfchen ald der Aderbau. Der Weinftod gehört zu 
den zärtliheren Gewächfen und erfordert daher zu feinem Gedeihen nicht 
nur ein günftiged Klima, fondern auch eine gefchictte Behandlung. An Ber 
gen, die den größten Theil ded Tages der Sonne audgejegt find, gebeihet er 
am beften. Durch Ableger und durch Stedlinge wird der Weinftod fort 
gepflanzt. Im Frühlinge wird er aufgezogen, d. h. von der Erbe, wos 
mit er im Herbſte bedeckt worden wär, befreiet, aufgerichtet, befchnitten 
und an Pfähle geheftet. Das Befchneiden nnd Heften gefchieht den 
Sommer hindurch mehre Mal, und das Haden ober Krauten, wodurch 
der Boden aufgelodert und yom Unkraut gereinigt wird, 6-7 Mal. 
Nach der Weinlefe werben die Pfähle wieder ausgezogen und die Weins 
ſtöcke gededt, d. h. fie werben in daneben gemachte Gräben gebogen 
und mit Erde belegt, um fie vor dem Wiuterfroft zu ſchützen. Wer 
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dieſe Arbeiten gehörig zu verrichten weiß, der heißt ein Winzer ober 
‚Häder. — Iu:der Regel ift das wärmere Klima zur Entwidinng des 
zuckerhaften Beitandtheild des Traubenfafted günftiger, und je mebr 
Zuckerſtoff der Meft enthält, defto geiüitreicher wird der W. Allein Die 
Güte eines Wes hänge nicht blos von feinem Gehalt an Geift, fondern 
auch von den. Beftandtheilen ab, So hat die Erfahrung gelehrt, daß 
Der edelite Riecyftoff nur mit folchen WB.en verbunden ift, die in fültern 
Hinmetsftrichen wachſen. Mofte, die zu reich an folchen Beſtandtheilen 
find, die ein warmes Klima hervorbringt, fommen in eine zu lebhafte 
Gährung und feheinen eben dadurd die feinen riehenten Theile zu ver- 
lieren. Bekanntlich hat die Mitterung den bedeutendfien Einfluß auf 
die Güte des Ws. Iſt fie Falt, fo erhält man einen WB. von herbem 
und fchlechtem. Geſchmack; ift fie regnigt, fo wird der W. ſchwach und 
wenig geiftig, auch find Winde und Nebel dem Gedeihen des Weinſtocks 
fehr nachtheilig, und wenn während der Blütezeit des Weinftodd bäufig 
Negen fällt, fo erhäft man nur eine geringe Menge W. Die Weinfefe 
darf wicht früher vorgenommen werden, ald bi die Trauben ihre völlige 
Reife erlangt haben. In einigen Ländern, z. B. in Sieilien, ſtellt man 
mehre Lefen an. Bei der erften pflückt man die reifften Trauben, nimmt 
forgfältig_ alle fauligen oder von der Eonne gedörrte Beeren hinweg, 
und ſetzt fie dann, in Körben ausgebreitet der Sonne aus, und fäßt 
fie abwelten. Dieſes Verfahren wendet man an bei den füßen W.een. 
Andere W.e werden erhalten, wenn man die Trauben am Stode abs 
trocknen läßt, 3. DB. auf den Juſeln Cypern und Kandia. Auf ähnliche 
Art trodnet man die Trauben, die deu tofnier Ausbruch. geben. Die 

abgelefenen Trauben werden zertreten, oder durch eine eigene Mafchine 

zerquetjcht, danıı auf die Kelter gebradyt, und der abgelaufene Moft 
dann in befondern Küfen, oder, wie ed am Rhein und in Frauken ges 
fchicht, gleich in große Fäſſer gebraht, worin er der Gährung über 
laffen wird, daun wird er von der Hefe abgelaffen und auf neue Fäffer 
gebracht. Diefes Abziehen muß nach der Natur. des W.es öfter wieder 
holt werden. Alte W.e unterfcheiden fidy von jungen W.en, und befigen 
nicht mehr die Süßigkeit derfelben, defto mehr aber Geichmad, Geruch 
und Geiſt. Der Grund fcheint darin zu liegen, daß bei der erften Gäb- 
rung wicht aller Zuckerftoff auf einmal zerfegt wird, ſondern erft nach 
und nad, fich zerfegt und in Geift übergeht. Daher nimmt man an, daß 
in dem W.e allmälig noch eine unmerffiche oder ftille Gährung fortdaure. 
In dem jungen We befinden fich immer noch eine Menge zuckerartige 
Theile, die ſich erft allmälig zerfegen und in Geiſt übergehn. Auch bringt 
wohl die innigere Vereinigumng der Beftandtheile des W.s, die durch Das 
Alter bewirft wird, die mannichfaltigften Verfchiedenheiten hervor. Wäühs 
rend der Gährung des Moſtes fcheidet fich das in demfelben enthaltene 
faure weinfteinfaure Kali oder der Weinftein ab, und überzieht die Seis 
tenwände der Fäffer oft mit beträchtlichen Krufteh. Wenn die Gährung 
auterbrochen, ehe-fie ganz beendiget ift, indem man den W. auf fiarfe 
Bonteillen abzieht, die gut verforft und fo verwahrt werben, daß fein 
Gas entweicdyen. fann, fo wird erzum mouffirenden TB.e, dergleichen der 
Champagner ift. Ein folher W. fegt die Gährung augenbliklich fort, 
fobald der Etöpfel gelüftet wird, er fchäumt beim Eingießen fehr kart, 
das zurüdgehaltene kohlenſtoffſaure Gas entwidelt ſich in Menge uud 

ertheilt dem W. einen pifanten Gefhmad und Geruch. Die, Hefen, die 
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fich bei der Weingährung abfcheiden, find ein Gemenge von fchleimigen 
Theilen, Kleber, Weinftein und fibröfen Theilen der Keime und Trauben. 
Grwöhnlidy find fie von Gonfiftenz flüffig, welches noch von. Weinfteins 
theilen herrübrt, die damit verbunden find und die man durd dad Aus—⸗ 
preffen davon abfondern kann. Bei der Deftillation geben fie einen guten 
Alkohol, der ald Hefenbranntwein befanus it. Durch Deſtillation läßt 
fih aus dem W., fowie überhaupt aus allen geiſtigen Grtränfen reine 
Flüffigkeit abfondern, die man Weingeift oder Alkohol (ſ. d.) nennt. 
Mau unterfcheidet den, W. in gar zu viele Arten und Sorten, deren Vers 
fd;iedenheit von ber: Berfehiedenheit des Geleges umd der Trauben, der 
Farbe der Beeren, dem Gerudy und Geſchmack ded Saftes, der Zubereis 
tung und Behandlung, des Alters der Stöde, der Beichaffenheit des Bus 
dens u.f. w. berrührt. Dicke W.ee find folche, welche wenig Phlegma, 
aber deſto mehr Weingeift, erdige und falzige Theile bei jidy führen ; feine W.e 
haben viel Phlegma, wenig Schwefel, etwas von flüchtigen Theilen und eine 
gewiffe liebliche Schärfe. Nach der Farbe iſt der W. entweder weiß oder roth. 
Nach dem Geſchmacke ſind einige füß und lieblich, ſaäuerlich, ſtreng, herb, noch 
andere zwiſchen ſüß und herb, und dieſe hält man für die vorzüglichſten. 
In Anfchung des Geruchs (der Firne) ſchätzt man einen angenehmen, 
den Erdbeeren ähnlichen Geruch. Rach dem Alter ſind die W. entweder 
jung oder alt und abgelegen, oder mittlere. Doch iſt der Sprachgebrauch 
dabei verſchieden. Im Frankreichs inlaͤndiſchem Handel halt man den 
W. für neu, der erft einige Monate alt iſt, und den für alt, der über 
ein Jahr abgelegen hat. Frangöfifhe W.e, die über 2 Jahr alt find, 
verlieren fchon wieder. Doc machen einige Sorten Borbeaurs, Orleas 
noids, Burgunder: und Roufjillonweine davon eine Ausnahme. Die Deuts 
fchen W.e werden beffer, gefünder und vollfommner, je älter fie werben. 
In den Beinländern, z. B. in Franfreich, wendet man geringe Sorten 
W.e häufig zur Deftilation au, um daraus den echten Weingeift zu 
ziehen; auch deftillirt man aus den Weinhefen noch einen guten Geift, 
und ſelbſt ausden in Gährung übergegangenen audgepreßten Weinbeeren, 
Zreftern,, bereitet man noch einen fehr angenehmen Branntwein.- Da 
die W.e vorzüglich durdy ein gewiſſes Alter au Güte gewinnen, fo ers 
fordern fie eine richtige Behandlung und Wartung im Keller. Ein guter 
Keller muß gewölbt, gehörig tief, fauber geplattet, oder mit gebranuten 
Steinen ausgelegt, und der Beräuderung der Temperatur der Atmofs 
pbäre, wie auch äußcklicyen Erfchätterungen, fo wenig, als möglidy aus⸗ 
geſetzt fein. Jedes heftige Fahren oder Erfchüttern, deffen Wirkung ſich 
bis in den Keller fortpflanzt, gibt Gelegenheit zur Beunruhigung der 
auf dem Lager befindlichen W.e, und bringt die abgeſetzte Hefen oder 
Zrub, wieder empor. Etwas. Feuchtigkeit muß der Keller haben, denn 
zu trodue Keller verzehren vielen WB, Auch muß die Helligkeit mäßig 
im Keller fein. Zu viel Feuchtigkeit und Finſterniß in einem Keller ges 
ben Gefegenireit zur Verſchimmelung und Anfaulung der Fäffer. Ein W., 
der jidy lange halten und verbeifern fol, muß nad der Beichaffenheit 
des Kellers oft aufgefüllt, und nad) feiner individuellen Beſchaffenheit 
abgeſtochen, und hauptfächlich in großen Fäſſern aufbewahrt werden, 
denn je. größer das ift, deito mehr verbeifert ſich der W., wie die Ers 
fahrung gelehrt hat. Es ift jeher wahrſcheinlich, daß die ſogenannte ftille 
oder unmerflihe Gaͤhrung in großen Maſſen langfamer vor ſich gebt, 
als in Eleineu, wodurd auch Die Gute des Wees gewinnut. Auch ift das 
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Eauerwerben und bad Zähewerben der W.e in großen Fäffern nicht fo 
leicht zu befürchten. Auch findet tas Abhellen in größern Fäffern leichter 
ſtatt, als in. Heinen. In einem guten Weinfeller darf auch, außer dem 
W., fein anderes Getränfe aufbewahrt werden, feine riechende, weder 
vegetabilifche noch animalifdhe Stoffe, weil ſolche Leicht in Faulniß gehen, 
die Luft verderben, und fo dem W.e Gelegenbeit geben, umzufchlagen 
oder wenigftend einen fremdartigen Geruch anzunehmen. Große Fäffer 
müffen durchaus in eifernen Reifen liegen, und mit bölgernen Kopfreis 
fen verfehen fein, die Fäſſer ſelbſt müſſen von gutem Eicyenholz verfers 
tiget und durchs Auswäffern von aller Xohe befreiet werden. Es gıbt 
Sahrgänge, wo die W.c obnme künſtliche Beihülfe nicht heile werden wols 
fen; das Mitel, wodurch man aber die Klarheit der W.e bewirkt, nennt 
man die Edyone, fowie die Arbeit das Schoͤnen genannt wird. Die 
Schöne befteht in nichts, als in einer Auflöfung von thierifchem Leim, 
wozu man die feinfte Haufenblafe nimmt. Man klopft fie erit weich, 
dann weicht man fie in reinem Waſſer ein, arbeitet fie tüchtig durch, 
bis ein dicker Brei daraus eutſtanden ift, der noch fo lange mit W. ver 
fegt wird, bis er fich zu einer dünnen Gallerte aufgelöfet bat, die man 
in feftverftopften Flaſchen aufbewahrt. Rothe W.e ſchönt man mit Eis 
weiß. Man vermifcht die Schöne in einem Gefäße mit etwas W., den 
man. altınalig vom Faße dazu läßt, peitfcht alles mit einer Ruthe zu 
Schanm, ſchüttet diefen in das Faß, läßt wieder etwas W. ab, welches 
man dann wieder oben hinein in das Faß gießt, und vermiſcht ſo die 
Schöne auf dad Genaueſte mit dem W.; hernach wird dad Faß voll 
gefüllt, gut verfpunder, und fo lange in Ruhe gelaffen, bie der W. ganz 
helle geworden, worauf er abgezapft und auf ein anderes Faß gebradıt 
wird. Qieweilen verlangt man, daß der W. eine hohe Farbe befigen 
fol, dieſe ertbeilt man ihm durch etwas gebrannten, in W. aufgelöften 
Zucder. Ein Faß, worin Bier, Eiffig, Branntwein enthalten war, taugt 
wicht, um darauf W. zu ziehen, weil der W. darin feinen Geruch und 
Geſchmack einbügen würde. Auch vermeidet man ed, zur Aufbewahrung 
fidier W.e Fäffer zu nehmen, auf welchen ein geringerer gelegen hat; 
wohl aber taın man geringe W.e durch wiederhofted Abziehen auf foldye 
Fäſſer, auf welchen edle Re lagerten, außerordentlid) verbeffern. So⸗ 
bald ein Faß Icer iſt, muß ed aufgebrannt werden; zu dem Ende ftedt 
man ein mit Schwefel überzegened Papier (Einfchlag) angezunder in 
das Faß und verfpunder ſolches hernach. Läßt man die Fäffer ohne fie 
aufzubrennen im Keller liegen, fo laufen fie an, fegen Schimmel ab und 
diefer verdirbt die darin befindliche Luft und macht fie finfend. Ein bers 
nach darauf gezogener W. nimmt dann einen moderigen Geruch und Ges 
ſchmack an. In Anfebung der Aufbewahrung des W.s bat v. Sömmer⸗ 
ling entdeckt und alle Verfuche haben ed beitätigt, daß durch thierifche 
Häute mehr das Wäſſerige, durch Häute aus Pflanzenftoffen aber mehr 
das Geiſtige einer aus Waffer und Weingeiſt beftcehenden Flüffigkeit vers 
dunfte; und daß man daher den W. veredelt, wenn man ihn in einem Glafe 
mit breiter Deffuung, die mit einer Blaſe überbunden und wohl vers 
wahrt ift, eine Zeitlang an einem Orte, wo es nicht friert, ſtehen läßt. 
Zwei Hauptfranfheiten der W.e find: das Sauerwerden und bag Schwer—⸗ 
werden. GErfteres -fann man verhüten, wenn man die Wee in guten Kels 
lern auf fters vollen Fäffern erhält, ablfo die Fäffer fleißig auffüllt und 
gut verjpundet, Sell ein W. vom Faffe verzapft werden, fo.brennt man 
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das Faß ein, nachdem man etwas W. heraudgelaffen hat; die dadurch 
eurftebende fehwefelidhte Saure nimmt den Eauerftoff. der Luft weg, der 
vorzüglich zur Veranlaffung der Säure, d. h. der Erzeugung der Effigs, 
fänre in dem We, Gelegenheit ‚gibt. Das Scwerwerden der W.e rührt: 
hauptiächlid; won dem zu häufigen Exrtractioftoff ber, der nicht gebörig 
zirfegt worden iſt und eine eigentbümliche Entmiſchuug erlitten hat, 
Man-heiler dieſe W.e durch eine heftige Bewegung, durch Abilemen, 
Schönen und Abzichen auf ſtark gefchwefelte Fäſſer. W.e, die fich voll⸗ 
kommen ‚abgelagert haben und nichts mehr abjegen, ziebt man auf Flas 
fhen, Die man forgfältig verforft, verpicht-und in Keller legt; auf dieſe 
Art kann man fie jehr lange aufbewahren. Zu den vorzüglichiten W.en 
gehören die Rheinweine. Diefe find die haltbarſten; fie brfigeu zwar 
nicht den. Geift und die Süßigkeit der W.e aus füdlicheren Gegenden, 
aber fie find reich an edlem Riechitoff und werden durch das Alter im— 
mer angenehmer im Geſchmack. (ͥS. Rheinwein.) Die Behandlung 
der Rheinweine verurfaxht die wenigite Mühe; fobald er im den Kel— 
fer kömmt, bededt man nur dad Spuntloch fo lange ald die fichtbare 
Gährung vorüber iſt; alsdann füllet man dad Faß voll, ftedr den Spunt 
leder auf, füller alle 14 Tage wieder auf und ftiche im März den. W. 
ab. Ein edler Rheinwein, der auf Das Lager beftimmt iſt, braucht nur 
4 Sabre uad) einander im März abgeftochen zu werden, und man kann 
ihn hernach 20 Jahre lang liegen layfen, ohne etwas anderes zu thuu, 
al3 ibn aufzufüllen. An Dauer übertrifft der Rheinwein alle andere IB.e; 
jedoch befünmt er audy durchs Alter erft feine Güte, anftart daß Fraıts 
ken⸗ und andere W.e ſchon im dritten Jahre trinkbar ſind. Die beften 
Sorten wachjen in Neuftadt an der Hardt, Ertinghofen und Koriter. Die 
Tranfenmweinedf. d.) find milder im Gefehmad, wie die Rheinweine, 
aber befigen nicht dad Aroma derſelben, auch find fie weniger geiftig: 
Die beiten Sorten ſind der Leiſtenwein, der Steimvein, der Würzburger 
uud der Werthheimer. Die Diofelmeine befigen einen ſehr angenehmen 
erfrifcbeuden Geſchmack, gehen aber durch das Alter in der Güte zurück. 
Die öſtreichiſchen Werne find arm an Geiſt und reich an Säure, und 
müſſen lange liegen, um trinfbar zu werden, aber defto feurigere W.e 
bringt Ungarn bervor. (©. Ungarmweıne.) Indeffen muß man an 
ben eigenthümlichen Geſchmack gewöhnt fein, wenn man jie bebaglich 
finden fell. Die jicbenbürger W.e find den ungarischen Mittelforten ähnlich. 
In Kroatien und. Dalmatıen gewinnt man befonders gute rotbe W.e. Die 
Moldau und Waiacheiliefern jehr edle und geſchmackhafte Sorten die an die 
a igrenzeuden Länder verführt werden Ziefteiermärfifchen W.e find eine Mit 
telgattung deutſcher Wee. Die vorzüglichfien fallen im marburger und filler 
Kreiſe ze. Die Graffchaften Görz und Gradisfa liefern den Refosco, Pie 
eolit, Rebulla und. Zibidin, gute Sorten von rother und weißer Farbe. In 
Zirol, deffen Weinbau fehr beträchtlich ift, fallen die beiten Sorten an 
den lifern der Etſch. Der Traminer oder Marzimin, ein lieblicher W. 
von hell rother Farbe, gilt für deu vorzüglicgiien. Noch ftärfer iſt der 
DBrirener. Ferner find berühmt der Laitacher, Altpfeiffer, Kichelberger, 
Brirener, Goccia d'oro. Cie halten ſich aber alle nicht leicht über ei— 
nige Jahre und müffen wohl gewartet werden. Mähren baut weiße 
und rothe W.e, größtentheils von gleicher Güte mit den öſtreichiſchen. 
Böhmen bat feinen meiften Weinbau an den Ufern der Moldau und 
Elbe. Für die erften Sorten hält mau den rothen Melnider, den Außi⸗ 
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ger u. ſ. w. — Die Schweiz erzeugt gute Sorten rother und weißer W.e, 
unter denen Die von Ya Baur und Ka Cote Die berühimteiten find. Im 
Fürſtenthum Neuenburg (Reufchatel) fällt beim Dorfe Gortaillod ein 
vortreffiicher W., deu die Ausländer dem beiten Champagner uud Burs 
gunder noch vorziehen. Die wallıfer W.e find ebenfalls vorzüglich, bes 
ſonders in Dem Striche zwijchen Brieg mıd St: Maurice. Man unters 
ſcheidet zwei Serien, deren eine Coquempin, Die andere Bin de la Marque 
genannt wird. Der Martinacdıer, vom Fuße des St.Bernhards, ıfl 
audgezeichner durch Etärfe und euer. Andere gute Sorten aus Neus 
burg, aus den Cantouen Zürich und Bern, übergehen wir. Die fraus 
zöſiſchen W.e gebören mit unter die edlen Produrte, und in feinem Yande 
wird mehr Sorge getragen, den W. zu erhalten und zu verjenden, als 
in Frankreich. Der edelſte aller Tiſchweine ıjt er Burgunder (f. d.); 
er iſt reich an Geiſt, Zucker, ohne Saure, und befigt einen guten Ge» 
ruch, der den meiſten franzöjijchen W.en fehlt. Ueber die übrigen frans 
zoſiſchen B.e,f. Bordbeaurwein, Champagner, Noufjillonmweine 
u. ſ. w. — Stalien baut vortrefflidhe W.e, von denen hauptſächlich die 
fyrafufer, die ſardiniſchen, neapolitanifcyen und toscanifchen ausgeführt 
werden. Im Kirchenſtaate wachſen die beiten Sorten um Orvieto, weiß 
und füß, um Montesjiajcone, ein angenehmer, röthlicher Muscateller, 
um Biterbo, Kivanio, Ardea, Albano, Montemalo, Perugia. Neapel 
liefert den berühmten Falerner, weldyer am bajıjchen Meerbufen gewons 
en wird, und Dick, hochroth, ſüß und feurig it. Der Chiarello oder 
Gbiarello piccante it hellroth, leicht und Tieblid von Gerud und Ges 
ſchmack. Den erſten Rang aber behauptet der berühmte Lacrimä 
Shrifti-df. d.). Kalabrien liefert einen trefflichen rothen Muscareller ; 
ferner den Bin greco von gelber Farbe und verjdjiedene andere Sorten. 
Sicilien erzeugt cheild feurige ıder Faro), theild füße und angenehme 
W.e (der Eyrafufer). Die fardinifchen Wee gleidyen mehr den ſpaniſchen 
ald den franzöſiſchen. Auch das Benetianifche, Genueſiſche und Toscas 
niſche haben ſtarken Weinbau. — Die W.e Spaniens find im Allgemeis 
nen ſtark, dick, lieblich und feurig, und werden flarf ausgeführt, Neu— 
caftilien liefert den Baldepennad, einen burgunderähnlichen Tiſchwein, 
den leichten rothen Komcarrel und angenehmen weißen Ribadavia; Gras 
nada den befanuten Malaga, von dem ed eine rothe uud eine weiße 
Sorte gibt; Sevilla den koͤſtlichen Keredwein, von dem ed zwei Sorten 
aibt, deren cine we.d und ſüß iſt und Pajarere oder Pararete heißt, 
die andere bitterlicdh und magenflärfend int und Vin fecco genannt wird; 
ferner den Zinte de Rota (Tintowein), einen dien rothen Wein u, ſ. w.; 
Baleucia den befaunten fügen Alicautwein, den Benicarlo; Batalonien 
ben weißen Malvajia, den fügen und rothen Garnacha uud viele aus 
dere Eorten; endlidy Navarra den berühmten Peralta, einen ftarken 
weißen W. befannt unter dem Namen fpanifcher Sect, Auch Murcia, 
Aragonien und Majorfa liefern vielen und trefflihen W. Ferner zieht 
Spanien and) aus jeinen außereuropäiſchen Befigungen verfchiedene Wein⸗ 
forten. Die canarijchen Inſelu liefern ftarke, liebliche und füße Sectweine, 
die. in großer Menge verfahren werben. — Unter den portugiefifchen 
W.en iſt der vorzüglichite der Portwein (j.d.). Aber aud an deu Ufern 
des Tejo, in Alentejo und Efiremadura wählt ein guter W.; Faro lies 
fert guten weißen 2%. und Getubal Diuscateller. Die azorifchen Infeln 
verfenden eine Meuge ihrer We. Ueber. den Maderawein j. Madera. 
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— Sr den türfiichen Staaten haben außer der Moldau und Walachei 

(f: oben) auch Bulgarien und Dobroge, Natolien und Syrieu beträcht⸗ 

lichen Weinbau, Inter den griech. Inſeln find wegen ihrer W.e. Scio 
oder Chies und Cypern am berübmteften (fe Scio und Syperwein), 

Endlich nennen wir noch die Krim, welche treffliche weiße W.e, meiſt 

von leichter Art, erbaut, — Bon den außereuropäifchen Ween, fo weit 
fie nicht fchon in Obigem angeführt worden, kommt eigentlidy nur eiu 

einziger auf unfere Märkte, nämlich der Sapwein (f. Saplaud), unter 

deſſen verfchiedenen, Sorten der rothe Sonftantiawein und der fogenanüte 

Peterdwein die vorzüglichften find. — Den Burgunderwein abımt mau 

nach, wenn man rohen Moft und rothen WB. durch Frojt concentrirt, 

und einen Theil des Moftes, mit drei Theile W. vermifcht, gäbreu 

läßt. Nach einem bis zwei Jahren ift diefer W. trinkbar. Mau fan 

auch weißen W. und Moft durd, den Froft conceutriren, fie im obigen 

Verhältuuffe wit einander vermifchen, mit einander gähren lajfen, uud 

etwa ein Zehntel des Saftes von ausgekernten ſchwarzen Kırjchen dazu 

thun, und den W. ein bis zwei Jahre alt werden faffen. Einen monſ⸗ 

fireuden Champagner ahmt man nach, wenn man einen Theil des durch 

Froft concentrirten Moftes mit drei Theilen eined durch den Froit com: 

centrirten Wees vermifcht, fobald er ſich im Kaffe abbellet, ihn auf Fla— 

fchen ziebt und etwa vier Monat aufbewahrt, Die italienischen W.e 

werden nachgefünftelt, wenn man drei Theile von gefroruem Moft- und 

einen Theil durch Froft concentrirten W. mit einander gähren und im 

Faffe aufbellen läßt. Einen dem Sanarienfect ähnlichen W. erbalt man, 

wenn man in ein Faß, welches etwa eine halbe Ohm rheiniſch hält, 

15. Pf. Zuder, nebſt 20 Pf. großer Rofinen bringt, wovon mau forgs 

fältig ale Stiele abgelefei, dann dad Faß mit einem jungen W.e aus 

füllt, doch fo, daß etwa der vierte Theil leer bleibt. Hierauf verftopft 

man zwar das Spundloc, aber nicht feit, und läßt ed am einem tem— 

perirten Drte liegen und rüttelt ed alle Tage um. Die Gährung wırd 
vor fich geben und etwa 40 Tage lang dauern. Dann bringe mau dus 

Zap in den Keller, läßt die Flüſſigkeit liegen bis jie ſich abhellt, und 

zieht fie dann auf ein neu geſchwefeltes Zap, ſchönt fie mit Haufenbiaje 
uud bebandelt fie wie einen andern W. Auf die im Fafe befindtühen 

Rofinen kann man nochmals W. gießen und etwas Zudfer zufegen, und 

Dadurch noch einen guten W. durch Gäbrung. erhalten; endlich benutzt 
man den Rückſtand auf Branntwein, — Um künſtlichen Alicantwein zu 
machen, verfährt man ebenfo, nimmer aber, anıtatt der Rofinen, friſche 
Korinthen, Der Frontignac wird nachgeahnt, wenn man große Roſinen 

uimmt, und zulegt am Eude der Gührung ein Sädfchen mit Holunders 
blüten in das Faß hänge. — Junge W.e find ſchleimicht, trübe und 
sicht jehr geittig, gewöhnlich auch jauer. Sie gehen, wegen des ın ihnen 
in größerer Meuge rückſtändigen gährungsfühigen Stoffes, leicht in Gah— 
rung, und dann in eine Saure über, uud ſchwächen wenn jie häufig 
genoffen werden, die Verdauung ungemein, verurfachen dadurch Sodbren⸗ 
nen, Blübungen, Krämpfe und Durchfille. Herbſaäuerliche Wee von ſchlech— 
ter Befchaffenheit, wie unfere Yaudweine, find von eben der Wirkung, 
und Bileifolif und Gliederlahmung wohl gar zuweilen die Folgen des 
‚häufigen Genaſſes derfelben, Zu jehr geſchwefelte W.e greifen ben Kopf, 
Die Bruft, die Nerven an, und verurfachen allerhyaud Nervenkrankheiten, 
Kolifen, Schwindel, Yuften und. Abzchruug. Daß fie zu viel Schwefel 
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enthalten, zeigt die braune oder ſchwarze Farbe an, die fie befommen 
wenn in Diefelbe eine Auflöfung des Eilberfalpeterd ‚getröpfelt wird. Ein 
Ei oder cin Eilberfcheibchen bekömmt eine fchwarze Farbe, wenn es in 
ſolchen W. getaucht wird. Geſchmierte W.e find mehr dem Beutel ale 
der Gefundheit nachtheilig, ausgenommen die, welche mit Alaun, unges 
löfchtem Kalk, Branntwein verfälfcht find. — Die Kirfungen dee W.s 
überhaupt find beinahe diefelben, ald die des Mohnfaftes (f. Opium). 
Nur machen die übrigen Beftandtheile, die der W. außer dem Geiftigen 
bat, befonders feine fauers und füßsfalzigen, daß er nicht fo, wie der 
Mohnfaft, die Thätigkeit der Gedärme hemmt, fondern vielmehr den 
Etublgang, die Ausdünftung und die Harnabfonderung befirdert. Aber 
fowie der W., das Klimo, die Tageszeit, Gewohnheit, eigenthümliche 
Beſchaffenheit und Gemüthsſtimmung des Menfchen verſchieden ift, ebenfo 
verfchieden find aud die Wirkungen des W.d. Bon geiftreihen und 
fenrigen W.en werden die Wirkungen cher und länger, von wäfferigen 
und fäuerlichen fpäter und fürzere Zeit beobachtet. Sn wärmern Gegens 
ten iſt der W. ein viel größeres Bedürfniß als in fältern. In jenen 
macht ein etwas reichlicher Genuß die Ecele heiter und die Verdauung 
Iıbhafter, in diefen erfolgt leicht, mach erregter Heiterkeit, Stumpffinu 
uud geftörte Verdauung. Einige Perfonen könuen deu W. nur des Mor⸗ 
gınd, Andere nur des Mittage, noch Andere nur ded Abende vertragen. 
Mance Leute dürfen gar feinen W. trinken; manche nur rothen und 
feinen weißen, und fo umgekehrt; manche ihn gar nicht laffen oder aus—⸗ 
figen, wenn fie fid) wohl befinden und nicht ganz zu Öejchäften untaug⸗ 
lich machen wollen. Viele Menſchen können, wenn fie heiter und fröh— 
lich find, ganze Flaſchen ausftedyen, ohne betrunken zu werden, die, wenn 
fie mißmuthig und bei übler Laune find, nicht zwei ©läfer vertragen 
können. Manchen Menfchen befümmt der Glühewein fehr gut, denen der 
falte Kopfweh und Betäubung verurfacht: Umftände, auf die befonders 
beim arzneilichen Gchrauch des Wes forgfältig Nücficht genvinmen wers 
ten muß. Aus den Wirkungen, die der W. zum Theil mit dem Mobns 
fefte gemein hat, kaun man fchließen, daß er nicht ein Setränf für ges 
wöhnlich, fontern eine fehr fehägbare Arznei fei, die ebenfo wenig, als 
jede andere, in gefunden Tagen genommen werden follte. Seine Haup⸗ 
fräfte find in dem Geiftigen und jeine Wirfungen in dem Reize enthal⸗ 
ten, die er auf die empfindliche Kafer macht. Je gröger nun dieſes 
Varhaͤltniß des Geiftigen zu dem Wäfferigen ift, deito größer ift feine 
Kraft. Aus dem Thigen erbellet aber, daß jenes in den rechten füßen 
W.en größer if, ald in allen übrigen ſäuerlichen W.en, jene alſo weit 
fräftiger wirken müffen als diefe. Nach Verhältniß der größern oder 
geringern Menge W.s, die in den Körper gebracht wird, wirft er ent> 
weder als ein reizendes, belebendes, aufheiterndes, ermunterndes und 
erquidendes, oder als ein abftumpfendes, entfpannendes, niederfchlagen- 
des, befünftigendes und betäubendes Mittel. Vermöge jener Wirfung 
vermehrt er den Herz und Aderfchlag, den Umlauf des Bluts und als 
ler Säfte, und jede Ab- und Ausſonderung, wobei der Geift heiterer und 
freier wird. Vermöge diefer Wirkung, die eine Folge dee zu viel auf 
einmal oder zu oft hintereinander genoffenen Wes ift, zieht er gerade 
das Gegentheil und einen Zuftand der Trunkenheit nach fih. Der W. 
iſt, wegen feiner Reizkraft, ein fehr ſchätzbares Mittel in Nerven und 
Faulßebern, wo Die Lebtnokraft ſehr gefunten, und die Neigung der Säfte 
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zur. Fäuluniß bei jchlechter Verdauung, die aber nicht etwa von Säure 
berrührt, entftanden, wo der Puls fehr Flein und zugleich ſchwankend, 
zitternd und ungewiß, wo die Etimme gebrochen, ſtammelnd und faum 
zu veruchmen, ein jtilles Delirium zugegen, der Schweiß kalt und Flebricht 
und Echlaffucht nicht zu verfcheuchen ift. Hier verdient der alte Rheins 
wein, auch guter alter Fraufenwein den erften Pag, und den füßen, 
die viel zu bigig find, vorgezogen zu werden, Der SKranfe kann von 
ibm trinten fo viel als er will. In franfbaften Zufällen, im Starrfranpf, 
im Waſſerkopf, wenn die Lebensfräfte erlöſchen wollen; im Brand, wenn 
er von Schwäche berrübrt; in bösartigen Blattern, die Schwäche hal: 
ber nicht ausbrechen füunen; in der bösartigen Bräune, die mit dem 
Brande aus Schwäche verwandt ift; in großer Schwäche, die auf ftarfe 
Anslcerungen folgt; in Zeiten, wo Faulfranfheiten von Anſteckung grafe 
firen. Hier hat gleichfalld der alte Rheinwein oder Frankenwein den 
Borzug vor den fügen. Ferner: in Krantheiten, die mir fangwierigen 
Erjhöpfungen verbunden und ohne Fieber find. In Verdauungsſchwäche, 
wo «8 an Eßluſt fehlt, während dem Gebrauch audfleerender Mittel, 
der Meerzwiebel, der abführenden Mittel, ded Seidligers und Seid» 
ſchützerwaſſers und verfchiedener audrer Arzneien, die den Mayen und die 
Berdauung ſchwachen, find die füßen fpanıfıhen, befonderd der Malaga, 
von großem Nutzen. Verboten ift der W. in higigen Fiebern mit und 
ohne Berwuudung, als: in Katarrhen und im Fortgange derfelben, wo 
Das Fieber zur beitimmten Zeit wiederfümmt; in der au einem Orte feit: 
figenden Gicht: im higigen Rheumatismus; in Gallenfiebern, in Aus— 
ſchlagsfiebern, fo lange fie einen regelmäßigen Verlauf halten; im actie 
ven Blutflüffen, Berwandungen, foı fange ſich noch feine Schwäche dazu 
geſelltz in der Bellblütigkeit und überwiegenden Neigung zum Schlaf 
wegen des vielen nach dem Kopfe jtrumenden Blutes, und endlich bei 
Fleinen. Kindern. Aeußerlich braudyt man den W. bei allgemeiner und 
örtlicher Schwaͤche von zu großen Anftrengungen oder von gefunfenen 
Xebeusfräften, wie in Nervens und Faulfiebern, im Brande u. f. w. zum 
Riechen, Wajchen, Bähen, Baden, Kiyitieren und beim Sheintode neus 
geborner Kinder audy noch zum Tropfbad auf die Herzgrube; bri ge 
lähmten und ſchwindenden Gliedern, bei Schwäche der Füße, zumal bei 
Elcinen Kindern zun Bähen und Baden; bei Querfchungen, Blutunter—⸗ 
Saufungen, Berrenfungen, Stodungen der Säfte und Falten, wälferigen, 
weißen Geſchwülſten, wie z. ®. am Knie zu Umfchlägen mit Sulmiat; 
bei uncchten Entzündungen, als bei den langwierigen Augenentzünduns 
gen ebenfalls zu Umfchlägen mit bitteru Kräutern; bei zu ſtark eitern— 
den Wuuden und Geſchwüren, bei einer zu großen Weiche des Knochen 
callus, bei zögernder Vernarbung und Schließung der Wunden mit 
zufammmenzichenden Dingen zu Waſchwaſſern und Baͤhungen; beim kal— 
ten Brande mit Fieberrinde zu Umfchlägen u. ſ. w. Ueler die Pflege des 
W.s bei den. alten Römern ſ. Böttiger’d Abhandlung in ver „Abend: 
zeitung“, 1819 Jr. 259 fg., und des römiſchen Arztes Bacci Schrift 
„De naturali vinorum historia* (Rem 1591, Fol.) und Barry: „Ob- 
servalions on the Vines of the Ancients*. Ucber den Weinbau und 
die Weinpflege der Neuern |. die Schriften von Ehaptal, Rozier, Par: 
mentier, Habbroni, Demachy, Hahnemann, Gotthard u. A.; ferner: Rit: 
ter, „Die Weinlehre, oder Grundzüge des Weinbaus x. ſ. w.“ (Mainz 


1817); Hellenthars „Weinkellermeiſter, oder Hülfsbuch für Weinbefiger. 
45* 
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und Weinhändler‘’ (Peſth 1819); Röber's „Verſuch einer rationellen 
Anleitung zum Weinbau und zur Moſt- und Weinbereitung, nebſt Be— 
ſchreibung und Abbildung einer Traubenmühle“ (Dresd. 1825); „Prak—⸗ 
tiſche Weinlehre, oder der vollkommene Kellermeiſter“ (Kpz. 1825); Hör⸗ 
ter's „Rheinländiſcher Weinbau“ (2 Bde., Trier 1822— 24); Jullien's 
„Topographie de tous les vignobles connus“ (Par. 1814 und 1522); 
Satterer’s „Literatur des Weinbaus aller Nationen’ (Heidelb. 1832). 

Weinbreuner (riedrich), großherzogl. badiſcher Oberbaudirector, 
Commandeur des großherzogl. heſſiſchen Verdienſt-und Ritter des Zäbs 
ringen Löwenordens, war 1766 zu Karlsruhe geboren. Nicht bloß die 
Profeſſion ſeines Vaters, der Zimmermann war, ſondern auch Neigung 
führte den Sohu zu demfelben Face. Rach dem Tode des Vaters, wel 
cher frül), erfolgte, fegte der Eohu das Gewerbe fort; doch fand fein 
thätiger, nad; höherer Wiſſenſchaft ftrebender Geift nicht hinläugliche 
Befriedigung in jenem Geſchäfte. Er ftudirte daher für ſich die Baus 
kunſt und brachte ed darın bald fo weit, daß er Andern Unterricht in 
derjelben ertheilen Eonnte, Ucberdieß legte er fich auf Phyfif und Mas 
thematik. Sm 21. J. ging W. nad der Schweiz, wo er mehre Bauten 
[eitere und faft 3 Sahre verweilte. Hierauf fuchte er eine höbere Bils 
dung anf der Bauafademie zu Wien und machte eine Reife nach Uns 
garn. 1791 nach Rom wandernd, verwendete er dort 6 Jahre auf das 
Etudium der Bauüberreite der Alten. Mit welchem Eifer und wie 
fruchtbringend dafjelbe war, beweifen feine Vorſchläge zur Reftauration 
der Bäder des Hippias, des Theaters des Gurius, der Randhäufer des 
jüngern Plinius und mehrer andrer von den alten Schriftftchern bejchries 
benen Gebäude. eine übrige Zeit widmete er dem Unterricht in ber 
Paufunft und der Entwerfung mehrer architeftonifchen Gompofitionen 
und Zeichnungen. 1798 nach Karlsruhe heimgekehrt, ward er Bauins 
fpector und bald darauf Baadirector. Hier errichtete er eine Lehranitalt 
für angehende Architecten, weldye einen ſolchen Beifal fi erwarb, daß 
nicht allein Ins, fondern auch eine Menge Ausländer fie befuchten. Zus 
gleich führte er mehre üffentliche und Privatgebäude auf uud lieferte 
großartige Entwürfe zu Nationaldenfmälern, ald für die Echlachten 
bei Leipzig und bei Waterloo, fowie zu Monumenten für ausgezeichnete 
Menfchen und Begebenbeiten: alle befunden, daß er deu architektoniſchen 
Geiſt des Alterthums erfaßt hatte. Am meiften bewies er dieß in der 
Theorie des Theaterbaues. Er, ein tiefer Kenner diejer Werfe der Als 
ten, zeigte in Schrift und Beiſpiel, daß die Form derfelben auch auf 
unfere Bühnen angewendet werden könne, und daß fir die zweckmäßigſte 
fei, ſowohl in optiſcher als akuſtiſcher Hinſicht. Er fand Gelegenheit, 
im Baue des neuen Theaters zu Karlsruhe und des Innern ded neuen 
Etadttheaterd zu Leipzig, feine Grundjäge in Ausübung zu bringen. 
E eine Schriften in Bezichung auf beide Bauten find: „Ueber Thearer 
in architektoniſcher Hinſicht“, und „Ueber den Bau und die Form uns 
ferer Theater‘ Cetztere ın der „„Abendzeitung‘ 1817, Wr. 149). 1821 
führte er dad große Stadthaus zu Karlsruhe auf — fein letztes Wert. 
eine raftlofe Thärigfeir bejchleunigte zum Theil feinen Tod, der am 
1. März 1826 erfolgte. Als Menſch war W. bieder, offen, unbeitechlid. 
Nie hat er fein Urtheil nach Umſtänden geändert. Jedem aufitrebenden 
Talent trat er ermunterud en:gegen, und jedem Unglüclichen fand jew 
Serz offen. Ausgezeichnet war er als Kehrer, und eine Menge tüchtiger 
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Schüler find aus feiner Anftait bervorgegangen. Seine Schriften baten 
einen Maren Styl und fichtvolle Darftellung. Mehre derfelben nennt Meu— 
ſel's „Gelehrtes Deutfchland”. ©. feine Autobiographie in ben „‚Zeitges 
noffen‘‘, I, Hft. 4, 1829, und „Denfwürbigfeiten aus feinem Leben, von 
ihm felbit gefchrieben‘‘, herausgeg. von Al. Schreiber (Heidelb. 1330). 

Weinen ift, wie das Rachen (ſ. d.) ein Affect, durch welchen tie 
Natur die Gefundheit mechanifch befördert. Es ift ein mir Schludyzen 
geſchehendes Ccomvulfivifches) Einathmen, das mit einem Thränenguß 
verbunden ift; oder die ſchmelzende Empfindung eines olmmächtigen Zirs 
nend mit dem Schickſal, oder mit andern Menſchen, wegen einer von 
ihnen erlittenen Beleidigung; die Westere Empfindung ift Wehmuth. Das 
W. ift ein fehmerzlinderndeds Mittel, eine VBorforge der Natur für die 
Gefundheit, und eing Witwe, welche die Ergießung der Thränen nicht 
gehindert wiffen will, forget, ohne es wiffen oder eigentlich zu wollen, 
für ihre Gefundbeit. Ein Zorn würde diefen Erguß bald hemmen; ob— 
wohl nicht immer Wehmuth, fondern auch Zorn Weiber und Kiyder in 
Thränen fegen fann. Denn das Gefühl feiner Ohnmacht gegen ein Uebel, 
bei einem ftarfen Affect (ed fei des Zorns oder der Traurigfeit), ruft 
die Außern natürlichen Zeichen zum Beiſtande auf. Diefer Ausdruck der 
Zärtlichkeit als Schwäche des Gefchlechts darf den theiluehmenden Mann 
nicht bis zum W., aber doch wohl bie zur Thräne im Auge rühren; 
weil er im erftern Falle fih an feinem eigenen Gefchlecht vergreifen 
und fo mit feiner Weiblichkeit dem ſchwächern Geſchlecht nicht zum Schuß 
dienen, im zweiten aber gegen das andere Geſchlecht nicht die Theilnchs 
mung beweifen würde, welche ihm feine Männtichfeit zur Pflicht macht, 
nämlich diefes in Schutz zu nehmen. Lachen iſt nämlich männlich, W. 
dagegen weiblich (beim Manne weibiſch), und nur die Anwandlung zu 
Thränen und zwar aus großmüthiger Theilnehmung am Leiden Andrer, 
fann dem Manne verziehen werden, dem die Träne im Auge glänzt, 
ohne fie in Tropfen fallen zu lafen, noch weniger fie mit Schluchzen 
zu begfeiten und fo eine widerwärtige Mufif zu machen. Auch bei dem 
Lachen geſchieht eine ſtoßweiſe (gleichſam conputfivifche) Ausathmung der 
Luft, welche durch die heilfame Beweguitg des Zwerafelld das Gefühl 
der Lebenskraft ftärft und fie, wie das W., durch Ergießungen von einem 
Hinderniß befreit (man kann nämlich auch bis zu Thränen lachen, wenn 
man bis zur Erfchöpfung lacht). Es ift eine Echwingung der Musfeln, 
Die zur Verdauung gebören. 

Weingeiit (Spiritus vini) nennt man im engern Berftande eigent⸗ 
lich den aus Wein, Weingeiſt oder gegohrenen Weintreftern durch Des 
ftilfation bereiteten Geiſt. (S. Wein.) est verftcht man aber übers 
haupt jeden Geift unter diefem Namen, er mag aus irgend einer im die 
MWeingährung gegangenen Subftanz bdeftillirt worden fein. (S. Alto: 
hol und Brauntwein.) En | 

Weinpalme (Raphia vinifera) wächſt an den Ufern der Flüffe, 
weldye die Königreidyie Dware und Benin, im Innern von Afrika ſchei— 
. ben. Sie hat einen fhönen Wuchs, eine Menge glänzender, wie mit 
Firniß überzogener Früchte, und geftederte, ſtachlichte Blätter, von 1*/, 
—2 Merres Länge. Die Fruchtzmeige find außerordentlich groß, und 
mit Früchten 'beladen fann fie faum ein Menfih von der Erde aufheben. 
Palläfte und Häufer werden aus diefer W. erbant und mit ihren Blaf⸗ 
tern bedeckt. Reiche und Arme feinen wenig Bedürfniffe, welche biefe 
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koſtbare Palme nicht befriedigte. Aus den Blattrippen macht man Saya⸗ 
gen, eine Art Harpunen zum Fiſchfang, woran man eine eiſerne Spitze 
oder Fiſchgräte befeſtigt. Der Wein von dieſer Palme iſt farbiger und 
ſtärler als der gewöhnliche Palmenwein. Man ſchält die Früchte und 
läßt die Kerne in gewöhnlichem Palmenwein, mit Waſſer vermiſcht, 
gähren. Dieſer dunkle und leicht berauſchende Wein ſchäumt wie Cham⸗ 
pagner und hält ſich lange Zeit. F 

Weinprobe iſt ein Mittel, um die Verfälſchung der Weine zu ent⸗ 
decken. Alaun, der mehr den rothen als weißen Weinen beigemiſcht 
wird, iſt vorhanden, wenn hineingetröpfelte Kaliauflöſung oder kauſtiſche 
Ammoniumflüſſigkeit einen graubläulichen Niederſchlag erzeugt. Beiges 
miſchter Weingeiſt verräth ſich durch den Geruch; auch verflüchtigt er 
ſich ſchon bei einem Wärmegrade von 170—205° Fahrenheit, was bei 
den einem natürlichen Weine eigenthümlichen Weingeiſte erſt bei 212° 
gefchiebt. Einen zu ftarfen Schwefelgehalt entdedt- man durch eine Aufs 
löſung von ätzendem Kaugenfalz mit Waffer. Zu -ftarf gefchwefelten Wein 
erfennt man, wenn durch Dinzufegung einer falpeterfauren S:.lberauflis 
fung ein brauner oder fdywärzlicher Niederfchlag erfolgt. Die ſchändlichſte 
Verfälſchung der Weine geſchieht durch Bleioxyde, eine wahre Giftmis 
feherei, zum Glück aber auch fehr leicht zu entdefen. In frühern Zar 
ten fuchte man die Verfälfchung durch die fogenannte wirtemberger W. 
zu entdeden. Allein Da dieß nicht zuverläffig wirft, fo bediente man 
ſich jeßt des mit Hpdrothienfaure gefchwängerten Waffere, oder ber 
Habnemann’fchen W., die ebenfalld nichts anderd als ein hydrothion⸗ 
faures Waffer ift, mit größerer Sicherheit. Diefe zeigt die Bleitbeile, 
die in einem Weine beftndiich find, durch eine mehr oder weniger duns 
felbraune Karbe an. Sehr dunfle rotbe Weine kann man vorher erit 
durch einen Zufag von etwas Milch entfärben, ehe man die W. anwen⸗ 
det. Sollte indeflen durch die IB. die Gegenwart des Bleies in einem 
Meine angezeigt worden fein, fo muß man, zu mehrer Ueberzeugung, 
noch eine genauere Prüfung deffelben vornehmen. Zu dem Ende wird 
eine Partie des Weins zur Trockne verbunftet, und der trodne Rück⸗ 
ftand in einem. bedecten Tiegel ausgeglüht und nach dem Erfalten ums 
terfucht, ob. fich in dem Rückſtand Vleikörner finden. , Sollte dieſes nicht 
der Fall fein, fo muß der Rückſtand in Salpeterfänre aufgelöft, und in 
die neutrale mit Waffer verdünnte Auflöfung eine Zinkplatte geſtellt 
twerden, um zu unterfuchen, ob fid an dieſe metallifched Blei anlegt 
u. ſ. w. Bei Abmefenheit von Metall bleibt der Wein. unverändert; 
zeigt ſich Dagegen ein fehwarzbrauner Niederfchlag, fo ift Blei, ein Dans 
felbrauner, fo ift Kupfer, ein pomeranzenfarbener, fo iſt Spießglanz, 
ein gelber, fo ift Arfenif vorhanden. Eifen, das durch die Habnemann’ 
ſche W. nicht zu entdecken ift, wird durch Galläpfeltinctur entdeckt, ins 
dem eifenhaltiger Wein dadurch eine ſchwatze Farbe erhält. ° 

Weinsberg, Stadt und Sig eines Oberamtes ded Nedarfreifes 
im würtembergifchen Künigsftaat, nicht ;weit von Heilbronn, in einem 
- angenehmen Thale au der Sulm, mit, 1800, Einms,.: hat. anfehnlichen 
Weinbau. Die Trünmer des Schloffes Meibertren erinnern an die 
Belagerung deſſelben (1140) durch Kaifer Konrad III. As W. nicht Täns 
ger widerftehen konnte, da baten die Weiber, daß ‚man. ihnen ſo viel von 
ihren Gütern mitzunehmen verftatte, als fie auf den Schultern. zu.tragen 
vermöchten, uud Konrad bewilligte. ihr Gefuchs aus. ıföniglicher - Milde. 


Weishaar, Jakob Friedrih von 75. 

Erftaunt fah man: fie jet and dem Thore hervorgehen, dad Koftbarite 
tragend: — ihre Männer. Anfangs zürnte Herzog Friedrich v. Hohen⸗ 
Kaufen über diefe Lift, aber Konrad ſprach; ein fönigliched Wort fol 
man nicht. drehen.noch deuteln; — und er ließ ihnen frei.cillig nunau.d 
die zurüdgelaffenen Kleider und Koftbarfeiten austiefern. So erlangten 
die Weiber von W. Ruhm. bei der Mitwelt und der Nadıwelt, uud 
ganz unerheblich ift, was man fpäter audübertriebener Zweifelfucht gegen 
die Wahrheit. diefer preiswürdigen That, drehend und beutelnd, gefugt 

bat. 1823 ward hier ein Frauenverein geftiftet. zur Berfchönerung des 
„Berges uud zur Unterftüsung unbemittelter Frauen, die fich durch Treue 
uud Aufopferung ausgezeichnet haben. Vgl. Jäger's „Beſchreibung und 
Geſchichte der Burg Weinsberg‘ CHeilbronn 1828.) 

Weinjtein,.ein Salz, beitehend aus Pottafche und Weinſteiuſäure, 
was ſich aud den jungen Beinen an die Wände der Fäffer niedere 
ſchlägt uud anfezt. Nachdem der Wein roth oder weiß it, färbt ſich 
auch der W. darnadı. : Durch wiederhoftes Auflöfen in fiedendem Wujs 
fer, Durdyfeihen und Abdunften wird er von den fürbenden und anders 
nicht wefentlichen Stoffen gereinigt und befommt den Namen Weinſtein⸗ 
rahm ıf. Cremor tartari) oder Weinfryftall. Seine Säure. ift ale 
Weinſteinſäure unter die Arzneimittel aufgenommen. Sie ift anges 
nehm fauer, kryſtalliſirt in weißen Kryitallen und löfet füch feicht im 
Waffer auf. Der gereinigte W. wird mit verfchiedenen andern mines 
ralıfchen Stoffen. verbunden, worüber die Chemie Auskunft gibt. — 
Aus W. Badreliefd und Statuen zu verfertigen und fie zu färben, diefe 
Kunft hat ein Toscaner, 8. de Brani, fihon vor 1761 erfunden, und 
den W., welchen dad Waffer der Büder des heil. Philipp, im ſieneſiſchen 
Gebiete, am. Fuße des Berges Amiata, nicht: weit vonder: römiſchen 
Grenze, .abfegt, auf dieſe Art benußt. I 

Weishaar (Jakob Friedrich von), königlich würtembergifcher Staats⸗ 
‚minifter, war. der Sohn eines bemittelten Landmannd zu Korb im Obers 
amte Waiblingen und ward dafelbft 1775 geboren. Mit Feftigfeit: wußte 
er die Bedenken feines Vaters, ihn ſtudiren zu laffen, zu befiegen uud 
‚bildete fi auf dom Gymnafium zu Stuttgart fo trefflich heraus, daß 
er. bereitd 1793. die Univerfirät Tübingen beziehen konnte, wo er ſich nes 
ben dem Studium der Gefchichte und Philofophie der Jurisprudenz wids 
mete. Darauf bereite er feit 1796 Deutfchland, Frankreich und die Nies 
berlande und begann. zurückgekehrt feit 1798 feine Laufbahn ald Advos 
fat: zu Stuttgart, neben weicher. er fich eifrig mit den Wiſſenſchaften bes 
ſchaftigte, um bereinft ein afademifches Lehramt zu erhalten. Darauf 
ließ er fein „Handbuch des würtembergifchen Privatrechts“ (3 Bde, 
Stuttg. 1804—8, 3. Aufl: 1331--33) erfcheinen, welches feinen Ruf 
ſchnell verbreitete; aber die damaligen Berhältniffe in Würtemberg ließen 
ihn jegt die'.unabhängige advofatorifche ‘Praris jeder andern Anftelluug 
vorziehen und ert 1816 trat er ald Abgeorbueter. der erſten Stäudes 
verfammlung auf den höhern Schaupfag, wo er zu denen gehörte, weldie 
ſich für die frühere VBerfaffung Würtembergs mit zeitgemäßer Abändes 
rung erklärten, uud: prafticirte nach Auflöfung der Verſammlung (1817) 
wieder als Advokat. Ald 1819 die zweite Ständeverfanmlung einberufen 
wurde, wählte, ion Stuttgart zum. Abgeordneten, und die Kammer zu 
ihrem Vicepräfldenten ‚fowie zum Mitgliede der Commiſſion, um mit den koͤn. 
Commiſſarien über einen : Verfaſſungsentwurf zu anterbaudeln. Rad er⸗ 
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folgter Bereinigung zwiſchen König und Ständen war Wi als Präſident 
der Kammer, von dem Vertrauen der Regierung und der zweiten Kam— 
mer unterftügt, und als bleibended Mitglied des ſtändiſchen Ausſchuſſes, 
zwdlf Jahre hindurch auf den Landtagen 1819, 1820, 1821,1824, 1827 und 
1830 für die Ordnung des Finanzhaushaltd, den Drganismus ber Ges 
meindeverwaltung, die Berhältniffe des Gewerbwefensd, das neue Pfand» 
gefeß, die Befreinng des Grundbefiged von den Feudallaſten ſehr thärig, 
ohne jedoch fein Ziel überall ganz erreichen zu fünnen. Der König er- 
nannte ihn am 7. Apr. 1830 zum Commandeur des Ordend der würtemb. 
Krene, womit der verfönliche Adel‘ verbuuden war. 1831 lehnte er bie, 
erneute Wahl zum Abgeordneten ab und zog fich auf fein Gut Köngen 
bei Stuttgart zurück; aber ſchon am 3, April 1832 ernannte ihn Der König 
zum Minifter des Innern und ded Eultus. Mit neuem Eifer widmete 
er fi feinem hohen Berufe; aber ed traten ihm in ber Ausführung ſei⸗ 
ner Entwürfe fo viele Schwierigkeiten entgegen, daß er ſchon am 10. 
Ang. :deffelben Jahres feine Stelle wieder niederlegte. und fich mit der 
höchſten Anerkennung feiner Berdienfte vom Könige geehrt nach Köngen 
zurückzog, wo er ſich in ftiller Zurücgezogenheit mit den Studien br 
Achäftigte und am 19. Sept. 1834 farb, allgemein geachtet ald eis Mann, 
der den Geift der Zeit begriffen hatte und mit Mäßigung und Weisheit 
mitten unter ben Stürmen der feindlichen Parteien den Staat zu einem 
veredeltern Zuftande zu führen fuchte. ; 
Weishaupt (Adam), geb. zu Ingolftadt 1748, widmete fich an 
der dafigen Hochfchule dem Etudium der Rechte mit fo glänzenden 
Erfolge, daß er ſchon 1768 die juriftiiche Doctorwürde erhielt. Er ward 
nun NRepetent in diefer Wiffenfchaft, 1772 außerordentlicher Profeſſor 
der Rechte und 1775 ihm ‚die Profeflur des Natur: und kauoniſchen 
Rechts, mit dem Titel eines Furbairifchen Hofraths, gegeben, .da er der 
erfte Rechtögelchrte war, der die Kehrerftelle des fanpnifchen Rechts ers 
hielt, welche vorher. von Drdenggeiftlichen befleidet. wurde, .. fo . war es 
natürlich, daß die Geiftlichen ihn anfeindeten, zumal,.ba er, ein Zög- 
ling ‘der Sefuiten, nach ihrer Aufhebung ſich “als ihr. bitterſter Feind 
zeigte. Er trat ald anfgeflärter Mann mit mehren ‚guten Köpfen in 
Verbindung amd firchte fie für feinen fogenannten Kosmopolitismug: em⸗ 
pfänglich zu machen ;° dabei ging er aber ſo offen und ſchuldlos zu Werke, 
bag man ihn deshalb öffentlich .nidytd_anhaben konnte; deſto mehr be⸗ 
eiferten fich die Sefuiten, ıhn im Geheimen als einen. Aufklärer zur meden. 
Als -NRechtögelehrter erlangte er vielen Ruhm; feine Borfefungen werben 
won Studenten aus allen Facultäten befucht. Er: ergriff ibegierig dieſe 
‚Gelegenheit, feine neue Lchre den Zuhörern »befammt’gzu machen, und fo 
ward. fein Hörfaal die Pflanzjchule des Kosmopolitismus/ für welchen 
ser jelbit den ſo brrüchtigt gewordenen Seluminatenordeni uf. DI:ıflif 
tete, von dem er hoffte, daß er einſt die Welt regieren ſolltes Machdem 
W., als ein. Opfer mönchiſcher Verfinſterung und eigener Unvorſichtig⸗ 
sFeir, ſeine kehrſtelle 1786 verloren hatte, fand er in Gothg an Dem. da; 
‚mals regierenden, um. die. Beförderung höherer geiſtigen Bildung ud 
Aufklärung for unend!ich verdienten Herzoge Ernft: Heinen: Gönueramd 
zugleich: Befchüger gegen feine zahlreichen Verfolger, und nächſtdem eine 
ſolche guworkommende, freundſchaft iche Aufnahme unter: der gelehrten 
Elaſſe, daß er ſeinen Aufenthalt geru für; immer: daſelbſt wählten Er 
tebte hier u. d. Tr ernch: gothaiſchen Kegativsisraches Cipäten Hefrathes) 
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von 1786 bis. am: feinen Tod den 18. Nov, 1830, ald Privatmann. Eine 
große Lebendigkeit und Kraft des Geiftes, feltener Scharffinn, das ums 
faffendfte und tremefte. Gedächtniß, tiefer und heller philofophifcher Blick 
und ein großer Reichtbum an Sprach und Gefchichtöfenntniffen machten 
feine Unterhaltung und feinen Umgang fehr lehrreich, angenehm und aufs 
regend. Dad ehrenmerthe Andenken des Vaters erhalten feine: vier, in 
bairiſchen Dienften angeftellten Söhne, ausgezeichnet durch Kenntniffe 
Tüchtigkeit, Dienfteifer und Charakter. — W.'s mwichtigfte philofopbifche 
Schriften find: 1) „Vollſtändige Geſchichte der Verfolgung der Sum 
naten in Baiern“, 1.8d.; 2) „Syſtem der Illuminaten“; 3) Schilderung 
der Illuminaten“; 4) „Geſchichte der Vervolllommnung ded menfchlichen 
Geſchlechts“ (4 Thle.); 5) „Ueber die Gründe und Gewißbeit der menfchs 
lichen Erkenutniß“; 6) „Pothagorad, oder Betrachtungen über dır ges 
heime Regierungsfunft‘‘; .7) „Materialien zur: Beförderung der Welt 
und Menſchenkunde“, Zeitfchrift in 3 Heften, 1809. Schäßbar ift auch 
fein Werf; Jus civile privatum cum deterniinationibus juris Boici* 
(2 Thle,, Ingolſt. 1771 u.73). Noch gab er heraus: „Ueber. Staates 
ausgaben und Auflagen‘ (Landshut 1820) u. a. 

Weisheit (Sapientia), eine dee von der nothwendigen Einheit aller 
möglichen Zwede. Sie ift eine dee, d. h. ein. nothwendiger VBernunfts 
begriff, dem fein congruirender Gegenſtand in den Sinnen gegeben wers 
den fann. Aber ‚fie ift eine Idee der praftifchen Vernunft, d. i. ‚eine 
folche, bie jederzeit wirklich, obzwar ‚nur zum Theil, in conoreto gege⸗ 
ben werden kann. Eine folche praftifhe Idee ift fogar die umentbehrs 
liche Bedingung jedes praftifchen Gebrauchs der Vernunft; obwohl ihre 
Ausübung jederzeiti'begrenzt und mangelhaft ift, aber unter nicht bes 
flimmbaren Grenzen, alſo jederzeit unter. dem Einfluffe des Begriffs einer 
abſoluten Vollſtaͤndigkeit. Da nun die reine Vernunft fogar in einer 
folchen Idee Gaufalität: hat, Das wirffich hervorzubringen, was dieſe 
Idee enthält, fo iſt es nichts Geringfchägiges, daß die W. eine Idee iſt. 
Die W. kann num: theoretifcy oder praftifch betrachtet werden. In theos 
retifcher Ruͤckſicht iſt fie die-Erfenntmiß des höchſten Guts; in praftis 
fer die Angemeffenheit ded Willens zum höchften Gut. Alle mögliche 
Zwede vereinigen fich nämlich in. der Idee vom Endzweck. - Diefer: gibt 
alfo allen. Zwecken nothwendige Einheit. Der Endzweck aller Zwecke ift 
aber das. höchite Gut, welches ald Endzweck der theöretifchen -Bermunft 
vollkommen erkannt, und als Endzweck der praktifdyen Vernunft vollkom⸗ 
men gewollt wird; ‚eine Bernunft alfo, welche diefe Erkenntniß und dies 
fen Willen hat, befigt bie @igenfchaft der W. Diefe W. wohnt allein 
bei Gott; und ihrer Idee nur nicht ſichtbarlich entgegen zu handeln, iſt 
Das, was man. etwa menfchliche WB. nennen könnte. Wir ſehen hieraus 
daß vie Tugeiid: die’ eigentliche, nämlich praftifche WB. genannt werben 
kaun; denn diefe praftifche WB. macht, daß derjenige Menfch, welcher 
ihr nachtrachtet, den Endzweck des Dafeins der Menfihen zum Endzweck 
ſeines Willens macht. Die Vernunft, welche lehrt, das Moraliſchgeſetz⸗ 
widrige quszurotten, noch mehr aber wenn fie es,auch ind: Werk richtet, 
verdient allein den ‚Namen der menſchlichen Bi; Zur theoretiſchen W. 
gehört. Einfalt, im! Gegenſatz der Künftelei,, diefe -Einfalt, von der man 
fagt wollkommene Kunſt wird wieder jur Natur; und zu der man nur 
fpär gelangt. Dieſe Einfalt iſt ein Vermögen, durch Erſparung der Mit⸗ 
tel, 8:1. ohne Umſchweif, zu eben deuſelben Zweck zu gelangen. Der 
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biefe Gabe hat, der Weife, üft, bei feiner Einfalt, gar. nidyt einfältig d. i. 
Bein folcdyer, welchem man nichts beibringen kann, oder der zum Lernen 
unfähig it. Es gibt dreierlei Arten von Lehrern, die alle zu umferer 
Bollfommenbeit beitragen: der Eine macht und gefchict, der Andere 
Hug, der ‚Driste weife. Die legte Stufe die We, iſt gewiß die vollfoms 
menſte, wird aber nie erreicht. - Die Geſchicklichkeit iſt auf Sachen, die 
Klugbeit-auf Menfchen, die W. auf die Moralitüt gerichtet. 
Weiffagungen oder Propbezeiungen find deutliche, beſtimmte 
feinen Dovpelfinn darbietende Borberverfündigungen von Begebenbeiten, 
bie vorherzufeben, auch dem fchärfiten Wise und dem entwideliten Vers 
ftand ded Menfchen unmöglich und die fpäter durd feine Anftalten, durch 
welche die Weiffagung wiffentlich wahrgemacht werden follte, herbeige⸗ 
führt werden. Es teuchtet ein, Daß dieſer Begriff echter Weiffagung die 
räthfelhafte, doppelfinnige Sprache der alten Drafel ebenfowohl ald Das 
auf tiefere Erkenntniß, Forſchung und Umſicht gegründete und daher 
keineswegs übernatürfiche Borherfehen der Weiſen ausfchließt, und nicht 
nur die Borherjagungen, die man nad) der Begebenheit erdichtet, wie 
Diejenigen, welche Homer der Kaffandra: und Birgil dem Aeneas in den 
Mund legt, fondern auch da, wo der Erfolg von der Vorherfagung abs 
weicht, feine Anwendung finden kann. Hiernach iſt zu beurtheilen, ob 
die Prophezeiungen, von denen die Gefchichte der Religion und polis 
tischen Berinderungen im Allgemeinen, wie das Wirken einzelner Seber, 
Geftenftifter und Abenteurer, und die Leberlieferung in gewiſſen Famis 
lien fo viele Beifpiele aufweift, wit den dadurch augefündigten Erfolgen 
in dem Berbältniß eines bloß zufälligen Zufammentreffens einzelner Merk⸗ 
male und Umftände, oder einer norhwendigen, auf untrügliche Dffenbas 
rung gegründeten Uebereinftummang ftauden. Denu da der menſchliche 
Geift aus eigner Kraft zufünftige Dinge nur vermuthen und bie zu 
einem. gewiffen Grade der Wahrfcheinlichfeit errachen, aber keineswegs 
vollkommen ficher und unbedingt vorausbeftimmen oder wiffen kann, fo 
muß der Inhalt echter W. Denen, die fie ausiprechen, von ‚Gott, dem 
. allein Allwiffenden, auf außerordentliche Weiſe eingegeben worden fein. 
Propheten. und Seher aller Art haben auch dieſen göttlichen Urfprung 
ihrer: Borberverfündigungen: behauptet, und um ſo mehr Glauben gefuns 
den, je weniger ihre Zeitgenoffen über den in der Weltorbnung beites 
henden nrfächlihen Zufammenbang und über die Grenzen des menſch— 
lichen Wiffens anfgeflärt waren. Die vorchriftliche Welt war, wie noch 
jeßt die einer philofophifchen Bildung ermangeluden Bölfer, gewohnt, 
jede über dad Gemeine hinausgehende Erfenntniß und Wiffenichaft als 
eine übernatürliche Gabe der Götter zu betrachten,: und in wichtigen 
Fällen ‚göttliche Eingebungen zu erwarten. Daber erklärt ſich das große 
Anfeben jeuer an beftimmte Orte und Stäube gebundenen Drafel (f.d.) 
in dem Neligionswefen der alten Völker, die, wenn auch meiſt zufällig 
entitanden; doch mit unverfennbarer Abfichtlichfeit geleitet und zu polis 
tifchen Zweden gebraucht wurden. Unter den Hebräern trieben Drafel 
in, Diefem Sinne, wie das der Todtenbeſchwörerin zu Endor, ihr Weſen 
im Dunkeln und ohne öffentliche Anerfenuung, :welche nur. den u.d. N. 
ber Propheten (f. d.) befaunten, ‚gottbegeifterten Lehrern und. Sehern 
zu Theil ward. Am wichtigiten fir uns Ghriften find die Prophezei⸗ 
ungen. der heiligen Schrift und befonderd des alten‘ Teſtaments, weil 
wir in. ihnen. einen Beweisgrund unſerer offenbarten Religion erkennen, 
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Ihr Berftänbniß und ihre Deutung haben allerdings ihre Schwierig» 
keiten; denn die Propbetenfprace it fehr bilderreich, die orientalischen 
Sprachen lieben- überhaupt bildliche Ausdrüfe, und ſchon darım darf 
man fich nicht wundern, daß fie auch bei den Propheten angetroffen wers 
‚ den, befonders, weil fie cben dadurch einen deſto ſtärkern Eindruf auf 
die Gemüther zu machen fuchten. In Diefen Fällen muß man: dad Bild 
von dem vorgebildeten Gegenftande wohl unterfcheiden, wenn man mich 
in Sertbümer verfallen will. Darunter kommen oft folche Bilder vor, 
weldıe uns nad unferem, von dem orientalifchen. fehr verfchiedenen Ges 
ſchmacke fonderbar fiheinen. So 3. B. vergleichen fie Könige und Fürften 
mir Eonne und Mond, und die VBornehmen der Nation mit Sternen, 
Den Fall ded Staats, ded Königs und der Großen fünden fie durch 
das Bıld einer Sonn: und Mondfinfternif au. Man muß alſo mit der 
BVorftellung der Drientalen und mit dem Geifte ihrer Sprace bekannt 
fein, um fie recht zu verfichen. Was die. Prophezeiungen de, alten 
Teftaments vor andern auszeichnet, ift: fie ftehen miteinander in einer 
genauen Berbindung, fie machen ein großes, vielumfaffendes Ganze; aus; 
fie unterftügen einander,. und erhalten eben: dadurch mehr Beftimmtheit 
and Deutlichfeit; fie arbeiten alle zu dem .gleidyen gotteswürdigen Zwecke 
hin, auf die Veredelung der Menfchen; die Fundamentalstchren, den 
Glauben an den einigen Gott, ald allmächtigen Schöpfer des Univers 
fums und. ald moralifchen Weltregenten, zu erhalten, und die Menichen 
auf die große Reftaurationdepoche vorzubereiten. Dadurch unterfchriden 
fih die W. der Hebräer wefentlich von allen heidnifchen Drakeln; bald 
hat man für. ihr Gegebenfein feine biftorifche Gewißheit, bald find ſie 
unbeftimmt, dunfel und zweidentig, Daß man daraus machen könnte, was 
man wollte, daß fie eintrafen, was auch immer gefchehen möchte; fie 
bangen untereinander gar nicht zufammen ; . find lauter abgeriffene Stücke 
ohne allen der Bernunft genug thuenden und Gottes würdigen Zweck. 
Es kann zwar nicht geleugnet werden, daß auch unter. den hebräifchen 
MW. eimige vorfommen, welche für ung dunkel find, theils, weil wir deu 
Geift der Sprache fo vollfommen nicht mehr kennen, theild weil ung 
die Gefchichte ihre Erfüllung nicht immer umftändlic genug ausgezeich⸗ 
net hat. Dagegen aber ift ed unleugbar, daß. die meiſten fo beſtimmt 
und deutlich find, daß man ihren Ginn, »befonderd wenn man fie 
mit der Geſchichte vergleicht, unmöglich verkennen kann, wenn: mannicht 
durch willfürliche. und gezwungene Suterpretationen Dumfelheiten und 
Berwirrungen muthwillig bineinfegt. Die W. des alten Bundes haben 
eigentlich zwei Hauptobjecte; fie : betreffen entweder bie Schickſale des 
Bolfed oder den fünftigen Meffiad, Aber von beiden Elaffen ift ed wahr, 
daß fie miteinander in Verbindung. ftehen. Die erften und älteſten find 
nur einige Hauvtzüge von der fpätern Zukunft, welche aber auch durch: 
. bie darauf folgenden immer näher beftimmt, durch Hinzufegung neuer 
Züge mehr vereinzelt werden. Am meiften muß der Zufammenhang der 
WB. bei den meffianifchen beobachtet werden. Gott muß als ein mos 
ralifcher Weltbeherrfcyer alle Begebenheiten zu moralifchen Zweden fe teu. 
Wenn num die Sittlichkeit in der gegenwärtigen Lage des menfchlichen 
Geſchlechtes, wie Frint dieß ‚bewiefen bat, ohne eine höhere Offenbarung, 
obue eineu Wiederherfteller der verdorbenen Menfchentatur nicht erreicht 
werden: konnte; fo mußten alle vorhergehenden Begebenheiten, Voraus 
ſtalten, Vorbereitungen zu diefer merkwürdigen. Erfcheinung fein; die 
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Menfchen mußten ſchon vorbinein auf den großen Mann, welcher dieſes 
wichtige Gefchäft ausführen folkte, aufmerkjam gemacht werben, damit 
fie ibn bei feiner Ankunft. defto gewiſſer erfeunen konnten ; ſein Wild 
mußte durch die WB. vorhinein fo deutlich entworfen werden, daß mau 
fich bei feiner. Ankunft an feiner Perfon nicht irren konnte, wenn man 
anders ımbefangen fehen und die Wahrheit erfeunen wollte; denn von 
einer :abgenötbigten Anerkennung kaun dod) wohl feine Nede fein. Da 
in der Welt Alles finfenweife gebt, fo läßt ſich ſchon vorbinein erwarten, 
daß die. VBorfehung auch die nämliche Regel wırde beobachtet und das 
ganze Bid des Meſſias nur allmälig entworfen haben. Das war einer 
feird der menſchlichen Empfänglichkeit angemeffen, weil ein’ Zug immer 
die Vorbereitung und der Grund des folgenden war; und andrerjeits 
wurde: bei diefer ftufenweifen Entwickelung die frohe Erwartung auf den 
Meſſias immer lebendig erhalten. Daraus ergibt ſich nun die natürliche 
Folge, daß man die W., befonderd die ſich auf den Meſſias bezichen, 
wicht einzeln betrachten, nicht aus ihrem Zufammenhange reißen dürfe, 
weil fie fonft ihre Beltimmtheit verlieren, Das.nicht mehr leiſten Fon 
ren, was fie ihrem Zwecke nah leuten follen, und in ihrem Zuſammen⸗ 
hange auch wirklich leiſten. Die eriten W. von dem Meffias kounten 
nur allgemein unbeſtimmt, und eben darum unr dunkel fein, gerade fo, 
wie die erften Züge an einem Gemälde, aus welchem ſich wohl. im Al 
gemeinen fagen läßt, daß ein Kopf daraus werden foll, aber noch nicht, 
weſſen Portraits ed werden wird. Indeſſen find Doch dieſe erſten Züge 
des Gemäldes, weil fie noch feine: Beſtimmtheit haben, gar nicht überflüp 
fig, fie jind die Grundlage der übrigen, durch welche ihre Bedeutung 
imitter näher :beftimmt wird; bei feiner Vollendung ift ‚das Gemälde, 
ſo vereinzelt, daß es gerade nur das Geficht diejes beitimmten Menfdyen 
vorftellt, welches vorgeftellt werden fol. — Die wenigen IB. Jeſu jelbit 
Bat der Erfolg beftärigt. Unter die Vorzüge, mit denen der heilige Geit 
die erſten Lehrer des Ehriftentbums ansıtatten füllte, gehörte auch die 
Gabe der. Weiffagung;. von den Proben derfeiben :ift jedody fehr wenig 
Zuverläffiges bekannt, und nie waren die Ehriften völligeinverftanden, 
in welchem Einne und inwelcer Beziehung der prophetiſche Inhalt der 
Offenbarung Johannis“ aufzufaffen fei: Das Chriſtenthum berechtigt, feit 
die Periode feiner Stiftung vorüber ift, Keinen mehr, Auffchlüffe über 
die Zukunft durch göttliche Eingebung zu. eriwarten oder vorzugeben, md 
feite Lehren. 'verweifen, in Rückſicht zukünftiger Begebenheiten, zu rubis 
gem Vertrauen 'auf die allwaltende Regierung Gottes. Hierdurch hat 
nicht nur das auch fpäter oft verjuchte Weiffagen, fondern ‚auch Die afte 
Wahrfagerkumft, die fidy durch Auslegen angeblicher Börbedentungen und 
Deuten willfürlich gewählter Zeichen. auf: künftigere Ereigniſſe, welche 
mir ihren nach der Erfahrung im feinem urfächlichen Zufanmenhange 
ftehen, geltend machte, den öffentlichen Glauben verloren. Das Pros . 
phezeien iſt daher unter den Ebriften ein der kirchlichen und bürgerlichen 
Anerkennung ermangelndes Gefchäft, das'von Schwärmern, Gauklern 
und Zigeinern zur heimlichen Befriedigung der : Wunderfüchtigen:: und 
Leichtglaͤubigen auf eigne Hand getrieben wird. Mit dieſem verborenen 
Gewerbe, deffen ganzes Geheimniß bloß auf Menſchenkenntniß und ſchlauer 
Benutzung vom Schwächen, theils auf: frecher Betrügerei und Myjſtifica⸗ 
tion beruht, darf weder das nicht genügend erklaäärte Ahnuugsvermögen 
ei Ahnung), nad Das Borherjchen der Somnambulen (k Mägueriss 
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mus, thieriſcher), noch die Sehergaben der Weiſen verwechſelt werden, 
welche im. Vergangenen ınıd Gegenwärtigen die Keime des Zukünftigen 
erblicken, und durch Echlüffe die bevorftehende Geſtaltung der öffentlichen 
Angelegenbeiten, wie das fünftige Schickſal der Einzelnen, mit ziemlicher 
Eicherbeit vorberzufagen wiffen. An felchen, aud in unfern Zeiten oft 
gehörten, bisweilen eingerroffenen und, wenn fie mit Bejcheidenheit vorz 
getragen werden, ftetd bedingten, aber eben darum nicht eigentlichen 28, 
iſt übrigens michtd unbedingt Wunderbared, und nur der Maugel an 
Nachdenken und Aufmerffamfeit auf den Zufammenhang der menjchlichent 
Angelegenbeiten macht den großen Haufen ſtaunen, wo ein geſchärfter 
Blick weiter ficht als die immer linden. 

Weiße (Ghriftian Felirr,. einer der fchäßbarften deutſchen Schrifts 
fteller, geb. am 28. Jan. 1726 zu Annaberg im füchf. Erzgebirge, we 
fein Water Schufmeifter war, aber 1728 dem Rufe als Gymnaſialdirector 
nach Altenburg folgte. Hier erbielt der junge W. feine erfte, Bildung, 
bezog dann 1745 die Hochſchule zu Leipzig, wo er die humaniſtiſchen 
Wiſſenſchaften ftudirte und fich befonderd au J. H. Schlegel nud Leſſing 
anſchloß. Seine Verbindung mit dem Leßtern trug viel dazu bei, daß 
er fidy weder der fehmweizerifchen noch der Gottfched’schen Schule ergab. 
Sein Talent zur dramatifchen Poefie entwicelte füch ſchnell, ohne eigent⸗ 
lich ſehr hervorragend zu fein. Sein Luftipiel: „Der Leichtgläubige“, 
warb von der Neuber'ſchen Schaufpielergejellfchaft auf die Bühne_ges 
bradıt. Auch der nähere Umgang mit dem berühmten Schaufpieler Eckhof, 
feine Berbindung mit Rabener, Gellert, von Eronegf (welcher Letztere 
ibn mit Utz befaunt machte) wurde bald für ihn fehr gewinnreich. 1758 
ging W. mit einem jungen Grafen, bei dem er eine Hofmeiſterſtelle übers 
nommen Batte, nadı Paris, lebte dann, mancherlei literariſchen Arbeiten 
obfiegend, bei einem andern jungen Grafen zu Burgfcheidungen in Thü— 
ringen, bielt. fih dann in Berlin auf, ımd wurde 1761 Kreisſteunerein— 
nchmer zu Reipzig, welches Amt er bis an feinen Tod Ciö. Dec. 1904) 
verwaltete. W. hob zuerft mir Leffing, dem er freilich an Genie nach— 
ftınd, das deutfche Theater aus feiner ſchmachvollen Niedrigkeit empor. 
Die Luftfpiele unferes Dichters zeichneten fich für die damalige Zeit uns 
gemein and. Mehr Driginalität herrfcht in feinen komiſchen Dpern, die 
mut Hiller's Muſik den Deutjchen einen neuen überrafchenden Genuß ges 
wahrten; wir nennen: „Lotchen am Hofe’, mach dem Franzöfifchenz 
„Die Liebe auf dem Lande‘‘; „Der Dorfbarbier‘; „Die Jagd’‘; „Der 
luſtige Schufter‘ ; „Der Erntefranz‘‘. Viele Arien und Nomanzen aus 
dieſen Opern wurden ſchnell allbeliebte Volfölteder. Unter feinen Irauer- 
ſpielen fand-iufonderbeit fein ‚Richard DIL.’ gerechte Anerfennung; ebenfo 
fein „Romee und Julie‘. Die fehr fingbaren „Scherzhafte Lieder“ (1758), 
fowie feine „Amazonenlieder“ Ceine glückliche Nachbildung der Gleim’schen 
„Kriegslieder“) 1761, find nicht ohne poetischen Werth und wurden gleich» 
falls bald überall beliebt. Einen: bedeutenden Einfluß übte er auf die 
Deutjche kiteratur durch die „Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften und freien 
Künſte“, die er anfangs mir Nicolai, daun allein herausgab (63 Bde.). 
Ein hohes Verdienſt erwarb fih W. noch ald Kinderfchriftiteller durch 
feine ‚‚Rinderlieder‘ und feinen „Kinderfreund“, der eine liberalere. Er- 
ziehungsart einführte und ungenem viel Gutes wirkte. Dem „Briefwech— 
fel ver Familie des Kinderfreundes“ ıft auch cin äftberifches Berdienft nicht 
abzufprecyen. Dieſe Jugendſchriften find die fchönften Blumen in W.'s 
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Schriftſtellerkranze, durch fie bat er ſich die wahre Unſterblichkeit, die: 
des nützlichen Wirkens erworben. Sein päbagegifcher Ruf wurde das 
durch ſehr verbreiter, und man wendete fich, ſowie vorbin an feinen 
vertrauten Freund Gellert, ven allen Orten ber an ibn, um durch jeine 
Empfeblung Erzicber der Jugend zu erhalten. Auch auf diefe Art hat 
W. zur. Bildung der Jugend beigetragen und das Glück manches jungen 
Mannes beförtert. Dieje Verbindungen veraufaßten feinen auegebreites 
ten Triefwechjel, den nur ein Mann von feiner Thätigfeit unterhalten 
konnte. Als Dienfdy verdient W., feines trefflichen Charakters wegen, 
in jeder Rückſicht Die Achtung, welche ihm von allen Eeiten zu Theil 
wurde. Seine E elbftbiegrapbie ward von S. F. Friſch und C. E. Weiße 
Nypz. 1806) berausgegeben. Die Eecularfeier feines Geburtstages fand 
1826 zu Anmabırg ftatt, wozu A. Mahlmann ein Feſtſpiel dichtete. Auch 
wurte burd Sammlungen eine Echule für arme Kinder in Annaberg 
1, d. N. der Weißensſtiftung errichtet. — Erin Sohn Ehrifian Ernſt 
W., Oberhofgerichtsrath und Rechtslehrer zu Leipzig, wo er 1766 gebos 
reu wurde, begann 1781 auf der dafigen Univerfität dad Studium der 
Rechte, indem er feine Neigung vorzüglich dem deutſchen Rechte und dem 
Staatsrechte zumwendete, ging 1786 nady Göttingen, wo er vorzüglid) 
Pütter's Unterricht benutzte, und trat nach feiner Rückkehr 1785 als 
Privatdocent in Leipzig auf. Durch den ſächſ. Miniter von Gutſchmidt 
veranlaßt, machte er 1790 mit Unterftügung der Regierung eine Reife, 
und hielt fich zwei Jahre lang in Weslar, Regensburg und Wien auf, 
um fich mit Dem praftifchen Staatsrecht befannt zu machen. Nach Feipzig 
zurüdgefehrt, beganıt er biftorifche und ftaatsrechtliche Borlefuigen und 
trat in ein inniges, vielfach anregendes freundfchaftliches Verhältniß mit 
Hommel und Haubold. Die Anerkennung feiner nüglidien Wirkſamkeit 
als Xehrer veranlaßte 1796 feine Ernennung zum außerordentlichen Pros 
feffor der Rechte. Er wurde 1800 Oberhofgerichtdaffeffor, woturd er 
die Aufforderung erhielt, ſich mit dem praftifchen Theile der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft zu befchäftigen, und 1805 ordentlicher Profeffor des Lehnrechte. 
Eeine wiflenfchaftlidye Thätigfeit gewann feitdem immer mehr an Lebens 
digkeit und Umfang, aber fo fehr die hiftorifchen Studien ihn anzogen, 
fo blieb doch feine Beſchäftigung bauptfächlich anf die Rechtswiſſenſchaft 
gerichtet. Als nad) dem Umſturz des deutſchen Reiches das Staatsrecht 
feine praktiſche Wichtigkrit verloren hatte, widmete fih W. mit Eifer 
dem deutſchen Privatrechte, dem zur Zeit der Fremdherrſchaft mehre aus 
gezeichnete Talente ſich zumendeten ; aber er befchäftigte ſich vorzüglich 
mit Der rein juriftifchen Seite der deutfchen Alterthumskunde, ohne in 
den ganzen Umfang diefer Studien einzugehen. Bon jenem Standpunfte 
aus ift audy feine „Einleitung in das gemeine deutfche Privatrecht‘ 
(2pz. 1817, 2. Ausg. 1832), bearbeitet. Er wurde 1309 Beifiger der 
Quriftenfacultät, und als 1813 nadı der damaligen Berfaffung in eine 
ordentliche Profeffur der alten Stiftung einzurüden, ihn die Reihe traf, 
erhielt er die Profeffur des Criminalrechts. Seitdem fielen vorzüglich 
Strafredytöurtheile in Den Kreis feiner amtlichen Arbeiten in der Juriſten⸗ 
facultät, und er ward in einem ihm früher fremden Fache bald fo eins 
heimifch, daß feine Borträge über das Strafrecht, worin er im Ganzen 
Feuerbach's Anfichten folgte, nüglich wirkten. Bei der Rückkehr des Kö⸗ 
nigs Friedrich Anguft im Juni 1815 warb er mit Platuer und Arndt 
zu deffen Begrüßung im Namen der Univerjirät. nad) Dresden geſandt. 
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Einige Jahre fpäter lehnte W. einen Ruf an die meugeftiftete Univer⸗ 
fität Bonn ab. In feiner politifchen Denkart konnte er, nach den been 
einer andırn Zeit erzogen und durch feine Etudien in die ältere For 
men des Staatslebeus verwidelt,. mit den neuern Anfichten über conjtis 
tionnelle Berfaffungen fich nicht befreunden, obgleich er Alles, was er 
für wahr und recht erfaunte, freiwillig und eifrig verfocdt Er farb 
nad langer Krankheit am 6. Sept. 1832. Um die Literatur bat er fidy 
bejonders durch feine ftaatörcchtlichen und bifterifchen E chriften vielfach 
verdient gemadıt. Sein „Lehrbuch des ſächſiſchen Staatsrechts“ (2 Bde., 
Lpz. 1824 — 27), bebält auch nach der Umwandlung der Berfaffung noch 
immer hoben Werth als Hülfsmittel. Unter feinen Heinen publiciftifchen 
Edyrifien ift, außer mehren Differtationen, welche die „Opuscula acade- 
mica“ (1. Bd., Lpz. 1829), emtbalten, auch auszuzeichnen: ‚Ueber die 
E acularifation deutſcher geiftlicher Reichsländer in Rückſicht auf Geſchichte 
mud Staatsrecht“ (Kpz. 1798). eine „„Sefchichte der furfächjifchen Sraas 
ten‘ (4 Bde, Lez. 1802—6), welcher ſich die „Neueſte Geſchichte des 
Königreich Sachſen feit dem prager Äricden bis auf unfere Zeiten’ (3 
2ide., Ypz. 1805 - 12), anfchließr, hat beſoudern Werth als biftorifche 
Entwidelung der Ausbildung der Berfaffung und der Berwaltungsfors 
men. Das „Muſeum für die ſächſiſche Sefchichte, Literatur und Eraatds 
tunde‘‘ (3: Bde, Lpz. 1794— 96), fortgeſetzt als „Neues Muſenm ıc.' 
(+ Bde, Freiberg 1800—4), hat W. als Herausgeber zu einer ſchätz⸗ 
baren Fundgrube gemacht. 

MWeißenburger Linien find eine Kette zufammenhängender Ber 
fchanzungen, weldye der franz. Marſchall Billard 1706 am rechten Ufer 
der Lauter vom Rheine bis über Weißenburg anflegte, um: den Eifaß 
gegen die Streifereien der Befagung von kLandau zu fihern. Diefe Vers 
ſchanzungen galten lauge für unüberwindlicd, und wirklich wurden fie 1792 
von den Deftreichern vergeblich geſtürmt; aber den 13. Dct. 1793 wurs 
ben fie durch die Deftreicher erflürmt, nachdem die Preußen die Stellung 
der Aranzojen bei Bliescaftel mit Erfolg augegriffen hatten, und ſeitdem 
find diefe Linien zerftört uud verfallen. 

Weißenfels, Kreis im Reg.Bez. Merfeburg der preuß. Provinz 
Eadıfen, ift eine fchöne und fruchtbare, 9 AM. große Landſchaft, auf 
der die ergicbigften Öetreidefelder mit den üppigſten Weiden abwechfeln, 
Sn 6 Erädten, 200 Dörfern ꝛc. leben über 38.000 Menfchen. — Die 
Kreisſtadt W. liegt au der bier ſchiffbar werdenden Saale, über bie 
eine ſehr lange Brüde führt. Die Stadt ift mit Mauern umgeben und 
bat 4 Vorjtädte, 4 Thore, 2 Kirchen, ein Schloß (chemald Rejidenz der 
Serzoge von Sachen: Weißenfels) auf einem Berge, der ehemaligen 
Auguftusburg, 2 Hofpitäler, ein Armenhaus, eine kathotifche Kapelle, 
evangel. Schullehrerfeminar, 599 Häufer, und 6200 Einw., die fich mit 
ter Wollenfpinnerei, Gerberei, der Anfertigung von Gold⸗ und Silbers 
waaren, forwie mit Töpfergefchirr, mit dem Weinbau und der Fifcherei 
bejhäftigen, und in allen diefen Nahrungszweigen noch durch anfehns 
liche Getreidemaärkte unterfiügt werden. 

” Weißenfee, Stadtdes gleidynamigen Krrifed AM. große Lantfchaft 
mit 20. 000 Einw.) im erfurter Reg.⸗Bez. der Provinz Sacıfen, mit 2 Schlöfr 
fern, 2000 &imw., die fid) vorzüglich mit dem Anbau des Saflors befchäftigen. 

Weißes Dieer, der größte Bufen des nördlichen Eismeeres zwifchen 
der Halbinfel Kamin und der’ Küſte von Lapplaud, der fid) nad) Süden 
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bis faſt zum 64° WR. Br. hinabzieht, und feinen Namen davon hat, daß 
er einen großen Theil des Jahres über zugefroren und mit Schnee bes 
deckt iſt. Schifffahrt auf ibm findet nur von der Mitte des Mais bie 
Ende des Septembers ftatt. Die Küſte ift ſehr unregelmäßig, von vielen 
Relfen und einen Inſeln umgeben, und läßt gegen 30 Flüffe den Auss 
gang finden, wovon der Dwina⸗, Onega-, Mezenfluß die größten find, , 
Der fegtere bildet in der Mündung eine Bai, an der eine Etadt gleiches 
Namens liegt: Der Dwina geht in zwei. Armen ind Meer, die von 
ter Juſel getrennt werden. An ihr liegt Dad 154 gegründete wichtige 
Archangel (f. d.), Hanptftapriplat jener Gegrud. Da in das weiße 
Meer fi fo große Ströme ergießen, fo ift deffen Waffer weniger 
acfalzen ald weiter nordwärts, wo ed befonderd in der Ferne von großen 
Eie bergen ſehr falzig it. — In jenen Gewäffern haufen Seehunde, Wal⸗ 
d fiiche, Eiebären und Waſſervögel, die einzigen Icbenden Bewohner der« 
jelben. Unter den Inſeln des weißen Meeres ift die Solofffisänfel im 
Onegabuſen die größte. Zwei Kanäle, welche die Dwina mit der Wolga 
und tem Duiepr verbinden, laffen aus dem weißen Meere unmittelbar 
ind fagpifche und ſchwarze Meer fchiffen. i 
Weißfiſche werden mehre Karpfenarten genannt, namentlich der 
Nik, der Dübel, der Lauben u. f. w.; es find Fleinere, unanfehnliche 
Fiſche mit vielen Gräten, welche indeffen häufig gefangen und meift ger 
bacten verfpeift werben. 
Weißkunig beißt ein deutfches in Profa gefchrichened Buch, das 
die Thaten Kaifer Friedrich III. und feines Eohned Marimilian (f. d.) 
| bis 1515, im Ganzen der Gefchichte gemäß, aber mit allegoriicher Vers 
j jtellung der Namen erzählt; fo heißen darin die Franzofen die b'aue, die 
Gugländer die rothweiße, die Spanier die braune Gefellfchaft u. ſ. w.; 
ter König Friedrich beißt der alte Weißfunig, Marimilian der junge 
Weißkunig, wobei bald auf die Weisheit, bald auf die Karbe gejıhen 
wird, moher .auch der Name ded Buchs entitauden if. Marx Treiks 
Inuerwein von Ehrentreig, Geheimſchreiber Marimilian's ift der Vers 
fajfer oder wenigftend Anordner ded Buches, zu dem Marimilian felbit 
die Materialien lieferte. Serausgegeben wurde der W. mit den Holzs 
jelmitten von Hand Burgmair zu Wien 1775 (Fol.). 
| Weite, Abitand, Entfernung, der Sonne und Planeten wird durch 
ihre Parallare (f. d.) gefunden. In Rüdjichr auf die Planeten And 
ihre, wirflichen Entfernungen nach der Kepker’fchen Theorie. berechnet 
worden, und zwar nach dem Abftande der Erde von der Sonne, welcher 
beim Durchgange der Venus durd; Die Sonne gefunden wurde. — In der 
Optik heißt die fcheinbare Entfernung eines Gegenftandes die, welche wir 
annehmen, wenn wir ihn vou weitem betrachten. Sie uuterfcheidet fich 
gewohnlich fehr von der wahren Entfernung, weil wir gewohnt find zu 
denfen, daß alle entfernte Gegenftände, deren Theile wir nicht mehr zu 
unterfiheiden vermögen und die auch feinen andern fihtbaren Gegenftand 
ihre Nähe haben, alle gleichweit von uns abftehen, obgleich der eine viels 
leicht mebre Millionen Meilen näher als der andere, wie bad mit Sonne 
und Mond ſich wirklich verhält. — Auch in der Perfpective finden wir 
y cine Diftanze oder Entfernungslinie und Entfernungspunfte. Und zwar ift 
die Entfermungelinie dort diejenige, welche vom Auge nach dem Haupt: 
vier Augenpunkt gezogen wird. Die Diftauzpunfte liegen in der Doris: 
zentallinie des Hauptpunftes rechts oder links von diefem. 
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Weitſichtigkeit (Presbyople), eine Krankheit der Augen, die mau 
om häufigften bei den Altern Menſchen trifft. Sie beitebt darin, dap dei 
MWeitfichtige kleine Gegenftände nur in einem fehr hellen Kichte und in eiuer 
größern Entfernung, als es bei einem geſunden Auge der Fall iſt, ſehen 
fann. Die Presbyopie iſt dag entgegengefegte Keiden der Myopie (fd. ). 
Bei diefer füllt der Focus oder die Spige des Kichtifranlenfegels, ber 
ſich von den fihtbaren Gegenjtänden verbreitet, vor, bei jenen hinter 
ber Retina, ber Netzhaut. Die Urfache der Krantheit fiegt in einer ju 
geringen Gonverität der Borderhaut oder der rinſe, vder ın einer Ber: 
mindernug der Flüffigkeiten dee Auges, beſonders des Glaskoͤrpers, wos 
durch die Linſe der Negbant zu nabe fommt, oder in einer Verminderung 
ber lichtbrechenden Kraft der flüſſigen Theile des Auges, Die Krankheit - 
ift meiſt für die Kunft unheilbar, doch befeitige fie manchmal die Natur, 
ſodaß Menſchen, welche fruͤher weitſichtig waren, in ſpätern Jahreu Das 
von befreit wurden. Der Nadıtheil der Presbyopie wird durch cover 
geichliffene Glaͤſer gehoben. Bei ihrem Gebrauche muß man aber bie 
Megel beobadıten, daß man mit den weniger ſcharfen begiumt und von 
einer fchwächern zu einer höbern Nummer nicht cher übergeht, als bie 
ed unumgänglidy nothwendig iſt. 

Weigel Gohannes), ein Mann, deffen Auf jich über das beutfche 
Baterland verbreitet hat, und dejjen Name für immer mir hoher Achtung 
und Verehrung genannt zu werden verdient. Geboren 1771 am Fuße des 
Sohannisberges in dem gleichnamigen Dorfe, Sohn eines armen Winzer, 
ben er früh verlor, wuchs er unter Not) und Eutbehrungen auf und ere 
hielt eineu dürftigen Unterricht in der Ortefchule, Von der Mutter ſehr 
Rrenge gehalten, erwachte in der Bruſt des Kuaben eine gewiſſe Sehnſucht 
nad, Unabhängigkeit. In feinem 11, Jahre ſollte W., ſeiner ſchwachen 
Glieder wegen, Schneider werten, er aber drang darauf zu fludiren, (Fr 
ging darauf nah Mainz, ließ fid) in das dortige Gymuaſium aufnehmen 
uud half fich auf eine fait wunderbare Weife fort. Bezeichnend ift, daß 
er, obgleidy dürftig, auf jede Unterflügung verzichtete und Durch Unterricht, 
ben er gab, fein ſpärliches Auskommen gewann. Den Kampf, den feine 
freie uud kraͤftige Natur mit allem Ungemach der Dürftigkeit und ber 
Borurtheile feines Standes zu beiteben hatte, hat er felbft in der Schrift: 


„Das Merfwürdigite aus meinem Erben und aus meiner Zeit“ (2 Vde., 


ip. 1821— 22) befchrieben. Ald 1792 die Franzofen Mainz beſetzten, 
nahm W. im Rheingau die Stelle eines Hauslehrerd an und vollendete 
erſt einige Jahre darauf feine unterbrochenen Studien in Jena und Gd:z 
fingen, worauf er einen Theil Sraufreihe und der Schweiz bereiſte. 
1798 ward er von der franz. Behörde zum Gommiffair der Regierung 
im Ganton Otterberg, Departement vom Donnersberg ernaunt und bald 
darauf in gleicher Eigenfchaft nach Germersheim verfegt. In diefer des 
fährlichen Stellung zeigte er eine Rechtlichkeit und Strenge, die von feiner 
jugendlichen Begeifterung für Wahrheit, Recht und Zugend, aber auch 
von feiner geringen Menſchenkenntuiß Zeugniß gab. Als heimlicher Ariſto— 
krat angeklagt und verfolgt; von den Franzofen wegen ſeines deutſchen 
Weſens, von den Deutfihen, fowie fpäter von den Deutſchthũmlern wegen 
feiner franz. Art und Weiſe heftig getadeltz; bei der Reorganifation der 
Verwaltung 1800 übergangen, legte er fein Amt nieder, und arın, wie 
er es angetreten hatte, kehrte er nad) dem Johannisberge zu feiner Mutter 
zurück. Aber auch hier füllte ihn die gehoffte Ruhe nicht werben. Die 
Rh. Converſ.⸗Lexicon 12: Bo, 49 
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ehemalige mainzer Regierung, die ihren Sitz zu Aſchaffenburg hatte, ließ 
ihn verderb icher Romane wegen, obſchon er niemals einen Roman ges 
fehhrieben hatte, aus dem Lande weifen. In dieſer peinlichen Rage, da er 

nicht bloß für fi, fondern auc für feine Familie zu forgen batte, ent 

ſchloß er ſich nach- Mainz zu geben, um da als Schriftſteller fein Glück 
zu verfjuchen. Er gab zunächit eine Zeitfch:ift für Gefchichte, Gefeßges 

bung und Politif u. d. T. „Egeria“ heraus, übernahm dann die Redacs 

tion der „Mainzer Zeitung‘ und ward endlich gegen feinen Willen zum 

Profeffor bei dem faiferl. Lyceun ernannt. Das Vertrauen feiner Deits 

bürger berief ihn in dad Vezirfswablcollegium, und als Präjident der 

Jury des öffentlichen Unterrichts leitete er Diefem wefentliche Dienſte. 

Doch die vereinigten Bemühungen der erfteu Behörden des Departements 

vermochten nichts zu feiner wertern Beförderung. Der Polizeiminifter 

eutzog ihm fogar die Redaction der „Mainzer Zeitung‘, die den beveus 

tendften Theil feiner Einnahmen bildete, uud erjt ſeit 1814 nabm jein 

Schickſal eine andere Wendung. Er folgte den Rufe als nafjauifcher 

Hofs und Revifionsrath und gab nun in Wiesbaden die „Rheiniſchen 

Blätter“ heraus, denen er aber entjagte, als er munter der zufolge der 

farlebader Beſchlüſſe eingeführten Gerjur fchreiben fellte. Hierauf wurde 

er 1820 zum berzoglichen Bibliothekar bei der öffentlichen Bibliothek zu 

Wiesbaden ernannt. Durch wiederholte Krankheitsanfälle geſchwächt, 

trug er feine Leiden mit beiterer Nube, und erlag denfelben den 10. San. 

1837 zu Wiesbaden. Ton den frübern unter feinem Namen erfchienenen 

E chriften nennen wir: „Auguft und Wilhelmine” (2 Bde., Franff. 1814 

— 15); „Vermiſchte Echriften‘’ (3 Bde., Franff. 1820 fg.); „Europa 

in feinem gegenwärtigen Zuſtande“ (Krankf. 1824); „Die Rheinreiſe“ 
(Franff. 1825). Eräter erfbienen „Scherz und Ernft, zur Charaktes 

riftif unferer Zeit” Chranff. 1830); „Geſchichte der Staatswiſſenſchaft“ 

(2 Bde., Etuttg. 1832—53) und „Briefe vom Rheine‘ (Etuttg. 1834). 

Sn allen diefen Werfen zeigte W. fich ald einen von Nechtögefühl durch⸗ 

drungenen, für Menfdenwehl und Völkerglück begeifterten Mann und 

als einen fcharfen Beobachter, der aber dennoch oft über dem. Streben 

nach dem Beſten und Höchiten die Wirklichkeit und deren nothwendige 
Schranken aus den Augen verlor. Unter allen feinen Schriften legte er 
auf die „Geſchichte der Etaatswiffenfchaft‘ den meiſten Werth. Der 
3. Band mit der Ueberficht- des politifchen Strebens und der ſtaatswirth⸗ 
fhaftlichen Leiſtungen unferer Zeit, ſollte Vermächtniß bleiben. Cie jell 
zeigen, welche Wege die Staaten eingeſchlagen, um den Zwed ihrer Eins 
richtung zu erreichen; was die Geſetzgeber gethan, um den Menfchen 
dem Ziele feines Dafeind in der Gejellfchaft entgegen zu führen; was 
Weiſe und Gelehrte erfonnen, um ihn frei und glücdlich zu machen, d. b. 
ihn in die Kage zu fegen, feine Beftimmung zu erreichen, 

Weizen’ (triticum), diejenige unferer Öetreidearten, weldye das 
weißeſte und feinſte Mehl gibt, zerfällt in mehre Arten, von denen der 
gemeine W., der Barıweizen und der vieljährige W. die befannteiten 
find; außerdem gehört auch der Dinfel (ſ. d.) hierher. Der erite jers 
fallt in Eommer: und Winterweizen, wovon der Sommerweizen mit viers 
blütigen, bauchigen, glatten, begrannten und wie Dachziegel über einans» 
der liegenden Kelchſpelzen weniger gebaut wird, als der beffere Winter; 
weizen mit fiumpfen Epelzen. Der Bartweizen, von feinen Örannen jo 
genannt, wird meiſt in England gebaut, iſt fehr ergiebig und liefert ein 
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fchr feines Mehl. Ter vieljährige W. ftammt aus Aegypten und treibt 
bis gegen 20 Halme aus einem Korne. Der W. gedeiht am Velten auf 
fertem, tbonigem Boden; gern füer man ibn auch in Kleeland. Näſſe 
kann er mebr vertragen als Roggen, doch ift er auch mehr als eine andere 
Getreideart dem Brande ausgefegt. Die Benugung des 28.8 zu Bad 
werf, Graupen, Grüge, Gries, Stürfe u. ſ. w. ift befannt. Das Stroh 
wird wie Noggenftrob gebraucht, ift aber ald Biehfutter noch nahrhafter. 

Welfen, f. Guelfen. 

Wellen, fe Meer. — In nenefter Zeit baben die Gebrüder Ernit 
Heinrich ı nd Wilhelm Weber, Erfterer ‘Profeffor der Anatomie zu Reipzig, 
Letzterer Profeffor der Phyſik zu Göttingen, gemeinfchaftliche Beobachtuns 
gen über die W. angeitellt. Sie batten in großen Gefäßen mit hoben 
fenfr&hten Glaswänden die WMellenbewegung des Waſſers, Queckſilbers 
und mehrer andern Alüffigkeiten theild mit unbewarfnetem Auge, theils 
mit ftarfen VBergrößerungsgläjern beobachtet, die Höhe und Geſchwin— 
Digfeir derfeiben gemeffen und die innere Bewegung in der Alüfjigfeir, 
durch welche die Wellenbewegung zu Stande fommt, an fleinen um Waſſer 
ſchwebenden Theifchen unterfucht. Es üt nämlich merfwurdig, daß Die 
W. fortgeben, während das Wafler, aus welchem jie in irgend einem 
Momente beitehen, an feiner Stelle bieibt. Die W. find nicht Körper, 
weldye ſich fortbewegen, fondern Formen. Die Erhabeubeiten und Bers 
tiefungen, welche fie bilden, fchreiten dadurch fort, daß vorne nene Waſ—⸗ 
fertbeilchen in die Form der Welle austreten. Auf diefe Weiſe beftcht die 
Melle, während ihres Fortfihreitend aus andern und immer andern 
Waffertbeilhen. Die Unterfuchung der Heinen Bewegungen, welche die 
einzelnen Waſſertheilchen hierbei ausführen, war ein vorzüglich wichtiger 
Gegenftand der beiden Beobachter. Eine andere merfwürdige Thatfache ift 
die, daß viele ſich enyegenfommende W. in den mannichfaltigiten Rich— 
tungen durch einander bindurchgeben fünnen, ohne einander aufzuhalten 
und zu flören; endlich daß die W., au ſenkrechten Wänden des Behäl—⸗ 
ters anfommend, ungefähr wie der Schall beim Echo zurüdgeworfen 
werden. Alle diefe Erfchyeinungen unterjuchten die Brüder und fanden, 
daß zwei gleichgroße einander entgegenfommende Wellenberge in dem 
Augenblide, wo fie ineinanderfallen, einen Berg bilden, der beinahe noch 
einmal fo boch ift, als jeber der beiden einzelnen Berge, daß fie durch 
einander durchgehen, fich wieder theilen, jeder ungeftört in der Richtung 
feines Weges fortgebt. Ebenfo bilden zwei einander begegneude Wellens 
thäler im Augenbli ihres Zufammenfalleus ein Wellenthal, das beir 
nahe noch einmal fo tief ift. Wenn ein Wellentbei und ein Wellenberg 
von gleicher Größe einander entgegenfommen, fo vernichten fie jüch in 
dem Augenbli, wo fie in einem Raume beiſammen jind, jegen aber, 
nachdem fie Durcheinander durchgegangen find, ihren Weg ungetört fort. 
Aehnliche Einflüffe äußern aucd die Schalls und Kıchtwellen aufeinander, 
uud jo dient die genauere Unterfachung der Waſſerwellen dazu, die Xehre 
von der Interferenz der Lichtiwellen anfchaulich zu machen. Die Xehre von 
den fortfchreitenden und von den ftehenden Schwingungen der W. macht 
den Zuftaud fchallleirender und felbittönender Körper und die Entftehung 
der Chladniſchen Klangfiguren erflärlich. Vgl. „Wellenlehre“ (Xpz. 1825). 

MWelfer, eine alte, ebemals fehr berühmte, nun audgeitorbene Patri— 
zierfamilie zu Augsburg, von weldyer mehre Mitglieder jich in hohen geiſt⸗ 
lichen Stelfen, als Gelehrte, als Krieger und als ET EEE 


— 
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haben. Eie gehören wie die Fugger in die Glaffe der merfwürbigften 
alten deutſchen Familien. Genealogiiten haben den Urfprung des W.’fchen 
Geſchlechtes in den recht ausführlichen Stammbüchern binanfgefpennen 
bis auf Kaifers Zuftiniand großen Feldberren Belifar. Seine Nachkom⸗ 
men, durch Heirath gefippt mit dem Kaifer Anaftafius, dem Pompejvfcen, 
Colonna'ſchen und Urſini'ſchen Gefchlecht, flohen ing Wallifer Land. Dort 
ſell fih, als fie wieder hinweg zogen nad Augsburg ihr nachheriger 
Name W. aus Wallifer entwicelt haben. Doch alles Dieß find nur ges 
nealogifche und etymologifche Träume. Unter dem Kaifer Otto 1. findet jich 
ein Julius W., der wegen feiner im Kriege gegen die Hungarn geleiſte— 
ten Dienfte (959) vom Kaifer zum Ritter gefchlagen wurde. Sein Cohn 
Dectavian ließ fich in Augsburg nieder und von ihm ſtammt das dafige 
Natriziergefchlecht ab. Seine Nachkommen beffeideten immer angeschene 
Etellen im Rathe diefer Stadt. In der fihredensvollen biutbeflecften 
Zeit der Händel zwifchen Kaiſer und Papſt war ein Dctavian W. Haupt 
mann von Augsburg. 1196 und 1211 unter den beiden Hohenftaufen 
Heinrich IV. und Friedrich II. waren Bartholomäus W. und Konrad, 
fem Eohn, Bürgermeifter zu Augsburg und ihr Geſchlecht jchon eins 
der mächtigften und reichften dafelbft. Ein Julius W., des deutfchen 
Saufes und Epitald Bruder und Ritter, hatte im heiligen Lande unter 
Friedrich II. wetteifernd mit den Templern und ald Somthur zu Elbing 
wider die heibnifchen Preußen Wunder des Glaubensmuths gewirft. Er 
fiel 1278 in der Entfcheidungsfchlacht im Marchfeld, wo Dttofar gegen 
Rudolf von Habsburg (vgl. d.) Sieg und Leben verlor. Johann 
Zartholomäus W. war Donberr zu Strasburg und Ludwig des Baiern 
Geh.-Rath und Veichtvater. Als feit den Entdedungen der Portugiefen, 
tes Nürnberger Behaim, der begeifterte Thateifer des Ritterthumes fich 
ganz darauf ummendete, Länder zu entdefen und zu ergründen, woher 
denn die Keger ihr Gold und Elfenbein, Venedig und Genua den uns 
glaublichyen Reichthum nähmen, folgten auch die WB. diefer Richtung. Wald 
wehten die Flaggen ihrer Schiffe auf der Dit» und Nordfee, auf tem 
mittelländifchen und abriatifchen, auf dem Weltmeer bis in beide Indien. 
Ihnen und den Fuggern (f. d.) waren bie reichen Erzadern Tirols 
und Ungarns verpachtet. Bartholomäus W., Bater von 13 hoffuunges 
vollen Kindern, Karls V. Geh.:Rath, fchoß diefen Monarchen dıe für 
einen Privatmanıı ungeheure Summe von 12 Tonnen Golded vor! er 
rüftete adıt bewaffnete Schiffe aus, mit welchen er 1528 das reiche 
Benezuela in Eüdamerifa eroberte, zu einer W.’fchen Colonie machte 
und durch W.'ſche Gouverneurs von feinem Gomptoire beherrſchen ließ, 
bıs nadı Karld Tode 1557 Ränke jeder Art Venezuela unmittelbar mit 
der Krone Philipps II. vereinigten. Des Bartholomäus W.'s Nichte, 
Tochter feines Bruders Franz Anton und der Freiin Anna Adlerin von 
Zinnenberg, war bie berühmte Philippine W. (geb. 1530). Sie hatte 
von ihrer Flugen Mutter eine vortreffliche Erziehung erhalten. Ihr Kiebs 
reiz, gebildeter Geift, hohe Anmuth und Mulde bezauberte alle Zeitge— 
nofjen: eine hohe junonifche Geftalt mit großen herrliche blaue Augen, 
üppigem blonden Haar-und einer blendenden Weiße, daß unter dem 
tiroler Landvolk noch heutiges Tages das Epridyworr lebt: „Man habe 
fünnen den rothen Tirolerwein durch ihren ſchönen weißen Hals fließen 
fehen! Ferdinand, Eohn des nachmaligen Kaiferd Ferdinand J., fah fie 
1547 bei Gelegenheit des großen Reichſtages zu Augsburg und verliebte 
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fih in fie. Standhaft widerfegte fie ſich allen Anträgen des fenrigen 
erft 19jährigen Erzherzogs, der für einen der fchönften Jünglinge und 
freudigiten Kampfbelden feiner Zeit galt. Nur in der Ehe ließ fie ihm 
eine Hoffnung übrig, um zu ibrem Befig zu gelangen. Ferdinand konnte 
ohne Philippine nicht mehr leben und war im gleichen Augenbfif uners 
ſchütterlich dazu entfihloffen. Die Einfegnung gefhah insgeheim ohne 
Vorwiſſen ded Vaters und Oheims Karls V. Der Vater wurde, fobald 
er die Nachricht davon erfuhr, äußerſt erzürnt, und der Sohn durfte 
lange Zeit hindurch vor ihm nicht erfcheinen. Auch im Auslande machte 
dieſe Mißheirath großes Auffeben. Das liebende Paar genoß indeß das 
größte häusliche Glück, und Philippine bezauberte durch ihren Berftand 
and ihre Herzensgüte Ale, die fie näher fennen lernten. Auf welche 
Art Philippine dem Kaifer verfühnt worden, darüber find die meiften 
Hausſchriftſteller einig: nämlich unerfamnt ftellte fie fich einft (1558) 
zu Prag in die Reihe Derer, weldyen der milde Kaifer Audienz ertheilte, 
warf ſich in der heftigiten Bewegung zu feinen Füßen und erzählte unter 
einem Strom von Thränen die Beſchichte ihrer Leiden. Ferdinand (wie 
in feines eigenen Sohne Seele) auf das Innerfte erfihüttert durch ihre 
Klagen, bewegt durch ihre anmuthsvolle Sitte, bezaubert von ihrer zar⸗ 
ten Schönheit, hob fie auf, und verfprah, ald Mann und Herr gar 
ein ernſtliches Wort zu reden mit dem harten Vater, der ihre Kiche ftöre, 
— Da gab Philippine ſich zu erfennen, und Ferdinand zu Thräuen ber 
wegt, verſprach, ein Denkmal diefes verfühnenden Augenblicks zu fliften 
und Alles mild und billig auszugleichen, wenn fich anderd Ferdinand 
und Philippine mit unbedingtem Vertrauen ihm ergeben wollten. Der 
Kaifer erfannte endlich ihre Ehe (6. Sept. 1561) für rechtögüftig an, 
Die Sprößlinge durften fich aber nur: Markgrafen von Burgau nennen, 
Wenn der öftreih. Mannsftanım augftürbe, follten alle öftreich. Erbs 
fande, Ungarn und Böhmen ausgenommen, an Ferdinande und Philippis 
nens Eöhne oder ihre Nachfommen fallen. Als Philippine 1567 mit 
ihren Gemahl nad) Innsbruck fam, genoß fie zwar-alle Borzüge ber 
wirklichen Gattin des regierenden Erzherzogs, aber erft 1570 erbielt fie 
den Titel: Durchlauchtigtte Frau Markgräfin von Burgau ıc. Sie ward 
von den Tirolern wie eine heilige verehrt. Die glüdliche Ehe dauerte 
30 Jahre. Philivpine farb fanft und mild, wie fie gelebt hatte, bei 
vollem Bewußtſein, in Gegenwart ihres geliebten Ferdinand am 24. April 
1580 zu Innsbruck. Ihr Grabmal ift in der filbernen Kapelle in der 
Hoffirche dafelbit — ein großer weißer Marmorftein, auf deſſen Fläche 
in Lebensgröße das nody immer fiebliche Bild der unerreichten Frau im 
Eterbfleide liegt. (Bat. „Philippine Welfer ıc.’’ von Jofepb v. Hormayr, 
im Taſchenbuch ‚Urania‘ 1818. Lpz. bei Brockhaus). Der Erzherzog 
ehrte das Andenken feiner Gemahlin durch eine Münze mit ihrem Bilds 
niffe und der Umjchrift: Divae Philippinae. Bon ihren beiden Söhnen 
wurde der ältefte, Andreas, Gardinal, der zweite, Karl, zeichnete fi 
in Spanien und Ungarn im Kriege aus, und ftarb 1618, ohne Erben 
zu binterfaffen. Im Schloffe zu Schönbrunn wird noch das Bildniß der 
fchönen Philippine gezeigt. — In der Folge wurden Zweige der Familie 
W. nach Um, Regensburg und Nürnberg verpflanzt ; an allen diefen 
Orten zeichneten fie ſich durch Wohlrhätigfeit aus. — Marr (Marcus) 
W., Stadrpfleger zu Augsburg, geb. 1558, galt für einen Polyhifter zu 
feiner Zeit. Er war ein Echüler von Anton Muret, ein großer Freund 
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und Beförderer der Gelehrten, und ſtand mit Galilei in Verbindung. Die 
Zahl feiner Schriften ift beträchtlich. Um die Gejchichte überhaupt und die 
feiner Baterftadt insbeſondere hat er fi verdient gemacht; auch machte er zus 
erft (1591) die fogenaunte Peutinger’fche Karte (vgl. Peutinger)befaunt. 
TR elt. Diefes Wort fommt in verfchiedenem Sinne vor, 1) im kos— 
mologifchen, trangfcendentalen Sinne ift es das Weltall, d. i. der abjor 
Iute Inbegriff aller eriftirenden Dinge. Die Dinge felbit find die Mas 
terie; die Berfnüpfung derfelben zu einem Ganzen ift die Form der Welt. 
2) Sm logiſchen Sinne als bloß denfbarer Begriff, Inbegriff der Dinge 
an fich, der Noumenen, wie wir fie ung, ohne Anfchauung, durch den 
reinen Berjtand denken, intelligible, Veritandswelt, mandus noumenon. 
3) Im empirifchen Sinne, Inbegriff aller Erjcheinungen, Sinneuwelt. 
Nur in diefem Sinne hat der Begriff für uns Realität. Nach andern 
Philofopben ift Sinnenwelt der Inbegriff der Erfcheinungen, injofern 
fie angefchaut werden; Berftandeswelt, injofern der Zufammenhang ders 
felben nach allgemeinen Gefegen gedacht wird. Die fphärifche Aftrono« 
mie, welche die Erfcheinungen des beitirnten Himmels vorträgt, würde 
fi; mit der Sinnenwelt, die tbeoretifche hingegen, die ſie erklärt, mit der 
Berftandswelt befchäftigen. Diefes ift aber nur Logomachie. Denn zur 
Beurtheilung jeder Erfcheinuug, ob und in wiefern jie Wahrheit bat, ges 
hört ja Berftand. In Ddiefem Sinne kann Verſtandes- und Sinnenwelt 
nicht unterfchieden werden. 4) In den Worten Welttheil, Welctkreis, 
Weltgefchichte, Weltumfegler, alte und neue W. u. f. w. bedenter W. 
foviel wie unfere Erde oder das fie bemohnende Menfchengefchledht, in 
welchen Bedeutungen das Wort W. im gemeinen Leben häufig gebraudt 
wird. 5) Im biblifchen Sinne it W. das Zeitalter und der in jedem 
Zeitalter herrſchende verfehrte Geiſt, unfittliche Denfungsart. 
Weltachfe nennt man eine gerade Linie, die man ſich zwifchen deu 
beiden äußerften ftiliftehenden Punkten, dem Words und Südpol, durch 
das ganze Weltgebäude denft und um welche diefe ſich zu-bewegen ſcheint. 
Sinfofern man fidy nun diefe auch mitten durd; die Erde, von einem 
Erdpol zum andern durchgehend denft, wird fie die Erdachfe genannt. 
MWeltalter. Wir fünnen das Wort in doppelter Bedeutung neh— 
men; für das Alter der Erde überhaupt und für die verfchiedenen Zeit 
perioden, weldye die Erde und dad Menfchengefchlecht durchliefen. Im 
legtern Sinne nahmen ed die Griechen. Hefiod fest fünf Weltalter feit; 
Das goldene, welches Kronos oder Saturn beherrfchte und das Unſchulds⸗ 
alter der Menfchen war; das jilberne, in dem Ueppigkeit und Sottlofig- 
feit berrfchten ; das eherne, wild, friegerifch war in ihm der Siun der 
Menſchen; das heroifche, in dem unfer Gefchlecht auch friegerifch und 
roh war; doch ftrebte es in demjelben zum Befferu; endlich das eiferne: 
Gerechtigkeit, Sitte, Treue, Religion und Tugend entwichen aus ihm, 
und nur Gewalt, Trug, Liſt und Xafter geboten. Dvid hat vier W. — 
So verfchieden Die Völker über den Urjprung der Welt und der Erbe 
dachten, gleicy verfchieden waren ihre Meinungen über das Alter ders 
jelben und des Menfchengefchlechtes. Mehre häufen in ihrer Chronologie 
SJabhrtaufende auf Jahrtauſende, und einige erheben fogar das Alter des 
menfchlichen Gejchlechtes zu einer folchen fchwindelnden Höhe, dag man 
von ihr herunter nicht ohne Mitleid auf Das 6000jährige Mofaifche Ges 
ſchlecht, das im Vergleiche mit ibnen nur der Eäugling eines Tages 
ift, fehen kaun. Oft biegt ihnen aud) ein auderer Sinn, ald den ıbr 
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»hiftorifched "Gewand anzubenten fcheint, zu Grunde; andere entfpringen 
aus der Gefchichteverwirrung der Nation, bie fie hegte, und wieder ans 
dere ſchwollen zu der ungehenren Zabl der Jahre an, weil der Zeitmeß 
fer, mit dem man urfprünglich maß, durch einen viel größern fpäteru 
verdrängt wurde; man bieft nun den leßtern für das ſtets im Gebrauch 
geweſene Zeitmaß und dachte nicht daran, de Reiche von Jahrtaufendeu 
im Berhältniffe zu diefem zu reduciren. Die altägyptiihe Zeitrechnung 
feider an dieſem dreifachen Srrthum, Diodor und Varro kommen dahıu 
überein, daß die chronofogifche Zahlenreihe der ägyptiſchen Priefter nicht 
aus Sonnen⸗, fondern Mondjahren, jeglicheszu 29—30Tagen, befteben, 
Eine Hauptſtütze diefer Chronologie glaubt man in den ungemein fangen 
Berzeichniffen der ägypt. Könige und ihren Dynaftien, die und Herodot, 
Diodor und Joſephus, welcher Bruchſtücke ans dem Manetho erhielt, 
aufbewahrt haben, zu erblicken. Abgeſehen davon, daß die Verzeichniſſe 
der beiden Erſtern ſowohl an der Zahl der Namen, an Verſchiedenheit 
derſelben und an die Dauer der geſammten Regentenfolge in einem nicht 
zu löſenden Widerfpruche ſtehen; bezeugen auch die Reſte des Manetho, 
daß Aegypten in den frühern Zeiten unter mehren gleichzeitigen Herr— 
ſchern vertheilt war, worand die wahrſcheinſliche Vermuthung ſich ziehen 
läßt, daß die Papyrusrolle, welche ägyptiſche Prieſter dem Herodot 
vorwieſen, nicht bloß ein Verzeichniß, wenngleich ein unterbrochenes, 
der auf einander folgenden, ſondern auch die ſynchroniſtiſchen Regenten 
enthalten habe. Ferner iſt es nicht ohne Grund, daß der Zeitraum von 
36.526 Jahren, auf den die Prieſter ihre chronologiſche Nechnuny bes 
flimmten, eine aftrenomifche Deutung zulaffe, indem diefe Summe aud 
der Muftiplication des Hundfterncyflus md dem Moudeyflus entitans 
den zu fein fcheint: auch wiſſen wir, daß die aſtronomiſchen Kenntnifie 
der Aegypter ſchon eine nicht unbedeutende Stufe erreicht hatten, und 
ihnen die Wahrheit nicht verborgen war, daß: in eier gewiffen langen 
Epoche fih der ganze Thierkreis umwälze. Höchſt wahrfcheinfich entlich 
Plato von den ägyptiſchen Prieftern diefe Idee: denn fein großes Jahr 
ftimmt mit jener Zeitrechnung überein, und er fagt ausdrücklich, daß nach 
Ablauf deffelben eine aftronomifche Revolution eintreten und die Sterne 
wieder zu einander den Standpunft einnehmen würden, den fie im Bes 
ginne des großen Jahres hatten. Gleiches Bewenden bat es mit der 
babylonifchen Zeitrechnung, die in der außerordentlihen Linge der ägyp— 
tifchen nichts nachgab. Alerauder Polyhiſtor wies in ihr, wie Diodor 
in der ägnptifchen, denfelben Irrthum nad, und zeigte, daß die Periode, 
welche Saros heißt, nur 3600 Tage und nicht fo viel Jahre einfchließe. 
Freigebiger an Zahlen ift aber die fogenannte Chronologie der Braminen. 
Sie theiten das Alter der Erde und des Menfchengefchlechtes in 4 Zeits 
fäufe, von denen 3 verfloffen und im vierten wir leben. Sie nennen 
die Zeiträume Yugs, und der erite, der Sataya-Nug, oder der Zeitlauf 
ver Wahrheit, dauerte 3.200.000 Jahre: das Alterder Menfchen ftieg in 
Demfelben 100.000 Jahre und ihre Körpergröße auf 21 Ellenbogen. Der 
Treta⸗Yug, oder der Zeitlauf des Dritttheild — in ihm waren die Mens 
fchen zum Dritttheil verdorben, daher fein Name — dauerte 2.400.000 und 
der Menfchen Alter 10.000. Der dritte, Dwapar-⸗Yug — in ihr fanf die 
Hälfte der Menfchen in Yafter — währte 1.600.000 und das Menfchenalter 
nur 1000 Jahre. Der vierte endlich, Kali-⸗Yng, der vergeringerte Zeitlauf, 
fol 4u0.000 Jahre dauern, von denen noch feine 6000 verflojfen find; 
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eine Zeitrechnung, die der Moſaiſchen fehr uabe kommt. Vier ugs bil⸗ 
Pen einen Kalpa, einen großen Weltzeitlauf. Nach Verndigung eines 
jeten Kalpa erneuert fih das Weltall zum Sataya⸗Yug. 71 folder gro⸗ 
fen Umfreifungen oder Kalpas gebietet ein Halbgott oder Menu, umd 
14 Felgen waltender Menn's machen einen Tag im Leben Brama’e, 
des Sohnes des ewigen Gottes Bram oder Parabrama, aus. Es if 
kaum zu beareifen, wie ein nlchterner Berftand au nur einen Schein 
von hrenologifcher Wabrbeit in dieſer Zablenverfchwendung babe erblicten 
fönnen, und wundern muß man fich, daß Keinem der Zweifel aufftel: 
eb die Zeitrechnung der Braminen aud) wirklich urfprünglidy eine Zeits 
rechnung fein follte? 

Weltauge, ein balbdurdrfichtiger Edelftein, der zu den Onpren zu 
gehören ſcheint; doch jind einige Mineralogen, z. B. Wallerius, der 
Meinung, daß er unter die Opale gehöre und nur durch Berwitterung 
die Durchfichtigkeit verloren habe. Er bat ſechs bis firben Ringe oder 
Girfel, Die man ald Planeten, den mittelften aber ald die Sonne ges 
Peutet, und dem Eteine deßwegen wabrjcheinlich jenen, fonft nicht leicht 
zu erflärenden Kamen gegeben bat. Er wirb audy der veränderliche 
Stein (griecyifch: Hydropban) genannt, weil er außer dem Waſſer uns 
durdrfichtig ift, in das Waſſer gelegt aber durchfidtig wird und feine 
Farbe ändert. Er iſt ziemlich felten und wird bisweilen theuer bezahlt. 

Melrbürger, f. Kosmopolitismus. 

Weltgebäude, Weltall, Univerfum. Unter diefen Wörtern vers 
fteben wir ini weitern Sinne den Subegriff aller Weltförper in ihrer Ver⸗ 
bindung und Ordnung als ein Ganzes betradtet. „Das unendlicdre 
Ganze vermögen wir nicht zu überfchauen, felbit- die Einbildungstraft 
ermüdet vor dem Abgrunde der zahliofen Welten. Sogar unfer Planes 
tenfoftem umfaßt einen Raum, der eine Verechnung zu überfteigen jcheint. 
Am meiften verdankt die Kunde unferes Weltfoftemd dem großen Der 
ſchel (f. 0%) Es gab ihm den Stoff zu zwei Denffchriften, welche er 
1784 und 1785 in den „Philosophical Transactions* befaunt machte, 
und worin er feine Anfichten oder vielmehr Ahnungen vom unbegrenzten 
Meltgebäude und vom Verhältniß und Stand uufered eignen Sonnen. 
foftems oder der feinen Steruenfamilie, zu der unfere Erbe gehört, in 
Nückficht des Weltganzen enthüllte. Die Milchitraße ift nur der bleiche 
kLichtſchimmer von taufend und Millionen einen Lichtpunften. Dieſe 
eng zuſammengedrängt fcheinenden Lichtpunfte find ebenfo viele weit von 
einander gefchiedene Eonnen, welche neben und hinter einander in end⸗ 
fofen Reiben und Ordnungen für uns unentdeckbare Erdenwelten ſtrab⸗ 
len; unfere eigene Sonne gehört in das Spiten dieſer Milchs oder viel⸗ 
mehr Eonnenftraße; aber fie fteht darin noch fehr feitwärts, daß ibr 
Die göttliche Drduung der Sonnenzujamntenreihung unklar wird; umd 
fie, unfere Sonne, die mehr als 1.448.000 Mal größer ift, deun der 
Erdball, den wir bewohnen, fie it in dieſem aus Milliarden Sonnen 
gewobenen Kichtgürtel des Himmels einer der kleinſten Kichtpunfte. „Denn 
ein Firftern erfter Größe‘, fagt Bode, „deſſen fcheinbarer Durchmeifer 
nur eine Secunde beträgt, ift wenigitens 200.000 Mal weiter von ung 
entfernt als die Sonne; folglich mußte demnach fein wahrer Durchmeifer 
oder feine wirfiihe Größe . die der Sonne um 104 Mal übertreffen. 
Unfere Sonne aber, die 1920 Secunden fcheinbareu Durchmeſſers bat - 
würde ſchon als ein Zirftern erfter Größe, von einer Secunde Durch 
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mefier erfcheinen, wenn fie nur 1920 Mal entfernter ala jeßt, von ums 
ſtaͤnde.“. Und ferner: Die Bahn der Mildiftraße felbft wieder ift der 
elliptifchen Bahn der Planeten ähnlich, als zöge fich diefer Sonnenfranz 
um ein verbornenes, entferntered Weltlicht bin. Und die Fichtpunfte in 
ihr, welche wegen ber unendlichen Ferne bewegungslos fcheinen , find 
ein Getümmel von Welten, die fich in ihren ewigen Ordnungen um ſich 
felbft, um andere größere und mit allen durch die Ewigkeit des ufer« 
Iofen AN fortbewegen. Um jene vereinzelte Nebelflefe oder Lichtſchim— 
mer, abgejondert von der Mitchftraße, der wir angehören, jene matt» 
leuchtenden Stellen, in denen ſich auch keine Lichtpünktchen mehr ers 
Rennen laffen, fondern darin Alles nur in blaffem Schimmer aufgelöftift, 
find fie nicht der entferntefte, fterbende Glanz, welchen andre Miilchitras 
ßen⸗Ordnungen durdy die Unendlichkeit werfen ? Ein Berzeichniß von 
10.000 folcher neuen Nebelflecken, Nebelgeftirne und Meinen Sterugrups 
pen überreichte Herſchel 1786- der Föniglichen Geſellſchaft zu Konden, 
und 1789 wieder ein Berzeichniß von 1000 andern, mit einigen Bemers 
kungen über das Weltgebäude. Die leute Denkfchrift, welche er der 
königlichen Geſellſchaft vorlegte, enthielt Bemerkungen und Erfahrungen, 
um die reletiven Entfernungen der Sterngruppen zu beftimmen und zu 
beurtheilen, bis zu welchem Punkt die Stärfe der Fernröhre hinlangen 
mag, wenn man fie gegen zweifelhafte Gegenftände im Himmelsraum 
richtet. Er folgerte aus biefen feinen Beobachtungen, daß ein Stern 
erfter Größe dem bloßen Auge anfangen würde unfichtbar zu werden, 
fobald er zwö.f Mal weiter entfernt wäre, und erft in einer 2300 Mal 
rößern Entfernung für ein Auge, das mit dem bis jet verfertigten 
ärtiten Ferurohr bewaffnet wäre Kin ſolches Fernrohr läßt noch 
Sterne in der Milchftraße auf der äußerten Grenze ihrer Sichtbarkeit 
erfennen. Wo das unbewaffnete Auge beim beiterften, zahllos geitirnten 
Himmel weite dunfle Räume fiebt, treten Lichtpunkte in Menge hervor, 
am gedrängteften in der Milchftraße. An einigen Stellen derfelben, wo 
die Sterne nicht fehr Fein find, fteben fie jedoch fehr übereinander ges 
häuft, daß Herfchel (22. Aug. 1792) nach einer Schägungsberechnung 
fand, daß mährend einer Zeit von 41 Minuten wenigitend 258.000 
durch das Feld feines Teledfops gegangen waren, Die Wahrnehmungen 
des großen Deutfchen auf der Sternwarte zu Slough verwandelten alle 
bisherigen Anfichten des endlofen Weltgebäuded. Unfere Sonne felbit 
nur ein Wandelſtern, erſchien nun mit ihrem geſammten Planetens 
gefolge ald untergeorbneter Theil eined andern, größern Syſtems, als 
Begleiterin einer andern unendfich fernen Sonne, die wir nicht einmal 
feunen. Und jene doppelten, dreis, viers und mehrfachen Sterne in deu 
Tiefen des Himmels, mögen fie nicht eigene Weltſyſteme bilden, mit 
ihren Planeten und Monden einander umfchwebende Sonnen fein? Ueber 
das Weltgebäude ift Laplace's claffiiche „Exposit. du systeme du monde“ 
(4.%., 2 Bde. Par. 1813) mit ©. de Ponteconlant’d „Theorie analy- 
tique du, systeme du monde* (2 Bde. Par. 1829.), das die neuen Forts 
ſchritte der phyfiichen Aftronomie enthält, zu verbinden. Den Firfterns 
himmel betrachtet Herſchel's Schrift: „‚Ueber den Bau des Himmels“ 
(deutſch bearbeitet, mit Kpfrn., Dreed. 1826). ' 
Weltgegenden. Bon jedem Punfte aus kann man eine unendliche 
Menge von Linien nach dem Horizonte zu zichen, weldye die verfchiedenen 
Weltgegenden bezeichnen; man nennt dieſe Linien, ober vielmehr die 








did Welthandel 

Richtung, die ſie andeuten, auch Winde und Striche; dieſe beiden letzten 
Ausdrücke find aus der Schifferſprache entlehnt. Man theilt den Horis 
zont eines jeden Ortes zuerjt in vier gleiche Theile, vermittelt des 
Meridiaus und einer diefen fenkrecht dDurchichneidenden Linie, fo erhält 
man die 4 Hauptweltgegenden: man nennt umd bezeichnet fie Nord oder 
Mitternacht, N.;’ Süd oder Mittag, S.; Oſt oder Morgen, O.; Weſt 
oder Abend, W. Theilt man nun jeden diefer Theile wieder in zwei 
gleiche Theile, jo erhält man noch 4 Weltgegenden: NordOſt, NO. und 
NordWeſt, NW.; SüdOſt, SO. und SüdWeſt, SW. Theilt man noch 
weiter, fo erhält man NordNordOſt, NNO.; NordbNord Weſt, NNW.; 
OſtRordOſt, ONO.;, OſtSüdOſt, OsO.; SüdSüdOſt SSO. u. f. w. 
Sebtt man,die Theilung noch weiter fort, fo erhält man 16 neue Bes 
nennungen, die man dadurdy bildet, Daß man die Namen der zunächſt 
gelegenen Striche durch. die Sylbe gen verbindet, 3. B. NordOſt gen 
Nord, NordOſt gen Oſt ıc. Eine Eceibe worauf ein Kreis, der nadı 
diefer Methode in 32 oder 64 Theile geiheilt uud bezeichnet ift, ſich be 
findet, wird eine Windrofe genannt. Schwebt in der Mitte dieſes 
Kreiſes eine auf einem Stifte bewegliche Magnetuadel, fo heißt eine 
jolhe Vorrichtung ein Compaß (ij. d.). 

MWeltgeiftlihe, Weltprieiter (font auch Leutpriefter, Laienprie⸗ 
fter), werden diejenigen Geiftlichen in der Fatholifchen Kirche genannt, 
welche feinem geiftlichen Orden angebören, fondern an Kirchen als Pfars 
rer und Kapläne, oder in Domcapiteln ald Dompberren, Gapitularen, 
Vicare u. f. mw. angeftellt find. In der lateinischen Kirchenfpradhe beißen 
fie Clerici saeculares, Dagegen die DOrdensgeiftlichen Clerici regulares ; 
weil fie eine Drdensregel beobachten. 

Weltgeſchichte, ſ. Geſchichte. 

Welthandel. Dieſes große Wort umfaßt die ſinnlichen Elemente 
der freien und friedlichen Wechſelwirkung der Völker; er zeigt, wie ge— 
genſeitiges Bedürfniß, den natürlichen Reichthum mit dem Kunſtvermö⸗ 
gen ausgleichend, wilde Nationen mit den gebildeten verknüpft und die 
ganze bewohnte Erde dem Geſetz der Sitte unterwirft, inwiefern dieſe 
beruht auf Verſtand und Arbeit. Wie der W. einſt mit den Waffen 
des Fleißes, des Friedens und der Freiheit die Steppen Scythiens und 
die Wüſten Libyens eroberte, ſo lichtet er jetzt die Urwälder Amerikas 
und trocknet Auſtraliens Gewäſſer aus. Seit Jahrtauſenden durchkrenzt 
er die Binnenländer der alten Welt; ſeit Jahrhunderten durchzieht er 
das Weltmeer; und ſeit Jahren ſinnt er darauf, wie er die Laudenge 
Darien durchſchneiden und das Polareid durchbrechen fol. Er ift die 
ewige Argonautenfahrt in der Völfergejchichte, und fein Kolchis heißt 
von den eriten Zeiten des Weltverfehrö an bis jegt — Indien — 
Die Gänge der Menfchenverbindung fuchte font, nach bes geiltvollen 
Schlözer's Ausdrud, der Gefchichtsforicher bloß auf Heerftraßen, wo 
Eroberer und Arnıcen unter Paufenfchall marfchirten; und nun fucht er 
fie auch auf Nebenwegen, wo unbemerkt Kuufleute, Apoftel und Reifende 
ſchleichen. Wenn Gebirge und Meere die Menfchenftänmte trennen, wenn 
Etaatsverfaffungen und Religionen, Sprache und Sitten, und die bald 
fhüchterne, bald feindfelige Potitif die Völfer vereinzeln, fo ſtiftet der 
Haudel unter ihnen einen wohlthätigen und freundtichen Verein. Unter 
alten Gottesanftalten zur Erziebung der wenfchen iſt Feine fo mächtig 
wirkende, feine, von ber ſich jo hoffuungsvoll ihre dereinftige Sauumlung 
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ju einem Brädergefchledyt erwarten läßt — als die Vertheilung Deifen, 
was zu den Bebürfniffen und Genüffen des Lebens gehört, unter alle 
Zonen md Länder der Erde; und eine traurige Staatöfunft wäre es, 
auf Verwilderung eines Volfed und Ertödtung feiner humanen Gefühle 
abzielend, welche, einen vorübergehenden Nothdrang ausgenommen, ein 
ſolches der Erzeugniffe aller andern Ränder entbehren, oder diefelbe dem 
Katnrplan der mechfelfeitigen Aushülfe entgegen, durch künſtliche Stells 
veriseter erjegen lehrte. — Der Handel ift fo alt ald die Einführung 
des Eigenthums, und, da dieſes fchum im unvolltummenften Zuftand des 
bürgerlichen Vereines ıd. h. über bewegliche Dinge — deun das Grunds 
eigenthum fegt ſchon weitere Fortſchritte voraus) Platz greift, fo alt 
ald die Geſellſchaft. Freilich war er anfangs bloß unbedeutender Taufch 
roher einbeimifcher Erzeugniffe unter den Bewohnern einer Gegend oder 
unter benachbarten Stämmen. Als aber allmälig der Gefichtöfreis der 
Völker fih erweiterte, durch Kriege, Wanderungen und Golonien, und 
Durch einzelne Reifen, welche nicht nur Handelsfpeculation, fondern auch 
Neugierde, Hang nach Abenteuern, Berfolgung, oder religiöfer und hus 
maner Eifer veranlaßte; fo dehnte auch der Handel fic aus, indem er 
ſchuell in alle Fußtavpfen der fortfchreitenden Erdfunde trat, und durch 
feinen Gewinn zu immer neuen Entdefungen einfud. Biele Hinderniffe 
hatte er auf diefem Wege zu befiegen; die Reifen waren mühfam und 
gefahrvoll; die Einflüffe eined_ ungewohnten Klimas, die natürlichen 
Schredniffe eines unbezähmten Landes famen dem Fremdling feindlich 
entgegen, in undurchdringlichen Wäldern, Sümpfen, Strömen, Klippen 
und in nabrungslofer Wüftenei. Der Reifende mußte mit wilden Thieren 
und mit noch wilderen Menfchen fämpfen, und gelang es ihm, das Ziel 
zu erreichen, fo war doc) bald wieder die Spur feiner ſchwachen Tritte 
vertilgt, und die fchwer errungene Kunde vergeffen. Nur größere und 
beffer geordnete Menfchenvereine konnten durch bebarrliche Anftrengung 
ihrer Geſammtkraft und unterftügt durch die fortfchreitende Kunft und 
Wiſſenſchaft, diefen Schwierigkeiten Trog bieten, einen langfam fich 
mehrenden Schaß der Erbfunde fammeln, und einen ausgedehnten viels 
feitigen Handel gründen. Zwei Haupterfindungen haben benfelben vors 
züglidy befördert, und machen Epoche in feiner Gefchichte: Geld und 
Schifffahrt (ſ. d.). Früber ſchon bat der Menjchen fühner Geift 
diefe leßtere gefahrumgebene Bahn gebrochen ; auf leidytem Holze ſchwim⸗ 
mend hat er über unbefannte Meere den Weg zu den fernften Küften 
gefunden. Welche Völker nun und in weichem Maße fie Antheil an dem 
Berdienfte der Handlung und Schifffahrt und der durch die beiden ers 
weiterten Erdfunde genommen, wollen wir in Kürze berühren. — Ins 
dien, welches die Natur mit den koſtbarſten und gqefuchteiten Erzeuger 
niffen, als den feinften Kleidungss und Yärbeitoffen, Gewürzen und 
Specereien, Edelſteinen und Perlen zum Theil ausſchließungs⸗ zum Theil 
vorzugsweiſe verfehen, ift fchon in den älteften Zeiten dad Ziel des wich— 
tigiten Handeld gewefen. Die Völkerfchaften, welche nach ihrer Lage am 
beiten geeignet waren, mit Indien unmittelbar oder mittelbar zu verfehs 
reu, oder feine Produkte entlegenern Nationen zuzuführen, ‚alle diejenigen, 
die nach dieſen Producten lüſtern waren, befonders julche, deren Land 
Gold und Süber hervorbrachte — falt das Einzige, was (Border:) Ins 
dien fehlt, und ſonach das natürliche Ausgleichungsinittel' feiner Waas 
ren — Samen hierdurd in enge und vielſeitige Verhaältniſſe, um welche 
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ſich der intereffanteite Theil der alten Handeldgefchichte dreht. Indien 
ſelbſt, ftolz auf feine natürlichen Reichthümer, und bei foldyer frühen Ju« 
duftrie auch der fremden Kunftwaaren nicht fonderfich bebürfend, fdheint 
nad außen feinen andern als Paſſiv⸗Handel geführt zu haben. Dem 
Fremden fam es zu, langwierige und gefahrvolle Reifen dahin zu thun, 
und durch Darbringung von Gold und Silber (der Indier verlangte 
wenig Anderes) die indifchen Koftbarfeiten zu erfaufen; nur Daß ihm 
etwa diefelben bid an die Grenze nad bequem gelegenen Etapelitädten 
entgegen geführt wurden. In wiefern diefed auch das Verhältniß zwis 
ſchen dem öftlihen Aften und Indien gewefen, find wir nicht mehr im 
Stande zu beftimmen. Gegen Welten aber waren nördlich Baftra, we 
bin meift die Bewohner von KleinsTibet oder Belurfand die Maaren 
brachten, und füdlich Ceyſon CTabrobane) und die gegenüberliegende Küfte 
der vordern Halbinfel — wohin Phönicier, Babylonier und Araber fchiffs 
ten — die vorzüglichiten Stapelpläge. Auch ging aus dem mittleru Aſien 
über Propbtafia, Arachotus und Drtofpana eine Handelöftrage nach den 
Ländern des Indus, auf welcher man gleichfalls nicht tief ins Innere 
drang. Durch diefe Kanäle bezog Indien für feine einheimifchen Schäge 
den Tribut von drei Welttbeilen; bochaftatifches ıwon der Wüſte Rob) 
und äthiopiſches Gold, fpanifches Eilber, arabiſches Räucherwerf, bar 
bylonifche und phönicifche Kunftwaaren. — Nächſt Indien war wohl 
Babylonien der wichtigfte und vielleicht ältefte, — nad) YHudentung 
der Moſaiſchen Berichte — Schauplatz des Völferverfehre. (Bgl. biers 
über Babylonien.) Zahlreibe Karavanen verführten die feinen Wes 
bereien und Foftbaren Gewänder Babylons nebit andern daſelbſt erzeugs 
ten Rurusartifein nach Ober: und Weftafien, nad) Perfien, Medien und 
Baktrien und durd, die arabifhe Wülte. Zur See gingen fie nach als 
len Küften des perſiſchen Meerbufeng, und von Gerrba (Rachfa), einer 
chaldäiſchen Solonie in Hedfchar, nad) dem übrigen Arabien und Indien. 
— Die Phönicier find die größten und vielleicht früheſten E cefahrer 
der alten Welt. Ihre Rage und ihr Genie trieb fie auf diefes Element, 
worauf fie, was der eigene befchränfte und undanfbare Boden verjagte, 
in überfchwängficher Fülle erwarben. Nicht nur die Producte ihrer ein 
beimifchen \nduftrie, worunter vorzüglich Glas und Purpur wichtig wa⸗ 
ren, fondern die fuftbarften Erzeugniffe des ganzen Orients fammelten 
fi) in ihren zur Ausfuhr nad alten Küften des Abendlandes fo. glück⸗ 
lich gelegenen Häfen. Baumwolle und Wein aus Aegypten, Koru amd 
Paläftina, Wolle, Weihrauch und mittelbar auch Ägyptische und indiſche 
Waaren, Elfenbein, Gold, Gewürze und Zimmt, Edelfteine und -Verlen 
aud Arabien Ctbeild durch Karavanen über Gerrha und Petra, theils 
zur See über den perfijchen und arabifchen Bufen, an welchem letztern 
fie die edomifchen Häfen Elath und Eziongeber eine Zeitlang befaßen 
‚ oder wenigſtens benugten); Webereien, indiſche Producte und vielleicht 
felbit chinefifche Seide ınadı Heeren) aus Babylon (Baalbet und Pals 
myra bezeichnen den Handelsweg dahin), Pferde, Sklaven und Kupfer 
aus den taurifchen und Faufaftichen Ländern, uud was näber der fleins 
aſiatiſche und fyrifche Kunftfleiß erzeugte, Alles fam nach Phonicien umd 
von da weiter zu den Völkern von Europa und Afrika. (Bol. Phöni—⸗ 
cien.) — Kaum verdient in Bergleichung mit diefem ftrahlenten Hans 
delsruhm der Phönicier jener ihrer Nachbarn, der Juden, eine Erwäh—⸗ 
nung. Range waren biefelben rohe Aderleute und Hirten geblieben, bie 
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er einſichtsvolle David und der prachtliebende Salomo ſie auch zur 
ürgerlichen Induſtrie und zum Handel führten. Nach ihrer Lage, da 
e jetzt die Häfen am Mittelmeere und am arabiſchen Buſen beſaßen, 
ätten fie Großes unternehmen mögen; aber wir finden nicht, daß ſol⸗ 
hes gefchehen. Sie fuhren wohl von Elath und Eziongeber aus nad 
pbir Cvermuthlid, die allgemeine Benennung der entfernten Südländer), 
ach Eiyigen auch aus den weitlichen Häfen bis Tarteffus in Spanien, 
ind zogen and diefen Handel reichen Gewinn. Aber er war nicht feld» 
tändig; Phönicier waren ihre Schiffsbaumeifter und Piloten, und zum 
!ohn Dafür mit ihnen im Gemeinbefig der ebomitifihen Häfen. — Auch 
sie Völker Kleinaſiens, wiewohl unter ihnen die Phrygier, Lydier 
and einige andere Kunftfleiß und Handel hatten, können bier in feine 
sejondere Betrachtung kommen, die Karier ausgenommen, welche frühe 
ur Sce — freilich meiftend ald Räuber — mächtig, und Nebenbubler 
der Phönicier, jedody nachmald von Diefen verdunfelt waren. Deito 
mehr glänzen die griechifchen Städte auf Fleinafiatifcher Küfte hervor, 
— Im eigentlihen Griechenland erhob fi, fowie überhaupt die Euls 
tur, fo auch der Handel ſpäter. Die Infeln Kreta, Rhodus, Aegina, 
und andere und einige durch ihre Lage, wie Korinth, oder durch andere 
Umftände — wie Athen — zum Handel geleiteten Städte braden die 
Bahn. — Aegypten fchien die Natur felbft zum eriten Handelslande 
der Welt beftimmt zu haben. An der Grenze zweier Erdtheile, im Mits 
telpunft der wichtigften Karavanen, fowohl ald der Wafferwege und in 
Berührung mit den beiden Handeldmeeren der alten Welt gelegen, in 
feinem Innern aber der ganzen Ränge nad von einem großen ſchiffba— 
ren Strom durchfloffen, und reich an den nothmwendigften, fowie an den 
gefuchteften Erzeugniffen, Getreide, Wolle, Baumwolle und Gold Cin Thes 
bais), mußte Aegypten fait nothwendig der Sig eines lebhaften und 
ausgebreiteten Handeld werden. Auch fehen wir bier im grauen Alter 
ſchon denfelben im Sang und, in Verbindung mit Aderbau und Religion, 
eine Haupturfache von des Landes Cultur und Reichthum werden. Die 
Prieftercolonien und ihr Tempel, welde — urfprünglid” von Merve 
Fommend — allmälig über Aegypten ſich verbreiteten, waren ſämmtlich 
zugleich Handelsanlagen, die religiöjen Feſte zugleidy vielbefuchte Märkte, 
die Nilfchiffer eine zahlreiche und angefehene Kafte. Weiters, der unge 
heure Verbrauch, deu Aegypten von den Gewürzen und Specereien (ins⸗ 
bejondere Zimmt), von Weihrauch, Ebenholz, Elfenbein und andern Pros 
Ducten machten, eine Meuge der fchwarzen Sklaven ın Aegypten felbit, 
und, aus demfelben kommend, in andern Ländern — zeigt dieß nicht aus 
genfcheinlich den lebhaften Verkehr mit der Heimath jener Waaren, mit 
Aethiopien, Arabien den Indien? Zn der älteiten Zeit hatte der innere 
uud aud der äußere Handel nur nicht zur See — geblühet. Durch 
sahlreiche Karavanen ftand Aegypten mit Aethiopien, Libyen und weiters 
bin mit Karchago in Verbindung; gegen Osten aber ‚mit Arabien und 
Phonicien. — Bas aber die Aegypter nur unvellftändig thaten, dad 
wurde von Karthago in einem reicheren Maße erfüllt. Zwar von den 
PMorgenläudern, wenigftens von dem unmittelbaren Verkehr mit denfels 
ben, ſchloß es feine entfernte Lage und vielleicht, fein Verhältniß zu 
Phönicien aus; aber was Tyrus in Often, das wurde Karthago — der 
Mutter Geift hatte auf die Tochter fich vererbt — in Welten, und auch 
in Sid und Nord, Wir haben Spuren des Farthagifchen Handels Lunge 
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der ganzen weftafrifanifchen Küfte. Im nördlichen Theil derfelben war 
die Juſel Gerue der Hauptmarft. Weiter in Süden hatten fle feine 
Colonien mehr; gleidywohl wie der weitjebende Herodot und berichtet, 
fubren fie bis zu den Goldlandern (ed fangen dieſe erſt jenſeits der 
Lüfte an) und tricben mit deren Bewohnern einen regelmäßigen ſtum— 
men Handel. Auc zu Land batten die Karthager Wege ind innere 
Afrifa gefunden. Unabänderlich bat die Natur felbit diefe Wege ber 
ſtimmt, durch die fparjam in der Sahara zeritreuten Daſen; fie bat 
auch durch die Bertheilung ibrer Geſcheuke — Salz in der Wüſte; Ges 
treide, Datteln ꝛc. dieſſeits und Gold jenjeitd derfelben — ein gegenſei— 
tiged Bedürfniß erzeugt, welches in Verbindung mit dem Sklavenbaudel 
alen Echrefniffen der Wüſte zum Trotz, in allen Zeiten einen lebhaften 
Verkehr zwifchen ihren beiderfeirigen Anwöhnern erbielt. Auf ſolchen 
Liegen ftand Karthago nicht nur über Amonium mit Theben und Meroe 
ın wichtiger Handelsverbindung, fondern hatten auch die Rfamonen, 
feine wichtigſten Karavanenführer, wie abermals Herodot erjpähet, quer 
durdy die Wüſte zu den Vigerlanden gefunden. Denn der große von 
3. nah D. fliegende Strom, zu dem fie auf der Reife gelangten, kann, 
wiewohl ihn Herodot für einen Nilarm bält, kein audrer ald der Joliba 
oder Niger (j. d.) fein. — Sn dem Zeitraume nad Cyrus trieben 
Phönicier, Babylouier und Kleinafiaren den Handel im perfiichen Reich 
und jenfeitd deffelben. Die Griechen, wenigftens mittelbar und in Fries 
dengzeiten, nahmen Theil daran, und die Völker am Oxus und Indus 
blieben gewerbjleifig wie zuvor. Die Perfer felbit hanbelten zwar 
wenig, aber ſie verzebrten viel, erleichterten den innern und Durch— 
gangehandel durch Anlegung von Straßen, Karavanfereien und verſchie⸗ 
dene Vegünftigung. Baktra und Marabanda (Samarkfand) waren die 
nördlichen Etapelpläge. Im Süden behauptete Babylon feinen alten 
Ruhm; doch nabm der Handel auf dem perſiſchen Meerbufen ab, weil 
die Perfer, um die Hauprftädte ihres Reiches vor der Möglichkeit des 
lleberfalld durdy eine feindliche Seemacht zu bewahren, die Schifffahrt 
auf dem Tigris durch Aufführung uungeheurer Steindämme heminten. 
Alerander der Große zerftörte diefelbe wieder, jedoch nicht vollitändig. 
Unter den griechifchen Handelsftaaten verdient wohl Athen den erfteu 
Mag. eine Kriegsmarine verfchaffte — von Themiftofled’ Zeiten an 
— auch feiner Handeloflagge Anfehen. Die Menge der auswärtigen 
Vefigungen, der Reichthum einer volferfüllten Hauptitadt, der Induſtrie 
freundliche Gejege, die Vortrefflichleit der Häfen, endlich durch den Pers 
jerfrieg gewonnene poluifche Präponderan; gaben Athen auch in com— 
mercieller Ruckſicht eine unvermeidliche Ueberlegenheit über feine Rivas 
len. Die meifien Gewäſſer des mittelländifchen Meeres, vorzüglich ges 
gen Afien — wo der Kimoniſche Friede die perfiiche Flagge beſchränkte — 
waren von feinen Schiffen erfüllt. Noch wichtiger war fein Handel 
niit Hegypten, Thracien und Macedonien , und vor allen mit den Läu— 
dern des fhwarzen Meeres. In fpäteru Zeiten, ald die Macht Athens 
aefunfen war, theilte bier Byzanz nadı feiner glüdlichen Lage mit dems 
\elben den Handeldgewinn. Durch eine ebenjo glüdliche Lage — vor; 
züglich in Anfehung der fchüchteruen Echifffahrt der Alten, behauptete 
Korinth bis auf feine Zerftörung durch Rom einen äußerft lebhaften 
und bereichernden Handel nad Dit und Welt. Selbſt Athen wurde ın 
\päteru Zeiten durdy Korinth verdunfelt. Bon der Handelsgröße der 
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Rhodier zeugt außer den vielen pofitiven Angaben auch der Unftand, 
daß, als ihre Etadt — in der macedonifchen Periode — durch Erdbeben 
zerftört ward, alle Könige und Städte bis tief in Aſien die reichiten 
Beifteuern zu deren Wiederberftellung gaben. In dem weftlichen Theile 
des Mittelmeered glänzten Syrafus und Marfeille hervor; beide, 
zumal Syrakus, nicht unwürdige Rivalinnen von Karthago. Gegen 
ihre Flagge konnte bier jene der übrigen Griechen nicht auffommen. Auch 
der hetrurifche Handel wurde von ihnen befchränft. Nach dem Fall Sys 
rafufens und Karthagos hob ſich Maſſilia noch mehr. Die wichtigſte 
_ Handelsrevolution wurde durch NAlerander den Großen bewirft. Ders 
‚ felbe erbaute nach der Zerftörung von Tyrus die Stadt Nlerandrien 
in Niederägppten. Unfern der weſtlichen Nilmündung, auf einer zwiſchen 
dem Meer und dem Eee Mareotid fich binziehenden Kandenge erhob ſich 
diefe große, prächtige, wolferfüllte Stadt. Das arabifche Meer, zu welchent 
vom Nil ein kurzer Landweg, auch ein Kanal führte, auf der einen, und 
das vielarmige Mittelmeer auf der auder Seite berührend, war Alerans 
drien durch die Natur felbft zum Mittelpunft des Verkehrs zwifchen den 
Morgens und Abendländern, zum Stapelplag des Welthandels beftimmt. 
Als die macedonifchen Reiche bis auf die legten Trümmer zernichtet was 
ren, dauerte doch in einer langen Folge von Jahrhunderten und unter 
dem mannichfaltigften Wechfel der Herrfchaft die Handelsgröße Alerans 
driens fort, bie die Entdefung des Waſſerwegs nach Ditindien alle Vers 
bäftniffe änderte. Die Seleuciden (vor dem Emporkommen der partbis 
ſchen Macht) und die Ptolemäer theilten fih in den indıfchen Seehandel; 
diefe befuhren alle Küften von Arabien bis Geylon und Malabar. Die 
Seleuciden belebten vorzüglidy den Verfehr zu Land. Bon Indus andurd 
Mittelafien zogen in diefer Periode die Waaren theild auf den oben bes 
fchriebenen Wegen, theild wurden fie ftromaufwärts bid dahin gebracht, 
wo ein kurzer Landweg zu dem obern Drus führte, auf deſſen Rücken fie 
hinab in das fafpiiche Meer, dann weiter in den Kur und nach einem 
abermaligen Landtrangport in den Phafid und das ſchwarze Meer ges 
langten. In noch fpätern Zeiten wurden die Wolga undder Tanais (Don) 
gebraucht. — Die Römer haben anfangs den Handel nicht wertbgeachtet. 
Mehre der blühendften Handelsftaaten (die ftillen Hetrusfer, hierauf Sys 
rafus und Korinth) fielen unter den Streichen ihres rohen Kriegerſinnes; 
andere (Kleinafien, Rhodus, felbit Maffilia) wurden von ihnen hart bes 
drängt. Gleichwohl war Rom nicht ohne Handel. Es hatte eine eigne 
Innung von Kaufleuten fchon vor dem erften punifchen Kriege. Nur 
blieben Krieg und Acterbau vorherrfchend. Erft unter den Kaifern wurde 
Manches zur Beförderung des Bölferhandeld gethan. Der verfchwerts 
berifche Lürusd der Reihen — zumal in Rom, das allein die Erzeug— 
niffe vieler Kinder verzehrte — befchäftigte unzählige Hände und ſicherte 
der Snduftrie ihren Lohn. Aber aud) nach dem Auslande wurden bie 
begierlihen Blicke gerichtet. Ale Zonen mußten der fahmelgerifchen 
Stadt an der Tiber ihre Erzeugniffe zoflen. Die babylonıfhen Tep— 
piche, die feythifchen Pelze, der Vernftein von den baltıfchen Geftaden, 
Elfenbein und Sflaven aus Aethiopien, Räucherwerf, Gewürze in us 
bejchreiblicher Menge aus Arabien und Indien; aus dem legtern Tante 
auch Edelfteine, Perlen, Eeide und andere Schäße des ſüdöſtlichen Afien. 
Niemals zuvor ward der indifche Handel fo lebhaft betrieben, Auguftus 
beiferte die ägyptiſche Schleufen und Kanäle aus, fuchte durch An— 
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fialten und Berordnungen deu alerandrinifchen Handel zu heben und 
that ſelbſt einige Kriegezi.ge nad Arabien und Nethiopien zur Erweis 
terung commercieller Verbindungen. Noch viele Kaifer, indbefondere 
Claudius, Trajan, Hadrian, ſelbſt Commodus nud Alerander Severus, 
auch Diocletian und Andere waren dem Handel freundlich; nicht alle 
aus gleich liberalen Gründen und nicht durchaus zum Vortheil Roms. 
Alljährlich um die Zeit der ſommerlichen Sonnenwende lief eine Flotte 
von dem Hafen Myoshormos nach Indien aus übers arabiſche und weis 
ters von Ocelis gerade übers Weltmeer nach Malabar und Ceylon (der 
Hafen Muſiris auf der Weſtküſte der vordern Halbinſel war der ges 
wöhnliche Etapelort). Dorthin wurden auch die Erzeugniffe der entferns 
tern Länder, Bengalen, Hinterindien und vieleicht von China Durch die 
einheimifchhen Kaufleute gebradıt. Die leichtbelabene Flotte fehrte dann 
im December oder Sanuar auf Tem nämlichen Wege nach Acgypten 
zurüd und von Alerandrien aus ging dad Meilte nach Rom. Mehre 
Millionen Thlr. büßte dieſes jährlich durch foldhen Handel ein. Denn 
ungeachtet verfchiedene abendländifhe Waaren, ald Weine, Glas, Zinn 
u, ſ. w. in Indien guten Abfag fanden, jo mußte doch der bei weitem 
größte Theil von Koftbarfeiten mit Silber bezahlt werden. Gleichwohl, 
ta die Ausbeute der Bergwerfe ergiebig war, wurde dad Neid au 
Geld nidyt ärmer und aus dem abnehmenden Werth des Silbers (gegen 
das Gold geredner) bis auf Konftantin ded Gropen Zeit herab, mös 
gen wir auf die fortwäbrende Vermehrung feiner Maffe fchliegen. Bon 
diefeom Kaiſer an beginnt auch Die wahre Handelsgröße Konſtant i⸗ 
nopels. Bald jchien ed mit Alerandrien wetteifern zu dürfen. Die 
faft unabgebrochenen perfifdyen Kriege erſchwerten den Handel, aber ers» 
trüdten ihn nicht. Um fo eifriger wurde er übers fchwarze und fafpis 
ſche Meer getrieben. — Der Handel der Abendländer war in der Par 
riode der römifchen Kaifer nicht minder blühend und litt aud) üftere 
Störung durch die Kriege der Barbaren. Echon fingen die Anwohner 
der Nordfee an, durch Ceeräuberei furditbar zu werden. Aber überhands 
nchmende Roth und Muthloſigkeit lähmten allmälig bie Induſtrie. — 
Sowie die Wellen der VBölterwanderung (vgl. db.) vom 5.—8. 
Jahrh. über den Ländern des untergegangenen röm. Reichs zufammens 
fhlugen, fo gingen mit den übrigen Einrichtungen und Künften der Ges 
fittung und des Friedens auch VölfersVerfchr und Handel unter; nicht 
nur als natürliche Folge der unaufbörlichen Kriege, fondern wegen 
des rauhen Gharafters und der Berbältniffe der Sieger; die öffentliche 
Eicherheit, die Bedingung des friedlichen Verkehrs, eutfloh; es begann 
die eiferne Zeit des ijolirenden Fauſtrechts. Doch nicht leicht wird Die 
Gefittung, wo fie einmal tiefe Wurzeln gefchlagen, wieder völlig aus— 
gerottet. Die Etädte am Rhein, einige am atlantifchen und am Mittels 
Meer, vorzüglidy aber tie italienischen Städte waren hierin vor Andern 
glüklih. Im Morgenlande verfiel der Handel weit minder. Konftans 
tinopel, durch feinen Reichthum and feine Echwelgerei, gab ihm Leben 
in einem weiten Kreiſe; ja, es wurde die erjte Hanvdelsftadt der Welt, 
als Alerandrien, weldyes früher ſolchen Rang behauptete, in die Hände 
der Earacenen gefallen war. Nach allen Provinzen des römiſchen Reiche 
und weiter hin nad) allen Weltgegenden, zumal aber nad) Aſien und 
den indifchen Ländern, auch nad Abyifinien (woſelbſt der dhriftliche Ne— 
gus von Arum aus einen weitverbreiteten Verkehr wie einſtens die Prie 
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fer Metoe’6 unterbielt) erſtreckte fich bie Handels⸗Sphaͤre Konſtantino⸗ 
peis. Aber die Landwege durch Mittelaſien waren fu der Gewalt dis 
Perſer⸗Königs: die Waſſerfahrt überd rothe Meer wurde von der uns 
thärigen byzantiniſchen Regierung nur ſchwach unterſtützt; daher beſon⸗ 
ders wenn Krieg mit den Perſern war, oder der Verkehr mit ihnen 
durch gegenſeitige Eiferſucht gehemmt ward, die nordlichen Wege übers 
ſchwarze und kaſpiſche Meer nach den Oxus⸗Ländern und an bie nord⸗ 
indifche Grenze vorzugsweife dem innerafiatifchen Handel dienten. Toch 
litt derfelbe durch die Länge uud Miühfeligfeiten folder IBege, mehr noch 
durch die Wildheit der nördlichen Steppenvölker manche Beſchraͤnkung. 
Eovgdiana felbit wurde von den weißen Hunnen, fpäter von den Tür 
- ten erobert; kümmerlich ermwehrten fi bie gewerböfleißigen Einwohner 
der unabläßig von Turfeftan herftrömenden Bogen der Barbarei. Durch 
die unermüdete Betriebfamkeit der Sogdoiten wurde felbft mit China 
Berkehr gepflogen. Die Seide zumal brachten fie den roömiſchen, jedoch 
gewöhnlicher den perfifhen Kaufleuten. — Eine große Ummwälzung in 
den HandeldösBerhältniffen wurde durch die Eroberungen der Saracenen 
bewirkt. Der innere und füdaflarifche Handel fam fait ganz in ihre 
Hände. Auch mit der afrikanischen Oftküfte bid weit in Eüden und mit 
einigen wichtigen innern Ländern dieſes großen Welttheild trieben fle 
lebhaften Verkehr. — Die Kreuzzüge gaben dem Bölkerverfchr ein leb⸗ 
bafteres Reben und eine größere Ausbreitung: bie Genuefer und Bene 
tianer, damald bie einzigen SHandeldftaaten Europas von Bedeutung, 
lieferten anfange nur die Transportfchiffe für die Kreuzheere; doch 
bald erwuchs hieraus ein Handel mit der Levante, mit Aegypten und 
mit den Bölfern am arabifchen Meerbujen. In Aegypten ward Alerans 
drien nun wieder ein Sauptcentralpunft des aflatifchen Handels; die 
Venetianer verdrängten die Genuejer, und diefe ſuchten nun einen nörbs 
Iihern Weg, um Indiens Naturfhäge und Manufacturen zu ‚beziehen. 
Randfaravanen bradyten fie bis an die Geſtade des kaſpiſchen Meeres; 
bier wurden fie eingefchifft und auf der Wolga tiefer nach Norden ge⸗ 
bracht. Aus dem fohwarzen Meere fuhren fie die Güter den Don hers 
auf und transportirten fie dann zu Lande nah Riga, was zum Hauptr 
ſtapelplatz für jene Gegenden diente, Benedig und Genua blieben währ 
rend dem Zeitraume der Kreuzzüge und einige Zeit nachher die gefchäfs 
tigiten Kaufleute Europas, bis im Norden ded Welttheild ihnen in der 
Hanfa ein gefährlicher Nebenbuhler entgegen trat, — Im Mittelalter, 
während der Kortichritte der bürgerlichen Freiheit meift nur unter Kampf 
und Veiden, zögernd, auch mit fehr ungleicher Theilnahme der einzelnen 

Bölfer und Volksclaſſen gefchahen; während dem aufflammenden Licht 
der Erfeuntwiß in göttlichen und menfchlichen Dingen vielfeitiges Hins 
derniß von Seiten der Dummheit und Bosheit entgegengeftellt ward, und 
wahre Aufklärung noch immer auf einen fehr Eleinen Theil der Mens 
ſchen befchränft blieb: erfreuen fid) Bölferverfehr und Handel mit ihren 
Grundlagen, dem Landbau und Gewerbfleiß, einer fait ungetheilten 
Gunſt und thätiger Beförderung von allen Ständen und Parteien. Der 
allgemein fühlbare Bortheil folcher, der Bereicherung der Nationen und 
dem erhöhten Lebensgenuß gewibineten Thätigfeit, die natürliche Pros 
greflion der einmal aufgeregten Bedürfniffe und Gelüfte, waren unver: 
einbarlid) mit Anfeindung des Handeld; und nur diejenige Beſchräu—⸗ 
fung, weldye mittelbar aus den noch, übrigen Mängeln des allgenieinen 
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bürgerlichen Zuſtandes der Wiffenfhaften auf ibn einfloß, oder and 
der gelegenheitliche Gonflict mit roher Privatleidenſchaft, Raubfucht und 
Neid, bemmten im Einzelnen jenen. Kler. Der Handel wurde durch 
viele und ftet zunehmende günftige Umſtände, zumal durch viele treffliche 
— theild eigentlihe Handels s theils wiffenfhaftlihe — Erfindungen 
fchr wirkſam befördert und gehoben. So dienten die Wechſelbriefe und 
die Banken zu einem wichtigen Erſatz des baaren Geldes und boten 
Erfeichterungsmittel der Saldirung, Das Lumpenpapier, die Buchdrufs 
ferfunft, die Poften machten eine Vervielfältigung der Handelsverbinduns 
gen und Schnelligkeit der Mittheilungen möglicd), wie fie früher faum 
mochte geahnet werden. Seidenbau, Zuderplantagen im füdlichen Euros 
pa, dad Pödeln der Heringe im nördlidyen, fowie die weitere Ausdeh—⸗ 
nung des Stodfifche und Walfifchfangs wurden Quellen des reichften 
Verkehrs. Endlich öffneten der Compaß — wohl ſchon eine ältere Ers 
findung, doc; nur langfam in größere Anwendung gefegt — und die 
am Ende des 15. Jahrh. gemachten großen Entdedungsreifen den Uns 
ternehmungsgeifte neue, unermeßliche Ephären. — Die Handeldömichtigfeit 
der italienischen Staaten erbielt ſich im Mittelalter. Bor allen glänzte 


Benedig. Obgleicd von feinen mergenländischen Beſitzungen viele durch 


der Mongolen und noch mehre durd; ter osmaniſchen Türfen robe Krieges 
gewalt verloren gingen, dennoch erhielt ſich fein oflindifcher Handel über 
Aegypten, und bierburd der gewinnbringendfie Berfehr mit allen Auds 
ländern. Auch die übrigen Hauptftädte Italiens, auch jenfeite des adrias 
tifchen Meeres das durch Sprache und politiſches Verhältniß ihren ans 
gehörige Raguſa, einft Venedig untertban, feit der Mitte ded 14. 
Jahrh. aber frei, erhielt oder machte der Handel reich und mächtig. 
Weit weniger bedeutend war der frauzöfifche Handel; wiewohl einige 
füdliche Städte, zumal Marfeille uud yon, durch -felbftchätigen Berfehr 
fich bereicherten. Das mittlere und nördliche Franfreic diente mehr 
ben belgifchen und dem hanſeatiſchen Haudel. Auch England erbob 
ſich nur langfam zur commercichen Wichtigkeit. Lange fpielte ed gegen 
die Niederländer und gegen die deutſchen Hanfcaten eine untergeorduete 
Rolle. Die Letzten duldere ed jedoch weniger unwillig auf feinen Märk— 
ten als die Erſten. Spanien, begünftigte durch den Reichthum feines 
Bodens und den Gewerbfleiß feiner maurifchen uud jüdifchen Einwohner, 
trieb anfehnlichen Handel,. Portugal nicht minder, Doc erſt am 
Ende des Mittelalters ging für beide durch die glücklichſten geographi— 
fchen Entdeckungen die allerglänzendite Ausficht auf. Leber den im 13. 
Jahrhundert entitandenen großen haänſeatiſchen Bund ſ. Hanſa. Sm 
den Niederlauden war damals der wichtige Markt, wohin die weſt⸗ 
lichen und ſüdlichen Handelsnationen, zumal die Italiener, die Erzeugs 
niffe ihrer Laͤnder und die orientalischen Waaren brachten, wogegen ſie 
jene des Nordens daſelbſt einnahmen. Die unvollfommene Schifffahrt 
jener Zeit bedurfte folder Zwifdyen-Kiederlage, um die mübfame Reiſe 
abzufürzen. -Unermeßlich war der Gewinn, welchen die belgiſchen 


» Städte aus folchem Berbältniß zogen, fie wurden bie reichiten in Europa, 


und bald — nach ihrer Bereinigung unter ein Haupt — ber deutjchen 
Hanfa überlegen. Nicht bloß die uordifchen und die Seeſtädte Deutic- 
lands wurden durch Handel groß. Much viele des Binnenlandes, zus 
mal au den größern Fhüffen, gelangten zu gleichem Flor. — Der Rhein, 
noch jungit vde, einſam und verlaflen, ein Steppeufluß chne Fall und 
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isfluß, ſtockend und verfumpft, war damals die große Pulsader bes 

utfihen Lebens; was die weiten Wafferftraßen Aſiens dem ſchwarzen 

ıd mitrelländifchen Meere zugeführt, was auf Kameeles Rücken feine 

züſten durchwandert batte; was das verfchloffene Afrıfa mühſam aus 

inem innern in den großen Kreislauf der Güter hineimgegoffen, das 

lles ſammelte fich in den Ragunen von Venedig, und von bier ward 

3 dem Rheine zugeführt, wo fich dann die Fölnifchen Handelsleute am 

‚ätigften zu rühren verftanden; bie Kölner verboppelten den Erwerb, 
em der Etrom ihnen zugeſchwemmt hatte, durd) eigne innere Induftrie 
welche einen Theil der vorüberftrömenden- Waaren im Taufche an fich 
rachte und damit weiter handelte. Durch feinen audgebreiteten Lands 
ud Seehandel gelangte Köln zu einem Wohlftand und Reichthum, 
elche diefer Stadt während mehrer Jahrhunderte die Achtung und Ber 
underumg von ganz Europa zuzogen, Könige und Kaiſer michten ihre 
zeldanleihen in Köln. Die kölpiſche Flagge wehrte auf allen damals 
eichifften Meeren bis in die entfernteiten Welttheife. Kölnifche Schiffe 
rachten die wallonifchen und rheinifchen Krenzritter nach der ägyptiſchen 
(ferandreia, um an ber Belagerung von Ptolemaid Theil zu nehmen. 
Die bedeutend der Handel gewefen fein muß, den Köln mit England 
ührte, beweift der Umftand, daß diefe Stadt 1470 im alleinigen Beſtitz 
er Factoreien war, welche die Hanfa in London und andern englifcyen 
Häfen errichtet hatte. — Aber noch viele andere Städte am Rhein, dann 
Frankfurt am Main, im Oberdeutfchland aber vor allen andern Augss 
urg, Um und Nürnberg waren durch den Handel mächtig und blühend, 
Die rheinifchen Städte, welche fich auch öfters in eigenem Bündniffe 
sereinigten, handelten befonders lebhaft nach den Niederlanden und nach 
Fngland. Die oberdeutſchen wurden theild durch einheunifches Fabrik 
wejen blühend, theild durch den italieniſchen Handel, der ihnen die Waas 
rer Südeuropas und der Levante zuführte. Selbit an deur Scehandel 
rahmen Augsburg und Nürnberg unmittelbaren Autheil. Glücklich wette 
iferte mit Beider Handelsruhm das ftarfe Regensburg; fowohl durd) 
vie koſtbaren Zeuche, die feine Arbeiter yerfertigeen, als durch die auf 
len Etraßen nad) feinem woblgelegenen Marft ftrömenvden Waaren. 
— Damals — fagt der Berfaffer der Schrift: ‚Ueber die Eigenthüm— 
ichkeit des‘ Geiftes unferer Zeit in Beziehung auf die fociale Macht 
ser Geldariftofratie u. f. m.’’ (Köln 1835) — wußte man nichts von 
Fluctuationen in den Etaatspapieren, aber defto erfolgreicher waren die 
Anternehmungen der ſchaffenden Handelsthätigfett, Die Geldgefchüfte 
vurden nur in Münzen betricben ; Tageskäufe und Zeitfünfe, Nückiufe 
md Hoffnungsfäufe, Arbitragens, Differenzs und Prämiengeſchäfte gab 
s nicht; denn ed war die Zeit nicht rs Windhandels, jundern der reels 
en Geſchäfte. Man erübrigteumd legte zurück nicht nach der Methodens 
ehre der Habfuche nnd des Geizes, ſondern nach den Regeln der Güters 
Wirthſchaft, deren Streben die Befriedigung der Bedürfniſſe und die 
krhöhung des wahren Lebensgenuffes iſt. — Seit den großen Yänders 
nederfuangen in der alten (dc8 Seewegs nach Oftindien durch Vasco da 
Sama, f.d.) und neuen Welt (durch Colombo ıc.,f. d.), am Ende 
ed 15. und am Anfang des 16. Jahrh., entftand erſt der eigentliche 
Welthandel und verbunfelte durch feine Früchte auch die glänzendfte 
Handelsgröße jeder frühern Zeit. Aber andere Nationen, ald bisher auf 
ieſer Bahn ſich ansgezeichnet, riſſen ihn an füch, und mit ihm Reichthum, 

dy* 


, 


— — — 


188 Welthandel 


Macht und politifche Bedeutung. Nicht laͤuger waren ed die Efaaten 
von Stalien in Eübden, nicht länger die Hanfa in Norden, welche des 
erften Ranges fich freuten. In Italien behauptete Venedig, obfchon auch 
tie Türfen ihm die empfindfichiten Schläge beibrachten,, noch bie zum 
17. Jahrh. einen Reft der alten Größe; aber die portugiefifche Scrfahrt 
nad; Oſtindien hatte ihre foftbarfte Wurzel getdter. Wiedererhebung 
war unmöglich. Dagegen fchritten Portugal und Spanien rafch und glors 
reich voran, und Epanien, nad) feiner Bereinigung mit Portugal, hätte 
ter weifer Verwaltung faft den Alleinhandel im Großen behaupten 
mögen. Aber damals ſchon hatten die engherzigen Grundfäge feiner 
Negierung den Grund zum Verfall gelegt. Despotifcher Druf lähmte 
die beiten Kräfte der Nation, Fanatismus vertrich ganze Scharen bes 
triebfamer Einwohner, und finftere Herrfchfucht erzeugte den Haß der 
Fremden. (8. Spanien und Portugal, Geſchichte.) Der Abfall der 
Niederländer neben andern unermeßlichen Folgen änderte auch vollig 
ten Gang des Handeld. Der foftbarften Zweige deffelben bemächtigte 
jih Holland. — England, feir der Königin Elifabeth Zeit , eiferte 
rahmlichſt nach. Auswanderer aus dem gedrüdten Niederland hatten 
ten Kunftfleiß dahin gebracht. Aus den Händen der Hanfa riß es den 
anträglichen WollwaarensHandel und flieg überhaupt in dem Maß ale 
jene fiel. Unthätig fah Epanien zu. Selbſt der amerifanijche Handel, 
troß der ängftlicken Vorkehr einer furzfichtigen Regierung, blieb nur dem 
Schein nach in feiner Hand. Die tiefgefunfene Induſtrie der Spanier 
vermochte es nicht, die Bedürfniſſe Amerikas zu befriedigen. Unter ihrem 
Namen oder andy auf Echleichwegen verfahen Fremde feinen Markt: 
tie Echäge der neuen Welt, durch die fpanifchen Hände bloß durchlau—⸗ 
jend, bereicherten jegt Holland, England, bald auch Franfreih u. a. 
Mehr und mehr erfannten die weifern Gabinete die Wichtigkeit der 
Theilnabme am W. Eine Reihe folgenreicher Verhandlungen, Anftalten 
md Kriege war die Folge davon. Die Märkte Amerifad und Oflins 
dieus forderten eine fteigende Menge europäifcher Manufacturwaaren 
und veranlaßten dadurch ihre vermehrte Production. Der Gewinn des 
Kaufmann theilte fih auch dem Fabrifanten und Hantwerfer mit, ers 
munterte zum Betrich der Gewerbe und Künfte und feste feinen näh— 
renden Kreislauf aud) durch die acerbauende Slaffe fort. Alle menſch⸗ 
lichen Befhäftigungen erbisiten mehr Ausdehnung und Regfamfeit, eine 
vermehrte Vevölferung war die Folge davon. Dazu fam bie große 
Menge Goldes und Silbers, welche alljährlich die neue Welt über bie 
alte ergoß. Dadurch wurde Die Maffe des circulirenden Numerairen zu 
oreßer Erleichterung des Verkehrs vermehrt, die Preife der Erzeugniſſe 
erhöht, Dagegen die Geldzinfe herabgedrückt, und die Aufbringung des 
Kunde für große Unternehmungen erleichtert. — Der Berbraud) der Eos 
loniglwaaren (Gewürze und Specereien, oſtindiſche Zeudye aller Art, 
Aarbes und Möbelhölzer, Arzneimittel, Baumwolle, und vor allen Kaffee, 
Auder, Reid und Thee, edle Metalle und Steine), ber früher nur deu 
Reichern möglich war, hat fich vornehmlich, feitdem Engländer und Hols 
Länder den erften Plag unter den Golonialvölfern Europas eingenommen, 
nit dom Anfange des 18. Jahrh. ind Ungeheure vermehrt, Statt daß die 
Colonialwaaren früher nur Gegenftände des höhern Luxus waren, find 
jie feit der Zeit Gegenftande des Bedürfniſſes, ſelbſt für Die niedrigſten 
Caſſen der Bewohner Europas geworden. Dadurd ward aber auch zus 
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gleih eine gänzlihe Ummälzung in dem bürgerlichen und politifchen Zus 
ftande unfereds Welttheild herbeigeführt. Der W. erhielt eine ungleich 
höhere Wichtigfeit und ein allgemeinered ntereffe. Der Stand der 
Kaufleute, der fich eben dadurd fo außerordentlich verniehrte, bildere 
bald einen über die gefammte cultivirte Welt fich verbreitenden Bund, 
der nur von einem Zwecke befeelt war, den Handel in feinem Gange zu 
erhalten ; und felbft unter friegführenden Nationen bemübten-fich die 
Regierungen vergeblich, die Verbindungen der Kaufleute unter einander 
gänzlich abzuſchneiden. So ward dur den immer lebhafter werbeudeu 
Berkehr der Bölfer unter fich zugleich der Austauſch der Ideen befürdert, 
die Begriffe erweiterten Sy, ein weltbürgerlicher Geift vereinigte ifolirte 
Kationen, und fihuf die Völfer Europas gleichfam zu einer großen, ges 
bildeten Familie um. Gleich folgereih ward die durch den fteigenden 
Verbrauch der Colonialwaaren bewirfte größere Wichtigkeit der Golonials 
ftaaten, d. h. in neuern Zeiten vorzüglicd der beiden Seeftaaten, Euglaud 
und Holland. Für beide und freilich in geringem Grade auch für die 
übrigen Colonialſtaaten Europas warb der Handel mit den Erzeugs 
niffen der Golonien eine vorzügliche Duelle ded Reichthums und der 
Macht, beide trugen wie fein anderer Staat zur Bildung der europäls 
ſchen Menſchheit bei, wie denn auch die höhere politiſche Wichtigkeit beis 
der höchſt wohlthätig auf das politiſche Geſammtweſen von Europa zus 
rüdwirfte. Eugland indbefondere wurde die Stüge des Syſtems von 
Europa. Shen lag vor allem daran, Europa vor-Unterbrüfung uud 
Univerjalmonardvie zu bewahren, damit nicht Die Hebermacht eined Staate 
Diefen in Stand fege, ihnen die Häfen und Küften des feiten Landes zu 
verichließen. So wurden die Hauptcolonialſtaaten die thätigſten Bers 
theidiger der Unabhängigkeit der einzelnen, vornehmlich der fleinern euros 
päifchen Etaaten, zugleich aber auch die heftigiten Gegner jeder ent⸗ 
fichenden Umiverfalmonarchie und Uebermacht. Daber fuchte auch in 
unfern Zagen Franfreih, fobald es nach einer Univerfalmonarchie zu 
fireben anfing, die Seemächte von dem Feitlande auszufchliegen, freilich 
unter fehr uneigennügig Eingenden Borwänden. Man wollte die Böl- 
fer vor der Berarmung bewahren, fie von der Steuer befreien, die fie 
fortdbauerud an England, das bei der Uebermacht feines Seewefend bald 
Die einzige europäifche Colonialmacht von Bedeutung war, vornehmlich 
auch für Golonialwaaren zahlen mußten, wollte diefe Waaren durch aller» 
band Stellvertreter (Surogate, überflüfjig machen, und fo das Feſtlaud 
felbit mit Gewalt und wider feinen Willen bereihern, da die treiflichen 
Gründe noch immer bei der fdyiwachfinnigen, nur an Gewohnheit hans 
genden Menge keinen Eindruck machen wollten. Areilid war ed audy 
allerdings auffallend, daß der Colonialwaarenverbrauch fchon feit Jahr⸗ 
hunderten ftattfand, und daß man noch immer fein weſeuntliches Ver— 
armen wahrnahm, jonft hätte ja auch freilich der Handel länger aufhören 
müſſen, da fich mit einer verarmten Nation nicht wohl ein vortheilbafter 
Verkehr betreiben läßt, — ganz das Gegenſtück der legten Jahre, wo 
trog der Bemühungen Frankreichs, das Feſtland mit Gewalt zu bereichern, 
dafjelbe täglıch immer ärmer ward. Uuterjuchen wir aber genauer, ub 
es wirklich gegründet jei, was Frankreich behauptete, daß der große 
Berbrauch von GSolonialwaaren nothwendig arın machen müſſe, fo It es 
feıdht, das Begeutbeil davon zu beweifen, was auch durch die Erfahrung 
volllommen bejtätigt wird. Das neue Bedürfniß nöthigte zu neuen Gr 
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werbfleiß und neuer Thatigkeit, um dieſes Bebaͤrfniß zu befriedigen, ver⸗ 
mehrte dadurch das Ergebniß der Arbeit und damit zugleich den Webi⸗ 
ſtand der Nation, Aber, wendet man ein, dad Geld, oder die Hervor⸗ 
bringniffe der Arbeit, gehen jest ald Taufchmittel gegen Golonialwaaren 
aus dem Lande, uud würden fonft in demfelben geblieben fein. Allerdings ; 
allein theild wäre nicht die Augficht vorhanden, fich durch den Erwerb 
einen neuen Genuß zu verfchaffen, theil® ift ja auch der Zwed alled Ges 
werbfleißes und aller Thätigfeit nicht, Geld anzuhäufen, fondern bie 
Eunme der Genüffe zu vermehren. Wirk diefer Zwed erreicht, fo baben 
Suduftrie und Fleiß gewirkt, was fie wirfen follten. Auf die Heine Zahl 
verfchwenberifcher Müßiggänger, die ohne zw arbeiten ihr Gapital ver 
zehren, um ihre Genüffe zu befriedigen, fann natürlich gar feine Rüdjicht 
genommen werden. Man erfannte jedoch bald, daß in dem gegemwärs 
tigen Zuftande von Europa alle Golonialwaaren gänzlich auszufchließen, 
nicht gut möglich fei, und fo fuchte man durch Surogate aller Art ſich 
gu beifen. Die ungebeuern Zölle, mit denen man zugleich die Einfuhr 
der Golonialwaaren belegte, fo weit die franzöfifhe Macht reichte, das 
hieß in jenen Sahren beinahe über das geſammte europäifche Feltland, 
trugen dagegen wefentlich dazu bei, die Völfer deffelben immer ärmer 
zu machen; denn diefe Zölle mußten bezahlt werden, ohne daß bafür ir 
gend eine werthvolle Cache eingetaufcht werden fonnte, und brachten 
auch einen höchft verderblichen Schleichhandel hervor. — Im 18. Jahrh. 
wurde Großbritannien die erite Colonialmacht. Es eröffnete daher 
den Reihen aller bandeltreibenden und dem britifchen Kunfifleiße mehr 
oder minder tributbaren Bölfer. Denn mit mehr als 25.000 Kauffahreru 
und einer Waarenlaft von 3 Millionen Tonnen verfendet ed jährlich an 
Werth innerbalb Europa für etwa 170 Mill. und außer Europa für 
uugefähr 95 Mil, Thir.; die Einfuhr wird jährlich auf etwa 146 Mill 
Thlr. geſchätzt. Der Handel tft großentheild Gompagnichandel, Den 
legten treiben die ruffifche, die levantijche, die afritanifche, die Südſee- 
die Hudfonsbaigefellfchaft (f.d.), die Oftindifche Compaghie 
(f. d.), die Londoner Banf (ſ. d.), und die Borneos, Golos und 
Bancacompagnie (um die Gold» und Diamantgruben auf Borneo, 
bie Perlenftjcherei bei Solo und Banca, und die Zinngruben auf leßter 
Inſel zu betreiben). Insbeſondere führt Großbritannien aus: nad) 
europäifchen Norden: Baumwollen-, Wollen, Stahl und Glas 
Steingut, Blei, Zinn, Steinfohlen, oftindifche und Golonialwaaren und 
Sperereien, Färbeftoffe, Salz, raffinirten Zucker. Dagegen erhält «8 
aus dem Norden: Korn, Flachs, Hanf, Eifen, Pech, Theer, Talg, Baus 
holz, Leinwand, Perl- und Pottaſche, Tauwerk, Schweineborjten. Rad) 
Deutſchland, Holland, Frankreich, Italien, Spanien und Portugal Baum⸗ 
wollens und Wollenfabricate, Stahlwaaren, getroduete und eingefalzene 
Fifche, Steingut und Slaswaaren, Golonialz und oſtindiſche nn 
und alle Arten der feinern Manufacturerzeugniffe. Bon Deutichland wei 
ben eingeführt: Korn, Flachs, Hanf, Leinwand, Zwirn, tumpen, Haut 
Bauholz und Wein; von Holland, Flachs, Hanf, Tärberröthe, Wach 
berbranntwein, Käfe, Butter, Luupen, Sämereien; von Frankreich 
Brauntwein, Spitzen, Cambrik, Schleiertuch, Seide, Quincailier 
Modewaaren, Früchte; von Stalien, Spanien und Porsugal 
Mole, Barilla, Schwefel, Salz, Del, Früchte, YVBeine, Branntweny 3 
Nach der Türkei und Griechenland Baumwollen- und Wolenwaaren 
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Stahlwaaren, Eolontals und eſtindiſche Waaren, Blei, Zinn, Elfen, Schlag» 
uhren, Tafchenuhren, und erhäft dafür Kaffee, Seide, Früchte, feine Dele, 
Sperereien, Färbeftoffe, Teppithe u. dgl. Nach Nordamerika: Wollen» 
und Baumvollenfabricate, Keinwand, Stahl, Glas⸗ und audere Waaren; 
die Importen von baber: feined Mehl, Baumwolle, Reis, Theer, Pech, 
Perl⸗ und Pottafche, Mundvorräthe, Maftbänme, Schiffebauholz u. daf. 
Die Hauptimporten aus Sübamerifa find Baumwolle, Mahagoni, Sams 
pecheholz u. dgl. Nah Dftindien, China und Perfien : Wollenwaaren, 
Eifen, Kupfer, Blei, Zinn, ausländifches Silbergeld, Gold und Silber 
in Barren, Stahl» und eine Menge Manufacturwaaren, wogegen man 
erhält Muffeline, Cattune, Seidenzeuche, Nankings, Thee, Specereien, 
Arraf, Zuder, Kaffee, Reis, Salpeter, Indigo, Opium, Droguerien, 
Gummi, Quedfilber, Edelfteine, Perlen u. dal. Nach Neuſuͤdwales und 
Bandiemensland führt man aus englifhe Manufacturs und Golonials 
waaren, und erhält dagegen Thran, Nobbenfelle u. dgl. — Unter ſich 
verfehren bie brei britifhen Königreiche mit folgenden Waaren: Aus 
Schottland erhalten England und Irland: Korn, Vieh, Wollens uud 
Baummollwaaren, Afchenfalz, Granit, Segeltuch, Eifenfabricate (auch 
bieten die fchott. Fiſchereien einen wichtigen Handeldartifel dar); woge- 
gen Schottland die Probucte Irlands und allerhand geringen Luxusbe⸗ 
darf aus England erhält. Irland fauft von England und Schottland 
Baummollen, Wollen und Eeidenzeuche, oft: und weftindifche Producte, 
Steingut, Stahlwaaren und Gal;, und fegt dagegen Igprt feine Lein— 
wande, Häute, Mundvorräthe u. dgl. ab. Uebrigens ift Irlands Handel 
an fich fehr ausgedehnt. Es führt nad) Frankreich, Spanien, Portugal, 
MWeitindien und Norbamerifa für Weine, Früchte, Zuder, Rum u. dgl., 
bie es erhält, feine Probucte und Fabricate aus. Der Handelsverkehr 
zwifchen Irland und dem enropäifchen Norden geht bauptfächlich über 
England, und ausſchließend durch benfelben Kanal geht auc fein Handel 
mit bem Drient. Die Hauptartifel der Ausfuhr von Arlaud find Lein— 
wand, Munbvorräthe, Korn, gebrannte Waffer, Heringe und Lachs. — 
Die auswärtigen Befitungen und Colonien Großbritanniens, won denen 
ed 26 fchon vor der franz. Revolution befaß, und 47 feitdem dazu er» 
oberte, find in Europa: Helgoland, Gibraltar und Malta, mit Gozo, 
auch die ioniſchen Inſeln; in Aflen: Geyloh und die von der oftinbifchen 
Eompagnie verwalteten Präfidentfchaften: Galcutta, Bombai und Madrag ; 
in Afrifa: die Infel Mauritind mit den Sechellen und Amiranten, das 
Borgebirge der guten Hoffnung, Sierrasteone, Gape Coaft und Annas 
bona, die Infeln Ascenfion und St.,Helena; in Nordamerika: Ganada, 
Reubraunſchweig, Neufchottland, Gap Breton, bie St.:Sohnes oder Prinz 
Edwarbsinfel, Neufundland, die Hudfonsbai, Die Hondurasbai; in Sud— 
amerifa: Berbice, Demerary, Effequebo; in Weftindien: Jamaica, Bar» 
bados, St.Rucia, Anguilla, Antigua, St.Vincent, St.»Chriftoph, Newis, 
Montferrat, die Juugfraueninſeln, Grenada, Tabago, Dominico, Trinis 
dad, die Bahamainfeln, die Bermubasinfeln; in Auftrafien: Neufüdwales, 
Vandiemensland, Golonie auf Neufeeland, Vgl. Hamilton’d „Eastindia 
ganettcer“ (2. Aufl;, Lond. 1829); MacGregor’d „Historie. and deseript. 
sketches of the maritime Colonies of british America* (Kond. 1828). 
— Die mwidtigiten Hanbelsftädte find nächit London, Fiverpool, Briftof 
und Hull; die wichtigften Fabrik- und Manufacturpläge: Mancheiter, 
Birmingham, ‚Leeds, Nottingham, Halıfar, Rochdale sc. m E chuttland 
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ſiud bie voruehniſten Handelsſtädte Olasgow, Greenock, deith uud Aber⸗ 
been. Der answaͤrtige Handel von Glasgow und Greenock erſtreckt ſich 
nah Weftfindien, den Verein. Staaten, den britiſch-amerikaniſchen Colo⸗ 
nien, Braſilien und dem ganzen Feſtlande von Europa. Der auswärtige 
Handel von Leith und Aberdeen erſtreckt ſich nach Weſtindien, Amerika, 
die mittelläudiſchen und baltiſchen Meere. Irlands größte Handelsſtädte 
Dublin, Cork, Werford, Waterford und Belfaſt. — Deutſchlandés 
Handel iſt, feiner ſchiffbaren Fluͤſſe wegen, ſehr beträchtlich, und wird 
uoch mehr ſteigen, wenn die vielen projectirten Eifenbahnen in feinem 
Sunern, fomwie der Donau» und Mainfanal, vollendet fein werben. Haupt⸗ 
artikel der Ausfuhr find: Leinwand, Reinengarn, rohe Wolle, Lumpen, 
Duedfilber, Korn, Bauholz, Flache, Hanf, Wade, Schmalz, Cats, 
Meine und eine Menge von Metallen. Seine Importen find: Wollen-, 
Baummellen- und feidene Waaren, Stahlwaaren, Uhren, gegerbtes und 
nbereitete® Reder, Thee, Sacao, Karbehöfzer, Colonialwaaren, oftindifche 
rauen. Deutfchlands vornchmfte Häfen find: Hamburg, Lübed, 
Wiemar, Roſtock, Bremen, Emden, Stettin, Trieft. Seine vorzügr 
hihften binnenländifchen Handelsſtaͤdte find: Wien, Magdeburg , Teips 
sig, Franffurt am Main, Kranffurt an der Oder, Augsburg, Berlin, 
Breelan, Köln, Nürnberg, Brannichweig, Mainz, Boten, Prag. Jus⸗ 
briendere it Samburg der Kanal, durch melden der ausgedehnte 
Handel pwiſchen Großbritannien und den deutfhen Staaten hauptfächlich 
jeinen Weg nigımt. Mittelſt der in die Elbe einftrömenden Fluͤſſe gehen 
Hamburg die mannichfaltigen Erzjeugniffe Ober» und Niederſachſens, Deſt⸗ 
reichs und Pöhmens zu. Durd die Havel, die Epree und die Der 
dehnt ſich fein Handel nadı Brandenburg, Echlefien, Mähren und Polen 
and. Hamburgs Kandelögeichäfte befteben zum Theil in den Eonfignas 
tionen ber auslänbifchen Kaufleute und in einem ſehr weiten Umfange in 
Kauf und Berfanf inländifcher und ausländifcher Paaren. Seine Wed 
jelgeichäfte find fehr bedeutend. — Bremen hat eine beträchtliche Aus⸗ 
fuhr in den Probucten Weſtfalens und Niederfachfens nadı England, 
Epanien und Portugal, und mit Amerifa mehr Verkehr ald irgend eine 
ber deutfchen Seeſtaͤdte. Den Handel in deutfchen Linnenwaaren mit dem 
Anslande führen ausfchließend bremer und hamburger Kaufleute, denen 
alle auslaͤndiſche Ordres zugeſchict werden. — Leipzig, der Central⸗ 
punft für den europäifhen Landhandel im Innern Deutſchlands und der 
Niederiagsort für die auslänbifhen und für die ſächſiſchen Waaren, beo 
jigt außer andern mercantilifchen Vorrechten drei Meffen (zu Oftern, 
Michaelis und Neujahr), zu denen Kaufleute aus allen Gegenden Eur» 
ropens und felbft aus Afien berzuftrömen; außerdem ift hier auch ein 
wichtiger Roßmarkt und ein Markt für die fächfifhe Wolle. Hauptar⸗ 
‚ titel des Umfages find: böhmifche, fchlefifche und ſächſiſche Leinwand; 
Leder, Häute, Wachs und Wolle aus Polen; Wollenwaaren uud Pig⸗ 
mente aud Preußen; Eeidenzeuche, Sammete und Korallen aus Italien; 
Leder, manche Manufacturartitel und Färbeftoffe aus Deftreich und Uns 
garn; Epigen, Seidenwaaren aller Art, Bänder, Porzellan, Uhren, 
Bronze und andere Manufacturs und Modewaaren aus Fraufreich; Leder, 
Hanf und Flachs aus Rußland; Golonialproducte und Manufacturs und 
Fabrikwaaren aus England und Holland, und literarifche Erzeugniffe 
aus ganz Europa, — Augsburg if durch feine Agenten und Banquierd 
das Medium Des Sandelsverkchrs zwifhen Dentfchland und dem Aue 
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fande, befonberd Stalien, Die wiener Wechfelgefchäfte werben gewöhns 
lich in Zratten anf Augsburg gemacht. Es hat auch beträchtlichen Bors 
theil vom Tranfitd®der nach Italien gehenden oder aus Stalien kommen⸗ 
den Güter. — Frankfurt a M., ein Ort von großer Handelsthätig⸗ 
keit, vorzüglich auf feinen beiden Meffen, im Frübjahre und Herbite, hat 
überdieß durch den Reichthum feiner alten und neuen Banquierhäufer 
einen äußert bedeutenden Wechſelhandel. — In Braunfchweig wer 
den bedeutende Gefchäfte gemacht, ſowohl in feinen natürlichen umd künſt⸗ 
lichen Producten als in ausländifchen Waaren. Seite zwei jubrlichen 
Meſſen behaupten den nächſten Rang nach den leipziger und franffurter 
Mefien. Große Quantiräten rohen Zwirns werden bier von den holläns 
diſchen Kaufleuten geholt, und das ftarfe Bier (Mumme) wird in mehre 
Länder ausgeführt. — Im Allgemeinen hat in Deutfcyland die Ucberfüls 
fung mit Waaren die Preife herabgedrückt; damit fteht aber auch die 
Berfchlechterung der Waaren in fteter Wechfelwirkung , fowie der Ber» 
fdyleuderung derfelben durch die Mufterreiterei (j.d). — Dem 
reich bildet durch fein Mauthſyſtem und durch feine Handelsgeſetzbung 
einen gefchloffenen Handelsftaat, doch mäßige es feit Kurzem fein Pro» 
hibitivſyſtem und erleichtert den Waarendurchzug. Wien, die Niederlage 
des binnenländifhen Handel von ganz Deitreich, hat einen ausgedehn⸗ 
ten Verkehr mit England, den Niederlanden und Frankreich, deögleichen 
einen bedeutenden mit Italien, Ungarn, Polen und der Türkei, Ueber 
Wien bezicht Deutfchland große Quantitäten roher Baummolle aus der 
Zürfei. Der Handel Trieſts im Littorale befteht vorzüglich in Ausfüh—⸗ 
rung der Probucte Deurfchlande und der Golonialmwaaren, welche von 
bier in die Levante und die Küftenländer des ſchwarzen Meeres gehen. 
Trieſt faun als Depot für die Producte der Levante angefchen werden; 
auch iſt bier ein lebhafter Markt für die Einfuhr britifher Waaren und 
der Artifel der Reufundlandefifiherei. Benedig wird ald Freihafen für 
Deſtreichs Ecehandel wichtiger werden, als Trieſt und Fiume. Rad 
Wien find die bedeuternden Landhandelspläge der Monarchie: Lemberg, 
Prag, Brünn, Brody, Bogen, Peith, Kronitadt. Die erlaubte Einfuhr 
beiteht größtentheild nur aus rohen Producten: Baum, und Schafwolle, 
Eeide, Reid, Del, Gewürze, Golonialwaaren, Leder, Bieh u. f. w. Aus» 
fubhrartifel find: Tücher, Flachs⸗ und Hanfwaaren, Mineralproducte, 
Brotfrüdte, Glaswaaren. Gewinnreich find die Speditiondgefchäfte der 
Durchfuhr, namentlich der levantifhen Waaren. In Böhmen ift der 
Handel größtentheild in den Händen der das Land zahlreich bemohnenden 
Suden. Er befteht hauptfächli in Erporten, und zwar von Reinwand, 
Mollenzeuch, Seidenzeuch, Farbehölzern, Keder und Glas. Das Glas 
zeichnet fich durch feine Politur und andere Vorzüge vor dem aller übris 
gen Länder fo aus, daß die Ausfuhr fehr beträchtlich if. Die jührlich 
nad Spanien, Nupland, der Levante und Amerifa gehenden Transporte 
and Böhmen baben einen Werth von 2'/, Mil. Gdn. Den meiften Hanse 
bei treibt Böhmen mit Deftreih, Holland, Spanien, Portugal, Italien 
and der Türke, Man ſchätzt die Ausfuhr auf 9, und die Einfuhr, (Colos 
niafwaaren, Luxusartikel 20.) auf 7 Mill. Thlr. Prag ift die vornchmfte 
Handelsftadt des Landes, dann Reichenberg. — Preußen bat feit 1818 
in feinen Eraaten freied Gewerbe und freien Verkehr; feit feinen Zohl⸗ 
vereinen (j. d.) aber bildet es einen Hauptmarft in Dentichland. Der 
Handel dicfer Monarchie wird durch die Oſtſee, durch viele fchiffbare 
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Flüſſe und durch Kandle begünſtigt; er iſt wichtiger, was bie einhei⸗ 
miſchen Erzenguiſſe betrifft, als der Speditions⸗, Tranſito⸗ md Cem⸗ 
miſſtonshaudel, der in Köln (der zweiten Handelsſtadt im Innern des 
preuß. Staats und dem wichtigften Handeldorte am ganzen Rheinftrome), 
Magdeburg, Stettin, Minden, Danzig, Königsberg, Kottbus, Breslau ıc. 
bauptfächlich blüht. Zur See werdeu ausgeführt: Getreide, Wache, Talg, 
Wolle, Lein, Fladıe, Hanf, Holz, Keinwand, Garn, wollene und baum 
wollcne Waaren, feine Kunftarbeiten, Berufteinwaaren. Frankfurt a.d.D. 
hat drei Meffen. Magdeburg bringt Korn, Leinwand, Baummollenzeuche, 
‚Zücher, Leder, Ealz und Kupfer nad Hamburg und auf die Meifen in 
Leipzig und Brauufchweig. Außerdem hat es einen bedeutenden Zwiſchen⸗ 
handel mitt Golonialwaaren, Weinen u. f. w. Weizen wird ausgeführt von 
Danzig, das die größten Korumagazine von Europa hat, von Elbingen, 
Stettin, Königsberg, Auflam und Berlin; Baus und Stabbolz und Ajche 
von Danzig, Memel und Stettin; Hanf, Flachs und Leinfamen, Talg, 
Wachs und Scweinsborften von Memel und Königsberg. Tilfit hat 
fiarlen Handel in Korn, Reinfamen, Hanf und Flachs. Die Erporten 
Qraundbergs ſind Wollengarn, Korn und Flache. Kolberg führt ſehr viel 
Korn und audere Producte Polens aus. Der Haupthandel von Stral⸗ 
fund befteht ebenfalls in Kornausfuhr. Bon allen Gegenftänden des preuß. 
Handels behauptet die jchlefiihe Leinwand ven Vorrang, und durch die 
Derfertigung derfelben find berühmt die fchlefifchen Städte Hirfchberg, 
Landshut, Echmiedeberg, Friedland, Waldenburg, Schweidnig und. der 
preuß. Antheil an der Oberlaufis. Die wichtigiten Einfuhrartifel find: 
Golonialmaaren, Farbehölzer, Salz, Buenos⸗Ayreshäute, Indigo, Spe⸗ 
cerei, Wein, Seide, Baumwollen⸗ und Stahlwaaren ıc. ©. Ferber’d 
„Beiträge zur Kenntniß des gewerblichen und commerciellen Zuftanded der 
preußiſchen Monardrie” (Berl. 1829). — Hanover zeichnet fi durch 
mercantilische Geichäftigkeit nicht aus. Die Erporten beitchen in Pfew 
ten, Horuvieh, Blei, Wachs, Leinwand, Leder, Salz, Hafer, Gerfte, Bau⸗ 
holz, Planken und den eifenbaltigen Kupfer des Harzgebirged. Die Lein⸗ 
wande find gemeine ; Tafeftücher und osnabrüdischer Damaft fichen an 
Güte den preußischen und frieeländifchen weit nach. Der Ueberſchuß des 
einheimischen Berbrauche wird nad) Nordamerika und den fpanifchen Colo⸗ 
nien ausgeführt durd, das Medium der Hanſeſtädte. Eiugeführt werben 
hauptſachlich englifhe Manufacturwaaren, befonders Tücher und Kattuue, 
Coloniahwaaren, preußijche uud friesländifche Keinwand, feine franzöftiche 
Tücer, Scidenzeuche, Suwelierarbeiten und franzöfifhe Weine, ferner 
geringe Yurusartifel aller Art, welche der hanöverishe Kaufmann von 
ben Meffen zu Braunfchweig, Leipzig und Frankfurt a, M. mitbringt. 
Die vorzüglichiten Handelsftibte find Emden, KHanover, Münden, — 
Ueber den Handel, den Sachſen, Kurheſſen und audere Länder, treis 
beu, und welcher durch den grofien deutſchen Handelsverein erleichtert 
wird, ſ. Zollvereine; vgl. oben Deutſchlands Handel uud die Artikel 
tiefer Laͤnder, ſowie Donan⸗, Elbe, Main, Redar, Wefers 
ſchifffahrt uud sHandel, Schifffabre und Handel auf dem 
Nheine, und Wefindifche Compagnien. — Dänemark und 
Holjteim Obgleich die dänischen Kaufleute mit allen Handelsitanten us 
ropas Verbindungen angefwüpft haben und. fowohl im Handel auf dem 
baltifchen als in dem. mittelländifchen Meere eine bedeutende Rolle fpielen, 
ſo befigt denuoch ihr eignes Rand nur wenig folcher Erzeugniffe, welche 
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als Ansfuhrartifel wichtig werben. Was ſie ausführen, find meift Pros 
ducte ihrer oft» und weftindifchen Beflgungen. In den Häfen von Peters» 
burg, Riga, Stockholm und Memel führt Dänemark aus die Wollens 
zeuche Islauds und der Farder, das aus Franfreidı, Spanien und Pors 
rugal koumeunde Salz, und die ofts und weitindifchen und chinefijchen 
Producte; nach Deutjchland feine Pferde, fein Rindvieh, Colonial⸗ und 
weſtiudiſche Waaren und wollene Strümpfe, wofür es von daher erhält: 
Leinwand, Wolle, Branntwein und Weine; nad) Holland: Rübſamen, 
Fiiche u. dgl., und erhält dafür Specereien; nah Frankreich, Spanien 
und Portugal: Pferde, Fifche und mehre aus Rußland fommende- Artis 
fel; es empfängt Salz, Wein, Früchte, Baumöl, Branntwein, Seibe ıc. 
Sein Handel mit England befteht meift darin, daß ed Bauholz u. dal. 
für englifche Fabricate gibt. Nach Island führt ed aus: Roggenmehl, 
Roggen, Gerite, Branntwein u. a, geiftige Getränfe nebft den gewöhns 
lichen Confumtionsartifel, wofür es frifche, getroduete und eingefalzene 
Fifche, -Thran, Talg, Eiderdunen, Wolle und woflene Strümpfe erhält. 
Grönland verforgt ed mit Mehl, geiftigen Getränken u. dgl. und empfängt 
dafür Fiſch- und Nobbenthran, Robbenfelle, Eiderdunen und Pelzwerk. 
Den officiellen Berichten der ‚Handelszeitung‘ zufolge macht die Aus— 
fuhr Dänemarfs (Getreide, Pferde, Rindvieh, Butter, Käfe, gefalzene 
Heringe zc.) jährlich einen Werth von mehr ald 12 Mıll, Rthlr. in Lan— 
desmünze oder Reichsbankthaler Silber aus, wobei jedoch zu bemerken 
ift, daß diefe Beredinung nur nach den Zollverzeichniffen gemacht werben 
faun, und verſchiedene jener Ausfuhrartifel fich öfters, befonderd nach 
ben benachbarten Staaten, ohne den Zoll zu erlegen, durchſchleichen. Dies 
ſes ift wohl noch häufiger der Fall in Betreff der Golonialwaaren aus 
Weſt⸗ und Dftindien, fowie der chinefifchen Waaren. Der Belauf diefer 
Ausfuhr if unter obiger Summe nicht mit berechnet, auch nicht die Aus— 
fuhr der grönländijchen, isländischen und faröijchen Producte, Die vors 
nehmiten SHaudelsftädte find: Kopenhagen und Helfingör in Seeland, 
Aalborg in Jütland, Flensberg und Tönningen in Schleswig, Altona, 
Kiel in Holjtein. Dänemarks weitind. Golonien fine: St.-Croir, St.⸗Tho— 
mas und St.-Jean. Au der Guineafüjte befigt es Chriſtianborg und andere 
Feine Pläge. Aud) hat es Fleine Factoreien auf den nifobarischen Infeln. 
Sn Dänemarf gibt ed eine afiatijche oder oſtindiſche Compagnie, eine is⸗ 
ländiſche Sompagnie, eine Seeaffecuranzcompagnie, eine afritanifche oder 
dänifch-weitindifche Sompagnie, eine allgemeine Handelögefellichaft u. a. mn. 
— Frankreichs Handel erreicdyt jedes Land der Erde. Ausgeführt wers 
den Weine, Branutwein, Oele, Koru, Mehl, Liqueurs, Scnupftabad, 
Geideuwaaren, Wollenwaaren, Modewaaren aller Art, Uhren, Vorzels 
lane, Kryitalle, Teppiche, Brouze, Leinwand, Spitzen, Cambrif, Zaper 
teu, Hanf, Flache, Früchte, Kaperu, Salz, Juwelierarbeiten, Papier ıc., 
und Franfreid) nimmt die Producte, jetoch fait feine Manufacturs und 
Kabrifwaaren, aller Nationen. Die vornebmfen Häfen find: Borbeaur, 
Marjeile, Nantes, Havre de Örace, St-Malo, U’ Drient und Dünfirchen, 
Marjeiled Handel geht bauptjächlich in die Kevante und nah Weſtin— 
dien, der von Bordeaur nach Ajien, Weitindien und dem europäifchen 
Norden. Galais und Dünkirchen haben einen voriheilhaften Schleichhan— 
del mir England. Havre de Grace iſt der Seehafen für Paris, das 
einen ausgedehnten indirecten Handel und Wechſelgeſchäfte mit dem Aus» 
lande hat. Amiens führt große Duantiiäten von Zammet aus. Abbeville, 
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Elbeuf, Lonvier und Sedan haben ihren Haupthaudel in Tüchern; Cam 
brai, Balenciennes und Alencon den ihrigen in Caubriks und feinen 
Erigen. Cette, der Hafen für Montpellier, bat einen ausgedehnten 
Handel in ſpauiſchen und Golonialwaaren. Vayounes Haupthandel ift 
der mit Spanien. Der beträchtliche Handel Lyons, das im Mittelpunkt 
der nach der Schweiz, Spanien, Stalien und Deutſchland führenden 
Straßen liegt und jährlich gier Meffen bat, befteht bauprfächlich in Sris 
Deinvaaren, Für Strasburg ift ein wichtiger Handelsartifel fein vors 
trefflicher Zerpentbin. Lille hat directen Handel mit allen Handelsſtaaten 
Europas, fowie mit Franfreichd und Spaniens Golonien und mit der 
Levante. Ferner gebören zu den bedeutenditen Handelsftädten: Rheims, 
Troyes, Grenoble, Nismes, Angonldme, Cognac, Nantes, Rouen, Rochellt, 
Caen. Greneble verfergt Franfreidy, Stalien, Spanien und jelbft Groß⸗ 
britannien mit feinen Handfchuhen. Beaucaire hat eine wichtige Meile: 
Die franzöfifhen Kolonien find: Martinique, Guadeloupe und Marie 
galante in Weftindien; Gayenne in Südamerifa; Pondichery, Garıcal 
und Mahe in Oftindien; Algier, dad Senegalgebiet, die Inſel Bourbon 
und ein Fort auf Madagaskar in Afrifa. — Italien. Obgleich Ita⸗ 
lien die vortrefflihlten Häfen befigt und eine dem Handel ungemein 
günftige Lage bat, fo it dennoch fein Handel, ſowohl der einheimiſche 
als der auswärtige, fehr befhränft. Der Grund davon liegt in den 
unpolitiſchen Befchränfungen, in den ſchweren Steuern und Abgaben, 
weichen in diefem höchſt fruchtbaren, aber größtentheils ſchlecht regierten 
Lande die Haundelsftädte unterworfen find. Die vornehmften Ausfuhr 
artikel find: Korn, Olivenöl, Wein, Branntwein, Seide, Baumwolle, 
Wolle, Hanf, Flachs, Sammer, Damaft, Barilla (Soda), Schwefel, 
Galläpfel, Färberröthe, Gerberſumach, Walonia u. a. Färbeftoffe, Seu⸗ 
nesblätter, Rafrizenfaft und Wurzeln, Wachbolderbeeren u. a. Drogue⸗ 
rien, Eardellen, Mandeln, Feigen, Rüffe, Oliven, Korintben, Roſinen 
u. a. Früchte, Lumpen, Daft: und Strohhüte, Ziegens und Bodhaute, 
Marmor. Die vernehmften Handelsſtädte find: Florenz, Genua, kLivorno, 
Fcapel, Venedig, Ancona. Rivorno ift der Hauptfanal des iraliemijchen 
Handels mit der Levante und den Barbaresfenftaaten, und jein Ha— 
fen ift der Mittelpunkt des englifchen Handels in dem mittelländifchen 
Meere. Ein großer Theil feines Handels ift in den Händen der Iw 
den. Geidenzeuche, Taffete, Satius, Brofate, leichte Wollenzeuche, 
Sammete x. find hauptſächlich die Ausfuhrartikel von Florenz, Die 
durch den Kanal von Livorno jtarfen Abfag in der Levante haben. 
Mailand und Turin haben einen fehr ausgedehnten Handel im ihrer 
ride, die wegen ihrer bewundernswürdigen Feinbeit und Leichtigkeit 
berühmt it. Ancona verfehrt mit den vornehmiten Handelsſtaaten Euro 
pas. Hauptfächlich beftehen feine Handelsgefchäfte in Agentſchaften und 
Sommifftonen. Bon Nizza wird einige Seide ausgeführt. Luccas Er 
porten und Dfivenöl, Seide, Damaft, Früchte ıc. Aus Gallipoli wird jehr 
viel Dlivenöl ausgeführt. Genuas Erporten find Sammer, Damaſ, 
welcher nebR dem venetianiihen der geſchätzteſte in Europa iſt, rei 
Seide, Früchte, Olivenöl, Alaun, Marmor, Korallen, grobes Papıer . 
senedig (j.d.), einft die größte Handelsſtadt der Welt, ift noch ummer 
cin wichtiger Haudelsplatz, da der europäiſche Handel nach der kLevaute 
mir diefem Freihafen in Berbindung fteht. Die venerianifhen Samuel, 
Canafe, Spiegel und verarbeitete Seide in fehr großer Quantitat find 
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von Venedigs auswaͤrtigem Handel der beträchtliche Beflandtheil. Die 
Exporten von Reapel beftchen in Olivenöl, Wolle, Seide, Weinſtein, Beis 
nen, roher und verarbeiteter Seide, Früchteh, Schwefel und Stabholz. — 
Die Iufeln des mittelländifhen Meeres. Die Ausfuhrarrifel 
Eicilieng, eined Landes, welches die Natur mit der Fülle aller ıhrer 
Gaben überfchürtet hat, beftchen in Seide, Getreide, Barilla, Schwefel, 
Dlivenöl, Wein, fpanifchen Fliegen, Gerberſumach, Mana, Korallen, 
Lumpen, Mandeln, Feigen, Rofinen, Nüffen, Korfholz, Sardellen, Bernitein, 
Ziegens, Rods und Echaffellen, Granatäpfeln, Drangen, Rimenien ıc. und aus 
Ananas von ausgezeichneter Größe und vorzüglichem Geſchmacke. Der 
vornehmfte Hafen iſt Mefjina, daun Palermo, — Die Erporten Sar—⸗ 
diniens fiud hauptfächlich Getreide von ungemeiner Güte, Thunfiſche, 
Häute, Barıla, Salz. Gagliari ift die bedeutendite Handelsſtadt. — 
Corfica führe aus: Seide, Diivenöl und ſchwarze, weiße und rothe 
Korallen. Die Seide geht vorzüglich nach Genua und Lyon; die Kos 
rallen werden in Marfeille verfauft, wo fie ihre Zubereitung und Vos 
litur erhalten; dann geben ſie nach Afrifa, ald ein vonden Mauren und 
Negern gefuchter Artikel. Die corficanifhen Häfen find Ayaccıo, Baſtia 
und Porto Bechiv. — Malta, welches, fowie Gibraltar, ein Ries 
derlagsort der britifchen und Golonialwaaren iſt, die im mittelländifchen 
Meere abgefegt werben, führt BYaummolle, Orangen und Früchte aus. 
— Die ionifhe Infeln (Eefalonia, Zante, Korfu, Santa» 
Maura ıc.) führen aus: Wein, Branntwein, Olivenöl, NRofinen, Kos 
rinthen, Eitronen, Melonen, Granaräpfel, Honig, Baumwolle und Salz. 
Die Rofinen und Korinthen übertreffen jelbit die von Morea an Güte. 
Der Mein it Musfateler. — Der Handel der Inſel Eyperm if un— 
beträchtlich. Sie führt Baumwolle, Wolle, Seide, Wein, Calz Terpen⸗ 
thin, türfijcdyes Leder ıc. aus. Ihre bedeutenditen Handelsſtädte ſind 
Larıica uud Rhodus. — Die Erporten der Infel Kandia, welche durch 
ihre Rage ganz zum Stapelplag des europäijchen afiatifchen und afrifas 
nifchen Handels geeignet ift, beftehen in Del, Scife, Wachs, Wein, Lein⸗ 
wand, Rofinen, Mandeln, Laudanum, Johannisbrot u. ſ. w. — Bels 
gien und Holland. Die vornehmften Handelsjtädte Belgiens find 
Antwerpen, Bent und Dfteude. Antwerpen ift ein Stapelplag für den 
europäifchen Norden. Die Erporten Antwerpens beftchen haupfſächlich 
in Weizen, Bohnen, Kleefamen, Leinwand, Spigen, Teppichen, Tapeten 
und allerhand Manufacturwaaren von Brüſſel, Mecheln, Gent, Lüttich 
und Brügge Die Ausfuhrartifel von Gent find Weizen, feine Lein— 
wand, Flachs, Hanf, Bohnen u. dgl.; die von Diftende, Weizen, Kice 
famen, Flache, Talg, Häute und die Leinwand von Gent und Brügge. — 
Die Haupterporten Hollande, deffen Handel feit 1814 wieder aufblülte 
und jährlich an 4000 Schiffe mit 25.000 Zonnen Laſt befchäftige, find; 
Butter, Käfe, Leinwand, Tücher, Droguerien und Farbewaaren, Fifche, 
Weizen, Reinfamen, Kleefamen, Wachholderbranntwein, Fürberröthe, 
Papier u. dgl. Die größten Handelsftädte in Holland find Amfterdamı, 
Rotterdam, und Grönngen, dann folgen Middelburg und noch die Hans 
telshäfen Briel, Delftshaven, Dortrecht, Enkhuizen, Medenblid 2c. Am— 
fterbamı war vor dem Verfall des holländifchen Handels eine der größten 
„andelsftädte der Welt, der Stapelplag der aus dem Diten und Weſten 
und aus ben vornehmften europäifchen Staaten fommenden Waaren. Zu 
einer Zeit, wo die Holländer im ausfcließenden Beflge der orientalifchen 
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ES pecereien, der Seidenwaaren Oſtindiens und Chinas und der oftindis 
ſchen feinen Baumwollenzeuche waren, kleideten fie fich feibft nur in gros 
bee Zuch und begnügten füh mit ſehr frugaler Nahrung. Die fehr feis 
en Tücher, welche fie ſelbſt fabrıcirten, beftimmiten fie bloß für dad Auss 
land und fauften zu ihrem eignen Gebraudıe das grebe Tuch in Eng 
land, fowie fie auch in jener Zeit ihre eigne vortrefflihe Butter und 
ihren Käfe meift verfauften und zu ihrem Verbrauche diefe Artifel der 
arönern MWohlfeilheit wegen in Englaud und Irland nahmen. — Auch 
den Mechfels und Bankgeſchäften verdanften die Holländer zum Theil 
ihren hoben Wohlftand. Noch jegt it Amfterdam mit Hamburg einer der 
roßen Vereinigungspnnfte der Wechfelgeichäfte zwiſcheu dem orten 
und Süden. Einfuhrwaaren find Getreide, Holz, Steinfoblen, Talg, 
Wachs, Lumpen ꝛc. Kür Hollands Golonialhandel ift der Befig von Bas 
tavıa, Amboina, Banda, Ternate Macaffar, Sumatra und Timor in 
Ditindien wichtig; ſowie der Handel mir Japan. In Afrika befigt es eis 
nige fefte Päge auf Guinea; in Amerifa Surinam und die weftindis 
chen Inſeln Suraffao, Et.-Euftah, Et.Martin und Saba. — Portw 
anal. Ausfuhrartikel find bauptfächlich: weißer und rother Oportos, 
liſſabonner und Garcavello»« Wein, Salz, Drangen, Kimonien, Früchte, 
Korf, Seide, Wolle, Baumöl ıc. Nach England geben Oporto⸗, liſſabo⸗ 
ner, Garcavello:, Madeira- und Canarienwein, Salz, Drangen, Limonien, 
Kork €, wogegen die Vortugiefen britifche Manufacturs und Eolonials 
waaren, Mundvorräthe, Korn, Mebl, Kupfer, Blei, Steinfoblen u. dgl. 
erhalten. Man nennt Portugal eine britifhe Handelscolonie; allein 1830 
wurde im britifchen Unterhaufe der 1703 zwifchen England und Portus 
aal gefchloffene Methuen'ſche Handelstractat als nachtbeilig geſchildert, 
weil die Handelggefellfchaft von Oporto dadurch ein Monopol erhalte, 
England die fchlechrteften Weine und zwar zu beliebigen Preifen zu liefern. 
Seit 1834 ft übrigens der Methnenvertrag aufgehoben , und Liffaben 
und DOperto find Freibäfen. Die Augfubrartitel nah dem europäifchen 
erden find Weine, Salz, Früchte zc., wogegen man Flachs, Hanf, Korn, 
Sıen, Bauholz, Theer, Pech, Stockfiſch und ruffiiche und deutſche Lein⸗ 
wand erhält. Außerdem werden, namentlich in Liſſabon, noch englifche 
deutſche und franzöfifche Fabrıcate zur Erportirung' nach den Golenien 
eingeführt. Dahin gehören: leichte Wollenzeuche und Tücher, Keinwand, 
Segeltuch, Tauwerk, Seidenzeuche, Wachslichter, Uhren, Anftrumente 
von Metall und Holz, Kryſtallwaaren, Fayancewaaren, - Die Einfuhr 
überſteigt weit Die Ausfuhr. Der Handel wird größtentheuld zur See aus Liſ⸗ 
ſabon, Operto, Setuval, Aveiro und Faro, zu Yande von Elvas aus berrichen. 
Poertugals auswärtige Befigungen find: die Etädte Goa und Diu in Oſtin⸗ 
dien, mebft einem Theile von Timor; die Factorei Macao in China, bie 
aserijchen Infeln, Madeira und Puerto Santo im atlantifchen Meeres 
die Inſeln des grünen Vorgebirges, die Infeln StThomas, Angola und 
einge Niederlaffungen auf Guinea und an der Wejtküfte von Afrıka, und 
Mozambique, Melinda u. a, Niederlaffungen an der Oftfüfte von Afrika. 
Nußland. Rußland ift an ſich fehon eine Handelswelt, die felbftändig 
den enrop. und den aflatifchen Handel umfaßt. Fünf Meere, 10-große 
Stromftraßen und wichtige Kanäle machen es zu dem natürlichen Spe— 
tireur zwifchen Eurepa und Wien, fo lang es den freien Waarendurd- 
2 nidyt hemmt. Es führt bauptjachlicd aus: Eıfen, Hanf, Flache, alle 
irren von Seilerarbeit, Talg, Häute, Tannen, und Eichftänme, Planfen, 
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Pretter, Ratten, Balken, Maftbäume, Pech und Theer, Getreide, insbe⸗ 
fontere Weizen, Leinwand, Segeltuch von verfchiedenen Arten, Wache; 
Honig, Edymweineborften, Unfchliet, Seife, Haufenbiafe, Kaviar, Leder; 
Fifchtbran, Hanffamen, Leinſamen, Tabak. Die vornehmlichfien Hans 
beisftätte find: Tobolsk, Irkutsk und Tomsk in Sibirien; Aftrachan, 
Drenburg und Kaſan im ajlarifchen Rußland; Moskau und Nowgerod 
im Inurrn Rußlands; Archangel am weißen Meere; Lieban (jetzt fehr 
gefunfen) in Kurland; Taganrog, Kaffa oder Feodoſia, Eherfon, Odeffa, 
Erbafiopol und Aſow am fchwarzen und afowfchen Mecre; Riga, Pernau, 
Narva, Reval, Petersburg, Wiborgr Frederifsham, Arensburg; die Mepßs 
pläge zu Niſchnei-NRowgorod, Irbit u. a. m., welche den Karavanenbans 
del Des Drients mit dem ruſſiſch⸗europäiſchen Binnenhandel verfmüpfen. 
Durch dad fjchwarze und aſowſche Meer bat Rußland einen lebhaften 
Haudel mit der Türfei und Emyrna, am fafpiichen Meere mit Perfien, 
und über Kjächta mit China. Auch öffnen fich feit 1829 neue Handelds 
wege über Xrebifonde und Erzerum, fowie feit der Unterwerfung der 
räuberifdyen Lesghier am Kur zwifchen Tiflis und Schirwan. Vgl. „An⸗ 
fichten über den Landhandel nach Afien durch: Rußland‘ (Berl. 1828). 
An der Norbmweitfüfte von Amerifa gründete Rußland feinen Handel in 
der Südfee. — Polens Erporten beitchen in Korn, Hartf, Flachs, Baus 
holz, Leinfamen, Talg und Salz. Sein Handel ift nicht beträchtlich und 
fat ganz in den Händen der Juden. Warſchau und Krafan find die 
größten Handelsftädte. . Das erftere hat 2 Meffen jährlich. Krafau hat 
eine dem Handel fehr günflige Lage; die Hanptquelle feiner Gefchäfte 
aber find die. berühmten, in feiner Nähe liegenden Salzbergwerfe von 
Wieliczta. Auf den Meffen zu Leipzig und Frankfurt a. d. D. verfieht 
ſich Polen mit Manufacturs und Fabrifwaaren und allen Lurusartifeln, 
wogegen es Safenfelle und andere Producte dahin bringt. Die Ausfuhrs 
artifel aus Schwedens 23 Seehäfen find Eifen, Stahl, Kupfer, Pech, 
Theer, Tannenholz, Alaun und Fiſche. Die vornehmſten Handelsftäbte 
find Stockholm, Gothenburg und Gefle. Karlsfrona har einen beträchts 
lichen Handel mir Eijen, Bauholz, Pech, Theer, Talg, Pottafche, Yeins 
famen zc. weldye Artikel vorzüglich in die franz., fpan. und italien. Späs 
fen geben, und wogegen man bauptfählih Salz nimmt. Die Erporten 
von Gothenburg find: Fijche, Eifen, Stahl und Planfen, Die den Handel 
befördernden Anftalten Schwedens find die Banf, die oftindische Compagnie 
die weitindifche Compagnie, bie levantifche Handelsgeſellſchaft, die Ges 
werbsgeſellſchaft u. am. Aus Norwegen werden ausgeführt: Fijche,Eis 
chenſtaͤmme, Tannenſtamme, Tannenbreter, Maftbäume, Alaun, Vitriof, 
Fiſch ⸗ und Robbenthran, Pech, Hänte, wollene Strümpfe, Eifen, Kupfer, 
Theer. Die vornehmiten Handelsftädte find: Ehriftiania, Bergen, Dront- 
heim, Ehriſtianſand, Drammen und Stavanger. — Die Schweiz bat 
einen nicht uubedeutenden auswärtigen Handel. Shre Erporten beftehen 
hauptſächlich in feiner Leinwand, Seidenwaaren, Sammer, nachgeahm⸗ 
ten oftindifhen Etoffen und Shwals, feinen Kattunen, Schlaguhren, 
Zafchenuhren, Bändern, Weinen, Käfe, Honig x. Die Einfubrartifel 
find vornehmfih: Eolonial- und oſtiudiſche Waaren aus Holland; Satz, 
Getreide, Wolle und. Tücher aus Deutſchland; rohe Baummwolle,. Seide 
x. aus Stalin; Manufacturwaaren verfcdyiedener Art aus Engtand; 
Weine und Qrannsweine aus Franfreicd, Die vornehmſten Handels— 
Fädte der Schweiz find Baſel, Bern, Zürich, Genf und RNeufchatel. 
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— Spaniens Handel if feir 3 Jahrh., fowie fein Gewerbileiß auf⸗ 
börte, immer tiefer geſunken. Das Land konute den Welthandel an ſich 
giehen, wenn es ſeine Lage verſtanden und benugt hätte, Doc ift noch 
jegt der Raturreichthum des Bodens der Träger feines Handeld. Seine 
natürliche Lage beſtimmt Epanien zum ausgebreitetften Tranſitohandel 
zwiſchen dem Mitrelmeere und dem atlantijchen. Cadiz und einige Städte 
an der Küfte find die einzigen Etapelpläge dieſes Handels. Die Geſchäfte 
nad Außen find durd den Berluft von Amerifa jehr gejlört. Cuba 
Lage ift zweifelhaft, ſowie die der Philippinen. (Bol. d. und Eid» 
amerika.) Der größte Theil des Handels mit fremden Welttheilen it 
jegt in den Händen der Briten und Franzofen; die Spanier beforgen 
auf ihren Plägen mehr bloß die Factorei deffelben. Der Handel mit 
Portugal und Frankreich ift in völlige Schmuggelri ausgeartet, weil 
Bölle und Auflage ibn zu fehr belaften. ‚Bei dem Allem if jedoch nicht 
zu leugnen, daß die KHüftenfchifffahrt vom Cap Greus bis Gadi; am 
Mittelmeere, und von Ean-Eebaftian bis zum Gap Finisterre am at⸗ 
lantifchen Meere, fehr lebhaft und relativ, fogar bedeutender ald der 
franzöfifche ift, da bei der bedeutenden Küſtenſtrecke Spaniens und wes 
gen der Unficyerbeit der Straßen im innern Lande die Küſtenſchifffahrt 
den Kaufleuten große Erleichterung und mehr Sicherheit gibt. Im aus⸗ 

ländiſchen Eechandel fommt Spanien am meiften in Verkehr mit Eugs 

land, Frankreich, Portugal, Stalien und Hamburg. Die Hauptausfuhre 
artifel nach europäifchen Yändern find Wein, Branntwein, Del, Wolle 
die feine wird in Leon und Gegovia gefammelt, ungefähr 1 Mil. Ar⸗ 
roba6, davon ungefähr 4 Aünftel an die Franzofen, Holländer und Enge 

länder verfauft werden), doch nit mehr in dem Umfange wie früher z 
Eeide, Salz, Eifen, Kupfer, Eteintohlen, Quedfilber, Soda, Salpeter, 
Reis, Zuder, Südfrüchte aller Art, Kaftanien und Haſelnüſſe, Kork, 
Gerberrinde, Seife, Sardellen, Marinofchafe, andalufifche Pferde. Rach 
den wenigen noch übrigen Golonien führen die Spanier aud) fremde Zus 
duftriegweige aus, mamentlid Leinwand, Wollens und Geidenzeuche, 
Spiegel, Quincailleries und andre Waaren. — Die bedeutendften Han⸗ 
deispläge im Innern find die Reſidenz Madrid (zugleich ein Niederlage 
ort), Birrgos, Saragoffa, Balladolid, Badajoz, Korbova, Xeres de la 
Frontera, Granada, Albacete und Olot. Am Mittelmeere Ind die vor⸗ 
nehmſten Seepläge: Malaga, Garthagena, weldye beide beſonders Weine, 
getrodnete Früdte, Mandeln, Gerberſumach, Sarbdellen, Olivenöl aus« 
führen. Almeria, Alicante, dad mit getrodneten Früchten, Seide, Wolle, 
Eota, Reine, caftilifscher Seife, Diliven, Safran, einer Art Cochenille 
und Salz Gefchäfte macht; Baleucia, welches Seide, Soda, grobe Wolle, 
getrocknete Früchte, Weine und Brauntwein ausführt, welchen legtern 
vorzäglich die Holländer abholen und nad) der Normandie und Bretagne 
fchaffen. Aus dem Hafen von Barcelona werden vorzüglich Seidenzeuche, 
Mitteltücher und Baummollenzeuche, ferner Weine, Branntwein, Mans 
dein, Nüffe u. a. Erzeugniffe ausgeführt, wofür in bemfelben Hafen 
Igoner Seidenzeuche, Strumpfwaaren von Nismes, verſchiedene Arten 
von Baummollenzeuchen, deutſche Leinwaud und getrodurter Stockfiſch 
aus England, die Summe von ungefähr 3 Mill. Piaſter betragend, aus 
fommen. Eevilla hat einen beträdhtlihen Handel in Del und Drangen, 
die im Hafen von Gadiz ausgeführt werden; feruer am atlautijchen 
Dcean: Gadiz gleicdfam der Marftplag der alten und neuen Welt; 
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Bigo, fa Korunna, Ferrol, Gijon, Santander, Bilbap und San⸗Seba— 
ftian. Die Engländer verfaufen an die Epanier vorzüglich Tücher; die 
Franzoſen Leinwand, Wollenzeuche, Stahlwaaren, Specereien u. dal. 
Die Hantelebifang mit dem Auslande fiel 1826 fait mit 1.800.000 
und Eterl. zum Nachtbeil Spaniens aud. — Die Türfen ſind noch 
weit Davon entfernt, ein Handelsvolk zu fein, obgleidy ihr Verkehr mit 
Deſtreich, Franfreich, Italien, Großbritannien und Holland u. f. m. 
durch die in der Zürfei lebenden Armenier, Griechen und Juden, welde 
den Handel Diefed Landes faft ganz in ihren Händen haben, keineswegs 
nubedeutend iſt. Zwar hatte der Aufſtand der Griechen anfangs den 
Kandel Deftreihd und audrer Etaaten fehr geftört; auch wurden die 
Briten anf den ionifchen Juſeln einflußreiche Mitbewerber; aber dennoch 
behielt Wien, der Hauptjig des griech. Handels, in der Türfei feine 
Stützpunkte, indem bie freien Hellenen ihr Landeserzeugniß und ihren 
Maarrubrdarf jene mit jedem Tage vermehren, Eie bieten Baummolle 
für Leinwand, Eeide für Tuch, Geld für Eiſen. Die Natur ımd alte 
Gewehnbeit weit ihnen den Verkehr mit Deftreich an. Dagegen iſt der 
enropaiſch⸗ ruſſiſche Handelsweg über Konftantinopel nach Odeſſa feit 
1623 von der Pforte durch das im Auſpruch genommene Umladungs— 
recht, den fie Die enropärfdyen nach Odeſſa beſtimmten Schiffe auf dem 
fchwarzen Meer unterwirft, und durd andre Maßregeln ſehr gehemmt 
werden; im Archipelagus hat der hellenifche Freiheitsäkampf für den nei: 
tralen Handel vielfacdhe Gefahren veranlaßt. Der vornehmſte Handels— 
platz iſt Kenſtantinopel, vorzüglich im Handel mit Rußland. Es vers 
breitete bis vor Kurzem noch die ruſſiſchen Produkte in den Häfen des 
mittellandiſchen Meeres. Die Erporten dieſer Statt, die unter einer weis 
fon und thätigen Regierung ter wahre Stapelplag der Welt werden 
Founte, find fo bedeutend, day die großen Waarenquantitäten, welche für 
die Türkei eingeführt werden, faſt ganz mit Gold und Diamanten bes 
zahlt werden müſſen. Ju ihrem Hafen holen die Engländer, Franzofcı, 
Fe Hollaͤnder und andere Nationen die Producte Poſeus, das 

alz, den Honig, das Wache, den Taback, die Butter der Ukraine, die 
Häute, den Talg, den Hanf, dad Segeltuch, das Pelzwerf und die Me; 
talle Rußlands und Sıbiriend, und brüngen dafür die Producte ihrer 
Länder. Dieſe Gejchäfte werben gemacht, ohne daß die Türken im (Se: 
ringiten Autheil Daran haben, Durch den Frieden zu Adriauopel 1832) 
it Die Donau für den Handel auch zwiſchen Ungarn und Kouſtantino— 
pel-frei, und in den beiden Fürſtenthümern, welde in Rußlands Zoll: 
linie nicht eingejchloffen find, geftalter jüch ein größeres Handelsfyftem. 
Auch Deſtreich bat jetzt die Durchgangszölle für Waaren, die in die 
Türfei gehen, ſehr ermäßigt. — Ungarn wirb von Deitreich wie Aus— 
fand berrachtet und ganz mit einer Zoflfette umgeben; baher weicht der 
Haudel Uugarıs von dem Eyftem des übrigen Kaiſerſtaats ab und it 
von der Regiernng nichts weniger als begünſtigt. Deunoch ift fein aus— 
wärtiger Haudel keineswegs unbedeutend. Die Erporten find Wein, Ta— 
baf, Galläpfel, Spießglas, Alaun, Pottafche, Hornvieh, Wolle, Eijen, 
Kupfer, Weizen, Roggen und Gerste, Die Ausfuhr überfteigt bei wei- 
tem die Einfuhr, Dieſe kann nur durch Deftreih und die Türkei ge: 
fchehen, da die Regierung jeden andern Weg, welcher für jie gewählt 
werden fönnte, verboten bat, 
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ll. AficH ü 
. Afien treibt banpifächlidy Biuneuhandel, vornebmlih in Vorbers 
und Mittefafien, weittelft jener Karavanen (von einem Dichter die „Flot⸗ 
ten der Müfte‘ genannt), in denen man zuweilen mehr ald 5000 
Kaufleute und Reifende vercinigt fieht, die Zabl der Kameele aber noch 
weit größer ift, Der Mittelpunkt dieſes Karavanenhaudels ift hauptfädıs 
lic Mekka, welches den Auge des Reiſenden zu der Zeit, wo die Kara 
vanen darin find, einen fo belebten Markt und eine ſolche Auhaufung 
von Kaufmannsgut barbietet, wie in feiner antern Eiadt dee Erbbos 
dens gefunden wird. Oſtindiens Muſſeline und *— 
Erzeugniſſe, die fämnitlidye Gewürze des ganze Mergenle des, die 
Shwals von Kafchemir u. f. w. bringt ter Rücken des geduldigen Kas 
mecld nady Melfa, von wo aus fie auf dem afiatifdyen nicht nur, fons 
dern auch auf dem afrifanifchen Fefllaude verbreitet werben. (Vgl. oben 
Rufland.) — Die Araber, einft, und ehe nch der Weg nadı Dir 
indien um das Vorgebirge der guten Hoffnung entdedt war, das erjie 
Santelövolf der Welt, haben jegt einen ziemlich unbedeutenden Handel, 
Kaffee, Aloe, Mandeln, Baljam von Meta, Gewürze und Trequerien 
und ihre afrifanifchen Importen an Myrrhen, Weihrauch und arabifchem 
Gummi find die Hauptartikel, welche fie ausführen. Das an ffikareı 
Naturerzeugniffen reihe Kemen bat feinen Hauptnarkt zu Moffa, Ucher⸗ 
haupt verbindet der arabifche Mecrbufen und tag rothe Meer Arabiens 
Handel mit dem von Afrika, inebefondere mit Dim von Wegppfen uud 
Abyſſinien. — Aus Masnah, der Hauptſtadt Abyſſiniens, we dort⸗ 
bin ausgeführt: Gold, Zibeth, Elefantenzähne, Rhinocereeborner, Reis, 
Honig, Wachs, Sklaven; und für dieſe Waaren und Mewidhen beit 
man hauptfächlic in Moda oder Moffa und Jedda Baumwelle, Ges 
würznelfen, Zimnt, Pfeffer, Moſchus, Ingwer, Cardamemen, Can 
Kupfer, Blei, Eifen, Zinn, Etabl, Kurkume, Zinneber, Tabad, Edi 
vulver, Sandelholz, Reis, Meſſerſchmicdewaaren, Waffen und eine 
Menge anderer Nrtifel europäiſcher Fabricate. Die Erperten von 
Aden, einer arabifhen Etadt au der Meerenge Yabelmandeb, we Diet 
Juden ſich des Handeld wegen aufhalten, find: Kaffee, Elefanten 
Cold und verſchiedene Arten von Eummi, wegegen «8 vorzüglid 
bifche und chineſiſche Producte einführt, Mascar, Hafenfiade 
arabifchen Provinz Oman, der Echlüffel von Arabien und Perfien, bat 
einen ſtarken Handel mit dem britiſchen Indien, Sumatra, der male— 
ifchen SHalbinjel, dem rothen Meere und der Oftküfte von Afrıfa, — 
Wie glüdlid auch Perfiene geographiſche Lage für den Handel ift, fo 
treibt cs ihu denucch mit geringer Emyigfeit und wenig Unternebmungs- 
geifte. Seine Erporten bejtchen yauptfächlich in Pferden, Seide, en, 
Brofaten, Tapeten, Baummwellenzeuchen, Shwals, a 
von Schiras, Dartelw, faramanifcher Wolle, Gummi, Droguerien von 
verfdriedener Art u. f. w. Die vorunehmſten Pläge für dem perfüicden 
Handel find die türkiſchen Staädte Bagtad und Vaffora, Auch ek 
Hafen Abufhäar eder Bufchir cengl.) am perfiihen Mecrbufen eu 
pelort für perfifche und indifche Waaren. Bagdad, einft der Wiki 
eines glänzenden und ausgedehnten Handels, kann immer noch 
große Etarelplag des Mergentandes betrachtet werden, obgleie 
bei weitem nicht michr Das iſt, was cd war. Bou Balfora werben 
Erzeugniſſe Urabieus, Indiens, Perſteus und der aftariidyen Infehn ı 
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agdad gefchafft, wo fie einen fehr guten Marft finden, und von wo 
» in Die übrigen Städte des türfifchen Reichs verbreitet werden. Eu⸗ 
pa verforgt ed, mittelſt der arabifchen Karavanen, mit Waaren jegs 
her. Art und auch mit den amerifanifhen Erzeugniffen. Dagegen 
at es nichts zu geben ald Datteln, Taback und eine fehr mäßige Quans 
tät wolleuer Stoffe, indem fein ganzer Handel in der Verbreitung und 
em Umfage der Producte andrer Länder befteht. Baſſora ift nämlich 
urch feine Lage ber Stapelort des im perfifhen Meerbufen ftattfins. 
enden Iebhaften oftindifchen, perfifchen und arabifchen Handels. Sein 
Nandel mit DOftindien ift fehr bedeutend, da ed der Kanal ift, durch 
veidyen das osmanifche eich mit den Epecereien ded Morgenlanded 
ınd mit den Manufacturwaaren Ber britifchen Befigungen in Dftindien 
serforgt wird. — Afiatifhe Türkei. Der vornehmfte Hafen der Les 
ante it Smyrna, ein fehr bedeutender Niederlagsplag der Kaufs 
nannsgüter des Morgenlandes und Abendlandes. Die Ausfuhrartifel 
ser Levante find: Kaffee, Baumwolle, Wolle, Eeide, Färberröthe, Kas 
neels und Ziegenhaare, Häute, Rofinen, Feigen, Perlen, Schmirgel, 
Wepfteine, Galläpfel, Opium, Rhabarber und andere Drogucrien, Ans 
jora ſchickt nach Smyrna durch Karavanen beträchtlice Duantitäten 
von Angoraziegenhaare und ans demſelben Material verfertigte Stoffe; 
benn das Angoraziegenhaar wird in der Levante felbft und in Europa 
zu Kamelot verarbekte, vorzüglich in England, Franfreid und Holland, 
deren Kamelotmanufacturen zum Theil Agenten in Angora unterhalten, 
und durch diefe ihre Käufe machen. Damask ift der Mittelpunkt des 
Handels in Syrien und macht fehr große Gefchäfte durd, die Karava⸗ 
nen welche vom Norden Aſiens nadı Mekka und von Bagdad na 
Kairo geben. Aleppo hat viel Handelsverfehr mit Konftantinopel, ei 
fora, Bagtad, Damask und Skenderun oder Aferandrette, nad) welchen 
Drten alljährlich Karavanen durch Aleppo gehen. Seine Erporten find 
feine eigenen Seidens und Baumwollenwaaren, die Shwals und Muffes 
line Oftindiens, die Galläpfel aus Kurdiftan, Kupfer, Piltazien und ans 
dere Droguerien, Alerandrette bat auch ziemlich bedeutenden Handel. 
Erzerum ift der Etapelplak der Seiden- und Baummwollenwaaren, ge 
drudten Leinwand, Erecercien, des Rhabarbers, der Färberrörhe und 
des oftindifchen Zitwerd. Die Geſchichte des Levantehandels iſt für die 
neuen Verhältniffe dDiefes Handels feit dem Frieden zu Adrianopel durch 
die Lage Aegyptens von großer Wichtigkeit. Vgl. Depping’d vom ns 
ftitut 1828 gefrönte Preisfchrift: „Hist. du commerce entre le Levant 
et l’Europe depuis les Croisades jusqu’a la fondation des colonies 
Srang.* (Par, 1830). — Das bririfhe Dftindren. In dem fangen 
Zeitranme von 4000 Jahren find die für den Handel wichtigen Pros 
ducte Indiens diefe'ben geblieben, denn alle jene von den Alten erwähns 
te Artifel und, Schätze Ant find es immer noch, welche Die Nationen 
der übrigen Welttheile dort holen, nämlich: Reis, Indigo, Karbewaareır, 
Cochenille, Opium, Baummolle, Seide, Apotheterwaaren, Zimmt, Gaffia, 
Cocosnüffe u. dgl. Der oftindifche Handel ift hyauptfächlih in den Häns 
den der Engländerunter der Leitung der oftindijchen Compagnie. Nächft 
den Engländern haben die Verein, Staaten am oftindifchen Handel den 
meiften Antheil. Dänemark hat einen fehr unbeträchtlichen Handel mit 
Ditindien , und der, den Schweden mit ihm hatte, ift jegt vernichtet, 
obgleich die fchmedifch » oftindifche Geſellſchaft vor den — großen 
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Teränderungeu in Der Regierung dieſes Landes und, vor der * nuni 
cationsacte in England unter allen curopäiſchen Handelsgeſe I 
die am beiten regulirte und nächſt der engliſchen in ihren ar er 
Dir alücklichſte war. Portugals Haudel mit den britifchen % 
in Dftindien ift bedeutend, der, fpanifche bingegen febr gering, 
cutta ift Die wichtigſte Handelsſtadt Dftindiens, Außerdem : 
Guzurase, Udichein und Multan ‚im nördlichen Sublen, Wi 
Pondichery au der Oft, Bombai, Surate und Kodſchin aut N 
file u. a.m. Ron Queda auf der malaiifchen Tor * 
Zinn, Reis, Wachs, iſchmagen und Haienflo 
Padang und Tano enürzuelfen, Muskatuüſſe, pie It 
Berel, Eiefantenzäbne, Goldftaub, Schildkrötenſe alen, 3um u J 
Bon Dealaffa wird bauptiächlid Geldftaub aufgeführt. Seit 1819 ba 
Die hrit. Regierung in Galcutta durch Sir Them, Stamforb | 
les nach deſſen Entwurf) einen neuen Handelplatz anf der frud 
kofzreichen Iufel Singapur (f. d.) bei der Meerenge d. W, u j 
Südſpitze der Halbinſel Malaffa, gegründet, der für den brit, N % 
mit China äußert wichtig if. Wird Singapur zu einem Freik 
hoben, jo kaun England von bier aus ganz Hinterindien mit, fein u 
erzengniffen verforgen. — Der Handel, welchen Shina mit ( 
dem britifchen Indien, den Verein. Staaten von Amerika, mit € 
china und Siam, mit Sapan und deu übrigen afiatifchen Inſeln 
iſt fehr berrächtlih. Die britifchen Importen iu China find f A 
die der oftindijchen ‚Epnipagnie 5; theils die von —— —5* % 
1781— 91 hatte die Gempagnie für 3.471.521 Pd. Cr. Waar 
3.588.254 pfd. Er. ungemuͤnztes Metall andge efühth, Dort 1 
fir 16.502.338 Pf. Er. Waaren und für, 2.466.046. pp. Et. 
münztes Metall, Die Erporten aber, welche die Compaguie na 
land machte betrugen. von 17931810 init Einſchluß —* 
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57.896.274 pir. et. fedaß bie Sompagnie daran einen —— 
16.602.582 Pfr. Et. hatte. Aus dem britiſchen Indien —— die 
pagnie von 1802 in China ein für 65.730.731 Sıffa Rupie 
ren (Sitkka⸗Rupie beißt die gewöhnliche Eilbermünze in Oftindie en, 
16 Gr.) und für 241.471 Sitfa Rupien ungemünztes Merall, um 
Exporten aus China ins brit, Indien betrugen 26.551.894 © | 
pien an Waaren und 26.095.003 Eiffa Rupien ungenninzted S 
Was von andern eugliſchen Kaufleuten in China ausgeführt vird, be 
trägt wahrſcheinlich eine halbe Mitt. Pf. Et. jährlich. Die Importen J 
übrigen Nationen Europas nach China beſtehen bauptfächlich in unge 
müuztem Gold, wofir Thee genommen wird, doch ift Dieß unbedeitend 
da die meiften ihren Bedarf von den Eugländern nehmen. Mit Si ım 
Cambodja, Cochinchina, den aſiatiſchen Inſeln und Japan bar an 
einen fehr febbaften Verkehr, in der neuern Zeit auch mit Rußlan 3, un 
jwar ſowohl zu Lande, über Kiächta nach Irkutsk u. f. w. als zi u R 

ter. Die Tonnenzahl im Shinahandel iſt etwa 50.000, wovon Die 
ten '/,, die Amerifaner KAT, die Holländer Yo, das Uebrige die 
zoſen, Portugiejen, Danen zuſammen ſchicken. Dir Holland 
Jänter, Dünen, Spanier und Amerifaner haben zu Kan 
tereien, und Die, Englauder auf ber Inſel Chuſan ſowie die Do 
in- Macao cine Niederlaſſung. — Aus Siam uud Tu fi 
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ausgeführt: Zinn, Elefantenzaͤhne, Diamanten und andere Edelſteine, 
Goldſtaub, Kupfer, Salz, Betel, Pfeffer, Wache, Seide, Bauholz und 
ladirte Waaren, und der Handel diefer beiden Länder iſt hauptſächlich 
in den Händen der Chineſen und Portugieſen. — Cochiuchinas 
Handel: it größtentheils in den Händen der Chineſen. Die Ansfuhrars 
titel ſind: Zufer, Seide, Gold, Betelnüſſe, Schwarzholz, Japanholz, 
DVüͤffelhörner, getrocknete Fiſche und Fiſchhäute. — Seit Vertreibung 
der Portugieſen aus Japan iſt ver Handel dieſes Reichs faſt bloß ins 
nerer. Die einzigen Ausländer, mit welchen die Japaner noch einigen 
Verkehr haben, ſind die Chineſen und die Holländer, und auch dieſe ſiud 
auf den Hafen von Nangaſati beſchränkt. Die Chineſen verſorgen die 
Japaner mir Reid, ordinairem Porzellan, Zucker, Ginſeng, Elfenbein; 
Seidenſtoffen, Nanfıng, Blei, Zinnplatten, Alam u. dgl und: holen da⸗ 
für: Kupfer, Campher, lackirte Waaren, Perlen, Meerkohl und eine mes 
sällifche: Compoſitivn, Sowas genannt, welche aus Kupfer ünd einer klei⸗ 
en Duantitärf Gold beſteht. Die Holländer holen hauptſächlich Kupfer, 
Eampher, Lad, lackirte Waaren. Nur 2 holländiſche und 12chineſiſche 
Schiffe dürfen jährlich im Hafen von Nangaſaki einlanfen.: Nach Ans 
kunft eines Schiffes und vorherigen Geremonien werden die Waaren 
aus Land geſchafft. Dann kommen die kaiferlichen: Beamten (denn der 
Handel mit dein Auslande iſt Monopol des Kaiferd), unterfuchen die 
Güte und Quantität der- Waaren, berathſchlagen mit einander, und be⸗ 
ſtimmen den Preis der einheimiſchen Waaren, welche dagegen verlangt 
werden. Die Ausläuder müſſen entweder dieſe Bedingungen eingehen, 
oder die Waaren, die fie gebracht haben, behalten. In den Beſitz aus—⸗ 
kändifcher Waaren kommen die japanifchen Kaufleute erit dadurch, daß 
fie diefelben' dem Kaifer abfaufen. Außer den Schmelzhütten, Hämmern, 
Schmicden, "Kanönens und Glodengießereien finder man dort ſehr ges 
ſchickte Arbeiter in Eifen, Stahl, Kupfer , die ſchönſten Waffen inder 
Melt; ihr Kupfer, ausdem das meiſte Metallgeräthe, iſt das feinſte. Ihre 
gegoffenen Kunſtwerke find nicht viel-werth. Feine Metällarbeiten,'Pos 
Ktur, die Werfe der: Gold» und Silberſchmieden find berühmt Auch 
Mefing wird gemacht. Webereien hat Japan in feiner and gröberer 
Eeide, die aber immer der chinefifchen nachiteht, während die Arbeit beſ⸗ 
fer iſt ald in Chiſa, in gröbern Baumwollenzeuchen. Ferner ift die 
Zöpferei vorzüglich. Das japanifche Porzellan wird dem von China 
vörgezogen, deſto gröber ift Die Fayence und das Steingut. "Bor Mllem 
gewiunen · ihre Lackwaaren den Preis. Zu Anfange des 17. Jahrh. hatten 
die Engländer ebenfalls mir Japan zu handeln begonnen, allein die por⸗ 
magieſiſchen Miſſionnaire und fpäter auch die Hollaͤnder wußten die Mor 
gierung“gegenſie einzunehmen. 1673 ward der Verſüch einer Erneunr⸗ 
rung jenes Handels abermals durch die Holländer vereitelt. Wegen der 
großen Vortheile/ welche der Handel mit Japan England gewaͤhren zu 
müſſen ſchien, machte ed einen dritten Verſuch 1699, und inſtrnirte die 
Factorei zu Kanton, mit Japan, wenn ed nur irgend’ möglich fei, Wieder 
in Berbindung zu treten. Indeß dad Reſultat befriedigte die Erwartungen 
bei weitem nicht, und ſeitdem iſt auf alle weitere Verſuche verzichtet 
worden. Bloß 1813, als Java Großbritannien unterworfen ward, hatte 
die oftindifche Compagnie wieder einen Fleinen Berfehr mir Japan. Die 
1805 unter Krufenftern nach Japan gegangene ruffifcye Geſandtſchaft 
war in ihrem-Bejicchen nicht minder unglücklich, als die engliſchen ger 





806 Welthandel 


weſen waren. — Die Iufeln Amboina, Banca, die Baudain⸗ 
feln, Java, Sumatra, Borneo u.f.w. Bon Aınboina werden Ger 
würznelfen ausgeführt, deren Anban einzig auf diefe Inſel zu befchräms 
fen die Holländer ſich fehr viele Mühe gaben, zu welchem Bchuf fle 
auf den benachbarten Inſeln alle Gewürznelfenbäume ausrotteten. Rod) 
jest macht die Regierung von Amboina mit einem zahlreichen Gefolge 
alljaͤhrlich zu dieſem Zweck eine Reife auf die übrigen holländifchen Ins 
fen. Banca iſt wegen feiner Zinnbergwerfe berühmt, und die Aus⸗ 
fuhr diefes Zinns nach China ift bedeutend, da die Chineſen ed wegen 
feiner Syämmerbarfeit dem englifchen vorziehen. Ungefähr 4 Mil. Pf. 
Zinn werben jährlich gewonnen. Die Bandainfeln erzeugen Musfats 
nüffe und Macis. Die Stapelartifel der Ausfuhr von Batavia, wo 
alle Waaren der holländifchsoftindifhen Compagnie niedergelegt werben, 
find: Pfeffer, Reis, Kaffee, Zuder, Baumwolle und Indigo. 6%, Mil. 
Pf. Pfeffer, die theil® auf der Infel felbit wachen, theild von Sumatra, 
Bantam, Borneo, und den übrigen Inſeln hervorgebracht werben, werben 
jährlich in den Niederlagen aufgefpeichert. Auch bier find fowohl Kaffee 
ald Zuder in den letzten Jahren bis zu 10 Mill. Pf. erbaut worden, 
— Borneo bat, außer dem Pfeffer, Gold in Staub und in Barren, 
Wachs, Sago, Campher, legtern in vorzüglichfter Güte. Außer den Hok 
laͤndern und Engländern haben die Chineſen hier einen lebhaften Handel, 
— Ceylons Ausfubrartifel find Zimmt, Pfeffer, Kaffee, Tabad, Betel, 
Eocosnüffe, Droguerien, Bauholz, Perlen, Edelfteine, Korallen u. f. w. 
— Bon den Philippinen oder Manilla werden ausgeführt: Judigo, 
Zucker, Seide, Goldftaub, Quaffia, Pfeffer, Schildfrötenfchalen, Wache, 
Evelfteine, Silber als Waare, Sago und Tabad, Der Handel der Phis 
lippinen, mit China und Südamerika ift beträchtlich. Manila erzeugt 
Zuder, den beiten afiat. Tabak, Judigo. — Die Prinzwalesinjel 
ift wegen ihrer Lage zwifchen Indien, China und den öftlichen Sufekn 
nicht ohne bedeutenden Handel; ihre Ausfuhrartifel find hauptſachlich 
Benzoe, Pfeffer, Betelnüffe, Specereien, Metall, oftindifcher Zink, Coche⸗ 
uille, Adlerholz, Japanholz, Elefantenzähne, Zuder, Silber ald Waare. 
— Sumatra treibt beträdhtlihen Handel. Ausfuhrartitel find: Gold» 
ftaub, Betel, Benzve, Pfeffer, Campher, Sapanbolz, Schwefel, 
Rohr, Wachs, Gummiladk, Specereien, Zinn u. f. w. DR 7 
7 NE‘ ot 
Der Mangel an fchiffbaren Flüffen und die unermeßlidhen Sand» 
wüften, burch welde Afrıfad furchtbare Regionen von einander 
bert werden, bilden ein unüberfteigliches Hinderniß einer ſolchen Aus⸗ 
dehnung des Handels, wie fie der großen Fruchtbarkeit diefes Welttheils 
eutfpräche, Außer dem innern Verkehr hat der afrifanifche — 
Quellen bloß in Aegypten, in den Barbareskenſtaaten, au der 
von Guinea, in der Nähe der Flüfe Gambia, Niger und Senegal, am 
Borgebirge der guten Hoffnung, in den Niederlaffungen der Portugiefen 
an ber Ditfüfte, an den Küften des rothen Meeres. Der innere Hans 
del ift Karavanenhandel,. Die afrifanifhen Karavanen  beflchen auı 
500— 2000 Kameelen. Die 3 Hauptländer , wovon fie ausgehen, jun 
Marokko, Fez und Negypten. Die Hauptartifel des afrifanifchen aume 
Handels find Salz, Gold und Sflaven. Die größten Waarenzüge 
hen von der Weitfüfte und aus dem Innern über Tombuktu, ben großen 
Stapel des Binnenhandels, und andre Niederlagsorte, nad) ber Di 
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wo die wichtigften Handelspläge Natal Can der Lagoakuͤſte), Eoffala, 
Dualimane, Mozambique, Querimba, Quiloa, Mombaza, Melinda, Brava, 
Mogador, Berbera, Zeila und Adel find. Qualimane, Mozambique und 
Melinda find portngiefifche Niederlaffungen; aus Adel, Zeita, Berbera 
und Brava holt man vorzüglich Goldftaub, Elfenbein und Weihrauch, 
wofür die arabifchen und oftindifchen Producte bingebracht werden. Zwi⸗ 
ſchen den britifchen Niederlaffungen in Dftindien und Mozambique ift 
der Handel beträchtlich, und die Engländer holen Elefanten: und Hip⸗ 
popotamuszaͤhne, Schildfrötenfchalen, Droguerien, Kauris, Gold u. f. w. 
Der Sandelöverfehr Nordafrifasd mit den Europiern ift unbedeutend 
und fchwanfend ; die wenigen Gefchäfte find hamptfächlich in den Häns 
den der Franzofen, Briten und Amerikaner. Die Ausfuhr befteht in Dfis 
venöl, Wachs, Wolle, Weizen, Gummi, Mandeln, Datteln, aroma:ifchen 
Sämereien, Elfenbein, Eder, Hinten und Straußfedern. Auch die Kos 
raffenfijcherei an den Küften (Cap Roſe bis Cap Roux) bejchäftigt nur 
die Franzoſen und Staliener ; der jährliche Ertrag für etwa 50.000 Pfd. 
Korallen ift über 600.000 Thlr. Einen deito beträchtlihern Handel haben 
Die Norbdafrifaner felbit in Arabien, Aegypten und dem Innern von 
Afrifa. Auch mit Meffa, Kairo und Alerandrien handeln fie durch Ka— 
ravanen. Die vornehmften HZandelsftädte find: Algier, Tunis, Tripolis, 
Sallee und Agadez oder Santa Cruz, und in Maroffo Mogador. Bor 
ber franzöfifchen Revolution war der Handel von Algier ganz in ben 
Händen einer Gefellichaft franzöfifher Kaufleute zu Marfctte ‚ weldje 
Nicderlaffungen in den Häfen Bona, Ta Gala und SI Col hatten; allein 
1806 übertrng der Dey für 50.000 Dollars den Befig jener Häfen an 
England. Die vornehmften Häfen für die algierifche Ausfuhr Ind Bona 
und Dran. — Tunis ift ber anfehnlichfte Handeldftaat in der Berberei. 
— Tripolis hat wenig Handel, und feine Erporten beftehen hauptfüchlich 
in Saffran, Afche, Sennesblättern und Färberröthe. Auch der Handel 
von Maroffo und Sallee find unbedeutend, Agadez oder Santa Cruz, 
der füdlichlte Hafen von Marpffo, war einſt der Mittelpunkt eines fehr 
bedeutenden Berfehrd. Fez tft ein folher Mittelpunkt noch jett zwifchen 
den Häfen Marokko's, dem mittelländifchen Meere und dem Innern von 
Afrifa. (S. Tombuftu und Waffanah) — Mitdem Borgebirge 
der guten Hoffnung ift der Handel für Großbritaunien Außerft vors 
theilhaft, befonders feit der Zunahme der Civiliſalion. Ausfuhrartikel 
find: Wein, Korn, Haͤute, Aloe, Pöcelfleifh, getrodnete und eingemachte 
Früchte, Straußfedern, Gummi und Arzneifräuter. 1812 wurden nur 
2152 Pipen Sapwein ausgeführt, jegt im Durdifchnitt jährlich 7966 Pipen. 
1809 betrug die Einfuhr englifcher Warren über 330.000 Pfd. Sterl., 
dagegen fich die Ausfuhr der Colonie, insbefondere Capwein, nicht auf 
6000 Pfd. belief. — Aegypten fcheint wegen feiner glücklichen Tage, 
im Mittefpunkte von drei Welttheifen ganz dazu geichaffen, auch der Mits 
telpunft des Handels zu fein; allein es hat feinen ehemaligen hohen Rang 
unter den Handeldländern verloren, feitdem es aufgehört hat, der Kanal 
für den Handel nach Indien zu fein. Der Handel wäre vielleicht blühen: 
der, wenn der Pafcha nicht durch ſchmutzigen Geiz als der erfte Kaufs 
mann und Monopolift ihn für fich ausbeutete, Das Getreide, Kein, Zucker, 
Baumwolle, Alhenna, Natrum läßt er in feine Magazine zu Bulak und 
Alerandrien im willkürlich feſtgeſetzten Preifen zufammenfaufen ; Golds 
ftaub und Effenbein kauft der Paſcha von den Fellahs und gibt es mit 
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Gewinn wieder ju Markte. Auch der innere Handel, z. &. mit Baus 
Nıinen, Kalf, Datteln, Brutöfen ıc. liegt unter Monopol. Durch daſſelde 
ut der Weibrauchhandel aus Arabien auf /, berabgejunfen. Die Kauf 
leute fangen erſt mit allen diefen Waaren zu handeln an, wenn ber Paſcha 
fertig iſt Die Ausfuhr von Getreide und Früchten nach Frankreich, Ita⸗ 
lien, Griechenland bat abgenommen, Zuder, Kein, Saflor, werben reid» 
ich nach Europa geliefert. Viele Kaufleute werden durd das Syſtem 
des Paſcha ruinirt. Früber bezug Alcrandrien aus Marfeilte cine 
"enge Eeidewaaren, die über Kairo nad) dem Süden, über Sucj uach 
Zirabien gingen, oder von den üppigen Mamelnden angefauft wurden. 
Die Türken find fparfam und nehmen englifchhe Baumwöllenzeuche. Die 
Tücher aus Languedoc, die Seidenſtoffe aus Lyon (neben Tafft von Florenj 
und bengaliſchen Steffen), rothe Münen (beſſere kommen aus Tunis, 
fchlechtere aus Genua ımd Livorno), Gold⸗ und Eüberfchnüre, Franzen, 
mehre Karbwaaren, Flußpapier, Glas, Fayence, Flinten und Pitolen, 
Schloſſerarbeit, Wein, Uhren u. a. fommen immer noch borther. Das 
gegen liefert Aegypten Weizen, Bohnen, Nobzuder, Baumwolle, Gummi 
ın mehren Arten, Zamarin, Elfenbein, Felle, Straußfedern, Reis, Safler, 
Sennes, Myrrhen, Watrum, Asa foctida, Ammoniak, Kaffe, Weih⸗ 
rauch u. ſ. w. Die Engländer bringen eine Meuge verſchiedener Mufer 
Line, Shawls, indiſche Baumwoltinzeuche, Tücher, Blei, Alaun, gBirriol, 
Zinn, Eiſen, Gewehre, Uhren von Malta und Livorno, und nehmen 
dafür die 9 erften der eben genannten Artifel, dann noch kein, kupincn, 
venetianifche, ungarifche, fpanifche und ägnprifche Goldmünzen. Deu! j 

land liefert Tuch, Zeuche, Muffeline, Ambra, Nägel, Fayence, Drabt, 
Zäbel, Epiegel, Mefjings und Kleinwaaren, Glass und Kryſtallwaaren; 
aus Trieft kommt Queckſilber, Spielkarten, Liqueurs, Holz; aus de 
nedig Atlas, Tafft, Glas, Holz, Papier, Gewehre; aus Toscant 
Tafft, Krepp, Münzen, Weinftein, Korallen, Marınor; aus Genut 
Sammt, Münzen, Papier ıc. Die Gegenladung befteht aus allem pen 
Genannten. Konftantinopel liefert türfifhe Manufacte, Geſchmeide 
und Kleinwaaren, und holt Getreide, Kaffe, Henna, Weihrauch, Zudtr, 
Taummolle ıc.; von Griehenfand und den Inſeln fommen Wr 
Ceife, Trauben, Wein, Maftir, Holz; ans Syrien (Damasfue) die 
Producte ded Innern Aflend; aus Arabien die der Halbinſel; au⸗ 
Darfur end Nubien die des innern Afrika gegen europäiſche. 

“ Teinafien (Emyrna) und die Perberei liefern die ihrigen. Der indijce 
Handel von Koffeir und Surz aus it zuſammengeſchmolzen. Im Jun 
acht der Handel theild durch Karavanen, theils durch Schifffahrt. In 2° 
innere von Afrifa geben aus Aegypten jährlich drei Karavanen ad. Eine 
geht nach Eennaar; eine andere nad Darfur, und die dritte nd 
wohin die Erzengniffe von Bornu und allen länge des Nils ent 
Laͤndern gebracht werden. Audere Raravanen vertaufchen agyptiſche — 
zeugniffe gegen oſtludiſche und arabiſche. Die beträchtlichſte von allen * 
ift die, welche aus den vereinigten Karavanen Abyſſiniens und ze 
lichen Afrifas befteht umd jährlich nach Meffa gebt. Die größten Hand! al 
tidte find Kairo un? Alerandrien, ſeit 1919 wieder durd; einen a 
verbunden. Kairo hat die zwei Häfen von Roſette und Damiette — 
Guinea, oder das Land von Sierra⸗Leone, die Pfeffer-, Zah T. nen 
und Sflavenfüfte, wo die Holländer, Franzoien, Engländer und Da — 
Riederlaſſungen haben, führt Goldſtaub, Elfenbein, Gummi, Haͤute 
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18, vormals auch Sklaven, gegen Tuch⸗ und Baumwollenwaaren, Lein⸗ 
and, Gewehre, Schießpulver ꝛc. — Die Küſten von Riederguinea 
Rongo, Angola ıc.) und die Guineainjeln, meiftend von Portugiefen 
efeßt, führen Getreide, Lebensmittel, Baumwölle, Ändigo, Zucker ıc. aus. 
uch wird bier noch ES flavenhandel (f.d.) De Sara u.a. Böls 
eru getrichen. — Unter den übrigen afrifanifchen Snfeln erzeugen die 
Izoren als Audfuhrartifel Wein und Früchte. Ungefähr 20.000 Pipen 
es erfiern werden jährlich von den Engländern und Amerifanern haupt⸗ 
ichlidy nach Oſt- und Meftindien. gefchafft. Die. Infel St. Michael vers 
auft an England und die. Berein. Staaten jährlich 60— 80.000 Schachteln 
cl Draungen. Die Drangen der Injel Pico find von befonderer Güte. 
uch liefert fie ein ſchönes Holz, welches ziemlich dem Mahagoni gleiche 
ommt. — Saupterzeuguiffe der Sanarien find Orfeille in robem Zus 
tande, Rofenholz, Brauntwein und Cauarienwein. Der letztere gebt haupts 
ächlich nach Weftindien und England, in weichen leßtern Lande er ſtets 
ur Madeirawein verkauft wird, vor dem er auch, fobald er ein Alter 
son 2— 3 Jahr bat, kaum zu unterfcheiden ift. — Die capverdifhen 
Inſeln führen Drfeille in rohen Zuftande und grobe Baummollenzeuche 
ür die Afrifauer aud. — Madeiras Hauptproduct ift föftlicher IBein, 
welcher in fünf Arten, je nach dem; Marfte, für welchen man ihn bes 
ſtimmt, eingetheilt wird. Die vorzüglicdhfte Art heißt London particular. 
Der für den londoner Marft beftimmte folgt ibm zunächft. Wieder von 
geringerer Güte ift der für den indischen Markt beftimmte. Der nadı Amer 
rifa gehende hat den vierten Rang, und mit Cargo bezeichnet man den vom 
fünften Range. Die Engländer holen von diefem jährlich mehr ald 7000, 
die Amerifaner der Verein. Staaten ungefähr 3000 Pipen. — Die Inſel 
Bonrbon liefert Kaffe, Gemwürznelten, weißen Pfeffer, Baumwolle, 
Gummi, Benzoe und Aloe. Ihr Handel befchränft fi fat ganz auf Madas 
gasfar, Isle de France, die Komoroinfeln und die. Niederlaffungen ver 
Araber an der Oftküfte von Afrifa. — 3sle de France oder die britifche 
Inſel Mauritius führt Kaffe, Indigo, Baumwolle, Zuder, Gewürznefs 
Een, Muskatnüſſe, Ambra,u. dgl. aus. — Ausfubhrartifel von Madagass 
far find Kauris, Betelnüffe, Ambra, Wache, Cocosnüſſe und Korn. 
IV. Amerita Ä 

Amerifas Küften geben ibm alle die Handelsvortheife, welche die alte 
Welt befigt, ohne das große Hinderniß jener ungehenern Gontinentmaffen, 
deren Inneres ebenfo ‚weit entfernt vom Meere als arın an fchiffbaren 
Flüffen ift, wie 5. B. ganz Afrika und die’ umermeßlichen Streden der 
afiatifhen Tatarei und Sibirien. Durch den Reichthum an fchiffbaren 
Flüffen hat fowohl der Norden als der Süden Amerifas einen unendlich 
großen Borzug vor allen übrigen Erbtbeilen. Die fange Kette von großen 
Seen und die Menge fehiffbarer Flüffe in Nordamerika find der Scaus 
plag eines fehr Lebhaften Verkehrs. Die Binnemländer Südamerikas wers 
ben durch Flüffe von riefenmäßiger Größe fehr zugänglich gemacht, nud- 
von der Mündung des La Plata an bid zum Meerbufen von Darien kann 
eine binnenländifhe Ecyifffahrt zu Stande gebradıt werden, fat ohne 
daß dabei die Hand der Kunft erfordert wird. Indeß bleibt zur Befürs 
derung von Amerifad Handel immer noch ein großes Werf übrig, die 
Durdgrabung des Iſthmus von Darien, wedurd, wenn der Kanal Breite 
und Ziefe genug befäme, um auch den größern Schiffen die Durchfahrt 
zu geflatten, cine Gemeinſchaft des ftillen DOceand mit: dem atlantifchen 
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Meere, bewirft wärbe. Die Verein. Staaten erboten ſich ſchon vor laͤn⸗ 
gerer Zeit, jene Durdgrabnug auf ihre eignen Koften zu veranflalten, 
weun der Sof zu Madrid, der damals noch über jene, jegt unabhängis 
gem Lander herrſchte, feine Einwilligung geben wokte, Hr. vo. ——— 
bezeichnet drei Stellen als die zur Ausführung eines ſolchen Entwurfs 
pafjendfien. Die Natur felbit fcheine dazu die Hand zu bieten, denn 
gerade hier unterbricht fich die lange Kette der Anden, und das Herabs 
firömen des Regenwaſſers von ben Bergen würde dem Kanale ebenfalls 
ſehr nüglich fein. Die ganze Ebene, durch welche ſich bier die Anden 
fette zieht, ift bloß tboniger Boden, und zwei Flüffe, die gerade dies⸗ 
ſeits und jenfeits der Richtung derfelben folgen, würden die ausgewor⸗ 
fene Erde leicht mit ihrem Strome wegführen. — Die Bereinigten 
Staaten von Rordamerifa. Die Geſchwindigkeit der Vorſchritte, 
welche die Berein. Staaten im Handel und in der Schifffahrt gemacht 
haben, ift beifpiellos. Kaum ift dieſes Volf auf dem Deean erfchienen, 
und bald gibt es feine Küfte des Erdbodend mehr, mit welcher nicht 
feine Seefahrer ſchon vertraut geworden. Mährend man fie mit ihren 
bewundernswürdig leichten Schiffen an den atlantifchen Küften bie zum 
Kap Horu hinab, von wo fie dann fich in die weite Südſee wagen, bad 
Meer bedeckt fieht, dringen fie andererfeits hinauf bie zum Eife des Nord» 
pold und in die tiefen Cinfahrten der Hudfonsbaı und der David» 
firaße. Die entfernteften und ftürmifchiten Meere find von ihren Flaggen 
bededt. Selbſt die kaum noch befanntgewordenen Küjten der füblichen 
Syemiiphäre, und jewohl die Weſtküſten von Amerifa als die Dftfülten 
von Afien werden von ihmen bejucht. Die Ausfuhr diejed aufblübenden 
Landes beitcht hauptfächlich in Mehl, indianijchem Korn, Ned, Flachs 
oder feinfamen, Baumwolle, Tabad, Pottaſche und Verlafche, Schiffholz, 
Stabholz, Mundvorrath für die Schiffe, Holz, Pelzwerf, Myrtenwache 
Bienenwachs und Fiihen. Ueber die Einfuhr und Ausfuhr vgl. Ber 
einigte Staaten. Die vornehmiten Handelsitädte find: Weuporf, 
Bolton, Baltimore, Philadelphia, Sharlestown, Savannah, Pittsbu 
und Neuorleans. Pittsburgh ift die Niederlage des Handels der öfklichen 
und weitlichen Staaten. Neuorleons, welches, wenn die weitlihen Staus 
ten ſich weiter ausbilden, wabrfcheinlich der große Markt bed amerifas 
nifchen Handels werden wirb, bat einen ſehr bedeutenden Handel 
Havanna und Merico in Zuder, Indigo, Tabad, Baumwolle, Reis, Pelz 
werf, Horuvich u. ſ. w. Charlestown bat lebhaften Handel mit i 
und Weſtindien. Neuyork verforgt hauptfächlic die weitindifchen 
nien mit Mundvorräthen. End ich wird am Ausfluffe des Columbia ein 
Gtapelort für den Eüdfechandel gegründet. — Canada, Neufhott 
land und Neubraunſchweig. Der Handel der beiden Ganadad war 
lange auf das Ergebniß der Fiichereien und auf den Pelzhandel befhränft, 
Aber in Kolge der Vervollfommmung des britifchen Colonialſyſtems und 
ded Embargos, welches während des legten Krieges auf dem 
Amerikas gelegt ward, hat er ſich auf eine ftaunenswürdige Weiſe 
beben. Ihre Ausfuhrartifel find Weizen, Mehl, Korn, Zwiebad, Fü he 
Eichen⸗ und Fichtenſtamme, Stabholz, Maftbäume, Bauholz, cauakufche 
Balſam, Eproffenbier, Pottaſche, Gußeifen, Pelzwerk und Häute, % he 
gel, Ginſeng u. ſ. mw. ie verfehren am meiften mit den weftimbiiche 
Colonien ber Briten mir dem Mutterlaude; doch machen fie auch 
den Verein. Staaten viele Gefchäfte dur die Schifffahrt auf Dem St. 
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Sohn. Der Handel, welchen fie mit den Indianerſtaͤmmen haben, ift 
bloßer Tauſchhandel. — Neufhottland und Neubraunfhweig 
haben faft ganz diefelben Ausfuhrartifel. — Der Handel Südameri—⸗ 
kas hat ſehr mannichfaltige Gegenjtände. Die mineraliſchen Schäge Süd» 
ameritas find unermeßlicd. Gold und Silber war im 16. Jahrh. in ſolcher 
Menge vorhanden, daß 25 Jahre lang, jebes Jahr allein von Peru 13 
Mil. Piafter nady Spanien gebracht worden fein ſollen, angerechnet das 
übrige, was in Varren mitging. Die koftbaren Vretalle werben im 
Peru, Chile und den obern Theilen von Tukuman gefunden, vorzüglid) 
in den Gorbilleren; doch außer dem Gold und Silber fehlt ed auch in 
Diefer umermeßlichen Gebirgsfette nicht an Kupfer, Blei, Eifen und Plas 
tina. Die reichſten Bergwerke find in der Provinz lad Charcas, inner 
halb des Gebiets des ehemaligen Bicefönigreichd Buenod-Ayred. Der 
Goldgruben find dort 30, der Silberwerke 27, der Kupferwerte 7, eim 
Ziunbergwerf umd 7 Bleibergwerke. Die ergiebigften dieſer Bergwerke 
find die zu Potofi, bie unfern der Drte liegen, wo ber Platafluß ent» 
fpringt. Doc ift Acofta’d Angabe, daß während der 40 Jahren, ba 
Diefe Gruben bearbeitet wurben, der Ertrag derjelben fid; auf 12.000 
Mill. Piafter belaufen habe, übertrieben. Indeß geht aus den öffentlichen 
abgelegten Rechnungen hervor, daß von Zeit der Entdeckung Amerifad an 
bis 1538 das dem Könige zufommende Fünftel des aus den Minen von 
. Potofi gewonnenen und regiftrirten Silbers ſich auf 395.619.000 Piafter 
belief, ſodaß mithin, ba feit der Entdefung Amerikas erft 39 Jahre ver 
floffen waren, auf jedes Jahr 41.255.043 kommen, mit Ausfchluß der 
beträchtlichen Duantitäten, welche heimlich und ohne Abgabenzahlung aus 
dem Rande gefchafft worden find, und derer, welche zu Berfertigung fils 
berner Gefäße, Geräthichaften und Denkmäler für die Klöfter und Kirchen 
verwendet worden find, welche ſich auf eine ungehenere Summe bes 
daufen müffen, ba alle der Religion geweihte Anftalten im Rande, und 
insbeſondere in der Stadt Potofi, an Siülbergeräth einen großen Reidys 
thum haben. Allein der Ertrag dieſer Bergwerke ift feitvem, fei nun bie 
Urſache davon die Erfchöpfung der Minen felbft oder die fehlerhafte Leis 
tung bed Bergbaues unendlich geringer gewefen. — Auch die übrigen Aus⸗ 
fuhrartitel von Südamerika find, obwohl die Spanier und Portugiefen 
ihr Sanptaugenmerf auf die Gewinnung der Metalle richten, ſehr bedeu⸗ 
tend. Die voruehmften find: Cochenille, Indigo, Gocosnüffe, peruvianifche 
Zieberrinde, Häute, Ochfenhörner, Talg, Wachs, Baumwolle, Wolle, 
Flache, Hanf, Tabad, Zuder, Kaffe, Ingwer, Piment, Zalappe, Saſſa⸗ 
parille, Ipefafuanha, Guajak, Drachenblut und verfchiedene andere arz⸗ 
aeiliche Gummi, Farbehölzer, Ebenholz, Mahagoni, Smaragbe, eine Menge 
verfchiebener Arten von Balfam u. dgl. — Die vornehnften Handeldftäbte 
find Buenos⸗Ayres, Merico, Lima, Guatemala, Gartagena, Bera Cruz, 
Saraccag, Potofi und Acapulco, vorzüglich die Havanna auf der Infel 
Euba. Buenos⸗Ayres war im Befis des Tranjirohandeld der faänmtlichen 
fpanifchen Befigungen in Amerifa und vor dem Ausbruche ber Revolu⸗ 
sion der Markt für den Handel ded Mutterlandes und feiner Colonien. 
Die Hanptquelle ded Gewinns für Caraccas jind die Cacaopflanzungen, 
welche beinahe 2 Drittel des europäifchen Bedarfs hergeben. Die Haute 
und Felle, weiche ebenfalls ausgeführt werben, haben.den Vorzug vor 
denen von Bucnos⸗Ayres, und das reichhaltige Kupfererz aus ben 
werfen von Aroa iſt ‚weit vorzüglicher als ſelbſt das ſchwediſche ober das 
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von Coquimbo in Chile. Guatemala iſt berühmt wegen ſeines Inbiget 
der hinjichtlich der Härte, des Glanzes und des Gewichte q Vorzüg 
hat. Acapulco oder Kos Reyes, cine Hafenſtadt Reufpanieng, | bat eim 
beträchtlichen Handel mir den Küften von Quito und Peru, r am 
mit den Philippinen, wohin jährlich nach Manilla eine Baltione geſa 
wurde, die mit Silber, Cochenille, Cacao, Baumöl, ſpaniſcher Wolle ur 
Erielfadyen ans Europa befradhtet war, wogegen fie von dort Murfel 
gedrudte Yeinwand, Silberzeuche, chineſiſche Waaren, Specereien, Ge 
wuͤrze, Edelſteine and Juwelen mitnahm. — Der innere Handel der ebes 
maligen fpanijchen Golonien in Amerita: vornehmlich zwischen Buenos 
Ayres und Peru und Chile, ift fehr beträchtlich. . Der mit den Kırdianers 
ftanmen beficht hauptſächlich im Zanfchhandel, da man ihnen Werte, 
Meſſer, Scheeren, Eäbel, Halsſchnuren, Spiegel und Wollen und Ban» 
wollenzeuche zuführt, und dafür die Erzeugniſſe des Laudes nimmt, vor 
züglich Paraguaytbee und einiges feine Pelzwerk. — Merico handel 
ut den übrigen Freiftaaten aus Bera Cruz und Acapufeo; ed haf 
viel Schleichhandel. Zur Ausfuhr fommen Zucder, Cochenille, Jalappe, 
Saſſaparille, Baumwolle, Vanille, Farbeholz, Häute, Talg ıc., insbeſondere 
Geld und Münzen, in Barren oder gemünzt, zufammen für 15 Mill. Thir. 
Die Einfuhr betragt ohne den Schleichhaudel wenigftens 25 Mill. Zhir. 
— Brafilien hat drei große Handelsftädte: Rio⸗Janeiro, Bahia ober 
©.-Calvador, und Pernambuco. Die Ausfuhrartifel — 
Baumwolle, Indigo, Zucker, Kaffe, Reis, Taback, Talg, M pe⸗ 
ruvianiſche Fieberrinde, Ipekakuanha, Felle, Antribänte, Gold, Cocos⸗ 
nüſſe, Nanille, Diamanten, Topafe, Ehryſolith und andre Evelfteine, und 
eine große Mannichfaltigkeit von Farbebölzern, Balfamen und Gummi. 
Der größte Theil des brafilifchen Handels ıft gegenwärtig im den Hans 
- den der Engländer. — Die engliſchen, bolländifhen und fra 
zoͤſiſchen Beſitzungen in Südamerika find Demerary, Berbice, Eſſe⸗ 
quebo, Eurinam und Cayenne. Aus Cayenne werden a 
Pfeffer, Annotte, Zuder, Baumwolle, Kaffe und Eacao; aus Berbice: 
Rum, Zuder, Baumwolle, Sacao u. f. w.; aus Demerary, 
nam und Eſſequebo: Zufer, Run, Baumwolle, Kaffe und Zudter 
fyrup. — Weftindien. Die vornehnften Infeln, welde das eigent 
liche Weftindien ausmachen, find Kuba, St.-Domingoe oder Haiti, I 
maica, Barbados, Dominica, St.: ‚Chrifterh oder St.Kitts, Guraga i 2 
Guadeloupe. Sie haben alle ziemlich dieſelben Erzeugniſſe, nam 
Zuder, Kaffe, Wachs, Ingwer und audere Gewürze, Maftir, Wise, 
Banille, Quafiia, Maniok, Mais, Cacao, Tabat, Indigo, Baumwolle, 
BZuderfyrup, Mahagoni, langen und ſchwarzen Dfeffer, Gampef 3 
Gelbholz, Gummi, Schildkrotenſchalen, Rum, Piment u. ſ. w. Ehe 
Domingo oder Haiti zu einem unabhängigen Negerreiche erhoben ward, 
war es die Niederlage der Waaren von Havanna, Vera-Eruz, Gunter 
mala, Sartagena und Venezuela; ſeitdem aber ift Jamaica das Maga: 
zin aller aus dem Meerbufen von Merico kommenden Waaren ge 
den. Trinidad it der Hauptſitz des Echleichhandels mir Cnmana, 3 
cefona, Margarita und Guiana. Eingeführt werden Fabrif 
Wem, Mehl, font auch Sklaven. 
V. Neue Wege eröffnet jept dem Welthandel der Brite auf 
— wo er feit kurzem die Sandwidsinfeln, dig Freundfhafte 
und die Gefellfhaftsinfein in den Kreis des enropäifchen J 
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kehrs gezogen und In Auſtralien und Vandiemensland einen gros 
fen Marke für den Umtaufch britifcher Kunftwaaren gegen Naturerzeugs 
niffe augelegt bat, während die Nordamerifaner auf den Waflingtongs 
infeln (Nukahiwa) und auf andern Eilanden im ftillen Dcean Handels— 
pläge, zu gründen bemüht find. — ©. Moreau de Jones, „Du commerce 
exterieur au XlAme siecle* (2 Bde., Par. 1826), und Guftav ven 
Guͤlich's „Geſchichtliche Darftellung des Handels, ber Gewerbe und des 
Ackerbaues der bedententiten hamdeltreibenden Nationen uuferer Zeit‘ 
(2 Bde., Jena 1430.). | | 

Weltkeuntniß. Je nachdem man das Wort Welt (vgl. b.) in 
einem verfchiedenen Sinn nimmt, erhält aud das Wort Weltfenntmf 
verſchicdene Begriffe. Bald bedeutet Welt, das All, das Univerſum, 
bald die Erde, -bald aber, und dieß if das gewohnlichere, wird es auf 
das Leben und Treiben der Menjchen befchränft, in welchem Falle dann 
Die; Keuntuiß der gefelligen Verhältniſſe, der menjchlichen. Charaktere, 
Gemüthsſtimmungen, Intereffen, Daublungsweije ıc. ſowohl in ganzen 
Völkern ald Ständen, Gefchlechtern und einzelnen Meujchen darunter 
verftanden wird. (S. Menfhenfenntutp.) 

—— ſ. Globus, 

eltmeer, ſ. Meer. 

Weltplan, f. Optimismus und Borfehung. 

MWeltpol, f. Pot. 
Weltſyſtem, Weltordnung, Sonnenſyſtem, Planeten 
foftem, eine Anzahl Weltförper, welche in einer befanuten oder vers 
mutheten Drbuuug ftehen. Da man eine folche Ordnung nie and unmit⸗ 
telbarer. Erfahrung fennen kann, fondern nur aus Schlügfen, welche mehr 
oder weniger hypothetifch find, jo bekommt denſelben Kamen 2) jede 
deßhalb aufgeitellte Hypotheſe. Eine derfelben, die Kopernicanifche, wird, 
ihrer haben Wahricheinlichkeit wegen, als ausgemachte Wahrheit betrachs 
tet .und daher jest ale das wahre W. angenemmen. Die voruchmiten 
aus einer folchen Hypotheſe zu erflärenden Erfcheinungen find; Die täg- 
licye Umdrehung des Himmels, der jährliche Umlauf der Eonne, die auf 
der Schiefe beider Bewegungen gegen einander beruhende Berfihicdenbeit 
ber Tagesläugen und Jahreszeiten und die eigene Bewegung der Pla— 
neten. Bei der lettern bemerft man das Sonderbare, dap Mars, Zur 
piter und Saturn am gejchwindeften geben, wenu fie bei der Sonne 
— alsdaun langſamer fortrücken, endlich ſtille ſtehen, und, indem ſie 
er Sonne gegenüberfommen, gar zurückgehen; Venus und Merkur hin— 
gegen fidy nie über gewiſſe Grenzen von der Sonne entfernen, an bie 
fen Grenzen allemal umkehren und wieder bei der Sonne vorbei auf 
ihre audere Seite gehen, wozu noch kommt, Daß alle Planeten größer 
ausſehen, wenn jie zurückgehen und kleiner, wenn fie rechtläufig ſind, 
mie dieß vorzüglic, beim Mars und. der Venus ungemein fark in bie 
Mugen fällt. Da die Unbeweglichfeit der Erde durch das Deutlichfte 
Zeugniß der Sinne beitätigt zu werden ſcheint, mußten die eriten Beo— 
bachter des Himmels ſehr natürlich ale erwähnten Beweguugen der Ge⸗ 
' Rırne für wirklich halten und auf die Erde ald einen. rubenden Mittels 
punft beziehen. Gleichwohl follen die befondern Erſcheinuugen der Benus 
und des Merkurs ſchon die äftern Argypter veramlaßt haben, diefen 
beiden Piaueten einen Umlauf um die Sonne zuzufchreiben, daher man 
dem W.e, welches dieſe um die Sonne, ale übrige, Bewegungen aber 
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um die ruhende Erbe gehen laͤßt, gewöhnlich den Namen des Aeghp— 
tıfchen gibt. Die Griechen kamen bierin fchon weiter und Pythagoras 
trug bie wahre — im geheim, ſpäterhin Philolaus von Kros 
tona öffentlih vor. Ihre Meimung fand jedoch fo viele Gegner, md 
wurde von fo Vielen. als irrig verfdrieen, daß man'im Allgemeinen bei 
der a'tern blieb und die Erbe, im Mirtelpunft des Wis, ald unbeweglich 
rubend, betrachtete. Um viefelbe ordnete mau die 7 Bahnen des Mons 
des, ded Merkur, der Venus, der Sonne, des Mare, Jupiter und Gas 
turn, und umgab dieß Alles mit der achten Sphäre der Firiterne. 
Einige ließen zwar Venus und Merfar um die Sonne laufen, die Meis 
fien führten fie aber in Kreifen um leere Mittelpunfte und ließen dieſe 
mit der Eonne zugleich um. die Erde gehen, wobei es ftreitig bfieb, vb 
jene beiden Planeten außerhalb oder innerhalb der Sonnenbahn um bie 
Erde liefen. Zu Platon's Zeiten nahmen tie Meiften das Letzte an und 
in diefer Geftalt wird das. alte griechifche Eyitem im „Almageſt“ des 
Ptolemäus bargeitellt, weher ed den Namen des Prolemäifhen be 
fommen hat. Biele Erfeheinungen am Himmel ließen ſich ans diefem 
Syſteme nur fehwierig oder auch wohl gar nicht erklären und die Ber 
ſtimmungen beffelben wichen immer mehr von dem wahren Himmelslaufe 

ab, je länger man die Beobachtungen fortfegte und je mehr Ungleichhei⸗ 

ten man in den Bewegungen der Weltkörper wahrnahm. Dan fah ſich 

deßhalb zu mancherlei Zufäsen genöthigt, wodurch die Berwidelung ims 
mer höher flieg. Schon früher hatte Eudorns die Meinung von ineins 
ander ſteckenden durchfichtigen Sphären geänßert, welche fi wie Zwie⸗ 

belſchalen drehen und dic Planeten mit fich herumführen follten. Er gab 

jedem Plaueten vier Sphären, deren eine die tägliche Umdrehung, eine 
Die eigene Bewegung, eine die Veränderungen der Breite und nody eine 
die Erillfiände und Nüdgänge bewirkte. Da für Sonne yrnıd Mond nur 
drei nöthig waren, fo zählte er deren 26, welche aber hernady von Kals 
lippus und Polemarch, mit Beiftimmung des Ariftoteled, auf 56 ver: 
mebrt wurden. Das „Almageſt“, welches überhaupt feine Mittel angibt, 
die von ibm angenommenen Bewegungen zu bewirken, ift zwar frei von 
dem Vorwurfe einer thörichten Einbildung; wirflich kann man aber, bei 
voraußgefegter Unbeweglichfeit der*Erde, die tägliche Umdrehung aller 
Geſtirne ſchwerlich auders als durch Einſchließung derfelben in folche 
Spharen erklären, weil ſich ſonſt keine Verbindung angeben läßt, welche 
alle Sterne zugleich in parallelen Kreiſen um die Pole zu gehen nöthigte. 
Dieſes unbehülfliche Syſtem herrſchte, mit allem angehangenen Flickwerke, 
auch nach der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften, ohne Ausnahme im 
Oceident. Die ſtarke Ueberredung von der Unbeweglichkeit der Erde, zu 
weicher der finnliche Schein verleitet, das „Almageſt“, als damalige 
Hauprquelle der aftronomifchen Wiffenfchhaften, die abergläubiiche Ver: 
chrung des Ariftoteled und der Glaube, einige Echriftftellen wörtlich 
nehmen zu müffen, waren die Grüßen, auf welchen ed, bid zur Mitte 
des 16. Jahrh. unerfchüttert rubte. Jetzt trat Ricolaus Kopernicug auf, 
weicher 1472 zu Thorn geboren wurde. Die Verwickelung der Prole 
machen Hppethefen, der gänzliche Mangel an Symmetrie und Ordnung 
und das Ungehcure der Vorftellung, daß ſich eine ſolche Mafchine fo ſchnell 
um bie Adıfe dreht, ald zur täglichen Bewegung erfordert wird; alled 
Dieſes empörte fich gegen den Gedanfen, daß diefe Anordnung das wahre 
Werk der fo einfachen Katur baritellen könne, Er befchloß daher, aus 


Peltumfegler 815 


den Schriften der Alten alle Meinungen vom Weltbau zu fammeln. und 
zu vergleichen. ©. über fein Eyftem den Art. Kopernicus. Daffelbe 
batte Sabre laug feine andern Folgen, ald daß es tie Mängel der ältern 
fublbar machte, Diebre Gelehrte bemühten ſich baber andere Syſteme 
zu erfinden, weiche von jenen Mängeln frei wären und dabei nicht gegen 
Ten allgemeinen Volksglauben anffießen. Unter diefen fand dag Tycho⸗ 
nifhe W. ben mebrften Beifall. Tycho de Brahe ſetzte zwar bie Erbe 
unbewegt ind Mittel und lief um ſie den Mond und in größerer Ents 
fernung bie-Eoune laufen; den übrigen fünf Planeten aber gab er Bah⸗ 
nen, welche um die Sonne gingen, deren Mittelpunft alfo durch die 
Bewegung der Eonne ſelbſt am Kreife berumgeführt wird. Tycho's Hy⸗ 
potheſe erklärt zwar‘ die Erfcheinungen wölig, aber immer nur ncch durch 
höchſt verwidelte und unnatürliche Bewegungen. Indeß wurde durch dies 
felbe das ältere Syſtem verbrängt und man folgte diefem neuern faſt afl« 
gemein, bid Galilei (f. d.) im Aufange des 17. Jahrh., den’ Simmel 
mit Feruröhren genauer beobachtete, als ed bis dahin hatte geſchehen 
füunen. Er fand dad Ab⸗- und Zunehmen der Venus und des Merfurg, 
das Tafein der Jupitersmonden, die Achnlichfeit des Mondes mit der 
Erde, die Flecken. der Eonne und deren Umdrehung um ihre Achfe. Es 
warb nun unwiderſprechlich gewiß, daß Benus und Merfur um die Sonne 
kaufen, daß alle Planeten dunkel find und von der Sonne erleuchtet 
‚werden, daß ſich Wertförger um Achfen drehen fünnen, daß die Erde nebft 
ihrem Monde fih in völlig aleihem Falle mit dem Syſtem des Yupis 
terd und feiner Monden befinde und daß die Sonne ald der einzig 
leuchtende und bei weitem größte Körper ſich vor allen übriaen ald der 
vernehmfte des Syſtems auszeichne. Die Kopernicanifhe Weltorpnung 
wurde hierdurch beftätige und fand in allen Läudern Europend immer 
zabtreichere Aubänger, bis endlich mehre feiner gelehrten Bertheidiger, 
unter Tiefen beſonders Kepler und Newton, ibm den Sieg verfchafften, 
ſodaß es von allen Aftronomen angenommen wurde. Die Sonne verlor 
nun ihre Etelle unter den Planeten, welche Dagegen die Erde einnahm, 
uud der Mond wurde ein bleßer Trabaut der Erde, Man zäblte jegt 
nur ſechs Planeten, bis in neuern Zeiten Uranus und vor kurzem Beita, 
Sun, Gered nnd Pallas entdeckt waffen. Dieſes jegt allgemeingü/tige 
Eyiiem finnlicher darzuficlien, hat man Planeten: oder Welt Mafchinen 
erfunden, welche Die Bewegung der bimmlifchen Körper im Kleinen 
durch Kugeln darftellen, bie durch Räderwerf in Bewegung gefegt wers 
den. (CE. Weltgebäude.,) — Eine Darftellung diefer drei W.e, mit 
grüntlidyer Vefeitigung der gegen dad fegtere, als das allein richtige, 
nn erhebinen Einwendungen, gibt Bode's „Erläuterungen der 
ternkunde‘‘ (3. Aufl, 2 Bde, Berl. 1808, m. Kpfrit.). 

Meltumfegler. Die Reibe der fühnen Männer, welche auf Gos 
lombo's Babı, von dem Compaß und ihrem Muthe begleitet, das Welt⸗ 
meer ven Tften nach Welten durchſchifften und in diefer Richtung end» 
lich in ihr Vaterland zurüdfchrten, eröffnete der Portugiefe Magellan 
(ven 1519— 21). Seine Wege, burd die Magellanftraße oder um das 
Cap Horu herum in die Eüdfer, find Spanier (Anca, Mentaina, Quiros 
u. 9. bis auf Malafpina), Franzoſen (Bougainville, Lapeyronfe n. A. m, 
bis auf Freycinet), Hollander (Baarente, Heemskerk, Hertoge, Tasman, 
Roggewein), Engländer, Rufen (Deſchneff bis Krufenftern und Otto 
von Kogebuc) und zuletzt auch Rortamerifaner gefolgt, Die meiften und 
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die wichtigſten Seereiſen und Weltumſegelungen haben Briten 
men. 50 Sabre nach Cabot drang Hugo Willoughby (1553) auf ſeiner 
nördlichen Sendung bie Novaja-Semlja vor. Alle feitbem eſtell 
Verſuche, mittelſt einer nordöftlichen und nordweſtlichen Durchfahrt in de 
großen oder filten Occan zu gelangen und dann jübwärtd die alte und 
die neue Wett zu umſegeln, find bis jegt nicht gelungen. (S. Werd 
polerpeditionen.) Doc hatten die durch Chanceller, Bourrough, For 
bifber, Arthur, Pet, Jackmann, Gilbert, Tavis und Weymeuth (1501) 
gemachten eilf Reifen nah Norteften und Nordweſten Yanderentdedun 
gen und gewinnreiche Kifchereien zur Folge. In derfelben Zeit umfchuffte 
Franz Drake die Erde. Cavendiſh, Chidley und Hawkins fegelten dem 
großen Torgänger im Eüden nach, freilich nicht mit völlig gleichem Glüde 
Unter den führen Nautikern, welche im 170 Sabrb.’ große Erereifeun um 
ternabmen, zeichneten ſich Hudſon, Butten, Baffin, Bylot, Narborcug 
beſonders aber Tampier, Halley und Woed Rogers durch die Größe oder 
durch die Wichtigfeit ihrer Entdedungen aus. Wood Regers drang bis 
62° 53, zum Eudpol vor; der ruf. Sapitain Vellingbaufen 1520 Bid 
zum 70° Rogers führte den Irländer Alex. Selfirf [deu befannten Grufer] 
zurüf). 30 Jahre nach Regers umſchiffte Lord Anfon (1741 —44) bie 
ganze Erde. Mir ibm bob die Entdefung des geſammten Ei 
alfo von ganz Pelyneſten, vor Neuem an: eine Hauptepeche | 
Erdtunde uud für Englands Marine. Darauf madıten Garferer und 
Wallis (1767) ihre Eutdeckungsreiſe. Mit Cook beginnt feit 1770 die 
neueſte Epoche der Weltumjegelung. 1791 machte Vanceuper die Gros 
grapben und Serfahrer mit der Nordweftfüfte von Amerika | 
kannt. In demjelben Sabre ward General D’Entrecafteaur abge 
um Yapenrouje (i. v.) aufzufnchen und den großen Ocean „u unter 
fuchen. Man verdankt ibm die Kenntniß der Weſtküſte Neucaledoniene x 
Der ruf. Eapitain Krujentern, der 23. Erdumfciffer, fuhr 
%. Br. bie zum 60" ©. Br. ter andern Hemiſphäre: und aufk 
ald dreijährigen Reife jtarb ibm nicht ein Daun. Wie reich Die Au 
in wifjenfchaftlidser Hinjicbt war, beweijen drei im Drude erjchie 
Beichreibungen dieſer Entdeckungsreiſe, welche Alerandere R jien 
werberrlicht. Der Kaijer hatte für das wiffenfchaftliche Gelingen 
Nationalunternehmung Alles getban und u. a. die beiten u 
r be 





























von Troughton, Arneld und Pennington anfanfen laſſen. 
die Seefahrer mir faiferlicher Sreigebigkeit. Außer dem Aſtronomen 
ner aus der Schweiz, den Naturforjchern Tileſins aus Leipzig, Yanges 
dorf und dem Arzte Yaband, war fein Ausländer am Vorde. Den Ban 
gient. Liſauskoy übergab er Die Führung der Newa. Am 5. Der 
verlieh er die Rhede von Falmouth. Am 26. Nov. wehte zum erfte 
Male die ruſſiſche Flagge jeujeits des Acauatord und den 19: Aus, TE 
fehrte die Radeshda nach Kronſtadt zurück. Val. „Reiſe um die Welt 
in den Jahren 1803—6, auf Befehl Sr. Maj. Karfer Alexanders au 
dem Schiffe Nadeshda (die Hoffnung) uud Newa, unter dem & amt 
des Sapitains von der faiferl. Diarine, A. F. v. Krufenftern‘ GB 
anf Koſten;des Berfaffere, 1—3. Thl. 1810—12, 4.). Die beider 
Theile euthalten die Erzählung der Reife; ter 3. Theil enth 

biftorifche und phosikahfchenanrifche Abhandlungen von Mofeat 
D. Karl Eöpenberg, Hofrath Horner und dem Capt. Sorufeniken 
Atlas in 6 Heften enthalt 16 Bl. über Japan und naturhiſtorn 
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echnographiſche Abbildungen vom Hofrath Tilefins. Eine. 2. Aufl. diefes 
Werks erſchien in Berlin in 12., I814—12, wit dem Bilduiſſe des Ver⸗ 
faſſers und mit Kupfern. Eine engl. lleberſetzung der Kruſenſtern'ſchen 
Reife von Goppner ift unvollſtändig und durch eine Me ge Ächler cuts. 
ſtellt. — Auch Capitain Yiransfoy bat die auf der Newa gemachte Reife 
um die Welt in ruf. Sprache beichrieben (2 Bde., Prtereb. 1813, vom 
Hofrath D. Pasner deutſch überjegt), und der £, ruf. Hofrath &. H. p. 
Kangsdorf „Bemerkungen auf einer Reife um die Welt in den Jahren 
1803 —4” (2 Bde,, Frankf. a, M. 1812, 4., wit Kupf.) herausgegeben, 
wovon jedoch nur der erite Band die Kruſeuſtern'ſche Reife betrifft, Da 
der Berfaffer 1805 die Erpedition in Kamtſchatka verlieh und feine Reiſe 
von deu Aleuten aus zu Lande durd Sibirien endigte. Auch dieſes Werk 
it ins Engliſche überfegt. Kruſenſtern eutdeckte die Orlofsinfeln und 
durch ihn wurden die neuen Marquefads oder Wafhingtousinjeln, befon- 
derd Nukahiwa, und die Meereuge von Sangaar befauuter. Vorzuͤglich 
gewann die Geographie von Auftralien, die der japanijchen Küste und 
der Infeln des chinefijchen Meeres., Die öſtlich von Japan gelegenen 
Juſeln aber, welche Die Spanier 1610 entdeckt haben follten, fouute Kru⸗ 
fenftern jo wenig finden ale vor ihm Bried und Lapeyrouſe. Dagegen 
unterfuchre er genau die Weſtküſte der Juſel Jedſo, die Straße Kapeyrouje 
und die Küften der Inſel Sadalin. Der Wunfd, die Haudeloverbiu⸗ 
dungen mit Japan wieder anzufnüpfen, mißlaug. — Zu kaufmänuiſchem 
Jutereſſe trat 1825 der Gapitain Saliz von Bordeaur rine Reife um 
die Welt au, während welcher er amı 18. Juni 1826 die faıt zwei Meile 
lange Tele Bordelaiſe eutdeckte. Gleichzeitig veranjtaltete die franz. Res 
gierung eine neue wilfenjchaftliche Reife zur Erforjchung der Küſten von 
Neuſceland und der noch wenig gekannten Juſelgruppen, welche Vous 
gainville Die Kouifiade nannte, jowie, um über das Schickſal bes unglück⸗ 
lichen Lapcyrouſe Licht zu gewinnen. Der gewaudte Dumout d’Urvile, 
der ſich ſchon früher uuter Gapitain &autier durch Aufnahme der Kürten 
des ſchwarzen Meeres und zulegt, ald Duperry's Begleiter, durch feine 
nautijchen Kenutniſſe ausgezeichnet hatte, erhielt den Oberbefchl. Ihm 
wurden Quoy, Gaimard, Jacquinet, Lottin, Grefjien, Faraquet, keſſon, 
Sainſon uud Lauvergne beigegeben. Die Aufgabe wurde auf das gläns 
zendfte gelöit. Außer deu geograpbifchen Beobachtungen — uugeführ 200 
Jufeln wurden beitimmmt, wovon 70 —80 noch auf keiner Karte verzeichnet 
waren, manche Häfen unterfucht, die Cooksſtraße gemeffen u. ſ. w. —, 
gewaun tie Naturkunde und Ethnographie der bisher am wenigiten bes 
kauuten Länder ein neues Auſehen. D’Urvikle it der erite Franzoſe, der 
auf jeimer Reife um die Erde 1826—29 fo glücklich war, die Schuld 
zu tilgen welche Sraufreid einem großen Unglüde nody nicht abgetragen 
hatte. Die iraurige Stelle, wo bie Fahrzeuge des. fühnen Yapeyroufe 
von den Wellen verfehluugen wurden — dad Eiland Mauiloro —, fihon 
früher von dem in britiſch-oſtindiſchen Dienjten ſteheuden Gapitain Dion 
gefehen, wurde von ihm erfaunt. Ein Ceuotaph in Der Mitte des aropen 
Dceaus iſt das traurige Refultat vierzigjäbriger Nachforfhung. Auch der 
Sapitain Yegourant de Tromelin, der mit der Gorverte La Bayonnaiſe 
dem Gap.tain d'Urville von Peru aus fat auf dem Fuße nadyfolgte, 
fand weiter feine beitunmte Epur. Er kam den 3. Juni 1828 nad) 
Manitoro, kaum drei Monate nach d'Urville's Abreife von der Juſel, 
wo er daß Deufmal. (ein Obelisk aus Kudihelz) umverlegt fand, und 
RL. Eonberſ.⸗Lexicon 12 Bd. 52 
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nody eine Mefjingplatte mit der Juſchrift: „Aux manes de Lapeyrouse 
ct de ses compagnons, hommagg de la corvetic da Roi La Bayonnaise 
12 juin 1825*, hinzufügte. J. v Bloſſeville, vormaliger Begleiter Dus 
perrey’s, jammelte 4829 am Bord der Corvette La Chevrette, unter Lieu⸗ 
tenant Fabré, wichtige Materialien zu einer verbefferten geographijchen 
Drtöbeftimmung, Beobachtungen über Magnetismus, Meteorologie umd 
Alles, was für die Nautik uud. Erdkunde wichtig fein fan. Uebrigens 
it es gar nichts Seltenes, daß Schiffe, welche Privatperfonen angehös 
ren, freilich" meift mercantilifcher Zwede wegen, Reifen um die Welt 
machen. Ev Gapitain Duhautcilly mit. dem von Martin Lafitte und Comp. 
in Havre ansgerüjteten Schiffe Heros 1825—29; Capitain Boullenger 
mie dem Fahrzeuge General Lafayette, auf Koften ded Hauſes Bickhamm 
in Breit 1827-29, Capitain Cormier aus Bordeaur mit der Roſe 
1827—29. — Die alte Seemacht Hollauds, welche feit mehr ald einem 
Jahrhundert gerubt zu baben fehien, raffte ſich in der neueſten Zeit wies 
der aus ihrem Schlummer empor. Xieutenant P. Trooſt machte von 
1824 — 26 mit der Fregatte Marie Reigersberg und der Corvette Pollur 
eine Reife um die Welt, die jedod, für die Erdkunde micht das Ergeb» 
mE gewährte, dad man davon erwartet hatte. Der ruf, Gapitain von 
Bellingsbaufen hat auf feiner Reife um die Welt 1819— 24 unter 68° 
57° S. Br. und 90° 417 W. 8, die große Peters J.Inſel, Aleranderds 
füfte, die Eilandsgruppen Wittgenitein, Miloradowitſch, Tſchitſchakoff, 
Sacken, Barclay de_Tolly, Wolchonsky, Araktſchejeff, ſäänmtlich zum 
Archipel der niedrigen Juſeln gehörend (im Ganzen 16 neue Eilaude), 
aufgefunden, und durch Umſchiffung des Sandwichlandes bewieſen, daß 
dieſes keinen Zuſammenhang mir irgend einem Gontinente habe. Auch war 
ed Bellingshauſen, der den Bewohnern Dtabiti und Neuſeeland zum erften 
Male die ruſſiſche Flagge zeigte. Wie ſich überhaupt die Ruſſen feit Krus 
ſenſtern's erfter Weltfabrt zu Anfang diefes Kabrbunderts für die Erwei—⸗ 
terung der Länder- und Völferfunde durd That und Schrift ſehr fräftig 
bewieſen haben, fo auch in der Seefahrt. Die Echiffe Gollonie und Baras 
noff entdeckten 1521 die Inſel Aumiraf, und Otto v. Kogebue der ſchon 
1815—18 auf Koften des Neichefanzlers Grafen Rumjänzoff mit dem 
Rurik die Erde umjchuifft, die zweifelhafte Inſel (He douteuse) entdeckt, 
Coot's Palıfers\stands und Roggeween's Schadelyt⸗Inſel aufgenommen, 
und außer der 40 Meilen langen Rurikskette die Rumjänzoff⸗, Spiridorf-, 
Kruſenſtern⸗ und Kutuſoff's-JIuſeln aufgefunden, trat 1823 auf der Sloop 
Predpriätije (die Unternchwmung) jeine zweite Reife um die Welt an, Er 
fah, nachdem er im Peter- uud Paulshafen vor Aufer gegangen war, 
Die neuen Juſeln in der Südſee beſtimmt und befenderd die Schifferiu— 
ſeln aufgenommen hatte, das von Noggeween 1722 gefehene Eiland 
Karlöhof, und entdeckte drei neue Inſeln: Die Unternehmung, Bellings⸗ 
hanſen und Korduloff (won dem erſten Lieutenant der Expedition). Die 
legtere it zwar. ſchon 18519 von Freycinet aufgefunden worden; allein 
Kotzebue hatte bei feiner Abreife noch feine Kenntuiß davon. Seine Bes 
gleiter waren dießmal D. Eſchſcholtz als erjter Arzt und Naturforſcher, 
D. Siewald, als zweiter Arzt, Leuz als Phyſiker, Hofmanı als Mir 
neraleg und Preuß als Aſtrvnom. Rebſt vielen neuen geographiichen 
Aufſchlüſſen gibt Diefe Reife ein ungünſtiges Bıld von den evangelifchen 
Miſſionen auf den Juſeln des Geſellſchafts- und Sandwich-Archipels. 
ESpochen machen in den Annalen der Ecefahrtsfunde die zwei preußischen 
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Erdumfegelungen 1822—24 unter dem Gapitain Harmfen, und 1829—30, 
auf welder der zweite Befehlshaber, Schiffslieutenaut Wendt, vice 
zweifelhafte Punkte des großen Weltmeers berichtigte. 1823 kam auch 
der britifche Sapitain Beechy mit dem Bloſſom in Portsmouth Cam 26. 
Sept.) wieder an, nachdem er (f. Rordpolerpeditionen) binnen 
40 Monaten 15.600 deutſche Meilen zurückgelegt hatte. Er bejuchte die 
Pitcairn, Geſellſchafts⸗, Sandwich⸗ und Lu⸗tſchu⸗Inſeln und entdeckte 
mehre neue; auch fand er im Juni 1827 die Islas de Arcobisbo wieder 
(bie 28° 50° R. Br.), die reich an Schildfröten und guten Auferpligen 
find. An der neuern Zeit wurden immer mehr und mehr, und 1837 von 
Frankreich und den Berein. Staaten Entdefungsreifen um die Welt vers 
anftaltet. (S. Reifen.) 

MWeltweisheit. Diefer Name wurde der Bhilofophie von den Kirchen» 
fehrern und Theologen beigelegt, weil fie die Offenbarnug, oft wohl auch 
pofitive Theologie sapientia divina nannten; dagegen ihnen die Philos 
fopbie als eitle Menfchenweisheit erſchien, die fie daher sapientia se- 
cularis nannten. Diefed hat man mit dem Worte Weltweisheit überjegt. 
(S. Philefophie) 

Wenceslaug oder Wenzel, ältefter Sohn des Kaijerd Karl IV., 
aus dem Iuremburgifhen Haufe, geb. 1361, deutſcher Kaijer, oder viel— 
mehr König, da er nicht vom Papite gekrönt worden war, und König 
von Böhmen. Zur Erziehung des Knaben beitimmte der kaiſerl. Vater 
ben Petrarca, weldyer aber den Ruf ablehnte. Die weijeften Männer 
würden audı den Knaben nicht zu feinem hoben Berufe baben bilden kön— 
nen, weil feine Erziehung fchon von früber Jugend au einen verfehrten 
Weg nahm, Im 2, Jahre ward er zum König von Böhmen gefröur, 
im 6. Jahre gab er auf ſeines Vaters Geheiß ſchon eine Belehnung und 
fah einen Herzog vor fich fuieen, im 10. nahm er eine Aran, im 12, 
ward er mit der Mark Brandenburg belehnt und zu Staatsgeſchäften 
erzogen, und faum 18. Jahre alt folgte er 1378 ſeinem Water auf den 
deutichen Ihren. Der fterbende Kaifer gab ihm auf Dem Todesbette noch 
den Rath: es micht mit dem Papite, der Sciftlichfeit und den Deutſchen 
zu verderben. Karl IV. (vgl. d.) konnte guten Rath geben; denn er 
hatte es ın feinem Yeben fo ziemlich mit allen dreien verderben, Ohne 
Sorgfalt für die Äußere Hoheit des Kaiſerreichs, betrachtete und behan— 
delte er cd bloß als einen Begenftand feines Privarvortbeils, ald ein zum 
eigenen Beten erworbened und wegen der vorübergebenden Dauer um 
fo emſiger zu nügendes Beſitzthum. Unthätig jah er den nen umſichgrei— 
fenden Befehdungen und Verbrechen der Sewalttbat zu; ja er ermun— 
terte durch eigenes Beiſpiel wie durch die Kraftloſigkeit feiner Gegenvers 
fügungen die Keckheit der Böfen. Während er fich des Schaugepränges 
der Faiferlichen Majeſtät erfreute und die Großen des Reichs zu knech— 
tiſchen Dienftverrichrungen um ſeide Perſon erniedrigte, befeſtigte er durch 
Zulaſſung und Geſetze die ſelbſtändige Hoheit der Fürſten und beförderre 
bie Anflofung des Reichsverbandes. Zu ſolchen Zeiten ſollte der ſchwache, 
unreife Zungling das Reichszepter mit feſter and führen; es war wirk— 
lich zu viel von ihm verlangt. König W. iſt leidenſchaftlich von vielen 
geſchmaäht, von Andern wohlwollend vertheidigt worden; aber jehr wenig 
gehört zu einem guten Fürften, wenn W. Lob oder audy nur Eutſchuldigung 
verdient. Er war nicht ohne Talent, aber ohne Thätigkeit und guten 
Willen. Bom Kindesalter an durch Hoheitsgepräuge und Schueichelei 

52% 





S20 Wenceslaus, deutfcher Kaifer 


verwöhnt, ımd mit 17 Sahren an die Spitze der Nationen geftelft, nahm 
er jenen Herricherftolg an, welder auch dem Kräftigiten nicht giemt, an 
dem Schwachen aber doppelt gehäſſig iſt. Wıllfür und Kaune waren fein 
Geſetz. Grgenvoriiellungen, Berufungen auf Rechte ſchienen ıbm Bers 
brechen. Veichte ahnend, was die Pflicht des Negenten heijche, ſchändete 
er fich durch Vollerei und gemeine Luft, er vergaß zu regieren, da er 
nur zu genießen begehrte, und überlich fich wider Unterthanen und Yürs 
ger denjenigen Jähzorn, der felbit wider Knechte verwerflidh if. Was 
er Yobliches unternahm, oder Kluges anordnete, gefchab in vorübergehen⸗ 
dır Laune, obne Nachdruck und Beharrlichfeit. Er verfchmähte es, oder 
verftand es nicht, des Volkes Liebe zu erwerben, und erkannte den Werth 
ter ibm erwiefenen Treue nicht. Die Schwäche des Kaiſers erhob den 
Trotz der Großen, nur die willfürliche Macht gebot und das Schwert ents 
ſchied. Am meiften lag der Druck und die Gewalttbat der Füriten auf 
den Städten. Was diefe vom Kaifer nicht zu erbalten vermochten, fuchten 
pe Jich felbften zu geben, Schug und Sicherheit. Zu dieſem Zwecke euts 
and daher 1376 und 1381 der große ſchwäbiſche und rheinijche Städtes 
bund; ibm entgegen verbiundeten ſich die Füriten und der Adel. Der 
song wußte nicht, Durch was er dem Unheil ſteuern follte. Die Kriege 
der Bünde waren verwüftender, als jene der Einzelnen. Dem Reid) Drobte 
Auflöſung. Ein weifer König, feine edle Beftimmung und die wahre 
Stütze jener Madır erfennend, würde feit an die Städte jich anges 
ſchloſſen, durch ihre Macht den Trotz der Großen gebrochen, auf Burs 
gertreue, Recht und Ordnung das Glück des Staates wie den Ruhm 
winer Verwaltung gebaut haben. Aber Wenzel, wiewohl er mitunter 

etwa aus Groll wider die trogigen Fürſten — zu den Städten fidy 
Immeigte, that es Doch weder entſchieden noch bebarrlidy genug. Sa, 
ur ließ endlich von den Großen fich völlig_einnehmen wider die den Ges 
burteitolz fränfende Vürgermacht, und bob die Bündniffe ſämmtlich anf. 
Anarchie und zabllofe Befehdungen waren die Folgen davon. Die Bers 
ordnungen und Eide wegen des Yandfriedens waren unfräftig gegen den 
Sturm der Keıdenjchaften, und der Vorſchlag des Königs zu einer alls 
gemeinen Verbindung der Neicheglieder blieb ein leerer Traum. Wenn 
Karl IV. von den Deurfchen wenig geliebt ward, fo blieb er doch jets 
nen Böhmen theuer; W. verfcherzte auch Die Anhänglichkeit feiner Erbs 
nuterthanen durch Erpreffung und willfürliche Strenge. Wohl waren 
vs mehr die Großen als das Volf, mir welchen er allergnädigit zerfiel, 
aber De Mißhandlung, Die man wider ihn ſich erlaubte, zeigt von alls 
gemeiner Verachtung. Denn drei Mal fegten — unter Leitung Sigis— 
munds ſeines Bruderd, und Jodocs feines Neffen — die böhmiſchen 
Stände ihn gefangen, drei Mal entfam er der Haft, und blieb unges 
beffert. Bald ward das Mifvergnügen auch in Deutjchland laut. Die 
ungetrenen Verwandten des Königs, zumal Eigismund, welchen er zum 
eichsverweſer ernannt batte, nahrten ed heimlich. Der Papft, erbits 
t. ri durd-Wenzeld Einmiſchung in dad damalige Schisma, brachte es 
um Ausbrud,. Was den Mimuth zum Höchften bradıte, war, daß der 
Sailer W., nad) dem Beifpiele feines Vaters, Karls IV., Die noch übri— 
gen Krongüter in Stalien davon er doch feine Vortbeile mehr ziehen 
tonnte, veräußerte. Er machte den mächtigen Galeazo Visconti zum 
Herzoge von Mailand und Grafen von Pavia, Parnıa uud Piacenza, 
bIeß mit Vorbehalt der ſchwachen Rechte der Lehusherrſchaft. Einige 


Wenceslaus, deutfcher Kaifer 821 


Kurfürſten, die mit der Veräußerung unzufrieden waren, traten ſogleich 
in eine Verbindung wider ihn. Zu unbekümmert wegen dieſer Werbins 
dung, fam er 1398 nach Rheims, um ſich mit dem Könige von Frank— 
reich wegen der Mittel zur Endigung der Kirchenfpaltung zu bereden, 
Er nahm es ald Schirmvoigt der römifchen Kirche auf fich, die Abſetzung 
der beiden Päpite zu betreiben. Der Papit zu Rom, Bonifacius IX., 
fam dem Streiche zuvor, und bewog die drei geiltlichen Kurfürſten zur 
offenbaren Empörung. Kurpfalz verband jih wit ihnen. Die päpıtz 
lihen Runtien bejeelten und lenkten die Mitverfchwornen. W. ward 
endlich 1440 abgefegt, weil er die Reichsqüter verſchwendet, die Re— 
gierungsangelegenhriten vernachläfjigt,, die Faiferliche Würde durch feine 
Aufführung  entehret, weil er der Kirche nicht zum Frieden geholfen, 
den Bisconei für Geld zum Herzoge von Mailand gemacht, Vieles vom 
Reiche getrennt, Blankete zum freien Gebrauche der Inhaber ausgeitellr, 
den Befehdungen nicht abgebolfen habe, auch graufam und tyrauuiſch 
geweien ſei. SR-es wohl wahrfdeinfich, daß man es bei dergleichen 
Beichuldigungen würde haben bewenden laffen,, wenn der Kaifer ſolch 
ein Ungeheuer geweſen wäre, ald ibn feine Feinde fchildern? Die Böh— 
men, feine Hnterthanen, batten ihn Monate hindurch in gefärglicher Haft 
aehalten,-weil er fie an Beraubung und Ermordung der Juden verbins 
dert hatte. Daß er ed mit der wider die beiden Päpfte gerichteten Kirchens 
verſammlung zu Piſa bielt, kann ihm nicht zum Borwurf gemacht wers 
ben; denn er wünfchte den Kirchenfrieden, wenn gleich er für ihn wenig 
that. Daß er Johann Huß (ſ. d.) in Schuß nahm: bad war es ohne 
Zweifel, was ihn in den Augen der Gegenpartei fo fchändlich machte, 
Die Kurfürften von Mainz, Trier, Köln und der Pfalz erwählten biers 
auf den Kurfürften Ruprecht von der Pfalz zum Könige. Seine Ernens 
nung war das Werk einer Partei. Dem Reiche blieb er fremd. Und es 
zeigte fich auch jegt wieder die Reichsliebe der Städte. Sie fielen nicht 
ab von W., fo wenig er ihnen Gutes getban, fo vieles fie vom Gegen⸗ 
könig hoffen mochten oder fürchteten. Aachen bielt eine finfjährige Belas 
gerung aus, Würnberg u. a. Städte begehrten, bevor fie den Pfälzer 
anerfenuten, ihrer Pflicht von W. felbit entlaffen zu werden. Er, wie 
wir fefen, tarirte ıhre Treue, und bebang ſich für die Entlaffung einige 
Auder Wein. Ruprecht war fo wenig ald W. im Stande, den Uebeln 
zu ftenern. Inzwiſchen gerieth JB. mit feinem Bruder Sigismund, König 
von Ungarn, in einen neuen Streit, deffen Folge war, daß W. 1'/, Jahr 
zu Wien gefangen gehalten wurde. Nach feiner Befreiung ſchlug ihm 
Ruprecht Bergleihdvorträge vor, die W. nicht annahm. Der jchısmas 
tifche Papft Gregorius XII. hatte einen eifrigen Bertheidiger an Ruprecht, 
ber ſich nody immer auf dem faiferlichen Throne erhielt. Die Deuticyen, 
die dieſes Papites überdrüffig wurden, entfernten fich auch von feinem 
Beichüger, und madıten eine fürchterliche Verſchwörung. Der Tod Rur 
prechtö, der 1410 erfolgte, fam ihren Anfchlägen zuvor, W., der bie 
anf fein Königreidy Böhmen zurück gebracht war, begab fich, nach einis 
gen vergeblidhen Bemühungen zur Wiederberitelung des faiferlicyen Thros 
ned, jeiner Anfprüche auf denfelben, jedoch mit der Bedingung, daß ein 
Prinz aus feinem Hauſe erwählt würde. Zwei Wahlen, die eine zum 
Beften feines Betters, des Markgrafen von Mähreh, die andere zum 
Beſten feines Bruders Eigismund, Könige von Ungarn, ließen einen 
Dürgerkricg erwarten. Weil aber der Ezfiere bald darauf jiarb, je 
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fielen alle Stimmen auf Sigismund, einen feurigen und unermibdeten 
Prinzen, der allein den Kirchenfrieden wieder berzuftellen vermögend war ; 
und chen das ließ er audy feine vornehmfte Sorge fein. Bon jept au 
Ichte W. in feinem Erbreiche Böhmen in gewöhnter Unthätigfeit, bie 
das Goncilium von Konftanz durch Berbreunung von Johann Huf, deu 
W. eifrig zu fchügen fuchte, ganz Böhmen in Gährung brachte. Ale 
bie Böhmen den fchredlichen Tod ihres Neformatord und feines Freune 
des, Hieronymus von Prag, vernahmen, geriethen fie in Bewegung. Die 
„Anhänger der nenen Lehre, bochbegeiftert für diefelbe und racheduͤrſtend, 
rotteten ſich zuſammen, den Kelch, das Symbol ihrer Glaubenserneuerung 
(dad zwar nicht von Huß, fondern von Jakob von Mieß herrührte) trium⸗ 
rhirend herumtragend, und drohende Waffenfpiele mit gottesdienjtlichen 
Gebräuchen vereinbarend. Nikolaus von Huffinecz, der Gutsherr von 
Huſſens Geburtsort, und Johann von Trocznow, genannt Ziska 
(ſ. d.), bie fih zu ihren Häuptern aufwarfen, lagerten jich mit einem 
ftarfen Heer auf einem Berge im bechinger Kreis, Die Taboriten — 
aljo wurden die Scharen von folchem Lager (Tabor), welches fich fpäter 
in eine Stadt verwandelte, genannt — verbreiteten bald die Echreden 
bed Bürgerfrieged über das ganze Land, In Prag felbit warb das Rath⸗ 
haus erftürmt, ein Theil der Räthe aus den Fenftern in die Spießeder 
Untenftehenden geftürzt, und manch auderer Gräuel verübt (30. Juli 
1419). Bor Zorn und Schredfen vom Schlage getroffen ſtarb gleich 
darauf der König Wenzel in demfelben Sabre, deſſen träge Fahrläffig- 
keit die Kühnheit der Empörer ermuntert hatte. (S. Pelzel’d „Lebeus⸗ 
gefchichte des römifchen und böhmifchen Könige Wenceslaus“, Prag 
2 Bde, 1788 — 90). 

Wendekreiſe CTropici) nenut man in der Aftronomie und Geo⸗ 
graphie Kreife, welche zu jeder Seite des Aequators, parallel mit ihm 
durch die Sonnenwendepunfte gezogen werden. Der eine heißt der nörds 
liche oder auch Wendekreis des Krebfes , und der füdlicye heißt auch 
Wendekreis des Steinbocks. Jeder fteht 25° 29° vom Aequator ab, 
Zwei Kreife von dem Erdglobus in gleicher Entfernung von deſſen 
Aequator erhalten ebenfalls obige Namen. Der Raum, den fie eins 
fchließen, wird die heiße Zone genannt, uud alle Strahlen der Sonne 
fallen dort beinahe ſeukrecht nieder. 

Wendeltreppe, deren Stufen ringsherum um einen Spindel laws 
fen, weßhalb ſolche nicht gleich breit fein Fonnen, folglid zu vermeiden 
find, wo man nur faun, und bloß da anzuwenden, wo der Raum zu Flein 
iſt und zu einer Treppe nicht anders benußt werden fann. 2) Wird wer 
gen der ähnlichen Figur eine einfchalige Conchylie jo genannt. Es gibt 
mehre Arten derfelben, - von denen die vorzüglicdhite Die echte W. if, mit 
von einander abitehenden, frei um eine Spindel laufenden Windungen, 
Eie finder fid) auf der Küfte Koromandel in Ditindien, ift gegen 2 Zoll 
lang, und wurde zuweilen mit 1000 Thlrn. und mehr bezahlt. 

Wenden, ein Volk farmatifchen Stammes, auf deren Heimat — 
als meiſtens außer dem geograpbifchen Gefichtöfreis der Alten gelegen — 
ein noch weit abfchredenderes Dunkel ruht, als auf audern Bölkern, 
Die. eine Woge in dem großen Ocean der Bölferwandernug bildeten. 
Bon adriatiſchen bis zum baftifchen Meere, von der Elbe zum Don if 
die wendifche Sprache, das wendiſche Blut ausgebreitet, ja die erite 
wird — neben den einheimischen Zungen — ald jene des berricheuben 
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Volles bis zum Eismeere und. zu den Kurilen geredet: aber wer eigent- 
lich die ®., oder von wannen und weffen Stammes fie ſeien; iſt un⸗ 
entichieden. Sonſt hielt man fie faft allgemein für Sarmaten, da Taci⸗ 
tus und mit ihm die anderu Hauptſchriftſteller in Often der Germanier 
unmittelbar die Sarmaten festen. Aber weil Tacitus zweifelhaft, zu 
weichem der beiden Bölferftänmme er bie Beneder zählen folle und die 
Aehnlichteit einiger ihrer Sitten mit germanifdyen bemerkt; jo haben 
Nenere die Wenden für Deutſche erflärt; ja Gatterer ift geneigt, fie für 
eins mit den Bindelern oder Bandaleu des Plinius zu halten Cd. h. die 
alten W.: die fpätern W. aber feien von Süden eingewanderte Slas 
wen gewefen, welche dann, mad, ihrer gewöhnlichen Sitte, von bem 
neuen Baterlande, dem Lande der W., fi felber benannt hätten); wich⸗ 
tige Gründe, welche gegen folche Meinung ftreiten, haben die dritte Hy⸗ 
gothefe veranlaßt, wonach die W. ein eigenes Stammvolk wären, weis 
ches die öftlichen Germanen in Norden von den Finnen, in Süden von 
den Sarmaten geſchieden habe. Aber die Vervielfältigung der Stanıms 
völfer, wo nicht auffallende Berjchiedenheiten iu den Charafterzügen, 
nach Sitten, Geftalt und Sprache, erfcheinen, ift nicht wohl zu rechts 
fertige; und ſolche wichtige Berjihiedenheiten zwifchen W. und Sarma⸗ 
ten laſſen jich feine erweifen. Denn ob aud die weftlihen W. ihren 
Nachbarn, den Germanen, in Einigem ähnlih, demnach von den ents 
ferntern Sarmaten verfchieden geweien: fo laͤßt ſich ſolches aud der auf 
der Brenze unvermeidlichen VBermifchung des Blutes benachbarter Staͤm⸗ 
me oder aus gegenfeitiger (die Baltarher, eine germanifche Nation Au 
den Karpathen, waren in Sitte und Lebensweiſe den Sarmaten, mit 
welchen fie zufammen grenzten, nicht minder ähnlich ald die WB. den 
Deutihen) Rachahmung der Sitten erflären; und fo mögen mir gleich⸗ 
falls annehmen, daß. die öftlichften farmatifchen Horben durch allmälige 
Uebergänge dem Finnen und ben Caflatifchen) Scytben näher gefommen ; 
die reine farmatifche Eitte aber nur bei den mittleern Stämmen ganz 
beutlich herrſchend gewefen. Die charakteriſtiſchen Zhge, unter welchen 
Die Sarmaten erjcheinen, und welche wir auch bei den IB. und Slawen 
meistens erfennen, beitanden, außer der eigenen (flawifchen) Sprache, in 
ber ſchwarzen Haar⸗ und Augenfarbe, in fliegenden Gewändern, trag» 
baren Gezeiten, in ber Bielmeiberei, in dem vorherrfcyenden Gebrauch 
der Pferde wogegen die Germanier durch blondes Haar, enganliegende 
Kleidung, Monogamie, fetere Hütten und Ueberzahl des Fußvolks im 
Krieg ſich unterjchieben. Demnach wäre die Einheit des wendifchen mit 
dem farmatifchen Stamm allerdings glaubwärbig; aber wir mögen zur 
Bezeichnung deſſelben entweder den alten Nameu ‘der Sarntaten , oder 
den neuern der DB. wählen. Die große Ausbreitung der eigentlich wens 
bijchen und dagegen das Schwankende in der Aufzählung der 'farmas 
tiſchen Völfer (deren mehre wohl zu efiatifchen Seythen gehören) fpricht 
für die neuere Benennung. Das erfte biftorifche Richt, welches (and Jor⸗ 
nandes). auf die W. füllt, zeigt uns diefelben in drei Hauptſtämme, die 
eigentlichen W., die. Slawen und die Anten getheilt, wovon die eriten 
an Deutjchlands nördlichen Grenzen, Die zweiten von der obern Weichſel 
bis gegen den Duieſter, die dritten von da bis zum Duieper hauſten. 
Aber die Begrenzungihrer&ige war ſchwaukend und wandelbar, deutſche, 
ftunifche und ſcythiſche, oder auch verwandre aber anders bemaitnte fars 
matiſche Stämme, in bunter Bermifchung, drängten -filh; neben und zwi⸗ 
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hen fie, und ‚große, afgemeine Etrömungen wurden darch äußere Ni 
volutionen veranlaßt. Als die Völker des nördlichen Deutſchlands in 
algemeiner Bewegnng gegen den Eüden drangen, fo rüdten viele Stämme 
ter W. im die ver aſſenen oder nur noch. dünne bewohnten Gegenden 
des nortöftlichen Deutſchlands ein. Der Zug der Gothen von den Müns 
dungen der Meichfel zu jenen des Zuieperd brachte die meiſten jarmas 
den Erämme in — aneweidıende, widerftrebende, ober folgfame — 
"ewegeng; Hermanrich's ftarfer Arm eroberte, erfchütterte wenigfteng, 
Pas ganze mendiihe fand; und ſowohl der Einfall der Hunnen in Ems 
era and Attila's Schwert, als nach deſſen Tod die Anflöfung des hun⸗ 
„den Reiches gaben den Anſtoß zu neuer Bewegung. Endlich wurten 
rıeie von den füdlich gezogenen Etämmen durch abermaligen Stoß afıa 
fer Bölfer, als der Qulgaren, Aruren, Ungarn und Wlachen wie 
ver zurück nach Norden getricben; andere durch die Feindfeligfeiten der 
anfftirebenden Kranfen gehemmt; und durch alle diefe wechfelnden Eins 
wırfungen die Antäffe zur Ueberſchwemmung deutfcher, ıgriechifcher, ſcythi⸗ 
der nnd finnifcher Länder, und zur Etiftung vieler theils epbemerer, 
dbeils bieibender wendifcher Etaaten gegeben. Weder die Zeit folder 
Stiftungen, noch ob fie durch W., Slawen oder Anten gefchehen, läßt 
ch Aberaf mit Beftimmtheit angeben. Großchrobatien in Oftböhmen, 
Schleflen und Ledomerien, Öroßjerblien in Meißen, Weftböhmen und 
Währen, follen am Ende des d. Jahrh. von vermifchten wendifchen und 
lawiſchen Etämmen, nach der Zertrümmerung diefer Neiche durch die 
Araren nnd Franfen, abermals von W. und Slawen Großmähren und 
Böhmen (in dieſen Provinzen und füdlich in Oeſtreich wart über viele 
ſlawiſche Etämnte im 7. Jahrh. von einem fränkifchen Kaufmann, Same, 
eıwe zwar ausgedehnte, aber mit ihm felbft wieder verfchmwindende, und 
darnm menig folgenreiche Herrſchaft mit Glück und Rubm geführt); 
ven Elawen allein oder vorzüglich die donauſchen und iffyrifchen Reiche 
cder Fürſtenthümer, Dalmatien, Kroatien, Friaul, Kärnthen, Slawo—⸗ 
nıen, Eerbien und Bosnien, von den Anten aber (deren Name fpäter 
unter den nachſtrömenden afiatifchen Horden verfehwand) die ruffifchen 
Stgaten Kiew nnd Nomgerod, und das polnifche Reich — insgefammt 
ver dem 7. Jahrh. — geftiftet worden fein. Unter den. ind nordöftliche 
Dentſchland eingemanterten Etämmen machten indbejondere ihren Ras 
' men berühmt: 1) die Obotriten, fle wohnten in Mecklenburg als ein 
| moͤchtiges Volk unter eignen Königen. Heinrich ber Löwe (f.d., 
Herzog von Sachſen, rottete fie im zwölften Jahrhunderte beinahe qartz 
ans, . Zu ihnen gehörten die Prlaben, Magrier und Linonen. 2) Poms 
mern oder Rilgen, ven der Over bis an die Weichfel. Ihre Fürſten 
verbanden ſich 1181 mit Deutfchland, und ftarben erit 1637 aus. (Ueber 
Julin Slawen.) 3) Ukern (Örenzwenden), Heveller wud 
Nbetarier in der fünf brandenburgifhen Marken. Albrecht der Bär, 
Markgraf v. Brandenburg, Nachbar Heinrich des Löwen, bezwang und 
verrifgte fie, nicht weit fie Heiden, fondern weil fie Elawen waren. (Die 
(riechen predigten dag Chriſtenthum nicht mit dem Echwerte, und. bes 
fehrten ganz Earmatien. Sa die Gregmähren riefen fle ſelbſt herbei, um 
von Ihnen Die Taufe zu erhalten). 4) Sorben, richtiger Eerben, zwis 
hen der Eaale und Elbe; das alte Meißenland hieß daber bei den 
0 Yohmen Serbsko. 5) Luſitzer (nicht Lauſitzer) in der Marfgraffchaft 

T bers und Kiedertaufig. Tie Serben batten ihre eigene Herren, Fürſten 
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und Könige, und dehnten ihre Herrſchaft Aber das heutige Ofterland, 
Meißen, die beiden Laufigen, das Anhaltifche, den Kurkreis und den ſüd⸗ 
fichen Theil des Brandenburgifchen aus. Im 10. Jahrh. wurden fie mit 
deutſchen Gofoniften untermifcht, vworziglih die Gebirge mit Deutfchen 
bevöltert, weil die Elawen ded Ackerbanes wegen mehr die Ebenen lieb» 
ten, daher bloß die Grbirgsdörfer dentjche, die in den Ebenen beinahe 
ſaͤmmtlich flavifche Benennungen haben. Aus Städten wurde diefe Sprache 
mit Gewalt verdrängt, und in Keipzig hörte man 1327 auf ferbifch zu 
fprechen, obwohl ſich manches Wort auf dem Lande erhalten hat. Aus der 
Termifchung der Slawen mit franfen und Sachſen hat fich feit dem 10. 
Jahrh die oberfächjifche Mundart gebildet; der ſſawiſche Mund mildert die 
Rauhheit germanijcher Töne. Der Charakter der von Serben abftam» 
menden Kamilien find die Endfylben ig, if, nik, ald Noftis, Maltitz, 
Gablenz, Sarlowis, Zebtwig, Metſch (ſoll fein Mec), Tersky, Leſſing 
(fol fein Leſnjk, ein Lauſitzer von Kamenz), Tzſchirner (ſoll fein Tſcher⸗ 
niz). Oft. erhielten aber auch die Eroberer ihren ſlawiſchen Zunamen 
ron dem eroberten flawijchen Befigthume. Bon - den Laufligern (von Lu⸗ 
zice, ein niedriges fumpfiges Land, wie die Niederlaufig früher mit Recht 
den Namen führen fonnte) haben fih nur durch die fange Verbindung 
‘mit Böhmen und die dann edler denfenden Beherrfcher bedeutende Uebers 
refte erhalten. Die beiden Raufigen bieten dem flawifchen Erhnographei, 
Hiſtoriker und Philologen eime norhdürftige Nachleſe aus der Bergans 
genbeit und Gegenwart dar. Die oberlaufiger nähert fi dem Böhnis 
ſchen, die nicderlanfiger mehr dem Polnischen. Die Form dem Deutſchen 
nachahmend, nahm fie den Artifel und Mehres an, wie die an Deutjche 
grenzenden in Steiermarf, Kärnthen und Krain. Bon der Cultur der 
Sprache wiffen wir vor ber Verbreitung des Chriſtenthums, das theils 
mit Gewalt durch Boleslaus, theild durch Belehrung des frommen Bis 
ſchofs Benno von Meißen eingeführt wurde, fo gut ald gar Nichts, 
denn Fein Bolfdgefang der Slawen an der Elbe erhielt ſich aus den Zeis 
‚ten des Heidenlhums: aber felbft dann ließ man fie unter dem härteften 
Drucke jchmachten ; fein LKichtftrahl der Aufflärung drang durch die Fin— 
fterniß zu ihnen herab. Erſt feit der Verbreitung eined menjchlichen 
Beifted in Europa wurde ihr Schicfal erträglicher, und erſt feit der 
Reformation fiugen fie an, ihren Diafeft zu fchreiben. Im 30jährigen 
Kriege wollte man ihre Sprache ausrotten und gab ihnen deutſche Dres 
diger, wodurch wirklich 16 Pfarren deutſch geworden find, : Im 18. 
Jahrh. warb man duldfamer und ließ ihnen ihr natürliches Necht der 
angeftammten Sprahe. Jakob Ticinus, ein Jeſuit von Witgenow aus 
der Lauſitz rieth in einem Büchlein 1679 an, die böhmifche Rechrichreis 
bung auf die wenbifche Eprade anzuwenden; allein fie befolgten feinen 
guten Rath nicht, wodurd, fie ſich an einen großen Bolfsftamm ange 
ſchloſſen und ihre Literatur gehoben haben würden. Bierling, Pfarrer zu 
Porſchwitz, führte die bis dahin ſchwankende Rechtfchreibung 1689 auf 
beitimmte Regeln zurüd, die ein Gemifh von deutſchen und böhmifchen 
find. 1716 waren die W. fo glücklich, eine Bildungsanftalt zu Leipzig 
und 1749 eine zu Wittenberg zu erhalten, fowie auch ein wendiſches 
Seminarium zu Prag für die Katholiken. Um ihre Sprache emporzubeben 
und zu erhalten, erjchienen von Zeit zu Zeit Erbaunngsbücher. Zroß 
Dem ift die Abnahme der flamifchen Sprache in der Niederlaufig immer 
fihtiarer, Kur in dem Fürſtenthume Lüneburg in den Nemtern Danne 
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berg, Lüchow und Wuſtrow, zwiſchen der Elbe und Iretze, erhielt fich bis 
in bie neuern Zeiten ein Haufen von dem obotritifchen Hauptftamm (Pos 
laben genaunt, von Rabe: Elbe, und po: anmwohnend), 1751 wurde in 
Wuſtrow der fette wendiſche Gottesdienft gehalten. Diefe W. waren zwar 
noch in der feßten Hälfte des 18. Jahrh. in ihrem Wejen vorhanden, alleın 
die Beamten arbeiteten unaufbörlich an ihrem Untergange, den jie audy ers 
gielten, indem jie dieſe Sprache fo herabfegten, daß ſich dieje Leute, um 
wicht ausgelacht zu werden, hüteten, ein Wort wendijch zu ſprechen. 
Ehr. Henning, Paſtor zu Wuſtrow, ſammelte zwar aus dem Munde eines 
klewoner Bauern, Johaun Jauiſchke, einzelne Worte, die aber durch un⸗ 
richtige Schreibart ganz entſtellt in die Hände des D. Anton in Görlitz 
kamen, und von welchen, außer einigen in die „Slowanka“ von Dos 
browsky aufgenommenen, Nichte bie heute gedruckt wurde. Außer dies 
fem jammelte auch Hr. Pfeffinger, Inſpector zu Lüneburg 1698, Des 
meier u. A., lüneburgifchswendifche Wörter, nach welchen dieſe Mund» 
art fich dem Polnifchen näberte, font aber ihre Eigenheiten hatte. 

Die W. waren ein kriegeriſches Bolf und führten vom Anfange des 

Sahrh. an Kriege gegen die Franken, denen jle zinsbar wurden, danu 
eg in Berbindung mit den Böhmen und fpäter mir den Ungarn, ges 
gen die Deutichen, bis fie (934) bei Dierfeburg von Heiunrich I. und 948 
von Otto völlig gefdylagen wurden. Die beutfchen Könige errichteten nun 
die Marfgraffchaften Meißen, Nordſachſen uud Laujig, um die W. im Ges 
horſam zu halten. Auch wurden bie Stifter zu Meißen, Merfeburg, 
Zeig und Magdeburg zum Theil im der Abjicht angelegt, Die chriſtliche 
Religion unter den W. anszubreiten. Sie wurden aus ihren Städten, 
die nun deutſche Bewohner erhielten, auf die Dörfer verdrängt; die 
Kriegsgefangenen wurden an Stifter, Klöfter und Adelige ald Leibeigne 
verfchenft; alle Deittel wurden angewendet, die W. zur Annabme der 
chriftlichen Religion zu zwingen und fie nach und nach mit den Deutichen 
in Ein Volk zu verſchmelzen. 1047 errichtete Gottſchalk ein wendiſches 
Reich oder obotritifched Königreich, das, aus 18 Provinzen beitehend, 
unter dem jüchfifchen Herzogen und dem deutjchen Könige fand, und be 
mühte ſich deutſche Eitten einzuführen, wurde aber defhalb 1066 ermor⸗ 
bet. Sein Sohn Heinrich ftellte es 1105 wieder her, welches jpäter der 
Herzog von Schleswig, Kuud, zu Lehn erhielt, nach deffen Tode ed in 
Fleinere Staaten zerfiel. Die hriftliche Religion wurde unter ihnenfeit 
bein 10., 11, und 12. Jahrh. eingeführt, obwohl die Spuren- des heid» 
nifchen Gögenbienftes (fie verebrten u, U. den Bilbog, Swantewit ıc.) 
noch lange bemerkbar blieben. Unter den Glaubensboten find merkwür⸗ 
dig: S. Pizelin, aus dem Lande Hameln, der in Holftein und den bes 
nadhbarten wendifchen Laändern das Ghriftenthum lehrte. Er hatte in 
Paris 1421 fg. ſtudirt und ftarb ald Biſchof von Didendburg. 2) Dito 
von Bamberg. (S. Pommern) Die beabjichtigte Bereinigung ‚mit deu 
Deutſchen aber konnte nicht überall und gaͤnzlich erreicht werden, Noch 
jetzt haben die Nachkommen der Sorbenwenden in der, Ober⸗ und Nie 
derlaufig — Die W, der legteru Provinz nennen fich felbit Szerbie — die 
Kleidung, Sprache und Eitten ihrer Vorfahren, obgleich mit einiger Ber» 
Ichiedenbeit der Sprache und Kleidung, in beiden Provinzen beibehalten. 
Seibſt im heutigen Meinen finden ſich unter den Kandleuten noch Ges 
brauche, die von den ebemaligen wendifhen Bewohuern dieſer Örgenden 
übriggeblieben ſind. — Die heutigen W, in der Laufitz bewohnen ben 
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kLandſtrich von Loͤbau bis an die Marl Brandenburg. Sie find ein ar 
beitſames treues Bolf; aber durch den Drud, unter dem fie feit ihrer 
Unterjochung zum Theil gehalten worden, mißtrauifch und zurüdhaltend 
gemacht, und werben daher oft mit Unrecht für heimtüdifch gehalten. 
Viele Fehler haben fie mit andern Randbewohnern gemein, Es iſt ein 
räftiger Menfchenjchlag; ihre Weiber werden in den benachbarten Pro» 
vinzen vorzugsmweife zu Ammen gebraudt; ihre Sünglinge geben gute 
Soldaten. Ihre Sprache, die mit andern Töchtern der flawifchen Sprache 
der böhmijchen, polmifchen und ruffiihen, jo viel Aehnlichkeit hat, day 
fie jidy mit dieſen Nationen gegenjeitig verjtändigen können, ift melodiſch 
und Fräftig. Verſuche, die man gemacht bat, erhabene Gedichte (Klop— 
ſtock's „Meſſias“) in die wendifche Sprache zu überfegen, haben bewie- 
fen, daß dieſe einer höhern Ausbildung nicht unfäbig iſt. In Reipzig befleht 
noch eine wendifche Predigergefellichaft, d. h. ein Verein junger Studiren» 
ber aus der Lauſitz, welche jidy im Predigen in der wendiſchen Sprache üben. 
Mendler (Gohann), Buchhändler, geb. in Nürnberg 1713. Da dieſer 
Manu durch feine Berlagdunternehmungen fich ein anfehnliches Vermös 
gen erworben hatte und nicht verbeirathet war, fo wurde ed ihm, gege- 
benem Wink zufolge, möglich, fein Andenfen, das er durch manche Fehl. 
tritte verdunfelt hatte, durch milde Stiftungen zu erhalten. Als Gellert 
den Verlag feines erſten Werks, der „Fabeln“, mehren Buchhändlern 
vergeblid; angetragen hatte, übernahm ihn W. und gab für deu Bogen 
32 Groſchen. Das Buch erlebte bald 5 Auflagen. Auch die übrigen 
frühern Schriften Gellert'ö verlegte W. Nach der 3. Aufl. von Gellert's 
„Fabeln“ fliftete er 3 Stipendien, jedes zu 100 Thlr., die auf 2 Jahre 
vergeben werden, jobann 1787 in Leipzig eine Freifchufe für Kinder we» 
niger bemittelter Eltern, und fegte zu deren Fortdauer 10.000 Thir. 
aus. 60 Kinder männlichen und weiblichen Gefchlechtd werben in dieier, 
u. d. N. der „Wendler'ſchen Freiſchule“ beitehenden und nicht mit der 
Rathsfreiſchule zu verwechfelnden Anftalt, von 7 Lehrern und einer Näh—⸗ 
terin umentgeltlidy unterwiefen und mit den nöthigen Schulbüchern ver— 
fehen. 1790 oder 1791 fiftete W. 6 Freiftellen im leipziger Gonvicte zu— 
nacht für Studirende aus Nürnberg, oder für jelche, die aus dem Um— 
freife von 3 Meilen vou feiner Bateritadt gebürtig wären, und in deren 
Ermangelung für ftudirende Ausländer. Sm Wfchen Garten, welcher 
dicht an fein vor dem grimmaiſchen Thore gelegened Haus grenzte, fand 
auch zuerft ein Denfmal, welches W. Gellert hatte jegen laffen, und 
Das jegt in dem Univerfitätögarten neben dem Paulinum aufgeftellt if. 
W. ftarb zu Leipzig den 14. Det. 1799 im 86, Lebensjahre. z 
Wendt (ob. Amadeus), geb. zu Leipzig 1783, erhielt auf der dafigen 
Thomasſchule feine erite Bildung, wo er zugleich durch befondern Unter» 
richt Gelegenheit fand, mit ber Tonkunſt fich genau befannt zu machen. 
‚Auf der Univerfität, die er 1801 bezog, beitimmte er fih zwar anfüng» 
lich für die Theologie, fand ſich aber durch ded damaligen Profeſſors 
Carus Borlejungen über Pivchelogie, fowie über den Umgang mit feinen 
nachmaligen Ediwager, Adolf Wagner (ſ. d.), mehr zur Philofophie, 
fchönen Literatur und Kuuſt hingezogen. 1804 kam er, nachdem er zum 
Doctor der Pbilofophie promvvirt worden, ald Hofmeifter in eine ade: 
lige Familie unfern Großenhain, und fchrte 1805 mit feinem Zögliug 
wieder nach Leipzig zurück, wo ihm ſein Verhaͤltniß zu dieſem zur Pflicht 
machte, den Eurſus der Rechtöwiſſenſchaft mit zu hoͤren. 1808 trat er 
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an bderfelben Univerſität ald afademifcher Docent auf, wurde 1810 außer 
ordentlicher, und 1816 ordentlicher Profeſſor der Philoſophie, 1829 
nahm er den Ruf als Profeſſor der Philofophie in Göttingen an Bons 
terwe®8 Stelle und mit Hofrathscharakter an, und lebte dajelbit bis zu 
feinem Tode, am 15. Det. 1836. Er war Redacteur des „Leipziger 
Kunſtblattes“ (1817 und 1818), des „Taſchenbuchs zum gefelligen Bers 
gnügen“ (1821— 25), des neuen „Deutſchen Mufenalmanahe’‘, die er 
auch in Göttingen noch eine Zeit lang fortfegte. Durch Bearbeitung 
vieler popnlairsphilofophifchhen, äſthetiſchen und bifterifchen Arritel nahm 
er an dem Brochanfifchen „„Bonverfationsskericon‘ bis zu feinem Tode 
lebhaften Antheil, auch batten das „Morgenblatt“ die „Zeitung für die 
elegante Welt‘, die Leipziger und berliner mufitalifchen Zeitungen au 
ihm einen fcharffi innigen Berichterftatter über neue und bedeutende Kunſt⸗ 
erfcheinungen, fowie einen gefchmadvollen Kunftrichter. Derfelben Rich⸗ 
tung gehört feine Schrift an, „Roſſini's Leben und Arbeiten‘ Epz. 
1824), fowie das Buch ‚‚Ueber die Hauptperioden der jchönen Künste 
oder die Kunft im Laufe der Weltgefchichte‘’ (Kpz. 1831). Ferner find 
die I811 erfchienenen „Grundzüge ter philofophifchen Rechtsfehre‘‘, der 
„Reden über die Religion” (Zulzbach 1813), die Bearbeitung ſowohl 
des „Grundriſſes der Geſchichte der Philofophie‘ von Teunemann zu 
erwähnen, von welchen jene bis 1829 drei Auflagen erlebt hat, wähs 
reud von der Ichktern nur der erfte Band erfchienen ift. 

Wenzel (Joſeph und Karl) zwei Brüder. Sie waren Söhne 
eines Arztes und Profeffors zu Mainz; der Erite ward 1768, der Zweite 
1769 zu Mainz geboren. Sie ergriffen Beide den Stand ihres Vaters 
and flubirten auf der damals durch die Bemühungen ded großen Anas 
tomen Sömmering und anderer ausgezeichneten Männer wieder aufblüs 
henden Univerfität zu Mainz die Arzneifunde. 1794 empfingen Beide 
an bemfelben Tage unter dem Borjise Sömmering's den Docterhut, 
reiften dann 2 Jahre durch Deutfchland und Stalien. Nach Mainz 
zurüdgefchrt, prafticirten Beide gemeinfchaftlich, welches brüderliche 
Verbältmiß auch dann nicht aufgelöft wurde, als Karl fid 1705 ın 
Franffurt niederließ. Mit derjelben Cinigfeit traten fie auch ale me 
diciniſche Echriftiteller auf, und felbit mach dem Tode des Xeltern gab 
Karl nody Werke heraus, worin man den Geift und die Gründlie 
des Berftorbenen erfannte, Ihre vorzüglichern Werfe befteben in A 
Iungen über die Structur und Krankheiten des Gchöres, über Sretit id 
mus, über geburtsbüffliche Gegenftände. Einen großen Ruf erwarb ſich 
das Werf, was fie gemeinjchaftlich in Sateinifcher Sprache unter dem 
Titel herausgegeben: „Ueber die innere Structur des Menfchens und 
Xbiergehirne‘. Nach dem Tode des ältern Bruders gab Karl nod) 
einige Prachtwerke unter feinem Namen heraus; als über die Krankheis 
ten des Uterus, des Nücgrathes; über Induration und über fünftliche 
Krübgeburt. Siofeph farb zu Mainz 1808. Er war nie verheirathet, 
ein tiefer, ungemein fleißiger Mann, der wahrjcheinlich an Grünblichkei 
und Umfang der Kenntniſſe jeinen Bruder übertraf, der am 18. Det 16: 
verſchied. Er hatte die einzige Tochter Sömmering’s zur Gattin. Eu 
fcheuliebender Mann, verwandte er die Emknnfte einer ergiebigen dp 
auf wohlthätigeZwede. Beide Brüder waren ald Mitglieder in vielegelehrt 
Gejellichaften aufgenommen. Karls VBerdienite wurden noch überdiep Du 
Orden von dem Fürften Primas, Rupland und Preußen gechre und 

















— — 


Werff, Adrian von der 329 

Werden, Stadt im Kreife Duisburg bed rheinpreußifchen Regle⸗ 
ungsbezirfs. Düffeldorf, an der Ruhr, mit einer fatholifhen und einer 
vangelifchen Kirche, höhern Vürgerfchule, im ehemaligen Abteigebäude 
ine Zucht uud Arbeitsanitalt, 3000 Einwohner, die alle Arten Wollens 
euche verfertigten und Färberei Baumwollenfpinnerei, Gerberei und eine 
llaunſiederei, eine Walk⸗ und eine Papiermühle, einen Eijens und Kup— 
'erbanımer und “anfehnlichen Handel mit Steinfoblen, vorzüglich wegen 
ses, in der Nähe liegenden Steinkohlenbergwerks, unterhalten. Es fins« 
sen bier 2 Sahrmärfte ftatt, Noch verdient nahe bei der Stadt ein 
Steinbruch, in welchem audı Porphyr gebrochen wird, erwähnt zu werden, 
— Die Benedictiner-Mannsabtei W. fell 778-oder 787 von dem Bifchof 
son Münſter, Ludger dem Heiligen geftiftet worden fein. 802 fchenfte 
br Kaifer Karl der Große die Stadt Rüdinghaufen (fpäter münfterfches 
techn) und 893 oder 898 der König Zwentibold von Lotbringen die 
Herrſchaft Friemersheim , womit nachmals die Grafen von der Marl 
beichut wurden. Der Kaifer Otto IV. beftätigte ihr 1193 das Münze 
recht und erließ ihr die jährliche Neicherteuer von 25. Marf. Der Abt 
von W. war zugleih Abt von Helmjtädt, mit welcher Stadt die Hers 
joge von Braunfcweig belehnt waren. Seit 1317 hatten die Grafen 
von der Mark und fpäter die Könige von Preußen dieftaftenvogtei und 
Kandeshoheit über die Abtei. Der Abt ward unter die gefürfteten Präs 
laten und unmittelbaren Stände des dentfchen Reiche gezählt und war 
beftändiger Director der rheinifchen Prälatenbanf, In Folge des Ines 
viller Friedens wurde diefe Abtei fäcularifirt und durch den Reichs⸗De— 
putationd» Hauptfchluß vom 25. Febr. 1803 als erbliche Befigung an 
Preußen zur Enrfhädigung gegeben, 1807 von diefem an Frankreich abges 
treten, und fodann mit dem Öroßherzogthum Berg vereinigt. Durch die 
wiener Gongreßacte erhielt Preußen die ehemalige Abtei W. wieder zurück 
und nabm unter dem 5. April 1815 davon, ald Grafichaft W., Beſitz. 

Werder (Werd, Waerder, Wörth) heißt eigentlich eine Juſel in 
einem Fluffe; dann aber auch eine urbar und bewohnbar gemachte Sumpfs 
gegend. In letzter Bedeutung find beſonders in Weſtpreußen der dans 
jiger, marienburger und elbinger IB. befanut. Es find Landitriche ziwis 
ſchen Flüffen und ftehenden Gewäſſern ohne Berge, und find fchr fruchts 
bar au Getreide und Graswuchs. Der danziger W. (1500 Hufen) ent⸗ 
hält 35 Dörfer. Befaunt find auch die in der Elbe bei Hamburg geles 
genen und zum Gebiet diefer Stadt gehörenden Inſeln und Marjchlüns 
der, Billwerder, Ochjenwerder u. f. w. 

Werff Adrian van der), einer der vorzügfichiten Maler der nieders 
landiichen Schule, geboren von armen Eltern zu Kralingerambadıt bei 
Rotterdam 1659, bildete fid) unter Cornclius Picofet und Eglon van 
der Keer. Im 17. Jahr fing er ſchon au, mit vielem Beifall zu malen, 
und malte Anfangs mehre Portraits im Kleinen. Der Kurfürft von 
der Pfalz, der ihn hatte fennen lernen, nahm ihm in feine Dienſte. Er 
beitellte 1696, da er. ihn auf feiner Reife durch Holland in Amiterdam 
beſuchte, zwei Gemälde, die er ihm, auf fein Verlangen, perſonlich nad) 
Düffelderf überbringen mußte. Kür beide Gemälde, nämlich für das 
Portrait des Kurfürften und für vas Urtheil Salomons,- befam er 5000 
Sl. ausgezahlt. Er wollte aber nicht fortwährend in des Kurfürften 
Dienfte treten, fondern machte jich nur verbindlich, für einen Gehalt von 
4000 3. 6 Monate des Jahres für ven Kurfürjten zu arbeiten. 1719 
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befuchte ihn der König Auguſt von Polen in feiner Werkſtadt zu Rot: 
terdbanı, und wollte Einiges von feiner Arbeit in Vefig befommen, welches 
er aber ablehnte, da feine Zeit, wie er fagte, dem Kurfürften gehöre. 
Diefer machte aber dem Könige ein Geſchenk mit zwei der. frübern Ars 
beiten dieſes Künſtlers, doch jind die in Dredden mit denen gar nicht zu 
dergleichen, die in Düffetdorf waren. Ban ber W. malte, mie fchen ge 
fagt, anfangs Portraits, verließ aber diefe Gattung wieder , und legte 
ſich auf Siltorienmalerei im heroifchen Styl, nachdem er nur wenige 
BGegenftände in der Manier feiner Mitbürger gemalt harte. An Bel 
endung und Feinheit übertraf er alle andern Maler, doch bat er and 
einige greße Sachen gemalt, die man vormald in Kaffel bewunderte. 
An der Zeichnung fehlt ihm die Kenntniß der Anatomie, auch fehlt es, 
wegen der Feinheit und dem Mühſamen, das die außerordentlich feine 
Ausarbeitung mit fich bringt, feinen Arbeiten an Feuer. - Im Falten 
wurf war er Meifter. Eein Golorit ift fräftig, aber in der Farbe des 
Fleiſches fällt er zuweilen im die Farbe des Elfenbein. Kein Künftier 
hat je feine Arbeiten mit fo hoben Summen bezahlt befommen, als er. 
In Paris befindet fid) eine große Menge feiner Gemälde. — Der Kur 
fürft erhob feine und feiner Gattin Familie in den Adeljtand. eine 

vorzüglichften Gemälde ſchmücken die düffelderfer Gallerie, Die jekt in 

München iftz eine ganze Reihe feiner ſchönſten Werfe find in der tee» 

dener Gallerie, darunter: die Verſtoßung der Hagar, das Urtbeil des 

Paris, eine eigene Familiengruppe und eine Verkündigung. Auch in 

Mien, Paris, Brüffel, Köln x. befinden ſich Werke dieſes Künſtlers. 

Er beichäftigre fid) auch mit der Baukunft, verbaunte alle Kleinigkeiten 

aus den Verzierungen und entwarf den Riß zur Börfe won Rotterdam. 

N. Verfolie, van Meurs, P. van Bleck, G. M. Preißler u. U. haben 

nach ihm geſtochen. ein Bruder, Perer, geb. 1655, ftarb zu Netter 

dam 1718, copirte viele von feinen Gemälden, die von betrügerijchen 

Kunſthändlern für Adrians ausgegeben werden. 

Werft, Echiffswerft, ein erhöhter Drt, eine Anftalt an einem 
ſchiffbaren Waffer, wo Schiffe gebaut oder ausgebeifert werben. - Zur 
Erbauung großer Kriegsjchiffe, Die nicht fo leicht vom Stapel '{.®%) 
in dag Walfer zu laffen find, werben in dazu geeigneten Häfen Dods 
(j. d.) angelegt. . Hr 

Wertmerjter (Benedict Maria von), einer der freiſiumigſten iv 
thol. Theologen neuerer Zeit, geb. zu Füſſen im Allgau, ftudirte in der 
Reichsabtei Neresheim, Benedictinerordend, ſchöne Wiffenfchafren und 
Philoſophie, wurde daſelbſt 1764 als Kloſternoviz aufgenommen und 
legte im folgenden Jahre die Ordensprofeſſion ab. Er widmete ſich nun 
der Theologie und dem Kirchenrecht, und von 1707—069 im Kloſter Ber 
nedietbenern vorzüglich den orientalifchen Sprachen und der Bibeleregeſe. 
1769 wurde er zum Priefter geweiht. 1770—72 war er Novizenmei⸗ 
jter und Lehrer der Philofophie, dann bis 1774 Profejfor an dem bifchef 
fidyen Yycenm zu Freifingen und nad) feiner Zurückkunft ins Keiter 
Sceretär des Reichsprälaten, Bibliorhefar und Archivar des Kloſters 
Bon 1777—$0 Ichrte er abermals Philvjophie zu Freiſingen; war dann 
bis 1784 im Stlofter Director der höher und niedern Studien, Biblio 
thrkar und Profefor des Kirchenrechts. 1754 wurd er vom Herzog Karl 
als kathol. Hefprediger nad) Stuttgart berufen. 1790 trat er mit Ge 
nehmigung des Papſtes in den Weltpriefterftand über. Nach dem Tode 


- 
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® Herzogs hielt er ſich mit einer Penflon in Nereshehn auf, war: 
ınn 1795 abermals Snofprediger des Herzogs Friedrich im Stuttgart, 
nd ging im folgenden Jahre ald Pfarrer nach Steinbach, 5 Etunden 
on Etutteart. 1807 warb er koͤnigl. würtemb. fathol. geiftficher Rath, 
808 Nitter des Givilverdienftordend, 1816. Mitglied der fönigl. Ober⸗ 
udiendirection, 1817 fathol.Oberfirdyenrath. 1819 feierte er fein Priefters 
ibiläum. Er ftarb: 1823. Bon den zahlreihen Schriften dieſes heils- 
henden ‚deutichen Gottesgelehrten nennen wir, der vielen trefflichen 
edigten nicht zu gedenfen: „Ueber die chriftlihe Toleranz” (1784); 
Geſangbuch für die katholiſche Hoffapelle zu Stuttgart‘ (4.9. 1799; 
‚Ucber die deutfchen Meß» und Abendmahlsanjtalten in der katholiſchen 
soffapelle zu Stuttgart”; „Thomas Freikirch, oder freimüthige linters 
uchung über die Unfehlbarkeit der Fatholifchen Kirche‘‘ (1792); „Neues 
ßebetbuch für aufgeflärte katholiſche Ehriften” Cherausgeg. von Bruns, 
vr, 4 Aufl. 1802); „Beweis, Daß die bei den Protejtauten nblichen 
Shefcheidungen vom Bande‘ aud nad) Fatholifchen Grundfügen gültig: 
ind 2c.‘’ (1509); „Vorſchlag, wie in der deutſchen katholiſchen Kirche 
ie Priefterehe allmälig eingeführt werben fünnte‘ (1803); „Inſchrift 
ür Theologie und Kirchenrecht der Katholifen 2c (Ulm 1806 —15); 
„Katholiſches Geſangbuch“ (1809)3 „Deutſches Ritual für katholiſche 
Seelſorger“ u. v. a. 

MWermuth, f. Abfinth. | 

Werner (Abraham Gottlob), Fönigl. fächfifcher Bergrath, Ritter des 
königl. fächfifchen Givifverdienfterdend, Mitglied vieler Afademien und 
gelehrten Gefellichaften. Mit Recht rühmt man ihn als den Begründer 
der wiffenfchaftlihen Geognofie. Er ward 1750 zu Wehrau in der 
Dberlanjig geboren, ein Vater war dort Inſpector der gräflichen 
Solms'ſchen Eifenhüttenz bierdurd, ward ſchon frühe die Aufmerkſamkeit 
des Knaben auf die Bergwerffunft und die Hüttengewerbe gezogen, was 
ibm die Michtung für fein Xeben gab. Sm 10. Jahre kam er auf die 
Waiſenſchule zu Bunzlau in Schleflen, weldye er 1764 wieder verließ, 
um als Gchülfe feines Vaters und als Interfchreiber zu Wehrau aus 
geftellt zu werden. Auf feiner Reife nach dem Karlsbad, die er in jeis 
nem 18. Jahre machte, um feine durch angeftrengten Fleiß erſchütterte 
Geſundheit wieder herzuftellen, lernte er zuerit den großen Bergbau zu 
Freiberg fernen. 1769 bezog er auf Anrathen von freiberger Bergbes 
amten die einige Sahre vorher dort errichtete Bergakademie. Er juchte 
bier nicht allein die theoretifchen Kenntniſſe feines Faches ſich zu erwers 
ben, ſondern fi durch- Selbftunterfuchungen und durch Befahren der 
Gruben zu bilden; wobei ihm auch nicht wenig die lehrreichen Unters 
baltungen der obern und niedern Bergwerfbaubeamten behülflich waren. 
Auch legte er fich eifrig auf dad Studium der Sprachen. 1771 ging 
er nach Leipzig, wo er ſich Die erften beiden Jahre hindurch der Rechts— 
wiſſenſchaft und fpäter der Naturkunde widmete. 1774 verließ er die 
Univerfität, nachdem er vorher feine Abhandlung: ‚Ueber die äußern 
Kennzeichen der Foſſilien““, herausgegebeu hatte. Das Jahr daranf 
ward er als Inſpector und Lehrer der Mineralogie und Bergwerkkunde 
bei der freiberger Akademie augefteltt. Hier wirkte er bis an jeinen Tod. 
Ihm vorzüglich verdaukt' die Akademie den großen Auf, der aus allen 
Gegenden Europas und felbit aus Amerifa Deineralogen, Bergs und 
Hüttenlente herbeizug. Aus. feiner Schule gingen berühmte Diineralogen 
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hervor, burch deren Beftreben die mineralogifche Naturkunde wunferes Er» 
balls in der nenern Zeit einen fo reißenden Fortgang empfangen bat. 
W. fchied gleich Anfangs in feinen Vorträgen die Mincralogie von der 
Bergwerkbaukunde, und trennte auch fpäter die Lehre von Den einfaden, 
nicht vermengten Mineralien — die Geognoſie — von der über die Gr 
birge und Gebirgsarren — von der Dryktognofte. Beide erhielten zuerit 
durch ihn eine wiffenfchaftlice Ausbildung. „Wir unterfcheiden‘‘, fagt 
Prof. Weiß in Berlin, einer der vorzüglichften Echüler W.'s, „billig 
W. den Oryktognoſten und W. den Geognoften. Ws fchöpferifcher Geil 
ficht er in beiden Beziehungen da; ja felbit die Namen erinnern und 
daran, daß er beiden Disciplinen eine gänzlich neue Geſtalt gab; deur 
auch die Bildimg der Namen, das Ganze ‚gehört ihm. Freilich mit 
bioß Namen und Geftalt erhielt die Wilfenfchaft neu durch ihn; W. 
gab beiden Disciplinen einen neuen Inhalt. Doc, wad wäre das Neue, 
wenn ed nicht auch dad Wahre wäre, wenn man die Natur iu Den 
sticht fande, was die Wiffenjchaft Wernerifch zu nennen hat! Auffaffunge 
kraft der Natur war in hohem Maße das Talent von.W. Er hatıe 
einen Haren Blick, unbewöfft, heiter uud fiher. Die Kraft auzuſchauen, 
zu faffen mit den Sinnen, ftand ihm in eminentem Grade zu Gebete; 
er war darin Meifter. Geregelt von klarem Verftande und ſcharfer 
fefter Urtheilöfraft war die Regſamkeit, die feine Empfänglichkeit det 
Einne, fein erſtes Naturta'ent; und er wußte aus ihrem forgfältigern 
euftivirtern Gebrauche die Grundlage feiner neuen Wiſſenſchaft zu bil 
den‘, — W.'s Oryktognoſie ift einzig dad Ergebniß finnficher Auſchauung. 
Sein erftes und Hauptbeſtreben war, die Gegenftände in ahren phyfifchen 
Eigenfchaften vollitändig und genau aufzufaffen und davon \ein tremed 
Bild durd; die Sprache zu eniwerfen. eine Lehre von den. Bebirgen 
und Gebirgsarten konnte daher auf allgemeine wiffenfchaftliche Form fer 
nen Anſpruch machen. Bisher war die Geognofie bloß Geogonie gewt⸗ 
fen, die fich faft einzig auf leere Hypothefen gründete. W. , führte fie 
auf ihr eigentlicdyes Gebiet, die Erfahrung nämlich, zurüd. Er ftubirte 
die Bildungsgefchichte uuferes Erbballes an. ihm felbiten; wobei er äber 
davon andging, daß alle Bildungen der Gebirgsmaffen und der Erbrinde 
Niederfchläge aus dem Weltocean find: eine Annahme wodurch erden 
allgemeinen Neptunismus begründete, welcher noch jegt viele —*8 
ger bat. Wem auch die ſpätern Geognoſten nachgewieſen haben, 
auch das Feuer zur Gejtaltung der Mineralien, 3. B. des Barjaltdıre 
Bieles beigetragen habe; wenn auch feine Auſichten in diefer Hinsicht bes 
fehränft waren, fo kann ihm doch der Ruhm nicht abgeſprochen werben, 
daß W. der eigentliche Gründer der Geognoſie ſei. Nicht weniger ruhm⸗ 
voll und wohltbätig war fein Wirken als Lehrer der Bergbaukunſt, der 
Eifenhüttenfunde und der audern, Zweige des. Vergbaus, Den erfprieh 
lichten Einfluß hatte er auf die Akademie und ihre Zöglinge,, demen er 
Lehrer und theilnehmender Freund zugleih war. Sein europäiſcher Ruf 
gründete ſich mehr auf feine Vorträge ald auf feine Schriften. Erhat 
weniger gefchrieben als feine großen Kenntniffe in den verfchieben 
Fächern erwarten fießen. Außer jener ſchon erwähnten Schrift: „U 
die Aufern Kennzeichen der Foſſilien“, und einer Reihe von Aufſaͤtzen in 
verfdyiedenen Zeitfchriften, von denen mehre von großer Wichtigkeit ind, 
befigen wir von ihn: „Kurze Claffification und Beſchreibung der Gebirgs⸗ 
arten“ (Dresd. 1787) ; „Neue Theorie. über. dir Entſtehung der Gänge‘ 
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(Breiberg 1791); einen Band einer Ucherfegung von v. Gronftebt'e 

„Verſuch einer Mineralogie‘ (Rypz. 1780); —— des Mineralien⸗ 
cabinets des Berghauptmanns Pabſt v. Dhain“ (2 Bde., Freiberg 1791 
und 92). W. war ſehr beſcheiden und auſpruchlos und auch als Menſch 
ſehr liebenswürdig. An feinem Vaterlande hing er mit inniger Liebe, 
hatte mehre vortheilhafte Rufe ind Ausland abgelehnt, uud begnügte 
füch mit feinem mäßigen Einfommen um: fo leichter, da er. nicht verheis 
rathet war. Er itarb zu Dresden am 30. Juni 1817, im dem Armen 
feiner Freunde und feiner einzigen Schweſter. Gein Leichnam warb auf 
Koften des Staatd, uuter einem felerlidien Trauerzuge, nach Freiberg 
abgeführt und im dem dortigen uralten Dom, nicht fern you dem irbi- 
ſcheu Neften des Kurfürften Moris und anderer Fürften bed Hauſes 
Sachſen, beigefegt. Die mineralogifche Geſellſchaft zu Dresden, deren 
Mitſt fter und erſter Präjident er war, hat ihm an der freiberger Straße, 
eine Stunde von Dresden, ein aus Granitblöden und Bajaltfäulen grup- 
pirtes Deufmal errichtet, Seine Schweſter, die verwitwete Paſtorin 
Glaubitz zu Hirſchberg in Schlefien, Ließ ihm 1823 auf feinem Grabe 
ein Deufmal fegen, Gem patrioetiiher Sinn. hatte ihr ſchon lange vor 
feinem Tode baran beufen lajfen, ber freiberger Akademie jeine reiche 
und vollitändige Mineralienſammlung zu erhalten, obwohl ihm aus Eng— 
fand 50.000 Thlr. dafür geboten worden waren, Er überließ fie der 
WAladenie für 40,000 Thlr., von welchen ibm jedoch nur 7000 bgar 
ausgezahlt, das Uebrige aber verginjt wurde. Nach feinem. Tode fielen 
die Zinfen von 17.000 Thlr. auch der Afabemie auheim, und alle feine 
noch übrigen Cammflungen an Büchern, Laubfarten, Riffen und Zeich: 
nungen, Münzen, und fein ganzer literariſcher Nachlaß wurde berfeiben 
für Die geringe Summe ven 5000 Thalern überlafen. Auch die Schweiter 
eiferte auf eine höchit wärbige Weife dem Edelmuthe des Bruders nad. 
— Zu Edinburg in Schottland ftiftete pin Schüler W.'s, der berühmte 
Profeſſor Robert Jameſon, eine gelehrte Gefellfchaft u. d. R. Wernerian 

Nataral History Society, Rebensbejchreibungen W.'s Tieferten der zu 
früh für bie Br ſſeuſchaft verftorbene Geh. Finauzrath Blöde zu Dres— 
den, im 2. Bbe. der „Schriften der mineralogüichen Geſellſchaft“ daſelbſt 
(1818), unb ber breödener Prediger D. Früh, der 23 Jahr lang zu 
Freiberg wit W. innig befreundet war. Die legtere CRpz. 13251 ent: 
hält zugleich zwei Abhandlungen des Prof. D. Weiß über W.'s Ber: 
dieuſte um Oryktognoſie und Geognoſie. Auch des Abbate Luigi Goufigr 
liachi „Alemorie intorno alla vita ed alle opere dei due Nasuralisti 
Werner ed Haus“ (Padua 1827) iſt eine gründliche Würdigung des 
wiſſeuſchaftlichen Verdieuſtes ber beiden Naturforſcher. 

Weruer GEFriedr. Ludw. Zacharias), einer der merkwürdigſten Män⸗ 
ner der neuern Zeit, war zu Königsberg in Preußen am 18. Rov. 1768 
. geboren. Sein Bater, Profeffor der Geſchichte und Beredſamkeit au der 
bortigen Univerfität, ftarb, ald der einzige Soht erit bad 13x Jahr zu: 
rufgelegt hatte, ſodaß diefer num bis zum 22. Jahre unter dei unmit— 
telbaren Kiufluffen der Murter ftand, eine Nichte des Dichters. Balentin 
Pierfch. Sie war, nach mehren glaubwürbigen Zeugniffen, eine Frau 
von Burchdringendem Geiſte, lebhafter Phautaffe und tiefem Gefühl. 1784 
ward W. in Königsberg Student, hörte. juriſtiſche und kameraliſtiſche 
Vorlejungen, auch Philofopbie bei Kant, und :opferte daneben, wie. ein: 
ſtimmige Rachrichten behaupteu, den Örazien des Epikur mit freier, ent 
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schiedenen Vorliebe. Bon einer vorherrichenden religiöfen Richtung blickte 
während feines Univerſitätslebens feine Epur-durd. Nach der erften 
Ausflucht von Königsberg nach Dresden trat er 1793 ald nerſe 
tair in den preuß. Staatsdienſt und bekleidete dieſe Stelle an mehren 
Orten, am längften in Warſchau. 1799 verbeirathete er fich bafelbit 
neuerdings, nachdem. bie erfte Ehe aus unbekannten Grimbden aufge 
worden war, und ging bald darauf durch abermalige nung, nid 
ohne große Einbuße von feiner Seite, eine dritte Verbindung mut eine 
jungen ‚liebenswärdigen Polin ein, die ebenfo wenig ein Wort deut 
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als er poluiſch verftand, Das Leben in Warſchau war zu jener 
gwanglos, beiter und an maunidyfaltigen Genüffen ergiebig; befonke 
pflogen die Deutſchen unter einander eine innige Geſelligkeitz chlo 
ſich vor allen an den tüchtigen Muioch und den jugendlich offenen Higie 
an. Unter den fhönften Einwirkungen einer zauberifchen Natur, eine 
berzlidyen Umgangs, einer wohlthuenden Freiheit ventftanden un 1806 
die „Söhne des Thales“, über welche ſich der Verfaſſer in einem ® 
an Hitig 1804 gelegentlich alfo auedrüdt: „Dir aufrichtig zw jagen, 
bin etwas, aber nicht viel, bamit zufrieden; aber ich kann es mm 

umfchmelzen. Ich weiß, daß das Ding, wenn auch einzelne Ecei 
zeugniſſe einer nicht ganz unglücklichen Phantafie fein mögen, } 
richtiges Verhaͤltniß der Theile, viel Geſchwätz und wenig 

noch weniger aber dramatiſches Jutereſſe hat. Wegen bei‘ 

dringenden Urtbeild verdient dieſes Selbſtbekenutniß aud) hier 
Sein Aufenthalt in Königsberg 1801 —4, wohin ibn bie; 

Krankheit feiner Mutter gerufen batte, verrieth, ſchou de 
verborgene Keime jener Denfart, für die er ſich ſpater ſo 
Davon zeugen mehre Briefe aus jener Periode: unwiberjp 
24. Fchr. 1804, der Todestag der Mutter, ift durch die Dich 
Ramens berühmt geworden. Im Befige eines baaren Bermi 
12.000 Thlru., das ihm durch den Tod der Mutter zugefa 
ing W. im Frühjahr 1804 mit feiner Gattin nad) Warſchau 
en Poſten zurück, wo er mit dem geiſtreichen Hoffmann in 
dernde Berübrung fam, der auch zu dem bafelbft vollendeten 
der Dfifee‘‘ eine eriginelle Muſik ſchrieb. Durch die Verwen 
Freunde, wie die Gunjt bes Minifters von Edjrötter, bes 
Chefs des neusoftpreuß. Departements, welcher ſich für die Ca, 
Religion und Maurerei lebhaft intercjjirte, ward er 1805 in Bern 

geh. erpedirender Secretair angejtelt. Leder der Umgang mir Man 
wie Johannes von Müller, Fichte, Uhden, Schadew, Noch die Poclı 
nod) weniger fein Berufsverhaltmip kounten ihn vor dem Strudel eine 
wilden Genußfucht bewahren, woraus wohl hauptfächlid) die Treitmung 
von feiner dritten Frau (wider feinen Willen), nad einem A fen ba 
von zwei Monaten, erklärt werden muß. „Die für das dortige hen 
gedichtete „Weihe der Kraft‘ jegte (1506) das Pub icum in einem 
meine Bewegung, welche ji ſpater über gauz Deutſchland ang 
Bald trieb ihn feine unmiderjichliche Reufeluft von Berlin üben 
Wien, dann nad) Mündyen, wo er Jacobi und Schelling Perf 
nen lerute, fofert über Frauffurt an den Rhein bis Köln, 
hadı Gotha wm Die belebende Nähe eines gebildeten Fürſten 
1507 ſah er in Jena zum erſten Mal mır tiefer Bewundern 
im tiefem Geſühle ıft er ſich bis an ſein Ende gleich gebliebe 
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eichnete ihn mannidjfaftig aus, doch fehrte er nad einem dreimonat⸗ 
ichen überaus angenchmen Aufenthalt 1808 wieder nach Berlin zurück 
vo fern Gefühl von der Franzofenherrfchaft fo bitter verlegt wurde, da 
r ſich von bem.unerträglichen Eindrud durch eine Reife nach der Schweiz 
u befreien fuchte. Zu Interlafen fam er bei einem Volksfeſt in den ine 
ereſſanten Kreid der geiflreihen Baronin von Staël. (S. das Urtheil 
serfelben über W. im 34. Capitel des 2. Theils ihres Werks über Deutfch- 
and.) Mährend des Spätherbfted 1808 war er in Paris, vertaufchte 
es aber bereits im Dec. mit Weimar, wo er durch die Huld des großs 
nuͤthigen Großherzugs von Frankfurt, des Fürften Primas von Dalberg, 
sie Zuficherung einer Penſion erhielt. Faſt um dieſelbe Zeit ernannte ihn 
ser Großherzog von Heffens-Darmftadt zum Hofrath. Noch einmal hielt 
er fich, zugleih angezogen von A. W. Schlegel, vier Monate in Coppet 
ei der Frau von Stael auf, durch deren Vermitfelung er im Nov; 1809 
ber Zurin und. Florenz nah Rom, der Hauptitabt der Welt, reifte, 
Hier trat W. am 19. April 1814 zur Fatholifchen Kirche über und wids 
mete ſich dann dem Studium der Theologie. Neapel, Florenz, Venedig 
durchdrangen ihn wechſelsweiſe mit der verfchiedenen Macht des Schick 
ſals, der Natur und der Kuuft. Mit patriotifcher Freude fah er 1813 
die fiegreichen Heere der Verbündeten durch Franffurt nach dem Rhein 
ziehen. In Uebereinftimnung mit dem Willen des Fürften Primas, des 
Erzbifchofs von Dalberg, trat W. im Jan. 1814 ins Seminarium zu 
Afchaffenburg und wurde bald nachher zum Priefter geweiht. Zur Zeit 
des Gongreffes, im Aug. 1814, fam er in Wien an und predigte fogleich 
ungeachtet des Mangels an Uebung vor einer außerordentlich zahlreichen 
Verſammlung. Bon 1816—17 lebte er im Podolien bei der Familie des 
Grafen Sholonievsfi, durch deffen Einfluß er Ehrendomherr von Kants 
niek wurde. Auch hatte er das Glück, daß ihm die Freigebigkeit des 
Großherzogs von Sachſen⸗Weimar den Verluſt der Penſion erfegte, die 
er früher dem Fürften Primas verdanfte. Er trat mit großer Feierlich⸗ 
Feit in’ den neuerlich wiederhergeftellten Redemtoriſtenorden, verließ ihn 
aber höchſt inconfequent zum Erſtaunen des Publicums bald darauf wies 
bei, aud Gründen, die allerdings nicht ganz allein auf ihm laſten mögen. 
— Er predigte oft aus der reihen Fülle des Innern, ohne fonderliche, 
zumal fchriftliche Vorbereitung. Auf die dringenditen Vorstellungen feiner 
Sreuude, frz vor feiner letzten Krankheit, die Kanzel nicht zu befteigen, 
annwortete er in frommer Gelaſſenheit, aber ernſt nud feſt: „Es ges 
ziemt einem echten Streiter auf dem Schlachtfelde zu fterben”, Er farb 
auch wirffich an den Folgen feines Eifers zu Wien am 18. San. 1823, 
und wurde zu Enzersdorf am Gebirge beigefegt. (S. „Lebensabriß Wer— 
ner’, von Higig. Eine Selbſtbiographie We's befindet ſich im Felder— 
Waitzenegger'ſchen Lericon.) — Ernjt, in hoher Weihe, in feltener Kraft, 
nut’ eichem Gemüth und geſangvollem Herzen erſchien W. als katholi— 
ſcher Prediger gleich einem Meteor, das Viele erſchreckt, Viele ergötzt, 
Keinen gleichgültig läßt und das Manche fir ein flammendes Himmels— 
feuer, Manche für elektriſchen Brennſtoff hielten, ſehr Wenige aber richtig 
beurtheilten, da nur ſehr Wenige zur Höhe ſich empor ſchwingen Fonts 
ten, von wannen es leuchtend herabſtrahlte. Alſo ſtand der Manı da, 
der eine wichtige Speiche im Rade der Zeit ergriffen hatte und feſthielt; 
Bielen ein unentwirrbares Räthſel, von Vielen mißverſtanden, von Vielen 
oerkannt, von Vielen, und zwar auch von Solchen tief gekräukt, um die 
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er e&,am wenigſten verdient hatte und deuen er mit Greßmutb vergab; 




































indeß Andere ſich an feinem Lichte erfreuten und nicht di 
erleuchtet und entzündet wurden. — Flammte ſein Eifer auf, ſo glie 
er einem donnernden Aetna, der Flammen, Eteine, feurige Lava un 
Aſche in jchauriger Majeftät unter einander auswirft. — Seh 
tig haben WE ’n Sene beurtbeilt, die ibn für einen frönmel den He 
Schwaͤrmer oder gar für einen falichen Myſtiker hielten. Entf 
war fein Haß gegen den falichen Myſticismus. — Sein Ringen 
Wahrheit war felbft feinen frübern Glaubensgenoffen befann 
disputirte Göthe mit ihm über dag Chrüftenthum. Einſt, am Hofe de 
Grofberzogs von Weimar, richtete W., des Etreited müde, die Ari 3 
an Goͤthe: ob er zugebe, daß Gott die Liebe fei? Diefer aber war 

fih zu den Umftebenden und fagte: „Gebe ich ihm zu, daß 
Kıebe ift, fo deducirt er mir das ganze Ghriftenthum, Das vill 
nicht‘. Er wandte ſich endlich zu M. und ſprach: „Gott t 
Yiebe, Sort ift Alles!” — Ob auch Katholif mit Leib und Serle ma 
er gleichwohl fehr fern von aller Intoleranz, außer gegen halbe Gen 
hat, begte and immer große Achtung gegen edle Sucder der Wü 
— Einer feiner frommen Wünfche war eine collegialifche Anna 
der Karbolifen an die Naturphilofopbie. Er war der entf hieden 
aller Unterbrüdung von Kunſt und Wiſſenſchaft. Seine Lie 
war ein geiftlicher Orden, in welchem ein liberaler Sbeenverfeht 
dioſität und Univerfalität der Anſicht und ein nicht ganz blin 
fam berrfche; er meinte, nur ein Orden, der ſich verbeutjchen i 
in unferer Zeit wehltbätig durchgreifen. — Für die unjer 
Ders angemeſſenſte Darftellungsweije des Chriſtenthume 
daſſelbe ale Grundbedürfniß, als Poſtulat und Sulmina 

reinen Menfchheit darzuftellen; daher auch fein Wunſch nad 
deutſch⸗katholiſchen Dogmatif, woran es feines Erachtend nad) 
fehle. — Unter W.'s dramatifchen Werten glänzen beſonders 
„Söhne des Thales“ durch eine feltene Vereinigung von 
Milde, von Tiefe und Klarheit, von Einbildungsfraft und Ber 
treffliche Ebarafterzeichnung, eine reine, edle gebildete Sprache 
dringende Beredſamkeit. Dad Gedicht wurde mit dem entjchi 
Beifall aufgenommen, und zuletzt auch, wenngleich nicht mit bebeu 
Erfolge, auf die Bühne gebradyt. Die Fortjegung oder der zweite ; 
der ein Jahr fpäter erſchien und auf den der Berfaffer felbjt mehr I 
legte, als auf den erften, bleibt binter diefem vielfach zurüd: Dem 
fand ſich dem Trefflichen fo Vieles beigemijcht, was der Kunſt nd Dem 
reinen poetischen Einne nicht zufagen wellte, eine gewiffe unklare nyſtiſch 
Tendenz, eine weitſchweifige mehr rhetoriſche als dichteriſche Darftell 
und ein Streben, den Mangel an Phantpfie und Leben durch dag‘ 
taftifche und Prunkende zu erjegen. Hierauf erfchienen das „„Nrenz ( 
der Oſtſee“, eine Tragödie (1. Theil, „Die Brautnadht‘); „Die 
der Kraft“, ein Drama, weldyes, wenn ed auch befonberd wege 
ihm beigemiſchten Myitiichen, mehr Eeltfamen und Wunderlid) 
Wunderbaren und Eingreifenden, nicht mit ungetheiltem Beifa 
nommen wurde, dennod wahrhaft poetifches Reben und wenigſt 
weiſe alle Vorzüge geoffenbart, welche wir oben als Eigent 
Genius bemerklich gemacht haben. Auch iſt ed zum Theil mit 3 
mehren deutfchen Bühnen dargejieht worden. Epäterhin dichtete 
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vmantifche Tragödie: ‚Attila, König - der Hunnen“; dann ‚Wanda, 
Königin der Sarmaten”, ein Drama derfelben Gattung mit Geſang; 
yerwied aber durch beide, dag die Phantafie ein großes Uebergewicht über 
ie andern Seelenfräfte, welche zur Erzeugung eined.cchten Kunſtwerkes 
mitwirfen müjfen, gewonnen habe. Ein tragiicher Silberblick feiner Leis 
denſchaftlich aufgeregten Natur, ein Nachtſtück im eigentlichſten Sinne iſt 
dagegen der „Vierundzwanzigſte Februar“, weit hervorragend über die 
Flut der fpätern Nachahmungen durch erjchütternde Originalität, tief 
eindringende Blicke ind menfchliche Herz, kunſtreiche Zuſammendrängung 
und feltene Gewalt der Sprahe. Man kann dieſes Werf betrachten ald 
eine glückliche Erplofion lange und fill aufgehäufter Elemente. Die res 
figiöfe Richtung feined Geiſtes und Gemüthes zeigt fich in der Tragödie 
„Kunigunde“, in welcher dichterifche Darftellung und Tiefe der Einpfins 
dung berricht. Sein letztes Trauerfpiel, „Die Mutter der Makkabäer“, 
(Wien 1820, den 7. Bd. von W.'s „Theater“ ausınachend) weiſt im 
Einzelnen große Schönheiten auf, verdunfelt diefe aber durch Nobbeit 
der Sprache und einen plumpen, oft unbeiligen Humor. Den geringitert 
Werth haben feine geiftliche Lieder. Ungeachtet der gerügten Mängel vers 
dient er den Karten eined Dichterd mir befonderm Nachdrud, Beind 
glänzendite Eigenthümlichkeit liegt, wenn wir die frühere Periode haupt⸗ 
ſachlich berüdfichtigen, ‚in der höheren Geiftigfeit eines unanfhaltfament 
Etrebens, in der oft überrafchenden Kraft der Sharafterzeichnung, in der 
unwiderſtehlichen Reiz einzelner Situationen und in dem reichen Quefl 
einer friihen, ſtarken, mitunter fehr originellen Darftellung. Die vielen 
über ihn amsgeftreuten Märchen und Lügen nöthigen das wahrheitslies 
beude Pubfienia zum Mißtrauen. Seine Glaubensänderung, nach Grunde 
fügen der Vernunft und Chriſtenliebe an und für jich nicht fchtechthin zu 
verwerfen, floß nothwendig und unmittelbar aus feiner ganzen Gemüͤthö⸗ 
verfaffung, wie die Stufenreihe feiner Werfe, die Mittheilung brieflichet 
Nachrichten, der Gang feines fittlichen Lebens barthut. Gegen den Vers 
dacht der Heuchelei fchügt ihn die Seelenfunde. Sein Gharafter, ur 
fprüngfidy reidy begabt, ift wohl nie aus dem Zuftande des Schwanfeird 
herausgefommen. Doc verdienen feine tiefe Empfänglichfeit für Schönes 
und Hohes, ſein Feſthalten .an denifelben ungeachtet einzelner Rückfälle, 
feine aufrichtige Menfchenfreundlichkeit, fein umermüdlicher Berufgeifer, 
die geachterfte Anerkennung. Er ſoll auch ein fehr angenehmer, liehens— 
würdiger Geſellſchafter gewefen fein. Sein Aeußeres, das er anf eine uns 
anſtaͤndige Weife vernachläſſigte, war nur bedeutend in dem Ausdrucke und 
der Zorm des Geſichts. Die gewöhnlichen Abbildungen trügen, ſchmeicheln 
ihm mit einer verzüdten Heiligkeit, die er nicht hatte. „Werner's Thens 
ter‘ (6 Bde, Wien 1816—17); bloß die „Makkabäer“ fehlen. Seine 
nachgelajfenen Predigten (25 an der Zahl) erfchienen zu Wien 18306. 

Wernigerode, Kreis im preuß. Sachfen, Reg.Bez. Magdeburg, 
früher die gleichnamige Grafſchaft und erſt ſeit den Jahren 1826 und 
1827 ein beſonderer Kreis, von Braunſchweig, Hanover und dem Kreiſe 
Halberſtadt begrenzt, bildet eine Landſchaft, die von dem größten Theile 
des Harzgebirges durchzogen, mit anſehnlichen Wäldern bedeckt und von 
ausgezeichneter Fruchtbarkeit iſt. Als Bergſtroͤme bemerken wir hier die 
Ede, fe, Holzemme, den Goldbach, Auerbach und Zillicherbach; außer 
dem verdient die wernigeroder Wafferreife, eine 2 Meilen lange Waflers 
leitung erwähnt zu werben. Die Größe des Kreifes etwas nicht als 5 
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OM., auf denen in einer Stadt, einem. Flecken und mehren Dörfern, 
Vormerken und einzelnen Gebäuden 15.900 Menfchen wohnen. Die 
Hauptftadt des Kreifesg Wernigerode, 9%, Meile von Magdeburg, am 
nördlichen Fuße des Harzes und am Einfluffe des Zillicherbachd im 
die Holzemme, eine mit Mauern umgebene Stadt mit einer Vorſtadt, 
4 Thoren, dem Schloffe Nofcyenröde, 800 Fuß über dem Spiegel des 
Meered belegen, 4 Kirchen, unter denen befonders die Schloffirde, 
Gymnaſium, Waifenhaus, Hofpital, 660 Häufern und 5300 Einw., die 
Tuch⸗, Wollenzeuchs, Effig und Gichorienfabrication, Brennerei, Gerberei 
und andere ftäbtifhe Gewerbe treiben, auch eine Papiermühle und eiuen 
Kupferhammer unterhalten. Das fchon erwähnte Schloß, deſſen Ers 
bauung einer frühern Zeit angehört, befteht aus mehren Seitengebäuden 
und ift von einem fchönen Thiergarten umgeben; zugleich enthält es 
eine fehr bedeutende Bibliothef und mehre andere Sehenswürbigfeiten. 
Die Behörden für die Adminiftration und Gerechtigfeitspflege haben bier 
ihren Wohnfig. — Der jegige Standesherr ift Graf Heinrich zu Stoß 
berg Wernigerode. (S. Stolberg.) 

MWernide, auh Wernigf oder Warned (Ehriftian), der berühmte 
Deutfche Epigrammatift, von väterlicher Abfunft ein Sachſe, von mütters 
licher ein Engländer uud von Geburt ein Preuße, ftudirte feit 1685 zu 
Kiel, befuchte dann Holland, Frankreich und England und lebte nad 
einer Zurückunft ohne. Auftelung in Hamburg, "bis ihn der König von 

änemarf zum Staatörath und Reſidenten in Parid ernannte, wo er 
zwijchen 1720—30 ftarb. Gegen die in Hamburg ein ungebührliches ſchrift⸗ 
ftellerifched Gewerbe treibenden Hunold und Poſtel ſchwaug er. die Geißel 
und ſchrieb Satyren gegen diefelben. Seine Ueberfchriften over Epigrams 
mata in furzen Satyren, kurzen Lobreden und Furzen Sittenlehren bes 
ftehend (Hamb. 1704, 1710), erhoben fich. durd) Kraft, und-Freibeit der 
Gedanfen, fowie durch Reinheit .und Schönheit der Sprache weit über 
ihr in fade Reimereien verfunfenes Zeitalter, und wurden vielleicht eben 
deßwegen bald vergeffen, bis fpäter Bodmer und Namler fie wieder er 
wedten, leider nicht ohne verbejjerungsluftige Aenberungen CRpz..1780). 

MWerra,f. Wefer. Ze u 

Werft (Wersta), Benennung ber rufischen Meile von 750 geomes 
trifchen Schritten oder 3750 Fuß. Der Grad des Nequators hat 104V, 
Wee; mithin gehen beinahe 7 W.e auf eine deutfche Meile, und 20 M.e 
betragen fo viel als 3 deutfche Meilen. 

erth C(in der Nationalöfonomie) bezeichnet den Grad der Taugs 
lichkeit eines Dinges, entweder ald Genußmittel felbit, oder als Mittel 
zur Hervorbringung bdeffelben. Jedes Ding, was dem Menfchen zum 
Mittel zu feinen Zweden dienen kann, befigt für ihn einen W.z Diejer 
ift zweifach, entweder ein abfoluter oder pofitiver, indem der Gegenjtand 
bloß in dem Verhältniffe zu dem Zwede, der durch ihn erzielt werden 
foll, betrachtet wird; oder ein relativer, vergleichender, indem der Gegen 
ftand mit andern. werthhabenden Dingen verglichen und bemgemäß jein 
eigener W. beftimmt wird. 3. B. ein Stüd Tuch hat einen pojitiven 
W., da man ed zur Kleidung gebrauchen kann; einen relativen, indem 
man feinen WB. gegen andere Güter, als gegen Leluwand ıc. abſchaͤtzt. 
Der erfte heißt auch der Gebrauchs⸗, ber andere der Taufchwerth. Sener 
läßt fich immer richtig fchägen, weil er oft von perfünlichen Berhält- 
niſſen eined Menfchen abhängt; z. B. ein Grundſtück, ein Haus, fanı 
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Ar den Suen hohen Gebrauchswerth haben, indem feine Zwecke gerade 
in ſolches Mittel erfordern, während fein TB. in den Augen eines Au⸗ 
dern gering erfcheint. Der Zaufdywerth und feine Gradbeſtimmung iſt 
wankend und. veränderlich;. denn die: Preife der Tanfchgüter können 
durch viele . Umſtäunde bald erhöht, bald erniedrigt werben; 3. B. die 
größere Menge einer Waare drüdt auf den Markte ihren Taufchwertb, 
das Geld, bier ald Taufchartifel angefchen herunter. Nur Dinge, die ſich 
fchägen faffen, befigen einen Tauſchwerth, mithin, feine geiftigen Guüͤter, 
wie groß auch ihr Gebrauchſswerth fein mag. Sie find erit ein-Tauſch— 
wertb , wenn fie fich auf irgend eine Weife ſinnlich geftalten; 3. B— 
bas Talent eined Dichters ift fein Taufchartifel, aber wohl die gefchries 
benen oder gedrudten Gedichte. | 

Werth des Lebend Wenn die Beftimmung des Menfchen die 
höchſte Gfückjeligkeit, oder was einerlei ift, die höchfte Weisheit ift, denn 
Weisheit und Glückſeligkeit find fo unzertreunlich, wie Urfache und Wirs 
fung; wenn fein ganzed Dafein- nichts anderes ift, als der Weg zu dies 
fem Edenz und wenn endlich diefes irdifche Leben eine Tagereife in dies 
fer Wanderung, der Tod und die Ragerftelle am Abend des vollbrachten 
Tages ift: fo wird es num ein Leichted fen, und den Endzweck dieſes 
Zeitlebens beftimmt zu vergegenwärtigen, und und die wichtigen Fragen 
zu beantworten, wozu find wir bier? was follen wir thun? wie follen 
wir leben? — Wir müſſen ſo feben, daß diefes Leben in der Reihe ums 
feres Dafeind nicht vergeblich verfchwindet, daß wir auch in dieſem Leben 
bem und vorgeftedten Ziele, fo viel wir vermögen, näher fomment, alfo 
daß wir weifer und. beffer werden, und der Tod nur, nach dem Sprich, 
worte der Holländer, die Probe auf die Summe des Lebens ift. In 
der Tugend. es möglichft weit zu bringen, das iſt offenbar die Aufgabe 
dieſes Lebens: in unſerer moraliſchen Freiheit fortzuſchreiten, muß unfer 
Bemühen ſein. Zu dem Ende wurde unſer Geiſt bekleidet mit dieſem 
Leibe, damit wir uns ſelber kennen lernen ſollten; damit die Mutter Ers 
fahrung uns zurüdführe aus dem Labyrinthe, in welches ung ohne fie 
Speeulation führen würde, ſobald feldige die kleinſte fchiefe Nichtung 
burd; einen Fehlſchluß erhalten hätte; damit wir den Egoismus verbans 
sie und die Liebe lieb gewinnen fönnenz damit wir die Tugend zu üben 
vermögen; damit wir uns felbft befiegen lernen; damit wir endlich und 
durch uns felbit vervollfommmen, und alfo- freie, völlig freie Wefen wers 
ben fünnen. Alles dieß wäre nicht ſo beſchaffen, wenn wir diefes Leben, 
oder ein dem ähnliches wicht zu leben hätten, und wer der höchiten Glück— 
feligfeit theilbaftig werden will, der muß dieſes Leben benugen, die Kreis 
heit zu erwerben, ohne welche feine Seligkeit fattfindet. — Der Kampf 
ber: Freiheit mit der Sinnlichkeit, und das NRefultat, was er ergibt, der 
Zuftand unfrer Seele, der daraus hervorgeht, und den fie mit ſich fort 
nimmt aus Diefem Leben; das ift dad Wahre, dad MWefentliche des Les 
bens, Alles Andre, jede einzelne Begebenheit, jeder Zuftand der Vers 
fonen find bloß Phänomene, welche Nichts: find, fobald fie gewefen find, 
welche, fogar, indem fie find, nichts weiter als Erfcheimungen, ald Pros 
bucte wirfeuber Kräfte find, wie das in der Camera obseura Wirkung 
des reflectirenden Lichtes if. Denn da Alles, was wicht Geiſt if, nur 
Erfcheinung iftz ſo fonnen auch die Verhältniſſe alles Körperliche und 
Srdifchen nichts anderes fein als Erfcheinungen, beftimmt für die Daner 
dieſes Lebens, und verbunden zur Uebung, zur Entwickelung unferes un? 
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ſterblichen Geiſtes. Wie gering erſcheint in dieſer Hinſicht dem Weiſen 
dieſe Welt! Was iſt der hödıfie Glanz dieſer Erde, die angeborne Mas 
jeſtät der Fürften? eine Erfcheinung, nicht wefentlicher, ale der Rod 
des Bettlers. Einen ganz audern Werth erhält die Majeftät des Re 
genten durch die Erkenntniß der moraliſchen Nothtwendigfeit ber Staaten 
und ıhrer Regierung; dieſes Verbältniß wird durch die Vernunft felbft 
bedingt, und gibt den Madıtbabern ein Anfehen, welches der Weiſeſte 
chreh muß. Der Nimbns ber perfonlichen Erhabenheit aber it ein Schat⸗ 
ten, den das Licht der Erkenutniß verjagt, welche alle Gütern der. Erde 
und allen ihren vermeinten Beſchwerden einen gleichen Werth beilegt, 
deujenigen, der ihnen ald Mittel zur Vervollkommnung unfrer felbit zus 
kemmt. Nicht mehr gilt das Leben felbft. Auch diefer Yeib, durch deſſen 
Vereinigung mit der unjterblichen Seele diefes Leben entſpringt, ift Er⸗ 
ft einung. Er ift Mittel zur Erreichung des Zweckes unferes Dafeine, 
und mithin nur don Werth im Beziehung auf dieſen Zweck, infofern wir 
durch und im Demfelben dieſem Zwece näher fommen fünnen. Niemald 
darf daher die Tugend der Erhaltung des Lebens geopfert werben. Das 
Yeben der Tugend vorziehen, will fo viel jagen, als, die Sünde fünne 
jemal® von der Vernunft gebeten werden, Schein gebe über Wahrheit, 
die Mittel über den Zwed. Das Leben ift der Güter höchites nicht; 
der Uebel größtes aber ift die Echnld. — Aber auf der andern Ceite, 
wie ehrwürdig und foftbar muß auch eben darum uns dieſes Leben er» 
ſcheinen. Es ift die Vedingung unfrer Ausbildung. Zweckmäßige Ber 
nutzung des Lebens ift gleichbedeutend mit feliger werben. Jedes Theilchen 
diefes Lebens ift für und von diefer Wichtigfeit, und unwiederbringlich 
ver Verluß, den wir an der Zeit unſrer Laufbahn hienieven erleiden, 
Sie ift zweifady verloren, da es keinen Stillſtand unferer Moralität gibr, 
Du baft allemal did, von der Eeligfeit um fo viel weiter entfernt, ald 
du ıhr näher gefommen bifl. (CS; Menfhenbeftimmung.) 

Werth (Johaun von), baieriſcher General der Gavalerie, geboren 
zu Weert in Brabant 1594, diente anfangs in der faiferlichen Armer, 
trat 1631 als Rittmeifter in baierifhe Dienſte, zeichnete ſich gegen bie 
Schweden aus und wurde General. NIS folcher feste er die Franzoſen 
durch feine Erobernngen in Schrecken, nahm 1637 die Feitung Ehren⸗ 
breitftein, nöthigte ‚den Herzog Bernhard von Weimar, die Belagerung 
von Kenzingen aufzubeben, gerietb 1638 in frangöfifche Gefangenfchaft, 
erhielt 1642 feine freiheit wieter, entfeßte Rotbweil, nahm bei Mehr 
ringen 10 frangöfiihe Negimenter gefangen und: trat aus Mifvergnügen 
in faiferliche Dienfte, wo er fid in dem Feldzuge von 1646 neuen Ruhm 
erwarb. Im folgenden Jahre trat er wieder in baierifche Dienite, zog 
fidy nach dem Frieden 1648 auf feine Güter in Böhmen zurück und 
ftarb dafelbft 1652. ©. „Johann von Werth, im Zufammenbange mit 
der Zeitgefchichte‘‘, dargeſtellt von Friedr. Wilh. Berthold (Berl. 1826). 

Weſel, im Kreife Rees des rbeinpreußifchen Reg.⸗Bez. Düſſeldorf 
Stadt und bedeutende Feſtung, am Einfluß der- jest bie Lippſtadt ſchiff⸗ 
bar gemachten Lippe in den Rhein. Die Römer follen in der Gegend 
ein verfchanztes Lager gehabt haben und man will das alte Alifo bier 
ſuchen. Karl der Große hielt ſich zu verfchiedenen Zeiten bier auf. Seit 
1230 durch Kaifer Friedrich I. Stadt und mit Kleve vereinigt, trat ſie 
tem Hanfebunde bei, wurde vom Kaifer Marimilian I zu Worms 1494 
unter den Reichsſtadten genannt, 1586 vom Herzoge von Parına, 1598 
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und 1614 don Ben Spamtern Mendoza und Spindla erobert, von welchen 
fie während der 15jährigen Befegung viele Drangfale zu erdulden hatte. 
Die fpan. Beſatzung warb am 19. Aug. 1629 von den Niederländer 
fiberfallen und der fpan. Gouverneur Don Francisco Lozano gefangen, 
nachher aber mit feinem Platzmajor enthauptet. Im Kriege von 1672 
nur mir 1400 M. beſetzt, warb ed von den Franzoſen erobert und mache 
ber 1760 nach vierwöchentlicher Belagerung von dem Erbprützen von 
Braunfchweig am 18. Det. eingenommen. Bon Preußen an Franfreidy 
abgetreten, ward W. im Dec. 1813 von den Preußen, dann von den 
Rufen und zufekt wieder von den Preußen blodirt und endlich nad 
dem Frieden von Paris im Mai 1814 von dem Gouverneur Bourfe 
mit 400 Sefhüsen, 9000 Etrn. Pulver und 20.000 Gewehren übergeben. 
Die Etadt it anf holländifche Art gebaut. Sie hat 3 evangeliſche und 
eine Eathofifhe Kirche. Unter den Thoren- verdient das ſchöne berfiner 
Thor Erwähnung; ferner das ſchöne Rathhaus, das Gouvernements⸗ 
Haus, der Fönigliche Hof genannt und vom Herzog Adolf von Kleve 
1417 erbaut, das Zeugs und Zuchthaus, dad Kornmagazin, dad Wai⸗ 
ſenhaus, das Seminar, das Gymnaſium. W. zählt obne die Befatung 
än 13.000 Einw., welche fidy mit der Tudr, Baumwollen⸗, Wollens 
geud», Zwirns, Garn, Huts, Leder⸗, Tabadds und Oelfabrifation, mit 
der Bierbrauerei, Eſſig⸗, Zuder und Seifjiederei, mit der Gerberei, 
berei, Wolls und Baumwollfpinnerei und mit der Verfertis 

dung von Handſchuhen, hirurgifchen Iuftrumenten und Meffern beſchaͤf⸗ 
figen, außerdem aber noch einen bedeutenden Spebitionshandel mit Vieh, 
Getreide, Salz, Bein und Branntwein, Colonialwaaren, Pottaſche, 
Steinkohlen and Holz treiben: Der Handel, namentlich mit Holland, iſt 
feie 18180 von bedeutenderm Umfange md ſeit der begonnenen nnd jähr⸗ 
ch ſich nden Schiffbarmachung des Lippefluſſes merklich im 
Steigen. Der Stadt gegenüber liegt die durch einen Durchſtich künſtlich 
gebildete und wit mehren Blockhanſern gut befeſtigte büdericher Juſel, zu 
welſcher/ und ſodann über den jenſeitigen Rheinarm eine ſtehende Schiff⸗ 
drũucke nach dem Fort Blücher führt: Dieſes ſchöne Feſtungswerk wurde 
3813 zur beſſern Vertheidigung Wes von dem Franzoſen angelegt und 
gleichzeitig zu demfelben Zwecke bie dabei gelegene Stadt Büderich völlig‘ 
gerftört. Späterbin iſt diefe Stadr etwa eine Stunde von dem Fort Blü⸗ 
-sher entfernt durch die Preuß. Regierung wieder new erbaut worden. — 
In der Nähe von W. ift 1835 den eilf preußifchen Offizieren vom Schill’s 
ſchen Corps (vgl. Schill), welche am 16. Sept. 1809 von den Frans 
zoſen erfchoffen wurden , ein ſchönes Denkmal errichtet, auf derfelben 
Stelle, wo damals die Gräuelfcene ftattgefunden hatte. Sie waren an 
dem verhängnißvellen 31. Mai 1809, der die Schill’fche Unternehmung 
blutig endete, von dem frangöfifchs holändischen General Gratien nad 
der verzweifelten Gegenwehr gefangen, und durch ein zu W. abgehals 
fened Kriegsgericht zum Tode verurtheilt worden. Ihre Namen find 
Auf dem Deufmal eingegraben: Leopold Jahn, Ferdinand Schmidt, Fers 
DBinand Galle, Karl von Wedell, Albert von Wedel, Adolf von Keller, 
Konftantin von Gabain, Hans von Flemming, Karl von Keffenbrint, 
Friedrich Felgentreh, Friedrich von Tradjertberg. Ueber den Schill’fchen 
Zug und die befondern Umftände bei der VBerurtheilung und Hinrichtung 
der eilf Dffiziere gibt die Denkſchrift des D. Fiedler (Weſel 1835) guten 
und treuen Bericht. Sie hat auch eine Abbildung des Monumentd. — W. 
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wird auch Nieder ⸗Weſel genannt zum Unterfchiede von Dberr@ßeiel 
im Kreife von St.⸗Goar des rheinspreufifchen Regierum 
lenz;, eine mit Mauern umgebene Stadt am Rhein, weiche — Ur 
fprungs ift, und nuter dem Namen Saliso, Fecelia, Vesalia verfommt. 
Vielleicht haben die Römer bier ein Gaftell gehabt, und es ſinden fich 
noch Spuren von —— Bauart vor. *— Franken Herrſchaft 
war bier ein Königshof. Kaiſer Otto I. ſchenkte die Stadt 966 
Etifte Magdeburg, und unter Kaifer Friedridy MH. wurde fie sie iu 
Reichsſtadt. 1257 beitätigte der König Richard, die ihr won jen . 
fer und dem Könige Wilhelm ertheilten Freiheitsbiplome, 1301 
die, Stadt ein Buͤndniß mit Koblenz zur wechfelfeitigen Hülfe- 
Kaifer Heinrich VL. übertrug 1309 die Verwaltung. der * 
Bruder dem Erzbiſchof Balduin von Trier, und verpfändete 
darauf 1312 fowohl Ober⸗W., ald auch Boppard, für 12.000 Pfund 
Helker, jedoch mit Vorbehalt der Regalien, der Reichsvafallen, m 
les, der Münze und des Oeffnungsrechts. Der Kaijer Ludwig beftätige 
1314 diefe Verpfändung und fügte derfelben, gegen anderweite & 
Mark Heller auch die Regalien, die Zölle, das Müuzrecht in 3% u 
Städten und das Galgenfceider Gericht hinzu, weldjed au⸗ * | 
Kaiſer Karl IV. 1346 beitätigte. 1358 erflärte"aber der tete, in Mrfund 
daß nicht die Perfonen des Rache uud. der Bürgerjchaftz fe 
die. Stadt dem Erzfüft Trier verpfändet wäre, Die Bürger 
jedoch öfters der erzbifchöflichen Regierung zu entziehen, d eipõ 
ich, Daher ‚der Erzbiſchof Werner 1389 die Stadt laus als eu | 
elagerte, wobei er. ein neues Belageruugsgeräth von 
genannt, benutzte. Er eroberte fie endlich, worauf die, Bi 
berrichaft der Erzbiichöfe anerlanuten. 13509 ſchloß 
Bund zur wechſelfeitigen Hülfe.mit den Städten Koͤin, Be 
und Koblenz. Ober⸗W. wurde 1631 und 1636, vom 
1645 vom Marfchall Zurenne nach einer- ziemlich — Bl 
bert, 4 1689 von den Franzoſen verwüftet und 1814 von d 
eingenommen. Die Stadt hat 2 katholiſche Kirchen: ( 
St.⸗Martin, welche der Erzbifchof Diether 1303 zu einer. € 
erhob und, ein gut gemaltes Altarblatt won Diepenbed,.die $ 
mung vorftellend, enthält, ferner die. 1312- vom Erzbischof Bald 
baute Gollegiatfirche zu Unſerer Lieben Frauen, die mehre G = 
Grafen von Schönberg enthält), 3 Kapellen (darunter die St» Bert 
Kapelle), 5 öffentliche Gebäude, 355 Wohuhäuſer, 7 Fabrifget ce, ZU 
Mühlen. Ehemals waren hier ein Minoritenklofter und ein Nom ie. kloſter 
Allerheiligen, im 11. Jahrh. geſtiftet. Im 13. Jahrh. lebte hier ern Pit 
tergejchledye von Wefel. Die Anzahl der Einwohner it 2300. Die Sk 
hat Zudjwebereien und Fiſcherei, befonders bedeutenden rachsfan 
der Nähe Dachſchieferbrüche. Auch wird bei der Stadt ein tref 
Wein gewonnen. Außerhalb der Stadt liegen auf einem teilen 
die Ruinen des großen und fehr feiten Schlojjes Schönberg, * 
Reichsburg genannt wurde, und wahrfcheinfich vor dem 12. Jal 
it. Eie war dad Stammhaus und der Sig der Qurggrafen in 
erben von Schouenburg oder Schönberg, welche zuerſt 1189 9 
und die Gerechtſame ihrer Würde auch in der Stadt Ober, 
Ihr Amt war erblich, als fie aber die ihnen verfiehene Gew | 
Nachtheil des Reichs und der Stadt misbrauchten, zwaug 4— er K 
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Meier 843 
— 1*2 nach der Eroberung der Burg, ihre Gerechtſame far 1300 
ark Silbers abzutreten. Das Burggrafthum erreichte dadarch feat 
Ende, aber die Burg blieb im Beſitz der von Schönberg. 1374 übers 
trug der Kaifer Karl IV. die Reichslehnrechte an der Burg dem Erz« 
bifhof Euno von Trier, Obgleich die Kaifer das Schloß immer ald 
Reichslehen betrachteten, und auch felbft noch die Lehn ertheilten, wurbe 
ed nadı dem Tode des legten aus diefem Geſchlecht, Meinhard Herzog 
von Schomberg (Schönberg) und Leinfter, vom Erzbifchof Karl von 
Zrier 1718 als ein dem Grzitifte beimgefallenes Reichslehen eingezogen, 
Das Schloß it 1639 von deu Schweden erobert, 1689 von ben Franzofen 
jerftört, Bei den Ruinen ift eine Meiereimit 12 Einw. Unterhalb. Ober-W, 
erbebt ſich fenfrecht der Lurleifelfen, der wegen feines vielfachen Echos 
berühmt if. Hier wird das Bette des Rheins am tiefiten und eugſten. 
Wefen. Das Wefen wird von der Erſcheinung, ald das derjelben 
zum Grunde liegende und unveränberliche Sein unterfhieden. Sowie 
jede Erſcheinung nun ein W. voransgefegt, jo reden wir von einem W. 
fchlechthin im Gegenjag der Erjcheinungswelt, dieß iſt die Wirklichkeit, 
oder Das, worin das W. wirft und fich offenbart, indem das Endliche 
immerfort entiteht und vernichtet wird, Kant neunt WB, das erfte Priüns 
cip der Möglichkeit eines Dinges, folglich was zum Begriffe einer Sache 
gehört, Natur dagegen den erjten innern Grund Deffen, was zur Wirk« 
lichkeit eines Dinges gehört. Er meint, der Triangel habe feine Natur, 
fowie alle Gegenjtände der Geometrie, Indeſſen redet man doch häufig 
von ber Natur bed Dreieds gleihlautend mit W. und verfteht im logi⸗ 
ſchen Sinn, darunter die unveränderlichen Merkmale eines Begriffs, 
Allein in jener audern Bedeutung it W. von ‚der Natur verfchieden; da 
reden wir felbjt .von einem WB. der Natur. ‚Eine andere Bedeutung hat 
ferner. der Ausdruck W. wenn wir felbftändige Subjecte damit bezeich⸗ 
nen, 3. B. Ichendige W., Naturwefen, vernünftige W., unjichtbare W. 
Befer, einer der Hauptitröme Deutichlands, entfteht aus dem Zus 
fammenflug der Werra und der Fulda, Die Werra entfteht aus zwei 
Bächen, der naffen und troduen Werra, die beide auf dem. thüringer 
Walde im Fürftenthum Koburg, jene 1'/, Meile nördlidy von Schalfaw, 
Diefe etwas weiter weftlich, entjpringen, und bei dem Dorfe Schwarzens 
brunn oberhalb Eisfeld zuſammenfließen. Von hier fließt die Werra 
durch Franfen, Thüringen und Heffen bis Münden, meift: in einem breis 
fen fchönen Thale zwiſchen allmälig anfteigenden Höhen.. Enge und fteil 
wird das Thal bei Frauenbreitungen, Salzungen, Vacha, oberhalb Trefs 
furth und von der Mündung einige Meilen aufwärts. Sie ift 33 M. 
lang, wird über 200 Fuß breit, jchiffbar bei Treffurth für Fleine, bei 
Wigenhaufen für große Schiffe. — Die Werra nimmt auf: links unters 
halb Vacha die Uliter, die auf der Rhön entipringt; rechts oberhalb Kreuz⸗ 
burg die Hörfel, in welche rechtd bei Eiſenach die Neffa fließt. — Die 
Fulda entipringt auf dem Rhöngebirge im Würzburgifchen oberhalb 
er und fließt durch das Fuldaiſche, durch Heſſen und bei Münden 
mit der Werra zuſammen. Sie ift 27 Meilen laug, wird nicht fo breit 
als die Werra, jchiffbar bei Hersfeld für kleine, bei Kaffel für etwas 
größere Fahrzeuge. Sie fließt fortwährend in einem von ſteilen waldi« 
en Höhen gebildeten bejchränften Thale, das ſich nur bei Fulda, Herds 
—*— und — etwas erweitert, und außer dieſen Punkten Feine bequeme 
Uebergänge hat. — Die Fulda nimmt auf: links oberhalb Kaſſel die 
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Schwalm, welche füböftfich von Homburg am nörböftfichen Abfalle de 
Vogelsgebirges entfpringt. Die Schwalm nimmt auf: —— 
Mündung die Eder, welche am Ederkopfe auf dem ſuͤdlichen 
gebirge entſpringt. Schwalm und Eder ſind von geringer Breite, 
die Diemel, aber ihre Thäler tief und von walbigen Höben & 
Die Schwalm ift 14, bie Eder 17 Meiten lang, beide find n a, 
bar. — Nach ihrer Bereinigung bei Hanöveriich- Münden in fine We m 
fifhen Gegend erbalten fie den Namen Wefer. Nachher firöm ner 
nördlicher Richtung durch das hanov. Fürftenthum Göttingen, Die 
jogl. braunſchw. Lande, das hanövr. Fürſtenthum Kalenberg, die f 
Grafſchaft Schauenburg, die preuß. Provinz Weitfalen, die — r. 
Provinzen Heya, Verden und Bremen, und das Herzogthum Dfde * * 
und ergießt ſich 10 Meilen unterhalb der freien Stadt dre / j 
Nordfee. Sie it 62 Meilen fang, bei Münden 300, bis Dim 
bis 600, von da bis Bremen 600 bie 700 Fuß breit. — 
wird fie wieder ſchnaler, erweitert ſich aber unterhalb fo ben 
bei Begefat ſchon an 2000 F., unterhalb der Hunt Mündu 
an ihrer Mündung, d. b. zwiſchen Langwarden im Dldenburgifd 
Dorum im Bremenjchen 1’/, Meile breit iſt. Sie fließt im x in 
Arın ohne Untiefen und Juſeln, und it ganz fchiffbar, ſchon bi 
für Echiffe über 2000 Etr., vor Elsfleth in Ofvdenburg f ir © 
— Hohe und fleile Berge begfeiten fie von Münden bie ° 
fen aber nur einigemal ganz nahe an bie Ufer, 3.8. ufs 
verungen, Polle unterhalb Hameln bei Blotho, rechte nt 
und Bodenwerder, ſodaß das That größtentheil® ziem 
offen iſt und meiſt Wiefen an den Ufern hat. Am Ko 
Mürden bie Beverungen, und in der ganzen Grbirgege 
Thäffeite fat immer fteiler als die rechte. Unterhalb 
die Gegenden an der WB. ganz feicht; fie fließt m 
Wiefen und Niederungen, die bisweilen naß und ſumpf 
iſt ſchon von Hoya an auf beiden Seiten eingebeicht. EN hat 
gute Uebergangspunifte, den beiten bei Minden. Sie nimmt für 
weit vor ihrer Mündung bei Eldflerh die fchiffbare Hunte, red 
bei Verden die Aller, ebenfalld fchiffbar, anf, welche felbit di 
Harz kommende Oder und die ſüdöſtlich vom Harz entfpringe 
bäre Leine verflärft wird. Die Ober und Mittelmefer war 
der vielen Krümmmngen und Verſandungen oft en u 
ommer unſchiffbar. Bei ihrer Mündung breitet fi die W. bet | 
ans und viele Sandbänfe und Watten machen die Schifffahrt bier’ rb bes 
ſchwerlich; auch ift fie für große Schiffe nicht einmal bis Bremen fi 
bar. Bon Münden an wird indeß die Schifffahrt auf großen Hachen 
Fahrzeugen betrieben und iſt fehr bedeutend. Die Schiffe der W. ba 
breierfei Ramen und Größen. 1) Die der erften und größten ı ve 
Boke genannt, nnd beftchen aus Fahrzeugen, die 118— 120 Öu ıB 3 
und 8—9 Fuß breit find, um 30—4U Laften zu tragen. 2) 3 
ter zweiten Glaffe heißen After, Achter oder Hinterhänge; 5J — 
liche Lange beträgt 106— 108, ihre Breite 6—7 Fuß, und 
25—29 Raften. 3) Die dritte Art führe den Namen Büllen. 
eines ſolchen Fahrzeuges fleigt auf 60—65, und feine 
3, Buß, feine Ladung aber bejteht in 10 Laſten. Diefe dreh 
machen, wein fie beladen find, cine Maft aus, die bei volle 

































dt rü inft 


2. 


a ER 


(00gl: 
8 


Def 
ifffahrtdacte 
845 


60 
> —79 
fa 
| —— an ſſen vo 
ae 
e W. Leer en — 
mit flachg Mün kei 
* ui 
n Sr 
pf⸗ 









(hit 
Zeit rn.beia 
e; er “ a 
i das he lſtãdt 
* —* * 
*22 er en. 
t beffi och n frü 
ſchen jo, d heit 
PP nr. 
iffern us 
ges 


2 \ uf der eßli die F 
an. Mi Ka Tv abrt 
De and auf d —* auf der Bu 
us en ide ga gehe — 
en, viel Hũulf erra RE ulda amen Ka 
emen lele ru hr —* ar —* u 
at te Zeit t zu —* . — sr ER von 
© Pi a 2 Veh auf kei ; du ten * W einen 
ne 
— — Ay a —** ee bi 
ag nd ge ‚der wur ter eil en u nach ßerd 
proteflit 11. 2 Ueb — —2* ** un hau: vo Miün cm 
* eo Be —5* — Kai * * 
vo n⸗ au die B Ku man me n Ant bei he is in ac 
om 18 ne en, ER ci Cie pehf 
n * 7 4 e ® e 
—3 Br gr ar — wi von Older 
| * Ben —* —* en ider * * * 
Mi der t, ai (bis ar. am den af d weil i iefe {ea Fri 
def et * * — * —2* 56 
Weſer J 20) be anfe wu gela abe eput t zu llein ug 
eru ‚auf ew ſeſtad rde fen rd atıo iteb die 
— a: ferſ J— ur —— —24 ——** ſchr 
8 ‚ben vernög wa 00.000. X cu bei zuerſt —5 * ſchluß 
ni ht, du " res T echne i bem nach der er Ö 
rbindli * Dune ei Alles fehr hir. nei ehem deutfi viele Zelt f der 
linden in D —* ic, mu Bei ah hen Y Seh 
en 2 rast * auch einfcha ſich — und em 4 a Buncs el⸗ 
in —— Bra F En “ 
Due 7 u . 88 hi erci h Jut 2 
—9 — Bil ei BE ——— iu auf, atanfı fe —— 
der * c em nich ene t cm ud 
* Be —* Due zu u da ein feſtſetze We Id, 
MD umgeteh auf —* —— en 1 u mi 
vr — fehrt uſam Ser Erge rhand urg achti »Gon bon is 
2 um and volli mer tem gebui lun g, N gte u greil 
—— er ig f ifluß ber 4 iß. gen ppe · D von aijjion 1e 
or be —* 8* —* bleibe. um £ Sr der \ 33 un Der 
egeno eibe All ßen S t di d Ful ifffah ar YORE 1 
nimm u, fü e aud ee Schi da bi rt v jerf um 
3 ud = u au ſchließ ne hifffa is u om U Auf 
a Zollat en u le bi fgel ßlich usſchli hrt is off rſprung 
janzen 8 be gab ud 16h heben ed ieße von ei eue \ ung 
Bu ku bi Dräuden f eu, 5‘ erechti u Me 
ge nid en * —* — —3 an Ufer 
ul bie ‚B wu PER rfah tfah 
iffepfi in efer rden i * ungen] rtsa r 
pfund das zoll in ei San ſchla iſtal⸗ 
e zu —9 ie all mtlich grecht 
f- Pe ni ‚ d ne S ver 
beirag cht er chiff— 
en d meh auf B ’ 
arf r als em 
nachher 


N 
































— 


ur 
nun 


ahrteat 








846 Wesley, John 


auf 236%, Pf. herabgeſetzt wurde. Beſonders nen nur sch beſ 
die Eins und Ausgangs- und Verbrauchsſteuern, die $ Hafens 
Wage⸗ und Niederlagegebühren , ſowie die Kootfengelder. Die 
fungen der Revifionscommiffion, welche am 4. Der. ee uf 
und am 21, Dec. 1825 ihr Gefchäft beendete, drehten ſie 
um zwei Punkte: 1) um die Vereinfachung der Ladu 
2) um tie Größe des Weſetzolles am ſich und bie wie hg 
fifteirung der Waaren von geringerm Werrhe in die Bruchtheilei 
Auch verfammelte fic eine Revifionscommiffion 1829 zu Handorife 
den, wie es denn. gefeglich ift, daß von Zeit zu Bei eine En 

fion in einer Meferftade zufammentritt, Zufolge — N 
hanöver. Regierung vom 30. März 1824 find die 
foweit es gefchehen kann, andy auf die Aller und * 
den Weſerhandel im Allgemeinen betrifft, fo dehnt & 
aus auf Leinengarn, Harzproducte, Wolle, Nüböl, alle Gartı 
niafwaaren, Thran und Eeefifche, handveriſch Keinen, fa = i 
‚Steingat, engl. Manufacturwaaren jeder Art, rohes ke 



































uferftanten nieht feit drei hahrkliibierten die freie Ha e ade 
Wesley (Sohm), erfter Stifter der Methobiften, So bn e 
lichen, geb. zu Exworth in Lincofnfhire 1703, ftudirte zu © Dr 
fogie, errichtete 1729 eine Geſellſchaft, die fi ch durch relig 
Handlungen auszeichnete und den Namen frommer Sub, 3 
und Eacramentirer erhielt. 1735 ging W. nach Amerika, 
den zu befehren, fam 1737 nad) England zurück und bre 
von der jeligmachenden Gnade, Die er von den Herr nt 
hatte, weiter aus. Er ftiftere mehre Gefellfchaften in ven 
Theilen des Reichs, fah ſich und feine Mitarbeiter, Di 
nemmen wurden, ald außerordentliche Werkzeuge Gottes an 
viele Verfolgungen zu erdulden. Nachdem es zwifchen ib = 
field, feinem vorzüglichiten Mitarbeiter, 1741 zu einer Tr 
men wär, blich er das Oberhaupt der unter dem Namen | Dr 
bekannten Methodiftenpartei, deren bedeutender Anwachs durd vB 
jährige Thätigkeit als Vorfteher, Prediger und Schriftfteller 
befördert wurde. Er beſuchte jährlich alle Gemeinden feiner € 
drei britifchen Reichen nnd predigte oft täglid, drei und vier f Ma 
ſtarb den 2. März 1791. Der Character dieſes ‚merkwürdigen 8 
mar ſauft und feft, ohne Eigennutz, doch nicht frei von Herrſchſue ht; 
ãußere Darjtellung, bei ſchmaͤchtigem, mittlern Körperbau, agent hin un 
ehrwürdig. Man bat von ihm eine Menge Erbauungs⸗ und Gontre ove 
ſchriften, Noten über die Bibel, Abhandlungen über die Erbfünde, 5 
minianiſches Magazın‘‘, „Geranten über den Sklaveuhandel“, O5 
hiftorifche , philoſophiſche, mediciniſche und politiſche Sähriften u 
(über 100 Ve.) ind meift Qearbeitungen älterer und neue er S 
ans den Geſichtspunkten feiner Partei. Seine Predigten Mir 
afcetifchen und biftorifchen Auffäge erfehienen u. d. T.: Wesley 
tn 38 Bon. 177274 zu Briſtol. Cine für die Gedichte der f 
und Verbreitung Der Merhodiften fehr wichtige Leben sgefchicht 
Robert Southey („The life of J. Wesley and tlie 'Tise aud ] 
Methodisn.“, 2 Tde,, Cond. 1820), berausgegeben; deutfich na 
von Krummadıer, 2 Bor. „Hamb. 1828, (Dal. —J— 
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Weſſel Johann 847 
Mefpen a) find Hymenvpteren oder glabflugelige Inſekten, den 
Bienen verwandt, meiſt von mehr oder weniger gelblicher Farbe, mit 
ſchwarzen, oft: ſchönen Zeichnungen und and, wie die Birnen, mit einem 
Stachel verfehen. Cie leben der Mehrzahl nach in großen Gefellfchaften 
beifanmen, und bauen fi Nefter von einer eignen Maffe, welch grauem 
Löſchpapier ganz Abnfich, aber geftreift ft. In den Neftern befinden ſich 
in mehren Etagen übereinander die Zellen, gleidy den Bieuenzellen in 
Tafeln vereinigt. In diefe Zellen werden die Eier gelegt, aus denen, 
wie bei den Bienen, Maden entitehen, die ſich dann in das vollfomntene 
Inſekt verwandeln. "Die äußere Umhüllung des Neites befteht ſtets aud 
inchren Lagen; man finder die Nefter hänftg auf Böden oder an Dady 
gefimjen an einem dünnen Sticle mit der Oeffnung nad unten atıfger 
hängt! Die W. Icben viel von Früchten, im Herbft von Fliegen. Dir 
Schlupfweſpe (Ichneumon) ift ein eifriger Verfolger der Raupen; 
Die Feigenwefpe legt ihre Eier in reife Feigen und befchlennigt da— 
durch die Reife; die Mader der Holzwefpe werden den Waldungen 
ſehr nachtheitia, fowie aud) die Blattwefpen. (S Galläpfel) ; 
Weſſel Johann) nimmt unter den gelehrten Theologen feiner Zeit 
eine ſolche Stellung ein und hat feier befondern im feinen Werfen ung 
aufbchaftenen, meift eigenthämlich und felbftftändig entwickelten Anſichten 
‘wegen vorzüglich feit der Zeit der Neformation einen foldhen Ruf ers 
langt, daß ſein Leben und feine Wirkfamfeit wohl forgfältiger, als es 
bisher gefchehen, gewürdigt zu werden verdiente. Dieß bat nun D. Ull⸗ 
mann (f. „Johann Weſſel, ein Borgänger Luther's. Zur Charakteriſtik 
der Ari. Kirche und Theologie in ihrem Uebergange aus dem Mittels 
after in die Reformation‘, Hamb. 1835) verfucht, deffen Schrift aber, _ 
was die Schilderung des Zeitalters betrifft, nicht unbefangen genng 
it. Johann WE. wurde am 1420 zu Gröningen-geboren, verdanfte 
feine erfte Bildung der berühmten Echule zu Zwoll, weldye unter ber 
Leitung der Genoffenfchaft der Brüder vom gemeinfamen Yeben, dere 
einziger Zwed Beförderung des praftifchen Chriſtenthums war, ftaud. 
Die bier gegebenen Lebren und Beifpiele machten riefen Eindruck auf 
ſein jugendliches Gemüth, mıd die innige chriſtliche Frommigkeit, welche 
ſich in vielen ſeiner Werke ausſpricht, laſſen einen Geiſtverwandten des 
Thomas von Kempen, ſeines Zeitgenoſſen und ebenfalls Mitglied jener 
Genoſſenſchaft zu Zwoll, in mancher Hinſicht nicht verfennen. Indeſſen 
Bern ſchon damals zu Jenen, weldye die Berbefferung des Zuftans 
es der Kirche durchaus mit der Abänderung äußerliher Einrichtungen 
beginnen wollten, weßhalb er Zwoll verlaffen mußte. Er begab fidy nad) 
Koͤln, wo er nach Abſolvirung des philofopbifchen Curſus ſich zum Stus 
dium der Theologie wandte. Indeß fprad) die regelrechte orthodore Mes 
thöde, in welcher daffelbe bier getrieben wurde, ſeinen ftrebfanten, para⸗ 
doxenſüchtigen Geiſt wenig an; mehr Befriedigung und angenchmere Bes 
ſchaͤftigung fand er in dem daſigen reichen Kloſterbibliotheken. Auch ers 
berute er Grirchiſch und Hebräiſch. Einen Ruf nach Heidelberg ausfchlas 
gend; wandte er ſich 1454 nach Paris, wo er, erſt Realiſt, zu der Pars 
tei der Nominaliſten (ſ. Echolaftifhe Philoſophie) überging. Er 
ward hier mit dem’ berühmten Garbinal Beffarion, dem General ver Mis 
noriten, Peter von Rovere, hachmals Papſt Sixtus IV., Rudolf Agris 
cola,/ Johann Reuchlin m. A. bekannt. Schon damals hatte er freiere 
Anfichten, insbeſondere über den Ablaß, aufgeſtellt und vertheidigt. Um 
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1470 reiſte W. nah Rom, wo er felbit am päpfilichen- Dofe mi 
nern ſprach, die ebenfo frei als er dachten, Als Novere die $ 
bielt, ſtellte er W. frei, fih eine Gnade auszubitten, dieſer fe fi 
ſtatt alles Andern nur eine bebr. und eine griech. Bibel gewünfc 
ben. Außer Nom beſuchte W. aud) Florenz, der Hauptfig der wiebe 
auflcbenden claſſiſchen Literatur, und Venedig. 1473 war er {ch yon w 
Ber in Paris, wo er Reuchlin antraf, den er auch im folg ven Jahre 
in Baſel ſah. Von dort ſcheint er ſich in ſeine Heimat — 
ben, um daſelbſt feine Lebenstage in Ruhe und Zurüdgeze zu 
Bu Wenigitens iſt er im Anfange des Jahres 
oll, und die Zeit nach dieſem Ereigniß bis zu feinem @ — 

zuverläſſig theils bier, insbeſondere in dem Kloſter auf —MM 
theild in andern benachbarten Klöſtern, nicht als Minch ” 
hodhgeachteter Gelehrter zugebracht. Sein Todesjahr ik, fein Ge 
burtsjahr, nidyt ganz gewiß; wahrſcheinlich jtarb er 1489. E er egt.ü 
der Kirche des Frauenflofters zu Gröningen, wo er fid in der fi 
Zeit auch meiftens aufgehalten batte, begraben. Ucbrigens & jeg: 
bei den Biograpbien W.'s vielen Entſtellungen ber einfachen I 
Wegen feinen theofogiichen Anfichten und Meinungen blieb 1— 
Kirchenvorſtehern unangefochten, hegte aber deßhalb oft, 2 B: 
feinen Werfen verſchmelzen fich zwei, ſich jonft jchroff ger 
Richtungen, die gelchrte ſcholaſtiſche und die bibliſch einfach 
binneigende Richtung. eine Anfichten über Gott im Ber 
Welt, dann über den Menfchen in feinem Verhältniſſe zu 
ders in der Anftalt der Erlojung, baben bie kirchliche © 
zur Grundlage. Da aber, wo er von ter Aneignung 
ſpricht, beginnen diejenigen Behauptungen vorzukomm 
Vorläufer der Reformatoren machen. Er behauptet da mar 
fonderm Nadıtrud, daß der Menſch nicht durch feine Werke 
tigt werde, fondern durch Ten Glauben au Gottes — 
zwar einen Glauben, der in der Liebe thätig iſt, und feine U 
die ja größtentheil wörtliche Auführungen aus dem Rü erbri 
laſſen, wie das bei den meiſten auch feiner fpätern Lebren de 
eine unverfängliche Erf ärung zu. Man Yirbt aber doch ſche 
jener Oppofition gegen die gangbare, Anſicht von ber Ver 
uter Werke, die jpät.r in ihrer ganzen Grellheit a 
Deutlicyer erfcheinen feine Eigenthümlichkeiten uud — * 
orthodoxen Glaubenslehre da, wo von den Mitteln des Heiles 
iſt. Zwar merft man auch bier häufig große Unbeſtimmiheit. a 
drängte, unklare, ganz vernachläſſigte Eprade iſt meiſt ein treues 
bild feiner verworrenen Meinungen und Begriffe, die er. ſich au | 
nicht zur gehörigen Klarheit und Schärfe ausgebildet bat, a eh 
man auc fihon deutlich bei ihm die Keime zu allen denjeni W- Mt, 
die durch die Reformatoren zur vollen Ausbildung gelaugt ſint 
fchräuft er.die wahre Kirdye oder die Gemeinjihaft der — 
drücklich nicht auf die unter dem Papſte vereinigten Glaͤubig 
beit der Gläubigen beruht bloß auf der Einheit des Glaube | 
Hauptes Chriſtus. Einzige Auctorität in Glaubenefachen -i n 
das Evangelium, und allenfalls auch echte Ucberlieferungen. 
fowie die Auslegung des Evangeliums, will er ſich nicht bin 
torität der Kirche vermitteln laffen; er glaubt nicht an die 
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ern nur mit derſelben, und zwar, inſofern dieſelbe mit dem Evangelium 
ıbereinftimmt; er gibt alfo, was er auch ausdruͤcklich ſagt, die Mög—⸗ 
ichfeit zu, daß nicht der Papft allein, fondern auch Die Lehrer der Kirche 
egen die Schrift enticheiden. Durch Diefe Behauptung allein, wenn cr 
ie gauz allgemein nähme, wäre er entichiedener Proteſtant. — Ferner 
eugnete er die Nothwendigkeit des Prieſterthums, und die Macht des 
Papſtes befchränfte er auf die Jurisdiction in Außerlichen Dingen, Bet 
ven Sacramenten fcheint er ganz ihre Wirfung ex operum oprratum 
fogl. Sacramens) zu verwerfen. Diefe Wirkung it ihm nämlich ganz 
yedingt Durch die Dispofition des Empfangenden; ja der itarfe Glaube 
ſt voller Erjag für das zu Empfaugende. Er machte feinen wefentlichen 
Unterſchied zwifchen der Gegenwart Ehrifti im Sacranente und feiner 
Segenwart bei fonftiger Erinnerung, und zwifchen dem facramentalifchen 
Senuffe des Leibes Chriſti und dem geiftigen Eſſen Ehrifti überhaupt. 
Da er das Abendmahl zugleich ald Wiederholung des Opfers Ehrifti 
anfiebt, fo gibt er zu, daß es in diefer Beziehung auch nur von einem 
Prieiter verrichtet werden fünnez; in Beziehung auf die Wirkung iſt ed 
aber gleichviel, ob ed als eine facramentalifche Handlung, oder bloß von 
Einzelnen durch den Glauben gefeiert werde. — Mit der Firchlichen 
Kehre über dad Sacrament der Buße it W. am wenigiten zufrieden. 
Die Zerfnirfhung vor Empfang ded Sacramented will er nicht gelten 
laſſen. Wer zerfnirfcht ift, bedarf ded Sacramentes nicht mehr; er iſt 
fchon gerecht. Auch das Bekenntniß des Mundes bäft er für nicht no⸗ 
thig. Es bedarf Feines Nichterfpruches von Eeiten des Priefterd und 
ebenfo wenig einer Genugtbuung. Damit hängt dann genau zufanmen, 
daß er auch den Ablaß ganz verwirft und ihn ald frommen Betrug, 
ald Irrthum und Lüge bezeichnet; er handelt wehrfad, Davon, auch in 
befondern Thejen, die zum Theil auffallende Aehnlichkeit mit den Thefen 
Luther's haben. — Das Fegefeuer bezeichnet er als den Länterungszu— 
ftand der Geitorbenen, in den Alle eintreten müſſen, nicht zur Strafe, 
fondern weil die Seele nothwendig von Stufe zu Stufe zur vollen Ges 
ligfeit, der Anſchauung Gotted gelangt. — Das jind in Kurzem die 
merkwürdigſten theologischen Anftchten 28.8. Ganz fichtbarlich haben feine 
philoſophiſchen Grundfäge den bedeutendften Einfluß auf die Bildung feis 
ner Dogmatif ausgeübt. Nach feiner nominaliftifchen fpirimmellen Denfs 
arı kann er ſich gar nicht mit dem pofitiven Charakter, den insbejondere 
die Sacramente der kathol. Kirche au fich haben, befrennden.. Ihm vers 
flüchtigt ſich Alles ins Geiftige und daher Unbeftimmte. — Das ijt der 
eigentliche, allein hinreichende Erflärungsgrund aller feiner wirklich bes 
terodoren Meinungen. — Was das Zeitalter W.'s nun betrifft, fo ift 
überall ein reges Xeben, ein ſchönes Ringen nad, einem höhern Ziele zu 
bemerfen; überall treten deutliche Anzeichen einer beffern Zufunft hervor; 
die theologischen Wiffenjchaften erfreuen ſich der forgfältigiten Pflege; 
auf den Schulen und Univerfitäten, deren mehre in dieſer Zeit geftifter 
oder neu organifirt wurden, regt jich ein frifcher Fräftiger Geift, der be 
fonders durch die Wiederbelebung der alten clafjifhen Lireratur aufges 
wedt worden war, und der nun auch feinen Einfluß anf die theologis 
ſchen Disciplinen auszuüben anfing. Bildung und Gelehrſamkeit werden 
alfenthalben geachtet, befördert, befchüßt, und bahnen. felbit den Weg zu 
den böchften Würden und Chrenftellen. Die Mängel und Mißbraude; 
im Leben jowohl als in der Wiffenfchaft, find. Gegenſtand einer bejondern 
Rh. Gonverf.stericon 12r Bd. 54 °® 
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Aufmerffamfeit geworden; man befpride und ruͤgt Dich ben mit Bor 
Freibeit und arbeitet thätig an deren Heilung und Abj 
befondere ift das fchöne Gedeihen der Echule zu Zwoll, die 
gung und Förderung derfelben durch die öffentliche: Siligung auf dem 
baſeler Concil und fpäter durch die päpfiliche Beſtätigung ein wichtiges 
und erfreuliches Zeichen der Zeit, das unwiderſprechlich mp gibt 
von dem echt chriftlichen Geifte, ver die Kirche beliebte, A N 
auch für das biftorifche Verftändniß der großen Begebenheit der fol, 
ben Zeit, der Reformation, einen wefentlichen Beitrag, inſofern man ein 
theils Las Intereſſe, welches das Volk an dem Streite nahm, ame 
regen Sinne für das Ehriſtenthum der in den Gliedern der kunde vor 
handen war, begreift, anderntheils die Tendenz zu der Oppofitien, die 
ſich bei der Refermation auf eine gewaltfame und daher bli 
Weiſe geltend machte, ſchon bier allenthalben wahrnimmt. Vgl. die 
cenfien über die Eingangs angeführte Schrift Ulmann's in der bonner 
„Zeitſchrift für Philoſophie und katholiſche Theologie‘, Heft 14 (1835) 
und Heft 17 (1836), Köln bei DuMout:Edyauberg. | BER 
Weffeling (Peter), einer der gründlichiten und — 
ner der claſſiſchen Sprachen, der ſich beſenders um die Kritik alter 
ftorifer unſterbliche Verdienſte erworben bat, war zu Stei ifur rt 169 
geboren. Er ward auf den Hochfchulen zu Yeyben und — 
ſchaftlich gebildet, erhielt 1717 die Conrectorſtelle zu Midde 
die Profeſſur der Beredſamkeit zu Franecker, kam 1735 ae Itredit 
wo er 1764 als Profeffor der alten Fiteratur ftarb. Man at bon ihm 
gefchätste Ausgaben des Diodor (2 Bde., Amfterd. 1745, #8 
rodot (Amfterd. 1763, Fol.) ic.; eine „Itineraria veteraR 
(Amfterd, 1735, 4.); „Observatiouum Variarum libri 1% 
1727, 89; „Probabilium Liber“ (Franceder 1731, 8) em 
DR eſſely (Napbtali Herz oder Hartwig), 1725 zu Kopenbi 
beren, einer der vorzüglichften jüdiſchen Echriftfichler der meneft 
zeigte fchon in früber Jugend bedeutende Anlagen und bilder 
fhon er ſich durch feine dürftige Lage überall befchränft ſah, zu 
tigen Religionslehrer aus. Zu Berlin, wo er ſich fange aufbiel 
er fich eug an Mendelsſohn an und zeigte fich fters ale en 
Verfechter der Anſichten Dejlelben. Er lebte lange ohne Anft 
dem Ertrage feiner Echriften und von der Unterftügung fei 
chen Freunde, bis er 1804 ald Kabbiner der —— Inden ı 
burg berufen wurde, wo er aber furz darauf am 3. März 18 0 Ma 
Erin vorzüglichſtes Werk ift das epifche Gedicht: ‚„‚Die Mofeide 
hebräifcher Sprache (Berl. 1788, 8.), Deutfd) von Hufnagel, € ri 
1788, 8.), deſſen erjte Geſange eine wahrhaft orientaliſche E ut * 
Phautafie athmen. Seine übrigen Werke find größrentheild mer 2 
theofegifchen Inhalte, ER. 
Weſt (Benjamin), einer der berübmteften Maler der engtifchen € 
geb. 1728 aus einer Quaferfamtie in der nordamerifanifchen & 
Pennfplvanien, unweit Epringfield. Su fruber Sugend, ef * 
ein Kunſtwerk geſehen hatte machte er feine erſten Verſuche, 
alle feine Muſeſtunden der Kunſt. Im ſeinen befchränften BA 
erfand er ſich einen eigenen Styl der Malcrei, indem er fie 
führung feiner Entwürfe der Dinte, ter Streide und ber 9 
diente. Er wurde als Portraitmaler bekannt. Grein fee h 
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Gemälde war der Tod des Sofrated, Er hatte tun DM 16. Jahr er— 
reicht und ed war nad fangen Ueberlegungen bei den Seinigen beſchloſſen 
worden, daß er fich ausfchließfich der Malerei widmen folle. In Phi 
ladelphia und Neu Mork lieferte er viele Portraits und einige hiſtoriſche 
Sompefitionen, die ihm vielen Beifall erwarben. Um feinen Blick zu er 
weitern, feinen Geſchmack zu berichtigen und die Werke ber größten 
Meifter keunen zu lernen, reifte ‚er im Sommer 1760 nah Rom, wo 
der Quäfer bei dem Cardinal Albani und Rafael Menges eingeführt 
wurde. Der erfte Anbli des Apollo im Belvedere drang ihm den Aus— 
ruf ab: „Welche Achnlichfeit mit einem jungen Krieger der Mohawk— 
Indianer!’ An einem Agyptifchen Obelisk erkannte er gerabe diefelben Hies 
roglyphen wieder, welche er in feiner Heimat an den Wampumgehängen 
der Indianer erblit hatte, W. verweilte 3 Jahre in ben vorzüglichiten 
Städten Italiens, reifte dann durch Savoyen nach Fraitfreich und hielt 
fidy einige Zeit in Paris auf. Im Aug. 1763 kam er in Englaud ar 
und befchloß nach reiflicher Ueberlegung bier feinen künftigen Wohnfig 
zu nehmen, Er machte bald Befanntfchaft mit Reynolds (ſ. d.), dem 
epriefenen Landſchaftsmaler Wilfen, den D. Newton, Bifchof von Briſtol, 

. Schnfon, Biſchof von Worcefter, und D. Drummond, Erzbiſchof von 
Mort. Kür den Lepten malte er: Agrippina, landend mit der Afche 
ded Germanicus. Der Prälat madıte, von der Schönheit des Gemäl— 
des und der trefflihen Ausführung deffelben hingerifen, den König 
(Georg 111.) auf den Künftter aufmerffam. Diefer erfreute ſich auch in 
furzem der befondern Huld des Monarchen, für den er manches herr 
fihhe Gemälde verfertigte. Zu manchem Abendbeſuche ward W. nach 
Buckinghamhouſe zu dem königlichen Paare eingeladen, Die Unterhaltung 
betraf gewöhnlich die beften Mittel, wie die Blüthe der Kunft am kräf— 
tigften in England gefördert werden fünne. ine fihöne Frucht Diefer 
Unterredungen war die Errichtung der füniglichen "Kunftafadentie 1704. 
Der König erbielt durch immer neue Aufgaben WS Genius in freu: 
digſter Thätigfeit. Unter den vielen Gemälden feiner Hand nennen wır 
das allgemein bewunderte, welches den Heldentod des Generals Wolfe 
(1780) vorſtellte. W. war der erfte Maler, weldyer Feldberren der 
neueren Zeit auch in ihrem jegt üblichen Anzuge darzuitellen beganır ; 
als Begleiter jenes Stückes malte er aus Auftrag des Königs den Tod 
des Epaminondas und den Tod des Ritters Bayard. Bon Diefer Zeit 
an nahm die Kunftafademie einen höhern Aufſchwung; die Theilnahme 
des Publikums wurde durch die Husftellung rege erhalten, und der Echuß 
des Könige, Dem fie auch ihren Zip in Sommerſethouſe verdanfte, gab 
ihr ein Anſehen, das Die eigenen Verdienſte ihrer Mitglieder allein ihr 
nicht würten verlichen haben, Der König befdäftigte WS Talente gez 
gen 90 Sabre lang zur VBerfchönerung des Schloſſes Windſor, wo ınan 
im Audienzzimmer ſechs Gemälde aus der Gefdjichte Ednards Ill. aucs 
zeichnet. Er nahm fo lebhaften Anrheil an der Ausführung diefer Ent: 
würfe, daß er cin Künſtfreund wurde, und hegte die Abſicht eine Pri— 
vatfapelle im Schloſſe durch Gemälde aus der bibliſchen Gefchichte zies 
rın zu laſſen; fein Baumeifter Wyatt mupte den Riß zur Kapelle eutwers 
fon. W. war bis zum Sommer 1801 thitig, wo Wyatt ibm and 
bebermm Anftrag nteldete, daß mit der Arbeit an den Gemälden für die 
Kapelle bid auf weitern Befehl inne gehalten werden ſolle. Die Wei: 
fung fam, wie W. ſpäterhin erfubr, von der Königin, a Künſtler, 
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höchft emrfiutfich über diefe Behandlung, beklagte fic in einem Briefe 
an den König, der zu jener Zeit wieder einen Anfall von Geifteöfrant 
beit batte. Al8 er den Monarchen fpäter in Wındfor fah, wußte dieler 
weder von des Baumeiſters Botſchaft, noch von W.'s Brief Etwat, 
und gab dem Künftler den Auftrag, mit feiner Arbeit fortzufabren. W. 
ſah ſeudem den König nicht wieder, fuhr aber fort, an feinen Gemälden 
zu arbeiten, und bezug vierteljährig die von ihm angewieſene Vefoldung 
von 1000 Pf. St. jährlich, bie zum völligen Ausbruche der Gemüter 
tranfheit des Könige, wo man ihm, als er feinen Gehalt erheben wollt, 
ohne weiteres meldete: die Zahlung werde aufhören und die Einrichtung 
der Kapelle nicht ftattfinden. Früher ſchon hatte er ſich von der alas 
Demie, deren Präfident er eine Zeitlang war, zurüdgezogen, und dagese 
thätigen Antheil an der Etiftung der 1805 unter des verjtorbenen gu 
ige Echuge gegründeten British Institution genommen, welche für! 
Beförderung der Künfte in England fo wohlthätig geworden iſt, da ſe 
durch ihre Austellung ausgezeichneten Kunjtwerfen einen Markt eröffnet 
Er wurde für die Stiftung einer ſolchen Anftalt begeiftert, ala er IM? 
in Paris Napoleons großartige Entwürfe fennen lernte und Die 
rie im Louvre bewunderte. Die bedentendften Werke, die er fe 
Zeit ausftellte, waren: Chriſtus, die Kranken und Lahmen heilend {e 
der britifcheu Inſtitution für 5000 Pf. gekauft) und fein ſchauerlich 
Mid: der Tod auf dem fahlen Pferde (nach der Offenbarung Sohannid 
Sie erwarben ihm mehr öffentlichen Beifall als fein ſchöner König Ft, 
den er für die Ehaffpeare: Gallerie malte, und Paulus auf der e 
Mielite, Die Natter von der Hand ſchüttelnd Cbefinder ſich im Der Karel 
zu Greenwich); ein Bild, das binfichtlich der Erfindungy Granpieuid, 
dinordnung der Theile und Vertheilung des Helldunkels zu dam DIRT 
lichften Werfen der englifhen Schule gebört. W. ftarb zu * ®. 
1820 und wurde mit großem Pomp in der Paulsfirche ud det 
bat unftreitig weit mehr durch die Beförderung jener Auftalt MM 
Kunftafademie, als durch eigene Trefflichkeit wohlthätigen Einpup 
die Kunft in England gebabt. Es fehlte ihm an jener ee 
Seiftesfraft und jenen fühnen Ecdyöpfergeifte, die den großen. MUT 
bilden. Er fannte die Regeln, und feine Sompofition und Gr 
iſt immer wiffenfchaftlich. Seine Zeichnung bat das Verdienſt DR 
tigkeit, aber fein Golorit ift nicht harmonisch und verräth offenbar ST | 
Studium. Er überrafcht mie durch Originalität dee Geranfend; 3 
träftiges Gefühl, und es fehlt ihm jene Kraft des Sharafterd ne 
drude, die cinem Werke dad Gepräge des Genies gibt. Mit * 
lieniſchen Meiſtern verglichen, würde man ihn zur mechaniſchen "Die 
des Pietro von Cortona rechnen müffen, der noch über ihm Red an 
anſehuliche Sammlung feiner Gemälde wurde nach feinem Tode WT 
Bel. Salt: „The Life and Studies of B. West“ (Lond. 1810 WII 
und Cunninghams „Lives of eminent british painters“. — 
Weſtenrieder (Lorenz v.) Geh. geiſtlicher Rath, baierif 
ſchichtſchreiber, geb. 1754 zu München, wo er dag Gymnaſſtum 
ceum befuchte, ward erft Weltpriefter, dann nach Aufhebung der 
1773 Profeffer der Poeſie in Landshut, und im folgenden Se 
feffor der Rheterik zu München. Seine „Erinnerungen über die * 
des geringen Nutzens, den man in Schulen aus der kecture d wurden 
claſſiſchen Autoren erhält“, erſchienen 1774 ohne ſeinen NRamen / 
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in der ‚Allgem. deutſchen Bibliothek” (35. Bb., 1778) fehr gelobt und 
finden fich in feinen ‚Reden und Abhandlungen” (Münch. 1779). In 
höherm Auftrage fchrieb er 1775 eine „Allgemeine Erdbefchreibung für 
die fünf Gyinnafialfchulen‘‘, in 3 Bon., 1776 eine „Allgemeine Erdbes 
ſchreibung für die kurbaieriſchen Realſchulen“, in 2 Bdchn., nebſt einer 
‚»Befchreibung des Weltgebäudes”. Beide Schriften erwarben ihm Ach— 
tung und Zutrauen. Für die Afademie fchrieb er eine Rede: „Ueber den 
Werth, welchen die Griechen und Römer in öffentlihe Denfmäler, danıt 
in religiöfe und bürgerliche Feierlichfeit gefeßt, und wozu fie felbe bes 
nugt haben‘, 1776. Zu gleicher Zeit verfertigte er ein heroiſches Dras 
ma: „Marc Aurel”, nachdem er 1774 ein Luſtſpiel: „Die beiden Sans 
Didaten“, herausgegeben hatte. Diefed fürzte die verwitwete Kurfürftin 
felbft für das Hoftheater ab, jenes rührte den Kurfürften Mar. Joſeph, 
welcher der Boritellung im Schulbaufe beimohnte, fo fehr, daß er den 
Berfafer nach der VBorftellung zu feben wünfchte. Hierauf erfchien 1777 
feine ‚Einleitung in die ſchönen Wiffenfchaften”, 1. Thl. Bon jest an 
widmete er fich befonderd der vaterländiichen Gefchichte, nachdem er 1776 
Büchercenfurrarh, 1777 Mitglied der münchener A.ademie der Willens 
fchafren geworden, und es erfchienen feine „Baieriſche Beiträge zur ſchö— 
nen und nützlichen Literatur“ von 1779 —813 aus diefen erweitert: „Le⸗ 
ben des guten Jünglings Engelhof“, 2 Bde., 1782; „Der Traum in 
drei Nächten‘, 1782; außerdem „Beſchreibung der Haupt: und Reils 
Denzitade Miinchen‘, 1782. Als Fortießung der „Baieriſchen Beiträge‘ 
erjchienen 1783 „Jahrbuch der Menfchengeichichte in Baiern’’, 2 Bde, 
Auf dieſes folgte 1784 „Beſchreibung des Würms oder Starenbers 
geriees und der umliegenden Schlöffer u. f. mw.” „Erdbefchreibung der 
baierifch = pfälzifchen Staaten, ſammt einer Einleitung in die allgemeine 
Erpbefchreibung‘‘; 1785 die dazu gehörige „Sefchichte von Baiern für 
die Jugend und dad Volk, 2 Bre., auf Befehl des Kurfürften Karl 
Theodor gefhrichen. Ein Auszug daraus: „Geſchichte von Baiern, zum 
Gebrauch des gemeinen Bürgerd und der bürgerlichen Schulen’, erfchien 
1780. In diefem Sabre ward W. kurfürſtl. wirft. geiftlicher Rath und 
bald darauf Kocalfchulcommiffair. Mit 1787 begann er die Reihe feines 
„Baieriſchen bifterifchen Kalender” (21 Bdchen., m. Kyf.), worin auch 
die Lebensbefchreibungen ‚der deutfchen Katfer vorfommen; von 1788— 
1818 die ‚Beiträge zur vaterländ, Hitorie, Geographie, Statiftif und 
Landwirthſchaft“ (12 Bde). 1798 erjchten fein Abriß der deu:fchen 
Geſchichte und Abriß der baierifchen Geſchichte“ (2 Bde., 2. Aufl. 1822). 
Außer feinen afademifchen Reden und Abhandlungen lieferte er aud) 
1782—83 zu den „Pfalzbaieriſchen Beiträgen’ Aufiüge. 1807 gab er 
eine „Geſchichte der baicrifchen Akademie der Wiſſenſchaften“ heraus 
ci. Thl. ven 1759— 77, 2. Ihl. von 1778—1800). Nachdem er 1795 
beftändiger Secretair, 1799 Director der Vüchercenfurcommiffien, 1800 
Domcapitular von München, bald darauf Scholaſticus und Hofkaplan 
geworben, blieb er 1508 bei der neuen Drganifation der königl. Aka— 
demie Mitglied, Secretair und Director der hiftorifchen Claſſe mit Vers 
leihung des königl. baier. Gtvilverdienftordens, und 1813 trat er mit 
den übrigen Rittern in den Adelsitand. WB. ftarb zu München den ‚15. 
März 1529, nachdem er 1328 fein 50jähriged Jubiläum ald Mitglied der 
Akademie der Wiffenfchaften gefeiert hatte. 

Wefterwald, eigentlicd; Aifterwald, von der Niſter, einem Badıe, 
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ber in bie Sieg fließt, liegt im Regierungsbezirk Koblenz ‚ber wer 
Rheinprovinz und dem Herzogthum Naffan, zwiſchen dem Rhein, der 
Sieg und Lahn, und ftcht mit dem Taunus und lsgebirge in Ver— 
bindung. Der Hauptzug gebt aus der Gegend zwifchen den Duellen 
der Lahn und Sieg, d. h. zwiſchen Siegen und Lasphe, in — 
Richtung an den Rhein von Niederlahnſtein bis Engers. Diet : 
Maffe des Gebirges, der hohe W., gebt nordweſtlich bis Friebewald, Sx 
chenburg, Dierdorf, ſudoſtlich bis Herborn, Dierdorf, Mengers z chen 
Hadamar, Montabaur, in dieſen Grenzen iſt er 10 Meilen Im i 
3 Meilen breit; aber bei und zwifchen jenen Derterm iſt fein ma 
Gebirgefuß, fondern jene hohe Maffe geht in allmäliger Senfung 
an die Lahu, Sieg und den Rhein, und die ganze Gegend 
dieſen Flüffen it Gebirgsland. — Der hohe W. erfcheint eis a ee 
birgsrüden, theils als hohe Fläche, iſt wenig bewaldet, eine d ſte 
nige, unfruchtbare, unbebaute Gegend, zum Theil mit Moorboden u 
kraut bedeckt, mit wenigen armſeligen Dörfern. Die Abfälle fi 
bewaldet und bebaut. Die tief eingefchnittenen felfigen — d 
die Wege fehr beſchwerlich. Das Urgebirge deffelben befteht aus ein 
und Fava und das Flößgebirge aus Kalfftein, Graumwade 1d & | 
fchiefer. Die hödyfte Gegend des W.es ift bei Neuburg und Ca rd 
im Dillenburgifchen, wo fich der falzburger Kopf 2600 Fuß 
Meeresfläche erhebt. Einer der höchſten Felfen ift der Barſt 
welchem man eine weite Augficht bis in die Wetterau und 
berg hat. Man zieht auf dem W.e viel Flache, treibt Rarfe® 
und verfieht die naben Gegenden mit Flachs, Heu und B utt 
dem liefert diefed Gebirge Eifen, Kupfer, treffliche Bau 
Walker⸗ und Pf — und beſonders cine unglaublich 
Brauns und Hoſzkohlen, deren Menge fo groß iſt, 
ber Erde Baum an Baum zu liegen ſcheint. Der nörblie 
des hoben W.es zwifchen den Quellen der Lahn, Sieg, 
Wetzlar in die Lab), oder zwifchen Siegen, Lasphe und 
die falte Eiche. Ein Hauptzweig iſt das Gichengebirge 3 
Rhein, der Sieg und Wied (fließt dei Neuwied in dem $ ) 
dem hoben W.e zufammenhangend durd) einen Zug zwifdyen ber 
und Nifter, oder zwifchen Hachenburg, Altenkirchen und Hersbe 
Eiebengebirge.) ) 

MWeftfalen. In alten Zeiten gab es Oft: und Weltfalen un 
gehörten zu dem großen deutfchen Volfe der Sachſen. Der Df 
Name hat fich fehen lange verloren; aber von den Weftfalen a 
jegt eine preuß, Provinz den Namen. DOftfalen umfaßte alles Yandyı 
fehen der Elbe und Weſer, Weitfalen das zwifchen Wefer, Rhein * 
Ems. Im J. 12 n. Ehr. iſt in W. die berühmte Niederlage bed Barıı 
geſchehen. Um 688 warb dieſes Land durch die beiden Brüder ld 
Die bei Bremen den Märtyrertod ftarben, mit dem Chriftenthum bekam 
— Das Herzogtbum Weſtfalen machte in den früheſten 
einen Beltandtlieul des großen Herzogthums Sachſen aus, Der 
Theil hieß die Grafjchaft Arusberg und der gegen Dften liegent 
das Sauerland oder Engern. 1180 fam es au den Kurfürie 
von Köln ald ein Lchu, wofür er dem Kaifer Friedrich 1. 50 
niſche Gülden bezahlte, weil damals Herzog Heinric) ber Föwecid 
von Baieru und Sachſen, dem das Land gehörte, in der Reichsacht wa 
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Weſtfalen (Koͤnigreich) 855 
Seitdem hat es Kurkoöln beſeſſen, bis zur Aufloͤſung des Erzſtifts 1802, 
woranf es durch den Deputationsreceß in die Entſchädigungsſchale des 
Hauſes Heſſen⸗Darmſtadt geworfen, aber 1815 von demſelben an Preußen 
abgetreten, und mim mit der preuß. Provinz Weitfalen, Regierungsbe— 
zirk Arusberg verbunden ward. E3 enthielt damals 72 AM. mit 135.000 
Einw. in 18 Memtern, 25 Städten und 539 Marftfleten und Dörfern. 
— Der weftfälifche Kreis begriff nicht bloß das Land zwifchen Wer 
fer, Rhein und Ems, fondern auch anfehnliche Landesbezirke jenfeitd des 
Rheins; aber das eigentliche Herzogthum W. ward, ald Zubehör von 
Köln, zum kurrheinifchen Kreife gerechnet. Seiner am heine gelegenen 
Zubehörungen wegen führte er kanzleimäßig auch den Namen des nie— 
derrheinifchweftfülifchen Kreiſes. Er gehörte zu den größern Kreifen des 
vormaligen deutfchen Reichs, und zählte unter feine Mitglieder: die Bis 
fchöfe von Müniter, Paderborn, Ddnabrüf, Lüttich und Korvey, die 
Herzoge von Jülich, Kleve, Berg und Oldenburg, die Fürften von Min— 
den, Verden und Dftfrieslfand, die Grafen von NRavendberg, Mark, 
Hoya, Diepholz, Schauenburg, Kippe, Bentheim, Zedlenburg, Lingen, 
Steinfurt, Rittberg und viele kleinere geiftliche und weltliche Herrfchaften 
die Reichsftädte Aachen, Köln und Dortinund. Kreisdirectoren waren 
der Biſchof von Münfter und der Herzog v. Jülich; daher Kurbrandens 
burg uud Kurpfalz wechſelsweiſe dieſes Amt führten. — Dad Könige 
reich Wejtfalen. Es wurde am 15. Nov. 1807, nachdem Napoleon 
durch den tilfiter Frieden in den Befig aller preuß. Staaten bid zur 
Elbe, ferner von Kurheſſen, Hanover und Braunſchweig gefommen war, 
von dem franz. Kaifer ind Dafein gerufen. Sämmtlich braunfchweigs 
wolfenbüttelfehen Beſitzungen, die furhejfifhen Länder, mit Ausnahme 
von Hanau und Kapenelnbogen, die preuß. Provinzen Magdeburg und 
Altmark dieffeitd der Elbe, Halberftadt mit Hohenftein, Hildesheim mit 
Goslar, Mansfeld, Quedlinburg, Eichsfeld mit Treffurt, Mühlhaufen 
und Norbhaufen, Stolberg Wernigerode, Paderborn, Minden und Ras 
vensberg, die bandverifchen Provinzen Göttingen, Grubenhagen mit 
Hohenftein und Elbingerode und Osnabrück, das naſſauoraniſche Fürftens 
thum Korvey und die Graffchaft Kaunig»Nittberg bildeten, den neuen 
Staat, mit einem Flächeninhalt von beinahe 700 AM. und 2 Mil. 
Einw. Er ward in 8 Departemente, der Elbe, Fulda, des Harzeg, der 
Leine, Ocker, Saale, Werra und Weſer, getheilt. Eine vollftändige Urs 
Funde, von Napoleon gegeben, beſtimmte die Form der Regierung, die 
bem franz. Repräfentativfyftem nachgebildet war. Neben dem Könige 
fanden Miniſter und ein Staatsrath; die gefeggebende Gewalt war in 
ben Händen von Neichsftänden; franz. Gericytsordnung und Einführung 
ded Code Napoleon; allgemein gleiche Steuerverfafuug für alle Pros 
vinzen mit ansdrücdlicher Anordnung einer Grundfteuer, Die Gleichheit 
aller Unterthanen vor dem Geſetze, die Aufhebung aller Vorrechte einzelner 
Claffen von Staatsbürgern, fowie jede Art von Keibeigenfchaft und volls 
kommene Duldung aller Religionsparteien wurden zu Örundgefegen des 
neuen Reichs erflärt, daneben aber auch die Gonfeription und dag franz. 
Syſtem der Münzen, Maße und Gewichte. Durch die Verfaffungsurs 
kunde ward der Heimfall Wes an Napolcon und feine Abfümmlunge in 
Ermangelung männficher Nachkommenſchaft des Königs verordnet. Zum 
König hatte Kapoleon feinen jüngften Brader Hieroynimus erttannt, 
der nit einer Tochter des Könige von Würtemberg vermählt, ſich Jerome 


* 


556 Meftfalen, (Königreich) 
Napolcon unterzeichnete. Einige 20 3. alt, langte diefer König den 10% 
Dec. 1807 in Kaffel an, wo er feinen Wohnſitz im furfürftf. Scyloffe 
aufſchlug. Den 1. Jan. 1808 empfing er von deu Abgeorbnneren der 
Stände die Hultigung zu Kaffel. Die Lage des neuen Königreichs war 
nichts weniger ald glänzend; alle Provinzen, woraus es zufammengefegt 
wurde, waren durch das methodifche Plünderungefpftem der Franzofen, 
mehr oder weniger ausgeſogen und manche ganz erfchöpftz; dazu Fam, daß 
der Kaiſer fi) zur Belohnung feiner Mifitaire die Hälfte aller Domais- 
en vorbehalten, daß er die Haltung einer Befagung von 12,500 Manu 
in Magdeburg ausbedungen batte, die W. nicht allein beföftigen, fondern 
auch befolden und Feiden mußte, und daß außerdem noch die bedentens 
den Reſte Der den einzelnen Provinzen aufgelegten Kriegsftener an Frants 
reich bezahlt werden follten. Es konnte daher nidyt fehlen, daß ſogleich 
die Finanzen in die größte Verlegenheit gerathen mußten, befonderg da 
alle Kaffen Icer waren, Alle neu gefchaffen und überdieß ‚eine Armee 
en gebildet werden folte. E8 war ein Glück für das Land, daß gleich 
anfangs an feine Epige die audgezeichnetiten Köpfe Wes traten und 
Gewicht genug befamen, um den jungen unerfabrnen Monarchen zu lei⸗ 
ten. Troß der ungeheuren Berlufte, welche die Provinzen erfahren 
hatten, und troß der unermeßlichen Geldbedürfniffe,, die ſchnell herbeis 
gefchaft werden mußten, fah man fich dod, im Stande, eine ziemliche 
Einrichtung treffen, und in furzer Zeit ein Heer von 16.000 Mann: 
aufftellen zu fonnen. Die neuen Formen, die in allen Provinzen einge 
führt wurden, der neue Rechtsgang, und überhaupt alle die Neuerungen, 
Die man mit der neuen Regierung befam, waren zwar nicht: geeignet;: 
ihren Gredit bei dem Volke zu gründen , doch gemwöhnte man fich bald: 
daran, und fand fein Ecyickfal felbft erträglicher, ald dag ber. Nachbar⸗ 
länder. Die Abgaben waren zwar drüdend, aber nicht unerſchwinglich, 
die neue Berfaffung ficherte der größern Volfsmaffe Vortheile und Ge— 
rechtfame zu, die fie bald fennen und würdigen lernte, So verſchwanden 
nach und nach die Borurtheile, und die Regierung gewann Feſtigkeit 
und Eicherheit. Der pradıtvolle Hof und die unfinnige Verſchwendung 
bes Königs fchadeten im Ganzen nichts, da der König feine beſtimmte 
Givillifte und außerdem noch als franz. Prinz 1 Mill, 5. zu verzehren 
hatte; ed konnte daher der Nation gleich fein, wie er damit wirthichaftete,) 
und ed mußte ihr fogar ficb fein, daß er foldye im Lande ließ und das 
Geld im Umlauf brachte. Uebrigens konnte er, durch die Verfaſſung ge⸗ 
bunden, wenig Böfed wirfen, und der Wille, fo viel Gutes zu thun, als 
in feinen Kräften ftand, war nicht zu verfennen. Am 1. Suli 1808: 
wurde die erfie Etäudeverfammlung von dem König durch eine Rede er⸗ 
öfftet, worin er die öffentliche Schuld (112 Mill. Franken) als den wid 
tigften Gegenſtand der Erwägung empfahl und die Theilnahme des ganzen 
Königreichs an diefer Schuld ald das Siegel der Vereinigung aller fein 
ner Theile darſtellte. Die Ständeverfammlung blieb nicht zurüd hinten 
dem Wunſche des Monarchen. Drei Commiffionen, die in ihrem Schafe 
ebildet wurden, ordneten den Staatshaushalt nach allen feinen Theile: 
Kür 1809 waren die Ausgaben berechnet auf 37 Mitt. 375.000: F 
wovon 5 Mill, auf die Givilifte, 13 Mil. auf das Minifterium- des; 
Srieged, 8 Mill. 103.00u Franfen auf das der Finanzen, des Hans. 
dels, des Schatzes ꝛc. angewiefen wurden. Die Verſammlung der Reichs⸗ 
ſtaͤnde dauerte bie zum 21. Aug. — 1809 ward der Staat während dei. 
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öftreidyifchen Krieges durch innere Unruhen gefährdet. Nur durch Zufall 
zum Theil mißlangen die fühn angelegten Unternehmungen Katt's, Dörıts 
berg’e, Schill’ 8 (ſ. d.) und Emmerich's; der Zug des Herzogs v. Braun⸗ 
ſchweig dagegen erregte nur einen vorübergehenden Schreden. Dieß gab 
Gelegenbeit zu einigen harten Maßregeln und zur weitern Ausbildung der 
hoben Polizei. Bon den 5 Lniverfitäten des Reichs wurden am 10. Dec. 
1809 die beiden Fleiniten, Helmſtadt und Rinteln, aufgehoben und nur 
Göttingen, Halle und Marburg beibehalten; ſchon früher aber waren das 
gegenzu Kaffel und Braunſchweig Kriegöfchulen errichtet worden. Am Ende 
des Jahred ward vom König ein nener Orden der Weftfälifchen Krone 
geitifter. Auf die Borftellungen Franfreichd mußte indeß das Heer unver⸗ 
bältwigmäßig vermehrt werden und war nun über 30.000 M. ftarf. Dieß 
machte die Gonfeription Außerft läftig und vermehrte die Ausgaben, wos 
für fo wenig der Finanzminiiter als die zum zweiten und legten Male 
berufenen Reichsſtände (28. Tan. 1810) Rath wußten. Man griff zwar 
zu einigen verzweiflungsvollen Mitteln, zur Verſchleuderung einiger Domai— 
nen, wobei vielleicht zu leichtfinnig zu Werke gegangen wurde, und naht 
zur SHerabfegung der Staatsſchuld feine Zuflucht; aber alled Dieß half 
nur ber augenblicklichen Noth ab, und das Uebel wurde zufehende größer. 
Doch jchien das Königreidy für diefe feine Anftrengungen dadurd) een 
Erfag zu erhalten, dap am 14. San. 1810 durch einen in Paris uns 
terzeichueten Bertrag derjenige Theil des Handverifchen, welchen Napoleon 
feit Ende 1806 hatte für fich verwalten laſſen, demfelben einverleibt 
wurde, wodurd das Reich eine Vergrößerung von beinahe 600 QM. mit 
800.000 Einw. erhielt. Kaum batte man indeß davon Befiß ergriffen, 
als eine andere Verfügung des Kaiferd den größten Theil deffelben wies 
ber nahm und faghit von den alten Provinzen Osnabrud, Minden und 
einen Theil von Ravendberg trennte und mit dem großen Kaiferreiche 
vereinigte Es half nichts, daß der König diefe Maßregel zu Paris 
perjönlich zu hintertreiben verfuchte; er ſah fich vielmehr genöthigt, nun 
auch die harten Sontinentalgefege in ihrer ganzen Strenge im Umfange 
feines Landes in Ausübung zu bringen, worhuter man jedoh in W. 
weniger litt als im übrigen Deutfchland, da überall mit großer Schyos 
nung zu Werke gegangen wurde und die Douanen dem Handel wenige 
Hınderniffe in. den Weg legten. 1812 führte der König fein Heer nach 
Polen; er felbit mußte zwar früher daffelbe verlaffen und in fein Rand 
zurüdfehren; aber das fchöne, nıehr ald 24.000 Mann ftarfe Heer fand 
mit dem frangofifchen feinen Untergang jenfeitd des Riemen, und nur 
unbedeutende Trümmer fchrten in ihr Baterlaud zurüd. Schnell wurde 
hierauf ein neued Heer organifirt, und 12.000 Weitfalen begleiteten 
den Kaijer 1813 von neuem nach Sadıfen; aber gleich nach den erften 
Unfällen, die ihn in Scylefien trafen, gingen 2 Gavalerieregimenter 
davon zu den Preußen über. In diefem Jahre machte Gzernitſcheff und 
Die Riederlage Napoleons bei Keipzig dem Königreich W. ein Ende. 
Sener vertrieb den Monarchen aus Kaffel am 30. Sept. Zwar fehrte 
Hieronymus den 17. Oct. dahin zurüd, alein nur um mit den zufams 
mengerafften Konbarfeiten fogleich wieder nach Paris zu flüchten. Zwei 
Zage nadı feinem Abzuge trafen die Ruffen wieder zu Kaffel ein, und 
in wenigen Tagen waren fait in dem ganzen Staate bie alten Regie 
rungen wieder eingefegt. Dad am 15. Nov. 1807 gegründete Königs 
veih W. war am 20. Detober 1313 nicht mehr. 
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Die Provinz Weftfalen bildet den öftlichen , nördlichen und nord; 
weftfichen Theil der. Wejthälfte des preuß. Staated. Sie iſt aus 1% 
verfchiedenen Theilen zuſammengeſetzt, die theils in früherer theils in der 
neueren Zeit (1515) erit au die preup. Krone gekommen find: das Der 
zogthum W. und Engern oder das Sauerland; die Fürftentbümer Min 
den, Paderboru, Korvey, Siegen; die Graffchaften Lingen, Tecklenburg, 
Havensberg, Mark; der größte Theil des Stiftes Münjter; Das Amt 
Reckenberg; die Stadt Dortmund; die mediatifirten Fürftentbümer Salm⸗ 
Ahaus, Ealm Bocholt, Rheina⸗Wolbeck, Salm⸗Horſtmar, Rittberg, Rheda, 
Anhalt, Dülmen, Gehmen, Bentheim, Steinfurt, Wirgenftein- Witgenitein 
uud Witgenftein-Berleburg, fowie das Amt Neufichen. Die Provinz 
(24° 5° — 27° 4%, 50° 48’—52° 30° Br.) grenzt gegu NW. an die Kie 
derlaude, gegen NR. an Hanover, gegen D. an Hanover, beide Lippe und 
Braunfchweig, gegen SD, au KurhNfen, Walde, Großherzogthum Heffen, 
gegen ©. an Naffau und die preuß. Abeinprovinz, gegen SW. am bie 
legtere, und hat auf 367 AM. eine Bevölferung von mehr als 4.250.000 
Seelen, welche fait nur niederdeutfcher Abkunft find. — Der öftliche und 
füdfiche Theil des Landes iſt gebirg g. Hier find unter andern ver Tem 
toburgermwald (j. d.); die mindenfche Bergfette, den linken Flügel 
der weitfülifchen Pforte bildend, iſt niedrig, bleibt aber fortwährend rauh 
und fleil, ift wenig mit Bäumen, mehr mit Bufchwerf und Heidekraut 
bewachſen; am höchſten it diefe Bergkette im -Mindenfihen (900 Fuß), 
füllt am linfen Weferufer mit dem Wittefindsberge fteil ab und bifder hier 
die weftfälifche Pforte, einen Engpaß. Auch die ganze Gegend. zwifchen 
dem Teutoburgerwalde, der Diemel, Wefer und weſtfäliſchen Werra iſt 
Gebirgsland, und beiteht aus Gruppen und Reihen mehr und minder 
hoher, bewaldeter, zum Theil angebauter Berge, dig durch fruchtbare 
Thäler und Niederungen oder wellenförmiges Aderland getrenut ſind. 
Das fauerländifche Gebirge, gegen die Sieg bin, befteht -aus dem bweſt⸗ 
fälifhen Theile des Rothlagergebirges, von Freudenberg nordweſtlich bis 
an die Ruhr bei Blanfenftein und Wetter, fammt allen davon ausgehen 
den Bergfetten. Ein öftlicher Zweig ift die Ebbe von Meinertshagembid 
an die Lenne oberhalb Plettenberg. Er befteht aus rauben und fteini 
fehr zerriffenen und zerflüdelten Bergfettn, ‚mit. tief eingefpülten; engen 
felfigen gefrümmten Thälern und Fleinen Hochflächen, auf denen 
Geſträuch, Grad- und Heideboden und dürftiges Aderfeld wechfefn Die 
Thäler find voller Zabrifanlagen, und bei ftarfer Bevölkerung ift Frucht⸗ 
barfeit und Aubau gering. Die Wege, welche in diefem bergigen Rande 
die Thäler immer quer durchfchneiden, find fehr beſchwerlich. Doch gibt 
ed auch fruchtbare Ebenen in diefen Gebirgsftreden, z. B. das Siuntfeld, 
die foefter und warburger Börde, der Hellweg; legterer liegt. im ber 
Grafſchaft Mark, nördlich der Ruhr, it die Kornfammer Ws und war 
einft die Heerftraße der Römer vom Rhein zur Wefer. In dem mörd⸗ 
lichen und nordweſtlichen Theile der Provinz finden fih dagegen viele 
beträchtliche Heideftrecten. Das Klima ift gemäßigt, rauh in. den 
birgögegeuden des Sauerlaudes. Was die Flüſſe anbetrifft, fo fürämen 
den drei Hauptftrömen, nämlid der Wefer, Ems und dem Rhein, von 
allen Seiten Eleinere Flüſſe zu; der Wefer: die weitfälifche Werra mit 
mehren Sleinern Flüffen, daun die Emmer, die Holzaxe, die Bever; Nethe 
und audere; der Ems: die Furth, Weppel, Holpe, Dalke uud eine Menge 
bedeutender Bäche; dem Rhein endlich: bie Sieg, die Wupper;: bie Ruhr, 
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bie.&ippe u. a. Du die Fulda ergießt fich die Deder, und füblich von 
der Deder entfpringt in einem Keller die Lahn. Als den bebeutendften 
Kanal nennen wir den befannten Münfterfchen, und ald Brüche und 
Moore verdienen die au der Kippe uud der, in Bruch verwandelte Düms 
merjee vorzugsweife genannt zu werden. Mineralifche Quellen find ebens 
fall8 mehre vorhanden. Die Producte des Pflanzenreichs find Getreide 
aller Art, Buchweizen, Hiülfenfrüchte, viel Kartoffeln, ansgezeichneter 
Flache und Hanf, einiges Obſt, Gartens und andere Früchte; die dee 
Thierreichd find alle Arten Hausthiere, in Gebirgsgegenden beſonders 
Eſel, zahmes und wildes Geflügel und Fifche, jedoch ift die Fifcherei 
nicht ſehr auſehnlich. Die Producte des Mineralreichs find fehr ergiebig, 
es liefert. Blei, Eifen, Galmei, Kalf, Kupfer, Marmor, verfciedene ans 
dere Steinarteu, Toͤpferthon, Salz, Torf, Steinfoblen, Ziegelerde u. a. m, 
Der Aderbau verfchafft nicht den hinreichenden Bedarf. Die Gewerbe 
find. in vielen Gegenden fehr wichtig. Unter den Kunftproducten nimm 
die Leinwand den erften Rang ein, und die Leinenfabricate von Bieler 
fefd, Minden, Herford, Warendorf und audern Orten haben eine gewiſſe 
Berühmtheit erlangt. Hierzu fommen Fabrifen und Manufacturen für 
Seidens, Halbjeivdeu-, Wollen- und Baummollenwaaren theild in dem 
ſchon genannten Städten, theild in Schwelm, Iſerlohn, Arnsberg, Mins 
deu, Münfter und Dortmund; auc die Bandfabrifation macht einen 
anfebnlichen Zweig der Betriebfamfeit aus. Lederwaaren verfertigt man 
vorzüglich in Minden, Herford, Hagen und Siegen; Eifens und Stahl 
waaren in Sferlobn, Siegen, Dortmund, Lüdenfcheidt u. a. O. Ferner 
erwähnen wir Seiffiedereien, Tabacks- und Sichorienfabrifen, Mafchinens 
fpinnereien, befonders in Herford und der Umgegend von Bielefeld, Brens 
nereien, Biers und Effigbrauereien, Bleichen, Papiermühlen, deren Zahl 
ſich auf 60 beläuft, 11 Glashütten, 8 Kupfer» und eine große Anzahl 
von Eifenhämmern, fehr viel Ziegeleien, Kalkbrennereien, mehre Cheers 
ofen und eine große Menge Mühlen aller Art. — Der Handel der Pros 
vinz wird verzüglicd, mit Leinwand, Wollen» und Baummollenwaaren, 
Getreide, weftfälifchen Scyiufen und andern Naturproducten getrieben, 
und durch fchiffbare Klüffe uud gute Straßen erleichtert. Die Provinz 
bat drei Regierungsbezirfe: Münfter, Minden uud Arnsberg, mit den 
Hauptftädten gleiches Namend. Die Stände der Provinz beilchen aus 
10 Fürften und Herren, 20 Abgeordneten der Nitterfhaft aus 6 Wahl⸗ 
bezirten, aus 20 Abgeordneten der Städte und 20 Abgeordneten der 
Lan gemeinden. Bon den Eimvohnern bekennen ſich ungefähr 725.009 
zum fatholifchen, 508.000 zum evangelifchen, 200 zum mennonitijchen 
amd 12.000 zum mofaifchen Ritus. Die Katholiken ftehen unter den Bifdyds 
fen von Münfter und Paderborn, deren Metropolit der Erzbijchof von 
Köln if, — Dem Oberpräfidenten Freiherr v.Vincke (ſ. d.) verbanft 
die Provinz viel, Unter feiner Verwaltung ward fie durch mehre Kunſt⸗ 
firaßen mit dem Norden und Süden, dem Dften und Weiten von Deutſch⸗ 
Iaud in Verbindung gebradyt. Ebenſo führen jest durch die Morälte bed 
Miünfterlandes nach allen Ridytungen Kunititraßen, und die Weſer— 
communication ift bedeutend erleichtert; bis Lippſtadt ift die Lippe fhiff- 
bar, und bald dürfte eiue Verbindung ded Rheins mit der Ems und 
Korbfee bewirft werden. Eine Eiſenbahn, welche WB. mit der preuß. 
Hauptftadt und der Rheiuprovinz verbindet nebſt verjchiedenen Zweigs 
bahnen iſt im Bau begriffen, Unter v. Binde’s Leitung entſtand ein großer 
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Rheinhafen bei Ruhrert. Befonderer Gegenftand feiner Thätigkeit war 
auch die fefte Beſtimmung des VBerhältniffes zwifhen Gutsherren und 
Bauern; cine darüber von ihm herausgegebene Schrift, die nicht in den 
Buchhandel Fam, ſchildert die Nachtheile einer zu großen Zerfplitterung 
des Grundeigenthums. Auch wirlte er vortheilhaft auf die Landescultur 
durch die Gemeinheitss und Haidetheilung. Wo man vor 10 Jahren 
öde Steppen fab, find jeßt fruchtbare Kornfelder. Nicht weniger that 
v. Binde für den öffentlichen Unterricht: er ftiftete eine Taubftummen» 
anftalt (Miünfter), ein kathol. und ein evangel. Schullehrerſeminarium, 
Handwerfds und Gewerbichulen. Das von ihm 1820 gegründete Yands 
arbritshaus zu Benningshanfen hat fehon mehre Hunderte ald gebeſſerte 
Menfchen entlaſſen. Ale wiffenfcaftliche Inftitute find Durch ihn befürs 
dert werden; er ließ die münfterfche Bibliothek und mehre Archive ord⸗ 
nen, die für die weitfäl. Gefdrichte von Michtigfeit find. Auch wurde 
auf feine Beranlaffung zu Münfter ein Mufeum der weſtfäl. Altertbüs 
mer eröffnet. — Dem Verein für Gefchichte und Alterthumsfunde W.s 
zu Paderborn, geftiftet von dem Domcapitular Meyer nnd Paul Wigand 
1824, ſchloß fich im folg. Sabre aud) noch ein münfterfcher Berein an. 
Er wurde bisher vom Staate jährlich mit einem Gefchenf von 200 Thlrn. 
unterftügt; auch wurde ihm die bedeutende Kindlinger’fchhe Urfundens 
fammlung zur Benugung überlaffen. Der Berein fucht fich fireng auf 
die weftfäl. Erde zu begrenzen. Beſonders befchäftigt ſich die Geſellſchaft 
mit Ausführung des zu Herausgabe der noch ungedrudten Urfunden W.s 
bis zum Sahre 1180. Als Organ deffelben gab Wigand das „Archiv 
für Gefchichte und Alterthumskunde Weftfalens‘‘ (Bd. 1 und 2, Hamm 
1526—27; Bd. 3—6, Lemgo 1828 fg.) heraus, die ded Gediegenen 
viel enthalten. Ferner ift thätig die weitfälifche Gefellfchaft zur Beför— 
derung der vaterländifchen Gultur zu Minden, die „Weſtfäliſche Pro— 
vinzialblätter‘ herausgibt. 

Weffälifher Domainenverfauf, fe Domainen, 

MWeffälifher Friede, höchſt merfwürdig, weil er endlich den 
Dämon des dreißigjährigen Haders in Deutfchland (f. Dreifigjährt 
ger Krieg) beſchwor, welcher die verworrenften Verhältniſſe zu ordnen, 
die widerftreitendften Anfprüche gewaltiger Parteien auszugleichen , die 
Foftbarften Intereſſen und Rechte zu beitimmen, zu wahren, in Harmonie 
zu bringen hatte, das Meifterwerf der politifchen Kunft jener Zeit und 
nach feinem Inhalt wie nach feinen Folgen mehr ein Grundgefeg für das 
europäifche, ale bloß für das deutfche Staatenfoftem — der Schlußſtein 
einer welthiftorifchen Periode oder Anfangspunft einer folgenden — ver 
dient und fordert wohl eine etwas umftändlichere Betrachtung. Nicht 
weniger ald 13 Jahre ward diefed Friedens willen unterhandelt ; denn 
gleidy nady jenem von Prag (1635) fehloffen fid) Die Negotiationen um 
einen allgemeinen. Nach dem Wunfch des Kaifers follten der Papft und 
die Krone von Dänemark die Vermittelung übernehmen und zu Köln und 
Lübeck die verfchiedenen Friedensverhandlungen mit Frankreich und mit 
Schweden gepflogen werden, Diefe Kronen dagegen verwarfen theild 
folhe Vermittelung, theil® begehrten fie, an Orten, welche eintinder nahe 
gelegen wären, zu unterhandeln. Dann weigerte fich der Kaifer, Ge— 
jandte der Reichsſtände in der Eigeufchaft ald Bundesgenoffen der feind» 
lichen Kronen zuzulaffen. Erft auf dem Reichstag zu Regensburg (1640) 
gab der Kaifer hierin nach und bewilligte audy in Gemäßheit des Reichs⸗ 
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efchluffe®, daß zu Münfter und Osnabrück in Weſtfalen (ſtatt Kölns 
nd kũbecks) die Friedenscongreffe fich verfammeln ſollten. In demfelben 
inhre waren zu Hamburg Präliminarien unterzeichnet worden, welche 
ber erit 1643 die Ratification des Kaiferd und Spanieng erbichten. Die 
Ziege Torſtenſohn's hatten dieſes bewirkt; der Sieg des Kaifers bei Dutts 
ingen verminderte Die Nachgiebigfeit wieder. Und fo ward noch öfter 
urch den wechfelnden Gang ded Krieges die Unterbandlung befördert 
‚der gehemmt. Die fürmliche Eröffnung, des Eongrefjes geihab am 10, 
April 1695. Am 1. Juni übergaben die beiden allürten Kronen ihre Bors 
chlaͤge. Frankreſchs Bevollmächtigte in Münfter waren der Duc de Lon⸗ 
jeville, V’Avaur und Servien. Mazarin und Lyonne gaben ihnen ihre 
Berbaltungsregeln. Schwedifcher Seitd unterbandelten Drenitierna und 
Salvius, welde auch den Tractat zu Osnabrück unterzeichneten. Die 
aiſerl. Bevollmächtigten waren der Graf Johann Ludwig von Naffau, 
ver Graf von Yamberg umd die Nechtögelehrten Bolmar und Crane; duch 
u den letzten 18 Monaten war die Seele des ganzen Werks der Graf 
Marimilian von Trautmannsdorf. Unter den fpanifchen Bevollmächtig⸗ 
en wurden. Saavedra und Brun für die gefchicteften gehalten. Die 
Seneralftaaten ſchickten acht Bevollinächtigte; die Eidgenoffen den wackern 
Bürgermeifter von Bafel, Johann Rudolf Werftein. Unter den proteftans 
iſchen Geſandten zeichneten fich der braunfchweigifche, Jakob Lampadius, 
and der wärtembergifdye, Johann Konrad Barnbübler, aus. Venedigs 
Sefandter, Gontareno und der päpftliche, Fabio Ehigi (nachher Papıt 
Merander VI.) traten als Bermittler auf. Adam Adami, der Gefandte 
es Fürft-Abts von Korvey, war der Gefchichtfihreiber des Congreſſes. 
Während der Verhandlungen wurde der Krieg fortgefegt. Der Kaifer 
elbft, fo fange noch irgend eine Hoffnung zum beffern Kriegsglück war, 
vewilligte nur wenig; aber die allmälig naher fommenden Donner der 
chwedifchen Heere befiegten fein Widerftreben. Am 24. Oct. 1648 wur 
ven zu Osnabrück und zu Münfter die Friedensinftrumente unterzeichnet 
Dentfchland im Blute ſchwimmend und von Brandtrümmern erfüllt, vers 
ſahm, faſt ungläubig die Botfchaft, fein Sammer folle fich enden. Uuter 
ven Friedensbedingungen ftanden jene oben an, welche die von den Kros 
ien Schweden und Frankreich zum Lohn ihrer Siege geforderten Abtres 
ungen — man nannte fie Genugthunngen — beftimmten. Zu Osnabrück 
vurden die Intereffen Schwedens, zu Münfter jene Frankreichs geregelt; 
re von beiden Kronen gemeinfchaftlich Durchgefegten Beitimmungen nahm 
na gleicdylautend in beide Inftrumente auf.» Schweden alfo befam ganz 
Berpommern ſammt der Inſel Rügen und einige Diftriete von Hinter 
vommernz dann die Stadt Wismar ſammt Zugehör, endlich nody das 
krzbisthum Bremen und das Bisthum Berden, beide in weltliche Län— 
er verwandelt ald Herzogthümer: Dazu noch eine Summe von 5 Mill. 
Thalern zur Bezahlung der SKriegsvölfer bis zur Friedensvollſtreckung. 
Das deutſche Reich jedoch ſollte die genannten Känder darum nicht vers 
jeren, fondern fie ſollien Reichslehen und verbunten mit dem deutfchen 
Ztantsförper bleiben. Dagegen erhielt Fraufreih im münfterjcher Fries 
ca Die zu feiner Genugthuung auserfehene berrliche Landgrafſchaft Obers 
nd Unter-Elſaß und den Sundgau, foweir dad Haus Deitreid, fie bies 
er befeffen. Die Abtretungen, welche an Schweden geſchahen, begrüns 
eten Erfagforderungen auf Seite der dadurch defhädigten Stände, 
lud) waren mehre Fürften, welche noch aus andern Titeln Anſpruch 
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anf Vergütungen machten; das Mittel, fie zw befriedigen, ward im ber 
©ecularifation geiftlicher Känder und Güter gefunden. Das Haus Bran⸗ 
benburg erbielt die Bischümer Halberftadt, Minden und Kamin als welt 
liche Fürſtenthümer und das Erzitift Magdeburg ald em He 

Dem Herzog von Mecklenburg wurden für die Eradt Wismar die Biss 
thümer Schwerin und Ratzeburg als weltliche Fürftenrhümer zu Theil, 
So gewifjenhaft ja ängitlih war man auf Schadloßhaltung der Großen 
bedadyt (während von jener der Völker feine Nede war), daß zum 
Erfag der Eoadjutorien, die einige Prinzen vum Haufe Braunſchweig⸗ 
Kiineburg befaßen, demfelben Haufe das abentenerliche Recht verliehen 
ward, dem bijchöflichen Stuhle zu Osnabrück jeweild abwechſelnd u. 
einem katholiſchen Biſchof, einen feiner jüngern Prinzen als Biſchef 
geben. Heſſenkaſſel war ohne Vergütungsanſprüche, aber wegen frei 
Anbänglichfeit an Schweden von diefer Krone unterftügt, erhielt es die 
Abtei Hirschfeld als Fürftentbum, nebft 600,000 Thalern, Auch Kurfady 
fen befam einige Aemter zur Schabloshaltung für Kriegsübel und Ber 
zichte. Scwieriger zu befriedigen waren die Reſtitutions⸗Anſprüche Ders 
jenigen, weldye ald Feinde des Kaiferd oder des Reiches ihre Länder 
und Würden verloren batten, und für welche Frankreich und Schweden 
die Mohltbat einer allgemeinen Amneftie begehrten. Zwar = Nieder 
heritellung der Häufer Würtemberg, Baden-Durlach, Croy, Raffan, S 
nan, Iſenburg u. |. w. wurde vom Kaifer bemilligt; aber jene t 
fes Pfalz konnte nicht gefcheben, ohne Baiern um feine wohl 
Belohnung zu bringen, oder ibm dafür einen Erfag auf Das Erbgu 
Deftreidys anzuweiſen. Man kam endlich dahin überein, die 
Oberpfalz und die Grafſchaft Cham, auch die pfälziſche — 
dagegen ſollte für das pfälziſche Haus nebſt vollkommener Wir 
lung in der Unterpfalz eine neue, die achte Kur errichtet werde 
die Untertbanen des Kaiſers felbit follte die Aınneftie uud ) 
theils gar feine, theils nur eine befchränfte Anwendung haben. 
ſem Punkt widerſtand Ferdinand nicht mit Unrecht aller Zul ringl 
der beiden Kronen. In Anſehung der Neligionsfadıen, als weld 
eigentliche Grund des Krieges und überall vom tiefft gehenden 
waren, bemühten ſich die Friedensfünftler am angelegenften, jet 
gebens, eine beiriedigende Ausgleihung zu treffen. Aber auch 1 
mehr nur von Rechten firchliber Sefammtheiten und von Rechten 
Stände, wenig von Rechten der einzelnen Bürger die Rede, und 
Grundlage des Friedens erfchien die dee einer wechfelfeitig wel 
wahrten — in der That alſo feindfeligen, nur durchs Bollwerk verjidhe 
ten — Etellung, was eine Menge theild Eleinlicher, theils gehäffiger Be 
ſtimmungen noibwendig machte, welche dann doch zum Zweck nicht hin⸗ 
reichten, vielmehr den Samen erneuter Zerwärfmiß in ſich trugen. 
wurde Der augeburger Religionsfriede (f. d.) von 1555 (mif? 
paſſauer Vertrag von 1552) feierlich bejtärigt, bloß nt der Ausde 
daß nun aucd Die Neformirten mut eingejchloffen ſeien und a 
febung Der anzuerfennenden Gonfefltendcigenfchaft und Nelig 
einzelner Yante und Drte, ſowie in Anſehung aller daraus” 
Rechtsfolgen das Normaljahr entfcheidend fein ſollte. Doch u 
Katholifchen einerſeits und Die Evangeliſchen andrerfeits, 5 
vutheriſchen und Reformirten zuſammen genommen, ward DaB 
jahr (1024) aufgeftellt. Zwiſchen Lutheriſchen und Nefor 
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ich galt ein befonderes, meift auf Beſitz und Verträgen ruhendes Recht, 
u welchem der weftfälifdie Friede nur einige wenige Beſtimmungen bins 
ntbat. Alle geiftlidhen Etiftungen — Diejenigen auggenonimen, worüber 
ser Friedensſchluß eine befondere Verfügung getroffen — fellten nach 
som aufgeſtellten Entſcheidungsjahr fortan demjenigen Religionstheil ges 
yoren und in demſelben Religionsverhältniſſe bleiben, wie es der Befigs 
Rand vom 1. Jan. 1624 mit fich brachte. Das Normaljahr aber follte 
nicht nur über Eachen und Real-Rechte, fondern and) über jene der Pers 
onen entfcheiden. In Demfeiben deutſchen Vaterland anf dem gemeine 
amen Reichsboden war ein und derfelbe Glaube bier berrfchend, oder 
richt berrfchend, Dort bleß geduldet, dort mnterdrüdt oder geächtet, if 
sunter Abwechjelung auf den ftch zunächſt gelegenen Drten und dabei 
roch vielfältiger Rechtsänderung aufgefegt, je nach der wechfeliden Ges 
Innung des Herrn oder nad) den Zufällen der Landesvererbung; alles 
Diefes nach dem Ausfpruch des hochgepriefenen weftfälifchen Friedens! 
— Nur die Stäude und die Reichgritter erhielten das felbftftändige Recht 
der Gewiſſensfreiheit: bei allen-Uebrigen entfchied ter Zufall des früs 
sern Beſitzes oder ter landesherrlicdhien Gnade. Auch in dem Reichs— 
tädten entfchico Das Normaljahr über die Religtonörcchte ihrer Angebös 
rigen. In den öflreichifchen Ländern — als ob fie nicht zum dentfchen 
Reiche gehörten — follte nicht einmal durch das Normaljahr die landess 
herrliche Gewalt befchränft werden. Den evangelifchen Untertbanen 
Deſtreichs gab der mweftfälifche Friede Ceinige wenig bedeutende Etipws 
ationen ausgenommen) feinen Troft. Die in Bezug auf Beſitz, Herrfdraft 
und Duldungsanſpruch dergeftalt nach Ländern und nach Ortfchafren mit 
vielverfchlungener Grenzbezeichnung von einander gefonderten Religionen 
jellten übrigens, eine gegen die andere betrachtet, ein durchaus gleiches 
echt befigen. Außer den drei benannten Sonfeffionen chriftlicher Religion 
follte feine andere der Freiheit oder der Duldung vermöge Neichsbürgers 
rechts fich erfreuen. Doch blieb den einzelnen Neichsftänden unbenoms 
nen, für ihr Gebiet ein minder ſtrenges Gefeg zu geben. Zunächft den 
irclidyen Dingen wurden die politifchen Beſchwerden der Reicheftände 
serhandeff und jegt endlich Durch feierliches Grundgefeg ausgefprechen, 
was der That nach ſchon längſtens beftanden, nämlich das Landeshoheits— 
recht der Etände, welches, obſchon die Oberhoheit des Kaijerd und Reichs 
fortdauern follte, auch gewiffe Nefervatrechte dem erften vorbehalten blies 
ben, in feinem Umfang und in feinen Wirkungen nur wenig verfchieden 
yon wirklicher Eouverainität erfchien. Selbft Bündniffe follten die Reiches 
tande fchließen dürfen zu ihrer Erhaltung und Sicherheit, fowohl unter 
ich ale mit Auswärtigen; nur nicht gegen Kaifer und Reich und nicht 
jegen den Landfrieden — eine den Kaijer und den Landfrieden wenig 
icherfteffende Glaufel, wie die Natur der Dinge mitfichbrachte und nur 
u bald die Erfahrung gelehrt hat. Den Neicheftädten wurden alle ihre 
Negalten im ihren Ringmanern und in ihrem Gebiete gewährteiftet, auch 
er Reichsritterſchaft ibre Reichsunmittelbarkeit und felbft den Reichsdör— 
ern ihr ähnliches Recht gefichert. An dieſe Veftimmungen ſchloſſen fich 
toch mehre andere, welche theils die Theilnahme der auf den Reichstag 
vereinigten Stände an allen wichtigen Reichsgeſchäften und die Freihert 
hrer Etimmen tabei, theiis die Organifation des Reichstags und ſeine 
kintheilung in die drei Soflegien? der Kurfürften, Fürften und Städte 
den Fegten ward nunmehr ausdrüdlid) eine enrfcheidende Stimme beiges 
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legt), theils endlich die Verfaſſung des Kammergerichts und des Reidy 
hofraths betrafen. Die wichtigſten waren von Frankreich und Schweden 
dictirt, was am deutlichſten ihren Geiſt bezeichnet. Doch zeigt ſich Darin 
auch vielfältig die deutſche Befonnenheit und Umficht. Verſchiedene, die 
Reichsordnung, Polizei und das Steuerwefen betreffende Punkte, auch die 
Negulirung Des Poftwefend wurden auf den nächittünftigen Reichstag 
ausgefegt. Schon vor dem Schluß des weitfälifchen Friedens war zu 
Muͤuſter (20. Jan. 1648) in einem befondern Friedensvertrag. Die Un— 
abhängigfeit der vereinigten Niederlande anerfannt worden, Hierdurch 
ward auch die Losreißung diefed neuen Staated vom deutfchen Reiches 
verband befräftigt. Gleichzeitig ward auch die Unabhängigfeif der Schweiz 
von Deutfchland anerfannt. Man hatte gewünfcht, den deutfchen Fries 
den zum allgemeinen europäifchen zu erhöhen; darım ward in dem Ins 
ftrument von Osnabrück, Epanien ausdrüdlich ale Bundesgenoffe dee 
Kaijerd und Theilnehmer des Friedens aufgeführt; auch wurden Eng 
land, Dänemark, Polen, Portugal, Rußland, Lothringen, Venedig , die 
yereinigten Niederlande, die Schweiz und Siebenbürgen, namentli in 
denfelben eingefchloffen. Der Papft Innocenz X, aber proteftirte, der 
Cecularifationen wegen, gegen den Frieden. Mit Frankreich jedoch hatte 
Spanien fidy nicht ausfühnen können (auch Lothringen nicht), daher nahm 
ed an dem zu Münfter zwifchen dem Kaifer und Frankreich gefcloffenen 
Frieden feinen Theil; und es ward der Krieg zwifchen diefen Mächten 
noch fortgeſetzt bis zum pyrenätfchen Frieden. — Mit dem. weitfälifchen 
Frieden entjtand ganz eigentlich die neuere Gabinetsregierung der deuts 
fhen Höfe und die damit verbundene auswärtige Diplomatif. Nun bile 
dete fid, ein Hofe und ein Kriegsftaat nad dem audern aus, und die 
in ihrer Gewerb⸗ und Handelsfreiheit durch Zölle und Beihräntungen 
aller Art vielfach eingefchnürte deutfche Nation jtrengte ihren Kunftfleig 
und ihre Kraft faft nur dazu an, um für einige hundert Hofhaltungen, 
Gefandtichaftscorpe und größere oder Fleinere Kriegsheere die Noften zu 
erfchwingen. Kein Bolf in Europa trägt jegt diefe dreifache Laſt. Und 
mit dem Allen erlangte die deutfche Nation weder Achtung und Sichers 
heit vor dem Auslande, fondern die meiften europäifchen Kriege wurden 
auf ihrem Grund und Boden, mit ihrem Blute und auf ihre Koften ans: 
gefochten. LUnftreitig war der Friede für das Haus Oeftreich ſehr nad 
theilig ; Diefes wurde aus dem Herzen des Reichs auf feine Erbftaaten 
-zurüdgedrängt, während Frankreich und Schweden in jenem Plag faßten, 
Allein. bei diefem Bortheil, den die fremden Mächte erlangten, verlor 
am meiften das Reich der deutjchen Nation. (Bol. v. Wolmann’s ze 
fehichte des weſtfäliſchen Friedens‘, 2 Bde, Lpz. 1808.) | 
Weftgothen. Die Gothen, unter allen germanifchen Völfern am 
berühmteften, waren fchon früh geographifc in Ojt- (Oſtro⸗) und Miefts 
(Viſi⸗) Gothen gejchieden. Letztere hatten ihre Sige in Dacien. Bald 
nad, der Mitte des 4. Jahrh. hatten fich diefe Völfer auch zu zwei Polis 
tifchen Maſſen geftaltet. (Ucber die Oftgothen . Gotben, Theoder ich 
Attila). Die Weſtgothen hatten ſich bei dem Sturme der Hunnen (f. 
Völkerwanderung) in die Gebirge geflüchtet. Sie erhielten vom Kais 
fer Valens Mohnfige in den röm. Provinzen jenfeits der Donau, wo— 
egen fie die Grenzen des Reichs zu vertheidigen batten, Berrath und 
—2* bewirkten indeß einen allgemeinen Aufſtand unter den Wi; 


fie fiegten in der Schlacht bei Adrianopel (378) über die Nömer uud. pers 


nn 
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eerten um die Donaulaͤuder. Erſt Theodofind endete, nach Ajühriger 
—* ührung die Drangfale ſeines Reichs durch einen Frieden. (382), 
welcher den W. Wohnfige in Thracien und Möſien unter ‚der, Verbind⸗ 
lichkeit des Gehorſams und der Kriegsdienfte,. jedoch. mit Beibehaltung 
ihrer eigenen Gefeße, Sitten und erblihen Stammeshauptes aumies, 
Sie wurden arianifche Ehriften. So Tange man dig ihnen gegebenen Ders 
rechungen hieft, lebten fie friedlich mit den Römern. Kaum aber war 
— geſtorben und das Römerreich in Im Hälften zerfallen, ale 
ie. unter Alarich (ſ. d.) gegen Italien oöbrachen. —J abwech⸗ 
laden Eiegesglic gerang ihm (410) die Eroberung Roms. Er würde, 
wenn der Tod ihm nicht mitten aus feiner Laufbahn fortgeriffen hätte, 
ein germanifched Reich in Jtalien geftiftet haben, — Sein Schwager 
und Wachfolger Athaulf verließ Italien und wandte fidy nach dem ſüd—⸗ 
lichen Gallien, um ſich bier nene Eige zu erfämpfen. Nadı Eroberung 
ber Erädte Narbonne, Tonloufe, Bordeaur 2c, überftieg er die Pyrenäen 
und draug bis Barcelona vor, wo er ermordet ward (+15). Wallia 
trat nun an die Spige feiner Nation, ſtritt ald Diener des Kaiſers tapfer 
und glücklich gegen die Alanen, Eueven und Bandalen und erhielt für 
fein Volk die fchöne gallifche Provinz Aquitanien zur bleibenden Nieder⸗ 
laffung (419). Toulouſe war die Hauptitadt. Nach Wallia's Tod wurbe 
Dietrich I. König, welcher 32 Jahre glüdlicdy und ruhmvoll regierte. Er 
ftrist vereint mit dem Faiferlichen Feldherrn Wetius gegen Artila in der 
Schlacht bei Chalons, wo er deu Heldentod ftarb (451). Dietrich II. 
Fämpfte glüdflidy gegen die Sueven in Spanien. Der verlorene Zuftand 
des abendländifchen Römerreichs und bald deifen völliger Untergang gas 
ben feinem Nadfolger Eurich (466 —83) die anerfaunte Befreiung von 
fremder Oberhoheit und Gelegenheit zu großen Eroberungen fowohl in 
HDifpanien, wo er die Sueven zum Tribut jmang und das römiiche Land 
bis auf einige UÜfergegenden unterwarf, als in Gallien, wo er Marfeille 
gewann und überhaupt bis zur Rhone und Loire die weitgothifche Herrr 
jchaft ausdehnte. Eurich gab den W., die früher nad Rechtsgewohnhei⸗ 
ten waren gerichtet worden, gejihrtrbene Gefege, die von feinen Nachfol⸗ 
gern erweitert und in eine Sammlung (f. Kindenborg’d „Codex Legum 
antiquarum* und Canciani's „Barharorum Legis antiquae*, 4Bde., Vened. 
1781 20.) gebracht wurden, welche Die vollftändigite aller germanifcheu (Ser 
feggebungen int und das Recht fchon in einer hohen Ausbildung zeigt, 
Sein Nachfolger Maridy fammelte auch bier feinen römifchen Unterrhas 
nen in Ballien Gefege, die er durch redhtögelehrte Abgeorbuete aus dem 
Theodoflanifchen Soder, den Verordnungen der fpätern Kaifer und audern 
Quellen ziehen lieh, um zwar den Provinzialen ihre alten Rechte, aber 
bie verbindende Kraft des Geſetzes doch aus feiner landesherrlichen Ges 
walt hervorgehen zu laffen. So lange die gefeglidye Kraft dieſes Rechts⸗ 
buches beftand, die erft um die Mitte des 7. Sahrhundertd aufgehoben 
wurde, blieb der verfchiedene Gerichtöftand der W, und Römer. Die 
Schwäche des weitgothifchen Reiche wurde bald offenbar, als es an der 
koire mit den eroberiiben Franken in Berührung fan, da der fatholijche 
Stylodowig(f.d.) ımter dem Vorwande, es ſei Unrecht, die fegerifchen 
38. in dem fchönften Theile Galliens herrfchen zu laffen, den friedlichen 
Alarich angriff und ihn’ bei Rougle (507) fchlug. Die Franken beſetzten 
hne Widerftand die meiiten Städte in Süd-Gallien, uud das Reich der 
W. wäre in große Befahe gerathen, wenn fid) nicht der Oſtgothenköuig 
RE. Gonveri,skericon 12r Bp, .'55 
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Theeteorich (f. BJ ihrer angenommen hätte. Mährend er 'die’Bor 
snmdfchaft über den Thronfolger, feinen Enkel, führte, beungte' er die 
günftige Gelegenheit, ſich eined Theils der ten W. noch gehörenden Bw 
figungen im füblichen Galtien zu bemädhtigen, und nad) langer Trennung 
beiter Tölfer befand eine Zeitlang eine innige Verbindung zwifchen Dis 
und Meflgethen. Nach Theodorich's Tod entbrannte abermals Ver Krieg 
mit den Franfen. Amalarich wurde ermordet während diffelben (531). 
Drei nachfolgende Könige aus andern Käufern traf daffelbe Loos. Re 
ligienshaß ter Katholiken und Arianer nährte dic pelitiichen Partei 
gen. Solche Verhältniſſe hinderten die W., oder es madıte alter 

fie abgeneigt, Ten Vandalen beizufteben, deren Reid) Damals durch Bis 
lifar’s Waffen fiel. Die Roͤmer, von Afrifa aus, verftärften ihre M 
in Eyanien und ercberten vieled Land. Auch Athanagild (554), 1 
vierte König nach Amalarich, firitt unglüdlich gegen fie. Endlich, ter 
dem vortrefflicyen Leovigild (568—86), erheb ſich glänzenter ale je di 
weſtgothiſche Macht. Er endete das Neih der Eucven (585) 
berrfcite mit Ausnahme einiger Punkte über die ganze pyrcnäiſche 
infel. Er nahm feinen Eig in Toledo und ſuchte tie königliche Gr 
erblich zu machen. Sein Echn Recared fdıwer auf der Synede zu Te 
ledo die arianifcdhen Irrthümer ab und bradıte durch die Macht des 
niglichen Beifpield, mitunter auch durch Anwendung ven Errenge, X 
nanze Nation der W. zur Fahne der Rechtgläubigfeit. Mir diefem erfte 
farhelifchen König beginnt eine neue Pericde in der weſtgothiſchen Se 
ſchichte, ein neuer Character des Nolld und Regierung. Sicger and 2er 
fiegte, naddem die Echeidewand des feindfeligen Glaubens gi alleıi war, 
berührten ſich Auch williger in ten übrigen Punkten und {dtmelzen AU 
mälig wie in Eine Macht zufammen, durch verviclfachte Kamilienprrbi 
dungen, mehr nech durch ähnliche Eitten und Lebensweiſe, ein 
gemeinfchaftlihe Sprache und gemeinſchaftliche Geſetze, indem ta 
miſche Geſetz aufgeheben wurde. Aber die Religion, weiche vo zuge 
ſolche Vereinbarung bewirkt hatte, blieb auch in der Folge Tas vor 


* 


ſchende Princip der weſtgothiſchen Mouarchie. Der fatholifche 


ward nicht nur als das Pfand des ewigen, ſondern auch ——— 
Wohles geehrt. Die Kleriſei, als Hüter ſolchen Glaubens , 
einem Panier vereint und wohl geordnet, erhielt fofort einen Aber 
genden Einfluß in alle Geſchaͤfte. Die Großen dis Reiche, die wein 
Staatsdiener und Hofbeamten (Virl illustres, officii palatinf gend 
die eine Art von Adel bildeten und als tes Könige verfaffungemame 
Rathgeber die Nechte der BVolkövertreter an fidy brachten, blichen mid 
mehr der erſte Etand im Etaate; die alte Ordnung der Köhiaewal 
webei jene die Entſcheidung gebabt hatten, wurde zum Vortheil Ve 
ſchoͤfe verändert, und unter ſchwachen Königen, die cft turd) Prie * 
ränke zur Krone gelangten, oder die Billigung und Losſprechun— 
Geiſilichen wegen eigenmädhtiger Thronteftcigung oder virlekter ı 
erfichten, mußte es jenen leidht werten, fih früh an die Epike dr 
Staats zu ftellen, und alle öffentlichen Laften von fi abzuwälze, 
fer vorherrfchende Einfluß mar beſonders auf den Kirdicnverfammin 
ſichtbar, weldye in frühern Zeiten bloß Gcgenflände de Ctaußens, 
ber Kirdyenzucht verhandelt hatten, aber gleidy nach dei Uebertritte Dr 
Staatsoberhauptes anfingen, mit geifilichen Geſchaͤften guich wühklae * 
ſitiſche Angelegenheiten zu verbinden. Als di Geiſtli en cinnai 
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Finfluß auf Staatsangelegenheiten geſichert hatten, konnten fle es unbe⸗ 
euklich geſtatten, daß auch weltliche Große, die mit dem Könige in die 
herſammlung famen, an den Berathungen Theil nahmen, nm fo mehr, 
sa fie immer gewiß fein fonuten, die weltlichen zu überſtimmen, und 
bon 633 die Verfügung gemacht wurde, daß nur diejenigen weltlichen 
Großen Zutritt zur Verſammlung erhalten follten, die nad) dem Ausſpruche 
ver Bifchöfe deffelben würdig wären. Solche Macht des Klerus fette 
dad Anfchen des Königs herab oder zwang ihn zu audächtlerifchen Re—⸗ 
zierungsmarimen, fchlug den Priegerifchen Geift der W. nieder und ent 
ıerpte die ganze Ratıon. 17 Könige herrſchten noch von Recared bis 
NRoderich, welcher den Untergang des Reiches ſah. Ald die beffern mös 
zen gelten: Sifebut (612) der Eroberer des tingitaniſchen Mauretanieng, 
velcher 90,000 Juden zur Annahme der Taufe zwang, die Hartnäckigkeit 
aber an Gut und Leib beftrafte. Noch härtere Verfolgungen übten mehre 
feiner Nachfolger. Suintille (621), welcher den Römern ihre legte 
Befigimg, St.-Vincent eutriß, fein Anfehen gegen die Großen und Bis 
[chöfe mit Much behauptete, dafür aber von einem Concilium zu Toledo 
abgefegt wurde. Wamba (672), welcher nach einer wirffich guten und 
traftvollen Regierung für nöthig zur Seligfeit hielt, in einer Mönchskutte 
ich begraben zu lajjen. Gefährlich wurden dert weftgothifchen Reich um 
Diefe Zeit die auf der Küfte Nordafrifas fiegreich vordringenden Araber, 
welche feit Anfang des 8. Jahrh. Nachbarn der Gothen gewor.en was 
ren, die bier gleichfalls einen Kanditrid) befaßen. Anitatt une gemeinjas 
nen Kräften die Fortfchritte dieſer furchtbaren Keinde zu hemmen, bahnte 
ihnen der Parteihaß unter dem gotheiſchen Volke zur Einnahme Spaniens 
jogar den Weg. Denn ald König Wiriza durch einen von der Geijtlichs 
feir veranftalteten Aufruhr vom hr geſtürzt und Roderich auf dens 
ielben erhoben wurde, riefen aus Nachegefühl die Brüder und Söhne des 
Erſteren die benadybarten Araber gegen den unrechtmäßigen Bejiger der 
Herrſchaft zu Hülfe Sie famen unter Tarif und erfochten m der Schlacht 
ei Zeres de fa Frontera einen Sieg (711), welcher, da Roderich mit 
er Blüte feines Volks gefallen war, Die ganze Halbınjel in ihre Hande 
jab, die nun eine Provinz des großen Khalifeureiches wurde, Dody ein 
kebeusfunke der weſtgothiſchen Monarchie erhielt ſich in den Gebirgen 
Aſturiens, wohin die Tapferſten der Ration ſich zurückgezogen hatten. 
Klein, aber unüberwindlich war dieſe Heldenſchar, ihr Haupt, Pelayo, 
Sprößling des frühern Königsgeſchlechts. Wie von ihnen, die da herr— 
ich gegen die Saracenen ſtritten, und auf ſpäte Rachkommen vaterlän— 
ziſche und religiöſe Begeiſterung brachten, allmälig ein neues chriſtliches 
Reich über Spanien gegründet worden, ſ. d. Art. Spanien Geſchichte 
von). Am längſten blieben die Spuren weſtgothiſcher Staatseinrichtun— 
jen in den Geſetzen zurück; da die Ghriften, als jie aus den Gebirgen 
wieder hervorfanıen, and) ihre alten Rechte wieder mübradhten. Die äls 
efte Sammlung fpanifcher Geſetze, das Fuero juago oder Forum judi- 
um, iſt aus den alten weſtgothiſchen Geſetzen gefchöpft, und Yowohlin 
»em noch gültigen caftilianıfchen, als dem cataloniſchen Laudrechte iſt 
Bieled daraus beibehalten worden. — Auch der weſtgothiſche Kirchen: 
rauch, der auf der Kirchenverſammlung zu Toledo 633 eingeführt wurde, 
m ın allen Kirchen einerleı Gottesdienſt einzuführen, überlebte lauge 
en Untergang des weitgsthifchen Reiche. Diefes fogenaunre Olfieium 
sothicum vder mozarabicum (Mozarabes wurden die Chriſten genauut, 
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‚bie unter den Arabern lebten), das man mit Unrecht dem heil. Iſſdor 
auihreibt, emtbisit viele Kturgifche Gebräuche, die in der fpanifhen Kirche 
feit„ben älteften Zeiten üblich waren. Die Päpfte fuchten fie abzufchaffen, 
08, entflanden große Etreitigkeiten Darüber, die durch Ortalien en.jchicden 
erden ſollten; doch hat es ſich beſonders in den unter den Arabern le⸗ 
Bee Chrifen erhalten. Das Olficium gothicum ift auf Veranftaltuug 
Res, Sardinals Kimenes zu Toledo, das Miſſale 1500, das Breviar 1502 
drudt. Auch bewahrt die jpanifche Epradye, obgleid, die W. nach der 
Eroberung der pyrenäiſchen Halbinſel die Sprache der bejiegten Römer 
annahmen, in einigen Wörtern noch Ueberrefte der gothiſchen. ©. Ad s 
‚bady’s „Geſchichte der Weſtgothen“ (Frankf. a. M. 1827) tie um fomchr 
bie verdiente Auerkennung gefunden hat, da die Geſchichte Spaniens unter 
uns noch fo wenig durch gründliche Quellenforſchung war aufgeklärt worden. 
Weſtindien. Unter dieſem Kamen verficht man die zwiſchen Fler 
rida und den Mündungen des Orinoco oder den beiden großen Conti— 
nenten Amerifad in den fchönen Gewäjfern des atlantifcyen Oceans lies 
gendın Inſeln. Sie erbielten diefen Namen, weil Colombo (j. d.) 
bei, feiner erften Reife nur einen nähern Weg nach Oftindien fuchte, 
und in diefen Juſeln, welche er zuerſt entdeckte, vielleicht uur Die äußer⸗ 
fon Gegenten jenes gefuchten Landes gefunden zu haben glaubte. Die 
Wehnlichkeit des Klimas und der Producte rechtfertigt übrigens die Bis 
mennung Die weitintifchen oder mittelamerifanifchen Inſeln erfircden 
fid) von 67° bis zum 40" W. L. und vom 10° bie 27" N. Br.; fie lies 
gen alfo mit geringer Ausnahme ganz innerhalb der Wendefreife, und 
trennen den mexicaniſchen Meerbufen und die caraibifche Ere vom ats 
laurifchen Meere. Diefe Inſeln, mit Ausnahme von Tabago und Tris 
udad, welche dem feften Lande von Eüdamerifa nahe liegen und ganz 
deffen Charakter haben, erfcheinen dem Beobachter als die Trümmer einer 
großen Landfläche, welche der mächtige Umſchwung der Erdfugel uuter 
dem Acquator in feinem Flutenwirbel verfchlang. Dagegen vergrößern 
fidy viele tiefer Infeln durdy das feit Sabrtaufenten fortarbeitende See⸗ 
ewürm der Polypen, QTubularien und audrer Erbauer der Madreporen, 


Nilleporen und fonfligen Korallen, welche die Meerbeden gleichſam auss | 


tapızieren. Beſteht doch eine große Anzabl jener Juſeln faſt gänzlich 
aus falfigen Wurmwohnungen. Indeß tragen mehre aud) die Spur 
vulfanifcher Bildung an ſich. Cie waren zur Zeit der Entdeckung alle 
mit den fhönften Wältern bewachjen, welche man jett nur noch auf 
den größeren findet, und diefe find daher auch bei weitem die Frucht | 
karjien uud mwafferreidiften; die kleineren hingegen, deren Wälder mau 
umbefeunener Weife ausgerottet bat, leiden an Dürre uud befigen zum 


Theil weder Quellen noch Bäche, audy üft ihr Boden nur noch went } 


ergiebig. Die größeren Juſeln baben bedeutende Gebirgszüge, doch über | 
ſtägt wehl fein Gipfel die Höhe von 8000 Fuß. Auffallend ift die, 
außerordentliche Klarheit und Durchſichtigkeit des Meers ın der Nähe 
ditſer Inſeln, wo man bei 20—30 Fuß affertiefe, deutlich auf dem 
Grunde taufendfältiges Gewürm, Seefterne, Echneden, Fiſche mit den 
prächtigfien und verſchiedenartigſten Farben, Wälder von Seepflauzen, 
Echiwammgewäcfe, Korallen u. f. w. unterfdyeidet, uud das Eaıifl, 
worauf man ſich befindet, in der Luft zu ſchweben fcheint. — Das al 
ma Ws iſt far auf allen Inſelu gleich, nur die verſchiedene Höhe übt 
der Meerresflache bewirkt eine bedeutende Verſchiedenheit der Tempe 
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ar: Allgemeinen wechfelt dieſe leßztere auch im Laufe des Jahre 
ur wenig. Im Gairzen genommen ift freifich die Kite bedeutend, Doch 
irgend fo fengend und unerträglich, wie in mätchen Gegenden Afritagz 
er beinahe 9 Monate herrſchende Ditwind, welcher ſich um S—9 Unrers 
ebt und bie gegen ‘Abend anhält, gewährt eine angenehme Erfrifchung, 
ınd auf den größeren und gebirgigen Inſeln weht auch des Nachts ein 
kühler Wind von den Bergen nah dem Meere; die Meinern Inſeln has 
ben diefen Randivind nicht. Die Morgen und Abende, find entzückend 
ſchön, aber keine Dämmerung trennt bier den Tag von der Nacht. Die 
Nächre find wegen des auferordentlichen Glanzes der Geſtirne bezau— 
beind (ſhon bei den Moudesvierteln lieſt man kleine Schrift ; die Venus 
ſtrahlt wie ein zweiter Mond), aber für den Fremdling, wege des tars 
fen Thaues, gefährlih. Man fennt bier nie im allen Tropenländern 
nur 2 Sahreszeiten, die trockne und die naſſe; jeme wird der Sommer, 
diefe der Winter genannt, obgleich eben fein Unterfcyied der Tempera⸗ 
tur ftatrfindet, ja beim Eintritt der Regenzeit die Hitze gerade am 
drüdfendften if. Genau genommen gibt es zwei Regenzeiten, fo oft 
nämlich die Sonne im Zenith der Snfelm fteht, welches zwei Mat, im 
April und im Auguſt gefchieht, daher ſowohl im Mai’ als im Septem— 
ber häufige Regen falten, jedoch unendlich häuftger und ſtärker im Sep⸗ 
tember und October, als ım Mai. Im Ganzen fällt hier deinahe vier 
Mat mehr Waller Als im umfern Gegenden. Die erite Regenzeit hat 
nur wenig anhaltende Regenfchauer, worauf heitre und trockne Momate 
folgen. Die Bänme trönen ſich dann beinahe in einer Zeit mit Blüten 
und Früchten; überall wuchert die Kraft der Vegetation. Moöfe, Flech⸗ 
ten und Steinpflanzen bedeten die Mauern; hohe Kräuter fäſſen ringe 
die Steine des Bafaltpflafters der Städte ein; große Stechäpfel (Stra: 
monium), pärpurrörhliche Enphorbien wachſen längs den unbefnchten 
Straßen bin; Gefträuche wie der Stachelmohn und das Solanum bes 
decken die öffentlichen Pläge; ungeheure Schwämme wachſen felbft im 
Innern der bewohnten Gemächer; an allen Orten, 19 die Regenwaffer 
ablaufen, fchieft der Byſſus auf. Ende Seprembers beginnen die gewals 
tigen, oft mehre Tage anhaltenden Regengüfe. Dann hört der Oſtwind 
auf, Y. ts und Südwinde treten an feine Stelle, und nicht felten erhe⸗ 
ben fich jene furchtbaren Orfane, welche mit ver größten Hefrigfeit ſchnell 
hintereinander aus allen Weltgegenden wüthen, ſodaß fie nicht allein die 
ülteften Bäume entwurzehr, 'jondern ſchon mehr ald ein Mal ganze 
Städte faſt ſpurlos vertilgt und bedeutende Schiffe aus dem Meere anrs 
Land über die Gipfel der Häuſer geworfen haben Zuweilen wird das 
Unglü noch durch eben die Keuchtigkeit der Atmofphäre fo -groß , daß 
alles gefchlachtete Fleiſch, alle Vorrathe von Speifen schnell in Fäulniß 
übergehen, alle Metalle roften und felbft’ die’ beiten Uhren davon ange— 

iffert werden. Dieß ift auch bie für dem and Europa fommenven 

rembling gefährfichite Jahreszeit; Neger und Eingeborne überſtehen jie 
leichter. Ueberbaupt aber iſt das Klima nicht eigentlich nngejund; Teichte 
Hautübel befallen allerdiugs den Reuangekommenen, bat er aber dieſe 
überftanden, hüret er ſich im Anfang vor allzu großer Erhigung und 
Erkältung , vor dem Genuß bigiger Getränke, und Unmäßigkeit jeder 
* fo iſt es gar nicht ſelten, daß auch Enropärr hier ſich bald an- das 

lima gewöhnen und ein hohes Alter erreichen. — WB. iſt außerordentlich 
keich an den manichfaltigſten Producten. Doch wareu vor Colombo hier 
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faum 8 Arten vierfüßiger Thiere einheimiſch, mern achus 
fhwein und der Raton. Die eigentlichen Hausthiere en zZ Bun 
pa eingeführt, Dagegen befebt in ber reichſten Abwechfelung, * 
Gefieder die Waldungen, von dem großen Arras bis zu Ben Spe 36: 
papagei, Die Mittklſtufe zwifchen den Vögeln und den Far 
denen die von vielfarbigem Golde glü —*— Colibris ei” mr * 
eſtade wohnt der ſcharlachrothe 4 hohe ee 
Albatros und viele Tropikvögel a er dem Meere. Cd Hönge 
gelte Enten burchplätfchern die Gewaͤſſer, in welchen viele * 
durch ſchöne Farben und Glanz ihrer Schuppen ögezeichnet, 
In den Wäldern, die des Nachts durd große ren Fer äfe 
heilt werden, fpielen bunte Schlangen (meift, unſchä lich) und ji 
bige Eidechſen. Nur der Alligator ſchreckt zuweilen den. Wander 
deu Landplegen gehören die f häufigen Musfitosfliegen, 9 
welche alles Eßbare verunreinigen, Arten Ameiſen und 
aus Europa hergebrachten Ratten. In unerſchöpflicher Fülle pr 
Pflanzenreih. Zu den einheimifhen Gewächfen ee 
Maldbaume, der Brafiliers, Campeche⸗, Mabagonys und Eifenbe 
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viele Palmarten, worunter auch die Cocospalme, der Manglebaum 
bejjen herabhäugende Zweige Wurzel fchlagen, die amerifanifd Ü 
An geniefbaren einheimischen Pflanzen find vorbanden: die Hi n 
ten, bie Ananas, der Pifang, mehre Feigenarten, bie em u 
Maniok, der Mais, Alle in Afrikas Tropenländern einhei 
der vegetabilifhen und animalifchen Welt finden bier eine ( 
günftige Förderung. Das Zuderrohr, das die Felder der 
dedt, fommt urfprünglich aus einer der afrifanischen Inſel 
baum verdanken ſie Arabien: ein Theil ihrer gemeinen Sat rungspflan 
zen gehört, der Küfte von Guinea au; ihre beften Futte ji uter 
die Blumen ihrer Gärten, fommen aus demfelben Lande. 
baum ift der des Atlas und ihr Zamarindenbaum wurde X 
dabingebracht. Ebenfo leicht haben ſich die Neger zu einem ii 
ſchenſtamme auf diefen Inſeln ausgebreitet. Dagegen € den 
paiſche Pflanzen und Thiere zu Grunde, oder fie verichlec 
Urſache von jenem Gedeiben findet Moreau de Jonnés in der U 
flimmung.der Befchaffenheit der Atmofphäre (vorzüglich in ber ! 
gung der Hige und Feuchtigkeit) dieſes Archipels und der ‚afrifaı 
Tropenländer, fowiein ihrer Oppofition mit der vom europälfchen Gont 
Die Zahl der Einwohner beträgt ungefähr 3.100.000, ** 317. 
Weiße (ald Engländer, Fränzofen, Spanier, Niederländer, Dänk —* 7 
Den und Deutide), 270.000 freie Farbige und, über 2 Mil, 
Mufatten, wovon 1.200.000 Sflaven find. Eie hör + ch 
Acker⸗, Dbft:, Gemüſe- und einigem Bergbau, Viehzucht, 
Plantagen und Handmwerfsarbeiten, unterhalten zablreicye Zudermm 
Zuderraffinerien, Rumbrennereien (die jährlich 50 Mil. Duartig 
liefern), Kaffeereinigungsmübhlen u. f. w. und treiben.mit ihre 
ten einen auggebreiteten Handel, vorzüglich, mit Großbritanm * 
ihnen Fabrikwäaren, Wein, Mebl Gähriich 200.000 Faß Meh 
1829 betrug die Einfuhr aus W. nach Großbritannien 8. ker 
die Ausfuhr von Großbritaunien nad) W. 4.679,895 Pfd. St. 
anſtalten und Bildung it wenig zu, deufen, ‚obgleich ‚Herruk 
Methodiſten viele Negerſchulen geftiftet haben. _ Die Religiom i 
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hriſtlich, ‚theikß- heidniſch, ‚vorzüglich: bei den Negern. Mit Ausnahme dee 
reien, Haiti,ll. d.) und der Inſel Marguarita , welche au Venezuela 
‚hört, find alle übrigen Gofonien europ. Staaten und zwar ber Spas 


ver, Briten, Frauzofen, Holländer, Dänen und Schweden, und bilden 


srei Hauptinſelgruppen oder eigentlich Reihen. 1). Die großen Antile 
len von Nordweſten nach Südoften, Euba, Jamaica, Haiti und Borrigal 
oder Portorico nebſt mehren kleineren Eilanden, zufammen 3850 QM. 
9) Die kleinen Antillen oder caraibiſchen Inſebn, welche ſich 
im Oſten von Borrigal von Norden nach Süden ziehen, wo ſie mit; Tria 
nidad vor dem Delta des Drinoco endigen, ſich dann von Diten nach 
Meiten be bis. zum Golf. von Maracaibe ziehen und einen Flächeninhalt 
von 290 AM, enthalten. - Sie werben auch in Juſeln über dem Winde 
(von Portorigo. bis Tabago, wach dem englifchen Sprachgebrauche bie, 
Martinique) und Juſeln unter dem Winde Can der Nordfüfte von Colum⸗ 
bien) getheilt. 5) Die Bahamas oder Incayifchen Inſeln, welche 
fih von der Dftfeite Floridas bis zum Norden von Haiti ziehen und 
280 DOM. enthalten. „Wir. geben, indem. wir auf die über einzelne Ju⸗ 
ſeln gegebenen Artifel verweifen bier eine Gefammtüberficht der Colonien, 
Spanifhes W. Der wichtigfte Ueberreſt der reihen fpan. Anfiedluns 
gen ift die Juſel Cuba (ſ. d.) mit der Havana (f. d.), dem Mittels 
punft des fpansamerifan. Handels. Die Inſel hat ohne die Rebeninfeln 
2110 OM., 830.090 Einw., worunter 300,000 Sklaven und 100.000 
freie Neger und Mulatten ‚gezählt werden. Der Beſitz dieſer wichtigen 
Inſel iſt in der neueſten Zeit fehr gefährdet worden, Portoricn.di.d) 
ift der Größe nach. die vierte unter den Antillen und die oͤſtlichſte, hat 
182, OM.,- 130.000 oder 200.000 Einw., worunter 21.009 Sklaven. 
Der Anbau der Juſel it vernachläffige. Unter den Zungferuinfeln gehd« 
ren den Spanieru die Paffageinfel, Biega und die Schlangeninfel, zus 
fanmen 7 OM. mit 3000 Einw. Das britiſche W. hat 700 QM, 
mit , 750.000. ‚Einw,, worunter 597.000 Neger. 'a) Die Bahamaıns 
feln (f. d.) oder Lucayen, eine Gruppe von 500 Eilanden, von welchen 
aber nur 12 bedeutend find. Sie haben 16.000 Einw., worunter 9700 
Sklaven, und gehören feit 1672 den Engländern. Die meiften diefeg 
Inſein find, bloße Klippen, von Fifchern und Lootſen bewohnt. Colombo 
eutdedte hier zuerſt 4492 die Infel Guanahant und nannte fie Sans Salvas 
bor, jegt Cat Jsland. b) Samaica (f.d.), die größte weſtindiſche Juſel 
der Briten, von 270 QM. mit 415.000 Einw., worunter 311.000 Neger: 
©). Die zu den Zungferninfeln gehörenden Eilande, Virgin⸗Gorda und Tore 
dola und von 5.QM. mit 8000. Einw., worunter 5200 Neger, beide wegen 
des Schleichhandeld wichtig. d) Anguilla, 4 QM. mit einem ‚großen 
Satzfee und 1600 Einw; e) Barbuda, 2 AM. N.Ehriftoph oder St.⸗ 
Kitts, 3 OM- mit 24,000 Einw., worunter 20.008 Neger. Dieſe au 
Zuder, Rum und Baummolle_reiche Inſel war. urfprünglich die älteſte 
franz; Niederlaffung in W;und- wurde.von engl. und franz. Fibuftiern 
gegründet. g) Newis, Y, AM. mie.1000 Weißen und 8000 Negerit, 
vorzüglich Zucker erzeugend. h) Montferrat, 2. mit 7400. Einw., 
worunter:6300 ‚Neger. I) Antigua, 5 AM. :mit 35.000: Einw., woruns 
ter, 22.000,-Reger, vorzüglid; reich an: Zuder, Judigo nnd Taback, eime 
ber ‚wichtigften Colonien. k) Dominica, 14 OM.. mit 20.000 Cinw., 
barunter über. 13.000. Neger, reich angebaut, mit einem‘ hoben Bebirge 
in der Mitte, ſehr ergichig atvorzüglichem Budter-und Raffer. I) Saiute⸗ 
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Lucie, eine vulkaniſche ſehr fruchtbare Inſel von IE a 
Einw., wovon 13.000. Neger. m) St.Bincent, TAM., mit’ 
kanijchen Boden und 27.000 Einw., worunter 22.000 Neger. 
habt Kingsren iſt der Sitz des Gouverneurs einiger —* — In, 
n) Barbados, von 10 OM. mit 100.000 Einw., worunter 88.000 9 “ 
0) Grenada, 8%, AM. mit 28.000 Einw,, worunter 23.000. 
wurde 1762 von den Franzofen- at England abgetreten. Pi dren 
nadillen, eine Gruppe von 30 zum Theil 33 Inſel 309 
mit 1300 Einw. g) Tabageo (fE.)' die fünlidjite ber Infelm im arai 
Bifchen Meere von 6 QM. und 15.500 Einw., werunter über 11. oc 
Neger. #9) Trinid ad (f.d), von BI OM,, mit 45.000 Einw., wer 
ter gegen 23.000 Neger. Diefe Infel, ungefund, aber fehr fruc ‚ T ih 
eine von Orkanen freie Seeftaticn. Hier bildete ſich —* J 
dem Schutze der Engländer der Heerd des fpan.samerifan. andt 
Gm Frieden ven 1814 wurde diefe ehemals ſpan. Iſel an € * (an 
getreten. Unter allen europäiſchen Mächten, welche Anfiedelungen in ð 
befisen, hat die eugl. Regierung die größte Sorgfalt auf eine hi 
Verwaltung und auf cin zweckmäßiges Vertheidigungefoftem gei 
Der Gouverneur der Inſeln oder einzelnen Infelgruppen übt i 
des Königs die vollziebende Gewalt aus; überall ift ihm ein Reg 2 
rath aus den Eingebörenen beigelegt. In den meiften bt es 
eine geſetzgebende Verſammlung, die in ein Oberhaus und ein Une ei 
jerfälltz; jenes aus michren von der Krone ernannten Mitg eje 
Aus den gewählten Repräfentaniten der Provinzen beftchend, 2 
liche Gewalt wird unabhängig durch befondere Gerichtshe 
Das Loos der Nege rſtlaven war ſchon früher gefeglich nei er 
die Sflaverei gegen eine Entfchädiguug von 20 Mill. 
Sklaveneigenthümer gaͤnzlich aufgehoben und die Einrid 
wurde, daß die feitherigen Sklaven in einem abhängigen I Lerhältn 
Sklavenlehrlinge, fortleben, bis ſie 1846 ihre völlige F hei 
Die Creolen, welche wegen ihres Muthes die Sursee 
ftande find, wurden ſchon feither wie die Mulatten und f 
allen Verwaltungsftelen zugelaffen, Die brit. Regierung v 
tere Grundfüge hinfichtlidy der Handelsfreiheit als andere Bi 
und läßt die Eolonie ihre Abhängigkeit vom Mutterlande or 
inöglih empfinden. Die franzüfifchen Eolonien — 
einen Flaͤchenraum von 60 QM. und beſtehen aus den Inſeln: 
deloupe (j. d.), ſeit dem Verluſte von San⸗Domingo bie 
Colonie, 36 AM. mit 119.000 Einw.; b) Defirade, IQM. 3 
Einw., feit 1728 angebaut; c) Marie Gafante, 4 DR. ni I | 
Einw., feit 1648 franzöſiſch; d) Les⸗Saintes, drei Heine Infeln, TOM 
mit 1200 Einw., ſeit 1635 franzöſiſch; €) Martinique Gi. d.) 199 IR 
mir 109.700 Einw. ‚ worunter 80.000 Sflavenz md T) ein & 
Inſel St.Martin, die 1648 ven Franzofen und Holländer get 
dic) angebaut und 3638 gerheilt wurde, mit 3000 Ein. Die 
difchen Kolonien bejtchen aus a) Er.-Martin, 4 OM., 
Houändern nur ber fleinere Theil gehört; by St. «Suftah, a u 
nen Ant.len gebörend, fat nur aus erlofihenen Bülfe eu 
wichtig wegen des Schleichhandels, 1632 von den Niederlät 
1 IM. mit 1700 Eimw., wornuter 1200 Sklaven; c) Sit 
wierjene füdluh ven St.Martin, gleichfalls faſt ans Ar 
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chend, aber von den Nlederlaͤndern fleifig angebaut, mit ungefähr 4990 
1w.; d) Curaçao (fi. d.) an der Küſte von Venezuela, 8, OM, 
sit 13.760 Einw., worunter 6000 Sklaven, faft nur ein nadter Felfen, 
1529 von den Spaniern befegt, 1634 von den Holländern erobert, für 
den Schleihhandel wichtig; e) die kleinen Inſelu Araba, wo man 1824 
r.ined Gold unzenweife fand, Aves und Bonaire, Die dänifchen Go 
fonien von 8", QM. mit 45.000 Einw., worunter 37,000 Sklaven, 
u die zu den Zungferninfeln gehörenden Infeln: a) St.Eroir, 5 AM, 
it 32.000 Einw., 1640 von den Flibuftiern angebaut, feit 1650 den 
Engländern von den Spaniern, entriffen, diefen von. den Frauzofen ger 
nommen, weldye die Inſel 1733 an Dänemark verkauften, fruchtbar und 
Hut angebaut, reich an Zuder, Sit des dänischen Gouverneurs und 
dreier Herrithitermifftonen, mit 6300 Einw.; b) St.-Thomas 17, QM, 
mit 8000 Eiuw,, 1648 von den Holländerh angebaut, von den Engläne 
Bern eröbert und 1671 an Dänemarf überlaffen, mit, den 1733 von dei 
SHertnbutern gegründeten Niederlaffüngen Neuherrnhut und Niesky, * 
älteiten in W.zc) St.-Jean uud ein Antheil an der Krabbeninſel. Sei 
1815 wurden die Häfen St.>Thomas und St.sJean allen Europäern als 
Freihafen geöffnet. Die Schweden befigen bloß die Inſel St..Dar- 
thelemy von 2'/, DOM. mit 1600 Eimw,, von den Franzoſen aus St.s 
Kitts im 17. Jahrh. angebaut 1721. an Schweden verfauft, nicht frucht⸗ 
bar, doch_reich an Baumwolle, mit dem Hauptorte Guflavia, dem Sige 
der Verwaltung. — Die erften weſtind. Inſeln, Bahama, Cuba, Haiti, 
Mortorico, wurden feit 1492 durdy Colombo entdeckt. Man fand zivei vers 
fchiedene Menſchenſtämme, die Karaiben uud die Arrowaufd, auf Cuba, 
Fit Portorico, den Bahamainfeln und Jamaica, jene Eriegerifch, diefe 


iedlich und durd; verfchiedene Sprachen unterfchieden. Die Karaibeit 
ögen die fhwächern Stämme vbertilgt haben, wie fie felbft den Euros 
dern weichen mußten. Es leben jegt mur noch geringe Ueberrefte von 
ihnen auf einigen Infeln und der Küfte ded amerifan. Feſtlandes, ivohin 
die Spanier fie verpflangt haben. Die Spanier gründeten die eriten 
Niederlafjungen auf Euba; die Eingebornen wurden aber durch Tribut 
Gold und Baummwolle hart gedruͤckt. Seit 1503 begann bie völlige 
Bertheilung der Bodenfläche (repartimientos) unter die Europaͤer. Durch 
iefe Einrichtungen wurden wider den Millen der ſpan. Negierung die 
ngeborenen zu Sklaven gemacht, und die allmälige Ausrottung des 
ammes war die Folge. EB begann nun auf den weſtind. Inſeln def 
Anbau der Colonialwaaren, Gewürze, Kärbehölzer, Baumwolle, In der 
weiten Hälfte des 16. Jahrh. gerictben Die Infeln in Verfall, Anbau 

td Bevoͤlkerung nahmen ab, weil die despotifchen Einrichtungen der 
an. Regierung die Entwickelung der innern Kraft hinderten. Die Statt 
ilter der Inſeln waren ganz abhängig von der Regierung. Der Handel 
Wurde immer mehr gefeſſelt, fein Schiff eines andern europ. Volkes 
dürfte landen, die Colbuiſten kounten nur mit einer ſpau. Stadt (Sevilla) 
handeln, und in fpätern Zeiten war die Ausfuhr der einheimifchen Er⸗ 
zeugniffe auf gewiſſe Flotten beſchräukt. Viele Coloniſten wanderten 
aus and die Inſeln veröderen. Im Aufange des 17. Jahrh. hatten fie 
ſchon feine Urbemohner mehr. Alle. kleinern Küftenftädte wurden zer 
kört, nn ben Schleichtyandel zir’ hemmen, der befonders feit der Unabs 
hängigfeit der Niederlande den Spaniern wachtheilig wurde. Bei dem 
unmer'gröpern Sinfen der ſpau. Macht warden auch von aundern Gew 
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maͤchten feindliche Unternehmungen gemacht. Die, Br br. aber 
brachten den Betchien 1AT 1030 bie libuftier vr “te ndlich einen 
förmlich eingerichteten Raubſtaat bildeten. Auf manchen Infela wurde 
durdh fie der Id r erften Anfiedelung gelegt. Als im 7. Sahrh. 
ach, Alıdere europ Eh Inſeln in IB. erwarben, wurde man auf 
die Mictigkeit dieſes Theils von Amerifa für den Welthandel immer 
aufmierffamier. Seitdem, befonders aber feit der Mitte des 18. Yahrh., 
erhoben fich die weltind. Kolonien zu neuer Blüte. Die curop. Seemädhte 
chten fte ſich einander zu entreißen, und mehrmals gaben fie zu Kriegen 
2 eranlaffung. Val. Montgomery Martin’® „The history, geography and 
stätistics of the West Indies* (Cond. 1836; deutſch, Lpz. 19835); Th. 
outhey’6 „History ofthe West Indies® (3 Bde,, Kond. 1827), Bryan 
dward’® „History of the british West Indies* (3 Bde., Lond. 1807); 
Bayley's „Four years’ residence in the West Indies* (Xond. 1830); 
oleridge's „Journey to Ihe West Indies“ (Lond. 1832) und Boper 
eyſelau, „Les Antilles francais, particulierement la Guadelgupe“ 
Pre, Par. 1823). * — 
Weſtminſter, Weſtminſter-Abtei, Weltminfter-Hall, f. 
London. | m; —* 
Weſtphalen, ſ. Weftfalen. — 
Weſtpreußen, auf beiden Seiten der Weichſel bis zur Oſtſee, ges 
hörte vormals u. d. N. Polnisch Preußen, weil es, mit Inbegriff von 
Erineland, zu denjenigen Theilen Preußens gehörte, welche die Krone 
hi 1525, als fie dem Drdendmeifter Albrecht von Brandenburg Dad 
\erzogtfum Preußen zu Lehn gab, fich vorbehalten hatte, zu Polen. 
Allein 1772 nahm es der König von Preußen wegen verfciedener alten 
Anſprüche in Beſitz und vereinigte ed mit dem Königreich Preußen, und 
eitdem heißt es Wertpreußen und das alte eigentliche Königreich Preußen 
eißt Oftpreußen. 1793 famen auch Danzig und Thorn in preußifchen 
efig. Aber 1807, im Frieden zu Tilſit, mußte ein Theil des Landed 
An Franfreich abgetreten werden, welches felbigen theild zum Herzogtbum 
Warſchau ſchlug, theild aus dem Gebiete der Etadt Danzig eine Art 
Freiftaat bildete. Erft 1815 gab der wiener Congreß dicfe Yandestheile 
an Preußen zurüd. — Die jegige Provinz W. welche Weftpreußen uchfl 
Nekdiftricte, mit Ausnahme ded zu Poſen gefchlagenen Theil, bes 
reift, grenzt gegen W. an die Oftfee, gegen D. an Ditpreußen, gegen 
, an Polen imd Pofen, gegen WB. an Brandenburg und Pommern und 
nebält anf 166 AM. 800.000 Einm. (390.500 Evangelifche, 380.000 
athofifen , 13.000 Mennoniten und 16.000 Yuden). Die Weichieh 
welche Hier die Drewenz, die Brahe, das ſchwarze Waifer und die Ferſt 
aufnimmt, ift der Hauptfluß; die Küddow durchfließt nur einen Strid 
diefer Provinz. Unter mehren Seen bemprfen wir: das frifche Haff, den 


ka Miet Cein Meerbufen), den Draufenfee ꝛc. Der nur zum Theil 
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ruchtbare Boden iſt eine fandige Höhe mit beträchtlichen Waldungen, 
nr fruchtbarften find der marienburgifche Werder, die Gegend um Star 
ard und das Gebiet von Danzig und Elbing. Getreide, Hülfenfrücte 

1d Flach werden in folder Menge erzeugt, daß man einen. großen 
ehe davon ausführen fann, auch zieht man vieles Obſt, und die aus 
ehnlichen Waldungen liefern viel Baus und Brenuholz zur Ausfuhr 
Die Pferdes, Schweine⸗, Rindviehe und Bienenzucht wird ftarf getrieben, 
beſonders hat man in der Weicyfelniederung große und fchöme Pferde, 
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ſowie auch. treffliches Rindvieh. Die Oſtſee, das friſche Haff und bie 
vielen Landſeen find, ſehr fiſchreich, beſonders werben viele Lachſe und 
Neunaugen ausgeführt. Das Mineralreich iſt arm und beſchränkt ſich 
bloß auf etwas Sumpferz, Topferthon, Kalk, Bernſtein und viel Torf. 
Fab iten und Manufacturen find nur in Dauzig von Bedeutung. Sie 
lefern Wolleuzeuche, Leinwand, Spitzen, Leder, Papier, Glas, ſchwarze 

eife; ‚auch.find mehre Eiſen⸗ und Stahlhämmer vorhanden, Der Handel 
it bedeutend in deu Städten Danzig und Elbing (j.d.). W. zerfällt 
jegt in die zwei, Negierungsbezirfe Danzig und Marienwerder, mit ben 
gleichnamigen Haupritädten, 

Weſtpunkt, f. Abendppunft. 

Werftein, eine berübmte. Gelehrtenfamifie, welhe aus Kiburg im 
Canton Züridy ſammte, und von der fich auszeichneten: 1) Johann 
Rudolf, Sohu von Johann Jakob W., der 1618 zu Baſel farb, geb. 
zu Bafel 1594, ftudirte anfangs, trat dann als Gapitain in venetianifche 
Dienfte, wurde, nach Bafel zurückgekehrt, 1620 Nach der Stadt, 1635 
Zribun ‚und 1645 Conſul, ging 1645 ald Abgefandter des Cantond nad) 
Münfter und Osnabrück, wurde 1653 vom Kaifer in den Reichsadels 
fand erhoben und ftarb 1666, gefchäßt wegen feiner Friedensliebe und 
feines Eifers für das, Wohl des Staats. — 2) Johann Rudolf, Sohn 
des Vorigen, geb. 1614, ftudirte Philofopbie und Theologie, wurde 1634 
Geiſtlicher, 1635 Profeſſor der grieh. Sprache, durdhreifte feit 1637 

ranfeeich, ‚ England und die Niederlande, wurde 1655 Profeifor der 

‚heologie und ‚half Suiceru bei feinem, „Thesaurus ecclesiasticus, For- 
mula consensus“. Er fiarb 1633, einige Schriften hinterlaffend. Sein 
Sohn gleiches Namens, geb. zu Bafel 1647, folgte ihm ald Profefjor der 
griech. Sprache, fpäter der Theologie und farb 1711, Gein zweiter 
Sohn, Johann Heinrich, geb. zu Baſel 1649, gründete zu Amfters 
dam ein Geſchaͤft ald Buchdruder und Buchhändfer, dem er durd Thür 
tigfeit und Sadıfeuntniß einen großen Umfang zu geben wußte, und 
das nach feinem Tode (1726) von feinen beiden Söhnen fortgefogt wurde, 
Eine Menge durch Gehalt, Gorrectheit und äußere Schönheit aunsgezeich⸗ 
nete Ausgaben alter Claſſiker in allen Formaten gingen aus feinen und 
feiner Söhnen Preffen bervor. — 3) Johann Satos ‚ geb. zu Bafel 
1693, wo er auch feine Bildung empfing. Später durdreifte er die 
Schweiz, Franfreih, England und Deutſchland und fuchte überall Mar 
nufertpte des Neuen Teitaments zufammen, um davon eine ganz neue 
Edition mit Varianten herauszugeben. In feine Vaterſtadt zurücgefehrt, 
ward er Diafon bei der Kirdye St.:teonard, wo er 1730 „Prolegomena 
zum Neuen Zeitamente‘ druden ließ. Dieſes Wert wurde * ange⸗ 
riffen. Man denuncirte den Verfaſſer bei dem Rathe zu Baſel als einen 
Socinianer und Neuerer; das geiſtliche Collegium eutſetzte ihn noch daſſelbe 
Jahr ſeines Amtes und nöthigte ihn, in Holland Schutz zu ſuchen. Dort 
nahmen ihn. die Remonftranten freundlichit auf uud trauten ihm eiuen 
£ehritubl, der Phulofophie doch uuter der Bedingung an, ſich erft zu recht 
fertigen. , Er kehrte baber nach Bafel zurück, wo er die Aufhebung des 
gegen ihn erlaffenen Decrets bewirkte und darauf nach Amjterdam zu⸗ 
züdfehrte, wo er bis an ſeinen Tod, der 1754 erfolgte, den Lehrſtuͤhl 
der Philofophie inne hatte, , Seine Ausgabe des Neuen Teſtaments is _ 
griech. Sprache mit Variauten und Aumerfungen erfchien 1751 —52 in 
2. Don. Bol. Er hatte darin zwei Briefe bes heiligen Clemens aufges 
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nommen, deren Authenticitaͤt er beweiſen ſich in Kr chte. Sie 
find in ſyriſcher Sprache gefchrieben und vom Herausgeber ind Yareinifche 
überfegt. Bis jest haben bie Gelehrten die Authenticität derfelben nicht 
anerkennen wollen. | ee 
Werte, if ein Berfprechen, vermöge deffen zwei Parteien, welche 
über eine Sache, verſchiedener Ho find, eine Belohnung für dem 
ausſetzen, deſſen Meinung fich als die richtige ausıweifen wird. Die Wr 
haben nichts an ſich Unerlaubtes, fo daß der Andere das befondere Vers 
Bot genau nachzuweiſen hat. Werthaft ift der welcher die W. verloren 
hat. Wertefieie Güter find im Weftfälifchen, beſonders im Osnabruck⸗ 
ſchen, folde Güter, deren Befiger bloß in Anfehung ihrer Güter leibeigen, 
im Uebrigen aber frei jind. — W.n find die in den Gefrzen beftimmten 
Geldfirafen, daher Wettgerichte folche, welche nur über geringere Bers 
ehen ridıten, die mit Gelde zu beftrafen find. Wetreherren findf. v.a, 
—* bei den Zünften, welche über deren Gerechtfanie wachen. Das deuts 
fhe Sprüdywort: „mit dem Tode wertet man den Kläger uud den Rich⸗ 
ter”, bedeutet ſ. v. a, mit dem Todten ift nichts mehr anzufangen. 






Wetter, dad, bezeichnet bie verjchiedenen Zuftände unferer Atmos 
fpbäre, ihre Kälte, Wärme, Feuchtigkeit, Trodenbeit u. |. w. Es wird 
vom herrſchenden Winde beftimmt. Weſtwind begünftigt in Deutfchland 


Wolfenbildung und Kandregen, Suüdwind Wärme mit Gewitter, Oftwin 
trockenes, heiled Wetter, Nordweſtwind Strichregen mit abwechjelnden 
Sounenblifen, Rordwind aber Regen. Geder dıiefer Winde wirft auf 
feine Werfe auf das Barometer (f. d.), welches deßhalb auch Wer 
Eh benannt ift. Er 
etterau, ehemals eine Landſchaft im deutfchen Reich, fo genannt 
von dem Heinen Fluͤſſe Wetter, welcher hier unweit FreieeSolms ent» 
ringe und jich im die Nidda mündet. Sie hat nigefäht. 12-beifhe 
eifen ind Gevierte, erftrefte fi don Süden gegen Norden von 
fen und der Quelle der Kintzig bis an das Herzogrhun Berg, und 
die er am Rhein gegen Welten, Heffen aber und die Abter 
gegen fen. Die Lahn durchfließt das Land von Dften gegen Wert 
8 an den Rhein und theifte es ehemals in die nördliche und füdfie 
WB. Erftere umfaßte den Wefterwald und enthielt die Gräffchaften‘ 
Bi. Dillenburg, Ritgenftein, Wied und Weſterburg. Die übliche W 
iff das jegige Naffanifche bis an den Main, das Solms ſche und 
Iſenburgiſche, die Grafſchaft Hanau, ſowie die freien Reichsſtädte Frant⸗ 
furt, Friedberg, Gelnhauſen und Wetzlar. Im engern Verſtande 
die W. fpäter nicht viel über 6 Meilen groß, indem ſie im der Länge 
von Homburg An der Höhe bis Birftein, in der Breite von Hanau bie 
Gießen ſich erſtreckte. In diefer Begrenzung gehört fie jegf größtentheils 
am Großherzogthum Helen. Die Ebene um die Wetter it eine der frucht⸗ 
rften Gegenden in ganz Deutfcyland, an Wein, Getreide, Wolle, Flachs 
Tabad, Obſt, Hülfenfrüchten ic. Die wetterauifchen Reichdgrafen und 
Herren hatten ihre befondere Sigung und Grafenbanf auf den Mei 
verſammlungen. Die füdliche W. gehörte zum oberrheinifchen, die nörk 
liche aber zum meftfälifchen Kreife. er 
Wetterleuchten nennt man eine feurige Tufterfcheinung, die ü 
einem hellen, plötzlich erfcheinenden und bald mieder verfihnoint nd 
Scheine beftebt. Das W. wird Abende oder des Nadırd und zwar ü 
ber wärmern Sahreözeit am meiften beobachtet, und nicht immer 
















Metterftedt, . Guſtav, Graf von 877 

ein Erſcheinen durch Wolfen am Himmel begleitet. Das W, hat feinen 
rund in ber Elektricität, womit die Luft oder Wolfe geſchwaͤngert iſt. 
zahrſcheinlich unterfcheidet fi, das WB. vom eigentlichen Blige nur das 







"Burdh,. daß bei ihm entweder nicht tie bin ängliche eleftrijche Materie 


‚vorhanden ift, um den Donner hervorzubringen, ober, dadurch, daß bei 
einem Gewitter der eleftrifche Funfe durch Gasarten ſchlägt, die erplos 
diren und Waſſer bilden. Man meint, die mit Elektricikät beladene Luft 
'oder Wolfe laſſe den elektriſchen Stoff. fahren und ein W. entftehe, ſo⸗ 
Bald mit ihr. die nicht elektriſchen Dienfte oder aufiteigenden Gasarten 
in Berührung fommen. Es foll auf diefelbe Weife geſchehen, wie Aus 
Hein zerfchlagenen Zuckerſtückchen ein leuchfender Schein bervorgelodt 
wird, wenn man im Dunfel mit der. Hand oder mit einem Stückchen 
Holze über fie hinfährt. Das W. in der Nähe und am hellen Simmel 
rührt auch wohl von dem Wiederfcheine der Blitze eines am tiefen Ho— 
rizonte liegenden Gewitters her. Nachdem die ſtarken Blige und Dons 
er vorüber, die Wetterwolfen aber ſchon vielleicht 5—20 und mehr Meis 
* weit weggezogen ſind, ſieht man oft noch fortwährend an dem Wols 
enrande jener entfernten Dunftmaffen bald kleinere, bald größere, im 
en verfchiedenen Breiten und Längen ſich ausdehnende Kichtfcyeine her⸗ 
orzittern und aufſtrahlen, auf die aber fein Knall oder Donner ges 
Ort wird... . 
Wetterlichter, f. Eliasfeuer. 
Wetterſcheide, auch Wetterſcheidung genannt, bezeichnet in der 
Umgangsſprache die Stelle des Dunſtkreiſes in einer gewiſſen Gegend, 
wohin gewöhnlich Gewitter und Strichregenwolken ziehen, oder wo ſie 
ſich auch zu zertheilen pflegen. Gibt fein vorherrſchender Wind den Wols 
eu ihre Richtung, fo ziehen fie meiſt einen und denfelben Weg, der ihnen 
bald durch die Anzichungsfraft von Bergen und Hügeln, bald durch die 
von Wäldern und Seen vorgezeichnet wird. Die Anziehungsfraft diefer 
Naturkörper auf die Wolken liegt vielleicht in den Abs und Ausdünftuns 
gen jener. Ein Ort, der auf jener Anhöhe liegt und in einer gewiſſen 
utfernung von Eeen, Waldungen oder großen und breiten Flüſſen ums 
2 ift, wird felten im Sommer Gewitter und Regen haben, weil fidy 
ie Wolfen in der Nähe des Ortes theilen. | 
Wetterſchirm, eine Erfindung, fi vor dem Blige zu fchügen, 
wenn man im Freien von einem (Hewitter übereilt wird; eine Art eines 
großen Regenſchirmes von Wachs:affet an einem fangen E pazierftode, 
Ihn zu feiner eigentlichen Abſicht einzurichten, befeftigt man oben an dem 
Knopfe des Stockes eine breite metallene Treſſe, deren anderes Ende in 
einiger Entfernung auf der Erde feſtgemacht wird und ftellt ih dann 
unter die der Treſſe entgegengefeßre Seite des Schirmes. 
—Wetterſtedt (Guftav, Graf ven), eim ausgezeichneter ſchwed. 
Ctaatsmann und Gelehrter, wurde 1776 zu Wafa in Laland geboren, 
ftudirte auf der Univerfität zu Upfala, trat 1795 in die königl. Kanzlei, 
bereifte von 1797 —1799 einen großen Theil Europas, bekleidete alddann 
Die Etelle eines Secretärd für den auswärtigen Briefwechfel, begab fich 
im Jahre 1805 als Kegationgfecretair nach St. Peteröburg und nahm 
von 1806—1808 an den Feldzügen des Königs Guftav IV. Adolph 
Theil. Nach der Revolution wurde er zum Hoftanzler ernamit,' begfeis 
tete 1812 den Krouprinzen von Schweden nad) Abo und folgte ihm wähs 
rend der Feldzüge von 1813 und 1814. Im I. 1814 unterzeichnete er 
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den Friedenetractar mir Daͤnemark und fpäter den mit Zranfreich zu Par 
ris; alsdann ernannte ibn der König zu einem ber ſechs Commiſſarien, 
welche die Vereinigung Echwedens und Norwegens bewirfen ſollten. 
1818 wurde er zu einem der Herrn des Reichs, 1819 in den Grafen—⸗ 
fand erhoben und 1822 zum Führer des Kronprinzen Osfar auf feinen 
Reiſen durd Europa erwählt. Hierauf ſchloß er ald Miniter ver aufs 
wärtigen Angelegenheiten, wozu ihn der König 1824 ernannt hatte, 
nichre Verträge mit Rußland, England und Dänemarf über Schifffahrt, 
Handel, Abjchaffung des Sklavenhandels u. ſ. w. ab und zeigte ſich auch fers 
ner auf allen Reidystagen, denen er ſchon feit dem Sabre 1809 beigewohnt 
hatte, als einen eifrigen Vertheidiger der fünigl. Nedte. W. machte 
ſich auch ats Gelchrter rübmlich befannt und wurde nach und nad 
als Mirglicd fat aller Afademien der Wiffenjdiaften von Europa aufs 
genenmen. Er farb am 15. Mai 1837 zu Waja. 
Wetterſtrahl f. Blitz. | 
Wetter uhr heißt Dagjenige Hebebarometer, an weldhem ein rundes 
Zeigerblatt mit einem Zeiger befeftigt if. Um die Epindel des Zeigers 
iſt eine Schnur einfach gewunden, an deren beiden Enden zwei gleiche 
ſchwere &cwichte fi) das Gleichgewicht halten. Eins derfeiben rubt auf 
dein Quedjilber im fürzern Schenkel des Barometers und bewegt durch 
fein Eteigen und Fallen den Zeiger, welcher Dadurd) den Etand des Queck⸗ 
fülbers am Zeigerblatt angibt. 
Wettin, berühmtes Örafengefchleht im Mittelalter, dem das ſãch⸗ 
ſiſche Geſammthaus Erneſtiniſcher und Albertinijcher Linie entſproſſen. 
Th dieſes Geſchlecht, deſſen beglaubigte Abſtammung nicht weiter bie auf 
Theodorich Buzici (der in Otto's J. Zeiten lebte) zurückgeführt werden 
kann, ſlawiſcher oder germaniſcher Abkunft war, iſt nicht mit Gewißheit 
auszumitteln. Ein Chroniſt nennt ihn Virum egregiae libertatis, wels 
dies im Wittelalter den Befiger eines bedeutenden deutſchen Freiguts bes 
zeichnete, der feinem Höhern durch Lehnsverhältniſſe verpflichtet war. 
Taf feiner Familie erblich eine anfebnliche Befigung in der Nähe von 
5, alle gebörte, wo fie die Burg W. erbaute und fid) nach derfelben nannte, 
iſt hiſteriſch gewiß. Theodorich flarb 982. Von feinen beiden Eöhnen folgte 
ibm der Ältefte, Dedo, ald Graf von W.; der jüngere, Friedrich, ers 
bielt die Grafſchaſt Eilenburg, die nad) feinem unbeerbten Tode (1017) 
auf des berrits jrüber verfiorbenen Dedos Cohn, Dietricdy I. Grafen von 
W., fiel, ter auch den Gau Seuſeliz (Siusli) bejaß.- Bon den ſechs Ei 
in Dierriche II. wurde der ältere, Friedrich, Biſchof von Münfter; der 
zweite, Dede, erhielt ungefähr um 1031, nach dem unbeerbten Abfterben 
dıs laufiß.jcen Markgrafen Ddo, die Markgrafſchaft Laufig, und als 
1005 Etbert I., Markgraf von Meißen, ftarb, erwarb er fih auch deffen 
Markgrafſchaſt. Dedos nachmalige Unternehmungen find in die Geſchichte 
des Kaiſers Heinrich IV. verflodhten. Dedo ftarb 1075. Erin Sohn, 
Seinrich der Altere, Graf von Eilenburg, und deffen Sohn, Heinrich der 
zjüngere, befaßen Die Marfgraffchaft Meißen nur einige Zeit, und ihre 
Geſchichte iſt dunkel. Nach des letztern Tode (1127) trat Konrad, 
Graf von W., deſſen Vater Thym, zweiter Bruder Dedos war, in feine 
Rechte, erbte jene Patrimomalgüter, wozu aud die Grafſchaft Eilens 
burg gehörte, und wurde vom Kaiſer Yothar mit der Markgrafſchaft Meis 
fen belehut; auch erhielt er (1136) die öſtliche Mark oder das nachmas 
lige Martgraſthum Riederlaufg. Man gab ihm den Beinancn des Gros 
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jem und er —* einer der angefehenften und mächtigſten Reichs fürſten. 
Obgleich feine Länder nad feinen Tode (1156) zwifchen feine fünf Söhne 
getheilt wurden, fo fielen doch die meiften derfelben, bei dem frübgeifigen 
Erlöſchen diefer Seitenlinien an die meißuer Stammlinie zurüd. In uns 
mittelbarer Felge regierten nach Konrad, fein Schn ‚Otto ber Keiche 
(1 156— 90), unter weldyem die freibergifchen Bergwerke eutdeckt jind 
und die erſten beiden leipziger Meſſen geſtiftet wurden; dann deſſen Als 
teſter Sohn, Albrecht der Stolze (1190 — 95), und nach ihm der jüugere, 
Dietridy der Vedrängte (1 195— 1221). Verftärft durch den Erwerb von 
Thüringen war im 13. Jahrh. das wettin’fche Haus in Meißen eine der 
mächtigften deutfchen Familien. Dietrichs Enkel war Friedrich der Ges 
biſſene, und deffen Enkel Friedrich der Etreitbare, deſſen ritterliche Tapfer⸗ 
keit und Friegerifchen Berdienfte der Kaijer Eigismund 1424 mit der füche 
ſiſchen Kur und dem Herzogthum Sachſen belehnte. Mehres ſ. Sach⸗ 
ſen (Geſchichte von). 

Wettrennen. Dieſes der engliſchen Nation eigenthümliche Spiel 
und Volksfeſt (das auch von mehren deutſchen Fürſten, und namentlich 
von den Königen von Baiern, Würtemberg und Preußen ſowie der Großs 
herzoge von Medlenburg Schwerin u. A., in ihren Staaten eingeführt 
worden) ift faft in alfen englifchen Grafſchaften üblich, gewöhnlich eine 
mal Cim Herbfte oder Frübjahre) im Jahre; doch finden auch außerors 
dentlihe Nennen fiat. Alle Bewohner, Reiche und Arme, nehmen au 
dieſem Fefte Theil. Zu NewsMarfer, einem von London 55 eugl. 
Meilen entfernten Flecken, werden jährlich außer den kleinern noch große 
W. gebalten, wobei alle Kenner und Liebhaber nebſt einer Meuge Glück 
ſpieler ſich einfinden. Der Ort wo die W. gehalten werben, iſt nicht 
weit von dem Flecken entfernt. Ein 2 Stodwerf hohes Haus tin der 
Kunftipradye the stand genannt) beftimmt den Eudpuuft Des Kaufes. 
Nicht weit Tavon ficht der Etall, zur einftweiligen Einſtellungeder Menus 
pferde, und unweit deffelben das Wäge-Haus (the weighinghouse), wo 
ſowohl die Jockeys als die Sättel gewogen werden. Eine ungeheure 
Wage, einer Heuwage nicht unähnlich, iſt in der Witte des Waͤge zini⸗ 
mers an der Decke befeſtigt: der Jockey ſetzt ſich rittlings in die Schale, 
das Gewicht wird auf die andere gelegt, und jo beftimmt, eb jener die 
vorgeſchriebene Anzahl Pfunde wiege. Ein ähnlicher Proceß findet, fos 
bald die Jockeys das Nennen vollendet haben und von ihren Pferden abs 
geltiegen ſud, fewehl für den Berligrer als für den Gewinner ftatt, das 
mit man ſich Überzeuge, ob ter Eine oder der Andere nicht während dee 
Rennens Erwas weggeworfen habe, um fid) leichter zu machen, weßwe⸗ 
gen alle auch ſogleich, nachdem fie das Ziel erreicht, ohne ſich aufzuhals 
ten, über daſſelbe hiuweg nac dem Wägchaus reiten, wo ihr Gewicht, 
wie vorber, abermals in die Bücher eingetragen wird, Die Rennbahn 
it Durch nichts weiter ausgezeichnet als durch den Rafen, womit fie 
getedt ift, weßwegen fie aud) furzab der Raſen .Cihe turf) genannt wird. 
Segen Tas Eute derjelben, dem Haufe für die. Zuſchauer gegenüber, 
läuft zu beiten Eeiten eine Kleine Einfaſſung ‚von Pfählen, die durd) 
Stricke mit einander verbunden find, bin, welche bis zu dem kleinern 
Häuschen dis Echuderichterg Cihe judge’s box) erſtreckt. Dieſes Haͤus⸗ 
chen, von Helz und einem Schilderhauſe nicht unähnlich, ruht auf Rol—⸗ 
len und faun vermittelſt einer daran befeſtigten Deichſel bins uud hers 
gegegen werten. Es wird, jobald der Pag zum Renunen beſtinmt iſt, 
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bis zum großen Pfable gefchoben, der amı Ende der Rennbahn fleht, bi 
an weldyem der Richter (the judge), gewöhnlidy ein alter fun 
Etallbediente oder Pferdebändiger, der dieß Amt als Be orgung 
auf einer Erhöhung ſtehend, das Auge legt, um genau immen zu —* 
nen, welches Pferd zuerſt das Ziel erreicht habe. Sein Ausſpruch ent⸗ 
ſcheidet über Gewinn und Verluſt, und wird von ihm ſogleich in € 
Meines Bud) eingetragen, das er bei fih führt. — Der nachſte | 
Pat ift der fogenannte Wettpfahl Cihe betting post), ein Pfahl in bei 
Nähe des Zieles und des Haufes für die Zufiiauer, nm den herum fie 
die Kicbhaber des Wettrennens, welche meift zu Pferde find, verfammeln, 
und auf das Glück diefes oder jenes Pferdes, welches auslaufen fol, 
werten beginnen. In einem Kreife rund um den Pfoften herum, 
fie dicht gedrängt aneinander, und man hört nichts als den fortba 
den Ruf: zwanzig, dreißig, zweihundert Pf. auf das und das Pier 
gegen jenes! mährend einige diefer Herren die gemachten Werten in 
Zajchenbücher eintragen, Dad Geld wird gleidy mach dem Rennen, for 
bald man nach News Marfer zurüdgefommen it, auf dem fi — 
Kaffechaufe bezahlt. Das W. hat unterdeſſen, vielleicht ein 
Meilen von dem Wettpfahle begonnen, wahrend noch immer fe 19 
tet wird, womit aud) die Freunde des W. (the gentlemen of | 
nicht cher aufhören, als bie fie die anlaufenden Pferde erbliden, © In di 
ſem Momente entfernt fich Allee, was bisher auf der Bahn gehalt 
oder geftanden hat, aue derfelben:: die Peitfcher: (the whl) — mit 
großen Hetzpeitſchen bewaffnete Stallknechte, gehen auf 
treiben durch das Knallen ihrer Peitſchen Alles hinweg, 
begibt ſich jenſeits der Pfähle oder Schranken, um bie e kommen 
zu fehen. Endlich braufen diefe daber, auf das Acußerfte von ihren Reis 
tern gepeitfcht und gefpornt, umd fliegen in einer Secunde vor ben Zus 
ſchauern, ja, ohne fidy aufzubalten, vor dem Pfable des Richters vor⸗ 
bei, dem Wagehauf⸗ zu. Sobald fie vor dem Richter vorüber fint 
fpricht diefer laut jein Urtbeil aus, die Menge ftrömr in Alles 
fragt, wer gewonnen habe, und Alles ift Neugierde und Spannung. De 
nicht lange und das zweite Rennen beginnt. Das Häuschen des 
wird weiter, nach dem nächiten Rennplatz bin, gezogen, bie — 
demſelben, und dad fo eben beſchriebene Schauſpiel erneut ſch. Da 
Rennplatz wechſelt nämlicd, jedes Mal, Die Weite, welche jebed Neun 
im laufen muß, beträgt 4 englifhe Meilen. Gewöhnlich wird ich 
Entfernung in 8—9 Minuten zurüdgelegt. Man bat Beifpiele, daß ei 
Pferd 3 Mat in einem Nachmittage gelaufen ut, und jedesmal gewons 
nen, aljo über 2'/, deutjche Meile in 27 Minuten zurücgelegt | 
Zwifchen jedem Rennen ift eine Paufe von einer Stunde und 2 
Leute, welche die das W. betreffenden Ankündigungen n. dergl. v 
fen, ſchreien unaufhörlich, unter der Menge umberlaufend, ihre Blätter 
aus. Dieje beitchen aus zweierlei Papieren: 1) einem Foliobogen, % 
mit Benennung der Tage und Stunden der Reimen (die größern bauer 
gewöhnlich 4—6 Tage), Die Namen der Pferde, ihr Alter, Gewie 
Maf, Etammbaun, die Namen ihrer Eigenthümer, ihren Preis 
die Wettenden verbunden find, fie im Falle des Gewinnes zu or ro 
und alle übrigen mit dem Nennen verbundenen und zu beobadhrenben 
Vedingungen enrbältz 2) einem Octavblatte, auf dem für — 
9 19. Namen der Eigenthimer, der Pferde und Die Kleidung der Joey 
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gegeben find, ſodaß man, wenn eines berfelben fichtbar ben Borrang ers 
bält, fogleidy wiffen kann, wer gewonnen habe. Weide werben täglich 
ausgegeben, und bilden fo gewiſſermaßen die Shronik des Pferderennens. 
— Bei der Zucht der Wetrrenner rechner man mehr auf bie großen Bers 
faufspreife und auf das Epringgeld (jedesmal 3 30 Guineen und dar⸗ 
über) als auf jene Gewinnſte; denn der fchönfte Reuner kam überwun⸗ 
deu werden, ohne deßhalb feinen eutfehiebenen Werth zu verlieren. Darum 
find die W. fein bloßes Glücksſpiel, fondern äußerſt wichrig zur Aufe 
munternug der Pferdezucht, Die nur dadurch einen je hoben Grad pon 
Veredlung erhalten hat. Doc behaupten Kenner, ed habe die gute Race 
abgenommen, weil man, um weitausgreifsende Nenner zu erziehen, mehr 
auf arofe als wohlgebante Stuten von reinem Stamme gejeheu habe, 
— Nichts geht über die Sorgfalt, mit der man die Werrläufer wartet ; 
auf jede Veränderung der Witterung wird dabei Rückſicht genommen, 
In ihren Erällen find fehr oft Defen; das Futter wird ihnen zugewor 
gen, und wenn die Zeit des Rennens herannaht, werben file yurgirt, 
Fiyitirt u. f. w. Sie find Daher oft fo weichlich, DaB jedes rauhe Lift 
chen fie krank macht. Wer fich rin Bild der kunſtgerechten Erziehung 
Der Wettpferde machen will, lefe den erften The der „Memwirg” des 
Durch feine Schanipiele bekannten Th. Holcroft, der in feiner Jugend 
Jockey in New Marfet war. — Die fogenannte Sterple-ehases jind 
W., wobei ein Kirchtburm, den man in der Entfernung ficht, zum Ziele 
genommen wird; wer nady Weberwindung aller auf dem Wege liegenden 
Hinderniffe zuerſt bei demfelben aufommt, hat dir Wette gewonnen. Im 
Münden wird feit 1811 am Therefienfefte im Det. ein Pferderennen 
gehalten, In Berlin veranftaltete daß erſte Rennen 1829 der „preu⸗ 
ßiſche Verein fiir Pferdezucht”, Im Reubrandenburg findet es jährlich 
ftatt, ebenfo in Aachen uud Dirffeldorf; auch in Neapel feit 1830, Vgl. 
des Grafen von Velcheim Echriften über Die engliſche Pferdezucht und 
bes Herzogs Chriſtian Auguſt zu Schleswig-Holſtein „Verſuch eined Be⸗ 
weiſes, daß die Wettrennen das weſentlichſte Beförderungsmittel der 
Pferdezucht ꝛc. find‘ (Schleswig 1820), 

Wetzel (Friedrich Gottlob», Doctor der Arzeifunde, neb, 1780 zu 
Bautzen, war ber Sohn eines nicht ſehr bemittelten Tuchmachere, Er 
geigte früh eine entſchiedene Neignug zu den Wiffenfchaften und ausge⸗ 
zeichnete Talent zur Poeſie, Er widmete fich auf der Hochſchule zu 
Leipzig der Medicin, ging hierauf nach Jena, wo er fein Studium erfrig 
fortfegte, auch Schelling's Vorleſungen befuchte, In den Jahren 1802 
—5 verlebte er in verſchiedenen Gegenden Sachſens, beſonders in den 
reizenden Thälern bes thüringer Waldes, heitere Tage, ohne durch einen 

beſtimmten Beruf ſich binden zu laſſen, Er ſchrieb mancherlei und ſicherte 
durch den Ertrag feine äubere Sage, Im 3. 1805 zog er als weuvers 
mäblter Gatte zu feinem Freunde, dem jeßigen Profeifor Schubert in 
München, der fih Damals in Dresden aufhieit, und vollendete hier nach 
alten Seiten bin feine gründliche Bildung, Mit reger Theilnahme fah 
er bier die Ereigniffe von 1806 unb 1807 an ſich vorübergehen, die er 
prophetiic pin Jahr vorher in feinem „Magifchen Spiegel, drinnen zu 
jehauen bie Zufunft Deutfchlande u. ſ. w,” verfündigt hatte, Als fein 
Freund Schubert nach -Kürnberg gerufen wurde, zog W, ihm uach, nad 
Bamberg, wo gr nach dem I, 1810 die Redaction des „Fränkiſchen 
Mercur“ übernahm, der unter feiner Leitung fich bald zu einem der 
Rh. Gonverf.stericon I2r Bd» 50 
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bedeutendſten politiſchen Blaͤtter Drutfch:ande erhob: Sein glückliches 
Talent, die entſcheidende Zeit des G. 1813 und der folgenden Jahre zu 
eindringenden Volfslicdern zu beungen — ein Talent, worin er mit feis 
nem Freunde Freimend Reimar (Rückert) wetteiferte — machte ibn zum 
Manne des Volks, und er fühlte fid ungemein heiter und, glücklich in 
K:amberg. Schon 1819 endete fein Leben an einer Bruftentzunduug, die 
in ein. Nervenfieber überging. Der Prinz von Hohenlohe Waldenburgs 
Ecillingefürft, damaliger Generalvicariatsrath in Bamberg. befuchte ihn in 
feiner Krantheit,umihn zum Katholicismus zu befchren. W. ſtarb aber pro 
teftantifch und wurde auch proteftantifch begraben. Seine mit wahrhaft Shaf 
fpeare’fchem Geifte ausgeführte „Jcaune d'Arc“ (Epz. und Altenburg 1817) 
hat. bei Vielen die Anerkennung gefunden, daß fie, was die Anlage und ſce— 
nifche Behandlung betrifft, beſonders aud) wegen der viel größern Treue, 
mit welcher fie der Geſchichte folgt, ihre große Vorgängern, Die Sſchiller'ſche 
„Inugfrau von Orlcans“, übertreffe. Sein „Hermanfried, letzter Kös 
wig von Thüringen“, Trauerfpiel, der berlinifchen Geſellſchaft für deutſche 
Sprache von ihrem Mitgliede gewidmet (Berl. 1818) gebört zu den ori» 
ginellſten Erzeugniffen der neuern Melpomene Die ‚„Echriftproben” 
(2. Brchun. Bamberg 1814— 18) enthalten in dem erſten Bändchen treff⸗ 
liche Gaben aus den Dichtungen der „Edda“, und es ift zu bedauern, daß 
die darin angekündigte ausführlichere Bearbeitung der nordifchen Eagens 
welt nicht erfcheinen fonnte. Man bätte feine humoriftifchen Schriften, 
namentlich „Rhinoceros“ (Nürnberg 1810) dad den Dichter der „Ura⸗ 
nia“ wohl ohne die Abficht des Verfafferd verwundet haben may, und 
fein ‚Prolog zum großen Magen‘, immer nur aus dem'gemütblichen 
Standpunkt anffaffen follen, auf welchem unfern mit wahrhaft Ariitos 
phanifdiem Wise begabten Verfaffer feine Freunde fahen, fo würve man 
fie milder: beurtbeilt haben. eine „Kriegslieder“ und feine poetiſchen 
Haben im mehren beliebten Almanachen beurfunden feine reine, ſadne, 
poerifche Natur, die fich auch in feinen anonym erfchienenen Schriften, 
J. B. ‚Sieg über die Hypochoudrie“, „Briefe über das Drowu’fcdhe © 
tem‘ u. f. w. nicht ganz verleugnen Fonnte, Mu — 
Wetzlar, Kreis, zum Regierungsbezirt: Koblenz der preuß Rhein 
provinz gebörend. Derfelbe beſteht (außer den dazu gehörigen Rande 
desberrlichen Gebieten der Fürften von Solms-Braungfels und? Solms 
Hohenſolms) aus der ehemaligen freien Neicheftadt W. nebft ihrem Gr 
‚biete, oder der nachherigen Graſſchaft W., und aus dem ehemali n naſ⸗ 
ſauiſchen Amte Atzbach, und enthält auf mehr als 3 geogr. —— 
Stadt und 27 Dörfer. Im Kreiſe iſt die Lahn, der Ulm⸗, Kleebach und 
mehre Leite Bäche. Der Kreis iſt größtentheils gebivgig, indeni er’ nörd⸗ 
lich an. der Lahu vom Mefterwald, und jüdlidy derſelben von Taumue⸗ 
gebirge berührt wird. Did) iR er im Ganzen fruchtbar. Tie Anzahl der 
Einwohner ift 16.000, darunter 35.000 Evangelifdre, 800 Kat | 
15. Mennoniten, 200 Suden. — W. (nad) den alten Urkunden Met 
Weteflar, Witflar, Werephlar, Wepflar und Wetzflar) chemafige 
Keichsftadt, unser dem 26” 9° Länge und dem 50° 32°’ der Breüt U 
in einer romantifchen Gegend an der Kahn, welche hier die Dil ind 
"den Wegbad) aufnimmt. Ihr eriter Urfprung ift nicht befantnez ’ wahr 
ſcheinlich war fie zur Zeit des Katferd Karl ded Großen und Ludwng 
des Frommen eine Fönigliche Villa. Jener legte 785. bier die noch in 
ihren Ruͤuen vorhandene Reichsburg Kalsnund der Karlsmund an. 
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Die älteſte bis jetzt bekannte Nachricht von W. gibt eine Urkunde des 
Kaiſers Otto des Großen von 943, der ſich damals hier aufgehalten 
hat. Im 12. Jahrh. war W. ſchon eine bedeutende königliche oder Reichs⸗ 
ſtadt, deren Bürger der Kaiſer Friedrich I. 1180 alle Freiheit im Handel 
bewilligte, welche die Bürger von Frankfurt genöjen. W. gehörte das 
mals in die Elajfe von Neichöftädten, die von den Kaifern durch befans 
dere Officialen regiert wurden, welche nicht nur die Gerichtsbarkeit und 
alle Rechte des Kandesfürften, im Namen ded Kaifers, wahrzunehmen, 
fondern die Abgaben beizutreiben hatten. Die Dynaften von Mehrenberg 
waren in diefem Zeitraum erbliche und beftändige Faiferfiche Bögte ber 
Stadt und erhielten 12465 vom König Konrad als ſolche ihre Beitätis 
gung. 1237 hatte die Stadt, eine Fehde mit den Brüdern Konrad und 
Rumpart von Biden. 1242 erhielt fie vom Könige Konrad die Beſtäti— 
gung alfer ihrer Freiheiten. 1256 fchloß fie mit den Städten Frankfurt, 
Friedberg und Gelnhauſen ein Bündniß, um jede ftreitige Koͤnigswahl 
zu verhindern. 1257 bejtätigte der König Richard ihre K reiheiten und 
verlieh ihr neue. 1273 wurde jenes Bündniß erneuert. 1278 trat WB. 
einem andern Bunde bei, den mehre Fürften, Grafen und Städte zur 
Aufrechthaltung des Landfriedend gefchloffen hatte, und erhielt vom Kais 
fer Rudolf die Betätigung ihrer Freiheiten. Bald daranf hatte die Stadt 
‘eine Fehde mit den Rittern von Nauborn oder Nuvern. 1284 nahın 
ſich diefelbe eincd Abenteurerd, Namens Thilo Kolup an, der ſich für 
den 1250 verftorbenen Kaifer Friedrich II. ausgab, und im deutfchen 
Reiche viel Anbang und Unterftügung fand. König Rudolf zwang die 
Stadt zur Herausgabe des Berrügerd. 1235 erneuerte dieſelbe ihr Bünd— 
niß mit den vorher genannten drei Städten anf 10 Jahre. W. wur 
Damals in einem glücklichen Wohlftaude und Anfeben und beſaß das 
Münzrecht. Leinen: und Wollwebereien waren die vorzitglichften Gewerbe, 
1292 beftellte König Adolf den Dynaften, Gottfried von Mehreuberg, 
zum Erbrajtellan oder Burggrafen auf der Neichsburg Kaldmund, und 
belehnte ihn mir derfelben, als mit einen Burglehen. Ber der Koͤnigs— 
wahl nach Heinrich VII. Tode waren die Bürger von W. auf der Seire 
kudwigs von Baiern, der die Stadt dafür begünſtigte, ibr mehre reis 
briefe und Vorrechte gab, und unter andern qud) 1318 dad Recht einer 
Meſſe ertbeilte. Zu diefer Zeit war bier ſchon eine fteinerne Brüde über 
den Lahuſtrom. 1325 entſtand ein Zwiſt zwiſchen der Stadt und den 
Grafen von Solms, der durch das ganze 14. Jahrh. fortdauerte. In 
Folge deſſen fiel nahe bei der Stadt ein Gefecht zwiſchen den Bürgern 
und den Grafen von Solms 1328 zum Nachtheil von jenen vor. Auch 
wurde in demfelben Sabre ein Gefecht zwifchen dem Erzbiſchof Matthias 
von Mainz und dem Kandgrafer Otto von Heffen geliefert. Um diefe 
Zeit ftarb die Familie von Mebrenberg aus, worauf die Bogtei von W. 
an Naſſau fiel, Das Burglehn von Kalsmund aber dem Dynaſten Phis 
Iipp von Fulfenjtein verpfändet wurde. 1329 beftätigre der Kaiſer Lud— 
wig der Stadt alle Freiheiten und ertheilte ihr 1333 Das wichtige Bors 
recht, daß jie vor fein auswärtiges Gericht, ſelbſt nicht vor das Faifers 
liche Hofgericht, fondern nur vor den kaiſerlichen Amtmann oder Vogt 
geladen werden follte. 1335 befabl diefer Kaiſer, daß den 4 wetterauis 
ſchen Städten W., Zranffurt, Gelnhauſen und Friedverg in Nothfällen 
von Herr, Nittern und Knechten Hülfe gewahrt werden follte. 1344 
ertheilte Kaifer Ludwig diefen Staͤdten dad Recht, Bündniſſe zu ſchließen. 
. Bu*r . 
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1340 ernenerten ſelbige die unter ſich geſchloſſene Verbindung. 1349 
beſtätigte der Kaiſer Karl IV. der Stadt W. ihre ſämmtliche Priviles 
gien und Freiheiten. 1351 ſchloß die Stadt einen Vergleich mit den 
Grafen von Solms, nahm dieſe zu ihren Mitbürgern auf, und erbielt 
dagegen tag Verſprechen, daß die Bürger von W. in den Solms'ſchen 
Schlöſſern zu allen Zeiten eine Zuflucht finden follten, 1352 trat jie dem 
zwiſchen ten Erzftiften Trier und Mainz, der Kurpfalz, dem Markgrafen 
von Külib u. f. mw. gefchloffenen Landfrieden bei. 1361 ſchloß die Etadt 
ein Bindnif mit dem Grafen Sobaun-von NKafaus Weilburg. 1302 ers 
neuerte ſich der Zwift mit den Grafen von Solms, der aber bald darauf 
beigelegt. wurde. 1364 trat die Etadt dem gemeinfchaftiidyen Bündniſſe 
der wetterauifchen Städte bei. 1317 entftanden in der Stadt Unruben 
in deren Kolge der Stadtrath abgefert und vertrieben wurde. Nach 7 
Jahren ward diefer Etadtrath auf Befehl des Kaiferd wieder in die 
Etadt geführt. 1372 trat die Stadt in ein Bündniß mit bem Yandgras 
fen von Heſſen genen den Bund der Eterner, durch deren gegenfeitige 
Befehdung die Gegend vor W. fehr mitgenommen wurde. 1379 wurde 
die Etadt auf Befehl des Kaifere Karl IV. von dem Pfalzgrafen Rus 
precht dem Neltern bejegt, weil fie dem Grafen Johann Il. von Solms 
behülflich gewefen war, der den kaiferlihen Vogt von W., Grafen Phi⸗ 
lipp von Naſſau, in Ausübung feines Vogteirechts beeinträchtigt hatte. 
Die Stadt mußte den Grafen Johann aus der Etadt weiſen, wodurch 
aber Veranlaffung zur Erneuerung der Fehde mit Solms gegeben wurde. 
Um fich zu fidhern, fchloß die Etadt ein enges Bündniß mit dem Land⸗ 
grafen Hermann von Heffen. Auch trat fie 1382 Dem großen Bunde 
der rheiniichen und ſchwäbiſchen Städte bei And mit den Srädten Mainz, 
Etrasburg und Worms noch in einen befondern Bund, fowie 1383 ın 
ven Bund, weldhen der Dynaft Philipp von Falfenberg mit mehren 
Erädten ſchloß. Durch die fortdanernde Fehde mit Solms, an welcher 
bie Grafen von Kagenelnbogen und Raſſau Theil nahmen, wurde die 
Stadt hart bedrängt, und da and; 1390 wir Unruben in der Stadt 
entitanden, begab fid) Diefelbe ganz unter den Schutz des Landgrafen 
Hermann von Heflen. Kurz vor dem Schluſſe des 14. Jahrh. wurde 
die Fehde zwifchen den Grafen von Solms und der Stadt W. burd) 
einen Vergleich befeitigt, ber alte Zwift loderte 1416 von neuem auf, 
als Iettere an der Solms'ſchen Grenze Yandwehren und Bräben aufs 
werfen laffen wollte, 1414 fam der Kaifer Sigismund nad W. und 
hieß fih von dem Stadtrath und ber Bürgerfchaft buldigen. 1416 ers 
nenerte Die Etadt ihr Bündniß mit dem Grafen Philipp v. Naffan. Als 
1418 das Kalkenftein’sche Gefchlecht im Manngftanıme erlofch, ftel die 
Pfandſchaft über die Reichgburg Kalemund tbeild an die Grafen von 
Solms und Sfenburg, theils an den Erzbifdiof Konrad III. von Main;. 
Der Graf Philipp von Kaffau erbielt 1438 vom Könige Albredyt, uud 
1441 vom Kaiſer Friedrich III. den Auftrag, die Stadt bei ihren Rech» 
ten und Freiheiten zu ſchützen. Die Stadt hatte zwar bisher ihren 
Hang als kaiſerliche, freie Neichsftadt und ihre einmal erlangte Reiche» 
unmittelbarfeit glücktich behauptet, allein ihr Wohlſtand war im Laufe 
ber Zeit bedeutend gejunfen, ſodaß fie den 1454 wach Negeneburg aus» 
geichriebenen Reichstag nicht durch einen eigenen Deputirten beſchicken 
fonnte. Dennod, faufte die Stadt 1464 gemeinfehaftlich mit dem Grafeu 
Philipp Il. von Naſſan mehre Güter im Umfange der Reichsburg Kals⸗ 
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mund, und Kaiſer Friedrich III. verlieh 1465 beiden Theilen dieſe Burg 
zu Lehen. 1468 übertrug derſelbe dem Grafen Philipp II. allein die ſichere 
Bewachung und Befchügung desSchloffes und Thurmeg zum Kalsmund. 1470 
ſchloß die Stadt zu ihrer Sicherheit, da auch die Macht ihres Schutzherrn, 
dieſes Grafen Philipp, fehr geſchwächt war, ein Bündniß mit dem Landgra⸗ 
fen Heinrich von Heffen. 1492 ftel die Stadt in die Reichdacht, von welcher‘ 
fie aber bald befreit wurde; denn fie fihloß 1493 mit dem Grafen Ludwig 
von Kafaus Weilburg ein Bundniß auf 12 Sahre, und erhielt 1494 vom 
Könige Maximilian J. eine Beftütigung aller ihrer reichsſtädtiſchen Freis 
heiten und Rechte. 1536 verkaufte der Graf Philipp von Naſſau⸗Saar⸗ 
brüden dem Landgrafen Philipp dem Großmüthigen, die Bogtei über die 
Stade W. und feinen Antheil an der Burg Kalsmand. Durch die mars 
burgſche Succeffion ftel dieß den darmftädtfchen Haufe zu, das die Lan— 
deöhoheit mir allen daraus fließenden Rechten, befonderd die Yurisdicz 
tion bebaupten wollte. Durch einen faiferfihen Ausfpruch wurden diefe 
Anfprüche dabin befeirigt, daß die Stadt ihre Meichöfreihett behalten, je- 
doch die heffifche Vogt: und Schusgerechtigfeit anerkennen follte, Zur 
SOjährigen Kriege hat die Stadt viel gelitten und ihren ganzen Wohl⸗ 
ftand verloren. Als 1693 der Sig des Reichdfammergerichtd von Speier 
nach MW. verlegt wurde, befam diefe Stadt eine größere Wichtigkeit in 
Deutfchlaud, ald fie gehabt hatte. 17965 den 15. Juni fand bei der 
Stadt zwifchen der öftreichiichen Armee unter dem Erzherzog Karl und 
cinem Theile der franz. Armee unter Lefebvre ein lebhaftes Gefecht zum 
Nachtheile der letztern ſtatt. W. hatte ſowohl auf den oberrheinifchen 
Kreistagen, ald auf dem Reichstage, in dem reichsftäbtifchen Collegio 
Sig und Stimme, und auf der rheinifchen Banf den 13. Platz. In der 
Reichsmatrikel war die Stadt zu 32 Gulden angefegt. In Folge des 
Reichsteputationshauptfchluffes vom 25. Febr. 1803 börte ihre Reichsun⸗ 
mittelbarfeit auf, und fie fiel mit ihrer Umgebung, unter dem Titel einer 
Grafichaft, dem KRurerzfanzler, nachmaligen Großherzog von Franffurt, 
als Entfhädigung zu. 1815 wurde fie Durch die wiener Congreßacte an 
Preußen abgerreren. WB. war fonft viel größer ale jeßt; ed war mit 
doppelten Gräben, Mauern, Zwingern, Thürmen, Warten und mit 7 
Borftädten verfehen, von denen im 30jährigen Kriege 5 ganz verheert 
worden find. Auch war font ein Gollegiatitift bier. Sept it W. der 
Sitz eined Stadtgerichts, der landräthlichen Behörde, eined Rentamts, 
einer Kreisfaffe, eines Poſtamts, Eichamts, einer Salzfactorei, und hat 
ein Gymnaſium, 2 fatholiiche uud 3 evangvlifche Kirchen, 1 Synagogr, 
730 Wohnhäuſer, 15 Kabrifgebäude, Dels, Loh-⸗, Walf- und Mahlmühlen, 
Strumpfs uud Handſchuh-Mauufacturen, Tabadsfabrifen, Gerbereien, 
Sarteubau und Handel mit Eijen. Die Anzahl der Einwohner ift 500U 
Carunter 3600 Evangeliihe, 770 Katholifhe, 102% Juden). Unter den 
Kirchen zeichnet fih aus: die Doms oder Stabtfirhe zu St-Mariä, 
ein großes herrliches Gebäude mit 16 Säulen und 28 Altären. Bei der 
Stadt find 2 Mineralbrunnen, der Schwefels und Wildbacherbrunnen, 
und in der Nähe der Löhnberg, an welchen Marmor gebrochen wird. 

Wesgitein. Viele Steinarten von feinem Korn find zum Wegen 
und Schleifen von Meffern und andern Schneidewerkjeugen tauglich, vor⸗ 
nehmlich aber eine Schiefergattung von fplittrigem Bruch, halbharter Sub⸗ 
ſtanz und geünlicher oder gelblich. grauer Farbe, an den Rändern ein , 
wenig durchſcheinend. Diejen Wegfchiefer findet man auch in Deutſchland, 
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aber von verzäglicher. Zeinheit liefert ihn die Revante. Größe, Form 
und Feinbeit find nad den Werkzeugen verſchieden, die darauf gefchliffen 
werden follen, i \ 

Weyde (Rogier oder Roger van der), einer der trefflichiten niederläns 
difchen Maler der ältern Echule, von Brüffel gebürrig, blühte im Aus 
fang des 15. Jahrh. Er lernte von van Eye die Delmalerei. Seine 
Bilder find durch Kraft und Ausdruf ausgezeichnet. Er malte auch 
Portraits und ftarb an einer Epidemie 1529. Auf dem brüjjeler Rath⸗ 
hanfe befinden fich vier allegorifche Bilder von ihm, wovon das eine von 
dem erfchütternoften Ausdrude fein fol. Es ftellt dar einen fterbenden 
Greis, der feinen verbrecherifchen Sohn zum legten Male umarmt und 
ihn zugleich der Strafe hingibt. Seine berühmte Abnehmung vom Kreuze 
fam nach Spanien. Vielleicht ift auch die Anbetung der Könige in der 
wiener Gallerie unferm Roger angehörig. In der Gollegiatfirdhe zu 
Brüſſel befinden ſich ſchöne Glasgemälde von feiner Hand. 

Wezel (Schaun Karl), einer der fruchtbarften NRomanenfchreiber 
und Quftfpieldichter, geb. 1747 zu Sondershaufen, war nach feinen vole 
Iendeten Schul: und afademijchen Studien eine Zeitlang in Berlin ald 
Hauslehrer, bielt fih dann in Reipzig, bald in Wien, bald wieder in 
Leipzig auf und befchäftigte fich, ald Privatlehrer, blos mit Schriftitelles 
rei. Obgleidy mehre feiner Arbeiten dad Gepräge der Eile, mit welcher 
fie verfaßt wurden, an fich tragen, und einzelne Partien oft zu gedebnt 
durchgeführt find, fo vermißt man doc; in denjelben weder Gewandtheit 
des Geiſtes, noch lebhafte Phantafie, Wis, Laune und treue Schilder 
rung. Gein „Berfuch über die Kenntniß der Menfchen‘‘ (2 Bde., Lpz. 
1784—85) zeugt von Welt und Menfchenfenntniß. Seine Romane: „Le⸗ 
bensgeſchichte Tobias Knauts des Weifen” (4 Bde., Ep. 1774—75); 
„Belpbagor‘ (2 Bde., 1776); „Eheitandsgefchichte des Philipp Peter 
Mart’8 (1779); „Kackelach oder die Gefchichte eines Roſenkreuzers“; 
„Hermann und Ulrike‘ (4 Bde, 1780); „Wilhelmine Arend oder die 
Gefahren der Empfindſamkeit“ (2 Bde., 1781); „Prinz Edmund‘ 
(1785); „Satyriſche Erzählungen‘ (2 Bde, 1777—78) u. a. fanden 
zum Theil bei den Zeitgenoffen eine freundliche Aufnahme, machten aber 
doch nur ein vorübergehende Glück. Seine Yultfpiele (A Bde., 1778— 
86), in welchen er fi den Marivaur zum Borbild genommen zu haben 
fchien, gefielen beim Lefen beffer als fie bei der Borftellung gefallen 
haben follen, weil die Dialoge in denfelben oft fehr rafch, kurz und zu 
gedrängt find, Freunde der W.’fchen Mufe unter den Zritgenoffen er» 
theilten feinen uitfpielen das Lob, daß ſich feine Manier der des Moliere 
nähere, Er überfegte auch: „Nobinfon Cruſoe“ (1779); „Coot's dritte 
und legte Reiſe“ (1788) u, M. aus dem Englifchen; die Campe'ſche 
Bearbeitung des „Robinſon“ fand.man jedod) anziehender. Seine Schrift: 
„Ueber Sprache, Wiſſenſchaft und Geſchmack der Deutichen‘‘ (Rpz. 1781), 
verwidelte ihn in eine fiterarifche Fehde mit dem damaligen Profeffer 
D, Darner in Leipzig, welche mehre Streitfdhriften und Spottgebichte 
veranfaßte, 1785 verfiel W. in einen Zuftand gänzlicher Geiltegzerrüts 
tung, in weldem er ſich wie öffentliche Blätter berichteten, für einen 
Gott hielt, über feine Bücher die Infchrift: Opera Dei Wezelii gefegt 
hatte, und, allen Befuch ablehnend, ſich Nägel und Bart wachen lich, 
An diefem traurigen Zuftande lebte er 34 Jahre von wohlthätigen Mens 
ſchen unterflügt in feiner Baterjtadt, bis der Tod am 23. Jan, 1519 dieſen 
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unglücklichen Zuſtand endete. Bon: feinem Nachlaſſe find noch einzelne 
Stüdfe in neuern Taſchenbüchern gedruckt erjchienen. 
TR higs- fe Teries. | 
Whis key bedeutet urfprünglich Waffer, wird aber’ in’ Irland, im 
ſchott. Hochland und auf den Hebriben für Kornbranntwein überhanvt 
gebraucht. In Nordamerifa bereitet man W. aus Weizen, Roggen oder 
Maid. Eine Art des fchortifchen WB. wird Bergthau (nountain dew ) genarnn®, 
Wheiſt on (William), ein berühmter engliſcher Gefehrter, geb. 1617 
zu Northon in Leiceiterfbire, widmete fidı mit Eifer dem Studinm der 
Mathematik, alten Sprachkunde, Philoſophie und Theologie auf der Uni⸗ 
verſität zu Cambridge. 1698 erhielt er. cine Predigerſtelle zu Loweſtoft 
in Suffolk und 1703 eine Profeſſur der Mathematik an der Hochſchule 
Cambridge. In diefer Gigenjchaft erwarb er fich großen Ruhm. Als 
eifriger Anbäuger ded Ariauismus mußte er 1710 Cambridge verlaffen, 
uud begab fih nadı London, wo er eine arianifche Gemeine zn ſammeln 
furchte, und trat, da diefed unmöglich war, in die Gefellfchaft der eng— 
lifchen Baptiften, wo er. viele Verfolgungen zu erdulden hatte. Er ftarb 
zu London 1755. Verdienftlich waren feine Bemühungen, die Küſten von 
England rundum audzumeffen und genaue Karten davon zu liefern. Auch 
bat er eine Mafıhüte erfunden, welche die vor Anfer liegenden Schiffe 
gegen Ungewitter und gegen die Gewalt der Wellen jchügt, Außer eis 
nen mathematischen Schriften gab er auch Erflärungen der drei Briefe 
des heil. Johannes Evangelift u. a. theologiſche Werke, Samuel Clarke's 
Biographie u. a. Werke beraus. | 
Whiftfpiel, ein aus England nad) Deutfchland verpflanztes Karteıt 
tenfpiel, weiches feinen Namen daher hat, weil ed große Aufmerkfamfe: 
und deßhalb Stille erfordert. . 
Wbitbread (Sammel), geb. 1758 zu London. Sein Vater, der 
auch Sammel bief, war der bekannte Bierbrauer und Parlaments⸗De—⸗ 
putirte, Bon wohlbabenten Landleuten abitammend, brachte er durch 
Unternehmungsgeiſt, Fleiß, Ordnung und Berftand fein Vermögen auf 
eine folche Höhe, daß er für eine halbe Million Pf. St. das große Brause 
haus in Europa in ber Chiswellſtraße zu London errichtete. Nicht nes 
ringer war fein liegendes Vermögen. Ein Mann von feltenen Eigenichafs 
ten, unterftügte er jedes gemeinnützige Unternehmen durch feinen Srebit 
und fein Anfehen. Sein Eohn ward erft zu Eton erzogen, auf welcher 
Schule er mit dem nachmaligen Grafen Grey Freundſchaft ſchloß, die 
ſich auch in der Folge nicht löfte. Später ftudirte er zu Orforb und 
Cambridge, Nadı vollendeten Studien machte er eine Neife nach dem 
feiten Lande, auf der ihm der befannte Gefchichtfchreiber Gore als Freund 
und Führer begleitete. Nach England zurückgekehrt, beirathete er die 
Tochter feined Freundes, ded damafigen General Sir Charles Grey; 
feuie Schwefler ward zugleich tie Gattin feines Schwagers, des Seeca⸗ 
pitänd Eir George Grey. 1790 trat er ald Depufirter der Stadt Bed⸗ 
ford ind Unterhaus. Hier ſchloß er ſich der Oppofitionspartei, au deren 
-Epige, wie befannt, For ftaud, an, und zeigte den Miniftern einen früfs 
tigen aber loyalen und männlich freien Widerftand. Er ſchieu überhaupt 
mehr zum Frieden geneigt, und rierb daher überall zu verfähnenden Mais 
regeln, wo ein Bruch zu befürchten fand wie bei den Mißverhältniſſen 
mit Spanien wegen ded Nutfafundes, auf den Spanien Anſpruch machte, 
umd wegen Oczakow mit Rußland. Feurig und beredt griff er den Stla⸗ 
venhandel an und flimmte für jene Abſchaffung. 1793 war er aegen den 
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Krieg mit Frankreich, den er für umpolitifch erflärte. Jimer zum Frie⸗ 
den geneigt, bieß er auch fpäter die Fehde mit Frankreich nicht gut, und 
fuchte in diefer Hinſicht den Einfluß des Miniſteriums anf das Unter- 
haus dureh Fräftige Nebeit, unter Denen ſich eine ausgezeichnete, die er 
1800 gegen den Etaatsjecretär Dundas (Viscount Welville) über das 
politiſche Verhaͤltniß beider Staaten hielt, zu befchränfen. Als entſchie⸗ 
denet Whig draug cr unausgeſetzt auf Parlamentsreformen; auch nahm 
er ſich mit Wärme der Gefangenen Palmer, Skirving, Muir und Gerald 
an, denen man wegen Meußerungen fiber den Krieg mıt Frankreich und wer 
nen ihrer Airfichten über die Nothwendigkeit der Reformen den Proceß 
ald Aufräbrern machte. Sein Eifer bir ihrer Bertheidigung ehrte zwar 
ihn, balf aber den Eingezogenen wenig, bie nach Botanybai transportirt 
wurden. Großes Auffeben erregte feine Klage gegen den Viscount Melr 
ville (1805), der Präfideht des Admiralitätshofes war, wegen ſchlechter 
Verwaltung des Schatzmeiſteramtes der Marine nnd wegen eigennügiger 
Verwendung der öffentlichen Gelter, Das Patlament fand die Anklage, 
wennugleich ihre Anſchuldigungen mehr die Unterbeamten als den Korb 
trafen, ſo gegründet, daß ein Staatsproceß, der am 29. April 1806 bes 
gain, gegen ıbn anhängig gemacht wurde. Melville, den der König Aus 
der Liſte der Geheimräthe firih, nahm feine Entlaffung. W. zeigte ſich 
in dieſem Proceſſe als einen edlen Mann; er hielt bloß an die That⸗ 
ſachen, ohne die Perjon bes Lords, dem er übrigens feiner audgezeiche 
neten Talente wegen alle Gerechtigkeit widerfahren fieß, zu berühren. 
Melville ward freigefproden. Nach Pitt's Tode hatte das For'ſche Dis 
niſterium, in welches auch We's Schwager und Sugendfreund, der Graf 
Grey, uud Korb Grenpille getreten waren, zwar in feinen meiften Untere 
nehmungen W.'n zum Bertheidiger; body behielt er auch ihm gegenüber 
feine Unabbängigfeit und ſprach nur für daffelbe, infofern es feine Ans 
fichten theilte. In der Bertheidigung, wobei er offen und frei zu Werfe 
aing, gekiech er mir Eir Francid Burbett, der gehäßige Bemerkungen über 
bajjelbe gemacht bätte, in Etreit, der ohne die Vermittelung gegenfeitiger 
Freunde ſich wahrfcheinlicd mit einem Zweifampfe geendet haben würde. 
Mährchdb 1807 zogen die Geſetze, welche die Armen betrafen und die im 
England allerdings einer Revijion bedurften und noch; bedürfen, feine 
Aufmerkſanikeit auf ſich; er fuchte den fittlichen Zuftand der Armen zu 
verbeffern und wollte deßhalb das fahottifche Parochialſyſtem eingeführt 
wiſſen. Er fand nur wenig Unterftügung bei dem Parlamente und mußte 
fid) begnügen, durch Privatunternehmungen feinem Ziele näher zu kom⸗ 
mei, Mac Fox's Tode verließ W. nicht die Grundfäge diefes Miniſte⸗ 
rum, ſoudern ſprach eifrig für den Frieden mit Franfreih. Als aber 
Diapolron Epanien erft binterliftig und dann räuberifch überzog, dran 

er ebenſo eifrig auf Unterftügung der ſpaniſchen Nation, Später gri 

er den wiener Congreß am und nufbilligre befonderd das Theilungsvers 
fahren gegen Sachſen. Die Achtserklärung bed wiener Gongreffes gegen 
Nadbelcoun erflärte er für ungerecht und wölferrechtewibrig ; aud) tadelte 
er den Krieg don 1815 gegen Napoleon; micht weniger mißbilligte er die 
Abſicht der Allirren, die Bourbons wieder mit Gewalt auf den Thron 
ihrer Väter zuruckzuführen, oder ranfreich eine Regierung aufzubrüngen. 
Diefer Grundjage ungeachtet widerfegte er ſich nicht der Motion, nad) 
welcher dem Herzoqg von Wellington wegen feines Eieges bei Waterloo 
ein Denkmal gejüpt werden jellte. Xrog feiner parlameutariſchen Arbeis 
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ten und der Verwaltung eines ungeheuern Gewerbezweiges, übernahm 
er noch die Leitung des Drurylane⸗Theaters und befchloß deffen hödhits 
verworrene Berwaltung und Nechnungsführung in Ordnung zu bringen, 
was ihm auch nebft dem prächtigen Anbau des Theatergebäudrd 1812 
überrafchend ſchnell und glücklich gelang. Hiermit fehien aber audy feine 
thätige Laufbahu geendet zu jein. Unter den angeftrengten Arbeiten ers 
ag feine Gefundheitz ſein Much wich von ihm, fobaß er zulegt glaubte, 
von ter öffentlichen Meinung verachrer zu fein. Diefe Gemüthslage führte 
ibn zum Eelbftmorde; man fand ibn am Morgen des 6. Juli 1815 todt 
in feinem Bette; er hatte fich die Kehle durchfchnitten; das Raſirmeſſer 
lag neben dem Bette auf der Erde. Der Coroner — dad Geſchwornen⸗ 
gericht über Selbitmörder — erflärte: „Samuel W. babe fi im Zus 
ftande der Geiſtesverrückung felbft entleibt“. Er hinterließ zwei Söhne 
und ebenfo viel Töchter. Die Verwaltung feines Vermögens und feiner 
eritaunfichen Brauerei betrieb er meifterhaft; er war ein nicht weniger 
eifriaer Landwirth. Als feiner Kenner und Beförderer der fehönen Künfte 
ſchmückte er feinen prächtigen. Landfig in Bedforbfbire mit Gemälden von 
den beiten Meiftern. Er befaß einen feſten unbeftechlichen und unbeugs 
famen Charakter, der ihm den Namen des englifchen Gato erwarb. In 
Den parlamentarifhen Kämpfen verleugnete er feine Ueberzeugung nicht; 
fab nie auf die Perfon feines Gegners, fondern nur auf die Sache. Seine 
Feſtigkeit war nicht immer von einer gewiffen Rauhheit und einem gebics 
terifchen Wefen frei. 

Wihiteboys, d. 5. Weißbanden oder Weißburfchenfchaft, Nights 
boys, Levellers, Defenders, Ribbomen find gleichbedeutende Parteinamen 
der den Draugemen oder Drangiften (f. d.» in Irland gegemübers 
ſtehenden Faction der ärınern katholiſchen Volksclaſſe. Sie hat die 
weiße Farbe zu ihrem Bundegzeichen, hält des Nachts ihre Zufammene 
fünfte und verbinden ſich durch Eide, feinen Zehnten zu entrichten, die 
Syerabfegung der Pachtgelder zu erzwingen und an ihren Bebrüdern Rache 
zu nehmen. In Folge der Emancipation der Katholifen hat der Uufug 
der W.'s einigermaßen nachgelaffen, ohne jedoch ganz zu verfchmwinden. 
Mehres f. in d. Art. Großbritannien (Gefchichte) und Irland. (Vgl. 
Moore's „Memoirs of the life of Captain Rock* (Round. 1824) und 
die Gegenjchrift „Captain Rock detected* (Rond. 1824). 

Whitefield (Georg), einer der eifrigften Bıförderer ded Methudis 
dismus, war 1714 zu Glouceſter in England geboren. Die Auöfchmweis 
fingen, denen er fi in. der Jugend ergab, konnten feine Talente nidıt 
unterbrücden. Er befuchte anfangs eine lateinifche Schule, mußte aber 
bald die Stelle eined Kellnerd in dem väterlichen Gafthaufe übernehmen; 
doch ging er fpäter als Student nach Drford.. Hier mit den Methodiſten 
befannt werdend, trat er zu ihrer religiöfen Sekte über, deren eifrigiter 
"Anhänger und ausgezeichnetfter Prediger er ward. Wenn er predigte, 
was, nachdem ihm die Kirchen verfchloffen worden waren, auf üffents 
lichen Straßen und auf dem Felde gefchah, hatte er ftetd ein ungeheueres 
Publicum um fih gefammelt, das manchmal auf 50.000 Menſchen ftieg. 
Die Wirkung feiner Beredfamkeit war ebenfo außerordentlich, fie glich 
einer Bezauberung. Sein Bortrag voll Kraft und Fülle, zeichnere ſich 
durch Energie und großen Vilderreihrhum aus; feine gewaltige Stimme 
war im Stande, den zahlfofen Hanfen zu durchdringen. Seine Predigreu 
hielt errunvorbereiter, aber dejto mehr kamen fie aus dem Kerzen und gin⸗ 
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gen wieder zu ben Herzen der Zuhörer, Nad) Norbamerifa machte er ficben 
Mifjionsreifen und befehrte eine bedeutende Zahl Menfchen gu feiner reli⸗ 
giöjen Partei. Seinem Apofteleifer konnten jelbit die Matrofen auf den 
Schiffen nicht widerfteben, Viele Berdienjte erwarb er ſich ebenfalls um 
die Errichtung und Erhaltung von Schulen und Waifenbäufern in Schotte 
land und Englaud. Erin Etreben, folche Inititnte zu gründen, dehnte 
er audı auf Nordamerika aus, wo er unter. andern 1740 ein großes 
Waiſenhans bei Savannah) iu Georgien errichtete, was er durch Eins 
fanmeln milder Beiträge unterbielt. Ron einer Predigt, die er in diefer 
Abficht hielt, erzählt Franklin: Die Brgeifterung des Mannes habe: ihn, 
der Nichts zu geben gefounen war, weil er die Eadıe für mausführbar 
erachtete, fo jehr ergriffen, daß er alles Geld, was er bei fid) hatte, ins 
Teden warf. W. jtarb am 30, Sept. 1770 zu Newbury Port in Nens 
England. Bei feinem Tode vermachte,er Die Eorge für dag große Waſſen⸗ 
haus feiner Freundin und Gönneriu, der Grafın Huntington, Die ihm zu 
ihrem Kaplan ernaunt und ihn eifrigſt unterstügt bite, Rad) feiner ers 
folgten Zremmung von Wesley bildete ſich um ibn eine eigene Partei, die ſich 
Wbitefeldianer nennen. Ueber fie f. Metbodiiten, Seine Schrifs 
sen enthalten feine Biographie und Predigten und machen 7 Bände aus. 
Wiarda (Tilemaun Dothias), geboren 1746 zu Emden, wo fein 
Vater, Georg Ludwig, eriter Sreretair der oſtfrieſiſchen Landſchaft war, 
ſtammt aus einem ſehr alten frieſiſchen Geſchlechte, in gerader tinie von 
den in der friefifchen Geſchichte befannten Dynaſten zu Goutum bei Leu⸗ 
warden, Suffrid-⸗Wiard, der 1403 zum Poteftaten von Friesland erboben 
wurde, jowie von dem ojifriefiichen Kanzler, Dotbias W. ab, der 10637 
ftarb. Ale 1749 das landjchuftliche Adminiſtrationscollegium von Emden 
nach Murich verlegt ward, zogen We's Gltern nad Aurich, wo er die 
Schule befuchte. Bon 1765--63 fludirte er die Rechte zu Duisburg und 
Halle, nach zurücgelegter akademiſcher Laufbahu wurde er Auscultator 
bei der ofifriefifchen Regierung, damals dem oberjten Suftizcollegium der 
Provinz, und 1770 Juſtizcommiſſair beim Stadts und Landgerichte | 
Aurih. Als 1781 die Rechtspflege mwefentliche Veränderungen erhielt, 
ward er Aſſiſtenzrath bei der Regierung und noch in demfelben | 
an feined verftorbenen Vaters Etelle, eriter Secretair der oftfrie 
Landſchaft. Er bebielt diefe bie 1506, wo er zum Landſyndicus 6 
bert wurde. Al unter der hollind, Regierung die ftändifche Verfaf 
dieſer Provinz aufgehoben und dag Adminiſtrationscollegium 1808 ge 3 
anfgelöft wurde, ernannte man ibn zum Äſſeſſor bei dem holländijchen 
Landdrojtenamte, Bei der Einführung der Präfectur unter der fran;. 
Herrfchaft wurde W. 1811 ale ‘Prüfecturrath angejtellt, Nach der Wies 
derbeſetzung Ditfrieslands durch Preußen fand die Abjchaffung der Prüs 
fectur im Schr. 1814 ftatt uud W. erbielt, big zur Anftellung bei der 
neuen Organiſation, Wartegeld, trat aber erft 1818, bei Wiedereinfül 
rung der Yandjtande, als Landſyndicus ein, welche er bis an feinen am 
März 1820 eingetretenen fanft erfolgten Tod ſtets mit Eifer und Ru 
verwalter bat. Seine Treue und Thätigkeit im langjährigen Dienfte d 
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oſtfrieſiſcheu Landſtaäude, ſeine Keuntuiſſe und Umjicht, feine, Sorgfal 
in Betreibung ihrer Angelegenbeit au Vaterland und Verfaff ng, ſe 


Eorge für deren Aufrechthaltung, bat er, obue Wanken, unter 
Umſtaänden bewieſen und ſich als einen echten Staatsbürger t wahre, 
dem jede Störung der Orduung fremd war. Er wurde zu mehren wich 
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igen Gefchäften gebraucht und hat feine Aufträge ftetd mit Redlichkeit 
ınd Eifer ausgeführt. Seine Schriftftellerlaufbahn begann fchon 1770, 
Musgerürtet mit wiffenfchaftlichen Kenntniſſen, vertraut mit deu Schrifte 
tellern des Alterthums, fand er in dem Studium vaterlindifcher Sprache, 
Zitten, Gefege und Gebräuche reichen Stoff und vielfältige Nahrung, 
and widmete der Geſchichte feines Vaterlaudes feine Bemühungen. Er 
hat die oftfriejische Gefchichte aus den Quellen bearbeitet und die Hülfs— 
mittel benutzt, welche man ibm bereitwillig mittheilte. Bon feiner „„Dits 
friefifchen Geſchichte“ erſchienen (Aurich 1791 —98) 9 Bde,, welchen ſich 
der 10. Bd., die „Neueſte ofifriefifshe Geſchichte“ (Leer 1817), anſchloß. 
Unter feine übrigen Schriften zeichnen fib aus „Bon den Landtagen der 
Friejen bei Upſtalsboom“ (Bremen 1777, 2. Aufl., 1818); „Von den 
Richtern Broekmerlandes“ (Aurich 1782); „Beichichte der ausgeftorbes 
nen aften friefifchen und ſächſiſchen Sprache” Aurich und Bremen 1783); 
„Altfrieſiſches Wörterbuch” (Aurich 1786); „Aſegabuch, ein altfriefifches 
Geſetzbuch der Rüſtringer“ (Berl. 1805); ‚‚Gefchichte und Auslegung 
dee falifchen Gefeges und der Malbergifchen Gloſſen“ (Bremen und Aurich 
1818); „Willkür der Brafmänner, eincd freien friefifchen Volks’ (Berl, 
1820). Außerden lieferte er noch viele Aufſätze in Zeitfchriften, naments 
fih in die „Oſtfrieſiſchen Manuigfaltigfeiten‘‘, in die „Dldenburgifchen 
Blätter vermifchten Inhalts’, in die „Gemeinnügigen Nachrichten. für 
Ditfriesfand”. W. lebte ald vermögender Mann ſtets unanhäugig ſich 
und den Wiffenfchaften. Sein Charakter war ınifd, fein Gemüth heiter. 
Er befaß eine auserleſene Bibliothek und eine reiche Sammlung oftfries 
fifycher Münzen, deren Werth auf 3000 Thlr. geſchätzt ward. | 

Wibaldus, ein berühmter deutfher Staatsmann feiner Zeit, aus 
der edeln Kamilie Dupre, wurde Lehrer in der Schule zu Stablo uud 
1135 Abr daſelbſt. Er ftand beim Kaifer Lothar in großer Guuft, der 
ihn in allen wichtigen Angelegenheiten zu Rathe z0g und wider feinen 
Willen zum Abte auf dem Monte Saflno im Neapolitanifchen machte, 
wo er fo viele Verfolgungen ausftehen mußte, daß er das Klofter 1137 
heimlich verließ und nach Deutfchland zurücfehrte. 1146 wurde er zum 
Abt von Korvei erwählt, genoß das Zutrauen der Kaifer Konrad IIE 
und Friedrich I., der ihn zwei Mal ald Gefandter nach Konftantinopel 
ſchickte. Er farb 1158 zu Butellia in Paphlagonien au Gift, eine 
fhägbare Eammlung von Briefen hinterlaffend, welche die Welt und 
Kirchengefchichte von Deutſchlaud erläutern. Sie befinden ſich in Mars 
sene’d „Collect. ampl. vet. monum.* (2. ®d., ©. 153). 

MWielef oder Wicliffe (Johaunn), ein gelehrter Weltpriefter des 
14, Jahrh., einer von Luther's Vorgängern, ward um 1324 zu Wicliffe 
in der engl. Grafichaft Dorf geboren, ftudirte zu Orferd am Collegium 
der Königin und erlangte in der Philoſophie und Theologie die Doctors 
würde. Er machte fich bald durch feine Freifinnigfeit befannt. 1356 gab 
er cine Schrift heraus, worin er auf Die unerlaubten Mittel, deren fich \ 
viele. Geiſtlichen bedienten, nm zu Aemtern zu gelangen, aufmerkſam 
machte, Aisch zeigte er ſich ald einen beredten Bertheidiger ber Univers 
fitätsrechte gegen die Anmaßungen der Bettelmöuche, welche fid auf bie 
Behrftühle zu Drford zu erheben fuchten, Nachdem: er an der Hochſchule 
mehre Nemter bekleidet hatte, erhielt er 1365 das Nectorat an dem Golles 
gium zu Canterbury, was vor ibm ein Ordensgeiſtlicher bekleidet hatte. 
Unterbefien kam ein neuer Erzbifchef nach Santerbury, welcher den Mönchen 
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den verlorenen Plab wieder einräunte. WB. appellirte nach Nom, aber 
der Papſt betätigte jene Entſetzung, nebft Allem, was der Erzbiſchof ge 
than hatte. W. ging nach Orford zurück und hielt dafelbft mit vielem 
Beifalle theologische Verleſungen, welchen er häufig Ausfälle gegen die 
Möndre einftreute und ihnen fogar Hauptirrthümer vorwarf. Auch trat 
der gereizte M, gegen dag Kirchenoberhaupt felbft auf. König Eduard IN. 
mar nämlich mit dem rüm. Etuble wegen Beſetzung der geitlichen Pfrüns 
den, der Entriditung des gewöhnlichen Tribure des Petersgrofbens, 
(f. d.) u. a. in Streitigkeiten verwickelt und ſchickte 1374 W., nunmehrigen 
Profeffor der Theologie zu Orford, nebft einigen Andern zur Beilegung 
diefer Zwiftigkeiten an die Abgeordneten des Papſtes nach Brügge in 
Flandern. W. vertheidigte die Gerechtfamen feines Herrn und fehrre mıt 
gefteigertem Haſſe gegen die römifche Curie nach England zurüd. Nach 
feiner Zurückkunft erhielt er vom Könige mit Beibehaltung der Profeffur 
1375 ein Kanonicat an der Erifisfirche zu Weſtbury, forwie die Pfarre 
zu Lutterworth im Bisthum Lincoln. Bon jegt an machte ſich's W. 
zum Hauptgeſchäft, auf dem Katheder, auf der Kanzel und in Echriften 
gegen den röm. Etuhl loszuziehen, anfangs gegen feine Macht und Reidı 
thümer; endlich griff er auch das Anfehen deffelben in rein geiftlichen 
Dingen an umd behauptete: in feiner Lehre fogar Fundamentalirrthümer 
u entdeden. Die Geiftlichteit Englande war bisber immer auf die Eeite 
er Päpfle gegen die Krone und das Parlament getreten und hatte ſich 
dadurch bei einem Theile des Volkes verhaßt gemacht. MW. fand daber 
die Köpfe zu feinem Munfche, England gegen die rom. Kirche aufzumies 
gen, geſtimmt. Unterftügt wurde er in feinem Borhaben durch die Koll 
harden (f.d.), die in England Vertheidiger gefunden hatten: er befam 
Anhänger und fegte die Griftlichfeit in Sorge. Diefe überſchickte deßhalb 
an den Papft Gregor IX. (1377) achtzehn Lehrſätze oder Artıfel, worin 
W. der Ernenerung früber ſchon verdammter irriger Kehren befchuldigt 
wurde, Der Papft verordnete nun den Keßerproceß wider W. und bes 
fahl dem Erzbiſchof von Ganterbury, denfelben einzuleiten. Letzterer be 
rief in London eine Berfammlung der Geiftlichen zufanmen, vor welcher 
28. erfcheinen mußte, jedoch durd den mächtigen Schub des Herzogs 
von Fancafter u. a. Großen dem erften Angriff entging. In einer neuen 
Berfammlung der Geiftlichen 1378 ward ihm bloß Stillſchweigen aufge 
legt. W. fuhr jedoch immer fort, mit Freimüthigfeit feine vorher ges 
änßerten Grundfäge fowehl durch Schriften, als audy mündlich auf der 
Kanzel und auf den Lehrſtuhle zu verbreiten. Die Geiſtlichkeit zug endlich 
Eduards Thronfolger, Richard II., auf ihre Seite; und in eher 1382 
zu London gehaltenen Verſammlung der Geiftlihen wurden mehre von 
W.'s Cchrfägen als feßerifch verdammt, feine Anhänger theild zum Miders 
ruf gezwungen, theild ins Gefängniß geworfen. Da jedoch W. felbit, 
auf Anratben feiner Freunde, ſich vor der Berfammlung nicht geftellt 
hatte, überdieß Urban VI. und Clemens VII. einander ſeit 1383 den 
papſtlichen Stuhl ftreitig machten, und deßhalb zwifchen ihren beiderſei⸗ 
tigen Anhängern Streitigkeiten waren, fo zog fih W.'s Proceß in Die 
Lunge. Am meiſten beſchwichtigte er felbft Die Gegner durch Die Nachgiebig— 
keit, womit er die anftüßigften feiner Kehren mildernd erklärte. Er ſtarb 
1384 in feinem Pfarramte zu Rutterworth, und die Flüche der Verdam— 
mung feiner Lehre fchallten bloß über fein Grab. 1425 wurden auf Vers 
ordnung der Kirchenverſammlung zu Konftanz feine Gcbeine ausgegraben 
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mb verbrannt. — Die von der Univerfität. Orforb and feinen. Werfen 
ezugenen 278 Sätze enthalten die Lehre W.'s uud dem von ihm ents 
vorfenen NReformationsplan, wenn man anders jagen faun, daß er eiuen 
Plan gehabt habe. Denn man fieht zwar, daß er mit feinen Behaups 
ungen einen Zwed fid) vorgeitedt hatte, den nämlich: die rom. Kirche 
ind Geiftlichkeit verhapßt zu machen, das Publicum gegen fie zum Uns 
willen zu reizen, und ihr Anjeben zu zernichten; aber man ficht fein 
folgerecht aneinander gercıhtes Kebrgebäude, feine Regierungsform, die er 
jener, der röm. Kirche babe enigegenjtellen wollen, Anarchie, Berwirs 
rung, anabaptiftifche Schwärmerei geben. als die natürlichiten Folgen 
aus W.'s Lehre hetvor. Bon jeinen Werfen ift nur nody ein einziges, 
der „Trialog“, vollftändig erbaiten. Das Uebrige feiner Lehre ift aus 
Dem Auszuge erſichtlich, welchen die Univerfität Orferd von feinen Echrifs 
ten gemacht bat. In We's „Trialog“, welcher eure Unterredung zwiſchen 
Der Wahrheit, der Lüge und der Klugheit vorſtellt, kommen folgende 
Yebrfüße ver: — „Die Ende, wie alles Uebrige in der Welt, geſchieht 
notbwendig. — Gott hat den Fall des erftien Menſchen ebenfo wenig als 
Die Menjchwerbung des göttlichen Sohnes hindern, und die erfte Sünde 
ohne die Genugthuung Jeſu Shrifti nicht verzeiben können. — Gott hätte 
jmar anders handeln können, wenn Er gewollt hätte, aber Er fonnte nicht 
anders wollen. — Nichts ıft Gott möglich, ald was wirklich gefdieht, 
und jene Macht, die man Ihm für Dinge, weldye nie geſchehen, beilegt, 
iſt ein Dirugefpinft. — Alles, was Gott in- fich jelbft hervorbringt, bringt 
Er nothwendig hervor, fowie Er Alled außer jich zu feiner Zeit noth« 
wendig bervorgehen laffen muß. — Gottes Macht bat, gründlich, vers 
ftanden, Echranfen, und ıft nur infofern unendlich: als es feine größere 
Macht gegen Ihn gibt. Kurz, die Welt und Alles, was wirklich ift, iſt 
durch unbedingte Rothwendigfeit da, und wenn irgend ein Ding möglich 
it, dem Gott dad Dafein verweigert: fo it Er entweder ohnmächtig 
oder neidifch; ebenfo- fann Gott fein Ding vernichten. — Dan muß 
nicht fragen: warum Gott die Ende nicht verhudere; denu Er fann 
es nicht: ebenfo wenig, warum Er eine Cache thue oder nicht thue; 
Denn Er thut notbwendiger Weife Alles, was Er thun kann; Doch i 

Bott frei, gleichwie Er frei gewefen it: das Wort hervorzubringen, 
weldyes Er am Ende doch nothwendig hervorgebracht hat. — Der Ges 
danke, den der Menſch von feiner Freiheit hegt, iſt eine ftete Täufchung, 
wie das Kind wähnt: es gehe allein, wenn es gleich geführt wird; Dems " 
ungeachtet überlegt man, denkt über fein Thun nach, tadelt und verdammt 
jich; aber Das Alles ift unvermeidlich, fo gut wie Dasjenige, was immer 
ın Der Welr Durch das Geſchöpf oder durch Gott felbit vorgeht, oder 
unterbleibt — Gott hat Alles vorherbeſtiumt. Er nörhigt Die Borerwähls 
ten ſowohl als die VBerworfenen zu Allem, was fie thun, und jeded Bes 
ſchöpf insbefondere zu jeder eingeinen Wirkung; hierdurch gefchieht es, 
daß es Vorerwählte und VBerworfene gibt; es fleht daher nicht in der 
Sewalt Gottes, einen Einzelnen aus der Zahl der Berworfenen felig zu 
machen. — Es ift eine norhwendige Folge, daß man fündigt, wenn ges 
viſſe Dinge vorhanden find; Gott will aber, daß fie vorhanden find, 
olglih will Er, daß man fündigt, und will die Sünde wegen des Guten, 
as Er daraus bewirkt. — Gott billige ed, daß gefündigt wird; Er 
törhigt zur Sünde; — fein Menfdy kann beffer handeln als er wirklich 
yandeltz demungeachtet haben die Sünder und die Verdammten Berbind- 
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Iichfeit gegen Gott, und Er ermeift ſich barmberzig gegen die Verdamm⸗ 
ten, weil Er ihnen das Eein aibt, Das ihnen dedy nützlicher und win, 
fehenewertber ift ald das Nichtſein. Kerner lehrte W., man babe zur 
Zeit des Apoſtels Paulus zwei geitliche Würden, Prieſter und Diafone, 
für hinlänglich gebatten: bürgerliche Gewalt folle nieder Geiſtlichkeit 
übertragen werden; ein Ghrijt ſolle Rernunft und Schrift zur Richtſchnut 
nehmen; der Papſt ſei nicht das Oberhaupt der Kirche; er verwarf bie 
Transjubftantiation, Ablaß, Mönchthum u. f. w. — Wes Lehre faßte 
fo tiefe Wurzel, daß die Kammer der Gemeinen, fo fehr fie aud ver 
tem Namen der Keßerei erzitterte, die Einziebung der zahlreichen Kirchen⸗ 
güter zu wiederholten Malen in Berfchlag brachte. 8.8 Echüler (man 
nannte fie wie andere Ketzer Lellbarden und Begharden) pflanzten wie 
Meinung ihres Lehrers theils in gebeimer Licherlieferung, theils in fanter 
Verkündigung fort, mit mehr oder weniger Echtheit, in England jelbit 
und auswärtsz nirgends fo folgenreich als in Böhmen. CBal. Huß.) 
E. N. Vaughan's „Life and opinions of John Wiclife* u f w. (Fond. 
1828) und Flathe: „Geſchichte Der Vorläufer der Reformation‘ Epj. 
1336) 2 Bd. ©. 155 fo. . 
Wiczay (Michael, Graf von), 1756 zu Hedervar im vordern Comi⸗ 
tate des Königreichs Ungarn geboren, bat ein langes von äußern Glüces 
gürern reichlidy gefegneres Leben dazu verwandt, Gegenftände der Kunft 
und der Miffenfchaft um füch zu vereinigen und ihre Veziehungen zum 
großen Gebiete menſchlicher Kenntniſſe allgemeiner ind Licht zu feren. 
Als eine der glänzgendften Notabilitäten der wiffenfchaftlihen Sammer 
unferer Tage, welchen nicht bleß um Beſitze bedeutender Echäße, jendern 
mehr noch an der Alfgemeinmacung ihrer einflugreichen Bedeutung ges 
legen war, galt er daher unter den Kunftfreunden von ganz Europa. 
Am elterlichen Haufe ſchen für die Luſt an wiſſenſchaftlichen Beligthü 
mern gewonnen, entzog er ſich ihnen zwar eine Zeif fang, ı J 
Staatodienſte in der öſtreich. Monarchie und feinem Bat \e ſich 
widmen, entjagte aber fehr bald den Aussichten, die fich auf Diefer Kaufbab 
ihm ffireten, um der Verwaltung feiner großen Güter fich ganz bit 
und Dabei ungetheilt den Eammlungen zu leben, die feine Neig 
wennen hatten. Eeit 1781 im Befige feiner Herrjchaften und glüd 
Gatte, vollbrachte er alle Zeit, die ihm von den Verpflichtungen fre 
. lich, welche Diefe doppelte Bezichung ihm auflegte, bei den mannichfadhe 
Sammlungen, die er in Hedervar vorfand und erweiterte, befoubere 
ter Miinzfammlung; demm unter feiner Pflege, mit der ein ausgedeh 
zum Theil rein literariſcher Briefwechfel zufammenbing, wurde jie fi 
jo ungemein bedeutend, daß ſie europäiſches Anfeben erlangte. Vo 
weiſe pflegte W. Die Claſſe der autiken Münzen und der zuſammen 
brachte Reichthum derſelben war fo wichtig, daß feine bisber eigens 
ſchriebenen Münzen in einem eignen Werke („Musei Hedervariana 
Hungaria numi anécdotis, 2 Ve, Wien 1814), 4., zur Kenkmip & 
Munzliebhaber gebracht werden koönnten. Der Verfajfer dieſes 
war der Barnabit Caronni aus Mailand, ein Mann von vielen $ 
wien, Tod) feiner Aufgabe mitt gewachſen. Die Kritik feiner manch 
Irrthumer übernahm baber Dom. Seſtim in mebren Edıriftant = 
taziene sopra le medaglie rel. alla eonfederazione dezli. \chei 
1817, 4.1, „Descripzione delle medaglie ispane appartenenti alla E 
tunia, alla Betiean ce alla Taragonese, che si conservano nel N 


















Widerſtand 895 


Hedervariano* (Flor. 1818); „Descripzione di molte medaglie antiche 
esistenti in piü Musei® (Fler. 1828)3 „Descripzione delle medaglie 
antiche greche del Museo Hedervariano dal Bosforo Cimmeriv fino 
all’ Aımenia Romana“ (3 Bde., Flor. 18528—20), wozu 1830, in 2 
Bon. cine „Parte Europea* hinzu fam, weil Seftini, in feinen Revis 
fionen von der gewöhnlichen Ränderfolge abweichend, herausgab, was ihn 
grade anzog. Diefe Werke ded berühmten Maunes haben am meiften 
dazu beigetragen, den Ruhm der Hedervar'ſchen Münzfammlung zu bes 
gründen, deren täglich wachjender Reichthum dem We'ſchen Stammſchloſſe 
fo großen Ruf bei allen Münzfreunden verſchafft bat. Bei einer Durchs 
zäblung 1816 fanden fid) 11.432 griechiſche Münzen, darunter von den 
koſibarſten viele; römifche 13.411, worunter 1243 goldene waren. Der 
Graf ſelbſt in der Mitte feiner Schäge, Belehrung gebend und nehmend, 
und nie aufhörend, Das, was fie ſtumm erzählen, im das Leben wicder 
einzuflechten. Reben diefer allen Zweigen der Kunft gewidmeten Sannn⸗ 
ferfuft, überfah er jedoch keineswegs die Intereffen, welche ihm feine 
Stellung ald Dymaft aufertegte und in dankbarem Andenken feiner ande 
leute ftchen feine Berdienfte um Pferdezucht, Schafzucht, um Anbau teuer 

Pflanzenarten, die er Andern zum Beiſpiel auf feinen großen Beſitzungen 
vornehmen ließ. Graf W. ftarb am 18. März 1831. 

Widdin, Stade und Keftung in Bulgarien, der Hauptort eines 
Sandſchaks, Sig eined Paſcha's und eines griech. Biſchefes, liegt am 
Fechten Ufer der Donau, in einer ſchönen fruchtbaren Ebene, iſt groß 
wohlgebaut, ſtark und regelmäßig befeitigt, bat cin feſtes Schloß und ift 
zum The mit Moräften umgeben. Huf einem Berge der gegenüberlics 
genten Donau⸗Inſel, von welchen die Feſtung eingefehen wird, üt ein abges 
ſoudertes Werk angelegt. Die Stadt zählt 25.000 Einwohner, welche einige 
Surduftriebaben und jtarten Handel treiben. — Zie wurde in nenern Zeiten 
durch die glüdlidyen Unternehmungen Paswan Oglwsc.d.) befannt. 

Widerlegung. Hieruuter verficht man bald Den Beweis von der 
Falſchheit einer Behauptung, bald die Beweisführung. Es tt vfr ſchwe— 
rer zu widerlegen als ‚direct zu beweifenz denn beim Widerlegen ut es 
off nicht genug, bloß Gründe für ſeine Meinung anzugeben; ſoudern man 
muß alle abweichenden Meinungen überwinden; denn ſehr häufig find 
wir wicht im Stande, das Wahre, fondern nur tas Wahrſcheinlichere 
"über einen Gegeuftand zu geben; und die Wahrfcheinlichkeir der einen 
Behauptung wäcft, je mehr die von ihr abweichenden aus dem Wege 

eränmt werden. Die leichtfte W. ift, wenn man zeige, daß die fremde 
einumg einer ausgemadıten Wahrbeit widerfpridyt. Mau widerlegt, 

weim man Darthut, daß entweder mit der Behauptung fich widerfprechende 

Begriffe verknüpft find, oder daß der Grund, auf deu ſie ſich frugt, fein 

Grund ift, oder daß aus ihm falſche Echlüffe gezogen worden find, 
Witderſpruch, f. Widerſtreitende. 

Widerſtand. Die Materie iſt träge, db. h. um in Bewegung des 
fegt zu werten, betarf fie einer außer ihr liegenden bewegenden Straft; 
dieſe Kraft verliert an ihrer Wirfung, d. b. an der dem Körper mitge— 
theilten Bewegung, fo viel, als erforderlich war, bie Tragbeusfraft, den 
W., des Körpers zu überwinden. Eur einmal in Bewegnung geſetzter Körs 
er bewegt ſich fo lange, bis er einen W., eine Kraft, ſindet, die ihn 
En Eo roller eine auf einen ebenen Boden gejdileuterte Kugel fo 
lange, bis die ihr mitgerheilte Bewegung allmälig durch die Reibung und 
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A=A ut, d b. es ilt bloß darum und fofern ein Merkna 
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durch den Druck der Yuft aufgebeben wird. WM, kann baber fo definirt 
werden: Alles, was die Kraft, weldse augewendet wird, einen Körper 
in Bewegung zu fegen, bemmt oder aufhebt. — W. der Mittel nennt 
man die Kraft, weomit Körper, worin ein anderer Körper fid bewegt, 
auf dieſen hemmend wirken, In dem leeren Naume einer Luftpumpe fals 
len eine Bleitugel und ein Federchen gleich raſch aus der Höhe auf den 
Boden. In der freien Luft hingegen, wo das ſchwere Blei weit Tele: 
den W. derſelben überwindet, als das Federden, muß jenes w 
den Boden erreichen. Die Bewegung felter Körper in flüffigen 
erfahren einen ähnlichen We, indem fie die ihnen widerftrebenden. 
der Flüffigfeit aus dem Wege treiben müffen, Viele Phyſiker haben fü 
Mühe gegeben, ein allgemeines Gefeg des Wees zu finden, aber ed 
fo viele und fonderbare Abweichungen, dag fie die Allgemeingültigfeit eis 
ned jeden Gefrged bisher aufgehoben baben. Newton's Mein Be 
ter W. eines nämlichen Mittel dem Quadrate der Geſchwindig 
darin bewegten Körperd proportional fei, beftätigt fih nur 
gewiffen Maße der Bewegung; diesfeits und jenfeits dieſes Mi 
leiden die bewegten Korper, befonders bei ſehr fehnellen Geje windig 
keiten, einen unerwartet großen W., z. B. bei abgeſchoſſenen Eridffuge 
(Vgl. Balliſtik.) — Im weileſten Sinne gehört noch hierher dag berubme 
Problem von der Geſtalt des Körpers, welcher ſolchergeſtalt — dei 
kleinſten W. erfährt (solidum minimae resistentiae). 
Widerftreitende oder widerjpredende * 
man in der Logik oder Denklehre diejenigen Merkmale, ** 
miteinander zum Begriffe des Objectes vereinigen laſſen, 
ander aufheben; welche ſich aber vereinigen laſſen, weil fie eimar 
nicht aufheben, beißen einftinmende. Da nun A, was d 
Merkmale der erſten Art gedadyt werden jellte, gar nicht be 
mithin auch im fein Syſtem abſolut harmoniſcher Vorſt unge 
fenntuiffe paffen würde; fo ergibt ſich bieraus als ein allge 
feß des Deufens der Sag: Setze nichts MWiderfprechendes fon 
Einſtimmiges! Der Cap Des Widerſtreits oder Wider pruchs 
offenbar nichts Anderes als das in ein Princip ber heſe verr am 
Princip der Identität, wodurch die Setzung des Widerſprec 
unſtatthaft dargeſtellt wird. Denn A ift nur darum Nicht⸗ 
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ziehung auf einen Gegenſtand widerſtreitend und kommt ihm alsdann m | 
zu, weil und wieferue der Gegenftand durch einen mit gewijfen » 
malen ibentifhen Begriff gedacht ift, in welchem Dasjenige jchen gefept 
oder aufgehoben war, was durch jenes Merkmal aufgehoben oder gejeß 
wird. An ſich ift fein Merkmal widerftreitend. Nur wenn etwas als 
ſchou durch A beſtinimt gedadıt (= A gefegt) wird, fann es nicht ame 
als durch Nichts A beitimmt gedacht (= Nichts A gefegt) werbeu, m 
A=A if. Die Merkmale rund und edig find an fich gar * e 
fireitend; fie fönnen fogar in einer Figur als verbunden gebamk 
wenn ich mir Dieje Figur theils als eckig theils als rund vo 
in Beziehung auf ein ganz eckiges oder ganz rundes —* 
Quadrat und Zirkel) iſt je eins von beiden widerſtreitend, ve 
griffe Des Quadrats Die durchgängige Edigfeit, und des Zir A 
gängige Rundung ſchon als Merkmal enthalten ift, und we 
mein an die Identität des Begriffs und feiner Merkmale $ 
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Denten dieſe Identitat nicht vermichten fan, wenn ich überhaupt etwas 
denken wil. Spricht alſo Jemand von einem runden Quadrat oder vier⸗ 
ecigen Zirkel, fo iſt dieß eine bloße Wortverknuͤpfung als Zeichen irgend 
einer vielleicht möglichen Gedankeuverknüpfung, die aber, ſobald fie ande 
geführt der Gedanfe felbit conftruirt) werden fol, als zumöglich befun⸗ 
pen wird. Denn da die Wörter willfürlicdye Gedanfenzridien jinb, ſo 
kann man fie auch willtürlich verkuupfen, ohne bei dieſer Berfnüpfung 
etwas zu denfen. 
= Widmer (Samuel), berühmter Mechaniker und Manufacturift, geb. 
4767 zu Othmarſigen im Santon Nargau, lernte das Gewerbe in ber 
Kattunfabrik feines mütterlichen Großvaters, bie gew ſſermaßen die Wiege 
iper berühmten Manufactur u Jouy war; dann erzug ihn jrin Oheim 
Oberfampf zu Sony, wo W. als Arbeiter alle Handgriffe im Eridı, 
ruckdund Färben lernte; hierauf hörte er Phyſik, Chemie und Mechas 
if. Im fegterer folgte er feinem Genie und feiner Erfahrung. Rad) 
"Finigen Jahren übergab ihm Oberfampf die vberite Leitung der Fabrik 
arbeiten. W. wandte Berthollet's chemiſche Bleichart der Yeinwand zuerſt 
“im Großen an, Dam erfand er ſelbſt 1792 den Druck mit geſtochenen 
Fupfernen Eylindern, machte aber der Revolution wegen erſt ſpäter im 
Großen Gebrauch davon. Diefer Kupferdruck fördert fo ſchnell ald 24 
geübte Arbeiter. Nun erfand er auch eine Mafchine, um die Muſter du 
die fupfernen Sylinder zu ftechen, Diefe leifter in ſechs Tagen ſo viel 
und fo gut, ald der befte Kupferſtecher in ſechs Monaten macht. Roch 
erfand er eine andere Mafchine, um Supferpfatten zu ſtechen. Hierauf 
erfaud er feit 1809 die wichtige Methode, dad Waffer in den Färbekeſ⸗ 
fein durc Dämpfe zu heizen. Man abınte dich in allen großen Fabriken 
uud auc in Badeanftalten nad, Dann entdeckte er eine Art Farbe: 
Je vert solide d’une seule application, worauf bir fönigliche Geſellſchaft 
zu London einen Preis von 2000 Pf. (50.000 Fr,) geſetzt harte, Bis 
dahin hatte man dad vert solide nur durch zweimaliges Auftragen, ent⸗ 
weder von Indigoblau auf Grlb, oder von Gelb auf Judigoblau erbalz 
ten. Den Engländern theilte M. diefe wichtige Erfindung wicht mit, 
- Daher erhieft er wicht den dort auggefegten Preis. Er reiſte Damals nach 
England, wo ihn der berühmte Sir Joſeph Banks mir Achrung aufırahm. 
W. lernte daſelbſt die Maſchine zum Deffuen der Baumwolle kennen umd 
fuhrte fie ih Frankreich in feiner berühmten Spinnerei zu Effonne ein. 
Außerdein erwarb er ſich noch durch ſeine techniſchen Verbeſſerungen ein 
großes Verdienft um Das franzöfffche Bewerbirfen und galt allgemein 
für den erſten Manufacturiſten in Frankreich. Seine letzte Erfindung 
war geile Maſchine zum Weißbleichen der Leinwand, die man, wril das 
Waſſer durch einen Kreislauf ſiedend in die Blechwanne ein- und aus—⸗ 
ſtrömt, hydrocyclephore nennt. Ludwig XVIII. ertheilte dem verdienſt⸗ 
vollen Wanne das Kreuz der Ehreulegion, Noch in einem Alter von 54 
Jahren widmete ſich W. feinen Arbeiten mit Eifer; dieß ſtumpfte feine 
Kräfte ab. Erverjanf in Melauncholie und farb 1824. W. war zugleich 
ein ‚guter Bärger, großmüthig und thrilnehmend gegen Uuglüsftiche, auch 
gegen feine Yandelcufe, Die Schweizer. 

Wied, chemald eine Grafiıbaft Des niederrheinifchen Kreiſes des 
deutſchen Reichs, num: ein mediatiſirtes Fürſtenthum, auf beiden Seiten 
des Flüßchens Wied an der Lahn und am Rhein, wurd pon Kurköln, 
Kurtrier, Berg und Zoime umſchloſſen und iſt jetzt Dad größte ſtandes⸗ 
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herrliche Gebiet in Rheiupreußen. Die, Grafen von MW hatten auf, 
weilfäliichen Bank Ei und Stimme. Die erften Gra * Lem 
men zu, Ende des 11, Sabrb. vor, fie cmefingen den größtem Theil ihrer 
Befikuugen yon den Pralzgrafen bei Rhein zu chen, ſpaterhin auch von 
den Erzbifchöfen von Trier uud Köln, er theiften ſich um 4.150 in die 
DO a —— Linie oder, in Obers And. Sieden ®,, mit 
cn beiden, Vurgen W. am Slufle gleiches, Ramıeus.., Im, 12. und.Ad. 
Sahrh. —— ſich ihre — az Braut 
Dieſe Graſen farben, 1243 mit Lothar aus, worauf, ihre, Sande, vers 
möge, HeirarhesPerträge, zur Hälfte au die Grafen von Eppenftsin und 
zur Hälfte au die Örafen, von Sfenburgs®raunsberg,und Iſenburg, melde 
Die Graſſchaft Nieder⸗JIſenburg an der Sayn beſaßen, ficken, 4 \ 
der zur Örafichaft W, gehörigen ‚Güter, als tie obere Burg, 
Torfer md Kirchſpiele Linz, Windhain, Neuſtadt, Aspach und, 
die mue Burg, Nennenberg u... w., kam durch Echenfung 4282 Jan 
Ras Erzſtift Kolu,, Graf Kite I., ven der Linie Braunsberg, nahm 
1327 deu Namen W. wieder an und uaunte jich Graf zu Ifenbuxg und 
W. Durch Heirath erbielt er den von den Grafen von Eppenjiem bes 
ſeſſenen Antheil, der an den Grafen von Virnenburg veräußert worden 
war. Deffen Enfel Wilhelm II. und Johanu 11, tbeilten 1412 ihre Bes 
fingen unter fich, jener befam die Graffchaft W. mit W., Braunde 
bera, Dierdorf und einen Theil der Herrſchaft Jienburg z dieſer einen 
audern Theil der Herrfchaft Menburg und einen Theil ‚der durch Heis 
rath zugefallenen Herrſchaft Arenfeld, wogegen Die Linie Se 
Grenzan den dritten Tbeil von fenburg, und von der  Örafidaft I 
die nachmaligen Aemter ObersAltwied und Neuerburg bejap. As Tor 
haun 11, 4457 ftarb, vereinigte Wilhelm II. wieder die ganze Bi ft, 
trat aber feinem Neffen, Friedrich Grafen von Runkel (Sohn des Gras 
fen Dietrich IV. und Analtafia, Tochter Johann 11), ale einen} 
euiſtigen Erben, ſchou jetzt ſeine Hälfte au der Graſſchaft, > d op d 
Stadt zu W., Schloͤſſer und Herrlichfeiten Brauusberg, Sfenburg, Ziers 
dorf mit allen Gütern, Nenten, Törfern, Höfen u. ſ. w ab, Mir Wi 
helm 1. farb 1462 die männliche Linie der Grafen von Senburgen 
aus, worauf Graf Friedrich nun auch die andere Hälfte erhielt 
dem Tode feines Vaters fiel ihm auch die Grafſchaft Runkel zu, weise 
derielbe aber nebft Arenfels und einem Theile, von Iſeuburg jenen Dre 
dern abtrar. Durch Heirath kam indeß ein Theil dieſer beiden Hereihafe 
ten 1495 an deu Grafen Heinrid) von Walde, der. denfelben 150. 
die Grafen Wilhelm IH. und Johann III. für 12.000, rhein., Cult 
wieder, verfaufte. Johaun IV. (it. 1551) vereinigte zwar fammtliche Be 
ſizungen wieder, allein ſeine Soͤhue Hermann J. und Wilhelmn IV, the 
ten fie abermals, woruber langwierige Zwiſtigkeilen eutſtanden, m 
erſt 1595 durd) einen Beſchluß des Reichskammergerichts und d rchd e 
Beſtatigung des Kaiſers Rudolf I, bejeinge wurden, Hiernach erhit 
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ten die Soͤhne des inzwiſchen verſtorbenen Grafen Hermann k, Sob 
Wilhelm, Hermann 1. und Philipp Ludwig das Schloß, 
und Burgfrieden zu W., mir den Kirchſpielen Feldlirchen ——— 
Nieder⸗ und Ober-Biber, Reugsdorf, Honnefeld, Aubaufen, roth, 


Rordhofen, den Banu Selters, Maxſayn, Schloß und. Du Friede 
Braunsberg, das W.eſche und Ruukelſche Haus zu Iſenburg mit Rent 
Thal und Burgfrieden, Die Dorfer Greuzhauſen, Hilgenroth, Asbach, 
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SKonsderf, ben Hof Rens, die Meudtifche Gerecht 
gen zuſammen bießen ſeitdem die nicdere Grafſchaft 
befan Dagegen das Schloß, Flecken und eu e 
fpiele Urbach, Raubach, Puderbach mit. dem Schloſſe Reichenſtein, Wam⸗ 
bach, Oberdreis, auf der Hauſerbach, Freyenrachdorf, Haufen, Elgen⸗ 
roch, Herrſchaft, Schloß und Flecken Runkel und was ſonſt zu Nunfel 
gebörte. Dieſe Beſitzungen wurden die obere Grafſchaft W. oder W,s 
Runkel genannt, Letztere fiet nach Wilhelms IV. Tode auch an feine 
Neffen, welche unter ſich 1613 auf den, Grund jened TheiluugeBers 
trage einen Stammverein über den Befig der. beiden Grafſchaften erridye 
teten. „Sohann Wilhelm nahm die untere, Hermann II, die obere Graf⸗ 
fchaft. Jener wurde auch 1632 vom Kurfürfien Philipp Chriſtoph von 
Trier mit der Burg Arenfeld, der Bogtei und den Geridhten zu Hön 
singen belehnt. Graf Friedrid, Eohu Hermanns 11. (reg. von 1634 — 
1698), vereinigte zwar beide Hälften wieder, überließ aber die obere 
Grafſchaft feinem Enkel Marimilian Heinrid und nad) feinem Tode die 
untere Grafſchaft feinem jüngften Sohne Friedrih Wilhelm. Diefe fegten 
bie beiden Linien W.Runkel und WsNeuwied fort, Sn der letztern 
wurde 1784 der Graf Johann Friedrich Alerauder und in jener 1791 
der Graf Ehriflian Ludwig in den Reichgfürftenfland erhoben, Ju Folge 
des Neichödeputationd s Hauptfchluffes. erbielt Ws Nunfel zur Eutſchädi— 
gung für die abgetretenen Graf- und Herrjchaften Kriechingen uud Eaars 
wellingen, weldye durdy Heirath erworben waren, die Aemter Obers 
Altwied und Neuerburg, die Kurköln 1664 nad) dem Tode des leßten 
Grafen von Iſenburg-Grenzau als eröfftetes Lehen an fich gezogen batte. 
— WNunfel befaß die obere Grafichaft Wied an. der Lahn (3, QV. 
nit 20.000 Einw.), der Fürft Karl Ludwig (geb. 1763) rejidirte zu 
Dierdorf. Er hatte über 60.000 Thlr. Einfünfte. Sein Bruder, Fricds 
rich, war, k. üftreid),. Feldmarſchall-Lieutenant. Beide Brüder farben im 
März und April 1824 ohne Erben. Mit ihnen erlofc die Linie Was 
Runkel, und die Beſitzungen derfelben fielen an die jüngere Linie: Ws 
Neuwied (nunmehr Wied) beſaß die untere Grafichaft W. ES AM, 
12.000 Einw.) mit der Refidenz Neuwied (j.d.). Der Fürft, Sobann 
Auguft Karl (geb. den 26. Mai 1779, get. den 26. April 1836),. hatte 
45.000, frit dem Anfalle der W.-Runkel'ſchen Befigungen aber 105.000 
Thlr. Einkünfte Zufammen hat der Fürſt, weldyer ſich, fowie feine 
ganze Kamilie zur reformirten Kirche befennt, beinahe 16 QM., mit 
63.000 Einw. und 230.000 Gulden Einkünfte. Mit Ausnahme des 
Amtes Runkel 2/, QM., 6300 Einw.) und Eelters (2 OM., 5700 
Eiumw.), die nad) Naſſau gehören, liegen die W.'ſchen Lande unter preuß. 
Hoheit. Im legterm Etaate hat das Gebiet 2 Städte, 2 Flecken, 105 
Zörfer ıc,, mit 5 katholiſchen, 14 evaugeliſchen Kirdyen, ein Bethaus 
der Mennoniten, 4 Kapellen, 11 Eynagogen. Der Rhein berührt nur 
Die Etadt Neuwied und den füdlichen Theil der Bürgermeifterei Heddess 
dorf. Dagegen hat das Gebiet mehre Heine Fluſſe und Bäche, worunter 
Die vorzüglichjten die Wird, die Sayn ꝛc. jind. Das Gebiet liegt größs 
tentheils auf dem Weſterwalde, und it daher im Allgemeinen fchr ges 
birgig. Im Gebiet find michre Bafattberge, von welchen ſich der Berg 
bei Neuſtadt, der Dianrother Berg, Die Ströther Bafjadtfruppe befonders 
auszeichnen. Dan baut Weizen, Spelz, Roggen, Gerſte Hafer, gt 
feln, and; etwas Taback. Die Viehzucht wird fiarf betricben, Sıhr 
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wichtig {ff ter Bergban auf Eifen, Kupfer und Blei. — Die Ausübung 
der dem Fürften zu W. zuftebenden Regierungerechte ift in Folge ber 
Verordnungen vom 13. Nov. 1826 und 9. Ang. 1827 im Umfange ber 
Standesgebiete einer collegialifch eingerichteten Behörde u. d.R.: „‚Fürfts 
lich wiedfche Regierung‘ übertragen. Die Rentfammer und Domainens 
Verwaltung bleibt davon getrennt, Die Mitglieder der Regierung find 
Staatödiener und werben dem Landesherrn und dem Standedherrn vers 
pflichter. Die Wahrnehmung der königlichen Gerechtfame der Laudeds 
hobeit, der allgemeinen Landespolizei, der Militairgewalt, der birecten 
und indirecten Steuern und aller übrigen Regalien u. f. w. verbleibt 
der landesherrlichen Behörde, weldye ſich dazu auch der ftandedherrlihen 
Ihrterbebörde bedienen fann. Die Aufſicht darüber, daß die Gefege nnd 
Verordnungen, deren Ausführung dem Fürſten und feiner Regierung zu⸗ 
ſteht, gebörig angewandt, und daß von ıhm in Ausübung der ——— 
Rechte Die geſetzlichen Schranken beobachtet werden, führen die Minis 
fterien durch den Oberpräfidenten. Die Anftellung der Negierungsbeams 
ten hängt, unter Vorausſetzung der geſetzlichen Qualificarion, werüber 
ein Zeugniß beizubringen ift, von dem Fürften ab. Die fürftlich wicd⸗ 
fche Negierung bildet drei Abtheilungen, nämlich für die Juſtiz⸗, die 
Polizei und Communal⸗, die Kirchene und Schuls-Angelegenheiten. Der 
Juſtiz-Abtheilung find alle Zuftizs Angelegenheiten in dem fürſtlich wieds 
ſchen &ebiete in reſp. erfter und zweiter Juſtanz überwiefen. Der Appels 
lationgzug von der Regierung als zweiter Inſtanz geht au den Appellas 
tions hof zu Köln als dritte Anftanz, dem das Recht der Dberaufficht 
zufteht. Die Autorität des Fürſten befchränft fich auf eine Einwirkung 
bei Beſchwerden über verzögerte, entzogene ober verweigerte Juſtiz. 
Wenn in Ehefcheidungsfachen u. f. mw. die Regierung als erfte Initanz 
erfennt, fo gebt der Appellationgzug, an den Appellationshof au Köln 
ald zweite Inſtanz, und von legtern die Ober-Appellation in Dritter Sn 
ftanz an den Revifionshof zu Berlin. An allen fiscalijchen Prozefen 
mit Ausnahme der Domainenangelegenbeiten, welche bei dem fürftliche 
Gerichte anhangig zu machen find, hängt es vondem Fiecus ab, fie ents 
weder bei dem foniglichen Quftizfenat oder bei der fürftlichen Juſt 
börde zu verfolgen. Bei Erecutionen aller fiscalifchen Gefälle bleibe ® 
Föniglichen Fiscus das Recht, jolche Durch feine Berwaltungsbenmren 
verfügen. Die Befugniß der fürfttichen Negierung binfichtlich der Po 
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Ausübung derjenigen polizeilichen Gewalt, welche den königlichen Ya 
rätben in den unmittelbaren Landestheilen beigelegt ıft, ferner die U 
übung der Gewerbes Polizei, der Medicinal: und Geſundheits-⸗Pol, 
der Forſt- und Jagd: Polizei. Auch werden von der Negierung bie U 
gelegenheiten der Communen und Anftitute bearbeitet. Unter der Keitume 
ter Regierung zu Koblenz verwaltet der fünigliche Landrath in De 
fürftfichen Gebiete alle, der fürftlichen Regierung nicht übermwiefenen Se 
heitsrechte ganz fo, mie ſolches in den übrigen Kreifen gefcbiebe 5 
Bezug auf Kirdien und milde Etiftungen gehört zum Bi fungskre 
der fürſtlichen Regierung: die Einführung der vom königlichen & 
rium erdinrten und von dem Fürften ernannten Pfarrer um 
lichen, die Miffiht über die Amtes und moralifche Führung der 
lichen, die Urtaubeertbeifung fur jefbige, Unterfuchung und Guppe 
vom Dienfte, die Anfrechtbaltung der außern Kirchenzucht imb’Orbuung 


zei-Verwaltung umfaßt die Beanfjichtigung der Eecat- Polieibe höre | 
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bie Direction und. Aufſicht über Kirchen, milde und fromme Stiftungen 
und Inititute und deren Fonds, die Aufficht und Verwaltung -janumts 
licher. Auf) en Kirchenaugelegeubeiten , die polizeiliche, Aufſicht über alle 

erarıfche Inſtitute und. Gefellfichaften u. f. w. In Bezug auf bie 
Saum und fonftigen Erziehungsanftalten gehört zu ihrem Reſorte die 

ufjicht und Verwaltung des gefammten Elementars Schulweleng, ber 
Privatſchulen und Erziehungsanitalten, die Befegung ber Schullehrer⸗ 
Stellen fürſtlichen Patronats, die Beſtätigung aller. von Privat-Patror 
nen uud Gemeinden erwählten Schullehrer, die Aufrechtbaltung einer 
guten Disciplin unter den Lehrern u. f. w. Der Fürft it ‚berechtigt, 
im ganzen Umfange feiner Rechte uud innerhalb deren, Grenzen, jedoch 
unter Beachtung der Randesgefege felbiiftändig und in eigenem Namen 
Berordnungen und Verfügungen zu erlaſſen. — Der jegtregierende Stars 
desherr it der. Fürſt Wilhelm Karl Hermann, geb. 22. Mai 1814. 
Sein Oheim ift der durch feine naturbiftoriichen Reifen befauute Prinz 
Marimilian von Neumied. S. Reck's „Geſchichte der Häufer Iſen⸗ 
burg, Runfel und Wied‘, 

Wiedehopf, ein zum Geſchlechte der Spechte gehoͤriger, zum Sprůͤch⸗ 
worte gewordener Vogel, hat einen bogenförmig gekrümmten ſtumpfeü 
Schnabel, röthlich⸗gelbes Gefieder mit dunkelbraunen Flecken und einen 
beweglichen Federbufch, (ebt in dichten Wilderu und nährt fih von Zus 
fecten und Würmern, die er meift an unreinen Orten aufjucht, wephalp 
er immer ſchmutzig ausjieht und übel riecht, Er ift ein Zugvogel, der 
fidy leicht zähmen läßt, und fegt feine Eier in hobfe Baumftämme; daß 
er aber ſich ein Neſt aus Koth baue, iſt eine Fabel. 

Wiedereinſetzung in den vorigen Staud, ſ. Reſtitution. 

Wiedererzeugung, ſ. Reproduction. 

sh Jean; Palingenefie, 

Wiederhall, f. Echo. 

MWiederbolungs» (Repetitions: oder —— ——— 
Kreis. Man verſteht darunter einen in Grade und deren Unterab— 
theilungen eingetheilten ganzen Kreis von ſolcher Einrichtung, daß die 
Bogen deffelbeu ſucceſſiv zur wiederholendlichen Meſſung eines und dejs 
felben Winfeld angewendet werden fünnen, wodurd die Fehler jener 
Theilung compenfirt werden. lm, foweit es ohne Figur möglich üt, 
einen allgemeinen Begriff von diefem Inſtrumente zu geben, ftelle man 
ſich einen dieſergeſtalt getheilten, vertical ſtehenden Kreis vor, der mit 
einem Fernrohre verſehen; und dabei einer rotirenden Bewegung um 
eine horizontale, gleichwie einer azimuthalen Bewegung um eine verticale 
Axe fähig iſt. Will man nun mit dieſem „Kreife z. B. die Zenithdiſtanz 
eines Objects meſſen, fo ftellt man den Juder ded Bernierd am Fern— 
rohre auf O der Theilung, bringt den Kreis in den Vertical des Ob» 
jected, und rotirt ihn in felbigem, bis das Object im Mittelpunfte des 
Rohres ſteht. Dann dreht man den Kreis azimuthal um 180°, fo füllt 
nunmehr jened 0 ebenjo weit jenfeitd vom Zenith, ald ed vorber dieß— 
feitd lag. Rıchtet man jegt dad Fernrohr wieder nach dem Objecte, jo 
muß man dafjelbe dazu den doppelten Abitand vom Zenith durchlaufen 
laffen, uud erhaält alfo den gefuchten Abitand felbft, ohne die eigne Yage 
bes Zeniths berüdji ichtigen zu dürfen, wenu man den durchlaufenen Bogen 
bafbirt. Auf eine ähnliche Art kann man den betreffenden Winkel vers 
vielfachen, indem man ben wieder umgewendbeten Kreid nachher rotirt, 
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ſodaß Pad 0 der Theilung nach unten zu ſtehen fommt n. f. io. Von 
diefer Vervielfältigung des Winkels, den man ſchließlich durch die Zah⸗ 
len der Operationen dividirt, erhält das Inſtrument feinen Namen. — 
Den erften Gedanken dieſes finnreichen Verfahrens bat der Aftronom 
Tobias Mayer (j.d.) gehabt, der diefer für die Genauigkeit der Wins 
kelmeſſungen entfcheidenden Erfindung den Namen Artificium multipli- 
eationis beilfegte und fie im 2. Bde. der „Comment, Soc. R. Gött.* bes 
fchrieb. Nachher hat fie namentlich durch den franzöfifchen Mathematis 
fer Borda und die englifchen Künſtler Ramsden, Trougtbon, Garry noch 
mancherlei Berbefferungen erfahren. — S. Biot's ‚‚Aftronomie‘ (3. Bde. 
2. Aufl., Par. 1811); ferner die 2. Abth. des 2. Bds. von Littrow's 
„Populaire Aftronomie’ (2 Bde, Wien 1815.) en 
Wiederfhein (Meflerion), f. Zurüdftrahfung. 
Wiederfehen nach dem Tode oder die Hoffnung des Wieder⸗ 
findeng und Wiedererfennend unferer abgefchiedenen Lieben und Freunde 
in einer andern und beffern Welt wird fowohl von dem Evangelium 
Goh. 14, 19, 17, 24), al3 von der Vernunft begünftigt. Cie gehört 
mit zur fünftigen Seligfeit und ift mit dem Glauben an perfönliches 
Fortleben und Fortwirfen nothwendig gegeben. Denn ein moraliſches 
Fortfchreiten ohne Gefährten, ohne Wechſeiwirkung auf verwandte Geis 
fter, ohne Gefühl der Außenwelt, ohne Rückblick in die Vergangenbeit 
märe ein Zuftand, der und fchon bier gleichgültig fein müßte und bort 
und unmöglich befeligen könnte. Wenn aber der Apoftel CI Kor. 13,13) 
unter dem, was in der Emigfeit bleiben foll, auch die Liebe mennt, fo 
ift offenbar, daß auch die Kiebenden in Verbindung bleiben mülfen. Je⸗ 
doc, ift das Wie und Wann diejes Wiederfindend weder in der Schrift 
beftimmt, noch durch die Vernunft mit Zuverläffigfeit beſtimmbar, fons 
dern wie die ganze Zufunft nach dem Tode in ein für die Freude am 
jegigen Leben fehr wohlthätiges Dunfel gehüllt. Dal. 3. U. Thiele 
von Thielefeld, „Alfred und Ida; Briefe über Fortdauer und W 
derſehen“ (2. Aufl. Lpz. 1818); Grävell, „Das Wiederfehn nach de 
Tode’ (Br. 1819); Hoff, „Beleuchtung der Hauptgründe für den Claus 
ben an Erinnerung und Wiederfehen nad) dem Tode’ (Eifenb. 1828). 
MWiedertäufer, ſ. Taufgefinnte, + 
Wieland (Chriſtoph Martin), geb. am 5. Sept. 1733, gehört 
den großen Geiftern, mit welchen in Deutfchland nad einem langen Zeit 
alter der Barbarei und Gefchmadlofigfeit für Kunſt und Wiffenfchaft die 
goldene Periode anhebt. In ibm ehrt das deutfche Volf einen der Vers 
dienteften um feine geiftige Bildung. Nicht ohne Widerfpruch freilid. 
Bittere, wegmwerfende Urtheile über den Dichter fchleuderte in M 
eine neue äſthetiſche Schule. Aber man hat ihr geantwortet; Stimmen, 
wie Goͤthe's haben fie zur Ruhe verwiefen. Unabreißbar ſchmückt der 
ewige Lorber den Echeitel des Sängers des „Oberou“. M.’E Geburt, 
ort ift Oberholzheim (Marftileten bei der vormaligen ſchwäbiſchen 
ftadt Biberach), wo fein Vater Pfarrer war. Ein gründlicher Ken 
der alten Sprachen, innig vertraut mit der Wolffchen Philoſop | 
diefer, ald Theolog, mit warmem Eifer dem Pietismus an. 
Biberach zum Stadtprediger berufen, ftarb er als Senior 
tigen evangelifchen Miniſteriums. W.’S Mutter nennt der 
Sohn cin Muster frommer, häusficher Weiblichkeit. Durch die jorgfi 
tige Erziehung im väterlichen Haufe entwicelten ſich ungewöhnlich fr 
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bie großen Fähigfeiten des Sohnes, der ſchon im 7. Jahre feinen Nepos 
ver ab tech. Grammatik trieb, im 11. fateinifche Gedichte machte, 
im 12. die Zerftörung Jerufalemd im einer Epopde darzuftelfen verſuchte 
und ſomit frühe feinen künftigen Beruf beurkundete. Von feinem Vater 
den Studium der Thrologie gewidmet, warb der junge W. im 14. Jahre 
der damals rühmlich bekannten Erziehungsanftalt zu Kloſter Bergen 
Magdeburg andertraut. Hier legte er ſich mit befouderer Vorliebe Auf 
alte Sprachen, und deutete lernend, fefen-, bervorbringend, bielfad) 
wen auch zart, die Grundlinien feiner fpätern fchriftftellerifchen Eigen⸗ 
thümlichfeit an. Die Grazien blieben feine Begleiterinnen, er mochte 
dichten oder phifofophiren, fcherzen over ernft fpredyen, loben oder tabelır, 
lagen bver ſich freuen.‘ Unter den Büchern, Die auf die Bildung ſeines 
jugendlichen Geiſtes vorzũüglichen Einfluß. geäußert, nennt er felbit Xene— 
phen’s ‚,‚Spropädıe‘‘, eine Art von phildſophiſch⸗ hiſtoriſchem Roman, deren 
hertliche Siſode: Araſpes und Pauthea, ihn begeiſterte, und bie. „Memo 
rabifien‘ des Zenophon. Die kleinen philoſophiſchen Schriften Cicero's 
las er gleichfalls nrit größer Theilnahme. Die Werke der Englander Steele 
und Addifon Cder „Spettator“ und „Tattler“) regten ibn um diejelbe 
Zeit, fo mangelhaft fie auch ind Deutfche überfetzt waren, vielfältig zur 
freien Selbſtthätigkeit auf. Noch tiefer empfand er, wegen der natürs 
lichen Geiftesvermandtfchaft, den befebenden Einfluß Shaftesbury's, deſſen 
menfchenfreundfiche praftijche Weisheit, geſchmuͤckt mit edler Klarheit und 
Anmuth, erſt zu liebevoller Bewunderung und ſpäter zu eigenthümficher 
Nahahmung reizte. Franzöfifch lernte er ohne Lehrer für fi. Er lag 
Voltaire, d'Argens, Ramettrie n. a. Schriften, die den frommen Offeu— 
barungsgfauben des Jünglings tief erſchütterten und feine Ruhe wogens 
den Religionszweifeln bingaben. Obwohl es nun einem feiner Lehrer, 
bem er ſich eitfdete, gelaug, Kopf und Herz, Glauben und menfihliche 
Weisheit bei ihm wieder verfühnen, fo hatte unter dem Seeleukampfe 
boy fein Körper ſchwer gelitten. Sein beforgter Vater vertraute ihu— 
deßhalb einem Berwandten in Erfurt, dem Arzte Baumer, an, deu cd 
gfücte, die geſchwaͤchte Gefundheit wieder herzuitellen md zugleich jeiner 
wiffenfchaftlichen Vorbereitung für die Univerjttät Vollendung zu geben, 
Doch behaglich fand er ſich nicht in Erfurt. Im Sommer 1750. febrte 
DW. zu feinen Eltern nach Biberach zuruͤck, verlebte dafelbit das glüds 
lichte halbe Jahr feines Lebens: die Zeit feiner erften Liebe. Sophie 
von Öntermanı, eine Bafe Wes, die alg adırbare Schriftſtellerin fpäters 
hin befannt gewordene Sophie ka Roche, war der Segenftand derjelben, 
Harmonie der Neigungen, gemeinfchaftliche fiterarifche Beſchaͤftigungen 
und jugendblich platonifche Echwärmerei vircinigten bald Beider Her— 
zen zu dem edelften Bunde, Die Frucht diefer Liebe war W.’8 erſtes phie 
loſophiſches Lehrgedicht: „Die Natur der Dinge oder die vollfonmenfte 
Welt“, Nach Anhörung einer etwas Falten Predigt üben den Tert: „Gott 
ift die Liebe“, fprady erauf einem Spaziergange mit feiner Geliebten über 
benfelben Gegenftand mit fo Iyrifcher Begeiſterung, daß ſie den Wunſch, 
dieſe Ergießung ſeines tiefempfindenden Herzens und feiner glühenden 
Einbildungskraft geordnet zu ieſen, nicht unterdrücden onute. Die Hers 
ausgabe dieſes Gedichte erregte bei den Tonangebern des damaligen Ges 
hmacks, bei. Bodmer, Breitinger, Hagedorn, Sulzer u. A. tie guuitigfte 
Neimmig für den jngendlihen Verfaffer. Im Herbite deffeiben Sahres 
»czog DW. die Univerfität Tübingen. Hier Ichte er nur feinen Srudien 
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und feiner entfernten Gellebten. Sie und Me Wiffenfchaftert- tbeilten ferrz 
Herz. Weil eine fchwache Bruft ihn für den Beruf feines Baterd uns 
fähig machte, hatte er fih der Jurisprudenz gewidmet; doch trieb er 
dieſe nur fo viel’ ale nötbig war, um eine fünftige Anftellung nicht zu 
verfihetzen, Humoriftifche, philoſophiſche und belletritifche Studien blieben 
nach wie vor feine Hauptbefchäftigung, So erwarb er fid eine außer», 
ordentliche Menge von gründlichen Renntniffen, ohne daß über dem Lers 
nen. die Eclbftthätigfeit feines Geiſtes erfchlafft wäre. Der aufrichtigſte 
Entrufiatmus für Wahrheit, Echönheit und Tugend durchdrang fein gan, 
zes Weſen, und läuterte jede feiner Beftrcebungen, bie fhon jegt auf 
Eofratifche Lebenskunſt binarbeiteten. Ben Bar’d „Epitres diverses“, 
die damals großes Auffchen erregten, begeifterten unfern WB. zu feinen 
„zehn moraliſchen Briefe’ (1751). Cie bezeichneten die Richtung feined 
Geiſtes, der fih Sokrates zum Mufter gewählt hatte; Eofratifche Ironie, 
Horazifche Feinbeit und Sterne's Raune find ihnen vorberrfchend. Ein 
anderes Lehrgedicht, das et um dieſe Zeit .niederfchrieb, der ‚„„AntisDvid‘, 
ift von gerütgerem Gehalt. Vorzüglich lag ihm jeßt an einer Berbins 
dung mit dem hochgepriefenen Bodmer. Er fandte ihm die fünf erften 
Sefänge feines nachher vernichteten Heldengedichtes „‚Arıninius’‘ zur Prüs 
fung zus Nm ergriff auch Klopſtock's urdeutſcher Genius fein innerſtes 
MWefen unwiderſtehlich. „Als ich den Meffiad las’ (die fünf eriten Ger 
ſaͤnge), fagt er felbft von ſich, „glaubte ich erft mich ſelbſt zu veritehen, 
und mir war immer, ald fände ich bier erſt ausgefprochen, was ich felbit 
hätte aussprechen wollen!” Dieſes Geſtändniß ift indeß mehr aus der 
vollen Bruft des angehenden Dichterd ald aus feiner verwandtichaftlidyen 
Natur zu erklären, bie fi im Grunde nah ganz audern Seiten bins 
neigte. Nach beendigten Umniverfitätsjabren wollte er nach Göttingen 
gehen, um dafelbft zu promoviren. Indeß [ud ihn Bodmer zu fich nad 
Aurich ein, M, ging und fand die liebreichite Aufnahme, und bald au 
ihm einen väterlichen Freund, der ibm nicht nur bei feinen Arbeiten mit 
dem Schatz feiner literarifhen Kenntniffe und mit feinem feinen Eritifchen 
Takt beiftand, fie leitete, fondern ihn auch in den Kreis der Dichter und 
Gelehrten, die aus ganz Deutfchland, im Gegenfag der Gotiſched'ſchen, 
an die Schule Bodmer’d fih Anfchloffen und im intereffanteften Brief 
mwechfel miteinander ſtanden, in den geiftbildenben Umgang Breitinger’s, 
Geßner's, Hirzel’, Heſſe's, Heinrich Meifter’s und anderer großer Köpfe 
einführte, Der Einfluß Bodmer's ftempelte indeß alle damaligen Erzeug 
niſſe unſeres W. In dem erften Jahre feines Aufenthalts in Zürich be 
fergte er eine nette Auflage der Sammlung ber züricher Streitfchriften 
zur Verbefferung des deutſchen Gefhmace wider die Sottfched’fche E chule 
von 1741 —44, und begleitete fie mit einer Vorrede, Diefer literarifce 
Kampf bat zu feier Zeit den Kortfchritt zum Beffern mächtig gefördert 
und bilder einen eigenen Abfchnitt in der Gefchichte unferer ſchönwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung. Hierauf folgte cine Abhandlung über die Scyöm 
beiten des Bodmer'ſchen Epos „Noah“ voll übertriebener Kobpreifungen, 
Noch mehr trat der Jünger Bodmer's in feiner „Prüfung Abrahame” 
bervor. — Tem Etudium Plato’s, dem W. damals viele Zeit widmete, 
und dent Lefen Shaftesbury's entiproffen jeine „„Platonifchen Betrachtun— 
gen Über den Menſchen“ und feine „Timoklea“, ein Geſpräch über fchein: 
bare und wirflihe Schönheit. „Die Sympathien“, die „Erinnerungen 
an eine Freundin”, das „Geſicht ded Mirza“, das „Geſſcht von einer 
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Beft unſchuldiger Menſchen““, feine „Hymnen“, befonderd aber feine 
Pfalmen oder Empfindungen eines Chriſten“, gehören ganz. feiner reli— 
idfen mitunter. polemiſirenden Mufe. Nur Kenutniß der Welt, Lebens⸗ 
rfahrungen und Kenntniß. der Menfchen, konnten ihn allmälig von diefer 
reentrifchen Bahn ab und in diejenige bringen, für welche. ihn die Natur 
igetttlich bejtimmt harte. Mächtig. wirkte dazu feine Durch die Uebernahme 
iner Lehreritelle bei einem Berein vornehmer züricher Familien verans 
aßte Trennung aus dem Bodmer’fchen Haufe. Die jchöne Literatur der 
franzofen, Italiener und Eugländer, fowie das fortgejegte eifrige Stu⸗ 
ium Kenopbon’sd, Shaftesbury’s und,Euripides’ gab feinem Genius eing 
einen natürlichen Neigungen angemefjene Richtung und verfchaffte ale 
nälig feinem Verſtand die Oberherrjchaft über Phantafie und Gefühk 
Sein Umgang mit gebildeten Frauen "vollendete diefen Wechſel. 1756 
yrach der fiebenjährige Krieg aus. W. lebte zwar von dem Schauplagr 
Deffelben entfernt, nahm jedoch an den fich dräugenden Begebenheiten, 
fowie an dem Hanpthelden, Friedrich dem Großen, den lebhafteften Aue 
tbeil, und ward dadurch auf Die Idee ‚geleitet, das Ideal eines Helden 
in einem größern Gedicht auszuführen, wozu er Cyrus wählte. Die 
eriten fünf Gefänge diefes Gedichts erfchienen nody 1757, und wurden 
bier und da fo gut--aufgenommen, daß bereits 1759 eine neue Ausgabe 
bavon gemacht werden konnte; allein der Beifall war mit Recht nur 
mäßig, fo blieb ed unvollendet, wurde jedoch auch als bloßes Bruchſtück 
in der neueiten Ausgabe ſämmtlicher Werfe wieder abgedrudt, Ein vers 
frauter Umgang mit dem Schaufpicler Adermann veranlaßte, daß W. 
fein poetifched Talent am Drama vergeudete und nach dem Englifchen 
Des H. Rowe dad Trauerjpiel: „Lady Johanna Gray’ fchrieb (f. darüber 
Leſſing's „Riterarurbriefe‘), aus Richardfon’s „Grandiſon“ aber „Sler 
mentina von Porretta‘ und von Le Sage das Luftipiel „Pandora“ ente 
Ichnte, In Bern, wohin er zür Uebernahme einer Hauslehrerftelle gegan—⸗ 
gen war, die er aber bald aufgab und fich mit philofopbifchen Vorleſun⸗ 
gen bejchäftigte, verwendete er feine Muße zur Ausarbeitung der jchom 
oben erwähnten fchönen Epifode der Kenophentifchen „Cyropädie“, Araſpes 
und Pauthea. W. lernte bier unter andern aus Rouſſeau's Freundin, 
Julie Bondeli, fennen, mit der er in fehr erfreufichen Berhäftniffen lebte, 
1760 wählte ihn der Rath zu Biberach zum Kanzleiverwefer, und W., 
ſich nach einer feſtern Exiſtenz fehneud, folgte diefem Rufe in die Heimat, 
Wie unbebaglich er ſich in feinem von fo engen und oft jämmerlichsfleins 
lichen Berhältniffen umzäunten Berufe dünfen mochte, läßt fidy ahnen, 
Aber fein großer Grift fchuf fih Erholung. Er ftudirte in feinen Mußer 
fiunden Shaffpeare, und überjegte nicht weniger ald 28 Dramen diejed 
tiefen Genius. Eſchenburg (ogl. d.) fügte in feiner Umarbeitung 
uch die 14 fehlenden hinzu. W.'s Arbeit erfcdyien 1762—66 in 8 Bon, 
in Zürich. W.'s Uebertragungsart ift freilich im ſtrengen Sinne faum 
eine Ueberſetzung zu nennen, allein fie brach gerade durch ihre zweckmäßige 
Freiheit dem Geifte des koloſſalen Dichters in Deutſchland um fo fchneller 
eine fiegreiche Babın. Auf dem in der Nühe von Biberady gelegenen Lande 
gut Warthaufen lernte er den Grafen Stadion, furmainzifher Minilter, 
kennen, und den Hofrath Ya Roche, deſſen Gattin, feine Jugendgeliebte, 
er nach zwölfjähriger Trennung wiederſah. W. befämpfte Die wieder aufs 
lodernde Glut und fah .in ihr fortan nur feine Freundin. Zwifchen ibm, 
La Rode uud dem Grafın Stadion knüpfte fid bald dag Band der 
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innigſten Freundſchaft. Er fand in den beiden Männern die feinſten, 
abgefchliffenften Weltfeute, bei der felteniten wilfenfchaftlichen Bildung 
und den achtungswertheſten Geſinnungen, und diefe mit’ einer Phifofor 
phie gepaart, die einer heitern Weltanficht das Work redet. Der Uns 
gang mit diefen Männern, die alle Edlen aus 'der ganzen Umgegend in 
ihren Kreis zogen, der vertraute Umgang mit den neueſten Erzeugniſſen 
der franzöſiſchen und engliſchen Literatur au der Bibliothef des Grafen, 
hob zu freiern, führen Schwingungen’ die Fittige feines Geiſtes Dier 
reifte er zu einem geſellſchaftlichen Scriftfteller, Ju einem Dichter, wie 
ihn feine Zeit, nnd vorzitglich die im franzöfifchen Ton und br 8 
gebildeten Zirfel feiner Zeit, bedurften, um fih von dem Ausländiſchen 
c entwolnen und für vaterländifche Dichtungen Achtung zu gewinnen 
ine glücliche Miſchung von feiner Sinnlichkeit, zarter Empfindung eins 
ſchmeichelnder Lebensweisheit, Belefenheit in den trefflichſten Werfen aller 
Zeiten imd RVölfer, eine Phantafie, nicht ſowohl durch Selbitändigke 
glänzend, als erobernd und fähig, fid) alles Eroberte ala Eigenthum am 
zueiguen und mit dem Reize der Neuheit zu ſchmuͤcken, leichte, gefällige 
Unterbaltung, eine gefchmadvelle gerumdete Darftellung, ein feiner, fait 
überfeinerter Geſchmack, — ſolche Vorzüge und Eigenthũmlichkeiten find 
e8, welche von jet an die Schriften WR.’ immer mehr charafteriiren, 
„Nadine“, eine Erzählung in Prior’ Manier, 1762, bie komiſchen Ers 
zäblungen 1763—64, „Don Sylvio di Rofalva”, ein Angriff auf Phan⸗ 
tafterei nach der dee des Gervantes im „Leon Quirote”* (1769), find 
gleichſam die Erftlingeproducte einer neuen Epoche in Wieland's fehrifr 
ſtelleriſchem eben, in der er ſichs zum Geſetz gemacht zu Daben fiheint, 
feine Muſe in das Alltagsleben zurüczuführen. — Wenn er fie zumeis 
fen noch weiter herab zieht, fie dem Idealen geradezu dem Krieg ankin» 
digen, fie die reinere Liebe, die Philoſophie, die Tugend, Die Religion 
als Unnatur und Phantaftvrei fpottend geißeln laͤßt, jo rechtfertige ihn, 
wer es mag. — Ein würdiges Erzeugniß war fein „Agathon“, im Fach 
ber Romane die vollendetſte Arbeit unfers Dichterd, Er hatte die Ft 
zu diefem Werke fchun während feines Aufenthalts in der Schweiz € 
faßt, und fich immerwährend, auch indeß er ſich andern Arbeiten 
damit befchäftigt, bis er 1764 an die Ausarbeitung deffelben ging. ,, e 
Abſicht des Verfaſſers“, ſagt dieſer ſelbſt von ſeinem Werke, „war nich 
ein Bild ſittlicher Vollkommenheit in feinem Helden aufzuſteilen, dern 
zu zeigen, wie weit es ein Sterblicher durd, die Kräfte der Natur im 
der Weisheit und Tugend bringen könne, und wie viel Antheif die Außen» 
welt an der Bildung unſers Weſens babe‘, Uebrigens ift dieſes geit⸗ 
reiche Buch mit Recht immer von Seiten der Darſtellung als ein Miſter 
betrachtet worden, und wird gewiß, wie auch der Geſchmack ſich andern 
möge, zu allen Zeiten ale fotches gelten fünmen, Auch in den 
ten „Siteraturbriefen‘‘ wird dieſes trefflichen Erzeugniffed mir gebührens 
dem Nachdruck gedacht. In den Dichtungen, die W. Furz darauf folgı 
ließ, iſt or ganz — Erotifer ; nicht Nachahmer des Ovid, Erebillen, De 
tairez; nein! „der unſterbliche Berfajfer des „Agathon“, des „Dbero 
fagt Schiller, darf nicht in fo ſchlechter Geſellſchaft genaunt werde. 
erkenne den vorherrſchenden Ernſt der Empfindung. Selbſt die muthn 
ligſten Spiele feiner Laune beſeelt und adelt die Grazie des Herze 
Selbſt in den Rhythmus feines Geſangs drückt fie ihr Gepräge mund mins 
mer fehlt ihm die Schmwungfraft, ung, febald es gif, zu dem Höchſten 
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vieber emporzutragen‘ Die befannte milefiiche Fabel von Amor und 
Nyche aus dem „Goldenen Eſel“ des Apulejus bilder fich in IB.’8 Phants 
afte zu einem ideafifchen Traumgeſicht — einer Art von allegoriſcher 
Raturgefchichte der Seele. Diefer Stoff wurde im „Idris“, im „Neuen 
Amadis“, in den „Grazien“ verarbeitet. Aus einem andern Theile ent— 
tand die Erzählung „Aſpaſia“. In „Idris und Zenide“ (romantifches 
Gedicht in 5 Gefangen, 1767, unvollendert), ftellt der Dichter den Kampf 
ber plantonifchen mit der finnlichen Kiebe dar. „Muſarion, oder die Phi— 
loſophie der Grazien“, rechtfertigt die Liebe gegen ftoifche Apathie und 
ſt eine feiner gelungenften, reizvolliten Dichtungen. In den „Grazien“ 
1770) verrbheidigt der Dichter veredelte Kiebe und im „Neuen Amadis“ 
ftellt er den Sag auf: „auch ein ſchöner und gebildeter Jüngling fann 
zu einem förperlidy häßlichen, aber an Geift und Herz fchönen Madden 
Zumeigung falten”. Wenn, wie e8 heißt, der „Triſtram Shandy“ die 
Beranlaffung zum ',,Amadis‘ gegeben hat, fo paßt wenigſtens die ver⸗ 
fchiedene Natur beider Werfe nicht recht zu diefer Nachricht. — Da W. 
nach dem Tode feines Bruders der Einzige von feiner Familie war, fo 
vermählte er fich mit einer Tochter des angejehenen augsburger Kaufe 
manns Hilfenbrand, ein unfchuldiges, fanftes, fröhliches, gefälliged Wer 
fen, mit der er die glüclichite Ehe verlebte. 1763 erhielt W. den Ruf 
als Regierungsrath und eriter Profeffor der Philofopbie an der Univers 
fitat zu Erfurt, die damald während der Furmainzifchen Regierung unter 
der wohlthätigen Feitung des hochgebildeten Freiherrn von Dalberg (nach— 
berigen Fürſten Primas) ftand. Er wirfte mit dem redlichiten Eifer zum 
Beſten bed mangelhaften Inſtituts; doch Reid uud Kabale des alten alas 
demifchen Gorpus legten ihm die ärgerlichften Hinderniffe it den Wegz 
befhalb wandte er feine Kraft mehr auf die ihm fchon fo lieb gewordene 
fchriftftellerifche Thätigfeit, wobei ihm der erwedende Umgang mit einis 
gen ausgezeichneten Gelehrten, wie Riedel (Berfajfer einer „Theorie ber 
ſchönen Wiſſenſchaften“), Bahrdt, Meufel u. A. zu ftatten kam. In der 
ftufenmäßigen Entwidelung feinge Weſens verdient es eine befondere Der 
merfung, daß er fich von jegt am nicht mehr fo augfchließend auf die 
erotische Poefie befchränfte. Er befchloß diefe Periode feiner Dichterlaufs 
bahn mit dem ‚‚Berflagten Amor‘, wodurd er die Gattung der Poefie, 
ber er fich bisher gewidmet hatte, gewiffermaßen rechtfertigte, fowie er 
eine allgemeine Rechtfertigung feiner Lebensanjichten und philofophifchen 
Meinungen in den ‚Dialogen ded Diogenes von Sinope“ (1766) der 
Welt mitrheilte. Im Geifte des feinern Cynismus verfaßte er bald darauf 
das vielverfprochene Gedicht „Rombabus‘, deifen mehr ald zweideutiger 
Gegenftand an die äußerten Grenzen des öffentlich Erlaubten ftreift, 
behandelte ihn aber mit einem fo einzigen Gefchic, daß man befhalb um 
vieles leichter über die gewagte Freiheit hinmwegfieht. Was er von: nun 
an fchrieb, hat eine mehr philofophifche Tendenz. Rouſſeau's geiftreiche 
Preisfhrift: „Von der Schädlichfeit der Künfte und Wiffenfchaften‘‘ und 
deſſen Abhandlung „Ueber den Naturzuftand der Menfchen und über den 
Urfprung der Ungleichheit unter ihnen”, welche damals alle Welt in Bes 
wegung fegten, waren zu wichtige Erfcheinuugen in feinem Fache, um 
nicht Kopf und Feder unſers W. in Thätigfeit zu fegen. Er befümpfte 
Rouſſeau in feinem Fleinen Roman „Korkor und Kikequetzel“ (1769 und 
1770) und in andern Schriften. Für die großen, durchgreifenden Plane 
ded Kaiferd Joſeph, dieſes menfchenfreundlichen Herrſchers, ſchrieb er 
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feinen „Goldnen Spiegel, oder die Könige von Schefhian” (1774), ein 
Werk voll der beiliten Ideen über Negieren und — das den 
Großen der Erde mit maͤnulichem, oft fühnem Freimuch Wahrhe 
ten unter die Augen ſtellt. Jetzt begiunt für die volle —— ſei⸗ 
ner. glänzenden Zaleute unſtreitig die wirkſauſte Periode, da * m 
außer der ibm fo ganz rechten äußern Umgebung, auch die hinreichend 
Muße gewährte: fie it fein Aufentbalt in Weimar. Die Herzogin 
Amalia hätte 1758 den gelichten Gemahl verloren und fand ſich jo & 
an 







einmal zwifchen der Regierung des Landes und die Sorge für die 
ziehung zweier Söhne geftellt. Mir Muth und Eifer, mit ie Dem 
Liebe hatte fie beiden Pflichten genügt; unterdeſſen waren die » 
auf denen die Hoffnung des Landes ruhte, bis in das Alter gefo 

wo jie eined männlichen Erzieberd beburften. Zu diefem wichtigen ] 
wurde W. durch den Freiberrn von Dalberg, der ihn in Erfurt ne 
genauefte hatte keunen gelernt, vorgejchlagen, und er nahm den ehrer⸗ 
den Ruf mit Freuden an. Im Oct. 1772 folgte W. mit dem 
eines weimarſchen Hofrathes und der Zuſicherung eines jährlichen 
haltcs von 1000 Thlru. und nach vollendetem Erziehungsgefcäfte eine 
lebenslänglichen Penſion von 600 Thlrn. feiner neuen Beſtimmung nac 
Weimar, wo er fich die freundlichfte ebrenvollite Aufwahme und Behant 
lung am Hofe, die Achtung und Zuneigung feiner fürftlichen ung 
Die Freundſchaft ausgezeichneter Geifter, welche die geitreiche 7 
fehon damals um ſich verfammelt hatte, erwarb. Seine — 
niſſe in Weimar waren Singſpiele: „Die Wahl des Hercules“ und „, 
ceſte“. Sie gebören unter die beiten, die wir bejigen. Ein weit wichti⸗ 
gercd Uuternebmen aber war die Herausgabe des „Deutjcyen Mercure”, 
einer Monatichrift, welche er von 1775 —1789 allein und von da * 
1805 in Gemeinſchaft des Hofraths Böttiger in Dresden fortſetzte. E 
bedeutenderes, reichhaltigeres Journal hat Deutſchland nie gehabt. Fü 
ben Forſcher unferer Eiteraturgefdiichte behält ed immer unjdäsbare 
Werth, ja Unentbehrlichfeit; denn nichts Neues entitaud im Gebiete dei 
Kunft und Wiſſenſchaft, der Geſchichte und Politik, was nicht in bem 
felben dur W. und feine Mitarbeiter, die größten Literatoren 
Zeit, geiſtreich befprochen worden wäre. Wie eifrig W. felbit für 
Zwed wirkte, wird man beurtheilen fünnen, wenn man erwägt, 
aus dem „Mercur‘ 16 Bde. gezogen und in die Sammlung 
fümmtlichen Sıhriften aufgenommen bat. Daß es bei biefem Tr 
nicht an feindfeligen Berübrungen fehlte, ift natürlich. Wir übergehen 
feine Handel mit dem berühmten göttinger Dichterverein, um einer aus 
dern Streitigfeit zu gedenfen, in die er mit einer andern literane« 
ſchen en gerieth, an deren Epige Herder, Göthe, Lenz, Klin⸗ 
ger, Schloſſer und andere berühmte Männer ftanden, die, wie bi 
Görtinger ihren Klopſtock, Shakſpeare ald ihren Abgott verehrten. 28 
„Alceſte“ gab Göthe die Beranlaffung zu einer ſatyriſchen Farge: S 
ter, Helden und Wieland‘, welche diefen auf Das empfiudlichfte $ Belt 
TB. war großdenfend genug diejes Spottgedicht in feinem „Miercue 
ein Meiſterſtück der Verfiflage zu empfehlen, und Hug genug, jid 
einen geiftreihen Scherz aus dem Handel zu ziehen. Aber der Sıre 
hatte großes Auffehen gemacht und befchäftigte Das Publıcam um jo mu 
je höher es beide Dichter in Aufeben bielt. Auf den Aritopbanes ihre 
Mentors aufmerkſam, fuchten die fürftlichen Zöglinge, bei Se 
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einer Reife durch Frankfurt, die Bekanntſchaft Göthe’8, gewannen ihn lieb, 
und faum hatte Karl Auguft die Regierung feines Landes (1775) ans 
getreten, fo zog er ihn in feine uumittelbare Umgebung. Zwiſchen Män⸗ 
nern wie W. und Göthe war gar bald der alten Fehde vergeffen und 
nicht fange, fo reihte ein Fürft die ewigen Hauptpfriler unſerer Litera⸗ 
tur, Schiller, Göthe, Herder und W., ald Freunde um ſeinen Thron. 
Jetzt richteten ſich Die Augen von ganz Deutichland auf den Mufenfig an 
der lm, weldyer ein zweites Ferrara zu werden verfpraih, "Er wurbe 
dieß wirklich und noch mehr. Die Herzogin Amalia war die Seele eines 
gefelligen Kreifes, wie ihn das damalige Geſchlecht früher faum harte 
zu denfen gewagt, Alles, was die Kunft, die Wiffenfchaften und das 
Yeben an berrlichen Blüten und Früchten erjeugte, faud bier fogleich bie 
ehreudfte Aufnahme und Würdigung; Scherz und Ernft wechjelten in 
angemeffener Ordnung. Da lähmte Fein ſtarres Rangverhältniß den aufs 
ftrebenden Genius, denn die edle Amalie war ald geweihte Pricfterin 
firrfiher Echönheit das fichtbare Geſetz, dem die Geifter im Gefühle der 
Freiheit huldigten. W.'s fohrifrftellerifches Talent entwidelte fid) hier - 
immer mehr, und in einer Reihe von mehr als 20 Jahren ereignete ſich 
faft nichts von Wichtigkeit in der politnfchen wie in der literariſchen Welt, 
woran er nicht mehr oder weniger Ichhaften Antheil genommen. Seine 
Lebensphilofophie athmet den Geift ded Sokrates, mitunter auch wohl 
eine Beimiſchung im Einne des Ariftipp. Beſonders befchäftigte ihn das 
Praktiſche, Reinmenſchliche, Keichtfaßliche im Geblete der Forſchung, dem 
er durch eine glückliche Methode, die auch Zweifel geſchickt einwebte und 
verarbeitete, eine intereffante Seite abzugewinnen wußte, zumal für das 
Bedürfniß gebilderer Weltleute. Er bat dadurch unſere Literatur mit 
Schriften bereichert, deren feltenes Verdienſt ung hauptſächlich das mufter« 
hafte Beifpiel der Franzofen und Engländer hat fennen lernen. Seine 
hiſt orifchen Bemühungen, wiewohl fie nicht in einem bedeutenden Werfe 
bervortreten, gefallen durch belebende Einbildungsfraft, angenehm bes 
nuste Sprachkenntniß, gefundes Urtheil und durchblickendes Wohlwollen. 
Diefe erufthaften Befhäftigungen fchaderen keineswegs feiner Dichterifchen 
Fruchtbarkeit; Diefe gab ſich laut fund in der „Geſchichte der Abderis 
ten“ (1773); diefer fo ergöglichen Analyfe der Verirrungen, Räthſel, 
Abweichungen, Widerfprüce und Eigenheiten des menfchlichen Geiſtes 
und Herzens, immer fein Lieblingsthema. Den „Abderiren’ folgten „Bes 
merfungen über Rouffeau’‘; „Nicolas Flamelz“; „Paul Lucas“ uud „Der 
Derwifh von Bruſſa“; alle aus dem Etreben, die Philofopbie des ges 
ſunden Menfchenverftandes auf den Thron zu ftellen, eutſpringend. Rein 
poetifche Erzeugniffe W.'s aus dieſer Periode find feine „Erzähfungen 
und Märchen‘ (1776—83). Sie unterfcheiden ſich von den frühern vors 
Yeilbaft durch größern Ernjt der Empfindung, durch mehr Tiefe des Ges 
rubld, Durch reinere Decenz. Die Krone feines Dichterruhme erwarb ſich 
8. indeß durch feinen „Oberon’ (1730). Mit ihm verließ der Dichter 
auf immer dad Gebiet der romantifchen Poefie, um ſeinen Griechen und 
Römern zu leben. Er überfegte den Lucian und Horaz, und führte das 
zurch beide Glaffifer in das große deutjche Publicum. An Lucian vers 
vendete er 3 volle Jahre. Als Nachhall dirjer Befchäftigung betrachten 
vir feine Luciauiſchen Geiſt arhmenden ‚Dialogen im Elyftun‘ (1791), 
eine‘ „Göttergeſpräche““ und feine „Gefpräche unter vier Augen‘; end» 
ich auch ſeinen „Peregrinus Proteus“, ein originelles Werk. Sihon 
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diefe flüchtige Angabe und Bezeichnung feiner E riften gibt dem Refer 
einen. Begriff von. der Maffe des Trefflichen, das wir W Wii vers 
danken. „Se weniger — fagt ſehr wahr und bezeichnen Gru er in 
ner Schilderung W.’8 — der feine Ten des Weltmannes ein Erbaı 
war, wemit die deutſche Muſe ihre Sünger verfchwenderifcd ang 
hatte, deſio wichtiger wurde die Cimvirfung Ms in feine Zeit, 
rade eines Mannes, mie er bedurfte, mit diefem feinen R feichg wid 
verschiedener ‚Seiftesfräfte, mit diefer Mifchung poetifcher und pbilete 
logifcher Anlagen, mit diefer zarten Empfindung und großen Be ſenhei 
Mag man immerhin beweifen, daß er als Dichter an gewaltiger Dar: 
ftelluugsfraft Mauchen über ſich habe, taß er als Philofeph mehr hei 
ald tiefer Geift war, in der Leberjegungsfunft nicht das Sdeal_errei 
und, jonft ned Manches au ihm auszufetzen finden; alles Dirfes fau 
man zugelichen, ohne Furcht, daß feinem wahren Ruhme geſchade werde, 
denn in Dem, wodurch er in feine Zeit eingriff, iſt er einzig. Die 
tigfeit, Faßlichkeit, Popularität feiner philoſophiſchen Abhandiu igen ver 
breiteten die Liebe zu jemer praftifchen Philofophie des rebens, vo 
welcher am Eude doch alle wahre Aufklärung ausgeht, und ein Scha 
finn und Witz, verbuuden mit ausgebreitetem biftorijchem Wiffen, werurt 
überall Anfpielungen, Gleichniſſe uud Parallelen voll Ein nnd Wa 
heit herbeigeführt wurden, befteten die Geifter immer mehr an jene l 
terſuchuugen. Für den Zeitgeift wirkte er raſtlos und ununterbrochen, 
und jicht man auf ihn ald Dichterphifofophen, fo möchte man ibm deu 
Voltaire Deutſchlands nennen, wenn nicht in feiner Seele ein bohes fütts 
liches deal gelebt und fi überal ausgeſprochen hätte‘, — Im Herbite 
des Lebens fapte W. den Entſchluß, feine fänmtlichen Werke noch eins 
mal zu bearbeiten und die höchſte ihm fühige äußere Vollendung zu ges 
ben. Mehre ſchuf er ganz um, mehren half er durch Zufüge oder Weg 
lafjungen. Dieſe Audgabe feiner ſämmtlichen Werfe lebter Hand ran: 
ftaltete der um die deutſche Literatur buchverdiente Buchhändler 3 
zu. Leipzig Cjeit 1794 in 2 Ausgaben, 4. und 8., 36 Bände, 6% | 
mente, neue Aufl. von Gruber, feit 1820; Tafchenanegabe in 16 ‚5 
Thle., ſeit 1824), weldyer, troß dee großen Honvrarg, ein Vermögen d 
mit erwarb. Mit dem für diefe Ausgabe erhaltenen Ebrenfolte Faufk 
fih W. das in der Nähe von Weimar gelegene Landgut Odmanfi 
das cr 1798 mit feiner Gattin und den unverbeiratheten feiner 9 Kiu⸗ 
der (6 Töchter und 3 Söhne) bezug. Fünf feiner Töchter hatten bre v 
Männer; doch in einem Sabre ſtarben ihm 2 feiner Echwicgerjühne 
Liebreich nahm der greife Bater die jungen Witwen mit 4 En ein wir 
der in fen Haus. Im feinem Demantium (fo pflegte er fernen Land 
zu benennen) entfaltete er, im Genuſſe patriarchalifcen Glüds, feine 
ganze Liebenswürdigkeit. — Unterdeffen war W. in feiner Gingezoge 
heit keineswegs gleihgültiger Zufchauer tes fiterarifchen Treibens um. 
ber; er nahm vielmehr thätigen Autheil an den damals in unferer 
Ichrtenrepublif ausgebrochenen Kämpfen. Die Kant'ſche und F 
Philoſophie drobte ihm fo manche Früchte feines philoſophiſch 
zu vernichten. Cine neuere äftbetifche Echufe aber zog. offen 
ibn zu Felde und ging mit nichts Geringerm um, als jeinen Dichterrub: 
zu vernichten. Widerſpruch machte den Streit nur um ſo U 
W., ſich in Das Bewußtſein hülleud, ein Beſſeres an feiner Juit Derd 
zu hoben, trat ruhig vom Kampfplage ab und ließ den Örgmen 
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chte Wort Die Herausgabe des,Attiſchen Mufennwt‘von 1706 1803 
ei. weldher,er zur Abficht hatte, unfere Nation mit den: Meifteriperken 
ttiſcher Schriftſteller aus. dem Jahrhunderte des Perifled, und Alexander 
ekannter zu. machen, und, die er anfangs allein, ſpäter aber: unnd. Zus 
„Neues attiſches Muſeum““ (von 1805— 9) mit J. Hottiuger und, Fr 
zacobs gemeinſchaftlich beſorgte, führte ihn. von neuem ‚ein in die 
ellichaft der Grichen. Es erſtand aus dieſem Verhältuiß ſein herrlicher 
„Ariſtippl (1800 2) und als Nachtlänge deſſelben die beiden kle 
Romane: „Krates und, Hipparchia““ und „Menander und Ölycexion‘‘, 
Das Verhängniß aber, welches den Bach ſeines Lebens bisher jo wenig 
jetrübt hatte, hatte feine Schläge und Prüfungen für W., den ehe 
iufgeſpart. Schon hatte Das Sinfcheiden ‚einer Enkelin der Jugendgelieb⸗ 
en Ya Rode, Sophie Brentano, ein. liebenswürdiges, ihm mit Eindlichee 
Anhänglichkeit zugethanes Weſen, feiu Gemüth auf eine harte Probe ‚ges 
tell: Da, traf ‚den Gebeugten ein neuerer, härterer Schlag; es riß ihm 
wr Tod ſam 9. Nov. 1801) audy ſeine Lebensgefährtin, Das Weib, mi 
ser.er 35 Sabre je glüdlichigelebt, won feiner Seite. Sein verwaiſtes De⸗ 
nanſtädt hatte nun natürlich wenig Neiz mehr ſür ihn. Er verkaufte, 
vieder und kehrte zur Freude feiner Freunde wieder nach Weimar zurück, 
— Auf Auszeichnungen machte W. feinen Auſprucht In deſto reichexem 
Maße wurden fie. ihm zu Theil. Dad Nationalinſtitut zu Paris ernanute 
hun 1802 zum, Ehreimitgliede, Zur Zeit des Monardiencongreifed 1308 
eehrte ihn Napoleon mit befonderer Aufmerkſamkeit uud dem Orden der 
Fhrenlegion, Kaifer Alerander mit dem Annenorden. Wohlthuender für 
ein Gemũth war die Achtung und Das Bertrayen, mit der, ibm die weis 
narſche Fürftenfamilie begegnete. Faſt fonute er als cin Glied- derſel⸗ 
sen gelten. Anna Amalia zog ihn in ihren nächſten Kreis; er wurde, ihr 
aglicher Geſellſchafter. In fo ſchönen Verhältniſſen verlebte W. in Wei⸗ 
nar noch einige glückliche Jahre ſeines Alters. Da trafen ihn neue 
Schläge des Schickſals. An Herder ſtarb ihm der theuerſte Freund. 
Bald Darauf erſchütterte ihn der Tod Schiller's. 1809 überſtand er eine 
angwicrige, gefährliche Krankheit: Faſt ein Adytziger, volleudete-er noch 
mie nieht immer in frühern Jahren bewieſener Vebarrlichkeit, ‚eine bes 
wutende.fiterarifche Arbeit. Ed war dieß Die Ueberſetzung der. Briefe 
es Cicero, die er 1806 begonnen und mit ſeinem Yeben beſchloß. MW. 
tarb am 20. Sau; 1813: Seinem Willen gemäß wurde ſein Leichnam 
zach Osmanſtädt gebracht, wo: ein. den Grabhügel feiner Gattin und. ſei⸗ 
ter Ophelia (jo nannte er die Freundin Sophie Brentano) umfaſſendes 
Dlagchen jid W. als Eigenthum und feine künftige Ruheſtätte ausbes 
ungen hatte. Er ſchlummert neben feiner Gattin. Den gemeinfanıen 
2ügel deckt jegt ein fehöues Monument mit folgender, vom Dichter (auge 
uvor ‚gefertigten Inſchrift: 
Lieb' und Freundſchaft umſchlang die verwandten Seelen im Leben, 
Und ihr Sterbliches deckt diefer gemeinfaure Stein. Ä 
Wieliczfa, Stadt von 4509 Einwohnern, 2 Stunden von Krakau 
n bochnier Kreife des Königreich Batizien, berühmt wegen des Stein⸗ 
ilzwerks, welchts unter ihr liegt, und deſſen Gange und Strecken weit 
ben Die Grenzen derfeiben binausreichen. Schon feit der Mitte des 
3. Sabıb. hat man bier Ealz gebrochen. 1772 wurden die Gruben von 
a Königreich Polen mit, Galizien an Defircidy abgetreten. Sm wies 
r reden 1509 ıheilte Letzteres Das Werk mir dem Herzogthum Bar’ 
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ſchau, kam aber 1814 wieder in den vollen Beſſtz deſſelben. Da eiun 
greßer Theil des Czarthums Polen, der weſtliche Theil von Galizien, 
Oeſtreich · Schlefien, Mähren nnd ein Theil von Ungarn und Böhmen 
mir wieliczker Salz verfergt werden ift und noch verforgt wird, fo kann 
der Ealzichag als unerjchöpflich betrachtet werden. Das Werk gehört zu 
dem großen Steinſalzflöz, der längs dem karpathiſchen @ebirge bis Dfna 
in der Walachei von N. W. nach S. D. fireicht, und hat 13 Tagesfhhädhte, 
deren merfwürdigfter, Leszuo genannt, rund nik einer Wendeltreppe 
von 970 Stuſen verfeben iR und hohen Standedperfonem zur Einfahrt 
dient, wozu für gewöhnliche Fremde der Schacht Danielowicz beftiammt 
if. Seine Fänge von D. nach W. wird auf 1400, die Breite von ©, nach 
KR. auf 800, und die größte Tiefe auf 120 wiener Kiafter angegeben. Man 
ſieht hier unter andern eine von einem Bergmanne aus Salzſtein errich⸗ 
tete Kapelle, worin aber fein Gottesdienft gehalten wird. Eins der durch 
bad Ausbrechen des Salzes entfiandenen Gewölbe oder Verhaue beißt der 
große Eaal, wo man cin Chor für Tenkünftter im die Felfenwand ein 
arbeitet, Kronleuchter, die von der Dede hängen, Foſſilien und Ber 
— die man im Geſtein gefunden bat, antrifft. Dieſer 
wohnte Anblic erregt bei jedem neu Eintretenden eine eigene 
dung der größten Ueberrafchung. In der Grube liefert jede 
bauene Kubifflafter Salz 280 wiener Etr. Dieſes unter der 
ſchen Regierung höchſt zweckmäßig verbefferte Werk tiefere: 1) Orunjalh, 
Zicheny Col, etwa %, der ganzen Förderung; 2) Schachtjalz oder Ey 
biter Salz, Ebitowa Sol; 3) Kryſtallſalz, Dezfowala Col. Das erfle 
bat die meiften Erdtheile; das zweite ift fehr rein und ſcharf, und wird 
ohne weitere Zubereitung, ald die des Zerſtoßens, verbraucht das dritte 
iſt ganz durcjichtig und rein, wird als Tafelfalz und uch vers 
braucht; auch werden daraus in W. Nofenkränze, Cruciſire, Dofen ic, 
gearbeitet. Das Salz wird zu Tage gefördert nnd weiter verfahren ent« 
weder in großen, tonnenformig behanenen Kluppen, Balvan, 8— 10 Et 
ſchwer, oder in kleinern, vieredig behanenen, Formalſtücken, oder in nich 
behauenen, Naturalſtücken, die gewöhnlich 50—150 Pf. wiegen, oder in 
Brödeln, die durch das Abfprämen und Bearbeiten des Salzes ent 
nnd in Tonnen von 280— 560 wiener Pfund in der Grube verpadt 
den. Die jährliche Förderung kann zu 700.000 wiener Etr, angenommen, 
erforderlichen Fallsaber auf 1-1, Millionen Etr. gebradhtwerden. Hupe 
einigen 100 Maun Soldaten, die gewöhnlich einen Theil ded Jahres 
Arbeit in den Gruben commandirt werden, find in -den Gruben gegen 
Menfchen, größtentheils Eumvehner der Stadt befchäftigt, die jedoch — 
karglichen Verdienſt haben. In dem Werke ſelbſt wohnen feine Menſchen; 
ſtrenge wird darauf gehalten, daß kein Arbeiter in der Grube zurüctbleibe, und 
während der Nacht finder feine Arbeit in der Grube ſtatt. Jedoch bleiben etwa 
300 zum unterirdifchen Betrieb erforderliche Pferde für immer in der Grube, - 
und ihre Ställe jind in Salzfelſen eingebauen. 1813 ward in W, due. 
fehenswerthe Salzſiederei errichtet. Des fächjtjchen Mechanifus, Bergra 
J.G. Borlach, Grundriffe von den Gängen dieſes Ealzwerfes hard Ri 
(on zu Augsburg in 4 großen Blättern in Kupfer geſtochen. Di 12, ud 
1760 ein großes Blatt nach G. Müller's Zeichnung geliefert, welch 
anſchaulichen Begriff von den unterirdischen Öruben gibt. Fichteher,K 
ſchichte des Steiuſatzes und der Steinſalzgruben in Siebenbürg 1, Nür 
UL —— — Die Stadt W. iſt der Sitz eines ee * 
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Wien (Vindöbona), eine ber älteſten dentſchen Staͤdte, ift, wie viele 
verfelbeit, aus dent Staudlager hervorgegangen, welches die Römer, um 
yon’ bier aus die Donat zu beberrfchen, ſchon fehr früh aufichlugen 
ind das bereitd unter Auguft bis Befpafiatt immer eine, auch wohl zwei 
kegionen enthielt. Das 4. Jahrh. machte zwar der Romerherrſchaft ein 
Ende, allein über das Geſchick der beſtehenden militairiſchen Niederlaſ—⸗ 
fung eutſchied nicht Waffengewalt, ſondern vielmehr. ein Vertrag. — 
Hauprfädrlich trug des Chriftenthum, welches bereitd mit dem Schluſſe 
des 5; Jahrh. Fänge der Donau die dortigen Wölferfchaften entwildert 
hätte, weſentlich zu ihrem Aufblühen bei. 791 Fam Deftreidy und fomit 
auch W., nach Beflegung der Hutinen, in die Gewalt Karls des Gros 
ßen, der dafelbft- eine Kirche bauen lied. Es ift befannt, mie er fein Ges 
biet auf gefährlichen Punkten durch Marks oder Grenzgrafſchaften ficherte, 
Diefe Maßregel wirkte auch hier noch fpäter wohlthätig fort. Um 984 
wurde Leopold, Graf von Babenberg, Markgraf von Deftteih und als 
folder Stammvater eines glorreichen Herrfchergeichlechtd. Heinrich II. 
zugenannt Jaſomirgott, feit 1141 Marfgraf, legte den erſten Grundftein 
zu der hochberühmten St.Stephanskirche, baute 1160 eine Refivenz oder 
Burg in der Stade W. auf der Stelle, wo jetzt die Kriegskanzlei ftebt, 
vergrößerte die Kirche zu Maria⸗Stiegen und ftiftete 1165 dad Echots 
tenkfofter. Unter dein Herzog Keopold VII. erhielt W, eine Art von 
Stapelgerechtigkeit und eine zweckmäßigere Einrichtung der oberften Stadt- 
behörde, wodurd Handel, Erwerbfamfeit und Ordnung fid) fühlbar hoben. 
Hundert erwählte Männer ftanden dem Kaufe, Verkaufe, den Schens 
fungen u. f. w. liegender Gründe vor. Erbichaften wurden nicht ine 
Ausland verabfolgt, fondern der Berechtigte mußte nach Deftreid, kom 
men und fid) dafelbft anſiedeln. Jeder Fremde fonnte über ſeinen Nach» 
laß jetbit verfügen; hatte er ed nicht gethan, fo befam die Obrigkeit zwei 
Drittel, die Geiftlichkeit ein Drittel zu Seelenmeffen; 24 Männer bil 
deten einen engern Ausfchuß des Rathes. Kaifer Friedrichs IE. Freis 
brief vom Jahre 1237 erhob W. zu einer Reichsſtadt, welcher ein jähr- 
lich wechjelnder Beamter des Kaijers vorftand, Die Bürger urtelten 
als Schöppen über alle Rechtsſachen; nur bei®errath gegen die Etadt 
und den Kaifer behielt fich diefer vor, auch Fremde zuzuziehen. Neue 
Auflagen follten ohne Einwilligung nicht fatefinden, fein Kriegszug 
länger als einen Zag dauern. Juden erbielten Fein öffeutliches Amt. Es 
ward eine Schule gegründet, bei welcher der kaiſerliche Beamte mit Rath 
der Stadtobrigkeit die Stellen befegte. Das Glück jener Zeit verfüns 
digen mehre alte, ſagenhafte Nachrichten, 1245 verlor W. feine Reichs⸗ 
freiheit wieder und war feitdem oft die Nefidenz der öjtreichifchen Her⸗ 
fer, feit Maximilian I, aber der beftündige Wohnyig der deutjchen Kai 
fer. Zweimal ward fie von den Türken vergebens befagert: 1529, wo 
Karl V. mit einem Reichsheere, und 1683, wo der König von Polen, 
Sohann Sobieski, fie befreite. Beide Male wurden die ſchon vorbans 
benen Vorjtädte niedergerijfen und im 3Ojährigen Kriege Wälle und Bar 
ſteien um die Stadt aufgeführt, die aber feit 1809 gänzlich vertilgt 
und in angenehme Spaziergänge umgewandelt worden jind. — W. liegt 
(34° 2° 16° 8. und 48° 12° 32” %. Br.) a jüdlichen Ufer der Dos 
nau, welche hier mehre Arme bilder. Die Ableitung des Namens (Wien) 
ſteht kritiſch noch nicht feftz felbft in der Gefchichre der Sradt W. von 
ben Freiherrn von Hormayr ift für die Sichtung der uwtatthaften Nach— 
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richten nichts Befriedigendes geſchehen. W. beſteht aus ;der, eigentlichen 
Stadt und 34 umherliegenden Vorſtädten; der. kleine Fluß Wien trennt 
ed von den öſtlichen Vorſtädten und ein Donauarm von der Leopolds⸗ 
ftadt. Unter den 46 Brüden,, welche dad Ganze, verbinden, ſind merk 
würdig: Die fchöne Aranzensbrüde, aus 2 Landjochen und einem Mittel- 
pfeiler aus Duaderfteinen aus 2 hölzernen, Bogen- beitehend;. Die 1817 
eröffnete Bohlen-Bogenbrüde über; die Wien, die‘ 1819 neu erbaute Fer 
Dinandbrüde über den. Donauarım zwiichen der Stabt und Leopoldstadt, 
205 Fuß, lang und 36 breit, mit fteinernen Mittelpfeilern. - Die, erite 
Stahl⸗ und Kettenbrüde, die Karlöbrüde, hat Ignaz, Edler von Minis 
bejchrieben Wien 1829, 4, m. Kpf., Fol). -Zwifchen der, Stabt.uub 
den Vorftädten. erfireckt fich ein. freier, bloß mit Baumreihen „bejegter 
Raum ‚von. 6—700 Fuß Breite, das Glacisar, Die-. eigentliche Stadt 
nimmt kanm den zehnten Theil des ganzen Raumes ein uud hat auge 
fähr eine Stunde im Umfange, während; der Umfang ber, Linien Dub 
ber um alle Vorftädte feit 1703 errichteten Mauer, mit Öraben,..mebr 
ald 6, Etunden beträgt, was alſo W. zu einer der größten Stäbte. 
ropas und zur größter in Deutfchland erhebt. : WB, zählt ——7 
Einw. einſchließlichſder Garniſon und der Fremden, wovon anu6 
auf die eigentliche Stadt kommen. Dieſe große. Bevölkerung eined-jo 
Kleinen: Raumes ift Schuld, ne -in legterer die Straßen, fo enge, die 
Pläpe fo Fein und die Häufer fo, hoch uud mit fo geringen Hofraͤnmen 
verſehen find. Die meiften Häuſer haben 4—5, einige 6,2. Stodiwerte 
und, find oft von ſo ungeheurem Umfauge, fodaß in einem.ber größten, 
dem Trattner’fhen Freihofe an 400 Menfchen wohnen. Das ! 
pflafter ift zwar fehr gut unterhalten, aber da.e8 aus K 

ſo wird dadurd im Sommer oft ein unerträglicher Staub. her 
in den Vorftädten und auf dem Glacis, wo Straßen -umb,, 
gepflafiert, fondern chauſſeeartig find, ift eö wo möglich noch 
W. hat keine einzige nur etwas gerade Straße, und bie vielen her 
fihen Gebäude und Palläfte fallen daher weniger indie Augen al 
es zu wünfchen wäre. Die Straßen werden des Nachts durch : 
3100 Laternen erleuchtet: W. hat im Ganzen 24 Etabt« und 
500 Strafen, ohne die vielen Gaffen, 19 Pläge in der Stabt undrumk 
am in den Vorſtädten, größtentheild mit herrlichen, Bildfäufen und Braz 
nen geziert, 50 Kirchen (32 Pfarreien) und viele KRapelleu,i 4: Wiöm 
and 3 Nonnenköfter, 3 Zeugbäufer, 9 Caſernen, eine, ſchene Börke 






























Theater, aufer den Gefellfchaftötheatern u. f. w. Unter. ven | 
fich indeß mit andern in Berlin, Venedig, Paris und Petersburg, fe 
neswegs meſſen fünnen, verbienen bemerkt zu werden: der Öraben, .e 
ſchmales längliches Viereck, im Mittelpunfte-der Stadt „‚mit..der.. 
rühmten, aber gefchmacdlofen Dreifaltigfeitsfäule, 1679 errichtet: Am. 
Hof, mit zwei Epringbruunen uud einer kupfernen Säule 
aenen Markte ftebt eine fchöne aus Blei gegoflene Aiympbe ald Zierde — 
Springbrunnens. Auf dem Fleinen, aber. von den treffliciten. Gebäupe 
inngebenen Joſephsplatze, welcher an die Burg ftößt, flebt: bass. Ich: 
1507 errichtete, vom Bildhauer Zauner ausgeführte 33 Fußd.Ze I hot 
Denkmal Joſephs IE, Die Eoloffale Statue des. Kaiſers — Pferae u 
von Erz und ruhet auf einem fchönen Fußgeſtelle von Grant, Deifen 
Eeiten auf ehernen Tafeln Die Thaten des Kaifers ſymboliſch de tell 
find. Der: erfie Graben und. der Kohlmarkt glänzen beſouders durch 
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haften Verkehr und die Teiche, gejchmadvolle Ausftellung von Artikeln 
des Lurus, der Mode, überhaupt aller feinern Bedürfniſſe. Der größte 
und jchönfte Play wird nad; Vollendung der weuen Burg, ber firdfich 
daranftoßende und zum neuen prächtigen, am 18, Detober 1824 eröffs 
neten Burgthore führende neue Paradeplag werben, an deffen beiden 
Seiten ſich Hffentliche Spaziergänge befinden. Außerhalb der Wälle, 
nördlich an dem Fleinen Donauarıne, wo die die Zufuhr W.s beſorgenden 
Schiffe fanden, iſt der größte Dbit- und Gemüfemarft der Stadt, — 
Unter den Gebäuden der eigentlichen Stadt nimmt die faiferliche Burg 
zwar den erften Rang ein, wird ihn aber erit dann würdig bebaupten, 
wenn ſie nach dem neuentworfenen herrlihen Plane aufgeführt fein yird. 
In den verfchiedenen Theilen des weitläufigen Gebäudes befinden fich 
das kaiſerliche Mineraliencabinet, das zoologifih-botanifche Cabinet, in 
25 Sälen die Fauna der ganzen Erde enthaltend, und, was noch etwa 
vermißt werden fünnte, wird gewiß das feit mehren Jahren angelegre 
Faiferlidye braſilianiſche Muſeum nachweiſen; das kaiſerliche Antifencas 
binet, das Münzcabinet, eins der berühmteften in Europa enthält 23. 000 
Gold⸗ und Silberftüfe aus der Zeit von Karl dem Großen an, ohne 
die Schäße zu redynen, die ed aus noch früherer Zeit befist; die Schatz⸗ 
Tanımer, im welcher auch feit 1796 die von 1424 big zum gedachten 
Fahre in der Hofpttalfirhe zum heiligen Geift in Nürnberg aufbewahrten 
Reichskleinodien und Heiligthümer fich befiyden; der Marſtall für 400 
Mferde des Hofes, unmeit ded Burgthored, ift ein Meiſterſtück von rins 
facher Größe und zwedmäßiger Einrichtung. Unmittelbar au die Burg 
ſodaß fie mit ihr ein großes Ganze machen, ſtoßen mehre viel ſchönere 
Gebaͤnde, dazu gehören: die prächtige ehemalige Reichskanzlei, von Fiſcher 
‚von Erlach erbant; das fogenannte Nationaltheater, fehr fchön im In: 
nern aber -viel zu klein; die prächtige Neitfchufe; Der herrliche Redons 
tenfaal und die Bibliothek, alle gleichfalls von Fiſcher. Die Faiferliche 
Hofbibliothek in einem 140 Fuß fangen und 546 Fuß breiten Saal, 
den treffliche Deckengemälde ſchmücken, gegründet vom Bater der Wil 
fenfchaften im den öftreichifchen Staaten, Marimilian' J. (4500), euthäſt 
-mehre tanfend Handichriften und Inkunabelu, eine überaug reichhaltige, 
‘foftbare und wohlgeordnete Kupferftichfammfung (von 300,000 Blättern) 
und eine höchit bedeutende Anzahl von Werfen in allen Fächern, die 
indeſſen noch weit von den Hffentlich angegebenen 300,000 Bänden züs 
‚rüdftebt, (Zur bequemen vorbereitenden Kenntniß dienst v. Leou's kurz⸗ 
gefaßte „Geſchichte der Hofbibliothek“!.) Das keſezimmer iſt für das 
‚immer mehr zunehmende Publicum ſchon ſeit geraumer Zeit viel zu klein. 
Die Gefälligkeit der Bibliothefsbramten verdient ein öffentliches Yob.. 
Zur Uuterbaltung find jährlich 15,000 BSilbergufden augewiefen; ſie ift, 
mit Ausnahine der öftern Ferien, tünlich 3 Stunden, von 9 bie 12, 
‚während einiger Monate fogar 6 Erunden offen, naͤmlich auch des Nahe 
mittags von 3 bie 6, Micht weit won der Burg liegt der ſchöne Pal- 
Haft des 1822 verstorbenen Herzogs Albert ven Sachſen-Teſchen uud 
in deffen Nähe dad Theater am Kärnthnerthoxe, größer nud eiufacher 
als das der Burg. Ansgezeichnete Gebäude find feriier Die ungarifche 
und ſiebenbürgiſche Staatskanzlei; die Münze, in der Himmelpforten— 
gaſſe, ehemals die Wohnung des Prinzen Eugen; das Rathhaus in der 
Wiplingergaſſe und die gegenüber gelegene böhmifche Hofkanzlei; das 
fihhöne bürger.iche Zeughaus am Sof, das felbft die Frauzofen nur we— 
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‚wieder hergeftelt, ift urfprünglich eine der älteflen und bietet 
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nig autaſteten, und das große kafſerliche Zeughaus in der Renngaſſe. 
Hier werden, außer einem großen Vorrath —— viele 
Trophäen aus früheren, beſonders Türkenkriegen, und alte Waffen und 
Küftungen aller Art, auch der Kofler und. Helm Guſtav Adolfs, aufbe⸗ 
wahrt, weldhe mit bewundernswürdiger Kunft zu Saulen, Bands und 
Dedenverzierungen zuſammeungeſetzt find, Unter den Privatgebauden, wo⸗ 
zu viele ſchöne Palläfte der Großen des Reichs, ald der Fürften von 
Lobkowitz, Schwarzenberg, Auereberg, Stahremberg, Kaunis, Eiterhajy 
und mehrer Andrer gehören, verdient: den erfien Play. der für ftlichkiedy 
tenftein’fche \ allaft in der Herrengaffe, Unter den 14 irchen 
Stadt W. ift die Stephansfirche die Ältefie, wie die größte, Sie in im 
altdeutfchen Styl aus Quaderfteinen erbaut, 333 Fuß lang, 222 Fuß 
breit und 105 Fuß bob. Die Grabmäler und Monumente vieler Fürs 
ften, Helden und Bifchöfe, intereffante Gemälde und 38 Altärefchmüden 
ihr Inneres. Ihr ſchöner fchlanfer Thurm ift einer der höchſten in Ems 
ropa und gewährt einen freien, überaus majeftätifchen Ueberblick der 
ganzen Umgegend. Es führen bis zu feiner Haube 753 Stufen hinauf, 
von wo dann noch einige Leitern auf die höchfte Spitze bringen, Geime 
Höhe beträgt 428 Fuß; er endigt in einer Nofe mit einem vergoldeten 
Knaufe und doppelten Adler. (Eine kurze zwedmäßige Beichreibung ber 
Sterbansfirche und ihrer gefammten Merfwürdigfeiten a 
fert). Die Nuguftinerfirde, an die Burg ſtoßend, geuießt jeit 
durch den Kaifer Ferdinand II. den Vorzug einer Hoftirde; fie bewahrt 
als ſolche in einer Nebenfapelle die Herzen der verftorbenen zegierende 







Kamilie; auch enthält fie mehre merfwürdige Grabmälernnter denen 
das Mauſoleum, welches der nun aud) verfiorbene Herzog Albert wer 
Sachſen-Teſchen feiner Gemahlin von der Hand des berübmten Cauova 















1805 feßen lief, einen ausgezeichneten Kunſtwerth behauptet, auch daun 
noch, wenn man verſchiedene Einwürfe der Kritik gelten laßt Die Kir 
Maria⸗Stiegen, zum Behufe des neu entftandenen Nedemptoriftenneben 
hurme eine überrafchende Augficht dar. Durch bie £, & Todte gruft iſt 
vornehmlidy die Kapucinerkirche der heiligen Maria biftoriidy bedeutend. 
Seit Matthias ruhen bier alle Glieder der kaiſerl. Familie 
eftiftete Univerſität befigt zwei anfehnliche Gebäude im nork i 
heile der Stadt, eine 110.000 Bände ftarfe Bibliothek, ein fe 
anatomifches Theater mit einer fofibaren Sammlung; von Prapar 
eines Ruyſch, Alb. Fieberfühn u. f. w., ein Geſcheuk dednneigenmägigen 
Ewieten; eine Stermwarte, die Durd) die Unterſtützung des verftorbenen 
Kaifers mit mehren koſtbaren Inſtrumenten ausgeftatiet ift, und einen 
botanischen Garten, Die Univerſität bat am meiſten für das Studium 
der Miedicin gewirkt, Cie hatte 1835 an 50 Lehrer und 1600 Sm 











denten. — Die Vorftädte W.s find im Ganzen genommen viel ein 
licher als die Stadt; die Straßen find breiter und gerader und bi 


fer von geringerer Höhe. Wir werden nur diejenigen erwähnen welt 
bedeutende Gebäude enthalten. Im Norden der Stadt und Diirchre 
Eleinern Donauarm von ihr getreint, liegt auf einer Snjeh% 
poldsfiadt, die größte und bedeutendſte der Vorſtädte 
Häufern 23.000’ Einwohner). Gleich am Ufer der Donau 
Rüder, worumter das Dianenbad Tas vorzüglichite ıft. AB 
lichen Inſel befinden fid) die beiden Haupvergmiguungspläße Der 
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ME ne pen an fi ia wohl Meiten 
M. breite Prater, weiſt * Wieſcugrand mit gru 
———— bedeckt * | * KU on. 
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en fi hier mochfeietichtete Rafeehüufer, mannichfaleiie Sheet, 
Ratten, ſarmende Turuierfptele, bunte Suriofltäten, und winmelnde Sit 
ten zur Ünterhaltig EB, Die verschiedenen Stände erfcheinen 


bier nebeneinander in einer glücklich ungefuchten Abfonderung. 33 
Hauptalleen verſammeln ſich die glänzenden Equipagen mit den f 
den, beſonders ſtrahlt in diefer Hinſicht der Hof mit feiner 6— 

men Pracht hervor, dem indeſſen einzelne Familien des hohen re 
ver Außern Erfcheinung nur wenig nachgeben; in beträchrlichem Ab⸗ 
Rande’ fchließen 9 an diefe die Banquiers an imd was ſich ſouſt am 
Geſchmack und Gluͤcksguͤter auszeichnet, bis zu der äußerſten Grenze 
Hin, den Wagen der Fiacres. In fchönen Fruͤhlingsſonntagen iſt die 
Maſſe der Equipagen bisweilen fo groß, daß die legten nöd) der Ste— 
Pphanstirche gegenüber oder wohl gar auf dem Graben anhalten mülfen, 
während die vorderften in einer ununterbrochenen inte über eine Stunde 
weit bis zum Ziele der Umkehr fih ausdehnen. Die ftrenge, überall 
— — mit welcher der Zug ſeine Bewegung fortſetzt, iſt bewun⸗ 
ugswürdig, ſowie das ganze Schauſpiel auf dem Continente jedes ähns 
liche weit überbietet. In den Seitengängen der Hanptallee ſpaziert oder 
ſitzt hauptfächlidy der Mittelftand und dient fo der vornehmern zur Folie, 
Die Übrigens mit ihm durch freundliche Blicke, gegenfeitige Bedürfniffe, viels 
fahre Berbindungen ungezwungen zufammenfließt, Die Nahrungs» und 
Erfrifchungsmittel ſind im Prater theirer und im ber Regel viel fchlechter 
als irgendivo, weßhalb er denn auch immer mehr in Abnahme geräth, bei 
fonders ſeitdem bie fchönen Spaziergaͤnge um die Stadt aud) dem Ganmen 
einen feinerm und ausgefuchten Genuß darbieten, In der Straße, die 
nad dem Prater führt, liegt dad Theater, auf welchem der Kasverl, 
ber Liebfing der Wiener, vorzüglich herrſcht. Dieſes Volkstheater ift in 
F originellen Mit ausgezeichnet brav und beſonders dem Fremden zur 
Bekanntmachung mit TB. nicht genug zu empfehlen. - Kinfs der 
Feopolditadt liegt der Augarten, ein dem Prater ähnlicher, aber ziers 
licher gehaltener Ort, mit wunderfchönen Bäumen und Gängen; er wird 
Vorzüglich des Morgens befucht und in einigen am Eingange befindlichen 
Webäuden werben oft Goncerte, auch wohl Mittagsmahle gegeben. Wefts 
Uch Mößt an den Augarten die Brigittenau, ebenfalld mit fchönern 
Epaziergängen und Ausfichten auf die Donau. Gerade nördlich durch 
bie Ebopoldsitabt führt die Landftraße nach der großen Taborbrüde über 
“Ben Hauptarn der Donau nah Böhmen. — "Die öftlichen Borftädte: 
Erdburg, Weißgräber und Landſtraße, von der Stadt durch das 
Glacis, den Flug W. und den hier in einem großen Beden endigenden 
Kanal gefchieven, welcher aus der Leitha von der Neuftadt bie W. führe 
und für die Verforgung der Stadt mit Lebensmitteln ſehr wichtig ift, 
enthalten: das ftattliche Invalidenhaus, für 300 Mann, und weiter hinten 
das große Waifenhaus. Am Glacis felbit eine Reihe Caſernen für die 
Cavalerie, und in der Vorſtadt Landftraße der große vortreffliche botas 
niſche Garten unter der Leitung des thätigen Jacquin. In der ſüdlich 
liegenden Borftadt Altens Wieden, 760 Häufer mit 33.900 Emo, 
triffe man zuerft den ſchönen Pallaft und Sarten des fürſten Schwarz 
genberg und weiter hinten auf einer Anhöhe die fchöne kaiſerl. Somuer⸗ 


— 
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reſidenz Belvedere, von welcher man eine herrliche Ausſicht Aber die 
Stadt und Gegend genießt. Das Schloß ſelbſt, großartige Pracht im 
Eindruck des Ganzen trotz der theilweiſen ſchnörkeihaften Verzi 
anzeigend, war einſt der Lieblingsaufenthalt Eugens von — 
enthält die kaiſerl. Gemaͤldegallerie, ſeit Joſeph I. (1776) angemeſſen 
aufgeſtellt, die ſich beſonders durch mehre altdeutſche und altitaliſche Bils 
der auszeichnet; auch findet ſich hier ein glänzender Reichthum von den 
Werlen des Titian, Dan Dyck, Rubens u. A. In einem davor liegenden 
Gebäude wird jegt die herrliche Sammlung alter Waffen und Kunfifaı 
aufbewahrt, welche fid) ehemals in ‘dem Schloſſe Ambras in Tirol 
fand und welche von ihrem Cuſtos Primiffer 1819 befchrieben worden 
Bol. Ambras.) Neben dem Scwarzeuberg’fhen Garten, am, \ 
liegt die fchöne, nach der Petersfirhe in Rom 1716 erbaute Karls? 
maͤus kirche, die prächtigite, ſchoͤnſte und regelmäfigfte in W., mit bem 
Denkmal des Dichters Gollin, und daneben das Gebäude —— 
niſchen Schule. Weiter hinten das Thereſianum, eine Bildunge it 
für den Abel, mit einer Bibliothek von 50.000 Bdn.; neben der polytechnis 
ſchen Echule endlich das durch feine abenteuerlichen Opern berühmte Thea⸗ 
ter An der Wien, ein anfehnliches Gebäude. Im Süden der Stabt ziehen 
fidh amı Glacis mehre große Gafernen entlang, unter weldyen nur das 
fchöne von Fifcher errichtete Gebäude der ungarifdyen Reibgarde ſich aus⸗ 
zeichnet, und am Eude der Borftadt Mariahilf der durch feine außer» 
erdentliche Pracht berühmt: gewordene Kuftort, der Apollofaal, Weftlicy 
ın der Alſer- und WähringersBorftadt liegen die größten mebdi 
ſchen Anftalten Wes. Born am Glacıs fteht die große Gajerne für 3— 
4000 Menſchen; dabinten das große militairifche Lazareth, und an diefes 
grenzt das große von Joſeph Il, aus der Stadt hierherverlegte Spital, 
ein ungeheures Gebäude mit 7 Höfen und 111 Zimmern, welches 
bequem 3000 Kranke fafjen kann, durch NReinlichkeit, Orduung und 
mufterhaft und mit den vortrefflichiten Anftalten verfehen iſt. des 
nimmt ed 15—17.000 Krauke auf. Dem Spital gegenuüͤber liegt da 
größe Findelhaus, ein vielleicht nothweudiges Uebel für eine fo große 
Stadt (jährlich werden über 2000 Kinder darin aufgenommen). Au 
üt damit eine SchugpodenimpfungssAnftalt und Ammenanftalt vereinigt 
In der Währingergaffe, nahe bei den Anftalten, liegt ein ſchönes— ı me 
dieinifchen Vorlefungen beftimmtes Gebäude, welches vorzüglich durd) bie 
berrlichen Wacspräparate aus Florenz, von Fontana und Mascagui, 
berühme iſt. In der Roßau endlich, der Außerften wefilichen Vorſtadt, 
der Leopoldstadt gegenüber, liegen : die vortreffliche kaiſerl. Porgellans 
fabrıf, welche au Schönheit der Maffe felbit der meißner kaum nachſteht. 
Eile bejchäftigr 500 Arbeiter, verbraucht täglich 1550 Pfd. Porzellanerbe 
u. a. zur Sompofition der Vorzellanmaffe nöthige feine Erden, und von 
ordingirem Zopfertbon zu den Kapfeln, in denen das Porzellan gebrannt 
wird, täglich 19.000 Pfd., jährlich au 6000 Klaftern Holz und '7—800 
Stübig. Echmiedefoblen, zur Bergoldung jährlid ’/, Gtr. bed feinften 
Goldes. Der Abjag nad) Rußland, Polen und der Levante ift fehr 

tend. Ferner liegt in der Roßau der Liechtenſtein'ſche Somme X 
Garten, welche alle ähntiche in AN au Schoönheit uud Seid) 
treffen. Das Schloß, an die fehönften Zeiten der neuer e | 
Baukunſt erinnernd, enthält jegt die früber in der Stadt befinblicy ger 
weſene herrliche Gemaldeſammlung. — Ueber W.'s Bewohiter bemerlen 
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wir im enn der Gegenſatz zwiſchen demihohen und niedern Adel 
trägt ein eigenthuͤmliches Gepräge und greift politiſch tiefer ein, als 
ed auf den erſten Blick ſcheint. Ein hochſt actungswürdiger, allgemei⸗ 
wer Eharakterzug der regierenden Dynaſtie iſt ihre hinreißende, muſter⸗ 
hafte Popularität, gleich weit entferut von theatraliſcher Abſichtlichteit 
und kleinlichem Zwang. In Betreff der Abſtammung ſind die Deutſchen 
die vorwaltende EClaſſe. Dagegen aber fehlt ed auch nicht an Griechen, 
Italienern, Polen, Serbiern, Türken u. ſ. f., ſodaß W. ein lebhafteres 
Schauſpiel fürs Auge, als jede andere deutſche Stadt gewährt, und durch 
dieſe Miſchung für den ſchärfern Beobachter einen ebenfo anziehenden als 
lehrreichen Gharafter darſtellt. Die Conſumtion ift, auch mit Berückſich⸗ 
tigung der Bevölkerung, ungewöhnlich ſtarkz in einem Jahre werben über 
82.000 Ochfen, 67.000 Kälber, 120.000 Lämmer und 71.500 Schweine 
geſchlachtet. Uebrigens ift’ der Ruf, dem font W. hatte, daß man fehr 
wohlfeil. und doch gut dafelbit lebe, mit jedem Jahre mehr geſunken. 
Was die Religion betrifft, fo hat die katholiſche, als die herrſchende, 
wätürtich die: meiften Bekenner. Die Proteftanten (10,000) genießen bes 
fonders feit der Regierung Joſephs II. eine allgemeine Duldung. Den 
Duden ift ungebinderte Religionsübung in einer Synagoge geftattet. — 
WB. ift der Sig der höditen Hof⸗ und Gentrals und der niebersöjtreich. 
Landesftellen, des Hofkriegsrath, der die Seele der ganzen Kriegsmacht 
in Friebengzeit ift, eines Erzbiſchofs, eines proteftant. Konfiftoriume‘; 
bat- außer den fchon erwähnten Bildungsanftalten, eine Akademie der 
morgenländifchen Sprachen, zunächft zur Bildung junger Männer bei der 
Internuntiatur in Konftantinopel für diplomatifche Bedärfniffe und Dolls 
‚metfchergefchäfte mit den Türken; fie fteht unter fieben Profeſſoren und 
hat der Diplomatif und Gelehrfamfeit mandyen tüchtigen Mann geliefert. 
Die mediciniſch⸗chirurgiſche Joſephsakademie, welche 1824 nadı einem 
neuen Unterrichtsplan wieder eröffnet wurde. Ferner ſeit 1821 eine theo⸗ 
logiſche Lehranſtalt für die Lutheraner und Reformirten im öſtreich. Kai⸗ 
ſerſtaat, um den jungen Leuten, welchen die Erlaubniß verfagt iſt, wie 
font, auf auswärtigen Univerfiräten zu ſtudiren, Gelegenheit zu ihrer 
Ausbildung zu geben. Es gibt, außer drei Gymnaſien, ein erzbifchöflich- 
theologiſches Seminar, mehre Penffonate, viele Privaterziehungsauftals 
ten, eine Normalhauptſchule mit 1000 Schülern, 6 Normals und 113 
Trivialſchulen, feit 3704 eine faiferf. Akademie der bildenden Künfte, 
Zanbjtummens und Blindenanftalten, ein Lehrinſtitut für ifraekitifche Ju⸗ 
‚gend, eine Schule für nichtumirte Griechen ꝛc. Merfwürdig iſt beſonders 
bie polytechnifche Schule unter der Direction des Regierungsraths Prechrf, 
weiche unftreitig die vorzüglichite in ganz Europa ift. Schon 1803 wurde 
‚von der f. f. Hoflammer die Errichtung einer Gentralbildungsanftait jür 
Handel und Gewerbe in der Hauptftadt ale nothwendig anerfannt; allein 
erſt 1814 fonnte der Plan durch Anfauf und Ausbau eines paſſenden 
Locald ausgeführt werben. Mit diefem wiener polytechnifchen Inititute, 
weiches am 3. Nov.’1815 eröffnet wurde und 1816 206 Schüfer, 1834 
aber an 950 Schüler zählte, üt noch eine befondere Realſchule oder Vor⸗ 
bereitungsclaffe für das polytechnifche Inſtitut, in weicher Religion, 
beutjche, franz. und italien. Sprache, Elementarmathematif, Geographie, 
Geſchichte und Naturkunde gelehrt wird, verbunden. Diefe Realſchule 
bat. ihre befondern Sammlungen für Mineralogie und Zoologie als Hülfs⸗ 
mittel des Uuterrichts. Auperdem zeichnet ſich das wieuer polytechniſche 
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Juſtitut dadurch aus, daß im die technifche Abtheilung noch bieGeodäfie 
aufgenommen iſt, und daß in einem Locale der: Anftalt ſich befondere 
mathematifche und mechanifche Werfftätten befinden, in: melden die Mo⸗ 
delle der Apparate fowohl für dad mechanifche Cabinet ald audy die zur 
Erläuterung der mathematifchen Lehrfächer beftimmten gefertigt werben, 
Endlic bildet dag wiener polytechnifche Inſtitut zugleich einen Verein zur 
Beförderung der Narionalinduftrie, indem ed aus dem Handelsſtande 
und den Fabrifanten einige Mitglieder wählt. Diefer Verein fest jährs 
lich Preife für Erfindungen und Verbefferungen im Felde der technifchen 
Künfte aus, und bringt dad gewerbtreibende Publicum im nähere Ber 
bindung mit dem Inſtitute, welches dadurch auf leichte und ſchuelle Weiſe 
Nachrichten und Mittheilungen von Erfiudungen und in einzelnen 
praftifche Belehrung erhält. (Bol. die vom Director Prechtl herausgege⸗ 
benen „„Polytechnifchen Jahrbücher‘). — Keine Stadt hat fo viele öffent 
liche und Privatbibliotbefen, fo viele Mufeen, Eabinete, Gallerien, Samm⸗ 
lungen u. ſ. f. als W. Unter den 40 Privatbibliothefen nennen wir 
jene ded Kaifers mit 40.000 Bdn., reich an botanifchen und naturkifter 
rifchen Echriften, des Erzherzogs Karl, mit 60.000 Bbn., einen Schat 
von friegsmiffenfchaftlichen und hiftorifchen Werfen enthaltend, und zur 
allgemeinen Benutzung wöchentlih 2 Mal offen ftehend, auch 80.000 
Kupferitiche und 40.000 Haudzeihnungen enthaltend; der Fürften Eſter⸗ 
hazy und Schwirzeuberg, der Grafen Harrach, Tekely, Fried, Appeny, 
bes Benedictinerftifte, der Dominikaner u. a. Klöfter und Anflalten ıc. 
Der beliebte Dichter Gaftelli bat eine reiche Theaterbibliothel mit 10.000 
Theaterftüden, den Portraits von 400 Echaufpielern und 300 Theaters 
dichtern, den hiftorifchemerfwürdigen Schaufpielzetteln von 1600— 1700 
und den vollftändigen Theaterzetteln von 1801 am Man zählt 83 Pri⸗ 
vatfammlungen von Gemälden, Kupferftichen ıe., 3. B. der riech⸗ 
tenſtein, Eſterhazy ꝛc., 35 PrivatMineralienfanmlungen, 16 Münze, 
36 Naturalien» und 18 Antifenfammlungen. Das berühmte Ritter von 
Schönfeld'ſche technologische Mufeum kennt man aus Scheiger’d Beſchre 
bung deffelben. Ferner gibt es kaiſerl. Fabrikproducten⸗ (14.000 Stud) 
chemifche Präparatens, phyſikaliſche und mathematiſche Juſtrumeuten⸗ 
und Modellſammlungen, ein Laboratorium der allgemeinen techmijche 
Chemie, ein Neichenbacher’fcher Werkſtattapparat mit einer Bibliotbei 
ein Mufeum brafi iliſcher Naturprobucte, zwei kaiferliche und mehre privats 
botanifche Gärten, ein faiferl, Obftgarten, für alle im wiener Klima ge g 
beihende Dbftforten, wo alle in 600 Reforten aus der Öftreich. — 
und außerdem Pfropfreiſer an die Freunde der Obſtbaumzucht abgegeben | 
werden. Unter den Künften hat die Mufif von jeher Bewunderung und 
Kisbe gefunden. Hier lebten Mozart und Haydn, die Heroen ber neuern 
Muſik, in ihrem Elemente, und Beetboven in ihre Sußftapfen tretend, 
das vorgefundene Gebiet vielfach mit genialer Kühnheit erweiternd. Das 
große Gonjervatorıum der Muſik, eine Anſtalt, in welcher von 15° 
fefioren gegen 100 Echüler in der Tonfunft unterrichtet —— 
jetzt dem parifer nicht viel nachſtehen. — Die Fabriken befchäftigen üb 
80.000 Perjonen. Man verfertigt Seiden- und Sammtwaaren, Sei 

flor und Dünntuch, Halbfeidenzendye aller Art, befonders für den Deier 
Zwirnfpigen nach brüffeler Art, Xeder aller Art (nur Juften audgene 
men), Vleiplatten und Röhren, chemifche Waaren, Blonden, gelb | 
filberue Spigen, fridene, wollene und baummwollene Bänder, Baunmollen- 
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waaren, Galanteriewaaren, Papier, mathematiſche Inſtrumente/ muſika⸗ 
liſche Inſtrumente, leoniſchen Draht, tüͤrk ſches Garn, Tapeten, küͤnſtliche 
Blumen, feine lederne Handſchuhe, Gewehre, Nähnadeln, feine Stahl 
arbeiten, Grunſpan, Bleiweiß, Vitriof, Bleiftifte; Damenfächer, Zuder, 
Moſaik, Rofoglio; Porzellan (vgl. oben), Chocolade, Papiertapeten, 
Bronze, Perlen, Wagen, Hüte, Gold» und’Sitberwanren, Möbel, Wolk 
geuche, befonders fchöne Merinoszeuche und Shawls/ Spiegel, Steingut ıc;, 
wovon man, fowie von andern dftreich. Kunfts und Fabrikproducten hier 
ein ſehenswürdiges Cabinet angelegt hat, das jest über 70.000' Artifel 
faßt, eine kaiferl: Ranonenbohrerei; 27. Buchdrudereien, auch eine ıfews 
griechifche und hebraäͤiſche; 10 lithographiſche Anftalten, 28 Buchhandlun⸗ 
gen, 18 Kunſt⸗, Mufiks und Ranbfartenbanblangen,. Normalſchulbuchhand⸗ 
iuug, Hof und Etaatsdruderei ıc. In W. zählt man über 500 Schrifts 
fteller und 350 Tonfünftfer. Es erfcheinen bier 25: Zeitungen und Journale 
W. iſt der Mittelpunkt bes. ganzem öftreich. Handels und über 180 Großr 
händfer,:200 griechifche und 40 jüdische Handelshäufer, treiben befonderd 
nach Ungarn, der Türfei, Italien u. a. Laäändern einen lebhaften Handel. Der 
Waarentransport: befchäftigt 3000 Schiffe auf der Donawi (die hier Laſten 
von 1500 6tr. trägt) und 2 Mill. Fuhren. Bor: einem Bahrzehend ward 
der Kanal von W. bis an die ungarifcherenze eröffnet:und ein andrer 
von W. nad) Trieſt begonnen, der die Donau mit dem adriatifchen Meer 
verbinden fol. Durch die: Dampfichifffahrt von. hier auf der Donau: ing 
ſchwarze Meer. bis nach Konftantinopel, ſowie die Eifenbahn bis zu den 
Salzwerken Bochnias in Galizien. wird der Handel Wes in noch größern 
Flor kommen. Eiſenbahnen verbinden W. feit mehren Jahren mir: den 
bebeutendften Städten der Monarchie, Bom Steigen des Luxus zeugen 
Die Perlenmutterfchalen, ‘von denen nach den Zolltabellen der Stadt 1812 
nichts, 1813 602, und jegt über 18.000 Pfund eingebracht werden. Wi 
erhielt 1714 vom Kaifer Karl VI. durch die freie Banflocalitätdorbnung 
eine Stadtbanf. Seit 1771 gab diefe für 12 Mill. Fl. Banfzettel aus, 
1784 noch 20 Millionen, 1800, 1806 und 1808 vermehrten fich die wies 
ner Banfzettel fehr. 1816 gründete die Berorbnung vom 1. Suli 1816 
Die neue öftreichifche Nationalbank, welche: die umlaufenden Zettel bereits 
fo fehr vermindert hat, daß fie einen faft feſten Cours von 40 Procent 


„gegen Silber gewonnen haben. — Die Wohlthätigfeitsanftalten find zahl 


n 


reich. Außer den fchon genannten verdienen erwähnt zu werden: das 
große Irren⸗ und Gebärhaus, das Waifenhaus, das Hofpital und Re 
eonvalescentenhaus der barmherzigen Brüder (morin von biefen edlen 
Männern Krane ohne Unterfchied des Glaubens und ohne Entgelt aufges 
nommen und gepflegt werden), ein Spital der Elifabetherinnen, ein Ins 
ftitut für arme franfe Kinder (vom D. Leopold Gölis 1794 errichtet 
und durd; Beityäge von Menfchenfreunden erhalten), ein treffliches Ars 


meninftitut ‚” welches jährlich gegen 5000 Dürftige täglich mit 6-18 


Kreuzern unterftügt; eine 1819 errichtete Sparfaffe, die den untern Clafs 
fen einen bequemen Haltungspunft gibt. Und fo gibt e8 noch fo manche 


‚wohlthätige Einrichtimgen, die theild das Werk von Privatperfonen find, 


theils hauptſächlich das Andenken des thätigen menfchenfreundlichen Job 
feph II. erhalten. Die Wohlthat des Badens kann der Wiener an meh⸗ 
ren Drten nach Bequemlichkeit und -Bedirfniß genießen; auch an mines 
ralifchen Quellen ift in der Umgegend fein Mangel. Die Schwimmfchufe, 
sırfprünglidy fur das Militair beftimmt, dient-zugleich, und zwar zweck⸗ 
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mäßig, dem groͤßern männlichen Publicum von jedem Stande und Alter 
Su der Nähe befinder ſich ein öffentlicher Badeort innerhalb gewiſſer 
Grenzen und unter Aufficht der Polizei. — W. bietet unter allen Städten 
Deutſchlands den meiften Lebensgenuß, die mannichfaltigften Zerftrenuns 
gen und Vergnügungen dar.. Für den gemupfüchtigen Wiener ift in 5 
Theatern, außer den Gefellichaftsbühnen, vielen öffentlichen Spaziergams _ 
geu, vielen naheliegenden Dörfern, alle reichlich mit Speifeanftalten ver» 
fehen, Bädern, Feuerwerken (die ehemals bier fehr beliebte Thierbene ıft 
feit 1790 abgefhafft) und andern öffentlichem, Luftbarfeiten binlänglich 
geforgt. Das Hoftheater an der Burg, für das recitirende Schaufniel 
beftimmt, beſitzt ausgezeichnete Talente. Ausſchließung von Oper und 
Ballet, Einfiht und Fleiß des 1832 verftorbenen Dramaturgen Schreys 
vogel bielten bisher das Burgtheater auf alter Höhe; vorzüglic, Moblefje 
und Feinheit im Converfationgfpiel find ihm eigen. lleberfonmene vers 
altete Begriffe von einer nothwendigen Trennung der Genres und Ber 
fehränfungen durch Theatercenfur tbun der fortwirkenden Lebendfraft dies 
fer Bühne Eintrag. Auf den andern Bühnen W.s jind bis anf den Kos 
mifer Scholtz im Theater an der W. feine neuen Talente aufg 
das der Leopoldſtadt, Raimund's beraubt, ift im Verfall. — 
Trinken, Spazieren und Echauen find die Hauptfreuden des gutmürkis 
gen und janften wiener Bolfed. Vorzüglich aber fpielt die Tanzluft eine 
große Rolle, ımd fo öffnen nicht nur in einem Flügel des Jof 

ein großer und Fleiner Tanzſaal für die Karnevalgzeit ihre Zanyfäle i 
cafe, fondern es finden fidy auch eine Menge ftarf befuchter in 
alten. Theilen der Stadt. — W. liegt in einer vortrefflich angebauten 

und durch Abwechſelung von Berg, Ebene und Waſſer He on 
Gegend: Das Klima ıft zwar im Allgemeinen, der füdlichen lage wegen, 
mid, doch häufigen und fehr empfindlichen Abwechfelungen der Tempe» 
ratur ausgejegt, wozu die Nachbarfchaft der Karpathen, von welchen 
oft mitten im Sommer eifige Oftwinde berweben, wohl das we 
trägt. Die Winde fübren zugleich am Boden den rafcheiten Wechfel von 
Näſſe und Trocdenheit berbei. Staubwirbel find daher, zumal in ® 
freiern entlegenen Gegenden, wegen der ſtarken Verfegung bed Kies, Die 
herrſchende Hauptplage der Etadt, Im der Nähe des Belvedere ie D 
Luft am gefundeften. Die bäufigen Kranfbeiten der Brut, derh 
der Lunge mögen theils von der überwiegend trodıen und fcharfen 2 
mofphäre, theild von den unregelmäßigen Genüffen herrühren. Was 
Grgend vorzüglich ſchön macht, üt, nädyft der Donau und ihren reizen 
den Inſeln, ein Feiner Gebirgerüden mit Wald und Reben Pe 
welcher in einer Eutfernung vor der Stadt fih am Donauufer erbebt 
und von NW, nach SD. binftreicht; es ift ein Theil des fogenannten 
mwiener Waldes und wird der Kablens auch Kaltenberg genannt. Der 
äußerite, der Donau unächſtliegenden Berg beißt der Leopoldsberg, er 
liegt fteil über der Donau und iſt an drei Seiten mit Neben, gegen 
Weſten mit Buchen bejegt. Oben liegt ein Schloß und ein Wirthshaus, 
von welchen man der berrfichiten Ausjicht gemept. Ibm zunächt 
durch eine Schlucht davon getrennt, der eigentliche Kablenberg, an 
fen Fuß die ergiebigfien und beften Weinberge Oeſtreichs liegen 
äußerften öſtlichen Punkt dieſes Gebirgrückens macht der Galizinb 
von einem Fürften fo genaunt, welcher bier ein niedliches Landha 
mancherlei Gartenpartien angelegt hat. — Zu den Paar 
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ten. um W. gehören gan; vorzüglich die. beiden katſerlichen Buftfchlöffer 
Schönbrunn und Larenburg. Schönbrumm liegt eine Stunde von W.;, 
im SW. in einem Thale dicht an der Wien. Das Schloß felbft it groß, 
aber wicht architeftonifdy bedeutend, deſto reigender find jeine weitläufigen 
Gartenanlagen; der biefige botanifche Garten, von Franz I. gegründet, 
mit dem Gap’ichen Pflanzenhaufe, gebört zu den erften in Europa; auch 
Die Menagerie ift anfebnlich. Unter Maria Therefia wurde der Bau des 
Schloſſes nadı Pacafii’d Plan - von dem Baumeifter Balmagini 1750 
vollendet;- feitdem entitanden die Bloriette, die Ruine, der Obelisk 16 
Die Standbilder find von Zauner, Fiſcher ıc. Ebenfo ftarf als Schoͤn⸗ 
brunn- felbft werben die nahe gelegenen Dörfer Gumpendorf, Maria 
Hitzing, Meidling u. a. von dem Wienern befucht. La renburg, ber 
gewöhnliche Sommeraufenthalt der kaiſerl. Familie, liegt in einer ſchö⸗ 
nen Ebene 2 Heine Meilen von W. im Süden. Das Schloß ift einfach) 
und ber Garten überaus lieblich. In demjelben befindet ſich die in Erz 
gegofiene Reiterftatue Joſephs I., ein Eleined Modell der großen. auf 
bem Sofephöplage, und die neuerbante gothifche Franzenburg, eine Samm⸗ 
fung-Alterthümer ganz eigenthümlicher Art, indem nicht allein Die Meubles, 
Gemälde, Geräthe, Waffen und andere Verzierungen der verfchiedenen 
Bimmer. wirkliche Alterthämer find, fondern felbft ein großer Theil der 
Steine und Berzierungen der Mauern ded Gebäudes von wirklichen 
Burgruinen genommen worben find. Zwifhen Schönbrunn und Laxen⸗ 
das in einer fchönen Felfengegend liegende und vielbefuchte Dorf 
Brühl (Brirl), welchen Namen auch der ganze herrliche Thalgrund 
führt,; in weldyem es liegt. Baden (f. d.), ungefähr 4 Stunden ente 
fernt und ein Badeort, zieht durch Nähe und Bequemlichkeit und die köſt⸗ 
liche Umgegend viele Wiener und fremde herbei. — Bol. Schmibdl, 
„Bien wie es iſt“ (2 Aufl., Wien 1837), nad; amtlichen Quellen ge 
arbeitet; ferner Pezzl’8 ‚„„Beichreibung von Wien’’ (6 Aufl., Bien 1827); 
Sebenftreit, „Der fremde in Wien und der Wiener in der Heimat“ 
(3: Aufl., Bien 1836); Rochlitz's Briefe über Wien aus dem J. 1822 
in feiner Sammlung „Für rubige Stunden‘ (2 Bde., Lpz. 1828); Wis 
libaſd Aleris „Wiener Bilder‘ (Rp. 1833); Hormayr, „Wien, feine 
Geſchichte und feine Denfwürdigfeiten” (9 Bde, Wien 1824) und 
Schmidt, „Wiens Umgebungen auf 20 Stunden im Umfreije‘ (3 Bbde.; 
Wien 1837, mit Kpfrn.). 
Wiener Congreß vom 1. Nov. 1814 bis zum 10. Juni 1815. 
Diefer Congreß übertraf an Würde, Glanz und Bedeutung alle bis heri⸗ 
gen. Perfönlich waren zugegen: die Kaifer von Deitreih und Rußland, 
bie Könige von Preußen, Dünemarf, Baiern und Würtemberg, der Kurs 
fürft von Seifen, die Großberzoge von Baden und Sachſen⸗Weimar u. 
9. m., fowie die erften europäifchen Staatsmänner und Minifter: vom 
Papfte Sarbinal Gonfalvi; von Deftreich Fürft Metternich und der reis 
berr v. Beflenberg; von Rußland Fürft Rafumomweti, Graf Stadelberg 
und Neffelrode; von Großbritannien Lord Caſtlereagh, dann Derzog Wels 
lington, Catheart, Clancarty und Gtewart; von Preußen Fürft Harden⸗ 
berg und Baron v. Humboldt; von Frankreich Fürft Talleyrand, v. Dal» 
berg. u. 9.; von Baiern Fürft Wrede, Graf NRechberg; bon Hanover 
Graf Müniter; ferwer die Gefandten von Spanien, Portugal, der Ries 
berlande, von Däncmarf, Sardinien ıc. Hr. v. Gent führte das Pros 
tofoll. Ju Folge des 1. geh. Art. des parifer Friedens follte der Wie 
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ner Gongref nur diefen Frieden und die demfelben a ein fne 
nen Verträge zwiſchen den Alliirten feit dem 26. Frhr. 1813 zur 2 
ziehung bringen. Auf ihm bildeten: für die europäiſchen Sachen den en⸗ 
gern Verein (Comite dirſgeant) die 5 Hauptmaͤchte/ die den pariſer Frie⸗ 
ben geſchloſſen hatten: Oeſtreich, Preußen, England, Rußland und Frank 
reich, unter dem Vorſitze des Fuͤrſten Metternich, zu dem in 

Fällen noch die drei andern: Spanien, Portugal und Schwed 

gen wurden. Für die deutfchen Angelegenheiten bildeten Deftreidh 

Hen, Baiern, Hanover und Würtemberg einem’ Ausfchüp, zu deren Ber 
handlungen fpäter auch die Bevollmächtigten der übrigen | e 
veraine und freien Städte gezogen wurden. Da man über die meilten 
Hauptpunkte fchon im Ganzen einverftanden und vorzüafic darauf be⸗ 
dacht war, Franfreichd Eroberungspofitit für die Zukunft zu’ 
fo erleichterte die perfönliche Gegenwart, der Charakter und die ww 
feitige Freundfchaft der Monarchen die endliche Fertftellung.% 
rigften waren die Beltiinmungen über Polen’ und Sacfen, 
die innern DBerbältniffe ded deutfchen Bundes. Eins ınten 
benbeit, Napoleons Rückkehr von Elba nach Frankreich, machte 
das Antereffe jedes Einzelnen fchweigen und führte plöglidy den 
ber von den 8 Mächten: Deftreih, Preußen, England, Ru ‚Franf 
zeich, Spanien, Vortugal und Schweden, unterzeichneten, aus" 21 Ars 
tifeln beftehenden Congreßacte herbei am 9. Juni 1815: "Die Miederbers 
ftellung des europäiſchen Etaatenfuftemsd ward darin im Allgemeinen ges 


f 















gründet auf dad Princip der Legitimität. Deftreich erhielt Yu das 
neue lombarbifch-venetianifche Königreich, mir Einſchluß H au⸗ 
ßerdem 3 Secundogenituren? Toscana, Modena und Parınaz Bas neue 


Königreich Illyrien; das venetianifche Dalmatien nebſt und dem 
Golfo di Gattaro; ferner durch Verträge mit Baiern: Tirol’ und Borarlı 
berg Cohne das Amt Weiler), Salzburg bis an die Salza,'bie 1809 abs 
getretenen Theile des Kun: und Haußsrudvierteld; von Rußland den I 
abgetretenen Tbeil von Dftgalizien. In Anfehung derWiederhe 

ber übrigen Staaten verweifen wir auf die befondern Ark und bemes 
fen bloß im Allgemeinen, dag Rußland als eine bedeutende Bergrapes 
rung feiner Macht Warfchau u. d. 7. des Königreihe Polen erhielt; 
daß Krafau eine freie Stadt wurde; daß Preußen, weil ed nicht in 
nen Ränderbefig von 1808 wiederhergeftellt werben fonnte, durch naie 
Theilungen und Abtretungen fih für Oſtfriesland, Hildesheim 2e., die 
an Hanover famen, für Ansbadı und Baireuth, die bei Baiern blieben 
entfhädigen ließ, ‚indem es ein Stüd von Polen (dad Großherzogehum 
Poſen), faft die Hälfte des Königreichs Sachfen, Schwediſch⸗ Pommern, 
Kleve, Berg und den größten Theil des finfen NRheinuferd bie au bie 
Saar erhielt, damit c& bier für Dentfchland eine feſte —— 









Franfreich bilde. Dänemark, das Norwegen an Schweden abg 
batte, befam Sachſen-Lauenburg, und wurde wegen biefer Pros 
wegen Holftein Mitglied des deutjchen Bundes. Baiern erhielt Enat 
für feine Abtretungen an Oeftreih: Würzburg, Afıhaffenburg Den je 
gen Mheinfreis am linken Rheinufer 2c. (Seine weirern Anfpe 
den Mainz und Tauberfreis und den Heimfall des Neckarkreiſes 
befriedigt geblieben. Hannover erbieit die Königswürde und achee 
Provinzen, wodurd es ſich abrumdete. Diefes Contignitätsprinci 
aber weder bei Baiern noch bei Preußen befolgt werden Mad Holland 
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und Brigien wurde das Königreich der Niederlande mit einer feſten 
Grenze gegen Frankreich gebildet. Die niederländische Provinz Lurems 
burg aber wurde als Großherjögthun dem deutfchen Binde zugetheilt. 
Groͤßbritannien behielt Malta, Helgoland, einige eroberte Golonien, und 
erhielt die Schutzhohrit über die wiederhergeftellte Republik der ioniſchen 
Inſeln. Der Schweigerbund ward durch drei Cantone vergrößert und 
durch die Anerkennung feiner beftändigen Neutralität zu einer Schuß 
grenze -für Frankreichs ſchwache Seite erhoben. Dem wiederhergeftelltent 
Staate des Königreichs Sarvinien wurde Genta als Herzogthum eins 
verteibe, mit Bewilligung eines Freihafens; zugleich ward die Thronfolge 
der Linie Carignan zugeſichert. Ferner wurden wieberhergeitellt: das 
Grofherzogthum Toscana, Bas Herzogthum Modena, der Kirchenftaat 
und. das Königreid beider Sicilien, indem Murat feinen Untergang fidf 
ſelbſt zuzog. Lucca wurde der Infantin Marie Louiſe von Spanien ges 
geben, erhielt jedoch 1817 eine andere Beſtimmung. (S. Parma und 
Eueca.) Spanien follte an Portugal Dlivenza zurüdgeben, was aber 
des von pörtugiefifchen Truppen damald befegten Monte⸗Video wegen 
wicht geſchehen ift,. Indem fo durch die wiener Gohgreßacte die Terris 
torialverbältniffe nach dem alten Gfeichgewichtsinfteme aufs Neue geords 
wet wurden, brachte. der Drang der Umſtände auch die deutfche Bundes’ 
acte vom 8) Yımi 1815, welche in der allgemeinen Gongreßacte mit ent4 
hakterr-ift, zu Stande. (S. Deuffhland.) In dieſer hatte der 13 
Art: „In allen Bundesftaaten wird eine landftändifche Verfaſſung ſtatt⸗ 
finden‘, die'größten Widerſprüche zwifchen den conſtitutionnellgeſinnten 
Staatömäunern und den Anhängern der alten Staatsformen, vorzüglich 
von Seiten Baierns und Würtembergd, erfahren. Auch haben mehre 
Arrikel derfelben fpärere Verhandlungen und eine Add itionalacte (& 
Anni 1820) zur Folge gehabt. — Indeffen erhielt Deutfchland auf dent 
wiener Gongrefje wenigſtens die politifche Beftimmung, der Friedensitadt 
von Europa zu fein. — Lieder Polen und Sachſen entftand zwiſchen 
Deftreich, Frankreich und England auf der einen, und Rußland und 
Preußen auf der andern Geiter eine bedenkliche Spanunng; doch die vie 
Ten. Hoffeſte (dem wiener Hofe foll ver Gengreß au 30 Mid. Fr. Anfs 
wand verurfacht haben) näherten die Miniſter einander. Endlich bot 
Gaftlereagh, weldyer eilen mußte, um bei Eröffnung des Unterbaufes in 
London: zugegen zu fein, durch feine Note vom 42. San. 1515 die Sand 
zur Ausgleichung. Er, der fidy biöber der Bereinigung Polens mit Rußs 
fand widerjegt batte, verlangte bloß noch, daß man die Polen als Polen 
behandle, d. b. ihuen eine eigne liberale Sonftirution gebe. Damit erklärte 
ſich Rußlaud ſofort einverſtanden; ebeufo Preußen am 30. San. und 
Deitreic, am 21. Febr, Auch war der Gongreß, nach dem Verlangen det 
italienischen Mächte, im Begriff, einen Beſchluß darüber zu fallen, ob 
mar Rapoleon auf die Azoren oder nady Et. Helena verfeken wolle, als 
am 5: März Abende die Nachricht von deffen Landung zu Cannes ih 
Bien eintraf; Nun bewirkte der Fürſt Talteyrand die Achtserflärung 
Napoleons am 13. März, und am 25. März 1815 ward die Werbins 
dung Deſtreichs, Rußlands, Großbritanniens und Preußens gegen Na— 
poleous Nüdkehr anfden franz. Thron erneuert. (Vgl. Bonaparte und 
Ruſſiſch⸗deutſcher Krieg.) Jeuer Verbindung traten auf dent wiener 
Esugriffe aud; Sardinien, Portugal, Hauover, Baiern, Sachſen, Würs 
temberg, die Niederlande, Dauemark, Heffen, Baden u. U. ns. bei, nicht 
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aber Spanien und Schweden. Diefer Krieg befchleuntgte-den San 
Congreſſes und den Frieden zwijchen Sachſen und Preußen. A 2 
hatten England und jelbit Deitreich in die Bereinigung des ganzen Kö⸗ 
nigreichs Sachſen mit Preußen eingemwilligt; allein die Note. des Herzogs 
von Sachſen-Koburg vom 14 Dect., die Proteitation ded Köni e> 
Sachſen (Friedrichefetde, den 4. Nov, 1814), der Widerjpruch 

reichd und das Gewicht der öffentlichen Stimme bewirften pe 
man jene Bereinigung aufgab, worauf der Fürit Metternich am 12. San. 
1815 die Theilung Sachſens vorfchlug, welche eine befondere Verhand⸗ 
lung Metternich's, ZTalleyrand’s, Wellington’d mit dem nad Presburg 
eingeladenen Könige von Sadıjen zur Folge hatte, der endlich auf bie 
Grundlage der vorgefchlagenen Theilung zu Larenburg im Mai, unter 
Deſtreichs Vermittelung, mit Preußen und Rußland über. den Frieden 
unterhandelte, den er zu Wien am 18. Mai 1815 umterzeichnete, 

er am 28. Mai auch auf das Herzogtbum Warſchau Berzicht 

ſodaß die neue Bertheilung der polnifchen Länder, wie fie —— — 
land und Preußen durch ihre Verträge zu Wien am 3. Mai 1815 ges 
ordnet hatten, vollzogen werden fonnte, — Nach der Eurfherdung der 
Zerritorialfragen betraf eine andre Verhandlung des wiener 

die Abſchaffung des Sflavenhandels (f. d.), und eine-britte bie freie 
Schifffahrr anf dem Rheine, der Wefer und der Eibe (f: DJ). Dbr 
gleich nun die Feftftellung diefer und audrer Gegenftände En 
bandlungen vorbehalten blieb, fo enthielt dennoch die wiener 

beren Driginalurfunde in den Archiven des f. E. Staatsrathe zu Wien 
niedergelegt wurde, die Grundlage für die neue poli 

Europas, deſſen Staats ſyſtem nach der Erklaͤrung der Wederherſteller 
ſelbſt, ein freies ſein ſoll. In Bezug auf das politiſche 

ſcheint es zwar, als ob durch Polens Vereinigung mit Rußland das Webers 
gewicht diefer Macht auf dem Gontinente zu groß geworben, mwähr 
Großbritannien Fein Gegengewicht mehr ald Seemacht befchränktz allei 
ed hat ſich gleichwohl in dem wiederbergeitelten Staatenfoitem Europas, 
aus dem Tractate von Chaumont (j. d.), durch die Form Der wiener 
Berbandlungen, eine Ariftofratie der Hauptmächte factifch und diploma⸗ 
tiſch gebildet, wie fie ehemals nicht ſtattfand. Dieſe Ariftofratie fchreibt 
ſich aber ſelber ihre Geſetze vor, indem fie ſich auf die allgemeinen Mr 
gelegenbeiten beſchränkt. Sie bat durch die heilige Allianz (1. — 
und durch die fpätern Congreſſe ihre nähere Eutwidelung und Ampens 
dung erhalten, ſodaß fe jegt gewiffermaßen einen europäiichen Senat bil 
det, der ald vermittelnde Behörde den allgemeinen Frieden durch baı 
Princip der Stabilität der auf dem wiener Congreſſe georbneten Gtaas 
tenverhältniffe zu erbalten bemüht ift (vgl. Kondoner Gonferenz). 
— Diefe Geftaltung it jest allgemein ine teben getreten, un 
Papſt durch den Cardinal Eonfalvi (den 14. Juni 1815) gegen 
gen Artifel der Congreßacte proteftiren ließ, durch welche er. 
und Venaiſſin, fowie die deurfche Kirche ihre verlorenen —S—— 
wiedererhielt. Auch die Standesherren proteſtirten gegen bie Ark 
welche fie betrafen. Endlid, hatte der Johanniterorden vergeblich jem 
Wiederheritellung von wiener Congreffe verlangt. ©. Klüber’d „Acte 
des wiener Congreſſes“ (8 Bde., Erlangen 1814— 19) und deſſen 
ſicht der diplomatiſchen Verhandlungen ded wiener Congreſſes 
gen 1816). Flaſſan's des unbevingten Lobredners des wiener Bampeep 
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fe) .„Hist. du congres de Vienne avec l'acte gendral du 9 -Juln 
1515 et les dilferentes, annexes etc.,* (3 Bde., Paris 1829) umfapt 
die Zeit von 1789— 1819 als ein Ganzes. 

Wiener oder fhönbrunner Friede vom 14. Dct. 1809, Der 
Krieg, den Oeſtreich im April 1809 ohne Buudesgenoffen unternommen 
batte, um den Rheinbund zu fprengen, war burd die Schlacht bei 
Wagram (ſ. d.) und durch den Waffenftiiftand von Znaim (f. d.) 
geendigt. Napoleon hielt die Hauptitadt bejegt. Kaifer Frauz refidirte in 
Komorn. Die Unterhaudlungen nahmen zu Altenburg in Ungarn zwijchen 
Shawpaguy und Metternich, bei dem fich nody der Graf Nugent befand, 
den 17. Aug. ihren Anfang. Die Landung der Engländer auf der Zufel 
Walchern bewog Oeſtreich, zu zögern. Am Ende Sept, verließen die 
Bevollmächtigten Altenburg; det 27. Sept. fam der Prinz Johann von 
Liechteuſtein mit Bolmachten nad) Wien; Napoleon war in Schönbrunn, 
Am 14, Dct. früb ward der Friede in Wien vom Herzog von Cadore 
abgeichlojfen, nachdem Napoleon feine Forderung von 100 Mill. Contri⸗ 
bution auf 85 vermindert hatte, (Vgl. die „Memoires“ von Bourricune.) 
Deitreich trat ab; 1) Salzburg, das Anuviertel und faſt die Hälfte des 
Sausrudvierteld, die Napoleon Baiern zutheilte; 2) Görz, das öſtreich. 
Friaul, Trieſt, Krain, den villacher Kreis von‘ Kärnthen, Kroatien am 
rechten Eauufer und Dalmatien, aus weldem Napoleon dad Generals 
geuvernement Syrien bildete, 3) die Herrfhaft Raͤzuns in Graubünde 
Fur 4) au den König von Sachfen einige böhmiſche Enclaven in der 
Oberlaujig; 5) an das Herzogthum Warſchau: Weftgalizien mit Krakau 
Zamosc und die Gemeinfhaft an den Salinen yon Wieliczkaz 6) au 
Rupland: das öftliche Stud von Oftgalizien mit 400.000 Scelen. Ferner 
betätigte. der Friede die von Napoleon den 24 April zu Regensburg 
verfügte Aufhebung des deutjchen Ordens in den Nheinbundesitaaten, wos 
durch Mergentheim, dad dem Erzherzog Anton gehörte, au Würtemberg 
kam. Deitreidy verlor durch den wiener Frieden. feine füdliche und weils 
lihe Militairgrenze, 2151 OM. mit 3.505.000 Einw., und feine Sees 
bäfen; doch ward ibm Aus» und Einfuhr in Fiume geftattet. Ed mußte 
Rapo ecous Einrichtungen in Spanien, Portugal und Italien (bier hatte 
Kapoleon durch ein Decret von Schönbrunn den 17. Mai 1809 den 
Kirchenſtaat mit Zranfreich vereinigt) anerkennen, und dem Sperrfoften 
gegen England beigetreten. Die öftreich. Monarchie beſtand jegt noch 
aus 9353 AM. mit 20.738.000 Eiuw. Diefer Friede dauerte bis zum 
17. Aug. 1313. Ueber die Gejdyichte ded Kriege von 1509 vgl. man; 
„Das Heer von Juneröſtreich““, uud des General Pelet „Memoires sur 
la guerre de 1509 eu Allemagne ete.* 12 Bde, Par. 1824); deutſch 
vom General von Theobald (2 Bde, Stuttg. 1825). 

Wiesbaden, Hauptitadt des Herzogthums Naffau, Sitz der Gentrals 
behörden, des Oberappellationdgerichts und proteitant. Biſchofs unter 26° 
X, 49° 54/ N. Br., am Salzbache und am Abhauge des Taunus in einem 
von meinreichen Hügeln umgebenen Thale 2 Meilen von Mainz eutferur, 
it offen und hat drei Pläge, 24 Straßen und mehre Seitenſtraßen, 750 
Häujer mit 9000 Einw., 2 Schlöfjer, Rathhaus, 3 Kirchen jeder Cous 
fejfion, Hofpital, Zuchts und Waiſenhaus, Gajernen, Münze, Schaujpiels 
haus, verfchiedene fchöne Privargebäude, ein altrömijches Bad, eine eijerne 
Waſſerleitung, ein Bibliorhefögebäaude mit einer Bibliothef von 40.000 
Bon., und dem reichen Muſeum der Alterchümer, ein Paädagogium, 





928 Wieſel 
Friedticheſchule mit einem Lehrinſtitute für Zeichnentunſt Mathematik 
und bürgerliche Baukunſt, Geſellſchaft für Alterthämer, Geſchichte und 
Dekonomie; Buch⸗ und Kupferdruckereien, Buchhandlungen ; Chocolade⸗, 
Siegellack⸗ Leim⸗, Saffian⸗ und Meublesfabriken, und Weinbau. Die 
Vornehmſten Gebäude ſind: derKurſaal, deſſen Vorderſeite eine Länge von 
390 Fuß hat, wovon der hervorſpringende, aus 6 coloſſalen ioniſchen Sau⸗ 
fen Febildete Pottieus 60 Fuß lang iſt und zu den beiden Seiten Säus 
fengänge, jeden von 130 Fuß Ränge, hat und deffen Innere der große 
127 Fuß‘ fange und 67 Fuß breite Saal erhöbt, in welchem 28 hohe, 
Fein! polirke, von ſchwarzgrauem infändifchen Marmor gefertigte und mit 
rgoldeten Capitaͤlern geſchmückte Säulen die Gallerie tragen ; ſchoͤne 
"Saft und Badehäuſer, die große Gaferne, dad neue Schulgebäude, das 
Palais, daB Schloß oder Regierungsgebäude und das neue Scyaufpiels 
Haus. Berühmt ift der Drt durch feine 15 warmen, äußerſt wirffamen 
Mineralqquellen, ‚welche in dem nordweftlicyften Theile der Stabt ent» 
55 Die berühmteſten Quellen ſind der Kochbrunnen und der im 
othen Adler. Erſtere wird zu 52 bis 530 R. angegeben und entſpringt 
auf oͤffentlicher Straße, hinter dem Kranze, in einem 22 Fuß langen 
uud 15 Fuß breiten Behälter; legtere beträgt AH R. Das Waſſer wird 
forsohl zuni Baden, als zum Trinken gebraucht, zu welchem letztern 
Behnfe man am Kochbrunnen einen öffentlichen Trinkbrunnen- errichtet 
bat. Seine Wirkung geht vorzüglich auf das Haut» und Drüſenſyſtem, 
auf die Eingeweide und das Gefäßſyſtem und bewährt auch ſich ferner 
Heiffam bei Rheumatismen, der Gicht in allen Formen, wmetaftatifchen 
Frankheiten aus 'geiftigen , pforifchen und herpetifchen Quellen, Haut⸗ 
ausſchlagen, Gefhwüren verfchiedener Art, ferofulöfen Geſchwülſten, 
Webeln als Kolgen ded Gebrauchs von Duedjilber, Schleimanbäufuns 
den im den Verdauungsorganen, Blutanhaufungen im Pfortaderſyſteme, 
Krämpfen, Hämorrhoidalbeſchwerden, Nervenkrankheiten, Hypochondrie 
und Hyſterie. W. wurde 1830 von 15.846 Fremden beficht, unter denen 
7300 wirkliche Badegäfte waren. WB. ift durch die Taunuseifenbahn mit 
Mainz und Frankfurt verbunden, Hier vereinigen fi Kunft und Natur, 
den ‚Aufenthalt der Fremden angenehm zu machen, und die Umgegend 
bietet reizende Punkte dar, als: das Nerothal, die Ruine Sonnenberg, 
Ken Geisberg, die Platte mit dem herzoglichen Jagdfchloffe, das Wieſen⸗ 
thal und das Adamsthal. | 
tee nennt man ein bloß zum Grass und Heuban beftimmtes Stück 
‚Land. - Man unterſcheidet natürliche und fünftliche Wen. Eritere fend ſeit 
kangen Jahren beitehende natürliche Graspläge, letztere mit Futterfräus 
tern,‘ befonverd perennirenden, „bebaute Felder. Nach der Benugung um 
terfcheider man eins, zweis und dreifchürige Wen, je nachdem fie ein, 
wei oder drei Mal jährlich gemäht werden, Hochgelegene und trockene 
In muß man wäſſern; niedrige, fenchte und deßhalb viel faure Pflaus 
ſen erzeugende müſſen durch Abzugsgräben trockener und ſüßer gemacht 
erdeit. Außerdem ift es ſehr nützlich, die Win alle zwei oder drei Jahre 
init, Düngefalz; Gyps, Kalk, Aſche, Schlamm und anderer Düngung zu 
beftreien. Von vorzüglichem Nugen ift die Afche, die man bei moofigen 
Win mit Kalt mengt. Bgl. Lengerke's „Anleitung zum praftifchen 
Wieſenbau“ CPrag 1836). | 
Wiefel tdas), eine Art der Naubthiergattung mustela (Marder), 
iſt am Geſtalt den übrigen Arten derjelben vollfommen gleich), aber die 


® 


Wilberforce, Willinm 92) 
Heinfte darunter · und zerfalit wieder in jwei Arten: IV" daB gemeine RR, 
(ürustela vulgasis); gou fang, mit einem Fol laugen Schivanze, 
on wörblid-branneri, am: Basiche weißer Farbe, welches fich in Mittels 
enrepein Felfen,. hohlen Baͤumen, auf Rajenrainen u. dgl. aufhaͤſt win 
sich von Mauſen, Maulwuͤrfen, Ratten ıc. nährt, aber auch ſehr acru 
anf Geflugel Jagd: macht ;.2) das große W. (mustela erminca), welche⸗ 
unter dem Kamen Hermelin (f.'d.) bekannier iſt. — 
night, eine englifche, zu Hampſhire gehörende Inſel im Kanal, der 
England und Frankreich reine, im einer fehr geringen "Entfernung 'pon 
Der englifchten Kite, hat 70 engl. Meilen im Umkreiſe (oder 9 SW, 
Hlachenraum) und iſt auf alten Seiten durch Felfen,' Klippen und anges 
Aegte Feſtungswerke gegen feindliche Angriffe gefichert, Der Fluß Medham 
oder Moedika theife fie in zwei Haͤlftrn. Das Klima ift ſehr Hefund, ber 
Sodeun fruchtbar, beſouders an Getreide, ſodaß Die Infel gieichſam die 
Kornfauumer den weſtlichtn Grafſchaftrn Euglands iſt. Die dafige große 
Quautitaͤt von Echafwolle wird faſt alle roh nach den weſtlichen uud 
mörblichen Grafſchaften ‘verführt, An der Eüdfüfte finder man fehr piele 
Bisrigifteine; ferner Zifche aller: Arten, einen: feinen weißen Sand, zur 
Serfertigung des Glaſes und Porzellans vorzüglich tauglich, wird da 1er 
hänfig in die Fabrifen” nad, London, Briftel re verſendet. Unter bie 
Mrobucte der Inſel gehören auch Haſen, NRebhühner, Faſanen n, f. w, 
(Für alle: dieſe Dinge, die nach London und audern benachbarten Städren 
ausgeführt werden, taufehen die Bewohner der Juſel Waaren ein, derer 
mir wenige auf der Inſel verfertigt werden, Es gibt jedoch einige Myr 
nufacturen, in denen Kornfäe, Strümpfe, grobe Feimwayd, wolleue 
Beudhe, Schiffe zwicback verfertige werden. Die Juſel bat 30--32.0u0 
Einw. und iſt in 52 Kirchfpiele getheilt und har vier Sıädte. Die vor⸗ 
zäglichite- darunter ift das gut befeitigte Newport. In dem nicht weit 
Davon entfernten feſten Echloffe Caresbrook wurde Karf J., als er jis 
4646 auf diefe Imfel geflüchter hatte und von dem Oberften. .. 
‚gefangen worden’war, 13 Moıtate lang im Gefängniſſe gehalten, auß 
welche m zu entflicheu, wie feine Freunde es wollten, ihn bloß feine us 
Jeitige Gcmwiffenhaftigfeit hindert. 
.; Wilberforce William), geb. 1759 zu Hufl, ſtudirte in Cambridge 
und war cin ausgezeichneter Redner im engl. Unterhaufe auf der Zeite 
ner Wünifterialpartei. Es ift nidyt glänzende, hinreißende Beredſamkeit, 
die ihn berühmt gemacht bat; denn feine kränkliche Stimme fdywädte 
bie Wirtung eines ſonſt kraͤftigen Ausdrucks in feinen mit Leichtigkeit, frei 
‚Mubeeft unverbereitet gehaltenen Parlamentsreden, Was ihm eincy Kama 
erworben und. die Achtung aller Edeln verfchafft bar, iſt das menjchens 
ferundliche, unablaäſſige Beitreben; den die Menfchheit entchrenden ‚Hans 
Del, der: mit den afrikaniſchen Sklaven nach Amerika getriebei wird, ga 
abzujdiaffen, worin Thomas Clarkſon fein thätigiter und wirkſamſter Bor 
gänger war. Die Quäfer in Penufplvanien fchafften zuerft 1751) dens 
felben ab. Auch Daͤuemark unterfagte ibn fpäterhin ſeinen Handelsgefelt- 
ſchaften. Sn England warb 1758 die erfte eruſtliche Anreguug defwegen 
gemacht. „Dir Uuiverfität Sambridge übergab dem Parlament eine Bitt⸗ 
ſchrift, in welcher das Entehrende des Sklavenhandels vorzüglich von 
Seien ber. Religion vorgejtellt wurde. Pitt, ald Repräfentant von Gans 
bridge, unterftügte Den Auftrag, und mehre Mitglieder des Parlaments 
trateu ihm bei. Von mehren Seiten erfolgten ähnliche Vorfellungen, 
ad. Cenrriuſ.⸗Lixicon I2r Bd- 59 
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aber auch von andern ftorte Widerfprädre dagegen, and ſo blieb Diefe 
Angelegenheit lange unentſchieden. Aber eben dadurd bat der edle MR 
ſich ein unfterbliches Verdienſt erworben, daß er, aller Sinberniffe unge 
achtet, die Sache der afrikaniſchen Sklaven mit ausharrendem Eifer zu 
wiederholten Malen, unterftügt von Pitt, For u. A., im Parlament zur 
Sprache brachte. Erft 1807 gelang es ihm, feine menf 

Abſicht in Anfehung Englands, zu erreichen. Aber noch immer fegten 
Franfreih, Spanien und Portugal. Diefen Menfchenbandel fort. Frank 
reich ließ ſich am erften zur Nbfchaffung deſſelben geneigt‘ finden. In 
dem parıfer Frieden vom 30. Mai 1814 erklärte Ludwig XVIII. daß 
von Eeiten Frankreichs diefer Handel innerhalb 5 Jahren aufhören folle. 
Hierauf brachte der engl. Gefandte, Korb Caſtlereagh, dieſe Angelegens 
heit beim wiener Gongreffe zur Sprache, und W. machte ein merfwürs, 
diges Schreiben an den franz. Gefandten beim. Cougreß, bem 
Talleyrand, befannt, worin er die dringendften Beweggründe zur 
ſchaffung des Sklavenhandels aufftellte. Am 4. Febr. 1815 erklärten 
die zu Wien verfammelten Mächte ihre Vereitwilligfeit, Unterbandlungen 
über den Zeitpunft der gänzlichen Abfchaffung ded Sflavenhandeld ans 
zuknüpfen. W. fubr indeffen unermiüdet fort, fich mit dieſem ſtar 
zu beſchäftigen. Er rügte ed am 13. Juni 1815 öffentlich im Parla 
mente, daß noc fortdauernd Eflaven in die britifhen Colonien einge, 
führt würden, und trug fpäter aud auf die Freilaffung (Emancipation) 
der fchwarzen Sklaven in den Colonien an, welches indeß Damald nicht 
genehmigt wurde. Endlich erbielt W. die Genugthuung für feinen Eifer, 
daß am 23. Eept. 1817 zwifchen England und Eranien ein Brrtrag abs 





















gefchloffen wurde, durch welchen Spanien fich verbindlich nachte, u 
30. Mai 1820 an ten Sflavenhandel in ber ganzen fpan. Menarchie 
anfzubeben; England bat dagegen den ſpan. Untertbanen, die id) 


diefem Handel befchäftigen, am 20. Febr. 1818: 400.000 pro. ©r. a 
Entfhätigung bezahlt. Ein ähnlicher Vertrag fam mit Portugal 1818 
zu Stande. Da aber deffenungeachtet Franzofen und Portugiefen ben 
Sklavenhandel fortfegten, fo bewirkte W. im Juni 1821 ben vom Unter 
baufe und dann auch von der Pairskammer einmüthig gefaßten Berchhi 
den König zu bitten, daß die britifche Regierung bei der franzöfiichen 
die Erfüllung der wegen gäuzlicher Abfchaffung des E flavenhandeld 
gangenen Verpflichtungen dringe. Der edle Mann erichte nicht ben Triu 
feiner 30jährigen menjchenfreundlihen Vemübungen. : Eine Krauthen 
nörbigte ihn 1826 aus dem Unterbaufe fich zurückzuziehen; doch aba 
er in der Kolge feine Etelle wieder ein, Er ftarb zu Yonden am'28. 
Juli 1833 und wurde nach tem ausdrüclichen Verlangen ausgezeich 
ter Männer von jeder Parteı in der Weſtminſterabtei ‘begraben. 
feiner Stelle ftand ſeitdem an der Spike der Gegner des SH 
dels F. Buxton, welcer die Aufhebung defjelben, ſewie die Em 
tion der Eflaven in den britifch-weftindifchen Golsnien 11834) mir be 
wirkte. (Bgl. E Elaverei ver Schwarzen und Weftindiend 
Wild, Wildzudr, Wildſchutz, Wildbenugung, f Sa 
Wildbad, Heine offene Stadt, nebft einem Königejchlof 
würtembergiſchen Landvogtei Schwarzwald, in einem tiefen 


mmangenchnen Thale am Enzfluffe zwifchen boben Vergen, die; j 
mir Fichten- uud Tannenwaldinngen bewachjen find. Die Etat 1, 1750 
Einw. zählınd, iſt ſeit Dem furchterlichen Brande vom 7, und 8 Zulı 
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2742 . yanz'' nen und regelmäßig erbaut, Sie iſt wegen is warmen 
Wabes des vorzuglichſten unter ben würtembergifchen Bädern, berühmt 
Kür die Bequenitichkeit der von iſt gut geforgt. Die Wärme dev 
Quelle ũbertrifft nicht wiel die Wärhıe des Blutes im menfchlichen Kör⸗ 
per. Das Wähler iſt kryſtallhell und wenn 08 Falt geworden, gleidy and 
der reinen Waſſern/ augenehm zu trinken. Bon der Naturmerkwürdig⸗ 
Seiten in der Nahe nennen‘ wir: den wilden See, auf einem Berge, deſſen 
Waffer niemals zus, noch abnimmt, auch. feinen: fchiffbaren Zus oder Abs 
flug hatı >= Auch im baieriſchen Rezatkreife (Ehemaligen Bairenthſcheu⸗ 
liegt ein Ort, weicher Wildbad heißt. 

Wildbahn,'f. Jagdrecht: — Beim Fuhrweſen heißt Wild bahn 
ſo viel als der ungebahnte Weg neben dem ordentlichen Fahrıwege; 
Ein Pferd auf die We fpannen heißt daher, wenn neben den beiden Pfer⸗ 
den, die an der Deichſel oder vor derfelben gehen, ‚noch ein: drittes ans 
geſpaunt wird, das neben der ‘ordentlichen Bahn auf der Seite laufen muß. 

+ Wildbann, fi Jagdrecht. 

Wildfangs recht war eine ganz befondere, dem Kurfürften von 
der Pfalz,: als ehemaligen Pfalzgrafen der Kaifer, von dieſen verlichene 
Gerechtigkeit, Wildfänge, das. heißt Perfonen beiderlei Geſchlechts, 
die ſich in der Unterpfalz und in einigen angrenzenden, unter andere 
Sperren gehörenden ;; Diftricten häuslich: niederließen und entiweder vom 
nnehelicher Geburt waren, oder binnen Jahr und Tag von feinem Ober« 
berrn reclamirt wurden, zu eignen Leüten zu machen. Sie wurden dar 
durch. nicht leibeigen, foudern mußten ſich nur zu Frohn⸗ oder Kriegs 
dienften brauchen laffen, und gewiffe Steuern entrichten, konnten ſich 
aber auch von diefem Zwange kosfaufen. Als Kurpfalz nad, dem weft» 
fülifchen Frieden dieſes Recht zu weit ausbehnte, entftanden darüber 
Klagen andrer Stände und erufthafte Streitigkeiten, die durch den Aus» 
ſpruch einer zu Heilbronn niedergefegten Commiſſion 1667 entſchieden 
wurden. Das W. wurde dadurch fehr eingefchränft. In den neuern 
Zeiten ift «8 ganz weggefallen, und nur noch als cine fonberbare Anti⸗ 
quitär merfwürdig. — Die Benennung Wildfang in Bedeutung eines 
Herrnlofen: Ausländerse war nad) Dbigen nur in der Pfalz gebräuchlich; 
im übrigen Dentfchland verfteht man darunter befanntlidy einen wi den, 
unbefonuenen Menſchen. — Wildfänge werden auch ſolche Pferde ger 
nannt, die in der Ufraine, Moldau und den angrenzenden Käudern in 
ber Wildniß aufgewachſen und noch ungebändigt jind. 

—Wild⸗ oder Raugrafen, ehemals der Rame einiger reichsgräf⸗ 
lichen Familien am Rheine, ſollen nach einigen Geſchichtsforſchern von 
einem Grafen Emicho von Schmiedburg, der um 1110 lebte, abſtam⸗ 

men und beherrſchten im Mittefalter neben den Rheingrafeu, :mit denen 
fie: ſich verfchwägerten, und den rauhen Spanheimern die Nabe und den 
rauhen waldigen Hunds rũck Uu. d.). Indeſſen ift es glaublicher, daß 
fle von jenen alten Forſt⸗ Raw und Waldgrafen herkommen, welche 
ſchon unter ver fränkiſchen Monarchie die königlichen Forſten und Jagden 
verwaltet, und. das Ritter⸗ und Grafenamt über Waldfrevel geübt haben. 
Dieſes Wird: um fo wahrſcheinlicher, weil einige Königsforften, wie 3. B. 
der Eonwald u. a., ſich gerade in jene Gegenden erftredten, worin fie 
ihre Herrſchaft befeftigt hatten. Cie bauten bei ihren Eiſenſchmieden die 
alte Schmiedburg, an der Simmer die Stadt Siumterr; jene aber 
des. Trachgaues open Rauinger: Sie hatten: meiftend den. Taufnamen 
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Berthold. Einer derſelben kommt in einer Urkunde KaifenDtto’d 1. wicht 
Jahre 950 ver. Dieſer bat: vermuthlich bie Veſte Rauingersburg aus 
einen ſeiner Güter erbauet, welche in Den Tateinifehen Urkunden Raven⸗ 
aiereburg genannt wird. Seine Erben oder Nachfolger baten zu Stroms 
berg ihren Grafenſitz. Da der legte ihres Geſchlechtes, Bertbeid, mit 
feiner Gemahlin Hedwig kinderlos blieb, verwandelten beide fromme bes 
beuite ihren Stammſitz Raningersburg oder Kavengiersburg im Jabr 1074 
imrein Rlofter. Nach ihrem Tode: fielen ihre, Herrſchaften theils au die 
Grafen: von Epanbeim, theild an die Grafen von Stahleck im Trachgaus 
— Da die überrbeinifhen Vefikungen der W, im luncviller Frieden au 
Kranfreids abgetreten wurden, fo erhielten die beiden noch üͤbrigen Linien, 
die Salın’fche und die Örumbach’iche, Deu größeru Theik des int Hochſtift 
Mütfter gelegenen Amtes -Horftmar. (©; Salm: und:Raugrafend 
Wildangen, Stadt im Fürſtenthume Waldeck, Übeitehnm i 
Theilen, Nieder⸗ und Altwildungen, erſtere mit; 1800, letztere mit 
Einwe, Schloß und iſt berühmt wegen ihrer Sauerbrunnen, welche ſchon 
1378 bifatmt waren und mm dieſelbe herum liegen. Bei der Stadt ers 
den / angewandte der Thalbrunnen, der ſtaͤrtſte, der Stadt⸗ und 
brunnen. Alle drei Brunnen haben Eiſen bei fich , reinigen das 
eröffnen und trennen den Schleim, Seit 1666 ſteht vor Der Stadt ein 
nenes großes Brunnenbaus, neben welchem Das Ballhaus zum Spayier 
rengehen der! Gäſte bei ſchlechter Witterung ſich befindet. In der Kirche 
it tag dem Grafen Joſias von Waldeck von der Republik Venedig vers 
richtete’ Deutmal. Val. Dreves und Wiggerd,N,,Die Rus 
Wildungen“ (Göttingen 1835). een 
Wildungen (Karl Ludw. Eberhard Heinr. Friedr. von), einer der 
geiftreichften und vielfeitig gebilderiten Schriftileller im Fache den Forſt⸗ 
und Sagbfunde, zugleich Andy ein gemaler Dichter, geb. zu Kaſſel 17 
beſuchte Die Schulen feiner Vaterſtadt bis 1764, dann während Der nachiten 
5 Sabre das Aegidiengymnaſium zu Yürnberg. Der dafige Rector Schent 
wedte im ihm den Geſchmack an den alten Claſſikern, die vortrefflich 
Künſiler Lichtenſteger und Schwarz entwidelten die Talente des Knaben 
für Zeichnenkunſt und Malerei. 1769 ging von W. auf dag fo igl. Pada⸗ 
gegimm‘ zu Halie über und bezog die Hochſchule. Gegen feine Neigungen 
zum Etudium der Rechtswiſſenſchaft beftimmt, befud)te er zwar-fleipig 
die Hörfäle eines Nettelbladt, Weſtphal, Beſecke u. A., mit Be 
aber die Vorleſungen eines Eberhard und Goldhagen, welche ihn mi 
für ihn anziehenden Reichthum der Mathematik und der Naturwi 
betanntgemacht. 1773 ging er nach Marburg, wo er feine x 
ſchaftlicen Studien volleudere. 1776 trat er die vom feinem 
jten ihm übertragene Stelle eines Beifigers an der daſigen Negi am 
Diefe weder feiner Neigung noch feinem Temperamente farbe 
bahn verließ ee 1778 nub ward Geſellſchafter des (egtverftorbenen Ders 
zegs von Naffausljingen. 1780 erhielt er von dem damals regi [ 
Fuͤrſten, Karl Wilhelm von Naſſau⸗-Uſingen, den Sharafter eines RR 
vumgeratb, demnächſt mehre mit dem Forſtweſen in unmittelbaren 
ziebimg ftchende Aufträge, Die er auch zur Zufriedenheit feined-furikluane 
(Sönners nit Eifer beforgte. Auf Verwendung feiner Vermanbfen wur 
er jetoch 1797 vom Yandgrafen Friedrich von Heffen-Kaffel um) egie 
rungerath in Marburg ernannt, und dadurch genöthigt, deu nak fihen 


Dienft zu verlaffen. Langer als 18 Jahre war W. ein wahrhaft: chati⸗ 
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geẽ Mitglird der Regierung zu Marburg. Später wurde ihn Vie Stell⸗ 
Des zweiten Subdelegaten bei: der fürftlicheit Solms: Braumfeld’fihen Debit⸗ 
ad Adminiſtrativuscommiſſion / anvertraut; ja ihm allein übertragen. Mit 
einer Fülle» sont. Frohſinn, mit Geſundheit, mit ſettenen Geiſteskräften 
begabt/ blieb es uuſerm won WB. bei. der: gewiſſenhafteſten Erfüllung ſei⸗ 
ner Berufspflichten fortwährend möglich, den Künſten und Wiſſenſchaften 
überbmupt; beſonders aber dem Studium der Naturgeſchichte und Forſt⸗ 
wiſſenſchaft wie dem Jagdbetriebe einen Theil ſeiner Zeit zu wibmen 
Seibſt das Erſcheinen eines großen Theils feiner ſchriftſtelleriſchen Er⸗ 
zeligniſſe fFäͤllt in dieſen Zeitraum von 18 Jahren. 1799 wurde er Ober⸗ 
forfier zu Marburg, die Adminiſtration des Fürſtenthum Braunfels beis 
behaltend. Auf dieſem Poſten iſt er mit raſtloſem Eifer und mir ausgezeich⸗ 
net glücklichem Erfolge thãtig geweſen, bis zu der unglücklichen Kataſtrophe 
welche 1306 das Kurfürſteuthum Heſſen betraf. Nach derſelben ward 
er unter. der neuen zum: Glück kurzen Regierung zum Conservaleur: 44 
eaux ct des forets ernannt, Nach dem Zeugniß ded Staatsminiſters 
von Wisteben. zu Kaſſel hat .von WW. volles Recht dazu gehabt-im ſeinet 
Selbſtbiographie in Beziehung auf diejen Gegenitaud zu fagen : „Meiner 
aus Liebe zum Vaterlande ſtets gleichen Volkstreue hat es gegfückt, fünf 
der wichtigiten Dberforite Heſſens bis zur endlich erſeufzten ghücklichen 
Zürückkunft ihres erhabenen rechtmäßigen Beſitzers nicht nur im eigent⸗ 
lichen Sinne ded Worts zu bewahren, jondern auch durch fehr beträcht⸗ 
liche Eulturen ſichtbar gedeihlich zu verbeffern‘‘. Rad) der Rückkehr des 
letztverſtorbenen Kurfürften trat von W. ald Oberförftmeiiter in fetten 
frühern Wirkungsfreis zurück und fillte ihn bis an feinen Tod auf das 
vollitindigite aus. Dafür zeugen nicht nur die unter ſeine Obbur geitellt 
gewefenen. Wälder, fondern auch die von ihm angelegten und forglid) 
gepflegten Forjtgärten. In einem derfelben wurde er der Anordnung 
gemäß, welche er in feinem „Taſchenbuche für Forft» und Jagdfreunde“ 
für 14805: und 1806, dann in feiner Selbftbiographie für feinen: Todes» 
fall. getröffen hatte, am 17. Juli 1822 zur Ruhe beftarter. Seiten R 
als Schriftiieller har von W. durch folgende Schriften begrüuder: 1 
„Rieder für Forſtmänner und Jäger“, auch „Grünes Geſangbüch“ ger 
nannt (Epz. 1788 und öfter); 2) „Neujahrsgefchenf für Forſt- und 
Jagdliebhaber“ (6. Bochn., Marb. 1794—99), und unter veränderten 
Titel: „Taſchenbuch für Forts und Jagdfreunde“ (8 Bdochn., Marb. 
1800—12). Für die Jahrgänge 1807 und 1808 war der freffliche zu 
früh verftorbeue D. P. L. Bunſer, fürftlich waldedifcher Regierungs— 
rath ‘zu Aroljeu, Mitherausgeber. An die Stelle diejed dem weidmänni— 
ſchen Publicum fo werth gebliebenen Tafchenbuche trat mit 18913 das 
Jahrbuch „Sylvan“, herausgegeben von & P, Laurop, greoßherzöglich 
badenſchen Oberforſtrathe, und V. F. Fifcher, großherzoglich badiſchem 
Forſtrathe, für welches von W. ſich bis zu fenem Tode lebhaft intereſ⸗ 
ſirt, auch zu den. erſten Jahrgaͤngen einige Beiträge geliefert bar. ZV, Weid⸗ 
mannꝰs Feierabende, ein neues Sandbırch- für Jäger und Jagdfreunde“ 
(6' Bode, Mar 1815-23). Noch hat von W. zu verfehiedenen Zeit 
ſchriften Wannichfaltiges, fait durchgängig höchſt Anfprechenves beige 
wagen: Seine Selbitbiographie befinder ſich in Strieder's „Grundlage 
zu einer heſſiſchen Gelehrten⸗ und Schriftftelergejchichte‘‘, fortgeſetzt vom 
VDeadJuſti (17. Bdoe)z; im „Sylvan“ von Laurop und Fiſcher (1820), 
Damm. 6. und legten Bohn ver „Weidmann's Frierabeude“. | 
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Wilhelm, der Eroberer Englauds im Zeit vom wenigen Wochen, 
ber Geſetzgeber dieſer Infel und Stifter einer Dynaftie, welche dahrimms 
derte lang darin herrſchte, war ein natürlicher Sohn des Herzogs Ro 
bert I. von der Normandie und der Tochter eined Pelzbändlerd von Fa⸗ 
Jaife, die ihn 1016 gebar. Die Liebe zu diefer bewog den Herzog der 
zwei erwachfene Cöhne hatte, ihm bei dem Tode fein Land zu überlaffen, 
ihm, da W. erft 9 Jahre alt war, den König von Fraukreich ald Bow 
mund, nebft einigen andern großen Vaſallen Franfreichd vorzufegen. Da 
indeffen die Altern Brüder, aus rechtmäßiger Ehe erzeugt, dadurch über 
gangen waren, fo fehlte nur wenig daran, daß W. ein Opfer der Um 
ruben geworden wäre, welche ſich über den Beſitz feines Landes erhoben; 
felbit der König von Frankreich fuchte ihm dieß zu entreißen „mund nur 
bie großen Geiftedgaben des jungen WB., verbunden mit bemundernäwer 
sher Zapferkeit, leiteten ibn durch alle Verhältniſſe ohne Nachtheilihins 
durch, bis er, nadı Sahren zum Manne herangewachſen, das Schweden 
aller Feiner Fürſten Franfreihe war. Inzwiſchen ftarb Eduard, König 
von England, ein naher Berwandter W.'s, und durch ihn anf dem Throne 
erbalten, von dem ibn die Dänen oft hatten vertreiben wollen. Aus 
Tantbarfeit hatte er W. die Thronfolge in England zugefichert, da 
ohne Kinder war, allein nach feinem Zode fette ſich die Krone ein Eng 
länder, "Namens Harold, auf, der fie nur für W. in Beſitz zu nehmen 
eidlich verfprochen batte. W. machte ſogleich Anftalten, dieſe Untreue zu 
rächen, und rüftete nicht allein eine Flotte und eim Heer aus, jonbern 
verband fich mit dem Beherrjiher von Norwegen und erbot fidh gegen 
ken Papſt, das Reich von ibm in Lehn zu nehmen, Harold flug zwar 
die Norweger aufs Haupt, aber W. fegte über den Kanal uud rüdte 
fogleidy bis nach Haſtings, einem unbedeutenden Städtchen, vor, wo tt 
in einem verfchangten Lager wit Harold nochmals Unterhandlungen as 
fuüpfte, die fich aber in nichts auflöſten. Die Waffen mußten allein 
entfcheiden, und es fam zu ber furchtbaren Schlacht bei Haftings am IB, 
Det. 1066, der ſich nach dem blutigften Kampfe mit einer fürchten 
Niederlage der Engländer und bem Tode Harold's endigte, den ein Diet 
ind Auge traf, Die Engländer unterwarfen ſich überall und zum 
nadhtöfeite war W. bereits in London gefrönt. Er fuchte nun Die enge 
länder mit feinen Normannen in Ein Volt zu verfchmelzen. Dab 
verlangte er von den Letztern ſtrenge Kriegszucht, erwies Jedem Der 
tigkeit und ließ fich von Jedermann felber fprechen. Um endlich auch 
ben Pobel zugleich zu unterhalten und zu blenden, führte er eine Pracht 
und ein Ceremoniel an feinem Hofe ein, deſſen die Engländer au ihren 
vorigen Königen nicht gewohnt gewefen waren, Ohne Zweifel ' 
demnach das englifche Volk unter der neuen Regierung fehr glüdlic ger 
wefen fein, wenn fich nicht zwifchen demfelben und dem König ned) 
Mittelmacht befunden hätte, die auch die reinften Wüufche  Veider wi 
eiteln wußte, Die 60.000 Normänner, die dem König dad Reich ewobert 
hatten und bafür im Befig der anfchnlichften Güter und faft aller! 
beutenden Aemter waren, ließen die Engländer, wir man leicht Denke 
kann, dieß Uebergewicht ſchwer empfinden. Varteiifch für feine Nat 
leute, wie ein guter Bürger, aber nicht wie ein guter König gemel 
ſich W., die Engländer alg eine förrifche, feindfelige Nation zu beira 
ten, beuen der — ausgetrieben werden müſſe. Bei jeder neuen 
Empörung alfo (und die Empörungen dauerten bei ber fteigenden Tyranuci 
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Ver Normuͤnner während ſeiner gangen Regierung fort) ſchmaͤlerte er die 
Vechte ‚ver Kation um einige Gräde mehr. Immer mehr wurden die 
Engländer ans ihren Befigungen vertrieben und die Normänner einge— 
ſetzt, ja zuletzt (1070) führte er fürmlich die Fendalverfaffung in Engs 
fand -ein„iwermöge welcher das ganze Kand in etwa 700 größere Vaſallen⸗ 
lehne gerheilt- wurde, die bloß Normännern zuftelen. Selbit die englifche 
Sprache wollte:er ausgerottet wiffen; in feiner Schule durfte in ihr ac» 
fehrt werden, fein Procep in ihr verhandelt, in feiner vornehmern Ges 
ſellſchaft, d. b. im der ſich Normaͤnner befanden, durfte fie geſprochen wer» 
Den. Daher das Gemiſch aus Framzöfifcy und Altſächſiſch, aus dem die 
englifhe Sprache. noch jest befteht: Dad Reſultat der Regierung Wes 
war die gänzliche Zernichtung der englifhen Nation und eine Einheit 
ber Regierung, um deren willen ſelbſt die Geiſtlichkeit einen großen Theil 
der Freiheiten wieder zurücgeben - ußte, die ihr zu Anfang, da mu 
ihre Dienfte noch bedurfte, erthieilt worden waren. Die Bifchöfe und Aebte 
wurden ebenfo gut dem Kriegsdienft und den bürgerlichen Strafen nuters 
worfen, wie die Laien, und die englifchen Prälaten mußten ihre hoben 
Würden fo gut an die Normäuner abtreten ald die weltlichen Herren, 
Alle kirchliche Beichlüffe, fowohl des Papſtes ald der einheimischen Sys 
noden, mußten erit dem König zur Beſtätigung vorgelegt werden, und 
kein Weltlicher durfte mit einer Kirchenftrafe belegt werden ohne königl. 
Einwilligung. Selbſt jeine Söhne hielt W. unter ftrenger Zucht. Der 
ältefte, Mobert, erregte deßhalb fogar einen Krieg in der Normandie, der 
mehre Jahre dauerte (1079). Der König nahm zu diefem Kriege nicht 
feine Nermänner, fondern weislich ein Heer von Englündern über das 
Meer mit, die nun vor Begierde branuten, ihre verlorne Ehre durch 
Tapferkeit herzuftellen. In den letzten 6 Jahren feiner Regierung konnte 
WB. mehr auf innere Einrichtung deufen. Unter andern ließ er nad) 
Alfreds Beispiel ein großes fatiftifches Regifter aller liegenden Grüude 
Des Königsreihs ſammt ihren Befisern und Pächtern, ihrem Werth, 
ihrer Bevölfermg, Weide, Forft und Viehſtand ıc. aufnehmen, das noch 
vorhanden ift und aus dem man fieht, daß W. kein bloßer Eroberer 
gewefen. Da er die Lehnsvertheilung erft erfand, fo war er weife genug, 
nicht Alles wegzuſchenken, fondern fo viel Domainen für ſich zu behals 
ten, daß er wohl unbedenklich der reichte Monarch feiner Zeit genannt 
werden konnte. In feinem legten Rebensjahre unternahm Wilhelm I. 
noch einen Kriegszug gegen Philipp 1., König von Franfreich, von dem 
er fich theil® mittelbar durch häufige Einfälle franz. Bafallen in die Nors 
manbie, theils unmittelbar durch Spötterei beleidigt fühlte. Aber bald 
bemmte ein Unfall feinen Lauf. Durch einen plöglichen Seitenjprung 
feines fcheugewordenen Pferdes ward er mit feinem ſchweren Leibe fo 
heftig auf den Sattelfnauf geworfen, daß er ſogleich umfehren mußte, 
uud an den Folgen diefer Duetihung zu Rouen ftarb (9. Sept. 1097). 
Er hatte ein Alter von 63 Jahren erreicht. Auf feinem Sterbebette 
ſchmerzten ihn bitterlich die harten Maßregeln, die er gegen das gute 
euglifche Bolt genommen. Er verfuchte auch durch VBermächtniffe an die 
Kirchen fein. Gewiffen zu erleichtern. Alle Großen und Vafallen eilten 
vom Leichnam fort, ale Diener raubten im Pallaite was fie fonnten, 
der Leichnam lag mehre Stunden nadend da, und als endlich der Erz» 
bifchof von Rouen denfelben nad) Caen bringen ließ, trieb eine plöglıch 
in der Stadt entfichende Feuersbrunſt Alles auseinander, und kaum 
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brachten ihn einige Mönche zur Gruft. Hier proteſtirte ein Ungluͤclicher / 
auf deſſen Grund und Boden W. die Kirche, hatte. bauen tafjen, unser 
fellte begraben werben, gegen dieß Pegräbmiß, und mau mußtesexft die 
% Schreiet befeitigen. In der Gruft follte. deu Leichnam ein fteinerner 
arg Aufuchmen; er war ſedoch zu eng, und als man ewöhus 
lich darken Körper gewaltfam bineinpreßte, fprangen bie. Eingeweide durd 
bie Bauchdecken und ihr Geftauf vertrieb Alles. Noch nad 450 Jahren 
wurden bei einer Pünderung der Stadt Caen feine Gebeine ‚aus der 
Gruft geriffen, in welder man große Schäge zu finden waͤhnte. 
Staaten theilte er unter ſeine beiden Söhne, Robert und Wit 
daß jeuer die Normandie, diefer die eugliſche Krone erhielt, Der e 
Heinrich, wurde nur mit den hinterlafjenen. Schägen ren 


Aug. Thierry’s „Histoire de la conquöte de l’Angleterre par les Nors 
matids", Par. 1825.) Mr © 25 
Wilhelm I. der Jüngere, Prinz von Dranien, der Gründer ber 
niederländifchen Freiheit, ſtammte aus dem deutjchen Fürftenba je Naſ 
jau, war 1533 zu Dillenburg in der Graffcyaft Naſſau von einer Graͤ 
Stolberg geboren. Sein Vater, der Graf von Naffau, deffelben Namen 
hatte die protejtantifche Religion angenommen, worin er auch feinen Se | 
erziehen lich; Kaifer Karl V, aber, der dem Knaben ſchon frühzeitig 
wohlwollte, nahm ihn ſehr jung au feinen Hof und lieh ihn ä  derif 


































tholiſchen aufwachſen. Diefer Monarch, der in dem Kinde ven f fti en. 
Ba Maun ſchon erfannte, behielt ihn als Kammerjunker 95a + 
eine Perfon, würdigte ihn feines eignen Unterricyts in Meaierum 


schaften und ehrte ihn durd) ein Vertrauen, welches über’jeine Jah 
ging; ihm allein war ed erlaubt, um den Kaifer zu bfeit 1, weni 
fremden Geſandten Audienz gab — ein Beweis, daß er ald Knabe 
angefangen haben mußte, den ruhmvollen Beinamen dee B ch 
zu verdienen. Der Kaiſer erröthete ſogar nicht, einmal öffentlic 
ſtehen, daß diefer junge Menſch ihm öfterd Rathichläge gebe, bie e 
eignen Klugheit würden entgangen fein. Ihm übertrug er, mit? usſe 
ßung Aller Großen feines Hofes, das ehrenvolle Amt, feinem Bruder‘ 
dinand die Kaiferfrone zu überbringen. Als der Snerzog Philibert zur: 
voyen, ber Die kaiſerliche Armee in den Niederlanden commaudırte, } 
feinen eigenen Tandesangelegenbeiten nach Ztalien abgerufen ward, v 
sraute der Kaiſer dem 22jährigen Prinzen den Oberbefehl über & eſe 
Truppen an, gegen die Vorſtellungen ſeines ganzen Kriegsraths, dem es 
allzu gewagt ſchien, den erfahrnen franzoͤſiſchen Feldherren einen Jüng⸗ 
ling entgegen zu ſetzen. Abwefend und von Niemand empfohlen, zog ihu 
ber Monarch der lorbervollen Schar jeıner Helden vor, und der Aus⸗ 
gang ließ ihm feine Wahl nicht bereuen. Auch empfabl er ihn feine 
Nachfolger "Philipp II. der jedoch, durch die Verleumdungen, mit ve 
hen ihm die eiferſüchtigen Spanier des Prinzen Treue verdächtig. a ad). 
ten, getäuſcht, ihn als die Urſache der Widerfeglichfeit der. Nieder nd 
anjal, und ihm daher die Oberitatthalterwürde nicht ertheilte. Dam 
der Sardinal Granvella das ganze Vertrauen des Königs befaß, mb 
Statthalterin in den Niederlanden, Margarerba von Para, di ſem ſt 
zeu und herrſchſüchtigen Praͤlaten in allen Suden folgen mußte, be 
ders was Die Eiuführung der verhaßten ſpaniſchen Inquiſition 
Crrichtuug neuer Bisthüner betraf; fo ſtellten der Graf vo x 
der Prinz von Orauien und der Graf von Hoorue dem Könige | 
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ich ver, daß, wenn er nicht den Cardinal bald zurückrufe, dieſer durch 

gewaltſames Verfahren das Land in Aufruhr bringen Mh ah 

ipp ſah dieſen Schrirt als ein Majeititsverbrechen ‚an; doc verbarg er 

feinen Zorn und rief ‚den. Gardinal ab, ſchickte aber. dafür den, Herzog 
yon Alba, mit fpaniichen und italieniſchen Soldaten. ig die Niederlande: 
DB. erkannte fogleidy, wohim dieß ziele, und bat die Statthalterin, dem 
König zu erfuchen, ihm die Starthalteritelle in Seeland, Utrecht und 
Holland (weiche er als Erbe ſeines Vetters, des Prinzen Reugtus von 
Dranien,: befaß) abzuichmen; aber Margaretha. ſchlug dieß ab und 
verlangte von.ihm, er möge feinen Bruder Ludwig von ſich entfernen _ 
und ‚einen neuen Eid der Treue ablegen. Beided weigerte fih IB. iu 
thun, indem er vorſtellte, daß Ludwig kein Feind der öffentlichen Ruhe 
fei, wie die. Fürſtin glaube, er felbit aber bereits dem Könige geſchwo⸗ 
zen habe. Zu gleicher Zeit wandte er ſich nebſt dem Grafen Wıymont. alt 
den König Philipp wit der Bitte um. die Religionsduldung für die Nie—⸗ 
derlaude. Als hierauf die Borftellung, welche 300 Edelleute, den Gras 
fen Ludwig von Naſſau an der Spige, 1566 gegen die Einführung ‚der 
Inquiſition und die Anftellung neuer Bifchöfe übergaben, verächtlich zu⸗ 
rüdgerwiejen wurde — man nannte die Bittenden Bettler, Geuſen — fo 
veranftaltete WB. eine Zufammenkunft mit Egmont, Hoorne, feinem Brit 
der. Ludwig u. U. zu Dendermonde, um zu berathichlagen, wie man dad 
Einrüden fpanifcher Truppen und das drohende Unglück abwendeu fünne, 
Die wmeiften riethen, fich mit bewaffueter Hand zu widerfegen. Nur Graf 
Egmont, Statthalter in Flandern und Artois, war, auch bei einer‘ ſpä—⸗ 
tern Zufammenkuuft, der Meinung, man folle der Gnade und Güte ded 
Königs vertrauen. „Diele Gnade‘, erwiederte der kluge Dranien, „wird 
unſer Untergang und Egmont die Brücde fein, über welche die Spauier 
in die Niederlande geben, und die fie darauf abbrechen werden‘. — Ale 
fie darauf ſich trennten, fielen Egmont und Dranien, im VBorgefühle der 
Zufunft, einander um den Hals und mahmen unter vielen Thränen Ab» 
fehied. Der Prinz begab ſich mit feiner Gemahlin und feineu Kindern, 
mit Ausnahme des älteiten, der zu Löwen fkudirte, nady Breda, von bier 
aber zog er ſich auf fein Schloß zu Dillenburg zurüd. Unterdeſſen rückte 
Alba in Die Niederlande ein Sofort wurden 18 Herren und mehre vom 
Adel, nebſt den Grafen Egmont und Hoorue, verhafter und in Brüſſel 
ben 5. Juni 1568 hingerichtet. Als die der Sardinal Granvella in Rom 
erfubr, fragte er, ob Alba auch die Verſchwiegenheit (jo nannte er dem 
Prinzen von Dranien) gefangen. ‚Wenn dieſer Fiſch noch nicht ger 
fangen, fo tauge die Fiſcherei nichts’. — Alba ließ indeß den Prinzen, 
bie Grafen vou Hoogſtraten, von Knilenburg u. A., die aus dem Laude 
gewichen waren, vor den Kath der Zwölfe fordern. Der Prinz kam nicht, 
feudern legte eine Berufung ein an die brabantifchen Stände, ald feine 
natürlichen Richter, und au den König unmittelbar, weil er ald Ritter 
vom goldenen Vließe nur von dem Könige jelbit und den Ordensrittern 
gerichtet werden fünne. Darauf wandte.er fih um Schug an den Kuis 
fer Marimiliau II. uud die deutfchen ‚Fürften. Der Kaiſer ficherte ihm 
nicht nur denjelben zu, fonsern mißbilligte auch das Verfabren ded Herz 
zogs von Alba, welcher den Prinzen, da er an dem gejegten Tage nicht, 
perfönlich erſchienen war, nebit feinem Bruder Ludwig u. A., ald Bes 
beidiger der Majeität ded Königs in die Acht erklärte, feine Güter etus 
309, im. feine: Stadt Breda Truppen legte und feinen 18jahrigen Sohn, 
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Philipp M., von der Univerfität umen wegnahm und als Geiſel ni 
Spanien ſchickte. (Er erhielt in ber Folge feine Freiheit wieber und) 
1618.) Nun trat der Prinz von Dranien als Keind gegen Alba in das 
Feld. Er befannte fich öffentlich zur protefkantifchen Ser ion, und er 
bieft von mehren proteitantifhen Fürften Unterftügung an Geld 
Truppen. Mit dem Seere, das er gefanmelt, drangen feine Ku 
wig und Adolf in Friesland ein. Sie fch/ugen anfangs bei 5 

in Groningen den fpan. General Johann von Ligne, Grafen von Arem⸗ 
berg, der jelbit blieb; allein auch Adolf verlor das Leben, und da «6 
dem Grafen Ludwig an Geld fehlte, die Truppen zu bezahlen, wurde er 
bald darauf von Alba bei Jemmingen (21. Juli 1568) beſſegt. W. warb 
hierauf ein neues Heer von 24.000 Deutfchen, zu welchem 4000 Fran 
gofen fließen, und erklärte öffentlich, daß Alba und der von ihm errichtete 
Blutrath (Conseil des 'Troubles) in Brüffel die Urfache bes Kri 
wären. Mit großer Geſchicklichkeit führte er dad Heer über R 
und die Maag, drang in Brabant ein, und fchlug eine Abtheil 
feindlichen Heeres, Fonnte aber den Herzog von Alba, der ſſch 
Feftungen warf, zu feiner Schlacht nöthigen, noch das Volk, d 
den Spaniern zitterte, zu einen allgemeinen Aufftande bewegen; ‘ 
mehr mußte er fein Silber und Gepäd verfaufen, auch fein Fürftentbum 
Dranien verpfänden, um den rüdfindigen Sold an feine Offiziere und 
Eoldaten zu bezahlen. Daratıf ging fein Heer auseinander; er fe 
begab fich mit 1200 Reitern nebit feinen Brüdern zu dem Sergoge »o 
Zweibrüfen, und nahm an deffen Zuge nah Franfreich gegen Die fas 
tholifche Partei der Guiſen Antheil. Hier zeichnete er mehren 
Treffen und Belagerungen aus, fehrte aber, als der Feldzug n 
endigte, nach Deutichland zurück. In Frankreich hatte ihm der Wemiral 
Eoligny gerathen, Gaper gegen die Spanier augzurüften und ſich Dorzüg: 
lich in Seeland und Holland feitzufegen, woraus ihn die Spanier fchwer 










. 


lich würden vertreiben fünnen. Diefen Rath befolgte ber Prinz, um 
Meergenfen — fo nannte man jene Caper — überfielen und befesten 
Seeftädte Briel, Blieffingen und Tervere (1572). Neubelebt durch 
Erfolg, öffneten fich jegt die meiften Städte Hollauds und Geel 
W. von Dranien ward gleich darauf (14. Zuli 1572) im einer Verf 
lung zu Dordrecht zum Statthalter des Königs über Hollaud, Se 
und Utrecht erklärt. Diefer Beſchluß war wie der erfte Lebensfunfe 
ſich bildenden Staates der vereinigten Niederlande (f. d.). — Bi 
num an gewann der Aufitand eine geregelte Geftalt und die Form eine 
rechtmäßigen Krieges. Dranien fiel jest, un feinem zu Bergen im Dene 
negau von Alba belagerten Bruder Ludwig zu Hülfe zu kommen, mut 
17.000 Mann in Brabant ein, wo ihm Meceln und Löwen die Eher: 
öffneten ; allein die franz. Hülfsvölker, welche ihm Coligny ſchickte, mure 
den gejchlagen, und er felbft fonnte den Herzog von Alba, der nem 
verſchanzten Lager ftand, nicht zur Schlacht nöthigen. Daber zog 
nicht ohne DVerluft, nad) dem Rhein zurück, und entging faum ber 
fahr, von 1000 Spaniern, die des Nachts in fein Lager ngebroc 
waren, aufgehoben zu werden. Ein Hündchen wedte ibn zu rechten Zeit, 
daß er feine Soldaten fammeln, und dem Feinde den Rüdiweg abjd 
den fonute. Er ging hierauf nach Utrecht und Seeland, wo ihn Die Mirer- 
geufen zu ihrem Admiral ernannt hatten. 1575 übertrugen ibm Die Stan» 
ten von Holland, auf die Dauer des Kriegs mit Spanien, bie Souberai⸗ 
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uetär und Oberherrſchaft/ weichem Beifpiel Seeland, ſpater auch Utrecht, 
Geldern und Dberoffel up 'Diefer Üebertrag ward 1581 erneuert, 
Auch huldigten die einige Tage früher, ehe fie ihren Abfall 
von Spanien bekannt machten (20. Juli), dem Prinzen, als ihrem Sour 
verain, uid ſchwuren ihm Gehorſam und Treue. Diefe Oberherrichaft 
war indeß nur perſonlich. Darum ward 1582 auch noch der Uebertrag 
ver erblichen Wurde der alten Grafen von Holland; womit zugleich der 
Befis der gräflihen Domainen verfiräpft war, von den Staaten bes 
ſchloſſen, und von dem Prinzen förmlich angenommen, worauf die Staas 
ten ſich ihm als ihrer geſetzlichen Obrigkeit verpflichteten. Der edle Oras 
wien: verdiente dieſes Vertrauen und dieſe Zeichen der Erfenntlichfeit, 
Schon 1573: hatte er die Ausrftung einer Flotte von 150 Segeln zu 
Beieffingen betrieben: Diefe Flotte blieb fortwaͤhrend den Spanierit übers 
degen, ſodaß man wohl fagen kann, bie Holländer haben ihre Freiheit 
auf den Meere erobert. Unterdeſſen hatte Alba Bergen genommen und 
mehre Städte nach der tapferiten Gegenwehr wieder unterworfen ; allein 
bie Graufamfeit, mit der er die Einwohner behandelte, machte die übris 
gen nur um fo entfchloffener zur Bertheibigting. Dagegen eroberte der 
Prinz: von Dranien Gertrugdenburg und Midbelbnrg, bie Hauptftadt 
von Seeland, nachdem die Meergeufen die fpan. flotte gefchlagen hate 
ten. Um biefe Zeit war Ludwig von Zunniga und Requefend dem Here 
zeg von Alba (1573) in den Niederlanden gefolgt, und hatte in dem 
Treffen auf der moofer Seide (14. April 1574) Ludwig und Heinrich 
von Naffau, Die Brüder des Prinzen, gefchlagen, welche ihre wegen rüds 
frändigen Soldes aufrührerifchen deutſchen Soldaten nicht in Ordnung 
halten konnten. Ludwig und Heinrich blieben auf dem Schlachtfelde. 
Doc W. ensfegte Leyden, indem er die Deiche durchftechen ließ. Darauf 
ftarb Zunniga. Die fpanifchen Soldaten aber verübten zu Antwerpen 
u. a. O. foldye Ausſchweifungen, daß fich. fämmtliche niederländifche Pros 
ginzen, mit Ausnahme Luremburgs, zu Gent 1576 vereinigten, um bie 
fremden: Truppen zu vertreiben und von dem Religionszwange frei zu 
werben. Und ald der neue Statthalter, Johann von Deftreich, ein nas 
türlicher Bruder des Königs, das ihnen bewilligte Friedens edict von 1577 
verlegte, riefen die Staaten von Antwerpen den Prinzen von Dranien 

Hülfe. Das Volk empfing ihn mit Jubel in Brüffel, wo ein Theil 
ver Stände ihm die Statthalterwürde antrug. Allein da mehre Große 
ihm entgegen waren, fo bewirkte er den Befchluß, daß der Erzherzog 
Mattbias- von Oeftreich ald Generalftatthalter, er felbft aber als Gene⸗ 
rallientenant angenommen wurde; doch behielt er die Keitung aller Staatds 
ſachen. Indeffen gewannen die Epanier durch den Sieg bei Gemblours 

.GT. San. 1578) aufs Neue in den fogenannten wallonifchen Provinzen, 
weiche eifrig fatbolifh waren, die Oberhand. Der nad) dem unver« 
mutheten Tode Johanns von dem König ernannte nene Statthalter, 
Alerander Karnefe von Parma, ein fRaatöfluger Feldberr, wußte die Ges 
miüther des mit dem Glaubendfrieden oder der politifchen Gleichheit bei» 
der Kirchen unzufriedenen befgifchen Bolfed zu gewinnen und die dem 
Prinzen von Dranien abgenteigten Großen wieder iu das ſpaniſche Ins 
tereffe zu ziehen; daher fchloß der Prinz von Dranien einen engern Bund 
zwifchen den 7 nörblichen Provinzen durch bie Union zu Utrecht (23, 
San. 1579) und legte dadurd den Grund zu der Entitehung der Res 
publit der Bereinigten Niederlande (f. d.) Als bierauf die Fries 
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bensunterhandlungen zu Köln fruchtlos geblieben waren / trugen: auf des 
Prinzen, Vorſchlag die Stände 1550. dem Bruder bee Koriee-Deinridyäik 
von Frankreich, Herzog Kranz von Aujou, die Oberherrſchaft au, und 
Fünbigten (26. Juli 1581) dem ‚Könige Philipp von Spanien, 4 
Tyranuen, den Gehorfam auf... Diefer. hatte nämlich den Pri e 
Dranien „als einen Keger uud. Maulchriften ‚ einen andern \ 
Judas, Kirhenräuber, Eidbrüchigen, Anftifter der -niederländ u 
ruhen und als eine rechte Peit der menfchlichen Geſellſchaft“ für wogel 
frei erklärt und einen Preis. yon 250.000 Thafern auf feinen Kopf ge 
feste Ueberdieß follten Dem, der ihm lebendig oder tobt den Sp iern 
in die Hände liefern würde, alle Verbrechen verziehen fein, und e 
einen Nachkommen in den Adelftand erhoben- werden. Die Stän 
en deßhalb ihrem Statthalter eine Leibwache, und der Prinz antwor 
in ‚einem. heftigen Manifefte, worin er dem Könige unter Anberm R 
kuft und Mord, den Tod feines Sohnes Don Garlod und fe er Ge⸗ 
mahlin Eliſabeth vorwarf. Unterdejfen eroberte der Herzog von Parına 
mehre Feitungen, unter andern Breda. Dody mußte er die Belager 
zung von Caubrai aufheben, ald der Herzog v. Anjou mit einem I 
anrädte. Hierauf ward der franz. Prinz zum Herzog von B it a 
gerufen März 1582), bei welcher Gelegenheit der Prinz von Dranien 


hm den herzoglichen Hut auffegte und den Eid, daß er nadı dem © 
halt des Vergleiche regieren wolle, öffentlich abıahm. Dieß < 

Antwerpen, wo bald nachher der Prinz meuchelmörderifch ngefa 
wurde. Ein Spanier, Namens Jaureguy, ſchoß nach ihm mit der Piltofe 
ſodaß die Kugel unter dem rechten Ohr hinein- und zum linken Baden 
wieder herausfuhr und ihm einige Zähne ausſchlug. Der Mer wutbe 
von der Leibwache auf der Stelle niedergehauen, Der Pring jelbit hatte 

viel Kraft, daß er eigenhändig an den Rath von Antwerpen weg 


er —7 via . 
































iefer Mordthat jchrieb. Der Rat ordnete Fafttage an: da | 
tete in der Kırd)e für die Erhaltung des Prinzen und dankte benjo 
für feine endliche Wicderberitellung. - Man zog noch zwei a dere 
ber cin, welche vom Herzoge von Parma Geld empfangen hatten 
ben Herzog von Anjou und den Prinzen von Oranien aus Dem 
zu raumen; einen Spanier, Nicole Salzedo, und einen Italiener, 
cesco Baza. Beide wurden überführt, Jener in Paris von 
zerriffen, Diefer tödtete ſich ſelbſt. Nach dieſen Vorfällen gelnftere 
Herzog von Anjou nach der unumfchränften Herrſchaft. Er folgte) 
den Eingebungen einiger jungen leichtſinnigen Franzofen und acht 
auf den Rath ded Prinzen von Dranien, deſſen Anfehei ihm mi 
Allein feine Abjicht,. ſich der wichtigiten Städte, wie Brügge und 
werpen, mit Gewalt zu bemächtigen, ward durch die Bürger were 
ſodaß er am 3. Jan. 1553 nach Franfreich zurückkehrte, wo er Das 
darauf ſtarb. Judeſſen hatte auch der Prinz von Dranien viele 
Cie beſchuldigten ihn, dag er mit den Frauzoſen in Berbind | 

Eigentlich war es aber der Neligionshaß der Wallonen; weldyer 
baug der Staaten und des Prinzen in Slaudern vermiuderte. 
ſich Daher nach Delft. Doch bier ereilre ıhu der Tod, Cum 
Balthaſar Gerard, hatte ſich unter dem Namen Franz yo 
dem, Borgeben, daß er des reformirten Glaubens wegen? aus 
habe flichen müſſen, bei dem Prinzen eingeſchlichen ind — rd) 
Frömmigkeit, mit welcher er dem Gottesdicuiſte behvohnte,forgeru 


Gr 
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daß ber Prinz: thneıfein Vertrauen ſchenkte. Als num Dranlen am 104 
Suki 1584: feinem Schloſſe zu Delft von der Tafel aufgrſtunden toär, 
m in ein anderes Zimmer zu gehen, erſchoß ihn: der Mörder mit einer 
Pilkofe; die en mir Br slugelr: geladen hatte. Der Prinz Tank neben: feis 


' WersBrmahlin und‘ Schweſter, der Gräfin von Schwarzenberg, zur Erde 


und farb mit dem Ausrufe: ’ „Mon Dieu, mon Dieu, ayez 'pitle: de 
nioh et de toi pauvre peuple!* im:53. Jahre feines Lebens — Sein 
Morder war nicht älter als 22 Jahres; Der Wahnſiun durch ſolche That 
Lie; emige Seligkeit zu verdienen, hatte ihn mehr noch als der hohe Prei® 
di diefem, Berbrehen angetrieben. W. war. 4. Mal vermahlt: 19° mit 
Unna von Büren; 2) mit Anna von Sadyjen , Tochter des Kurfürſten 
Moritz, von welcher Morig, -fein. Sohn als Statthalter. 1625 ſtarb z 


mit Caroline non Miontpenfier;..4) Ludovica von Coliguy, von wel⸗ 
gerFriedrich Heinrich ſein Sohn, als Statthalter 1627 ſtarb, deſſen 


te, Wilhelm,ik.,;ı Köuigioen England: war. Reich geboren and ver⸗ 
irathet, hinterließ er. nichts: als Schulwenz mülb er hatte nicht’ werſucht, 


feinen Sohnen ein anderes Glück zu verfehaffen, als mwesdjes ſiendurch 


Tugenden und FEinſichten ſich ſelbſt bauen mochten. + W. von Orauicu 
achorte zu Den hagern und blaſſen Menſchen, wie Cäſar ſie nennty>die 
des Kadırd nicht ſchlafen und. zu viel denken, vor denen dad furchtloſeſte 
aller Gemuther gewantt hat. Die ſtille Ruhe eines immer gleichen Ge⸗ 
achts werbarg eine geſchaͤftige feuerige Seele, die auch die Hülle, hiuter 
welchen fie ſchuf,/ micht bewegte und der Lift und Xiebe: gleich unbetretbar 
War; einen wielfachen, furdıtbaren,; nie ermüdenden Geift, weich und’ bild⸗ 
ſam genug, augenbliclicy in alle Formen. zu ſchmetzen; bewährt: genug, 
in keiner ſich ſeibſt zu verlieren; ſtark gemig; jeden Glucks wechſel zu er⸗ 


tragen —— zu durchſchauen und Herzen zu gewinnen, war kein 


größeren Meiſter als W; ; nicht daß er, nach der Weiſe des Hofes, feine 


| Lippen eine Kunechtſchaft bekennen ließ, die das ſtolze Herz Kügen ſtrafte, 


ſendern weil er mit den Merkmalen feiner Gunſt und Verehrung: weder 
Sarg noch verſchwenderiſch war und durch eine kluge Wirthſchaft mit 
demjenigen, wodurchh mau Menſchen verbinder, feinen wirflichen Vorrath 
an dieſen Mitteln vermehrte. So langſam fein Geiſt gebar, jo vollendet 
waren ſeine Früchte; jo ſpät ſein Entſchluß reifte, fo ſtandhaft und uns 
erſchũtterlich ward er vollſtreckt. Den Pau, dem er einmal als dem 
erſten gehuldigt Hatte, konnte fein Widerſtand ermüden, feine Zufälle zer⸗ 
Hören, denu alle hatten, noch. ehe fie wirklich eintraten, vor feiner Seele 
geſtanden. So fehr ſein Gemürb über Eıchreden. und Freude erhabeü 
war, ſo unterworfen. war ed der Furcht; aber feine: Furcht warıfräher 
da als die Gefahr, und: er war rubig im Tumulte weil er in der Ruhe 
gegittert haste. : W. zeritreute fein Gold mut Verſchwendung, aber: en 
geigte mit Secuiideni Die. Stunde der Tafel: war feine, einzige Feier⸗ 
„aber biefe gehörte feinem Herzen andy ganzı, feiner Familie uud 
ſchaft; ein befdyeidener Abzug, den er dem Vaterlande madıte 

Der. verklarte ſich ſeiue Stirn, beim Weine, den ihn fröhlicher Muth 
und Enthaltſamfkeit wũrzten, und die eruſte Sorge durfte hier ‚die Jovia⸗ 
litat ſeines Geiſtes nicht ummmwölfen. Erin Hausweiru war prächtig, ber 
Shan ;seiner zahlreichen Dienerfchaft, die Menge, und Das Auſehen Dis 
ter, welche feine Perfon umgaben, machten feinen Wohnfig einem ſou⸗ 
verainen Fürftenhofe glei. ‚Eine glängeube Gajtfreiheit, bad große Zau⸗ 
bermiistel, Der Demagogru, war. die Gottin feines Pallaſtes. Fremde Prim 
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zen und Geſandten fanden hier eine Aufnahme und Bewirchung, vi 
Alles übertraf, was das Äppige Belgien ihnen aubieten konnte, Abe 
die Verjchwendungen unterbielten den Glanz feines «Namens bei ben 
Bolfe, dem Nichts mehr fehmeichelt, als die Echäpe bes Vaterlaudes vor 
Fremdlingen ausgeſtellt zu ſehen, und der hohe Gipfel des Glücks, wer 
er gefeben wurde, erböbte den: Werth der — zu vor‘ 2 
flieg. Niemand war mohl mehr zum Führer der den rei 
als WB. der Verſchwiegene. Ein Burchbringender feter Bild un te 
gangene Zeit, die Öegenwart und die Zufunft, ſchu — 
Gelegenheit, eine Obergewalt über alle — — 

nur dem weit entlegenen Betrachter Geſtalt und — — 
Berechnungen, die an der langen Kette der Zukunft & 
fanden unter der Aufjicht einer erleuchteten und freiern Tu 
mit feftem Tritte audy auf der Grenze noch wandeli — 1 
ſich zum Katholicismus, fo lange der Kaifer, fein Wohlt 
aber man: fürchtete mit Grund, daß ihn die Vorliebe, bie 
Herzen für die proteftant. Lehre gegeben worden, nie ganz % 
Welche Kirche er aud) in gewiffen Perioden ſeines Lebens mag vorge 
zogen baben, fo bätte ſich jede damit berubigen fonnen, daß ibn — 
einzige ganz gehabt hat. Wir fehen ihn in jpätern Jahren beinabe: 
ebenſo menigem Bedenken zum Calvinismus übergehen, ala er im 
Kindheit die lutherifche Religion für die katholiſche — Se gen | 
fpanifche Tyrannei vertheidigte er mehr die Menfchenre be 
teftanten als ihre Meinungen; nicht. ihr Glaube, ihre Lei 
zu ihrem Bruder gemacht. Darum ging die Freiheit, weihe er 9 
bet, micht mit ihm unter, und der Name des großen Oran —* 
in der Geſchichte der europäifchen Menfchheit. — Es gibt 
Lebenebefchreibungen in bolländ. Epradje von: ungenannte 
Auch vgl. man „Meursii Guilielmus Auriacas etc.* @ 
Fol.) und Kluit's „Hiſtorie der bolländifchen Staateregier 
auf den glüdlihen Berfuh von Sof. Muth in Pölitz's 
für Geſchichte und Politik“, 1829, hat W. von Dranian? 
digen Biographen gefunden. — hen 
Wilhelm IN., Erbitattbalter von Holland und en 
Ludwigs XIV. größter Gegner durch die von ihm in die'e 
Staats kunſt eingeführte Idee des politifcyen Gleichgewichts, 
nach dem Tode ſeines Vaters, Wilhelm Il. von Naſſan Prümge 
Dranien, 1650 geboren. Seine Mutter war Henriette EEE S| 
Tochter des unglücdlichen Karls 1. Sein Erzicher war ber t 
Witt (ſ. d.). Als Luowig XIV. die Republik mic feinen H 
fehwennnte und den Untergang der Freiheit im Voraus v 
nannte Das Volk den Prinzen zum Generalcapirain derllniem 
trug ibm die 4 Jahre vorher aufgebobene Statthalterſchaft 
er feine Schlacht und Feine Belagerung geſehen, aber er beſaß d 
den des Feldherrn und des Staatsmannes, und war ausgeſ 
Keuntniſſen, welche durch cifriges Studium zu erwerben, % 
Grundlage find einer guten Gejchäftsführung in Krieg. 































Mäfıg, ſelbſtherrſchend, verjchwiegen, tandhaft, kühn, une J— ri 
bereitet zu einer großen That, berrat er den Schauplagı egriff die 
Wichtigkeit des Augenblicks, für ihn ſelbſt, wie für Dad® and. Du 


Thaten ſeiner Väter ftanden ermunterud vor ihm; he wur 


( OO) 


‚Withelm der Dritte 943 


och lockender die; Herrſchaft winfte, Bei ber allgemeinen: Beflärzung, 
ei .der furchtbar ſchwellenden Koch fah man den Züngling befonnen, 
mverzage, hilfreich. in Rath und That. Er rief die europäifchen Höfe 
u Huͤlfe auf, und.entflaumte zur That ‚den noch lebenäfräftigen Natio⸗ 
algeiſt feines Volles. Sein Wahliprud war: „den Untergang: des 
Baterlandes nicht zu fehen, laßt mus in ber legten Verſchanzung fter 
ven!” Die Bürger Hollands durchſtachen die Dämme, das Land warte . 
mm weiten Meer, feine Fluten hemmten den erflaunten Feind. Zus 
eich täuſchte der Generalcapitain durch eine gefchicfte Bewegung bie 
franz. Feldherren, vereinigte fich mit dem kaiſerl. Heere und zwang die 
Aranzeofen, ſich zurüdzuzieben. un erhob fi die Partei des Haufes 
Dranien, und 1674 wurben von den Staaten von Holland und vier aus 
dern Provinzen die Würben des Geueralcapitaius und Generaladmirals, 
jowie des Statthalterd dem Prinzen erblid für feine männliche Nach⸗ 
Eommenfdyaft ertheilt; feine Vorrechte wurden erweitert. Sa Geldern 
bot ihm: die, volle Randeshoheit an. Durch die franz; Minifter wurde IB, 
bie völ ige Eonverainetät angetragen; er zog Arbeit und Ruhm der glän⸗ 
zeuden Sklaverei vor. Er war poll politiſchen Eifers für die proteſtaut, 
Deligion, deßungeachtet Fatholifchen Höfen (ſelbſt bei dem heiligen: Stuhl) 
als Bertheidiger der Freiheit Europend gegen Ludwig XIV. ehrwürbig, 
Indeß ſtritt der taleutvolle, an Hülfsnutteln unerfeböpfliche Prinz ruhm⸗ 
voll, wenn auch nicht glüclich gegem den großen Konde, gegen Schom⸗ 
berg, Luxemburg: und gegen Des Königs Bruder, den Herzog vou Orleans, 
Eine blutige Echladyt bei Senef 1674 war umentfcheidend;. beide Par 
teien ftimmten. Dasfgefüllge an, beide hatten Grund zur Trauer. Bei 
&tsOmer aber. wurde 1677 dad Heer gefchlagen; allein W. wußte ins 
gwifchen dem Feind aufzuhalten und durch feine Staatskunſt das Reich, 
Spanien und Braudenburg mit der Republik fo zu verbiuden, daß der 
Friede fihon 1678 zu Nimwegen zu Staude fam, worin Frankreichs 
ftolger Monarch den Holländern völlige Wiederberftedung verhieß. Um 
die Serrfchaft Ludwigs XIV., den er auch perſoͤnlich haßte, in Schrans 
fen zu balten, ftiftete W. IH. Die Ligue von Augsburg (29. Zuli 1686) 
ziwifchen dem Kaifer, Spanien, Ecyweden und Hollaud, wozu noch Dänes 
murf nnd einige deutſche Fürſten traten. Vielleicht wollte er dadurch 
auch ſeine gebeimen Plaue ın Anfehung Englands ficher ftellen. Seine 
Gemahlin Maria Germählt feit 1077) war nämlich Jakobs H. (vgl. d.) 
von England Tochter uud die Thronerbin.., Unerwartet fam Jakobs 
zweite Gemahlin (LO. Juni 4688). mit einem jungen Prinzen nieder. 
»unbefürdtete der größte Theil des Parlaments und der Ration von 
dem frͤmmelnden Jakob die. Einführung des den Briten fo verhaßten 
Katholicismus und den Umſturze der Berfojjung. Auch behauptere dag 
Gerücht, der Prinz ſei uunterſchoben. Alſo vereinigten ſich in England 
die Whigs und Tories, Episcopalen und Presbyterianer, um, von Hollaud 
unterſtüßt, ver Maria die Thronfolge zu. erhalten. IB, insbeſondere ſah 
voraus, daß England durch ſeines Schwiegervaters Politik immer euger 
mir Fraukreich ſich verbinden würde; er ſchloß ſich Daher der: großen 
Mehrheit ‘der. britiſchen Ration an, und der Rathspeuſionnair Fagel bus 
wog die Generalſtaaten, ihn zur Rettung der briciſchen Freiheit und, Der 
proteſtaut. Religion mit Schiffen und Truppen zu unterſtützen, So lau 
dete W. plöglidy mit einer — angeblich‘ gegen Fraukreich ausgerüſteten 
— Zlotte von.dV0 Segeln, und 14.000 M. Zruppen zu Torbay den 
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5. Nov. T6SR Tu kurzer Friſt erklärte ſich der hehe and der niedere 













































Adel und auch das Volk in vielen Grafſchaften ie den Pri ESelbſt 
die Armee, vom allgemeinen Nationalgeiſt fort fen, zeigte dieſelbe 
Gefimmang. Die Lords Colcheſter, Levelace, "Ce u, 9. gingen mit 


ihren Trnppeit zum Primer Aber: * Dafjelbe that Word. E 
hiald Lord Marſborough, nnd dieſem folgte ſelb Jatobs 
Arnd, mit ihrem Gemähl, dem Prinzen Georg von‘ 
verlaffeiten Könige Vorſchlage wurden nüht aimgenenm 
Laer mir feiner Familie im Dee. nach "Franfreic, we k 
den feinen Einzug hielt Beide Parlameitskaunner erfl rten nunuiet 
in einer ſogenannten Convention, was geftalten, da ig. datob 
bet Urgrundvertrag eines Regenten mit ſeinem Belk'; bertreten, dei 
Umſturz der geſetzmnaf en Verfaſſung zu orfenbaren Five gehabt un 
endlich das Reich’ vollends verlaſſen, der Thron erledige fer Hi erau 
ward (13: Febt: 1689 Maria zur Königin und ihr Gemah ‚der 
zwiſchen zur englifchen Kirche ſſch befannt hatte, zum Röwig rhoben 
doch ſollte Letzterer die Regierung allein führen. Zugleich übrrgab-dai 
ament dem Koͤnig Wulhelm die Bill der alten wahren mgiecfel af 
en Rechte des engliſchen Volks (Bill ofrights). Auch ward’t Thre 
ſolge beſtinnnt. Dieß nennt man’ die Revolutivn vom 1698.  hettlan 
folgte Englands Beifpiel; mar in Irland, wohin Ludwig NV yatob Al 
mit Seinen Deere fandte, fämpfte die. Mehrzahl ver Kakke fen für. be 
abgefſetzten Tegitimen König. Aber der Zieg, den W. 1. Sale [U9u) 
Boynefluß über Jakebs Hrer, und ein zweiter, den fein Geueral Gin 
£13. Suli 1691) bei Agbrim erkaͤmpfte, ſowie die ſtreugen Maprege 
mit welchen die Beſtegten unterdrückt wurden, gaben ibnra ich von 
von Irlaud. W. ward in jener Schlacht verwundet; allein er 
der Spitze ſeiner Truppen verbinden, und focht zu Pferde, bi die 
gewonnen mar. Der Prinz von Oranien, jetzt König— 1 
Netter Hollands, der Befreier Englante, empfürg vom’ Cchyiek a 
glaͤnzendere Beſtimmung, auch Retter Europas zw fein. S ine E 
auf den großbritanniſchen Thron war der Wendepunkt von f une 
ners Ludwigs XIV. Glück. 1690 übernahm König MW, den Her 
in den Niederlanden und hemmte das ganze Jahr hindurdy die 7 or 
der Frangofen. Erft 1692 errang uremburg die eunchledene Ober 
eroberte Pas ftarfe Namur, ſchlug den König W. bei Steenkerten 3.% 
und noch entſcheidender im n.cften Jahr bei Neerwinden (29, Bummi iu 
Einige Ereberungen waren die Frucht dieſes Sieges. Doch im folge 
Feldzuge eroberte König W. Namur wieder und biich. im Bortbe 
zum Ende des Krieges. Endlich mußte Yudwig im. Frieden y 
1697, 98, als König von Englaud anerkennen. 1699 de üttel 
Den I6jährigen Krieg des kaiſerl. Hofes wider die forte zu Kar 
Indeß erführ er währcıd der ganzen Zeit feiner Regierung, wie 
vie Engländer zu regieren waren. Gleich Anfangs bewilhgte ı 
feine Einfünfte bloß auf eine eingefchränfte und furze Zeit, “m 
die zur Unterhaltung feines Haufes beftimnte Eummie fe y 
verordnete, Taf die übrigen öffentlichen Gelder der Aufſicht 1a. 
ments unterworfen fein fellten. Wir einem Worte, er hatte: d, 
bereuen, nach einer Krone geſtrebt zu baben, die ihm nichts al druß 
vernrſachte. Paid darauf wurde tas Teſtament Karis u Epanien, 
ter Ludwigs AlV. Entel zu feinem Erben eingeſetzt hatte? eBrrans 


I ge 


Fe N 


(500 


Wilhelm der Dritte 943 


laſſeng, daß W. in der großen Allianz zu Hang (7. Sept, 1701). ganz 
Europa gegen Ludwig bewaffnete, Er, der Schiedsrichter der großen 
Politik, wollte nämlich zu Gunjten Deitreihd und des pplitiſchen Gleich⸗ 
gewichtd wegen,. infouderbeit aud), weil er nicht zugeben konnte, daß 
Belgien von Franfreichd Politif abhängig würde, die ſpan. Monarchie 
getheilt wien, und hatte fich deßhalb bereits Ende Juni 1791 mach Holland 
begeben. Ungeachtet er fchon damals den Tod in feiner Bruft fühlte und 
nicht laut mehr fprechen konute, bercitete er dennoch, umgeben bon 
Staatsmännern und Generalen, mit feinem gewöhnlichen Scharfblick Alles 
vor zur Eröffnung des Feldzugs. Da num überdieß noch Yudwig XIV,, 
nach Jakobs U. Tode, deſſen Eobn, Jakob I, als König von England 
ansrufen ließ, fo ward ed W. leicht, dad dadurch befeitigte Parlament 
zu bewegen, daß England ber Allianz mir Holland, dem Kaifer, Din 
marf und Epanien beitrat, und bie Ausrüſtung von 40.000 Soſdaten 
uebſt 4000 Matrofen bewilligte, Mitten unter dieſen Entwürfen aber 
bradı W. (8, März 1702), zwifchen Kenfington und Hamptoncourt, bei 
einem Falle mit dem Pferde, das Schlüſſelbein, und farb an den Folgen 
jenes Unfalls (16. März) in einem Alter von 42 Jahren. (Brise Semahlın, 
Maria, war ſchon 1695 geftorbeu). Mit ihm erlofch die Erbitarrbaltere 
würde der fünf Provinzen; und die oranifche Erbichaft wurde zwiſchen 
Preußen und 28,8 nächſtem Better und Teſtamentserben dem Fürſten von 
Yaffau- Dies, Erbftatthalter von Frieoland und Srarthalter yon Gröniu—⸗ 
gen, Johann Wilhelm Frıfo, von welchem ver jegige König der Nieders 
kande abſtammt, getheilt. Ueber jeine Regierung bemerken wir Folgendes: 
Mau bar WB, Il, mir Recht den König der Holläinter und Den Statt 
balter der Engländer genanıt. So febr die Liebe und das Zutrquen 
der Erſteren ihu zum Beherrſcher der Republik machten, fo ſehr frifeften 
die Autipathie und Das Mißtrauen der Letzteren feine Gerwalt im Pieiem 
Königreid, Hollaud hatte 7 DI, Guldex zu feinem Feldzuge iu Eug— 
kaud vorgeſcheſſen; Euglaud widerfeste ſich gewöhnlich feinen Wirufchen, 
wem dieſe wicht von dem Natioualhaſſe wider Fraukreich unterffügr wurs 
den.. Man begnügte ſich damit, die Vorwendy eines gregen Theiles 
der ihm zugeſtandenen Summe om Uuterbaufe zu unterſuchen; eine bei 
der englischen Wegierungsform nützliche Vorſicht, Mau verhinderte ih 
auch aa Cinführumg einer Toleranz, Die wicht anders als vortheilbaft 
fein, korute; man, weigerte ſich ſogar, fremde Proteſtauten zu naturaliſi⸗ 
zen, weil fir Nouconfoxmiſten waren; gie: wurden. crjt yuter ber folgens 
genden Regierung naturaliirt, Um 1694 Subſidien zu erbalten, unter⸗ 
ſchrich er eine Bill, die eine dreijährige Dauer des Parlaments auord⸗ 
uete. Man hielt es ber Freiheit halber für mörhig, ſo die Dauer’ deg 
Parlamenis einzufchränfen; beun Die Bejtechung ward abſcheulich, Der 
Sof. faufte die Stimmen, und. was fonnte Oer nicht ausrichten, wenn 
er das Parlament erfauft hatte, und es nad) ſeinem eigenen Weficben, 
Berlängern Böunte? 1696 ward eine Verichipdrung wider deu König 
entdeckt. Mau bewisg für feine Perfon den größten Eiferz beide Kam— 
nern vcreinigten ſich zu jehuer Vertheidigung und Erhaltung, Aber 1097, 
nach dem ryswicker Frieden, licß man ihm nur 10,004 WM. von der 
irmer, Die er zu.ciner ſtehenden machen wollte. 1099-jegte man Biefeldr 
anf 7000 M, herab, uud man. nöthigee ihn endlich, jeiner hollaͤudifchen 
@barde Den Abjducd zu ‚geben; das war für ihu ein Schmerz, der im’ 
Buch die Zrele drang, . Die Schmaͤhreden wider. ſeiue berühunten Thei⸗ 
Rt. Eonverj.⸗Lexicon 120 Bd, u 








pa _ 


946 Wilhelm der Erste, Koͤnig der Niederlande 


lungstractate, die wider feine Minifter erhöbenen Auflagen, werbitterten 
ihm noch mehr das Ende feiner Tage. Die edelmüthige era. 
Ludwigs XIV. zum Beſten des Prätendenten zerftrenete allein fo r⸗ 
liche Ungewitter. Kurz, mit- weniger Kaltbluͤtigkeit und Geſchi 
mit weniger Achtung für die Freiheit und Geſetze der Nation, würde e fi 
W. vielleicht nicht auf dem Throne haben erhalten können. Doch machte 
er ſich um England fehr verdient. -E8 danft dieſem ſtaatsklugen Monars 
chen feine Nationalbank (1694), die Grundlage des Credits, durch die 
Fundiruug der Zinſen ohne die Verpflichtung zur Rückzahlung des an 
jeden Dritien zu übertragenden Gapitals, fowie feine Breßfreibeit (1699, 
und die Stiftung der venen oftindifchen Compagnie (1699); das Haus 
Hanover daukt ihm feine Erbebung auf den englifchen Thron Gurch die 
Acte vom 12, Juni 1701). Das Syſtem der öbritiſchen Gontinentalpos 
litit ward durch W. zuerit begründet, damit aber aud) das — 
und Auleiheſyſtem, und die Nationalſchuld. Auch im den Nied 
bildete W. I, eine Schule von großen Staatsmännern, wie Fagel ı 
Heinjius waren. Mit Staatds und Kriegsgefchäften überbäuft, ba 
wieder Muße noch Neigung zur Literatur und Kunft.* Im —— — 
kalt und durch ſein holländiſches Phlegma zurückſtoßend, wußte er bie 
Herzen nicht zu gewinnen; allein im Handeln war er mit einem durch⸗ 
dringlichen Blicke, raſch und thätig, in der Gefahr unerfchroden, bei 
Hinderniffen unbewealich, im Kriege tapfer ohne Tr bei eis 
nem. fchwächlichen Körper fcheute er feine Beſchwerde, auch we ' fie 
über feine Kräfte ging. Dadurdy erwarb er fich die Acht | 
wunderung aller Männer von Verftand, Ev fehr er ben! 
ſo ſehr haßte er Schmeichelei und Prunf. Er befaß Friegerift 
und Einn für Größe, fannte aber weder die Freuden ber " 
der Humanität, Dan bat von ibm noch feine feiner würbdige Bi : phie 
(Bal, Safob I,, Marlborougb und Grodbe ira Et 
Wilhelm J. (Friedrich), König der Niederlande, Oz erzog 
Luxemburg, Prinz von Oranien⸗-Naſſau, wurde im Haa 
1772 als Erbprinz geboren. Sein Bater, Wilhelm V,, | 
nien umd Naſſau, Erbitatthalter, ftammte von Johann, dem üngftei 
der des großen Wilbelm I. von Dranien (f. d.), ab und f L 
Braunfchweig am 9. Apr. 1806. Eein Großvater, Wilhelm IV R 
erite Erbſtatthalter der Vereinigten Niederlande ſeit 1748, geſt. 1751, 
die vier Landestheile des naſſau-Ottoniſchen Stamınes, Hadamar, mar, © es 
gen, Dillenburg und Dieg, wieder zufammen an feine, die ie 
gebracht. Seiner Mutter, Friederike Sophie Wilhelmine, des n 
Auguſt Wilhelm von Preußen Tochter, dankte er ſeine —E— 
Lehrer. hatte er den holland. Schriftfteller Tollius, zum Führer den 6 
neral von Stamford, einen guten Taftifer und Staatsmann. 1788. 
er eine Reife nach Deutſchland und blich eine Zeit lang zu Ber 
dem Hofe feines Oheims, des Königs Friedrid) Bilhelm 1. 9 
ftudirte er ſeit 1790 zu Feyden. ach feiner Vermählung, a 3 
1791, mit Friederike Luiſe Wilhelmine, des Königs Friedric 
von Preußen Tochter, machte er fich, nebſt feinem fpärer © 
ausgezeichneten Bruder Friedrich, um die Berbejferung 
Landmacht verdient; allein der innere Zwiejpalt, indem id 7 
preuß. Waffen unterdrudten Patrioten dem Hauſe Dranien i in 
eutgegenwirkten, verhinderte Vieles. Jene hatten ſich zum 
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Frankreich geflüchtet, nnd der Nationalconvent erflärte, um ſich mit Hülfe 
Ver Patrioten des reichen Hollands zu bemächtigen, am 1. Febr. 179% 
dem Erbitätthalter den Krieg. Dumonriez eroberte das holland. Bras 
bant; doch befreite es der Erbprinz, der den Oberbefehl über die holländ, 
Truppen führte, zu welchen ein Heer der Bımdesgenoffen geitoßen war, 
in Folge des Sieges bei Neerwinden am 18. März, den der. faiferl. 
Feldmarſchall, Prinz von Koburg, über Dumouriez erfochten hatte. Hier⸗ 
anf hielt der Erbprinz die franz. Nordarmee von dem Lindringen in 
Weitflandern ab. Allein am 13. Sept, ward er in feitter Stellung zwifchen 
Menin und Werwick von dem Feinde mit folcher Uebermacht angegriffen, 
daß er nach dem tapferften Widerftande, im welchem Prinz Friedrich, 
fein Bruder, der den rechten Flügel befebligte, verwundet wurde, ſich 
hinter die Schelde zurückziehen mußte. Bald darauf eroberte der Erbs 
prinz Yandrecy; dann warf er an der Spige eines niederländ..öftr. Heers 
den Feind über. die Sambre; allein in der großen Schlacht am 26. Juni 
4794 mußte er, weil die Franzofen Charleroi erftürmt und den linken 
Flügel bei Flenrus gefchlagen hatten, nach der Anordnung des Prinzen 
von Koburg fich ebenfalls zurücziehen. Die Deftreicyer wichen, vor Pis 
chegru und Sourdan, bis hinter die Maad, und dem Erbprinzen blieb, 
bei feinem gefchwächten Heere, nichts übrig, ald in Berbindung mit dem 
Heere des Herzogs von Morf die Grenzen der Republik zu decken. Allein 
die Feftungen fielen, und die Kälte baute dem Feinde Brücken über die 
Waal, fodaß Pichegru ſchon am 17. San. 1795 in Utrecht einrückte. 
Die Partei der Patrioten begünftigte den Feind, und der Erbitatthalter 
ſah fih außer Stand, die von ihren Bundesgenoffen verlafene Republik 
zu retten. Seine Söhne hatten am 16. San. ihre Befehlähnberftellen nies 
dergelegt, und Wilhelm V. fchiffte fih nun am 18. und 19. mit feiner 
Familie und einigen Getreuen zu Scyeveningen nach England ein, wo 
ibm Hamptonconrt als Wohnjig eingeräumt wurde. W. kehrte aber mit 
feınem Bruder bald wieder auf das Feſtland zurüd, bewarfnete auf Engs 
fande Koften eine Schaar ausgewanderter Niederlinder und begab jich, 
als nach dem bajeler Frieden diefelben ſich zerjirent hatten, m.t feiner 
Familie nach Berlin, bejchäftigte ſich hier mir den Wiſſeuſchaften und 
widmete ſich befonderd der Erziehung feiner Söhne. Außerdem jorgte er 
für die VBerbefferung feiner in der Gegend von Pofen gelegenen Serrs 
ſchaften, zog neue Goloniften dahin, hob die Keibeigenfchaft auf und ers 
mweiterte feine Befigungen noch durd den Ankauf mehrer Yandgüter in 
Schleſien. Gegen das Ende des J. 1802 wandte er ſich von Berlin, 
wo er jedoch jtetd einen Theil des Winters zubrachte, mac) Fulda, wele 
ches nebſt Korvey, Dortmund, Weingarten ıc. durch den Reichsdeputas 
tionsſchluß als Entfchädigung feinem Bater, der es am 29. Aug. 1802 
an ihn abtrat, zugefallen war. Um diejen neuen Bert machte er ſich 
durch Abſchaffung alter Mißbräuche, durch Vereinfachung der Berwals 
tung und Einführung größerer Sparfarnfeit, durd) Begründung eined 
kyceums zu Fulda und die Etiftung eines Landkrankenhauſes vielfach vers 
dient und erwarb ſich durch feine NechtlichFeir und Humanität gegen alle 
Elaſſen der Bewohner ohne Rückſicht anf ihre firdyliche Verſchiedenheit 
die Liebe des Vo kes. Nach dem Tode feines Vaters trat W. auch die 
Regierimg feiner Stammtänder in Naffan an, weldye fein Großvater, 
ber erfte Erbitatihalter der vereinigten Niederlande, durch Vereinigung 
der Linien’ Hadamar, Siegen und Dillenburg mit dem Hauſe Dieg ber 
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Deutend erweitert hatte. Als er ſich aber bald darauf nicht geucigt - fine 
Den ließ, dem feiner unwürdig erſcheinenden Rheinbunde beizutreten, fo 
wurden ihm feine eranifchen Läuder entrijjen und theils an feine Etanıs 
nicevettern, Naſſau-Uſingen und Weilburg, theils au Diurat, den Grop- 
berzog von Berg und tbeils an Kürtemberg, vertbeilt und. er.opferte mit 
Zurückweiſung aller Anträge von Seiten Murat's Naſſau, fo wie aller 
verſprechenen Vergrößerung au Beſitz licher auch das ihm noch allein 
übrig gebliebene Fulda auf, als daß er dem für Deutſchlqud fo ſchmäh—⸗ 
lidyeu Bunte beigetreten wäre. Er wandte fih mn im ‚Aug. 1800 nad) 
‚ Berlin, wo er, ald Subaber eines preuß. Regiments und Öenerallieutes 
naut, fpäter im Sept. den Oberbefehl über eine Abtheilung des rechten 
zlügels des preuß. Heeres zwischen Magdeburg und Erfurt erbielt. Rach 
ter unglüclihen Schlacht bei Jena mußte er dem Feldmarſchall Möllens 
dorf nadı Erfurt folgen und gerieth durch Die Kapitulation, welche dieſer 
abſchloß, in Kriegsgefangeuſchaft; doch durfte er ſich bei feiner Gemabs 
Jin in Preußen aufhalten. Kapoleon erflärte ibn, jowie den Kurfüriten 
yon Heſſen und den Herzog von Braunjchweig, feiner Länder fur vers 
Juſtig, und Fulda mupte ſchon am 27. Det. Dem franz. Kaifer buldis 
gen; Korvei, Dortmund und die Grafſchaft Epirgelberg aber wurden 
3507 dem Königreich Weſifalen und Großherzogthum Berg einverleibt, 
Selbſt Die in der Bundesacte ibm vorbebaltenen Domainen wurden vor 
Berg und Würtemberg eingezogen; nur Baiern chat dieß nicht, und Die 
audern rhein. Bundesfürften verjpraden wenigiteus den reinen Ucbers 
ſchuß au ihn augzablen zu laſſen. W. war unterdejien mit feiner Ges 
mahlin und Familie nach Danzig negangen. Als der Krieg der Weichfel 
ſich näberte, wollte er nach Berlin zurudfchren; allein nur feine Ges 
wuablin, die franf war, durfte dajelbjt wohnen. Er felbft mußte über 
die Oder zurück und begab ſich mach Pillau. Im Arieden zu Zıljit ward 
jeiner nicht gedacht. Er blieb im Beſitz feiner Güter int Herzogthume 
Warjchau und lebte nun aufd Neue ganz den Wiffenfchaften uud feiner 
Familie in Berlin. Nach den Ausbruche des frauzöſtſch-öſtreichiſchen 
Strieged (1809) trat der Fürſt nebit feinem Jugendfreunde Fagel als Freis 
williger unter Das Heer des Erzherzogs Karl, kämpfte die Schlacht bei 
Wagram mit und febrte nach dem unglücklichen Ausgange derjelben nadı 
Berlin zurück. Von bier begab er ſich 1813 nadı Englaud, um mit der 
dertigen Negierung einen Vertrag wegen der Unterftügung der Nieder 
Linder abzufchließen, von denen ein großer und einflugreicher Theil die 
Wiedereinſetzung des Hauſes Dranien fehulich wüuſchte. Als ſich Darauf 
nach der Schlacht bei Leipzig die verbündeten Heere den Grenzen Hob 
lands mäberten, bradı am 15. und 16. Nov. ein Volksaufſtand in Am— 
ſterdam zu Gunſten W.'s troß der Anweſeuheit franzöjischer Truppen 
aus und ſchon am 17. erfannte ihn der Haag ebenfalls als Herrſcher 
au. Der Fürſt kehrte nun ſogleich auf Die erbaltene Nachricht aus Eug⸗ 
land zurüd, landete in Echeveningen und wurde im Haag (am 30. Nov. 
1813), je wie in Amſterdam (2. Dec.) mit allgemeinen Jubel empfaus 
gen. Obgleich W. bereits durch die Proclamation einer proviſoriſchen 
Dear zum ſouverainen Fuürſten ber Niederlande ausgerufen. wor⸗ 
den war, jo erklärte er doch fegleich, daß er durch Ertheilung einer 
Charte die Rechte uud Freiheiten des Volkes fichern werde. Es traf 
demnach sine, Commifjion zur Entwerfung einer Verfaſſungsurkunde zur 
fangen, weiche am 29, Viärz 1814 von den Abgeprdneten des Volles 
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angenommen und darauf von dem Fürften feierlich befchworen wurde, 
Mährend deffen wurden auch die Franzofen, die noch viele feſte Pläne 
im Befitse harten, durch die Verbündeten gänzfih aus dem Rande vers 
trieben, Darauf fprach der wiener Gougreß die Bereinigung Velgiend und 
Lirrtichd mit den Niederlanden zu einem gemeinſamen Koͤnigreiche aus 
und dm 16. März 1845 wurde der Fürft, der ſchon feit 1813 andy’ feine 
Deuffhen Erbiänder wieder in Beſitz genommen hatte, im Haag als Wil— 
heſin I, König der Niederlande, Fürft von Lüttich und Großherzog von 
Liiremburg ausgerufen. Jedoch mußte er jest feine deutfchen Stammlä:s 
der für den Gewinn von Ruremburg, welches am 22. Juli 1815 im dei 
Deutfchen Bund aufgenommen worden war und dad er im Mat zn 
Großherzogthume erhoben hatte, am Preußen abtreten. eine Regler 
zeichnete ſich ſeitdem ftetd durch Weisheit, Fertigkeit, Gerechtigkeit un 
uutensn aus. Der von ihm 1815 einer Commiſſion anfgerragene 
nhourf einer allgemeinen niederländ. Gefengebung wurde 1819 volles 
Der und theilweife der Verſammlung der Generalftaaten zur Prüfung 
vorgelegt. Er ftiftere 1814 den niederländ. Wilhelms⸗Militairverdieuſt⸗ 
orden und 1815 den Givilverdienftorden des befg. Löwen, und am 21. Juni 
1813 trat er der heiligen Allianz bei. Abwechſelnd refidirte er id Brüje 
fel und im Haag, bis im J. 1830 Südniederland, das anfangs uur eind 
abgefonderte Verwaltung gefordert, die auch von ‚den Generafjtaaten auf 
dem verfaifungsmäßigen Wege zugeftauden wurde, durch einen gqeineind 
ſamen Aufftand, den in Belgien die farholifche, die republifanifche und 
die franzöf. Partei erregt hatten, ſich ganz von Nordniederlaud losriß, 
worauf ed am 4. Nov. 1830 ald unabhängiges Königreich von den Groß⸗ 
mä*ten in London anerkannt vwonrde. (S. Belgien ımd Londoner 
Go’ ferenz.) König W. benahm fich dabei cbenfo feft als würdig und 
Aug, feinem Wahlfpruche „Je maintiendrai“' getren. Erft anr 19. April 
1839 nahm er den Vertrag zur Abtretung Belgiens an, Am 12. Det. 
1837 war feine erſte Gattin, Prinzefjin Friederife Louiſe Mithehmine 
von Preußen, Schweiter des veritorbenen Könige Friedrich Wilhelm Ul., 
mit der'er'fich am 1. Oct. 1791 vermäblt ‘hatte, verſchieden und am’ To, 
br. 184 1 fchloß er in Verfin eine zweite Ehe mit Frau’ Henriette Grä⸗ 
a d'Dültremont de Wegimont (geb. tim Febr. 1792). Um dein Wider⸗ 
ſtande zu entgehen, den er beim Abfchfießen einer neuen Ehe gefunden, 
haben würde, entfagte er dem Throne zu Gunſten feines älteſten Sohs 
nes, jest Wilhelm H., und nahm den Titel eined Grafen von Naſſau 
an (7. Det. 1840). Seit’ feiner Thronentfagung bielt er fich meiſten⸗ 
theils in Berlin auf, wo jich ibm der Hof fehr verwandtfchaftlichsfreungs‘ 
lich bezeigte. Er unternahm jedoch mit feiner Gemahlin zu verſchiedenen 
Zeiten Reifen nach Holland. Erſt am 7. Nov. 1843 hatte er den Haag, 
dies mal für immer, verlaffen. Im Alter von 71 Jahren ftarb er am 12. 
Dec. 1843 plöglıch und fchmerzlos an einem Schlagfluß. Sein Leichnam 
wurde von Berfin nac Hamburg gebracht und dafelbit nach Rotterdam 
eingefchifft, um in Defft in der Familiengruüft beftattet zu werden. Ei 
binterfieß außer feiner Gemahlin, drei Kinder, den gegenwärtigen Kün'y 
ber Niederlande, Wilhelm I. (geb. 6. Dec. 1792), den Prinzen Wil 
heim Friedridy) Karl (geb. 28. Febr. 1797) und Prinzeſſin Marianre, 
Albrecht von Preußen (geb. 9 Mai 1810), drei Eivame, 10 Eufel, 7 
angcheirathete Enfel und 2 Urentel. Etwas in Wahrbeit Außerorden:- 
liches ift das Vermögen, das der Berjtorbene hinterließ. Man fihägt co‘ 
» ; 
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auf 40 Mill, Thir. Anch behauptet man, baß der größte Theil des wies 
berländ. Oſtindiens (in Actien der Compagnie) dem VBerewigten gehört 
haben fol. Eine bemerfeuswerthe Verfügung ift der Brief des Grafen 
von Naſſau vom 6. Nov. 1843, worin er die Forderungen, die ihm 
noch au das Reich der Niederlande zufteben, auf 4.259.242 Fl. bercdiner, 
von dieſer Eumme jedoc mehr als die Hälfte cedirt zu Gunften bes 
Schatzes, deffen Lage „ſo ſchwierig geworden wegen der niedrigen Preiſe 
der ojtindifchen Erzeugniffe und wegen des hoffentlich nicht anhaltenden 
Ruͤckgangs der gemeinen Wohlfahrt ʒ 2 Mill. Gldu. follen ihm aber mit 
3 Proc. verzinft werden. Ju verfchiedenen Terminen gewährt er feruer 
dem Schatze ein Aulehen A pari von 10 Mill. Gldn. zu 3, vom Hun—⸗ 
dert gegen Einjchreibungen der 3 procent, Anleihe auf bad Großbuch 
der nationalen Schuld. Man fieht aus den legten Pofitionen, daß W. 
auch jest noch feinen Vortheil nidıt aus deu Augen verlor; mehr aber 
zeigt dieß noch die ausdrüdliche Bedingung feiner Anerbietungen; „Daß 
die Entwürfe zur Erhebung einer außerordentlichen Vermögensfteuer (auf 
35 Mill. Gulden beredinet), zur Eröffuung einer freiwilligen 3 procens 
tigen Anleihe A pari — beide zur Dedung bed NRüdftandes im 

— von 1840: 41,257,700 Con.) — und zur Ablöfung eines Theils 
der Schuld an die Handelsgejellichaft Gefegesfraft erhalten.” Es war, 
dieß das legte Gejchäft des Grafen von Naſſau. Es fragt ſich num, 















ob dieſes fo kurze Zeit dor dem Tode gemachte Anerbieten ale eine rechts 
liche Verpflichtung zu betrachten üft, der aud) des Grafen Erben zu se 
nügen gezwungen fein werden, oder ob die Erfüllung des { 
von deren Belieben abhängt. Der König felbft foll fich berei 8 dabin 
audgeiprochen haben, daß dad Anerbieten in feinem ganzen ey: Er 
Ausführung gebracht werden folle; man weiß jebod; noch n \s 
fen Miterbeu, der Prinz Friedrich der Niederlande und bie eſſin 
Albrecht von Preußen, derſelben Meinung find, woran ſich jedoch aum 
dürfte zweifelu laſſen. rt 
Wilhelm I., Kurfürft von Heffen, geb. zu Kaffel 1743. As fe n 
Vater, Landgraf Friebrid Il., der 1754 Katholit geworben war, 
die Regierung antrat, gingen die Mafregeln in Wirkfamkeit, welche ma 
getroffen hatte, um dem Lande und der Regentenfamilie bie ungeflä 
Beibehaltung des reforınirten Glaubensbelenntniffes zu fihern. Ariebn 
Gemahlin, Maria, Tochter Georgs Il. von England, überfam ald Dei 
münderin ihrer Söhne die Regierung der Grafihaft Hanau und lei 
ohne des Baterd Theilnahme, die Erziehung der Kinder. Prinz Wilhelm 
genoß eine treffliche Erziehung und befuchte 2 Jahre hindurch zur A 
bildung feines Geiſtes die Hörfäle der Hochſchule zu Göttingen. | 
Ausbruch des fiebenjährigen Krieges flüchtete er ſich nadı — 
den Hof ſeines Dheims, Königs Chriſtian VII. von Dänemarf, woer 
1764 mit deffen zweiter Schweiter, Wilhelmine Karoline, vermab 
Unmittelbar nachher übernahm er aus den Händen feiner trefflichen Meike 
die Regierung Hanaus md bezeichnete dieſen Schritt durch Entwickelu 
vieler loͤblichen Regenteneigenſchaften. Er war einfach in ſeiner 
weiſe, vorſichtig in der Wahl der Beamten und Vertrauten, Men ei 
Vorbild vielſeitiger Thaͤtigkeit; allen Unterthanen zugänglich, wußte 
daß es fein Beruf fei, aller Verhältniffe kennen zu lernen, Gin Keber 
plan, auf ſolche Eigenfchaften gegrändet, trug dem Süngling obe | 
griffe von feiner Fürftenwärde zu. Der neue Regent — 
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einen vortheilhaften Vergleich wegen des Amtes Babenhauſen die Grenzen 
Der Grafſchaft, ſorgte für gute Landſtraßen und deren Bepflanzung, vers 
wandelte die Feſtungswerke feiner Hauptitadt in gemeinnützige Gebäude 
und ſchöne Anlägen,-verbefferte das Armenweſen, gründete das Futherifche 
Waiſenhaus und bedachte.die Kirchen und Schulen, Wie mehre deuffche 
TFürſten, ſchloß er mit England einen Subfidientractat, im Verfolg deſſen 
er zur Bekämpfung der im Aufftande begriffenen norbamerifan. Colonien 
Mannfchaft fteltee Dann zog er, 2 Jahre fpäter, von Fricdrich dem 
Großer. zum Generalmajor ernannt, in dem baierifchen Erbfolgefrieg: 
Beide Umftände, der reiche Sold, welchen er für feine Truppen von 
England empfing, und dad Gewicht, das ein großes Heer dem Könige 
von Preußen verlieh, fcheint feinem Geifte die vorwaltende Liebe fir das 
Soldatenweſen eingeimpft zu haben. Sid) dieſem in noch größerm Um— 
fange zu widmen, fand er Gelegenheit, als er nach dem Tode feines 
Baterd (1785) die Regierung. der ſämmtlichen heſſen-kaſſelſchen Länder 
erbielt. Auch in Kaffel, wohin er feine Refidenz verlegte und wo der 
fchwache verfchwenderifche Vater viele Mißbräuche hatte auffommen faffen, 
bewies ſich der Landgraf Wilhelm, der Neunte genannt, ald ein firens 
ger, thätiger, das Befte feiner Unterthanen redlich wollender Fürft, deifen 
Geredjtigkeitsfinn aber oft Härte, deffen Sparjamfeit Geiz, deffen Sols 
Dateafucht ein fchwerer Fluch des Landes wurde. Er regierte hödıft ſelb— 
ſtändig, kannte die Berhäftniffe feiner Länder und ihrer Bewohner und 
hielt .alle feine Beamten in ftrenger Zucht und Drdnung, indem er gern 
fi ded Landmannd annahm, ihn als fein Eigenthum betrachtend. Auf 
unparteiifche, ungehinderte Gerechtigfeitspflege, auf Erhaltung des öffents 
lichen Credits und auf die Handhabung einer wirffamen Polizei richtete 
er fein befondered Augenmerf, wie auf das Kirchen» und Schulwefen: 
er grimbdete Freifchulen, befchenkte die Univerfirät Marburg mit neuen 
Fonds und ermunterte durch Gleichftellung der beiden proteftantifchent 
Hauptparteien die jtufemmeife Annäherung der Befenner eines im Wefents 
fichen nicht gefchiedenen Slaubensbefenntniffes. Ohne feinem vorwaltens 
den Sparungsſyſteme untreu zu werden, bewies er ferner vielen Ge, 
ſchmack bei den Berfchönerungen von HofsGeismar, Nenudorf, Wilhelms⸗ 
bad und Schwalheim, wie durdy große Bauten in und bei der Haupts 
ſtadt; fürftfihen Glanz zeigte er auch in Soldatenparaden. Der erfte 
Verſuch, welchen er machte, im Vertrauen auf fein Heer, fein Gewicht 
sunter den Fürften Deutfchlands geltend zu machen, war, daß er ein hefe 
ſiſches Lehn, einen Theil der Grafſchaft Schaumburg, befegte, ald der 
regierende Graf Philipp Ernft von Schaumburg-tippe 1787 ftarb, deſſen 
unmündiger Sohn: Landgraf Wilhelm, wegen einer nicht ebenbürtigen 
Großmutter, er nicht für lehnsfähig anerkennen wollte. Doch die Reiches 
gerichte, der Kaifer, Preußen und. England nahmen fidy des jungen 
Grafen am und der Landgraf mußte, zu feinem großen Berdruffe, nach 
vielem Widerftreben, das bejegte Ländchen räumen und verurfachten Schas 
den und Koften erfegen. — Für diefe mißglücte Unternehmung fuchte der 
Landgraf fi zu eutfchädigen, indem er 17837 auf 4 Jahre einen neuen 
Subjidientractat mit der Krone Großbritannien abſchloß, wonach er 
12.000 M. in. euglifchen Sold gab und. dafür, ohne die Einfledungss 
entfchädigung, eine jährliche Subſidie von 675.000 Kronenthaler erhielt. 
2790 ‚übernahm er den Auftrag, nach Kaifer Joſephs I. Tode durch 
ein wohlgeorbnetes Lager von, mehr als 7U00 M. bei Bergen, um die 
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Krönung Leopolde Ih; in Frankfurt a, M. Zu ſichern und die Beſorgrriij 
eines feindlichen Ueberfalles von Frankreich her zu beſeitigen. Die krie⸗ 
geriſchen Ereigniſſe, welche bie frauz. Revolution hervorrief, forderten; 
nach naheliegenden Bezichungen, den Landgraf zur thätigen Theilnahme anf: 
Erſt ſtellte Laudaraf W. 6000, daun 3000 M. an die Grenzen der Graf⸗ 
ſchaften Katzenellnbogen und Hanau, und zog, unter eigner Anführung, 
mit dieſen Truppen gegen Frankreich, an der Spitze der preuß. Arımer, 
mit übten Sieg und Mißgeſchick theilend; die Wiedereroberung Frank 
furt@ a. M. den 23. Dee. 1702 gehörte allein den Heffen. In den nächfts 
folgenden Jabren wuchs dad Heſſencorps, in Flandern und Weitfafen 
befchäftige, im englifchen Solde auf 12.000 M. ‚Doch dem Kriege machte, 
auch für dei Landgrafen, unter preuß. Verwendung der bafeler Friede 
den 28. Aug. 1795 ein Ende. Die jeufeit dem Rhein gelegenen Beſitzun⸗ 
gen des Landgrafen blieben bis auf weitere Beſtimmung im franz. Befige, 
feine übrigen Läuder wilrden in den Nentralitätöverein  gefdyloffew;. dee 
vernittelft einer militairiſchen Demarcationdlinie das nördliche Deutſch⸗ 
fand ficherte, Im (uneviller Frieden. eudlid, unter dem 25, Febr 1801 
erhielt W. mit der Kurwürde, und im Beſitz derfelben. W. I. genanıf; 
für den Verluſt von Y%, QM. und 2500 Einw., die. er am linfen Rhein⸗ 
ufer abtrat, 5 DOM, mit 14.000 Einw., durch mehre ihm ertbeilte sche« 
mals furmainzifcye Memter und die Reichöftadt Gelnhaufen. — Unter 
manchen Vorzeichen des herannahenden Unglücks regierte,der neue Kur⸗ 
furſt ſeine Staaten in gewöhnlicher Thätigkeit, Sparſamkeit und Solda⸗ 
tenliebe und im Imerfhütterlichen Haſſe gegen Frankreich, gezwungen, 
ſich der Politik Preußens anzuſchließen, deſſen damals ſchwanftude Po⸗ 
litik ihm weder Freude noch Vertrauen einflößen könute. Während ſich 
feine Beſorgniß nach außen bin vergrößerte, vermehrte ſich der Wehlſtaud 
feiner Staaten uud im größern Maßftabe die Reichthümer feines: Schatzes 
Durch feine dem franz. Kaifer nicht unbemerft „gebliebene > 
durch, feine Berhältuiffe zu Preußen, deffen Feldmarſchallwürde ihurfchon 
früher ertbeilt war, und zu deffen Könige er in mehrfachen Familienverbin— 
dungen and (ſein Altefter Sohn, der Kurprinz, hatte 1797 die Schwefteri 
Friedrich Wilhelms TIL. zur Gemahlen erhalten), durch ide 
riegsrüſtungen zog er das Ungewitter auf ſich, welches ihm nach — 
Schlacht bei Jena und Auerſtädt, wo Preußen erlag, den trüͤben Trac 
der. Neutralitätsficherheit plötzlich entriß. As es nun Ernſt galtz— 
Rapoleon ihn und fein Land bedrohte, als er au der Spitze feiner mwonl⸗ 
gerüfteten und tapfer Heſſen mit ernfterm Widerſtande die Hochadhtanng 
des übermächtigen Siegers, und fehr währſcheinlich anftänbige Friedens“ 
bedingungen gewinnen konnte: da lich er feine Schätze einpacken und 
entfloh mit ihnen zu feinem Bruder, dem Landgrafen Karl, ins däuiſche 
Gebiet. Seine Armee mußte ſich ſchmachvoll von den Franzofen entwafn 








nen laſſen. Mit dem Frieden. von Tilſit und der Errichtung des u 





reichs Weſtfalen war W. I, feiner. Laänder beraubt_und er: wohnte un 
ruhig, ſeit dem Juli 1808, mit einem Heinen Hofſtaat in Pragyaumdi 
erwartete dba den Ausgang der Diunge. Nur, da Oeſtreich 800 die 
Waffen wieder gegen Napoleon erhob, entſchloß er. ſich endiich uni 
Hrſſenlande heimlich auf eigne Koſten Truppen zu werben und zu Un⸗ 
terſtutzung Deſtreichs ſammeln zu laſſen. Er griff: einen, Tiheilc feine 
Schatzes dafür, am Doc, Napoleons zu ſchnelle Siege vereitelten die 

Entwurf, und alle, die, brave Maunſchaft, die der Stimme ihres um 
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fürften gefolgt war, wurde ohne weitere. Unterftügung ihrem harten 
Schickſal uͤberlaſſen. Der durch Ausgefandte des Kurfuͤrſten bewirfte 
Aufſtand des tapfern Oberſten Dörnberg (im April 1309) endete blutig 
und zum Unglück zahlloſer Haushaltungen. „Die Wenigen, welche ale 
Verfechter der ‚furfüritlichen Rechte, Hab und Gut verlaſſend, mit ſelte⸗ 
nem Gluͤcke durch die Flucht -dem Blutgeruſte entkamen“, fagt- der nepeſte 
Lebensbeichreiber des Kurfürften, „wurden von ihm falt aufgenommen 
und mit Unfreundlicdyfeit behandelt, rind waren nicht feltem dem drückend⸗ 
fien Mangel und Elend preisgegeben”‘. Das Alles ſchwächte die Freude 
ber trenen Heſſen nicht, ald der greife Kurfürft im November 1813 wies 
Der, in Folge der Giegestage von Leipzig, mit feiner Kamilie nach Kaje 
fel zurüdfchrte. Mit Freudenthränen und Jubelgeichrei empfing ihn fein 
Bolt, Der 7Ojährige Greis nahm muth⸗ und kraftvoll von ‚neuem wies 
ber die Zügel der Regierung zur Hand, mit der Boritellung, daß es jeie 
ner Kraft, Thärigkeit und Fürftenwillfür freiftche, von den Ergebuifen 
der fiebenjäbrigen Unglücksperiode gar feine Notiz zu nehmen. 20.008 
M. Hülfstruppen, die zu ſtellen er verpflichtet war, rüdten ſchnell genug 
ind Feld, um den Ruhm der Heffen von neuem zu beftätigen. Den 13. 
März 1814 fliftete er den Drden des eifernen Helmes, zur Belobunug, 
wilitairifcher Berdienfte. Als aber, noch vor dem eriten parifer Frieden, 
den £urbefjifchen Truppen die Rückkehr in die, Heimat verftattet wurde, 
unter der Bedingung, die Truppen auf dem Kriegsfuße völlig marſchfer⸗ 
tig zuſammen zu bebalten, ließ fi der Kurfürft von der überwiegenden 
Neigung zur Erfparniß verleiten, jene Bedingung des feinen Truppen, 
erlaubten Rüfmarfches gauz aus den Augen zu fegen, oder glaubte viele. 
beicht feine Regentenautorität geltend machen zu dürfen, indem er dem, 
Generalſtab feines Armeecorps auflöfte und einen großen Theil der Sole, 
baten auf Urlaub entiieß. Diefed erregte bei den verbünderen Mächten; 
fo großen linwillen, daß preuß, und ſächſ. Truppen auf Erecution in die; 
Kurlande einrüften, worauf danı die Eutlajfenen wieder zu. den Fahnen 
Berjammelt, und die erfolgdrobenden Mißverhältniſſe durch Preußens Bere; 
muittelung beigelegt wurden. And) im dem Kriege des folgenden Jahres, 
wo ber Kurfürſt 12.000 M. ins Feld fandte, vermehrten die Heilen, ihrem 
Eriegeriichen Ruhm durch Belagerung und Erftürmung mebrer feiten Pläse; 
im Sranfreih, welche. Thaten dem alten Kurfüriten zur großen Freude, 
gereichten. 1814 war der Kurfürft mit- feinem Sohne nad Wien gereiſt, 
um dort. in Perfon den Verhandlungen nahe zü fein, in welchen das küuf⸗ 
tige politifche Verhältniß der dentfchen Staaten beftinmt werden follte,, 
Hier ſchloß er fich den deutſchen Fürſten an, welche darauf drangen, daß, 
Die deutſche Bundesverfaffung unter Zuziehung aler Betheiligten in freier, 
Berathung und Beſchlußnahme verhandelt iverden möchte, und trat Denen 
bei, welche auf die. Wiederherſtellung des deutſchen Kaiſerthums ein bejous; 
deres patriotiſches Gewicht legten; dieſe Anjicht aber ließ man bafd fallen. 
Auch fage man, daß er dort mut dem Plane jcheiterte, ald König der Ratten: 
anerfannr zu werben, weßhalb er den: furfürftlichen Titel beibebielt uud 
mit ibm Das Prädicat: fünigl. Hobeit, verband. Allem Yändertaujche ab⸗ 
geneigt, erhielt. er für manche Abtrerungen und Aufopfrrungen reichliche 
Entſchadigungen, in deren Bejig er auch den Titel eines Broßherzogs von 
Fulda und eines Füriten von Jjenburg annahm. Das Entzücken der treuen , 
Oeſſen verminderte jüch indeſſen bald, als der Kurfürit Alles, was jeit 
feiner ficbenjührigen Entfernung vom Laude hier gefchehen war, als nicht 
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geichehen betrachtete; als er die im Königreich" Weſtfalen angeſtellt ge, 
wefenen Givils und Mifitairbeamten wie Verbrecher von ihten 'Memtfern 
ſtieß, ohne Entfhädigung; ald er nachmals, in ne 
und Linientruppen, die Offiziere mit fo färglichem Wartegeld' entfieß, en 
fie davon nicht leben konnten, und feine Gerechtigkeit wie fein 
vergebens anflehten; ald er, bei Erſchöpfung des Landes, während fein 
Privatichat anfchwehll, die Auflagen vermehren wollte; ald er die unter 
der weftfäl. Regierung gefchehenen Domainenverfäufe aufbob und Die 
rechtmäßigen Eigentbümer von Haus und Hof trieb (f. d. Art, Doman 
nen), binwieder die Schuldner des Staats, welche ihre Schuld ſchon an 
bie weitfäl. Regierung entrichtet hatten, anhielt, diefelben Capitalien noch 
einmal an feine Staatskaſſen zu zahlen; ald er durch ein hartes 
alle Drucks und Lefefreiheit befchränfte, und die heffiichen Landſtände 
1816 nie wieder einberief, fondern in unbefchränfter Machtvollfo 
regierte. Bewunderungewürdig war dagegen die NRüftigfeit, mit welcher 
der Greig, des mannichfachen Verdruſſes ungeachtet, vieles Nüsliche für 
Berte, für Rechtepflege, Kirchen und Schulen forgte, gegen Beamtenumfng 
wachte, feinen Volke immer zu Rath und That zugänglicd, blieb und 
vielen lobenswerthen Figenfchaften den Regenten feines Zeitalterd ein 
würdiges Vorbild darbot. Im die unangenehmften Widerjprüche vers 
wickelle ihn die Einrichtung einer ftändifcyen Berfaffung, welche en 
der Rückgabe feiner Länder zur Bedingung gemacht war, Ge 
und vertrauensvoller er diefer Verpflichtung nachfam, ZZ 
ſich getäufcht, da die unferm Zeitalter eigne Erkenntniß vo 
ren Weſen ber Staatsverhäftniffe ſich mit feinen Anfichte | 
ftenrechte nicht einigen ließ. Mebre Zufammenberufungen dt bel ſiſchen 
Stände, denen der Kurfürſt die Abgeordneten der Bauern 10 bes 
fundeten auf der einen Seite eine rubigfefte, vaterlandsfiebende € 
ber Mitglieder der ftändifchen Verfammlung auf der * 
ſpalt, in welchen der Kurfürſt mit der Zeit und in ihrem & 
berungen gerathen war. — Weiſes Maß in jedem Genuffe u 
Bewegung in freier Luft gab feiner förperlichen Gonftitution g 
feit. Nur podagraifche Uebel erregten leicht —— 1 * 
feiten. Dazu fam ein Gewächs am linken Unterkiefer, deſſen 
fung 1809 ein Sturz mit dem Pferde gab. Epäterhin verlor d 
Auge die Schfraft fait ganz, und ein Zufammenfinfen bed Körpers, } 
bunden mit fichtbarer Abnahme der Kräfte, ließ eine baldige U To 
erwarten. Sie erfolgte fchneller als man ls hatte. Vach ei 
plöglihen Schlagfluffe ſchloß Kurfürft W. I, ſchmerzlos die M jen um u 
ſchied aus dem Leben am 27. Febr. 1821, in einem Alter von 77. ° 3 m. 
Seine irdifche Hülle rubet, feinem Willen gemäß, auf der kön ; in 
den herrlichen Umgebungen der Wilhelmshöhe. Seine Gemahfin‘ a * 
am 24. Juni 1820 vorangegangen. Was W. I. gethan, wußt 
Unterthanen mit Kindesehrfurcht durch feine frühere en Ko 
feine Neigung zur Eparfamfeit, durch feine —— 
gen von Pflichten und Rechten eines Landesherrn, durch fein Ki 
zu entfchuldigen, in welchem man nicht leicht mehr angenomm eue 
ändert und ſich den rings verwandelten Verhältniſſen und Borft 
bed Zeitalters willig anfchmiegt. Sein Regierungsnachfolg iſt 
ziger Sohn, Kurfürſt W. I. — Bol. Kurfürſt Wilhelm I in 
genoſſen“ Neue Reihe, Ar. X. 
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Wilhefmsbad, ein Bader: nnd Vergnügungsort in der kurheſſi⸗ 
ſchen Grafſchaft Hanau, eine halbe Stunde von der Stadt Hanau ent 
ferne: Die erfte Quelle dirfed Bades wurde 1769 zufällig entdeckt, und 
feitdent unter dem Ramen des guten Brunnens häufig befucht. Der ver 
ftorbene Kurfürſt von Heffen ließ bier, nech als Erbprinz, 1779 präch⸗ 
tige, fhön und bequem’ eingerichtete Gebäude aufführen, einen Part am 
legen, und veranftaltete mehre andere Annehmlichkeiten für die Bades 
gäfte. Von ihm erbielt daher der Ort den Namen W. Es wird befons 
berd von Frauffurt und Hanau aus, befucht, doch mehr feiner ſchönen 
Anlagen wegen umd ald Berguügungsort, da man der Heilquelle, die 
vorzüglidy gegen Nervenzufälle dienlich fein fol, mindere mineralifche 
Kräfte ald andern berühmten Gefundbrunmen zufchreibt. 
Wilhelmshöhe früher Weißenftein und während der weftfälis 
ſchen Zwifchenzeit Napoleonshöhe genannt, ein kurfürſtlich⸗heſſiſches 
Luſtſchloß, die gewöhnliche Sommerrefidenz des Kurfürften, liegt eine 
Stunde weitlich von Kaffel am Fuße des Karlöberges und gehört mif 
feinem durch Natur und Kunft verherrlichten großen Parfe, welcher den 
großen Bergabbang einnimmt und 2 Stunden im Umfange hat, zu den 
fchönften. und merfwürdigften Anlagen in ganz Europa. Das Schloß, 
von dem letztverſtorbenen Kurfüriten im altrömifchen Style erbaut, bes 
fieht aus einem prachtvollen Hanptgebäude 220 Fuß Länge, 66 $. Tiefe 
und 80 F: Shöhe, mit 4 Etagen und 2 großen Flügeln, die durch eine 
bogenförmige Gallerie niit dem Hauptgebäude vereinigt find, deſſen Mitte 
ein Porticus von 6 ionifchen, 46 F. hohen Säufen ſchmückt. Weber dem 
flachen Dache erhebt fich eine runde, 41 %. hohe, mit Kupfer gebeditd 
Kuppel. In dem reizenden Parfe, befindew ſich folgende merfwürdige 
Gegenftände, als: die Löwenburg, ald Nitterburg erbautes Schloß, 
wit einem Graben und einer Mauer umgeben, eitem 130 F. hohem 
Thurme, 40 Zinmmern, als einem Speifefaale, einem Ritterfaale, Ritters 
Bibfiothef, einer Ruͤſtkammer mit allen Rüftungen und Waffen der Bord 
zeit, einer Burgfapelle mit dem Grabmonumente eines alten Ritterd und 
bem marmornen Sarfophage des Kurfürften Wilhelm I.; die große Fon 
taine,. bie beim gewöhnlichen Anlaffe 140 und bei vollem Gebrauche des 
Waſſers 190 Fuß hoch ſteigt und 9 Zoll im Durchmeffer hat; der Waſ⸗ 
ferfall oder Aquaduct, -ein in altrömifchem Style erbauter, auf 14 im⸗ 
mer höher werdenden Bogen ſich fortziebender Wafferfanal, wovon mil 
mwüthendem Toben das Waffer 18 F. breit und 100 F. tief auf umten 
kiegende Felſen herabftürgt; der fteinhöferfche und neue Wafferfall; das 
chinefifche Dorf Moulang mit einem Pavillon; der Karlsberg oder Wins 
terfaften, vom Landgrafeır Karl 1701 angefangen und 1714 vollendet; 
die Grotten des Neptun’ und des Polyphem, eritere von 30 F. im Durch⸗ 
mefier, 20 F. Höhe, mit 3 Bogen und mit einem: 220: F. im Durchmefs 
fer haltenden Bafjin; letztere mit dem einäugigen Niefen, der in dem 
Hintergrunde figendb auf einer Hirtenflöte fieben verfchicdene Stüde bläſt; 
bie Eascaden, welche aus abfhäffigen, breitch Waſſerrinnen, die beim 
Abfalle des Waſſers ein Eifenbleh haben, über welches fich das Waſſer 
glich verdünnt, beftehen, 900 F. lang und 40 F. breit find und in 
wifchenräumen von je 150 F. Baffins haben, won welchen aus fie ans 
fangen zu fpielen; das Niefenfchloß oder wegen feiner achteckigen Form 
Octogon genannt, das im Durchmeffer 284 F. enthält, zu welchem 
mar: auf 849 fleinernen Stufen gelangt, imvendig hohl und auf welcheu 
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eine 96 F. hehe Pyramide aus Quadern mit der 31 F. hohen Bildſaule 
des Hercules von Kupfer iftz; dad Riefens und Artifchodenbafjin, erſte⸗ 
res von 150 F. im Durchmeffer, letzteres mit 12 Fontainen, von denen 
die mittelite 40 F. gerade emporfteigt; die Einfiedeleien; die Meierei; 
der Thiergarten; das Gewächshaus; die Blumenſchule; Veen 
die. eliſäiſchen Felder und die Pagode und Schweizerei. 
Wilbelmeitein, ſ. SteinhudersMeer. ‚Ami 
Wilibrod (der heilige), Apoftel am Niederrhein und erſter 
von Utrecht, geboren 668 in der engliſchen Grafſchaft Northumberland. 
Schon in früher IJugend ward er Mönch in der Abtei Rippon und 
feinen Eifer zur Verbreitung des Ghriftenthumsd in Schottland und 
land. Später ging er zu den riefen, die er zum chriſtlichen 
befehrte, Als Bifchof von Utrecht fette er das Bekehrungswerk mir Glüd 
unter den Batavern und Belgern fort. Am Abend feines mühl 
bens z0g er fid nach feiner Abtei Echternacd im Herzogthum tu 
die er aus den Gütern der heil. Irmina, der Tochter Dagobertd, ge 
hatte, zurück. Dort wird noch fein Körper aufbewahrt, Alcuin, De 
rer Karls ded Großen, bat fein Leben in Berfen und Profa 
Wilkes (John), Parlamentsglird, dann Lordmavor * 
Schatzmeiſter der Stadt London, ein Mann, der zu feiner Zeit * 
Auslande großes Aufſehen erregte, von der Volkspartei als 
ber engliſchen Freiheit vergöttert, von den Miniſtern aufs de 
folgt wurde, uud durch fein Beifpiel auch auf das gegen 
alter, das jenem ähnliche Auftritte bervorbrachte, fortdauerr 
hat. W., der Sohn eines reihen Branntweinbrenners zu Konde 
1727 geboren. Bon der Natur mit vielen Talenten und einen jeutige 
Geifte begabt, widmete man ihn den Wiffenjchaften. Nachdem er den 
erſten Unterricht in feinem Vaterlande erhalten hatte, ging er man ST 
den, um da die Rechte zu ſtudiren, und bereifte danm bie Niebemkll 
uud Deutſchland. Nach feiner Zurückkunft in England wurde ent 
von der Stadt Ailesbury ald Nepräfentant im Unterhauſe gewan 
zeichnete fid) weniger durch rednerifches Talent, als vielme r 
witzige und anziehende Schreibart aus. W. hatte in en 
dem „North Briton“, ſehr beftig immer gegen die Mori 
ſchrieben, und beſonders in der 45. Nr. jenes Journals Die Rede 
nigs bei der Prorogation des Parlaments nad) dem parder g 
17068 mit den ausgelafieniten Bemerkungen begleitet, ſodaß —* 
Klagen gegen ihn im Parlamente erhob und es durchſetzte, 
öffentlich nicht ohue großen Auflauf des erbitterten Pöbeld v 
wurde, Der Pöbel ſammelte die Stücke der ——— 
uachdem er die Gerichtsdiener ſich zurückzuziehen gezwungen I 
Freudenfener an und warf einen Courierſtiefel Gack boot) di 
den Srafen John Bute lächerlich zu machen. Weil WB, aber Pa 
glied war, ſo kam es zu harten Kaämpfen über die Streitfrage, 
das Darlamentsprivilegium einen Berfertiger von Sm jeheit 
Im Unterhauſe ward endlich mit einer großen Stimmen 
Ausftopung aus dem Parlamente beichloffen, Eine Schmäahl 
ſuch über das Weib” („Essai on woman“, eine anſtößig 
des „Veni Creator“), vie W. heimlich gedrudt und 
vergrößerte feine Schuld, und er flüchtete fich nach Fre 
aber 1763 bei der Auflofung des Parlaments vom feften: 
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don azuruͤckkehrte, jo gab das Miniſterium, anſtatt ihn ſogleich gefaugen 
zu ſetzen, wie es hätte dem ausgeſprochenen Urtheil über ihn gemäß nun 
tbun- können, ihm Zeit, daß er ſich von der Grafſchaft Mipdlefer zum 
Recienmnsglicne wäblen lief. Der Vöbel, der fe. vorber die Pferde 
vom Wagen geſpannt und ihn durd bie Stadt gezogen hatte, war jo 
erfreur, dap alle Straßen von dem Ausruf: „Wilkes und Freibeu‘‘, wies 
Lerballten, und daß es durch ‚Zerichlaguug der Feuſter von Lord Bute's 
— ſeinen Haß gegen dieſen Miniſter zu erkenuen gab. Freiwils 
ig ſtellte ſich W. indeß vor das königl. Gericht (Kingsbench), und in 
Das Gefaugniß, wozu ihn jenes verurcheilte, ohne Die Bewegungen des 
olf&, das Alles verjuchre, um ihm zu befreien, zu feinem Vortheil zu 
beuugen. Seine Entlafjung aus dem Gefänguiffe (1770) war die Loſung 
zu neuen Unruben. Als das Parlament feine Wahl für-ungältig erklärte 
uud er, als ein einmal Ausgeitogener, überbaupt für unfähig beſtimmt 
wurde, jo ſetzte man deunod; eine zweite Wahl Durch, wobei der Pöbel 
alle Wege zum Wahlplage befegt haltend, jeden Borübergeheuden zwang: 
„Wiltkes und Freiheit“ zu rufen, und fein Unterſcheidungszeichen, Ir. 45, 
auf feine Kleider und Wagen mit Kreide jchreiben zu laſſen. Weil aber 
auch die zweite Wahl für ungültig erklärt ward, fo beuurubigte diejer 
Schritt, der deu Laudesgefegen zuwider zu laufen ſchien, fo ſehr das 
ganze Königreich, daß es in Adreſſen feine Unzufriedenheit laut darüber 
zu erfinnen gab. Er wurde indef, den Miniſtern zum Trog, zum Ale 
terman und 1770 zum Lordmayor von London gewählt. In der Folge 
erhielt er die jehr einträgliche Stelle ald Schatzminiſter oder Kämmerer von 
London. Er ftarb 1797. W. war beſenders der Rechte ſeines Baterlandes 
fuudig, Die er mit Muth und ausharrender Staudhaftigkeit vertbeidigte 
und dadurch den willkürlichen Unternehmungen der Miniſter Schrauken 
ſetzte. Sem Charakter war nicht vorwurfsfreiz es hatte vielleicht nur 
von ihm abgehangen, ein zweiter Catilina zu werden, aber er bemühte 
ſich nachher (1750), einen von Andern veraulaßten Bolfsaufruhr felbit 
mir Öcfahr feines Yebens zu dämpfen. Außer vielen politifcen Aufjägen 
und einer Sammlung jeiner Parlamentsrcden hat er auch eine „Geſchichte 
Englands von der Revolution an bis zur Thronbeſteigung ders braun—⸗ 
ſchweigiſchen Hauſes“ 11708, 4.) berausgegeben. 
ur Ifie (David), ein vorzüglicher englijcher Maler der neuften Zeit, 
ward. 1755 zu Cults in der Grafſchaft Fife in Schottland geboren uud 
widmete fich der Kunſt auf der Aladımie zu Edinburg, wo er ſich vors 
züglich zuin Geuremaler bildete. 1805 ging er nach London und malte 
daſelbſt anfangs Portraus, kehrte aber bald zu feinem frühern Fache zur 
ruct, ward 1809 Ehrenmitglied und 1811 wirflihes Mitglied der lone 
douer Kunftafademie und endlich Hofmaler des Könige. Zeit 1825 bes 
ſuchte er Italien und Spanien, wo er cine Reihe Scenen aus dem Striege 
von 18U8— 1814 malte und ward 1830 erjier Hofmaler des Könige 
Georg IV., ald welcher er von König Wilhelm IV, beitätigt ward. Eine 
Anzahl jeiner, Stüde ift in Kupfer geſtochen under jelbit hat einige Blätter 
radırs. Er fiarb auf einer Rudreiſe von Egypten in der Meerenge von 
Gibraltar am 31. Mai 1841. Seuie Leiche ward den Fluten übergeben. 
Wikkam op: (Johaun Gottlieb), deutſcher Dichter geboren 1736 zu 
ungen in Preußen, büdete ſich auf der Unwerfirät zu Königsberg 
und warb 1758, als Profeſſor nach Thoru berufen. Seine erite Sanınız, 
Iung: Gedichte; „Dithpramben”, Die er einige Jahre fpäter herausgab, 
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verleugnen zwar den eigentlichen Charakter diefer Dichtungsart (dein 
er befang in ihr nicht die Frenden und begeifternden Gaben des Bacchus, 
fondern größere politifche Gegenflän e, z. ®. die Trennung Giciliens 
don Italien, Hermann u, f. w.); dennoch würden feine Ditbyramben 
ihrer Fülle und begeifterten Regellofigkeit der Bilder wegen länger ges 
febt haben, wenn diefe Dichtungsform fich der deurfchen Nationalität ans 
fehhmiegen könnte. Anders verhielt es fidy mit feinen 1765 berandg 
menen zwei Büchern dialogifcher Kabeln; ihr Werth befteht in An 3 
Natürlichkeit und Wahrheit, wenngleich anch bei ihnen die Form ni 
glücklich ift. 1767 verließ er Thorn, wo er bisher arm und ruhig gelebi 
hatte, und ging ald Director, der denffchen Schule nach Petersbi 
Hier gab er 1771 die Ueberfeßung der „Batrachomyomachie“ heraus, 
Seiner Unfenntniß in der Defonomie wegen gerierh das deutfche Inftitnt 
zu Peteröburg in Schulden; er nahm daher 1776 feine Entlaffung, und 
fam dadurch in die unangenehmfte Lage, Hierauf ward er — 
bei einem Mädcheninſtitut angeſtellt; doch war fein Gehalt fo unbe 
tend, daf er kaum davon leben konnte; er reichte nicht ein Mal bin, um 
ſich auftändig zu Fleiten. Er farb am 21. Mai 1777, eigentlich mit ges 
brochenem Herzen. Sein Charafter war fanft und mild; umſomehr iſt 
ed zu verwundern, warum er gerade die Dithyrambe wählte. Seine 
Werke kamen 1779 zu Leipzig und vollitändiger 1793 zu Wien in 


2 Bon. heraus. 6 
Wille, das Vermögen des menfchlichen Gemüths, fich nad Begrifs 
fen zur Thätigfeit zu beftimmen. In diefem Sinne fünnen wir mır dem 
Menfchen einen Willen beilegen; denn nur ihm ift Selbftbeftimmung mit 
Bewußtſein nach Borftellungen von Zweden und Regeln gegeben. Dieje 
Zwede und Regeln find aber entweder ald bloß zufällig und auf das 
Sinnliche gerichtet, durch den bloßen praftifchen Verſtand gegeben, oder 
als allgemein und nothwendig, von dem höhern Vermögen der Ideen, 
der Vernunft, abhängig. Hierauf gründet fid) der Unterfchied zuorjche 
einem bloß verftändigen und einem vernünftigen, auf den fehon P 
hindentere. Allem unferm Wollen liegt die Vorſtellung eines Gutes 
eined Uebels zum Grunde, und es äußert ſich in dem erftern Falle 
ein Begebren, in dem andern ald ein Verabfchenen. Der vera 
W. geht auf das Angenehme und Nügliche und verabjchent das U 
genehme und Echädliche. Der vernünftige WB. verabfchent Das Boöſe 
begehrt das ſittlich Gute, Die Fäbigfeit eines vernünftigen Wefend, 
ſich bloß durch Vernunft, unabhängig von andern Gründen, zu beit 
men, beißt Willensfreiheit, fittliche Freiheit. Sie ift ein wefentlicher Be 
ffandebeil unferer höheren, überfinnlichen Natur, durch feine finntiche Ins 
fhauung erfennbar, aber als unleugbare Thatiache des finnlichen Ber 
wußtſeins gegeben. Sie offenbart ſich theils als freie Selbftgefen 
(Autonomie), theils als eine von allem Fremden unabhängige Selbitbr 
ſtimmung zu Bollziehung des Gefeges. Wenn die Tugend als ® 
berrfchung der Sinnfichfeit durdy Vernunft gedacht werden Fan, 
daraus, daß ohne Freiheit Feine Tugend denkbar fei, ebene 
ohne dieſelbe eine Zurechnung menjchliher Handlungen mög 
Dennoch nennt Die Geſchichte mehre Denfer, welche DIE P 
menſchlichen Wes geleugnet haben. Dahin gehören vorzüglich 
der die Frage, ob der W. frei fei, gradezu für ungereim 
den er, feinem empirifchen Standpunkte gemäß, aus der@&i 
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zuthun suchte, : daß der Menſch nur durch das‘ Verlangen , and. einen 
Zuftande in einen andern beſſern überzugehen, zu Haudlungen beſtimmt 
werde, mad Thomas Hobbes, welcher den W.n der von Ewigfeit ber 
Befiandenen. Errichtung der Dinge um uns her und dem Verhältniſſe 
Derfelben. zu unſerer Organifation unterordurte. Dagegen erfannte ſchon 
Ariſtoteles dir freie. Selbiithätigfeit des Menfchen als nothwendige Bedins 
gung feiner Sittlichkeit an, und durch die Leibnitz-Wolfiſche Philoſophie 
ward jene genauere Darftelung der Freibeitöichre vorbereitet, die wir, 
der fritifchen Philofophie verdanfen. Vgl. Kant's „Kritik der praftifchen 
Vernuuft“ (us Aufl, 1818), ©. 50 m. f.; und Fichte's „Syſtem der Sits 
teulehre““ (Jena 1798). — Schelling's „Verſuch, vom Staudpunkte ꝛc.“ 3 
fü. in. deſſen „Philoſophiſchen Schriften Th. 15 © 399 u. f. Bgl. 
Freiheit uud Bermögen (Seelen⸗). 
Wille Gohann Georg), Kupferftecher, geboren 4715 auf der Ober⸗ 
müble unmeit dem Städtchen Königsberg bei Gießen, Schon in früher 
Jugend herrfehte in ibm eine Neigung zum Zeichnen, der er ſich mit 
vielen Güde und ungemeiner Beharrlicyfeit überlich ; obgleich fein Vater; 
der ein Müller war und feinen Sohn zu demjelben Stande beftimmte, ihm 
wicht allein keine Unterftügung gab, fondern ihn auch fräter, um. ihn, 
wie.er ſagte, von der nußlofen Kunſt fortzubringen, zu einem Büchſen⸗ 
wiacher in die Lehre that. Auch hier wideritaud er der Reigung nicht und 
gravirte ziemlich artige Sagdftüde in Die Grwehrfchlöffer. Auf der Wan⸗ 
derſchaft verließ er dieſe Profeffion und wandte fich zur Uhrmacherkunſt, die 
er mit ausgezeichneter. Gefchiclichkeit übte, Er arbeitere zu Etrasburg 
zulegt zu Parie ; in welcher Stadt er einzig der Kupferftecherfunft lebte 5 
obgleich er unter. dDrücdenden Verhältniſſen fich befand, da ihm fein Vater, 
ber ihm für einen ungerathenen Sohn erklärte, Feine Hülfe zukommen 
ließ. Dennody fämpfte ſich W. Durch uud lieferte endlich einen trefflichen 
Stich des Bruftbilded des Marfchalld von Belleisle. Dieß machte ibn 
befannt und bradıte ihn bald in Wohlitand. Der harmloſe Künſtler 
konute aber der Hyäne bed Robespierre'ſchen Schreckenöſyſtems nicht emt« 
gehen; er verlor fein ſehr beträchtliched Vermögen, uud nur der Einfluß 
feines Sohnes, der General der parifer Garde war, rettete ihn vor dem 
Schickſale fo vieler Taufende. Napoleon, der die Abficht hatte, in feiner 
Ehrenlegion jeglichen. ausgezeichneten Manu zu vereinen, ernannte auch 
ihu zum Hitter, und bie Akademie der Wiſſenſchaften und Künite nahm 
ihn in ihre Witte auf. Anfangs gravirte er meiſt Bildniſſe; unter ihnen 
find Die Des Miinifterd Floreutin und des Reduers Boſſuet berühmt; 
Inden letzten Jahren ſtach er hiſtoriſche und andere Gemälde nad 
niederlandiſchen Meiſtern. Ausgezeichnet find unter ihnen Die herum⸗ 
ziehenden Muſikanten nach Dietrich und die värerliche. Zurechtweiſung 
nad) Terburg. Sein Sohn, Peter Alexander, geboren zu Paris: 1748, 
mat: ein ſehr gefchickter Wialer, von. dem ‚der Vater mehre Arbeiten nach⸗ 
geſtochen bat... Er ftarb den 8. Aug. 1808. Unter feinen Schülern find 
am befaunteiten: Berwicd, Müller und Schmutzer. 
Walliams (Helena Maria), eine. engl. Schriftitelterin, geb. zu 
London 1769. Zu Lonton Ichte :fie unter der Aufſicht des MD. Kippis, 
der; einen bedeuteunden Einfluß anf ihre Bildung hatte ; denn auf fein 
Aurathen gab: ſie ſchon ım 18. Jahre Gedichte heraus uud übte ſich im 
Fache der Erzählung. Der Erirag ihrer Gedichte, die in 2. Bändchen 
eraustanien, ſetzte fie. in den Grad, 1788 nach: Fraukreich zu reifen, 
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wo fie foft unauegefegt Ichte. Robespierre's Terroriömus, der es 
zum Srundfage gemacht hatte, Keinen zu fdyonen, der ſich aus der W 
berverbob, faßte auch fie; fie ward in den Tempel geſetzt, erbielt 
ibre Freiheit nach dem Tode des Dictators wieder. Jetzt warf fie 
in Die politische Echriftjtellerbabn, von ihrem Freunde, dem befan 
D. Stouc, angefenert und unterſtützt. Zu Napoleon batte fie, obg 
fie ſich als eifrige Republikauerin befannte, eine -ftarfe Vorliebe, w 
ihr Napoleons Bewunderung des Oſſian eingeflößt haben ſoll. Dieß fo 
man ihr verzeihen; aber nicht ihre Gefühlloſigkeit, ihren Unedelmuth 
ſogar ihre Berleumdung, welche fie bei der Herausgabe der Gorrefi 
Benz Ludwigs XVI. („Ludwigs XVI. polttifcher und vertrauter 8 
wechſel“ begleiten mit Anmerkungen, 3 Bde, 17939 zeigte. Ihre Lieb 
Jarelcon vermochte fie doch nicht gegen die Nache deffelben zu ſcha 
Die fie ſich bei der Gelegenheit des Friedens von Amiens zuzog. 
inachte eine Ode auf den Frieden und vergaß darin Napoleon zu nem 
fie beging ſogar das im feinen Augen nicht geringe Vergeben, Eugl 
die Herrichaft der Meere zuzuerfennen. Der Polizeipräfeet 309 bie um 
ſichtige Dichterin ein, durchſuchte ihre Papiere und fegte fie nah IE 
ben wieder in Freiheit; Da es fih aus der Unterjuchung ergab, 'Daf 
nichts Gefaͤhrliches weder gegen Staat noch gegen die Perſon des ge 
tigen Kaifers im Schilde babe. Ste erzählt dies in Ihrer legten Sa 
„Hiſtoriſche Nachrichten von den letzten Ereiguiffen in Fraukreich ſeit 
Landung Napoleons den I. März 1815 bis zur Wiederberitellung % 
wigs XVIII., uebſt einem Bericht von dem gegempärtigen gelellich 
lichen Zuftande der öffentlichen Meinung in Fraukreich Un 
ihren frübern Schriften ſind zu bemerken: ein Gedicht über 
handel (17855); „Inlie“ (eine Novelle, 2 Bde, 1790), und mehre 
zelne Gedichte und Aufſätze, —— die „Briefe“, gejchrieben in Fr 
reich im Sommer 1790 (2 Bde, 2. Aufl. 1792), und „Briefe über den 
litiſchen Zuftand von F Frankreich” (42 ”de., 1790); „‚Reiſe in Die Schr 
mit vergleichenden Blicken auf den gegenwärtigen Zuftand von Paı 
(2 Bde., 1795); „Briefe über den jittlichen Zuftand und bie öffent 
Meinung in der frauzöjiichen Republif”” (2 Bde., 1800), und bie „N 
des Hrn. von Humboldt in die Tropenländer der neuen Welt 
1814). Ihre politische anne über den Zuſtand in Fraukreich 
auch ins Deutſche überſetzt. Sie ſtarb zu Paris den 145Dec. 182 
Willkür, die ungebundene Wahl — aus Ville und Kir, W 
zufammengejegt. In der Piychologie beißt jo Das Wahlverınögen 
der Zuftaud, in welchen man zwiſchen Verſchiedenem wablen faun, 
vorausſetzt, daß der Geiſt mehre Zwecke denken kann und nicht durch 
Mechanismus des Vorſtellens, welcher durch Uebermacht des Hör 
bewirkt wird, beherrſcht ſei. ie ut alſo mehr als Spontane 
(f. d.). In menſchlicher W. ſteht, oder der W. überlaſſen iſt alles 
was weder durch Das Sittengeſetz, ned auch durch ein bürgert 
Geſetz uuterſagt iſt. ES. Frelheit und Wille). — Im beſoudern 
verſteht mau darunter Stadtgeſetze und Statuten, infpferm ie Dil 
Wahl und Stimmung der Vurger gemacht worden jind, a 
W. dem allgemeinen Landrechte entgegeugejegt. (8. kanberdii) : 
Sprüchwort: „Willkür bricht Landrecht!“ heiße jo viel als Die 
rechte baben Vorzug vor dem Landrechte. 0 Vo 
Wilmfen (Friedrich Philipp), befanuter Kinderfchriftitellen MM 
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1770 zu Magdebrirg geboren, wo fein ftreng firchengfäubiger Bater als 
Prediger angeftellt war, der aber 1777 an die Parochialkirche zu Verfin vers 
jetst wurde. Hier wurde W. anfangs dem Gymnaſium zum grauen Klofter, 
fpäter dem joachimsthal'ſchen anvertrant, wo er mit erhöbterm Eifer der 
Wiſſenſchaft/ lebte, als feine frühere Neigung zum Ubrmachergefchäfte 
durch ein trauriged. Ereigniß erjtidt wurde. Seit 1787 widmete er fich 
auf der Univerfität Franffurt a. d. D. und fpäter in Halle dem theolos 
gifhen Studium und fehrte von einer Krankheit, melche er ſich durch 
anhaltenden Fleiß zugezogen hatte, im nahgelegenen Lauchſtädt geneſen, 
förperficdy md geiftig geftärft nach Berlin zurüd und wandte fich, neben 
der Vorbereitung anf den geiftfichen Beruf durch häufiges Predigen, mit 
reger Liebe und fegensreicher Wirkſamkeit dem Erziehungsgeſchäfte zur, 
indem er die Fortfchritte in demſelben weiſe benugte und fich den Beifall 
des Profejford Hartung, für deffen Privatanitalt er gewonnen ward, und 
Gedicke's im vorzüglihem Maße erwarb. In den 3. 1796-97 machte 
er eine wiffenfchaftliche Reife durch einen Theil Deutſchlands und die 
Schweiz, um die kirchlichen Formen fremder Länder Pennen zu Ternen, 
Sm Frühling 1797. kehrte er ſchnell nad) Berlin zurüd, wo er deu ins 
deß fchwer erfranften Bater fchon nicht mehr am Leben fand, und im 
April 1798 trat er, durch Stimmenmehrheit ermählt, das Amt deſſelben 
an. Was er bier ald evangelifcher Prediger, Infpector mehrer Schulen, 
beſonders des Lonifenftiftd und des Kornmeſſerſchen MWaifenhaufes, als 
thätiger Erzieher und Pädagogifer für die Unterrichtds und Erziehunges 
wiffenichaft Großes geleiftet hat, davon bat er fich felbft ein unvers 
gängliches Denkmal in den Kerzen Aller derer errichtet, welche feinen 
Kamen wit Tanfbarkeit und Kiebe fegnen. Er war auch Mitglied 
der Predigerfoynode in Berlin, und troß der heftigen Körperleiden feit 
1820 fümpfte er wader durch Wort und Schrift — im Streire über die 
Annabine der neuen Kirchenagende, fo wie bei der Einführung des neuen 
berfiner Geſangbuchs — bis and Ende feiner Tage, deren legter ihn am 
4. Mai 1831 zu einem beffern Leben abrief. Sein einflußreichftes lites 
rarifchyed Erzeugniß war der ‚‚Deutfche Kinderfreund“ (Berl. 1802, 134. 
Anfl.,. 1835); unter feinen zahlreichen übrigen Edhriften erwähnen wir 
nur feinen „Bibelfreund“ (Berl. 1814); „Das eben Jeſu“ (Berl. 1816); 
„Sie Erde nnd ihre Bewohner‘ (3 Bde.; Berl. 1812— 15); „Der Menjch 
im Kriege‘ (Berl. 1815); „Herſilia's Lebensmorgen’ (Berl. 1810; 2. 
Aufl: 1821); „Engenia“ (Berl. 1819; 2. Aufl. 1824) und das „Hand⸗ 
buch der⸗ Naturgeſchichte“ (3 Bde., Berl. 18215 neue Anfl. 1831). Val. 
Hefetiet’d ‚‚Erinnerung an F. Pb. Wilmſen“ (Bert. 1833). 

Wilna, ruffifches Gouvernement, auf 1081 QM. 1.250.000 Einw. 
entbaftend, it eine flache Ebene, bloß mir kandrücken und vielen Wals 
dungen, Brüden, Moräften und Seen. Der im Ganzen fruchtbare Boden 
fiefert viel Getreide, Flachs und Hanf. Die Induftrie ift unbedeutend 
und beſchränkt fich fat allein auf die gewöhnlichen ftädtifchen Gewerbe. 
Die E:nwohner: find Lithauer, Letten, Polen, Juden, Griechen, Tataren, 
auch Ruffen und Deutfche. — Die Hauptſtadt Wilna mit 42.000 Einw. 
an der fchiffbaren Wilia ift von Hügeln maleriſch umgeben. Auf dem 
Schloßberge lag ehemals das große königl. Schloß der Fagellonen, jetzt 
eine Ruine. Das Rathhaus, Arfenal, einige Palläfte der poln. Großen’ 
und viele Kirchen zieren die Stadt. Die Kathedrale des h. Stanislaus 
enthält die Marmorkapelle des h. Kaſimir (geit. 1480). Neben mehren 
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röm.⸗tathol. Monchs kloͤſtern finden ſich daſelbſt jüd. Symagegen, eine 
reformirte, eine proteſtantiſche und zwei griech. Kirchen nebſt einer Mos 
fhee. Die 1578 von Stephan Bathori ald Jeſuitencollegium gefiftete 
und 1803 erneute Univerfität wurde in Fdlge der Theilnahme vieler 
Glieder derfelben an dem poln. Aufftande 1832 aufgehoben. Seitdem 
befindet fih nur noch eine medicin.schirargifche Akademie dafelbit mit 
Eternwarte und botanifchem Garten, und ein theologiſches Seminar. 
Die Stadt wurde 1320 von dem Großfürften Gedemin gegründet; fit 
war ſchon im 15. Jahrb. fehr bedeutend, dody verfiel fie fpärer durch die 
Kämpfe, die bier zwifchen den zahlreichen Proteftauten und Jeſuiten ſtau—⸗ 
fanden, uud durch die fhwedifchen Kriege. 

Wilfon (Richard), ein vortrefflicher englifcher Landfchaftsmaler, 
geb. zu Pineges in Montgomeryſhire 1744, bildete ſich in London und 
Rom, arbeitete feit 1755 in feinem Baterlande, und farb ald Mitglied 
der fünigl, Akademie in Loudon 1792. Seine Gemälde zeichnen ſich durd 
Größe in der Wahl oder Erfindung der Scenen, gute Bertheilung des 
Lichts und Schattens und Lebhaftigkeit und Harmonie der Farben aus. 
— 2) Arthur, Geſchichtſchreiber und dramatiſcher Dichter, geb 1' 
in. Nerfoltfhire, farb 1652 und hinterließ außer Luftfpielen: „Beidiätt 
des Lebens und der Regierung König Jakobs 1.’ ri 

Wimpfen, bis 1802 eine freie Reichsſtadt im Kraichgau, jeht M 
Sauptort des gleichnamigen Amtes im großberzoglichsheffiichen 
tbum Starkenburg, liegt 2 Meilen von Heilbronn, an der. Jart und ” 
Neckar auf einer angenehmen Höhe, ift mit Mauern nnd Zhürmen FE 
geben und zählt 2600 evangelifche Einwohner. Hier ift bad E * 
Ludwigshall. Vor Zeiten war bier ein kaiſerliches Landgericht uud au 
1539—40 ber Ei des Reichskammergerichts. W. ift bekannt. 
ly's Eieg über. den Marfgrafen Georg Friedrich von Baden, Durlad 
1622 und. den Heldentod der 400 Pforzheimer, (S. Pforzheim 

Windelmann (Johann Joachim). Diefer um Kritif und & ‚de 
ber Kunft, fowie um das Etubium der Antike unfierblich verdiene 
lehrte, war der Sohn eines armen Schuhmacher zu ee; 







denburgifchen und 1717 geboren. Die äufßerfte Türftigkeit sen 
Kraft feines Geiftes nicht beugen, Seinen erften Unterricht NE i 
in der Schule feiner Naterftadt. Der damalige Rector diefer nd: ld 
ZToppert, ein würdiger Greis, nahm ihn zu ſich im fein Haus, — riet 
Blindheit den alten Lehrer befiel, war W. deffen Fübrer und Do —* 
Aus dem in der Schulbibliothek befindlichen „Neueröffneten 410 
terplage‘ lernte er zuerft die berühmten Werke der Maler’ und * 
bauerfunft Feunen. Im 18. Sabre feines Alters (1735) ging. EM 
nem guten Grunde im Griechiſchen und Lateinischen nad) Berlin 
befuchte dort das kölniſche Gymnaſium. Er, der beſtimmt war, © 
fünder und Erklärer des Altertbums und feiner Kunfifchäge MAT u, 
mußte ſich das Geld, wofür er nach Hamburg reifete, und AUT z 
fenttichen Berfteigerung. der Bibliothek ‚des berühmten Sabricind. Pr Mm 
Ausgaben alter Glaffiter faufte, unterwegs bei Adeligen, Br 
Pfarrern erbitten. 1738 bezog er die Hochſchule zu Halt, er fi 
alten Glaffiter und die Gefchichte mehr als die Theologie, bel ef 
eigentlich gewitmet hatte, anzegen. Das Jahr 1742 ver.cbte EFT Fi 
meiſter bei dem Nitimeifler von Grolmann zu DOfterburg, def 
dann Jena, wo er italienisch und engliſch lernte. Er mußte M 
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bensunterhalts wegen das Conrectorat in der Schule zu Seehauſen in 
der Altmark übernehmen (1743); aber die fo kärglichen Einkünfte, daß 
Die wohlhabenden Einwohner der Stadt ihm Freitifche gaben, raubten 
ihm cbenjo wenig den hoben und freibeitslichenden Sinn, den er in feis 
nem Leben immer gezeigt, ald ihm, mitten unter rohen und ſchmutzigen 
Buben, die er Tagelang in den Anfangsgränden des Kefens und Schreis 
bens unterrichtete, der tief und ungzeritorbar ihm eingeprägte Sinn für 
die Schönheit erlofh. Der Welt unbefannt und in der bejchränfteften 
Lage Icbte hier der Mann, der bereitd mit den literarifchen und artiſti— 
fhen Schägen vertraut war, die Memphis, Rom und Athen bervarges 
bracht haben. Der Minifter Graf Bünan zu Nöthenig bei Dresden’ ers 
löſte ihn nad) 5 Jahren aus diefer Kucchtfchaft, indem er ihu, da er 
ſchon einen Bibliothefar hatte, ald Bibliotheffecretair mit 80 Thlru. Ges 
halt bei jich auftellte. 28. bejchäftigte fidy bier viel mit Auszüugemachen 
sheil® für den Grafen, theils für feine Studien. Die Nähe Dresdens 
mit feinen reichen Kunftfchägen und die Bekanntſchaft mit einigen Künfts 
»Sern erwecten in ihm die Liebe zur Kunft, deren praftifcher Ausübung 
er fi) gern noch gewidmet hätte, wenn er nicht bereitd zu alt dazu ges 
weſen wäre. Er fühlte, daß er feine Neigung auf das theoretifche und 
gefhichtlihe Studium der Kunft beſchränken müſſe. Bon entjcheidendem 
Nutzen für ibn war die Bekanntichaft und der Umgang mir Lippert, Has 
gedorn und Defer. Er lerute die verfchiedenen Schulen der Kunſt, den 
eigentlihen Charakter der Künftler und ihrer verfchiedenen Manieren, 
fowie aud) das Materielle der Kunſt kennen, Seht richtete er alle feine 
Wünfche auf Stalien, das Vaterland und den Wohnfig der Künfte. Das 
Anerbieten des päpftlichen Nuntius, Archinto, der W.'s Gelehrſamkeit 
ſchätzte, ihm in Rom eine Bibliothekarſtelle zu verſchaffen, war daher zu 
anlodend, ald dap die damit verbundene Bedingung der Religionsändes 
rung ihn hätte abſchrecken follen. Die Uuterhaudlungen zogen jich -indeß 
in Die Käuge, bis endlich des Königs von Polen Beichtvater, der Pater 
Hauch, die Eache fo leitete, dap W. mit einer Fleinen Penfion ganz we 
abhängig in Nom leben fonnte. Er trat 1754 förmlich zur katholiſchen 
Kirche über, und verlieh die Dienite ded Grafen Bünau, um in Dress 
den ganz dem Studium der Kunft zu leben. Die erite Frucht deſſelben 
waren die „Gedanken über die Nachahmung der griechifchen Runftwerfe‘‘ 
1755), die fowohl des Inhalts ald der Schreibart wegen den Beifall 
der Kenner erhielten, wenngleich die Zueiguung. an den König, die auf 
Brühl's Rath gejchehen war, zufällig unbeachter blieb. Um die Wirkung 
feiner Schrift noch zu veritärfen, gruff W. ſelbſt fie in einer zweiten an 
und vertheidigte fie in einer dristen. Endlich waren alle Hinderniffe ber 
feitige, und W. reifte im Herbit 1755 mit einer königl. Penjion von 200 
Thlru. auf 2 Jahre nach Rom ab. Hier fand er bald Freunde und Bes 
fchüger. Der Hofmaler Dietrich hatte ihn au Rafael Menge empfohlen, 
wit dem er ſchuell ın ein vertrautes Verhaͤltniß trat. Die gelehrten und 
Funjtliebenten Gardinäle Pafjionei und Albani kaunten ihn durch Archinto, 
der inzwifchen Sardinal und Staatsfecretair geworden war, und interefs 
firten fid) für ihn, und des Papites Leibarzt Kaurenti wirkte ihn fogar 
eine Audienz bei Benedict XIV. aus, der ihn leutfelig aufnahm und feis 
ues Schutzes verficherte. W. überließ ſich jegt dem Anfchauen und der 
Betrachtung. alter und nener Kunjtwerke ; aud) machte er einige ſchrift⸗ 
ftellerifche Plane, ohne jedoch Etwas auszuführen; die Idee einer Ge 
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ſchichte der alten Kunſt ſchwebte ihm vor, aber noch fehlte es ihm dazu 
an Klarheit der Begriffe und an Erfahrung. Im Frühjahr 1758 bes 
fuchte er Neapel, wo er die Befauntfchaft der ausgezeichnetften Männer 
machte und durch fie den Zutritt zu den Alterthümern von Portici, Her⸗ 
culanum, und Pompejt erlangte. Nach 1Omöchentlicher Abwefenheit fehrte 
er mit einer reichen Ausbeute von Benerfungen und Kenntniffen nach 
Rom zurüd, die er zum Theil in feinen Berichten über die herculanis 
ſchen Altertyümer, welche er. für den Kurprinzen von Sachfen einfandte, 
niederlegte. Im Sept. 1758 reifte er auf die wiederholte Einladung des 
Grafen Muzel-Stofch, der durch Erbfchaft von feinem Obeim im Befig 
einer der fchönften und reichten Gemmenfammlungen war, nach Florenz, 
wo er 9 Monate verweilte, um jene Sammlung zu ordnen und zu vers 
zeichnen. Diefes Verzeichniß, das er im nächſten Jahre ausarbeitete, er⸗ 
ſchien zu Florenz u. d. T.: „Description des pierres gravees du feu 
Baron de Stosch*. Um diefe Zeit nahm W. die ihm angebotene Stelle 
ald Bibliothefar und Auffeher über die Alterthümer des Garbinald Als 
bani, mit freier Wohnung und 120 Ecudi Sahrgebalt an. Er batte feine. 
Gejchichte der Kunft zwar angefangen, fand aber bei feinem: fchnellen 
Fortfchreiten den erftien Entwurf bald zu dürftig und befchloß, ihn völlig 
umzuarbeiten. Sm Sommer 1760 endigte er die „Anmerkungen über 
die Baufunft der Alten‘, die 2 Sabre fpäter in Deutſchland erjchienen. 
Berfchiedene Anträge lehnte er ab; der Aufenthalt in Nom ward ihm 
immer lieber, und er dachte daran, für immer dort zu bleiben. Da ber 
Cardinal Albani Bibliothekar der Paticana geworden war, fo hatte er 
Hoffnung auf die erfie erledigte Stelle an derfelben, mithin auf eine 
Icbenslängliche Verforgung. Schon früher war ein angeblich altes Ges 
milde, Supiter und Ganymed, in Rom zum Borfcein gefommen und 
von DW, in feinen Briefen als eins der fchönften Altertbümer gepriejen 
werben, obgleich Viele ed für ein Werk von Menge bieten; zu einem 
ncch fehlimmern Irrthum verleitete ihn jett Gafanova, der eigens, um 
der Kennerfckaft feine Freundes einen Etreich zu fpielen, zwei Gemälde 
verfertigt hatte, die MW. für echt nahm und fogar in feiner „Geſchichte 
der Kunſt“ befchrieb. Erft nach dem Drud der legtern entbedte er den 
Betrug. 1762 befuchte W. in Gefelfchaft des Grafen Brühl abermals 
Neapel und deffen merfwürdige Umgebungen, und übergab feine dafelbft 
gemachten Entdefungen und Bemerkungen bald darauf dem Publicum 
in dem Gendfchreiben an den Grafen von Brühl über die hereulanijchen 
Entdefungen. Der Plan einer Echrift zur Erläuterung ſchwerer Punfte 
in der Mythologie und den Alterthümern erweiterte ſich ihm unter den 
Händen zu einem größern Werke mit vielen Kpfru., das, 5 Jahre fpas 
ter, u. d. T.: „Monumenti antichi inediti*, in italienischer Eprade 
und für die Staliener, beftimmt, ans Licht trat. Auch legte er, da bie 
„Geſchichte der Kunft‘ in der Handfchrift vollendet war, die Haud au 
die längft befchloffene Echrift über die Allegorie, welche aber erft 1706 
erichien. 1763 gab er eine andre Heine Schrift, über die Empfindung 
des Echönen, heraus. Aehnliche Mittheilungen an feine Freunde über 
Gegenſtände der Kunſt follten folgen, blieben aber unausgeführt. In dem⸗ 
ſelben Jahre erhielt er endlich die Stelle eines Oberaufſehers aller Als 
terthümer ın und um Nom mit einem monatlichen Einkommen von 12— 15 
Scudi, und zugleich ein jahrliches Wartegeld von der vaticanjfchen Biblio⸗ 
ihek, bis em Scrittorat an derfelben ledig würde. Dadurch wurde fee 
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Lage in Rom geſichert, and als im nächſten Jahre auch die Unterhand⸗ 
Inugen mit Friedrich II. wegen einer Anſtellung in Berlin ſich zerfchlas 
gen hatten, befchloß er um fo mehr, für immer dort zu bleiben. Im Ans 
fange 1764 erfchien endlich zu Dresden fein Hauptwerk: „Geſchichte der 
Kunft‘‘. In demfelben Frühling machte er mit Volkmann und Heinr. Füpft 
eine dritte Reife nach Neapel, deren Ergebniffe er in den „Nachrichten 
von den neueften berculanifchen Entdeckungen“ befanntmachte. Den größs 
ten Theil 1766 widmete W. der Ausarbeitung des Discorso preliminare 
„feiner „Monumenti inediti*, einer neuen Durchficht und dem Drud der« 
felben. Die Koften dazu beftritt er felbft 1764, wo Bafanova, der ſie bis 
dahin vorgefchoffen" hatte, nach Dresden reifte. Um die Mängel der ers 
ften Ausgabe feiner „„Gefchichte der Kunſt“ einftweilen zu erfegen, Tieß 
er 1767 Anmerfungenfvazu erfcheinen, arbeitete aber inzwifchen mit großem 
Eifer an einer zweiten Ausgabe dieſes Werfd. Zugleich erwachten if 
ihm alte Reifeplane nach Griechenland, die er jedoch verſchob, um Bers 
fin zu befuchen, wo feine „„Befchichte der Kunſt“ in einer franzöftichen 
Ueberfegung erfcheinen folte,-und wo er für jene Reifeplane Unterftüsung 
zu finden hoffte. Er machte noch eine vierte Reife nach Neapel, wo fein 
Sendfchreiben ibm heftige Gegner zugezogen hatte, fühnte fich mit dies 
fen aus, beftieg den Beinv während eines eben ftatthabenden Ausbruchs, 
traf die nörbigen Verfügungen für die Kupfer zun 3. Th. feiner „Mo- 
numenti*, wofür er bereitd Vieles gefammelt hatte, und trat endlich im 
April 1768 in Gefellihaft des Bildhauerd Gavaceppi feine Reife nad 
Deutfchland an. Schon der Anbli der kirofer Gebirge verfenfte W. 
in eine tiefe Schwermutb, die in Augsburg und München immer mehr 
zunahm. In Regensburg endlich Außerte er den feſten Eutſchluß, allein 
nah Italien zurückkehren zu wollen. Alles, was fen Reifegefihrte von 
ihm erlangen fonnte, war, daß er bid nach Wien mitging, um ſodann 
feine Rücdreife anzutreten. Hier fam er den 12. Mai an und fand bei 
dem Fürften Kaunitz u. a. Großen die ehrenvollfte Aufnahme. Aber von 
dem gefaßten Entfchluß der RAkehr Fonnte ihn nichts abhalten. Seine 
Gemüthsbewegung wurde duray Zuredungen nur vermehrt, und zog ihm 
ein heftiges Fieber zu, das ihn einige Tage im Dette hielt. Nach feiner 
Herftellung befah er die Merkwürdigkeiten Wiens, ward in Schönbrunn 
der Kaiferin Maria Therefia vorgeftellt, die ihm mit befonderer Auszeich⸗ 
nung empfing und reich befihenfte, und reifte zu Anfang des Juni nad) 
Trieſt ab. Hier gefellte fich ein Jtaliener, Namens Francesco Arcangeli, 
zu ihm. Diefer abgefeimte Böfewicht, der erit vor Kurzem in Wien zum 
Tode verurtheilt, aber begnadigt und ded Landes verwiefen worden war, 
gewann durch Dienftbefliffenheit bald das Vertrauen des arglofen W., 
der ihm feine goldenen Medaillen und andre Koftbarfeiten unbedenklich 
zeigte. Arcangeli übernahm die Beforgung der Reifeangelegenheiten, wäh— 
reud W. im Gafthofe blieb. Am 8. Juni zwifchen 1 und 2 Uhr faß er 
fchreibend am Tifche, als der Italiener in fein- Zimmer trat, um ihn 
feine plößlicye Abreife anzuzeigen und Abfıhied zu nehmen. Er bat, ihm 
zuvor noch ein Mal die goldenen Medaillen zu zeigen; aber während 
W., vor dem Koffer knieend, ſie hervorlangen wollte, warf Jener ihm 
eine Schlinge um deu Hald und verfegte dem Unglüdlichen, der ſich vers 
geblich wehrte, 5 tödtfiche Stiche in den Unterleib, worauf er, ohne Et» 
was mitzunehmen, entfprang. W. verfihied wenige Stunden darauf, 
nachdem er fein Teftament gemacht und den Cardinal Albani zum Unis 
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verſalerben eingeſetzt hatte. Seine Handſchrift zur 2. Ausgabe der „Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt“, die er bei ſich führte, kam in den Beſitz der kaiſer⸗ 
lichen Akademie der bildenden Künſte in Wien, welche 1776 eine And» 
gabe darnadı beforgen ließ, die jedoch den Erwartungen der Kenner 
nicht entfprach; feine übrigen Papieren famen in die Bibliothef des Haus 
ſes Albani; 1799 führten fie die Franzoſen nadı Paris, von wo fie je⸗ 
doch wahrfcheinlich zurüctgefehrt find. — W.'s Geift ift in feinen Schrif⸗ 
ten ausgeprägt, die ebenfo fchägbar durch gehaltvollen Inhalt als fürs 
nigen, einfachen Ausdruck find. Ihr unvergängliches Verdienſt beſteht 
darin, daß ſie zuerſt die Grundſätze der Kunſt aufſtellen und die Werke 
derſelben nach ihrem wahren, durch jene Grundfäge bedingten Weſen 
und ihrem Zufanmenhange unter einander darftellen. Schelling fagt von 
ibm trefflih: „Er ſtand in erhabener Einſamkeit wie ein Gebirg, durch 
feine Zeit: fein antwortender Laut, feine Lebendregung, fein Pulsſchlag 
im weiten Reiche der Wiſſenſchaften, der feinem Streben entgegenkam“. 
Als feine wahren Genoffen famen, da eben wurde der Treffliche dabins 
jerafft. Er gab durch feine Lehre die erfte Grundlage jener allgemeinen 
ebäude der Erkenntniß und Wiffenfchaft des Alterthums, das fpätere 
Zeiten aufzuführen begonnen haben. Ihm zuerft ward der Gedanfe, die 
Werte der Kunft nad der Weife und den Gefegen ewiger Naturwerfe 
zu betrachten, da vor und nad ihm alles Menfchliche ald Werk geſetz⸗ 
loſer Willfür angefehen und demgemäß behandelt wurde. Nächſtdem ents 
halten fie einen Echag von hifterifchen Auff.ärungen, gegen den die eins 
zelnen Srrtbümer unbedeutend erfcheinen. Sie finden fich gefammelt, bis 
auf die „Monumenti ifediti“, die „Description des pierres gravées“ 
und die verfchiedenen Brieffammlungen, in der von Fernow, begonnenen 
und von Meyer und Echulze beendigten Ausgabe (7 Bde., Dresd. 
1808 — 17). Naͤchſtdem ift zu W.'s Kenntniß zu empfehlen Göthe's treffe 
liche Schrift: „Windelmann und fein Jahrhundert‘. Ueber feinen traus 
rigen Tod gibt eine Heine Schrift: „Winckelmann's letzte Lebenswoche“, 
beraudgeg. von Rofetti (Dresd. 1318), genaue Nachricht. Einen Nadys 
trag zu der biographifchen und fiterarifchen Notiz von DW. hat Gurlitt 
(Hamb. 1820) gegeben. Roſetti hat ihm in Trieft 1820 ein Denfmal 
errichtet, vom venetianifchen Bildhauer Ant. Bofa verfertigt, und befchries 
ben und abgebildet in der Schrift: „Il sepolero di Winckelmann ia 
Trieste* (Bened. 1823, 4.), die auch W.'s letzte Lebenswoche enthält. 
Sickler hat vorgefchlagen, durch Ausgrabungen in Olympia Kunſtſchätze 
für ein Mufeum zu fammeln, das W.'s Denfmal fein fol. Ungedrudte 
Briefe von W. an den Grafen v. Schlaberndorf ftehen im ‚‚Riterar. Con⸗ 
verf.-Blatt.”, 1821, Nr. 142. 

Wind nennen wir jene Luftftrömung, weldye die ungleiche Verthei⸗ 
fung der Wärme auf der Oberfläche des Landes und des Wafferd, das 
Gleichgewicht der Atmoſphäre ftörend, hervorbringt. Man hält fie für 
das Ergebniß zweier, durch die ganze Maffe der Atmofpbäre gehenden 
allgemeinen Bewegungen. Die ſchwere und Falte Luft der Polargegens 
den und die der gemäßigten Zone hat ein Streben, die warme und ver⸗ 
dünnte Luft der beißen Zone zu verdrängen und erzeugt in jeder Hemi⸗ 
fphäre eine Strömung gegen den Aequator hin. Um aber die den his 
bern Breiten entzogene Luft zu erfegen, geht über diefen Luftſtrom eine 
Gegenftrömung vom Aequator zu dem Pol, Diefe beiden nad) Süden 
und Norden gerichteten Luftftröme, die man ald die nrfprünglichen W.e 
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Betrachten lann, erleiden verfchiebene Veränderungen. Der von den Pos 
largegenden kommende untere Strom, auf welchen die jenen Gegenden 
eigene langſame Arenbewegung Einfluß hat, erhält in.feinem Fortgange 
nicht die ſchnellere Bewegung der Erbdtheile, worüber er geht, fondern 
muß, ftatt gerade der Richtung des Meridians zu folgen, nad) Weiten 
fidy richten. Er verfolgt diefe Seitenbewegung immer mehr, je näher er 
der heißen Zone fommt, und da die füdliche und nördliche Richtung ge« 
hemmt wird, wenn die von der andern Halbfugel kommenden W.e den 
Aequator erreichen, fo bleibt allein die weltliche Bewegung. Dieß ift der 
fogenannte Paffatwind, der öftlich vom Aequator weht, nord-öſtlich auf 
der Nordfeite, füdöftlich auf der Sübdfeite. Der obere Gegenitrom, dem 
die ſchnelle Bewegung der Aequatorialgegend eigen ift, folgt auch nicht 
der Richtung des Meridiand, fondern weicht immer nach Oſten ab, und 
wenn er auf dem Wege zum Pol gehemmt wird, behält. er bloß die dits 
liche Richtung. Die füdlichen Paſſatwinde fommen regelmäßig aus Oft 
and Eüdoft vom 10. Grade füdlicher Breite bis zum Wendekreiſe; in 
dem Raume von. jenem Breitengrade bid zum Aequator aber wehen Nord⸗ 
weitwinde während unferes Winters, vom October bis April, und Süd⸗ 

weſtwinde in den übrigen Monaten, wogegen überall auf der Nordfeite 
des Acquatord Südweltwinde während des Sommerd und Nordweltwinde 
im Winter weben. Die Urfache diefer fogenannten Mouffonwinde ift noch 
nicht befriedigend erklärt. Das Gebiet der beftändigen W.e ift auf den 
Raum befchränft, der auf beiden Seiten des Aequatord vom 30. Breis 
tengrade eingefchloffen wird. Außerhalb diefer Grenze find in einem Fleis 
nen Raum Windftillen ziemlich allgemein herrfchend, worauf das, bis zu 
den Polen reichende Gebiet der veränderlichen W.e anfängt. Bom April 
bis Juni bat England Oftwind, das nordöftliche Ajien Weſtwind. Schr 
ftürmifch find die Küftengegenden von Norbamerifa, fowie die von der 
Nordweſtſpitze von Afrifa, Schleswig und der Kanal zwifchen England 
und Irland. Außerdem hat jede Küfte abwechfelnd nach. Mitternacht 
ibren Scewind und ihren Randwind des Abende. Binnenmvere, wie dad 
miittelländifche, laſſen fich ebenfalls nicht nach der Regel beurtbeifen, denn 
daffelbe hat fat ?/, Gahr über nördlichen W.; die öftliche Richtung der 
Etraße von Gibraltar macht ferner ihren W. bloß öftlich oder weſtlich. 
Dergleichen Hinderniffe finden fidy auf dem feiten Lande noch häufiger; 
Bergfetten, Wälder ändern den W. fehr ab; daher denn auch nur die 
Beobachtungen, welche auf den flachen Ebenen angeſtellt find, mit des 
nen auf dem Meere ziemlich übereinfonmen. Nach den verfchiedenen 
Graden der Heftigfeit gibt man den W.n verfchiedene Namen. Ein fanf- 
ter W. (wenigſtens in der Schifferfprache) durchläuft in einer Sccunde 
einen Raum von 5—10 Fuß; bei einer Gefchwindigfeit von 16 Fuß 
heißt er ein mäßiger W.; von 24 Fuß ein fteifer W.; von 35 Fuß ein 
harter W.; von 42 Fuß ein Feiner Sturm; von 50 Fuß ein mäßiger 
Sturm; von 54 Fuß ftarker Sturm und von 60.Fuß ein europäifcher 
Drfan; bei diefem legteren drüdt die Luft auf jeden Quadratfuß Fläche 
mit einer Kraft von 8 Pfund. Ungleich heftiger jedoch find die furdchts 
baren Drfaue, welche vorzüglich Weftindien oft genug heimfuchen. Um 
einen Begriff von der furchtbaren Gewalt diefer Wirkungen zu geben, 
führen wir nur an, daß bei vorausgefegter Gejchwindigkfeit von 123 Fuß 
in der Secunde, welche beobachtet worden ift, 5.8. ein Thurm von 150 
Buß Höhe und 30 Fuß Breite, auf allen Beiten vom Windſtoße eine 
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Gewalt erleidet, die dem Drude von 9 Mill. Pfunden gleich ift, welche 
Angabe auf genauen Vergleichungen des Waflers und Windftoßes, und 
ber fpecififchen Gewichte beider Materien beruht. Ebenfo furchtbar in 
ihren mechanifchen Wirkungen zeigen fid) die Wirbelwinde, weldhe aus 
einer Ruftfäule beftehen, die fich mir Gewalt um ihre Are dreht. uud zus 
gleich eine fortgehende Bewegung hat, und die Wafferhofen (vgl. den 
Art.). Den Shiffern am gefährlichiten find die befonders in den chines 
ſchen und japanifchen Meeren yplöglich entftehenden NRoßwinde und 
Stürme, Typhous (f. d.). Räthfelhaft ift der eigenthümliche Ton, der 
einige W.e, vorzüglich den Weftwind begleitet: diefer, befonders vor dem 
Regen, beult, während alle übrigen W.e nur raufchen. Cine völlige 
MWindftille, wie fie befonderd ganz in der Nähe des Aequators häufig 
eintritt, Fann den Schiffen oft verderblicher werdeu als der Sturm, weil 
fie theil® die Reife verzögert und alfo Hungersnoth und Waffermangel 
herbe; führt, theild dad Schiff der Gewalt der Strömungen rettungslos 
überläßt. Die arabifhen Sandwüſten erzeugen unter audern den tödts 
lien Samiel, durch ihre Trodenheit und die Reflerion der auf fie fal 
lenden Sonne. Hier finden wir chemijche Einflüffe thätig, die durch die 
ftetige Verdunſtung aus allen Wafferflächen, durch die Wolfenbildung, 
den Hagel und vor allen durcd Gewitter fehr bedingt find. Jedes Ges 
witter hat aber auch feinen eignen W. Das folchergeitalt geftörte Gleich⸗ 
gewicht in der Luft ftellt fich bisweilen fihon durch entgegengefegte Stös 
rungen der obern und untern Schichten wieder her; wenn oben biswei⸗ 
len Weſtwind bläft, fo ift unten der entgegengefegte. Doc findet das 
Letztere wohl nur ftatt, weun die Urfache des Wes innerhalb enger Örens 
zen thätig if. Aus dem Allen ergibt fidy aber genugfam, daß die W.e 
zur Zerfireuung ungefunder Stoffe, zur Erneuerung der Luft, zur allge 
meinen Vertheilung der nöthigen Feuchtigkeit fehr nothwendig find. 
Beobadhtungen lehren, daß der Windwechfel allezeit von Oſten nach Süs 
den und Welten, nie umgefehrt durch den Compaß geht, bisweilen fchnell 
bisweilen fo, daß ein W. mehre Tage fteben bleibt. Leslie hat in neuern 
Zeiten erwiefen, daß von den W.n hauptſächlich der Regen und die Wols 
Fenbildung abhängt. Die Luft verbält ſich nämlich gerade fo gegen Wärme, _ 
wie gegen Feuchtigfeit; alfo haben die obern ausgedehnten Schichten für 
beide ftärfere Sapacität, ald die untern, woraus folgt, daß fie ſowohl 
Mafferdunft ald Wärme in größerer Menge bedürfen, ehe fie fidy das 
mit fättigen, d. i. ehe man fie durch Gefühl bemerkt, weßhalb jene ſtets 
fälter, aber aud) trodner erfcheinen. Erhitzte Luft hinwicderum nimmt 
den Wafferdunft in geometrifch fteigendem Verhältniffe auf; wenn dems 
nad) zwei W.e von verjchiedener Wärme ſich berühren, fo müjfen fie 
durch Abgleichung ihrer Temperaturen allezeit Wolfen oder Regen abs 
fegen, um fo mehr, als der Unterfchied ihrer Temperaturen beträgt. ©. 
Mayer’s „Lehrbuch der phyfifchen Aftronomie, Theorie der Erde und Mes 
teorologie“ (Götting. 1805, mit Kpfru.) und Lampadius’ „Grundriß der 
Atmoſphärologie“ (Freib. 1806). Eine umfaffende Sammlung aller 
Veobachtungen über die verfchiedenen, auf der Erde herrſchenden W.e, 
Fluten u. f. w, bat man von Romane: „Tableau des vents, des ma- 
rees etc. sur tautes les mers du globe; avec des reflexiones sur les 
Phenomenes* (2 Bde, Par, 1806). 
Windbüchſe, ein Schießgewehr, unterfcheidet fi in Kugelbüchfen 
und Flaſchenbüchſen; bei den erftern befindet fidy die Luft in einer au die 
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Dännung des Schaftes geſchraubten kupfernen Kugel; bei den Flaſchen⸗ 
buchſen hingegen iſt fie in der mit Meſſing gefütterteg, hohlen Kolbe des 
Schafted enthaltend. Der Anſatz diefer Flaſche oder das Ventilgehäufe 
paßt an das etwas gefrümmte Schwanzitüd des Laufes, und wird durch 
die eingefchnittenen Schraubengewinde auf bemfelben feft gehalten. Das 
Schloß einer folhen W. beftehet aus dem Hahn, der Nuß mit ihrem 
Etudel, der Schlagfeder und der Stange mit ihrer Feder. Die Ruß hat 
auf der Vorderraft einen Zapfen, der bei dem Abdrüden der W. gegen 
bie Pritfche ſchlägt und dadurch einen Stift gegen dein Bentilpropf der 
Flaſche drüft, daß er fich öffnet, und die Luft plöglich in den Lauf 
dringt, um bie Ladung der W.n fortzutreiben. Die Pritfche umfaßt, mit 
ihren beiden gabelfürmigen Armen, die fich auf einer gemeinfihaftlichen 
Schraube bewegen, das Schwanzftüd des Laufes; und lehnt fich mit dem 
andern Ende gegen den vorerwähnten Stift, der durch ein vierfeitiges Loch 
des Schwanzſtückes hinein gebt und genau auf dad Bentil der Flafche 
trifft. Für die Auwendung zum Kriege taugt bloß die Flajchenbüchfe, wo 
‚man nicht Gefahr läuft; die Kugel auf Märfchen u. f. w. abzubrechen 
oder zu biegen; und die auch überhaupt ihrer innern Einrichtung nad) 
dauerhafter find, als die Kugelbücfen. — Nach von Murr foll Hans 
Lobfinger zu Nürnberg die W. 1560 erfunden haben, Aber es foll doch, 
nach Musjchenbroef, in der Gewehrfammer eines gewiffen Herrn von 
Schmettau in Deutfchland, bereits 1474, eine, wiewohl noch fehr unvolls 
tommene W., befindlich gewefen fein. Im 17. Zahrh. ift der Gebrauch 
der W.n, wegen der entdedten mechanifchen Eigenfchaften der Luft, all 
‚gemeiner geworden. Merfenne war der Erfte, der ibre Einrichtung, dem 
Gebrauch und die Stärfe derfelben befchrieb. Die deutfihen, und befons 
ders die naͤrnbergiſchen Künftler, haben größere, u. d. N. der Windfas 
nonen, verfertigt, welche Kugeln, bis 4 Pfund fchwer, trieben, und das 
mit in einer Entfernung von 400 Schritten ein 2 Zoll dickes Bret durch⸗ 
bohren. Die W.en fommen von den Gewehrfabrifen von Suhl, vou 
Würzburg u. a.; fie find in manchen Ländern hauptſächlich wegen ber 
Gefahr, ſich felbit damit zu verwunden, verboten, da diefelben beim Laden 
oft zerfprengt werden. 

Winde die), f. Haspel. 

Winpharfe, f. Aeolsharfe. 

Windifhgräg, eine alte Adelsfamilie Fatholifcher Religion, ſtammt 
von Weriand, Herrn zu Gräß, im Lande der Wenden, oder Windifche 
gräß, der am Ende des 11. Jahrh. lebte, und theilt fich jegt in 2 Linien. 
Die ältere, die Ruprechtifche, erlangte 1804 die reichsfürftliche Würde, 
indem ihre Herrfchaften Egloffs (1/, AM. mit 1600 Einw.) und Siggen, 
die in Schwaben von den vorarlbergifchen wit dem Namen W. erhoben 
wurden. Diefes Ländchen wurde 1806 mediatifirt und ſteht jest unter 
würtembergijcher Hoheit. Das Haus befigt außerdem beträchtliche Güter 
in den-öftreich. Erbitaaten, mit 100.000 Gldn. Einkünfte. Der Fürft 
Alfred, geboren 1787, ift Oberfter des f. f. Kürafjierregimentd Großfürft 
Kouftantin. Rad) dem k. k. Vabinetsfchreiben vom 9. Sept. 1825 fol 
dem jedesmaligen Chef des Haufes, wie den audern Standesherren in 
den Audfertigungen von Seiten der k. k. Kandesherren der Titel Durchs 
laucht und Durchlauchtig hochgeborner Fürjt gegeben werden. Mit der 
jüngern, der gräflichen Siegismundifchen Linie, bat die Ruprechtifche 
gemeinfchaftlich dad Oberit-Erblaud-Stalmeifteramt in Gteiermarf und 
die Magnatenwürde in Ungarn. 
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Windkugel, f. Acolipila. 

Windmeſſes, f. Anemometer. 

Windrofe, ſ. Weltgegenden. 

Windfor, Euftichloß der Königin von England m Berkſhire bei dem 
Etädthen Windfor am rechten Ufer der Themfe, wird durch eine fteis 
nerne Brüdfe mit dem berühmten Schulort Eton verbunden. Das Schloß 
ward von Wilhelm dem Eroberer um 1070 erbaut. Epäter wählte es 
. Eduard 1. zu feiner Refidenz, und Eduard III., welcher bier geboren 
wurde, baute es nach einem neuen Plane prächtiger. Auch Karl II. wens 
dete viel auf die Verfchönerung von W. und feit jener Zeit blieb es der 
Lieblingsaufenthalt der Könige von England und ihre gewöhnliche Sommers 
wohnung. Das Schloß, auf einem Hügel liegend, befteht aus mehren 
nicht zufammenpaffenden Gebäuden aus fehr verfchiedener Zeit, wovon 
das ältefte, im gothifchen Styk, mit Thürmen verfchen if. Das Echloß 
hat zwei Höfe, welche durch den fegenannten rothen Thurm, die Woh—⸗ 
nung des Commandanten, von einander getrennt werden. Der untere 
Hof ift wegen der St.-Georgenfapelle merkwürdig, worin der feßtveritors 
bene König Georg II. in den Wochentagen feine Andacht hielt. Sie iſt 
mit Glasmalereien nadı Welt’ Zeichnungen geſchmückt. Das Altarblatt, 
das Abendmahl darftellend, ift ebenfalls von diefem Künftler. Zu beiden 
Eeiten der Kapelle find die Site für die Ritter ded Ordens des Hofen- 
bands angebracht; über jedem derfelben Tiegt dad Banner des Ritters 
und fen Echwert. Der obere Hof, welcher von dem eigentlihen Pallaft 
umgeben ift, erbält durch den Nafenplag ein fehr freundliches Anfehen, 
während die Majeftät der gotbifchen Banfunft in den langen Fronten der 
vier Eeiten des Gebäudes ſich in ihrer ganzen Größe offenbart. In der 
Mitte des Rafenplages ftcht eine metallene Statue König Karls I. zum 
Pferde. An der Nordfeite befinden fich die fogenannten Staatsgemächer, 
welche eine reiche Sammlung von Bildern der ausgezeichnetften Meiſter 
enthalten. Sn dem Ballzimmer ficht man die Bildniffe der englifchen Kö⸗ 
ginnen von Ban: Dyf. An der Oitfeite befinden ſich die Zimmer der Prins 
zen und gegen Süden die der vornchmften Kronbedienten, alle mit Tas 
yeten und Malereien von verfchiedenem Werthe verziert, an denen bie 
Wirkung der Zeit fichtbar if. Der merfwürdigfte unter den Sälen ift 
der 180 Fuß lange St.Georgs⸗Saal, der zum Speifefaal für die Ritter 
des Hofenbandordens bei feierlidyen Gelegenheiten beftimmt ift. Er ift mit 
Frescomalereien von Berrio verziert, welche die ganze Länge des Saales 
einnehmen und Scenen aus der brit. Gefchichte darftellen. Am Ende 
deffelben fteht der Fünigl. Thron, und über diefem das St⸗Georgenkreuz 
in einer Slorie, umgeben mit dem von Amoretten getragenen Strumpfs 
bande und der befannten Inſchrift: Honni soit qui mal y pense. In 
einem Zimmer, nicht weit von diefem Eaale, liegt auf einem Tifche bie 
in Weiß und Gold geftidte Fahne, welche der jedesinclige Herzog von 
Marlborougb jährlid am 2. Augnſt am Zage der Schladyt von Blenheim, 
nad, W. bringen und dort niederlegen lafen muß, widrigenfalld er fein 
Recht auf Blenheim verliert. Befonderd merfwürdig iſt Die große, in 
ihrer Art einzige Zerraffe, welche 1870 Fuß lang ift, und von welcher 
man -eine unbejchreiblich fchöne Augficht bat. Die königl. Familie wohnt 
nicht in dem eigentlichen Schloffe, fondern in einem modernen Gebäude, 
welches der füdlichen Terraffe gegenüber liegt. Die Parks und Gärten 
find fchr weitläuftig, Alcd aber zeugt von der edelften Einfachheit und 
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alles Steife und Läftige des gewöhnlichen Hoflebens it aud diefem Auf⸗ 
eitbalte verbannt. Die ganze Gegend zwifchen WB. und London ift mit 
Landfisen der Reichen und Großen überfüet. 

Winfried, f. Bonifacius der Heilige. 

Wingolf, f. Nordifhe Mythologie. 

Winkel. Unter diefer Benennung verfteht man in der Geometrie zwei 
Linien, die eine folde Neigung gegen einander haben, daß fie in einem 
Punkte, den man Scheitelpunft nennt, zufammenftoßen, ohne wieder eine 
gerade Linie zu madıen. Man theilt die W. in geradlinige und krummlinige 
ein. Unter den eritern unrerfcheidet man wieder rechte fpige, die Eleiner, 
und ftumpfe, die größer als rechte W. find. Krummlinige W. bilden ſich 
auf der Oberfläche einer Kugel, wenn fidy gwei große Kreife fchneis 
den, oder jie entftehen durch die Neigung zweier großen Cirkelflächen. 
Um die frummlinigen W. zu meffen, dient der Bogen eined Kreifed ber 
Kugel, der zwiſchen zwei Flächen liegt und beide rechtwinflidy durch⸗ 
fchneidet. Körperlihe W. entftehen durch das Zufammentreffen mehre 
Flächen begrenzender Linien, wie die Eden bei einem Körper. Crelle hat 
ein neued Winfel-Meßinftrument, dad zweckmäßiger ift, ald die bisheris 

en, erfunden, und ed Gathetometer genannt (Berl. 1817). — In der 

echanif unterfcheidet man 1) den Directiondwinfel, der durch die Dis 
rectiondlinien zweier nadı einem Punkte hinmwirfenden Kräfte gebildet 
wird; 2) den Elevationswinkel, den die Directionslinie eined geworfenen 
Körperd mit der Horizontallinie macht. — In der Optik ift der Inci⸗ 
denz⸗ oder Einfalldwinfel der, den ein einfallender Strahl mit der Fläche 
des Körperd madıt, darin er gebrochen wird; dann, ber Brechungs⸗ 
winfel, den der gebrochene Strahl mit dem verlängerten einfallenden 
Etrahl macht. Die Strahlenbrehung gefchieht nadı unveränderlichen 
Geſetzen und dad Berhältniß ded Sinus der Strablenbrechung bleibt fich 
immer glei. — In der Befeitigungsfunft unterfcheiden fich weſentlich 
ber eingehende und ausgehende W. Der Sceitelpunft des erftern liegt 
nach der Feftung, der des legtern nach dem Feinde zu. Die übrigen W. 
erhalten ihre Benennung von den befannten Linien, welche fie bilden. 
Unter dem todten W. verfteht man jeden, wo man nicht im Stande ift, 
eine Bertheidigung auf das vorliegende Terrain zu bringen, wie z. B. 
jede ausgehende YBinfelfpige. 

MWintelmeffer, ſ. Zransporteur. 

Winkler (Johann Heinrich), geb. 1703 zu Wingendorf in der Ober» 
laufig, wo fein Vater Müller war. Seine erfte Erziehung verbanfte er 
feiner Mutter, einer verftändigen Frau. Seinen erften Unterricht ers 
hielt er in einer Privatfchule zu Lauban. Am meilten Einfluß hatten 
aber auf den Knaben die ländlichen Umgebungen, worin er fpielend eine 
Menge Naturgegenftände kennen lernte, und das Gewerbe feines Vaters. 
Sene flößten ihm die Liebe zu Naturforfchungen und diefes zur Mechanik 
ein. Sein Forfchungstrieb ward von neuem durch chemifche Verfuche, 
bie er bei einem gefchicten Arzte in Lauban, Adam, fah, erregt. Nach 
vollendetem Gpmmafialcurfus bezog er 1724 die Univerfität zu Leipzig 
und fludirte dort, wenngleich unter fehr befchränften Umftänden, Philos 
fophie, Theologie und die ältern und neuern Sprachen. Er verfolgte feine 
Studien mit einem foldyen Eifer, daß er 1729 das Recht empfing, Bors 
leſungen zu halten, Ein Profeffor, Ridiger, gab ihm den Rath, nad 
Jena zu gehen, und als Autagoniſt gegen den Philofophen Wolf aufzus 


972 Winter 


treten. Kluͤger war aber Wes Bater, welcher meinte, es fei nicht ver 
ſtaͤndig gebandelt, daß ein junger, unbefannter Mann gegen einen Xebrer, 
der einen fo großen Ruf befäße ald Wolf, auftrete. Nachdem er aber 
die Schriften Wolf’ eifrig ftudirt, ward er deffen warmer Aubhänger 
und gab 1733 „Meditationes philosophiae Wolfianae utriusque con- 
templativae et aclivae* heraus; ein Werf, dad 3 Aufl. erlebte, und in 
ber 3. u. d. T.: „Instit. philos. universae“ (Lpz. 1763) erfchien. 1734 
ward er als vierter Lehrer an der Thomasſchule zu Leipzig angeftellt, we 
er ald Lehrer der Phyſik, Piychologie und natürlichen Theologie bis 1739 
fo wobhlthätig wirfte, daß ihm der Magiftrat bei feiner Uebernahme einer 
außerordentlichen Profeffur der Philofopbie bei der Univerfität Leipzig ein 
bedeutendes Geſchenk machte. In der Leberzeugung, daß zu einem bfühens 
den und beredten Style, und Bortrage Das Studium der Natur viel beis 
trage, fihrieb er: „Von dem Sein und Wefen der Seele der Thiere“ 
(1741 —44), und: „Bernünftige Gebanfen über die wichtigften Sachen 
und Streitigkeiten in der natürlichen Gottesgelahrtheit”” (1739). 17429 
- warb er ordentlicher Profeffor der gried). und lateın. Sprache. In der Ei 
genfchaft.gab er: „Platonis Phacdo graec. et lat. cum notis* herandı 
Auch den Philologen verließ der fchon früher gewedte Hang zur Phyſit 
nicht, was feine „Institutiones mathematico-physicae” (Epz. 1738) und 
feine ‚„‚Anfangsgründe der Phyſik““ (Lpz. 1753 —55) auch bezeugen. Später 
übernahm er wirklich die Profeffur der Phyſik, und bier fand er fein geeige 
neted Feld. Bis zu der Zeit waren in Deutichland die Eigenfchaften der 
Eleftrigität nocdy wenig befannt, wenngleich Aranfreich fchon fange feine 
Belchrungen darüber ang Kicht geitellt harte. W., nebft dem Profeffor der 
Mathematik zu Leipzig, Ehrilt. Aug. Haufen, waren die Erften, welche da® 
beutfche Publicum hierauf aufmerkffamer machte. WB. verbefferte die ger 
bräuchlichen Efeftrifirmafchinen und ließ ffe durch einen tüchtigen Tiſch⸗ 
lermeiſter in &eipzig, Johann Friedr. Gteffing, anfertigen. Man erfannte 
bald ihre Vorzüge und beftellte fie felbft nach England. Sein Werft 
„Forſchungen über die Eleftricität”’ ward ind Englifche überfege und in 
bie philofophifchen Verhandlungen der Societät der Wiffenfchaften zu 
London, die ihn auch zu ihrem Mitgliede ernannte, aufgenommen. "Zhm 
gebührt auch das Verdienſt, daß durch feine Verfuche mit der Elektrici⸗ 
tät Franklin auf die dee der Bligablerter geführt worden if. Seine 
Erperimente erregten dad größte Anfehen, ſodaß er oft die höchften Staats, 
perjonen und ausgezeichnetfien Männer zu Zufchauern hatte. Er A 
noch mehre Schriften über dad cleftrifche Fluidum heraus, ale: ee 
banfen von den Eigenfchaften und Wirfungen der Eleftricität‘‘ (1745); 
„Die Eigenfcyaften der Eleftricität und des eleftrifchen Feuerd aus ver⸗ 
fchiedenen neuen Berfuchen erklärt, nebf- etlichen neuen Mafchinen zum 
Elektrifiren befchrieben‘’ (1745); „Die Stärfe der elektrifchen Kraft des 
Waffers in gläfernen Gefäßen, welde durdy den Musfchenbroeffchen 
Verſuch bekannt geworden‘ (1746). In dem legten Werke erklärt er 
das eleftrifche Fluidum für die Urjache des Blißes und Donmere. Auch 
war W. der Erfte, welcher in feiner Schrift: „De avertendi Lälhminis 
artificio ex doctrina electricitatis* (1753) Vorſchläge zur Ableitung des 
Blitzes that. Endlich überſetzte er noch Franklin's ‚Briefe über die Ele 
tricität‘‘. Der verdienftvolle Mann ſtarb im März 1770. * 
Winter Die ſcheinbare jährliche Bahn der Sonne am Himmel cdie 


Etliptik) haben die Aſtronomen nach ihren zweimaligen Durchgang durch 
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en Aequator, im Widder und in der Wage, und einmaligen Berührung 
ines jeden Wendecirfeld, im Krebs⸗ und Eteinbofspunft, durch zwei 
ich in den Polen unter rechte Winfel durchfchneidende Meridiane, die 
aan Goluren nennt, in vier gleiche Theile abgetheilt. Mit dem Eintritt 
‚er Sonne in eine diefer Abrheilungen fegt man für die Länder der beis 
yen gemäßigten Zonen den Anfang der vier Jahreszeiten, Frühling und 
Derbit, Sommer und Winter. Der große Maturhaushalt kehrt fih aber 
in Diefe mathematifche Eintheilung der Eonnenbabn nicht; denn diefe 
Sahregzeiten pflegen fich gewöhnlich erft nach dem Eintritt der Sonne im 
ede Mbtbeilung einzuftellen, und find auch von unregelmäßiger Dauer. 
Scene könnte man dadurch die aftronomifchen und die phyſiſchen (natürs 
lichen) Sahreszeiten nennen. In einem jeden Lande des nördlicdyen oder 
jüdlichen gemäßigten Erdgürtels gebt der aftronomijche Frühling an, went 
die Eonne im Aequator fteht, und anfängt, fi gegen den über den Ho— 
eizont fichtbaren Pol zu erheben. Der Sommer tritt bei diefer Stellung 
ein, wenn die Sonne nad) drei Monaten dem Echeitelpunft in dem gegen 
den fichtbaren Pol liegenden Wendecirfel, am nächiten gefommen; der 
Herbſt, wenn fie füch nach einer Zeit von drei Monaten abermals im Aequas 
tor befindet, und von demfelben gegen die Geite des unfichtbaren „Pols 
rüft. Der W. endlich, wenn fie abermals nad) drei Monaten in dem 
dem umnfichtbaren Pol zugewandten Wendecirfel ihre größte Entfernung 
vom Zenith erreicht, Bei und, als Bewohnern der nördlichen Zone, 
fängt daber der aftronomifche Frühling an am 21. Mürz, der Sommer 
am 21. Juni, der Herbit am 21. Sept. und der Winter am 21. oder 
22. Dec. Yu der heißen Erdzone, oder zwifchen den Wendefreifen, gibt 
ed nur zwei Jahreszeiten: die naſſe, die die Etelle des Wes, und die 
trodene, die die Stelle des Sommers vertritt; beide ftchen aber mit dent 
ajtronomifchen im Widerſpruch. Denn der Regen folgt dem fcheinbaren 
Sonnenlaufe. Iſt die Sonne in dem nördlichen Zeichen, fo berrfcht an 
der Nortjeite des Aequators die Regenzeit, und iſt fie in dem füdlichen 
die trockene Zeit oder der Sommer. Südwärtd vom Meyuator findet dad 
Gegeutheil ſtatt. Die Dauer, der Anfang und dad Bude der Regenzeit 
bangen durchaus von der befondern Lage der Gebirge und der Abwechfes 
lung derjelben ab. In den faltern Gegenden greuzt der Summer zunächit 
an den W., uud in der Nachbarfchaft des falten Erdreichs gibt es wies 
der nur zwei Jahreszeiten: ein kurzer, oft heißer Summer und ein lan— 
ger kalter W. Obgleich die Sonnenſtrahlen immer fihiefer den Erdboden 
treffen, je näher ein Ort den Polen liegt, fo wırd doch durch die dortis 
gen Sommertage das der Wirkſamkeit der E -ahlen Abgebende reichlich 
erjegt, und Die Hitze ıft oft groß und drüdend. Dahingegen ift auch die 
Kälte im W., wegen der laugen Abwefenheit der Sonne unter dem Hos 
rizonte, äußerſt heftig und unerträglich. Die Temperatur, oder die Wärme 
und Kalte der Luft, nimmt feinesweged mit der größern geographifchen 
Breite oder Entfernung vom Yequator ab und zu, fondern hängt von- 
mancherlei bekannten localen, aber auch noch unbefannten Umftänden ab, 
Unter einerlei Breite ift es in Sanada, und noch mehr in Sibirien, weit 
kälter als in Europa. Die ſchwediſchen und nerwegifchen Alpen halten 
den Nordwind für das mittlere Europa ab und verfchaffen demfelben 
ein milderes Klima; auch findet im Summer das Eis im Eismeere, 
jwifchen Europa, Grönland und Spitzbergen zum Theil einen freien Abs 
jug ind Kordmeer. Die Lage des Bodens und der Waldungen gegen 
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gewiffe Winde, die Gebirge, die ein Rand begrenzen ober burchzichen 
und vor der Kälte befchüsen, oder durch befchneiete Gipfel die Luft ers 
falten; die Höhe eines Landes, die Nachbarfchaft des Meeres oder ges 
frorner Landſeen, ein fandiges, oder moraftiged, oder bewachſenes Erds 
reich, die überhäuften Waldungen oder deren Ausrottung, die Leitung 
und Einfchränfung der Flüffe, Fünftlich gezogene Damme und Kanäle, 
die Eultur der Urbarmadhung der Länder, oder deren Verſaumniß — 
alled Diefed hat einen mehr oder mindern Einfluß auf das beftehende, 
oder fich nach und nach verbeffernde oder verfchlinmernde Klima derfels 
beu. Innerhalb des nördlichen gemäßigten Erdſtrichs ift gewöhnlich der 
Januar der Ffältefte, ſowie über den 48. Grad der Breite hinaus der 
Sufi der wärnıfte Monat im Sahr. Um den Sommer-Sonnenftilftand 
wirfen freilicy die Sonnenftrablen, ihres Einfallswinkels wegen, am ſtärk— 
ften; aber deffen ungeachtet nimmt noch einige Wochen nachher die Hitze 
zu, da die Erwärmung der Etrahlen immer nody größer bleibt, als die 
Abfühlung. Zwifchen 2 und 3 Uhr ift gewöhnlich die größte Hitze des 
Tages. Die Kälte in den Wintermonaten verhält ſich auf eine ähnliche 
Art. Der Huterfchied zwifchen den wärmften und Fälteften Monaten ift 
innerhalb den Wendefreifen unmerklich, nimmt aber nad) den Polen bin 
immer mehr zu. Wenn der W. in gerwiffen Gegenden fehr ftrenge ift, 
fo pflegt er gewöhnlich in andern, oft nördlidyer liegenden, ſehr gelinde 
zu fein. Der firenge W. 1829— 30 hatte das Eigruchümliche, daß er 
in Deutfhland, Franfreih, Epanien und im Süden überhaupt früber 
ald gewohnlich eintrat, lange anbielt und in fürlichen Breiten viel Schnee 
und Eis im Gefolge hatte. Nach Etarf’d Beobadytungen zu Augsburg 
ftieg die Kälte von 10° R. am 23. San. bis 23° am 2. Febr. (Mors 
gens 6 Uhr). C. H. Pfaff bat in ‚feiner "Schrift über die jirengen W. 
des 18. Jahrh. (1809) die harten We 1709, 1732, 1740, 1776, 1785 
und 1789 verglichen. 

Winter (Georg Ludwig), badifcher Staatsminifter und Meinifter 
des Innern, wurde 1778 zu Prachthal in der Altmarfgraffchaft Baden 
geboren, wo fein Vater proteitantifcher Pfarrer war. Den erftien Uns 
terriche empfing er zu Durlady, feine weitere wiffenfchaftliche Bildung 
auf dem Lyceum zu Karlsruhe und jtudirte dann zu Göttingen die Rechte, 
1503 ward er als Gecretair bei dem damaligen Generaldirectorinm des 
Minifterinms des Innern, 1805 als Affeffor im evangelifchen Kircheus 
rachscollegium und 1807 als Mitglied des Oberkircheuraths und Res 
nierungsrach angeftelt. 1809 ward er Kreisrath in Durlach und 18510 
Negierungsrarh und Oberamtmanı dafelbft. 1814 ward er als Stadtr 
director nach Heidelberg verfegt, ſchon im folgenden Jahr aber zum Wis 
nifterialrath im Minifterium des Innern erböbt; das Jahr 18185 machte 
ihn zum geheimen Neferendar und das Jahr 1521 zum Mitglied der 
jweiten Section ded Staatsminifteriumd und zum Director der evanges 
liihen Kirchenminifterialfection. 1822 ward er Staatsrath und Mit⸗ 
glied des Staatsminifteriung, 1824 Director des Minifteriums des Ins 
nern, 1530 Chef deffelben und 1833 endlich Staatsminifter und Miniſter 
des Innern. Die erfte Aufinerkfamfeit erregte er durch fein Auftreten ald 
Abgeordneter von Karlsruhe in der Etäudeverfammlung von 1819, wo 
er ſeinen berühmten Gommiffionsberidyt über die von dem Abgeorbneten 
Kropp aus Appenweier gemachte Motion, das Edict vom 16. Aprıl 
1819, die Rechtöverhältniffe der Staudes- und Grundherren im Groß: 
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herzogthum Baden betreffend, ald ein verfaffungswidriged zu betrachten, 
erftattete. Obgleich er ſich durch diefen freimüthigen Bericht in der Ariftos 
fratie zahlreiche Feinde erwarb und dem Großherzoge Ludwig durchaus 
nicht befreundet war, fo rückte er doc, mit großer Schuefligkeit im Staates 
dienfte vor. Schon für den Landtag von 1822 wurde er zum Regierungss 
commiffar ernannt, Mit großer Energie Ichnte er ſich gegen jede Abäne 
derung ber Berfaffung auf und immer ging er fiegreid aus dieſen 
Kämpfen hervor, 1830, nad, Ludwigs Tode, ald die franz. Revolution 
ein neucd Fräftiges Leben hervorgerufen hatte, wurde W. durch den 
Großherzog Leopold zum Chef ded neuen Minifteriumd dee Innern ers 
nannt. Borzüglich aber war es der Landtag 1831, der ihn in feiner 
politifchen Glorie zeigte; die Gefegentwürfe über die Berfaffung und Bers 
waltuug der Gemeinden, über die Rechte der Gemeindebürger und über 
die Erwerbung des Vürgerrechts find lediglich Ws Werf. Was man 
auf den Laudtagen von 1819 und 1822 vergebeng fejtzuftellen verſucht 
hatte, gelang ihm durchzufegen. Neue Kämpfe bradıte das Jahr 1833. 
Er brachte eine Vermittelung zwifiben der erften und zweiten Kammer 
über das Zehuntablöfungsgefeg zu Etaude. Er war ed auch, der zuerſt 
die Idee faßte, eine Eiſenbahn durch das Großherzogthum auf Staates 
foften augzuführen, weßhalb im Febr. 1833 ein außerordentlicher Land⸗ 
tag zufammenberufen und ein Geſetz hierüber berathen und beichloffen 
wurde. Am 26. März 1838 fchloß er im Auftrage des Großherzogs 
den Landtag und ftarb ſchon am folgenden Morgen plöglid) an einen 
Schlagfluſſe. W. war ein wahrer und großer Staatsmanu, ein aufs 
richtiger Freund politifcher Entwidlung und vernünftiger Neformen zu 
Begründung der bürgerlicdyen Freiheit; fein Sinn war treu und aufrichs 
tig, ohne Falſch. Er war ein fleißiger Gefchäftsmann und arbeitete ums 
ermüdet für das allgemeine Wohl; in den Mußeſtunden kräftigte er ſich 
au der Lectüre des Tacitus. Im vertrauten Umgange eutfaltete er eine 
jeviale Laune, die nur durdy den Tod eine hoffnungsvollen Tochter in 
Erujt umgewandelt wurde. Eine Gigenheit W.’8 war es, dap er vors 
fihtig ſprach, aber unvorfichtig ſchrieb; er erklärte Lehteres damit, daß 
er ein ſchweres Coucept habe, was ſich auch durch vieles Ausſtreichen 
kundgab. Er war Liebhaber von öffentlichen Vorträgen und hielt oder 
» ftudırte dergleichen wohl aud) zum Zeitvertreib auf jeinen einſamen Pros 
menadeun in dem Hardwald bei Karlsruhe ein. Das Bolf erwies frine 

Theiluahme bei W.'s Tod, durch Subſeriptionen zu einem Denkmale für 
ihn. Lie Kammern von 1839 haben der Witwe des Miniſters cine hö— 
here als die normale Peuſion einſtimmig votirt. 

Winter Cheter von), eiu genialer Zonfünjtler, geboren zu Maus 
beim 1754. Sein Vater war Zrigadier in der Furpfälzifchen Garde, 
Deu erjten Unterricht auf der Violine empfing er vom Hofmufiftus Meyer, 
Eeine muſikaliſchen Fertigkeiten hatten ſich im feinem 10. Jahre fdyon 
unter der Leitung des erſten Biolinfpielers der pfälziſchen Kapelle, Kra« 
mer, jo fchr eutwickelt, daß er ein Mitglied des Hoforcheſters ‚wurde, 
Mit jenen muſikaliſchen Keuntniſſen ſtieg auch feine Liebe zur Compoſi— 
tion, worin er den Unterricht des bekanuten Abtes Vogler geuoß. Es 
wurde aud) bald cıne concertirende Symphonie von ibm aufgeführt. 1775 
ward er in Mauheim beim Theater Director des Orcheſters. Als fpäs 
ter das furfürfiliche Hoflager nach München verlegt wurde, ward er 
bier im berjelben Eigenſchaft angeſtellt. Er componirte mehre Ballet, 
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Gantaten und Melodramen, die fich aber nicht erhalten haben. 1780 
machte er eine Reife nach Wien, wo er den berühmten Salieri kennen 
lernte, defien Einfluß auf ihn, in Bezug auf eine gründliche GCompofts 
tion, von großem Nugen war. Er fegte dort auch einige Harmonieftüce, 
Cantaten und Ballets in Mufif. Nah München zurücdgefehrt, brachte 
er 1782 feine Oper: ‚Helena und Paris‘ auf die Bühne. Xreffliche 
Declamation, fchöner gefühlvoller Gefang und Neuheit in der Inftrumens 
firung feßten fie in die Reihe der beiten Muſikſtücke der damaligen Zeit. 
Sie ward in Paris und London ebenfalld mit gleichem Beifalle aufger 
nommen. Die bald darauf erfchienenen Singfpiele: „Das Hirtenmäds 
chen” und „Der Bettelftudent‘’, geftelen wicht weniger. 1787 gab er 
feine Oper: „Bellerophon“ heraus. In demfelben Jahre ward er Kapell⸗ 
meifter. Bis 1790, wo er eine Reife nach Italien antrat, fchrieb er 
noch mehre Gantaten und Ballet und das Singfpiel: „Scapin und 
Scapine”. In Italien vollendete er feine Ausbildung im Gefange und 
der Melodie und entwidelte fpäter ausgezeichnetes Talent, für den Ger 
fang zu fchreiben und ihm zu lehren. W. ward bald Meifter in der itas 
fienifchen Tonkunſt, ohne deßhalb die Vorzüge der deutfchen, ihre Kraft 
der Harmonie, ihr tiefes Gefühl und ihre glückliche Inftrumentation zu 
verlieren. Stalien erfannte feinen Wertb nicht weniger ald Deutfchland ; 
mem übertrug ihm von dorther häufig, Opern in Muſik zu fegen. Seine 
erfte in Stalien gefchriebene Oper „Catone in Utica* wurde 1791 in 
Benedig aufgeführt; ihr folgten mehre Opern und Oratorien. Auges 
zeichneten Werth bat unter denfelben die zuerft für Venedig 1793 comes 
ponirte, dann auch ind Deutfche überfegte Opera buffa: „I fratelli re- 
vali* („Die Brüder ald Nebenbubler‘‘), welche ſich durch Leichtigkeit des 
Styls und gutgearbeitete Enjembles empfahl und lange auf der Bühne 
erhalten hat. 1795 und 1796 reifte er nady Prag und Wien: am letz⸗ 
tern Orte fihrieb er 1795 auch die dramatifche Muſik, welche ihn am 
meiften berühmt gemacht und ihm einen der eriten Pläge nnter den deuts 
fhen Operncomponiſten erworben bat, feine überall befannte und beliebte 
Oper: „Das unterbrochene Opferfeſt“. Die Neuheit und Fieblichkeit feiner 
Melodien, die treffende Sharafteriftif der Perfonen und ihrer mannıchfal 
tigen Situationen, das Eprechende der Declamation und die effectvolle 
Suftrumentirung, alles Dieß find die Borzüge, welche fidy felten im einem 
dramatifchen Weike vereinigen und. die daher auch diefe Oper beim gans 
zen Volfe beliebt gemacht haben. — Für Wien fchrieb er daun (1798) 
den 2. Act der „Pyramiden von Babylon‘ amd 1799 die Oper: „Das 
Labyrinth‘, beide als Fortfeßung der „Zauberflöte. Obgleich in diefen 
Opern ſich manches vortreffiihe Muſikſtück befindet, fo ſchadet ihnen Doch 
im Ganzen die unvermeidliche Nachahmung der‘ „Zauberflöte, und 
fie find mir dem Geſchmack an den Zauberopern daher von der Bühne vor 
fchwunden. 1800 fchrieb er den „Sturm“ (nad Shakſpeare) für Miüns 
chen, und 1801 für diefelbe Bühne die ernfte Oper: „Maria von Mens 
taiban’’ (nach dem Eujet der „Lanaſſa“), eine gediegene Muſik, die Bies 
led enthält, was fich dem „Opferfeſte“ gleichftellen läßt. 1802 unters 
nahm er feine Reife nach Frankreich und England. In Paris fchrieb er 
in demfelben Sahre die Operia seria: „Tamerlan“, in London 1803 die 
Dpern; „Kalypſo“ aus welcher die fchöne Ouverture allgemein bekannt 
it), „Kaſtor und Polur‘, und 1804 die Opern: „Proſerpina“ und 
„Zaire“, welche er ſpäterhin für die dentſche Bühne umgearbeitet bat. 
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Beine Opern wurden dort mit großem Beifall aufgenommen, Auß 
‚fhrrieb er auch um diefe Zeit die Opera serla „Colmal“ und die italieni 
Dper „Ochus“, in welden man einen beitimmten Charakter vermi 
Unter feinen vielen in dieſer Periode gefchriebenen geiſtlichen Muſiken 
zeichnet man michre Dratorien und einige Gantaten, bie er für die pros 






ı »seftantiiche Kirche, ein vortreffliches Requiem, weldyed er zur Zobdtens 


.- - 


‚feier ded Kaiſers Joſeph II, geſchrieben, und ein in fehr edelem Style 


‚ «<omponirted „Miserere*, mehre Meſſen, Veſpern 2c. aus. Doch ſteht W. 


im weltlichen Etyle höher. Unter feinen weltlidhen Qantaten ift „Zinos 


. *hens, oder die Macht der Töne” (nad Dryden’s „Alerauderfeh”, von 
. BD. öhr. Schreiber bearbeitet), am meiſten befannt uud gefhhägt; fie eut⸗ 
, hält befenders ;herrlihe Chöre. Weniger befaunt find: „Die Zageszeis 
; sten‘. Su das Jahr 1813 gehört die glänzende Schlachtfpyinphonie mit 


Ehoören. Um diefe Zeit wurde Roffini’d und feiner Auhäuger Muſik auch 
in München befannt und fand raufchenden Beifall. W., deſſenn Studium 


‚ on jeher der Geſang geweſen war, fühlte ſich auch von Roſſini's Muſik 
. fo fehr angezogen, daß er einige einzelne Arien und Bariativuen für die 
Singſtimme in Roſſini'ſchem Geſchmacke ſchrieb. Wenngleidy Nachahmung 
in allen Künften wicht ſehr zu loben iſt, fo müſſen wir doch Die Empfäͤng⸗ 
‚ lichkeit, ‚Beiftedgefchmeidigfeit und Gewandtheit in der Inſtrumentatiou 


bewundern, womit WB. in einem foldyen hoben Alter die Aufgabe löſte. 


Dennoch gab er ſich dem Roſſini'ſchen Geihmade nicht fo ganz hin, da 


ser:darüber feine Eigenthümlichfeit verlor. In Der Oper „Mohammed“, 
‚die er damals fchrieb, erkennt man noch deu alten Meier; ausgezeiche 
met ift er dort in den Cavatinen und glänzenden Finales. In feinen 
»Dpvern „Die Mülferin”, „Romeo und Julie“, buldigte er zu fehr dem 
Meodegeſchmack jeiner Zeitz in ihren Ouverturen herricht das Rauſchende 
md Larmende vor, dad oft fehr leer it. Wan hat dem Tonkünſtler den 
Borwurf: gentacht, daß in allen feinen jpätern Opern man auf Reminis⸗ 
deenzen aus dem „Unterbrodienen Opferfefte” ſtoße. Das mag wohl mehr 
Tauſchung ats Wahrheit jein. Dap ın allen eine gewiſſe Raturaͤhnlich⸗ 
‚Mein herrſcht, kann nicht anders fein, denn fie ſtammen alle von einem 
»®ater ber, der jeinen Werfen nothbwendig feine Eigenthümlichkeiten hat 
Aufdrũcken müffen; dennoch unterjcheiden fih die Opern, „Zaire“, „Mas 
nria von. Montalban”, „Mohammed“ hinlänglich von einander und vom 
277@pferfeite‘‘, um jenen VBerwurf niederzuichlagen. In der Behandlung 
Des Geſanges, wie ſchon angedeutet, üt W. ein Stern der erſten Größe; 
fein Gejang. ift der Stimme vellfommen angemeffen und befördert die 
Bildung derfelben auf ausgezeichnete Weife; feine Melodien find immer 
fließend-und fchmeichein Dem Obre, ohne das Gerz leer zu lajjen; wenis 
ger mannichfaltig ift feine Modulation, gemwiffe Cadenzen und Wenduns 
gen wiederholen ſich zu oft und einformig; die Begleitung, die ebenfalls 
ſehr fießend iſt, hat gewiffe Lieblingenguren, 5. B. im tempo agitato, 
die zu oft wiederfebren, und in einigen neuern Stüden bedieut er fich 
ver ſtarken Inſtrumeutirung oft zu ſehr, wu den Mangel großer Motive 
dadurch zu verbergen. Dad Anmurbige und Prächrige gelingr ihm mehr 
als das Erhabene, Um aber W.'s Berdienfte vollfommen zu fchägen, 
müſſen wir noch anführen, daß er, obwohl jelbit ohne Stimme, einer 
‘der srefflichften Singlehrer in Deutfchland war und durch jeine tiefe Ges 
ſangkenutniß und treffliche Methode mehre wahrbafte Sänger und Sins 
Rh Gomwerſ.⸗Lexicon 12xBd · 02 F 
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gerinnen bildete uB. Mad. Metzger⸗Veſpermann, den Bärtrörtfftenitits 
telinair; dieß beweiſt auch die von ihm kurz vor ſeinem Tode erſchie⸗ 
nene Vollſtandige Singſchule“ in 4 Abth. Mainz, 1824), welche bes 
fonders in den Eolfeggien einen großen Vorzug vor andern Singſchu⸗ 
Ten hat. Diefe Verdienfte erfannte auch Ver tonfunftlichende Fürft, in 
deſſen Dienfte er von feiner Sugend auf bis ind Greiſenalter treu ges 
blieben, Sohnend an. Als er 1814 feine 50jährige Dienftfeier beging, ew 
hob ihn der König von Baiern zum Nitter des bairifchen Givilverbienft, 
vordens. Er ftarb zu München den 17. Dct. 1825. | 
Minterfeldt (Hand Karl von), ein talentvoller Feldherr unter 


Friedrich dem Einzigen, dieſes Königs größter Liebling, warb 1709 zu 


Banfelow in Vorpommern geboren, bis in fein 14. Jahr bei feinen El—⸗ 
tern von Privatichrern unterrichtet, worauf er feine'milttairifcye Laufbahn 
bei dem Siüraffierregiment von Winterfeldt begann. Nach Verlauf eines 


Jahres ward er zum Gornet befördert. König Friedrich Wilhelm I. 
‚machte ihn 1728, zum Lieutenant bei der Garde tu Corps und bald 
darauf zum Adjutanten, Diefe ferleunige Beförderung war für W. eine 
"Aufforderung, feinen Dienfteifer noch zu vergrößern, uud er erwarb fich 
"hierdurch die befontere Gnade feines Monarchen. Friedrich der Große, 
‘der ihm ſchon als Kronprinz fein Vertrauen gefchenft hatte, erhob ihn 
bald nach feiner Thronbefteigung zum Major nnd Flügeladjutanten, Im 
erften ſchleſ. Kriege ein Grenadierbataillon befehligend, zeichnete er ſich 


an der Spitze deſſelben bei der Ucherrumpelung Glogaus (8. März 
1741), befonders aber in der Echladıt bei Mollwig (10. April) aus, 
wo er verwundet ward. Der König erklärte ihm num zum Oberſten und 
Generaladjutanten und ſchickte ihn hierauf nach Peterdburg, um die Abe 
fihten des wiener Hofes in Anfehung der von der ruf. Kaiferin vers 
langten Hülfsvölker zu vereiteln. Rußland blieb aller von dem wiener 


‚Hofe gefchehenen Anträge ungeachtet, neutral. W. bewies dadurch, daß 


er ein ebenfo geſchickter Staatsmann- als Feldherr frei. Sein Monard) 
war mit feinen Verrichtungen ſehr zufrieden. Er leitete Darauf auch noch 
das glänzende Gefecht bei Nothſchloß (22. Juni). Im zweiten fdılej. 
Kriege (1744) begleitete er den König nach Böhmen ; bei dem Rückzuge 
aus diefem Lande empfing er abermals eine Wunde. Zu Anfang 1745 
in Schleſien auftretend, vertrieb er die ungarifchen Infurgenten, die in 
den cbern Theil des Landes eingedrungen waren; auch ſchlug er einen 


Schwarm Panduren und Kroaten bei Schmiedeberg in die Flucht, Am 


22. that ein feindliches Corps von 6—7000 Mahn unter Efterbazy und 
Nadaſti, bei Landshut auf das kleine Weſche Heer einen heftigen Ans 


"griff; aber WS kluge Mafregeln vereitelten. die großen Entwürfe der 


Deftreicyer; er wurde zu rechter Zeit mit 1000 M. verftärft, nun mußten 
ihm die Feinde das Feld überlaffen und fidy gegen das-Gebirge zurück⸗ 


ziehen. In diefen Gefechten wurde er am Arm verwundet. Der König 


lohnte ihm diefe treue Dienfte, indem er ibn zum Generalmajor ernannte. 


Er nahm darauf vorzüglichen Antheil an dem Siege von Hohenfriedberg 


(4. Juni) und an dem glücklichen Gefecht bei Katholiſch-Heunersdorf (23. 
Nov.), und that dem nad Böhmen flichenden Feinde bei. Zittau noch 
betraͤchtlichen Schaden. In der nach dem Dresdener Frieden: eingetretes 
nen Iljährigen Waffenruhe war er, als Generaladjutant, immer in der 
Nähe des Könige und im Befig von deffen ‘größtem Bertrauen, ſodaß 
er von ihm zu den verfchiedenartigften und wichtigften Gefchäften gebraucht 
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ward. Teu dritten ſchleſ. Krieg voransſehend, ſtrebte er durch Eis 
giebung guter Nachrichten über die Militäreinrichtungen der Nachbarftaas 
ten und Studium des wahrfiheinfichen Kriegsfchauplages ſich darauf bes 
fonderd vorzubereiten. Als die aus dem dresdener Sabinet erhaltenen 
Papiere keinen Zweifel Über die Abjicht der Gegner übrig ließen, drang 
er in den König, der ihm drohenden Gefahr durch einen unvorhergefes 
henen Angriff zuvorzukommen. Seine Anficht gewann die Oberhand über 
die entgegengefegte Meinung des Prinzen und einiger Generale, uud 
man bar ıbm damals den Vorwurf eüter großen Leidenfchaftlichkeit und 
Ehrſucht gemacht. Er ward furz vor dem Ausbruche des Krieges Gene 
ralfieutenane und erbielt den ſchwarzen Adlerorden. Friedric drang im 
Sachſen ein und blodirte die ſäͤchſ. Armee in ihrem Lager bei Pirna; 
bier ward W. abgefendet, um den König Auguft von feiner Verbindung 
mit Deitreich abzuziehen, Als dieß fehlfchlug, erfolgte die befannte Gas 
pitulation. Bei Eröffnung des Feldzugs 1757 traf er mit dem Feldmars 
Schall Schwerin in Böhmen ein, unterstüßte deffen Eroberungen und that 
dem fliehenden bei NReichenberg gefchlagenen Feinde vielen Schaden. Zu 
der blutigen Schlacht bei Prag befehligte er den Linfen Flügel der In— 
fanterie und balf den Sieg erfämpfen, wobei er jedoch am Halſe feicht 
verwundet wurde. Wach feiner Wiederberftelung itand er bei dem Heere 
des Prinzen Auguft von Preußen. Diefer Prinz ward befauntlicy wegen 
der bei Gaͤbel und Zittau begangenen Fehler vom Könige ebenfo hart 
behandelt, als alle unter ibm ſtehenden Generale, mit Ausnahme W.'s, 
der nun bei dem Armeecorps des Herzogs von Bevern augeftellt wurde, 
welches Friedrich, nach eigenem Geftändniß, eigentlich ihm anvertraute. 
Das Heer des Herzogs war in 3 Corps getheilt, wovon W. dasjenige, 
welches bei Radowitz ftand, befehligte. Am 3. Aug. fiel zwifchen dems 
felben und tem Nadaſti'ſchen Sorps ein Scharmiügel vor, und jegt Raub 
W. mit feinem Gorps fo, daß der linfe Flügel fich gegen den unmeit 
des Monsbergs gelegenen Holzberg, der rechte aber ſich über Leopoldis— 
hayn und weiter erjtredte, um die Gemeinſchaft zwifchen Sachfen und 
Schleſien offen zu halten. Im öftreicdyifchen Nager war der Miniſter Raus 
nitz augefommen, und die Generale befchloffen, um diefem ihre Thätigkeit 
zu zeigen, den Angriff auf We's Stellung, zu welchem fie in der Nacht 
zum 7. Sept. 96 Bataillone und 70 Escadronen zufammengezogeun. Am 
7. ded Morgens begann der Augriff auf Holzberg, welches das 2. Gres 
nadierbataillon befegt hatte, aber nach tapferer Gegenwehr verlaffen 
mußte. W., der den Herzog vergeblidy um Uuterftügung bat, eilte an 
der Epige einer Brigade nach dem bedrohten Punfte, erhielt bier aber 
eine Schußwunde in die Bruft, an welcher er noch in derfelben Wacht 
unter großen Schmerzen den Tıd fürs Vaterland flarb. Seine Leiche 
wurde auf feine Güter nach Scylefien gebradyt, wozu der ditreich. Felde 
berr Karl von Lorhringen Geleiröbriefe ertheilte, 28. bejaß einen edeln 
Charakter. Sein gefrönter Freund rief aus: „Wider die Menge meiner 
Feinde werde ich Mittel ausfinden können; aber ich werde wenige Wıns 
terfeldt’8 antreffen!”” Auch das Heer und die ganze preuß. Monarchie 
trauerten um ihn und betrachteten feinen Tod als einen Nationalverluſt. 

Seine marmorne Bildfäule fteht auf dem Wilhelmsplage in Berlin. 
Winterpanft wird derjenige Punft der Efliptif genannt, in wels 
dem die Sonne, bei ihrem fcheinbaren Umlaufe, den weiteften Abftand 
fübwärts vom Acquaror erlangt hat, Dieß gefdjicht um deu 21. . Dec. 
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950 Winterſchlaf der Thiere 


Mir haben alsdann den fürzeften Tag (nämlich von beiläufig. 7. 
Stunde) und die Eonne beſchreibt den Fleinften Bogen über unferm Horis 
zent, Der MW. ift ber Anfang vom Zeichen des Steinbocks, obſchon dieſes 
Eternbild den Drt verlaffen bat (vgl. Borrüden der Nachtglei— 
chem), und jener Punkt daher jegt in das Bild des Schügen fallt.  - 

Minterfhlaf der Thiere. Einige Thierclaſſen fallen alljährlich, 
wenn fie in der Freiheit leben und weder Fünftlich erwärmt noch ers 
nührt werden, in einen betäubungsähnlichen Schlafzuftand während eis 
nigen Monaten der fältern Zahreszeit. Die Thiere, welche dem W.e 
Interworfen find, gehören alle zur Claſſe der Gefingerten; ausgenommen 
Der Igel und die Fledermaus und die Mauerfchwalbe, welche man in eis 
nem ähnlichen Echeintode gefunden haben wil. Früher war man ber 
Meinung, daß nur Thiere der kültern Zonen in einen W. verfieleu, dieß 
iſt aber irrig; denn der Serboa in Arabien und der Taurit in Matas 
nasfar find ihm unterworfen. Gewiß ift es hingegen, daß eine Bermins 
terung ber Temperatur zum wenigften die Öelegenbeitsurfache dieſer Ers 
fheinung iſt. Hierzu kann allerdings der Mangel an Nahrung, weldıer 
Durch das periodifche Verblühen der Pflanzenwelt herbeigeführt wird, viel 
Peitragen. Kälte und Nabrungsmangel find die äußern Urfahen dee 
W.'e; denn Tbiere, die man während des Sommers in einer gewiſſen 
Kälte hält, verfallen in den asphyktiſchen Zujtand, wogegen man fie im 
Winter munter erbalten Faun, wenn man fie in der Fünftlichen Wärme 
Teben läßt und ihnen hinlängliches Futter reicht. Doc würden. diefe aus 
Fern Zuflände nicht allein den W. herbeiführen, wenn nicht auch Innere 
Urfachen, ein von den andern Thieren abweichender Bau des Körpers, 
ihnen zu Hülfe kümen. In den Winterfchläfern find die Venen im Ders 
hältniffe zu den Arterien viel größer und weiter als bei audern Thieren. 
Die große Hohlvene geht nicht bloß zum rechten Herzohre, foudern ſpal⸗ 
tet fich in zwei große Stämme. Ueberdieß erhält ſich bei ihnen ‚die Thy⸗ 
musdrüfe faft in demfelben Umfange, den fie bei der Geburt hatte, anas 
Iog der Thymustrüfe im Fötus, der im Miutterleibe ſich in einem ähus 
lichen asphyktiſchen Echlafe befindet. Tritt Die Echlafzeit ein, fo lehrt 
der Naturtrieb die Thiere, verborgene, einfame Echlupfwinfel zu fuchen; 
bier richtet ſich nun Jedes nad feiner Weife ein. Die Fledermaus wählt 
dunkle Höhlen oder Manerlöcher; das Murmeltbier verkriecht ſich in eine 
Erbhöhle, wohin es vorher Blätter und Moos zufammengebradyt hatz 
ter Igel verbirgt fidy unter Blätterbaufen und fucht Dabei gern ein Ob— 
dach von Farrenfräutern. Die Springmans von Canada ſchläft in reiner - 
Thonkugel. Die Lage der Thiere ift faft immer zufammengerollt; die 
anßern Glieder an den Bauch gezogen und die Echnanze unter demiels 
ben verſteckt. Auf diefe Weife fhügen fie dieſelben vor der Kälte, wäh. 
rend zugleich die Luftröbre zufammengedrüdt, der Athem erſchwert und 
ter Blutumlauf zum Theil gehemmt wird. Während der Echlafperiode 
‘vermindert fich die Körperwärme, die oft 20 bis 50 Grade tiefer ftcht, 
als dieß bei ihnen im Eommer der Fall ift, übrigens überfteigt ſie im— 
ner die der Anßern Atmoſphäre um einige Grade. In gleichem Maße find 
tie Herz: und Pulefchläge vermindert. Die Anzahl derfelben fällt oft bis 
auf ter adıten Theil der im wadhenden Zuftand. Der Athen ſinkt ım 
demſelben Verhäftniffe. Selten ſchöpfen die Thiere mehr ald einmal in 
rer Minute Luft, und öfter Dauert dieß mehre Minuten, fogar eine Viertel 
ſtunde. Ans dieſem Grunde verderben fie nicht leicht die in ihren Höhlen 
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ngefloffene Luft und Fonnen es ſelbſt in verdorbener Luft (änger aus⸗ 
haften als andere Thiere. Im W.e ift ihre Reizbarfeit und Senjibilirit 
ungemein gering; man fann fle drüden, fneipen, ſchneiden, ſelbſt ‘den 
Leib öffnen und die Eingeweide mit Schwefelfänre betnpfen, obhe da 
das Tier Zeichen der Empfindung von fich gibt. Die Verdauung lie 
gänzlich darnieder; Magen und Gedärme find leer ; ihr Körpergewid; 
nimmt ab. Künstlich aufgewect, freffen ſie nur im geheizten Zimmer u 
dann audy mit weniger Begierde. Unter den Vögeln find es die Mau 
ſchwalben, welche in einen ähnlichen Zuftand geratben fönnen. Mai 
hat jie in Schottland in Tem Beräubungsfchlafe aus dem Schlamme au 
dem Waffer gezogen und durch Wärme erwedt. Hieraus fchließen 3 
wollen, daß alle Schwalben den Winter hindurch auf ähnliche Reife bei 
und zubrädten nnd nicht wanderten, würde zu voreilig fein. Wahr 
fcheinfich waren fie durch irgend einen Zufall aufgehalten und von Wins 
ter überrafcht worden. Fröfche und Amphibien unterliegen gemeinigluh 
dem Naturgefege des W.’3; daſſelbe ift der Fall bei den noch niedern 
Tbieren, als bei Schnecken und Inſekten. Einen unvollfonunnen W. fine 
der man beim Bären und Dachſe; der eine verfriecht fich in eine Höhle, 
-die er mit Moos ausgefüttert hatz er hat dann die Gewohnheit, feine 
Tagen, die wenig behaart und mit fettigen Drüfen befet find, zu leden; 
daher das Sprũchwort: die Bärenpfoten fangen, für, von feinem eiges 
nen Fette leben. Der Dachs ftedt die Schuauge in einen unter de 
Reibe befindlichen Fettbeutel. Ueberbaupt vermindert der Winter in de 
‘ganzen organischen Natur die Kebensthätigfeit; felbit der Menſch fühlt 
feinen fähmenden Einfluß mehr oder weniger. 
‚Winterthur, eine Beine, wohlgebaute, induftriöfe Stadt im Schwei⸗ 
zercanton Zürich, mit 430 Häuſern und 3400 Einwohnern, au der Eu⸗ 
lach, in einem liebfichen Thale, vier Stunden von Zürich. Sie erbieft 
fon 1264 von Rudolf von Habsburg manche Rechte, unter venen ſich 
Die Beftimmung auszeichnet: ed folle Fein Schultheiß erwählt‘oder zuges 
Taffen werdet, er fei denn aus der Stadt und fein Adeliger. — Es gibt 
bier gute Kattun⸗, Mouffelins und Zigfabriten; auch wird Bitriol, Alauu 
und Sfauberfalz bereitet und häufig verſendet. Ueberhaupt zeichnete ſich 
dieſe Stadt immerfort durch vorzügliche Künftfer aus. Die Stadt hat 
eine Bibliothek, ein: Münze und Naturaliencabinet. ‘Ihre Umgegend zie⸗ 
ren geichmadvolle Kandhäufer, üppige Wiefen und Weinberge, deren Ers 
zeugniß zum Beſten des Gantond gehört, mit weldyem ein beträchtlicyer 
'Syandel getrieben wird. | — 
Wintzingerode (Ferdinand, Freiherr von), Sprößfing einer der ats 
teten Kamilien des Eichöfelded, war H770 geboren. Er verlebre eine 
fürmifche Jugend. Der Durft nady ehrenvollen Thaten trieb ihn 1790 
aus heffiichen Dienften zur- öftreih. Armee in den Niederlanden, zwei 
Sabre fpäter wieder in heffiiche Dienfte, wo er am Rhein mitkämpfte, 
dann wieder unter die Fahnen Deftreichd, wo er bie zum Frieden von, 
GamposFormio aushielt.- 1797 ward er- Major in ruffifchen Dieniten, 
diente im Feldzug von 1799 ald Freiwilliger mit Bewilligung Rußländs 
abermiald unter Deftreich und zeichnete fich in der Schlacht von Stockach 
glänzend aus. 1802 wurde er Generaladjutant des ruff. Kaiferd, leitete 
1805 die Unterhaublungen mit Deitreich und Preußen mit derjelben Aus— 
‚zeichnung, mit welcher er bei Dürrenftein fämpfte. 1809 focht er wies 
der unter Deftreich bei Aspern und ward dajelbjt auf dem Schlaujtfeld 


Feldmarfchallfientenant.. befördert. In diefer Schlacht gerfchmetterte ihm 
eine Kartätfchenfugel den rechten Fuß. Als Napoleon gegen Rußlaud 
19, war er, wie überall, wo es Befreiung. vom Franzofenjoche galt, 
er Erften Einer, die fich unter die Fahne der Freiheit fammelten.. Der 

Kaifer von Rußland erhob ihu zum General der Gavalerie. Er wurde 
beim Verfolgen des Feindes in der Nähe von Moskau gefangen und Kar 
poleon befahl, ihn zu fufiliren. Diefer Befehl wurde aus Yıudficht für 
bie franz. Generale in ruffiicher Gefangenfchaft zurüdgenommen und Ges 
neral W, gegen Wilna transportirt. Ein polnifcher General, den er auf 
dieſem Wege um die Erlaubniß erfüchte, fih einen Pelz kaufen zu bürs 
fen .und der biefe Bitte verweigerte, erhielt fpäter durch W.'s Fürfpradıe 
eine vortheilhafte Wiederanftellung in der ruf. Armee, Der General 
Ezernitfcheff befreite W. aus den Händen der Franzofen und er giug 
num einer Reihe von Siegen entgegen, welche ihn den berühmteften Felde 
berren feiner Zeit an die Seite zu feßen würdig machten. Die Schlach⸗ 
ten bei Kalifch, Fügen, Dennewig und bei Leipzig, ber Sturm von Coifs 
ſons und die Erpedition gegen Napoleon ‚bei St.Dizier, welche ihm ei⸗ 
nen Ehrendegen mit Diamanten erwarb, wanden unvergängliche Korbern 
um das Haupt dieſes echtdeutfchen birdern und bochberzigen Mannes, 
der auch ald Menſch, als Gatte, Vater und Freund die Liebe und Ach— 
tung Aller genoß, die in feinen Kreis traten. Er ftarb am 17. Juni 1818 
zu Wiesbaden. In neuerer Zeit hat ſich aus diefer Familie befons 
ders hervorgethan: Georg Ernft Levin, Graf von W,, würtemberg. 
Staatsminifter, Großfanzler der Orden, geb. 1752. Er hatte ſich früh 
dem Mititairdienfte gewidinet und war ale Offizier in. heſſ. Dienfte ges 
treten; die Verhältniffe enthoben ihn aber bald einem ihm wenig anges 
gemeffenen Lebenskreiſe und förderten feine geiftige Bildung durch Reis 
fen und den Umgang mit den ausgezeichnetſten Männern feiner Zeit, 
wobei er bie Stunden feiner Muße dem eifrigen Etudium der. Gefchichte 
und Politif ber neuern Zeit zu widmen Gelegenheit fand. Ohne den ents 
fernteften Wunfh nad einer. Staatsſtelle gehegt zu haben, veranlaßte 
ihn Seraog Friedrich (nachher Friedrich I. König) von Würtemberg, in 
würtemberg. Dienfte zu treten. Er wurbe 1801 Minifter der ansgwärs 
tigen Angelegenheiten und 1806 erftier Minifter. Die Auszeichnung, mit 
welcher. er au der Epige der Regierung in der fchwierigften Zeit und Lage 
innern und äußern Stürmen begegnete, der Adel, die Kraft des Geiſtes 
and Charafters, die Gewandtheit und Gerabheit in Behandlung der viele 
fachen Iintereffen des Staats fand allgemeine Anerkennung. Nach dem 
Tode des Königs Friedrich, 1816, fieß er fich von feinen Staatsämtern 
entheben; 1820 aber übernahm er wieder die Gefandtfchaften an den Hö⸗ 
fen zu Berlin, Dresden, Hanover und Kaffel. Endlich zog er fich 1825 
| — aller ‚öffentlichen Wirkſamkeit zurück und ſtarb zu Stuttgart am 24. 

ct, 1834, 

Wippers oder Wupperthal, fe Barmen unb Elberfelb, 

Wirbel (Gartefianifcher), ſ. Descartes. 

Wirbelwind, f. Wind. 

Wirken heißt Urfach einer Erfcheinung, Veränderung u. bgl. fein. 
Wirkung iſt der Erfolg einer Urfache, Urfache und Wirkung. it die Ka 
tegorie der Gaufalität.cf. d.). — Von der Wirfugg (alleotus) iſt die 
Folge (consequentia) im philofophifchen Sprachgebrauche unteriehieben. 
Darunter verfteht man Dad, was aus einem Grunde (ratio), welcher 
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richt, wie Die, Urfache, nadı ‚dem Wodurch? fondern nad) dem Barum ? 
ragt, erfannt wird. — Wirfung und Gegenwirfung. Durd) diefe 
Husdrüde bezeichnet man bad wathematijche Gefeg, nach welchem ein 
Körper, der auf einen andern wirft, fo viel von feiner Kraft verliert, 
(8 die Kraft groß iR, mit welcher jener zurüdwirft, oder Die Gleichheit 
ver Wirkung und Öegenwirfung. Ein Pferd, das 20 Etr. ziehen kann, 
braucht uur 4 Gtr., Kraft, wenn ed 16 ziehen fell. Die Gleichheit, der 
Wirkung und Gegenwirkung ift Wechfelwirfung. Auf diefer Wechſelwir— 
fung, d. i. Zug und Gegenzug, Druf und Gegeudrud, die der Materie 
urfprüngfich eigen find, beruhet die Möglidjfeit der Naumerfülluug, d. i. 
der Materie felbft. 

Wirklichkeit ſtammt von wirken, thätig fein, eine Kraft Außern, 
ber. W., realed Dafein, befigt daher Alles, was wirft; logifche W. 
Gin Begriff faun in modaler Hinficht betrachtet werden, entweder ald 
bloß möglicher oder als wirklicher Denfact, Im erſten Kalle heißt er 
felbit ein möglicher, im zweiten ein wirklicher Begriff. Möglic, iſt alfo 
ber Begriff, wiefern gedadyt werden kann, wirklich, wiefern er gedacht 
wird. Ein wirflicher Begriff kann wieder betrachtet werden entweder ald 
zufälliger oder als nothwendiger Denfact. Im eriten Falle heißt er ſelbſt — 
ein zufälliger oder fchlechtiweg ein wirklicher Cim engern Sinne), im 
jweiten ein nothwendiger Begriff. Zufällig oder ſchlechtweg wirklich if 
aljo der Begriff, wiefern er ohne einen nöthigenden Grund, nothwendig, 
wiefern er vermöge eines folchen gedacht wird, mithin gebacht werden 
muß. Der nöthigende Grund kann logiſch erwogen nicht anders fein, 
als ein anderer Begriff, mit welchem der gedachte Begriff ald Folge zus 
fammenhängt. Au uud für fich betrachtet ift freilich jeder Begriff bloß 
möglich, gleichfam ein Derfproblem, dad, wenn cd nicht gelöft werden 
kann, den Begriff ald Denkact unmöglich macht. Sobald aber die Bes 

riffe im. Verhältniffe zu einander und zum Verſtande betrachtet werben, 
5 können fie auch ald wirfliche umd nothwendige Begriffe im Bewußte 
fein vorfommen, Es erhellet aber zugleich hieraus, daß der modale Un— 
terfchied der Begriffe fie ſelbſt nicht afftcirt, weil er nur ihre Verhält— 
niffe betrifft. Es kann daher ein und derfelbe Begriff möglich, wirklich 
und nothwendig heißen, je nachdem er fich ald Denfact fo oder anders 
verhält. So ift der Begriff von organifchen Wefen auf andern Weltfürs 
pern außer ber Erde ein möglicher Begriff, infofern Fein Widerſpruch in“ 
ihm enthalten ift, ein wirklicher, infofern Jemand durch irgend einen 
nöthigenden Grund in feiner Gedaufenreihe auf diefen Begriff geführt wird. 
Nimmt man die Gegenfüge jener ee mit denfelben zuſammen, fo 
fann man mit Recht fagen: die Begriffe find in modaler Hinficht ents 
weder möglich oder unmöglich, die möglichen entweder wirklich oder nicht 
wirflich, und die wirklichen entweder zufällig oder nothwendig. 

Wiſchnu, f. Sndifhe Mythologie. 

Wismar, eine alte Stadt, einft Mitglied des Hauſabundes, liegt 
53° 59° N. Br. an der füdlichen Spige ded nach ihr benannten Meers 
buſens der Dftfee, welcher einen fichern und bequemen Hafen für große 
Seeſchiffe bildet, von Seen und Niederungen umgeben. Bor demfelben 
liegt im Meerbufen ein Fort, das Walfiich heißt. Sie war fihon 1150 
eine anfehnliche Stadt. 1477 ward fie vom Herzog Heinrich dem Fetten 
von Medlenburg unter feine Botmäßigfeit gebracht. Im Anfang des 17. 
Jahrh. wurde fie zu dem Herzogthum Schwerin gefihlagen und im weitfäl. 
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drieden 1748 an die Schweden, die fie vorher eingenommen hätten, ab» 
getreten. Eeitbem iſt die Sradt mehrmal belagert und eingenommen wor⸗ 
ten, al® 1716 von den vereinigten Dänen, Preußen und Hanoveranern, 
and in den zwei folgenden Jahren wurden die Feſtungswerke gefprengt. 
1721 kam fie au Schweden zurüd. 1803 erfaufte der Herzog von Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin die Stadt W. mit ihrem Gebiet, nebft den Aemtern 
Noel, auf der Infel gleichen Namens, und Neuflofter von Schweden für 
1.200.000 Thlr. Banco. Jetzt gehört W. zum Oſtſee⸗ oder Wis mar⸗ 
Diſtrict des Großherzogthums Mecklenburg⸗Schwerin. Die Stadt iſt mit 
Mauern und Graben umgeben, hat einen ſchönen Marktplatz, a Kirchen, 
1320 Käufer, worunter mehre fchöne Gebäude und 10.000 evangeliſche 
Einm., welche ſich hauptfächlich mit dem Handel zur Sce und mit dem 
Schiffbau befchäftigen. Sie haben 70 eigne Schiffe. 1835 liefen 270 
Schiffe dafelbft ein. Auch gibt ed Fabriken in Tabad, Spielfarten u. ſ. w. 
Auf dem Landtage zu Malin 1828 ward W. in ben Körper der Land⸗ 
ftände aufgenommen. Der Entwurf, durch einen Kanal von W. nadı 
tem fchweriner Ece das baltifche Meer mit der Elbe zu verbinden, läßt 
für den Elbhandel und W. die wichtigften Folgen hoffen. 

Wismuth Cauch Bismurh), ein Metall von einer röthlich-weigen 
Farbe, und faft ohne Geruch und Geſchmack. Es befteht aus breiten, 
glänzenden aneinander gefügten Blättern und ift ziemfih hart. Wenn 
ed vorfichtig gehämmert wird, fo fann man nad Musſchenbrock feine 
Dichtigkeit vermehren, allein bei einem heftigen Hammerjchlage zerfpringt 
es. es it nicht dehnbar und fäßr ſich daher weder zu Drahf ziehen, 
noch ſtrecken. Bei einer Temperatur von 460° Fahrenheit koͤmmt es im 
Fluß; wird die Hige bei dem Zutritt der Luft beträchtlich verftärft, ſo 
dampft ed, ſtoͤßt einen ftarfen Zaınpf aus und brennt mit einer blaus« 
lichten Flamme. „In verfchloffenen Gefäßen läßt es fich überdeftilliren. 
Der W. gehört alfo unter die flüchtigen Metalle. An der Luft verliert 
der W. in furzer Zeit feinen Glanz, erleidet aber fonft feine Beränder 
rung. Der W. verbindet fi) mit den Metallen. — Der gediegene ®. 
Tommt bänfig in feinen Tafeln oder Würfeln fryftallifirt ver, die eine 
filbermeiße Farbe befigen, die fich mehr oder weniger ind Rothe zicht. 
Haͤnfig ift er bunt angelaufen, im Innern glänzend und von metallifchem 
Slanze. Der Bruch ift blättrig und geht ins Strahlige über. Er ift ſehr 
leichtflüſſig. Man finder ihn in Böhmen, Sadıfen,- Schwaben, Schwer 
den, Siebenbürgen; häufig fümmt er in Begleitung von Kobalterzen ver. 
Man bedient fich des Wes zu verfchiedenen Arbeiten und Gompofitionen, 
Mit Zinn, Blei und etwas Diuedfilber vermifcht, erhält man eine Spie 

elfolie. Die Handwerker, die in Zinn arbeiten, brauchen W., um das 
Sinn leichter flüffig zu machen, mit Blei vermifcht, wird er zum Köthen 
gebraucht. Die Schriftgießer vermifchen ‚ihn mit. Spießglas, um Budy 
ftaben zu gießen. Mit Laugeufalz oder Weingeift aufgelöft, gibt der W. 
einen feinen, weißen, Falfartigen Niederfchlag, der unter dem Namen 
ſpaniſches Weiß oder Schminfweiß befanne und für die Haut fehr fchäds 
lich ift. Die Aerzte der vorigen Zeiten empfahlen eine Auflöfung deſſel⸗ 
ben als ein fchweißtreibendes Mittel, und er war in den Apotheken unter 
dem Namen Marcafit befaunt. 

Misjen. Diefes, in fehr vielen Bedeutungen gebrauchte Wort ber 

zeichnet einen Zuftand des Kennens oder der Heberzeugung, welcher ſich, 
fowohl dem Grade ald auch der Art nah, von jedem aubern Zuftande 
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des Erfennend oder der Ueberzeugung unterſcheidet. Aecentuirt man dew 
Ausdruck: ich weiß es, im Gefpräche, jo wid man damit den höchiten 
Grad von der Gewißheit Deffen, wad man behauptet, ausdrücden, und: 
W., ift alsdaun dem: Meinen, das gewöhnlich auch: Glauben, genannt 
wird, entgegengefegt. — Inder Philofophie beißt: W., Dasjenige, deſſen 
Wahrheit ſich bis auf die Grimderfenntniffe deutlich zurückführen läßt. 
Hier ift alfo der Umfang des W.s ſehr beichränft, denn ed finder ein 
IB. nur in der reinen Mathematik, in der Metaphyſik und in der reinen 
Naturwiſſenſchaft ftatt. Alles, wozu Erfahrung gehört fennt man bloß, 
ohne es zu wiſſen, nach diefer Bedentung des Wortes: wiffen. Bas 
ſich zwar auf #rundvoritellung, aber nicht anf Orunderfentttniffe zurück⸗ 
bringen läßt, it von Kant, der dieſe Unterfcheidung zuerſt gemacht, uud 
idre Nothwendigfeit entdeckt und ermwiefen hat, reiner Bernunftglaube ges 
uannt worden. Man könnte ed ein reined Glauben überhaupt nennen; 
So läßt fich der Sat, Gott eriftirt, zwar auf die Grundvorftchlung: ich 
fol moralifh, d. h. allgemein gültig handeln, aber nicht auf eine Grund⸗ 
erfenntniß zurüdführen; ums deßwillen es ift, daß Kant diefen Satz ein 
G‘auben, abernichtein W. nennt. Vgl. Stiedenroth: „Theorie des Wilfens, 
mit befonderer Rückſicht auf Sfepticismus ꝛc.“ (Götting. 1819). Ueber 
das Verhältnid des Glaubens zum Wiffen, f. Jacobi’d ‚David Hume“; 
Görres’ und Fried’ Schriften „Ueber Glauben und Wiſſen“, und Weiller’s 
und Salar’d ‚‚Unterfuchungen über Berftand und Bernunft”. u 
Wiſſenſchaft. In der gewöhnlichen und allgemeinften Bedeutung 
heißt WB. jeder Inbegriff von Kenntniffen, bei welchem ed auf Vollſtäu⸗ 
tigfeit und Ordnung des Aufgenommenen angefehen ift. Die W. iſt atös 
dann dem Fragmentarifchen, dem Rhapfodifchen entgegengefegt. In enges 
rer Bedeutung heißt W. ein Inbegriff von Kenntniffen, wo ebenfalls auf 
Bolftändigfeit und Ordnung gejehen wird, die aber zugleich fo beſchaffen 
find, daß fie fih auf einige wenige allgemeine Erfenntniffe grüuden 
laſſen, unabgejehen, davon ob diefe allgemeine Erfenntniffe Thatſachen 
des Bewußtfeind, oder Erfahrungen Cund alfo etwas im bloßen Bewudt⸗ 
fein n ht Borfommendes) find. In diefer Bedeutung gibt es die ziemlich 
große Anzahl von Wiffenfchaften die man u. d. R.: Gefchichte, Gens 
arapbie, Jurisprudenz, Theologie, Phyſik, Naturgefchichte u. ſ. w. kenut. 
In der engiten Bedeutung des Worted aber heißt W. nur der Jubegriff 
von geordneten und vollftändig dargeftellten Keuntniffen, welche ſich auf 
Thatf hen des Bewußtſeins zurüdführen lafen, und dann gibt ed weiter‘ 
feine W.en als: reine Mathematik, die allgemeine Naturlehre, und die 
algemeinite von diefer, nämlich den Theil der Philoſophie, welcher, mit 
Kant, Transſcendental⸗Philoſophie genannt werden fann. Ä 

Wiſſenſchaftskunde befteht in Kenntniß des Inhaltes jeder Wiffen- 
fchaft. Diefe Kenntniß ift möglich, ohne daß man auch mur eine einzige: 
Wiſſenſchaft felbit bearbeite, denn fie it nur eine fogenannte hiſtoriſche 
Kenntniß. Da aber der Wiſſenſchaften immer fo viele find, daß es nöthig 
üt, fie zu ordnen, und auf irgend eine Art auch die Verhältniſſe derfels 
ben uutereinander mit darzuitellen, fo erfcheint die W. ſelbſt ald ein 
Eyftem, d. h. ald ein mit Verſtand geordneted Ganzes, und da ein 
foldyes häufig ebenfalls: Wilfenfchaft genannt wird, fo erhält die W. 
alsdann auch feibft den Namen, Wiffenfhaft. (S. Fichte) ° ; 

Witebst, Souvernement Rußlands, liege 54° 4 — 57’ FI! NR. Br., 
grenzt im Rordweſten an Kieflaud, im Rordoften an Pleskow, im Süd⸗ 
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werten san Smolendt, im - Süden an, Mohilew, im Welten an Minst, 
Wilna und Kurland, enthält auf 794 QM. an 800.000 Einw., Polen, 
Lithauer, Fetten, Rufen, Deutſche, Juden, der Religion nach nicht unirte 
and unirte Griechen, - Katholiken, Hebräer, in 12 Kreis- und vielen klei— 
wen Etädten und Dörfern. Dad ebene, nur bin und wieder von Haiden 
und Morüften bedeckte Land wird von der Düna, Ula, Welifa, den Scen 
Luba, Seebeſch ıc. bewäſſert, hat ein heiteres und gemäßigted Klima 
und fiefert viel Getreide, Buchweizen, Erbieu, Hauf, Flachs, Semüfe, 
Holz, Hausthiere, Wild, Fiſche, Bienen, Eifen, Salpeter u. ſ. w. Zur 
Ausfuhr fonunen Korn, Branntwein, Echweinsboriten, Hörner, Balken, 
Maften, Hanf, Flachs, Leinſamen, Schlachtvieh, Hänte, Wolle, Honig, 
Wachs ꝛc. Das Gouvernement hat 12 Kreife und die befeitigte Haupts 
ſtadt Witebsf, am Einfluß der Witeba ‚in die hier ſchiffbare Düna, 
mit Mauern und Thürmen, 1950 Häuferu, 15.500 Einw., worunter 500 
Juden, 3 katholifchen und 11, griechischen Kirchen, 8 Klöftern, woruuter 
6 fatholifche und 2 griedhifche, 3 Synagogen, Gymnaſium, Kranken⸗-, 
Armen⸗ und Waifenhäufern, Kaufhof mit vielen Buden; Öerberei, Haus 
dei nach Riga, Danzig, Memel und St. Petersburg mit Meth CRipig, 
d. i. Lindenhonig) ıc. Sahrmärfte. 

;: Witgenftein, f. Sayn. 

Withof (Johaun Philipp), ein merfwürdiger Sonderling unter den 
beutfchen Didaftifern des 18, Jahrh., geb. zu Duisburg am Rhein 1725, 
ſtudirte Medicin, wurde Doctor. in diefer Wiffenfchaft und ftarb in feiner 
Vaterſtadt als Profeffor der Beredfamfeit und der griechifchen Literas 
tur, zugleich als gräflich beutheimifcher Keibarzt, 1789. Philoſophiſcher 
Forſchungsgeiſt, eine ausgebreitete Gelebrfamfeit, vorzügliche Kenntniſſe 
in der Medicin und den Naturwiffenfchaften, verbunden mit einer entſchie⸗ 
denen Neiguug zur didaftischen Poeſie, machten W. zu einem Geſſtes⸗ 
verwandten Haller’d. Seine Philofophie war weit weniger augſtlich 
und beſchraͤnkt als die, mit welcher Haller ſich begnügte. Aber er wollte 
nicht: nur freier Selbfidenfer fein; er wollte aud auf eine, beföndere 
Art in Berfen zeigen, baß er es fei. Wenig befünmert um thythmif 
Wohllaut, und felbit Die Gefege der Grammatik wenig achtend, glau 
er, Haller zu übertreffen, wenn er mit einer gewiffen Kecheit kräfti— 
Gedanken in holprichten Aleraudrinern bald lakoniſch hiuwarf, bald F 
bis zur Unverſtändlichkeit, in dunkle Phraſen einhüllte, um auch dadurch 
dem Leſer deſto mehr zu denken zu geben. Viel geiſtvolles liegt in ſeinen 
Gedichten; aber es herauszuleſen, iſt eine Arbeit. Ein herber, Zube 
nalifcher Ton, eine Kraftfprache ohne alle Anmuth, - zugleich glũcktiche 
Bilder, aber nur von. Zeit zu Zeit ein wahrhaft poetifcher Zug, ſchrecken 
von dieſen Lehrgedichten auch den denkenden Leſer zurüd, der fich "beink 
doch wieder. durch. dad Zutereffe der Gedanfen und Wärme des rauhen 
Styls zu ihnen hingezogen fühlt. Am feheidenditen it der Ton in den 
„Moraliſchen Kegern”, ein wenig milder in deu „Sinnlichen Ergö uns 
gen“. Jenes Lehrgedicht iſt größtentheils Satyre auf die philofophifchen 
Syſteme; in ‚dem zweiten und längern wird philofophirt über den wahr 
ren Genuß des Lebens. Auch die übrigen Lebrgedichte von W.: „Die 
Redlichkeit““, in 3 Büchern, und „Der mebiginiiche Patriot”‘, fo unpoe⸗ 
tiſch auch dieſer Titel lautet, haben treffliche Stellen. Aber. auch das 
Efethafte wird von dieſer moralijireuden Mufe nicht verfhmähr, wen 
fie ſich kraſtig ausdrüden will. Die neuen Wörter, ‚die W. in.ebeu Bigfer 
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bficht hinwirft, find zuweilen. ebenfo unverſtaͤndlich wie feine feltfamen 
Dbrafen. Ju feinen Igrifchen Gedichten fällt die. Härte feines Styls 
th unangenehner auf. Sein vorzügliched Talent zur fatyrifchen Bes 
chreibung fann man befonderd aus feinem Gedichte: „Die Jagd’, ken⸗ 
zen lernen. W.'s „Akademiſche Gedichte‘ Cer nennt fie afademifch, weil 
fie fait alle auf der Univerfität zu Duisburg entftanden. find) kamen ges 
ſammelt zu Leipzig 1782 in 2 Bdn, heraus, | 

Wirt (Johann de), Grofpenfionnair von Holland, ein Baterlandes 
freund, erleuchteter. tugendbafter Staatsmann, Republifaner in dem ebels 
ften Einne des Worted. Er war ein Sohn des Vürgermeifterd Jakob de 
W. von Dortrecht und daſelbſt 1625 geboren. Nachdem er die Rechte, 
Mathematif und Theologie fludirt hatte, machte er mehre Reifen ind 
Ausland und trat nun in die Dienfte feiner Vaterſtadt. Er war einer 
ber Deputirten, die die Staaten von Holland 1652 nach Seelaud ſchick⸗ 
ten, dieſe Provinz von den Mafregeln abzubringen, die Würde eined 
Generalcapitaind auf den zweijährigen Prinzen Wilhelm III. von 
Dranien (f. d.) überzutragen. Seine Beredfamfeit- erwarb. ihm hier 
bad allgemeine Vertrauen, und er ftieg 1653 zum Großpenfionnair von 
Holland. empor. Zwei- Decennien bindurdy lenfte er mit Ruhm den 
Staat. Gm Innern die Erhaltung der Freiheit gegen der Freunde Dras 
niens ftetd mache Herrſcherplane, nach Außen Sicherheit, Anfehen, Hans 
delsgröße — das waren die hohen Zwede, weldyen er nachftrebte, und 
beren Erreichung bei der geringen Gewalt, welche die Gonftitution- ihm 
verlieh, nur dad Werk feiner perfönfichen Kraft, Weisheit und Tugend 
fein fonnte. Durch Wacyfamfeit und Eifer, Rath, Ermunterung und 
Beifpiel, überhaupt durch die Ueberlegenheit feines Charakters, mehr als 
durch die Hülfsmittel feiner Stellung, hielt er die vielen lofe. verbundes 
nen Theile feines Baterlandes zuſammen; behanptete in den europäifchen 
Angelegenheiten das Gewicht der niederländifchen Stimme und madıte 
feinen eigenen Namen an Achtung jenem der. Könige gleich. — Die rer 
publifanifhe Partei, an deren Spike de W. ftand, brachte es dahin, 
daß die Würde des Staathalterd in den Provinzen Holland, Seeland, 
Utredit, Geldern und Oberyffel und die des Generalcapitaind nicht- wies 
ber befegt wurde. Aber die Freunde Draniens machten Gegenbewegungen 
zu Gunſten diefed Haufes. Der Krieg mit England, bald glüdlich, bald 
unglüdlich geführt, hatte Laͤhmung des Handels, Unwillen des Volkes 
gegen die. republifanifche Partei zur. Folge, den die, oranifche um ſo 
mehr benußte, bis 1654 diefe mit Tromwell einen Frieden fchloß, der bie 
geheime ‚Bedingung enthielt, daß das Haus Dranien von allen Staatds 
aͤmtern ausgefchloffen fein follte. So fchien die republifanifche Partei 
gefiegt zu habeu. Nachdem Karl II. wieder den Thron- der Stuarts 
eingenommen hatte, neigte ſich de W. mehr auf Frankreichs Seite, weldje 
Stimmung .bei dem 1665 zwiſchen den Generalſtaaten und Englanb wies 
der ausbrechenden Kriege neue Nahrung erbielt: Da der Bifchof von 
Münfter während deſſelben ebenfalls gegen die, erftern zu dem Waffen 
griff, fo wuchs der Unwille des Volls gegen de W. immer mehr und 
er ſah fich, ihn zu befchwichtigen, genöthigt, dem Prinzen von Dranien 
größere Rechte einzuräumen und mit England 1667 Frieden zu fchließen. 
Um be W.'s VBerhältniffe zu verfchlimmern, entwideltejegt Ludwig XIV. 
feine ‚Abfichten auf die fpanifchen Niederlande. Die oranifche Partei 
drang barauf, den Prinzen Wilhelm zu dem Poßen zu erheben, den feine 
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Ahnen bekleidet harten. De W. fette ed durch, daß bie Würde des 
Siatthalters und Generalcapitaind von einander getrennt und ef, we⸗ 
—** in Holland, von dieſer ganz ausgeſchloſſen fein ſollte. De W.'s 
Feinde mehrten fih. Er mußte mit England und Schweden eine Tris 
pefällianz gegen Frankreich ſchließen. Sie führte den aachener Arieden 
von 166% berbei und föfte fich fo fchmell wieder auf, als fie entftanden 
war. Sept zog Ludwig XIV. mit einem furchtbaren Heere gegen die hols 
laͤndiſche Grenze, um die feine Republik zu erdrüden; auch England 
war mit ihm im Bunde und fandte 100 Schiffe aus gegen den Freiftaat, 
Die Bitten Hollands um Frieden wurden fehnöde abgewieſen. Schwei⸗ 
jend fahen die andern europäifchen Staaten das aufiteigende Gewitter. 

azu fam die Spaltung im Innern der Republik, der unverjöhnliche Haß 
der Freunde und Feinde des Haufe Dranien, der fehlechte Zuftand des 
vernachläffigten Militairwefend und die feile Gefinnung vieler Befehls⸗ 
haber und Magiftrate. In diefer Gefahr ward Wilhelm III. zum ‘Senes 
ralcapitain ernannt, und er zeigte fidy diefer Stelle würdig. Richt mins 
der lebhaft empfand der edle de W. die Bedrängniß des Raterlandes ; 
fein Herz ward geängftiget von der doppelten Gefahr, dort der auswärs 
figen, bier der einheimifchen Gewalt. Nicht Neid gegen Dranien fühlte 
de W., nur republifanifche Scheu vor dem Fürftens&ohne, welcher, wenn 
Der Eieg ihn frönte‘, leicht zum Monarchen emporfteigen fonnte. Aber 
Wilhelm II. fegte ed auch jegt durch, daß er zum Statthalter erflärt 
ward (Juli 1672). De W. legte fein Amt nieder. Das Volk, aufgereizt 
von den Draniern, ward auf die Nachricht, daß ernente Bitten um Fries 
den don Ludwigs Miniftern mit ſchmachvollen Anträgen feien beantwors 
tet worden, ergriffen von blinder Wuth gegen Johann de W. und feinen 
Bruder Cornelius, VBürgermeifter zu Dortrecht dein feuriger Repubfts 
faner, dabei ald Secheld groß). Meuchelmörder zogen and gegen Johann 
und Cornelius; verleumderifch eined Vergiftungsplans gegen Dranien 
arigeflagr, ward Johann im Haag eingeferfert und gefoltert. Nach über 
ftandener Qual empfing er das Urtheil der Landesverweiſung; da eilte 
fein Bruder herbei, ihn aus dem Gefängniß zu holen; das Bolt aber 
lief zuſammen und mordete, verftümmelte, zerriß-die beiden Brüder (21, 
Aug. 1672), nicht ablaffend von unmenſchlichem Wüthen gegen die ger 

Anderen gehöhnten Reihen bis in Die tiefite Nacht. Die Staaten fors 
erten vom Gtatthalter Unterfuchung, Beftrafung der Mörder, die aber 
nie erfolgte. De W. fiel ald Opfer der Parteienwurh, ohne daß ihm 
die oranifhe Partei Erwas aufbürden konnte, ald — nicht zu ihr zu ges 
hören, und tie Abficht gehabt zu haben, fie durch die feinige nieders 
drüden zu wollen. Webrigens ift aud) de W. als politischer Schriftitels 
ler thätig geweſen, und hat über die Begebenheiten feiner Zeit manches 
Treffliche geliefert. 

MWirtefind, ein berühmter Scerführer der alten Sachfen, ſoll nad 
dem „Chronicon rhytihmicum Brunsvicense* in Keibnig’d „Com. dipl. 
T. 111.“ frũher Stidheim geheißen haben, und um 750 zu Engern geboren 
fein. Seine Thaten find nur zum Theil befannt. Ald Karl der Große 
773, die Sacıfen, weil fie das fränkiſche Gebiet beuurubigten, mit Krieg 
überzog, wählten ihm diefe zu ihrem Anführer; er wurde aber feiner 
Tapferkeit ungeachtet, 775 gefchlagen, da die Franken durch beffere Krieges 
kunſt und Kriegszucht, durch zweckmäßigere Waffen und den guten Ger 
brauch derfelben über die Sachſen hervorragten. Raum hatte der Frau⸗ 
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mbeberrfcher: ſich entfernt, fo eroberte er die Feſtung Segeberg bei Dorte 
und. amıd befeftigte fie noch ‚mehr. As nach Karls Ruͤckkehr ſich viele 
Sachfen unterwarfen und taufen ließen, ging W. zum König Siegfried 
on Dänemark, deſſen Tochter Geva ‚oder Gerberga er zur Gemahlin 
atte, und griff, von feinem Schwiegervater mit einer Hülfsfchaar, uns 
erfiügt, von neuem an, mußte aber auc die Mal ſich zurüdzichen. 
Doch gelang ed ihm (782), am Fuße des Süntelgebirges ein fränfifches 
Heer unter Beil und Adalgis fait gänzlich aufzureiben. Karl fam nun 
elbſt mit einer ftarfen Heeresmacht nach Sachien, und als ihn W., der 
ich ins Däuifche geflüchtet hatte, auf fein Verlaugen nicht ausgeliefert 
vurde, ließ er aus Rache au einen Tage 4500 gefangene Sachſen ente 
yaupten. Durch diejes barbariſche Verfahren wurden die, Sachfen zur 
Rerzweiflung und zu ‚einen neuen Aufitande gereist. Es gelang ihuen 
auch unter W.'s Anführung, die Sranfen, welche Karl der Große felbit 
efebligte, 783 bei Detmold zu fchlagen, aber noch in demſelben Jahre 
erlitten fic an der Haſe unterhalb Osnabrück eine fhredliche Niederlage, 
ſodaß fie fait feinen Widerftand mehr leiten konnten. Karl verfuchte 
nun auch geliude Mittel und bewog durch große Verfprechungen die beis 
den Heerführer der Sacfen, W. und Alboin,. ſich ihm zu unterwerfen 
und das Ghriftenchum anzunehmen (785). W. erhielt feine Befigungen 
wieder; wie Einige behaupten wollen, machte ihn Karl zum Herzog von 
Sachſen. Durch Biſchöfe uud Prieiter, die Karl. den Sachſen jchidte, 
und durch. 8 Bisthümer, die er in Weſtfalen und Niederſachſen ftiftete, 
fuchte er Die Sitten der Nation zu mildern und jie im Gehorfam zu er 
halten, Deunoch empörten ſich die Sachſen zu wiederholtenmalen, aber 
immer, zu ihrem Nachtheil. Erft 803 endigte der Friede zu Selz, der 
den Sachſen verjchiedene Vorrechte gewährte, aber die Aunahme der 
chriftl. Religion zu einer. der Hauptbedingungen machte, dieſe mit der 
außerften Erbitterung geführten Kämpfe. — W. blieb wahrfcheinlich im 
einem Treffen gegen. deu Herzog Geroald von Schwaben 807. Sein Leidy 
nam fol zuerft in Paderborn, dann in Engern in der Grafſchaft Ravens⸗ 
berg beigejegt worden fein. Hier befiuder fi) ein Monument, welches 
ihm Kaufer Karl IV. fol haben errichten laſſen. Amtmann Schuhmacher 
und die weitfälifche Gefellichaft für vaterländifche Eultur haben auf dem 
Plage der ehemaligen Wirtefindsburg bei Minden zum Andenken W.'s 
eine Spitzſäule von Sandftein den 18. Det, 1829 errichtet. — Ed war 
ehemals Sitte, den Urjprung der meiften angejebenen füritlichen Käufer 
in Deutſchland von W. herzuleiten, beſonders gab mau ihn für den Abus 
berru der Örafen-von Wettin (f. d.), mithin des ganzen ſächſ. Hau⸗ 
ſes aus. Aber. diefe Behauptung gehört ungeachtet der Stammtafel, 
welche die füchl. Genealogiſten und neuerlich Gensler geliefert haben, 
unter die Fabel. 

Wittels bach (Otto v.), f. Otto v. Wittels bach. 

Wittenberg, feſte Kreisſtadt, liegt in dem merſeburger Regierungs⸗ 
bezirke der preuß. Provinz Sachſen, am rechten Ufer der Elbe, über die 
eiue höl zerne, 500 Ellen lauge und 11'/, Elle breite Brüde führt, Sie 
it jetzt ſtark befeftige, mit einem Brüdenfopfe am linfen Elbufer. Bor 
der legten Belagerung. 1813 batte ‚fie. 602 Käufer, verlor aber durch 
diefelbe 235 Wohuhäufer, und zählt ohne die Befagung 3200 Einw., die 
ſich mit der Tuch⸗ und Leinweberei, Färberei, Brauerei, dem Fiſchfang 
und Sarteubau bejchäftigen und überdieß nod) einigen Handel mit Holz 
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treiben.) In der Stadttirche iſt ein Gemälde von: Kranach? das Abend⸗ 
mahl/ wie Ehriſtus dem Indas den Biſſen reicht, rechts die Taufe mit 
Melanchthon, links die Beichte mit Pomeranus; unter dieſem dreifachen 
SHaupebilderder Gekreuzigte, und Luther predigend. Die Schloß⸗ und 
Univerſitãtskirche, an die Luther am 314. Det. 1517 feine berühmten 95 
Säpe; auſchlug, und in der Luther, Melanchthon nnd die Kurfürften 
Friedrich der: Weiſe und Johann der Beftändige begraben liegen, wurde 
1760 bei der Befchießung der Stadt ein Raub der Flammen, wobei aud 
3 Gemälde von Alb. Dürer verbramuten, weldje die ſächſ. Füriten batten 
malen laffen. 1817 ward fie alıf königl. Koften von den während der 
Tegten Belagerung erhaltenen Bejchädigungen wiederhergeftellt. Auf dem 
Platze vor der Schloßkirche legte der König bei Gelegenheit der dritten 
Zjubelfeier der Reformation den Grund zu einem Denkmal Luther’s. An 
31. Det. 1821 ward die in Berlin, nad Echadow’s Modell in Eifen 
gegoffene Statue, welche auf einem Granitblock von feltener Scyönbeit 
ruht und mit einem gothifchen Dache von Gußeifen überbaut iſt, errich—⸗ 
tet. ©. „Wittenbergs Denkmäler der Bildnerei, Banfunft und Ma erei, 
mit biftorifchen und artiftifchen Erläuterungen‘, berausgeg. von J. ©. 
Schadow, Director der fünigl. Akademie der Künfte in Berlin CWBitrenb. 
1825, 4., mit Kpfen). — W. erlangte durch deu Anfang der Reformas 
sion 1517 gefchichtkiche Merktwürdigfeit, ward den 13. San. 1814 von 
den Prenfen erftürmt und erhielt feit 1817 zwei neue Borftädte, die eine, 
Klein Wittenberg von 65 Hänfern auf dem linken Elbufer, und eine ans 
dere von 80 Häuſern auf dem rechten Efbufer, 1800 Echritte von der 
Stadt; die 1502 geftiftete Univerfität it 1815 nach Halle verlegt wors 
ben. Eine halbe Stunde von der Stadt liegt der Luthersbrunnen und 
vor dem Eiftertbore, auf dem Flede, wo Luther die päpftlicye Bulle und 
das kanoniſche Recht verbrannte, ſteht Die Lutherseiche. 

ı  Witterungsfunde oder Meteorologie enthält die Kehre von 
der Vefchaffenbeit der Atmofphäre des Erdfürperd und von den Verän— 
derungen, welche darin vorgeben. In dieſer legten Beziehung gibt dies 
ſelbe auch Auffchlüffe über die Witterung. ‘Sie betraditet die Beſchaf⸗ 
fenheit der Nuft, ihre Durchfichtigkeit, ihre Höhe, die VBerändermig ders 
felben mit der Zunahme der Höhe in der Atmoſphäre; fie lehrt die cher 
miſche Zufammenfegung derfelben; fie gibt Aufjchlüffe, welche den Wech— 
fel des Barometerftanded' begleiten; fie handelt von den Wiasmen, über, 
die Wärme und Kälte der Atmofphäre, das Klima, die mittlere Tempe 
ratur, den Wechfel der Jahreszeiten und die mit denfelben eintretenden 
Berändermmgen; fie betrachter die Elektricität ih der Kuft, den Blitz und 
feine Wirkungen, das Elmsfeuer, die Nordlichter, Srrlichter; den Höhen⸗ 
rauch; die Feuchtigkeit und Trodenheit der Armofphäre (Hygrometer), 
die Stärke der Ausdünftung in die Atmoſphäre; fie unterfncyt die wäf— 
ferigen Eufterfcheinungen, Vicbel, Wolfen, Reif, Schnee, Graupel, Hagel, 
Than, Regen, Gewitter, Wafferhofen, den Urfprung und die Größe dies 
for Phänomene; fie gibt Nachricht von den leuchtenden Lufterſcheinungen, 
dem Regenbogen, von Sternfchnuppen, Feuerkugeln, Steinfällen, von den 
Minden und Orfanen, den Pflanzen, Samen⸗, Blut⸗, Thiers und ders 
gleichen Wunderregen. Schriftfteller über W. find: De Luc, Parrot, 
Lichtenberg, Saufure, Böckmann, Groman, Haberle, Luz, Rofenthat, 
Ehladui, Benzruberg, Brandes und andere Phyfifer. Handbücher über 
Meteorologie erfchienen von Lampadius, Sommer (‚Gemälde der phyſi⸗ 
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Here, Ramph a, — Nicht sin jedem Handbuche der Meteo: 


rologie find die Einwirkungen bevorftehender Veränderungen in der At⸗ 
nofphäre auf das Thierreich aufgenommen. Man: findet dieſelhen in eine 
jetiien Schriften von Orphal und. Auderen beurtheilt. en, 
Witthum (vidualitium', dotalitium, douaire), der Theil von dem 
Güter des Mannes, welchen: nach feinem Tode feine Witwe zu fordern 
Hat. Dieſes Verhältniß hat vielfache Beränderungen erfahren. In Nom 
hatte die Witwe Nichts zu fordern ald die Rüdgabe ihrer Mitgift (dos), 
und wenn fie arm war, einem Zuſchuß aus dem. Nachlaſſe ihres Man 
nes: Bei den germanifchen Nationen, wo die Fran: in der Regel ohne 
Bermögen war, wurde ed gewöhnlich, ihr fogleib bei der Verheirathung 
einen Theil von den Gütern ded Mannes zum lebenslänglichen Genuß 
Cauch wohl zum Eigenthum) andzufegen, was man ihre dos nannte. 
Dieß wurde in mehren Ländern gefeglich ein Drittheil oder, ein Biers 
theif der Güter. Das Lehnweſen änderte die Sache, indem ed dem Manne 
unmöglid; madyte, über Lehngüter zu verfügen, und auf der anderu Seite 
‚brachten nun auch die Frauen dem Manne häufig baares Vermögen zu; 
daraus entftanb zweierlei: 1). das eigentliche dotalitium, eine Art der 
Zurücdgabe des von der Frau dem Manne zugebrachten ‚Vermögens, im 
dem ihr ftatt des Eapitald doppelte, ınıd ebenfo von dem gewöhnlichen 
Gegerwermächtniſſe gleichfalls doppelte, alſo eigentlich vierfache Ziufen 
anf Lebenszeit (als Leibgedinge) bezahlt wurden, wobei fie das Gas 
pital ſelbſt nicht zurückbekommt. Sie hat aber meiſt die Wahl, eutweder 
das’ Capital oder die vierfachen Zinfen: zu nehmen. Das Leibgedinge vers 
liert fie auch nicht, wenn ſie fich wieder verbeirathetz in manchen Lüns 
dern iſt ed aber bei Kehngütern auf, ein gewiſſes Verhältniß zum Werthe 
des Lehns eingefchränkt. 2) Eigentlihes Wirthum Cvidualitium), der 
ſtandesmaßige Unterhalt, welcher der Witwe and den Güteru des Maus 
‚nes (fürftlihen Witwen aud dem Lande) gewährt wird. Dazu gehört 
Wohnung (Witwenſitz), baares Geld, Naturalien,; ed wird auch wohl 
"der Geunf eined Gute oder Grundftüds dazu. augewiefen. Diefes W. 
‘aber verliert jfe, wenn fie zur zweiten Ehe ſchreitet. 
Witwenkaſſen bezeichnen 1) den Fonds oder die Kaffe, woraus 
“Ver Ritwengehalt oder die Witwengefder zu beftreiten ſind, alſo Penfiouss 
fond für Witwen; 27 die Anſtalten oder. gejelljchaftlichen Verbindungen, 
Deren Zweck es ift, für den Unterhalt der Witwen und ihrer unerzoges 
nen Kinder zu forgen. Hier find es im Grunde Sterbefaffen, Leibreu⸗ 
ten, Lebensverſicherungen und ähnliche Inſtitute auf die Uuterflügung 
oder Berforgung der Witwen angewendet. Dergleihen Anftalten können 
eben ſowohl öffentliche ald von Privatgefellfchaften unter fich verabredete 
fein. Am Häufigſten fommen ſolche zur Berforguug der Staatsdies 
"nerwitwen vor, denen mit dem Ableben des Mannes auch die Verfors 
ug vellig abgefchnitten ift, währenddem die Sinterlaffenen der Privas 
‚ten das Gewerbe des Mannes fortfegen. In manchen Staaten wird 
“ein gewiffer Theil der Staatseinnahme dazu. als Beitrag fefigefegt, dem 
EStaatsdiener aber, deſſen Iflicht es ift für die Seinigen nad) Kräften zu 
ſorgen, ein Penfionsabzug gemacht, welcher in die Kafle fließt. Vgl. Krits 
ter's „Auflöſung der wichrigften Fragen :über die Errichtung dauerhafter 
Witweukaſſen (GGötting. 1768); Karten’ „Theorie von Witwenkaſſen“ 
(Sale 1789; Teten's ‚Einleitung «zur Berechnung der Keibrenten‘ 
“(2 Bde., kpz. 1785—86);5 und Florencourt's „Abhandlungen aus der 
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furiftifchen und politiſchen Rechenkunſt, mit einer Borzehe von Räftner‘‘ 
(Arenburg 1761). 

Mein ft im weiteften Einne das Bergleichen ; der W. im engern Sinne 
finder das Verhältniß der Achnlichkeit, d. h. Gleichheit einzelner Theile 
witerhrößere Ungleichheit verftedt, er findet mehr die ähnlichen Berbälts 
niffe Yun Größen, die fidy wicht gegeneinander meffen laffen, zwifchen 
zwei Mfehauungen; das wigige Verhältuiß wird augeichaut, die Achus 
lichkeit liegt offen und auf einmal da. — Der äftbetifhe W. iſt der am 
gejhaute Verſtaud, wie das. Komifche der angeſchaute Uuveritand, daher 
haben auch beide etwas Aehnliches; er ift mit ber Phantaſie im een 
Rinde, weil, fie ihm die Gegenftände recht auſchaulich darſtellen muß, 
wein er Achntichkeiten entdecken full; er vergleicht Alles, aber auf ver 
fhirdene Att, oder wie Jean Paul es mir einem fchönen Bilde ausdrädr: 
„ei iſt der verkleidete Priefter, der jedes Paar copulirtz; nur mit verſchie⸗ 
denen Trauformeln“. Es gibt zuerft einen unbildlichen oder Neflexions⸗ 
AR, mo man Figentlich, wirkliche Achnlichkeiten bemerkt, Das Wohlges 
fallen hieran beruht bloß auf der Geſchwindigkeit und Kürze der Sprache, 
die hier durchaus unentbehrlich ift. Kürze it der Körper und Die Serle 
des Wes, ja er felber. Eine befondere Art diefes Wes iſt der wißige 
Zirftt, wein man eine Idee ſich jelber entgegenfegt, und doch einige Achn⸗ 
lichkeir ‘zwifchen den beiden Widerfachern findet, 3. B. fi) vom Erholen 
erbofeit. Hierher gebört aud die Antithefe Li. d.) und bie Feinheit, 
Das Zeichen des Zeichens, wozu ein eigenes Talent gehört, das Deutſche 
ferten Haben,‘ im höchſten Grade die Frauzofen. Die zweite Art il der bile 
bfidie W., an dem, wie am unbildlichen der Verſtand, ſowie die Phäntafle 
ven merften Antheil hat. Er bejeckt, entweder den Körper, was leichter iſt, 
der verkörpert deu Geift. Hierher gehören die Perjunification, die Mer 
tapher, die Allegorie und das Gleichniß, fo fern man fie als Producte 
des Wes betrachtet. Denn als Erzeugniß der Phantafie ‚nehmen ei 
alidere Geſtalt an. Die bildliche Phantafie will malen, der bildliche 
nur färben; jene will epiſch durch alfe Achulichkeiten nur Die Geſtalt bes 
leben und verzieren, diejer, kalt gegen das Gleichende und Berl er 
löſet beide in den geiſtigen Extract ihres Verhältniſſes auf. Der bi 
W. iſt nicht ſtrenge an Einheit des Bildes gebunden, ſondern kann übe; 
heruinſpringen. Die Deutſchen und Engländer, haben mehr dieſen 
lichet SE, die Franzoſen mehr Reflexionswitz. — Ju den Werken, 
ters bloß Diener iſt, fol er freilich Maß, balten, und. vieler N. for 
biet Allerdings, wie z. B. in Kuftfpielen;-allein cs gibt Werke, Die Yen 
wibige Producte find, wie Kichtenberg’s Erklarungen zu Hogarth's Rupfe 
ftichen, und hier iſt überſtrömeude Fülle, üppiger Reichthum des W 
kein Fehler, ſondern durchaus nöthig; Seltenheit witziger Einfälle wär 
bier’ din unverzeihlicher Fehler ſein. Jagen muß ein ſolcher Sıhrifti fl 
nad) W., Weit man’ in der Kunſt Nichts ſchon gefaugen beköm 
die Auſtrengung darf freilich ‚nicht ſichtbar fein, font war fie w 
Der W. muß gießen, nicht tröpfeln, weil er fo eilig vercaudht;. fei 
erſter Echlag ift der flärffte, er gewinnt durch Bergefien, ‚folglich Dur 
Erinnerung, um ihn aber ein wenig zu vergeifen, muß ſo viel da fen 
‚daß man es muß. Ucberall nur W. verlangen, WB. als das Höchſte am 
feben, ift freilich das Zeichen eines gejunfenen Geſchmacks und einer Der 
dorbenen Zeitz wo ein wigiger Einfall mehr Wirkung thut ale Die berebtef 
Hede, da it die Cultur übertrieben... Gelehrter W. iſt allerdings Dedurfiti 
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and nicht ju fadeln; warum fol der Wigige nicht fo gut, wie der Mater, 
Gelehrſamfeit in Anfprudy nehmen? Der Leſer kann durch Tas Bud für 
das Buch lernen, und wenn ihm die Sache einmal erflärt werben jit, 
(6 finder er bei einer Kectüre gewiß Gefallen daran. — Der @, it frd 
und macht frei, der W. — Anagramm der Natur — iſt von Natur ein 
Beifter: und Götterleugner, er nimmt au feinem Weſen Antbeil, fondern 
Kur an deffen Verhäftniffen, er achtet Nichts, Alles it ihm gleich, ſobald 
ed gleich und ähnlich wird, er ſtellt zwijchen die Poeſie, welche ſich umd 
etwas Empfindung und Geftalt darftellen will, und zwiſchen Die Dhilojor 
Dhie, die ewig ein Object und Reales fucht und nicht ihr blößes Suchen, 
ſich in die Miitte, und will nichts als fich und fpielt umd Spiel, jede 
Minute iſt er fertig, feine Eyfteme geben in Sommata- hinein, er if 
atonriftifh ohne wahre Verbindung, glei dem Eiſe gibt er zufällig 
Wärıne, wenn man ihn zum Brennglafe erhebt, und El, kicht, wenn 
man ihn zur Ebene abglattet, aber vor Kicht und Wärme ſtellt er ſich 
ebenfo oft, ohne minder zu fchinimern. (Jean Pauls „Vorſchule der 
Aeſthetit“ Tb. 1. 87 257.) — Der W. muß immer von der Urtheile⸗ 
fraft geleitet werben, fonft wird er unzeitig, abentewerlich, Abertrieben 
und fchänblih; er muß mit Scharffinn verbunden fein, ſonſt wird er 
leicht falfch, ausſchweifend und fogar abgefhmadt. An vielen Orten if 
der W. ganz am unrechten Orte, dem höhern Schduen widerſpricht Fr 
durchaus, durch W. wird feine Wirkung ganz zerftört, nur bei dem mie 
dern Schönen darf er ftartfinden. Eigentlich ift er gar nicht poetiſch, 
obwohl er eine norhwendige Eigenfchaft jedes Dichters if, weil er lit 
weder adein oder doch vorzüglich ein Geſchäft des Verſtandes if. — Ir 
Müdficht feiner Gegenftände ıft der W. Sach⸗ oder Formwitz; Teßterch 
gebt auf die Brziehung der Gegenftänbe (dahin gehört z. 8, a6 Wort 
fpiet, ſ. d.), eriterer aber auf Grgenftäiude der Wahrnehmung oder 
Begriffe, Beide Arten des W.es find in Hinſicht ihrer Darſtellung eigrut⸗ 
lich, wenn der W. ſich an die Wahrnehmung und den eigentlichen Aus— 
druc hält, oder uneigenrlich und bildlich, wenn er das Sinufiche mit 
dem Nichtſinulichen, oder umgefehrt, vergleicht. Man reder auch von 
ſcharfſinnigem W.; das ift nun entweder ein fpldyer, welcher durch Blicke 
in’ das Wefentliche und Innere der Dinge entfpringt, oder man will damit 
bezeichnen den W., der fich der Unterjcheidungen und Entgegeuſetzungen 
des Scharfſinns feheindar oder als Mittel zu Bergleichungen bedient. 
Was feine Wirkungen anlangt, fo ift der W, im Ganzen eine heiffante 
Gabe der Natur, wenn die Freiheit, Die in der fpielenden Thätigkrit 
beffelben liegt, den Befchränfungen der Ginfeitigfeit, Proanterie und 
Schwerfäligfeit entgegenwirft. Doch fann er, wo er herrichende Thätigs 
Feit wird, auch dem Beritande und Gefühle nachtheilig wirfen, und führt 
oft zur Kälte oder zur Zeritreuung, im höhern Grade firirt, zur Ybipalıs 
nung des Geifted und Aberwig. Selten auch it der bloß Wigige ge⸗ 
liebt. Daher muß ſich der W, mit andern Vorzügen des Geiſtes ver—⸗ 
binden, Und er ift verzüglih angenehm, wo er mit Gutmüthigkeit ſich 
verbindet; vermieden und gehaßt inöbejondere, wenn er, als Spott, Die 
Abjicht bat, zu verlegen. Der W. kann, weif er Talent ift, nicht Zweck 
der Erziehung fein. Die Entwidelung deffelben aber wird befonders durch 
mannichfaltige umd Ichhafte Anfchauung, Teichten geſelligen Umgang uap 
heitere freie Verhältniſſe begünjtigt. Durch freien geſelligen Umgneg 
wird eim gewiffer Taft in der Anwendung des Wees herporgebracht, obıte 
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welchen der Witzige leicht zum Witzbold wird, d. h. zu einem Mens 
ſchen, der W. am unrechten Orte auweudet oder, verſchwendet. 
Witzleben (Karl Auguſt Friedrich von), als Novchenerzähler A. », 
Tromlig genannt nad dem Gute feined Vaters, Tromlig in Thürins 
gen, war dajelbft 1773 geboren. Neun Jahre alt, kam er auf das Pas 
eninftirut zu Weimar; in feinem 13. Sabre trat er in preuß. Kriegss 
ienfte und nahm ald Offizier an den Feldzügen am Rheine 1792 —95 
Theil. Vereitd damals verjuchte er ſich, jedody ohne beſouderes Glück, 
Als Schriftfieller. In dem verhängnigvollen Jahre 1806 befand er fich ald 
Dberlieutenant im Hauptquartiere des Herzogs von Braunfdyweig und 
nad) der Echlacht bei Jena bei dem Fürften von Hobenlobe. - Bei Prenzlau 
ericeh er in Gefangenſchaft und ging, in Folge der Reduction des preuß. 
Heers, in großberzoglich bergifche Dieufte über, wo er Hauptmanu der 
Sufanterie, bald darauf aber als Escadronschef bei einem Laucierregis 
I angeſtellt wurde. 1811 fam er an ter Spitze eines von ihm zu 
Miüniier gebildeten Lancierregiments nad) Spanien big vor Burgos, war 
aber mit Demfelben fchon 1812 wieder in Deutjchland. Nachdem Preußen 
an Fraukreich den Krieg erflärt hatte, nahm er feinen Abfchied und 
erhielt 1813 ald Dberft in ruffiichen Dienften dag Commando der han—⸗ 
featifchen Legion. Nach dem parifir Frieden zog er fih in Die Gegend 
von Halle auf dad Land zurüd, bis er 1821 zur vorlängit abgebrocyenen 
ſchrifiſtelleriſchen Thätigkeit zurüdfehrte, der cr feitdem, erft zu Berlin, 
dann, feit 1826, in Dresden und auf einer Keinen Befiguug in deſſen 
Nähe bis an feinen am 9. Suli 1839 erfolgten Tod uuunterbrocden treu 
blieb. Seine zuerit im „Geſellſchafter“, in dem „Freimüthigen“ und im 
der „ Abendzeitung”, daniı aud) in andern Zeitblätteru und Zolisubächerde 
vor Allem in dem von ihm herausgegebenen Zafchenbuche ‚‚Bielliebchyen‘? 
mitgetheilten Novellen und Erzählungen find u. d. T. „„Zromlig’8 fanmb 
liche Echriften‘ in drei Eammlungen (1. Sammlung, 36 Bdchu., Dresd. 
1820-33; 2. Sammlung, 36 Bdchn., 1334— 30; 3. Cammlung, 27 
Bdchnu., 1837—40) erfchienen. Man hat ihnen, befonders den fpätern 
Arbeiten, nicht gauz mir Uurecht verbraudıte Motive und den Um 
zum Vorwurfe — daß er ſich in der Wahl feiner hiſtoriſchen Stoffe 
‚allzu fehr auf Eine Sphäre, die des ZOjährigen Krieges, befhränfe uud 
dennoch fich nirgend zu einer höhern biftorifchen Yuffaftung erhoben habez 
gleihwohl bat er ſich durch ein unermüdetes Edyaffen und durch eine 
‚im Ganzen frifche Darftellung ein zahlreihes Publicum erworben. Nich 
daſſelbe Süd hatte er als dramatiſcher Dichter mit feinem „Douglas“ 
Perl. 1826). gemacht. —— | 
Wladimir GWlodimir), Czar von Rußland, ward VE | 
* beiden Brüder Herr des gauzen damaligen ruſſiſchen Staats (981). 
Er machte alle benachbarten Völker zinspflichtig und ſich überall durch 
feine Tapferkeit gefürchtet. Doc verführte ihn fein Kriegesruhm nicht, 
ſich in ungerechte Kriege zu verwideln und die innere Verwaltung ded 
Staats darüber zu vernachläffigen; im Gegentheil zeigte er fidy im Frieden 
bei weiten glängender noch als im Kriege, Bon ihm ergingen Gejandte 
‚an den abendländifchen und griedyifchen Kaifer und nad) Bagdad an dem 
Khalifen. W. regierte mit Einſicht und Milde und war eifrig bemühet, 
eine Völker zu ſeiner höhern Etufe der Civiliſation zu erheben. Bei Ges 
jenheit einer Vermäblung mit der griedyifchsfaiferlichen Prinzeffin Auna 
nianewua lich er fid) (988) tanfen und nahm mit jenem gaugep Zolle 
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die chr iſtliche Religion an! Die erſten Religlonslehrer der Ruſſen kamen 
and: Konſtantinopel, und von ihm wurde der noch jetzt in Rußland übe 
liche Ritus der griech. Kirche eingeführt. W. wird, als der erſte chriſt⸗ 
liche Regent; und weil er viele Klöſter und Schulen ſtiftete, in der ruſſ. 
Geſchichte der Heilige, endlich weil er den Grund zit der nachmaligen 
Größe des Reichs legte auch der Große genannt. WB ermunterte auch 
den Haudelz fo eroffnete er einen Handelsweg durch die ins kaspiſche 
Meer fliegende Wolga; den Markt Permiens beſchirmke er mit mächtiger‘ 
Hand. Ferner zog er Gelehrte und Kunſtler in fein Weich, fandte viele 
von: feinen Unterthaiten ind Ausland, damit fie von Anderr Voölkern Er⸗ 
findungen ablernen und deren Kenutniſſte fich aueignen möchten; bauete 
viele Städte“ und hielt auf ſtrenge Gerrchtigkeit. Er beſaß ‘ein ſolches 
Anſehen iind Zutrauen bei dem Volke, daß ſein bloßes Beiſpiel hinreichend 
war; die: Sitten zu verbeſſern und Uebelſtäude abzuſtellen. See Res 
gierung ift auch durch die allgemeine Einführung der ſlawiſchen Buch⸗ 
ſtaben in Rußland merkwürdig. Dieſer Regent, vernichtete alles Gute, 
was er während feiner thatenreichen Regierung geſtiftet hatte, durch die 
Theilung des Reichs unter feine zwölf Söhne, Doch füllten alfe unter Einem 
Großfürſten wertinign ſein. Dainit begann nach ſeinem Tode (1015) eine‘ 
Reihesvon Familienfriegen und: der Verfall des Reiche. Diefer Fehler ıft' 
übrigens der Sitte des Zeitalters beizumeffen, und war in dem frühern 
Zeiten: des Mitrelafterd jo allgemein, daß auch die weifelten Fürften ſich 
deſſelben ſchuldig machten. Zu WS des Heiligen Andenken ftifrere die 
Kaiferin Katharina. H: am. 22. Sept. 1782 den St. ladimirordeit, ' 

— Woche. Die -ättefte Art von Wen war die von 7 Tagen. Schon im 
erften Zeitalter, vor-Mofes, und ſeildem auch bei den Hebräern und Aegyp⸗ 
tert, beftand jede Wırand 7Tagen; hingegen die Griechen hatten Win 
von 10 Tagen (Dekades) und die Römer vor 8 Tagen (Ogdoades). ODb 
die Babylonier und Syrier 7=- oder wie die Griechen, 10täglge Win 
hatten, weiß man nicht. Die Perfer theilten die Monate ‚nicht ut W.n. 
Die Wochentage hatten bei- ven Aegypteri ihre Namen von den 7 Plas’ 
ueten zubei · den riechen wurden: jie bloß durdy Zahlen unterfchieden, und’ 
zWwari.fo, daß Han die LO Tage der erſten WB. als Tage des gaufangen⸗ 
den, die der zweiten als Tage des ınistlern und die der dritten Wi - ale‘ 
Tage des zu Eng gebenden Monats zählte. Die Hebräer und die Römer 
hatten auch“ keine Namen, fondern ohne Rückſicht auf Wen, als Monats⸗ 
tage; die Hebraͤer mit fortlaufenden Zahlen durch den ganzen Monat 
von rinem Reumonde zum andern. Hingegen die Römer zählten die Mor 
natdtage auf eine unnöthige verfünftelte Art, rückwärts nach drei Abs 
fäßen;, wobei ‚ihnen die Worte: Caleuda, Nonä und Idns zu Epochen 
Dienten)» Die Benennung der Wochentage: Somtfag, Montag, Dienstag 
(dies Martis), Mittwoch (dies Mereurii), Donnerstag (dies Jovis), 
Freitag (dies Veneris), Sonnabend (dies' Saturni), väahrt von einem 
aſtrologiſchen Aberglauben ber. Die Ptolemaiſche Weltordnung zählte 
mid, 7 Planeren:in der Dremmugs Sarura, Jupiter, Mare, Sonue, 
Benus, Mercur, Mond; und der/Aberglaube ließ diefe Planeten hinter 
einander) weg, jeden immer eine Stunde, regieren. Fängt man alſo irs‘ 
gend einmal eine erfte Tagesfbunde mit dem Saturn Au, fo fällt auf die 
2a wie mau leiche fioht (der Mars, und auf die 25. oder erfte des 
andern Tagesdie Sonne (Somitag); fo fortgehend, anf die erite des 
nuchſten Tages der Mond u. ſ. w. Mean. könnte. andy aunchmen;, daß bee 
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Aufang mit der, Sonne, ald dem vornehmſten Planeten nach Ptelemäifchen 
Vergriffen ‚gemarht: werben fei, wag, wie man gleich überfieht, die naͤm⸗ 
liche Ordnung noch ungezwungener herbeiführt. Sm dem. neuen franz; 
Salender, der 1793 eingeführt, durch Napoleon aber wieder abgefchafft 
wurde, verfehwand die Eintheilung in W.n von 7 Tagen, und es wurde 
der Monat in drei ‚gleiche Theile zu 10 Tagen (Decaden) eingetheile 
Ziefe bießen: Primidi, Duodi, Tridi, Quertbli, — — Sextidi; 
Septidi, Octidi, Konidi und Decadi. ' ft een u 

Wodan ift gleichbedeutend mit Odin, eine der. nächtigften Beben 
ten des Nordens. Man hat ihn auch von dem indifchen. Buddha hers 
leiten wollen. Die alten Sachſen und Thüringer verehrten namentlich 
ben MW. als ihren Kriegsgott,. und ſchwuren in dem Kampfe mit Karl 
dem Großen ein feierliches Gelübde, demfelben alle feindliche Befangene 
zu opfern. (Vgl. Nordifhe Mythologie.) Die Nümer fanden ihren: 
Mars in demfelben wieder. rn Ip 

Wohlfahrtsausſchuß, f. Eranfreich (Befhichte v. 1792—99.): 
— Wohlgemuth (Michael), ein vortrefflider deutſcher Künſtler, geb 
1434 zu Nürnberg, geftorben daſelbſt 1519, war einer der Erften, die 
mittelft der Delmalerei in der deutſchen Malerei eine merfwürdige, wehls 
thätige Veränderung bewirkten, den Aubruch eines fchönen Tages vorbe⸗ 
reiteten und das Erwachen der Kunft in Jugendſchönheit beförderten. 
Fortgeführt, weiter angeroenbet | und ausgebildet wurden. feine Grundfüge 
Durch - feinen Zögling Albrecht Dürer, der in Deutſchland und Frauken 
die richtigere, kunftmäßigere Autübung der Makerei begründete. Er malte 
uud ſchnitt im Holz nit gleicher Meifterfchaft. Vorzüglich von ihm gefers 
tigte Blätter in Holzſchnitt enthält die 1493 erfdiienene Chronik vom, 
Hürnberg. Aber die meiften feiner Werke find durch die Länge der Zeit: 
zu Grunde gegangen, fobaß die übrig gebliebenen zu den größten und: 
bewundernswürdigen Seltenheiten gehören. Unter diefen fteht das Altareı 
blatt, in der Etadtfirdhe zu Schwabach unweit Nürnberg oben an. Es 
enthält mehre Ecenen aus der Leidensgefchichte dee Erlöfers, wurde 1506 
vollendet und dem Künftler mit 630 Gulden bezahlt; eine Summe, die 
Lamals bedeutend war und heutzutage ungefähr 1830 Gulden ausmachen 
würde. In der Auguſtinerkirche feines Geburtsortes hat MW. die beiden 
ſchönen Altarflügel gemalt (jegt in der nürnberger Gallerie). Auf dem 
rechten Flügel oben fiebt man Nifodemus, der den Heiland ‚vom Kreuze 
abnimmt, unten aber den bh. Ghriftoph, der das Jeſuskind trägt; auf: 
tem linken oben der b. Lukas, ver die h. Sungfrau.malt, unten ein h. 
Sebaſtiau. Ein fehr koſtbares Gemälde von ihm, mit doppelten Flügeln, 
iſt in der & & Gallerie zu Wien. In der Mitte figt der h. Hieronymus, 
als Kardinal gekleidet, auf einem Throne. Mit der Rechten hält er einen 
Dornenzweig und mit der Kinfen rubt er auf. dem Haupte eines Kös 
wen u. f. w. Unter den. Schägen der Gallerie zu München wird von 
18, der, Klügel eines Altarblatts in zwei. Abrheilungen gewiefen. Sie 
eutbalten die Auferftebung des Heilandes:und die Kreuzedtragung. Auch: 
die — Hauptlirche hat Bilder von ibm, Nah Einigen joll das 
jungite Gericht in Danzig von ibm fein. Und, wenn auch die. trodene, 
harte Zeichnung, die die Deusfchen Küuftler jeuer Zeir alle haben, bei 
alten feinen Arbeiten vorwaltet, fo-ift doch der Farbenglanz, ber. fräftige, 
Charakter in allen Figuren, die richtige Compoſition derſelben nicht geung,, 
zu rühmen. Sn privat⸗ und öffentlichen Sammlungen wird inzwiſchen 
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Manches als ſein Werk ausgegeben, was ſich nicht als ſolches erweiſen läſtt. 
Sein Schüler, Albrecht Dürer, bat fein. Bildniß gemalt als er 82 Jahr 
‚alt war. Dieß befindet fid in dem Sabinet des jegigen Königs von —— 
— Wohnung, f. Sonnenban, 
— Woiwoda, ein ſlawiſches Wort, das ſo viel als Heerführer im 
Kriege Cdux beili) ‚bedeutet, und aus den beiden flawifchen Worten Wii, 
‚Truppen, und Wodit’, anführen, zufammengefegt if „Die Fürften der 
Walachei und Moldau biegen ehemals Woiwoden, ehe fie von den grie⸗ 
chiſchen Kaifern, mit denen fie in einiger Verbindung: waren, (1439, 
den Titel Deſpoten erhielten, an deffen Statt ſie nachher den Zitel Hess 
podar, jo viel ald Herr, annahmen. Jetzt beißt IB: der türfifche Pachter 
der. Abgaben ‚eined Bezirks. — Im ehemaligen Koͤnigreiche Polen nannte 
man Woimoden die Statthalter in den Landſchaften (PB oiw odfishafs 
ten), in weldye das Reich eingetheilt war. - Ste verwalteten bie Negirs 
ruggsgeichäfte, Juſtiz und Polizei und ‚machten; die erſte Claſſe der wehts 
lichen Reicheftüände aus. Wenn in Sriegszeiten, ein Aufgebot des Adels 
ftattfand, fo führte jeder W. den Adel: feiner Woiwodfchaft in das Feld. 
Wotcott-(John), einer der originellſten ſatyriſchen Schriftiteller, 
welcher unter dem erborgten Namen Peter Pindar beinahe 40 Jahre 
laug durch fprudeluden Wig, Ariftophauifchen Muthwillen und Zauber 
‚der Sprache glänzte, und mit einer Dreiftigfeit, die felbft in Englaud 
auffiel, feine ägende Lange, auch den König nicht, fchonend, ergoß, wie⸗ 
‚wohl er, «weil feine. x yre meiſt perfünlich iſt, im Auslande weniger 
als in feiner Heimat bekannt war. W. war 4438 im- Dorfe Dodbrocke 
in. Devonfhire geboren. . In- den Schulen zu Kingsbridge und Bodnim 
mit dem -clajjtichen Schriftenthum vertraut gemacht, Fam -er zu ſeinem 
DOheim, emem Wundarzt und Apotbefer zu Fowey in Sornmall, welcher 
ihn in feinen Wiſſenſchaften unterrichtete._ Nach Ablauf feiner fiebenjähs 
rigen Lchrzeit fehickte ihn der Dheim nach London, wo er unter der eis 
‚tung trefflicyer. Aerzte fich praftifche Tüchtigfeit erwerben ſollte. Nach 
‚einiger Zeit fehrte er nach Fowey zurüd, wo er; mit Glück die Lanfbahn 
‚eined Arztes betrat. Doch trieb er nebenher Poeſie und Zeichnen. Als 
Sir Willianı Trelawney, ein Verwandter von ihm, 1768 Genvernenr 
‚won Jamaica geworden war, begab er ſich in deffen Gefolge dahin. 
Während das Echiff zu Madeira anhielt, ſchrieb er einige feiner beiten 
Sonette, eine Schilderung der Naturfchönheiten diefer Inſel enthaltend. 
Auf Jamaica übte er die Kunft des Wundarzted, und wurde von Gons 
verneur zum Phoficus ernanut, der ibm dazu ein Doctordipiom aus 
Schottland verfchaffte. Faft wäre er für immer in Weſtindien geblieben, 
denn macdem er einige Zeit dad Amt eines Pfarrerd durch geiftliche 
‚Berträge und Leitung des Unterrichts auf der Inſel verſehen hatte, 
wünſchten ihn die Pflanzer für beftändig in diefer Stelle zu behalten; 
aber der Biſchof von London gab die Erlaubniß nicht dazu. Da nun 
der Gouverneur jtarb, fehrte W. nach England zurüd und ließ ſich als 
Arzt zu Truro nieder; allein bier gericth er wegen feined Hanges zur 
Satyre mit mehren Leuten in der Nachbarfchaft in unangenehme Ver: 
hältniſſe. Dieß, und daß er nach dem Tode feines Oheims ein anjchn> 
liches Eiufommen erbte, beftimmte ihn, ſich mehr feiner Neigung zur Did): 
tung und zum Zeichnen zu überlafen. Er nabın fid)- des fpäterhin als 
Maler und Profejfor au der füniglichen Akademie befannt gewordenen 
John Opie an, und fegte ihn durch feinen Unterricht in den. Stand, bald 
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‚als: Portraitmaler‘ reifen zu Formen. 1778" begab fich TB. nach Lon⸗ 
den. - Seine fatyrifchen Benrtheifungen der jährlichen Kunſtausſtellungen 
‚wurden mit- großem Beifall aufgenommen. 1782 begann er mit diefen 
Iprifchen Oden an die füniglichen Afademifer, wo er zuerft unter dem 
Ramen Peter Pindar auftrat. Seine literarifchen Befchäftigungen wurs 
‚den bald eine Quelle reichlichen Ertrags für ihn. Man las feine faty- 
rischen Schriften mit ‘vielem Vergnügen; nur verlegten fie zu oft den 
‚fittlichen Anftand und waren zu oft gegen Verfonen von wahrem Vers 
dienſte gerichtet. Indeß fo abhold W. auch dem Einfluß der Minifter 
‘war, und fo gern er immer bie Echwachheiten der Großen verfpottete, 
war er doch ein aufrichtiger Anbänger der Verfaffungsform feines Bas 
terlanded. Nachdem einige Streitigkeiten mit den Verlegern feiner Werke, 
wegen einer Leibrente, die er fich von ihnen bedungen hatte, befeitigt mas 
‘ren, bekam er eine Fehde mit William Gifford,' der ihn in feiner „Bas 
viade und Maäviade“ hart mitgenommen hatte, und die fich mit einer ‘Prüs 
gelei zwifchen Beiden endigte. Späterhin befam er Händel anderer Art 
‚mit. dem Ehemanne einer jungen Frau, der er Unterricht in der Kunft 
‚fcenifcher Darftellungen gegeben hatte. Indeſſen wurde diefe Angelegens 
heit mit einigen Zeitungsartifeln abgethan. 1797 erfchien die erfte öffent- 
liche Probe feiner Kortfchritte in der bildenden Kunſt. Er gab eine Folge 
feiner, von Alfen in Aquatinta geftochenen Randfchaften mit poetifchen 
‚Anfpielungen u. d. T.: „Maleriſche Anfichten‘ herand. Seine vorzügs 
Fichten Blätter find- in. Kreide angeführt und griginell: Auch die Mufif 
‘liebte er fehr. 1812 wurden feine Werfein 5 Bon. gefammelt, welchen eine 
'turze Rebensgefihichte vorſteht; doch find in’ dieſer Sammlung fo wenig, 
als in ven fpätern: Ausgaben alle Schriften des fruchtbaren Maunes 
enthalten, und fein handfchriftlicher Nachlaß ift bei weitem beträchtlicher 
als feine gebructen Werke. Sein unregelmäßiges Leben zerrüttete indeß 
feine Gefundheit. In feinen ſpätern Rebensjahren wurden feine fchrifts 
ſtelleriſchen Leiſtungen durch Starrblindheit geftört, die fich auf beiden 
Augen zeigte. - Seine heitere Lanne behielt der Dichter bis zu feinem 
Tode, der 1819 zu Somers-Town erfolgte. Mehr über ihn und feine 
Schriften f. in den „Zeitgenoffen”, XXIV; 

Wolen. Unfere Vorfahren glaubten gleich den Sfandinaviern, daß 
‚auch Steine und Bäume von halbgöttlichen Wefen bewohnt fein. Die 
Bewohner der Bäume nannten fie Waldivien; Diejenigen der Eteine 
und Klippen Wolen. Unter den Legtern dachten fie fich die hochfiunige, 
reine und mit ben Gleichniffen der Götter vertraute Frauen, die auf 
irgend eine wunderbare Weife dem Umgange der Menfchen entrückt umd 
in Felfen eingefchloffen worden, wo nad) und nach ihr Körper, gleich 
dem der griechifchen Echo, dahinfchwand, eder bier vielmehr in Stein 
überging, fodaß nur die weiffagende Stimme blich, welcheder fragenden Um— 
gegend Rath ertheilte, infonderbeit den zu Felde ziehenden Helden ihr Schickſal 
prophezeite. Sie waren alfo eine Artvon Steingmmeben. Die Hauptwole war 
der ſchuͤtzende Geift der Erde, die uralte Seherin. Der ältefte Theil der Edda 
hat von ibr den Namen Bolupfa, d. b. das Angeficht der Wole. 

j Wolf er), das befaunte zu dem Hundegefchlechte gehörige Raubs 

tbier, lebt in allen Welttheifen, hat die Geſtalt und Größe eines Fleis 
ſcherhundes, aber einen größern Kopf, einen längern Leib und fürzere 
Füße, einen kurzen und ftarfen Hals, ziemfich langes, am Halfe fteif 
aufwärts fichendes, anf dem Rüden rothgraued, am Bauche ſchmutzig 


Wolf, Chriftian, Freiherr von 999 
weißes Haar und einen langhaarigen Schwanz und beſitzt in der Kinn⸗ 
lade eine ſolche Stärke, daß er einen Hammel in vollem Trabe davon 
tragen kann. Der W. iſt eins der gefräßigſten Raubthiere und wird 
durch ſeinen Geruch ſehr unterſtützt; da er aber ſehr unbehülflich und 
ſcheu iſt und überdieß ſich Leicht durch einen widerlichen Geruch verräth, 
ſo muß er ſich ſeinen Raub ſehr mühſelig holen. Er geht nur des Nachts 
auf Raub, wobei er ſehr vorſichtig iſt, und verbirgt ſich am Tage im 
Dickicht. Menſchen fallt er nur im äußerſten Hunger an, ſoll aber, wenn 
er einmal ihr Fleiſch gefoftet hat, ihnen beitändig auflauern. Sein Alter 
fol bis zu 18 Jahren dauern. ar 

Wolf (Ehriftian, Freiherr von), Kanzler der Univerfität Halle, einer 
von den großen Berbeffererun im Reiche der Wiffenichaften, von dem eine 
ganz nene Epoche des allgemeinen Denkens und Wiffens anzunehnen 
ft. Er war zu Breslau 1679 geboren und der Sohn cined Gerbers, 
der ihm eine treffliche Erziehung gab. Sein mathematifcher und philos 
Topbifcher Kopf zeigte fich fehr frühe; er lernte ſchon in feiner Baterftadt 
die Ariftotelifchefchofaftifche und die Gartefianifche Philofophie kennen, ftus 
dirte auch Tſchirnhauſen's Schriften, und erwarb fich gründliche Kennts 
niffe in der Mathematif aus Büchern. Nach vollendeter Gymnaflalbils 
dung zu Breslau bezog er, um Theologie zu fkudiren, 1699 die Hody 
ſchule zu Jena, wo er fich indeß hauptfüchlic, auf Mathematif und Phis 
Tofophie legte und den Entfchluß faßte, ſich dem afademifchen Leben zu 
widmen. Er wurde zu Reipzig Magifter. Descartes’ Ruhm, als Bers 
befferer der Philofophie, ſcheint ihn zum Borfag entflammt zu haben, 
Das in der praktiſchen Philofsphie zu leiſten, was durch Jenen in der 
theorefifchen gefchehen war. Seine Disputation, durch deren Verthei⸗ 
digung er fic zu Leipzig die Erlaubniß, philofophifche und mathematifche 
Borlefungen zu halten, erwarb, war daher: „De philosophia praclica 
universalis, methodo mathematica conscripta* („Die allgemeine 
praftifhe Philoſophie nach mathematifher Methode behandelt‘) Epz. 
1703). Leibniß, dem er diefe Schrift geſchickt hatte, lenkte durch einen | 
W.'s Prüfungsgeift auf metaphufifche Gegenftände. Er erwarb ſich dur 
die Klarheit feines Vortrages und die Gründlichfeit feiner Unterfuchuns 
gen in Kurzem eine ungewöhnfiche Achtung. Durch einige Werfe über 
einzelie Theile der Mathematif machte fih W. auch im Auslande rühms 
lich befannt. Der Einfall der Schweden in Sachſen 1706 verſcheuchte 
ihn von Reipzig nach Halle, wo er durch Leibnitz's Empfehlung bald 
darauf ald Profeffor der Mathematif und Naturlehre eine Stelle fand. 
Die Deutfihfeit und Beftimmtheit der Begriffe der Lehrſätze in feinen 
mathematifchen Vorträgen fowohl als in feinen Schriften verfchafften den 
Iegtern großen Abſatz, erregten jedoch auch den Neid der Theologen in 
Halle, vorzüglidy des Profeſſors 3. 3. Lange, gegen ihn, der als Pietiſt 
die Grundfäße feiner philofophifchen Denfart heftig angrif. Weil er 
mehre ehrenvolle Rufe ausgeſchlagen hatte, fo ernannte ihn der König 
zum Hofrathe und gab ihm. eine anfehnfiche Gehaltszulage. Lange Elagte 
indeß W. als einen Religionsverächter bei dem Minifterium in Berlin 
an, und der König Friedrich Wilhelm I. entfegte ihn durch eine Gabis 
Binetdorbre vom 15. Nov. 1723 feines Amtes und befahl ihm unter Ans 
drohung harter Strafe (ded Stranges), Halle in 24 Stunden, und in 
2 Tagen die preuß. Staaten zu verlaffen. W. begab fich nad) Kaifel, 
wo er eine ehrenvolle Aufnahme fand und die erfte Profeſſur der philos 
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ſecutſchland nahm Partei fuͤr oder wider ihn. Indeſſen erhielt er u 
An ei viele Ehrenbezeigungen, Er ward Mitglied der Akademien der 
Wiſſenſchaften zu Fonden, Paris und Stockholm; Peter der Große err 
nannte ihn zum, Vicepräſidenten der von St.Petersburg, welche Stelle 
er aber, nicht annahm, und Karbarina I. gab ihm eine Ehrenpenſion von 
8300 Thalern. Friedrich der Große rief ıhn endlich 1740 ald Geheimer 
Rath, Vicckanzler der Univerfität und Profeffor des Naturs und Volker⸗ 
rechts nach Halle zurück. Drei Jahre ſpäter wurde.er. an Ludwig’s Stelle 
Kanzler. Der Kurfürft von Baiern erhob ihn 1745 während des Reiches 
vicariats in den Freiberrnftaud. Er hatte das Glück, feine Philofopbie 
durch ganz Deutfchland und einen großen Theil von Europa verbreitet 
zu. fehen, obwohl während der legten Lebensjahre die Zahl feiner Zuhös 
rer in Halle bedeutend abnahm. W. ftarb 1754. Die Menge feiner 
Schriften, die er größteutheils in deutfcher Sprache fchrieb, verbreiteten 
Licht und Aufflärgng über alle Wiffenfchaften und in allen Ständen, 
und hemmten den Geift ded Pietismus und der Myſtik, welcher damals 
weit nmfichgegriffen hatte und in die abenteuerlichite Schwärmerei aus, 
artete. — W. ift der erfte Philofopb, der eine. vollftäudige Encyclopädie 
der philofophifdyen Miffenfchaften aufftellte, und fie auch größtentheils 
ausſuͤhrte. Die Theile der theoretifchen Philofophie jind Kogif und Mes 
taphyfik, weldhe die Ontologie, und Pfychologie, Kosmologie, Theologie 
unter ficb begriff, und der praftifchen, allgemeine praftifche Philofophie, 
Ethit, Naturrecht, Politif. Den Stoff dazu fand er größtentbeild von 
dern vorbereitet, und er nahm das ganze Keibnig’fche Syſtem, mit 
isnahme des Verceptionsvermögens, der Monaden und der vorherber 
im Harmonie, die-er nur ald Hypotheſe betrachtete, auf; body füllte 
x auch manche Life durch neue Begriffe und fcharffinnige Entwickelung 
ber gegebenen aus. Sein Hauztverdienft befteht in der Einheit, Bündigs 
feit und in dem fpftematifchen Zufammenbange, die er dem Ganzen gab, 
durch die Einheit der Metbode, nämlich der mathentatifhen, welche er 
Dr nichtd weiter hielt, als die vollkommene Aumendung der logifchen 
Geſetze. Durch diefe Methode erwarb fih W. um Gründlichfeit, Ord⸗ 
nung, Deutlichfeit den Begriffe und eine beftimmte Terminologie groß 
Verdienfte. Die Fehler feiner Pbilofopbie beftehen darin, daß er bio 
von dem Denfen ausging, die formalen und materialen Bedingungen der 
Erkenntniß überſah, die Philofophie als die Wiffenfchaft des Möglichen, 
inſofern es moͤglich ift, betrachtete, den Sag des Widerſpruchs zum höch⸗ 
ſten Princip aller Erkenntniß machte, Begriffe und Deftnitimen an die 
E pipe der Wiffenfchaften fiellte, und die reale Bedeutung derfelben aus 
den Augen lief, fein zureichendes Unterfcheidungsmerfmal der Vernunft⸗ 
und Erfahrungserkenntniſſe aufſtelltez daß er die Unterſcheidung des Eis 
genthümlichen der Mathematik und Philoſophie in ihrer Form und Mas 
terie vernachläfjigte, Die Methode verhinderte das Streben nad) Selbits 
erkenntniß der Vernunft und Orientirung in dem Erfeunen, und erzeugte 
dın Echein einer Leichtigfeit, Alles demonftriren zu fünnen; fie wurde 
gemißbraucht und. erwedte durdy die Weitläufigfeit und Leerheit der Ber 
griffe zuletzt Ekel an den theorctifchen, vorzüglich den meraphyjifchen Uns 
terfuchungen. Daß fie den Determinismus begünftigte, hatte fie mit der 
Leibnig’fchen gemein. — Auch in der praftifhen Philofophie machte W. 
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arch feinen. gründlichen Geift, Epoche, Er fuchte, einen Grundbegriff, 
ud weldem er durch das. Raiſonuement den ganzen Umfang diefes Theis 
es des Wiffens erfchörfen, und. die einzelnen Theile an den allgemels 
ven, den er zuerſt bearbeitete, ſyſtematiſch anfchließen könnte, und fand 
zenfelben in dem. Berftandesbegriff der VBollfommenheit, und. die, Erfah— 
rung fcheint ibn zugleich zu beitätigen. Unter Vollkommenheit verftand e1 
die Zufammenftimmung der. Folgen der freien Handlungen, nicht mit eis 
nem Geſetze der Bernunft, fondern mit-den vorigen und folgenden Zus 
fiänden nach. einem Naturgefege durch den Willen Gotted. Es gibt al 
eine doppelte Verbindlichkeit. Tugend iſt die Fertigkeit, feinen Züften 
immer vollfommener zu machen. Das oberfte Princip der Sittlichfeit ik; 
mache dich und deinen Zuftand immer vollfommener, und um dien 5 
können, made auch den Zuftand Anderer vollfommener, Das Bewußt⸗ 
fein. eigner Vollkommenheit ift Bergnügen; Zuftaud des dauernden Bers 
guügens, Glüdfeligfeit; das Bewußtfein eines ungehinderten Fortfchritte 
zu immer größerer Vollkommenheit, die höchfte Gfückjeligkeit und das 
höchite Gut des Menſchen. Hieraus feitet W. die Grundfäge für bie 
Ethik, das Naturrecht und die Politif, und aus diefen die einzelnen Re— 
geln mit aufcheinender Leichtigfeit und Augführlichfeit ab. Die Einheit 
und Gonfequenz gaben diefem Syiteme einen großen Vorzug vor andere, 
fowie auch, daß die Vernunft zum Erfenntnißgrund der Sittenfchre ger 
macht wurde, Allein die Unbeftimmtheit des Grundbegriffs, die Schwies 
rigfeit der Anwendung und der Ableitung alfer Pflichten, befonderd der 
Meufcenpflichten und der Rechtöpflidyten, der Mangel fittlicyer Trieb» 
federn, find die Hauptmängel, welche ungeachtet der Bemühungen treffr 
licher Denker au der Schule nicht wegaefchafft werden konnten. Es 
hatte nur den Schein eines rationalen Syſtems, und endete aus Mais 
gel einer vonftändigen Erörterung des ſittlichen Bewußtſeins in den Ens 
Dimonismud. Diefe Tendenz offenbarte fich deutlich in der neuch Darr 
fkellung des Syſtems durch Platner und Barve (f.d.). Eiſzelne Mas 
terien waren aber in diefer Schule nicht ohne Gewinn dargeftellt wor⸗ 
den, und befonders verfprah Abbt Ci. d.) im diefer Art fehr viel. 
Wolf (Friedrich August), der größte Philolog feiner Zeit, geboren 
1759 zu Hayurode in der Grafichaft Hoheuftein unweit Nordhauſen. 
Sein Vater, in jenem Dorfe Cantor, gab dem Knaben den erften Uns 
terricht, welcher. vorzüglich auf die Ausbildung der Fähigkeiten für die 
Tonkunſt gerichtet war. Das Talent für diejelbe erfcheint als ein fchös 
ed Familiengut, welches der hierin weit über feine äußern Verhältniſſe 
ftchende Bater auf feine Nachkommen vererbte. Ein Cohn, Georg 
Friedrich, war der 1814 verftorbene, fehr gefchidte, auch ald Schrift 
fteller in der Riteratur der Mufif befaunte Stolberg: Wernigerode’fche Ka⸗ 
pellmeifter; der andere, unfer Philolog, zeigte ſchon früh entfchiedenes 
Zalent für die Mufif und liebte fie fortwährend, ob er gleich der Bes 
fchäftigung mit ihr, als höchſten Zweck feiner Geiftesthätigkeit, ſchon mit 
dem im 7. Jahre feines Lebens erfolgten Eintritt in dad Gymnaſium 
zu Nordhauſen entfagte. Ganz von der Erlernung der alten Sprachen 
angezegen, durchging WB. bis zum 15. Jahre die verfchiedenen Claſſen 
jener Lehrauſtalt, weiche er aber dann, wider den Willen der Seinigen, 
verließ, am 2 Jahre in eingezogener Ruhe den Privatitudien zu widmen 
und fich für die afademifche Laufbahu vorzubereiten. Er betrat diefe 177% 
zu Göttingen, wo er gleich bei feinem Erfiheinen, durch ungewöhnlicdye 
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Beleſenheit in den alten griech. und römifchen Schriftftellern, Heyne's 
Aufmerffamfeit auffichzog. Ge höber Heyne feinen Zuhörer achtete und 
zu je größern Erwartungen von ihm er berechtigt wurde, um fo früber 
entdedte er in ihm einen feine Autorität anerfennenden Muthwillen, wels 
cher am allerwenigiten zu Göttingen von den Profefforen bei den Stus 
direnden geduldet wurde. Anfangs glaubte Heyne hiergegen in Betreff 
W.'s zu wirken, wenn er den Kegtern unter firenge Aufficht ftellte um 
fo alle fpottenden Neben des Uebermüthigen zu erfahren und nach Bes 
* zu rügen. Dieſes ertrug der kräftige Jüngling nur kurze Zeit; 
ann machte er ſich davon los, Selbſtändigkeit für unentbehrlich haltend, 
ſtudirte nur für ſich, lebte in den Schätzen der herrlichen Univerſitäts— 
Bibliothek und beſuchte faſt gar feine Collegien. Ein fo eigenwilliges Be 
fragen mußte den Lehrer verwunden; doch dachte Heyne zu gerecht, ale 
baß er Wes Werth bätte verfennen follen; er ftellte ihn, mad einem 
dreijährigen Aufenthalte zu Göttingen, als Lehrer beim berühmten Gym: 
naſium zu Ilefeld an und bewirkte fchon im folgenden Jahre feine Vers 
ſetzung ald Rector der lateinifchen Echufe nach Ofterode im Harze. Wähs 
rend fich bier W. rüftig fchon als Jüngling einem bedeutenden Lehramte 
gewachfen zeigte, erregte er in der Echriftftellerwelt Auffehen durch feine 
Ausgabe des Platonifchen „Gaſtmahls“, mit deutfchen Noten, deutfcher 
prbältsüberfiht und Einfeining, deren Ton, Styl, Art und Kunft ihm 
den Beifall der Gebildeten, namentlich auch des preuß. Miniftere von 
Zedlig, erwarb, auf welchen W. es ganz eigentlich dabei abgejehen hatte, 
den Blick fchon damals fehnfüchtig auf eine preuß. Hochſchule gerichtet. 
1783 ging er wirflic ald ordeutlicher Profeffor der Philoſophie, befons 
ders der Pädagogik, und als Director des pädagogifchen Inſtituts der 
Hochſchule nach Halle. Sn den erften Jahren hatte W. bier einen fchlims 
men Stand. Der geringe Gehalt und die übermäßige Pädagogik mach— 
ten ihm viel zu fchaffen. Sein Hörfaal blieb leer, weil er auf dem Lehr⸗ 
ſtuhle wenigſtens einen höhern Ton angab als auf der oſteroder Schule; 
ſein Streben auf ſtrengere philologiſche Studien ward von den durch die 
pädagogiſchen Meifter arg verwöhnten Studenten wenig begriffen. Es 
gelang ihm indeß bald, unter dem Beiſtande des Miniſters von Zedlitz, 
das ihm untergebene pädagogische Inſtitut in ein philologiſches Semi— 
narium umzumandelu; er ftimmte feinen Lehrton herab, die Studenten 
gleichwie oſteroder Schüler betrachtend, ward num verftanden und erhielt 
großen Zulauf. Erft in den letzten zehn Jahren feines Profeſſorats zu 
Halle, ging er in den erjten böhern Ton zurüd, Als afademifcher Lebe 
fer ging W. feinen eignen Weg, den Grundfag verfolgend, daß das 
claffifche Alterthum befonders ald Vorbild eined auf den edelften und 
rößten Ideen beruhenden- öffentlichen und Privatlebend betrachtet, und 
ne als Bildungemittel auf Hocfchulen benugt werden müffe. Er machte 
ſichs zur Hauptaufgabe feines Amtes: die Univerfität Halle zum Mittels 
punkt des umfafjendern philologiſchen Studiums zu maden, den vaters 
ländifchen Schulen rüchtige, gründfich gebildete Lehrer und Vorftcher zus 
zuführen, und das Schulweſen wo möglich für immer von der wiſſen⸗ 
ſchaftelnden Praftif der Pädagogen zu befreien. Eich ald Echriftiteller 
zu zeigen, wie die afademifchen Lehrer es für ihren vorzügfichen Beruf 
zu halten pflegen, war ihm durchaus nur Nebenfache; er wellte nicht 
Schriftſteller, ſondern nur Lehrer fein. Won feiner vieleicht beifpiellofen 
Zhätigfeit als Lehrer mag bier nur Das angeführt werden, daß er, 
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während ber 23 Sahre feines Profefforats zu Halle, über 50 verſchi 
yene inhaftreiche Tollegien gefefen hat, die bedeutenden Uebungen ünt 
Borträge im philologifchen Seminarium ungerechnet. Sein überwiegens 
des Talent, fich der Süngfinge, die die Bahn der Wiffenfchaften betras 
ten, ganz zu bemächtigen,, ihre geiftige Thätigfeit zu fpannen, alle Aus 
torität verſchmaͤhend, alle Schwierigkeiten für beftegbar haltend, fle zu 
eigenen Forſchungen anzufeıern, und fie in die herrlichen Regionen der 
claſſiſchen Vorwelt einzuführen, war nicht genug zu preifen. Den höch⸗ 
ften Genuß gewährte es, ihn, den Meifter, in der Mitte feiner Schüler 
zu feben, wie er, ohne ben Prunk der Gelchrfamfeit zu fuchen, in der 
Univerfalirät feines Wiſſens, in der vertrauten Befanntfchaft mit den 
hohen Denfmälern der Griechen und Römer, den wahren Geiſt der Als 
terthinnsfunde und der ihn zugehörigen Kritif entwickelte, und bald in 
Fräftiger Beredſamkeit die Hoheit der Vorwelt darftellte, bald. mit tief 
einfhneidendem Spotte die flache Arroganz der Gegenwärt züchtigte. Um 
eine äußere Ueberzengung zu gewinnen, daß W.'s Leben in der claffl 
ſchen Borwelt mehr war, als ein nüchternes Wiffen, worin manche ihren 
ganzen Werth haben, um im fchönften Genuffe es fich zu vergegenmwärs 
tigen, daß er mit wahrhaft fünftferifcher Freiheit einem heroifchen Zeits 
alter angehörte, mußte man ihn im vertrauten Freumdeszirfel hören, wie 
er, der der Angübung der Tonfunft nie ganz entfremdet wurde, unter 
Begleitung mächtig wirfender Accorde, mit tiefer Stimme der. Uraniden 
ſeliges Leben nalh Homer's Gefängen priss. — Nachdem W. 1795 einen Ruf 
nach Feyden, 1798 nach Kopenhagen, ald Oberdirector aller höhern Schuler, 
und 1805 nad) München erhalten und abgelchnt hatte, ward er, mit bedeus 
tenderehaltsvermehrung, zum königl. preuß. Geh.⸗Raͤth ernannt. Als Halle 
nach dem tilfiter Frieden dem neuerfchaffenen Königreiche Weftfalen einvers 
leibt wurde, war er, mit Schleiermacher und Froriep, einer von Denen, welche 
erflärten, daß fie fich als Gelehrte, deren .eigentliches Element volle geis 
ftige Freiheit fei, nicht, gleidy einer Söldlingsſchar, abtreten ließen. — 
W. ging nun 1807 nach Berlin und trat fogleih in Wirkſamkeit bei 
der Berathung über die dort zu errichtende Univerfität. Jedoch lehnte ex 
ab, wirklicher Profeffor bei berfelben zu werden, und zog ed vor, mit 
einem bedeutenden Ehrengehalte ald Mitglied der königl. Akademie der 
Wiffenfchaften, in der hiftorifch-philofophifchen Glaffe, ohne weitere Ber 
ruföverhältniffe zu leben, beftändig befchäftigt mit geiftreichen, tiefe Ges 
Ichrfamfeit bezeugenden Schriftftellerarbeiten und auch fortwährend durch 
Borlefungen wirfend. ine in den legtern Jahren oft wiederfehrende 
Kränflichfeit, deren Heilung fein Arzt nur vom wärmerm Himmel des 
füdlihen Frankreichs erwartete, gab ihm den Entfchluß ein, dorthin zu 
reifen. Er verließ am 14. April 1824 Berlin und kam, höchſt erfchöpft 
durch Die nur zu ungeduldig beeilte Reife, am 16. Juli zu Marfeille 
an, wo ein heftiger, nichr ganz unverfchuldeter Rungenfatarrh den Fa— 
den feined Lebens am 8. Auguft zerriß. Der claſſiſche Boden der urs 
alten Maſſilia birgt nun die Nefte des deutfchen Mannes, der die Phis 
Iofogie zuerjt zur Wiffenfchaft und Kunft erhob. Seinen Ruhm verdanfte 
er vornehmlich feinen gelehrten Schriften und den von ihm beforgten 
fhätbaren Ausgaben alter Claſſiker. Wir haben von ibm eine Fritifiche 
Ausgabe von Homer, bei welcher er den von Bifoifon anfgefundenen Goder 
von St. Marcus zum Grunde gelegt hats In deu dazu gebörigen „Pros 
legomenen“ hat er feine Auſichten von der alten, urjprüuglichen Form 
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& u „Odyſſee“, ihrer mannichfachen Schidfale, and von 
ießl en Wege, auf welchem ſie wie fein dürfte, 
ochen; mit feltenem Echarffiun begrüudend, , 
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geiſtreich überredend 
nd mit großer Gelehrſamkeit den Leſer uͤberzeugend, daß „Ilias““ und 
„Ddvffee”, fo wie wir fie haben, nicht das Werk Homer's, fondern mch- 
rer Homerifiher Rhapfoden ſeien. Das Bud; machte durch Das ganze 
Bahr Europa unendliches Auffehen, erregte vieljeitigen Streit und 
rachte die wichtigften hiftorifchen, antiquarifchen und fritifchen Unter: 
ucdyungen auf die Bahn. Co willtommen indeß dem Berfaffer Wider— 
pruch war, wenn die Angelegenheit dadurch, weiter. gebracht. wurde — 
und nur infofern war ihm auch Zuftimmung etwas wertb —, fo wider 
lich war ihm die bier und da verlautbare Aeußerung mehrer Gelchrten: 
daß ihnen über „Ilias“ und „Odyſſee“ ſchon längft gleihe Gedaufen 
vor der Seele gefchwebt hätten.. Cie ſäumten aud nicht, ihre Träume 
num alsbald in der Taghelle der W’fchen Demouftration auf ihre eigne 
Meife weiter zu träumen, nicht ohne wunderliche Seitenblide auf W.’s 
Verdienft der Priorität. Die Streitigkeiten, welche ihm Daraus mit ci» 
Higen ſolchen nadträumenden Propheten erwuchfen, find befannt; unter 
Letztern füchte Heyne fic auch noch unter der Hand das Aufehen zu 
verſchaffen, als fei Er, zu deffen Füßen. W. gefeffen, die Quelle, aus 
welcher diefer gefchöpft habe. Dieß veranlafte die geiitreichen „Briefe 
n Heyue“, von denen die drei erften als trefflihe Mufter gelchrter Do» 
if und feiner Ironie betrachtet ‚werden. Nächſtdem hatte-er dem 
ato große Studien gewidmet, deffen „Phädon“ er. mit ‚einer meifter- 
aften lateinifchen Ueberfehung begleitet hat. Nicht minder gefchägt iſt 
feine Ausgabe der Hefivdijchen „Theogonie““ und der Reden. ded Des 
moſthenes und Ariflides in Leplinem. Bon lateinifchen Slafjifern neunen 
wir feinen Sueton und feine Ausgabe von vier Giceronifchen Reden, 
Deren Unechtheit er bewiefen bat, Außerdem bat er fich durch fein mit 
Bnttmann herausgegebened „Muſeum für Altercbumsfunde‘‘, ſowie durch 


Kim „Analekten““ (14 Hefte), um gründliche Kunde des griechifchen und 


—* 
uög 


ömifchen Alterthums verdient gemacht. Welcher Meifter er auch in ber 
Verskunſt war, und mit welcher Gentalität er auch die deutfhe Sprade 
in ihrem ganzen Umfange Fennen und zu gebrauchen verftand, bat er 
durch feine mit trefflichen Anmerkungen begleitete Ucherfeßung der erften 
Satyre des Horaz, durd feine Ucberfegung der ‚Wolfen‘ des Ari 
Rophanes,. und durch die im 3. Heft der „Analekten“ gegebene Probe 
einer Homerüberfeßung bewährt. Sein polemifcher Sharafter, worın ex, 
wie in feiner Gelchrfamfeit, dem großen Bentley ähnfıch zu fein fchien, 
verwicelte ihn in noch mehre Streitigkeiten, namentlich mit 3. H. Voß, 
dem. gelehrteften und angefehenften Beftreiter feiner Anficht des Homer 
(wiewohl der öffentlichen Streit von G. H. Voß über einen merrifchen 
Gegenftand veranlaßt und von diefem audy Durchgefochten worden). Fer⸗ 
ner durch feine allgemein gemißbilligten Aeußerungen über feinen vers 
dienftvollen, Leider zu früh verftorbenen Schüler Heindorf (im eriten 
Hefte der „Analekten“), mit Buttmann und Schleiermacher. — W. bins 
terfich außer feinen lateinischen und deutfchen Echrifteu, in denen er fidy 
als fchöpferifchen Meifter in faft allen philologiſchen Disciplinen erweilt, 
zahfreiche Schüler, welche die von ihm geftiftete preiswürdige Schule 
des freien, von feinem Meifter abhängigen Selbitftudiums fortfegen. Ein 
Echüler W.'s, Profeffor Hanfart, am Gymnaſium zu Vafel, fchrieb: 
„Erinnerungen an Friedrich Auguft Wolf (Bafel 1825). 
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Wolfe (Games), ein engl. Feldherr, der hauptfächlich durch feinen 
Heldentod berühmt geworden ift. Er hatte ſich ſchon im Dienfte vortheil⸗ 
baft auszeichnet, ald er 1754 im Kriege, welchen England mit Frank⸗ 
reich über Örenzftreitigfeiten in Canada führte, zum Generalmajor ernaunt 
wurde. 1759 erbielt er den Oberbefehl über ein befonders 7000 M. ftare 
Bed Corps, das den Franzofen Quebek wegnehmen ſollte. Die engl. 
Flotte unter Admiral Saunders, auf welcher ſich W. mit ſeinem Corps 
befand, ſegelte zwar in diefer Abſicht den St.Lorenzfluß hinauf, aber 
bie eriten Berfuche der Engländer zu landen und die Franzofen anzugreis 
fen, jchiugen fehl, und W., durch Anftrengungen und Kummer über das 
Mißlingen feiner Unternehmungen heftig angegriffen, fiel. in eine Kranf« 
heit. Als er wieberbergeftellt war, gelang es ihm, ihm Juli 1759, auf 
ber öftl. Seite zu Quebek zu landen. Da aber ber franz. Keerführer, 
Marguis Montcalm, ſich in einer feften Stellung zwifchen den Engläns 
deru und ‚der Stadt befand, und der Angriff auf die lektere dadurch 
wumöglid wurde, äuderte W. feinen Plan, fehiffte fein Corps wieder 
ein und; landete mit demjelben am 12. Sept. im Welten von Qurbek, 
ohne daß die Frauzoſen ed vermuthen und verhindern fonnten. Mont⸗ 
eatın war nun genöthigt, um die Stadt zu fichern, den Engländern ang 
folgenden Tage ‚eine Echlacht zu liefern. Das Treffen war fehr higig, 
and von beiden Seiten ward mit gleichem Muthe gefochten. Die. Frans 
zoſen mußten das Feld räumen; beide Heerführer waren tödtlich ver« 
wundet und mußten aus dem Treffen gebracht werben. W. war in den 
legten Augenbliden feines Lebens nicht um fich, fondern bloß um den 
Ausgang der Schlacht beforgt. Auf die Nachricht, der Feind weiche von 
allen Seiten, ſprach er: „Nun bin ich zufrieden”, und ſtarb. Durch 
dieſe Schlacht ging Quebek und ganz Canada für die Franzofen verlo⸗ 
rem,.was den Engländern auch im parifer Frieden blieb. W. war erſt 
26 Jahre alt. Sein Berdienft war fein einziger Beförberer gewefen. 
Sein Leichnam wurde nach England gebracht ımd in der Weſtminſter⸗ 
Abtei beigefegt, wo man ihm ein prächtiged Grabmal errichtete. Bekannt 
iſt das herrliche Gemälde, W.'s Heldentod darftellend, von Benj. Welt, 
was ebenfo gelungen von William Woollet in Kupfer geitochen worden. 

Wolfenbüttel (Fürſtenthum). Unter dieſem Namen begriff man ches 
mals, im weitern Sinne, die Befigungen der Ältern Linie des Hauſes 
Brauuſchweig oder Braunſchweig-⸗Wolfenbüttel (ſ. d.) im nieder⸗ 
fächjifchen Kreiſe. Das Fürſtenthum W. im engern Sinne, als Haupt⸗ 
theil des Ganzen, enthielt den wolfenbüttel⸗ſchöningiſchen, Harz⸗ und 
Weſerbezirk (62 OM., 228.000 Einw.). — Die Stadt Wolfenbüts 
tel, bis 1754 die Refidenz der Herzoge ‚von Braunfchweig, liegt zwifchen 
Gärten, Büfchen und Alleen, Sie war mit Feſtungswerken umgeben, 
hatte im ihrer Mitte eine Gitadelle (die Dammfeftuug) und enthält mit 
2. Borflädten an 10.000 Einw, Die Feſtungswerke ſind jegt abgetragen. 
W. hat ein ‚altes fürſtliches Schloß, 4 Kirchen, em evangelifches Kraus 
Irintiofter, ein großed Armen» und Waifeubaus, ein altes Zeughaug, 
ein Gymnaſium, eine berühmte Bibkiotbek, in. einer fchönen Rotunda, vor: 
meldyer Leſſiug's Cder:hier Bibliothefar war) -marmornes Denfmal ftcht, 
anfgeitellt: Sie befigt 10.000 Manuferipte, eine große Anzahl der aͤl⸗ 
teten: Drude, und soll überhaupt gegen 20.0000 (wie Einige glauben, 
nur 140.000) :Bde. euthalten. ©. Ebert: „Zur Haudſchriftenkunde“, 2 
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Bocn., welches ein Verzeichniß der griechiſchen und lateiniſchen Sands 
ſchriften dieſer Bibliothek enthält (Cpz. 1827). W. iſt der Sitz des zwiſchen 
Brauuſchweig, Lippe und Waldeck gemeinſchaftlichen Oberappellations⸗ 
gerichts, der Lehns⸗ und Grenzcommiſſion des Herzogthums Braunſchweig, 
eines Conſiſtoriums umd- zweier Kreisämter. Es gibt hier mancherlei Ges 
werbe, als Lackfabrilen, eine Papiertapeten⸗Manufactur, Lederfabriken, 
Liqueurfabriken, Tabadsipınnereien, eine Seidenband⸗ Manufactur, mehre 
Leinen⸗ und Drellwebereien, Gerbereien und bedeutenden Korn⸗ und Garu⸗ 
baudel. Im der Rähe liegt das herzogliche Luſtſchloß Antoinettenruh. 
Wolff. Pius Alexander). Dit Recht ſetzt ihn unfere Zeit in Die Reihe 
der beiten deutjchen Schaufpielen. Er war geb. 1782 zu Augsburg.: Seine 
Angehörigen wünfchten , Daß: er fich dem gelebrteu, Stande wirmete; er 
erhielt daher auch eine diefen Zwed im Auge behaltende.-Erziehumng. Die 
Keuntniffe, welche ex ſich auf_diefer Bildungslaufbahn erworben hatte, 
befürderten fpäter feine bramatiiche Vollendung. Zu diefer legten ſchien er 
von; Natur. berufen zu fein s lebhafte Einbildungsfraft, reges Gefühl, nach⸗ 
denkeuder Geift und fcharfjichtige Beobachtungsgabe, nebſt einer mehr ges 
fälligen und zarten als Fräftigen „Körpergeitaft, und einem angenehmen 
und mudulationsreihen Epradorgane, ließen ihn auf der Bühne Yudı 
zeichnung und glückliche Lebensverhältniſſe erwarten. Er mißfaunte and) 
feinem Beruf nicht. Schon 1804 war er Mitglied des weimarſchen Theas 
ters. Damals war die weimarſche Bühne unter der Leitung von Schilter 
und Goöthe (fd) zu einem Muſter anderer theatraliſchen Anſtalten 
Deutſchlands geworben. Durch fie lernte nian in Deutſchland erſt cher 


den. Genius der. dramatiſchen Kunſt kenuen. In ihrer Schule lernte W. 


den: wahren Geiſt ſeines Faches kennen, und was zu beſolgen und darin 
zu vermeiden ſei. W. ſah ein, daß es nicht genug ſei, der bloße Körper 
des dramatiſchen Dichters zu ſein, der, wie eine Uhr, Das nachſchlage, 
was der Geiſt der Dichtuug von ihm verlange; ſondern daß der drama⸗ 
tifche Künftter auch Seelenmaler fein müſſe, daß es nicht gruug fei, mit 
Aengſtlichkeit bloß die Wirklichkeit nachzuahmen und den Charakter mut 
am gewiſſen allgemeinen Formen darzuſtellen; ſondern daß ‚man Das 
Schwierigſte vereinen 'müffe, Idealifirmig des Charakters mit der bes 
ſtimmten Sudividnalifirung: defjelben. W. fühlte, daß ein: Küunſtler Een 
ftlaviſcher Diener des Dichters, ſondern in. gewiſſen Schranten ein’ felbr 
Kändiger Schöpfer und Bilduer fein. miſſe. Von dieſem Geſichtspuntkte 
ging er aus und ſuchte an der helfeuden Hand der beiden großen Wanner 
den Kranz feiner Kunft zu erreichen.: Was Schiller und. beſonders Gothe 
ihm in: dieſer Sinficht wurden, hat er ſelbſt in Holtei's „Monatticheu 
Berträgen zur Geſchichte der dramatiſchen Kunſt“ (1818) mitgetheilt. 
W. wandte ſich vorzugsweiſe der Tragödie, zu uud nahm das Fach jus 
gendlicher Helden oder eruſter, tiefer und erbabener Charaktere zum Ger 
genſtand feines Strebens. Sein Hamlet, fein Poſa, Mar: Piccofomini, 
Weißlingen, Oreſt, und ſpäterhin fein Taſſo wurden als muſterhafte Bil⸗ 
dungen im ihrer Art ausgezeichnet, und erwarben ihrem Schöpfer bald 
einen bedeutenden Ruf, der mit der Freiheit feiner Darſtellungen immer 
gewachſen iſt. Allein nicht bloß das ernſte Drama zog feine Neigung an, 
ſondern er. zeichnete ſich auch bald im Komiſchen aus, wozu er im ſei⸗ 
ner reichen leicht beweglichen: Phantaſie, feinem feinen Beobdichtungs⸗ 
geiſte große Huffsmittel fand. Vornehnilich ſagte ihm das Humoriſtiſche 
zu. Dam ſah ihn immer mit Verguügen, im Luſtſpicle, wiewohl die eigent ⸗ 
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liche Epbärer feines Talents das Trauerfpiel Cin der, Bedeutung, mo es 
das ernfle Drama mit einfchließt). geblieben ift.,‚Im-der ledten Zeit, hat 
er ſich der. ausgeführten Seelencharakteriſtik mit großem Erfolg ewidniet. 
u deufe, an den Maler im, „Bilde“, Graf Leiceſter, deu Vater, im, 
und, Segen‘, Herr von Uhlen. W, wurde auch ſelbſt dramati⸗ 
ichter ‚Er ſchrieb ein heiteres Luſtſpiel, „Caſario“, welches überall 
ifall aufgenommen wurde, ſpäter ein rührendes Drama, RR 
icht (gedruckt in Mülner’s, ‚Almanach, für Privatbühnen”, 4x 
dann ein ähnliches: „Treue, ſiegt in, Liebesnetzen“, „eine, Heine 
ner Hund des Aubri’‘, und das fpäterhin mit IBeber’d orafler 
Mufit ausgeftattete und beliebte Theateritüc „„WBrecioja“, welch, 
nebft dem beiden eritgenannten in feinen „Dramatiihen Spielen‘ CI. Bd., 
Berl. 1823) ‚gedrudt erſchien. Während feines Aufenthalts in Weimar 
| athete er ſich mit einer ausgezeichneten, Küuftlerin, ber Frau Beer, 
— kceolmi. Mit einer hohen ausgebildeten Geſtalt vereint ſie eine 
— 7— tsbiſldung und edle wurdevolle Haltung. Ihr biege 















4 bf..dem Umfange der Töne nach ſehr beſchräuktes Drgan ers 
leichterte, ihr, die Kuuft, zu fprechen, ‚die fie im hoben Grade bejap. So 
te ſich ihr Weſen beſonders für das Trauerſpiel, indem ſie die *5 
Beine Glück darſtellte. Vornehmlich gediegen. und annuthsvo 








waren, ihre, Darſtellungen rein, naiver und idealer weiblicher Geſtalten, 
3. B. Ipbigenia (in Göthe’s, Drama gleihen Namens), Stella, Maria 
im in der „Braut von Meſſina“, Klärcen in ‚Egmont‘ 






























delt di „Gög von Berlichingen, Leonore Sanvitale. in „Tafe”, 
Eboli in,‚DomGarlos‘’, u. a. In, ipäterer Zeit hat, fie noch mehre Chas 
aftere, hol Frauen übernommen und mit ungemeiner Meijterjchaft dar⸗ 
yeitellt, z. B. Etifabeth in, „Maria Stuart”, Sappho. Allein aud) ‚um 
Scerzbaften hat fie ſich vorzüglid) in; früher Zeit mit Gluͤck gezeigt, Gi 
verrierh ‚übe all ‚einen ticf einpringenden Berjtand, einen ſichern Ueberbli 

ed Danzen, einen zarten Sim, für, De, Dichterischen Schönheiten ihrer 


tie, eine hohe Feinheit der Schattirung verwandter Seelenzuftande; 
abei,warb ihr Spiel von einer hoben Aumuth, beieelt, und, Nichts ge 
a 9 ihr,.fo. ald das Hinreißen des Zufhauerd in ruhigen und zarte 
Momenten., Die ungebundene Nede veritanden Beide mit unnacha mlicher 
Leichtigkeit vorzutragen, und die Coſtumirung ohne eitle Ölanzlucht, zu 
| rem f nitlerifhen, Zwecke anzuwenden. — Wes glänzende Laufbahn w 
ür kurz. Er ſtarb den 28. Aug. 1828 zu Weimar auf ſeiner 
nad). Berlin aus dem Bade Ems, wohin er zur Sefeiliguig feiner, Ge⸗ 
Junbheit gegangen war. Früher, hatte ihn ſchon jeine Kraͤuklichkeit ges 
idth At, die Regie des königl. Schauſpiels zu Berlin niederzulegen. Seine 
attir ſteht noch bei der fönigl,spreuß. Hofbuͤhne ‚im Fache wůrdevoller 
Leidenfdyaftlicher Fraueucharaltere und feinerer Auſtands rollen. 
Wolfgang; Fürſt zu Auhalt, war 1492 geboren. Seine — 
Margaretha war eine Gräfin von Schwarzburg. Nach ſeines Vat 
Boldemar. Tode trat er 16 Jahre alt, die Regierung an, Sein Hoflag 
köthen, Auf, dem Neichstage zu Worms ſah und hörte ex Kuther 
deſſen Freund und ein eifriger Anhänger der Reformation. Rarle F 
Anderer Beſtreben, bie Reformation zu unterdrücken, widerſehzte er 
1, amd. pflegte in dieſer Hinſicht zu ſagen: daß er ‚lieber And ru 
Die Stiefel wichſen, Land und eure verlaſſen und mit dem Slecken da 
‚vongehen, als dem Evangelium untreu werden wol. 4530 unterſchrieb 
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und Äberreichte er mit das evangeliſche Glaubensbekenntniß. Dem Kai⸗ 
fer Karl V. und Ferdinanden erflärten er und der Marfgraf Georg, 
als jene darauf beftanden, das Reformationswerk niederzulegen und wies 
der zum alten Glauben zurüdzufchren: fie würden gegen des Kaifers 
Majenät nie die Adıtung und Unterthänigfeit aus den Augen ſetzen; 
doch eher wollten fie fi die Köpfe vor die Füge legen laffen, als Lügs 
ner an Gott und feinem Evangelium zu werden. W. war fpäter em 
zZ eue des fchmalfaldifchen Bundes; dennoch that er Alles, um den 
usbruch der Feindfeligfeiten zu verhüten und den Frieden zu ftiften; 
weßwegen ihn Luther auch den Legaten Gottes nannte. In der Edyladyt 
bei Mühlberg fänıpfte er mit. Karl V., den man nicht freifprechen kaun, 
feinen Sieg mißbraucht zu haben, erklärte auch den Fürften den 12. Sau. 
1547 in die Reichsacht und gab deffen Länder jeinem fpanifchen Günſt⸗ 
finge Ladrone. Ald W. dieſe böfe Nadyricht empfing, beftieg er fein Pferb 
und verließ Bernburg, wo er fidy gerade aufhielt, indem er laut dad 
ſchöne Kied ‘von Luther fang: „Eine fefte Burg ift unſer Gott”. Er floh 
ind Harzgebirge, fehrte aber 1552 in feine Etaaten zurüd, in deren 
fihherm Befig er bi zur Nicderlegung der Regierung verblieb, welche in 
bem 70. Jahre feines Alters geſchah. Hierauf lebte er zurüdgezogen zu 
Koswig und zu Zerbſt. Sein Nachfolger uud Better, der weife und 
gelehrte Fürſt Georg, mit dem Beinamen der Gottfelige, welder 
in Merfeburg von Luther, Jonas n. 9. zum evangelifchen Biſchof ger 
weiht worden war, oft und gern gepredigt hat, fette dad Reformationse 
werf, was W. begonnen hatte in den anhaltifchen Landen fort. Auch 
blieb W. in diefer Hinficht thätig, und forgte mit fürſtlicher Großmuth 
für Kirchen und Schulen. Um ſich immer an den Tod zu erinnern und 
des Gerichts jenfeits zu gedenfen, hatte er in feinem Schlafgemache eis 
nen Earg ftehen mit der Infchrift: „Chriſtus iſt mein Leben und Ster⸗ 
ben ift mein Gewinn” (Phil. 1, 21). Er ftarb unverheirathet am 23, 
März 1566 und ward in der Bartholemäudfirche zu Zerbft beigefegt, 
wo fein Bildniß noch vorhanden ift. W. befaß eine ungemeine Körper, 
ftärfe, einen großen ritterlihen Muth, den fein Unglück niederfchlagen 
fonnte; dabei ein ftets frohes Gemüth, das aud in Widerwärtigfeiten 
amd harten Rebensprüfungen feine Seiterfeit nicht verlor. Seine Gefchichte 
bar der anhalt-bernburgifche Superintendent D. Krummacher in einer ger 
ſchichtlichen Reformationspredigt, gehalten am 31. Oct. 1819, herausge⸗ 
geben zu Deffau 1820, befchrieben. | 
— Woͤlfl Goſfeph), ein ausgezeichneter deutſcher Tonbichter, geb. zu 
Salzburg 1772, empfing ſeine Bildung als Componiſt und Pianoforte⸗ 
ſpieler ünter Leopold Mozart und Michael Haydn. Die Natur ſchien 
ihn zum Elavierſpieler geſchaffen zu haben, denn er beſaß eine ſehr große, 
aber ungemein gelenkige Hand. Später ſchickte ihn ſein Vater nach 
Wien zu Mozart, um unter dieſem größten Meiſter der Töne feine mus 
fifalifche Ausbildung zu vollenden. Mozart gewann den 1Bjährigen Jüngs 
ling fehr lieb und. empfahl ihn dem polnifchen Brafen DOginsfi zum Kar 
pellmeifter. Diefen Poften vertor er, als in der polnifdyen Revolution 
von 1794 des Grafen Berniögen unterging. W. fehrte nah Wien zur 
rück. 1795 fam feine Zauberoper: „Der Höllenberg”, und 1798 eine 
andere, „Der Kopf ohne Mann’, auf die Bühne. ie erwarben ihm 
großen Beifall. Um biefelbe Zeit heirathete er’ eine Echanfpitlerinz; doch 
war die Verbindung nicht ſonderlich glücklich, und W. machte allem 
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Une Reife durch Deutſchland. Bon niin an Hfieb’er faſt beſtändig ki 
Deifen, und gründete ſich überall den Ruf eined_der größter 

fpiefer. 1801 ging er nach Parid, wo ihm derjelbe — 
zu Tbeil wurde. Er componirte auch eine franzöſiſche Oper für das 
Theätre comique: „L’amour romanesque“, die aufgeführt wurde, doch 
gefiel fie den Franzoſen nicht fo jehr, als feine frühern Leiſtungen feine 
Landsleuten gefallen hatten. 1805 reifte er nad) England, wo er 1812 
ftarb. Er bejaß eine ungemeine Fertigkeit, eine erftaunfiche Leichtigfeit 
und Sicherheit auf ſelnem Jnftrumente, durch Die er jede Schwierigkeit 
befiegte. Eine Anekdote, die in Gerber's „Tonkünſtlerlexicon“ ſteht, has 
rafterifirt im diefer Hinficht fein Talent. Zu einem Goncerte in Drede 
den war Alles verfammelt und vorbereitet; nur feblte fein Inſtrument. 
Als es gebradır wird, ift ed einen halben Ton zu tief geftimmt, W. 
wag die Zuhörer und das Orchefter nicht fange warten laſſen und fpielt 
fein in C gefegtes Concert aus Cis mit aller der Fertigkeit und Präcie 
fion, als wenn ed daraus gefpielt werden müßte. W. war ein lebens⸗ 
freher Manu; doch überließ er ſich zu ſehr feiner leidenſchaftlichen Sinu⸗ 
lichteit, was auch wahrſcheinlich ſeinen frühzeitigen Ted veranlaßte, 
Bon ihm befigen wir noch eine große Anzahl Sonaten Quartetten, Trioß, 
Mhanrafien zc. fürd Pianoforte; 15 verfchicdene Variationen für dajfelbe 
Juſtrument, die ausgezeichnet find, 3 große Boncerte für das Pianoforte 
mit Orchefter, „Die Geifter des Sees“, Ballade für Clavier und Gr 
fang, 2 Hefte Gefünge mit Begleitung des Claviers, nebf einer aftim⸗ 

migen Hymne componirt. 

Wolfram Goſeph) ift einer derjenigen Componiſten, welche, mehr 
durch zufällige Verhältniſſe begünftigt, als durch innere Kraft gehoben, 
Ruf und Erfolge gewannen. Er war 1789 zu Dobrzan in Böhmen ges 
horen und erhielt feine erſte Bildung auf dem Gymnaſtum zu Pilfen, 
das er bid 1805 befuchte, worauf er in Prag dem Studium der Rechte 
ſich widmete. Schon früh hatten ſich Anlagen und Luft zur Muſik, ale 
ein allgemeines Erbtheil des muſikreichen Böhmens, auch in ihm geregt. 
Doch erſt in Prag fing er an, dieſes Talent mit Eifer auszubilden, Er 
erwarb jich eine achtbare Geläuftgfeit als Slavierfpieler; auch befleißigre 
er ſich unter Kotzeluch ded Studiums bed firengen Sahrs. Von Zeit zu 
Zeit beſuchte er Wien und andere größere Orte, wodurch ſeine Neigung 
zur Muſik mehr und mehr Nahrung und fein Talent eine wachſende Ents 
wıdelung fand, 1811 verloren feite Neltern ihr nicht unbedeutendes Ver⸗ 
mögen, ſoͤdaß er fi nun genöthigt fab, feinen Unterhalt durch die Muſik 
zu Suchen, Behr bald fand er in Wien, wo Mojcheles ihm ſehr ber 
freundet war, als Lehrer im Geſang und Slavierfpiel hinreichende Bes 
ſchaͤftigung. Er hatte damals fchon mandherlei Compoſitionen vers 
faßt und mehre Rieder, Tänze und Glavierftüde, beransgegeben, 
auch eine Operette „Beu Haly“, weldye indeifen niemals zur Auf 
führung gekommen it. 1813 verließ er Wien und erbielt- ın Böh— 
wien eine Anftellung im Staatsdienſte. Epäter ward er Magiſtrats— 
rach in Graupen und dann 1824 Bürgermeifter in Tepfis, Bis. zu dies 
fer Zeit hatte er zwar ſchon mehre größere Kirchenftüce, ein Requiem 
und eine Meſſe, auch verſchiedene Lieder (ſechs von Tieck, Gerbard’s 
Serbifche Lieder) in Muſik geſetzt; doch war er der mufifafifchen Melt 
unbekannt geblieben. Erft Ernit Schulje's preisgefröntes Gedicht „Die 
bezauberte NRofe, das ihm Eduard Gehe in Dresten zum Opernterte 

Ah. Converſ.⸗Lexicon I2r Bd, v4 
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begrbeitete, wurde die Veranlaſſung zu feinem größern Rufe. 0 Ye 
. bot manches Eigenthümliche dar und hatte fchon eine günftige Wurze 
im Publicum geichlagen; er ließ einige überrafchende fcenifche Anordnuns 
gen zu und das Gedicht entfprach überdies einer Damals nicht unbeliebs 
ten, etwas weichlic, füßlichen Richtung. Die Muſik hatte ſich weich und 
willig in alle dieſe Falten und Formen der Neigung und Gelegenheit ges 
ſchmiegt und mundete dem Publicum ald eine wohljchmedende Speiſe; 
die Sournaliftif that aud) das, Ihrige, den Erfolg. zu fteigern, und fo 
ward „Die bezauberte Roſe“ für furze Zeit eine berühmte Oper, ihr 
Compouiſt ein berühmter Mann, während, ein aufmunterndes Wohlwol⸗ 
len und ein Hinweifen auf eine firengere Bahn wohl allein das Anges 
meffene für die Erjcheinung gewejen wäre. Ein ganz eigenes Verhältniß 
begünftigte überdieß noch ‚den Komponiften; der König von Preußen, 
Be Wilhelm Ul,, beſuchte Xeplig in jenem Jahre als Badegaſt. 
's Anıt führte ihn mit dem hohen Beſucher in Berührungen und ders 
felbe fchenfte ibm fein Wohlmollen. So ward ibm die Opernbühne Bers 
lins geöffnet, welche ſelbſt einem Weber lange verjchloffen geblieben war. 
Der „Bezauberten Roje‘ folgten auf der berliner Bühne die Opern „Der 
Bergmöuh”, „Das Schloß Candra“ u. f. w. Letztere fand den meiften 
Anklang, während die übrigen eber unbefriedigt ließen, ald den Ruf des 
Componiſten rechtfertigten. Indeß mußte doch ein wiederholtes, mit al« 
lem Glanze ausgeftatteted Erſcheinen diefer Opern auf einer Bühne, wie 
die berliner, von Einfluß fein. Auc kann man nicht leugnen, daß W. 
fortdauernd fleißig war, indem den obigen die Opern „Die Normannen - 
in Sicilien“ und „Wittekind“ ſich anfchloffen, und daß er das Beſte 
gab, mas er hatte. Man muß feiner Muſik einen leichten Fluß, eine 
wohlflingende Behandlung der Harmonie und des Drchefters, watürs 
lichen Ausdrud und Eangbarfeit nachrühmen. Doch in der Erfindung 
erhebt ſich diefelbe felten über das Gewöhnliche nnd ein firengeres Etus 
dium ift auch nicht darin zu erfenuen. So waren diefe Opern auf dem 
laufenden Repertoir ganz brauchbare Erjcheinungen, founten ſich jedoch 
ohne befondere Nachhülfe nicht darauf erhalten. Unrecht thäte man jedoch 
W., wenn man mit „Echloß Gandra’ nicht eine Ausnahme machen 
wollte; bier ift der beſtimmteſte Sharafter feines Talents unter begünftie 
nn Verhältniffen ausgeprägt, und bei forgfältiger BehandIung würde 
iefes Werf auch nocd längere Zeit mit Beifall gehört werden. Er ftarb 
am 23. Eept. 1839. Nach dem Tode W.’8 gedachte der König von 
Preußen wohlwollend der Familie defjelben und geftattete zu deren Guns 
fien eine Dpernvorftellung in Berlin, deren Ertrag ihr ohne Verfürzung 
zugefloſſen iſt. 
Wolga (Rha), d. h. die Große (die tatariſchen Völfer, deren Ges 
biet fie durchfließt, nennen fie Idel oder Atei, d. i. die Freigebige), ein 
Etrom, den feine riefenmäßige Lange und fein Wafferreichthum zum 
größten von ganz Europa und des ruſſ. Etaatd madıt. Das Gebiet defr 
felben umfdyließt eine Bodenfläche von mehr als 30.000 AM. Das Wols 
gagebiet wird im Norden von dem nördlichen Wolgarüden, im Often 
vom Ural, im Weſten von Wolchonsfywalde, im Süden vom füdlichen 
Wolgagebiete und vom Fagpıfchen Meere begrenzt, Die W. hat ihren 
Urjprung im Wolchonsfywalde unter 50° L., 57° Br, und ed geben ihr 
denjelben in einer Höhe von 1070 Fuß mehre Sümpfe bei dem Dorfe 
Wolchine-Werchowie weftlich von Oftazfow im ruf. Gouverneuent Twer, 
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go Meiten oberhalb der Stade Twer. Sie geht zuerft füdöftlich, welches 
anch die Gruudrichtung ihres unermeßlichen, im vielfachen Wendungen 
ſich krümmenden Laufes iff, durch mehre Fleite Seen, nimut links den 
Abfluß des Ereliger-Sced auf und iſt dann ſchon mit Kähnen fahrbar. 
Bis zu diefon See (800 Fuß hoch) beträgt der Fall des Stromes bereite 
270 Fuß. Lesterer wendet fidy jetzt norböftlich zwiſchen hohen Ufern nach 
Twer und frägt bei diefer Sradt ſchon Laſtſchiffe. Vom Einfluß der Mas 
Foga an, oberhalb Jaroslaw, bis unterhalb Kafan, geht der Strom gang 
in öftlicher Richtung. Tief bleibt nddy das Flußbett eingefchnitten. Die 
Dda ſtroömt demſelben jegt zu, und die vom Norven herablaufende Kama 
Ewo der Etrom eine Breite von 3000 Fuß erreicht), nebſt den Hugel⸗ 
zügen der Uralabfälle, werfen dad Stromgewäſſer gegen Süden, und 
daſſelbe Fäuft jege durch die Engen des Obtſchey-Syrt und Wolgagebirs 
ges in das nutere Stufenland hinab; bei Sarepta, wo fie faft eine Stunde 
breit iſt, verfäßt die WB. den Fuß ihrer Gebirgshöhen und wendet fich 
füdöftfid, 70 Meiten von feiner Mündung. In unzählige Arme zerſplit— 
sert, durchſchneidet fie jegt cin flaches niedered Steppenland und ergießt 
fich nach einen Kaufe von 1140 Stunden Ceite gerade Finie von der Duelle 
bis zur Mündung gezogen, wird über 200 Meilen lang) in mehr ald 20 
Müntungen 12 Meilen unterhalb Aftradyan, ein fehr anſehnliches Delta 
bildend, ind Faspifche Meer. Nah Maßgabe der rieferrmaßigen Ränge iſt 
das Gefälle dieſes Stromes nicht fehr bedeutend. Bei Kamifchin liege 
übrigens der Wolgaftromfpiegel ſchoun 112 Fuß unter dem Spiegel des 
fhwarzen Meeres. Der geringe Fall tft die Urfache, daß das Gewäſſer 
fehr langfam fließt, wad die Schifffahrt außerordentlich begünſtigt, die 
auch font durd) feinen Kataraft gehemmt wird. Daram fahren auch 
jährlich über 5000 Barken theils mit Holz. beladen (uirgends wird‘ im 
Rußland fo viel Eichenholz angetroffen als ın der Nähe diefes Stromes), 
theils mit Getreide bis zu 35.000 Pud, theifs mit Satz Bis zu 90 und 
200:000 Pud befaftet, den Strom hinab. Die W. ift für die Verbindung 
des innern Rußlands von äußerſter Wichtigkeit und befebt auch den aus⸗ 
faudifchen Hmudel, indem der Kanal von Wiſchnei-⸗Wolotſchock einen Ne⸗ 
benfluß der W., mänrlich die Twerza, nit der Zna, und diefe mit der 
Eihlina verbindet, welche in einer natürlichen Verbindung mit der Mita, 
dem Wolchow und der Newa fteht, wodurch eine Schifffahrt von Aſtrachan 
bis Petersburg, mithin eine Verbindung des kaspiſchen Meeres mit der 
Oſtſee bewirkt wird; deßgleichen verbindet der nördliche Kaual im Gans 
vernement Wologda die nördliche Keftura und den Dſchuritſch mir der 
ſuͤdlichen Keltma, und dadurch die Kama und Witſchegda, durch dieſe aber 
die W. und Dwina, das kaspiſche und weiße Meer mit einander, Die 
TB, iſt, beſonders von Aftrachan bis zu ihrem Ausfluß in das Meer, 
anßerordentlich fiſchreich, namentlich an Karpfen und Hechten, von außer⸗ 
ordentlicher Größe, fowie auch an Welfen, Lachſen, Stören, Haufen (im 
Ruſſiſchen wegen feiner weißen Farbe Beluga genannt), Eterletd. Aus 
dem Rogen tes Sterlet und des Hauſen wird der zu uns aus Rußland 
kommende beliebte Kaviär, ſowie and der Haut und dem Eingeweiden 
des letztern die Haufenblafe bereitet: Auch Seebunde fängt man in dem 
Mündungen: der W., die aus dem fagpifchen Meere kommen. Von allen 
diefen Fifchen drängen fich im Frühling eme fo außerordentliche Menge 
in die Mündungen der W. und dem Strom weiter hinauf, daß der Fiſch⸗ 
fang um dieſe Zeir 10.090 Fiſcherkähne beſchäftigt und, u. Wichmann/ 
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einen jährlichen Gewinn von 4.700.000 Rubel bietet, ſodaß bie Flußftfcher 
rei in der W, ergiebiger ift als in irgend einem andern. Fluß ter Erbe, 
Die Edineefchmelze, die in. dem großen Gebiete eineg ſolchen Rieſenſtromes, 
wie ſich von ſelbſt verſteht, nicht zu gleicher Zeit, ſondern im Mittelge⸗ 
Biet, etliche Wochen früher ald im obern eintritt, verurjgcht im Fruͤh⸗ 
fing und Vorſommer ein mächtiges Auſchwellen der MW. auf Fängere Zeit. 
Zaun fteigen die Fluten des Stromes über die Werder und erreichen, 
zumal, im untern Öchiete, eine Breite von 2—4 Meilen, ſodaß man -fic) 
von einem flrömenden See wingeben glaubt. Der zurüdbleibente Schlaum 
zu beiden Ceiten des, Etrombetted dient aber, wie beim Ri in Aegyp⸗ 
ten, zur Tüngung und Defrächtung des Uferlandes. Auf feinem Laufe 
birührt, diefer Strom dag Gouvernement Mosfau und durchfließt die 
Gouvernements Twer, Jaroslam, Koſtroma, Niſchuei⸗Nowgorod, Kaſan, 
Simbirsk, Saratow und Aſtrachan, indem er eine große Zabl von Städten 
beipült, wovon die vornehmiten find: Rſchew⸗Wladimirow, Twer, Uglitſch, 
Ribinsk, Jaroslaw, Koſtroma, Niſchnei-Nowgorod, Mafariew, Kaſan, 
eh Camara, Eisrum, Khwalinsk, Wolsk, Saratow, Zarizyn, 
Sarepta, Aſtrachan auf einer Woigaiuſel, Krasuoiarst. — Die Neben⸗ 
Fülle der W, find: 1) rechts Die, 96 Meilen Jange Oda, 8 Meilen 
füdfich von Orel eutfpringend, , Kaluga, Rjaſan vorbei immer in der 
Ebene durch 3— angebaute Fandichaften fließeud uud bei Nowgorod mun⸗ 
kend, verſtärkt durch die Uppa, Zna, Moskwa und Kljasmaz die 60 
9— lange Sura, welche bei Penſa ſchiffbar wird, über, Alatyr 
und Schaͤdrin fließt und nach Aufnahme des Alatyr zwiſchen Nowgorod 
yıld Kaſan mündet; die Saxpa, bie auf dem ſüdlichen Wolgagedirge 
euer eng! und. feltjainer Weife in der entgegengefekten Richtung, gegen 
ihren Hauptſtrom von Süden nad) Norden fließt und bei Carepra müns 
det, 2) Liuks zuerſt die Twerza, von Wolchonskywalde kommend, 
Eh Wiihnei —— wo fie ſchiffbar wird, ſowie auch Torſchot, 
bei Twer mündend und durch ihre Bereinigung mit der Mita, einem Nebens 
fluffe des Wolchow, vermittelft des Kanals von Wiſchnei⸗Wolotſchok, der 
aus Zca kömmt, Bedeutung erhaltend; die Mogola mit der fdyuffbaren 
Tſchagadoſcha, bei Mologa mündend; der Ribinka, fällt bei Ribinsk 
in die Wolga; die Scheksna, in nenern Zeiten burd) bydraulifcdye Ars 
beiten ſehr wichtig geworben ; die Koftroma, die Wetlega, die Unsha; 
die. Kama, der größte und mädıtigite Nebenfluß, merkwürdig theils wegen 
der Tiefe ibreg Bettes und ıhrer Waſſermaſſe, wodurch ſie für die Schiff⸗ 
fahrt ſogar nützlicher iſt als die W., in welche ſie ſich nach einem Laufe 
von 215 Meilen, unterhalb Kaſan in einer Breite von 3000 Fup ergießt. 
Endlich die Samara. Dieß ſind die bedeutendſten Nebenflüſſe der W. 
Wolke (Chriſtian Heinrich), ein deutſcher Padagog und Sprachlehrer, 
kaiſerl. sruffifcher Hofrath und Profeſſor, geb. 1741 zu ever, dad Damals 
zu Anhalt⸗Zerbſt, feit 1813 zu Oldenburg gehört. Cein Bater, der mit 
Pferden, Rindvieh, Leder u. ſ. w. haudelte, wollte, daß der Sohn daſſelbe 
Geſchäft übernehmen follte ; allein der Kuabe zeigte zum Staude eines 
Kaufmanns fo wenig Luft, daß der Vater endlich nachgeben und ih 
ftudiren laſſen mußte. Auf den Hochſchulen zu Göttingen und Leipzig 
widmete er fih 6 Jahre hindurch mit Ernft den Wiſſenſchaften. Einige 
Zeit darauf ergriff er den Plan, eine Erziehungsanftalt zu errichten, 
worin Die Zöglinge nad einem naturgemäßen Etufengange den hohen 
Zweden der Menfchheit entgegengebildet werden follten. Er ſetzte ſich deß⸗ 


Molke, Ehriftian Heinrich 1013 


halb mit Bafedow Ci. d:) in Verbindung und erfirchte ihn, das Pros 
fect durch den Ruhm feines Namens zu unterftüsen. Baſedow fand ji h 
biergu Muter der Bebinguitg willig, daß W. Mitarbeiter an ſeinem aus 
geküußigten Elementarwerke werde. W. zeigte fich geneigt, und bearbeis 
tete don 177U— 73. uicht. allein die Begenftände and der Natur und Kunſt 
fondern auch eine Menge anderer Gegeuſtäude. Als Baſedow fab, da 

fein in Deffan errichtetes Philanthropin bei dem Publicum nicht die ges 
boffre Uuterſtützung fand, lud er zur Zodtenfeler deffelben auf den 14. 
Mai 1770 ein. Es erfchtenen and) über 120 Perſonen, welche mit Bei— 
fall Die Fortfchritre, welche die Kinder, vorjüglih durch WE Bemühnn⸗ 
gen geleitet, gemacht hatten, anerkannten. Obgleich fie 1000 Thlr. niıs 
terzeichueten, Ponnte ſich doch das Philantbropin nicht aufrecht erhalten. 
Bei der Auflöfung, .bid wohn W. Mit unermüderem Eifer für die Auſtalt 
tbärig geworden war, ging er nach. Petersburg. Hier blieb er bis IBUT, 
gleich. eifrig im Erziehen und .-Unterrichten. Die ruf. Regierung überfah 
auch nicht We.'s Berdienft und ernannte ihn zum Hofrath. Nach Deutſch— 
land zurücdgefehrt, lebte er ohne Berufsgefihäfte, aber felbft noch m 
hohen Alter dem Zwecke, dem er fich als Jüngling und Mann gewidmet 
batte, eifrigft ergeben. Bon 1805—14 hielt er fich in Dresden und fpiter 
in Berlin auf. Nach Teinem Plane und Betriebe bildete fich dort eine 
Geſellſchaft für deurfche Sprache. Seine zablreihen Schriften enthalten 
theils Anleitungen zur naturgemäßen Erziehung und zum Elementarun⸗ 
terrichte in nutzlichen Kenutniſſen und Fertigkeiten, tbeild beziehen ſie 
ſich auf die Reinigung der deutſchen Sprache von Fremdwörtern und auf 
Einführung einer andern ale. der biöher gewöhnlichen Schreibweiſe der 
Wörter unſerer Sprache. Zu dem erften gehören: „Erziehlehre oder Ans 
leitung zur körperlüchen, verftandlichen (intellectuellen) und fiftlichen Ers 
ziehung“ (kpz. 1805) und „Die Mittheilung der allererften Sprachfennts 
niffe und Begriffe‘ Cebend. 1805)., Fräber fchon fchrieb er: „Erſte Keunt⸗ 
niffe für Kinder von der Stubenfenumiß an bie zur Weltfunde‘ (1783), 
welche Schrift audy 1787 -in franz. Sprache erfchien. Nach der in dies 
fer Schrift. aufgeftellten Methode, auf welche W. 1778, unabhängig von 
Denen, welche fie fchon vor 1700’ gefunden. hatten, fiel, und welche viel 
Aehulichkeit mit ‚den. ſpäter von Olivier, Stephani und Kraft bekannt 
gemachten Methoden hat, lehrte W. 1773 innerhalb vier Wochen Baſe— 
dow's 3'/, Jahr alte Tochter, ohne Buchſtabiren, deutſch und franzöſiſch 
leſen. Feruer ſchrieb WB. außer den ſchon erwähnten Beiträgen zum Ele⸗ 
mentarwerfe, zu den päbagogifchen Unterhaftungen, den philanthropints 
ſchen Kefrbüchern u. |. w., das „Buch zum Leſen und Denken’ (Petersb. 
1785), das auch in ruſſiſcher und franz. Sprache erſchien; ſowie: „Bes 
fchreibuug der 100. von Chodowiedi zum Elementarwerf gezeichneten 
Kupfertafeln“ (2 Bde., Lpz. 1781 und 1737), auch franzöfifch (1752 und 83) 
und. Iateinifch (1784); „Anweifung, wie Kinder und Stumme zum Bers 
ſtehen und, Sprechen oder zu. Spracherfenurniffen und Begriffen zu brin— 
gen find” (Epz. 1804). Bon einer „Natürs und Völkergefchichte”, mit 
einem Kupfer für. jedes bis 1809 verfloffene Hundertjahr, mit großen 
Koften ind Ruſſiſche überfegt, erfchien nur der erſte Theil. Hinſichtlich 
der übrigen Theile aber, in welchen Manches gegen Die Bilderverehrung 
vorfam, ward dem: Verfaffer von der ruffifchen Cenſurbehörde bekannt 
gemacht daß das Werf ſich verloren babe. Seine Schriften, welche die 
deutſche Spracdye zum Gegenftande haben, find: „Düdsge or ſaſſiſche 
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Einngedichte, Gravſchriften, Leder, fingbare Verielſeis un wunderbare 
CEvpenture, ſunſt nömt Romanſen am: Balladen u. ſ. w.“ (dp. 1804, 2. 
Aufl. 1816), bei deren Mittheilung W. auf den Wohlklang der nieder⸗ 
fächfifchen Sprache aufmerkſam wachen wollte, und zugleich eine Anweis 
fung, diefelbe lefen zu lernen, gibt. Grin in das Sprachfach einſchlagen⸗ 
des Hauptwerf aber ift: ‚‚Anleit zur deutschen Gefammtipradye, over 
zur baldigen Erkennung und Berichtigung einiger (zuwenigst 20taufend) 
Sprachfehler in der hechbentächen Mundart; nebft dem Mittel, Die zahl 
loſen — in jedem Jahre den Deutschſchreibenden 10060 Sabre Arbeit odır 
die Unkoſten von 50.000 Rthlr. verurfachenden Echreibfebler zu vermei⸗ 
den und zu erſparen“ (Dresd. 1812, 2. Aufl). Durch Aufſuchung der 
Wurzeln von den Wörtern der beutjchen Sprache fuchte er vie rechte 
Form dieſer Wörter zu beftimmen, die überflüffigen, fehlerhaften Bude 
ftaben, fowie die in die deutſche Epradıe aufgenommenen Fremdwörter 
durch vorgefchlagene neue deutfche zu verdrängen. Das Werf zeigt von 
einem unermübdeten und gründfichen Arbeiter, den jahrelange Mühen nicht 
nerdrießen, wenn fie wur gum:Ziele führten. Uebrigens haben feine Bors 
ſchläge zum Umformung und regelmäßigern Bebauung der deutſchen 
ESprache wenig Eingang gefunden: W. farb den 8. Jan: 1825 zu Vers 
lin, Seinem Streben ald Pädagog im Baſedow ſchen Philauthropin hat 
ſelbſt Kant ein ehrenvolles Zeugniß gegeben. Kine originelle Selhſibio⸗ 
graphie deffelben fteht: in ber Hande und Spener’fchen Zeitung, Nr. 9, 
S. auh W.'s „Lebensgeſchichte“ ven Haſſelbach (Aachen 1826). 
Wohken nennt man jede Aufammlung von Waffer in einer gewiffen 
Höbe der Erbatmofpbäre. W. erzeugen ſich aus. dem Waſſer der Erde 
oberfläche, welches durch Sonnenwärme, Lufttrodenheit und Elekricität 
in Dunſt verwandelt, feiner Leichtigkeit wegen in die öbern Scyichten fteigt 
(deren Abſtand von der Erde 1—2 Meilen betragen kann) und dafelbft 
durch Einflüffe, die denen der Dimftbildung entgegengefegt find, wiederum 
zum fichtbaren, fchwebenden Waſſer wird, Diefes Waffer der W. läßt 
ſich wegen feines fpecififchen Gewichts nicht gut andere ſchwebend in der 
Luft denfen, als in der Geftalt Eleiner runder Blafen, bie mit Luft ges 
füllt find und wie Luftbälle das Waffer tragen. Für und find die Gw 
ftalten der W. wäahrſcheinlich nur optifche Tänfchungen, die das verſchie⸗ 
den gebrochene, zurückgeworfene oder zerſtreute Licht erzeugt, was in jene 
Waſſermaſſen ſcheint. Gewitterwolken haben vorzüglich, wegen beſtäudi⸗ 
ger, innerer Bewegung, die Eigenſchaft, ihre Geſtalt ſchnell zu äudern, 
bald vereinigen ſie ſich in größere Maſſen, bald berühren ſie ſich und 
löſen ſich ganz in der Luft auf, oder erregen Wind und Sturm, Alles 
dieß foheinen ‚Erfolge elektrifcher Radang und ftattfindender Keutralifatien 
zwifchen zwei entgegengıfegten W. (auch W. und Erde) zu ſein. Uebri⸗ 
gend it der mannichfache Nugen der W. befannt genug; ohne fie fällt 
fein Regen, feine Erfrifchuung für die Begetatiou, ohne Regen vertrocke⸗ 
nen viele Brunnen. Fin anderer Nutzen mag darin beftehen,. daß fie 
als Gegeniag in den obern Regiouen eine flete Spannung jwifchen der 
atmofphärifchen und Erdelektricität unterhalten, — In Howard’8 „Ber 
ſuch einer Naturgeſchichte der Wolfen‘ findet man eine Elafjiftcation der W. 
Er nimmt drei genau unterfchiedene Haupthandlungen an, bie in jeder 
Wolfenmaffe eutiteben, bis zur größten Ausdehnung zunehmen und endfich 
abuchmen und verfchwinden können. Dirfe Geftaltungen find: a) Girrus, 
fhlängrlupde ober aus einander. laufenbe, mad) allen Richtungen ſich aus) 
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dehnende Fafernz'd) Cumnlus, convere oder conifche Haufen, die von 
einer: horizontalen Grundfinie aufwärts zunehmen, und c) Stratus, weit 
ausgedehnte, zufammenhangende, horizontale Schichten. Man nimmt drei 
Luftregionen, die obere, mittlere und untere an, wozu noch eine vierte 
oder ımterfte gerechnet werden fan. In der obern ift die Atmofphäre 
in dem Zuftande, daß fie Feuchtigkeit in fi) aufnehmen und emporhebrit 
fann, indem fie das Wäſſerige zertheilt im ſich euthält, oder in feine Be— 
ftandtheile getrennt in fi) aufnimmt. Diefer Zuftand der Atmoſphäre 
jeige die größte Barometerhöhe. In diefe Region gehört der Cirrus, der 
die geringfte Dichtigfeit, aber die größte Höhe und die verfchiedenite Auss 
Vehnung und Richtung bat. Er ift die frühefte Botſchaft eines heitern 
und beftändigen Wetters, das fich zuerft durch wenige im Luftraum 9 
ausdehnende Fäden zeigt. Dieſe' nehmen allmälig an Länge zu und e 
ſetzen ſich an den Seiten neue an. Die Dauer des Cirrus ift ungewig, 
von wenigen Minuten nach der erften Erfcheinung bis zu mehren Stun— 
den. Länger dauert er, wenn er allein erſcheint und in anfehnlicher 
Hoͤhe, fürzer, wenn er fich tiefer in der Nähe auderer W. bildet, - Die 
witilere Region der Luft ift der Sitz des Cumulus, der gewöhnlich die 
größte Dichtigkeit hat, und fich mit dem der Erde am nüchiten ziehenden 
kuftſtrom bewegt, In diefer Region wird der Streit bereitet, ob die obere 
Luft oder die Erde fiegen foll. Sie kann viel Feuchtigkeit aufnehmen, 

aber nicht im vollkommener Auflöfung. Die Feuchtigkeit vereinigt ſich 
und zeigt fich gebäuft, vben nach beitimmten Formen begrenzt, conifch 
auffteigend, unten auf der dritten Region, wie auf: einer Schicht ruhend. 
Die Erſcheinung, Zunahme und Verſchwindung des Cumulus bei ſchönem 
Wetter find oft periodiſch und mit vem Grade der berrfchenden Luft⸗ 
wärme übereinftimmend. Er bilder ſich gewöhnlich einige Stunden nach 
Sonnenuntergang, erreicht feine höchſte Stufe in den heißeſten Nachınits 
tagsſtunden, nimmt ab und verjdpoindet um Sonnenuntergang. Große 
Maſſen von Cumulus auf der vom Winde abgrfehrten Seite bei ſtarkem 
Winde deuten auf Windftille mit Regen. Wenn der Cumulus bei Sons 
nienuntergang nicht verfchwindet, fondern auffteigt, fo it in der Nacht 
ein Gewitter zu erwarten. Siegt die obere Region uud ihre trocknende 
Gewalt, fo werden die geballten Muffen ded Cumulus am obern Saum 
aufgelöft und ziehen flockenartig in die Höhe, wo ſie in Cirrus übergehen. 
Behält Hingegen die untere Region die Oberhand, wo die dichteite Feuch« 
tigkeit angezogen mid in Tropfen aufgelöft. wird, fo ſenkt fih die Grunds 
finie des Cumulus nieder, und die Wolke dehnt fich zu Sratus aus, 
Der von mittler Dichtigkeit ift, und deſſen tiefere Grundfläche gemöhrtidy 
auf der Erde- oder dem: Waffer ruht. Diejer ift die eigentliche Nachts 
wolke und erfcheint zuerft gegen Sonnenuntergang. Hierher gehören jene 
ſchleichenden Nebel, die an windftillen Abenden aus der Tiefe der Thäler 
aufſteigen und fich mellenartig verbreiten. Der Stratus fteht"und zieht 
ſchichtenweiſe, bis er endlich ald Regen niederfällt. Diefe Erfiheinung, 
die Auflöjung. der W. in Regen, oder die Negenwolke, heißt Nimbus. 
Durch Berbindung der Bezeichnungen für die drei Hauptgeitaltungen der 
W. erhielt Howard Beuennungen für Zwifchenerfcheinungen, nämlich 
Cirro⸗Cumulus, Fleine, rundliche, Horizontal georduete Maſſen; Cirro— 
Stratus, horizontale, au ihren Grenzen abnehmende, unten concave 
Maſſen, bald einzeln, bafd in- Gruppen; GumulosStratus, eine dichte 
Wolke wit der Grundlinie des Cumulus, oben abzeplattet; Gumulos 
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Exrus, die Wolfe, die ſich in Regen entladen hat, eine horizontal⸗ 
Schicht, über welcher Cirrus liegt, waͤhrend Cumulus ſeitwärts und 
niten ſich anbäuft,, Nach Howard, folgt auf Kirrus ‚abwärtt Gireo-Gs 
miles, und daıı rro⸗ Stratus, Cumulus und Stratus. Auch der eis 
aeutliche Stratus, die borizontale Wolkenſchicht, kaun ſich zuweilen höher 
erheben als zu Anderer Zeit, was von Jahreszeiten, Polhöbe oder Wergs 
röbe abhängt, wie auch der Cumulus bald höher, bald niedrigeı ſchwebt, 
im Ganzen aber bleiben die Wolkenſtellungen immer ſtufenweiſe über eins 
ander. Lucas Howard Irgte feine Beobachtungen in feinem „Essay on 
eloutds“ nieder, woraus Eilbert's ‚Annalen‘, Jahrg: 1815, : rien Ads 
zug Naben.’ Ihm ſolgte Ah, Forſer in ſcinen „Unterſuchungen 6 
Wolken“ Ca. d. Engl, Loz. 819). Goͤthe machte („Zur Katurriffen 
haft”, 1. Pd.) eine geı reiche Anwendung der Theprie.- un. an 
„Weollafon ı Riliam Hyde), cin berühmter euglifeher Shemifer und 
Unfifer, Sohn von Francis Ü,, Marrer zu Chiſclhurſt, geb. 1166, war 
wihrend feiner Studien zu, Cambridge, wohin er fi 1787 begab, ber 
gusgezeichnetſte junge Mann und fich hich, nachdem er. Dockor dor Mies 
diein gewerden, zu Bury &t.»Edunmde. nieder, wo es ihm. Jjebech 
mit der Praris fo wenig nlüdte, daß er ben Ort wieder. verlaffen 
müßte. Er ging nach Konben uud bewarb. fid) dort um. eine erledigte 
Stelle am St.Georgeshoſpital; da er aber Diefe nicht erbielt, gab. er 
die Meedicin mit Dem Schwur auf, fein Recept, und wenu eh felbikfülr 
jeinen Vater wäre, mehr zu, verjchreiben, und legte fich nun auf. die äbemie 
und Phyſitk mit folchem Erfolge, daß er durch ſeine, für Künfte und Ges 
werde zum Theil fehr wichtigen. Erfindungen, vor. Allen, durgsbin Kine 
dedung, Platin haͤmmerbar zu machen und zum feinſten Drahte au geben, 
bald em fehr anſehnliches Vermögen ſich erwarb, uud außer. einem: fchönen 
Ste In Euffer 50,000 Pfr. Et. hinterließ. Bloß die Entbe 1 
Käntmerbarfeit des Platins fol ihm 30.000 Pfd. St. eingebracht: babem, - 
Er wurde 1703 jum Mitglied der fonigl. Eocietät in London-und 1806 
zu ihrem zweiten Secretair ernanut. Er ſtarb am 22. Dec. 1828 nadı 
ſchmerzhaftem Kraukenlager, auf dem gr ubrigeus noch mehre nuͤtzliche Unter⸗ 
ſuchungen bekanntgemacht hat. Von ihm rührt das Berfahren ber, Platine 
drähte von folder Feinbeit zu zichen, daß fie ſich kaum mit:bfoßen Augen 
erfennen laſſen. Seine Arbeiten mit Platin führten ihn auf die Entdeduug 
zweier neuen Metalle im Platinerz, das Palladium und Iridium ‚er 
gab eine Vervollfommmung.des Mikroſkops Än, machte Ach mehrfach um Die 
Lehre des Galvauismus durch) Eonſtruction der fogenaunten Wollaſton ſchen 
Doppelplatte, des galvaniſchen Fingerhutapparats u. ſ. w. verdient Er 
hat ſeine Unterfuchungen in einzelnen Abhandlungen theils in den „Phi- 
Ioshphical Lransaclions“, feit 1797, theils in Thomſon's „Annals of 
Philosophy“ mitgetheilt und die chemifch-pbufifalifchen find ziemlich 
Nandig in. Gilberi's ,‚Anualen“ und, Poggendorff's Fortſetzuug derjelben 
cuthalten. Er. arbeitete immer im Kleinen und ließ ſelbſt ſeine vertrau⸗ 
teſten Freunde nicht in das Laboratorium. Ein Befaunter ;batte ſich — 
in ſein Laboratorium eingedraͤngtz er ‚nahm ihn beim Arm, führte Ibm 
zum Heiligthume des Orte, dem Erperimentirofen, und fragte ihn: „Soeben 
Sie dieſen Ofeu?“ Ja” - „Kun fo machen Sie eine tiefe Verbe | 
denn xs iſt das erſte Mal uud wird das legte, Mat fein, daß ern 
ben, W. war auch als Geoguoſt ausgezeichnet, Er verbeiferte Hoot 
Camera Lucida, die für Geoguoſten von bejonderer Wichtigkeit üf, iudem 
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fie Diejenigen, welche feine Feftigkeit im Zeichen haben, in Staub fett, 
au das Gefehene fich zu erinnern und ſich jo genane Sfüzen zu verſchaffen, 
als man auf-anderm Wege kaum hervorbringen Pant, Das von ibm 
erfundene NeflerionssGoniometer macht cd dem Kroitaffographen und 
Geoquoſten moͤglich, Kryſtallgeſtalten mittelſt der Zurſckſtrahlun Mes 
Ferien) zu meſſen, und dadurch zu einer Sicherbeit ind Genauigkeit iu 
gelangen, die früher felbit der geſchickteſte Beobachter nicht erlangen 
fonnter Man bat W. Geiz vorgeworfen, indeß, wenn er auch auf dir 
Vermehrung feines Vermögens bedacht war, jo zeugt dach von der ib+ 
ralen Anwendung deifelben am beiten folgender Zug. Bon einem Ber 
wandten, der in mißliche Umſtaͤnde gerathen war, angegangen, ibm eine 
Strelle bei-der Regierung auszuwirken, jehrieb er demjelben: Ich babe 
60 Jahre gelebt, ohne um cine einzige Gunſt bei der Regierung. zu bi’ 
ten, und möchte nun in dieſem Alter ed nicht thuu, wäre es a für 
einen Bruder; wenn aber die Julage Ihnen in Ihrer jetzt Bedrängten 
Lage von Nutzen fein kann, fo ftebt, fie zu ihren Dienften”., Die Inage 
war eine Auweiſung von 10.000 Pfd. St. W. war nie verbeirather. gr 
übergab nicht lange vor feinem Tode der koͤnigl. Geſellſchaft zu Londeu 


eine Summe von 1000 Pfd. St., deren Zinfen jährlich aut Ermuntt⸗ 


rung naturwiffenfchaftlicher Verſuche verwendet werden folen. 


Wolle nennt man im Allgemeinen denjenigen Theil der Bedecung der 


Saugethiere, der unter den obern Spitz⸗ oder Stachelhaaren (Granen) 
liege, Wand auch Grundhaar heißt, überhaupt Haare, die einen großern 
narirlichenr Zufammenhang haben als andere, imöbefondere aber die Haute 
beoedamg der Schafe. Alte der Luft ausgeſetzten a bes Koͤrpers ‚der 
Schafe bedecken ſich mir W. Wo dad Schaf keine W, trägt, hat eg Haarı 
wie andere Thiere, z. B. auf der Nafe, an den Unterbeinen; man neun 
e Beinwoͤlle. Zu den beftändig wolletrageuden Stellen ber Haut de 
ieres im gefauden Zuftande gehören diejenigen, die eine fleiichige, Un⸗ 
terlage haben. Die Schalt des Wollhaares ift im Allgemeinen entweder 
gerade oder ſchlicht, oder, anf verfchiedene Art vom der geraden Geſtalt 
abweichend, gefrümmt, gekraͤuſelt oder gejchlängelt. Die Abrheilungen 
von Flocken oder Büfcheln, wozu Ich die einzelnen Wollhaare auf dem 
Körper. des Thieres verbinden, nennt man Stapel, deſſen Bilduug bei 
jeder Wollart etwas Eigenthümliches hat. Die von der Haut im Zujame 
menhauge abgefchorene W. vom Kopf, den Beinen, dem Bauche und he 
Schwanze — weldye die jchlechteite iſt — die Außerften Theile deſſe ben 
oder ben Rand. Die Berfchicdenheit der W. anf verfciedenen Thieren 
hängt im Allgemeinen ab von Abftainmung, Kreuzung der Ragen, Mina, 
Nahrung und Lebensweiſe der Thiere, ſowie unter Individuen, eines 
Etammed von Alter Geſchlecht und Auf 
vier W. in diefer Hinſicht überhaupt 1) in grobe, die lang, eutweder 
ſchlicht oder nur unregelmãßig gefrünmt it, oder die Landwolle der ein⸗ 


heimiſchen Racen und 2) ım feine regelmäßig gefchlängelte und gefräus. 


ſelte. Mau nenut diefe fpanifche, oder, da nicht ale Schafe in Spanien 
feine. W. tragen, Meriwowolle. Unter der groben W. findet gleichfalls 
Verſchiedeuheit ſtatt. Die meiſten Arten derfelben find mit fürzern feis 
ner, wichr. oder weniger fchlichten Haaren vermifcht, audere aber wenis 
gers Zu der erften Art gehürt die weite gemeine Tandivolle, zu der 
audern⸗ beſonders die feine eiderflädter W. m Holitein. Das ſchlichte 
Wollhaat waͤchſt auf den ausgewachſencu Thieren im Kaufe eines Jahres 
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nur 1 bis L Zoll, meiſt aber zwiſchen 1%, bi 2° 30 Tang. Veredelte 
W. nennt man die W. aller Schafe, die aus einer Vermiſchung feiner 
fpanifcher Stähre mit groben Schafen herrühren, entweder mittelbar oder 
aus einem folgenden Gefchlechte ie bleibt der groben W. anfänglich 
in Länge und Sprödigfeit ähnlich, nähert fid) aber ſchon auf der erſtern 
Stufe der Veredelung in der Kräuſelung der feinen. Die Zucht eines 
feinwolligen Schafſtammes durch Fortbifdung der aus Spanien einges 
— Escurialſchafe, fowie der Veredelung des Landſchafs in Deutfch 
and, ift von Eacıfen ausgegangen, daher man auch die feine Merinor 
wolle fächfifche nennt. (S. Echafzucht.) Außer dem ſächſiſchen Schaf 
ſtamme haben ſich auch in Mähren, Ungarn, Oeftreidy edle Stämme ge 
bildet, und in nenern Zeiten ift zu ben feinmwolligen Ragen noch das Schaf 
in Nenfüdwales und Bandiemensland gekommen, das ſchon viel W. in den 
Handel liefert. Nach Ternaur’s Schrift Par. 1827) über franz. Schaf— 
zucht und Wollhandel war die fpanifche W. vor 40 Jahren die thenerite. 
Seit 1794 und noch mehr feit 1804 find die Preife immer mehr gefallen, 
die der fächfifchen IB. dagenen geftiegen. So foftete 1804 das Kilogramm 
der fpan. allerfeinften 24 Fr, 1827 nur 9 Fr.; die frauzöfifche aller— 
feinfte damals 18 Fr., jegt 20 Fr., und die fächftfche Electa (Eleeta, 
d. i. augerlefene; ehemals Electoralwolle, d. i. furfürftliche, genannt) 
damals 16, jegt 34 Fr. — Die W., wie fie aus der erften Hand in den 
Handel fommt, wird in fogenannte Scyurforten eingetbeift. Nach dem 
Alter der Schafe zerfällt fie in kammwolle, und WB. von altem Schafvich. 
Bei diefen unterfcheidet man W., die nur ein Mal im Laufe des Jahres 
efchoren wird, einfchürige, und foldye, die zwei Mal gejchoren wird, zwei⸗ 
chürige. Diefe theilt man in Sommerwolle, die im Sommer gewachien 
und im Herbfte gefcyoren ift, und die im Krübjahre geſchorne Winterwolle. 
W., die vom Ehlantvich außer der Schurzeit fommt, heißt Schlachts 
wolle, W. von erfranftem oder gefallenem Vieh, Räufwolle, die erit 
beim Serben von den Fellen genommen wird, Gerbermwolle. In technifcher 
Hinſicht dient die W., wegen ihrer Anhänglichkeit und leichten Auflös— 
barkeit, zum Filzen, wegen ihres Zuſammenhangs, zum Spinnen, mit 
Pferdehaaren vermifcht, zum Polftern, mit Baumwolle zum Watten. 
Lammwolle wird vorzüglich zu Hüten, Strümpfen, und, mit anderer W, - 
vermifcht, zu Tuch; Sommerwolle bloß zu gewöhnlichen Tuchen, eins 
ſchurige W. zu verfchiedenen Zeuchen und Tuch, Winterwolle aber vors 
zugsweife zu Tuch, Zeuchen u. f. w. gebrandıt, Grobe und halb veredelte 
W. wird entweder verarbeitet, wie fie vom Schafe fommt, oder die läns 
gern Haare werden von den kürzern abgefondert, und beide Sorten bes 
fonders benutzt. Diefes Abjondern heißt Kämmen, und die dazu fich eig» 
nende W. Kammwolle. Aus langer gefänmter W. bereitet man Strumpfs 
garıı und verſchiedene glatte tuchähnfiche Stoffe. Ungefämmte, gemöhns 
liche W. dient zu Tuchleiſten. Merinomwolle, ſowie hie hochveredelten 
Gattungen, find zum Kämmen weniger geeignet ald grobe. Ungekämmt 
bleibende, zum Verfpinnen bejtimmte W. heißt nach dem Werkzeuge, wos 
mit die Haare gelöft und zum Spinnen in Ordnung gebracht werden, 
Streichwolle. Zeudy aus furzer Streichwolle, das durch Weben und Walr 
fen Dichtheit und eine Dede von kurzen gleichlaufenden Härchen erhält, 
heißt Zuch. Von dem Kaufmanne wird die W. nach der Beſchaffenheit 
md Güte ſortirt. In Spanien werden die Schafe vor der Wäſche fors 
tirt, alsdann geſchoren, nnd zulegt-die W. gewaſchen. Sie fommt im 
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ben vier Sorten: Refina, Prima, Secunda, Tercera in den Handel. Die 
Merinos oder fächfifche W. wird gleichfalls in vier Hauptforten getheilt: 
Electoral⸗, Primas, Secnndas und Tertiawolle. Ausführliche Belehrung 
geben: Waguner's „Beiträge zur Kenntniß und Behandlung der Wolle 
und Schafe“ (Berl. 1821, 2. Aufl); F. B. Weber: „Ueber die Gewins 
zung der feinen und edeln Wolle‘ (Brest. 1822); J. M. Freib. von 
Ehrenfeld: ‚Ueber das Electoralſchaf und die Electoralwolle” (Prag 
1822); „Neueſte Anfichten über die Wolle und Schafzucht nach drei frane 
zöſiſchen Schriftſtellern““ von Ghrift. Karl Andre CPrag 1825, 4.) (aus 
den „„Defonsmifchen Neuigkeiten“, 1824, beſonders abgedruft); „Das 
Schaf mıd die Wolle ꝛc.“ von Profeffor Ribbe CPrag 1825); und Petri, 
„Das Ganze der Schafzucht 2.” (2 Bde., Wien 1825, 2 Aufld. — 
Der Wollhandel ift feit 1000 Jahren in England wichtig; anfangs 
Durch Ausfuhr, jegt durch Einfuhr, die feit 1700 jene überftieg,. obgleich 
die Wollproduction fortwährend im Steigen ift; ein Beweid von der 
weit größern Zunahme der Wollmanufactur. Die Wollausfuhr, ward 
daher in England verboten. Nun holten die Niederländer ihre W. ig 
Spanien, das jegt feine Wollproduction zugleich verbefferte und vermehrte, 
Wie dadurch die niederländifchen Tücher an Güte gewannen, holten auch 
Die Engländer W. aus Spanien; daffelbe thaten die Franzofen. Jetzt 
fingen die Deutfchen, zuerft Sachſen, dann Schleſien, an, ihre Schafe 
zucht zu verbeffern, was den Franzoſen durch Einführung fpanifcher 
Merinos nicht gelingen wollte. Bald holten Niederländer und Engländer 
deutſche W.; doch erhob ſich der deutſche Wollhandel erſt mit dem Ans 
fange des 19. Jahrh. ſo, daß dieſer endlich den Ausſchlag gab, weil er 
an Güte alle übertifft, Die erſte große Wollhandlung wurde in Sachſen 
gegründet ; der erfte Wollmarkt zu Breslau; feitdem gibt ed auch Wolls 
märfte zu Berlin, Stettin, Koblenz, Dresden, Leipzig, Kirchheim unter Ted, 
Nürnberg, Weimar, Göppingen, Heilbronn u. a. a. DO. — Wollene Ges 
webe unterfcheiden ſich nach ihren einfachen oder zufammnengefegten Geweben 
und ihrer Dichtigkeit oder Raubbeit und Glätte. Das dichtefte einfachite 
Gewebe ift Tuch, ed verdankt feine Dichtigfeit den eng neben einander 
liegenden Fäden, Diefe enge Lage wird ſogleich auf dem Weberftuhle 
erreicht, dann aber noch durch das Walken vermehrt. Achnlichkeit mit 
dem Tuche haben folgende: Flanell, Bergen op Zoom und Bol, die ein« 
fady und [oder gewebt find und rauhe Flüchen haben; feiner ift das 
Drapd und Damad, aus fpanifcher Wolle verfertigt. Hierher gehört 
auch der Molton und der wollene Moll. Kalmuck ift derb gewalft aber 
fehr raub. Gerfey und Fries find wollenreich, grob und geföpert. Ratine 
it etwas feiner; Gafimir noch feiner, geföpert und glatt geſchoren. — 
Leichte wolleıte Zeuche werden nicht gewalft, haben alfo nicht die Dichtigfeit 
der erfteren; man unterfcheidet 1) glatte, 2) geföperte, 3) geblümte, 
4) geſchnittene Zeuche. Zu den glatten gehören die fraufe Grepon aus 
grober, aber gefponnener B.; der Etamin, der Damid oder gepreßter 
Ftamin; der Percan, aud gezwintten Kettfäden, der Camelot und der 
Grosgrin. Geföperte, d. i. geferbte, wollene leichte Zeuche jind der Raſch, 
der Chalon, der dichtere Serge und der ba!d geitreifte, bald glatte, bald 
geblümte Salmang. Geblümte Zeuche, die mau in Zugs und Fußarbeit, 
nach der Einrichtung der Stühle unterfcheidet, find der geblümte Salmang, 
der Droguet, der ‚slorette, der Tahuret, der Lüſtrin, der Wollendamajt 
und der Batavia. — Wollene geſchnittene Zeuche ſind ſammetartig ge: 
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weht; hierher gehoͤren der Belvel oder Felbel, der Caffa und Plũſch 
©. Thomas Martin's „Engliſche Baumiollens und Wollenmanufactur, 
nebft der Weberei in Beziehung auf das in England zur höchieen, Balls 
fommenheit gebrachte Maſchinenweſen“, deutſch von Poppe + rk 
Wollen. Wenn wir unter Willen das Vermögen des Geiftes, fi 
felbft zu beftinnmen, verftchen, fo it das Wollen die wirflidde Anwendnng 
diefes Vermögens, es ift verbunden mit der Vorftchung eines Zwecks 
und umfaßt die flüchrigere ‚oder bedächtigere Ueberlegung Deffen, was für 
diefen Zweck gefchehen fand, und die Folgen unfered Handelns. Ihm ges 
hört alfo auch‘ der Entſchluß an und der Vorfat im Beziehung. auf ein 
fünftiged Thum oder Verhatten, Und dadurch ift das bloße Wüunfchen 
von WW. verfchieden;. denn diefes bleibt auf der bloßen Stufe des Begebrens 
und Verlangens ftehen; das W. ift aber ein Beitimmen der Wirkſaufeit. 
Wollmeffer oder Eirometer ift ein Inftrument, welches zue Bea 
urtheilung der Feinheit der Wolle dient. Es find deren feit der Zeit, 
daß man die Wollfunde wiffenfchaftlich "zu behandeln angefangen bat, 
mebre aufgeftellt worden. Die befannteften darunter jind: Dolland's Er 
rometer, eine Art Mifroffop mit zerfchnittenem Objectivgladmıfromerer 
und einer Scala, welche den taufenditen und zehntaujenditen Theil eis 
nes engl. Zolled anzeigt; Voigtländer’d W., vornehmlich aus einer Loupe 
beftebend ; Regnier’s  Dynamometer; Catlinetti's Mitoftenometerz; Köh⸗ 
ler's W., vom Mehamfus Hoffmann in Leipzig verfertige u. a., beuen 
allen jedody erfahrene Dekonomen einen richtigen Tact vorziehen. 
Böltner (Gobann Chriſtoph von), der Sohn eines — ge⸗ 
boren zu Döbritz im Havelland 1732, widmete ſich zu Halle den thee⸗ 
logiſchen Wiſſenſchaften und wurde Pfarrer zu Großbehnitz unweit Ber⸗ 
lin. Eine Sammlung Predigten, die 1761 erſchienen, wurden fpäter 
noch. drei Mal aufgelegt. Nachdem WB. feine Predigerftelle niedergelegt 
hatte, erwarb er ein Kanonicat zu Halberftadt und ftudirte Defouomit 
und Landwirthſchaft, worin er fehr vorzügliche Kenntniſſe erlangte, wel 
ches er thcoretifch in mehren gehaltvollen Schriften, als auch praktiſch 
in der Stelle eined Kammerrathd des Prinzen Heinrich von Preuß 
eigte. Dabei henugte er eifrig die Selegeuheit, fich mit dem Zinauzwa 
N ber preuß. Monarchie befaunt zu machen. 1786 ward er vom Kö 
nig Friedrich Wilhelm IT. in den Adelſtand erhoben und zum gebeimen | 
Oberfinanzrath nad Intendauten des fonigl. Bauweſens, 1788 aber zum 
wirklichen geheimen Staats s und Juſtizminiſter und Chef des Departe⸗ 
ments der geiſtlichen Angelegenheiten ernauut. In dieſem Poften ſuchte 
er, dem Geiſte der Zeit und den bisher in jenem Staate befolgten Grund» 
fügen ganz entgegen, Glaubenszwang, Schwärmerei und Myſticismus 
wieder herrfchend zu machen. Ju Folge deffen erfchien 1783 das ber 
kannte Religionsedict. Beim Negierungsantritt Friedrih Wilhelms MI. 
1797 ward daffelbe widerrufen uud MW. feiner Stelle ald Minifter entjegt- 
‘ Er privatifirte un auf feinem Gute Großriez bei Beeskow in Branden 
burg, wu er am 11. Sept. 1800 ſtarb. W. war Mitglied der fünigl. 
Afademie der Wiffenfchaften zu Berliu.. Auch foll er. unter Dem Rameun 
Ehryſophrion dem Orden der NRofenfreuzer angehört nud für denjeiben 
gewirkt haben; man fihreibt ihm auch verſchiedeue myſtiſche, insgeheiu 
gedruckte roſenkreuzeriſche Reden zu, beſonders eine ſehr merkwürdige 
Sammlung davon, 1782 unter dem Titel: „Die Pflichten d. G. und 
R. alten Syſtems in Juniorathsverſammlungen“. 
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Woll uſt, Fleiſchesluſt, der Trieb zum Gefchlechtögenuffe. Sie if 
1) natürliche WW, , wenn der Menfc dazu durch den wirklidien Gegen, 
fand gereizt wird. - Dann ift fie die Liebe zum Geſchlecht, welche von 
der Katur zur Erhaltung der Art beftimmt-ift.. (Bot. Sefchlechtss 
trieb.). Die natürliche W. zu befriedigen ift alſo Naturzwed. . Man 
muß die Natur als eine, dem menjchlichen Verftande analog wirkende 
Urfache betrachten, welche gleihfam abſichtlich Menfchen bervorbringen 
will.. Daß aber der Menſch ſich einer andern Perfon, der natürlichen W. 
vun, ohne befondere Einſchränkung durch einen rechtlidyen Vertrag, 
buirch 1 elche beide Perſonen einander wechſelſeitig, verpflichten, nicht be⸗ 
dienen durſe, iſt im Art. Ehe bewieſen worden. Die Uebertreiung dieſer 
Pflicht iR zugleich eine Schäudung (nicht bloß Abwuͤrdigung) der Nenſch⸗ 
beif. in-feiner eigenen Perſon; das daraus erzeugte Kalter aber heißt 
Unkeuſchheit. — Die W. ift 2) unnatürlihe W;, wenn der Menfch 
dazu bloß durch die Einbildung von dem wirflichen Grgenftande, alfo zweck⸗ 
widrig, den Gegenftand fich felbit ſchaffend, gereizt wird. Sie bewirkt 
alsdanu eine Begierde wider den Zwed der Natur, der noch wichtiger ift 
als der der Riebe zum Reben, nämlich den der Erhaltung der ganzen Art. 

"Wolfey (Thomas), ein talentooller englifcher Staatdmaım, war der 
Sage nadı eines Fleifcherd Sohn und zu Ipswich 147 1 geboren. Auf 
ber Univerfität Orford wiffenfihaftfich gebildet, wurde er nad) Beendi⸗ 
gung. feiner akademiſchen Studien daſelbſt Lehrer der Grammatit und 
befleidete nachher einige geringe Stellen. Nachdem er die Prieiterweibe 
"erhalten, wurde er Kapellan des Könige Heinrich VH. W. verband mit 
einer eiunehmenden Bildung, hoher Kiugheit und mannichfachen Kennt⸗ 
niffen „ die Kunft, fich beliebt zu machen, in einem folchen Grade, daß 
man ibn unwiderftchlih nennen konnte. ‚ Der Monardy zog ihn diefer 
Eigenihaften wegen fehr hervor und erhob ihn zu feinem Almoſenier. 
Er ſchickte ihn einmal in eiligen Befchäften an den Kaiſer Marimilian 
nad; Brügge hinüber. Am vierten Tage war er. fchomwieder ba. „Mein 
Gott, ihr feid noch nicht fort!” rief ihm Heinrich entgegen. — „Ver⸗ 
zribung, ich komme fchon wieder zurück.“ — „Mir auch nıcht recht: Ich 
babe noch etwas Widjtiged vergeffen und babe euch darum einen zweis 
ten Botſchafter nachgefendet”. — „Ew. Majeftät, idy fonute wohl er» 
rathen, wad mir an meinem Auftrage noch fehlte, und da habe ichs felbft 
anf gut Gluͤck hinzugeſetzt“. — „ei ihr feid ein trefflicher Menſch! 
Euch kann man brauchen“. — Als Heinridy VILL 1509 den Thron bes 
ftieg, ward WB. bei ihm von dem Biſchof For von Mancheſter eingeführt, 
um das Anſechen, weldes der Graf Surry bei dem jungen Monarchen 
hatte, zu mindern, Der ſchlaue Priefter wußte fidy die befondere Gunft 
des Königs zu erwerben und war aus einem muntern Tiſchgenoſſen bald 
der Bertrante aller föniglidyen Grbeimniffe, der einzige Rathgeber, ja der 
ummmfchräufte Beherrſcher des Könige, . flieg von eimer Ehrenftüfe 
zur andern und ward zum Bisthum Lincofn und Touraine befördert. Den 
thätigen Antheil, welchen er an der Ausjühnung Heinrich VIII. mit Lud⸗ 
wig XII. von Franfreid (1514) hatte, wodurd er ſich auch. die, Zuneis 
gung Papft Leb's X., der jene ſehnlichſt wünfchte, erwarb, ſetzte ihn 
noch feſter in der Gewogenheit feines Könige, der bald nachher Gele⸗ 
genheit fand, ihm dieſe Gefinnungen thätig zu erproben, Er bat: fich 
namlich für feinen. Liebling das Erzbisthum Morf aus (1514), und der 
Papſt willigte unbedenklich in dieſes Geſuch ein. Der König erhob ihn 
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uun zum Öroffanzler von England, 1545: befchenfre ihn Leo X. mit 
der Sardinaldwürde amd ernannte ihn zugleich zum Legaten a latere 
. für England. Nun fah man ihn nie anders als mit küniglicher Pradıt 
erfcheinen. Er erbaute Palläfte, vergleichen der König felbit nicht hatte, 
Dft erfchien er mit einem Gefolge von 800 Verfonen, unter: denen 
eine Menge Edelleute waren, die feine Gunſt durch folhe Demütbiguns 
gen erfaufen wollten. Wenn er au Feitttagen in der Paulskirche die 
Meſſe lad, fo bedienten ihn Bifchöfe und Aebte, und bei dem Eprens 
gen des Weihwafferd mußten ihm Perfonen vom höchiten Adel Waſſer 
nd Handtuch reichen: ganz nach der Weiſe des Papftes, dem er nicht 
bloß nachahmen, fondern der er felbit werden wollte. Diefe Wünſche und 
Bebürfniffe W.’8 mußten die fremden Mächte zu erregen oder zu befrier 
digen, je nachdem fie die Unterftügung oder Vermittlung Englands ſuch⸗ 
ten. Eo bewarben ſich Kaifer Karl V. und König Franz I. wechſels⸗ 
weife um die Gunft des allvermögenden Minifterd. Bei der perfünlichem 
Zufammenkunft Heinrichd und Franz 1. (1520) in dem wegeu ded das 
felbft gehaltenen prächtigen Zournierd fogenaunten Camp. de drap d’or, 
zwifchen den Städten Artres und Guines, glänzte auch W. durch feine 
Prachtliebe. Bei der Ehefcheidung Heinrichs VIII. von feiner Gemahlin 
Katharina von Aragon bewies fih W. fehr thätig, und gefchicft wußte 
er die Liebe des Königs zu der ſchönen Aıma Boleyn zw beförtern. Doch 
die Ehefcheidungsverhbandlung wurde abfichtlich von dem Sardinablegar 
ten Gampeggio in die Yänge gezogen, der zulegt unverrichteter Cache wies 
der nady Rom reifte, worüber der König in Wuth gerieth. Anna Boleyn 
und ihre Verwandten haften den Minifter und ließen den König mers 
fen, er fei vielleicht eine Haupttriebfeder diefer Berzögerung und ed mache 
ihm Berguügen, über feines Herrn Schickſal difponiren zu fünnen. Dien 
fer Argwohn, durch die Geliebte entzündet, faßte ſchnell und ſchrecklich 
Murzel in des leidenfchaftlichen Heinrichs Herzen. Bergeffen waren auf 
einmal alle treuen Dienfte feines Miniſters, die lange und gefchickte Ver⸗ 
waltung aller Geſchäfte, die vielen angenehmen Stunden, die er feiner 
Unterhaltung verdanfte. Befchloffen war feine gänzliche Entfernung, und 
nicht jobald hatte dad Parlament diefen Entſchluß erfahren, ald eö bes 
reitwilfig war, die Verbrechen hervorzufuchen, mit denen fid) der Sturz 
diefes alibeneideten und mithin allgehaßten Günſtlings beſchönigen Jieße. 
Man nahm ihm die Siegel ab, verbot ihm den Hof, z0g feine Güter ein 
und würde nod; weiter gegangen fein, wenn nicht Heinrich felbit in eis 
ner Anmwandlung von Scham und Mitleid den Befehl gegeben Hätte, mit 
der weitern Verfolgung feines ehemaligen Freundes inne zu balten. So 
behielt er denn vor der Hand nod) die Bisthümer York und Winchefter, 
aber das fonnte ihn über die Entfagung nicht tröjten, die er hatte daß 
den müffen. So body geitanden zu haben und fo ſchnell von ſolcher Höhe 
herabgeftürzt zu ſein; dieß Scidfal kann auch den feiteiten Sinn zer⸗ 
malmen. Nur ein Jahr überlebte W. diejen Schlag; er ftarb gerade, 
als feine Feinde damit umgingen, ihm auch nody die Trümmer feines 
ehemaligen Glücks zu rauben (28. Nov. 1530) und ihm des Hochver⸗ 
raths anzuflagen, auf dem Wege nad) dem Tower in der Abtei zu Xeis 
cefter 62 Jahre alt. Wenige Augenblie vor feinem Tode legte der Gars 
dinal noch ein merfwürdiges Geſtändniß ab: „Hätte ich“ — fagte er — 
„dem König des Himmeld ebenſo treu als meinem König mud Herrn 
auf Erden gedient, fo würde er mid) in meinem Alter nicht fo verlaffen, 
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wie jegt mein Fürſt es thut.“ S. G. Cavendiſh's „Life of Card. Wol- 
sey* neue Aufl. von 3. W. Singer (Xond. 1825, mit Aumerf.) und 
8. Heward: „The Card. Wolsey and his times courtly, political 
and ecelesiastical* (Xond. 1824). 

Woltmann (Hari Ludwig von), ein deutfcher efchichtfchreiber, 
geb: zu Oſdenburg 1770, ward durch feines Vaters Dienftverhältniffe zu 


dem Grafen Lynar, einem der reichſten wie der kenntuißreichſten Diplos, 


waren, ſchon früh mit dem Leben der böhern Welt vertraut, bejonders, 


da fein Vater auf alle Art die Phantafie des Kuaben durch ergreifende, 


Schilderungen berühmter Zeitgenoffen, greßer Höfe, gebeimer Begebens, 


heiten zu erregen wußte. Er zeigte frühe poetifche® Talent, dichtete Oden, 


Hymmen und fühlte fid) vorzüglich von den Schöpfungen Homer’s, Dfs 
fian’s, Klopftod’s und Hölty's angezogen. 1788 ging er nach Göttins. 
gen, um die Rechtswiſſenſchaften zu ſtudiren, legte ſich aber mehr auf 
die alten und neuern Sprachen. Doch plöglich ergriff ihn die Geſchichte 
jo mächtig, daß er bejchloß, ihrem Studium ſich einzig zu widmen, in wels 
ches ihn Spittler einweihte. 1792 nad) feiner Bateritadt zurücfehreud, 
bielt er Vorlefungen über die Gefchichte für die Schüler des dafigen 
Gymnaſiums. Sein Enthufiasmus für die franz. Revolution zug ibm 
damals viele Feinde zu. Er fah in ihr einen Riefenfchritt zur Bervolls 
fommmung des Menſchengeſchlechtes, entfagte feinem Baterlande darum 
ganz und ging nach Göttingen. Hier begann er hiftorifche Borlefungen, 
die zahlreich befucht wurden, und lieferte Necenfionen in die „Görtingis 
ſche Anzeigen‘, Die ihm einen Ruf verfihafften. Er folgte der Einlas 
bung als Lehrer der Gejchichte nadı Jeua. 1796 durchreiite er bad nörds 
liche Deurfchlaud und ließ ſich dann in Berlin nieder, wo er eine Zeite 
ſchrift: „Geſchichte und Politik“, herausgab, die aber nie zu Kraft, 
Einfluß und Werth gelangte. Getäuſcht in feinen Ausfichten, in Göts 
ungen eine Profeſſur zu erlangen, war er. endlich fo glücklich, in Vers 
lin Reſideut des Landgrafen von Heſſen⸗Homburg, fowie Geſchäftsträger 
der Stabte Bremen, Hamburg und Kürnberg zu werden. Seine diplog 
watiſche Kaufbahı aber ward. durch die Kage der Dinge von 1806 ger 
fört, und er arbeitete daher um jo fleißiger, von feiner Gattin, Kara 
line Stofch, unterfiügt, am mancerlei Werfen. Nachdem er lange ber 
Lobredner Napoleous gewefen, bot er dem Minifter Stein feine Dienfte 
an, in der Hoffnung, zu einem wichtigen Poften in der Verwaltung, 
wenigiiens zu einer Stelle bei der berliner Akademie zu gelaugen, Aber 
feine Plane ſchlugen fehl. Weberhaupt hatte W. häufig erfahren, wie 
factiös die deutſche Literatur ift, um feinen eignen Ausdrud zu gebraus 
Ken; er felbit aber trug aud) fein Bedenken, fein Scherflein zu dieſem 
factibſen Weſen beizutragen. Seine Urtheile über Johann von Müller's 
Verdienfte und Styl dürften für diefe Bemerkung wohl mehr als zu fehr 
ſprechen, uud der. Zon, der in ihnen herrſcht, um fo weniger zu billigen 
fein, je mehr er Freund von Müller in Berlin geworden zu feim ven 
ſichert, objchen das Urtheil felbit. den Beifall maucher Uubefangenen has 
ben dürfte. Sam Sommer 1808 reiſte er frank und fraftlos nad) Prag, 
wo er am 19. Zuni 1817 an ben Folgen eines Schlagfluſſes farb. Wie 
en geiſtvoller Schriftiteller durch Affectation: und Selbftverfünftlung das 
Verbienft verringern faun, das er fidy zu erwerben ausgezeidmete Tas 
lente hatte, zeigen W.'s hiſtoriſche Schriften, der in feinem reifern Alter 
jur Abwedyjelung mit feinen. geſchichtlichen Studien auch Romane fihrieb. 


———— ——— — 
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9. einen Werfen nennen wir: „Geſchichte der Deufſchen in der fach 
chen Periode“ «1 Bd. 1794); „Aeltere Menſcheugeſchichte, eine ver 
ungiickte Anwendung Kant'ſcher Anſichten (1796); „Gedichte Frank 
reidı8’; „Geſchichte der Reformation‘ (Berl. 1805); „Geſchichte des 
weſtfäliſchen Friedens’, ein fehr vorzüglihes Werk; „Geſchichte Böh—⸗ 
mens’ (2 Bde., Prag 1815); „Geſchichte des britiichen Reichs“, ift fein 
beftes Werk, blieb aber unvollender. Seine Ueberſetzung des Tacitus 
(6 Bde., Berl. 1811—17) ift treu und forgfältig._NAber die Sucht, ber 
deutſchen Sprache, ihrem Charakter zuwider, die römifche Kürze auzu⸗ 
bilden, ftößt jeden Leſer zurück, und Tacitus erfcheint in derfelben fteif 
and unbeholfen. Dazu fommt, daß fie fehr oft von der Unwiffenheit des 
Verfaſſers zeugt, der fehr gewöhnlidye Ausdrüde nicht verftand und das 
ber ganz ſiunlos wiedergab, 3. B. aus der weiblichen Sheftigfeit der Lis 
via eine weibliche Unzufänglichkeit machte. Die „Memoiren des Freis 
herm von S—a’ (3 Bde., Prag 1815), die er anonym heraudgab, 
find ein Denfmal feiner fehlecht verhüften Eigenliebe. Seine Werte wurs 
den von feiner Wirwe (12 Bde., Prag 1818--21) gefammelt. Eine 
Selbitbiographie von W. fteht im Il. Hefte der „‚Zeitgenoffen‘. 

Woollett (Milliam), der Echöpfer einer ganz neuen Manier, die 
Landfchaften zu ftechen, geb. 1735 zu Maidftone in England. Er war 
ein Schüler ded Franzofen Vivares. Gleichſam fpielefd führte W. im 
feinen Werfen die Nadel und wußte dadurch Bäumen, Felfen und Plan 
zen eine Mannichfaltigfeit und charakteriftifhe Wahrheit zu geben, wie 
man fie vor ihm felten gefehen hatte. Die Borgründe rabirte er mir uns 
gewöhnlich breiten Strichen, die er dann mit dem Grabftichel überſchnitt 
und durch Ausfühung der Zwifchenträume aneinander brachte. Punkte 
an den rechten Stellen angebracht, gaben diefen Borgründen noch mehr 
Kräftigkeit. Sein Waffer und feine Luft find von der reiniten und fans 
berften Grabftichelarbeit. Alle feine Blätter machen einen -überrafchenden 
und höchft gefälligen Eindruck. Bei feinen fpätern Arbeiten ließ er ſich 
don feinen Schuͤlern Browne, Ponucy Ellis, Emes, Smith und J. Bi 
vares unterftügen. W. ftarb zu London am 22. Mai 1785 und wurbe 
in der Wefiminfterabtei beerdigt. W.'s Werke beftchen vollftändig aus 
174 Blättern. Die größte feiner vielen Arbeiten ift Jacob and Laban, 
nach Glaudestorrain; die gefuchteften find fein Tud des General Wolfe, 
der 1776 bei feinem Erfcheinen vor der Schrift zwei Guineen koſtete 
und jegt mit 25—45 Guineen bezahlt wird, und die Schladyt‘ von la 
Hogue, nady B. Weit; Niobe, Phaeton, Geladon und Amelia, Solitude, 
Ceyx and Alcyone, und Cicero at his villa, alle nah Rich. Wiljon ; 
die Fishery, nah Rich. Wright und Roman edifices in ruins, nad) 
Glaudeskorrain, Eine genauere Nachridyt über ihn, gibt dad „Gentle- 
man’s magazin“, Bd. LAXVIL, 1. 

MWoolfton (Thomas), ein berüchtigter englifcher Freidenker, geb, 
1669 zu Northampton, widmete fid) dem Studium der Philofophie und 
Theologie auf der Univerfität zu Sambridge, erhielt auch das Profefforat 
in diefen Wiffenfchaften tafelbit und wurde Mitglied. des Sidney⸗Colle⸗ 
giums. Nie war es feine Abficht, den Feinden der Religion einen Dienit 
zu thun und die Waffen für fie zu führen; vielmehr gab er felbt Schrif⸗ 
ten zur Bertheidigung der Religion heraus. Allein feine Art zu ſtudiren 
führte ibn auf Irrwege. Er war ein Mann von ſtarker Einbildungsfraft, 
ſchwachem Berftande und mittelmäßiger Gelehrſamkeit, der aber viel Ehrs 
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hatte und nach einen Hohen Poſten im ‚der engliſchen € tra 
* ‚Er Dee —— Kirchengeſchichte —2 Ki — 
die kLeſen einen Kopf. Ueber dem Leſen d Here 
envaͤl war er ſelbſt ein Allegoriſt und — 55 vu 





t em ib Neuen Teſtaments eine Allegerir, bder eine —* 
af Kab Sr Diefe trug er hauptfächlich in zwer Büchern ‚vor; 
„Die alte 9 (1113) und AUuterſuchung über die Yhunder (u 72015 
hatte at die Untlugheit, Vieles von Mitgeiftlichen zu Hreiben 
ie "pabanch gegen fich zu reizen. Daher wurde, er angellagt und 
jähri * Gefangniſſe, wie auch 100 Pf. Et, Etrafe ver 
mt ef ed ach erbigte W.’8 —96 war {ei Kopf noch mehr, 
end — Freilaſſung fort, die an gſten Lehren vorzutragen. 
Ab mußte um zweiten Male ins Gefaͤngniß wandern, worin 
. San. iss zu London ftarb. Seine berüchtigiten Schriften 
ie 6 äche über die Wunder des Erlöfers („Discourses on the 
cles r Sariour“), in welchen er Jeſu der Magie befcyuldigte, 
er dien Rabbinen Einwürfe gegen die Anferiehung in: deg 
Pen let er ebenfalls allegoriſch von einer geiftigen Auferſtchung ver⸗ 
Seine Schriften wurden beſonders von den Juden hau⸗ 
—**— rbreitet; auch von mehren engliſchen ——— 
— Cherlod, widerlegt, — Mit Kr iſt uicht ve 
pratpbilufoph William W,, geb. 1659, sed mn — 
—56 und moraliſchen — 6 auf, Koften 
ſtrenge Demonftration zu begründen, . Much ‚füh 
kan auf dem Begriff der Wabrheit zurüd, und here d ar 
au a Handlung ift gut, die einen wahren Sak ausdrüdt. Die 
eihah in dem Buche „The religion of mpg delinented® (Kond. 
Öfter, und ins Branzöftiche überfept: „Ebauche ‚de la rell- 
T He Er jand darin au Joh arte einen Gegner. ı , 
rabl. 
er, Grafidaft in England, greuzt im Rorden an Safford, 
* "Dfien au Warwid, im Eden au Gliouceſter, im Werten an Here— 
ferd und Ehrop, und enthält auf 30”, QAM. 175.000 Einwohner im t2 
Städten und Marktflecken, 152 Kirchſpielen. Im Enpwerten it Der ro’ 
mantifche Malvern, die Likeyhils. Die Gemwäffer find: Saverne, der yıds 
lihe Avon, Teme, der Etaffordbfanaf, und der Worceiterfarat, der bu 
Birmingham anfängt, im Euden von W. in die Saverue gebe, 7 Meei⸗ 
ten fang ift und einen Fall von 448 Fuß bat. Das Klıma ıft gemaßigt 
und angenehm. Die Produkte find: Getreide, Hilfen: und arte ufrüchte, 
Flachs, Hopfen, Obſt, Holz, Hausthiere, Federvieh, Rienen, Tboa, Stein— 
tohlen ꝛe. Zur Ausfuhr kommen: Korn, Hopfen, Wolle, Butter, Käfe, 
Hammel, Kälber, Dehfen, lederne Hanſchuhe, Porzellan, Porter, Branıts 
wein, Etrümpfe, Tuch, Teppiche, gewirfte Kappen, Eifenwaaren, Räbs 
nadeln, Thon x. Die Grafſchaft ſendet 8 Deputirte zum Parlantenr, 
wird in 17 Huudreds eingerheilt, und bat die Haupritadt Worcefter 


an der Saverne, über die eine ſchöne Brüde führt, 114 Miles von Yons 


don, mist 15.000 Einw., Kathedrale, 12 andern Kircben, Berhäufer der 


| Diffenters, Hofpital, Armen» und Zuchthäufern, Sig eines Biſchofs, 3 


| 


lateiniſchen Schulen, Rathhaus, Theater; Tuch⸗, rederhandſchuh⸗ Mmnit 

10. 000 Arbeitern in ınıd bei der Stadt), Tadel-, Flor⸗, VPorzellau:, 

&teingutfabrifen,- Brauntweinbrennerei, Porserbranerein, Sirnweiuberei⸗ 
Kh Couberſ.⸗Lexicon 120 Bd, u) 
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tung (Perry), Handel mit Hopfen (1834 43.000 Ballen), Korn und Fabri⸗ 
catenz und dem Rechte 2 .Deputirte zu dem Parlament zu ſenden. Hier 
fhlug Sremwell 1651 die zu Karls I. Hülfe herbeigeeilte fchottifche Armee, 
Woringen Echlacht bei), gehört zu den merfwürtigften und blus 
tigften, weldye im Mittelalter am Rheine geſchlagen werden, 1275 folgte 
Eiegfricd von Wefterberg dem Engelbert von Falfenburg, einem der 
friegerifchiten Fürften des Mittelalters, auf dem erzbifchöflichen Stuble 
au Köln. Er befaß einen ned) fühnern und ſtolzeren Charakter als fein 
torgänger, Er wußte fi gegen den Grafen Adolf von Berg zu bes 
baupten und fümpfte fiegreich gegen ihn und jeinen Verbündeten, den 
Grafen Wilbelm von Jülich. Der durch den Papıt Martin vermittelte 
Friede war ven kurzer Dauer. Siegfried fiel in die Lande des Grafen 
von Brabant ein; von dort zog er ind Bergijche, deffen Beherrſcher er 
Demütbigte, Nach ſolchen Siegen badıte er aud) die Stadt Köln, die 
ihre Freiheit fich unter Engelbert II. erfämpft hatte, wieder unter feine 
Gcwalt zu bringen. Zu biefer Zeit war der Graf von Limburg ohne 
Yeibeserben geftorben und hinterließ einen Krieg, der jenen dee Erz 
bifchofd nech blutiger machte. Die benachbarten Fürften, welche des 
Verblichenen Länder theilen wollten, rüdten mit großen Heerhaufen ges 
gen einander zu Feld und zerftörten fi ihre Felder und Schlöſſer. Auf 
der einen Seite fochten die Bürger von Köln, der Herzog von Brabant, 
der Biſchof von Lüttich und die Grafen von Brabant, von Berg, von 
Windeck, von Sülich, von der Marf, von St.Paul und von Log. Mit 
dem Erzbifchofe Siegfried bielten ed die Grafen von Geldern und Lügels 
burg, ein Herzog von Limburg, der Graf von Wefterburg, des Bifchofs 
Nruder, und der Graf von Falfenburg, fein Vetter. Den 5. Juni lies 
ferten fie ſich auf der Fühlinger Haide bei W., einem Dorfe unterhalb 
Köln, das alte Buruncum der Römer, die bier ein Gaftell erbauten, eine 
Schlacht, welche ebenfo blutig als entfcheidend war. Der Herzog von 
Brabant war furz zuver mit feinen Freunden und den Bürgern von 
Köln gegen dad Torf gerüdt, um das Edyloß zu belagern, was Sieg» 
fried der Stadt Köln zum Trotz erbauct hatte. Als diefed der Erz 
bifchof erfuhr, zog er mit feinen Verbündeten in Eile herbei, um es zu 
entfegen. Beide Hcere waren mit Allem verfehen, wad man fomohl zum 
Angriffe als zur Vertheivigung nöthig hatte, Mehre taufend Mann rüds 
ten zu Fuß und zu Roß gegen einander vor. Tapfere Anführer ermuns 
terten die Krieger zum Ötreite. Auf beiden Eeiten wurde mit einem 
Murbe und einer Hartnäcigfeit gefochten, die in dem langen Kriege bie» 
ber unerbört war. Man fagt fogar, daß die Bürger von Köln ihre 
Stadtſchlüſſel auf einem Magen .in das Treffen gefahren hätten, um den 
Muth der Etreitenden anzufachen. Der Sieg neigte ſich aud) endlidy 
auf ihre Seite. Ueber 8000 Mann, fowohl Edle ald Gemeine, blieben 
auf dem Pag. Gefallen find der Graf von Fügelburg und fein Brus 
der, Heinrich ven Weſterburg, der Bruder des Erzbifchofs, nebft andern 
Anfübrern. Der Erzbifchof felbit aber wurde von dem Grafen von Berg 
gefangen und im Zriumphe hinweggeführt. Nach diefer Schlacht hatten 
die Kölner von Seiten ibrer Biſchöͤe Ruhe auf viele Jahre lang und 
ihr Wohlſtand nahm zu vou innen und außen. . 
Wörlig, eine Stadt im Herzogthum Anhalt» Deffau, 3 Stunden 
von der Stadt Deffau, mit einem geſchmackvollen Kufticlojfe, der gewohns 
lichen Sommerrefidenz; des Herzogs, 25V Häufern und 2000 Einwehnern. 
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Der Ort iſt beruhmt geworben durch den vorzfglichfchönen Martens 
engliſchen Geſchmack, den der verftorbene ‚teopotd, r 
aniegte. Eine kurze Befchreibung diejes Gartens finder ſich im o 
Theorie der Gartenkunſt“. Vorzũglicher and umfaffender: iſt bie Be⸗ 
ſchreibung des fürſtlich anhalt⸗deſſauiſchen Landhauſes und engliſchen Bars 
tens zu Woͤrlitz“, nach U; von Node Cut: K. Lpz. 1788). Auch hat die 
chalfographiſche Geſellſchaft zu Deſſau eine Suite von Blättern; in Aqua⸗ 
Tinta⸗ Auſichten von W. und andern geſchmackvollen Anlagen und sa 
bänden im und bei Deffan herausgegeben... : 
Worms, eine der älteſten und in der frühern ——— Geſchh⸗ 
berühmteiten Städte Deutfchlaude, liegt auf dem Linken Ufer des Rheined 
in einen dngenehmen, fruchtbaren Gegend, in dem von deu Minneſän⸗ 
gern geprirfenen Woennegan. Die Römer hatten bier eine Niederlaſſung/ 
ald Augusta Vangionunt. und Borbitomagus: befanut. Bei der Völker⸗ 
mwanderung ließen fich die Burgundienen, ein aus dem nordöͤſtlichen 
Deutfchland kommender Bölferftamm, bier nieder, wurden aber von Ats 
tila wieder verdrangs Den Sturz der. Burgundermacht durch Zwiſt im 
Königshanfe,; Siegfrieds Ermordung und jeiner- Gemahlin. Ehriembilde 
Rache, verberrlicht das deutſche Volksepos, die Nibelungen Ci. DI 
welche mit glänzenden Farben die Pracht des Hofes zu W. ſchildern, 
Der fränf. König Dagobert I; baute bier eine. Pfalz, in welcher Kart 
der Große häufig wohnte und in W. Reichstage und Maiverfanmmints 
gen bielt. Auch feine Nachfolger waren häufig und längere Zeit it W;; 
fo 1073 namentlich Heinrich IV. während feiner Händel mit den deut⸗ 
fhen Fürften und Papit Gregor YH. Die faalsfränfifchen Herzoge bar 
tem im der Pfalz ihren Grafenfig und nannten. fich auch vorzüglich Gra> 
feu. von W. In der mittlern und neuern Sefchichte Deutſchlands ſpielt 
W. gleichfalls eine große Rolle; theits durch die, vielen Reichetage,, weldye 
Die Kaiſer bier hielten, und wovon die merfwürdigiten Die beiden; von 
1495 unter Marximilian J. wegen Abjchaffung Des Fauſtrechts nud Her⸗ 
ftellung des allgemeinen Kandfriedens, und von 1521 unter Kart: VW, 
um Luther (f. d.) zum Widerruf zu bewegen; theils durch die innere 
Widytigfeit, die ed durch feinen Gewerbfleiß, durch jeinen Haudels ver⸗ 
kehr, durch feine große Bevölkerung erlangt hatte, theils durch den gro— 
Gen. Autheil, den ed als Glied des rheiniſchen Städtebundes an den de 
deutendſten Fehden zwiſchen den benachbarten Fürſten nahm. Ben dieſer 
Bedeutenheit iſt WB; in den legten 2 Jahrhunderten durch maucherlei 
Urfachen, bejonderd durd) die vielen Kriege zwiſchen Deutfchland und 
Fraufreidy tief herabgefunfen: So hatte fie im 39jährigen Kriege viel 
zu leiden ‚uud war abwechjelnd im Beſitz der ſtreitenden Sertegswölfers 
Befonderd aber 1689 wurde fie von den Franzofen geplündert und auf 
Louvois' Befehl ganz miedergebrannt; ihre Einwohner, deren fie damals 
noch gegen 30.000 zählte, jeritreuten fih nach allen Richtungen bit; 
— — iſt die Stadt zwar wieder gut aufgebaut: worden, duch. gibt es 
noch Pläge,: wo ftatt ehemaliger Gebäude nur Gärten find. In den er— 
ften Jahren des franz. Nevolutionsfrieges litt W. wieder ſehr, indem 
es abwedyjelnd von beiden Parteien befegt wurde. Ste verlor ihre freie 
reichs ſtaͤdtiſchen Rechte, indem fie durch den Frieden zu Kureville (1800 
mir dem ganzen linken Rheinufer an Frankreich kam. Sc dem wiener 
— ————— (1815) gehört fie zur. Rheinprovinz des Großherz ogthums 
Heſſen, W., in 970 Häufern etwa 8800 Einwohner u. ‚ hat nur 
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noch Reſte feiner aften Größe nid‘ Blüte aufzuweiſen. Die Hauptnah—⸗ 
rungs zweige der Stadt ſind jetzt der Feld und Weinbau, ſowie die Rhein⸗ 
ſchifffahrt; auch gibt es hier einige Tabacksfabriken und eine Bleizucker⸗ 
fabrik. Der Handel beſchränkt fich eigentlich nur auf die Erzeügniſſe des 
sanliegenden Landes, welche hauptſächlich in Del, Wein und Getreide 
jeder Art beftehen. Unter den Weinforten, welche in und bei WB. gezos 
gen ‚werden, zeichnet fich durch Güte und Feuer aus befonderd die kieb⸗ 
frauenmildı, welcher Wein um die Liebfranenfirche herumwächſt und: das 
ber feinen Namen hat. Die meiften Einwohner befeunen fich zur evan⸗ 
eliſchen Religion, welcher 3 Kirchen geweiht find; der katholiſche Cultus 
at außer dem Dome noch eine audere Kirche, und die Juden haben ihre 
Synagoge, ein altes Gebäude aus dem 12. Jahrhundert. (Die Juden 
haben fich ſehr früh im WB; niedergelaffen und behaupteten, um ſich for 
wohl den Schutz des Kaiſers als amch der Bürgerjchaft zu erwerben, 
daß fie ſchon vor Ehrifti Geburt eine Synagoge dort gehabt härten, 
welche nicht in den Tod des Erlöjerd gewilligt; doch waren fie ſehr ges 
drüuckt, und es ift fogar wahrfcheintich, daß in W. der allgemein bekannte 
Volksroman, „Der ewige Jude“, erdichtet wurde.) — Merkwürdig find 
bie‘ prächtigen und. foliden Stadtmauern nnd Thürme an der Rheinſeite. 
Ferner der Dom, gegründet von König Dagobert I. um die Mitte des 
8. Jahrhunderte, aber mit feiten Quaderſteinen nen aufgeführt von bein 
wis Sefeggeber von W. berühmten Bifchof Burkhard Cit. 1025), größrens 
tlseild im fogenannten byzantinischen Style. Er hat 2 Chore, über jedem 
eine Kuppel und neben derfelben 2 Thürme. Das weltliche Eher zeigt 
bie Formen des 12. Jahrhunderts und den Uebergang in dem deutſchen 
Styl. Beionderd merfwürdig ift die mitrfere große 5 eufirerofe in dies 
ſem Chore, ald Andentung der prachtvollen Feufterrofei, welche das fol⸗ 
gende Jahrhundert in ver Kirchenbaufuunft eingeführt. - Die Kuppel über 
dem öftlihen Chore bat 137 Fuß Höhe. An der Sübfeite iſt ein mit 
vielen SHeiligenbildern geziertes Portat im Styl des 14, Jahrbunderte, 
(Der Raum vor demfelben full, nach Einigen, der Echauplag des im 
Nibelungenliede erzählten Streites Chriembildend mit. Brunebild fein, 
durch weldyen das Neich der Burgunder zu Grunde ging). Die Miars 
tindfirche, im Styl des 11. und 12. Aahrhundertg, hat im Innern md 
Aeußern den Gharafter der Einfachheit und Solidität, wie ihn alte. dieſe 
Gebäude vor dem +3, Jahrh. an fich tragen, deren byzautiniſch⸗römiſcher 
Urfprung unverfembar ift. Die Paulskirche iſt für die Geſchichte der 
Kunft merfwinrdig, weil an ihr. der llebergang des byzantinifchsrömifchen 
im den deutſchen Styl ſich ausfpr.cht, Die Kirche zu unferer Lieben Frau, 
auf einen Hügel außerhalb ver Stadt im Styl des 13. und 14. Jahrh. 
rrbant, hat eın ſehenswerthes Bildwerk über dem Eingange Die neue 
evangelifche Kirche mit einem Gemälde von Seekatz, Luther auf dem 
Reichstage darftellend, ſoll auf dem Pape erbaut fein, wo der Reiches 
tag 1524 fattfand. (S. hierüber das von Anſchütz nad) App's Zeidye 
mung lithographirte Watt? „Der Reichstag zu Worms 1521 mebit 
„Gedauken über die Reformation”, von Theodor Schadyt, Worms 1829.) 
—. Bon öffentlichen Anſtalten befinder ſich in W. ein wohleingerichtetes 
Gymnaſium. Seit dem 2. Viertel des 4. Jahrhunderts bis zur franz 
Mevvlunon war W. ein Bisthum, deut. 81 Oberbirten. vorgeftanden has 
ben. Sie waren feit Burkhard I. Ct 1025). Reichsfürſten mit: einem 
anfchnlichen Gebiet. — Unmittelbar um bie, Stadt ſind inimeuer Beit 
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Bueaiss, giergäuge angelegt. Endlich iſt zu bemerken der Rofen- 
en, eiue - utel eine, wo der Sage nad Siegfried, der. Held 
des Ribelungenliedes, den Lindwurm erlegte und die berühmteſten Hel⸗ 
den kämpften, wie das altdeutfihe Heldenbuc (ſ. d.) ſingt. Auch wurde 
Eiegfrieds Grab fange Zeit. bindurdh in W. geeis. 0.00. 

Worms (Anton von), einer der, vorzäglichiten altdeutfchen Maler, 
Zeichner und Formfdmeider, war nadı Fiorillo Zeitgenoffe Albr. Dürer’s 
und Lucas Kranach's und blübte in’ den Jahren 1500—35. Obgleich 
aus Worms gebürtig, muß er fi in Köln niedergelaffen. haben. Seine 
Abbildung der Stade Köln aus dem J. 1531, aus 9 Blättern beftehend, 
jedes 1 Fuß 11 Zoll hoch und 19 Zoll breit, fodaß das Ganze eine Aus— 
Dehnung von 10 Fuß 9 Zeil 11 Linien hat, ift eins der jchönften und 
merfwürdigiten Werfe der Holzfchneidefunft aus jener Zeit (ſ. 3. D. F. 
Sotzmann: „Leber ded N. von Worms Abbildung der Stadt Köln A. 
d. J. 1531, Köln 1519). Die Figuren auf diefen Blättern ſind voll 
trefflicher Erfindung und Zeichnung. Ihre Stellung ift edel und mannidız 
faltig.. Er bat auch Dürer's geftochene Paffion ſehr fchön und etwas 
Be ald im Driginale in Holz gefchnitten. Seine Zeichnung bildet deu 

ebergang zwiichen Dürer und dem etwas fpätern H. Aldegreve, Daß 
Anton nicht bloß ein Maler von Architeftur und Profpecten geweſen 
fein muß, obwohl er fich durch jene Abbildung Kölns als ein gewandter 
Meiſter in diefer Gattung zeigte, geht aus den von ihm erfitndenen und 
in Holz gefchnittenen trefflichen Sompofitionen und Kiquren hervor. Ines 
befondere gilt dieß von einer fchönen Folge von 6 Blättern in 4., die 
12 Apojteln voritellend. Nah Füßli fol Anton von W. zur erften 
Ausgabe von Luther's Werken Holzfchnitte geliefert und eine 1532 ges 
drudte Bibel verfertigt haben; bierdurch läßt fih wohl am beiten erfläs 
ren, warum er in Köln vergeffen, und fo wenig von feinen Meifterwers 
fen erhalten worden iſt. 

Weronzoff, eine in hohen Krieges und Givilftellen ausgezeichnete 
ruſſiſche gräfliche Familie. Zu ihr gehörten drei durch ihre Schönheit und 
ibre Rolle in der neuern ruſſiſchen Befchichte berühmte Frauen. 1) Elis 
faberb W., die Gelichte des Großfürften und Kaifers Peters III., nach— 
malige Senatorin Polänsfy; 2) die Gräfin Butturlin; 3) die Fürstin 
Daſchkoff, die Bertraute Katharinens Il., welche mit dem Grafen Panin 
den ‘Man zur Erhebung derfelben auf den Thron entwarf und ausführen 
half. Sie waren die Richten des Großfanzlers Grafen Michael W., 
ber als ruffischer Bicefanzler den Alltanzvertrag zwifchen Rußland und 
Schweden zu St.Petersburg den 25, Juni 1745, und einen andern mit 
Deftreich zur VBertheidigung der Erbfolge der Maria Therefia, ſowie 1747 
den E irbfidienvertrag mit Großbritannien abſchloß, nach welchem ein rufjis 
ſches Corps von 37.000 Mann im Solde der Seemächte bis an den Main 
marfjchirte uud den Abſchluß des aachener Friedens bewirfte. In den 
leisten Jahren der Negierung der Kaiferin Eliſabeth ftand der Vicekanz— 
ler W. an der Spitze der fchwedifchen Partei, deren Seele der Großs 
firft Peter war; allein der Kanzler Beitucheff, das Haupt der däniſchen 
Partei, behauptete im Gabinete der Kaiferin einen überwiegenden Einfluß, 
bis er 1757 in Ungnade ficl, worauf der Graf W. Reichskauzler wurde. 
— Ein Graf Alerander W. war früber Gefandter an mehren euros 
päifchen Höfen, wurde vom Kaifer Alerander 1802 zum Reichskanzler 
ernannt und erhielt Tarauf Die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. 
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1804 nahm er feine Entlaffung, behielt aber feine Titel. Er zog ſſch nach 
Moskau zurück und ftarb daſelbſt 1806. Eein Brüder, S. Worenzoff, 
war ruffifsher Gefandter in London, ald die franz. Revolution auebradh, 
Katharina erklärte fich genen die Grundfäge Derfelben, und Graf W. 
ſchloß zu London den 15. März 1793 mit Ford Grenville einen Doppels 
vertrag, wovon ter eine die Handelsverhältniſſe zwiſchen Rußland und 
England, auf den Fuß des für England fehr vortbeilbaften Handelsvers 
trage von 1766, auf 6 Jahre erneuerte, der andere aber ſich auf die 
— Mitwirkung beider Mächte bezog, um der franz. Revolution 
rinen Damnı entgegenzufegen, und durch vereinigte Maßregeln den Handel 
Franfreihs mit den neatralen Mächten auf jede Art zu hemmen und ſich 
gegenfeitig in dem Kriege mit Frankreich beizuftchen. Diefer wichtige 
Vertrag wurde befanntlich in dem lctztern Punkte von der Kaiferin volls 
zogen, indem fie damals ihre Plane in Polen ausführte; auch nahm 
Katharina in der Folge feinen thätigen Antheil an dem Kriege gegen 
Bu weil Großbritannien fich weigerte mit ihr ein Schutz⸗ und 

rutzbündniß gegen die Pforte einzugehen. Die ganze Unterhandlung 
führte Graf W. Er blieb Gefandter in London auch unter den folgens 
den Regierungen. Paul I. ernannte ihn zum General. Unter Alcrans 
der I. hatte er Theil an den Verbandfungen, weldye die dritte Coalition 
durdy den petereburger Tractat (genanut Traite de concert) vom 11. 
April 1805 berbeiführten. — Sein Sohn, Michael W., Faiferlich rufs 
fifcher General der Anfanterie und Generaladjutant, ift MilitairGenes 
telapuyerneur von Neurußland und refidirt zu Odeſſa. 

törterbuch, f. Lericon. 

Mortfpiel, der Klings oder Sprachwitz, eine Figur ded Mikes, 
wo man die Achnlichfeit bloß in dem Klange der Wörter findet, Es if 
freilich die Leichtefte Art des Witzes, man hat ihm eber zu entlaufen ald 
nadızulaufen, und ed bedeutet nicht viel, indeffen haben es felbft die Alten 
geliebt, und bei den Dichtern der frübern deutfchen Zeit findet man ed 
fehr häufig. Hin und wieder fann es allerdings einige Wirfung thun, 
und Sentenzen gibt ed wohl etwas Nachdruck: „‚geben und vergeben‘; 
mr darf es in ernften Gedichten durchaus nicht vorfommen, cbenfalld 
bofche fenrenziöfe ausgenommen. Das Epiel mit Eigennamen iſt das 
Ieichtefte, aber auch das fchlcchtefte. Jede Sprache bat ihre eigne M.e, 
die fich felten überfegen laſſen. Es ift mit dem unbildfidyen Wige nahe 
verwandt: was in der einen Sprache W. ift, ift in der andern unbilds 
liher Wis. Vorzüglich gefällt es durch die Kürze, durch das Erftaunen 
über den Zufall, der mit den Klängen fpielt, und endlich wegen der daraus 
vorleuchtenden Geiftegfreiheit, die von der Sache auf das Zeichen die Aufs 
merffamfeit richten faun. Die Erlaubniß der Wee gilt nur unter Bes 
dingungen: ich muß das Wort des Spiels finden nicht madyen, wie bei 
‚liegen und fügen‘; es muß ſich mit dem Sachwitze verbinden, und die 
Schar der Achnlichfeiten verftärfen helfen, oder es iſt erlaubt, wo, wie 
Kran Paul fagt: aus dem Windel des MWortfpiels ganze Eüge friechen, 
pder auch wenn es philologiſch wird, oder wenn es fo natürlid) entfließt 
und fich einwebt, daß gar Niemand behaupten kann, es fer da. — Noch 
mattey perliert fich der Witz in dag Sylbenſpiel (die Charade); mod) 
matter in das Burhitabenfpiel (das Anagramm); noch erbärmlicyer in 
die anagrammatifche Charade (den Logogryph); bis er fid) endlich ganz 
um eleuden höckerigen Chronogramm Lein Auagramm mit lateiniſchen Buch—⸗ 
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ftaben als .. — verſiegt. (Jean Paus „Vorſchule der 
Aeſthetik“, Th. 2, ©. 308. 

Wouverman Chile), einer der gefchäßteften Landſchafts⸗ und 
Thiermaler der niederländifchen Schule, geboren 1620 zu Harlem, wo 
er auch 1668 ftarb; Er lernte zuerft bei jeinem Bater Paul W., daun 
bei feinem Landemanne Johann Wynants. Er iſt groß in Allem, was 
er darftellt; bildete fich feine eigene Manier, obgleich er fehr gut in der 
Manier der Bambocciaden malte. Er wählte fidygern folche Segenitande, 
bei welchen er Pferde anbringen konnte, die er meilterhaft malte und 
unter welchen fid, immer ein weißes zu befinden pflegt. Hauptjüchlich 
ftellte er dar: ATagdgejellfchafren, welche zur Jagd aufbrechen, oder von 
der Jagd zurückkommen, oder Halt machen; Pferdemärfte, Marftälle, 
Reitbahnen, Huffdymiede, welche Pferde befchlagen, Feldjchlachten, Reis 
terfcharmügel (der Krieg, der damals in den Niederlanden geführt wurde, 
ſcheint zu einigen diefer Gemälde die Ideen gegeben zu haben), Fiſchereien 
u. ſ. w. Seine Arbeiten indeſſen fanden, weil fie vielleicht dem damalis 
gen Geiſte oder der damaligen Mode nicht zuſprachen, den Beifall nicht, 
den ſich Laar erworben hatte, und er verdiente bei ſeinen Lebzeiten nicht 
viel damit; deſto mehr bereicherten ſich die Kunſthändler durch Verkauf 
feiner Werfe ind Ausland. Seine Gemälde haben die größte Vollendung. 
Altes ift gut gezeichnet; das Colorit ift kräftig und frijch, die Karben find 
marfig aufgetragen und das Helldunfel von wunderbarer Wirkung. Die 
Landſchaften, Lüfte, Fernen und Bäume find treue Nachahmung der 
Natur, wie er fie innerhalb der Grenzen feined VBaterlanded, aus dem 
er nie gefommen war, hatte fennen gelernt. In der fönigl. Gallerie zu 
Dresden beftuden fich fehr viele herrliche Gemälde von ibm, worunter 
man dad Felblager, den Pferdemarft und mehre Peitergefechte bewun—⸗ 
dert. In dem franz. Mufeum (f. „Mus. Nap.*, von Filhol) befindet füch 
ebenfall® eine große Anzahl; einige auch in den Gallerien zu München, 
Wien und Pommersfelden, Köln, Düffelvorf u. a. Nach feinem Tode 
fliegen feine Arbeiten zu einem ſehr hohen Preife, indem der Kurfürit 
von Baiern, Marimilian Maria, Gouverneur der Niederlande, fie eifrig 
anffuchen und faufen ließ. Ein Pferdeftall wurde für 14.500 Livres vers 
fauft. Biele feiner Gemälde find von guten Meiftern, unter Audern von 
Viſcher und Moyreau le Bar, in Kupfer geitochen. („Oeuvres de Phil. 
Wouverman d’apres scs meilleurs tableaux par J. Moyreau*, Par. 
1737, Fol.). Bol.: „Ueber die Compoſition in Philipp Wouvers 
man’s Gemälden ꝛ⁊c.“ (Rpz. 1789). — Auch feine Brüder Peter und 
Johann find ald Maler berühmt. Sein vorzüglichfter Schüler ift Jos 
hann Griffer, deffen herrliche Rheingegenden unvergeplich find, 

MWoymwoden, f. Woiwoda. 

Wrad, f. Braade. 

Wrangel (Karl Guſtav, Graf von), ſchwediſcher Feidmarſchall, ein 
ausgezeichneter Seerführer aus der Schule des großen Königs Guſtav 
Adolf, war der Sprößling einer alten und berühmten ſchwediſchen Fa— 
milie, Sein Bater, Hermann W., fihwedischer Neichsrath und Feld⸗ 
marſchall, ſtarb 1644 als Gouverneur von Liefland. Der Sohn trat früh 
in Kriegsdienſte, und machte ſich zuerſt unter Guſtav Adolf in den Feld⸗ 
zügen in Deutjchland befannt. Nach des verdienftvollen Baner's Tode 
11641) befebligte er ald Generalmajor eine Heerabtheilung bis zur Ankunft 
ded neuen Oberfeldherrn Torſtenſon, unter welchem er nun 1043 den 
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fühnen Zug nad Holſtein mitmachte, um den Krieg in den bänlfchen 
Eraaten zu führen. (Bol. Torftenfon.) Im folgenden Sabre nad) dem 
Tode ded Admirals Claas Flemming, an die Spige der fchwedifchen Flotte 
gericht, welche am 25. Juni 1644 Der Uebermacht der dänifchen hatte 
weichen müffen, ſchlug er, verftärft durch ein bolländifches Gefchwader, 
tie Dänen am 13, Det. bei der Inſel Femern und machte ihre Schiffe 
gum fernern Dienfte untüchtig. Nach diefem glänzenden Siege eilte W. 
n:it einer Kleinen .Seerabtbeilung ind Holfteinifche und Schleswigiche, wo 
er fidy gegen die Dänen mit Glück behauptete, bis der Friede zu Broms 
febrö (23. Anguft 1645) diefen Krieg endigte. Nach dem Abgange Tor⸗ 
fienfon’d von der ſchwediſchen Macht in Deutfchland (1646) erhielt W. 
Den Oberbefehl über diefelbe. Dem Erzberzog Leopold gegenüber allein 
gu ſchwach, wendete er ſich deßhalb von DOberfachfen nach Heflen, zog 
bei Weplar das fliegende Gorps des Generald Königsmark an fih und 
traf bei Gießen mit dem franzöfifchen Heere unter Turenne zufammen, 
Rreide fühlte ſich nun mächtig genug, dem Keinde die Stirne zu bieten, 
Als des Erzherzogd Plan, die Bereinigung Beider zu verhindern, gejcheie 
tert war und er ſich nun felbft von dem Main abgefchnirten ſah, benugte 
MD. feine Schwäche, um eine Unteruchmung auszuführen, die den Kriege 
reine andere Wendung geben follte. Auch batte er die Grundfäge feines 
Vorgängers angenommen, den Krieg in die Öftreichifchen Staaten zu fpies 
fen; aber von dem fchlechten Fertgange der Torftenfon’fchen Unternebs 
ungen abgefchredt, hoffte er denjelben Zwed auf einem andern Wege 
fiherer und aründlicher zu erreichen. Er entfchloß ſich, da die kaiſerlich⸗ 
bairifchen Völker. weit binter ibm an der Lahn ftanden, dem Kaufe der 
Donaun zu folgen und mitten durch Baiern gegen die öftreihiihen Gren» 
gen bereinzubrechen, In Eilmärfchen bi8 Donauwerth gelangend, ſchlug 
er bier ein Corps Baiern und paffirte den Strom fowie den Lech obne 
Niderftand. Aber durch die fruchtlofe Belagerung von Augeburg vers 
fibaffte er den Kaiferlichen Zeit, ſowohl diefe Stadt zu entjegen ald ihn 
ſelbſt bis Lauingen zurüdzudrüden. Nachdem fie fid) aber aufs Neue, 
um den Krieg von Baiernd Marken zu entfernen, gegen Schwaben ge 
wendet hatten, erfab WB. die Gelegenheit, den unbefegt gelaffen Tech zu 
raffiren, welchen er nunmehr den Kaiferlichen felbft verfperrte. Und 
jet lag Baiern offen und unvertheidigt da; Franzoſen und Schweden 
überfhwenmtem es wie eine reißende Flut. Jetzt endlich ſchloß der Kur 
fürft von Baiern am 14. März 1647 zu Um einen Waffenſtillſtand. 
Nach einiger Zeit ging W. nach Franken, und von da nadı Böhmen, 
wo er Eger eroberte. Obgleich die Schweden und Kaiferlihen zu ver 
fehiedenen Malen einander fehr nahe famen, fo erfolgte doch feine Schlacht, 
weil von der Entfcheitung derfelben, während der Friedensunterbandluns 
gen zu Münfter und Osnobrüd, zu viel abbing. Nach der Trennung des 
chwediſchen und franzöfifchen Heeres trat zwar der Kurfürft von Baiern 
ven dem geſchloſſenen Waffenſtillſtande zurüd, aber beide Armeen verei 
mgten fich von Neuem und fchlugen (17. März 1744) bei Zusmarshaue 
fen unweit Augsburg die vereinigten Kaiferlihen und Baiern mit großem 
Verluſte. W. befegte bieranf Baiern und behaudelte es ſehr hart, bie 
endlich der zu Münſter und Oenabrüd gefchloffene Friede allen Kriegd- 
uniervehmungen der Schweden in Deutfdylaud ein Ziel ſetzte. W. eilte 
num nach Schweden zurück und verlebte einige Jahre in Frieden. Als 
Karl Guſtav den ſchwediſchen Thron beſtiegen hatte, begleitete er dieſen 
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3655. auf dem Zuge nad) Polen nnd war in der berühmten breitägigen 
Schlacht bei Warjchau (18.--20. Zuli 1656) gegemvärtig. Ald noch im 
Läufe diefed Krieges Schweden von Dänemark augegriffen wurde, eilte 
Karl Guſtav, diefem neuen Feinde zu begegnen, und eroberte fehr bald 
Holſtein, Schleswig und Zürland. W. belagerte die Feftung Kronens 
Varg, welche fid ihm nach 24 Tagen (1. Sept. 1658) ergab. Es ward 
ibm bierauf der Oberbefebl über die ſchwediſche Flotte aufgetragen, welche 
Kopenhagen angreifen follte, allein dieſes Unternehmen glückte nicht, weil 
Die Dänen während der Belagerung von Kronenburg Zeit gehabt hatten, 
Pie Hauptitadt in Bertheidigungsftaud zu feren und eine holländifche Flotte 
zum Entjag ankam. Ungeachtet des Vortheils, den W. über die Icgtere 
29. Oct. 1658) erbielt, mußte doc der Angriff auf Kopenhagen aufs 
2 werden. Im folgenden Jahre vercitelte er dagegen die von dem 
änen auf der Yufel Fünen verjuchte Landung. Der Tod ded Königs 
von Echweden endigte 1660 diefen Krieg. Aid Ludwig KIV. 1674 eis 
nen Krieg gegen das deutfche Reich begann, trat Schweden auf die Seite 
Franfreichd und griff Cim Nov.) unerwartet die Staaten ded Kurfürften 
von Brandenburg an, der auf diefen Angriff nicht vorbereitet war und 
mit feiner ganzen Macht gegen die Franzofen am Rheine ftand. IB. ber 
fehligte das 16.000 M. ftarfe ſchwediſche Heer, welches in das Brans 
Tenburgiiche einftel und das Land übel behandelte. Er wurde aber bald 
franf; ein Umftand, der wahrfcheinlich zu dem unglücklichen Ausgauge 
des ganzen Unternehmens beitrug. Der große Kurfürft Friedrih Wile 
beim (f. d.) eilte mit feinen Truppen vom Rheine zurücd, früher, al 
es die Feinde erwarten fonnten. Sein berühmter Keldmarjchall Derffs 
linger (f.d.) überfiel C12. Juni 1675) den ſchwediſchen Oberften Wans 
gelin in Rathenow und nahm ihn mit feinem ganzen Regimente gefangen. 
Ebenſo unerwartet griff anı 18. Juni 1675 der Kurfürft mit 6000 M. Reis 
terei dad ſchwediſche 13.000 M. ftarfe Heer bei Fehrbellin cf. d.) an 
und erbicht einen volftäudigen Sieg über dajjelbe. Die Schweden mußten 
Brandenburg räumen und verloren felbit einen Theil von Vorpommern. 
Alter und Kränflichfeit nöthigten den ſchwediſchen ‚Feldherrn zur Rückkehr 
nad) feinem Baterlande, wo er 1675 ftarb, ©. Fryxell's trefflich gejihries 
bene „Erzählungen aus der ſchwediſchen Geſchichte“ (Stodh. 1323 —33) 
und Lundblad's „Schwediſcher Plutarch“ (Ebendaſ. 1825). 
Wrbuna⸗Freudenthal (Rudolf, Graf), kaiſerlich-königlicher Ober, 
kaͤmmerer, Chef des gebeimen Gabinets, Ritter des goldenen Vließes ıc., 
aus einem urjprünglich ſchleſiſchen Geſchlechte, das fihon im Zeitalter 
-Der Hohenftaufen durch ritterliche Thaten berühmt war und 1642 in den 
Grafenſtand erhoben wurde. Geboren zu Wien 1761 und von feinen 
Eltern trefflich erzogen, ftudirte er auf der Univerfität Wien Philofopbie 
und die Rechte, danı auf der Bergafadenie zu Chemnitz die Bergwiſſen⸗ 
fhaften, machte bergmänuifche Reifen und trat hierauf 1785 als Hofiecres 
tair feine ftanrsbürgerliche Yaufbahn an. Er ftieg von Stufe zu Stufe 
und wurde 1801 Bicepräfident der montaniftifchen Sofitelle, oder der 
Hofkammer im Münzs und Bergwejen. Er war theild Mitgründer, theils 
lebhafter Beförderer und Mitglied vieler vaterländiſchen Bildungsanitals 
ten, 3. DB. der Geſellſchaft der Wiffenjchaften zu Prag, der patriotiſchen⸗ 
ölonomiſchen Geſellſchaft, des polytechnifchen Inſtituts, der ſtändiſchen 
Malerfchule, des Couſervatoriums der Muſik, des Nationalmuſeums u. ſ. w. 
— As in der Folge der franzöſiſchen Invaſion 1805 der Kaiſer und 
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die Negierungdbehörden Wien verliefen, wurde Graf Wrbna zum Hof⸗ 
commiffair ernannt. Nach dem Frieden von Presburg zum oberften Käm⸗ 
merer und Chef des geheimen Cabinets ernannt, befand er fidy fterd um 
die Perſon des Kaifers, empfing und vollzog feine unmittelbaren Befehle. 
Unter ihm ftanden jegt gegen 900 Ffaiferliche Kämmerer (darunter 20 
Nürften und 600 Grafen), die Faiferl. Keibärzte, die Aviticalcaffen der 
faiferl. Familie, die Oberdirection der Familienherrſchaften, die Schags 
fammer, das Naturafiencabinet, die Gemäldegallerie mit allen übrigen 
Kunftfammlungen, die Sufpection der faiferl. Burg, die Schloßhaupt⸗ 
mannfchaften, endlich die faiferl. Kammerkünſtler und die oberſte Hofs 
theaterdirection. Ihm verdankt Deitreich die erfte Geognoſie (von Reis 
cheger), von deren Anwendung auf den Bergbau man früber bei der 
SHoffammer kaum einen Begriff hatte. In feiner Eigenfchaft ald Chef 
des geheimen Gabinets hatte er auch bein Kaifer den Vortrag in Gnas 
denfachen und wendete unzähligen Menfchen Gutes zu. — Als 1810 
Graf Malie zum Finanzminifter ernannt und die Einziehung der fchon 
mehr ald 1000 Mill. betragenden Bancozeftel und die Umwechslung in 
Einlösſcheinen zu '/, insgeheim befchloffen war, trat die Bedenklichkeit 
entgegen: ob dad neue Papier Anwerth finden und dem ganzen neuen 
Finanzplan werde Vertrauen gefchenft werden? Graf Wallis erflärte: 
es werde hinreichend fein, wenn die neuen Zettel die Signatur ded Gras 
fen Wrbna erhielten. Und fo ſieht man noch feinen Namen auf allen 
ben (etwa 600 Mill.) Einlöss und NAnticipationdfcheinen, die von 
1811 — 13 auggegeben wurden. Eo groß war das Anfehen, der Eredit 
und die Achtung, in welder W. allgemein beim Publicum fand. Daß 
fräter jene Papiere weit unter pari fanfen, verfchuldere nicht W's Miß⸗ 
credit, fondern die Natur des Papiergeldes und die Gewalt der Ums 
fände. Nach einer langwierigen fehmerzbaften Krankheit ftarb Graf W. 
am 30. San. 1823. Ausgezeichnet ald Menſch und ald Staatsmann, 
gebört er zu den wenigen Großen, welcen die Achtung ded Monarchen 
und die Liebe des Volks in gleihem Maße zu Theil ward. Als wenige 
Stunden vor feinem Hinfceiden der Kaiſer ihn befuchte und vernahm, 
Daß zu feiner Wicderberftellung feine Hoffnung fei,,fagte er mit Thräs 
nen im Auge: „Ich verliere an ihm nicht nur einen treuen Diener, ſon⸗ 
dern auch einen Freund, der 20 Sahre lang feine Ehre darin jegte, mir 
im Glück wie im Unglück unverbolen die Wahrheit zu fagen!’: — Worte, 
welche Den, dem fie galten, nidyt minder adeln, ald Den, der fie ſprach. 

Wren (Sir Ghriftopber), der berühmtefte Baumeifter Englands, geb. 
1632 zu Eaſt Knoyle in Wiltfbire, wo fein Vater Pfarrer war. Den 
Kuaben zeichneten ſchon in der Schule zu Weſtminſter ſchnell aufblühende 
Zalente aus. In feinem 13. Jahre erfand er ein neued aſtronomiſches 
Werkzeug und fchrieb eine Abhandlung über den Urfprung der Flüffe, 
welche beide er feinem Vater in zierlichen lateiniſchen Verſen zueignete. 
in feinem 14. Sabre bezog er die Univerſität zu Orford, wo beſonders 
feine Fortſchritte in den mathematifchen Wiſſenſchaften auffallend was 
ren; kurz er zeigte ſchon frühe einen reifen, fruchtbaren und vichjeitig 
gebildeten Geift. 1657 ward er Kehrer der Altronomie im Gresham⸗Col⸗ 
lege zu London; doch übernahm er 1660 den Lehrſtuhl der Aftronomte 
zu Drford. Bon Diefer Zeit an arbeitete er unanggejegt an mehren Zweis 
gen der Wiffenfchaft und mit ihrer, ſowohl alten als neuern Literatur 
vertraut, war ed fein Streben, ihr Gebiet zu erweitern. Merfwürdig 
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war bei ihm die Verbindung einer vollendeten theoretifchen Bildung mit 
einem praftifchen Geifte, der fich leicht zu kühnen Schöpfungen aufs 
fhwang, Als Mitglied der Geſellſchaft der MWiffenfchaften nahm er den 
thätigften Antbeil an ihren Arbeiten. Der Rubm der Petergfirche in Rom, 
deren Bau damals beendigt worden, machte auf W. einen folchen Eins 
druck, daß fein ſtets reger Geift fid auf die Baufunft warf. Gelegens 
beit, hierin fein Genie zu zeigen, gab ihm der Tod bed befannten Baus 
meifterd Inigo Jones, 1603 erbaute er das prächtige Sheldong- Theater 
in, Orford, was feinen Namen überall befannt machte; nicht wenig trug 
bierzu das von ihm bald darauf erbaute Pembrofecollegium in Sambritge 
bei. 1665 reilte er nad Franfreih, um die Baumerfe, welche damald 
Ludwig XIV. errichter hatte, kennen zu lernen; doch ift er nie nad) Ita—⸗ 
lien gefommen, darum it es um fo mehr zu bewundern, wie er, wels 
cher nie Italiens clafjiihe Mufter ſah, und in feinem Baterlande nur 
gefchmadlofe Werke, einige gotbifche Bauten ausgenommen, vor Augen 
batte, durch eigne Geiſteskraft die aroßen Plane faßte und ausführte, 
Als 1666 ein bedeutender Theil von London abbrannte, entwarf W. den 
Pan zu einer neuen Stadt, welcher alle Nebenbuhler bejiegte; auch 
wurde W. als erfter Baumeifter zur MWiederherftellung der Stadt ers 
nannt; deimoch fam fein Plan nicht zur Ausführung, weil die Eigens 
thümer fich weigerten, der Schönheit und Regelmäßigkeit der Stadt ihre 
Intereſſen aufzuopfern. 1676 begann er den Bau der Pauldfirhe (ſ. 
London), die in 35 Jahren vollendet ward. Ein ewiged Denfmal feis 
ner Kunft, ſteht fie in Europa einzig der Petersfirhe in Rom nad). 
Man hat geglaubt, W. habe nad) dem Plane der lestern die Paulskirche 
gebaut; Dich ift aber irrig; denn 1749 bat ein Nachfomme von dem 
großen Baumeifter verfchiedene Plane der Kirche herausgegeben, die deuts 
fich zeigen, daß W. dabei feiner fremden Idee gefolgt it. Während dem 
Bau der Pauldfirche errichtete er C1671—77) zum Andenfen des gros 
fen Brandes in London das fogenannte Monument; ed ift eine berrs 
liche, cannelirte dorifhe Säule, die auf einem 40 Fuß hohen, mit Bass 
reliefs verzierten Poftament ftebt und 202 Fuß hoch ift. Im Gunern 
führt eine ſchneckenförmig gewundene Treppe von 345 fihwarzen Mars 
morflufen nad) der Spige; bier follten, nach W.’s Plane, noch zwei 
Statuen jtehen, die eine Karl IL. daritellend, wie er Londons Bewohner 
zum Baue der neuen Stadt aufmuntert; die andre, eine weibliche Figur, 
follte die gerettete Stadt vorftellen. Bon 1668 bis 1718 war er Obers 
auffeher aller fünigl. Bauten. In diefer Zeit find über 60 Kirchen und 
öffentliche Gebäude nach We's Plane aufgeführt worden; zu den vors 
jüglichern gehören, der neuere Theil des Pallaſtes Hamptoncourt, der 
Pallaſt zu Winchefter, das Spital zu Chelfea, die Kirche zu St.-Stephan 
Walbroof, das Theater zu Oxford, ein Flügel des Matrofen: Spitald 
zu Greenwich. 1718 hatte er das Unglück, durch Hoffabaleu aus feinen 
Etellen verdrängt zu werden. Er zog ſich daher zurüd und [ebte fortau 
den Miffenjchaften zu Hamptoncourt; nur von Zeit zu Zeit kam er nad) 
London, um die Arbeiten an der Weftminfterabtei, deren Ausbefferungen 
ihm übertragen worden waren, zu infpiciren. Gr jtarb 1723. Vorher 
hatte er noch die Freude, zu jeben, daß fein Sohn den legten Stein 
auf die Kuppel der Paulskirche legte. In der. Paulskirche liegt er bes 
graben; feine Grabjtätte bezeichnet die fchöne lateinische Juſchrift: „Suchſt 
Du fein Denkmal? Schau um Di”. W. war Präfident der königl. 
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Geſellſchaft, zwei Mal Mitglied des Unterhaufes und Großmeifter ber 
großen Freimaurerfoge, für welden Orden (vgl. Freimaurer) er fehr 
thätig war. ein Sohn gab den fiterarifchen Nachlaß fowie die Zeiche 
tungen feined Vaters heraus. W. erfand auch ein Initrument, den jührs 
lich fallenden Regen zu meſſen; ferner gab er Mittel an, aftronomifche 
Beobachtungen genauer und leichter zu machen; machte auch zuerft Den 
Berfuch, Flüffigfeiten in die Adern der Thiere zu fprigen. Seine Bios 
graphie gaben der Baumeifter Elmed (Kond. 1823) und die „Biogra- 
phia Britannica“ beraus. on 
Wright (Zir Thomas), englifcher Schiffscapitain, der im April 
oder Mai 1804 in franzöjifche Kriegögefangenfchaft fiel. Weil er Geor⸗ 
ges und andere Verſchworne, 3. B. Villenenve und Picot, den 27, Aug, 
1803, dann Armand Polignac im Anfang Dec. deffelben Jahre, und 
zulegt Pichegru, Lajolais, Jules Polignac u. A. am 16. Jan. 1804 auf 
dem Geftade von Velville and Land geſetzt batte, fo glaubte Bonaparte, 
Fouche und Neal, daß er die Verbindungen und Abfichten der Verſchwor— 
nen in Franfreich felbft genau kenne; er follte daher als Zeuge gegen die 
Angeklagten auftreten, Allein W. behauptete ftandbaft, daß er nur dem 
erhaltenen Befehl, Die Angeklagten auf der franz. Küfte zu landen, volls 
zogen babe, von allem Uebrigen aber nichts wiſſe. Hierauf — jo wird 
erzählt — hoffte man durch die Marter ein Geftändnig von ibm zu ers 
preſſen, und die Staatsräthe Neal und Duboig wurden als Vollzieber von 
Napoleons Willen genannt. Daun habe man ibm verfprochen, aufs beite 
für ihn in Franfreidy zu forgen, wenn er das verlangte Geſtändniß thun 
würde; W. ſei aber unerfdsütterlidy bei feiner erite Ausfage geblieben, 
1805 verlangte England durch fpanifche Vermittelung W.'s Auswechſe— 
lung, und Napolcon fagte diejelbe zu; allein im November dieſes Jahres 
machte der „Moniteur“ befanunt, WB. habe ſich bei der Nachricht von 
dem Unglück der Deftreicher bei Ulm aus Verzweiflung felbit das Leben 
— »Dagegen ward in England behauptet, daß Bonaparte ihn 
abe erdroſſeln laſſen, damit er nicht Zeugniß ablege von der erlittenen 
Unmeuſchlichkeit. Als in der Folge der engliſche Schiffsarzt, D. Wars 
den, zu Napoleon bei einer Unterredung mit ihm auf St.Helena fagte: 
‚Man glaubt in England ziemfich allgemein, daß Sir den Gapitaın 
FRrighr im Tempel haben erdroffeln laſſen“, fo gab, wie Warden erzählt, 
Kapoleon folgende Antwort: „Wozu bitte ich das gethau? Bon allen 
Menfchen, die id) im meiner Gewalt gehabt habe, hätte ich am liebſten 
ihn beim Leben erbalten: denn im dem Proceffe, den ich damals den Berr 
fhworenen madyen ließ, konnte ja WB. als der bedeutendite Zeuge aufs 
treten, weil er die Hauptperfonen der Berfchwörung, namentlich Piche— 
ru, nach Franfreich übergeführt hatte”. Zugleich betbeuerte Napoleon, 
aß Gapitain W. im Gefängniffe im Tempel Hand an fich gelegt babe, 
und zwar um ein Gutes früher, ald ed im „Moniteur“ befanntgemacht 
worden fei. Fouche und Savary behaupten das Nämliche. Jener Procch 
falle in die Monate März, April und Mai 1804, W.'s Tod aber ın Die 
leuten Tage des October 1805. Napoleons Berfiherung kann fo viel be⸗ 
weiſen, daß er von WE Mißhandlung und Ermordung nichts gewußt 
habe; der Verdacht würde dan immer noch auf Savary, Fouché uud Real 
laſten, die ſich oft ftaatsinquifitorifche Willfür erlaubt haben, und, wenn 
fe W.’s Geftändnig durch die Folter hatten erpreffen wollen, dieſe vergebs 
liche Gewaltthat nicht anders ald durch deffen Ermordung verhüllen konn⸗ 
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ten. Indeß ſind weder Actenſtuͤcke noch — Zeugen bekannt, die 
jenes Gerücht beſtätigen, welches überdieß in den „Memoiren des Herzogs 
von Rovigo (Savary) über den Tod Pichegru's, des Capitain W., des 
Orn. Barharft ꝛc.“ (Par. 1825; deutfch in den „„Aufflärungen über 
Megebenbeiten der neuern Zeit‘, Darmit. 1827) widerlegt wird, 

Wucher nennt man diejenige Handlung, wenn Jemand einem Ans 
Bern entweder unter namentlich in den Öefegen verbotenen, oder übers 
Baupt unter ſolchen Bedingungen Credit gibt, welche nicht nur den Schuld⸗ 
zıer um die VBortheile des Credits bringen, fondern ihn auch in Schaden 
fegen. Welche Umftände und Bedingungen nun den W. begrüuden, 
D. i., wodurch der Echuldner den Bortheil des gegebenen Credits vers 
Fiert, ja fogar noch Schaden davon hat, läßt fich in der Regel im Als 
gemeinen nicht beftimmen. Es hängt hierbei Alled von der Art des Ges 
ſchäfts, vom Stand der öffentlichen Angelegenheiten, vom Maugel oder 
Lcherfluß an baarem Gelde, von der mehren oder mindern Sicherheit 
des Echulduerd u. dgl. ab, fodaß zur Zeit Das ein W. fein kann, was 
zur andern Zeit Seiten des Gläubigerd eine ganz beſondere Güre oder 
Gefälligkeit beweift. Hält aber der Etaat ed überhaupt für nörhig, ſich 
im den Geldhandel zu mifchen, und will er ihn nicht, wie Hume uud Aus 
tere es für ratbfamer halten, wie jeden andern Handel ganz frei laffen, 
fo muß er einen allgemeinen Maßſtab der Wachtheiligfeit der Creditsbe⸗ 
dingungen feftfegen. Hierzu hat er vorzüglich die Größe der Zinjen ers 
mählt. Bei diefem läßr ſich nämlich noch am leichteiten überfehen, .ob 
der Schuldner dabei befteben fünne oder nicht. Die Zinfen waren bei 
den alten und rohen Bölfern fehr verbaßt. Bei ihnen wurde nämlich) 
böchft fetten oder gar nicht von Speculanten oder Verſchwendern Geld 
aufgenommen, fondern nur ve: Dürftigen, die jur Zeit einer grogen Na— 
tionalbedrängnig Geld oder Getreide borgten, um dad Leben zu frilten, 
Natürlich wurde unter folhen Umftänden der Arme auf den Reichen 
leicht ſehr erbittert, weil diefer von feiner Noth einem Vortheil zog. Auch 
waren die Zinfen bei rohen Völkern wegen Mangel au Geld, Betrieb⸗ 
fanıfeir, Sicherbeit, Gircufation, Goncurrenz und an Zufammenbang der 
Lander untereinander, ungleidy höher und beſchwerlicher als jegt unter 
den cultipirten Nationen. Moſes verbot daher den Juden gänzlich, von 
ihren Genoſſen Zinfen zu nehmen, erlaubte aber dafjelbe gegen Ausläns 
der. Audy im alten Rom ward der Zinsfuß genau bewacht und gab öfr 
terd Beranlaffungen zu Unruhen, befonderd bei der Härte der Geſetze 
gegen die Schuldner. Die Gefege der Zwölf Tafeln fegten den Zinsfuß 
452 v. Chr.) auf 12 Procent jährlich nicht bloß auf 1 Procent, wie 
Manche glauben), das fanonifche Recht nahm den Haß gegen die Zins 
fen aus dem Alten Zeitamente an, ohne gehörige Prüfung der völlig 
veränderten Lage der Nationen, und verbot die Vertragszinſen gänzlich. 
Daher waren fie auch nach dem ältern gemeinen Rechte, und in Frauk—⸗ 
reich ſogar did zur Revolution unterfagte. Man umging jedoch in dem 
Fepteru Rande das .Gefeg auf mannichfache Art, weil ohnedem Handel 
und Wandel gar nicht hätten beftehen köͤnnen. Nach den jegt geltenden 
beutfchen Rechten it im Allgemeinen fünf von Hundert der erlaubte Zinds 
fuß. Doch machen verfchiedene Provinziafgefege hiervon Ausnahmen, ine 
dem 3:8. il den preuß. Landen den Kaufleute H Procent erlaubt find, 
Auch bei Wechſeln können fait’ überall 6 Procente vorgeſchrieben wer: 
beit, und'verftjiedene Geſetzgebungen verftatten auch bei kleinen Summen 
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auf kurze Zeit höhere Zinſen. Bei Verzugszinſen ſetzen zwar die Geſetze 
ebenfalls 5 Procent feſt, allein bier ſteht es dem Gläubiger frei, auch 
einen größern Schaden erweislich zu machen und zu fordern, Bei Aſſe⸗ 
eıtranz-Gefchäften und LXeibrenten-Gontracten kanu wegen der Grüße der | 
Gefahr eder wenen des außerordentlichen Vortheild des Creditnehmers | 
der gewöhnliche Zinsfuß gleichfalld nicht beachtet werden. Die Xiebe zum | 
Gewinn ift jedody zur rechten Zeit fehr erfinderifch gewefen und hat den 
Geſetzen wegen des Zinefußed auf manche Art durch manche ausge— 
machte Vortheile auszuweichen gefucht. Daher betrachten die Geſetze noch 
folgende Verträge als Wucherfünifte: wenu fich der Darleiher in dem 
Schuldenbekenntniſſe eine größere Summe verjchreiben läßt als er aus—⸗ 
geliehen hatz wenn bei einem Darlehn Waare ftatt baaren Geldes aus 
gegeben und über ihren Werth angefch'agen werden (contractus mobra- 
trae); wenn der Darleiber in fehlechtem Gelde oder in Papiergelde ges | 
zahlt bat, in dem Schuldbefenntniffe aber gutes oder baared Geld oder 
Gold verfchrieben wird; wenn Waaren, Sitbergefchirr und andere Sadyen 
ausgelieben, und zur Beſtimmung der dafür zu entrichtenden Zinjen zu 
einem übermäßigen Preife angefezt worden; wenn der Gläubiger dem 
Schuldner Wechſel verfauft, welche diefer erſt mit Verluft zu Gelde 
machen muß; wenn im Fall der unterblicebenen Zahlung zu der beſtimm— 
ten Zeit eine übermäßige Strafe oder Verluft der Pfänder beduugen wors 
den- iftz Die Bedingung eined Aufgeldes, eines befondern Geſchenks, Pros 
pifionen und dergi. Künfte mehr. Der Fall, wenn der Gläubiger Zins 
feh von Zinfen nimmt (Anatocismus, f.d.), ed mögen nun die Zins 
fen zum Gapital gefhlagen, oder dem Echulduer ald ein neues befondes 
res Sapital gelaffen werden, enthält zwar eine gefeglich verbotene Haud⸗ 
tung, aber feinen W. (An fich fcheint das Verbot, Zinjen von Zinjen 
zu nehmen, mit der jegt anerfaunten Rechtmaßigkeit der Zinfen im Wis 
derſpruche zu ſtehen, da der Gläubiger jenes entbehren mug.) Außerdem 
find auch die Zinfen, welche die Summe des Gapitald überfteigen, vers 
boten, infofern fie nämlich noch rückſtändig und nicht zum Theil bezahlt 
find; doch gibt es auch hier mehre Ausnahmen. Die Strafe des W.s iſt, 
wenn Über 6 Procent Zinfen genommen werden, nach gemeinen deutſchen 
echten der Berluft des vierten Theild des Capitals, welcher der Dbrigs 
feit des Wucherers und des Echuldnerd zufällt, auch it der. wucherliche 
Contract in feinem ganzen Umfange null und nichtig und der widerrechts 
lich gezogene Vortheil muß erjtaftet weroen. Die jüchjiichen Gefege ſind 
firenger und beftrafen den W., namentlich das Zinsuchmen über. ö Pros 
cent und andere wucherliche Vortheile, mit dem Verluſt ‚ver ganzen 
Suͤmme, welche dem Fidcus anhein füllt und überdieg mit Gefängniß, 
Zuchthaus und Infamie. Selbit der auf W. borgende Schuldner wırd, 
wenn er den eingegangenen Gontract nicht anzeigt, um deu Berrag des 
vierten Theild der entlehnten Summe beftraft, — In einem ganz audern 
Sinne wird das Wort W. gebraucht, wenn von Koruwucher Die Rede 
ift, denn diefer findet auch ftatt, wenn fein Gredit gegeben wird. Hier 
wird bloß ein übermäßiger Gewinn und die eigennügige Benugung eis 
nes allgemeinen Nothſtandes vorausgejegt. Es iſt aber diefer W. nicht 
bloß auf Korn oder Getreide befihränft, fondern erftredt fih auf alle 
Ebensmittel der andere zu den Betürfniffen des gemeinen Lebens uns 
mittelbar gehörenden Waaren. Wenn der Zweck dazu kommt, eine The us 
rung (}. d.) zu veranlafen, um die aufgefauften Waaren mit deſto 
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grõßerm -Bortheile wieder zu verkaufen, fo wird diefe Art W. das Vers 
gehen des Vor⸗ und Auffaufd (crimen dardanariatus) genannt, und mit 
Soufiscation ter angefauften Waaren, mit einer Geldbuße oder mit Ges 
fängniß beitraft. Das Kaufen der Früchte auf dem Halm wird als ein 
Verſuch ded Bors und Anfaufd betrachtet und ift ebenfallg nach gemeis 
nen deutichen Rechten unter gewiſſen Berhältniffen verboten. — licher 
den W. f. Job. Arnold Günther: „Ueber Wucher und rg er 
C(Hamb. 1790); Hugo: „Eiviliſtiſches Magazin’ (Bd. 2, 6. Abh. über 
Kornwucher); Möſer's: „Patriotiſche Phantaſien“ (Bd. hr ‚Brief eines 
Kornhändlers). Mit Benthbam’s „Vertheidigung des Wuchers "ieh 
Engl. von I. A. Eberhard, Halle 1788) vgl. man von Eonnenfels 

„Abhandlung über Wucher und Wuchergefege‘” (Wien 1789); f. auch 
5. 6. Roth's „Abhandlung über den W. und die Mittel, demfelben u 
Etrafgefege Einhalt zu thun“ (Nürnb. 1793). 

Wundarzneifunft, f. Chirurgie, 

Wunder find übernatürliche Tharfachen und Erfcheinungen in der 
Sinnenwelt, welche die menfchliche Bernnuft nach ihren Princivien nur 
Der unmittelbaren Wirkung Gottes zufchreiben fann. Wenn von einem 

Wunder die Rede ift, fo muß vor aller weitern Unterfuchung zuerit die 
hiſtoriſche Gewißheit des Factums völlig entſchieden ſein. Dieß beruhet 
«hier, wie bei jeder andern Erſcheinung der Sinnenwelt, auf der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Ehrlichkeit der Zeugen. Nur wird zur Beglaubiguug eines 
W.s etwas mehr gefordert als bei einer bloßen Naturbegebenheit näm— 
lich: 1) Wenn eine Wunderbegebenheit als wirklich geſchehen angenoms 
‚men werden fol, fo müffen die Zeugen ihre Nachrichten nicht aus blos 
« Ben Bolfsfagen fchöpfen, die man vielleicht erft nach einer ganzen Reihe 
„von Sahren erzähletz; denn es iſt gewiß, dag man bei allen Voͤlkern der 
Erde dergleichen grundlofe Sagen herumgetragen bat; bald bar man aus 
Eigennug, bald aus politiſchen Abſichten W. erdichtet, das abergläubige 
und unmijfende Volk hat zu einer ungewöhnlichen Naturericheinung huns 
dert Umjtände erdichtet, welche fie zu einem W. erhoben. Hier muß man 
alſo Augenzeugen haben, oder wenigſtens Solche, welche auf eine zuvers 
läſſige Art auf Augenzeugen zurückweiſen. 2) W., die als hiſtoriſch ges 
wiß augenommen werden ſollen, müſſen nicht gebeim, an verborgenen 
und dunkeln Oertern, ſondern frei, Öffentlich geſchehen ſein, daß fie Je—⸗ 
dermann ſehen und prüfen koönnte. Die Wahrheit ſcheuet nicht dag Licht, 
fürchtet keine Unterſuchung. Gewiß iſt es, daß man durch geheime Ma— 
chinationen an verborgenen und dunkeln Dertern die menſchliche Einbiks 
bildungsfraft jo jehr Affen kann, daß jie Dinge zu fehen glaubt, welche 
nirgends vorhanden find. 3) Wenn aud) gleichzeitige Schriftiteller von 
einer wunderbaren Erjcheinung reden, die aber an einem fehr entfernten 
Drte, bei einem abergläubigen Volke gefchehen fein foll, woven nur ein 
unbejtummter Ruf zu ihnen gefonmen, ıft, fo verdienen fie feinen Glau— 
ben, weil ein folcher Ruf ſich mit jedem Schritte vergrößert. 4) Wenn 
‚eıne Wiedererfcheinung von. einem umvürdigen Manıe zu niedrigen Abs 
ſichten, zur Befürberung des Aberglaubens und der Unſittlichkeit, oder 
auf eine kindiſche, lädyerliche, oder wohl gar unanſtändige Art gewirfet 
‚worden fein joll, jo muß fie ſchon vorhinem als erdichtet und faljch vers 
worfen werden; denn jo kaun die Gottheit ald das heiligfte und mora— 
liſchſte Weſen nicht wirfen. Entweder ift Die ganze Erzählung erdichtet, 
oder man hat fie nur durch) Hinzujegung mancher Umjtände zu einem W. 
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gemacht. Dan hat befonberd in der uenern Zeit unter den Proteſtau⸗ 
ten es verfurckt, die chriſtlichen IB; als bloße fpiibolifche Borftelungen, 
oder-anf ‚andere Art naturlich zu erffären.‘ Sie verdienen aber mit Recht 
ben über fie: ‚verhängte Tadel der Willfür. So fagt man, bei aller 
Authentie und Integrität des neuen Bundes kommen darin doch keine 
wirkliche Wunderbegebenbeiten ver; denn Dad, wad wir’ — halten, 
ſollen nicht wirkliche: Facta, fondern bloße Aflegorien fein, es fol unter 
einem finnlichen Bilde irgend eine überfinnfiche Wahrheit nach orientas 
liſchem Sprachgebrauche dargeftellt werden; die Drientalen waren ges 
wohnt, allc-ihre Gedanken. in die fonderbarften Bilder einzufleiden, welche, 
fo auffallend fie und auch: vorfemmen, für fie ganz einheimifch waren. 
Eo foll z. B. die Heilung verfchiedener Krankheiten nichts anders ber 
deuten, ald die moraliſche Befferung der Menfchen durch die Lehre Jeſu; 
einen. Blinden- fehend machen; heiße nur; einen Umwiffenden zur Erfennts 
ziß ‚der Wahrhrit bringen; einem dreißigjährigen Kranfen — einen es 
wehnbritsjinder befebren; den Sohn eines heidniſchen Hauptmanns geſund 
madıen, bedeute, daß auch die Heiden felig werden können. Die Etillung 
eines Secſturnes — daß ‚Gott die Eeinigen fchüge; die Sonienfinitere 
niß beim Tode Jeſu — ben traurigen Zuftand des jüdiſchen Staated, 
der ſich mit ſchuellen Schritten ſeinem ganglicyen Verfalle näherte; die 
Auferftehung un» Himmelfahrt’ Sefir fol bloß eine ſymboliſche Darftelhing 
des Sieges fein, werde feine Lehre über alle Hinderniffe erringen wird, 

welche Juden und Heiden “ihrer Ausbreitung entgegenfegten. "Wein 
* einmal augenommen bat, daß ſchlechtweg feine uͤbernatürliche That 
ſachen moͤglich find, dabei aber doch noch Ehrlichkeit genug beſiet, 
Tas Evangelium nicht für; einen bloßen Roman zu haften, ſo bleibt frei 
lich nichts anders Dee) als zu einer folchen Interpretation fente Zus 
Flucht zu nehmen: D. Pautus nimmt die Bundererzählmitgen des Neuen 
Teftaments als wirkliche Thatjachen an, »fucht fie aber aus pſychologi⸗ 
ſchen Sründen für gauz natürliche Erfcheinungen zu erklären. — Von 
W.n umringt, von Geheimniſſen eingeſchloſſen, nidyt einmal fähig, die 
Raͤthſel unſerers cigenen Daſeins zu löſen, wollen wir deſſen unge 
achtet nichts von, Wen, von unerklaͤrbaren Dingen hören, ſoll kein Ge 
heimiiiß für uns beſtehen — Indeß hat oft der falſche Wunderglaube 
zur unbedingten Verwerfung der W. geführt: Auch gibt ed wohl Nas 
turwunder. Unwiſſenden Menſchen erſcheint Vieles wunderbar, was 
ein mit genauer Kenntniß der Natur und der Wirkſamkeit ihrer vers 
borgenen Kräfte bereicherter Geiſt (vgl. Magnerismus) ganz in 
der Ordnung und nur in dem Sinne, wundervoll findet, wie es die 
Entſtehung des geringſten Örasbalınes iſt. Der Kirchenvater Auguſti⸗ 
ums ſagt: „Gott thut in den Wundern Nichts wider die Naruırz uns 
gewöhnliche Dinge erſcheinen ung widernatürlich, aber nicht Gott, der 
Die Natur gemacht hat‘, ‘ 

Wünder der Welt (die ficben). Unter dieſem Ramen. hat man 
gewiſſe Denfmäler der Kunft verftauden, die entweder ihrer ungeheuern 
Große und Dauer. oder ihrer ausgezeichneten Schönheit wegen fe us 
übertrefflich 5 daß man fie die Wunder der Welt, und da gerade 
ihre Zahl nur 7 ausmacht, die 7 Wunder der Welt, genannt bat. Es 
waren: 1) die ägyptifchen Pyramiden (f. d.), an deren Statt von 
Einigen der Pharus (fi. d.) von Nlerandrien bierber geredinet wird; 
2) de Mauern und 3) die fogenanuten Garten: zu Babylon (ji. Baby 
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kon and Semiramis); 4) der Teimpel ber Diana zu Ephefus (f. 69; 
5) die Bildfänfe des olympifchen Jupiters (GF. Jupiter); 6) das Ma 
’ foleum (f. Artemifia und Manfoleum); 7) der Koloß zu Rhedus 
Üf. Koloß). Doc muß man nicht glauben, daß diefed die einzigen, ja 
aud) nur die erjten Werke gewefen feien, welche die erhabene Größe des 
Alterthums bezeichnen. Diefen Wunderfreis, den die Griechen nach Alcrans 
ders Zeit zuſammenſetzten, beſchrieb Philo der Byzantiner, deffen Rırch ! 
4De septen orbis spect.* Cedit. Orelli, ps. 1816) zuerit der Biblibthekat 
ber Baficania, co Allatius 1640 herausgab. Schinkel in Berlin hat die 
Binfichten von jenen Wunderbauen 'für Gropius’ ded Aeltern Thenter ge 
kalt. Hirt hat über dad Manſoleum und dem Tempel der Diana, Qui 
tremort de Quincy über den olympiſchen Jupiter und die „Description 
W’Egypte* über andre Kunftbaue des Alterthums viel Lehrreiches gefagt! 
u Wunderbar in äftbetifher Hinſicht. Wunderbar mem mad 
Aberhaupt Das, was von dem und befannten Gange ber Ratur iu ihren 
Wirkungen abweichend erfcheint. Es koͤmmt nicht Darauf au, 0b es wirk⸗ 
lich davon abweichend, aber Alles hängt davon ab, daß ber Gegenſtand 
wegen der ſchnell veränderten Richtung unſeres Gedankenlaufs, wegen 
des Leberrafchenden, Neuen und Linbegreiflichen oder wenigitens Yon und 
nöd, Unbegriffenen, einen Zuftand in und hervorbringt, welchen wir Deu 
Zuſtand der Berwunderung nennen. Der Reiz des Wunberbaren liege 
nicht im Reiz der Neuheit, fondern in dem Streben unfered Geiſtes, das 
Räthſelhafte zu löfen und in die verborgene Tiefe der Natur zu ſchauen 
Das aſthetiſch Wunderbare ift Dasjenige, was durch den Schein bes 
Wunders gefällt; es ift mit bein Erhabenen nahe verwandt, weil wir 
auch in diefem die Wirkung einer ungewöhnlichen Kraft erbiiden, welche 
Hund über die irdiſche Natur erhebt. Wenn und in dem Wunderbaren bie 
Wirkung übermenfchlicher Kraft erfcheint, die ſich inferer Kraft drohend 
entgegenſtellt; fo if der Wunderbare auch fruchtbar. Doch kann z. B. nd 
Märdyen dad Wunderbare angenehm fein. — Kur Eine Art des Ge—⸗ 
brauchs des Wunderbaren ſteht dem Dichter jetzt frei, daß er es in Die 
Seele lege, wo allein es neben Gore wohnen kaun. Wilhelm Meiterd 
Wunbderwejen liegt in Miguon's und bed Harfners herrlichen geiſtigen 
Abgrand. Nicht das gemeine phyſiſche Wunder, ſondern das Glauben 
daran malt dad Nachtſtück der Geiſterwelt. Das Jay iſt der fremde Geift, 
vor dem es ſchauert, der Abgrund, vor welchem es zu ſtehen glaubt; 
und bei der Theaterverſenkung ind unterirdiſche Reich ſinkt eben der Zus 
fihauer, der ſiuken ſieht. — Es gibt fchöne innere Wunder, deren Leben 
der Dichter midjt mit dem pfychologifchen Anatominkeffer zerlegen darf, 
wenn er auch könnte. — Ganz umpoetifch ift 8, das Wunder am Ende 
u erflären, als natürliche Magie darzuſtellen and in Proja aufzulöfen ; 
adurch fällt es bei einer zweilen Leſung ganz weg. Der andere Yrkday 
IR, die Wunder bloß zu erfinden und nicht zu erklaͤren; das iſt eine Ders 
wechſelung bes materiellen Wunderbaren mir dem idealen, eine wider⸗ 
ſprechende Annahme entgegengeſetzter Bedingungen. Uebrigens muß ſelbſt 
das Wunderbare eine Art von phyſſiſcher und pſychologiſcher Wahrſchein⸗ 
kichkeit haben, damit ’ed dem Menſchen in etwas begreiflich werbe; die 
anbetannten Mächte, die wunderbaren Kräfte müſſen menſchlich handeln, 
font wird es abenteuerlich and inigeheuer; ed muß mehr Bewunderung 
als Verwunderung erregen. Zur Darſtellung des Wnuderbaren gehört 
num vorzüglic, eine reiche, glückliche, fenrige Einbildungskraft, aber auch 
ad. Gonveri.stericon I2r Bd, 66 
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Kentaiffe, ‚Das, Wunderbare, thut sroße Bruns; doch mndber Dieter 
Dabei audı auf feine Zeit Růͤckſicht nehmen. Viele Dich 

in ſeinem — Fa hr wuͤrde gein — 
bloß auß aunen, weil fie, ihm, vollig. unbegrei waren. In ee 










































tifchen Pocſſe ut das Wunderbare, mehr, wie in jedem, 
derfelben, befehrauft; denn, hier, tritt, es in Die, belle, — 
und kaun ſehr leicht in Gaukelei ‚der Sinne aus IR 

es einheimiſch in, der romautiſchen Oper, und. die 9 it, m de Di 

des Gefühls aufregt, ift in diefer Verbinduug mit der Poefie: am 
fen, die Wirkung des Wunderbaren bervorzubringens,; 
Künfte,. wetsbe ihre ‚Werks; für das, Auge freu — Form 
Ratur nachbilden, ſind Dazu; weniger geriguetz am doch u 
ihnen „Die Wialszei, —8 ſich der Scheingjtalt, beb an 
die Beweguug der, Mimit mit Ihren, digur on tauſchender >ildet a 
die Paſtit und Arditektur,, welche in dem Beſtrehen ue | 
baren ‚leicht in das Abeutenerliche verfaͤllt. — Unter v *25 
rafter. ftellt ſich das Wunderbare, ‚weiches mit, dem. Bolt aube 
wandt üty. bei, den verſchiedenen Vollern und zu verfchiebemen zei 
Kunft dar,,. Das Myſtiſche der Griechenweit hat einen 
und erſcheint als froͤhliches, ſinnureiches J 

Moſſtiſche tu. der; romantiſchen und neuern Zeit aͤberham var 
Kern Sharakter und iſt oft aus dem aeg: gefialtlofen, Rei 
nungen von. ber Unterwelt geſchöpft 45 1 Ans char 
Wuͤnſchelruthe dat. virgula sei ni tw 
abergläubifchen Umſtaͤnden verfertigte, entweder einfach, 
tkrümmte, yder auch zweiaſtige, in einem Stiel, verb 
eine ‚Gabel: geformt, von Holz, Meſſiugdraht oder M 
aberglaͤubiſchen Menſchen angewendet wird, mim ‚Da, w 
eine eigenthümliche Weiſe mit den ‚Singern, schaltene 9 
neigt, verborgene Schage unter dev, ‚Erde zu entdec 
fies im Bergbau, gehrauchk, un ‚edle ‚Metalle, „Miner 
diiche Waſſer und Cragange. Damit, ‚auf dig, wi 
dicſer Aberglaube von Betrügern iſt — * 
weitläufigen Ausführung. Auch würde, Di eu 
ten, W. wi lleicht nur noch ale: Denkmal —— ige m 
nannt WErden, Wen wicht vor, mehren Jahrzehnden ein 
Campetti Cein junger Landmann, zu Ögrgnanv,,an.] er.de 
geboren), durch eruſtliche und nachdrückliche Verſig 
Waſſer unter. der, Erde, vermittelſt — —— 
men zu koͤnnen, großes Aufſehen gemacht hatte, u auch 
angeſtellten Berjuche allerdings. ſe x für, Dieje Beh 
ter. d.),. ein, befanpter Natup ic au Machen 
des Könige von Bauern. 1500 zu peiti nach. ar 
mit, nach Mündyen, um wiederholte, Verſuche uf le 
dieſe Verſuche auch, wirklich, beſouders mit S 

von denen man behauptet, daß fie in der Nah 
Ritter bat, vornehmlich bei, dieſer Gelegenheit ſich ein 
dient, daß er Balaucier genannt hat, —2** J J 
Stabe oder kleinen Streifen vou Haie SR Me 
6 Zul Lang uud einen-halbeu Zoll — ie 
ten, finder man in Aretin's „Neuem Te 
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1722 anz quch bat’ Gilbert anzichende Beleuchtungen dieſer Berfuche 
1808 beransgegeben.. 1Vgl. Rhabdomantie) u. 0007 
Wuürde, iſt fomobl der abjolnte innere Werth, der moraliſchen Weſen 
aus ſchließlich eigen ift, als.der äußere Glanz, welcher einzelnen Perſouen 
im Berbältnig ibrer bürgerlichen Stellung zukommt. Sie ift der ‚hervorz 
ftecheude Charakter des männlichen Geſchlechts, deren Stelle beim weibz 
lichen· de Anmuth einnehmen ‚fol, wiewohl demfelben auch vorm fittfichen 
Staudpunfte aus jeng nicht abgefprodyen werden kaun. Vgl. Schiller, 
rleber Anmurh und Würde‘ (kpz.. 170033. 
. e — 
— Würfel oder Cubus iſt ein von 6 gleichen Quadratflächen begrenz⸗ 
ter. Körper, der. 12 Kanten und 8 Eder hat, vun denen jede der anderu 
gleich iſt. Er gehört daher zu den regulairen Körpern, uud zwar iſt er 
der einzige regulaire, welcher von 6 Flächen begrenjt wird. Sein für; 
perlicher Inhalt it, mie man ſich leicht überzeugen kann, wenn mar ſich 
jede Seite des W.s in lauter gleiche Theile zerfegt denkt, gleich einem 
Product aus der Zahl der. Theile ‚einer Seite (der Höhen In die Zahf 
einer Quadratflache (der Grundfläche), - und diefe, Fläche. jelbit wieder 
gleich. einem Prodncte aus einer Seite (Höhe) der Quadratfläche in die 
andere (Grundlinie). Weil nun Diefe Seiten alle einander gleich find, 
fo wird. der Inhalt des. Wes durch dreimalige Multiplication der Zabl 
der. Theile einer Seite mit fich felbit erbaften. Iſt z. B. eine Seite gleich 
30, fo if, der körperliche Inhalt gleich 10 X 10 X 10 = 1000... Daher 
wird ‚and, jedes Product das durch Dreimalige Multiplicarion. irgend einer 
Zahl wit fich ſelbſt entſteht, die Cuhikzahl dieſer Zahl, und dieſe Zahl 
ſelbſt wieder die Cubikwurzel, aus jeneni Producte genanut. Die Ste— 
reomeirie beziehht den Inhalt jedes Körpers auf. einen, zur. Einheit auger 


‚nonmenen 48., Durch, deifen Ganzes vder auch Bruchtheile ſie dieſen 
-Guhalt-anbbrudim lehtrtt. "© ana Ze rd 
Wurfrad wird, zum, Unterfchiede, von; dem. Schöpfrade, ein Rad 
6843 weiches das Waſſer blog fortwirft uud nicht jchöpft. Gewöhus 
ich beſteht ein ſolches W. aus einer Anzahl an einer We ehin ſchiefer 
Richtung angebrachten Schaufeln. An der untern Hälfte dieſes Randes 
it. unten auf beiden Seiten eine hölzerne Verkleidung, die nur einen 
ſehr kleinen Raum zwiſchen ich und dem; Rade Laßt. In dieſe Verllei⸗ 
dung kann ſich unterhalb das Waſſer von denjenigen Orten her hincin⸗ 
neben, die man trocken zu machen ſucht. FTSE er 
Wurm Gohann Friedrich), einer der ausgezeichnetſten Aſtronomen 
Deutſchlands und ein ſehr vieljeitig gebildeter Sejehrrer,, wurde zu Mürs 
kıngen, wo fein Bater Yehrer an der latein. Schule war,: 1760 geborcıt. 
Er. erbielt ſeine Borbildung feit 1774 im den Kloſterſchulen Orakendorf 
und Maulbronn, ftudirte in dem Seminar zu Tübingen 1778 —83 Theo⸗ 
logıc, wurde 1788 Tehrer in feiner Barerikadt, und nachdem er eine Pfarr⸗ 
ſtelle bekleidet hatte, 1500 Profeſſor an dem theologifchen Seminar zu Blau⸗ 
beueru, won wo er 1807 zu einer Profefjur am obern Gymuaſium zu 
Stuttgart berufen wurde. Seit 1824 Alters halber in Ruheſtand gejegf, 
ftarb er nadı langer Kraͤuklichkeit zu Stuttgart am 23. April 1833. Schon 
ſeit 1787 bejchäftigteser. ſich mit den Berhältniffen in den Entfernungen 
der Planeten von der Sonne, wovon er ‚die Nejultate in Bode's „‚Aftros 
nouiſchem Jahrbuche für, 1790 und 1794”, mittheikte,, gab 179,1 eine Ge⸗ 
ſchichte „des „neun Dlangten- Urauus mit Tafeln für Reh heraus 
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fchrich im J. 1800 über die Störungen bed Mars, trat der den 21. Sept. 
des legtgenannten Sahres von 6 in Lilienthal verfammelten Aftronomen 
tonftiruirten Gefellfhaft bei, um den zwifchen Mars und Jupiter vers 
mutheten Planeten foftematifch aufzufuchen, und ward in Liefer Hinfidit 
von dem gethaifchen Hofe durch ein 7füßiges E piegelteledfop und eine aſtro— 
nomiſche Pendeluhr unterfiügt. W. beffimmte auch um tiefe Zeit die 
Maſſe der Venus und die Secularabnahme der Schiefe der Ekliptik, vers 
füchte 1802 die Etörungen der Ceres zu berechnen, fchrieb über die vers 
meinte harmonifche Progreffion in den Planetenabſtänden, gab einige fd1äge 
bare biographiſche Nachrichten von Tob. Mayer’d Sugendjahren nnd fichte 
die Vermuthung auf, daß an der Etelle des neuen Sterns von 1672—74 
nımmehr ein Stern achter Größe ftehe. 1804 erſchien zu Tübingen fein 
bekanntes Werk: „Praktiſche Anleitung zur Parallarenrechnung, fammt 
ienberechneten Tafeln des Nonagefimid und anderen Hülfstafeln; zur 
Veferderung geegraphifcher Längenbeftimmungen’‘. 1811 fehrieb er über 
hie mittleren Bewegungen des Mondes von Bürg und über die Aftrongmie 
ber Araber, berechnete aus einer Menge mifrometifcher Meffungen und aus 
alten feit 1736 beobachteten Mercurödurchgängen deffen Durchmeffer in der 
mittlern Entfernung der Erde von der Sonne zu 6 Secunden, machte auch 
1817 einen Berfuch, die Secularbewegung der Mondsknoten durch alle 
— und Sonmnenfinſterniſſe näher zu beſtimmen nnd prüfte dabei vie 
Angaben riniger diefer Finiterniffe aus dem 12. Jahrh. Bar 1818, wo 
er zeigte, wie fich trigonometrifche Rechnungen mir Meinen Bogen vors 
theilhaft abfürzen laffen, wandte er fich wieder mehr der reinen Mathe⸗ 
matik zu. Dech feine Hanptarbeiten blieben feine geographifchen Ortöbes 
ſtimmungen fehr vieler Derter auf der Erdoberfläche Durch beobachtete Eon» 
nen⸗ und Montfinfterniffe, Sternbedeckungen u. ſ. w., welche Berechnun⸗ 
gen in den’ „Allgemeinen geographiſchen „Ephemeriden“, in der „Monats 
lichen GSorrefpondenz‘’ und in anderen Echriften zahlreich anzutreffen find. 
— Würmer wurden’ ehedem von den Natıirforfchern diejenigen Tbiere 
‚genannt, die weißes kaltes Blut haben, denen ftatt der Fühlhörner der 
Anfekten nur Füblfäden zugegeben nnd an welchen feine deutlichen Glie⸗ 
dir zu erkennen find. Man beging den Fehler, eine Menge der vers 
ſchiedenartigſten Thiere in tiefe Abtheiſungen zu bfingen, die fo weni 
Nchnlichkeit unter einander haben, als ein Fifch mib eine Amphibie. Ei 
gehoren zu Ben Thieren ohne Hirn und Rückenmark, melden ein eigente 
liches Knechengerüft, fowie Herz und’ Gefäßfpftem noch fehlen. Nerven 
bermißt man’ entweder ganz oder findet fie doch nur ſehr einfach. Ende 
fidy leben die mehrſten im Waſſer oder in audern Thieren und bezeiche 
nen dadurch 'ebenfalld die niedere Etnfe ihrer Bilfung. Diefe birniofen 
Thiere werden am beften in 3 Claſſen gebracht, deren erſte die niedrigften 
Rildungen des Thierreichs, die Pflanzgentbiere oder Zoophyten, umfaßt. 
Eie leben nur in Flüffigfeiten und Beftchen ans einer gleichförmigen 
Maffe, ohne Gefäße und Nerven umd haben folgende Ordnungen: 1) 
Snfufionsthiere, D’Peolypen, 3) Korallen und Schwämme 
(f: D.). 4) Meerneffeln, 55 Ehinodermen. Ber dieſer Thierreihe 
finden ſich bereit® Anfänge der Nerven. Unter Aller Organismen find 
die Zoephyten im phyſiſcher und geographifcher Hinſicht am weiteften 
verbreitet, doch gift dieß nicht von den einzelnen Familien. Größe, 
Farbe, Geftalt, kürz die ganze Organifatien derfelben ift weit abhängts 
ger von den Einwirkungen der Anſſenwelt als die‘ der Thiere und Pflans 
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gen. Feuchtigkeit und Licht haben vorzüglich ſtarken Einfluß auf fon Tre⸗ 
virauus glaubt, daß die Zoophyten der Vorwelt die Urformen 6 au 
welchen alle Organismen der höhern Caſſen durch allma ige. Eutwides 
lung eutftanden find; Die ‚weite Claſſe enthält diejenigen W. „welche 
wegen ‚der, weichern Maffe ihres Körperd den Namen der Meichtbiere, 
Mollugfen «1. d.), erhalten haben. . In ihuen ſind ſchon Nerven auss 
gebildet, man finder beioudere Werkzeuge für Verdauung, Athmen, Forts 
pflanzung 26 Auch ſchon ein, aber noch einfaches Herz, oft. ift ihr wei. 
der Körper mit barter Schale. bededt. Sie find 1)Eopflofe, Acephaten, 
wohin die Mufchelu ; 2) Bauchfüfler, Gaſteropoden, wohin die Schnecken; 
3) % ffüßler, Gepbalopoden, wobin die Sepien.(f.d,) gehören. , Die 
Beitte Blaf enthält die Öliederthiere, welche ſich durch einen deutlich 
" gigliederien Körper auszeichnen. „sdier „finden wir nicht nur mehre ge: 
heperte W., jondern auch die ganze Ordnung der Juſelten und zwiſchen 
sıden als Uebergang die Kruftenthiere, wohn unter audern ‚die Krebfe 
geht werden müuͤſſen. Sndem wir die letzten beiden Ordnungen hier 
etradhtet ‚laffen, bleibt ung jene erfte Ordnung übrig, dereu Inhalt 
als ripcutlich, Be aufgeftellt wird, Sie find a) Eingeweidewürs 
..;b) ‚für ‚lich lebende W,, diefe haben aa) Feine äußern, Werkzeuge 
ür..bag 9 then, Endobranden, wohin der Regenmurm, oder bb). find 
But ſolchen verjehen, ‚Branhodelen. Die gewoͤhnlichſten bei den Meufchen 
find im Darmfanal und zwar die Maderiwürmer, Asfariden und Trias 
tiden, ‚im dicken edärmen, die Spulwürmer, vorjäglich in’ den foge» 
unten dünnen d edärmen, wo auch „die Bandwürmer füch aufhalten. 
Er ‚Maädenwürmer find den Käfemaden ähnlich, manche aber find auch 
beinahı eines Fingergliedes lang, Sie find befonders häufig. bei Kin— 
beru,..denen fie ein ſehr läftiges Juden im Majldarnıe, Dräugen zum 
N) tublgang und audere Beſchwerden verurfachen, "Die Spulwür- 
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‚einem Ringe, der mit Heinen ärzchen beſeht ift, an 
| — 9 Die era beſteht aus verfdjiedenen Saugröh; 


ix. Sie. find oft flumpemweife, st | | 
wickelt, au mehren Stellen der Därme vorhauden, fowohl. bei Kinz 
als bar & wachjenen, nd verurfächen dürd; ihr Saugen und ihre 
sewegungen oft 3 auf bie Wände der Gedarve, und daher Kıreis 
u Schmerzen iu uterleibe,, meiftend in der Nabelgegend und be 
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nach, dem Genuſſe füße -Speilei oder. anderer Dinge, die ihnen 
r find. aha ee hhre. Amer iind. Uebelfeit, Zus 
ajferigen Speichels in dem Munde, übelriechender Athem, 
iſenes Geſicht mit blaͤulichen oder ‚bräunlichen Bogen, 


°8 an dem unterw Augeurände, Erweiterung des Augenjterns, uns 


iger Schlaf mit halbgeoffneten Augeitfidern, auch zuweilen mit Zähne: 
Fhen, ‚trüber, weißer Urin, ein dicker, gefpannter Unterleib. Ueber 
Sandwürmer, (.v. Ueber die Eutitehung. der Eingeweidewüruer 
en Die Aerzte und Naturforicher verichiedene Meinungen ‚gebegt. Der 
ahme, daß ‚der Sanıe von Außen in die Gedaͤrme fonme,, fleht Meh⸗ 
68, entgegen, ;,. B. daß jede Zdierclaffe und. jo auch der Menſch, ihre 
ala ‚von, W.n haben ; daß dieſe W. außerhalb der Eingeweide 
nirgeuds, vorfomen ; daß es eine Berfhwendung wäre, 
‚Der weifen und swehmäßigen Einrichtung, die, wir „allenthalben. in 
ber Natur wahrnehmen, gauz ‚zuwiderliefe, wenn man anuehmen wollts, 
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daß der Säme der W. außerhalb ber’ rhierifchen Körper verbreitet und 


democh befttitimt wäre, fich nirgends als in den Eiugeweiden Der Thiere 
wenn er durch einen Zufall in dieſelben fänte, zu euwickein. Es ift das 
her weit Folnerichtiger, anzunehmen, daß der Urſtoff zu den W.it, oder 
der Same derſelben, jedem thierifchen Körper angeberen ift und nur bes 
fondere franfhafte Verhäftniffe die Erzeugung und Ausbildung derfelben 
beaümnftigen. Es gibt daher zumeilen eitte epidemiſche Conſtitution, wäb⸗ 
rend welcher man weit mehr als zw andern Zeiten bei den Kranken bes 
merkt, daß W. Urſache entweder der ganzen Kranfheit, oder doch ber 
meiften Symptome derfelbeh find. War dieß bei fieberhaften Kranfheis 
ten der Fall, fo’ nannte man fie auch wohl geradezu Wurmfteber, ob⸗ 
gleih die W. (vorzüglich die Spulwürmer) mur bie entfernte Urfadye 
waren, "Ueber die Eingeweidewürmer fiehe die claſſiſchen Werfe vor 
Goͤtze und Yon Rudolphi. Des Fegtern‘ „Historia Entozoorum“* enthielt 
603’ Arten, die der Verfaffer ſpäter bis auf 1100 brachte. S. Deſſen 
„Entozoorum Synopsis“ (Berf. 1819, mir Kupf.). Auch iſt praftifch 
wichtig D. Bremiſer's Werk „Ueber lebende Würmer im Menfchen” (mit 
Abbild., Wien 1819, 4.). Nach von Scherer’d ‚Topologie der Einge⸗ 
weidewürmer”, ergibt ſich ans feiner helminthologiſchen Unterfuchung : daß 
in allen thierifchen Organismen ſich ähnliche Hauptformen der Helminthen 
bilden, woraus fich ſchließen laͤßt, daß in allen thierifchen Organismen 
und durch alle Drgane derfelben ein ähnliches Productives (Zeiftoff) vers 
breitet ‘fein muͤſſe, aus welchem alle Formen der Helminthen entforingen. 
yeah bat Bär über Eingeweidewürnter in die Acten der Leopoldiniſchen 
efelfchaft (Bd. 13) ausgezeichnete Beobachtungen geliefert: Die Samm⸗ 
lung der Eingeweidewürmer in Wien, ſowie jene in Berlin find jehr reich, 
haltig, Als eine treffiiche Arbeit it Morren’s „Monographie ded Regens 
wurms“ (Brüffel 1829, 4.) zu nennen. Viele Beobachtungen über Hel⸗ 
minthen finden fich auch bei Greptin („Novae Observationes”, Berl. 
1829) und 8. de Zeude hat viele Abbildungen derfelben bereinigt in feis 
nem „Recueil de figures des vers intestins* (Reyd. 1829, Fol).  ” 
Wurmfer (Dagobert Siegmund, Graf von), faiferlsöftreich. Gene⸗ 
ralfeldmarſchall, ein tapferer und einſichtsvoller Feldherr des 18. Jahre 
hunderts, der Sprößling einer reichen und angefehenen Familie im Elſaß 
1734 geboren. In feiner Tugend erwarb er ſich mancherlei [hägbare Kennts 
niffe, befonders in der Philofophie und den militairifhen Wiſſenſchaften. 
Toch bald wählte er den Stand des Kriegers und bemühte fih, feine 
erworbenen Kenntniffe zum Dienfte des Kaiferd anzuwenden. Er zog als 
Offizier mit deu öftreih. Truppen zum fiebenjährigen Kriege aus, und 
erwarb fich bei feineir Vorgefegten durch pünfrliche Beobachtung feiner 
Pflichten und getreue Ausführung der ihm anvertrauten Unternehmungen 
ſowie bei ſeines Gleichen durch Biederſinn und Menſchenfreundlichkeit 
Achtimg und Liebe. Seine Unerſchrockenheit vor dem Feinde blieb nicht 
unbemerkt; er flieg von einer Stufe zur andern und fam 1763 als Ges 
neralfeldwachtmeifter aug dem fiebenjährigen Kriege zurück. Maria Thes 
refia gab ihm 1773 zum Beweife ihrer Zufriebenbeit ein Hufarenregiment, 
Beim Ausbruche des bairifchen Erbfolgekrieges (1778) wurde W. Felds 
marjchafflieutenant und erhielt das Kommando über ein befondergs Coctps 
in Boͤhmen. Aus der Geſchichte jenes ‚Krieges it bekaunt, daß in dem 
Feldzuge 1778 von beiden Seiten kein großes Unternehmen gewagt wurde; 
aber beide Heere beuuruhigten fich häufig im den Winterguartieren, beſon⸗ 
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ders an der Grenze won Schleſien und der Grafſchaft Glatz. Gegen dieſe 
ießztere und gegen Glatz ſelbſt beſchloß We eine Uuternehmung⸗Es ge⸗ 
Langn ihm dem VJan, 1779, dies Preußen in Habelſchwerdt · zu · awber⸗ 
waltigen und viele Gefangene zu machen — faſt der einzige bedeuten de 
Vortbeil, Dem die Oeſtreicher in dieſem Kriege über die Preußen serbiels 
tee aber gegen Glatz konnte er nichts weiter ausführen. Die Preußen 
rüdften werftärtt vor, und der am 3. Maͤrz geſchloſſene Waffeuſtillſtand/ 
auf welchen der Friede zu Teſchen folgte, : machte allem weitern Unvers 
nehmungen ein Ende. W. wurde in der Folge zum commandirenden 
General im Galizien und 1787 zum General der Cavalerie ernannt: Als 
Die franz. Revolution ihren rajchen Gang fortging und alle» Ordnung 
umiiwgte/iverler WS Familie im Elſaß ihre Güter uud Beſitzungenẽ 
en ſelbſi litt einen bedeutenden Schaden, ertrug ihn aber mit philoſophiſcher 
Kaltblůtigkeit · Indeß erhielt er den; Auftrag, win Armeecorps im. Breis⸗ 
nenne ae Er ging am 31. März 179% bei Ketſch, pwiſchen 

eim und Speier, über dem Rhein, griff am folgenden; Tage den franz. 
Nachtrab unter Cuſtine an und ließ feine Borpoften bie landbau: treifeit, 
welches er, doch ohne Erfolg, aufförderte. ‚Sein Hauptmartier war hiers 
auf Speier/ wo das Gonde’jche Korps fich mit ihm vereinigte. Ir Juli vers 
Binderteer, daß die Franzoſen der von den Verbündeten belagerten Feitung 
Mainz) zu Hülfeveilen konnten, da er ihre überlegene Mannfchaft aus 
fieben ſtark mit Artillerie beſetzten Redouten zurüdjdylug: "Im Ders unters 
nahm er in Verbindung mit dem Herzog von Braunfchweig die Erftürmung 
den berühmten 'weißenburger Linien und erhielt deßhalb das Großkreuj 
des Therefienordens. Doch die’ nachfolgenden minder gluͤcklichen Gefechte 
Gm Dee) zwangen ihn, alle errungene Bortheile: wieder aufzisgeben uud, 
überiden Rhein zurüczugehen, Im Jam 1794 ward WB; von feinem Corps 
abgerufen, bei: weldyem der Prinz von Walde zinftweilen in feine Stelle 
trat Im-Aug. 1795 fam er nieder zum Heere, zog den größten Theil 
feiner Streitträfte bei, Wiesbach zufantınen, ging in. ſchnellen Märſchen 
bei Lambertsheim uͤber den: Rhein anuı 28. Det, geiff das feindliche 
Lager bei Manheim an, warf die Franzoſen mit; Verluſt indie Feſtung, 
nahnı dent General, Dubdinot gefangen, erſtüͤrmte die ı ftarfen Verſchanzun⸗ 
gen des Galgenberges, worauf Manheim am 21. Nov. imdie Hände der 
Kaiferlicyen fiel. Nachdem im Dec. 1795 ,gwifchen den Deutſchen und 
Franzdjen eine Waffenruhe zw Staude Fam, ſchlug WB. fein Hauptquar⸗ 
tier in Manheim auf. Am Rhein herrſchte bie zum Mai 1796 eine gänzs 
liche Unthätigkeitz: deito lebhafter wurde der Krieg in Italien geführt. 
Beauliew; der! ſich mit dem öftreich. Heere bis in Tirol hatte zurückziehen 
müffen, legte den Oberbefehl deffelben nieder und IB. trat an feinen 
Pag: Am 1. Juli traf der Feldherr im Trient ein, wo er die vom Obers 
rhein herbeieilenden Berftärfungen mit den Trümmern von Beaulieu's 
Heer vereinigte. ‘Er war Bonaparte: zuverläffig überlegem,' aber anſtatt 
dieſe Ueberlegenheit zu einem entfcheideuden Schlage auf einen einzigen 
Puntt zurbenügen, drang er in zwei von einander entfernten, durch habe: 
Gebirgsrücken getrennten Heerfäuten nach Italien vor, Mit der einem 
rüdte Wi ſelbſt durch das Etichthaf über Berona zum Eutſatz von Mann‘ 
vor; welches von den Franzofen eingeſchloſſen und von Wukaſſowich tapfer 
vertheiutgt wurde. Bonaparte, feined Gegners großen Fehler erfenmend, 
hob plöglich Mair na's Belagerung) auf,;'warf, fidy mit'der ganzen Macht! 
aufodei® von Brescia heranrücdenden Quosdanowich und trieb ihn in vier⸗ 
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tägigen Geſechten nach Tirol gurüd. Hierauf ſah ſich Me von-dem-framg: 
Heerführer bei Caſtiglione angegriffen und ‚mußte: ebenfalls weichen· "Zt 
Krient that nun W. Alles, um fein geſchlagenes Heer wieder zu fammeln, 
gu erınuthigen und gu einem nochmaligen Berfuche zum Entſatze Mantua's 
an den Feind zu führen. Und tief Malı fcheiterteiBönaparte’d Ziel trog 
feiner fcharffinnigeni Berechnungen and raftiofen Märfche,; W., noch bevor 
er die Feſtung erreichen fonute, aufzureiben, an. dem lomenfühnemw: Rita 
termuth des am Geſicht und Gehör ſchon ſehr fchwachen: Greifed W., 
welcher nach verfchietenen Gefechten am: 14. Sept. vor Mantuaranfam. 
Am 30. Sept. warf er ſich, von den Franzoſen gebrängt, in die Feſtung, 
welche nun von. allen Seiten eingeſchloſſen wurde. Biel beffer-wäre 16 
gemwefen, wenn W. mit feinen 17.000 M., worunter 6000 Pfrrde, bie 
Rriegsbühne, von der Feftung beſtändig unterftügt, auf das rechte Poufer 
verlegt, und fo audy Bonaparte genö'higt hätte, feine Macht zu: theilen. 
Amwar machte W. von Zeit zu Zeit mit Anftrengung aller Kräfte lebhafte 
NAudfälle, aber die Schlacht bei: Arcole.(f.d.), wo die Deftreicher unter 
Alvinzi am 15. Nov. geſchlagen wurden, hatte auch die nachtheilige Folge, 
daß DW, enger eingefchloffen wurde. Alvinzi.bot indeß Alles auf, um die 
Feſtung zu befreien, von. deren Befig gewiffermaffen der Befig Oberitas 
ſiens abbing. Er. wurde aber. von feinem. gefchiettern Gegner. bei: Rivoli 
und bei der. Kavorite unweit Mantua, 14. und 16. San. 1797 befiegt, 
und nun verfdlimmerte fich die Lage der Feſtung, melde endlich WB,, 
vach einer Smonatlichen Blockade, nachdem man 2 Monate. lang 
Feifch gegeſſen, an Kebensmitteln: aller Art und an Arzneien ganzlih Mana 
gel gelitten. und anftedende „Kranfheiten die’ Hälfte der Beſatung dahin 
rafft hatte, am 2. Febr. nach erhaltener fehr ehrenvoller Eapitulation 
bergab, . Die muthvolle Beharrlichkeit, welche W. dem wibrigen Kriegs⸗ 
glüde entgegen feßte, und mit welcher er unter beftändigen Hinderniſſen 
und mit. Aufopferung feiner Kräfte Mantun gegen ein überlegened Heer 
fo lange vertheidigte, nöthigte dem franz: Obergeneral. Bonaparte in feinem 
Brief an das Directorium ein Zeugniß ab, welches das fchönfte Denkmal 
von W.’6 kriegeriſchem Ruhme it. Der 73jährige W. ging nun nadı Wien 
and wurde zum Oberbefehlähaber in Ungarn beſtimmt. Aber feine: en 
ſundheitsumſtande verfchlimmerten. fi fo fehr,. daß er noch im nämlicdyen 
Sahre im Auguſt ftarb. Außer feinem Feldherruruhm hinterließ. er auch 
das. Lob eines .edelmüthigen und freigchigen Mannes. Seine religiäs« 
kuldfame Befinnung beurfundete er dadurch, daß er in Prag zuerſt einen 
Gottes dienſt für die proteftantifchen. Militairs. einrichten. ließ; che nach 
die dafigen ewangelifchen Einwohner ihrem eignen Cultus hatten. 
Württemberg (Königreih). Geſchichte. Kein größerer Staat im 
Deutfchlaud, feiner in Europa ift auf eine fo eigenthümliche Art entſtan⸗ 
ben. ald das Königreich Würtemberg (richtiger Wirtemberg; Birotungau 
fell ein alemannifher Gauname geweſen fein; man hat die Unterfchrife 
ten: Wirtiuberch, Wirdeneberch,. Wirtenberc, feit.1090). W. war um 
fprünglich der Nante.einer Burg des unweit Stuttgart am mittlern Neckar 
gelegenen Stammhauſes, wo 1083. den 11. Febr. die Kapelle eingeweiht, 
worden iſt. Daher wurde W. Familienname, dann ber. Name eines Her⸗ 
zegthums, endlich des. Königreichs. Es gab nie eine Grafichaft dieſes 
Namens und es ift- ohne geſchichtlichen Grund, daß Heinrich EV. jur Bes 
lehnung treuer Dienfte die zn mit der Grafſchaft W. belehnt habe. 
Die Herren und Grafen von W. find. nicht urfprünglidy taiferliche Beamte 
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eweſen, deren Amtsbezirk ſich endlich in Leben verwandelt: bätte; fle waren 
ie Beſitzer ausgedehnter, ihnen eigenthümlic, angehörigen Güter in Schwa⸗ 
ben, welchen, wie mehren. andern, ehrenhalber der Grafname beigelegt 
wurde, und denen aud) fpäterhiu landvogteiliche Aemter und Rutzungen 
von den Kaifern, Echugvogteien aber von Klöſtern und Stiftern verlieben 
wurden. So lange man diefes Fürftenbaus in. der Geſchichte keunt, hat 
es fich durch drei befondere Eigenfchaften ausgezeichnet , nämlich durd 
Klugheit in Benugung günftiger Augenblicke, durch Behartlichkeit und 
Muth im Unglück, und durch eine befondere Pradhtliche bei Hofe und bei 
öffentlichen Auftritten, — Nach alten Sagen ſollen die Würtemberger von 
einem gewiſſen Emmeridy abftamnen, welcher unter den Merowingern 
Beutelspach erhalten habe. Im 3. 989 kommt ein Würtemberger, mit 
baierifhen Rittern kaͤmpfend, im den Chroniken vor; aber exit unter der 
fatifchen Dynaitie erfheinen Konrad, Ludwig, Emicho, Hartmann und 
andere ald Grafen; Kourads Bruder Bruno war Abs zu Hirfchau,: und 
Hartmann wird Graf von Öröningen genannt. Es iſt jehr wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe Herren während des Streites Kaifer Heinrich IV. uud 
Mudolfs von Schwaben, ihre Länder und Güter vermehrt haben; allein 
der Hauptpunft, wo ihre zuvor noch unbedeutende Macht ſchnell heran⸗ 
wachien konnte, war das fogenannte große Iuterregnum, In biefer Zeit 
einer allgemeinen Berwirrun „ fagt der Abt Trithemius glaͤnzte unter dem 
Schwaben Graf Ulrich vol W., genannt mit dem breiten Daumen, 
1240 — 65, durch Geift und Gewalt den Fürften und Städten fürchter⸗ 
lich. Sowohl die Kaifer als die Herzoge ſuchten ihn durch Schmeichel⸗ 
worte und Gunftbezeugungen zu gewinnen, da fie ihn durch Waffen nicht 
bezwingen fonnten. Acht ſchwere Fehden bat er gegen bie mächtigiten 
Furften gefochten; aus allen ift er, niemals befiegt, öfter ald Sieger 
nach Haufe gezogen. Diefer Ulrich war der Stifter der würtembergifchen 
Größe, Bon dem bedrängten Konradin ließ er fih dad Marſchallamt im 
Schwaben, die Bogtei über Ulm und. das Landgericht in ber Fürt; von 
feinem Bruder Hartmann aber Gröningen abtreten. Die Hälfte der Graf⸗ 
ſchaft von Urach erkaufte er durch Geld, die andere gab ihm der Kaiſer 
Richard, der feinen rüſtigen Arm brauchte, als Lehen, und dazu noch ein 
Geſchenk von tauſend Marf Silbers. So geſtärkt und bereichert, übte er 
ſchon eine reihsvogteiliche Gewalt über die Städte und Klöfter in Schwaben, 
— Auf Ulrich 1. folgten deſſen Söhne, Eberhard Il. der Erlaudte 
fd.) 1295— 1325, und Ulrid 1. Jener erbte des Vaters Ehrgeig 
und KRühnbeit, Dieſer feine Klugheit und Befonnenbeit. Beide ſetzten 
Die Unternehmungen fort; Eberhard aber war die Seele der Regierung, 
des großen Juterregnums waren nebft ihnen die Pfaljgrar 

fen von Tübingen, die Welfen, die Habsburger, ‚die von Zofern, die 
Marfgrafen von Baden und Hochberg, nebft den Grafen von Koburg, 
Nellenburg, Vahingen, Helfenftein, Eberitein und Calw befonders mächtig, 
in Schwaben geworden. Neben diefen erhoben die Städte, durch dem 
ebeinifchen Bund geftärkt, ihr Haupt. Diefe befriegte ‚oder vereinigte 
Eberhard, fowie es fein Vortheil erforderte. Sobald Rudolf von Habs 
burg Kaifer geworden war, traten die Würtemberger jogleich mit andern 
Grafen von Schwaben zufammen, um zu verhüten, daß er ſeine Macht 
in ihrem Laude nicht vergrößern möge. Der Kaifer überzog ſie mit Krieg, 
und belagerte Freiburg; da er aber. bald gegen Ditofar von Böhmen 
ziehen: mußte, jchloß cr mit ihnen Frieden, Keck und ohne Tachtheil bes 
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ſtand er auch ernſthafte Fehden mit den Kaiſern Adolf von Naſſau und 
Albrecht von Oeſtreich. So mächtig begütert war er ſchon zur Zeit der 
Ermordung des Letztern, daß man Anſpruch auf den Thron der deutſchen 
Könige von ihm erwartete. Heinrich von Luremburg wurde gewählt, und 
Eberhard, welcher ſich jetzt vorzüglich widerſpenſtig zeigte von ihm in 
bie Acht gethan, von feinen Feinden, der er eine Menge hatte, aller Orten 
angegriffen, von feinen Unterthanen verlaſſen, aller feiner (Burgen und 
Städte, feined ganzen Landes fo durchaus beraubt, daß er beiden Mark 
grafen von Baden eitien Ort der Zuflucht ſuchen muß. Damals wäre 
es um den fo fchön atfblühenden Namen W. geſchehen geimefen, wein 
Nicht Heinrich VII. nnvermuthet ſchnell fein Grab in Srälien gefunden 
hätte. Nun erhob ſich der niedergedrüdte Eberhard eilig wieder, Tgeren 
das Verlorne zurüd und fügte bis an das Ende ſeines Lebens 
kauf noch mandye andere Beſitzungen hinzu. 'Er verlegte das Stift Bei 
telfpach, wo dad Begräbnif feiner Familie war, deren Grabrörube der 
legte Krieg mit barbariicher Wuth geftört Hatte, von da nach ° 
er felbft mit feiner Familie wohnte, da auch die Burg W., ihr bieheri⸗ 
ger Aufenthalt, in Schutt und Aſche Tag, ſeit diefer Zeit meiftend zn Sue 
art; und fo fing diefe Stadt an, die Hauptſtadt des wol 

ebietd zu werden. — Auf ibn folgte Uhrich III. oder 1 VII —44): 
Diefer benutzte den Ruhm der väterlichen Waffen und den Reichtbum 
bes väterlichen Schatzes, um fein Gebier zur vergrößern. Drei große 
Herrfchaften wurden zu der Zeit in Schwaben erledigt , Ted, Tübingen 
und Calw. Der Kaifer, die Markgrafen von Baden, die von Bollern 
und Eberftein machten darauf Anfprüce; allein die Grafen don: hate 
ten Waffen und Geld und mußten Beides zu geböriger Zeit a 
Graf Ulrich hatte zwar nicht die Kühnbeit, aber die Sparfamkeit feines 
Vaters geerbt. Er Allein faufte für 81.000 Gulden Güter; eine Summe, 
welche zu der Zeit oft Fein Herzog oder Kurfürft aufbringen fonmte. Darum 
ter ift Tübingen, bis jekt die zweite Stadt Wis, das ibm nicht höher 
als 20.000 Pf. Heller zu ftehen kam, weil man nicht den Beſitz bes Landes 
felbft, fondern nur die Gefälle, Rechte und Güter käͤuflich an fih brine 
* konnte, an denen die Verpflichtung zum Erſatz der Regie | 
aftere. Biel glüdlicher noch waren feine Söhne Ulrich und Eberh 
welche auf ihn folgten. Beide regierten anfänglich gemeinſchaftlich 
Land; fie hatten ſowohl in Fehden als Verhandlungen die G 
derlich miteinander getheilt, bi® des Erftern Gattin, auf Eberhards Geift 
und Nachkommenſchaft eiferfüchtig, denn fie fonnte feine Prinzen 
ihren Gatten zu einer Theilung der Länder beredete, "Eberhard ſchien 
anfängfid, den Antrag mir Nachficht anzuhören, da er aberiwährend ber 
Unterhandlungen den weiblichen Einfluß feiner ſtolzen Schwägerin bei 
bemerkte, zwang er feinen Bruder zu einem Bergleiche, worin | 
mit einer Geldfumme begnügen und ihm allein die Negierung la 
mußte. {in diefen Eberhard nun, welchen man ſeines auf 
müthes wegen ven Greiner oder Rauſchebart nannte, erwachte wieder 
Eberhards des Erlauchten Geift und Waffenruhm! Er war fo füha und 
tapfer, mie fein Ahnherr gleiches Namens, aber auch «benjo durchgrei⸗ 
fend, und iſt als der dritte Stifter der würtembergifchen Größetanzur 
fehen. Er brachte Die halbe Grafſchaft von Calw, ven größten? Theil 
des Herzogthums von Ted und die Herrſchaften von Böblingen, »Stubel« 
fingen, WBaltenderg, Herrenberg, Kaufen, Vahingen und Bradenhein; 
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nebſt vielen andern Städten und Ortſchaften an ſein Haud. "Er beſtä— 
ligte den Städten und Laändern, welche er erobert oder gefauft hatte, 
ihre Freiheiten und Verfaſſungen. eine alten und neuen Unterthar 
ten wirden unter“ feiner Herrſchaft glücklich geworden fein, weuıh ih» 
nen feine Ruhm“ und Fehdefucht Ruhe und Frieden gelaffen hätte, — 
Auf Graf Eberhard den’ Greiner oder Zanffüchtigen folgte fern Eifel 
Graf Eberhard KV, welcher im Gegenfag jenes Großvaters der Milde 
enaunt wurde. In einer Urfunde vom %. 1191 heiße er auch wohl der 
üngere. Er vermählte feinen Sohn Eberhard den Jüngern mit der Erb; 
rafın Henriette von Moͤmpelgard 1397 md brachte damit diefe Graf 
Khaft am fein Hand. Man kann die Regierung Eberhards bes Milden 
als ven Zeitpunft anfehen, wo die vom feinen £riegerifchen Ahnen erwors 
berien Länder der Graffchaft von W. einen feften Zuſammenhang und eine 
gefegfiche Verfaſſung erhalten haben. Eie beftanden aus mehren Städten, 
Schlöſſern und Aemtern, welche den Grafen theild urfprünglich zugehör⸗ 
ten, theils durch Kauf oder Krieg von fremden Fürften und Herren ers 
Werben waren. Die Städte hatten bereitd von den Kaifern, auch wohl 
von. den Grafen ſelbſt ſtädtiſche Freiheiten und Verfaſſungen erhalten. 
An die Echlöffer und Aemter waren die Lehnsleute und Landadeligen 
verpflichtet. "Das Landvolf wurde durch Vögte oder Amtsleute regiert, 
Die Arbte und Prälaten des Landes waren gefreiet und verwalteten felbft 
die Güter ihrer Kirchen. Ans diefen verfchiedenen Theilen der Grafſchaft 
erwuchs die ſtändiſche Verfaſſung. Die Achte, die Prälaten, bie Ritter 
md die Boten “der Städte wurden Landesſtände, one deren Einwilligung 
feine‘ neue Steuern ausgefchrichen und Nichts in der Grundverfaffung vers 
ordnet‘ oder abgeändert Werben fonnte. Auf Beranftaltung der Erbgräftu 
Henriette ward 1442 eine Theilung zwifchen ihren Söhnen Ludwig und 
Utrich vorgenommen. Jener erbielt außer Mömpelgard das uracher Thal, 
das größtentheild ob der Etaig, d. h. am linken Necarufer lag: feine Res 
ſidenz war Urach; diefer das neufner Thal mit Stuttgart. Graf Urich 
ward 1462 im Pfälzer-Rriege gefangen, was ihm ſchweres Geld foftete; 
viel brachten auch feine ungerathene Söhne Herzog Eberhard II. (f.d.) 
und Heinrich durd. Zum Glück war Graf Öserharb-ber Bärtige 
(vgl. d.) von der uracher Linie, ein trefflicher ritterlicher Charafter, ber 
den drohenden Fall des Haufes glücklich aufbielt. Durdy ihn ward das 
Erftgeburtsrecht ud die Untheilbarfeit begründet, "Es ward 1482 zu 
Müfingn ein Vertrag gefchloffen. Der jimgere Eberhard überließ ihm 
gegen ein Jahrgeld das ganze Land. Heinrich ward mit Mömpelgard 
abgefunden, Die zwei Gebiete wurden 1495 unter ihm vom KätferMarimis 
lian 1. zum Herzogthum vereinigt, und die Familie zur herzoglichen erhoben, 
— Nun erſt wurde der Name W. zum Yandesnamen, auch wieder bie 
Untheitbatfeit des neuen Herzogthums ausgeſprochen. Schon damals war 
der bedeutendſte Staat in ganz Schwaben, fein Herzog wurde ſpäter 
eis ausſchreibender Fürft mit dem Bifchof von Konftanz and einziger 
Director der Kreisverfammtung, Auf dem Reichsrage erhielt- Eberhard 
ohne Widerfpruch bei der Erhebung den Sig’ unmirrelbar nach deu bier 
herigen‘ Herzogen des Reichs, vor allen gefürfteten Marke und Landgras 
fen. Eben den Bemühungen dieſes edeln Mannes, die beiden Landes» 


Hälften wieder zu vereinigen und den Grundſatz der Untheilbarkeit zum 


efeg zu erheben, verbanfen die Würteniberger zugleich den erften An— 
ſtoß zu der vertragsmäßigen Eutwickelung ihrer Berfaffüng. Eberhard 
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hatte infolge eines. Familienſtreits den. Bürgerfland ausſchließend durch 
anbesabgeorbnete aus feiner Mitte im müfinger Vertrag von 1482 zur 
nähern Beſtimmung und gründlichen Befeftigung des. gemeinen Weſens 
herbeigegogen. , Die damals feitgejegten uud verbürgten Hauptpuufte ber 
trafen zunächſt dad Geſetz über die Untheilbarteit.YeB Landes, ‚die Ver⸗ 
orduung über einen Hof- und Kanzleietat und, den Ausdrud des eins 
üthigen Willens, von Seiten der Regierung ‚und des Negierten, baf 
forum von allen Machthabern über W, Dasjenige, was der Herrſchaft 
Herrn und Lande) nüglic und gut fein möge, unter Eiunwirkung der 
Prälaten, Räthe und Laudichaft, getban werden jolle. — Sowie W. zum 
eib-zu dem claffifchen Boden der alten Hohenfiaufen, unter denen der 
ſchwäbiſche Minnegeſang blühte, gehörte, fo entwidelte ſich auch hier ſehr 
eine ein großer Grad von intellectueller Bildung, welcher die Stiftung 
Univerſität Zübingen durd; Eberhard den Bärtigen (1477) uod bö» 
bern Füge, gab. — Eberhard des Bärtigen Nachfolger, Eberhard IL., 
ein Sohn bes Grafen Ulrich des Bielgeliebten (geb... 1447 ),, war ein 
verfhwenderifcher Fürſt, weßhalb er von. feinen Ständen 1498 der Re⸗ 
gierung. für verlufig erflärt wurde. Seine Bemübungen, fie, wieder zu 
erlangen, ſcheiterten, und er ftarb auf dem Echloffe Lindenfeld in Oden⸗ 
walde 1504. — Run erhob man feinen Neffen Ulr ich J., den. Sohn 
bed an.unbeilbarer Geifteszerrüttuug erfrauften und in Hohenurach vers 
mwahrten Grafeu Heinrich, auf den Thron. ; Ihn hatte Eberhard.,der Acls 
tere:forgfältig erziehen laſſen, doch der. eilfjährige Knabe konnte noch 
nicht felbit regieren, und fo blieb der Regimentsrath im Beſitz ber Herr⸗ 
ſchaft. Schon im Juni. 1503 aber trat. Ulrich die Regierung ‚telbt, ‚an, 
md ihr. Anfang war wirklich glänzend. Ein iurzer auf Beichl des Kai⸗ 
ſers unternommener Kriegszug gegeu die Pfalz im J. 1504 verſchaffte 
ihm die Aemter Neuenſtadt, Weinſperg, Moͤckmühl und Beſſigheim, Die 
Herrſchaft Heidenheim, die Lehuſchaft von Gachsheim und Löwenſtein und 
die Schirmvogtei der Klöfter Maulbronn, Anhauſen, Herbrechtingen und 
Koͤnigsbroun, die Gunſt des Kaiſers und großen Kriegsruhm. Die Bers 
bindnug mit Sabina, der Schweſter der mächtigen Herzoge von Baiern 
(1511), vermehrte noch, fein Auſehen, alein die allzu frühe Beſteigung 
des Throns, fein. Reichtfinn, feine ungeſtuͤme Hitze ‚und Leidenfchaftlichfeit 
uud fchlechte Nathgeber,. wie der Kauzler Lamparter und ‚ber. Erbmar⸗ 
ſchall Konrad von Thumb, brachten ihn ins Verderben. Der.große Auf 
wand des Herzogs machte Finanzkünfte nöthig, über, die dad Volk um 
zufrieden wurde, Ald man nun gar das Umgeld einführen wollte, Mas 
—* Gewicht verringerte, fo brach zuerſt im Remsthal, durch die Geſell⸗ 
yaft ded armen Konrad's Ceigentlich Keinraths), ein Aufruhr aus, der 
nur dadurch fehr bald wieder. unterbrüdt wurde, daß. ber Bürgerjtand 
dem. Herzog treu blieb und Hülfe leiftete (1514). Dafür erwarb er durch 
den tübinger Vertrag am 8. Juli 1514, für Uebernahme der Schuß 
den des Herzogs, dad Recht des freien Zuges. und andere wichtigen 
Rechte. Hierauf aber, brachte Ulrich durch die Ermordung Johanu’d von 
Hutten am 8. Mai 1515, . den er eines. ehebrederifchen Umgangs mit 
ſeiner Geuahlin befchuldigte, den, Adel, und durch Sabina's Mikhand- 
lung, die deswegen entflob,. ihre Brüder gegen fid auf, und. nur ber 
Gunſt des Kaiferd hatte er. es zu dauken, daß fich diefe Sache noch. ziem- 
lich günſtig für ihn, endete (1516)... Set aber mwüthete er. % € 
Veamten und Unterthanen, und da ihm grade, ald er beim Leich € 
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bee Kaiſers Marimilian zu Tifche faß, gemeldet wurde, die Rentlinger 
bätten feinen Vogt auf Achalm erfchlagen, zog er im erften Zorn dor - 
diefe Stadt und zwang fie, ſich ihm zu unterwerfen. Gebt erhob fich der 
ſchwabiſche Bund wider ihn, und in furzer Zeit ſah Ulrich fich feines 
Kandes beraubt, das der Bund 1520 an Deftreich verfaufre. Aber auch 
bie‘ Zeiten der öftr. Regierung waren für W. nicht glücklich, die ſchar⸗ 
fen Verbote gegen die Reformation, die im Lande fchon hier und da Eins 
gang fand, und der unglüdlidye Yauernfrieg, welchen" auch Ulrich, wie⸗ 
wohl erfolgive, zur Miedererobernng feined Fürſtenthums zu benugen 
fuchte, brachten vieles Unglück, und man erwartete zulegt dem vertriebes 
nen Ertfürften mit großer Sehnſucht zurüd. Diefer hatte indeß mancher⸗ 
lei Berfudie gemacht, fein Fürſtenthum durch Unterhandlungen wieder 
erlangen, auch fein Sohn Ehriftoph hatte fich deswegen an den Kais 
er gewendet, aber Alles war umfonft. So beſchloß Ulrih, das Slück 
der Waffen zu verfuchen; fein treuer Freund, der Landgraf Philipp von 
Heſſen, Hand ihm bei, und durch die Schlacht bei Rauffen am 13. Mai 
1534 geniann er das Fand wieder, in deſſen Befig er ſich dadurch bes 
feftigte, daß er im Vertrag zu Kadau am 29. Juni 1534 die öſtr. Af⸗ 
terlehnſchaft anerfannte. Aber er blich fi fo ziemlich gleih, nur die 
Sabre mäßigten feine Leidenſchaftlichkeit etwas, * zeigte er noch die⸗ 
ſelbe Hitze gegen ſeine Widerſacher und Beleidiger, und es ſtand Jahre 
lang an, bis er ſich endlich mit ſeinem Sohne Chriſtoph, auf den er ei⸗ 
nen ganz — Verdacht geworfen hatte, ausſohnte. Er begann 
fogleich Die Reformation einzuführen; weil aber in einen Theile des Lan⸗ 
des Edynepf, ein Anhänger Luther's, im andern Blaurer, Zwingli's Ans 
bänger, reformirte, fo gab es gleich Zwiettacht (1534); erft ald Blau—⸗ 
rer fidh entfernte (1538), wurde dad Werf in befferer Eintracht vollen» 
der. Hierbei wurde, trotz alles Widerſtrebens der Anhänger der alten 
Lehre daſelbſt, die tübinger Hochſchule reformirt und in beffere Verfaſ⸗ 
fung gebracht, auch in ihr eine Bildungsanftalt für proreftanrifhe Geiſt⸗ 
liche gegründet (1536). Die eingezogenen Kirdyen- und Kloftergüter, die 
ein Drirrheil des ganzen Landes ausmachten, wurden freilich nicht allein 
für Kirchen und Schulen ‘verwendet, jedoch benußte man fie beffer als 
uvor und füchte die neue Kirche audy durch eine nene kirchliche Einthei⸗ 
ung des Lanted, durch Errichtung eines Kirchenfaftene, durch Kirs 
chenviſitations⸗ und Synodalordnungen zu befeftigen. Uber aud Ul⸗ 
rich”® Lebensabend trübte noch ein meued Unglüd. Als Mitglied des 
ſchmalkaldiſchen Bundes (1536) nahm er 1546 am fdrmatfald. Kriege 
Theil, mußte in Folge deffen zum zweiten Mal aus dem Lande ent 
weichen und vermochte nur durch die demüthigite Unterwerfung 
und burd eine Gelvbuße für den Augenblid ed wieder zu erwerben 
61547), und mußte noch das Interim, troß alles feines Sträubend, ans 
nehmen. Als num auch noch König Ferdinand, bed Kaiſers Bruder, mit 
einent Proceffe wegen verwirften Afterlehns wider ihn anftrar, da ers 
föfte ihn am 6. Rov. 1550 der Tod. — Utrichs Sohn Ehriftepb cf.d.) 
wurde der Geſetzgeber des Landes, brachte in alle Theile der Bermals 
fing neues Leben und Ordnung, und gab auch der kandſchaft durch Ers 
richtung ded Ausſchuſſes eine beffere Verfaſſung. Nur ein Stand war, 
genau genommen, vorhanden, nämlich das Volk, oder die Geſammtmaſſe 
ber eingebürgerten Bewohner W.'s, und biefed Bolt wurde auf feinen 
tandragen von 14 Prälaren und 68 Stadt⸗ und Acmterabgeordueren 
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er Seiftlich eit ergänzte). ſo oft einer, dutch de 
*gten war, wo narurlich richt immer das reine perfot De 
rn Eintritt, entſchied. Ihnen lag inoͤbeſondere ob/ die Reit 
nd des Kirchenguts zu. wahren. Die Abgeordneten" 
emter gingen zu ihrer Zeit nicht , dus ‚der — Pr 
Bahfherren hervor, fondern fie —Ie. durch die obrig Fit 
ion der ‚Städte und Aemter ‚beritfen, Landtage 8 ‚Tau 
eu; ber. engere Ausſchus far beſtandig in Stauttgart bei 
defugniffen,.. ihu beinahe der allgemeinen, nut von 
elten gerıt‘ berufenen Landẽesverſammilung gleichklekren, ; 
ufamımenfünfte je länger »je. 2% 3u” befeitigeii Fee 
Befugniß jedes Jahr eine- beflimmte, —** ode einere‘ ' 
der allgemeinen Landesſteuerkaſſe, die er dermältet “ au a 
* nah Gutdünken fuͤr ſtaudiſche Zwece „verfügen, obik 
nicht ei Landtag, d, i, eine volle, Ständeverji —3*— 
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ſes Erbfolgerecht ale erloſchen anſehen; aber ‚das neue Haus Deftreid, 
behauptete, auch bien» in; tie Stelle des alten zu treten. Friedrichs zwei⸗ 
ter Plan zur Aufhebung. des Vertrags von Tuübingen und zur Einfühe 
rung der unbeſchraͤnkten Regierung fand unter Ben Ztadteu vielfachen 
Widerſpruch, and - iner Haß. fiel auf Friedrichs Kanzler Enzlin. 
Die Stande klagten über Geldverſchwendung und über des Herzogs Hang 
zur Goldmacherei, der, ihn auch einmal. bewog, ‚einige Adepten, die ihn 
mit falſchen Berfprechungen getäuſcht hatten, ohne weitläufigen Proceß 
am einen-eiiernen Galgen ‚bangen zu laſſen. — Friedrichs Söhne. fliftes 
hei feinem: als Wohlthat angefehenen Tode, am 29. Jan. 1008, drei 
mien; Dehaun Friedridy die ſtuttgartiſche, Ludwig Friedrich Die moͤmpel— 
gardiſche und Ludwig Friebrich- die weiltingiſche oder julianiſche. Dieſe 
jaulianiſche Regierung theilte ſich im, die. zu. Dels und Weiltingen, welche 
leßzte 1709 erloſch. Der Stifter, der erſten, Silvius Nimrod, erheirathete 
mit der Erbtochter des Herzogs Karl, Friedrich zu. Muͤnſterberg⸗Oels 
1647 das ſchleſiſche Frſtenthum Dels, mit dem. er vom Kaiſer Ferdi— 
nd: Alk. belehnt wurde. ‚Aus. feiner Linie entſprang die 1745 ausge— 
ebene Rebenlinie zu Bernſtadt. Des letzten ‚männlichen. Sprößlings 
der; Herzoge won Würtemberg« Oels, Karl Chriſtian Erdmann, Schwie— 
gerſohn, Prinz Friedrich Auguſt von Braunſchweig-Wolfenbüttel, folgte 
ihm 0792, und nach deſſen Tode 1805. kamen, Die Lehngüter au deu Ders 
zes/ von Brauuſchweig, ſowie die Alodialgüter Durch teitamentarifche Vers 
füqgung an. den Herzog von Weimar. — Des Herzogs Johaun Friedrich 
Magierumng fällt in die Zeit des. verheerenden 30jährigen Krieges; die 
. Brände famen unter ihm, wieder ‚empor- und nmöthigten ihn, den, Kanzler 
feines, Baters; hinrichten. zu laſſen, Nash; feinem Tode, 1625 prlanzte fein 
Ateſter Sebu Eberhard, Il. die; ſtuttgartiſche Linie ‚fort, und Friedrich 
terb 16899 ſtiftete die ‚neuftädter, Nebenlinie, die ſich 1742 mut Herzog 
Karlı Rudolf: endete... Eberhard «folgte, Dem Vater uns euen Alter von [4 
Behr, und, Rand aufangs unter der Bormundjchaft feiner Obeime, die 
Bm; Schweden hielten, Daher entriß Deſtreich Durd Das Reſti— 
tutiensedict nem Lande alle Kloͤſter aıyd gab fir Möonchen und Nonnen 
wieder; amd. Den; mundigen Herzog ſelbſt heraubte es nach der Schlacht 
bei Raͤrdlingen 4634 ſeines Landes, Miniſter, Generale uud, der Biſchof 
von: Wien serbieltem es heilweiſe zum Geſchenk, nach andern Stücken 
griffen Baiern⸗ Würzburg und Die Erzherzogin. Slaudia von Oeſtreich; 
ar die; Bergfeite Hohentwiel, won, Widerhold verteidigt, kam nicht ın 
Feindes Hand. Die Volfsmenge,, die 1613 .au8 ‚66.0658 Familien oder 
ungefähr 340.000 Menſchen beſtanden batte, fiel 1641 auf 43.000 Meur 
ſchen binab;; wer fliehen» fonnte, eutfloh z andere raffte Krieg, Pet und 
Hunger weg;. Städte „und Dörfer Jagen ganz oder größtentheils in Schutt 
uud Aſche, denn trenligh,bickten. Die Kaiſerlichen ihr, Berſprechen, daß ſie 
ein Faner iun W. machen wollten, daß die Engel ‚im Himmel die Füße 
auſicniehen nuißten; Der. Herzog, der nach Strasburg entfloöhen war, us 
terhictt fücd nach feinem genen: Ausdruck, mit Waidwerk und dem Ber 
ſuch ehrlicher Weiber. Nur der... kräftigen Verwendung Der Schweden 
und den unverdroſſenen Bemühungen der ihrem Fürſten, und Baterland 
maergebenen Staatsmänner, Burkhard, und Varenbuhter, verdankt IV, 
ſeine gaͤnzliche Wiederherjtellung- im weſtfäliſchen Frieden. — Dem Her— 
zog Eberhard folgte, 1674 ſein Sohn, Wilhelm Ludwig, der bei ſeinem 
Tode 1677 den anmündigen Eberhard Ludwig hinterließ, der bis 1603 
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unter der unruhigen Bormundfchaft feines Obeinsd fand, In den fram 
öfffhen und den fpanifchen Erbfolgefrieg "wurde W. zu feinem großen 
adhtheil verflochten. Dazu kam die Verſchweudung, die eigenmächti 

Sinanzfteigerung und dad Meiberregiment; denn des Herzogs Mai N 
ein mecklenburgiſches Fräulein von Grävenig, Präfidirte im Minifterium, 
verfaufte alle Stellen und regierte 20 Jahre lang, bis fie alt und ver⸗ 
blüht vom Herzog auf die Feftung gefegt wurde. Aus Liebe zu ihr 
hatte der Herzog die nene Nefidenz Ludwigsburg erbaut, weil feine Ge⸗ 
mahlin das Schloß in Etuttgart nidyt verlaffen und vie Maitreffe nicht 
in ihrer Rähe fein wollte. Auch gab der Herzog hauptſächlich Anlap, 
daß der beftäntige Kriegemann nicht bloß waffenrüftig und geübt, for 
Bern ald ein immer in Kafernen und Garniſenen liegender auffam, und 
1698 auch auf dem Reichstag befchloffen wurde, Da der einzige Sohn 
des Herzogs vor dem Herzog geftorben war, fo folgte ibm 1738 feines 
Baterd Brudersfohn, Karl Alerander, der fih 1712 zur fatbol Reli 
gien bekannt hatte, ungeachtet feier 18.000 Mann Truppen ſteis Ge 
neral in öftreichifhen Dienften war, und durch feinen Oberfinanzrarb; 
den Suden Süß (ſ. d.), das Land im größere Finanzunordiuung bradıte, 
als die Maitreffe des vorigen NRegenten bereitd' bewirkt hatte. Er bim 
terließ 1744 drei minderjährige Söhne, die alle zur Regierung famen 
Im erften Jahre der Regierung Karl Eugend ward der Jude Sup au 
den eifernen Alchemiftengalgen, eine Religuie der byperphpfiichen Kinanze 
kunſt aus Herzogs Friedrichs I. Zeit, im einem Käfig Aufgebänge Der 
Herzog vermehrte fein Land mit der 1751 erfauften —— —* 
ftingen und andern Gütern, ſodaß die Bevölkerung auf 6 | r 
flieg. Er beförderte Künſte und Wiſſenſchaften, mıd ftiftete die wod, mit 
Adıtung genannte Karleafadeinie und die’ Bibliothek in Stutgart. Here 
zog Karl, jugenvlich pradıtlichend, ließ ſich ju einem befondern Hülfer 
Triege für das Haus Deftrei gegen Friedrich den Großen — 7 
übergroken Ausgaben, zu einfeitigein Anefchreiben von Steucrn und M 
tairausbebung und andern Gewalthandiungen bewegen. Friedrich 
bürgte und fchügte nm fo thätiger des Landes freiere, foldye Ueberir 
ungen hemmende Vertragsverfaffung. Zu Erhaftung a 
tenwillfür wenigitend mäßigeniden Vertragsrechte nahm ein 

bei dem Oberhaupt des Reichs rechtmäßig unter der Fürfprad 
Megierungen und der würteniberger Agnaten geführter — 
der Landſchaft und dem Herzog Karl vor dem Reichs ET 
fang; jetzt galt ed, wie bei jedem im NRechteftreit gerathenen DBertrag, 
für den einen Vertragtheil, das Land, und denfelben für die Bevolimad 
tigten des Landes eine don der Eihwirfing der andern Vertrageparse 
unabhängige und infofern gebeinte Kaffe oder Trübe zü haben, weil © 
Beltaufwand des Landes Rechte nicht verfbeidigt werben konnten, 9 
ihr bildete fich 1767 cine im eben dieſem Sinn geheime Negoriationdeaffe, 
hauptfächlich zur Betreibung des Proceffes, fowie hauptfächlich, ald ende 
lich der Erbvergleich, eine neue Revifion der würtembergifchum Verfaf 
faffung, von der würtembergifchen Familie und der Landfchäft 
und vom Kaiſer beftätigt, 1770 zu Stande kam, die Bür deſſel⸗ 
ben durch die Höfe von Preußen, England, Handver und Dänemark, 
deren Geſandtſchaftskoſten erftattete und andere für die Bertragsechaltung 
nöthige Ausgaben nad) des Landes Vollmacht deckte. Unter dem Titel: 
„Sie Verwaltung der würtembergifdyen Landeskaſſe durch die vormali⸗ 
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gen, nun (durd) die Landesverfammlung) caffirten Ausfchüffe der würs 
tembergifchen Landſchaft. Aus landſchaftlichen Redmmungen ,"Acren’ und 
Urkunden gezogen“ (1799), wie man behauptet, vor Gert, Repräſen⸗ 
tanten von: Balingen, ‘wurden die  zwifchen 1758 und 1770 gemädhten 
Ausgaben der; geheimen Trube und der Negociariondtaffe fo gehäſſig wie 
möglicdyFritifirt: Dagegen führten die’ Tadler niemals gern an, dap in 
einer’ fehr gründlichen und Haren Beleuchtung ‘der 1815 halbamtlich ers 
ſchienenen ı Keopold’chen) Bemerkung über‘ eime Wiederherftelluig der 
landſtaͤndiſchen Berfaffung Würtembergs und Einführung einer landſtän⸗ 
diſchen Kaffe, unter Dem Titel: Ausſprũche des Rechts und der Pflicht“, 
fon ime Aug. 1815 Punkte für Punkt gezeigt worden iff,' wie jene in 
»2 Zahren für Erhaltung der Bertragsverfaffiing' des Landes gemach⸗ 
ten -bejondern Ausgaben nicht Bi Millionen, ſondern 4.238.000 Guls 
den betrugen unter welchen von: 3:716:833 Gulden nachgewieſen tft, 
daß ſie dem damaligen Herzog und-feiner Nentfammer zu gut kamen, 
und durch Beranlaffıng deffelben Yaufgewendet werden mußten. Neben 
ven Ausgaben, welche für Führung des Rechtöftreits‘ für die Verfafs 
fung, für die Gefandtfchaften der wermittelnden Höfe mıd audre dem 
Lande, als Vertragstheil, ;nügliche Sendungen and’ Arbeiten: von Lande 
allein, ohne-Zulaffung einer Einwirfung der Regierung, Rad ver Natur 
der Sache uöthig «wurden ) war aus gleicher Abficht einer der untadel⸗ 
hafteſten Diefe, daß man Staatsdiener, welche fi in Tandfihaftlichen 
- Dingen, die Unguade des Fürften zugezogen hatten; und um Brot und 
Dienſt gekommen waren, mir Penfionen emtfchädigtes So beftand die ge) 
heime Truhe 1797. ⸗Dem · Herzog Karl folgte 1793 fein Bruder Kr 
wig Eugen, und dieſem 1795 der dritte Bruder Friedrich Eugen, der 
im, Tjährigen Kriege unter König Ariedrich U. von Preußen ein beſon⸗ 
deres Corps befehligt hatte, und feine Kinder wieder lutheriſch erziehen 
—* Seine Regierung fälle in die unglückliche Zeit des franz.) Revo⸗ 
utionsfriegs, wo Franzoſen und Deſtreicher das Land verheerten,' und 
mo auch der am 7; Aug: 1796 geſchloſſene Separutfriede mit Frankreich 
wicht. half, Ihm folgte am 22. Dee 4797: fein Sohn Friedrich hi rale 
Herzog (als Kurfürft und König Friedrich... Er verlor durch dent 
franz Revolutionsfrieg ſeine dDiesfeit des Rheins’ liegenden Befigungen, 
bie. aus. dem Fürſtenthum Monipelgard und der 8 Herrſchaften Fran⸗ 
auemont, Blanmont, Clemont, Granges, Glervat, Paſſavant Heritburt 
und Chatelot (meiſtens unter franzoöſiſcher⸗Hoheit), der Grafſchaft Hor⸗ 
burg und der: Herrſchaft Reichenweiher beſtanden, 30 MM.66.000 Eins 
wehner und 160.000 Gulden reine Einkünfte hatten: Dafür erhielt er 
durch den Reichsdeputationsſchluß 4803: die Probitet Eiwäangen ‚' die 
Abieien und Rloͤſter Zwiefalten, Schöntbab, Komburg, Nothenmünfter, 
Heiligenkreuzthal, Oberftenfeld, Margretenhaufen, die Neichsftädte Weil, 
Reutlingen, Eplingen, NRothweil, Gieugen, Aalen, Hal, Gmünd, Heil⸗ 
broun und das Dorf Dürrenmertftetten, Ar AM. mit 116.700 Einwoh⸗ 
nern und 1.135.009 Gulden Einkünften, wovon aber der Herzog 88.000 
Gulden. Renten übernahm, die an mehre Fürften und Grafen als Ent⸗ 
fhädigung bezahlt wurden. Dieß waren die Neuwürtembergiſchen Län⸗ 
der ohne Landftändifche Verfaſſung. So hatte alſo WB. auf 190 QM. 
784.000 Einw., und der Herzog erhielt: zugleich die kurfürſtliche Würde. 
1804 griff er das landſchaftliche Kaffen> und Rechuunigsweſen über 
"6. Gonverſ.⸗Lexicon 12r Wo. 67 | 
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haupt, das nur im Perbintung mit der faudfchaftlichen Berfammlung 
batte. repitirt werben follen, einfeitig an. Die Rechnungen follten vor⸗ 
gelegt und abgebört werden, aber furz zuvor, ehe die NRärhe zur Unters 
»chung erſchienen, batte die Frau des Kantichaftsfecretarius Etedmaier 
Kt weil der Herzog einfeitig fein Recht darüber hatte, weggeichafft. 
— Zurd) den 1805 zu Presburg geichloffenen Frieden erhielt der würs 
tembergiſche Staat eine Gebietserweiterung von 49 QM. mit 128.600 
inwohnern und 756.000 Gulden Einkünften, wozu noch reichsritter⸗ 
ſchaftliche Enclaven mit 16 QM., 58.000 Einw. und 200.000 Gib. 
Einkünften kamen. Die upmittelbaren Erwerbungen beitandin in den 5 
Tonauflädten Ehingen, Meunderfingen, Riedlingen, Mengen, Gulgau, im 
Ber Grafſchaft Hohenberg, der Landgrafſchaft Nellenburg, der Lantvogtei 
Altorf, einem tück vom Breisgau und der Grafſchaft Boudorf. Auch 
nahm der Kurfürft in Folge des Friedens bie Königemürde mit der vols 
len Eouverainerat an. Friedrich regierte von nun an als unungcränfs 
ter König, der unbedingten Geberfam forderte und meiſt and ſaud. 
Schnell wurde alles Eigenthümliche der bisherigen Verfaſſung des Hers 
zegthums durch immer neues Organiſiren ans dem Wege geräumt. Da 
fer König unter den erſten Verbündeten des Rheinbundes vom 12. Juni 
1806 war, fo erhielt er von Baden gegen Abtretung ven Villingen, 
Breunlingen und andern Strihen des Schwarzwaldes, Biberach mit feis 
Icm Gebiete, ferner die baierifche Herrſchaft Wieſenſtein, die Eradt 
hi Laldſee, die Grafſchaft Schellingen, die Deutſchordenscommenden Küpfen⸗ 
burg und Alſchhauſen, die Abtei Wiblingen und- die Souverainetat über 
die Grafichaften Faintt, Egglof, Guteuzell, Hegbach, Jony, Königseeg⸗ 
Pufentert, Ochſenhauſen, Roth, Eduffenried und Weißenan, die Here 
chaften Neuravensburg, Mirtingen, Eulmingen, Thanbeim, Warthaus 
Kr Weingarten, die ſüdlichen Beſitzungen des Fürſten von-Tburn uud 
axis, Limpurg-⸗Gaildorf, Löwenftein, das Fürftenchum Hohenlohe Cmit 
Ausnahme von Schillingsfürſt und Kirchberg) und den ım Eden lies 
geh Theil des Fürſtenthums Krautheim. Durch ſpätere Verträge mit 
aden und Baiern und die Folgen des wiener Friedens 1809 erhielt W. 
yon Raiern die Landgerichte Tettnang, Ravensburg, Leutkirch und den 
rößten Theil ded Yantgerichts Wangen mir 28.100 Einw., ferner bie 
— — € Eöflingen, Albeck, Geißlingen, Stadt Ulm, Theile der Kands 
geridhte Illertiſſen, Elchingen, Günzburg und Nördlingen, die thurns und 
tarıfchen Herrjchaften Diſchingen und Neresheim, und einen großen Theil 
der öttingiſchen Diediatbefigungen mit 101.300, dann die Landgerichte 
Kreilsheim und Gerhardebroun, das mediatijirte Fürftenthum Hohenlohe⸗ 
Kirchberg und einige andere Parzellen vom Nezatkreife, mir 32.500, zus 
ſammen alſo 161.900 Eceien, und nahm zugleid das Hod- und Deutſch⸗ 
meifterthum Mergentheim mit 9400 und die Commenden Alfıhhaufen 
amd Kapfenberg mit 4200 Seelen im Beſitz. Dagegen überließ ed am 
Naiern die Aemter Gebfattel, Weiltingen ıc. mit 4600 und an Baden 
tags Oberamt Stockach, Theile der Oberämter Hornberg, Rottweil, Tutt⸗ 
lingen, Ehingen, Maulbronn 2c. mit 44.700 Seelen, ſodaß es bei dies 
fen gegenfeitigen Bertaufcyungen 126.000 neue Uutertbanen gewann und 
ſich ſch on ausrundete. Der König bob nun die Stände auf und führte 
eine fait ganz uneingeſchräukte Negierung ein Über gegen das Ende 
15600 wäre nad) Napoleons und Talleyrand's Verthrilungsplan das 
fo langjam zufammengefommene W. ganz zerſtückt worben, hätte wicht 
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des Könige Standhaftigkeit und der Durchblick feiner Klugheit, wie fel- 
eu gewaltſam entftandene Regierungen etwas Dauerhaftes werden, Ha⸗ 
over und Portugal ausgeſchlagen, und dafür felbit des Allgewaltſameu 
Achtung und Auerkenniniß erhalten, uch Die Periode von Napoleons 
Eturze zeigte den König als einen felbitregierenden Fräffigen Herrn. Auf 
dem Gongreffe zu Wien widerſprach er mehren Bejchlüffen Die ferner Ans 
fihht von fouverainer Gewalt nicht entſprachen. Auch rat er erft 1816 
durch die auf den 1. Sept. 1815 zurüddatirte Beitrittsurfunde zum 
deutſchen Bunde. — Da das langverhaltene Mifvergmigen über des Kö⸗ 
nigs Vernichtung der alten Staatöformen fidy fehr laut äußerte, fo er⸗ 
ließ Friedrich 1. (vgl. d. bef. Art.) am 11. San. 1815 unerwartet 
die Erklärung an feine Untertbanen, daß er ftatt ‘der erbläudijchen Vers 
faffung, welche im Drange der Zeit habe untergehen müſſen, eine neue, 
Ben jegigen Berbältuiffen angemejfene ſtaͤndiſche einzuführen, und auf als 
dee'mnd need Laud auszudehnen geſonnen fei. Eine eigne Verordnung 
beftimmte, wie cs mit der Wahl der Repräfentanten gebalten werden 
follte, und dieſe neue Wahlart war weit vorzüglicher ald die alte, denn 
fie ſchloß fait allein die ganz unbegäterten Bürger vom Wahlrecht aus. 
Auch die dem Lande einverleibten, nicht unmittelbaren Grafen und Fürs 
ſten, viele eingefeffene Adelige, der Kanzler der Univerjirät Zubingen, 
der aͤlteſte proteftantiiche Präfat, der katholiſche Biſchof und- der älteite 
Dekau erhielten das Recht der Landſtandſchaft. Am 15. Febr. 1815 wurde 
der Yandtag eröffnet; der König hielt eine Rede an die Yanditände, des 
wen zugleich, in vergoldeter Kapfel, der ‚unter dem gang unmittelbaren 
i e Friedrich's verfertigte Verfaſſungsentwurf übergeben wurde, 
König erwartete michts Anderes ald deſſen Annahme; allein die 
Aufregung der vielbewegten Zeit hatte auch die Würtemberger ergriffen 
und das Andenken an die alte Verfaſſung, deren mannichfache Mängel 
Yun bei der michrjährigen Sehnſucht nach ihrer Wiederherſtellung ganz 
in Vergeſſenhrit gefommen, war zu wenig noch ın den Herzen der Alıs 
würtemberger erlojdyen. Kaum war der König fort, fo erhoben fich 
mehre Abgeordnete und forderten die Verſammlung auf, ſich auf nichts 
Auderes ald auf die altwürtemberg. Verfaſſung einzulaſſen. Ihre Bor 
ſchlãge fanden allgemeinen Beifall, und noch an Wemjelben Tage ging 
die Erklärung der anditinde an den König ab, fie wollten im Berathu 
ichen, was bei der VBergleichung mit den königl. Reſcripten in der alten 
erfaffung zu ändern fein möchte, - Divje Erklärung der Staude fand 
im Lande allgemeinen Beifall, und hierdurch ermuthigt, fahren die Yands 
Hänte fort, beharrlidy auf der Wiedereinführung der alten Berfaifung 
gu befichen, welche dad Herzogthum nie aufgegeben, jondern durch G— 
walt verloren, und auf welche zufolge des Reichsdeputatiousſchluſſes und 
Bed predburger Friedeus auch die neuen Lande ein Recht hätten. Dies 
fen legtern Sag aber wollte der König durchand wicht zugeben, daher 
zerſchlugen fih auch Die ſchon eingeleiteten Unterhandlungen- zwifchen 
ihm und den Etänden wieder, uud Die Verſammlung wırde am >. Aug. 
versagt. Die. heimmfehrenden Abgeordneten wurden überall mit Beifakl 
empfangen, und die Stimmung im ganzen Sande ſprach ſich deutlich für 
fie aud. Das „gute alte Recht”, wie man die altwürtemberg. Verfaſ⸗ 
ſung nannte, war überall das Loſungswort, und die Anfregung ward 
immer allgemeiner und heftiger. Vergebens ſuchte der Freiherr von 
Wangenheim zu vermitteln; jo freiſinnig auch feine 14 Grundfüge- einer 
67* 
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2. Verfaffung waren und fo mangelhaft auch DiesalteBerfaffiingnbel 
erer Betrachtung, erfcheinen. mochte, man wollte nur das alte qute 
Recht, Die Verhandlungen dauerten jedoch fort, und ſchon ſchien der 
König, der ihrer ganz müde, entfchloffen, nachzugeben, als eine Erkäl⸗ 
tung ſchnell feinen Tod .berbeiführte Cam 30. Oct. 1816). — Seined 
Sohnes Wilhelm II. Antritt der Regierung, zu einer Zeit, wo das 
Land überall einer heilenden Hand bedurfte, bezeichnete der erflärte 
Wille, das Wohl des ihm von Gott anvertrauten Volks gewiffenhaft 

zu befördern, Weit entfernt, die landfundige Schuld gewiffer Staats⸗ 

Diener ftreug auszumitteln und zu beftrafen, zog er nach feiner milden 

uud großmüthigen Tenfungsart vor, ſtatt der Strafe die Amneitie eins 

treten zu laffen. Ferner nahm er einige ‚harte und befdywerliche Ber 

orbnungen der frühern Regierung zurück; er erleichterte die Lajten des 

Volts; beſchränkte vor allem ſich ſelbſt in feinem Aufiwande; er gab feis 

nem Hofe eine Einrichtung, welche, fern von Kargheit, wie von über 

mäßiger Pracht, ‚Unterjchleife, wie fie feit vielen Jahren ftattgefunden 
hatten, unmöglich machen follte. Er that alles Mögliche, um-durc Eins 

käufe in der Kerne der Noth zu ftenern, welche Durch Mißwachs und 

Mißbrauch eingeriffen war. Wohlthätig wirkten. die Armenvereine, die 
aller Orten auf Veranlaffung. feiner Gemahlin -geftiftet wurden, und 

unter ihrer oberften Leitung ſtanden. Das Wichtigfte war, das vereinte 

Land durch eine Staatöverfaffung zu berubigen,. bie unſerer Zeit und 
den befondern Berbäftniffen We's angemeſſen entfprechend wäre Vor⸗ 
nchmlich von dem Freiherrn vou Wangenheim, damald Staateminifter, 

der ſchon vorher durch feine Idee der Staatsverfaffung fi zur. Leitung 

der Verhandlungen mit den wiedereinberufenen Ständen den Weg ges 
bahnt hatte, ward auf ded Könige Befehl der unter feinem Vater bes 
gennene Berfaffungsentwurf mir einigen nähern dem Bolfe günftigern 
Beſtimmungen vollendet... Dem König gelang aber noch nicht, was er 
zum Beften des Volks beabfichtigte. Zwijchen den Räthen des Königs 
und den Sprecdern des Volks kam es zu lebhaften aber erfolglofen Ers 
drterungen, denn wie von der legtern Geite die alten ©erechtjame des 
Landes nadıdrüdlich in Anſpruch genommen wurden, fo traten von der 
erften hartnädig die. neuen Intereſſen der Regierung entgegen, ſodaß die 
Sache einer. vernünftigen VBermittelung in einen fortgefegten, leideuſchaft⸗ 
lichen Kampf ausartete, Der König lief zwar auch an den königlichen 
Berfaffungsentwurf noch Manches durch eine Beilage vom 30. Mai 1817 
abändern, und erfannte dadurch deffen Verbefferung nad) furzer Zeit 
und als Wirkung der ftändifchen Verhandlungen au. Er ließ fih aber 
zu gleicher Zeit bewegen. eine unbedingte Anerkennung alles Uebrigen 
ohne weitere Verathichlagung und Berichtigung in einem. unabanderlichen 
Termine, wie durch ein Ultimatum, zu verlangen, da er doch in ber Er⸗ 
öffuungsacte am 3. März, erft 3 Monate früher, erklärt hatte, daß feine 
Gcheimenräthe befehligt feien, über jeden Abfchnitt auf Erfordern die 
Gründe zu entwicdeln, weldye eine Abweichung entweder von der erblans 
difchen Verfaffung oder dem Entwurf der ftändifchen Commiſſion redyts 
firtigen. Wäre auch tas übrige Ganze unverbefferlich gut gewefen, fo 
hatte doch im diefer Art der Behandlung der wichtigfte Begriff eined von 
beiden Seiten nach Ueberzeugung des Vertrags aufgehört. Die fünigs 
lie Erilarımg vom 5. Juni jprad) die Wohlthat der angebotenen Ber» 
faſſung im Zone der Befänftigung and; doch fonnten die darauf folgens 
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den Schwankungen der Minifteranfichten dem Staatdgebände unmöglich 
Feſti geben. Mit dem 13. Juli 1819 berief. der König aufs nene 
die Stände‘ ind am 24. fagte er öffentlich, daß es der jchönfte Tag ſei— 
nes Megententebens fein werde, den Berfaffungsvertrag, worüber ver: 
handelt würde, zu unterzeichnen. Mit fichtbarer vigener Mührung ſprach 
der König den 24. Juni zu einer zahlreichen Deputation aus der Stän⸗ 
deverſammlung davon, daß er in einer Zeit außerordentficher Umitäuvde 
einen Weg, den feine andere deutſche Regierung vor ihn berreten, wähle, 
den Weg, durdy eine. beiderfeitig zu berathende, freie Uebereinkunft das 
Grundverfaſſungsgeſetz als Vertrag, ald Ausdruck beiderfeitiger Ueber» 
geugung: und Einwilligung einzuleiten. Man muß anerkennen, daß die: 
gemeinichaftliche Commiſſion den Berfaffungsentwurf von 1817 mit tief 
dringender Auftrengung nah Juhalt und Ausdruck im möglicht kurzer 
Zeit vielfach berichtigte. Seit dem 26. Juli war fie in voller Thätigs 
keit. Schwere Steine waren noch zu heben oder wenigitend, damit ſie 
in ein zeitgemäßes Gebäude paſſen fonuten, ftarf zu. behauen, Altwür⸗ 
tembergs Verfaſſung hatte gar feinen Adel gehabt; und war eben deß⸗ 
wegen, ald um fo gleichartiger in jich, fo. lange beftanden. Jetzt war ein 
zum: Lande. hingugefommener theils vormals reichsſtändiſcher, theils rit⸗ 
terfchaftlicher Adel auch in die VBerfaffung einzufügen, welcher ſchon durch 
die dunkle Vorliebe für eine Zweiheit der Kammer feine Abſonderungs⸗ 
neigung verrieth. . Es wurden außerdem Stimmen laut, die auf befondere‘ 
Vorrechte der Ehre und auf die Gerichtsbärfeit über Mirunterthanen 
iemlicy gerade hinzielten, obgleich diefe angebliche, jetzt zurückverlangte, 

bhänglichkeit"in einer audern Ordnung der Dinge längit erlofchen war. 
Das Berufen: auf eine höhere rein adelige Inſtanz und auf eine Acte, 
die ohne Einwilligung des Volks lediglicdy durch die gebieterifchen Zeitum⸗ 
fände zum Geſetz erhöben worden war, zeigte hinfänglich, wenn die Ent⸗ 
ſcheidung auf diefem Wege herbeigeführt werden follte, daß an eine And» 
Hleihhung im Sinne ded Ganzen nicht zu deuken. Sadyfundige verſichern, 
daß König Wilhelm zu Minderung diefer Scywierigfeiten aus perfün«. 
licher Klugbeit und Billigkeit felbit das Aeuperfte that. Sie verſichern, 
daß er zur gefeglichen Gemwährleiftung gegen Herrfcherwillfür als echter 
Regent felbit Punkte zugegeben und ergänzt habe, welche die Commiſſarien 
ihm nur mit einer gewiffen Scheu vorzulegen wagten. Auch die Stränden 
verſammlung, befonders von dem Bicepräfidenten D. Weishaar mir ebenſo 
viel Klugheit geleitet, und von würdigen Mitgliedern, wie Zahn, Grafi 
Yon Schäsberg, von Varenbühler, von Theobald, Lang, Schott, Uhland, 
Prälat Schmid u. A. belebt; förderte da ihre Sigungen den 2. Sept.’ 
wieder aufingen, das freie Berathungsgefchäft über den commiffarifchen 
Entwurf des Verfaffungsvertrags fo thatig, fo aufrichtig, das fie nach 
Sisungen, die faft den ganzen Tag dauerten und feinen Punkt unbeady- 
tet durchgehen ließen, am 13. Sept. an den König eine Note über die 
Aeuderungen und Zufüge, welche die Mehrheit der Verſammlung wüns 
ſchenswerth gefunden. hatte, gelangen laffen konnte, Um 22. lied darüber 
der König, nach Berathung mit feinem Geheimrathscollegiun, feine Eitts 
ſchließungen, ‚geößtentheild genehmigend, zurüdgehen. Noch au dem fols 
genden 23. Sept. wurde die feierliche Anfrage von Seiten des Monars 
chen: ob die Verſammlung nunmehr in den Berfaffungsvertrag nady dem 
Zuhalt, weichen dieſer Vertrag durch die von der Berjammlung verhau⸗ 
beiten: commifjarifchen Propofitionen und die heute verlefene koͤnigliche 
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Millenserflärnng erhalten hat, einftinnne? ee 
virte Abftimmungen, unter: oftmald wiederkehreuden Segeuswinfcen für 
König und Vaterland, bejaht. So war bad Verfaſſungswerk durch freies‘ 
Angeftändnif von beiden Eeiten vollendet. Ganz mit der rechtlichen Forms 
lichkeit einer volltändigen Vertragsverbandiung wurde am 25. das vom 
der Ständeverſammlung unterzeichnete Eremplar der Verfaſſungsurkunde 
feierlich dem König, dae vom König unterfertigte an die Stände in grow 
fer Audienz ausgehändigt, Die Nede vom Throne wurde vom König) 
zit einer Haltung geſprochen, weiche den bewegten Zuhörern zeigte, wie: 
jehr dad Herz des Fürſten von ihr durchdrungen war. Eie erregte durch 
ibren würdevollen, zeitgemäßen, aufrichtig gemeinten Juhalt unter den 
Zuhörern eine frendige Bewegung, die fpäter von allen Eeiten dee Lan⸗ 
tes in einen allgemeinen Jubel überging. — Der Hauptinhalt diefer Bers 
faffung ift folgender: Saämmtliche Beſtandtheile des Königreichd find und 
bleiben ein ungertrennliched Ganze im Beflge einer und derfelben Vers 
ſaſſung, und jeder neue Landeszuwachs wird damit vereinigt. Das Kö⸗ 
nigreich iſt ein Theil des dentjchen Bundes, daher haben alle organiſchen 
R-efchlüffe der Bundesverſammlung, welche die verfaffungsmäßigen Bere 
baͤltniſſe Deutfchlande oder Die allgemeinern Verhältniſſe dentfcher Staates; 
bürger betreffen, nachdem fie vom Könige verfünder find, auch für Wir 
verbindende Kraft; jedoch tritt in Anfehung der Mittel zur Erfüllung‘ 
‚der. hierdurch begrimdeten Berbindfichfeiten die verfaffungemäßige Mit⸗ 
wirfung der Stände ein. Der König ift das Haupt ded Staat, vers 
einige im fich alle Rechte der Staarsgewalt und übt fie unter den durch 
die Berfaffung feftgefesten Beſtimmungen aus. Seine Perfen it heilig 
sud unverletzlich. Der Thron ift in der männlichen und nad ihrem Muss 
Aerben auch in der weiblihen Linie für alle, aus einer ebenbürtigen; 
rollgültigen Ehe entfprungenen Sprößlinge des Fürftenhanfes erblicdh 
Die Volljährigfeit ded Königs tritt mit zurückgelegtem achtzehnten Jahre‘ 
ein, gelangt er vor diefer Zeit auf den ‘Thron, fo wird der nächite "Ans 
rermandte Reichsverweſer. Eobald der neue König in einer den Stäns 
ten auszuſtellenden feierlichen Urkunde die unverbrüchliche Feſthaltung 
der Randesverfaffung bei feinem königl. Worte zugefichert hat, fo wird ihm 
der Huldigungseid geleiftet. Alle Mürtemberger haben gleihe ſtaatsbür⸗ 
gerliche Rechte und find ebenfo zu gleichen ftaatsbürgerlichen Pflichten 
and gleicher Theilnahme an den Staatslaften verbunden. Der Staat 
fichert jedem Bürger Freiheit der Perfon, des Eigenthums und Gemifs 
ſens, Denfs und Auswanderungsfreiheit, und. die Leibeigenjchaft bleibt 
fir immer aufgehoben. Niemand darf feinem ordentlichen Richter eut⸗ 
zegen und andere ald in den durc dad Geſetz beftimmten Füllen und 
in den gefegfichen Formen verhaftet und beftraft werden. Die Freiheit 
der Preffe, die der König ſchon durch ein Decret vom 30. Jan. gegeben 
butte, die aber in Folge eines Bundesbefchluffes amı 10. Det. 1819 wies 
der aufgehoben wurde, jowie die Freiheit des Buchhandels findet in vols 
lem Umfange ftatt, jedoch unter Beobachtung der gegen deren Mißbrauch 
beſteheuden oder zu erfaffenden Gejege. Der ritterfchaftliche Adel bildet 
in jedem der vier Kreife ded Reiche eine Körperſchaft. Die Staatsdie⸗ 
ner werden durch den König, auf Borfchläge der Gollegien, ernannt, nach 
verbergegangener Prüfung; unter gleichen Verhältniſſen werden Einheis 
miische den fremden vorgezogen; fie geloben im Dienfteid auch der Ber 
fafung treu zu fein und Fünnen, den Fall der Unbraudybarkeit und ber 
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Dienſtverſaͤnmniß ausgenommen; : ohne richterliches Erfeuntniß nicht ab? 
— werden. Jeder Staatsdiener iſt für feinen Geſchäftskreis, der 

epartementschef über ſein Departement, verantwortlich. Der geheime 
Math bilder die oberſte, ünmittelbar unter dem König ſtehende Behoördej 
bie Verwaltuugsdepartements, an deren Spitze Die verſchiedenen Miniſtet 
fichen, find das der Juſtiz, der auswärtigen Angelegenheiren, des Ins 
nern: und des Kirchen⸗ und Schulweſens des Kriegsweſens und der Fi⸗ 
nanzen. — Die. Gemeinden find dies Grundlage des Stäatsvereins, und 
jeter Staatsbürger muß einer ald Bürger oder Beifiger augehören. Dit 
Aufnahm hängt von der Gemeinde ab. Alle zu einem Oberamt gehöris 
gen Geme.nden bilden die Amtskörperſchaft, Diefe wird verwalter durch 
die Amtsverſammlung, die Gemeinde aber durch deu Gemeinderath um 
ter gejegmäßiger Mitwirkung ded Bürgerausfchuffes. Ueber ihr Vermö⸗ 
gen darf keine Staatöbehörde ohne Einwilligung: ihrer Vorſteher verfür 
gen; auch fünnen beiden niemals. Laſten wider Gefeg und Herkommen 
aufgelegt werden. Alle drei im Reiche beftehenden chriftlichen Confeſſio⸗ 
nen haben freie Religionsübung und vollen Genuß ihrer Guüter und Eins 
fünfte;: fie verwaltet ihre innern Angelegenheiten felbit, jedoch muß der 
_ König; da er über fie das oberſthoheitliche Schug s uud Aufſichtsrecht 
bat, ihre Beſchlüſſe genehmigen, ehe. fie vollzogen werden fünnen, Die 
Kirchendiener find der weltlichen Obrigfeit unterworfen. In auswärtigen 
Berhältnijfen it der König Stellvertreter des Staats, doc; kann er ohne 
Einwilligung der Stände feine in die Berfajjung und die. Rechte der 
Staatsbürger eingreifende Berbindlichfeit übernehmen. Kein. Gejeg 
faun ohue Beiftinunung der Stände gegeben, erläutert vder ver 
ändert: werben, dagegen hat der König das Recht, zur Bollitredung 
ber. Gefege Verordnungen zu machen. Die Rechtöpflege it umab» 
hängig, ‚die peinlihen Rechtsſprüche bedürfen der Betätigung des 
Könige, allein er hat dad Recht, zu begnadigen oder den Pro 
ceß niederzufchlagen. Die jährfichen Aushebungen ‚für das Heer werden 
wit den Ständen verabredet. Das Kammergut ift ein vom Königreiche 
anzertrennliches Staatsgut, deffen Einkünfte für die Bedurfniſſe ‚der kö⸗ 
nigl. Familie und zum Staatsaufwand beftinmmt find; es kann ohne Eins 
willigung der Stände weder veräußert noch. mit Schulden bejchwert wer⸗ 
den. Der König erhält eine Givillitte und dad Hofdomainenfammergiit 
it königl. Privateigenthbum. Soweit die Einfünfte des Kammerguts fur 
den Staatsaufwaud nicht hinreichen, wird dieſer durdy Steuern, bejtrits 
tn, welche jedoch nie ohne Einwilligung der Stände aufgelegt werzeh 
fonnen, von ihnen aber gewöhnlich anf drei Jahre bewilligt werden, 
Die Steatsjchuld iſt unter die Gewährleiftung der Stände geſtellt. — 
Die. Stände find berufen, die Rechte des Landes in dem durch ıdie Vers 
faffung beftimmten Verhältniſſe zun Regenten geltend zu machen. Sie 
haben daber bei Ausübung der Gefeggebungsgewalt durch ihre Einwuls 
ligung mitzuwirken, in Beziehung auf Mängel oder Mißbräuche, welche 
fidy bei der Staatsverwaltung.ergeben, ihre Wüuſche, Borftelungen uud 
Bejchwerden drm Könige vorzulegen auch wegen verfaffungswiiriger 
Handlungen Klage auzujtellen, die, ad) gewiffenhafter Prüfung fir noth⸗ 
wendig erkannten Steuern zu bewilligen und überhaupt das unzertremms 
liche Wohl des Königs und Vaterlandes mit treuer Anhänglidyker au 
bie Grundfäge der Berfaffung zu befördern. Ein ordentlicher Laudtag 
findet ſtatt alle drei Jahre und bei. einer. Regierungsveränderung. Ihn 
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eröffnet «und entläßt der’ König, der ibm auch wertagen und auflöſen 
kann, in letzterm Falle doc, längftend innerhalb 6 Monaten einen neuen 
berufen muß. Die Stände. theilen ſich in: zwei Kammern, die erfte oder 
die Pairskammer befteht aus den Prinzen des königl. Haufes, den Häup⸗ 
tern der fürftlichen,. gräflichen: und adeligen Familien, die früher bei 
Reichs⸗ und Kreidtagen eine Stimme hatten und aus den vom König 
erblich oder auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern. Die zweite oder bie 
Kammer der Abgeordneten beiteht aus 13 Mitgliedern, die der ritter« 
fehaftliche Adel aus feiner. Mitte wählt, aus den 6 proteftantifchen Ge⸗ 
nteralfuperintendenten,. aus dem katholiſchen Laudesbiſchof, einem Mits 
glied feines Domcapiteld und dem älteften fatho iſchen Dekan, aus dem 
Kanzler. der Landesuniverfität, aus den Abgeordneten der 7 guten Städte 
und der 64 Oberämter Jede Kammer hat einen Präfidenten und ei» 
nen Bicepräfldenten; die Sigungen der zweiten find öffentlich. Am Eude 
eines jeden Landtags wählen beide Kammern gemeinfchaftlich einen Aus⸗ 
ſchuß von 12 Perfonen, welcher von einem Landtag zum. andern die Ges 
fchäfte beforgt. Zum gerichtlichen Schuge der Verfaſſung beſteht ein 
Staatsgerichtshof, zu welchem der König den Präfidenten und ſechs Mite 
glieder ernennt, die ſechs übrigen Mitglieder aber die Stände wählen. 
Der Staatögerichtöhof richtet über Minifter, Departementschefs und 
Ständemitglieder. — Die Berwaltung wurde unter dem jegigen Könige neu 
georbnet, der Staatscrebit befeftigt, durch ein neues Pfandgefe Dem Privats 
gredit wieder aufgebulfen, die Abzahlung der auf Gemeindes und Amtscorpo⸗ 
rationen von den fchweren Kriegszeiten her noch laſteuden Schulden eifrig 
und mit Erfolg betrieben, durch eine allgemeine Kandesvermeflung zu einem 
Gleichheit bezweckenden Steuercatafter der Grund gelegt, das Schreibes 
reiwefen gefäubert, die Lage des Militairftandes verbeffert, durch Auf⸗ 
bebung ‚oder Milderung des Zunftzwangs die Freiheit der Gewerbe für 
die Soncurrenz bed erweiterten Marktes vorbereitet, den Gemeinden mehr 
Selbitändigfeit gegeben; die Vürgerrechtsverhältuiffe wurden auf einen 
liberafen Fuß geitellt, die Angelegenheiten der katholiſchen Kirche gerer 
gelt, mit den Standesberrfchaften Entfchädigungsverfräge abgefchloffen, 
bie Juden emancipirt. Wenn die Zahl und der Umfang der Öefege bins 
reichte, ein Land glücklich zu machen, ein bemeidenswertheres Land ale 
W. gäbe es nicht! Ein rechtögelehrter Statiftifer, der fi die Mühe 
genommen hat, die Gefege und Verordnungen, welde von 1806 bis 
1831 erfchienen find, zufammenzuzählen, rechnet deren 5661 und davon 
kamen 3319 auf die Periode von 1815 bie 1831 , wad einen jührs 
lichen Durchfchnitt von 195 ausmadıt. Das Geſetz, durd welches die 
Organifation des Stiftungs-, Gemeinde: und. Bezirfsverwaltungsweiens 
vollendet wurde, hat nicht weniger als. 167 Berordnungen und Juſtruc⸗ 
tionen zur Begleitung gebraucht. Daß ferner manche zu drücende Ab» 
gaben (Stenipel, Accife von VBerfauf des Viehs, der Feld» und Gartens 
früchte u. f. w.) dem.Bolfe abgenommen, den Mifbräuchen ungemeſſener 
Jagdfrohnen und Vorſpanne, fowie den Berwüjtungen der Felder durch dag 
übermäßig gebegte Hochwild Einhalt gethban, die Gemeinden von unges 
recht aufgebürdeten allgemeinen Staatslaften erleichtert, die Strafredytds 
pflege gemildert, die Willfurlichfeit der Polizei mit der Uebergabe eines 
Theils derfelben. an die Localbehörden befchränft, ſchädliche Staats mono⸗ 
pole (Tabacksregie, Salpetergraben) aufgeboben, kurz, daß das materielle 
Wohl des Volkes in vielfachen Beziehungen. zu verbeſſern geſucht wurde, 
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Haben: die Freunde der: Regierung nicht ermangelt gelegentlich "and Licht 
Ju ſtellen und fein Würtemberger wird fo ungeredyt fein, ein Berdienft 
fehhmäfer zu wollew, das fie mit den meiften europäifchen Regierungen 
iheilt, ohne welches aber duch der 2öjährige Ariedensftand feine Beſtim⸗ 
mung ſchlecht erfüllt Hätte. — Für die Einrichtung der neuen Hypotheken⸗ 
ordnung wurde der ungebenre Aufwand von 792.454 Gulden gemacht. 
Sie hat ſich im Ganzen für den Credit ald wohlthätig erwiefen, weil die 
gefteigerten Setreidepreife nach den reichen Ernten von 1827 und 1828 
den verarmten Eigenthümern zu Hülfe famen, ohne dieſes günftige Zus 
fammentreffen, wofür die Gefeggebung nichts konnte, waren fie durch 
dieſe gewagte Maßregel von einem allgemeinen Bauferot bedroht. — 
Schon 1815: harten die Landftände auf das dringendite Bedürfniß von 
Geſetzbuchern aufmerkſam gemacht, die Berfaffungsurfunde von 1819 
hatte eine allgemeine Gefeggebungsreviflon als norhwendig anerkannt; 
eine Bitte der Kammer von. 1833 wurde als unzeitig abgewiefen. — 
Au der Spitze dieſes Geheimraths fand feit dem 15. Nov. 1831 der Freis 
berr von Maucler. Diefer Staatsmann, ald Zuftizminiter nicht nur, 
föndern in jeder, Beziehung, hatte ſeitdem unausgeſetzt den entſchiedenſten 
Einflaß auf die Geſchicke des Landes ausgeübt. Er that dieß, faſt ohne 
eine Dppofition zu erfahren, bis zum Ausbruch des Streits über die 
Drganiſation der Univerſität zu Tübingen vom 18. Gar. 1829. Unter 
den -Profefforen der Univerſität kam es zu einem offenen Bruch, man 
befehdete ſich in Zeitungen und Flugfchriften und Thierſch in München 
brachtein feiner Rede vom 26. Nov. 1829 die Streitfrage vor dad Forum 
bed deutſchen Publicums. — Die Beſchwerde des ftündifchen Ausfchuffes 
wurde in den Nechenfchaftöbericht für die Ständeverfammlung von 1830 
aufgenommen und in der Kammer der Abgeordneten umftändlich begut⸗ 
aditet und erörtert. Das Refultat'war, die Regierung gab in den Haupt⸗ 
punften nach, ſchickte in der Perfon des nachmaligen Minifters des Innern, 
Schlayer, einen Commiſſair nad) Tübingen und durch Bewirfung der ges 
wünfdyen Reorganifation wurde der Streit beigelegt. — Am 1. Nov. 1838 
erließ der Chef ded Departements des Innern, Gcheimrath Kopf, nach⸗ 
Dem er zuvor auf feiner Reife durch die Haupttheile Des Landes den öffente 
lichen Geift beobachtet hatte, ein Rundfchreiben an die Oberbeamten der 
Bezirke, worin er das „allerwärts ſich regende Intereſſe für die bevor» 
flehende Wahl der ftändifchen Abgeordneten eine erfreuliche Erfcheinung 
in dyr Geſchichte des conftitutionnellen Lebens’ in W. nannte, die Grunds 
fäge der Verwaltung, nad) welchen das Wohl des Landes ‚‚Fortichritte, 
aber feine Sprünge, beſonnene Verbefferungen, aber feine gewagten Bers 
ſuche“ Yeifche, auseinanderſetzte, vor unberufenen oder felbftfüchtigen Rath⸗ 
geberu warnte, als Kandidaten im Sinne der Regierung aber „ſolche 
Männer bezeidinete, welche, wahre Freunde der Verfaſſung, diefe in ihrem 
ganzen Umfange gleidy heifig hielten, fie ſonach nicht gemeint wären, ir 
gend eine Beſtimmeng Derfelben zu vernachläfjigen oder zu opfern, aber 
auch nicht ein Princip über das andere zu erheben, oder die verfafjungss 
mäßıge Erwägung der Gewalten zu ftören, aufgeflärre uneigennügige 
Freunde: des öffentlichen Wohls, ausgeftattet mir Gerechtigfeitsfinn und 
jener moraliſchen Unabhängigkeit; die Verfuchungen jeder Art, aud) ders 
jeniigen- der Volksgunſt und des Zeitungslobes zu beftehen vermögen, 
Mämniier von gereiftem Charakter und gereiftem Urtheil , fachfundige 
Männer, die durch Wiſſenſchaft und Erfahrung, oder wenigftend durch 


1066 2 Würtemberg, Königreich, Geſchichte 


legtere, mit den, in der Etänbeverfammlung zu brrasheuden;Angelegenheis 
ten und Berhältniffen näher vertraut geworden; und eben hierdurch 
bon, den Abwegen der Mohlmeinenden unter den, verwerflichen Rathger 
bern bewahrt ſeien, endlich Männer, welde die von den Verhandlungen 
der Ständeverſammlung vielſeitig in Anfpruch genommene formelle Ges 
ſchaͤftsbildung befäßen und mit denen in friedfichem forderuden Einf ange 
die Negierung die Verbefferungen auszuführen hoffe, für welche eine ebenſo 
günftige als Dringend auffordernde Periode eingetreten fer — Fat in 
allın Erädten des Landes bildeten fit Wahlausfchüffe, in Stuttgart 
u. d. N. der „Geſellſchaft der Vaterlandsfreunde”, ein Gentrafverein, 
nut weldyem jene in Gorrefpondenz traten; die Namen der Candidaten, 
die Verdienfte der Einen, die Ausftellung an Audern, was zu toben und 
was zu tadeln war, wurde öffentlich. beiprochen, Vorſchläge und Gegen⸗ 
vorichhüge gegeneinander abgewogen. Alles dieſes geſchah mit feltener 

ube nud Beſonnenheit und die. Regierung, welche in dieſen Dingen, die 
man nadıher zu Umtrieben geitempelt hat, nichtd als die Ausübung eines 
guten Rechts erblicte, lich die Vürger gewähren. Begreiflich, daß Die 
Kammer, die, fo zu Stande kam, mehr volksthümliche Elemente in ſich 
ſchloß als frübere Kammern; viele alte. Mitglieder, welche die Erwars 
tungen getänfcht, wurden nicht. wieder gewählt, Mäuner von eutſchiede⸗ 
ner Freifinnigfeit gewählt. Da. die vorige Kammer für die ſechsjäbrige 
Periode von 4. Juli 1826 bie zum 1. Juli 1832 gewählt war, jo war 
ihre Vollmacht mit dem legtern Tage erloſchen. Nach der Natur der 
Sache bätte die neue Kammer vor Ablauf diejer Zeit einberufen werden 
ſollen. Allein die Kanımer von 1826 —32 hatte ftatt auf ſechs Jahre, 
wie die Verfaſſung vorjchreibt, weldye die dreijährige Finanzperiode feſt⸗ 
gefegt, die Abgaben in der eriten Sigung auf vier, im Ganzen auf fieben 
Sahre bewilligt. Hieran bielten fi denn auch die Regieruug und der 
ſtaͤndiſche Ausſchuß, jene um Die Kammer (was ein halbes Zugeſtändniß 
warı zwar wählen zu laſſen, aber nicht einzuberufen, dieſer um fee 
Eriftenz über Gebühr zu verlängern, obgleich ein Theil feiner Mitglieder 
pryteſtirte und austrat und obgleich das Grundgeſetz ($. 164) ausdrück⸗ 
lich feine Dauer auf den ſechsjährigen Zeitraum feſtſetzt. Eine lebhafte 
Folemif, welche die Zeitungen gegen ibn führten, verbunden mit Einga⸗ 
ben an Die Regierung wegen Einberufung der Stände, hatte feine Wir⸗ 
fung. Auf den Grund geftügt, die Etenern feien einmal bis zum Juli 
1833 bewilligt, eine Einberufung der Kammern früher demnach nicht 
nothwendig und der Grundjag der Stetigfet der NRepräfentation müßte 
feftgebaften werden, blieb der Ausfchuß trog der Anomalie, daß er ſich 
durch Stellvertreter hatte ergänzen müſſen, die nicht wieder gewählt wor⸗ 
den waren, folglich offenbar nichts mehr repräjentirten. — Am 4. Aprıl 
mußte der Geheimrath Kopf, deffen Sorglofigfeit oder vielmehr. Richt⸗ 
einmifhung man die Schuld beimaß, daß die Wahlen ſo wenig dem 
Wünſchen der Regierung entiprachen, feine Stelle, an den bisherigen Prä⸗ 
fidventen der Kammer, den Abgeordneten D. Weishaar abgeben der aber 
ſchon am 10. Aug. feine Eutlafung erhielt, aus Gründen, die nicht hie 
länglich befannt find. Sein Nachfolger war der Staatsrath Schlayer, 
Borzügliche Gejfchäftsfunde, verbunden wit einer feltenen Rednergabe, 
hatten ihn zu einem Koryphäen der frübern Landtage gemacht. Am 14, 
Sept. erfchien unter feiner Gegenzeichnung das bundesgejegliche: Verbot 
der Rottec'ſchen „Annalen“, und einige Tage ‚fpäter dad Verbot der 
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SODeutſchen Allgemeinen Zeitung““. Am 15: Jan. 1833 wurde die Staude⸗ 
verſammlung eröffnet, nicht; wie man erwartete, durch den. König in 
Perſon, ſondern durch einen koͤuigl. Commiſſair. Die Thronrede war kurz 
und bündig, ohne viel redneriſchen Pruuf; fie lobte deu Zuſtand der Finan⸗ 
gem, ſchrieb denfelben der „geregelten und auf zweckmäßige Sparjamfeit 
gielenden ‚Verwaltung‘ zu, welche es geftattete „eine mertliche Derabs 
fegung‘ des Salzpreiſes (das Pfund von FI auf 3", Kreuzer) und Der 
MNötariatöfporteln Cum jührlich, 30.000 Gdu.) im Antrag zu, brungem 
Daun verfündirte fie, außer der Ausfücht auf eine freiere Entwickelung 
der Haundeloverhaͤltniſſe, die Vorlegung mehrer legislatıven Arbeiten, ei⸗ 
nes Criminalgeſetzbuchs, einer Landwehrordnung zur Bervollitindigung 
der Militaireinrichtungen, deren Einfachheit und ſtreugere Dekonomie ges 
rühmt wurde, endlich verſchiedene Geſetzentwuͤrfe, deren gemeinſamer Zweck 
auf die „Vereinfachung und Minderung” der Abgaben von Grund uud 
Boden; gerichtet jei, und wobei „die gerechten und billigen Auſpruche der 
Berechtigten‘ ſorgfaͤltig um Ange behalten werden follten, zu. deren Be— 
fiedigung aber die „Erſparniſſe“ der vergangenen Jabre einen ange 
meffenen Beitrag darbieten. würden, Auf die Thronrede folgte eine ſeht 
beidjeivene Adreſſe, in welcher jedoch einige Oppofitiousclemente durch⸗ 
ſchimmerten, Andeutungen auf Hemmung der freien Bewegung. des Come 
fkitutionnellen Lebens, das‘ Beduͤrfniß größerer Bolfserfeichterung, Wah⸗ 
zung ber geütigen Intereffen u. f. w. — Die Entfeffelung des Bodens 
von dem Drucke der Feudallaſten durch die Aufhebung der Zehnten, Leibe 
eigenſchaftsgefaͤlle, Frohnen, Beden und Fallichen itand unter den mate⸗ 
riellen Fragen in eriter Reihe; die Regierung batte fie verſprochen, es 
galt dad Maß der Befreiung und der Enifhädiqung zu beſtimmen, die 
Art und Weiſe, wie, und die Zeit, wann die Mapregel zur Ausführung 
femmen follte; es galt auszumitteln, was Leibeigenjchafts- und mas Der- 
tragörechte feien, weil die eritern, als fchon durch die Berfaffung auf⸗ 
gehoben, wenn fie auch factifch noch beitanden, zu feinem Anſpruch auf 
Entfchädigung berechtigen konnten. Darüber war mit der Regierung, 
fofern Bergleihsgründe auf ihre Anſicht wirkten wenig Streit zu before 
gen; defto mehr aber mit der Ariftofratie in beiden Kammern, eben weib 
dieſe nicht verfannte, daß nicht eine bloß materielle Arage zu enticheiden 
war, fondern- eine Frage von imyartorabler Größe und Bedeuiung, ine 
dem bei den Grundlaſten es nicht die Rente ift, welche fie abwerfen, 
was hauptjächlic in Betracht kommt, fondern das Untertbanenverhält 
mi der Grundholden zu den Grundherren, dad fie beqründen und dad 
wegen der höhern Stellung, die ed dem Adel im Staate verleiht, ſich 
allerdings nicht mit Geld aufwiegen läßt. Außer diefen wurden aber die 
meiſten audern Fragen, weiche den Gegenftand. der Motionen und Vers 
bandfung:n über den Nechenichaftsbericht ausmachten, eutweder in direcs 
tem Widerſpruch mit den Tendenzen der Regierung oder ohne bei ihr 
Anklang zu finden, fei ed aud uur, dad fie der Kammer die Juiative 
nicht vergönnte, oder. wenigftens nicht ohne mancherlei feindfelige Reibuns 
gen von der Dppofition zur Spracde gebracht. So die Anträge auf eine 
den Bebürfuiffen des gewerbtreibenden Volkes beffer entiprechende Einricys 
tung der Uinterrichtsanitalten Citatt der ausfchließend für gelchrte Zwecke 
eingerichteten fogenannten latein. Schulen und Symmajien), auf Dele 
bung der Kirchlichfeit durch Einführung einer Reprifentation in der evan⸗ 
gelifchen Kirche zu Begründung ihrer verfaffungsmäßigen „Autonomie“ 
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(ftatt des Conſiſtorialregiments unter dem laudesherrlichen Episcopät), 
auf Vereinfachung und Entvormundung des Gemeindeweſens, auf gleicher⸗ 
Vertheilung der Staatslaſten (ſtait z. B. der. Steuebefreiung für de 
Apanagirten, die der Ständeverſammlung von 1830 dieſen Vorzug ver⸗ 
danken, der Uebertragung mancher allgemeinen Staatsausgaben auf Ges 
meindes und Amtscorporationskaſſen); fo die Aeußerungen über Miß— 
bräuche beim Penfionsiwefen und die Nochwendigfeit einer Reviſion des 
Menfionsgefeges, bei weldyer Gelegenheit uamentlich ſehr perſönliche Am 
riffe gegen den Kriegsminifter von Hügel gerichtet wurden, dem man 
Nepotiomus, willfürliche Penflonirungen und Beförderungen zur Laſt legte; 
wogegen derfelbe ſich auf den fonverainen Willen des „Kriegsherru“ ber 
rief, wodurch aber die Kammer fo wiel erreichte, daß die Miniſter Die 
Vorlegung der Penfionsliften verfügten, und jene den Druck derfeiben 
befchließen fonnte, der jedoch nidyr zu Stande kam, da die Negieruns 
nach dem legten Landtage die Bücher unter einem Borwand zurüdfordern 
lich und dann nicht mehr herausgab; fo die Klagen über unverhältniß⸗ 
mäßigen Verwaltungsaufwand bei der Bewirtbichaftung des Domaiuial⸗ 
vermögens (Grundſtocks), über die Verwendung der öffentlichen Bauten; 
Wozu der ungeheure Gafernenbau in Stuttgart, die Schiffba 

des nur theilweife im Jahr nicht wafferarmen Nedard und andere Uns 
ternehmungen Stoff liefern; ſo endlich die Rückblicke auf mehre ‚ältere 
Beräußerungen von Staatébeſitzungen', beſonders einer Zuchfabrif im 
Ludwigsburg und einer Domaine in Köngen, weldye ohne die gewöhn⸗ 
liche Aufftreihsverhandlung flartgefunden hatten. — Das Fürgerredytee 
geſetz enthielt Beftimmungen, welche die Anjäffigmachung und das Hei⸗ 
rathen unvermögender Perfonen zu fehr erleichterte, ſodaß ſich Die Ge⸗ 
meinden mit dem Unterhalt einer Menge nahrungsloſer Familien beläſtigt 
fahen. Wirklich legte die Regierung auf dem folgenden Yandtage ein Gejeg 
vor, durch welches, nachdem es in beiden Kammern Durchgegangen, die 
Befugniffe der Gemeinderäthe erweitert, firenge Leumundsbedingungen 
aufgeſtellt, auch die zum Bürgerwerden ‚erforderliche Bermögensjuntnte 
Cin Gemeinden erfter, zweiter und dritter Claſſe 1000, 800, 600 Glon;, 
bei Ausländern 1500, 1200 und 900 Gldn.) erhöht wurde. — In der 
Finanzcommiſſion faßen der General von Palm, zwar nicht eigentlicdy 
fiberaler, aber erflärter Gegner der Penfionsmigbräuche im Militair und 
BDerfaffer eines auegedehnten Entwurfs zu Erfparniffen in dieſem Ber 
waltungszweige, der rücdfichtlofe Römer, Pfleiderer, ein ſchlichter Bür⸗ 
ger, aber ein wahres Kinanztalent, und Andere; in.der ftaatdrechtlichen 
Commiſſion die erjien unter den Bertheitigern der geiftigen Jutereſſen, 
Ludwig Uhland, Echett, Pfizer, Römer, Karl Mayer, Uhland's Freund 
und ſelbſt Dichter, aber gleidy jenem geſchäftskundiger Juriſt, Qufuagel, 
der, obgleidy einer weniger entfchiedenen Meinung angehörend, durch ſei⸗ 
nen gediegenen Bericht über Schurt’d Antrag auf dem folgenden Yauds 
tage der Sache der Freiheit diente, Männer, von denen nicht zu erwar⸗ 
ten ftand, daß fie die der Regierung angenehmen Berfafjuugsfragen ruben 
oder ihre Auslegung ſich gefallen laffen würden; in der. Feudalcommiſ⸗ 
fion neben drei oder vier Ariftofraten, die übrigen fieben, wenigſtens in 
Diefer Frage, von gut plebejiichem Schrot uud Korn, darunter berrbte 
freifinnige Stimmen, wie der unermüdliche Wieft, ein genauer Kenner 
der Feudalverbältniffe von Oberihwaben , der Hiftorifer ‘Prälar Pahl, 
der Einzige von der Prälarenbanf, der, wenn auch mit aller Wiapıgung 
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auftretend, doch in den Hauptfragen mit- ber Oppofition ſtimmte — fehr 
verſchieden von feinem Collegen, dem Gefchichtfchreiber von Echwaben, 
Praͤlat Pfiiter, der bei den über Wiltfchaden eingelaufenen Beſchwerden 
Die Rechte der Jagdbeſitzer als Jagdpflicht reduciren, wollte — Nefflen, 
ein Landwirth, aber ein. echter Reprüfentant des ſchwäbiſchen Wiges und 
Humors. Gegenuͤber fo zuſammengeſetzten Commiſſionen war die Abſicht 
gegeben, daß die Miniſter nicht im Stande fein würden, das beſtehende 
Syſtem ohne viele durchgreifende Verbefferungen zu behaupten; allein 
behaupten wollten fie ed und zwar ohne andere Neuerungen ald folche, 
welche der Regierung felbft beliebten, Gelang ed nicht, die Kammer zu 
einent Schritt zu bewegen, der ald eine emtfchiedene Niederlage der Op⸗ 
poſition und durch welchen dieſe ald gefprengt betrachtet werden konnte, 
ſo mußte die Ständeverjammlung: aufgelöft werden, , Zu dem Ende fors 
derte die, Regierung: als Pfand der Ergebenheit und Unterwerfung durch 
das Geheimrathsreſcript vom. 27.28. Febr., daß die Kammer Pfizer’d 
Antrag, da derſelbe von unwuͤrdigen Vorausſetzungen gegen die Regie⸗ 
zung und den Bund ausgehe, ja, um die Unverträglichkeit der neueiten 
Bundesgeſttzgebung mit der: würtembergifchen Berfaffung bis zu der Aue 
nahme: treibe, als könnte der Mouarch Wes auf dem Wege vermeintficher 
Fortſchritte amd Verbeſſerung der Laudesverfaſſung in den Fall koͤmmen, 
ſich der geſetzgebenden Gewalt, zu Guuſten der Stände zu eutäußern, 
mit: ‚verdienten. Unwillen“ verwerfen follte, Pfizer vertheidigte in der 
Sitzung vom 1. Maͤrz ficd uud die im jeiner Perjon bedrohte Unabhänz 

feit der kammer in einer: männlich gehaltenen Smprovijation, Das 

einn athsreſeript ging: der. Natur der Sache gemäß den Weg, an bie 
ſtaatsrechtliche Commiſſion. Dieſe wählte Uhlaud zu ihrem Berichterſtatter 
uud: beſchloß ‚eine die Würde der Kammer wahrende Adreſſe, welche ders 
felberverfaßte, und ‚die. in der 39. Eigung am 11. März zur öffentlichen 
Berathung kam. Am 22% März folgte die Antwort, es war die Aufs 
böfungsder Staͤudeverſammlung. Gleichzeitig kam noch ein Geheimraths⸗ 
zejcript, welches den Beweis führen wollte, jene Verwahrung jei durch⸗ 
aus unſtatthaft geweſen; es ſei wahr, daß der Geheimrath in ſeinem 
Erlaß ‚einer „Beſchlußnahme der Kammer vorgegriffen, fie bätte nichts 
als Die. Aeußerung, eines. in fie gejegten Vertrauens darın finden ſollen; 
es ſei ihr vollkommen freigeſtanden, ob fie dieſem Vertrauen babe cuts 
ſprechen wollen oder nicht, ſie habe letzteres gewählt; nach einer ſolchen 
Erklaͤrung und nach den —— die man überhaupt von Aufang 
des Landtags an zu machen gehabt, bleibe keine Hoffnung mehr übrig, 
Die ‚Angelegenheiten des Landes zum, wahren Wohl deſſelben mit den 
Ständen zu berathen, da folches nur bei gegenjeitigem Vertrauen zwijchen 
ihnen und der Regierung möglid) fei’. Zu einem am 29. März erjchies 
nnenen fünigl. Manifeft wurde die Auflöfung durch eine Aufzählung ders 
jenigen. Wohlthaten gerechtfertigt, welche die Regierung dem Volke zuge⸗ 
dadıt hatte, wenn nicht durch die Kammer der Abgeordneten, in weldyer 
eine Diinderzahl ſich befunden habe, die in feindlicher Richtung gegen 
Das Beitehende, überhaupt gegen alles Aufehen und alle Vortheile erprobe 
ter Erfahrung befangen dargeitellt wird, die befigemeinten Maßregeln 
vereitcht worden wären. Dennod) ‚vermochte dag Minijterium die Wies 
vererwählung der meiften und angejehenften Meitgliever der Oppofition 
nicht: zu hintertreiben. Die Bewegung der Gemüther dauerte noch fort, 
in ‚vielen Städten waren aus den Wahlvereinen fogenannte Bürgerge: 
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fellfchaften entſianden, welche damals noch Fräftig wirkten.  Aui20: Mai 
1533 wurde der neue Laudtag eröffnet, der bis zum 9, Dee. tauerte, wo 
die Etände vertagt wurden, ohne daß beſonders Wichtiges von ihnen 
befaloffen worden wäre. Die Angaben wurden um etwa 80.000 Gldn. 
vermindert und bierdurd wie durch höbere Berechnung der Kammereins 
nahmen und Erbehung der Capitale und Beſoldungsſteuer ward es möglich 


gemacht, den Ealzpreis auf 3 Kreuzer fir das Pfund herunterzuſetzen 


und den am ſchwerſten Befteuerten einige Erleichterungen zufommen zu 
laffen. Die Summe von 20. 000 Gidn. jährlich zu Verbeſſerung der Bw 
feldung der Elementarjdyullehrer, und von 30.000 Gldn., um die längft 
gewünfchte Abfaffung der jo nöthigen Gefegbücher endlich einmalzu Stante 
u bringen, wurden nidt verwilligt. Bergebens verlangte die Oppoſition 

erminterumng der zu großen Ausgaben für die Minikterien der auswärs 
tigen Angelegenheiten und des Krieges. Daß ihre Mitglieder ſich größ⸗ 
fenrheils gegen die Anſchließung an den preuß. Zollverein ertlärten, batte 
feinen Grund in politifchen Beſorgniſſen wegen des dadurch vei ſtärkten 
Einfluffes Preußens auf das Regierungsſpſtem. Durch die domals auch 
in W. vorgenommenen politiſchen Verbaftuugen und Unterſuchungen fah 
fih der Abgeordnete Römer zu einem Antrage wegen der Sarautien der 
perſonlichen Freiheit veranlaßt, Schott ‚aber machte einen Nutrag wegen 
Wiederherſtellung der verfafjungsmäßigen Prepfraheit, Der zu dem bei 
Den damaligen Berbältmiffen unerwarteten Ergebniffe führte, daß die Ceuſur 
mit riner Mehrheit von 64 Stimmen für verfaſſungswidrig erflärt wurde, 
Die eriie Kammer, welche bis dahin wenig. von ſich jprechen gemacht 
batte, machte ſich num auch bemerkbar durd ihren entſchiedenen Wider⸗ 
willen gegen alle Neuerungen, welche fie für revolutionnair ertlärte und 
taber auch das Gejeg wegen Aufhebung der künftigen Neubruchzehuten 
derwarf, da die Ablöfung der Feudallaften weder norhwendig noch ges 
recht, auch nicht Wunſch ded Volkes jei. Die minifterielle Partei bielt 
dießmal mehr zufammen und richtete daher auch mehr aus, namentlich 
bei den wichtigen Wahlen der Commiſſionen, und als man zulegt (am 
db. Dec.) über das Budget abſtimmte, wurde ed nur von 19, dem Keru 
ker Oppofition, verworfen. Am 27. Nov. 1835 wurde der vertagte Land⸗ 
tag mit der 147. Sitzung wicder eröffnet und am 19. Dec. vollig ges 
ſchloſſen. Die Motion Pfizer's wegen des Bejchluffes des Bundestags 
über die Eciedögerichte bewirkte lebhafte Debatten; der Autrag aber, 
fie druden zu lajjen, wurde verworfen. Wichtige Geſetzentwürfe famen 
Bier zur Verathung, wurden aber zumeift erſt auf dem neuen Kandtage, 
der vom 30 Sau. bis 18. Juli 1836 dauerte, erledigt, Sole waren 
das Erpropriationsgejeß, die Ablöjung der Frohnen, Beden und ähn⸗ 
lihber Abgaben , die Entjhädigung für aufgehobene leibeigenjchaftliche 
Leiſtungen und dad Edrulgejeg, das auch die Yage der Elemeutarjchullehrer 
verbefferte. Die Verhandlungen wurden zwar öfters ziemlidy lebhaft, lies 
fen jedoch, zwei heftigere Zwiſchenſcenen abgerechnet, ruhig ab; auch das 
Budget wurde mit 70 gegen 19 Stimmen angenoınmen. Die fehr güns 
ftige Tage der Finanzen erlaubte bedeutende Erleichterungen der Steuers 
pflichtigen. Die Capitals und Befoldungsfteuer und die Acciſe von Schlacht⸗ 
vieh wurden herabgefegt, die Accife vom Wein, Getränfes und Holz 
verfauf aufgehoben und die Grund», Gebäude: und Gewerbejleur um 
%£00.000 Gidn. vermindert. So ſuchte man für die materiellen Intereſſen 


zu jorgen; für bie geifligen forgend erneute Schott, wirwohl fruchtlos, 
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ſeinen Autrag wegen der Preßfreiheit; Menzel brachte die Motivn gegen 
Den Nachdruck vor, die vielfach Unterflügung fand; der Antrag des Auss 
ſchuſſes aber anf Ablürzung der Protofofle wurde mit 80 Stimmen gegen 
drei: verworfen. Die erſte Hammer beharrte bei ihrem Syitem des Wi⸗ 
derſtandes, es fand ein lebhafter Notenwechfel zwifchen ihr und der zweis 
ten Kainuter ftart, der nicht auf Sachen nur, fondern auch auf Ausdrücke 
ſich bezog, wie denn die Pairs im Frohngefege die Ausdrückt „zeitge⸗ 
mäße Entwickelung“ geftrichen baben wollten, und auf foldye Art würden 
tie heitfamen Ergebniffe der Berathungen der zweiten Kammer in manchen 
Stücken fruchtlos gemacht. Der (am 17. Jan. eröffnete) Landtag von 
1838 hatte es bauptfächlidy mit dem Griminalgefegbuche zu thun, ohne 
jedoch vor feiner plöglichen Bertagung zu Stande zu kommen. Der Entwurf 
sourde nach 8monatlichen Discufjionen ohne weſentliche Berbefferungen, 
ja“. mit Unterdrüdung von populären Beitimmungen und mit leidigen 
Zufäsen gegen 28 verwerfende Stimmen angenommen und zum Geſetz 
erboben. ZDiefed unerfreulihe Reſultat ftellte ſich heraus, trog dem 
daß es nicht an juriftifchen Talenten in der Kammer noch an Freuns 
ben der Freifinnigfeit und Humanitär fehlte. Der Adel kämpfte für 
den Rigorismus befonders in der Jagdjuftiz. und das Nachdruckergewerbe 
faud merkwürdig viel Freunde. Selbſt Schlayer leugnete ohne Scheu 
ven Begriff eines geiftigen Eigentbumd. — Der ordentliche Landtag von 
1839: ward-am 1. Febr. vom König felbft eröffnet. Er verfidyerte, den 
fihern und feiten Gang feiner Staatsverwattung wie bisher fortzufegen, 
fei das Ziel feiner Regierung, und er hoffe auf die Mitwirkung der 
Stände zu Ausführung feier väterlichen Abjichten. Die erfte Kammer 
war ganz diejelbe won’ 1838 her, nur mit der zweiten war eine Umge⸗ 
ftaltung vorgegangen, die den Volfsfremmd betrüben mußte. Sie war fait 
ganz gefüllt mit Staatsdjenerir und Gemeindebeamten. Weil Deffeuts 
lichkeit und Preffe zurückgedrängt wären und feinerfei Einfluß hatte 
üben können, war eine außerordentlide Theilnahmloſigkeit und Lauheit 
im Volke erzeugt worden ‚ fodaß die Regierung für ihre Gandidaten 
nicht einmal des geringiten Kampfes bedurft hatte, Präſident diefer 
Kammer wurde der Univerfitätöfanzler Wächter, deſſen Name nur für 
Die Regierung glüdverbeigende Deutung bat. Die übrig gebliebenen 
Liberalen oder Glieder der Oppofition wurden glei von vorn herein 
fo aus allen irgend 'vortheilhaften Poſitionen gedrängt, daß fie den 
Kampf ohne alle Hoffnung, nur aus Sonfequenz und Pflichtgefühl forts 
festen. Als (7. Schr.) Duvernoy in der Adreffe auf die Thronrede 
Die im der Verfaſſung zugejagte Preßfreiheit zu reclamiren verfudhte, ° 
wurde der Verſuch mit 69 gegen 17 Stimmen verworfen. Bei Vers 
werfung einer Abgeordnetenwahl bemerfte von Zwergern : Preßfreis 
beit und Wahlcollegien feien die Grundbedingungen einer freien Wahl; 
nur wo dieje beitänden, würden die Wahlen ohne Tadel fein und im 
Sinne des Volkes ausfallen, und Camerer Flagte unmittelbar darauf 
uber die Befchränfungen, denen die Wahlen am Schluffe des vorigen 
Zahres von Seiten der Regierung unterworfen geweſen feien, Der Ent 
wurf des Nachdruckgeſetzes wurde unverändert zum zweiten Male einges 
bracht. Ihn beurtheilen und richten die Worte in dem miniſteriellen Bes 
gleitövortrage: „Ein ausjchließliches Necht des Schriftftellerd auf die 
Vervielfältigung und den Berfauf feines Werks zu beweifen, iſt bie 
heute noch Keinem gelungen, und es wird wohl aud) nimmermehr ger 
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lingen „die Theorie eined Eigenthums auf einmal zu Markt gebradhter 
Gedanken zu begründen.’ Wer kann etwas. Selbitgefälligeres, Triumphi⸗ 
renderes uud doch Grundfaljcheres daneben fegen? Als das Polizeigefeg 
und deſſen Anwendung berathen wurde, traten die Standesberren ſammt 
ber Ritterſchaft herver, thaten fich in mannichfachen Demonftrationen zu 
einer. Separatmacht, zufammen, pochten auf ihre: Privilegien, verlangten 
Eremtionen, ‚die der Gonftitution ſchnurſtracks entgegenlaufen, und — fiege 
ten mit ihren: Forderungen, wie jehr ſich auch das Recht des Bürger⸗ 
thums durch ‚feine redlichen Vertreter bawider aufbäumte. Dagegen darf 
eö nicht unerwähnt bleiben, daß die würtembergifche Regierung, : die ſchon 
früher die Ausdehnung und Deutung des monarchifchen Principe, welche 
man in Hanover hatte erfahren müſſen, nicht undeutlich al& unzuläffig 
anerfannt.batte, ſich der Suriftenfacultär in Tübingen, die in dem den 
Dsnabrüdern ausgeſtellten Gutachten über die Befugniffe der Verweige⸗ 
rung der. nicht verfaffungsmäßig ausgefchriebenen Steuern fi Verun⸗ 
glimpfungen. des Königs von Hanover erlaubt und eine fürmliche Theorie 
ded Rechts zur Revolution aufgeftellt haben follte, höchit dankenswerth 
annahm, nachdem fie zuvor einen der göttinger Profefforen, den berühm⸗ 
ten „Drientaliftien Ewald, ald ordentlichen Profeffor nad Tübingen batte 
berufen laſſen. Im 3. 1841 feierte der König Wilhelm 1. fein — eis 
gentlich erſt auf den 30. Det. fallendes, aber wegen der beabfichtigtem 
Vereinigung mit dem Geburtöfefte ded Monarchen um etwas mehr als 
einen Monat anticipirteds — Regierungsjubiläum, und die Freude dar» 
über im ganzen Lande war. grenzenloe. Durch königl. Entfchließung vom 
25. Sept. war allen wegen hochverrätherifcher. Beftrebungen verurtheilten 
Würtembergern, oder welche wegen folder flüchtig geworden waren, volle 
kommene Amneſtie ertheilt. Recht befehen, traf diefer Gnadenact nur eis 
nem: den: Buchhändler Franckh, der aber ſchon 9 Jahre im Zuchtbaufe 
geichmachtet hatte und in Jahresfriſt ohnedies nach Urtheil und Recht 
frei geworben wäre. Andere, die in freiwillig gewäbltem oder gezwuns 
genem Ertl Icbten, fahen nun den Weg zum Vaterland zurüd geöffnet. 
Die Sournaliften rühmten und priejen über die Maßen, wohl nur wes 
gen des Gontrafied mit dem Verfahren in manchen anderen Ländern; 
denn gleichzeitig diefer Amnejtie wurden in Heffen- Darmitadt 15—17 
junge Leute wegen politifcher Umtriebe zum Zuchthauſe verurtheilr. Au 
23. Oct. trat der ordeutliche Landtag zufammen; eröffnet vom König, 
der den volljährig gewordenen Kronprinzen in die erfte Kammer eins 
führte, zu weldyem Behufe derfelbe zuvor den Eid auf die Verfaſſung 
‚ abgelegt hatte. Der Etrafproceßentwurf rief Verhandlungen “hervor, in 
denen vom Chef des uftizdepartementd von Priefer und von mehren 
verballbornten Suriften Aeuperungen geſchahen, vor denen der Genius 
der Humanität und Givilijation fein Antlig verhüllt. Der aufgellärte 
Duvernoy vermochte ed nicht, der Volksſtimme die in fo hochwichtiger 
Angelegenheit (denn aucd von der Einführung des Schwurgerichted haus 
deite es ſich) nötbige Geltung zu verfchaffen. Beſſer Elingt: die vom 
Abgeordneten (Oberconſiſtorialrath) Kuapp erhobene Motion, die Regie⸗ 
rung zu erfuchen, beim Bundestage auf Wiederherftellung des Rechtszu⸗ 
ftandes in Hanover emmzufchreiten, wurde durd; Erhebung der füammts 
lichen Abgeordneten von ihren Sigen einflimmig angenommen. Am 2U. 
Dec. 1541 war der Yandtag bis zum 1x Febr. 1542 vertagt worden 
und begann num mut der wichtigen Motion des Bifchofd von Rotten⸗ 
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Burg, die dabin lautete, daß der König gebeten werde, die Autonomie 
der fatholifchen Kirche in W. aufrecht zu erhalten: Man erkannte ihre 
gegen unbefugte Eingriffe der proteftantifchen Staatsgewalt vollbrachten 
Beſchwerden für durchaus unbegründer und trug deshalb darauf an, ihr 
eine weitere Folge wicht zu geben. Der Miniter v. Schlayer war. e6 
vorzüglic,, der die Nichtigkeit der Beſchwerden des Biſchofs in fcharfer 
und ausführlicher Rede darthat, und ward insbejondere von Echort tüch» 
tig uuterjtügt. Ferner wurbe auch wieder über den Strafproceßentwurf 
verhandelt, und die zweite Kammer hielt au ihrem fihon zweimal bes 
tbätigten Geifte der Unfreiheit fell. Frhr. v. Hornitein, abgefehen von 
feiner katholiſchen Dogmatik, ein höchſt freiiinniger Mann, hatte einen 
Antrag auf Einführung von Hrefchworenengerichten zur Aburtheilung von 
Prepßvergehen geftelt. Die Commiſſion brachte dagegen die alten halte 
kofen Gründe auf, die von rechtsgelehrter Einfeitigkeit geltend gemacht 
werden. Die gemäßigt liberale Partei (Knapp, Duvernoy, 9. Zwergern, 
Deffuer) wuterftügte den Antrag. Die Katholifen- fahen ed dabei freis 
lich zuntächft darauf ab, in den Beſtrebungen für ihre Kirche freiern 
Epieltaum zu gewinnen. Der Biſchof von Rottenburg äußerte ſich ziem⸗ 
lich energifch über die Eenfur, mehr aber noch über tie Uebergriffe der 
Recenfur. Die Regierung erklärte ſich durch Priefer entfihieden gegen 
den Antrag, und er wurde denn auch mit 51 gegen 27 Stimmen vers 
worfen., Die noch immer nicht zum Ende gekommenen Verhandlungen 
über die Strafproceferdnung wurden bis zum Yandtag des J. 1843 aus⸗ 
gejegt. Es läßt ſich fiir Diefelbe nichts ‚mehr hoffen. Auch die Kammer 
der Abgeordneten bat für Beibehaltung des Unterfuchungsprincips mit 
feiner nothwendigen Folge der Entfcheidung auf den Grund fhriftlicher 
Acten durch ein Richtercollegium geitimmt, will nur in gewiffen Fällen 
öffentliches mündliches Verfahren, wünfcht die Entbindung von der In⸗ 
ftanz aufgehoben. Abjeiten mehrer hundert angejehener ftuttgarter Bürs 
ger langte eine Petition um „durchgreifende Deffentlichkeit und Münd⸗ 
fichfeit des Verfahrens” in vie Kammer. Nach dem in Rede fteheuden 
Entwurf nämlich finder nur im beftimmten fehweren Fällen ein öffent 
liches mimdliches Schlußverfahren in form eines Auflageprocefled ftatt. 
Diefe Manifeſtation des öffentlichen Geiſtes kam ziemlich ſpät. Bei der 
Abitımmung über den Hauptfinanzetat äußerte der Abgeordnete Goppelt, 
daß au den Wurzeln des conftiturionellen Lebens Gleichgültigkeit und 
Abfpannung nagen, dieſes Lebens, das nur in der ftärfeuden Luft wabs 
ver Deffentlichkeit und Freiheit gedeihen fünne; man dürfe fich nicht 
verhehlen, daß man in IB. mchr gewöhnt fei, die Stimme der Supplis 
canten zu hören ald das Urtheil des unabhängigen Mannes. Gm eng> 
ten Bezug zu der Motion des Bifchofd von Rottenburg fand ein im Juni 
erlaffeues, von „Peterfels“ datirted und mit „der Alte vom Berge” uns 
terzeidhnetes myfteriöfes Schreiben an Schlayer. Es machte durch feinen 
Ton und Juhalt großes Auffeben. In beifpiellos frecher und pueriler 
Sprache ward der genannte Minifter wegen feings Benehmens gegen 
den rottenburger Prälaten zur Rede geftellt und ihm mit dem Schidfale 
gewiffer preußifcher Minifter gedroht, die, in der Sache gegen den Erz> 
bifhof von Köln voranftehend, fortgeſchickt und entlaffen worden jeien. 
Dad Schmähſchreiben winmelte von Gemeinplägen, rohen Anzüglichkeis 
sen und einer plump bornirten Auffaffung der wichtigſten und heiligften 
Jutereſſen des Staates, und mußte felbjt die katholiſche Partei, in de 
RH. Gonverſ.Lericon 127 Bo. v5 
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zen Sold es doch gefchrieben wur, erröthen machen. Die Regierung 
übergab das Echreiben der Deffenttichfeit, und vorzüglich offenbarte ſich 
überall, unter Katbolifen, nicht weniger als unter Proteitanten, der tieffte 
Unwille gegen diejen Kothwurf des unverbefferlichen U tramontanismus. 
Sournale, die nie auf der Eeite der Regierung ſtauden 13.8. Ecybotd’s 
„Beobachter‘‘) fehüttelten den „Alten“ fehr unfanft, und im „Echwäb. 
Merkur“ erfchien von Seite der Regierung eine ausfuhrliche, überaus: 
Hare Beleuchtung feined Pasquills. Eo war die Sache abgetban, und 
das merfwürdige Pronunciamiento hatte der fatholifchen Autonomie feis 
neswegs genügt, wohl aber den Samen des Mißtrauens geftremt. — Eine 
Art von Demonſtration ging von 23 Buchhandlungen aus. ie bildes 
ten am 10. Sumi 1842 den „Verein der Buchhändler zu Etuttgart” 
und fchloffen bei deffen Conſtitnirung zugleich eine befondere Convention 
über ein Schiedsgericht ab, deffen Entſcheidungen in den kuchhändteris 
ſchen Streitigkeiten bie zum Belaufe von 2000 Gulden alle Vereinsmit⸗ 
glieder vertragsmäßig ſich unterwarfen. Die Verhandlungen des Schieds⸗ 
geridtd find durchaus mündlich, und wenn micht beide Theile jchen 
bei der Inſinuation der Ladung ſich gegen die Deffentlichkei erklären, 
auch Öffentlih. Am 17. San. 1843 fand die erfte öffentliche Gerichtes 
fisung ftatt, und zwar bei einer außerordentlichen Theilnahme des Publis 
enms und mit der vollfommenften Befriedigung deffelben. — Der tnadı feis 
ner Bertagung am 30. Juni 1842: am 14. Jan. 1843 eröffnete Kands 
tag fellte bald zeigen, was auf öffentlichem Wege oder von der Staats⸗ 
gewalt für die Verbefferung der Juſtiz im Sinne bürgerlicher Freibeit 
und der vorgefchrittenen geiftigen und fittlichen Cultur der Menſchheit 
zu erwarten fei. Borerft befchäiftigten fich die Stände mit der Eiſen⸗ 
bahnfrage nach einem Bericht Der Commiſſion der zweiten Kammer, wel⸗ 
cher bereitd am Eude 1842 in Druck erfchienen war und wegen feiner 
außerordentlichen und umfaſſenden Gründfichfeit allgemeines Aufjchen 
erregt hatte. Die Commiſſion entfchied fich für den Bau einer würtems 
bergifchen Eifenbahn auf Etaatstojten. Nachdem lange Debatten gepflos 
gen worden waren, faßte die Kammer der Abgeordueren (19. Jan.) eis 
nen eben dahin lautenden Befchluß mit dem Zufag: „ohne daß dabei 
die Bedingung zu machen, daß vorher Staatsvertrüge mit Baiern und 
Vaden über den Anfchluß und Die Fortfegung Tiefer Scyienenwege abs 
geichloffen werden. Später (am 30. Jan.) verwilligre die Abgeordne⸗ 
senfammer die von der Regierung für die jegige Etatsperiode angejons 
nenen 3.200.000 Gulden zum Eifenbahnbau. W. faßt die Cache angens 
fiheinlich fehr energifch auf uud ift eutſchloſſen, fie zur Folie eines neuen 
Aufſchwunges feines Anſehens und feiner materiellen Wohlfahrt zu 
machen, Es fehritt unverzüglich zu den Vorbereitungen ded großen Nas 
tionalunternebmengd, aber mit einer Vorſicht und Eorgfalt, Die auch das 
größte Opfer nicht ſcheuen, um des Zweckes deſto ficherer zu fein. Es 
nird Die eben fo ſchwierige als foftfpielige Aufgabe löfen, ald cin Mits 
tilglied Der großen von Diten nad Welten gehenden Eifenbahn, weldye, 
turd, Süddeutſchland ziehend, Parid mit Wien verbinden wird, vor der 
Welt zu prangen, fo wie fid) und andern Lündern zu mügen. — Recrutis 
zung und riegsdienftpflicht Fam alodaun in den Kammeru an bie Reihe. 
Wie bei der Eifenbahnfrage, fo fenderten ſich auch bier die Standeds 
berren von ten übrigen Ständen in höchſt augenfälliger Weife, ohne 
daß man auch diedmal ihrer Jutelligenz und Humanität Lob zu ſpenden 
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wäre veranlaßt werten oder ihren Willen, die eigenen Kaften- oder Sons 
Lerintereffen Dem allgemeinen Wohle nadızufegen, bätte erſpüren können. 
Kad) Aufwendung einer ungewöhnlichen Redſeligkeit wurde Die Angeles 
geuheit in einer keineswegs allbefriedigenden Weiſe verabjchiedet, Wei 
weitem dag größte Intereffe erregten die am 9. Mai erneuten Verhand⸗ 
lungen über die Strafprocefordnuung. Das Juſtizminiſterium baute mits 
telft Note vom 31. Det. 1842 au dad Prafidium des ſtändiſchen Auge 
ſchuſſes den Ständen einen neuredigirten Öefegentwurf, wie ſolcher aus 
der Prüfnung der ſtändiſchen Beſchlüſſe in veränderter Geſtalt herporge— 
gangen, mitgetheilt und den Vorſchlag gemacht, denſelben proviferifch auf 
6 Jabre anzunchmen. Faſt alle früheren Anträge Der Abgeordnetenkam—⸗ 
mer waren durch dieſen Entwurf von der Regierung entſchieden abge⸗ 
wieſen, die Petitionen einzelner Corporationen und ganzer Landesgemein— 
den unberückſichtigt gelaſſen; auch ſollten die Stände feine Macht ba» 
ben, den proviſoriſchen Geſetzentwurf zu Auderu, ſondern ihre etwaigen 
Gegenerinnerungen nur in Form von Wünſchen uud Bitten au Die Mes 

ierung gelangen laffen. Zuerft hielt der Abgeorbnete Camerer gegen dies 
* alſo zugemuthete Proviſorium eine eben ſo gemeſſene als einſchuei— 
dende Rede, zeigte, daß ter Entwurf den Bedürfniſſen wie der Ehre bed 
Volkes zuwider laufe und in materieller und formeller Beziehung nur 
veriperflich genannt werden könne, und verwarfihn, Habe er die lebers 
jeugung, daß der Entwurf mir feinen vielfachen Gebrechen, wit feiner 
Rullöffeutlichkeit, mit dem gefährlichen Staatsanwalt ?c. Verwerfung 
verdiene, fo gebe er freilich damit der Forttauer des beftchenden Rechtes 
den Vorzug. Er thue es ohne Beunruhigung. Licher fein Geſetz, als 
ein jchlechted. Die fortfchreitende Cultur werde errungen, mus ihr gro 
bühre. Die Etimmen aus W.'s Bolfe, meiſt Der gebildeteren Blaffen in 
den Etädten, Die Stimmen in anderen deutfcheu BS:aaten werden nicht 
erfolgles fein, Nichts deſto weniger fehlte es Dem angefochtenen Ent⸗ 
wurfe nicht an Vertheidigern. Nur mit Mübe der eifrigen Conſtitutions— 
freunde kam es dahin, daß Das Ultimatum der Regierung nicht unbe— 
Dinge angenommen wurde Man feste Die Brdingung, daß die Beitjıms 
mungen über den Stantsrecurd und das Standrecht aus dem Geſetzent⸗ 
wurf weggelajfen würden, So wurde eine hochwichtige Sache erledigr, 
ohne Daß irgend reine Partei befriedigt nnd ohne Daß Das Land irgend 
einer neuen Wohlthat theilhaftig geworden war. Dieſes erkannte zugleich 
mehr und mehr feine Lage und war deehalb mehrfach in Beſchwerden 
uber Deu chen fo unzweckmäßigen Rigorismus des Strafgeſetzbuchs lauf 
geworden, Am Schluſſe des Landtags wurde noch über Den Bericht der 
Zolle uud Handelscommiſſion verhandelt, die Stäude aber wurden vom 
Könige felbit am 10, April entlaſſen, Unter Die weiteren Aeußerungen 
des Öffentlichen Kebend möchte vor Allem die Aufhebung der Rachcenſur 
Cum) zu redinen fein. Nachſtdem richtete fich neuerdings die Yufmertz 
famfeit auf den würtembergifchen Handelsvercin, zu Dem bereits 1839 zu 
Kannſtadt der Grund gelegt worden und Der ſich im Wefeutlichen ganz 
fo organijiren wollte, wie es der Buchhandlerverein gethau bat, und 
wie diefer jelbit dann noch auf feiner Bildung beſtand, nachdem der Eut⸗ 
wurf eines Haudelsgeſetzbuchs, ausgearbeitet vpn dem Obertribunalrath 
v. Hoffacker, gedruckt und zur Einholung von kaufmänniſchen Gutachten 
in etwa 1500 Exemplaren ausgegeben worden war, Dieſer Eutwurf 
enthält zwar Beſtimmungen über das gerichtliche erfahren in Handels⸗ 
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fachen, Me von dem gewöhnlichen Eivilproceß abweichen und auf Ard 
ßere Pefchlennigung berechnet find, Da aber die in Ausficht geftelten 
Gerichte und die Form wefentlich fehriftfich bliebe, fo waren die Kauf 
feute der Anficht, daß dem Bedürfniſſe nicht abgeholfen fei, und glaubs 
ten den Grundfag der Deffentlichkeit umd Mündlichkeit in ihrem Bors 
haben beibehalten zu müffen. Nach langem Harren erfuhren die Kauf 
leute, die Staruten ihres Vereind freien von der Regierung mit wenis 
geu Abinderungen angenommen. Eine allgemeine Verſammlung in Stutts 
gart wurde auf den 24. Det. 1843 ausgejchrieben und kam auf das 
Gänzendfte zu Stande. Man vereinigte fich über die anzunehmenden 
Movdiftcationen und die fürmliche Konftimirung fand ohne Weiterung 
ftatt. Es follen im Lande vier Handelsfamnern (Stuttgart, Heilbronn, 
Ulm, Reutlingen) errichtet werden, welche theild als Organe des Vereins 
die höheren, ntereffen deſſelben wahren, theils aber mit Zuzichung eis 
ned rechtlidyen Vorſtandes als Handelsgerichte Bivilrechtöftreitigkeiten im 
Öffentlichen ımd mündlichen Berfahren ohne Appellarion entfcheiden. Das 
it allerdings etwas, und ein neuer Beweis dafür, daß, jeitdem der 
Staat auf dem Princip der Deffenrlichfeit und der Ichentigen Tbeils 
nahme Aller aufzubauen wieder angefangen werden, feitdem der Nerfchr 
fich fo ſehr gefteigert und nach allen Richtungen bin Verbindungen ger 
fchaffen hat, feitvem der Dampf zu Waffer nnd zu Land die Lehre Kants, 
daß Raum und Zeit nur Formen der Anfhanung feien, auch dem ins 
nern Einn des Laien nahe gebracht bat: ſeitdem bad Reich der geheis 
men fchleppenden fehriftlichen Auftiz feinem Ende naht, eb auch nech fo 
‚viel einflußreiche Anhänger derfelben es zu verewigen ftreben. Ein Fabri⸗ 
cantenverein (27. Sept. 1843) traf in feinen Zweden nabe zufammen 
mit den Verhandlungen des vom Juli bis Sept. 1842 in Stuttgart ver 
fammelten Zolleongreffed, über welche zuerſt engliſche Blätter Nachricht 
gaben. — Die Wiffenfchaften und Die Literatur erfrenen ſich in Würs 
temberg einer ziemlich regen Theilnahme und Stuttgart namentlich bat 
in neuern Zeiten einen ſehr umfaflenden Buchhandel erftehen gefeben. 
Die Zahl der Eortiments und Berlagsbandlungen ift bis auf 28 geilies 
gen. Der obenerwähnte Frandb ift unter Denjenigen zu nennen, welche 
in diefen Induftriezweig einen neuen Schwung brachten. Es feblt nicht 
an wiſſenſchaftlichen oder font gediegenen und küchtigen literarijchen Er 
fcheinungen; manche Verleger haben fidi Berdienite un? Gewinn erwors 
ben durdy den Drud peopulairer und dabei wohlfeiler Werfe, zu deren 
Bearbeitung fie die Verfaſſer zum Theil veranlaßten. Eine große Maffe 
bilden leichtere Unterbaltungsjchriften, Gompilationen und Ueberfegungen 
und befonderd aud) die neuen Auflagen der deutfchen Glafjifer. Von por 
litiſchen Journalen erfcheint nur der „Schwäbiſche Merfur‘’ täglich, wels 
cher feine politifche Karbe hat, aber in feiner Chronik feine Spalten ofr 
ficiellen Artikeln öffnet; feit 1841 auch die „Stuttgarter allgemeine Zei—⸗ 
‚tung‘; Fleinere Blätter behandeln die Polirif ald Nebenſache. Bon Zeite 
fehriften find zu nennen: Die „Deutſche Bierteljahrefchrift”, das „Meors 
genblatt““, „Atlas, die feit 1841 nach Karlerube verlegte „Europa“, 
die „Tübinger Zeitſchrift für Theologie’‘, die „Theologiſche Duartalfchrift‘‘ 
und manche andere für Zurisprudenz, Medicin u. f. w. — Die Gefchichte 
W.s haben Spirtler und Pfiſter geſchrieben. Auch Pfaff, „Geſchichte Wür⸗ 
tembergs‘’. Die 2. Abth. des 2. Bde. (Reutlingen 1820) geht bie auf den 
Tod des Königs Friedrich 1816. Ferner: 3. G. Pahl, „Gefchichre von 
Wurtemberg fur das würtembergiſche Volk“ (4 Bd. Stuttg. 1828). 
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Wartemberg (eographiſch-ſtatiſtiſchy. Dieſes Königreidr 
des deutſchen Bundes, den größten Theil des ehemaligen ſchwäbiſchen 
Kreiſes umfaſſend, liegt zwiſchen 25° 55° — 28° 10’ 8, und 47° 35 — 
49° 35° Br, grenzt im Norden und Oſten au Baiern und Baden, im 
Eiiden an den Bodenfee, Baiern und Baden, in Welten au Baden, 
und enthält gegenwärtig 362 OM. Es ift ein durchaus gebirgiges und 
bügeliged Land, ohne eigentliche Ebenen, aber mit vielen ſchönen, weiten 
und fruchtbaren Tälern. Die weltliche Grenze mahrf der Schwarz 
wald (f. d.), deffen Arme fich weit ind Land eritredfen; der fiwöjtliche 
Theil wird von der rauben Alp und ihren Nerzweigungen bedeft Die 
rauhe Alp erhebt ſich nicht viel über 2000 Fuß und obgleich die Gipfel 
meiſt kahl find, bat fie doch berrlihe Waldungen und ſchöne Thäler. — 
Der Hauptfluß des Landes iſt der ſchiffbare Neckar (ſ. d.), welcher den 
Kocher und die Jaxt aufnimmt. Die Donau durchſtrömt zwar das Yaud, 
wird aber erft au der Grenze, bei Ulm, fihirfbar, wo fie die aus den 
tirolfer Alpen koumende ler aufnimmt, Außer dem Bodenfee iſt nur 
noch der Federjee vorhanden, deſſen Abfluß, die Kanzuach, in die Dos 
nau gebt. — W. ut im Ganzen ein höchſt gefegueted Land; befonders 
find die herrlichen Thäler des Neckar und der Donau von bober Fruchts 
barkeit, und das beinahe durchaus fehr milde Klima begünitigt den Acer; 
bau und die reichite Dbjtzucht. Der Reichthum des Landes beitebt vors 
züglich im Getreide, auch zur Ausfuhr, darunter viel Maid, Spelzs und 
Budyweizen; Flachd, Hanf, befonders in den Sebirgen; Semüfe (die jet- 
finger Rüben find, fowie der herrliche weiße Kohl in ganz Schwaben 
befannt); Hülſenfrüchte, Kartoffeln, Nübfamen, Mohn, Tabat, etwas 
Hopfen, Krapp, Wein (auf 97.300 Morgen), welder, mit Ausnahme 
des Schwarzwaldes und der Alp, fait im ganzen Lande gebaut wird, und 
uuter dem Namen der Nedarweine befannt it; Obſt ın großer Menge 
und von vorzüglicher Güte, wovon Kirfchgeift, Aepfels und Birnmoſt bes 
reitet und ind Ausland geführt werden. In manchen Gegeuden, befons 
ders in den Thälern am Fuße der Alp, gibt ed eine ſolche Menge von 
Obſtbäumen, daß fie dad Anfehen der Wälder haben. Holz von allen 
Sorten findet man, außer den beträchtlichen Waldungen des Schwarz» 
waldes,. auch in andern Gegenden häufig. Die gefammte Waldfläche iſt 
durch die Berordnung vom 7. Juni 1818 in 24. Oberförftereien und 151 
Reviere mit einem Perfonal; von 24 Oberförftern 2c. gerheilt und ale 
Geutralbehörde einem Forſtrath untergeben; zur Bildung der höhern 
Dienftgrade ift die ftaatswirthfchaftlihe Facultät in Tübingen beftimmt. 
Ferner gibt ed ftarfe Rindvichzucht, Pferde (38.000 Stüf, durch die 
Geftüte zu Kleinhobenbeim, Scharnhaufen, Weil, Einjiedel, Marbach, 
Dfleinhaufen und Urach verbeflert), Schafe über %, Mill. (von denen 
mehr als '/, Mill: ganze feine fpanifche), Schweine, Ziegen, Wildpret ıc. 
(viel Roths und Schwarzmwild) ; Luchſe (häufiger ald Bären und Wölfe), 
zahmed und wildes, Geflügel, Fifche, Bienen, Schnecken (die au vers 
ſchiedenen Drten zur Speife gezogen werden); Salz (bei Halle, Sulz, 
Niederhall, Weißbach, Offenau, jährlich 145.000 Etr.; in Schwennins 
gen hat man 516 Fuß tief ein über 36 Fuß tiefes Salzlager augebohrt ; 
aud im Dberamt Gaildorf ‚bei der Reumühle. ift 1824 ein mächtiges 
‚Lager von reinem Steinfalz entdeckt worden, desgleichen in Rothenmün⸗ 
fter bei Rottweil 5 Fuß tief); Salpeter, Porzellau⸗ und Ziegelerde, Bo» 
lud, Marmor, Wlabafter, Gyps, Mühl», Baur, Kalle, Schiefers und’ 
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Mauecerſteine, Achat (zu Feuerſteinen benutzt), Silber, Eiſen (100.000 
Str, im Ludwigsthale bei Tuttlingen, bei Fluren, Schultach, Kbd⸗ 
nigebronn 2. auf 7 Hochbfen and mehren Hammern verarbeitet), 
ei, Kupfer, Steinkohlen (die berrfchaftlichen Gruben zu Eindels 
fingen, Schopfloch und Brenz liefern jährlih ein Eurrogat von 2000 
Meßtannenholz), Dfeifenerde, Torf, Thonerden, Kobalt, Schwefel, Berite 
fein, Meineralguellen (das Wildbad, auch bei Liebenzell, Göppingen, 
Deinach, Kannſtadt, Giengen, Heilbronn) ıc. Der fandwirthichaftlidh 
reine Ertrag beträgt 36 Mill. Glodn.; davon nimmt der Gapitalift und 
genbeigenthüiner die Hälfte weg; der Gewinn atıd dem Verfehr mit dem 
Ausland beträgt 1.370.000 Glon.; daher ift das reine Nationaleinkom⸗ 
nun 19%, Mill., wovon der Staat und die vom Staat Lebenden der 
Abgabe von 10, Mitt. bedürfen. Nach der Verordnung vom 26. März 
1319 werden am 18. Sept. jührlich zu Kaunſtadt Preife für die beiten 
Erzengniffe der Viehzucht ausgetheilt; zugleich findet ein Viehmarkt und 
Volkoſeſt dabei ftart, und Anduftriegegenftände werben dabei ausgeftellt. 
— Tie Einwohner (1838) über 1.649.000, find meiftend Schwaben ; uns 
ter den Fingewanderten finder man Ealzburger, Niederländer (Wallonen), 
Waldenſer (die aber ihre Mutterfvrache meiftens vergeſſen haben), Frans 
jofen und Inden. Auffallend ift in einem fo gefegneten Rande, daß die 
Einwohner von jeher Neigung zur Auswanderung gezeigt haben. Das 
Königreich har 132 Städte, 177 Marktflecken, 1575 Pfarrs und andere 
Dörfer, 1378 Weiler, 9333 Höfe, 269 Schlöffer. — Die Religion des 
größten Theils der Einwohner wie auch der fonigl. Familie, ift die Ins 
therifche mit 1,125,000 Befennern unter 6 Generafaten und ebenjo viel 
Generalfuperintendenzen Ludwigsburg, Reutlingen, Hal, Heilbronn, Tüs 
bingen, Uln, mit 49 Decanaten und 818 Pfarreien, Die katholiſche 
Kirche mir 499.000 Mitgliedern hat unter dem Biſchof in Rottenburg 
am RNeckar 27 Decanatsämter, 658 Pfarreien, 179 Kaplaneien nnd 724 
deutfhe Schulen. Die reformirte Kirche mit 1340 Mitgliedern begreift 
unter dein Decanat Kannftadt 8 Pfarreien. Auch find hier 2400 Wal⸗ 
denfer in 8 Gemeinden; 560 Ecparatiften, die allen Kirchengebräuchen 
abhold find, namentlich Kornthaler, die den Namen von einem ehemas 
ligen Rittergute im Oberamt Leonberg des Necarfreifes, und in bürgets 
licher und religiöfer Hinſicht viel Nehnlichkeit mit den Herruhutergemeins 
den haben; Selige, Chiliaften; Herrnbuter. Seit langer Zeit befteht une 
ter den proteitantifchen Einwohnern die Einridytung von Kirchenconven⸗ 
ten, die nach der föniglichen Beftimmung vom 29. Oct. 1824 ım Allges 
meinen bie Obliegenbeit haben, die Kirchen», Sitten» und Schulpolizei 
in dem Bezirk der Ortsiirchengemeine zu handhaben; außerdem liegt 
ihnen auch die Beforgung der faufenden Stiftungsgefchäfte und der Ars 
menunterftügung, legtere unter der Ruͤckſprache mit der Ortdarmenleitung, 
vb. Diefe Einrichtung ward auch auf den Fathofifchen Theil der Würs 
temberger übergetragen, und den am 15. ‘an. 1817 eingeführten fas 
tholiſchen Kirchenconventen ift ein großer Einfluß auf Kirhen, Schus 
ien, Erziehung, ebeliche Verbäftniffe, Aberglaube und Bornrtheile, Ans 
wohnung des Gottesdienstes, felbft auf Polizei, infofern Sittlichfeit und 
Ehrbarfeit ins Spiel kommt, und auf die Armenpflege eingeräumt wors 
den. Die Anzahl der Juden beträgt 11,270 Seelen; fie ftehen ebenfalls 
feit 1828 unter ciner beſondern religiöien Oberbehörde zu Stuttgart. 
— Für die intellectuelle Cultur ift im Allgemeinen jchr zweckmaͤßig un. 
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ausreichend geforgt, ſodaß W. unbezweifelt hierin. unter den beutfihen 
Staaten neben: Preußen und Sachfen eine ſehr ehrenwerthe Stelle ein—⸗ 
ninmt,, wie denn dies aud fchon aus dem Etat des Cultusminiſteriums 
hervorgeht, der im 5. 1837: 1,010,000 Glidn. oder über 10 Procent 
des gejammten Staatsbudgets verlangte, darunter 92,000 Gldn. für die 
Landesuniverſität zu Tübingen. Diefe gebört noch immer zu den beſuch— 
teften Hocfchulen Deutjchlande ; fie hatte im Sommer 1838: 669 Stu⸗ 
direude, darunter 42 Ausländer; ım Sommer 1839: 720, darunter 59 
Ausländer, und im Tec. 1840: 739, darunter 52 Ausländer. Neben 
deu beiden Ereminarien und Gonvicten diefer Lehranftalt für die ka— 
thofifchen und evaugelifchen Theologen, beftchen noch vier niedere evau⸗ 
gelijchstheofogifche Seminarien , zu Heilbronn, Blaubeuern, Maulbrom 
und Schönthal, und drei katholiſche Eeminarien, zu Rottweil, Ehingen 
und Rorteuburg. Als vorbereitente Anftalten für einen höhern wiſſen⸗ 
fchaftlichen Unterricht wirten 6 Gymnafien, 4 yceen und 59 lateinijdie 
Schulen. Als Speciallehranftalten bemerfen wir das landwirthſchaftliche 
Juſtitut zu Hohenheim bei Stuttgart, eine höhere Gewerbsſchule in Stut“ 
gart (jeit 1832), eine Thierarzueifchule, 7 Kunfts und Zeichnenſchulen 
und 12 vorbereitende Realfchulen für die bürgerfichen Gewerbe. Ten 
Bolfsunterricht bejorgen 2187 Elementarſchulen, von welchen 787 den 
Anhängern der katholifchen Gonfeffion zugehörigen. W. hat ed erreicht, 
daß feine Gemeinde ohne Schule befteht und beinahe ein volles Sechs⸗ 
theil der Bevölkerung als wirkliche Schüler gezählt wird. Ferner gibt 
es einen Berein für Vaterlandskunde und ein ftatiftifch- topographiſches 
Bureau, einen landwirthfchaftlichen Verein, einen Handels⸗ und Ge- 
werbeverein und einen Kunftverein. Auch an Wohlthätigfeitsanftalteit 
und wohlthätigen Bereinen fehlt ed nicht; Waifenhäufer beftehen in 
Stuttgart und Weingarten, ein Irrenhaus in Zwiefalten und eine Ir⸗ 
renheilanftalt in Winnenthal, ein Zuchthaus zu Gotteszell, Arbeitshäns 
fer in Ludwigsburg und Marfgrönningen und eine Feitungsftrafanftalt 
in Hohenasperg. — Ber auf einen Staatddienft, der befondere wiffens 
ſchaftliche Bildung vorausfegt, Anfpruch machen will, muß nach der für 
niglichen Berorbnung vom 7. Juni 1818 wenigftends ein Fahr auf der 
Landeduniverfität ftudirt, überhaupt aber 3 —4 Jahre dem afademifchen 
Studium ſich gewidmet haben. — Zu den auch auf dem platten Rande vers 
breiteten Manufacturen gehört das Garnfpinnen und die Leinweberei, 
das Baumwollſpinnen, Striden und Weben, die Uhrenfabrication des 
Scywarzwaldes und die Holzwaarenfabrication in Ellwangen und "Adels 
mausfelden. Fabriten im Großen find wenig vorhanden; in Wolle, 
Baumwolle, Ranking, Leinwand Can 18.000 Weber mit mehr als 2900 
Gefellen ; befonderd auf der Alp, wo auch viele grobe Zwirnfpigen ver 
fertigt werden; jährlich werden an 2000 Etr. Leinwand allır Art ausds 
geführt, darunter auch Segeltuch nach Italien), Handſchuh, Leder, Sa⸗ 
ſian, Papier, Tabat, Holz (Tabackspfeifenköpfe aus Maſern zu Ulm, 
Heilbronn, Rothenburg; Uhren, Löffel, Schachteln, Teller, Gtodenfpiele, 
ſelbſt bis nach Amerika verführt), Seife, Kichter, Stärke, Puder, Pech, 
Harz, Wagenſalbe, Pottafche, Kienruß, Augenwaffer, Eifenwaaren, 
Kupferhammer, Silbers und Bijonteriewaaren, Porzellan, Fayauce, 
Schmalte, Spiegel, Glad, Pulver, Bleiweiß und Bleizucker Cin Heil⸗ 
bronn), Branntiwein (an: 5009 Brennereien); Gewehre (zu Oberndorf), 
Öloden, Bürften (von deren Berfertigung und Handel im Schwarzwaide 
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121 Familien leben, wobei dad Land jährlich 121.000 Gidn. gewinnt; 
Leodegar Thoma ift der woblthätige Stifter diefer Fabrik), Dels, Gyps⸗, 
Marmor, Mablmühlen, Leimfiedereien, Effigs und Galpeterfiedereien 
u. f. w. Die 140 Fabrifen befchäftigen ungefähr 5000 Arbeiter. Zur 
Beförderung des vaterländifchen Kunftfleißed bat feit 1824 eine öffent 
lihe Kunits und Gewerbausftellung ftattgefunden. — Der Handel bes 
ſchränkt ſich vorzüglich auf die Ausfuhr der Naturproducte, und hat im 
Ganzen bie Bilanz für fih. Eingeführt werden aus Fraukreich, der 
Schweiz, Baiern, Deftreih u. f. w.: Getreide, Hopfen, Baumwolle, 
Seide und Seidenwaaren, Zücher, Gewürze, Zuder, Thee, Alaun, Del, 
Spezereiwaaren, Salz, Tabak, Eiſen⸗ nud Mefiingwaaren, Blei, Stahl, 
Kupfer, Zinn, feine Schafwolle, Glaswaaren, nürnberger Artifel, Karbes 
materialien, Apotheferwaaren, Pelzwaaren u. f. w. Das Zollgefeg vom 
Auguft 1824 fchloß die Grenzen ded Königreichs gegen den freien Vers 
fehr mit den benachbarten deutfchen Rändern, und forderte einen Eins 
gangs⸗, Ausgangs⸗ und Durchgangszoll von den Waaren, die der Haus 
dei über die Grenze eine oder ausführt. Mit den fürftlichen Häufern 
Hohenzollern⸗Hechingen und Sigmaringen ward ein Vertrag über gegens 
feitigen freien Berfehr in einem gemeinfchaftlichen Zoll- und Handels⸗ 
foitem 1824 auf 10 Jahre abgefchloffen. Jetzt gehört aber W. nebit dies 
fen Ländern zum großen deutfchen Zollvereine. (S. d. Art. Zollvereine.) 
— Die wichtigften Handelsftädte find Stuttgart, Ulm, Heilbronn, Fried 
richshafen und Kalw. Die guten und zum Theil chauffirten Landſtraßen 
und die beiden fchiffbaren Ströme, Donau und Near, befördern, den 
Handel, fowie auf der Murg und Enz das meifte Holz durd das Bas 
denfche nach dem Rhein geflößt wird. Der Eins und Ausfubrhandel 
bewegt auf beiden Seiten jährlich die gleichen Summenbeträge von 
16— 18 Mill. Glon., wovon bei der Einfuhr fait wiederum zur gleichen 
Hälfte der Betrag auf die rohen Producte und die Manufacturen 
kommt. — An der Spige ber Regierung fteht der König Wilhelm, geb. 
den 27. Sept. 1781, regiert feit dem 30. Dct. 1816. Kronprinz Karl 
Friedrich Alerander, geb. den 6. März 1823. Nach dem Hausgeſetz 
vom 1. Jan. 1808 ift dad Recht der Thronfolge durch bad Recht der 
Erftgeburt in abfteigender Linie beftimmt. Iſt der beſtimmte Nachfolger 
durd Unfähigkeit oder Abwefenheit des Geifted oder unheilbare Blindheit 
untüchtig zur Regierung, fo muß der status morbi rechtlich conitituirt, 
von allen anwefenden Mitgliedern des königl. Hauſes und den Miniftern 
unter dem Borfig ded alten Könige nochmals verificirt, und dann der 
Ausſchluß jenes Prinzen vom Thron feitgefegt werden. Die regierende 
Königin theilt den Titel mit ihrem Gemahl und erhält von ihm Wirchum 
und Nadelgelder. Der König und der Kronprinz werden mit vollendes 
tem 18. Jahre majorenn, die andern fünigl. Kinder mit dem 21., die 
übrigen Prinzen und Prinzeffinnen mit dem 22. Lebensjahre. Für einen 
minderjährigen König führt der ältefte Agnat des Haufes Die Negents 
fhaft, und dad Präfldium und zwei Stimmen in;dem Bormundjchafte 
minifterium, deffen Mitglieder die anmwefenden majorennen Prinzen und 
die Minifter find. Das Minifterium ordnet die Erziehung des Throns 
erben an, wenn der verftorbene König nicht darüber verfügt bat, und 
der Regent darf feine Orden und Standederhöhungen, keine Penfionen 
und andere lucrative Gnadenbezeigungen .ertheilen, feinen Minifter ohne 
Urtheil und Recht entlaſſen, keinen anders ald proviforifch ernennen, und 
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außer im Kriege nicht über den Generalmajorsrang avanciren, und zwar 
‚nur nach der Anciennetät. Die Gefammtbeit der Staaten ift zu einem 
ewigen und unveräußerfichen Fideicommiß conftitnirt. Kinder und Enkel 

des Könige heißen königl. Hoheit, die nachfolgende Defcendenz Hoheit, 
alte übrigen herzogliche Durchlaucht. Die Erzieher und Gefellichafter 

fammtlicher jungen Prinzen müffen vom König beftätigt, und, wenn er 

es verlangt, entfernt werden. Als ebenbürtige und ftandesmäßige Ehen 

werden nur folche angefeben, die zum wenigſten mit Prinzen und Prins 

geffinnen aus einem fouverainen Haufe gefchloffen find. Jede Ehe eines- 

Mitglieds der königl. Familie ohne Erlaubniß des Königs ift nichtig, die 

Nachkommenſchaft deffelben ift iNegitim, und nicht einmal zu den gewöhn⸗ 

fichen Borzügen einer Ehe zur Linfen, die bier überhaupt verboten wird, 

berechtigt ; ein Prinz, der ohne Erlaubniß des Königs eine Ehe fchließt, 

fie im Auslande fortfegt und den erlaffenen Advocatorien nicht Gehors 

ſam leiftet, wird, fowie ed im Fall der Geiftesunfähigkeit gefchieht, feis 
ned Rechts zur Thronfolge für verluftig erklärt. Wenn ein Mitglied des 

Fönigl. Haufes dem Hausgeſetze oder der dem König fchuldigen Achtung 

entgegen handelt, fo hat der Monarch ausſchließend dad Recht, ed nadı 

Umftänden mit Verweifung feiner Perfon, Eril oder Arreft zu beftras 

fen. Nie und unter feiner Borausfegung fünnen die Prinzen des königl. 

Haufes die fünigl. Etaaten verlaffen, oder in ausmwärtiger Mächte Dienfts 

verhältniffe treten, ohne daß ihnen dieſes von dem Könige ausdrücklich 

geftattet worden wäre. Alle von Prinzen und Prinzeffinnen des königl. 

Haufes contrabirte Schulden fünnen unter feinem Borwand dem Staat 

zur Laft gelegt werden; follte ihr eigned Vermögen zur Tilgung derſel⸗ 

ben nicht zureichen, fo fünnen die Ereditoren feine Staatskaſſe in recht- 

fichen Anfpruh nehmen, noch auch einen Theil der den Prinzen und 

Prinzeifinnen zu ihrem ftandesmäßigen Unterhalt ausgeſetzten Apanagen 

anfprechen, oder in Beſchlag zu nehmen verlangen. — Der Titel des 

Könige it: Wir N. N. von Gotted Gnaden König von Würtemberg ; 

im größern Titel fommt dazu: fouverainer Herzog in Schwaben und 

von Ted, Herzog zu Hohenlohe, Landgraf von Tübingen, Fürft von Mers 

gentheim, Ellwangen und Zwiefalten 0. Das Hauptgrundgefeg des 

Staats ift die Verfaffung vom 25. Sept. 1819. Der Adel theilt ſich 

in den ftandesherrlichen: 28 fürftliche und gräfliche, und in den ritters 

fchaftlichen: 14 gräfliche, 65 freiherrliche und 13 adelige Familien. Das 
würtemberg. Wappen, enthält das uralte Stammeswappen, die brei 

Hirſchhörner, und das hohenftaufifche Wappen, drei leopardirte Löwen. 

Erbfronämter find feit 1808 das des Erbmarfchalld , Erbhofmeifters, 

Oberſtkammerherrn und Erzpannerd. Es gibt drei Orden: der Orden ber 

würtemb. Krone, aus dem Givilverdienftorden und dem Orden des gols 

Denen Adler gebildet, am 23. Sept. 1818, den Friedrichsorden, zu Ehren 

bes Königs Friedrich geftiftet am 1. Jan. 1830, und den Militairvers 
bienftorden, geftiftet am 6. Nov. 1806, betätigt und mobiftcirt unterm 

23. Sept. 1818. Die.Hofdomainenfammer verwaltet das fünigl. Fami⸗ 

lienfideicommiß (Hoffammergut, reines Eintommen 200.000 Gldn.). Die 
oberſte Staatsbehörde ift der Geheime Rath. Die Staatsverwaltung tbeilt 
fi, feit der Organifation vom 18. Nov. 1817, in fünf Minifterien: dad 
Minifterium der Juſtiz mit dem Öbertribunal und vier Kreisgerichtshö⸗ 
fen, einem Stadtgericyt in Stuttgart und 64 Oberamtögerichten; das 
Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten, mit dem Rehenrath, Staater 
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archiv und der Genfuranftalt; dad feit dem 18. Nov. 1817 vereinigte Mir 
nifterium des Innern, des Kirchens und Schulweſens mit vier Kreiöres 
gierungen, 64 Oberämtern, dem Medicinalcollegium, der Generalpoſtdi⸗ 
rection, dem evangelischen Gonfiftorium und katholiſchen Kirchenrarh, dem 
Etutienrath und der ifraelitifchen Kirdyenbehörde; dad Kriegsminiſterium 
mit der Kriegsfaffenverwaltung, dem Oberkriegsgerichte, der Medicinals 
commiffion und dem Oberrecrutirungsrathe; das Finanzminifterium mut 
der Dberredmungsfanımer, der Staatöfaffenverwaltung und dem Steuer 
collegium, der Zofldirection, dem Bergrath, 4 Kreisfinanzfammern und 

78 KRamceralämtern. Die Gemeindeverwaltung ift durch ein Berwaltunges 
edict vom 3. März 1822 geordnet; es gibt drei Claſſen Gemeinden, mit 

einem Scuitheißen, Gemeinderath und Bürgermeifterausfchuß. Saͤmmt⸗ 

liche Gemeinden eines Oberamts bilden die Amtskörperfchaft. — Su Ans 

fehung der Verwaltung der Juſtiz befteht für jede-2 Kreife ein Erimis 

nalgerichtehof und Appellationsgeriht, und zwar ber eine Senat des 

O:berjuftizcollegiums in Rothenburg und der eine Senat des Criminalge⸗ 
richtshofs in Eplingen für den Nedars und Schwarzwaldkreis, und der 
andere Senat des Criminalgerichtöhofs in Ellwangen und der ded Ober» 

juftizcolegiums in Ulm für den Jarts und Donaufreis. Im Det. 1818 

find für die 4 Kreife vom 1. Ian. 1819 an vier Gerichtöhöfe errichtet 

worden zu Eflingen, Tübingen, Ellwangen und Ulm. Sie umfaſſen 
fammtliche Zweige der Rechtsverwaltung, wie fie bisher unter die Eris 
minals und Appellationdgerichtöböfe vertheilt waren, und beitehen aus 

3 Senaten, einem Griminals, Eivil« und Pupillenrath. Die laufenden 

und minderwichtigen Sachen follen in den einzelnen Senaten erledigt, 

die wichtigern Gegenftände aber in Plenarfigungen verhandelt werben. 

Die Rechtspflege ift daher jegt unter fünf Stellen vertheilt, und zerfällt 
bei jeder der vier eriten in die Strafrechtöpflege, bürgerliche Rechtspflege 
and willfürliche Gerichtsbarkeit (Bertrags-, Bormundfchafte:, Theilungs⸗ 
ſachen x). Das Juſtizminiſterium bat die Oberaufficht und Reitung der 
gefammten Redytspflege, ohne erfennende Gerichtsſtelle zu fen. — Durdy 
die königl. Berorbnung vom 6. Juli 1818 aft im Minijterium des Innern 
ein Medicinafcolfegium errichtet worden, deſſen Obliegenheit ift, alle Yan» 
desbehörden in allen Medicinalangelegenheiten durch wiſſenſchaftliche Gut⸗ 
achten zu berathen. Sein Gefchäftöfreis umfaßt Alled, was von Seiten 
des Staats in Hinficht der Gefundbeitspflege und Heilkunde geſetzlich 
anzuordnen ift. Doch ift dieß Gollegium nur eine berathende, feine voll⸗ 
zichende Stelle. — Das Königreich ift in 4 VBerwaltungsbezirfe oder 
Kreiſe getbeilt. Jeder Kreis hat feine Regierung, feine Finanzfammer 
feinen Oberforftmeifter. Die den Regierungen und Finauzfammern uns 
tergeorbneten Behörden find Die Oberämter, Kameralämter, 10 Hüttens 
verwaltuugen, Stiftungsverwaltungen, Zoll, Acciſe- und Umgeldsvers 
waltungen und 66 Salzfactoreien. In jedem Oberamt iſt ein Dberamtds 
und die nöthigen Unteramtsärzte. — Die Finanzverhältniffe diefes Staats 
befinden fich gegenwärtig in guter Ordnung und ftehen befriedigend für 
die Auflagen und Ausgaben in Bezug auf den Wohlftand des Landes. 
In den 20 Jahren von 1817—36 wurden nad einer den Kammern vors 
gelegten officiellen Ucberficht vom 15. Juli 1836 au Abgaben herabge⸗ 
fest; 1.370.000 Glon.; an Staatsfchulden bezahlt: 2.500.000 Gidn. ; 
außerdem die Jagd» und Straßenbausfrohnen abgefhafft, und die Tas 
badöregie aufgehoben, dagegen aber einige Zölle an, Wirthſchaftsabgaben 
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erhöht und mäßige Gapital- und VBefoldungsfteuern eingeführt. Die ge 
ſammte Staatsſchuld betrug 1833 noch 26.645.541 Gldn., welche au 
Zinſen und für den Tilgungesfonds jährlich 1.450.000 Gldn. erfordert 
im Dec. 183% war fie bereitd auf 24.354.202 Gldn. herabgebracdht, wovon 
23.378.211 Gldn. zu 4 Procent, 511.920 Gſdn. zu 5 Procent und 455.009 
Son. zu 3'/, Procent verzinft wurden. Die übrigen Titel des Staats 
budgets verlangten für Die Budgetsperiode 1832—39: 7.435.000 Gldn., 
darımter das fünigl. Haus, die Apanagen und das Witrhum 1.150.000 
Kldn., dad Staatsfecrerariat und der Geheimrath 75.000 Gldn., daß 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten 200.009 Gidn., das 
der Juſtiz 600.000 Gidn., das des Innern mit Einfhluß des Cultus 
und des Öffentlichen Unterrichts 2.090.000 Sfon., das des Kriegsweſens 
1.420.000 Gldn., das der Finanzen 875.000 Gldn. und die Penfionen 
935.000 Gon. Das Einnabmebudget regufirte ſich -für diefelbe Zeir anf 
9.300.000 Gidn., fodaß aljo noch ein Ueberichuß von 15.000 G du. ver 
blieb. Dieſe Einnahmen floffen mit 2 Mill. Con. ald Reinertrag des 
Kammerguted C’,,), mit 780.000 Gldn. aus den Forften, 740.000 Sion. 
aus den Salinen, 150.000 Glen. aus dem Bergbau, 90.000 Gldn. aus 
dem Poſt⸗ und Münzregal, mit 2.860.000 Gldn. aus den directen Steuern, 
mit 2.490.000 Glon. aus den indirecten Steuern und mit 185.000 Gtdn. 
aus außerordentlihen Einnahmen. Die wirklichen Einnahmen hatten in 
den drei Jahren 1836 —38, nach der offtciellen Borlage über den Abſchluß, 
32.590.560 Gdn., alfo im jährlichen Durchfchnitte 10.863.553 GEldn. 
eingebracht; die Ausgaben in den drei Jahren 27.859.687 Gldn. vers 
langt, mithin im jährlichen Durchichnitte 9.286.562 Glon. Es war dem 
nad in den genanıten drei Jahren ein Ueberſchuß von 4.730.892 Gldn. 
übrig geblieben. Zur folgenden dreijährigen Budgetöperiode, 1840—4%, 
mar für die drei Jahre zujammen an Einnahmen 99.041.002 Gidn. bes 
willigt, von denen 13.204.002 Sldn. aus dem Kammergute und 15.937.0U0 
Glon.. aud den Steuern erwartet wurden. Die Ausgaben ded Staats 
waren für diefe drei Sabre zufammen auf 29.018.433 ©fdn. (9.672.414 
Gldn. im Jahre) feitgefegt. — Die Kriegsmacht beträgt mit der Referwe 
16.824 Mann, der eigentliche Friedensſtand nur 4906. Nach der neuen 
Verordnung wegen des Kricgsdienfte vom 17. Febr. 1815 ift Jeder ohne 
Unterſchied des Ranges und der Religion dazu verpflichtet, und vom voll. 
endeten 18.—25. Jahre darf fein Recrutirungspflichtiger, ohne diefer 
Pflicht Genüge gethan oder Fönigl. Erlaubniß erhalten zu haben, das 
Meich verlaffen; ausgenommen find die vormals unmittelbaren Reiches 
fürften und Brafen, alle Hofdiener, Staatsdiener und Diejenigen, die 
durch beftandene Prüfung ſich Anfprüche auf eine Anftellung im Staat 
erworben haben, und überhaupt alle Untert«inen, die fich mit höchfter 
Erlaubniß verbeiratben. Das Edict vom 7. März 1818 fegt die Dienſt⸗ 
zeit der eingereihten Soldaten auf 7 und für die Neueinzureihenden auf 
6 Jahre herab. — W. nimmt im engern NRathe des deurfchen Bundes 
die fechste Stelle ein, hat im Plenum vier Stimmen, ftellt zum 8. Armee⸗ 
corps 13.955 Mann, und zahlt zur®rhaltımg der Bundestagskanzlei 2000 
Gldn. — Die wichrigften ftariftifchen Arbeiten für W., zugleich Mufters 
arbeiten in diefer Wiffenfchaft überhaupt hat Memminger geliefert, nament⸗ 
tich in feiner ‚„‚Befchreibimg des Königreichd Würtemberg‘’ (Heft 1—19, 
Stuttg. 1824—37). Hierher gehörte bisher auch dad „Königlich würtem⸗ 
bergiſche Hofs und Stgatshaudbuch““, das ſehr zwedmaͤßig eingerichtet 
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1084. Würzburg 
von dem flatiftifch-topographifchen Bureau unter der Leitung Memminger’s, 
ald Director dieſes Inſtituts, herausgegeben wurde und ſehr intereffaute 
Nachrichten enthielt; doch Leider it Memmiager zu früb für die Wiſſeuſchaft 
im 3. 1840 durch den Tod der Fortjegung diefer Arbeiten entzogen. 

Mürzburg, ebemaliged Hochftift im fränfifchen Kreife, eins der 
größten und reichiten des deutſchen Reiche, 87 DOM. groß mit 250.000 
Einwehnern,. Das Bisihum wurde 741 vom heil. Bonifaz geſtiftet: der 
erfte ®ifchof war der heil. Burchard. Es erhielt frübe einen bedeutens 
den Umfang und batte 4 Erbämter, die von angefcheuen Geſchlechtern 
befleidet wurden. Gegen die Mitte ded 15. Jahrh. fingen die Biſchöfe 
an, ſich Herzoge von Franfen zu nennen, und behaupteten diejen Titel 
bis auf die neueften Zeiten. In geiftlichen Angelegenheiten fand der Biſchof 
unter dem Erzbifchof von Mainz, ſelbſt nachdem Papft Benedict XIV. 
1752 ihm das Pallium und das Kreuz ertheilt batte. Ihm zur Seite 
ftand ein zahlreiches Domcapitel, das viele cigenthümliche Beſitzungen 
batte. Die jährlichen Einfünfte des Biſchofs wurden auf ’/, Mil. Gidn. 
angegeben. In Folge des Friedens zu Luneville wurde das Hochitift W., 
durch den Reichödeputationshauptfchluß von 1803, mit Ausnahme einie 
ger, andern fürftlichen Häufern zugetheilten, ungefähr 7 OM. betras 
genden Acmter an Baiern ald ein weltliched Erbfüriteuchum überlajfen. 
Der legte Fürftbifchof, aus dem freiberrlihen Haufe Fechenbach, erbielt 
für den Berluft von W. eine jährliche Penſion von 60.000 Gldn. und 
übertieß 30,000 Gldn. ald Goadjutor des Fürſtbiſchofs von Bamberg. 
Durch den Frieden von Presburg (26. Dec. 1805) wurde W. Dem che» 
maligen Großherzoge von Toscana, der fein 1803 mit dem kurfürſtlichen 
Titel ald Entſchädigung erhaltenes Herzogthum Sa’zburg nebit Zubehör 
an Deftreich abtrat, zugeiheilt, und der furfüritliche Titel von Salzburg 
auf W. übertragen, Baiern aber auderweit entſchädigt. Am 30. Sept. 
1806 trat der neue Kurfürft dem rheinischen Bunde bei und nahm den 
Titel ald Großherzog von Würzburg au. Die befaunten Ereigniſſe des 
Sahres 1813 und die Berhandlungen des wiener Congreſſes veränderten 
Diefe Berhältniffe aufs neue. Der Großherzog erhielt feinen Erbitaat 
Toscana wieder, und W. fiel an Baiern zurüd, wo ed jegt einen Theil 
bed Untermainfreifes bildet. Dad Land ift eben, aber auf drei Seiten 
von hohen und waldigen Gebirgen, dem Rhöngebirge, dem großen und 
Heinen Haßberge und Steigerwald, umgeben. Außer mehren fleinen 
Flüſſen durchftrömt der Main einen großen Theil deffelben und nimmt 
die früänfifche Saale auf. Der Boden ıft fehr fruchtbar und bringt viel 
©etreide, in einigen Gegenden mehr als der eigene Bedarf erfordert, her 
vor; vorzüglich wichtig aber ift der Weinbau, der befonvers auf den Aus 
höhen des Mainthald betrieben wird. Die edelften Sorten, der Stein» 
und Leiftenwein, wachen nur in der Näbe der Hauptitadt und bringen 
bedeutende Summen ins Rand, das nicht reih an Mineralien ıft und 
wenig Manufacturen und Fabrifeu bat. — Die befeftigte Hauptitadt des 
Kreifes, Würzburg (richtiger Wirzburg vom flawifchen Dwierza, die 
Burg), 49° A5/ N. Br. in einem fchönen Thale am Main, über den 
eine 540 Fuß lange Steiubrüde führt. Der größere Theil der Stadt 
rechts des Mains, ift weniger befeftigt als der fleinere Theil, links des 
Maind. Sehr feit durch Natur uud Kunft it die auf einem 400 Fuß 
hoben fteilen Berge gelegene Gitadelle Marienburg oder Frauenburg, 
welche die ganze Stadt beherrfcht. W. vertheidigt die meiften und.beiten 
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Speratichöliuien vom Main bis an die Donan, und beherrfcht die Schiff⸗ 
abhre auf dem Main. W. bat viele anfehnliche Häufer ; zunächft dem 
Zcdyleßplazge find die Strafen , welche alle des Machtd durd) Laternen 
rleuchret werden, breit und regelmäßig, die meiften find fchmal und krumm. 
Dime Meilitair befänft fidy die Bevölkerung auf 23.200 Einwohner. Hier 
ft der Sitz des Generalcommiffariats, des Appellationsgerichtd und Bis 
chofs. Merkwürdig find: Ber große und ſchöne, 1720 neu erbaute ches 
nalige Refivdenzpallaft, eined der ſchönſten Fürftenfchlöjfer, mit einem. 
ſchönen Garten, und nächſt ihm das große, reiche und trefflid einge, 
richtete Qulincbofpital, and einem großen Pavillon zwifchen zwei fehr 
rseitlänftgen Flügel beftchend. Unter den vielen Kirdyen find befonders 
bemerfenörerth :- die große Domfirche mit ihren Grabmälern und der 
Sſchönborn'ſchen Kapelle; das fehr gefchmadvoll erbaute neue Münfter 
mir den lleberbleibfeln des Imiligen Kilian, des Franfenapofteld; die. 
prächtige nach der Form der Petersfirche in Rom 1691 erbaute vormas 
lige Stiftes und Hauger Pfarrfirche mit ihrer hoben Kuppel; die Unis 
verfitätefirde mit einer Sternwarte auf dem majeftätifiyen Thurme 2% 
— Die Univerfität W. wurde vom Bifchof Joh. von Eglofſtein ges 
gründet, und es begannen die Borfefungen 1403. Allein die damalige 
Stiftung überlebte ihren Urheber nicht. Erft 1582 erfolgte die neue 
Gründung einer Hochſchule daſelbſt durch den Füritb:fchof Julius, aus 
dem Geſchlechte der Echter von Mespelbrunn, der die reiche Dotation 
derfelben, fowie des gleichfalls von ihm geftifteten Hoſpitals aus dem 
Gütern und Einfünften der im Bauern: und brandenburger Kriege vere 
wüfteten uud verlaffenen Klöfter nahm. Schon in der Abſicht des ges 
meinfamen Stifterd hatte ed gelegen, das Hofpital zum Zwecke des mer 
dieimifchen Studiums mit der Univerfirät in Verbindung zu fegen, und 
diefe Berbintung, fowie die Wirkſamkeit tüchtiger Lehrer, welche zugleich 
Horpitalärzte waren, erbielten zu allen ‚Zeiten eine bejondere Celebrität 
der medicinifchen Facultät, die zur fortwährenden Blüte der Univerfität 
banp:fächlicy beitrug. Die theologifchen und philofopbifchen Studien was 
ren von Zeit der Gründung an bis zur Aufhebung des Jeſuitenordens 
ausſchließend in deffen Händen. Einen befendern Aufihwung nahm die 
Univerfirät unter dem verlegten Fürftbifchef, Franz Ludw. von Erthal, 
der im Geifte der fortfchreitenden Zeit regierte und helldeukende uud ger 
lehrte Männer als Profefforen berief. Auch ald W. an das Kurhaus 
Pfalzbaiern fam, wurde die Univerfirät in ihrer Blüce nicht geftört, viel 
mehr forgfältig gepflegt. Die Abtretung des Fürſtenthums W. an dem 
vormaligen Örofberzog- von Toscana, Ferdinand, dagegen hatte den uns 
günftigftien Einfluß auf ven Zuftand der Univerfität. Erit als W. 1814 
wieder mit Baiern vereinigt wurde, hatte fich die Univerſität einer neues 
Leben dringenden Reftauration zu erfreuen. Seitdem flieg die Zahl der 
Etudirenden mehrmals über 700, die aber in neuerer Zeit auf etwa 400 
heraßgefunfen iſt. Der Eig der medicinifchen Facultät kaun das Julius⸗ 
befpital genannt werden, welches nüchft den Krankenzimmern die. Höre 
fäle zum tbeoretifchen Unterrichte, das anatomiſche Theater und Präs 
paratencabinet, den botaniſchen Garten ımd das chemijche Kaboratorium 
umfaßt. In unmittelbarer Nähe fchließen fid) an das Entbindungshaus 
und das befondere Krankenhaus für-Epileptifche. Auch die anatomifche 
Anftalt hat eine neue zweckmäßige Organifation erhalten, und ein be⸗ 
fonderes Local ift der zontomifchen Anſtalt gewidmet. Im der jurifte 
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ſchen Facultaͤt wurde für tie Studirenden and dem Rheinkreiſe 1021 eine 
Profeſſur des franz. Rechte errichtet. Auch beſteht eine ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche Aacultät. Die Bibliothek euthaält über 100.000 Bde., und ihr Fonds, 
ter jährlih 3000 Gldun. abwirft, it von dem vormaligen Großherzog 
von Fraulfurt, Karl v. Dalberg, geſtiftet. Das Naturaliencabinet ward 
von dem chemaligen Minoriten, Profeſſor Blank (geſt. 1827), geſammelt, 
und Turch Den Ankauf der Sammlung des Forſtinſpectors Smitt bedeus 
send vermehrt; mit demfelben ift auch Das Mufivcabinet verbunden. Ju 
dem mufifalifchen Inſtitut kanu Sedermann ir Geſange oder auf einem 
"infirumente unentgeltlich Unterricht erbalten, und es werden ven deſſen 
Mitgliedern ı Chor und Orcheiter zufammen 150— 200 Perſonen) wöcheut⸗ 
Lich zweimal große Tonſtücke aufgeführt. — Naächſt der Univerfität be 
sierten wir unter ben Wildumgsauftalten das Gymnaſium, die lat. Säule 
zum Münſter, Das geiftlliche und das Echullebrerieminar, das adelige 
Ritterſtiſt und mehre Schulen, die Gentralinduftriefchule, das orthopoͤ⸗ 
diſche Karelineninttitut, die Thierarzneiſceule, die Hebammeuſchule, die 
Edywimmjdnle, die Gefellfehaft zur Vervolllommuung der Künfie und 
Sewerbe, die Fraucugeſcllichaſt zur Unterfingung uud Beförderung weıbs 
licher Kunfifertigkeit und Geſchicklichkeit; und unter den woblthätigen Aus 
falten die Blintenanftalt, das Juliushoſpital, das Joſephöſpital u. |. w. 
Auch beftchen tafelbr zwei Collegiatſtiſte, ein abeliges Damenſtiſt und 
mehre Klöſter. — In ter Nähe von W. befinden ſich eine Pulvermühle 
und der Nitolandr (Kapellens) Verg, mit einer ſchönen, häufig befuche 
sen Walfahreötirhe uud einer ungemein reizeuden Ausſicht. In Dem 
benachbarten ehemaligen Gifterzienferkloiter Zeh ift die Buchdrucermaſchi⸗ 
nenfabrif der Herren König und Bauer. — 1796 ſchlugen bei W. 44.000 
Deſtreicher unter dem Erzherzog Karl 30.000 Arauzofen unter Yours 
dan. Das Schlachtfeld war die Gegend zwifchen W., Kitzingen, Schwein⸗ 
furt, wellenförmig, bin und wieder bewachſen, von 2 Vächen mit fteilen 
Thälern durchſchnitten. Die Franzofen ftanden in einer langausgedehn⸗ 
ten Linie, wit dem rechten Flügel gegen W., mit dem linken gegen 
Ecyweinfurt bin. Der rechte öſtreich. Flügel brad) durch das fteile Bach⸗ 
sbal und drängte den linfen franz. Flügel zurüd. Darauf ward durch 
einen Angriff öftreichiicher Kürajfiere der franz. Mittelpunft durchbrochen, 
und Jourdan befahl den Rückzug. Diefe Schlacht gehört zu den wenis 
gen, weldye durch Die Reiterei entfchicden wurden. Die Franzofen vers 
loren 3000 Todte, VBerwundete und Gefangene, die Deftreicher 700 
Kodte und Berwundete, 

Wurzel, f. Pilanzenanatomie, 

Wurzel wird in der Mathematik diejenige Größe genannt, Die 
mehrmals mit ſich felbjt multiplicirt eine Potenz (f. d.) oder Dignität 
bervorbringt. So iſt 2 die Wurzel von 4, 8, 16 ıc., wel 2,2=4; 
2.2=8;5 2.2.2.2=16. Im erftern Kalle fagt man; 2 ifi Die 
Duadrats oder dritte IB. von 4; im andern Falle: 2 ift die Cubik⸗ oder 
dritte W. von 8.; und im dritten Falle: 2 iſt die Biquadrat⸗ oder vierte 
AB. von 16. Aus einer Zahl oder algebraifchen Größe dir W. auözichen, 
beißt daher diejenige Zahl finden, die mehrmals mit ſich multiplicirt dieſe 
Dignität hervorbringt. 

Wurzen, Amt uud Stadt im leipziger Kreife ded Königreichs 
Sachſen. Die Stadt ift forbifchen Urfprungs und liegt auf der Straße 
‚von Dresden nach Leipzig, unweit der Mulde, wo die Fähre 1930 durch 
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eine Brücke erfegt wurde, deren Koften_bei dem Foftbaren Schleuſenbau 
imd einem 16 Ellen breiten Damme zu 180.000 Thlr. angefchlagen find, 
Der Stadtrath hatte alle der Stadt zuftehenden Rechte an der bisheri⸗ 
gen Kähremüberfahrt uud dem daraus fließenden Einkommen durch dei 
Vertrag vom 2. November 1825 dem landesherrlicheu Fiscus gegen eine 
führliche Rente überlaffen. Behufs der dresdensleipziger Eifenbahn, die 
im S. der Stadt vorübergeht, wurde unfern der obigen Brüde 1835: 
der Bau einer zweiten Brücke begonnen und die KHaupibrüde bereits 
1836 vollenden. W. hat 3800 Einw., die Vierbrauereien und einige 
Fabriken unterhalten; auch ift fie der Sig eines Juſtiz-⸗ und Rentamts. 
Hier befinver ſich das von dem Bifchof Herwig in Meißen 1114 geitife 
tete Gollegiarftift Wurzen, welded aus einem Probite, einem Des 
ebanten und 5 Canonicis beitebt. In dem Sapiteldhanfe verfammeln ſich 
jahrlich die meißner Domberren. In dem Dome zeidinen fi einige 
biſchfliche Grabmäler and. Echöttgen, ein neboremer Wurzener, bat die 
Geſchichte feiner Vaterſtadt gefchrieben („Hiſtorie der Stiftsſtadt Wur⸗ 
zeu‘‘). Die Stiftsregierung und das Gonfiftorium zu WB. wurden mit 
Fewilligung des Domcapiteld am 30. Dec, 1818 eingezogen. Die Stelle 
der erftern vertritt num die Landesregierung; die Gefchäfte des lekterm 
find dem leipziger Conſiſtorium übertragen; doch wird der Stifts⸗Wur⸗ 
zewiiche Bezirk fortw..hreud als ein gefchloffenes Ganzes behandelt, und 
deſſen Etiftsftäude werden jeded Mal bejonderd zu den Yandedvers 
ſaumlungen berufen. 

Wurh, f. Manie und Hundsmwuth. 

Wüthendes Heer, oder, wie die Alten ed nannten, Wütiss 
Heer, ift, nach der Sage, ein Haufe Nachtgejpenfter, weldye, befondere 
im Thüringiſchen und Mansfeltifchen, zu gewiffen Zeiten im Felde und 
Walde unter großem Gefchrei und Hundegebell umberziehen follten, ins 
Dem fie einen alten Mann mit weißem Stabe (den treuen Eckard ges 
naunt) an ihrer Spige hätten; Viele wollten Geitalten, auf ſeltſamen 
Pferden figend, mit feurigen Augen n. f. w. dabei gefehen baben. Dies 
ſes Heergefpenft, deffen Benennung man von dem alten nordiſchen Gotte 
vBodan ıf. d.) hergeleitet bat, war ohne Zweifel die Ausgeburt furdyts 
famer, zaghafter Menfchen, die, durch ganz natürlicdye Erfcheinungen ers 
ſchreckt, jene ſeltſamen Dinge zufammenfegten; indıffen glaubte man 
ehedem mit völliger Gewißheit an die Spufereien und erzählt, daß ein 
ehemaliger Edelmann, der außerordentlicher Jagdliebhaber, aber dabei 
ein großer Tyrann feiner Unterthanen gewefen, nad feinem Tode nun 
als Poltergeiſt mit mehren feiner Gejellen, die ein ähnliches Schickſal 
gehabt, untberziche. 

Wylidh und Lottum (Heinrich Chriftopb Karl Hermann, Graf 
von), verdienftvoller preuß. General, Ritter mehrer Orden, geboren zu 
Kleve den 8. San. 1773. Seine Eltern waren Friedrich Albrecht Karl 
Hermann Graf von Wylich und Lottum, königlich preuß. General der 
Gavalerie, und Sophie Beate, geborene von Schlichtung. Gleich feinen 
Ahnherrn, weiche durch mehre Generationen die höchſten Stellen ın der 
preuß. Armee befteider hatten, wählte er die Yaufbahn des Kriegers zu 
feinem Berufe, und trat im Jan. 1786, 13 Jahre alt, ald Fahnenjums 
Ser in das Dragonerregiment, weldyed feinen Vater zum Chef hatte und 
Deffen Mamen führte. Diefem Regiment, welches bei der Reorganifation 
ber Armee in das jegige 2. Dragonerregiment, Prinz Wilhelm von Prew 
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durch; af; in demſe hen abanfırte, ex 1787 zum hr 
Ercofer | PN zıum Drewierskieurenant, | zum Capitai 


1809 Zum Majer,, 1813. im Auguft zum, Oberfljeutenant,; 
cember zum Oberſt. Er nahm ‚mit dem Regiment au dem, 
Holland 1787, ſpater au der Rheins Campague und ‚an der Ca 
von 1806, und. 1507 Theil; er. führte es als, Sommandene in ‚Den 
zügen von 4813 und 1844 und erntete ın deu Blutige Sohle 
Grefbrereu, Denncewitz ‚und, Leipzig. mit dewmfelben Ehre, u 
Auch bfich er, nachdem ſeine Beſtiumung ihn in, hoͤhere 
geführt, und von deinfelben, entfernt“hatte, dem Negumens 
der trenen Muhänglid;keit, zu than, welche den eurichle 
und ſeine braven Kampfgefaährten, Die. einander, in der € 
fahr kennen und achten gelernt, aneinander gefun; Koi Wahr 
Feldzugs 1814 in deu Niederlanden. war ihm das Militair⸗Geu 
ment von Brabaut und Flaudern auvertraut, und er mußte, duch 
fer wichtigen ‚Stelle, wie überall, wohin ihn ſein Beruf) führte, Di 
tung‘ und, bad Vertrauen. der feiner Verwaltung Aubefi hleucu jigt 
werben. Im Feldzuge von „1815. befebligre Graf Sei er 
brigade beim. 3. Armeccorps, und führte fie in. den Schlachten von X 
nud Wapre, an. Nach bergeftehten Frieden zum Al „der. 

) i 
ſtellung im Jan. 1816 mit dem Commaudo der 2 em or 
Danzig, ward daſelbſt 1817 zum Generalmajör, 188. jum Gommanden 
der 4. Divifion in Königsberg und 18529 zum Generallientenant beförs 
dert. Zu Ende Nov. 1829 berief ihn das Vertrauen des Königs als 
Gommandeur der 6. Divifion und erjier Gommandant von Zergan, Ob⸗ 
gleich) im einem leidenden Gejundheitszuftande, ließ ihm fein reger Dienft 
eifer nicht bis zu feiner völligen Herftellung in Rönigeberg verweilen. Die 
ungsmöhnluhe ſtrenge Kalte vermchrte die Beidiwerde, (Ders, ie, 
verſchlunmerte das, Uebel ſo, Dap,.bei der, Ankunft, Des Kram] i. u Ber: 
lin, Eute December, 1829, an „eine Foriegiung. Def, Neem r J 
fken war. Trotz ‚der. lübevplen ud, reuen Pflege, MEY — J 
feiner Familie ‚uud geſchickter Aerzte gendß, Ward ſein Zufkan D. in irmer. be 
dentlicher, und führte entlih am 8. Febr. 1830 few ” Brian ‚ ber, 
bei, — Bierundvierzig Sabre, hiudurch „hatte er, im Kerze‘ it ch uvol 
ler Auszeich uang gedient. Erin Kornig yerlpr iu hun ennen thalıgen, are 
ergebeiten ‚Ciener, die Armee, einen, geachteten, uud bewi Pen? zuhrer, 
ſeine Untergebenen einen gütigen ud, wohlwöllenden Borgent ei, unt 
feine, Freunpe einen biedern uud renen Farrımd. 0.00 
Wytte ubach, (Bauch), der be tbmteite uner He las J 61 
gen der neuern Zeit, geboren zu Vera, 1740, wo ſein Bare ‚der 
Daniel hieß, ſeit 1740 ‚ala Prediger, angeſtellt war, ich dut u oy 
matiſche iund moraliſche Lehrbücher betaunt machte m dv 1779 m ru 
jeifer der Theologie zu Marburg ftarb,. Der Sohn ſtudirie Anter 
feu die claſſiſchen Werke dee Griechen und, Kohler ‚u \ 
srefflichiten, Schüler, - Er wurde 1771 Profeſſat der gu 
der. Philefrpbie am, Gymnaſtum zu, Auiflerda, 
redſanikeit zu Leyden, wo er von Blind eit und 
1820 geſterben iſt. Zur Bıldüng. des, wahren, ja 
wenigſens ſo viel als Ruhnken bei, den er im 
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diefer von fo wenigen Humaniſten vermiedenen Klippe bes Tateinifchen 
Vortrags, noch uͤbertraf und darin überhaupt ein Deuiter aufſtellte. Eeine 
„Bibliotheca critica® (1777 u. f.) war eine trefftiche Zeitſchrift für die 
alte Yiteratur, za welcher Rubnfen, van Santre, Schultens u. 9, Beis 
träge lieferten. Auch hat er mehre ſchätzbare Ausgaben griech. und 
ron. Claſſiker beforge, Ruhnken's Leben befchrieben m. j. w, Mahue 
ſchrieb eine „Vita Wyttenbachii* (Gent 1823). Seine „Opuscula“ 
erſchienen Xeyden 1821, und eine Auswahl derfelben von Friedemanu 
Braunfchw. 1825, — Eeine Gattin Johanna, geb, Gallien, aus Ha⸗ 
mau, ſeit 1817 mit ihm vermäblt, war die Zochter jriner Schweſter und 
hat ihn mir mufterhafter Ergebenheit, bis an feinen Tod gepflegt, worauf 
fie ſich nach mehrfachen Aufenthalte in Paris wieder nach Yeyden bes 
gab, Sie war eine durch babe Geiftesbildung ausgezeichnete Frau ynd 
* dieß durch nachſtehende Schriften bekundet; „Theagene“ EPar,. 1815, 

deut, Xpz. 1816); „Gaſtmahl der kKeontis“, ein Geſpräch ber Schöne 
heit, Viebe und Freundſchaft Ca. d. Franz, Ulm 1820), worin ſie ein rh⸗ 
raudes Deufmal der Dantbarfeit ihrem verſtorbenen Gatten liefert; bes 
ſondero in Die Hoffnung der Wiedervereinigung mit ibm, in dem ſehn⸗ 
udytöppllen Verlangen ver Klepbuline nad) Der Rückkehr zu ihrem ents 
ernten Gatten, Außerit zart geſchildertz „Alcxis*, eu Roman (Par, 
18523); „Symposiaques, ou propos de table“ (Epeubaf, 1823), 1827 
erhielt fie von der Unverfirät Marburg, bei ihrer 3. Säcularfeier, dig 
philoyophifche Doctorwuͤrde. Sie farb zu Leyden den 27. April 1830, 


J 


X, der 23. Buchftabe des deutſchen Abk, welches einen aus ks zuſam⸗ 
BMeugejegten aut bezeichnet, Auf altern frauzöſiſchen Mänzen iſt X dag 
Zeichen Der Veunnzftadt Ville Franche oder Umieus. Unser den röm. Zahe 
len zeigt es 10 an, und in der Algebra wird dadurch die unbekannte 
Groͤße ausgedruͤckt, Kommen zwei unbekaunte Groößen vor, ſo bezeich—⸗ 
net man die zweite mit V. 
Xanten oder Santen, auch Saucten eine Stadt im Kreiſe Gel 
dern des duſſeldorfer Regierungsbezirks der preuß. Rheinprovinz, liege 
unweit des Rheins in einer ebnen und fruchtbaren Gegend, Zu den Ze 
gen der Römer wohnten ju dieſer Gegend Die Gugener, und jene hatten 
bier einen berühmten, dem Wars gewidmeten Tempel ‚ baber oh ger 
geuwärtig ein Thor und sine Straße bie Namen Mars⸗Thor und Mars—⸗ 
Sırapr fuhren, Der Dre hieß damals Castra Vetera. Die 3U, vegiog 
(Ulpia Victrix) hatte hier und in der Gegend ihr Standquartier, und 
noroͤlich von des Stadt in dem Diſtrict, welcher die alte Burg genaunt 
wird, ſoll die Colonia Trajaua geſtandeun, und auf dem naden fFiuſten— 
berge Quintilius Vaxus jem Pratorium gebabs habeu, Riedexlaͤuder md 
andere deutſche Bolfer unter dem Bataver Klaydtus Cipilis ſchlugen hier 
Die Romer unter Hordenius 89 u. Chr., erlitten aber 2 Jahre nachher 
gine Niederlage von deu Roͤmern unter Petilius Serralis. Der Kaiſer 
Maximin Jieß hier 256 dem heiligen Digtor nebſt ſeiurn 300 Gefahrten 

Rd. Gonveri,essison 12t Bi, —— ⏑ 


1 


1090 eanthippe 


vonder ‚thebaifchen Legion, die ſich zum Chriſtenthum befanmten, binrich⸗ 
ei ‚Der Eubiichof Peregtin von Köln ſtiftete zu ihrem Aubenfen 1028 
H Auguftfinerffofter, Saucten genannt, woven, die. Etadt Ihren Namın 
thalten haben fol. Daffelbe wurde 1125 vom Erzbifchof Friedrich in 
ein” weltlihes Etift vırwandelt: ‚Sm 9. Sahrb. und 1081 wurde bie 
Stadt von den Normannen geplündert und zerftirt, auch Das Kloſter 
und die Stirche verbrannt. 1082 iſt bier der heilige Norbertus, Eobu 
B Grafen Herbert von Geunep, Etifter des Prämonftratenjer 
rdene (j.d.), fpäter Erzbifchof von Magdeburg, geboren. Die Stadt 
gehörte vor Alters zum Erzſtift Köln und erhielt 1228. vom Erzbijchefe 
Heinrich ihre erften Privilegien. 1380 wurde fie vom Erzbifchofe Friedrich 
von Saarwerden befeſtigt und mit Mauern verfehen.. 1392 trat derjelbe 
- die Hälfte der Etadt wegen einer Schuld von 23.000 Goldgulden ün 
ben Grafen Adolf von Kleve ab; 1449 fiel aud) die andere Hälfte an 
Kleve und 1464 wurde dem Herzog vou Kleve der Befig von F. von 
neuem betätigt. 1598 eroberten und plünderten die Spanier Die Stadt, 
1614 ward bier durch einen Vergleich der jülich-kleveſche Erbfolgeftreit 
gefchlichret, und in demf. 5. die Etadt von den Spaniern erobert. 1638 
an die Vürger einen Angriff der Saiferfichen ab und 1640 wurde 
die Etadt von den Franzoſen belagert. — F. ift ziemlich gut gebaut, die 
Wälle und alten Tbore find Aabgetranen. Die Etadt ift der Sitz des 
bifchöflichen Delegats des Bisthums Münſter für den auf dem linken 
Rheinufer befegenen Theil der Diöcefe deffelben,, eines Poſtamts, einer 
Ealzfactorei und eines. Friedendgeridite, bat ein Progymnaſium, eüre 
evangelifche und eine katholiſche Pfarrfirche. Letztere, die ebenralige Eolles 
giatfirche, ift ein Meifterftük der altdeutfchen Baufunft. Ihr Bau ſoll 
1124 "begonnen haben und erft nach 100 Sahren beendigt fein. Das Ans 
nere der Kirche iſt prachtvoll, die Säulen, worauf die Kirdye rubt, find 
fünftlich erbaut, und außer dem reichen boben Altar bat fie noch 21 flei 
nere Altäre. Cie ift, mit fchönen Gemälden von Schann von Kalkar, 
Bartolomé de Bruyn u. a. aus der niederländischen Schule geziert, und 
hat mehre WUterthümer und Neliquien. Zu diefer Kirche gebürte dad 
oben erwähnte Stift. Außerdem find hier die St.-Gereonsfirdhe und ? 
Kapellen. Die Etabt hat 3200 Einw., meiſt Katbofifen, Tuch-, Gafis 
mir’, Baumwoll:, Seidenbands, Strumpf⸗, Wolf, und Hut: Manufacruw | 
ren, Baumwollſpinnerei, Kohgerbereien, Eſſig⸗, Tele, und Seife-Fabri— 
fen. Bemerkenswerth iſt ein großes und berühmtes Antikeu-Cabinet. Non 
dem Stunde von der Stadt belegenen Fürfienberge vder Bor ftenber je 
hat man eine ſehr ſchöne Ausſicht. R | 
| anthippe, die launenhafte, zänkiſche Shehäffte des Sokrates, da 
ren Kame wohl nicht auf die Nachwelt gekommen fein würde, ware fie 
nicht eben die Gattin des Eofrates geweſen. Nur einem foldyen Weiſen 
war ed möglich, die Grillen einer F. zu ertragen, Ws Atcıbindes ihn 
fragfe‘, wie er ſich eutſchließen Fünue mit einem ſolchen Weibe zu lebra, 
autwortete Sokrates: „Weil fie meine Geduld übt, und ebentadurch 
mic) fähig macht, alles Unrecht, das mir von Andern widerfährt zu ers 
tragen‘, Auch Zenophen legt in deu bekannten „Philoſophiſchen Gaſt⸗ 
mahle“ dem Sofrates eine Bertheidigung feiner Frau gegen die nnarti— 
gen Ausfälle des Autifibenes.in den Mund. Als nf Altıbirdes dem 
Sofrares einen vortrefflihen Kuchen überſendete, riß jie ihn aus dem 
Korbe, in weldyem er überbradjt wurde, und trat ihr mir Zügen. „Da 
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wirft nun nice: davon effen fönnen“, war Alles, was Sofeated laͤchelnd 
ſagte. &. ließ aber audy dem Charakter ihres Gatten ‚Gerechtigkeit wis 
derfahren, Sie rühmte es öffentlich, daß fie ihn unter allen, andy dem 
erfchüätternditen Ereigniſſen, ſtets gleichmüthig und mit umweränderter. 
Miene gefehen hätte, Diefer Zug ‚läßt fait vermuthen, daß der Charafs 
fer der &. abſichtlich von den-Schriftftellern zu ſehr in Schatten geſtellt 
worben fei,: um den Gontraft mit Sokrates deſto auffallender zu. mache 
Mit ihrem Namen bezeichnet man indeffen.gewöhnfidy ein unvertraͤgliches 
—— Weib, welches dem Maune das Leben: — weht; en 

Kanthod, f. Sfamanden - EEE RT 
X anthoe einer der älteſten Hiſtbriker Griehenlande, and Kydien 
gebürtig, febte ungefähr 1000 v. Ehr., von deſſen Schriften ſich jedoch 
uur einige Fragmeute erhalten haben, die ſich in Creuzer's „Hist. graeca 
antiq. fragm.“ befinden. Dionys von Halikarnaß gedenft feiner rühm⸗ 
lichſt. — 2) Ein alter griechiſcher Lyriker, woch wor Steſichoros, der aus 
feinen Gedichten feine „„Dreftia‘‘ u. a. zuſammenſetzte. 
Zantippod, ein dem Körper. nach ıudanfchnlicher, aber fehr —— 
gezeichneter Feldherr Lacedämons, der aber wohl von demjenigen £., der 
den Miltiades zum Tode verurtheifen ließ, unterſchieden werden muß. 
Er wurde 255 v. Chr. im erften puniſchen Kriege mit emer kleinen 
Schar den Karthagern zu Hülfe geſchickt. Die Römer hatten anter|der 
Anführung ihres Conſuls Regufus fchon den Hamiltar und Hasdrubal 
fchlagen. .£. tabelte freimüthig die Fehler, welche die karthagiſchen 
eldherren begangen hatten, und ward nun gebeten, dad Obercommando 
zu überuchmen. Er that ed, übte die Truppen in den nothwendigitem 
wilitairischen Bewegungen, nahın die Taktik der Lacedämonier dabei. zun& 
Mufter und begeifterte fie mit dem:fühnften Muthe. Er lockte indep:did 
Römer in eine für. fie nachtheilige Stellung, ſchlug ſie mir großem ‚Bes? 
Inte und machte felbit ihren Anführer Regulus zum Gefangenen... Die 
Kathager erhielten dadurch wieder. ein llebergewicht "über: die Römer! 
Aber jo ‚viel fie andy) dem F. zu verdanken hatten, fo. fürchteren. ‚fie doch 
aus einer Fleinlichen republitanifchen Eiferjucht, daß er ein zu großes 
Anfehen erlangen möchte. Sie jchiefren ihn daher nad) Sparta zurück, 
befahlen aber, nadı einigen Berichten, dem Befehlshaber des Sci fee, 
auf: welchem er nach feinem Vaterlande fegelte, ihn ind Meer zu tits 
zen, wovon die Ausbrüdfe: punifche Treue und mehr als puniſche Tren⸗ 
Ipfigfeit, ald. Sprichwort. heritammen follen. Polybios und andere grie⸗ 
chiſche Geſchichtſchreiber Laffen dagegen den. &. mohtbehaften i sim: ſeiuer 
Heimat ankommen. 
XRenien (von dem griech Xenion, Gaſtgeſchenk) nannte mar 1) die 
Geſchente welche die Bewohner der den Römern unterworfeuen ‘run 
gingen den Stattbaltern dafelbft machten; beſouders abersaucy;-2I: wies 
jenigen Geſcheuke, welche bei den Gajtmählern der Griechen und Rönrexi 
ben Gäften bei dem Abfıhiede gegeben wurden, und: Die der Wirch durdy 
einen beſondern Bedienten, Tenoparochos genannt, austheifen ließ. Dex 
befannte römiſche Epigrammatiſt Martial gab die Ueberſchrift Xenien“ 
dem 13. Buche feiner Siuugedichte — einer Anzahl Diſtichen, Die en 
ſeinen Freunden und Gönnern widmete und beren jedes unter der Rubrit 
irgend eines zu einem Gaſtmahle gehöreuden Gegenſtandes Lob oder Ta⸗ 
bei enthaͤlt. Denſelben Namen haben in Schillers ;Menfenalmanady‘s 
für: 1797 CXübingen bei Sotta) mehr als: 400 er, die) auf den 
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damaligen Zuſtand' der Gelehrſamkeit in Deutichland Bezug hatten. Als 
Verſaſſer derſelben nannte man öffentlich die beiden großen Dh Gothe 
und Schiller,’ und es iſt dieſer Behauptung nicht widerſprochen worden. 
DSieſe Eenien“ wurden mit ſo großer Begierde geleſen, daß der Alma= 
nich in kürzer Zeit zjum dritten Male aufgelegt werden mußte, Viele 
Diefer Diſtichen Zeichnen ſich durch Wig aus, eine Menge aber audy durch 
Derbheit, wie man fie bid dahin anf dem Parnaf noch nicht ;gehört 
hatte, und welche eine Menge Gegenjchriftemw veranlaßte, die für einige 
Zeit die Beſorgniß erregten, die Epradıe des Fiſchmarktes werde auf 
dem Eige der Mufen gewöhnlich werden. Ausführliche Nachrichten 
darüber finden ſich in Mr. 54 bis 60 des „Allgemeinen literarijchen 
Anzeigers ‚Reipzig. 1797. Wielaud's Urtheil findet man im den „ts 
terariſchen Spießruthen, ober’ hochadeligen und berüchtigten „„Kenien‘, 
Welmar dhite-Jabrzall. er ‚pls 

KFEenies, tim Beiname Jupiterd, der Beichüger der Gaftfreundfchaft. 
Mean war in den rohen Zeiten genöthigt, durch die Gottheit .jeibit das 
Gaſtrecht zu heifigeit und dadurch den Fremden gegen rohe Gewalt uud 
Uebermuth zu ſchuͤtzen. — V—— 

FAenokrates, ein berühmter griech. Philoſoph, geb. zu Ehalteden; 
er "Schüler des Plato und Nachfolger des Speuſippos auf dem Lehr⸗ 
mihl in · der Akademie, wo er 25 Jahre lehrte und. im 82. Jahre ſeines 
Mters ftarb: Er war ein ſchwerfaſſender Kopf, erſetzte aber durch Fleiß 
und’ Güte des ſittlichen Charakters, was ihn an Genie abging. Seine 
Gemutheart hatte etwas Finſteres und Strenges. Plato ermahnte ihn 
oft, den Grazien zu opfern. Seine Eiskalte bezeugt folgende Anekdote. 
Die berichte‘ Raid hatte gewettet, ihn verliebt zu machen. Sie trug 
Sorge; ah; wider feinen Willen, zu berauſchen, und ging dann bed 
Nachts in der verführerifchften Kteidung zu ihm; indem ſie ihn bat, ſie 
in fein Zimmer aufzunehmen; da ſie nicht mehr ach Haufe Kommen 
lonnte. Er that es, aber troß aller Bemühungen von ihrer Seite mußte 
fie am Morgen ebenſo wirder fortgehen, wie fie gekommen war. „Das 
iſt kein Mann““, ſagte fie, „ſondern eine Bildſänle.“ Als er einſt als 
Geſandter au Philipp von Macedonien geſchickt wurde, war er der ein⸗ 
zige, der. ſich durch keine Geſchenke blenden lief. Alexauder überſchickte 
ihm einſt ein Geſchenk von 50 Taleuten, aber er nahm nur 30 Minen 
davon, um doch den Geber nicht ganz zu verachten. Als er einſt vor, 
Gericht ein Zeugniß ablegte, verlangten tie Richter feinen. Eid von ihm, 
nie von den andern Zeugen, weil jein Wort jchen binlänglidy ſei. Sei⸗ 
nes vortzefflichen Charakters wegen wurde er in der Thar allgemein ges 
fd äßt. Auch fein Lehrer Plato, obgleich er nicht in allen. Stücken mit 
ihm "zufrieden war, liebte ihn zärtlich. In der Philofophie folgte: er den 
Grundſaätzen des Plato und Speuſippos und verband, wie diefer Tegtere, 
bie Platoniſche Ideenlehre mit der Pythagoriſche Zahlenfchre und ſuchte 
die Pythagoriſche Teminologie für den wiſſenſchaftlichen Gebrauch ein⸗ 
zuführen. Den Pythagoreismus nahm er im Sinne der fpätern Deus 
tung; wo die Monas als das thätige, die Dyas als das [eidende Prin⸗ 
eip vorgeſtellt wurde. Seine Borlefungen über ‘die. Eittenlehre warden‘ 
zahlreich befucht und führten manchen ausſchwrifenden Züngtiug auf die 
Dahn der Tugend zurüd. Bon feinen philofophifchen Werfen: iſt Richts 
auf unfere Zeiten gekommen. — 2) Zenofrates, rin Arzt, von Aphros 
difind gebürtig, Iebte ungefähr 60 3. v. Ehr. Cnach Sprengel und Fabri⸗ 
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ia aber zur. Zeit des Tiberius). Er führte eine Menge abergläubis 
ſcher und wibderfinniger Arzneimittel an, z. B. das Blut. der Fleder⸗ 
mäufe, der monatlichen Reinigung u. dgl, Von feinen Schriften if mar 
noch ein Werf über die. Benuhung der Wafferthiere als Nabriugs- 
mittel übrig, das einem ziemlich vollfändigen Begriff, von den Heut 
niſſen qibt, welche. man damals über die Raturgeichüchte der Fiſche 
uud Schalthiere ‚hatte. Ausgabe von C. ©. 5 Franz Grantf. und 
Rp. 1779, 8). 
{4 Xenophan ed, der berühmte Stifter der ‚phitofophifchen Sc. ule der 
Eicuten um Griechenland, Zeitgenoffe des Pythagoras nnd Anarımander, 
ſoll cin volles Jahrhundert gelebt haben. Nachdem er aus ſeinem Va⸗ 
terlande Kolophon vertrieben worden war, ging er nach Sieilien uud 
dann nad) Grofgriechenland. Hier ließ er fih ‚gegen 536 v. Chr. zu 
Elea nieder, und davon hat fein Syſtem und die Schule, die er ftiftere, 
den Namen erhalten. Er blieb nicht bei- der Meinungen feiner Borgäns 
‘ger in der Philoſophie ftehen, fondern fteflte neue Unterſuchungen über 
Die Natur der Dinge an. Er beitritt in feinen Sillen die: Mythologie, 
wie Homer und Heſiod fie dargefteflt hatten, und fpottete über. die Fa—⸗ 
bein der Götter. Er fchloß aus dem Grunpfage, aus Nichte - entitcht 
Nichte, daß auch aus Etwas Nichts ‚werden kann. Ihm iſt Alles, was 
wahrbaft it, ewig und unveräuderlich. Ihm fteite ſich daher Alles un⸗ 
ger, dem Merkmal der Einheit dar; Gort und Welt-ift Eins. Gott iſt 
als Das vollfommenite Wefen einzig, fich vollfommen ähnlich und gleixh, 
weder. begrenzt noch greugenloß, weder beweglich noch unbeweglich, er 
kann unter feines Menjchen Form vorgeftellt werden, ihm kommt aber uns 
veräuderliches. Denfen, Empfinden und die Kugelgeſtalt zu. Rah der 
Erfahrung ftellte ſich ihm eine Mehrheit von veränderlichen Dingen dar, 
für deren Grundſtoff er Waller und Erde fcheint gehalten zu - haben. 
Er ſchwankte noch zwifchen beiden Syſtemen, dem empirifchen und ras 
tionaliftifchen und klagte über die Ungewißheit als des Menfchen Loos. 
Uebrigeng machte er einen guten Aufang, die Sdee der Gottheit von un⸗ 
würdigen Vorstellungen zu reinigen. Bon. feinen Gedichten, in denen ver 
phiſoſophiſche mud andere Gegenftinde vorgetragen hat, finden ſich nur 
noch Bruchſtücke bei Athenäus, Plutarch- u. A. Die Bruchſtücke ſeines 
philoſophiſchen Lehrgedichts fiud gefanmelt in des: Stephanus „Poßsis 
philosophica“, fpäterhin voljtändiger von Fülleborn. und endlich) von 
Brandis. : ©. „Kkenophanes‘, ein Berjuc ‚von Fülleborn, im jeinen 
Beiträgen”. 

EZenopbon, cin berühmter griechifcher Philoſoph, Geſchichtſchreiber 
und Feldherr, geb. um 446. v. Ehr. Sein Leben fallt gerade in «die Pe— 
riode, wo im Athen die größte politifche und-geiftige Neibung war, und 
in welcher. Die ausgezeichnetiten Männer, zu denen er felbit gebörte,-aufs 
traten. Früh fam er im den vertrauten Umgang und Die Schule des 
Sokrates, der vor Allen ihn liebte und ſchätzte und ihm auch in einem 
Kriege gegen die Böotıer das Leben rettete. Lange lebte er «i.einer 
glüdlichen aber ruhmvollen Muße ſich und den Wiſſcuſchaften als er 
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gen. Prorenos, rin. vorurhmer thebaniſcher Flüchtliug und ——38 

des &., bat ihn, nach Sardes zu kommen, um hier den perſtſchen 

ſten, den jüngern, Gyrus — zum Unterſchied von dem Stifter jener Mio, 
narchie aljo genannt —,. emer Mann, Der. feine ganze, Achtung verdies 
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nen. würde, kenuen zu lerunen, &.; dem es bei den damaligen Mißhellig⸗ 
keiten zwifchen Athen und Sparta, bedenklich: vorkam, zu einem fo. erflärs 
ten Freunde der Lacedämonier zu reifen, fragte erft den Sofrated um 
Rath und ward. von dirfem an das deiphifche. Drakel gewiefen. Da die 
Antwort. befriedigend ausfiel, fo reifte er dorthin und ward bald Gyrus? 
Günftling. Als der. Fürſt feinem Altern Bruder, Artarerres Mnemon, 
Deu vaterlicen Thron ftreitig machte, fendeten ihm die Lacedämonier ein 
Hülfsheer zu, in das auch £. ald Freiwilliger trat. Im den Ebenen 
von Babylon verlor Cyrus Schladyt und Leben, aber auch die vornehms 
fien Anführer des griech. Hülfsheeres blieben in der Schlacht oder wurs 
den durch Kit gefangen und getödteh Run fanden fi die nody 10.000 
Mann ftarten Griechen in der verzweifeltiten Lage, In einem unbekanu⸗ 
sen Rande, von zahllofen Feinden umringt, ohne Anführer und Wegweis 
ſer, ohne Lebensmittel und Reiterei, und, was dad Schrecklichſte war, 
mehr als .500 Meilen von ihrem Baterlaude entfernt, durch reißende 
and tiefe Ströme, unerſteigliche Berge, öde unbekannte Länder und eine 
Menge wilder friegerifcher VBölkerftämme davon getrennt: wie fonuten fie 
ander& als vomder äußeriten Muthlofigfeit ‘befallen fein, die ihnen nur 
den Tod noch wünfchenswerch machte. X. war der Erfte, der ſich aus 
feiner Verzweiflung aufraffte. Ungeachtet er ein freiwilliger Krieger und 
im Heere fat garnicht befamt war, fo rief er body die noch vorhan⸗ 
denen Hauptleute zufammen, flößte Diefen und nachher auch dem übrigen 
Heere Hoffuung zur Rettung: ein und fchlug ihnen die nöthigen Maßres 
geln dazu vor. Er ward ihe Führer Durch feine Klugheit und Tapfers 
beit entgingen fie in kurzer Zeit den VBerfolgungen der Perfer und bes 
fiegten auch alle übrigen Feinde, unter welchen der Hunger unftreitig ber 
aefäbrlichfte war.. Durch feine Vorſicht vermieden fie die Bebrüfungen 
ihrer Widerſacher und bereiteten. Denen, welche ihnen nacdhitellten, Fallen, 
worin fie gefangen wurden. Er war immer der, Erfte, wo Felſen zu eriteis 
gen, Flüſſe zu durchſchwimmen oder Feinde anzugreifen oder abzuhalten 
waren. In Gefahren und Drangfälen unterftüste er den Leidenden mit 
feinen Kräften und Bermögen, ermunterte die Trägen und ftrafte die Uns 
gehorfamen und Raubfüchtigen. Oft feßte er dabei fein Leben in Gefahr, 
aber immer ſah er mehr auf das Wohl des Heeres ald auf fein eige 
ed. Deßwegen fam er auch fe arm aus Afien zurüdf, daß er, ohne 
eine günjtige Wendung feines Glücks, fein Pferd hätte verfaufen müß 
fen, um nur feine Heimat erreichen zu können. Wegen diefer großen 
Verdienfte nannten und verehrten ihn die Soldaten ale ihren Bater und 
Wohlthaäter und trugen ibm die oberfte Anführerftelle au, aber er jchlug 
fie ſtaudhaft aus, um fich und Athen nicht den Haß der Spartauer zus 
zugichen, Ungeachtet diefer Kiebe mußte er doc, oft mit dem Weide der 
andern Offiziere und der plötzlichen Wuth der gemeinen Krieger füms 
pfen, welche in Zeiten der Sicherheit auch die heilfamfte und nothweu— 
Digfte Strenge mit dem Tode zu firafen geneigt waren. Mir Recht iſt 
daher dieſer Rückzug ded F. von den Ufern des Tigris und Euphrat aus 
länge der Südküſte des ſchwarzen Meeres für das größte Meiſterwerk 
der Kriegsfunft gehalten worden und von Feiner ähnlichen Unternehmung 
in-neuern Zeiten übertroffen: worden. &. felbit bat diefen Rüdzug nud 
zugleich die ganze Unternehmung des jüngern Cyrus im feiner „Anabaſis“ 
bejährieben, die. vorzüglich James Rennell geographijch erläutert bakı 
Cluszugs weiſe uͤberſetzt von Alb. Lion, init Anmerkungen, Götting. 4823.) 
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Daß wirklich der Verfaſſer diefer Schrift‘ fer, hat EC Wi Krüger 
cBerfaffer der „Vita Kenophontis“) in feiner Schrift: „De ’ authentia 
"et inte&riläte Anabaseos Xenophohtae* (Halle 1824). gezeigt; — Die 
Berrärberei eines MWahrfagerd, dent E. ſich anverfraut hatte, zeritörte 
feinen edlen Vorſatz, der Gründer einer neuen Stadt am ſchwarzen Meere 
und’der Beglücker und Gefehgeber von Mentfchen zu werden, die er ge⸗ 
retter hatte. Doc; behielt, er das Zutrauen des Heeres und er führte 
es daher, um ihm noch im nahen Winter Unterhalt zu verfchaffen, zum 
Seuthes, Könige von Thracien, dem-er ſein väterliches Weich wieder 
eroberte und. erweiterte. Nun übergab er es dem Thimbro und zuletzt 
dem ſpartaniſchen König Ageſilaus, der ihm feine Kenntniß der. Kriegs— 
kunſt amd, was noch mehr iſt, feine Tugend verdankte. Durch die Bes 
günſtigung der Spartaner erhielt er von der zuletzt in Phrygien gemach⸗ 
teit Bente einen ſo beträchtlichen Antheil, daß er bequem ſeben und-auch 
Andern: wohlthun konnte. Um dieſe Zeit aber verwieſen ihn die Athener 
wegen ſeiner Verbindung mit Eyrus und nachher mit dem ſpartaniſchen 
Feldherru Er blieb alſo ebenſo lange in Aſien als Ageſilaus, unter dem 
er Kriegsdienſte nahm und mit welchem ar auch der Schlacht bei Koro—⸗ 
ea beiwohnte, in der die Thebaner überwinden wurden. Bald nachher 
ließ er ſich im dem Städtchen Cifillosinieder, das nicht weit von- Olympia 
lag. Hier kaufte er dom dem Theil der Bente, welchen er der Diana ges , 
lobet hatte, betraächtliche Ländereien, erbaute der Göttin einen dem ep 
ſiſchen ähnlichen Tempel und feierte ihr: zu Ehren ein jährfiches Felt, zu 
dem alle Einwohner.der Stadt: und auch viele Fremde eingeladen: wurs 
dem Als aber Sikillos vom den Eliern zerſtört worden war, mußte er 
dieſen geliebten Aufenhalt mit Korintty vertanſchen, wo er 360 v. Chr. 
im 90. Fahre feines Alters ftarbi - Er hinterließ zwei Söhne, Gryllos 
Und. Diodor, von denen ber. Eine in der Schlacht bei Mantinea geblies 
ben’ fein ſoll. &. glaubte zwar nicht, wie fein Lehrer Sofrated an einen 
Dämon, aber’er achtete doch auf die Dffenbartungen der Götter in Trans 
mei und andern Zeichen, am. meiften.in den Eingeweiden der Opfertbiere. 
Seine Eihriften wären von dem größten praftifchen Augen für feine Zeifs 
genoffen. Er fir feinen: Zweig von mützlichen Kenntniffen 'unbearbeitet 
und wachte die Griechen nicht nur mit ‚der VBerfaffung ihrer Staaten und 
der Zeitgefchichte befannt, -fondern lehrte fie auch Durch Regeln und Mufter, 
wie fie Leib und Seele bilden und durch Weisheit und Tugend ebenſo 
glücklich als Sokrates werden koönnten. Auch kann man aus feinen Schrif— 
ten, namentlich aus der „Apologie“ und den „Denkwürdigkeiten des 
Sotrates“, deu wahren Geiſt der Sokratiſchen Philoſophie am beſten 
kennen lernen. Außer den vorhin erwähnten Werfen ſchrieb £. das „Gaſt⸗ 
mahl-der Philoſophen“ ats Gegeuſtück eines ähnlichen: Werkes des Plato; 
verſchiedene kleinere Schriften zur Politik, Kriegswiffenfchaft und Defos 
nomie gehörend, eine Geſchichte der Griechen in 7 Büchern, ald Forts 
fegung der GBefchichte des Thucidides, bis zur Schlacht bei Mantinea;, 
und das Leben des Altern Eyrus, bekannter u. d. N; der: „Cyropädie“ 
Guletzt von Poppe und, Diendorf herausgegeben). Diefes berühmte Werf 
iſt feineneigentliche Geſchichte, ſondern mehr. hiftorifcher Nom; es ents 
hält.3,8. Srundfäße über die beite Negiernngsverfaffung, ‚eingeffeidet in 
bie: verſchönerte Biographie des größten -unter-den damaligen Negenten. 
Ei hielt sdie monarchiſche Negierungsform für die befte und ſcheint fie feis 
nen Landsleuten aunehmlich haben wachen zu wollen. Seine Sthreibarf 
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bat micht die Schönheit des, Plato, aber auch nicht deſſen Fehler 


Sie 
ſcheint ‚der, geinſte Abdrud der Totratiſchen Bexed it zu ſein und iſt 
reiu und ſchoͤn, ruhig und rdel,-; wie, Die, GSeele i l I-&Abr 
Wohll aut hatte für griechifche Oben etwag fo 


; da 
man den. &. mir ‚Die attifche Biene oder Mufe uanute, Kr aſt daher einer 






von den Slafjitern, die zum jugendlichen Unterricht. ‚gewählt 
werden, obgleich feine philoſophiſchen Schriften. für, naricht ges 
eignet find; Seine Werfe ſind einzeln und zufammen-ba herauẽge⸗ 


geben und oft uͤberſetzt werden. Dee neueſten Ausgaben ſind von Schneider 
und Weiske. — Ein anderer, zu ‚den; exotiſchen Dichtern -gehörender 3. 
iebtr, gegen Ende des g. Sabrb, ‚as Chr,,, mar; aus Ephefus gebürtig uud 
ſchtieh einen Noman s,, Geſchichte des, Habrofomes, ‚und ‚der Anthia‘, 
welchen Bürger .1775 deutſch a 
„Kernej.dbelagronterd, ſchoͤne Stadt in einer fehr fruchtbaren herr 

lichen Ebene der ſpaniſchen Provinz Sevilla, am Guadaletia, an der Straße 
von Eevilia nadı Cadiz, mit breiten, ‚gut ‚gepflafterten. Straßen, einem 
groben mit Saͤulenhallen und, Sewölben ‚verfchenen Sauptplage, 1500 
Hänfern, 21,000: Einm., Alcazar (maurifher Palaft), 9 Pfarrfirchen, 21 
Klöftern, 4, Hofpitälern,, pasrietifche Geſellſchaft und Schule; Tuchmanu⸗ 
eturen, viel, Getreide und Del in.der Gegend, den. beſten Pferben im 
E-panien-und dem, berühmten. £ ereswein, der häufig nach Eugland, 
Defiindien, Ho! and und Norddeutſchland verführr ‚wird, : Die eine-Sorte 
iR Süß, bie andere bitter-und: ſtaͤrlend für den Magen. Er haͤlt ſich auch 
in den heißeſten Himmelsftrichen.. Hier wurde am 26 Juli 714 ber; legte 
weitgorhifche König Roderich von den Arabern überwunden uk getöbtet 
erxre s d., Beherrſcher des perſiſchen Reiche, in der Geſchichte bekaunt 
darch den unglüctlicen, Erfolg ſeinee Kriegszuges gegen Die Griechen, wo⸗ 
835* auch fein Pater, ‚Darius Hyſtafpis (f..d.), ungfüdlich gekämpft 
hatte, am nach deſſen Tode. 486 v. Chr. auf den Thros Diefen Regier 
Zugswechſel benutzten die Aegpptier,. die feit Cambyſes unten. perfifcher 
Derrichaft gelebt hatten, ſich Iogzureißen, und die perfiichen Statthalter 
And. Brfagungen aus dem. ande zu jagen, .&. faudte daher die gegen 
dir Griechen ‚außgerüftete Macht nun gegen die Agyptier uud haste mit 
tiefer. Expedition. fo viel zu thun, daß er ſich vieleicht gar nicht wieder mit 
den Griechen cingelaſſen ıhätte,, wenn wicht ſein Feldherr Mardonius 
(bejien Unternehmung gegen, die, Griechen 491 v. Chr. verungluͤckt und 
ber. deß halb entjegt, worden war, umb-wn feit der neuen Regierung: wier 
ber in Ehren, fand) ihn unaufbörlich gegen dieſes Voll aufgehest hätte: 
Endlich gab. er biefem Unglücksſtifter, der feine Feldherruehre wieder zu 
ldjen brannte, Gehör, und ſobald die Aegyptier wieder unterworfen 
mare, begannen neue Rüftungen gegen Öriechentand. Und welcye Rüftume 
Heat Das ganze, unermeßliche Reich ward in Bewegung :gejeht; mehr 
als, 50: Bolferfhaften, au Spradie, Bitten, Waffen nub Kleidung gang 
verichieden, mußten ihre Contingente ftellen; ein Deer von mehr als einer 
Vilion, nad Herodot's Angabe, ward aufgebracht, das größer, das 
bisher die Wett geſehen hatte; Die wornehmiten Herren vom foniglichen 
Gchlüte wollten, fuwie der König ſelbſt, perfünlich mitgehen, und dieũ 
veraaßte ein. Geſolge von Sklaven, Köchen, Handwerkern und Weis 
bern, ja von Zugthieren und Hunden, welches faſt eben ſo zahlreich als 
en jelbit war. Den Aegyptiern und Phonicieru ward. es aufge⸗ 
gt, ben Proviant zu. diefern, andere Ctepölfer mußten die Ausrüftung. 
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Det Schiffe aber ſich nehmen, deren Miket allein hundert ſtellte. Hm das 
gefährliche Vorgebirge Athos nicht wieder umfahren jr müſſen, ließ *. 
die Erdzunge zwifchen demſelben und dem feſten Lande durchgraben ; ein 
ungehrieres Wert, ju dent Die Arbeiter mir Prügeln angehalten werden 
mußten. Endlich als der Kanal fertig war, und nach vietjahrigen Zu⸗ 
rũſtuugen / fetzte ſich die Flotte von 1200 Kriegs und 3000 Laäftſchiffen 
in Bewequng, daͤs Landheer aber verſammelte ſich in einer Ebene Klein⸗ 


uflend und batrte des £., der es in Perſon anführen wollte — 


Sobald⸗ X angekommen war, mind der Zug nach Sardes. Bon bier 
aus fändre ’er noch einmal Herolde indie griechiichen Städte, um Erde 
und Buffer einfordern. Und da: er beſchloſſen hatte, das Heer zu Fuß 
nad) Europa Überzufeen, ſo hatte die ganze Flotte nach dem Helleſpont 
fegeln und eine Schiffbrücke über: die Meereiige ſchlagen müſſen. Auf 
dei Zuge durch Thracien und Macedonien erhielt" Z. nad) Herodot's 
Berfidyerung , ein: recht deutliches, Unglück verfündetes' Vorzeichen von 
den Goͤtternz aber er achtete nicht darauf. Dem Fluffe Strymon zu 
Ehren ſchlachteten die’ Magier weiße Pferde, und als ſie in eine ihra⸗ 
cijche Gegend’ kamen, welche die neun Straßeır bie, vergruben fie dafelbit 
9 Knaben und: 9 Mädchen von: den Landrdeinwohnern, nach eier abers 


"gläibigen Sitte, lebendig in die Erde. In Mäcedonien legten ihnen 'die 


unwegjamen Wälder und Gebirge große Schwierigkeiten ım“den Weg: 
Eowen und andere: reißende Thiere fiefen die Kaincele an, in manchen 
Gegenden mußten erfi mehre Tage lang die Baͤume abgehauen werden, 
um dem Heere einen-Durdigang zu bahnen. Dfür hatte der König ſchon 
dier die Freube, taͤglich einige von den Herolden, welche er von Sardes 
ars ach / die griech· Städte geſandt hatte, mit Erde und Waſſer zurück⸗ 
Boınnien 'zu’fenen. Selbit thebifche Erde war darunter: Nach Athen und 
Sparta hatte er gar nicht geſchickt. Schon wähnte X., mit feinem uns 
benrin Heere die nahe Erdrüdung Griechenlands, bedadhte aber nicht, 
was ſeibſt das größte Söldlingheer gegen die Begeifterung eined noch fo 
Meinen. Volkes vermag, das für den eignen Heerd, für Weib und Kinder 
Sampfrt Die Griechen: erwarteten ihren Keind an der Grenze des Lan⸗ 
des, in den Engpäffen von’ Thermopnlä (1. d.). Nachdem hier der 
heildenruͤthige Leonidas ‘cf. d.) mit feinen Spartanern gefallen war, 
drang &. mit Uebermacht writer vor und verbrannte das von den Ein⸗ 
wohnern verbaffene Athen. Das erſte Seetreffen bei Artemifium war 
für keinen Theil entſcheidend geweſen, hatte jedoch den Griechen neuen 
Much eingeflöpt, und das zweite Treffen, bei Salamis (ſ. d. und 
Themiſtokles), in welchen, nach Augabe der Geſchichtſchreiber, 2000 
perfiichhe Schiffe gegen 380 griechiſche forhten, fiel für die Perſer ainglück⸗ 
lich aus. X. ließ feinen Feldherrn Marbonius in Griechenland zurück, der 
aber: nicht lauge nachher bei Plataͤa geſchlagen wurde, jo anch die perſiſche 
Flocte bei Diykate: Er ſelbſt ging vor Scham und Unwillen nach Perjien 

2 Marrdonich, Thracien und das N Kleinajten, Sypern, 
uebſt allen andern Inſeln im nitteffändifchen Meere, deren die Perſer ſich 
demãchtigt hatten, gingen verloren, und die von den Perſern Augegriffe— 
wen, wurden Angreifer der Perjer, und X, der 21 Jahre regierte, ers 
bedte doch miche Das Eude des Krieges. Da er ſich die legten Jahre in 
feinem Scrail ganz / der Schwelgerei und allen Wollüſten ergab, enritaus 
den Verſchwoͤrungen gegen: fein Leben, wodurch feine Ermordung durd 
Artadaans Au> Herbergeführt' warde, der den jüngfken Sohn des £x 
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Artaxerxes J., Langhand, auf! den Thronſetzte. MD Terres Il; 
perſiſcher König, Sohn des Artaxerres, wurde 425 v. Ehr. König, aber 
ſchon 'nady 45 Tagen von feinem Halbbruder Sogdianus ermordet. — 
" Fimenesd (Francisco), Cardinal, Erzbiſchof von Toledo und erſter 
Minifter Spaniens, einer der größten Staatsmänner, war der Sohn 
eines Adoocaten und 1437 zu Torrelaguna in AltsGaftilien. geboren. Er 
widmete ſich den Wiffenfchaften. auf der berühmten Hochſchule zu Enlas 
nianca, reifte hierauf nad) Rom und; bradıte cine päpſtliche Bulle mit, 
Welche ihm ‚die erfte offen werdende Pfründe in Spanien zuficherte. - Der 
Erzbifchof von Toledo verweigerte. es, ihm eine Stelle zu ‚geben. Den 
Veruf zum Volksredner in ſich fühlend, 'predigte er als Jingling trog 
des Verbots der geiſtlichen Obern. Aut: den Kerker gewörfen, erbob er 
feine Stimme deſto lauter, nachdem der Papſt feine Freiheit erzwungen 
hatte. Das Anerbieten reicher Pfründen verbat er fi. Er nahm jedoch 
ein Kanonicat in der Dideefe Signença an, deremBifchof, der Cardinal 
Gonzalez; Mendoza, feine Talente bemerfend, ihn bald nachher zu feinem 
Großvicar ernannte 3; entfagte nach kurzer Verwaltung: diefem Amte 
and trat in den. Franciscanerorden. : Auch. hier ragte er vor Audern her⸗ 
Bor. Ein’ Feier ſtrahlte aus frinen ſchwarzen Augen, eine Hoheit aus 
feiner Tangen Geftalt, Licht.umnd Kraft aus Reden und Geberden. Die 
Königin Afabella von Gaftifien erfor ihn zu ihrem. Beichtvater und. bes 
mwirfte 1495 feine Erhebung zur Erzbifchofsmwürde von. Toledo. Als: Zi 
dich vernahm, ergriff er die Flucht, und es war ‚ein ansdrücklicher Be 
fehl des Papſtes nöthig, um ihn zur Annahme derfelben: zu bewegen, 
Er bewies fidy als Erzbifchof ſehr thätig, indem er für die. Armen vä⸗ 
terlich forgte, eine Menge Mißbräuche abichaffte und ſtreug darauf. biekt, 
daß die öffentlichen Steffen nut redlichen und gefchicdten Männern befegt 
Wurden. Dem. Geciftlichen ſeines Eprengeld gab er fehr weife Vorſchrif⸗ 
ten und bewirkte, aller Widerjprüche nngeachtet, eine Reform des Mens 
Dicantendrdens im Spanien. Er kannte und. ehrte die Wiffenfchaften, 
gründete 1499 die Univerſität zu Alcala de Henared und. unternahm 
einige Fahre nachber eine Polyglotte (f. d.), welches allein ſchon ihn 
berühmt gemadyt haben würde; — nämlich eine Ausgabe des Alten Teftas 
ments in 6 Epradien. Er rief in dieſer Abficht die gelehrteiten Männer 
Spaniens zu fi, ſcheute Feine Koften, befonders für den Anfauf guter 
Manuferipte. Er ſoll auf dad. ganze Werf 60.000 Duratenvverwendet 
haben — und nahm felbit Antheil an der: Arbeit ded Venen Teſtaments 
in der Urfprache veranſtaltet. — Auch als Kirchenfürſt blieb. £. ſeiner 
urſprünglichen Lebensart treu, bei allen Feierlichkeiten mug er ſeine Or⸗ 
denskutte und ſein Haarhemd, er faſtete an der königl. Tafel nach der 
Drtensregel’ und ſchlief auf Bretern. Die vielen Reiſen in. den wichtige 
ften Angelegenheiten. that er zu Fuß. Diefer origmelle, kühu durch⸗ 
greifende, mit Andern wie mit ſich ſelbſtaſtrenge, unermüdete und umels 
gennügige Mönch — Richelieu's uugleidy größeres. Vorbild — änderte; 
an die Epige der Etaatögefchäfte geſtellt, im. Kurzem Spaniens Geftalt, 
Unermüdeter Kampf des Berftandes und der Willensfraft gegen die Leis 
denjchaft war die. Stimme feines, inwern Lebensz fein heißer : Wuuſch, 
Epanien eimg,. untbeilbarızw machen; ed durch die Reichthümer der neuen 
Welt zar erſten Macht Europas zu erbeben, zu gleicyer Zeit Frankreich, 
Italien amd. Afrika zu ſchrecken, vor ‚allen die ſtolzon Cortes zu demuthi⸗ 
gen. F.'s Thätigteit erſtreckte ſich Auch auf anbere Gegeuſtäude. Es 
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in der ſdnigl. Familie Uneinigkeiteñn. Philipp von Deſtreid 
Sohn des Kaiſers Maximilian J., hatte ſich mit Johanna, der eingig 
Tochter Ferdinands des Katholiſchen von Aragonien und der Dose 
Königin von Caſtilien vermählt: Nach dem Tode der Leptern erhielt P 
lipp, da feine Gemahlin die einzige Erbin ihrer Mutter war, das Kir 
nigreid) -Gaftilien. Dieß gab zu Uneinigfeiten gwifchen ihm und feinen 
Schwiegervater Anlaß, die X. befeitigte. — Nach Philipps frühen Tode 
(1505) wurde Ferdinand Regent von- Baftilien für- feinen minderjähri⸗ 
gen Enkel, den nachmaligen Kaifer Karl V. Auch hierbei hatte X. durch 
feim Anfeben und feinen Einfluß viel mitgewirkt. Er erhielt: vom’ Papfte 
den Cardinalshut. Da er aber Ferdinands mißtrauifche Denkart kannte, 
verließ er den Hof und ging in fein Erzbisthum zurück. Die Bekehrung 
der Mauten:und der Gedanfe, diefen Ungläubigen einige Provinzen zu 
entreißen, befchäftigte ihn vorzüglich. Alle feine Einfünfte widmete der 
Cardinal (fein Erzbisthum, das reichfte in Europa , brachte alljährlich, 
34 Million Dufaten ein) dem Zuge gegen die Teßten 'maurifchen Ber 
figungen in Spanien, Granada fiel; mit Fenereifer predigte erden Uns 
gläubigen das Chriſtenthum; Tauſende, gefeffelt an Vaterland, Eigen⸗ 
thum und die Ihrigen, ließen ſich taufen. Hieranf gedachte er nach Afrifa 
überzufegen und die Feftung Dran zu erobern, Eine Meuterei, welche 
unter einem Xheile der Truppen entftand, die feinen Beiftlichen zum An⸗ 
führer haben wollte, dämpfte er augenblicklich durch Strenge. Im Mat 
1509. landete er an der Küfte von Afrifa. In erzbifchöflicher Kleidung, 
über: die er den Harniſch trug, den gefchornen Kopf mit einem birfchigen 
Helm beberft, focht er an den gefährlichiten Pläsen. Die Mauren- wars 
den vor Dran beffegt, die Feltung gleich daranf erobert - und die Ber 
fagung größtentheild niedergemacht. Als er beim Eihzuge die Menge 
ber erfchlagenen Feinde -fab, vergoß er Thrünen. „Es waren Ungläu— 
bige‘!, fagte-er, „aber Menfchen, bie man zu Chriften machen fonntez 
ihr Tod hat mir den größten Vortheil des Sieges entriſſen“. Er ließ 
Dran neu befeftigen, verwandelte Mofcheen in Kirchen und fehrte dann 
fiegbefrönt nach Spanien zurück, wo ihn der König feierlich empfing: 
Als ‚der befannte fpanifche Bifchof Las Caſas den Vorſchlag machte, umt 
die eingebornen Indianer in Amterifa zu fchonen, Sflaven aud Afrika 
dahin zu führen, verwarf £. den Vorfchlag mit Unwillen, der fein Ans 
denfen ehrwürdig macht. Er bielt es für ungerecht, unfchuldige Ges 
fchöpfe in die Sklaverei zu führen und ein Volk in das Elend zu fürs 
zen, um ein anderes daraus zu befreien. X. iſt daher ale der erfte Geg⸗ 
ner des afrikaniſchen Skavenhandeld, über welchen it wlfern Zeiten fo 
viel verhandelt worden; zu betrachten. Als der König Ferdinand 1516 
farb und fein Enfel Karl noch minderjährig war, wurde £. Regent vor 
Spanien. Während diefer mır 2 Jahre: dauernden Adminiſtrativn bes 
wirkte XR. Außerordentliches, Er wandte vorzüglidy feine Aufmerffamfeit 
auf die möglichfte Verbeſſerung der Finanzen. Er bradıte der Krone viele 
ausgethbane Tomainen zurück und erübrigte durch weife Sparfamfeit fo 
viel; daß er nicht bloß die Magazine und Zeughäuſer in den - beiten 
Stand feßen, fondern auch noch dem Könige aufehnliche Süummen baaf 
überſchicken fonnre. Die Berufung des dritten Standes lieferfe den Adel 
ganz in feine Gewalt. Mit ſchweigendem Munde: und feuerſprühendem 
Blicke bewies er feine vom König erhäftene Vollmacht durch Hinweis 
fung anf: die: anziehenden Bürgerſcharen und auf das rings auf den 
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Waͤllen donnernde Geſchutz. „So“, ſprach er, „redet mein Herr, der 
König zn Euch, durch mich“. Vieles hatte £. für feinen. König gethan, 
er fehnte um defto mehr fich, nach einer Unterrebung mit ıhm. Da ver 
band ſich der Etolz der fpanifchen Granden und der Neid der neu am 
efommenen Niederländer wider ihn. Nichts ahnete er, als er einen 
rief des jungen Könige, voll Achtung und Würde erhielt, worin ibm 
erlaubt ward, nadı fo vielen Berdienften und Bei fo hohem Alter in feis 
nen Sprengel zurüdzufchren, Da. bradı fein Herz. Er flarb einige Stun⸗ 
den nach Empfang dee Schreibens, am 8. Nov. 1517, B1 Sabre alt, 
So theilte er. mit Gonſalvo de Gordova und dem großen Colou Das gleiche 
Schickſal. 100 Sabre nad) feinem Tode beftand die Nation auf Die Hriligr 
fprechung des verdienfivollen Sardinald. Sein Leben und Die GSeſchichte 
feiner Staatöverwaltung ift von verfchiedenen Schrifſtellern befchrieben 
worden; f. unter andern „kistoire du Cardinal Ximenes, par Filechier, 
eveque de -Nismes“ (Amfterd. 17005. deutich von P. Frig, CWürzb. 1828); 
„Hiſtorie von dem Staatsminiſterio des Cardinals Rimenes“ (Hamb. 1791). 

XAimenes (Auguſtin Louis, Marquis de), ein befannter franzöſiſcher 
Dichter, aus einer urfprünglich ſpaniſchen Kamilie, geboren zu Parıs 1726, 
war in feiner Jugend Soldat und focht in der Schlacht bei Fontenay 
(11. Mai 1745); dann bildete er fich durd) den Umgang mit Den aus⸗ 
gezeichnetſten franzöfifchen Gelehrten des 18. Sahrb. ; vorzüglich war er 
mit Voltaire eng verbunden, welcher mehrmals in die Ausgaben feiner 
Werke Berfe von £. aufnahm. X. ſchrieb einige Trauerfpiele; u. A. „Deu 
Carlos“, ein Gedicht: „Cesar au senat romain“, und ein anderes, in 
weldyem er den Gedanken ausführt, Daß die Wiffenfchaften ebenfe zum Ruhme 
Ludwigs XIV. beigerragen haben, wie. diefer Monarch zu ihren Forts 
fehritten. Zwei „Discours“ von ihm, der cine zum Lobe Boltaire’s, der 
andere über den Einfluß Boileau's auf fein Jahrhundert, werben ger 
ſchätzt. Auch ſchrieb er „Leltres sur la Nouvelle Heloise de J. J. Rous- 
seau*. Seine Werfe erſchienen 1772 und 1792, und.die fpätern ur. d. T.: 
„Godicil d'un vieillard“. X. war ein Anhänger der Sache der Revolution, 
aber ohne Keidenfchaft und Eigennußz; auch nahm er an den Greiguiflen 
feinen Theil, noch. befleidete „er ‚öffentliche Aemter. - Zuletzt fchrieb er 
einen „Discours au Roi“, und, ftarb zu Paris den 4. Juni 1815. 

. £imenes ($eonardo), ein berühmter Mathematifer, geboren zu. Tra⸗ 
pani in Sicifien 1716, trat 1731: in den Jeſuitenorden, Ichrte zu Floreuz 
und Wien fhöne Miffenfchaften, erbielt endlich zu Alorenz als Gcograph 
des Kaiſers und Profeſſor der Geographie eine Anſtellung. Die vorzüg⸗ 
lichften Akademien nahmen ihn auf, Er ſtarb am 3. Mai 1786. £. bat 
fidy befonders um die Hydraulik uud Aftronomie verdient gemacht, wand 
fehrieb folgende Werfe: ‚„Elementa della Geometria* (Veued. 1751); 
„Dei Vecchioe e nuovo gnompne Fiorentino, e delle esservazioni astro- 
nonichi* (Flor. 1757, 4.); „Neue bydranfifche VBerjuche‘ (Siena 1780, 
4.); „Sammlung ‚von, mehren bydrautiichen Werfen in italieniſcher 
Sprache” (2 Bde., Florenz 1785, 4.) | — 

—uthos, ‚des Hellen und der Orſeis Sohn, ließ ſich in dem Pelo⸗ 
ponncs nieder, und erzeugte mit der Kreuſa (ſ.ade, Des Erichtheus 

Tochter, den Ahaus, und JanIſ d,), „von denen die Jonier und 
Achaer ‚abftammten, Doch gab: ed. allerdings verſchiedene Mythen, Euri⸗ 
pides. fchreibt ihm noch einen-dritten, Sohn, den Dorus, zu, und nennt 
don Apolls Sohn, Nach audsrer. Erzählung. wurbe X. von ſeinen Brü⸗ 
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dern ‚and Theſſallen vertrieben und flüchtere uach Attika, wo er die 
Tetrapolis erbauete. Andere ſchoben nach des Erichtheus Tode feiern 
Bohn Ton ald König vor Cekrops II. ein, Nach einem andern Bericht 
aber ward &. unter ded Erichtheus Söhnen Schiedsrichter, und ſprach 
dent Cekrops die Krone zu. Die Uebrigen aber zwangen ihit, nad 
Negialea zu flüchten. | zZ. 
RAyflographie, f. Holzſchneidekunſt. 
— Eyſtus hieß bei den Griechen der Ort, wo die Ringer und Fechter 
ihre Uebungen zu halten pflegten: Bei den Römern war Zyftus der 
bedeckte Gang, wo im Winter und Sommer die Fechter ſich üben konnten; 
hingegen Ziftum ein offener Spaziergang, wo jene nur im Sommer 
uud bei gufer Witterung die Uebungen anftellten. Daher Kiftict;, jene 
Fechter; Xiſtarchä; die Lehrer. und Auffeber über fie. — Endlich nennt 
man auch Xyſtus die langen’ bededten Gänge in großen Gebäuden: 
3: B. die fogenannten Kreuzgänge in Klöſtern u. f. w, J 


1 


I. 


I), ein aus dem Griechiſch en aufgenommene Buchftabe, der feinen griechi⸗ 
hen Namen Jpfilon behalten bat, zu den Selbſtlautern gehört und. völlig 
wie umfer i klingt. In urfprünglich griechifchen Wörtern und Namen 
wird er mit Recht beibehalten, dagegen kann er in aflen deutfchen fügs 
lich mit dem i vertauſcht werden. In gricchifcher Form nennt man ihm 
wich den Pythagoriſchen Buchftaben, weil die Pyrhageräer damit dad 
Hervorgehen der Dyas aus den Monas, oder ber heiligen. Drei, nad 
Audern die’ Geueſung, oder der Scheideweg des Lebens damit bezeichnen 
föllten. Man nennt ihn auch den Drudenfuß. J—— 
D, das (ſpr. Ei), auch Ya, Me, ein Meeresarm der aus dem 
Zuiderfee im die niederländifche Provinz Holland tritt, dad Meer mit 
dem Pampus verbindet, bei Beverwyk das Vykmeer macht, wid bie 
natürliche Treunung zwiſchen dem nördlichen und ſuͤdlichen Holland hits 
der. Die Barken fchiffen aus dem N in das härlemer Meer mittelit des 
Fluſſes Spar. — Auch führt aus dem N ein Kanal Amſterdam gegen» 
über nach Edam und Horn. | sel 

Yard auh YAmswurzeln Cin DOftindien Oebies und in Werft 
indien Ihames) went man die knolligen ‘oft fehr großen Wurzeln meh⸗ 
rer Arten der Sattung Dioscorea, 3. ®. D. sativa, D. alata D. bul- 
bifera und D. triphylia, welde in Oſt⸗ und Weftindien und faft allen 
Sudſeciuſeln einen Haupttheil der Nahrungsmittel ausmachen. Die er 
fiere Art wird in jenen Ländern auf Feldern häuſig angebaut und ers 
halt zuweilen Knollen von 30 Pf. Gewicht. Mait bereitet die kleinern 
oder die zerſchnittenen Kuollen auf verſchiedene Weife, aber doch ähnlich 
wie die Kartoffeln zu, und jle dienen in genannten Ländern ſowohl als 
auf der Küfte von Afrika den Negern zur Nahräng. Der Stamm ift 
din und lang und fteigt, indem er ſich windet, die höchften Baͤume bins ; 
auf; Er traãgt herzförmige, fpigige Blätter, die einander paarweife ger 
genüberftehen. Blüten und Früchte bilden Trauben, von denen Die letz⸗ 


tern erbſengroß ſiud und zu zweien oder. dreien beieinanderſtehen. Mehre 
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Arten- diefer Knollen, befonders von den in Mnfabar wachſenden, eut« 
halten einen ſehr feharfen und, ätzenden Eaft, der nur durch eine eigne 
Behandlungsweiſe eutfernt oder zerſtört werden kann. Die Oftindier 
fehneiden die frifche Wurzel: in Stüde und legen, dieſe 24 Stunden in 
Alche, ‚die fie fodaun wieder abwaſchen; darauf legen fie die Srüde in 
einen Korb und übergießen fie mit Meerwaſſer, befchweren fie ſodann 
mit großen Eteinen und laffen ſie ſo zwei bis drei Tage ftehen; endlich 
wafchen fie diefelben mit ſüßem Flußwafler ab und laſſen fie an der 
Sonne trocknen, worauf fie diefelben abermals in Meerwaffer legen und 
das ganze Berfahren wiederholen. , Sodann geben fie den Hühnern Feine 
Stückchen davon zu frefien, werben diefe.von dem Genuffe ſchwindlig, 
fo wird. das .angegebene-Berfabren auch zum dritten Male wiederholt, wor 
durch man endlich eine jchmadhafte und fehr nährende Speife erhält. 

- Mankee, der Spottname, mit welchem man eigentlich nur die Bes 
wohner der unter dem Namen Neuengland begriffenen norbamerif. Staas 
ten, nicht aber, wie Manche irrthümlich glauben, alle Einwohner der 
Vereinigten Etaaten (f. d.) bezeichnet, ftammt nad) Heckewelder 
von der verderbten Ausfprache des Worted English (Engländer), das 
im Munde der Indianer Jengis lautet. 

Narmoutb, Eee: und Handeldftadt in der engl. Grafſchaft Nors 
folf, an der Mündung des Fluffes Yare ind deutfche Meer, heißt audı 
GrcatsNarmouth, im Gegenfage von Littles ı Kleim) Yarmouth, das des 

enüber in der Grafichaft Suffolk liegt und wohin eine Brüde führt. 
Cie ift ziemlich groß, wohl gebaut und von der Natur und durch die 
Kunft befeftigt, hat einen guten Hafen, den die Mündung ded Fluſſes 
bildet. Zu den vorzüglichften Gebäuden gehören die Nicolaitirche, wos 
yon die Thurmfpige wegen ihrer Höhe den Sciffern in der See zum 
kg dient; das Theater, Tas Fifcherhofpital, das Rathhaus, tie 
Dörfe,, das. Zoll⸗ und Zuchthaus. -Die Einwohner, 24.000 an der Zahl, 
treiben einigen Handel mit dem Auslande, vorzüglich mit den: Dftfechäfen, 
mit Hollauyd, Portugal. und dem, witteländifchen Meere. Nach Norwich 
werden über. 9). viele Güter eingeführte. Die Küfteufahrt befteht in der 
Einfuhr von Stewmfohlen und Ausfuhr von Korn, Malz und Woriteds 
zeuchen. Nach Grönlaud werden. einige Schiffe auf. den Watfifchfaug 
geſchickt; auch geben Schiffe aus, um Kabeljau zu fangen. Eine Haupts 
nahrung der Einwohner beſteht jedoch ſeit den älteften Zeiten in der He— 
ringes und Mafrelenfifcherei. Den ganzen Monat October hindurdy wird 
in der Nähe von: 9). eine fchr wichtige Heringsftfcherei getrieben, wozu 
gegen 150 Schiffe gebraudyt werden. Die Menge der gefangenen He— 
ringe ift gewöhntich, anperordentlich groß, und fie werden von bier un 
40 bis. 50 Echiffen nach Spanien, Portugal und verſchiedenen Dafru 
Italiens verführt. 9. bat ein Seebad. Es fendet zwei Deputirte zum 
Parlament, Denkmal des Lord Nelfon, eine 78 Fuß hohe doriſche Säule 
auf einem 31 Fuß hohen Geſtelle. " * 

Deoman, heißt in England ‚ein Mann, der. ein freies Landgut be— 
fist, weldes ihn im Range unmittelbar der Gentry nachſetzt. Sonit 
wiren. 250 Daun der fönigl. Leibwache aus diejem Stande, Daher noch 
jetzt die fonigliche ſogenannte Schweizergarden, welche jedoch nicht, mie 
fouft Die frauzögischen „aus wirklichen Schweizern beitchen, etwa 200 
Manu, jtark ſind, und ſich Durch ihre feltfame, altvätersche Uniform aus» 
zeichnen, Yeoman of (he Guard genannt werden. Sie thun feine eigent- 
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liche Rriegedienfte, beziehen nur die Wache im Tower und ſcheinen nichtg 
ald- eine Art von Polizeiſoldaten zu fein ee — 
Ugdraſil (nordiſche Mythologie), der Baum der Zeit, die heilige 
Eiche, unter deren Wurzeln Vergangenheit, Gegenwart uud Zukunft ver: 
graben tiegen; 3 | - 
‚Ymer Cnordiiche Miptbologie), der Vater der Eigriefen, Rymthur⸗ 
fen er abgejagten Feinde der Götter), welcher noch vor der. Welt aus 
gefroruen Düuften: entftand. Er wurde von Wodan und Wale getödtet 
und von feinem Blute wurden alle Riefen erſäuft; aus feinen Fleiſche 
ward bie. Erde, aus feinem. Schweiße dag Meer, aus feinen. Knochen 
Die Felſen, aus feinen Haaren das Pflanzenreich, aus der Hiruſchale dei 
Simmel, aus. dem: Gehirn die Wolfen u. wi. - 3 
Borik, ſ. Sterne GLorenz). * 

©. Hort und Alb anyı (Friedrich, Herzog von), Bruder des Könige von 
Engfand, Georg IV., geb. 1767. Kaum ',, Sahr alt, ward er zum - 
Fürſtbiſchof von Osnabrück poftulirt, welches Land er auch von 1782 
bi8 1802 verwaltete. 16 Jahre alt, ging er nad) Berlin, um das preuß. 
Militaie kennen zu lerneu. Hier vermäbfte er fich 1791 mit der Prinzeſſin 
Sriederife, Tochter des Königs Friedrih Wilbelm II., und fehrte daran 
nach England zurück, wo er in Datlaude-Parf bei Yondon wohnte, 179 
erbickt er den Befehl über das brit. Heer in Alaudern, welches zu der 
geoßen Armee unter dem Prinzen von Koburg gehörte. Der Feldzug 
hatte,: bei den: Fehlern des allgemeinen Plans, feinen glücklichen Erfolg, 
und der. won: 1794 endigte damit, daß der Herzog ſich einſchiffen mußte, 
2795 zum Oberfeldberrn der brit. Seere ernannt, ftellte er viele Mifs 
brauche ab und traf: manche ‚gute Einrichtung; fein humanes Betragen 
erwarb ihm die Liebe der Arınee. Er. befehligte 1799 die Erpedition 
nach Hollaud, an der sin ruf. Hülfscorps unter dem General Eſſeü 
Theib uahm. Zwar ergab id), die hollaud, Flotte dem Viccadniral Mits 
chet/ und der Herzog landete im Helder, aber zu ſpät; auch waren Zeit 
und Ort ſchlecht gewählt, Daher fiegte Brune au der Spige des frage 
Holland. Heeres bei Bergen am, 19. Sept., über. die Verbündeten, Zwar 
griff der Herzog den Feind am 2. Det. bei Alfwaar wieder an nd 
vrängte ihn zurüd; allem er benutzte dieſen Bortheil nicht und ward am 
6; vom Brune abermals. gejihlagen, Hierauf kam am 18. eine Capi— 
«ulation zu Altmaar. zu Srande, nach welcher die Engländer 8000 
Friegsgrfangene. Franzofen und Holländer ‚zurücgaben und das Gebiet 
der Republif räumen. . Der Herzog übernahm wicder die Leitung des 
Heerweſens; allein feime Verbindung mit Miſtreß Clarke wurde für fels 
neu Ruf ſehr nachtheilig. Von ihm beleidigt, ſchloß fie ſich an den Ober⸗ 
ſteu Wardle, Mitglied des Unterhauſes, au, der, von mehren Unzufr.es 
deuen unterſtützt, am 27. Jau. 1809, als Ankläger gegen den "Herzog 
auftrat und eine Unterſuchung ſeines Betragens als Oberbefehlshaber 
verlaugte. Die Anklage-fand vor dem Unterhauſe ſtatt, wo Madame 
Elarte wiederholt als. Zeuge gegen Dem Herzog. auftrat. Ihre frechen 
Autworten beluſtigten das Publieum und ſchadeten dem Herzog in der 
Öffentlichen Meinung, ohne irgend einen erheblichen Klagepunkt zu bes 
weifen, Bielmehr wurde der Herzog mit einer Mehrheit von 278 Stim— 
men gegen 196 freigeſprochen. Denucch beſtand Wardle auf dem Nır 
räge ; nom dem Könige die Abſetzung des Herzogs als Befehlshaberd 
der tandarnier zu verlaugen. Zwar. wurde dieje Adrejje.durd) Die Stim— 
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iienwichrbeit verworfen, alfein der Herjog fand fir gut, om 20. Märy: 
3n09 feine Etehe freimilig niederzuſegen. Doch fhon am 25. Mai 1811 
ernannte ibn fein Bruder, der damalige Prinzregent, wieder zum Feld⸗ 
marfchall und Tberbefehlebaber der geſammten brit, Landmacht. Mas 
ſich auch gegen den Herzog fagen läßt, immer gehört ihm das Berdienft, 
in einer Arnıce von 200.900 M. und 5000 Offizieren Ordnung und 
zwedmäßigen Hauehalt eingeführt und erhalten zu haben. Das Parlas 
ment har ihm daher mehrmals, 5. B. 1814, den Danf der Nation für 
feine gute Militairverwalrung' bezeugt. Wellmacor’s. trefflic gelungene ' 
VBronzeſtatue des Herzogs von York, an welcher er jeit 1831 gearbeiter 
hat,‘ ward gu London in Carlton Gardens Et. James Park, Horſe 
Guards gegenüber, im April 4634 errichtet. Sie ftebt auf einer 124 
Fuß heben doriſchen Saͤule. Das bobi gegoffene Bronzebild iſt 13 Fuß 
Zell body. Vgl. Malter Scott, „Memoir of the Duke of York“ und 
„zeugenofien‘‘, dritte Reihe, Ar. 2. | 
»yortk von Wartenburg (Hand David Ludwig, Graf), Füniglich 
preußijcher Feldmarſchall, Nitter aller preußijchen amd vieler fremden 
Dirden, einer der ausgezeichnetſten deutſchen Feldherren aus dem Yes 
freinngsfriege, geb. 1759, ſtammte aus einer alten englifchen Familie, 
bie ſich in Pommern anſäaſſig gemacht hatte, ein Vater war Haupt⸗ 
mann im ehemaligen Orenadierbataillen Klingfporn zu Königsberg im 
Preußen, welches chne Zweifel auch der Geburtsort unſers von York iſt. 
Diefer trat 1772 ebenfalls ins Heer und machte als Unterlieutenant dem 
Feldzug von 1778 in dem Srenadierbataillon von Haufen mit. Nach 
abgebüßter Feſtungeſtrafe für eine mit mehren Kameraden gemeinfcrafte 
lich genommene Selbſtgenugthuung ging er 1782 in hollänbifche Dienfte 
"md Fümpfte 1763— 54 als Compagniechef bei-dem Scweizerregimente, 
Mieuron in DOftindien. 1786 trat er wieder ins vaterländifche Hrer als 
Altefter Compagniechef eines Füfilierbatailons, ward 1792 Major und 
zeichnete ſich als ſolcher 1794 in dem polniſchen Feldzuge iu der Schlacht 
bei Czechoczin aus. 1799 würde er Commandeur des Jaͤgercorps, 1800 
Dberftlieutenant, 1503 Oberfier, 1805 aber Chef des Corps uud Bri⸗ 
gadier, In dem Feldzuge von 1806 befehligte er erft die Avants fpäter 
Die Arrieregarde des Korps des Herzogs von Weimar, deſſen Eibübers 
gang bei Sandow er am 26. Det. nach den Uufällen an der Saale fo 
gefchicht deckte, daß die nachdrängende feindliche Uebermacht feinen Bere 
theil erlangen konnte. Im Gefechte bei Wahren in Meclenburg warf 
er ein franzöfifches Chaſſeurregiment gänzlich in die Flucht, zerftreute 
es und machte deffen Oberſten, vielesOffiziere und Gemeinen zu Gefan⸗ 
genen. Indeß zugen fich die Preußen unter Blücher bie Lübeck zurück, 
weldye, Stadt am 6. Nov. von den Franzoſen erſtürmt wurde, wobei 
von Y. durch eine Kartätfchenfugel ſchwer verwundet, nach tapferer Ge⸗ 
geuwehr in die Hände bes Feindes gerieth. Mir Blücher gleichzeitig aus⸗ 
gewechſelt, wurde er im Frühjahr 1807 zum Generalmajor. ernanut und 
ihm nach dem Frieden das Kommando von Memel mir dem Rejervecorps 
übertragen. Bei der neuen Bildung des Heeres (1805) warb er Divis 
fionscommandenr in MWeftpreußen und 1810 Generalinfpecteur ſaͤmmt⸗ 
licher leichten Truppen, als welcher er jidy um bie Ausbildung diefer 
Waffe große Berdienfte erwoben, Woeltgefchichtlid) wurde fein Kane ım 
dem franzöfifch « ruſſiſchen Feldzuge von 1812. 1811 waren ibm ſchen 
nad des wefipreußifchen Generalgouverneurs Feldnarſchall von Gun 
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bibre Tode, deſſen Geſchäfte ungetheilt übertrageit worden, undals ſolcher 
hente er für die ſtaͤrkere Befeſtigung Graudenzs nach Kraͤften geſorgt. 
Auch erhielt er ſpaäter das Generalgouvpernement vol Oſtpreußen und 
nahm nunnſeinen Sig in Königsberg;Bei dem preußiſchen Hülfecorps 
unter den Generallientenant von Grawert angeſtellt, erhielt er am 15, 
Zuli 18183deſſen Oberbefehl, ald jener General wegen Mränklichkeit 
denſelben niederlegte. Dieſes 20.000 Me. ſtarke Eorps bildete mir der‘ 
is Polcır,' Baiern und · Weſtfalen zuſammeugefetzten Dipiſſon Grandjean 
tab UV VCorpe unter dem Marſchall Racdonaldzeesſollte den liuken Flü⸗ 

Aura ds apa Heeres deren und gegen Riga: operireni — Diefer 
* fü jwar einige hitzige Gefechte herbei, aber ſchwieriger ward 
Die des Generals, als Bonaparte dem 10, Eorps den Rückzug 
uach der Menel befahl‘; er führse hier die 3. Colonne, welche, die Rach⸗ 
bur:bildend, Am W. Dec. 1812 von Mitau abzog, verfolgt von den dib⸗ 
theilungen der Generale Witgenſtein und Paulucci, Die am 27.bereits 
in Memel einrüdten, "während ihre Vordertruppen ſich bereits an der 
Memel ausbreiteten. Richt ſowohl das Kritiſche dieſer Yage, welche 
durch der Truppen erprobte Tapferkeit hätte verbeffert werden können, 
als virlmehr ein Blick auf die politiſchen Verhältniſſe peraulaßte den Ges 
nerat von 9. zu der bekannten Condvention vom G0, Dres 1812, ruft 
welcher· Nach das preuß· Eorpo von den Frangefen reine und uugb⸗ 
haͤngege ſieutrale Quartiere bezog: "CS. darũber Beydlig’s Tagebuch des 
vrvnß iſtkew Armeecorps im Feldzuge 1312, Bert.) 1523) Dieſer Schritt, 
derogleichſam das Zeichen zur allgemeinen Bewegung in Janz Preufen 
Hab Ward zwar juerſt "don ·dem Koönige, noch durch wirchtige· th Alichten 
beste, ſcheinbar gemißbilligt, “aber: bald genug darth Die "Stellung, Die 
der Erins amıabın, auf das glünzendjre gerechtfertigt, Per Generai bat 
darch dirſen fürwahr nicht leichten Entſchtaßſebenuſpe fehrii feine: Umſicht 
nid Eharakteritärfe beurtunder, ale jr dem großen Befreumgowerker we⸗ 
feurtiay beigetragen und der nachherigen Ereiguiffen kühn die Bahm ger 
brochen. Rachdem das geſchmotzene Corps in Preußen wieder mbglihit 
vellſtandig gemacht und ausgeriiet werben, "führte'er' es au die Elbe, 
wo er ziert bei Danigkowe Ch. 'Aprıf 1813) gegen die aus Dedgdebur, 
vorgedrigene Armee des Vicekonigs von Ardlien‘ flegreich ſocht. Darauf 
ee en den: Schladwen von Broßzörichen amd Bautzeu die rühm ⸗ 
lichſten Anfttengungen des verbündercm Heeres uud kaͤmpfte am Tage 
vor der letzten ? Schlacht 195 Mar ber Weiſſig mit ruhmwurdiger Aus⸗ 
dauer gegen ‚das überlegene 8. fraugzöſiſche Armeercorps Abend raun. 
Wahrend des Waffenſtillſtandes borrachtlich verſtartt und Tag Eorps 
der preuß. Armer dem ſchliſiſchen Hrere unter Bluͤcher zugethtut, nahu 
es enrſcheidenden Anthril am dem Siege an ver Katzbach KW." Auge 
Der General erfocht darauf (3Otte), als vduig ſeſbſtaudig, deu Sieg 
Über BGerrrand bei· Warteuburge(ſe d. in deſſen Folge das ſchleſiſche 
Here auft das finfe Eibnfer uberging⸗ Es ⸗ iſt bekaunt⸗ daß er vonder. 
Het glangenden Waffenthat den Ehrennanen Graf Yort von Wartenburg 
führt.“ Ehrnfo ſelbſtandig · iſt · ſOcud Verdient in "der Schtacht· beiYengig,, . 
Dar Heli dem amd, bei Modorul uüber Marmont erkaͤmpftemn Steger Dass 
ſchleſifch en HReers fein Gorps — —————— hartuackig ver⸗ 
threidigtenn Punto Modern erobereri· den Ganug dieſes een 
Gefechtor genau fehnd, Wird Fin ſagen, vad mr eine fo unerfchüsterfung 
Keftigkeir ‚wie fie den Senerat von Y. auszeichnete, den Sieg feſſeln 
Ry. Criverſ⸗ cxicon Ir Bd, 70 
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founte, : Am 18. vom Schlachtfelde abmarfchirt, drängte er ſchon am 20. 
die fliebemden Feinde bei ihrem Uebergange ‚über ‚die Unftrut bei Arcis 
burg. Als die verbündeten Heere fiegreih in Frankreich. eingedrungen 
waren, fand der General zuerft wicber bei Montmirail (11. Febr. 1814) 
Gelegenheit, feinen Feldberrnberuf aufs Neue und um fo jicherer zu bes 
urfunden, da es bier die Rettung eines Verbündeten galt. Der Genes 
ral Saden hatte fich zu voreilig in ein Gefecht mit Bonaparte eingelars 
fen, das allgemady feine ‚völlige Niederlage herbeiführen mußte, als ber 
General 9. auf dem Schladıtfelde erſchien und durch feine Anordnungen 
das Gefecht, wiewohl mit eiguem Verluſt, injoweit wiederberitellte, dap 
Sacken wenigftend vom gänzlichen Untergange gerettet ward. Ein wicht 
geringeres ferdieuſt erwarb er ſich in der Schlacht bei Laon (9. März 
Denn in Gemeinſchaft mit dem General von Kleiſt unternahm er deu 
— nicht angeordneten, fondern bloß genehmigten — nächtlichen Augriff 
auf den franzöſiſchen rechten Flügel, der die Zerſtreuung des Corps von 
Marmont uud Arrigbi zur Folge hatte, der Schlacht erft einen emticheis 
denden Gharafter gab und unter andern Umftänden die Vernichtung 
Bonaparte's herbeigeführt baben würde. ein König hat den Werth 
diefer- That durch die Verleihung des Großkreuzes des eifernen Kreuzes 
anerfaunt, welches nach den Statuten bloß der General erhalten kann, 
der als Oberbefehlshaber eine entfcheidende Schlacht gewinnt. Nach ber 
Eroberung von Paris folgte der General dem Monarchen nach England, 
ward zum Grafen 9. von Warteuburg erboben, mit einer anfebnlichen 
Dotation befichen und zum commandirenden General in Schleſien und 
dem Großherzogthum Pofen ernannt. Der Krieg, den Bonaparte's Rück⸗ 
fehr nach Frankreich veranfaßte, rief ihn zwar au ber Spige ded 5. 
preuf. Armeecorps, das fi au der Elbe und Eaale fammelte, aber der 
Umftand, daß dieſes Corps zu einer friedlichen Unthätigkeit verdammt 
blieb, mag. wohl ebenfo wie eigene Kränflichkeit ihu veranlaßt haben, daß 
er deffen Oberbefebl niemals wirklich übernabm. — Er erlitt zu dieſer 
Zeit einen fehmerzlichen, auf feine Gemüthsſtimmung gewiß einflußreichen 
Verluſt durch den Tod des einzigen Sohnes, der ald Offizier im brans 
denburgifihen Dufarenregiment in dem unglücklichen GSavaleriegefechte bei 
Berfailles (1. Juli 1815) nach der rühmlichſten Gegenwehr, mehrfach 
verwundet, wenige Tage darauf ſtarb. Im Gefolge dieſer Umitände bat 
er nach der Rückkehr des Könige um feine Entlaſſung, die ihm endlich 
bewilligt ward. Er lebt ſeitdem in ſtiller Zurückgezogenbeit auf ſei⸗ 
nen Gütern in Schleſien, zuletzt auf dem Schloſſe Klein⸗Oels, eimca 
großen Theil feiner Zeit ber Yaudwirtbichaft widmend. Er ſtarb daſelbſt 
am 4. Dct. 1830. Anf allerböciten Befehl des Königs legte die preuß. 
Armee zu Ehren diefes ausgezeichneten Feldherrn auf 3 Zage Trauer 
an. Was fein Aeußeres berrifft, jo war fein Gejicht hager, fein Blick 
feft und rubig. Das brfannte Portrait, welches ihn in der Reihe ber 
preuß. Feldberren darſtellt, iſt ſehr getroffen. — Sein Charakter gebort 
nur noch der Gefcdhichte an; denn wohl wiffend, daß der Rücktritt dem 
Sterblichen auf feinem Gulminationspunfte gerade am ſchwerſten wird, 
und daß das ftarte Schiff, das muthig den Wellen und Stürmen des 
Meeres getrogt, au der flachen Küfte (des Friedens) am leichteften auf 
Untiefen geräth, nahm er zur rechten Zeit, um Bewußtſein feines blei⸗ 
benden Werthes, abgeſchloſſen mir fich und der Welt, ftatt des Schwertes 
die Pflugſchar zur Haud. 
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Nonng (Arthur), einer der verdienſtvollſten Schriftfteller über Lands 
wirthfihaft, geb, zu Kondon 1741, zeichnete ſich fchon als Knabe auf 
der Schule zu Lavenhom durch ungenteine Geiſtesanlagen und unermüdete 
Thätigfeit aus. 1758 kam er nach Lynn in Norfolkfhire, um die Hau⸗ 
delswiſſenſchaft zu lernen; er fah fich aber durch den Tod feiner Schwes 
fter, mit deren Mann er in Gefchäfrsverbindung kommen follte, in eure 
andere Laufbahn gewiefen. Er begann daher, 17 Jahr alt, als Schrifts 
ſteſler im politifchen Fache aufzutreten. Auch fchrieb er unter auderm 4 
längft vergefiene Romane. 1762 begann er eine Zeiticheift: „Allgeme 
ned Muſenm“, von weldier er aber nur 6 Stück redigirte. 1763 begab 
er ſich zu feiner Mutter nach Bradfichd und übernahm deu Anbau ihres 
kandgutes. Bei verſchiedenen Reifen durch England, die er in lands 
wirthſchaftlicher Hinſicht unternahm, hatte er Gelegenbeit, mannichfaltige 
Beobachtungen zu machen, die er Dann mit immer größerem -Beifall zu 
Tage förderte. Diefe Schriften hatten einen großen, weit berbreiteten 
Eürnb. auf die Verbefferung des englifchen Aderbaues. Die Neigung 
zu kandwirtbfchaftlichen Unternebmungen wurde allgemein, uud man hat 
nicht mit Unrecht gejagt, Y.'s Schriften hätten Einzelnen mehr Schaden 
und dem Gemeinweſen größern Vortheil gebracht, ale die Werfe irgend 
eined andern Echrififtellerd. Sie find. eine reiche Fundgrube für den 
praftifchen Landwirth, und geben zugleich die wichtigiten Belehrungen 
über Gegenftände der Staatswirthſchaft. Die umſtändliche Bejchreibung 
aller Wirthichaftsauitalten, die 9. auf einer Meife von 4000 englifchen 
Meilen fah, und die Berfuche gahlreiher Landwirthe brachten eine Menge 
nüglicher Kenneniffe in Umlauf; die Gefchidlichkeit und Wahrhaftigkeit, 
womit er die Mängel aller landwirthſchaftlichen Syfteme ſchildert, gab 
eine fihere Grundlage für die fortdauernde Beredlung des Bodens, uud 
Die Vergleichung der Wirkungen des in verfchiedenen Gegenden üblichen 
verjchirdenartigen Landbaues verfchaffte dem Gutöbefiger eine nüͤtzliche 
Belehrung, ohne die Mühe eined Berfuches und Keuntniß vor Gewinn 
und Berluft, obne die Beſchwerden und die Irrthümer einer Berechnung. 
1770 gab er zwei nene Werke: „Die Kandwirthichaft‘ und „Erperis 
mentate Landbaufunde‘; 1771, außer feinem „Vorſchlage zu einer Volks⸗ 
zählung‘‘, feinen „Kalender für Yandwirrhe‘ heraus, der mehre Auflar 
gen erlebte. Seine „Landwirthſchaftlichen Briefe‘ wurden in der Drits 
ten Ausgabe mit einen 4, Bde. vermehrt, worin er die Bortheile dars 
shut, welche für die großen Kandeigenthümer aus der Verbeſſerung ihrer 
Güter entſtehen. Diefer fchriftitellerifchen Thätigkeit ungeachtet, waren 
feine Einfünfte noch immer jo wenig hinlänglich zu jeiien Ausgaben, 
daß er um 1773 den Bericht über die Parlaments⸗Verhandlungen für 
Die „„Morgenpoft‘’ übernabm. Er widmete diefem Gejchäfte mehre Jahre. 
1774 erjchien feine „Politiſche Arithmetik“, ein Werk, das aud) in Aus 
fande Auffehen erregte. 1776 und 1777 bereifte. er Irlaud, wo ihm ber 
damalige Statthalter, Ford Harcourt, die freundlichſte Unterſtützung ges 
mwährte. Die treffliche Befchreibung diefer Reife erjchien 1780. 1784 
begaun er feine einflußreiche Zeitichrift: „Annalen des Aderbaues’, 
45:Bde. Er erhielt Beiträge von den ausgezeicnerften Männern in 
Europa, felbit von dem König von Eugland. Später unternahm er 
landwirthſchaftliche Reifen nady Aranfreih, Spanien und Stalien; fie 
hatten neue literarifche Arbeiten in ſeinem Fache zur Folge, Vorzügliches 
Berbienft erwarb er. ſich durch Beilptel und Schriften um den Anbau 
70* Pi 
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der Fntterfränter, und als Secretair der’ 1703 geftifteten Ackerbauge⸗ 
ſellſchaft. Zicbeebrte ihn 1808 mit einer goldenen Tenfuninze für femme 
„vieljaährigen Dienfte im Landbau“. Einige Zeit nachher ward feine Thä⸗ 
tigkeit durch eine Augentranfheit gebemmt, es zeigte ib ein anfangeıs 
der Etaar, und er war bald nicht wehr im Etante, ſich die gewöhnliche 
Bewegung zu machen. Fromme Ergebenbeit erbeiterte ihn im feinen lets 
ten Tagen und nicht cin Klagelant fam aus feinem Munde. - Er ſtarb 
am 12. April 1820 zu London. ‚Die vorzüglichften Schriften N.’8 find 
alte ind Deutſche überfegt. 

Young (Eoward), berühmter engliſcher Dichter, war geb. 1681 zu 
Upbam bei Wincyefter. Im Haufe feines Baters, eines geſchätzten Geiſt⸗ 
lichen, konnte er feicht Eindrüde erhalten, die fein Gemürb zu religidſen 
Betrachtungen ftimmten. Doc foll er in feiner Tugend ein gang mus 
teres Leben geführt haben, Beine poetiſchen Talente regten ſich frũh; 
aber fein Tichter - ift fo lange von einer Dichtungsart zur andern bix 
und ber geirrt, ohne den rechten Weg feiner Beſtimmung zu finden Mit 
Gelegenbeitsgedichten im Geſchmack der Zeit trat 9. feine Tirerarifche 
Laufbahn an. Addiſon's „Cato“ zu empfehlen, lieferte er auch feinen 
verfificirten Beitrag. Ein poetifcdyes Thema, das feinem Gefühle ange⸗ 
mefjen war, hatte cr gefunden als er. das jüngfte Gericht zum Suralte 
eines Gedichts wählte: aber die Prefie des Zeitaltere, die einzige, auf 
tie er füh Damals verftand, harmonirte nicht mit Tiefen Thema.’ Sein 
Werk fiel dürftig und matt aus. Daun verfuchte er die religiöſe Merul 
mir der erzählenben Poefie in Verbindung zu bringen, Aber andy dirſrs 
Product unter dem Titel: „„Die Stärle der Religion oder der Sieg über 
die Linbe‘‘ („The Force of Religion, or vanyuish’d Love*y madyte 
den Talenten des Verfaſſers Leine befondere Ehre. Unterdeſſen ſtudirte 
er die englifche Jurisprudenz und wurde Doctor der Rechte. Jinmer 
auf poetifche Unternehmungen bedadır, fing er an, für dad Theater 
zu arbeiten. Eein Trauerſpiel ‚„‚Qufiris‘‘ ſoll mit Verfall aufgeführt wor⸗ 
den fein. N. ließ mehre folgen. Bon der dramatiſchen Poejie wandte er 
ſich plöglicy zur Satyre. Pepe war fein Mufter, 9.8 „Satyren über 
die Ruhmſucht“, feit 1725 Dem Publicum mitgetheilt, waren draus her 
fchenden Geſchmacke ſo gemäß, daß fie ihrem Verfaſſer nicht wenig Ehre 
und Geld einbrachten. Aber 9. verließ auch dieſen Meg wieder Er 
arifchte ſich in die Politik, uud um ſich zugleich als Odendichter zu geb 
gen, empfahl er jidy dem Könige Georg 1. bei deffen Thronbeftei 
durch rine Sauge patriotifde Gelegenheitsode. Er batte ſich — 
audern Staud gewählt. Vou der Jurisprudenz war er zur Theotsgie 
übergegangen. Der König Georg ernannte ihn zu feinem Hofeaplan. 
Abwechſelud floffen num wieder aus %.8 Feder moralijche, politiſche and 
poeriſche Schriften. Ueber 60 Jabre war er alt geworben ‚mb Wüch 
harte er nichts Augerordentlidyes, wenngleich vielerlei Intereffanttsjihers 
vorgebracht. Endlich 1741, dem 60. feines Alters, ricf der tiefe Schuerz, 
den er.über den Tod eines Freundes, einer geliebten Gattin unbeier 
Eueftechter empfand, das funderbare Gedicht hervor, DasrernuyDie 
Klage, oder Nachtgedankeu““ („The Complaint, or Night*thougkts*) 
überjchrieben hat. Seinem poetiſchen Geiſte und: feinen religiöjen Genu⸗ 
nungen wurden uun von allen Eeiten gebnldigt.. Durch ein einnehmen⸗ 
des und gefälliges Betragen empfahl er ſich im Privarieben‘ feinem Ber 
chrern. Sein Geiſt blich thaͤtig bis in ſein hohes Alter. ıKachbeie er 
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micht Sande vor feinem Tude noch ein neues Gedicht : „Die Reffguation‘‘ 
hatte drucken laſſen, ftarb er 1765, im 85. Jahre feines Alterd. Seine 
„Radıtgetanfen‘’ find. mit allen ihren, grell genug berborftechenden Feb⸗ 
lern, ein Gedicht, Dad weder in der neuern noch in der alten Literatur 
ed Vorbild bat. Was dieſes Gedicht vor allen, ihm im manchen ins 
ſichten ähnlichen, unterjiheider, tft eine Eharakterpoeſie, die uns aus den 
innerſten Tiefen der Seele mit ſchauerlicher und erſchütternder Beſtimmt⸗ 
beit und Kraft, wie eine Stimme aus dem Grabe, religiöſe Betrachtun⸗ 
‚gen zurnft. Bewunderungswürdig ift die Unerfchöpflichkeir des Dichters 
in der Verarbeitung feines berben Themas. Das Werk hat einen Ums 
fang wie eine Epopöe; und doch dreht es fich in 9 langen Nächten um 
immer wiederfchrende Betrachtumgen ded Todes, der: Eitelfeit, des 
Larerd, der Beftimmung des Menfchen und der Unfterblichfeit ver Seele. 
Die J eriten Nichte haben den Borzug vor den folgenden, daß fie mehr 
‚dem Gefühle ald dem Beritande augebören, umd daß die Wärme des 
Gefühls im ihnen die Fehler vergitter, die das ganze Gedicht entftellen 
und in den folgenden Nächten, bis zur leuten, am härteften hervorfprins 
gen. Diefe Febler jind, außer der Monotonie ded Ganzen, eim moras 
liſcher Eifer, der durch feine mehr ats ftöifche Strenge dem poetiſchen 
Effeete immer entgegenarbeitet; ein KRanzelton, den die Mufen nie ans 
ſtimmen, wo fie ihrer Beſtimmung getren bleiben; ein unverkennbares 
Haſchen nah dem Frappanten und Außerordentlichen, wo es fid nicht 
von felbit einftellen will; und beſonders noch eine patherifche Witelei, , 
die bald raffinirte Sentenzen zufpigt, bald natürliche Gedanken zu uns 
natürlichen Epigrammen verdreht. Seine „Satyren auf die Ruhmſucht“ 
haben mit den „Nachtgedanken“ mehre Febler gemein, befunderd die ge» 
ſuchten und raffinirren Sentenzen und die erzwungene Zufpigung der 
Kinfälle. Doch find diefe Satyren von 9. nicht ohne glänzende und 
anziehende Partieen. Bo fie nicht in das Berfünftelte fallen, zeichnen 
fie die Thorheit, freilich mehr bitter als komifch in treffenden Zügen. 
9.8: Trauerfpiele haben ein vorübergehendes Glück auf dem engliichen 
Theater gemacht. Eine unnatürliche Ueberfpannung gewöhnlicher Erfins 
dungen joll in diefen dem wahren Pathos nachhelfen. Die Situationen 
find ganz gut angelegt; aber die meiften Gharaftere gemein; und die 
wahrhaft tragiſche Größe ift überall verfehlte. Auch im den Iyrifchen 
Gedichten von 9M., befonderd in der patriotifhen Ode: „Der Decan“ 
„The Ocean“), zeichnen fich mehre Stellen durch Wärme des Gefühle, 
Kühnbeit der Phantafie, männliche Gedanken, malerische Befchreibungen 
und Würde des Styls vortheilbaft aus. Aber die Compoſition diejer 
lyriſcheu Gedichte verräth den fünftelnden Berftand. -Sie find bis zum 
Ernrüden gedehnt. Die Lebhaftigfeit der Sprache ift oft erzwungen; der 
Bersd öfters hart ald harmoniſch. Auch ald Theoretifer hat ig über 
Die Pocfie, befonders die fatyrifche uud die Iyrifche, vernehmen laſſen, 
aber wenig, oder gar nichts Neues gefagt. Die „Nachtgedanken“ wurs 
den durch Ebert’ meilterhafte Ueberſetzung auch in Deutſchland befannt 
und wecten ein Heer von Nachahmern, welche in fteifer poectifcher Profa 
ſchwülſtige Gedanten zu Tage förderten. Die Periode, da Y.'s ſchwer⸗ 
müthige Poefien in Deutfchlaud Lieblingslecture waren, ging der übers 
fpannten Werther'ſchen und der empfindelnden Siegwart'ſchen voran. 
Die Satyren find ebenfalls von Ebert, mit den „Nachtgedanken“ zus 
gleich, überfegt worden, unter dem Titel: D. €. Young’s „Klagen oder 
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Nachtgedanken über Leben, Tod und Unſterblichkeit“, in 9 Bücher, nebſt 
deſſen „Satyren auf die Ruhmbegierde““, überfegt von J. A. Ebert 
5 Bde., Braunfchw, 1760 — 61), ferner von Grafen von Benzel-Sternau 
AFranff. a. M. 1825). und von M. H. A. Schmidt (Dresd. 1825). 
Young Thomas), englischer Arzt, ausgezeichnet ald Mathematiker, 
Naturforſcher und Alterthumsforſcher. Beſonders berühmt warb. er durch 
feine Unterfuchungen über die alte ägyptiſche Schrift. Er ward 1773 zu 
Milverton in Somerſetſhire geboren. Er erbielt frübzejtig Unterricht in einer 
Schule zu Briftol, und fam 1782 in eine Schule zu Compton, wo er die clajs 
fifchen Sprachen und die Mathematif erfernte und fidy mit Botanif und Oprif 
befchäftigte. Eine hebr. Bibel, welche er zu Compton fand, führte ihn zum 
Studinm der oriental,. Sprachen. Seit 1791 lieferte er Aufſaätze in ver 
ſchiedene Zeitfchriften über philologiſche Kritik; Chemie, Botanik und Eus 
tomologie; 1792 begamı er feinen medicwmifchen Curſus zu London, ven 
er 1794 zu Edinburg fortfeßte. Seine ber Royal society übergebenen 
Abbanblungen über dad Sehen und die Kryftalllinfe ded Auges ver 
fehafften ihm die Mitgliedfchaft. 1795 ging er nach Göttingen ,- wo er 
1796 promovirte und mit ber dentſchen Sprache und Riteratur ziemlich 
‚befanut wurde. Nach England zurüdgefehrt, ward er Fellow zu Gans 
bridge, und ald er durch eine Erbichaft in den Stand gefegt wurde, 
ganz unabhängig zu leben, ließ er fih nun zu London als Arzt nieder. 
‚Bald ward er auch Profeflor der Naturwiffenfchaften an der royal in- 
‚stitution, gab aber 1804. dieſe Stelle wieder auf, um fich.ganz der Me 
biein zu widmen, und warb 1810 Arzt am Georgöhospital.: Da aber 
feine Praxis nie groß war, befihäftigte er ſich mehr mit Lirirarifchen Ar» 
beiten und zwar wicht allein mit mebicinischen und naturwiffenicyaftlichen, 
fondern auch mit philofogifchen und archäologifchen, bei welchen er 1814 
bie rofeteiiche Juſchrift und einige Papyrusrollen kennen fernte; bie er 
im. den „Remarks on Egyptian papyri and on the inscriptian of Ro- 
‚sehta‘“ in der Zeitfehrift „Archacologia‘ (Lond. 1815) beſchrieb, ſo wie 
er in der Zeitfchrift „Museum eriticum‘‘ eine Leberfegung und Erläus 
terung des encorifchen Theils diefer Infchrift lieferte, und- fpäterhin 
fih auch an den hierogipphifchen Theil berjelben wagte. Durch feine 
Entdedung, daß Die Hieroglyphen theils ſymboliſch, theils alphabetiſch 
feien, brach er nebit Shampollion die Bahn zu weiterm Fortfchreitemiauf 
diefem Felde und machte dafjelbe fortan zu feinem Lieblingsſtudium, Un⸗ 
terdeſſen war er 1818 Mitglied der Commiſſion zur Unterfuchung der 
Maße und Gewichte, Secretair des Fängenbureau und über 
bie Herausgabe ded Seealmanachs geworden, machte 1823-1824 eine 
Neife nach Holland und Italien und lieferte feine fchägbaren „„Hiero- 
giyphies‘‘ (Lond. 1823), Abbildungen von ägyptifchen Terten unbiBild» 
werfen, und Deu „Account of some recent discoveries invhiersgly- 
phical literature‘ (Xond. 1823). Das frangöfifche Inftitut erwählte ihn 
1527 zum auswärtigen Mitgliede, aber wegen KRränflichkeit zogrer wäh» 
rend bed Sommers 1828 nach Genf; fein Zuftand ward: jebedy nach 
feiner Rückkehr durch angeſtreugte Arbeiten immer ſchlimmer under 
bereits den 10. Mai 1829 zu London, ohne noch das vollftändige-Er 
ſcheinen ſeines „Egyptian dietionary*, worin er feine ganzen Forfchen- 
neu über Hieroglyphen geſammelt bar, zu ſehen. Unter ſeinen 1 
— behaupten * „Lectures on natural philosaphy** (2-Bbe., 
Loud. 1807, 4,) och jest ein großes Anſehn. Bergl: „Mem :@ 
the life of Th. Young“ (£ond. 1831). un ia -—. 
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Opern (Ypres), Stadt und Feftung in der befgifchen Provinz Welt 
Handern, am Nperflüßchen, welches unweit Nieuport ind Meer fließt, und 
an einem Kanal, welche fie mit Brügge, Ditende und Nieuport vers 
binder. Sie hat 16.500 Einw., welche bedeutende Spigens, Leinwand⸗ 
und Wollenfabrifen nnterhalten. 

Apfilantid, eine altgriechifche Fanariotenfamifie zu Konftanrinopel, 
welche die Hospudarenwürde im der Moldaun und Walachei mehrmals 
beffeider hat. Der Großvater der in der neueften Zeit bekannt gewors 
denen Fürften Wlerander, Demetriug, Nikolaus und Gregoriud 
9. wurde auf Befehl der Pforte unter fürchterlichen Martern hingerichtet. 
Der Urgroßvater und Oheim hatten den Tod durch bie feidene Schnur er» 
hatten, der Bater, Konitantin 9., Hospodar der Walachei, wurde von 
der Pforte 1805 abgefegt, auf Rußlands Berlangen aber wieder einges 
ſetzt. Diefer anfgeklärte und Inge Man war in feiner Jugend in Wien 

ewefen, wohin ihn Joſeph I. eingeladen hatte. Der Monarch behans 

elte ihm mir väterlicher Güte und weckte zuerft in geheimen Unterreduns 

en mit ihm die Hoffnung einer beffern Kufunft in feiner Bruſt. Als 

ußland 1802 der Pforte mit Krieg drobte erfuhr er durd feine Agen⸗ 
ten in Konftantinopel, daß fein Kopf in Gefahr ſchwebe; er flüchtete 
daher mit feiner Familie nach Jaſſy, wohin er auch bereitd den größten 
Theil feiner Schäße und feine ausgewählte Bibliothek hatte bringen laſſen. 
Der in die Moldau eingerücdte General Michelfon nahm ihn in feinen 
Schutz, und die ruff. Regierung wies ihm und feiner Familie Kiew zu 
ihrem Wohnfige an. Bei dem Vordringen der Rufen in die Walachei 
hoffte er dieſes Fürftenehum unter Rußlands Schuß wieder zu erhalten; 
in diefer Abficht begab er fich dahin und bewaffnete die Walachei gegen 
die Türken, konnte aber ftatt 40.000 Mann, die der ruff. Feldberr von 
ihm verlangte, nur 5000 Mann zufammenbringen. Das ruff. Hülfscorpe 
wär daher zu ſchwach, und 9. mußte ſich über Siebenbürgen nah Rußr 
fand flüchten, wo er nm 1814 zu Kiew geftorben iſt. Die vorzüglichiten 
Schriften dieſes ebenfo gelehrten als thätigen Fürften find: „Anekdoten 
über das Serail‘‘; „Nähere Umftände des türfifch-öftreichifihen Krieges’; 
eine Ücberfegung des Anafreon in italienifche, des Heſiod und des Pindar 
in franzöfiiche Verfe, und mehre Werfe in türfifcher Sprache. Seine 
Söhne traten in ruff. Dienfte. — Alerander, der ältefte von ihnen, 
ward den 12. Dec. 1792 zu Konftantinopel geboren. Er begfeitete feis 
nen Vater bereit 1805 nach Petersburg und ward 1809 gleich als Offi⸗ 
gier unter die kaiſerl. Garde zu Pferde aufgenommen. Im franz.ruff. 
Kriege von 1812 führte er einen fühnen Schlag gegen dad von Frans 
zoſen beſetzte Polozk aus, ward hierauf Major in dem grodnoſchen Huſa⸗ 
renregimente, machte ald folder den Feldzug in Deutſchland unter Witts 
genftein mit, und verlor in der Schlacht bei Dresden, am 27. Aug. 1813, 
durch eine Kartätſchenkugel die rechte Hand. Dann febte er einige Zeit 
in Weimar bei einer feiner Schweftern, welche dort an den Grafen vor 
Edling vermählt war; wurde zu Wien vom Kaifer Alerander zum Oberften 
und Adjutanten deffelben ernannt und erhielt endlich 1817 das Commando 
. einer Hufarenbrigade mit dem Grade eines Generalmajord. Um diefe Zeit 
hatten die Pläne der Hetairie (ſ. d.) zur Befreiung Griechenlands ſchon 
eine beſtimmtere Ausbildung und Erweiterung erhalten. Auf einer Reife 
von Kind nach Kiſchenew in Beffarabien befam 9. im J. 1819 durch 
Gabriel Kaſakaſis die erfte Kunde von der Herairie, und erflärte ſich nach 
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einigem Echwanlen bereit, auf das Auerbieten der Hetagiriſten, ſich an 
ibre Spige zu ftellen, einzugeben. (€. Öriedhenland.) Als endlich die 
Schlacht ber Dragaſchan am 10, Juni 1821 die Hoffnung der Detatrie 
vollig vernichtet, blieb Y). weiter nichts mehr übrig, als au feine pernonliche 
E icherbeit zu denfen. Am 24. rüdte er daber gegen die oſtreich. Grenze, 
wurde aber, nadıdem er die Erlaubuiß zum Uebertritt erbalten, als &®e- 
ſaugener bebandelt und zuerſt nach der Feſtung Munkatſch in. Ungarn, 
taun aber, im Aug. 1823, nadı Tberefienftade in Böhmen gebradıt. Als 
Rußland endlich im Aug. 1827 feine Freilaſſung erwirfte, die aber erſt 
um RNov. erfolgte, war er bereits fo angegriffen, tag auf der Reiſe nach 
Verena, wo er zu bleiben gedachte, zu Wien am 31. Jan. 1828 fen 
Ach erfolgte, Sein jüngerer Bruder, Demetrius 9., geb. 25. Des 
1793, hatte gleichfalls in Rußland eine höchſt liberale Erziebung erbals 
sen und ebgleid von Der Natur änßerlich weniger begünſtigt, ſchon frühe 
zeitig weſentliche Vorzüge des Geiſtes und Charakters bewährt. Eeit.jew 
nen JZünglingéjahren in ruf. Kriegstienjien, zeichnete er ſich vorzüglich 
in Dem Feldzuge von 1814 aus. Er war Präfideut der griech. RNegie⸗ 
zung zu Argos, wurde fodanı zum Fürften des Peloponnes ausgen 

und zum Oberſeldherrn Lafelbit ernannt und gegen dad Ende des Jahres 
1522 zum Präfidenten des gefeggebenden Rathes erwählt. Als aber hier⸗ 
auf die englifche Partei das Uebergewicht erhielt, wurde er 1823 feiner 
Stelle entfegt, worauf er fich von den öffentlichen Augelegenheiten zur 
wüchzog, aber bei wichtigen Gelegenheiten wieder thätıgen Autheil au den⸗ 
feiben nabm und die Truppen öfters mir Erfolg anführte. I Apr 
126 protefiirte er gegen den Beſchluß der dritten Natienalv 

ter Griechen zu Epidaurus, zufolge deffen den Türken . ein. jährlichen 
Tribut zugeftauden werden follte, und ftellte die gänzliche Um ng! 
ka Griccheulands als Ziel dar, das alle Griechen erreichen ‚konnten 
und wollten, ward aber dafür des griech. Vürgerrechtd für. verluſtig er⸗ 
Härt und zog fid) ind Privarleben zurüd, bis er unter Kapodiſtrias Ober 
befchisbaber der Truppen in Oſtgriechenland wurde (1828); doch fühlte 
er ſich durd die Maßregeln der Regierung beleidigt, legte am. 4s San. 
1830 feine Etelle nieder und trat erit nach Vertreibung Auguftin’d Kapo⸗ 
diſtrias ald Mitglied in die Regierungscommiffion ‚cin, Rarb ‚aber ſchon 
im Sommer 1832. — Ein dritter Bruder, Georg, geb. zu, Konftamti 
nopel den 21. März 1794, begleitete feinen Bruder Alexander auf dem 
Buge in die Moldau und Walachei und theilte fein Unglüd wie. feine 
lauge Gefangenſchaft. — Der vierte Bruder, Nikolaus, geb..jn..Ston- 
fantinopel am 16. Aug. 1796, befchligte zufegt die beilige Schar. (Er 
bitte daffelbe Schickſal als feine Brüder Alerander und Georg. — Di 
Lruder 9. hatten zwei Echweftern. Die ältefte der ‚ganzen ‚Familie, 
Katharina, ift zu Konfiantinopel 1791 geboren; Maria, n⸗ 
tafılbft 1598, brachte der Sache ihres Vaterlandes ihre ganze Mügift 
tar, die in 350.000 Franken beitand. — Der jüngfte Bruder, Gregor 
Theodoret, geb. zu Bukareſcht 1805, hat in Paris feine Bildung ‚erhalten 
und au dem griech. Freiheitsfampf feinen Theil genommen,. Agl. Die 
Nachrichten über die Familie Y., von Alerander Suzzo, in den „Zeit 
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Driarte Guan de), ein verdienſtvoller ſpaniſcher Vibliograpb, geho⸗ 
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reu 1702 auf der Jufel Teneriffa, findirte zu Parie.im Co 
dee Großen die claſſiſche Literatur. In feine Heimat zurũ 
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shete er ſich vorzüglich den Studium der. erglifchen Sprache, 1724 begab 
er ſich nach Madrid in der Abſicht, Die Rechtsgelehrſamkeit auf einer 
ſpaniſchen Univerfirät zu ftudirenz feine Reigung zur Philologie md Bi 
bliographie aber bebielt Die Oberhand und er benntte mit Dem raftlofeften 
Fleiße die königl. Bibliothek, wo der Hiſtoriker Juan de Ferrerad, unter 
deſſen Aufſicht dieſe Auſtalt Hand, ihn bald auszeichnete und zum Biblios 
sbefar:Eccreiair befoerderte. Die Frucht feiner bibliographiſchen Studien 
war das Verzeichniß der griediiiben Dandfchriften in der königl. Bibliv⸗ 
tef, Defien eriter Theil 1764 in Folie u. d. T.: „Regiae Bibliotherae 
Madritensis Godices MSS. Joannes Yriarte — excussit, recensult, notim, 
iudibus, anecdotis, pluribus, evulgatis illustravit'ete.* Dieſer Band 
enibält Nachrichten von beinahe 60 Handſchriften, die Konftantin Las⸗ 
Tarid mit eigener Hand abgefchricben hatte. Unter den Abhandlungen; 
Die Diejen Baud begleiten, it auch eine über Plagiate. Wühreud der Ber 
fhäftigung mit Diefem Werke, das ein zweiter Band beſchloß, bearbeitete 
N. Verzeichniſſe der geographifchen, chronelogischen und mathematifchen 
Werke der königl. Biblivchek, die 1729 und 1730 erfchienen, lieferte viele 
Derichtigungen und Zufäse zu Antoniod literariichem Werfe über die ſpa⸗ 
niſchen Echriftfieller und bearbeitete die griechifche Paläographie. Er 
wurde Eomigl. Bibliothekar, LWeberjeger im Staatöfecretariat und: 1742 
Mitglied der fpanijcyen Akademie. Zu letzterer Eigenfchaft war er ſehr 
tätig umd trug viele Bemerkungen zu der Abhandlung über die fpanifche 
Drthograpbie zur caftilifchen Sprachlehre und dem Wörterbuche der Aka⸗ 
demie bei. Unter den lateinischen Gedichten zeichnet man feine zahlreichen 
Epigranıme aus. Er war ein fleißiger Mitarbeiter" an dem „Dirrio de 
los Literatos*. Seine literarifche Kiebbaberei war dad Sammeln fpa« 
niſcher Epridywörter, deren er gegen 15.000, fowohl aus Schriftitellern, 
als aus dom Munde des Volks zufammenbrachte. Seine lateinifche Sprach⸗ 
Ichre, woran er 40 Jahre arbeitete, enthält die Sprachregsin in jpanie 
ſchen Reimen mit einer Erläuterung in Profa; fie ward aber. erit nach 
feinem Tode von feinem Neffen 1771 zu Madrid herausgegeben, der fpütere 
hin (1774) auch die vermilchten Schriften feines Dheims brfaunt machte: 
Er ftarb 1771 zu Madrid. — 2) Tomas de N, des BVorigen Neffe, 
Ueberjeger in der Staatsfanzlei und der Oberardyivar ded Kriegsrarhe, 
riner ‚der beiten neuern ſpaniſchen Dichter, geboren 175%. Er vereinigte 
die franzöſiſche Eleganz mit den alten Formen der jpanifchen Poeſie. Nach⸗ 
dem er ſchon durch mehre Ueberjegungen franzöfiicher Schauſpiele, durch 
feine Bedichte im lateinischer Sprache und durch andere literarifche Arbeis 
sen befannt geworden war, gewanı er die Gunft des feinern Publicums 
beionders durch feine fiterarifchen Fabeln (Fabulasliterarias“), die 1772 
zum eriten Male zufammen gedrucdt wurden. Der Gedanke war neu, 
literariſche Wahrbeiten, deren mehre doch auch als moralifche angeieben 
werden können, zum Thema Acjopiicher Zabeln zu wählen und diefe Zabeln 
in allen. Arten von Sylbenmaßen zu verfificiren, die nur einigermaßen 
Dazu paſſen wollten. Es gab bis dahin noch überhaupt feinen chafflichen 
Fabeldichter in ter fpanifchen Literatur. 9.8 Fabeln empfehlen jich nicht 
nur durch ihre chafjiiche Sprache und durch die vortreffliche Verſiſication; 
fie haben auch einen eigenen Reiz des Styls, der leicht für eine glück⸗ 
Ihe Nahahmung der Manier des Jean Lafontaine angejeben werden 
fanı, im Grunde aber doch andern Urſprungs it. 9. empfand, wie 
Lafontammne, tie zarte Harmonie des Wejens der Zabel und eines geift⸗ 
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reichen Kinderfigfs, der mit aumuthiger Tändelei die Wahrheit ; die im 
ver Fabel anfchaufich dargeftellt werden foll, ohne allen Schein ber Dis 
daktifchen Bebädtigfeit, fpielend herbeiführt. Die äſthetiſchen Elemente 
dieſes Styls brauchte Y. nicht bei einen Ausländer zu fuchen. Er durfte 
nur gediegene Naivetät mehrer alten Romanzen und fpanifchen Lieder mit 
dem wahren Geifte der Mefopifchen Fabeln vereinigen; und jene Erzäh—⸗ 
fungsart mußte den Ton annehmen, durch den fie der Manier des Lafon⸗ 
taine begegnet. Deßwegen behaupten auch unter diefen jiebenundfechgzig 
literariſchen Fabeln des Y. diejenige den Borzug der naiven Daritellung, 
die in Nedondilien und andern fpanifchen National⸗Sylbenmaßen verfis 
feirt find. Der didaktiſche Werth einiger iſt nicht außerordentlich. Aber 
wo auch der Gedanfe oder die fogenannte Murat diefer Fabeln Fein bes 
fondere® Intereſſe hat, wird man durch die Datftellung befriedigt. Mit 
vielem: Beifall ift auch: „La Musica*, ein Tchrgcdicht von V., aufges 
nommien worden, ob es gleich mit allen feinen Borzügen von gewiſſer Art, 
den wahren Sharafter des Kehrgedichtd ebenfo merflich; wie die früberen 
Verſuche der Spanier in diefer Gattımg, verfehlt. Es iſt mit vielem 
VBerftande entworfen, mit der nöthigen Eleganz der Sprache ausgeführt, 
und hat mehre nicht unpoetifche Stellen. Aber die ſyſtematiſche Form ift 
Nicht durch eine poetifche Compoſition verftedt; und anftatt, wie es bie, 
wenngleich felten zur Sprache gebrachte, Idee des Lehrgedichts verfangt, 
für die Wahrheiten, die gelehrt werden follen, poetiſch zu interejfiren 
wid den Unterricht felbft in Darftellung zu verwandeln, behandelt es 
wie die meiften fogenannten Tchrgedichte, ben didaktifchen Vortrag ale 
Hauptſache umd die poetifcye Darftellung nur als Schmuck und ſo beſteht 
es zu drei Viertheilen nur aus elegant verfificirter Profar Man hat 
eine deutfche Ueberfegung feiner Kabeln von Bertuch (Lpz. 1788)- und 
eine franzöfifche, die 1805 zu Paris erfchien. Er fammelte -1787- feine 
Schriften in Berfen und Profa („Coleccion deObras en verso y'prasa) 
zu Madrid in 6-Bbn., wovon der erfte die Fabeln und das Gedicht 
Aber die Mufit enthält. Im zweiten ftehen 11 meiſt fatyrifche Epifteln, 
bie ebenfalls hauptfächlidy gegen die Berirrungen der Gelehrten gerichtet 
‚ find. Im den übrigen Bänden findet man, außer vielen eigenen und vielen 
nachgebildeten Gedichten, auch eine metrifche Ueberfegung der Horazeſchen 
Epiftel an die Pifonen mit erlänuternden Anmerkungen. - Einer der Feinde, 
die er durch feine Satyren angereist hatte, Juan Pablo Forner, machte 
w db. T.: „Der gelehrte Efel“ („El asno erudito*), einen: 
Angriff auf ihn, wogegen er fih in einer kleinen Schrift („Paraicasos 
tales suelen tener los maestros oficiales*) vertheidigte. Rach der Her⸗ 
ausgabe jener Sammlung ließ er (1758) ein Luftipiel’(„La Senorita mal 
eriada“):druden, dem, wie einem frübern („El Senorite mimado*), die 
fpanifdyen Kritiker die firenge Beobachtung der drei Einheiten i der 
Abſcheu gegen. die „monstruosas composiciones de 'nuestrossainligues 
poetas“ zum befondern Berdienft angerechnet, die aber beide Feinesiwegd 
bedeutend find, .9. ftarb 1794. (Bol: „Ensayo de una biblioteca es- 
panola de los mejorese scritores dei reynade. de Carlos: Hkj: por 
Sempere y Guarinos*, 6 Bde, Madrid. 1829): ı 3 DIE An 
Dfenburg, f. Ifenburg. he. Th “. 
Mvoerdon⸗(Vrerdun, fferten), eineigemerbfleißige des Schwei- 
zereantons Waadt, in einer angenehmen Lage am Nenfcateteffer, au der 
Mündung der Orbe in denſelben, Auf einer Infek Lieber jeden der beibeh 


Zabira, Georg j 1115 
Arme des Fluſſes, welche diefe Juſel bilden, Führt eine‘ fhöne Brücke 
Die Stadt bat breite und gerade Straßen mit 340 regelmäßigen Hänfern 
und 3400 Einw., welche zum Theil in verfchiedenen Leinwands, Zitz⸗, 
und Kattunfabriken befchäftige find, vorzüglich aber einen fehr bedeutenden 
Tranſitohandel zwifdyen Franfreih, Deurfchland und der Schweiz treis 
ven. Zum Behuf des Handels find zwei große Kauf oder Niederlagds 
bäufer vorhanden. Es gibt bier ein gutes Gynmafium. In dem hiefigen 
alten Schloffe legte der berühmte Erzieher Peſtalozzi (ſ. d.) 1804 feine 
Erziebungsanitalt au, wo fie noch gegenwärtig ift. Auch gibt es zu 9. 
eine Armen: und eine Taubftummenanftalt. Das dafige Schwefelbad war 
ſchon den Römern befannt. 


2. 


3, der 25. Buchſtabe des deutfchen Abe und der härtefte unter den 
Sauſelauten. 

Zaandam, Zaanredam, Sardam, Marftfleden im nördlichen 
Theile der niederländifchen Provinz Holland, Bezirk Haarlem, 2 Stunden 
von Amfterdam, dürch die in das 9 fließende Zaun in Oſt⸗ und Wells 
zaandam getheilt mir 10,500 Einw., reformirten, Iutherifchen, mennos 
witifchen und katholifchen Kirchen, 700 (fonft 2300) Windmühlen, als: 
Sägen:, Erbfen:, Dels, Farbens, Gried-, Graupen⸗, Zinnober, Walk, 
Papiers, Schnupftabads, Eenfs, Pulvermühlens, Seilereien, Schifföwerfte, 
Cheers, Reims, Stärfefabrifen, Buchdrudereien, Buchhandel, Schifffahrt, 
Handel mir Holz uw. f. w. Die Hänfer ſind meiftend von Holz, grün und 
bizarr angeftrihen und jedes mir Waffer umgeben, daher fie mit ihren 
Gärten kleinen Inſeln gleichen. Mertwürbig ift das Haus, wo Peter 
ber Große, u. d. N. Peter Michailow, 1698 den Schiffbau lernte und 
in dem man noch fein Holzbette zeigt. 

Zaar, Zar oder Ezar, der Titel, welchen: die Beherrfcher Ruß⸗ 
lands feit 1579 führen, wo ibn Iwan IH. annahm, iſt höchftwahrfcheins 
lich eine Zufammenziehung aus Gäfar und wird daher aud am Richtige 
ften Czar gefchrieben, wie auch der Titel der ruff. Kronprinzen, Ceſaro⸗ 
witſch, Card Sohn, bezeugt, der aber, nachdem er einige Zeit außer 
Gebrauch gewefen war, von Paul 1. feinem zweiten Sohne, Konftantin, 
beigelegt wurde, nach deſſen Zode ihn der Kaiſer Nikolaus feinem älteiten 
Sohne und Thronfolger wieder beigelegt hat. 

Zabier, f. Sabier. 

Zabira (Georg), ein gelehrter Grieche und Kaufmann, lebte zu 
Szabadſzallas, einem Fleden in Kleintumanien. Er war der Sohn eines 
durch Reifen in Italien gebildeten Kaufmanns, geboren zu Sialiſta in 
Macedonien, und wurde zu Theſſalonich erzogen. Um das 3. 1764 fam 
er ald Kaufmannsdiener nad Ungarn umd erlernte zu Kolotſcha die las 
teinifche ſowie Die neuern europäischen Spracen, und legte fich eine Bis 
bliochef an, Neben feinen Handelsgefchäften leitete er auch eine Schule für 
feine Glaubensgenoffen. In ſpätern Sahren befuchte er mehre deutfche 
Univerfitäten und widmete fich hierauf zu Szabadſzallas dem Handel und 
der Literatur. 1795 ließ er Kantemir's Werk über die Kantakuzenen und 
Branfowanen drucken. Unter feinen hinterlaffenen Haudſchriften it be⸗ 


1116 Zach, Anton, Freiherr von 


ſonders wichtig ein biographiſches Verzeichniß aller neugriechiſchen Schrift⸗ 
ſteller, die ſeit der Eroberung Konſtantinopels gelebt haben. In ſeinem 
Teſtamente vermachte er alle feine Bücher und Haudſchriften der griechi⸗ 
ſchen Kirche zu Peſth, und ein Legat für die Bibliochef. Er farb am 
19, Sept. 1804. 

Zac (Franz, Freiherr von), einer der ausgezeichnetiten Mathemas 
tifer und Altronomen der neuern Zeit, wurde 1754 zu Presburg geboren 
Hachdem er in. öftreid, Dienften geftanden und ſich euuge Zeit in London 
aufgebalten hatte, ward er, mit dem Gharafter cined Oberſtlientenants, 
Oberhofmeiſter der zu Eifenberg wobhnenden verwitweten Herzogin von 
Sachſen-Gotha, die er 1804 und 1805 auf ner Reiſe durch Frau kreich 
begleitete. Er führte mit rühmlichem Eifer und zum Velten der Wiſſen⸗ 
fhaft die Direction der Sternwarte bei Seeberg von 1787 —1806, wo 
er fie nicderlegte. Seitdem lebte er meiit im Auslande und im Gefolge 
der Herzogin in Paris und Italien. Auch hier war er fortwährend für 
Die Afademie thätig, unter Audern bei Anlegung der Sternwarte in Rea— 
pel uud dann bei Erbaunng einer andern in der, Rähe-swon ‚Ancona. Lt 
vorſichtige Aeußerungen über Politik fcheinen die Veranlaſſung 
zu baben, daß tie ſardiniſche Regierung ibm und Der Herzogin binnen 24 
Stunden Genua zu verlaffen fo ernſtlich befabl, daß nur durch preuß. 
Vermittelung der Aufenthalt Beider verlängert wurde. Als kurze Zeit 
uachber die Herzogin ftarb, fehrte 3., körperlich jebr leidend mad 
Maris zurücd, we er einem Anfalle der Cholera am 2. Sept... 1832 uns 
terlag. Im weitern reife find feine „Geographiſchen Ephemeriden“ und 
die Fortfegung derfelben : „Monatliche Sorrefpondenz; zur Beförderung 
der Erd» und Himmelskunde“ (28 Bde., Gotha 1800— 13. bekaunt, fort 
gefest in Stalien u. d. T.: „Correspondance. astronomique‘, AUnter 
feinen übrigen zabfreichen Abhandlungen über aftronomijche Grgenftinde 
erwähnen wir nur: „LW’attraction des montagnes et ses effets sur-les 
fils à plomb‘‘ (2 Bde., Avignon 1814), Bon feinen aftronomifchen Tafeln 
fübren wir an: ,„Tabulae motuum solis novae et correctac GGotha 
1792, A); und „Supplementa ad fabulas: motuum solis etc. : (Gotha 
1804); „Tabulae speciales aberrationis et nulationis eteiı 42 Bde, 
Gotha 1806, 4,); „Nouvelles lables d’aberration et de. nutation- peut 
1404 etoiles“‘ (Marfeille 1812) und „Supplement aux tablesıd’aber- 
ration etc. (Marſeille 1813). In Genua gab er den „Almäanace ge- 
novese“ heraus. Seine Schriften vereinigen Gründlichfeit mit Faßlich⸗ 
feit und Klarheit der Darftellaug des Vortrags. — Sein Bruder Anton 
Kreiberr von 3., geb. zu Peſth 1747, wohnte in öftreich._ Dienſten als 
herlieutenant im Pionniercorps dem Feldzuge gegen Preußen #778--79 
bei und war ſodann Lehrer der Mathematik an der Militairakademie zu 
WienerifcheReuftadt. 1783 war er ald Trancheemajor bei dem Belag 
rungscorps von Belgrad, trat nachher, zum Major ernannt, ſeine Pre— 
fefur wieder au, die er bis 1792 verwaltete, wo er an dem Kriege gegen 
Frankreich Theil nahm. Er wurde 1794 Oberſtlieutenant, 1795 Oberji, 
1796. Generalmajor und Generalquartiermeiiter bei der Armee in Italien 
Großen Ruhm erwarb er fich in dem italienischen Feldzuge von 1709 
ten er ganz leitete; doc wurde er bei Marengo gefangen. 18504 wurde 
er. in. den Freiherruitand erhoben, Feldmarſchalllieutenant und: General⸗ 
quartiermeifter der Armee von Italien und 1806. Gouverneur vom Zrieft 
1509 commandirte er. eine Diviſion des 9, Armeecorpo und nach Dem 
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Frieden zu Bien wurdeien erſt Vicecommandant, dann wirklicher Com⸗ 
mandant der Feſtung Ollmütz. Nachdem er 1815 penſionnirt worden, 
ſtarb er:zu Graͤtz 18283. 
Zadarıa (Juſtus Friedrich Wilhelm), ausgezeichneter deutſcher Dich⸗ 
ter ſeines Zeitalters, geboren 1726 zu Frankenhauſen in Thüringen, ſtu⸗ 
dirte die Nechtsgelchrjamteit zu Leipzig, fühlte aber bald eine überwies 
gende Reigung zur jchönen Literatur, geſellte ſich dem daſigen dichterifcheit 
Vereine an und ging darauf nach Gottingen, wo er Mitglied der deutfcheit 
Geſellſchaft wurde, Kurz nachher erbielt-er die Hofmeiſterſtelle am Garos 
linum zu Braunſchweig; er ſtarb ale ordentlicher Profeffor der Aeſthetif 
an diefer Auſtalt umd zugleich Kanonieus am St.Cyriakeſtifte am Zu 
Dan. 1777 daſelbſt. Seine beitere Phantafie war reich an Erfürdungen 
und Bildern; fein Witz gebilder umd gefellig; und im der Kunſt, wir ges 
fälhger Leichtigkeit und reiner Sprache und in fließenden Berfen fich aus» 
zudrũcken, wurde er von feinem deutſchen Dichter feiner Zeit übertroffen; 
Deſſen ungeachtet find feine poetijchen Werfe fat in Vergeſſenheit ges 
rathen, weil es ihnen an Kraft der Gedanken, den-erufthafcen befonders 
an hervorſtechenden Zügen fehle, und die komiſchen fich zu ſehr auf die Dar⸗ 
ſtellung vorübergehender Moderborheiten beſchränken. Zur fomijchen Poefie 
hatte 3. Das meiſte Talent. Sein erſtes gröferes Wert war: ‚Der 
Reuommiſt“, ein komiſches Heldengedicht, der erſte, wiewohl unvollkom⸗ 
mene Verſuch dieſer Art in Deutſchland (1742), wobei er Pope zum Vor⸗ 
bilde hatte. Gottſched machte dieſes Gedicht zuerſt in den „Beluſtigun⸗ 
gen des Verſtandes und Witzes“ bekannt, und har das Verdienſt, auch 
dieſen Dichter aufgemuntert zu haben. Der Beifall, - mir welchem der 
„Renommiſt““ war aufgenonmen worden, ermunterte ihn, in diefer Gat⸗ 
tung fortzufahren, und fo enritanden nach und nad) feine audern fomis 
ſchen Heldengedichte: „Phaeton““, „Das Schnupftuch“, und „Murner 
in der Hoölle“. Aber ſchon der überall hervorblickende Mangel an Dris 
ginalität und noch mehr die matte Dehnung der Tändelei und der Satyre 
ſchwaͤchen die komische Wirfung der gelungenen Stellen. Als er fih gar 
an die eruſthafte Epopöe wagte, und den Cortez, deu Eroberer von 
Meriko, zu jeinem Helden wählte, blieb ihm fait nichts als das Verdienſt 
eines maleriſchen Erzählungsſtyls und einer guten Sprache in reimloſen 
Sanıben übrig. Das Publicum hat nichts dabei verloren, daß dieſes 
Heldengedicht unvollendet geblicben ıft. In der befchreibenden Poeſie wollte 
er mir Thomjon und Kleiſt wetteifern, als er feine „Tageszeiten“ in 
Hexametern ſchrieb; aber feine Beſchreibungen, fo maleriſch fie auch find, 
haben weder die phildſophiſche Würde der „Jahreszeiten, Thomſon's, 
noch dic lyriſche Wärme des „Frühlings“ von Kleiſt. Noch weniger ge⸗ 
laug ihm, in einer kühn ausgedachten Beſchreibung der Schöpfung der 
Hoͤlle Klopſtock's Ton zu treffen. Unter ſeinen lyriſchen Gedichten vers 
dienen einige ſaufte und heitere Lieder ausgezeichnet zu werden, die er 
ſelbſt in Muſik ſetzte. Seine kraftloſe Ueberſetzuug von Milton's „Ver—⸗ 
lornuem Paradieſe“, in Herametern, kouute kaum für beſſer als die uns 
geſchlachte von Bodmer gelten. Z.'s poetiſche Schriften erſchieuen, 
Braunſchw. 1763-65, V Bde.; verbeſſ. Aufl. 2. Bde 1777. Seine 
hinterlaſſenen Schriften, herausgegeben von Eſchruburg, Braunſchw. 1781, 
find von keiner Bedeutuug. Ein beſonderes Verdieuſt erwarb fi 3; 
theils durch das Unternehmen, in einer poetiſchen Chreſtomathie das Aus 
deuten uuſerer aͤlteren Dichter Mpitz, P. Flemming, Weckherlin u. 4) 


zu erneuern, theild durch feine Nachbildungen und ifchung der Fabel 
des Burkhard Waldis. *32* 
Zaftleeven oder Sachtleeven (Hermann), ein berühmter nieder⸗ 
länrifcher Landſchaftsmaler, geb. 1609 zu Rotterdam, wird für einen 
Ecyüler Johann von Goyens gehalten. Nach d’Argenville hat er eine 
Reiſe nach Italien gemacht, welche die Hamändifche Schriftſteller lengs 
nen, Er farb zu Utrecht um 1685. Er copirte die Natur getreu,‘ be⸗ 
fonters die nahen Gegenden von Utrecht und die Ufer ded Rheind. Serme 
Himmel und Fernen - find bewunderungswürdig jhöm Seine: Ee—⸗ 
mälde find fehr zerfirent; treffliche. Bilder von dem größten Umſfange 
ficht man in der Gallerie zu Pommersfelden. Bei Dedscamps finder ſich 
ein Verzrichniß feiner Arbeiten, Er hat. gegen 35 Stück m Kupfer ge 
ftochen, Johanu van Achen, A, Winter, J. Almeloreen, E. Ploos u: 9. 
haben nadı ibm radirt. — Ein Bruder dieſes Landſchaftsmalers ift Eor 
nelius, Bamborciadenmaler, geb. zu Rotterbam:4612, malte theild im 
Geſchmacke von Brauwer vorzüglich Wachtſtuben mit Soldaten, bie’ fich 
mit verfchiedenen Spielen unterhalten; theils im Geſchmacke von Te⸗ 
nierd dad Innere von Häuſern und Küchen mit Bauerm : Er abımte die 
Natur bis auf die größten Kleinigkeiten nad. Die: Zeit feines Tedes 
und der Ort feines Begräbmffes find unbelcnät. Eur Marinissı hat 
nad) ihm radirt. } Er — 
Zähigkeit ift die Eigenfchaft der Körper, ihre Maffen wicht leicht 
trennen zu laffen und bei ftarker Ausdehnung nicht zu zerreißem .>..7 
Zahl it die Vorftellung der fitcerjiiven Hinzufügung einer girichars 
tigen, Einheit zw. der andern, Mäw zählt, wenn man eins zu einem hin⸗ 
zugefügt. Durch die Zahl wird der reine Verſtaudesbegriff ie Katego⸗ 
rie) der Größe verfinnlicht, d. b. die 3. ift dad reine Schema aller 
Größe. Jede Zahlformel der Addition, 3. B.-8.+ 4+ I 15 iſt, wie 
ſchon der Name fagt, ein evidenter ſynthetiſcher Sat, Dre durch die 
Subtraction wieder analyfirt wird, 15 — 8 — 4 d= Du. Die Zah⸗ 
len bekommen in der Arithmetik, je nachdem die Anwendung iſt, die man 
von denſelben machen kann, verſchiedene Benennungen; 1) ſigurirte oder 
Polygonalzahlen, entſtehen aus der Summe zweier, dreier, mehrer 
Glieder einer arithmetifchen Proportwn, welche ſich von- Br: un 
bilden ein Dreieck, oder Zrigenalzahl, wenn die Differenz: Der «lieber 
1 iftz ein Biere, Tetragonalzabl, wenn die Differenz 2 iſt. Die Sei⸗ 
ten der. aus diefen Zahlen entitebenden Figuren find ihre Wurzeln. Wer—⸗ 
den fie mir Diefen Wurzeln multipkicirt: fo entiieben dLarandı BD. Die-f& 
genannten Säulen- oder Columnarzahlen, von deren Anwendung man 
fid) einen Begriff machen kann, wenn man eine aufgethürmte Pyramide 
von Stückkugeln gefehen hat. 3) Primzahlen beißen ſolche Zahlen, bie 
nur durd) I, oder durch ſich felbit dividirt werden. fünnen. rglei 
find 2, 3,5, 7, 11, u. ſ. w. 4) Pronitzahlen heißen Quabr 
gu denen man ihre Wurzeln addirt hat, 3. B. die Duadrarzabb Hut 
der Wurzel 2 = 6. Diam bedarf derjelben, um 5. B. die. Größe; reiner 
Flaäche zu finden, die genau 30 Quadratzoll enthieite, doch fo, daß die 
eine Ecite um einen Zoll länger fei ald die andere, 3. B. die Quadrat⸗ 
zahl it. 25. Die Wurzel = 5.5 + 25 = 30 die Prouitzahl würde 
eine Fläche. geben, deren Breite 6, die Länge. 5 Zell enthieite. 53 Was 
Duadrats and Kubikzahlen find, iſt zu befanut, als daß es bier wieder 
holt werbentürfe, 6) Unmögliche, eingebildete Z.en find Wurzeln ungar 
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tiver Größen, die gerade Erponeuten haben, z. B. V — 9. Denn diefe 
Wurzel it ntwerer + oder — 3. In beiden Fällen aber ift ihr Quadrat 
— 9. . Hingegen ‚die. Wurzel eined uugeraden Exponenten aus einer uce 


gativen. Größe, eine mögliche Größe iſt. 38. V —8=-—-9.N 
Bollfommene Z.en ſind felche, die fowebl durch die Summen, ald auch 


durch das Product ihrer Factoren gemeffen werden fünnen. Die erite .. 


Biefer 3.en it 6. Deun +2 +3 =6, md 2. 3 = 6. Die zweite 
iR 28. Deun 1 +2: +4=7,um4.7= 8. Man hat unter Zrils 
kienen nur 8 folcher vollfommenen Zien herausgebradht. j 
3ah l goldene) ſ. Kalender — 
Zah lenſyſtem nennt man jede Auordnung aller Zahlen als Reis 
hen nach den Potenzen einer beſtimmten Zahl, welche Baſis oder 
Grusdzabt. heißt und deren Coefficienten alle kleiner als dieſe Baſis 
find. Will man nun auf dieſe Weiſe alle Zahlen durch Zeichen auds 
drüden, jo müſſen zur Bezeichnung der Coefficienten dieſer Reihen nur 
fo viele einfache Zahlen nöthig fein, als die Baſis Einheiten enthält, 
wozu alsdann noch ein einfaches Zeichen für Null kommt. Die einfachen 
Zeichen ‚für die Goefficienten der obigen Reiben beißen Zahlzeichen 
ef. d.) oder Ziffern. Es läßt fich jede Zahl auf die Weiſe durch Zeis 
en darſtellen, daß man ‚blos die Coefficieuten Diefer Reihe von der 
rechten ‚wach, der linfen Haud bin in ibrer natürlichen Orduung. neben 
einander jchreibt, Die Stelle, welche eine Ziffer in einer ſolchen Meibe 
einnimmt, wird Ordnung, Stellenerduuung genannt. Die Drds 
nuugen ‚gehen von der rechten zur linfen Hand und heißen der Reihe 
nad) die erfte, zweite, dritte u. f. w. Stelle, und eine Ziffer iu der nächſt— 
folgenden Stelle zur Linken bat immer einen bafismal . größern Werth 
als in der vorhergehenden, Die Vafis 2 gibt Das dyadiſche, 3 dag trias 
diſche, 4 das tetradijche, 5 das pentadifche, 6 das heradiſche, 7 Das hepr 
tadiſche, 8 das oftadifche, 9 das euneadiſche, 10 das defadijche, 12 das 
odekadiſche 2c. 3. Alle gebildete Völker. bedienen ſich des dekadiſchen 
blenfpitems «f. Dekade), 

Zäbler, ſ. Brud. 
—34hlzeichen oder Ziffern. Der Pbönicier Thaut ſoll zugleich mit 
der Buchfiabeufchrift auch die 3. erfunden haben. Doc, it ed ungewiß, 
ob man Tiefe große, unfchägbare Erfindung den Aegyptern eder Phö— 
niciern zu verdanfen hat. Wahrjcheinfid) famen fie ſchon durch Pytha⸗ 
goras (ver und um 30657) nach Europa, blieben aber im Pythagoriſchen 
Konobium ein Schulgeheimniß, bis fie endlich durd die Araber, aber 
erſt 1000. Sahre nach Chriſti Geburt, zum. zweiten Male nadı Europa 
gebracht und ſeitdem von Spanien aus, nach und nach unter deu Eu— 
‚zopaerı verbreitet worden find, Griechen und Roͤmer haben unjere Zifs 
fern nicht in der jegigen Art gebraucht, Welches Volk jie zuerft ges 
brand) hat, läßt fich nicht mit Gewißheit ausmachen. Bon den Indiern 
deuten ſie die älteften uns befaunten Schriftiteller her. Ein arabijcher 
Koummentator über ein Gedicht Des Porten Tograi, und ein griechiſcher 
Moͤnch Plauudes, Huetins, Eiegfried, Winterfeld uud Archenholz bafs 
ten dieſe Figuren, die wir. arabiſche neunen, für griechiſchen Urſpruugs, 
und NReimman muthmaßt ſogar, daß fie wohl von den Deutſcheu aus 
aihren Buchitaben gebildet. fein konnten. Nach Kältner bat Europa bie 
‚Ziffern von ben Arabern gelernt. Italienischer Haudel mir dem Morgens 
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lande, Kreuzzäge und Aufentbalt der Mohren in Spauien, laſſen ſich als 
Bie Gelegenbeiten Dazu denken. Gerbert, der als Papſt Eyfvefter 11, 1003 
geſterben in, feine unter den Erſten zu fein, Die jie aus Spanien ges 
beit baben. Wie frub aber auch in den Abendländern Ziffern unter deu 
Marbemarifern wögen bekannt, gewefen fein, fo finder man fie doch ned) 
lange nicht, außer ıbrem Gebrauche zur Mathematik, in Denkmalen, die 
auf und gefommen find. Kach Gatterer erjchienen in öffentlichen Auf 
fehriften die Ziffern vom 14. Jahrh. an, aber in Urkunden höchſt ſelten 
vor Dem 15. Auch wird häufig von einer Zabl ein Theil mit Worten, 
der andere mit römifchen 3. ausgedrüdt; Ziffern find ibm unter tauſen⸗ 
den von lirfunden, deren Originale er in Sünden gehabt, zuerſt 1527 
vorgefommen ; nach der Mitte dieſes Jahrbunderts, um 1575, find fie 
in deutfchen Urkunden, felbit Faiferlichen, gewöhnlicher geworden. Dies 
ſem gemap find wenigfiens in Deutſchland Ziffern eber in Stein ges 
bauen als auf Pergament gefchrieben. Auch von. gedrudten Ziffern ges 
dentt Käſtner einer Probe, die ins 15. Jahrh. (1477) gehört. — Die 
‚römijchen 3. befamen mit der Zeit die Geſtalt von den 7 lateiniſchen 
Buchitaben, I, V, X, L, €, D, M; urfprünglidy ſtammen fie nah D, 
"of. de Matthaeis Abhandlung „Bull origine de’ numeri Romani* 
(Rem 1818), jewie Die alten erruskijchen von den Nägeln uud ihren 
Erellungen ber, weldye die Etrusker und Römer in der frübeften Epoche 
ihrer Bildung, jährlich durch tie Magiſtratsperſonen, Behufs der Zeit 
rechnung, Erſtere zu Vulſinium CBoljena) im Tempel der Nur:ia, ihrer 
Fortuna, Yegtere ım Tempel des Jupiters, einfchlagen lichen. Von den 
römifchen 3. findet ſich wahrſcheinlich auf. der Zufchrift-der columaa 
rostrata die ältciie Spur. 

Zabne. Unter allen Knochen ded menfchlichen Körperd find die 
3., die Ohrinöcheldyen auegenemmen, die kleinſten, aber deffenungeachter 
find fie für die Schönheit und Gefundheit fehr wichtig. sur die Schons 
beit, weil die Rundung und Fülle des Gefichts davon abhängt; für die 
Geſundheit, weıl die Speijen von ihnen -zuerit zermalmt werden müffen, 
und jchlechte 3. ſchlechte Safte im Munde zum Begleiter haben, weldye 
ſich dann gleidy mir den überdieß unvollfommen gefauten und alfo min⸗ 
der leicht verdaulichen Speiſen miſchen. Zugleich können mehre Buchſta⸗ 
ben ohne die 3. nicht deutlich ausgeſprochen werden, und die 3. find 
daher auch für Die Ausſprache jebr wichtig. Die meiften Menſchen ach⸗ 
ten auf ıbre 3. viel zu * ‚ Weil fie Die Verhältniſſe überſehen, und 
daher gibt es fo wenige, welche vollfommen gute 3. haben. Der Menſch 
unterliegt einem doppelten Zahnausbrudye : Dem der Milch s und dem 
der bleibenden Zähne. Der erſte umfaßt gemeiniglich den Zeitraum vom ö, 
Monate nad) der Geburt bis zum dv. oder 7. Jahtte, in welchem die ver⸗ 
ſchiedenen 3. in getreunten Perioden hervortresen. Vom 0. bis 8. Mo⸗ 
nat erſcheinen die 4 mittlern Schneidezahne; bis zum 10. die 4 Seiten⸗ 
ſchneidezähne; bis zum 13. die 4 Eckzahne; bis zum 20. die 4 vordern 
Badenzähne ; bid zum 36. die 4 hintern Heiner Badenzähne, wovon 
die zwei binterfien die Weisheitszähue beißen, weil jie ſpät, oft erit um 
25. Jahre erjcheinen. Jeder Zahn beiteht aus der Krone (jo neue man 
den über das Zahnfleiſch bevorjicheuden Theil), Koͤrper, Hals, der vom 
Zahnfleifche bededt ift, und einer oder mehren Wurzeln, die in den 
Zahnhöhlen der Kinnladen ſtecken. Die Schueide⸗ und Edzäbne baden 
nur eine Wurzel, Die. Badenzähne haben zwei dis drei. Die Krome il 
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nie item porzellanartigen Schmelze bedeckt, ber, obſchon er fchr hart 
iſt, durch harte Körper, durch Hitze und Kälte und ſchnellen Wechſel bei—⸗ 
der Teiche Riſſe bekommt. Geſchieht dieſes, fo wird Die darunter befind— 
liche Knrochenſübſtanz der äußern Luft preisgegeben, vom Benfraß ers 
griffen, und dieß iſt dann die gewöhnlichſte Urfache der ſchlechten, ſchmerz⸗ 
haften Zähne. Da indeſſen die 3. in dieſer Krone eine Heine Höhle haben, 
worin ein zarter Nerv und Blntgefäßchen liege, jo können andy leicht 
Krankheitsſchärfen darin eine Entzündung und Verderbniß des Zahnes 
von immen heraus erregen. Vorzüglich werfen fich leicht Rheumatismen, 
Gicht, veneriſche Schärfen auf die 3: Um die 3. geſund zu erhalten, 
muß man ſich daher vor zu heißen wie vor zu Falten Getränken und 
Speiſen huͤten; am meiſten ven ſchnellen Wechſel der Temperatur, fer— 
ner alles Zerbeißen ſehr harter Körper, dad Zerknacken von Nüſſen reis 
den, Beine Fäden abs und feine Knoten anfbeißen, weil die 3. durch das 
Erjtere im Schmelz befchädigt werden, und das ketztere fie tief bis ht 
die Zahnhohle erfchüttert und locker macht, und der unterſte Theil ihrer 
Wurzeln eine Subſtanz hat, die unter dem Namen der hornärtigen weis 
her als vie nbrige iſt, mithin dadurch ımmtittelbar leiden kann. Säuren 
aller Art loͤſen den Echmelz der 3. auf, befonderd thun dies die jtärs 
fern, nnd müffen daher forgfältig vermieden werden. Alte‘ Zahntinctu⸗ 
son, die Säure enthalten, fchaden daher in der Länge anf die empfind- 
lichſte Weiſe, obſchon fie für den Angenblick die 3. reim machen. Da 
der Schmelz durch raube, fpigige Dinge beichädigt werden kann, fo find 
auch alle metallene Zahnftocher , Zahnpulver von Bimsſtein, Koralleıt, 
Cremortartari u. f. w. forgfältig zu vermeiden. Bei Leuten, die viel 

leiſch, wenig Brot genießen, nicht die befte Verdauung haben , oder 

aback rauchen, fett fich der Scyleim im Munde ar den 3.1 feſt und 
erzeugt den Weinftein, der aus einem Niederſchlag ‘jener im Schleim 
enthaltenen erdigen Theile befteht. Der Weinſtein nimmt vorzüglich die 
Theile des Zahnes ein, welche bei dem Effen am wenigſten in Berühr 
sang kommen, alſo die untern Theile überhaupt, dann die tiefern, zwiſchen 
Krone und Hals gelegenen, vom Zahnfleifche begrenzren Pnukte, Das 
Zahnfleiſch wird dadurch nach und nach abgetrennt ; Verderbniß, haß⸗ 
licher Geruch aus dem Munde find Bie unausbleibliche Folge. » Uin ihm 
zuvorzukommen, maß man die 3. nit einem guten Zahnpulver, bauem 
Waſſer und einer harten Zahnbärfte reinigeig, „Ik er aber fihon vorhans 
den; ſo muß man ihn vom Zahnarzt entfoyffen laſſen und dann die 
Wiederkehr, auf gleiche Weiſe verhüten. Den’Bram an der Zr kann 
wan oft noch durch Ausfeilen der brandigen Stelle entfernen, oder durch 
Arziteien, Pombiren aufhalten, fodaß der Zahn noch viele Jahre ges 
braucht. werden fanıı ; Man darf mie zu voreihg den Zahn herausnehmen 
laſſen, weil immer Gefahr damit verbunden it. Zur küuſtlichen Z.n bes 
viente man ſch ſonſt gewöhnlidy der Menſchenzähne; jetzt macht man fie 
as Wallroß⸗, Kuhzaͤhnen und Elfenbein. Der kuͤnſtliche Zahn wird 
eutweder auf die zurückgebliebene Wurzel: mittelſt eines ſilbernen oder 
goldenen Stiftes gepflanzt, oder we dies nicht geht, am die gefunden 
Rachbarn mit Seide oder Golddraht befeſtigt. Da aber alle ſolche 3. 
baid ihre Farbe verlieren und uͤbelriechend werden, ſo verfertigt man 
jetzt auch porzellanartige, die zwar dieſen Fehler nicht Haben, aber fürch⸗ 
sen laſſen, daß durch ihre Haärte den entgegenſtehenden natürlichen ges 
ſchadet werde, oder daß ſie ſelbſt zerſpriugen. Die Kehre von den Z. 
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iſt nach Albin, Hunter, Blake und er vorzüglich bearbeitet in Serres 
„Bssai aurl'anatomie et Ja physlologie des deuts ou nouvelle théo- 
rie de la dentition“ (Bar. 1817, mir Kupf.). Fur den Zoclogen iſt 
Kuvier’d Echrift: „Des dents des mammileres‘* (Par. 1525, mit Kupf.) 
wichtig; doch kannte der Berfaffer die Anfichten von Ofen, Meckel, von 
Baer u. N. zu wenig. re 
Zabnfdhmerz oder Zahnweh iſt eigentlich feine für fich beitchenbe 
Krantheit, fendern ein Zeichen auderer, febr verſchiedener im Körper be 
ftebender Uebel, bat feinen Eig bald in einem oder mehren Zähnen oder 
in den Membranen, die die Wurzeln der Zähne umgeben, oder in den 
Zabnfapjeln, oder in den zu deu Zähnen und zu dem Zabuflcifche bins 
gehenden Nerven und derjelbe ift in der Kindheit und der Jugend bäus 
figer ald im fpätern Alter. Nach der Art feines Eintrittes, feiner Hef⸗ 
tigkeit, feiner Dauer, nadı feinem anhaltenden oder audjegenden Berlaufe, 
nach feiner periodiſchen oder nicht periodifchen Wiederkehr, nach der ders 
anderlichfeit feines Sitzes und nach feinem Einfluſſe auf Die übrigen Vers 
richtungen des Körpers bietet er eine Menge Verfchiedenheiten dar. If 
er von einer örtlichen Krankheit ded Zabnd, hauptfächlid von caries 
deffelben, bebingt, fo ift fein Verlauf chroniſch, der Schmerz ift nicht 
jehr heftig, behindert mebr oder weniger das Kauen, ſtört zuweilen deu 
Edylaf, ift aber fonft nicht bedenklich. Anders iſt es mit dem acuten 3.0: 
Liefer bewirkt heftige Etiche in den Zähnen, dem Zabufleifche, den Backen, 
zuweilen aucd in den Obren, deu Augen, dem Dirue, ftört den Schlaf, 
verurfacht Fieber, Krämpfe, Erbrechen, ſelbſt Ohnmachten; bei feinem 
Nachlaſſe ſchwellt gewchnlicd Bade und Zahnfleifh an. Nach den haupts. 
fädylichften Urſachen theilt man ihn ein: in rheumatiſchen 3-., ver 
in gefunden. und cariofen Zähnen, bauptfächlich bei kaltem und feuchten 
Werter vorfommt und mit Augenentzüundungen, Schmerzen im Sopfe, im 
den Bliedern .ıc. abwechfelt; in congeftiven uud entzündlichen 3, 
welcher jungen, kräftigen Judividuen eigen ift, nach Unterbrüdung ven 
Blutungen, afd Naſenbluten, Hamorrhoidalblutungen erſcheint und wobei 
dad Zahnfleifch roch, heiß, augeſchwollen und der Schmerz Elopfeud uftz 
in fatarrbalifchen 3., welder ſich Durch beträchtliche Auſchwellung 
des Zabnfleifches und ter Bade, ſo wie Durch Anſamulung eiuer gror 
Een Duantitär Speichels auszeichuer; ın gaftrifchen 3., welder als 
tie Urfadye ſeines Erſcheinens Unreinigkeiten der eriten Wege, zuweilen 
auch Würmer anerkennt und durch Abführungsmittel gebeben wird; eud⸗ 
lid) in nervofen 3. oder Dir Zabnneuralgie, den ſchlimmſten un» 
ur allen, der feinen Eig in den Zahnnerven bat; dahır er durch das 
Ausnebmen ter Zähne, wodurch die Nerven gereizt werden, nur beitiger 
wird, beftige, reißende, periodifch wieterfchreude Stiche verurfacht, bei 
ſchwaächlichen, reizbaren Perjonen beider Geſchlechter vorfonmt und Die 
Eigenthümlichkeit hat, daß er, wenn er auch auf Monate verjchwunden 
ut, Doch immer von Neuem wiederkehrt. Dan bat zu feiner Bekämpfung 
sine Menge Mittel angerathen, die indeffen bald von ſchueller Wirkung 
find, bald wieder ganz unwirkſam bleiben. 
‚BZähringen, Dorf, eine Stunde von Freiburg im chemaligen öftrew 
chiſchen Breisgau, jegt im Treifanikreife Des Großherzogthums Baden, 
ut den Ruinen der alten Burg gleidyed Namens, von welcher die alten 
Serzoge von Zühriugen, Die Abuberren des Haufed Baden, fi nannten. 
Dieſe Burg hat eine herrliche Lage, uud wman überfieht von ihren Trüm⸗ 
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nern ho var Gegenden des Breisgaus nd’ Erfarfes, bis an’ pie 
Vogeſen; ruckwarts öffnen ſich Die Ausſicht in das Wild⸗, Fehren⸗ und 
Glotterthal. Erbaut wurde 3. wahrſcheinlich zu Ende des Jahrvn 
in der Nähe ber Billa 3., aus welcher fpäter das Dorf eutſtanden, Yrks 
ber hatten Die Herzege von 3. abwechfelnd, auf Kinfburg bei Hirſchau, 
anf Weilheim bei Zee, zu Breifach u. f. w., Hof gebalten. Epäter aber, 
beim Anmachfen ihrer Macht in der Schweiz, nahmen fie ihren Siy 
meiſt zu Selothurn und Burgdorf, Zeritörf wurde Das Schloß 3, von 
Herr Arribargern im Kriege mit ihren Grafen, 1251, — Der 1818 ver 
Hörbene Großherzog Karl Ludwig Friedrich fiftete am 26, Der, 1818 
einen neuen Hausorden des zähriugiſchen Löwens, deſſen Dreoratien das 
Wappen dieſes Hauſes, einen kLoöwen, und Die Ruine der Burg 3, dar⸗ 
ſteut. (Rgl. Baden.) m ealanı? —R 
AZaims und Timarioten, bei den Türken ein Theil der Reiterei, 
Die irre Sold aus den ihnen als sine Art von Kohn feir den Zeiten 
des Sultan Murad 1. im 14, Sahrb, angewielenen kändereien ziehen. 
Xen den 3. züble man in Enropa did und im Ale 1676 und- yon Deu 
Fimarli in Europa 8356 und in Allen 28.275 Zaim, 8 i. Juhaber 
küncs Lehus, Zamer oder Siamet, das 25— 100.000 Asper (cin kaiſerl. 
Asper gilt erwa 4 Pfeunige) einbringt. Timar iſt der Name eines 
Grundzinſes, der auf gewiſſen, beſonders den durch die Bewalt der War 
fen eroberten Yändereien haftet; die Beſitzer dapon, Timarioteun oder 
Timarli, haben nur auf: Lebenszeit den Rießbrauch jnd ind in 2 Glaf 

getheilt; die erfte bat 6 — 20,000, die zweit⸗ 3—5uUV Asper Ein⸗ 
afte; für jede 1000 Asper wird cin Sipahi (Spabi, Reiter) geſteut 
jedes kehn, ſei ed nun Timar oder Sianrer, heißt Rilivid;, Der Dübel, 
d der Lehusmann Sipahi. Einige werden vom Zultan, audere yon 
Den Statthaltern der Provinzen vergeben, ig deuen fie liegen; in Nas 
solien gibt es auch erbliche. Auch gabs es Freiwillige, die auf ihre Konten 
nuter den 3. und Timarioten dienen, id der Hoffnung, ſich auszuzeich⸗ 
nen und beim Abgaug Des Beſitzers eines Lehuguty damit belehut zu 
werden. Lie Reiterer Wird in Regimeuter eingetheilt, die von Oberſten 
befehligt werden; dieſe ſtehen unter einem Sandſchaf und diceſer unter Bis 
nem Beglerbeg. Seit der Einführung eines curopaäiſchen Heerweſens und 
sach der Auihebung de Jauitſcharen «1826, bar auch ein Theil der Nei⸗ 
terei eine audere Einrichtung erbhalten; jedoch beftchen noch in vielen 
Provinzen dieſe Reiterei und Drren "Mufgebor, | | 
- Zatre oder Kongo, ein Strom, der aus dem myeru von Afrika 
konnut uud fi in Rieden Buinca 5° ©, Br. imden atlautiſchen Decan 
ergieöt. Er entfpringe 1° S. Br. vder nach Tudey aus dem Wungara 
druter der Yinir, iſt 50 deutfche Meilen weir ſchiffbar, bar einen ſo reis 
Binden Fall, dap kein Schiff anders als dicht an der Kite, wo die 
Stroͤmung weniger ftarf iſt, auf demſelben Hinauf fahren kanu und day 
xr noch anf 86 Scemeilen ſein ſüßes Waſſer beibehalt. Aun feiner Mün⸗ 
vung iſt er 3 deutſche Meilen breit und 100 Faden tiefz dabei hat er 
in allen Jahreszeiten einen ſolch,u hohen Waffertand. Er übertrifft alſo 
an Größe afr Flüſſe in Afrika, ſogar auch deu Judus In den Ganges, 
Man hat ihn bis- zur Enutdeckuug der Mündung des Wiger:fpgl- au 
r eiiterfei mit dieſem Flug gebulten, weiches aber jchen Bor 40 In von; 
eutfihet Geographen aus phyſiſchen Gründen ale wicht ſtattſindend ger 
zeige worden. »Uurdieß zu entſcheiden und zugleich das Junere · Afritus 
71 
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zu erforfchen, ſchickte die Admiralität vom England 1u846 „ein; dazu 
wiſſenſchaftlich ausgerüftetog Schiff unter dem Capitain Tuckey, da 
hinauf; allein ein bösartiges Fieber zig von 54 Perſenen rd 
unter Deu-Gapitain Tudey uud 4 Gelehrte, aus; deren Tagebüchern ein 
Reiſebericht, Loudon I8 18,,erjebienem ups, St ,„„S8” 1818, 7.,..8..183% 
Balonezek Woſeph, Fürſt), geb. 1762 zu Kaminief, ans: einer al⸗ 
* aber armen adeligen Familie hberfiammend. Er.trat frühe in den Mu 
litairſtand, worin er ſchon 17384 zum Oberſtlieutenaut avancirt Wa 
1793 ward er, Oberſt und Regimentschef. Im Dem Kriege mit Rußland 
zeichuete er ſich durch Muth und geſchickte Führung fe febr aus, daß er 
zum Gencralmajor ernannt wurde. Nachd em Kathariuas II. ſchwere 
Hand den Aufſtand der Polen uterdrückt ‚hatte, floh 3. mit vielen, ſei⸗ 
ner on nad) Aranfreicı, er ward unter Wegs nebit, jeinem Brus 
dor, der Mitplud des hohen polniſchen Ratipualtathes acweſcu war, 
yon ‚ber. dfircich. Regierung aufgegriffen. und auf die. Feſtung Sofepbiiadt 
gefpsrrt. Als er jeing Freiheit wieder. erlangte, ging er .nadı Paris mid 
rar ii Die polnische: Legion ale Brigabegeueral. Es iR befannte das 
während den deulwürdigenFeldzügen in Italien ſich Die Polen durch 
Zapf: rkeit bewährten z auch 3. erwarb ſich neug Lorberu, fobaß-Napos 
leon ibm v r Manchen Den Vorzug gab und ihn fpäter wit nach Aegyp⸗ 
ten nahm. Sin Den Berichten, welche Kapolcon von den Thaten dar ar⸗ 
mer. des- Drientd nach Fraukreich ſaudte, ſindet ſich fein Name, mit Lob 
erwähnt.. 1802 ernanute ihn Napoleon. zum Divifionsgeneral und, er 
gab- ihm die Aührung einer ‚franz. Divifion in Stalien, „4812 giu 
nadı Rußland; in dieſem Feldzuge, verior er ein. Bein, das dur = 
hölzernes erfegt wurde. : Dieſe Berftümmelung nötbigte ihn, aus bem 
Dienſte zu treten. Der Kajfer Alexander, zu großdenfend um in dem 
ehemaligen, Patrioten noch einen Feind Rußlauds zu erfcunen, ernannte 
ihn 1815 zum Vicekönig von Polen, welche Wahl. den Beiſall der gaus 
zen, Matiou erbielt. 1848 warb er in den Fürſtenſtand erhoben. 1825 
beitatigte-der Kaifer Nikolaus ihn in allen echten und Würden, welche 
Win; ‚von dem Kaiſer Alcrauder verlichen worden waren, Ex ſtarb ben 
28. Juli 1826 zu Warſchat. rer 
“. Zaleutus, Gefekgeber der Kofrier. in Großgriedenland &. d.), 
lebte uach Einigen 500v. Chr. und war ein Schüler des. Prihagoras, 
nad) Auderu lange vor dieſen, {em au 7. Jahrh. Bon feinem. Leben 
fowehl als von feinen Geſetzen ir fehr wenig, befauntz; von: dem Wenis 
gen aber bemerken die Alten, daß fie ſehr ſtrenge geweſen find, Zimäus 
bei Cic. Att. 6, 1 uud „kegs.2, 66° leuguet, daß ‚er je gelebt habı, 
Ariſteteles und Iheophraft aber erfenuen ihn an und billigen jeine Ge⸗ 
jepe. Bei Stebäub und Diodor finder man noch einige Bruchſtücke feiner 
Geſetzgebung Um ſeine Geſetze aufrecht zu erhalten, ſetzte er feſt: Weun 
Jemand, einzneues Geſetz vorſchlagen und ein altes abſchaffen wolle, 
fo felle,er es mit einem Stricke um den Hals thun und fände ſein Vor⸗ 
ſchlag nicht Beifall, er ſogleich erwürgt werden. Schmuck von Gold und 
Edelſteiuen ſollen nur: öffentliche Dirnen ‚tragen dürfen: gewiß ein ſehr 
weiſes Geſetz zur Abhaltung des Luxus. Unter den Bürgern und Vor⸗ 
ftehern der Regierung ſoll das zärtliche Verhältuiß zwiſchen Eltern und 
Kludern herrſchen. Es iſt Pflicht fein Leben Dem Vaterlaude zu opfern. 
Die eheliche Treue nuß heilig gehalten werden. Eiu Ehebrecher ſoll ſein 
Geſicht verlieren. Au allen Feſitagen und Baamablen jollen Die r: Baia 
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Fer Vürgern Vorgefefen werden, damit fre ſich immer fefter in bad Gemüth 
ein rägen. Wie ftreitge 3. über die Befolgung feiner Geſetze hielt, bewer 
fer Förgende von mehrern Gefchichtfihreibern als wahr angeführte Anek— 
Tote. Der eigene Sohn des 3. ward des Ehebruchs angeklagt und tiber: 
wieſen; aber ſeine Jugend und Schönheit, ſowie die Adyrung md Liebe, 
welche man Bent Bater ſchuldig war, eriweichte das Volk fo ſehr, daß es 
fm Schonung für ihn bat. 3, ergriff endlich, um den Wanſch der wi 
rerſichen Lebe mit den Geſetzen zu vereinigen, das Mittel, feinem Sohne 
rin Auge und ſich ſelbſt eins ausſtechen zu laffen. Eine Sammlang der 
Geſetze des Z., aus ven Alten zuſammengetragen, hat Eugelbert Epjf. 
4699, 4.) herausgegeben. 2 
 Baluffi, der Name einer berühmten adeligen Familie Polens, von 
welcher fih vorzüglich ausgezeichnet haben: I) Andreas Chryſoſto— 
Mus, war zu Anfang des 18. Jahrh. Biſchof von Ermeland und Krou— 
Großfanzler von Polen. Er -ftarb 1711 im 62, Jahre feines Lebens, 
%,Epistolae historico-familiaris‘ in 5 Bbı. (Warſch. 17009 -d1, Fol) 
hinterlaſſend, welche intereffante Beiträge zut polniſchen Geſchichte ent 
balten. — DB Andreas Stanislaus, war ein wiſſenſchaftlich gebifs 
deter Mann, Burchreifte um feine Kenntniſſe zu vervollkommuen, in Ges 
ſellſchaft feined Bruders Johann Andreas mehre Kinder Europas. Nach 
Br Mickkehr wurde er Bifchof von Ploczko, 1735 Kron-Großkanzler 
td 1746 Bifchef von Krafau: Fr forgte viel für die Aufnahme der 
Wiſſenſchaffen und ſammelte mit feinem Bruder eine 20.000 Bde. ftarfe 
Bücherſammlung, die er bei feinem Zode 1758 der Univerjitüt zu Krakalı 
nkte. — 3) Johann Andrea, geboren 1761, wurde Bifhof von 
Se ftiftere eine große Bibliothek, die er den Jeſuiten ſcheukte, und eine 
fadenrie zu Ehre der heiligen Maria. Er kam wegen feines Eifers 
gegen die Diffidenten und weil er gegen den ruf. Gefandten Repnin zu 
ſtark gefprochen hatte, in ruſſ. Gefangenſchaft, aus der er erit 1793 wieder 
freigelaffen wurde, worauf er nur ein Jahr lebte. Er gab die „lLeges, 
statula, Consuetudines et privilegla regai Poloniaet (Warſch. 1782, 
of.) heraus; auch ſchätzt man die „Specinren historicum Polonicae cri- 
licae constans animadversionibus in historiam Ludovici Polon. et 
Hunzar. regis ad Angust. Koludsky descriptum“ (Warſch. 178%, 4.). 
” Zambeccari (Francesco, Graf), hat fidy durch feine kühnen Verſuche 
iS Luftfchiffer einen Namen erwerben. Er ward 1756 zu Bologna in 
riner alten Familie, welche ehemals zu den 40 Senatorfamilien gehörte, 
boren, erhielt eine forgfültige Erziehung und trat als Seeoöoffizier in die 
ienfte der ſpaniſchen Krone. Auf einer Erpedition hatte er das Unglück, 
Bon den Türken gefangen umd in das Bagıro zu Konſtantinopel gebracht 
& werden. Hierans befreite ihn die thätige Verwendung des fpanifchen 
efandten. Er machte bierauf eine Reife durch die Kevante und nad 
frifa und befuchte die meiſten Hanptſtädte Europas. Mach Vologud zit 
rkñckgekehrt, war ed befonders die Aeronautik, welche feine Aufmerkſam— 
Feir aufſichzog. Auf die Erfahrung, daß es zwei Luftſtrömmgen im den 
Fiefen und höhern Schichten der Atınvfphiire gäbe, baute er den Verſuch, 
Die Luft wirklich zn durchſchiffen; indem er durch eine finureiche Bors 
richtig der Keitung des Luftballons habhaft werden wullfe Durch Vers 
mehrung und Verminderung des Gaſes wollte er denſelben heben und ſen— 
Ten, um dann af einen der beiden Luftftrönte fortrudern zu Fönnen. *X 
angekũudigte Berſuch ſollte ain 2r. Sept. 1912 ſtattfinden; unglücklie 


Reife war an dent- Tage eine ungänfige. Wittetungs auch ſchien muan 
nicht mit hintängticer Gerficht an Koslafen und Aufſteigen des Ballons 
werfähren ju fein; def Wall verwickelte fich in Bäumen, das Maſchinen⸗ 
weſen gerierh in Inerdnung, der Ballon in Feuer und J. büßte mir dem 
Tode den fühnen Verfuch, Dad kLuftmeer nah Willkür zu durchfchiffen. 
Zamboniſche Säule if eine Are galvanifcher Säule, welche aber 
bloß aus abwechſelnden Echichtungeit von Golds und Eilberpapier beftcht 
und bie Angichunges und Abſteßungskraft der galvaniſchen Saͤule zeigt 
und biefelbe fange behäft, ſonſt aber eine ber übrigen Eigenſchaften der 
felben Hat und daher mieift nur ihre Anwendung beim Gebrauche des 
Elektrometers (f. d.) findet. Ihren Namen hat fie. vom Phyſiter 
Zambeni, der ſich beſonders mit ihr befchäftigt hat. ne 
Zamoiski oder Zamoyski, ein edles polnifched. Geſchlecht, wen 
beffen Epröhlingen vorzüglich in der Gefchichte ihres Baterlandes beräbmt 
find; Ahbrgej, der glorreiche Vertheidiger feines Vaterlandes, zeichnete 
fih di feiner Jugend durch Kriegsthaten, fowie fpäter ald. Staatömann 
alte, und war nach und nadı Eendter und Kronerzkanzlet von: Polen. 
Wahrend den Unruhen, die den Anfang der Regierung Peniatowälr’s 
aus zeichneten, wibderfegte er fich Allem, was das Wobl feines nn 
te6 in Gefahr bringen Fonnte. Da indeß die allenthalben fichtbare: 
Jofiing Polens Ihm bie Hoffnung raubte, die eingerijjene. Staatemängd 
zu heilen, legte er feine Stelle in voller Staassverfammlung nieder und 
zog fih anf feine Güter zurück. Deunoch warb ibm hier der ‚Auftrag 
sin Geſetzbuch zu eiitiverfen, dem er fih mit. Glück und ver Bene. 
feiner Mitbürger unterjſog. Diefed Geſetzbuch wurde im Nur, erit 
1701 eingeführt: Als bei der erften Theilung Polens feine. Müter Dei 
reich zufielen,, trug ibm Joſeph II. den Fürftenitand an, den. er indeß 
nicht annahm. Die allgemeine Stimme nanute feinen. Namen mit. Chr 
fürdıt: Er lebte Als Philofoph in dem echten Sinne des Wortes, gerecht, 
weife und wohlthätig. Er ſtarb am 12. Jar. 1792. Seine Eammiung 
gerichtlichet Geſetze erſchlen u. d Titel „Ablor praw. sadowyeh. :as- 
mocy Konstitusyi‘ (3 Bde., Roku 1776, Folı;-dentfch. von. G. Rikif 
Warſch. 1780). Eritte Gattin Konftantia, eine geborne ‚Prinzefiin 
Ezartoryski, zeigte ſich als eine edle Menſcheufreundin durch 4 
der Reibeigenfchaft auf ihren Gütern und durch Stiftung einer gi 
Miriige wehlthäriger Einrichtungen. Sie flarb zu Wien 1797 — 2) 
Nobann, Großkanzler von Polen, Sohn des Caſtellans Stanislaus von 
Shelitt, geb. 1542, ſtudirte in Frankreich und Italien, wurde. nach ſein⸗ 
Mücktehr nach und nach Virekanzler, Großkämmerer uud Kr oft 
bert. Er war ber größte Eraatdmann und Gelehrte feiner, Zeit. Rah 
beit Tode Etrphan Vathori's wurde ihm fogar Bie Krenc, atigebe 
er Aber dem fjchwebifchen Prinzen Sigismund überließ. Much 
ſein Vaterlaund gegen die Angriffe Des moskowitiſchen Gare 2 
lides und befürderte die wiſſenſchaftliche Cultur. Er legte Bibliotheken 
an und ſtiftete mehre Bildungsauſtalten, von denen. die von ihım,159 
zu Zamosc gejtiftere Univerſität die berühmtefte iſt. Er farb 1605, und 
hinterließ i „De senalu röm. in Graeri Thes. Tom. 1.5. „De,.per- 
feet® senntore‘‘} intereffante Briefe von ihm ftchen in, Füntig’s „Kätte- 
ris procerum Europae“. | "Ar Bu heiteg 
Zamolxis war aus Thratien gebürtig, ein Echter und Sflave des 
Pythagoras. Er wird aligemein. als erſtex Gcjeggeber der Thracier and 
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Geten genannt, welche ihm göttliche Ehre erwiefen, als Saturn und Her⸗ 
kules verehrten und ihm jährlich einen Greid opferten. Nach Hellanikus 
bei Suidas war er ein Grieche, welcher die Geten in Thracien mit den 
Myiterien befauntmachte und fagte, daß weder er noch feine Anhänger 
fterben würden, Er machte ſich nun eine unterirdifche Wohnung, vers 
fhwand auf einmal plöglich vor den Augen der Thracier und verbarg 
ſich in feinen Zufluchtsort. Vier Jahre darauf erfchien er wieder und nun 
glaubten ihm die Barbaren Allee. Man fchrieb ihm insbefondere die 
Ausbreitung der Lehre von der Linfterblichfeit unter den Scythen zu. 

Zamora,-747, DOM. große und von 95.000 Einwohnern bevölkerte 
Provinz des ſpaniſchen Königreichd Leon, hat den Namen von ihrer feiten 
Hauptſtadt Zamora auf dem rechten, fehr fteilen Dueroufer, mit einer 
Brüde von 25 Bogen. Bon den Gothen zerftört und von Alfons IH. 
bie zu Ende des 9. Jahrh. wieder erbaut, hat fie ſchlechte Häuſer und 
enge finftere Straßen. Hier ift der Sig des Generalcapitaind von Alts 
eaitilien und Leon, fowie eines Bifchofd unter der Metropole San⸗Jago. 
Die im gotbifchen Style erbaute Kathedrale enthält den Leichnam des 
heiligen Ildefons. Außerdem find mehre Pfarrkirchen, 6, nun aufgchos 
bene Klöiter, ein bifchöfliched Seminarium, ein Gollegium, öfenomifche 
Geſellſchaft, Militairſchulez 6300 Einwohner, welche mit Reins, Woll⸗ 
und Handweberei, Salpeterfiederei, und mit Weins, Obſt⸗ Waid⸗ und 
Kornbau und Kederfabrifen fich befchäftigen. Auch treibt man Schleich» 
handel mit Wein und Taback mit Portugal. 

Zamodc, 50° 37’: R. Br., die ſtärkſte Feſtung des Königreichs Polen, 
liegt in der Woimodfchaft Lublin, zwiihen diefem Punkt und Lemberg, 
fadontich von Warfchau am Fluſſe Wieprz, welcher unweit davon ſich 
in die Weichſel ergießt, in einer etwas tiefen Ebene. Sie hat ein fchös 
ned großes Schloß, einige andere anfehnliche Gebäude, worunter das 
BZeugbaus, 4 Kirchen, 2 Klöfter (Bafilianer und barmberzige Schweitern », 
ein Theater, ein katholiſches Lyceum, Gymnaſium, eine Bibliothef, eine 
Buchdruderei und in erwa 400 Häufern, ohne die Befayung, 3600 Ein« 
wohner. Der Ort war Majorat der Zamoisfy’d und ward von dem 
polnifchen Krongroßfeldberrn und Krongroßfanzier Johann Zamoisky, 
nachdem er den Erzherzog Marimilian von Deftreich 1588 gefchlagen uud 
gefangen hatte, im italienischen Gefhmade angelegt und nach neuer Art 
befeftigt. 1615 wehrte fih 3. tapfer gegen die Kofaden; 1656 ward 
es von dem König von Schweden vergeblich belagert; 1704 gelangten 
aber die Schweden zu dieſem Beſitze durch friedliche Lcbergabe. 1715 
ward ed von den Sachfen mir Fit erobert. 1809 wurde 3. von den Polen 
den Deitreichern und 1813 von deu Rufen den Franzojen genommen. 
Der Staat eritand 1820 die Stadt mit einer Umgebung von 12.000 Klaf- 
tern von dem Senator Graf Stanislaus Koftfa Zamoisky und überließ 
ihm dagegen 59 andere Staatögüter. Hierauf wurde 3. feiner weitläus 
figen Boritädte beraubt und zu einer großen Feſtung umgebilder. Nah 
dem Decret vom 11. Dec. 1920 wird ald Beweis der Anerkennung der 
patriotifchen Aufopferung des legten Bejisers fein Famitienwappen auf 
den Feſtungsmauern erhalten und fein Erbbegräbniß in der ‚Familiens 
gruft. der Gollegiatfirche zu 3. gelaffen; aud wurden ihm die Kanonen, 
bie Privateigenthum feined Hauſes find, ausgeliefert. (Vgl. Polen, 
Geſchichte von). 

gampieri (Domenico), f. Dominichino. 
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—Zauguebar oder Zanguij, ‚die Küſte, am Oſtraude Afrikas, er⸗ 
firedt ſich von Cap Delgado oder vom Fluſſe Coavo bis zur Ajan, in einer 
Lange von etwa 200 Meilen läugs des indiſchen Meeres (10* ©. Br. 
bis 42R. Br.), ein- fchmales Küſtenland mit für Europäer tödtlichem 
Klima. Die Küſte iſt niedrig, flach, von Klippen amd Eilanden umlagert, 
vom Flüſſen durchzogen, ſumpfig, reich an Wäldern, worin Teaf-Holz, 
Baobab, Tamarinden u, a., au den tropiſchen Obſigärten, an Zuckerrohr, 
Indigo, Baumwolle, Kaffee und bat Ueberfluß an Rindvieh und Schafen. 
Die Bewpbner, größtentheild Abkönunfinge der Araber, die dem Islam 
folgen, haben bier mehre Staaten, wie Quiloa, Melinde, Jubo u. f. w. 
gebildet, welche jouft meift von Portugieſen abbıugen, jeßt aber dem Imam 
non Maskate in Arabien unterworfen find, In den von Portugal abhäu⸗ 
gigen Königreih, Melinde, deſſen König in der Hafen» und. Handels⸗ 
ſtadt Monbaza: oder Mombaſſa auf der Inſel gleiches Ramens refidirt, 
liegt die portug. Stadt Melinde, mit einem Hafen. Nachdem 182u die 
Portugiefen von den Arabern. aus Monbaza vertrieben. worden -waren, 
unterwarfen ſich 1824 die vornehmſten Einwohner dem. engl, Schutze. 
Das Königreih Jubo iſt reich au Goldſtaub, Eocosnüffen, Ambra u; ſ. w. 
In Quiloa, deſſen Hauptſtadt gleiches Ramens an der Mündung des 
Coavo liegt, wird bedeuteuder Sklaveuhandel getriebhenn. 
Zanni, f. Harlekin. DET WIE 
Zannoni (Giovanni Battifta), einer der berübmteften. Gefchrten 
Italiens, wurde 1774 in Florenz geboren. Er empfing eine gelehrte 
Erziehung und war für ben Priefterftaud beftimmt. Ein tiefered Studium 
der alten Eprachen jedoch und der Umgang mit dem berübuten Linguiſten 
Lanzi gab feinem Geifte eine andere Richtung. Er widmete id von nun 
mit Eifer der Erforfchung der Altertbumer feines Baterlanded und jchen 
im J. 1806 erbielt er eine Anfichung an der Magliaberdiana, anfangs 
nur als Bibliotheksgehülfe, ſpäter als Uuterbliothefar. 1811 wurde er 
zum Fönigl. Antiquar ernannt und nun erft trat er mit eigentlichen archäor 
logifchen Arbeiten hervor, nadıdem er bisher ſich nur durch mehr phılos 
logische und naturbiftorifche Auffüge befannt gemacht hatte. Als Schrifte 
fteller begany er mit feiner „Lettera sul cavallo alato d’Arsinoe‘ in 
dem Journal „Ape“ (1805), weßbalb man fcherzend fagt, er habe feine 
Laufbahn auf den Flügeln des Zephyr begonnen. Seine beabfichtigte Uns 
terfuchung über die altitalifchen VBolferfchaften und Golonien uuterbiich 
anderer Arbeiten wegen. Ein Bruchitück derjelben erfchien in dem „Gior- 
„nale nupvo de’ Jetterati‘‘ u, d. Titel „Insulae Cretae Periplus, pro- 
dromus antiquitatum Cretensium, auctore Antonio de Torres“. Auch 
feine Echrift ; „Degli Etruschi“ (For. 1810) gehört bierher. Zur Zeit 
der franz. Invaſionen fehrieb er feine humeriftifche VBorlefung: „Uicalala 
in lode dell’ asino* (Flor. 1300) fpäter erfchien ein anderes Gedicht 
von ihm; „Saggio di schergi comici“, lehrreich wegen des beungten 
Idioms der niederen Volksclaſſen und durch die Scilderuug von Volks⸗ 
fitten. Als Literarhifterifer gab er die „Favola di aragne‘‘ beraus, bie 
er dem Paolo Mint, als ibrem Berfajfer vindicirte. Auch beforgte er 
eine neue Ausgabe des Zejvretto und des Favoletto von Yarım. Ber 
Erneuerung der Afgbemic Crusca ward 3. eines ihrer 12 Mitglieder und 
feit 1817 ihr Secretair. Auch war er Mitglied der Columbaria und bielt 
in beiden häufig Borlejungen. Gine birentendere Arbeit it die „Breve 
storia dell’ academia della Crusca dalla sua fondaziong »inp a tutlo 
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:Marzo detr1817° ‚Kor. 1817, 4). Als Archaͤolog frat er auf mit der 
„Allustragione di due ume etrusche & di aleuni vase Hamiltontani“ 
For. 1812); fpäter folgten: „Licurgo, re di Tracia, bassorilievo sü 
'd’un antico vaso di marmo“ (Flor. 1826); „Sopra un vaso arelino“ 
wFiefola 1830) und endlich feine reichite Leiftung, die beiden von ihm be⸗ 
arbeiteren Abtheilungen des Werfes über die „Real gallerla di'Firenze“; 
- on denen die eine. die Bildfäulen, Büſten, Basrchefs und Bronzen md 
die andere Cameen und Gemmen enthält. Als Epigraph fchrieb er Ab⸗ 
bandtungen über einzelne Monumente: „Inscriptionum liber singularis“, 
„Inscriptionum liber alter“, L’antico marmo -scritto, appartenente 
alla colonia di Pozzuoli“ ıc. Seine Schrift: „Dei denaril consolari 
e di famiglie romane“ wurde durch die geinngenen Ausgrabungen bei 
Fiefota im 5. 1829 veranlaßt. — Sein Fürft verlieh ihm 1827 den St. 
Sofepborden. Ploͤtzlich änderte ſich fein günftiges Roos. Bater und Bruder 
farben ihm, fein Vermögen ging verloren und er felbft erfränfte, nie 
dergedrückt von Sorgen und anhaltenden Befchäftigungen. Er ftarb am 
13. Aug: 1832. Eowohl als Gelchrter, wie auch als Menfch ſtand Zi 
fehr hoch. Beſcheidenheit und Wahrheitsliebe, die ſelbſt fchroff erſcheinen 
konnte, legte er uͤberall an den Tag. Dabei war er mild und liebens⸗ 
würdig und im Umgange heiter und zum Scherze geneigt. Sein Urtheil 
war immer tief gedacht uud gereift. 

Zanotti «Francesco Maria). Diefer durch Geift und Gelehrfamteit 
andgezeichnere Mann war 1692 zu Bologna geboren. Nach dem frühen 
Tode feined Baters, der ald komischer Schaujpieler glänzte, empfing er 
eine forgfältige Erziehung bei den Jeſuiten. ein vielfeitiger Geift ber 
mächtigte ſich mit Leichtigkeit aller Gegenftände des Unterrichts, vornehm⸗ 
ti, der pbilofopbifchen, pbyfifalifhen und mathematiichen Wilfenfchafe 
sen, und ſchon 1718 ward er Profeflor der Philofopbie und Bibliothekar, 
1723 Secretair und 1766 Präfideiit der Umiverfität zu Bologna. In 
dieſem Zeitraume erfchienen feine wichtigiten Werke. Bertraut mit der 
Dichtkunſt, übte er fle mir Erfolg, fowohl in tescanifchen als lateinischen 
Berfen, und fchrieb auch 5 Abhandlungen, in denen er Regeln für die 
einzelnen Dichtungsgattungen aufgeftellt. Bei der Feier eines Jubiläums 
in Rom 1750 bielt er, nad dem Wunſche Benetictd XIV. auf dem 
Eapitol eine Lobrede auf die ſchönen Künfte, die ſich durch Eleganz und 
Inhalt empfichlt. Um feinen Gegenftand noch mehr zu beleuchten, ſchrieb 
er eine zweite Rede gegen jene erfte, und widerlegte diefe in einer drits 
gen. Alle drei Neben, die ein Ganzes bilden, erſchienen in demfelben 
Jahre vereint zu Bologna. Diefelbe Schönheit and Schreibart, und zus 
gleich einen Reichthum an tiefen und erhabenen Ideen, finden wir in 
feinen philofophifchen und pbyfifalifchen Werfen, namentlich feiner Moral 
ud feinen Dialogen über den Druck der Körper. Den meiften Ruhm 
aber. erwarb er fi durd; feine Sommentarien der Afademie, worin er 
eine Geſchichte diefer gelebrten Anftalt und eine Analyfe alter derfelben 
vorgelegten phufifalifty»mathematifchen Arbeiten liefert. Ueberdieß ents 
halten die Schriften diefer Geſellſchaft von ihm mebre gehaltvolle Aufſätze 
über gepmetrifche, analptifche, phofifalifche und muflifalifche Gegenftände, 
Wach erwähnen wir fein Wert: ‚De viribus eentralibus‘‘, worin er 
Die Lehre Newton's von den Gentralfräften erläutert und erweitert vor⸗ 
trug. Eine Sammlung jeiner Werke erfchien 1779 zu Bologna. Er 
ſtarb am 24. Dec. 1777, — Er iſt wicht zu verwechſelu mit Dem Maler 
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und Echrififtellee Giampietro Cavazzoni Z., welcher: 16"4 zu 
Maris geboren und zu Bologna erzogen, ein Schüler ded Pafinelli war uud 
viele zur Kunftgefchichte von Bologna gehörige Schriften verfaßte.. Als 
Mitalicd der Mialerafademie zu Bologna fchrieb er die „Storia dell’ 
academia Clementina‘ (2 Bde, Bologna 1739, Fol.). Er ftarb 1765. 
— ‚Euftadbio 3., aus Bologna, geb. 1709, war dafelbit Xchrer der 
Aſtronomie und ftarb 1782. Er machte fih durch das Studium der 
Matbematif verdient, fowie durch feine Beobachtungen über Die Rome 
sen: und über die Geſtalt der Erde; ingleihen durch feine optiſchen und 
bydromerrifhen Berfuche. | 
Zante, f. Joniſche Inſeln. | 
Zappi (Giovannı Battifta Felice), einer der vorzüglichiten. Dichter 
Italiens feiner Zeit, ward 1667 zu Zinola geboren. Mit ausgezeichue⸗ 
ten Talenten begabt widmete er fid) an der Hochichufe zu Bologna; dem 
Studium: der Rechrswiffenichaften und erlangte fchon in feinem 13. Jahre 
Die Doctorwürde, Er practizirte nun ald Advocat den größtem Theil ſei⸗ 
nes Lebens in Rom, wu er auch durch feine Poeſien fih Ruhm erwarb. _ 
Er war Mitftifter der Akademie der Arfadier, in; welcher er: den. Ramen 
Zirfi Leucafio annahm, Glemen® XI, welcher ihm befonders gewogen 
war, hatte ihm zu anfchulichen Pfrüuden Hoffnung gemacht, als ibn der 
Ted hinraffte 1719. Einen phantaſtiſch⸗graziöſen Sharafter zeichnen alle 
feine. Porfien (wornnter ‚feine feherzhaften erotifchen Sonette, ſowie feine 
leichten Canzonetten und Madrigale feinen Dichterrubm begründen) ‚aus; 
wur zuweilen dürfte ibn der Borwurf des Gefuchten und Gefünfteiten treffen. 
— Scine Gedichte find zugleich mit den Öedichten feiner durch. Schönheit 
uud Talent ausgezeichneten Gattin Fauſtinag Maratti, die Tochter dei 
gefeierten rom. Malers Carlo Maratti, und andern Mitgliedern Ber ars 
kadiſchen Geſellſchaft (worin jie den Nanıen Aglauria Cidonia hatte), u. 
Titel: „Rime dell’ Zappi de St.-Mar., sua consorte“, Bened. 17235 
2 Bde, 1750) berandgegeben worden. Ka 
Zarlino (Binfeppe), neb. 1540 (nach Gerber 1520) in Shieggia 
bei Benedig am adriatijchen Meerbufen, geft. anı 14. Febr. 1509 in Bene 
dig, und von niederländifchen Meiſtern, namentlich Adrian Willart, ‚ger 
bildet , gehörte vor Rameau und Nonffean zu deu größten tbeoretifchen 
Diufifern. Er beftimmte die Verhältniſſe des ganzen und halben Tons ge⸗ 
nauer, und legte durch fein ausführliches Handbuch über die Harmonie 
Cinstituzioni armoniche“, Vened. 1562, 1573, Fol.) den Grund zu eir 
ner gründlichen Bearbeitung diefed Gegenſtandes. Schon im AB, Jahre 
trat er ald Schriftiteller in diefer Hinfiht auf und fchrich ‚eine: Menge 
Werke, welche unter dem Namen feiner „Instituzioni armonichehund 
„Dimostrazioni armoniche“ (4 Bde, 1589, Fol.) in Venedig. vollftäns 
Dig geiammelt erjchienen. Als Componiſt machte er fich beſonders durch 
eine große Muſik bekannt, die er als Kapellmeifter an der StMarcus⸗ 
firche in Venedig zur Feier des Seeſieges bei Lepauto aufführte, Der 
jegige Tonfünftler wird ſich nicht Leicht entfchließen, feine. zieusfich -feif 
geichriebene Werke zu ſtudiren, würde aber über den Zuftaud der Mufik- 
im 16. Jahrh. manchen Aufſchluß darin finden. | 
Zarsfoje Selo (eigentlich Sarskoje Sefo, d. i. Sarad Dorf, von 
dem Taufnamen einer chemaligen Befigerin als der Ort. noch ein-bloßes 
Dorf war) „ein faiferl. Luſtſchloß, 25 Werfte oder 3%, deutſche Meile 
fürlich won St.Petersburg, mis welchem es feit 1836 durch Fine: Eiſen⸗ 
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ahn verbunden iſt. Patbarits I. legte bier ein Luitichled au, das Eliſa⸗ 
eth (1744) vergrößerte und verichönerte, und dem Katharina IL., deren 
tiebfingsaufentbalt ed war, mit großem Koftenaufwande feine dermalige 
Pracht und herrlichen Anlagen qab. Der Prinz Heinrich von Preußen, 
velcher dorf der Manarıhin einen Beſuch abſtattete, fand bajjelbe fo 
chen, daß er auf ihre Frage: wie ihm dieß kLuſtſchloß ‚gefallen habe? 
akoniſch antwortete: „Es bat nur einen Fehler“; „and welchen‘? — 
„Daß es fein Futteral bat’. — Das Schloß har drei Stock verke mit zwei 
auf beiden Eeiten- zurũckſpringenden Flügeln, in deren einem die Schloß+ 
fapellc, im audern Badezimmer ſich befinden. Im zweiten Stockwerk ded 
Hauptgebaͤudes geben die Wohnzimmer gegen den Garten, die Pra—ht⸗ 
zimmer nach dem Schlofplage zu. Hier jind unermepßliche Schätze von 
Koſtbarkeiten -afler Art und von der größten Seltenheit aufgehäuft; hier 
ſind Die Zimmer- nicht mir Golde nur, ſondern mit den feiniten und ges 
ſᷣmackvollſten chineſiſchen Firniß ⸗ und japaniſchen Porzellanarbeiten aus⸗ 
geziert. Eines dieſer Zimmer iſt ganz mit Beruſteinſtücken, in weiche In⸗ 
ſekten eingeſchloſſen find, ausgetäfelt. Auch die Badezimmer in einem vom, 
den beiden: Flügeln find mit Rajuritein, Jaspis umd Achat, mit der ſchöu⸗ 
ften muſiviſchen Arbeit und den herrfichiten Basreliefd und Statuen aus: 
Marmor, verziert. Mir dem Badehauſe ift eine bededte Gallerie vera 
bunden, im welcher bronzene Bülten von den merfwürdigiten Perſonen 
älterer umd neuerer Zeit aufgeitellt find, Dieje Arfade führt in dem 
englifhen Garten, der dur feine Größe und Schönheit alles Aehnliche 
übertrifft. Den Eingang des Gartens ziert jegt ein koloſſaler Triumph⸗ 
bogen in antiker Form, von gegojjenem Eifen errichtet, mir der Inſchrift: 
„Meinen theuern Waffenbrüdern geheiligt““. Beſonders merkwürdig aber 
it dieſer Garten dadurch, dad ihn die Kaiſerin Katharina zu einem Tem⸗ 
pel des Berdieujtes weihte ; bier itiftete fie nämlich ihren ausgezeichnete, 
ften Feldherren und Staatsmännern, dem Grafen Rumjäzoff und dem 
Brüdern Orloff, Denfmäler mit römijcher Pracht und Größe. Außer 
diefen Deufmälern gibt es noch fchr viele höchſt ſehenswerthe Gegen⸗ 
fände in dieſem Garten, 3. B. einen Fleinen Tempel mit einer vortreife- 
lichen Sammlung antiker und moderner Statuen, die Einfiedelei, ein 
praͤchtiges Bad, maleriſche Ruinen, eine Fleine Stadt, das Andeuken 
der. Bejignabme von Zanrien, zwei künftliche Seen, durch einen Bach 
verbuuden, über welchen eine gewölbte, mit marmoruen Säulen übers 
baute Brüde, führt; auf einer Aujel diefer Seen ſteht eine türkiſche 
Moſchee auf eier andern ein großer Saal zu mufifalifchen Belnitigune. 
genz im Gebüſche trifft man eine ägyptiiche Pyramide und in der 
Nähe derfeiben befinden fich zwei fehr jchöne Obelisken. An den Part 
von Zarskoje Selo ſtößt ein für den damaligen Gropfürften aufgeführs: 
tes Palais. von Stein, das in einem einfachen, aber großen Styl ge. 
baut if. Man bat von dieſem Palais aus eine entzückende Ausſicht bis 
nach St.» Peterdburg bin. : Der Parf felbit u ebenfalls jehendwerch und- 
enthält mandhcd Merfwürdige. 1803 ließ der Kaijer Mlerauder eine Forſt⸗ 
fihule Hier errichten und ihr den. Parf zu ökonomiſchen Berfuchen ein - 
raumem Ebeudaſelbſt errichtete der Raifer 1514 ein .Lyceum. Ju der 
Diitte ded Monars Mai 1820 brach im Schloſſe Feuer aus, und eim- 
Zbeil deſſelben, jowie das dabei ftehende Gebäude der Erzichungsanitaft ı 
wurde em Raub der Alammen, Ä 

Zart heißt, bei körperlihen und unlörpexlihen Tingen, Das, was 


* 
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feiner Kleinheit, Dinne und Echwäche wegen )“Peinen Hatten Eindrud 
vertragen kann. Fein tft, was zwar einen beſtimmten, aber! keinen ſturk 
zu empfindenden, widrigen Eindruck machen kann: Ein friner Wein 
J. B., der feine Schärfe, keine Säure har, ein feiner Taback, der wicht 
die Zunge und die Naſe angreift; feine Sitten, feine Lebensart mr mn 
darin Nichts ift, was Andern anſtößig ſein Fennre. Ein Kinde hat - einen 
garten Körper gegen einen erwachſenen Dean. Ein yarted Gefühl wird 
feicht beleidigt; ein zartes Gewiſſen Teidıt beitgftit >= Zurt Nich Ciu 
ten ſchönen Redefünften), eine Sehnſucht, die ſich durch das Samft⸗ 
ſchöne aäͤußert. Es verlangt zur Darftellung eine’ ſehr ſaufte, weiche 
Sprache, und ſeine vorzügliche Stelle find lyriſche "Gedichte, - beſcnders 
fie Elegie. Muſter hierin iſt vor allen Klopſtock, beſonders in feinen 
Oden an Eidli. Wenn ſich das Zärtliche mit Der Grazie und Den Scherz⸗ 
haften verbindet, fo entſteht Daraus bei der Liebe eine Stimmung, weſche 
die Galanterie heißt, im edlern Sinne des Worts. Bei den Alten ſand 
fie’ ſich nicht wegen der Knechtſchaft des weiblichen Gefchlechtsz ine ei⸗ 
gentliche Heimar ift das Zeitalter. der Ritterſchaft, und daher iſt es mit 
Dem Romantiſchen verwandt. Gm den Geſaͤngen der Provenzalen, Trou⸗ 
badours und Minnefänger finder ſich dieſer Charakter, und ſein Haupfttz 
ſind noch jetzt das romantiſche Gedicht und Die Ficbeslieden 7 Demment: 
ſchen Gedichten dieſer Art fehlt meiſt die. Feinheitz Görhe und Wieland 
möchten wohl die einzigen Meiſter fein — ZärtlicherPinſel wird 
von einem Hemälde gejazt, deſſen Touche fein, augenehm AN martig 
deſſen Umriſſe fließend jind, Bft rn 

- Zanberei, f. Magie. | , zlztan u ars! 

Zanberlaterite, Laterna maglica, heißt: ein optiſcher Apparät, 

mittel deſſen kleine auf Glas gemalte Figuren im Dunkeln 

an einer Wand dargeſtellt werden fünnen. Die Vergroßerung geſchiecht 
Durch zwei im ein Gehäuſe von Laternenform geſetzte Kiufengräfery von 
deuen das erfte die Strahlen ſo auf das zweite ſeundet, als ob ſie von 
einem entlegenern Gegenſtande fämen, ald das Gemälde A. Min as Bi 
befto ftärfer zu erfeuchten, ift an der Rückwand der Laterne ein HH 
fpiegel angebracht; Für den Erfinder derfeiben wird der Jeſuit Wbhr 
naſius Kirdyer zwar faft allgemein gehalten, uud ſolche Erfindung’ kn 
Jahr 1646 gefegt. Aber Beides wird doch and) noch nicht forgang it 
Gewißheit angenommen. m der Mitte des 17. Jahrhe Hat ſchoñ der 
berühmme Künftler Griendel dergleichen verfertigt und verkaufe, Kircher 
gibt vor, daß er fie erfunden habe und daß rin Düne, Nameus Walpeh- 
fleih, feine Erfindung in eine beffere Form gebracht und mit 

Gewinn verkauft hätte. Dechales Hat dergleichen 1665 bei: — 
Lyon reifenden Gelehrten geſehen. Da Scott ihrer 187 
gedenft, fo muß ſie zu der Zeit noch etwas ganz Neues Rt 
Selbft zu der Zeit, als Griendel mit Z.u handelte; Yonrde bereit Ders 
fertigung noch gebeim gehalten. M. Kohlhans gab 1677": die 

bung der 3. in mehren fremden Spradyen heraus Zahn petire! 
ihre Strugtur und that manches Rene hinzu. Sturm igebi> 1535, Syerk. 
1703) vermehrte nachher die Wirkungen dieſer Laterue mit Fiirennäten 
Zufage, indens er eine Rachtuhr herausbrachte, die der Kater ini 
beingung der Bilder nicht binderlich war GrefingtgebrTETD/ Yeti 
1752) erwog 1713 die Erfheinungen der Laterge auf Fink: wenerigen 
Aber die wichtigſte Berbefferung  vühre "ao Profeffer Ehreiiberg in Jena 
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17 her, den. bie Bilder. beweglich ‚gemacht, hat, ſodaß man Bilder mit . 
Bewegung,dadurd an die Wand werfen kann. . — Der „größte Nusen, 
Dem dieſes Werkzeug in der Phyſik geleiſtet bat, ut wohl die daraus ent⸗ 
ſtandene Erfindung des Sounenmifrodfops ‚geweien. Aus der. Camera 
obscura entſtaud die 3. und aus Diejer das Sonnenmikroskop. Ueber 
den mehrfachen Gebrauch dieſes Inſtrumeuts ſ. Wiegleb's und Funk's 
„Natürliche, Magie““. 
Zauberperſpectiv, magiſches Perſpectiv, eine optiſche Eins 
richtung, durch welche man die Gegenftände fo betrachten faun, als ob 
waun fie durch undurchſichtige Körper fühe.. Den. Erfinder dieſes Werks 
eugs, dad eigentlich aus zwei an einander gefegten Polemosfopen bir 
er hat man wicht auffinden fünnen, Es jcheint aber aus Hevel'ée Pos 
Lemosfop eutſtanden zu fein. Vorſchlaͤge, mehre Spiegel fo zu ſtellen, 
daß mau barın fchen faun, was au Orten vergeht, von welchen man 
durch eine Mauer abgefondert. it, fiuden fih fchen bei Ruger Baco 
. 41294), - Johann Baptiſt Porta (ſt. 4015), Daniel Edwenter 
“Rt. 1630) u. N. 
u Zanmföonig (der), iſt ein Feiner kaum 2 Zoll großer Eingvogel, 
dunkelbraun wit ſchwarzen Welleulinien, der behend in Gcbüfchen hers 
umfriecdt und dabei einen ziemlich. ftarfen, aumuthigen Gefang hören 
läßt. Er it in Deutfchland nicht felten, bleibt auch den Winter über da, 
Lebt von Zufeften und baut ein künſtliches, einem Badofen ähnliches 
Veit, mit einem Gingaug von der Ceite, aus Moos und Wurzelu. 
Als Etubenvogel iſt er feiner Munterkeit und, des Geſauges wegen 
fehr angenehm. 
# Zea oder Ceos, ſ. Kos, | Ä — 
Sea⸗ Don Francisco Autonio), Vicepräfideut des Congreſſes von 
Bolowbia , einer der gelehrteſten und ausgezeichuetſteu Bürger des ſpa⸗ 
niſchen Amerifa. Geboren 1770 in Neugrauada zu Medelin und erzo⸗ 
gen iu der Hauptſtadt dieſes Vicekoͤnigreichs, St.⸗Fé de Bogota, ers 
te er durch. feine Talsute das Mißtrauen der ſpan. Regierung und 
g Priefter. Er wurde nebft mehren andern auf gleiche Weiſe verbäd)s 
Sigen Männern 1792 gefangen nah Spanien gefandt, faud, aber dort 
ging gute Aufnahme, und wan- ließ ihn feine Studien fortfegen, 3. zeich⸗ 
nete ſich auch in Epanien and, und machte eine Reife durch Europa. 
800 warb er Profeſſor der Boranıf uud Oberaufſeher bei dem königl. 
botauiſchen Garten in Madrid ; dann iras, er im. Namen des ſpan. Ame⸗ 
zifa. ald Abgeordneter von Reugranada in der Verſammlung der Sorted 
während des Krieges mit Fraufreich, auf, begab füch in der Folge na 
LZendon und fchrte von da in fein Baterland zurüd, wo er für die Sache 
der Freiheit thätig war. 1818 ſtaud er als Präfident ded Negierungss 
rathes und der Finanzen an der Spitze der Berwaltung zu St.-Thouad 
Cehemald Augoſtura); aud war er Geucraliutendant der Armeen der 
Repnblit, Dei Eiuſetzung des Congreſſes der Republif Benezuela (fpäs 
ter Golombia) in Angoſtura (Febr. 1819) wurde 3. zum Vıcep: Afideits 
sem ernannt, legte aber im Auguſt 4819 feiner, Geſundheit wegen dieſe 
Stelle. wieder, welche. General Arismendi, daun Roscio erhielt... 1821 
zeille 3. nach Europa und begab ſich über Paris. nad) Matrid, wo er 
ber die Angelegenheiten der Republik, unterhaudelte, Ta es bier zu kei— 
em Abſchluſſe Fam, ging er wieder mad, Paris, wo er ald Abgeordne⸗ 
ser Des Regierung von Golombia au dire Kabinete ber europäiſchen Re— 
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zieruugen cine Ro⸗e Parib, 8. Apriſ 192 richtete/ in weicher er die Ans 
erkiriinund jenes Freiſtaate verlangte, Die Bölter zum Handel mir Go⸗ 
ldeibig ind, und in Anſchung der colombifchen Staatenverbäftniffe deu 
Grintfag’ter Gegenſcitigkeit auffteltte. Dann’ begab er ſich nad) Lou⸗ 
ten,’ weier von den Miniftern nicht ungünſtig empfangen wurde.‘ @r 
ſchleß daſelbſt für Eotembia ein Anleihen von 2 Mil, Pf. Er. ab, ohne 
Dazu ermächtige zu fein, und fiarb bald darauf zu Yarb im November 
1822. Jence Anleiben ward erft jrär und nur mit großen Einfcräns 
fnngen von friner Regierung anerkannt. 

Zeche, chemäld und in eimigen Gegenden Oberdeutſchlands wech 
jegt fo viel als Snnumy Zunft; 2%) ſo viel ald die Neibe, Orduuug, 
wie irgend rin Gefchäft die Glieder einer Gemeinde nady einander trifft, 
Daher der Auedruck: um die 3. (umzrchig, zedbum, wechjelsweife, Eiurr 
um den Audern. Auf dem Lande jind an vielen Orten die Unterrbasen 
vrıbunden, in berrfchaftlichen Angelegenheiten um die 3. Botendienite zu 
thun; das Rich wirb um die 3. gehüter u. ſ. we 3) Ein bergmännu⸗ 
ſcher Ausdruck, und man verftebr darunter ein nad einem beſtimmten 
Maße abgenirffenes Feld oder Gegend, wo ımtır der Erde durch Stolleu 
oder durdı Schachten gebaut wird; es iſt im diefem Emne ebenſe viel 
ald Berggebäute cder Örnbengebäute oder Grube. Wenn, wie gewöbns 
lid), mebre Perſonen den Bau eier 3. gemeinſchaftlich unternehmen, 
fo beißt fie eine Gewerfzeche, und die Geſellſchaft, die fie baut, eine Ges 
werkſchaft. Eine ſolche 3. befteht aus 32% größern und 125 Meınera 
Teilen oder Kuren. Eine 3. abbauen oder abhüten, beißt zu bauım 
aufhören, wenn die Kujten nicht mehr berausfommen ; jie belegen, wit 
Arbeitern verfehen; löjen, ibr Wetter und Waſſer benehmen. Eine 8, 
fallt ins Freie, wenn Die Bewerte 4 Quartale lang das Receßgeld 
nicht bezahlen; fie ſchnupt, wenn ſich die guten Aubrüche verlieren und 
Hatte der vorigen Ausbeure Zubuße bezabit werbei muß; fie gebt zu 
Brudie, wenn fie nicht gebörig ausgezimmert wird, und daher dir 
Schaͤchte, Etollen u. j.w. zufammenfallen 5 fie wird zu Grabe getragen, 
wenn die Arbeiter fie fo fihlecht behandeln, dag fie eingeben muß. Zu 
weiten werben zwei 3.n jufammengejchlagen, wenn die Gewerke der 
Grenze oder anderer Urſachen wegen in Streit kommen und endlich eins 
werten, aus beiden Gcjellfchaften nur eine zu machen, wo dan Die 
Kure verhältnißmäßig getheilt werden, ſodaß z. B. Derjenige, welcher 
auf eier 3. 2 Kure beſitzt, einecn abtritt und dafür auf der andern 3. 
winen andern erbält. Zedhregifter ber die Rechnung über Cümahine 
uud Ausgabe einer Z. oder Grube. Endlich heißt 3. jo viel ald Gelag, 
das Trinken im Geſellſchaft. Daher die Ausdrude: Zechbruder, der 
fidy öfters bei Trinfgelagen einfindet; die 3. (das Gelag) bezahlen, 
den Aufwand für cine Triukgeſellſchaft bezahlen, um uneigentlichhen Siune 
die bei einer Sache aufgelaufenen Unkoſten bezahleu müffen. 

Zech in litalieniſch Zecchio, von dem Worte seeca, die Münze, 
wo das Geld geprägt wird) war die eigeufliche Rationalgoldmünze der 
ehemaligen Republik Venedig; Doc neunt man die Goldmünzen einiger 
andern Länder, z. B. päpſtliche, türfijche, im Stalienifchen auch Z.eh, 
Die florentiner Z.en heißen, nach Den darauf geprägten Lilien des groß 
berzoglidyen Wappens, Gigliati, und die Faiferlichsöttreichifchen , beſon⸗ 
ders Die frimmiger "Dufaren, werden in Stalien Ungheri genannt. Die 
vructianiſchen Z.en waren den ungariſchen Tucaten au Schrot und Kerü 
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gleich, galten aber in Benedig ſelbſt A— 5 Procent mehr als dieſe. Auch 
auf den neu geprägten behielt man immer die alte: Zeichnung bei, 
weil die. Bewohner der Levante, wohin diefe Geldforten im Handel haus 
fig gingen, daran gewöhnt waren. Bom-3. ift der Ducat cf. d.) 
wohl zu unterjcheiden, indem in Jtalien eigentlih nur Silberdntaten 
geprägt werden. Ä 

Zehen, die befannten Theile der Füße, „find, der Zahl und Structure 
sach, den Fingern analog gebilder und beftehen wie diefe aus 3 Knochen 
(Phalangen) , weldye ancınander liegen und durch Gelenke und Rigas 
mente mit einander verbunden find. Die große Zehe hat wiederum nur 
zwei Phalangea. Eine Menge Muskeln, welche ihre Flechfen mach dei 
Z.ſchicken, vermitteln manıichfache Bewegungen derfelben. Die 3: machen 
den Bang ſicher und feſt; durch fie wird befonderd das Laufen und 
Springen möglih. Epringt man von einer Höhe herab auf die 3., fo 
wird der Stoß durch die Gelentverbindung derfelben ſehr vermindert, 
Wie bei deu Fingern hat man oft weniger als füufe angetroffen. Ser 
wundungen der 3. können lebensgefährlich werden, indem fich ihnen der 
Etarrframpf (Tetanus) zugefellt. Der Drud, den jie häufig erleiden 
müſſen, »verurfacht an den 3. Leichdorne (f. d.). Auch lagert fich 
m ihnen und befonderd in der großen Zehe gerne der Kraukheitsſtoff 
der Gicht ab. : 

Zehnt oder Zehnte ift eine Naturalabgabe, welche von rohen Er⸗ 
trage des Urzeugniffes erhoben wird, aber. doch nicht immer, wie man aus 
der, Benennung fchließen könnte (welche von der Abgabe der Juden an 
die Leviten herruͤhrt), den zehnten, ſondern bisweilen den achten oder 
zwölften 2c. Theil vom Ganzen des rohen Erirags ausmacht. Der 3. 
wird: bald nur von den gewöhnlidyen Getreidearten Candı Wein) entrich⸗ 
tet (großer 3., grosses dimos), was die Regel tft, bald aber auch vor 
Den mir andern Gewächſen, Hälfenfrüchten, Kraut, Wurzein-w. f. w. 
bebauten Feldern (Hleinodzehute, Schmalzehnte, menues dimes); Beis 
des zuſammen macht dem Feldzehnten, welcher als Reallaſt auf den 
Gruudſtücken liegt, und wober es jehrftreitig werbea faun, ob auch von 
seuangelegten Feldern EGeubrüchen, Roland) Zehnten CRovalzchuten) 
gegebeu werden müſſen. Es fomme aber audy der Dorfzehitte vor, wels 
der von Gärten und Thieren gegeben wird, Fleifchzebnte, Bfurzehure 
und lebeudiger Zehnte. Auch von Vergwerföproducten wird der 3.0 dem 
Staate entrichten, wenn dieſe von Privarperfonen gewonnen werden. 
„don allen jenen erfonnenen Abgaben‘, jagt Arthur Young mit Recht, 
jeder Zehnte ‚am verderblichiten: eine: wahre Brandſchatzung, welche 
das Einkommen des Landmanns fo ſtark angreift, dap ihm aller Muth 
zum Fleiße geraubt uud.jeder Gedanfe an Berbefferung bei ihm vers 
drangt wird. Zu einem unaufhoͤrlichen Kriege gegen einander liegen Die, 
weldye den: 3. heben, und Die, weldje ihn zu entrichten haben. Unter 
dem Scheine der vollfummenjten Gleichheit it Diefe Abgabe die wugleichite 
von allen uud verdient ſchon in diefer Hiuſicht den bitterften Tadel. 
Dieje Ungleichheit. eutſteht dadurch, dag fie vom rohen, Nicht’ vom reinen 
Einkommen erhoben wird; welches Letztere doch allein Gegeuſtaud der 
Beiteueruug fein. varf. Es gibr namlich ſo fruchtbare Gegenden, daß die 
Hälfte ihres rohen Erzeugniffes völlig hinreicht, das angelegte Capital 
mit dem gewöhnlichen Gewinnſte wiederzuerſtatten, ſodaß die Häfte als 
Grundreute für den Gutsbefiger Zbrig bleibt; dagegen gibt es wider 
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Audre, die ſehr unfruchtbar find, und deren Anbau ſo große Koſten ver 
urſacht, daß zur Wiedererſtattung des angelegten Capitals mit dem ge⸗ 
wöhnlichen Gewinnfte *, der ganzen Ernte gehören, ſodaß nur “, der 
Ernte als Örundrente für den Gutsbeſitzer übrigbleibt. Der 3. faun 
aljo auf einem fruchtbaren Boden nur den fünften Theil der Rente, 
und auf einem unfruchtbaren die Hälfte der Nente weguehmen, Und 
ebenfowie Durch ihre Ungleichheit wirkt Diefe Abgabe auch dadurch höchſt 
nadıtheilig auf den Nationalreichthum, daß fie jede Foftfpielige Verbeſſe⸗ 
rung und Bervollflommmung der Bodencultur beinahe unmöglich macht; 
denn da der Zehntherr immer mit ernutet, wiewohl er zu dem Koſten, 
weiche den höhern Ertrag veranlaßt haben ‚nichts ‚beigetragen, fo: muß 
der Zehutpflichtige von dergleichen Verbeſſekung gänzlich abgeſchreckt wer⸗ 
den, Auch hält der. 3. in vielen Fällen den Grunpbefiger ab, den Ans 
bau minder einträglicher Früchte mit dem Anbau ergiebigerer zu ver 
taufchen, weil Diefe nicht fo leicht gezehntet oder nicht fo gut vom Zehnt⸗ 
bern benutzt werten fünnen. So fonnte man nach Adanı Smith’s Berr 
fiberung in England erft verfuchen, den Krappbau emporzubringen, nach⸗ 
dem eine Parlamentsacte verordnet hatte, daß von jebem mit Sirarp 
beftellten Ader Feld ftatt des 3.0 5 Schillinge entrichtet werden follten; 
und-der fo nüglichen. Berbreitung des Fuſterkräuteranbaus und der Dbits 
cultur fteht in mancher Gegend von Deutfchland nichts mehr im Liege 
als die Furdt, den Hauptertrag diefer Benutzungsweiſe der Felder 
dem Zehntherrn überlaffen zu müſſen, der eruten will, wo er nicht ger 
ſaäet hat“. — Mit Recht ift Daher den Regierungen die Abfchaffung der 
Naturalzebnten ald eine der weifeften Maßregein anzuempfehlen; eine 
foiche Abichaffung aber ohne Eutfchädigung des Zehntherrn wäre Unger 
rechtigkeit. Gehört der 3. dem Staate, fo it er zur Beſtreitung dei 
Etaatsaufwandes. beftimmt, umd Die Lücke in der Staatskaſſe, meldye 
durch die unbedingte Aufhebung des Zen entftehen würde, müßte durch 
Abgaben der übrigen Bürger ergänzt werden; find aber Privatperſonen 
die Zebutherren, fo _darf- die Regierung noch weniger den 3.n unbedingt 
und ohne Erfag abfchaffen, ohne eines Eingriffs in wohlerworbene Rechte 
ſich jchuldig zu machen. Altes kommt demnach bierbei darauf an, mit 
dem 3.n eine fo wohlthätige Veränderung: vorzunchnen, Daß weber der 
Zehntberechtigte etwas verliert, noch der Zehutpflichtige etwas zum Rach⸗ 
theil Jenes gewinnt; dieß kann aber nur daburdı gefdichen,. Daß man 
die Grundſtucke nach einem Durchſchnittsertrage von mehren Jahren abs 
ſchaätzt und danach den Theil, weicher dem Zehntheren jährlich gebührt, 
beftimmt. Immerhin mag dann diefer Theil in Natur, d. b m Kör⸗ 
nern, abgeliefert, oder nad) dem Marftpreife in Münze bezahlt werten: 
auf jeden Fall wird auf ſolche Weife der Zwed erreicht, daß der 
Landmann fernerhin von der Berbefferung der Bedencultur nicht ab- 
efchredt, und nicht gehindert wird, feine Grundſtücke nach freer 
illkür zu benugen. d 

Zeichenlehre, in der Medicin, ſ. Semiotik, 

Zeichnende Künſte. Uuter dieſer Benennung begreift man die 
ganze Glaffe, der. ſchönen Künfte, die durch Darftelluug ſichtbarer For⸗ 
wen auf die Gemüther wirken, bei. denen: folglich Die: Zeichnung dieſer 

ormen das Weſentliche der Kunft ausmachen; alfo die Malerei, 


ildhauerkunſt Cdie bildende Kunſt), die Architektur; ferner Die Kupfer 
ſtecherei u. ſ. m. 
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rn Zeichenkunſt if die Kuuft, körperliche Gegen⸗ 
Rände auf ebener Fläche mittelft verbumdener Linien darzuſtellen, uub 
jomit die Öruntlage der Malerei (f. d.), welche der durch die 3, ge 
Balteren Form durch die Farben uur noch das Colorit ertheilt, Iſt fie 
aber ſchen im dieſer Hinſicht fehr wichtig, fo fteht fie Doch als eine ſelbſt⸗ 
Räntige Kunſt da; denn fie vermag ſelbſt ohne die Illuſion der Farben 
durch Die Verbindung von Licht und Echatten die darzuftellenden Ger 
genitände in größter Vollendung wiederzugeben, indem fie ſowohl durch 
bie verichiedenften Nuancen der Stärfe und Schwäche der Linien die 
Unriffe der Körper auf das Genaueſte darzuftellen, als auch durch die 
Swattirung die zarteften und feinften Theile der Form anzuzeigen vers 
mag, zumal da fie in der That dazu jederzeit zweier Farben ſich bes 
dient, der Farbe des Gegenftandes, auf weichen, und bes Inſtruments, 
womit gezeichnet wird Cwopon fireug genpmmen felbit der Kupferitich, 
Holzſchuitt u, ſ. w. feine Ausnahme macht), fo daß, da eine von beis 
den dunller als die andere fein muB und es bier wie bei der Molerei 
allein auf die Wirkung des Kichts aukommt, der Unterjchied der Faͤrbung 
durch Verſtaͤrkung oder Verminderung der beiden Farben fehr Deutlich 
bezeichnet werden fann, Die Erfordernife zur 3. find demnach dieſelben, 
wie bei der Malerei, doch iſt ihr Umfang größer in Bezug fowohl auf 
die Gegenſtaͤude als auf die Form und erſtreckt ſich von der Zufammens 
fegung weniger Pinien zu Figuren bis zur Abbildung Der großartigen 
Gegenftinde, von der einfachen Borzeichnung zu den Arbeiten des Hauds 
werferd bis zu dem Ideale der künftlerifchen Darftchung, Daher wird 
die 3. fait zu allen Geſchaͤften des Lebens gebraucht und ſtelli fick je 
nach Anwendung dar ald rein fünjtlerifche, wo Ar ganz au die 
Stelle der Malerei tritt yyd dir ip Geiſte aufgenommenen Bilder nad 
bem Ideale der Kunſt wiederzugeben ſucht, oder ald technifche, wo fie 
nur die Umriffe der beabjichrigten Gegenſtände darſtellt und ais Pers 
fpectivs pder Situationszeichnen (ſ. d.) in der Architektur, For⸗ 
tiſication, Artillerie uud auderen Künſten und Gewerben dient, Die füyits 
leriſche 3. wird aber gewoͤhnlich im Bezug auf ihre Anwendung in fünf 
Elaſſen gerheilt; I) Eroquis, Sfizzen, torquirte Zeichnungen, 
die erften aflgemeinen Anlagen und Umriſſe zu einer Darftelung ; 2) 
amsgeführte Zeichnungen, welcde die Gegeuftäude big’ im die heine 
ſten nöthigen Deraild ıpiedergeben; 3) Studien, Zeichnungen nach der 
Hatur oder a —— künſtleriſchen Gegenſtänden; 43 Aka⸗— 
demien oder Acke, Zeichnungen vom menſchlichen Figuren ugch Dem 
deben; 5) Cartons (j.d.). — Der Zeichnenunterricht ber 
ginnt natürlich mit dem Eutwerfen der einfachſten Liuien und geht ſtu— 
fenweife zu deren Zufammenjegung und Auwendung für dig Darſtelluug 
der Gigenſtande jeglicher Art bis zu den großartigſten Gompofitipac 
fort. Die gewohntichhten Mittel find Bleiſtift, Kreide pder Feder yud bei 
Kreidezeichnungen auch oft flatt Der Schattirung Durd Striche Ber 
Bisher Costompe). — Die Gedichte Der 3. fallt nur der Malerei 
zuſammen. — Bgl. Echnorr, „Zeichuenbuch“ Epz. 1810); Rauſauer 
„Zeichuungslehre“ (2 Bde., Stuttg. 1821), 

Zeiſig iſt ein Meiner bei uns einheinujcher Singvogel von gelblich⸗ 
grüner, am Bauche weißlich⸗gelber Farbe, frißt am liebſten Frfenjameu, 
lebt fehr gefellig und niſtet auf den höchſten Gipfeln der Baͤume, mens 
halb man das Zeijigueit Immer zu Deu größten Sellenheiten gerechnet 
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und nefabelt hat, daß der daſſelbe unfichtbar, wachende Karfunkelſtein 
darin liege. Doc lebt er im Sommer meiſt in nörblicheren kändern 
und wohnt bloß im Herbſte und Winter bei nnd. - Seine. Stimme iſt 
ſtark und nicht unangenehm und er wird daher haufig. als Stubeuvogel 
gehalten, befonders da er immer ſehr munter und außerordentlich, ‚ger 
lehrig ift. In der Gefangenfchaft begattet er ſich nie. 

Zeit, eine reine Auſchauung, die allen Aufchauungen überhaupt zum 
Grunde liege, und als eine unendlich gegebene Größe vorgeftellt wird, 
Die Borftellung der 3. hebt nicht an, wie etwas Empiriſches, jondern 
wird bei den finnlichen Findrücen vorauggefegt. Denn was in die Sinne 
fümmt, wird vermittelt der 3. als zugleich, oder als nacheinander, vors 
geſteltz weder die Dauer ned) Die Folge oder Eucceffien erzeugt deu 
Begriff der 3., fondern verweiſet auf ihn umd wird mur durch die As 
ſchauung der 3. möglich. Die Vorſtellung der 3. bängt, wie die des 
Raums, unſerm Erkenntnißvermögen unauslöfcblich an, Im trausſcen⸗ 
dentalen Verſtande find alſo die Erfahrungsgegeuftände nicht Dinge an 
ſich, ſondern bloß vermittelſt unſrer Sinnlichkeit entftandeue. Vorſtelluu—⸗ 
gen, und es iſt und unmöglich, Dinge wahrzunehmeh, die nicht in der 3. 
wären. Die 3. ıft eine ftetige Größe und das VPrincip vom Gejek des 
Zuſammenhangs in den Veränderungen des Univerſums oder der Sins 

nenwelt. Eine jede in ihren Grenzen augeſchaute 3. (ein Jahr, ein Mos 
nat u. ſ. w.) ift ein Ganzes. denn ich dieſes Ganze tbeile, fo bes 
fomme ich Fleinere Z.en zwifchen Grenjen, Zeiträume (intervalla tem- 
poris) genannt (z. B. Wochen, Tage), die wieder. Ganze ausmachen, 
und ſofort ins Unendliche. Die Theife der 3, find bei aller Theilung 
der Theile derfelben immer wiederum Z.en. Daber it die 3. ine Unends 
fiche theilbar, nnd es gibt Feine einfachen Theile derjelben, feine Theile, 
die Feine Zen mehr wären, und folglich nicht wieder getbeilt werden 
fonnten. Um die Folge und Dauer einzelner Tinge und Begebenbeiten 
zum menfchlichen Beduͤrfniß abzumeffen, bat man die großen und fich 
immer gfeichförmigen Bewegungen der Himmelskörper, die zunächſt mit 
der Erde im Verbindung leben, zum Maßſtabe genommen; daher tie 
phyſiſche oder aſtronomiſche Zeit. Ein foldyes Zeirmaß ‚gewährt uns 
namdich die Natur felbft, durch die tägliche feheinbare Umdrehung des 
Himmelsgewölbes, d. h. durch Die Umdrehung unferer Erde um ibre Are. 
Dieß gibt die Sternzeit (ſ d.) dür die bürgerlichen Lebeusverhältuiſſe 
aber fonnte, aus wichtigen Gründen, die Sternzeit nicht zum Zeitmaße 
dienen. Man mußte die Sonnenzeit (ſ. d.) nehmen. " Obwohl mm 
diefe ungleichförmig iſt und weder mit der Sternzeit noch -mit der 3-, 
welche eine Uhr angibt, genau übereinkommt, fo hilft doch dieiem Uebel— 
ftaude die Zeitgleichung ab, vermöge welcher man die wahre Sonnenzeit 
im mittlere verwandelt. (©. Zeitgleichbung.). Ueber die 3. im relis 
giöfer Hinſicht haben wir ein. Lehrgedicht von Robert Pollock erbalten: 
„Ihe course of time“, in 10 Bücher, (5%. nad) der lendoner abgehr., 
„amd. 1528, deutſch metrifd) von Hey, Hamb. 1929); über die 3. im fitts 
lich-paäädagogiſcher Hinſicht ift Jullien's „Essai sur l’emploi du tems“ 
(4. 9., Var. 1829) zu empfeblen. ind 

Zeitalter, die vier, Mpythol.). Der Gedanfe, daß es einit eine 
velltemmen glückliche Zeit des Menſchengeſchlechts gegeben babe, um, 
diefe Durch die allmälige Verſchlimmerung des legtern verfihwunden fei, 
hat ungeachtet der traurigen Empfindungen, die er erregt, theils für den 
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denkeuden Menſchen, der in dem Drude der Berhältwiffe lebt, theils für 
Die Phantaſie ver Dichter etwas zu Reizendes, ale daß man fich dars 
Aber wundern follte, daß diefe Letztern jchon in den Altern Zeiten eine 
Echilderung jenes idealen Zeitalter gewagt haben. Die eriten Dichter, 
Die und cine etwas vollendete und reizend fein follende Befchreibung die— 
ſes Zeitalterd und feiner allmäligen Verſchlimmerung binterlaffen haben, 
find Heſiod und Ovid. Wach der Dichtung, die der Yeßtere in ſeinen 
„Metamorphoſen“ aufgeftellt, folgten, feit der Entjtehung der Erde, vierer— 
lei 3. auf einander, nämlich: 1) Das goldene 3., unter der Regierung des 
Saturn. Da lebten die Menfchen frei, ohne Gejege und Richter; fie 
fannten nur ihre Ufer, keine Schiffe, feine Waffen, keine Kriege uud 
Krieger; ihre Felder trugen Früchte, ohne geadert zu werben; es 
berrichte in dieſem 3. ein immerwäbrender Frühling. Unter Jupiter's 
Regierung folgte 2) das filberne 3. Jupiter theilte das Jahr in 4 Jalıs 
regzeiten. Die Menfchen, die vorher auf deu Feldern und iu den Wäl⸗ 
bern gewohnt hatten, fingen nun an, Häufer zu beziehen und das Feld 
zu bauen. Darauf trat 3) Das eherne oder erzene Z. ein, in dem ſchon 
Wildbeit und Liebe zu den Waffen fich zeigte, doch aber die Menfchheir 
ſich noch feiner Verbrechen ſchuldig machte. Endlich erfchien 4) das eis 
ferne 3. In diefen hörten Treue und Reblichkeit auf, und Betrug, Hin⸗ 
terlit, Habſucht und Gewalt traten an ihre Stelle. Man fing an, 
Schiffe zu bauen, die Felder auszumeffen; man fuchte die in der Erde 
verborgenen Reichthümer auf; man entdeckte dad Eiſen und ſchmiedete 
Maffen; es eutſtanden Kriege, Raub und Mord, und Afträa floh zum 
Himmel zurüd. Die Giganten Rürmten den Himmel. Diefe Darftellung 
Dvid’s it von Dichtern und Pbilofopben vielfältig nachgeahmt und weis 
ter bearbeitet worden. Heſiod ftellt zwifchen das eherne und eiferne nody 
Das heroifche, welche die griechifche Heldenzeit ergreift. Etwas Mehns 
liches dieſer Weltalter findet fi in den Jugs der Inder. Ueber ges 
ſchichtliche Zeitbeftimmung f. Chronologie, Zabellen, Periode 
uud Weltalter. 

Zeiten. Diefed Ausdrudd bedient man fid) 1) in der muſikaliſchen 
Zaftlebre; 2) in der Rhythmik und Profodie. Dort find es die Theile 
des Takts, bier des Fußes, und man redet hier wie dort von guten und 
ſchlechten 3., weldye durch Arſis und Thefis (ſ. d.) beſtimmt werden. 

Zeitgeift ift die in einem Zeitalter berrfchende Denfart und Hands 
lungsweiſe. Es iſt alfo eigentlich nicht die Zeit, der man einen Geiſt 
beilegt, fondern die in der Zeit, nämlich in einem gewiſſen Theile ders 
felben (einem Zeitalter oder einer Zeirperiode) lebenden Menfchen. Wenn 
man alſo fagt, der 3. ift egoiftifch oder revolutiondfüchtig, fo heißt dieß 
nichts Anders, als die geiftige Stimmung der ın einer gewiſſen Zeit Te 
benden Menjchen ift fo befhaffen, daß die Meiſten unter ihnen nur für 
ihr perſonliches Wohlbefinden forgen, oder eineu großen Hang zu Polis 
tiſchen Ummwälzungen haben. Da nun die Natur in deu Meufihen einen 
gewiſſen Nachahmungstrieb gelegt hat, vermöge deſſen das Beifpiel Arts 
derer ein äußerer Reiz oder Erregungsmittel für ihn wird, daſſelbe zu 
thun, fo iſt hieraus begreirlich, daß jeder Einzelne, je nachdem fein Nach— 
ahmungstrieb ftärfer oder ſchwächer ift und er weniger oder mehr Selb- 
fändigfeit hat, auch dem Kinfluffe des Zeitgeiftes auf feinen Charafter 
und fein Berhaften mehr oder weniger unterworfen ill. Daber wird 
dem 3. eine gewiſſe Herrſchaft beigelegt, die aber doch nn „o allmaͤch⸗ 
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tig iſt, daR man ſich nicht durch eigne Geiſtcéekraft darüber erheben 
lönnte. Die Urſachen, welche in einem gewiſſen Zeitalter einen eigen» 
thümlichen Geiſt berverbringen, lönnen fehr verfchieden fein, werden aber 
Ted faft immer entweder aus fo ausgezeichneten, kräftigen Geiſtern, 
welche im religiöfen, politifchen, philoſophiſchen und äſthetiſchen Aufiche 
ten eine bedeutende Anderung bewirften, oder aus jo ausgezeichne⸗ 
ten Regentin, deren Emfluß fich weir erſtreckt, vereint mit Der friets 
lichen oder friegerifchen, glücdlichen oder unglüdlichen Sage der Katios 
nen hervorgezegen. 

ZeirgSeichung nennt man den Unterfchied zwiſchen mittlerer und 
wahrer Eoumenzeir (ſ. d.). Man ftce ſich, um den nicht ganz leıchs 
ten Gegenftand noch unter ‘einem andern Gefichtspunfte zu beleuchten, 
eine einigebildete mittlere) Sonne ver, welche den Yequarer zur Jabs 
resbahn hätte, und denfelben mit gleichförmiger Gefehwindigfeit durch— 
licfe. Diefe würde mittlere Zeit, gleich umferen gewöhnlichen Taſchen⸗ 
md Pendeluhren, deren richtigen Gang vorausgefegt, zeigen; wogegen 
die wahre, die Ekliptik mir ungleichförmiger Geſchwindigkeit durdylans 
fende Eonne wahre Zeit macht, welche jede richtig geftellte Sonnenuhr 
zeigt. Das heiße, mit andern Morten, die Zeitgleihuug ift der Untere 
ſchied zwijchen Der mittlern und wahren geraten Aufiteiguug (ſ. d.) 
Der Sonne; eine Erklärung, die man vollfommen verfichen maß, wenn 
man ın Erwäguag ziebt, daß er mit der wahren Sonne zugleich cul⸗ 
minirende Acquatorepisft ihre wahre gerade Aufſteigung beftimmt. Uuter 
den Fehrbüchern der Aſtronomie zeichnet fih im deutlicher Behandlung 
dieſes Gegenſtandes aus Bode's „Sternkunde“ (3 Anfl., Berl. 1508), 
—Zeitmaß Citalieniich Tempo, franzöfifch Mouvement) hast übers 
haupt Die Beſtimmung der Dauer eines gewiffen Zeitranums. mebejons 
dere aber verftebt man in der Mufif darunter die Beſtimmung des Öras 
des (oder den Grad) der Gejchwindigfeit, in welcher cin Tonſtück vors 
getragen werten foll, webei ed vorzitglich auf den Inhalt und Charak⸗ 
ser des legtern ankommt, und fo verjchieten dieſer in den verſchiedenen 
Gattungen ven Tonfſrücken it, fo verſchieden kaun und muß auch der 
Grad tes Zeuriaßes fein, im welchen fie vorgetragen werben. Gewöhn⸗ 
lich unterſcheidet man 5 Hauptgrade, weldye man mit den Benennungen: 
Largo, Adagio, Andante, Allegro ımd Presto {f. d. bij. Art.) bezeich⸗ 
net, und wo ed nöthig ift, durch weitere Zufüge näber beſtimmt. Beſ— 
fer iſt wohl die Eintheilung in drei Hauptbewegungen: in die lang» 
ſame, mirtelmäßtge, oder mäßige und in Die geſchwinde, melde wiederum 
nichre Abſtufungen oter Grade haben, Die man Durch nadylichende italie⸗ 
niſche Worte zu bezeichnen pflegt, namlidy: 1) Largo, Lentoe, Grave, 
‚Adagio, Larghetto; 2) in der mittlern oder mäßıgen Bewegung; An- 
Cante, Macstoso, Pomposo, Andantine, Moderato, Arivso virr Canta- 
hile, Tempo giusto, Allegretto etc.; 3) in der geſchwinden Bewegung: 
Allegro (zmveilen, und zwar in der gebundenen Schreibart, auch Alla- 
breve), Vivace, Presto, Prestissimo. Eoll der Brad Dir durch die 
‚ bier angegebenen Benennungen bezeichneten Laugſamkeit oder Seſchwin⸗ 
tipfeit der Bewegung ned vermehrt oder vermwitert werden, jo fugt 
man zur Vermehrung Die Worte: assai, molto eder di molto pii, und 
jur Verminderung die Worte: poco, cder un poco, non lanto, num 
troppo meno wic., bei, z. B. Largo oder Adagio assai eder di molto, 
ehr langfam, aufe Aaugiamitr. Allegro eder Virace awsai oder molto, 
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geſchwinder als das bloße Allegro oder Vivaoe. Preste assai, ſehr 
geſchwind. Ferner 3. B. Adagio non troppo oder Poco Adagio ,. etr 
was weniger laugfam. Un poco Allegro, etwas weniger geichwind, 
Vivace non tanto, wicht allzufebhaft u. f. w. — Mau hat mehre Mar 
fihinen erfunden, wodurd dad Tempo eined Tonftüfs oder eines Satzes 
feititchend beſtimmt werden fann, und die man Taktmeſſer (ſ. da oder 
Ehronomerer nennt. Die beiten Taftıneffer aber find und bleiben wohl 
immer Geſchmack, Einficht, richtiges Gefühl und Erfahrung. 

Zeitmeſſer, f. Chronometer und Taftmefjer. 

Zeitrechnung, Zeitfunde, f. Chronologie, 

Zeitrenten, f. Renten und YAunuitäten. 

Zeitjihriften, f. den folg. Art. 

Zeitungen, Zageblätter, Zeitjchriften. Zeitungen find Meldes 
gettel der Neuigkeiten und Gerüchte des Taged. Als folche find fir, nach 
Dem befannten Ausfpruche eined franzöfifcyen Nednerd, fo notwendig 
wie Strasenfaternen in einer großen Stadt. — Zeitfchriften find 
periodiſche Sammlungen ded Erbeblichiten in den Neuigkeiten des Tages. 
Sie fiıd entweder für gewiffe Zweige der Wiſſenſchaft und Kunft auge» 
legt, oder für mehre. Die audgebreitetiten find Die kritiſchen und die 
politiſchen, naͤchſt ihnen die für Die gefellige Bildung uud Unterhaltung 
beſtimmten Blätter. Nach der Zahl und dem Gehalte, ſowie nach Dem 
Abſatze der verjchiedenen Zeitjchriften und Blätter kann man fo ziemlich 
auf den Zuſtand der geiftigen und höhern gejelligen Bildung einer as 
tien fohließen. Die despotiſch beherrfihten und im ſtarren Gewohnbeitds 
leben befaugenen ajiatijchen Nationen haben nichts, was dieſen Namen 
verdient, wid wefentlich knüpft ſich Die periodische Preſſe und ibre Bers 
breirung au die europäische Völkerbildung. Im weiten Bereiche des chis 
nefiichen Reiche, diefer feltfanten Gelebrtenhierardyie, gibt ed zwar 
außer der zu Peking in großem Umfange der täglich oder doch alle zwei 
Tage erjcheinenden Hofzeitung, dem „Knig-pao“ (Bote der Hauptſtadth, 
noch einige andere Blätter in den Provinzen, die in Europa „Kantons 
Zeitung‘, „Peking Gazette“ u. f. w. beißen, Aber dieſe nur von Beans 
ten und im Auftrage der Regierung verfaßten fogenannten Zeituugen 
geben einzig ojfciche Befauntmachungen und Erlaffe, nichtöfagende Hof: 
berichte oder Stadtneuigfeiten, fo weit man fie den Unterthanen mitzu— 
teilen für gut frudet. Die allgemein denkwürdigen ſowie die örtlich wich- 
tigen Nachrichten dürfen im den Kreijen nachgebrudt, öffentlich ausgeru> 
fen und verkauft werden; dagegen iſt feinem Privatmanı geitattet, eine 
Zeitung herauszugeben, oder nur irgend eine Nachricht in die Anzeiges 
blätter der Regierung einrüdfen zu laffen. Noch dürftiger ift die Jours 
naliſtik in Perfien, wo nur daun und wann Zeitungsblätter zum Bors 
ſchein kommen, einige Zoll lang und zwei Zoll breit find. Im türkiſchen 
Meiche, dad fihon mehr in den wachſenden Kreid europäifcher Völfer- 
beweguug gezogen ift, gibt es feit einigen Jahren, außer den von Frem— 
den in fremder Sprache gefchriebenen Blättern, einen zu Rouftastinopel 
regelmäßig erjcheineuden türkiſchen Monitenr „Takwimi Wakaji““, mit 
tbeild amtlichen, theild auswärtigen Nachrichten, mit Notizen über Ges 
genſtände ver Qultur und des Handels, der Wiſſenſchaften und Künite. 
Etwas größere Ausdchuung bat eine arabifche Journaliſtik in Aegypm 
ten gefunden, wo man ed überhaupt in äußerlich enropäifcher Dreſſur 
etwas weiter getrieben als in den audern Theilen des osmauiſchen Reichs. 
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Hier war-fogar Vie leiſe Epur einer beginnenden joutnaliftifhen Oyppes 
fition zu bemerken, in der Mittheilung von Befchwerden aus den ein⸗ 
zelnen Provinzen gegen die Verwaltung der Statthalter. Diefe Symp⸗ 
tome einer ſich regenden Selbftändigfeit fcheinen jedoch bald wieder vers 
ſchwunden zu fein. Im Oriente, fo weit überhaupt von den fhwachen 
Anfäugen einer Journaliſtik die Rede fein kann, ift diefe affo cin Mus 
nopol der Regierungen und fteht auf demfelben Punfte, von dem fie m 
Europa ausgegangen ift, wo fie aber gar bald den überwiegenden Cha— 
rafter der Oppofition in fich ausgebildet hat. Anderd war es iu Grie— 
chenfland, das feinem Volfe die Unabhängigkeit verdanft, und wo im 
Kampfe dafür die Preßfreibeit felbft früher als die Regierung Wurzel 
fhlug. Die Kiteratur der Neugriechen ift fat nur Tagesliteratur, wes 
fentfich politifch und polemifch felbft in der Poefle, in den fritifchen und 
belletriſtiſchen Zeitfchriften. Durch das Gebot einer Sautionsleiftung war 
ren zwar für einige Zeit alle politifchen Blätter eingegangen; jegt aber 
gibt es neben einer minifteriellen und halb minifteriellen Preſſe wieder 
mehre griechifche und. franzöfifche Sournale der Oppofltion, Die gerade 
am populairften und zumeift verbreitet find. — Im Italien war Bei 
Dig der erite Staat, welcher eine Zeitung beſaß, wozu die ehemalige 
ausgebreitete Handlung der Benetianer, noch mehr aber die Neubegierde, 
welche man gern von einheimifchen Dingen abziehen wollte, Gelegenheit 
gab. Daher wurde feir 1563 auf dem Rathhauſe rin Blart- voll aus 
- wärtigen Neuigkeiten gefchrieben und vertheilt. Ein ſolches Blart Fortete 
eine Gazetta (eine Meine Münze, etwa einen Dreier am Werth), das 
ber ift der Name „Gazette* für Zeitung entftanden. Eine Gejährige 
Sammlung diefer Blätter wird in der Magliabecchi'ſchen Bibliothek zu 
Florenz aufbewahrt. — In Paris fchrieb Theophraft Nenaudot, ein Arzt 
(get. 1653), wöchentliche Zeitungen. Sie nahmen ihren Yufang 1631. 
Tag und Nacht fpürte er allen Neuigkeiten nach, ging fleißig aus, 208 
Kundfchaften ein, umd unterhielt feine Kranfen mit Ancfdoten, : Sch 
beim fechsten Stück diefer 3., worin er feine Neuigkeiten drucken fieß, 
ließ er fich, wegen des großen Beifalld, den fie erbielten, ein königliches 
Privilegium darüber ertbeilen. Er eignete den erften Jahrgang Ludwig. XVI. 
zu, Die ganze Renaudorfche Sammlung befinder fih von ihrem Aufange 
an bis 1694, in 54 Bänden, auf der königl. Bibliorhef zu Hannover. 
Der erfte Artikel darin handelt vom Tabad. Renaudot nannte -eimi 

Blätter „Gazette“, allein feine Landsleute hießen fic fpottweife „Fagsts”. 
Menaudot Lich feine 3. zum Berfauf auf den Gaffen ausrufen. Bon uw 
gefahr rief in der Nachbarfchaft ein Holzhändfer, der mit Reiſig-Wellen 
Bündeln Holz) handelte, feine Waare zu gleicher Zeit aus, am ſo eſt 
der Zeitungsträger Gazettes anftimmte, rief der Holzträger feine Fagols 
unmittelbar hinterher. Diefer Wettftreit beluftigte die Epörtfinge"wub 
Fagots blieb von dem Augenblide au die Benennung der erfteu. franjö- 
fifchen Zeitung. Es wurde fogar zum Sprüchwort, ſodaß man 'wad 
heutiged Tages zweifelbafte Gefchichten und unverbürgte Nachrichten 
Fagots zu nennen pflege. In den Feinlichen Parteitänpfen der route 
wurde die politifche Pofemif durch einzelne Flugblätter geführt, — In 
England ging die erite Zeitung „The english Mercerio* unter Eliſa⸗ 
beth (1588) aus der fönigl. Buchdruckerei hervor (früber waren auch in 
England ſolche Mittheilungen haudſchriftlich. Das ältefte bekaunte Blait 
des „Mereurio* Air. 50 vom 23. Juli 1583, befinden füch im britiſchen 
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Muſeum); aber dort wurden auch während des Kampfes im 17. Jahrh.⸗ 
wo die große Frage über die Volfsrechte, der unbefchränften Füritenges 
walt gegenüber, mit dem Schwerte verhandelt wurde, die erften regel⸗ 
mäßig erfcheinenden 3., die damald begannen, von den Vertheidigern 
der Willkürherrſchaft wie von den'Berfechtern des Widerſtandsrechts bes 
nutzt, ihre Meinungen zu verbreiten. (Vgl. D’Ieraeli’d „Curiosities of 
Niterature*). Es it merkwürdig, wie fehr die Art der Mittheilung von 
Kaihrichten in jenen alten: englifchen 3. der heutigen gleicht. Während 
im jenen Anfängen fihon die kräftige Eigenheit der fpiiteren Zeit des rültis 
gen yolitifhen Meinungskampfes ſich ankündigte, befchränften fich die rer 
gelmaͤßigen deutfchen 3. — Privatunternehmungen zuerft feit 1617 — auf 
ſchlichte Berichte von Haupt⸗ und Staatsacrionen und kamen früh unter 
Die Cenſur der Regierungen. Das englifche Zeitungswefen fam nach der Ries 
volution erft allmaͤlig zu Fräftizer Entwicklung, nachdem die Regfamteit 
des Volfölchend das Verbot der Befaunturachung der Parlamentsverhand⸗ 
fungen unbräuhlich gemacht hatte, und ſchuell ſtieg ſeitdem, frei von den 
Feffeln der Staatsaufjicht, die Freiheit der Erörterung, bis fie 1769 in 
den Juniusbriefen ihre Fühnfte Spibe erreichte, und immer mächtiger wirfs 
ten die. auf die Stimmang des Volkes und feine politiſche Bildang. Dies 


- few Sharakter haben die 3. behalten, dag felbit die Beſchränkungen, die 


Pitt ihnen auflegte, fie nicht lähmen konnten. — In Deutſchland findet 
man ſchon vom Jahre 1515 gedrudte 3. Sie waren aber nod nicht 
periodifch, fondern beftanden nur in einzelnen fliegenden Bfättern, die 
man nene Zeitung (gazeltes toutes fraiches) nannte, ein Wort, das 
in diefer Bedeutung in den Wörterbüchern ded 6. Jahrh. noch nicht vors 
fommt, Dergleichen alte Zeitungsblätter find bejonderd in Nürnberg ge 
druckt worden; z. B. „Newe Zeitung vom Türfen, fo ein guter Freund, 
der damit und beigeweft ift, von Wien herauf gehn” (Rürnb. gefchries 
ben 1529) ; „Newe Zeitung, wie die Stadt Münfter erobert worden” 
61535) ©. Mehr Aehnlichkeit mit den jegt gewöhnlichen 3. hatte da3 
fogenannte ‚Frankfurter Blättlein“. Die monatlichen und viertefjährigen 
3. find im Deutfchland die älteften. Michael Aitzinger hät „Hiſtoriſche 
Relationen‘ (Köln 1594, 3 Bde., 4.) gefihrieben, welches eine von den 
äfteften 3. ift. Von den einzelnen merfwürdigen Begebeuheiten lieferte 
man fihon lange vorher Zeitungen. 3.8. „Newe Zeitung, wie und welchers 
geftallt kayſerliche Majeftät mit fampt den Königen von ungern und Polen 

m Sedyzchenden Tay Julii Tanfend fünfbunderr fünfzehn gu Wien eins 
geritten it, und was ſich aldo verlaufen hat’ (1Y, B. 4.). Ordentliche 
wöchentliche „Poſtzeitungen“ trifft man ſchon 1628 unter diefem Titel aut. 


Die Gründung der Poft, die den Briefwechſel fo fehr befördert und Neuigs 


Feiten ſchnell in Umlauf bringe, mußte nothwendig gleichen Einfluß auf 
das Zeitungswefen haben. Als das erite laufende deutſche Neuigkeits— 
bfatt kenut man die „Aviſo, Relation oder Zeirung: was fich begeben oder 
zugetragen hat in Deutſch- und Welfchland, Spanien und Franfreich ıc., 
in Dit: und Weftindien ıc., 1612, in numerirten Blättern gedrudt. 1615 
wurde zu Frankfurt a. M. das ‚‚Franffurter Jonrnal“ von dem Budy 
händler Emmel angefangen. Diefem gebührt dad Berdienft der Einfüh— 
rung regelmäßiger 3. 1617 kamen ebendafelbft die „Poſt⸗Aviſen“ hers 
aus, welche der Poitmeifter v. d. Birghden veranftaltete. 1613 folgte 
dam'der „Poſtreiter“ in Fulda, und beinahe ebenſo frübe Spuren hat 
mar von märnberger, augsburger und brüffeler 3. Seitdem erſchienen 
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nad. and nadı an verſchiedeuen Orten u. d. Titeln; Relation, RUArette, 
Gorrefvondent, Gourier, Chronik, Realzeitung u. dgl. öffentliche Zeitungs 
blätter. SKierauf gab auch Leipzig den bisher dafelbft nur fragmenta 
riſch erfchienenen Blättern, Relationen, Avifen, auch „Rewe Zeitungen‘ 
genannt, einen gewiſſen Zuſammenhang und größere Ausdehnung. Dief 
geſchah im Laufe des 30jährigen Krieges durch den dazu mit einem Pri⸗ 
vilegium vom Oberconſiſtorinm begnadigten Buchhändler Nießfch ; nnd 
durch die Zeitungefchreiber Pörner uud Kormarten. 1659 erbielt Nietsſch 
das Zcitungsprivilegium, wit Befreiung von aller Genfur. Darauf em 
hielt auch das Poſtamt gegen rin Pachtgeld das Necht, 3. drucken zu 
laſſen. Seitdem ift die „Leipziger Zeitung” immer Staatseigenthum ges 
blicben. Die „Leipziger Zeitung‘ erbielt bald durch ihren Inhalt eine 
aroße Ausbreitung. Cie empfahl ſich durd Originalität, fchuelle. Bekannt 
machung und vorfichtige Mittheilung dert Nachrichten. Auch erfchienen 
lateiniſche 3. in Reipzig. Aber bald wurden ſie durch Die Ceuſur befchräuft. 
1766 debititte die lefpgiger Zeitiingserpebition 47 deutfche politifche, 17 
frangbjifche, 8 boländifche, 10 englifche, 5 italienische, I polnifche, 4 fatei 
niſche Zeitung; daneben noch 24 frangöfifche, 3 itälienifche, 3 engliſche 
nnd 15 deutſche gelehrte 3., 19 gemeinnügige Wochen und Monatjcrifr 
ten id 15 Sütelligenzblätter. In neuern Zeiten hörte Leipzig auf, der 
Eentralort für pelitifche Vlätter zu fein. Hamburg und Frauffurt traten 
an dirfe Stelle. — Erft mit dem Anfange der franz. Revolution erbick 
tch die politifchen 3. den böbern Charafter, der ihnen früher, wo fie ſich 
auf bloße Mittheilnng von Neuigkeiten einfchränften, mit Ausnahme Eugr 
lands, gänzlich abging. Es ftellten fid nun, da die Preſſen freigegeben 
rütbden, anftatt der früher «ls verächtlich betrachteten Zeitungdfdweiber, 
dutch Talent, Geift, Patriotismus, und oft auch Geburt ausgezeichnete 
Mannet an ihre Epige — fie fonderten fich nad, den politifchen. Par 
teien und Karben — die öffentlichen Angelegenheiten des Volks wurken 
it ihnen erörtert, die Verhandlungen der Nationalverfammiung, durch 
Biefchwindfchreiber aufgezeichnet, in ihnen mitgetheilt und, je nachdem die 
2:lätter der einen ober der andern Partei zugetban waren, gelobt oder 
getabelt. Ed ſchwer c# fein mochte, and ihnen den wahren Zuftand der 
Dinge kennen zu lernen, fo wirkten fie doch bedeutend auf Die politiſch⸗ 
Ausbildung des Tolks und gewöhnten daffelbe, Über die öffentlichen: Am 
— nachzudenken. Bei den Engländern war dieß Alles ſchon 
tſiher fo gtweſen. Die Franzoſen ahmten eigentlich. ihnen uunr daris 
nach, wußten aber weniger als ihre Nachbaren Maß und Ziel zu hal⸗ 
ten, und es eniſtanden Blätter, wie Marat's „Ami du peupie und 
Krbert's „Pöre Duchesne‘, die man auf der Stufe, zu der. unſere Tivi⸗ 
Ifation gelangt ift, kaum für denkbar gehalten haben jollte. Eine Geſchichte 
ded franzöfiſchen Zeitungsweſens während der Revolution würde 
höchſt aänziehend, aber auch zugleich faft eine Gefdichte diefer Newelw 
tien felbit fein, Wir begnügen und die wichtigiten einzelnen Erfchreinmits 
gen biefer Arc in deu verſchiedenen Epochen der Revolution und ſeit der 
Reſtauratien bier zu verzeichnen — Der „Moniteur* GG d.) bat ſeit 
der Reſtauration, da ſich die fonigl, Regierung mehr der balbofftciellen 
Blaͤtter, die häufig unter dem befondern Einfluffe des einen. eder des 
andern Minifters fichen, bedient, um auf die öfſentliche Meinung, gu 
nirken, an Jutereſſe und Abſatz ſehr verloren; doch war auch fihon-wer 
ber, ſowohl feines hohen Preyes Gäahrlich 100 Fr.) als auch feiner mer 
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wenbigen Ginjeitigleit wegen, keineswegs das geleſenſte, unter den parifer 
Kagblättern. 1530 züblte er 566 Abnehmer, Das „Journal de Paris“ 
erjchien zuerit 1777 und hielt ſich während und nad der Revolution, 
mußte aber feinen politischen Sharafter oft ändern. Eine Zeit fang wurbe 
es von Röderer, Corancez und St.⸗Aubin mir befonderm Erfolge redigirt, 
Tährend des Miniſteriums Decazes 1 1318—20) ſtand es unter dem Eins 
fluſſe diefes Miniſters, und Die liberalen Blätter nannten :6 ſpottweiſe 
das Journal de police. Es endigte im Juni 1827 feinen ſchwankeuden 
nud zweideutigen Gang. Die „Gazette de France‘ war die erſte regels 
mäßig erfiheinende franyofiiche Zeitung, von Nenaudot 1631 gegründet. 
Sie bildete bis 1792 eine Reihe von 1535 Bon. Auch fie hat ſich, mit 
wenigen Unterbrechungen, die Revolution durch erhalten und gehörte 
feit der zweiten Reftauration, nebit Der „Quötidienne‘‘, dem „Drapeaa 
blanc‘ u, a. zu den Parteiblättern der Ultras. Die „Gazelle war 1825 
der Tummelplag des liberalen Apoftaten Benaben, dann wurde fie nebſt 
dem „Drapeau blanc“ von Hru. Soſthèͤne de la Rochefaucauld (damals 
Director des Depart. der fihönen Künjte) durch Ankauf zur Verfügung 
des Miniters geftellt. Die franzöſiſchen 3. werden nämlich auf Actien 
nnternommen; da num diefe verfauft werden, fo begreift es jich, wie 
Journale erfauft werden. Mau naunte dieß amortifiren, Jeder Minuist 
bed,ente ſich aern eines eigenen Journals; fo nahm Hr. v. Damas, Minuter 
des Auswärtigen, den „Drapeau‘, und der Minüter des Juneru, Hr, 
von Gorbiere, die „Gazette“. Diefe hörte im Sum 1827 auf; dagegen 
nahm ım Juli 1827 die „Etoile“, ein Abenpblatt, den Namen „Gazette 
de France‘ au und wurde Billele’d Organ. Als „Eteile‘‘ gehörte fie früber 
Dem Juſtizminiſter, Hrn. v. Peyrounet, und der Kongregation. Damals 
erbielt fie 20.000 Fr. aus der Schusfammer, wofür jie Die Artikel des 
Hru. v. Bilöle aufnahm. Uebrigens zählte jie 9563 Abnehmer. — Die 
„Quotidienne“ gebörte dem Hrn. Michaud, dem Geſchichtſchreiber der 
Kreuzzüge, dem Hrn. v. Bitrofles u. 4. Sie ſtand vor dem 8. Auguſt 
1829 an der Spige der Gontre-Oppofition, feit dem Min ſterium Por 
lignac's aber bis zu deffen Sturze war fie ein miniſterielles Blatt, Sie 
war damals von Achifle de Kouffroy redigirt und hatte 4166 Abuehmer. 
Der „Drapeau blanc‘ batte 14530 unter den royaliftiichen Blättern die wes 
nigſten Abnehmer, nur 666. In den erften Zeiten der Revolution zeichneten 
ſich noch befouders als antirevolutionnair aus die „Actes des apötres“ 
«von Peltier geleiter) und der „Ami da rei‘, fowie im Geiſte der Revo⸗ 
Lution die „Chronique de Paris‘ (von Sondorcet, Noel u. A.), „L’orateur 
du peuple‘ (vou Fréeron), das „Journal de la cour ct de la ville“ 
vom dem nachberigen Marſchall Brune angefangen) m: a. m. Die oft 
ſchnell aufeinander folgenden Revolutionen batten auf das Erſcheinen uud 
Berjchwinden der parijer 3. großen Einfluß. Lange Zeit erhielt ſich durch 
alle Revolutionen ungenört und ununterbrochen dad „Journal du soir“, 
Durch feinen einfadyen und dabei geiitreichen, aber von allem Partei— 
nehmen freibleibenden Ton fchiffte es alle Klippeu der Rrvolutionsitirme 
nlüdlich vorbei, und ed war eine Art von Sprüchwort, Daß man, um 
nicht guillotinirt, fuſilirt oder deportirt zu werden, die Wahrheit wie 
das Journal du seir zu fagen veritehen müſſe. Das Directorinm bedieute 
fih des „Medacteur“‘, um Frankreich und der Welt feine übermütbige 
Potir € betanntzumachen. — Eine der wichrigiten pariſer 3., welche 1794 
bezuun und ich bis jetzt erhalten hat, ift das „Journal des debats‘“ (ven 
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1804--14 und im März 1815 „Journal de Vempire genanntd. Mit 
ibm verband die Redaction feit 1800 ein „Feullleton‘ das vie debais 
litteraires umfaßte, Ausgezeichnete Talente bemächtigten ſich :yier des 
kritiſchen NRichterftuhles, wie Fiévoͤe bis 13975; ihn folgte Etienne. Güss 
befondere hatte cd an dem Abbe Geoffrey 13 Sabre lang einen Mitarbeis 
ter, durch den es fo gehoben wurde, daß es bie auf 30.000 Exemplare 
abgefegt haben full. Die parifer 3. begnügten fih ſeitdem nicht mit 
potitifchen Nachrichten, fondern lieferten fünmmtlich, in einem foyenaunten 
Feuilleton oder im Blatte felbft, auch literarische und Theaternachrichten. 
Für Beides zeigte Geoffroy ein außerordentliches Talent, und er lie«ferte 
in diefem Feuilleton fehr anziehend gefchriebene Auffüge, die fich durch 
Kenntniffe und Wig ebenfo fehr als durch fiharfe Satyre und Humer 
auszeichneten. ach Geoffroy's Tode ift die Anzahl der Abnehmer ge 
er Dann waren die beiten Mitarbeiter an dem „Journal des döbats“ 
aftebrun, Hoffmann, und Duricgnet im Dramaturgifchen, Eine Zeit 
lang war ed ein gehaftvolled minifterielled Blatt, da beſonders hr. won 
MWillele nnd. Chateaubriand ihre Anfichten darin mithelfen ließen’ As 
Ehatraubriand aus dem Minifterinm trat,’ wurde das Journal des 
debats‘‘ durch ihm ein Dppofltionsblatt. 1830 zählte Das „Jourualdes 
debats‘‘ an 9900 Abnehmer. Unter Poliguac gehörte auch‘ der „wrobe‘ 
(1833 Abnehmer) zu den Oppofirionsblättern, war aber mehr literariſch 
und politiſch als novellitifch. — Unter Napoleon war' das Zritungswe⸗ 
fon in Frankreich, wie in ganz Emopa, mit Ausnahme Engſanbs ge⸗ 
funfen und in Allem, was zur Politif gehörte, bloß Echo -Deffeuzrwas 
der „‚Monlteur‘‘, in welchem der Gewaltberrfcher oft figenbändige 
Paragraphen einrücden ließ, befauntmachte. Rad jener Zurinttunftwen 
Elba geftattete er den 3. zwar Freiheit, aber fie wurde nur ſparſam be⸗ 
nut. Nach der Reftayration wurden die 3. unter Gewiuraufjichtgeitellt. 
Erit im Juni 1819 hörte die auf, und auch die Journale genoſſen einer 
unbefchräuften Preßfreiheit. Man batte jedoch verfchiedene Geſetzbeſtim⸗ 
mungen getroffen, welche die Unternehmung, ein tägliches Journal ber: 
auszugeben, fehr erfchwerten. Dennoch erjchienen mehre neue 3.7 yB. 
„La renommede‘‘, an deren Spige ſich Benjamin Conſtant mid 
ftellten, „Le censeur“, deffen Hauptredacteur Comte nud Dumoyer- wir 
den, und bei welchem Depping Diitarbeiter war, feruer „Le pälste*, 
„L’aristarque frangais““ (von Labourdonnaye und Lalot gegrͤnd eryzwm'a. 
Die am meiften verbreitete parifer Zeitung blieb indeß trotz ihrer Mit 
arbeiter „Le constitutionnel‘“, welcher 1815 von 16 Artidnunmirege 
gründet wurde. Er war conſtitutionnell gejinnt, aber im Auſsbrack muld 
und vorfichtig. Ihn Teiteten zuerſt Etienne, Jay und Tifor ir 
Are gegen 20.000 Abnehmer gehabt haben, 18530 hatte er deren 
nfaugs galt die Actie 3009, dann 100.009 Fraucs. — Deriä 
francais“ ift zwar freimürbiger, hat aber weniger Abfag, und der. Ser 
ber ward oft vor das Eriminalgericht gefordert; Der Imuprredacrend&hbr 
telain, ehemaliger Offizier, führte fonft beinahe allein die taägliche Polen. 
— Dad „Journal du commerce‘ gchört faft nur pärifer Dantdeldtätren ; 
es handelt Finanzfragen oft mit großer Sachkeuntuiß ab, — gZwiſchen 
den liberafen und den Ultrajournalen ſteht der mir den Miimiflerinm 
Martignac 1828 entſtandene Messager des -chanbres* ih der Mure 
Die Herren Capefigue und Molitvurne ſeiteten die politiſchen Artikel auch 
floffen mehre ans der Feder bes Hrn. von Martiguac "Deriidlesuuger 
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des chanibres“ war bie zum 8. Aug. 1829 die Hanptanelle für politifche 
thatfächliche Behanptungen, feitdem aber ein Oppoſitionsblatt. — Zu der 
Geſchichte der franz. Zeitblätter find die fogenannten Tendenzpros 
ceffe merfwürdig. Durch die völlige Freigebung der Preffe im J. 1819 
wurde Die politifche Parteificcht fo genährt und verurfachte foldye Aers 
gerniffe, daß die Regierung mit zwei andern Ausnahngefegen, wie fle 
den Kammern nach der Ermordung ded Herzogs von Berry vorlegte, 
auch aufs Neue vorfchlug, die Sournale unter Genfur zu ftellen: ein 
Borfchlag der zwar heftigen Widerfpruch bei allen Parteien fand, aber 
dennoch in der Deputirtenfammer am 30. März 1820 durchging. Dieſes 
Ausnahnegefeg ward in der Seſſion von 1820 auch für die Zeit der 
©isung von 1821 verlängert, nachher aber aufgehoben und durch polis 
zeilihe Aufſicht effegt, weil man die Genfur mit einer repräfentativen 
Berfaffung unverträglich fand. Dagegen wurden die neuen Gefege gegen 
den Mißbrauch der Preffe.um fo ftrenger abgefaßt. Es wurden nämlich 
fowohl die Eigentbümer ald die Herausgeber verantworlich; auf Vers 
gehungen durch Mißbrauch der Preßfreiheit ftanden Geldftrafen und Haft; 
felbft die Abficht, der geheime Sinn, die einem verdächtigen Artikel zum 
©runde fiegen, konnten ftrafbar gefunden werden, wenn die Tendenz 
gefährlich erfchien. Tie Eigenthümer waren deßhalb verbunden, für 3. 
nnd periodifche Blätter beftimmte Sautionen, die von 750 bid 10.000 Fr. 
Renten ftiegen, einzulegen. Für Paris war eine Vürgfchaft von 10.000 
Fr. Renten erforderlih. Es gelang endlich Billele, die Cenſur wieder, 
berzuftellen; als er aber die Wahlverfammfungen 1327 berief, mußte die 
Eenjur aufhören. Nach Villele's Sturz wurde 1823 von dem neuen 
Minifterium den Kammern ein milderes Preßgeſetz vorgelegt und ange 
nommen. Deßungcachter wuchs die Zahl der Tageblätter in Frankreich 
fo fihnell, daß fie 1829 in Paris ſechs Mal, in den Departements erwä 
drei Mal gröser war ald 1812. Die Urfache der geringern Zunahme 
ber 3. in den Departements lag darin, daß es in Paris unter den zahle 
reihen Buchdrudern viele unabhängige Männer gab, die 3. unternahs 
men, mwührend in den Departements der Einfluß der Präfecten oder 
der Bifchöfe zu mächtig war, und überdieß die durch die Revolution und 
Napoleon bewirkte Gentralifation der Staatsgewalten in der Hauptitadt 
jener politifchen Ausbildung der Departements enrgegen wirkte, welche 
erft die Frucht eined ausgebildeten Gemeindeweſen fein fann. — Die 
Richtungen, die das franz. Zeitungsmwefen während der Neftauration it 
ſich aufgenommen hatte, wurden auch nad) der Revolution von 1830 vers 
folgt, und je mehr Bürgfchaften für die‘ Freiheit die Staatsordnung vers 
fprady, deſto unerſchrockener glaubten auch die Herausgeber der 3. ihre 
Meinung ausipredyen zu fünnen, feit die Geufur aufgehoben war; bie 
Regierung aber trat bald dem Fortjchritt der Bewegung entgegen und 
mehre 3., weldye entweder die Aufprüche ded verbaunten Herrfcherftams 
mes mir beleidigender Verlegung der dem König durch die Verfaffung 
ertheilte Rechte verthridigten, oder eine Republif auf den Trümmern der 
Monarchie errichten wollten, wurden häufig von den Gerichten verfolgt, 
ſodaß zur Zeit der Zuliusfeier 1834 nicht weniger ald 30 Herausgeber 
von 3. in Anflageftand gewefen fein follen. Die von den Herausgebern 
der 3. während der Reitäuration verlaugten Bürgſchaften blieben, und 
burd) eine Verordnung vom 8. April 1831 wurde feſtgeſetzt, daß Zeits 
fohrifien, die mehr als zwei Mal wöchentlich, eutweder an beftimmten 
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Tagen oder in Lieferungen und unregelmäßig erfcheinen, eine Caution 
von 2400 Fr. Renten leuten follen. Die 12 bis 15 politijchen 3., die 
iu Paris erſcheinen, zerfallen in drei Hauptfarben, die englijche, die 
amerifanifche, Die altfranzöſiſche. Zu den erften, die fi zu dem Grund— 
ſatze bekennt, daß die vollendete Staatöform in der Negierung der drei 
Scwalten des Kenigthums und der beiden Kammern beſteht, gebört als 
Sauptrepräfeutaut Das „Journal des debats“, das feit der Herrichaft 
der Doctrinaired eutſchieden minifteriell ift. Es ſteht unter der Leitung 
geiftreicher, mit Den Staatsgeſchäften befannter Männer und hat unter 
feinen Mitarbeitern Gelehrte von gründlicher philoſophiſcher Bildung, die 
zum Theil auch, wie StMarc Sirardin, mit dem Geifte deuticher Wiens 
ſchaft vertraut find. Der „Temps“ ift zwar über die Grundſähe der 
Staatsform wit jener Zeitung einig, aber im Biderftreit mit dem Minis 
fterium, überall wo es ihm den Grundſätzen der neuen Sharte und ihren 
nothwendigen Folgerungen untreu zu werden fiheint. Früher ein eifri— 
ger Verthe diger der neuen Regierung, beſonders der Berwaltung VPerier’s, 
trat Diefe Zeitung ſpäter gegen dieſen Miniter auf und jprach für ein 
Soalitiondminifterium, welches Decazed, Mole, Dupin aufuehmen jellte; 
in neuern Zeiten aber bat fie, ihrer Grundanſicht treu, eine ſelbſtändi⸗— 
gere Haltung geuommen. Wie Diefe Zeitfchrife find auch der „„Constitu- 
tionnel“ und der „Courrier francais‘ ſtreuge Aubänger der Charte von 
1830, doch jpricht Diefer entjchiedeuer, kräftiger und mit vorwaltender 
Hinneigung zu dem demofratiichen Element der Berfaffung, jeine Anſich⸗ 
ten aus, ald jener. Au der Spitze der amerifanijchen Schule ſteht der 
„National“, Nepräfentant der äußerften Linken, der aber feit 1830 ms 
mer offener zum entfchiedeniten Republifanismud, zu den Grundjägen 
der Volksſouverainetät ſich befaunt bat, Die er couſequent verfolgt, Mit 
Grit und Gewandtheit geleitet, ſtand er jtetd weit über Blättern abns 
licher Tendenz, „Tribune‘*, „La revolution“ und „Le mouvement“. 
Der Herausgeber Armand Garrel (it. au den Folgen eincd Durchs im 
Juli 1836) wurde 1833 wegen der Bekanntmachung gerichtlicher Bers 
baudlungen in einen Proceß verwickelt uud verurtheilt, worauf er, das 
Verbot der Bekanntmachung umgebend, feine Zeitung u. d. Titel: „Le 
national de 1834** herausgab. Die altfranzöfiiche Schule bat ihre geil 
volle Verfechterin in der „Gazette de France“, die neben dem „Journal 
des debats“ und dem „National“ unter allen franzöſiſchen Z. am beſten 
redigirt wird. Ihr erflärter Zweck ift der Umſturz der ſeit 1830 beitchens 
den Staatdeinrichtung und Wiederherſtellung des alten Herrſcherſtammes, 
aber uugleih der jtarren altroyalüten „Quotfdienne*, die le bon vieux 
tcms des Königreichs und der Hierarchie zurüdrufen möchte, legt ſie 
ſchlau uud lockend einen neuen Royalidınud aus, um die gemäßigten 
Liberalen unter der Dppojirion zu gewinnen, und mic dieje fordert fie 
laut die Aufvebung des Ceutraliſatiousſyſtems, die Emaucipirung der 
Gemeinden. Daher ihr Lieblingsthema, daß die Partei des monarchiſchen 
Princips, Die jie reprüfentire, ſich mit der Parter der Freiheit vereinigen 
müſſe, um eine wahrhaft freie Staatsordnung zu gründen und die In— 
terejjen der Nation zu fihern; wogegen aud dem Bunde der Derfechter 
des monarchiſchen Priucips wit der Partei der Willkür des Despotis— 
mid, aus der Verbindung der Freunde der Freiheit mit der Partei der 
Willkür revolutiounaire Äuarchie bervorgehen werde. Neben deu Spauptr 
blastern, Die ſeit 1829 ſaͤmmtlich ia großen Format des officiellen „Me- 
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Iteur* erfiheinen, gibt es mehre fogenannte feine Bfitter, bieihre polis 
ſche Polemik mit den Waffen des Wiges und Spottes führen. Wie 
or Der Revolution von 1830 der „Figaro*, beſonders in früherer Zeit, 
»o feine Geißel am Fräftigiten war, der Reſtauration blutige Ztreiche 
erſetzt hat, fo befümpfie mut gleichen Waffen dad „Charivari das juste 
ıilieu. Das immer mehr hervorbrechende Streben nad jelbitandiger 
Hemeindeverwaltung, das in dem Gemeindegefege umd in den eben in 
Virkſamkeit getretenen Uonseils generaux eine kräftige förderung findet, 
var feit 1830 Die Zabl der in den Departements erjcheinenden 3. vers 
nehrt, uud rigen eine höhere Bedentung gegeben, unter weldyen bier 
ver „Precurseur* von yon, der „Indieateur* won Vordeaur, die „Se 
naphore“, „Le pcuple souverain“ und der miniteriche „Le garde 
sational* zu Marfciile genannte werden mögen. Die Geſammtzahl der 
ranz. Journale ift jegt über 500. Die Haupritadt behauptet jedoch über 
sie Departementalpreife in jeder Beziehung ein großes Uecbergewicht. 
Fine Umwaälzung im franz. Journalweſen it mit der Eutitehung Der wohl⸗ 
reilern fogenanuten Bierzigfrancd;Preffe eingetreten. Faſt alle bis dahin 
beftantenen Blätter fahen ſich genöthigt, entweder ihren Uafang zu vers 
größern oder Die Preise zu ermäßigen Außerdem eutſtanden neue kleinere 
Blätter, die zum Theil, wie namentlich das „Sieche* einen größern Leſer⸗ 
kreis fanden, als die fenft am zabfriichiten verbreiteten. — Die franz. 
Journaliſtik zeichnet ſich, wie Die franz. Geſellſchaft, durch gemeſſene 
Sprache und Haltung, durch ſorfältige Wahrnug aller Formen des äußern 
Auſtandes fehr vorıheilhaft und auffallend aus. Seibſt ın der Leidens 
ſchaft wird fie nicht plump; felbit in ihren perfünlichen Ausfaͤben und 
in der Verleumdung bleibt fie noch fein und verlegt lieber mit der Spige 
des Schwertes als durch Fräftig ausgehelten ſcharfen o.er flachen 
Hieb. Der Franzoje vergißt es auch auf dem literarifchen Nampfplage 
nicht, den Eindruck feines Benehmens auf Zufchauer und Zuhörer zu bes 
rechnen, forwie ber franz. Soldat ſelbſt auf dem Schlachtfelde immer noch 
ben Zapfern fpielt, wenn er tapfer iſt. Solche eigentiiche Schumpfbläts 
ter, wie manche Somitagizeitungen in England, wie viele nordamerika⸗ 
niſche uud ſchweizeriſche Journale find, und wie. die Localpreije maucher 
deutſchen Stadt, 5. B. Müncheus und Würzburgs, geliefert hat und zum 
Theil noch liefert, gibt es nirgend in Frankreich. Bor Allem iſt dic würs 
Dige und kernige Sprache in den leitenden Artikeln der meiſten frauzö⸗ 
ſiſchen Z. rühmend anzuerkennen, und dieß um fo mehr, als diefelben 
gewöhnlich ın draugender Eile verfaßt werden müffen. Aber gerade dieſe 
morbgedrungene Kürze gibt ihuen ihren höheren Werth, wuhreub die 
Sprache der breitern Revuen ſchon mehr Zeit har, in glängeude hoble 
Phraſen auszulaufen. Ber cijen außer Borzügen leider eber Die perios 
difche Preſſe Frautreichs an einer rief eingefreijenen Krautheit; Habſucht, 
Ehrgeiz und Arwmterjudht find in dem Wape, ald die Journaliſtik ein 
Mittel zur Befriwdiguug,dieger Gelüſte wurde, ihre hauptfüchlichiten Trieb⸗ 
federn geworden. In keinem Rande har ſich eine großere Zahl Journaliſten 
zu den höchſten Staatoſtellen emporgeſchwungen, weil nirgend bie perio⸗ 
diſche Preſſe fo beſtimmend auf die öffentliche Meinung einwirkt, da ſelbſt 
in England und Rordamerika neben und wit ihr noch die großen Volks⸗ 
verſammlungen und Geſammtpetitionen au der Tagesordnung ſind. Dis 
Eintommen des Hauptredacteurs eines Blattes vom erſten Nauge, der ſich 
meiſt nur mit der Anordnung des Zuhalts befaßt, wird auf 30. 00 Fr. 
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(1200 Pfe. Er.) geſchaͤtzt; in England, wo die Eigenthñmer gugleich die 
Hauptmitarbeiter find, beziehen nur wenige bis zu 1000 Pfd. St. Das 
„Journal des débats“ honerirt einen leitenden Artifel gewöhnlich mit 
100-150 Ar., Jules Janin bezicht als Theaterkritifer jährlich 15.009 Fr. 
In England find die 3. ein faft unbewegliches Eigenthum, ruhend auf 
den einmal audgeprägsen Parteimeinungen und ſchwer zu gründen, aber 
anch nicht leicht zu erfchättern. Der englifche „Courier“, da er vor 10— 12 
Jahren die wenigften Abonnenten hatte, ward doc, noch auf 30.000 Pfd. 
Et. gefhägt; für Die „Times“ wäre jegt eine halbe Million ein zu gerins 
ger Anfchlag. Die franz. Sonrnale aber gehören zu den Mobilien, ſowobl 
durch Die größere Beweglichkeit des Volkscharafters, als die Geſinnungs⸗ 
fofigkeit der Zeitungsunternehmer, Darum fann bier die Regiernug, was 
in Englaud kaum möglidy if, leicht 3. auffaufen und gründen, oder durd 
Acmterverleihbung an die Kerausgeber und dergleichen zum Schweigen 
bringen. Kur die reyublifanifchen Journale, die abır freilſch durch eine 
allzu große Kluft von der Regierung getrenne find, als daß diefe ihnen 
leicht Die Hand bieten könnte, trifft dieſer Borwurf nicht, oder in gerins 
germ Maße. Es ift ganz herkömmlich, daß fih Schauſpieler uud aus 
dere Künftter die Gunft der Kritif erfaufen, ja daß fich die Mitarbeis 
ter an manchen kritiſchen Zeitfchriften faft nur durch Diefes Gegentbeil 
eined Ehrenfeldes erhalten. Man hat die Bemerkung gemacht, daf die 
franzöfifchen Kritifer geradezu durch baarcd Geld, die englifchen durch 
Mahlzeiten, alfo die Einen und Audern materiell ſich beitechen laſſen. 
Endlich gefchieht e& wohl gar in Frankreich, Daß dieſelben Unternehmer 
mehre Blätter von zeitweife ſehr abweichenden und widerfpredhenden 
Tendenzen erſcheinen laffen, wie «8 3. ®. mit dem „Journal des debate“, 
der „Revue des deux mondes“ und der „Revuc de Paris“ ter Fall 
iſt. Von felcher Geſinnungsloſigkeit, die feinen Zweck ernſtlich verfolgt, 
ſendern um des bloßen Handels willen gleichzeitig mit allen Winden 
feuert, hat man in Deutſchland kaum einen Begriff, und es wırd dieſe 
Demoralifation in den höhern Glaffen der Gefellfchaft, denn nur dieſen 
letztern gehören. die Herausgeber der Sournale an, nicht einmal auffals 
Tend gefiniden. Kaun man fid) da wuudern, wenn tiefblitende Männer 
eine Wiedergeburt der Gejellfchaft und eine fittliche Reinigung nur von 
unten ber, durch die noch weniger angefaulten Maffen, für möglich hal 
ten? Die Ueberzeugung von der fat durchgehenden Feilheit der Jours 
naliften ift indeffen ſchon tief genug bis in die untern Schichten gebruns 
gen, und aus diefem Mißcredit der periodifchen Preffe erflärt füch zum 
Theil der fehr bemerfenswerthe Umftaud, daß nun die Proletarier aus 
gefangen haben, ſich mehr und mehr auf eigene Haud ihre politiſche 
Meinung zu bilden und für die Befriedigung ihrer literariſchen Geluſte 
Sorge zu tragen. — Unter den. romanifchen Völkern ftebt der Jtaliener 
durch geiftige Lebendigkeit und Empfänglichkeit für Allee, was das mes 
mentane Sntereffe in Änſpruch nimmt, Dem Franzofen am nächiten. Weumn 
Diefe Elemente feined Volkscharakters dem Gedeihen einer periodiſchen 
eiteratur förderlich. fcheinen, fo treten wieder die politifchen Verhältniſſe 
und das überall berrfchende Regierungsſyſtem, mir feiner ängſtlich wach⸗ 
famen und fleinlichen Genfur, hemmend entgegen. Dennoch gibt ed in 
Italien jetzt gegen 200 Jouruale, die fait ſämmtlich innerhalb weni⸗ 

er Jahre entſtauden find. (S. Italieniſche Lite ratur). Wie aber 
in Frankreich die Tagespolitik in das ganze Gebiet des Journalismus 
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herrſchend eingreift, fo if fie in der perlodifchen Preſſe Italiens, die 
kannt: einige, ebenſo arme als armfelige officiele ‚und; halbofficielle 3. 
liefert, gewaltfam bei Seite. gedrängt, Eine größere Schbitäudigfeit Darf 
ſich in der. zumal in Neapel und Eicilien ziemlich zahlreichen juriſtiſchen 
und ſtaatswirthſchaftlichen Sourualiftif geltend machen. Ebenjo wenig 
fehlt es, außer vielen Unterhaftungsblättern, an naturwiffenichaftlichen, 
beſonders mediciniſchen Zeitfchriften, an wiffenfchaftlichen und Fritifchen 
Sournalen, wohin. unter Audern in Neapel der „Progresso* gehört, 
Eine. in Mailand unter den Aufpicien ded Orafen E. von Pachta ‚ers 
ſcheinende deutſche kiterarifche Zeitfchrift, das „Echo““, umfaßt, amt Aus⸗ 
nahme der Politik, alle Jutereſſen des Tages, uud befpricht zugleich in 
lebendiger IBeife die Angelegenheiten der deutſchen Literatur. Souſt aber 
hält noch eine mißtrauifche Politik die Beivohner der ‚Salbinfel, durch 
Directe und indirecte Verbote, von dem Geiſtesleben der andern europäls 
ſchen Nationen ängſtlich geſondert. Dagegen. fürdert die reicher gewors 
Deine periodische Preffe im Innern den Umlauf der Anfichten und nähert 
Die Bewohner aller cinzeluen Staaten und Provinzen. Sp iſt der Jour⸗ 
nalismus, ungeachtet .ded Zwanged, unter dem er leidet, ein verfnüpfens 
bed Band und ein fihon wirkſames Mittel geworden, um Jtalien dem 
Ziele, für dad alle Herzen fchlagen, um es einer feitern nationalen Eis 
nigung entgegenzuführen. Noch vor nicht gar vielen Jahren. wollte man 
felbit..den Namen Stalien, fo oft er ſich mit der dee der Einheit vers 
binden ließ, aus den Schrifien verbannen. Sept aber nennt jich die in 
Medena erfcheinende „Voce della veritä*, das fanatıfche Blatt der 
Hierarchie und des grelliten Abſolutismus, ein „Giernale della Italia 
centrale““ und hebt mit Eifer Alles hervor, was nad feiner Meinung 
Der Nation zum allgemeinen Ruhme gereichen mag. Aehnliches läßt ſich 
in den amtlichen Blaͤttern von Neapel, Turin und Mailand bemerken, 
ſodaß die Einzelnen ſelbſt bewußtlos und im Widerſpruche mit den: bes 
ſont ern Zweden, die fie verfolgen, einem ſtets veruehmlicher. ſich verfüns 
Denden Rationalgeifte und einem höhern Nationalzıwete ſich unterorbucn. 
‚Rod muß man zur billigen Würdigung der periodifchen Preſſe Italiens 
wicht überfehen, daß viele der ausgezeichnetiten Geifter, die das intellecs 
tuelle Leben ihres Volkes raſcher fördern würden, durch unfelige Ber» 
hältuiffe vom heimiſchen Boden verbannt und in der Fremde nicht fels 
ten gezwungen find, ihre Werke in fremder Sprache zu fchreiben. — 
Am’ Gegenfage wit Italien ift in Spanien (f. Spanifche Litera— 
- tur) und Portugal, die unter langer Weben nach politijcher Wiederges 
Gurt ringen, die periodifche Preſſe wefentlich pofitifch geworden, fodaß 
auch ihre Schickſale, ihr Fallen und Steigen, ſtets vom Wechſel der Re⸗ 
gierungen und Regierungsſyſteme unmittelbar abhäugig blieben. 1820, 
unter der kurzen Herrſchaft der Cortes, war in Spanien die Zahl ber 
‚ausfchließend pofitifcyen Blätter fehr fehnell bis auf 64 geftiegen. Nach 
«der Herſtellung der abfoluten Gewalt reducirte fich aber bald der. ganze 
Meichthum der periodischen Preſſe auf zwei officielle und ein balbofk? r 
‚cielled Blatt, nebſt einigen narurwiffenfhaftlichen, befonders medicinifchen 
Jourualen, bis endlich, unter dem Einfluffe der neueſten Bewegung, -die 
Journaliſtik wieder einen größern Umfang als je zuvor gewann, Faſt 
alle Zeitungen, fehr wenige ausgenommen, bilden eine fharfe, zum Theil 
erbitterte Oppofition, und mehre, wie der „Huracan‘, firıben offen mach 
Vernichtung der monarchifchen Inſtitutiouen. Diefe eigentlich republifas 
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niſche Preffe iſt erſt in Der jüngiten Zeit zum Borfdjein gefommen, ud 
ſcheint, unter Rea fle begünſtigenden Umftinden, mebr uud. mebr Gonji 
Benz zu gewinnen. Außer Dan ausfchließlich politiſchen Blättern harte 
Eyanıen 1%39 ſchon 16 -vierteljübrliche, monatlide und wöchentlicdhe 
wiſſenſchaftliche und literariſche Journale, wozu im 9. 1840 noch drei 
nee Revnen und Magazıne gelunmen find. Darin liege mit ein Bu 
weis für dig Wemerkung, Daß in Mitte der Wirren eines zerfleifchenden 
Bürgerfrieged dech die ſchlummernden Kräfte der fpan. Nation vielſach 
geneckt wurden, und daß ſelbſt unter der Herrſchaft einer nod) anard» 
fen Freiheit nichr geiſtiges Kıden ‚gefördert. werden ift,. als während 
einer langen Vergangenheit unter Dem ‚bleiernen Ecepter des Despotis 
mus. — In Portugal gehert der Journalismus ſelbſt noch asssfchließs 
licher als in Eranien ber Tagtepolitik an und buldigt and, bier jal 
durchweg einer eutſchiedenen Oppojition. Unter Den radicalen Blättern, 
deren Erjcheinen in Liſſabon durch policeiliche Maßregelu unlangit ſus⸗ 
pentirt werden, if nod) immer der „Nativnal’ Das befiribigiere,. Sie 
traten indeſſen bisher nicht, wie ein Theil der ſpaniſchen Preife, mit of 
fenem Republilamemud hervor. Ueber die auswärtigeir Verhältniſſe 
berrfcht in Portugal noch, größere Umwiffenbeir als in Spanien, und 

nur den Beziehungen zu Frankreich und England wird größere Aufmerk 

ſamkeit geſchenklt. If Mangel an Stoff, fo geben die portuniefifchen 

Zeitungen wohl’ andy ale „„Varivdades‘ Auszüge aus franzöfifihen Nos 
manen und ſelbſt vellftündige Ueberſetzungen, oder populaire uud mitun⸗ 
ter wikige Abhandlungen über politiſche Gegenſtaͤnde, in der Form ven 

Gefprächen und dergleichen. . Sonſt aber- ziehen fie ihre Hauptnahtung 

aus den Berichten über die Gortesverhandlungen und aus deren Kritıt, 

aus der O'ppofition gegen alle Maßregein der Deinifterien, aus einck 

meift plumpen, leidenſchaftlichen und nicht felten verleumderifchen Pole⸗ 
mik gegen einzelne Behoͤrden und Beamten. Ueberhaupt iſt die Journa⸗ 
liſtif auf der pyrenärſchen Halbinſel das erfigeboreue und ungezogene 
Kind einer erſt halbvollendeten Revolution, ein ſeichter, aber braufender 
and trüb ſchaumender Bergftrom;sder Alles, was er erfaßt, zerjchmets 
ternd odeg zerreibend mir fich fortwälzt, und noch ſchwebt Der Geiſt eis 
ner jhöpferifchen und läuternden Idee nicht über den wilden Baffern, 
— Was der 1533 verftorbene Sir James Madıntofh 1803 jagte: „Enge 
lands Preffe ift frei, fie wird bewacht von der freien Berfaffung des 
Landes, von den Herzen und Armen des Volkes, und foll fie fallen, fo 
wird: fie mar mit den Trümmern des britiſchen Reiches fallen”, gılt 
noch in vollerem Umfange, feit die neue Staatsordnuug der Stimme des 
Volkes eim höheres Gewicht gefichert hat. Im I 1782 gab es dajelbit erſt 

1 3.5 jegt zähle man gegen 500, neben zahlreihen Monats⸗ md Bier 

teljahröfchriften, Die ausführlichere Abhandlungen ans ſaͤmmtlichen Gebie⸗ 

ten des allgemein Wiſſeuswerthen enthalten. Wie. groß auch dag Ueber 

gewicht Der Hauptftadt ift, ergibt ‘der Umfiaud, daß die londoner Bläts 

ter beinahe die Hälfte der täglich in den drei Königreichen circulirenden 

Zeitungsnummern ausmachen.“ Die bedeutentiten Morgenzeitungen find; 

‚Times‘, „Morning Herald“, „Morning Chronicle“, „Morning Post‘, 
„Morning Journal‘, „Morning Advertiser‘ 3 Abrupgeitungeu: „‚Cour- 
rier’‘, „Globe‘, „Standard“, „Sun“, „Star. Kine Staatözeitumg 
gibt es nicht; das auiliche Blatt ‚The Gazette” enthält bloß: Vefor⸗ 
derungen, amtliche Bekanntmachungen, Rachrichteu von Hoffeirrlichkriten. 
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Jede der politiſchen Parteien bat ihr Organ, Die Hochtoried, Die gemä⸗ 
Eigren Tories, tie Whigs; auch die Radicalen in Dem geiftreichen Wochen⸗ 
art, „Ihe Examiner”. Einige der oben genannten 3. geboren ſeit fie 
Ger laugen Neihe pon Jahren einer jener Parteicu, ip das „Morning 
Throneie“ den Whigs. Je nachdem eine dieſer Parteien au Das Ru— 
der pes Staats fanı, fand ſie unter den ihrer Foerbe augehörigrn 3. 
ihrs Wortführer, unter den entgegengeſetzten ihre Oppofütipu; ſo iſt ſeit 
1830 ter Globe“ das minifteriglie Drgan, die „Morning Post“ einer 
Ber Sprecher der Torypartei. Doch behaupten die engl, 3, pon Deu 
beiten politiſchen Haupiſarben ihre Eelbftändigfejt, und das „Morning 
Chronicle‘ z. B. ift fange nach der Qinfegupg des Whigminiſtexiums, 
erit 1834, als entſchirdener Wortführer deſſelben aufgetxetenn, wogegen 
Die „‚Timpp“ derſelben Partei angehorend, ſich eutſchieden gegeu Dad Mi-⸗ 
Kirteriugs erklärt haben, weil es nach der Auſicht dieſer Zeitung Pen 
rundſatz Der Parlamcutsöreſorm bis jetzt wicht in ail ſeinen Folgerungen 
egeführt bat. 1836 war noch das Verhältniß der Whigpreſſe zu Ders 
jen gen der Tories günſtiger als jest, da die Zahl der perkaufcen Erens 
tare liberaler Blätter zu der jhrex Geguer etwaäa wie 100 zu 33 war. 
Aust aber verbraucdep Die Tories über die Hälfte der donbuuer Zei⸗ 
tungsſicinpel, ſtehen jedoch freilich in din Provinzen in der Mindexheit, 
Was’ dıe radicale Preſſe berrifft, jo muß mau, um ſich ine richtigt Vor⸗ 
ſtellung vom Entpickluugsgange der Parteien zu machen, gicht überſchen, 
taß der Radicaliomus och vor etwa 6 oder 7 Jahren, als gr ſchon 
im Parlamente einige Vertreter hatte, doch noch in der pexiodiſchen Preſſe 
fein einziges Drgan beſaß. Jetzt aber ſinnd Die meiſten und geleſcuſten 
Wod enblaͤttex von radicaler Farbe; jedoch in verſchledeuen Abitufungen 
Sour „Examingr”’ und ‚„„Spectater” bis zum „Weekly dispatch”. ie 
festen im jetzteu Quartal 1540 uahr gu 3 Mill. Rummecrn ab; Die Cou⸗ 
ſervativen nar, Mil, Am geleſeuſien iſt das „Yeckh Sispasch‘, 
das nahe au 60, 000 Syemplare hauptſächlich unter Ten untera Claſſen 
-Derfauft, aljp an einem Tage beuahe ebenſp viele, als “Die „Tings’ 
während Der ganzen Woche. Der ‚Kourrier de Loudres“, Pie alteſte 
franzögichr Zeitſchrift zu London, har aufgehört, Boy bp ſind 100 Dre 
erſchienen. Dagegen erſchieu ſeit 1829 Die geitung „Atlas, am maps 
chen Tagen in Der doppelten Größe der doppelten Times, ungefähr 40 
Quadratfuß groß. — Das euglijche Zeitungsweſen ut au Ertrag ned 
bedeutinter als das franzöſiſche. Mau bar das Eigenthumsxecht einer 
cigliſchen Zeitung „. B. der „Tings’‘ a„uf etwa 120,000 Pr: St. ge⸗ 
ſchaͤtzt. Doch iſt karſe Schatzung nicht geuan, deun ppm» dig Eigenthü⸗ 
mer zuweilen einen jahrlichen Gewwinn ppu 24.000 Pf. Et. haben, ſp muß 
Das darin augelegte Capital wen höher ſein. Jede Viprgenzeitung hat 
einen erſten und zweiten Redacteur, 10 bis 14 Bexrichterſtatter ſepur⸗ 
ders), deren jeder 4 bis 5 Guineen wöchentlich erhalt, 30 bis 350 Seber, 
mehre Correctoxru und Leſeburſcheu (readiug boy>) für dieſelben, einen 
Druckex jur Beſoxguug Dir Correcturabzuge, mehre Mayr uud Knua⸗ 
den an Der Maſchinenpreſſe. Dir erſte Redacteur exbhält 600 pie 4000 
Pf. Et. jaͤhrlich, Der zweite 400 bis 600. Außer Den ſtäudigen Pericht⸗ 
erſtattern bat ſie noch gelegentliche, ſogrenanute penuſy a-lins rappor- 
ters Pfennigzeilenberichter), weil Die von ihnen gelieferten Rachtichten 
mit 1'/, bis 1%. Penny Die Zeile bezahlt werden, Solcher Berichter⸗ 
ſtatter gibt ed ungefaähr gegen 20 in Londen, deren jeder uehre Blaͤtter 
RL CorvireLixicou 127 80, = 
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perforgt. Hat er feine Materialien geianmelt, fo,vervielfältigt en feine 
Hant chrift mittelſt einer leichten Copiervorrichtung zu einer beliebiaen 
Anzahl von Excuplaren. Eine halbe Epalte inte fänter theilu | 
für 7 bis 8 Zeitungen trägt ihm über 3 Pf. Sk. cin. Ein bedeutend Der 
gerblatt bar wichentlid, at Gehalten fowie für Druck, fremde 3., Cor⸗ 
refpondenzen 16. 250 Pf.’ Sr. zu bezahlen. Die Arbeit Des. eriten Res 
dacteurs beginnt mit der Ericheinung der Abentzeitungen. Er muß die 
Hauptartifel (leading artiches) leſen, und fie widerlegen oder uuters 
ftüßen, und ıft bis par in die Nacht befchäftige, um Bemerkungen übır 
den Inhalt der fremden 3. zu ſchreiben, wobei der zweite Redacteur ihn 
unterſtützt. Während der Parlamentsjisungen muß er oft bis um 2 oder 
3 Uhr Morfend in der Zeitungserpedition bleiben, und nicht ſelten wird 
um 2 Uhr früb ein Artikel über einen Gegenstand gefchrieben, der um 
Mitternacht im Parlament verhandelt worden ift. Die meiten Berichts 
erkatter find Wimmer von gelchrter Bildung, häufig junge Rechteges 
Ichrte. Sie wechfeln während der Eirungsftunden des Parlaments, und 
jider bleibt eine halbe Stunde bis drei Viertelſtunden; Lie Berichteritats 
fer der Heinen 3. müffen länger aushalten. Eind Verhandlungen nicht 
fehr verwicelt, fo geben Lie Lerichterftatter nach der Auflöſung in cin 
befonteres für fie beitimmtes Zimmer im Parlamentsbanfe, um Dasjes 
ige in Ordnung za bringen, was fie über die Reden der Mitglieder aufe 
gezeichnet haben. Selten, und nur in befondern Fällen, wirb die Schnelle 
dreibefimft angewendet, weil es nicht möglich fein würde, für Alles, 
was ein Mitalied im Hanfe gefagt bat, ſelbſt in den laugen Epaltın 
der Zeitung, Platz zu finden. Sit der Berichterfiätter mit ſeiner Arbeit 
fertig, fo gebt er im die Zeitimgeerpedition und wacht Die Redacteurs 
auf interefiante Punkte. und Verbandlungen des Hauſes aufmertjam. 
Seine Berichtbruchſtücke kommen Tann fogleid: an den Setzer, dern Zabl 
während ter Parlamemtesfienngen vermehrt wurd. Bei der Ablöfung der 
Berichterſſatter wird ed möglıdh, Daß oft der Bericht über eine um Muter⸗ 
nacht gefantoffene Verhandlung um 2 Uhr Morgens zum Drud fertig ut. 
Bei verlängerten Bırbandlungen müſſen bie Verichterftarter oft zweimal 
in das Unerbaus gehen. In den legten Jahren find mauche Zeitungss 
anfiaiten aAußerordentlich thätig gewejen, ſich durch Eilboten Nachrichten 
zu verſchaffen, und erhielten auf dieſem Wege die franzöſiſche Thronrede 
oft in 26 bis 27 Etunden, nachdem ihr Agent in Paris ſie erlangt 
hatte. — Tas untır den britiichen Snjelbewohnern jo lebhafte Bedurfs 
niß einer fteren Tbeilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten bar die 
Neigung für periodifche Yırcrartır auch in den weiten Umfreis der cuys 
liſchen Colonien verpflanzt, und dieß in deſto größerm Maße, je mebr 
die Bevolkerung daſelbſt von britiſcher Abſtammung iſt. Ju Oſtindren 
erſcheint bereus eine nicht unbedeutende Anzahl Z., theils engliſch, theuö 
engliſch und indiſch zugleich, theils ausſchließend in der Hinduſprache. 
ha reichſten iſt Die Präſidentſchaft Kalkutta verſehen, wo Die Hindu—⸗ 
blätter entweder im reinen Beugaliſch, oder im Miſſionarſtyle, dem ſo⸗ 
genannten ſerampurer Bengaliſch, geſchrieben find. Ein Theil derſelben 
gehört einer liberalen Partei der Bewegung au, während audere, die 
noch zur Zeit unter den Hindus die meuten Leſer finden, den Leideuſchaf⸗ 
ten und Vorurtheilen des Volkes zu ſchmeicheln ſuchen. Auf der Lap 
celonte, ın Srabamstowu, Fam unter audern Blättern 1938 eine u 
kafferiſcher Spradye geſchriebene Monatsjchrijt „Umshumayli Wendaba‘ 
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Nenigkeits erzaͤhler) en Verhaͤltniß maßig ſeht relch iſt ſchon die 
— reſſe in Auiträtien, wo in Neuſüdwales 29'3.' 
teil, darinter eine, der „Sidney monitor, täglich; Vandiemens⸗ 
bar deren act, Shdauftralien vier, die Schwanencolonie eine und 
iſteland zwei. Größere Wichtigkeit hat die periodifche Kireratur in 
den britiſch-rordamerikaniſchen Colonien. Schon von mehren 
Sahren kamen dafelbit 44 3. und Zeitfchriften heraus, 13 in Neubrauns 
ſchweig und Reuſchottland, 18 in Dbercanada und 13 in Niedercanada. 
Unter den feßtern befinden fich mehre wilfenfchaftliche Zeitjchriften, dar⸗ 
unter einige in framöftfcher Spradye. — Ueberhaupt ıft Amerika, die 
Wett der Gegenwart und Zukunft mit einer erit jungen Gefchichte, der 
fruchtbarfte Boden für die den unmittelbaren Intereffen der Gegenwart 
dienende periodiſche Kiteratur. Schon vor etwa einem Jahrzehend hatte 
Quetelet berechnet, daß in Europa erwa auf je 100.000, in Amerifa 
‚ber ſchon anf je 40,000 Individuen eine Zeitfehrift fonmt. Dafür ges 
ben bauptfächlicd die Bereinigtenm Staaten von Nordamerifa 
den Auéſſhlag, wo and in den legten Jahren die peripdifche Preſſe it 
Rärferm Verhältniſſe als irgendwo in Europa, zugenommen bat, wähs 
rend alle audern Zweige der kiteratur noch wenig ausgebildet Ind und‘ 
auf riemlid, niederer Stufe ftchen. Hier kam 1704 die erſte Zeitung bers 
Aus, und audy 1755 erfchienen erft 9 Blätter; aber ſchon 1832 war 
ihre Zahl anf mehr ald 800 geftiegen. 1840 erfchienen im Gebiete der’ 
Union nicht weniger als 1500 euglijche und 70 deutjche Journale ; die 
fester zwar nur einmal oder zweimal wöchentlich, aber zum Theil im 
großen engliſchen Formate, 6 Spalten auf eine Seite. Die ſchnelle Zus 
nahme der deutjchen pertodifchen Literatur in Nordamırifa tt als ein 
Zeichen des wachſenden Einfluſſes der Deutfchen, jowohl für die Zukunft 
der Union, ats für Deutſchland jelbit fehr beachtenswerth. Das in Keus 
York erfcheinende Klare „Der Deutſche“ läßt ſich bejonderd angelegen 
ſein, einige Kunde von der neueſten deutſchen Literatur jenſeit des 
—Secans zu verbreiten. Unter den nordamerikaniſchen Zeitſchriften befau— 
den ſich 1833 8 mediciniſche, 3 juriſtiſche, 12 laudwirthſchaftliche und 83 
theologiſche oder der religiöſen Erbauung gewidinere. Von den in eng— 
liſcher Sprache geſchriebenen kommen jetzt nicht weniger als 150 ſechs⸗ 
mal woͤchenſich und einige ſogar zweimal taglich heraus, während ganz 
Großbritannien und Irland nur 19 oder 20 täglich erfcheinende har. 
Nenyerk, mit einem Sechstheile der Bevölkerung Londons, bat dere 
ebenjo viele als dieſe Rieſenſtadt, und jelbit in Heinen Orren, mit etwa 
6000 Einmw., kann fich doch häufig ein ſolches Tageblatt erhalten. In Ames 
‚Fifa, wo die perivdifche Preffe von Abgaben aller Art frei it, dient fie, 
wehr nech als in England, dem täglichen Verfehre zur Bermitrelung. 
Schon vor mehren Jahren berechnere man die jährlich erjcheinenven Js 
ferate auf LU—I1 Mill. und auf eine verhältnißmäßig viel größere Zahl 
als ın Srofbritammien, obwohl ſich auch hier, nad) Ermäßigung der aıt 
den Staat zu eutrichtenden Gebühren, die Privaranzeigen fehr vermehrt 
haben. Hiernach füllen die Inſerate einen noch gröpern Raum in den 
nordamerikaniſchen als in den engliſchen Blättern. Perſoͤnliche Angriffe 
und Bertheidigungen, focale oder provinziale Parteiftreire, Berichte ber 
örtlicye Borfälle, die man in Deutſchland weift nur dem mündlichen Bers 
fehr überläßr, geben weitere Stoffe an die Hand. Zugleich aber muß die 
ſtets norhwendige Beziehung auf den großen — und der zu⸗ 
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nchanende Weltverfchr Den pelitifchen Gefiditelreis dicſer Nepnblifaner 
fort und fort erweitern, wenn auch zur Zeit noch Ihre Kenntniß und 
Beurtheilang auewärtiger, zumal europäischer Verhältniſſe, nicht ſchr 
unſaſſend und gediegen ift. Der Styl in den öffentlidyen WVlättern, 
mitunter fehr eigenthümlich, ıft Doch im Sanzen noch ungehobelt und oft 
terb bis zur Rohheit, wie fich bei einem Volke, das noch vorzugsweife 
treu materichten Iutereffen bingegeben ift, nicht anders erwarten läßt, 
— Ju Den Nicderfanden finder man 3. in hollaudifcher und. frauzös 
ſacher Sprache. Eine lauge Reihe von Jahren wurde Die (franzöfifche) 
„Gazette de Leyde‘ als Gazette diplomalique vou Europa betrachtet. 
Sie war Das Eigenthum der Familie Yuzac in Leyden, weldye fie uichre 
Generationen hindurch mit der größten Sorgfalt und im reinften frans 
zoͤſiſchen Style redigirt hat. Bon den in holländiſcher Sprache erſcheiueu⸗ 
tın 3. (Couranten genannt) hat Die harlemer Zeitung den ftärkiten Abſatz. 
Faſt in jeder holläudiſchen Stadt erſcheint eine folche Courant, Die aber 
größtenthbeild mir fogenanuten Intelligenzuachrichten gefüllte jmd. Bei 
ihnen it die fonderbare Gewohnheit eingeführt, daß fic ſegar am Raude 
nd bier in die Quer bedruckt find. 1828 waren die bedentenditen Blüts 
ter: der baager „Nieuws-en-advertentie-blad“ ; Die „Gazelle des 
Pays-Bas‘ (Brüffel); der „Indastriel” u. a. Die Parteien der Yıbes 
ralen und Ultramontanen befämpften vorzüglich in Dem zu Lüttich erſchie⸗ 
uenen ‚„Courrier de la Beuse‘ und tem „Courrier des Pavs-Bas‘', 
deſſen Herausgeber de Potter war, mit Heftigkeit die Regieruug, gegen 
welche fie ſich aus ganz verſchiedenen Abſichten verciuige hatten, - und ım 
gleichem Tone fprachen der von zwei Franzoſen herausgegebene „Argus” 
und dag „Journal d’Anvers“. Auch bier fahen fid) Lie Miniſter genos 
thigt, Die Preffe zur Einwirfung auf die Gemüther zu beuutzen, wozu 
fie fid) des von Libry Bagnano gegründeten „National” uud gegen die 
Apoftolifchen des ‚Courrier universel’ zu Lüttich bedieuten. Nach der 
Revolution Hat der Kampf der Parteien die Polemik der 3. fortdauerud 
angeregt. Nach den Frieden mit Belgien begann in Hollaud die num 
invermeidliche Gliederung in pofitiiche Parteien, und bier, wie in allen 
Ländern mit Preffreibeit, haben ſich die verjchiedenen Echattirungen der 
Oppoſition hauptſächlich der Ioarnaliftif bemächtigt. Der Regierung 
fchen nur wenige Blätter ganz zu Gebote, unter anderu das franzöfijche 
balbefficicle „Journal de la Iaye“. Außerdem wird fie bis zu gewiſſem 
Erade von der hiſtorxiſchen Schule unterftägt, Die in ihrer Dectrin ber 
Haller'ſchen Reſtaurationslehre ziemlich nahe fteht, aber jegt kein eigenes 
Sournal mehr bejigt. Dagegen har die gemäßigt ſtandiſche, den Charak⸗ 
tex des Provinzialismus tragende und mit der Negierung fait une im 
Finanzfragen Differirende Oppofition ihr Hauptorgan im „Awiterbamer 
Handelsblad“; Die radicale im „Arnhemſchen Courant“. Ja deu Blätteru 
ter letzteru Partei tauchen mitunter die alten republikaniſchen Erinuerums 
gen auf; doch haben Die neuern Gonceffionen und Die Thronentjagung 
des Königs Wilhelm die Heftigkeit der Oppoſition weuigſteus für eine 
Zeit lang gebrochen. Dem Charakter des Volkes gemäß iſt die hellüns 
tische perwdilche Preffe im Durchſchnitte befonnen uud ruhig erwägend, 
aber zugleid, kalt, hart, trocken, ideenlos und dem Pruncıp des mate⸗ 
riellen Nutzens mit Vorliebe hultigend. — Die Blätter in Belgien, 
die alle, oder beiweitem zum größten Theile in franz. Sprache gejchries 
ben find, gehören meift der liberalen Partei an, Zwar hat bie zahlreiche 
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rd; wohlorganiſerte latholiſche Partei faft in jeder groͤßern inzials 
ade ein Blatt, wird aber auch in ven Provinzen von der liberalen Preſſe 
überjlügelt. Noch mehr it diefe in Brüffel vorherefchend; wo die Ratho⸗ 
liken feit der Mitte des J. 1833 gar kein Journal mehr beſaßen md 
dh erit feit 1841 wieder im ‚Journal de Bruxelles‘ ein Organ gegrün⸗ 
det haben. Diefe ſchwache Vertretung in der periodifchen Preffe erttärt 
ſich aus dem Mangel an publiciftifchen Talenten und aus dem mancherlei 
ſchonenden Rürtjichten, welche die katholiſch kirchliche Partei nehmen muß, 
ſowie darand, daß fie ihre Hauptſtärke in der noch unwiſſenden ud der 
Kectüre wenig zugänglichen Maffe des Kandvoltes har, . zumal in ven 
flamandiſchen Provinzen. Da die Kiberafen hauptſüchlich in Befige der 
Tagespreſſe lud, haben jie, bis auf.die in Luttich erſcheinende umd nicht ſehr 
beocuteude ‚‚Ievuc beige’, deu Doctrinaird und Katholifen die Revueit 
berlaſſen. Ein Organ der Leptern if die fütticher Monatfchrift „Journal 
shistorique et litteraire‘‘, Die ſich in der fölner Angelegenheit bemerfbar 
‚gemacht bat, fowie die „Nevue de Bruxelles’; das der Doctrinaird aber 
and Des. jegigen Minifterums ift die feit 1839 erfcheinende, vom Abge⸗ 
dortueten Devaur gegründete „Revue nationale. Beide Jonruale fuchen 
Der Ausbildung einer beigifchen Nationalität möglichſt Vorſchub zu thuiı, 
‚eine ſchwierige Aufgabe ,. da fie felbft der franz. Sprache fich bedienen 
müflen, deren Einflug wenigftend in dem gebildeten Claſſen-der Gefells 
schaft im Zunehmen und ſchwerlich zu hemmen ift. Wenn insbefondere 
Die ‚Revue de Bruxelles‘ die Audbildung des flamändiſchen Elements 
unverhohlen bilfigt,- fo ift doch bei der pofitifch literariſchen Iſolirung 
defjelben kaum cher etwas zu erwarten,. ald bid auch Belgien nach feis 
nen wallonischen und flamändiſchen Beſtandtheilen auseinandergehen und 
ſich deu verwandten ‚Nationalitäten anſchlkeßen wird; die Furcht, day 
früher oder fpäter Franfreich feine -Anfprüche auf die beigifche Provinze.: 
Erneuern möge, leuchtet zumal in der „Revue nationale‘ durch. Diet: 

ehr gut redigirte, befonderd mit guten nationalwirthſchaftlichen Artikeln 
ausgeitattete Zeitfchrift hat ſich im jüngfter Zeit der liberalen Meinun— 
entjdyiedener zugeneigt und den Sieg derfelben in. Belgien ald unzwei- 
felhaft dargefteltt. Auf der andern Seite hatten die katholiſchen Blätter 
einen vergeblichen Verſuch gemacht, die Parteien der Liberalen zu ſpal⸗ 
ten und die von ihnen fogenannten ‚„Reuchriftlichen‘ ihrer Sache zu 
verbinden. — In der Schweiz, wo die politische Zerbröckelung am 
weitejten getrieben ıjt und jich auf engftem Raume taufenderlei Gegen: 
fätze berühren und durchfrengen, ift die perivdifch politische Kireratur, wenn 
‚nicht ſehr reich, doch. fehr zahlreich, und werden nur die Namen gezählt, 
ſo ſtellt fie ein verhaͤltnißmäßig größeres Kontingent ald jedes andere Land 
in Europa. Freilich ftehen viele Schatten auf der Kite, wie unter Fa 

ſtaff's Rekruten. Alle Blätter werben durch dad immer drärgende ui.‘ 
gährende infuforifche Sonderleben, durch die ſchweizeriſche Kleinpolitik, 
hauptſächlich in Aufpruch genommen. Diefe SJournaliftit muB mit den 
Sonnenmifroftope betrachtet werden; dann. wirft fie maucherlei ſeltſam 
Geſtalten an die Wand, die fid) aber meiſt durch abjchredende Unfchönbe: 
der Formen auszeidmen. Der Styl mag jicd in neuerer Zeit gebeffert habeır 
aber er iſt im Ganzen nod) barbarifd) genug. Bei eier noch zuemlic 
jungen Preßfreiheit muß man es aber ſchon mit in Kauf wehmen, wein. ' 
ſich unter mandyerlei Zungen auch ſtammelnde hören laſſen. Zugleich ui 
sicht zu überjchen, daß jlch Die thärige Theiluahme: au der periodiſche 
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Preſſe auf rinen ſehr weiten Kreis, ſelbſt ans den untern und minder 
gebildeten Elaſſen der Geſellſchaft erſtreckt. So mag immer die Schweiz 
ihre Sprach⸗ und Stylũbungen halten; denn nur in fortſchreiteuder Bes 
wegung wird der Strom der Rede. den Schlamm niederfchlagen konnen, 
ben er jegt nody mit fich führt; Endlich gile die Behauptung, daß bie 
politischen Stoffe meiſt auf nicht gar anfprechende Weife behandelt wer 
ben, mehr von ber ſchweizeriſch deutſchen als von der franzöfifchen und 
ſelbſt der: italienifchen Journaliſtik, weit fich überhaupt in der geiſtig auo⸗ 
dehnfamern beutfcher Sprache zugleich ſchlechter und beffer ſchreiben L.ißt 
als in der fcharf ausgeprägren franzöfifchen. Das Yand und die einzelnen 
Cantone befinden ſich in forrwährenten Geburtswehen und Nörhen, darum 
ift: es auch and dieſem Grunde zu. entfchuldigen, went die politifchen 
Blätter oft mehr fchreien als ſprechen. Hiermit hängt zugleich zufammen, 
‚daß ſich die Journaliſtik diefes. Landes, im directen Gegenſatze der dent ⸗ 
ſchen, mit der auswärtigen Pofitif nur wenig befaßt, daß ihre Berichte 
und Urtheile über die großen enropäifthen Angelegenheiten meiſt dürftig 
find. Die periodiſche Preffe ift- der republifanifchen Schweiz eigentliche 
Mitregentin und größtentheils in den Händen von Etaatömännern und 
Parteihätptern, die noch auf andere: unmittelbare Weiſe in das öffent⸗ 
liche Leben thätig eingreifen. "Im enge Kreife gewieſen, kann jie ihre 
Principien nicht verfolgen, ohne fort und fort anf Perfonen zu ftopen. 
Arter alfo ihre Poleinif häufig in Perſönlichkeiten, in Klaricherei und 
Schimpferei aus, fo muß man auch hierin zu billige Urtbeife die eins 
mal gegebenen Verhältniſſe berückſichtigen. Bemerfenswertb if, daß die 
fogenaunten radicalen Journale, durch die ftärfer gewordene Aeactton in 
bie Defenfive geworfen, jegt eher als liberalconfervative zu bezeichnen 
find, während die Verbindung von ultramontauen und ufltraradicalen. 
Elementen den meiften Oppofitioneblätternt einen theilweife veränderten 
Charafter: gegeben bat, wie fich in der „Schildwache am Jara’‘, in der 
lugerner „Bundeszeitung“ und andern gewahren läßt. Die in Gran 
bündten erfcheinende romanifche Zeitung iſt wenigſtens ſprachlich interefs 
fant, da fie füch erſt ſelbſt ihre Echriftfpuache fchaffen muß. In der Politik 
geht die Sournafiftif der Echweiz faſt gänzlidy- auf, und charakteriſtiſch 
iſt, daß es im dieſem Lande fein einziges rigentlich beiletriftifches Blatt 
gibt. Das von Radernagel mid Hagenbady herausgegebene „Scyweigerifche 
Mufenm für biftorifche Wiffenfchaften“ und andere Specialjournale für 
Baukunſt u. ſ. w. find ausſchließend fchweigerifch. Die in Genf erjcheis 
sende „Revue eritique“ von Cherbuliez ift ein ziemlich zweckmäßiges Re⸗ 
pertorium; Wichtiger jedoch ift Die genfer „‚Bibliotheque universelle“, 
— lieber 50 tägliche nnd wöchentliche Zeirfchriften,, 30 monatliche uud 
andere periedifche, fammtlich in der Landesſprache, erfiheinen im kleinen 
Sönigrenhe Dänemark. ©. Danifche Literatur) Fortdauerude 
2iefchränfungen und Hemmmiſſe, weiche die Negjerung der freiern Ents 
wickelung der periodifchen Literatur in: den Weg legt, haben dieſe zum 
größten Theile in- die Oppofition geworfen, wo fie nun einen in der jüntgs 
fien Zeit Icbbafter gewordenen Kampf für ihre Exiſtenz und für die Frei⸗ 
beit der Preſſe fümpft, Die norwegiſche Verfaſſung, deren freiſinnige 
Principien auch in der Anwendung ſo glänzend ſich bewährt haben, iſt 
für einen Xbeil ber däniſchen wie der: ſchwediſchen Prefje ein febr natür⸗ 
lich ſich darbietendes. Ziel, dem. fie entgegenftenert. Darum iſt Die der 
haͤltuißmaßig zahlreiche und weſentlich politiſche Journaliſtik in No rwe⸗ 
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| en liberal conſervatid, udem ſte ſich mit fiharffichtiger Ciferfucht haupt 


Adhlich nur darınif beſchränkt, die einmal. gewonnene Freiheit, ‚gegen jede 
ungebührfiche ——— zu fchügen und die unter mancherlei Borwand 
iiederhöfteu Werfuche eines Uebergrifs der monarchiſchen Gewalt euer⸗ 
aifch —— In Schweden dagegen, wo Die Ueberzeugung von 
a Hafttofigfeit der jegigen, konſtirutivnellen Zuftäude alle Safen ‚der 
> zumal auch den der yolltifchen Lecture, fehr zugänglichen 
Mäwernftahd, dirchdrungen bat, ift die Preſſe mehr _offeujiv. Sie hat 
Hegem Pie zerfatfende Volhverfe der alten ſtaͤndiſchen Verfaſſung eine Be— 
R rim, went auch feine regelmäßige, eröfftet, und dag he der. u 
enden oder der heimlich Unterminirenden iſt gerade in den legten 
Fähren nicht wenig gewachfen. Ueberhaupt hat erſt feit.erwa 15 Sahren 
die Schwedische Journaliſtik einen vorberrichend politischen Charakter und 
pigteich eine größere Ausdehnung gewonnen, ſodaß diefelben Blätter, ſonſt 
ein Quart und auf graueg Papier gedruckt, nun auf weißes Maſchi⸗ 
Nersapier in 12% oder Töfpaltigem Folio erſcheinen. Auf Seite der Res 
gieruit ſtehen uuter den ſtock otmer Journalen die trocken berichtende, 
ſt Mr von Beamten geleſene „Statstidning“, die mit Geiſt redigirte, 
Aber nur im Jntereſſe einer Fraction der Verwaltung geſchriebene und 
darum Hicht fehr verbreitete, Svenska Minerva”, ein Blatt von Elei- 
nem Umfange, und die bebentendere „Svenska Biet“ Echwediſche Biene), 
welche die Oppoſitionsblätter beſonders mit Wih und Sport augreift, aber 
Bei ihrer nftraconfervativen Richtung fchwerlich auf dauernde Bunt eines 
—B0 zählen Fran. Zwei andere im J. 1849 entitiudene 
onferdative Mütter find unbedeutend. Das Hauptorgan der Oppoſition 
En jeßzt das vor 10. Jabreun gegründete „„Aftonblädet”, das beinahe 
in ver Größe des ‚‚Journal des debats” ericheint, doch fait zur Hälfte 
mit Anfeigen gefüllt iſt, deſſen Abbnnentenzahl auf 5000 und deſſen Kor 
eis auf 40—50.000 geſchaͤtzt wird. Danu ſchließt ſich das faſt in 
nſelben Umfange erfcheinende Dagligt Alehanda“ Tagliches Aferlei), 
die Freya“ dagegen wirft, neben ihrem Kampfe gegen die A 
eifen auch den beiden „großen“, von Adeligen redigirten Bl ttern 
m Samdfehuh hin und ſucht ihre verſteckten ariftofratischen. Vorurtbeile 
"Vorbehalte ansicht zu jieben. Einer der vorzäglihiten Mitarbeiter 
eſes letztern Blattes, Aohanffen, hatte als “früherer Redacteur des 
Argus” den Anſtoß zur nenen-Berdequng in der schwedischen Preſſe ges 
—* Dieſe Oppofitiongzeitungen huldigen durchveg den — 
iberafen Anſichten, und wamentlich iſt es der „Naltonal”, aus de ‚der 
„tftoubrader” feine meiſten Urtheife über Die auswartigen Berbiiftnife 
ft. Die jahlreichen und in neuerer Zeit et vas felb Andlder 
en Provinzialblättet, deren in Gothenbitrg allein fieben erfchei 
) ehr verſchiedener Farbe umd Tendenz, huldigen jedoch in der Mehr: 
* tn Liberalismus. —— die Do I 
ſetzt nur noch ein einziges rigentfich fiterarifches und nd 9 ven 
bedertendes Blatt erſchin⸗ a SR: ich, —3 
e medieiniſche Journale, eins für — 55 Wie für dag Mili- 
sarmrfen und Eeewefen, "Gm Ganzen 99 etwa 873, und 1. 
Zeitfegriften beraus. Dad große rnffiidhe A , wit. a 
Ein." mag’ jett cha üter 100 Soitrnafe oder periodifche Camlan- 
gen haben, die ih! 12 verſchiedenen Sprachen ericheüten. Darinter 4 
era "U deitfche und 7 franzöffiche Zeitfchriften; ſodann 4 in fe 
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Sprache, davon drei zu Mitau and eine zu Riga: In Fiunlaud kamen 
1540 9 ſchwediſchte und 4 finnlandiſche Zeitſchriften heraus, davon 7 in 
Helſingforo und 2 in Abe. Wie überkdupt die ruſſiſche Eultur, fo nährt 
fich die periodiſche Pteſſe nech hauptſächlich vom Auslande, obgleich die 
Originglartikel It den letzten Jahren jahlreicher geworden find. Die fort 
ſchreitend politiſche Gentralifdtich äußert auch darin ihren Einfluß. Hier⸗ 
nach iſt Petersburg ſelbſt mehr als im frühern Jahren zum literariſchen 
Diittelginfte des Neldis geworden, Yon dem Bei weitem die meiſten Un— 
fefnehrlungett ausgehen. Doc hat dieſer Journaliomus der Hauptſtadt 
wenigſtens feine Flale im Außerften Norden und Suden, in Archangel, 
wie in Odeſſa, Kafa und Tiflis. Am wichtigſten ſind immer noch die 
eigetitlichen Regierungsjouruale, dA jedes Miniſterium eine eigene über dem 
Bereich feiıter Gefchäftsführung ſich anebreltende Jeitſchrift erſcheinen laßt, 
Das Journal dee Miniſteriums des öffentlichen Unterrichts iſt — die Feunt⸗ 
niß der Culturgegenſtäände und Reichs beſonders belehrend. Unter deu von 
der Adulniſttation nicht unmittelbar abhängigen, aber freilich der ſtreng⸗ 
fett id willkürlichſten Cenſur unterworfenen Idurnalen Acht noch jetzt 
die „Nordiſche Biene” im beſonderm Auſehen. Den größten Leſerkreis 
bat indeſſen die „Moskauer Zeitung”, ein Tagblatt, das ein Nefume 
ad Aller! dudern Blättern liefert. Die große Zahl feiner Abonnenten, 
etwa 9000, verdankt ed theihweife eilem Monopol der Anfündigungen, 
Lie jährlid 3—400,000 Hubel abwerfen und mit zum Uunterhalte der 
moskauet Univerſität Biene. Daran ſchließen ſſich, mir einem Abjage 
vorn 4-5000 Erempl., Bie „keſebibliothek“, eine eigentlich literariſche, 
ſthön fieben Sabre beſteheude Zeitſchrift, ſodann die von Puſchkin gegrüns 
dere, Yon Pletneff fortgefegte Bierteljahräfchrift „Zeitgeuoſſeu““ und die 
jüngere Menarsichrife „Vatetläudiſche Denkwürdigkeiten“, an der ſich 
fat alle Iirerarijche Norabilitäten und Viele junge Echriftfteller bethei⸗ 
ligt Habeıts Netter ift Ber „Moskowitiſche Bebbachter““, der jich etwa 
ber Plait der „Revue des deux mondes” zu Grunde gelegt hat, 
Inter dem Neueſten iſt zu crwähnen der feit 1840 beftebende, von Kors 
ſaköw ulid Buratſchek herauogegebene „Leuchtthurm der denenwärtigen 
Aufklärung und Cultur““, worin werthvollere Leiſtungen Yırjifcher Lite⸗ 
raten und Gelehrten Aufnahme finden und zugleich die wiſſenswerthe⸗ 
fen Erſcheinungen des Auslaudes berückſichtigt werden ſollen. Die „Le⸗ 
ſebibliothek“ huldigt gleichſam den engliſchen Anſichten, Indem fie, ohne 
ſpekulatis zu Werden, eine Aberwiegeund praktiſche, fait materielle Rich— 
tung ih Site elnes einſeitigen Nützlichkeitsprincips verfolgte: Zugleich 
Bat aber die deutſche Idedlitätsphiloſophie ihre Propagaudiſten. In Moss 
fü, wo die Jugend der höhern Stände viel Sin für ernſtere Studien 
zeigt und von wo ſchon früher eine Bewegung im Geiſte Der Philoſophie 
— ausgegangen war, iſt nun auch zur Verbreitung des in Ruß⸗ 
fand viel Einfluß gewinnenden Hegel'ſchen Syſtems, namentlich für def 
ſen Anwendung a“f Poeſſe ind Kun, eine eigene Zeitſchrift gegrundet 
und damit ein Verſach gemachte worden, der freilich zur Zeit nicht als ger 
lungen gelten kaun. Es liege in der Natur der Verhaltuiſſe, daß ch 
die perisdifche Preſſe tur höchſt ſelten in politiſche Discuſſionen einläßt, 
ſondern weſentlich auf die Mirchetlung Yon Thatſachen beſchraukt bleibe 
Großen Einfluß außert ſie dagegen durch igre Kritik, an der die ausge 
zeichnetſten Männer theilnennten, and überdaupt iſt fie ihrem überwics 
genden Auhafte nach theils fritiſch, sheiis belletriſtiſch. Die Journaliſtit 
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in Rußland hat ſich bereit gegliedert und ſchon gibt es in zlemlicher 

lbeſondere Journale fiir einzelue Faͤcher, 3. B. viel laͤndwirth⸗ 
ftliche Zeitſchriften, ein Handeloͤblatt, ein eigenes Kunſtblatt, ein 
when für cuſſiſche und europaiſche Dramaturgie, Journale für Kunde 
bee Drients u. ſ. w. Veiweitem die meiſten Mitarbeiter und Correſpon⸗ 
deuten ſind Staatodiener, welche die kiteratur nicht als Geſchäft betrach⸗ 
ten, ſondern nur als Erholung nud Lirbhaberei betreiben.‘ Dadurch ver⸗ 
llert fie an Brdensung -ulıd. Würde und erſcheint min als Megierungds 
mittel, zur weiteren Verbreitung geiſtiger Dreſſur durch alle Stufen der 
Hierarchie des Staatsdieuſtet, DManımus indeſſen nicht überſehen, das 
bei einer noch rohen Volk⸗emaſſeyn in eiitent halbdespetiſchen Staate die 
Verbreitung aller höhern Cultür nur von einem Alles beherrſchenden 
Mittelpuukte ausgehen kann, Durch eine Art Lancaſter'ſcher Lehrmethode 
und Mac einem ſtrengen Reglement für das Erereitium der Geiſter, 
Ueberdies laßt ſich bemerken, daß ſich im neueſter Zeit auch in Rußland 
ein eigener Stand der Literaten zu bilden anfängt, denn in der Li⸗ 
teratur ſeinen Berufskreis ſucht, aber freilich ſchon oft genug einer greu⸗ 
zenloſen und widerlichen Erwerbſucht anheimfallt. Die Zahl der Zeit⸗ 
ſchriften hat ſich in deu letzten Jahren ſehr vermehrt. Eigenthümlich iſt, 
bap die meiſten Journale zwar in. längern Zwiſchenräumen, aber daun 
in großen Maffen, von 25 —40 Drudbogen, in Xerifouformar und auf 
diem Papiere ,. ericheinen.: Um die breiten Raäume zu füllen, müſſen 
sahlreiche Lückenbuͤßer herhalten, mud bei der Maſſe und dem Allerlei, 
- bad geboten wird, üt ed natürlich, daß das lefende Publicum feinen 
Auuger fait nur aus Jourualen ſtillt, ohne ſich viel in weiterer Litera⸗ 
sur umsehen zu wollen. .Trog der ſtarken Berbreitung einiger Zeitjchrifs 

m und der Zunabıne, der periodischen Preſſe vor andern Zweigen der 
Kutcratur, ſteht ſie doch im Verhältuiſſe zur Bevölkerung des Reichs und 
im Vergleiche mir den meiſten weſteuropaäiſchen Staaten immer noch auf 
niedriger Stufe. Dieß iſt eine nothwendige Folge des allgemeinen Cul⸗ 
turzuſtandes, zugleich aber einer ſehr ſtrengen und immer mehr geſcharf⸗ 
ten Ceuſur, die in enggemeſſenen Schranken auch den Geiſtern ihren 
Paradeplatz abſteckt. Es iſt bezeichnend genug, daß das Cenſurreglement, 
das im J. 1804 aus 47. Artikeln beſtand, feit 1828 nicht weniger als 
125 euthaͤlt, uud daß in derſelben Zeit die Koſten der Ceuſurcommiſſion 
von 5320.auf etwa 144,000 Rubel geſtiegen ſind. Ihre Aufſicht erſtreckt 
ſich auch über die auswärtigen Zomenate: Zwar hat im den letzten Jah⸗ 
zen die Zahl der erlaubten Blätter etwas zugenommen; ſo waren 193% 
AFfrauzoſiſche und 31 Dentjiche:zugefaffen, 1841 -aber je 70 und -106, 
Keben-20 engl. Sourualenz daraus if jedoch auf feine größere- Milde 
der Cenſur zu jchließen, da ſich auch im brigen Europa die Blätter 
von einer dem ru. Gouvernement gef.iligen Farbe neben und mit des 
nen der Dppojition , betraͤchtlich vermehrt haben. Uebrigens wırd 'ges 
porgt, Daß jich die Preife der auswärtigen Journale in Ruſßland um Das 
Bierfache bis: Fuͤuffache erböhen, und bekannt üt, wie die ruſſiſche Gens 
fur jelbit die Stellen der „Preußischen Staatszeining‘, die ihr allzu viel 
Schr zu verbreiten jcheinen, mir nuauslöſchlicher Schwärzge überzieht: - 
So fehlt es nicht an eifriger Bemäbung, die nordiſche Winternacht wes 
nigſtens zu endloſer Dämmerung: möglichit hinauszuziehen. Bon ſolchemn 
gwange wird-zumeit Das wiedereroberte und ald erobertes Laud behau⸗ 
deilte Zarthum Polen beresffenz deſſen beſte Geiſter im die Fremde ge⸗ 
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Noßen ſind und kanm anders als mit — 

ſchen am Bildungsgange ihres Volkes theilnehmen G 
840 end ab Zend? Zeitſchriften in polniſcher Sprache heraus oa 
von 15. in Zarthum Polen, wo aber kurz vor der Revbolntion 37 erſchit⸗ 
uen waren, 2: in Wilna, Hin Galizien und unter dieſen 5 il Leuberg, 
6- im. vreuß. Polen und 7 im Krakau. In dikſer letztern Stadt waren 
ſeit + Jahren noch nenn andere Journale aufgetaucht/ gingen aber bald 
wieder ein. Immer find jedoch darin die Spuren eines quellenden Les 
beng, vielleidyt fogar die Kraämpfe einer Wiedergeburt zu gewahren. Die 
polniſche Journaliſtik beſchraukt ſich übrigens großentheils anf hiſtoriſchre 
ad autiquariſche Forſchungen nnd Mittheilungen aus der Gef-hichte 
ihrer Nation; fie gräbt ſich in die: Vergangenheit ein, weil ſie für ihr 
Volf keine Zukunft vor Augen ſieht, oder im geheimen Eultus einer pol⸗ 
niſchen Nationalität den Glauben am dieſe Zukunft nicht offenbaren darf: 
2In Deutfchland'war bis zum Anfange der Mevalution * der Zei— 
nmaöverkeir unbedeutend, und gegen England, Frahfreich und felbit die 
Niederlande gerpdiner, iſt es auch immer geblieben. Bis zu dem An⸗ 
fünge -der franz. Revolution war in Deutfchland der ‚‚Samburger Cor 
reſpondeut“ faft-die einige Zeitung, welche ihre Nachrichten aus den 
entferntern Rändern und Gegenden durch eriginale Correſpondenzen ein⸗ 
zog. Neben: ihr erfchien in Hamburg noch eine „Neue Zeitunzg“, die jes 
dedh, ungeachtet ſie zu Zeiten gure Redacteurs hatte, z. B. Erſch, am 
Ende die Concurrenz Mit dem „Correſpoudenten“ nicht aushalten Forte 
md aufhören mußte Ans: viefen und -äbmlichen Quellen werden mat 
für Hunderte von Provinzialblätternt die ihren zuſagenden Artikel durch 
bloßes Anſtreichen derſelben comptlirt, was denn eine Zeitung redigiren 
hieß. Aus dieſer Beſchäftigung läßt ſich zum Theil die Geringſchaäßung 
erflären, die in Deutſchland mir dem Begriffe eines Zeitungsſchreibers 
verbu den ward, und auch im neuerer Zit, Wo man dieſes Geſchäft 
würdiger behandelt, noch nicht ganz aufgehört bat. — Es iſt ũbrigens 
eine erfreuliche: Erinnerung, daß vor der franz. Revolutien in Deutſch⸗ 
land von dem cenſurfreien Scylözer in feinen „Staatsanzeigen“ mit 
britiſcher Freimüthigkeit gefvrochen werten durfte, bis die Furcht der 
Megierung vor dem Schreckbild der franzöffichen Propaganda ibm den 
fühnen Mund ſchloß. — Raiſonnirende Blätter, im Charafter ver frams 
zoͤſiſchen und: englifchen 3., gab ed bis in neuere Zeif in Drutichland 
keine, wenn wir: wicht etwa die neuwieder „Geſpräche im Reiche bet 
Todten“, die fogar in Wien regelmäßig nachgedruckt wurden, dahin zäh⸗ 
len wollen. - Dazegen bildete ſich 1798 in Deurfchland ein neues Zei⸗ 
tungsinſtitut aus, das bald alle andre überflägelte: dic Allgemeine 
Zeitung. Der Buchhändler Gotta, Damals in Tübingen, faßte dazu 
Die erfte Idee und vereinigte ſich dafür mit Shilter, daun Poſſelt und 
Huber. Schiller ſagte ſich ſchon vor der Ausführung davon los. Poſſelt 
aber that ſehr wenig, ſodaß Cotta ſelbſt und fein Affocie Zahn die Haupt⸗ 
ſache zu beſorgen hatten, bis Huber aus Neufchatel in Tübingen ein⸗ 
traf und die Hauvtherausgabe uͤbernahm Bis zum 8. Sept. 1798 ber 
bielt dieſe Zeitung ihren erſten Titel: „Neueſte Weltkunde“. Ein Ber 
bot traf ſie unter dieſem Titel, und ſie nahm min den der „Allgemeinen 
Zeitung“ an. Mach Verlauf des erſten halben Jahres warde ſie von 
Tübingen nah Stuttgart, dann 1803, wegeu Eenſurſchwierigkeiten, nach 
den. damals bairiſchen Ulm, uud als dirß auch unter wärtenibergifche 
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Dberherrſchaft fam, nach Angebnrg verlegt, wo fie fich noch gegenwär⸗ 
tig befinwer und won der bairiſchen Regierung mit befonderer Liberalirät 
behandelt wird. Nach Huber's Tode (1B04) übernahm Stegmann, der 
früher in preußiſch dipfomarifchen Dienften qzuletzt als Legationsrarh im 
Turin geitanden hatte, die Herausgabe Ihn nmteritükte dabei Profeh 
for Lebret. Zweiter Herdusgeber war eine Zeit lang Hr. Widemann, 
Der früher im Paris im einem minifteriellen Burcau arbeitete: ihm war 
befonders die Redaction der Franfreich und England betreffenden Artis 
fel auveriraut. Die ‚Allgemeine Zeitung‘ bat in allen europäifchen Yäns 
Bern Gorrefpondenten; außerdem betienen fidı ihrer deuſſche und auds 
ländifhe Regierungen, um in balbofiiciellen Artikeln das Publicum 
nach ibren \deen zu Bearbeiten. Dieß ift von der öftreichifchen vorzügs 
lid, bei den Operationen mit ihrem Papiergelde und ihren Staatspapie— 
zen oft mit vielem Geſchick geſchehen; fetbit das franz. Minifterium bat 
Rar8—20 fid häufig der ‚Allgemeinen Zeitung‘ bedient (noch mehr 
indeß der londemer Blätter). Die Beilagen geben anziehende Leber» 
Fichten der politiſchen Lireratur einzelner Ränder, und von merfwürdigen 
Meifenden oder von den publie characters unferer Zeit biographiſche 
Kachrichten und Gbarafteriftifen. Den Nekrolog lieferte vorzüglid) bie 
zu feinem 1835 erfolgten Tode Hr. Hofrath Böttiger in Dresden. — 
Während der franzöfifchen Unterjochung konnte fih das deutſche Zei» 
mungsweſen nirgends ausbilden, denn jedes Platt hütete fih, eine poli⸗ 
tiſche Nenigkeit zu erzählen, fo fange fie nicht im „Moniteur“ ober in 
den balbofficiellen pärifer Bläftern geſtanden hatte. Der „Weſtfäliſche 
Monteur” in Kaffel wurde von Murbard u. 9. in f. Art zweckmäßig 
beforgt und von manchem trefflichen Mitarbeiter, 53. B. von Villers, mit 
anziehenden Beiträgen ansgeſteuert. Die Freiverdung Deutſchlands 
1813 gab einer Menge politifcher Blätter ihr Entitehen. Kotzebue wurde 
von Dem ruffifchen General Witgenſtein zur Herausgabe einer Zeitung, 
am auf das Bolf zu wirfen, eingeladen; fo entitand in Berlin deſſen 
Muſſiſch⸗deutſches Volkoblatt““. Ebenda begann Niebuhr „Den preußi⸗ 
ſchen Correſpondenten“. Beide gingen bald unter. Nach ber Ueberſchrei— 
tung der Elbe durch die vereinigten Heere unternahm F. A. Brockhaus 
(ndamals im Altenburg) ein politiſches Blatt u. d. Tit. „Deutſche Blaͤt⸗ 
ter‘ , die in der erften Zeit mit einem außerorbentlichen Beifall geleſen 
Wurden. Zu den berühmteften 3. diefer Perivde gehörte der „Rheiniſche 
Merkur von Börred. Am 23. Jan. 1814 erfehien das erfte, und am 
10. Jan. 1816 das legte Stüd. Die durch einen Sabineröbefehl bewirfte 
Unterdrückung deffelben kam dem Verf. vielleicht nicht ungelegen; dent 
Der Ton des ‚Rheinifchen Merkur’ fieß ſich unmöglich in einer 
Fubigen Zeit, und am wenigften in einem rein monarchifchen Staat ohne 
tonftitutionnelle Formen, fortführen. — Der „Deutſche Beobachter“ 
ward IK13 nadı der Einnahme Hamburgs von einem Hrn. Dävel, Se 
cretair Tettenborn’d, unternommen und fpäterbin eine Zeit fang von 
Gotta, dem Unternehmer der ‚„‚Allgemeinen Zeitung”, fortgeführt: Allein 
er hatte bei diefer Unternehmung in kurzer Zeit gegen 25.000 Mark 
Panco Einbüße. Sie fam jest in Dävel’d Hände zurück und fand an 
Röding und Benzenberg Stüsen, welcher Legtere durch fie befonders 
feine ſtaatswirthſchaftlichen Ideen in Umlauf ſetzte. Mit Anfange 1819 
töree Benzenberg's Tbeihtadmte auf, und nad den Frankfurter Bundes⸗ 
tagöbefchlüffen von 20. Seht. 1819 ſchloß der Unternehmer fen Blätk 
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Nach einem: umfaſſendern Plaue erfcheinen im Hamburg feit dem Novem⸗ 
ber 1829 die „Deutichen Allgemeinen Berichte für Politik, Cultur md 
hiſtoriſche Ueberlieferung‘’ von @. F. €. Richter. 1834 erſchienen in 
Hamburg überhaupt 21 3., Tag: und Wochenblatter, — Ju Örftrei 
chiſchen, das bis dahin außer der offtciellen wieser, feine Zeitung von 
irgeud einer literariſchen oder politifchen Bedentung Kervorgebradyt hatte, 
war inzwiſchen der „Deftreihifche Beobachter“ entſtanden, der 
bald als halbofficiell betrachtet und in ganz Deusjchland mit Aufmert⸗ 
ſamkeit geleſen wurde, da er das einzige Blatt war, das ſich erlaubte, 
von Zeit zu Zeit. einige, Kichtitrahlen über Spanien umd die politifche 
Stellung der europäischen. Mächte in ‚die Nacht der Zeit von 1509—1! 
zu werfen. Der Eigenthſuner und Herausgeber diefed VBharrrd war md 
it noch Regierungsrath Hr. Edler v. Pilat, ein geb, Hanoveraner, ber 
in Wien zur katholiſchen Kirche übergegangen und ald Privariscresair 
beim Fürſten Metternich augeitellt war, dejfen Stellung daher brien» 
ders Vertrauen cinjloßen mußte. Der Abjag deffelben: Kieg 1413 eiu⸗ 
Zeit lang bis auf 9000. Eremplare. -Rach dem „Hesperue“ verhielt ch 
1824 Die öſtreichiſche Zeitungsliteratur mit Einjchluß der böhmiſchen, uns 
gariſchen, italienischen, zur preußifchen, wie 27 3u 47. — Lie Prem 
biſche Staarszeitung Die füh früher immer mehr die Aufgabe von 
legte, das Volk mit deu’ Fortfchritten des innern Staatslebene brefanm 
zu machen und darin ald Muſter vorleuchtete, ftand zuerſt muter der 
Leitung ded Staatsraths Stägemann; verfchiedene Ginwirkungen aber 
verleideten demjelben die Herausgabe, die 1921 au den im Fache ber 
Erzählung belichten Schriftiteller, geheimer Hofrath Heun Cu. d. Pſeude⸗ 
namen Slauren bekannt), überging. Zweiter Herausgeber. war Ir. Karl 
Muͤller. 1324 erhielt fie eine neue Einrichtung und nad) ofterm Re 
dactions wechſel ift jie in neueſter Zeit bis zur völligen Gehaltloſigkeit her 
abgeſunken. Reichhaltig auch au wiſſenſchaftlichen Dingen ſind die 
„Berliniichen Nachrichten”, — Zu den im Geiſt unſerer Zeit re 
digirten Blättern durfte man vor dem 20. Sept. 1819, der für das 
deutſche Zeitungswefeit eine neue Norm einführte, noch das weimariſche 
„Oppoſitionsblatt““, den „„Aräufifchen Merkur‘, die- „Rheiniſchen Blät⸗ 
ter‘, Die (von Friedrich Seybold gegründete) „Neckarzeitung““ und Die 
„Speierer Zeitung‘ rechnen. Dem „Oppofitiondblart‘, in Wei— 
mar durch Bertuch und deſſen Schwiegerſohn Froriep begründet, lag 
eine auzicheude Idee zum Grunde, und nur der Zitel in Verbintung 
mit dem Zuſatze: oder Großherzoglich weimarijche privilegirte Zeitung, 
ward unfchiclich gefunden. Ludwig Wieland, älteſter Sohn des Dich⸗ 
ters, ein Manu von Kenutniß, Geift, Patriotismus nur zu rauhem 
und derbem) wud jchriftitellerifcher Gewandtheit, erhielt die Hauptheraus⸗ 
gabe, und das Juſtitut gewann bald freien Aufjchwung, bis die Feier 
auf der Wartburg (j. d.) und die Nachrichten darüber die weimari⸗ 
ſche Regierung fo ins Gedränge brachten, daß das „Oppoſitionsblatt“ 
einige Lage laug fuspendirt, uud der zeitherige Herausgeber am Ende 
davon entfernt wurde. Die Herausgabe ſchwankte jegt in mehren Sans 
den, bis fie F. A. Ruder erhielt. Aud dem Titel wurde Das Muntopige 
weggelaffen; anch berrichte in den zum Theil ſehr gehaltvollen Aufſatzen, 
wie in deu politiſchen Nachrichten, durchaus ein gemaͤßigter, ruhiger 
Ton; dennoch gab eine übel gewählte diplomatiſche Bezeichnung die end» 
liche Veranlaſſuug, daß das Blatt mit dem 27. Nov. 4320 aufheren 
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mußte Der fraͤufiſche, in Bamberg erfcheinende Mertur“ wurde - 
von den als Dichter bekanuten Di Wegel einige Jahre lang mit Erfolg 
berauegegeben. Wetzel'u fand Witz, Laune und Satyre ſtets zu Geber, 
und er wußte fich derſelben in feinem Blatte trefflidy zu bedienen. Die 
Rheiniſchen Blätter’ wurden vom Hofrat) Weigel in Wiesbaden 
er ſich aber nach dem 20. Sept. davon zurüczeg), und die „Speies 
fer Zeitung‘ vom D. Butenfchön mit Geift und politischen Blick Gedoch 
wir einem gewaltigen Antiberuffismus)‘ redigirt. "Ferner iſt der ,RNürus 
Gerger Correſpondent“ cin vielgeleſenes Blatt: Der bisherige Res 
Bacteur, D. Biſchoff, farb 1824. — Die Bundestagsbeſchlüſſe von 1819, 
weldye die deutfchen 3. auf fünf’ Jahre und fpäter auf unbeſtimmte Zeit 
nuter Die ſtrenge Anffiche der Regierungen ſtellten, bilden einen wichti⸗ 
gen Abſchnitt in Der Gefchichte De deutfchen Zeitungswefens. Manche 
freie Stimmen maßten verfinmumen, andere ſprachen leiſer, um das 
Sprechen nicht ganz aufzugeben, antere wie man es haben wollte. Mehre 
der ältejten dauerten fort, wie die reichhalrigfte, die „Allgemeine Zeis 
nung”. Die Ereiguiffe Des Jahre 1830 harten einen entfcheidenten Eins 
flaß auf das Zeitungswefen in Deutſchland. Während dıe amtlichen umd 
halbamtlichen Blätter verfichtig den Richtungen folgten, weldye die hö⸗ 
here Politik ihnen vorſchrieb, entitanden ſchnell, befonders in Suͤddeutſch⸗ 
land, 3., Die den kühnen Einn, der vor 1819 fidy geregt hatte, weit 
überboren. „Rheinbaiern“ und „Der Weſibote“ von Eichenpfeiffer, 
„Der Hochwachter“ von Lohbauer, „Die deutſche Tribüne‘ von Wirth, 
das „Baieriſche Volksblatt“ von Eifenmann in Würzburg, „Das heile 
fhe Volksblatt” von Ernſt Emil Hoffmann, „Der Kächter am Rhein‘, 
and endlich „Der Freiſiunige“ von Rotteck und Welder, waren die dreiſte⸗ 
fien der neuen Stimmführer. Pichen ihnen traten im Geiſte des ſoge⸗ 
nannten gemäßigten Liberalismus einige audere hervor, unter wilden 
die „Deutidye Nationalzeitung” in Braunſchweig die beachtungswerthefte 


war, und die auch zum Theil den bald eingetretenen Sturm überlebt 


kaben. Audere aus früherer Zeit herübergefommene 3. pflauzten Das 
Panier ver nenen Acra auf. Die Gegner der Bewegungsparte erheben 
Bald, bejonders im erften Jahre der. Reaction 1531, auch ihre Etimmen, 
zum Theil begüuſtigt von hochſtehenden Männern, und unter ihnen war 
das von Jarcke herausgegebene „Berliner politische Wochenblatt“ durch 
Geiſt und feine Dialektik ausgezeichnet. Die „Mannheimer Zeitung‘, 
bie „Frautfurter Oberpoflamtszeitung“ , das „Journal de Franclors“ 
ein Kampe des aucien regime, tauchten muthiger wider - auf. - Bald 
nachher regte ſich auch die Thätigfeit des Buudestags. Ju der Sitzuug 
vom 10. Nov. 1831 ward nach dem Autrage des öſtreich. Geſaudteu 
em Beſchluß gefaßt, der für dad dentſche Zeirungswefen von den wich« 
tigſten Folgeu war. „Da ſaͤmmtliche Mitglieter des deutſcheu Bundes’, . 
hicß «6, „Die feierlidye Verpflichtung. gegen einander übernommen haben, 
bei ter Aufficht über die in ıhren Yändern erjcheinenden 3., Zeits uud 
Flugſchriften mit wachſamen Ernſt zu verfahren und dieſe Aufſicht ders 
gemalt bandhaben zu lafjen, daß dadurch gegenfeitigen Klagen und uns 
angenchmeu Erörterungen auf jede Weife möglidyft vergebeugt werde, 
im neuerer Zeit aber der Mißbrauch der periodijchpolitifchen Preffe in 
ciner höchſt bedauerlicyen Weife zugenommen bat; fo bringt Die Bundes: 
verſammlung diefe, bis zur Vereinbarung über ein definitives Prepgefeg 
in voller Kraft verbleibende gegenfeitige Berpflichtung mit dem Erſuchen 
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in Erinnerung, bie geeigneten. Mittel und Borfchrungen zu ‚treffen, da⸗ 
mit die Aufficht über die, in ihren Staaten erſcheinenden Zeitblätger nad 
dem Sinn und, Zwed ber ‚befichenden Bundesbeſchlüſſe gehaudhabt 
werde’. Zugleich wurde die mad dem Preßgefege vom 20. Sept. 
1819 befichente Bundestagscommiſſion ergänzt, welche iu vorkommten⸗ 
den Fällen. ihr Gutachten über Schriften geben fell, Die muster ber 
Hanptbeftimmmug jenes Geſetzes begriffen find, uud wenn dieſelben ‚Art 
Hürde des Bundes, der Eicherheit einzelner, Bundesſtaaten, oder dır 
Erhaltung des Friedens uud der Ruhe in Deutſchland zuwiderlaufen“ 
von der Bundesverſammlung nad) der ihr zuſtebeuden Befugmß uutcı- 
drückt werden follen. Kurze Zeit nachher wurde die Zeitſchrift „Des 
conſtitutionnelle Deutſchlaud““ verboten. Die Ereiguiffe der Zeit bewer 
gen indeß mehre Regierungen, frübern. Beifpieten folgend , durch >. 
die Volksſtimmung zu leiten. Zu diefom Zwede benugte 3. B. Die baie⸗ 
riſche Regierung „Das Inland“ als halbofficielles Blatt, wie die 
würtembergiiche die „Stuttgarter Zeitung‘ und fpäter deu „Schwabi⸗ 
ſchen Merkur‘. Beide Regierungen hatten auch die Abſicht, cine Staates 
zeitung. zu gründen, was aber wur in München ausgeführt warte, wo 
die neue. Anftalt jedoch. nach Furzen Leben erlofch, ohne Zweifel weil gie 
ir ihrem officiellen Charakter zu vordringlich aufırat und die Bevor 
minndungcabjicht zu offen aueſprach. Unter dem Schutze der Regierung 
eutftand fpäter die „Hanöverſche Zeitung‘, von Perg beſorgt, eines der 
gehaltpollften- Blätter Norddeutſchlands, von tüchtiger Geſinnuug. Kur 
in einem ter Staaten, deren alte Verfaſſung die bewrgte Zeit. erſchütterte, 
im Königreich Sachfen, hatten die Ereiguiffe wenig Einfluß: auf Das Zei⸗ 
tungsweſen, Zwar entftand hier, neben. der Altern. „Biene“, die in den 
mittlern Glafien cin großes Publicum hatte und virt wirkte, ohne aber 
je einen höbsen Staudpunft einzunehmen, 1831 „Das Vaterland'“, das 
anfänglich, wie jene, bloß ſächſiſche Jutereſſen beachrete, bis «6 1553 
auf alle deutſche Berhältniffe ſich ausdehute; aber .dıe „Leipziger Zeitung‘, 
ein Monopol des ehemaligen Fiscus, giug als befremdende Anuomalie in 
die nee Stgatsordnung über, und ohne ſich mit ihr über eine jährliche 
Entſchaͤdigungsſumme zu vergleichen, darf Fein auderes Blatt Nachrichten 
über auswärtige Politif aufuchmen, daher denn außer der beyarredi« 
ten Zeitung und der „Leipziger allgemeinen Zeitung‘ nur noch eimge 
unbedeutende Provinzialblärer erſcheinen, die fi Die Erlaubniß, poli⸗ 
tiſche Broſame auszuſpenden, erfauft haben. — Was früher geſchehen 
war, wicderholte ſich auch 1832, Die meiſten der oben genannten frei 
fingen Zeitihriften wurden unterdrüdt, und die merkwürdige Beıfügung 
zur Ausführung gebracht, daß Fein Herausgeber einer unterdrüdten Jeii⸗ 
ſchrift binnen einer Zeit von 5 Jahren im Gebiete des Bundes eine au⸗ 
dere Zeitſchrift Seiten darf. Die Aufhebung des badenſchen Preßgeſebes 
durch den Bundestag, fehlen den Grundſaß, welcher ale :3. Der eulur 
unterwirft, perewigen zu wollen, Die Folgen dieſer Befchrantungen zeig⸗ 
sen ſich balb übrrall.. In Würtemberg wurde jeıt 1832 eine bejondert 
Vergünftigung Der Negierung für die Herausgabe politiicher 3. gegen 
Sporteln zur Betingung gemacht, obgleich das Prepgeſetz von 1847 nichts 
davon euthielt, Andere Staaten, z. B. Sachſen, madıren Die Erfchemung 
aller Zeitjdwiften, mit Ausnahme der wiſſenſchafilichen, gleichfalls von 
Goncrfjienen abbungig, In Wurtemberg und andern Yändern wurde deu 
KHerausgiberu politiſcher 3, nad) dem Vorbilde des reſtaurirten Frank 
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reichd; eine Cautiovn abgrfordert. Seit dem 15. Aug. 1836 erſcheint in 
Karleruhe die „‚Allgemeine Staatszeitung“ Lines der aälteſten und. weit⸗ 
verbreitetſſen Jeurnale iſt jetzt die Koölniſche Zeitung““. — Die politiſche 
Zerſtückeluug Deuſſchlands bat zwar die Zahl der deutſchen Journale ver⸗ 
wehrt, ſteht aber; durch Zerlegung des leſenden Publicums in kleinere 
Kreiſe, einer weitern Verbreitung der einzelnen Blaätter entgegen, jodan 
ſelbſt Die beiten, ungeachtes der viel beträchtlichern Ausdehnung des deut⸗ 
ſchen Staatsgebiets, den Abſatz der größern engliſchen und franzöſiſchen 
nicht erreichen. Selbſt ein nahe liegendes materielles Intereſſe ſollte atig 
gerade die beſſere deutſche Journaliſtik darauf hiuweiſen, auf die engere 
Einigung aller Glieder des Geſammtvaterlandes hinzuwirken. — Vou 
eigentlichen Handelsblättern kennen wir die londoner ‚„Lioyda 
list”, die auſterdamer „Zeetidingen” , das ‚Journal de comméroe“, 
Die hamburger „Vörfenballentifie‘, die mürnberger „Handetszeitung“, 
9 Sabrgang 1543) und die „Preußiſche Handelszeitung‘ ur Berk, 
Dad „Allgemeine Organ für Handel und Gewerbe des Ins und Auds 
dandes‘ ,. gearünder 1835 von dem ehemaligen, nun verſtorbeuen Subs 
Director der Rheiniſch⸗ Weſtindiſchen Compagnie, C. C. Becher, fortgejeist 
und redigirt von deſſen Sohne D. A: J. Becher und A, v. Binzer. (Das 
won Haſſe in Schneeberg zu Leipzig herausgegebene „Elbeblatt““, poly⸗ 
techniſchen Inhalts, dem ſeit 1824 eine kleine Börſenliſte beigelegt war, 
bat 1829 aufgebört.)- Sie enthalten ſämmtlich Waaren- nud Wechſel⸗ 
preiſe, Courſe der Staatspapiere, Nachrichten über dad Anfommen und 
Mbaeben der Schiffe, Verzeichniſſe von Falliſſements und gezahlten Divi⸗ 
deunden, über Eiſenbahnen, Dampffchifffahrt, Zollweſen, Wollmärkte und 
almlıde, die Handelswelt betreffende Berichte. Seit dem I. Sept. 1834 
erſcheint zu Franliurt a. M. die „Frankfurter Böorjenzeitung”. Die hans 
»Durger „„Böorjenballeulifte‘‘ Coon Nibour und Runge brjorgt), das vorzüg⸗ 
lichſte Diefer Bläser, theilt zugleich die neueſten politifchen Nachrichten mic, 

Haben wir bei der Wetrachtung der politischen Journaliſtik, als eines 
wichtigen Elements der neuern Elviliſation, läuger verweilen müſſen, ſo 
wird es genügen, auf die nichtpolitiſchen Zeitſchriften nur einen all 
gemeinen. Blick zu werfen, und die Richtungen anzudenten, die hier her⸗ 
Dorgeireten ‚ud, indem wir und auf bie Artıket Deutſchlauds Zeit⸗ 


ſchriften mb Unterhaltunpgeblätter, Engliſche Zeitichrife - 


sen, Frauzöfiſche Literaturzeitungen, Stalienifche Litera— 
tur, Spauniſche Literatur, Nordamerikaniſche viteratur a 
bezichen, wo außer den Altern auch Die meiſt noch fortbeſtehenden neuern 
Zeugchriften Diefer Art genannt werden ſunb. Unter den drei Staffen von 
Zeuſchriften, den das größere Publieum durch Mannichfaltigkeit des Ju— 
halıs auzichenden, oder Linrerbaltungeblärern, den für einzelne Ziveige 
des Wiſſens beſtinmten und den kritiſchen Zeitſchriften, iſt Die erite Claſſe 
in ber deutſchen, englifchen und franzöfiichen Literatur am zahlxreichſteu. 
In Deutichland baben die unterhaltenden Jeitſchriften feit einer Reihe von 
- Jahren ummer mehr die Form von Zagblättern angenommen , die wol 
a Feiner .anbern Literatur fo zahlreich ind. Wire Dadurch die VBerbreis 
sung in el weiten Xejerkreije gefördert , fo möchre dire Form Pod) 
-bäufg einer jorafultigen Auswahl des Stoffes im Wege ſtehen. Gerade 
dariu mag da» furze keben mehrer jet rinem- Sahrzıbeud entſtandenen 
Blatter ud Das kränkelnde Ausfehen mandyer beſtehenden feinen Grund 
haben. Das „Morgeublatt““, „Der Freimuthige““ mit Dem „Berliner 
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Converſationsblati“ vereinigt, von Wilbehn Haring Willibatd Aleris) 
redigirt, bie , Zeitung für die cegante Wilt“, von 1533 bis. zum Juli 
1524 von Heinrich Laube gelcitet, die „Abent zeitung“, der „„Gejetijdraf 
der‘ ud noch immer Die gelefenften Blätter. Unter Ben nenern iR cind 
der reihhbaltigiten „Das Aneland“. Die „xiterariſchen Blätter der Boy 
ſenhalle“ haben eine verwandte Tendenz und jeböpfen, wir jene Zeitfchrifl, 
meift aus fremden. Quellen. Ce wäre vielleicht cin glücklicher Verſuch, 
auch in Deutſchland zu der in England ned) immer briichten Ferm you 
Mienat;cyriften. zurüczufebren, Die dert in den ‚Magazines‘ noch immer 
Zuwachs erhalten. (E. Eugliſche Kireratur) Auch die zuerſt von 
ber vielfach thätigen Geſellſchaft zur Verbreitung nüglicher Kruntniſſe aus 
gelegten „Penny Magazines‘, deren jetzt in Euglaud, Ecyortland und 
Irland mehre erſcheinen, find Wochenſchriften. Sie baben ıu ihrer ur 
fprünglichen Heimat eine beifpielloje. Vrrbreitung erlangte, und auch im 
Deutſchlaud in Pfennige und Hellermagazine umgeprägt, ein aropes Pu⸗ 
blicum gefunden. In den Vereinigten Etantın find ähnliche Nachbildun⸗ 
gen mit Erſolg aufgetretäan. Was. aud) Cie Algen der Urberjülluug des 
Marktes fein nirgen, Diefe weblfsiten Blätter find ohne Zweifel eimum 
Bredürfmiffe entgegengekemmen und baben night lünſtlich cn Vebürfug 
erwedt. Die Betenllichkeiten, welche Die cugherzige Partıi des Alıbers 
timmlichen in England gegen Die Brrbreitung ven Kenutniſſen unser den 
geringern Volkoclaſſen erregt bat, verdienen feine Beachtung, und wir 
lönnen auch nicht die dort und ın Drutſchlaud ausgefprodyene Beſorgniß 
beiten, daß dieſe Verbreitung Dem Jüterarifchen Verkehr nachtheilig jein 
werde, Es war die wohl bercchnete Abſicht der. erwähnten eugliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, Reigung zum Leſen unter einem Publicum zu erwecken, das 
früher faſt gar nichts las uud allmälig das Bedürſuiß einer reichern Rah⸗ 
rung fühlen wird, In Frantreich haben dieſe wohlfeilen Zritſchriften gleich⸗ 
falls Autlang geſunden, und viele Rachahmungen herporgerufen. Ging 
Nachbildung der „Literary Gazette”, die freilich im ihrem kritiſchen 
Theile nie als Muſter dienen konute, fo ſchätzbare Brüräge zur Kennung 
der Geiſtesrichtuugen unter den Englandern fie ju mannichfaltigen lite⸗ 
rarijchen und arliſtiſchen Notizen noch immer liefert, if feit Dem Auguſt 
1834 als „La chrouique de Paris‘ hervorgetreten. Unter den Neuer 
franz. Zeitſchriften dieſer Claſſe iſt die „Rrvue de Paris““ durch Otcich⸗ 
thum und ſorgfaltige Auswahl ausgezeichnet. Die „Nouvelle rerue ger- 
manique“ ſoll win naͤheres Vaud zwiſchen Der deutſchen und frauzöſiſchen 
xiteratur kuüpfen, wie Italien in dem „Eco“ ſeit 1828 einen aͤhnlichen 
Vermittler mit dem Ausland beſitzt. Eine eigenthümliche Zritſchrift erhielt 
‚Die franzöſiſche Literatur m Dry ueueſten Zeit in der „Aevur röfrosper- 
tive”, welche intereſſante hiſtoriſche uud literariſche Reliquien mitzutbei⸗ 
len den Zweck bat. Sie bat die Idee von dem frübern „Rétrospective 
review‘. entlehut, Tas aber hauptſächlich vrrgujiene wichtige Soriften 
ind Andenken zu rufen unb daran intereſſauie Grprterungen zu fmüpfıy 
beftinum war. — Auch au Zeiiſchriften für einzelne Wiſſenſchaften mödıe 
Die deutſche Yıreratur reicher als jebe andere ein, wiewohl nicht Alle Scräpe 
baufen, Einige Wiſſenſchaften, beipnderd die Nechrepiffenfchaft, in almız 
Geſammtheit, wie in einzelnen Zweigen, und die Heiltunde, haben cine 
Ueberfluß an Zeufchrifien, Die ſich einander den Martt verengen, während 
Euglaud und Franukreich erft in neuern Zeiten diefe beiden Fächer des 
Wiſſens auch 1. gehaltreishen Zeitſchriften auzubgqneu begonnen habe. 
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Während die deutſchen Gelehrten in eigenen und fremden Zeitſchriften 
die Ergebniſſe einzelner Forſchungen niederlegen, benutzten zeüher die 
franzoſiſchen und beſonders die engliſchen Gelehrten zu ſolchen Mitthei⸗ 
Inngen die Schriften der wiſſenſchaftlichen Pereine. Nur die Naturwiſſen⸗ 
fhaften haben bei der eifrigen Pflege, welche alfe Theile derfelben ſeit 
vielen Jahren in England und Frankreich fanden, in beiden Fändern, 
vorzüglich aber in Fraufreich, Zeitſchriften erhalten, welche reiche Fund⸗ 
gruben bilden, Auch für Ackerbaukunde find in der neueſten Zeit in Engr 
fand und Frankreich fihägbare Journale entitanden. Dig Geſellſchaft gur 
Berbreitung nüglicher Kenntniffe begann eine a für Bolfserziehung, 
Lad erite Unternehmen der Art in England. In der deutſchen Literatur 
And eig eigenthümliche Erſcheinung die Kirchenzeitungen. — Die kriti⸗ 
ſchen Zeitſchriften ſind in der neueſten Zeit ihren alten Richtungen treu 
geblieben, Die engliſchen Reviews behielten auch bei veränderten Res 
dactionen ihre frühere Eigenbeit. Das „Westminster Review’ warb 
ein immer glüdlicherer Nebenbubler der Altern, und das „Foreign Quar-. 
terly Review’ gab in feinen Erörterungen fiber ausländjſche Werke ſelbſt 
wichtige Beiträge zur Zeitgeſchichte. Waährend in’ Frankreich Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kritik in den ältern Zeitſchriften, verzügfich im „Journal des 
Bavans’‘, ihre Gründlichkeit behauptete, kam ein friſcherer Geiſt in bie 
aſthetiſche, als der Kampf zwiſchen dem Romanticismus und Dem Efaffie 
cismus vicrſe alte Vorurtheiſe erſchutterte Und alten Ueberlieferungen ihr 
Anfchen raubte, Dazu wirkten mehre treffliche Köpfe, wie Jouffrov, 
Dubois, Sainte-Brupr, die ihre Anſſchten im „Ulohe“ und ſpäter in der 
„Berue de Paris’ und der „Revue des deux mondes’ mittheilten“. 
In der deutjchen Kritif ift der äußere Zuftanp im letzten Jahrzehend wenig 
veraͤudert worden, Aus dem Kreife der Fireratyrzeitungen ſchied 1834 
die leipgiger, und die halliſche „Allgemeine Literaturzeituug““ begann 1834, 
im Vorjahre ibrer 5Ojährigen Jubelfeier, literariſch⸗hiſtoriſche Yeberfichten 
einzelner wiſſeuſchaftlicher Fächer, um auf dieſe Weife Pie Anſprüche zu 
befriedigen, die an eine allgemeine Lireraturzeitung gemacht werben 
fönnen. Die Vierteljahrſchrift „Hermes““, fp piele gediegene Gaben fie 
brachte, hat ihr Dafein nur bis 1831 gefrütet, und ſelbſt die Durch mandıe 
treffliche Mittheifungen ayßgezeichueten wiener „Iahrbüchrr ber kiteratur⸗⸗ 
scheinen der von der Regierung ihnen ertheilteg Unterſtützuug zur Erhal⸗ 
tung ihres Dafeind zu bedürfen, wie auch die „Jahrbücher für willen 
ſchaftliche Kritjt“ noch fein großes Publicam gefunden haben mögen, 34 
dieſem Sinfen der großen kritiſchen Papiere haben wohl gud Die fleiucn 
RNoten beigetragen, bie faſt jedes Unterhaltungsblatt ausgibt, fo geri 
ihr Eredit auf dem literariſchen Marfre if. Die Auswahl des Stoffet 
iſt meiſt ebeufo verfehlt, ebenſo weuig auf das Bebärfuß des keſerkrei⸗ 
ſes dieſer Zeitſchriften berechuet, als die Ausführuug dürftig. Nur einige 
Blätter, wie das zum „Morgenblatt“ gehörende „Niteraturblan” und 
feir 1833 audy die „Zeitung »für-Pie elegante Welt” ſuchten höhere For⸗ 
Beruugen zu befriedigen, Nach Dem Aufhören Des yon Ehr. D, Bed ger 
gründeten „Repertorinms der Piteratur’ begaun 1834 das vou Gergr 
Dorf geleitete „‚Repertorium der gefgnamten deutſchen kiter atur⸗, das 
eine Ueberſicht ſaämmtlicher in Den Laͤndern deutſcher Zunge jaͤhrlich er» 
ſcheinenden Bücher geben fol. — Die niederländiſchen, ſchwediſchen, dä⸗ 
wifchen und ruſſiſchen Zeitſchriften dieſer Ypt geſtattet der Raum nicht 
einzeln anzuführey; ohuehiy bringt jedes Jahr überall in dieſen meiſtens 

Rb. Converſ.⸗WKricon 125 Bd. 74 


— 


” 


1170 Zeitz 


ephemeren Erfcheinimgen neue Ramen und Titel hervor, während bie 
Sache felbft diejelbe bleibt. Man vgl. nur die nach der Idee des fönigl. 
preuß. Generalpoftmeifterd von Nagler in Berlin 1824 herausgegebene 
Nachweiſung der vorzüglichiten in allen Sprachen erſcheinenden polis 
tifchen und nichtpolitiſchen Tag- und Wochenbläster und periodiſchen 
Zeirfchriften, nebit Bemerfung des Preifes ꝛc.“ mit derfelben Nadyweijung 
vom J. 1830. Gene nannte 95 politifche deutſche Zeitungen, von denen 
9 außerhalb Deutjchland und der preuß, Monarchie erſchienen (zu Mitau, 
Lemberg, Dfen, Petersburg, Strasburg, Riga, Aarau, Schaffhaujen und 
Zürich), Nach dem „Hesperus“ gab ed 1824 überbaupt 1416 periodijche 
Blätter, welche jäbrlidy 140 Mill. Bogen in Umlauf bradıten, Wer alle 
mithalten wollte, würde jahrlıd 20.000 Thlr. bezahlen ; und die Jour⸗ 
naliſtik ſelbſt fegt ein Sapıral von 20 Mill. jährlich in Bewegung. 
Zeig, Stadt des gleichnamigen Kreijeg, zum Reg.Bez. Merjeburg 

des preuß. Sachſen gebörend. Der Kreis bildet eine Yandjcaft (4 QM, 
mit 29.000 Menſchen ın einer Stadt, 2 Fleden und 156 Dörfern), deren 
fruchtbarer Boden Getreide, befonderd Weizen, vortreffliches Gemüſe und 
fehr viel Obſt erzeugt; dabei begünftigen die üppigen Wieſen Die Vieh— 
zucht; auch hat man auſehnliche Eteinbrüce. — Die Stadt 3, liegt 
5 Meilen von Leipzig und 5%, Meilen von Merſeburg entfernt, in einer 
angenehmen Gegend am rechten Ufer der weißen Elfter, über welde 
eine fteinerne Brüde führt, und auf und an einem boben Berge, daber 
die Straßen größtentbeild abſchüſſig find. Die Stadt ift alt und mit 
Mauern, aus welchen 6 Thore führen, umgeben, bat aber mehre gute 
Gebäude , worin ehemald verfchiedene Vebörden ihren Eig batten, em 
altes (Morigburg) und ein. neues Schloß, 4 evangelifcye Kirhen, cin 
nicht umberühmtes Gymnaſium CStifisfchule genannt), ‘mit einer guten 
Bibliothek, 12.000 Bde. und viele Handſchriften enthaltend, Schullehrer⸗ 
femimmr, Armen: und. Induſtrieſchule, Warenhaus, 2 Hofpitäler, Land⸗ 
armens, Kranfens und Vefferungsanjtalt, Srrenanitalt, 630 Käufer und 
8000 Einwohner, deren Betriebſamkeit fi auf Safimir-, Kattuns, Leder⸗ 
waaren, Etärfefabrication, auf Brauerei, Brennerei, VBuchdruderei, Aus 
fertigung von Zöpferwaaren und andere ftäbtijche Gewerbe erftredt; 
zugleich wird bier ein ergisbiger Feld- und Gartenbau getrieben, und 
befonderd gedeihen bier virle Kamillen. Auch handelt man mir Wein, 
Getreide un. ſ. w. Nahe bei der Stadt au der Eljter ift der fogenaunte 
Thiergarten, ein ſehr jchöner Part. — Das rbemalige Bisthum 3. 
wurde 968 von Dito I. errichier, um die Bekehrung der Wenden zum 
Shriftenthum zu befördern. In der Folge fanıen es der Biſchof und jetue 
Geiftlichen gerathener, ihren Sitz (1029) nad) dem mehr Annehmlichkeiten 
darbietenden- Naumburg zu verlegen, und das Stift erhielt nun Die Bes 
nennung Naumburg⸗Zeitz. AS der lekte katholiſche Bijchof, Sul. Pflug, 
1564 fiarb, wurde dem Kurhauſe Sachſen durd einen Vergleich die Ads 
miniftrarion des Stiftes übertragen. Schon früher batte Kurjadıfen die 
dandesfürjtliche Hoheit und Schutzgerechtigkeit über die in jenen Laudern 
gelegenen Stifter behauptet. Kurfurft Johann Georg I. vermadhte in feıs 
nen Teftamente (1652 3 das Stift Naumburgsz., nebſt verjcyiedenen auderu 
Aemtern, jewem jüngſten Eohne Worig, welcher der Stifter der ſachſen⸗ 
geigifchen Nebenlinie wurde, die bereits im erfteu-Biertel des vorigen Jahr⸗ 
hunderts wieder ausſtarb. Durd) einen 1720 geſchloſſenen Vergleich wurde 
das weltliche Stiftsregiment dem Kurhauſe Sachſen auf immer übertragen 
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sie Kirchenſachen aber wurden dem fächfffchen Geheimrathöcollegio Abers 
aſſen. Tiefe Berfaffung ift bis 1815 beibehalten, wo durch den Vertrag 
vom 18. Mai d. %. das ganze Stift Naumburgs3. mit Ausnahme eines 
Bezirfd von einer Quadratmeife, an Preußen abgetreten wurde. 

Zell, Kreis im Reg.:Bez. Trier der preuß. Rheinprovinz, befteht 
and Theilen des Erzftifts Trier und der vordern und hintern Grafichaft 
Sponheim, und enthält auf mehr ald 6 AM. 2 Städte, 3 Fleden, 42 
Dörfer, mit 25.000 Einw. Die Mofel ift der Hauptfluß des Kreifes, 
der noch mehre Bäche hat, welche fehr fifchreich find, und Krebſe, Forellen 
und andere Fifche führen. Der Kreis, von dem Hundsrücken durchzogen, 
ift eine Landfchaft mit fruchtbaren Thälern, in denen der Boden alle 
Arten Getreide, Hülſenfrüchte, Kartoffeln, Futterfräuter und vortreff⸗ 
lichen Wein erzeugt. Die Viehzucht ift im gedeihlichen Zuftande und dad 
Minerafreidy liefert Eifen und Marmor. 1835 waren im Kreife ein Pros 
gymnaſium, 34 katholiſche und 19 cvangefifhe Elementarfchulen. Der 
Kreis ift im vier Bürgermeiftereien eingetheilt. — Die Stadt 3. (in 
alten Urfinden Zell am Hamm, auch Celle und Cella genannt), am Eins 
fluß des Zellerbachs in die Moſel, ıft fchr alten Urfprungs und kommt 
ſchon 1143 vor. Cie ift mit Mauern und Thürmen umgeben, der Sig 
der landrärblicheit Behörde und eines Friedendgerichts, hat 2 Fatholifche 
Kirchen, 7 Öffentliche Gebände, 275 Wohnhäufer, 12 Mühlen, 1850 
Einwohner, Wein und Flachsbau, Handel mit Wein, Lohe, Holz und 
Hafelnüffen. Die Ritter von Zell, weldye zuerft 1179 in Urkunden vors 
fommen, nannten fich nad) diefem Orte. 

Belfgewebe (tela celluraris) nennt-man die Urbildung der orgas 
nifchen Körper, welche fich in allen einzelnen Organen vorfindet, fie alle 
umgibt und verbindet, und woraus fich, nach der Anficht mancher Phys 
fiofogen, die legtern bilden. Wenn man die Musfelfibern der Länge 
nady auseinanderreißt, bemerft man viele Meine weiße Fäjerchen, welche 
den getrennten Fibern anhängen; diefe find reines Zellgewebe. Es bes 
ftebt aus einer großen Menge Kleiner Zellen, welche untereinander zus 
ſammenhängen und thierifhen Dunft, Fett oder aud) kraukhafter Weiſe 
ferösswäfjerige Alüfjigkeiten entlyalten. 

Zelos, der perfoniftcirte Eifer, nach der griechifchen Mythologie ein 
Sohn des Pallad und der Styr. — Zelofis, das Eifern (für eine 
Sache); die heftige Eiferfucht, überhaupt fo viel ald Zelotypia; ich eifere 
fehr für Etwas, preife Etwas fehr hoch und glüdlich. — Zeloten was 
ren eigentlich bei den Juden Diejenigen, weldye für die Ehre Gottes 
und ihres Tempels, fowie für ihre Gejege eiferten, und die öfters fo 
weit gingen, daß fie einen vermeintlichen Gottesverächter oder Sabbaths⸗ 
ſchänder fufort fteinigten, oder fonft aus dem Wege räumten, ohne weiter 
dadurch verantwortlich zu werben. Jetzt belegt man Diejenigen mit dies 
ſem Namen, weldye ohne Ueberlegung und mit ungebübrlicher Streuge 
fidy zu Religionsvertheidigern aufiwerfen und gegen Andersdenfende eis 
fern. — Zelotypia, der leidenjchaftliche Eifer für Etwas; die leiden 
ſchaftliche Eiferfucht, als krankhafte Erſcheinung an fürperlich oder noch 
mehr an geiftig Schwachen. .. 

Zelter, ein Pferd, das einen guten Paß geht, Paßgänger, folglich 
bequem zum Reiten ift; daher auch in den alten Ritterromanen die 
Damen gewöhnlich auf Zeltern reiten. Es kommt von dem nidjt mehr 
zewöhnlichen, aber in alten Wörterbüchern ſich noch findenden Worte 
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der Zelt (franzöſiſch amble) her, das den Bang eined Pferdes pwiſchen 
Pag und Trab bedeutet. | — a | 
Zelter (Karl Friedrich), Profeffor und Director ber Singafabemie in 
Berlin, geboren dafelbit 1758. Sein Vater, der ein Maurer. und aus 
Sachſen gebürtig war, ließ ihn das joachimsthaliſche Gymuaſium befuchen 
und in allerhand nüglicyen Keuntniffen unterrichten, Bem 17. Jabre 
ug er au feines Vaters Profeffion zu erlerucn. ‚Aber: {dom im folgene 
den Sabre erwachte in ihm eine ganz befondere Kiche zur Muſit, dic, 
obgleich er ſchon vorher Unterricht im Glaviers und Drgelfpiel erbalten, 
bisher geſchlummert hatte. Man diefelbe zu befriedigen, fuchte er alle Stuns 
den der Erholung und Ruhe jener Kun zuzuwenden, ſchrieb Meten. und 
übte fich eifrig im Glaviers und Bielinfpiel, obgleih ihm ſein Bater, ber 
davon Nadıtheil für feine Geſundheit bejorgte, dieſe Anftrengung ern’ 
lich verbot. Im feinem Eifer nicht erkaltend, flug er aus. Maugel an 
Muſikalien endlich ſelbſt an, feine aufitalifchen Gedanken aufzu 
obgleich er won barmonifchen Kenntniffen noch entblößt war, mad. juchte 
ſich Partituren zum Abfchreiben zu verfhaffen: Zum Glück traf er, auf 
5. Ph. Em. Bach's und Haſſe's erfe, in denen er Ordnung umd | 
lich£eit Des Satzes kennen lernte. Da fein Muſikeifer feinem; Handwert 
immer mehr Eintrag that, fo unterfagte ihm.fein Vater endlich Das Wufilr 
treiben ganz. Er veriprac zu geboren und trieb fleißiger ſein Hand 
wert, Erhrte aber immer von Neuem ga feiner geliebten Kuuſt zurüdk. 
1783, ward. er nach gefertigten Meifterftüd ‚zum Maurernieiſter aufızer 
nommen, aud) hat er der Befchäftigung mit dem Bauweſen in der Folge 
nie gauz entfagt. Erft feit diefer Zeit fonnte er bei Dem-würbigen Fajdı 
im reinen Cab und im doppelten Sontrapunft Uuterricht uchmen., ber 
ihm auch auf feiner ganzen künftigen Laufbahn Vorbild und, Reiter, ger 
worden if. 3. war feit Entftehung der Faſch'ſchen Eingakadenie, welche 
Studium und Nortrag großer kirchlicher Bocalmufif zum Gegenſtande bat 
und zuweilen auch öffentlid) aufführt, eind der thätigften Mitglieder ders 
felben gewefen und wurde bald der tüchtigite Gehülfe ſeines Lehrers: im 
der Leitung diefeg fchönen, fih immer mehr erweiteruden Inſtituts. Daffelbe 
führte er auch wach deffen Tode (1800) mit großem Berbienft. fort, ;uub 
fowie die Mitglieder der Singafadenie 1501 dankbar die, Düfte se 
ers derfelben aufftellten (deſſen Biographie 3. 1804 herausgab),. 
haben ſie aud) ihre Danfbarfeit gegen jenen —— — 

















1825 bewieſen, und feine Büſte, von Rauch gearbeitet, ſteht 
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Tode neben der ſeines Vorgängers. Seine zweite Frau, * 
Pappritz, war eine der erſten Dilettautinnen Bexlius ud e 

Mitglieder jener Akademie; fie ſtarb 1806 und hintertieß ib 
1809 ernaunte ihn der König von Preußen zum Profeffor, der Ton 
bei-der berliner Akademie der Künfte und Wiffenfchaften. ab, berief. ihn 
in demſelben Jahre zur Verbefferung der Kircheumuſik nad Königöber: 
In denfelben Jahre ftiftete er für fröhliche Unterhaltung durch 
Zelaug die erſte berliner, Liedertafel, deren Mitglieder, aus, männlich 
Mitglietern der Eingafademie beftchend, und in 2 Tenor⸗ wid. 2 Bat 
ftimmen vertheilt, die von ihnen theild gedichteten,, theidncompentir 
Lieder aus ihren eigenen haudſchriftlichen Büchern üben uud vierf 

bei einem gefelligen Wiahle vortragen. Lie hat, einen 
Männerftimmen. Für. diefes Inftitut, von welchem die feich 
Stadte Deuiſchlands verbreiteten Liedertafeln ( dIHab 
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er auch. die: originellſten humoriſtiſchen Lieder componirt, die ſeitdem zum 
Theil im Stich erfchienen find. ‚Seine Compofitionen bezeugen den grüud- 
lichen Gaug feiner Bildung; was fi unter denfelben am meiften ber: 
vortebt, find feine Kiedercompofitionen und feine Motetten. Die erften ſind 
tueils Kieder beim Elavier, theils vierftimmige Geſellſchaftslieder. Die 
vorzuglichſten unter den erfteru find feit 1801 erfchienen Dabin rechnen 
"wir-die ,, Samınlung. Heiner Balladen und Lieder fürd Clavier“ (1 —4. 
‚Heft, Bertin‘1803 * und „Johanna Sebus“ (Keipzig bei Kühnel). 
Die letztern, greßtentheils für die Liedertafel geſchrieben, find männliche 
Singchoͤre voll froͤhlicher Kraft und Lauue. $ zeigte in feinen Liedern 
überhaupt ein beſonderes Talent für das Naive, volksmäßig Kräftige. 
- Sharäfter.itifche und Humoriſtiſche, welches ihm auch fat immer gelang. 
Für’ das Letztere wandte er oft Morettenftyl, und überhaupt die Formen 
des ſtreugern Styls varodirend an. Bon feinen Motetten, die in ber 
berliner Singakademie vorgetragen werden, iſt aber leider wenig Im gröpern 
Publiciim befaunt. Um die Vocalmuſik in Berlin bat er das größte Vers 
dienſt, fowie er felbit einer .der größten Kenner und Verchrer der Altern 
kirchlichen Vocalmuſik war. Auch hat: er in der muſikaliſchen Theorie 
‚mehre wackere Zöglinge, 3. B. Felix Mendelsſohn; die vorzüglichiten 
Geſanglehrer amd -Organiften in Berlin find feine Schiler. Sein tüch⸗ 
tiger und kraftiger Charakter, der ihn auch zum Freunde Goͤthe's ges 

macht hatte; fchien den Einfluß zweier bimanen Künite, der Bau⸗ und 
DTontunſt, zu beurkunden. Ein frifcher Blick in das Leben, reiner Natur 
ſinn, reges Gefühl auch in vorgerüften Jahren, durch eine kräftige Gons 
Atitutida des Körpers unterſtützt, gefundes Urtheil, rüftige, wohlwollende 
Thatigkeit waren ihm eigen. Er farb den 15. Mai 18:5 zu Berlin. 
Nach ſeinem Tode erfchien fein „„Briefwechfel mit Göthe““ (6 Bde., Berl. 
4833 * 34), der zur Charakteriſtik 3.’8 nicht weniger als zu. der Görbe’d 
bei:rãgt, und zwar um. fo mehr, da bier ein Mann, der ſchon im Leben 
grade und offen wär, fih ganz unumwunden ausfpricht. 
7 Bend, f. Perfifhe- Sprade. | j 
—Zende⸗Aveſta, f. Zorovafter. 
Zenith, ſ. Nadir. — hi | | 
Zend, ein Name, der in der alten Geſchichte häufig vorfommt. Bes 
fonders find zwei Pbifofophen :diefes Namens berühmt geworden. 1) 3., 
der Eleatiker, aus Elea in: Großgriechenland gebürtig,, blühte 460 v. 
Chr., war ein Zögling der von Zenophanes (ſ d.) geftifteten elea⸗ 
tifchen Echule. Er machte mit feinem. Freunde Parmendes eine Reiſe 
nad) Athen. Gr beffeidete im feiner Vaterſtadt anfehnfiche Ehrenftellen 
und begab fich nachher nach Agrigent, wo er eine Verſchwörung gege“ 
. den Zyrannen diefer Stadt fliftete. Diefe wurde aber eutdeckt uud € 
anf die graufamfte Art hingerichtet. Er bielt die ſchrecklichſten Martern 
mit 'unüberwindlicher Standhaftigfeit aus, und Nichts konnte ihn bewe— 
gen, feine Genoffen anzuzeigen. Nach Audern geſchah dieß Alles in Elea 
ſelbſt. Als der Tyraun ihn befragte, biß er ſich die Zunge ab und ſpie 
fie ihm ins Geficht, worauf.er in einem Mörfer zerftampft wurde. Sı 
‚erzählt Suidas. Sein Charakter iſt durchgaͤngig als moraliſch evel an - 
‚erfannt. Es iſt zu bedauern, daß feine zahlreichen Schriften, die in dia 
logischer Form abgefaßt waren, verloren gegangen find. Nur der groß 
Ruf von der metaphujifchen Dialektik des 3. und einige Proben derjelbe:: 
find und aus dem Alterchume übrig. Die Skepſis des Z. bezog fi ver 
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zůglich anf die Behren von der Weltfubftang und ber Bewegung. : Er be» 
hauptete, wenn ed mehre reale-Dinge gibt, fo fommen ihnen widerſprechende 
Mräbicate, Achniichkeit und Unahnlichkeit, Einheit und Bielheit, Bewer» 
gung und Rube, zu. Die Thätigkeit eined ausgedehnten Dinges läßt fich 
ohne Widerfprüche nicht deufen, bie Theile mögen einfach oder zuſam⸗ 
mengefeßt fein, Denn in jenem Falle würde der Körper ohne Größe und 
Nichts, im Diefem eine Größe ohne Einheit und endlich und unendlich 
zualeich fein. Die Bewegung im Raume enthält unkuflösliche Schwie— 
rigkteiten, weil der Raum, der in allen feinen Theilen unendlich ift, im 
einer gegebenen endlichen Zeitturchlaufen werden müßte, wenn fie mögs 
lich fen follte. Seine vier apagogifchen Beweiſe gegen die Bewegung 
baben ihm am berübmteften gemacht. Das objective Sein des Raums 
laßt fidy nicht denfen, obne ihn wieder in einen neuen Kaum zu jegen. 
Ueberhaupt läßt ſich abfolute Einheit, welche die Vernunft als abſolute 
Realität denkt, in der Wahrnehmung gar nicht nachweiſen. Su dieſer 
Entgegenfegung der Vernunft und Erfahrung bahnte 3. dem Sfepticids 
mund den Meg und legte den Grund zur Dialektik, d. b, der Kunit, die 
Wahrheit entgegengefegter Grundfäge mit gleich ftarfen Gründen zu bes 
weifen. — 2) 3., der Stifter der ftoifhen Schule, war gebürtig aus 
‚ Kition (Eitium), auf der Inſel Eypern, ein Zeitgenoffe Epikur's, und 
lebte umgefähr von 320 bi 260 v. Ehr. Sein Vater, ein reicher Kaufs 
mann, hatte von feinen Handelsreiſen nach Athen die neueiten Echrifs 
ten der dafigen Philoſophen mitgebracht, durch welche die Wißbegierde 
des jungen 3. gewedt und genährt wurde. Aus Begierde, fid weiter 
“auszubilden, oder, wie Einige erzäblen, durch deu Verluſt ſeines Ders 
mögensd bewogen, widmete er ſich zu Athen der Philofopbie und hörte 
zuerft ben Cyniker Krated, dann Die Dialektifer und. den Alademiker 
Kenofrated. Da ihn Feind von den Syſtemen, mit denen er fich befannt 
gemacht hatte, ganz befriedigte, fo bildete er jich ein nened Syſtem, das 
die Mängel und Febler der andern vermeiden, das VBrauchbare und 
Gute daraus aber in fich vereinigen ſollte Eklekticismus), in der Haupt 
ſache aber ein gemäßigter Cynismus ıft. Bon dem Orte, wo er fchrte, 
ber Stea, eine öffentliche Säu enhalle oder Gallerie im alten Athen, 
welche wegen ihrer Ausfchmüdfung mit Gemälden tie bunte hieß, erbielt 
fein Eyftem in der Folge den Namen des ftoifchen. Er trat mit diefem 
Epyiteme zu einer Zeit auf, wo die Grundſätze der Epikuräiſchen Schule 
-großen Beifall fanden, und eben dadurch eher eine Berfchlimmerung els 
Veredlung der Menfchbeit zu beforgen war. Bon allen den Gegnern, 
welche 3.8 Spften fand, bat feiner feinen Charakter verwerflih machen 
fönnen. Ein Beweis, welche Achtung er fich Durch feine Tugend erwor⸗ 
ben, ift der Umftand, daß man tie Schlüffel der Feitungswerte von 
Athen bei ihm, ald an dem ficheriten Verwahrungsorte, niederlegte. 
Durch bad Anſehen, das er fich bei dem macedonifchen Könige Antıgos 
nus erworben hatte, bewirfte er wefehtliche Vortheile für die Athen ens 
fer. Much bewiefen ihm diefe ihre Dankbarkeit dadurch, daß fie ihm 
nach feinem Tode ein Denkmal mit der Anfchrift: „Sein Leben war 
fiinen Lehren vollkommen gleich“, fegen Tiefen, — Philoſophie war dem 
3. der Weg zur Weisheit, die Weisheit ſelbſt die Wiffeufchaft göttlicher 
und meenfchlicher Dinge und ihre Anwendung im Leben Tugend. Die 
Haupttheile feines Syſtems, Logik, Phyſik und Ethif, ordnete er zu ei⸗ 
nom feit perbundenen Ganzen, In der Logik, welche nad) feiner Idee 
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die Wiffenfchaft von den Unterfcheidungszeichen bes Wahren und Kal 
fhen war, machte er. die Erfahrung zur Grundlage aller Erkenntnig; 
Borftellimgen, deren Merfmale mit allen eigenthümlichen Merkmalen 
ihrer wirflihen Gegenſtände übereinftimmen, nannte er wahr, und die 
Fertigkeit, nach Gründen zu urtheilen, das Kennzeichen der gefunden 
Vernunft. Seine Piyfif findet in der Natur felbft den höchften Grund 
der menfchlihen Pflichten und leitet die fittfichen Gebote aus den Ges 
fegeu der Weltordnung ab.- Nah 3. war die Materie ewig. Diefe 
theilte er ein im die wirkende und in die leidende. Die wirfende war 
das Feuer, welches er auch die Meltfeele nannte, die Urfache der Welt, 
die Gottheit. Diefer wirkenden Materie, Ddiefer materiellen Gottheit, 
legte er Berftand und Empfindung bei, ließ fie nach weifen Abfichten 
handeln, die Dürge bilden, umwandeln, erbalten. Er war alfo fein 
Atheiſt, fondern ein unvollkommner Chriſt. Er glaubte nicht au einen 
Schoͤpfer — ein Begriff, zu dem wenige Griechen ſich erboben haben 
— aber doch am ein mächtige Weſen, welches mit Weisheit über 
den Ditigen walte. Des Uebels Dafein erflürte er durch den Wider⸗ 
ftand,, den die leidende Materie der wirkenden entgegenfege, ohne doc 
ju lehren, wie jene todte fraftlofe Maffe des Widerſtands fähig fei. Ein 
ſchlimmerer Irrthum als felbft diefer, war, daß er alle Dinge, auch die 
Gottheit, Dem Undinge, welches die Alten Schickſal nannten, unterwarf. 
Die menfchlihen Seelen eutipringen, nach 3., aus der Weltfeele, aus 
der Gottheit; er läßt fie mıt S Bermögen, den 5 Simmen, der Zeugunges 
kraft, dem Sprachvermögen und der Vernunft, begabt fein, legtere aber 
ald ein thätiges Princip dad ganze Gemüth beiyerrichen. Nach unmans 
deibar beftimmten Zeiträumen kehren alle Dinge, aus denen das Weltall 
beſteht, in die Weltfeele zurück, daher auch die Seelen der Menſchen, 
welche ihr entitrömten. Da die Weltfeele das Feuer if, fo endigt jeder 
Zeitranın mit allgemeiner Weltverbrennung und daun beginnt ein neuer. 
Ob nach einer ſolchen Panfe, wann eine nene Welt entiteht, die Sees 
len der Menfchen wieder aufleben und in jedem Kreislaufe der Zeif 
wieder ihr voriged Erdleben führen werden? darüber jind die Meinuns 
gen bei den Stoifern verfchieden gewefen, Einige fcheinen völligen Uns 
sergang, Andere diefe Art der Unfterblichkeit geglaubt zu haben. Seine 
Eittenlebre drüdte 3. durch Einen Sprud aus, welcher in der That 
febr fruchtbar ift: „Handle fo, wie es der Natur gemäß ift; nur darin 
beftebt die Tugend ’. Es gibt nur Eine Tugend und nur Ein Lafter, 
aber beide verbreiten ſich in viele Zweige. Er fagte ferner, der Weife 
fei glücklich im finftern Kerker, auf der Folter, unter allen denfbaren 
Widerwärtigfeiten und Leiden; da hingegen der Thor im Senuife aller - 
Güter uud Freuden höchſt elend fei. Da er Alles auf Sefbitliebe zus 
rüdführte, fo fiebt man leicht, daß der Stolz die Triebfeder diefer ans 
fprudvollen Weisheit war. Sein Sort und fein Weifer bemunderten 
ſich gegenfertig, ohne daß er eine dee von Liebe und Berbindung zwi—⸗ 
fehen Beiten hatte. Daher auch die Härte dieſer Philoſophie, welche 
‚das Mitleid und das Verzeihen für Schwächen erfiärte, die des Weijen 
umpürdig wären. Der gefcierte Stifter diefer folgen, eiguen Schmerz 
wie fremdes Wehe, nicht für ein Uebel, fondern für etwas Gleichgüls 
tiges erflärenden Schule, tödtete ſich felbft in fehon hohem Alter, Einige 
fügen durch Huuger, Andere, durch den Strang, weil er — einen Fins 
ger gebrochen hatte. 3.8 berühmter Schüler und Nadyfolger, Kleaunch 
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von Aſſos, vorher cin Fauſtkaͤnpfer, gab ber ſtoiſchen Philefepkie bie 
Eintbeifung in Dialektik, Rhetdrik, Ethik, ‚Politik, Phyſik und Theelogir, 
Die Theotogie; erweiterte er durch Beweife für das Daſein Gottes Cuady 
Art des ontblegiſchen), nud fpradı ‚feine Verehrung des einigen Gottes 
in einem. noch aufbehaltenen ttefflichen Humnus Aus („Cleanthis  hyun- 
nus in Jurem" ed, Stutr,,1786,.überfegt von Clodius, Gedicke, Couz, 
Miohnife und B: Willmann). — Kleanth's Nachfolger, Ehrpfipp: ven 
Eoli (geb; 280, fr L08 oder 212 9 Chr), bearbeitete bie Fogif- und 
Dialektik ausfhbrlicher und. erwies in der Phyſik, daß der Einfluß Deo 
Schickſals oder des norhmendigen urſächlichen VBerbältniffes der Diuge 
meder die Wirkfamkeit, der. göttlichen Borfehungz ned die Freiheit des 
Meunſchen, nach vernünftigen Gründen zu handeln, aufbebe.. Str der Di 
ral unterfchied er mit, faltten Vorgängern ein natürliches Recht von drm 
pofitiveh und bezod jenes auf das Hegenfeitige Verhältniß der Menfcen 
als. gleichartiger Wefen. ‚Erine Nacıfolger waren: 3. und Antipater, 
Beide ‚aus Tarſus, Panätius von Rhodus, des Letztern Echüler, und 
deſſen Echhler Pofidonins von Apamea in Eprien. Uebrigene- barte 
Chtyfipp, als ftuchtbarer Echriftfteller „ den bedeutendften - Einflurf auf 
bie Bildung der römischen, Phitefophett , unter denen fih Soneca, 
Epiktet nnd Marcus Autelins Untoninus, der philoſophiſche saw 
tr (vgl. d.), fur den Stoitismus entfchieden; doch haben fie Kauprfäch 
Ich die praktiſche Seite deffelben bearbeitet und feine moralifche Strenge 
ti lehrreicheit und erbanlichen Abhandlungen dargeftellt,- deren häufige 
Rerührungspunfte hit den: Örundfägen der chriftlihen Moral die Mei⸗ 
hing veranlaßten, als waäten ihre Ideen Die Frucht. eined geheimen: Ber» 
fchrd mit den Shriften geweien, was aber keineswegs erweislich ifl; 
Tl: Tiedemann's „Eyftem der fteifhen Philoſophie““ (Epz. 1776). 
Zend (Apoſtolo), berühmt ald Dichter und Riterator, ein Venetia⸗ 
net von griechiſcher Abkunft (denn fette, Eltern waren Flüchtlinge von 
Ber JIuſel Kandia), war 1669 geboren, fndirte-im Collegium zu Vene⸗ 
vig Theolegie und Philofophie und befchäftigte fic befonders mir Ger 
ſchichte und Poefie. Als Schriftiteller trat er zuerſt mit geiftlichen Mer 
Iedramen und Oraterieit hetvor, welche ungemeinen Beifalf erhielten 
und ihm nicht allein die Guuſt „vieler hochgeſtellten Mäntter, ſon⸗ 
rern auch mehrmald den Ruf, als Theaterdichter an verfchiedene 
Höfe verfchafften: Lehrern ſchlug er aber beſtändig aus , grüudere in 
Liehedig die Akademie der Aitimefi, die aber Wicder einging, gab eine 
Üiteratirjeituttg. unter dem Titel: „Giornale de’ letterati d’ltalia* ders 
ad, welche dur gang Europa geleſen wurde, und erhielt 1712 die 
Leriwältulig des Alten Hospitäld it Venedig, fo daß er forgenfrei Ichen 
kenute. Da et aber durch mehre Recenfionen fi den Haß der Jeſui— 
ten zugezogen hatte, mußte er mit manchen Schwierigkeiten kämpfen und 
nahni daher gern 1719 den Ruf als Hiſtoriograph und Hofpoet nady 
Wien an, wo er bis 1729 blich, dann aber fich nach Venebig in ven 
Ruheſtand zurückzog und bier den 11, Now 1750 ftarb. — Als Dich 
ter genoß 3. eines ausgezeichtteten Rufe, den er auch, obgleich feine 
Melodramen dem Geſchmackr unferer- Zeit nicht mehr entfprechen, wer 
nigftens dadurch verdient, daß er durch biefelben einen neuen Fräftigen 
Grit in die italienffche Oper bradıte uud -ald Reformator derfelben ers 
ſcheint, ein Ruhm, ben ibm auch fein weit höher fiehender Nachfolger, 
Mietaftafioc. d.), bereitwillig zuerkannt hat, Seine dramatifchen Werfe 
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erſchienen gefammelt zu Venedig 1735, 1744. 10 Bde: 8.5 Turin 1793. 
12 Bde. 12. — Höher ſteht er aber als Kiterator durch feine angeführte 
giteraturzeitung, feine „Dissertazioni istorlco-eritiche et letterarle in- 
torno agli storici Italiani* (2 Bde., Bened, 1752, 4.) und die „Isto- 
richt delle cose Veneziane* (10 Bde., Bened. 1718—1722, 4.) und 
mehrere andere literarifche Werke, weldye noch jegt ihm einen dauern» 
den Ruhm fichernt. ’ Ä 

Zenobia (Seprimia), eine berühmte Herrſcherin im der zweiten 
Hälfte des 3. Jahrh., entſproſſen aus en angefehenen Gejchlechte, 
das ſie felbit von dem ägyptiſchen Prolemäern ableitete. Sie batte im 
den Wilfenfchaften große Kenntniffe und war mit erbabenen Fürftentus 
genden geſchmuͤckt. hr fchöner Wuchs, ihre ſchwarzen, lebhaften Augen 
und eine majeltätifhe Würde im Betragen Acwannen ibr alle Herzen. 
Gemahlin des Odenathus, des Stifterd des palmyrenifchen Reichs im 

Epr:en, nahm fie nach deffen Tode den Titel Augufta an, vergrößerte 
den Etaat, dem fie ald Bormund ihrer Söhne vorftand, durch beträcht⸗ 
liche Eroberungen und nannte ſich Königin des Orients. Ob fie fich 
der Reichsgenoſſenſchaft des römifchen Kaiſers Gallienus entziehen, oder, 
eb Diefer fie nicht als Mitherricherin anerkennen wollen? Das fcheint 
und umentfchieden. Ein von Gallienus gefandted Speer ward von den 
unter 3. vereinten palmyrenifchen und morgenländifchen Scharen befiegt 
und beinahe vertilgt. Aber dem Aurelian gelang ihre Weberwindung; 
Bei Antiodyia erwartete ihn 3. mit ganzer Heeresmacht, wurde aber 
geſchlagen. Doch eine Hauptſchlacht ward erft bei Emeſa geliefert, wo 
anfangs die Obermacht der palmyrenifchen Reiterei diefem Heere Vor⸗ 
theil gab, den ihm aber die feit taufend Jahren bewährte Trefflichkeit der 
römijchen Regionen wieder entriß. Murelian erhielt einen vollkom nenen 
Sieg. 3. floh gegen Palmyra. Da diefe Stadt fehr feſt und mit ums 
gcheuerem Kriegszeug, mit Mafchinen, deren einige Steine oder Geſchoß 
abjchoffen, andere Feuer warfen, furchtbar verfehen war, fo verſuchte 
Aurelian, die Königin durch ein Schreiben zur Uebergabe zu vermögen, 
Diefed war aber durch feinen Herrfcherten nicht geeignet, auf den ho⸗ 
beu Geift der 3. güuftig zu wirken. Sie würde den Römern wohl noch 
lange Widerſtand gethan haben, wenn es nicht zu Palmyra an Lebende 
mitteln gefehlt hätte. 3. ſuchte nun zum Könige der Perſer zu entrins 
nen. Ihre Flucht bfieb dem Aurelian nicht lange verborgen. Römiſche 
Reiter fprengten ihr nach und ereilten fie, als fie ſchon im Schiffe ſaß, 
mut über ven Euphrat zu gchen. Die große Königin ward ind römiſche 
Lager geführt. Palmyra Ci. d.) ergab jih (273); Aurelian ließ fich 
genũgen an den reichen Scräßen, die er fand und kränkte nicht die 
Einwohner der Stadt am Genuß ihrer bürgerlichen Rechte Er ger 
wäbhrte der 3. das Leben, fowie auch dem Babollath, ihrem jüngiten 
Eohne, der ein Meines Fürftenthbum in Armenien erhielt, Alle, weiche 
vorzüglichen Antheil am Kriege wider die Römer gehabt hatten, wurs 
den zum Tode verurtheilt. Unter diefen auch der edle und geütreiche 
Longinusd. Nachdem Aurelian die unglückliche Fürftin in einem glänzen» 
den Triumpfe aufgeführt hatte, behandelte er fie mit audgezeichneter 
Guͤte, gab ihr anſehnliche Kändereien in der Nähe von Tibur und vers 
heirathete ihre Töchter mit den vornehmften Römern. Man fagt, daß 
ihre Nachkommenſchaft noch am Ende des 4. Jahrh. zu Rom geblüht 
hat. Galderon hat die 3. auf die Bühne gebracht. “5 
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” Zentner (Georg Friedrich, Freiherr v.), füniglich bairischer Juſtiz⸗ 
minifter.  Diefer berühmte Staatsmann har jidy ans den untern Claſſen 
der bürgerlichen Geſellſchaft zu dem höchſten ange emporgeſchwungen. 
Erward zu Etraßenheim in der Pfalz 1752 von burgerlichen Eltern gebos 
ren, genoß den eriten Unterricht unter. den Jejniien in Manheim, ſtudirte 
im Seminarium und an der Afademie zu Heidelberg, und ward dajelbft 
1770 nach einer Disputation „Ex universa philosophia* zum Mugifter 
ernaunt. Um ſich in der franzöfifchen Epracdye zu vervollkommnen, ver 
lebte er anderthalb Sabre zu Meg, befuchte daun die publiciſtiſchen Hör⸗ 
fäle zu Göttingen und die praftifche Schule am Reichskammergericht zu 
Wetzlar, worauf er zum Profejlor des Staatsrechts in Heidelberg ers 
ann wurde; doch erlaubte ihm der Kurfürft Karl Theodor, vorber 
noch eine 2jäbrige gelehrte Reife zu machen. 3. ging jet wieder nach 
Göttingen, benupte dafelbit die Bibliothek, und reifte dann über Berlin, 
Braunſchweig, Hanover, Wolfenbüttel, Yeıpzig, Dresden nad, Wien, wo 
:er ſich mit dem Berfahren des Reichshofrathes bekannt machte Hierauf 
wurde er in Ingolſtadt beider Rechte Doctor und trat 1779 -in Heidels 
berg als Lehrer auf. Er lad mir großem Beifall juridiſche Collegia und 
Reichsgeſchichte. Der Kurfürit ernaunte ihn zum Geheimenrathe, umd 
die gelehrte Geſellſchaft in Manheim zu ihrem Mugliede. In der Folge 
ward er der pfalzbairiſchen Gejandifchaft auf dem Congreſſe zu Ras 
ſtadt beigegeben, und nach dem Tode Karl Theodors 1799 als Gebeims 
rath nach München berufen. In dem neuen Wirkungskreife gingen von 
ibm 1799 und 1802 die merfwürdigen Anordnungen aus zur Berbeiles 
rung des Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſens, fowie zur Bejürderung 
der Bollsculrur. Darauf ward er 1508 Chef der Studienſection, 1817 
Staatsrath und Generäldirector ded Miniſteriuns des Innern, 1820 
Min:iter und 1823 Juſtizminiſter. 1818 erhielt er dad Großkreuz dee 
Eivitverdienftordeng; 1819 ward er in den Freiberrnitand erhoben und 
mir einem Lehen bejchenft. Bei der eier feines Amtsjubiläͤums 1527 
erhielt er den St.Syubertusorten. Unter mehren wichtigen Leiſt ngen 
dieſes durch Kopf und Kenntniffe, Charakter und Thätigkeit gleich auss 
gezeichneten Staatsmannes erinnern wir an die bairiiche Gonftirution. 
Dieſes Vorbild für audre deurfche Staaten ift fat ganz fein Werk ges. 
weien. Er jtarb am 21. Det. 1835. 

Zephyr nennt man einen fchwachen fühlen Abendwind, für Gries 
chenland der Weftwind, eigentlich der Weſtſüdweſtwind. Der griechiſche 
Nanıe bedeutet einen Icbendigmadyenden Wind, weıl zu der Zeit, wenn 
dieſer Wind gufängt zu wehen, die Pflanzen durd) die erwarmte Luft 
neues Leben erhalten. — Mad) der alten Mythologie war Zephyrus des 
Aſträus und der Aurora Sohn. Er liebte einſt Hyacinth, bei dem aber 
Apollo fein begünftigter NKebenbubler war, Aus Verdruß trieb er, da 
Apollo mit dem Hyaciuth den Disfus warf, die Scheibe auf des Jüngs 
lings Kopf, das er auf der Etelle blieb. Man ſchreibt ibm eine der 
Horen zur Gemahlin zu, mit der er den Gärpon, den Vorſteher ver 
Früchte, erzeugte. Mit der Harpye Podarge erzeugte er die jchnellen 
Roſſe des Achilles: Zanthos und Balios, und mit einer Audern den 
Arion, Bei den Römern hieß er Favonius. Er ward von den Dich— 
tern ald Borfteher des Frübliugs angeſehen, und: fol der Jüngling jem, 
welcher. auf einigen alten Gemmen ein Segel ſich über den’ Kopf halt. 
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Man- bildete ihn auch mit einem Blumenkranz imd Flügeln. Bei ums 
fern Dichtern kommen nicht. nur häufig :Zephyre, fondern auch Zephyr 
retten vor. RE 

Zerbfi, Stadt im Herzogthum Anhalt» Deffau, war ehemals die 
Hauptſtadt des Fürſtenthums AnbafteZerbft (f. Anhalt) und iſt jegt 
ein berzoglich anhaltsdeffauischer Amtsſitz, ſowie fich auch hier dad für 
die auhaltiſchen und fchwarzburgifchen Häuſer errichtete Dberappellationds 
gericht und eine. Superintendentur. befindet. 3., eine alte Stadt, Tiegt 
au der Nuthe, eine Meile von der Elbe in einer jandigen Ebene, if 
mit Manern ungebeu, hat 6 Thore, 4 Vorftädte, ein fchönes, außerhafb 
gelegenes Schloß (einft Nefidenz der Fürften -von Auhalt-Zerbſt und 
Geburtsort der ruf. Kaiferin Katharina I1.), eine ſehr alte Kirche von 
ſchönem altdeurfchen Style, Die von dem gegenwärtigen Herzöge erneuert 
ward, auch noch zwei andere; ein afademifches Gymnaſium (Franeis- 
ceum), eine berühmte Töchterſchule Cfeit 300 Jahren beftehend, vielleicht 
die erfte protejtantifhe Mädchenſchule in Deutfchland), ein Waifenhaug, 
2 Hoipitäler, Zucht- und Arbeitshaus, 1535 Häufer und 84100 Einwohs 
wer, deren Betriebſamkeit fich auf Tuche⸗ Gold» und Silber, Fayance—⸗, 
Taback⸗, Wade: und Tandfabrication, Bierbrauereien (das zerbiter Bier 
ift fihon feit der Mitte des 14. Jahrh. berühmt, wo jährlich 30.000 Faß 
gebrant und weithin verfandt wurden), Gartenbau u. j. w. eritredt. Es 
gibt bier "nd, eine ſaliniſche Eiſenquelle. 

Zerduſcht, ſ. Zorvafter. 

Zergliederung, ſ. Analyſis. 

Zergliedernugskunſt, ſ. Anatomie. 

Zerknirſchung (contritio) iſt jener Gemüthszuſtand, worin ber 
Menſch eine aufrichtige Reue, verbunden mit einer tiefen Traurigkeit 
über feine Vergehen, empfindet. Sie entfteht durch die Schrecken der 
Gewiſſensbiſſe, d. h. durch Regungen ded nachfolgenden und anflagens 
den Gewiſſens, die oft fo lebhaft find, daß das lirtheil über die eigue 
Schuld ſich dem Miffethäter mit unwiderftehlicher Gewalt aufdringt und 
ibn fogar zur Unterfuchung des äußern Richters nörbigt, um in der Abs 
küßung der Edyuld eine Art von Beruhigung zu fisden. Dieß find jene 
Dualen ded Gewiſſens, welche die Alten unter dem Bilde der Raches 
göttinnen, Furien, perfoniftcirten. Für die. Unterfuchung eines Berbres 
chers iſt der Zuftand der 3. deſſelben der befte. Die proteftautifchen 
Theologen behaupten, daß die 3. ohne eigned Verdieuft des Neuigen, 
durch eine göttliche Einwirkung, weil das Gefeg und die Ausfprüche 
des Gewiſſens Gottesſtimme fei, herbeigeführt. werde; die Katholiken 
hingegen behaupten, fie fei eine Handlung des freien Willens, der Ber 
dienſt habe und Vergebung der Sünde vor Gort empfauge. So viel iſt 
fid.er, man kann cinen Menfchen durch lebhaft Ermahnen durch An⸗ 
regung feined Gewiſſens in den Zuftand der 3. verfegen; wenn num 
fremde Vorfiellungen ‚einen folhen Einfluß auf den Menſchen haben, 
warum die eigenen, wifjentlich umd mit Abficht veranlaßten, nicht? 

Zerlegung (Zerjegung, chemiſche Trennung uud Scheidung) nennt 
man Die chemifihe Operationen, durch die gleichartig -erjcheinende Nas 
turförper in ihre ungleichartigen Beftandtheile wieder zerlegt werben. 
Die Echeidung beruht auf dem Gefeg der chemifchen Berwandtfchaft 
ef. d.) und fordert, um vollführt zu werden, baß der eine oder mehre 
Beftanbtheile des zu zerlegenden Körpers größere. Verwandtſchaft zu ei⸗ 
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em dritten, mit der fie ſich verbinden, zeigen. , Sie iſt son ber wiedkd- 
ifchen, Trennung . dadurch unterſchieden, daß diefe durch Mmedhanifche 
Kräfte, Drud, Stoß, gefchicht und. den Körper nur- in gleichartige Theile 
vertheilt and Beinen ungleichartigen Beftandeheil von ihm wegnimmt. 
2. Zerlegung, der. Kräfte und Bewegungen. Bir müffen, um 
über dieſen Gegenftand allgemein faßlich zu ſprechen, voll der Zufam 
menwirkung der. Kräfte und einem Beifpiele ausgehen. Man nehme ein 
viereckiges, rechtwinfeliges. Bret, und rolle, auf, deſſen oberer Kaute ei 
Walze fort „sum welche rin. Faden mit daran bäugender Bleikugel ge— 
ſchlagen iſt, der ſich beim Rollen. abwidelt. Hier wirken zwei Kräfte: die 
Hand, die die Walze in horizontaler Nichtung fortführt, mid die Schwere, 
‚ mwelhe die Kugel: in verticaler Richtung bintreibt; ber Weg, den bie 
fitchergeitalt von. den zwei ag auf. fie wirkenden, bier, ihren 
. Richtungen nach, einen, rechten Winkel einfchließenden Kräften bewegten 
Kugel wirklich beſchreibt, iſt aber, wie man bei Auſtellung des Berfuche 
finden wird, die Diagonale des Vierccks. Eine einzige, in letzterer Hin⸗ 
„ficht «allein. die thätige Kraft würde eben Das bewirkt haben, ae bie 
„beiden, »cinen Winkel einfchließenden, gemeinfhaftlih und gegenfäg auf 
—— Kräfte zuſammen bewirken. Die Bewegungtu der 
Diagonale erſcheint als das Ergebniß einer einzigen, aus Jenen beiden 
„Kräften, nach gewiſſer Maßgabe, zuſammengeſetzten Kraft, und jene bei⸗ 
"ten Kräfte laſſen ſich, im umgekehrten Falle, hinſichtlich der Wirkung, 
Als aus der Zerlegung. diefer einzigen entftanden betrachten. Durch dies 
ſes Beifpiel wird. der Gegenftand in der. Hauptſache volffoiiimen Mar, 
zub man.begreift, daß das Ergebniß ein ähnliches gewefeit fein würde, 
‚wenn bie zufaminenfegenden (Seitens) Kräfte auch, nicht J zerhten, 
ſondern einen befichigen andern Winkel mit einander eingefchloffen häts 
sen. Iſt, allgemein, Die Größe und Richtung einer. Kraft durch eine 
gerade Linie ausgedruͤckt, fo verzeichne man ein beliebiges ec Bell 















„beffen ‚Diagonale jenen Grad. ausdrüdt; die Seiten deffelben. die 
zuſammenſetzenden (Eeitens) Kräfte jener zufammengefeßten Cutiktlern) 
‚Kraft dar, und konnen gleich dieſe Kräfte unendlich verſchieden ein, da 
‚ter; Winkel, unter dem man ſie an die Diagonale legen mag, wii 
‚lich alt. (Vgl. Winkelbebel.im Art. Hebel und Zuſammen feobmäg 
‚der Kräfte). Die unzählbaren Anwendungen dieſes Satzes Tehreibie 
Mechanik ausführlicher kennen; über den Fall, da von —B 
en die Rede iſt, ſ. Zufammenfegung der Kräfte. Lage“ 
Zeruig: Chriſtian Friedrid),. aus dem Brandeuburgiſchen pbir 
Iofopbirender Kopf, der 1744, dem 27. feines Alters, als preußiicher Ge 
richtshalter ftarb, war einer der.eriten Deutfchen, die mir Haller, def 
- Gelchrität. damals anfing, in der didaftifchen Poeſie zu "wetteifer 
‚fuchten, ob er gleidy in Leipzig ſtudirt und auf die Lehren Gertich 
gehorcht ‚hatte. Für jene Zeit find feine Tehrgedicdhte gedantenreidk 
Styl hat. Würde und Leichtigkeit. Aber 3. glaubte, wie die midifte 
übrigen Berfaffer deutfcher Tehrgedichte jener Zeit, das Ziel: 'Bicfe 
von Porfie nicht zu verfchlen, wenu er allgemeine Betrachtungen, Dt 
philoſophiſches Intereffe baben, 3. B. „Ueber den Endzweck der 
in..einer lebhaften Sprache und in guten Berfen ausdrüdte. Dieb: 
tafie hat an feinen Bemühungen in biefem Felde wenigen” Anthe 
€. 5. Zernig „Verſuch in mpratifchen und Schäfergedichten, webiti bi 
er * der Natur und Kunſt in dieſer Art von Poeſie CHamb. 
und kpz. 1748). | e 


"7 Zefen, Philipp. von 1181 
Zeruane Alherene, in der alten perilichen Religlon, die Zeit 
ehne Grenzen, der Urgrund des Seins, von welchen das wirfende Wort, 
Hoxcver audgebt. (Bgl. Zorvaiter.) | 
Zefen CPbilipp von), oder Cäſins, wie er ſich auch gefchrieben 
bat, deſſen ſeltſame Bemühungen, die deutſche Sprache und Orthographie 
zu reformiren, bekannter geblichen find als feiner Lieder und übrigen 
poetifchen Werke. Er lebte von 1619 bis 1680. Nach den wenigek 
Kotizen, Die ſich von feiner Lebensgeſchichte erhalten haben, war er der 
Sohn eines Predigers zu Priorau im Anhaltiſchen; hatte Philologie und 
ſchoͤne kiteratur auf mehren Univerſitaten ſtudirt; wurde gefrönter Poet 
and kaiſerlicher Pfalzgraf; bekleidete nie ein öffentliches Amt, erhielt aber 
den Titel eined Raths von. einigen fürftfichen Käufern und and der 
Reichsfanzlei den Adelöbricf. Er hielt ſich aber bald bier, ' bald’ dorr, 
in Deutſchland und Holland auf, unaufhörlich mit literariſchen Untere 
nehmungen bejchäfrigt, Die er auch zu feiner bürgerlichen Subſiſtenz ber 
unge zu baben ſcheint. Die legten Sabre feines Lebens brachte er im 
Hamburg zu, wo cr auch 1643 die Drutfchgefinite Genoffenfchaft oder 
Roſengeſellſchaft geftifter bat, der nicht gelungen iſt, ſich berühmte zu 
machen, fo viele Mifglieder fie auch erhielt. Z. ift für die vielen Titeras 
rifchen Thorheiten, die er begangen hat, oft und jtrenge genug gezüch⸗ 
tige worden, Sein Geſchmack, der ungefähr in gleihen Verhältniſſen pes 
dantiſch und läppiſch war, kann vor einer gefunden Kritif nicht mehr 
Gnade finden, als fein faljcher Purismus, der alle nationalifirten Wörs 
ter audftoßen, und nen erfundene,-die der Nation fremd waren, an ihre 
Stelle ſetzen wollte. Daß man aber ohne ale Achtung von ibm rede, 
bat er wicht verdient. Seinen grammatifchen Berirrungen lag wenige 
ſteus ein patriotifched Princip zum Grunde; und feine Uebertreibung 
des Purismus ift doch erträglicher ald bie Sprachmengerei, der er ent⸗ 
gegen arbeitete. Sein „Hochdeutſcher Helikou“, die Frucht eines uner⸗ 
müdeten Studiums der Gefege des deutſchen Rhythmus, iſt die vollitäne 
digfte und befte deutſche Merrif, die bis in zweite Hälfte des 18. Jahrh. 
gejchrieben worden. Mir gutem Gewiffen durfte 3. feinen Schrifteit 
nachrũühmen, man werde int ihnen fein treues Herz gegen jein liebes Bas 
terland und deffen edle Sprache erkennen. cin Buperpurismud gibt 
freilich dem Spotte Blößen genug; aber mehre neue Wörter, die er an 
Die Stelle natıonalifirter ın Vorſchlag gebracht haben Tell, ſud ihm nur 
von Spöttern aufgeburdet, z. B. Sattelpuffer für Piſtole; Zeugemutter 
für Natur. Er verwahrt ſich felbß Dagegen in jeiner „Hochdeutſchen bes 
likoniſchen Hechel“ (Hamb. 1688). Auch war er gar nicht ohne Talent 
zur Poeſie. Die Befchränfung feines Geiftes hat er freilidy fchon das 
durch bewiefen, daß ihm die Vers- und Reimkunſt über Alles ging, und 


die Gedanken, in denen das Weſen der Poeſie beiteht, immer nur Neo 


benfache waren. Mehre Lieder hat er nur im der Abſicht gefchrieben, 
um fie ald Beifpiele zu feiner Metrik zu gebrauchen, Deffen ungeachtet 
finder ſich felbit im Diefen Liedern mauce fchöne Stelle. Der Ausdrud 
des Gefühle harmenirt zuweilen fehr gefällig mit dem gleitenden Rhyth 


mus. Auch jpringen hier und da nicht gewöhnliche und doch ungeſuchte 


Gedanken und Buder hervor, Aber das Meifte, was 3. in Verſen ges 
ſchrieben hat, ift allerdings nichts weiter als witzelndes, ſüßliches, nicht 
felten breites, oder gar widerfinniges Geſchwätz mit einem ermüdenden 
Reimgellingel., 3. ift auch, fo viel man weiß, der Erſte, der in Ara 
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treontiſcher Manier deutſche Lieder, wenn auch wicht gedichtet, wenig⸗ 
6* geleiert hat. Einen beſondern Beweis ſeines Strebens, die yriſche 
oeſie gemeinnützig zu machen, bat-er gegeben durch feine „Geiſtliche 
NReifelieder zu Waffer und zu Lande für Schiffe, Fuhrs und Landleute“. 
Die Zahl feiner poctüchen, kritiſchen, ſatyriſchen und moralifchen Werke, 
die er ſelbſt in allen Formaten berausgegeben bat, beträgt über 7U, und 
mehr ald 40 hat er unvollender gelaffen. 
. - Betergefcrei, eine veraltete Gewohnheit, au Tage der Hinrich» 
tung eines Miſſethäters nach. öffentlich gcehegtem Halsgerichte drei Mal 
Zeter zu fchreien, welches in Altern Zeiten ein Ausruf des höchſten 
Schmerzes uud Unmillens war. Es gefchab durch einen Gerichtsdie— 
ner, oder den Ankläger, oder den Ecyarfrichter, die davon Zeters oder 
Blutfchreier hießen. ud a. intern 
Zethus, f. Amphion. an · 
Zettels oder Circulationsbank. ‚Ahr Zweck iſt, Banknoken aus⸗ 
zugeben, welche die Stelle des baaren Geldes im Verkehr vertreten. 


Dergleichen Roten lauten geme.niglidy auf den Werth einer Landesmünze 


und gelten mehr oder weniger Einheiten derſelben. Die größte dieſer 
Art iſt die londoner, jedoch bat ſie nebenbei noch andere Beſtimmungen. 
Die kleinſten Noten der londoner Bank lauteten ſonſt auf 5 Pf. Er.; 
in. den fpätern Zeiten aber bat fie aud) 2 und 1 Pfundnoten ausgeges 
ben. Eine andere große 3. befindet ſich in Rufland, welche die kleinſten 
Zettel auf 5 Rubel lautend ausgibt, aber auch dergleichen zu 10, 25, 
50 oder 100 Rubel in Circulation ſetzt. Auf gleiche Weiſe gibt die öftreis 
chiſche Bauk Zettel aus, die bis zu einem Gulden berunter geben. Tie 
fdswedifchen und Dänifchen Banken haben noch Fleinere Zettel in den Um— 
lauf gebradyt: Die 3.cu fehaffen ibren Noten dadurch Gredit, daß jie 
verjprechen, diefelben gegen baarcd Geld auszuwechſeln, ſobald die In— 
baber e8 verlangen. Hält nun die Bank pünktlich Wort, fo gelten ıbre 
Noten dem baaren Gelde gleih. Macht aber die Bauk Schwierigfeiten 
bei der Auswechfelung oder verweigert fie dieſelbe gar fo fallen die No⸗ 
ten unter den Wersh des baaren Geldes, welches jo weit geben faun, 
daß fie endlich gar nichts mehr gelten. Beifpiele von einem folchen fins 
kenden und faſt gänzlich vernichteten Werthe der Banknoten haben die 
Banken von Oeſtreich, Ediweden, Rußland. u. f. mw. gegeben, und ſelbſt 
tie Banf von England iſt in dieſen Fchler während des legten franz. 
“ Krieges verfallen. Eine Girculationds oder Zerteibanf kann nur Danıı 
mit Nutzen beftehben, wenn fie cinen fo großen Aonde hat, daß ſie das 
tur das Vertrauen erweckt, daß fie alte ihre Geldverbindlichkeiten anf 
das beſtimmteſte erfüllen fünne und werde. — Das Publicam bedient 
fih ‚gern dergleichen Noten. Es hat män.zicy jedes Land eine gewiſſe 
Quautität Od zum leich ern Kauf und Verkauf ſeiner Waaren ebenfo 
nöthig als die Waaren ſelbſt. Nun ift aber dem Verkäufer nicht ſowehl 
taran gelegen, daß er das baare Geld für feine Waaren felbit in Ems 
pfang nimmt, als vielmehr, Daß er ein Mittel in Händen bat, womit 
er Faufen kann, was ihm beliebt, und dad Audere für Waaren ebenjo 
gern uchmen als baarrs Geld, Diefe Berfidyerung ertheilt ihm nun die 
Bankuote, denn mut Diefer kann er und jeder Andere, dem cr fie gibt, 
dad r.elle Geld heben, worauf fie lautet, fobald er ed braucht. Da nua 
viele Verkaufer cbenfo denken wie er, jo kann eine folhe Note lange 
die Sielle des baaren Geldes vertreten und wie Metallgeld circuliren, 


— 
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bie: es einmal Jemand mörbig findet, fie zu: realiſſren. Diefe Roten has 
ben übrigens weit mehr Bequemlichkeiten ald das baare Geld felbft, in⸗ 
dem fie 1) die großen Zahlungen erleichtern, 2) leicht zu trausportiren 
ſind und 3) Alles damit ausgerichtet werden faun, was mit Gelde ges 
ſchieht, fo weit ibr Credit reicht; jo werden jie iu einem Lande, das 
große Handlung treibt und vollen Gredit bat, fich bald beliebt machen 
uud man wird der Bank im der Regel nur wenige ihrer Zettel zur, 
Auswechjelung präfentiren. Wenn nun eine ſolche Bank bemerkt, daß 
wenig Meraligeld für ıhre Noten gefordert wırd und felbe größtentheils 
ſtets im Pubſicum bleiben, fo wird jie ohne Gefahr das ihr überflüfjige 
baare Geld benugen fünnen und nur fo viel in Kaffe behalten, als zu 
den gewöhnlich vorfommenden Verwechſelungen hinreichend iſt. Judeſſen 
muß fie bei diefer Benugung ibred müßig liegenden baaren Geldes bes 
ſtimmte Regeln bevbachten, weun fie nicht in Gefahr gerathen will, ihre 
Verbindlichkeiten nicht erfüllen zu können. Dieje Negeln find 1) daß fie 
nie eine größere Quantität Noten ausgibt, ald das Publicum, unter 
weldyem fie genommen werden, nothwendig bedarf; denn fonft Echren 
die überfüffigen jogleich zur Bank zurücd und fie hat nur die Mühe der 
Verwechjelung davon. 2) Die Bank muß den Werth ihrer Noten ſtetã 
dem baaren Gelde gleich erhalten. Dieſes kann ſie mit Gewißheit nur 
allein dadurch, daß ſie ſelbe ununterbrochen auf eines Jeden Verlangeu 
unverzüglich und ohne Koften mit baarem Gelde für voll auswechſelt 
und Tiefe Auswechjelung in allen Drten, wo die Noten häufig gebraucht 
werden, erleidıtert. Um aber diefes immer zu können, muß fie 3) nicht 
nur an.allen Drten, wo dergleichen Einwechſeluugen vorkommen fürs 
nen, einen ſolchen Vorrath baaren Geldes bereit halten, daß fie nie im 
die Verlegenheit kommen faun, die geforderten VBerwechjelungen aufidiss 
ben oder umgeben zu müſſen; fondern fie muß auch ihre überflüſſigen 
baaren Gelder nur auf eine ſolche Weiſe anlegen, daß fir nach kurzen 
Friſten immer wieder zu ihr zurückkehren, damit falls außerordentliche 
Umſtände vorfommen, fie ſich fters in Bereitjchaft jegen könne, den ents 
ſteheuden größern Forderungen an fie Genüge leiten zu können. Der 
Hauptnutzen einer ſolchen 3. beitcht daher darin, daß fie den Handel 
unterſtützt, indem fie den Kaufleuten durch Kaſſencredit oder durch Diss 
‚eontirung ihrer Wechſel Die Zahlungen erleichtert und es ihnen möglich 
macht, einen Theil ihres baaren Vermögens, den fie font zu ibren vors 
kommenden Zahlungen in Kafja hätten behalten müjjen, zu ander 
Zwecken anzınvenden, und daß fie dem Lande die Koſten des Juftrumens 
ses, das zur Vertheilung der Güter nörhig it (der Anſchaffung von Mes 
tallunzen), in einem gewiffen Grade erfpart. Sol ihr Nutzen weiter 
getrieben und etwa daturd) alles baare Geld überflüfig gemacht und 
Papier an deſſen Stelle gefegt werden, jo fegt fie ſicih allen Gefahren 
bed Papiergelded aus und bringt alle Nachtheile Über das Bulk, wel 
ches dad Papiergeld fo Leicht: nach fich zieht. 

‚Zeuge (tests) iſt eine Perfon, welche bei einer rechtlichen Verbands 
Jung eutweder zu dem Behufe gebraudyt wird, daß fie über ein ſchou 
vergaugeues Ereiguiß eine Ausfage erjtatte, oder dazu, daß jie fünftig 
von dem rechtlichen Geſchäft, zu welchem fie gezogen worden ift, Auss 
kunft ertheilen könne. Ohne 3. würde die Rechtspflege faum moͤglich 
ſein, daher iſt es eine allgemeine Bürgerpflicht, ſich dazu brauchen zu 
laſſen und die abgelegte Ausſage mit einem Eide zu befräftigen. Der 5. 
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muß dur die Einne, durch Sören und. Echen, eine anfchauende Er 
kenniniß ven, der Sacht erlangt baben, von welcher cr Etwas jegt oder 
fünftig audjagen ſoll, und im Stande fein, dieſe Erkenntniß mitzutheilen. 
Ueberdieß wirb aber auch jur Glaubwürdigkeit deſſelben ‚erfordert, daß 
man von ihm wegen, feiner moraliihen Eigenſchaften and „wegen feiner 
Unabhängigkeit won bindenden Berhältuiffen, annelanen fonne, er, werde 
die Wahrheit bezeugen wollen. Je, gewiffer num jene Fähigkeit und dieſer 
ine if, um fo, richtiger iſt fein Zeugniß, und er. wird ein. clafjifcher 3. 
genannt, wenn wider feine, Glaubwürdigkeit, gar ‚nichts eingewendet were 
ben kann. Rach dieſen Orrnbfüken find Kinder, in einigen Ländern unter 
7 Jahren, in andern noch unter 14 Jahren, Wahnſiunige, Betrunkene, 
für infam erklaͤrte Perfonen, Diejenige welche der Beſtechung und des 
Meineides bereits überführt worden, find, ganz. unfähige „und völlig vers 
werflihe-Zeugen. Auch Liejenigeu, weiche die Eidesmündigfeit, d. 1. das 
18. Lebensjahr, noch nicht erreiche haben , werben zum Zeugniß nicht 
zugelafien. ‚Kur unter gewiſſen Verhältniſſen find unfähig: Eltern und 
Kinter, wenn fie für cinander ein Zeugnig ablegen follen, gewiſſe Fälle 
ausgenommen; ferner Diejenigen, welche von der Angelegenheit, in welcher 
fie zeugen follen, Nutzen ‚oder Schaden zu erwarten haben, old Streitge⸗ 
noffen ımd bie Theilnchmer an einem Verbrechen in. der, deßhalb entitans 
denen -Unterjuchung;. desgleichen wenn von ihnen auzunchmen ıft, daß fie 
au der in Frage befangenen Sache ein bejonderes Intereſſe nehmen, wie 
z. B. Sachwalter an der Sache eines Elienten, Bormünder au der ihres 
Pflegbefohlenen; weiter Diejenigen, denen der Sinn.fehlt, auf weldyen 
es bei Beglaubigung eines gewiſſen Umjtandes. beſonders anlommt; auch 
werden. wegen eier. permutheten aflgemeinen Abneigung Juden gegen 
Chriſten zum Zeugniß nicht. zugelaffen, „ Bermindert wird die Glaubwür⸗ 
digkeit eines 3.1, oder. er wird verdächtig durch das Verhältniß ale, Ders 
nandter, Verſchwaͤgerter, oder Untergebener, in weldyem.er mit der Par⸗ 
tei ftcht, gegen ober für welche er zeugen ſoll. NRach ſächſ. und preuß. 
Recht werden die Verwandten. bis, mit.Einfchluß des dritten Grades. der 
Berechnungsart des bürgerlichen Rechte für verdächtig gebalten. Daſſelbe 
finder analogiſch in Hinſicht der Schwägerfchaft ftatt, Zwei. 3.n, gegen 
deren Unbefangenheir nichts einzinvenden ift Celaflifhe 3.0), machen eis 
uen. vollen Beweis, wenn ıhren Ausſagen fein Gegenbewris entgegene 
ſteht; ein 3. mache nur den Anfang eines Beweiſes, welcher, wenu ſouſt 
kein Euitſcheidungsgrund vorliegt, durch einen Kid ergänzt oder wigges 
räumg werben muß. — Privilegirte Z.n nennt man Diejenigen, melde 
zug Ablegung eines gewiſſen Verhältwiffes zu der einen Parteı nicht ges 
zungen werden köxnen, Dahin gehören bie Ndvocaten, weldye ber einen 
Partei gedient haben, und die Beichtväter in Sachen ihres Beichtfindes, 
Letztere dürfen nicht einmal in Angelegenheiten, welche ihnen von ihren 
Beichrfindern anvertraut worden find, ein Zeugniß ablegen, ſelbſt weny 
fie es wollten. Solche Weigerungen machen einen Sneidentitreit aus, über 
welchen ter 3. förmliched Rechtögehör und Extkenntniß auch in.böberer 
Juſtanz verlaugen kaun. 3.0 ſind nicht ſchuldig, ſich ver eincm andern 
als ihrem ordentlichen Richter zu. felley. Ferner fünuen zum Zeugniß 
gegen einander nicht gezwungen werden,. Blutsverwapdte zn aufs und 
abiteigender Pinie, Geſchwiſter und gleich. nahe perſchwägerte Perienen. 

Zeughaus, ſ. Arjenat. 

Zeugung. Ale auf der Erbe vorfonmmenden Körper mäffen entſtan⸗ 


Zeugung 1185 


den, gebildet worden fein, aber nicht alle Körper gehen durch Baarın 
Are Die Peer; Naturthaͤtigkeit formt her ae afhöreite 
damit nirgends eine kücke blejbt, wird ſtets Neues an die Selle nr 
Dem Eutſtehen muB ein Scheiden, ein Treunei $ „früher N eich- 
artig Beſtandenen veransgehen; Bei den jmorganifcher Körpern regnen 
fih die bicher ein Ganzes ausnachenden Thrife, und das aus ber Vers 
bindung Der Theile berpergegaygens Product fichr DM Erjengenden yicht 
nehr ahnlich, die Bildungskraft erlischt mir Ben. J md es tritt 
‚Das Beharren in der Form und das Gleichgewicht ber Kräfte, Hube 
ein, 3. ®, bei Kryſtalliſationen. Bei der Rildung stganifher Wcfen wir 
die Eilbitändigfeit und Tätigkeit des Bildelden In Anfpr ‚A en: 
und das Gebildete iſt dem Erzeuger Thulich, ein treuer Kr drug deſſel⸗ 
ben, und’ erjcheint wieder als jetbiehäfig.. Phtsieh — — 
N in gewilfer Hinjicht zu ginander im Begenjage eben, jo 
irkt Poc das Lebende auf das Lebloſe und Ruhende als eAbſtthaͤtig 
ein, und beide Claſſen pon Weſen bilpen eine Kette, deren Glicder von 
einander nbbängig ud. Pflanzen ziehen ays der mir — eſchwan⸗ 
gerten Daumerde ihre Rahrung ; die Ueberreſte Dep, 344 die 
päte Dawmerde; das Thier lebt und erhalt fir and dei Dfla eureiche. 
Die unerhaniſche Materie ſcheint unter ——— dird eine 
betinte Steigerung zu tiniger Selbftänbigfeit penit enden Thatig⸗ 
few), ale dem erſten Erwachen des Lebens gelangen zu tzuuen fp bilder 
fi) z.B yue veritirtem Waffer Hei — — ‚des Lchtes die Prieifs 
bep'iche Arie Materig, Die nitvellfpmmenften Thiere ud Plauzeu * 
daher zuerit aus uiterganifcher Mäterie, Erdgrrep, | Arie eutjtans 


= 


u ro; ‘ 
der, nk Voß Diganie men erft ſpaterhiu Ela worden 


Tein. . Mic) ſthen wir wc) Küglich aus organıfc acwigsner Mtterie weup 
Febendige Weſen hervorgehen; ſo fann man nach Beliebeu Durd Zufgim 
 enmiichen. von leiter, Sageſpaͤnen AD rbiertidyem Leim, mir Warme 
sajfer übergoſſen, Jufuſionsthiere, Schimmel und Schwäne erzeugen. 
Die ugvogfemmenen Thiere (Rryproorgansmen), wehin die Spefes 


{ 
perit, Armpolnpen , Bhnten np Afrerbolypen „Nie Rodiras H sithicke 
ud Anfgnftdiercen gehoͤren, ſcheinen durch Bereinigung, Veyſt weßzung 
zud altmalige Yusbildung. it boflfompjenere Dryauisien Hbergeheu zu 
Fouen ; obwphl bie prafifche Nacyiveiung der Sortichreityug des IHdr 


viduellen Lebens, von der medrigften Stufe ir bödrten Ansbildinig, ſeh 
erſchwert fein dürfte. — Sal —— 5 J 
pen, und dieſe erzeugen, fo Kange Mine uee Erdrevolution vor ih geht, 
zur. beſtandig Trganismen ihrer Mrt, np dieß gibt Dir perl Erzew 
aug ab. Seder Organispus rcbr durch Die hm KR ‚eigen 
thümliche Naruribätigkeit darauf im, Die Srife ſeiner hoaje Möglicden 
Doll«tung zu, erreichen, ft die bilpende Thritigfeir ie Bezug auf das 
Adivduum gefärtigt, "fo ſtrebt fie über das Selbjt Kung, und ſuht 
Defrierigung im Per Schenfung eier Inbioiinc, Die Erhäftihg Dee 
Zudidiruums gebt rm Erhaltung ber’ Garrılny über, pie Biubiung im 3, 
und iur Augenblige der Fit Die bideude Thäfigke sh terkaimften 
und überieigt bye gewöhnlicheir Schranken. nf einer je Nedrigeren 
tufe der Bilduug der Organis mus steht, je Aypolltoimmener jmd auch 
die Geſchlechtstheile ausgebildet, und die Alan md Zeugnugskraft 
iſt um jo unbefchränfter. Dhue wahrnehmbare Verbereiing teeitir Ri 
ein Theil vom Drganiemmg amd pirp jeibfrändig, Dir Kormey Firfer 
"RL. Sconvei .:Bericon 12r 2», 70 
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3. gehen entweder durch von den übrigen Theifen des Organismus durch⸗ 
aus nicht verfchiedeuen Spreffen hervor, wie 3. B. bei Weiden, Pappelu, 
Polypen und Kugelthierdyen, eder durch Knospen, welche in Anfehung 
ihrer Geflalt, Kage und Größe ald eigenthümlich gebildete Theile auzuz 
feben ſind, denen mehr Seibftäudigfeit zufoumm. Zur Zeit der Reife 
trennt. jich 3. B. eine Knrospe der Gouferve los und beftcht für ſich fort. 
Brei den vollfommen organifirten Weſen find die Gefchlechtstbeile auch 
vellfonmen ausgebildet, und dieſe Verjchiedenheir geht fo weit, daß das 
durch eigenthümliche Individualitat (Gegenſatz), Gefchlechtöverjchiedenheit 
hervorgeht; die Geſchlechter ſtehen einauder gegenüber; wie Poſitives und 
Negalives. In der einen Abtheilung dieſer Reihe, welche noch an unvol⸗ 
kommene Organismen grenzen, find männliche und weibliche Geſchlechts— 
theile in einem Individnum vereinigt, man beißt dergleichen Thiere Zwitter 
eter Hermaphroditen. Einige befruüchten ſich ſelbſt, z. B. die Auſtern, 
Schnecken, Biutegeln; andere z. B. Die Landſchnecken, Regenwürmer und 
rinige Eingeweidewürmer befruchten ſich gegenſeitig ( Androgynen) und 
biiden dadurch den Uebergang zu Den vollkommeneren Orgauismen. Die 
vollkommenſten Thiere, Die rothblütigen, zeigen deu deutlichſten Gegceuſatz 
in Anſehung der Geſchlechtstheile, im männlichen Thiere iſt die Kraft 
überwiegend, im weiblichen die Form, beide zufammen ‚begründen die 
Gattung. Im der Regel begatten fid nur Individuen einer und derfels 
ben Art fruchtbar; begatten fih Individuen verfdicdener Art, aber zu 
demſelben Gefchlechte und derfelben Gattung gebörta, fo entfichen daraus 
meift zeugungsunfähige Baftarde, z.B. Efel und Pferde erzeugen Maule 
tbiere und Mauleſel. Der erite durch die Begattung Geichlechtds unters 
fehiedener Antividuen derfelben bervorgebrachte Keim, beißt das befrudw 
tete Ei (Embryo), welches mit der Kucspe zu vergleichen ut, und im 
fefter und flüffiger Korm, alle fünftige Geftaltung in ſich enthält. Daſſelbe 
wird im mütterlichen Körper ausgebildet, betarf einer gewilfen Zeit uud 
beſtimmten Wärmegrades zur Reife, wo es daun lodgetremut, ein felbs 
ſtändiges Leben beginnt. Bei den ejerlegenden Thieren bedarf der Keim 
zwar nicht des Aufenthalts im mürterlichen Körper, wohl aber des Eins 
fluffes der höhern Wärme und der Kahrungeitoffe, die innerhalb der 
Hüllen (Häute) eingeſchleſſen jind, zur vellfonnnenen Ausbildung. Oft 
trennt ſſch ein nicht befruchteres Ei (Winde) vom mütterlidyen Körper 
los; durch abuorme Bildungeproceſſe weıden in der Gebärmutter unbes 
fruchterer Eängerbiere, Zellgewete, Gefüge, Haare und Knochen erzeugt, 
tas Gebilde erlangte aber nie ſelbſtäudige Kraft. Die Z. eines neuen 
Individuums wird, wie gefagt, entweder von Eltern bewirft, Die ıbuen 
ahnliche Junge producıren, oder es bilden ſich aus gewiſſen Reiten vr: 
ganijt er Körper unter gewiſſen Umſtänden neue organiſche Indwiduen 
ohne Eltern. Das legtere beißt Generatio ambigua oder spoulanca. 
Ssierber gehören die Iufufionsthierchen, der Schimmel, die Schwamme, 
wahrſcheinlich die Infekten und Würmer in thieriſchen Organiemen. Man 
‚erficht nicpt, was man den Gründen von Miedicus, Patrin und Steffens 
Hründlicyes entgegenfegen, wie man die Entjtehung der Finnen bei zahmen 
Schweinen, die nic bei wilden gefunden werden, ohne diefe Annahme 
erklären, und wie man überbaupt ſich weigern fünne, dieſe Zeuguugsarı 
anzunchmen, wenn man auf der andern Seite bei der Erfläruug der 
Bıltung eined neuen Individuums aus männlicher und weiblicher Samen: 
fcuchtigkeit der Theorie der Epigeneſe huldigt. Eltern erzeugen ihre Jun— 
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He entweder ohne Geſchlechtsunterſchied ven ihrer Seite, und alfo auch 
ohne Begattung, indem fie ihre Antigen als Sproffen von fich geben, 
wie die Polypen und viele Vegerabilien u. f. w.; oder beide Gefchlechter 
find in einem Individum vereinigt, doch fo, daß nur ihrer Zwei einander 
ſich wechfelfeitig befruchten Fonmen, wie die Auftern, Schnecken, Blutegel, 
die meiften Pflanzen und Gewächſe u. fi w. 5; oder die zwei entgegenges 
fegten Geſchlechter, das männliche und weibliche, find an zwei verfchie- 
dene Indivibduen vertheilt, wie bei verfchiedenen Bäumen und Pflanzelt, 
bei fehr vielen Tieren und beim Menfchen. Ob es auch Thiere gibt, 
die nur von andern erzeugt werden, felbit aber nie zeugen, wie die Ars 
beitöbucnen, if durch Strube's Erfahrungen fehr zweifelhaft gemacht 
worden. Nicht bei aflen Thieren werden bei der 3. die Zengungstheile 
bereinigt, wiele zeugen auch in größerer ober geringerer Entfernung von 
einander ibre Jungen: ine fruchtbare Begattung findet nur zwifchen 
verſchiedenen Geſchlechtsindividuen derſelben Gattung ftatt; nur fehr vers 
wandte Gattungen, oder richtiger, Individuen von verfdjiedenen Arten 
derfelben Gattımg können Bajtarde mit einander erzeugen. Wahre Zwitter 
gibt cd unter den Menfchen nicht, wie bei den Pilängen und verfcjiedes 
nen Thieren; es find immer die beiden entgegengefegten Zeuguugstheile 
fo unvellfommen da, daß fie meiftend weder zu den männlichen noch zu 
den meiblichen Gefchlechtöfunctionen taugfich find. Selbft bei ehemals 
fruchtbaren weiblichen Individuen unter Thieren und Menfchen tritt manch» 
mal in der Kolge einige Annäherung derfelbei zum männlichen Gefchlechte 
ein, wobei ihre Aruchtbarkeit verloren geht. Die durch Begattung befrudjs 
‚teteu weiblichen Individuen gebären entweber eins oder mehre, fdjon ihre 
bleibende Form befigende, Aungen, wie der Menfch, oder ihre Jungen 
feben eine Zeit lang in einer audern Geſtalt, ald ıhre Eltern, und neh— 
men erft durch eine Metamorphoſe die lettere an, oder fie legen Eier, 
die entweder durch ihre eigene, oder fremde Wärme, oder durch andere 
reizende Einflüffe ausgebrütet werden. Der Gefchlechtötrieb, beim beſſern 
Theile der Menfchen durch Liebe veredelt, treibt die Individuen von kit 
wen: Sefchlechte zur Begattung an. Der erite wird im geſun⸗ 
den Zuftaude durch einen beträditlichen Vorrath von Samenfeuchtigfeit; 
durch Reizung der eigenen Zeugungstbeile, durch den Anblick und die 
Berührung der Gefchlechtötheile einer Perſon von entgegengejektem Ges 
fchlecdhte, durch die von der Phantafie erregte Vorftellung Aller diefer 
Gegenitände, am ftärkften durdy das Zufammenwirfen aller diefer Umſtände 
erregt. Der bloße Geſchlechtstrieb ift ein Verlangen nach der Begattung, 
‚ohne Richtung auf ein beitimmtes Individuum; Liebe Hingegen der Trieb 
zum Beifchlafe mit einem beftimmten Individunm vom entgegengefetiten 
Geſchlechte. Dieß ift jedoch die Liebe in ihrer roheſten, ganz grobſinn⸗ 
lichen Geſtalt; je mehr fie fich veredelt, deitemehr tritt an die Stelle jenes 
Triebes der Wunfch einer andern minder finnlichen Bereinigung mit dem 
geliebten Gegenftaude, wiewohl der erfte doch auch bei der geiftigiten 
Liebe zulegt wieder hervortritt und Befriedigung fordert: Die Folgen des 
regen Gefchlechtötriebes in den Zeugungsrbeilen find Turgescenz derfels 
ben; daher beim Manne Anfdywellen und Steifwerden des Gliedes, beim 
Weibe eine ähnliche Veränderung in der Glitorid und den innern Zeus 
gungstheifen. Im gelindern Grabe haben fie feine Ergiefung des Sas 
mens zur Folge, wohl aber im höhern, befonderd wenn durch die Begat⸗ 
sung (Bereinigung der beiderjeitigen Geſchlechtstheile Durch die Einbrin⸗ 
75* 
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gung dee mannlichen Gliedes in die Mutterſcheide) in der dem Meufchen 
wur mir wenigen Zäaugethieren gemeinen bekanusen Lage die Reizung des 
Geſchlechtstriebes bis auf Den höchſten Grad feige. Soll die Begattung 
frudy bar fein, jo müſſen noch vor Ergiefung des männlichen Samens 
folgtune Verauderungen in den innern Zeugungstheilen vorgehen, von 
deren Gegenwart man fidy durch unmittelbar nach derfeiben am Weibe 
vorgenommenen Leichenöffunngen überzeugt hat. Die Gebärmutter ſchwillt 
durd den vermehrten Säftezufluß fo au, daß ihre Höhle geräumiger 
wird mad be Mund fich öffnet, während dem fie tiefer in Die Echcwe 
bercingebrängt wird; cine ähnliche Turgescenz der Muttertrompeten hat 

ein Aufrichten und Steifwerden derfelben mit Erweiterung ihrer _ öblen 

und ein Anſchmiegen ihrer Franzen an die Kierjtöde zur Felge, ſodaß 

fie diefelben von allen Seiten umfaffen. Nun erfi darf fich der mäuns 
lihe Samen unter einer beftig zuckenden, öfters wicdergolten Bewegung 

in Dem männlichen Gliede ergießen, indem er jeßt unter geböriger ge⸗ 

genfeitiger Lage des Muttermundes und des mänulichen Gliedes in die 
Söhle Der Gebärmutker gelaugen kaun. Zur mündlichen Zeit berfter Durch 

dieſelbe Turgescenz im Eierſtocke ein Bläschen, und ergießt im gewöhns 

licyfien Kalle feine Feuchtigkeit in die Höhle der Miuttertrompeten, durch 

die fie auch in Die Gebarmutter gelengt. Das letztere gefchtebt erſt einige 

Zeit nach der Begattung. Das geborfiene Wäschen wird allmälig inwen⸗ 

Dig flocdig, und nimmt durch dag Vergrößern der jeine Höblen ausfüllenden 
Flocken, Die Geftalt eines Drüfenähntichen Körpers au (Corpus luteum) 

Water, Ruyſch). Das Vorhandenſein diefes Körpers im Eierſtocke bes 

weiſt aber weder vorausgegangene Begattung, noch Empfängniß (Rooſen. 

Daß ohne Eindringen des männlichen Samens in Die Hohle der Gebär⸗ 

mutter keine Befruchtung möglich fei, machen jchen Die verhältnißmäßi⸗ 

gen Längen eines männlichen Ölyses und der Mutteriheide wahrſchein⸗ 
lich, bewiefen wird es Durch die Unfruchtbarkeit des Beiſchlafs in einer 

zu dieſem Zwecke unſchicklichen Stellung, bei verjchobener Lage Der Gebär⸗ 

mutter, bei verhältnißmäßig zu früh eintretender Ergiepung des mänys 

lichen Samens, bei einer Frantbaften Lage Der Deffuuug der männlichen 

Sararöhre, uud die behauptete Befruchtung ohne Einbringung des Glies 

Des in tie Scheide, bei ganzlich verwachſener Echeideflappe , bei ciner- 
fchr engen und gekrümmten Höhle der Scheide läßt ſich anf cine befriedis 
gende Art, ehne unſerer Behauptung im Wege zu ſtehen, erklären. 
Damit fallen auch Die Hypotheſen von einer Eiuſaugung des Samens 
in Die Enugaderu der Mutterjcheide, und Abſetzung deffelben in einen 
Eierſtock, ſowie von Der Befruchtung durch eine ſpecifiſche Wirkung des 

Samens auf die Nerven des Weibes als grundlod weg. Beide (mänıs 

liche und weibliche) Samenfeuchtigkeiten müſſen beim fruchtbären Bei 
schlafe. zuſammenkemmen, und Die bier und da jtattfindende Empfäugniß 

an der Yauchhöhle, den Trompeten und Eierſtöcken macht es höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, Daß dieſe Mifchung in vielen Fällen ſchou in den ECierſtöcken 
arichehe. Hayghton's Verſuche beweifen nichts gegen dieſe Brbauptaug. 
Zie Zahl der Hypotheſen über die Art, wie aus beiden Samenfeucdfige 
keiten jich ein ueues Judividumm bilde, if ſehr groß; jedoch laſſen ſich 
alle unter zwer Hauptrubrifen briigen. Eutweder vertheidigen jie naäm⸗ 
lich Die Präexiſtenz der Keime por der 3., und laſſen eritere durch bie 
lebtere ſich erſt eutwigteln (Theoria evolutionis), »der fie behaupten, 
daß durch tie 3. etwas Neues, vorher gar nicht da Geweſeues fi erſt 
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erzeuge (Theoria epigeneseos).. Die erſte nimmt entweder eine Prü- 
eriftenz der Keime it der Mutter oder in den Samenthierchen ded Baters, 
oder gar Panſpermie an, und die zweite nimmt zunt Belmfe’der,Erflä: 
rung jener 3. bald eine Vis plastica, Vis 'essentialls, den chemiſchen 
Proceß, die Serle, die Bildungsproductiondfraft oder Ten Wildungstrieb,. 
erganijche Körperchen als thätig an. Am meiften hat die ſogenannte Eins 
fd;achtelungstheorie, bei der. präeriftirende Keime im. mütterlichen. Eiers 
ſtocke angenommen ‚werden, Auffehen erregt. Judeſſen alte für fie anges 
führten Gründe, als: Präerifteng des Derters im Eierſtocke der Bogel- 
mutter umd die Continuation der Häute nud Blutgefäße des bebrüteten 
Küchelchens, ver schwarze Punkt im Froſchlaiche die: im Mutterleibe 
ſchwangern Midchen, die Fortpflanzung des Kugelthiers, die VBefruchs 
tung der weiblichen Blattläufe, und die Schwierigkeit fich eine Kraft zu 
denken, welche die mannichfaltige Bildung bewirken foll, beweifen Nichte, 
indem ſie theild unerwiefen find, theils jeite Folgerung aus ihnen fehler 
bafı ift, theils bei der Keimtheorie ſſch ſehr viele Schwierigkeiten zeigen, 
und viele umviderlegliche Gegeugründe, ebenfo viele Gründe für die ent 
gegengefegte Theorie, gegen fie fprechen. -Dahin gehören die unbegreifs 
liche Kieinbeit der Keime, der Mangel der Sichtbarfeit ded Embryo in 
den eriten Zagen nach der Empfängniß, die Aehnlichkeit der Juugen mit 
beiden Eltern, die Erzeugung der Baftarde, die Mißgeburten, weiche unter 
den Hansthieren viel häufiger fich zeigen als im wilden Zuitande ders 
felben, die erblich werdenden Kiünfteleien am. Körper, die Entftehung 
franfhafter Auswüchſe, die Reproduction verloren gegangener Theile, 
und Alles, was für die Generatio apontanea fpricht. Gegen die Pan— 
fpermie iſt es nicht nöthig, noch etwas Beſonderes zu erinnern ; die 
Samenthierchen können jene Keime nicht fein, weil ed keine geben. kann, 
und weil fie bei gauz unähnlichen Thieren fo ahnlich find, und umges 
kehrt. Der Theorie von Buffon fehlt es an hinrerchenden Gründen, und 
es müßte nad) ihr Empfängniß ohne Begattung, befonderd während einer 
weiblichen Pollution jtattfinden können. Gegen den chemiſchen Procch, und 
die Seele als Erflärungsgrund haben mehre neuern Phyſſologen die trifs 
tigiten Gründe aufgeftellt. Die übrigen Modificationen der Theorie der 
Epigenefe unterfcheiden fich größtentheild nur dem Namen nad) und ſind 
im Weſen eins, und das Refultat aller Unterfuchungen hierüber it dieſes, 
daß die allgemeine organifirende Naturthätigkeit unter. den angegebenen 
befannten und größtentheils noch unbefannten Außern Bedingungen aus 
briden Samenfenchtigfeiten ein neues Individenm ind Dafein hevvorrufe, 
Die Eurftehung der verfchiedenen Organe und Syiteme ded neuen Orga— 
niemus aus den organiſchen Grundſtücken zu deduciren, it cine ohne 
Zweifel noch (ange nicht auch nur einiger Maßen befriedigend zu löſende 
Aufgabe der Naturphilofophie; der uhlängft befannt gewordene Verſuch, 
fie zu loͤſen, beweiſt es ſchon. Die Bedingungen der Erzengung eines 
maͤunlichen oder weiblichen Individuums find von Freunden der Narurs 
philoſophie richtiger als ehemald angegeben worden, indem ſie entweder 
die größere Energie beider zeugenden Individuen, oder das Webergewicht 
der Energie ded Mannes über die des Weibes im Acte der 3. als den 
Grund des männlichen, und die geringere Energie beider, oder das Webers 
wiegen der weiblichen über die männliche als den Grund des weiblichen 
Geſchlechts im neuen Producte angeben LSchelver, Görres). 
Zeus, f. Jupiter 
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Zeuxis, berühmter Maler des Alterthums, and Heraklea in Groß⸗ 
grieshenland gebürtig, blübte um 400 v. Chr. und war ein Schüler des 
athenienfifchen Malers Apollodorus, den man das Verdienſt einer treuen 
Nachahmung der Natur, richtiger Zeidmung und eines guten Colorits 
beifegt. 3. übertraf allg feine Borgänger. Er verftand die Kunſt, Licht 
und Echatten gebürig zu vertheilen, und hatte ein treffliches Colorit. 
Seine Gemälde wurden daber außerordentlich geſchätzt und thener bejabtt, 
ſodaß er fich große Reichthümer faınmelte und zuletzt fie verfehenfte, weil, 
wie er fagte, Fein Preis zu ihrer Bezahlung binreiche. Der Ruhm, den 
er ſich erwarb, erregte die Eiferfucht feines Lehrers Apollodorus, der 
eine Eatyre anf ihn verfertigt haben fell. Seine größte Stärke beitand 
in Idealen, vornehmlich in weiblichen. . Die berübmteften feiner Arbeiten 
waren: eine Helena, die er für die Agrigentiner oder Krotoniaten malte; 
eine Penelope, ehren Athleten, einen Jupiter auf rim Throne ſitzend, 
nm ihn ber die Götter; Herecules als Kind die Schlangen erdrüdend. 
Der allgemeine Beifall machte ihn fo eitel, daß er zu Olympia in einem 
Purpurmantel umberging, worauf fein Name geftidt war. Er täufchre, 
fagt man, mit gemalten Trauben Bögel; aber Parrhaſius tänfchte ihn 
ſelbh, indem er einen Borbang fo natürlich malte, daß 2. ihn für einen 
wir“ chen bieft und feinen Nebenbubler bat, denfelben wegzunehmen, 
Damit er das Gemälde fehen könne. Gin ander Mal malte 3. cine 
Knaben, der Trauben auf dem Kopfe trug, nad welden die Vögel 
bacten. Sogleich nahm er Das Gemälde weg und fagte beſchämt: „Ich 
habe die Trauben beffer gemalt als den Knaben, fonft würden die Vögel 
ſich vor Diefen gefürchtet haben”. Um tiefe Erzählungen yon deu Wirs 
fingen feiner Gemälde richtig zır würdigen, vgl. Idealiſiren, Kunſt, 
Stlufion, Nahabmung, und was Göthe fo herrlich über dieſen 
Punkt in feinem Auffage über Myrons Kub („Kunft und Alterthum‘‘, 
3. 78.) bemerft hat. Su Rem war von feinen Gemälden eute Selena 
in portieibus Philipps und ein angebundener Marfyas im Tempel der 
Goncordia. Man hatte and) von ihm Monochromata, weiß auf jehwars 
zem Grunde. Auch in Thon fol er gearbeitet haben. Man erzähft, eine, 
vielleicht nur zum Scherz erfonnene Anekdote von der Art feines Todes. 
Er babe nämlich eine Hekuba gemalt und fei bei der Betradytung des 
über alle Maßen häßlichen Gefichts derfelben in ein fo beftiges Lachen 
geratben, daß er darüber geftorben fei. Bon allen feinen Werfen ıft 
Nichts bis auf unfere Zeiten gefommen. 

Zeyft, Dorf in der niederländifchen Provinz Utrecht, 2 Stunden 
von der Stadt Utrecht, urfprüngl ch ein Eigenthbum der Grafen von 
Zeyſt, die hier noch ein Schloß mit fehenswerthen Anlagen habın. Ber 
fannt ift der Drt durch die Auficdlung einer Brüdergemeinde oder Kerns 
buter»Golonie (feit 1752) von 300 Mitgliedern, die ebenjo jehr durch 
Induſtrie, wie durch die Bewahrung alter Sitten, Einfachheit, welche 
fich fogar noch in der Kleidung erhalten bat, mit Recht die Blicke des 
Beobachter auf fich zieben. Es lebt die ganze Gemeinde in großen zus 
fanmenbhängenden Wohnungen, zur Seite des gräflichen Schloſſes. Ihre 
religibſen Berſammlungen werden im einem einfachen, ſchmuckloſen Saale 
geräufihlos anf eine erbanliche Weife gehalten. Sie unterhalten Kunſt⸗ 
tifchlerei, Fabriken von lackirten Waaren, Handſchuhen, Leder, Band, 
Eeifenfugelu, Gold und Siberwaaren, Zafglichteru alled von vorzug 
licher Güte. — Man fieht in der Nähe einen Pyramidenobelisk, zut 
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Erimnerung an die 1579 bier geſchloſſene Union ber 7 Vereinigten Pros 
vinzen vor Holland errichtet. In der Näbe von 3., in der Richtung 
gegen Amersfort und der Zniderfee hin, erſtreckt fich eine große Haide, 
die fihon mehrmals in neuern Zeiten franz. und bolländ, Heeren zu 
Uchungslagern gedient hat und wo von der franz.ehollindifchen Arınce 
bei der Thronbefteigung Napvleond eine 148 Fuß hohe Erdpyramide 
errichtet wurde. | 
Zibethkatze gebört zu der 4. Ordnung der Säugethiere, und zwar 
zu dir Familie Ferae, mit fpigen und zackigen VBorderzähnen, und meift 
nur einem Eckzahn auf jeder Seite. Sie ähneln in der Gejtalt des 
Kopfes dem Fuchfe und in der Bildung des Schwanzed der Kate. Cie 
haben einen graufchwarzen, wellenformig geftreiften Rücken und einen 
langen fchwarzgeringeiten Schwanz und find im füdfichen Aften und im 
nördlichen Afrifa zu Haufe. Zwiſchen dem After und den Geburtsthei— 
fen finder fi) bei Männchen nnd Weibchen eine Deffnung, welche fich 
in 2Säckchen endigt, und worin jich der bekannte Zibeth ſammelt. Dies 
fes iſt eine fchmierige, ftarfriechende Materie, die von Natur weißlich 
ausfiebt, hernach aber Dunkler wird. Wegen des balfamifchen Geruchs 
und der medicinifchen Kräfte des Zibeths zähmt mem diefe Thiere, und 
erbäfe fie mit vielen Koften — ebemald vorzüglicdy in Holland, jest aber 
in der Levante, Jedes Thier wird befonderd im einen engen Käftg ges 
fperrt, worin es fich nicht umdreben kann, und wird mit Mitch, Fleisch ıc. 
ernährt, Alle 3 oder 4 Tage öffuet man den Käfig von hinten, und nimmt 
den Zibeth mit Löffelchen aus der erwähnten Oeffnung beraud. In Aſien 
wird der ftärfite Haudel damit getrieben, " 
Ziegel, Ztegelfteine,> nennt man die in den Ziegelhütten oder 
Ziegelbrennereien aus einem Gemenge von Falffreiem Thon und Sand 
verfertigten Mauer-, Pflaſter- und Dachiteine. Die Manerziegel find 
gewöhnlich fänglich vieredig, mit geradlinigen Seiten; die Brunnen— 
oder Keffelziegel meiſt an einer fihmalen Seite mehr oder weniger 
hohl oder bogenförmig ausgebogen; Wölbzregel, keilformige Mauers 
ziegel dienen zu Bögen und Gewölben; Pflaiterziegel oder Flie— 
fen zum Pflaitern der Fußböden in Küchen, Vorſälen m. f.w. und ſind 
meist viererfig, zuweilen auc drei, fünf- und ſechseckig; die Dachzies 
gel find entweder bobl oder platt. Jene dienen unter dem Namen 
SHöhlziegel, Forſtziegel, Rückenziegel zur Bedeckang 
des Dachrückens und der Dachecken. Ihnen ähnlich ſind die zu Bedeckuu— 
gen von Mauern gebrauchten Deckziegel, ſo wie die Rinnziegel, 
welche an einander gefügt eine Waſſerrinne bilder. Die Paß- oder 
Schlußziegel baben die Geſtalt eines liegenden (ateinifchen 2, Bei 
- Ähnten paßt genau Haken in Haken. Bei Weitem üblicher ſind jest die 
platten Ziegel, welche nady ihrer Geftalt Bieberſchwänze, Zungen, 
Ochſenmäuler u. ſ. w. beißen. Kehmziegel, ägyptiſche Ziegel, 
Lufrziegef find ſolche, die nicht gebrannt, jondern bloß an der Luft 
getrocknet find. Derjenige Thon, welcher zur Verfertiguug von 3. am 
branchbariten it, darf zuvsrderit durch eine darauf gegoifene Siure kein 
Aufbraufen bewirken; denn dieſes wäre ein Zeugniß von ziemfich vie— 
Tem Kaif, was ein bedeutindes Hinderniß bei der Ziegelfabrikation it, 
Am brauchbarſten iſt zaͤher, ferter nad lau ger. Thon, welcher ſich leicht 
zu jeder beliebigen Norm kueten läßt, beim Austrocknen nicht zu Mark 
ſch windet mud"jich- im Feuer ſteinhart und rörhlich oder gelb breunt. Mau 
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bringt ibn in. ausgemauerte ober mit Bohlen ansgefhälte, ſogenannte 
Eümpfe, worin er mit Waſſer augefeuchtet, hernach gefinetet, zu einem 
geichmeißigeh Teige bereitet, geformt, getrodnet und endlich im Ofen ges 
braniit wird. Gute 3: miüffen im Bruche gleichförmig erſcheinen, beim 
5 jen hell klingen, bel — ſich nicht broͤckein ober in zu 
viele — zerfälleit, it Waſſer nicht zu viel einſaugen, noch weniger 
aber erweicheii, und dürfen auch ind Winter nicht jerfällen. 
Ziegen (die) find miederfäuende Säugthiere, von denen bie foges 
naunte Hausziege nur uni ihrer Milch und ihres eifches willen gehuls 
ten wird, andere dagegen wegen ihres Haares geſchätzt ſind. Die aus 
gorifcye Bbet Kameelziege hat ein Äußerft weiches, fehr fanges, feidens 
artiged Hadr, ihre Ohren find flach und abwärts gebogen, und die Hörs 
ner des Bockes gedreht und feitwärts ſtehend. Sie wird in Kleinafien 
in großen Kectdeii gehalten, und es fommt von ihr weuiäftend ein Theil 
der ini Handel nüter beit Namen Kameelgarı vorfommenden Haare, 
Koch wichtiger als diefe iſt bie Kaſchmirziege in Tibet und Kafchmir am 
Himalayd, mit breiten und wie bei einem Kühnerhunde häugenden Ohr 
ren und gtäden, fpiralförmig auseillaudergehenden Hörnern. In Tibet 
iſt Die Ziege Häuothler, und man gibt iht eine zu üppige Weide. Ihre 
Kieblingsnahrung find Laubknospen, würzige Pflattzen, Haute und Haider 
rät: Die Wolle wächſt fehr langfam in den wärmern Tagen, und um 
ſo ftärker, je mehr die kältere Jahreszeit herannaht. Je fülter die Neo 
gioll ift, ıbo dieſes Thier weiber, deno fchwerer ift fein Vließ. Sorge 
firige und naturgemäße Pflege erhöht die Feinheit der Wolle. Die 
Jahrlinge gebeit die feinfte Wolle, und eine völig ausgewachſene Ziege 
nicht über 16 Loth. Die Z., welche in Tibet die höchſten Thäler beweis 
den, baben eine belle Ockerfarbe; in den üiedriger liegenden Thälern 
wird die Farbe gelb und weiß, wid noch weiter unterwärts ganz weiß, 
Uebrigens gibt es auf den höchſten von Menſchen bewohnbaren Punks 
ton des Shlihaläyagebirges eine Ziegeiigattung mit ſchwatzer Wolle, welche 
in Indien als Ekoff für Shawls am theuerſten bezahlte wird. Nicht die 
längetn oder fogendtinten Scitenhaare def Kajdmmirjiege, fondern das 
dicht auf bein Körper ſitzende Wollhaar liefert den Haarſtoff zu den 
fonbaren Shawls. Man fihiere in Kaſchmir und Tibet die Welle imi 
Sräbjahre fürj Bor der Perivde der wärmern Jahreszeit, ehe das Thier 
ih Natutftande Dornen und Hecken aufjucht, um fich Yon der läftig werd 
denden warmen Dede zu befreien, und fucht aufs ſorgfältigſte ale har 
ten Mid läugen Hddre dub. Die auf bieſe Weife gereinigte Wolle wäjcht 
maͤn zurrſt ii ceiner warmen Auflöfung von Pottafcye und hernach in 
relnem Waſſer, wobei aber däs Filſen ſehr vermieden werden muß. Daun 
bleicht man ſolche auf dent Graſe und krempelt ſie zum Spinien. Die 
Shawlwolle wird dreimal gefarbt: vor der Krempelung, nach dem Spiu⸗ 
nen und ih Ehawl. Mau ſpinnt die Wolle nicht Bart, damit der Shawi 
weich bleibt, ind bedieut ſich daju einer Spindel, welche aus einet Thon⸗ 
kagel mit Eifeudraht beſteht z DIE Fiuger des Spinners aber werden 
durch Speckſteinpulver geſchmeidig erhalten Zu rinem großen Shawl 
geboren fünf, zu einen won geringerer Güte 3 Bid + Pfund Wolle. An 
einen eilijigen großen Shaw wird oft über ein Jahr gearbeiter. chris 
gens wird Die Zucht der Kaſchmirzlegen auch id Fraukreich ſtark berries 
ben, ſeitdem Der reihe Grundbeſitzer Ternaͤur (ſ. du) 1820 durch den 
Profeſſer Amadee Jonbert in Kafchmir über 12090 3. auflaufen lie, 
von denen über 300 nach Frankreich kamen, 
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 Biegler (Friedrich Wilhelm), ebematiger k. €. Hofichaufpieler in 
Wien, Tbeaterconjulent und Drdmaturg , - geb. zu Braunfchweig 17060, 
wurde von Joſeph IN; um feiner ausgezeichneren Talente, und um feiner 
fhönen Figur willen auf die vorzüglichften deutſchen Theater gefendet, 
um fich für die Hefbühne auszubilden, bei welcher er alch beinahe 40 
Yahre hindurch angeftellt blieb und zugleich ein ſehr fruchtbarer Dichter 
wurde, deſſen Stüde damals mit jeen Ifflaud's und Kotzebune's die 
wiener und fiberbaupt die füddeutjchen Bühnen vorherrſcheud erfüllten. 
Wenn man au) jegt feine bereits veraftete Sprache nicht mehr ertras 
gen kaun, fo kann man feinen Stücken gleichwohl Erfindungsgeift, ers 
greifende Situatienen, Kenntniß des Effects und einen jiemlich guten 
fortſchreitenden Gang nicht abſprechen. Seine „Parteienwuth“ wird im⸗ 
mer mit Vergnügen geſehen werden. Als 1793 Kotzebue nah Wien 
fam, waren 3. und Brodmann an der Spitze feiner Gegner. 3. war 
von Zeit zu Zeit andy für politische Zwedr thätig, durch manche wohl 
gelungene Gelegenheitöftüfe und in mancherlei andern Wegen. Seine 
äftbetifchen Schfiften, fein „Unterricht über Schaufpielfunft“‘, feine „Zers 
gliederung ded Hamlet's ꝛꝛc.“, find übrigens ohne Werth und von der 
größten Berworrenheit. Seit 1321 penfionnirt, lebte er.in Presburg 
uud starb zu Wien den ZI. Sept. 1927. Bon feinen Driginal:Lujtipier 
len nennen wir no: „Die Schöne uud die Häßliche“ CBrünu 1815, gr. 8.) 
uud „Die vier Temperamente‘‘,; welches zu Dresden in Druck erfchieit, 
Ziegler (Heinrich Anfelm v.) und Kniphauſen, einer der be 
rühmterten deutjchen Romandichter aus der zweite Hälfte des 17. Jahrh.“ 
war ein wohlhabender Rittergutsbeſitzer aus der Kaufis, der ſich emſig 
mit literarischen Studien befchäftigte, und wenigſtens von einem Theile 
des deutjchen Publicums feiner Zeit als einer Ber eminenteiten Schrif⸗ 
fteller angeftannt wurde. Er ftarb jung, 1690, dem 37. feines Alters. 
Welches Muiter er ſich gewählt, bat er felbit in der Vorrede zu einem 
feiner Werke beurfundet, wo er meldet, daB ihm befonderd die „Helden⸗ 
brieje‘’ ded unvergleichlichen Herru von Hoffmannswaldau verdulaßt, 
als ein Blinder dem Lichte zu folgen. Z. hatte eine weit reichere Phau—⸗ 
tajie ale fein Mufter. Dieß zeige ſich beſonders in feiner „Aſiatiſchen 
Banife’‘, einem Romane, der auch bald zu den beliebteſten ſeines Zeiss 
alters gehörte, in kurzer Zeit mehre Mal aufgelegt, wach des Verfaſſers 
Tode fortgrfest und von anderu Nomanenfcreiberh eifrig nachgeahmt 
wurde. Die erite Ausgabe diefer „Aflarıfchen Banife oder des blatigen 
amd doc muchigen Pegu’ iſt vom Jahre 1490, «Wieder gedruckt iſt 
Diefer Roman noch 1764. Die Erfmpdung in dieſem Romane, dem eine 
wahre Begebenheit aus der Gejchichte des indischen Königreichs Pegu 
gum Grunde liegen folk; iſt nicht ohne Intereffe. Einige Scenen haben 
viel Wärme, Aber dad Gute, ‘das ſich in dieſem Buche ſindet, wird 
erſtickt durch den phautaftifchen Styl, deſſen wilde Geſchmackloſigkeit 
eilles übertrifft, was damals auf eine: ähnliche Art die dtutſche Litera⸗ 
nur entitellte . Und Doch erſcheint dieſer monſtröſe Roman noch ertrag⸗ 
lich, wenn man ihm mit dem biblifchen Geſchichten nud Heroiden vers 
gleicht, in denen 3. ſichtbar nit Hoffmanuswaldan um den Preis ringe, 
Hier ut kaum uoch ein Zug von poetiſcher Narürlichleit.- Die Erzählung, 
in taumeluder Profa, wird beſouders noch durch ihre Euüͤßlichkeit / widriq 
und in den platten Heldeubrirfen fehltzes auch micht am unanſtäudigen 
Stellen. Aber auch dieſes Werk fand ſo viclen Beifall, daß ed mehre 
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Mat gedruckt werden mußte. Z. benutzte die Gunſt des Publicums, ſei⸗ 
nen Geſchmack auch in die hiſtoriſche Literatur einzuführen: und auch 
fein „Hiſtoriſcher Schauplatz der Zeit“, in Fol., wurde ſehr gut aufge⸗ 
nommen, und nach des Verfaſſers Tode fortgeſetzt. Eine neue Ausgabe 
dieſes „Hiſtoriſchen Schauplatzes“, oder, wie es nachher betitelt wurde, 
„Hiſtoriſchen Labyrinths der Zeit“ kam noch zu Leipzig 1728 —38 in 3 
Foliobdn. heraus. Aus ſolchen Büchern lernte damals in Deutſchland 
die Staats⸗ und Weltgeſchichte, wer zu der großen und feinen Welt ge— 
hören wollte. Noch einer Untugend machte ſich 3. ſchuldig, von der ſelbſt 
Hoffmannswaldau ſich ziemlich rein erhalten hatte. Er neigte ſich, ale 
ein galanter Weltmann, zu der Partei der Sprachverderber, Die ohne 
eingemifchte franzöſiſche Brocken Fein zierliched Deutfch ſchreiben zu Füns 
nen glaubten. Ä 

Zierde und Zieren bezeichnet, . diefed die Handlung des Verſchö⸗ 
nerns, jenes die Verfchönerung felbit eines an ſich nicht hinlänglich fArös 
nen Dinged, durch einen Zierratb, d. i. durch ein verfchönerudes Et⸗ 
was, das bloß zu diefem Zwede mit ihm verbunden wird. Als unent 
behrlicher, nothwendiger Theil des Ganzen ift es fein Zierrath. Zier—⸗ 
rathen find in der Malerei Dad, was man indgemein Nebenfachen nennt. 
Eie gewinnen ift Afıhetifcher Hinſicht um fo mehr Werth, je mehr fie 
ſich dem Wrfentlichen des Gegenftandes anfchließen, wie unter andern 
die Dianieren in der Mufif den Charakter des Tonſtücks, Schnitzwertk 
in der Baufunft tem Charafter und der Beflimmung des Gebäudes. — 
Zierlich, Zierlidhfeit, Eleganz. - Eleganz bedeutet die Eigenfchaft 
eined Dinges, das fich nicht fowohl durch Zierratben auszeichnet, als 
durd, geſchmackvolle Wahl und Zujammenftellung der zur Sache gehori⸗ 
gen Theile, fich in einer Schönen und wohlgefälligen Geſtalt zeigt. Die 
Zierlichkeit fteht der Pracht entgegen. Nepos fagt vom Atticus, er fei 
elegans, non magnificas gewıfen. Zur Zierlichkeit gebören affo-keine 
überflüffigen Kofibarkeiten, fondern, was das lateinifche Wort ausdrück, 
eine die Schönheit befördernde Wahl uud Verbindung des Nothwendi⸗ 
gen. Ein Feines Haus kann ſehr zierlich gegen-einen ſehr unzierlichen, 
weitlänfigen Pallaft fein, wenn in demfelben alles Ucherflüfftge vermicben, 
das Nothwendige nad) den beften Verhältniſſen gemacht, jede Kleinigkeit 
mit Fleiß andgcarbeitet, und jeder auffallende Uebelſtand eines ſonſt noch⸗ 
wendigen Xheits deffelben verdedt ift. Die Zierlichfeit muß den Deangel 
der Pracht und des Reichthums erfegen. (S. Verzierungsfunt”— 
In den ſchönen Redekünſten ift Zierfich nur eine Eigenſchaft des Hier 
dern Echönen, wenn dad Niedliche und Eanfte ſich mit einander verbin⸗ 
ben und Alles mit Geſchmack gewählt und ausgeführt iſt. Nur Kleinig⸗ 
feiten füunen zierlich fein; dem Großen, Etarfen, Heftigen, Erhabenen 
wirerficht es durchaus. Aud der Pracht ift es eutgegengeſetzt; daher 
liegt e8 nur in dem Wefenslichen der Form, und verbierer ei ‚große 
Hülle. Zierlich folten nur. die Heinen Epiete der Dichtkunſt ſein, wie 
Erigramme, Madrigale, Triolets, Meine Lieder; zierlich ſoll Ber Brief, 
wicht aber die Gefchichte fein. Der Ausdruck ift zierlich, wrun er den 
Geſchmack weder durch unedle, unrichtige, unreine Ausdrücke, noch durch 
Uebelllang beleidigt. Zierlich kann nur die Kunſt und cur gebildeter 
Grſchmack fein, Muſter der Zierlichkeit iur Deutſcheu ſtud audy nicht han⸗ 
fig, weil ebenfalls die Freiheit und Feile oft fehlen; einige Kleinigkeiten 
ven Eüche, Götz, Gleim und Jacchi möchten hierher zu rechnen Fein 
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Bierpflanzen neunt mau diejenigen Gewächſe, welche, ohne ir 
gend einen andern Nugen zu gewähren, nlr durch ihre Blumen oder, 
Blätter oder auch feh'n ausfehenden, aber fonft unnützen Früchte fich 
dem Auge wohlgefällig machen und daher in Gärten oder Töpfen von 
Liebhaber gezogen werden. Im weiteften Sinne gehören alle Garten: 
blumen hierher. 

Ziethen (Hand Joachim von), Fünigl. preuß. General der Gavaler 
rie, Ritter des ſchwarzen Adlerordens, ward 1699 auf dem väterlichen 
Gute Wuſtrau in der Grafſchaft Ruppin geboren. In feinem 15. Jahre 
nahm er ald Freicorporal bei dem Infanterie-Regiment von Schwendy 
Kriegsdienite, ſtieg bis zum erften Fähndrich, nahm num feinen Abfchied; 
weil er mehrmals bei Befegung der Fientenanföitchlen übergangen ward, 
Einige Jahre blieb er jegt im väterfichen Haufe, bis er 1726 beim Dras 
goner⸗Regiment von Wuthenow in Preußen als Premiersieutenant wie 
der im Dienfte trat. Händel mit einem Offizier zogen ihm indeß bald 
darauf einjährigen. Feftungsarreft und fogar fpäter Caſſation Zu. Ders 
noch wurde er auf Verwendung einiger Generale 1730 bei dem neu eins 
gerichteten Leibhuſarenregimente zu Berlin angeſtellt. 1731 zum Ritt⸗ 
mceifter befördert, machte er 1735 den erften Feldzug gegen Franfreidy 
unter Befehl des öftreich. Generals Baronay mit, eines damals berühms 
ten Parteigingerd, auf deſſen Empfehlung er 1736 zum Major ernannt 
ward. Im Laufe des erften ſchleſiſchen Krieges erbob ihn Friedrich II: 
zum Obriſtlieutenant. Als er aber wenige Tage daranf in der Affaire 
bei Rothſchloß fich befonder® augzeichnete, und feinen vormaligen Lehrer 
Baronay (der des Schülers Würbdigfeit in einem Schreiben anerkannte) 
beinahe gefangen nahm, verfügte der König feine Beförderung zum Oberfl 
und Chef des nunmehr formirten Hufarenregiments und verlieh ihm ben 
Berdienftorden. Noch muß bemerft werden, daß er im Feldzuge von 
1742 mit der Vorhut eines von Olmütz aus abgefandten 15.000 M. 
Rarfen Corps bis Stocderan unfern Wien vordrang, in welche Nähe 
der Hauptitadt nie wieder ein preuß. Feldherr gefommen ift. Im zweis 
sen fchlefifchen Kriege 1744 war Ziethen ebenfalld des Königs treuer 
Gefährte und wurde zum Generalmajor befördert. Bei Jägerndorf im 
Schlefien gelang ihm (1745) fein berühmter Meilterftreich. Der König 
fand bei Fraufenftein, und war-vom Markgrafen Karl, der 9000 M. 
in Jägerndorf commandirte, durch 20.000 Deftreicher abgefchnitten, die 
jede Gemeinfchaft mit ihm unmöglich machten. Da aber der König feis 
nes Beiftandes fchlechterdings bedurfte, fo befahl er dem fühnen Z., mit 
feinem ganzen Regimente ſich durchzuichlagen, und die Ordre an beit 
Markgrafen jedem Einzelnen mitzutheilen, damit, wenn auch nur ein einzi⸗ 
ger Hufar durchkäme, der Befchl doch an die Behörde gelangte. 3., der ed 
nicht über das Herz bringen konnte, feine braven Hujaren fo graufam, 
und vielleicht dennoch zpecklos, aufzuopfern, befahl denjelben, die neu 
angefommenen blauen Pelze anzuziehen, in denen ſie den Deftreichern 
noch nicht befannt waren, ja die ihnen fogar eine Aehnlichkeit mit eis 
nen Faiferlichen Regiment haben. Diefer Liſt vertranend, ging er ganz 
rubig fort, fauerte eine Gelegenheit ab, wo er fich an einem feindlichen 
Zrupp, der von Neuftadt abzog, anjchließen fonute, uud zog fo am hels 
len Tage mitten durch ein großes mit Feinden bedecktes Feld, Erit ges 
gen das Ende erfanute man ihn, aber nun jchlug- er ſich glücklich durch, 
und kam nicht nur mit geringens Verluſt, ſondern ſelbſt mit einigen ges 
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fangerten feindlichen Offizieren in YJägerndorf an. Hierauf focht 3. in 
der Schlacht bei Hohenfriedberg, wo er durch fein Nachfegen bei der 
Flucht der jeinde den außerorbentlichen Berfuft der Deftreicher noch ans 
fehnlicd, vermehrte, Noch efwähnen wir befunders des für ihn fo glers 
reichen Gefechtd bei Katholiſch⸗Hennersdotf (23. Nev.), mit weichem ſich 
feine rühmliche Thätigkeit vor der Hand befchloß, da er bier verwundet 
wurde, und bald darauf, nad der Scylacht bei Keffelödorf, der Friede 
eintrat, Der ruhige Zeitraum von da bis zum Ausbruche Bed brittem 
ſchleſiſchen Krieges bracdh:e dem Helden nidyt den erfreulichen Zuftand, 
den er fo fehr verdiente; der Tod feiner Gattin und des einzigen Sohr 
nes beugten ihn noch tiefer, ald die lugnade Friedriche, Die, von feinen 
Feinden angefacht, ſich vielfach und höchſt unangenehm äußerte, und erft 
1755 durch sine perfünliche Zufammenkunft mit dem Könige auf eine 
Art bejeitigt ward, die dieſem Fürften zur hoben Ehre gereicht. Der Haupt 
ſchauplatz feiner militatrifchen Talente war der fiebenjährige Krieg; in 
ihn verdiente er fich die Etelle eined Generals der Reiterei, und Rit 
terd vom ſchwarzen Adlerorden. Er war im April bei dem Gefechte 
von Neichenberg, und erntete von dem ‚Könige viel Lob ein. Mach dem 
Eirge bei Prag, zu dem er nicht wenig beigetragen hatte, ſchlug und 
vertrieb er den General Nadafti, und erbeutere mehre öſtreichiſche Ma 
ange Das in der Kriegsgefchichte fo merfwürdige Jahr 1757. brachte 
en Preußen bald Unglüc, bald aber und in viel größerm Maße Glüd. 
8: fpielte bei vielen Gelegenheiten eine Hanptrolle, und verleugnete aud) 
‚um Ungfüc feinen hohen Much nicht. In der berühmten Schlacht bei 
Keutben am 5. Dec. , commandirte er die ganze Savalerie des rechten 
Flügels, und trug das meiſte zum Siege bei. Ueberhaupt hatte 3. dad 
Gluͤck, in den meiſten Unternehmungen gegen den Feind, demfelben gro 
‚sen Schaden zu thun; daber zog Jedermann gerne mit ibm aus, weil 
man wußte, daß ihm felten Erwas fehlfchlug. Seine glänzendſte That 
in diefem ganzen Kriege aber war ber glüdliche Angriff, den er bei der 
torgauer Schlacht (den 4 Nov. 1760) auf die Höhe von Siptig, melde 
"Die ihred Sieges gewiffen Oeſtreicher verlaffen batten, und auf die Bat 
terien Derfelben machte, wodurch) er dem Könige, der fihen im vollen 
Rückzuge war, den Weg zum Siege baute, Gm Tone eines berichten 
ftättenden Offiziers fagte er zu Friedrich: „Ew, Majeftät, der Feind iſt 
geſchlagen, er zieht ſich zurück“. Jegt ſtürzten Beide zugleich von ihren 
Pferden; Friedrich lag in 3.8 Arten, und diefer, von feinen Gefühlen 
überwältigt, weinte laut auf, ohne weiter ‚ein Wort hervorbräugen- zu 
Fonuen Danu fprengte er zu feineh Krieger zurüd und riefs „Wr 
fhen, unfer König hat die Schlacht gewonnen und der Feind ift vollig 
Hefcdylagen. Es Lebe unfer großer Koͤnig!“ Alle autworteten einftunmig? 
„Ja, ja! unfer Könlig Fri foll Leben! Aber unfer Bater Ziethen, unſer 
Huſareukönig auch!“ Mic Ruhm und Ehre gekräut, Fam der Held nadı 
7 biutigen Schlachten nad Berlin zurück, und rubte unter dem Schat⸗ 
ten der von ihm erruugenen Lorbern. Bald nach dem hubertsburger 
Frieden (1763) verheirathete er ſich in ſeinem 65. Jahre nochmals, und 
ed ward ihm zuerſt ein Sohn geboren, den Friedbrich aus der 
hob and. in der Wiege zum Gornet ernannte. 3. founte mir beiteret 
Seele auf feine vollendete Heldenbahun zurückſehen, denn. felbit- ini Ger 
wühle der Schlacht hatte er nie feinen biedern, menfchenfreundlichen Cha⸗ 
vafter verleuguet. Bon nun an war es, neben feinem Dienſte, eine fei⸗ 
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ner angelegentlichften Arbeiten, die Bewohner feiner Güter zu beglüden, 
und er genoß auch wirklich die. Freude, fie im biühendften Wohlſtand 
gurüczulaffen. Ariedrich vergaß nicht, was er feinem treuen Waffen, 
gefährten zu danfen hatte. Oft befuchte er ihm im feiner Wohnung, ums 
terhielt fich tranlich mit ibm, und gab ihm bei jeder Gelegenheit die 
ansgezeichnetſten Beweife feiner Achtung, wovon einzelne Züge noch jegt 
allgemein befannt, zum Theil durch den Grabftichel verewigt find. Uner⸗ 
müdfich wie er war, wollte der BOjährige Greid durchaus noch an dem 
baierifchen Erbfolgefriege Theil nehmen, allein der König lehnte feine 
wieberholten Anträge in Rückſicht auf feine fhwächliche Geſundheit gnär 
dig ab. So durchlebte er ein heiteres Greifenalter, bis am 26. Jan, 
4786 zu Berlin ein fanfter, ſchneller Tod fein ruhmvolles Reben ohne 
alle Kraukheit eudete, Die lichenswürdigiten Tugenden glänzten in dem 
Sharafter diefed Helden. Seine auf lieberzeugung gegründete und uns 
nebeuchelte Religiofität hatte die liebenswürdigiten Tugenden und Eigens 
fchaften im Gefolge, die fein Andenken verewigen und ihn felbit heiter 
und frob bis an den Abend feiner Tage erbielten. Er war Menfchenr 
freund im Kriege und auf feindlichem Boden, Bater und Beſchützer feis 
ner Untergebenen, Wohlthäter feiner Diener und Unterthauen. Selb 
ftrenge im Dienfte, hielt er auf Ordnung und —— und zog ſei⸗ 
nen Sohn nicht einmal vor, ob er gleich die fönigliche Erlaubniß dazu 
batte. Er liebte keine Pracht und lebte einfah. Die Landwirthſchaft 
fchägte er ſehr und befchäftigte fich damit auf feinem Gute, , Noch im 
fpätern Sahren fand er Freude an Katurfchönheiten, und Heiterkeit ers 
quickte das Alter des. Greiſes. Der Prinz Heinrich lich ihm 1790 zu 
Rheinsberg eiu Denkmal fegen; bekannter iſt die von Schadow gearbeis 
tete Bildſäule des Helden, die Friedrich Wilhelm H. 1794 auf vem 
Milbelmeplage aufftellen. lief. Sein Leben hat Ronije Joh. keop. v. 
Blumenbagen (Berl. 1800) herauggegeben. 
Ziffern, f. Zablzeihen. 

:  Biffernmetbode, inder Mufif Die Methode, die Töne und — 
haͤltniſſe durch Ziffern zu bezeichnen. Da durch Zahlen nicht an ſich Die un⸗ 
gleichen Stufen der Diatonijchen Touleiter, auch nicht die Dauer des Zeus, 
ferner auch nicht Die Zonart bezeichnet wird, fo entſtehen alſo verishiedene 
3.0. Schon Rouffean bat die Zifferuſchrift für Töne vorgefchlagen. Es hat 
ſich aber allgemein gezeigt, daß diejelbe nur für den eriten Anfang bein Ler⸗ 
nen und zur Bezeichnung ganz einfacher Melodien und Harmonien zureiche, 
llebrigens ward fie neben der Wotenfchrift zur Abkürzung des Schreibens 
längſt angewendet. — Der harmoniſche Juhalt eines Tonſtücks, nachdem 
er in einzelne Theile (Accorde) aufgeldft, wird gewöhnlich zum Behufe des 
Seneralbaßipielers pder Desjenigen, der eine vollitimmige Muſik auf eis 
nem Stavierinftrumente durch Accorde begleitet, durch Zahlen oder audere 
Zeichen über den Roten der Grundilimme (Baß) dargeftellt. Da zu den Tö⸗ 
nen einer Grundſtimme ganz verfchiedeng Folgen von Accorden ſtattſinden 
konnen, fo fommt Der Seneralbaßfpieler, auch bei der größten Aufmerkſam⸗ 
keit auf den Fortgang der Melodie und Harmouie, ohne ſolche Brzifferung 
des Baſſes fehr oft in deu Fall, daß er gu dieſem oder jenem Grundtog 
einen ganz andern Accord anjchlägt, als denjenigen, deffen ji der Ton» 
feger bedient hat, Hieraus fieht mau, wie nötbig die Bezifferuug der 
Grundſtimmen bri folchen Tonftüden if, wobei sau, wie 5, 3. bei den 
Kirchencantaten, gewohnt iſt, den Generalbaß zu ſpie en. Die Beziffe⸗ 


1198 7 Zigeuner 


zung einer Grundſtimme befteht nun ‚eigentlich darin, daß man die Ans 
tervallen desjenigen Accordes, deſſen fich der Xonfeger bei diefen oder 
jener Note des Baſſes bedient bat, wermittelft der fie bezcichnenden Zabs 
Ten anfchanlich madıt. Dieß gefchicht auf folgende Weiſe. Wenn z. B. 
der Grundton des Baſſes c heißt, fo muß unterfucht werden, zu welchem 
Mecorde diefer Ton der Grundton ift, ob zu G-dur, C-moll, F-dur, F-mell 
u. ſ. w. Iſt nun der Accord C-dur, d. h. ift er der gewöhnliche Dreis 
Mang, ‚welcher aus dem Grundtone, der großen Tertie, Quinte und Des 
tave befteht, fo iſt es hergebracht, daß diefer Dreiflang entweder gar 
nicht, oder doch nur mit der Zahl 3 bezeichnet und dadurch zu erkennen 
gegeben wird, daß zu. dem Grunbten c die große Tertie, alfo e genom⸗ 
men werden ſolle, wobei füh dann die Quinte und Dstave von ſelbſt ers 
geben. Soll aber diefer Grundton e den Mellaccord andeuten, fo ſetzt 
man über-dieß c ein b, und dieß b zeigt im diefem Falle an, daß zu 
den Tone c die Meine Tertie es genommen werden joll, wo fih alsdann 
die Quinte und Octave abermald von felbft ergeben. Auf gleiche Weiſe 
wird nun auch der Sertenaccord bloß mit 6 und der Septimenaccord 
mit 7 bezeichnet, obgleich jener anfer der Serte auch noch die Tertie, 
diefer aber außer der Septime noch die Tertie und Quinte enthält. Alte 
übrigen Accorde jedod, außer dem eigentlichen Dreiklange, dem Sertens 
und Septimenaccorde, werden gänzlich durch Zahlen ausgedrückt, wie 
z. B. der Quart:Sertenaccord durch %, u.f.w. Eind die Accorde aber 
Molltöne, fo wird-vor die jedesmaligen Zahlen ein b gefest, wo alds 
dann h, b, ftätt a, as u. f. m. geſpielt oder gefungen wird. Das Durchs 
ftreichen der Zahlen drückt das U 08 aus. 
Zigeuner, -ein bordenweife herumſchweifendes Volk im weftlichen 
Aften, im nördlichen Afrifa und in ganz Europa, wo fie in Ungarn, und 
den angrenzenden Ländern gemeiniglich Pharaonen (nach ihrer angeblichen 
Abfunft aus Aegypten‘, von den Griechen Athinganer (ein Rame ebes 
maliger Keger, die dem griech. Kaifer Michael-dem Stammler die fais 
ferlichye Würde propbezeit haben follen), in Epanien Gitanos, in Frank 
reich Bohemiend, in England Gipfies, d. i. Negyprer, in Schweden Spas 
faring, in Norwegen und Dänemarf Tataren, und in den Niederlanden 
Sseidenen oder Heiden, fowie in Eyrien Dfchinganen oder Tſchinganen 
genannt werden. Der Name 3. wird zwar von Mehren für eigentlich 
deutſch gehalten, und von Zieh⸗Gauner hergeleitet, allein dem fteht ent⸗ 
gegen, daß fie ſchon bei ihrer Anfunft in Ungarn Zigani und Zingani, 
auch von den Italienern, Walachen und felbft von den Türfen Zingari, 
Tſchingani nnd Zigani genannt wurden. Es ift vielmehr wahrfcheinlich, 
daß dieſer Rame urfyünglich indisch ift: Denn am Ausfluffe des Indus 
gibt ed noch jegt ein ſolches Volk, die Tſchinganen, und der Lieutenant 
Pottinger, welcher fie in Beludchiftan auf der perfifchen Greuze traf, 
betätigte die Aehnlichkeit ihrer Sitten mit den Gebräuchen der 3. Pots 
finger berichtet nämlidy über jene: „Sie find eine Claſſe von Randitreichern, 
ohne fefte Wohufise. Sie fprechen eine befondere Mundart, jeder Trupp 
bat feinen eigenen König, und fie find wegen ihres Plündernd und Kiu⸗ 
derſtehleus berüchtigt. Ihre Lieblingsbeluftigungen find Trinken, Tanzen 
und Mufif, und jeve Brüderfchaft führt überall die dazu nöthigen In—⸗ 
Rrumente mir fi herum, fowie fie auch ein halb Dugend Bären und 
Affen ftets bei ſich haben, die zu allerfei pufjirlichen Künften abgerichtet 
find, Ber jeder Abrheilung fine immer 2 oder 3 Glieder, die cine Eiw 
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icht in Die abftracten. Wiffenfchaften Ruml und Deorua, - Wahrfagers 
'ünfte, vergeben, außer andern Arten von Vorherfaguug, weßhalb ‚fie 
eicht überall Zutritt erhalten, unter einem Volke, was ſo feſt an, Bore 
berbeitimmung glaubt. Die Religion, der diefelben auzuhäugen vorges 
ben, ift die mohammedanifche, aber fie find ſehr gleichgültig Darüber, und 
gerbredhen fich nie die Köpfe über die, zwifchen den Sunniten und dem 
Schiiten, ſtreitigen Punfte, fondern richten fich nad den Meinungen ber 
Sekte, mit der fie ed gerade zu tbun haben. ch fragte Quäm, den 
Kban von Hufter, der nächſten Stadt an Mughſee, ob Diejenigen, die 
ich am legtern Orte geſehen, Echüten oder Eunniten wären. „O! — 
verjegte er lachend —, fie find Das, was ihnen gerade vortbeilhaft iſt; 
bier find fie Eunniten, in Perjien würden fie Schliten fein, und wären 
fie unter den Kharunjees (Ausgeſtoßenen), fo hielten fie ed mit .diefer 
Religion”. Eie behaupten, der Meufch fei geboren zu leben, zu fterbe 

zu verfaulen und vergeffen zu werden; wenn er währeud ſeines Leben 

glücklich fei, fo habe er nur. für die Fortdauer deſſelben zu beten; trete 
aber der entgegengefeste Fall ein, fo ſtehe es ihm frei, wicht nur feine 
Andacht fahren zu laffen, ſondern feinen Leiden ein Ziel zu ſetzen. Stirbt 
‘emand von ihnen, fo begraben fie Alles mit ibm, was ausſchließlich 
als fein betrachtet werden fonnte, als 3. B. feine Kleider, fein Schwert, 
Gewehr u. f. w., damit ihr Glaubensartifel in Rückſicht auf dad Vers 
geffenwerden feine Erfüllung erreihe. Männer fowohl als Weiber fleis 
den fidy fo auffallend und phantaſtiſch, als fie ed Mur je erfinnen füns 
nen, und fchmücden fich mit Federn, Häuten, Beeren, Mufıheln und aus 
derm Epielwerf. Cie find unverſchämt und unanftändig in ihrem Bes 
tragen md jeder Art von Lafter und grober Sinnlichkeit zugethan, denn, 
da fie nie beiratben, fo leben beide Geſchlechter in wilder Ebe unter eins 
auder. Auch kennen fie im dieſem ungebinderten Umgang Feine Grenzen. 
Sclten haben fie Kinder, ſodaß fie lieber Mädchen ftehlen, und dieje 
Durch die Gewalt des Beifpield abrichten; gebären aber einige ihrer Weis 
ber, fo werden ihre Kinder ald das Geſammt-Eigenthum der ganzen 
Geſellſchaft angefehen, und dem zufolge in gewiſſem Alter eingeweihet“. 
— Nach Grellmann aus der verachteten indifchen Kaſte der Parias ſtam— 
mend, jollen die 3. bei dem Einzuge Tamerlaus 1393 aus dem nörd— 
Iichen Hindoftan verdrängt werden fein, und fich eine Zeit lang im Laude 
der Zingaren aufgehalten haben, che fie nach Europa zogen, wo Grells 
mann ihre Ankunft in Ungarn und Deutſchlaud auf das J. 1410 ſetzt. 
Su Paris gab es 3. fchon 1427. Vom Kaifer Sigismund erhielten fie 
einen Freibrief 1423. Allein der Schwede Ruabenius bewies, daß man 
in Schweden fchon im Aufange des 14. Jahrh. von dem Zigeunervolfe 
beläftigt wurde und daſſelbe gefegmäßig vertrieben werden mußte. Die 
3. felbi find unter einander fehr verſchieden. In Spanien befinden ſich 
nach Twiß nod) 40.000 3., die meiften in Andalujien, ob fie gleich ein 
Edict am Ende des 15. Jahrh. alle Des Landes verwiefeı hatte, Sie 
haben, wie überall fo auch hier, ibre befondern Eitten und Gebräuche, 
ihre eigenthümliche Sprache und abgefouderte Wohnungen, ımd treiben 
ihre eigenthümlichen und befanuten Künfte .und VBetrügereien. Früber 
war ıhr Unweſen der öffentlichen Sicherheit des Kigeutbums und der 
Perjonen fehr gefährlich; allein Die Könige Karl IH. uno Karl IV. haben 
durd) firenge Befehle fie au feite Wohnpläge und am mehr Ordnung ger 
feſſelt. Sie machen hauptſächlich die Trodler, Robkämme, Mauleſelbe— 
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Schneider, Echenk⸗ und Gaſtwirthe. Es können leicht an 700.008 $. 
Burd) Europa zerftrent fein. In Dentfchland und Fraukreich find fie mr 
einzein, deſto zablreicher aber in Ungarn, Siebentuͤrgen und ber Mob 
dau, we gewiß allein 200.000 feben. Wed häufiger trifft man fie is 
ker ganzen Türkei, beſenders in Veffarabien, in der Krim und Konftan 
tinopel. Die 3. bewahren in Afien, wo fie berumfchweifende Horben 
bitten, die bald Den Städten fich nähern und am Fuße ihrer Mauern 
lagern, bald im freien Zelve und an den Grenzen der Wüfte verweilen, 
ihre alten Eitten weit unvermifchter ald in Europa. Zwar find fie auch 
im Orient verachtet, und leben abgefondert von andern Menfchen, indem fie 
bloß durch die niedrigeren, ſelbſt efelhaften Befchäftigungen ihren Erwerb 
uchen müffen; allein es fehlt dennoch viel, daß fie dort fo eutwürdigte 
zeſen feien, ats fir v6 in Europa find. Ihre -Efrfrigkeit iſt auch i 
Afien jammererregend. Bricht eine Horde von ihrem Yagerplage auf, fe 
ladet fie alle ibre Gerätbichaften auf ein Kameel, oft and nur auf einen 
Eſel. Die Weiber find Yaftihiere; die Rinder Igufen nadt Dem Zuge nacı, 
Dhne irgend eine Religion zu baben, halten jie ſich Außerfich zu ver Re 
ligien des Volks, unter weldyem fir herumſchweifen. Unter Pen  Türten 
find fie Mobanmedaner, und in Spanien wenigitens, ſowie in Sieben 
bürgen, nehmen jie dig chriſtlichen Gebraͤuche an, aber ohne fi um Uwe 
terricht,, oder um Begriffe von geütlichen Dingen zu befünmmern: Ja 
Eicbenbürgen laffen fie ihre Kinder oft mehrmals an verſchiedenen Drten 
taufen, nm defto mehr Patbengeld zu befonmen, Die Ehen werden auf 
die rohefte Weife geſchloſſen, Unbrfümmert darum, ob das Mäpdirn feüg 
Schweſter oder eine Fremde iſt, heirathet fie der junge 3., fobald er 
wil, gewöhnlich in feinem 14. oder 15, Jahre. Sm de garn Iafı eu fe 
ſich wehl trauen, aber von einem 3., der die Stelle des Pricſters ser 
tritt. Kein 3, heirathet eine Andere als eine echte Zigeunerin, Wird er 
ihrer überbrüffig, fo jagt er fie ohne Umitände fort. Au Erziehung it 
unter diefem rohen Volke wicht zu denken, Eine allgemeine fait threride . 
Liebe zu ihren Kindern macht, Daß fie diefelben nie ſtrafen, ſeudern 
diefe von Jugend auf des Müßigganges, ded Stehleusrund der 
gereien gewolmt werden. Das Eittenperderbniß it unter dieſem 
groß, daß fie eine wahre Freude au Grauſamkeiten finden, 
Ungarn uud Siebenbürgen gibt es nıchre, die Gewerbe treiben. ' Sie 
Gaſtwirthe, Pferpeärzte, Schmiede, Roßhäudler, befferu afte Reife m 
Pannen aus, verfertigen Eiſenwaaren, Nägel u. dgi. Sehald fie Asas 
älter werten, treiben fie durchgehende Wahrjagerei yud Cpireikauti 
Die Gewerbe ift ihnen durch die ganze Wyfr eigen nnbiFine. 
quelle ihres Erwerbed. Die Kinder gehen bis ins !0. Janr weten 
nadt, Ihre Nahrung iſt ekelhaft. Unter deu Gemüſen lirben fie 3 piebei 
und Knoblauch, ganz nad) morgenländiſcher Sitte. Unter ven ser aufer 
ziehen fle den Branutwein allen übrigen vor, Zabaf if pi — geößtn 
Leckerei. Sie Fauen und rauchen ihn, ſowohl Mann ja’ grins, mi 


=. ——— 



















ſolcher Begierde, daß fie Alles hingeben um dieſe Tiebhabe befr 
digen, Lie effen im Aſien wie in Europa das Fleifch Yon Kefallenen 
Vieh. Dert wie bier erkenut man fie auf den erſteu Did ang. brer ale 
gezeichneten Geſichtsbilduug. Sie haben ſchwarze und” gut" gefpalten 
Angen, cine braune, fait ſchwarze Sefichtöfarbe, weiße und "Didy * 
an der ſtehende Zahue, eine große Raſe, alle Glieder von großer er Geſchm 

digkeit und fhonem Ebeumaße. Allein dirſe fjöne Zorn 
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wilder Blick, der. zurädfioßende Ausdruck ihres Geſtchts, der Schmutz, 
der auf ihnen liegt, und die Lumpen, mit denen fie bedeckt ſind. Bon 
der aͤußerſten Trägheit zeigen fie nur um eines ſelbſt kleinen Gewinues 
willen augenblickliche u. Kummerlod wegen der Zukunft, forgen 
fie bloß für den noͤthigen Erwerb jedes Tages. Unter ſich Leben! fie wie 
zuchttofe Kinder, lärnıend und haderluftig um Kleinigkeiten, doch kommt 
es felten zu Schlägerrien. Indeß fehlt es ihnen nicht an Muth. Alle 
haben viel. Anlage zur Muſik. Ihre Tanzmuſik ift froh und gefühlvol ; 
ihre Mimi forechend.- — Was. ihre Sprache betrifft, fo find die meilten 
Wörter indifchew Urſprungs; theils fommen fie mit wenigen Berändes 
rungen im Sanftrit, im Malabariſchen ımd Bengalifchen vor, theild haben 
.fie allerdings feit-den 4 Jahrhunderten, da-fie ſich in Europa aufhalten, 
mache Wörter: von den Völkern angenommen, unter denen fie leben. 
Auch der engliſche Biſchof Heber zu Calcutta fagt in feine „Narrative of 
a journey Ihraugh the upper provinces of India etc.* (2 Bde,, Lond. 
1828), er. baberan deu Ufern des Ganges ein Lager von 3.0, .die das 
Hindoſtaniſche als ihre Mutterſprache redeten, angetroffen; daſſelbe Bolt 
-batte Heber auch in Perſien und Rußland gefunden. Auch ihre Gram⸗ 
matif-ift gauz morgenländijch und ſtimmt mit den indischen Dialekten ſehr 
überein. Aus Deutjchlaud ſind fie faſt ganz verſchwunden; doch entdeckte 
man -woch. 1804 in der Mark eine Zigeunerbaude, die ſich das hohe Corps 
zum beiligen ‚Kreuz nannte, einen König hatte und Reichstage hielt. Die 
3. in der tügfijchen Laudſchaft Syrien ftreifen in der Gegend von Haleb, 
in Zelten oder Höhlen wohnend, zwiſchen deu Arabern, aber abgefondert 
in Horden von 50—200- Köpfen herum. "Zn -der europäifchen Türkei 
findet ‚mas. fie jet dem Ende des 14. Jahrh. vorzüglich in der Moldau 
und» Walachei. ‚Cie find bier ungefähr 150.000 Köpfe ftarl, Etwas 
Mawmaliga (Maistuchen), einige gefalzene Fifche, die balb verfault und 
oft weggeworfen find, und verfaultes Fleiſch machen ihre Rahrung aus. 
Mit Lumpen bedeckt, mit entblößtem Haupt und Füßen wandern fie ums 
ber, und wohnen unter Zelten, Begeben fie ein’ Vergehen, fo wird es 
mit-deu grauſamſten Stockſchlägen auf die Fußſohlen beftraft. Sie theis 
ben. fich iw.4 Claſſen: Lingurary oder Läffelarbeiter, die auch. das Feld 
bebauen; ‚Urfary.oder Mılfiter ; Lageſch, die fih mu Wahrfagen und 
Stehlen beſchäftigen, und Burfafch, die in Wäldern und auf Mifthaufen 
leben, uud von Wurzeln, Gras und gefallenem Vieh leben. In der 
Walachei unterſcheidet man die fürſtlichen nud-bojarifchen 3.5 von dieſen 
Legten bezabiten 1764 wur 908 männliche Perfonen Tribut. Zu dem 
öftreich. Staat (Galizien, Siebenbürgen, Ungarır und im dalmatifchen 
Dorfe Karacafiga): heißen fie feit der Zeit der Kaiferin Maria Therefia uud 
des Kaiſers Joſeph II. Neuungarn, Neubauater, Neubauern ;-deun diefe 
Monarchen ergriffen wirkſame Maßregeln, dieſes Volk zur Feidarbeit, zu 
gröbern Handwerken und zu Kriegsdienſten zu gewöhnen. Aber viele 
ſtreifen noch immer, ohne feſte Sitze herum, Von den augeſiedelten hat 
ſich eine Claſſe fo ziemlich gebilder; Schwerer. hält es mit der zweiten, 
Die. vorzugsweiſe Aegypter⸗ oder Lumpen⸗ Zigeuner genammt und in den 
angewiejenen Sigeu feigehalten wezden j1.Dte Dritte und verworfenfte Glaife 
beitebt aus deu Henkerzigeunern, die bejammerten, daß Kaiſer Joſeph fie 
nicht ferner Henker, Schinderknechte u. dgl fein laſſen, ſondern unter die 
Zahl ehrlicher Menſchen aufnehmen wollte. In der engl. Stadt Sout⸗ 
hampton bat ſich ſeit 1827 eine Geſellſchaft zur Verbeſſerung des Schick⸗ 
Rh. Gonverſ.⸗Lexicon 127 WBb, 76 
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ſals ver. Z. gebildet, deren es in England; Schottland nud Arland-ncd 
über 10000 gibt, die. bei⸗ einem nomadiſirenden Leben wech immer in Dem 
Aberglauben⸗ und kleinern Diebſtaͤhlen bisher reichlichen Gewinn und 
Unterhalt fanden. Merkwürdig iſt das 1816 erſchienene eugliſche Wert: 
„A historical survey.'of.the customs, habits, ‚and:present skate;of the 
gipsers*, aus dem -Das, was und Scott und ‚andere englisch Roman⸗ 
Lichter in. ihrem Schilderungen von Zun ‚geben, als wahr belegt. wird. 
“Die Geſtlliſchaft im, Eontbampton- bat-jchon bedeutende Fortſchritte in ih⸗ 
rem Streben gemacht, und ſchon über 1400 dieſer wilden Nomaden haben 
feſte Wohnſitze genommen, und- ſich zu bürgerlichen Befshäften. bequrınt, 
wozu fie immer die beſte Geſchicklichkeit und ausgezeicmeten Scharfſinu 
zeigen. Vgl. Grellmann's „Hiſtoriſcher Verſuch über die; Zigenuer* A2. 
Aufl., Cörting. 1787), ‚und. Jeh. von. Müllers :,‚Schweizergefchyichte 
(R..3), „Saͤmmtliche Werke‘ Thl. 21, ©. 369 fg.)#" tt anı 
Zimmermann (Joh. Georg, Ritter von), geb. 1728 zu Brugg im 
ſchweizer Canton Bern, wurde bis ius 14. Jahr im Hauſe ſeine s Batere, 
der Rathsherr war, durch gute Lehrer erzogen, kam daun auf Die. Schule 
zu Bern, und ging 1747 nad Gdttiugen,: um die Arzneiwiſſeuſchaft zu 
fiudiren. . Die vier Jahre, die, er daſelbſt unter Haller’s: Keitung;zanbaädte, 
vergingen. unter den nuͤtzlichſten Vorbereitungen. in ſehr „werfchiedenen 
Kenutniſſen. Nach dem er: 1751 die Doetorwürde erhalten, ging: er über 
Holland und Frautkreich nah Bern, zurück und wurdeinach einiger Zeit 
Siadtphyſſcus zu Brugg · Durch angeſtrengte Studien hatte er ſein förr 
perliches Wohlfein ſo zerrüttet, daß er. allmaͤlig eine Beute der Hypochon⸗ 
drie wurde. Die Umgebungen in. Brugg ſprachen feinen. Geiſt der ſich 
nach einem größern Wirkungskreiſe ſehnte, ſo wenig Fra 
zurüd ven allen Geſellſchaften zug-und jo den Grund zu feinem. Hauge 
zur -Einfamteit: und. zum- Studium legte, In dieſer Stinmung schrieb 
sr. fein Werk, „Ueber die Einſamkeit““ (4- Bde., Leipz. 1784-85: Be 
grimdete⸗ theils durch dieſes Buch, theils durch feine Abhandlung: Bon 
Nationalſtolz“ (Zürich. 1789),, feinen Ruhm im größern Publicum⸗ Be, 
Schriften cüberfegt in viele. Sprachen) find auch mit einer: elteuen WA 
des Herzens, goßen Sugichten und reizender Beredſamfkeit ie⸗ 
bei. Richt mindern. Ruhm erwarb ihm feine" Schrift: „Wem! ai 
rung -in-der Arzneieiffenfchaft; 3. verkaud mit den Tieſſinue des Weib 
weifen und der Naturkenutniß Des Arztes einen” feinen RB umd« wie 
odelfte Vaterlands liebe. Mit ſcharfem Blicke beobachteten er die Men ⸗ 
ſchen in der politischen und großen Welt und ſchilderte fie -anfa-gedffennfte, 
Eein. Eiyl-ift-fchon., xeich kraftvoll, originell, aber- nichuigang rein: 
Machden er, uneuntſchlüſſig und Hypuchenerifeh wie er war) [ y 
enge von Anträgen uud Aemtern (u.a, ven der Kaiferin-Karkarina- IE’ 
ach Peterdburg) ausgeſchlagen ‚hatte, ging zu. cudlidy 4708 als tömigl. 
arofbritamnifcher Leibarzt mit. dem Titel eines Hofraths nach Hauerer. 
dis prattiſcher Arzt nicht minder berühmt ‚wie als Scheiftitellen, vrde 
er 1786, als Friedrich der Große hart darnieder lag, zu ihm gerufen 
Diefer Ruf veraulaßte feine beiden Echriften über diefen König Aeber 
Friedrich den Großen und meine Unterscdung‘ mit ihm kurz wege 
Tode”; „Fragmente über Zricdric den Großen“ wit. wIinbinpiege ei⸗ 
wen geiehrten Streit, Der nur mit dem Tode des Verfaſſers eubete Mur 
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fehien ck Kogebue), Erin Auftreten als Politiker iſt die größte Schat⸗ 
tenfeite feines Lebens; es koſtete ihn einen großen Theil ſeines guten 
Rufes als Menfdr und ſetzte ibn als Politiker in ein lächerliches Kicht, 
Auffallende Abnahme ſeiner Kräfte ſetzte ihn end'ich außer Stand, et—⸗ 
was Vernünftiges zu thun oder zu wollen, uud er verſchied ganz ver: 
ftaudesſchwach am 7. Det. 1795, | 

Zimmermann (Eberhard Auguſt Wilbelm von), einer jener ach—⸗ 
tungswerthen deutſchen Gelehrten, die fich durch Gründlichkeit des Stu— 
diums und unermädeten Fleiß vorzüglich ausgezeichnet haben, Er hatte 
ſich Das Fach ber Sergraphie, Ethnographie, Anthropologie und Zoologie 
gewaͤhlt, und gehörte hier, wenn auch nicht zu Denen, die man eigents 
liche Schöpfer oder Begründer ihrer Wiſſenſchaft nennen kann, doch zu 
Denen, welche das Vorhandene und Aufgefundene meiſterhaft zu beuutzen, 
anziehend darzuſtellen und dadurch water allen Elaſſen Der gebildeten 
Menſchheit zu verbreiten wiſſen. Er war 1746 zu Uelzen im Eeiliſcheu 
geboren, wo ſein Vater — bekannt durch ein Wert. über die Todtenurnen 
der alten Deutſchen — Superintendent war; dann bildete cr fi auf 
ber Univerfsär Göttingen, und fpärer zu Leyden. Anden erſtern Orte 
hatte ri ſich Hollmann's und anderer Mathenratifer und >Phpfifer Beifall 
erworben, eine Probefchrift über Die Analyfe- der Curven, und auch fe-ou 
eine meteorologiſche Beobachtuugs reiſe auf den Harz gefcdjtichen, In Keys 
den faßteser zuerft dem Gedanken, welcher dann Die keiteude Hauptidee 
durch alte ſeiue gelehrten and fchriftitelsrifhen Bemuhnugen Wurde, die 
thicxiſche Schöpfung klimatiſch zu begrenzen und auf die Wanderungen 
und Verzweigungen der Thierragen, vom Menſchen ſelbſt ausgehend, fein 
unverwaudtes Augenmerk zn richten. Erin eigenes Vermögen und Die 
Broganm Des braunfchweigifchen Fürftenbanfes, dem er mir voller Seele 
ergeben war, feßten ihn in den Etand, mehre Reifen nach England, 
Stalie and Fraukreich zu unternehmen, welche für das Studium ſeiner 
Wiſſenſchaft ihm großen Vortheil gewährten, Auch beſuchte er die uors 
diſchen Reiche, Rußland und Schweden, Nach England machte er drei 
verſchiedene Reiſen, und gab im London ſelbſt 1788 feinen „Politieal 
survey: of the present State of Europe*, mit 16 fiatitifcheu Tafeln 
heraus; Hier ſchloß er aud) Berbindungeit, wodurch er Schnell alles Merk⸗ 
wärdige erhalten konnte, was in dem Fache der Phyſik und ber Erd— 
Funde auf den beit, Inſeln und Nordamerika erſchien. Früchte feiner 
Reife nad Italien finden fid in feinem „Allgemeinen Blicke auf Italien’ 
(1797) und in der Abhandlung ber die Molfetta in Apulien. In Paris 
befand er. fidy- 1789, eben als ſich die erften Bewegungen der Revolutibn 
zeigten. Hier entwarf er den Plan gu feinen „Geographiſchen Annalen“, 
wovon 3 Jahrgänge erſchienen find, Die eigene Anſicht der Fevolutıpıs 
nairen Bewegungen in Frankreichs Haupiſiadt lirß ibn Vie Folgen Ders 
felben für ganz Europa ahnen, aber“ auch dad Elend, welches ſie Aber 
Fraukreich jelbft bringen würden, Eine Bergleihung der fraiiz, Staufer 
ummwälzung mit den fruͤhern Ereigniſſen aͤhnlicher, wenn ſchon nicht 9. einer 
Art in. Amerika führte ihn zur Aüsarbeitung des Werfo; „Frantfreich 
und die Freiſtaaten von Nordamerika“ (Berl. 1795), und fpäter die 
„Allgemeine: Ueberſicht Frankreichs von Frauz J. bis Auf Ludwig XVL 
und ber Freiſtaaten von Nordamerika“ (1800) in 2 Bon, Erſieres jft 
mehr geograrbifich und ethnographiſch, das andere petitijd) hiſtoriſch, 3% 
welcher frit 1766 Profeſſor Der Phyfil am Eeflogio kareliny zu Braun⸗ 
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ſchweig gemwefen war, wurde nun von feinem Yürften zum geheimen 
Etatsrath ernannt und feiner Gefchäfte anı Garolinum emtbunden, nach⸗ 
dem er vorber fchon vom Kaiſer Leopold in den Mdelftand erhoben wor⸗ 
den war. Das bedeutendfte Unternehmen von 3.’8 fchriftfieheriicher Thä⸗ 
tigkeit ift unftreitig wohl fein „Seographifches Taſchenbuch oder Tafchens 
buch der Reifen‘, welches in 12 Zabrgängen von 1802—12 einen großen 
Theil.der uns bekannten Erde in einem höchft gefälligen und lehrreichen 
Vortrage behandelt, und wovon eine Art von Auszug, mit den neueiten 
Anfihten und Entdeckungen bereichert; u. d. Titel: „Die Erde und ihre 
Bewohner nad) den neueſten Entdeckungen‘, 5 Theile, erfchien. Feruer 
geböreu zu feinen eigenthümlichen Berdienfter feine Verſuche über die 
Yatur Der Korper, namentlich über die Gompreffibilität und Clafticirät 
des Waffere, werüber er 1779 auch fchrieb. Noch in feinem hoben Alter 
befchäftigte er fi mit Acberfegungen und Bearbeitungen ausländijcher 
Werke, die ſich auf ſein Lieblingsitudium bezogen, und die er alle mit 
großer Sorgfalt ausführte. Au der politifchen Lage der Welt nahm er 
fortwährend den lebbafteften Autheil und zeigte ſich ald den entichiedeuften 
„affer ter franzöſiſchen Tyrannei, welche feit 1806 auf feinem deutichen 
Vaterlande laſtete; ja er jpradı ſich in feinen Echriften darüber mit. 
eier Kreimüthigfeit aus, die ihn oft in große Gefahr bradıte. D.e Er 
wartung befferer Tage, deren Morgenröthe er noch erlebte, hielt ihn ims 
mer aufredıt im Sturme der Zeit. Er ftarb den 4. Juni 1815, nadıs 
dem er dem braunfchweigifchrwolfenbüttelfcyen Kürftenhaufe fat 50 Jahre 
tren gedient hatte. 

Zimmermann (Ernft), großherzoglich hefjifcher Hefprediger, geb. 
1786 zu Darmftadt, befuchte feit 1795 das Gymuafium feiner Vaterſtadt 
und jtudirte dann bie 1804 die Theologie in Gießen. Noch jehr jung 
ward er als Hülfsprediger und Lehrer zu Auerbad an der Bergitraße 
augeftellt. Eine feiner erften fchriftitellerifchen Leiſtungen war eine Auds 
gabe des Euripides, die in 4 Bon. 1808—15 zu Frankfurt am Main 
erjdiien. Er fam 1809 nad) Örofgerau unmweir Darmitadt, wo er das 
Tisctonat, verbunden mit der Pfarrei Büttelborn, verwaltete, Sein Beruf 
führte ihn nun zu einer eifrigen Beichäftigung mit deu theofogifchen Wiſ⸗ 
fenjchaften zurück, und er fuchte feine benufetifhen Anlagen vorzüglich 
durch das Etudium der Predigten Reinhard's auszubilden. Durd Keins 
bard’8 Beifall ermuntert, trat er bald mit einigen homiletiichen Arbeiten 
bervor. Eure Gaftpredigt, die er auf Verlangen der verftorbenen Groß: 
herzogin von Heſſen in der Hofticche zu Darmftadt hielt, verfchaffte ıbım 
1814 die Etelle eines Hofdiafonus und 1816 die Hofpredigerftelle, welche 
außer feltenem Predigen, keine Amtögefchäfte aufiege. 3. fonute jedoch 
tie dadurch gewonnene Muße nicht fogleich auf literariſche Arbeiten vers 
wenden, da er von 1815—24 theild die Erziehung dee 1818 veritorbes 
sen Herzogs Ludwig von AnhaltsKöchen, der ſich damals in Darmftadt 
aufhielt, zu leiten hatte, theils dem jegigen Erbgroßberzog und deſſen 
Bruder Unterricht ertbeilte, theils endlich Lehrer der Geſchichte au der 
ncuen Militairakademie in Darmſtadt war, Allmälig bildeten fich indeß 
tie umfaffenden literarifchen Unternehmungen, welche ihn un legten Jahr 
zehend feines Lebens beſchäftigten. Er begaun 1822 die ‚Allgemeine 
Kirchenzeitung“, die er ununterbrochen fortführte. Die „„ Allgemeine Schul⸗ 
zeitung‘ trat 1824 ins Xeben und zerficl 1826 in zwei Abrheilungen. 
Danıbın erſchienen feit 1824 das „Theologiſche kiteraturblatt““ und das 
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„Paãdagogiſch⸗philologiſche Kiteraturblatt”‘, welches 1827 mit der „Allge⸗ 
meinen Schulzeitung‘’ vereinigt wurde, 3. nahm auch an andern Zeitz 
ſchriften Antheil, und entwicelte überhaupt eine große literariſche Thä— 
tigkeit. Seine „Kirchenzeitung‘ bat gewiß verdienittich gewirkt, und 
wenn im den legten Jahren der Abfag fich verminderte, jo lag der Grund 
vielleicht ebenfo fe.r in der beräuderten, immer mehr der Politik folgens 
den Richtung des Zeitgeifted ald in der Art und Weife wie 3. die Zeis 
tung beſorgte. Es erging ibm, wie ed auch wohl Andern ergangen ift, 
deren guter Wille deßhalb nicht grade verdächtigt werden darf. Er hatte 
„Pa riotiſche Predigten zur. Zeit der Wiederbefreiung Deutfchlande” 
(Darmſt. 1819) beransgegeben, als aber fpäter der Gewinn diefer Mies 
derbefreiung in auderm Lichte fich zeigte, ſchien er darauf zu achten, und 
galt bald, gewiß: mehr als er es verdiente, in den Augen des Publis 
cums für einen Eiferer, der gegen das Intereffe der Völfer aufder Kaus 
zel ſpreche. Aehnliche Anfechtungen erfuhr er namentlid in der Zeit 
fchrift:”,,Der Freifinnige”. Es ıft auffallend, daß 3. trotz diefer Fürs 
bung feiner homiletiſchen Arbeiten und feiner ſchriftſtelleriſchen Leiſtun— 
gen überhaupt, welche auch in die „Allgemeine Kirchenzeitung‘ überging, 
am Hofe für zu freifinnig galt. Als Prediger entwickelte 3. ſchon Fri 
bedeutende Gaben. Eine volle Stimme und viel Modulation unterſtütz— 
ten ih, und feine Predigten, die theild einzeln, theils geſammelt (8 Bde., 
Darmft. 1815—31) erſchienen, waren trefflich entworfen, geiftvoll und 
-£räftig aufprechend. Nicht ohne Grund tadelte man jedoch die bei fete 
sem. Vortrage zuweilen hervortretende Affectation und ein allzu fichtbas 
red fchimmerndes Bemühen. Durd die Sammfıng von „Predigten für 
die Gemeinde Mühlhauſen“ (2. Aufl., Darm. 1325) hit er füh 
auch ein achtbarcd Denkmal gefest, wiewohl er diefe Angelegenheit zu 
fehr merfantififchem Intereſſe überließ, wodurd ee ſich ſtarke Vorwürfe 
zugezogen bat. Für die Berbefferuug ded Schulweſens im Großherzog-— 
tbun Heffen bat 3. vielfach wohltbätige Anregung gegeben. Gr war 
wahrſcheinlich zur Würde eined Prülaten beſtimmt, als er am 24. Jani 
1832 nad) kurzer Kranfheit ftarb. Ä 

Bimmermannu Gfranz Joſeph), geboren 1795 zu Wendlingen, ei» 
nem jegt großberzoglich badifchen Dorfe bei Freiburg im Areisgau, der 
Sohn eined arbeitjamen Landmannes, wurde ſchon früh für den Feldbau 
beitimmt, welchem er auch bis in fein 20. Jahr oblag. In der Schyufe 
harte er fchon in den frübeiten Jahren unter der Leitung ausgezeichneter 
Pfarrer, einen tüchtigen Grund für fpätere Zeiten gelegt. Die Ortös 
pfarrer wurden auf ibn aufmerffam und bald machte Z., ungeachtet er 
von den Seinigen zum Studium nicht beſtimmt war, in den Freiſtunden 
unter ihrer Leitung in den Anfangsgründen des Lateiniſchen glückliche 
Fortfchritte. Während er das Feld bauen mußte, übte, fich fein Verſtaud 
durch fleißig fortgefegted Studium der Mathematik und durch Fecture 
geiftreicher Schriften. Noch ald Bauernknecht lad 3. auf der Dachkam— 
mer, im Stalle oder am Fuße des nahen Schönbergs die Schriften Bols 
taire’d und Rouſſeau's; in feiner Heimat gibt ed nämlich noch jegt 
Bauern, welche von den Kriegdzeiten her geläuftg die franzöſiſche Sprache 
reden, und mit denen ſich 3. häufig unterhielt. Im Herbite 1814 begann 
er in Freiburg feine Studien, um fich der Theologie zu widmen, fuhlte 
ſich aber bald mehr von der Philofopbie angezogen. Dad Princip von 
einem unbedingten Hingeben an die Autoritat und -Unfehlbarkeit eines 
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Dritten, die katholiſchen Lehren von Papſtthum, Möuchthum, Eölibat, 
Tranusſabſtautiation, Unauflösbarkeit ver. Ehe erjihienen ihm ſchon Dar 
mals ald Irrthümer. Er fuchte Daher eine Gelegenheit, am. die Auto—⸗ 
ride der Kirche bzuſchütteln und im Kreiſe eines philoſophiſchen „Fore 
ſcheus ih frei, bewegen zu können. Dieſe wurde ihm durch den nach— 
mals nach Heidelberg. verſetzten Profejfor Erhardt, der durchaus. sicht 
eutjchiedener Auhänger Schelling's, fondern der, Partcı ber Nationafüten 
in iheofogifchen Dingen zugerhan und damals Fklektiter war. . ‚3, er 
bielt im Mai 1820 die philoſophiſhe Dostorwürde als Preis der Bea at⸗ 
wertung der Frage: „Welches ſind die Gründe für und gegen Reibniy's 
berühmtte Lehre von der vorherbeſti umten, Harnonie?“ Nah volleude 
ten tbeglogifchen Studien ließ” er feine Sellegen in das katholiſche Priefter 
ſeminar ziehen, und entfchloß ſich, feine wenigeit Mabjeligkeiten im einem 
Bündelchen auf det Rücken, in die Schweiz zu ziehen. und dorf fein 
Gluͤck zu ſuchen. Im Herbſte 1820 ging er in Felienberg's Inſtitut zu 
Hofwyl, wo er bis Oſtern 1823 lateiniſche, griechiſche und deutſche 
Syvrache, deutſche Literatur, Religion und Einleitung in die Philoſephie 
lehrte. Fellenberg hatte,in feinen Empfaugzimmer ein Sopha, anf wel⸗ 
chem er ſich mit, Denjenigen unterbielt, die in feinem Inſtitute Lehrüek 
len zu beffeiden wünfchten. , Ohne Dabei weiter. auf hriftliche Aeguife 
Ruckſicht zu Uehmen, ſah er bloß auf den Candidaten, mit t er oft 
mehre Hunden ſprach, uud, der fid allein durch feine Perſonlid 3 
send machen mußte. Die Candidaten nannten ſcherzweiſe —— 
Fellenberg's Beichtſtuhl. Z. legte eine gute Beichte ab, und Fe er 
erinnerte füch mit Freude, dei, jeder Gelegenheit an feirten auda i 
Lehrer. ‚Seit Oſtern 1323 lehrte 3. als Privatdoceut alle J ‚art 
Philoſophie ander Hiiverfität zu Freiburg. und. wurde, ungedihret befätd 
eine ordentliche Profeſſur gegründet war, feiner Verdienſte ‚wegen Wan 
der Regierung 1328 zum außererdeutlichen Profeffor. der Philoſophie er 
nanut,. 3.'s Charakter. war bieder, offen für jede Wahrheit wie fiir bad 
m. tief 
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und fcharf, feine Lehrgabe ausgezeichnet: Er dachte mehr, al, er. 
lad. Alle vor ih erfihienenen. Schriften tragen dad Gepräge einer 
ftändigen und Haren Auffaſſung des Stoffes, einer — —— 
handlung deſſelben und eines entſchiedenen philsfepsifhen Talents. MB . 
Echter, hatte er bei Weitem die nteiften Zuhörer, Im Druck erſchien don 
ihm unter Auderm: „Uuterfuchung über Yaum und Zeit“ (Freib 
4514, 4), eine Schrift, in welcher der Verfaſſer darzuthun 


Pr? 
daß NRaum und Zeit nicht big) nach Kant's Anſicht Sinn ugs⸗ 
formen, alſo fubjectis, ſoudern auch außerhalb des Subjeerd, alje ‚ubjers 
tiv ſeiet. Beine Metaphyfik wurde 1826 u. d. T.: „Lehre über Kim 


heit, Vielhelt und Einzelnheit“', zu Freiburg gedrudt, Unter Einheit ver» 
fieht 3. die metaphyſiſche (Gott), uuter Nielheit die Welt; und winter 
Einzelnheit dad Individuum, welches ebeufalls wieder eine Einhen und 
eine Vielheit hat. Die Hauptgrundſätze feiner Lehre find ſpinoziſtiſch und 
jet Schrift iſt wegen der Eigenthümlichkeit ihrer Wendungen: und we⸗ 
gen Prüfung der Beweiſe für die Unſterblichkeit der Seele ſöchſt ſens⸗ 
werth. Beine „Denklehre“ (Freiburg 1832, gehört zu den beſten Veh 

bilchern Ber Logik. Als mit der in Baden am I, März I 
ten Preöfreiheit mehre Ztitfchriften erfchienen, übernabm Z. bie Redac⸗ 
ten des Volkoblattes „Der alte Schwarzwälder”, welches er auch nach 
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„ber unkergegangenen Preßfreiheit herausgab. Er lieferte darin mehre aus⸗ 
zeichnete Auffätze in Hebel's Manier, allein feine ganze Judividualität, 
cin Phlegma und in der legten Zeit Kränflichfeit verhinderten ihn; ge⸗ 
nane Aufricht auf fein Blatt zu wenden, und es fchlidy manches Mittel 
‚mäßige nud Schlechte ein, was ihn oft in unaungenehme Streitigkei— 
ten verwidelte. Er jtarb im Det. 1833. Zur 
Zimmt, dad Erzeugniß ded Lauras cinnamonum, welcher zum Se: 
fiblecht der Lorbern gehört und auf Ceylon, Borneo, der malabar. Kite 
und Martinique einheimiſch if. Judeß iſt der oftindifihe 3., namentlich 
der von Geylon, wo es ganze Wälder von Zimmtbiumen gibt, der vors 
 züglichfte, Der mit einer, fhenen und großen Krone gezierte Zimmtbaum 
‚wird 20 uud mehr Fuß hoch, und blühet im Jauuar und Februar. - Er 
erreicht eine Dife von 1'/, Fuß, und feine äußere Rinde iſt glart ud 
‚braungrau. Geige Blätter find einformig, ſpitzig, 3 bis 5 Zoll fang, le⸗ 
Derartig, am Rande ganz glänzend, zuerft ſchönroth, daun erft grim, und 
baben bald den Geruch von Gewürzuelfen. Aus den entgegengefegtet 
Winkeln der jungen Zweige, oder an den Enden der Zweige, findet, 
man Blumenbüjchel mit fehr feinen Blumen von gelbgrünficher Narbe, 
ohne Geſchmack, verbreiten aber weit uinher einen etwas unangenehmen 
Geruch, der dent Geruch des Türkenbunds (Lilium martagom) gleicht. 
Eie haben feinen Kelch, ſondern nur 6 eirunde, hohle,“ ſpitzige Blätt⸗ 
chen, . Me 9 Staubfüden find etwas kürzer als die Krone: Drei mit 
Epigen befrgten Knöpfchen machen das Honigbehältniß ans, uud’ umge—⸗ 
ben den fänglich runden Fruchtkuoten, der länger ald die Stäubfäden 
ift, uud eine flache dreieckige Narbe hat. Die Frucht ift unten niit dem 
Kelch, uingeben, weich, geſchmackhaft, zuerft grün, dann roth, und end— 
lich Dunfelblau. Die Nuß it gräulich, und hat unter einer dünnen 
- Scale einen weißen, Kern, der nad) dem Abfallen bald it der Eide kei— 
met und aufgehet, oder in wenigen Tagen verdirbt und zum VBerpflans 
zen untauglicy wird. Die Frucht, wenn fie im Waſſer gefotten wird, 
gibt ein oben fchwimmendes Del, das man brennen fann. Wenn man 
ed gerinneh läßt, fo wird cd weiß und hart, und man macht jehr aus 
genehm riechende: Fichter daraus; es ift weiß und fehr dick und wird 
Caneelwachs genannt. Das Holz; hat feinen Geruch. Es ift nichts koit- 
bar au den Baum, als die Rinde, welche drei Lagen hat und den Stamm 
und die Aeite bedeckt. Man ſchält die Rinde im Mat, wählt aber dazu, 
um den Baum micht zu tödten, nur die jungen, dreijährigen Zmeize, 
weiche man ganz abjchneidet, damit der Baum neue treibe. Nachdem 
man die Äußere graue Schale forgfältig von der eigentlichen Zimmtrinde 
getrenntchat, trockuet man Diefe in der Some, packt fie dann in leinene 
Tücher, mit behaarten Feilen umſchlagen, and briugt fie in den Händel. 
Der Gebrauch des 3.8 ift befannt, fo auch feine mancherfei Berfüls 
fchungen. Ein guter 3. muß von fihöner, bellrethbrauner Karbe, und 
ſcharfem und ſüßem Gefchmad fein. Der Zimmtban und die Zubereitung 
der Rinde beſchäftigt au 25.000° Perſonen, die eine befondere Kaſte bus . 
Des Die Ausfuhr it auf 6000 Ballen, zu 30 Pfund, geitiegen. Das 
brit. Gouvernement hat fünf große Gärten der Eultur dieſes Baumes 
grwidmet; der größte it bei Colombo. Aus den Blätterir bereitet man 
ein Del, das der Gewürzuelken-Eſſenz nahe kömmt; die Wurzel fol einen 
trefflichen Campher geben. Der Handel mit 3. gehörte bid 1322 aus— 
ſchließlich der ojtind. Compagnie, wurde aber ſeitdem freigegebeu. — 
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Zimmeblüͤthe, ein dem 3. ähnliches Gewürz, das faſt die Geſtalt der 
Gewürznelken bat, wirb für unentwidelte Blütenknospe des Zimmts 
baumes gebaften, 

Zindgref (Julius Wilhelm), Doctor der Rechte, geboren 1591 zu 
Heidelberg, wo er ſich zum Juriften und dann auf Reifen in Frankreich, 
England und den Niederlanden zum Weltmann bildete. Durch den 30jäh— 
rigen Krieg aus feiner Baterftadt vertrieben, ſtand er einige Zeit ald 
Dolmetfcher und Secretair im Dienfte eines franz. Geſandten. Er ſtarb 
an der Pet zu St.Goar in der Blüte feiner männlichen Jahre 1635. 
Das Verdienft, das er ſich mit patriotifchen: Eifer um Die deutfche Sprade 
und kiteratur erworben hat, gründer fich vorzüglich auf feine „Apophtheg⸗ 
mata, oder fcharfjinnigen Eugen Sprüche der Deutjchen‘’ (Amſterd. 1653, 
12, gedrudt beim berühmten Elzevir, und öfter), eine unfchägbare Samm⸗ 
fung für beutfche Sittengefchichte, welche noch immer Die Aufmerkſamkeit 
der Epracdhforfcher und Literatoren verdient, Sie haben zu ihrer Zeit 
rüglich mitgewirkt, das Intereſſe für vaterläudifche Gefchichte und die 
reine Kraftfprache der ältern deutſchen Proſa wieder anzufrifhen. Aber 
anders, als fteif und kanzleimäßig, Fonnte ſich auch ber gebildete 3. nicht 
ausdrücken, wenn er mit patriotifcher Trenberzigkeit echte Profa in feis 
ner Mutterſprache zw fchreiben verfuchte. Als Dichter iſt er nicht ohne 
Igrifches und epigrammatifches Talent. Seine Rieder, deren nicht viele 
find uud zu denen er durch den Eindrud, den Opitz'ens Gedichte auf 
ihn. gemacht batten, begeiftert worden zu fein fcheint, gab er beiläufig 
mit den Gedichten von Opitz heraus, deren erfte Ausgabe er bejorgt 
hat. Sie find bald darauf felten geworden. Den neuen Abdruck dieſer 
Licder fiehe in Zachariä's „Auserlefenen Stüden der beiten deutſchen 
Dichter von Opitz bis auf unfere Zeit‘, wo man auch biographiſche Nach— 
richten über 3. findet. (S. auh W. Müller's „„Bibliorhef deutſcher 
Lichter des 17. Jahrhunderts‘, 7. Bochen.) - 

Zingarelfi (Nicolo), ein berühmter nud fruchtbarer Tonfeger, der 
letzte Eprößling -der echten neapofitanifchen Muſikſchule, Kapellmeiſter 
an der Peterskirche in Rom, war zu Neapel 1752 geboren. Im 7. Sabre 
verlor er feinen Vater und wurde ins Conſervatorium zu Loretto geſchickt, 
um dort die Mufit unter Fenaroli zu. erlernen. Hier waren Gimarofa 
und Giordanello feine Mitſchüler. Um fich nody fefter in der KRunfitheos 
rie zu fegen, nahm er bei dem Abt Speranza Uuterridt. Als er das 
Gonfervatorium verließ, erbielt er die KRapellmeifterftelle zu Torre dei 
Annunziata. 1781 componirte er für dad Theater St.Carlo in Mcapel 
feine Oper „Montezuma“, welche Haydn fehr gefiel. 1785 ließ er in 
der Scala zu Mailand feine „Alzinda“ mit. vielem Erfolg aufführen, 
denn er batte in dieſem Werke eine leichtere und einfache Manier ges 
wählt, Seitdem ſchrieb er für alle italienische Bühnen, befonders aber 
für Mailand und Venedig. Seine beften Opern find: „Pierro“, „Ar- 
tasersc“, „Romeo e Giuletta“ (eine feiner berühmteften, andy in Deutſch⸗ 
land gefchägten Opern , aus welcher die fchönfte Arie „Ombra adora- 
ta, aspetta““ durch Grefcentini’s Vortrag claſſiſch geworien it); ferner 
bie Buffa „Il mercato di Monfregoso“, „I Conte di Saldagna“, „La 
secchia ranita‘‘, „‚Il ritratto*, und 2 treffliche Draterien: „La Geru- 
salemme liberata“ und „Il trionfo. di Davide“. 1759 war 3. in Pas 
ris und gab feine Dyper „Antigone“ (von Marmontel), die aber wegen 
der damaligen Unruhen nur. zwei Vorftellungen erfuhr. Nach feiner 
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Nüdkehr nach Italien widmete er ſich ganz ber Kirchenmuſik. Er wurde 
nach Guglielmi’e Tode (1806) als Director der vaticaniſchen Kapelle 
nach Rom berufen. 1811 wurde er von Napoleon nad Paris berufen, 
dann aber ven demfelben zum Director eines neuerrichteren Conſerva—⸗ 
toriums in Nom (IS12) ernannt; bierauf wurde er Kapellmeifter an 
der Peterskirche. 1813 mußte er aber anf Napoleons Befehl Rom ver 
laffen und fich ald Director des neuen Gonfervatoriumd nach Neapel 
begebeu. Erit diefer Zeit widmete er fich fat ausſchließend der Kirchens 
compojition und führte ein Mönchsleben. Er fol auf eine italienifche 
Paraphraſe dee „Stabat mater“ eine treffliche Sompofltion geliefert has 
ben. Auch fepte er die Epifode von Ugolino aus Dante’d „Hölle 33, 
Gefang) für mehritimmigen Geſang und fandte es 1808 dem Muſik⸗ 
conſervatorium zu Paris. zur Beurtheilung eim. 3. ift tiefer als feine 
jüngern Landsleute in das Wefen Des Gefauges eingedrungen; daher 
wahre Sänger nod immer feine Werke fchägen und fie wegen ihres 
ausdrucksvollen Geſanges gern vortragen. Er ftarb im Dec. 1334. 
Zingg (Adrian), berühmter Kupferftecher,, Profeffor und Mitglied 
der föniglihen Kunstakademie zu Dresden. 1734 zu St.Gallen gebos 
ren, bildete ſich 3. unter Wille zu Paris zum Kupferftecher aus und 
nahm jene reinliche Zeidnnng an, die alle feine Hervorbringungen fo 
gefällig macht. 1766 ward er Lehrer au der Kunftafademie zu Dress 
den, und eine Menge von Landfchaften in allen Größen bewiefen, wie 
fehr er in den Charakter der Gegenden, wo er nun lebte, eingedrungem 
Vorzüglich geftelen feine Auſichten mit radirten Umriffen, die-aufs ſau⸗ 
berfte mit Sevia fihatrirt und angefärbt, durh die Beſtimmtheit ver 
Formen und eine glüfliche Anordirumg der Dorgründe weit über den 
Aberli’fchen Landſchaften ſtehen, die gleichzeirig ebenfo fehr geſucht wur⸗ 
den. 3., ald ein. Schweizer, d. bh. ald ein geborener Handelsmann, bes 
nutzte feine Zeit und trieb ein ſehr einträgliches Gefchäft mit feinen . 
Laudfchaften, die noch jetzt gefucht find, In jener Zeit der unbeſtimmten 
Coutoure und der zaghaften Zeichnung wirfte 3., bei bem Alles klar 
und mit dem hellſten Sonnenfchein beleuchtet daliegt, wohltbätig auf 
jüngere Zeitgenöffen und auf feine Schüler, Seine Blätter werden ald 
BVorlegeblätter in den Schulen, daher ftetd mit dem beiten Erfolge ges 
braucht werden, obgleich von einer tiefern Bedeutung der Landfchaft. bei 
ihm feine Ahnung if. Eine vollitindige Sammlung feiner Werfe ers 
ſchien ia Leipzig 1804—6. Sein Zeichnenbuch in drei Heften war Selbits 
verlag und it in Driginalabdrüden jegt ziemlich felten. Mit feinem 
Laudsmaun und Freunde Graff in ſchweizeriſcher Herzlichkeit verbumden, 
erreichte 3. bei fortwährender Munterkeit das Alter von 60 Jahren: 
Er ftarb am 26. Mai 18146. 
Zinf, Spelter, ein feit den älteſten Zeiten befanntes Metall, das 
Kadmium der alten Griechen, ift weißlich bleifarbig, von etwas bfät« 
terigem Gefüge, fehr gefihmeidig, von fpecififchem Gewichte 7,1, ſchmilzt 
bei 360° O., verflüchtige ſich bei höherer Teinperatur,, verbrennt dann 
bei deur Zutritte der Xuft oder von Saueritoffgas uud wird von Säu— 
ren leicht angegriffen. Es ift im Rothzinkerze, einem nordamerikaniſchen 
Minerale, enthalten, welches 80 Theile Zinkoryd (4 Theile Metall und 
16 Theile Sauerftoff) und 20 Theile Mangan und Eifenoryd enthält, 
und macht den Hauptbeitaudtheil des Galmei (f.d.) aus. Die Zink 
blüte enthält 74,4 Zinkoryd, 13,5. Kohlenfäure und. 15.Wurfer; bie 
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Bintblende 63 Zinkmetall, 33,6 Schwefel nud 3,4 Eiſen. Außerdem 
enthalten einige Fahlerze Zinktheile. Das. 3.- gibt; mit. Kupfer Meſſing: 
es dient zu Metgllarbeiten, zu einigen Heilmitteln und in der Chemie 
als Reagens. Der ntößte Theil deſſelben wird aus dem Galmei, Eini⸗ 
ges auch aus der Blende gewonnen. Berühmt ſind Die Zintbergwerte in 
Eichenbürgen, Schleſien, Rärnthen — NER: und in Fe 
in- England, - 
| Ziuke heißt I): ein ‚gugefpigter Theil eines ‚Suftrungutes, 3- 8: ei⸗ 

ner Gabel; bei den Zaͤgern die ſpitzigen Enden au einem Hirſchaeweihe; 
2) in den Orgelu ein Samarrwerk von 8 Fuß Ton; 3).ein Blas inſtru ⸗ 
ment Uitalieniſch corueitino, franzöſiſch vornet à hauquin), welches vom 
Heinen a bis ind dreigeſtrichene e geht und wovon man gerade und 
krumme hat Eectztere haben beinahe die Figur eines‘ lateiniſchen 8)» Der 
Heine Zinken (coruettino) hat. einen Umfang vom eingeftrichenen:d bie 
ind; dDreigefirichene, - Beide Juſtrumente warcu ehemals gewöſhnlicher und 
wurden beſonders gebraucht, um bei. Chören die Partien „zu, a 
Bir Stadtpfrifer hießen davon ehemald Stadtzinkeniſten. - „. er 

„Zinn, fin kängit ibefanntes Metall, iſt feit uud hat eine, € 
liche, weiße Farbe und ein ſpeciſiſches Gewicht von 7,29. Sehr; reines 
Z. kniſtert beim Zuſammendrücken, ſchmilzt bei 210° €, zer febt,Lie.Baft 
und das ball er. nicht ,s verbremmt. aber im. der Glühhitze ** 
tinem weißen Dryde. Es wird in der Natur. als Oxyd * 
ches in 100. Theilen L Sauerſtoff enthaäͤlt und Zinn 
Mau benußt cd. zum. Berarbeiten im metallifchen — 
zur Schminke und Farbe, in Salzen zur Farberei und in 
auch): bient es „als. chemiſces Reagens. Es wird in green | 
and dem: Ziunfteine auf Stockwerlen, Bängen und im 
funden und zwar in Sachen, Böhmen, — Brut 
lien und China. Ä 

Zinnober Mucgaſi lberblendey faͤllt vom licht Schariachrothen int 

dunfel Cochenillrothe, iſt theils undurchſichtig, theils mehr Dber, 
durchſcheinend theils ee derb und daun theils von: einem. 

metallischen Glanze; theils faſerig, theils kryſtalliſirt u ar meiſt in 
vierſeitigen Pyramiden x.; gibt ſcharlachrothen Strich. — und 
wicht find ſehr ungleich. Erſterer z. B. (nach Kirwan). 80 Fin 
ber, 20 Schwefel. , Seine, Fundorte find zumal Idria, bad) —— 
ſche, Almaden in Spanien, China und. Mexico. Das fogenaunte Due» | 

ber⸗ Branderz von Idria iſt ein mit 3. innig gemeugten Branbid 

er eben dafelbit brecheude, feltene Stinkzinnober iſt ſcharlachrot 
ſcheinend, won. fpathartigem Gefüge und gibt, wenn es gericbte 
Schwefellebergeruch. Der 3. wird auch durch Zufanınzerjch elzen 
der Beſtaudtheile und ihre nachherige Auftreibung (Sublimationd ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaßen durch Feuer bereitet. Seine Auweudung fiudet et 
als Farbematerial, ſeltner als Arzuei. Von beſonderer Schoͤnheit iſt der 
chincſi iſche und japaniſche 3., Vermillon. > "FB 

Zins, Diefes Wort ſtaumt von dem. fateinifchen Worte € 

was Schaͤtzuug ‚bedeutet, her, und umfaßt Abgabe aller Art, 
in Raturalien (Getreide, Huhuer, Eier, Wan, Wache, Schw 
wand u.f. w) S. darüber kang's „Hiſtoriſche Entwickelung der Struer⸗ 
verfaſſung⸗ (Berl. 1793), uud Hudmanu's „Finauzgeſchichte des Mit⸗ 
telalters.“ Die, vorzüglichften. Arsen bes 3. find 1): 3.: von dargeliche⸗ 
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nen Sapitalien ober von Schuldforderungen, die aus einer andern 
Quelle eutſpringen. Für beide haben die Leſetze einen beftiniinten 3. feſt⸗ 
geſetzt, über den hinaus man nicht gehen kann, ohne in Wucher €f.dI 
zu verfallen. Nach den röm. Geſetzen durften nicht auf einmal Zinſen 
über den Gapitalderrag hinaus und auch feine Zinſen von Zinſen ge⸗ 
nommen werden. Bei uns ift aber einem Kaufmann das teßte erlaubt, 
und er darfvon feinem bei der Rechnung fih berausftellenden Zinshaben, 
dem Andern, der cd ihm verjchuldet, die üblichen Zinfen berechnen. Auch 
find Berzugszinfen verftärtet, wenn der Schnldner nicht‘ zir der gehörigen 
Zeit feine Schuld abträgt; nach dem franz. Geſetze aber werden die Ber 
zugszinfen nur von der Zeit der gerichtlichen Klage’ angerechnet. 2) 
Pacht⸗ und Miethzins G. d.) 3) Grundzinſen, Abgaben von Grande 
zinſen an einen Zinsherrh. Dieſe koönnen verſchirdener Art fein; als! 
a) wenn der Zindherr durchaus kein Eigenthumsrecht an dem bezinsten 
Grundſtücke hat. Sein Zindredht iſt entweder aus einem Darlehen ents 
ſtanden, wad immer auf dem Grundſtücke haften- foll, oder ein Theil ver 
Kaufſumme ift nicht ausgezahlt worden, fondern auf dem Grundſtücke 
ſtehen gebtieben, weßhalb der ehemalige Eigentümer von dem Grunde 
fiüde einen 3., es fei an Geld oder Natwralien erhebt, ohne doch die 
geringften Anfprüche auf das Eigenthumsdrecht deffelben zu machen. Der 
Zinsmann it völfiger Herr deffelben und darf es ohne Einwilligung des 
Zinsherrn vwerfaufen. Bei rückſtändigen Zinfen bleibt auch dieſem nur 
der Weg der einfachen Klage übrig. b) Das Eigenthumsrecht des Grund⸗ 
ſtackes Liege beim Ziusherrn und der Zinsmann hat nur ein erbliches 
Nutzungsrecht am Gute gegen cine gewiſſe jührfiche Abgabe: Der 3inds 
mann hat demnach nichts am Gute als fein Colonatrecht und fein’ bes 
wegliches Vermögen; aber auch dieß ſetztere genicht er vft nicht als ſein 
volles freies Eigenthum. 3. B. der Zinzmann darf ohne Einwilligung 
ded Grundherrn ſein Colonatrecht nicht verkaufen; er faun den abzichen⸗ 
ben Kindern nur eine beſtimmte Ausſteuer geben; er kaun feinen Nach—⸗ 
folger auf dem Gute unter ſeinen Kindern nicht wählen, fonderm’viep 
Hecht ſteht dem Grundherrn zu. Er hat die Pflicht, Das, was er anf 
dem Gute erwirbt, zu deffen Berbeffering wieder zu verwenden. "ns 
Galle, daß er den 3. nicht mehr zahlen kann, ſteht es dem Grundherru 
zu, im das Gut zu nehmen. c) Dft haben fowohl der Zinsherrate 
der Zinsmann ein Eigeuthumsrecht am Gute. Endlich gründet ſich der 
3. nicht immer auf die Örmndherrfichkeit, fondern auch auf die Gerichte« 
berrlichfeit, in welchem Kalle er als Schungeld betrachtet wird Was 
urjorünglich Schu tzzins war, iſt oft im Verlauf der Zeit zum Grundzins 
geworden,” indem der Gerichtsherr ſich zum Grundherrn machte; 
ſchlechte Zinsgüter ſind in Erbzins und Meiergüter verwandelt, und freie 
Zinsleute frohnpflichtig gemacht und bis zur Leibeigenſchaft berabgebrüdt 
worden. Der umgekehrte Gang der Dinge iſt ſehr jelten gewefen.! 

Zinszahl, Römerzindzahl, f Periode, 

Zinzendorf (Nicolaus Ludwig, Graf von) it nicht nur als Stifr 
ter der hernhutiſchen Brüdergemeinde (f. d.), fonderm dutch wegen 
feiner eigenen Meinungen und Schickſale einer der merfwürdigiten Mins 
her ſeines Jahrhunderts, Er wurde zu Dresden 1700 geboren und zu 
Sroßhennersdorf in der Lauſitz bei feiner Großunutter, einer ſehr froins 
men und gelehrten Dame, erzogen, die geiſtliche Lieder dichtete und la— 
teinifche Briefe ſchrieb. Dfe kam in dieſes Haus der fromme Spa 
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ner (f. d.), der dem jungen Grafen lich gewann ,: fich freundlich mit 
ihm beſprach, ihm öfterd die Hände auflegte und ihm fegnete. In dem 
Haufe wurden täglich Andachtsübungen gehalten, denen der Knabe beis 
wohnte und die fein religiöfes Gefühl bis zur Schwärmerei aufregtem, 
Kaum war er 6 Sahre alt, fo veranftaltete er fchon felbft Betſtunden, 
und fobald er fchreiben konnte, fahrieb er Briefchen an den lichen Hei— 
land, worin er ihm fein Herz. eröffnete, und warf fie zum Fenfter hinaus, 
überzeugt, daß der Heilaud fie fehen finden werde. In feinem 10. Sabre 
fam er nach Halle auf das Püdagogium, wo auch ein frommer Mann, 
wie Epeuer waltete, nämlich der berühmte Franke (f. d.), Stifter 
des dafigen Waifenhaufes, unter deffen befondern Auffücht er ftand. Hier 
war der Süngling ganz an feinem Orte; er zog andere Kuaben feines 
Alters an fidy uud errichtete mit ihnen geheime Zufammenfünfte zu ges 
meinfchaftlicher Erbauung, ftiftete den gebeimnißvollen geiſtlichen Orden 
vom Senfforn, und ging in feiner religiöfen Schwärmerei fo weit, daß 
fein Oheim es für rathſam hielt, ihn von diefer Schulanjtalt abzurufen. 
Sept fam 3. im feinem 16. Sahre nad) Wittenberg, um die Nechtswißs 
fenfchaft zu ftudiren und fi zu einem Staatdamte vorzubereiten. Dieß 
war der Wunfd) feines VBormundes, er aber .befchäftigte fich mit weit 
mehr Liebe mit den theologiſchen Wiſſeuſchaften, die er ganz allein für 
fidy Rudirte; denn er nahm ein Aergerniß an den Meinungen der wit 
tenbergiſchen Gotteögelchrten, die heftige Gegner der halleſchen Pietiſten 
waren. Ganze Nächte brachte er hier im Gebete zu und betrauerte ım 
der Einſamkeit den Berfall der chriftlichen Kirche. Drei Sabre lang bluch 
er bier, Daun machte er 1719 eine Reife durch Holland und Franfreidh, 
die er u. d. T.: „Attici Wallfahrt durch die Welt“ beſchrieben hat, auf 
welcher ſein angzlegeutlichited Gefchäft war, berühmte Geiſtliche aufzu⸗ 
ſuchen und in Religionsgeſprächen mit ihnen fein frommes Herz zu ers 
gießen. ad) feiner. Nückkunft wurde er zu Dresden ald Hofrath bei 
der Landesregierung angeftellt (17229; diefe Stelle war aber nicht nad) 
feinem Sinne, und er gab fie nach 5 Jahren wieder auf. Er tbat wohl 
darau, denn über feinen Andadrtsübungen und neuen Dünen vernadr 
käffigte er feine Amtsgeſchäfte. Seine religiöfe Schwärmerei machte ibn 
aber gleichwohl nicht unempfindlich für Liebe und häusliches Glück; 
darum vermählte er füch in demfelben Jahre, 1722, mit einer Gräftn 
von Reuß-Ebersdorf. Bald darauf gefchah es, daß eine Auzabl mähris 
fcher Brüder, das heißt Nachkommen und Glaubendgenofien der alten 
Huffiten und Walvenfer, die der Religion wegen ihr Vaterland meiden 
mußten, eine Zuflucht auf des Grafen Gute Berthelsdorf in der Dbers 
laufig fuchten. Segleidy nahm er fid) der Flüchtlinge liebreich an, und 
ta nicht Raum genug für fie in dem Dorfe vorhanden war, legte er 
eine neue Pflanzitadt nicht weit von da, au der zittauer Poftitraße, au, 
die er unter die Obhut Gottes ftellte, und deßwegen Herrnhut E. d.) 
nannte. Er war jegt entfchloffen, eime befondere firchliche Gemeinde nad) 
feinen eigenen Grundjügen und Anfichten zu ftiften, eine Gemeinde, in der 
ſich alle drei chriftliche Neligionsparteien begegnen, und fidy in Chriſto 
zu wechjelfeitiger Liebe und Duldung und gemeinjchaftlicher Gotteövers 
ehrung vereinigen follten. Die mäbrifchen Brüder hatten ihre beſon— 
tern gotteebienftlichen Grbräudye mitgebracht, die einer weitern Ausde 
bildung fühig und fehr geeignet” waren, die Einnlichfeit zum Bortbeil 
ber Religion zu gewinuen; fie follten daher auch bei der neuen Kirche 
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zum ‚Grunde gelegt werben. Des Grafen Borfag, den er öffentlich: in 
Schriften befannt ‚machte, fand viele Gegner und Widerfprühe; auch - 
fchen die Anlegung feiner neuen Golonie hatte ihm viele Verdrießlichkei⸗ 
ten zugezogen; allein feine Schwierigfeiten waren vermögend, ihn von 
Der Ausführung feined Vorhabens abzuhalten. Um defto üungebinderter 
für die Ausbreitung des Reichs Ehrifti arbeiten zu fünnen , entfagte er 
mit Freudigkeit der Welt und ibren Ehren, reifete nach Stralfund, ließ 
ſich dert, 34 Jahre alt, noch ald Gandidat der Theofogie prüfen, trat 
in den geiftlichen Stand und hielt in der dafigen Stadtkirche feine erfte 
Mredigt (1734). Bon nun an ließ er: fih die Ausbreitung feiner Ges 
meinde mit doppeltem Ernft und Eifer angelegen fein; er fchricb Wis 
cher, um ſich neue Anhänger zu verfchaffen,, ordnete Miffionen an und 
machte felbft Reifen in mehre Länder, um zu lehren und zu predigen. 
Darob ergiug ed ihm aber, wie fo vielen,andern Apofteln feiner Zeit, 
Er wurde von Vielen verfannt und verläftert, am Ende fogar aus feis 
nem eigenen Baterlande 1736 durch ein landesherrliched Nefcript forms - 
lich verbannt; denn man fand Auftoß an feinen Neuerungen und hielt 
feine Grundfäge für gefährlich, weil fie, wie man vorgab, zur Verach—⸗ 
tung des vffentlichen Gottesdienfted und des obrigfeitlichen Anfehend 
führten. Dieß Alles betrübte den frommen Grafen, bielt ihn aber nicht 
ab, das angefangene Werk ftandbaft zu vollbringen. Er ging nad Bere 
fin, und ließ ſich bier mit Bewilligung des Könige zum Bifchof der böh⸗ 
mifchen und mähriſchen Brüder einweihben. Gern hätte” er auch feine 
neue Lehre in diefer Stadt öffentlich nepredigt; da ihm dieß aber nicht ges 
ftatter wurde, fo hielt er in feinem Quartier Privatandadıren, an, denen 
nicht bloß Niedere, fondern aud) viele Vornehme Theil nahmen. Schyoit 
waren Miffionen feiner Gemeinde nach allen Ländern Europas audgegans 
gen, und fogar bis nad) Amerifa gekommen. 1739 fihrieb er eine Art 
Katechismus: „Das gute Wort des Herrn‘, und machte eine Reife nad 
Weſtindien auf die Inſeln StThomas und St.Croix, wo er die fchon 
angelegten Gemeinden vollends einrichten half. Auf diefer Reife übers 
fegte er auch, dad Neue Teftament. Nach feiner Zurückkunft unternahm 
er eine Reife durch die Schweiz bis nach Genf, und ließ ſich bald Sieg» 
fried von Thüringen, bald Ludwig Nitſchmann nennen. 1741 ging er in 
Begleitung feiner 16jährigen Tochter, Benigna, an der er eine treue Ge⸗ 
hülfin hatte, nach Nordamerifa und wurde Paftor in Philadelphia, in der 
Abficht die hriftliche Religion nad) feiner Lehre auch wuter den entferns 
ten amerikaniſchen Bölkerfchaften zu verbreiten. Auf allen diefen- Reifen 
war er, außer ben öffentlihen Vorträgen, die er hielt, und den andern 
Geſchäften, die er bezweckte, fat unabläffig mit Gorrefpontdenzen und Bücher⸗ 
ſchreiben befchäftigt, und man muß über die Thätigkeit des Mannes, die 
allerdings durch eine treffliche Gefundheit unterftügt wurde, erſtannen. 
Er ſchrieb während diefer Zeit gegen 108 Bücher, theild zur Unterwei« 
fung und Erbauung feiner Gemeinde, theild. die Einrichtung und Ents 
ftehbung der Brüderfirche und feine Beftrebungen barzuftellen, theild Vers 
theidigungen gegen die Angriffe auf feine Perfünlichkeit und feine Stiftung, 
Man findet darin nicht felten herrfiche Stellen, weldye 3. G. Müller ih 
feiner Schilderung Z.'s Cin den „Bekenntniſſen merfwärdiger Mininer‘, 
Bd. 3, ©. 166 fg. 222 fg.) gefammelt bat, aber aud) viele verfchrte 
Anſichten und anftößige Aeußerungen, wozu ihm feine vorherrſchende Phan⸗ 
ssajie, Flüchtigkeit im Arbeiten und das Streben, nen und vriginell zu 
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ſcheinen, verbunden mit Mangel au Eeſdemac, verleiteten. Zumal ficb 
feine Lieder, die,umverändert im alten Geſaugbuche der, Brüdergemeinde 
Reken, vell fpielender, zweideutiger und unanftäntiger Ausdriicde, befc we 
dere diejenigt Orfünge, worin er. die myſſiſche Verbindung des Seelen⸗ 
brösitiganie Jeſu mit feiner. Braut, der Gemeinde, fchildert, und nicht 
minder auſtößig war feine. Lehre vom fegenaunten. Mutteramte des hris 
tigen Geiſtes. Er fühlte: jedoch in. fpätern Jahren ſelbſt das Nachtheilige 
dieſer Verirrungen, hätte gern viele ſeiner Schriften zurückgenommen, 
um fir Durch gebaltvollere zu erſetzen, und bot alle Kraft feines reideız 
und thätigen Geiſtes auf, * Gemeinde auf einen beſſern Weg zu lei⸗ 
ten, — 3. fam von Nordamerika zurück, und machte: 1743, umter dem 
Namen eines Herrn von Wachau eine Reife. nach Rußland, wohin feine 
Sünger ſchon vorausgegangen waren, um jeinen tchren Eingang zu vers 
ſchaffen. Seine Gemablin kaufte da. dad Gut Brüdenbof, auf welchem 
ſegleich ein Bethaus errichtet wurde. Allein auf die Borftellung der 
griechifchen Geifilichkeit, die eine Neuerung, wicht dulden wollte, wurde cs 
für immer geſchloſſen, der Graf aber unter einer militairiſcher Bedeckung 
über die Grenze geſchafſt. Doch dieß Alles ertrug er geduldig um Chriſti 
willen. und tröftere fich mit den Verfolgungen, die einſt über den Heilaud 
ſelbſt und feine Apoſtel ergangen. waren. Was ihm in Rußland nicht 
gelang, glüdte ihn deſto bejfer auf einer. Reife. nadı Holland and Eng» 
laud. Bier Sahre lang verweilte er unter den Briten, zwar unter. ber 
frändigen Anfechtungen unzäbliger Gegner, aber mit der: Beruhigung, 
unter dieſen Kämpfen feine Gemeinde mit jedem Tage wachſen, und-endlich 
fogar zu, Zraufebar in Dftindien aufblühen zu fehen. 1747 war die harte 
Nerfügung, die den Grafen aus. feinem -Baterlande 'verbannte, zurückge⸗ 
nommen worden, nichts hinderte ihn daher, nach Herrnbut zurückzukehreu. 
Er vermählte. ſich zum zweiten Male mir Anna Nitſchmaun, die 1725 
mit ihren Eltern ans Mähren. gefonmen und viele Jahre Aelteſte ber 
ledigen Echweitern zu Herrnhut gewefen war. Er ſtarb dem 9,. Mai 
3760 zu. Herrnhut, wo er auf dem. Gottedader der Brüdergemeinde ber 
graben liegt. Ein ziemlich unparteiiſches Urtheil über ihn, von: einem 
feiner Zeitgenofjen, ſteht in von Lön's „Kleinen Schriften”, Bd, 1, Au 
führlich ſchildern ſein Leben: ‚David CEranz in der „Alten und neuen 
Rrrüderbifterie‘ und Spangenberg's „Leben des Grafen N, 8.9. Zw 
zendorf““ (8 Bde., Barby 1772— 75), woraus G. 8, Reichel CRpz. 179) 
und %. 6. Duvernoit (Barby 1793) Auszüge lieferten. Müher bar in 
der angeführten ‚geiftreichen Schilderung ſowohl die Werke von Eranz uud 
Spangeuberg als die Schriften beg Grafen benutzt. Treffliche Worte über 
3. md fein Verf hat Herder in der«,,Abrafien‘‘ td. Bos. 4, St.) ger 
ſprochen. Steffens hat ibn in feinen Novchteucyflus ‚„Walferb und Leith“ 
ſchildernd eingeführt. Auch Varnhagen von Euje bat im 5, Bde, feiner. Deul⸗ 
male ein „Leben des Grafen v. Zingeudorf‘‘ gefchrieben (Berl. 1830). 

Zirbelbanm, f. Pinienbaum. u A — 

Zirbeltrüfe, eine eirunde. Drüſe zuoberft im Gehirne, in welcher 
ſich viele Nerven vereinigen, ‚und weldye von einigen Phyſiologen und 
Pſychologen, 3. B. Descartes, für den Gib der Seche gehalten wurde. 

Zirfel, ſ. Cirkel und Kreis.. 

Ziſſka, ſ. Zizka. — 

Zither. Die Kithara der Griechen war nach Drieberg's richtiget 
Beſtimmung ein Saitchinſtrument mit Griffbret (zum Unterſchied von der 
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Para), und nadı den meiften Nachrichten war le mit-d Saiten beguge 
Die Kirhara wurde mit dem Peftrom gefpielt' oder gefch * pi ar 
nennt den Amphion, Plinins den Linius als ihren gi er, Dieei igen, 
welche ie spielten, ohne dabei zu fingen, wurden Kithari en, d ‚hi ges 
gen, welche fie mit Geſang begleiteren, Kıtharöden genattt. Rad Bpt ben 
Perſern war die 3. jehr uͤblich. Bei den Sebrätih, 10 Jubat, I, erhae 
den haben fol, wird fie wohl häufig mir der Harfe ver cchle I... „Die 
neuere zum Theil noch jegt gebräuchliche 3. iſt ein pon \ ol3, Hadh, ge» 
bantes Inſtrument hıit flacher Reſonanzdecke und EN (dd 9 — Ange⸗ 
faähr 2 Zoll hohen Zarge, laugem Hals mir Griffbret, und, fl 5 o⸗ 
den. Gewöhnlich hat fie 6 Drahtſaiten, welche dann 6 12 ‚a ges 
ſtimmt ſind; die polniſche Guitarre findet man C G Eceg geſtimmt. 
Ans der 3. ift die Guitarre entitandem. a: ren 
Zittanun, ehemals die dritte unter den Scheftädten der Oberlaufig, 
jegt Die zmeire Stadt im köͤnigl. ſächſiſchen Landtheile diefer Provinz, 
ficgt 763 Fuß Über dem Meere, an der Mandau, welche nahe bei der 
Siadt indie Neiſſe fält, 2 Meilen von Friedland und 4 von Görlik, 
‚mit einer doppelten Mauer und Graben umgeben, mit fhönen Strapeıt 
und Markıplässen, 4 Tboren, 4 Vorſtädten, 1100 Häufern, von de 
Die. meifter nach dem Braude, welcher 1757 falt die ganze Stadt 
heerte, geſchmackvoll aufgebant worden. Unter den öffentlichen Gebäu 
zeichnen fich aus: die im beften Geſchmack aufgeführte, aber ün Inn 
och nicht dollendete Hauptfirche zu StJohannis, Die interimiſtiſche 
Hauptkirche zu St.⸗Petri und Pauli, 3 Begräbnißkirchen, das Zuchthaus, 
das ‘einzige in der Provinz, das neue Schauſpielhaus, das. von einem 
Privarınanın 1810 erbaute Concerthaus, und der Maritafl in den Salz⸗ 
und Getreideniederlagen. Unter die üffenrliche Anfalten gehören ein 
blühendes Gyınnaflum, eine allgemeine dentſche Stadtſchule, nad) dem 
Mufter der leipziger Fürgerfchule 1811 errichtet, welche an 800. Echüfee 
beiderlei Geſchlechts zähle, em Seminartum für Landſchüler, eine nit } er. 
Stadtſchule verbundene Induſtrie- und Arbeirsanftaft, Das reiche Jakobs. 
fpiral mit einer eignen Kirhen.f.w; Die um die Mitte des 17. Jahrh. 
hier gebifdere böhmiſche Ernlantengemeinde hat einen eignen Prediger, 
und neben ber Peters und Paulfirche ihre eigne Sirdye, über welder 
in 2 großen Zälen die an biftorifchen und philologiſchen Werfen reihe 
Rathsbibliothek würdig aufgeftelt ift. Der Magijtrat, die einzige ar 
der Statt, har bedeutende Vorrechte (ſ. Taufig) und die Gerichtabar⸗ 
keit mir allen berefchaftiuchen Gerechtſamen über 45.000 Seelen, da eine 
große Anzahl von Dörfern mit anjehnlichen Rittergütern der Stadt ges 
hören. Daber find ge Einfünfte der Gemeindekaſſen fehr beträchtlich, 
und afle öffentliche Anftalten wohl fundirt. Die Einwohner (7600), 
ſaͤmmtlich evangeliſch⸗lutheriſcher Confeſſion, nähren ſich hauptſächlich voi 
Handel, wozu theils die Lage an der nur eine Meine Stunde von der 
Stadt entfernten böhm. Grenze, theils die in den umliegenden, | 
ftart betriebene Leinwand- / und Damaftweberei Gelegenheit gibt... Weg: 
wärtig iſt der Tranſitohandel ‘mir Colonial- und Schnittwagren un 
Garıten fehr lebhafr, Der font ſehr beveuteude Leinwandhandel aber ges 
jfunfen. Andere Gewerbe haben ebenfalls guren Fortgang, doch muhr 
im Kleinen; das ſtarke Tuchmachergewerf liefert feine Arbeiten meiftens 
theild an auswärtige QTuchhaudlungen. Das von Eckarth, einem Land— 
maune aus Herwigodorf ber 3., 1731, brgründere „Tagebuch“ wurde 
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fonft in 10,000 Eremylaren aufgelegt, jetzt neh in 4-50. Wobl—⸗ 
Imterhaltene Kunſtſtraßen, Baumpflanzungen uud Spaziergänge umge— 
ben die innere Stadt; Gärten, deren Befiger einen ftarfen Handel mit 
Sartengewädfen und Gemüſen auf 6 Meilen weit von allen Seiten bin 
treiben, füllen die Vorftädte. ©. „‚Zirtau und feine Ungebuugen’’, vou 
Chr. A. Peſcheck (Zittau 1821). Rn ı a 
.  Zitterfifche find Fifche, denen eine eigene elektriſche Kraft inwohut, 
womit fie fowohl ihre fie verfolgende Feinde zurüdfchreden, als aud ihre 
Beute betäuben und fo Teicht faſſen können. Man kennt bis jege mit 
einander keineswegs verwandte Arten, von denen die berühmteite üt: der 
Zitteraal (gymnonotus electricus), mif cylinderförmigen, ant Bauche 
der Fänge mach mit einer großen Floſſe verſehenem Körper, 5—6 Fuß 
lang, 12—16 ZU did und von ſchwarzer Farbe mit weißen Zleden; 
außerdem mit vielen Poren, welche beitändig Schleim abfonderu. Er 
lebt meift in der Gegend von Surinam, doch hat man ihn auch in mite 
telländifchen Meere getroffen. Sein elcktrifcher Apparat, der am Schwanze 
liegt, beſteht aus mehren Fächern, in Denen viel Schleim befiudlich iſt, 
und feine Kraft darin, deren er ſich willkürlich bedienen kaun, iſt jo 
groß, daß er ſelbſt den Arm dee Menſchen auf längere Zeit läähmen kaun. 
Daß die Erſcheinung elektriſch iſt, beweiſen die Funken, welche bei ihrer 
Aeußerung ſich zeigen. — Achnliche Wirfungen bringt der Zitterroche 
oder Krampffifch(raja lorpedo) hervor ıf. Rohen)., , 5 
Zizta (Johann) von Troczüdw, der furchtbare, Feldherr der Hufjis 
ten, ſtammte Aus einem adefigen böhmischen Geſchlechte und ward um 
1360 auf 'einein feinen Eltern gehörenden Meierhofe zu Trognew hi der 
. jest fürftlich ſchwarzeubürgiſchen Herrfhaft Forbes (Borowany), im bubs 
weifer Kreife, im Freien unter einer Eiche, geboren. Als Kuabe verler 
er Das rechte Auge, hieß“ aber nicht. deßhald, wie falſchlich bebauptet 
wird, 3., welches fein Geſchlechtsname war, und aud nicht Ei. Auziger 
bedeutet. Er’ half ſpäter feinen Eltern die Wirthſchaft beforgen. . Er 
zeigte von irgend auf viel Gcitedanlagen; aber auch einen düſteru 
Hang zur Einſamkeit. Noch als Juüngling vermählte er fih und erſt 
im 20. Sabre trat er ter die Schar Ber Srenmiulgen, welche aus Bobs 
men und Ungarn dem Lentjchen Orden gegen die Polen und Lirhauer 
zu Hülfe zogen. Hier üahm er Theil au dem blutigen Treffen bei Tan— 
nenberg, ten 15. Juli 1410, in welchem der Orden, der ſchou den Sieg 
errungen zu haben glaubte, cine große Riederlage erlitt. Dann verſuchte 
ſich 3. in den Kriegey der Ungarn wider die Zürfen, bierauf mir den 
Eugländern gegen die Franzoſen, am Tage von Azincourt (1415). Xach 
feiner Rückkunft lebte er cine geraume Zeit am Hofg ſeines Königs Lens 
jel zu Prag, der ihn zu feinem Kämmerer ernanıfte, Das Mipyerguns 
en eines großen Theils der böhmiſchen Natıon über das Schickſal der 
beiten Glaubensneuerer Huß und Hieronymus, uf. d.) ergriff auch 
ihn. Es machte einen firdhterlichen Eindruck anf fein ſtreuges Gemuth, 
daß cin Mönch feine geliebte Schweſter, die Noune war, entehrre und 
fie bernady ihrem Schickſal überließ. Das ihm von dem Einzelnen, den 
fein Stahl nidjt. erreichen könnte, zugefügte Unrecht wollte er mun au 
dem gefanimten Stande graufam, überall, unerfättlich mit wütheudem 
Radyeturft wieder vergelren. Wenzel felbit äußerte eines Tages gegen 
ihn, wenn er cin Meittel wüßte, die den Böhmen in Koſtnitz zugefügte 
Schmach zu rächen, ſo möge er es thun, er habe Dazu feine volle für 
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nigtiche Beftimmung. 3.8 Seele erfaßte in feinen tiefften Tiefen des 
Königs Wort, er entfernte fih vom Hofe, zog in feine Heimat, forfchte 
nadı dei Gefinnungen des Volks, und fehrte bald nach Prag zurüd. 
Schon war Nifolas von Huſſynecz an die Spike der Aufrührer getres 
ten, und Wenzel erlangte von den Bürgern Pragd, daß fie die Waffen 
ausliefern folten. Da führte 3. fie bewaffner anf das Schloß (15. April 
1416). „So“, ſprach er zum König, „wollen wir für dich fechten“, 
und Die Bürger behielten ihre Waffen. 3, galt von nun an für das 
Haupt der Huſſiten. Bei einem Aufzuge (30. Juli 1419) traf dey Prieſter 
der Huſſiten ein Steinwurf. Alsbald ſtürmten je, von 3. angefeyert, 


das Rathhaus und warfen 13 Rathsherrn unter die Spieße bed Volks. 


König Wenzel farb vor Schred über diefen Borfall, Eein Bruder und 


Nachfolger, Kaifer Sigismund, zügerte, Die Regierung ju Böhmen an⸗ 
' zuuebmen; dadurch gewann 3. Zeit, feine Macht zu vermehren, Doch 
mußte er ſich anfangs von Prag nach Pilfen zurüdgiebey, welches er 


zu feinem Waffenplage machte, Als Sigismund die Anhänger der neuen 


' Rehre binwichten lieh, verſchworen fich die Huſſiten unter 3., Sigismund nie 
Als König von Böhmen anzuerfenen. Um feine Partei vor dem Grimme 
der Verfolgung zu ſichern, feuerte er fie au, Zufluchtsörter zu bekom⸗ 


nen, ober jene ihrer Gegner zu erftürmen, Auch Jieß er auf dem Berge 
Tabor eine Stadt bauen, wovon die Huffiten den Namen Taboriten er⸗ 
bieten. Er befeftigte die‘ Stadt auf eine Art, Die jeiner Einſicht in Die 
‚Kriegswiffeufchaft Ehre machte. Auch fchreibt man ihm die Wiederein⸗ 
führung der Wagenburg Ci, d.) zu, durch welche er, bei gäuzlichem 
Mangel an Reiterei, fein Fußvolf gegen die feindlichen Angriffe, als er. 
von Pılfen nach Tabor zog, ficherte, In kuxrzer Zeit hatte er feinen 
ſchlecht bewaffneten ungezügelten Saufen zu einem SHerre gebildet, dem 
man nicht widerfichen zu koͤnuern glaubte, Mit ſeinem Zußvolf hatte er 
ſchon den Ruhm der Tage yon Morgarten, Sempach und Wäfeld ver 
dumfelt, Einige glückliche Gefechte, die er lieferte, perſchafften ihm brf 
ſere Waffen und ‘Pferde zu einer Reiterei, Being Untergebmyngen wur⸗ 
den aber nicht bloß yon Raubbegierde, fondery mehr noch von Rachſucht 
geleitet. 3, beging viele Granfamfeiten, theils um ſich furchtbar zu 
machen, theild weil er dem wilden Ungeſtüm feines fangrifchey Haufens 
nachgeben mußte. Um Prag gegen den Kaifer Sigismund, der mit gro⸗ 
Ber Macht anrüdtg, zu vertheidigen, begab ſich 3. dahin und verſchauzte 
fh auf dem Berge Wittkow. Mir 4000 Mann ſchlug er bier (14. Jul 
1420) Die wiederholten Stürme yon 30,000 zurüd, und jener Ort heibt 
deßhalb uoch der Zizfaberg, Geldinangel, den der Kaiſer nur gu oft 
fühlte, machte, daß der ganze Feldzug fruchtlos blieb, 1421 Froberte 3. 
das Schloß zu Prag, und befam da die vier eriten Kanonen, bie feit ber 
Erfindung des Schießpulyerd nad) Böhmey famen, in feine Gewalt. Boy 
biefer Zeit an wurden Kanonen, jowie das Feine Gewehrſeuer, welches 
legtere jedoch anfänglich nur Adelige ich anfıharfen fonnten, bei deu 
Huſſiten und Ben Heeren ihrer Gegner gewöhnlich, 3. fegre jeine Streife 
güge in Böhmen fort, eroberte. mehre fee Städre, gewphulich durch 
Sturm, und behandelte die Brfiegten mis aller yur erdenklichen Grau 
ſamkeit. Nach dem Tode des Rikolas von Huſſynecz (1421) erkaunten 
ihn alle Hufjiten als ihr Oberhaupt an, allein er ließ dem König von 
Polen die böhmifche Krone anbieten. Durc unglaubliche ſchuelle Mürs 
ſche kam er überall feinen Feinden zuvor, Bei der Belagerung‘ des 
Rh. Gonverf.ik:rison 12r Bd. 77 
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Schloſſes Raby verlor er durch einen. Pfeilfchuß auch fein zweites Auge. 
Der Muth der Eeinen wurde dadurdy nicht wenig niedergefchlagen, aber 
bei all feinem Unglüsde, verließ er doch nicht das Lager und bebieft die 
gewohnte Befonnenbeit und Falte Gleichmuth. Gebt ließ er ſich bei den 
Gefechten auf einem Karren fahren, fodaß er von: feinen Leuten geſe— 
fehen werden fonnte, und nad) der Befchreibung, die man ibm von der 
Gegend machte, ordnete er die Stellung des Heered an. Er batte eine 
fogenannte unüberwindliche Brüderlegion, mit weicher er gewöhnlich den 
Ausgang der Echlacht entfchied. Ein beträchtliched Heer, das der Kair 
fer Sigismund aufs neue wider ihn ſchickte, „trieb er zurüd, ſchlug «6 
bei Deutjchbrot (18. Sau. 1422) und drang (1422) felbft in Mähren 
und Defireich ein, Auf 3.8 Betrieb follte der polnifche Prinz Sigi 
mund Korybuth zum König erwäblt werden uud fam auch mit 5000 
Neitern in Prag an, Aber feine Waffentbaten mißlangen, weßhalb ibn 
die Prager verachteten, und nach Polen zurüdzufchren zwangen. 3., 
ald er diefe Nachricht erhielt, knirrſchte grimmig, ſtieß feine Keule drei 
Mal zur Erde und rief: „Sch will euch Doch zeinen, daß ich mein Bas 
terland erhalten und verderben kann“; und hierauf demüthigte der blinde 
Heeresfürſt Die Prager durch mehre Niederlagen. Nur einmal, bei Kremfir 
in Mähren, mußte er weichen; es war dieß das einzige Mal, daß er 
im offenen. Felde geichlagen wurde. Eigismund bot ihm endlich die 
Etatthalterfchaft von Böhmen an mit großen Vortheilen, wenn er fid 
für ibn erklären wolle. Während der Unterbandlungen aber überfiel 
ibn, als er eben Przibislaw im czaslauer Kreife belagerte, eine peſtar⸗ 
tige Krankheit, und er ftarb am 12. Oct, 1424. Die über diefen Vers 
luft rafenden-ZTaboriten erftürmten die Stadt, bieben Alles nieder und 
verbrannten den unglürflichen Ort. Die Etelle, wo 3.8 Zelt ftand, blieb 
bis auf den heutigen Tag unbeadert, obgleich fie mitten in fchönen Fels 
dern gelegen iſt. eine Leiche wurde zuerft bei St.Urſnla zu Könige 
grätz, alsdaun in der Peters und Paulskirche zu Czaslau beigefegt und 
fein Etreitfolben an eine Eäule bifeftigt, Nach der prager Schladt 
(1620) zerftörte von Wrffowecz das Grab. Das Märdıen it befanut, 
der fterbeude 3. babe befohlen, feine Leide unbekümmert den Vögeln une 
ter dem Himmel zum Raube zu laffen, aber mir feiner Haut eine Zroms 
mel zu überzichen, Deren friegeriieber Ton jeden Feind in die Flucht 
treiben würde, Er war von mittelmäfiger Größe und ſtark gebaut, hatte 
ſchwarzes Haar und brauuliche Geſichtsfarbe. Eeine Kleidung war eins 
fach, ganz nadı der alten ſlawiſchen Sitte. Sein Temperament war 
dasjenige der meiſten großen und furchtbaren Männer, die ihr Zeitalter 
erjchürtert haben, das choleriſch-melancholiſche. Er .bielt fih für ein 
Werkzeug der Vorfehuug. Wenn er auszog, Klöfter zu zeritören, Prieſter 
und Mönche zu morden, pflegte er feinen Rotten anzufagen: jie ſollten 
ſich rüften mir ihm feine lieben Freuude und Schwäger zu beſuchen. Ibr 
Jammern, wenn fie zum langfamen Feuertode gefchleppt wurden, nannte 
er mir kaltem fürchterlichen Hobne: der Schweſter Brautlied! — In 
der Kriegsfunft har 3. Epoche gemacht. Wenn auch feine Unternehmuns 
gen im Sanzen, vorzüglid, auf der unwiderſtehlichen Kraft der Begeutes 
rung, auf der furdtbaren Reaction _der Berfolgung berubten, gleicht er 
uichts Defloweniger einem Helden der alten Mythenzeit, wenn er ohne 
Reiterei, Geld und Waffen zahlreiche, geübte, fampfluftige Heere über 
windet, Die Fehler feiner Unterfeldherrn wucherifch mit ueuen Vortheilen 
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aufwiegt und unbeflegt aus dem mehriährtgen Kampfe wider die Macht 
aller Nachbarn tritt. Eeine meiften glüdlichen Unternehmungen bewirkte 
3. bloß durch unglaublich ſchnelle Märſche. Er bat und einen nicht 
unwichtigen Sclüffel zu feiner Kriegsmanier gegeben, den er für feine 
Völker fo niederfchrieb, wie fie für folche Völker fein ntußten, Das 
Meifte diefer höchſt ſchätzbaren Bruchftüde ift ein Raub der Zeit gewors 
den; aber felbit das Wenige ift denfwürdig. S. Mar Millauer’3 „Diplo> 
matischsbiftorifche Auffäße über Johann Zizka von Trocznow“ (Prag 1824). 

Zumaim CInoymo), Kreisftadt der öltreich. Marfgraffhaft Mähren, 
liegt in einer angenehmen Gegend auf einem Berge an der Taya und 
der Haurptitraße von Prag, Brünn und Wien, 12 Meilen von Wien, 
it mie Mauern umgeben, bat in 715 Häufern 6500 Einwohner, mit eis 
ser alten jet zu einem Militairhofpital eingerichteten Burg, welche die 
Freiherren von Deblin zu einem föniglich böhmiſchen Lehn tragen, weß⸗ 
halb ſich der Aeltefte der Familie Burggraf von Znaim fchreibt. 3. hat 
eine fchöne Pfarrfirche,"2 Klöfter, der Dominicaner und Franciscanerz 
ift der Sig des Kreisamts, hat ein fatholiiches Gyınnaflum, eine Haupts 
ſchule, Tuchweberei, Senf und Weinbau, faiferlihe Tabacksfabrik in 
der ehemaligen am Fuße des Berges liegenden ſchönen Pränonftratens 
ferabteti, die jährlich über 25.000 Centner Tabad liefert. 3; iſt die alte 
Mefidenz der Markgrafen gewefen. Hier wurde nad der Schlacht bei 
3. am IH. und ba Wagram (f. d.) am 12. Juli 1809 zwifchen dent 
Deftreichern und „Krangofen ein Waffenftilftand gefchloffen, dem am 14, 
Det. 1809 der Friede zu Wien folgte. 2 

Zobel Cruffifh Sobol), ein vierfüßiges Thier, dad zum Gefchlecht 
der Marder und Wiefel gehört, deffen koſtbarer Pelz fehr geſchätzt wird. 
Es iſt fo groß ald ein Steinmarder, 1", Fuß lang, fehr fchlanf, ſchwarz⸗ 
gran, zuweilen gelbbraun; der Pelz hat zweierlei Haare, das lange iſt 
fein und meiſt faftanienbraun,, da® kurze wollig und grau. Er wohne 
bloß im nördlichen Aſien in den dichteften Wäldern, Höhlen und hohlen 
Bäunten, in reinlichen, weichen Lagern, vorzüglich aber in großen Eins 
öden, weldse mit Flüffen und Bächen durdyfchnitten find. Er hat die 
felbe Lebensart wie der Baummarbder, fpringe von Baum zu Baum, frißt 
Bögel, Hafen, auch Hermeline, Wiefel, Eichhörner, aber auch Früchte, 
Er ift fehr ſcheu und läßt ſich nicht zähmen, Heiße fehr ſcharf. Sie werd 
fen im April 3—5 Junge, die 4-6 Wochen faugen. Man ftellt den⸗ 
felben wegen ihres Pelzes, den berühmten Zobelfellen, fehr nach, wo⸗ 
durch fie ſich auch immer mehr vermindern. Nicht nur allein, daß ganze 
Gefellfchaften von eigenen Jäger fich zu deren Jagd verbinden, welche 
fehr mübfelig in den ungeheuern Steppen von Sibirien iſt; auch müſſen 
fie fih während derfelben mit Proviant verfehen; manchmal verirren jie 
fih und fterben Hungers; der Fang gejcrieht in Fallen und Neben, wo 
man fie mir Zleifch lockt, welchen aber die 3. vorfichtig auszuweichen 
wien; fo ftellen auch die dortigen Bölferfchaften, wie die Zungufen, 
Kamtſchadalen ıc. denfelben not eifriger nach. Der Fang gefchicht ſelbſt 
nur im Winter; eines Theils find die Moräfte in Sibirien dann zuges 
froren, andern Theils find die Pelze zu dieſer Zeir eigentlich vollfoms 
men, aud) find fie in einer Gegend nicht fo gut ald in der andern, am 
fhönften findet man fie am Renaftrome in der Landſchaft Jakutzt. Se 
ſchwärzer und dichter das eh, um fo theurer. Die beiten Bilge haben 
Schwänze. Zobelpelze haben mehr Werth ald — Die 3. find 
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eigentlich ein egal der Krone, die den Fang derfelben nur denjenigen 
Einwohnern Sibiriens überlaffen bat, die einen Theil ihres Tribute das 
nit bezahlen müſſen. Es werben aber jet weniger 3. an die Krone 
abgeliefert als jenft; denn theild haben fie, weil man fie zu häufig ges 
fangen, überhaupt abgenommen, theils find die Tataren Flüger gewors 
den, verkaufen ihren Fang an Schleihhändler für einen beffern Preis, 
und zablen ihren Tribut in andern Zhierfellen oder auch in baarem 
Gelde. Die eingelicferten Zobelfelle werden mit einem Siegel bezeichnet 
und nach Petersburg geichiet, doch werben auch fehr viel heimlich vers 
kauft. Bon den gewöhnlichen guten Zellen wird das Stück mit 5 bie 10 
Rubel bezablt. Man bat, wiewohl felten, auch weiße Z., ferner Faftas 
nienbraune. mit einem Goldglanze und fjchwarze mit einem Süberglanze. 
Die weißen find febr felten und thbeuer; von den faltanienbraunen koſtet 
das Stück 20 bis 40 Rubel. Ein vollftindiger Zobelpelz aus lauter 
ſchwarzen Fellen, die einen Sifberglanz baben, wird auf 5—10.000 Rus 
bel geſchätzt. Die Rufen verftehen die Kunſt, die 3. zu färben, oder 
durch Mäuchern zu ſchwärzen, doch erfeunt man die gefärbten Zelle leicht 
an dem Mangel des Ölanzes, den die von Natur ſchwarzen baben, - oder 
dadurch, daß fie abfürben. Daß fie durch Räuchern ſchwarz gemacht 
find, erkennt man an den gefrümmten Haaren, denn bei einem guten 
Felle müffen die Haare alle gleich fein, und wenn man es mit der Hand 
ftreicht, nach allen richtungen folgen. Die Ebiuefen aber follen die Kunſt, 
die 3. zu färben, in einem fo hoben Grade der Vollkommenheit befigen, 
Daß man fie von den echten nicht unterſcheiden kann. . 
Zobtenberg, ein febr hohes uud oben etwas breites Urgebirge in 
Sdlefien, Regierungsbezirk Breslau, ein Zweig des Niejengebirged, hat 
wahrſcheinlich feinen Yiamen von dem an feinem Grunde liegenden Städte 
chen Zobten, wird aber ım gemeinen Leben auch Zottenberg genaunt, 
Nah Büſching's Vermuthung ſoll auf demfelben die alte Afciburg oder 
Afenburg (Asgarcd) geſtanden haben, womit des Prolemäus mons. Asci- 
burgius übereinftinmt. Der höchfte Gipfel (der eigentliche 3.) deffelben, 
in faft kegelförmiger Geftalt 3318 Fuß über die Meeresfläche ſich erhe⸗ 
bend, liegt 4 Stunden von Schweidnitz und 10 Ef. von Breslau ent 
ferut, Auf 3 Eeiten yird er von einer weitläufigen Ebene umgeben und 
grenzt gegen Eden an den Griesberg. Der bequemſte Weg auf ben 
3. führt von dem Städtchen Zobten aus. Auf feiner Spike fland che 
mals ein feſtes Schloß, welches aber des Straßenraubs wegen 1438 
zerflört wurde. An die Stelle deſſelben ift 1702 eine Kapelle erbaut 
worden, welche jährlid anı Mariä Heimfuchungstage von Wallfahreru 
beſucht wırd. Links von der Kapelle erſteigt man eine ſteile Kelienhöhe, 
wo man einen ſchauerlichen Anblick in die Tiefe, aber auch-einen ſehr 
angenehmen in die Ebene hat. Von diefer Seite it der Berg feſt von 
Holz eurblößt, und, die in ber größten Menge übereinander liegenden 
Felfenſtücke gruppiren fich gleich Eleinen Bergen umher. Mau überjieht 
eine frenudliche Landſchaft von 8 Stunden und Schweidnitz, Etriegau 
Fürſtenſtein bie Liegnig. Der übrige Theil des 3.08 ift mit hoben Zans 
nen und andern Baumen Dicht bewachſen. Iſt diefer Berg mit Grmwölf 
bedeckt, fo balt es ber Landmann für eine Vorbedeutung des Regend; 
it er aber ſichtbax und heil, fo bedeutet es ſchönes Wetter. Auch em 
zäblt man von diefem Berge allerlei abenteuerliche Märchen der alten 
Zeit. Aus dem 3. hat man einen 7—58000 Gentner ſchweren Granit 
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block herausgearbeitet, der als Würfel, nach Blücher's Wunſche, als 
Denkſtein auf dem Grabe dieſes Helden bei Kriblowitz ruht. 

Zodiacallicht, Thierkreis-Licht. Man gewahrt in unſern Breiten, 
beſonders um die Nachtgleichen, zur Zeit des Auf- oder Untergangs der 
E onne, oftmald ein von derfelben ab, in der. Richtung des Thierfreifes 
«daber der Name) fortgchendes, ſpitz zufaufendes, ſchönes, weißliches 
Richt. welches große Aehnlichkeit mit dem Schimmer hat, den die Milch- 
fraße verbreitet. Ueber die Natur dieſer zuerft von Caſſini beobachteten 
Erfcheinung bat unter den Aftronomen ein langer, noch nicht entſchie— 
dener Streit geherrſcht. Mairan ſuchte mit vielen, zum Theil ſcharf— 
finnigen.Öründen darzuthun, daß fie die entweder jelbft leuchtende oder 
vom Körper der Sonne erleuchtete Atmoſphäre der letztern fei. Diefe 
X’ehauptung ward von Laplace in feiner „Mechanik des Himmels‘ ans 
nefochten. Man hat jedoch wahrnehmen wollen, daß die Etärfe dieſes 
Yichtes im Verhältniſſe der Sonnenflefe zus und abnehme, eine Erfah— 
sung, die für Mairan’d Anſicht zu fprechen fiheint, indem die Sonnen— 
flete, nach Herfchel’d Meinung, dadurch entftehen, daß die felbftleuchtende 
Eovumenatmofphäre einzelne Stellen des dunfeln Kerns entblöße. Meg: 
nier meint (v. Zah, „Monatl. Sorrefpondent‘, 1802, Zul), das 3. 
rühre von der Beugung des Sonnenlicht an der. Oberflädje unferer Erve 
ber. Bei diefer Meinungsverfchiedenheit ift bis jegt nichts andgemucht, 
als daß bie Materie, von welcher und das Thierkreis⸗Licht zugefender 
wird, von außerordentlich feiner Befchaffenheit fein muß, indem man die 
kleinſten Sterne mitten durch diefelbe erfennt. Ausführlicher verbreitet 
ſich über diefe Erjcheinung Littrow's „Populaire Aftronomie‘. 

Zodiacuß (Thierkreis) heißt in der Aftronomie derjenige Streifen 
in der fiheinbaren Himmelskugel, innerhalb deffen ſich jederzeit die Pla— 
neten befinden. Diefer Streifen liegt zu beiden Seiten der Sonnmbahn 
(Eftiprif, vgl. d.) uud wird von 9 derfelben parallel laufenden Kreis 
fen begrenzt. Er enthält 12 Sternbilder (f. d.), die meift von Thie⸗ 
ren bergenommen find, daher fein Name, | | 

308ga (Georg), einer der größten Alterthumsforſcher unferer Zeit 

nnd. dabei einer der edelften und feltenften Männer. Seine Familie 
fammt aus der Gegend von Berona. Er war 1755 zu Dahler CPfarrs 
dorf im dänifchen Stifte Ripen) geboren. Sein Vater ward einige Jahre 
nachher- Propft zu Mögeltondern in \ütland. Er jtudirte in Göttingen 
und zeichnete fidy fchon vor dem 21. Jahre durch gelehrte Abhandlungen 
aus, die er in deutfcher und dänischer Sprache fchrieb. 1782 machte er 
anf Fönigliche Koften eine Reife über Wien nach Italien, um die Münzs 
Funde zu fudiren. Er bildete fich, wie Johannes Müller, durch Ercers 
piren. Um die fchöne Malerstochter, Maria Pietruccioli, heirathen zu 
können, ward er 1788 heimlich katholifch.” Bei feiner Anfunft in Ron 
wurde er durch den Profeffor Adler dem Gardinal Stefano Borgia vors 
geitellt, deffen Gunſt und Schuß er ſich bald erwarb. Diefer Cardiunal 
hatte eine Borliebe für ägyptiſche Alterthümer, von denen er eine reiche 
Sammlung befaß. 3., der die koptiſche Sprache verftand, wurde bald 
ber Dedip diefer uralten Rätbfel. 1787 machte er eine vollftändige Samms 
lung ägyptifcher Münzen mit ausführlichen Erläuterungen befaunt. Der 
allgemeine Beifall, den diefes für Gefcyichte und Chronologie fo wichtige 
Werk erhielt, machte Pius VI. auf 3. aufmerkfam und er trug ihm die 
ſchwere Arbeit auf, die Obelisfen zu erläutern. 1797 gab. er auf papſt⸗ 
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liche Koften fein geoßed Werf über die Obelisken C„De: origine et usa 
obeliscorum Homae“, 1797) heraus, welches ihm den Ruhm der ſcharf⸗ 
finnigften, audgebreitetften und gründlichſten Gelehrfamfeit erwarb. Dag 
MufeoBorgiana Veliterno war reich an foptifchen Schriftrollen ; 3. übers 
nahm die höchit ſchwierige mühevolle Arbeit, diefe zu erläutern ; erft 1810 
fonnte dieje Frucht namenlofer Anftrengungen befannt gemadyt werden. 
3. fehrieb in deutfcher Sprache einen ‚„‚Archäologifchen Wegweifer durch 
Rom’, der vielen Eunftliebenden Reifenden ſehr nüglicy wurde, Er ſelbſt 
begleitete die ausgezeichnetften derfelben; fo war er unter andern ein 
ganzes Jahr lang der Führer Sr. Hoheit: des Prinzen Guftav von Med» 
fenburg- Schwerin. Ein größeres Werf 3.’8, welches Schäße der felten- 
ften Kenntniſſe enthält, erfchien in 2 Foliobänden bei Piraneft in Rom 
1808 u. d. N.: „Li Basslrilievi antichi di Roma, ineisi da Tom. Pi- 
reli colle illustrazioni di Giorgio Zoega“. Dft bedauerte 3. in fpär 
tern Jahren, nicht auf das gricchifche Alterthum die Arbeit verwandt zu 
baben, die er dem Ägyptifchen widmete. Dieß hinderte die Ausführung 
feines frübern Plans, die ganze griedjifche Altertbumsfunde zu fichren 
amd neu zu begründen. So wichtig jene Forfchungen für feinen Haupt 
zweck waren, fo dehnten fie ſich doch unverbältnigmäßig aus, Ueberdieß 
hatte 3. mit dem Mangel aller äußern günftigen Berhältniffe. zu kämpfen. 
Das Schickſal, über zu gründlich angelegte Vorbereitungen das Leben 
perfließen zu fehen, ohne an das Hauptwerf deifelben zu kommen, theilt 
3. mit vielen großen Gelehrten. Er war von dem bänifchen Hof zu 
teffen Grneralconful in dem Kirchenitant ernannt worden; wenige Tage 
nach feinem Tode fam das Diplom, welches ihn zum Ritter ded Dane 
brogordend ernannte, in Rom an. Er war Profeffor der Univerfität 
Kiel und Mitglied der Alademien zu Kopenhagen, Göttingen, Bertin, 
Eiena, Florenz, Rom ıc. Eigentlich gehörte er Rom an, wo erallein den 
ibn angemeffen Wirkungskreis finden konnte. 3. ftarb den 10. Febr; 1809, 
. betrauert von Allen, bie ihn fannten; er wurde in der Kirche StAn⸗ 
drea delle Fratte begraben. Bon 11 Kindern überlebten ihn 2 Xücher 
und ein Sohn, der ſich der Mathematif gewidmet hat. Unftreitig hatte 
3. durch Windelmann bie erften Anregungen zu ‚einem tiefern. Erfor 
ſchen ber Alterthumskunde erhalten, aber fo ähnlich fich beide großt 
Männer in ihrem raftiofen Streben, ihrem Schönheitsfinn und ihrer Ges 
Ichrfamfeit waren, fo verfchieben war ihre innerſte Geiſtesrichtung. In 
Windelmann war mehr der populaire und plaftifche Geift der Alten ein⸗ 
gedrungen, er fah in den antifen Kunftwerfen die freigewordene. Form, 
das Mittel, wodurch das dichterifche Gemüth fich gleichjam veräußerlicdt 
und Andern fichtbar erfcheint. 3. hingegen las in den Werfen: ber als 
ten Künftfer und Dichter mehr den ticfverborgenen Gedanken, fie was 
ren ihm gebeinmißvolle, beutungsreiche. Sinnbilder, die ihn ſtets wieder 
in das Heiligehum des Innern Gemüthes zurüdführten; er fieß fie auf 
feine Seele wirfen wie die Tiefen der Natur und des Lebens, deren 
Dofmetfcher fie ihm waren. Er trennte und verband. auf ſolche Weit 
immer felbftthätig den innern geiftigen Sinn und die —— — 
Schönheit eines Kunſtwerks, und in dieſem Scheiden und Vereinen lag 
eben Z.'s Hinneigung zu den, von ihm fo tief durchdachten, Orphikern 
und Meuplatonifern. 3. hatte die echte antife Bildung niche bloß mit 
Verſtaud und Gedächtniß aufgefaßt, fie war lebendig im ihn übergegams 
gen; feine Beifter neuerer Zeit berührten: fein iunerſtes Leben ſo vielfach 
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wie: die Alten. Be naͤher man ihn kennen lernte, am fo deuntlicher fühlte 
man: dieß, fein Umgang hauchte griechifchen Sinn, felbft durch‘ die Form 
feined Geſprächs, das in anmuthiger Kürze reich an den menfchlichten 
Beziehungen war, und abſichtslos belehrte. Sein Ernſt nnd feine Rich— 
tung nach innen, die frühzeitig zum Schwermütbigen ſich neigte, hätte 
leicht durch viele Sorgen und Leiden ganz darin untergehen fünnen, 
wenn nicht and Griechenfaud milde Heiterkeit ihm zugeweht wäre So 
reizbar er auch für fleine Berdrießlichfeiten war, fo überwand er doch 
dDieje Stimmung durch große Geduld und erwarb fich eine ftete ruhige 
Seiterkeit. Dieß drückte fich ſehr wohltbuend in ihm aus, als ein ftiller 
Frieden, der durch Ertragen und Bergeffen erworben wurde und der 
Das Leben unabhängig macht von dem Erlebten. Auffallend war in feis 
nen frübern Sahren ein gemwiffer geütiger Cybeledienſt, eine Anbetung 
Gottes in der Natur, vorberrfcbend in ibm. Der Einfluß feiner Zeit, 
die durch die Falte Aufffärung zu einer neuen Frühlingswärme des Glans 
bens -überging, wirkte fpäter auch auf ihn. Sm Beobachten ded Acußers 
Tichen der Religion war er fireng, er fich es gern als heiliges Sinnbild 
auf fih wirfen. Im äußern Reben bewies 3. dent freien Mann und war 
entfernt von Zwang und zweckloſen Schidlichkeiten. Für funftfiebende 
Frenide, -die Rom befuchten, war er ein treffficher Führer. Man kann 3. 
richtiger fchildern durch Da3, »9a8 er war, ald durch Das, was er that, 
dent fo unermüdet auch der Fleiß war, womit er eine bewunderndwerthe 
Menge des Einzelnen mit genauer Kenntniß umfaßte, fo beklagt man 
Boch mir Recht, daß er nicht dazu gefostinen ift, feine Aufichten im 
größern Zufammenhange audzufprechen. ©. „Zoega's Leben; Samns 
lung feiner Briefe und Beurtbeilung feiner Werke, durch F. G. Wels 
der” (2 Bde., 1819). Derfelbe hat feine Abhandlungen herausgegebei. 
Anch finder man in Welcker's „Zeitſchrift für Gefchichte and Auslegung 
der alten Kunſt“ feine fchägbaren Bemerfungen zu Visconti's „Museum 
Pio-Clementinum* mitgetbeilt. Ein anziebender Anfjag über 3., vom 
Staatsrath Morgenftern in Dorpat, ftebt in den „Zeitgenoſſen“, N.R.XIII. 
Zoilus, ein griechiſcher Rhetor, aus der thraciſchen Stadt Amphi— 
polis gebürtig, blühte 270 v. Chr. Seiner außerordentlichen Tadelſucht 
wegen naunte man ihn nur den rhetoriſchen Hund, und weil er ſich 
auch vorzüglich am Homer ausließ, Homeromastix, Homer's Geißel. Al 
er nach Alerandrien fam, las er dem Könige Ptolemäus Philadelphus 
fein. Werk gegen die „Ilias“ und „Odyſſee“ vor, der aber fehr unzu—⸗ 
frieden mit der bittern Behandlung des ehrwürdigen Sängers war, fo+ 
daß er ſich weiter nicht um den 3. befümmerte. Diefer gerieth endlich 
in große Armuth und, überreichte dem Könige eine Vittfchrift um Unters 
ftüyung, welcher aber antwortete: „Da Homer noch fange nach feinem 
Zode fo viele Menfchen erhalten, fo müffe um fo vielmehr er, der ein 
itoch größeres Genie fein «wolle, nicht allein ſich, ſondern auch noch fü 
viele Andere zu ernähren im Stande fein’. Zulegt wurde er auch ald 
Batermörder verurcheilt und hingerichtet, aber die Todesart wird vers 
ſchieden erzählt. 3. wollte fidy auszeichuen,, that ed aber auf eine für 
ihn nicht vortheilhafte Art. Er ging in einem auffallenden, ſchmutzigen 
Anzuge einher, widerfprach Allen und redete von Jedermann Boͤſes. „Ich 
rede von allen Leuten Böfes‘, antwortete er einft auf die Krage, warum 
er das the, „weil ich ſelbſt nicht fo viel Böjed thun kann als ich thun— 
möchte‘. Seine Schrift gegen die Homeriſchen Gedichte beitand aus 9 


1724 Zoll⸗ und Mauthweſen 


Fächern, Außerdem ſchrieb er auch den „Tadel Homer's“, 8 Bhcher 
Geſchichte bis an Philippe Tod; über Amphipolis, eine Schrift genen 
den Rhetot Iſokrates u. a. m. Es kann wohl fein, daß mancher Ta— 
dei der Gedichte Homer's gegründet, aber 9 Bücher mit weiter wicht 
angufüllen, zeigt doch einen hämifchen Charafter an. Mau erzählt auch, 
va er die Etatue ded Homer gegeifelt habe. Zur verdienten. Strafe 
bezeichnet das Sprichwort jeden hämifchen, fchmähfüchtigen Tadler mis 
dem Kamen Zoilus. - | 

Zell, ein Rängenmaß. (S. Fuß.) 

Zell, Mauth, Douane, it eine auf die Einfuhr, Durchfuhr und 
Ausfıhr von Waaren gelegte Abgabe, melde entweder nach. dem Werthe 
oder nach den Gewichte oder nad) dem cubifchen Inhalte der Waaren 
erhoben wird, Die Begriffe von 3. und andern ähnlichen Abgaben find 

in den weitigften Rändern fireng gejondert: gewöhnlich werben Geleitd 
und MWegegelder mit eigentlichen Eins und Augfuhrzöflen verwechfelt, und 
gar häufig wird eine Abgabe ald 3. aufgeführt. und bezeichnet, welche 
in der That nichts Andres als Acciſe if. In ältern und nenern Zeiten 
hat man bie Zölle als eine nügliche Abgabe empfohlen, weil man glaubte, 
der Kaufmann zahle fie von feinem SKandeldgewinnfte, weil man mittel 
derfelbeu den Fremden bei der Dürdfuhr eine Steuer aufjufegen- ver 
sitochte, uiid weil man damit den Handel leiten zu konnen. wähnte Es 
ift aber in der Regel nicht mehr der Kaufmann, weldyer den Z. wirklich 
begabit, fendern dieſer ſchießt Tenfelben nur vor um fich ihn demuächſt 
mit Zinfen für den geleifteten Vorſchuß im Preife feiner Waaren von dem 
Käufern wieder vergüten zu laffen; die Steuer aber, welche beim Tranfito 
den Ausländern aufgelegt werden kann, ift in der Regel nur unbeden⸗ 
tend, und ihre Aufegiing erfordert große Borficht , foll, fie dem. Handel 
nicht -verderblich werben; und was die Leitung des Handels betrifft; 
melde man durch Zd Me beabjidjtigt, fo beruht ed bauptfächlich auf irri⸗ 
geh, durch das Mercantilfyftem (f. d.) auf die Bahn gebrachten Bor» 
ftellungen, wenn eine Regierung daraus große Vottheile fir den Ratio 
nalwohlſtand ziehen zu können wähnt. Als eigentliche Verbrauchsſteuer 
aber hat diefe Abgabe nech die befondern Fehler: 1) daß ſie lange wor 
ber Einführung des beftenetten Gegeuſtandes in den Kreis des Verbrauchs 
erheben wird; 2) daß fie von mändjem Artifel gezahlt werben muß, der 
gr nicht einmal zum Verbrauch gelangt, fordern. auf dem Kager des 

aufmanns liegen bleibt, und 3) daß fie ald eine Abgabe, weiche vom 
Kapital erhoben wird, die Betriebfamfeit der. Bürger. bemmt- und eben⸗ 
dadurch ihre Produetion ſchwächt. — Ge nadıdem Die Zölle entweder auf 
dem Yande oder auf dem Waffet erheben werden, beißen dieſelben fand 
zölle oder Wafjerzölle: — Die Zölle, welche bei der Eins und Aus⸗ 
führt Yon Waaren Aus der einch Provinz. ded Landes in die ‚andere, 
richtet werden, beißen Biiinengöllej diefe find die nachtheiligſten ven 
alten, denn fie bewirken nicht nuf eine große Ungleichheit der Beftenerung 
bet einzelnen Bürger, fendern henimen zugleich Den wichtigften Zweig ded 
Natibnalverkehrs, nämlidy den Binnenverkehr: weile Regierungen: 
diefelben daher in ihren Rändern gänzlich abzefchafft und den Unterthanen 
dadurch eine große Wehlthat erwiefen. — Iu mehren Staaten, uamenb 
lih in Broßbritannien, wird dem Kaufmann die auf den, inländischen 
Berbraud) einer Waare gelegte Abgabe ganz oder. zum Theil zurüdgegt 
ben, wenn er bie Waare nad) andern. Landern ausführt; eine -Bergd 
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mag tiefer Art heiße Rückzoll und ift in der Regel wegen der. Erleich⸗ 
gerung, die fie dem Handel gewährt, fehr zu empfehlen. — Da die 
‚Unentbehrlichfeit der Zölle und Mauthen erfannt wird ,. fo ift ed das 
Problem bloß, fle fo einzurichten, daß fie den gerechten amd weiſen Steuers 
principien angemefjen. eingerichtet werden. - Diefe aber fordern : 1) Daß 
die Zölle und Mauthen fo eingerichtet werden, daß fie vom reinen Ei 
kommen von den Conſumenten bezahlt werben können, und in der Regel 
wirklich davon bezahlt werden. Nun muß Alles zum, reinen Einkommen 
‚gezählt werden, was für überflüffige, nicht nothwendige Bedürfniſſe bes 
zahlt wird. Ausländische Waaren gehören aber größtentheild zu den entr 
behrlichen Dingen. Wenn daher von deren Werthe eine, mäßige Abgabe 
erhoben wird, fo wird biefe in der Regel von dem reinen Einfommen 
bezahlt und fließt daher. aus der Quelle, and welcher alle Abgaben 
allein bezahlt werben follen. Wenn daher die Zollabgaben auf Dinge, 
welche vom Auslande eingehen, der Regel folgen, daß fie auf feine aus 
bern ausländischen Dinge gelegt werden jollen ald auf entbehrliche,, es 
aber Regel ift, daß diefe gewöhnlich bloß vom reinen Einfommen gefauft 
‚werden, oder doch von feinem andern Theile des Einkommens gekauft 
zu werden brauchen: fo ift man ficher, daß man dadurch bloß das reine 
Einkommen ‚belegt. 2) Die Zölle, fowie alle directe Auflagen überhaupt, 
müſſen fo eingerichtet werden, daß fie auch jeden Einzelnen nicht mehr 
als nach der Proportion feines reinen Einfommeng treffen. Wird 5. B. 
bad reine Einfommen eined Handarbeiters zu 25 Thlr. jährlich augenoms 
men, und es wird für norhwendig gehalten, daß der Staat 20 Procent 
von allen reinen Einkommen erheben muß, um feinen, Bedarf zuſammen⸗ 
Berge fo müßte der Handarbeiter 5 Thfr. jährlich zum Staatöbes 

arf contribuiren. Nebme man ihm nun 3 Thlr. direcr ab, fo dürfte die 
Gonfumtiondftener, die ihn noch trifft, nicht mehr als 2 Thlr. jährlich 
betragen, und alle indirecte Steuern, die ihn. treffen fünnten, dürften 
hicht mehr ale 2 Thlr. zufammengenommen ausmachen. Wenn ihm nun 
von den ausländifchen Waaren, die. er verbraucht, 1 Thlr. abgenommen 
würde, ſo dürfte für-feine übrigen Sonfumtionsartifef ihm wicht mehr als 
1 Thlr. abgenommen werden. Die Ausführung diefer Theorie ift nicht 
leicht, aber doc bei gehöriger Anftrengung möglich, und eine gute Finanz⸗ 
wiſſenſchaft hat das Wie aufzulöfen. 3) Damit die Zölle den Handel und 
die Gewerbe nicht hemmen, müſſen fie a). fo eingerichtet werden, daß fie 
feinen Gegenſtand in dem Grade treffen, daß fie deifen Preis fo erhöhen, 
Daß dadurch deifen Debit vermindert werden müßte; b) daß die Formen 
der Erhebung dem Gefchäfte des Verkehrs damit_fo wenig Hinderniffe 
als möglich in den Weg legen. Wie durch befondere Wahl der zu bes 
golleuden Gegenftände und durch eine kluge Erhebung diefed Ziel erreicht 
werden könne, it die Aufgabe für eine weife Politik. 4) Die Ungleicys 
heit in der Beſteuerung durch Zölle muß dadurch verhütet werben, daß 
Die zu belegende Segenftände nach dem verjchiedenen Maße des reinen 
Einfommend der verfchiedenen Glaffen der Einwohner beurtheilt werden, 
weiche fie zu genießen pflegen, Eine Abgabe vom Champagner oder Tor 
kayer trifft nicht Den, welcher fich auf gewöhnliche Tiſchweine befchränfe, 
noch weniger Den, welcher gar keinen Wein trinft ıc. Ebenfo werben 
dir Zölle auf Seidenwaaren, Batifte, feine Tücher nie den Armen, jons 
bern nur den Wohlhabenden treffen ; die Auflagen auf die allerfeinſte 
uud sheucrite Waare werden nicht Den Mittelmann, fondern die Reichſten 
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treffen u. ſ. w. 5) Die Erhebungsfoften find bei den Zöllen oft viel gu 
hoch; angegeben worden und laſſen ſich Durch Huge Wahl der zu bezollen⸗ 
den Gegenitände und durch. mäßige Zollfäße allenthalben fehr vermindern. 
6) Das Eontrebandiren läßt fich durch mäßige Zollfähe jehr vermindern, 
insbefondere dadurch, daß fie in ſolchen Schranfen gehalten werden, daß 
Das Gontrebandiren ald Gewerbe betrachtet nicht mehr beitehen kaun. — 
So viel ift gewiß, daß insbefondere die geographifche Rage. des Staats 
fehr bei Einführung der Zölle in einem Lande berathen werden maß. &in 
Rand, welches einen großen Umfang bat, ohne darin. vom irgendeinem 
andern Staate .unterbrodyen zu fein, dad wenig und beſtimmte, leicht zu 
bewachende Eingänge hat, insbefondere ein Infelland mit fichern Häfen, 
die einer leichten Bewachung fähig find, kann leicht ein wohlfeiles, bes 
quemes Zollſyſtem organifiren, dabingegen Lander, welche aus langen 
ſchmalen Strichen beftehen, die häufig von andern Länder: durchſchnitten 
werden, mehr Schwierigfeiten haben, um ein gutes Zollſyſtem einzuführ 
ren. — Geſchichte des Zullwefend. Bei den Affyreru und Babylo⸗ 
niern, zwei der älteften Staateuvereine, find wahrfcheinlich ſchon vorden 
Zeiten der ums überlieferten griechifchen Literatur, Zölle und ähnliche 
Haudeldabgaben eingeführt gewejen, da bier ftädtifches- Zuſammenwoh⸗ 
nen, folglich auch Handel ſehr frühe ſtattfand. Auch ‘die phöniciſchen 
Snandelöftädfe Sidon und Tyrus, ſchon 2000 Jahre: v. Chr, befuchte 
Häfen, mögen fehr frühzeitig indirecre Abgaben ‚gehabt haben — nicht 
weniger ihre Pflanzitadt Karthago. Aber erit aus den Zeiten ber Flucht 
Hanmbals erhalten wir die fichere Nachricht, Daß dergleichen nicht bloß 
von Scewaaren, fondern aud) von Landtransporten zu Karthago erho⸗ 
ben wurden. Wie früher zu Athen indirecte Auflagen eingeführt wurden, 
‚ erbellet nicht; wir wiſſen uur, daß deren wirklich beſtanden haben, und 
daß ungefähr 400 Jahre vor Ehrifli Geburt ncch folgende ältere Ver⸗ 
faffung beftand, Man belegte alle Staarsäbgaben mit: der allgemeinen 
Benennung: Leiftung, Gefall; Abaaben bezahlen, wird: daher ſowohl bei 
Zoll» ald bei andern Einrichtungen gebraucht. VBergeblich würden wir 
nad); befondern Unterfcheidungszeichen, welde die Natur der A 
bezeichnen, fuchen. Man benannte fie damals nach dem Tarifſatze, And 
fo ftoßen wir zuerft auf. das fogenannte Fünfzigftel CPentetofte) „eine 
Mauthabgabe, wodurch von allen eingehenden oder ausgeführten Wagren 
2 Procent, oder das 50ftel erhoben wurde, — dieſes ſogar vom eiuge⸗ 
geführten Getreide. Daß bier genau derclarirt revidirt und taxirt wur 
fieht man unter andern aus der Abgabe der Briefe und Schiffsurkanden 
an die Hafenzöllner und deren Eröffunng dafelbft. Der Befund: wurde 
gehörig zu Buche getragen, Außer diefen im attifchen Gebiecte ſelbſt er⸗ 
hebenen indirecten Abgaben nöthigten auch die Athener im erſten oder 
zweiten Sahre der 91. Diympiade ſaͤmmtliche mit ihnen verbundene Gräbte, 
ftatt des früher entrichteten Tribute, ebenfuwohl von der Ein⸗ und Ans» 
führ aller Seewaren ein 20ftel des Werths CEikofte) zu erheben und 
an fie zur genannten Bejtreitung der gemeinſchaftlichen na om 
abzulicfern; ja ſie hatten fogar ihre Agenten und Coloniſten in⸗ 
Orten, um jene Erhebungögefchäfte zuberreiben. "Dann wiirde auch Diym⸗ 
piade 92 zu Aufaug des dritten Jahres, auf Betreibung des Aeibiades 
ein Sundzoll zum 10. Theil des Werths (Dekate oder Zehutel) von allen 
in das fchwarze Meer einlaufenden, oder daher kommenden Schiffen, bei 
ver chalecdoniſchen Handelsſtadt Chryſopolis, unweit Byganz erpreßt, 
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veßhalb Chryſopolis von den Athenern befeftigt,. ein Zehnt⸗Zollhaus (Des 
ateuterion, Porthmeion). angelegt und 30 Wachtfchiffe unter Befchl des 
Cheramened und Eubulos aufgeftellt wurden. Diefer bedeutende 3. mußte. 
ndeffen jchon Diympiade 93. 4. nach dem Berluft der Flotte bei Aıgods 
otamos auf einige Zeit und ‚bald darauf ganz aufgegeben werben. Im 
om. Staate waren mehre Gattungen indirecter Steuern im Gebraudhe, 
nämlich Zoll, Accife, Lizent, Auctionds, Erbſchafts- und Manmnijjionds 
feuern. Sie haben ſowohl in Verwaltung ald in der Anordnunng viel 
Aehnliches mit den griech. Abgaben und find vielleicht Nachbildungen der 
iegtern. Auch Roms Gefchichte gedenft unter den indirecten Abgaben 
merft des Zes. Er beftand anfänglich nur aus Hafenzoll, oder Portos 
rum (von portas, der Hafen), uud fowohl die Zeit feiner Anordnung 
als die damaligen Tarifjäge jind unbekannt. Die erfte Nachricht über 
biefe Abgabe gehört nach der gewöhnlichen Zeitrechnung in das Jahr 246 
nad Erbauung Rome, oder 506 v. Chr. Geb. Damald nämlidy, als 
Porſenna heranrücdte, um der neuen Republik ihren verjagten König 
wieder aufzubringen, fcbafften fie die beforgten Patrizier, um ſich und 
ihre Adminiftration beim Volke beliebt zu machen, unter andern Einricys 
tungen der vertriebenen Könige auch das Portorium ab. Wie lange die 
Erhebung des 3.8 in den Zeiten der Republik unterblieb, ift nicht mit 
Beſtimmtheit anzugeben; für dad Jahr 573 nach Erbauung Roms (179 
v. Ehr.) führt Livius an, daß die Cenſoren M. Fulvius und M. Aemilius 
Lepidus viele Portorien und Bectigalen (Verbrauchs⸗,, Erwerbs⸗ und 
Producteniteuern) eingeführt, d. b. dem Senate vorgefchlagen und deffen 
Genehmigung ausgewirft haben. Auch die Proconfuls in den Provinzen 
ordneten zuweilen eigenmächtiger Weife indirecte Auflagen au. M. Fons 
teius in der Provinz Narbonne legte eine Abgabe von 4 Denar auf den 
Eimer Wein, angeblich um mittelft des Ertrags die Kandftraßen ausbeffern 
zu fonnen. Daß die Franfen, nachdem fie in Gallien und Deutſchland 
ihren Staat gegründet hatten, die früher den Römern zugeftandenen Zölle 
beibehielten, erfieht man aus der Erklärung Klotars Il. vom Jahr 610 
n, Chr. Er beftätigte darinnen die Tolonea, welche hier bloß Zölle und 
Wegegelder bedeuten, forwie fie zu den Zeiten feiner fürftlichen Ahnen 
bereits in der zweiten Hälfte des 5. Jahrh. beftanden. Die römifche Eins 
richtung, daß ur von folchen Gegenftänden, welche zum Handel beftimmt 
waren, 3. erhoben werden folle, behielt man bei. Karl der Große vers 
orbnete 803, daß nirgends von Brüden oder von Schiffen 3. erhoben 
werden folle, wo dieß nicht fihon vor alten Zeiten geſchehen fei; ebenfo 
folle ed mit dem 3. auf Landſtraßen gehalten werden. Nachdem Frank 
reich und der zur fränfifchen Monarchie gehörig gewefene Theil Spaniens 
vom übrigen Franken getrennt worden, mögen die Garolinger zu Paris, 
jene ſchwache Nachfolger Karls des Großen, es wahrfcheinfich rückſicht⸗ 
lich ihrer eignen Gefälle beim Alten gelaffen und nur die Großen des 
Reichs, jene Schwäche benugend, Neuerungen aufgebracht haben. Ein 
Gleiches ift bei den erften Gapetingern anzunehmen. Als Einkünfte des 
Königs Robert (Jahr 1000 n. Chr. Geb.) wurden namentlich droits 
d’entr6e ot de sortie, oder Ein, und Ausgangszoͤlle aufgeführt, ebenfo 
unter Ludwig IX. (1260), welcher feit langer Zeit wieder der erfte war, 
der ſich gegen die Erpreffungen der Vafallen erklärte. Diefe zwangen 
an mehren Orten die Kaufleute, fih von ihren Wagen zu entfernen, 
fih zu ihnen, oder zu ihren Erhebern zu. begeben und dafelbft 3. zu be⸗ 
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zahlen; auch vermehrten fie die Zollftätten fo viel ald möglich, und wenn 
Diefe von den Kaufleuten vermieden wurden, nahm man ſämmtliche 
Waaren weg. Vergebens behaupteten die Bedrüdten, daß eim folche 
Betragen unrechtmäßig und räuberifch feil Der König, bei welchem fid 
daher öfter beſchwert wurde, und ber defhalb ein Regifter über die 
Erhebungen und Dbfervanzen anlegen ließ, befahl öfterd den Commis 
oder Bedieufteten der Bafallen, die Güter zurüdzugeben und Schadfoss 
haltung zu zablen. Wirkliche Zollunterfchlagungen wurden mit 60 Solis 
(solidi) beftraft, vorbeifahrende Laftjchiffe conftscirt. Diefer Strafe von 
60 Sols unterlag auch, derjenige Weinbauer, welcher feinen Bein in 
einer Frift im Kleinen verfaufte, in welcher dieß lediglich dem Gutöherrn 
zufam. Schon oben ift bei dem fränfifchen Neiche gezeigt worden , wie 
der Uebergaug der römifchen Zölle im römifchen Deutfchland auf die Frans 
fen ftattgefunden, und wie fehr fich die Garolinger bemübeten, den Ans 
maßungen der Magnaten, zu ſteuern, welche beinahe in jedem Orte 3. 
aniegten und ſich an Reifenden ſchadlos zu halten ſuchten, da fie auf die 
Benutzung ihrer Güter beſchränkt und nicht berechtigt waren , wirfliche 
Steuern von den Unterthanen zu fordern.. Die. Abficht der Kaifer, daf 

nur für eine wirklich mügliche Anftalt, ald Brüden, Schleufen. u. ſaw. 
eine Entfhädigung erhoben werden dürfe, wurde nicht erreicht; eine. 
ungeheure Menge Zölle auf Wegen, Brüden, Uebergängen, Fahrten und 
Etrömen entftand, und legte den Grund zu ben jegigen Zöllen zu Waſſer 
nd zu Land. Auch nachdem die Kaiferfrone auf deutfche Fürſtenhäuſer 
übergegangen war, bemühten fich Diefe vergebens, dem Umfichgreifen der 
Fürſten, Grafen und des niedern Adels zu fteuern, und ihr behauptetes 

Recht der Oberhoheit in Abgabenangelegenheiten mit volltommenem Er 
folge durchzuführen, wozu fpäterhin noch kam, da felbft fie oft genöthigt 
waren, nicht nur ihre eignen Zölle zu verfchenfen , ſondern auch häufig 
neue Zollanfagen zu bewilligen, um fid bei Großen daufbar' zu bewei⸗ 
fen, oder fie fich zu guten Freunden zu machen. Ihre als Kaiſer des 
Reichs zu bezichenden Revenüen floffen hauptfächlich aus der ‚befagten 
Oberhoheit, und namentlich aus den Neichszöllen, wozu unter andern 
Kalmünz.im Neuburgifchen, Strasburg, Speier, Worms, Oppenheim, 
Frauffurt, Boppart, Engers, Hammerftein, Köln, Kaiſerswerth, Duis⸗ 
‚burg, Nimmwegen, Utrecht und Neumagen an der Mofel: gehörten; Die 
Erpreffungen waren auch noch im 13. Sahrb. fo arg; daß .:1255:50, 
nachher 60 Städte den fogenannten rheinifchen Bund, unter Bereinigung 
mit mehren Fürften, hauptfächlich in der Abficht. fchloffen, alle Handels⸗ 
bedrücungen, befonders die übermäßigen Stromzölle, nö —— 
gewaffneter Hand abzuſchaffen. Mittelſt 600 Schiffen uni em Rhein, 
Main und andern Alüffen zerftörten fie die daran liegenden Ranbichlöffer 
und fchafften die übermäßigen Zölle ab. 1271 wurden von -ihnenbie 
Zollhäufer zwifchen Köln und Strasburg niedergeriffen, - KaiferRubolf 
fteuerte neuen Bedrückungen einigermaflen durch feine. Verordnung von 
1287; fie nahmen aber von Seiten der Fürften , beſonders auf dem 
Rhein wieder fo überhand, daß die Stadt Stradburg 1351; vie Rheiw 
ſchifffahrt gänzlich fperrte und dadurd ‚die Fürften ‚nöthigte ;s bie neuen 
Auflagen abzufchaffen, um wenigitens die alten forterheben zu können. 
Achnliche Zwecke beabfichtigte der Hanfabund. Auch das Beleit, anfang 
eine für die Sicherheit der Handelsfaravanen und Reiſenden ſchr nüg 
liche Sache, war eine Art Zollabgabe, Gegen Bezahlung: bed Geleu 
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hatte man Auſpruch anf Entfchätigung für erlittenen Straßenraub. „Iſt 
es auch““, fagte Friedrich I. in dem der Stadt Bern 1218 ertheilten 
Geleitsverſprechen: „Daß ein Kaufmann, fo der Jahrmarkt ift, wirb bes 
raubt, nennt er den Räuber, wir fchaffen, daß es ihm wieder wird, oder 
wir gelten es’. Unter dem Borwande ded Weleitd wurden mituns 
ter ebenfo ſchändliche Mißbrauche getrieben ald mir dem Zolle; in den 
Zeiten des Fauftrechts arteten fie öfters in einen Zwang aus, jedem 
Herru, deſſen Beſitzungen durchzogen wurde, die Geleitsgebühren ohne 
Rückſicht auf ſtattſindende Sicherheit zu bezahlen: wehe Dem, der von 
dieſer Sicherheit nichts wiffen und fieber ohne Geleit reifen, oder daſſelbe 
umgeben wollte! Bon Glück konnte er dann reden, wenn er vom Ges 
feitsheren nicht überfallen niedergeworfen und beraubt wurde, ſondern 
bloß mit dem, vielleicht etwas erhöhetem Geleitögelde davon fam. Wir 
geben nun zur nenern und meneften Zeit über. — Der Handel verlangt 
eine freie Sircufation, wie die Luft, die der Menfch eins und ausathmet. 
Bisher aber hatten die Staatöregierungen geglaubt, ihn feiten zu fonnen 
und feiten zu müffen. Sie verfuchten ihm durch Privilegien, Monopole, 
Reglementarvorfchriften, Zölle, Prämien, Eins und Ausfuhrverbote_ eine 
fünftliche Richtung zu gebeu. Eine Prüfung und Vergleichung der in 
den europäifchen Staaten nur in den festen 50 Jahren in diefem Betreff 
erfchienenen Berordnungen und Gefege würde mehr ald irgend etwas die 
Berfehrtheit der Eingriffe der Staatsklugheit in die natürlichen Verhält⸗ 
niffe des Verkehrs documentiren. Neid, Eıiferfucht und Fiscalitär waren 
von jeber die Haupttriebfedern der Beichränfung der Handeldfreiheit, wos 
durch die richtigen Aujichten von der Natur in dem Gange des Handels 
immer mehr verwirrt wurden. Selbſt ald die von Aram Smith aufges 
fiellte, durch unwiderlegbare Argumente begründete, Theorie einer neuen 
ſtaats wirthſchaftlichen Schule das Dafein gab, ftand dennody die von den 
meiften europätfchen Regierungen gehandhabte Prarid mit derſelben im 
offenbaren Wideripruche. Das Syftem Englands, zu welchem fchon unter 
Elifaberh der Grund gelegt wurde, diente ald Muiter der Nachahmung 
für die übrigen europäifchen Staaten. Die raſche Entwidelung und das 
Aufblüben des englifchen Handels feit Elifaberhd Zeit, wurde mit Uus 
recht weniger als eine Folge der geographifchen Yage Englands, die Um⸗ 
fchiffung des Vorgebirgs der guten Hoffnung und der Eutdeckung eines neuen 
fruchtbaren Erdtheils, jondern als die eines künftlihen Handelsſyſtems 
augefehen, und fo geſchah ed, daß Colbert unter Ludwig XIV. daffelbe' 
Syſtem, obgleich mır mandyerlei Beränderungen adoptirte. Dad, was 
die zwei größten europäiſchen Handelsſtäaten ald das Heil ihrer Völker 
erfanntın, wurde von Deftreich und Preußen nicht zurücdgewiefen. Maria 
Therefia und Sofepb 11. fchlugen mit derfelben Eonfequenz den Handel 
in Feſſeln, und felbit der große Friedrich griff mit despotiicher Hand in 
die Freiheit des Handelsverfehrs ein. Am Auffallendften aber war es,‘ 
daß jeibit von den Machthabern Franfreichd zur Zeit der franz. Revo⸗ 
Iution, troß ihrer Declaration der Menjchenrechte, dad Necht des freien 
Verkehrs mit dem Auslande, das mit der Freiheit der Perfon und dee 
Eigenthums fo unanflöslich zufammenhängt, gänzlich mißachtet wurde, 
Napoleons Bli war durch Eroberungsjucht uud durch Neid über Engr 
lands Sandeldgröße zu fehr getrübt, ald daß er das Wefen des Handels 
hätte erforfchen und richtig beurtbeilen fünnen. In feinen Hinden war der 
Handel bloß eine zur Vermehrung feiner Macht dienliche Geldwerkſtätte, 


1230 Zoll: ‚und Mauthweſen, Geſchichte 


und jemehr er ſich zum alleinigen Gebieter über denſelben erhob, deſte 
mehr glaubte er die Macht Englands zu ſchwächen. Aber vielleicht bat 
grade feine Sandelödespotie am meiften zu feinem Sturze beigetragen, 
denu indem .er wie ein Freibeuter durch feine Decrete von Mailand, 
Trianon und Berlin über das Eigenthum der Kaufleute herfiel und fich 
dadurch den ganzen Handelsftand mit demfelben die Geldmacht zum Feinde 
machte,. fteigerte er ben gerechten Ingrimm gegen fich auf die höchſte 
Etufe. Als daher in dem Kampfe gegen ihn ein feſter Boden gewonnen 
wurde, war der Handelsſtand um fo bereitwilliger, die in feinen 
Händen befindlichen Geltmittel zur Unterhalung des Kampfes mit vollen 
Händen tTarzubieten, in der Hoffnung, durch Befiegung der Handelsto⸗ 
rannen auch die Handelsfreibeit zu gewinnen. Leider aber blieb es in 
den meiften Staaten beim Alten. Um ihrem erfchöpften Staatövermögen 
zu Hülfe zu kommen, glaubten fie mit ftrengern Zolllinien fih umgürs 
ten und die Zölle immer höher fteigern zu müffen. Dadurch wurden 
aber vorzüglich in den kleinern deutichen Staaten , die Arterien und 
Blutadern des Haudeldverfehre im Innern Deutfchlaude immer feſter 
unterbunden. — Betrachten wir jegt, wohin das in Europa vorberrfchente 
Syſtem der Handeldbefchränfung durch hobe Zölle und Verbote geführt 
bat. Englands Gewerbeinduftrie, welche, fidy felbft überlaffen, vers 
möge feiner günftigen geograpbifchen Rage, der Naturanfage und des ber 
barrlichen Fleißes feiner Bewohner, fich zum Heil und Segen des Lan⸗ 
des ausgebildet haben würde, wurde Dadurch zu einer künſtlichen ſchwin⸗ 
delnden Stufe binaufgefchraubt und der größte Theil feiner Milionen 
Kabrifarbeiter find unglückliche, der Dürftigkeit, der Roth und dem Hunger 
preisgegebene Menſchen, deren Ecyidfal von dem Gange der Handels⸗ 
conjuncturen, dem MWohlftande, Leben und der Laune der Fabrifbefiger 
abbängig ift. Haben fich auch Englands Nationalcapitalien durch dieſes 
Beſchränkungsſyſtem nominell um das Dreifache vermehrt, fo hat dage— 
gen der arme Arbeiter auch eine dreifache Summe zu feinem Lebensun⸗ 
terbalte vonnöthen; ihm ift nicht vergönnt, die vom Auslande zugeführs 
ten wohlfeilen Lebensmittel zu verzchren; er muß das theuere Getreide 
Englands kaufen, und nicht felten bringt die Kornbill eine Hungerds 
noth hervor, welche Tauſende, die am vaterländifchen Heerd ſich nicht 
mehr zu ernähren vermögen, über den Dccan treibt. Der arme Spin—⸗ 
ner und Weber, der mit Weib und Kindern täglich 12 Stunden lang 
in den engliſchen Werkftätten eingeferfert it, bat Urjache das Thier 
zu beneiden, dem man fein guted Futter reicht, uud den Sflaven auf 
den Antillen, den der Eigenthümer ald Sache werth hält und jchonend 
erhalten will. Wenn das Glück der Nationen nicht nach der Anzahl 
der Dampf» und Menfchenmafchinen, noch nad) der Größe und dem 
Umfange ihrer Production, fondern nach dem Wohlftande und Wohls 
befinden Aller ermeffen werden muß, fo ift England mit feiner künfts 
lich bervergerufenen koloſſalen Induftrie nicht glüdlidy zu preijen. — 
Daffelbe it bei Frankreich der Fall. Hier bat die North der produs 
cirendeu Glaffen fich im demfelben Grade vermehrt, ald das Handels» 
befchränfungsfpftem höher gefteigert wurde. Die Reſtauration bat in die 
fer Hinfiht Napoleon überboten. Dem Landbauer wurde dad wohlfeile 
ausläntifche Eijen, dem Fabrifarbeiter das wohlfeile fremde Brot, Fleiſch 
und Bier entzogen, bamit der reiche Forts und Gutsbeſitzer jeine Er 
tragsrente verdopple. Die großartige Seidenfabrifation Lyons ſteht 
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im ſcharfem Gontrafte mit den ·bleichen Geſichtern und dem hinfälligem 
Weſen der armen Se denarbeiter und geht trotz aller Handelsbeſchrän⸗ 
Bang durch die Concurrenz ber handelsfreien Schweiz ihrem allmäligen 
Berfall entgegen. Die Kataftrophe, welche die erfünftelten koloſſalen 
Baummollenfabrifen Mühlhaufens in Elſaß erlitten, der ſchleppende Gaug 
der Tuchmanufacturen in :Sedan, Rouvierd ıc., fprechen mehr ald alle 
Tbeorieen gegen die Naturs und Zweckwidrigkeit der Haudelsbejchräufuus 
gen und Einfuhrverbote. Durch fie wurde namentlich in Parıd und 
Lyon ein Heer von Fabrifarbeitern. heransgezogen, das kaum von einem 
Tag auf den andern zu leben hat und bei eintretender Stockung jeder⸗ 
zeit bere:t- ift, fein Brot mit dem Schwert in der Hand zu erfämpfen, 
In Frankreich wie in England liegt grade in der durd die Handelsbe⸗ 
ränfung künſtlich berbeigeführten Superfötation des Fabrifwejens der 
gefährlichſte Gaͤhrungsſtoff zu innern Unruhen. — Wenn ed Deftreich 
durch die fchon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts eingeführte Hans 
delsbeſchränkung auch gelungen it, die inländische Induftrie zu heben fo - 
ift Doch Dadurch der Nationalwohlftand nicht vermehrt worden, denn dieſe 
erfünftelte Juduſtrie hat den öfterreichifchen Rändern fein Heil gebracht, 
vielmehr zu einer Menge mißlungener Unternehmungen Anlaß gegeben 
nud viele Hamilien ind Verderben geftürzt. Der Hauptnacdhtheil aber, 
der aus dem mercantilifchen Sfolirungsfpfteme Oeſtreichs hervorging, ift 
politifcher Natur; indem Deftreich ſich dadurch von. dem Handelsintereffe 
Deutfchlands losfagte und den natürlichen Handelöverfehr und Austaujch 
ber Producte gewaltfam hemmte, legte es den Grund zu. jener politijchen 
Abneigung, weiche in den Gemüthern der deutichen Volksſtämme au die 
Gtelle der frübern Anhänglichkeit trat, mit ‚der fortfchreitenden Entwicke⸗ 
fung des öftreid. Prohibitivfoftems immer tiefer wurzelte uud ed dem 
Eroberer zuletzt leicht machte, den politifchen Einfluß Deftreichs in Deutſch⸗ 
land vollends Zu vernichten und Oeſtreich zur Niederlegung der deutſchen 
Kaiferfrone zu bewegen. Auf eine Ähnliche Weiſe hatte fich Friedrich 
der Große Durch feine verfehrte Mercantilpolinif dem Intereſſe Deukſch⸗ 
lands entfremder und die Abneigung: der deutfchen Volks tamme gegen 
das Preußenthum vermehrt. Es ift zu den. Schwächen des menjchlichen 
Erfeuntuißvermögend zu zählen, von denen auch große Geifter nicht frei 
find, daß Friedrich der Große es verabfäumte die Hantelsfreiheir in 
Deutſchland herzuſtellen und die übrigen deutſchen Eleinen Staaten durch 
das feite Band eines freien Handelgverfehrs an die jeinigen zu binden, 
Die öffentliche Meinung für ſich zu gewinnen und ſich dadurch Deſtreich 
gegenüber eines deito wirkſamern Einfluffes in Deutſchland zu verfichern. 
— Am jchwerften wurde der Mangel an Handeldfreiheit in den deuts 
ſchen Bundesftaaten gefühlt, nachdem es gelungen war, das Jod) des 
Eroberers abzujchütteln. Das Handeldifolirungsfgftem gewann in Deus 
felben feitdem jo fehr die Oberhand, der gegenfeitige Austaufch der Pros 
Ducte und Fabrifate wurde durd immer höhere Zölle fo fehr gehemmt 
und erjchwert, daß Deutfchlaud einen in allen Gliedern gefelfelten Körs 
per glich, deffen Blut und Säfte der freien Gircularion ermangelu und 
der einem fiechen Dahinwelfen preiögegegeben if. — Wie jehr der eher 
mals fo blühende Handel Hollands gejunfen, wie ſehr diefe Quelle jeis 
ner Freiheit und. Natioualreichthums verfiege ift, feitdem Die niederlän— 
diſche Staatsregierung das früher, am Ende des 17. uud noch in der 
erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts von ihr befolgte Syſtems der Hau: 


1232 Zoll und Mauthweien, Geſchichte 
delöfreiheit mit einem verderblichen Prohibitivfpfteme vertaufchte, liegt 
ebenfo Far am Tage, als das neue Emporblüheh der KHanfeftädte, bie, 
bei ihrer Kage au den Quellen des Welthandels, dem Katurjpiteme ges 
treu bleiben Fonnten. — Run gab ed zwar einzeln: Staatsmäuner, welche 
die Natur des Handelsverkthrs, die wunberbare Conſtruction und das 
Getriebe dieſes großen Hebewerks menſchlicher Cultur erfannten; aber 
fie hatten entweder nicht den Muth oder nicht die Zeit, oft auch nicht 
die Kraft, das chaotifche Flechtwerf der Zullverfettung zu zerreißen; ohne 
Englands, des mächtigen Negulators des Welthandeld, Vorgang hielten 
es die meiften Regierungen nicht einmal für-flug, das Rieſenwerk der 
Befreiung des Handeld anzugreifen. Dazu kam noch, daß die Ausdeh⸗ 
nung und Steigerung ded Syſtems der indirecten Steuern, dad die Gar 
fanutät der Zeit faſt zur Nothwendigfeit gemadyt hatte, der Handelgfreis 
heit’ hemmend entgegentrat, ſodaß felbft der von richtigen nationalökono⸗ 
mifchen Principien geleitete Staatsmaun, oft aus fiscaliſchen Gründen, 
feinter beffern Ueberzeugung nicht folgen koennte. Eowie nun auf der vie 
nen Eeite die immer höher getriebene Fıscalitär durch den Drud der 
Zölle endlich auf den Weg der Natur und der Wahrbeit zurückführen 
mußte, ebenfo bahnte auf der andern Eeite die Wiffenfchaft durch die 
Evidenz ibrer Gründe den Weg um zu der Haudelsfrciheir zu gelangen, 
Denn was an fid) vernünftig it, das muß, das kann auch wirklich wers 
den. — Es ift jedody nicht zu leugnen, daß in den meiften, beſonders 
den großen Staaten, in England namentlich, Frankreich, Ruplaud, dem 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa, und — was bie Höhe der Zölle 
anlangt — felbft in Preußen, zur Zeit noch ein Zolfgiiem verherricht, 
was weder hinreichend niedrige Zölle feftftellt, noch fich fo frei von allen 
Rüdfichten des Mercantilfyitems bält, um nicht manchem oben berübrr 
ten Einwurfe außgefegt gu bleiben; fowie daß der Uebergang von die⸗ 
fem Syſteme zu einem vorwurföfreiern nicht ohne Schwierigkeiten und 
Bedenklicykeiten iſt. Die Vereinigten Staaten koͤnnten noch am Erſteu 
ihr Syſtem aufgeben, da fie mır dent Ueberſchuſſe ihrer Zolleinkünſte 
ohnehin nicht wiffen, wohin, und da ihre Danufacturthätigfeit um ſo 
‚weniger eines Schutzes bedarf, je zahlreichere und lohmendere Felder 
ſich dert für jedes mit Kapıtalfraft unterflügte Streben eröffnen. Aber 
ſchon eine bedeutende Herabjegung der Zölle würde anderwärts ihre 
Schwierigkeiten haben, da wenigitens für die erften Jahre ein betramis 
licher Ausfall in den Zufleinnahmen zu befürchten fein würde, bis Die 
vermehrte Gonfumtion ihn ausgeglichen hätte: och mehr aber ul zu 
bedenken, daß unter dem Einfluſſe des Schutzſpſtems eine Menge us 
duftrieller Unternehmungen entitanden find, Die bei dem Wegſalle des 
Schutzes in große Berlegenheiten gerathen uud eine zahlreiche Bevolke⸗ 
rung, die fie beſchäftigen, in ihr Sinken verflechten würden. Die allge⸗ 
meine Gewerbsthätigkeit der Nation kann ſich wohl auf andere und 
wohlthätigere Felder wenden; aber mit den Arbeifern, die grade jetzt 
in jenen Fächern bejchäftige find, iſt dag nicht der gleiche Hal, und die 
Annahme ift zu ſanguiniſch, daß Jeder, der fein Brot in dem einen 
Zweige der Thätigkeit nicht mehr erlangen fann, es in dem andern ſin⸗ 
den werde. Es iſt daher wohl den Staatsmännern jener Staaten nıdyt 
zu verargen, wenn fie nicht auf einmal zu einem ganz eutgegengejeigteu 
Syſtem ubergehen wollen. Rur müſſen fie nicht, weil der Uebergaug 
mir Schwierigkeiten verbunden ift, denfelben gan; ſcheuen, vielmehr auf 
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chtig durch ſtufenweiſe, wohlberechnete Milderung den Uebergang zu 
em Syſteme der Handelsfreiheit anbahnen. — Bei Anordnung des Jul 
items kommt es zunächſt auf die Bildung des Zplftärife an, ale 
es Verzeichniffed der zolfpflichtigen Gegenftäude, in welchem für jeden 
inzelnen die Abgabenfäge. und der Maßſtab, nach welchem ffe erhoben 
erden Maß, Gewicht, Stückzahl, Werth), verzeichnet find, Materie 
t bier natürlich die Befchaffenheit ber darin aufgeführten Gegeuftände, 
nd ob fie Arfifel des gemeinen Bedürfniffes find, fowie in welchen: 
zerhältniſſe ihre Belteuerung zu ihrem Werth und zu ihrem Berbvaud) 
urch die aͤrmeren oder reicyeren Claſſen fteht, von Wichtigkeit, Formell 
it ed die Ueberfichtlichfeit des Tarifs, die Geſchicklichkeit, mit welcher 
ie einzelnen Artikel nad Hauptgattungen und Unterabtheilungen, die 
richt zu fehr vervieffältige fein dürfen, geordnet find, ſowie die jeden 
Zweifel, jede. Willfür ausſchließende Beftimmphrit der Abfaffung. Die 
Fariffüge find auf deu Geldwerth der zoflbaren Gegenftände zu grüu⸗ 
en und ‚mit einem ‚gleichen Procente von dieſem Werthe eines jeden Ars 
(feld zu beftimmen, Bei dem preußifchen Zolltarif jedoch beſteht ein 
illgemeiner, nad) Dem Gewichte bemeſſener Zollfag , und die ginzelnen 
Vaaren, von denen, mit Rückſſcht auf ihren Werth oder ſouſtige 
Imjtänbe, mehr pder weniger zu zahlen ift, find beſonders aufgeführt, 
Die meiſten Artikel enthält der englifche Tarif, der fie alle einzeln aufs 
aͤhlt. Der franzöfifche ordnet fie ip vier Hauptabtheilungen, Hier fonts 
nen aber, nene Verſchledenheiten vor, je nachdem bie Waaren in frans 
öfifchen oder fremden Schiffen, aus den eignen Golonien oder aus freute 
ven Ländern anlangen. Endlich hängt die Güte des Zollſyſtems auch 
von den- Formen der Erhebung ab, je nachdem Lirfe Dur zu geringe 
Borfichtömaßregeln. den Unterfchleif begünftigen, ober durch unnöthige 
Strenge den Verkehr über Gebühr beeinträchtigen. In dieſen Rückſich⸗ 
en ind die Zollerdnungen von Wichtigkeit. Dieſe, der Zolltarif und die 
wjondern Zollſtrafgeſetze bilden den Zollcodez.® 
Zohlikofer (Öiprg Joachim), einer der erſten beytfchen Kanzels 
edner des 15, Jahrhunderts, war der Sohn eines Rechtsgelehrteu und 
1730 zu St.Gallen in der Edwejz geboren. Er erhielt eine treffliche 
eligiöfe- Erziehung, auf der. Schule ſeiner Vaterftadt feine erfte wiſſen⸗ 
chaftliche Bildung, befuchte dann die Gymnaſſen zu Frankfurt am Main 
nd zu Bremen. Er hatte ſich den tizrologiſchen Wiſſenſchaften gewid⸗ 
net und vollendete feine akademiſche Laufbahn auf der Hochſchule zu Utr 
seht. 4749 Fam er ald Hofmeilter ‚nach Fraukfurt am Moin, brgleis 
ete feinen Zögling in ‚die Niederlande und ging 1753 in feine. Bateye 
tadt zuxück, wo fich aber ſeiner Beförderung uusiberfteigliche Hinderuiſſe 
n den Weg legten, befonders weil man, fejgem redyeriichen jud philo⸗ 
ophiſchen Kanzelvortrag keinen Geſchmack abgewinneg fonyte, Er nabtj 
aher im folgenden Jahr den Ruf zu einer Predigerſtelle zu Murten in 
er Schweiz an uno ging nicht lange nachher nach Monſtein in Grau—⸗ 
ündten. Äuch dieſe Gemeinde hatte dag Glück, ihn zu beſfhen, nur 
urze Zeit; man rief ihn als Prediger nach Iſenburg, Geing Rednerta⸗ 
ente machten ihn bald perubmt, 1758 erhielt cr den Ruf als Prediger 
ei der reformirten Gemeinde ig Reipzig, Dieſe Stelle hat er, ungeach⸗ 
et verſchiedener vortheilbaftern Anträge, biß zu feinem Tode 1788) be: 
alten. Die böherg Bildung der Gemeinde, deren Lehrer er par, Der 
Imgaug mit mehren ausgezkichneten Gelehrten, Alles jrug Dozy Fei, ihn 
NH. Gorper,skiricon Ley. DB, ’% 
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allmaͤlig auf die Etufe gm erbeben, auf welcher er feinen hohen Kukm 
al® Kanzelreduer bis au fein Ende behauptet hat. Kine aufehnliche 
Menge junger Theologen von der Afademie drängte fih zu feinen Bors 
traͤgen; fie hörten ihn mit der angeftrengteften Anfmerkſamkeit und lern⸗ 
tcu da unvermerdt durch Veifpiele die befte Art, Wahrheiten der Relis 
gion dem Verſtande der Menfihen einleuchtend zu machen, und fie ihren 
Herzen zu empfehlen. Sein Vortrag war nicht populair, aber fehr Lichts 
voll; arbeitete nie auf die Einbildungsfraft die fid) fo leicht täuschen 
läßt, fondern auf den Berfland, und durch diefen auf das Herz. Beine 
Pretigten waren, was tigentlih alle fein follten, Kehrpredigten, vol 
"wahrer Philoſophie Ted Lebens, vol wahrhaft praftifcher Weisheit, die 
fich nech mehr durd) den ruhigen Bang Der Unterfuhung, durch den 
killen, janften Geift empfahl, der fich durchaus in ihnen, wie in feinem 
ganzen Leben und Umgang, ergoß. Was er zun Vortrag wählte, war 
sicht geſucht; fein gerader Sinn verſchmähte alles Künftliche und Auf⸗ 
falleute. Er ſprach recht eigentlich für die Ledürfniſſe feiner Zubörer 
und Zeitgenoffen; ging immer auf Das, was prafiifch war, was eigent« 
lich zur wahren dyriftlichen Vefferung und Berubigung diente, und das 
her arbeitete er am meiften prafrifchen Vorurtheilen oder Zweifeln, berrs 
ſchenden Uebeln feiner Zeit entgegen. Sein äußerer Anftand bei feinen 
Religionsvorträgen war vol Ernſt und Würde. 3.5 Kenntniffe waren 
vielleicht nicht vom ausgebreitetſten Umfange. Bon Altern und neuern 
Spracheu, vorzüglich der Tateinifit en, franzefifdıen und englifchen, war 
er nicht etwa Fichbaber, fondern Kenner, und batte in jeder, außer ans 
dern müglichen Merten vorzüglid; die beiten Nedner, Dichter und Phis 
loſophen flubirt. Beſonders hatte dad Studium der fchonen Kiteratur 
viel zu feiner Rednervollkommenheit beigetragen. Sein ganze® Leben war 
eine reine ununterbrocdhene Harmonie der Tugend und des füßen Genufs 
ſes.“ Die Armen und Hülfebedürftigen hatten an ihm einen Vater, und 
in den engern Verbindungen des Lebens war er ter zärtlichſte Gatte, 
ter wärnfte Freund. Bon feinen Pretigten find ungefübr 520 im Drud 
erſchienen, und ale mit Beifall aufgeitommen worden. Gr felbjt gab 1769 
bis 1788 vier Eammfungen Predigten in 6 Binden beraud, Die mebre 
Male wieder aufgelegt werden find.’ Nach feinem Tode wurden die von 
ibm binterlaffenen Predigten in 9 Bänden herausgegeben. Alte dieſe 
Sammlungen haben auch den Titel: „Zollikofer's fünmtliche Predigten‘ 
(15 Bde., Lpz. 1789 bis 1504). Ein großes Verdienft erwarb fich 3. 
durdy tie Herausgabe des „Neuen Geſangbuchs“ Epz. 1766, und 3. 
Aufl. chend. 17856), das Nachahmung fand, uud wodurch er einem ſebt 
gefühlten Bedürfniſſe abhalf. Sein Freund Weiße G. d.) ſtand dom 
bei Diefem Werke thätig bei. Außer dın Verbeſſerungen alter Lieder ſiud 
aud) verfihretene (ungefähr 12) neue Lieder von 3. ſelbſt in dieſer 
Sammilpng. Auch Die von ihm berausgegebeinn Andachteubungen nud 
Gebete haben einen großen Werth. Noch bar man von ibm Ueber⸗ 
ſetzungen aus dem Franzöſiſchen und Eugliſchen, z. B. „Unterhaltungen 
ter Emilie“, a. d. Kranzöfiichen (EKpz. 1774); Trpdone’s „Reiſe durch 
Sicilien und Malta‘, aus dem Englfden (Ypz. 1774). Garve Lat in 
einer befondern Schrift 3.'s Charakter vortrefflich entwickelt (Cpz. 1768). 
Zollvereine find Verbindungen mehrer Staalen mit einander zur 
gemenichaftlichen Beſteuerung auslandıfıher Preducre und verhaltmipu 
ßiger Theilung in den Yenag derſelben, unterfchieden von den Sans 
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delsverträgen (f. d.), welde nur die Haudelserleichterung der ges 
genfeirigen.Unterthanen bezwecken. Bis jest ift ihre Idee nur in Deutſch⸗ 
land gefaßt und ausgeführt worden, da bier gerade die Menge font po⸗ 
litiſch mir. einander verbundener meiſt Feiner Staaten das Drüdende 
der Zolllinien am Meiften fühlen lich. Veranlaßt wurden diefelben durch 
die Iſolirung der größeren Staaten, namentlich Deftreichd und Preußens, 
vermittelt ftrenger Zölle, wodurd zuerit Baiern und andere deutiche 
Staaten ziveiten Raugs wbefonderd Kurheſſen) ſich zu gleichen Maaß⸗ 
regeln bewogen fühlten, die kleineren aber unter einen großen Haudelds 
druck gefegt wurden, zumal wenn jie, wie Sachſen, durch Repreffalien 
ſich nur jchaden fonnten, oder wie die fleineren Fürften wenig Handel 
uud Gewerbthätigfeit entgegenfegeu konnten und daher von den größer 
ren Etaaten bierin ſich abhängig machen mußten. Doc fam Preußen, 
welcdyes weniger Staatsmonopole hat ald Dejtreich, den übrigen Staa⸗ 
ten bereitwillig zur Ausgleichung entgegen und fand fich befonderd ges 
ueigt, Diejenigen Meinen Staaten, deren Gebier es umſchließt und welche 
gegen den Haudelsdruck klagend auftraten, in fein Zollſyſtem mit aufzus 
nchmen. So fam fchon im Det. 1519 mit SchwarzburgsSondershaus 
fen wegen der Unterherrſchaft ein Berein zu Stande, in welchem diefe 
in Bezug auf Zollverhältniſſe ganz wie preußiſches Gebiet betrachtet und 
dem Fürjten cin nad der Einwohnerzahl. berechueter verhältuißmäßiger 
heil der. Zolleinnabmen zuerfaunt wurde. Diefem Vertrage folgten bald 
bie ganz gleichen mit Schwarzburge Rudelftadt (wegen Antheil an der 
Unterberrichaft), Sachſen⸗Weimar (wegen Altſtädt und Olde sleben) und 
den anbaltifchen Fürftentbümern. Unterdeſſen hatten Baiern, Würtems 
berg, Baden, Heſſen⸗-Darmſtadt, die füchfifchen und reußifchen Fürften- 
thümer, Najjau, Waldeck, Kurbeffeu, Hohenzollern uud Schwarzburg 
bäuftge Unrerhaudlungen wegen eined Zollvereind gehabt, der aber zu 
feinem Reſultate gelangte, weßhalb endlich den 18. Jan. 1828 zwifchen 
Baiern, Würtemberg und den beiden Hoheuzollern, welche jchon feit 1824 
fh au Würtemberg angefihlofen hatten, ein beſonderer Zollverein zu 
Stande fan, zufolge deifen alle Zoͤlle nady ‚gleichem Mapitabe auf ges 
meiuſchaftliche Rechnung erhoben werden follten; Heſſen⸗Darmſtadt aber 
ſchloß ſich ſchon den 14. Febr, 18525 vollig an Preugeu au und vers 
ſchmolz ſein Zollweſen mir Dem. preußijchen. Segt fühlten aber di: mit⸗ 
teldeutſchen Staaten um jo dringender das Bedürfniß einer Regulirung 
der Zollaugelegeuheit und namentlich erheifchten es die Handelsverhälts 
niſſe Sachſens, ſich eine freie Handelsſtraße nad) dem Mecre offen zu 
halten, um nicht durch einen Kranz von Zoßlinien wiedergedrüdt zu wers 
ben, uud es trat daher mit Kurheſſen, welches ſchon ſeit 1819 die befs 
tigſte Dppofition gegen Preußen gebildet hatte, und Hauover in Uuters 
baudlung, welche ım Sept. 1828, da auch die ſächſiſchen Herzogthümer, 
Die reupischen Fürſtenthümer, Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Braunſchweig, 
Yaffau, Oldeuburg, Bremen und Frankfurt beitraten, die Gründung des 
mitteldeutſchen Haudelsvereins herbeiführte, deſſen Haupttendenz 
jcdoch nicht auf Repreſſalien gegen die Zollſtaaten und Einrichtung von 
Zollſtätten, fondern allein’ auf.der Erleichterung des inneru Verkehrs ges 

richtet war und welchem noch fperielere Separatverträge der einzelnen 
Vereiusglieder unter einander folgten, wie der eimbeder Be rtrag 
den 27. Marz 1350) zwiſchen Kurbeffen, Hanever, Oltd euburg und 
Brauuſchweig, zufolge. deſſen dieſe Sinaten, in deuen biöber Zoll beſtau⸗ 
70 * 
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den hatte, zu einem 3. zuſammentraten. Doch plotzlich trat Kurheſſen 
aus den Vereine, welcher eigentlich bis 1840 (der mitteldeutſche Hans 
delẽverein) und 1841 (der Separatzollverein) beſtehen ſollte, und ers 
Härte am 25. Aug. 1831 feinen Beitritt zu dem preußiichdarnftabtis 
ſchen Zollverein, wodurch wicht nur die befichenden Verträge verlegt, 
fondern auch der mitteldeutfcye Zaudelöverein in zwei nicht mehr zufams 
menhängende Theile gejihieden wurde. Dadurch fahen fidy die anderen 
Etaaten, nadıdem fie vergeblich beim Bundestage Beſchwerde gegen Kurs 
beffen geführt hatten, gezwungen auch ihren eignen Vortheil zu berüds 
fihtigen und ſich Preußen zu nähern, zumal da der füddeutjche Zollvers 
ein bereits 1829 mit Dem preußischen einen vorläufigen Vertrag geſchloſ⸗ 
fen batte. Daher fchloffen vorläufig die fleineren Staaten zuerit Sepa⸗ 
ratverträge mit den beiden Zullvereinen wegen ihrer in fie eingefchlojfes 
nen Enclaven, während der fübdeutfche Zollverein und die Staaten des 
mitteldeutſchen Handeldvereines zur Begründung eines allgemeinen Deuts 
fihjen Zollvereined mit Preußen uud Heffen unterhaudelten. Die Bers 
handlungen führten auch zu einem günſtigen Nejultate, intem ſchon am 
22.März 1833 der füddentjche Zollverein, am 30. März das Königreich 
Eachfen und am 10. Mai die fachfenserneftinifchen, reußiſchen und 
ſchwarzburgiſchen Länder mit dem preußifchsheffifchen 3. ſich vereintgten. 
Der Vertrag trat den I. San. 1834 ind Leben und fo waren die Kos 
nigreiche Preußen, Sadıfen, Baiern und Würtemberg, das Kurfürſteu⸗ 
thum Heſſen, die Eroßherzogthümer HeffensDarmjtadt und Weimar, die 
Herzogthümer Sachſen-Altenburg, Sachſen-Coburg-Gotha, Sacjens Meis 
ningen und Anhalt, die Fürſteuthümer Reuß, Schwarzburg und Hoben⸗ 
zollern zu einem großen Ganzen verbunden, in welchem dad Großher— 
zogthum Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, Die Herzogthümer Sachſen-Alteuburg, 
Eachfen » Soburg «Gotha, Sachſen Meiningen und die ſchwarzburgiſchen 
und reußifchen Fürftenthiimer mit Ausfchluß ihrer vom preußiſchen oder 
vom füddeutfchen Handelsvereine umfchloffenen Enclaven, aber mit Eins 
ziehung der zwifchen ihnen liegenden preugifchen (auch Erfurt) und furs 
beffiihen Enclaven ald thüringifcher Zul: und Handelsverein eine ges 
meinſchaftliche Oberleitung des Zollweſens zu Erfurt erhielten. Die 
nordmweitlichen deutfchen Staaten, Hanover, Braunſchweig, Didenburg, 
Die Jippifchen Fürftentbümer, Die Großherzogthümer Mecklenburg und bie 
Hanfeftätte zeigten jedoch wenig Verlaugen diefen Vereine beigntreten, 
fondern Hanover ſchloß vielmehr mit Braunfhweig 1835 einen befons 
dern Zollverein, dem fpäter auch Oldenburg breitrat, während der Deuts 
ſche Zollverein durch den Beitritt von Waldeck, Heſſen⸗Homburg (1834), 
Baden, Kafjan (1835) und Frankfurt am Mai (1530) und einiger Tips 
piſchen und mecklenburgiſchen Enclaven, fo wie des oldenburgiihen Fürs 
ten bume PVirfenfeld ſich jegt über einen Flächenraum von 8253 AM, 
mir 26 Mill. Einwohnern erſtreckt. Ald Grundlage dabei ward von als 
len Berein£itaaten das preußifche indirecte Stenerfyftem angenommen, 
ein völlig freier Verlehr der fümmtlicdyen Bewohner derſelben und ein 
gemeinſchaftliches Zollgeſetz eingeführt und sin verhältnißmäßige Verthei⸗ 
lung der Einnahme unter die einzelnen Staaten nach der Einwohnerzahl 
Eingefäbr 20 Er. für den Kopf) feſigeſetzt; Tagegen mußten alle beyoms 
deren zelläbnlichen Abgaben in einzelnen Etaaten aufgeheben, Die bejous 
dere beſtehenden Verbrauchsſtenern gemeinſchaftlich regulirt und gleiche 
Erundfüge in Betreff der Gewerbireibenden eingeführt werden. Der 
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reußiſche Mänzfuß warb bis zur Einführung eines allgemeinen Münzr 
yſtems ald Zullmünze angenommen. — Bergl. Nebeniud, ‚Der deutſche 
Jollverein, fein Syitem und feine Zukunft“ (Karlsruhe 1335). 

Zonaras «Schannes), ein berühmter byzautiniſcher Geſchichtſchrei⸗ 
er, lebte zuerſt zu Konſtantinopel als Geheimſchreiber des Kaiſers 
llexius Komnenus und Praefectua vigilum, jog ſich aber um 1118 in 
ad Kloſter auf dem Verge Athos zurüd, wo er im boben Alter itarb. 
Fr fchrieb Annalen in 1% Büchern vom Anfange der Dinge au bis zum 
J. 1118, in Auszügen aus Altern Hiltorifern, namentlich aus Div Caſ— 
ins, und jpäter ald Augenzeuge. Sie wurden herausgegeben von Hieron. 
Wolf (Baf. 1557) und tm „Corpus scriptorum byzantin.* (Par. 
1685—87). Ihm wird auch ein griech. Wörterbuch zugefihrieben,, das 
son J. 9. H. Tittmann zugleich mit des Photius Lerifon von Hermann 
yerausgezeben worden ift (3 Bde, %p;. 1808, 4.). 

Zonen, Erdgürtel oder Erditriche nennt man Streifen der 
krdoberfläche, welche zwifchen zwei dem Aequator parallelen Kreifen 
ingefchloffen find. Man unterfcheidet vorzüglich dreierlei 3.: die heiße 
Zone, die falten und die gemäßigten 3. Die heiße Zone ift der zwifchen 
en beiden Wendefreifen eingefchloffene Theil der Erdoberfläche. Alle 
Drte diefer Zone haben die Sonne zweimal des Yahres im Zenith, wo 
ie mit verheerender Hitze ihre Strahlen fenfreht auf ihren Horizont 
yerunterfdyleudert. Zieht man in einer Entfernung von 23° 28° von dei 
eiden Polen zwei dem Aequator parallele Kreife, welche Polarkreiſe 
jenaunt werben, fo ſchließt jeder derſelben einen kreisförmigen Theil der 
Oberfläche der Erde ein, in deren Mitte der Pol iſt. Man nennt ſie 
sie beiden falten 3., und fie enthalten alle Orte der Erde, welche die 
Sonne mehre Tage (manche wohl aud mehre Wochen) im Jahre gar 
licht aufs, oder gar nicht untergehen fehen. Der übrige Theil der Erds 
läche befteht aus zwei 3., die zwifchen einem Wendefreife und dem ihm 
aachſten Polarkreife eingefchloffen find, und die man die beiden gemä— 
jigten Z. nennt. In ihnen gelangt zwar die Soune nie bis zum Zenith, 
ıber fie entfernt ſich auch dafür mie fo weit von demfelben, um nicht 
ille Tage aufs und unterzugehen. Die gemäßigten 3. flud die glücklich— 
ten; fie entbehren zwar der üppigen Vegetation ded heißen Südens, has 
ven "aber dafür audy die ewigen Eidfelder des Nordens nicht, und ers 
reuen ſich fo eines mäßigen und angenehmen Wechſels von nicht zu 
jroßer Hige zur erträg!ichen Kälte. Ihr bringen Winter und Sonts 
ner eigenthümliche Freuden, während dort die Sonne Alles verjeugr, 
md im Norden die furchtbare Kälte des Winters Alles eritarren macht. 

Zoolithen, f. Urwelt. 

Zoologie die Lehre von den Thieren Cogl. Thier). Sie befapt 
ich gewöhnlich mit der Außern Beſchreibung alles Deſſen, was zum 
khierreich gehört, gibt eine ſyſtematiſche Anordnung der Thiere nah 
drincipien und ift demnach Naturgeichicdhte des Thierreichs. In einem 
mfaffendern Sinne verſteht man darunter die in einem Syſtem ges 
ronete Befchreibung und Kenntniß der Thiere nach ihren Außer, 
ehr aber noch nach ihren innern Verhältniſſen, wodurch die Glaffen, 
Irdnungen, Geſchlechter, Arten und Abarten beitimmt werden. Die 300 
ogie theilt ſich imdie allgemeine und die fpecichle; nad) den befondera 
Rebenzweden wird fie urweltliche, u technologifche, bibliſche 
joologie m. f. w. 
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Boophnten, f. Thbierpflanzen. 
ee f. Anatomie. 

orn (der) it ein Schred, der zugleich die Kräfte zum Witer aut 
‚gegen das Uebel ſchnell rege madıt. Die Selbiterbaltung ift für uns eine 
Sache von zu großer Wichtigkeit, um der Aufficht der Eigenliebe gäny 
lich anvertraut zu werden, die nicht anders ald mit Hülfe der Vernunft 
und der Ueberlegung, in Wirkſamkeit gefegt werden faun. . Die Natur 
hat bier mit ibrer gewöhnlichen Behutſamkeit und Vorſicht gehandelt. 
Furcht und 3. find Leidenfchaften, die allen Menfchen gemein find; und 
indem diefelben inftinftmäßig veirken, verfchaffen fie uns oft, Sicherheit, 
wenn die langfamern Wirkungen der überlegeuden Bernunff zu ſpät kem⸗ 
men würden. Wir greifen insgemein zur Speife, nicht auf Anweifung 
der Vernunft fondern auf Antrieb des Hungers und Durfted. Auf gleice 
Weiſe vermeiden wir die Gefahr auf Antrieb der Furcht „ die ums oft 
in Eicherbeit ftellt, ebe wir noch Zeit zur Ueberlegung baben. Hier haben 
wir ein herrliches Beiſpiel der vollfommenften Weisheit in der BRildung des 
Menſchen. Die Einbildungsfraft reicht nicht fo weit, daß fie etwas zur 
Erbaltung der Abſicht Geſchickteres ſich vorftellen könnte, als die inftinft- 
artige Reidenfchaft der Furcht, die bei der erften Veforgnig einer Gefahr, 
angenbliclich ohne Nachdenken wirket. Sp wenig bängt. in. dergleichen 
Fällen die Reidenfchaft von der Vernunft ab, daß fie oft der Bernunft 
zuwider wirft. Ein Menſch, der nicht fehr auf feiner Hut iſt, fann ſich 
nicht enthalten, bei einem Schlage zufammen zu fabren, eb er- gleich 
weiß, daß er nur im Echerz auf ihn gerichtet wird; nad die Augen zu 
fchließen, wenn fich etwas nähert, das fie verlegen könnte, ob er gleich 
verfichert ift, daß es nicht bie an ihn reichen wird. Desgleichen fest 
uns diefe Leidenſchaft der Furcht auch alddann in Thärigkeit, wenn wir 
uns bewußt find, daß unfer Beſtreben nichts beifen kann. Wenn ein 
Reiſeboot durch einen heftigen Wind zu fehr auf die eine Seite gebeugt 
wird, fo fann ich mich nicht entalten, die Kraft meiner Schultern aus 
zuwenden, um das Gleichgewicht wieder herzuſtellen. Stolpert mein Pferd 
unter mir, fo find meine Hände und Kniee den Augenblick bejchäftigt, 
um den Fall zu verhindern. Durch eine Wirkung eben diefer inftinktare 
tigen Leidenfchaft der. Furcht werden Kiuder von einer finftern Miene, 
einem brohenden Tone, oder einem andern Ausdrucke des 3.8, fehr ge 
ſchreckt; obgleich fie des Nachdenken unfähig und folglich nicht im 
Stande find, von der Bedeutung diefer Zeichen einen deutlichen Begriff 
zu haben. Dieß ift Alles, was wir hiervon überhaupt gu fagenbaben. 
Die natürliche Verbindung zwifchen der Furcht und ten änferli 
Zeichen des 3.8 ift alfo fehr einfeuchtend. Die Furcht forge für. die Selbſt⸗ 
erhaltung, indem fie das Scädliche flieht; der 3., indem er es zur 
treibt. Nichts befferes fann in der That ausgedacht werden, um eine Br» 
leidigung zurüdzutreiben, oder ihr vorzubeugen, als 3. oder Unwille. 
Dhne diefe Leidenfchaften würden die Menfchen, gleich wehrtofen Cchafen, 
aller Verlegung beftändig bloß geftellt fein. Der 3., der durch eine vor 
fägliche Beleidigung verurfacht wird und dem man mit Ueberlegung nach⸗ 
hängt, ift zu fehr befannt, ald daß er einiger Erklärung bebürfte,; Wenn 
ich überhaupt ein Verlangen habe, meinen Unwillen über eine Belcidi- 
gung zu zeigen, fo muß ich Mittel dazu brauchen, und diefe Mittel müffen 
durch Nachdenken entdedt werden. Ueberlegung it hierbei nörbigz um 
in diejem Falle, welcher der gewöhnliche ift, feige die Leidenſchaft ſelten 
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Aber die gehdrigen Schranken. Aber wenn der 3. mich yerfönlich ent 
flammt, einen Echlag, den ich empfangen, zurüdzugeben, fogar ohne die 
Gedanken, dem Adern Schaden zu thun, da ift die Leidenfchaft inftinfte 
artig. In ſolchen Fällen vornehmtich iſt die Leidenſchaft - übereilt und 
witerfrenftig, weil fie blindlings handelt, ohne der Dernuuft eder der 
Ueberlegung Zeit zu geitatten. Inſtinktartiger 3. wird oft dur leiblichen 
Echmerz verurſacht, z. B. durch einen Streich auf ein empfindliches Glied. 
Dieſer wird in ſeinem Tone dem Z. ähnlich, indem er das Temperament 
verwirrt und die Seele aus ihrer Faſſung ſetzt. Und wenn Jemand durch 
Schmerz ſchon vorher zum 3.e bereitet iſt, fo macht er ſich, in Anfehung 
eined Gegenſtandes, nicht mehr viel Bedenken. Ein Menſch, der obgleich 
fehr wider feinen Willen, einen Schlag gab, wird von einem hitzigen 
Temperamente für einen ganz gefchieften Gegenitaud gehalten, blog weil 
er die Gelegenheit zum Schmerze war. Man ficht ein noch ſtärkeres 
Beiſpiel von Liefer Art, yonn ſelbſt ein Stock oder ein Stein, durch den 
Jemand verlegt worden, der Gegenitand des Unwillens wird, Er 
fühle einen heftigen, Trieb, ihn zu Staub zu zermalmen. Die Leitenfhaft 
dauert in diefem Falle zwar nur einen Augenblick. Sie verfchwindet bei 
dem erften Nachdenken, indem fie durch feinen Umstand nur einigermaßen 
entfchufdige werden kann. Doc ift die unvernünftige Wirkung nicht nur 
auf leiblichen Schmerz eingefihrinft. Ein innerliched Leiden, das fehr 
groß ift, kann ebenfo unvernünftige Wirfungen bervorbringen. Wenn 
ein Freund in Gefahr und dad Ende derfelben ungewiß it, jo faun die 
Berwirning der Seele, die dadurch verurfacht wird, in einem bigigen 
Temperamente kurze Anfülle des 3.8 wider diejen Freund felbit hervors 
bringen, fo unjchuldig er Auch. fein mag. 

Zorudorf «Schlacht bei). Das rufjifche Heer, das im Aufange 1758 
unter dem General Fermor, der an die Stelle ded Grafen Aprarin ges 
fommen war, das eitblößte Königreich Preußen befegt hatte (ſ. Dies 
benjähriger Krieg), rüdte im Auguft weiter vor. Schon hatte es 
ganz Pommern und die Neumark überſchwemmt, Alles ausgeplündert 
und vermüftet, und an Weibern, Kindern und Greiſen die unmenſchlich— 
fen Grauſamkeiten verübt. Vergebens hatte Graf Dohna Etraljund vers 
laſſen und ſich ihm mit 20.000 M. entgegengeitellt; dieſer verheerende 
Etrom verlangte ftärfere Dümme. Mit feiner gewöhnlichen Schnellig— 
feit verlieh Friedrih am 10. Aug. das Lager bei Randohur, ließ deu 
Feldmarſchall Keith zur Deckung Schleſiens zurück, und eilte wie im Fluge 
mit 14.000 M. Kerutruppen auf die Neumark zu. Mit Schrecken und 
Abſcheu ſah er am 21. Aug. fein ihm fo werthed Küſtrin bis auf drei 
Hauſer in Ajche liegen. Die Barbaren hatten ed am 15. ohne alle Noth— 
wendigleit bembardirt, und alle dorthin geflüchteten Güter der umwoh— 
nenden Randbejiger fammt denen der Einwohner den Flammen preidges 
geben. Am 22. vereinigte er fich mit Dobua’d Korps bei Öorgaft, ging 
auf einer vom Feinde nicht beachteten Stelle über die Oder, und uabhın 
eine Stellung, worin er den General Fermor von dem Heere ded Geue— 
rald Romanzow abjchnitt. Jener bob die Belagerung der Feſtung jvs 
gleich auf und zog den General Gzernitfchef an jih. Der König mußt⸗ 
ed in feiner gefährlichen Rage auf den Ausgang einer Schlacht ankom⸗ 
men lajfen. Er rüdte bis zum Dorfe Zorndorf vor, wo am 25. Aug. 
Die blutigite Schlacht des ganzen jicbenjährigen Krieges ſich entſpaun. Die 
Ruſſen, 39.000 M. Hark, hatten die in ihren Türfenfrisgea gebräu.ip 
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lihe Stellung, ein nugeheures Viereck, in defjen Mitte Reiterei, Gepäch 
nud efervebeer fich befanden. Die Preußen, nur 20.000 M. ſtark ans 
den in fchiefer Schlachtordnng. Ihr beftiged Gefchügfener richtete eine 
fo furchtbare Verheerung unter ben ſchlecht geftelten Feinden an, daß 
fle ihr Gepäck bald aus dem Quarré wegichaffen mußten. Der zu heftig 
ee linke Flügel der Preußen wurde zwar von der rufiischen 
Reiterel zurückgeworfen, ald aber Fermor, ſchon voll Siegeshoffnung, 
fein Viereck von allen Seiten öffnete, um die Feinde zu verfolgen, ents 
ſtand bald Unordnung, welche Seydlig benußte, um mut der Neiterei gegen 
die rujfljche vorfurfden, die bald geworfen wurde, während ein anderer 
Saufen Ppreußifcher Reiter ſich auf das rufjifche Fußvolk wärf. Diefe 
Bewegung entfchied die Schlacht. Der größte Theil des Schlachtfeldes 
war bald von den Ruſſen verlaffen, aber das Gefchügfeuer wurde von 
Den Preußen fortgefegt, bid die Nacht dein 12ſtündigen Kampfe an Eude 
machte. Gegen 30.000 Todte und Verwundete bededien das Schlacht« 
feld, und ein Drittel davon waren ge: Friedrichs Befehl, keinem 
Nuffen Pardon zu geben, war die Urſache dieſes ungeheuern Gemctzels 
gewefeil. Auch hatte er den Feinden in der Abficht, das ganze Heer . 
aufzureiben, durch Abbrechung der Brüden den Rückzug erſchwert, und 
dadurch die Verzweiflung vermehrt. Fermor gab fich indeffen noch nicht 
für überwundeitj und hätten die Preußen noch Munitior gehadt, fo wäre 
das Treffeil am folgenden Tage wieder erneuert worden. Min batte 
übrigens dem Feinde 103 Kanonen und fette Kriegskaſſe abgenommen, 
nud Damit beynügte man jih. Mangel au Lebensnutteln in dem verödeten 
Pommern bewog Fermor'n, ſich über Laudsberg an der Warte nadı 
Polen und Preußen zurückzuzichen. 

Zorvafter odet Zerduſcht, der berühmte Neformator und Berbre.> 
ter ſeller Cber mediſchen) Kandesreligion uud vielleicdyt mehr der Drduer 
als Urheber ded Zend: Avefta (Rebendigen Wortes), dem Glaubends 
buche der Parfen, welche die Nadjfolger der alten Magier und treue 
‚ Belenner, wie fie behaupten, von 3.8 Lebre find. Nicht unter dem Pers 
ferfönige Darius Hyſtaſpis, wie man früher aus ſchwachen Gründen 
vermeilite, fondern ein Jahrhundert früher, unter einem mediſch-baktriſchen 
König Guftafp (wahrſcheinlich Syararced 1.) trat 3. auf, unter den Mas 
giern der alten Prieſterkaſte des Landes, in Nordmedien (Aderbeidſchau), 
wo das ewige Feuer breunt, welches noch jetzt den Parſen Feucranbe—⸗ 
tern) als Emblem der Gottheit gilt. Hier und jenſeits des kaspiſchen 
Meeres, in Baftra, wo der König Guſtaſp throute, predigte er gegen 
die in der magischen Kirche eingeriffenen Irrthümer, ſowie gegen das 
afgeneine Verderbniß feiner Zeit, und indem er die kehre erneuerte, 
weiche einſt Ormuzd ſelbſt dem großen König Dijemfchid geoffenbaret, 
gab er ein Geſetz, deffen Grundlage religiös, der Hauptinhalt aber poli— 
tiſch und meralifch iſt. Hlernach gidt es eim Böchftes geiſtiges Weſen, 
Zeruane Akherene (Zeit ohne Beſchränkung), welches durch Honover (dad 
ſchaffende Wort zwei andere göttliche Weſen, ein gutes und cin böſes, 
ODrmuzd und Adrıman, hervorgebracht bat. Dieje Zwei find die Urheber 
der übrigen Geiſter und der Körperwelt, und darın, jeded nad) jener 
Natur, die Quelle altes Guten und alles Böſen. Die Natur des Erſtern 
beſteht im reiniten Lichte. Er felbit it das Weifeite, das Beſte, das Voll⸗ 
fommeuftez er will und ſchafft nur auch das Gute. Ahriman hatte auch 
urſprunglich eine Lichtnatur und war gut; aber er beneidete das Licht 
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Led Ormujd uud verflufterte darüber fein eigene. Er wur e, gi 
Feind des Ormuzd, der Schöpfer alles Ucheld und alfer böfen We 
die er hervorbrächte, um mit ihm den Ormusd zu bekänpfen. Bei 
bewirkten aljo die Schöpfung, aber in verfchiedenen Epochen. Ormu 
ſchuf durch fein lebendiges Wort, d. i. die Kraft ſeines Willens, die 
Gemeinfchaft der guten Geiſter, zuerit ſechs unfterbliche Lichtgeiſter zung 
Dienft feines Throns (Amſchaſpand); ferner 23 untergeordnete Genien 
(Gieds) Die Nepräfentanten der Monate und Tage, endlich Heere menfdyr 
licher Scelen (Ferucr). Abriman brashte feinerfeitd die Zahl der böfen 
Geifter bervor, 6 Erzdews, Geiſter der Finiterniß, unzählige Dews nie 
dern Ranges, Alle feine Areuute und Genoffen. Die Guten wohnen 
unter Ormuzd im Lichte, Ahriman lebt mit den Seinigen um Reiche ber 
Finſterniß. 3000 Jahre herrfchte Ormuzd allein, worauf er d.2 Körpers 
welt herdorrief in ihren mannichfaltigen Abitufungen, zulegt den Menge 
fen, und feierte danun nach der Arbeit mir den guten Geiftern, gleiche 
fam mit feinem SHofitaat, das erite Zeit der Schöpfung (Gahandar), 
Miederum regierte er in diefer Welt der Uufchuld und Seeligfeit 3000 
Sabre. Im nächſten, gleich großen Zeitraume beginnt der Kampf zwifcheg 
dem Fichte und der Finfterniß, dem Ormuzd und Ahriman, Beide theileg 
freiteud die Herrjchaft der Welt. Die folgenden 3000 Sahre verbreiteg 
und befeitigen den Sieg des Ahriman: fpäter unterliegt feine Macht, Die 
Dews verjinfen in Nichts; ihr ehemaliger Fürft verherrlicht Oruuzd; 
dad Böſe verſchwindet; die Todten ftehen auf; dad uranfängliche Hd 
ber feligen Geiter unter der Regierung ded Ormuzd fehrt wieder. Na 
diefer Boritellungsweife dauert die Welt 12.000 Jahre. Die 12 Zeichen 
bes Thierkreiſes fpielen dabei eine Role, jedem ift ein Jahrtauſend zus 
getheilt. Achnlihe Beziehungen finden fih häufig in der Gefchichte der 
alten Bölfer. Die Zahl 7, nämlich 7 Amſchaſpands uud 7 Erzdews, 
mir Einfchluß ded Ormuzd und Ahriman. Die Zahl 7 weift hin auf die 
laueten. Die untergeordneten Genien der Körperwelt find die perſoni— 
cirten Theile und Elemente der Natur. Die Geiſter der Menfchen ges 
laugen erft durd; eine abgefouderte felige Präeriftenz in Körper, ftreiten 
in ihrem frübern bimmfifchen Zuftande gegen die böfen Dämonen, bea 
fchügen die Rechtichaffenen auf Erden und werden von ihnen verehrt, 
Die Menjchen find entweder Diener ded Ormuzd durch Weisheit und 
Tugend, oder Eflaven des Ahriman durch Thorheit und Rafter. Zu Or⸗ 
muzd's Reich gehört auch in der Rörpermwelt Alles, was unter Menfcyen, 
Thieren und Pflanzen und in der gefammten Natur gut, rein und nüg« 
lich ift: was aber bös, unrein oder ſchaädlich ift — zu Ahriman's Reich. 
Der treue Tiener des Ormuzd wird aljo rein und woblthätig in feinen 
Sinn und Wandel jein; er wird Ormuzd's Reich durch Erzeugung und 
Erziehung auter Kinder, durd Pflege nüglicher Thiere und Gewächſe, 
durch Verbeſſerung des Bodens u. f. w. auszubreiten, und durch Bers 
tilguhg, was ſchädlich und unrein ift, feines Feindes Ahriman Reich zu 
ſchmälern ſuchen. Er wird feinen Körper emjig durch Bäper reinigen, 
und feine Scele durch Gebet, cin uneigennügiged Geber für alle Diener 
des Ormuzd. Auf boden Bergen, vom reinen Aether umgeben, oder vor 
dem heiligen Feuer, dem würdigitem Symbol der Gottheit, wird man 
dieſes verrichten, oder wenigſtens jein Autlig dabei zur Sonne wenden. 
Mer dich Alles erfüllt, deſſen Seele wird auf ätherischen Schwingen 
uber die Brude Iſchinevad ins Tichtreich zum lächeluden Ormuzd getra« 
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gen; die Seele des Ofen flieht zitternd ius Reich der Finſternid — me 
der fchredliche Ahriman thront. Doch ift ein Ziel ihrer Qual gefest, 
uud eine Zeit 1Enmt, wo alles Böſe gut wird; ſelbſt Ahrican und Die 
Dews, und wo nur ein Reich mehr belebt, das Reid des Ormuzd. 
Aber von beiden Neichen, des Lichts umd der Finfterniß, fab 3., rn) 
fehilderte e8 fo, eine treue Abbildung auf Erden: das blühende, cultis 
virte ran (Eriene), feines Königs Gurafp Reich, kann und fol das 
von Ormnzd fein, wenn deffen Beherrſcher, ſowie einft der glerrice 
Dfjemfchid that, als würdiger Nepräfentant jenes binnnfifchen Geiftes 
regiert, mit Weisheit und Güte, „der Glänzendſte der Sterblichen, ver 
Nater der Völker‘, — Tagegen ift das nördliche Turan, wo wilde Ru 
maden unflät und räuberifch haufen und der feindfelige Afrafiab berricht, 
dad Reich des Ahriman ; über welches jetoh die Bekenner Drmu;d’s 
fiegen und Dſjemſchid's goldenes Zeitalter zurückführen werden. Zu Ber 
wahrern diefer Lehre, zu Vermittlern zwifchen Menfchen und Gert, zu 
Gehülfen ded Königs in feinem Neich, als Räthe und Nichter, wurden 
die Magier (ſ. d.), Mediens alte Priefterfafte, als fie nad. einigem 
Widerſtand 3.'s Wort erkannten, neuerlich, jetoch mit verbefferter Ber» 
faffung eingefegt. Alle ftanden unter der Teitung des Archimagus, der 
zu Baltra refidirte und für Z.'s Nachfolger galt. Für diefe auserwäbltg 
Kafte hatte der fonft liberal deufente Neligionsichrer auf eine eigenmügige 
Weiſe geſorgt. Außer Würde und Macht waren den Magiern atich reiche 
Einkünfte und der zchnre Theil aller Erträgniſſe zubefhieden. „Und 
wenn eure guten Werfe, fo lauten 3.8 Worte, zabfreicher wären ale 
die Blaͤtter der Bäume, als die Tropfen des Regens, tie Ererne des 
Himmels oder der Sand am Meer, fo würten fie euch tech nichtd nügen, 
wenn fie nicht dem Deſtur wohlgefällig find. Das Wohlgefalten diefes 
Führers auf dem Wege des Heiled könnt ihr aber nur erlaugen durch 
getreue Entrichtung des Zehntens von Allem, was ihr befigt ꝛc.“. Es 
iſt nicht ausgemacht, ob anfänglich bloß die Magier diefe verbeſſerte 
Glaubensordnung annahmen, oder ob dieſelbe ſegieich im Allgemeinen 
unter den Mebern Wurzel faßte und fpäter von ihnen auf die Perſer, 
ihre ſiegreichen Bcherrfcher, überging. Die letztere Annahm⸗ hat Mandıes 
für fich, befonders den Umjtand, daß die Perfer bei ihrem religiöfen 
Naturdienft eine große Empfänglichfeit für jeden fremten Eulhid beipie- 
fen, was großentheil® aus ihrer VBergötterung der wahruchmbares Graht- 
Fräfte hergefommen fein mag. Kurz nach der Zeit des EC ofrates war 
die Zorcaftrifche Religion übrigens ſchon ticf in Perfien eingetriingen. Man 
muß fih hüten, die dargeſtellte Lehre nicht zu fehr auß% chen Der 
zichungen erffären zu wollen, wie denn eine modernflache Manmäßigfeit 
überhaupt den religiöfen Juſtituten des Altertbung fremd it. Kreilich 
frürt man in den aufgetragenen Farben Züge tes ajtarifchen Despoti 

mind, aber auch hier erfordert Tas vergleichente Ausiegen Nebitjemteit 
(E. über den Dualismus des 3.: Rhode, „Tie heilige Sage Inte 
volks“.) Die Zoroaftrifche Religion ward vermurhlich ſchou Dur ins 
Kofreligien, verbreitete fich Dann weit im Drient aus und biich meh 

Sahrbunderte berrfchend. Durch Alerandere Eroberung re 
größtentheild auf die Kafte der Magier eingeichräutt, aber bie Arſaciden 
und Saſſaniden, welche letztere ſogar aus Z.'s Geſchlect 
ftellten fle nach ihrer urſprünglichen Beſchaffenheit wicber' her und feine 


Serfolgung und Revelation hat le ganz autretten fürnen. Ihre Auanger 
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ogen die Jlucht dem Abfalle vor und ſuchten in der Wüſte von Kirman 
und Hindoſtan eine Freiſtätte für ſich und ihre heiligen Schriften. In 
Perſſen werden ſie Gebern, Guebern, Gauern, in Indien Paſis, Parſen, 
d. i. Ungläubige oder Feueranbeter, genannt. Sie ſelbſt nennen ſich Bes 
kenner des wahren Glaubens, und haben ihre vorzüglichſten Wohnſitze 
in den Wüſten von Karamanien gegen den perſiſchen Meerbufes, vors 
züglidy aber in den Provinzen Yerd Keramı Dieß wenig befaunte, in 
der Unwiſſenheit glinfliche Volk iſt arbeitſam, mäßig und treibt fleißig 
Ackerbau. Die Sitten der Gebern ſind ſanft; ſie trinken Ken, eſſen 
alles Fleiſch, heirathen nur eine Frau und leben ſtreng und mäßig. Ehe⸗ 
ſcheidung und Vielweiberei find ihnen durch die Mel:gien verboten; bleibt 
aber die Kran in den erften 9 Jahren unfruchtbar, io darf der Mann 
neben-derfelben noch eine zweite nehmen. — In Oſtindien machen die 
Parſen einen Bölkerftamm von -etwa 150.000 Familien aus und wob⸗ 
nen bier im weftlichen Theile des Landes, don Din bis Bombay. Als 
die Mohammedaner im 7. Jahrh. Perfien eroberten, wanderten einige 
perfifche Völferftämme nach Oſtindien und -fiedelten ſich an der weftlichen 
Küfte bei Danoo und Cap Sejan au, vorzüglich in: Den: Dorfe Urdwara, 
das noch jest der Hauptaufenthalt ihrer -Priefter und der Bewahrungss 
ort ihres heiligen, aus Perſien mirgebrachtem Feuers it. In Bombay 
allein leben jet gegen 24.000 Parſen. Diefe friedlichen Menſchen haben 
mit- der Hindufleidung viele indifche Gewohnheiten, auch die Sprache 
der Guzerat augenemmen. Eie find "Kaufleute, Mäkler, Landbauer und 
Syandwerfer; nur treiben fie Fein Gewerbe, das mit Fener zu thun hat, 
folglich feine Metallarbeiten. Auch dienen fie nicht al8 Soldaten.‘ Des 
Handels wegen, halten fidy viele Parſen in China, Bengalen, Peg, 
Madras nnd Ceylon auf. Ueberall bewahren fie die Tugenden und die 
Eittlicyfeit ihrer Väter. Sie befolgen fo viel wie möglidy die Kehren 3.6, 
glauben an Einen Gott, verehren das Feuer als ein Sinnbild feiner 
Keinheit und die Sonne als das vollfommenfte feiner Werke. Allemal 
verrichten fie ihr Gebet beim Feuer und unterhalten an. heiligen Orten 
ein immer brennendes Feuer, welches ihr Prophet 3. fchon angezündet 
baben foll. Auch glauben fie an Belohnungen und Beftrafungen in einem 
fünftigen Zuftand, fowie es ihnen die Offenbarumgen des Ardai Biruf 
verfündigen. Ihre milden Anftaften nehmen die Armen aller Stämme 
auf; unter ihnen felbft findet man faft feinen Bettler. Die Ehre des 
Weibes ift ihnen heilig ; daher find ihre Sitten rein. Ihre Geiftlichen 
unterfcheiden fich von den Laien durch weiße Turband. Kaftenabfondes 
rung findet bei ihnen nicht ſtatt. Englifche und franzöfiiche Reiſende hatten 
fhon früher über die Religion der Gebern und ihre heiligen Bücher eis 
nige, aber unvollftändige Nachrichten gegeben. Die Entdeckung derfelben 
durh Anquetil du Perron (f.d.), der die leitenden Epuren bis an 
Drt und Stelle verfolgte, wollte anfänglich feinen Glauben finden. Er war 
1755 aus Paris abgereift, um die Religion aller nicht mohammedaniſchen 
Völker in Afien, namentlidy in Indien, zu unterfuchen: ein Unternehs 
men, das er troß der anfänglichen Hinderniffe glücklich ausführte. Zu 
Eurate erhielt er von gelehrten Perfern Abfchriften der Bücher des Zend⸗ 
Aveſta in der Zend» und Pehlwifprache, ftudirte die letztere felbft, und 
überfesste.in Berbindung mit den fpradyfundigen Eingeborenen den Zend» 
Aveſta ind Neuperſiſche. Zurückgekehrt nach Franfreich überließ er die 
in Indien gefammelten Schriften der parifer Bibliothek und gab ben Zend» 
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Aveſta nebſt mehren erläiternden Aumerkuugen frauzoͤſiſch 1771 trerand. 
Es erſchien nachher eine deutſche Ueberſetzung von Kleuker, u. b. T.: 
„Zeud ⸗Aveſta, Zoroaſter's lebendiges Wort u. ſ. w.“ (3 Bde., Riga 
1776— 78), und ſpäter: „Zend⸗Aveſta im Kleinen, ein Auszug aus den 
Zendbüchern“ (von Kleufer 1789). Englifche und deutfche Gelehrte, er 
hoben bald Zweifel gegen die Echtheit und: das Alterthum diefer Schriften, 
woraus Ötreitigfeiten entitanden, über welche der „Anhang zum Zend» 
Aveſta u. f. w.“ (von Klcufer, 1783), weitere Auskunft gibt. Auch die 
Feueraubeter ſelbſt ſollen zugegeben haben, daß der echte Zend: Avefta 
Tängft ‚verloren fei. Ihre jegigen heiligen Vücher feien Legenden des Mits 
telaiters, uud die Religion der jegigen Gebern fei eine Mifchung vor 
alten geberifhen, chriftlichen und vielleicht felbft mehamncdanijchen Bor- 
fellungen. Dagegen bat neulich Mask (‚Ueber das Alter und die Echt⸗ 
heit der Zeudſprache und des Zeud⸗UAveſta“ überfegt von Hagen, Berl. 
1829) die Editheit ded Zeud:Avefta, wenigftens einiger Theile deifeiben, 
erwicien, aber den Berfaffer unentfchieden gelaffen, Der Zend ⸗Aveſta 
befiehbt aus 5 Büchern, welche in der Zendfprache gefchrichen find. Ein 
Theil derfelben fol dem 3. von Ormudz, dem höchiten Weltregiererjges 
— worden fein. Sie enthalten die Lehren von dem höchſten güten 
efen (Ormuzd), von deu Genien ded Himmeld (Eugelu), von dem 
böſen Wefen CAbriman), und den Belohnungen und Beftrafungen in ei⸗ 
ner audern Welt u. f. w., und werden bein öffentlichen Gortesdienfte 
vorgelefen. Ein anderer Theil derjelben befteht aus einer Sammlung 
Fleinerer Aufiäge und Bruchſtücke verfchiedener Art z. B. Gebete, Lobr 
preifungen ‚der vornehmften Genien des Himmels, Sittenfprüde a. ſ. w. 
Diefe find von verfchiebenen Berfaffern und in verfchiedenten Mundarten 
gefhrieben. Auch find in diefen Büchern biftorifche und geograpbifche 
Notizen enthalten, die jedoch verfchiedener Auslegung fähig zu Sein ſchei⸗ 
sen. Weber den Juhalt der Zeudfchriften vgl. Rhode: „Die heilige Sage 
und das geſammte Religionsiyftem der alten Baftrer, Meder und Perfer 
oder des Zeudvolks“ (Frauff. a. M. 1820). Die erfte Ausgabe des Zend» 
Aveſta in der Urjprache mit einem kritiſchen und exegetiſchen Apparate 
erſchiru, unter des Profeffors Juſt. Olshofen Leitung auf Koſten ber 
dänischen Regierung zu Hanburg in Steindruf CH. Fol., Hamb. 1829 
fg). Die Bücher aber, die man u. d. N. der „Drafel des -Zorcalier” 
fennt uud welche beionders bei Areunden der Schwärmerei und der fi 
nannten geheimen Wiſſeuſchaften, durch die man den Stein der 
zu entdecken hoffte, in großem Auſehen geftauden haben, And: 
ein unterfchobened Product aus chriftlicher Zeit. BE 
Zofimus, ein ausgezeihneter Hiſtoriker in aftkeient ra EEE 
blühte in der Mitte des 5. Tahrh. und war Comes und Eraboocat 
iscus zu Konitantinopef. 3. flellte in einer wirklich | 
anier, mit Einjüht den Zufammenhang der Begebenheiten mit Tcaartiche 
tiger Erörteruag ihrer Triebfedern und mit Schilderungsgabe. Die zum, 
Kaifergefchichte von Auguſt an bid 410 n. Chr. dar. Mir unbeſtechlichet 
Wahrbeitsliebe und Freimüthigkeit rügt er die Fehler und Later der 
chriſtlichen Kaifer, wodurd er es bei der ganzen Shriftenpartei- — 
Jahrhunderte hinaus verdarb, daß fie ihn als Heiden, der Parieilich 
keit gegen die Chriſten bejchuldigten, obgieih er feine Urtheile darch 
ſorechende Thatſachen und Zeugu.ffe früherer Schriftfieller —*8 bewährt 
haste bis emdlich die neueſten Zeiten feiner Aufrichtigkeit. und  Unparteir 
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hkeit Gerechtigkeit haben widerfahren laſſen. eine Schreibart if rein, 
utlich und nicht ohne Eleganz. Ausgaben von Th. Schmidt ıDrford 
379); mit den Anmerkungen mehrer Gelehrten von Gellarius (Jena 
1353 griechifch und lateinisch, mit Anmerfungen_und Commentar, von 
F. Reitmeier (Rpz. 1748); deutfh von Seybold. 
Zrinyi oder Zrini (Niklas, Graf von), Feldherr Kaifer Ferdi— 
ande I., Zaır von Kroatien, Dalmatien und Elawenien, Tavernicus 
ı Ungarn, geboren, 1518, ftarb den Heldentod in einem Ausfalle des 
on ibm wider die ganze türkiſche Heeresmacht unter dem flegreichen 
zroßherren Euleyman vertheidigten Szigeth, am 7. Sept. 1566. Er 
ar and dem alten Befchlechte der Grafen von Brebir; fein Haus hieß 
rini (feit 1347) von dem Schloſſe Zrin. Schon als L2jühriger Knabe 
erdiente fi) Graf Niflas in der Belagerung Wiens von Karl V. ein 
Streitroß und eine goldene Kette. In der Folge zeichucte er fih in deu 
feldzügen gegen Johann von Zapolya auge der Tas Konigreich Ungarn 
em Erzherzog Ferdinand ftreitig machte, and gegen den Sultan Eulcys 
uan, Zapolya’d Yundesgenoffen. 3. führte faft immer die Bors oder 
dachhut. Den Dienſt der leichten Neiterei bildete er zur höchſten Voll⸗ 
ommenheit aus. Seine Heldengeſtalt, feine Lebhaftigkeit, feine Freigen 
igkeit im Belohnen, fein parteilofer Ernſt im Strafen erhoben ihn bald 
um Abgott feiner tapfern Scharen. Mit ihnen vertheidigte er 12 Jahre 
ang Kroatien, dem er ald Ban vorftand, wider die Osmanen, und 
chlug fie 1562 von Szigeth hinweg. Ungarn hingegen war großentheils 
bon ein türfifches Pafchalif, und der Ueberreſt zum Tribut genöthigt. 
Da wollte Euleyman, der Unüberwindliche, von Belgrad aus, auch 
oh Szigeth (f..d.) erobern. 3., der Gefürchtete, glaubten die Tür— 
‘en, fei nod in Wien, daher hofften fie die Veſte cher zu bezwingen. 
Fine Niederlage, die der türfifhe Vortrab bei Sziklos durch Zrinyi's 
Scharen erlitt, reizteu des Sultans Zorn zum fofortigen Augriff. Alfo 
jog der berühmte Großweſſir Mehmed Sakolowich, ein kroatiſcher Re— 
negat, mit 65.000 Mann dem Großherrn voraus. Ueber die angeſchwol⸗ 
Icne Drau mußte eine Brüde in anderthalb Tagen gefchlagen werden, und 
dad Heer ging vom 1. bis 5. Auguft über den Strom. Nun verfams 
weite 3. feine Krieger, 2500 an der Zahl. Alle ſchworen — er zuerit, 
dann Jeder feinem Hauptmann und die Hauptleute ihm, zufammen — 
für den Glauben, den Kaifer und dad Vaterland zu ſterben. Der Plag 
wurde heftig beſchoſſen. Schon am 7. flürmte‘ der Feind die neue Stadt, 
3. fiedte fie in Brand. Run thürmten die Belagerer ringe um die 
Mauern ungeheure Holzitöße auf, die fie anzündeten; nach mebren abs 
geichlagenen Stürmen warb die neue Stadt am 19. Aug- von den truns 
kenen Janitſcharen an fieben Drten zugleich erjtürmt, und 3.'s Heiner Haufe. 
von der Uebermacht bis an die Zugbrüde des Schloffes jelbft gedrängt. 
Das Feuer der Belagerer dauerte uminterbrochen fort, zugleich. fegten 
fie der Feſtung, der es an Mineurs fehlte, durch Minen zu. Bom 26. 
Aug. bie zum 1. Sept. gefchahen täglich ficben und mehr Stürme auf das 
Schloß felbft, die 3. immer zurückſchlug. Ebenfo ſtandhaft wies er alle 
Vorfcläge und Anerbietinigen des Feindes von fich; felbit die Drohung 
des Großweffird, daß der Sultan feinen, vorgeblid in türfifche Gefane 
genfchaft gerathenen, Sohn ermorden Taffen würde, wenn er die Feſtung 
nicht übergäbe, konnte ſeinen Entſchluß nicht erſchüttern. Bon Zorn 
und Verdruß darüber außer ſich, ſtarb Suleyman, welcher zuletzt 1000 
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Goldgülden auf 3.'s Kopf geſetzt hatte, den 4. Sept. an der Lagerſeuche. 
Der Großweflir verbarg feinen Tod den Truppen. An 5. Gept. gelang 
es den Türken das äußere Schloß in Brand zu fleden. 3. flüchtete 
mit den Seinigen in Das Innere; vergeblich fuchte der Türken ganzes 
Fußvelk mit ihm zugleich in dad Thor der innern Burg zu dringen. 
En Diefer war aber weder Mund» noch Kriegevorrathb, und die Lage 
derſelben ganz abhängig von dem äußern Schleife. Da unternahmen 
die Türken am 7. einen allgemeinen Sturm. Eden fiel ihr Feuer bie 
in des Grafen Cemächerz; die Burg bramite. Jeßt verfammelre 3. Die 
Seinigen. Ohne Pauzer, mit Helm, Schild und Eäbel trat er unter 
fie: „Gedenkt“, rief er, ,,‚etires Eides! Wir müflen hinaus. Oder wollt 
ihr hier verbrennen, mir ihr verhungern? So lapr ung flerben als 
Männer. Ich „che voran, That, was ih”. Damit ftürzte er die Echiope 
brüfe hinaus, feine 600 ihm nach und hinein unter die Hunderttau⸗ 
ſende von Türken. Bald traf ihn der erſte, dann cin zweiter Schud; 
er fiel und kaͤmpfte, dis der dritte Ungarns Leonidas tödtele. Alle die 
E einen kamen um, zum Theil zurüdgedrängt in das breimendbe Schloß. 
Aber bier fpratigen plögfidy — 3. hatte Kunten gelegt — die verſchie⸗ 
denen Pulverkammern in Die Luft, und eine große Anzahl Türken wurde 
zerſchmettert. "Die Telagerung hatte dem Eultan über 20.000 Mann 
gefofter, und ihm ſelbſt das Leben. Die Türken behaupreren ven Plag 
bis 1689. Der Janitſcharen⸗Agaä ließ 3.6 Kopf auf einer Stange vor 
des Sultans Gezelt aufſtellen; dann ward das fürdibare Haupt, aus 
Achtung gegen 3.8 Heldentod, an des Kaifers Feldherru, den Grafen 
von Salm, nach Raab geſchickt. „Das Geſchlecht der 3.8 erloſch 1703. 
— Von 3.6 zerſtoͤrter Veſte find nur noch die mit Reben bepflanzten 
Wälle zu fehen. Gin Trauerſpiel? „„Zrinyi, von Theodor Körner, 
ſtellt die erzählte Kataſtrophe dar, verfehlt aber die wahre Erſchütte⸗ 
rund durch unnatürliches bombaſtiſches Effecthaſchen. An demselben 
Fehler, wozu noch Mangel an ſtreuger hiſtoriſcher Kruik kommt, leider 
die Biographie des Helden in Hormayr's „Oeſtreich. Plutarch“ (7. Bd. 

Zuaven eigentlich Zuauas iſt der Rame der nad) der Eroberung 
Algiers von den Franzoſen aus den Eingeborenen errichteten leichtem 
Junfauterie, welche auf drientaliſche Weiſe gekleidet, aber auf eurepäiche 
Art bewajfnet und erercirt, ein Korps bildet, das den Fräuzoſen bereits 
große Dicuſte geleifter hat. Au der Spigederfelben ſteht jegt der Oberſt⸗ 
ĩrcutenant Kavargnac vier der geübteſten und tapferſten Offizier der 
afritanijdyen Arınee. : 

Zuchthäuſer, ſ. Gefängniſſe. J 

Zuger iſt ein ſüßer Stoff, der farblos, verbrenulich, feit darzuſtel⸗ 
len uud wenn er im Finſtern geſchlagen wird, leudyteud iſt, und durch 
Gährung in Weingeiſt zu verwandeln, Er zerfällt in verſchiedene Gute 
inngen, die Agenihiilihe Keunzeichen haben. Im allgemeinen theilt 
man die Zuckerſtoffe in 2 Claffen, namlich: 1) thieriſcher Zucecrſteff, 
wozu unter andern der Milchzucker, der Harnzucker und Honig gehoͤren, 
und 2) vegetabiliſcher, der jich in allen Theilen zuckerhaltiger Prlanzen 
finder, und in 3 Hauptabtheilungen zerfällt, a) in harıen kryſtalliſirba⸗ 
ven 3., ter ſich beſouders im Zuckerrohr, weniger in einigen Baumjafs 
ten finder, b) im weichen fryjtalijirbaren Z., der theils natürlicher wie 
der Zuderftogf der Früchte uud Maunazudfer, theils kunſtlicher ul, 
wie ber Sturfezuder, und c) flüjfigen, wicht kryſtalliſirbaren 3., der 
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«it den vorhergehenden Gattungen in deuſelben Pflanzen, aber auch im 
äclen allein vorfemmt. Am beträchlichften ift ker — in den Gries 
ern mit dem Namen Saccharum, aus der Glaffe Triandria und Ord⸗ 
ung Igynia, wie denn noch jegt aus dem Saccharum officinarum der 
ıchre gewonnen wird, in dem Safte der Aborubäume ıc. Uuſer 3. 
dar den Gricchen uud Römern unbekannt. Statt teffen bedienten fie 
ich zur Würzuug ibrer Speifen und zur Arznei des Honige. Hernach 
ernte man ein füßcd Salz kennen, weiches ſich von. felbit aus einer rohr, 
irtigen Pflanze, welche Viele für unfer beutiged- Zuderrobr halten, er» 
eugte. Dieſes Rohrhonigs fol Paulus Negineta 625" zuerft gedacht has 
en. Lange ward ed zur Verſüßung der Arzueien.und zu eingemachten 
Zachen angewendet, Den Gebrauch fol ker griech, Arzt, Jchann Als 
uarius, der im 12. der 13. Sahrhundert gefebt hat, zuerſt gemacht ha⸗ 
sen. Gewiß ift es wohl, daß das Zuckerrohr aus Ajien, zuerſt nach Ey⸗ 
ern, dann nad Sicilien, wo ed wenigſtens ſchon ums Jahr 1148 ſtark 
zebauet ward, dann auch früh nah Madeira und den canariſchen In⸗ 
la, uud entweder von ta, oder von Angola aufder afrifanischen Küfle, 
zurch die Portugiefen zuerſt nad Brafilien gebracht wordeit iſt. Nach. 
ver Einführung des Eflavenhandeld ward es audı in Weſtindien anges 
saut, welches bald eine fo große Menge von 3; kieferse, daß es fait 
ie ganze. übrige Melt damit _verfehen konnte und der Zuderbau in Eus 
topa einging. In Rorbamerifa wurde dad Zuderrehr erſt im 18. Jahre 
hundert ‚angepflanzt, nachdem man lauge Ahornzucker gewonnen hatte, 
sen ſelbſt die Wilden aus dem Safte des Zuderaborusd auf eine einfache 
Deife zu gewinnen wiffen. Die Grasart, welche uns den 3. liefert, 
zebört zu der Gattung mit langer außer der Kroue liegenden Wolle 
ind einer zweiſpelzigen Kroue; und unterſcheidet ſich durch ihre ripſen⸗ 
rmige Bliüte und flache Blätter. Bon dem gewöhnliche Schiffe, wel⸗ 
nem es dem Meußern nad; ähnlich ift, zeichnet. es ſich beſonders leicht 
adurch aus, daß die Wolle der Blüte hier inwendig, beim 3. ſich aber 
raswendig befindet, auch daß, die Haut des fegtern ſehr hart iſt, wie 
yei eriterm, uud daß es endlich mit dem loſtbaren ſuß en Safte ſeines 
Marks ſehr reichlich angefüllt iſt; obgleich auch das gemeine Rohr zer⸗ 
auet * Zeiten etwas Angenehmes, Aromatiſches im. Geſchmack zeiget. 
Die Wurjel des Zuckerrohrs iſt dick und knotig und breitet ſich gerne 
sach allen Richtungen aus. Die Blätter find lang und ſchmal- dabei 
chr fein gezähmer, haben in der Mitte nur: eine Rippe oder Sehne, 
Bei guten Röhren finden ſich an der Spige nur 6 bis 8 Blätter. Der 
jerabe aufrechttreibende Stamm ded Rohrs hat mebre Auſchüſſe oder 
Nujage. Lie fichen, 4, 6 bis 12 Zoll weit-audeinander, und treiben 
zewöhulich feitwärts aus den Augen’ oder Kuoten Blüten, Dieſe fallen 
ndep bald ab; die Hauptblüte, welche nach Burce) in Abyfjinien Sa⸗ 
neu trägt, der jum Fortpflangen wirklich benugt wird, bilder ſich eben 
ruf einem eigenen Echaft, oftmals der Tog genannt. Die: Größe und 
Staͤrke des Rohrs iſt verfchieden: 6 bis 12 Fuß iſt nicht ungewöhnlich ; 
doch gibt e& zuweilen Etänıme vor 20 Fuß Kanye, wetche ebenſo ‚viel 
Pfunde wiegen. Die ichwerften find wegen der größern Maſſe des barin 
ruthaltenen Saftes Lie ſchäßbarſten. Das reife Rohr iſt von gelblicher 
farbe; und hierbei muß das Mark grau fein, ja etwas ins Bläulühe 
allen und eiien klebrigen Saft enthalten, Ueber dad Vaterland dieſes 
Kohrs hegte man verſchiedene Meinungen. Einige glaubten, es ſtamme 
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nur aus Oftindien. und andern Gegenden der beißen Theile der alten 
Welt. Hier war eo freilidy von jeher einheimiſch, zeigt auch dafelbit 
kuacd) Rumpbr, drei Varietäten. Daß aber dieſes dem Menjchen uns 
fhäsbare Gewürz über alle Theile der wärmſten Erde verbreitet fei, dar 
von geben jetzt die Juſeln Auſtraliens eine noch fprechendere Beſtätigung. 
Tas Zuderrobr Auſtraliens übertrifft das gewöhnliche an Güte. ad 
von Humboldt bat das durch Bleigb von Dtabeite nad) Weitindien vers 
pflauzte Zuckerrohr ein weit leichteres, angenehmeres Grün ald das 
weftindifche, fedaß man fchon in großer Entfernung ein Feld vraheıtis 
ſches Zucerfchilf von dem gemeinen unterfcheider. Es iſt faftreicher als 
Bas gemeine und gibt auf gleichem Flächenraum ein Drittbeil 3. mehr 
als die Canna creola, deren Rohr dünner und enger gegliedert iſt. Da 
überdieß die weſtindiſchen Inſeln großen Mangel an Brennmateriafieu 

zu beiden anfangen (auf Cuba werden die Zucerpfannen mit Drangen 

bolz gebeigt), jo ift das neue Zuckerrohr um fo wichtiger, ald cs cın 

bolzreiches Rohr liefert. Jetzt it Wertindien cf. d.) der Hauptſitz der 

Zudercuftur. Erin Aubau geſchieht auf folgende Weife. Rachdem das 

für den 3. beitimmte Fand von altem Geſträuch und jonitigen Pflauzen 

auf das fleißigite gereinigt iſt, theilt man es in Quadratfelder, jedes 

etwa von 100 Schritt; die Engländer madyen ihre Felder größer. Ein 

jedes Feld wird frdann von neuem vermittelt Prlöde und Schnur in 

Heinere Quadrate zerſchnitten, jedes etwa zu 37, Fuß die Seite. Zwifchen 

den großen Feldern läßt man hinreichenden Plag, oft von 18 Auf für 
Karren, welde das Mohr abfahren können; die kleinern Abthrilungen 

baben nur euge Zirifchenräume für einzelue Menſchen. Viele Prlanzer 
laffen-jegt das Laud wirklich umpflügen, um den Arbeitern das Pflau— 
zen ſelbſt zu erleichtern. Letzteres gefchieht dort niemals durch Eamen, 
fondern gieichſam durch Abieger oder Eprößlinge, nämlich durch 15 Zell 

kauge ES cynittlinge des Rohrs, welche jeder 6 bie 8 Augen, oder wo 
möglicy mehr haben. Ein dem Zuckerrohr angemefjened Erdreich muß, 

weungieich leicht und locker, dennoch nicht mager ſein, und dabei nicht 
zu naß. Auf den engliſchen Colonien düngt man das Land bald uf 

Aſche, bald mir den modernden Blättern des Zuckerrohrs ſelbſt, bald mut 

den Hefen bei den Deſtillirhäuſern mit Zuſetzung von Kalk. Beſonders 

wirfjam ift der Dinger, welcher aus den Pferchen des wanderuden 

Horuviehs, der Maulejel und Pferde gewonnen wird. Die beite Zeit 

zum Pflanzen Deo Rohrs iſt die Regenzeit; alsdann ift die Erde durds 

geweicht, und die Knoeven treiben ſodaun fchen nach 8 Tagen. Andch 

kann freilich die Natur des Erdreiche bierin Ausnahmen erlauben. Kay 

14 Tagen zeigen ſich ſchon die jungen Pflanzen, und ſodann muy mul 

ihnen etwas mehr von der beim Köchern ausgeworfenen Erde geben uud 

auf das Reinigen und Jäten ganz bejonders achtſam frin. Auch mug 

aan alfe Arten von Bich, vorzüglicdy die Schweine, von dem Nobre eut⸗ 
fernen. Tas Sausvich ift überhaupt ſehr Lilfern nach dem 3., und hier 
eborne Hunde beſitzen eine beſondere Geſchicklichkeit, Das ſüße Mark zu 
a. Unter die furchtbarſten Feinde deſſelben gehören aber die Rai⸗ 
ten, Auf einigen Inſeln leider das Rohr von zwei Zorten Blattlaäuſen; 
auch von einer Kleinen Raupe, der Bohrer genannt; und zu Zeiten weis 
ben ganze Plantagen von der Zuderamerg verwüſtet. Rach Verlauf 
von 4 bis 5 Monaten ebnet man die geſammte Maffe der aufgewurfe: 
nen Erde an den Pflanzen. Man reinigst die Felder ſtets ſorgfältig, 
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nnd nach 14 bis 18 Monaten ift, bei irgend gutem Sande und guter 
Wirterung, das Rohr zur Ernte reif. Wenn ein Feld von gutem Boden: 
einmal bepflauzt ift, fo bedarf es innerbalb 20 Sahren feiner acuen Au⸗ 
pflanzung. Die alten Stämme oder Kurzeln tiefem wach zehn und mehr 
Ernten ftetd neue Sproffen, Rathun genannt, nur muß man die etwa 
einzeln ausgegangenen Stämme nachpflanzen. Sehr trocknes, mageres 
Land verfangt aber fchon nadı 3 Jahren völlig neu bepflanzt zu aperden.- 
Bas Zuckerrohr blüber 13 Monat nach dem Pflanzen; hierzu treibt es 
zuvor jenen oberften Schuß, den Top. Drei bis vın Monate darınf 
bat ed gewöhnlich feine völlige Reife erlangt, wiewohl Died fehr vom 
Noden abhängt. Stets iſt es ficherer, mit der Erufe fanger zu warten, 
als ſich damit zu übereilen, deun im legtern Fall iſt der Saft minder 
eintrãglich. Die Ernte ſelbſt iſt noch mehr als bei uns die froheſte, aber 
auch die fauerfte Zeit. Nachdem zuvor die Pflanzung von neuem aus— 
gejüet ift, wird das reife gelbe Rohr mit ftarten krummen Gartenmeſ⸗— 
fern geichnitten, und aus ihm zwifchen den Walzen der Zuckermühlen 
der Eaft (Zuckerwein) audgeprept. Da er viel befenartigen Schleim 
eichält, der ihm ſchnell in Gäbrung bringt, zudem noch Säure, jo wird 
er fobatd als möglich mehre Male mıt Kalk, um die Saure wegzuneh—⸗ 
men und ımit Eiweiß oder Blur gekocht, um den Schleim zum Geriu— 
nen zu bringen nnd ald Schaum wegzuſchaffen. Während deifen vers; 
dickt er fich, wird aber noch fo Dick eingeforten, daß er unter lebhaften 
Rühren. im Kühltroge des Zurichthaufes zum Gerinnen Fommen kaun, 
was endlich in Fäſſern mit Bodenlöchern geſchieht, durch welche die 
Melaſſe oder Zuckerſyrup abtropft und den Rohzucker oder die Mosco⸗ 
vade zurücklaͤßt. Man rechnet, daß 200 Pfund. Zuderrobr 100 Pfund 
Saft geben, woraus man 25’, Pf. Rohzucker erhalte. (CSine umſtaͤnd⸗ 
liche Befchreibung des Berfahreis beim Zuderfieven findet man in Ed⸗ 
ward’d. „Gejchichte von Weſtindien“). Braunzucker it vor dem Erſtarreu 
durch Flanell geſeihet. Die Moscovade heißt Suere terre, ſobald 
fie. durch Ueberſchlagung feuchten Thones, ber frin Waſſer durch ſie fidern. 
läßt und Den Syrup mehr abjpütt, jtärfer getrodner wird. Der Rohr⸗ 
zucker führt mehre Namen von dem Orte feuer Erbauung, doch bezeich« 
nen die Zucderjicder mit diefem geographifchen Namen bie verſchiedene 
(Hüte, veffelben. Der Ganarienzuder ıft der. beite, geringer von Guade⸗ 
lonpe und Martinique, ſchlechter von St.» Thomas. Meliszuter ſoll 
Wialtaziucker beißen. Robzuder in Kitten it Gaftenade Das aber 
malige Raffiniren geſchieht gewöhnlich in Europa, wo man iu eigenen. 
Kafftnerien durch wiederholte Behandlung mit Kalt, Blut, Eiweiß uud 
Thoubrei die färbenden und -fprupartigen Theile abjeondert nnd den 3. 
weißer uud feiter macht. Der mehrmals mit Kalkwaſſer gefochte,. mit 
Blut geſchaäͤumte, geläuterte Zuderjaft, nachdem er Durch Kochen bis 
zum. Serinnen verdickt ıft, fühle ſich unter Rühren in der Kublpfanne 
- ab und kommt dann in kegelförmige Thonformen, die unglaſurt im Waſ⸗ 
fer durchgeweicht find, auch verfiopfte Köcher an den Epigen haben und 
mit ihnen ın Töpfen fteben. Rach 2 Tagen öffnet man die Deffuungen 
der Kormen, lapßs ben erfien Syrup ablaufen uud den noch zurückge— 
bliebenen durch aufgrjeblageuen Thonbrei adjidern. Das getrocknete Brot 
wird geputzt, gedörrt und eingepackt, es erhalt rückt ſeiner Weiße 
verſchiedene Kamen, als: fein Canaria Könıgezucdr, Eh. eber. juperjcun, 
Ordinair fein, Zein Raffinade, Diutelrarfnate, Dreinsisrarfinade, Fein 
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Fein Melis, Fein’ groß Melis, Orbinair groß Melis, Feinſumpen, Mit⸗ 
tellumpen, Drdinais Lumpen. Farin und Syrup ſind- Abfälle, die zum 
Tel durch Die, Hitze ſchon augebrannt, daher braun find. Kandis iſt 
fryfraltifieteni 2. ;, der. braune wird durch indiauiſche Feigen gefärbt. — 
Das Raffiuiren ward in Venedig. erfunden, aber fchon 1575 in Deutſch⸗ 
laud ausgeübt. Es iſt gewiß, daß durch die Auwendung des Kalkes die 
dem. rohen Z. aubängende Säure weggenommen und er dadurch feſter 
gemacht. wird, allein ſowie ex ſeine Säure verliert, ſo nimmt er dafür 
Kalk auf und wird zugleich geſchmackloſer, ja ſeine Weiße und Feſtig- 
keit iſt mur durch Kalf.bebingt. Der Syrup enthält ſtatt des Kalkes 
Säure, quch etwas Kalk aufgelöſt. Z. auderer Vegetabilien kommt we⸗ 
gen Gebalt au Säure-oft nur ſchmierig vor, wie der aus dem einge⸗ 
dickten Moſte füßer Trauben euthaltene Traubenzucker. Kirchhoff in 
St.Petersburg lehrte, aus Kartoffelſtärke eine zuckerähuliche Maſſe ber 
reiten, indem. er dieſe mit Waſſer und. Schwefelſaäure mehre Stunden 
laug lochte und die Saure durch ‚Kalk. wieder Mwegnahm. Sie veräns 
dert, naͤmlich die Entziehung von Sauerſtoff und Waſſerſtoff, un Ver⸗ 
hältuiſſe des Waſſers, die Stärke zuckerähnlich. Man benutzte während 
der Sperre des Contiuents dieſen⸗Stärkezucker. Die, Gewinnung des 
Ruunkelrübenzuckers iſt ſchwieriger. Unter verſchiedenen ‚Abarten 
des Gewächſes iſt ber ‚weiße Miaugold: (Beta cicla alba) das zucker⸗ 
reichfte, . In der neueſten Zeit bat die Ruukelrübenzuckerfahrication einen 
neuen. Schwung genonuneu. und at durch mebre - Erfindungen- bereichert 
werden. — Aus deu ſtatiſtiſchen Unterſuchuugen Neumauu's über Die: 
Zuckerconſumtion Europas ergibt, ſich, daß ganz Europa uugefahr 1014 
Mill. Pfund 3. conſumirt. Dieſe Conſumtion iſi aber. ſehr ungleich ver⸗ 
theilt, ſodaß z. B. auf Eugland 324, auf Frankreich 1784, auf. dem 
geſammten Zollverein 106: (Baiern nur 10), auf Oeſtreich 65, Belgien 
00, Hollaud 35, Spanien, 87, Rußland 40 Mill: Pfund-u. ſ. w. kom⸗ 
men. Für den, Einzelnen. beträgt. demnach der jährliche Zuckerverbrauch 
in Eugland 20, in Belgiew uud Hollaud 15, in der Schweiz -umd. im 
Spauien 6, um Zoltvereine ‚uud Fraukreich 5, in. Deitreich und Dtalien 
2, iu. Rußland 1 Pfund. Nehmen, wir au, daß alle. 1000. Mill. Pfund 
durch Runkelrübenzucker gedeckt werden ſollen (dem von allen. inländes 
ſchen Zucerpflaugen „ verdient, Die Nunfelrübe: alleın „ Beruckſichti zung, 
pen es ſich am vollitaudige Erſetzung des Rohrzuckers haudelt),- 10 
läßt ſich ans den bisherigen Erfabrungen abnehmen, daß zur Production 
von 100 Pfund 3. un Marimum 180 Quadrat-⸗Klaftern land, alſo 
für Dedung des Bauzen 119 OM., d. h. 200 der cultivirten Bodeu⸗ 
fläche Europas, mit Rüben zu bebauen wären. Au Breunholz würden 
im Ganzen 7500—10.000 Mil. Pfund erforderlich fein. Zur Deulſch⸗ 
land, mo faft die ganze Bedenfläche. euktivirt iſt, und ähnliche Länder 
ftelit: fid, Das Verhaͤltniß noch günſtiger. Es bat ſich ‚ferner ergeben, 
day die Zuckerrunkelrübe bei. richtiger. Behandlung noch Innerhalb ziem⸗ 
lich. weiter Srunzen klimatiſcher Verſchiedenheit gedeiht, und Daß es das 
ber fat ,ein Laud in Gurepa geben wird, wo ſich nicht hinreichende 
für Ten Zweck paſſende Bodeufluhr-ftudet, Damit iſt uun auch Die phy⸗ 
ſiſche Möglichkeit dargethan, ‚den, eiüixopäiſchen Zuckerbedarf durch Rüben⸗ 
zucker zu decken; ' denn daß mau aus den. Ruukelrüben in der That eis 
nen dem feinften Rohrzucker gleichen Z. herſtellen köune, iſt praktiſch ers 
wieſen. Die große Anzahl vorgeſchlageuerr Methoden it nicht ſowohl in 
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er Schwierigkeit, einen guten 3. zu bekommen, als Vielmehr’ in dem 
Reftreben begründet, den Zuckergehalt der Rüben möglichſt vollſtändig 
a gewinnen und Die Productions koſten auf ein Minimum berabzubrins 
jen. Man kanır nicht behaupten, daß die bisherigeri Erfahrungen eine 
Deethode als Die unter allen Umſtänden abſolut beſte bezeichnet hätten: 
Dieſes rührt vorzüglich von dem verſchiedenen Werthe des Brennmate⸗ 
als her, und der Hanptunterſchied der Methoden in ökonomiſcher Hin⸗ 
sche beſteht in der verſchiedenen Menge' von Brennmaterial, die fir er 
ordern. Die angegebenen Methoden zerfällen in- drei Hauptclaſſen, des 
rent Verſchiedenheit verſchwindet, ſobald einmal ein geſättigter Saft her 
zeftelle iſt. Damm treten wieder andere Verſchiedenheiten der Reinigung 
(Känteriitg) sein, die wohl’ anf die Hüte des Products don großem, aber 
auf die Productionskoſten nur indirect, durch Bermehrung oder Vermin⸗ 
derung des Verluſtes an kryſtalliſirbarem 3., von einigem Einfluſſe id. 
Endlich gibt es noch einfachere und zufammengefeßtere Berdampfungsappne 
rate, von denen die compficirteften nur für große Etabliſſements Wird 
namentlich da paſſend find, wo man einen verdünutern Saft bearbeitet. 
Die drei Saftgewinnungsmethoden find: N) Die Methode der Preffüng, 
wobei man die Rüben zerreibt uud den Brei durch ſtaͤrke Preſſen ss 
preßt;-fle Liefert einen fehr concenfrirten Saft und erfordert das wenige‘ 
Breinmnärferial läßt aber verhältnißmäßig viel 3. im Marke zurück; jie 
iſt Die verbreitetſte und auch in der Regel, beſonders wo dis Marf vers 
fñttert wird, anmendbarfte. 2) Die Merhode ber Muslaugnng; wobei 
man die Rũben in Scheiben vder Bänder jerſchneidet und durch Pal es 
oder warmes, ganz reines oder ſchwach angefänierted Waller auszirht; 
fie erfordert nur fehr einfache Apparate und ’zicht fait allen 3. dus, aber‘ 
der Saft iſt fehr dünn und erfordert zum Abdampfen templieirte Appa⸗ 
rate und viel Brennmaterial; ſie ift in Frankreich hier und da in Anu⸗ 
wendig, in Oeſtreich von Reichenbach verbeſſert worden. 5) Die Me⸗ 
thode der Trocknung oder die Schützenbach'ſche, wobei man die Rüben 
ſchneidet/ trocknet, pulveriſirt und dann mit Waäſſer oder Weingeiſt extra⸗ 
hirt; ſie liefert eine ſehr "reine, faſt ohne alle Luterung kryſtalliſir⸗ 
bare nud concentrirte Zuckerloöͤſuug; aber was man bein Abdaupfen an 
Breunmaterial erſpart, gebt bein Trocknen wieder reichlich anf, wenn 
man nicht nach de’ Lirac's Vorgange gleich im Freien auf dem Felde 
trocknet/ was aber nicht in allen Klimaten ausführbar iſt. — Die kaͤu⸗ 
terung beſteht in ver Vermiſchung dis Saftes mir ſolchen Mitteln, weldye 
die Unreinigkeiten in’ unlöslicher Form niederſchlaͤgen; man bedient. ſich 
fat allgemein nur des Kalks, wenn auch andere Methoden ebenfals 
nicht ohne Nützen verſucht werben find. Außer der Läntermig it das 
Filtriren des vorläufig ewas eingedicdten Lin Syrüp verwandelteu) 
Saftes durch thieriſche Kohle unerläßlich. Die legten Arb.ihär jind das 
Einkochen des reinen Syrups zum Kryſtalliſationspnukte und‘ das Kry⸗ 
ſtallirenlaſſen. Bei ſorgfältiger Ausführung aller Operationen erhält 
mar Dann gleich einen Z., der feiner Raffination mehr für den gewöhn⸗ 
lichrit Gebranch bedarf. Zum Theil die etwas ungüuſtigere Zuſammen⸗ 
jegmig des Rübenſaftes, welcher außerordentlich leicht ſich zerſetzt, weit 
mehr aber das Beſtreben, weder beim Auszichen ſelbſt, noch durch Zer⸗ 
ſetzung während der Länterung und drs Adampfens, au etwas zii 
verlieren und zugleich eine verbrauchswürdige Waare herzuſtellen, iſt ro, 
was tie Methoden für die Runtelrübenzuckerfabrifativn ſo vervielfacht 
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und ſo complicirt gemacht hat. Mit dem Zuckerrohr gibt man ſich im 
den Kolonien »weit- weniger Mühe; ı man, quetſcht das Rohr zwiſchen 
Walzen aus, lautert den Saft, und dampft ihn über; freiem, Feuer ein. 
Dabeı erhält man freilich einen ‚Robzuder, der ohne nachfolgende Rars 
fination nicht braudybar ift, und deffen Menge vach newern Verſuchen 
kaum die Hälfte des ‚wirflich im Rohre enthaltenen 3.5 ‚beträgt. In 
reintechniſcher VBezichung-ftehe demnach die Runkelrübenzuckerfabrikation, 
ſowohl binfichtlich- der Quantität wie- der Qualität des erſten Products, 
auf einer weit höhern Stufe ald die Nobrzuderfabrifation. Dies erflärt 
fi) ganz ven ‚feldft, wenn man die Verſchiedenheit der außern Bedin⸗ 
gungen ins Auge faßt, unter denen ſich beide Zweige entwickelten. Jene 
in Europa, unter Beiſtand der intelligenteiten Technifer und induſtriö⸗ 
ſeſten Köpfe und von vorn herein im Kampfe mit der gefährlichſten Cou⸗ 
currenz; diefe unter, den alter Intelligenz zirmlid» fernen, Audolenten 
Goleniften, ohne großen wiffenfchaftlichen. Beiſtand, am anfanglidyen Als 
leinbefike. Bedeukt man, wie billig in Den Golenien Das. robe Material 
zu. fteben kommt, wie gering verbältuißmäßig Die Koiten ‚der roben Fa⸗ 
brifationgmweife find, fo iſt von ſelbſt Far, daß nur jene Unvollfommes 
- heiten ‚der Methode in Quantität und Qualität ded Products, verant 
mit den bedeutenden Transportfoften und Zöllen, überhaupt eine Gons 
currenz des Ruͤbenzuckers mir Dem Rohrzuder möglich gemacht haben. 
Die Differenz Des Geſtehungspreiſes beider Zuckerarten iſt jo unbedeu⸗ 
‚tend, daß fihen ein Wegfallen des Zolles auf Rohrzucker oder. eine Bes 
ftenerung des Rübenzuckers die Chancen für-beide wieder gleich machen 
würde. Daffelbe, und noch niehr, würde eintreten, wenn man im Stande 
wäre, tie Gofoniften zu überzeugen, daß ein zweckmäßiges Verfahren 
ihre Zuckerausbente beinabe verdoppeln ‚die Erzeugungstoften aber feis 
neswegs im gleichen Verhältniſſe Iteigern - würde, — Aus Aborn wird 
der Zucker in der Hanptfache ebeuſo gewonnen, als aus Zuckerrohr. 
Außer dem Zuderaborn werden auch der Eilberahorn, der gemeine Ahorn 
und der Spitzahorn dazu benußt: Der Zuckerahorn, der in großer Menge 
in den weftlichen Gegenden Nordamerikas wächſt, hat Die Höhe einer 
Eiche und muß 20 Jahre wachen, ‚che er feine: volle. Große erlangt. Die 
Bäume werden von, Ende Januar bid Ende des März durch den Splint 
angebohrt, und leiden dadurch Feincewegs, ſondern Tiefern im Gegeutheil 
mehr Saft, je öfter man jie aubohrt. Ein-Baum gibt gewöhnlich 5>— 6 
Pfund 3., der aus dem Safte entweder Durch Gefrieren, oder durch Selbits 
verdunftung, oder gewöhnlich durch Sieden: gewonnen: wird. Der Ahorns 
zucker fteht in feiner Hinficht unter dem weſtindiſhen Rohrzucker. Ame⸗ 
rika liefert davon im Durchſchnitt jährlich 135 Mill. Pfund, und zwar 
1/, über feinen eignen Bedarf. CS. Ruſh's „Account of Ihe Sugar-Map- 
pletree, and: the methud’s of obtaining sugar from it*, Philadelphia 
1792, und von Wehr: „Der Ahornzucker“, Hanover 1814.) — Dünne 
Auflöfungen des 3.8 im Waſſer geben mit der Zeit in Wein Ga es taun 
fogar wie Mein ohne 3. eutftehen) und Eſſig über; dicke bleiben under 
ändert. Hierauf gründet fid) Die Meöglichfeis, Früchte und audere der Ber 
derbniß unierworfene Dinge durch Zuderfaft dagegen zu fchügen, einzus 
machen, fowie Die ganze Kunſt ber Konditorei. Der 3. iſt cbenfalls in 
Weingeift löslich. . Erhitzt ſchmilzt der 3., verbrennt aber Dabei und wird 
braun. Zudferfäure wird aus dem 3. nur durch künſtliche Einwirkung 
der Salpeterjäure, dargeſtellt, ‚fie iſt wit. der uatürlichen Kleefäure einerlei. 


Zufriedenheit 425» 
Durch. den, Grnuß des harten. 3,6 feheint ich die Glaſur der Zähne abzu⸗ 
arusen uud diefe ſelbſt zu verderben, ſonſt aber iſt der 3; nicht, nur,yabrbajt 
— da man Beiſpiele bat,. daß die Maunfihaft werfehlanener, Schi 
wochenlaug von Z. gelebt hat — fondern ‚andy Berdauung - beförkernd. 
in Zufall, ein. Ereigniß, defien Zuſammeuhang mit gewiſſen vorbarge 
Jhenden Urſachen wicht nachzumweifen und das ebendeßweqgen mit Gewiß⸗ 
beit wicht worausgejehen ‚werben konnte. Oft auch, wie in der Redens⸗ 
art: „der Zufall hat es gefügt“, die unbefayıne Urſache ſelbſt durch 
Kir ein Excigniß herbeigeführt wurde. ‚Zufällig iſt Dasjenige, was 
nach dem Geſetze der Cauſalität, unſerer Einſicht nach, nicht nothwen⸗ 
Dig erfolgen mußte, deſſen Nicht- oder Andersſein wir uns ohne Wider⸗ 
ſpruch mut ung ſelbſt vorſtellen köunen. Juſofern gibt es für uns nur 
ein SubjectivsZufälliges; der Menſch trägt aber, wie anderwärts, ſo 
auch hier, Das, was ſich von den Gegenſtaͤnden in, feiner Vorſtellung 
vorfindet auf die Gegenſtände ſelbſt über. und ſchließt von dem Zufäls 
ligen Au der, Vorſtellung auf ‚Die Zufälligkeit der Segenftänbe, an ſich. — 
Sn einem anderu, Sinne nennen wir: zufällig auch Dasjenige, deſſen 
Daſein von. etwas Auderem außer ihm abhaͤngt. So denken wir uus 
die Welt als zufällig im Gegenſatze zu dem von, Nichts außer ihm als 
baugigen hoͤchſten Weſen, dem eus a. se. In der einen wie in der ‚aus 
dern Bedeutung iſt das Zufällige dem Nothwendigen entgegengejeßt«-, 
Zufall (casus), im rechtliche Sinue, iſt eine Begehenheit, Die wicht 
als im, Willen des Subjects (vgl; Zwed und Zurechnung); gegräns 
bet augejeben werben faun.. Daher findet dad Recht der, Schadloshal⸗ 
tung bei einem bloß zufälligen. Sıdraden,.Glamaınm casuale) nicht, itatt, 
sedufriedenbeit iſt das Wohlgefallen, einer Perſon mit, der Ant 
ihres Daſeins. 1) Aeſthetiſch⸗ſinuliche, müßte das Wohlgefallen mit der 
Art unſres ſinnlichen Dafeins, fein, infofern, e8 von der, Möglichkeit: abs 
— alle unſere Neigungen und Wuͤnſche ‚zu, befriedigen. Eine ſolche 
ufriedeuheit iſt, nach; der NRaturx des ſinnlichen Begehrungsperniögeus, 
nicht möglich, weil Die Gegenſtande unjerer, Neigungen nicht in, unſerer 
Gewalt. ſind. 2) Intellectuelle, das iſt Wohlgefallen, Das aus. den Bes 
wußtſein ‚unferer Unabhäygigfeit von dem Zwange der Neiguugen und 
des Mangels aller Bedürfniffe entſpringt. — Dieſe it a) abſolute, Die 
zur bei einem, Weſen dentbar- iſt, das von gar feiner, Reigung afeırt 
wird, und gar keine Bedürfuiſſe hat. Dieſe würde der, Begriff Der Ser 
ligleit des höchſten Weſens ſein; h relative, eutipringt aus dem Des 
wußtſein, daß die. Neigungen keine nothwendig beſtimmende Bewegurs 
ſachen zu. Haudlungen find, ob ſie gleich das Geſühl afficiren. Dieſe 
Zufriedenheit ſteigt mit ‘der wachſeuden Tugend, wird aber, bei der be⸗ 
Mändigen Einwirkung der ‚Reiguugen auf das Begehrungsvermögen ,. in 
biejem eben nicht vollfommen. Aus ihr entſpringt aa) Die, Zufriedenheit, 
nut der Wels im Ganzen, als einem Syſteme zweckmäßig verbundener, 
Kräfte, worin Der Zwed der Beruunfr am. volllommenſten erreicht wer⸗ 
den tann. Dieſe 3. iſt mit der Liebe zu. Gott einerlei. Sie-grfeuner, dud 
nerehret Gott als das größte Weſen, das Alles wohl macht, ‚uud rech— 
Dei mir Zuverſicht auf Die unzertrenuliche Verbindung des Wohlbefiudens 
But Dem Wohlverhalten. bb) Die Zufriedenheit mit unferw,perföntichen, 
Zußaude, unjern Yagen, Umgebungen und Verhaͤltuiſſen, ber der Vor⸗ 
ſtelluug, daß. dieſes Alles, inſofern es nicht von, uns abhängt, imo Ganz 
zen gut, und ſeinem höchſten Zwecke gemaͤß ſein miiſſe. Disiv Io Fon 
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‘fie ſelbſt aus der Tugend quillt wirkt wieder die ſchaͤzbare Tugenden 
iper' Dankbarkeit/ der Genügfanifeir, der Geduld, des Vertrauens des 
Etrebend nach Dem, was droben iſt, wie ein Apoftel ſagt. 
——Zug Wert zwei Körper ſolchergeſtalt zu zuſammenhängender Vers 
binduͤng ſtehen/ daß die Bewegung des einen das Nachfolgen des ans 
dern bewirkt/ wie die vor einen Wagen geſpannten Pferde eins der 
gewoͤhnlichſten Beiſpiele abgeben, ſo ſagt man, der eine Körper ziehe den 
ander; Dieſer in der Erfahrung ſich ſo einfach darſtellende Umſtand 
führt in der Theorie Auf intereſſaute Unterſuchungen. Sind z.B. an 
einem’ über eine tolle laufenden Faden’ ungleiche Gewichte befeitige, To 
wird das größere: ſinken und, das kleinere nachziehend, ein Steigen deſ⸗ 
ſelben verurſachen. Die hierbei ſich ergebende Beſchlennigung iſt, wie 
man leicht Aberfieht, - ein in der Maſchinenlehre wichtiger Gegenſtand, 
und die Theorie lehrt die Frage darnach aus dem werſchiedenen Gewichte 
der beiden Miüffen beantworten. ' Diefe Unterfuchungen find‘ befannt uns 
ter dem Kamen der Theurie der Ueberwucht, und werden ausführlicher 
inden Fehrbüchern der Maſchinenlehre behandelt, unter denen wır Bür⸗ 
ja’s „‚Briindfehren ver Statik“ (Berl. 1789 namhaft machen. 
Zug, Canton der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft, ift nur 5’/, OM: 
groß und wird von Zärich, Schwyz, Kuzern und Aarau umfchloffen. 
Der füdörtiche Theil des Landes iſt gebirgig; Doch erreichen die Gipfel 
nicht 5000 Fuß und haben meiſt ſanfte Anhäuge. Der nordweſtliche 
Theil iſt fruchtbarer Thalboden/ Einen’ großen Theil des Landes neh⸗ 
men der Zuger: und der Egeriſee ein. Erſterer hat bei einer Länge von 
4 Stunden, ‚eine Breite von einer Stunde, ſtelleuwriſe eine Tieſe von 
200 Klafter. Seine Ufer find: größtentheils eben und das nördliche jo 
mitd, daß Bier das einzige Kaſtanienwäldchen der Schiveiz ſich bepindet. 
Deſto feiler und milder (md feine ſüdlichen Ufer, wo eine ſenkrechte 
4356 Fuß hohe Wand des Rigiberges (i.d.) ſich erhebt. Er iſt gang 
anßerordentlich fifchreich und Hähre Karpfen von 50—60 Pfund und 
Hechte von 50 Pfd.; am melrten ‚aber werden die Röteln, eine Art For 
reifen, geſchaͤtzt. Es fallen nur Bäche in -deit See. — Die Einwohner 
15.000)" find deutſchen Stammes und Bekenner des Katholicismus uns 
ter dem Bisthum Baſel. Viehzucht und Obſtbau find die Hauptuahrungs⸗ 
quellen; and der Waarentrausport gibt noch einigen Verdienſt. 3. iſt 
hach der Verfaffung von 28; Aug, 1814 mit demokratiſcher Verfaſſung, 
in zwei Theile abgetheilt, das innere und Außere Amt. Das Bolf übt 
feine Souverainetät in der Landsgemeinde, in den verfafungemäßigenr 
Gemeinden und durch den dreifachen Landrath ang, der die geſetzgebende 
Behörde des Eantons bilder, und aus dem Cantonrath und zwei, jedem 
Gliede dieſes Raths beigeordneten Gliedern beſteht. Der dreifache Laud⸗ 
rath verſammelte ſich jährlich drei Mal, und übt die geſetzgebeude Ges 
malt aus. Der Cantonrath beſteht and 54 Gliedern und dem Tandam 
man, und hat die oberftrichterfiche, verwaltende und vollziehende Gewalt. 
Die Gerechtigkeit verwaltet dad aus 6 Richtern und dem Präfidenten 
Cauch Statthalter genaunt) beitehende Gantongewicht, das auch mit Zu⸗ 
ziehung von 6 Gliedern aus den Gemeinden das Appellatiensgerichr vors 
ſtellt. Die aus den Negalien, direcren und indirecren Steuern fließenden 
Einfünfre find unbedeutend. 3: ſtellt ein Gontingent von L00 Mann und 
zahlt 2497 Francs. - Der einzige bedeutende Ort im Yande iſt die Stadt 
Zug am. nordoſilichen Ede ‚Des zuger -«Zees und: am Fuße des zuger 
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Berges, mit 3000 Einwohnern, 2- Klöſtern und · Sdulen, Beidenfabrif 
und Sprditionshaudel. Auf Dem Rathhauſe werden viele in den ſchwei⸗ 
ger Schlachten eroberte Waffen aufbewahrt. Blumenreiche Wieſen, Obits 
gaͤrten, Hleine Weinberge und ſchöne Landhäuſer umgeben den Dr. Aut 
der Grenze dieſes Cantons liegt zwiſchen dem Egeriſee und dem Berge 
Morgarten, das. Schlachtfeld, auf: welchem Die erſte Schlacht 13415 zur 
- ‚Behauptung der ſchweizer äreiheit vorſiel. Die Kapelle St.⸗Jaeob iſt 
bier zum Andenken errichtet need) te 

Zu gwögel nennt man diejenigen Vögel, welche wandern, zum Unters 
ſchiede von denen, die ihren Aufenthaltsort wicht verandern und darum 
Standvögel heißen. Die meiſten kounnen im Frühlinge zu uus, brüten. und 
ziehen im Herbſte ſich nach wärmern Kändernzunid; andere fvmnen and 
kältern Ländern in unſere Gegend, um- hier, zu überwintern. Birle-B., 
welche zeitig abgehen und fpät kommen, ze B. die Schwalben, wandert 
bis nad) dem Seuegal; andere Dagegen‘, Die uus ſpaͤt verlaſſen und fruh 
zurücklehren, bleiben, ohne Zweifel im: ſudlichen Eurppa. Bügel die in 
unſerm Klima 3. fd,» ſind es im ſüdlichen Fraukreich, Italien und 
Spauien icht z Dagegen find im Schweden und Norwegen miele Voögel 
Z., die bei uns das gauze Jahrüber ſich qufhalten. Dieſe Fr udliuge 
aus dem Morden bleiben ſelten bei uns, ſondaru ziehen gewoöhnlich noch 
weiter ſuͤdlichz wie z. B. die Doblen , „Die im Herbſte ſcharenweiſe au» 
ckommen, mit den. unſrigen-eine Zeitlang, umherſtreifen, und wieder weiter 
gehen, weun es zuwintert, Man bemerkt, daß ſie die unfrigen zum Mit⸗ 
ziehen. aufoden ; doch die zuatürliche Wiebe: zux Heimat ſcheint däe ſe zuriick⸗ 
‚zubalsen: Dieb Wander; dev, Bögel vo Norden nad, Süden, und ans 
gefchzt, findet, ‚auf-der- ganzen ‚Erde ſtatt. Die Grüude diejes, Wanderus 
aber, ſowie die näbern Umſtänden der Wanderungen ſelbſt, ſind noch cut 
Raͤthſelz wir wiſſen von wenigen unſerer 3., wo ſie üherwintern und 
ob ſie Die Reiſe ununterbrochen, du h. ſo fortſetzen, Daß ſſe unſexweges 
uur die nöthige Ruhe und NRahrung genießen, oder oh fie-langerdemmei- 
len und Streif⸗ und Duerzüge macyen;- ferner wie ſie dort leben, ein⸗ 
zelu -oder in Geſellſchaft, ob ſie ſiugen inf w. Doch iſt es wahrſchein ⸗ 
lich, daß die von uns nach Süden gezogenen Vögel fich ‚bort;chruge be⸗ 
nehmen wie die Ankommliuge aus Mopden bei und. die. ſich als Güte 
im Wiunter hier -aufbalten.» Sie leben uuſtät, ſtreifen aus einer Gegend 
in die audere, ſchlafen und weiden da, wo es ‚ihnen gerade gefällt, ge⸗ 
ſellen ſich zu: dem einheimiſchen Bögeln;, wie zu, B. Der Bergfink, der 
Schuecammer u. dgl, beſuchen mit ‚Huren, als willlommene, vder läſtige 
Galle, ſehr zudriuglich Die Baueruhöfe, Landſtraßen sel. w., nehmen mit 
Freuden Abſchied, wenn eine geheume Ahnumg ihnen ſagt, dap die, Jah⸗ 
zeözeit im ihrer Heimat wieder milder werde. Weeiſtentheils treten Die 
ZurRed Nadıtd,. zumal gern beim Mondſchein, ihre Wandernugen au. 
Sie locken ſich dazu mit. eignen Toͤnenſſund ermuntern ſich jo, auf. ber 
Reiſe. Viele Gattungen, z. B. die Schwalben werſaumeln ſich mehre 
Tage vor ihrer Abreiſe au gemeinjamen Orten und ziehen, dann in großer 
Geſellſchaft fort. Mit der Ruckkehr at es vielleicht; ebene: Zur Zeit der 
Wanderung außer. aus) Die eingeſperrten 3, dieſen Trichz ſie ſiud uns 
ruhig, flattern, zumal des RNachts, im Käfig. herunt und zeigeu deutlich, 
daß auch ſie, obgleich im warmen Zimmer, uud dm Ueberfluſſe, gern mut 
ihren Brüdern fortziehen möchten. Einige Naturforſcher wollen vermuthen, 
DaB. in der Xuft wie die Bogel leitende Urſache vorhanden ſei; Kırıwas 
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meint, es ſei Fin Strom brennbaren Gaſes, welches durch die Faͤulnih der 
Thier⸗ und Pflangenförper und dürch Vulkane innerhalb der heißen Zone 
ſich entwickele und. den Polen zuftröme, Eine siewmlich gethaflite uud 
unwaßrſcheinliche Hypotheſe! 

Zuiderfee (Suͤderſee), ein Meerbuſen (57: DM. > der — von 
‚den niederlandiſchen Provinzen Holland, Oberyſſel und Friedland x. 
umgeben: Ferner ſcheint er ein See geweſen zu fein, deſſen nordweſt⸗ 
liche® Ufer von den Wellen verichlungen wurde, wie man aus’ der tage 
“der Inſeln Terel, Vlietand umd der Sandbänfe ſchließt, welche an ſei⸗ 
nen Eingange die Schifffahrt ſehr unſicher machen. Der Handel vou 
Amſterdam berulst‘ voruehmlich auf feiner Lage an der Zuiderfee Im 
Süden ſteht der Buſen mit dem harlemer See (Dieer) it Verbindung. 
Unter den ſich hineinergießenden Flüſſen ift die Yſſel die größte. Die 
große Flaͤche macht bei Stünmen die Schifffahrt für Heine Fahrzeuge 
febr gefährlich. Indeſſen zicht man den Weg über ihn vom ſüdlichen 
Holland nach Friestand vor, um den Umweg längs der Küfte zw erſpa⸗ 
ren. Das N. (f. d.), der Pampus, find Theile -des 3.8, wovon bas 
erſtere ein Buſen ift, za welchem ber letztere als Meereitge führe. ka 
:9M macht die Verbintung mir dem harlemer Meere: -. 

Züllichau, Kreis von 14 DOM. Flädieninhalt im-franffurter Weg. 
Nie; der preuß. Provinz. Brandenburg, grenze an: Pofen und Schlefien; 
bilder eine Landfdiafr, Deren Boden einer Ebene, von waldigen An 
unterbrochen, gleicht und von der Dder und den Nebenflüffen Schweiume, 
Dbra, Glambadi, Steinbach und Teebach, ſowie Dem: Padtigs, Gaſt⸗ 
und Willkauerſee bewäſſert wird. Man erzeugt Getreidealler Art, Düls 
ſenfrüchte, Flachs, Hopfen, Obſt, einigen Wein und Holgyaudy wird 
die Rindvich⸗ und Schafzucht mit gutem Erfolge‘ betrieben. Die 35. v00 
&inw. leben in 3 Städten, einem Marktflecken und ſehr vielen Dörferi, 
Sitz der Kreisbehörde it Züll ichau, vormals der Hauptort der gieich⸗ 
namigen Serrfchaft, die Kurfürft Joachim IL von Brandenburg: Id 
eigenthũmlich als Lehn von Böhmen erhielt, welche Lehushoheit nach dem 
erſten ſchleſiſchen Kriege aufgehoben wurde. Die Stadt, in einer fract⸗ 
baren Gegend, ’/, Meile von der Oder, 24 Meilen von Berlin nd 
12%, Meilen von Frankfurt liegend, iſt ummauert, von 4 Vorſtäpten — 
geben, hat ein königl Schloß, 2 ewangelsfche Kirchen (am: 10MoV.. 1833 
ward die erneuerte Pfarrkirche, welche ſchon ein halbes‘ 

erijtirt, feierlich wieder dem Gottesdienſte geweiht), ein a 
Erzichimgsanftalt und Pädagogium (von dem Nadlermeiſter 
Eteinbart 1719 mit 6 Dukaten geftiftet). "Das Paãdagogium w 
eröffnet; beide Auſtalten haben im erſten Jahrhundert über 40.000 
ter gehabt, von denen ein beträchtlicher Theil bis zur Untverfität wo pr 
bereitet worden. Der Fonds betragt 100.000 Thies Es. biüht 
Leitung des Hofraths Steubart. Auch befindet ſich hier 5 
ſeminar und ein Poſtamt. 3. hat in 600 Häufern 8000 at 
Tuch⸗, Strumpfr, Leinwand⸗, Barcheutweberei, Durs, Stärkes, und 
fabriken, Weiß⸗ und Kothgerberei, Weins, Hopfens: und Dbſtbau 
fiederei, Brauutweinbrennerei, fowie der Händel mit Tuch und 
die nörbigen Subjiftenzunttel- bieten: 2 Ha a 

Zülpich, das Tolpiacum der Römer, ehemals Kr ‚und Stäbrdheh 
im Kurfürſtenthum Koͤln, jetzt im Kreis Lechenich des Reg Bez⸗ 
preuß. Rheinprovinz, liegt in eines fruchtbarcu, Jum Theil —— 








Zumala⸗Carreͤguy, Don Tomas 1257 
degend auf einer Muhöbe zwiſchen Köln und Aachen, . ad dem Nabel 
lußdıen, ‚mit 2000 Eimwohnern, denen vine Flanellmanufactur, Lohger⸗ 
ereien, Aderbau und Viehzucht Hauptuahrungs zweige find» Hier iſt der 
Sig eines Friedensgerichts.“ Von hier führte eine römiſche Landſtraße 
is Köln. Stadt und Gegend ſind claſſiſch in der deutſchen Geſchichte. 
Der Bataver Civilis ſammelte im Aufſtande gegen die Römer bei 3. 
eine Aaupfgenoſſen. Hier beſiegte der Frankenkönig Chlodwig (496) die 
Memannen und Zueven unter ihrem Rdnig Mareian, und ließ ſich hier⸗ 
nuf taufen. (Michel: Angeto’s wreffliches Gemälde dieſer Schlacht war 
inter: Napolcon im pariſer Muſeum.). Hier ließ der auftrafifche König 
Thevdorich den thuringer König Dermanfried von den Zinnen des Schloſſes 
yerabftürzen.. SNer war. 642 der entfcheidende Kampf zwijchen den Brüs 
ern Theudobert von Auftrafien und Theuderich von Burgund. Später 
rfubr 3. noch mancherlei widrige Schiefale. So wurde ed 881 von 
ven Rormanien verbraunt,. 1280 unter dem kölniſchen Erzbifchof Hein⸗ 
ich feindlich eingenommen, unter Erzbiichof Siegfried von dem Nachbar⸗ 
ürſten wieder erobert und verwüſtet; 1642 von den vereinigten weis 
nariſchen und heſſiſchen Truppen durch Vergleich beſetzt ꝛc. ©. Bremer’d 
„Akademiſche Beiträge”, 3. Theil. 

ZumalasCarrieguy (Don Tomas), der Feldherr bed Don Garlos, 
ver in der neueſten Zeit bewiefen hat, was ein Heerführer mit wenigen 
Mitteln zu thun vermag, wenn er das volle Vertrauen ſeiner Truppen 
efist, war 1789 in Drmaifteguy, einem kleinen Flecken Guipuzcoas uns 
veit Cegama geboren, wo feine Familie in ſehr hoher Achrung ſteht. Er 
tudirte zur Zeit des franz. Einfalls in Spanien uüter Napoleon zu Pam⸗ 
yelona die Rechte, verließ jedod) fein Studium, um jid) den Vertheidi⸗ 
jern feines VBarerlaudes anzureihen. Später diente er als Capitain unter 
Mina, und 1522 fol er zu der Glaäubensarmee unter Queſada überges 
jangen fein. Rach der Wiederheritelluug der unumjchränkren Monarchie 
1823) wurde er Oberftiieutenant, ſpater Oberiter eines Linienregiments 
n Eftremapdura und Gouverneum von Ferrol. 3. galt bei dem Difiziews 
orps Ferdinaud VIE. für einen-quten Adminiſtrator; eigentlich mili⸗ 
airiſche Talente fihrieb man ibm nicht zu. Bei feiner royaliifchru Ges 
innung machten ihm die Anhänger des Infancen Don Carlos den Ans 
rag, denjelben noch bei Xebzeiten Ferdinauds zum König zwerklären. 3 
veigerte ſich ſtandhaft, erflärte aber ebenfo beftimmt, daß er nach Ferdis 
tands Tode Niemand ald Karl V. als König von Spanien anerkennen 
verde. Dieß wurde ruchbar und Z. vor ein Kriegsgericht geſtellt, aber 
reigeſprochen. Als man 1832 die Armee von den des Karlismus verdäch⸗ 
igen Offi ieren reinigte, kündigte der Generalcapitain Queſada auch ihm 
eine Entlaſſung an. Nach andern Berichten ſoll er, da Queſada ins 
mfeiidete, ſelbſt um feine Enrtafung angefuche haben. Hierauf zug er 
ih nach Panıpelona zurück, wo ſeine Frau lebte. Als wach dem Tode 
serdinaude VII. die Basken für ihre Vorrcihte und für Don Carlos die 
Baffen ergriffen, war Santos kadron ‚der Erite, der ſich an die Spitze 
ed Anfitandes ſtellte. Er ward von der Chriſtinos mit deu Waffen in 
er Hand gefängen genommen und hingerichrer, Run befebligte Eraſo Die 
infurgenten ; er wurde gejdikagen und flüchtete ſich nach - Frautreich. 
dier ſammelte Ituralde, erw reicher Gutsbeſitzer ur Navarra, die Iris 
ter der Karliſten, und es bildete ſich zu Puenta la Reing eine karliſtijche 
unta, welche ganz Ravarra unter die Waffen rief. Auch Z. folgte: dem 
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Rufe am 16. Det. 6833 ‘und orgauiſirte ein Corps royaliſtiſcher Frei⸗ 
williger. Da- er bereits ein Regiment. Commandirt hatte, jo ſchlugen 
Eraſo, der aus: Frankreich zurückgekemmon war, und Ituralde ver, ihn 
zum Auführer der. basliſchen Provinzen von Navarra zu eruennen. Bald 
‚wußte: Ber neue Oberbefehlshaber ſich faſt ohne Hülfsmittel eine Armee: 
zu bilden, ihre Waffen zu erfämpfen- und: Die beſten Geuerale der Kö—⸗ 
nigin Chriſtine im eudloſen Gebirgskriege abzunutzen? Queſada wurde 
won 3. bei Borunda-am 22. April :1834 geſchiagen, Rodil's und Ming's 
Auſtrengungen waren an dem Helden von Önipugcoa geſcheitert und Baldez 
verlor jeinen Kriegsruhm auf dennSchladhtfelde von Amescvas. Im Ber 
grauen auf Z.'s Feldherrutalent entichloß ich Don Carlos, England zu 
verlafjen, und trafııaam 10. Juli 4834 bei ſeiner Arınee ein... 3.8 Daupts 
zwed war, die ganze Grenze von. Fraufreich zu behaupten, feite Platze 
im⸗Innern der Häfen zu erobern; jo fümpfte.er, anı Jrun und Fuent⸗ 
arabia gelehnt, im Beſitze der Mitte des Laudes ( Toloſa, Hernani, Oyar⸗ 
zun, Villafranca, Duraugo, Onate) zwifchen: Pampelona, Vittoria und 
Bilbao vonu ſeindlichen Maſſen umgeben, größtentheils ſiegreich nud bes 
drobte den Thron Iſabellas in Aragonien, Catalonien und Caſulien, bis 
er bei der Belagerung von Bilbao am 45. Juni die södtiuhe Schuß⸗ 
wunde empfing; au: weicher, er am 250. Juni 1835 in Cegama farb. Er 
wurde am, 27. in ſeinem Geburtsorte Ormaiiteguy begrabeu⸗ Mau-weiß 
incht, wie weit feine Begeiſterung für, Dou Carlos ging, ob-ihm, wicht 
deſſen Name; in dem Kampfe für die Vorrechte Navarras uud ber bad» 
liſchen Provinzen bloß zur Stüge dienen konnte, Als Feldherr zeichuete 
id) 3. durch eiſerne Willensfeſtigkeit in Ausführung: wohlüberlegter Eut⸗ 
wuͤrfe aus; fein Scharfblick benutzte ſogleich alle Vortheile des Terrains 
und feine Punktlichkeit ſchutzte ibn vor allen Fehlern, die aus einer Bers 
nachlaͤſſigung ſcheiabarer⸗ Kleinigkriten oft für: Feldherren entſtehen. So 
uuerſchütterlich treu er ſeinem Furſten ergeben war, in ſo hohem Grade 
genoß er. ſelbſt die aufopferude Anhanglichkeit feiner Soldaten, für deren 
Pflege er: öfters, den legten-Piafter ara ſeiner eigenen Habe hergab und 
die ihu deßhalb gewöhnlich nur Onkel: Tio (Tomas). nannten, 
Zumfieeg Cohanu Rudolf), der berühmte deutſche Liedercomponiſt, 
war der. Sohn seines. würtembergiſchen Kammerlakaien. Er wurde 17600 
zu Sachſenflur im Schüpfergrunde im Rittercanten: Odenwald geboren 
und auf Bitten: feines, Vaters »jpäter- indie militairifche : Prlangichule auf 
der. Solitude bei. Stuttgart aufgenommen: Schon im Kuabeu jeige: ſich 
der Fünftige Toufünftler und feine Fähigkeiten. entwigelten ſich im ſchnel⸗ 
len Fortſchriit. Den. erfien Unterricht; in der Kuuſt erhielt er ‚won den 
berzoglichen Kapellmeiſtern Baroni, Mazzanti und Poli, und er wußte 
durch ein fleißiges, oft. über die Mitternacht-hinaus verlaugertes, Stu⸗ 
dium der theoretiſchen Werke eines Matheſon und Marpurg ſich immer 
mehr zu bilden. Da der Herzog damals der Muſik große Dpfer brachte 
und ein treffliches Orcheſter unterhielt, jo hatte 3. öfters Gelegeuheit, 
durch das Anhören muſtkaliſcher Meiſterwerke ſeinen Kunſtſinn weiter 
auszubilden, amd ſein Ohr au das wahre Schöne zu -gewobuen. Die 
Früchte dieſer Uebungen zeigten ſich bald genug. Schon wahrend ſeinct 
akademiſchen Laufbahn componirte 3: viele Cantaten zu Hoffeſten umd 
mehre Opern, ‚als „Lottchen am Hofe‘, „Das tatariiche Gerep‘‘, „Ne 
naud und Armıde‘‘, „Tamira“, „Schuß von Gänfewig‘ und Zualor”, 
Uuser. den: Freunden feiner Jugend war unjer Schiller, und als dieſer 
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reits den Aaͤubern“ ſeiue ſchriftſtelleriſche Laufbahn eröffitete, verfertigfe 
Zodie Muſik zu den Geſängen in dieſem Schauſpiel. Er ward herzog⸗ 
licher Hofmuſicus ſpielte dad Violoncell ganz voryaglich, und bewies feine 
Fortſchritte durch Die Compoſition der Klopſtock'ſchen „Frühlingsfeier““, 
einer Meſſe und mehrer Bauaden und kieder, die beſonders Dazu beitru⸗ 
gen, ihn in eine große Achtung zu ſetzen. Als der herzogliche Kapell⸗ 
meiſter Poli ſeinen Abſchied nahm, waren Zo Talente ſchon fo allgemein 
and unbeitritcensanerkammt, daß er zum herzoglichen Concertmeiſter er⸗ 
naunt wurden ErNwidmete mun feine Talente zur Compoſttion ſowohl 
ber wuͤrtembergiſchen Hoftapelie als Dane geſammtem deutſchen Publicum; 
was die erſtere von ſeinen Arbeiten beſitzt, iſt für Keiner und Liebhaber 
ein wahrer Schatz. Die öffentlich bekaunt gewordenen Producte ſeiner 
Muſe: „Kolma““, „Hagar's Klage“, „Geſänge der Wehmuth““, Bürger's 
„Leonore“ und „Die Tochter des Pfarrers zu Taubenheim“, Balladen 
und Lieder, die Gejänge der Mohrin Iglou aus „Heymerau von Flam⸗ 
ming“, und vor allem Gotter!s „Geiſterinſel““ ſichern ihm die Unſterb⸗ 
lichkeit. Seine Seele war für das Erufte und Ruͤhrende geſtimmt, das 
ihm auf. eine bewuuderungswärdige Art gelang: Er löfte in- feinen letz⸗ 
ten Meiterarbeiten die ſchwere Aufgabe, dem Keurier und muſikaliſchen 
Kritiker Genüge zu thun, und doc auch das Gefühl des Nichtkenners, 
der, als bloßer dream der Harmonie, nur einen äſthetiſchen Sinn ante 
bringt, durdy den Zander feiner Kunſt zu ergögen und zu rühren. Aus 
ſeinen Conspofitionen webt ein heiliger Sinn für. Unſchuld und Sittlich⸗ 
keit hervor, der ſich auf eine unbefhreibliche füße Art des’ Hörers beinäch⸗ 
nigt und ihn dazu bringt, daß er der Kunſt und der Tugend zugleich Hals 
digt. Dagegen fehlt es ihm an Eharaktermannichfaltigkeit und iefer Ori⸗ 
ginalität, beſonders zu kräftigern Schilderungen.» Seite Begleitung konnnt 
uns jetzt etwas leer und feine Bäſſe oft gewöhnlich vor. Auch in Hin⸗ 
ſicht der Modulation beſchäftigt er die Einbildungskraft nicht genug. Dieß 
ut wohl der Grund, warum feine Balladen und kieder ſeltener geſungen 
werdem 3: gehörte unter die glücklichen Menfchen, die vielleicht nie cie 
nen Feind hatten. Schon feine Geſichtsbildung nahm beim-eriten Aublick 
für ihn ein. Beſcheiden, dienſtgefällig, frohſunig, ein zärtlicher Gatte, 
guter Vater, herzlicher Freund und angenehmer Geſellſchafter — lebte 
er zufrieden im Kreiſe der Seinigen. Er’ liebte gefälligenScherz und 
würzte ſeine Geſpraͤche durch muntere Einfülles aber zu feinen Compo⸗ 
fitionen wahlte er vorzugsweiſe, was zum Ernſte, zur Melancholie 
fimmre. Am 27. Jan. 1802 endete ein Schlagfluß fein thaͤtiges Leben, 
zw fruh für die Kunſt, indem er eben den Abſchieds monolog der Johanna 
von Orleans zu componiren beſchäftigt war. Der Bildhauer Dannecker har 
feine getroffene Buͤſte zum Beſten ſeiner Witwe verfauft. Seine hinterlaſ⸗ 
ſene Tochter bar ſich ebenfalls durch Liedercompofirionen bekannt gemacht. 
Zuneigung it Wohlgefallen an einem lebenden und empfindenden 
Weſen, Das mir thätigem Wohlwollen gegen daſſelbe verbunden iſt. Ju 
dieſem Sinne kann: man. gegen eine lebloſe Sache Feine Zi haben Bei: 
einer ſolchen finden bloß Wohlgefallen am Beige itart. Die 3. gegen 
eine: Perſon iſt a) entweder bloß finnlich, auf dunklem Gefuhl eines durch 
fie zu crwarteuden ſiunlichen Verguügens beruhend, ‚oder. b) veruäufrig, 
BT. auf Atuug der, Perfon, wm. ihrer anerfamren. Würde willen, gesi 
grüudet Aube jeuer entitehe die: blinde, aus dieſer Die vermähftige Lieber 
—Zunmfst oder Junnug heißt eine durch die Taudes obrigkeit beſtatigte 
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Geſellſchaft von Handiwerferu, die darin übereingelommen ſiud, und bene 
es ausſchließlich geſtattet iſt, das von ihren Mitgliedern erlernte Haud⸗ 
werk für. eigene Rechnung auszuüben Die Benennung Gilde wird zwar 
zuweilen gleichbedeutend mit jenem Ausdrude gebracht, ſcheint füch.aber 
nicht auf eine berbindung. von Handwerkern zu befibränfen, fondermauf 
politiſche Zwede fich zu beziehen, und die Gulden, urjprüuglich Verbin⸗ 
dungen von Kaufleusen, waren älter ald die Handwerkerinnung. Mebres 
im Arikel Handwerk, — Malerzünfte: oder Malergilden bib 
deten ſich bereits ım Mittelalter in. den Hauptſtädten des deutſchen Reis, 
in NHürnberg, Augsburg, Köln, aber ma weiß noch zu weuig von ıbnem, 
als daß man etwas non ihren Wirkungsfreifen ſagen könnte. Diefe In— 
ungen find aber nicht mit den, im fpätern Zeiten au mehren Orten ers 
richteten Akademien und Zeichnenſchulen zu vergleichen, wo ſich sach dem 
Mufter des Directors die Schüler und Zöglinge bildeten Das Zuufts 
buch der kölniſchen Dialer ift verloren gegaugen, aber das der aunverp 
ner Dialer, oder der Brüderſchaft des. heiligen Lucas bar ſich giüfticher 
Weiſe erbalıen, Es enthält die Privilegien und Geſetze der. 3., auf Pers 
gament geichrieben und geſammelt von Dem berühmten, Stadt»Dyudıcud 
Sorirchus Gräphänus. Gleich im Aufange ſteht ein. Gnadenbrief des 
Srnas, zu Gunſten der Malerzunft, vom 22, Suli- 1442, betreffend 
die Bejellen, ‚Lehrlinge ic. In ven VBergeichniffen. der Küuſtler wird auf 
ältere verlorur S taruten, vom 15, Jan. 1385. verwieten. Auch in Muunchen 
batte, eine,große Anzahl von Malern, die am 15. Jahrh. daſelbſt befind» 
lich waren, ‚eine 3,, Diesaus Meiſtern und xehrliugen beſtaud, verrünigt. 
Ihre Statuten. vom 5 1458 haben ſich noch erhalten, befinden; jich unter 
den. Polizeiordnungen Des ‚bürgerlichen Magıitratd in München und find 
den Statuten der prager Maler, ähnlich. ıı 
Zunftweſen (Dad), läßt fid von der ſtaatswirthſchaftlichen, von 
der ſittlichen und. von der politiichen Seite berrachten. . Schon im früs 
bern. Altertham gab es Abtheilungen des Volles nach feinen Beſchäfti⸗ 
gungen, aber die aus Staämmverſchiedonheit entſtandenen Kaftemti. d.) 
der Indier, Aegypter: u. ſ. m. laſſen ſich mit den Gewerbgenoſſeuſchaf⸗ 
ten der neuern Zeit nicht vergleichen. Bei den Roͤmern hingegen gab 
es Handwerkergeſellſchaften, teollegia et corpora opilicum), Die. uſofern 
mir den Junungen ded+neuern, Europa verglichen werden fünnen, als 
auch ſie moraliiche Perſonen bildeten ‚und das: Recht barten, Statuten zu 
errichten, ; Jue der letzten Zeit des Freiſtaats erfibienen dieſe Gewerb⸗ 
ſchaften nicht ſelten als politiſche Parteien, und eben dieß gab. bei der 
Gründung Der monarchiſchen Gewalt Anlaß zur Beichränfsng Des Ein⸗ 
fluſſes derſelben und. zu. ihrer theilweiſen Anfhebung. Am Juſtimani⸗ 
ſchen Geſetzbuche finden ſich ſchon einige Reichsgeſetze, welche die Haud⸗ 
werker und ihre Innungen anziehen. In. Jtalien, der Wiege des 
freien Bürgerſtaudes im Mittelalter, und beſonders in den lombardi⸗ 
ſchen Städten, mögen Ueberreſte jener römiſchen Eiurichtungen, vder Cr⸗ 
ünirerungen, an, Diefelben, bei Der Stiftung der. Zünfte mitgewirkt haben. 
Genau läßt ſich die Zeit der Entſtehung diefer Gewerbvereine im -Atatien 
nicht angeben, obgleich man. schon. im 10. Jahrh. Spuren derſerben, 
und z. Bin Mailaud Die Gewerbtreibhenden unten Dem Namen eredeu- 
lia vereinigt ‚findet, gewiß. aber iſt, das eugere Verbinduugen Der Ge⸗ 
werbleute ſchon im 12. Vahrh. beſtanden, die im folgenden bereits im 
Beſitze politiſcher Wichtigkeit geweſen zu fein, ſcheinen; ja aan ſundet 
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een dicke Zeit die Ausartung der Anſtalt in’ denſelben Mißbräu⸗ 
ven’, worüber man mehre Jahrhunderte fpäter im Deutſchland agke 
NH: man die Vortheile der innigern Verbindung erkannte, ging man in 
ver Stiftung ſolcher Genoſſenſchaften immer weiter, und bei dem Kampfe 
es Bürgerſtandes gegen den. Adel ging von den Zünften der Wider⸗ 
tand aus, den das demokratiſche Element dem ariſtokratiſchen entgegen⸗ 
etzte. Die Zünfte warden, ſobald der Bürgerſtand Einfluß auf die Vers 
waltung brfam, die Grundlage der Verfaſſung, nnd Jeder, der am Stadt⸗ 
regiment Antheil habeun wollte, mußte Mitglied einer Zunft fein. — 
Auch in Deurfchland. hing die Entſtehung der Iunungen gem nik 
ver Bildung ſtädtiſcher Verfaſſungen zufaninen, und wie diefe verſchie⸗ 
den waren, je nachdem⸗ iu Städten römiſchen Urſprungs ſich die alte 
Gemeindeverfaſſung erhalten hatte, oder römifche Städte dem Hofrechte 
oder herrſchaftlichen Schutze waren unterıvorfen worden, oder die Alte 
Verfaſſung freier. deutſcher Gemeinden fortdauerte, fo waren auch vie 
Berhättniffe der Handwerker verfcieden. In den älteſten Zeiten baren 
die Gewerbe im Allgemeinen im den Händen der Hörigen, und, Wie es 
ſcheint, noch unter Kart dem Greßen wurden fie auf den Sütern drr 
größern. Eigenrbümer durch Beibeigne betrieben, Nur mit Sefchäften der 
Kaufleute: war die Hörigfeit unvereinbar. Obgleich es aber allerding® 
früh ſchon neben den Hörigen auch freie Handwerfer gab, fo ſtanden 
doch wor Entitehung des Weichbildrechts auch diefe in den größern Ger 
meinden unter herrſchaftlichem Schutze und Hofrecht, ausgenommen in 
Stadten romiſchen Urſpruugs (wie in Köln), wo dieß nicht der Fall 
war. Mach dieſem Rechte hatten fie, als eine eigne Elaſſe von Dienſt⸗ 
leuten der Herrſchaft, ſchon früh eine Art von eigner Verfaſſung unter 
Meiftern jeder Genoſſenſchaft, wie nach dem älteſten Stadtrechte von 
Strasburg, das ins 15. Jahrh. hinanfzureichen ſcheint, und ans dieſem 
Verhaltuiſſe mögen ſich die Zünfte größtentheils entwickelt haben. (Bol: 
Eichbern’d. „„Deutfihe Staats: und Rechtsgeſchichte““, Bd. 2, imd deſſen 
Abhandiuitg über den Urfprung ‘der ſtadtiſchen Verfaſſungen im Dentfche 
land, in der „Zeitſchrift für geſchichtliche Rechtöwiffenfchaft”, BdJ. 
H. 2, and Boe Al., H. 2; und Hüllmann's „Geſchichte des Urſprungs 
deri Stände: in Deutſchland“, 3 Vpe;,? Aufl. Verl. 1329.) — Unter 
dem fränfifhen Kaifern kam bei ven Deutfchen das Wandern nach Stos 
lien auf, und Die gewanderten jungen Profeffiortiften führten wahrfheins 
lich nach ihren Zurückkunft die Meifterrechte, den Grfellenitand, kurz 
Dad ganze Innungsweſen ungefähr fo ein, wie fie es in Italien gefehen * 
baben möchten. Aber der Urfprung der eigentlichen deutſchen Zünfe 
rührt: doch erit aus den Zeiten. ver ſchwäbiſchen Kaifer ber. Die aus— 
gemacht älteiten Beifpiele find die Zünfte der Tuchfiherer und Krämer 
in Hamburg (4152), der Gewaundſchneider, d..t. Tuch und Wollenwaa⸗ 
renhändter (1153) und der Schuhmacher (1157) in Magdeburg. Urs 
ſprünglich waren die Zünfte eine norhwendige Ermumterung der anfan⸗ 
genden Induſtrie und bei Dem geringen Anfeben der Staatsgewalt ein 
nethwendiger Schuß des Fleißed der: niedern Stände gegen die Raub— 
lucht der höhern. Die Zünfte wurden von Kaiſern und Fürſten bald bes 
günftigt, bald unterdrüdt, je nachdem man bie Städte oder den Adet 
yegünftigen wollte, Eine politifche Bedeutung aber erhielten die Gewerb⸗ 
jenoſſeuſchaften erſt im 13. Sabrb;, worauf denn im den beiden folgen⸗ 
se Jahrhunderten der Antheil am Stadtregiment eine Folge ihres ſieg⸗ 
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zeichen Kampfes gegen die aͤltern Buͤrger wurde, die in den Seabdten 
am Rhein und in Suͤddeutſchland Geſchlechter oder Hausgenoſſen hießen, 
und aus welchen früber die Stadtämter ausſchließend beſetzt werben 
uwßten: ‚Die Zunftverbirdung wurde fo mädrig, daß felbit freie Be 
fchäftigungen, bei welchen, im öfonomifcher Hinficht die Genoſſenſchaft 
keinen Nutzen babın konnte, ſich unter ihren Schu brgaben! Die potis 
tiſche Gewalt derfelben aber mußte deri befeitigten Landesboheit weichen, 
und felbit. hinfichtlich ihrer gefelffhafttichen @inridjtung wurden durdy 
Diefe immer mehr beſchränkt. —, In Frankreich entitand die Zuufts 
verfaſſung gleichfalld nad) -ter Ausbildung der ftäbtijdyen Freiheiten, 
wurde beſouders ſeit Ludwig IX. immer allgemeiner verbreitet, aber nir 
gend ‚war fie. and. durch Ansartung fe drücdend und verderblich gewor⸗ 
den „-ald; fie es vor der Revolution war. '— In England haben die 
Gewerbgenoffenfiraften wicht. Die Eigenheit der deutfchen Zünfte, fendern 
es ift bei ihrer Veziehung--auf: das demofratifche Element der Verfaſſung 
die politifche Seite vorherrſchend. Der Urſprung dieſer Genoffenfihaften 
feige auch bier in ‚Die, Zeit der Ansbildung- “der ſtädtiſchen Verfaſſung 
hinauf. Zu den Städten, wo es derem’gibt, iſt der Zuſammenhaug der 
Zünfte mit der Vertretungedes Bürgerſtandes und Der Verwaltung des 
Stadtregiments ſichtbarer geblieben als auf ven feſteu Landee Die Rechte 
eines felbftändigen: Gewerbebetriebs, oder eines Trceman, fönnen durch 
Kauf. oper. durch Aushalten einer beſtimmten Lehrzreit erworben werden, 
nach deren. Verlauf, da Feine Geſellenzeit ſtattſindet, das Meiſterrecht 
ohne Weiteres gewonnen iſt. Gewerbfreiheit aber, die in den nicht cor⸗ 
porirten Ständen auch nicht durch Ueberreſte der Gildenverſaſſung ‘ber 
ſchraͤnkt, wird, gilt überhaupt als Grundſatz,, daher wirde auf die Ber 
ſchaffenheit des Gewerbes. feine Rückſicht genommen, ſondern es ſteht 
Icdem frei, ſich zu einer beliebigen Zunft zu wenden, und da das Haupt⸗ 
vorrecht der Gilden in dem ihnen zuſtehrnden Wahlrechte beſteht, ſo laſ⸗ 
\ew: ſich ſelbſt Richthaudwerker aufnehmen, um dieſes zu _-erlängen. — 
Die Aunungen waren im Mittelalter, wo: Volksbildung und Brtreibung 
der Gewerbe. noch auf-einer niedrigen Stufe ſtauden, wo dieſe Verrine 
das Ehrgefuͤhl ihrer Mitglieder weckten uud dic vorhaudenen techniſcheu 
Kenutniſſe in ihrer Mitte bewahrten uud fortpftauzten, heilſame Anſtal⸗ 
ten. Aber gerade die Unſtande, die den Gewerbmann zur Selbſtändig ⸗ 
keit erheben, gaben ſeiner Betriebſamkeit das dem Ze eigne ſelbſtſüchtige 
Streben, Das ſchon in jruer frühen Zeit ſich ausbildete. Der Handwerker 
ſuchte nur in ausſchließender Berechtigung zur Ausubung ſeines Gewer⸗ 
bes, der Kaufmaan nur in-Monopoten ſeinen Bortheil. Eine Folge dar 
von war, daß, während der ſtaäͤdtiſche Gewerbniann und Kaufmann Reich⸗ 
thumer ſammelten, der größte Theil des‘ Volkes, Die Landbewohner ge⸗ 
geu deren induſtrielle Gewerbſamkeit die Zünfte ohnehin frũh eine fen” 
ſelige Stellung aunahmen, arm blieben. Der hohrre Wohlſtand, wozu 
in den Riederlanden Die Stübre und zugleich‘ das. platte Land gelangten, 
jheint gerade darin gegründet gewejen zu fein, daß man: bier freiſinm⸗ 
gern -Anfichten am Gewerbweſen fslgte und den Mouopolieugeiſt wicht 
\o ſehr Die Oberhand gewinmen ließ, als es in Deutſchland gejchah, mo 
durch die Hemuung des Wohlſtaudes der Landbewohner auch der Srädtet 
elbſt litt. Die Hauptzwecke der Zuuftverfaſſung ſtud: Sicherung des Un 
exhalis ‚für eine beſtimmte Augaht von Grwerbieuten und: Bewahrung 
der xiumal herrſcheud gewordenen Kenntuiß' des Gewerbebetriches. Der 
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erſte Zweck wird durch Beſchraͤnkung ber für eigne Rechnung arbeiten⸗ 
den Gewerbleute (Meifter) erreicht, Die bei ‚geichloffenen Gewerben im 
der. Feſtſetzung einer beitimmten Anzahl von Meiftern für jeden Ort 
befteht, bei ungefchloffenen aber durch Die erichwerte Erwerbung : des 
Meitterrechts bewirkt wird. Der andere Zweck wird befördert durch 
Eintbeilung ſaͤmmtlicher Arbeiter nach ihrer Aehnlichkeit und Befugniß 
zur Arbeit, beſonders die Eintheilung der Richtmeiſter in Lehrlinge und: 
Geſellen, durch das Erſorderniß einer Lehrzeit von beſtimmter Dauer, 
durch das Wandern der Geſellen, durch die Verbindlichkeit zur Verfer⸗ 
tigung eines Meiſterſtückes, und endlich durch die Abwehrung aller Ders 
jewigen, ‚welche. ein Gewerbe treiben, obue ſich gefegmäßig die Erlanbs 
niß dazu. erworben zu haben. Das Verhältuiß zünftiger und freier Ger 
werbe iſt in verfchiedenen Theilen Deutſchlands verſchieden, im Allge⸗ 
meinen. aber ſind, außer dem eigentlichen Handwerker, die meiſten Aeu⸗ 
ßerungen ‚der induſtriellen Gewerbthätigkeit zünftig, nud bei aller durch 
den. Gegenſtand der Thätigkeit bedingten Verſchiedenheit der Verfaſſun⸗ 
gen einzeluer Junungen treteu die augegebenen Zwecke des Zumfzwans 
ges überall ein, Ju mehren dieſer Eigenheiten ber Zunftverfaſſung lie⸗ 
gem Die Keime zu Mißbrauchen und Hemmungen der freiem Gewerbthä⸗ 
tigfeit,. Die um ſo nachtheiliger wirken mußten, je, mehr) Die Gewerbſam⸗ 
keit ſich ins Große ausbreitete, ‚und Manufacturfleiß und Handel zu⸗ | 
nabımen, Die alte Einrichtung der ‚Ziufte uudsder starre Zuvjtzwaug 
wurden, daber immer mehr als eim Druck empfunden, Der die Hyabrivas 
tion ‚wiederbielt. Schon in fruhern Zeiten ſuchte man in Deutſchland 
durch Neichegefege (beſouders 1731 uud 1772) und durch Landesver⸗ 
ordunngen den, alten Mißbrauchen des 3-6 abzuhelfen, ‚ohne jeduch die 
geſellſchaftlichen Rechte der Vereine anzutaſten Hauptgebrechen des 3.6 
find; 4) ‚die eigenmächtigen Zuſammenkünfte Der Zunnugen und der Aus 
tonomie;. 2) die, Beſchrankung Der Zahl von Meiitern.; 3). die: Beichräns 
fuug der Freiheit in Hinſicht der Benutzung von mauchen Haudwerfen; 
4) ganz beſonders ‚Die Dütrwesmenopefe; 5) Wie zweckloſe Vorſchrift vou 
Weiteren; 6) mehre zum Mußiggauge und daher zur Ausſchweifung 
führende Gebräuche, naumentlich die blauen Montage, Die: Zuuftſtrafen 
u a. m; 7) die Freimeiſter und die Muthjahre z 8) Die uͤbermaͤßige 
Vewielfaltigung der Zünfte. — In neuern Zeiten feste. man dev Zunft⸗ 
verfaſſung die Gewerbefreih eit entgegen.“ Zuerſt trat in der. Mitte 
des 18. Zahrh. in Fraukreich Quesnay, das Haupt der Phyſiotrateu, 
und dan in Englaud Adam Smuith, der unſterbliche Gruuder der Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Nationalokonouie, auf, um die Örundjäge der Gewerbfrei⸗ 
beit zu verkündigen und mit unwiderſprechlichen Gründen, nachzuwei⸗ 
fen, daß die naturgemäße Entwickeluug ber: Vermehrung des Natioual⸗ 
reichtbums von; der. perſoulichen Freiheit Jabhaäuge, ‚Kräfte, Talente, 
Knnn⸗ uud Kenntniſſe nach. Belieben anzuwenden und auszuüben, ſo⸗ 
weit dieſes mir den, Grundfätzen der Gerechtigkeit und der allgemeiuen 
Wohlfahrt vertraͤglich iſt. Mit, dieſer Lehre verbreitete ſich immer mehr: 
Die Ueberzeugung, daß Gewerbszwaug, privilegirte Gewerbscorporatio⸗ 
nen, Vans uud Realrechte, geſchloſſene Zuufte und Meiſterſchafteu die 
Bermnehruug bes Nationalreichthums, Die Entwickelung der perſoulichen 
Freiheit und den Aufſchwung des Taleuts hemmen, Dieſe Theorieswurde 
I zuerit in Fraukreich in Auweudung gebracht, indem bereits unter Lud⸗ 
9 wig XVI. aufıden Antrag des Miniſters Turgot 1772 Die Zunfte anf« 
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gehoben wurden. Doch war das alte Lehel des 26 gerade in Frank 
reich zu tief eingewurzelt, als daß es auf einmal hätte andgerottet wers 
Ben. fonnen. ; Es erbob ſich daher gegen: diefes Gefeg eine fo große und 
Allgemeine Oproſition, daß von Turgot's Nachfolger, der nicht Kraft, 
Einfiche und Geſchicklichleit geung harte, um daſſeibe aufrecht zu erhal⸗ 
ten, die Züufte wiederbergeftellt wurden. Erft die franz. NRevelution 
brachte Turgot's Werk zur Reife, und der Nationalconvent verfündigte 
zugleich mit der allgemeinen Freiheit und. Gleichheit die Gewerbfreibeit. 
Alle Vorſchriften über Lehrzeit, Gefellenjabre, Meifterproben, Zunfrges 
fehworene, alle Bann⸗- und Realrechte wurden aufgehoben, und jeder 
Steatsbürger erhielt das Recht, jedes Gewerbe, ja fogar mehre ver» 
fehiedene zugleich uach Belieben zu betreiben, und nur der Geſundheits⸗ 
polizei blicb eine Aufficht über die Gewerbe zur Verhütung gemeinſchäd⸗ 
kicher Folgen vorbehälten. Tiefer plötzlicher Umſturz aller althergebrach⸗ 
tem Rechte, Obſervanzen und Berfaffungen der Gewerbtreibenden wurde 

im: einer Zeit weniger gefühlt, wo in Franfreich in dem geltend gemach⸗ 

ten theoretiſchen Begriff der allgemeinen Menſchenrechte und feiner bars 

bariſchen praktiſchen Interpretation, faſt jedes Recht der Individuen 

und der bürgerlichen Geſellſchaft nutergegangen war, und nur die Will⸗ 
für der wechſelnden Parteien unter dem leeren Namen einer Regierung 
herrichte. Nach dem Sturze des Terrorismus wurde der größte Theil 
der Gemerbtreibenden, welchen die Guillotine verfchont harte, zu den Ars 
meen nud anf das Schlachtfeld gefchickt, und die Zurüdgebliebenen konn» 
ten.fich daher in einem weiten Wirkungsfreife fo frei und ohne drüm 

gende Eomcurrenzg bewegen, daß die Gemwerbfreiheit bald ald eine uns 
fhägbare Wohlthat angefehen wurde. Nachdem fich aber die ftürmifchen 
Wellen der Revolution- gelegt hatten, und wieder eine geregelte Regie 
rung eingetreten war, wurden erſt mit der wieder zunehmenden Bevöl⸗ 
ferung uud Concurrenz Die nachtheiligen Folgen einer ganzfihen Millfür 
des Gewerbbetriebs, beſonders hinſichtlich ver Victnalien⸗, Gefundbeits-, 
Alußs und Feuerpolizei ſehr ‚gefühlt, und es ergingen nicht nur mehre 
Verordnungen, welche die im dieſes Gebiet einſchlagenden Unternehmun⸗ 
gen von einer Prufung und Genehmigung der Regierung abhängig mach⸗ 

ten, fondern ed erhoben ſich ſogar viele Stimmen, welche die Herſtel⸗ 

lung ber: Zünfte verlangten. :Bom der andern Seite aber harte ſich die 

franz. Induſtrie durch die Gewerbfreiheit fo fehr emporgeſchwungen, daß‘ 
jene Stimmen von der Öffentlichen ‚Meitung zum Schweigen gebracht 

wurden, und fo wird nun bie auf den heutigen Tag nach einer vierzige 
jährigen. Erfahrung die Gewerbfreiheit in Frankreich als eine der woh's 

thäatigiten Früchte der Revolution angefehen. Selbit in mehren derje⸗ 
nigen Lander, welche früher mit Franfreidy vereinigt, zum Berg der 
Gewerbfreiheit gelaugt waren und nachher an andere Staaten Übergins 
gen, in welchen. noch die alte Zumftverfaffung herrſchte, wurde die Bei⸗ 
bebaltung der. Gewerbfreiheit als eine: Wohithat angefehen, wie }. B. 
im Aheinbaiern, wo die Abgeordneten diefed Kandestheild bei der Stände- 
verfammiung die Aufrechthaftung der Gewerbfreiheit mit Nachdruck vers 
fochten und ſich gegen alle Angriffe auf diefelbe verwahrten. — Den 
entjcheidenditen Schritt zur Einführung der Gewerbfreiheit in Deutſchland 
that die preußiſche Regierung durd; das Geſetz von 1810, in der Zeit, 
wo ber preußiſche Staat ‚au den ſchweren Wunden des Kriegs von 
1500 und der franzöfifchen Beſetzung noch bfutere: Die preuß. Negierumg 
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ließ ſich durch die Stimmen der Gegner der Gewerbfreiheit in der Aus⸗ 
Führung ihres, in jenem Geifte entworfenen Planes nicht irre machen 
und brachte jenes, die Freiheit der Gewerbe ausfprechende Grjez mit 
Schonung des Privateigenthums und der Nealrcchte, für deren Eins 
ziehung eine genügende Entfhädigung (die Koften der Ablöfung der reas 
len Gewerbercehte wurden den Gemeinden aufgelegt, wodurch die fkidtie 
ſche Induſtrie in manchen Drten allerdings ſchwer belaftet ward) geges 
ben. wurde, in Vollzug, wobei ber geheime Oberregierungsratb Beuth 
als Referent fi große Verdienfte erwarb. Preußen ift nun feit mehr 
als 30 Sahren im Befig der Gewerbfreiheit, und die aus derfelben her» 
porgegangenen Folgen haben mehr als alle Theorien bewährt, Daß die 
neue Einrichtung zeitgemäß und zweckmäßig gewefen ift, da in feinem 
deutſchen Staate ſich innerbalb dieſes Zeitraums die Snduftrie und der 
Wohlſtand der Staatsgenoſſen mehr entwidelt und höher gehoben hat 
als in Preußen, troß der ungeheuern bid zur Erfchöpfung gefteigerten 
Laſten und Drangfale, welche zuerft der Unterjochungss und dann der 
Befreinngöfrieg über dieſes, aud) zum Theil von der Natur fliefmütrers 
lich behandelte Land herbeigeführt hatte. Daß fich deffenungeachtet auch 
in Prenßen noch bis jest viele Stimmen gegen die Gewerbfreiheit ers 
heben, Daß namentlid, über allzu große Leberjegung Der Gewerbe nnd 
Über zunchnende Verarmung der Gcwerbtreibenden als Folgen der Ges 
-werbfreibeit geklagt wird, liegt in der Natur der Sache; doch find es 
ur Stimmen Derjenigen, die entweder fi von alten Borurtheilen nicht 
losreißen können, oder bei dem Anblick einzelner unausweichlichen und 
mit jeder nenen Einrichtung verbundenen Nachtbeile die bei weitem. übers 
-wiegenden allgemeinen Vortheile nicht aufzufaſſen vermögen, oder die fich 
im Gennffe alter, auf Koften der gefammten Staatsgenoffenfchaft er 
theitten Privilegien oder Monopole beeinträchtigt ſahen. Die nteiften 
Nachtheile der Gewerbfreibeit entftchen aus einen Mißbrauche derfels 
ben, aus Leichtfiun, Unbefonnenbeit, Ueberfchägung oder zwecwidriger 
Anwendung. der Mittel und Kräfte, über welche eine Fuge Regierung 
ebenfo wenig eine Bormundfchaft ausüben fol, ald über die Verwaltung 
des Vermögens der mindig gewordenen Privaten überhaupt: In einer 
Zeit, in welcher fo oft wiederholt wird, daß die Vötfer mündig und für 
die freiheit reif geworben ſeien, wäre es ein offenbarer Widerfpruch 
‚gegen dieſe öffentliche Meinung, die Staatsbürger in der Verwendung 
ihrer Zalente, Kenntniffe und Kräfte, in dem rechtmäßigen Gebrauch 
ihres Kopfes und ihrer Hande, und ſomit it der alterwichtigften ihrer 
‚natürlidyen und erworbenen Freiheiten und Rechte befchränfen zu wolle. 
Nicht Die Folgen des Mißbrauchs der Gemwerbfreibeit geben einen ges 
rechten Maßſtab zur Beurtheilung ihres Werths, fondern der and ihr 
hervorgehende Zuitand und Aufſchwung der Nationalindbuftrie, des Nas 
tionalvermögens und der Nationalwohlfahrt überhaupt. AI Diefes fann 
aber nur aus der Gewerbeprodnetion, aus der Bevölferung und Gone 
fanmtion ermeffen werden, und dieſe haben feit 30 Jahren in Preußen 
-sauter dem Schutze der Gewerbfreiheit offenbar größere Fortfchritte ges 
macht ald in einem frühern vollen Jahrhundert, unter dem des Mones 
gpols und Zunftweſens. — Die Zunftverfafung Englands beftcht nach 
ihrer alten Form nur noch innerhalb des Weichbildes derjenigen Srädre, 
welche vor und unter der Regierung Eliſabeths das Zunftrecht erkiviten, 
Ru Sonverf.-trricon 127 Bd. - 80 
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fo 3. B. in der Altſtadt Loudon. Anferhalb dieſes Meinen Theiles der 
Hauptſtadt, jowie in allen neuen mit dem Zunftrechte nicht begabten 
Städten berrfcht völlige Gewerbfreibeit, und gerade diefer haben die 
Staädte Mancheſter, Birmingbam ıc. ibr raſches Aufblüben zu verdbans 
fen, während gleichzeitig in Den privilegirten Zunftſtädten die Juduſtrie 
immer tiefer ſank. — Die baierifche Regierung fuchte durch das mit 
Zuſtimmung der Stände des Reichs 1825 erlaffene Gewerbgefeg einen 
allmäligen Uebergang zur Gewerbfreibeit vorzubereiten, indem die auss 
ſchließenden Berechtigungen der Zünfte und mit denfelben die Widers 
ſpruchsrechte der Gewerbecerporationen gegen die Aufnahme neuer Mit- 
glieder aufgehoben wurden. Da, wo die mit dem Vollzug und Hands 
babung dieſes Grfeges beauftragten Magiftrate und Dijtrictöpolizeibes 
hörden den Geiſt defjelben gehörig aufzufaffen wußten, wurde man bald 
gute Folgen davon gewahr, indem fid, Die Production, Bevölkerung und 
Couſumtion vernichrte, aber nech häufiger fab man viele Vollzugsſtelleu 
ohne dieſe Auffaffung und ohne Kenntniß der Gewerbs⸗ und Erwerbss 
verbältmiffe zu Werke geben, und da feine oberfte Verwaltungs⸗ und 
Bollzugsbehörde aufgeitellt wurde, welche über die Einheit in der Bolls 
jiebung des Geſetzes wachte uud die Mißgriffe verbefferte, fo zeigten 
fichh häufig Uebelftände, welche nicht ſowohl dem Geſetze felbit als viel⸗ 
mehr der ungecigneten VBolziebung deffelben beizumeffen find. So bäus 
fig auch Klagen der Nealgewerböbereditigten über Ertbeilung der Ges 
werbeconcrjfionen und Befchwerden der Gewerbscorperationen über das 
ihnen entzogene Widerſpruchsrecht und über große, den Erwerb jchumis 
lernde Concurrenz gehört werden, fo bat fich doch feit dieſer thelweiſen 
Eutfeffelung der Gewerbe ein viel regerer Geift der Gewerbthätigkeit, 
der Erfintung und Nacheiferung in der induftriellen Production Baierns 
hervergeiban, und es iſt daber zu boffen, daß die baieriſche Regierung 
nicht auf halbem Wege ftchen bleiben und den geeigneten Zeitpunft wicht 
verfüumen werde, um eine völlige Emancipation der Gewerbe mit Zus 
flimmung der Stände herbeizuführen. Diefer legte enticheidende Echrirt 
wird unerläßlich, ſeitdem fid) Baiern zu einem gemeinſchaftlichen Zollſpſtem 
mit Preufen vereinigt und die Schraulen des innern Verkehrs, weldıe 
bis 1833 noch beite Staaten trennten, vollends nieder fielen, denn eine 
gefefjelte Induftrie kaun mit einer fidy frei bewegenden nicht concurrıs 
ren, und die baieriſche Sudufirie wird obne Gewerbfreibeit durch ‚die 
Zollverrinigung wir Preußen völlig überflügelt und nicdergedrüdt wer⸗ 
den. — Beisler, der gegen Die unbedingte Gewerbfreiheit kräftig ſtrei⸗ 
tet und nur in einen zeitgemäßen Umgeſtaltung des Zunfiwefeng, deſſen 
Werth für unfere Zeit er indes überfchäst, das Heil der Gewerbſamkeit 
finden will, behauptet in feinen ‚„‚Betradytungen über Gemeindeverfaflung 
und Gewerbwefen‘ (Augöob. 1831): die Einführung der Gewerbfreibeit 
habe nur in den größern Erädten Baierus Vortheile gebabt, indem jich 
die Induſtrie in den meiſten productiven Gewerben gehoben habe, das 
gegen aber feien namentlich Diejenigen Gewerbe, deren Betrieb cin grö⸗ 
ßeres Gapıtal fordert, gefunfen, und im Ganzen babe die protuctiwe 
Sonjumtion bei weitem nicht in demſelben VBerbättuife zugenommen als 
tie unproductive, Die nur verzehrt, obne zugleich zu produciren, uud er 
macht auf den Umfiand aufmerkjam, daß Yaiern keineswegs deu Grund⸗ 
faß der unbedingten Gewerbfreiheit aufgenommen, fondern mir Beibehal⸗ 
tung der gefchloffenen Gewerbe nur den Zutritt zu den productiven Ges 
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werben unter fehr leichten Bedingungen geöffnet, dabri aber doch nicht 
die innern Feſſeln der Induftrie gelöſt habe, und daß FB bei der baıcrıs 
ſchen Gcwerbgefeßgebung erfannt worden frei, wie wenig cine: erhöhte 
induftrielle Thätigkeit nüge, wenn nicht dad wachſende Gapital der Yans 
desrultur jie zu,nähren vermöge. — Die Sewerbfreiheit ift eine wmaufs 
haltbare Geburt der Zeit umd der fortichreitenden Gultur, Die trog allem 
Miderftreben ihre Rechte behaupten; fie ift Die unverweigerfiche Bonitis 
tution der zur Emancipation reifen Snduftrieverbäfsuuffe, weſche noch 
weniger als die politifchen Privilegien und Vorzugsrechte Einzelner auf 
Koften der Geſammtheit mehr dulden; auch bat in der That der zur 
Bewerbsariftofrarie audgeartete Zunftgeift der Eptwidelung der Bölfer 
mehr gejchadet ald die Regierungsariftofratie. Mehr als Tu Millionen 
der europäifchen Bepölkerung erfreuen fich bereit der Gewerbfreiheit,” 
und darunter felbft VBölfer, welchen es noch ay einer politijchen Conſti— 
tution gebricht; fein Geſchrei der pripilegirt gewefenen Gewerbetrribens 
ben, feine auf unrichrigen Anfichten und Borurtheilen berubeyden las 
gen, keine mögliche Wiederkehr zeits und naturwidtiger Principien wers 
Den den Völfern diefe Wohlthat je mehr zu entreißgen vermögen, und die 
Zeit dürfte nicht fern fein, wo das ganze cipilifirte Europa der Gewerb⸗ 
freiheit theilhaftig werden wird, — Der alte Streit über die Vortheile 
eder Nachtheile der Gewerbfreiheit ift weder unter den Thevretifern noch 
unter den praftiichen Staatsmännern zur Erledigung gekommen. Die 
Verftändigen ſtimmen- zwar überall in dem Grundjag "berein, daß die 
Gewerbjamfert von den Banden des alten Zunftzwangeo befreit werden 
muß, und haben die unbedingte Wiederberftellung der Zunfiverfaffung in 
Hanover nad) 1813 als einen zinfeligen Rückſchritt perurtheilt; picle 
Stimmen vertheidigen indeß die Anficht, daß zwar Bewerbfreiheit der - 
Grundſatz fein jplle, daß fie aber gewonnen werten könne, wenn man 
Zwang und Monopol perbanne, jedem Fähigen den Zutritt zu wehren 
Gewerben nad) dem Maße der Befähigung geitatte, duxrch Untereidyg Den 
Gewerbſtand bilde und zweckmäßige Prüfungen anordne, eine dem frans 
zöſiſchen Conseil de prud’hommes ähnliche, Die Vortheile der Zunftvers 
bindung erjegende Anſtalt einführe, durch forgfältige Gewerbspolizei das 
Publicum gegen Taäuſchung und Betrug fihhere und auf dieſe Weile der 
Ausartung Der Freiheit in eine ſtaatswirthſchaftlich nachtheilige Willkür 
porbeuge. Se tiefere Wurzefu Die Zunftverfaffung in dem geſellſchafilichen 
Zuftande der deutſchen Eraaten hat, deftp mehr fcheinen einige Regiermits 
gen einen foldhen Uebergang zu einer immer freiern Bewegung der Bes 
werbfamfeit für rathſam zu halten, Diefe Anficht liege wehren in uenern 
Zeiten erlaffenen Gewerborduungen zum Grunde, — Yuf die von der 
göttinger Akademie der Wiffenfchaften 1814 über Die Vortheile und 
Nachtheile der Zünfte aufgeftellte Preisfrage, erbielten folgende bride 
Schriften den Preis; Rau, ‚Ueber Das Zunftweien und Die ‚Folgen ſei— 
ner Aufhebung” (2. Aufl., Lpz. 1816) (gegen ihn Eſchenmayer In den 
„Heidelberger Jahrbüchern“, 1817, März), und Landsdorff's Brautwors 
sung der Frage: „Wie kann in Deutſchland die Zuuftverfaſſung am 
zweckmaßigſten medifigirt werden, um zu bewirken, daß die Vortheile 
. kerjelben erbalten, Die aus ıhrer Verwaltung und den bei ihnen einge: 
jchlicdhenen Vißbräuchen entjpringenten Rachtheile aber moͤglichſt ver: 
‚mieden werden?‘ (Gießen 1817). Auch von Tenzel ıft eine Beantwor⸗ 
zung dieſer Preiöfrage (Kandehut 1817) ım Oruck erſchieuen. Bgl. Das 
. Bu *r 
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. mit Mayer's „Entwieelung der Anfihten bed Zunftweſens“, gefrönte 
Mreisfchrift (Augsb. 1816), mud (Rehfues) „Ueber das Zuuftwefen”, 
Beherzigungen für die Wiederherjtelung der Zünfte, mit einem Auhang, 
die Grundlinien zur Einrichtung von Handwerksſchulen enthaltend. ©, 
ferner Schultz, „Leber die Bedeutung der Gewerbe im Staate ꝛc.“ 
(Hamm 1821), und darüber „Hermes, XVI; Merbach's „Theorie des 
Zunftzwanges’’ (Lpz. 1808); Rau's „Rehrbudy ber politifchen Dekono⸗ 
mie” Bd. 2, und Keuche’ „Gewerbe⸗ und Handelsfreiheit““ (Nürıd. 
1827). — Ueber die reihtlichen Verhältniſſe des 3.8 in Deutfchlaud ſ. 
Ortloff's (Erlangen 1803) und Kulenkamp's (Marb. 1807) Schriften 
über das Recht der Handwerker, und Ortloff's „Sammlung von all: 
gemeinen Snnungsgefegen und Verorbuungen für die Handwerker“ 
(Erlangen 1805). 
Zunge nennen wir den fleifchigen, mit Haut umgebenen Körper it 
der Mundhöhle und theilen fie in die Wurzel, die im Rachen, am Zum 
enbeine befeftigt ift, in den Körper und in die Spige. Das Organ bed 
efhmadss und des Zungengefühld find die Gefhmadwär;den, 
mit welchen die 3. an ihrer ganzen Oberfläche vom Grunde bis zur 
Spitze befäer it. Man bemerfet einen Unterfchied an deufelben im Bes 
treff ihrer Geftalt, Größe, Lage und Anzahl und theilet fie in abges 
ſtumpfte, ſchwammförmige, fegelförmige, fädige, und geftreifte oder ges 
runzelte ein. Die abgetumpften ftellen ningefebrte Kegel vor, deren 
Spige an der % in einer trichterformigen Höhle ift. Cie find unter 
allen die größten, man zäblet ihrer nur wenige am Grunde ber 3. Der 
fhwammförmigen find mehre, unter den übrigen zerftreut, und fie zeichs 
nen fich durch ihre abgerundeten und größern Epigen unter den übri— 
gen vorzüglich and. Die fegelfürmigen find an ihrem Grunde etwas 
breiter, und die fadenfürmigen find durchaus gleih. Beide machen den 
größten Antheil von Zungenwärzchen aus, jind an ter ganzen Oberfläche 
der 3. anzutreffen; doch fcheinen von den fadenfürmigen mehre gegen 
die Zungenfpige zu fipen. Die geftreiften oder gerungelten trifft man 
an beiden Rändern der 3. an. Ihr innerer Bau iſt mit dem Bäue der 
Gefühlwärzchen gleich, die Geſchmackseindrücke theifen fie dem Gehirn 
mit durch die Nerven, welche nad) Medel vom fünften Paare der Ges 
birnuerven und zwar von dem dritten Aſt defjelben hergeteitet werden. 
Das neunte Paar der Hirnnerven, oder nad) Sömmering das zwölfte, 
oder die fogenannten Zungennerven gehen nur die Muskeln der 3. uud 
des Zungenbeind an. Die Geſchmackwärzchen find bier cbenfa.ls mit 
der Malpighi’fchen Schleimbaut, dann der Therhaut überzogen, und wers 
den ſtets vom Speichel, von dem Munddunfte und vom Mundſchleime 
angefeuchtet. Durch diefes fo eingerichtete Geſchmacksorgan erfolget der 
Geſchmack; wenn deffen Gegenftand auf die 3, gebracht, und dort mit 
ihrer Feuchtigkeit gemifcht und aufgelöft wird, dann machet er durch 
feine mechanifchen und beſonders chemiſch-phyſiſchen Eigenfchajten, Durch 
die Dberbaut und Malpighi'ſche Edyleimhaut auf Die Nerven der Ges 
ſchmackwärzchen feinen Eintrud, der durch felbe bid in das Gehirn forts 
gepflanzet, den Geſchmack auf dır 3. veranlafjet. Dabei fcheinen tie 
Gefhmafmwärzcen fid) mehr emporzuheben, in dem fie ſowohl durch deu 
BGefchmacksgegenſtand als die Aufmerkjanfeit und Epluft gereizt von aus 
gebäuften Säften anfchwellen, und dadurch ihre Nerven zu diefer Empfin 
dung beſſer fpannen und Aummen. &s würde zu weitläuftg feim, bie 
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Muskeln, wodurch bie 3. bewegt, und die Benen und Artirien, darch 
Die fie genährt wird, zu befchreiben; ihre wichtigſte Function iſt die, 
Geſchmacks⸗Organ zu fein. 

Zungen wurden die Nationen oder Provinzen genannt, im welche 
ſich fonft, der Jobanniterorden (f. d.) theilte. Diefe waren Pre 
venze, Auvergne, Frankreich, Italien, Aragonien, Deutſchland, Caſtilien 
und England. | | 
—Zurechnung (Imputation). Man pflegt Iemanden Etwas zuzu⸗ 
rechnen, oder eine gewiſſe Erjcheinuug in der Sinnenwelt auf eined Mens 
ſchen Redynung zu fchreiben, wenn man ihn für die Urfache derfelben ers 
Hart. 3. iſt aljo im weiteften Sinne das Urtheil, day Jemand Urheber 
einer Wirkung fei. Da num aber jede Wirkung entweder willkürlich, mit 
dem Gebrauch der moralıfchen Freiheit, d. i. des Vermögens, nad) ſitt⸗ 
lichen Geſetzen zu handeln, oder nur unwillkürlich, durch bloße Anwen— 
tung der phyſiſchen Kraft, hervorgebracht werden muß, jo entſteht aus dem 
erſten Falle der Begriff der Z. im engern oder eigentlichen Sinne, als 
eines Urtheils, daß Jemand mit freiem Willen Urheber einer gewiſſen 
Wirkung geworden fei. Nur aus der legtern kann die Kolgerung gejes 
gen werden, ob ein Menſch wegen einer Handlung Lob oder Tadel, Ver 
lohnung oder Strafe verdient. Der Grund und Bedingung aller 3. iſt 
aljo die Willens Freiheit, welche fich theild in der Fähigkeit des Haus 
deinden, die Handlung ihrem Wefen und Folgen nach zu berechnen, und 
ihr Verhältniß zum Sittene und Rechtögefeg zu beurtheifen, theild in 
der willfürlichen Möglichfeit, fich für die Unternehmung oder Unterlafs 
fung einer Handlung zu beftimmen, zu erfennen gibt, Wo beides oder 
eins von beiden fehlt, ut Feine 3. miglih. Daber heben Wahnſinn, Nas 
ferei, Kindheit und überhaupt jeder Zuftand, im welchem der Handelnde 
entweder das Weſen feiner That gar nidyt kennen, oder wegen eines 
phyſiſchen oder pſychologiſchen Zwangs mit Freibeit nicht Handeln konnte, 
jede 3. auf. (S. Freiheit.) Bei jeder Unterſuchung eined Verbrechens 
wird audgemittelt; ob eine objectivsftrafbare Handlung und von Wen 
folche begangen worden fei? Hierbei muß fich zugleich ergeben: ob auch 
das begangene Berbrechen dem Thäter zugerechnet werden fünne, d. t. 
ob daffelbe fubjectivsftrafbar erfiheine? Sit dieß Alles entfchieden, jo wird 
die Strafe beſtimmt, welche nad) dem Gefege in dem vorhandenen Falle 
eintreten fann. Die 3. it daher ein Hauptglied in dem Schluffe, auf 
welchen das Straferfenntuiß des Richters beruht. Das Urtheil über 
den innern Werth oder Unwerth der Handlung aber wird Gott und 
dem eignen Gewiffen des Thäterd überlaffen. Bor diefem höhern Rich— 
terftuhle muß dem Menfchen begreiflicyerweife sine viel größere Anzahl 
von Handlungen und jede derfelben in andern Graden der Schärfe oder 
Milde zugerechnet werden ald vor dem irdifchen Nichter. Was diefer 
als eine leichte Vergehung behandelt, ift oft nach deu Grundfügen der 
Hriftlichen Moral eine ſchwere Sünde. | 

Zurich, einer der größten und reichten Cantone der ſchweizeriſchen 
Eidgenoffenfchaft, dem ange nad) der erite und einer der drei Bororte 
(Eantone), welche abwechfelnd die Angelegenheiten ded Bundes leiten, 
. wird vom Großherzogthum Baden und den Cantonen Schaffhaufen, 

Thurgan, St.⸗Gallen, Schwyz, Zug und Aarau umſchloſſen, und enthätt 
anf einem Klächenraum von 32", QM. 229.000 Einwohner dentichen 
Stammes, bis anf einen Theil der Pfarre Dintefon und Et.» Reinam 
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reformirten Glaubens (in 6 Städten, 8 Marttfledeit, 149 Gemeinden 
uud 467 Dörfern); ‚ed ift daher eine der bevölferrften. und zugleich 
fruch barſten Gegenden der Schweiz mit einem milden Klima. Drei Ges 
birgszüge durchftreichen Das Land: die Allmanndfette und ter Albis, 
jene zur rechten, diefe zur linken Seite des Sees, und im Nordweſten 
der Fügerberg, die fette Vergweigung des Juragebirges. Unter dieſen 
it aber feiner, welcher die Höbe von 3000 F. bedeutend überftiege, 2 
Daß bier von Schnee - und Eid im Sommer nicht die Rede if ie 
Hauptgewäſſer find die Limmat, mit welcher fit unterhalb Zürich die 
€ ibl vereinigt; die Thur, Töß und Glatt, und der Rhein und vie Neuß 
als Grenzflüffe. Der fchöne See mir feinen reizenden, mit unzähligen 
Dörſern und Landbäufern befegten Ufern ift eine Hauptzierde dieſer Ges 
gend. Durch dent unermiüdeten Fleiß der Bewohner bat der Landbau 
eine hohe Etufe der Vollfommenheit erreicht. Schöne ausgedehnte Wal 
dungen befinden fich im verjchiedenen Gegenden, und Die Viehzucht if 
auſehnlich. Mehr eben als gebirgig, geftattet das Land einen reichen 
Anbau. etreide, Obſt und Wein, legterer wird befonderd an dem Ufern 
des züricher Sees gebaut; Aus den Hepfeln und Birnen wird Ciber, 
end den Kirſchen Kirjchgeitt gemacht; der befte Wein wächſt auf der 
ẽſtlichen Seite des Sees. An Mineralien findet man fchöne Erdarten, 
bejonters Kreide und Tripel, Torf, Steinfohlen, Feuerfteine, Marmor, 
&labafter n. ſ. w. Sehr beträchtlich und verbreitet jind die Fabriken und 
Manufacturen. Bor der fihweizeriihen Revohition waren mit dDenfelben 
bei 50.000 Menfchen befchäftigt. Es beiteben an 60 engliſche Spiuns 
mafchineii, viele Kattundrudereien, mehre Kattuns und Keinwandfabriten, 
auch) werden von Einzelnen viele taufend Stück baumwollene Tücher 
und Muffelin verfertigt; die Seidenfabrifen find ebenfalls anſehulich, 
auch die in Lederwaaren. Alle Diefe Fabricate veranlaffen einen bedeus 
tenden Händel, aber ud) der Epeditionshandel mit den Gütern zwoifchen 
Denrfchland und Gtalien, fowie die Wechjelgefchäfte, find ven großem 
Belange. — Der Sauton hatte bis 1831 eine arifto:demofratifche - Ber« 
faffung. Die Regierung beftaud aus dem großen Rathe von 212 Mit 
ade (26 Deputirten der Hauptitadt, 5 Deputirten von Wintertbur, 
I Deputirteit der übrigen Züufte und 130 von dem großen Rath felbit 
gewählten Mitgliedern), welcher die Gefege und Verordnungen machte, 
die fonveraine Gewalt ausübte, alle Stellen, deren Pflichten auf den 
ganzen Canton Bezug haben, bejegte, auch die Mitglieder. ded-fleinen 
Raths, die Standeshäupter und den Staatsrath wählte; und aus dem 
feinen Narbe von 25 Mitgliedern, welcher die Geſetze vollzog, und in 
legter Inſtanz über die Berwaltungsitreitigfeiten abjpricht ; eneruannte die 
Ziftrietöbehörden und legte dem großen Rathe Rechnung von ſeiner Ber 
waitung ab. Seine Mitglieder wurden aus der Mitte, des großen Rachs 
gewählt, bebielten aber ibre Stellen in demfelben bei. Zwei VBürgermeifter 
baben abwechſelnd ein Jahr fang das Präſidium in beiden Rärbeik: - Die 
diplomatiſchen Sefchäfte leiter der Staatörath, der aus den beiden Bür- 
ermeiftern und 5 audern Mitgliedern des fleinen Raths beitcht, Die 
beranfjicht über den Kultus führt der in den engern und großen abs 
gerheilte Kirchenrarb, und über den öffentlichen Unterricht ein Erziehungs 
rath von 15 Mitgliedern. 1830 ernaunte der große Nach eine Gommij⸗ 
ſion zur Reviſion der Verfaſſung, Die Veratbungen geichaben mir: Pube 
und Würde, und ſchon am 10. Wärz des folgenden Jahres erfreute ich 
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das Volk des Kantons 3. einer Verfaſſung, in welcher alle feine Wünſche, 
trog dem Widerjtreben der Mehrzahl der Staatsbürger und der Doctris 
nairs, die fich auf der Seite der Reistern geneigt haben, erfüllt und ges 
mwäbrleiftet find. (©. „Augsburger Allgemeine Zeitung‘ vom März 1831.) 
Alle Streitjachen fommen zuerit vor den Friedensrichter; die zweite Inſtanz 
bilden die 11 Amtöbezirfe unter VBorfig ded Oberamtmanns, der auch 
in feinem Bezirf die Berwaltungds und Pofizeibehörde ift. Die Appella: 
tlon geht an das Dbergericht von 13 Mitgliedern; die Ehefachen gehö— 
ren vor das Matrimonialgericht, Der Canton hat feine eigene gefchries’ 
bene Gefege. Die Einfünfte betragen 1,200,000 Schweizer Fr. und ets 
was weniger die Angaben... Zum Bundescontingent ftellt der Canton 
3700 Mann und zablt an Geld 74,453 Fr. — Zürich, die Haupt» 
ftadt, fiegt au der ſchnellſtießenden Limmat, da, wo fie aus dem züricher 
Eee beraustritt, in einer. überaus fruchtbaren Gegend, 1279 Fuß Aber 
Den Meere (47? 22° R. Br.). Die Limmat theilt die Stadt im zwei 
ungleiche Theile, welche durch Brüdfen mit einauder verbunden find. 
Die Stadt ift mit Wall und Graben umgeben und hat im 1168 Hän— 
fern an 14.000 Einwohner. — Schon zur Zeit der Römer ftand hier 
ein Ort, Thuricum. Im Mittelalter erbob ſich Turef oder Turik durch 
Handel und Gewerbe zum Range einer freien Reichsſtadt, bis ſie 1351 
fih dem eidgenöſſiſchen Bunde anfıhlog. Erjt vom 14. Jahr. an erwarb 
3. theils durdy Eroberung, mehr noch durch Kauf das jeßige Gebiet des 
Cantons. 3. bat in Den neuern Zeiten mancherlei Schicfjale erfahren. 
Eine fchon lange gedauerte Spannung zwifchen den Negenten und Re: 
gierten erleichterte die 1798 von den Franzoſen bewirfte Revolution, 
von weicher jedoch diefer Canton verhältnißmäßig weniger als andere 
litt. Su dem Kriege, den die Goalitivn (1799) gegen Frankreich führte, 
und der auch die mit der fränfifchen Republik verbundene Schweiz traf, 
war 3. ein fehr bedeutender militairifcher Punkt. Am 4. und 5. Juni 
1799 focht bier der Erzherzog Karl gegen die Kranzofen mit Glück und 
bejeßte am 7. Juni die Stadt. Im Auguſt fielen neue Gefechte bei 3. 
vor. Kanonierichafappen unter dem Befehle des Briten Williams folls 
ten auf dem züricher Sec die Unternehmungen des Erzherzogs unter⸗ 
ſtützen. Aber am 24. Sept. ſchlug Maffena die vereinten öſtreichiſch— 
ruſſiſchen Truppen, und dieſer Sieg veranlaßte den Rückzug derſelben 
aus der Schweiz. Das ſonſt berühmte und gefüllte Zeughaus zu Z., in 
welchem man unter andern Merkwürdigkeiten Wilhelm Tell's Armbruſt 
aufbewahrte, wurde unter dieſen Untänden geleert. Ulrich Zwingli, 
zwar nicht in 3. geboren, hielt hier am 1. Jan. 1519 ſeine erſte Pre— 
digt und legte hier den Grund zu der Glaubensäuderung, die ſich von 
Z. aus weiter in der Schweiz verbreitete. Seitdem iſt Z. immer der 
Mittelpunkt der gelehrten Bildung der Schweiz geblieben. Konrad Geß— 
ner, Bodmer, Salomon Geßuer, der bekannte Dichter, Heidegger, Yavas 
ter und Peſtalozzi genörten zu ihren Bürgern. Auch die Landleute der 
Umgegend von 3. haben zum Theil viele Bildung ; Hirzel’d „Philos 
fophifcher Bauer’ liefert ein Beifpiel davon. Die Sitten der Einwohs 
ver 3.8 find ein ifacher und ſtreuger, als in verfchiedenen andern großen 
Städten der Schweiz; Pracht- und Polizeigefege halten fie immer in 
gewiſſen Schraufen. Zu den wichtigſten Gebaͤuden der Stadt gehören: 
dad große Münfter, in welchem der Staatsfchag verwahrt wird mir eis 
wer an Handſchriften reiben Bibliothek, das Frauenmünſter, das aus 
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ſehnliche Rathhaus, 1699 vollendet; die Stadtbibliothek, in der foge 
nanuten Waſſerkirche; fie zählt über 50.000 Bände und viele fehr-in. 
tereffaute Handjchriften und Briefe in Beziehung auf die Schweizerge⸗ 
ſchichte; Dabei ift auch ein Miünzcabiner und das Relief von ',, Ber 
Schweiz; dad 1745 erbaute Waiſenhaus, die 2 Zeughäufer,, das mens 
erbaute Irrenhaus u. ſ. w. In dem ehemaligen Zunfrhaufe zur Meife 
hält die Zagfagung ihre Berfammlungen. — Die 1520 geftiftete Aka» 
demie ward 1832 zu einer Hocjchule erhoben; dagegen ward. das an 
der Münfterfirche beſtehende Ehorherrenftift aufgehoben, und deſſen Eins 
fünfte für Die neue Auftalt verwendet. (Dagegen erflärt fih Dr. Schuls 
tbeg in zwei Streitfchriften, „Neununddreißig Rügen des freimüthigen 
Wortes eines Anonymus über das Großmünfterftift‘‘, Zürich, 1832 5. md 
„Rechtliches Bedenken über die Gollatur und sie VBerfchwmelzung der kirch⸗ 
lichen Güter mit denen des Staates‘', ebend. 1832.) — 3. bat feruer 
ein politifches Inftitut zur Bildung fünftiger Staatsdiener. durch Unter 
richt in Rechtäwiffenfchaft, Statiftif, Polizei, Kameralwefen und Ge—⸗ 
fhichte; ein Collegium Publicum mit einer philologiſchen, philoſophiſchen 
und theologifchen Claſſe; ein Collegium Humanitatis, einige Gelehrten⸗, 
Kunſt- und Bürgerſchulen; eine 1778 vom Profeſſor Uſteri errichtete 
Töchterfchule, welche das Muiter für andere Auftalten diefer Art ge⸗ 
worden iſt; eine landwirthichaftliche Armenfchule, ein medicinifchschirurs 
giſches Cantoninſtitut mit 47 Profefforen ; ein Schullehrerfeminar, Taub⸗ 
ſtummen- und Blindenanftalten (es gibt 270 Blinde im Canton), ein 
polytechnifches Juſtitut, ein Singinſtitut, eine fonntägliche Zeichnenſchule, 
eine phyſikaliſch-okonomiſche Geſellſchaft, mit einer gutem Buchhandlung. 
einem Naturaliencabinet, vortrefflidhen Iuſtrumenten und einen. Plan: 
zengarten, eine vaterläudiſche hiſtoriſche, eine medicinifchschirmrgijche, eine 
mathematifchmulitairijche, eine naturhütorifche, eine Küuftfers und. andere 
Gefellihaften. Mehre Privatperfonen (Schinz, Gegner und Andere) be⸗ 
ſitzen Kunſt- und Naturalienſammlungen. Die Induſtrie iſt Außerfbche 
haft: es gibt Fabriken für ſehr ſchöne Kunſtblumen, gold und Ab⸗ 
durchwebte Stoffe, halbjeidene und wollene Zeuche, halb--und ganz fei 
bene Schnupftücher, Handfihuhe, Strümpfe, Sammet, feidene Kfore, 
halbfeidene und baumwollene Kreppe, Zudienne, baummollene Stoffe ı 
fer Art, Leder, Papier, Tabad, Tapeten, Strobhüte, Taftfchirme, Tale 
fichter, Seife, eine Ölocfengießerei, viele Gerbereien und Fürbereien 
Der Handel mit allen diefe Fabricaten, auch der Zwifchen«-uub. 
felbantel, it beträchtlich. Es gibt 12 Buchhandlungen, 5 Buchdrudereie 
2 Kupferdrudereien, 4 Kupferſtich- und Kynftbaudlungen; : 2 MRufike 
‚enhandlungen u. f. w. — Die Bürgerſchaft von 3. wird durch Bi 
ger vertreten, die von den 13 Zünften gewählt werden; fie vollziehen 
die Wahl der Etadträthe und einiger vorzüglichen Stadtbenmten, en 
theilen das Stadtrecht und entfcheiden erheblichere Stantsangelege 
ten. Jeder Handeltreibende zablt jährlich 2 Franfen vom w 
Capital feines Haudels. Die Stadt und nächſte Umgegend bieten 7 * 
liche Spaziergänge und Ausſichten über den Ser, z.B. auf den Hu 
liberg, auf der eine Meile entfernten Forche, wo man einen großen The 
der öftlichen Schweiz überfiebt, bei Regeusberg, wo man Die schön 
Ueberſicht der Alpenkette genießt, und auf dem Snabelsber 


Hochwacht auf dem Albis, wo man eine deutliche —— 


Gebirge erhält. In der Stadt ſelbſt iſt wohl der ſchonſte 
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Wolle, die Katze genannt; außerhalb der Stadt: ber Schüßenplag, wo 
ein Deufmal Salomon Geßner’s fteht, und das Sihlhölzchen. Vgl. „Me- 
morabilia Tignrina, eine Chronik oder fortgefegte Merkwürdigkeiten der 
Stadt und Yaudichaft Zürich“ (Zürich 1820), und „Das alte Zürich, 
biltorijchstepographijch dargeftellt im 5. 1504, mit Erläuterungen und 
Kachträgen bis auf die neuefte Zeit herausgegeben von Salomon Böges 
fin‘ (CZürid) 1829). j 

Züricherfee, nad) dem Genferfee ber größte in der Schweiz, mehr 
einem großen Fluß ald einem See gleichend, gebört theils zum Ganton 
Zürih, tbeild zu StsÖallen uud Schwyz. Seine Länge von Südoft 
nad) Nordweſt biträgt etwa 10 Stunden; feine Breite 1, er liegt 
1279 Fuß über dem Meere und ift an einigen Stellen über 100 Klaf— 
ter tief. Eine lange, fchmale Erdzunge theile ibn im den Fleinern OÖbers 
fee und den größern Unterjee. Der obere See fängt in der Gegend von 
Uzuad), vom Einfluß der Linth in denfelben, an, und geht bis Rappers⸗ 
wol, wo eine hölzerne, 1840 Fuß lange Brücde über denfelben führt. 
Der untere See gebt von Rapperswyl bid Zürich, welches am Ende 
deffelben liegt. Die Spagierfahrten auf und au diefen See gehören zu 
den beliebteften in der Schweiz, wegen der Schönheit und des reichen 
Anbaued feiner Ufer. Sie erzeugte auch Klopſtock's treffliche Ode: 
„Schon it, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht‘. Die Ufer find 
überaus reizend niit Weinbergen und vielen großen und qutgebauten 
Manufacturdörfern befegt. Ueber den Weinbergen erheben fich nach und 
nach audere Berge, Die immer böber anſteigen, und zuletzt erblickt man 
die Öletfcher von Ölarus, Schwyz uud Bündten. Der Ser ernährt 28 vers 
ſchiedene Fiſcharten, worunter vorzüglich Lachje, Forellen und Karpfen. 
Der Linth durchſtrömt ihn und triet unter dem Namen Limmat bei Züs 
rich wieder heraus. Auf der kleinen, aber überaus reizenden Inſel Ulf 
nau, ?/, Stunde von Rapperswyl, liegt Ulrich von Hutten (ſ. d.), uns 
gewiß an welcher Stelle, begraben. Der Züricherfee ift fehr wichtig durch 
Die Erleichterung des Transports aus Stalien, theils über deu Gorthardes 
berg, theild aus dem bündtuer Laude. Auch it jest auf deimfelben eine 
Dampfſchifffahrt eingeführt; übrigens wird die Kahrt, der vielen feicy 
ten Stellen wegen, nur mit Beinen Schiffen, die höchſtens 250 Gentner 
tragen, betrieben. 


Zurla (Placıdus) gehörte zu den gelehrteiten Gardinäfen und war 
wie Sajtiglione (Pius VIII.) und Gapellari (Georg XVI.) einer der 
größten Beſchützer wiffenfchaftlicher Veftrebungen. Zu Legnago im Bes 
netianifchen 1769 geboren, trat 3. ın den Camaldulenſerorden, ftudirte 
mit Auszeichnung und machte ſich bald in der gelehrten Welt durdy fein 
„Enchiridium theologicum* befannt, welched er im Kloſter zu St 
Michele di Murano (Bencdig) verfaßt hatte. 1821 verlieh er Benedig 
und ging nad Rom. Pius VII, ernannte ihn zum Präfecten der Stus 
dien in der Propaganda. Seine aud den Arten derjelben gefchörften Bes 
merfuugen bat er in einer Rede über die Vortheile, weiche die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, insbejendere die Geographie, der chriſtlichen Religion verdanfen (Rom 
1823) mirgeiheilt. 1823 wurde er von Pius VII. mit dem Purpur beffeider. 
Zum Öeneralvicarius von Nom ernaunte ihn Leo XIL., und Pius VIE. 
1830 zum Präfecten für die Studien. 3. bat ſich durch wiſſeuſchaftliche 
Arbeiten in ganz Europa ewen Namen erworben. Mehre Jahre wandte 
er auf die Erforfchuug der Rachrichten von deu Euldeckungen der. vene⸗ 
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tinnifchen Neifenden im 13. und 14. Jahrh., welche, ferne Länder an; 
fuchten und dadurd die Bahn eröffneten, "anf welcher Solombo um 
Vasco de Gama ſich unfterblihen Ruhın erwarben. Er machte das 
Ergebnig feiner Unterfuchungen befanut in feinen Abhandlungen über 
Marco Polo (der bis China vordrang und Japan zucrit fennen lerute) 
und über einige audere venetianifche Neifende (2 Bde: 4., mit naturbifk 
Anmerk. von Rofji, 1823). Er hat darin bewiefen,, daß die Brüder Zeni 
in dem nördlichen Theile des atlaurifchen Meeres Neufundland und andere 
Küftenitriche von Nordamerifa 100 Sabre vor Golombo entdedt haben, 
und daß die ffandinavifchen Bölfer nody 1380 wit der neuen Welt iu 
Verbindung fanden die fie fehon von 9890 — 1000 nach Shr. hatten ken— 
nen fernen. Die Zeni fammelten ihre Nachrichten auf der Inſel Fried» 
laud, wo auch Solombo, nach der Verficherung feines Sohnes Ferdinand, 
um Erfundigungen einguzichen, gewefen fein fol. Buache bielt dieſe 
Juſel für die Färoer. 3. theilt uns auch die alte venetiauifche Karte 
mut, welche manche Auyaben der isländischen Sage beitätigt. Außerdem 
bat dieſer gelchrte Kardinal über die Reifen des Cadamojto und des 
Rionciniotti in Ditafrifa gefchrieben. Im Juli 1834 lad er in der rö⸗ 
miſchen Akademie der Archänlogte eine Abhandlung über einzelne Werke 
Canova's. Dann unternahm er eine Reife nach Sicilien, um Die dor, 
tigen Klöjter zu unterjuchen und die Alterthümer diefer Inſel zu ſtadiren. 
Doch bald erreichte ihn der Tod zu Palermy am 20. October 1834. 
Zurüdprallung oder Zurüfwerfung. Wenn ein bewegter 
Kötper mir einem ruhenden oder zwei bewegte Körper zufanmenjtopen 
uud Der eine oder beide eine andere Richtung in der Bewegung, als 
ihnen Arjprünglid eigen war, annehmen, fo nennt man Died Zurückpral⸗ 
len. Die 3. geſchieht nach dem Gefege, daß der Körper unter dem Bin 
fel, worin er auf fein Hinderniß fößt, auch wieder zurüdgeprallt wird. 
Ein jenfrecht auprallender Körper wird auch fenfrecht, ein im fpigen 
Winkel anprallender wiro auıh in dDemfelben Winfel zurückgeworfen u. ſ. w. 
Hierbei erleider aber die Ebene der Richtung feine Veränderung, denn 
Die Linie, welche der Körper beim Zurüchprallen befdyreibt, Liege: imimier 
in der Ebene, die er als Linie beim Anprallen durchfchuitt, und fällt in den 
Perpendifel von bewegten Punfte auf dem Gegenftande, auf den er Hoßt. 
Zurüdftrabfung, Reflerion des Lichts. Daifelbe Gefeg, was bei 
der Zurücprallung bewegter Körper gilt, gilt audy beim Lichte. Trifft 
das Licht ganz oder zum Theil undurdjichtige Flächen, fü wird es in 
den Winfel (Zurüchwerfungswinfel) zurücgeworfen, in welchem (Eins 
fallswinkel genanut) es die Fläche traf, ohne Die Ebene der Richting 
gu verändern, Auf diefem Geſetze beruht die Katoptrik und bie Erftäs 
rung der Erfcheinung bei den Spiegeln. 
Zuſammenkunft Caltronom.), f. Afpecte. # 
Zufammenjegung der Kräfte uud Bewegungen: Wenn 
ein Punkt von zwei Kräften zugleich getrieben wird, welche ſich den Rich⸗ 
tungen und-Brößen nach wie bei beiden Seiten eines Parallelogtamms 
verbalten, fo widerfährt ihm ebenfo viel als vb ihn nur Eine Kraft, 
tricbe, deren Richtung und Größe durch die Diagonale jenes Parallelo⸗ 
aramımd ausgedrüft wird. Die beiden eriten Kräfte heißen die Selten 
träfte, die daraus bervorgehende die mittlere Kraft, und die Richtung 
in der ſie thätig wird, die mittlere Richtung. Hat man ſich von der 
Nichtigkeit dieſes Satzes überzeugt, jo wird es ſchwer weroru, Das Er⸗ 
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ebniß, auch unter Vorausſetzung von mehr als zwei auf dem Punkt 
wirfenden Kräften, zu finden; denn je zwei diefer Kräfte werden jich 
ju einer mittlern Kraft vereinigen, die fo gebildeten mittlern Kräfte aber 
die rnächſt wiederum ald Seitens und äußere Kräfte betrachten laffeı, 
deren letztes Ergebniß eine in einer einzigen Richtung tbä:ige Kraft 
wird. So erbellt im Allgemeinen, daß aud dem Zuſammenkommen meh—⸗ 
rer Kräfte oder Bewegungen, deren Richtungen Winkel mit einander 
einjchließen,, eine einzige Bewegung oder Kraft entjteben kann, die den 
bewegten Punkt nach einer zwifchen jene fallenden Richtung fortführt, 
und Dieß it, was man unter Zufammenfegung der Kräfte uud Bewes 
gungen verficht. Die Anwendungen davon im bürgerlichen Leben find 
zahllos. «Bol. Zerlegung der Kräfte) Ä 

Zupderfee, f. Zuiderfee. 

Zwangeredt, d. i. die Vefugniß zu zwingen. Mit jeder redht- 
lichen Befugniß (ſ. Recht), nach welcher der Berechtigte von dem Ans 
dern, dem rechtlich VBerpflichteten, bald die Unterlaffung derjenigen Hands 
lungen, welche mit der allgemeinen gefeßlichen Freiheit unverträglich ſind, 
bald die Leitung einer rechtlich übernommenen oder gefeglich auferlegten 
Verbindlichkeit fordern darf, ift nothwendig eine Befugniß zu zwingen 
verbunden, weil der Zwang dad Mittel ift, ohne welches die Geltend⸗ 
machung jener Korderung gegen Denjenigen, welcher fidy ihr widerfeßt, 
unmöglich ift. Da nun das Recht nicht immer auf der Seite der Sturs 
fern ıft, und da ebenfo wenig das Dafein eines Rechts durch die jedess 
malige Ueberzeugung ded Einzelnen erwiefen werden mag, fo folgt biers 
aus die Nothwendigfeit einer VBeranftaltung, durdy welche das jedeswmalige 
Zufammentreffen des Rechts mit dem Uebergewichte der Gewalt, fo viel 
möglich, gejishert wird. Dieje Veranftaltung wird im Staate durch die 
richteriihe Gewalt getroffen. (S. Gewalt und Richterliches Amt.) 
Jede Pflicht, welche einem Rechte entfpricht, beißt Zwangsprflicht, denu 
es kann Fein Recht ohne die Befugniß zu zwingen gedacht werden; wohl 
aber gibt ed Pflichten, deren Erfüllung zu fordern Fein Anderer das 
Hecht bat. Zwangspflichten find entweder ſchon in der Vernunft durch 
die Katur der äußern VBerbälrniffe des Menfchen an ſich und der Gejells 
haft überbaupt begründet (f. Naturrecdyt), oder durdy ein pojitived 
Geſetz. Letzteres heiße daher Zwangsgefeß. Für beide Arten der Zwangs— 
pflichten bat der Staat die Gewähr übernommen. Weil aber dem Staate 
daran liegen muß, daß feine Gewalt, dad Recht durch Zwang zu fchügen, 
fo jelten ald möglich aufgerufen werde, fo bat er I) in folchen Fällen, 
wo der Zwang, wann die Beleidigung oder Verlegung ded Reichs eines 
Bürgers ſchon gejchehen ift, die That nicht ungefchehen machen kann, 
2) ın ſolchen, wo die Ordnung der Geſeulſchaft überbaupt durch die mut 
der Anwendung des Zwanges verbundenen pofitijchen nnd fittlichen Nach⸗ 
theile leiden würde, — außerdem Vertheidigungs- und Entjchädigunges 
gwange, — auch noch bejeondere Uebel dem Uebertreter eines Geſetzes 
oder dem abjichtlichen Verleger eines Rechts angedroht. Diefed geſetz⸗ 
lich augedrohete Uebel heißt Strafe; fie it in ‚dem eriten Falle allemal 
peinlich, in dem zweiten aber kann fie oft nur polizeimäpßig verfügt 
werden. (5. Verbrechen.) Zur Beitrafung aber it der Einzelne ges 
gen den Einzelnen jo wenig befugt, ald der Einzelne ohne Auftrag von 
Seiten der Geſellſchaft, für diefe, auch wenn er felbit ein Glied derſel⸗ 
beu it, das naturliche VBeriheidigungszwangsredht ausuben darf; deun 
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kein Einzelner ſoll ſich, wegen der urſprünglichen allgemeinen Gleichheit, 
eigenmachtig zum Handhaben des Rechts Aller oder des Geſetzes, gegen 
den Andern aufwerfen. 

Zweck heißt die von dem Handelnden vorhergedachte Wirkung oder 
der beabſichtigte Erfolg feiner Handlung; ſubjectiv, als Beſtimmungs— 
grund zum Handeln, wird die vorgeſtellte Wirkung Abſicht genannt. 
Der 3. des Handelns iſt daher zugleich die Bewegurſache oder das Mos 
tiv des Handelnden. Ein 3. wird erreicht, wenn der Gegenſtand des 
Zwedbegriffs Cd. i. die Voritellung ven der Wirfung), bervorgebradit 
wird. Inwiefern nun ein 3. diejenige lirfache, melche ibn realifiren 
fol, zu diefer Wirfung beftimmt, infofern ift er felbit eine Urfadye, und 
heißt dann Zweck- oder Eudurfache, die Urſache aber, welche den 3. rea⸗ 
lifirt,, indem das rechte Mittel dazu zwecmäßig gebraucht wird, beißt 
eine wirkende. Der Endzweck ift zugleich der Hauptzweck, dem alle 
Nbrigen als Nebenzwecke untergeordnet find. — Die Zwefmäßigfeit 
iſt die Refchaffenheit eines Thjectd, Gemüthszufti nded, Handlung u. dgl., 
die daffelbe durch die Beziebung auf einen Willen bekommt. Ein Gars 
ten 3. B. hat eine verfchiedene Zweckmäßigkeit, und daher als Blumens 
garten, Küchengarten u. f. w. verjchiedene Eigenfdaften. 1) Zweckmä⸗ 
Bigfeit freier Handlungen, - praftifche Zweckmäßigkeit ift Beziehung der 
freien Thätigkeit auf einen 3., d. i. auf ein Gutes, das Object des Wols 
lens iſt; a) auf ein zufülliges, 3. der menſchlichen Knuſt; b) auf ein 
nothwendiges, moralifcher 3. 2) Zweckmäßigkeit der Narur ift Uebereins 
fimmung eined Naturproducts mit einer Befchaffenbeit der Dinge, bie 
nur nach den 3.en möglich ıft. Diefe Zwechnäßigfeit läßt ſich a) entwes 
der fo denfen, daß man annimmt, Die Natur babe feibit bei der Hervor⸗ 
bringung ihrer Producte feinen 3. gehabt, daß wir und aber ihre Bes 
ſchafſenheiten nur unter VBorausfegung eined 3.8 zu denfen vermögen; 
alfo nur formale Zweckmäßigkeit, entweder a) objective intellectnelle, ins 
dem ihre Producte mit einer nothwendigen Berftandesregel übereinitims 
men, wie 3. B. eine mathematifche Figur, oder a) ſubjective aftbetifche, 
d. i. Angemeffenheit eines Matyrproductd zu dem Gefühle der Luft oder 
Unluft, je nachdem er uns gefällt, oder nicht; b) oder die Natur habe 
bei ihren Werfen einen realen objectiven 3. gehabt, d. i. die Beſchaffen⸗ 
heit jedes ihrer Werfe fei als Meirtel zu betrachten, wodurch bie Matur 
eine beftimmte Abficht habe erreichen wollen, a) eine äußere, die Rutz⸗— 
barkeit; b) eine innere, die Vollkommenheit, um gleichfam zu zeigen, was 
fie fonne, ohne weitere Abficht, z. B. bei den außerordentlich prächtigen 
ambeinifchen Schmetterlingen und andern ſchönen Producten der Natur. 
— 3wedwidrig, 1) abiefut, was weder ald 3., noch ald Mittel bes 
gehrt werden fann, die Sünde; 2) bedingt, welches zwar nicht ale 3, 
aber dech als Mittel mit der Weisheit eines Willens beftchen Fann, 
3. B. eine chirurgiſche Operation und fo alle phufifche Uebel in der Welt, 
als Mittel, Kräfte zu werfen nnd Thätigfeit zu befördern. 

Zwede, Wiffenfhaft der, f. Teleologie. 

Zweibrücken (franz. Deux-Ponts), Hauptftadt eines Landcommiſ—⸗ 
fariats in Rheinbaiern, liegt au dem Erlbach in einer angenehmen Ge 
gend, von Anhöhen und Gebölz umgeben. Sie beſteht aus Alte, New 
und Vorftadt; die beiden legteru haben heitere breite Straßen und meiſt 
fhöne freundliche Häuſer. Die Vorſtadt ift von dem Herzog Chriſtian IV. 
um die Mitte des 48. Jahrh. angelegt werden. Das vermalige aroße 
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berzegliche. Schloß, ſonſt eins der prachtvollſten Fürftenrefidenzen Deutfd)s 
lands, liegt jegt in Ruinen, die 1818 zu einer Fatholifchen Kirche ums 
gebildet worden find, Zu. den ausgezeichnerften öffentlichen Gebäuden 
gehören die Stadtfirche und die Iutherifche Kirche, Das Feine Schloß, 
außerbalb der Stadt liegend, wird zum Behuf der Stuterei benußt, 
welche zur Verbreitung und Berbefferung der Pferdezucht errichtet wors 
den ift. 3. zäbft im Ganzen au 7400 Einwohner, fait alle evaugelis 
ſchen Glaubens, und ift der Sit des Appellationdgerichtd für ben Rheins 
freis, eined Bezirksgerichts, eines Forfts und Salzanıted; hat ein Gym⸗ 
naſium, ein Waifenbaus, ftarfen Aderbau, Viehzucht, Manufacturen iu 
Auch, Feder, Linnen, Taback ıc. In der Fiterargefchichte ift 3. nicht uns 
bekannt Es erſchien bier ehemals eine gut gefchriebene franzöftjche Zeis 
tung („Gazette de Deax-Ponts*), und von 1779 an gab eine Gejells 
fchaft von Gelehrten in der hiefigen herzogl. Druderei eine Reihe von 
correcteg Handausgaben griechifcher, römijcher und franzöftfcher Claſſiker 
heraus. Nicht weit davon bei Pirmafend, ftel 1793 eine Schladht zu 
Gunſten der Preußen gegen die Aranzofen vor. — Das Landcomnriffas 
riat 3. 54, DOM. mit 135.000 Einwohnern in 5 Städten, 5 Marfts 
flefen und 208 Dörfern) dehnt ſich längs der franzöfifchen Grenze hin 
und begreft die Gantone Z., Neuhornbach und Blieskaſtel. Es iſt 
bergig und waldig; dach trifft man auch fchöne Saatfelder an, auf 
welchen Meizen, Epelz, Roggen, Gerfte, Haber Reps u. f. w. erzeugt 
wird. Die Pferdes, Hornviehs und Schafzucht ift bedeutend und der Santo 
Neuhornbach hat auch eine beträchtliche Bienenzucdt. — 3. war fonft die 
Hauptftadt eines gleihnamigen Fürſtenthums, das auf 36 AM. 70.500 
Einwohner hatte, ohne die unter franz. Hoheit ſtehenden Diftriete im 
Niedereljad, die auf 9 AM. 26.000 Einwohner hatten; die Einfünfte 
betrugen 760.000 Gulden. Diefed fam nach dem Abiterben der ehemas 
Iigen Grafen von 3. 1390 an das Haus Pfalz, aus den Karl Guftav 
ſtammte, der, ale feine Berwandte, die Königin Ehriftina von Schwer 
den, 1654 die Negierung niederlegte, von den ſchwediſchen Stäuden zum 
König gewählt wurde. Nach dem Tode feines Enfeld Karl XI. 1718 
nahm der Pfalzgraf Guſtav Samuel ald nächſter Agnat das Land in 
Beſitz. Als mit ihm am 17. Sept. 1731 die zweibrückiſche Linie erlofch, 
fo verglidyen ſich Kurpfalz und der Pfalzgraf Chriſtian HI. von Birken» 
feld am 23. Dec. 1733, daß das Haus Birfenfeld das Land erhielt, 
mit Ausnahme eined dem Kurfürften abgetretenen zwiſchen Kreuznach 
und Alzei liegenden Amtes. Dem Pfalzgrafen Chriſtian folgte 1735 fein 
Sohn Ehriftian IV. und nad deffen Tode 1775 fein Neffe, des Pfalzs 
grafen Friedrih Sohn, Karl I. Dieſer hatte 1799 zum Nachfolger 
feinen Bruder Marimifian Sofepb, der 1799 nad dem Tode Karl Theos 
dord, des legten Kurfürften von der fulzbachifchen Rune, nach dem Rechte 
der Erbſchaft die Regierung der fümmtlichen furpfalzbaierjchen Staaten 
antrat. Im [uneviller Frieden fan das Land 1802 an Frankreich, bei 
dem cd bie 1814 den ſüdweſtl. Theil des Departements Dounersberg 
bildere. Bon dem zweibrüd-birfenfeldifhen Haufe ift noch eine Nebenli— 
nie vorhanden, die von Ehriftians III. Onfel, dem Pfalzgrafen, Johann 
Karl abitammt, und vormals die gelnhaufifche, nun die birfenfeldifche 
beißt. Den herzoglichen Zitel führte der Pfalzgraf von 3. wegen des 
Kerzogthums DBaiern. 

Zweidentigfeiten, Equivoquen (Redefgur), laſſen ſich zur 
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allegoriſchen Dietion rechnen, aber dieſe Figur des Witzes kann höch— 
ſtens nur beim niedrigen Scherzhaften ſtattfinden. Sie können zur Yes 
bendigkeit der Phantaſie beitragen und das Spiel des Witzes deu Bers 
fand reizen; aber nur ald Natur können fie gefallen, als Allufiou zeus 
gen fie immer von der verdorbenen Natur, es ift, ein Spott über uns 
fere Thierbeit und zugleich ein Vergnügen an derfelben. Durch den bes 
fländigen Gebrauch folher Anfpielungen erhalten auch die Wörter felbit 
eine ſolche Zweideutigkeit, daß man fie faft nicht mehr gebrauchen darf, 
und Dadurd wird die Sprache ganz unpoetiſch. Keine ift hierin reicher 
als die Franzöfifche, aber auch an ihr beftätigt fich dieſer Fluch, Die 
höhere Kunft ıft fürs erfte feufch, wie die Watur. 

Zweifel ift ein Grund, der unfre Ueberzeugung wanfend macht. 
Alle Zweifel find entweder 1) objectiv, wenn fie aus der Sache ſelbſt 
hergenommen find; 2) jubjectiv, wenn fie ihren Grund in der Einges 
fchränfrheit unſeres Verſtandes haben. So iſts z. B. ein ebjectiver 3., 
wenn ſich Einige nicht vorſtellen können, daß durch die Befruchtung eis 
ner einzigen Blattlausmutter im Herbft eine ganze Generation von Eu⸗ 
fein und Urenteln, bis ind zwölfte Glied, ohne weitere Befruchtung, er⸗ 
jeugt werde, weil dieſes allen anderweiten Erfabrungsgefegen zuwider 
zu fein ſcheint. in ſubjectiver 3. hingegen iſt der, welcher gegen tie 
Antipeben erhoben wird. 3., die man den Behauptungen Anderer ents 
gegen fegt, heißen Einwürfe, und Gründe, von denen man glaubt, Daß 
fie objectide 3. fein können, heißen Sfrupel. — Zweifelbaft iſt Das, 
wogegen viele ebjective Einwürfe vergebracht werden fnnen. — Zweis 
feln. Bernünftig zweifeln beißt: bevor man Etwas für apodiktiſch ge⸗ 
wiß hält, alle möglichen objectiven Grüude dagegen aufſuchen und bes 
feitigen. Der einzige Weg zur Gewißbeit. — Zweifelſucht ift der 
Fchler des Berftandes, nad) weldyem er alle objectiven Gründe für fubs 
jective hätt. Ein zweifelfüchtiger Menſch zeritört feinen eiguen Beritand 
und verfchließr fid, jeden Weg zur Belchrung. Eine Zweifelſucht entſteht 
bald aus Stolz, bald aus der Meinung, daß Nichts gewiß jein könne, 
als was bie Einne geben, und ſteht entgegen der kLeichtgläubigkeit und 
der Temonftrirfucht, oder dem Dogmatiemus, der Alles, was ihm ſub⸗ 
jectiv zu wahr ſcheint, objectiv glaubt Deweifen zu fünnen. (Vgl. Steps 
ticismus). — 3. in Sachen der Religion entitebt viel öfter aus ln» 
wiffenbeit und Verworrenheit der Begriffe oder aus mutbwilliger Es 
pörung gegen die Autorität, die den Glanben empfichit, als aus echier 
Wahrheitsliebe. Baco von Berulam fagt: „Oberflaͤchliches Koſten ine der 
Philoſephie bringe vielleicht zum Atheismus, tieferes Eindringen führt 
zur Religion zurück“. (Vgl. Hermes.) Wie der 3. am Höchſten: Gott, 
Unfterblichkeir und Freiheit, ald Das Ringen nach Ueberzeugung im Kampfe 
des Verſtandes mit dem Glauben der Vernunft, ein Gegenftand der Por 
fie, und wie die Ueberzeugung von dem Höchſten, als Heiligthum des 
Gemüuͤths, der böbern Dichterfunft darftellbar fei, hat Tiedge im einer 
„Urania”. (6. Aufl., Halle 1819) gezeigt, 

Zweifampf. Der Urfprung der Zweifämpfe verliert id) im grauen 
Alterthum; alleın alle Beifpiele, weldye davon in den Altern Schriftich 
lern angeführt werden, find nur von der Art, daß zwei auserwablte 
oder durch Das Loos beftimmte Kämpfer aus zwei feindiuhen Kriegshce⸗ 
ven durch Ihren unternommenen 3. das Schickſal des Siegs eutjdneden. 
Die Horatier und Curiatier lieferten ſchon ein ſolches Beiſpiel. Ganz 
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verſchieden von diefen waren die Zweifämpfe der Deutfchen, wo nämlich 
‚in zweifelhaften Fällen die Richter verpflichtet waren, den ftreitenten 
Parteien einen gerichtlichen 3. anzufragen, wobei man von der Idee 
ausging, daß Gott felbit durd den Sieg das Recht zu erkennen geben 
würde. Diefe Zweifämpfe waren eine Art der Drödalien (vgl. d.). 
Zu Zeiten des Tacitus fcheinen die Zweikämpfe noch nicht beftanden zur 
haben. Bon den Franken ift es beſtimmt, daß fie den 3. erft nach der 
- Eroberung Galliens von den Burgundern angenonmen haben. Da nach 
dem Charakter der Nation die Tapferkeit mehr ald jede andere Tugend 
. galt, fo mußte natürlich der Gedanke entftehen, daß nur der Tapfere 
auch immer das Recht auf feiner Seite haben mußte, und daraus en:s 
ſtand die fo barbarifche Eitte des allgemein gewordenen 3.8, welcher bei 
dem gänzliben Mangel einer ordentlichen. Gerichtöverfaffung und bes 
ſtimmter Gefege beinahe nothwendig geworden zu fein fchien. Bei allen 
jenen gerichtlidyen Zweifämpfen waren gewiffe Gefege, Formen und Re— 
gelu fefigefegt. Die Richter trugen theils felbit den 3. an, oder er wurde 
von den ftreitenden Parteivn gefordert. Oft waren jelbft die Zeugen 
in einem NRechtöftreite verbunden, die Wahrheit ibrer Ausfagen durch eis 
nen 3. zu beftätigen. Man hatte nun auch beftimmte Kampfrichter und 
Grieswärtel, welche die Waffen der Kämpfer prüfen und ihnen die Plätze 
anzeigen, auf Etille und Ordnung fehen mußten. Der Ueberwundene, 
oder welcher fich dem Sieger ergab, wurde für ehr: und rechtlos erklärt, 
Keun er aber im 3. felbit fiel, fo wurde er nicht ehrlos, und erhielt 
ein anftändiges Begräbniß. Dem Eieger war ed erlaubt, den Webers 
wundenen, wenn er nicht um Leben und Schonung bat, nieder zu ftos 
Gen. Nicht nur Adelige, fondern alle Freigeborne hatten dad Recht des 
3.08; denn fein freier Mann durfte mit Yebeneftrafen belegt werden, 
Wer einen 3. ausfchlug, wurde dadurd ſchon für fchuldig erkannt. 
Greife und Schwache fonnten einem Andern den Kampf übertragen, ftatt 
ihrer. Die gerichtlichen Zweifämpfe dauerten lauge Zeit, vobgleidy) maıt - 
das Barbarifche derfelben einſah. Die Kaifer errichteten felbft priviles 
Hirte Kampfgerichte, von weldyen ſich jenes zu Halle am längiten erhielt, 
Durd) die Einführung der päpitlichen Gejege gegen das Jahr 1285 und _ 
durd) eine befondere Gerichtöverfaffung, wurden die gerichtlichen Zwei⸗— 
fämpfe, fowie alle Ordalien, nad) und nach befchränft. Allein als der 
Geift des Ritterweſens fich mehr auöbreitete, wurden nun die außerges 
richtlichen Zweifämpfe gewöhnlicher, welche felbit vor gewählten Schieds— 
ricdyteru gehalten wurden. Auch diefe verfdpvanden nach und nach und 
wandelten fich in die Duelle um, welche jegt, leider! noch, troß aller Bers 
bote, nicht konnten abgefchafft werden. Man erwartet von der deutſchen 
Bundesverfammlung Vorſchriften zur Verhütung des Zweifampfes. Ame— 
rifa geht hierin mit dem zweckmäßigſten Beijptele voran. Es erklärte 
und behandelte jeden Zwetfämpfer ald Wahnfinnigen. Das Duellgejeg 
ded Staats Virgimen geht von dem Grundjage aus: ein Meüſch, der 
um Sleinigfeiten und oft fehr nichtswürdiger Dinge Willen, oder wegen 
Meinungsverfchiedenheiten, welche die Staatsgeſetze dulden und zu des 
nen fie. wohl berechtigen, fein Xeben preis gibt, oder fich in den Fall 
feßt, feinem Mitbürger dad Leben zu rauben, befinde fidy im Zuftaude 
eines wirflichen und gefährlichen Wahnſiuns. Deßwegen erklärt das 
Geſetz die Duellanten fowohl als ihre Zeugen und Secundanten für 
wahnſinnig und unmindig; fie werden daher der Staatsämter und Etels 
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Ien, die fie befleiten mögen, cntfegt, für unfähig erffärt, andere zu fiber 
nehmen, und c8 müffen ihnen zwei Vormünder gegeben werden, die ihr 
Vermögen verwalien, die befiimmeh, was ihnen anvertraut werden kaun, 
und ohne deren Zuftimmung. fie feine Verträge fchließen oder Verpflidys 
tungen eingeben fünnen. Ceittem weiß man von feinem Duell in Birs 
Hinien mehr. Auch in der Probinz Neuyortk kann Der, welcher im 3. 
einen Andern getödtet hat, niemals zu irgend cinem Civil» oder Mili⸗ 
tairanıte erwählt werden, noch daffelbe ferner beffeiden, wenn er bafe 
felbe ſchon bejizen folte. Der Ueberbringer einek Ausforderung ift gleicher 
Strafe unterworfen. Ueber die gerichtlichen Zweifämpfe ſ. Mejvr’s ‚Ges 
chichte der Ordalien, insbefondere der ger.chtlichen Zweifämpfe in Dentfds 
and‘ (Sena 1795), Auf den deutfchen Univerfitäten fam das Duellwe⸗ 
fen erft im 30jähr, Kriege auf. Deffelben ward damals in den erneus 
ton Statuten der erfurter Univerfität gedahıt. Vgl. D. H. Stephani's 

Schrift: „Wie die Duelle auf unfern Univerfitäten leicht abgefchafft wer⸗ 

den fünnen 20.’ tLpz. 1828), und D. H. €. ©. Paulus: „Wider die 

Tuellvereine auf Univerfitäten und Wiederherſtellung der akademijdyen 

Freiheit” Ca. d. „Sophronicon“, Heidelb. 1828). 

Zweifchattige beißen die Bewohner der heißen Zone, deren Schats 
ten, weil die Eonne durch ihren Echeitelpunft geht, bald nord», bald 
füdwärts fällt, gr 

Zweiftimmig ift der mufifalifhe Sag (f. d.), wenn die Hars 
monie eines Tonſtücks aus 2 Stimmen wefentlich beiteht. Dieß ift der 
Fall bei dem einfachen Duett für 2 Suftrumente oder Eingftimmen; 
dann aber auch in den vellftändigen Muſikſtücken, aus weldyen 2 Partien 
ich concertirend hervorheben. — Der zweiftimmige Sag bat feine bes 
ondern Schwicrigfeiten, wenn er rein und wohlklingend fein foll, und 
kann nur vor Demjenigen bearbeitet werden, der ſchon den vollſtim⸗ 
migen Eaß verficht, weil bier die wefentlihe Intervalle immer anzus 
wenden ift, und der Gomponift nicht alle Töne bed Accordd immer ge 
brauchen kann. 

Zwerge nennt man folde Menfdyen, weldye weit unter der gewöhns 
lihe Menfchengröße bleibenz' 3. find daber nur eine Spielart und feine 
befondere Gattung. Naturgemäß und allgemein ift die Zwerggeftalt an 
dem Nordpol; doch überragen die Eskimaux und Samojeden noch wert 
die Fabelgefchörfe der Alten, die Pygmäen, und die Quimos, meldye 
Commerſon ge,chen baben will. 3. trifft man unter uns bier und dert, 
und dann find ſie meiſt verfrüppelte teten, die auch die Natur ın dem 
geiftigen Anlagen iefmütterlic behandelt hat, Mandymal iſt der Zwerg 
nicht ohne Anlage, befonders zeigen manche einen ſcharfen beißenden 
Witz; ded bat noch feiner ausgezeichnete Talente gewiejen, man müßte 
deun Pope aud) zu den Z.n rechnen wollen. Sie bleiben gewöhnlid ıbr 
Lebenlang Kinder, mit denen fie aud) eine hervorftechende Eigenlicbe und 
Großthun mit ibrer Feinen Figur gemein haben. Ehemals hielt man 
fie bänfig au Fürſtenhöfen zur Beluftigung; fowie man im Serail zu 
Konftantinepel nech cine Menge ernährt, wo der Zwerg defto mehr ge 
fhägt wird, je weniger er ein vollfländiger Menjch ift; bie Tauben, 
Stummen und Berfchnittenen find dert eine gejuchte Waare. Bekannt 
ift ter Einfall Peter des Großen, welcher alle 3. feined Reiches an fer 
nem Hofe verſammelte und die lächerliche Zwergenhochzeit hielt. Im der 
ſtandinaviſchen Snligion fpielen die 3. und Gnomen eine große Rolle. — 


"Zwiebel 1751 
In der Nakurgeſchichte nennt man’ Zwerg einen Organismus, der 
die gewöhnliche Höhe feiner Species wicht erreicht hat, ohne doch werd 
früppelt zu fein, 3. B. in der Votanif ein Gewächs, dad in feiner Art 
niedriger ift’ald andere, wie Pflanzen auf hohen Vergen, z. B. das Knie⸗ 
bolz auf den Endeten. In der Gärtnerei beißt. Zwergbaum ein 
Baum, der durch Pfropfen und beſondere Wartung ſo gezogen iſt, daß 
er feinen Stamm in die Höhe treibt, ſondern bald über der Wurzel ſich 
in Zweige ausbreitet, und nichtsdeſtoweniger viele und gute Früchte trägt! 
Zwetfhe, f. Pflaume. | | u 
Zwidan, Stadt und Sig eined Amts, dad mit Werdan 39.000 
Einw. in 3 Städten, einem Marktflecken, 129 Dörfern und Dorfantheis 
len hat, in einem der romantifchiten Thäler des ſächſ. Erzgebirged, an 
der Mulde, welche hier viele Mühlen treibt und durch die Vorſtädte 
fließt, 12 Meilen von Dresden, mit 000 Häuſern 5300 Einwohner. 
In dem Schloſſe Ofterfterm, welches von der Stadt durch Mauern und 
Graben getrennt ift, wurde 1775 ein Zucht und Arbeitsbaus angelent, 
und feit 1824 ein Randarbeitshbaud damit verbunden. Die Sträflinge 
find in zwei Glaifen, die härtere uud gefiudere, getheilt. - Die Arbeiten 
derfelben, die zweckmäßig eingerichtet find (ed wird Banm⸗ und Schaf 
wolle gefponnent und kartätſcht und allerlei Zeuge verfertigt), verfchafr 
fen einen nicht mibedeutenden Ertrag. 3. bat ferner 4 Kirchen (wor⸗ 
unter die Katharinenfirche mit altdeutfchen trefflichen Gemälden, 3. 9. 
Lucas Kranach's Segnung der Kinder und mehre von Wohlgemuth‘, 
ein Hoſpital, ein Lyceum mit Bibliothek von 16.000 Bänden und Nas 
turalienſammlung ⁊c., das aus einer 1409 gegründeten Stadtfchule ent⸗ 
fanden it, die unabhängig von der in der Mitte des 13. Jahrh. bei 
dem ehemaligen Franciscanerffofter errichtet worden war); einige Gafis 
mir, Tuch, Baumwolle, Kattun⸗, Farbes, Siegellack-, Carminfabriken; 
Nagelſchmieden, Krempelfeger , Nothgerberei, Buchhandel, Buchdrufes 
reien, Brauerei, Papiers, und andere Mühlen, Hopfens und Tabacks⸗ 
bau, Sandfteius, Schiefers, Werkſteinbrüchen, Steinfohlengruben; bei 
Planitz, Borewa und Oberhohendorf, in denen feit 1641 ein unterirdi— 
ſches Feuer brennt, das 1641, ald die Katferfichen und Sachſen 3. brs 
fagerten, vorfüglic) hineingeworfen worden fein ſoll. Beträchtficher Hau⸗ 
del mit, Getreide, Steinfohlen u. f. w. Die Stadt war im Mittelältee 
eing Reicheftadt. | 
Zwiebel (die) (bulbus), iſt ein eigenthümliches Pilanzenorgan, wels 
“ches fich in feinem Baue als größerer und fleinerer Knollen charaftes 
rifirt uud aus zwei Theilen beſteht: 1) einem feften, meiit fcheibenförs 
migen Körper, welcher den unterſten Theil bildet und theild nach Uns 
ten eine Menge zarter Wurzeln treibt, theils den Blumenftengel hervor: 
ſchießen Täßt, und 2) den Schuppen, d. i. einer Menge ringförmig über 
"einander liegender , nach Innen meift dicker und faftiger werdender 
Häute, welche die eigentliche Subftanz der 3. bilden und auch die Blät⸗ 
ter emportreiben. Die 3. wachen allein in der Erbe, manche audı 
im Waſſer, doch gefchieht ihre Vermehrung auf eigentkümlühe Art 
fo, daß zwifchen den Schuppen ſich junge Z.n erzeugen, die daun abge⸗ 
Töft und weiter verpflangt werden können, während vie eiomnttiche 
abftirbt. Die Zwiebelgewächſe bilden eine große Pflanzengattung in der 
6. Linne'ſchen Safe und es gehören dazu viele der fchönften Garten— 
blumen, wie Zulpen, Hyacinthen, Rarciffen u. f. w. — Im gemeinen 
Rh. Eonveri.:&ricon 12x. Bd. 81 
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Leben begreift. man unter 3. überhaupt bie Pflanzengattung Lau dy Callium), 
deren Arten ald Gewürze benugt werden und von denen wir: nur na . 
mentlich anführen : die Gartenzwiebel (a. cepa), den Schnittlaugg., (a, 
schoenoprasum), den Knoblauch (a. sativum),, Dem, Porre (Ca. porrum), 
den Schalstten (a. ascalonium) u. ſ. w. | 2 
Zwietradt, f. Eris. = — 
Zwillinge ſind Doppelgeburten, d. h. wo zwei Kinder durch Ei⸗ 
nen Geburtsact der Mutter zur Welt befördert werden. Sie find ſelten, 
etwa auf 80 Geburten eine — Ob ſie das Product eines 
oder zweier Zeugungsacte ſind, iſt zweifelhaft; doch iſt das Erſtere wahr⸗ 
ſcheintich. Häufig ſiud die 3. ſchwach und koͤnnen nur mit Diühe aufs 
gebracht werden, auch ſterben jie häufiger. Gewoͤhnlich ſiud fie von ei 
uerfei Gefchlecht, und gleichen ſich auch oft auffalleud, ſowohl us 
per wie an Gefinnungen; mauchmal find le auch an. beiden. ſehr ver 
fchieden. Bei der Geburt von 3.n find befondere Regelu. zu befolgen, 
welche hier micht zu erörtern find. — Ueber ben Bau der vereinigten 
Zwillingsmaͤdchen Ritta und Chriſtina, welche in Paris 1829 ſarben, 
und über die durch ein Fleiſchband am Bauche zuſammengewachſenen 
Siameſen in Boſton und London 1829, ſ. man Froriep's „Notizen aus 
dem Gebiete der Naturs und Heilkunde ıc.” (1829). — In der Altos 
nomie find die Zwillinge ein Sterubild ded Tbierfreifes, fogenannt 
von den Diosfuren. (S. Kaſt or und Pollur) Dr ar 
Zwingli (Ulrich), einer der Herolde des Proteſtantismus, war der 
dritte von 8.Cöhnen eines. Amtmanns zu Wildenhaufen in der ſwei 
zerifchen Graffchaft Toggenburg und den 1, Jan. I even, öeler 
erfte Bildung empfing er von einem Oheim, der ein. | 
Daun fam er nach Bafel und von da nadı Bern. in Schul: 
beiden Orten legte er ſich mit dem größten Fleiße auf, die Wiſſenſchaf 
ten und die Mufif. In Bern fudirte er unter J des dam⸗ 
als Dichter und Gelehrten berühmten Heinrich Wöiflein die. Alten. ©: 
follte ein Drdensgeiftlicher werden, aber ein unbefannter. Umftaub hin 
derte ihn daran. 3. ging daher nadı Wien auf bie Univerfirät, wo 
mit großem Fleiße dem Studium der Philofophie fih ergab... Rad Ki 
ner NRückunft aus Wien ward er Schullehrer zu Bafel, wo er ame 
‚von Wyttenbach in bie theologijche Wiſſenſchaft eiugeweiht zurde, 1 
wurde 3. Pfarrer in Glarus und legte fid) auf das Forfchem Mm 
heiligen Schrift. Die Briefe. bes Apoftels Paulus fchrieb er m 
Grundfpradhe ab und lernte fie auswendig, was ihm, nadıber, | 
Dieputiren trefflich zu Starten kam. Seine Predigten waren vo 
fichfeit, und feine gefälligen Sitten, feine Liebe zur Gefellig 'eit und 
mufifaliichhes Talent machten ihn überall, auch in der & fellichaft, beliebr. 
1512—15 wohnte 3. den Feldzügen der Glaruer für ben. Day | 
die Zranzofen in ber Lombardei ald Feldprediger bei, und bei 
mit in den Schlachten bei Novara und Marignaug, . Der Pa is 
figte ihm bis 1517 für treu geleiftete Dieufte. einen Jahrg hal a on 30 
Gulden. 1516 ward er Pfarrer bei U, 8. Frauenſtift im den Winjie 
deln, welches dur viele Wallfahrten berühmt if. Sein neu -ungsfüch" 
tiger Geift zeigte ſich ſchon Damals; denn er predigte freini big wıbe 
"die Wallfahreen und. die Verehrung der Heiligen uD.IOE erte auch auber- 
Dem die Bifchöfe zu Sitten und Kouſtanz auf zur bhellung. er MRie 
bräuche und Neiniguug der Lehre in ber Kirdye. Doch wa — als 
; 27,9 am 
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noch fo werig verdaͤchtig, daß ihm der päpftliche Legat Anton Pulci 
1518 das Diplom als AfofurhensSaplan des heiligen Stuhls gab. Ein 
größerer MWirfingsfreis eröffnete fih für 3. 1518, ald er zum Pfarrer 
am großen Münfter nach Züridy berufen ward. Hier fand er ein freis 
heitsliebendes, neuerungsfüchriges Völfchen, und einen Magiftrat der ihm 
auf halben Wegen entgegen kam. Er trat jened Amt dafelbit den 1. 
San. 1519 mit einer Predigt an, worin er fih für das reine Evanges 
fium und gegen den Verifopenzwang erklärte. Daher hat am 1. Jan. 
1819 die reformirte Kirche in der —2* ihr Jubelfeſt begangen. In 
dieſem Pfarramte, zu ‚Deu er 1521 noch eine Stelle als Chorberr ers 
bieit, führte er eine neue Art zu predigen ein, indem er in zufammens 
hängenden Homilien feinen Zuhörern das ganze Nee Teſtament bekannt 
machte und erflärte. Schon als er noch in Einfiedeln predigte, hatte 
fi) 3., geärgert durch das Gaukelſpiel des Ablafpredigerd Samſon, cis 
ned Franciscaners aus Mailaud, der Die Stimmen der im Augeublick 
des Geldopfers aus dem Fegfeuer auffliegenden Seelen nachmachte, hef— 
tig gegen die herrſchenden Mißbräuche in Betreff des Ablaßes erklärt, 
Sin Zürich erlangte er fo viel, dad Samſou nicht in die Stadt gelaſſen 
wurde. Sogar der Bifchof von Konjtanz, den Samſon's mönchifcher 
Dünkel fehr beleidigt hatte, unterjtügte 3. in feinem Angriffe auf Genen, 
Von nun an ging 3. mit dem einftimmigften Beifall der Züricher und 
eines großen Theild der übrigen Schweizer immer weiter; denn bie 
Obrigkeit in Zürich unterftügte feine Neuerungen dergeitalt, daß le fchon 
1520 einen Befehl durch ihr Gebiet ergehen ließ, vermöge deffen dag Wort 
Gotted ohne menſchliche Zuſätze gelehrt werden follte. 1522 wiirde das 

* felbft die Reformation auch in Außerlichen Sachen vorgensinmen. In 
eben diefem Jahre fchrieb 3. fein erfted Buch gegen die Falten 
der fatholifchen Kirche. Um aber Andern immer müßlicher zu wer— 
den, bildete er fidy felber durch fortgefegtes Studium der Bibel und 
der Glaffffer, ja er [lernte von dem befannten Andreas Karlitadt in fei> 
nem 40. Jahre noch Hebräifch, um dad Alte Teftament in der Irfprache 
leſen zu fünnen. Seine Tagesftunden waren auf das regelmäßigſte eins 
gerheilt, und er entzog dem Schlafe manche Stunde, um fie für das Stus 
diren zu gewinnen. Da er im feinen Predigten und Schriften allmälig 
immer mehr Lehren ber herrfchenden Kirche angriff, fo blieben die Vers 

” fegerungen nicht aus. Der Papft Hadrian VI. beſchloß endlich, ein Res 
figionsgefpräcd, zur Ausgleichung der neuen Kegereien halten zu Taffen, 
In diefer Abficht erfchienen am 29. Juni 1523 gegen 200 vornehme 
Perſonen auf dem Rathhauſe zu Zürich, und hier war es, wo 3. zuerft 
feine neue Lehre in 67 Artikeln öffentlich vorlegte und vertheidigte. Die 
Einwendungen des berühmten Joh. Faber, nadımaligen Bifchofs zu Wien, 
fehienen der Oprigfeit zu Zürich fo wenig befriedigend, daß fie vielmehr 
3.8 Lehrart ald richtig anerfannte und denfelben nebft feinen Gehülfen 
bei derfelben beftätigte. Bei einer zweiten Disputation waren fogar 900 
Perfonen zugegen, als 3. die Verwerfung des Bilderdienfted und der 
Meffe mit ſolchem Erfolge vertheidigte, daß der Rath ihm und feinen 
Amtsgenoſſen anbefahl, einen Unterricht für die Prediger des züricher 
Gebiets zu entwerfen, damit diefe einen richtigen Begriff von den neuen 
Tchren erhielten, und hatte die Entferming aller Werke der bildenden 
Künfte aus den Kirchen der Stabt Zürich uud ihres Gebiets, ſowie 


1524 die Abfchaffung der Meffe zur unmittelbaren Folge. "Den Grund— 
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rip feiner Kirchenverbefferung trug er in einer befondern Schrift unter 
dem Zirel? „Ueberlegung und Grund der Schlußreden oder Artikeln” 
vor. Wach den Veifpielen vieler anderer Prediger heirathete er 1524 die 
fhon 43jährige Ang Neindard, Witwe des Junkers Meyer von Kuos 
now, gab 1525 fein „Glaubensbekenntniß von der wahren und faljchen 
Religion“ heraus, und fuhr fort, mit beharrlichem Muthe gegen die far 
tholiſche Hierarchie zu kaͤmpfen. Beſonders thätig bewied er fid) bei Abs 
ſchaffung der Bettelmönche, zog die Eheſachen vor die weltlichen Gerichte 
und ordnete eine beſſere Berwaltung der Kircheugüter au, Indeß mach— 
ten ibm 1525 die Wiedertäufer viel zu ſchaffen. Einige von denſelben 
brachte er zwar durch Ueberredung auf feine Szite, Andre aber wurden, 
jedoch ohne Strenge, bejtraft, Wie Lutber nahm er die Bibel als eins 
ige Erfenntnißquelle in Eachen der Religion an, verwarf die Ueberlie— 
ferung uud verfuchte, die urfprünglicye Einfachbeit der eriten Kirche wies 
der berzuftellen. Mit Lutber gerierh.er indeß ‚über die Cirfegungsmworte 
des Abendmahls, ſowie über einige liturgifche Gegenſtände in Streit, 
welchen die Disputationen uud Religionsgefpräche zu Bern und Mars 
burg wicht befeitigen fonnten (1529), Dennod fam zu Marburg cin 
Vergleich zu Stande, in deſſen 13 erften Artikeln man vollfommen 
übereinftimmend die vornebmften Glaubenslehren bejtimmte, und ım 14, 
feſtſetzte, Daß, wenn man gleich wicht übereinitimme, ob im Abends 
mahl der wahre Leib und das Blut Ghrifti gegeuwärrig ſei, man ſich 
doch mit hriftficher Firbe begegnen wollte, Luther und Melauchthon, 
Zwingli und Decolampadiug waren perfünlidy bei diefer Zufammenfunft 
gewefin, Eine aufjallende Abweichung 3.8. von Luther war auch die, 
daß er, eigentlich noch ſtärkerer muſikaliſcher Dilettant, doch In Aufchung 
der Kirchenmufif Yurhern ganz eutgegen war, und den Gefang und die 
Drgel aus der Kirche verbannt wiflen wollte. — Da 1531 zwijchen Züs 
rid) und Den Fatholifchen Gautons Luzern, Schwyz, Urt, Unterwalden 
und Zug Fchde ausbrah, führte 3. auf Befehl des züricher Raths dad 
Banner des Cantons, deffen Träger jederzeit ein Geütlicher war. Bei 
Kappel kam e8 am 11. Oct. deffelben Jahres zur Schlacht. In dem 
zürichiſchen Heere war weder Gehorſam noch Befehl, Das Gefecht war 
mehr ein Tumult, Anführer und Gemeine flohen. 3. blieb bewaffnet 
unter der Zahl der Wenigen, die einigen Staud hielten. Unter den Bits 
ten an die Rlichenden verwundet, fiel er aus Eutfräfrung nieder. Ein 
unterwaldiſcher Hanptmannı, Namens Juckingen, ereilte ihn und gab ihm 
den Todesſtoß in den Hals, da er mit gefaltenen Handen und nad) dem 
Himmel gerichteten Augen, durd) dag Winfen des Hauptes ſich weigerte, 
die heilige Jungfrau anzurufen. Als die Sieger feinen Körper entdeds 
ten, ließen fie ihn viertheilen und verbrennen. ‚Das angefangene Werf 
feste Calvin fort. ©. „Zwingli's Leben‘ von Rotermund (Breuca 
18189). 3.3 ſämmtliche Ecyriften im Auszuge haben Uſteri und Ios 
gelin herauggegeben (2 Bde., Zürich 1819 fa). Pfarrer Schuler und 
Prof, Schulteß gaben den gefammten ſchriftlichen Rachlaß 3.3 (Zus 
rich 1828) heraus. 

Zwiru ift jedes, aus mehren einfachen Faden feit zufammenges 
drehte (gezwirnse) Gefpinnft aus Flachs, es ſei gebleicht oder unge 
hleicht. Diefes Zwirnen gejchiebt auf der Spindel, auf den Spiunrade 
pder auf ten Epinnmafchinen. Mecheln, Ryſſel und Mutwerpen liefern 
den” fsinften Zwirn. — 3. kannten die meiſten Menſchen lange Zeit nicht, 


| 
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und ſie waren gezwangen, ihn durch andere Mittel zu erfehen. - Die 
Kleider der grönländifcher Völker find mit Därmen von Seehunden oder 
andern Thieren zufammengenähet, die fie mit Gefchicklichfeit fehr dünne 
ſchneiden, nachdem ſie fie an der Luft, getwocnet haben. Die Eskimaux, 
die Samojeteun, die Wilden von Amerifa und Afrika, bebienen fic zu 
gleidiem. Gebrauch der Schnen. der Thiere, Dergleichen. müffen die Böls 
fer des Alterthums ebenfalls ‚gebraucht haben. — Was die Inſtrumente 
zum Nähen der Kleider aubetrifft, ſo vertraten fpigige Knochen, Gräte 
und Dernen anfangs die Stelle der. Ahlen, Nähs und Stecknadeln. Die 
alten Einwohner von Peru, die man in. vieler Hinficht für ein, aufger 
flärted, und in guter Verfaſſung ſtehendes Volk betrachten kann, Faune 
ten weder Nihnadeln noch; Stednadeln., Sie bedienten ſich langer Dors 
neu ihre Kleider zu nähen und anzuheften. Mehre Völker mögen dieß 
od) bis jetzt thuu. 

 Bwifcdenact (Entreracte) nennt man im Allgemeinen überhaupt 
bei den tbeatralifchen Vorftelluugen diejenige Zeit, welche entweber zwis 
fehlen zwei verjchiedenen Stüden, oder den Abtheilungen eines Stückes 
gleihjam als Ruhepunkt ftartfinder, und - welche gewöhnlich durch die 
Niederlaſſung der VBordergardine bezeichnet wird. Der oft. nothwendige 
Zwed dieſer Zwifchenacte iſt nicht. allein, um den -Schaufpiefern. eine 
Erholung zu verſchaffen, fondern er ift auch oft nothwenbig, um bem 
Zufihauer Zeit zu laffen, das Vorhergegangene fummarifch zu überdenken 
uud zu orbnen. Ja oft ift der 3. auch darum äfthetifc nothwendig, 
weil zwijchen dem Schluß des vorigen und dem Anfange des folgeuben 
Acts entweder die Eutfernung des Orts, oder der Zeit der Begebenheis 
tem zu groß, und alfo zu auffallend und der Täufchung ſchädlich fein 
würde, wenu der Verlauf des Stücks ohne Zwifchenacte fortgefegt würde, 
In Deutſchland wird während diefer Zeit jedesmal der Vorhang herabs 
gelaffen, welches aber in Franfreich nicht, oder nur dann gefchiebt, wenn 
während Diefer Zeit die Decorationen zu verändern, oder Vorkehrungen 
zur folgenden Abtheilung auf ber Bühne zu treffen find. (5. Schaus 
fpiel ünd Act.) Bei Dramen, Schaufpielen , Luftfpiefen u. dgl. wird 
Cwenigftend in Deutſchland) diefe Zwifchenzeit. gewöhnlich durch Juſtru⸗ 
mentalmufif, welche aber felten der Handlung des Stücks : recht: auges 
meſſen ift, ausgefallt. Daher nenut man aud) die Muſikſtücke (und vors 
züglich die eigens hierzu componirten, z. B. von Lindpaintner), burd) 
welche jene Zeit ausgefüllt wird, Entre-actes (Zwifcyenacte). Bei Opern 
und großen pautomimifchen Ballets fälle :dieß jedoch iu Deutfchland im 
der Regel weg, um die Zuhdrer nicht mit Mufit zw überfaden, In Franke 
reich finden aud) bei den Dpern ſolche Entre-actes ſtatt, welche vom 
Eompeniften als eine Art kurzer Ouverturen oder Einfeitungen mit chas 
zafteritifcher Beziehung auf die Handlung bed folgenden Actd dazu coms 
„onirt werden. Vormals wurde bei den Stalienerw die Zwifchenacte ber 
fogenaunien großen (d.h. ernften) Opern durd) Ballets oder. durch kleine - 
Zwiſchenſpiele, die man Intermezzi (f. d.) nennt, ausgefüllt. Während 
des Zwiſchenactes follte eigentlich, wie bei den Alten, die Handlung de& 
Schauſpiels nicht fortichreiten; Das neuere aber: fpielt oft noch hinter 
den Borhange fort. S. Cailhava's „Art de la comedie*, I, 16, und 
Diderot's „Diso. de la poesie dramatique*, Gap. 14. j Kr 
3Zwiſcheuhandel it derjenige Handel, -üt welchem ein Land: die 
Erzeugniſſe eines, andern an ein Drittes Laud abſetzt. Er beſchäftigt ſich 
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daher bloß mit dem Umtauſche auslaͤnbiſcher Etzeugniſſe gegen einander, 
ohne den Producenten des eignen Laudes Abſat, oder den CEonſu menten 
deſſelben Zufuhr zu verſchaffen. S. Rau's „Volkswirthſchaftslehre“, 
5. 432 fg. Gegen den 3. der Holländer war Cromwell's Nav i ga⸗ 
tionsatre (f. d.) gerichtet. Ze, | ü * 
Zwiſchenmäittel find in der Chemie im Allgemeinen ſolche Sub» 
fangen; weiche eine font nicht ſtattfindende Berwandtfchaft vermitteln ; 
Del z. B. laßt ſich unmittelbar nicht im Waſſer auflöſen. 5* 
über das Dei, durch Verbindung mit einem Laugenſalze, zu Seife ge⸗ 
macht, ſo erfolgt die Auflöfung, und das kaugenſalz iſt das Zwiſchen⸗ 
mittel der Berbindung geworden. UT 
Swifdjenräume der Körper, f Poren. Da 
‚Zwifchewfpiet (Interludiam) nennt man bei dem. Choralfpiel auf 
der Orgel diejenigen kurzen Säge oder Accordfolgen, wodurch man ven 
einer Verszrite des Choral, auf welhe ein Ruhepuukt der fingenden 
Gemeinde füllt, zu dem Tone und Accorde, mit welchem die’ fo 4 
beginnt, Überleiter; — auch dehnt man diefen Ansdrud auf den Sag 
oder Die Acogrdfolge and, durch welche man 2 Strophen bes Lieds vers 
bindet. Kugteres iſt unweſentlich, erftered aber, um Lücken zwiſchen den 
Abfägen der Melodie: zu vermeiden zweckmaͤßig, nur dürfen ſte Feine 
bloßen Verzierungen oder dem Charakter des Chorals mwiderfprechende 
Figuren enchalten. Hieran aber erfennt man den wahren Organiſten. 
Zwoift ift Trennuug ver Cinigfeit, befonderd in Anſehung objectiver 
Gegeuftände, nicht ſubjectiver Vorftelungen, darüber man ftreiten ' fann, 
ohne in 3. zu geratben. Zwei Leute leben in 3. mit a 7 weun 
fie ich über das Mein und Dein nicht vertragen können. in Affe 
ſich ußeruder 3..it Hader. - Das Mein und Dein iſt etwas —* 
tived." Dahingegen der Katholik und Proteftant, der Verſchiede 
ihrer fubjectiven: Meinungen - ungeachtet, fehr. gute Freunde fen en. 
Zwiütter (Hermaphroditen). Die Natur hat allerdings % 
mene: Zwitter in den niedern Thierclaſſen, als bei den Schnecken her 
vorgebrahhtz aber nicht wahrſcheinlich if, daß vollſtaͤndige —— 
welche. die. Geſchlechtstheile des Mannes und des Weibes vene 
befaßen, je in den höhern Thierclaſſen und bei den Meuſchen vor 
men find; uuvollkommene find nicht fo ungemein ſelten. Die 2 
ten- in dem Hermaphroditos (ſ. d.) einen volllommenen' 3.” 













mwahrfcheimlich war dieſer Phantafleerzeugniß bes ——— 
Maturproduet, wofür ihn fpätere Aerzte und Raturforſcher hielten, welche 
fogar Gleiche beobachtet haben wollen. Die meiften Keuntuniſſe zeigten 
fiber diefe Fabelgefchöpfe die jüdifchen Geſetzgeber; fie unterſchieden & Ars 
ten, als: 3. mit vorherrſchenden männlichen, 3. mit vorherrſchenden 
weiblichen, 3. mit gleich abgewogenen Zeugungstheilen beider Beck 

ter und ſolche endlich, bei denen feine von beiden vorberrfckend find. 
Bolltommene menfchliche 3., bei denen die Zeugungstheite "Beben er 
ſchlechter vollfiändig ausgebildet waren, hat noch nirgends bie And 





nachgewieſen. | u 
—Zwittermünzen ſind biefenigen, die vier nicht zufammengeh 
Gepräge in, fidy vereinigten. Zuweilen hat man aus’ Spa ileit zu 
einer Münze den Stempel der einen Seite neu .verfertigt, und bierfibre 





” 


Seite mit einem alten Stempel geprägt, ſodaß Avers und Me 
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berren find;. dieß geichah 4. ®., wem der Stempel der einen Seite 
Fr hefam, und man-in der kil nicht ſogleich einen andern neuen 

tempel haben kounte. Oft haben auch wohl die Müuzer ſich vergrif—⸗ 
fen, uud alte Stempel mit neuen verwechſelt. Auch entſtehen dergleichen 
im Kriege bei Landesbefegungen, z. B. 1761 in Preußen, ganze und 
balbe Gulden und Schuſtaks, die im Averd das Bild der Kaiferin Eli⸗ 
faberb, im Revers den preußiſchen Adler führen. 

Zwölffingerbarm (Duodenum), das Stüd ded Darmkanals, wels 
ches unmitcelbar nach dem Magen folge, und bei dem erwachfenen 
Meunſchen ungefähr 12 Finger breit lang ıft. Der Uebergang aus dem 
Magen in den 3. heißt der Pförtner; diefes Stüf des Darmfanald 
gebt _wieder in den Theil des dünnen Darms über, welcher Leere 
darın heißt. | | 

Zmwölftafelgefege, die älteſte abenblänbifche Geſetzgebung uub 
die erfte Grundlage ded römifchen gefchriebenen Rechts. Schon im Jahr 
454 v. Chr. wurde von dem Tribunen TQTerentiug Arfa vorgefchlagen, 
durdı eine gefchriebene Gefeßgebung der Willfür der Conſuln zu feuern, 
und den von den Patriciern bisher verheimlichten Rechrsgrundfägen Pı.e 
blicität zugeben. Diefer Vorfchlag ward aufs heftigite beſtritten. Selbſt 
empörende Gewaltthaten auf dem Forum, felbft Meuchelmorb erlaubten 
ſich die Patricier. Dagegen vermaßen ſich die Tribunen, die Conſuln 
vor ihr Gericht zu rufen. Mebre Jahre dauerte die Gährung. Zu den 
innern Stürmen gefellten ‚fi, wie gewöbnlich, äußere Kriege. Zwei⸗ 
mal wurde der Staat von ber äußerſten Gefahr durch Quinstius Eins 
cinnatus (f. d.) gerettet. Endlich fiegte Terentius. Der Senat wil⸗ 
ligte in das fchriftliche Geſetz. Zu. diefem Behufe fol eine Geſandtſchaft 
(Sp. Poſthumius Albus, Serv. Sulpicus, A. Manlius) nach Griechen 
land gejchictt worden fein, um die dortigen Geſetze ſich bekannt zu machen, 
Man hat diefe Gefaudtfchaft bezweifelt; fetbit.Gibbon bält für unwahr⸗ 
fcheinlich, daß ftolze Patricier eine demokratische Gefeggebung zum Mufter 
Der ihrigen würden gewählt haben. Aber die demofratifche Partei hatte 
bier gefiegt. Auch handelte es fich bier nur um bürgerliche, nicht um 
politifche Gefege. Inzwiſchen dient dad Schweigen der griechifchen Ges 
fchichtfchreiber der Anficht Derjenigen allerdings zur Stüge, welche die 
Gefandefchaft nur nach Großgriechenland abgehen laſſen. Dod hat D. 
E. &. €. Leliedre in feiner von der philoſophiſchen Facultät zu Löwen 
gekrönten Preisfchrift: „Commentatio antiquarla de Legum XII tabu- 
larum patria“ (1827) die alte von Livius, Dionys von Halifarnaß 
u. A. erwähnte Sage, ald wenn die Decemvirn dad Zwölftafelgefeg 
von den Griechen entlehnt hätten, gründlich widerlegt. Die Sammlung 
und Redaction der Gefege ward einer Gommifjion von zehn Männern, 
dem Decemvirn (f. d.), übertragen, welche mit Eufpendirung aller 
übrigen Magiftrate und der lex Valeria provocatione, alfo mit dictas 
torifcher Gewalt, bis zur Vollendung dieſes Gefchäfts regieren follten. 
Sie waren Patricier, an ihrer Spige App. Claudius, Wührend einer 
Zjährigen anfangs fraftvollen und beliebten Verwaltung brachten die Des 
cemvirn die berühmten Geſetze der 12 Tafeln Cim eriten Jahre 10, im 
. 2) unter dem Beiftande des aus Ephefus vertriebenen Hermos 

orus zu Stande. Nachdem diefelben von den Genturien gebilliget was 
ren, wurden fie auf Metall gegraben und auf dem Forum aufgeftellt. 
Viele Verfügungen darin waren aus altem Herkommen entnommen; das 
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Ganze charakteriſirt eine rohe Zeit. Die noch vorhandenen Bruchſtücke 
derfelben hat Bach in feier „Aist. jurisprud, Rom.* (Ed. Stockntann.) 
gefammelt und erläutert. Den beiten Gommentar über die 3. hat Bous 
hand (Par. 1787, 4) herausgegeben: S. Wachler's „Lehrbuch der 
Gefchichte”, ımd H. E. Dirkfen’d „Ueberſicht der bisherigen Bers 
fuche zur Kritik und Herftellung ded Terted der Zwölftafelfragmente‘ 
Epz. 1894). 

Zwoll, Swolf, die feite Hauptſtadt der altniederländifchen Pros 
Hinz Overyſſel und eined Diftrictd (7 AM. mit 29.000 Einmohnerii) 
ait der für große befadene Schiffe fahrbaren Aa, die bier den Namen 
Zwartewater annimmt, an einem in die '/, Stunde entfernte Nffel fühs 
renden Kanal, fowie an dem 1819 eröffneten Kanal Willemspaart, der 
das Zwartewater mit der Yſſel verbindet. Sie war ehemald eine beut« 
fche freie Reichsſtadt und Mitglied des Hanfabundes. Sie it ſchoͤn ges 
baut, wird von Kanälen durchfchnitten, und tft durch einen mit Allcen 
bepflanzten Wall, 11 große Bollwerke, 3 Schanzen und jtarfe Außens 
werfe befeftigt. 3. hat 3 Borftäbte, zu denen 3 Thore führen, 13.500 
Einwohner, 8 Kirchen, worımter die St.»Michaelisfirhe und St. Maria, 
ein Gymnaſium, ein Zucht⸗ und Befferungshaus, ein Handelsgericht eine 
Bucerfiederei und anfehnlichen Handel. Auf dem benachbarten Agneipns 
berge mit hübfchen Gärten und Spaziergängen ftand vor Alterd ein Aus 
Auftinerffofter, in dem Thomas a Kempis (f. d. md Weſſelh) TL 
Sahre bis zu feinem Tode 1471 Iebte. 

Zygia, Beiname der Juno, und zwar ald Vorfteherin der ehelichen 
Verbindungen, ald melde fie auch Suga, Sugalts heißt. 
Zymo ſis, die Gährung, Säuerung, Fermentation; daher Zymofis 
meter, Gährungsmeffer, ein Inſtrument zur Abmeffung der verſchiede— 
nen Grade der Gährung. Die Zymotechnik, die Gaͤhrungskunſt, d. h. 
der Theil der Chemie, der fich mit der Gährung befchäftigt. 
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Troppau Tunica u Penn _ re 38 
Trobendorf, Bätentin Tunis poͤgtaphle 
Friedland 67 Tunkin, f. Anaimn 86 a an 
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Ulloa, Don Antonio de Sprache und Paſi⸗ Uri 
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Uime 182- Unſchuld (Stand Urne 
Lietanub, Domitius der) 251 Urphede 
Ulridy, Herzog von Unſchuldsproben, f. Urprobuction 
PWürtenberg 183 Ordalien Urſprache 275 
Utmaruım Unſterblichkeit 252 Urſtoffe, ſ. Clemeute 276 
Ultra Unterhaus, f. Parla- Urſulinerinnen 
Ultramarin 184 ment 253-Urtheil 
Ultramontan und Ultra⸗ Unterleib Urtheilskraft 277 


montauismus 185 Unterricht, f. Schule, Uruguay 
Ulyſſes, ..Odyſſeus Padagogik und Mes Urwelt und Borwelt278 


Umbrer thode WA Usbelken, ſ. Tatareı 252 
Umdrehung der Erbe Unterjchiebung Usher, James 
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Veéputti, ſ. Amerige Vlgilien ? 

Bespucct Vignoles, Etienne, ſ. Viſirſtab 485 
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Wedekind, Georg Chriſt. Weißes Meer Werner, Abraham 
Gottlob, Freih.v. 723 Weißfiſche 768 Gottlob 
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Weeninr, Joh. Baptift Weisel, Johannes Wernicke, Ehriftian 838 
Weg Ctrodener und Weizen 770 Werra, f. Weſer | 
naffer) 728 Welfen, ſ. Guelfen 771 Werft” 
Wegelagerung Wellen Werth (Nationaldfos 
Weygemeſſer Welſer Gamilie) nomie) 
Wehlau Welt | 774 Werth des Lebens 839 
Wehrgeld 720 Weltachfe | Werih, Johann von 840 
Weib, f. Frauen und MWelralter Weſel (Nieders und 
. Gefchlecht Weltauge 776 Ober) 
Weichbild Weltbürger, ſ. Kosmos Weſen 
Weichſel | politismus - Wefer und Dirt 
MWeichjelzopf 730 Weltgebäude fahrts acte 
Weide 731 Weltgegenden 777 Wesley, John 846 
Weidig, Friedrich) Weltgeiſtliche, Welt- Wefpen 847 
xudwig 732 prieſter 778 Weſſel, Johann 
Weigelianer 736 Weltgeſchichte, ſ. Ges Weſſeling, Peter 850 
Weihbifchöfe 737 ſchichte Weſſely, Naphtali Herz 


Weihe, ſ. Ordination Welthandel Weſt, Benjamin 
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Meftenrieder, Lorenz Wiarda, Tilemann Wildbann, ſ. Jagd⸗ 
von 852 Dothias 890 recht 931 
Weſterwald 853 Wibaldus 891 Wildfangsrecht —Wild⸗ 
Weſtfalen 854 Wiclef oder Wicliffe, fang — Wildfauge 
Weſtfäliſcher Domainen- Johann Wild⸗ oder Raugrafen 

verfauf, ſ. Domai- Wiczay, Michael, Wildungen (Stadt) 932 

nen 860 Graf von 894 Wildungen, Kart kudw. 
Werftfälifcher ride Widdin | 805 . Eberhard Heinrich 
Weitgothen 864 Widerlegung Friedrich von 
Weſtindien 868 Widerſpruch, f. Wider Wilhelmd, Eroberer 934 
Weltminfter, Weſtmin⸗ ftreitende Wilhelm I., Prinz von 
ſter⸗Abtei, Weſtminſter⸗ Widerſtand Dranien. 


Hall, f. London 874 Wivderftreitende oder Wi- Wilhelm IL, König 
Weftphalen, f. Weſtfalen derfprechende Merl» von England 942 


MWeltpreußen male 896 Wilhelm 1. ¶ Friedrich), 

Weſtpunkt, f. Abends Widmer, Samuel 897 König der Rieder: 
punkt 875 Wied lande 946 

Wetſtein, Joh. Rudolf Wiedehopf 901 Wilheim J., Kurfürft 


t, Aeltere u. d. Jün⸗ Wiedereinſetzung in den von Heſſen 950 
gere — Joh. Jakob vorigen Stand, f.Reftis Wilhelmsbad 965 


Wette 876 tution Wilhelmshöhe 
Wetter Wiedergeburt, ſ. Palins Wilhelmsſtein, ſ. Stein⸗ 
Wetterau geneſie buder-Mrer - 956 
Wetterteuchten MWiedererzeugung, ſ. Wilibrod ver Heilige) 
Werterlichter, f. Eliad- Neproduction Wilkes, John 

feuer 877 Wiederhall, ſ. Echo Wilkie, David 957 
Wetterſcheide Wiederholungs kreis Willamov, Joh. Gottlieb 
Wetterſchirm Wiederſchein, ſ. Zurück⸗ Wille 958 
Werterftedt, Guſtav, ſtrahlung 902 Wille, Joh. Georg 959 

Graf von Wiederfehen nad) den Williams, HeleneMaria 
Wetterſtrahl, f. ede Willfür - 960 

Blitz 878 Wiedertäufer, ſ. Tauf⸗ Wilmfen, Friedrich 
MWetteruhr gefinute Philipp 
Wettin (Geſchlecht) 2 Ehriftoph Wilna 861 
Wettrennen 879 Martin Wilſon, Richard und 
Wetzel, Friedrid Wieliczta | 911 Arthur 

Gottlob 8831 Wien 913 Wimpfen 
Wetzlar 882 Wiener Congreß 923 Windelmann, Johanu 
Wesftein 885 Wiener Fride 927 Joachim 
Weyde, Nogier oder. Wiesbaden _ Wind > 966 

Roger van der 836 Wiefe 928 Windbüchfe 968 
Wezel, Johann Karl Wiefel (das) a ie), f. Has⸗ 
Whigé, f. Toried 887 Wight 929 959 
Whiöfey Witberforce, Wiliam Wi el Aroläharfe 
Whiſton, William Wild — Wildzucht — Windiſchgrätz 
Whiſtſpiel Wildſchutz — Wild: Windkugel, ſ. Aeoli⸗ 
BVbitbread, Samuel benuguug, 1.Iagd 930 pila - 970 

eboys 889 Wildbad Windmeſſer, ſ. Anemo⸗ 


Föhit 
Whitefieid, Georg Wildbahn 934 meter M 
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Windroſe, ſ. Weltge Witthum v9 Woolſton, Thomas 1024 

genden 970 ze Wog;, |. Stahl 1025 
Windſor 902 Worceſter 


Winfried, ſ. Bonifacins — Karl Auguſt Woringen (Schlacht 
der Heilige 271 Friedrich von 994 bei) 1026 
Wingolf, ſ. Nordiſche Wladimir (der heilige) WWörlig 


Mthologie Woche - 995 Worms (Stadt). 1027 
Wintel - Wodan 996 Worms, Anton. * 
Winkelmeſſer, f. Trand Wohlfahrtsausſchuß, ſ. von 

porteur Frankreich (Geſchichte Woronzoff (Familie) 
Wink'ler, Joh. Heinrich von 1792—99) Wörterbuch, ſ. keri⸗ 
Minter 972 Wohlgemuth, Michael con 
Winter, Georg Lud⸗ — ſ. Sonnen⸗ Wortſpiel 

wig 974 297 Bouvermann, Phi⸗ 
Winter, Peter von 975 —E lipp 
Winterfeldt, Hans Karl, Wolcott, John Woywoden, ſ. Woiwoda 

von 978 Wolen 998 Wrack, ſ. Braacke 
Winterpunkt 979 Wolf (der) Wrahgel, Karl Guſtav, 
Winterſchlaf der Wolf, Ehriftian, Fres Graf von 

Thiere 980 . herr von 999 Wrbtas Frendenthal, 
Winterthur 981 Wolf, Friedr. Auguſt — Rudolf Graf * 


Wintziugerode, Ferdi⸗ Georg Friedrich 1001 — Sir Ghriftor 
and, Freib..von . Wolfvierrih, fi Hel⸗ 


Wiprers oder Wuppers denbuch 1005 Wright, Sir Tho 
thal, ſ. Barmen und Wolfe, James mas 1036 
Elberfeld 982 Wolfenbüttel: Fürſten- Wucher 1037 

Wirbel (Gartefianis tbum) Wundarzneiftunft, f. 
füfer), f. Descartes Wolf, Pins Alerans Ehirurgie 1039 

Wirbelwind, ſ. Wind der 1006 Wunder 

Wirken F Bene Fürft zu - Wunder der Welt . 

Wirklichkeit 083 i We fieben) 1040: 

Wiſchnu, f. Indifche aan, Sofeph 1008 Wunderbar in äſtheri⸗ 

Mythologie - Wolfram, Joſeph 1009 ſcher Hinfiche 1041 

Wismar Wolga 1010 Wüuͤnſchelruthe 1042 

Wis muth 984 Wolfe, Chriſtian Hein Würde 1043 

Kiffen rich ‚ 1012 Wurf, ſ. Balliſtik 

Wiſſenſchaft 0985 Wotten 1014 Würfel 

Wiſſenſchaftskunde Wollaſton, William Burfrad 

Witehst Houde 1016 Wurm, Joh. *8 

Witgenſtein ſ.Sayn 286 Wolle - + 1017 Würmer 1044 

Wirhof, Joy. Pyitipp. Wollen 1020 Wurinfer, Dagobert 

Witt, Johan de und Wollmeſſer Siegmund, m. 
Eornelius 987 Wöllner, Johann Ehri⸗·von ‚Jo 

Witrefind 9088 - ftopb von MWürtemberg DAS 

Wirtelsbach, Otto von, Bolul 1021 — — — 
ſ. Otto von Wittels⸗ Wolſey, Thomas Wurzel; fi Pflanyens 
"bad 989 Woltmann, Kart ud · ——z—z 'T0B6 

Witteuberg wig von 1023. Wurzel (marhemiy« 


Witterungsfunde 000 Wochen, William 1024 Wurjen ‚Di ‚uaft 
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uch, f. Manie uud Young, Edward 1108 Zamosße 1127 
Hundswurh 1087 Noung, Thomas - 1110 Zampieri, Domenice- 
Mütbendes Heer Dpern 111t Sf. Dominichino 
—— und Lottum, Ypſilantis (gried. Kar, Zangurbar 1128 
Heinr. Ehriftoph Karl . nariotenfamilie) Zanni, f. Harletin 
Hermann, ir von Yriarte, Juan; de und: Zanuomi, Giovanni 


Wyttenbach, D Tomas de 1112 Battiſtaæ 

niel *” 1088 Yfenburg, f. Ifene Zanotti, Francesco Mas 
it burg 1114 xia — Giampietro 
E. .-.°°.. 1089 Yorsbom ı.0- — Euftachio- -1129 
Kanten av Zaute, f. Sonifche 
Zanthippe 1090 3 0025 118 v Injeln 1130 
Zanthog, ſ. Staman⸗ Zaandam . . Zappi, Giov. Batrifte 

der 1091 Zaar | Felice und Fauftina 
Zanthos Zabier, ſ. Sabier Zarlino, Guiſeppe 
Tantippos Zabira, Georg Zarskoje Selo 
Kenien 9 Bach, Franz und Anton, Zart 41131 
Zenioß.. '‘ 1092 Freiherrn won, 1116 Zauberei, f. Magie 1439 
Xenokrates Zacharia Zuſtus Friedr. Zauberlaterne 
Zenophaues 1093 Wilhelm ‚1417 Zauberperſpectiv 1133 
Zenophon Zaftleenen, Her⸗ Zaunfönig (der). 
Kerez de la- Fron⸗ mann. 1118 Zea ober Gens, f. ‚Ro6 
‚ tera ‚1096 Zahigkeit u Don Francisco 
Zerreß IL. ; ° Ä Zahl Gt .8 Antonis 


Zimenes, Fran⸗ Zahl (goldeue), ſ. Zede — Zechregiſter 


cisco 1098 Kalender 1110 Zechbruder 1134 
Fimened,Anguftintouis, Zahlenfyitem Zehin . ter, 

Marquis de 1100 Zäbler,:f Bruch Zehen — ‚A435 
Zimeneg, keonardo Zahlzeichen oder Ziffern ZJehutt 
Xuthos Zähne ° 1120 Zeichenlehre 4436 
Apipgrapbie, f. Sale Zahnfchmer; a2 Zeichnende Künße 

oneidekunſt 1101. Zaähringen . Zeiſig „4137 
Rufus 1, 0. Zaims und Timer Zeit u, 4438 

; rioten 1123 Zeitalter 7 

J. Zaire oder Rouge: Zeiten 4439 
2) (geographifd) Zajonczet, Jofepbz.:; Zeitgeiit rn 
Name Fürſt 1224 Zeitgleichung 40 
Vankee 1102 Zatenftuß . Zeitmaß— 
Yarmouth, - Zaluſki, Andreas Ehry⸗ Zeitmeffer,f. Ehroupmeter 
Deoman | ſoſtomus — Andreas md Taktmeſſer 1444 
Nadragil:- - 1103. —Stanislaus os Zeitrechnung, Zeitkunde 
NYıner. > hann Andread>:1125 fu Chrouolegie r 
Yorit, f. Sterne, Lorenz; Zambeccari;: Francesco, Zeitrenten, fi Reuter 
Vort und Albany, Friede Graf 25 amd Annuitäten 


‚rich, Herzog. non Zauwouiſche Säule 26 ——— ——— 

Yort von‘ Wartenburg,; Zamoiski, — — Zeitungen nor ©: 4 
„Hans David Ludwis dJohaunn .misumiioh — „an 
Graf 1604 Zamoiris — 

Noung, Arthur 1107 Zamuraı 1 1 1197 as R 


— 
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Zelod: 19.1: 4171 Zierpflanzen 1196 Zolls und, Mauth⸗ 
Zelter Ziethen, Haus —— weſen 1224 
Zelter, Karl Fried» von Zollikofer, Georg “ 
rich 1472 Ziffern, f. Zahl | Joachim 1233 
u. 6 Perſiſche zeichen 1197-Zollvereine 1234 
Sprade 1173 Ziffernmethode (Tons Zonarad, Johan € 
Zend Aveita, f. Zoroafter kunſt) ned ian 
Zenith, ſ. Nadir Zigeuner 1108 Zonen 
Zeno der Eleatiker und Zimmermand, Johaun Zoolithen, f. urweln 
3. ber Stoifer Georg, Ritter v. 1202 Zoologie -i: 
Zene, Apoſtolo 1176 Zimmermann, Eberhard ee $ Thier⸗ 
Zenobia, Septimia 1177 Auguſt Wilh.v. 1203 pflanzen 4208 
Zentgericht, ſ. Cent⸗ Be ante | Zootomie, fi. Ynatoimie 
gericht 1178 Ernſt 1204 Zorn 
Zentner, Georg riedr., Zimmermann, Zorndorf (Schlacht 
Freiherr von Eranz Joſeph 1205 bei) 1239 
Zephyr = Zim 1207 Zoroafter 1240 
Zerbſt 1179 Zindaref, Julius Wil⸗ Zoſimus 1244 
Zerduſcht, ſ. Zoroaſter helm 1208 Zrinyi, Niklas, Graf 
Zergliederung, ſ. Anas Zingarelli, Nicolo von 1245 
lyſis Zingg, Adrian 1209 Zuaven 1246 
Bergliederungstunft, ſ. Zink Zuchthäufer, ſ. Gefäng⸗ 
Anatomie Zinke 1210 niſſe 
Zerkuirſchung Zinn Zucker 
Zerlegung Zinnober Zufall 
Zerlegungder Kräfte und Zins Zufall (juriſtiſch) 


Bewegungen 1180 Zinszahl, Römerzins⸗ Zufriedenheit 
Zernig, Ehriftian Friedr. zahl, ſ. Periode 1211 Zug 
Zeruane Atherene 1181 Zingendorf, Nicolaus Zug (Banton) 


Zefen, Philipp von Ludwig, Graf von Zugvögel 1255 
Zetergefchrei 1182 Zirbelbaum, f. an Zuiderfee 1256 
Zethug, f. Amphion baum 1214 Zullihau 
Zettel⸗ oder Circula⸗ Zirbeldrũſe Zülpid) 

un Zirkel, ſ. Cirkel und Kreis Zumala-Carregug, Don 
Zeug 1183 Zifffa, f. Zizka Tomas 1257 
— 2 ſ. Arſe⸗ Zither Zumſteeg, Johann 

1184 Zittau 1215 Rudolf 1258 
— Zitterfiſche 1216 Zuneigung 1259 
Zeus, E Supiter 1189 Zizfa von Trocznow, Zunft 
Zeurig 1190 Johann Zunftwefen 1260 
Zeyſt Znaim 1219 Zunge 1208 
Zibethkatze 1191 Zobel Zungen 1269 
Ziegel, Ziegelſteine Zobtenberg - 1220 Zurechnung 
Ziegen 1192 Zodiacallicht 1221 Zürich 
Ziegler, Friedrich Zodiacus Züricherſee 
ilhelm 1193 Zosga, Georg. Zurla, Placidus 

Biegler und Kniphaufen, Zoilus 1223 Zurüdprallung oder 


Heinrich Anfelm von Zoll CRängenmap) f. Zurücdwerfung 127% 
Zierde 1194 Fuß 1224 Zurüdftrablung 
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Zuſammentunft, Caftros Zweifel 1278 Zwifdsenhandel' 1985 
‘ nom.),f. Afpecte 1274 Zweitamgf Zwifchenmittel 1286 


- Zufammenfeßung der Zweiſchattige 3280 Zwiſchenraãume der Kör⸗ 
Aruͤfte und Bewe⸗ — per, ſ. Poren 


gungen : Ziver Zwifchenfpiel »- 

Pen f Zuider⸗ — Hflaumei281 Zwif | 
1275 Zwidau Zwitter 

Zwangsrecht 3Zwiebel Zwittermängen 
Zwei ’ 1276, Zwieträght, f.@ris 18 Zwölffingerdarıur 1287 
Bwede, Wiffenfchaftder, Zwillinge “Zwölftafelgrfege 

f. ‚Xeleologie _. Ulrich Zoll 
Zweibrüden 1264 Zygia 


Dweibeutigfeiten 177 Zwiſchenaci 1285 Zymofis 
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